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der Unterhaltungsblätter für Welt: und Menfhenfunde, 





(Die erfte Ziffer bedeutet die Nummer, und bie andern bie Seifenzaßlen.) 


A. Dostsfosbile - vorisifwe Ab» 
ungen. 
a ——* 3 In Folgen, No. 2 


21. 
Griechenland Y; Anfang Fe 2, 315 3, 
39; 4, 64; 6, 101: 8, 
Berbandlungen ber britifgen Bidelgefenfhaft, 


—— Bemerkungen über Volfserziehung, 
4, 
Bon der Religion in ihrer Quelle, ihren Kor« 
men und ihrer Entwidelung, 4, 58. 
Leber den Zuftand — im ch 1821 
and Anfang 1825 82; 6 ‚9; 7, 316. 
Die dhaldaifhen Ehriften 1, . 
Sranfreichs — und :Rafinenwefen , 
| 7 , 311; 128 
Ueberblid der allgemeinen Tendenz der Geifter 
! im neunzehnten Jahrhundert, 8, 125, 
Ueber die Fortfchritte der Zivilifarion in Ruf 
fand, 9, 141. 
— zu nach dem fünften Feldzuge, 9, 
Der alte und — Jefuitiemus , in, 1357, 
Griechenland und die Fanarioten, 173, 
— er — Zuſtand Sudemerifa‘ #, 
’ 
Die Momiers und ihe Thun, 12, 196, 
Ueber bie „Bertjcpeitte der religiöfen — 
15, 237; 16, 256; 18, 293; 19,3 
Riebislafung d der Jefuiten in a 18, 


| _ ide ‚um Hriechenland im Jahr 4825, 
Ueber die Moral der Politik je gegenwärtigen 
Zuftande der Gefelichaft,, 20, 317, 
Um welben Preis fann u "Die Bipilifation 
erfaufen ? 20, 325. 
Berfuche uber die urfprünglichen Beziebungen , 
welhe die Moral und bie Philoſe phie mit 
| einander verbinden, 21, 
\ Erinnerungen aus Griechenland, während bem 
Beldiuge von 1825, 23, 367. 
Die Philofopbie der Befchichte,, 24, 386, 
Ueber Zeit und öffentliche Meinung, 24, 389, 
Dhilofe Hifche —— über bie Biffen- 
Pay! unb-über Die 25 


elehrten, 25, 406; 
Ban den Wirfungen der Bivilifation auf den 
moralifchen Karakter der Völker, 26, — 
Der Sklavenhandel in Ftankreich, 27, 429. 
Ron den Anhängern bes Verafteten und, den 
Fceunden der Gewillensfreibeit, 25, 
_ den gegenwärtigen Zufand Spinbiene, 


‚A461. 

Ausjug aus bem mündlichen Bericht, im Na⸗ 
men des Ausihuffes zu Abfchaffung des Sfla- 
venhandels, 

—— der katholiſchen Glaubens: 

554 

Die protefiantifhen Mifionen in Aftifa, 37,595, 

Der Kongreß von Panama , 39, 621 

Die Abſicht en Ruplands auf findien, 39, 625, 

Die Jefuiten im 19. Jahrhundert, 41, 656, 

23 Fortfchritte ber Zivilifation im Abendlande, 

Orfeichte der Janitfbaren , 42, 669, 

Ueberlegenheit der polniven Dokreine über bie 
theologiſche und metaphpfifche,, 43, 694. 

Ein Du auf die Lage Großbritanniens im 
Habe 1 

Ein Blick auf die Bilder er Walladei, 
I, 739; 49, 735; 50 





Die Zuben in = vereinigten — von 
Mordamerika, 705; 49, 792 

Bon dem ———— in Berug auf die Eman- 
sipation der Katholiken in Irland, 49, 781. 

[seien Ueberblid der geiflichen Gewalt, 
1, 817. 

Ein Wort über Ersiebung, 32, 

- — bei Gelegenbeit a ——— 
2 9. 
B. Geſchichtliche Gegenſtände. 

rei ber Begebenheiten des Jahres 1925, 
1 


Ueherblid dee Geſchichte Braflliens, 2, 22, 

Ehronalogie des Jahres 1825, 2, 28, 

Zwei Briefe Sobann Sobiesty's an feine Ger 
mahlin, gefchrieben nach der Aufhebung der 
Belagerung Wiens, 3, 43, 

Zwei Briefe Santa Rofa's, 3, 47. 

Refultat der Unterfuchungen über die Kaffeler 
Drobbriefe, 5, 85. 

Karakter zuge aus dem Leben des Kaifers 
Alerander,, 13, 219, 

Ueberficht der Geſchichte Haitis, 17, 269. 

Ein Bruchftüdt aus dem Notizduce Napoleon 
Bonapartes, Unferlieutenants im Regiment 

. von Safere, 18, 291, 

Darſtell ing vom Untergange des Schiffes Kent, 


18, 

Die Rebellion der Arbeiter in England, 22, 357. 

Eromwell, 24, 381 

Tagebuch eines englifgen Kriegegefangenen, 
Augenzeugen dee in den vier erfien Monaten 
des Sabre 1814 zu Paris Rattgefundenen 
Begebenheiten, 29,465; 30, 483; 31, a 

531; 35, 560; 36, 5815 37, 5975 38, 
611; 3 626; 40, bis: At, 662; 42. 
678; 709; 45, 7375 47,7 — 48, 773. 

u und die Griechen, 34, 

Napoleons erfte Verbeirarbung , 37, * 

Diforiſhe Splitter. — Napoleons Schreiben 
an Friedeih Wilhelm 1 vor der Schlacht 
5% Yenk. — Europa’s politiihe Waagfchale, 

Ein Geraiben Napoleon Bonapartes an feine 
Gemahlin Hofepbine, 45, 728, 

Schreiben des Kardinals von Bernis, an ben 
Herzog von Aigen, wegen Auftöfung der 
Sefuiten, 46, 

Die legten Untuben unter ben Bauern in 
Rußland, 47, 

Unterhaltungen er der Inſel Elba, pas 
zum“ und Lord Ebringten, 49, 7 

8 
’ 
c. Hiftorifche Erinnerun en, 

Sebaftian von Portugal, 9, 149. ® 

Die legten Begebenheiten nor dem Tode Ye 
am rg Königs von Neapel, 

er % Kaifer Fauls I von Rußland, 27, 437; 


Napoleons Leben im Seldlager, 28, 455; 29, 
465 ; 7. 


Napoleon an Bord des Delleropbon , 32, 512, 
aa XVI vor der Abreife nad Barennes, 


Eine "Audienz Friedrichs IT, 38, 605. 
— Vergiftung durch die Jeſuiten, 


D. Reifen und Na de Mit» 


Reife in ben —* Staaten von Nord⸗ 
amerifa, 1,1 


| 


= 
M 


Reife duch Peru, über die Kordilleren und 
Anden, 4, 

Der  tpbaltige See ober das fodte Meer, 

Patiifche Ueberficht Neufpaniens , 9, 146; 

Can zur Bereinigung des atiantiſchen und 
des Fr Meeres vermittelt eines Kanals, 
9,154. 

Die Republif Guafimala, 11, 175. 

Anftralien — die dertigen englifhen Kolonien, 
14, 2151 

Briefe aus Sentantinepe und bem ſchwar jen 
Meere, 14 „er, 2 2235, 226, 

Anfichten 3 St. Selena, 15, 243, 

Reife in das Land Timenni, Kuranko und 
Sulima, im weſtlichen Afcifa , 16, 253. 

Irrfahrten dreier —— Matroſen im 
nern Neubollands, 287; 19, 305, 

Die Bewohner —— — 20, 37, 

Entdedung einer neuen Inſel, 2, 3, 

Ausflug nach den beleariſchen Infeln » 22, 33535 

73. 


Bedlelftrömung des Fluſſes Motala, 22, 362, 
Ueber die Entdedung von Neubelland, 2 Sul. 
Der perfifhe Meerbufen, 24, Fe - 
Noch Einiges uber Aegupten, , 309. 

Erſter Brief über Deutcbland , * 432, 

Mittheilungen über Korfifa, 28, 4i8, 

Reiſe unter den arabifchen Borden , welche die 
öftlihen Gegenden von Sprien und Palafina 
bewohnen , 29, 

Die Hottentotten , 29, 470, 

Die neuen Entdedungen in Afrifa, in den 

Jahren 1823 und — 30, 4773 31,499; 

34, 544; 35, 561; 17. 

Briefe über den Sur 31, 193; 32, 516; 

(3; 39, 622; i2, 745 44, 713; 48, 

19, 794, 


Ale 


Die — von Sumatra, 35, 568. 
— vom perſiſchen Meerbufen, 40, 
40; A 

Erſte Stige über Rußland, 43, 685, 

Sranfrcihs Sabriffläbte , 43, 694, 

Erinnerungen aus Griechenland, 47,759, 

Erinnerungen eines nach Neu: Sid: Walcs 
—— 49, 789; 50, 8015 51, 8243 

Der, gegeminärtige Zuftand bes fpanifchen Ame: 
tifa, 50,7 

Statiſtiſche Ueberſicht von Chili, 50, 807; 51,827. 

Reife im fübliben Rupland , vorzüglich in den 
jenfeits dem Kaufafus gelegenen Provinzen, 
51, 821; 52, 841. 

E. Bölfer- und Gittentafeln. 

Parifer Sittentafel. — Der Marttihreier, 1,9, 
Der Taichenfpieler , &, 135. Wie fih ein 
Bedienter betragen m 11, 181. Die beir 
den Garten, 15,287. Die “arıpe Bamilie, 
17, 275. Die ndgelneut Mode, 19, 306. 
Die Gallerie, 33,-535, 

Petersburger Gittentafel. — Die Equipagen, 

25. Rationelle Ahnlichkeiten, 7, 144, 
Inneres der Hdufer, 40, 6i2, 

Indiſche Skizze. — Keligiöfes Ach der Indud, 
4,62, Die Pagode, — Drientalifher Lurus. — 
Gegemwärtiger Zuftand von Goa, 12, 192, 

Engliiche Sittentafel. — Wie man Prozee ge · 
winnen kann, 9, 152 Skizze des englifchen, 
ſchottiſchen und ieländifgen Karafters, 10, 
255, Vollsleben, 277 


Spanifce Sittentafel, — Sevilla, 10, 165 
Gabdir, 14, 
Sitten und Gebräuche der Bewohner des füd. 
lihen Theils von Tavai+ Poenammu, 21,335. 
Sitten und Bolfslieder der Liefländer, 22, IL 
Die Sitten ber — in den beiti« 
ſchen Antillen 
Neapolitanifche — Die Auferſtehung 
der Todten, 44, 712. 
F. Shweiserifche Miszellen. 
1 Die Waflerflraßen der Schweig, 5, 77. 
Die Reform des Exziehungswefeng und 
öffentlichen Unterrichts im Kanton Schaf: 
haufen, 8, 131. 
3. Innerer Haushalt und Staateveriwaltung 
des Kantons Genf, 13, 205, 
17, 272, 


4 Die böbern Echranflalten in De, 
& Der Kanton Teffin, 2 22, — "eh. 
6, Naturfunde des Kantons en: 
7. Ueber einige Bebürfniffe unferer Beit, 
Ban auf Kunſibildung, 30, 480, 

8 u Ychthyologie, A2 

9. Ueber einige geognoflifche .. 
ben Umgebungen bes Luganer · S 

10, Die allgemeine fchweigerifche — ft für 
Die gefammten Naturiwilfenfchaften, 36 u 

11. Die hiſtoriſchen Volkeſchriften, 40, 

12. Miflungener Verſuch, ben — 
erden zu vn in der Schweiz einzju- 
führen, 42, 671, 

413. Die —— 

— * 

ie Deinlichfeit und Heimlichkeit ſchweize ⸗ 
riſcher Strafrechtspflege, —F ang 

15. Die Ueberzahl der Aerite, 418, 768, 

G. Wiſſenſchaftl. Darfiellungen. 

Die —“ Schatten, ihr Entſtehen und Ge- 
feg, 3, 49; 4, 70, 

Das Mer, 3 

Raturbiftorifhe Merfwürbigfeifen, — Eheliches 
— - Vögeln, 3 199, Der 

enitborpn 381. Sur 9 aturgefchichte 
des Kapengrihiete 23 ad 

u über die u Grfihtebil- 
dung, 342, 

Bon dem Be a Todten für die Leben. 
digen, 557; 

Die Berfchte hu unter den Menfchen, 41,653, 

Der tbierifhe Magnetismus , 44, 

Die feuerfpeienden Berge, AT, 703; 45, 45, 721, 


H. giterarifche und belietrififche 
„ Auffäpe. 
a 4 


osteln üte € — und Scheiftfteller- 
tbum, 4, 

Der Meberhe Karte, 4 

Maszilia, 

Einige en und Meinungen der Königin 
Leczinska, Gemablin Ludwigs XV 
> 

Literariiches —— von London, 10, 169; 


— 


Se 


Eye Beförderung der Fünfte 


Pr 2931 
x ruf — Seld, 13, 210, 


—— — Calderon u, Shafefpcare, 
er irländifche Barde,, 17, 281. 

Ein Wort über S u. neueſte Improviſation 
su Paris, 19, 313, 

Die erfüllte Be. 20, 320, 

George Cannings Bihreclihe Werte, 21, 310, 

Ode ron —— 21, 

Selbſtkenntniß, 

Die A im — mit ben Barbaren, 


PR und Erbe, 22, 

Duorards Denfwichigfeiten , 24, 388, 

Gedichte Michel Angelo Buonarottis, 2 30, 

Ein Beſuch bei Lord Byron zu Genua, 25 ‚400, 

Die Zlufionen, 25, Is. — 

Der Hayardipieler, 28, 

Voltaire bei Frau von Segur, 29, 473, 

Die Dem im Vergleich mie den Jen Fear. 
ofen, In ihren Gebräuchen und in ihrem 


D1,212. 


— — — — 


— 
| 


Inneren und gefelfchaftlichen Leben, 33, 525; 
er geſellſchaftlichen Le ; 
Der € Soldat bes Pabſta, 33, 533, 

a Nagtlans von Schillers —— Leler, 


Vertheidigung der Preßfreiheit, A, 551, 

Meinungen und Gebanten Sheridand,, 35, 569, 

Neue Oden von Kalvos und einige Dichtungen 
Ehreftopulos,, 37, 600, 

Letztes Bild Borons, 33, 609, 

Verſuche über Die meralifht Philofophie, 38, 614. 

Ueber Preßfreibeit,, 38, 

Ein forfifanifches Hirtenliedeben , 38 , 618, 

Miltons Sonate, 633, 

Ueber den gegenwärtigen Zuftand der Italieni» 
fchen Literatur, 39, 63% 
Einige Betrachtungen über 
Zuftand der Literatur 

Der Selbfimorb , 43, ‚ 706. 
Sfizzen über die Gefetipaften und die Litera⸗ 
tue zu Paris, 46, 742, 


— 


Kleine literariſche Revue zu cr Si, 65%, 
L Biograpbifie fijgen. 
PR aus dem Leben Sheridan's, 1, 17. 


Kirfe Wbire, 

Der blinde 45 Kidd, 3, 69. 

Das Leben Richard Bringlen Sheriban, 6,8. 

Erskine. — Eurten, 7, 120, 

Erinnerungenvon Sir Egerton Brydges, 11,179. 

Die vier ehemaligen Prafidenten der vereinig 
fen Staaten von Mordamerifa, 11, 402. 

Der General Rop, 12, il, 

William Eowper, 1: 

Die drei verzüglicgten Rednet bes englifhen 
Gerichts , 


Ein Zug —— en 47,278 ! 


Mehemet Ali Pelse 
Soliman Bey, 2 
Belivar und Pr ist Gefährten, 


8 Her, Ai, 665, 

mun aller, 

Abas Mirza, 42 Ay 

Talma, 4b, m 

K, VBildergallerie des neungchn- 
ten Zabrbunderts. 

Der magnetifch Hellfehende , PIVA 

Die Neu» Jefuiten, 21, 

——— eines race, 25, 403, 

Mannigfa tigfeiten. 
Einfußt der de — 5 Konſtitution. — 


Mitleidégefuhl, 
Splitter vertrauter ——— N P. Br. 

uminan« 
— Fürfilihe Gewalt, 


Richters. — Konsilienaften ber 
—— — Erziehung. 
Einfuf der — und ber Aufffärung. — 
Antipathie, 31, 505. 

Gedanfenfchlummer. — — Sweifampf. — Pbari- 
fäer, Pharifäismus, 35, 563, 

Gemeinfhafrlicher gg des Haufes Your 
bon und Hannover, — Ein Zweig der Paleo- 
fogen in England. — Aufferordentliche igen» 
ſcaft einiger Kinder im Rechnen, 40, 

Langes Erben der Thiere. — Buttermaffe in 
einem Torflaget. — Planzenreichrbum. — 
Die engliſchen Reifenden in Afrifa. — Neue 
Erpebirion * dem Penn ‚2, 650, 


uriofa. 

Einfluß dee PR de auf Thiere und — _ 
Gefhmeidiger Marmor. — Langes Leben der 
Baͤume. — Fall eines Aerolicths. — Der 
Schwan von Rio de la Plata. — Kampf 
— einem Tiger und einem Krofodil, 


Die Kometen von 1825. — Magneritmug. — 
Nögelwanderungen. — Infeften im Magen, 
— linverweslichfeit. — Einfluß der Amor 
ſphare auf die Aale, 11, 220. 

Maͤrſch einer rürfifchen Armee. — Bruchſtück 
Fr = dineſiſchen Geſchichte. — Gebörorgan, 
16, 31, 

Wie unter der Themſe. — Wettlauf: Zei 
rathen,, 18, 298 

Eine Etimme aus der Wuſte. — Lusus in 


China. 
Klavierſpieler auf dem Tiſche, 


— Der Lauf bed Blutse. — — 
29, 372, 


Gründliher Unterricht. — Der Bod im Thier⸗ 


freife. — Chineſiſche Weisheitsſprüche, 34, 551, 
Eoofs Vergötterung, 35, 570, 9 
Schlangen» und Krofodiljagd. — Urfprung des 

Wortes Bulle, 33, 615, 

Brennende Wiefen. — Der große Diemant im 

ruffifchen Zepter. — Jagd» Adler, 39, 630, 
Das Schloß Efeith in Ungarn, 41, 665, 

Die Apatbiften. — Aufferorbentliche Beleibe⸗ 

heit. — Der See von Guatavita, 48, 778. 


N. Häderling. 
Bilderwanberung, — Die franzöfifche Revolu⸗ 
—— u Dper, — Europäifche Thierſeelen, 


Inbiige Betrügerwelhe. — Bamboſchen des 

Genlis. — Landeslichter. — Landemuth. — 

Ein ri; iß nicht viel. — Bergerenfarafs 
ter, 

Schnee u und Langſamkeit des Jahrhunderts. — 
Wahrer Sinn, — Ebinefi u Gafmabl. — 
Aeuferung Amuraths II, 

Weide zuchsliſt — Spanifge Sefärbenpet. — 
Die fſechs Gottesfchluffel , 

Edelfinn Eeopolds von 4 an. — Laßt der 
Beit ihren Kauf. — Guter Ton, gute Gi® 
ten. Wobhnungsangabe , 10, 166, 

Frömmelei.—Gefindel. — Naturftudium,11, 185. 

Wipelei Rabelais. — Die Kunft zu fprechen. — 

er vernünftige — — Rechnung über 
Voltaires Leben, 1 

Stahlarbeiten. — Mißderverfelgrung. — 
Lieber Lunpen als Ketten, 15, 

Johann Knor Tochter, — Popes Seibftoh. — 
Sprichwörter, -- Schmeicelei. — Sheridans 
—— er Beſchlag birgt — Der Kazile 
von Neufeeland. 17, 27 

Rauberliſt. — Sürfenfogit. — Türfifhe Ge 
R*8* — Der Mittwoch in ben 
Niederlanden, 


Audieng zu —* — Koffini, 328, 
Maria Therefiäs Wette. — Spr —2. — 
Die wahre eiſerne Maske, 23, 375 


Napoleons Schäferleden. — Merhtwürdigfeif. — 
rer Pin Friedrichs IL — Calembour- 
macherei , 

Geis der Mutter Werstems, — Bittfteller und 
Straßenbettler. — Ritterfitte. — Aechntichfeit 
rt dem römijchen und englifhen Volke, 

1 


Baflano und Napoleon. — Napofeon und feine 
Schweftern. — Luzians Aeufferung, 27, 442. 

Vaterchen Bonaparte, — Wie Peter feine 
Miniftee Forrigirt, — Bonapartes Nebe am 
Fuße der Ppramiden, A471, 

Der gg Kapuziner, ber unmoindige 
efuit, 32, 522, 

Langeweilerödtungs » + Prozeß. — Republikaniſche 
Aeufferung. — Damnatus ad beslins. — D 
Ariftefratenrole Joſephs II, 33, 338, 

Seldatenleben in Paris. — Matrefen- Karaf- 
teriftif. — Afeifanifche Rarafterzüge,, 35, 568. 

Der Fonfissirte Alerander, — Napelcon Gott 
oder Teufel. — Erernifchefs Flucht von Paris. 
— S5heridan und For. — Meifter Tooke, — 
Sheridans “u —— — Alu 
weltsfreund, 


Peter des RR Er _ Der kluge Narr 
Harun Alva cbide, Ss, 632, 


Zunahme der Aufflarung, mit einer Zerifur. 
lüde. — Genlis durch fich feldft „gerichtet, — 
Fotterie« Beutelfehneiderei, 45, 72 


Blinder Dienfeifer. — Garner und ® apofeon, 
32, 82, 


O, Schersbafte und komiſche 
— — 
— Won 8 
a ——— 1,185 2,9%; 3, 
2 ; 26, A285 28 —A 
THE —— — 34, 331; %, 
370; 3%, 537; 33, 6205. 39, 636; 


155 3, 29; A, 


551} 41, 668; 42, 682; 43, 699; 44, 
715, 
Senn ich noch einmal jung wäre. — Der 


Das fhönfte Land auf der Belt, 15 £ 245, 


Was alle Welt glaubt, 16, 262, 
Antwerten, 39,6%, 
Aufſaͤtze 


fand, 1, 16. 
Ein flarififhes Bruchſtüc von China, 5, 90. 
ueber die Eongrevefhen Raketen, 11, 184. 
eBiffenfhaftliches Bulletin von Paris, 12, 200; 


20, 325. 
Die Mineralquellen am Kaufafus , 14, 230, 
Einführung der Geſchwornengerichte auf ber 
Sinfel Eeylon, 14, 251, 
Das Narrendorf in Belgien, 20, 319. 
2. Gefelfchaft der hriftlihen Moral in Paris, 


323. 

Eine neue Erklarung der Zelchen des Wende: 
freifes, 22, 361, 

Gerichtöverbandlungen in England, 27, 42, 

Gebantenftriche, 29, 475. 

Die Turnubungen von Eliasin England, 31,498. 

Dampfgewebre „ 32, 513. 

Das Mufiffiftt zu Genf, 32, 520. 

Anfalt zur Erziehung armer Kinder, 31, 552, 

Geheime Gefelfchaften in China, 36, 556, 

Militärfhule in den vereinigten Staaten von 
NRordamerifa, 40, 647, 

Die geleheten Gefellfchaften in ben verelnigfen 
Staaten von Nerdamerifa , 43, 697. 

Gemalde von Paris. — Der Pofibef, 48, 779. 

Kriegelift der nordamerifan. Wilden, 52, 844. 

Q. Literarifhe Beurtbeilungen. 

Sranzöfifhe Literatur. 

Taſchenbuch von 1813. Bon Norvins. — Kon 
greß von Panama. Bon Pradt, 1, 19, 

Gedrangter Inhalt der Kreuzzuge. Bon St, 
Maurice, 7, 122, 

Ausgewählte Werte des Königs von Polen, 
Stonislaus. Bon St. Duen, 7, 123, 

Gedanken eines richtigen Geiftes und Gefühle 
eines tmgenahaften Herzens. Bon J. 3. Rouf- 
feau, 16, 266. 

Die Wohtthatender Preffe. Von Lacofte, 16, 266, 

Geigichte des Mahomerismus, Bon Mile, 


7,28. 

Gebeime Anfteuftionen der Yerulten, 20, 330. 

Beratbungsdenfichrift über ein veligiöfes und 
politifhes Spftem zur Untergrabung der 
Keligion , der Gefellibaft und des Throne. 
Bon Montlofier. — Auszug aus der allge 
meinen Gefchichte der Jeſuiten. — Denkſchrif⸗ 
fen Guifemards,, 21, 346. 

Ben ben Garantien der Kapitalien. Bon Tomte. 
— Die gegenwärtige Zeit. Won Desmarais, 


29, 474, 

ueberbiid des innern Zuflandes der vereinig- 
ten Staaten von Amerifa. — Briefe von 
St. James. — Briefe bes Rechtögelebrten , 


33, 539, 

Reife nah Meroe. Bon Eailliaud, — Erzäh» 
fung der Reife des Kapitäns Guedon in bie 
Boffine bucht. — Dritter Brief an den Baron 
pon Ediftein, 47, 761. 

Englifhbe Literatur, 

Archive der oftindifhen Kompagnie, Bon Morcau, 
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2,3. 
Reifen in Weſtaftika. Bon Gray und Dechard, 


5,Nn. . . 
Ein’ hittorifeh -volitifcher Ueberblid der vereinig- 
ten Provinzen von Rio de la Plata, 6, 105, 
U:berficht der engliſchen Zeitfhriften, 10, 170; 
16, 264; 20, 323; 23, 376; 45, 731. 
Etatifiifche Bemerkungen über England, 15,24 
Einige Reuiahrsgeſchenke, 15, 250, 
G:ichichte der proteftantiihen Reformation ie 
England und Irland, 29, Ara. 
















Parlamentsauszüge. — Erzählung von ber Er 


gebung Bonaparfes und feines Aufenthalts 
am Bord des Bellerophon, 35, 619. 
Norbamerifanifhe Literafur, 
Bericht über die Afademie der Naturwiſſen⸗ 
{haften zu Philadelphia. Yon Keating, 2, 35; 
Amerifanifches Journal der Wiffenfhaften und 


Kunfte, 6, 106, 
Ordnungen der Korporation ber Stabt Bal- 
timore. — Bemerfungen über die Verbin 


dungen Baltimore's mit den weftlichen Their 
len, — Bericht der Beauftragten ven Mary ⸗ 
land, 7, 122. 

Rede des General Harper. — Jahrbücher von 
Baltimore. — Die Tagebücher der Grau 
Knight und Budinghams , 7, 122. 

Erzählung einer Erpebition zu ben Quellen 
des St. Peterfiroms. — Reifen im mittlern 
heile des Miſſiſſipithals. Bon Schoolcraft, 


12, 201. 

Ueberblid der wirklich großen natürlichen Bor- 
tbeile Irlande. — Mufterung der Beweife 
der vorgeblichen Verfawörung der Katholifen 
in Irland, — Sfijzen des irländifchen Kodex, 


12, 202. { 

Das atlantiihe Magazin. — Amerifanifche 
Drnithologie, 15, 251. 

Amerifanifche Beitfchrift der Wiſſenſchaften und 
Künfte. -— Nordamerifanifce Revue, 25,45‘ 

Politische, hiſtoriſche und burgerliche Verſuche 
über Algier, 35, 571. 

Die Letzten der Mobifaner, 40, 651, 

Rede, gehalten bei der Eröffnung bes Athe- 
naums zu New» Mor. — Bericht ber mit 
der Durchficht der Gefege beauftragten Kom- 
miffion, 43, 098. 

Bericht über die Arbeiten ber naturforfhenben 
Gefellfhaft, 50, 811. 

Italieniſche Literatur, 
Die enticpleierte Magie des Kredits. Bon Bels, 


1 


. 


2,3. 

Profpeftus der Literaturgeſchichte Siziliens im 
18. Jahrhundert. Bon Seina, — Univerfal« 
Annalen der Medizin. Bon Omodei, 17,282, 

Anthologie, 18, 298. 

Befchichte des alten Griechenlands. Bon Drago, 


20, 330. 

Arkadifche Zeitfchrift, 23, 378, 

Zeitfehrift Der neuen italienifchen Medizinal- 
dortrine. — Kleine Werfe ber mebizinifch- 
dirurgiſchen Gefhichte zu Bologna , 29,474. 

Denfivurdigfeiten der Afademie zu Berona. — 
Denfwürdigfeiten und Aftenftude zur Gt: 
febichte des Herzogtbums Lucca, 37, 604. 

Netisen über die Gefcbichte ber Fürften von 
Savopen. — Fabeln und Novellen, von 
Pignetti , 38, 618. 

Holländifhe Literafur, 

Beiträge zur Hausbalrung von dem Staate der 
Niederlande. Won Hogendorp, 3, 48. 

Spanifdhe Literatur, 

Wörterbuch der Finanzen, — Elemente der 
Rinanzwiffenfchaft. Von Arguelles, 47, 762, 

Mußenunden der fpaniihen Ausgewanderten, 
52, 840. 

Däniſche Literatur. 

Dänifche Sprichwörter und Volksſprüche. Bon 
Smith, 5, 91. 

Notizen uber die Univerfität zu Koppenbagen. 
Ron Engelstoft, 20, 30. 

Geſchichte der afatifch-danifchen Gefellfchaft. 
Bon Thaarup. — Gefcichte ber afrikaniſch⸗ 
daniſchen Geſellſchaft. Bon Rasmuſſen, 23, 378. 

Norwegiſche Literatur. 
unterſuchung des erfien und zweiten Geſetzent⸗ 
wourfs der Diinenausbeutung in Norwegen. — 
Erwägung Des Konſtitutiensvorſchlags ven 
1824. Won Peterfen, 20, 330. 
Südamerifanifhe Literafur. 
Dentichrift der beiden Kammern des General. 


8. 
Fongreies der merifanifhen Bundesftaaten, [Cäcilia von — 
o 


53,9, 


Geographifch « pofitifche Notiz Über Columbia, 
12, 203, 


Der Andeuter, 29, 474, 
Deutfhe Literafur. 

Gefchichte des Aufflandes der heilenifchen Nas 
tion, Bon Münd, 105, 

Blide in die geiftige Entwigelungsweiſe des 
Menſchen. Bon Probft , 16 , 264. 

Ueber Natur, Beflimmung , Tugend und Bil 
dung der Frauen. Von Woltmann, 21, 315, 

Pantheon der Geſchichte des deutſchen Volks. 
on Münd, 23, 377; 42, 681, 

Britannia, 23, 458. 

Ruffifbe Literafur. 

Neue hiſtoriſche und geographifche Bemerfungen 
über den Kaufafus? Mon Bronewsky, 6, 407. 

Keife nach Zurfomannien und Khiwa. Bon 
Murawieo, 18, 298, 

Dem Gedächtniffe des Kaifers Alerander, 38,619. 

Briefe eines Marine-Dffizierd, — Mufeflunden 
eines Landbewohners, 43, 699. 

Neulateinifhe Literatur, 

Abrif der dogmatifhen und moralifhen Theo 
fogie. Bon Milton, 11, 186. 

Abbandiung über die in der Atmofphäre ent« 
haltenen Wafferdünfte. Bon Simens, 23, 378, 


Schwebifhe Literatur. 
Selbſtbiographie Karl von Einnrs, 18, 299, 
R. Korreſpondenzauszüge. 


Franffurt aM. Der Paiba von Aegypten 
un der naturforfchenden Gefellfhaft, 
‚407. 

Paris, Beauforts Tod. — Das Athenaum — 
Romantigmus. — Camille von Lemercier, 


9,155. 

Wien. Preisaufgabe, 9, 156. 

Dresden. Mancerlei über Sachſen, 10, 172. 

Münden. Die Forſtpolaken, 10, 172. 

Koburg. Kun, Induflries und Gewerbvers 
ein, 10, 172. 

Kölna m Rhein, Erzbifhöflihe Warnung, 
40, 172, 

Brüffel, Literatur, 12, 203, 

Paris, Der Editeinfche Katholik. — Die 
Denfiwürdigkeiten der Frau von Genlis. — 
Die Practgebaude des neuen Roms, 13, 220, 

Franffurt a. M. Buchhändler » Unterneh · 
mung , 15, 251. 

Petersburg. Zuftand der Literafur, 16 , 267, 

Moskau. Ziilifation ber Keimm, 17, 253. 

Zurich ſe e Säungerverein, 17, 281. 

Paris. Der Improvifator Sgricci, — Der 
irofefifche Prinz. — Akademie. — Literatur. — 
Die reiche Erbſchaft, 18, 399. Paris ein 
Sechafen. — Bededte Gänge, 19, 315, 

La . Konzert zum Beſten der Griechen, 
19, 316. 

Deutfchland. Religionswechiel des Herzogs 
von mbeht: Ehen und feiner Gemahlin, 
20, 331, ' 


Schweiz. Pirfheimers Schweizerfeieg von 
Mund , 20, 332 
Touloufe. 


Sudfrangöfifche Literatur, 21, 317, 

4, tie. Kabinet Denon’s, 24, 39. 
io-Yameiro, Eintheilung und innerer Zu 
fland von Prafilien, 24, 396; 25, 412. 

Genf. Eeiegefellfchaft, 26, 428. 

Eondon, Parlamentswahlen, 30,491 531, 307. 

Paris. Schlummer ber Literatur, 31, 506, 

Petersburg. Das vrientalifche Inſtitut, 
32, 524. 

Calcutta, Geogr. Berichtigungen, 32, 624. 

Neapel. Scherereien, 42, 683, 

Zürichfee. Mufitfeit zu Wadenfchweil, 43, 700, 

Rom. Zeitungen und Prieſter, 45, 732. 

Paris. Bibliographifhe Revue des Erdbaus, 
AT, 763, Wiedereintritt des königl. Gerichte 
bofes. — Die rothe Meſſe. — Rede bed Gene 
cal» Advofaten über Die Arbeitsliebe, 50, 812, 


un fl. 
— Benus von Medijis, 


u 2 


Kunftaudftellung zu Breca „in ber Lombardei, 
21,348 


Kunftausftellungen zu Paris, Bordeaur, Lyon 
u. f. iv, 22, 363, 

Die heilige Familie von Michel Angelo, 27, 443, 

Kunftausftellung zu Genf, 36, 5885, 
nftausfielung zu Koppenhagen , 36, 588, 

T. Theater. 

Parid, Lord Davenant, — Eröffnung bes 

heuen italienifchen Theaters, 1, 20, Prã · 
dioſa, 2,35, Leonidas, Yon Pihald, 7, 123, 
Drei Nahahmungen von Schillers „Kabale 
und Eiche“, 9, 156, Die Semiramide, 9, 
156, Die Prinyeffin von Urfino, Von Duval. 
— Die weiße Frau, 11, 186, Mittag, 
ober bie Abbanfung eines Weibes, 14 ‚ 236. 
Karl VI. 
Egeift aus 


Kandle in Norbamerifa, 
Guatemala. — Einhorn. — Deutfche Zeitung 
in Mexito. — Tokay. — Studierende au 
Tübingen. — Ealcuttas Größe, — Nach 
fommen der Medizis. — Antivort eines Pra- 
fidenten. — Kanal von New. Porf, 12, 204. 

Beitfchriften zu Calcutta, 13, 220, 

Bewegung der Bevölferung in Rußland. — 

„ Eiternes Dampffhiff zu Neiw:Norf, 14, 236, 

Koloffaler Schwamm. — Bprons Epitaphium, — 
Bevölk. von Siberien, 15, 251, 

Bewegung ber Bevölf, in London. — Kanäle. — 
Sutteus. — Elephantenflugheit. 16, 268, . 

Sftavenbevölf. der englifchen Kolonie in Tefl- 
indien, — Die Kindlein von Hameln. — Die 
chineſiſche Armee, — Bewegung der Bevölf, 
zu Berlin. — Größe von London. — Heil 
Punft ber * —— zu m 
peja. — Studierende im Großberzogthum 
Baden, 18, 300, 

Telegraphen in, England. — Unferrichtsanftal- 


— SDherflähe von 


wu pr j ten in Polen. — Bevölf. von Prag, 21,318. 
Far x De —— er Verbrauch zu London. — Ent ne. — Erpes 
Der Roman in Briefen, 31, 355. Der| Pition im Innern Afrikas, — Spracdröhre. 


Katharina, 14, 236, 
tuppe und der erneuerfe 
Saal, I, 780, 

rtbümer, 


E te 

— Alterthümer, 8, 139; 11, 187; 
12, 203, i " 

9* iſche Alterthümer in Amerika, 19, 316, 
erthümer zu Hedernheim bei Frankfurt a, M. 
— Kupbifhe Münzen in Rufland. — Alte 
Gräber zu Ebarli, im Kanton Genf. — Die 
Münze. Keſitha, 22, 363, 

Inſchrift zu Talmis, 23, 379, 

‚Nacbgrabungen zu Pompeia, 29, 476, 

Infheift Silfos zu Talmis, 33, 3i0, 

Die alte Stadt Mandeura, 33, 540, 

Alterthümer zu Ißien. — Mobamedanifche Säufe 
zu Mantua. — -Römifches Lager zu gun 
mont im- Unter» Seine» Depart. , 36 , 588, 

Rimifhe- Alterebiimer bei Zofingen, 48, 775, 
V. Andeutungen und Notigem. 

Britiſche Kaltblütigkeit , 4 » 20, 

— der hundert größten Städte der 

. Erde. 2; 36, 

Amerikas Bevblkerung. — Zahl der Studie 
tenden. zu Görtingen, — Friedrich der Rorbs 

> Bart von Ripenhaufen, — Muffaliiher Bra: 

tenwender. Bransöfifhe Erpedition um 

' die Erde, 5792, 

Engtifche Kolonie anf Melpille, 6, 108, 

Fortſch ritte der Schiffuhre. — rbrauch zu 
London und zu Paris, 7, 124, 

Deutſche Improvifatoren, — Mechaniſche Räder 

rhude. — Brugen über die Themfe zu Eon 
don, 8, 1:0, 

Faings Roite. — Tod Sommarivas, 10, 172, 

Eintommen der Profeforen zu London. — Be: 

« völtttung von Schweden. — Heilmittel gegen 
Dndrophobie: — Neufibiwales, 11, 137, 

"ji . 


Pa 07 


— Prrfiihes Wörterbuch. — Zudenfieberei 
in Aegppten. — Bering und Spangenberg. 
Größe von St. Helena. — Dampfihiffahre 
viihen England und Dfindien. — Kanale 
n Rupland. — Mufeum im füblihen Ruj- 
land. — Kanal von Londen nach Ports: 
mouth. ewegung der Bevölk, in Frank: 
reich, 22, 364. 
Studierende iu Genf. — Kollegium zu Genf. 
— Einnahmen und Ausgaben Grofbritan 
niens. — Verminderung der Abgaben in 
England, — Englands Schuld. — Men: 
fhencacen. — Bevölf. von Polen. — Ber: 
—— der Bevölf. mehrerer Staaten. — 
aierifcher Adel, — Juden in Baiern. — 
Kunſt, Handel, Induftie in Nordamerika. 
— Kanäle in Nordamerife. — Schlittſchuh · 
läufer. — Dampffietnadelfabeif. — Bevölr. 
von Schweden, 23, 380, 
Bevälf. von Binz — Minen von Mexiko. 
— Ertrag der Minen von Columbie, — Be. 
—— — Irlanp. Wr —— 
aſchenkanonen. — iffahrt du en 
Sund, 24, 396, _ 
Mittel das Gehör wieder zu erlangen, — Be: 
vol. von Turin, 25, 412, 
Univerfirat zu Mosfau, — Die menfchliche 
Haut, 26, 428, 
Dampfisdiffe von New. Porf, — Proteflanten 
in &vanfreih, 27, 444 
Bevölt. von Lyon. — Geburten zu London, 
23, 460 


Erfindung der Dampffchiffe, — Judenmenge auf 
ber ganzen Erde, — Bevölf, Griechenlands, 
29, 476, 

Kanal von Florida. — Bevölf. von Naffau, — 
Einnahme und Ausgabe von Nordamerifa, — 
Nachrichten von den Reifenden in Afcifa, — 
Schillers Sarg. — Späte Niederfunft. — 

ariſer Larven. — Zwei Menfchen und ein 
chuſter. — Merifanifche Müngen. — Ein: 
nahmen und Ausgaben von Mezito, 30,492, 


Beröff. von Rußland. — Die Gewalt dis 
Todes, 31, 508, 

Schulen im Königreich Preuffen ‚32,524, 

Bevölf. von Schweden, — Berälf, von Chino. 
— Einfommen und Schulden mebrerer deu: 
ſchen Furſtenthümer, 33, 5410, 

Byrons Honorar für feine Werke, — Sffaven. 
— — Sklavenhandel in Braͤſilien, 
31,55 


Der glüdfiche dritte Mai. — Kings Erpebition, 
_ —— von Dantes Divina Comedia.. 
— Entdedung des alten Tuseulum, — Die 
franzöfifche Akademie. — Schwediſche Armee, 
— Berölf. von Karlsrube. — Deferreichs 
und Preufens Einfommen u, Schuld, 35,572, 

Bevölf, von Amerifa. — Bewegung ber De: 
völf. in Hannover. — Kiung» Paos Weig: 
beit. — Bweiftödige Kurfche, 37, 604, 

Boyers Gefhenfe. — Wepindifche Beitfehrift. — 
Phänomen, — Aegyptiſches Mufeumzu Parie, 
— 3afars Landung in Britannien. — Rare: 
lane. — AYubeljabe zu Rom. — Devölf, der 
Niederlande. — Einnahme zu Meflminfer, 


Statifit von Finnland, — Bolfsvermebrung 
au Moskau. — Meerböhe einiger Punkte in 
Deutfchland. — Bevölf, von Guatemala — 

ı  Aegpptens Oberflähe. — Bewegung der Bes 

völf. in Hannover, 41, 668, 

Lanbdftreiher in England. — Studierende zu 
Upfala, — Ein» und Ausfuhr in Rußland, — 
Vermehrung der Bevölf. in Rufland. — 
Einfommen und Schuld von Baicın, Sadı 
fen, Baden und Würtemberg , 43, 700, 

Bevölf, vom Unter: Kanada, — Sihufe nad) 

ſtalo zzis Syſtem in Nordamerika. — Taub- 
mme im Kanfon Waat. — Schule des 
egenfeitigen Unterrichts auf Haiti. — Audi 
Deutung der Minen auf Haiti. — Römiſcher 
Kanal ju Befancon. — Erfleigung der Gipfel 
bes Himelapagebirge, — Negerfflaven » Ein: 
fube in Brafilien, 44, 716. — 

Dampficiffverfchr. — Aufſtellung der Bildräute 
Canovas. — Schmude Kapuzinerflöfler im 
ſüdlichen Franfreib, 45, 732, 

Inſchrift uber dem Hauptthor zu Agta. — Bir. 
man des Großherrn an ben Effendi Kadi, 
wegen linterdrüdung der anitiiharen. — 
Straßenpflafter zu Paris, 46, 7-18, . 

Tod Jehn Adams und Jefferſons. — Hindu- 
theater zu Calcutta. — Der Henker von 
u — 

Große Dampfmafchine. — Rellenbergs Armen» 
- fhule. Auts da · ga zu Valenzia 48, 750, 

Engliſche Expedition nad den Kuüften von Afrika 
und jene von Madagastar, — Bevölf, ven 
Budara, 50, 512, , * 

Einfluß der Geiſtlichkeit auf die politiihen An« 
elegenbeiten in Burbara, — Bevölf. vor 

armarkand. — Leibesgröße der Patagonier, 

st, 332, , 

Entdedung neuer Völferflämme in Pegu. — 
Kirgiſiſche Dichter — Abnahme der Größe 
des aralfhen Meeres — Chineſiſche Zuftis. 
— Bevölferung des Herzethums Nafau , 
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Möchentliche Übersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 





No. 1. 





Dritter Jahrgang 1826. 


4, Januar 





Haupt-Rubrifen. Philoſophiſche Abhandlungen, Hiſtoriſche Gegenſtände. Wiſſenſchaftliche Darſtellungen. Reifen 


und geographiſche Mittheilungen. Wolker⸗Sittentafeln. 


Vermilſchte Aufſatze. 


Mord »und Eüdamerifa u. ſ. w. Neue Erfindungen und Mduſtrie zweige. 


Hinge un» ſcherzhafte Nuffäge. Korreivondenz: Nahrichtert 


Belletriſtiſche Auffäge, 
Kritiihe Benrtheitungen Über die Inerefanteften literarlihen Eriheinungen auf den Kontinent, wie in 


Lebensſſtizzen. Polltiſche Zeiterrigniie, 


Theater, Kunſt, Alterthümer. Anekdeten, Häden 


Es ericeint wochentlich eine Nummer von zwel bis diitthals Bogen; man abonnirt ich für den ganzen Jatraang In allen 
Bufpbandiungen, Zeitungserveditionen und Poſtämtern; der Preis für ben vollſtändigen Jahrgang ift in der Gchmei 
45 Schweizerfranfen, In Deutſchland 12 fl. rhe iniſch, oder 8 Thaler Vorausbezahlung. Gür den halben Jahrgang kann fein 


Abonnement angenommen werden. 





Veberficht der Begebenheiten bes ver- 
floffenen Jahres. 





Quicumgque amisit pristinam dignitatem, 
Ignavis eliam jocus est ...... 
Phadri Sent. 


Kaifer Alerander, Rußlands Autokrat und Polens 
Beberrfcher, it nicht mehr. Der Monarch ſtarb am 
8, Desember, auf der Neife nach Taganrog begriffen. 
Söchſt wichtig iſt diefes Ereigniß, das fo plöhlich, 
wie ein Blitzſtrahl, vom Himmel fährt. Inhaltſchwer 
and folgereich! — Ein neues Vierteliabrbundert ers 
fheint an den Pforten der Gefchichte, durch melde 
das alte, feine Beute mit fich fortreiffend , abgetreten 
tt. Noch liege Alles im Schatten der Trauer und 
Beftürzung verfenft, noch meiß das arme Menfchen- 
gefchlecht nicht, was es vom der neuen Aera zu boften 
oder zu fürchten bat, und ob es ihre Morgenröthe 
begrüßen oder fie beweinen fol, 

icht ſowohl die innere Geſtaltung des ausgebehn- 





ten Neichs ber Saaren von Moskau, als der Einfluß 
desselben auf die allgemeinen Angelegenheiten Europa's, 
regt die Gemüther an und erfüllt fie mit Hoffnung und 
Bangigkeit. „Bi“, fo fragt man fich, „il der Fri 
densgenius verfhmwunden, der, ein ungebeures Heber« 
gewicht ſich vorbehaltend , das Ideal des politifchen 
Gleichgewichts zu begründen ſich befirebte, oder find 
die gemwaltfam vereinigten Atome der Politik num 
wieder entfeffelt, darf das bunte Spiel der Antrigue 
fih wieder regen, dürfen ihre Kombinationen fich 
wieder neugeflalten, und aus bem Chaos der Allge 
meinbeit die befondern Antereffen der Staaten und 
Völker fich wieder emporſchwingen 2* 

Wir befinden uns auf einen entfcheidenden Bunfte. 
Das fünftige Schickſal des Menfchergefchlehts ruht 
noch in der Urne der Seit. Möge eine glüdlihe Hand 
fie berühren! — Was ift der Wahn eines Augenblids 
gegen die Beſtimmung des Allewigen? Was find die 
Werke des Menſchen gegen den Willen des Allmächtt» 
gen? Macedoniens Alegander bändigte den Burenbalug, 
aber er konnte die Mache der Umkände nicht bändigen. 


— 


* 





Mach ihm serfiel fein Reich, und das Gebäude feines 
KRubms wurd: jertrümmert. Nußlands Alexander bat 
den Zeitgeiſt befchwichtigen wollen und ihm die Feifel 
des. beiligen Bundes angelegt. Aber nur Menfchenwerf 
fann von Menfchenbänden wieder zeriiört werden. Was 
von oben kommt, die unferbliche Begeiferung der 
Gottheit, der Drang nad) Veredlung, die Tiere der 
Veberzeugung, das firebt über Zeit und Dienfshenalter 
binweg. 


Gehen wir nicht zu weit. Es gibt in Allem ein 
Maas und ein Ziel. Alerander war cin großer Fürſt 
in einem Seitraume des Fleinlichen Eigendünfels, wo 
die Erbärmlichkeit berrfchte und der Verrath die 
Thronen umringts, obne den feinigen je zu berühren. 
Ylerander war ein großer Furſt in feinem feſten 
Willen, den Frieden zu erhalten und die Majeſtät der 
Geſehe zu ſichetn. Darum darf ibn die Menfchbeit 
beweinen, denn er hat ibr Beſtes gewollt, Aber micht 
immer iſt die Thar dem Wilen entfprechend, nicht 
immer werden die reinſten Abiichten rein gemürdigt 
und in Ausführung gefiellt. Das iſt das Schidfal 
alles Erbabenen auf Erden, daß der fhlichte Men- 
ſchenverſtand es nie’ recht aufjufafien vermag. Darım 
iſt man über Vieles noch nicht vollfommen einver- 
banden, was chen den höchtlen, unvergänglichiien 
Nubm Aleranders begründet. Und wollte man dabei 
ſelbſt den Sufall, die günstige Wendung eines früber 
mißlichen Geſchicks geltend machen, fo würde es doch 
fibon groß genannt werden dürfen, ibn auf eine fo 
ausfehließliche Weife benutzt und zum hoben Zutereſſe 
der Kronen gewender zu haben, 


Zu jenem Unbegreiflichen, deſſen eben gebacht 
worden iſt, zaͤhlt die große Maſe, vielleicht zu vor 
ſchnell, Rußlands politifches Syſtem, ſeit dem lehten 
Pariſer Frieden. — Doch würde es wahricheinlich ber 
denklich um Europa ausgeſehen haben, wenn Alles in 
dieſem Syſffem begreiflich geweſen wäre. Das Ge— 
heimnißvolle im demſelben ſicherte die Mateſtät des 
Uriprungs und das Schlachtgewirr der öffentlichen 
Meinung blieb davon entfernt, Man fab nur den 
Schöpfer, nicht den Duch; man bewunderte und — 
ſchwieg. Indeſſen ſpann Rußland mir Niefenbänden 
das Gewebe feiner Kombinattionen fort, das die Thro⸗ 
nen umſtrickte und die Voͤlker gefangen biele. Mit 
Erfolg unterdrüdte es die Bewegungen der moralifchen 
und phyoſiſchen Kräfte in Btalien, mit Erfolg lieh es 
feine Minen in Eyanien fpringen, mit Erfolg feſſelte 
25 Frankreich und Deutfchland, durd die Bande der 
Dantbarleıt und der Beſorgniß, an fih, mit Erfolg 
beſchnitt es dem britifchen Simfon einen Theil feines 
Lockenſchmucks, mit Erfolg dämpfte es Polens iäbe 
Freihcitsſiebergluth, mit Erfolg fchuf es ſich im ſei⸗ 


— — — — — —— 


— — — — — — — — — — — 
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nem Innern und auf feinen 
Hilfsauellen, > 


Mit geringerm Erfolg machte es feinen Einfluß 
auf die Pforte und auf Griechenland geltend. Hier 
lag der wahre Stein des Anſtoßes der rufifchen Bolt» 
tif, Hier foheiterte ale Freiheit einer überreifen 
Diplomatit. Hier hatte man van der neuern Bivilte 
fniton der europälſchen Kabinete nicht den mindeſten 
Begriff. Daber entiiand eine Neibung zwifchen dem 
eigenthümlichen Intereſſe und der Adoptivſyſtematik. 
Daraus erzeugte ſich eine gewiſſe Vacillation in den 
Angelegenheiten des Arufern, die allmälig auch auf 
alle ander Operationen überging. Dazu gefellte id 
noch das entfcheidende Uebergewicht der englifchen Bere 
nunftpolitif, welches plötzlich die Wage der öffent 
lihen Meinung zu fich bernicderjog, und die hoben 
Kombinationen der nordifchen Stantsweisbeit in die 
Odealwelt verſetzte. Diefe Pridomination des britie 
fchen Genies wurde bald fo groß, daß man fich end» 
lich genötbigt fab, feinem Einflufe Schranken gu ſtellen. 
Deshalb unternahm Kaifer Alexander, im September, 
fene Reife nach Beſſarabten und den füdlichen Pro» 
virzen des Reichs, wo der erlauchte Monarch der Mas 
tw den Tribut bezahlen mußte, den fein Sterblider 
ihı zu verweigern im Stande iſt. 


Raifer ROH RSHNEn I-Schieg alsbald den Thron. 
Eine einfiweilige Bellätigumg alles DBertebenden mar 


Grenzen neue, ungeheure 


die erſte Handlung des Selbüberricers. Später in’ 


Ausführung zu bringende WVerbefferungen murden 
bereits in Mode geſtellt. Eine Aenderung mancher 
Zweige der höheren Verwaltung und des Geſichtspunkts 
fünftigen Wirfens dürfte unausbleiblich fein. Verſo⸗ 
nen, vom perfönlichen Antereife entfernt, bürften 
wieder auf der großen Szene erfcheinen, Frageu 
dürften wieder aufgenommen werden, die, weit ente 
fernt, je genügend beantwortet worden zu fein, jcht 
mebr als jemals, höchſt wichtig erfcheinen. „Hier 
durch gebt der Weg nah Byzjanz!“ ließ die große 
Katharina über die Thore einer Stadt fchreiben, in 
deren Mabe Alerander verblichen it. „Bier durch gebt 
ver Weg nah Byzanz!“ wiederbolt ganz Nufland, 
auf feinen neuen Beberricher biidend, und er ent⸗ 
gegnete: „Hier durch geht es!“ 


So in Griechenland noch nicht ganz verlafen, 
noch nicht ganz ein Naub der Barbaren gemorden. 
Ein mädtiger Monarch, der Kaifır eines großen, 


B | 


tapfeen, frommen Bolles tritt als Vermittler auf, | 


Seine zabllofen Heere, vor Ungeduld brennend, den 
Feind des chrillichen Glaubens zu vernichten, erbeben 
fich, wie ein Mann. Geine Bolwif, den Bertumgäne 
den geborchend , befeitigt mit Energie den Unfug und 
die Brutalität, welche in den lebten Zahren den 





Karafter der ottomannifchen Diplomatif gänzlich der 
moralifirt haben. 

Aber befchäftigen wir uns nicht bier mit dem, 
was noch im Entiteben it, fondern nur mit dem, was 
geſchehen if, und eben darum im das reelle Bereich 
der Gefchichte gebört. Griechenland if in den lehren 
Zahren nicht glücklich geweſen. Weder zu Land, noch 
zur See il fein Kämpfen durch entfheidende Erfolge 
gekrönt worden. Es bat im ®egentbeil viele bittere 
und ſchwere Erfahrungen erduldet. Es bat feine Ein- 
tracht, feine Kräfte, feinen Anbang fich vermindern 
feben. Während Abrabims Landung zu Modon, im 
Februar, von innerlihen Zwiſtigkeiten jerrüttet, ver» 
mochte es nicht, feinem gefahtlichſten Feinde den 
Widerſtand entgegen zu fielen, der zu feiner Be» 
fimpfung erforderlich gemefen wäre, So fiel Navarino 
am 18. Mai. Da aewabrte die Megierung und ibr 
Bräfdent Konduriotis, der ih einfimeilen sum Dike 
tator ernennt hatte, daß fie die Gemalt nicht ber 
fäßen, die fie ausschließlich ich vorzubebalten gefonnen 
geweſen. Kolofotroni und feine Anbänger wurden 
wieder in Freiheit gefebt , und fchmuren, am 5. Buni, 
gu Napoli di Romania Vergeſenheit des Bergangenen 
and Zreue für die Zukunft. Der Erftere erbielt nun 
den Dberbefebl über die griehifche Armee in Moren, 
und die Hebrigen dienten unter ihm. 


Während dem batte Minulis dem Kapitän Vaſcha 
ſowohl bei Mitylena, als bri Capodoro und Andros 
einigen Abbruch getban, ohne daß fich daraus ent- 
ſcheidende Mefultate ergeben hätten. Kurs darauf 
fand das Gefecht bei Salona und die Einnahme von 
Trivolizza, durch Ibrahim, beide am 13, Zuni, flatt. 
Am 15. wurde der Angriff der Meguptier, auf die 
Müblen von Napoli di Romania, abgefchlagen. Am 
15. ſchlug man fich gu Zalonia. Am 2. Auguft murde 
Miſſolunghi, das, ſchon feit Mitte Bulı's, ber Seras⸗ 
fier Mefchid Bafcha förmlich belagerte, zum erfienmal 
befürmt, und bis Ende deſſelben Monars tnaufhör- 
lich bedroht. 


Umfonft brach die Inſurrektion auf Kandia aus, 
umfonit fchmeichelte man fi mit Hoffnungen, die 
nicht vernunftgemäß waren, um in Erfüllung geben 
gu können; umſonſt wurde das ganze gricchifche Volt 
zu den Waffen gerufen: feine Angelegenbeiten ver 
befferten fichb dadurch um nichts, und die Fortfchritte 
feiner Feinde wurden von Tage zu Tage drobender, 


Da erlich die Regierung, im Namen der ganzen 
Dlation, ein Manifeſt, durch welches fie Englands 
Schutz und Beiftand anrief. Kaum aber batte das 
britifche Kabinet von diefem Schritte die erfie Kunde 
erbalten, fo machte es Frohibitionsmansregeln, ſtatt 
der Unterflügung a gegen Griechenland anmendbar. 


———————— — — — ——— — — — — — — —————— 


Cochranes, Wilſons und Anderer Bläne zum Seile 
Hellas blieben — Bläne, Adams und Hamiltons Ver⸗ 
fprechungen blieben Berfprechungen , und die Wünfche 
aller Bhilantbropen blieben Wünſche. 

So wird es einleuchtend genug, wie, nad dem 
mißlungenen Verſuche des fühnen Kanaris, die ägyp- 
tifche Flotte im Hafen von Alexandria felbfi in Brand 
zu flefen, diefe ungehindert, von der des Kapitän 
Vaſcha begleitet, das Archipelmeer durchfchiffen und 
am 25. Eeptember zu Navarino anlanden fonnte, 
von wo fich die letztere forann nach Miſſolunghi be 
gab, um diefe Feſtung auch von der Seeſeite zu belae 
gern. Mit der erflern find mieder 15,000 bis 18,000 
Afrikaner nach Moren verfcht worden, um dies uns 
glüdliche Land zu entvöltern und zu verwüſten. Auf 
der letztern befinden fich bei 10,000 Aflaten, die nut 
den günfigen Nugenblid erwarten, um. Blur und 
Flammen rings um fich ber zu verbreiten, 


An England wurde am erſten Zanuar die förm⸗ 
liche Anerfennung der neuen Mepublifen Amerika's, 
Mexiko, Columbia und Buenos-Ayres, von feiner 
Seite, ausgefprochen. Eeitdem baben die Rerbinduns 
gen mit jenen Ländern eine Ausdehnung und ein Ans 
tereffe gewonnen, das allen Glauben überfeigt. Un— 
ermeßliche Reichtbümer find dorthin gewandert, um 
verdoppelt oder verdreifacht im furzer Beit wieder 
surüczufebren. Unter den Verhandlungen des Par 
faments zeichnet fih die Annahme: des Emanzipationg« 
entmwurfes der irländifchen Kathollken, vom Untere 
baufe, und das Verwerfen desfelben vom Oberhauſe, 
vor allen übrigen aus, 


Nähfiden war die Weicheit der Äuffern britifchen 
Politik mit der innern, auch im verfloffenen Sabre, 
in der vollfommeniten Uebereinſimmung. Gannings 
Maasregeln, in Bezug auf Portugal und Brafilien, 
wurden vom bejien Erfolge gefrönt, und die Unab— 
bängigteitsanertennung diefes letztern Kaiſerreichs vom 
Mutterlande war fein Merk, Weniger glüdlich, 
vieleicht weil weniger Eyoismus dabei neltend ger 
macht werden fonrte, war feine Verwendun hinſicht · 
lich Griechenlands. Es ſchien, als habe nun einmal 
Europa fi) das Wort gegeben, Namen und Undenten 
biefes alten Landes ganz auf der Tafel der Geſchichte 
zu verwiſchen. Denn nie wurde eine ſo heilige Sache, 
wie die des Griechenvolls, mo es, neben Dafein und 
Freibeit, auch über das Gefeh der Sivififation fich 
handelt, mit größerer Gleichgültigkeit, als im ver— 
floſenen Sabre betrieben. 


In den entfernten Regionen Andiens Maren di 
€ 
britifchen Waffen fiegreih. Der Krieg mit den Bir 
manen ſchien, nach den Ichten Berichten, ſeinem Ende 
ſich zu nahen. Durch feine Reichthümer und ſeinen 


Nath bat fih England beinahe den ganzen fübameri- 


kaniſchen Kontinent unterworfen, und fein Einfluß 


it dort unbefchränft. Noch find uns die Ergebniffe 
der Derathungen des Kongreſſes zu Panama nicht bes 
fanntz; aber es ift als beilimmt anzunehmen, daß fic 
von höchſter Wichtigfeit fein werden. Noch bielt lid) 
Eallao und S. Yuan d'ulloa. Auf Cuba nahmen die 
Gährungen überhand und brachen endlich am 14 Buli 
zu Matanga in eine offene Nebellion aus, die nur 
mit Mühe wieder unterdrüdt werden fonnte. — Kohn 
Duiney Adams wurde im den vereinigten Staaten von 
Nordamerika zum Präfidenten erwählt. 

In Franfreich fanden, im Februar, in ber 
Deputirtenfammer die Debatten über die Entſchädi— 
gung der Emigrirten, über das Sakrilegiengeſetz, 
über das wegen der Nentenreduftion, wegen der See⸗ 
räuberei und wegen der Wiederherſtellung der Nonnen» 
flöfter flatt, welche ſämmtlich angenommen wurden. 
Am 29. Mai wurde der König Karl X zu Rheims ge 
freönt und hielt am 6 Zuni feinen feierlichen Einzug 
in Paris, wozu fich der König und die Königin von 
Würtemberg eingefunden hatten. Am 13. Bunt wur. 
den die Kammern gefchloffen,. Im Auguſt und Sep⸗ 
tember brachen Unruhen in mehrern Fabrifrädten, 
vorzüglich in der Nähe von Rouen, unter den Arbei- 
tern aus, die jedoch bald wieder unterdrüdt wurden. 

Das von England aufgeſtellte Beiſpiel einer ver» 
nünftigen Handelsjreibeit wurde eben fo wenig von 
Franfreich nachgeahmt, als das der Gewiſſensfreiheit, 
welches von den eritern, in Bezug auf Hannover, ge⸗ 
geben worden war. Die ultramontanifchen Grundfähe 
nahmen vielmehr fo fehr überband, der Befuitismus 
gewann mach und nach fo feilen Fuß, daß er endlich 
fogar der Charte und aller bürgerlichen Freiheit den 
Krieg erklärte. Um zu feinem Zwecke, der politifchen 


Gewalt ſich zu bemächtigen, um fo beſſer zu gelangen, 


bielt er es für nöthig, zuerſt die Preßfreiheit zu ver 
nichten. Er klagte deshalb im November die erſten 
Drgane der öffentlichen Meinung, den Eonflititionel 
und dem Courier, der irreligiöfen Tendenz und der 


» Herabfchäßung der Staatsreligion wegen an, movon 
\ fie jedoch, zu feinem größten Zeidwefen, vollfommen 


freigefprochen wurden. Bu berfelben Zeit (28. Nov.) 
wurde ganz Frankreich durch den Tod des Generals 
Foy, eines der edeliten Menfchen und der tafentvoll- 
fen Verrheidiger ‚bürgerlicher Freiheiten und Rechte, 
in die tiefile Trauer verfenft. 

Bon befonderer Wichtigkeit für den Handel Franf- 
reichs war die am 3. September öffentlich befannt ge» 
machte Unabhängigfeitserklärung Haitis (St. Domin- 
908) , die auf einer Ordonnanz des Königs vom 
47. April berubete, welche vorm baitifchen Wolke an- 
genommen wordenwar. 
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Spanien if auch im verfloſſenen FJahre feinen 
alten Syſtem der Unentſchloſſenheit treu geblichen. 
In fich felbit vergehend, Üch durch fich ſelber ſchwa- 
hend, befindet es fi in einer immmermährenden Ago- 
nie. Was hilfe es ihm, die. Aerzte verändern und 
mancherlei oft fehr fonderbare Heilmittel in Anmen« 
dung bringen zu wollen, wenn die eigentliche Kranf» 
beit nicht im Rede geſtellt werden darf, und man alfo 
nur bloße Ehimären zn behandeln genötbigt iſt. Es ver» 
lohnt fich alfo Faum der Mühe, zu bemerfen, daß der 
Diniter Sen durch den Herzog von Infantado ver» 
drängt worden iſt, daß man eine neue Smangserpedir 
tion von Ferrol nad Euba gefchidt bat, und daß 
man in der Bucht von Bigo nach verlornen Echäyen 
umberfpäbt. Bemerfenswertber dürfte es in jeder Hin» 
licht fein, daß alle Küſten Spaniens von folumbifchen 
Korfaren umfchwärmt werden, und daf der innere 
und äuffere Handel diefes Landes volllommen vernich- 
tet it. Das find die Früchte, welche die Halbinfel 
bis jet von der Verwaltung der apoſtoliſchen Bunta 
und von den Ratbfchlägen des Raths von Kaililien 
gewonnen bat, An Amerika if feit Dlanetas Tod, 
am 16. März, Alles für Spanien verloren worden. 

In Deutſchland hat der Tod zweier guter Fürs 
flen, des Herzogs von Eachfen- Gotha (geitorben 11, 
Februar), und des Aenigs von Baier (geſtorben 13, 
Dftober), allgemeine Bedauerung erregt. In Folge 
des erfiern Todesfalles iſt ein Erbfolgeftreit zwifchen 
dem bergoglich-fächlifchen Häufern entflanden, der noch 
nicht gänzlich beigelegt iſt. Der Nachfolger des Lehr 
tern, König Ludwig I, bat bereits viele meife Maß 
regeln, zum Bellen des Landes, in Ausführung ge 
bracht. 

Auch der König von Neapel ift am 4 Sannar ger 
florben. Sein Sohn, der Herzog von Kalabrien, if 
ihm in ber Negierung gefolgt. So bat dies Jahr fich 
vier gefrönte Häupter zu Opfern erwählt, und die 
Hälfte von Europa in Trauer verfenfe. Mehrere an« 
dere ausgezeichnete Berfonen find gleichfalls von der 
Bühne abgetreten. Zu ihnen gehört die Prinzeffin 
Bauline Borgbefe, Napoleons Schweiter, die Gene 
rale Bubna, Foy und Don Yuan Martin, genannt 
Empeeinado, welcher Letztere, obgleich von Ferdinand 
VII begnadigt, dennoch hingerichtet wurde. Gleiches 
Schickſal traf Beffieres, der fih von der apoflofifchen 
Yunta verleiten lieh, Karl V zum Köntg von Spanien 
auszurufen s ein Spuk, der weiter keine Folgen nad) 
fich gezogen bat. 

Im Anfang des Babres, vorzüglih am 4 und s 
Februar , fanden große Peberſchwemmungen des Mee⸗ 
res in Nordholland fl die bedeutenden Schaden an» 
gerichtet haben. — Spanien wurde, Anfangs Kprık , 
theilweife von den Srapzoſen/ und Neapel, Anfang 
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Zuni, tbeilmeife von den Defireichern geräumt, — Bu 
Mailand wurde ein Heiner Kongreß wegen der italic- 
nifhen Angelegenbeiten gebalten, bei dem mehrere 
dralienifhe Fürften und der Kaifer von Defireich ge 
genwärtig waren, und ber vom Fürſten von Metter- 
nich, welcher kurz vorber in Paris gewefen war, ge- 
leitet wurde. — Bu Rom wurde ein fpanifcher Mönd 
felig gefprochen, weil er gebratene Sperlinge wicher 
lebendig gemacht hatte. Die värklihe Regierung 
ſchloß demnachſt auch einen Bertrag mit den Näuber- 
Banden im Kirchenſtaate ab. — In Amerifa waren 
Bwifigfeiten zwifhen Brafilien und Buenos + Aures 
wegen dem Belt von Montevideo ausgebrochen ‚ die 
noch nicht beigelegt find. — Bu Pavia und zu Tübin⸗ 
gen fanden Gährungen unter den Gtudenten flatt, 
die durch Fräftige Maasregeln befeitige wurden. — Huf 
S. Maur und zu Algier machten fich beftige Erbbeben 
bemerfbar. — Der König von Breufen unternahm ei⸗ 
gens eine Neife nach Baris, und die Kaiferin von 
Deſtreich murde am 18 September zu Prefburg zur 
Königin von Ungarn gekrönt, — Eine nähere Ueber 
Gt der neueſten Tagesereigniffe fol in einem der fol- 
genden Blätter ſich am biefe anreiben. 





Ueber einige Zweige der Indufrie in 
England.*) 


Wir leben in einer Seit der Verfuche und Spekula⸗ 
tionen. Die, welche Künfte und Wiſſenſchaften pflegen, 
können fich jebt nicht mehr, fo wie früberbin, über 
Mangel an Beſchütung befhweren. Täglih merden 
neue Entwürfe gefchaffen, und es fehlt an Menfchen 
nicht, die ihr Geld bereitwillig zur Ausführung der 
felben hergeben, obgleich mebrere diefer Entwürfe eben 
fo fonderbar fein mögen, als wenn fie von den Akade⸗ 
mifern ausgedacht worden wären, die Gulliver zu La⸗ 
puta ſah. „Gibt es heut Fein neues Projekt?“ das 
if die erſte Frage, die man auf der Wörfe gegenfeitig 
65h macht. Die Goldmenfchen in der Eity verlangen 
die Aftiem zu allen neuen Unternehmungen mit dem- 
felben Eifer, als die Römer ehemals ihr panem und 
ärcenses forderten. 

ber welches auch der Urſprung diefer Spekulations⸗ 
wuth fein mag, der die verfchiedenen Klaſſen der Ge— 
ſellſchaft antreibt, die Verwendung ihrer Kapitalien 
aufferhalb der gewöhnlichen Wege zu fuchen, fo muß 
man geſtehen, daß diefe wenig Klugheit und Umficht in 
der Wahl derfelben zeigen. Es kommt ihnen wenig 


) Diefer Wuffag bat und, in einem WMugenblide, mo die 
urſachen des ſchnellen Sinkent der Renten fo mannigfach 
beiorodhen werden, von einem gang befondren umd zeitge⸗ 
wmäßen In tereſſe geichienen. 


darauf an, auf welcher Bafis die neuen Entmärfe ber 
ruben. Es ift ſelbſt nicht einmal nöthig, daß fie deren 
baben, wenn fie mur da find und anlodend erfcheinen, 
wozu die Erfinder einen liſtigen, gefchmeidigen und 
unverfhämten Agenten bedürfen , der ihnen einen 
Ebairman oder Präfidenten von etwas ausgezeichnerem 
Stande wenn das nur irgend möglich it) verfchaffen 
muß. Dan fügt fodann ein Dutzend Direftoren bin- 
zu, deren Namen bereits einiges Gericht haben, und 
die wohl gar mit einem M. P.**) verfeben fein müſſen. 
Nun fehlt noch ein Banquier, den man ſpottwohlfeil 
baben kann, und ein Ingenieur, der, wie Die Aerzte 
und gewiſſe Advofaten, immer bei ber Hand fein muß, 
um Die verzweifelten Sachen zu übernehmen, von denen 
wenigſtens er allein Vortheil ziehen kann. Sobald 
diefe dramatis persone des Poffenfpiels zuſammengefun⸗ 
den und vereinigt worden find, wird der Vorhang 
aufgesogen, und die Menge ſtürzt fich berbei, um in 
der neuen Unternehmung ibre Molle zu ſpielen und 
ihr Geld anzubringen. Meiſtentheils begnügt fich die 
fer Hohn Bull des Plutus mit ſtummen Nollen, und 
alle feine Bewegungen werden, wie bie der Marionct 
ten, durch Diejenigen beffimmt, welche Die Faden 
bandbaben. Alles das würde belufligend genug fein, 
wenn man nicht über die traurigen Folgen nachdenfen 
mwolte, welche fo viele unfinnige Spekulationen nne 
vermeidlich nach fich ziehen müſſen. 

Keiner von Denen, die bei biefen Spekulationen 
interefirt ind, befümmert ih um die mutbmaßlichen 
Mefultate, und berechnet die traurigen Wendungen 
derfelben Alle wollen nur vorwärts, ohne einen 
Führer zu baben, der fie in den Srrgängen, melde 
fie betreten, mit einiger Sicherheit leiten könne. Man 
würde im Brrthun fein, wenn man vermutben wollte, 
taß die Urheber diefer Projekte nicht beffer ihren eine 
nen Vortheil verflünden. Wenn die Aftien, deren 
unrehtmäßigen Beſitz fe fich immer am vortheilbafte 
fen zuzuſichern wiſſen, mit Gewinn verhandelt werden 
fönnen, ein Fall, der fat immer eintritt, fobald fie 
zum erfienmale auf der Börfe erfcheinen, fo beeilen 
fie Gch, derſelben fich zu entledigen, und fobald ihr 
eigentliher Blan gelungen ift, haben fie ſchon wicder 
irgend ein anderes Unternehmen bei der Hand, auf 
welches fe ihre diebiſche Induſtrie übertragen. 

WIN das Unternehmen iedoch nicht recht gelingen 
und werden neue Beifteuern gefordert; fo befinden ich 
die unglüdlichen Intereffenten oft in der Unmöglich- 
Tichfeit, zu bezahlen, und in der Furcht, fpäterbin 
mit noch größern Forderungen bebelligs zu werden, 
feben fe ſich endlich gewötbigt, zu verkaufen. Der 





**) Diefe Buchfaben bedeuten „ Mitalled des Parlaments", 
und werben hinter ben Nameun gefiehs, 
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Breis der Atien finft, und die lehten Käufer, bald 
bon einer ähnlichen Furcht ergriffen, sieben ſich, mie 
fie fönnen, aus der Verlegenbeit, indem fie ebenfalls 
wieder mit bedeutendem Berluft verfaufen. &o finfen 
und verfchlechtern ſich dieſe Aktien immer mehr, und 
die, welche zuerſt „übervoll* acfauft worden waren, 
finfen bald auf ihren wahren Gehalt, das beißt: auf 
Null, berab. So zerſpringt die bunte Seifenblafe 
im großen Luftmeer, wie die Anleiben des fönigfichen 
Epaniens und die Bons des Sazifen von Poyais.*) 

Ale Tage fendet man ungeheure Geldſummen, in 
gute Dolars realifier, nah Merifo, Peru, Chili, 
Eolumbia und Brafilien, woher diefe Dollars urs 
forünglich gejogen wurden, und von mo fie fobald nicht 
mebr zurüdfehren werden. Aber was thut das? Die 
bobe Tare der Antereiien, die mit diefen Anleiben 
verbunden if, wird während einer gewiſſen Zeit 
regelmäsig ausgezahlt, nicht etwa von den Borgen · 
den, ſondern mit einem Theile des dargeliehenen Ka⸗ 
pitals, denn wir baben die unjubeſtreitende Gewiß⸗ 
beit, daß die Staaten, für welche diefe Anleiben er- 
Öffnet worden, noch nicht einen einzigen Dollar nad) 
Europa geſchickt haben. Wehe fiber den, in deſſen 
Händen fh zuletzt alle dieſe amerifanifche Bons ber 
Anden, welche man fo unpaflend „Sicherheiten“ nennt. 
Occupet estremurn scabies. 

Vorzüglich gegen die Ausbeutung der Minen bat 
in der feßten Zeit füch die Spefulationsmiurh gerichtet. 
Bermittelfi der englifchen Kapitalien, der englifchen 
Ongenieurs, der englifchen Mafchinen, bofft man alle 
dies aurum irrepertum, welches die geisigen Spanier 
darin gelaſſen baben, ihren Eingeweiden zu entreiffen. 
Man iſt ſelbſt uüberzeugt, es in fo großer Menge zu 
Anden, daß bereits gewiſſe DeP,aomilten über die 
wahrſcheinliche Gemeinheit der edeln Metall⸗ fenfzen, 
und daS Andere fich zu berathen anfangen, wie es 
alsdann möglich werden dürfte, das Kapital der öffent- 
lihen Schuld zu bezahlen, mas obne allen Zweifel 
einen großen Umſturz in der Gefellfchaft bewirken 





Es wird Bier auf einen ſchottiſchen Abentheurer Anfpte, 
lung srmadırt, der, naldem er einigen Antheil an dem 
Kampfe zwiiben Spanien und feinen Kolonien genommen, 
in England bekannt machen Heß, dah die Bewohner von 
Vonais, einch geofien Sandilriches in Amerika, ibm zum 
Regenten, mit dem Zirel eines Kaziten, erwäblt hätten. 
Einige Zeit nachher, und ats dieie Aufichneiderei Glauben 
gefunden hatte, eröffnete er ein Anteiben zu London, 
uns wie er fagte, bie erfien Bedürrniffe feiner Regierung 
su tragen, weshalb er Arien der tönistiben Bant von 
Vovwals neo sirre, Offisterflellen hr ſtinen Armeen ver, 
faufie oder verſchenkte, und durch rinen glängenden Pro: 
ſpettus eine Menge Kapitaliften verieirete,, ihm ‚ibe Geld 
au geben, wofür er ihnen bedeutende Domänen in feinen 



















wurde. Aber, wie die gefcheite Mifriß Glaſſes fagt: 
„man muß zuerft den Fiſch nehmen.“ *) 

Mas fann man nicht wagen, den Menfchen alles 
weiß zu machen, wenn man fiebt, daß eine einzige 
Aftie in einer Mine, Real del Monte genannt, für 
welche man nur 70 Bf. Sterl. (1750 Franken) ausges 
sablt hatte, mit einem Benefiz von 1400 Pf, Sterl. 
(35,000 Fr.) oder von 2000 Bf. Sterl. (50,000 Fr.) 
Prozent negozirt worden it? — Die geſchickt über 
viefe Mine in Umlauf gefehte Gefchichte iſt, dag ein 
Bewohner von Merito, durch ihre Ausbeutung, ein 
fo beträchtliches Vermögen ermorben , daß, während 
dem lebten Kriege er dem Könige von Spanien ein 
volfommen ausgerüftetes Kriegsfchiff von 74 Kanonen 
sum Gefchenf machte. 

Dan dürfte fich faft verfucht fühlen zu glauben, 
daß die ebt ſamen Gentlemen, welche die Börfe ber 
fuchen, volfommen den Verſtand verloren, oder daß 
fie vicheicht etwas gefunden haben, nämlich den fo 
lange vergeblich gefuchten Weg, auf welchem Kandide 
und fein getseuer Kafambo, zu Dfims Seiten, in dag 
reisende Thal von Eldorade gelangten , welches nichts 
als goldenen Dreck, fo wie rubinene, fmaragdene , 
diamantene Feldfleine enthält, die man nur aufzu⸗ 
tafen und in feinen Schubfad zu ſteck⸗ brauche, um 
anderswo, ein ſehr reicher Mann vu Nein, mobet 
man wohl gar noch zu ihnen, wie der König jenes 
glücklichen Landes zum Optimiſten fagte: „Nimm 
fovicl davon, als du mag, und mob! befomm’ 
dirs!® fagen dürfte. Wir würden noch binzufügen: 
„Mögen eure goldene Träume nie — flinfende 
Schaume Mmerden, und möge eure Einbildungstraft 
fich fange noch mit Feldſteinen und — — befchäfs 
tigen. Aber leider werden eure Sllufonen, die ibr 
denen verdankt, deren Maultbiere ihr feid und dıe 
euch Überreden wollen, daß es Gegenden gebe, mo 

The molten silver 
Rüns out like cream on cakes of gold; 
And rubies 
Do grow like strawberries, 
bald verfchmunden fein, * 





Staaten jufiherte, Die neuen Eigenthümer rüſteten ugs 
Schiffe aus, um ſich nach Poyald zu begeben, wo fie im 
deffen weder einen Kaziken, noch eine Bauk ‚ noch Armee, 
noch irgend eine Regierung fanden, fondern eine indiant 
ſche Horde, Die fie fehr Übel empfing, auspländerre und 
wieder fortiagte. Der vermeinttiche Kazik foll ganz ruhig 
nı Paris unter einen obifwren Namen leben, 

*) Minrid Glaffes in die Verfafſerin eines Kocbucet, in 
welchem der Mrrifel Matroſeugerichte alfo beginnt: 
Wem man ein Mateofengericht machen will, fo nehme 
man zuerſt den Fiſch. 





Barifer Sittentafel 
Der Marktſchreler. 


Das if das für ein droliges Subjekd im rothen, 
mit goldenen Treffen befebten Rocke, in blaſſen Nan⸗ 
kingbeinfleidern und Stulpftiefeln > Sein Midaskopf 
if mit einer mächtigen, fchneeweißgepmderten Perrüke 
bedeckt, von der ein zierlicher Haarbeutel, in dem ſich 
ein Spiegel befindet, ihm auf den Rüden berabhängt. 
Er flieht aufrecht in einem Kabriolet, var welches drei 
elende Adergäule angefpannt find. Auf zweien diefer 
Rofinanten ſitzen, mit ausgefpreisten Weinen, zwei 
türfifch gefleidete Hansmwurfte, die auf Trompeten bla 
fen und zugleich die Trommel fchlagen. Hinter ihm 
ſteht ein Meger, der einen Beutel mit Zahlofennigen 
fhüttelt. Ein großer Menſchenhaufen umringt biefes 
SFSuhrwerk und gloßt auf den ſchönen Mann im Kabrior 
let, der Gefichter ſchneidet, ich einmal über das an⸗ 
dere büdt, und den Poͤbel endlich fulgendermaßen an- 
redet: 

„Hochzuperehrende, hochachtbare, inſonders hoch⸗ 
vreisliche Herren und Damen! Sie wiſſen nicht, wer 
ich bin, weil Sie nicht die Ehre haben, mich nerfön- 
Ha zu kennen, Ha! ich habe mir das wohl eingebilder. 
SH will es Ihnen ſagen, und Sie davon benachrich» 
tigen, obglcih Sie das längft ſchon errathen haben 
follten, daß Sie das Glück haben, dem berühmteſten 
Naturfundigen der Erde, Docter philosephiz, alchimie, 
ssirologie, astronomise, medeein«, poesiw, pross, galima- 
tbie u. f. w. u. ſ. w. vor fich zu erblicken, welcher eben 
fo erfahren in der Medizin, wulgo Arzneikunde, als in 
der Chirurgie, vulzo Wundarzneilunde genannt, im der 
Bhilofopbie, Alchimie, Aftrologie, Aſtronomie, Profaz 
Boche, Rhetorik, Logik, Mechanik, Muſik, Mafchinit, 
Zurisprudenz und mehr dergleihen Schwänzelen;. ift, 
nicht einmal anderer geheimen Künfte und Wiſſen 
fhaften zu gedenten, melche ich alle zu Ihrem Nub 
und Beſten in. Anwendung bringen will, Sch nenne 
mich Baracelfus Bombalus Buonaventura de Mag- 
nefia, und war Reibarzt und fonfultativer Befund» 
beitsrath, mie auch Mitglied der gelehrten Willen- 
ſchaften Seiner Majeſtät des Kaifers von China, dicd- 
feits und jenfeits der Mauer, Magnetifeur en chef 
der Favoritfultanin Seiner föniglichen Hobeit bes 
Vizekönigs von Aegypten und bei Nik, General»-Ehe- 
mifer des erlauchten Großveziers zu Konflantinopolis 
und moblaffreditirter Sterndeuter, wie auch privile- 
Hirter Gefundbeitsmagenpillendeeher des Herrn Rofa- 
kenhetmanns, Roptoschine Erzellenz. 

„Zudem babe ich noch den Vorzug, der berübm: 
tee Rachtreandler in allen vier Welttheilen zu fein. 
Och babe die Hälfte meines Lebens mit Schlafen für 
das Wohl ber Menfchheit zugebracht; fintemalen ich 
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im Schaf ale Krankheiten/ ihre Urſachen und Prim 
jiven und Wirkungen, ihre intenfisen und eetenfiven 
Kräfte, ihre Baufen, Mobdulationen, Variationen, 
Fibrationen und Zirkulationen erfenne, und die Mit 
bel erfinde, deren man ſich bedienen muß, um nicht 
nur prompt, reell, gewiſſenhaft, zweckmäͤßig und radi⸗ 
tal geheilt zu werden, ſondern den Kärper und bie 
Seele auch, bis an das Ende der Wels, vor allen 
übrigen Rüdffälen und Sufommaoditäten zu bewahren. 

„Ah babe die hohe Ehre gehabt, vor Fürſten, 
Grafen, Marguis, Baronen, englifhen Lords und 
Gentlemen , wie auch vor yolnifchen Magnaten, preufs 
ſiſchen Standesherren , rufſiſchen Kneſen, wallachiſchen 
Boyaren und helvetiſchen Polizei Infpeftoren einzu⸗ 
ſchlafen, und fie dadurch ſelbſt zur wohlthätigen Ruhe 
einzuladen. Ich habe, während meinem Schlummer, 
Kuren verrichtet, die zu Aleganders oder Bapit Leos 
Seiten für Wunder gegolten haben würden. Ich babe 
einen Engländer vom Egoismus, einen Solländer von 
der Schwerfälligkeit, einen Deutfchen von ber Lethar⸗ 
gie, einen Btaliener von ber Feigheit, einen Franz 
fen von der Auffchneiderei geheilt, welches doch alles 
fhmierige Khren find, indem die Kramfheiten tief ein- 
gemwurzelt waren. Näcfidem ift es mir auch, obgleich 
nur mit vieler Mühe, gelungen, einem Gaflwirth 
grade Finger, einen Weinmwirth waſſerſcheu und einen 
Zuden ehrlich zu machen, wozu ich mich fompatbetifcher 
Mittel bedient habe, Ach babe es auch durch „arfa= 
uiſche“ Mittel fo weit gebracht, eine alte fogenannte 
Yungfer von ber Heirachsluft, einen jungen Mann 
vom Weiberbaß, einen .... ſchen Oberlieutenant von 
der Stockprügelwuth, einen Schriftfieller vom Ohren⸗ 
brauſen, einen jüdifchen Sanquier vom Ehrgefühl, 
einen Advofaten von ber Chifanefucht, einen Prälaten 
von der Unverbaulichkeit und feine Nichte vom Magen- 
frampf zu heilen. Ich fönnte Hhnen, meine werthe» 
fen Herren und Damen! noch ein weitläuftiges Brä- 
ambulum von meinen Kenntnifen und Talenten ma» 
hen, und, um Bhnen die Präsifion meiner vorzüglich- 
fen Kunſt zu beweifen, Sie Alle fammt und ſonders, 
durch eine einzige Gcberde im den tiefflen Schlaf ver 
fenfen; aber. ich febe, Sie find vollkommen von derfel» 
ben überzeugt, und fo fönnen. wir num firadid sur Sache 
ſelbſt fchreiten. 

"Da die arbeitende und ſchaffende Klaffe der Ge 
fehfchaft, welche fih vor mir zu befinden die Ehre 
bat, nicht immer Zeit zum Schlafen erübrigen Fann » 
um ſich mit mir in Rapport’ zu fehen, babe ich, im 
Grunde meiner unerforfchlichen Weisheit und mit 
Hilfe mehrerer myſteriöſer Bücher, melde an vielen 
Orten noch an Ketten liegen, damit ber Teufel fie 
nicht etwa hole, ein gewiſſes Arcanum vitae oder Lebens⸗ 
balfam erfunden, welches ich fo bewunderungswürdig 
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geſchickt verarbeitet: habe / daß es in Pillen gedreht, Reife. in dem vereinigten Staaten von 


und auf ſolche Weife am bequemfien und gwedimäßig- 
ſten genoffen werden kann. * 


„Solche Pillen nun, welche ſich in dieſer Büch ſe 
befinden, find. das einzig rettende Heilmittel für alle 
Rrankbeiten, und der. Stein: der Weiſen für jede 


‚Befundbeit. Es befindet ſich Mondſchein und elektrir 


fches Feuer , Neltar und Ambrofia, Manna und Lacri- 
mae Christi, Vampirblut und Bhönizleber, Greifen- 
Hau und Sitronat nebſt neunundneungig anderen böchit 
feltenen, ſehr theuern und. koſtbaren Angrediengien 
darin, melde mit unfäglichen Kofen und Müben ich 
mir anzulchaffen gewußt. Da ich aber als ein wahr- 
bafter Menfhenfreund und Philoſoph, nicht aus Gr» 
‚winnluß, fondern aus wirklicher Bhilantropie diefes 
mein Arcanum vitae feil biete» und es auch den unbe 
mitteltern Volksklaſſen fäufich machen will, fo koſtet 
dato die Büchfe nur fünf Sous, wird aber morgen, 
Übermorgen und überübermorgen jeden. Tag un einen 
Spus-geileigert werden. Darum Faufe, wer, faufen 
kaun. Es bietet fich nicht ale Tage eine fo günflige 
Gelegenheit dar. 


„Dh böre hinter mir fragen: warum ich nicht. lic» 
ber, nad preiswürdigen, anderweitigen Beifpielen, 
um drei, ſtatt um fünf, Sous die Büchſe verfaufe? 
Mein Beweggrund if leicht zu errathen, und fann 
mir nicht: anders als Ehre machen. Wollte ich um 
drei Sous verkaufen, ſo müßte ich meniger Pillen 
geben, oder aber, meine Waare würde weniger reellen 
Wertb baden, Bch müßte flatt der foübaren Ingre- 
dienzien nur gemeinen Schofel oder Teufelsdreck hin⸗ 
einthun, und gefchebe es einmal, daß fih Jemand 
darüber übel befinde, fo würde Alles ach und web 
über mich fchreien. Statt der berühmteſte Doktor und 
Zaufendtünftfer in ganz Europa, mürde ich alsdann 
nur ein gang gemeiner Marktfchreier fein, der das 
dumme Bolt übers Ohr bauen wollte, um feinen 
Schubfaf anzufülen, und der, hatt Türken auf ſtatt⸗ 
lichen Roſſen vor, und einen Neger binter ich zu 
baben, fich felbit auf einen Efel oder Bock hängen, 
und mit dem Fluche der Gefelfchaft beladen das Weite 
gewinnen könnte. Sie begreifen leicht, daB ich da— 
nach fein fonderliches Gelüſten haben kann; denn 


Quecumque ex merito spes venit, acqua venit.*) * 





* Man darf mir Recht nur bad erhoffen, was man ver 
bient. 


Nordamerika, 
Bon Hodofon, 


Die vereinigten Staaten von Norbamerifa find 
nicht mehr gerfiücelte Provinzen, fondern fie bilden 
ein envgerfchlungenes Ganzes. Gie haben einen Na» 
tionalfarafter angenommen, der ernfl und liebenswür⸗ 
dig zugleich iſt. Er bat fich erſt vor Kurzem bei einer 
aufferordentlichen Gelegenheit offenbart, nämlich bei 
dem Beſuche Lafayerte's. In den Meden des Kongrefe 
fes und der Städte, in dem Willfommen und in dem 
Lebemohl, das ihm gefagt wurde, in den. Geſchenken, 
die man ibm dargeboren bat, und mit. denen er für 
Bolivar beauftragt worden iſt, felbit in dem Namen 
des Schiffs, das ihn nah Europa zurüd'gebracht hat, 
und das, nachdem es die Küſte von Frankreich berührt 
batte, als ein glüdlicher Bote nach Griechenland ge» 
fenelt if. _E$ liegt in nlledem etwas mehr, als eine 
edel ausgebrüdte Erfenntlichteit, es it Geiſt und Gra- 
sie darin. . 

& mie das amerifanifche Volk fich bei diefer 
legenbeit gezeigt bat, fo bat es auch der: Neifende 
(Hodgfon) gefeben,, der Alles einfach, aber getveu ber 
fchreibt, und uns feine Empfindungen theilen läßt, 
Obgleich durch feinen Stand den politiſchen Betrach⸗ 
tungen und! der Literatur fremd (denn er it cin Kaufe 
mann, der aus langer Gewohnheit. alles das. liebt, 
was feinem Vaterland England angehört, vom König 
angerechnet, bis zu den Lords, den Gemeinen, und 
ſelbſt bis zur Handelsfammer von Liverpool); obgleich 
fein Verfland eine religtöfe Richtung bat, die faft den 
Fanatismus berührt , fo fann man ihm doch nicht. ei» 
nen’ großen Schatz von Unterrichtung, Beobachtungs- 
geift, Aufrichtigfeit und Faflungsvermögen abſprechen. 
Dem Lefer kann das Gewicht eines folchen Beugnife 
fes nicht anders als genügend fein. Er fericht ſich 
über den Karafter des amerifanifchen Volks unter an⸗ 
derm folgendermaßen aus: 

„Auf einer Meife von mehr als ſiebenhundert Meier 
fen babe ich die verfchiedenen Volksklaſſen eben fo böf« 
lich und zuvorfommend, als in England, gefunden: 
Manchmal felbit babe ich fie noch viel günfliger beur- 
tbeilt. Wenn die Manieren der vornehmern Klaſſen 
(der höbern Beamten, reichen Kaufleute und Gutsbe- 
ſiher) weniger abgefchliffen und minder Audiert, als 
die derfelben in England find, wenn ihre Erziehung 
weniger gelebet iſt, fo baben fie dagegen in ihrem 
ganzen Wefen etwas Einfacheres und Natürlicheres; 
womit fie eine große Umficht, Erfabrung und Belefen- 
beit verbinden. Die Frauen find ſehr freimütbig , leb⸗ 
baft und heiter, obme jedoch den geringiten Verſtoß 
gegen die ihrem Geſchlechte zuſtehende Konvenienz zu 
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begehen. Wenn etwas an Ihnen mißfallen Fönnte, fo 
dürfte es mehr die Bleichgültigkeit, als die Furchte 
ſamteit oder die Unverſchamtheit fein. Sie baben viel 
Grayie, und kleiden ſich mit befonderm Geſchmack. 
Sie wiſſen die Liebe zu den häuslichen Beſchäft igun⸗ 
gem mit der Liebe zu der Literatur und zu der Mufit 
zu verbinden. Die untern Klafen find feiner und ge⸗ 
ftteter , als fie es in England find. In diefe Katego- 
rie fann man die Meinen Pächter, die Gaſtwirthe, die 
Kleinbändler, die Handwerker, die Dienfiboten und 
die Feldbebauer begreifen. Man findet bei ihnen eine 
beffimmtere Begier, zu leſen und ſich zu unterrichten. 
Der Kreis ihrer Ideen if ausgedehnteri Sie haben 
weniger Aberglauben und Borurtbeile, fo mie eine hör 
here und feſtere Haltung des Karaftens.* . 

Kaum bat man in Europa einen Begriff von einer 
fo unterrichteten Volksmaſſe, als fie es in den verei⸗ 
nigten Staaren if. Wir haben ſchon früher in den 
Unterhaltungsblättern*) das Syſtem der „Feeifchulen“ 
angedeutet. Dies aufferordentlich freiiunige Syſtem, 
das den Staat und nicht die Aeltern mit des Erziehung 
der Bürger belaflet, frebt dabin, in einer ganzen Gr 
neration alle die verfhiedenen Eigenfchaften zu entwil- 
deln, welche die Natur einem jeden Individuum verlic- 
ben bat. Es iſt alfo als ganz vorzüglich zw berrachten, 
weil eben dadurch die ausgezeichneten Menſchen ge 
Schaffen werden fönnen. 

„In England,“ fagt ein Mitglied des amerilani⸗ 
fen Kongreſſes (Webſtetr), „lernt auf fünfzehn Kin- 
dern nur eins leſen und fchreiben. Bm Kande Wales 
nur eins auf zwanzig. In Franfreih nur eins auf 
fünfunddreißig. Aber in Neu-England gibt es nicht 
ein einziges Kind , das nicht Gelegenheit bätte, aufler 
dem Lefen und Schreiben, noch viele andere nübliche 
Dinge zu lernen. Die Woblthat des Unterrichts, bie 
anderswo der Sorge der Aeltern, dem Zufall oder der 
Mildehätigkeit Anderer überlaffen it, wird bier als 
ein Gefeh, als eine Zuficherung für Wille betrachtet.“ 

Hodgſon fügt hinzu: „In den vereinigten Staaten 
lieft Hedermann, und die Luft zu den Büchern if allge 
mein.“ Hm Staate Vermont und Maine fand der 
Neiſende fehr wohlgebaltene Schulen in jedem Dinrikt. 
Er ſah Bücher in allen Wirthshauſern und felbi in der 
Wohnung des ärmiien Landmanns. „In einem Dor- 
fe, fagt er, mo wir verweilten, während umgefpannt 
wurde, fand ich das Leben der Henriette Newell, die 
Bredigten Wbitfields, die Werke Youngs und anders 
In einem zweiten, die Dichtungen Walter Eecotts, 
die Lektionen Blairs, dem botanifhen Garten von 
Darwin, eine Grammatif und ein engliſches Wörter 
buch. Wer hätte es erwartet, folde Bücher in dem 





“) Zweiter Jahrgang, Nre, 41 u. ſ. w. 


Baftzimmer einer Dorfichenfe zu finden?" In einem 
andern Staate von New England fand er ebenfalls 
in einem Wirtbshaufe das Werk von Doddridge (Rise 
and congress) ‚ einige vortreffliche Neligtonsbücher, fo 
wie die Dichtungen Walter Scotts und Voungs. 


In den wefllichen und füdlichen Staaten berrfcht 
ein anderer Gefchmad; aber die Leſeluſt iſt dieſelbe. 
So fab der Reifende in einem Wirthshauſe im Staate 
Tenneffee, unter vielen andern Büchern, einen Homer, 
Virgil, Obid, Cicero, Dugald Stewardt, Adam 
Smith, die Aſtronomie von Fergufon, die Encyklopedie 
von Rus u. f. f. Alle diefe Werke gehörten dem 
Sohne des Baftbalters. In dem Haufe eines Bäche 
ters in Georgia, deffen Frau die Tochter eines Wilden 
vom Stamme Eherofecs war, und defien Kinder dene 
noch fo wohl gezogen waren, als die des wohlhabendſten 
Landwirthe in England, fab der Neifende die Ge— 
fchichte Amerifas von Mobertfon, ben Zufchauer und 
einige andere Zeitfchriften, nebſt einer Bibel und 
mebreren anderen Werfen über religiöfe Gegenſtände. 
In der Provinz Alabama bemerkte er im Bücherfchranf 
des Gaſtwirthe eine Bibel neben einem Alkoran, die 
Eneyflopedie von Micholfon, einen Sterne, Burns, 
Eomwper und die Verhandlungen der Gefehgebung von 
Alabama, „Ih führe darum dieſe Bücher an," fügt 
er hinzu, „weil fie eine Zdee von denen geben können, 
die man gewöhnlich in den Landwirthshäuſern findet, 
und die febr oft nur das Bruchſtück einer bedeutenden 
Bibliothek Gnd, die Gch im Schlafzimmer des Wirths 
befindet. * 


Diefer Erich ſich zu unterrichten, iſt mit der Sivili» 
fation, big gu den Erufs-Indianern, und zwar mit Hilfe 
der amerifanifchen Miſſtonärs, vorgedrungen. „Von den 
drei Diſtrikten, im welche fich diefe Nation von 15,000 
bis 20,000 Eeelen tbeilt, bat der eine zur Unterhaltung. . 
der Schulen eine jährlihe Summe von 2000 Dollars 
angewiefen, welche die vereinigten Staaten fiebenzehn 
Habre lang, für eine Randesabtretung, zu bezahlen 
haben. Ein anderer bat dazu jährlich 1000 Dollars 
beftimmt , mit der Bufage, diefe Summe in Kurzem 
zu verdoppeln, Der dritte endlich bat von der Regie» 
rung der vereinigten Staaten ein Verbot erbeten, 
die Wilden mit Xebensmitteln zw verforgen, damit 
fie dadurch genötbigt werden, ihr wildes Bägerleben 
zu verlaffen und fich dem Aderbau zu widmen, wes⸗ 
balb die jährlihe Abgabe in Adergerätben entriche 
tet werden folle. In der Ichten allgemeinen Ber⸗ 
fammlung der Volfshäupter find 1300 Dolars und 
mehr als achtzig Stüd Vieh zum Unterhalt der Schus 
fen ausgefeht worden, - Dig fämmtlichen Beiträge dee 
Choctaws für diefen Gegenſtand, belanfen ſich bereits 
über 70,000 Dollars,“ 


I» 


Das den moralifhen Zuſtand des Landes betrifft, 
fo if er von einer Provinz zur andern verfchieden , 
und es if unmöglich, ein Gemälde zu entwerfen, bas 
alle Theile der Union gleih vollkommen darzufiellen 
im Etande fein dürfte. „Die Gewohnheit zu trin- 
fen,“ fagt Hobgfon, „und ber Gebrauch der flarken 
Liqueurs, iſt ein fat allgemeines Kalter, Diefe üble 
Gewohnheit iſt zwar ſchon in den füdlichen Staaten be» 
merfbar; aber in denen im Mittelpuntse und im Norden 
übt fie eine wirklich betrübende Herrfchaft aus. Hin- 
zufügen muß man jedoch, daß fie nie big zur viehi- 


fhen Betrunfenbeit ausartet, Während meinem gan« 


zen Aufenthalte in Amerika babe ich nicht ſechs Weir 
piele einer folchen Verdorbenheit geſehen, ausgenem- 
men bei den armen, noch balb thierifchen] Indianern, 
die auf den Grenzen wohnen. * 

Die Ausfhweifung des weiblichen Geſchlechts iſt 
dagegen viel weniger auffallend, als in Europa; ob- 
gleih man auch in. den Städten der vereinigten 
E:aaten manchmal diefelbe Lizenz, wie in England, 
findet, fo find die Weiber im Ganzen dach viel zurück⸗ 
baltender und fittfamer. Boſton iſt eine Stadt, in 
welcher ein mehr als englifher Buritanismus berricht, 
dabingegen in Neu-Drleang die Entartung der Eitten 
aufferordentlich genannt werden kaun. Diebſtahl, 
Straßenräuberei und Todſchlag find viel ſeltener, als 
in England. Die Zmeitämpfe find noch ziemlich häufig, 
jedoch mit Ausnahme der öflihen Staaten. Der 
Neilende bat bemerft, daß in den nördlichen Brevin- 
zen die Strenge der proteffantiihen Sekten fo fühl: 
bir if, daß man faſt niemals irreligtöfe Aeuſſerungen 
vernimmts aber, fegt er binzu, die Gottlofigfeit 
äufert fih, auf eine wirklich erſchreckliche Weile, an 
den Geſtaden des merifanifhen Meerbufens. — Ein 
anderer englifcher Meifende ſagt: daß er in feiner Ge⸗ 
gend der vereinigten Staaten je einen Bettler geſehen 
babe. Niemals murde er um ein Almoſen angefprochen 
ober vielmehr einmal nur; aber der Bettler mar — 
ein ausgewandertör Srländer. 


yYarifine 
Nah einem italienifhen Schrifiſteller des XVL 
Jabrbunderts, 


an erinnert fich vieleicht noch, daß vor einiger 
Beit in dem franzölifhen Bournalen, und nad ibnen 
in den deutfchen angezeigt wurde, wie ein italienifcher 
Gelehrter, Graffi, in einem gänzlich vergeffenen 
Schriftfieller feines Baterlandes, den wahren und er» 
fien Erfinder des „verlornen Baradiefes* entdeckt babe, 
und daß er nun, vor den Augen ber nelehrten Welt, 
die Beweiſe des erſtaunlichſten und unglaublichſten 


Blagiats darlegen wolle, Man bemerkte bald, daß der 
Grund dieſer Anzeige in dem Vergnügen befanden 
babe, einem Keher, wie Milton, feines großen 
Nubmes zu berauben, um ibn auf einen Randsmann, 
einen papififchen Glaubensbruder, Übergutragen, von 
dem bis dahin Feine Seele das Geringſte gewußt hatte. 
Scharfblidende Männer vermutbeten ſogleich den wah⸗ 
ren Beſtand der Sache, und daß es mit der Entdek⸗ 
tung diefes Graſſi dieſelbe Bewandniß babe, wie mit 
ber jenes Alſio Graſſi, der wahrſcheinlich ein Bruder 
bes Erfiern war, und der, Bug für Bug, in der tür« 
fifhen Staatsverwaltung bie „franzöfifhe Konſtitu⸗ 
tion“ wiedererfannt, und darüber ein dies, ſehr 
gelehrtes Buch geſchrieben batte. Dennoch erregte 
dieſe Angelegenbeit in England und in Italien eine 
größere Senfation. Ein Dutzend Kritifer und Kritis 
faiter diskutirten mit großem Ernſt über die „Möglich- 
feit* der Sache, und verfpotteten endlich eben fo ernil« 
baft den Kühnen, der es gewagt hatte, eine fo große 
Berühmtheit anzugreifen und einen Augenblick zwei⸗ 
felbaft zu machen. 

Mir find keineswegs gefonnen, uns einer Ahnli⸗ 
chen Gefahr auszuſetzen, und auf ein anderes erhabe⸗ 
nes Genie, das Byrons, irgend einen Schatten von 
Zweifel zu werfen, obgleich einer unferer geachtetiten lite⸗ 
rarifchen Freunde uns eine Novelle aus dem ſechszehn⸗ 
ten Yabrbundert mitgerbeilt bat, die von einem ganz 
dergefienen Schriftiteller berrüßrt, und in welcher ich 
die vorzügfichtten Grundzüge und felbit einige der Ein- 
zelnbeiten eines Gedichts vom Lord Byron, „Parifina“ 
betitelt, vorfinden, das, wie man weiß, eines der auge 
gegeichnetiten diefes großen Dichters if. Wir glauben, 
daß es unfern Kefern nicht unangenehm fein wird, 
wenn mir ihnen eine Barallele gewiffer Züge beider 
Dichtungen mittheilen, bie uns von hohem Interefie 
gefchienen bat. 

Der Grund von Byrons Gedicht und von der No— 
velle des KHtalieners iſt nichts anderes. als die alte 
Fabel von der Bhedra, in der es fich von der unerfaub- 
ten Liebe eines Bünglings zu feiner Schwiegermutter 
bandelt. Indem Nacine fich dieſes Gegenſtandes bes 
mächtigte, mobdifizirte er den Hauptpunft, ben er im 
Sencka gefunden hatte, dahin, daß er, um den Hip 
polyt intereffanter zu machen, ihn als ganz unfhuldig 
nnd tugendhaft auftreten lieh. Wei Byron und dem 
Staliener unterliegt der Held, und bleibt nichts deſto 
weniger böchfi intereffant. Die Katafiropbe feiner Liebe 
it, in dem Einen wie in dem Andern, furdtbar und 
rübrend; woraus fich ergibt, daß die Aufgabe der 
Rebtern fhmwieriger, als die des Erſtern war. 

Boron hat vorausgefebt, um leichter über dieſe 
Schwierigkeit zu triumpbiren, daß fein Held, ein auf 
ferebeliches Kind, deren Mutter fein Erzeuger febr 


umbläflich gemacht hatte, diefem weniger Särtlichleit, 
als Haß und Rache fchuldig fei. Der italienifhe Ber 
faſſer hat diefes Hilfsmittel verworfen, und er erzählt 
den Hergang der Begebenheit, gleich als wenn es eine 
wahre Geſchichte wäre. Er gewährt den jungen Lie 
benden keine andere Entfchuldigung, als in der Bleich- 
beit ihres Alters, der Uebereinkimmung ihrer Nei- 
gungen und dem Bauber ihrer gegenfeitigen Reize, 
denen er die falte Strenge eines Gemahls gegenüber» 
helt, deſſen nereiftes Alter bereits feine Sinne er» 
kart bat. 

Die Szene eröffnet ich bei dem englifchen Poeten 
duch ein Gtelldichein, befchirmt von den bunfeln 
Ehmingen der Nacht, während dem die Liebenden, im 
Bollgenuffe ihrer ſträflichen Leidenfchaft , fcheidend 
dr Vorahnung fih überlafen, daß fie zum lebten 
Male glücklich geweſen find. In der italienifchen No- 
belle beginnt die Siene.nicht in der Mitte der Hand- 
lung. Der Verfaſſer fchildert ben Urfprung der ver⸗ 
brecherifchen Licbe, den Kampf der Tugend im zwei 
Herzen, die für einander gefchaffen waren, und end« 
lich die Schwäche derfelben. 

Bon einer Leidenschaft für die Gemahlin feines 
Baters verzehrt, derem er fich fchömt, und die er Nie- 
mandem zu geliehen wagt, wird Sergio tadtfranf, 
Er befinter fich auf dem Sterbelager, und Konrad, 
der umfonft feinen Sohn über die Urfache feines ver» 
borgenen Kummers befragt bat, überläßt fich dem gan⸗ 
zen Schmerze feines wirklich väterlichen Herzens. Eine 
alte Amme tritt, in Thraͤnen vergehend, aus der Kam⸗ 
mer des Kranken, und faat zu feiner Schwiegermutter 
Ziberia: „Es ik um Sergio geſchehen! Er flirbt, 
er will ſterben; denn er bat alle Nahrung von mei» 
ner und feines Vaters Hand verweigert.“ Darauf 
fagte Tiberia zu ihr: „Gib mit, mas du hält. Ach 
will es ihm ſelbſt überbringen. Villeicht bin ich glück⸗ 
licher als du.“ Sie nimmt das Gefäß, und nähert 
fi dem flerbenden Sergio. Sie fpricht mit Wehmuth 
ju ihm, bittet ibn: aus Liebe zu ihr ein wenig Speiſe 
zu ich zu nehmen, und führt einen LöffelvoN der Här- 
fenden Flüfiigfeit zu feinen Lippen. 

Die Sorgfalt und die füßen Worte Tiberias blei- 
ben nicht ohne Erfolg. Sergio erlangt feine Gefund- 
beit wieder. Die Frifche und die Mofen der Zugend 
glänzen aufs Neue auf feinen Wangen. Konrad danft 
taufendmal feiner Gattin, und feiert durch glänzende 
Felle die Wiederberftelung feines einzigen Sohnes. 
Mirten in diefen Feften nun verfchlingt fih das Drama 
flärfer. Mutter und Sohn fprechen mit minderer Bus 
röchaltung. Zhre gegenfeitige Leidenfchaft, die fie ſich 
nicht zu gefleben wagen, verdoppelt ihre Stärke und 
wird unüberwindlich , wie ibr Schickſal. 

Unglüũckliche!“ ruft Tiberia über ſich felbit wei⸗ 
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nend: „Du haſt das Heil deſſen zu erringen geſucht, 
der jeht die Urſache deiner Dual if. Du baft den 
gebeilt, der beute dich krank macht. Du baft den 
vom Tobe erweckt, der dir num den Tod bereitet.“ 

Eines Tages bezeugte Sergio Tiberien feine Dank⸗ 
barkeit auf die leidenſchaftlichſte Weile, und fagte zu 
ihr: „Liberia! ich würde gern taufendmal für Sie 
ſterben.“ — Sie wollte diefe zärtlichen Schwüre beant- 
morten; aber fei es nun aus Wonne oder Schmerz, 
Furcht oder Hoffnung, Vergnügen oder Kummer, die 
Stimme ging ihr aus, und fie blich fo unbeweglich, 
wie eine Marmorfäule, Aber wenn ibre Zunge ſchwi⸗g/ 
fo redeten ibre Augen dafür, und goffen einen Thrd- 
nenfirom aus. Gergio, erilaunt und tief gerührt, 
meinte mit ihr. Er nahm ihren Schleier, trodnete 
ibre bochgefärbte Wangen damit ab, und befchwor fie, 
ibm die Urfache ibres Kummers anzuvertrauen. Tibe⸗ 
tina, von feinen Thränen und feiner Särtlichfeit bes 
wegt, berubigte fich etwas, faßte fodann Much zu fich 
felb#, geſtand ibm ihre Liebe, und befchwor ihn mit 
sefalteten Händen, Mitleiden mit ihr zu haben, und 
ihre Schwäche nicht zu mißbrauchen. 

Aber Sergio beachtete Dies Fleben ibrer ſterbenden 
Scham nicht lange, und benußte die Gelegenheit, die 
Zufall und Liebe ihm darboten. Von nun am fchlich 
er fich jede Nacht in Tiberias Schlafgemadh. Nichts 
verrieth dem alten Konrad biefe verbrecherifche Vers 
bindung, die vom tiefſten Gebeimniß bedeckt wurde. 

Alle dieſe Stufenfolgen der Leidenſchaft ſind in 
Variſina unterdrückt. Sie verläßt die Arme ihres Ge 
liebten, um in bie ihres Gemabhls zu finfen, und ent« 
fchläft, heftig bewegt, auf der Bruft deffelben, wo 
ein verrätberifcher Traum ibrem Munde den Namen 
ibres geliebten Hugo entfhlüpfen läßt. Auf ſolche 
Meife wird das ſchwere Geheimniß verrathen. 

Sn der italienifhen Novelle wird es durch einen 
andern Umfand entfchleiert. Einige ſelbſt komiſche 
Berübrungen verieren ih fogar in die ernſte Bewe⸗ 
gung, die durch den verbängnißvollen Gegenſtand 
veranlaßt wird. So heißt es, daß Konrad, nad dem 
Ratbe der Aerzte, feine junge Battin nur des Mor« 
gens beſuchte. Eines Tages erfcheint er früher als 
gewöhnlih am ihrer Thür, und findet fie von innen 
verſchloſſen. Er fchlägt beftig Dagegen, und gebietet, 
fie ibm zu öffnen. Die Liebenden fchreden aus ihrem 
füßen Schlummer auf, Sergio entflicht durch das 
Fenferz; aber er läße die Spuren feiner Gegenwart 
zurück. 

Endlich wird die Thür geöffnet; aber Konrad, def» 
fen Argwohn durch die ungewöhnliche Thürverfverrung 
erregt worden iſt, beobachtet feine bleiche, zitternde 
Gattin. Die Unordnung ihrer Sinne und die Ber» 
worrenheit ihrer Antworten find genügend, feine 
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Vermuthungen zu beſtaͤrken. Um ſich noch mehr von 
der Wahrheit zu verſichern, legt er ihr feine Hand 
aufs Ser, das mit verdopvpelter Heftigkeit fchlägt, 
und ibm feinen Zweifel mehr läßt. Wild rollt er 
feine Augen und fpäbt forfchend im Zimmer umber. 
Beim matten Schimmer einer Nachtlampe entdedt er 
eine Heine Mübe von rothem Tuch, mit einer golde- 
nen Troddel, die er als feinem Sohn gebörig erkennt, 
und die diefer auf feiner plößlihen Flucht zurüdige- 
laſſen hatte. Statt nun loszubrechen, verfchloß er die 
Sugen, und tbat, als feier eingefchlafen, fchien auch 
nachber vollfommen rubig und befriedigt, wodurch es 
ibm gelang, die Furcht in der Seele der nur zu leicht» 
glaubigen Tiberia wieder zu gerfireuen. 

In der Szene, melde wir fo eben aufgezeichnet 
baben, tit, das muß man unverbehlt gefichen, Alles 
befier abgeſtuft und wahrfcheinlicher, als in Pariſina. 
Es iſt nicht auf ein im Traume entfchlüpftes Wort, 
daß der tiefbeleidigte Vater über feinen Sohn und 
über fein Weib das Todesurtheil ausfpricht. Hier if 
er überzeugt; denn nachdem er nach fo beſtimmten Ber: 
hen die Zicbenden längere Zeit noch bewacht bat, 
kommt er auf einmal mit Soldaten und Henfern, um 
fie, den Einen in des Andern Armen, zu überrafchen. 
Byrons Hugo zeigt im Augenblid feines martervollen 
Todes einen folgen, unbeugfamen Karakter. Es fin 
det ein ziemlich Fanger Dialog zwifchen Vater und 
Sohn Hatt. Der Dichter fchildert die Beſtürzung der 
als Zeugen anmefenden Hofleute. Er zeigt Barifina, 
als plötzlich wahnſinnig geworden, und gefällt ſich in 
der Dartiellung der Hinrichtungsvorbereitungen. 

Der italienifhe Schriftfieher fchreiter mit viel 
größerer Schnelle zur endlichen Entwidelung. In ſei⸗ 
ner Erzäblung denfen die beiden unglüdlichen Lieben: 
den, tief daniedergebeugt , nicht daran, zu disfuriren 
oder Gegenbefchuldigungen auszuftoßen. Eie fleben zu 
den Füßen eines erbitterten, fürchterlichen Vaters um 
ibre Gnade; aber er hört fie nicht. Konrad, wie trun— 
fen von Wuth und Rachluft, läßt fie in feiner Gegen- 
wart auf die 'allerfchauderhaftefle Weife martern. — 
Hinfichtlich der energifchen und fchredlichen Wahrheit 
diefes Gemäldes läßt der Htaliener den englifchen Dich« 
ter weit binzer ſich. Aber mitten im diefem blutigen 
Augus der Wuth und Unmenſchlichkeit treten fo pathe⸗ 
tifhe Bügg bervor , daß fie die Seele zerreiſſen. 
Bet alledem befürchten wir nicht, unfere Leſer zu be 
tig anzuregen, wenn wir mit einiger Milderung ihnen 
das Ende davon mittbeilen. 

„Als man in der Gallerie angefommen mar, wurde 
eine Leiter an das Fenſter gelebnt, welches ins Vor 
zimmer der Prinzeffin ging. Konrad flieg zuerſt bin- 
auf, nach ihm der Hauptmann, und zuletzt die Hebrigen. 
Sie eilten fogleih in das Vorzimmer, mit Badeln 


und Laternen im ben Händen. Die beiden Liebenden 
waren feſt eingefchlafen, und bielten fich gegenfeitig 
umfchlungen. Der Greis trat alſo hinein, ohne von 
ibnen bemerft gu werden. Wüthend fchritt er gegen 
das Bett, von feinen Begleitern auf dem Fuß gefolgt. 
Mit Geräufch zog er die Vorhange und die Bettdecke 
zurück, und ſchrie mit einer Donnerfimme: Da ſeht 
ihr die Ehre, die mein Sohn und mein Weib mir mas 
chen! Aber ibre Strafe foll fürchterlid) fein. 

„Sergio und Tiberia fchrediten gemaltfam aus 
ihrem Schlummer auf, und faben fich rings von ale 
fein umgeben, die nur drohende Geſichter erbellten, 
und ihnen die Maferei eines durch fie entehrten Vaters 
zeigten. Sie blieben ffumm und unbeweglich vor Er« 
faunen und Schreck; faum atbmeten fie noch. „Here 
bei!“ fchrie Konrad den Soldaten zu, „bindet biefen 
Elenden Arme und Beine! Sputet euh!* — Nachdem 
dies gefcheben war, mwendere er fich zu dem Henfer, 
der im Hintergrunde Hand, „Lebt verrichte du dein 
Amt!“ fagte er zu ibm. Der Henker trat hervor, 
packte Sergio bei dem Kopf, und bobrte ibm beide 
Mugen aus, bie er ihm vor die Füße warf. Sodann 
riß er ibm mit einer Zange die Zunge aus dem Mund, 
als fie eben noch die rührenditen Worte der Neue und 
die legten ſſehenden Raute ausſprach. Endlich badte 
er ihm noch Hände und Füße ab, 

„Bei diefem entfehlichen Schaufpiel wurde Tibe⸗ 
ria obnmächtig. Aber Konrad, defien Durft nach Rache 
durch die unerbörte Marter feines Sohnes noch nicht 
geſtillt war, brachte fie felbit durch allerlei Reizmittel 
wieder ins Leben zurück, und ließ fie alsdann auf die» 
felbe Weife, wie feinen Sohn, bebandeln. Man warf 
fodann die beiden Unglüdlichen wieder auf dasſelbe 
Bett, auf welchem man fie überrafcht hatte. Sterbt, 
ſchrie er ihnen zu, ſterbt im grimmigfien Schmerz und 
in Verzweiflung auf demfelben Bett, wo ihr in Wol⸗ 
luſt gelebt babt, um mich zu verratben und mich zu 
entebren. Nach diefen Worten verließ er mit feinem 
Gefolge das Simmer, und verfchloß die Thür hinter 
fih, wonach er fih in den großen Saal begab, wo 
er, das Herz fo ganz von diefem Fieber der Raſerei 
erfüllt, auf» und abfpazierte, daB auch nicht die ges 
ringe Epur von Menfchlichkeit in ihm übrig blieb. 
Ale, die fich in feiner Näbe befanden, zitterten und 
verabfcheuten eine fo grenzenlofe Mache. Der Henker 
ſelbſt war wie vernichter von der entfehlichen That, 
deren Werkzeug er geweſen war, 

„Die beiden unglüdlichen Liebenden, ohne Zunge, 
ohne Augen, ohne Hände und obne Füße, an ficben 
verfchiedenen Theilen ihres Körpers zugleich ihr Blut 
verlierend, waren ihrem lebten Zebensaugenblide nabe, 
Nachdem Konrad die Thür verfchlofien, batten fie ſich 
genähert und Fch mit den Stumpfen ihrer Arme ums 
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armt. Sie preßten ſich Mund auf Mund, umſchlangen 
ſich fo feſt, als fe nur immer konnten, und erwarteten 
in diefem blutigen und fürchterlichen Sufammendrüden 
den Moment, mo fie vereint ibre Seelen ausbauen 
follten. * 

Wenn der italienifhe Verfaſſer den Lefer ohne 
Entfchädigung für diefes graufenerregende Gcmälde 
lieſſe, fo würde er nicht leicht zu entfchuldigen fein. 
über er beendigt feinen Roman auf eine, wir möchten 
beinahe fagen gelebrtere, natürlichere und moralifchere 
Weiſe, als Byron. Nach diefem Lehtern verheirathet 
der Marquis D’ER fich wieder. Er hat andere Kinder, 
und niemals entfchlüpft der Name feines Sohnes und 
feiner frübern Gattin feinen Lippen, Das Ende Pa- 
rifina’s ift bier mit einem undurchdringlichen Schleier 
umgeben, und nachdem der Dichter die Einbildungs« 
kraft des Lefers. aufs Höchſte aufgeregt bat, überläßt 
er ibm allein die Eorge, diefen Theil des Drama’s , 
nach feinem Gutbefinden, zu beendigen. In der ita 
lienifchen Novelle ift es dagegen ganz und vollkommen 
beichloffen. Das Volk, von einer fo entfehlichen und 
übertriebenen Nache empört, eriiürmt den Pallaſt, er- 
mordet die Wache und fchleppt den alten Konrad auf 
das Schaffot. 

„Bon allen Seiten zugleich wur man in den Pallaſt 
eingedrungen, und das empörte Volk brüllte wie ein 
Otkan: Er ſterbe! er ſterbe, der graufame, blutgierige 
Zirann ! Aufs Schaffot mit ibm ! An den Galgen mit 
dem Barbaren! Konrad wurde endlich in dem Schlupf. 
winkel eutdeckt, in welchem er fich verborgen batte, 
und daraus bervorgeserrt. Umſonſt ſuchte ce feine zu 
fpäte Bereuung der entfehlichen That geltend zu ma- 
hen, um fein Leben zu retten. Wie von der göttlichen 
Gerechtigkeit felbit zur Vergeltung angefpornt, zer⸗ 
fleifchten fie ibm das Geſicht, riſſen ibm langſam fei- 
nen langen Bart aus, fchleiften ihn auf den öffent⸗ 
lihen Platz, mo er an einen Pfahl gebunden und vom 
Volke geficiniget wurde. Auf folde Weife aetödter, 
unter einen Hügel von Steinen begraben , fonnte man 
an dem Kadaver nicht mehr die menfchlichen Züge er» 
fennen. Männer, Kinder, Greiſe, Alles, ein Beder 
mollte einen Stein auf ben Tirannen geworfen baben, 
der unter der aufgebäuften Steinmaſſe begraben blieb. 
Nach diefer Rachevolliredung begab man fich in den 
Vallaſt, wo man die Körper der beiden Unglüdlichen 
mit Tbränen benchte und fie fodann mit vieler Feier 
lichkeit in ein Grab legte. Am. nächſten Morgen ver- 
fammelten fih die Älteren Bürger und nahmen die 
weiſeſten Dansregeln zur Regierung des Landes, das 
nun feinen Beberrfcher mehr hatte. Sie verwandelten 
ihr Fürfientbum in eine Republik, die fehr Tange Zeit 
fort beſtand.“ 


Deutſche John-Bulliaden. 
Heiratbsantrag eines Beckers. 


Nachſtehende Anzeige haben wir wörtlich aus dem 
„allgemeinen Anzeiger der Deutfchen, FJahrgang 1825, 
Scite 3223" abgefchrieben. 


„Ein unbemweibter und finderlofer Mann, ber fein 
Gewerbe als Becker treibt, fucht eine ganz reine, 
gebildete, ledige Hausbälterin und getreue Wirtb« 
fchafterin; doch nicht über achtundzwanzig Jahr! und 
ganz reiner evangelifher Religion fein muß. Don 
geſundem, wohl gebildetem Körper, von ungetrübter 
Heiterfeit und jugendlihem Frobfinn, vortrefflichem 
Karafter, und unverdroffener Thätigfeit in jeder 
Arbeit, felbt die mühſamſten nicht ausge» 
fhloffen, geübt und mwohlerfabren. Aus einer 
guten und unbefcholtenen Familie; wo aber fie die 
beiten Seugniffe bringen muß, Da nun bei meinem 
Gewerbe Feine Thaler, fondern Zweier, Dreier, Sech⸗ 
fer und Grofchen einkommen, und Ebaler wieder aus— 
gegeben werden müſſen, fo muß man folche zu Mathe 
balten , daf die Einnabme die Ausgabe nicht 
überfleigt. Kann fie diefes in Erfüllung bringen (mit 
Gott) und fie hält das Noviziat 1) als rechte Hause 
bälterin und getreue Wirtbfchafterin aus; — fo gebe 
ich ibr auf mein Ebrenwort als Gattin meine Hand 
und Herz, und bat treue Liebe zu mir, fo werde ich 
ihr Führer, ihr Leiter, ihr Gatte, und fie wird meine 
Gattin und Befährtin unferes Lebens fein, fo lange 
wie Gott will. Hat fie nun noch etwas an Meich« 
thum, Gut und Gold, fo münfch’ ich, daß ja von-uns 
rechtem Gut nichts untermenger fei. 2) Bete und 
arbeite, fo hilft Gott allegeit? 


Wer fih nun auf obiges Vorgefchriebene berufen 
fühlt, oder Rückſicht darauf nimmt, beliebe fih in 
franfieten Briefen zu melden, oder in Berfon zu 
ftellen; weil die Sache feinen Auffhub lei» 
det. Aber Reiſekoſten werden nicht gut gethan. 

Schlotheim in Thüringen, vier Meilen von Gotha, 
zwei Meilen von Langenfalga, den 9 Sept. 1825, 

Wilbelm Georg Chriſtian Lauer, 
Schwarze, Weiß, Looß- und Kuchenbeder. 


Anmerfungen des Verfafiers obigen Artikels: 
1) Noviziat, alfo wird das Probejahr genannt, fo 
dieienigen zu genieffen baben, welche das Klofterleben 
erwähblen, und in diefem Bahr iſt es ihnen erlaubt , 
ein folches binwiederum zu verlaffen, und werben die 
jenigen, fo im Probejahr ſtehen, Novicii genannt. 

2) Zaufend merben nicht verlangt, wenn's nur 
Hunderte fein? 
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Todesanzgeigen, 
4 


Am 18, diefes um vier Uhr beim Gruß der Mor⸗ 


genröthe, ſchlug für uns die berbe Stunde, da die 
gebieterifche Vorfebung unfern geliebten Gatten 
und Vater dert Herren Herrn Fobann Friedrich 
Wedel leider erſt im bbten Yabre feines Alters und 
noch leiderer erfi im 3Sten unferer fchönen Ehe, von 
dem Getümmel biefes unſeres Erbenförpers abrief. 
Süß mar fein Beruf! füßer noch fein Hingang nach 
11 Monatlicher Körper und Beifteslähmung: Er die 
Freude und der Stolz unfers Erdenlchens, ausgerüftet 
mit einer Kraft für eine Emigfeit, ee der Thaͤtige; 
unermüdete: Tod! Tod! Verfchloffen if der kübne 
Burpurmund, Falt die Warme Hand, ausgelöfcht der 
Funke, der in feinem fchönen Auge glänzte. Um 
feine Leiche Fınden zwei feiner unmündigen Töchter 
mir ihren Gatten, und miſchten ihre Thränen mit 
den meinigen. Unter Berbittung alles Beileids, em⸗ 
»fehle ich mich mit einer guten Grosmutter und ber 
nannten zwei trofllofen Töchtern und deren Gatten, 
fo wie auch mit der Fortfehung umferg Gewerbes unter 
Verſprechung der reellſten und gewiſſenhafteſten Be- 
dienung. 
Cbriſtiane Thereſe Wilhelmine Wedel, 
nunmehrige Zuckerbaͤckers Wittib und 
Toͤchter, jo wie auch Gatten. 


2 
Es bat dem Emigen gefallen, meine feit zwanzig 
Zabren in Amerika etablierten und feit Diefer Zeit 
nicht wiedergefebnen , vormals im theofogifchen Sti- 
pendio zu Tübingen Audierenden, nachmals die Schrei⸗ 
berei ergriffenen und von diefer zur Löbl. Handelfchaft 
übergegangenen Finderlofen Bruder, van meiner 
Seite sw reißen. Wo finde ich Worte, diefen mir 
fo empfindlichen Todesfall zu fchildern, der Laut Nach⸗ 
richten aus Boſton am einem ungemein gelben Ficher 
vor zwei Monaten feclig erfolgte, Was bleibt mir 
nun noch übrig» als der täglihe Wunfch, mich mit 
dieſem gelichten Bruder ſchon nach fünfzig Bahren 
wiedervereinigt zu feben. Das allein giebt mir Troſt 
und Krafft mich zu unterpeichnen » als der tiefgebeugte 
Bruder 

Hochgräfih ..... ſcher Nechnungsrath, wie 
auch allerhoͤchſt eingefehter Speyial- 

Domainen» Verwalter N. N. 





Neue Eiſenbahn für Dampffutfchen in 
Schottland. 


Die Eröffnung einer Eifenbahn für Dampfmafchi» 
nen in der Grafſchaft Durbam in Schottland begründet 


nen. 


im ber Gefchichte der Anduflrie eine neue Epoche. Der 
weſtliche Theil der Graffhaft Durbam, im feiner 
ganzen Ausdehnung reich an Eifen und Steinkohlen, 
fonnte wegen Mangel an Verbindung durch Strafen 
und Kanäle nicht gehörig benutzt werden. Es entitand 
daber eine Geſellſchaft, die ſich vornahm, die Eifen- 
bahn, won welcher bier die Rede if, zu erbauen und 
eine Communikatien mittelſt des Dampfes zu errichten, 
Die neue Straße gebt in weſtlicher Richtung bis 
Weſtaukland, ungefähre neun Meilen von Darlington; 
fie fällt dann gegen Oſten von Stodton nah Varm 
vier bis fünf Meilen weit; fie verbindet die beiden 
Arme der großen Straße von London mach Dorf, 
melche achtzehn Meilen nördlich diefer Stadt ſich im 
zwei Hauptſtraßen trennt, wovon die eine zu den Häfen 
ron Sunderland und Nortbfield,, und die andere nach 
Durham, New Caſtle und Edinburg führt. 

Diefe neue Verbindung öffnet dem Eifen, den 
Steinkohlen, dem Blei, Salz und vielen andern 
Produkten der Graffhaft Durbam das Meer, und 
burch die Etraßen und Kanäle im Innern macht fie 
London, die große Graffchaft Dorf, mehrere andere 
Grafſchaften im Innern des Landes und zum Theil 
Schottland, in Bezug auf diefe Produfte , unabhängig 
von Newcaftle; fie muß daher cine Herabfehung der 
Breife folcher Bedürfniffe zur Folge haben, die wobl⸗ 
feil zu erhalten der Oekonomie und der Induftrie von 
ganz Großbritannien fehr wichtige iſt. 

Die Vorarbeiten zu dem Hnternehmen wurden 


durch einen fehr gefhidten Ingenieur aus Neweaſtle 


geleitet. Die Eiſenſtraße iſt fimfundzwanzig Meilen 
von We nah OR lang, nämfich von den Kohlen⸗ 
werfen von Willon- Bark und Eſtherly bei Weſtauk⸗ 
land bis Sarm u. ſ. w. Die Barallelbabnen der Straße 
find aus gefchmicdetem Eifenz man gebraucht Fein an⸗ 
deres mehr, feitdem man feinen Vorzug vor dem ge» 
offenen anerfannt bat, denn die Bahnen find weni« 
ger dem Brechen unterworfen, leichter auszubeſſern, 
fügen fich beffer mach den Krümmungen und find auch 
alt und abgenutzt noch zu irgend einem Gebrauche zu 
verwenden, während alsdann das gegoffene Eifen Fei- 
nen Werth bat. 

Binnen achtzehn Monaten waren alle erforderlichen 
Arbeiten und Einrichtungen vollendet, und am 27. 
Herbfimonat hielten die Theilnehmer die feierliche Er⸗ 
Öffnung unter Beiwohnung einer fehr großen Menge 
Zuſchauer zu Fuß, zu Pferd und zu Wagen, die fich 
der ganzen Länge des Weges nach eingefunden hatte, 

Da die Straße gleich anfänglich über zwei Hügel 
ſteigt, fo find für diefe Strecke zwei eigene Dampfe 
mafchinen verfertigt worden. Von dem öfllichen Ab⸗ 
bang bei Weſtaukland an werden die Wagen von der 
Sauptmafchine (self-moving-power) übernommen, melde 


— 


weiters keinen großen Widerſtand mehr zu überwinden 
bat, da das Rand nicht fehr büglicht if. 

Der Bug begann in folgender Ordnung: Die Dampf- 
maſchine mit dem Ingenieur und den Meiftern; ein 
Vorrathswagen mit Kohlen und Waſſer; ein großer 
Neiſewagen (beſtimmt zur Diligence zwiſchen Darling« 
ton und Stodton ), in welchem das Comité und die 
Unternehmer faßen; einundwanzig Wagen mit Steu- 
Hierigen gefüllt; fechs Wagen mit Koblenz; der Zug 
nahm ungefähr eine Länge von vierhundert Fuß ein. 
Sobald das Seichen zum Abfahren gegeben war, fehte 
fich derfelbe vfeilfchnel in Bersegung. Taufende von 
Meitern und Wagen zur Seite firengten fich vergebens 
an, bemfelben zu folgen. Die Geſchwindigkeit, wel⸗ 
he man ohne Gefahr erreichen fonnte, betrug abwech« 
felnd, je nachdem der Weg mehr auf- als abwärts, 
oder über Hügel ging ‚ zwölf bis fünfjehn Meilen für 
eine Stunde; das Gewicht von 450 Berfonen, den 
Wagen, Koblen und Waſſer rechnete man auf neunzig 
Konnen. Inzwifchen, da einige Pauſen gemacht wur⸗ 
den, konnte man nicht mehr als achte Meilen auf die 
Etunde rehnen, und von Darlingten bis Stodton, 
mo der Boden beinahe ganz eben iſt, bedurfte es für 
die Entfernung von nicht vollen zwölf Meilen brei 
Stunden und fieben Minuten. Es war ein bermunde- 
rungswürdiger Anblick, die Dampffurfche (wir wollen 
fie fo benennen, obafeich, wie erwähnt, mehrere Fufr- 
mwerfe an einander hingen) auf der neuen Eiſenbahn, 
die ganz nahe neben der Hochliraße fortläuft, den atte 
geſtrengteſten Bemühungen mehrerer Eilfutfchen, die ſich 
eben unterwegs befanden, vafch vorkommen, und die 
ſchweren, von Walzen getragenen Maſſen mi folcher 
Reichtigfeit bewegen zu fehen. 

Eine folche Straße wird mun zwifchen den Häfen 
von Leith und Ardrofan Über Glasgow und Paicley 
erbaut werden. Die Ungenieurs find der Meinung, 
daß fie auf derfelben durchgebends cine Geſchwindigkeit 
von fünfzehn Meilen auf die Stunde werden erhalten 
tönnen, und da diefe Straße zugleich Edinburg mit 
Glasgow verbinden wird, wird es möglich werden, 
biefe Reiſe in einem halben Tage bin und ber zu ma- 
Ken, umd fich noch zwei Stunden aufzuhalten. 


Karakterzüge aus dem Leben Sheri. 
dans, 


Son Thomas Moore. 


Eine Angelegenheit von bober Wichtigfeit wurde 
im Haufe der Bemeinen verhandelt, und Sheridan 
erbob fich eben, um auch feine Meinung über den Ge» 
genſtand zu fagen, als eine ſchreckliche Helle auf 
einmal den Saal erleuchtete, Sie rührte vom Deury- 
1826, 


— 


lanetheater ber, deſſen Eigenthbämer er mar, und das 
jeht in vollen Flammen fand. Diefe fchnell verbreie 
tete Nachricht machte die Berfammlung beffürzt und 
alle Blicke wendeten fich theilnehmend gegen ibn. 

nMeine Herren!“ fagte Sheridan: „Mein Prir 
vatunglüd darf Sie nicht in den Veratbungen über 
das Öffentliche Snterefie hören. Und wenn ich auch 
ganz zu Grunde gerichtet würde, fo folgt nicht dar« 
aus: daß wir deshalb unfere Pflichten vernachläffigen 
follen, * 

Er fehte ſich wieder und die Sache wurde fortbe» 
Rritten. Einige Zeit nachher begab er ich auf den 
Schauplaß der Zerfiörung. Nicht das Geringite Fonnte 
gerettet werden. Er begab fi in ein nabes Kaffee» 
baus, um einige Erfrifchung zu ſich gu nehmen, 
„Welche Gleihgültigfeit bei fo großem Unglüd!« 
fagte Demand zu ihm. — Ei mas! entgegnete er: Hat 
beut zu Tage ein ehrlicher Mann nicht einmal das 
Necht mebe,, ein Glas Wein an feinem eigenen euer 
ju trinfen ? 





Herr Sheridan! fagte eines Tages eine eben nicht 
ſehr liebenswürdige und nicht befonders hübſche Frau 
su ibm, wenn Eie einen Spaziergang durch den Gar⸗ 
ten machen wollen, fo rechne ich auf Shren Arm. — 
„Es ill gar zu Schlechtes Wetter,“ entgegnete er,- 
„und ich darf es wahrlich nicht wagen, Eie zum 
Spaziergang einzuladen. * 

Um jedoch der ihm gewordenen Drohung ganz zu 
entrinnen, fuchte er mit guter Manier fich zu flifiren. 
Über die Dame hatte ihm nicht aus dem Auge verlo⸗ 
ren, und als er cben die Thür in der Hand bielt, 
rief fie ibm gu: Es fcheint, daß das Wetter Schöner 
geworden if. — „Schöner wohl,“ antwortete er, „für 
eine Berfon, aber nicht für zwei,“ 


— e 


„Nein, niemals haben ähnliche Verbrechen die 
Seiten der Gefchichte befudelt!* ſagte er, von den 
DVeruntreuungen und Erzeffen Haflings fprechend, . 
„Dan wird feine Abnliche, weder in den gründlichen 
Annalen des Tacitus, noch in den luminöſen Gefchich« 
ten unferes Gibbon finden.“ 

Diefer Lehtere befand fich in der Verſammlung, 
und ein beillimmendes Gemurmel empfing dieſe Bhrafe 
des Redners. Machdem er ſich wieder gefehr hatte, 
fagte einer feiner Freunde, ein Whig, ibm ins Ohr: 
Wie haſt du mir fo von Gibbon fprechen fönnen?... 
Su fagen feine Iuminöfen Gefchichten?... „Was!“ 
fhrie er: „Ich babe Iumimöfe gefagt? Nein, ich 
proteflire Dagegen, denn ich babe fagen wollen: vos 
luminöfe* 


+ 


Srland, fagte man im Hanfe der Gemeinen;, iſt nie 
mit den Mitteln und Wegen zufrieden, die man rück⸗ 
Achtlich feiner in Anwendung bringt, 


„Meine Herren!“ fagte Sheridan: „Ein irlänbi« 
dee Zrommelfchläger murde beauftragt, mit einem 
Stock gegen einen Soldaten, feinen Kameraden, eine 
gegen denfelben ausgefprochene Sentenz in Ausführung 
zu bringen. Schlage weiter unten! fchrie der Patient 
beim erfien Streich, und jener fchlug weiter unten. 
Schlage weiter oben! rief der Soldat einen Augenblick 
nachber, und jener fchlug weiter oben. Darauf 
freifchte der arme Menfch abermals: He, zum Teufel! 
fo fchlage doch weiter unten!.., Du biff ein unzu⸗ 
friedener Menſch, fagte der Zrommelfchläger, und es 
befriedigt dich auf Feine Weife, Wie man auch immer» 
bin dich fchlagen mag, ob oben oder unten, — Meine 
Herrn!* fuhr Eheridan fort, indem er feine Stimme 
erhob und in ibren Ausdruck einen hoben Adel legte: 
„Das iſt der Zuffand des armen Irlands. Es iſt nie 
mit den Snffrumenten zufrieden, durch welche es ge- 
martert wird, * 


—ñ — 


Es gibt ein Stück von Ben Zohnſon (der Alchi— 
mift), in welchem eine der Berfonen ein befkändig 
zorniges Kind”) if. Eines Tages machte Pitt, der 
damals ſchon Miniſter, aber noch nicht volliäbrig war, 
im Haufe der Gemeinen eine unpafiende Anfpielung 
auf Eberidans Stand als Schaufpieldircftor. Diefer 
erbob ſich und fprach: „Ich danfe dem geehrten Mit⸗ 
gliede für die Lobeserbebungen, mit welchen cr meir 
ner dramatifchern Talente und meiner Fäbigfeit als 
Direftor erwäbnen zu müſſen für gut befunden bas, 
ch nehme dankbar feine Ermunterungen an, und um 
fie ganz zu verdienen, will ich ein Stüd des alten 
Ben, den Alchimiſten, wieder fpielen laffen, worin 
ſich* — fügte er hinzu, indem er ſich mit cinem ver 
öchtlihen Lächeln gegen Pitt wendete — „die Nolle 
des befländig zernigen Kindes befonders anszeichnet.“ 


Sheridan hatte einen Fiacker bereits zwei oder 
drei Stunden gebraucht, als er erfi bemerkte, daß 
feine Börfe leer war. In demfelben Augenblicke fab 
er einen feiner geiftreichilien Freunde, Richardſon, 
vorübergehen. Er rief ibn und nöthigte ihn zum 

Einfieigen. Sheridan fannte feinen Mann als einen 
der bartnädigiten Nechtbaber, deshalb brachte er irgend 
einen flreitbaren Gegenſtand aufs Tapet. Man gerieth 
bald von beiden Geiten im Heftigfelt und führte 


— — 
*) The angry boy. 
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feine Beweisgründe mit dielee Wärme auf, Endlich 
tief Sheridan: „Es if mir ganz unmöglich , länger 
an der Seite eines fo ſtörriſchen Menfchen, wie du 
bif, zu bleiben.“ Damit öffnete er den Kutfchenfchlag, 
forang binaus und fchlug ihn binter ſich wieder zu. 
Er war fchon weit entfernt, als Richardfon, der fein 
Ausfieigen gar nicht bemerkt hatte, immer noch fort 
bifputirte, bis endlich der Kutfcher, der nun von ibm 
die Bezahlung forderte, feinem Borne eine anders 
Richtung gab, 


— — — 


„Mylords! ich babe geendigt.“ — Das waren die 
Worte, mit denen Sheridan eine feiner aufferordents 
lichſten und gebaltreichfien Reden beendigte. Seine 
ganze Fnmilie war ibm in feinen Arbeiten behilflich 
gewefen. Eeine licbenswärdige Frau ſelbſt war fein 
unermüdlicher Sekretär geworden. Das ganze Haus 
batte den lebhafteſten Antheil an den glorreihen Er 
folgen diefes guten Familienvaters genommen, und 
felbft mehrere Fahre nachber miederhofte ein alter 
Bedienter bei jeder Gelegenheit, mit fomifchen Beto⸗ 
nungs „Mylords! ich babe geendigt. * 


Melde traurige Anwendung aber hätte man eines 
Tages von diefer berühmten Bhrafe machen fönnen! 
Als ein undankbarer Fürſt feinen treuen Freund vers 
lich, als befiochene Wahlmänner ihren Deputirten 
verrietben, als die Geſellſchaſt den vernachläffigter, 
der fie fo oft erfreut und entzückt hatte, als er das 
Theater verlor, deſſen Bierde er gem-fen war, da 
hätte Sheridan, auf feinem Gterbelager, nur von 
Gläubigern umgeben, jener Phraſe ſich erinnern kön» 
nen, die er in den Tagen feines Ruhmes fo durchdrin⸗ 
gend betonte: „Mylords!l ich babe geemdigt." — — 





Zollfreie Gedanken. 


In politifchen Angelegenbeiten kann man anf 
zweierlei Art von feinem Zalente Gewinn ziehen: 
zuerft, wenn man für Geld, Titel u. f. w. feil id, 
fodann , wenn man gerwiffenbaft feinem Baterlande 
dient, Das erfie Mittel ift fchneller befördernd das 
zweite ehrenvoller und vicheicht auch ficherer. 

Mer mit feiner Geiftesfärfe Parade macht, ſucht 
dadurch jedesmal die Schwäche feines Verſtandes zu 
verbergen. 


Man Fann bie Bivilifationsfufe, auf welcher eine 
Nation ſich befindet, mach der Werthſchähung beſtim⸗ 
men, die fie dem bürgerlichen Muth angedeihen läßt. 
Die phyſiſche, nicht die moralifhe Tapferkeit wird 
am meiften von wilden Herden und balbgeßiteten 
Barbaren geachtet, 





Sur Vertbeidigung feiner Freiheit und Unabhan⸗ 
gigfeit bedarf ein Volk nur feiner eigenen Landwehr, 
Die ſlehenden Heere find den Nationen nicht vom ge 
ringſten Nuhen, dahingegen fie den Defpoten durch- 
aus umentbebrlich find, obgleich fie manchmal ſelbſt 
Diefen gefährlich werden; mie dies durch Alexanders, 
Cäfars, Erommells und Anderer Beifpiel binlänglich 
bemiefen wird. 

Es gibt Menſchen, die damit prahlen, alle Klei- 
nigfeiten zu verachten und zu vernachläfigen. Meir 
Rentheils geht es ihnen aber mit größern Dingen eben fo, 

Gewiſſe Berfonen fürchten ih, die Böfen zu tar 
dein, und ihre Handlungen zu rügen, fo Tange fie die 
Gewalt in den Händen haben, und fie machen ſich 
feinen Sfrupel daraus, fobald es mit ihrer Gewalt zu 
Ende gebt. Aber woher fommt es, daß diefelben gut» 
mütbigen und fonfequenten Perſonen fich auch einen 
Sfrupel daraus mahen, den gefunden Menfchenver- 
Hand und die reine Abficht fo zu loben, wie fie es 
verdient? 

Ein Schriftfleller, deſſen Ideen fe und beflimmt 
find, befinder ſich immer in der zweifelhaften Unge> 
wißheit, entweder zu wenig oder zu viel begriffen 
zu werden. 

Die ganze Moral ift in dem alten Sprichwort ent- 
halten: „Wer übel will, dem übel gefchieht. * 

Bil man ein Kind beurtheilungsfäbig machen, fo 
laſſe man es ſelbſt urtheilen, und lege ibm nicht ganz 
fertige Urtbeile in den Mund. Man fünnte dasfelbe 
auch auf die Volker anwendbar machen; aber — man 
will nicht. 


Franzöſiſche Literatur, 


Portefeuille de mil huit cent treize, — Taſchen- 
buch von 1513, oder politifches und militärifches Ge» 
mälde, enthaltend nebit der Darſtellung der Begeben- 
heiten jenes Zeitraums, eine Auswahl aus der Korre⸗ 
foondenz des Kaifers Napoleon und anderer ausge 
geichneter Berfonen, ſowohl Franzofen als Fremder, 
während dem erſten Feldiuge in Sachſen, dem 
Waffenſtillſtande von Pleswig, dem Kongreß zu 
Brag und dem zweiten fächlifchen Feldzuge. Don 
de Morvins. Baris, 1825. Bei Mongie. Zwei 
Bände in S. von ungefähr 500 Seiten jeder. 

Dies Werk ift von der Fleinen Zahl derjenigen, 
welche von allen Dienfchen zur Hand genommen werden, 
um eine der merfwärdigften Epochen der neuern Ge» 
ſchichte, fo mie die Urfahen und die Umfände, die 
Den Fall Napoleons und die Wiederherſtellung der 
alten Monarchie in Franfreih berbeiführten, kennen 
zu lernen. Da der Berfaffen nicht allein für feine 


_ 


Beitgenofien, ſondern auch für die Nachwelt gefchrie- 
ben bat, fo darf man fein Werk nicht allein nach den 
Meinungen des Tages beurtheilen, fondern man muß 
fich, fo viel als möglich, auch mit denen der fome« 
menden Gefchlechter vertraut zu machen wiſſen. So 
viel ift gewiß, daß es fich beinahe ganz allein über die 
große Menge jener Schriften erheben wird, die in ans 
dern Abfichten und zu andern Sweden erfchienen find, 
Die Herausgabe diefes Tafchenbuchs hat mehrere Re— 
flamationen veranlaft, die man in allen Seitungen 
gelefen bat, weshalb mir fie mit Stilfchweigen über 
geben. Es bandelt ſich jeht über wichtigere Dinge, 
als über die Eiferfüchteleien militärifhen Rubmes. 
Es iſt Seit, die Gefellfchaften für das zu nehmen, was 
fie wirklich find, und nicht mehr zu vergeſſen, daß die 
Geſchichte nur die Begebenheiten aufzuzeichnen ger 
nöthigt iſt, die der Menfchbeit zur wirklichen Lehre 
gereichen konnen. 





Congres de Panama. — Kongreß von Banama. Bon 
de Bradt, ebemaligem Erzbifhofe von Mecheln. 
Paris, 1825, Bei Becher dem Yeltern. Ein Band 
in 8. von 95 Seiten. 


Kaum erfährt man in Europa, daß ein Kongreß 
zu Banama flatt finden werde, an welchem alle neuen 
Republiken Amerika's Theil nehmen follen, als auch 
fchon ein Werk darüber von dem berühmteften Publi— 
ziden unfers Sabrscehends, de Pradt, erfcheint. Wie 
laͤßt fich eine Sache beurtheilen, die noch nicht Matt 
gefunden bat? Was fann und darf man darüber 
fagen? „Man wird lange Zeit von ibm (dem Kom 
greffe) an datiren.“ Das iſt nicht u bezweifeln, denn 
nie vielleicht fonnte ein öffentliches Begehen beilfamere 
Folgen nach fich ziehen und dem Menfcengefchlechte 
eine fo ſchöne und reiche Zukunft verbreiten. Die 
Gegenflände, welche dem Kongreſſe zur Erwägung vor- 
gelegt werden follen, find folgende: Stiftung eines 
feten und beffändigen Bündniffes zwifchen den neuen 
Staaten Amerifa’s gegen Spanien ; Hernusgebung eines 
Manifefis über ihr aufünftiges politifches Syſtem; 
Abfchliefung eines Handelsvertrags mit allen verbün« 
deten Mächten; Plan gegen Cuba und Portorico; Bes 
friegung Spaniens in Europa; Emanzipation der 
fanarifchen und pbilippinifchen Bnfeln; andere Gegen» 
fände binfichtlich der Kolonifation in Amerifa. De 
Pradt möchte, daß man auch über folgende Gegen» 
Hände fih noch beratben möchte: 1. Verhältniſſe zwi⸗ 
schen Amerika und: Rom; 2, fiebende Kriegsbeere; 
3, Abfchafung des Stlavenbandels und der Sklaverei. 
Diele drei Punkte find im der That fehr beachtungs⸗ 
wertb; aber fie dürften, unter den jehigen Umſtanden, 
vielleicht noch nicht ganz zur Neife gedichen fein. 
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Mannigfaltige Notizen und Korrefpondenz-Nachrichten. 


Theater 

Lord Davenant, Drama in vier Aften und In Proſa, 
AR als Neuigkeit vom erfien feanzöfiihen Theater zu Paris 
gegeben worten. Die Hauptperfon ( Lord Davdnınt) iſt Witt 
wer von einer erſſen Gemablin , die ihm einen Sohn hinter» 
laſſen bat. Während einer geheimen Milfion in Amerifa hat er 
ſich dort unter dem Namen Sanders verbeiratbet., Wieder zu— 
rücgerufen und gendthiat, das Gerücht von feinem Tode zu 
verbreiten, um dadurch feine politiihen Umtriebe zu verbergen, 
bar er feine Gemahlin verlafien, und bald aus Ehrgeiz oder 
Ziebe in England eine dritte Helrath abgeſchloſſen. Bon Gr 
wigensbinen aranält, beunruhigt er feine junge Gemahlin 
mit feine Schwermuth. Sein Eobn, feine Freunde, feine 
Bedienten Werden von feiner verborgenen Unruhe betrofenz 
aber Niemand vermag dad Geheimnih derſelben zu entfchleiern, 
bis vieglich eine unvermuthete Begebenheit eine Kriſis veran 
lafit. Darenant bat fib zur Möomiralität begeben, um den 
Bruder feiner amerifanifhen Gattin zu empfehlen Ein Grauen 
zimmer erfennt ibn in der Gtrafle; das If die verlafene Ge 
mablin, Eäcilia Dorner, Wie er nach Haufe kommt, begehrt 
fein Sohn ſeine Bewilligung zur Berbeiratbung mit — @äcilia 
Dorner. In diefer Stellung wiſchen zwei Weibern, die er 
betrogen bat, und einem Sohn, den er unglüdlich macht und 
deſſen Verwünſchungen und KRachenefchrei gesen den elenden 
Sanders er anhören muf, empfindet er wirflide Todebangſt. 
Gäcitiens Bender danft dem Lord für feime Verwendung, umd 
win ihm frine Schweſter anvertrauen, um Ganberd auf 
ſuchen. Indeſſen fommt fein Sohn mit Cäcilien und der Kuotın 
wird gelöfer. Damit fonnte das Stück beendigt fein, Aber 
nun beginnt noch ein edelmüthiser Streit zwiſchen den beiden 
Gattinnen, ben der Lord durch einen Gelbfimord endet. 


Eröffnung des neuen itafienifhen Theatert 
su Parit. — Wenn der Sael Louvoils einzuſtürzen gedroht 
Bätte, wenn das Publikum ſeit zwei oder drei Monaten die 
Meiſterſtücke Moffinı’3 hätte entbehren müſſen, fo würde man 
ed leicht benreifen können, warum die Adminiſtration des itar 


lieniſchen Theaters fich fo große Opfer anflegte, um in einigen. 


Woden einen neuen Gaal zu Improvifiren. Aber warum bat 
man eine große Menge von Arbeitern ſelbſt während der Nacht 
befhäftigt, und einem jeden -berfelben zehn Franken für jede 
Nahe bezahlt; warum bat man de Gefundheit der Eänger 
uud Sängerinnen dadurch aufs Eviel geicgt, daß man fie 
fingen Häßt, wenn noch feine Schriben in den Senftern find; 
warum bat man den Zuſchauern Galbausneftopfte Eige, halbı 
getrocknete Logen nnd Gerridord gegeben; Warum bat man 
dreimal mehr Geld verſchwendet, als nöthig war, um fchlechte 
Arbeit zu befördern, die man vieleicht in einigen Monaten 
wieder ganz nen beginnen muß, wenn man fich immer mod 
eined andern Enald bedienen fonnte , der nicht an einem be 
flimmten Tage geräumt fein mußte? — Eo frägt man ſich 
überali, und erbält nur die Antwort darauf: „Der neue Saal 
ſollte und mußte am 12. November eröffttet werben." — Und 
warum gerade am 12., warum nicht eben fo gut au am 15. 


oder 18, November? Wenn am 12. etwa ein helllges Kartifek 
wäre, fo fünnterman biefe auferordentliche Eilfertigfeit dena 
Gedanken eines Höflings zuſchrelben; aber fo iſt der 12, eim 
ganz gemeiner Tag, an dem vieleicht mur Irgend ein chrbarer 
Eriefbürser, der von ungefähr seradte Mend heißt, feinen 
Straus erhält. Man kann alfo die eigentliche Urfade nice 
erratben, und muß fie als ein Geheimniß betradbten. um baib 
act Ubr Abends waren die Bureaur noch nicht geöffnet, weil 
die Kapezirer noch Im Innern beidäftigt waren. Endlich, 
nachdem fie ſich entfernt hatten, wurde nah langem Harrın 
dem Publikum der Eintritt geſtattet. Wie dies gewöhnlich bei 
feifögemalten Deforationen geſchlieht, ſo wurde man anfänglich 
and bier angenehm Überrafht; aber bald miſchte die Kritit 
fih im die Bewunderung, und wenn auch Mandes ungeredis 
terwelſe oetadelt wurde, jo war doch TSieles aud am rechten 
Orte geſagt. Der Saal ſelbſt iſt far eine getreue Nachahmung 
deſſen von Lonvoid. Er it von dieſem allein nur In der Höhe 
verichieden, denn eine Meibe Heiner Logen mit Eäulen erbebt 
ſich noch über dem dritten Abſatz. Die Bänfe im Parterre find 
nevolftert und mit Nückenlehnen verfeben. Dagegen ift die 
erſte und sweite Gallerie unterdrückt worden, was eben nit 
befonders yonulär it. Uebrigens if Alted in statu quo geblie 
ben , Alles, big auf die gewöhnlichen Beſucher. Uber fobalb 
die Muſit begann , hat man gleich bemerft, daß man nicht 
mehr im Saal £ourols war. Dieielben Violinen, die vier 
Tage vorher noch fo bellflingend und volltönend waren, gaben 
nur halberiichte Töne von fih. Man hätte jaft fagen mögen, 
daf fie mit Dämpfern bedeckt wären. Das Ohr bemühete ſich 
umforft, die leichten Phraſen, bie sotto voce zu unterſcheiden. 
Es vernahm nur ein dumpfes, vertworrenes Gemurmel, Ueberhaupt, 
mit Ausnahme der Augenblicke, wo die Harmonie ſehr lärmend 
wurde, hätte man vermuthen follen, daß dad Orcheſter ficb im 
Hintergrunde ded Theaters beſande, und dab der Vorhang 
herabgetaſſen fel. Mac beendigter Ouvertüre erſchlenen die 
Sänger, um ihre Verfuche zu machen; aber fie waren nide 
glücklicher, ald die Violinen. Bordogni, deſſen Grimme nie 
malt ſehr Mark if, Hat fih damit begnügen müſſen, für ſich 
allein zu fingen. Ee'pt Madame Pafta hat fih anfrengen müen, 
um gehört zu werden, Deshalb iſt nichts » eifiger * geweſen, 
als diefe Darfiellung de3 Taneredi, Mit dem beten Willen von 
dev Welt haben die Dilettanti nur einige Trilier der Demoifelle 
Elnti zu beflatichen Gelegenheit gefunden; aber was Tanered 
und Kogini anbelangt, fo erfannte fie Niemand mehr. 





— ld das Dampiboot „ihe City of Glasgow * im Hafen 
von Douglas ſcheiterte, ſchlief ein Paſſagler in der Kalte. 
Man weckte ihn und benachrichtigte ibn don der Gefabr, In 
welcher man fi befand. Ohne fi Im Geriugſten aufer Gafı 
fung bringen zu laſſen, flug er ganz gelafien eine wollene 
Decke um fi, erarif ein Buch, worin er feine Skluen 1) 
entwerfen pflegte, ging auf's Verdeck und zeichnete das Wrat, 
wie ed vor feinen Augen war, Er wurde nachher mir ben 
uebrigen gerettet. 


Aarau, im Werlase von Kerarich Kemigiud Ganerländer, 
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Kaifer Wleganders Tod und feine 
Folgen. 


— — 


Rara est in dominos justa licentia, 


Seneca. 


Der Tod des Kaifers Alerander iſt eine der größten 
Vegebenbeiten unfers Beitraums; denn die Krone il 
vom Haupte eines noch jungen Monarchen gefallen, 
der nach dem Sturze Napoleons Europens Schidfale 
lenkte. Das Szepter if in dem Händen eines Getbft- 
Derrfchers gebrochen, defien Reich fich über drei Erd- 
tberle erñreckte, deifen Heere unfern den Thoren Ber» 
lins und an der chinchifchen Mauer gelagert waren, 
deſſen Flotren zu gleicher Zeit die baltifhe See und 
den fillen Ozean und das ſchwarze Meer bedeckten. 

Alerander war mebr, als Kaifer von Rußland 
und König von Bolen. Er war der Gründer jener bei- 
Ligen Allianz, deren Grundfähe, in einem edeln Her, 
gen erjeugt, gang Europa ein Jahrhundert der Gerech: 
tigfeit und der Freiheit zu verfprechen fchienen, die 
aber, bald von ihrer eigentlihen Beſtimmung abge 
Teitet und die Beute einer eigenen Politik geworden , 
nur zum Dedmantel gewiſſer ebrgeiziger Abfichten 
diente, die weder dem Wohl der Staaten noch der 
Völker beilfam fein fonnten. 

Der verfönliche Karakter Mleranders umfafte die 
edelſten und fchönften Eigenfhaften. Eine große Mi- 
ßigung, eine aufrichtige Abneigung gegen den Krieg, 
ein befländiger Wunfch, die Heberredung und Sanft- 
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muth in Anwendung zu bringen, ein natürlicher Yang 
su großmätbigen Mansregeln, ein lebendiger Eifer jur 
Erreichung alles Buten und Schönen, ein mit einer 
unendlihen Menge vortrefflicher Kenniniſſe bereicher- 
ter Berfland, das waren die hoben Eigenſchaften des 
verblihenen Monarchen, zu denen fich jedoch im den 
legten Jahren eine vorberrichende Tendenz zu religide 
fen und myſtiſchen Grübeleien gefellte. 

Daraus ſowohl, als aus andern Urfahen, die 
mir jetzt noch nicht andeuten dürfen, erzeugte ich in 
der edeln und vertrauenden Seele des mächtigiien Mops» 
narchen unferer Zeit ein gewiſſes Mifirrauen in die 
Menfchen und ihre Abfichten, ein Argwobn und felbik, 
eine Beſorgniß, die mach und nach ein Gebäude von 
Marimen auffubrten, melches der frübern Bolirif Nußr 
lands ganz entgegengefehte Atome in fich enthielt. So 
nefchab es, dafi die Kongrefle von Karlsbad, Troppan, 
Zaibach und Verona Hart fanden, auf denen diefe neues 
Tendenz fih beurfundete. 

Eine Saite bebte im Herzen Alexanders noch mis 
Macht, und nur mit Mühe gelang es fremdem Eins , 
Aue, fe verfiunmmen zu machen. Das war fein Mits 
leiden für das Griechenvolf , dies erſte Gefühl feiner 
Jugend, das der edle und geilireiche Graf Capo d'Vſtria 
fultivirt batte.e. Man brachte es geſchickt fo weit, 
diefen Minifler zu kompromittiren, und ibn von den 
Befchäften zu entfernen. Seitdem wurde die ganze 
ältere Volitik Nußlands, das einſtimmige Gefühl der 
ganzen Nation, die perfönliche Theilnabme des Kai— 
fers, mit einem Wort Alles diefer angeblichen Noth« 
wendigfeit zum Opfer gebracht, um dem status quo und 


das Gleichgewicht der Mächte im Diten Europens zu 
erhalten. „Sch liebe die Griechen,“ fagte Alerander 
oft, „ich bedaure fie, ich bete für fiez aber ich glaube 
die Fabne der Revolurion bei ihnen bemerft su haben, 
darum kann und,darf ich ihnen feinen Beiſtand ar 
reähren,“ 

Das waren na und nach die Veränderungen‘ in 
der Äufern Bolitit Nußlands. Die innere Verwal⸗ 
tung bat nicht. fo große Umgeftaltungen erlitten. Mebr- 
mals ſprach der Kaifer den feiten Entfchluß aus, nichts 
über feinem Willen au erbliden, nichts, worauf er 
feine Verfuche zum Beſten der Binilifation ſtützen kön⸗ 
ne. Einſt bedauerte er in einer Unterhaltung mir Frau 

von Erael, nicht allen feinen Völkern die gefehliche 

Wohlthat neuerer Annitutionen, dem Zeitgeiſt anpafe 
fend, gewähren zu können. „Sire!“ fagte diefe, „der 
Karafter Eurer Maieſtät iſt eine Koönſtitution.“ — In 
dem Fall, entaranete der Monarch, würde ich ſelbſt 
nur ein glüdlicher Zufall fein. 

Kurz vor feinem Zode befchäftiaten die innern 
Verbeſſerungen feines ungebeuern Reiches, vorzüglich 
binfichtlich der allmäligen Abichafung der Keibeigen- 
fchaft, des öffentlichen Wohltandes, der Religionsfrei« 
beit und der Kolonifation der Soldaten, den Kaifer 
fd febr und fo ausfchliehlich, daf er nur mit Wider- 
willen von der europäischen Politik reden hörte, und 
gern ganz vergeſſen hätte, daß er ſich dennoch mit ihr 
befchäftigen müſſe. 

Der Tod eines folhen Monarchen fann und wird 
die Quelle großer Ereigniffe in Polen, in Griechen» 
Sand, in ganz Europa werden. Sein Leben war eine 
beſtimmte Sicherung des Friedens und des Dafeins 
der Völter und ihrer Beherrrſcher; wer gewährt fie 
tbnem jeht? Sn wenigen Monaten baben fich die ſpa⸗— 
nifchen Kolonien in Amerika in mächtige Republiken 
umgeſtaltet, das Schickſal Brafiliens bat eine andere 
Nichtung genommen, Nußlands Kaiſer iſt griiorben, 
bie große Allianz if aufgehoben oder doch unbeſtätigt, 
und der Nachfolger Alexanters kann durch einen Ber 
derſtrich die Bolitif von ganz Europa umaetalten. 

Desbard iſt von allen Ereigniſſen, welche imurer- 

bin ſtatt finden konnten, Feine? aufferordentlicher, fair 

nes folgereicher, als dag fo plößliche Ende Aleranders, 
Die beiden fich feindlich gegenüberſtehenden Parteien, 
in welche die Welt ſich fiheidet, waren über einen 
Waffenſtillſtand vollfommen einverilanden. Ein Mini- 
fier, der far eine eben fo erbabene Gtelung, als die 
rufifche Macht, eingenommen hatte, ſchien den ber 
ſtimmten Eutichluß gefaßt zu baben, von der Zeit und 
der fortichreitenden Entwickelung der Vernunft den 
Eieg der Zivilisation im tieflien Frieden zu gewin— 
nen. Das Intereffe feines Landes und eine weife Pbir 
lofopbit batten ihn beſtinmt, diefem Syſteme fich an- 
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sufchlieffen. Die heilige Allianz liebte den Kr'eg miht; 
weil fie das plößliche Erwachen der Völker beforgte. 
Darum mar ihr Syiem und das Cannings eines und 
dasselbe. 

Aber dies Syſtem iſt unter dem jetzigen Umfländen 
durchaus vernichtet, Aleranders Ehrfurcht für gelct» 
tete Verfprechungen mar eine fihere Garantie für 
Schweden, feine Freundfchaft eine Schugmaner für 
Preuſſen, fein Revolutionshaß ein Anterpfand für Der 
fterreich und die Pforte. Sein durchaus myfliſcher 
Ehrgeiz überhaupt war für alle Parteien eine feite Ge» 
waͤhrleiſtung des status quo, Derſelbe Kal findet jeht 
nicht mehr ſtatt. Wird man einen friegerifchen Mor 
narchen überreden fönnen, daß die Molle des Bermitte 
lers die für feine ungeheure Macht am meiſten zuträgs 
liche it? Wird man im Stande fein, ihm diefelben 
Neigungen beizubringen, als feinem erlauchten Bru* 
der? Das rufifche Volk bat in der Ueberſchwemmung 
Petersburgs eine Strafe des Himmels erblidt; die Are 
mee brennt nach Kampf und Sieg; der nene Herrfcher 
heiße Konſtantin, und bat nicht, wie Alegander, den 
unfterblichen Ruhm, den größten Feldheren des Jahr⸗ 
bunderts entwafnet, und zweimal feine fiegreichen 
Waffen bis an die Ufer der Xoire getragen zu baben; 
er bat erit einen hohen Ruhm fich zu erwerben. Wird 
er unter folchen Ummänden die Waffen von 800,000 
tapfern Kriegern noch länger jur Unthätigfeit verdam⸗ 
men wollen? 


tMeberblid der Geſchichte Brafiliens. 


Im erfien Kabre des Techszehnten Babrhunderts 
führte Pedro Alvarez Cabral auf dem Wege, den 
Vasco de Gama eröffnet hatte, eine Flotte nah In 
dien. An der Abſicht, von der Küſte Afrika's fich etwas 
zu entfernen, um bie Wechfelminde vom Lande, oder 
die häufigen Windftillen zu vermeiden , ſteuerte er mebr 
in’s offene Meer binaus. Die Stürme riffen ibn mit 
ſich nach Welten bin, bis die Küſte von Südamerifa 
vor ibm fich ausbreitete. Die Entdedung der neuen 
Welt, durch Ehriiopb Eolumbus, mar die Frucht 
eines thätigen, durch die Theorie aufgellärten und 
von der Erfahrung geleiteten Genies gewefen. Sie 
war das Neſultat eines regelmäßig ausgedachten Plans, 
der mit eben fo großem Muth unternommen, als mit 
bewunderthgswürdiger Ausdauer vollführt wurde Aber 
das Abentbeuer der Bortugiefen beweifet ung, daß der 
Zufall allein diefe große Wegebenbeit bätte berbeifüh- 
ten fönnen, deren der menfchliche Geiſt ich jetzt ale 
feines Werfes rühmt. Wenn der durchdringende Bere 
ftand des unſterblichen Columbus nicht Nmerifa aus 
der Dunfelbeit bervorgegogen hätte fo würde das acht 
Sabre fpäter durch bloßen Zufall gefcheben fein. 
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Bu jener Beit befchäftigten die Bortugiefen fich 
allein mir Allen. Nachdem fie ziemlich oberflächlich 
und nacläfig die Geſtade Brafiliens durchforfcht bat- 
fen, glaubten fie, weniger glüdlich als die Spanier, 
kein Goldland gefunden zu baben, weshalb fie ihre 
Entbedung nur von geringer Bedeutung bielten. Lange 
Beit wurde nur ein einziges Ergengniß der Mühe werth 
gehalten, ausgeführt zu werden, nämlich das Farbe⸗ 
bolz, das dem Lande felbik endlich den Mamen gab, 
Bndefien hatten einige Juden, von der Anguifition 
berfolat, ſich nach Braſilien geflüchtet, wo fir das 
Zuckerrohr pflanzten, das ſie von der Infel Madera 
mit fich genommen batten. Dadurch wurde die Hab- 
Hier der Bortugrefen mehr aufgeregt; denn der Suder, 
deſſen man fich bis dabin nur zu den Argneien bedient 
batte, war ein Begenitand des Lutus geworden. Die 
Fürften, die Großen und die Reichen wollten auch diefe 
neue Art von Wolluſt genichen. 

Aber auf welche Weife benahm man fich, um. bies 
neue Meich fich zu unterwerfen ? Erbot fich itgend ein 
Abentheurer, ich dorthin zu begeben, fo ertbeilte man 
(him zu Liffabon die Erlaubniß, vierzig oder fünfjig 
Stunden Landes längs der Küfe Brafiliens fi zu 
erobern und darauf die Niederlafungen zu begründen, 
die ihm am einträglichiten fcheinen würden. Er batte 
fodann das Neht, von diefem feinem Lande Anpern 
Theile abjutreten oder zu verkaufen und Gefehe in 
Ausführung zu bringen. Er hatte alle mögliche Ge— 
malt, ausgenommen über Leben und Zod, weil in 
ſolchem Falle das Dafein der Koloniflen felbft bedroht 
gewefen wäre. So murben in einigen Babren ncun 
verfchiedene erbliche Stattbalterfihaften gegründet. Die 
Geſchichte diefer Eroberung fellt das cinförmige Schau 
foiel der Ausrottung der milden Bolfstänme dar. 
Der gefchidiehe Statthalter war immer der, welcher 
ſowohl durch Waffen zewalt, als durch Lifi die größten 
Schrecken verbreitete und die meilten Amerikaner als 
Sklaven gefangen bielt. Der Soldat murde auf folche 

Weiſe Gebieter, und der Offizier batte zu gleicher Seit 

feine Stlaven und feine abgabepflichtigen Soldaten. 
Das war der feodale Knoten. Mehr brauchte man 
nicht, um dem Rande Buder und Farbeholz abzuge⸗ 
winnen. 

Einige diefer Statthalter, die gleichſam Könige 
geworben waren, farben auf eine ſehr tragifche Weife, 
und ihre Befigungen fielen wieder der Krone anbein. 
Endlich ſchickte der Hof felbit einen Gouverneur, mit 
der Macht, feine Gerichtsbarkeit. über alle Provinzen 
auszudebnen , nach Brafilten. So erloſchen allmälig 
die Privilegien, alle vorherigen Begünſtigungen wur ⸗ 
den beichränft , und es gab feine Fleinen Beherrſcher 
und Zirannen mehr. 

Ehomas von Souza, ber erſte General ⸗ Gouverneur/ 


gründete Ean + Ealvador,, und ein mächtiger, wilder 
Volksſtamm, dem der europäifcde Ueberßuß verführt 
hatte, trug viel zut Erbauung einer Stadt bei, aus 
welcher feine graufamiten Berfolger bervorgeben follten. 

Don Duarte da Coſta, fein Nachfolger, war mit 
fieben Sefuiten nah Brafilien gefommen. Er hatte 
Beit genug gebabt, das Genie feiner Begleiter fennen 
zu lernen, und er erfannte in ihnen den feſten Willen, 
fih der Gewalt zu beimächtigen, weshalb er fich weis⸗ 
lich hütete, ihnen in ihren Abhſichten beizuſtehen. 


Wahrſcheinlich war es aus dieſem Grunde, und weil 


fie fih im Zentrum Brafliens nicht befonders unter» 
füge ſahen, daß fie beichloffen, nad dem füdlichften 
Tbeile des Bandes, von den wachſamen Bliden des 
Gouverneurs entfernt, ſich zu begeben. Sie liefen 
fich in ber Ebene von Piratininga nicher, gründeten 
dafelbit eine Kolonie und wurden von da aus, in der 
Folge, die-Behe.rfcher von Paraguay. 

Wir bemerken bier, im Worbeigeben, mit welcher 
Schnelle die Refuiten um fich greifen. Es war im Rabe 
153%, als im Kollegium von S. Barbe zu Paris Zanaz 
von Rovola, Franz Zavier, Peter Lefövre , Salob 
Lainez, Alphons Salmeron, Bobadilla und Rodrigo, 
alles, mir Ausnahme Loyola's, der ungefähr vierzig 
Jahte alt fein mochte, gang junge Menfchen, von der 
Ddeenbewesung der Seit und von dem Gerüchte fo 
vieler neuen, Weitentfernten Entdeckungen angeregt, 
den Entichluß faßten, ibre reifende Gefellichaft zu be+ 
gründen. Sie verbanden fih durch Gelübde in der 
Kirche von Montmartre, und gingen fait Alle nach 
Sralten. Cie liefen fih zu Venedig als Prieſter 
weihen, und begannen auf den öffentlichen Plätzen zu 
predigen. „Da fie ein frembdartiges Anfchen batten,* 
fagt der Bater Fabre, „und moch dazu fehr übel ita« 
fienifh ſprachen, fo bieit fie das Volk für Marfr 
fhreier und Roffenreiffer aus fremden Landen, weshalb 
es lich in großer Menge um fle ber verfammelte.“ 

Im Bahr 1540 beffätigte Baul II, von ihrem 
Gelübde eines abfoluten Bchorfams gegen den päbfl- 
lichen Stubl geribrt, ihr Infitut. 1550 hatten fie 
fhon eine fefte Niederlaffung in Franfeeich, und vier 
Zahre nachber erboben Rarlament und Univerfität fich 
gegen fie, und die Sorbonne erließ ein Dekret, des 
Andalts: „daß dieſe Geſellſchaft mehr zur Vernichtung, 
als zur Erbauung der Getreuen da fei. Aber demun« 
geachtet ficht man fie bereits im Dabr 1552 in Brafir 
lien, und derfelbe König von Portugal, Robann III, 
der fie dorthin ſchidte, hatte einige Rabre früher ſchon 
Franz Xavier nach Indien gefendet, und einige Sabre 
ſpäter gingen dem Barlament zu Baris die Augen auf, 
und es bediente fich der FJeſuiten, um fie der Verbreir 
tung des Broteftantismus entgegen zu ſtellen. Endlich, 
in weniger als einem Sabrhundert, waren mehr als 
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20.000 Hefuiten über die Erde verbreitet, die alle einem 
abfoluten und beiändigen Dberbaupt unterworfen 
waren, und die weder dem Pabit, noch den Kardind« 
len geborchten. Man bemerte bier noch, daß ihre 
Macht mir dem Einfluſſe begann, den fie über einen 
König von Portugal ausübten, und daß ihr Gturz 
von der don ihnen ausgegangenen Ermordung eines 
andern Königs von Portugal herrührte. 


Obgleich der Pabſt ganz Südamerika unter zwei 
Nationen getheilt harte, fo fonnren die andern Mätte 
diefe fonderbare Ucberlaſſung doch nicht ohne Neid ber 
merken. Menſchen, die nicht nothig au haben glaub⸗ 
ten, fih Roms Defreten zu unterwerfen, übertraten 
dieſe mit großer Lerchtigleit. Eine große Menge von 
Proteftanten lich ch im diefen oden Gegenden nic 
der, Es ii auffallend genug, daß ein Punkt, der 
anfänglich von den Portugiefen ganz vermachläffigt 
worden war, und mo fich feitdem die Hauptiladt ihres 
neuen Reichs erhoben bat, zuerit einigen unglüdlichen 
Fremdlingen zum Zufluchtsore diente. Die Vortheile 
der Bucht von Mio» Haneiro entgingen nicht dem 
Scarfblide Billegagnons, des Anfuhrers der Erpe- 
dition, die von Fran’reich abaefegelt war. NRiosfaneiro 
will, wie man weiß, Zanuarftuß beißen, und doc 
fließt fein Strom an dieſem Orte, und aud in der 
Nähe ſtürzt fich feiner ins Meer. Waährſcheinlich bat 
man alfo geglaubt, als man dieje Bucht entdedte, 
das fie nur die Mündung eines großen Fluſſes fei. 
Die ueue Kolonie fam bald in Flor; aber in einem 
unbegreifliben Wahn veränderte Villegagnon ploßlich 
feine Role und machte ih zum Verfolger der Katho— 
liten. Er täufchte das Vertrauen der Handelsgefell» 
ſchaft, deren Vertreter er war, und die vielleicht für 
Franfreich einen mächtigen Staat im Amerifa gefchaf: 
fen hätte Per verrietb die Ungfüdlichen, die ihr Schick⸗ 
fal an das feinige gefeffelt batten. Etatt eines großen 
Nuhms gervann er einen fchändenden Beinamen, denn 
die Proteſtanten ſelbſt nannten ihn den amerikanischen 
Kain, 


Das größte Hinderniß zur Nicderlafung in Bra» 
filien wurde jedoh dem Franzoſen von den Feſuiten 
entgrgengeltellt. Kaum batte Billegagnon die Kolonie 
verlafen, um fich in feinem Schloſſe in Frankreich 
mit feinem Hafe und feiner Meue zu verbergen, als 
der Feſuit Nobrega die Portugtefen zum Angriffe von 
Nio⸗Janeiro verleitere. Die Franzofen wurden befiegt , 
und fuchten Schub und Sicherheit bei den Wilden, 
Aber auch dort verfolgte fie ibe unermiüdlicher Wider⸗ 
facher, und ungeachtet ihres Mutbes , ungeachtet der 
Anbänglickeit und des Beiltandes ihrer Wirthe, brachte 
er es doch fo weit, daß fie ſammt und fonders das 
Rand verlaffen mußten. ’ 


Während diefer Beit erlofch Bortugals Nubm ganz. 
Nach der goldenen Regierung Smmanucls machte es 
zwar noch einige Fortichritte, um feine Macht zu er⸗ 
balten; aber umter Sebaſtian ging fie ganz auf den 
Feldern von Marokko verloren. Portugal gerierh une 
ter ſpaniſche Dberberrfchaft, welche ſechszig ihre 
lang dauerte, und für Brafilien ein Zeitraum bed 
Unglüds und der Kriege war. Philipp Id, der den 
Herzog von Alba nah Bortugal geſchickt hatte, glaubte 
dadurch zugleich die kühnen holländiichen Kaufleute zw 
demütbigen , die feiner Macht zu troßen wagten. Diefe 
lebten vorzüglich von dem Meinen BVortbeil, den ſie 
durch den Ankauf der indifchen Spezereien und der 
braßfilianifchen Erzeugnife von den Bortugiefen ges 
wannen und im nördlichen Europa wieder verkauften. 
Als Beherrfcher von Portugal verfhloß Philipp alle 
Hafen, und glaubte jene dadurch zu Grunde zu riche 
ten. Go räfonnirte Philivp, der, wie man bemerft, 
nicht weit in die Ferne hinauszublicken vermochte, 
Aber dieſe Blofade verurfachte nur allein Dem einen 
reellen Berluf, von dem er ausgegangen war. 


Die Holländer faften nämlich den Entfchluß, ſelbſt 
nah Hndien zw ſchiffen. Diefer Plan gelang ihnen 
beſſer, als fie gebofft hatten, und bald barte fich 
ibre Macht auf den Hüften von Aſien und Afrifa be» 
ſeſtigt. Aber fie beichränfte fich darauf nicht, fie wollte 
auch VBrajilien erobern. Die fpanifche Unachtſamkeit 
war fo groß, daß, als die erite bolländifche Flotte zu 
San Salvador landete, Diego de Mendoza, der Gour 
verneur, nur achtzig Mann reguläree Soldaten zur 
Vertheidigung feiner Hauptſtadt hatte. Die Kolonie 
war alfo genöthigt, fich ſelbſt zu vertbeidigen, was 
fie auch mit Erfolg that. Diefer Zeitraum ift einer 
der rubmvolliien in der Geſchichte Brafiliens. Ein 
noh am und für ſich unbedeutendes Volk zeigte fich 
würdig, ein Baterland zu baben. Die Eingebornen 
des Landes vereinigten fi mit ibm, und der afrika» 
nifche Neger kämpfte, als wenn er noch in feinen 
Wäldern wäre. 2 


Bis dabin geht „die eine Hälfte der Geſchichte 
Brafiliens. In der zweiten ſtellen ſich nicht geringere 
Schauderfjenen dar, Die Gefchichte der Menichbeit 
iſt davon angeführt. Bis bierber waren die Europier 
nur Herren der Küſte, und um tich weiter auszubreiten, 
gingen fie auf die Dagd der Wilden, mie ibre Väter, 
Eie fannten faum die Reichthümer des Landes, des 
reichflen der Erde, Sie wußten noch nicht, daß das 
Dletall, welches fie mit fo großer Gier fuchten, in 
einigen Tbeilen fo häufig war, daß man hätte glauben 
können, es fei dort eim Marker Goldregen bernicder» 
gefteömt. Die Bauliften allein, die im Süden bes 
Randeg wohnten und die Nachbarn der Feſuiten waren, 
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wußten etwas babon. Aber ſie ſuchten und fchäßten 
es ſelbt, darum verbargen ſie es vor den Europdern. 


(Der Beſchluß fotgt.) 


Petersburger Sittentafel. 
Die Equipegen. 


Es gibt wenige Städte in Europa, und vielleicht 
gibt es nicht eine, die ım Verbältniß ihrer Bevölke⸗ 
rung fo viele Equipagen bätte,. als Petersburg. Man 
fönnte die Berechnung auflielen, dag, wenn man zu 
Baris auf dreißig Familien ein Fuhrwerk rechnen woll⸗ 
te, man zu Petersburg eins auf fünf Familien anneb» 
men müßte. Su Paris hält fi der zahlreiche Mittel 
Rand feine Eauipagen, weil fowohl die Zofalität als 
die ganze Lebensweife das verhindern. Nur allein fehr 
reiche und ſehr vornebme Berfonen halten fich ihre ei« 
genen Karoffen, dabingegen ſich alle übrigen der Miet» 
tutfchen bedienen. Zu Petersburg aber hat jeder Mierhs- 
mann aus der Mitrelklaffe feinen Bferdedall und feine 
Wagenremife, und er würde fich für ſehr unglücklich 
talten, wenn er fich eines andern, als feines eigenen 
Gefäbrts bedienen müßte. 

Wären nun die Straßen in Petersburg eben fo 
ſchmal und eben fo belebt, als in Paris, fo dürfte 
Niemand es wagen, zu Fuß auszugeben, weil er faſt 
auf jedem Schritte beforgen müßte, lebendig gerädert 
zu werden. Aber feine Stadt bietet dem Fußgänger 
größere Bequemlichkeit und Sicherheit dar, als bie 
Hauprflade des Nordens. Leider findet derfelbe Fall 
nicht für die Fuhrwerke felbii Hart, Es iſt auferor- 
dentlich ſchwer, mo nicht gang unmöglich, dem Fahre 
weg eine folche Dauerbaftigkeit und Volltommenbeit, 
ols in den andeın Städten, zu geben, Das Straßen: 
pllafter diefer Stadt iſt eine ihrer Schattenfeiten. Das 
liegt allein an der Natur des Bodens, der ſehr leicht 
und fandig if, und durchaus nichts Bindendes hat; 
fo daß er den Stein, den man ihm anvertraut, nicht 
fefizubalten vermag. Auf den geringiien Druck, den 
ein darüber binrollendes Gewicht bervorbringt , bewegt 
er ſich, gibt nach, und wird beransgeworfen. Zudem 
find die Steine, welche man zum Blaflern gebraucht, 
zu klein und zu abgerumder, als daß fie auf irgend 
eine Weife ſelbſt in einem feſtern Boden haften könnten. 

Diele Fehler des Bodens und der Steine ſowobl, 
als die Gewalt, mit welcher die mit vier Pferden ber 
fpannten Kutſchen im Galopp darüber binrollen, find 
die Urfachen des fehlechten Straßenpflaiters zu Veters⸗ 
burg Ich babe mehrmals im Newsky⸗Proſpekt große 
gepflaiterte Stellen gefehen, die am Vormittag been- 
digt worden waren, und anf denen Nachmittags die 
Wagen ſchon tiefe Furchen zurüdgelaffen batten.. Acht 


Tage fpäter bildeten fich tiefe Löcher und Pfützen, in 
welche fi die Fubrwerke verfenften und gerbrahen, 
gleich als bärte fich das Steinpflafter für die Gewalt⸗ 
thätigleiten rächen wollen, die es befländig erdulden 
mußte. 
Das Autfchengeräufch bat bier auch etwas gan 
Befonderes; und man bört es ſchon aus der Ferne, 
daf der Boden, durch den es verurſacht wird, fehr 
ungleich if. Es int nicht jenes gleichförmige Rollen, 


dem Trommelmirbel ähnlich, wie man es zu Barie, 


zu' Wien und zu Neavel vernimmt, ſondern ein bald 
ſtarkeres, bald fchmwächeres Donnern, fo daß in dem⸗ 
felben Augenblicke der Wagen nabe und ferne zugleich 
su fein fcheint. 

Ein Spötter bat gefagt, daß Petersburg in Hin 
ficht feines Etraßenpflafters eine ganz eigene Stadt 
fei, und. daß die Fubrmwerfe es niemals berühren, weit 
es acht Monate lang unter dem Schnee begraben fei, 
zwei Monate lang nicht eriftire, indem man es überall 
ausbeffere, und zmei Monate lang unter fchubtiefenz 
Eand begraben werde. Aber wie jede Aronie das Wahre 
mit dem Falfchen vermifcht, fo auch bier. Man muß 
geſtehen, dab die Merbode der Steinfeher, das Pflas 
fier wenigftens ſechs Sol boch mit Sand zu überdecken, 
nur ein Palliativ, und zwar ein febr fchlechtes Palliar 
tiv ift, weil es, obne den Unannehmlichkeiten abjus 
helfen, viele Unannehmlichfeiten nach fich zieht. Die 
Eandbaufen verurfachen nämlich bei trodener Witte 
rung einen wnausfieblichen Staub, und bei anbaltıne 
dem Negenwetter einen unergründlichen Koth. Was 
noch das Eine und das Andere vermehrt, if die Ges 
wobhnbeit der &teinfeher, die Leeren zwifchen den 
Steinen mit Baditeinbrorfen auszufüllen. Auf folche 
Weiſe ink ich denn auch nicht mehr zu verwundern, daß 
das Straßenpflafter eine wirkliche Danaidenarbeir if, 

Man hat mehrere Berfuche gemacht, um es beifer 
und dauerhafter zu machen. Man bat den Grund mit 
Backſteinen ansgemauert, und die Erde, morin die 
Steine eingerammt werden follen, darauf gelegt. Dies 
Verfabren if vorzüglich auf dem Platze vor dem Wins 
terpalaft und anf einem Theil des Fſaakolatzes anwendr 
bar gemacht worden; aber es iſt zu bezweifeln, daB der 
davon zum ziebende Nuhen der Größe der verurfachten 
Ausgabe entiprechend fer. Das einzige Mittel, welches 
allen obwaltenden Unannehmlichfeiten durchaus abhel⸗ 
fen würde, wäre, in den Strafen Granitplatten zu 
legen, auf welche die Wagen rollen müßten. Mebrere 
itafienifche Städte baben das in Kalkſtein, und befine 
den ſich fehr wohl dabei. Die Breite der Straßen in 
Betersburg erlaubt, drei oder vier folder Spuren nes 
ben einander zu etabliren. Die Sicherheit würde das 
durch viel gewinnen. Smar würden die Koilen anfänger 
lich ſehr bedeutend fein; aber man würde machher am 


26 





den Yusbefferungen erfparen, mas man an ber Haupt ⸗ 
arbeit aufgeopfert bätte. 

Was die Equivagen felbit anbetrifft, fo find fie 
bier keineswegs ein Begenftand des Lurus und ber 
Prunkſucht, fondern ein wirkliches Bedürfniß, der 
grofien Zwiſchenräume wegen, bie man oft zurückzule- 
gen bat. Daber rüber diefe ungebeure Zahl von Fubr- 
- werfen aller Art. In feinem Land und in feiner Stadt 
kann man fich fo leicht und billig die Mittel verſchaf⸗ 
fen, fchnell von einem Drte zum andern fich zu bege- 
ben. Am Winter find zwifchen fünf+ bis fechstaufend 
Schlitten in den verfchtedenen Duartieren der Stadt, 
in den Etrafen und auf den Pläßen zerſtreut. Man 
pfeift, und drei oder vier Kutfcher eilen herbei, und 
erbieten fich zu allen Dienſten. Oft wird man felbit 
von ihnen angeredet und aufgefordert, mobei fie nie 
ermangeln, die Wärme und Zeichtigfeit ihres Schlit- 
tens über die Gebühr berauszufireichen. 

Am Sommer verfeben die Droſchki's denfelben 
Dienf. Sie find nicht fo groß, als die Schlitten, und 
etwas theurer, weil die Eigenthümer derfelben mit 
dem Frübling ſich auf das Land begeben, und weil die 
Nädergefährte einen größern Koſtenaufwand verurſa⸗ 
chen. Aber immer it die Konkurrenz noch ſehr groß, 
und der Preis verhältniimäßig fehr gering. Schickt 
man einen Bedienten mach einer etwas entfernten Ge— 
gend, oder eine Maad auf den Markt, fo nimmt ſie 
einen Schlitten oder ein Drofchfi, und bringt die Aus- 
gabe dafür in Anrechnung, ohne je den geringfien 
Verweis dafür zu erbalten, weil auf der einen Eeite 
an Beit gewonnen, was auf der andern an Geld aus. 
gegeben wird. 

Die fonderbare Form des Droſchki fällt dem Frem⸗ 
den nicht wenig auf. Es if ein durchaus nationelles 
Fubrmwerf, jedoch einigermafen dem fogenannten Ver 
nerwägleinm in der Schweiz ähnlich. Es if eine Trans« 
portmafchine aus der Kindheit der Bivilifation: ein 
Brett, das auf vier Rädern rubt. Aber in den ele- 
ganten Drofchfi's, die man zu Mosfau erblidt, und 
die mit Echnitwerf, glänzenden Lad und VBergoldun- 
gen überdeckt find, und auf elaſtiſchen Springfedern 
ruben, wird man von der Diſtanz betroffen, welche 
das urſprüngliche Brett surüdgelegt bat, um zu fols 
her Vervollkommnung zu gelangen, obne jedoch den 
Rarafter ihrer eriien Einfachbeit zu verlieren. 

Dies Fuhrwerk iſt fehr leicht, aber es fcheint nicht 
für diefes Klima lich zu eignen, denn es iſt unbededt 
fowobl oben als unten. Man wird beilindig darauf 
bim- und bergemorfen, und muß das Gleichgewicht ei« 
ses Rufen und feine Körperfiärfe haben, um nicht 
binabzuſtürzen. Einige Etumologilten leiten den Na- 
men diefes. Gefährts von „erfchüttern, heftig bewegen 
und zittern” ab, und diefe Erklärung fcheine uch im 


ber That zu rechtfertigen. Andere bebaunten, bat 
Drofchki ſoviel als „Keiner Wagen“ bedeute, Wie dem 
auch fein mag, fo iſt er auf ebenem Weg und bei gün« 
fligem Wetter angenehm genug; aber beim Gegentbeil 
auch unausfeblich. . 

Die Induftrie hat das Mittel gefunden, eine große 
Menge derjenigen, welche Equipage haben, der Sorge 
und Befchmerlichfeit, melde gewöhnlich damit verbun« 
ben it, zu entbeben. Es gibt zu Petersburg mebrere 
Unternehmer, die einige hundert Pferde zur Diſpoſi⸗ 
tion des Bublitums haben, melde fie nebit allen Arten 
von Rutfchen jährlich oder monatlich vermietben. Leute 
vom höchſten Nange mietben fich auf diefe Weile ihre 
Eauivagen, und wenn ein Pferd frank ift oder ſtirbt, 
fo wird es auf der Stelle von dem Unternehmer durch 
ein anderes erfcht. Bferde und Wagen befinden fich 
In der Wohnung des Mietbers, fo wie Rutfcher und 
Kofei, die jedoch vom Unternehmer bezahlt werden, 
der auch das Futter liefern muß. Zwei Pferde Folien 
jwifchen 130 bis 140 Bapiereubel monatlich. Der Kut⸗ 
fer erbält 22 bis 30 Nubel monatlich, und ber Bofet 
ein Drittel weniger, 

Begibt fih Jemand nach einem vom feiner Woh⸗ 
nung entfernten Orte, fo fchidt er die Pferde nicht 
mehr zurüd, fondern fie erwarten ibn oft mehrere 
Stunden lang vor dem Haufe, in welchem er fich ker 
findet. Menfchen und Bferde nehmen dann ihre Nah» 
rung auf derfelben Stelle zu fich, fet es nun im Somr 
mer bei unerträglicher Hite, oder im Winter bei 25 
Grad Kälte. Dieſe Berfammlung von Kutfchen, von 
welchen man mehrere Dußend beifammen ficht, bilder 
eine Art von Bivouak, die oft malerifh genug ift. 
Die Bferde fchlafen ſtehend, und die Menfchen liegen 
neben ihnen auf dem Eife, in ihre Mäntel gebüllt. 
Der Hauch macht ihr Bartbaar gefrieren; aber fie mar« 
ren nicht, und faum erfcheint ibr Herr, fo ſchwingen 
fie ſich auf die bereiften Site, treiben die Roſſe an, 
und pfeifen ein lufliges Stückchen dazu. 


Biograpbifhe und Fiterarifche Skizzen. 
Kirfe Wuhlte. 

Heinrich Kirfe White wurde zu Nottingbam, am 
21. März 1785, geboren. Sein Vater, ein Mebger 
von Profefion, beſtimmte ibn ebenfalls zu derielben; 
aber feine Mutter ſetzte es durch, baß er fludiren 
mußte. Anfänglich zeichnere er lich feinesmeges auf. 
Die Shönbeit der Umgebungen feines Geburtsorts, 
die frifchen und beblümten Ufer der Erent, bie Bose 
fette von Elifton, das Behöls von Cotgrabe bezauber⸗ 
tem feine junge Einbildungstraft mebr, als die trode» 
nen Elemente der Grammatif und der Rechentunf. 
Er bat fi Über feine Vorliche zum Kandlchen und 


* 


feinen Abſcheu gegen bie Schule In einer ſehr reigen- 
den und einfachen Dichtung, die er im breisehnten 
Badre verfaßte, ausgeſprochen. „Ach!“ ruft er darin, 
„warum bin ich nicht ein Saunföniglein, wie jenes, 
das im Thale fingt. Ih wurde meir entfliehen von 
Bier im irgend eim dichtes, einſames Gebüſch. Da 
würde ich büpfen von Zweig ju Zweig, da mürde ich 
Äingen mit Wonne, ohne Sorgen der Zukunft. Ich 
würde frei fein! Und big der Tod meine Geſänge 
vertiummen madte, mirde ich meine Beit fern von 
den Menſchen verleben.* 

Hntinktartig liebte er das Gehölz, die Thäler und 


ihr frıifches Brün zuerft ald Kind mir der ganzen Uns 


ſchuld feines Herzens, fobann als Dichter mit der 
reichen Begeilterung feiner Schwärmerifhen Träume, 
„Begeiiterung! * fagte er, „dw fehen dich gern, die 
Augen bimmelmärts gerichtet, an die Mfer des mur- 
melnden Bachs, ; 
And thoa too, inspiratiösn „ „er » 
Thou here dost love to sit with up-turned eye, 
Aud listen to Ihe stream that murmurs by..... *) 


Sn feinen Boefien beſtand fein ganzer Ehrgeiz 
darin, die Natur fo zu malen „ wie fie wirklich iſt, 
Ah an diefe Freundin zu erinnern, wenn er ihr fern 
war. Deshalb find feine Dichtungen eigentlich auch 
nur Landfchaften, aber fie find von feltener Schönheit 
and Friiche. Einige Hdeen, einfache und wahre Töchter 
der Flur, beleben feine Voeſſen. Sie behandeln bie 
Kürze des Lebend, die Wahrheit der Religion, die 
Furcht der verborgenen Welt. Eine fanfte Trauer if 
über alle diefe Gemälde, wie eine Vorahnung feines 
nahen Todes, verbreitet. _ 

An. jenem kritiſchen Zeityunfte des Lebens, mo 
man irgend cinen Stand wählen muß, um Brob zu 
gewinnen, brachte ibn feine Mutter, nachdem er es 
Furze Zeit mit der Handelfchaft verfucht hatte, zu 
einem Brofurator. Er betrog die Langeweile, bie ihn 
dort verzehrte, durch die angeflrengteite Arbeit. Meben 
feiner gewöhnlichen Beſchäftigung lernte er noch 
Griechifch , Vortugieſiſch und Stalienifch, ſtudirte die 
Muſitk und Uſtronomie und erlangte eine große Fer- 
tigkeit auf dem Forteplano. Dabei bedauerte er je» 
Boch immer feine verlorne Freibeit, „Für mich" / 
fagte er, „bat der Tag feine Pflichten, die, um fie 
wohl zu erfüllen , der kräftigen Hand einer barınädi- 
gen Aufmerkſamkeit bedürfen , die aber in meinem 
Geifle keine fruchtbare Spur zurüdlaften. Doc, wenn 
der Tag mir nicht gebört, fo fchleiche er dabin. Die 
Nacht gebört mir, und Niemand kann meine Nacht 
mir rauben!* Er weibete fie der Poeſie, die ihm über 
alle feine Leiden tröfete. 


7) Clifton- Grove, 
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Hndeffen konnte er doch dem Wunfche nicht wider⸗ 
eben, feine Etudien zu beendigen, weshalb er feinen 
Profurator verließ und fich duf die Univerſität Came 
bridge begab, Er mollte ſich dem geilllichen Stande 
widmen. eine bereits befannt gewordenen Dichtuns 
gen wurden mit großem Beifall aufgenommen. Darüber 
vergaß er Trent und Cotarave, börte nicht mehr auf 
die Stimme feiner Freunde und feiner Verwandten, 
und überließ fih mit einer Art von Wuth den Stu— 
dien, fo daß er in feinem einundswanzigiten Sabre 
mit dem frommen Wunfche unterlag, feiner Mutter 
nicht länger zur Laff zu fallen. 

Lord Byron bat das Andenten biefes jungen Dich» 
ters in fehr bewunderten Verſen gefeiert: 

„Unglüdlicheer Wbitel als dein Leben noch in 
feinem Frübling mar, als deine junge Mufe ihre 
glüflichen Flügel entfaltete, nmabete ſich dir der uns 
menfchliche Tod, und die fchönen Berfprechungen alle, 
die du der Welt gegeben hattet, verfenften ſich mit 
dir in den Schlummer des Grabe. Ad, welches edle 
Herz jerbrach, als die Wiffenfchaft- felb# den Dolch 
des Todes in die Bruſt ihres Lieblings ſenkte. Da, 
fie bat deiner lebhaften Verfolgung zu ſehr nachgege» 
ben. Du nahm ibren Samen in dich auf und der 
Tod Sollte die Früchte Ärnten! Dein eigenes Genie 
gab dir den Todesſtreich und vergrößerte die Wunde, 
die des Lebens dich berauben ſollte. So ſieht der 
Adler auf. ber Ebene, deſſen Flug nicht mehr die 
Wollen erreichen fann, feine eigenen Federn auf dem 
Pfeile, der ibn durchbohrt bat, Er felbit lich feine 
Flügel dem Eifen, das in feinem Herjen zittert, 
Lebbaft find feine Schmerzen ; aber der fürchterlichite 
von allen it der, zu füblen, daß er ſelbſt die Feder 
genäbrt bat, die ibm den Tod brachte, und daß das- 
felbe Gefieder, welches fein Ne erwärmte, die lebten 
Tropfen feines Blutes trinkt," Pr 

Diele Verfe find ſchön; aber um ein fo befcheide» 
nes Unglüd zu feiern, fcheinen fie mir zu pompbaft 
und zu gelehrt. Ich möchte ihnen einige gegenüber« 
flellen, die White felbjt gedichtet bat. Gie würden 
den Leſern eine genaue Idee von der Natur feines 
Talents za geben im Etande fein. 

„An ein frübes Himmelsfhläffelhen. 

„Liebliche Tochter des findern und fchredfichen 
Winters! die du durch die Winde gemiegt wurdeſt, 
und deren zarte und befcheidene Blume dem näbren« 
den Bufen der Stürme entiproifen iſt, 

» Du warf es, als der junge Frübling zuerſt dag 
Meich des Winters anzugreifen wagte und feine Ge» 
walt und feine Wuth zum Kampf berausforderte, du 
warft es, die er, als ein Zeichen feines Sieges, auf 
den Nafen warf. 

„VBerfprechen des Jahres! du blühen im Thale, 
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einfam, unbefannt; und du vertrauen, abme Furcht, 


en eifigen Hmarmungen des Orkans deine reinen und 
jarten Formen an. 

„So erzeugt fich die Tugend, mitten unter den 
Stürmen der falten Widerwärtigleit. Sie erhebt ihr 
beſcheidenes Haupt in irgend einem entlegenen Fuß. 
mege des Lebens, verborgen und die Blicke fliebend. 

„Und jeder eiige Sturmesbaud , der fie anbhäfet, 
gibt ihrer ſtillen und Hedenlofen Bruſt neuen Muth, 
und gewohnt fe, die Leiden diefes Erdenichens mit 
Belaffenheit zu ertragen.“ 

Diefe Verſe find mit einer fo bemanderungswürs 
digen Reichtigkeit geſchrieben, daß cs ganz unmöglich 
if, ſie ebenſo zu Übertragen. Wir wollen indeſſen 
noch einen Verſuch wagen. 


nDer unnühe Wunſch. 


„Ich babe einen Wunſch, und er liegt an meinem 
Herzen begraben. Es iſt nicht recht, ibn fe nahe 
daran gelegt zu haben; denn cs fol nicht fein; nein! 
es fol nicht fein. 

„Warum, unvernänftiges Herz! warum fhlägft 
du alfo? Diefe Erfcheinung iſt ohne Zweifel fhön.... 
aber gebiete der Schmeichelnden, fich zu entfernen, 
Es foll nicht fein; nein! es foll nicht fein, 

„Es if gut, daß diefe Thräne im Berborg'nen 
fale; denn folhe Schwäche in nicht paſſend für mich, 
ber ich weiß, was die ſtrenge Pilicht von mir fordert. 
Es fol nicht, es faun nicht fein; o nein! es kann 
nicht fein.“ 


Das find vieleicht die leidenſchaftlichſten Verſe 
des jungen Dichters; denn die Gclaffenbeit war das 
Gefühl, dem er immer den Vorrang zugefland. Er 
bat eine Ode an die „Verzichtleiftung* gerichtet, die 
von wirklich origineller Gefublsfeinbeit zeugt. 

Kirke White batre zwei größere Werfe unternom⸗ 
men, eine „Mefiade“ und ein „Gedicht auf die Zeit.“ 
Was fid) davon noch vorgefunden bat, läßt ſehr ber 
dauern, daß er fie nicht bat beendigen können, Die 
Berfe find von feltener Reinbeit, aber falt und ge- 
drängt. Demungeachtet find die beiden folgenden 
tanzen, die zu einem Bruchſtücke der Mefiinde ger 
bören, febr ſchon. Sie fprechen ein ibm eigenes Ge: 
fühl aus, nämlich die Bedaurung feines naben Todes. 

„Bis bierber babe ich mern erbabenes Unterneh. 
men verfolgt, Meine-Befänge tröfeten mich bei mei- 
her Arbeit. Bis bierber babe ich die Begebenheiten 
bes Himmels erzäblt. Diele Leyer, die ich in jüngern 
Tagen berübrie, ſchien nicht geſtimmt für eine fo bobe 
Harmonie... Jebt verläßt mich meine Kraft. Ich 
babe Diele Leyer an den Zweigen eines fhwarzen 
Bypreſſenbaums g +’gebängt > fie, die mich tröftete in 
meinen traurigen Stunden. Ihre Saiten, denen die 


Lobgefinge des Erlöfers -entiirömten, And ſtumm 
oder, wenn der Luftbauch fie berührt, ſeufzen fies 
und ein tiefes Schweigen bedeckt lie wieder, 

„Wird die Harfe Juda's immer fchlafen? Werde 
ich nicmals mebr ibre Mftorde beſeelen? D du, der 
du die Eöbne der Menfchen beſuchſt, der du dein Obr 
ihren innigen Gebeten leihſt, verlängere nur wenige 
Zage noch mein trauriges Leben, verfchiebe auf einige 
Augenblicke noch dein Urtheil. Ich befinde mich, ein 
junger Reifender, auf dem Wege, um dir ein leichtes 
Opfer darzubicten, bevor der Tod und ich ung beaeg- 
nen, bevor ich mit einem Lächeln die Morgenröthe 
der Freiheit begrüße.“ E ' 





Chronologie des Jahres 1825, 


j Januar, 

41. Anerfennung der neuen Republiken Mexiko, 
Eolumbia und Buenos Ayres, don Eeiten Englands, 
Defrer wegen der Bleichbeit aller Glaubensbekennt⸗ 
nie im Königreich Hannover. 3. Ausfchliefung der 
ärmern Klaſſen von den böhern Studien im Könige 
reich Preuſſen. 4. Tod des Königs von Neapel Fer—⸗ 
dinand I (geboren den 12. Kanuar 1751), Thronbeſtei- 
gung des neuen onigs Franz I (geb. 1777). 11. Hohn 
Quincy Adams Ernennung zum Präfdenten ber ver» 
einigten Staaten von Nordamerika. 16. Beendigung 
des Bürgerkriegs in Morea. Gefangennehmung Kolo« 
fotron's, Siſſtnis u. 4. Hinrichtung des Staikos zu 
Zripoligga. 19, Erdbeben zu S. Maur, 


Februar 

3, Eröffnung des englifhen Parlaments. 4, 0.5 
Große Ucherfhwenmungen in Norobolland, 10. Er» 
offnung des Kongreſſes von Peru. 11. Tod des Herr 
zogs von Sachſen ⸗Gotha. Erbfolgeitrertigkeiten zwi⸗ 
ſchen den berzogl. fächüſchen Häufern. 13, 14, Lan⸗ 
dung Zbrahtms zu Modon. 17. 18. Debatten in der 
franzöfiihen Deputirtenfammer megen der Entichädie 
gung der Emigrirten. Annahme des Gafrilegien «Ge» 
fees. 21. Erdbeben zu Algier. 22, Amneſtie zu Near 
pel, 25. Eröffnung der badifchen Kammern, 

März. 

2. Eröffnung der baierifchen Kammern. 5. Schliefe 
fung der Sitzung der niederländischen Generalflaaten, 
16. Tod Olanetas. Beendigung des Kriegs in Amer 
rifa. 26, Annahme des Geſehes wegen der Nenten 
Reduktion in Branfreich. 

April 

2, Theilweiſe Miumung Svaniensd von den Frame 
sofen. 5, Annahme des Gefehes gegen die Eceräubes 
reten, in der franzöfiichen Deputirtenfammer. 6. Ane 
nahme des Gefeges wegen Wievderherfielung der Non» 
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nenklöfler in Frankreich. 19. Schlaht bei Modon. 
25. Ernennung des Präfidenten Kpnduriotis zum Dil» 
tator Griechenlands, 

j Mai. 

41. Anfunft des öfcrreichifchen Kaifers zu Mai- 
land. 14. Schluß der badifhen Kammern, 17. Ber 
werfung des Bills wegen Emanzipation ber irländie 
fhen Katholiken, im Oberhaufe des britifchen Barla- 
ments. 15. Einnahme von Navarino durch Kbrabim. 
26, Seetreffen bei Mitylena. 23. Seetreffen bei Capo 
doro. 29. Krönung Könige Karl X von Frankreich zu 
Rbeims. 

uni. 


4. Theilweiſe Räumung Meapels von ben Defler- 
reichern. 2. Seligſprechung eines Minds zu Nom, 
der gebrateme Sperlinge mieder lebendig gemacht. 
2,3. Scetreffen bei Andros. 5. Verſohnung zu Na- 
yoli di Nomania. Kolokotroni Dbergeneral ber grier 
hifhen Armee, 6. Einzug des Königs Karl X zu 
Baris. Tod Bubna’s. 8. Treffen bei Salona. Wei- 
derung des Gerichtsbofes zu Nancy, am den Brosefllo> 
nen der Zeſuiten Eheil zu nehmen. 9. Tod ber Schwe · 
der Napoleons, Pauline Borgheſe. 13. Schluß der 
franzölifhhen Kammern. Schluß des volnifchen Reihs- 
tages. Einnahme von Tripolizza durch Hhrabim. 15. Ab⸗ 
geſchlagene Angriffe Bhrabims auf Napoli di Romania, 
16. Kalbstopfverfchwörung zu Madrid. 17. Bwiſtig 
feiten zwiſchen Brafilien und Buenos» Ayres. 18. An- 
funft der ſpaniſchen Generale Laferna umd Ganterac 
aus Amerifa, zu Madrid. 23, Unruben zu Barıa un 
ter den Etudenten. 24. Amnefiedetret in Portugal, 
27. Cochrane's Ankunft in England. 


gult. 

2. Erdbeben zu Algier. 6. Schluß des englifchen 
SBarlaments. 14. Infurreftion zu Matanza auf Euba. 
47. Hintichtung Empezinados, 23. Iufurreltion auf 
Kandia. 

Yuauf. 


2. Stürme auf Miſſolunghi. 9. Seetreffen bei 
miſſoiunght. 5. Manifeh der griechiſchen Mation. 
416. Beſſieres Rebellion in Gyanten. 26, Beſſieres 
Oinrichtung. 27. Abgang des eriten Dampfſchiffes 
von England nah Oflindien. 29. Vertrag zwiſchen 
Bortugal und Brafilien. j 

Geptember. 

3, Bekanntmachung der Unabbängigfeitserflärumng 
Haiti's (St. Domingo's) von Seiten Frantreichs 
(Nach der königlichen Ordonnanz vom 17. April.) 
13. Neife des Kaifers Alegander nach. der Krimm. 
18, Krönung der öflerreichifchen Kaiferin , als Königin 
von Ungarn, zu Preßburg. 23. Ankunft des Konigs 
von Breufen in Paris. 25. Randung ber zweiten 
— Flotte zu Navarinueg 

1 


Dftober. 

43, Tod des Königs von Baiern, Magimilian dor 
fepb ( en 17. Mai 1756). Zhronbeleigung des 
neuen Königs Ludwig I (geboren 25. Auguſt 1786). 
17. Eröffnung der niederländifchen Generalſtaaten zu 


Hangır 
November, 
16. Rückkehr des Kaifers von Deflerreich nach Wien, 
Dezember. 
4. Tod des Kaifers Alexander (geb. 23. Des. 1777). 
15, Thronbeſteigung Kaifer Konſtantins I (geb, 8. Mai 
1779). R 





Deutfhe John-Bulliaden. 
Heiratbsangeige.*) 


Meinen mir zugethan feienden Freunden und Freun« 
dinnen, gebe ich mir die Ehre, unfere geflern volljo« 
gene ebeliche Verbindung anzuzeigen. Wer das innere 
Weſen der Liebe fennt, weiß, wie fie den Menfchen 
angreift, in wie vielfahe Situationen und Com» 
binationen fie ibn führt, der wird mich gern ent» 
fhuldigen, wenn ich meine refpeftive und verebrliche 
Kunden bis jetzt noch nicht fo recht bedient. Mit dem 
aufrichtigten Herzen meiner brennendiien Wünſche 
verforeche ich jcht die prompteſte Bedienung und den 
reellſten Fleiß, als welcher ic) mich unterzeichne. 

Koblenz, den 19. September 1819. 
9. 9. Schulze, Heren» und Frauenkleider 
macherfünitler. 
Barbara Schulze, geborne Fingerbutin. 
Grabſchrift. 
Sie iſt nicht mehr, meine geliebte Gattin! 
immer wandelt fie mehr auf den beimarblichen Flu- 
ren! — 
Diefer Schönen Erde iſt fie entrüdt, verloren. für 
mich auf 
Immer fie, die mir Alles war, und mir 
Nun nichts mebr ii! 
p Dankſagung. 

Mit zitternder Hand und gleishfam noch bewußt · 
los, vermögen wir nicht die heißen unausläſchbaren 
Danfgefüble auszudrüden, welche ‚wir jenen edeln 
Menfcenfreunden an den Tag legen, die in der ſchreck⸗ 
lichen Nacht vom fiebzebnten, bei der dringenden 
Feuerggefabe, im fogenannten Haufe zum goldenen Ei- 
mer, darin. wir, unglüdlicherweife als Mierber mob« 
wen, mit einem beifpielofen Vergnügen uns beige 
fprungen waren, in jenen graufenden Mitternachts« 
flunden,- in welchen die blinde Wuth der Flammen 
obnnachlichtlic Feuerbrände über die angrenzenden Haͤu⸗ 
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fer und Straßen ſchleuderte. — Möge die, Alles bie» 
nieden fchon vergeltende Vorſehung jenen Edeldenken⸗ 
den in der ganzen folgezeitlichen Zukunft Segen und 
ununterbrochenen Wohlſtand verleihen und uns das 
Bergnügen ſchenken, tie in ähnlichen Anfällen, wovor 
fie Gott bewahre, zu unterHüßen, bei melchen fie fich 
fo ungemein beiiens verbunden baben, die unaufbörs 
lich danfbaren, vom Schreden noch ganz betäubenden 


(Folgen bie Unterſchriften.) 


Bermifchte Anzeigen, 


Da wir unfere Badeanhalt wieder eröffnet baben, 
bitten wir eim verebrendes Bublilum, uns mir feinem 
Zuſpruch zu beebren. Frauenzirsmer haben nun auch 
feine Unannehmlichkeiten zu boffen, da wir für alles 
Nothwendige Sorge getragen baben, 

N. N. 

Ich widerſpreche hiemit dem ausgelrsiten ber 
leumderiſchen Gerücht, daß meine ruſſiſche Lichter und 
Talg zum Verkauf, fondern meine gegolienen Lichter 
find vom Fetr der biefigen Mebger, welche ſehr bel 
brennen und gar nicht ablaufen, das Pfund zu 26 
Kreuzer, wie auch zentnerweis, zu billigſtem Preis der 
Mofifenf a fl, 1. 6 fr. der Krug bei mich 


Eduard Zulius Stumpf. 


Ih warne biermit Niemand nichts auf meinen 
Namen nicht zu borgen, weil ich dafür nicht hafte. 


N. N. 


Siroppo Waterloo, aflbier genannt Zatwerg bie 
füßefte und angenehmſte Speiße vor das fchöne Ger 
fchleht, wie auch Kinder auf Weißbrot gefchmiert iſt 
zu haben bei nn 


Ein ausmärtiges Frauenzimmer von Stande und 
Bildung, auch ſonſtiger äſthetiſcher Erziehung, dab 
auch mehrere Habre fi einem Ellenwaaren Gefhäft 
einer anfebnlichen Stadt gewidmet, fände Vergnügen 
in biefiger Stadt eine Äbnliche Etelle anzutreten und 
dab fie in dem mas fie verfpricht, Wort zu Halten, 
dafür bürgt man, - 


Da ich mir ſchmeicheln fann, daß mein Garten 
zum Vergnügen berangewahfen, mollte nicht zurüd« 
ſtehen, diefes meinen wertben Freunden und Bekann⸗ 
ten in Erinnerung zu bringen. Mit guten und reinen 
Getränken, fo wie auch der gewiſſenhafteſten Bedie⸗ 
nung eriterbe 

m. N. 
Gaſtwirth und Weinhändler zur grünen Schlange. 


Hfäckerling. 


Teniers, der Eeuhmte Maler, machte vom der 
befannten Regel feine Ausnabme: er war oft arm, 
wie eine Kirchenmaus. Uebrigens lebte er in der 
guten alten Zeit, wo die Dichter und Schriftfſteller 
nod mit Schmuß überdeckt und alle Tonkünſtler Trun« 
fenbolde waren. Eines Tages batte er Hunger (ein 
Fall, der nicht felten ſtatt finden mochte), und betrat 
zu Oyſſel ein Wirtbsbaus, wo er es ſich gut ſchmecken 
ließ. Blöplich, beim leuten Glaſe Wein, fiel es ibm 
ein, dab er fein Geld, weder in der Tafche, noch 
fonit irgendwo babe, um feine Zeche bezahlen zu Fon« 
nen, Was mar ju tbun? Ein Genie fchläge ſich 
überall durch. Er erblidte einen Blinden, der auf 
der Flöte fpielte. Flugs ergriff er feinen Binfel und 
tonterfeite ibn. Ein Engländer, der vorüberſtolzirte, 
fchaute das Bild an und gab, nicht etwa drei Bahen, 
fondern drei Dukaten dafür. Der Engländer aber 
war Lord Falton, ein großer Renner und Liebhaber 
der Malerei. Er ſtellte es im feiner fhönen Gallerie 
auf, und machte feine Freunde darauf aufmerkſam, 
die dann auch micht ermangelten, es ein Meittertüd 
ju nennen. Unter oder mit diefen Freunden befand 
üch denn auch ein gewilier Demand, welcher da meinte, 
ein Meitteritüd fei allgemeines Eigenthum, meshalb 
er es einſt verſtohlen mit fich nabm. Geitdem, näms 
lich feit dem .Habre 1662 bis 1825, batte man nichts 
mebr von dielem Gemälde gebört, fo viele Nachfor⸗ 
fhungen auch deshalb angeftelt wurden, bis man es 
endlich ganz, unverhofft in — Berfien wiederfand. Der 
Oberſt Bilton, der dieſes Land bereifete, Tab es, 
nebfi mehrern andern Gemälden, die dem Lord Falgon 
ebenfalls entwendet worden waren,. im PBalalie eines 
Staatsbeamten, von dem er fie fämmtlich zum Ge 
ſchent erhielt. Es entſtand nun die Frage, wie diefe 
Gemälde nach Berfien gelommen feien? Man erin« 
nerte fich bald, daß chen im Bahr 1662 eine engliſche 
Geſandtſchaft nad Berfien gegangen -feiizumd daß ſich 
folglich der Bilderdieb im Befolge des Geſandten ber 
funden.-baben müſſe; denn daß Se. Erxzelleng felbik 
der Entwender geweſen ſei, das fiel begreiflicherweife 
Niemandem bei, j 


Hemand verglich einmal die Gefchichte ber fran⸗ 
söffhen Emigration mit einer Oper. Sie begann, 
ſagte er / mit einer Sompbonie, in der man den Kar 
ralter aller handeinden Verſonen und Ihre gegenfeitige 
Stellung erkennen mochte. Zuerſt brauſet in der Ferne 
ein Sturm: bier vernimmt man Freudengeſchret, dort 
bie Laute der Furcht, melde die Elemente anklagen. 
- Das Gewitter bricht aus; ein Opfergefang erbebt füch 
sum. Himmel, wie um ibm zu danken, den Boden der 
Fruchtbarkeit wieder gegeben: gu haben, während auf 
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der andern Seite einige Inflrumente zum Nüdyug 


bliafen. Der Vorhang gebt auf, und man erblidt den 
Abzug des Adels. Das Volk wiederholt den Schluß 
reim: 


Allez -vous-en gens de la noce, ' 
Baufen und Trompetenfchall werden am Ufer eines 
großen Stroms vernommen, und man börkt einen 
Bierbaß orgeln: 

Ne crois moi &chapper 

Jusques au bout du monde 

Ma vengeance Vattend. 

Ne cvois pas.... traliralalalalala 
Darauf entgeguet der Chor: Va-t-en voir s’ils viennent, 
und gleich darauf ſimmt er ans Quels accens, (uels 
transporis! Mac einer großen Menge Zwifchenfjenen, 
mwäbrend denen der Borbang mehrmals niedergelafien 
und wieder aufgezogen worden war, hört man auf ein- 
mal: Plus on est de fous, plus on rit. Endlich fommt 
Das Finale, worin man folgende Schlufireime bemerft: 
Rendes-nous notre @wuelle.... 1] faut que l’on üle, üle, 
Gle ...,. Du courage , eic, 


Lehthin, ich weiß nicht warum und mie, fand ich 
mich plößlich auf den böchiken Gipfel des europäifchen 
Kontinente, der vielleicht der Montblanc fein mochte 
oder nicht; verſetzt. Die Szene des gifeligen Lebens 
unſerer beutigen Ziviſiſation entmwidelte ſich Unter 
meinen Biden.” Ich gewahrte eine Menge von Sec · 
len ‚die fich in Allen Wichtungen durchkreuzten, fo 
daß der weite Raum unter mir davon wie geibirnt zu 
fein fchien. Züerſt vermeinte ich, daß fie nur aufs 
Ungefäbr berumirrtenz; aber bald bemerkte ich, daß 
fe eine befiimmte Richtung verfolgten, und daß fie 
einem all geneinen Drangegeborchten. Dieaus Europa, 
Die glänzendifen von allen, jagen gen Welten, jener 
berühmten Anfel zu, die Ehrittoph Columbus vor eini- 
gen Habrbunderten entdedte. Sie reurden durch eine 
Unzabl anderer Seelen verdrängt, die aus den übrigen 
Welttbeilen auf das eutopdiſche Eiland berabregneten. 
Aus Afrita ſtürzſten Ah, mit'wilder Halb, die blat- 
gierigen Tieger » und Hhänen" Serden. Bon. Alien 
ber ſchlich, mit meiten Umſchweifungen und binters 
Kiligen Wintelzügen, altes Priechende Gewuürm und 
die mordifchen Bärenfeelen. Kaum waren diefe See 
len ( wenigflens nannte ich Fe alfo im Traum ) ange» 
langt, fo fuchten fie eine bequeme Wohnung, und ich 
ſah fe in Kurzem, bald unter ſchwarzen, bald unter 
ſchedigten Gewändern, bier mir allerlei Borten bes 
fer, dort mit-Sermelinfellem beſchlagen, ſich einniften, 
Das ESondetbarfte beider ganzen Geſchichte ſchien mir 
der Kampf einer Füchs-, einer Affen» und einer 
Eulenfeele um ein und daffelbe Kleid, welches endlich 
von allen Dreien eingenommen wurde. Fragt mid 
nun der Leſer, was das für ein Kleid war, ſo gebe 


ih ibm das als Räthfel, oder als Charade, oder auch 
als Logogryph auf. — Einige Löwenfeelen mußten in, - 
deſſen nicht, wo fie unterfömmen follten, dabinacgen 
die PBfauen+, Kamäleon- und Echmeißfliegen- Scelen 
Blah aenug fanden. Diefe immerwährende Bewegung 
veranlaßte die fonderbariten Metamorpbofen , von denen 
man fich, im natürlichen Suflande der Dinge, feinen 
Begriff zu machen im Stande il. 


} . 


Brichenland im Anfang 1825, 
(CFortiegung.) 

Um im Archipel von einer Anfel zur andern zu 
Schiffen, bedient man Ach. gewiſſer Schiffe mit dreieckig⸗ 
ten Segeln, die „Kaifen” genannt werden. Die Brie- 
chen find ſehr geſchict in der Lenkung diefer leichten 
Fabrjeuge, und die Bewohner von Kranidi werden 
für die Gewandteſten von allen in dieſem Face gebal» 
ten. Das Meer war bobl, aber der Wind günsflig, 
und während die Kaifa mit Blitzesſchnelle die Wogen 
durchſchnitt, fangen die Matrofen ihre Revolutionsger 
fänge. Sie fveifeten fodann zu Mittag mit einigen 
Dliven und Knoblauch , weil e3 chen einer jener vie» 
len Fafitage war, welche die Griechen alljährlich haben, 
Wenn man die vier von der Neligion vorgefchriebenen 
Fallen mit inbrgeeift, To baben ſie deren nicht weni⸗ 
ver als 136 jährlich, Ich kann nicht fagen, wie ſie 
von: den böbern Klaſſen gehalten werden; aber: fo viel 
it gewiß, daß fie das Volk mit der größten Strenge 
beobachtet. Mebr als einmal babe ich mid) felbfi die⸗ 
fer gezwungenen Entbaltfamtkeit und Buße unterwors 
fen, und. oft felbii den Knoblauch entbebren müſſen, 
der bier zu Lande fo zart und wohlfchmedend il. 

Nach einer vieriündigen Fahrt batten wir Speisia 
erreicht. Ich beeilte mich, das Ufer zu betreten, um 
einige beitimmte Nachrichten über den Brand von Mos 
don zu erhalten. Die Bewohner waren von dieſer 
Begebenbeit noch wie beraufcht, und führten mich zum 
Sekretär des Senats. Dieſer, -ein Prieſter aus den 
jonifchen -Anfeln, war von- maieitätifcher Bellalt. und 
terug einen langen weißen Bart. Er beilätigte mir die 
Neuigfeit vom Brande, und nannte mir mehrere Brans« 
der, die bei der Unternehmung mit verloren gegangen 
feien. Da diefer Briefier mir ein aufgeflärter Mann 
zu fein fchien, fo fragte ich ibn: „woher cs fomme, 
dafi die Spezzioten, die im Ganzen nur eine DVoltd» 
menge von 10,00 &eclen bildeten, auf ibrer von allen 
Seiten fo-fche zugänglichen Inſel nicht das Schickſal 
von Zoſara befürdteten?" Er machte mir bemerfbar, 
daß der Feind niemals magen würde, die Zuſel nur 
mit geringen Streitkräften anzugreifen, und daß, wenn 
er mir bedeutender Macht füme, er ſchon aus der Kerne 
bemerkt: werben würde, fo daß man. ibn. mit Braudern 
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empfangen fönnte. Zudem fünnten bie Speztioten, im 
Fall einer drohenden Gefahr, immer ſehr leicht 3000 
bis 4000 Many vom Feſtlande zu ihrer Hülfe erhalten. 

Dieſe Antwort vermochte meine Beforgniß jedoch 
nicht ganz zu gerfireuen. Aber um meinen Wirthen 
nicht ihr Vertrauen zu nehmen, fehien ich dadurch be» 
friedigt zu fein, und fügte nur allein noch hinzu, daß 
das beite Vertbeidigungsmittel der Briechen in einer 
vollfommenen Eintracht des Willens und der That be 
fiebe. Mit dem feierlihen und rubigen Tone eines 
alten Bontifen antwortere mir der Prieſter darauf: 
„Man muß fich nicht vermundern, unter den Griechen 
fo viele Zwiſtigkeiten zu bemerten. Die Meinungs“ 
verfchiedenbeit ih in einem neuerſtebenden Staate durch: 
aus unvermeidlich. Die Völker befinden ſich, während 
einer Revolution, im Zuflande eines bitigen Fichers. 
Damit die Vernunft wiederfehre, muß man warten, 
bis das Faſeln vorüber fei. Das römifche Meich felbfi 
begann mit einem Brudermord, und bis jebt hat, Gott 
fei gelobt! Griechenland noch micht ein folches Ver · 
brechen begangen. Es iſt in der moralifchen Welt wie 
in ber pbyſiſchen. Fedes Ding iſt anfänglich unvoll- 
kommen, ungebildet und beim Anfchauen unangenehm.“ 

Während der ehrmwürdige Sekretär auf folde Weiſe 
gegen mich feine Nation vertbeidigte, bemerkte ich un« 
ter ben Anmefenden vier Speyzioten mit edlen, fchönen 
Geſichtern/ die ſehr reich gefleider waren. Ich vermu- 
tbete, daß es Niemand anders, als die Brüder der ber 
rübmten Bobolina fein fönnten, und das zwar wegen 
ihrer aufferordentlihen Aehnlichkeit mit einem andern 
Bruder derfelben, der mich auf meiner Reiſe durch 
Morea begleitet batte. Deshalb begrüßte ich lie freund» 
ſchaftlich, indem ich die Hand aufs Herz legte. Gie 
erwicderten meinen Gruß und forderten mich auf, fie 
gu ihrer Schweſter zw begleiten, wozu ich mich nicht 
lange bitten lich 

Diefe neue Amazone, ber Gegenftand fo vieler 
Satyren und Robeserbebungen unter ibren Landsleu- 
ten, it von brongener Beichtsfarbe und hat Ichendige, 
feurige Augen. Sie trat mir mit vieler Gragie und 
einem febr offenen Wefen entgegen, und empfing mich 
mit der größten Zuvorfommenbeit. Um ihr etwas 
Ungenebmes zu berichten, fagte ich ihr: daß der Ger 
neral Koloforroni wahrfcheinlich bald in Freiheit ge 
feßt werden würde. — „Wenn dem fo iſt,“ entgegnete 
fie, „fo will ich zur Armee zurücdtehren und die Tür« 
fen befämpfen.* Ihre Wünſche follten nicht in Er 
fülung geben; denn viergehn Tage nachher erfubr ich, 
daß fie in ihrem eigenen Haufe durch die Verwandten 
eines jungen Mädchens, welches ihr Sohn entführt 
batte, erſchoſſen worden fi. 

Der Wind war günſtig, wir fchifften uns wieder 
ein, und um ein Uhr Morgens waren wir im Hafen 


von Hydra. In einer Sommernacht, vom Mondichein 
erhellt, ſtelt diefer Hafen eine der mundervolliien 
Seren dar, die man fih nar denken fann. Mit ihren 
weißen Häufern, die wie ein Ampbirbeater den Berg 
erflimmen, gleicht die Stadt zur Nachtzeit einer un« 
geheuern Schneemaſſe, und die Lichter, die man bier 
und da durch die Feniter ſchimmern ſieht, erfcheinen 
wie goldene Sterne auf filbernem Grunde, Ich glaube, 
dad man irgendwo fchon einmal dieſe Bergleichung 
gemacht bat; aber ich wiederhole fie, weil fie wahr 
und tweffend if. 

In demfelben Augenblide, als wir dem Hafen ber 
traten, vernahmen wir von allen Seiten die Schläge 
der Hämmer und das Geichrei der Matrofen, die die 
Anfer lichteten. AN’ diefer Tumult wurde durch drei 
Brander verurfacht, die in aller Eile ausgerüſtet 
wurden, um zu Miauli’s Flotte zu ſtoßen. Am näch⸗ 
fien Morgen begab ich mich fehr früh an Bord, um 
dieſe böllifchen Mafchinen zu befichtigen. Michts kann 
einfacher fein. Es find Heine Fabrjeuge, deren In» 
neres wie eine Mine eingerichtet und mit Bulver, Beh 
und andern leicht brennbaren Materialien angefülle 
iſt. Ein Strich Laufpulver dehnt ſich von auſſen bie 
zu den Bulverrönuchen aus. Wenn nun der Brander, - 
entweder zur Nachtzeit mir Hälfe der Finkerniß , oder 
am Zage unter dem Schutze eines Briggs, bis am die 
feindlichen Seife gelangt ik, fo bängt er ch feſt 
daran, die Matroſen begeben ſich fchnell in ein Boot, 
und der Lehte von ihnen wirft Beuer in den Brander, 
morauf fe fich fchnel entfernen, um der Exvlofion zu 
entfliehen. Beder Matrofe erbält gewöhnlich dafür 
eine Gratifitation von bundert Dollar, und Miauli 
gab deren zmweibundert allen Denen, bie ihr Leben 
auf der Mhbede von Modon wagten. Die Marrofen 
von Hydra rüfleten dieſe Fahrzeuge, die ihre Gräber 
werben konnten, mit demfelben Eifer und derfelben 
Freude aus, als wenn es um die Ausfchmädung eines 
Balliaals zu than geweſen wäre. Die Hydrioten find 
rebuf und ein wenig einflbig. Sie baben den ernſten 
Karakter der albanehichen Race, von welcher fie ab» 
ſtammen. Sie veraditen das Geſchwaätz und die Luſtig⸗ 
feit der Bewohner vom Morea. Wenige von ihnen 
konnen lefen oder fchreiben; aber Viele von ihnen 
forechen zwei oder drei fremde Sprachen, nämlid: 
italienifch, franzöſiſch und türkiſch. 

Hydra und Spezzia haben keine Bräfefturen. Beide 
Infelu werden von einem. Senat regiert, der aus den 
vornehmfen Einwohnern gufammengefebt il. Um mich 
nach dem Gebrauche aller Reifenden zu richten, ſtattete 
ich dem Senate meinen Befuch ab, und erhielt vom 
Bräfidenten Lazzaro Conduriotti die Erlanbnif, Kolo⸗ 
kotroni zu befuchen. 

Ispidla e folia la gran barbe scende. Tauso. 
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Als ich Kolofotroni mitten unter feinen zehn Gr- 
fäbrten, die, wie er, Staatsgefangene waren, fiben 
fab und bemerkte, wie er mit der größten Ehrfurcht 
von feinen Wächtern bebandelt wurde, erinnerte ich 
mid unmilltührlih an Eatan, wie Taſſo ihn im feir 
nem Dämonenratbe darstellt. Seine dicken, grauen 
Haare ficlen unordentlich über feine breiten Schultern 
berab und vermifchten ich mit dem flarfen Bart, den 
er, feit feiner Bcfangenfchaft, als eim Zeichen feines 
Borns wachen läßt. Seine Züge find roh, fein Geſicht 
mit Nungeln überdedt, feine Augen voller Feuer. 
Bei feinem milden Anblick möchte man vermeinen, 
einen jener öden, grauen Felfen vor fich zu feben, 
die bier und da im Urchipel zerſtreut find, 

Ich ſtattete ibm Bobolina’s Grüße ab, und fügte 
Binzu, daß ich glaube, er werde in einigen Tagen 
feine Freibeit wieder erlangen. Er dankte mir durch 
einen Dolmerfcher und befragte mich um die letzten 
Neuigkeiten. Ich fagte ibm, daß fich die Aegyptier 
auf dem Punfte befänden , Navarino’s fih zu bemäch- 
tigen, und daß ſie furchtbar feien, nicht allein durch 
ibre verfönliche Tapferkeit, fondern auch durch ihre 
Taktik und ihre Reiterei. „Um fich die Aegypter vom 
Halle zu fchaffen, muß man nur die Griechen aufbie» 
ten und auf fie feuern !* fagte er, und begleitete dies 
legte Wort mit einem ſehr ausdrudsvollen Zeichen. 
„IH kenne“, fügte er hinzu, „mebrere Pofitionen , 
bie alle ihre Taktik und ihre Reiterei unnüb machen 
würden. Wiflen Sie, mas den Begyptern den Sieg 
sugewendet bat? Die Einheit des Befehls, während 
die Griechen fi unter einander felbit vernichten, weil 
ein Beder von ihnen, felbit ohne oft die geringiie 
Erfahrung su baben, fommandiren wid." Im Sprechen 
und Gefifuliren erbob er den Arm, und ich bemerkte 
eine breite Narbe auf demfelben, Auf meine Frage: 
wo er dies chrenvolle Zeichen erhalten habe? antwor⸗ 
tete er: „Es iſt micht das einzige, das ich auf meinem 
Körper trage.“ Darauf zeigte er mir eine Rugelmarbe 
am linfen Arm, eine andere aut ber Bruft und eine 
dritte an der Lende. 

Ungeachtet er beinahe immer ſprach, lieh er den« 
nod mit großer Schnelle die Körner eines Roſenkranzes 
zwifchen feine Finger gleiten, und flatt dem pbleg- 
matifhen Ernfie, den die Griechen von den Türfen 
erborgt haben, rollte er feine Augen mit einer fchnel« 
len und fchreflichen Beweglichkeit. Er erhob ich und 
ſetzte uch wieder, und gebebrdete fich überhaupt mie 
ein Klepbte , der den Hinterhalt und die Angriffe des 
Beindes befürchtet. Der General Kolofotroni iſt ber 
Kimmt Fein Menfch von gewöhnlichem Schlage. 

Einige Tage nachher wurde er in Freiheit gefeht 
und von der Megierung von Mavoli di Romania mit 
aller der Würde and den Ehrenbegeigungen emp,angen 


die man ihm fchuldig war. In der Feierlichfeit feiner 
Wiederverföhnung mit der Regierung antwortete er 
ohne alle Borbereitung auf die Rede, welche eines der 
Mitglieder derfelben an ihn bielt. Am diefer einfachen 
und roben Entgegnung zeichnet fich folgende Stelle 
aus: „Indem ich von Hydra bieber fam, babe ich 
allen Groll ins Meer geworfen. Ahmt mich nach und 
verfenft in dieſen Abgrund all’ euern Haß und eure 
Zwietracht, und glaubt mir, ihr werdet dadurch einen 
wahren Schaf gerinnen.“ Man muß nämlich wiſſen, 
daß auf dem Blake, wo er forach, man fur; vorber 
nachgegraben batte, in ber. Hoffnung, dafelöit einen 
Schah aufjnfinden, 

Hydra war im Alterthum micht bewohnt. Die 
ganze Anfel beitebt, mit Ausnahme einiger wenigen 
tünflih mit Erde bedeckten Bunfte, melde man im 
Gärten verwandelt bat , aus nadten Felfen. Die 
Häufer find ſchön, aus Stein erbaut und fehr bauer- 
baft. Einige davon find im edelften Styl und beherr⸗ 
ſchen alle andern. Unter ihnen zeichnen fich vorzüglich 
bie des Präldenten Eondurtotti, des Admirals Miauli 
und ber Gebrüder Tombazis aus. Die Edeln von 
Hudra haben noch viele Aehnlichkeit mit dem alten 
Genueſen, deren Lebensmweite febr einfach und mäßig 
war, wogegen fie jedoch prachtvolle Wohnungen hatten, 
um dadurh Einfluß aufs Volt zu baben und es um 
fo leichter beberrfchen zu können. 

Die Bniel verdanft ihre Wohlhabenbeit ihrer 
Freibeitsliche. Um fich der Tirannei der Türken zu 
entzieben ‚ verliefen die Griechen vor der Revolution 
die fruchtbaruen Bnfeln , und fuchten auf diefem nack⸗ 
ten und unfruchtbaren Boden die fühche Gaffreunds 
ſchaft, die der Freibeit. So bat fih Venedig erboben, 
fo iſt die bolländifche Nevublif aus den Moräflen ers 
ſtiegen, fo bat die Freiheit in den Wüiteneten Ameri» 
ka's feite Wurzel gefaßt. -Bn den lehren zwanzig Babren 
bat ich die Bevölterung von Hybra beftändig vermehrt, 
fo daß fie ſich jetzt über 30,000 Seelen erbebt. Die 
Inſel könnte 6000 Mann zur See bemaffnen; aber 
weil es ihr an Schiffen und Geld gebricht, fo befinden 
fi deren faum 2000 in Thätigkeit. 

In diefem Fahre beitand die griechiſche Flotte aus 
92 Briggs, die In drei Geſchwader vertheilt waren. 
Dazu fellte Hydra 50, Spesta 30 und Bofara 12, 
Bei der Eröffnung des Feldzuges batte dieſe Flotte 
20 Brander, bie immer vollzäblig gehalten und ergänzt 
werden - fobald einige davon zu Brunde geben. - Die 
beiten Admirale der griechifchen Seemacht, Mianli, 
Sachturi, Blamodos , Tombazis und Andere, find 
von Hydra. Die Bewohner diefer Anfel erwarten mit 
Ungeduld die Antunft der Fregatten, melde die Res 
gierung in Amerika getauft bat, Sie Ind feine Prab- 
ler und geſtehen ſelbſt, dad fe nicht immmer im Stande 
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ſind, ſich dem Feinde mit ihren kleinen Schiffen ent- 
gegenzuſtellen, und daß fie gezwungen find, den Krieg 
nur mie Ziff und Heberrafchung fortiufeßen. 

Die liebenswärdigite Suvorfommenbeit wurbe mir 
von den Edeln der nfel zu Theil, Die Söhne eini- 
ger Vorſteher begleiteten mich, um mir die Hafenbat» 
terien und die andern Befeſtigungswerke der Inſel zu 
eigen. Der Hafen ift ſehr mwobl erbaut, und wird 


mit vieler Sorgfalt unterbalten. Bor der Revolution, 


batte Hydra nur drei Kanonen. Jetzt befinden ſich, 
im Hafen allein, mehr als dreißig. Wir fchifften 
binüber nach. Ulikos, das ungefähr eine Meile von 
der Stadt entfernt if, und wo eim Vorpoſten von 
Stratiotem (gemeinen Soldaten ) ich befindet. Da 
Wlikos ein Ausladungsplaß iſt, fo bat man bier einen 
ſtarken feinernen Wal erbaut , der von Schießſcharten 
durchbrochen if. Der Senat bält, fo lange die tür« 
kifche Flotte ch auf dem Mecre befinder, eine Gar 
niſon von 3000 Mann. Die Anfel bat drei Bertheibi- 
qungsmittel , zuerſt ihre Flotte, ſodann ihre Lage an 
einen engen Kanal, der den Manövern der Brander 
überaus günfig iſt, und endlich die Garnifon, die far 
ganz aus rumelifchen Soldaten beilebr. 

Ulikos ii das Ziel einer fehr angenehmen Epazier- 
fahrt bei Sonnenuntergang. Ein Bergitrom öffnet 
ſch den: Ausweg zum Meere. Hier und da zwifchen 
den Felfen erblidt man dem indifchen Feigenbaum und 
Waldchen von Delbäumen. Darüber liegen die Häufer 
der Schhiffstapitäne, die in Heinen Gärten Blumen, 
Drangen und andere Früchte gewinnen. In ibrer 
MNäbe befinden fich zwei Kapellen, vor denen befländig 
eine Menge fleiner Lampen brennen. Dort verrichten 
die Mütter und Schweſtern der Seeleute ihre Gchete, 
und hauchen ihre Gelübde aus, wenn die Flotte von 
Hydra unter Segel gebt, um die Türken anzugreifen. 
Das Gefchmader fekbfi bearüßt fe im Vorüberfluge 
wit einem letzten Lebewohl. 

(Die Sortiegung folgt.) 


Zollfreie Gedanken. 


Es iſt viel leichter, Gutes zu thun, als Böfes. 
Zum Erfinunen if es deshalb, daß Diejenigen, die 
wirklich viel Gutes thun können, fo dumm oder fo 
verworfen find, es fait nie, aber immer das Böfe- zu 
thun. 

Bei nicht rein wernunftgemäßen Abſichten können 
Smwangsmittel nicht anders als empören. Bi dagegen 
der Zwed edel und groß, fo entihuldiget man Alles 
gern. 

Akephalus nimmt einen Kutſcher an, der ihn 
Lints neben dem, breiten Weg in den Graben wirft. 
Ge erhebt, ich einigermaßen verrenkt, jagt feinen er» 


fien Moffebändiger zum Henfer , und mählt einen an" 
dern, der ihn rechts ganz gemächlich über die Ohren 
in den Moraft verſenkt. „Cadedis !* ruft er, „es gibt 
balt feinen Weg mehr.“ Der Weg ift da, Afepbalus! 
er if breit und ſchön; aber du haft ungeſchickte Kute 
fcher gewaͤhlt. 

Man bat Menfchen gefeben, die auf dem Ginfel 
der Macht lich befanden , und die weder für die Menfche 
beit, noch tür den wahren Ruhm etwas gethan has 
ben, mweil fie die Menfchbeit und die Meinung der 
Menfchen verachteten. Sie beurtbeilten alle Menfchen 
nach fich ſelbſt, oder vielmehr nach den fchlechten Mur 
flern ; die fie von denfelben um fich hatten. Aber die 
wirkliche Menfchbeit ſteckte nicht unter diefer Masterabe, 

" Die Bafis, auf der die wahre Macht und Größe 
der Monarchen berubt,, if Geſehesordnung, Treue 
und Glauben an geleitete Berfprechen, und Theilnah⸗ 
me am mationellen Antereffe. Wer ibnen auf andere 
fich zu Rüben räth, iſt großer Strafe werth. 


Englifhe Literatur. 


East-India Company's records. — Archibe der oil» 
indifchen Kompagnie. Ein auf offizielle Aktenſtücke 
begründeres Werk, in welchem fich ein Gemälde 
von dem frübern und gegenwärtigen Zullande der 
englifchen Befkungen in Indien befindet, fomobl 
in Bezug des Einfommens und der Ausgaben, als 
ach der Schulden, der Edyuldforderungen, des 

‚ Handels und der Schiffahrt. Hinzugefügt find viele 
bifiorifche , politifche , finanzielle, kommerzielle 
und fritifche Bemerfungen feit dem Erablifement 
der Geſellſchaft ım Bahr 1600 bis zum gegenwär« 
tigen Beitraum (Buli 1525). Alles zufammenges 
tragen und auf das Sorgfältigite geordnet, mas 
den ältern Theil betrifft, nach den authentiſchſten 
gedrudten oder gefchriebenen Altenſtücken, und 
binfichtlich des neuern nach den offiziellen Berband» 
lungen des Parlaments, der oflindifchen Kome 
pagnie und der Mautben, fo wie nach den beſten 
Merten, wie z. B. von Munn, Purchas, Ebild, 
Betty, Cary, Davnant, Gee, Bolliethwaite, 
Bolts, Naynal, Verelts, Anderfon, Blavfairz 
Macpherſon, Milburn, Eolaboun, Tuckey, Mill, 
Klaproth, Phipps, Brinfep, Malcolm, Thornton 
und Staunton, als auch nach den Dentwürdigfeie 
ten und Verhandlungen der gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten in Bezug auf Añen. Bon Cäſar Moreaus 
London, 1825. Bei Kinsbury, Warburg und Al⸗ 
len, Buchhändlern der ofindifhen Kompagnie. 
Ein Band in Folio von 50 Seiten, 


Ein fo ausführlicher Titel macht alle fernere Aus⸗ 
einanderfehung überdüfig. Wie wäre es überhaupt 





auch möglich, einen Sablenogean zu analnfiren? Mit 
Ausnahme der Darſtellung beiteben die vorgäglichiten 
Thatſachen der vüindifchen Eomvagnie jabraus, jahr» 
ein, aus Rechnungen, bie für ung, und wabrfcheinlich 
auch für den Xefer, eben: fein befonderes Intereſſe har 
ben. Das uns einzig einer Bemerkung würdig Scheint, 
if, dab das ganze Brachtgebäude diefer Gefellfchaft auf 
ſehr ſchwachen Stühen rubt, und daß eine ungebeure 
Maſſe von Privarintereffen gegen den allgemeinen Bor» 
tbeil, ſowohl Englands, als Indiens, fih auflebnen, 
die über furs oder lang, aber unausbleiblich einmal, 
die traurigften Folgen nach fich ziehen müſſen. 


Nordbamerifanifche Literatur, 


Report of Ihe transaclion of the Academy of na- 
taral sciences of Philadelphia. — Bericht über 
die Alademie der Naturwi;cnfchaften zu Bhiladel- 
pbia, während des Dabres 1824, Herausgegeben 
nach der Beilimmung der Afademie, von dem Er 
fretär derfelben (William 9. Keating). Bbila- 
deipbia, 1825. 20 Seiten in 8. 


Diefer Bericht iſt der erſte, den die Afademie von 
BPbiladelpbia,befannt gemacht bat. Er if ſehr kurs, 
aber unterrichtend,, und deutet den Naturalilien eine 
überflüfige Quelle des Reichthums an, der ihmen in 
den beiden Welten eröffnet if. Mam findet - mebrere 
wichtige Bemerkungen darin, fo wie die Andentung 
mebrerer Denffchriften über die Ornitbologie, die 
Reptilen, die Fifche, die Inſekten, die Molusten, 
die Würmer und die Zoophyten, über die Verſteine- 
rungen und die Geologie, über die Mineralogie und 
felbi über die Aſtronomie. Die Botanif ſcheint wer 
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Magie des Kredits“* gegeben. 


Mannigfaltige Notizen und 


Theater 

Die bekannte Präsiofa, oder De Plaeunerin, von Karl 
Daria Weber, iſt zu Paris ſehr übel aufgenommen worden, 
Einer unjerer dortigen Korreivondenten ſchreibt und darüber 
Foltagendes: „Kom Starten zum Stärkern icreiren, das war 
ber Wablivruch Micoleis, Die Menihenmenge, die ih am 
Donnerstag zum Odeon drängte, dadıre wahriheinlih, dah 
bieie Dierbode auch die des Direktors Bernard fei, und daß 
der Beifall, den man der Zineunerin, einem dem Deutichen 
nachseahbmten Drama, mir Mufit von Weber , au jollen habe, 
noch denvom Robiu des hois erworbenen ubertrefen müſſe. Aber 
es fanı aan anders. Der Febler beat nicht an der Mufif, die der 
Dei Berfaſſere des „ Freiihuigen * nicht unwürdig zu fein scheint. 
Aber unglucdtiherweiie if der Svielraum, der dem Kom, 
mitten in dieſem Melodrama veraöonne worden ill, viel zu 
Flrin . alt daß er fi beionders, hätte auszelchnen künnen, 
Seine ganze Besogne vefland in einer Ouverture, drei oder 
vier Ehören, tinem Marihe und einer Romane. Man glaubte 


iger nenfleat zu werben, als bie übrigen Zweige der 
Naturwiſſenſchaft. Man bemerkt mit Bergnügen die 
gelehrten umd befriedigenden Nachforfchungen eines 
neuen Afademifers, Karl Bonaparte, im diefem 
‚Heft. Er überläßt fich ganz den ruhigen Genüffen des 
Studiums: secura quies, et nescia fallere vita. 





Italieniſche Literatur. 


La magia del credito svelata. — Die entidleierte 
Magie des Kredirs. Eine Fundamentalanitalt zum 
Öffentlichen Nutzen. Entworfen von NHolepb de 
Velz, und für Sizilien, fo wie fie die übrinen 
italienifchen Staaten in VBorfchlag gebracht. Nena» 
pel, 1824. A, 


Obgleich der Berfaffer Kaufmann zu Eosma if, fo 
erflärt er doch, das er ich nicht als Rtaliener betrach« 
tet. Er hatte ib zucrit mit dem unglüdflichen Bufland- 
Siziliens binfichtlich feines Handels, feiner Hndnitrie 
und feines innern Woblftandes befchäftigt. In dem 
Glauben, das Wahre und vieleicht ſelbſt das einzige 
Mittel gefunden zu haben, ihm das öfonomifche Ler 
ben, das es feit fo langer Beit verloren bat, micder» 
jugeben, if er auf den Gedanfen geratben, fein Sylem 
auf ganz Sralien anwendbar ga machen. Sein Mittel, 
das er, man weiß nicht recht, warum, gebeimnißvoll 
nennt, ift der öffentliche Kredit, den er als die Seele 
der öfonomifchen Welt betrachtet. Er ſetzt die ganze 
Wichtigkeit desfelben aus einander, und beutet Die 
aufferordentlihen Wirkungen an, die er bervorzubrin« 
gen im Stand iſt. Darum bat er feinem Werke den 
twirffich etwas fonderbaren Titel der „entfdhleierren 








Korreſpondenz-Nachrichten. 


die Grundlegung einer fhönen Oper zu hören: Einiae ſchöne 
Melodien haben Beifall gewonnen, oder wenlaflens ten Stur; 
des Ganzen gemildert. Man hat am meiſten das Bed rfnig des 
Grianges da veripärt, wo Präsiofa, als Improvifarorin und 
Tänzerin, den Bewohnern von Madrid ein Pröbchen ihrer 
Geſchicktichteit aibt. — Ss verſteht ſich von ſelbſt, daf diefe 
Zigeuncrin nichts anderes als eine Evanierin von hoher Geburt 
it, Die man ihren Aeltern geraubt har. Ein junger Edelmann/ 
Namene Felix, verliebt ſich ernſtiich in fie, und bietet ihr 
ſeine Hand an. Sie nimmt fie unter der Bedingung an, dah 
er ſich zum Bigeuner made, Die ganze Bande bricht nach 
Valenzia auf. Unterwegs fommt man in elm ſchönes Schloß, 
tad Präzlora’s Aeltern gebört. Hier nun Erfennung und .... 
Das Varterre, welches bis dahin nur gemurmelt hatte, brach 
num vlöglich fod und wang bie Zigeuner jur Flucht. Der 
Vorhang fiel. Die Freunde und Klatſcher verlangten den Namen 
des Verfaiterd; einige Spötter begehrten die Beendiaung det 
Stücds, Heer Bernard, der dieſt lehte Forderung 4 la lettre 
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nahm, erſchlen fehr bedächtlich und verfündidte: ba der 
Lärm, der die Vorſtellung unterbrodien, den Werfaffer ber 
ſtinimt bärte, das Srüf nicht amsiolelen zw laſſen. Diefe 
Phraſe hatte cin wenig böflider für den ausgepfifenen Ver 
faſſer und ein wenig reipeftvolter gegen das Publikum fein 
fönnen. Aber alsbato it der aeſchickte Redner noch zwei Schritte 
meiter vorgeſchritten und bat auf folgende Weire ſich den 
ungerbeilten Brifall wieder erworben. „Mebriaend, meine 
Herren" fprad er mit großer Ernfibaftigkeit, übriaens 
können diejenigen von Ihnen, weile Intereffe an dem Stücke 
nehmen » und das Ende noch nicht errasben baden, voll 
fommen rubig fein. Prälivia, einmal. erfannt, trennt fi 
von ben SBineumern, welche befiraft werden, und vermählt 
fib mir ihrem Oschishten, Diele ergänzende Ertiäs 
zung des Herru Direktors erinnert an die eines Schanfpie 
lers in der Provinys ber den großen Zauberer Drors in 
der Semiramis mir einen berübmten Schauivicler aus Paris 
foielen follte. Aber ſchon in der erften Giene war er fo flarf 
betrunfen, daß cr ſich nicht mehr im Stande fühlte, feine 
Rode fortzufepen. Er entichuidiate ſich alfe mir wenigen Wor: 
ten beim Pubdlikum über — die Schwäne feines Diagend, und 
wendete ſich ſodann gegen den aufer Faſſung gebrachten Ninias: 
„Uebrigens, gefirenger Herr! nimm hier den Zepter und 
bie koniglide Etienbinde,... Ninus ih dein Vater... Ermira- 
mis ift deine Mutter ... das aues follten du erſt am Ende 
von Liebe wifien. Aber du Jammerſt mid... und fo fage ich 
dir’ vorand... und num will ich fchlafen gehen, = 


Kunf. 

Die Heil, Läcilia von Rapbael, in der Gallerie 
su Bologna, — Wunderſam von hoben und beiliaen Gefühlen 
gedrängt, ſucht ihnen das fromme Mädchen reine Sorache in 
Tönen zu geben, die immer tiefer die liedende Seele berühren, 
immer, mächtiger daS ganze geißige Weſen ergreifen und es 
nad und nad in eine unendiih ſchöne Harmonie aufjulöfen 
drohen. Bon der wunderbaren Krait diefer Töne angejogen, 
fühlen sich auch andere Hellige um die görrlich Begrifterte wie 
scieſſelt. Mber bald Purdtringen diere Anklänge der Umichuld 
und reiner Liebe böbere Sobären, fie tönen in eine höhere 
Welt bindter und weden aud dert eine Harmonie, wie fie 
fonft nur Unſterblichen vernebmbar if. Langſam wallet fie bin: 
unter in die ſtaunende Setle der Heiligen — uber ihre eigenen 
Zone ſchweigen, denn ihre ganze Grelentbätigfeit löfer ſich im 
Errome bimmmllicher Harmonien auf; ihr Geiſt ſchlürft in 
vollen Zügen bimmliibe Genune, während das Auge dankbar 
binuberblict, von woher alle dieſe Geligteiten ibr iufrömen, 
und die Lippen die wonnige Gülle des Herzens dem Hin 
mel zu ſtammeln ſuchen. — Irdiſche Befinnung iR bin, 
und mir she jede Erinnerung an eine blof irdiihe Weitz und 
was ibe noch zum Werkzeug diente, die Himmel zu entzüden, 
fahrt bin; und was zuſammengeſetzt, löfer ſich auf, und fie 
Nebe da glelch eluem überirdiiben Weſen, deren Hüfte in 
ſchoner Serflärung zuar ſichtbar, der Geil aber in die Sphä⸗ 
ren bimmiifher Geiler aufflog. Deswegen die um fie ſte henden 
Befreunderen bei ibren hoben Staunen jeden Verkebr mir ibe 





aufgegeben, und Paulus mit ernſt geienktem Haupte fih felber 
fragt: wie das doch fo geworden? u. j- w. 





Die Benus von Medicib, in der Gallerie gu Flereny. 
— Wie das arte ſchoͤne Gebilde der Blume, von der Dänts 
merung umflofen, Mm Auge noch unklar it, sobald’ aber 
beiiered Licht aufdeigt und der Neveiflor gerflicht, fie in all 
ihrer Anmuthe, in al ibeen milden Keisen vor ung ſleht: eben 
fo geftalter ſich dieſes zarte, ſchöͤne Gewächs vor unferm Gele, 
obwohl die Seit ed uns nicht unperirgt aufbewahrt bat; denm im 
mer beſtimmter und ſorechender fteiar et vor uniekm VBerfländs 
nie auf; und je mehr man fich mit ihm befreundet, deſto 
Härer, lichtvoller und lebendiger wird und aud die Idee des 
Künfterd, daſto ansichender und liebreicher athmet und lebet 
fie in dieſer garten Schönheit. Denn das harte Geftein gerflicht 
nad und nad in eine feelenvolle Bewesung, und das boldefte 
und diebevolifte XBeien ſoricht zu uns in voller Unſchuld umd 
Liebenswürbigfeit: Durch dad Auge dämmert fo ichön die arg 
loſe, reine Seele, und blickt uns an wie durch den purpurnen 
Duft der erſte Grüblingsmeorgen. Man bemerkt in ihm eber 
eine ſtille gewiſſe Verlegenheit, ald erwa ein Suchen zu 96 
fallen, was nur noch inniger anzieht und deflo forniamer den 
Wunſch in und rege macht: daß das Mille, fanfte @lüben einer 
ſo (hönen reinen Geele tod immer fo bleiben möchte! 





— Nach Haffels genealogich» hiſtoriſchem Almanach flir 
1326 if die Benölterung von hundert der gröften Eräbdte auf 
der Erde folgende: Jedoo 1,650,000 Einw. Pecking 1,500,000, 
London 1,274,600. Han +tichen 1,100,000. Ealcutta 900 000. 
Madras 817,000. Nanking und Kanartiden jede 500,000, 
Paris 717,300, Wutihany 600,000. Konflantinopel 597,800, 
Benares 530,000. Kio 529,726. Surtiden und Hoang »tichen 
jede 500,000. Eurare 450,000. Deibi 400,000. Fez 330,000. 
Neabel 342,000. Parna 312 000. Petersburg 305,000, Luck 
now, NRan+tidban, Haufa jede 300,000. Wien 257,242. Liſſa⸗ 
bon 239.872. Dublin 227,335. Gabira 215,200. Dacen, Hyde 
rabad, Haleb, YJivabın, Bukhara, Eon: Kian, Yan +tihem 
Klan ıtichen, Wafanah, Tombuktu, jede 200,000. Amſterdam 
195,000, Beriin 193,000. Meostau 190 000, Salgon 180,000, 
Kaſchmir 175,000. Rio» Janeiro 170,000. Madrid 167,700. 
Murfchedabad 165,000. Bombay 141,600. Palermo 151,500. 
Amedabad, Puna, Dfala, Eamartınd, Teheran, Udſin, 
Huſchwan, Nnmerapura , sede 150,000. Mexiko 148,500. Kom 
146,000, Manitta 145.000. Mancheſter 133,703. Evinburg 
132.375. Luon 131,258. Aurungabad 131,255. Damat, Sim 
gan, Tunid, Aleono , jede 130,000. Mailand 129,100. Baba 
125,000, Reu⸗VYort 123,800, Han ⸗VYang 120.000. Ydmirz 
Steyo Thiya, Liverpool jede 119,000. Warſchau 116,300. 
Adrianonel 115.470. Hamburg 11,000. Merined 109,990. 
Marieitte 109,500. Venedig 109,100. Philadelpbia 108,200. 
Zurin 107.600. Glatgow 107,100. Birminsbam 106,500. 
E08 106,300. Eurafarta 105 000. Urkot, Barcellona , Baroda, 
Eulrar, Edrenah, Kama, Herat, Kaudabar , Roppenbagen , 
Babore, Piſchautr, Rampur, Sevilla, Tofat, jede 100,000, 


(Hierzu eine Beilage.) 


Aarau, im Werlage von Heinrih Remigius Sauerländen 


Beilage 


der 


Unterhaltungsdlätter für Melt: 





Macfolgender , in feinem Stoffe eben!fo reicher als 
in feiner Form würdiger, Auffaß iſt ung von achtungs- 
werther Hand unter VBerbürgung feines vollen Inhalts 
mitgetbeilt worden. Er war urfprünglich, mie fein 
Eingang und feine ganze Tendenz zeigt, beſtimmt, im 
einem ausländifchen Blatte verbreitete irrige Anfichten 
und falfche Urtheile über den Keller’ichen Unterfuchungs* 
progeß, fo weit er in Luzern geführt worden, zu wi⸗ 
derlegen, und much im Ausland zu erfcheinen. Da aber 
aufferdem diefer Bericht über eine Sache, welde im 
Vaterlande zunächſt die gefpanntefie Aufmerkſamkeit 
and die lebhafteſte Theilnahme erregt bat, und deren 
Unterfuhung und Führung nun nod mehr, 
als die an fih wichtige Sache felbii, aller 
Eidsgenoffen Ehre und Recht betrifft, bei 
der fortdauernden Dunkelheit über Thatfachen und 
Umfiände auch einiges Licht mehr verbreitet, ſo biel- 
ten wir die Mittheilung diefes Berichts an das vatır- 
Undiſche Bublitum vorzugsweife aud im einem cin» 
heimischen Matte geeignet. 

Die Nebaktion. 


—— ! 


Wir lefen im ber Beilage Nro. 355 der allgemei» 
nen Beitung einen Aufſatz über den Kellerſchen Unter 
fuchungsproseh in Luzern, von meldhem als Zweck an+ 
gegeben wird, für bie Bildung des öffentlichen Urtheils 
in einer Öffentlihen Sache etwas minder einfeitigen 
Stoff darzubieten. Diefer angegebene Zweck veranlaßt 
uns, ebenfalls einen Beitrag im entgegengefehten Sinn 
tenes Unffahes zu der Sache, um bie es ſich bandelt, 
m liefern. Uns leitet biebei durchaus keine perfönliche 
Abneigang gegen bie beflagten Rathsglieder. Wir 
mwünfögen innigſt / daß ihre Unſchuld Mar an das Tar 
geslicht treten möge. Wir wünſchen dies um fo mehr, 
da wir die Kenutniſſe vorzüglich des Einen von ibnen, 
durch die er fich von jeher auszeichnete, bochſchaͤtzen, 
und ıhrem bisherigen tadelfreien Wandel gerechte An- 
erfennung gollen. Allein wir fönnen auf der andern 
Seite nicht rubig mit anfehen, wie durch Verſchwei⸗ 
gung wefentlicher Umfände, durch gemagte Bchaup- 


gungen und durch Herabfehung der Bebörde, die 


bisher den Brozeß leitete, dem Urtheil des Publikums 
eine ſchiefe Richtung gegeben werden fol. Wir füh- 
Ien uns berufen, eine Berichtigung eintreten zu laf- 
fen. Zenem Auffahe zufolge wäre die Mordgeſchichte 


sau Ro 2 


und Menfchenkfunde. 





verzugsweife das Ergebniß eines im böcflen Grabe 
feblerbaften und tadelnswürdigen Rechtsverfahrens. 
Es wird von den Mängeln und Gebrehen der ſchwei⸗ 
zerifhen Rechtspflege überhaupt gefprochen, und im 
Beziehung auf den foezielen Fal behauptet, dag 
die Unterfuchungen mit den größten Unförmlichkeiten 
behaftet feien. Billig hätte man erwarten follen, daß 
das fehlerhafte und tadelnswerthe Nechtsverfabren när 
ber befchrieben und mit Faftis belegt, daß dic Mäns 
gel und Gebrechen der ſchweizeriſchen Nechtöpflege aufe 
gezählt, daß die Unförmlichfeiten, von denen die Bro» 
jedur wimmeln fol, wenigfiens die bauptfächlichiten 
gleichfam als Mufter angeführt worden wären. Indem 
wir aber in bem Nuffate nach allem diefem forfchen, 
finden wir eine fehr geringe Ausbeute. Es wird näme 
lich gefagt, man habe es nicht verſchmaͤht, abmechfelnd 
Liebfofungen, Drobungen und Echkige anzuwenden, 
am Geftändniffe zu erhalten, und man fei, mas zum 
Hauptvormwurf gereichen müfe ‚"gleichfam nur bemübt 
gewefen, Gefländniffe auf Geſtändniſſe zu häufen, obne 
fih fogar um Widerfprüche derfelben zu Fümmern, und 
ohne durch Einziehung von Informationen die gemäch 
ten Angaben ſelbſt zu erwahren. Es würde dem Vers 
faffer jenes Aufſahes fchwerer fallen, diefes alles zu 
beweifen, als es bloß niedergufchreiben. So viel Zu⸗ 
teauem darf immerhin in das Bublifum gefeht werden, 
daß es folchen genagten Behauptungen nicht blindlings 
Glauben ſchenken werde, Hebrigens find bis jebt weder 
ernſte Vorfiellungen, noch viel weniger Neufferungen 
der Güte in der Krimmnalrechtslchre zur Tortur gezählt 
worden, und cs if ein feltfamer Vorwurf gegen einen 
Unterfuchungsrichter, er babe zu viele Geſtändniſſe 
aufgenommen. Es wird angedeutet, bie gemachten 


Ungaben hätten durch Bnformationen erwabrt werden ſol · 


ken. Dies iſt allerdings richtig. Doch wer fagt, daß dies 
nicht im Gtmme der Verhörkommiſſion lag? Es ſcheint 
aber, nach der Anficht des Verfaſſers hätten diefe Er- 
wahrungen vorhergeben und das Verbrechen zur juridie 
ſchen Gewißheit erhoben werben follen, ebe man gegen 
die angefchuldigten Rathsglieder einfchritt. Diefe Anficht 
i gewiß unrichtig. Ein Verbrechen muß zur juridie 
fchen Gewißheit erhoben fein, ehe man eine Perfon 


als deffelben ſchuldig verurtbeilen Fann. Hingegen 


bedarf es Feiner folcher iuribifchen Gewißheit, um ge 
gen einen Angefchuldigten einen Kriminalprogeß 
einzuleiten. Ein Vrozeß bat ja gerade den Zweck, 


das Verbrechen und den Verbrecher audgunitteln ;und 
wäre alles diefes fchon ausgemittelt, fo bedürfte es 
weiter feines andern Prozeſſes, als die Strafe auszur 
fprechen, Um gegen Bemanden — betreffe ed nun Hobe 
oder Niedere, vor dem Gefeh find Alle gleich — eine 
Rriminalanterfuchung anzubeben, genügen nad allen 
Lchren des Rechts hohen Verdacht erzeugende Inzichten. 

Die übereinffimmende Ausſage von fünf Mitſchul⸗ 


digen iſt unzweifelbar für eines der Härkiten Indizien 


u balten*). Gegen die angefehbenen Männer zu Rhö⸗ 
des, melden der Mord des Fualdes zugemutbet wur« 
de; gegen den angefebenen Kaufmann Fonf in Köln, 
der der Ermordung des Handlungsdieners Eönen vers 
dächtig war, warfen fich ungleich ſchwächere Indizien 
auf. Der Prozeß wurde gegen fie eröffnet, und Nie 
manden fiel es ein, zu fordern, fie müſſen zuerſt des 
Merbrechens überwiefen fein, ehe man gegen fie ein« 
fchreiten dürfe, 

Die Ausfagen der Berfonen, die fich felbft der 
Ermordung des Schultheif Keller fel. anfchuldigen, 
laſſen ſich nicht dadurch befeitigen, dag man fagt, 
diefe Perfonen feien Gauner und fomit rechtlofe Leute. 
Der größte Verbrecher kann eine Ausſage gegen fi 
ſelbſt, d. 5. ein Geſtändniß ablegen, und es if 
wohl unerbört, weil es unfinnig wäre, daß man das 
Geſtändniß eines Verbrechers (wir fprechen von Ge— 
ſtändniß, nicht von Zeugniß) darum verwarf, 
weil er ein Verbrecher war. Es ift aber nicht einmal 
richtig, daf jene Perſonen dimchgebends Gauner find. 
Kapeler, Eohn, iſt weder Gauner noch Dagabund , 





) Diele Recherichrer legen einer ſolchen übereinftinmmerten 
Ausinge noch höheres Gewicht und ſogar volllommene 
Bemweisfrait bei, Srübel über den Thatbeitand 
S. 300 jagt: „» Man nehme an, 1) es feie die Geſchichte 
einer Bezuchtigung ſehr weitläufig, und durch viele eim 
ſchlagende Nebeuumſtände verwickelt; 2° e& Himmten nicht 
awei, fondern vier, ſechs und zehn Perionen in ihren 
Ausſagen über felbige auch bei den kleinſten Nebentingen 
volltommen überein; und 3) es jei ausgemacht, dat diefe 
Zeugen vorher fib nicht haben bereden, ober fonft von 
Jemandem ſo genam nicht umterrichter werden Föhnen. 
Wollte man in dem Kalle dennoch behaupten, daß das⸗ 
jeriige, was bie Zengen behaupteten, erdichtet fel, fo 
müßte man ebendenfelben Auwiſſenheit zutrauen . obne 
welche fie fo nicht übereinftimmen fünnten,“ Tittmann 
in feiner Strafrechtswiſſenſchaft, ©. 821, em 
waͤhnt in gleiher Beziehung: „ Mitfchuldige werden zwar 
nicht ald gewöhnliche Zeugen betrachtet, und daßer auch 
nicht vereibet; allein ihre Ausſage gilt als Unjeige. 
Die Uebereinftimmung mehrerer Mitfhufbdi, 
digen fann fogar vollfühmenen Beweid ber 
vorbringen, wenn nämlich dieſelbe fo beſchaffen iſt, 
dak man die Wahrbeit nothwendig annehmen oder den 
einzelnen Perfonen Allwiſſenhe it zugeſtehen muß. = 

Aumerk. d. Einf. 


ſondern wohnte nebſt feinem Vater, Bofeph Kapeler, 
vulgo Bekeler, beinahe von Kindheit auf in der Stadt 
Zuzern, deren Angehöriger er iſt; er befand fih noch 
nie wegen Verbrechen in Unterfuchung, und auch jcht 
iſt er Tediglich der Theilnabme an dem Mord des 
Schultheiß Kellers fel. begüchtigt. Der Verfaffer des 
mebrangeregten Huffabes verfchwieg oder wußte nicht, 
daß diefer Kapeler, Sohn, feinem läugnenden Vater 
in Confrontation die Mordtbat ins Ungeficht behaup⸗ 
tete, und zwar nicht etwa in barter Fühllofigfeit, 
fondern unter einem Strome von Thränen, fo daß alle 
Anwesenden durch diefe Szene in ihrem Innerſten tief: 
erfchüttert waren. Es fei uns bier auch zu fragen ver⸗ 
gönnt: was kann diefen Kapeler, Sohn, auf dem 
feine andere Verbrechen ruben, bewegen, fich der 
Theilnahme an einem gräßlichen Mord fälſchlich zu 
befchuldigen? was Tann ihn zu der unnatürlichiten aller 
Handlungen vermögen, gegen feinen eigenen Vater 
mit der erdichteten Anfchuldigung eines Mordes aufe 
zutreten? Wiegt dieſe Betrachtung allein nicht hundert 
fofche Umftände auf, wie 5. B. der iſt, daß die Mörder 
die Unbefonnenbeit gehabt haben follen, der Mordthat 
noch unerwachfene Perſonen beimohnen zu laſſen? 
Daß Schultbeiß Keller ermordet wurde, 
iſt nach dem, mas vorliegt, nicht wohl zu begweifeln. *) 
Ob aber die inbaftirten Rathsglieder der 
Theilnabme an dem Morde ſchuldig feien, 
if eine zweite Frage, für deren Beantwortung noch 
nicht genügliche Materialien vorliegen. Was die That 
ſelbſt betrifft, fo lege man nicht zuviel Gewicht auf 
die Darttellung des Zodesfalls des Schultheiß Keller 
fel,, weiche in dem vielerwähnten Aufſatze allegirt 
wird. Einmal iſt jene Darfielung keine amtliche, 
und trägt auch dieſen Titel nicht ; es wird in derſelben 
nicht einmal gefagt, wer ibe Verfafler und von wen 
fie ausgegangen ſei. Es mangelt der Darſtellung jede 
Grundlage. &o mird in derfelben erzäblt, wie Schulte 
beiß Keller noch zu feinen Töchter: gefprochen, mie 
diefe nach Haufe gekommen u. f. w., und doch iſt es 
eine befannte Thatfache - daß diefe Züchter bis auf die 
jüngfte Seit über den Vorgang nie amtlich einvernoms» 
men wurden. Bene Darkellung beſagt ferner: nad 
der einzig möglichen Vermuthung fei Here Seller an 
der gefährlichen Stelle mit dem Fuß ausgeglitfcht. 
Alſo doch nur eine Bermutbung! Der Vermuthun—⸗ 





*) Wenn auch richtig und bemäßrt it, was allgemein bes 
hauptet und verfichert wird, daß bon allem dem, maß 
Hr. Schultheiß Keller fel. auf fi getragen, nidts an 
dem im Fluſſe gefundenen Leichnam vermißt ward, daß 
nebſt den SKleidungenücden auch die Uhr, das Geld und 
ber King fih vorfanden, fo it überdies au fhlieffen 
erlaubt, dab nicht Raubſucht der Grund des Mordes 
gewefen, utid daß alſo, wenn Gaimer ibn verübt baden 
fie dazu muſſen gedungen worden ‚fein! ' 

Anmerkung deß @infenbers. 


gen erifiirten damals mehrere. Der geringſte Theil 
des Bublifums wollte an einen natürlichen Tod alaue 
ben. Die einen, und deren waren fehr viele, muth⸗ 
maßten fchon damals, Herr Keller feie durch Mörders 
Hand in den Reußfluß geflürze worden. -Diefe Mei> 
nung beurfundete fich fogar in Tagesblättern, Die 
damals erfchienene Seitfchrift Nemefis nannte den 
Vorfall eine That oder Unthat, aufder noch 
gebeimnißvolles Duntelrube Andere Wenige 
neisten fih zu der Meinung über, Herr Keller babe 
ſich ſelbſt entleibt, Diefer Tebtern Meinung, die 
übrigens ſtets ihre Widerlegung in dem moralifchen 
Karafter des Herrn Keller fand, entgegen zu arbeiten, 
und ibr den Eingang in die Gemüther 39 verfperren, 
darauf vorzüglich war jene Darliellung berechnet. Die 
Meinung, daß Herr Keller sufälligermeife in die Neuß 
acfallen, zäblte übrigens, mie fihon gefagt, die wenig« 
fien Anhänger. Beinahe Niemandem wollte felbe ein« 
leuchten, indem ber Verflorbene des Weges, den er 
bei Tag und Nacht hundert» und bundertmal gemacht 
batte, zu gut fundig war, und felbii die Stelle, wo 
er angeblich binunter geſtürzt fein follte, dazu micht 
geeignet fchien. Immerfort walteten und Äufferten 
ſich im Bublifum die größten Zweifel über die Art 
und Weile des Todfalle. Von daher mag es auch 
fommen, daß, als es vor einiger Zeit hieß, Schult- 
beiß Keller fel. fei von Krufibans und Konforten ge- 
tödtet worden, diefe Nachricht wohl Entfeben, aber 
nicht dasienige Erflaunen erregte, welches erfolgt 
wäre, wenn die Menge dem Glauben gelebt hätte, 
Herr Keller fei zufälligerweife in das Waſſer gefallen. 
Die Dariielung verfchweigt, und eben fo. der Der 
faffer des vielerwähnten Auffahes, was doch der ge» 
richtlich Ärztliche Befundfchein bemeifer, daß an dem 
Kopfe des Herrn Kelberg fel. drei Wunden 


ſich vorfanden. Bon einer. berfelben, und 
swar der bedeutendflen, wird indem Be» 
fundfhein mit Gewißheit gefagt, daß er fie 
noch lebend empfangen babe. Warum fol num, 
fo fragen wir billig, unter diefen Umſtänden die Er« 
morbung des Schultbeiß Keller fel. in das Gebiet des 
Unmöglichen und Unglaublichen gebören? Warum die» 
fes Zetergefchrei? Warum diefes emfige Streben, ſelbſt 
die geländigen Thäter, deren Geſtändniß dem objck- 
Itiven. Thatbeſtand nicht widerfpricht, und fomit alle 
Neauifite juridifcher Gültigkeit an fich trägt, ber 
That zu entheben ? Liegt für alles diefes ein rechtlicher 
Grund darin, daß bei der Gefchichte zwei Natbeglieder 
ſich fompromittirt befinden, dab es unwahrſcheinlich 
it, daß diefe Antheil genommen, und daß der Zweck 
der Ermordung zur Zeit noch unbekannt if? — Der 
vielgedachte Aufſatz erwähnt des Umſtandes, daß jur 
erſt die Angabe gefallen fe, Here Schultbeif Keller 
fel. feie von den Gaunern bei Tag, in einem Buche 
lefend, betroffen und ins Waſſer geſtürzt worden. Wie 
aber, wenn die Prosch- Alten den Beweis liefern, 
daß es überhaupt Methode des Kruſihans iſt, beim 
Geſtändniß eines Verbrechens anfänglich nie die mwab- 
ren Umstände, die dafjelbe begleiteten, angugeben? — 
Der Nuffa erwähnt ferner, daß Mittbeilungen und 
Beſuche bei den Gaunern ſtatt hatten, und zwei Ges. 
fängnißwärter fich von daber im Verhaft befinden. 
Wie aber, wenn die Progeh+ Akten zeigen, daß duch 
die flattgefundenen Kollufionen beabfichtigt wurde, die 
Gauner von ihrem Geſtändniſſe abzubringen? — "Darin 
ffimmen wir mit dem Verfaſſer jenes Aufſahes überein, 
daß es höchſt erfprichlich und hälſam war, bie Unter« 
fuchung von Kuzern nach Sürich zu verpflangen, und 
rubig wollen wir dem Reſultat diefer Unterfuchung 
entgegen fehen. 
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Literariſche Anzeigen. 


Von dem 
Atlas von Europa nebſt den Kolonien, für Ge- 
ſchäftsmänner, Zeitungslefer und Beſitzer des 
Eonverfationd - Lerifong in einer Folge von 
Eharten und einem alphaberifch eingerichteten 
Terte, bearbeiter von W. E. U. von Schlieben, 
iſt das erſte Heft erfchienen. Die Liebhaber werden ſich 
beim erſten Blick überzeugen, daß die gelieferten Charten 
die Brobe beimeitem übertreffen. — Der Plan des Textes 
if, um mebrerer Brauchbarleit willen, erweitert worden. 
Das erfte Heft enthält 22 Eharten und 12 Bogen 
kleingedruckten Zert. Die bisberigen Subſeribenten 
erbalten diefes Heft für 21 ge. mit ſchwatzen Ebarten, 
mit Lolorirten Chbarten für 1 tbir. A gr. baare Be» 
sablung. Von icht an aber iſt der Breis dieſes erſten 
Hefts mit Schwarzen Eharten 1 able, mit Folorirten 


Charten 1 thlr. 8 gr. Die nächte Kieferung, melde 
weniger Text enthalten wird, erfdeint im Zanuar 
1826, und wird ſchwarz 18 gr. fähf. und iluminirt 
1 the. 4 gr. für diejenigen foflen, welche bis zu deffen 
Erfcheinung fubferibirten und bei dem Empfang 
begablen. Keipzig, ben 1. Des. 1825. 

© 8. Böfden.- 


Ankündigung einer neuen Seitſchrift. 
Mit Januar d. 8. 1826 beginnt im Verlage bes 
Unterzeichneten eine j 
Modenzeitung für beutfche Frauen, 
herausgegeben von Joh. Bapt. Rouſſeau. 
Eine mit meinem Buchbänblergefchäft jet ver⸗ 
bundene , weu angelegte Steindruderei, ſo wie meine 
in Bezug auf diefe Beitfchrift jn Paris angefnüpften 


— 


Berbindungen, ſehen mich in den Stand, faſſt gleich- 
zeitig mit den Variſer Modejournalen ein ähnliches 
Inſttitut für Deutſchland zu gründen, das jenen an 
Aufferer Eleganz nicht nachſtehen, und fie an innerm 
Gehalt wo möglich übertreffen fol: Der literarifche 
Anbalt unferer Modenzeitung beſteht aus allen Gegen- 
fländen, welche für die Frauenmwelt Intereſſe und 
Bedeutung haben können: aus Gedichten, Heinen 
Novellen Cobne Abbrehungen), Barabeln, Biographien 
und Karafterititen aller auf dem Schauplatz der Welt 
auftretenden und fich auszeichnenden Frauen, Bildern 
aus dem Leben, Berichten über ſämmtliche für die 
weibliche Reftüre brauchbare und nühliche Schriften ‚ 
Auffäben über Theater und Kunft, Briefen, Wih- 
fpielen, Anekdoten, Nätbfeln und aus fortlaufenden 
Modenachrichten und Kupfererflärungen. — 

Die Modengeitung erfcheint wöchentlich (Sonntags) 
einmal, in groß Ditav» Format, auf fchönem Bapier, 
u Bogen ſtark und in elegantem Umſchlage. Zeder 
Nummer werben zwei folorirte Kupfer, zu den mit» 
getbeilten Modeberichten achörig, beigegeben. Bumei- 
Ten liefern wir auch Portraits von berühmten oder 
denfwürdigen Damen der Mitwelt, und von Zeit zu 
Beit eine mufifalifche Beilage. Ferner liegt es nicht 
auffer dem Bereich unferer Zeitſchrift, mitunter auf 
die Moden der Männer Rüdfficht zu nehmen und in 
diefer Beziehung Kupfer und Erklärungen beizufügen. 

Der Breis des Zahrgangs, der nicht getrennt 
wird , iſt aller Orten 6 Thaler, vierteljährig zablbar. 
Man unterzeichnet auf allen Poſtämtern und in allen 
Buchbandlungen Deutfchlands und Belgiens. 

Aachen, im November 1825, 

8. La Ruelle, Sohn. Büchel Nro. 1069. 


Au unferm Verlage iſt kürzlich erfchienen und in 
a Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz 
zu finden: 


Die fhweizerifche Amazon, Wbentheuer, 
Reifen und Kriegszüge einer Schweigerin durch 
Franfreich, die Niederlande, Aegypten, Spa- 
nien, Portugal und Deutfchland mit der fran- 

K hen Armee unter Napoleon, ‚Bon ihr 

elbit beichrieben und herausgegeben von einem 

ihrer Anverwandten. Zweite verbefierte Auf. 
lage. Mit 1 Kupfer, St. Ballen, 1835, 
gebeftet 2 fl. 30 fr, 
Dieſes ift die zweite Auflage des früher unter dem 

Titel: Kebensbefchreibung der Wittme des Obriſt 

Florian Engel, erfchienenen Werkes, welches fich 

Schnell vergriff. 

Die Frau Obriſft Engel hat Schickſale erlebt, die 
unter bie feltenften geböten , To einen Menfchen treffen 
können. Schon ihre Zugendgeſchichte gehört nicht un» 
ter bie gewöhnlichen, und zeigt äuerfi ein ſchüchternes 
Mädchen, aus dem aber bald eine lebhafte, thätige 
und geſchickte Eochter bervorgebt. In ihrem achtichn- 
ten Dahre helrathet ſie einen ſchweizerlſchen Werb- 
‚offigter in franzo ſi ſchen Dienſten, der fpäter zum Obrift 
emporrũckt; begleitet ihn zum Regimente und auf 


Melt zählt, 


allen Feldzügen ber frang. Armer von 1793 bis 1813, 
gebt mit Napoleon auf Elta, während den breißig 
Zagen mit ihm nach Frankreich zurück und gebiert auf 
ihren Bünen in zehn verfciedenen Ländern einund« 
zwanzig Kinder, welche fe theils duch Krankheit, 
tbeils in Schlachten verliert, theils vermißt, in der 
Welt, unbelannt wo, umber zerfireut, nicht mehr finden 
fann. In der Schlacht bei Waterloo focht fie perfön« 
th, ihr Mann wurde getödtet, und mit ibm verlor 
fie feine Anfprüche auf beträchtliche Rückſtände, die fie 
vor Mangel gefchüht haben würden, und die fie der» 
gebens in Paris auszuwirken fuchte. 

Frau Engel Tebt jeht im Alter von 64 Babren in 
Dürftigfeit zurückgezogen auf dem Lande, von guten 
Menfchen unterſtützt und vom Ertrage diefer ihrer 
Kebensbefchreibung, welche Niemand obne Theilnabme 
und Vergnügen lefen wird, und durch deren Ankauf 
jeder Menfchenfreund ein Schärflein zur Milderung 
ibres herben Schidffals beiträgt, 

Huber und Komp. in St. Ballen. 


In der Greup’fchen Buchhandlung in Magde» 
burg ift erfchienen und in alle Buchhandlungen ver 
ande: 
Kleine Romane von Friederike Lohmann, 
Erſtes Bändchen, enthaltend: die Wieſenburg; 
die Wünſche; der Wahrfager ; der Komet, 
reis 1% Rthir, 
Der Name ber Verfaſſerin bürgt dafür, daß diefe 
Sammlung zu dem Borzüglichften deutfcher Unterhal⸗ 
tumgsfchriften gesäblt werden fann. Glüdliche 
findung des Stofs, blühende Darſtellung und bobe 
Sitilichkeit farafterifiven fie, 
Bon berfchben Verfafferin_erfchienen früber und 
verdienen wiederholt die wärmfie Empfehlung: 
— zweier Frauen aus dem Haufe Blan— 
enau. 
Erzählungen ir Band, 
Leben und Dichtung , oder Erzählungen 2r Band. 
Neue Erzählungen, 
und find durch alle Buchhandlungen baldigſt zu ber 
fommen. 
Bei H. R. Sauerländer in Aarau iſt zu haben: 
Vollſtändige theoretiſch⸗praktiſche Auleitung zur 
gründlichen Etlernung des königlichen oder 
frangöfifchen 2’Hombre (l’Hombre royal), 
owohl unter drei, ald auch unter zwei und vier 
erfonen. — Ferner das belichte Tarof. 
2’Hombre, 12, Wien, bei C. Haas, 1824, 
broſch. 10 gr. oder 45 fr, rhein, 
Ein Spiel, das feiner edlern Tendenz wegen feit 
Dabrbunderten den Beinamen „das kénigliche“ 
führt, umd ungeachtet feines boben Alters noch immer 
die meilten 985 und Verehter in der gebildeteh 
fi ſchon darum geeignet, die Aufmerkfamkeit 
jedes Spichrs von gutem Ton in Anſpruch gu nch> 
men, mas ſedoch durch den Umfland um fo mebr 94 
ſteigert werden muß, das U’Hombre mit Net Die 
Grundlage aller übrigen anfländigen Converſations— 


‚Kartenfpieke zu nennen, und das eingige unter drei 
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Berbandlungen der britifchen Bibel- 
geſell ſchaft. 


Die britiſche Wibelgefelfhaft Hat ihren jährlichen 
Bericht befannt gemacht. Sie har keinen andern Awed, 
als die Verbreitung der beiligen Schrift; aber in den 
Augen der Proteſtanten ift eim folches Verfahren an 
und für fich feld das, was man die hriftliche Negie- 
gung nennen möchte. Dadurd werben die Worte des 
Bermittlers erfülz: „Bchet him umd lehrer alle Hei- 
den!“ Darum vereimigem ſich alle Geiler im dem Nuze 
zen. und in der Nothwendigkeit eines folchen Werkes; 
darum find Alle übereinitimmend. in derfelben Mei- 
nung. Wenn die römifhe Kanzlei über die Arbeiten 
der Miſſtonen ähnliche Berichte abzufatren für gut be» 
funden bätte, dürften ihr daraus vielleicht nicht un- 
wesentliche Boribeile caſproſſen fein. Freilich bat die 
Bideigefellfhait keine Unterthanen, und ihre ganzes 
Eintommen befteht nur aus freiwilligen Geſchenken, 
oder aus den Intereffen eines Kapitals, das lich mit 
der Zahl ihrer Mitglieder immer vermehrt; und den- 
noch beläuft fich Diefes Einfommen bereits jcht ſchon 
auf mehr nis zwei Millionen jährlich. 

Zu frühern Seiten war die heilige Schrift in ih- 
ter urfprünglichen Reinheit allein den Gelehrten und 
Theologen. zu leien vergömnt. Man machte felbit in ge 
wiffen Rändern eine Art von politiſchem Grundfahe 
daraus, die Kenntniß derfelben dem großen Haufen zu 
verbieten, und ber Gott der Chriſten zeigte ſich nur 
in gebeimnißunfe Schleier verhüllt. Demungtachtet 


gab es mehrere Paͤbſte, Freunde der Künſte und der 
Buchdruderei, die den Gelehrten einige Musgaben der 
Bibel anvertranten,, und die Preſſen im Batifan zogen 
einige hundert Egemplare ab. 

Aber feit ungefähr zwanzig Kahren bat der Eifer 
bes Proteſtantismus, in getrener Befolgung der une 
vergänglichen Lehren des Welterlöfers, der auch gegen 
den Mißbrauch der Gewalt, den Aberglauben und die 
Bermorfenbeit proteſtirte, der fo energifch aegen aller» 
lei Pharifäer und Schriftgelehrten fich bejeigte, die er 
den Zöllnern und Sündern gleich flellte, und der dem 
Tempel von all dem elenden Belindel befreite, das ihn 
derunreinigte und zum öffentlichen Jahrmarkt oder zur 
Schacherhöhle machte, mebrere Millionen Abdrüde vom 
alıen und vorzüglich vom neuen Teitament, dem Ber« 
maͤchtniſſe unfers Heilandes, in hundert verfchiedenen 
Sprachen über die ganze Erde verbreitet. Achtzehn 
Babrbunderte waren vorübergegangen, obne daß man 
aud nur dem leiſeſten Gedanken gehabt hätte, das 
ausdrüdliche Gebot des Herrn auf folche Weile zu 
erfüllen. Bm Begentbeil, man verfolgte die unbefuge 
ten Bibelinhaber und Lefer, als hätten he durch den 
Beſih und Genuß des beiligen Werkes die grofiten, 
bimmelfchreiendften Verbrechen begangen, und mehrere 
davon find öffentlich als Weber verbrannt worden, ober 


"in den ſchauderhaften Gefängniſſen der Bnauifitiow 


umgefomnien. 

Das Prinziv der Religionsfreibeit IR alfo nicht, 
wie oft man das auch gefagt umd wiederholt baden mag, 
ein Prinzip der Berfiörung, und unfähig, etwas zu er⸗ 
bauen, weil von. einem Ende bes Exrbballs: bie zu deu 





andern feine Anhaͤnger ſich Immer mehr ausbreiten, und 
zu demfelben Swede beitragen. Die alten und neuen 
Kefuiten haben fh manchmal in ihren Schriften ge 
rühmt, daß fie allein in ſich den ganzen KRatboligismus 
umfchliefen. Warum befchäftigen fid nun diejenigen 
von ihnen, welche ſich jet widerrechtlich in Frankreich 
befinden, nur allein mit einem pbilofophifchen PBrin- 
zip, das man ihnen immer fireitig machen wird? Dan 
möchte faft vermutben, daß fie ich einbilden,, wenn fie 
einmal diefen Punkt erik recht feit geſtellt haben, fie die 
Welt nach Gefallen bemegen fönnen. 

Andeffen bat der Proteſtantismus die Hälfte der 
chriſtlichen Erde fih unterworfen. Er verbreitet fich 
immer mehr mit dem Handel Englands und der ver- 
einigten Staaten von Nordamerifa, Schon fehen wir 
ihn auf den Geftaden des fernen Auſtraliens und in 
den Anfelgrupven des flilen Meers feit begründet. Er 
erfcheint dort im der ganzen Neinheit urfprünglichen 
Ehriftenthums, befreit von unnüßem PBrunf und My— 
ſtiziemus und Schatung. Er beftrebt fich, die Wilden 
zu zivilifiren, nicht, fie auszurotten, und er befehrt 
mit Sanftmuth und Beredfamfeit zum wahren Ehri- 
Ausglauben die Eingebornen Amerika's, welche Bizar- 
ro's und Corte; Blurfchwert übrig gelafen haben. 

Als die Befuiten ſich noch in Ehina und in Zapan 
befanden, behaupteten fie, daß nichts leichter fei, als 
in diefen Zändern eine evolution gu Gunſten des 
Ehriitianismus zu veranlafien. Bhren Ausfagen nadı 
mar wenigſtens die Hälfte der ganzen Bevölkerung 
diefer großen Neiche balb und halb zum Chriſtenthum 
übergetreren, und fie beflimmten fait die Seit, mo das 
große Werk der Negeneration ganz vollbracht fein wer- 
de. Das Einzige, was fie verlangten, war, daß man 
ja feine andern Arbeiter aus Europa fende, um mit 
ihnen den Weinberg des Herrn zu bebauen, Man möchte 
jeht, ihrem Stilfchweigen nach gu urtbeilen, vermu- 
then, daß das Werf unmöglich geworden fei. Dies 
möchte es in der That auch fein mit den Waffen, derer 
fie ſich dazu bedienen, Micht mit obffuren Büchern , 
nicht mit den Lebensbefchreibungen unbefannter Heili— 
gen, nicht mic raffiniert myſtiſchen Werfen, wie fie jeht 
zu Hunderten aus manchen Mrfenälen hervorgehen, ver 
mag man den Schlummer der Hdolatrie zu Hören. Die 
Unvernunft bat etwas fo Aibernes, daß fie ſelbſt dem 
einfältigftien Menſchen ein Lächeln der Verachtung ab» 
nöthigt, Man bedarf, um die Gemüther anzuregen 
and’zu überzeugen, einer einfachen, großartigen Spra- 
de, der die Sanftion des Zeitalters nicht verfagt iſt, 
die das erſte Zeitalter des Chriſtenthums nmfalle, und 
feinen Urfprung und die.großen Myſterien der Menfch- 
beit vernunftgemäß erkläre. Man bedarf endlich nur 
der Bücher allein, die den Triumph des Chriſtianis⸗ 
mas Über ale Brriehren, und für alle Fahrhunderte 
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verfichert haben. Uber während das Evangelium noch 
die Hälfte des Erdballe zu erobern bat, ſcheint eg, daß 
der wahre religiöfe Proſelytismus allein im Schooße 
des Proteſtantismus wieder erwacht ifl. 


“ Mir fügen nun noch einen Auszug des oben ermähn« 
!ten Berichtes ber: 


Die Einnahmen und die Ausgaben der Gefelfchaft 
vom 1 April 1524 bis 31 März 1825 ſtehen beinahe im 
Gleichgewicht, und belaufen fich auf mehr als 2,300,000 


% 


Franfen. ' . 


‚ England. In Großbritannien haben fi im ber 
merften Zeitraum 74 neue Gefellfchaften gebildet find 
bei 120,000 Bibeln und mehr als 160,000 neue Teſta⸗ 
inente befonders ausgegeben worden, ſo daß die Zahl 
der allein vom dieſer Geſellſchaft feir 21 Yahren nur 
allein in England vertbeilten Bibeln fich auf vier Mil« 
lionen Exemplare beläuft. Bm letzten Zabre find 
mebr als 80,000 Bibeln und neue Teilamente aufferdem 
nach Brland gefchicft und dafelbii ausgegeben worden. 


Europa. Die Bibelgefelfchaft in Rußland bat 
seht die hetlige Schrift in 41 verfchiedenen Sprachen 
und Mundarten. Sie theilt fih in 289 Fleinere Ge 
felfchaften, die mit der in Petersburg in unmittelbas 
rer Verbindung leben. Su Paris arbeitet man an einer 
Ueberſetzung der Bibel in das Türfifche unter der Lei⸗ 
tung des Profeffors Kiefer, und des neuen Teflamens» 
tes in das Armeniſche unter der Aufſicht des Profeſſors 
Sorab, fo wie in bas Syrifche unter de Sacy. Diefe 
drei Werfe werden auf Koſten der britifchen Bibelge⸗ 
fellfchaft ausgeführt. 

Amerika, Die Arbeiten der National-Bibelge« 
fchaft der vereinigten Staaten von Nordamerifa dehnen 
fih von Tag zu Tag immer mehr aus. Es gibt jetzt 
wenigſtens eine Hilfsanktalt in jedem Staat der Union. 
Die Gefellfchafr bat eine Bibel in fpanifcher Sprache 
druden laffen, die in Südamerika vertbeilt werden fol. 
Der Bericht enthält über Kanada und über den füdli- 
chen Theil des Kontinents eine große Menge Nachriche 
ten, durch welche bewiefen wird, daf die Sphäre der 
Thätigkeit ber Bibelgefellfchaften Gch auch in diefen 
Gegenden immer mehr ausdehnt, ungeachtet der Hin» 
derniffe, welche eingewurzelte Vorurtheile ihnen ent» 
gegenſtellen. Man bat eine Bibelüberſehung in das 
Peruaniſche beendigt. 

Alien. In Oftindien feben die Hilfsgeiellfchaften 
von Galeutta, Madras, Bombay und Ceylan ihre U 
berfeßungen ununterbrochen fort. Bu Ceylan bat man 
eine Bibelüberfehung in das Andifch-Portugiefifche und 
eine andere in das Andifch» Palifche unternommen, 
Diefe lehtere Sprache iſt die allgemein gangbare bei 
den indifchen Völkern jenfeits des Ganges. 

China. Die chinejifche Ueberſetzung, die der 
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Doktor Morriſſon unternommen hatte, iſt nun beendigt. 
Sie ſoll unverzüglich im maälaiifchen Archipel vertheilt 
werden, wo ungefähr 300,000 Menſchen chineſiſch fpre- 
hen. Dan bofft, daß auf ſolche Weife das Evangelium 
felbi in das bisher ganz ungugängliche Ehina vordrin- 
gen könne. 

Aegypten. Auſſer den Abdrücken der heiligen 
Schrift in arabifcher Sprache, die in der chrifilichen 
Kirche in Aegypten verbreitet worden find, bat man 
auch unter der Zeitung des Profeſſors Lee eine Aus» 
gabe der Bfalmen in arabifcher und koptifcher Sprache 
veranitaltet. 

Abyifinten. Die Evangelien in Athiopiſcher 
Eprache für bie Kirche in Aonffinien find aus Mangel 
an paffendem Tett ſehr verzögert worden. Die Befell- 
" Schafe hat als Geſchenk ein handſchriftliches Exemplar 
des neuen Teſtamentes in Ätbiopifcher Sprache erhale 
ten, das zu Derufalem gefunden und von ihr fogleich 
der Preſſe überliefert worden if. 

Berfien. Die Ueberſchung in das VBerfifche, bie 
Mirza Saffier zu Petersburg gemacht bat, iſt dem 
Beofeffor Lee zur Durchficht übergeben worden, und 
einer der Miffionäre zu Aitrafan, der bereits eine neue 
Veberfegung der Bfalmen gegeben bat, Wird auch an 
Diefer Arbeit Theil nehmen. 

Zürfei, Ungeachtet der DOppofition von Seiten 
der Pforte haben dennoch Leeves und Barker fal 
obne Unterbrechung ihre Arbeiten im türkifchen Reich 
fortgefeht. Man bat das neue Teſtament, wie ein Hlaf- 
ſiſches Buch, in mehrere griechifche Schulen eingeführt, 
und 3000 Exemplare find von Konfiantinopel in die 
Brovinzen verfendet worden. Man arbeiter beländig 
noch an den Ueberſetzungen in das Türkiſche und Neu⸗ 
griechifche. 

Borgebirge der guten Hoffnung. Die füb- 
afrifanifhe Bibelgeſellſchaft hat eine Neberfehung der 
Evangelien in die namafifche Sprache der Preſſe an» 
vertraut 

Bolynefien. In den Inſeln des Südmeeres 
werden die heiligen Bücher da Überfeht, mo fie es bis 
jet noch nicht int. Man bat den Mifionären dazu 
einen Beitrag an Geld und 500 Nies Papier bewilligt. 

Bolarländer. Die Eslimo's haben erſt vor Kurs 
zem das neue Teflament erhalten. Man bat von die 
fem Land und über Grönland fehr befriedigende Nach- 
richten. 





Griechenland im Anfang 1825, 
(Zortfesung.) 
Neiſe nad Athen durd den Archlpel. 
Die Befchreibung, welche Homer von den Phöo— 
ziern macht, paßt noch heute volltommen auf das Volk 
von Hydra: 


„Es if ein Stamm wilder Seeleute, ungeſchlachter 
und gewaltfamer Menfchen, mie das Meer, das 
fie umgibt. Sie lieben nur die Eingebornen ihrer 
Bnfel, und verabfcheuen Beben, der fremde Luft 
eingeathmet bat, Sie find Meifter in der Kunft, 
flolze Schiffe zu bauen und Herrfher jur See. 
Sie verſtehen mit Hilfe der Segel und der Winde 
die Strömung der Gewäfler zu durchbrechen. Der 
Vogel iſt weniger leicht und der Gedanfe minder 
ſchnell.“ (Odyssee ,. VII.) 
Man befchuldigt das Volk von Hydra, bosbaft 
und wild zu fein. Ich kann es von diefem Vorwurf 
nicht freiſprech en, weil ich felbit Beuge feiner Rach luſt 
gewejen bin. Vor zwei oder brei Zahren brachte ein 
Oydriot mMeuchelmörderifchermeife einen andern um, 
Wie wurde er dafür betraf? Die Freunde des Er 
mordeten fdpleiften zwei Mühlen, die dem Mörder 
gehörten, und verwüfteten fein Haus. Man erblidt 
noch heute dieſe Trümmer, das Refultat der Beſtra⸗ 
fung eines Berbrechens durch ein anderes Verbrechen, 

Aber diefe Inſelbewohner find zugleich auch fehr 
wachſam und muthig. Die nachfolgende Thatſache 
fann einen Beweis davon aufilellen. Am 25. Mai 
Nachmittags, in der Stunde, wo in Griechenland die 
Rube vergönnt iff, vernabm man aus der Ferne Has 
nonendonner, Alles wurde unrubig, und man befragte 
fich gegenfeitig, ohne fih belehren zu können. Der 
Wachtvoflen verfündigte endlich, daß eine öſtreichiſche 
Fregatte vor Spezzia erfchienen fe, um eine Brife 
zurüdjuverfangen, die von den Korfaren in dem dor» 
tigen Hafen geführt worden fei. Die Fregatte hatte 
fogleich ihre Forderung mit einigen Kanonenſchüſſen 
begleitet. Ganz Hydra gerietb darüber in Aufruhr. 
Man beforgte fehr, daß das Schiff vieleicht auch bier- 
ber fommen werde, um die Auslieferung zweier öſtrei⸗ 
chiſchen Fahrzeuge zu begebren, die man einige Tage 
vorher eingebracht hatte. Die Kanoniere ſtellten ſich 


auf ihre Boten, die Datrofen verfügten fich auf ein 


Schiff, die ganze Jugend brannte vor Begier, die 
treuen Allitrten der Türken mit einigen guten Ladun⸗ 
gen zu begrüßen. 

Indeffen begnügte fi die öſtreichtſche Fregatte 
damit, felbit einige Piratenftreiche auszuführen, und 
unternabm font nichts mehr. Der Unmille über dies 
Verfahren war fehr groß; aber er fonnte nicht mit 
der Freude verglichen werden, mit welcher die eng« 
lifche Fregatte , „die Eambrienne*, empfangen wurde, 
Sie ging ungefähr drei Meilen von der Anfel vor 
Anker. Die Bugend brannte vor Ungeduld, den 
Kapitän Hamilton, diefen treuen und edeln Freund 
des Admirals Miauli, su fehen und ibm ibre Huldi- 
gung darzubringen. Ich brachte mit einer großen Zabl 
junger Männer einen ganzen Tag am Bord der Fre⸗ 


gatte zu. Sie drückten den englifhen Matroſen mit 
einer wahrhaft brüberlichen Zärtlichkeit die Hände und 
trennten ſich nur ungern von ihnen. Auch ich verlich 
Hydra nicht ohne Bedauern. Der Bedanfe, daß viel ⸗ 
Teicht das Schidfal von Scio und Ipſara auch Die 
Wiege diefer beldenmütbigen Seeleute bedrobe, erfüllte 
mein Herz mit Traurigkeit und Melancholie, 


Die Unabbängigfeitsitebe, mie die Liebe, 
von der Blato ſpricht, befeelt-das Weltall. Sie ge 
mäbrt den Wüften, Gebirgen und der kleinſten Höble 
Reben. Auf dem Gipfel eines kleinen Felſen / Hudra 
gegenüber, befindet sich eine fleine Kapelle, die ein 
einfamer Delbaam mir feinem geizigen Schatten über- 
dedt. Ein Mönch, der Wächter diefes Heiligehums, 
ſaß am Fuße des Baums. Unfer Steuermann begrüßte 
und erfuchte ihn, für den glüdfichen Erfolg unjerer 
Neiſe zu beten. Der gute Einfiedler antwortete: „Ich 
mil für Euch und für unfer Vaterland beten,“ 


Smwifchen den Infeln Modi und Vorro begegneten 
wir einem ipfariotifchen Korfaren, der fehr langſam 
fegelte , weil er zwei öſtreichiſche Schiffe mit ich 
ſchleppte, die er am Eingange der Dardanellen ger 
fapert hatte. Sobald ihn unfere Matrofen erblickten, 
fhrien fie ihm zu, Zagd auf die öſtreichiſche Fregatte 
zu machen, die vor Spezzia erfhienen war. Gie be 
nachrichtigtem ihn zugleih von Miauli's Siege. Der 
Korfar dankte und benachrichtigte uns, daß die tür 
filche Flotte auf dem Bunft fei, die Meerenge zu 
verlaffen. Bm demfelben Yugenblide ging die Sonne 
unter, und das Meer wurde rubig und glatt, wie cın 
Spiegel. Ach babe dreißig kaiferliche Fahrzeuge ge- 
zaͤhlt, die fi im Archipel im Dienste der Türken ber 
fanden, 


Es ift ein altes Sprichwort bei den Seefahrern: 
daß man noch bei Tageslicht eſſen müſſe. Leder von 
uns bolte alfo feinen Mundvorratb bervor, und mit 
dem im Archipel fo gewöhnlichen Gefühle der Galt- 
freundfchaft wurden die Lebensmittel Aller gemein« 
ſchaftlich ausgelegt, und Leder , ohne Unterſchied des 
Nanges, nabm von dem, was ihm am beiten behagte. 
Die Nacht brach an, mir fleedten uns auf dem Ver— 
def aus und fchliefen, überwolbt von der reichgeilien- 
ten Himmelsdede und eingewiegt von dem barmoni- 
fhen Geräufhe der Ruder. Bei Sonnenaufgang 
waren wir vor Aegina. Schon aus weiter Ferne bat- 
ten wir eine alte Säule erblidt, die ganz frei Hand 
und ziemlich boch zu fein ſchien. Nach und nach trat 
die fcböne, mit Delbäumen und reihen Weiden und 
Feldern überdedfte Ebene aus den Wellen hervor. Un— 
regelmäßige Gebirgsformen zeigten fib auf der füd- 
lichen Seite der Inſel und begrenzten den wundervollen 
Anblick, der mir den Wunfch eingab, daß irgend ein 
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Zufall doch umfer flüchtiges VBorübereilen verhindern 
und mir einigen Aufenthalt geſtatten möchte, 

Mein Wunfh ging in Erfüllung, denn es trat 
eine vollkommene Windiille ein. Wir landeten, in 
Ermartung, daß der Wind ſich wieder erhebe. AH 
eilte, um die einzelne Säule zu befuchen , die vielleicht 
ein Bruhftüd von irgend einem Tempel war. Ach 
ging nabe an den Trümmern des alten Hafens von 
Argina vorüber, den man weit im Meere. erblidt, 
und verfügte mich von dort nach Neu-NAegina, das in 
den Ichten Jahren erbaut worden if. Ehemals ber 
mohnten die Bnfulaner eine von den Venczianern auf 
einem Berge im Zunern der Infel gegründete Stadt; 
aber die Leidenfchaft des Handels bat ibnen dem Ges 
ade den Vorzug geben laffen, und fie haben die Lage 
des alten Aegina's zu ihrem Wohnſitze gewählt. Die 
durch die Revolution verurfachten Ausmanderungen 
baben diefer neuen Stadt eine Menge umberirrender 
Griechen aus den verfchiedenen Ländern und Infeln 
von Ecio, Natolien, Baitung, Livadien w. f. m. jur 
geführt. Die feltfamen Kleidertrachten der Weiber 
fkellen den Blicken des Neifenden eine beiiändige Mas 
ferade dar. Die Bevölkerung erbebt fich jeht auf 
10,000 Seelen. Darunter zäblt man ungefähr 1000 
Hpfarioten, die nach der Verwüſtung ihrer Infel bier 
einen Sufuchtsort gefunden baben. Die Tracht der 
ivfariorifchen Weiber it durch die Verfchiedenbeit und 
grele Zufammentellung der Farben merkwürdig, und 
der der Luzerner Bauernweiber nicht unäbnlich. Sehe 
tragen jedoch die meiſten von ihnen Trauerfleider, 
wegen dem Verluſt eines Gatten oder Verwandten, 
der im verflojienen Jahre von den Türken umgebracht 
wurde. Hhr Kopf if mit einem breiten Turban bedeckt, 
von dem ein Bipfel über ihr Gehicht herabbängt und 
es , mit Ausnahme der Augen, gang überdeckt. Eine 
Haarflechte giebt fich über ihre Stirn bin, 

Ich kann nicht fagen, ob diefer Gebrauch, fi 
das Geficht zu verſchleiern, eine Nachahmung der 
Tracht der turkifchen Frauen iſt, oder ob er noch von 
den Athenienferinnen herſtammt. Die ipfariorifchen 
Weiber find fhön, mutbig und der beldenmütbigiien 
Handlungen fähig. Die meien von ibnen können 
ſchwimmen. Bei der Einnahme von Spfara rettete 
fich die Tante des Kapitän Kanaris dadurch, dab le, 
obgleich bereits dreiundfechszig Yabre alt, doc drei 
Meilen weit [hwanm. Die reichiien Familien von 
Zoſara haben fich nach Aegina geflüchter, und feßen 
den Seechandel mit Erfolg fort. Ihr Geburtsland if 
ein nadter und unfruchtbarer Felfen, ihr neuer Wohn 
ort dagegen cin ſchönes, fruchtbares, herrliches Land 
unter dem glüdlichiten Himmelsſtrich. Demungeachter 
feufzen fie und ſehnen ſich nach ihrem öden, verheer⸗ 
ten Eilande zuräd. Die Regierung bat ihnen dem 
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Piräus als Entfchädigung angeboten; aber fie wollen 
diefe nicht anders annehmen, als wenn fie den großen 
Namen Biräus unterdrüden und dafür den Ort Neu» 
Bovfara nennen dürfen. Der bloße Name des Bater- 
landes if noch eine füße Täufchung für Diejenigen, 
Die es im der Wirklichkeit verloren haben, 

Sch erfundigte mich nach der Wohnung des Kapi-— 
täns Konfkantin Kanaris, und mwünfcte febr, 
diefen unerfchrocdfenen Branderlenfer kennen zu lernen. 
SH fand ibn bei feiner Frau, mit feinem Sohne 
Miltiades, einem dreiiährigen Knaben, fpielend. Er 
empfing mich mit offenem Gefichte und mır Höflichkeit. 
Sein Eohn Niklaus brachte mir im Namen feines 
Baters eine balbaufgeblühte Nofe, die im Morgen- 
lande als ein Beichen der Zuneigung betrachtet wird. 
Kanaris if ein Mann von ungefähr zmeiunddreifig 
Babren. Er if freimüthig, luſtig und zugleich ſehr 
befcheiden. Tch konnte ibn nie fo weit briggen, mir 
auch nur eine feiner vielen Seiteutbaren  erfühten. 
Er wird von allen feinen Sandsleuten fehr gelicht ; 
aber die Hydrioten find meidifch auf ibn, und man 
bat ibm in diefem Babre den Befehl auch nicht eines 
Wranders anvertrauen wollen, 

Sein Gewehr bing an der Wand. Obgleich er 
den Türfen vier Kriegsfchiffe verbrannt, bat er doch 
fein anderes Vermögen, als feine Waffen und feinen 
Murb. Bm verflofenen Jahre, nachdem er die Ver 
beerung seiner Inſel duch die Verbrennung eines 
türfifchen Schiffes gerächt batte, begab er ſich nach 
Napoli di Romania in der größten Dürftigfeit und 
faum binlänglich betleidet. Es gab in der ganzen 
Stadt beinabe Niemand, der ibm nicht gern ein Ge 
ſchent gemacht bätte. 

„Ich möchte lieber, “ fagte er zum geſetzgebenden 
Körper, „daß; ſtatt aller diefer Geſchenke, ibr mir fo 
ſchnell als möglich einen Brander geben wolltet, da⸗ 
mit ich im Dienüe für mein Vaterland verbrennen 
tönnte.* 

Mährend wir mit einander fprachen, fäugte feine 
Frau, mit der Würde einer Heldin des Altertbums , 
ein dreimonatliches Kind, Namens Lykurg. Sie iſt 
ebenfalls aus Apfara und fehr fchön ; aber ernft und 
beicheiden , wie cine Minerva. Nachdem ich dem 
Mutbvollften der Griechen den Tribut: meiner Ehrfurcht 
dargebracht hatte, verfügte ich mich wieder ans Meer, 
Der Wind war günkig. Ih fand im Hafen mehrere 
der vornchmiten Zuſelbewohner, die mir mit vieler 
OHerzlichkeit Lebewohl fagten. 

Anacharſis vergleicht die Inſeln des Archipels mit 
den über das Himmelszelt gefäeten Sternen. Byron 
nennt fie: die Perlen des Meeres. Sch möchte eine 
weniger voetifche Vergleichung aufftellen. Ich babe 
die Seen Schottlands, die der Schweiz und die Ober» 
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italiens beſucht. Sie find ohne Zweifel ſchön; aber 
ich babe niemals fo viel Vergnügen empfunden, als 
auf meiner Reife durch den Archipel. Es if eine 
größere und verfchiedenartigere Gene. Diefe Infeln, 
die ſich in jedem Augenblide erichen und wieder ver« 
fhwinden, find wie angenehme Gedanfen . die rafch 
auf einander folgen. Kaum verliert der Reifende eine 
aus dem Gelichte, kaum ficht er, wie fie almälig in 
Rebel zergebt, fo erblidt er auch fchon cine andere 
wieder, die zuerſt mie ein Wölfchen erfcheint , fodann 
fichtbar wird, einen röthlichen Anſtrich nimmt, bier 
und da mit dunkeln Fleckea überſäet iſt, die eben fo 
viele immergrüne Gehölze andenten, oder einige weiße 
Bunte, die ſtufenweis ich vor den Mugen entwideln 
und zu Städten und Dörfern beranmachlen. Es id 
wie eine Alufion, die endlich Wirklichkeit wird. 

Wir famen zu Koluris mit Ende des Tages an. 
Hm Hafen erblidten wir eine Menge von Kaifen, die 
mit Familien befrachtet waren, welche fih aus dem 
mweilichen Griechenland geflüchtet hatten, um ben 
Türken zu entfommen, die, zehntauſend an der Zahl, 
ſich Salona’s bemädtigt hatten. Das Ufer und die 
Straßen waren gleihermaßen mit einer großen ßahl 
von Flüchtlingen überdeft, die die Furcht vor den 
Zürfen von Megropont aus Athen vertrieben batte. 

Koluris und Bellahi find zwei größe Dörfer in 
der Anfel Salamis , die jährlich, beim Beginnen des 
Feldzugs, der Zufluchtsort der Greife, Weiber und 
Kinder von Oſt- und Wel-Griehenland wird. Diele 
Sinfel, die mehrmals die alten Athenienfer rettete, 
bar im Fahr 1821 mehr als 100,000 Griechen jum Zu⸗ 
fluchtsort gedient. Zu Wintersanfang, wenn fich die 
Türken, ihrer Gewohnheit nach, zurückgezogen baben, 
befuchen die Familien ibre Herde wieder, wenn bie 


Wuth der Mufelmänner fie nicht zerilört hatte. Das 


Gerücht war im Umlauf, daß die Türken bereits einen 
Einfall gemacht hätten. Um mir darüber Gewißheit 
zu verfchaffen, befchloß ich, einen Tag auf der Infel 
zu bleiben. Diefe ausgewanderten Familien leben aufe 
einandergebäuft in Häufern oder Hütten , die mit 
Baumzmweigen bedeckt find. Es war ein berzjerreillen« 
des Schauſoiel. Wenn jedes Bolt wüßte, wag feinen 
Vorfahren die Unabhängigkeit gefoftet bat, Niemand 
würde anfiehen , feinen lehten Blurstropfen für fie zu 
vergieſſen. 

Mitten in dieſem Schauſpiele des Elends und der 
Verwirrung hatte ich das Vergnügen, die Bekannt⸗ 
fchaft Ammannel Tombazi’s, einer der geſchickteſten 
Scemänner von Hydra, zu machen. Er batte lange 
Seit die griechifche Flotte im Kriege von Kandia kom⸗ 
mandirt. Eine der fchönften Fregatten diefer Flotte 
ift von ihm erbaut worden, und er war eben jeht mit 
der Ausrüſtung eines Branders, von feiner Erfindung, 
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von einer viel leichtern und smecfmäßigern Form, als 
die andern, und der noch dazu den Vortheil bat, daß 


‘der Bootsmann am Steuierruder fih unterm Verde 


befindet, befchäftigt. Er ſagte mir, daf er hoffe, den 
Befehl diefes Brandars für Kanaris von der Regierung 
zu erhalten, und er bat fein Berfprechen erfüllt. Als 
ich Griechenland wieder verließ, fab ich diefen Bran- 
der in der Nähe von Eerigo bei Miauli’s Geſchwader. 
Seitdem bat er mwahrfcheinlich fchon feinem Zwecke 
entfprochen, 


ZTombazi war fo fehr gefällig gegen mich, daß er 
mir einen licbenswürdigen Neifegefährten nach Athen 
verfchafte. Es mar ein junger, ſehr unterrichteter 
Arzt, Namens Petrarchi. Als ich gewiß war, daß an 


dem Gerüchte von der Landung der Türken bei Ma— 


ratbon nichts Wahres ſei, verlich ih noch am Abend 
den Hafen von Bellachi, und wir fegelten dem Piräus zu. 


Durchſchifft man den berühmten Meerbufen von 
Salamis, fo iſt es ganz unmöglich, daß man nicht 
mit taufend verfchiedenen Gedanken ſich befchäftige. 
Zu meiner Linfen fab ich das alte und gebeimnifvolle 
Eleufis. Mir gegenüber betrachtete ich den Berg, von 
wo, wie man ſagt, Rertes Zeuge ber Serflörung feiner 
Schiffe war. Bald jedoch umfchleierte die Nacht alle 
diefe Gegenftände, und, von Erinnerung begeiftert, 
fagte ich meinem Reifegefährten die fchönen Verſe 
Fostolos ber, in welchen er vorausfeht, daß der 
Matrofe, der an der Küſte von Euböa vorüberfchifft, 
die Schattengeflalten der Streitenden von Marathon 
erbliet. 


Am Morgen erwachte ich unter dem reinen Himmel 
Attika's, und mit wirflicher Begier durchlief ich mit 
den Augen den Piräus, den alten, den berühmten 
Piräus. Mit Schmerz erblidte ich nur einen wenig 
fihern Hafen und einige Nuinen bier und da am Ufer 
bes Meeres. Doch meine Blicke drangen weiter vor, 
und ich bemerfte das Parthenon und darüber das 
Akropolis von Athen; berrlihe Belohnung aller Be— 
fchwerlichkeiten meiner Reiſe! 


Die Strafe vom Piräus nach Athen mar von 
Weibern und Kindern belebt, die aus der Stadt famen. 
Es mar eben die Zeit der Gerflenärnte, die in großer 
Menge in Attifa wächst. Man beeilte ſich, fie zu 
beendigen, bevor die Türken wie Heufchredenfchwärme 
fommen, um das Land zu verwüſten. Nach einem 
zweiltündigen Marfche unter Delbäumen und Reben 
betrat ih Neben. Die Strafen waren von Ballifaren 
bevölfert, aber die Häufer waren leer. Die meilten 
Familien batten die Stadt verlafen und ihre Haus— 
geräthe mit fi genommen. Während der Winterszeit 
beläuft fich die Bewohnerzahl' auf 12,000 bis 14,000 


Seelen; aber im Sommer findet man faum noch 3000, 
die zur Vertheidigung der Stadt zurückbleiben. Die 
Feſtung Afropolis braucht nur 500 Mann Beſatzung. 
Sie ift im Meberfluß mit Waſſer und allen möglichen 
Lebensmitteln verfeben. Der General Gouras, der 
im öftlihen Griechenland den Oberbefehl führt, bat 
fi: in fo guten Stand geſeht, daß fie eine zweijährige 
Belagerung aushalten kann. 

Die Stadt ſelbſt iſt nur von einer einfachen Mauer 
umſchloſſen, hinter welcher fich im Nothfalle 2000 bie 
3000 Scharffchüben aufſtellen können. Das würde 
eine armfelige Vertheidigung gegen regelmäßige euro⸗ 
päifche Truppen fein; aber um eine ganze türkifche 
Armee zurückzuhalten, iſt fe mehr als binlänglicdh. 
Hat doch ein Graben allein im Jahr 1822 Miffolungbi 
gerettet, das von 20,000 Mufelmännern belagert wurde. 
Als Moren den Wenerianern gehörte, war es mit 
Thürmen nd kleinen Schlöſſern, die dur den Höhen 
angelegt en, überdedt, um dadurch die Macht zu 
ergänzen, an ber es ihnen gebrach. Die Atbenienfer 
baben ein befieres Vertheidigungsfoitem in Anwendung 
gebracht, indem fie dem Feinde alle Hoffnung zur 
Blünderung rauben. Bäbrlich gibt Gouras den Ber 
febl, daß alle Weiber und Kinder die Stadt verlafen. 
Wollen ſich nun die Türken Athens mit Gewalt ber 
mächtigen, fo gewinnen fie für ihr vergoffenes Blut 
nur Steinhaufen ; denn mit Musnabme eimiger Häufer 
ift die ganze Stadt eine öde Ruine, 

Am 30. Mai war ich bei einer Verfammlung der 
Bolfshäupter zugegen, bie in einer alten Mofchee flatk 
fand. Ploͤtzlich erfchien ein Ballifare, der von Navolt 
di Romania angelommen war, und brachte die Nach» 
richt von der Mebergabe Navarino’s. Ungeachtet der 
mufelmännifchen Gelaffenbeit, die allen vornehmen 
Gricchen des Kontinents fo eigen iſt, flörte diefe 
Neuigfeit den Ernſt der Mitglieder der atbenienfifchen 
Ennode doch in etwas, und brachte fie felbt fo weit, 
daß fie ihre Pfeifen von fih legten. Die Kapitulation 
Navarino’s if eine Begebenheit, welche die traurigſten 
Folgen nach fih ziehen kann. Als befeftigte Stadt iſt 
fie von feiner großen Wichtigkeit; aber wohl ihres 
fhönen Hafens wegen, der geräumig und ficher iſt, 
und als MWinteraufentbalt einer feindlihen Flotte 
dienen könnte, die von dort aus die ganze Küſte Mo« 
rea's bedrohen würde. Am veloponnefifihen Kriege 
begingen die Spartaner ebenfalls den Fehler, diefen 
Punkt zu vernachläfigen, und die Athenienfer, die 
fich desselben bemächtigt batten, befeltigten ibn, und 
nahmen eine ihren Feinden furchtbare Stellung dort 
ein. 

Die Gortfegung folgt.) 
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Zwei Briefe Zohbann Sobiesky's an 
feine Gemahlin, nefchrieben nach der 
Aufhebung der Belagerung Wiens. 


Hobann Sobiesky mar ein König, mie bie 
Volen gerade zu jener Zeit, und vielleicht auch fpätere 
bin, eines ſolchen bedurften: ein Krieger auf dem 
Throne. Zapfer, edel und freimüthig, verachtete er 
die Gefahren, und ließ fich durch den Undank in Tei- 
nem hoben Beſtreben nicht irreleiten. In feinem ver» 
trauten Briefwechſel mit feiner Gemahlin, feiner viel 
geliebten Marie, wie er fie immer nennt, malt er ſich 
felbſt. Er batte fih in einen Kampf eingelaffen, obne 
tabei die Politit und Vorberberechnung im Gering- 
fien in Anwendung gebracht zu baden, Auf der einen 
Seite nur den Feind des chriſtlichen Glaubens, und 
auf der andern den bilfsbedürftigen, tief danieder ge» 
drückten Kaifer von Deutfchland erblidend, deifen 
eigene Hauptiladt bereits hart bedrängt wurde, hatte 
er durchaus alle Unterbandlungen und Etipulationen 
beifeite gefeht, und allein nur feinem natürlichen 
Edelmutbe gefolgt. Er konnte ja nicht vorausfeben, 
welches Schidfal einſt feinem thenern Baterlande 
bevorficeben mürde. 

Aber auch damals fhon wurde er von VPapſt und 
Raifer betrogen und ſelbſt beleidigt. Dennoch if er 
blos nur über das Elend feiner Eoldaten betrübt. 
Er bedauert feine fchöne Reiterei und den Verluſt der 
Beit und die langen Tage, die man benuben fönnte, 
um die Türken zu vernichten, bie er Heiden nennt. 
Meben Sobiesky erfcheint der Kaifer nar klein und 
verächtlich. Er fcheint ich der Hilfe des Polenfönigs 
ja fhämen, und feine kaiſerliche Würde, die nabe 
daran war, von den Mufelmännern vernichtet zu wer 
den, wenn nicht eben jener wie ein rettender Engel 
erichienen wäre, durch erbärmliche Winfelgüge ber 
Etifette retten zu wollen. Er treibt die Bermorfens 
beit fo weit, dem zu beleidigen, dem er bie Erbaltung 
feiner Krone und feines Reichs verdanft. Daran er» 
fennt man leicht jenen Leopold, der eben fo Hörrifch 
als feig war, der nie anders, als mit den Waffen der 
Binterlift und des Verraths Aritt, und der dennoch, 
dreißig Fahre lang, den bartnädigfien Kampf gegen 
2udwig XIV aushielt, und endlich als Sieger aus 
demfelben hervorging; der ſich durch feine Miniſter 
beberrfchem ließ, obgleich er iht Doch nur mit dem 
größten Widerwillen trug, und ih, nach plößlicher 
Berungnadung , durch Berfolgungen an ihnen rachte; 
der fo frömmelnd war, und daher für ſanftmüthig 
gehalten wurde, und der, als Befleger der Ungarn, 
die befländigen Schaffotte errichten lieh und die lang ⸗ 
fen und fchanderbaftefien Ermordungen befabl,, von 
denen die Gefchichte jemals Meldung getban bat, 


Die Erbärmlichkeit der Fürſten jenes Zeitraums 
jeigt ſich auch aufs Klarſte im feinen Briefen. Bbr 
Zufand war der einer vollfommenen Schwachbeit, ber 
es an allen Hilfsmitteln gebrach, mit dem albernfien 
Despotismus gepaart. Die Anarchie des deutfchen 
Neichs befand fich eben damals auf ibrem Gipfel. Der 
meitpbalifche Friede hatte der faiferlichen Macht einen 
furchtbaren Stoß gegeben, nnd die ganze Negierung 
des ſelben Leopold firebte nur dabin, anfcheinend und 
für einige Seit eine Orgamifation wiederberzuſtellen / 
die nicht dauernd fein Fonnte. Die Dmduflrie der 
Bölker hatte die Schabfammern der nordifchen Könige 
und der Kurfürften des Neichs noch nicht angefüllt. 
Darum mußten ihre ausfchweifenden Blanc und Wünr 
fche größtentheils auch nur Luftſchlöſſer bleiben. Ete 
mußten ſich mit befchränften, man möchte faſt fagen 
bürgerlichen, Ergöglichfeiten begnügen. Darum 
machten fie Barade mit ihren glänzenden Kleidern 
und dem Lumpenflant ihrer Höflinge und Hofnarren ; 
mit denen fie ſich umgaben. Mebenbei hatten fie es 
gar gern, wenn man ibnen Gefchenfe machte, und fie 
zeigten ſich oft recht unmürdig erkenntlich dafür. 
Ales wurde bei ihnen mad dem Bewicht des Goldes 
geſchaͤht, und nur ihre Habgier, war noch viel größer, 
als ihre anmaßlıcher Stolj. — Wir bedauern, eine 
Menge karakteriliicher Büge unterdrüden zu müflen 
bie uns aber der Raum nicht verflattet, bier anzu⸗ 
führen. 


Mas die Art und Weife anbelangt, auf welche ber 
Krieg damals geführt wurde, fo befand ſich Sobiesky, 
in der Mitte feiner Armee, fa in derfelben Lage, 
wie gegenwärtig die Feldberren in Griechenland. Leder 
Soldat verlieh das Lager, oder blieb in demfelben, 
fo lange es ihm gefiel. Man mußte weder mas Disjir 
plin, noch mas Einigkeit fei. Es war entweder der 
freimilige oder der Feodaldienſt. Die Lefuiten hat- 
ten fich der Derwaltungszmeige bemächtigt, und man 
fab fie als Lieferanten der Armee reifen, Magazine 
und Epitäler anlegen, Anleihen eröffnen und das 
Geld zu hoben Binfen dazu berfirefen, mit einem 
Morte: fie waren es, die ben eigentlichen 
Gang der Begebenheiten beflimmten. Cie waren fo 
ſehr Meiſter und unbefchränfte Herrfher über Alles, 
daß der König von Polen ſelbſt, ein fo großer Gieges+ 
beld er auch immerhin fein mochte, es dennoch nicht 
fo weit bringen Fonnte, einem Arzte, den er aus fei» 
ner eigenen Kaffe bezahlte, den Eingang in die Eryir 
täfer zu verfchafen, und daß er ſelbſt beinabe ſchimpf⸗ 
lich und verfpottet aus einem Befuitenklofter vertrie⸗ 
ben wurde, in welchem er um ein Nachtlager gebeten 
batte, um nach gewonnener Schlacht einmal wieder 
auszuruben. 
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Dir theilen unfern Leſern num die beiden Briefe 
obne alle weitere Bemerkungen mit. 


Im Lager bei Schöneich, auf dem Wege nad Preäburg, 
nahe an der Donau, 3 Meilen von Bien, 
(17. Erptember 1683.) 


Einzige Wonne meines Herzens ! Bichenswärdige 
und vielgeliebte Maria! k 


Man bat Hannibal befhuldigt, feine Siege nicht 
benutzt zu haben. Wir wüßten die unfrigen wohl zu 
benuben; aber fei es,. daß Bott das verbimdern wolle, 
um unfere Undankbarkeit für ale die Gnade, bie er 
uns bat angebeiben laffen, zu befrafem, fei es aus 
irgend einer andern Urfache, fo kommen bie Angele⸗ 
genbeiten doch nicht von ber Stelle, uud Niemand 
weiß, woran das eigentlich liegen mag. Tch bin vorne, 
und nur der Staroii von Luck if mit Straczfomsty 
einige Stunden weiter vorwärts, die Landiiragen mit 
Reichen überläend und. die Gefangenen beerdenmweis 
machend, Die kaiferlihe Armee und die übrigen 
All ilrten find hinter uns, eine Meile von Wien. Wir 
dringen heute noch vorwärts; aber ich bin gewiß, 
daß die Deutfchen nicht vom Flede gehen werden. 
Der Kurfürſt von Sachſen bat ſich mit feinem Armee» 
torps zurückgezogen, nachdem er feinem Herzen in 
siemlih rüdfichtslofen Beſchwerungen gegen den Kai ⸗ 
ſer Luft gemacht hat. 

Ich babe vorgeſtern eine Sufammenfunft mit dem 
Kaiſer gebabt. Er batte fih fo oftmals vor ber 
Schlacht antündigen laſſen, daß ich eben feine beſon⸗ 
dere Hoffnung hatte, ihn mach derfelben zu feben. Er 
iſt einige Stunden nad meiner Abreife in Wien ane 
gekommen. Ich fendere fogleih den Vizekanzler an 
ibn ab, um ihn zu befomplimentiven, und ihm zugleich 
eine ‚von den Standarten des Brchveziers, als ein 
Andenten unfers Sieges, zuzußellen. Ungefähr gegen 
Mitternacht wurde mir gemeldet, dab Schafgotſch 
in größter Eile, als Abgefandter des Kaifers, anger 
kommen fei. Er fagte mir, daß Seine Majeſtat fehr 
betrübt fein würde, nur vermittelſt des Vizetkanzlers 
mit mir fich unterhalten zu lönnen; daß Sie des⸗ 
balb meinen Beauftragten nicht feben wolle, und 
daß Sie münfche, fih mit mir perfönlich zu befpre 
chen, weshalb ich dem Vizekanzler melden möge, Feine 
Yudienz zu begebren. 

Ich Hand nicht an, mich binzufehen, und dem zu⸗ 
folge zu fchreiben. Uber faum waren zwei Stunden 
vergangen, fo langte derſelbe Graf Schafgotfch auch 
fhon wieder an. „Es malte ein Mißverſtandniß ob!“ 
fagte er: „Der Zebler liegt an Galuky.“ Ich durch⸗ 
ſchaute ſogleich, daß das Ganze nur ein Bollenfpiel 
war. „Ihr quält euch um nichts und wieder nichts!“ 
fagte ich zu ihm: „Geſtehet vielmehr offen und frei, 


mas ihr wollt. Die ganze Schwirrigfeit liegt wabr- 
ſcheinlich in der Frage, zu willen, wer zur Rechten 
fich befinden fol. Darin kann man leicht übereintom- 
men, wenn ihr euch nur erıl verfiändlich gemacht habt.” 

Schafgotſch entgegnete mir mit einer gewiſſen 
feinfolenden Feinheit: daB das in der That den 


1 Raifer nicht wenig in Verlegenbeit fehe. Ich fchlug 


ihm darauf, um ben Narrenfpaß zu beendigen, folgen» 
des Mittel vor: In demfelben Augenblide, wo fi 
der Kaifer meinem Lager nähern wird, mil ich ibm 
entgegentommen. Wir begrüßen uns zu Bferde, und 
bleiben einander alfo gegenüber, ich auf der Seite 
meiner Armee, er auf der der feinigen und der Stadt 
Wien; er begleitet von den Kurfürften, ich von mei⸗ 
nem ohne, den Hetmännern und den Senatoren, 
Scafgorfch nahm diefen Vorſchlag zur Güte an, und 
Alles gefchab auch auf folche Weife. Indeſſen war der 
Kaifer nur von einem einzigen Kurfürfen, dem von 
Baiern, begleitet, denn der von Sachſen batte ihn 
bereits verlafen. Er hatte ungefähr fünfzig Lava 
liere von feinem Hofflaate, Beamten und Miniiter in 
feinem Gefolge. Die Trompeter gingen voran, feine 
Reibgarde und zehn Kammerknechte folgten ihm. 

Sch mag dir hier fein Bild vom Kaifer ausmalen, 
denn es if ſchon zur Genüge befannt, Er ritt auf 
einem Braunen von fpanifcher Race. Er batte ein 
reichgelichtes Kieid an, einen franzöfifhen Hut mit 
einer Steinfchnalle und weiß und roch vermifchten 
Federn auf dem Kopfe, einen mit Sappbiren und 
Diamanten befehten Bürtel um den Leib, und den 
Degen in der Hand, Wir begrüßten uns mod ziem- 
lich höflich. Ich machte ibm - mein Kompliment auf 
Lateiniſch und mit wenigen Worten. Er antwortete 
mir in derfelben Sprache und in ſehr geſuchten Phra⸗ 
fen. Nachdem wir ung nun gang gegenüber befanden, 
ſtellte ich ibm meinen Sohn wor, der fich mäberte und 
ihn grüßte. Der Kaifer bat nicht die gerinalle Des 
wegung gemacht, und nicht einmal die Hand au dem 
Hut gelegt. Bch bin wie verfeinert geweien. Er hat 
fidy auf diefelbe Weife gegen die. Senatoren und die 
Hetmänner benommen, und felb# gegen einen Ber» 
wandten: feiner Familie, den Prinzen von Belz. 


um den öffentlihen Skandal und bie Gloſſen bes 
Bublitums zu vermeiden, babe ich noch einige Worte 
an den Kaifer gerichtet, wonach ich mein Pferd um⸗ 
gewendet. Wir baben uns: abermals gegenfeitig bes 
grüßt, umd ich bin wieder nach meinem Lager zurück · 
getebtt. Der Valatin von Rußland bat unfere Armen 
dem Kaifer gezeigt, weil er es gewünſcht hatte. Alle 
unfere 2eute find ſeht böfe über ibm gemefen, um 
baben ſich Jaut beflagt, daß ber Kaifer nicht einmaln 
für fo viele Beſchwerden und Entbehrungen , gewür⸗ 
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bigt babe, ihnen zu danken/ ware «es and nur mit 
dem‘ Hute gemefen. .: 

Nach diefer Trennung. bat ſich plöhllch Alles ge 
ändert, und es iſt, als fennten wir uns nicht mehr, 
Schafgotſch und der Legat haben uns verlafen.: Die 
fer Lepteres:der vorher fo beſcheiden und gefchmeidig 
war, bat jeht auf einmal das. Naube nach auſſen ge» 
wendet + fo daß ihn beinahe Niemand.. mehr. erfannt 
bat. Er iſt nicht allein - Holz und zurückſtoßend gegen 
Ddedermann, fondern wenn ibm der Rapvel nur ein 
menig zu Kopfe ſteigt, iſt er im Stande, ung die größ- 
ten Bmpertinengen zu ſagen. Man, gibt ung, jeht 
weder Fourage nach Lebensmittel. Der beilige Vater 
batte zwar zu dieſen Rieferungen dem Abbt. Bonvifo 
Geld geſchickt; aber es iſt Gegenordre cingetroffen 
und das Geldezu Linz zurückbehalten worden. Die 
Gefahr ii, Bott fei Dank, vorbei, und man will uns 
nun fühlbar machen, daß man uns nicht mehr braucht. 

Der fpanifche Befandte, der fo. lange darauf ber 
Banden hatte, eine Audienz bei min zu baben, und 
dem. ich ſelbſt das Necht eines. Seſſels zugelanden 
batıe, erfcheine nicht. mebr.. Unſere Kranken liegen 
auf dem Miſt, unfere Verwundeten, beren Zahl be: 
traͤcht lich if, können nicht einmal ein Schiff erbalten, 
um fich nad Breßburg zu begeben, wo ich, wenn fie 
erä dort angefommen find, genöthigt fein werde, fie 
auf meine eigene Rofien zu unterhalten. Man weigert 
fh, unfere Zodten auf den Bottesadern in der Stadt 
zu beerdigen, ſelbſt die von höherm Range nicht. Man 
meifer ung zu Begräbnißpläßen die Felder, oder die 
Gottesäder in den VBorkädten an, bie gang verwüſtet 
und mit den Zeichnamen der Heiden überdeckt find. 

Ein deusfcher Dragoner bat, faum vier Schritte 
von mir, einen meiner Bagen geprügelt und ihn ins 
Geficht. gefchlagen, daß ihm das Blut zu Mund und 
Nafe berausgeitrömt if. Ich babe mich deshalb bei 
dem Herzog von. Rothringen beflagt, aber: bis jetzt 
noch nicht die geringfle Genugthuung dafür erhalten, 
Einem andern meiner Leute if der Mantel mit Ge— 
malt vom Leibe geriſſen und geftohlen worden. Man 
bat meine eigene Bagage geplündert, die jenfeits- dem 
Gebirg geblieben war, und ung, im befländigen Hand⸗ 
gemenge mit dem frechen Diebsgefindel; nur mit vie» 
ler Mübe bat erreihen können. -Einige unferer Leib» 
gardiſten, die ich bei. den türkifchen Kauonen gelafen 
barte, bis fie gleichmäßig vertheilt fein werden (ob⸗ 


gleich wir dem bei weitem größten Theil derfelben am 


Schlachttage genommen baten), find meuchelmörderifch 
angefallen und, beraubt worden. Man bat ihnen nicht 
allein ihre, Mäntel, Tondern auch ihre Kleider und 
BDferde genommen. 
Geſtern Nachmittag babe ich den Hauptmann. Obar 
sum Herjog von Rothringen geſchikt, um ibn fragen 
1826, 


zu laffeır, was er gu thun gebenfe, und um ibm an—⸗ 
jufündigen, daß unfere Neiterei nicht mebr einen 
fechstägigen, und felbit, falls es regnen ſollte, nicht 
mehr einen dreitägigen Murfch auszuhalten im Stande 
it. Man muß geſtehen, daß wir noch niemals in 
einem. fo fchlechten Zuſtande uns befunden babem. 
Ohne den Hafer, ben wir im türkfifchen Lager gefun« 
den haben, hätten mir fchon längſt alle unfıre Bferde - 
verloren. Das Elend if überall fo groß, daß eg fehr 
ſchwer if, noch ein Bund Heu oder frifches Gras aufe 
jutreiben. Die Felder find nackt und verwüſtet; das 
if Alles, mas nad dem Worüberfluge diefer Wollen 
von Heiden übriggeblieben if. Wir haben noch eine 
Strecke von fünfzehn Meilen eines folchen Landes vor 
uns, durch das wir vordringen müfen, wenn man 
nicht die Barmherzigkeit bat, für ung eine Brücke 
über die Donau zu fchlngen, damit wir, fo bald als 
möglich » in Feindesiand fommen. 

Aber die Herren zu Wien verſchieben Alles von 
einem Tage zum andern. Sie haben fich in der Stadt 
etablirt, und ergöben fi an den Freuden und Bac« 
hanalien derfelben, für melde fie doch Gott fo ge⸗ 
rechterweife beiiraft bat. Der Hauptmann Obar bat 
den Herzog von Lothringen bei dem Kommandanten 
von Wien gefunden. Sie faßen bei Tiſche, ganze 
Berge von köſtlichen Speifen und Flafchen voll der 
feinen. Weine um fih ber. Beide haben ibn fehr falt 
empfangen, haben keine feiner Forderungen zugeſtan ⸗ 
den, und haben ung allein nur die angebliche Fourage 
vorgeworfen, bie doch Niemand von uns weder gefeben 
noch je erhalten bat. Sie haben Gh ſelbſt nicht ge» 
fheut, fih in Obars Gegenwart allerlei mündliche 
Undanfbarfeiten zu Schulden fommen zu laſſen. 

In der großen und fchreflichen Noch, im der wir 
uns befinden, weil man auf .dem Felde, wo wir lic» 
gen, vor Hunger ſtirbt, haben fich viele von den Unfri- 
gen der Stadt genäbert, um dort einige Lebensmittel 
zu erhalten. Der Kommandant von Wien bat darauf 
ſogleich den Befehl ertheilt, fcharf auf lie zu fchieffen. 
Man behauptet, dab diefer Befehl deshalb gegeben. 
morden- if, weil einer von den Unfrigen auf einen 
Deutſchen geſchoſſen hat, der ihm mit Gewalt fein 
Pferd nehmen wollte. 

Ich babe den Pater Hacko, einen Befulten, nach. 
Bien gefandt, um die Kranken sufammenzubringen 
und ihre Schulden zu bezahlen. Er fol auch Schiffe 
miethen, auf bie ſie geladen uud. auf der Donau big 
nach Prefburg gebracht werden können. Sc für meis 
nen Theil babe alle möglie Mühe von der Welt ge», 
babt, um bei den Hefuiten, nicht für mich, fondern 
für meine Saden, ein Obdach zu finden; doc baben 
fie ich geweigert, eine Lifte davon aufjunebmen, fo 


dag fie fich nur unterm Schuße Gottes, und ihrer Chr, 
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Tichfeit befinden. Sei fo gut, Tiches Herz, und erzähle 
das Alles doch dem gnädigen Nunzius des PBapfles ... 
Wir baden in Wahrheit das Anfeben von Pei- 
franfen ; die alle Welt vermeidet, während vor der 
Schlacht es ganz unmöglich war, die berbeiftrömende 
Menge jurüdgubalten, von der alle meine Belte; ob⸗ 
"gleich fi fie febr groß find, gang angefüllt waren. Wir 
baden die fidhere und ungubemeifelnde Kunde, daß 
der beilige Water bedeutende Eummen bergegeben, 
daß er felbit die filbernen Kirchengerätbe nicht erfpart 
bat; daß eine große Babl von Privatperfonen zu den 
Aollekten bedeutend beigetragen baben: wo ift nun al’ 
das Geld geblichen ?- Bei meinem Bott! es if fo arg- 
dad man täufendmal taͤglich fierben möchte, wenn 
man fo vitle glühliche Gelegenheiten) fo viele fchöne 
Tage unnäß und unthätig verlieren muß, Alles mas 
mir unternommen baben, Kühte ich auf die Verfpre- 
chungen des Papſtes, und jeht find mir fo weit gefom« 
men, daß wir feufzen müfen, weil wir unfere Armee 
umfommen fehen; nicht anter den Streichen des Fein- 
des, fordern durch den Undank deriehigen, ‘die uns 
Alles verdanken; die ſich nun wieder mit ihrem alten 
Hochmuth brüßen, und bie ſelbſt fich das Anſehen 
geben, als wollten fie vergefien, daß ein Bott über 
uns it. 
Ich fee mich noch beute in Marſch, vielleicht um 
einer noch ‘größern Hungersnorb emtgegenzugeben; 
aber ich will mich um Alles von diefem Wien entferr 
nen, wo man auf bie Unſtigen fchieft 
Mache, ich bitte dich, aus gegenmärtigem Echrei- 
"ben einen Seitungsartifel, woblverflanden, die uUm— 
flände meiner Klagen beifeite ſehend. Man muß die 
fen Spruch Aschanomsfy’s +) nte vergefien: „Wer 
nicht verbeimlicht feine Bein, wird bald der Spott des 
Feindes fein.“ Cage nur, def die Beauftragten dei 
Kalſers unfere Arınce betrogen haben + hinſichtlich der 
Kebengmittel und der Fouragen, die fie hätten liefern 
ſollen, und wofür der Bapıt große Geldſummen ber 
ſtimmt batz daß die Brüde nicht erbaut worden frei; 
daß die Armee fehr großen Mangel leidet; daß'die 
Raiferlichen fich noch unter den Wällen Wiens‘ befine 
den; daß bie Sadifen ganz abgezogen find; daß der 
König voran iſt; daß feine leichte Meiterei dem Feind 
anf der Ferfe folgt; daß, wenn das Land nicht fo 
fürchterlich verwüftet wäre, auch nicht ein Türk ent- 
formen fein würde; daß der König jeden Augenblick 
zum Kaiſer fendet, um ihn zum fchleunigen Einbruch 
in Feindesland zu bewegen, und wenigſtens zwei Feſtun⸗ 
gen zu berennen, fo lange cs die Zahreszeit noch ge 


nur... 





*) Ein polnischer Dichter des ſechkzehnten Yabehunderts. 
Eeine Inriihen Poeſien Isarın fehr gerhägt, und find ch 
auch jegt not. h 


fattet;. daß Tekely mir Botſchafter zugeſendet hat 
und fi ganz auf meine Entſcheidung verläßt, u. f. w. 
Eine große Menge der Unfrigen verlangt in ibre Hei» 
math zum geben, und es wird fehr fchwer halten, fie 
noch länger zurädzubalten. Andere laufen mit ihrer 
Beute davon. Noch Andere paden auf, um die Sun» 
gerenotb zu vermeiden. Die Meitien find des Krieges, 
anter foldien Umfländen,; müde und ſatt. ...... 





15. Erptember. 


Liebes Herz! Ich babe vergeſſen, dich von dem 
armen Doftor Belopini zu unterhalten, der ein febe 
eedlicher Mann if und der auch ſehr geſchickt zu fein 
fheint. Um ein wenig feinen Dienfleifer bei der Mrınce 
gu benußen, babe ich ibm, wie du weißt, einen Gchalt 
aus meiner Kaffe beſtimmt. Mber der Pater Hado, 


‘von der Gefellichafe Befu, den der Nunzius an bie 


Spitze der Spitäler gefiellt bat, will nichts von Velo⸗ 
vini reden bören, weil der anädige Herr Nunzius fei« 
nen Namen nicht auf die Lifte geſetzt hat. Wir haben 
nicht nur cine große Menge von Kranken und Ber« 
wundeten bier, fondern fair alle obere Offiziere find 
auch vom Fieber und der Dyſſenterie befallen worden, 
weshalb der größte Theil davon nach Haufe gegangen, 
und es ganz unmöglich it, fie noch länger HABA: 
baften. 

Wir find nur noch drei Meilen von Bresburg, 
Bott fei Danf! mir baben auf den Donauinfeln ein, 
wenig Gras für die Pferde und etwas Buchweizen 
gefunden, der nach nicht abgemaht war, Die Wege 
find mit Kadavern gang überbedt, Wei einem ter 
Uebergänge des Stroms baben die Türfen mehr als 
2000 Dann verloren, die ſowohl von den Unſtigen, 
als von den Bauern maflafrirt worden find, Die Haie 
ferlihen und die übrigen Deutfchen baben fich noch 


nicht von Wien hinweggerührt. Wir wiſſen alſo nicht, 


wie wir den Krieg fortfchen werden, denn fie halten 
Rath ohne uns, 
Geſtern bin ich durch einen Brief von Seiten des 


ſpaniſchen Miniſters befomplimentirt worden. Araly, 


der Falferliche Stallmeiſter, hat dem unſrigen geradegu 


merken laſſen, daß ich ſehr wohl thun würde, dem 


Kaiſer einige ſchöne Sattelpferde anzubieten, und daß 
Seine kaiſerliche Majeſtat nicht ermangeln würde, mir 
dagegen andere zu verehren. Das iſt ein gar hübſcher 
Rath, der mohl zu feiner gelegenern Seit gemacht wer- 
den fonnte, meil wir beinabe Feine Pferde mehr 
baben. Ach will jedoch feben, ob man noch einige ans 
Händige in der gangen Armee finden fann, meil es 
einmal mein Schichſal ift- daß ich alle Welt-verpflich« 
ten muß, und für mich RU nichts als von Gott ers 
warten darf. 





— 
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Zwei Briefe Santa NRofa’s, 


An Diltor Eoufin. 
tonbon, 31. Dftober 1823. 


Morgen, mein Freund! reife ih mit Collegno 


nach Griechenland. Wenn du den Brief erhalten ball, 
den ich die vor ungefähr fehs Wochen gefchrieben babe, 
und den der Graf *** dir bei feiner Ankunft zu Baris 
bat übergeben follen, fo mird dich mein Entfhluf 
nicht mehr in Erstaunen ſehen. Meine Seele hatte 
das Bewußtſein einer in diefem Leben ihr noch übrig 
bleibenden Bflichterfüllung. Ich weiß nicht, ob ich 
werde nüblich fern können. Ich gehe, vorbereitet auf 
ale möglihen Echwicerigfeiten und nnangenchmen 
Begegniſſe. Es mag mobl alfo fein follen; denn B. 
bat mir erklärt, daß der englifche Ausfhuß, oder 
doch mehrere Mitglieder desfelben , meinen Entſchluß 
mißbilligen. Bd will gern glauben, daß ihre Beweg ⸗ 
gründe redlich fein mögen; aber ich weiß nicht, ob 
Be gegründet find. In allen Fällen, konnte ich, oder 
durfte ich mein Wort zurüdnchmen? Die griechifchen 
Deputirten allein batten das Mecht, mic) zurückzu · 
balten, weil ich ihnen meine Dienſte, ohne alle Be- 
dingung, angeboten, Sie haben es nicht gethan, und 
ich reife ab, 

Mein Freund! ich hatte feine Sympathie für 
Spanien, und ich bin nicht dorthin gegangen, weil 
ih aus Ddiefem einzigen Grunde fchon vom keinem 
Nutzen dort gewefen fein würde. Ich babe im Bergen» 
tbeil zu Griechenland eine fait feierliche Liebe, Tas 
Vaterland des Sokrates! Du verſtehſt es wohl, Zudem 
iſt das Griechenvolk tapfer und gut, und mebrere 
Babrhunderte der Effaverei haben feinen fchönen Ka- 
tafter nicht ganz vernichten löunen. Fch betrachte es 
auſſerdem als cin Brudervolk. Zu allen Seiten war 
das Schickſal' gtaliens und Griechenlands verflochten, 
und da ich jetzt meinem Vaterlande nicht mehr nütz ⸗ 
lich fein kann, fo betrachte ich es faıt als eine Pflicht, 
einige Qabre der Kraft, die mir noch übrig bleiben , 
Griechenland zu weihen. Ich micderhole es dir: es 
it fehr leicht möglich, dab meine Hoffnung, ein wenig 
Butes zu thun, nicht in Erfüllung gebe. Aber in 
diefem Voraus ſatze felbit, warum. fan ich ‚nicht auch 
in einem Winfel Griechenlands. leben und dort für 
mich arbeiten? Der. Bedanfe, dem Gegenſlande meines 
Kultus, dieſem Kultus, der allein der Bottheit wür- 
dig int, ein neues Opfer gebracht zu haben, fan 


allein mir jene moralifche Kraft wieder geben, ohne: 


welche das Leben nur ein abgeſchmackter Traum if. 
Du baſt auf den Brief nicht geantwortek, von 
dem ich dir gefprodhen babe. Gott bemabre mich, daß 
ic) denken fönne, du haben mich für mein Schweigen, 
duch eine Nachahmung desfelden, beſtrafen wollen, 


Schreib’ mir jeht, ich befchwäre dich, und Taf mir 
deine Briefe zu Napoli di Romania, dem Sitze der 
grichifhen Regierung im Belovonnes , zukommen. 
Benuhe die Mittel dazu ohne Beitverluif, 

Ih nehme deinen Blato mit mir, Meinen erfien 
Brief fchreibe id) dir aus Athen. @ib mir deine 
Aufträge für das Vaterland deiner Meiſter und der 
meinigen, 

Unterbalte mich fehr im Einzelnen fer deine 
Geſundheit. age mir, daß du mich immer licht, 
daß du deinen Freund in dem Gefühle erfennit, das 
ihm zu reifen geboten bat. Lebe wohl! lebe wohl! 
Niemand unterm Himmel liebt dich mehr als ic. 

Santa Rofa 





Anmerfung. 

Als der erſte Brief, in welchem Santa Rofa mir 
feinen Entſchluß verfündigte, im September 1821 zu 
Paris anfam, mar ich bereits nad) Dresden abgereifet, 
und als er mir zum zweiten Male, am 31, Dftober, 
von London ſchrieb, um mich von feiner Abreife zu 
benachrichtigen , befand ich mich fchon in den preufis 
fen Gefängniffen , die ich nur wenige Tage vor feir 
nem Tode wieder verlafen babe. Als ich mein Vaters 
fand twicder begrüßte, fiel er zu Sphakteria. Nichts 
wiſſend von mir, mie ich von ihm nichts mußte, bar 
er mich rubig zu Paris wohnend geglaubt, wie ich 
ibn ruhig zu Nottingham lebend vermuthete. Er bat 
mich rubig zu Paris geglaubt und er erbielt fein Le— 
benszeichen von mir! Dch weiß, dag feine lebten Res 
bendaugenblife bemwunderungswärtig, aber traurig 
geweſen find. In dem Echreiben am Pecchio leſe ich: 
„Die Briefe von Nottingham baben mich getröfler 
und gerührt.“ Diefe Beile zerreißt mir das Herz. 
Was muß im diefer eben fo zartfühlenden als ſtarken 
Seele ſich Alles gerest baben! Doch babe ich die feile 
Ueberzeugung, daß Gott jeden graufamen Zweifel, 
jeden bittern Gedanken von ihr abgewendet haben wird 

Donnerſtag, November 1825, 

Biftor Coufim. 


An Becdio 
Am Cord des Mark, 1. Mal 1825, 
Mein lieber Pecchio! Ich mußte wohl, daß Eie 
die Abſicht hatten, eine lange Neife zu machen; aber 
gewißlich, ich erivartete Sie in Griechenland nicht. 


Mein Mary hätte Cie nicht bierhergerufen » und ich 


bereue es ſelbſt auf's Bitterſte, in nreinem vierzigfien 
Jahre von dem Grundfate abgewichen zu fein, mie 
mals einem andern Lande, als dem meinigen zu die» 
nen. Ich bereue es, weil ich fühle, daß ich hier nicht 
nüglich bin und eg nie fein werde. Ein Fremdling, 
der Griechenland wirkliche Dienfte leiſten mil, muß 


“u 
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zweierlei baben; viel Geld und eine große Beläufigfeit 
in der Landessprache, Das Erite war für mich un- 
möglich und das Zweite fehr fchwer und geitraubend. 
Sch erdulde mit Gelafienbeit alle Entbehrungen und 
Unannehmlichkeiten „und fuche die Gefahr , obne Hoff» 
nung. der Belohnung und obne den Trofi, für ein 
Rand ju.leiden, das ich liebe. Das iſt mein gegen. 
roärtiger Zufland, das find die Gedanfen, die mid) 
befchäftigen. 

Sch bin zu Navarino angefommen, als der Rück⸗ 
zug der griechifchen Armee aus der Stellung , in wel⸗ 
cher fie am 19. April fich befand, vermutben lich, daß 
Zbrahim feinen Angriff auf diefe Stadt erneuern fönnte,. 
Das Gegentheil bat Hattgefunden, denn die Belagerer 
baben die Befchieffung ausgeſetzt und antworten auf 
unfer Feuer kaum durch einige Bomben. Bon unferer 
Seite iſt die Vertheidigung auch nicht viel wärmer, 
fo daß wir zu Navarino ein febr einförmiges Leben 
führen. Bleiben wir fortwährend Herren des Meers, 
fo glaube ich, ‚daß Borabim bald ſelbſt fich in einer 
fchmwierigen Stellung befinden werde, Aber wenn er 
noch mehr Verſtarkung an Menfhen und Munition 
erbält, fo wird ſich Navarino bald in Gefahr befinden; 
denn es if nicht binlänglich mit Proviant verfehen , 
und ich bemerfe eben nicht, daß die Anhänglichfeit 
der Griehen an die Sache der Unabhängigkeit leben- 
dig genug und wohlverſtanden geleitet fei, um die Zeit 
gut zu benußen und die Verrheidigung des Platzes zu 
fihern. Der Gouverneur bat viel Fefigkeit and Muth. 
Er bat bei mebrern Gelegenheiten feinem Vaterlande 
fchon gute Dienfte geleitet. 

Bon Zeit zu Seit bringe ich den Morgen oder den 
Abend am Bord des Briggs, der Mars, zu. Der 
Kapitän bat, ungeachtet feines rohen Aeuſſern, doch 
viele Güte für Collegno und für mid, Das Brigg 
ih fchön, und wir leben wie Fürften am Bord. Zu 
Navarino findet nicht derſelbe Fal ſtatt. Aber alle 
Entbebrungen würden uns fogar lich fein, wenn Wir 
in einem tbätigen militärifhen Leben uns befünden. 
Die Briefe von Nottingham haben mich getröfler und 
gerührt. Welche kofibaren Freunde Ind die Englän- 
der doch! 

Leben Sie wohl, mein lieber Pecchio! Ihre An- 
funft wird vielleicht von glücklicher Vorbedeutung für 
‚Griechenland fein. Die 60,000 Franken, die Sie über 
bringen, können febr nützlich fein, wenn fie gut ver- 
wendet werden. Man bat während die ſes Feldzuges 
feine Seit zu verlieren. Der Winter fann zu militd- 
rifchen Vorbereitungen. benußt werden, und das Yabr 
1826 wird das Zahr des Triumphes fein, Nachher 
kann man fich fodann mit der innern Ordnung be 
fcyäftigen. Gott wolle, daß die Uneinigfeit und der 
anmaßliche Ehrgeiz ſo vieler unbedeutenden Berfonen 


nicht fiber unfere Wünfheund Hoffnungen triumpbiren ! 
Sch febe jetzt und fünftigbin große Intereſſen mit den 
Angelegenheiten Griechenlands vereinigt, die meinen 
Geiſt mit Bangen erfülen. Das verdoppelt meinen 
Schmerz, daß ih nur müßiger Zufchauer ın diefem 
Kampfe bleiben fann. "Erhalten Sie mir Ihre Freund 
{haft und fchreiben Sie mir fo oft als möglich. 
Ihr fehr gemoagener Freund 
Santorre Santa Rofa. 


Zollfreie Gedanken. 

St es mwiderfinnig, zu vermuthen, daß in den po⸗ 
litifchen Unruhen die Heuchlerifchen und Hinterliſtigen 
bei weiten gefährlicher als die Lärmenden und Under 
fonnenen feien? Ein milder Bach raufcht vorüber, 
und ift bald verfiegt; aber ein Oelfleck, er mag auch 
anfänglich noch fo Flein fein, vergrößert ich nach und 
nach, bedeckt endlich den ganzen Stoff, und läßt ein 
fo großes, dauerhaftes Merkmal zurück, daß man es 
felten oder nie ganz mehr zw vertilgen im Stande iſt. 

. Man liebt ein Elein wenig die wahrhaft auten 
Menſchen, und man liebt auf eine übertriebene Weife 
diejenigen, bie böfe fein fönnten, und die einmal 
glüdlicherweife nicht böfe find. Man ertbeile mir die 
Macht, Böfes zu tbun, und nur allein dadurch, daß 
ich gemächlich die Arme über einander fchlage und viel- 
fercht mein Pfeifchen Anafter rauche, oder nicht, will 
ich es fo weit bringen, daß man mich vergättere und 
vielleicht wohl gar ein — Vasquill auf mich mache, 

Iſt man mächtig , fo bedarf es nur fehr weniger 
Güte, um vortrefflich, und nur fehr weniger Schön» 
heit, um ‚göttlich zu fein, 

Es gibt Länder unter allen Ränges und Breiten 
graden, in denen man gutwillig der Gewalt nachgibt, 
und mo man immer gegen den gefunden Menfchenver- 
and disputirt. 


Holländifche Literatur. 


Bydragen «tot de huishouding van staat der Nee= 
derlande,. — Beiträge jur Hausbaltung von dem 
Staate der Niederlande. ° Vom Grafen von Ho— 
gendorp. Daag; 1825, Bei Wittwe Allart. Ein 
Band in S. von X und 512 Eeiten. 

Das ih der Ichte Theil eines bereits früber ange 
fündigten Werkes, in welchem der Verfaſſer die Ber 
rathungen der Generalſtaaten don 1823 und 1824 vers 
folgt, und fi immer als ein Anbänger des ftetfinnigen 
Syſtems beweist, welches Huskiſſon im englifchen Par» 
lament aufgeteilt hat, und welches dahin ſtrebt, die 
Eiferfucht der fremden Mächte zu jerfiöten, der Sache 
der Ziviliſation mühlich zu ſein, und dem gegemfeitigen 
Wechſeltauſch und die Vortheile der verfchiedenen 80» 
nem zu vermehren. J — 
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Die farbigen. Schatten, ihr Entftehen 
und Gefeh. 
Bon Heinrih Sihoffe. *) 


(Torlefung, gebalten in der naturforichenden Seſellſchaft zu 
Mardu, den 10. Jauuar 1326.) 


1. Geſchlchtliche Einleitung, 


Has munderbare und überrafchende Echaufpicl 
der farbigen Schatten, die dem Auge im der Tages- 
welt aller Habrszeiten glänzendes Roth oder Grün, 
oder Blau oder Drange u. f. w. darbieten, bat ſchon 
längit Blick und Nachdenken vieler Naturfundigen 
gefeſſelt. Wenn diefe Erfcheinung erfi fpät, und mei⸗ 
fens nur mit kanftlichen, unbaltbaren Vermuthungen, 
und nicht aus der ewigen Gefehgebung der Natur er» 
Härt worden if, foll dies eben fo wenig über bie 
Unbebolfendeit der Suchenden unfer Befremden, als 
binmwieder unfer Erflaunen über die Einficht eines all« 
fähigen Finders erregen. ‚Denn nichts iſt fchwerer, 
als die einfache Wahrheit zw entdeden, weil das 
Einfahfle von Allem die Natur felber il. Diefe aber 
wohnt hinter dem Zauber ihrer zabllofen Beugungen 
verborgen , melde durch mannigfaltiges Epiel den 
geübteften Blick verwirren und ermüden. Häufig leitet 
der Zufall ſchneller, als der hellſte Echarffinn, zu 
Entdefungen; und der glädlichfle, oder kühnſte Ge⸗ 
danke feltener Geifler war oft eben derjenige, über 
deſſen Entfichen fie fich felber die wenigſte Nechenfchaft 
geben konnten. 

Obwohl wir, meine Herren und Freunde! bie 
Bracht farbiger Schatten jeden Tag bewundern fönnen, 
mard fie bisher doch von unzäbligen Menfchen nie; 
von Andern nur felten, oder zufällig, und im Fluge 
wahrgenommen. &s mag noch heut Naturfundige 
geben, die fie nur durch Hörenfagen fennen , wie denn 
fogar Rumford einer derfelben gemefen zu fein 
ſcheint, obwohl er (in dem philofopbiichen Transactio⸗ 
nen von 1794) eine Abhandlung über fie gefchrichen bat. 

Am meiften noch von allen find die blauen Echat- 
ten befannt und beobachtet, weil fie am öfteriten ber» 
vorzutreten pflegen. Priſt ley in feiner Geſchichte 
der Optik bemerkt, daß, in der Mitte des ſiebenzehn⸗ 
ten Bahrbunderts, der berühmte Erfinder ber pneu—⸗ 





*) Indent wir Diefe ungenein wichtige Abhandlung unfern 
verehrten Leierm in dieier Zeitichrife und in werftärtrer 
Bogenzabi bier zuerſt und volltändig mirtbeilen, ba auch 
ein befonderer Abdruck vom Verleger veranftalret wird, 
glauben. wir bei dieſem Aulaß wiederholt erklären zu 
müſſen, dab Herr Zicholte font feinen Theil an der Her 
ausgabe diefer Beitibrife nimmt, wie man bisher irriger 
Weiſe vermutbete. — nm. d. Net. 


matifchen Werfjeuge, Otto Gerike, merſt dieſe 
Naturerſcheinung beachtet und bezeichnet habe. Allein 
dem iſt nicht gang fo. Much fchon Leonardo da 
Binzi fprad davon in feinem Buche über die Male⸗ 
rei, im fünfzehnten Babrbundert. 

Diefer alte, finnige Maler übte fich an der Löfung 
des Näthſels, von wannen die blauen Schatten ſtam⸗ 
men, zum Behufe feiner Kunſt. Er glaubte in ihnen 
nur Wiederfchein der bläulichen Luft, oder des Him— 
melg, zu finden; fo mie ja auch Felfen, oder Gemaͤuer 
im Schimmer der Morgen» und Abendröthen leuchten; 
oder wie Schifsbäuche,, Ruder und Brüdenpfäble den 
beilgrünen Schein der Wellen eines Flaren See's zur 
rüdwerfen. Hätten aber unfere Geſchichts- und Land⸗ 
fchaftsmaler genauer aufgemerft, unter welchen Ver—⸗ 
bältniffen die Natur den Zauber ihrer Lichter und 
Schatten bereitet, fie würden vielen ihrer Bilder 
falfche Färbung erfpart babeı. 

Dem großen, welichen Künſtler war billig ein 
Irrthum zu verzeihen, melchen nachmals nambafte 
Naturforfcher mit ihm tbeilten. Auch Bouguer in 
feiner Optik von 1729, auch Buffon in einer Denk» 
fcheift der Akademie der Wilfenfchaften vom Yabr 1743, 
auch Beguelim in den Denkſchriften der Berliner 
Atademie vom $. 1767, auch noch Monge im d. 1759, 
und Andere tbeilten mit ihm mehr oder minder bie 
Meinungs daß die im graue oder ſchwarze Schatten 
jurüdgeworfenen Strablen der blauen Luft Urfache 
jener merkwürdigen Färbung wären. 

Buffon, der forgfältige Weobachter, der anmus 
tbige Befchreiber , aber oft unglüdliche Ausleger der 
Natur, hat das Verdienft, daß er vorzüglich beitrug, 
die Blicke denfender Männer auf die von der Sonne 
geworfenen Schatten binzulenten. „Mebr denn dreißig 
Morgen» und Abendrötben des Sommers von 1734 
bab’ ich beobachtet,“ fagt er’): „daß alle Schatten, 
die anf Weiß, 5. B. eine getändte Wand, fielen, 
jumeifen grün, weit öfter nod blau, und von fo leb⸗ 
bafter Blaͤue, als die des fhönften Azur's, ſich zeig⸗ 
ten. Ich wies die Erfcheinung mehreren Berfonen, die 
nicht minder, als ich, erflaunten. Die Haprszeit hatte 
dabei feinen Einfluß. Noch nicht acht Tage find’g 
(15. Nov. 1743), da ſah ich die blauen Schatten; Und 
wer ich die Mübe geben wollte, beim Aufgang oder 
Untergang der Sonne den Schatten feiner Finger auf 
einem weißen Blatt Papier zu betrachten, würde ihn 
blau ſehen, wie ich." — Buffon befchreibt die Schön. 
beit der blaugrünen Schatten, mie fie von den Bau⸗ 
men gegen ein weißes Gemäuer fielen, während der 
Abendhimmel im reinen Blau. ſtrablte, und nur wert 
wärts eim durchfichtiger Schleier rorbgelblicher Dünſte 


*) Hist. nat, des mindraux. II. am Schlum. 
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fhmebte und die Sonne ſehr roth ſchien. „Diele 
blaue Farbe der Schatten“, rief er, „iſt aber michts 
Anderes, denn die Farbe ber Luft ſelber!“ — Als 
ibm jedoch Abbe Millot im 8. 1755 fchrieb, cm babe 
auch Mittags, bei bedecktem Himmel, deſſen Gewoölke 
nur bin und wieder Deffnungen hatten, die Schatten 
auf weißen Papier fchön blau erblickt; ja in manchen 
Seiten fogar bellgrüne und violette und gelbe, zumeir 
len von einem grünen, oder rothen, oder gelben Ne» 
benfchatten begrenzt ſchließt Buffon feine Bemer⸗ 
tungen und fein Buch mit den Worten: „Es ıfl genug, 
wenn das Sonnenlicht auf eine Fläche nur ſehr fchräg 
fault, daß die Blaͤue des Himmels, deſſen Licht in 
grader Richtung fällt, fih abmale und die Schatten 
färbe. Aller übrige Anfchein einer Färbung, deifen 
der Abbe gedenft, if nur vom Dertlichkeiten und zu⸗ 
fähigen Umfländen abhängig.“ 

Nicht, wie er, würde der große Newton, hätte 
er ſolche Erklärung gegeben, fie obne Beweife aus 
Thatſachen, ohne Berechnung der Verhältniſſe, unter 
welchen Luft den chatten färben fünne, in's leere 
Blaue binausgefchleudert haben. Er würde dargethan 
baben, warum nur vorzüglich die Morgen» und Abend» 
Aunden jene Erfcheinung hervorrufen fönnen? warum 
fie ih, wenn auch unvollfommen, zum fehr hellen 
Licht der Kerzen in verfchloffenen Simmern einfinden ?*) 

Erwas gefünftelter, mern auch nicht glücklicher, 
ſchritt ein minder berühmter Franzofe zu Verf, Na 
mens Dpoir, im Kahre 1783. ch kenne ibn aber 
nur durch eine Abhandlung des Hrn. Franz v. Baula 
Schranf, welcher deffen Anfichten mit neuen Grün» 
den unterflüßte und fo ausgeflattet in den Denkfchri% 
ten der Münchner Alademie vom Habe 1812 befannt 
machte, Opoir glaubte durch Verſuche und Beobs 
achtungen die Loſung ber Aufgabe gefunden zu baben. 
» Die blauen Schatten entfichen durch Beugung der 
Strablen,“ fagte er; „welche an den Kanten bes 
fchattenden Körpers vorbeigeben. Da num die blauen 
Strahlen des Sonnenlichts aus allen die breihbariten 
find: fo werden fie Härker, als die Übrigen, vom fchat» 
tenden Körper angesogen und in den — grauen Schat» 
ten hineingeworfen.“ 

Hr. Schrank verfündete diefe Meinung als die 
einzig wahre. Dpoig, der wohl gewußt hatte, daf 
violette Strablen brechbarer als die blauen find, und 
die Schatten daber nach feiner Vorausſehung wohl 


*) Wenn ich eine Stetle in Newton (Optic. Lib. I.p. 31, 
prop. X. problem, 5) recht deute: 10 hat cr grüne 
Ecarten vom violerten Licht bemerft, und ward dadurd 
jur Germurbung verführt, daß dünne Luftſchichten, welche 
bei darchgehendem Licht roh und vielett find, grüns 
mbeinendes Liht zurückwerfen. 


eigentlich veilchenfarben erfcheinen müßten, half ſich 
damit aus der Verlegenheit, daß er erflärte: die vio⸗ 
letten Etrablen fielen, wenn die Schatten nicht breit 
mwären, über diefelben binaus in das volle Licht und 
vermifihten fich wieder mit demfelben. Der baterifche 
Naturlundige aber, um den Gedanfen feines Vorgän— 
gers zu vervolltändigen, fügte hinzu: „fie fallen in 
den Hauptfchatten hinein, wenn er fehr breit if, mo 
fie dann zu dunkel werden, als dad man fie von ibm 
unterfcheiden Fönnte; oder ſſe erfcheinen nur, in andern 
Bällen, als eine dunklere Fortfegung des blauen.* 
Beide gelehrte Männer blieben aber Beweis und 
Berehnung fchuldig, um micviel die violetten, um 
wieviel die blauen Strahlen an den Kanten chatten» 
der Körper gebogen werden müſſen, oder im welcher 
Entfernung diefer von ihrem Schatten lichen müſſe, 


. um die Etrablen hinein, oder darüber hinaus zu mer 


fen? Desgleihen vergaßen Weide, den gerechten 
Smweifel zu ſtillen: Warum Etrablen , wenn fie doch 
beſtandig folche Einbeugung an den Kanton der Körper 
erleiden, nicht zu allen Zeiten ihre magifche Blaufär⸗ 
berei treiben ? 

Gleichwie Opoig, flellte auch der berühmte Pflan⸗ 
zenkundige von München feine meiſten Verſuche nur 
bei zwo gleichzeitig brennenden Kerzen an, um; wie 
er fich ausdrückt: „burd das meiße Licht der einen 
die blauen in den Schatten fallenden Strahlen der 
andern fihtbar zu machen,“ weil feiner Meinung 
nach „die blauen Strahlen nicht genug Maffe oder 
Geſchwindigkeit zu haben fcheinen *, um die Augen⸗ 
nerven zu reizen, Allerdings bätte uns bier wieder 
das neue Nätbfel gelöfet werden follen: warum das 
weiße Licht der zweiten Kerze nicht ebenfalls durch 
Einbeugung feiner blauen Etrablen am fchattenden 
Körper blau male? warum das Sonnenlicht, zu ans 
bern Seiten, auch hellrothe, auch grüne, auch violette 
Farben u. f. w. mwerfe?r — Doch es fcheint, daß 
Schranf die blauen Schatten, von Sonnenitrablen 
geworfen, nur zufällig, nur felten, und die noch 
fchönern anderer Art nie gefeben babe. 

GrafKumford, der funfdfinnige und verbienflvolle 
Bebandler des Lichts und der Wärme, fonnte in ſei⸗ 
nem Rieblingslreife wiſſenſchaftlicher Thätigkeit uns 
möglich gegen bie damals fchon viel befprochenen, aber 
nody wenig befannten farbigen Schatten gleichgültig 
bleiben, wiewohl ibm diefe nur als eine ziemlich un« 
fenchtbare Beilage zu feinen übrigen nühlichen For« 
ſchungen vorfommen mochten. Nach manchem mibluns 
genen Verſuche erklärte er gewiffermaßen Alles für 
Selbiitäufchung, für Aug und Trug der Augen, bie 
fich durch das Abſtechende zweier mehr oder minder hel⸗ 
fen Schatten verloden liefen, grau für blau zu hal» 


-ten, Das Machtwort des edeln Grafen bewies nur, 
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* 
daß er diesmal die Natar in ihren Myſterlen nicht am 
Tag geſehen, ſondern nur mit der nächtlichen Lampe 
babe befchleichen wollen. 

Beinahe zu demfelben Ergebniß gelangte auch der 
gelehrte und emfige Forfcher, Tb. von Grotthuß, 
aber auf anderm und fruchtbarerm Wege und mit bö« 
bern Anfichten.*) Bhm waren die blauen und gelben 
Chatten befannt, welche vom Licht der Kerzenflamme 
und der Tagesdbämmerung erzeugt werben; ibm ber 
nachge laſſene Eindrud in den Schnerven von lang bes 
trachteten Bigmenten, von deren Farbe der überreijte 
Befihtsfinn eine, vollkommen dem Newtonſchen Far« 
benzirfel entfprechende, entgegengefehte abfpiegelt.**) 
Bu welchen großen Folgerungen würde diefer fcharf- 
fnnige Mann geleitet worden fein, wären ihm bie 
Wirkungen des gebrochenen Sonnenlichtes in der At- 
mofpbäre befannt gewefen. Er aber gewann die Dar- 
fiellung des Lichtes nur durch Zurückſtrahlungen von 
farkigen Spiegeln in einem verfinflerten Simmer, und 
bielt das Erfcheinen der farbigen Schatten daber nur 
für eine Art phyſiologiſcher Täufhung ‚. für Wirkung 
einfeitiger Anfirengung und daraus erfolgter Störung 
der gleichmäßigen Neizbarfeit in den Organen des 
Sehens. 

Ic babe Ahnen, meine Heren und Freunde, erſt 
im Allgemeinen andenten wollen, wie weit man bisber 
in Erfennung und Erfärung der farbigen Schatten 
des Eonnen« und Erdenlichtes gekommen ſei. Nicht 
mweitläufig zu fein, vermied ich die Anführung mandıer 
Namen und Schriften, durd melde in diefem Theil 
die Wiſſenſchaft nicht weſentlich gefördert ward. Man- 
de, die ich vieleicht hätte nennen folen, find mir 
unbefannt geblieben. de 

Ach eile nun meinem Zweck entgegen, und merde 
verfuchen, Bohnen aus unverwerflichen Beobachtungen 
und Erfahrungen darzutbun : 

4. daß die farbigen Schatten meder Nugentäufchung 
(nach Rumfords Anfiht), noch blos etwas fubicktiv 
Borbandenes (wie Grotthuß glaubte), fondern fo wahre 
Chatten find, als irgend die ſchwarzen oder grauen 
fein fönnen; 


) Id iprede von feiner Möbandlung (in Ehmweinners 
Beitr. jur Ebenie und Puff, Band IIT, ©. 148) über 
Die zufälligen Farben des Echattens und über Newtons Zarı 
benthrorie. 

*, Diefe pbnfiologiih merkwürdige Eriheinung war ſchon von 
Buffon gekannt und beichrieben ; fehber fchon von Jurin 
in Ensland zum Gegenſtand der Aufmerkſamkeit aemadır. 
Darmwint ſpätere Verfuche (die zuerſt im 76 Band der pbü 
of. Tranfaft. erichienen waren) bob nachber der arlebrte D. 





8. Himin in Göttingen in feiner Abhandlung Über die Po: 


larirär der Farben (Oobthalmolog. Bibliorh. I Baut, 2 Er. 
1303) für die Deutſchen wicder fräftiger hervor. 


2. daß es in ber Natur fo viel ber fchattigen Far⸗ 
ben gebe, als Liktabinfungen in dem prismatifchen 
Bilde vorhanden, und, täglich von ber Sonne erzeugt, 
täglich wahrnehmbar find; 

3. daß ihre Tünchung, in diametralem Gegenfaße 
mit dem im prismatifchen Farbenfreife gegenüberſte⸗ 
benden Farbenliht, beſtimmt auf diejenige Gattung 
gebrechenen Lichts bindentet, dem fie entflammt; und 

4. daß das daburdy bewirkte Erfennen der zu ver⸗ 
fchiedenen Tages und Zahreszeiten oder im verfchieder 
nen Erdgürteln berrfchenden Richtgattungen der Atmo⸗ 
fpbäre zu großen Auftlärungen über den Haushalt der 
Natur führen werde. 

Allerdings mag es befremden, dab das, mas fall 
immerdar vorbanden iſt, bisher fo wenig bemerkt und 
befannt war. Aber wie viele Beifpiele von Aehnlichem 
bietet uns die Gefchichte der Wiſſenſchaft an! Wenige 
Naturforfcher führte die Güte des Zufalls zum beque» 
men Wahrnehmen und Beobachten der ſchönen Erfihei« 
nung; und wenn fie diefelbe erblidten, ward ihnen 
bie Epur des Weges, von wannen diefelbe gefommen 
war, durch andere Zufälle verwifcht, oder fie verloren 
fie unter den Füßen, indem- fie diefelbe verfolgten, 
meil fie durch irgend eine irrige Bermuthung in andere 
Nichtungen gelodt wurden. 





2. eidht und Schatten. 

Man vilegt zu fagen, der Blinde wohne in cwiger 
Finſterniß. Der Stockblinde, welcher nie die Em⸗ 
pfindung vom Licht gekannt, bat auch nie eine Ahnung 
der Finſterniß genoſſen. Die Werkzeuge feines Eebens 
befiten für die Wahrnehmung des Hellen und Dunfeln 
fo wenig Fähigkeit, als die Hand des Schenden. Man 
erzäblt viel vom Hellfeben der Nachtwandler und mes» 
merirten Perſonen, obne Gebrauch ihrer Mugen. Sch 
mönte wohl wiſſen, ob je ein Blindgeborner genacht- 
wandelt, oder im magnetifhen Sclafe Empfinduns 
gen des Sehens gehabt babe, die ibm bie todtgebors 
nen Augen im Zuſtand des Wachens verfagten? Solche 
Erfahrung märe mohl eine der entfcheidendiien über 
das feelifche Wefen. 

Finſt erniß if allgemeine Lichtlofigkeit; Schat- 
ten nur örtliche Abwehrung vorhandenen Lichtes ver» 
mittel eines Körpers, deſſen Undurchgänglichfeit bie 
Fortfehung der erleuchtenden Strahlen in ihrer geraden 
Nichtung bemnat. 

Wir nennen das ungetrübte Sonnenlicht des Zages 
farbenlosg (mie wir aud) das reine Waſſer farbelos 
nennen), weil es Gegenflände nur erhellt, ohne den» 
felben eine gemeinfchaftlihe Färbung mitzutheilen, 
Das Licht der auf« oder untergebenden Sonne aber, 
in den Dünften der unterm Luftſchichten getrübt oder 
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gebrochen, wird farbig und verbreitet Über bie Gegen⸗ 
ben röthlichen, gelblichen oder andern Schimmer. Die 
Boyfifer nennen das farbenlofe Sonnenlicht auch wohl 
weißes, meil fie dag Weiße für feine Farbe balten, 
indem Begenitände, welche diefe Empfindung auf un« 
fere Schnerven bervorbringen, alle Lichtſtrahlen voll ⸗ 
fändig surüdwerfen. Aus demfelben Grunde kön« 
nen Begenflände, die alles Licht im fich verfchlingen 
und vergraben, und feinen Strahl desfelben gegen 
unfer Auge zurückwerfen, daher der Finſterniß ähn- 
lich, oder ſchwarz find, ebenfalls farbenlos genannt 
werden. 


& flieht das Sein dem Nichtfein, das Licht dem 
Nichtlicht, das Weiße dem Schwarzen entgegen. Ab⸗ 
wehrung bes farbelofen, oder vollländigen Lichtes bat 
Immer ſchwarzen Schatten zur Folge, wie Ber» 
nichtung der Helligkeit allemal Finfternif bringt. 
Mifchung des Lichts und Michtlichts erzeugt Dämme- 
rung; und die Schwärze des Schattens wird grau, 
wenn von irgend woher Licht in ihn fält. 





3. Sarbiges Licht. Farbige Shattem 


Bekanntlich zerfällt weißes Licht, wenn es prid 
matifch gebrochen und auseinander gebreitet wird, in 
farbige Etrablen, das beißt, in Etrablen, melde bei 
ung Schempfindungen erregen, die wir mit den Namen 
Notb, Blau, Gelb, Grün u. f. m. begeichnen. Der 
Kürze wegen nennen wir aber alle gleichartige Strab- 
len, die uns einerlei Empfindung 3. B. des Rothen 
oder Blauen bringen, rotbe, blaue Strabfen u. f. w./ 
ohne daß damit gefagt wird, fie felbit feien farbig. 
Denn was wir Farbe beißen, wird erſt in uns, als 
Empfindung, erjeugt. Es iſt mir ſehr wahrfcheinlich, 
dafi bie Strahlen der Sonne in ihrer Urfprünglichfeit 
ganz unfarbig find, und erſt in der Näbe unfers Bla- 
neten, und vom ihm, basienige empfangen, was in 
unferer Seele die Empfindung deifen gibt, was wir 
Farbe beißen. Doch davon foll bier nicht Rede fein, 


Alles farbige Licht verſchwindet im weißen, ober 
ungebrochenen Strabl gänzlich, fo, wie eine mit Far- 
ben des Negenbogens bemalte Spindel bei fchneller 
Umdrehung ebenfalls weiß, das heißt, ohne jene Far- 
ben, erfcheint: Prismatifche Lichte im Focus des 
Brennglafes verbunden geben wieder weißes Licht. 

Wenn, Hatt des volliländigen oder weißen Lichtes, 
nur ein einzelner der in demfelben enthaltenen Farben⸗ 
firablen erfcheint, fo it er folglich nicht das Ganze 
des Sonnenfrabls, fondern ein Theil deſſelben. 
Notbes oder grünes Licht 5. B. iſt alfo fein voll. 
Händiges, oder weißes, Die Wirkung des Teils kann 


aber nicht mit der Wirfung des Ganzen einerlei fein. 
Wenn die Abwehrung des vollländigen oder weißen 
Lichts ſchwarzen Schatten bringt ‚kann Abwehr 
rung eines einzelnen (im volltändigen Licht enthalte» 
nen) Farbenfirabls nihtebenfalls ſchwarzen Schat» 
ten zur Folge haben. Wenn Finferniß der Gegen» 
fat des Lichts, Schwarz der verneinende Gegenfaß 
des Weißen it, fann Schwarz nicht auch Gegenfaß, 
oder Schatten, des Rothen oder Blauen u. f. w. fein, 
Der Gegenſatz oder Schatten aber eines einzel 
nen Farbenlichts, da er nicht ſchwarz oder grau 
Tein fann, würde, mär’ er nicht irgend anders ge 
färbt, für unfer Auge unwahrnehmbar bleiben. 
Bedes farbige Licht muß mithin irgend 
einen farbigen Schatten bervorbringen. 





4. Farbiges Licht durch Natur und Aunfi, und 
wie man davon farbige Schatten erhält, 


Ob diefe Schlußfolgerungen des Berfiandes richtig 
feien, hat nur die Natur Macht und Recht zu beiaben, 
oder zu verneinen. Nur Erfahrungen find Ant⸗ 
worten ber Natur auf unfere an fie gerichteten Fragen. 

Sch will aber zuerſt Fürzlich angeben, wie man 
farbiges Licht gewinnt, um banah Schatten zu 
erhalten, Weil es mir nur um Beobachtung der ch“ 
term zu thun iſt, werd’ ich mich aller Erklärungen 
oder Muthmaßungen enthalten, zu welchen manche 
Kichterfcheinungen und Beobachtungen dabei Anlaß 
geben fönnten, und in geradeiter Richtung meinem Biel 
sufchreiten. 

- 4) Das Prisma, indem es die weißen Sonnens 
firabfen bricht, Igibt farbiges Richt. Diefes Licht er» 
zeugt aber, ungeachtet feines großen Glanzes, feinen. 
farbigen Schatten ; fondern im finftern Zimmern einen 
fhmwarzen *), im bellen Zimmer einen fatt- graus 
weißen Schatten. 

2) Srdifches, farbiges Flammenlidht er» 
jeugt farbige Schatten; es iſt aber gewöhnlich zu 
ſchwach, um bei feiner Serfireuung deutliche und fräfe 
tige Farben der Schatten zu bewirken. So willen 
wir, daß die gelbe Flamme der Kerzen in mäßiger 
Entfernung blaue Gegenitände zu Nacht grünlich er» 
fcheinen Täßt, durch die Mifchung von Blau und 
Geld; aber in der Nähe fchwärsliche, in der Ferne 
grauliche Schatten zeugt. Auch entbält die Kerzen⸗ 
Hamme, neben dem Gelbröthlichen und Blauröthlichen, 
viel weißes Licht. , 


*) Denn weil im verdunkelten Zimmer alles Licht aufier 
dem vrismatirch gebrochenen fehlt, muß, wenn auch die: 
fe3 abgewehrt wird, Finſterniß (Schwarz) eintreten. 


m 


Euhndntict, mehit 66 von Dünftei der unteren 
Atimofphärifchen Schichten gebrochen, oder ſchon Her 
brachen von Wolfen zurückgeſtrahlt wird, erzeugt die 
farbigen Schatten am fräftigfen. 

a) Daber empfängt man fie am beſtimmteſten, und 
alltäglich - befonders beim Auf ⸗ und Untergang der 
Eonne, wenn diefe noch micht zehn bis zwanzig 
Grad üder den Horizont geitiegen if, oder beim 
Niedergehen fich dem Horizont wieder um jwanzig 
Bis zehn Grad genäbert bat. *) i 

5) Be Härter das gebrochene Sonnenlicht durch bie 
untern Schichten des Dunfifreifes dringt, je ſatter 
End die farbigen Schatten; und man kann ben 
dunteln Körper, melcher diefelben wirft, (4 B. 
die Hand) um fo entferntet vom der weißen Flache 
baften, auf melde die Schatten fallen follen. — 
Es laͤßt ih alfo im Allgemeinen feine Negel geben, 
wie weit man den dunfeln Körper von der Fläche 
Balten müfe. Be mad der größern oder geringern 
Bnrenfität des Lichts fann man den farbigen Schat · 
ten in einer Entfernung von fünf bis acht Schub 
u f. ie. oder nur von fünf bis acht Linien u. ſ. w. 
empfangen. Zur Seit der Dämmerungen , oder febr 
trüben Tage, mus man die Fingerfpiten faum zwei 
bis drei Linien. von der weißen, dem Sonnenort 
ugewandten Flaͤche baften. 

e) &$ erzeugen fich unter jedem dunfeln Körper meb- 
rere Schatten, von verfhiedener Farbe, ſo⸗ 
bald vom mehrern Seiten ( Wänden, oder Wolfen 
des Himmels) verfhiedenfarbiges Licht reſektirt 
wird. Woher die Zurüdwerfung des verichtedenen 
Lichts Hamme, deutet die Richtung der Schatten 
jedem Beobachter Selb an. 

d) Im Winter find die farbigen chatten ſelbd noch 
um Mittag fichtbar, weil fih an fürgern Tagen 
die Sonne in Ländern unferer geogranbifchen Breite 
taum jmanzig Grad über den Horizont erhebt. Im 
Eommer fönnen farbige Schatten am vollen Tage 
nur bei trübem Himmel, dunſtigem Wetter und 
mächtigem , farbigen Kichtrefleg der Molten, ew 

ſcheinen. **) 

e) Auch an jedem trüben Morgen oder Abend, beim 
Eonnen-Auf- und Untergang fann man farbige 


*) Zn umfern Breitegraden wechtent das Vermögen die 
unteren armefebäriihen Burtihichten / das Gonnealiht zu 
drechen und ſichtbare farvige Sharten zu zeugen, btin ahe 
nalich, hätt. ach aber immer zwiſchea 10 — 200 der Me · 
eldiauhobe der Gomne- 

=") Aar a u liegt, mad der Berechnung des Jagenieurd Hrn. 
Major Strauß, umter 479 23° 29" geograpbäider 
Breite. Im Sommeriolditinm beträgt die Höhe der Sonne 
deruna im wahren Mittag 66° 5 +. Im Winter ſolſtitium 
nur 499 94, In den Nachtgleichen 437% 

1826, 








2 Shatteh, menigfiens Blaue, lebbafter erſcheinen 
Inffen, ſobald man das in der Atmoſphaäre ver« 
breitete, gang unmerkliche rothe oder gelbe) ge 
drocene Eonnenlicht zur Berflärtung des gelben 
Flammenlichts einer Kerze benußt. Man ſtellt zu 
dem’ Ende die brennende Kerze an ein Fenſter, 
das der auf ⸗ oder untergebenden Sonne zugewandt 
ik; aber den fchattenden Körper zwiſchen der Kerze 
und demiehigen Vunkt des Hotizonts, wo man bie 
verdedtte Sonne vermutbet, auf eine weiße Fläche 
( Bapier). 

4) Weifes Sonnenlicht, das duch farbige, 
durchſcheinende Körper fält, und deren Färbung 
ännimmt, öder von farbigen, fniegelnden Kör⸗ 
pern refleftirt wird, jeugt farbige Schatten. 

a) Im verfinſterten Zimmer bewirkt folches Licht nur 
ſchwarze Schatten; nicht alfo aber im tagbellen. *) 

») Be fräftiger das durchfcheinende, oder refeftirte 
farbige Licht in, je fatter erfcheinen bie Farben 
der Schatten. 

ec) Der fchattenwerfende Kötper gibt mit der Farbe 

des Glafes vermiſchte Schatten, fo lange er dem 
Glaͤſe zu nabe ſteht **) ; hingegen die reinſten Schat- 
ten, wenn er ungefähr im VBerbältniß der Glas 
dicke und Lichtſtärke entfernter gebalten wird. 





5, Farbige Schatten fimd wahre Schatten. 


Da man num weiß, wie farbiges Licht zu erhalten 
fei, hab' ich noch darzutbun ; daß der Schatten, wel» 
chen ein dunkler Körper in denfelben wirft, wirfe 
licher Schatten fei, daß er nicht etwa von der 
Bläue der Luft refleftirtes in dem grauen Schatten 
gemworfenes Licht. fei, wie Benardo da Binci, 
Buffon und Andere fich einbilderen; auch fein durch 
Anziehung und Einbeugung ber blauen Strahlen vom 
dunkeln Körper im ſeinen Schatten geſenktes Richt, 
wie Opoit und Panla Schrank vermutbeten; 
auch feine Selbſttaͤuſchung fet, fein nur in uns, nicht 
auffer uns, vorbandenes Farbenbild, etwa erzeugt 
durch Meberreig und Abfpannung des Sehnervens ver 
mittelit langer Anfchauung irgend eines andern farbi« 
gem Lichte. Wobl nie bätten fo viele und achtbare 
Naturforfcher am der Wirklichkeit farbiger Schatten, 
als Schatten, gejmweifelt, wenn fie diefe Naturere 
ſcheinung binlänglicy gefannt haben würden. 





*) Die urſache ſchwarzer Schatten vom farbigen Licht Im 
finftern Zimmer it biefelte , wie oben beim pridmariihen 
Licht im Dunkeln. 

““) Weil dann theild zuviel farbige Etrablen von allen 
Eriten, und rheild auch durch zu ſtarken Refler derſelben / 
in den Schatten falten müſſen. 

3 ”, 


Mon halte zur Seit bes Aufgehens, aber d 
gehens der Sonne, ihr entgegen, die Hand, un — 
fo, daß der Schatten dieſer Hand auf eine weiße 
Fläche (Papier, Wand u. dgl.) fällt, bie von ihr 
etwa fünf Zoll oder mehr entfernt if. Der, Schatten 
wird dann feladongrün, ober blau, oder veil» 
chenfarben fein. 

Damit werden die Vermutbungen oder Bebauv- 
tunen und Lchren, mit denen Buffon, Rumford, 
Beauelin und Baula Schrank die Denffchriften 
der Barifer, Londoner, Berliner und Münchuer Ata- 
demien zierten, unnüß und eitel. 

Der veilcbenfarbene Echatten der, Hand wird oft 
einen fehr grünen Rand haben; der blaue einen 
feuerfarbenen oder auch gelben; der feladengrüng 
einenvioletten. Dan erblict diefe Umfäumungen be» 
ſtimmter, wenn man die Finger der Schattenwerfenden 
Hand mäßig ausfpreijt. Hätten jene würdigen Männer 
dieſen einfachen, und alltäglih ausfübrbaren 
Berfus gelannt, und nur einigemal wiederbolt; fe 
würden weder geglaubt haben, es fei Farbe der blauen 
Kuft, noch Ginbeugung von blauen oder violetten 
Etrablen, was das Roth, Gelb, Seladongrün u. ſ. w. 
zeuge. 

Dieſer Schatten/ von welcher Farbe er auch fein 
möge, wird Morgens und Abends, bei ungefähr gleicher 
Luftdichtigkeit und gleicher Entfernung des Sonnen⸗ 
ftandes vom Horizont jedesmal anf dieſelbe Art mabr- 
genoinmen. Ohne Rüdiicht auf ein vorber gefehenes 
andersfarbiges Licht, wird ihn jedes Ange auf elirerlei 
Meife ertennen. Man wird ihn bleibend, einen Tag, 
wie alle Tage, und mir den nämlichen, almälıg 
ändernden Tönen erbliden, mie ſich der Abſtand der 
Eonne vom Horizont verhält und allmälig ändert, Er 
verlängert, er verfürgt ſich; er begleitet die Körper, 
welche ihn verurfachen, in alle ihren Bewegungen. 
Mehr wird man fchwerlich der Beweife, felbi für den 
gemeinen Schwarzen, oder grauen Schatten, fordern, 
daf er Schatten fei. 

Wenn Hr. von Grotthuß verleitet ward, die 
Erfcheinunga des farbigen Schattens für eine Wirlung 
des Abgeſtumyftwerdens der überreisten Echnerven 
zu balten und den, wenn ich fo fagen darf, optiſchen 
Fdealismus aufjufieden: fo fcheint der Grund da- 
von in der Mangelhaftigfeit und Art feiner Verſuche 
gelenen zu haben. Er ergäble diese ungefähr folgender: 
maßen: „Wenn ich mit Silfe eines mit farbigem 
Glaſe bedeckten Epiegels in eine ganz finitere Stube 
das farbige Licht auf ein welßes Papter fallen lieh, 
und vor demfelben ein Stäbchen bielt, zeigte fich der 
Schatten, allemal fchwarg; wenn nämlich nur ein 
Schatten ſich bilden konnte“ — Allerdings, im ver- 
finferten Simmer muß, wenn ein Lichtſtrahl hinein 
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ei weiß,e big, jede ganze oder 4heil⸗ 
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werden. iR 

„Sobald aber“, führt Grotthuß fort, „dur 
verbältnißmäßiges Oeffnen des Ladens eines Seiten« 
feulers ein wenig natürliches auf. den Ort des Schat · 
tens fiel, fo nahm der vom farbigen Licht entitandene 
S hatten. eine Farbe an,,die mit der des farbigen 
Lichts. im (prismatifhen) Gegenfabe Hand, wahrend 
der vom natürlichen & hr achildete Schotten dic Farbe 
des (vom farbigen Licht befchienenen) Grundes beides 
bielt.* — Eehr natürlich, daf beim Oellwerden „des 
Simmers,die eigenthümliche Barbe des Schattens beute 
lich werden mußte Sind doch ſelbſt gemöbnlie, 
ſchwarze Schatten in. der Dämmerung kaum bemerf« 
bar, oder nicht vorhanden, und erii bei ſarkem Licht 
fcharf bervortretend,,. 
Das Entiieben der Farbe im Schatten aber erffärt 
Hr. v. Grotthuß folgendermaßen ; „Wenn das Auge 
4. DB. vom orangefarkigen Lichte im dunkeln Simmer 
Hark getroffen wird, fo ſtumpft fich gleichfam die Meize 
empfänglichkeit für diefes Licht (im Sehorgan) ab; 
auch wird wohl die Neizbarfeir für entgegengefehtes 
blaues.) Licht erhöht. Leitet man nun ein wenig 
Tageslicht (warum denn nicht auch vollen Tag?) auf 
einen (im vom farbigen Licht befchienenen Grund ) 
gemachten Schatten, fo verfhwindet fubicctid aus 
diefem der -orangefarbene Strabl, und wir empfinden 
nur noch die vereinte Wirfung der übrigen einfachen, 
im weiten Kicht enthaltenen Etrablen, die durch ihre 
Verbindung ein, in's Blaue falendes Grün bervor- 
bringen * 
Da nach meinen obigeh Angaben aber Federmann 
die Verſuche, nicht etwa in verfinfierten Simmern, 
fondern bei voller Tagesbeiterfeit in freier 
Luft anſtellen fann, mo mwalrlih Feine vorher» 
gebende Abſtumpfung des Seborgans nöthig if, und 
die farbigen Echatten dennoch erfcheinen werden, be» 
darf es weiter keiner Berichtigung diefer Erflärung. 


— 
J 


6. Garbenverbättnif des gihrd zum @harten. 


Es leuchtet von ſelbſt ein, daß jede Art des far—⸗ 
bigen Lichts ihre eigenthümlich gefärbten Schatten 
baben müſſe, und darin keine Zufälligkeit walten koönne. 
Es gibt feine zufälligen Farben der Schatten, weil 
im unendlichen Reiche der Natur über das Höchite 
umd Tiefſte die! Mothwendigkeit das Bepter trägt. 
Die Frage alfo blieb: Welche befiimmte Farbe 
hat ein Schatten, der von einem beflimmten farbigen 
Licht hervorgegangen if? " 

Hierüber Gewißheit zu erhalten nahm ich, weil 
bei hoben Sonuenfländen das atmofphärifch · gebro- 
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chene und farbige Licht ſchwer oder gar nicht zu er ⸗Pſelbu das Schwarze entgegen. Hat nicht‘, aAllen Er» 


balten ii, zu dem eriien Berfuchen große, aus einer 


franzöfiicdıen Fabrik bezogene, ‚farbige Blasfcheiben.: 
En freier Luft, oder im bellen Simmer, lief ich die, 


Eonne ibre Sırablen durch. dieſe Scheiben gegen eine 
weiße Fläche werfen. Natürlih nimmt diefe Fläche 
vom darauf fallenden Licht die Färbung der Echeibe 
an. Haält man zwifchen dem Licht und der dasfelbe 
teflöftirenden Fläche einen dunfeln Körper, fo bildet 
er Echatten. 

Dear Schatten wird 
4) im rotben Eiche 
2) im prange — 
3) im gelben ' — 
4) im grünen — . violett, purpurn; 
5) im bellblauen Licht rorb; 
6) im dunfelblauen Licht orange; 
7) im violerten Licht grün. 

gch muß über ‘die erbälterien Schatten noch einige 
Bemerfimgen mache. Sie waren jedesmal ſehr fatt 
und kräftig, wie mit dein’ Binfel aufgetragen, und 
denen dbnlih, welche man vom prismatifch- oder 
atmofpbäriich - gebrochenen Eonnenlicht erhält. Fer 
ner: fe dunfler die Färbung der Glasfcheibe war, je 
lichter und waäſſeriger fiel die im Widerſchein derfch 
ben erjeugte Schartenfarbe' aus; und umgekehrt, je 
bläffer die Lichtfarbe ‚ je dunkler tünchte fich der Etat: 
ten. — Einen fatt indigofarbenen Schatten fonnt’ ic, 
bisher nicht darſtellen durch farbiges Glas, weil ich 
meder aus Fabriten noch altertbümlichen Glasgemäl ⸗ 
den blaſſes it ae erhalten konnte. 


bellblau*); 
etwas. dunflerblau; 
blau, rötblihblau; 





7. Nebenbetrachtung über dies Versättnik. 

Der bier wabrgenommene, Gegenſatz beftimmter 
Farben des Lichts und des Echattens, welcher fih in 
der Natur aleich bleibe, wenn man bie farbigen Echatr 


ten ohne Kunfmittel erbält, bietet zu mandyerlet Fol⸗ 


grrung und Abnung einen unwiderjichlichen Neil}. 
Motbes Licht aibt blauen Schatten, blaues Licht rotben 
Schatten. 


gegenwärtigen Schattens die des Lichtes ſein, wenn 
die Farbe des gegenwärtigen Kichtes die des Schat - 
tens wäre. 

Wohin deutet diefes merfmürdige Wechfelverhäft- 
niß, in mwelhem Noch und Blau mie die Lichtvole 


erfcheinen,, deren Indifferenzpunkt das dem weißen 


Licht am verwandteſte Gelb il? Dem welßeſten Gelb 
ſteht ja das tiefſte Indigoblau, wie dem Weißen 





*) Epielt dle Farbe deö Bichtt ind Violette und — 
wird der Schatten blaugtünlich. 
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‚viel Erleuchtungsfähiglert. 


Grünes Licht zeigt den Schatten violett; f 
violettes Licht ihn arün. Alſo würde die Farbe cınca } 


'fabrungen zufolge, das gelbe Licht die wenig fl 
Brechbarkeit und die meiſte Erleuchtungs— 


fübigteit? BA Gelb mehr, als ein getrübtes Weiß? 
Sind nicht Blau und Roth, in Eins aufgelöfer, 
wieder weißes Licht ? 


Die rothen und blauen Strahlen baben, nad 
Herfcel, beinabe gleichviel Brechbarfeit und gleich⸗ 
Nur violett, in mel« 
chem die Aufenenden des Lichts, das tiefſte Blau und 
ttefle Roth, zuſammenrinnen, it am brechbarffen und 
enthält die wenigfie Erleuhtungsfäbigfeit. e 


Der rotbe Lichtpol, wenn ich mid bier fo aus— 
drücken darf, bat; nach Herfchel, die meiften Wärme⸗ 
firablen; der violette die wenigſten Licht und Wirine 
find innig. verbunden. Dede Planıme fangt den Enuer 
Neff beyierig an. Welche Vermandtichaft waltet zwi⸗ 
ſchen Licht» und Sauerlof ? Gibt Ichterer Bielleicht 
exit dem Licht die Färbung ? Schwefel brennt im ge» 
meiner Zuft blau, im Sauerſtoffgas biendend : weiß: 
Verbinder fich darum das Sauerſtoffgas mit dem blauen 
Licht fo gern, weil es deſſen zu wenig, das rotbe aber 
Heberfind bat? Ki es nicht ſelbſt von den Bigmenten 
befannt, daß fich ibre Tinten ändern, wenn ſich die 
Art der Auflöfung des Sauerſtoffs bei ihnen ändert? 
der violette Strahl fol Eifennadeln magnetiich machen? 


Doch ich febre zu meinem Smed zurüd, : Es fam 
darauf an, von Licht» und Schattenfarben die reinfen 
und genaueſen Gegenſahe zu Kaden, Obgleich Biplert 
vom Rarb im prismatifchen Bild und im Megenbogen 
am enrferntefen auseinanderfichen, ſcheinen fie im 
Grunde doch nur mabre Mebergangsfarben beider zu 
fein, wie es Drange vom Norb und Gelb, Oder Grün es 
vom Dlau und Gelbeiſt. Man kann fi ohne Mühe 
den Sonnenſtrahl als zarten Eylinder denfen, in mel» 
chem die Huflenenden „Noch und Blau, wieder in Vio⸗ 
lett zuſammenſchlieſſen. 





8. Der pritmatiſche Farbentreid. 


Der große Newton bat mit, möglichſter Schärfe 
die Räume ausgemefen, welche im prismatifchen Bilde 
die fiebern am deutlichien erfcheinenden Farben ein» 
nehmen. Wenn er das ganze Sonnenbild im 360 
Theile eintheilte, ergab fich, daß 


das rorbe Licht 45 folcher Theile einnabm; . |; 

das orange — 27 — — 

das gelbe — 44 — — 

das grüne — 60 — — — 

das blaue — 66 — — — " 

das ini — 40 — — — 
80 — — 3* F 


das violette — 


A ib“ 
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Denn man nad dieſen durch wirkliche Ausmeſ 
fung von Newton gefundenen Berbältniffen einen 
in 360 Grade getbeilten Kreis entwirft, umd die Far 
ben des prismatifhen Bildes, als Madien , in dem 
oben angegebenen Raumverbältmiß einträgt, fo fällt 
die Grenze des rothen Lichts auf den sshen Brad, 
des orange auf den 7eſten, des gelben auf den 120flen, 
des grünen auf den 1Solen, des blauen auf den Zi0flen, 
des indigo auf ben 2000en, des violetten auf den 
often Brad. 


Denn man vermitteli, blinder Linien die Madien 
oder Raumgränzen in die gegenüberiichende Kreis» 
bälfte verlängert, fo bat man damit den jeder Haupt- 
farbe entgegengefchten Abſchnitt der übrigen 
Barben bezeichnet. 

Das Banze ſtellt bann eine BFarbenfpindel dar mit 
heben , gegen den gemeinfhaftlichen Mittelpunkt zu 
geſpihten Kegeln, 

Bu biefem prismatifhen Farbenkreife echt 
nun entgegen 

das Rothe dem Hellblauen ; 

das Drange dem Hellblau und Indigo (Mittel- 
blau); 

das Belbe dem Indigo und Violett (Rötblichblau); 

bas Grüne dem Violett; 

das Hellblau dem Notben, mie oben; 

das Andino dem Drange und Welten (Nothgelb): 

das Violerte dem Grünen und Gelben (Hellgrün); 


Es verſteht ſich, daß der gartern Abſtufungen 
der Farbentone immer äbnliche gegenüberſtehen. 





Erinnert man ſich der oben erwähnten Erfahrum- 
gen, dab das ronbe Licht blauen, oramgefarbenes 
belblauen,-getbes Licht dunkelblauen, grünes vic« 
letten, blaues aelben, wiolettes grünen Schatten 


erzeugte, fo wird man mit einiger Heberrafchung be 
merien, 


1) daß die an ih dunklern Lichte (Roth, Vio- 
lett, Indigo) mit den bellern Schatten ( Hellblau, 
Grün, Orange und @ekb) polarifiren, oder Gegenfaß 
bilden; 

2) daß die Gegenfähe der Farbenfegel im prisma⸗ 
tifhen Kreis munderbar in ihren Verhaltniſſen mit 
den Scattenergengungen übereinkimmen, welche die 
farbigen Kichte gemäßren. 

Daraus ergibt fih: 


AlleFarben verhalten fi zu einander 
wie dicht zu Schatten, oder wie die Schat- 
ten zuibren Richten. 





— — — 
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Ferner: 


Die Farben bes Lichts und bie Farben 
des Schattens bilden zu einander denfelben 
Segenſah, wie im prismatifhen Kreis bie 
von einerlei Durhmeffer-Baar eingefchlofs 
fenen, ſich entgegenſtebenden Farbentegel. 


Dieſes Geſeh herrſcht unter allen Verhäͤltniſſen, 
wie Beobachtungen bezeugen, durch die ganze Farben» 
welt, in allen Abſtufungen der Tinten. Ich will durch 
Mirtbeilung mehrerer Erfahrungen, die insgefamme 
befiätigend zufammenfimmen, nicht mweitläuftig wer« 
den. Nur eine derfelben theile ich noch mit, bie dem 
Phyſtologen uud Pſychologen bedeutfam til, 





9. Die fogenannten iufälfigen Garbem, 


Der geiftvole Lichtenberg fagte einmal, als er 
(in einer Anmerkung jn Ertlebens Naturlehre) der 
farbigen Schatten gedachte: „Derfelden Theorie ik 
noch nicht ganz aufs Meine gebracht, und kann viel» 
leicht auch nie ins Reine gebracht werden, obne ge⸗ 
nauere Kenntniß des mechfelfeitigen Einflufes gewiſſer 
Farben auf einander, der vom Drgan felbfi ab» 
bängt.* 

Wenn man das Auge von einer bei vollem Tagıs- 
ficht lange beichauten Farbe auf ein ‚weißes Blast 
oder eine weile Wand richtet, fo ericheint, wie vor 
dem Auge fchwimmend, eine andere Farbe. Betrach- 
tet man 4. B. eine rotbe Oblate lange, die auf weißem 
Bapier rubt, mendet plotzlich den Blick auf eine an« 
dere weiße Fläche, fo ſchwimmt vor dem Blick das 
Bıld der Oblate in feiner vorigen Größe und Form 
(leptere fei rund oder edig), aber die rothe Farbe 
if in eine hellblaue verwandelt. 


Als ich pemerkte, daß die Farben der von den ger 
reisten Sehnerven erzeugten Bilder insgeſammt fche 
blaß, weißlich, beinabe lihtartig waren, fam 
ich auf die Vermuthung, es fei diefe Shwähung des 
Forbentong wobl nur Wirkung bes beilen, weif» 
fen Grundes, worauf der betrachtete Gegenftand 
lag Der Argmobn, daß am Ende die Maffe des meif- 
fen Grundes die Farbe des auf demfelben befindlichen 
Gegenſtandes überſtrahle und anders tünde, beflä» 
tigte ich, wenn ich ein weißes Viereck auf rotben, 
grünen, blauen Grund warf, Dann erfhien nachher 
dem Auge das Viereck ebenfalls rotb, oder grün, oder 
blau, wenn der Blick auf eine andersfärbige Fläche 
gerichtet wurde, 

(Der Beſchtuß folgt.) 





Aaradu, im Werlage von Heinria Kemisius Gauerländen 


nterhaltungsblãtter 





Aöchentliche Übersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdvall. 





No. 4. 





Braftifche Bemerfungen über Bolfs- 
erziehung. 
Bon Brougham. 





Niemals, feit der Erfindung: der Buchdruderfunf , 
bat die menfchliche Geſellſchaft eine ausgezeichnetere 
Boblthar erhalten, als durch die Inſtitutionen, deren 
Betrachtung Brougbam fein Werk gewidmet bat. 
Nichte id bewunderungswürdiger , als die Wärme, 
Die Einfachheit und bie erfahrungsreiche Weisheit, die 
man in den Anfichten des Berfalfers bemerft. Bon 
allen Ehrentiteln, die fich in ibm vereinigen, iſt kei 
wer größer, als der, welcher fich auf die Dienfle bes 
gründet, die er der Sache der Erziehung geleitet bat. 
Won Allen, mas er je Butes getban bat, iſt es das 
fruchtbar ſte und unbeflrittenfie. Der ibm dadurch ge» 
wordene Rubm if von allem Barteigeifte frei, und 
eben deshalb ihm nie flreitig gemacht worden. Am 
meiften bat er fich durch feine neueſten Arbeiten zu 
Bunfien der. mechanifchen Schulen verdient gemacht. 
Dn feiner denfwürdigen Darkellung vom „ Mißbrauch 
Der Öffentlichen Wohltbatigkeit“ mar er eben fo ſehr 
von einem gerechten Unwillen beſeelt, als vom Ber- 
gnügen, über die gefährliche Oppoſition zu triumpbiren, 
Die in der Faufbeir und Verdorbenheit mehrerer Klaſſen 
Gh ihm entgegenfellte. Hier wurde er nur dom ber 
reinen Menfchlichleit angefenert, durch dem erhabenen 
Vorgefchmad der Liebe und Erkenntlichkeit der Nach⸗ 
welt, die die wahren VWaterlaudsfreunde emporbebt , 


Dritter Jahrgang 1826. 
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bürger arbeiten, obne ihre Leidenfchaften aufjuregen 
oder ihre Beiſtimmung gefangen zju nehmen, Er 
fchließt fein Wert mir folgenden Worten: 

„Es ih überüfig, daß ib die Einwendungen 
Derjenigen widerlege, die, durch politifche Gründe 
bewogen, zu verhindern fuchen, daß der Unterkicht 
auch über die gewerbtreibenden Klaffen fich verbreite, 
und ich wünfche mir Gltd, eine fo unangenehme Yuf- 
gebe nicht erfüllen zu muſſen. Die Beit ift nicht mehr, 
mo falfche Frömmlet die Menfchen überreden konnten, 
daß man das Licht der Bhilofopbie unter den Scheffel 
fielen müſſe, weil man es gefährlich für die Religion 
bielt, und wo die Tirannen Diejenigen als Feinde 
ihrer Macht verfolgten, welche zur Unterrichtung bes 
Volks beigetragen hatten. Man fühlt icht mehr als 
je die Albernbeit, zu glauben, daß die Willenfchaft 
der Geſehe, die das Weltall regieren, zur Ungläubig- 
keit reize. Sie wird vielmehr allgemein als das beſte 
Mittel gegen den Aberalauden, und vorzüglich gegen 
die Unduldfamfeit, betrachtet. Mein, die reine, die 
wahre Meligien hat nichts von ber Aufflärung zu be» 
fürchten, bie ber menſchliche Verſtand aus dem Stu⸗ 
dium der Materie, oder der Seele, erhält. Be mehr 
die Wiſſenſchaft fi verbreiten wird, je mebr wird 
man auch den Urheber aller Dinge erkennen, je weni« 
ger mird das Volk ein Spielzeug der Schurken und 
Betrüger fein. Nur allein für Tirannen und für 
alte ſchlechten Regierungen find die aufgeflärten Maſſen 
ein wirkliches Schreden, eben weil die Aufflärung 
ihrem Despotismus derderblich id. ie wiſſen das 


wenn fie im Verborgenen für das Glück ihrer Mis- | ſehr wohl, darum geben fie fich auch fo viele Mühe, 
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fie zu erſticken, was ihnen jedoch nicht fo leicht wird, 
als fie zu verwünfchen. Sie verbreitet fi, ibnen zum 
Trotz, grade in den Ländern am mächtigften, we ibre 
wiltübrlihe Gewalt am meiflen begründet zu fein 
ſcheint. In England würde das Heringfle Beflreben 
Deſſen, der ihren Fortfchritten fich entgegenſtellen 
wollte, ibm unvermeidlich mit fich fortreiffen, weil er 
ſich nothwendigerweiſe in Erklärungen einlaſſen müßte, 
und ihn dem allgemeinen Gelächter preisgeben. 

„Ich fage daber zu dem böbern Klaſſen, daß es die 
Frage nicht mehr iſt, zu willen, ob das Volk; unter · 
richtet ſein ſoll, denn die Entſcheidung darüber if 
längft beſſimmt, fondern nur, ob es gut oder bel 
unterrichtet fein foll; ob es gut fei, ihm einen „Halb« 
unterricht“ angedeiben zu laſſen, oder ob es beſſer fei, 
ihm einen folchen zu gewähren, wie ibn Gtellung 
und Vedürfniffe erbeifhen? Man erſchrecke ja ‚nicht 
darüber , die große Bolfsmafe über fein Berbäle 
niß mit feinen Vorgefehten unterrichtet zu feben. 
Ganz gewöhnliche Handwerksleute fönnen burch ihre 
Unterrichtung fich auszeichnen und fih dem Studium 
der höhern Wiſſenſchaſten überlafen. Was wird das 
Mefultat davon fein? — Die Vornehmern und Reir 
chern zu zwingen, ihre Auszeichnung zu verdienen 
und fich größere Kenntniſſe, eine beffere Erziebung zu 
erwerben. Man wird den Umfang unferer Kollegien 
erweitern, und mehrere von unfern größern Städten, 
vor allen aber die Haupttadt, merden nicht mebr bie 
Mittel entbehren, ihren Bewohnern den Unterricht 
angebeiben zu laſſen, den fi: ich wünſchen können. 

„Ich fage zur Klaſſe der Handwerker, daß die Beit 
getommen iſt, mo fie durch ein großes Bellreben ſich 
für immer das unfchähbare Gut der Unterrichtung gu- 
fichern fann. Mie find die Neichen geneigter geweſen, 
ibnen dazu die Mittel zu erleichtern. Aber darum fol 
das Volt auch die günftigen Umſtände benußen und 
der Bewegung folgen, die der Volfserziehung von den 
höhern Klafen gegeben wird. Die, welche fchon bie 
Raufbahn betreten und einen Vorgeſchmack von den 

rüchten des Wiffens erlangt haben, dürfen zur Aus— 
* nicht mehr ermahnt werden; aber wenn dieſe 
Blaͤtter unter die Hände eines Handwerkers gerathen, 
und er fie in feiner Mußeſtunde nach feiner mühfamen 
Tagesarbeit durchlieftt, fo verlange ich nichts mehr 
bon ibm (ich, der zu jeder Stunde für fein wirkliches 
Wohl gearbeitet bat), als daß er am nähften Tage 
drei Bence zu erfparen fich bemübe, daß er dafür eine 
Rebensbefchreibung Franklin's faufe, und dab er die 
eriie Eeite derfelben leſe. Ich bin überzeugt, daß er 
dann gewiß auch alles Hebrige lefen, und daß er feine 
Zeit und feine Erfparungen zur Erlangung der Kennt- 
niife verwenden mird, die ang einem Buchdruderges 
fellen den größten Philofophen und einen ber vortreff 


lichſten Staatsmänner feines Babrhumberts gemacht 
haben. Wenige Menfchen find beſtimmt, bis zu einer 
ſolchen Höhe ſich zu erheben. Es if nicht nothwendig 
im Leben, mit diefer vollfommenen Regelmäßigkeit, 
mit dieſer firengen Sparfamteit aller feiner Augen⸗ 
blicke fich zu regieren; aber Ale können, wenn fie ſei⸗ 
nen- Spuren folgen, ihren Weg machen, went fie, 
wie er, fich im der Mäßigkeit und im einer gewerb- 
famen Ehätigfeit üben, indem fie aufferdem noch fich 
dem Studium der Wiſſenſchaften widmen. Niemand 
kann vor einem folchen Verfuche fagen, mie weit er 
es bringen werde, und bis auf welchen Punkt er feis 
nem Vorbilde fich nähern könne, 





Bon der Religion in ihrer Quelle, 
ihren Formen uud ihrer Entwide- 
fung. 

Bon Benjamin Eonftant. 
(Berhruß.) 


Bis bicher bin ich dem Ideengange des Verfaflers 
mit derfelben Aufmerkſamkeit gefolgt, als wenn ein 
umfichtsvoller Führer durch ein bis dabin mir unbe» 
fanntes Land mich geleitet bätte. Ich bin ibm ohne 
Ermüdung und ohne Unruhe nachgefolgt. Das Land 
fchien mir groß und fchön, und die Straßen angenehm 
und ficher. Aber nachdem ich ganz durchhin gewandert 
war, fonnte ich mich weder der zurüdigelegten Wege, 
noch ber gefebenen Dirge fo genau mehr erınnern, 
als ich es hätte wünfchen mögen, und es drängte ſich 
unmillführlih die Frage auf, ob mein Führer mir 
Alles gezeigt und Alles erflärt babe. 

An der That babe ich ſehr wohl mit bem Verfaſſer 
gefeben, mie die barbarifchen Völker, welche die Ge 
firne und Elemente anbeten, fchon dadurch felbit dem 
Boche der priefterlihen Gewalt unterworfen find. Er 
bat mir das durch fein Flares Raiſonnement, fo wie 
durch zahlreiche und beflimmte Thatfachen bewiefen. 
Um jedoch feine Meinung in ihrer ganzen Ausdehnung 
anzunehmen, fühle ich, dad ich dazu nach mehr als 
einer Erklärung bedürfen würde. 

Zuerſt möchte ich wiſſen, ob alle afteolatrifchen 
Völker „ Sacerdotalreligionen“ gebabt haben, und ob 
auffer der doppelten Ausnahme ber Germanen und der 
Araber, welche der Verfaſſer anführt, und die,er auf 
eine feinem Syñem ziemlich gũnſtige Weife erklärt, es 
nicht irgend eine andere noch gebe, wo er fchwieriger 
Recht haben würde? Sollte es unmöglich fein, daß 
einige Stämme fc der Anbetung ber Geflirne und der 
Elemente zugeneigt hätten, ohne deshalb fi den Ge 
feßen ber Prieſter zu unterwerfen , und daß fie, obgleich 
fie dieſem Kultus geborchten, doch ihre Brifesumab- 
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bangigkeit und ihre Freiheit der Einbildungsfraft noch 
zu erbalten im Stande geweſen wären? Was berichtet 
die Gefchichte darüber? Ich weiß es nicht. Aber bie 
Bhilofophie wenigſtens verfchmäht eine ſolche Hypo⸗ 
theſe nicht, und dies iſt genügend, die Aftrolatrie nicht 
unbefchränft als das abfolute und unfchlbare Vrinzip 
der Sacerdbotalrcligionen zu betrachten. Diefer Ein» 
warf ift, davon bin ich überzeugt, nicht fehr bedeutend; 
aber er könnte es werden, wenn man ibn, mit That ⸗ 
fahen unterſtüht, aufzuſtellen vermöcte. So wie id 
ihn mache, fann er nur als eine Randgloffe gelten. 
Man wird indeilen geliehen müſſen, daß er doch eini- 
gen Zweifel im Geile zu erregen im Stand if. 

Es mag wohl auc etwas Nebnliches mit der nach- 
folgenden Bemerkung fein. Der Verfaſſer fellt die 
Buden unter die Nationen; die der prieilerlichen Ge—⸗ 
malt unterworfen geweſen. Wenigflens muß man das 
aus drei oder vier Orten ſchlieſſen, in denen er fie in 
ſolcher Beziehung zu betrachten fcheint. Aber maren 
die Juden jemals afrolatrifch? Daß, von Völkern 
umfchloffen, die es waren, ſie von Zeit zu Beit Luſt 
gehabt hätten, as zu werben, iñ wohl nicht zweifelbaft. 
Aber eben das war ein Gegenfland der Trauer und des 
Borws für die getreuen Brieiter, weil fie in ihrer Re» 
ligion andere Beberrfhungsmittelfanden. Weitentfernt, 
den lügenhaften Kultus der Abgötterei zu ihrer Hilfe 
zu erwaͤhlen, verdammten fie ibn im Gegentheil im 
Namen des alleinigen Gottes, und fie wendeten ibn 
mit aller ihmen zuftebenden Macht von dem Volke ab, 
das fich umter ihrer Herrfchaft befand. 

Die mofaifche Religion bat nichts Aftrolatrifches;; 
denn während anderswo, in Indien, in Aegypten und 
Verſien, der Glaube und die Anbetung der Völker ger 
gem die aus der phyſiſchen Ordnung genommenen Böt+ 
ter fich wendete, verfündigte Moſes die Einheit eines 
moralifchen Gottes, deſſen Wefen ganz von der menſch⸗ 
lichen Natur verfchiedben war. Was konnte alfo bei den 
Hebräern die Urfache der prieiterlichen Herrſchaft fein? 


Welches war fie, wenn fie-micht (wie ich es bewiefen- 


babe ) auf die Afrolatrie ſich begründete? — 

Möchte der Zuſtand von Paraguay unter ben Ber 
ſuiten nicht die Gelegenheit einer ähnlihen Bemerkung 
darbieten? Obgleich die Feſuiten den Ehriflianismus 
für die Wilden, die fie zivilifiren wollten, eingerich- 
tet hatten, fa mifchten fie ihm doch nicht den Kultus 
der Geſtirne und der Elemente bei, und konnten alfo 
auch dadurch ihre Herrfchaft nicht begründen. Sie 
brachten eine andere Kunft in Anwendung, und felbi 
dann, wenn fie diefe Bölfer am afrolatrifchen Uber» 
glauben bängend gefunden hätten, würden fie chen fo 
wohl aus eigenem Bntereffe als aus alter Gewahnbeit 
ſolche religiöfe Neigungen eher befämpft als befördert 
baben. Sie konnten mahl in chraeisigen Abfichten , 


ohne ibrem Glauben all zuſehr Gewalt anzuthun, dem 
Chriſtenthum ein anderes Gewand anlegen, und es 
für die Faflungsfraft jener Wilden einrichten; aber 
fonnten fie dor den Augen der ganzen Ehriltenbeit 
eine Art von Heidenthum darans machen? Das iſt eben 
nicht wahrfcheinlich. Um nun noch ein letztes Beifpiel 
anzuführen, fo waren die Mönche, die fich in einigen 
der fpanifchen Beſitzungen befanden, und bie vielleicht 
jetzt noch dort fich aufhalten, die ununfchränften Her» 
ven des Volks. Haben fie diefen Einfluß auf diefelbe 
MWeife, wie die indischen und äypptifchen Prieſter er» 
langt? Das ill eben fo wenig denkbar, 

Nach allem diefem könnte man wohl einigermaßen 
zweifeln, daß der Berfaffer die Urfache der regelmäßi« 
gen Grundlage und der Zunabme der prieſterlichen Ge— 
walt der Waprfcheinlichkeit vollfommen getreu beiwiefen 
babe. Ohne daß er feinen Gegenſtand unter einem 
falfhen Befichtspunfte betrachtet hätte, dürfte feine 
Aufafung nicht ganz entfprechend und vollfommen ge» 
nannt werden. Vielleicht war noch etwas Anderes zu 
betrachten. Man kann bier jedoch nicht richten, fons 
dern allein fragen: „ob nicht die Anbetung der My⸗ 
ferien, von denen bie der Geflirne und Elemente 
nur eine Folge und ein befonderer Fal märe, der 
Urfprung der verfchiedenen Theofratien geweſen?“ — 

Sch’ erkläre mich näher: Dede Neligion bat ihre 
Myftlerien. Wenn fie deren nicht mehr hätte, fo würde 
fie Philoſophie, Wiſſenſchaft, aber nicht mehr Relir 
sion fein. Diefe Myſterien bringen nicht überall die» 
felden Wirkungen hervor. Aber im Allgemeinen bemädh« 
tigen fie fich unter dem Namen yon Wahrheiten, von 
undarddringlihen Wahrheiten, beillgen, unaus« 
ſprechlichen Wahrfcheinlichfeiten, unbegreiflihen Fir 
guren, bunfeln Andeutungen einer Gottheit, die fich 
offenbart, aber nie fich ganz enthüllt, der Geifter, und 
verwirren fe, machen fie beürzt, und unterwerfen fie 
ihrer Macht, indem fie ihnen den Stempel des Blau» 
bens und der Anbetung einprägen. 

Die Völker, auf welche fie einen folchen Eindrud 
bervorgebracht, haben eine natürliche Verehrung gegen 
bie Prieſter, die fie in die Geheimniſſe der Gottheit 
eingeweiht glauben. Sie befragen fie mit Ehrfurcht, 
bören fie mit Unterwerfung, geborchen ihnen fllavifch, 
und erhalten von ihnen alfo zugleich Glauben und Ges 
feß. Aber diefer Umſtand ift nicht nothwendig, und 
ſelbſt wenn das Prieftertbum nicht fremd if, fo findet 
ſich doch immer bei den Volkern, die eine etwas ernſt⸗ 
bafte Religion haben, ein faſt unüberwindlicher Hang, 
in einem und bemfelben Kultus die Mofterien und die 
Diener derfelben, den unter unerflärlihen Wahrſchein⸗ 
lichkeiten verborgenen Gott und die, welche ibn vers 
fündigen , zu verwechfeln., 

Sollte nit das das wahre Prinzip ber priefter» 
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lichen Gewalt fein? Und, um bie Aſtrolatrie vollkom⸗ 
men zu begreifen, muß man nicht finden, daß, menn 
fe zur Gründung der Macht beiträgt, fie nicht aud- 
fhließlich, fondern nur bedingungsmeife beſteht und als 
eine der Geſtaltungen, mittelit welchen das Geheimniß⸗ 
volle die Geiſter berührt, und ſich dieſelben untermwirft ? 
Muß man nicht finden, daß diefer Kultus die See⸗ 
len nicht gerade deswegen beherrſcht, weil er an Gr 
ſtirne oder an Elemente, fondern weil er an Myferien 
ſich richtet, die man unter aftronomifchen oder phyſſ 
ſchen Wahrſcheinlichkeiten daritellt? Ueberhaupt, if es 
nicht immer des Gcheimnißvollen wegen, daß eine Re- 
ligion prieſterlich mächrig if? Iſt es nicht eben die, 
melche deren am meilten bat, zu der fich auch die mei» 
fien blinden Anhänger betennen, dabingegen im umge 
kehrten Falle die Diener derfelben auch den wenigſten 
Einfluß ausüben? — Da mo, wenn es möglich wäre, 
es nur wenige oder feine Myſterien gäbe, würde man 
da der Prieſter bedürfen? Wirde man fich da nicht 
alein mit Philoſophie begnügen? Dder wenn man 
doch Prieſter haben müßte, würden dieſe nicht dem 
Einflufe der Philoſophie gehorchen müſſen? 

Die Myſterien mir einem Worte, ſie ſeien num 
wahr oder falfch, unter diefem dder unter jenem An—⸗ 
fein, pbyſiſch, metaphyſiſch oder moraliſch, bilden 
oder entbilden fie nicht die Theokratie, je machdem das 
Volk ihnen Glauben fchenft oder nicht? Die Gricchen 
find von ihren Prieſtern nur fchr wenig beberrfcht wor: 
den. Sollte es nicht desmegen fein, weil fe in ihrer Re» 
Ligion eben feine verwidelten, gefährlichen und fehred- 
baften Moiterien hatten, und weil fie aufferbem gar nicht 
ernflich daran glaubten, fondern fie nur als Zdeale 
des Schönen und Guten betrachteten? Daraus ergibt 
fih dann von felbit, dag man nicht behaupten kann, 
fie feien der vriefterlichen Gewalt nicht unterworfen 
geweſen, weil fie nicht aftrolatrifch, fondern, weil 
fie myſtiſch waren, was fe mit ihrem Genie, ihrer 
reichen Einbildungsfraft und ihrem guten Geſchmacke 
gar nicht einmal hätten fein fünnen. 

Der Berfaffer fennt die Briechen ziemlich genau, 
und entwirft eim treffendes Gemälde von ihnen. Er 
ſtellt den Geiſt eines ganzen Volkes fehr richtig dar, 
das mitten unter den verfchiedenen Glaubensmeinun- 
gen, die ibm von allen Seiten zufrömen, zuerſt zu 
Eindlich iſt, um fie ernfibaft aufjufaffen , und fodann 
gu voetifch, um fie nicht zu veredeln, und nach den 
Eingebungen feiner freien und fchönen Einbildungs- 
kraft umzugeflalten. 

Es bleibt mir nur noch übrig, eine Hdee aufzu⸗ 
flellen, die zwar im Werte felbit nur von geringerer 
Bedeutung erfcheint, aber nichtsdeſtoweniger von be» 
fonderer Bedeutung ift, Der Verfaſſer bat nämlich ein 
ganz eigenes Vorurtheil gegen unſer Jahrhundert. Er 


baßt es nicht geradezu; aber vr Thäht es nicht. Er 
findet weder Tugend noch wirfliche Energie in ibm. 

Er beflagt fich darüber, und möchte willig daran ber» 
zweifeln. Hat er alle feine Kraft erforfcht, und hat 
er in allen Herzen gelefen? — So mie er es indeflen 
erblidt, glaubt er dennoch ein Heilmittel zu erbliden, 
und zwar im religtöfen Gefühle. Ihm zufolge können, 
in Gegenwart der mächtigen Doftrinen und der Ge⸗ 
ſchicklichkeit der Jeſuiten, die Philoſophen, entnervte 
Kinder der Väter, die Äh in Frivolitäten oder in 
bartnädigen Kämpfen erfchönften, nur ein wenig Le 
ben und Stärke wieder gewinnen , wenn fie ihre See⸗ 
len in das religiöfe Gefühl tauhen. Sie müſſen 
fich beeilen, fügt er hinzu; denn wenn fie die Seit 
vorüberfhmwinden laffen, fo wird plötlich der Augenblick 
erfcheinen, wo fie reiten follen und nicht fönnen, wo 
fie, umſtrickt, betäubt und obnmächtig, fich auf Die 
fretion werden ergeben müſſen, felbft wenn fie den 
hoffnungsloſen Kampf vorber noch gewagt hätten. Wäh- 
rend man im feindlichen Lager wacht, ſich befländig 
in Mandvern und Waffenübungen vervolllommnet , 
bleiben fie untbätig, umd träumen, daß bie Sitten und 
die Aufflärung des Bahrhunderts allein genügende 
Waffen gegen die Finderniß und den Fanatismus 
feien, da es doc, kein anderes Vertheidigungs- und 
Rettungsmittel für fie gibt, de das zeligiöfe Gefühl. 

In hoc sigao winces. 


Reife durch Peru, über die Kordilleren 
und Anden, in den Fahren 1823 nnd 
13524, 

Ton Nobert DBroctor. 

Der erfie Andlid der Kordilleren und der Anden 
macht auf den Meifenden einen andefchreiblichen Ein⸗ 
drud, Ich entdeckte fie wie von ungefähr, während 
meine Führer unfere Maulftbiere holten, Sie jeigten 
ich wie eine lange, durchbrochene Reihe weißer, une 
beweglicher Woltenmaflen. Schon durch meine Ueber⸗ 
fahrt gewöhnt, das Ufer am Saum des Horizonte 
aufzufpäben, bemerkte ich bald meine Fuſſon, und 
nachdem ber Nebel ganz geihmunden mar, entwidelte 
fi ein Bild vor mir, das ich nie vergeffen werde, and 
das ich nicht zu befchreiben vermag. Die ungebenern 
Berge waren ganz mit Schnee überbedt, und ſitebten 
zu eince folchen Höhe empor, daß ich genöthigt war, 
den Kopf zurüczubeugen, um fie zu betrachten. Sie 
ſchienen einer andern Welt anzugebören, Bbre Gipfel 
allein waren fihtbar und beberrfchten maleätifch die 
dunfeln Wolken, die den Horizont umbällten, Wir 
maren noch 170 Meilen von Fumba/ dem höchſten Bunfte 
des Gebirges, entfernt, 

Zu Mendoza befuchte ich dem Generaf St. Martin. 
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9 erinnere mich nit, jemals einen Menſchen gefe- 
ben zu baben, der eine größere Lebhaftigteit in feiner 
Bhyfiognomie gehabt hätte. Alle feine Büge beichten 
ſich, vorzüglich wenn er von ben Begebenheiten ſprach / 
die er geleitet hatte, und obgleich er behauptete, im 
feiner Abgefchiedenbeit zu Mendoza glüdlich zu fein, 
fo glaubte ih doch in dem Feuer feiner Blicke zu 
leſen, daß er begierig fei, bald wieder in voller Thä- 
tigkeit ih zu befinden. Er lebte ſehr ruhig auf einem 
Randgute, acht Stunden von der Etadt entfernt. Er 
bat diefen feinen Wohnort in ein wahres Eden ver- 
mandelt, und er fhien überhaupt eine große Vorliebe 
für das Land zu haben, in welchem er ſehr geliebt und 
neachtet wird, und mo er feine glänzende Laufbahn 
begonnen bat. Manchmal kam er Abends zu uns, um 
mit uns zu vlandern und ang durch eine Menge in« 
tereffanter Anekdoten zu vergnügen, bie er fehr ont 
erzählte, und denen das Spiel feiner Bhufiognomie 
noch einen befondern Reiz derlich. 

Bei einem Dorfe, das den prunfsollen Namen 
Billa Vicencio bat, und mo fih ein Militärpoften be» 
findet, beginnt das Anſteigen der erfien Sierra, Ich 
bemunderte anf dieſem Wege oft die Klugheit der 
Maultbiere, die genau zu unterfcheiden wiſſen, wel ⸗ 
ches die Stellen find, mo der Boden am feſteſten iſt, 
und mo fie mit Sicherheit auftreten können. Nachdem 
wir mehrere Stunden lang aufmärts geflimmt waren, 
und ung plößlich um die Sierra mendeten , fchien der 
Meg vor uns durch einen fteıl abgerıffenen Felfen ver 
fperrt zu werden. Almälig aber mwendeten wir uns 
rechts, und erreichten den Gipfel auf einem Fußwege 
im Zichzack, der nur von den Hufen der Maufthiere 
gebahnt worden ill. Der Anblick, den biefe Thiere 
gewähren, bie wie an einer Leiter zu bängen fcheinen, 
ift merfwärdig genug. &o lange man fich an der Geite 
der Sierra befindet, gebt der Weg noch ziemlich all- 
mälig binan, und der Fuß der Maulthiere iſt fo 
fiher, baß man nicht die geringfie Furt verſpürt; 
nur muß man nicht binter ſich bliden. Das Geſchrei 
der Führer, um die Schritte ihrer Thiere zum befchlem- 
nigen oder fie amzubalten, das befländig wiederholt 
wird, und durch bundertfältige Echo’s in dem erſchreck 
lichen Schländen fich fortpflangt, trägt das Seinige 
noch dazu bei, dem Gemälde einen befonders maleri- 
ſchen und milden Anftrich zu geben. 

Beim erſten Engpaß bat der Fußweg, auf eine 
Strede von mehreren Toifen, faum eine Breite von 
15 bis 18 Sol, und der Blick verliert ſich im einem 
Abgrunde von mehreren hundert Fuß Liefe, wo ein 
Bad mie ein Silberband Ach jeigt. Der Weg ſelbſt 
in mir runden Hiefeln überdeckt, fo daß der Eritt dar- 
anf eben micht zum ficherfien if. Die Rage des Mei- 
fenden iſt alfo wenigſtene unangenehm. Unter feinen 


Füßen erblickt er die gäbe Tiefe, über feinem: Kopf 
bängen. drohende Felſen, bie dem Einſturze nabe zw 
fein ſcheinen. Kreuge, die bin umd wieder aufgeflellt 
find, deuten ibm die Zahl der bier Verunglüdten am, 
Auf dem fchmialen Wege ſcheint das Mauftbier zu fühe 
len, daß, wenn feine Rafl gegen eine der vorfpringen“ 
den Felſenkanten Kößt, es felb in dem Abgrund Nürs 
zen müfle, weshalb es ſehr beburfam auf dem duffer« 
ſten Mande fortfchreiter, fo daß der Körper des Thier 
res und das Beim des Reifenden weit binüberreichen f 
Manchmal auch meicht der Moden unter dem Schritt, 

des Thieres; aber ſchnell wendet es ſich fodann etwas 
feitwärts, und fegt den Hinterfuß genau auf benfele 
ben Bunft, wo vorher der Vorderfuß ſchon mit Sicher» 
beit geſtanden hatte. ESs if ſehr gefährlich, in ſolchen 
kritiſchen Augenblicken das Maultbier lenken zu wol⸗ 
fen, weil es dann nicht mehr feinem Zuflinkt folgen 
fan, Am been thut man, es fich ſelbſt zu überlafen. 

Der weite Engpaß in vielleicht noch erſchrecklicher 
als der erſte, obgleich er Tange nicht fo gefährlich if. 
Den Frauen vorzüglich dürfte er granfenerregend fein, 
im Fa fie nicht fo ſeitwärts fihen, daß fle gegen den 
Felfen gerichtet find. Am entgegengefehten Fat bin, 
gen fie geradezu Aber dem Abgrunde, und die leiſeſte 
Dersegung , der geringfie Schwindel Kürze fie unver 
meidlich in denfelben binab, 

Endlich erreichten wir den böchften Vunkt des 
Hebergangs, und fchritten nun wieder abwärts, mobel 
wir jedoch nicht weniger erbeblihen Gefahren, als im 
Hinaufmege, ausgefeht waren. BA batte Briefe für 
den General O'Siggins, dem ehemaligen Director 
von Chili, der jeht beimabe ale Staateqefangener zu 
Balparaifo lebt. Dh machte ibm meinen Beſuch, 
Er bewohnte den Balafd des Gouverneurs und hatte 
die Stadt zum Gefangniſſe. Seine Unterhaltung bes 
zauberte mich. Er if ſeht lebhaft und Aufferfl-gefprd« 
chig. Obgleich im Südamerifa geboren, if er doch im 
Brland erzogen worden, mober feine Familie Aammt, 
Er fpricht febr amt engliſch, und intereffiet Mich fehr 
für Alles, was Großbritannien betrifft. Er if von 
Heiner Geſtalt, aber ſehr ſtatk. Sein Geſicht erinnert 
mich an ein Bilbniß Ollbier Erommels, O' Higgins 
if ein umerfchrodener Soldat; aber er if zu offen 
berzig umd zu vertrawend für eime Seit der Revolution. 
Er bat eine greße Rolle in den Begebenheiten gefpielt, 
die zur Unabhaͤngigkeit Ehili's beigetragen babem. 

Balparaifo it, Hinfichtlich der Sitten, der Aus⸗ 
wurf aller after Südamerita’s. Es möchte fchmer 
fein, verworfenere Menſchen zu finden , als einige eng» 
lifche Abentbeurer, die dort leben. Aber die in Ebili 
gebornen Spanier find, mo möglich, noch abfcheuli» 
her; denn zu allem ihren fibrigen Lakern geſellt ſich 
noch die Feigheit. 


— 


Die Eingebornen des Landes haben den Muf, bie 
blutgierigfien und sgraufamfien Menſchen von gan 
Südamerifa zu fein. Unter einem Anfirich der Höf- 
lichfeit find fie ansichweifend und rachfüchtig, und 
greifen bei der geringfien Beleidigung zum Meier. 
Man fann Beilpiele davon felbi zu S. Vagso feben. 
Ich fpazierte eines Tages auf dem Pacomar. Blöplich 
forengte ein Menſch in geſtrecktem Galopp die Allee 
berunter, in der ich mich befand, warf einen Fußgän- 
ger über den Haufen, ritt über ihn bin, und fehte 
feinen Weg fort, obne fih auch nur einmal umzu« 
Schauen, Einige Engländer, die Zeugen diefer Szene 
gemweien waren, eilten berbei, um den Unglüdlichen 
aufjubeben; -aber er verfchied in ihren Armen. Die 
Einbeimifchen dagegen nahmen nicht die geringfie 
Notiz davon, und fehten ihren Weg fort, als wenn 
nichte gefcheben waͤre. Einige Zage nachher ritt ein 
englifcher Dffizier, der Üch im Dienſte der Republik 
befand, aus, und bemerkte einen Mann, ber fich mit 
feiner Frau zanfte und ibr mit einem, Meſſer drobte.. 
Er bielt fogleih an und flieg ab, um als; Vermittler 
dazwiſchen zu treten. Ohne ein Wort zu fagen, wen- 
dete der Mann fih um, und ſtieß ihm das Meſſer 
durchs Herz. Die Todfchläge find fo häufig in diefem 
Rande, dad man fie als etwas ganz Gewöhnliches ber 
trachtet. Zudem werden fie mit der größten Feigbeit 
volführt; denn der Mörder fällt fein Opfer binzer- 
rüds an, durchbohrt es, und if verſchwunden, ebe 
man Seit gehabt bat, ibn zu erfennen, 

Einige Tage nach meinen Ankunft zu Lima langte 
Bolivar an, und Ääufferte das Verlangen, das Schau- 
fptel zu befuchen. Der Saal, der ungefähr fo groß 
als der von Hay- Market zu London if, mar auf allen 
Seiten mit den Nationalfarben geſchmückt. Shen 
lange vor dem Anfang waren alle Pläge befeht. Die 
Ankunft des Befreicrs wurde durch einige Salven ver 
fündigt. Er trat mit dem PBräfidenten zugleich ber« 
ein, und es iſt überflüffig, zu fagen, mit weldyem raus. 
fhenden Beifall er empfangen wurde, Er verbeugte 
fich haſtig und kurz, umd ſetzte fich. 

Bolivar if Elein umd mager. Gein ganzes Aeuf- 
fere verfündigt eine große Thätigfeit. Sein fehr edles 
und fchönes Gefiht if von der Arbeit und den Sor ⸗ 
gen bereits fchon mit NRunzeln überdeft. Gein 
Ange il Schwarz und auſſerſt lebhaft, Er bat einen 
großen Schnauzbart und fraufes Haar. Geine Pby- 
fionomie verräth feinen Karakter. Kühnheit, Thätig- 
feit, Genie, ungeduldige Lebbaftigfeit, feier Wille 
malen fich in allen feinen Blicken und verrathen ſich 
in jeder Bewegung feines Körpers, 

Die militärifche Tracht, mit der er im Schaufpicl 
befleidet war, fonnte nicht einfacher fein. Sie beſtand 
aus einem einförmig blauen Node und Hofen, und 


Neiterſtiefeln. Ex ſchien ſehr aufmerkffam bei der Bor+ 
fiellung des großen Stüds, obgleich es ſchlecht genug 
war, und er vergnügte fich fehr über die Saynetta, 
eine Art von Auffpiel, das die Spanier zu Rima mit 
einem ganz befondern Zalent vorzuftelen wiſſen. 


Indiſche Skizzen. 
Religidfet Gen der Hinbuß, 


Eins der größten Feffe Earnates wird jährlich zu 
Eonjeveram begangen. Man nennt es „Barudaflar 
vum,“ und es ift dazu befimmt, die Erfcheinung 
Wiſchnu's auf der Erde zu feiern. Während zehn 
binter einander folgenden Tagen wird ein altes und 
Meines Bild biefes Gottes im Triumph in der Mitte 
feiner Anbeter herumgetragen, oder den Blicken im 
inmern Hofe des Tempels ausgeftellt. Diefe zehn Tage 
hindurch find die Straßen voll gevfrapft von Land 
leuten, die aus der ganzen Umgegend bereinfirömen, 
und von Braminen, Fafiren und Wallfabrern, die 
oft aus weiter Ferne berfommen. Dan vernimmt. nur 
das gellende Gefchrei der fanatifchen Prieſter und die 
Robgefänge des Volks, das, diefe ganze Zeit. hindurch, 
alle Arbeit ruben läßt. 

Sch befand mic von ungefähr ganz in der Nähe 
von Gonieveram, als im Zuni 1822 diefes Fe ſtatt 
fand, und man kann fich leicht denfen, daß ich die 
Gelegenheit nicht entgeben lich, Theil daran zu neh⸗ 
men. Es mar zwei Uhr Morgens, ale ih mich zu. 
Pferde zur Stadt begab, Yu der Nacht hatte es geregnet. 
Der Mond war noch am Horizont, und Wlles rings 
umber auf dem ganzen Wege, die Bäume, die Ger 
büfche, das Gras, die Gewäſſer, der Sand, war wie 
mit einem filbernen Schmelz; übergofien. Cine leben⸗ 
dige Bufriedenbeit erbob mein Herz. ch mar allein; 
aber ich fühlte die Einſamkeit nicht, ſelbſt da nicht, 
als der Mond untergegangen war, und ich mich im 
der tiefſten Finſterniß befand, Die ganze alte Ver⸗ 
gangenbeit Hand vor meiner Seele. Bald follte ich 
einer Familienfzene eines jener Urvölfer beiwohnen, 
deren gebeiligte und profane Geſchichte noch lebendig 
it und Schaufpiele darſtellt, die man allein bei den 
Heiden Indoſtans feben kann. 

Der Stadt mich nähernd, befamd ich mich auf ber 
großen Straße, die mit einer ungebewern Menge von 
Landbewohnern überdeft war, die fih familienweis 
gruppirten. Diefe trugen ſchwere Laſten auf den 
Köpfen, jene waren mit ihren Kindern bepadt, die 
auf den Armen oder an den Hüften bingen, oder ſich 
an den Händen fortzieben lieſſen. Einige Breife, vom 
Alter gebeugt, übten fich auf ihre Stäbe, und alle 
gingen mehr oder wenigen ſchnell, mit jemer eifrigen _ 


und fummen Genugthuung, mit ber man fich in allen 
Ländern zu den öffentlichen Feierlichkeiten begibt; 


Mein Führer geleitete mich nach bem Schultry *), 
wo die Prozeſſion binfommen follte, fatt mich an den 
Eingang der Pagode zu führen, von mo fie ausgehen 
foßte. Auf folche Weife war ich bei der Eröffnung der 
Thüren des Tempels nicht gegenwärtig. Diefer Yugen- 
blick iſt einer der erhabenfien, wenn bei Tagesanhruch 
der atbemlofe Haufe feinen Bott betrachtet, fich vor 
ibm beugt, Weihrauch in Heinen Gefäßen dampfen 
läßt und Milch von Kofosnüfien ausfchüttet, wobei er 
ein lautes Geſchrei ausfößt, durch melches das heilige 
Bild begrüßt wird, das, feinem Aberglauben nach, 
durch die wirkliche Gegenwart der Gottheit verherr- 
lit wird. 


Bon dem Lärm und von ber Bewegung ber Menge 
geleitet, bemerkte ich bald die Prozeffion. Sie wurde 
durch einen Bettelprieſter angeführt. Es war ein flarfer 
Breis, mit einem langen, weißen Bart, der feine 
Brufi bededte. Sein Gewand war dunfelgelb, und 
fein Zurban, von derfelben Farbe, batte die Gehalt 
einer Bifhofsmühe. Er bemegte mit Heftigkeit im 
feiner rechten Hand einen Stab, am beffen Ende fich 
ein ergener Kopf befand, und der dem Septer Wiſchnu's 
ähnlich war. Er fang mit Sauter Stimme und drebte 
ſich dabei mit großer Schnelligkeit um ſich ſelbſt Zwan⸗ 
sig Männer, auf jungen Stieren reitend, folgten ibm 
nah und fchlugen auf dem Tam ⸗-Tam. Mach ihnen 
famen vier Glepbanten, beren Seiten mit Fahnen 
ganz überdeckt waren. Auf ihren Nüden trugen fie 
ungebeure Trommeln, Nagaras genannt. Zange Reiben 
von jungen Tänzerinnen, beren Haare mit Blumen 
durchflochten waren, hüpften ihnen nad. Sie bielten 
fh an den Händen und traten in abgemeffenen Schrit- 
ten nach dem Schal der Muſik vorwärts. Hinter die 
fen Bayaderen erbfidte man die Heine WBildfänle 
Bifhnws, die mit Edelfieinen überdeft und mit einem 
Gemande von Boldfoff befleidet war. Sie befand ſich 
auf dem gebeugten Halfe Ganida's, einer ungebenern 
Figur von vergolderem Kupfer, die einen Adlerkopf 
und einen Menfchenkörger hatte. Einige Braminen 
befanden fi in der Nähe ihrer Gottheit, und vor 
ihnen wurden Sonnenfhirme und andere Zeichen der 
königlichen Würde bergetragen. Das Alles war auf 
einem ziemlich boben Gerüfte befindlich, um von Heder- 
mann gefeben zu werden. Eine große Menge Brami- 
nen, alle mit gefchornen Köpfen, beendigten die Bra 
yfion. Als ich ihren Geſang vernahm, der bald ernſt, 
bald fchreiend und unangenehm war, erinnerte ich 





2) Eine Art von Raravanfrrei. 


mich lebhaft an bie. Zeremonien ber Klöfier und Kirchen 
bes Abendlandes, 

Ich wendete meine Blicke nun auf das Bolt, und 
es war mehr mit einem Gefühle des Mitleidens als 
ber Verachtung, daB ich eine ‚große Menge Fakire 
fab, von denen die Einen mit biutüberdedte. Eifen 
ch in den Leib ſtießen, während die Andern an den, 
Beinen längs der Straße hingen und Feuer unter 
ihren Köpfen batten. Mehrere. hatten ihre Häupter 
unter Sandhaufen vergraben, und firedten ihre nack⸗ 
ten Leiber aus, um fich todt treten zu laſſen. Zu 
Muntipum, einem Heinen Tempel, der. jum Ruhe 
punfte dient, und wohin ich der Progefion gefolgt, 
mar, bot fich eine ganz andere Szene dar. Die Baya⸗ 
deren tanzten dort um die Statue des Gottes. Keine 
biefer jungen Mädchen war von ausgezeichneter Schön 
beit; aber man müßte durchaus fein voetiſches Gefühl, 
gebabt haben, wenn man nicht von ihrem Schmud, 
ihren Stellungen und ben. graziöfen - Bewegungen 
ihrer Arme besaubert worden wire. 

Mir fpeifeten beim Finanzgeinnehmer der Roms 
Yagnie, und um neun Uhr Abends holte man ung ab, 
um der nächtlichen Brozefiion beizumehnen. Die Orde 
nung war bdiefelbe, wie bei der am Tage, ausgenoms 
men, dab Wifchnu' ich auf dem’ goldenen Wilde 
Hanuman's, des Affengotts, befand. Das Gerüft war 
iduminirt. Einige hundert Menſchen trugen Fadeln 
und ungefäbr fünfzig waren mit Dreizaden bewaffnet, 
deren Enden feurig waren. Bon allen Seiten lieh 
man prächtige Schmwärmer auffleigen. 

Die Brogefiton blieb furz darauf, als wir fie er⸗ 
reicht hatten, ſtilſtehen. Auf einem großen Plate, 
den man frei gelaſſen batte, wurde ein ſehr ſchönes 
Feuerwerk abgebrannt. Nachher lieh man eben daſelbſt 
zwei ungeheure Puppen tanzen, worüber das Volk in 
ein mwürbendes Gelächter ausbrach. Mitten unter dies 
fer gelblich ſchwarzen Menge befanden fich zwölf bleiche 
Europäer, ein Rajah, nebſt zweien feiner Söhne und 
ein indifcher Kaufmann ‚ die alle auf englifchen Arme 
ftühlenl ſaßen. Ich fürchtete anfänglich, daß der Mond 
die Wirkung des Feuerwerfs und der Zllumination 
flören werde; aber es fand faft bas Gegentheil flatt. 
Die Fackeln und die biäufiche Farbe des bengalifchen 
Feuers gaben dem Grün der Kofosnufbäume längs 
der Straße einen metallhaften Glanz. Die Bäume 
felbi waren: mit! Kindern,» wie von einem Bienen⸗ 
ſchwarme überdedt. Die alten Mauern und die Giebel 
aller Hänfer fchienen kbenfalls Tebendig geworden zu 
fein, und eitie viäter — Maſſe drängte ſich durch 
die Straßen dahin. 

Am nachſten Tage wohnte ih einem noch felt- 
famern Schaufviele bei. Die Anhänger Wiſchnu's/ 
des Erhalters, ſetzten fein Bildniß auf einen unge 
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Beuern Elephanten von vergolbetem Holz, um bamit 
den Tempel und bie Anhänger Siwab's bes Berflörers 
zu befhimpfen. BDiefer alte Gebrauch , der durch eine 
Keibefölge von Fahrhunderten fich fortgepflanzt bat, 
veranlaßte chemals blutige Szenen. Rebt iſt ein 
Pfeiler aufgerichtet worden, über die Wifchnu nicht 
Vorbringen darf. Ein Dffizier ber Kompagnie ift bei 
diefer feltfamen Beremonte gegenmwärtig, am alle Un- 
ordnung zu verhindern. So geht fie jcht, wo nicht 
rubig, doch obne alles Blutvergieſſen vorüber, Als 
ich diefen Tollhäuslerfpuk fab, bemerfte ich , daß die 
Bezeugungen der Verachtung biefelben, wie die in den 
englifchen, franzöfifchen und itafienifchen Bantomimen 
angenommenen, find. Der Gott und der Elepbant 
wendeten dem feindlichen Tempel den Rüden, und 
dreimal wurde das Götzenbild mit aller Gewalt gegen 
den Pfeiler gefchleudert, wobei alle möglichen Schimpf- 
reden gegen bie andere Gottheit ausgefloßen wurden. 
Die Anbänger Wiſchnu's fchienen durchaus den Ber 
fand verloren zu haben, denn fie fprangen fih ein- 
ander auf die Schultern, fohten mit brennenden 
Fackeln, forderten die Anhänger Stwah's beraus und 
fangen Spottlieder gegen fie. 


. Am barauf folgenden Morgen ſah ich mit Tages⸗ 
anbruch den Rutt, oder Pagodewagen, in Bewegung, 
und dies Echaufpiel war wahrlich der Aufmerkſamkeit 
nicht unwerth. Die Platteform diefes Wagens, oder 
mandelnden Tempels, if dreißig bis fünfunddreifig 
Fuß hoch, und das Dach oder der reihe Tbronbims 
mel, der ich barüber ausbreitet, iſt noch fünfanddreißig 
Zus böber. Darauf befanden fih fürfundzwanzig bis 
dreißig Braminen. Das Banze iſt fehr ſchwerfallig, 
‚aber mit vieler Sorgfalt ausgeichnikt. Die Räder 
baben zehn Fuß im Durchmeffer und And auferordent- 
lich did, Vier Stride von hundert Rlaftern Länge 
find daran befeſtigt, und wenigleng zweitauſend Men- 
ſchen batten fie über den Schultern, oder zogen mit 
den Händen daran. De nachdem ber Wagen vorwärts 
fam, erbosen die Verehrer Wiſchnu's ihre Häupter 
gegen fein Bild, und warfen Bold» oder Silbermünzen 
und Kofosnüfe hinauf. Die Braminen rafften das 
@Beld zufammen , erbrachen die Nüſſe, und nachdem 
fie diefelben ihrem Bott gewielen hatten, warfen fie 
fie geweihet wieder den unglücklichen Menfchen zu, bie 
fie mit Entzüden auffingen. und fie ſodann mit ihren 
Familien theilten. 

Der Rutt wird auf diefe Weite durch die Haupt- 
firaßen der Stadt gesogen. Zi er auf dem Rückwege 
noch ungefähr hundert Klaftern von ber Pagode, fo 
foßen die Führer einen großen Schrei aus, ziehen 
ihn ſehr Ihnel fort, fo, daß die ungebeure Maſſe er» 
bebt und ſich gewaltſam bin mund herbewegt, ſelbſt 


dann noch, wenn Die Mäder Hille chen und ben Punkt 


erreicht haben, wo fe bis zur nähen Feierlichleit 
bleiten follen. 

äbrend der Beremonie fab man mehrere junge 
Braminen, die in der Mitte der Menge berumfprangen 
und mit hirfchledernen Riemen bald die ſchlugen, die 
den Rutt fortzegen , bald die, welche fich zu beiden 
Seiten berandränaten. Reiche und ſchöngekleidete 
Männer firedten ihre Hände ans, um die Stricke des 
Wagens zu berühren, und auch auf die Ehre, ibn 
gezogen zu haben, Anfpruch machen zu können, Die 
Weiber hielten ihre Kinder hoch über den Köpfen em⸗ 
vor, und Alles, mas den Bliden ſich darſtelte, oder 
den Ohren vernehmlich wurde, trug den Karakter einer 
rauſchenden, ungegügelten Freude an fich. 

Als die Seremonie beendigt war, verminderte fich 
zwar das Bedränge, aber es dauerte noch ſehr lange, 
bis Alles fich zerfireur hatte. Man bemerkt endlich 
uur noch einige arme Familien, die mit furdtfamer 
Gebehrde einen folgen Braminen begrüßen, und die 
ein eleudes Gericht falten Reis verschren. Sie find 
aus ihrem entfernten Dorfe gefommen, um das Bild 
Wifchnu’s anzubeten und ibm alles das barzubringen, 
mas fie befiben. Dann kehren fie wieder zurüd, um 
durh die größte Sparſamkeit und die angefirengteflen 
Arbeiten das Opfer zu gewinnen, das fie im nächflen 
gahre darbringen müſſen. Fetzt betrete man den Hof 
des Tempels: welcher Kontraft, und mie Alles bier 
fo feierlich und luſtig iſt! Diefe diden Männer mit 
der glatten und leuchtenden Haut And die Vrieſter der 
Pagode. Sie genieſſen eben ein lederes Mahl, das 
ein reicher Kaufmann von der Kalte der Byſen ihnen 
bereitet bat. Er if nur bloß deshalb von Madras ge» 
fommen, um dem Feſte beisumohnen, und man er— 
fennt ihn am der Feinheit feines Blicks und an den 
Diamanten, die in feinen Ohren glänzen, 


Griechenland im Anfang 1325. 
CSortſetzung.) 
Aufenthalt u Aoen. 


Die Einnahme von Navarino war ein Donnerfchlag 
für die Regierung / umd ſchreckte fie plhlich aus dem 
unffugen Vertrauen auf, worin fie bis dabin gefchlume 
mert hatte. Sie bemerkte endlich, daß fie den Aegyp⸗ 
tern keine Armee entgegenzuſtellen babe; daß, wenn 
Diefe, wie es zu befürchten war, mod mehr Werflär 
fung erhielten, fie fich leicht ausdehnen und ganz 
Morea überfhwemmen würden; daß Kolofotroni nicht 
durch Sauberei eine Armee ſchaffen könne, umd daß, 
im Falle er einen Sieg erringe, bie Mitglieder der 
Regierung dem Ehrgeise und der Rache biefes unver⸗ 


65 





föhnlichen Menfchen ausgeſehzt bleiben würden, Diele 
Betrachtungen beſtimmten fie, noch einmal ihre Blicke 
gegen Europa zu wenden, und einige Beſchützung für 
ihr Land einem ſolchen Zwangsentſchluſſe abzugewinnen, 

In folcher Hinficht verlangte man von den Pro« 
pinzen die Bewilligung, die europätfchen Kabinete zur 
Bermittelung einzuladen, und ibnen die Wabl eines 
Fürſten zu überlaffen, der Griechenland als einen une 
abhängigen Staat regieren folle. Diefer Vorſchlag 
der Regierung fam mit der Nachricht von der Ein- 
nahme Navarino’s zugleich nach Athen. Einige An- 
führer tbeilten mir die Depefche mit und fragten mid 
um meine Meinung darüber. Bch erklärte ihnen frei« 
mütbig und ohne allen Umſchweif: „daß die Armuth 
Griechenlands und feine Rage als See» und Handels 
ſtaat eine öfonomifche und republifanifche Regierung 
erbeifchten. Ein europäifcher Fürft würde ihnen viel 
mehr koſten, als ein Vaſcha mit drei NRoßfchweifen, 
und alle Einfünfte des Landes während zehn Babren 
märden gewiß nicht hinreichend fein, einen europäi« 
fchen Hof mit Anſtand zu logieren und zu unterhalten. 
Böndeften, fügte ich binzu, da Unvorfichtigfeit und 
Bwietracht fo graufam die Hoffnung zerfiört haben, 
eine der Natur und dem Sntereffe des Landes am 
meiſten entfprechende Negierungsform zu erhalten , fo 
muß man endlich doch verfuchen, ob der Ehracis 
irgend einer europäifhen Macht Äch zu Gunfien Grier 
Henlands nicht intereffiren möchte, weil leider bie 
- Menfchlichkeit feiner von allen etwas abzugewinnen 
im Stande gewefen if, Es gibt kein Opfer, das man 
gur Erhaltung feiner Unabhängigkeit nicht bringen 
fönne. Sie iſt das kofibarfie Gut, das Leben des Le— 
bens, und um es fich zu verfichern, haben mehrere 
europäifche Völker noch viel größere Opfer gebracht, 
als das, dem Griechenland ſich zu unterwerfen jetzt 
genötbigt if. 

„ Ruft eine Nationalverfammlung zuſammen, ſagte 
ich; macht einen gefelfchaftlihen Vertrag, der dem 
ftemden Fürften ein Bügel fei und euh Schuß gegen 
Die Schrecken des Despotismus gewähren könne. Grie⸗ 
Genland kann keine andern Krongefchmeide darbieten, 
als gute Gefehe. Es fcheint mir fogar, dab feine 
Schwache es nötbigt, eben fie zu verbergen, und zu 
feinen Gunften alle Kabinete zu interefliren, indem es 
fih vorzugsweife dem anvertraut, das dem meiſten 
Vortheil bei der Erhaltung feiner Unabhängigkeit und 
bes Gleichgewichts von Europa bat.“ 

Diefelben Fragen wurden fpäterbin mir auch von 
Koluris zu Aegina vorgelegt, und ich antwortete ibm 
auf diefelbe Weife. Meberall wurde meine Meinung 
mit Beifall aufgenommen. Bet allem dem find die 
Gricchen , zwar aus verfchiedenen Bemweggründen , aber 
dennoch in der Hauptfache übereinhimmend, alle anf 
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richtige Freunde der republifanifchen Regterungsform. 
Die Kapıtäne, weil fie hoffen , bie erfien Stellen zu 
erhalten und gefchmeichelt zu werden. Die Adelihen, 
weil fie von Rechtswegen die nberfie Leitung der An« 
gelegenheiten in Anfpruch nehmen. Die Anielbemoh- 
ner, weil fie die Erbaltung der Hanbelsfreibeit wün⸗ 
ſchen. Aber die Furcht, wieder unter das türfifche 
Doch zu geratben, iſt das ſtärlſte und vorberefchendite 
aller ihrer Gefühle. 

Die furge Seit, die mir die Türfen liefen, benubte 
ich zur Befuchung der Alterthümer Athens. Mit mel» 
diem Bergnügen würde ich fie befchreiben, fo menig 
sablreich fie auch find, wenn fie nicht erſt ganz kürz⸗ 
lich fo vortrefflich und fo genau befchrieben worden 
wären. Ich fab mit befonderer Sufriedenbeit, daß im 
verfloffenen Babre eine Geſellſchaft zu Athen, die un 
ter dem Namen der „Freunde der Mufen“ befannt 
geworden iſt, in Uebereinſtimmung mit der Obrigkeit 
die Erbaltung der Denkmäler bewacht, vorzüglich 
derjenigen von Afropolis, die man von den Trüm⸗ 
mern und dem Schutte befreiet hat, unter welchem 
fie begraben waren. 

In den Lagen der Nuhe verfammelt fich bas 
atbenienfifche Wolf gemöhnlih auf dem Bye’), 
einem Blabe, der fich jebt aufferbalb der Ringmauern 
befindet. Dort wurden im verflofienen Jahre die Der 
putirten Athens erwäblt. Wenn die Stadt durch die 
Streifereien der Türfen bedroht wird, fo verſammelt 
ſich dns Volk unter der prachtvollen Säulenhalle des 
Thefeustempels, von mo der Blic weit in's Land bin» 
ausfchmeift. Am Tage meiner Ankunft fand ih es 
dort verfammelt, und fich beratbend, mie man den 
General Stati empfangen folle, der fih am Tag vor⸗ 
ber erlaubt hatte, einen der Abgeordneten der Regie» 
rung zu befchimpfen. 

Seit langer Beit ſchon befindet ich zu Athen eine 
Schule (ein Lycdum), worin man griechifch, italie» 
nifh und Geichichte lehrt. Sie wird von ungefähr 
ſechszig Schülern befucht und hat eine Feine Biblio 
thef. Seit der Nevolution hat man zwei Schulen bes 
gegenfeitigen Unterrichts gefliftet, eine für Knaben 
und die andere für Mädchen. Die erfie wurde im 
Dftober 1824 eröffnet und bie andere im Yanuar 1825, 
Eine jede bat bereits über bundert Böglinge. Die 
Gefelfhaft der Mufenfreunde, die 1813 zu Athen ge» 
fliftet wurde, bewacht fie mit dem größten Eifer, Hn 
der Furcht vor Unordnung, welche ein Anfall der 
Türken veranlafen würde, Ind die Schulen nach der 
guſel Salamis verlegt worden, wohin man auch bie 
Buchdruckerei gefchafft bat, im welcher die Seitfchrift 


*) Man weiß, baß ber Puyr ber Det war, wo beftländig 
die Wolföverfammlungen fatt fanden. 
4* 
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erſcheint, die ſich unter der Oberaufſicht Pſillas, eines 
jungen Mannes von eben ſo großen Talenten, als 
ausgezeichnetem Patriotismus, befindet. 


»Bübllos iſt,“ ſagte ein Alter, „mer Athen nicht 
gefeben bat, und mehr noch, wer es gefeben bat und 
es verlaffen fann.“ Bch würde noch lange dort geblies 
ben fein, wenn nicht die befkändige Furcht vor der 
plöglichen Ankunft der Türken mich zur Abreife ge» 
nötige bätte. Eines Abends. verbreitete ſich das Ger 
rücht, daß fie zu Matathon angefommen felen. Ale 
Ballitaren eilten auf ihre Bolten. Ich fireifte inner 
den Mauern herum, um zu feben, auf welche Weife 
fie die Stadt bewachten. Die Befahung beſtand größe 
tentbeils aus Bürgern von Athen und aus den Bauern 
der Umgegend. Sie brachte dieNacht längs den Mauern 
wachend zu, Einige davon fanden auf den Tbürmen, 
die über die Mauer emporragen, und die fih in ge» 
ringer Entfernung von einander befinden, oder auf 
bölzernen Gerüſten, die befonders aufgerichtet worden 
waren, während die Hebrigen fich in ihre Mäntel hüll- 
ten und auf der nackten Erde ausfiredten. Die Barole 
fam von Afropolis und ging von Mund zu Mund. 
Die Nacht war fehr finter. Eine einzige Leuchte ließ 
ſich auf der Höhe von Akropolis in einem alten vene- 
zianiſchen Thurme erbliden. Im demfelben Thurme 
befand fich Ulyſſes im gefänglicher Haft. Zuerſt für 
bie Freibeit Griechenlands fireitend, war er fpäter 
Rebell an feinem Lande geworden und zu den Türken 
übergegangen. Bon den Griechen bedrängt und die 
Mache der Pforte fürchtend, hatte er fh an Gouras 
ergeben , der ibn als Stantsgefangener bewachen Lich, 
gch hatte viel von dem Unternehmungsgeiſte und der 
Geſchicklichkeit dieſes Klephten reden hören, der, wie 
der ältere Ulyſſes, zu Ithaka geboren, mit demfelben 
viele Aehnlichkeit hatte. Ich wänfchte fehr, ibn zu 
feben, und bat mebrmals um die Erlaubniß dazu, 
aber immer vergebens. 


uUlyſſes ift der Sohn eines Klephten, der fih nach 
Hefterreich geflüchtet hatte und von dort aus am die 
"forte ausgeliefert wurde. Die Türken fragten ibn: 
mas er tbun würde, wenn er feine Freiheit wieder 
erlangen könnte? — „Behnmal mehr Mufelmänner 
würde ich umbringen , als bis jet gefcheben iſt!“ ant⸗ 
fwortete er. — Das Andenken an feinen Bater und 
das Notbgefchrei feines Volls mußten jeht das Herz 
feines Sohns zerreiffen, wenn in dem Herzen eines 
Verrätbers noch irgend ein Gefühl der Zugend und 
des Batriotismus berrfchend fein kann. 


(DR Fortſetzung folgt.) 


— 


Floskeln über Schriftfteller und 
Schriftſtellerthum. 


Es gibt Romanenfchreiber, die ſich darauf etwas zu 
Gute thun, durch die Unkorrektheit ihres Styls, durch 
die Unmabrfcheinlichfeit ihrer Lchens» und Sitten⸗ 
gemälde, durch die mangelbafte oder feltfame Schil⸗ 
derung der Karaftere der handelnden Berfonen fi 
auszuzeihnen, und allein auf den Reichthum ihrer 
Einbildungsfraft fich zu Rüben, der, nach ihrer Mei⸗ 
nung, ale andere Regeln und Hilfsmittel überflüſſig 
macht. Mber liefet man von ungefähr ihre Werke, 
fo findet man, zu feinem Erflaunen, daß die Einbil⸗ 
dungsfraft darin eben fo wenig, als fonit irgend etwas 
Ausgezeichnetes, vorberrfchend fei. Die wahre Ein- 
bildungstraft befieht, wie man weiß, nicht allein darin, 
eine Menge von Berfonen und Begebenbeiten zu er 
finden, man muß, mas bie letztern betrifft, fie auch 
noch obne lange und ermüdende Ausdehnung berbeis 
zuführen und mwahrfcheinlih zu machen ſuchen. Sie 
müffen natürlich und doch nicht gemein, intereffans 
und doch nicht geziert, neu und doch nicht feltfam, 
und überhaupt fo innig mit dem Gegenflande verbun« 
den fein, daß fie die Wirkung deffelben befländig ber» 
ausbeben. Was die Berfonen anbetrifft, fo iſt es 
nicht genügend, daß ihre Karaftere entweder teuflifch 
oder göttlich volfommen, oder daß fie in ibren Nei— 
gungen fo dargeſtellt werden, als wenn fie mit nichts 
zu vergleihen im &tande wären, fondern fie müf- 
fen vielmehr durch ihre auffallende Aehnlichkeit mis 
lebenden Individuen anziebend werden. Ihre Hand» 
lungen müffen wirkliche moraliſche Beifpiele fein, die 
jedem LZefer zur Kebre gereichen können. Sie müſſen 
immer und überall die Sprache ihres Karakters, ihres 
Geſchlechts, ihres Alters und Standes reden. Findes 
man das alles in einem Roman, und wäre die Der 
fettung ber Begebenheiten auch noch fo einfach in 
ihm, fo fann man fagen, daß er gut fei, ein Fall, 
der jedoch felten genug eintreten mag. 





Bei einem fruchtbaren Schriftfieller führt jede 
Rage, jede Thatfache eine Menge von Bdeen und Ges 
füblen berbei, und iſt er zugleich glücklich genug, 
feine Gedanfen mit Geſchmack und Kunſt einzufleiden, 
fo kann eben dadurch der Haupteindruf nur um fo 
färler werden, Auf ſolche Weife fchildert Camoens 
in der Luſtade die Abreiſe Basco de Gama's und feis 
ner Gefährten. Er fellt fie dar, ihre Seelen burd 
inbrünftige Gebete und religiöfe Brogeffionen für den 
Tod vorbereitend. Er malt die Menge, die das Ufer 
bededt, und unter der man weinende Mütter, Gate 
tinnen und Schweſtern erfennt. Er führs Die Ermah⸗ 


or 





nungen einer Mutter, eines Breifes an, der bie Ur⸗ 
fahen und Folgen einer fo großen Unternehmung 
die Eitelkeit des Ruhms, die Verbeerungen ber Er 
oberung zu unterfcheiden im Stande if. Dadurch 
Wird das einfache Ereigniß der Einfhifung vom höch⸗ 
fen Intereffe. — In dem Gemälde, das Birgil von 
dem trojanifhen Saf macht, als Aencas ſich nach dem 
Valaſte Briams begiebt, um ihn gegen die ibn um⸗ 
ſchlieſſenden Griechen zu vertheidigen, gelangt er zu 
Ihm durch eine gebeime Thür. Diefer Umfland, der 
an und für fich nur ſehr unbedeutend erfcheint, wird 
durch die Bemerkung wichtig, daß es auf demfelben 
Wege und durch diefelbe Thür war, mo, in einer 
gläflichern Zeit, Andromache den Aflyanag zum Bria- 
mus geleitete. In demfelben Augenblick mäbert ber 
Refer jene Augenblide des Friedens und der Freude 
Diefen des Schredens und der Verwirrung, und eine 
Menge der theilnehmendften Gefühle erwachen in feir 
ner Bruſt. 


Wenn es ein großes Gebeimniß if, du wiſſen, 
wo und wie man minder wichtige Ideen dem Intereſſe 
bes Ganzen aufopfern muß, fo iſt es auch ein nicht 
geringeres, gu wiſſen wie und mo man im Ausdrucke 
felbſt Alles weglaſſen muß, mas zur Verſtändlichung 
des Sinnes nicht durchaus notbhwendig if. Nichts 
gibt der Sprache mehr Kühnheit und Wetterfhnele. 
Der Geift des Leſers wird davon fortgeriffen. Er 
folgt mit Vergnügen einem Reiter, befien Wagen be- 
flügelt ift, und der ihm im menigen Minuten eine 
grobe Strecke Landes zurücklegen läßt und eine auſſer ⸗ 
ordentliche Menge von Begenfländen zeigt. Der Schrift ⸗ 
Beer hingegen, der Alles erklären, Alles bis auf bie 
Befe erläutern will, giebt ich nur langſam fort, und 
Der Leſer fühlt, daß er kaum von der Stelle kommt. 
Was macht ihn ungeduldig und ermübdet ibn. Er gähnt 
amd wirft, wie er fagt, das „langmeilige Buch“ end» 
Uch beifeite. 








Säderfling 


Der Abbe Dubois behauptet in feinen „Sitten, 
nftalten und Zeremonien Indiens“, daß bie urfpräng- 
liche Religion der Bramanen von den aufeinander 
folgenden Prieſtergenerationen immer mehr entftellt wor» 
den fei, in dem fie aus einer reinen, einfachen Got- 
tesverehrung einen mwiderfinnigen Götzendienſt gemacht 
Haben. In allen ihren gebeiligten Büchern ift zwar 
nur die Mede von einem alleinigen Gott, der der Ur⸗ 
beber und Grundfaß aller Dinge, ewig, geiſtig, all» 
gegenwärtig , unabhängig, olüdfelig, allwiſſend, bie 
eeinfie Wahrheit, die Quelle aller Gerechtigkeit, ber 
Müssientende, Allweiſe, ohne Gehalt, ohne Barbe, 


ohne Beſchränkung, obne Narur, ohne Namen, ohne 
Kafte, ohne Vermwandtfchaft und von einer Reinheit 
fei, die alle Leidenfhaft, Neigung und Vermiſchung 
unmöglich made. Das Alles iſt in ihren gebeiligten 
Büchern enthalten; aber fie verbieten Die Leſung der» 
ſelben allen denen, die nicht zum Vrieſterſtande gehö⸗ 
ren, um deito beffer ihr Lügengewebe aufteilen zu kön⸗ 
nen. Die gewöhnliche Formel bei der Vrieſterweihe 
ift folgende: „ Erinnere did, mein Sohn! daß es 
nur einen Gott giebt, der der alleinige Urbeber und 
das Prinzip aller Dinge ift, daß ein jeder Bramine 
ibn in Reinheit verebren fol; aber wife auch, daß das 
ein religiöfes Geheimniß ift, welches man nie dem 
unwiffenden Volk entbülen muß. Wollteft du es 
tbun , fo würde die Kafte der Braminen bald arm fein 
und arbeiten müffen, um zu leben, mas ein großes 
Unglüd fein würde.“ Und fo laffen fie dem unmife 
fenden Volk feinen Aberglauben und feine Beichränft- 
beit, die ibn zur unfinnigften Verehrung und Anbe- 
tung einer Dienge verächtlicher Wefen verleitet, denen 
es ben Vorzug vor der Gottheit gibt. 

Die berühmte Frau von Genlis (wer fie nicht 
fennt, darf fich deshalb nicht zu Tode grämen ), des 
es an der Suade eben nicht gebricht, ergäblt in ihren 
nDenfmwürbdigkeiten “, neben mehreren beiffenden Be 
merfungen über Andere, auch von fich felber, daß fie, 
als fie fih im vollen Glanze ihrer Schönheit und Zar 
lente befand , ſehr bewundert, gelobt, geichmeichels 
und allgemein geliebt wurde. Man muß ihr das wohl 
glauben, weil fie es ſelbſt ſagt, und weil eine großes 
Wahrbeitsliche allein den Muth zu geben vermag, von 
ferner Berfon und von feinem Geiſte auf eine Art zu 
forechen,, wie die befannte Dame folches thut. Aber 
jemebr ein Vergnügen groß if, um fo mehr ift die 
darauf folgende Leere groß; zwiſchen dem ausgelaffen« 
ſten Gelächter und dem ermübenden Gahnen if der 
Swifhenraum oft nur gering. Nach dem Vergnügen 
folgte, man meiß nicht recht warum, meil es der 
Selb »- Biograpbin nicht gefällt, uns bavon zu unter» 
richten, die Langeweile. Frau von Benlis faßte nun 
den feltfamen Entfchluß, den Tanzſaal der Porcherons, 
eine Kneipe, wo Gh Menfchen aus den unterfen 
Klaffen einfinden und vergnügen, zu befuchen. Aber, 
um nicht geradesu 8.8. Rouſſeau in feinen Befennt- 
niffen nachzuahmen, berichtet fie ung, daß fie dieſen 
Entfchluß mit aller Degen; und — in Gefellfchaft aus⸗ 
geführt babe. Sie begab fich nämlich mit einer ſchönen 
Volin, der Gräfin Potoska, beide als Köchinnen oder 
Stubenmädchen gekleidet, dorthin. Frau-von Genlis 
fügt hinzu, daß fie unter diefem Anzuge eben fo rei» 
send, als in einem fchönen Kleide war, und baf 
ihre Geficht nichts von feiner Eleganz verlor. Flugs 
machte fle auch die Eroberung des Käufers des Man 
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auis von Brancas, der ein recht hübſcher Menſch war, 
und mit dem fie die Ehre batte, ein Menuet und ei— 
nen Gontretang zu tanzen. Gie af, um ſich zu er» 
frifchen, einen Salat und Tauben & la Crapaudine, 
die ihre Kavalier ſehr zierlih für fie hatte ferviren 
laffen, und fang, mit geölser Stimme, dem chen fo 
fttfamen als melodifhen Gaſſenhauer: 

Lison dormait dans un bocage , 

Un bras par-ci , Yautre par-la, etc, 

Eie fand fo viel Geſchmack an diefen Belufi- 
gungen (von denen man indeflem nicht erfährt, wie 
fie eigentlich geendigt haben ), daß fie erit um 3 Uhr 
Morgens fih dem „großen Beſieger“ zu entreifien 
vermochte, der ihr ein langes Andenken diefer Nacht 
im Bufen ließ, 


Lehthin unterbielt fih Hemand mit dem Herrn 
&. von U. , der eben nicht zu dem erfien Lichtern im 
Rande gehört, von mehreren lebenden , ahtungsmertben, 
mit Enthufiasmus verehrten und mit Fanatismus ver- 
läumbdeten, Schriftiiellern, and fügte binzu: daft Die» 
fer mit einer Tacituse, jener mit "einer Thucidydes- 
feder fchreibe, — „ Was mid anbetrifft , fagte Herr &. 
von U. fo fchreibe ich, als Mitglied unfers wohledlen 
und bochweifen Raths, meine Kraftreden und Marks 
entwärfe weder mit einer Thucidydes⸗, roch Tacir 
tusfeder, weil ich nicht weiß, von melhem Vieh 
diefe Ferern fein mögen, fondern ich fchreibe fie, ich, 
mir gemeinburgerlichen s. v. Ganſekielen,“ (Wir fön- 
nen die Wahrheit diefer merkwürdigen Aeuſſerung 
verbürgen. ) 


Eines Tages wurde der Stallmeifter Ludwigs XV, 
Namens Landsmath, von dem Könige um fein Alter 
befragt, Er war alt und hatte es nicht gern, dag man 
ibn an feine grauen Haare erinnerte. Deshalb fuchte 
er immer gern eine befliimmte Antwort zu vermeiden. 
Vierzehn Tage nachher zog der Monarch ein Papier 
aus feiner Tafche und las mit lauter Stimme: „Den 
des 22... Monats im Zahre 16.. iſt getauft 
‚rorden von ung, Bfarrer zu ***, der Sohn des vor 
nehmen und gefirengen Herren, Herren n. f. m. — „Sa!“ 
ſagte Zandsmath mit Verdruß, „was gibt’s da? Wäre 
es vielleicht mein Zauffchein, den Eure Maichät baden 
fommen laſſen?“ — Nichts mehr und nichts weniger ! 
fagte der König. — „Woblan, Sire! wenn dem fo ill, 
fo verbergen Sie ibn fo gefchwind als möglih. Ein 
Fürft, der das Blüd von fünfundzwanzig Millionen 
Menſchen macht, darf feines Mergnügens willen auch 
nicht einen Einzigen davon abfichtlich betrüben wollen.“ 


Der König wußte, dad Landsmath feinen Beicht ⸗ 
vater, einen Miffionde von Notredame, verloren hatte, 
und da es die Gewohnheit der Lazariſten war, ihre 
Todten mit unbedeftem Autlitze auszuſtellen, Lud⸗ 


“re. 


wig XV aber die Faſſung feines Stallmeifters erproben 
wollte, fo fagte er zu ihm: „Sie haben Ihren Beicht- 
vater verloren?“ — Ba, Sire! — „Man wird ihn 
wahrſcheinlich mit unbedecktem Gefichte ausſtellen?“ — 
Das iſt fo der Gebrauch. — „So befehle ich FJhnen, 
ibm noch einen Beſuch zu machen.“ — Ohne Spaß? 
Sire? — „Ohne Spaß.“ — Es märe das erſte Mal 
in meinem Xeben , daß ich einem Befehle meines 
Souveräns nicht gehorcht hätte. So gehorche ich. auch 
dieſes Mal. — Am nächſten Morgen fragte ihn der 
König, ſobald er ihn bei ſeinem Lever bemerkte: 
„Landsmath! haben Sie gehorcht?“ — Ohne allen 
Zweifel, Sire! — „Nun, mas haben Sie geſehen?“* 
— Meiner. Treu! ich babe geſehen, daß Euer Maieflät 
und ich eben nichts Befonderes find. 


Der erſte Stallmeifier der Königin Marin Lec 
sinsfa, Gemahlin Ludwigs XV, war eben fo ſehr 
feiner ſtillen Tugenden wegen geachtet, als der großen 
Einfachheit feines Verflandes wegen befannt. Eines 
Tages ſprach man über die ansgezeichnetften Krieger 
thaten des franzöffchen Adels, und die Königin fagte 
jum Grafen: „Und auch Ahr Haus, Herr von Teile, 
bat fich durch manche tapfere Waffenthat ausgezeichnet." 
— Ha, Madam! entgegnete er, wir Alle find im Dienfte 
unferer Könige getöptet worden. — „Welch ein Glück 
für mich, * rief Marla: aus, „daß wenigſtens Sie 
noch übrig geblieben find, um mir das fagen zu fün- 
nen.“ — Derfelbe hatte feinen Sobn mit der liebens—⸗ 
würdigen und geiftreichen Tochter des Herzogs von 
Aven, feitbem Marſchall von Noailles, vermählt. 
Er liebte feine Schwiegertochter ausnehmend, und 
fprach nie anders, als mit einer gewiffen Mührung 
von ihr. Die Königin unterhielt ſich oft mit ibm über 
die junge Gräfin, und fragte ihn eines Tages: mel» 
chen Bug er am meiſten im ibrem Karakter bemerkt 
babe und lieber „Bhre Güte, Madam!“ rief er, 
„ihre Güte!“ und die Ehränen traten ihm in die 
Augen. „Sie ift fo ſanft, fo ſanft .... wie eine gute 
Berline.“ — Das if, entgegnete Maria, einmal ein 
recht falmeißerifcher Vergleich. 





Der moderne Tartüffe, 


Ron Mortonval, 


Der Befuitismus, als religiöfe und pbilofopbifche 
Doftrine betrachtet, darf unbefiritten aller Freiheit ge» 
nieffen; aber feine Handlungen müffen beurtbeilt, ange» 
griffen und geftraft werden Fönnen, wenn fie die öffentliche 
Drdnung flören. In einem Augenblide, wo die efuiten 
neuerdings wieder fo viel Auffehen machen, möchte es 
eine nicht ganz unglüdliche Idee fein, dieſe große Ange» 
legenheit des Tages im das Bereich des Momantifchen 


& 
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überzutragen. Die gefchichtlichen Abhandlungen, in des 
nen die Umtriebe derchrwürdigen Sippfchaft entfchleiert 
werden, gelangen nur zur Kunde der aufgeflärten 
Slaffen. Der Titel allein ſchreckt die träge Leicht 
fertigfeit, oder die untheilnehmende Unmiffenbeit ab. 
Aber der Roman iſt das Mdopriffind aller Klaffen der 
Geſellſchaft. Er fchleiht fih in das Putzgemach der 
Hofdame, mie in das Arbeitszimmer des Kaufmanns 
und des Handmwerfers. Sein Name allein fchon iſt eine 
aufmerffamfeitgebietende Macht, und wenn er fi 
auch nur einen Tag in dem Innern eines Hauswer 
fens befand, fo kann er doch in diefem kurzen Beit- 
raum den Keim von Gdeen legen, die der Schrift 
fleller bat verbreiten wollen. 

Schon der Titel dDiefes Romans deutet die dop⸗ 
pelte Abficht, in welcher er verfaßt worden iſt, an, 
mämlich zuerſt Moliere nachzuabmen, und diefe Nach» 
abmung auf die gegenwärtigen Zeitumflände anmwend- 
bar zu machen. Nichts iſt anziehbender, als zu bemer- 
ten, wie die Verſe des Dichters, die in gewiſſer Zahl 
Gh am Anfang eines jeden Kapitels befinden, wunder- 
bar und ohne allen Zwang der Erzählung anpaſſend 
find. Moliere bat Alles erratben, Alles gezeichnet, 
und fein Schaufiüd ift eine vollfommene Theorie des 
Befuitismus. 

Demungeachtet muß diefe Theorie, im Bezug auf 
unfern Zeitraum, in ibrer Nuhanwendung einige Mb 
mweichungen erleiden. Bn dem ZJahrhundert Ludwigs 
KIV. und zu Anfang des achtjehnten, waren die eht⸗ 
mürdigen Väter vollfommen rubig über die fouveraine 
Gewalt, und als Beherrfcher faſt aller Thronen der 
Erde, fabrizirten fie nur wenig Politik, dagegen 
mebr Güunfibegeugungen und Gefchenfe. Als unver 
Ihämte Höflinge. des Herrn, deren Gewiſſensneigun⸗ 
gen fie leiteten, begnügten fie fih damit, Familien 
gu veruneinigen, Weiber zu verführen, Zeflamente zu 
fifhen, Dragonnaden zu verordnen u. f. w. 

Unfere heutigen Befuiten haben andere Dinge im 
Royfe. Von der Erde vertrieben , fuchen fie ibre 
Bolten wieder zu gewinnen, und bie unermeßliche 
Gewalt wieder zu erlangen, bie Be verloren haben, 
Erh wenn fie diefen Zweck erreicht baben werden, 
können fie an Verfolgungen und Gewaltthätigkeiten 
denken? Nichts if natürlicher und) die Sache geht 
durch ſich felbit, wenn. fie zuvor nur den Altar auf 
den Thron, und den Thron auf den Altar geftellt haben. 

Dn dem modernen Tartüffen ift die Bolitif nur 
eine geringe Zugabe. Alle Umtriebe eines unterge- 
ordneten Befuiten, ber feine Mole gar nicht fchlecht 
foielt, befchränten fih nur auf ganz gemeine und 
niedrige Bntriguen. In meniger als zwei Stunden 
bat er im einem Dorfe das Unterfle zu oberſt gebracht. 
Der Geiffliche if beſchimpft worden. Herr Rieryille, 


ein reicher Eigentbümer und eifriger Proteſtant, wird 
in der Ausübung feines Kultus und felbfi im Genuffe 
feines Beſitzthums geflört. Seine junge Mädel iſt 
auf einmal fanatifch geworden. Ein Heirarbasplan 
wird vernichtet, eines andern wegen, der den Ablich- 
ten des Abbe Laurent und einer gewiffen Marquife 
d'Uurbelle, die man endlich als feine Mutter erkannt, 
mehr zufagt. Mit einem Worte, die Antriguen wers 
den durch Intriguen verdrängt. 

Der Egoismus ift jedoch der beberrfchende Zug 
der falfchen Frömmigkeit. Wenn der Abbe Laurent 
den Pfarrer von feiner Stelle verbrängt, fo il es 
nur, mm fie felbft einzunehmen. Um fich den Genuf - 
der Güter Liervilles zuzueignen, fordert er fie für 
die Kirche zurüd. Für die Ruhe feines Gewiſſens be> 
bält er jedoch immer die bequeme Doftrine der Abficht 
vor. Der Feſuit ift ein breifacher Menſch, tergeminus 
Geryon, ls öffentlicher Agent ber Kongregation 
bandelt er im’ Geheimen für fich, und um feinen Bore 
ſchriften getreu zu bleiben, obne feinen Vortbeil zu 
gefährden, bedient er fich innerlicher Zufähe und Er 
Härungen , die manchmal komiſch genug find. So 
antwortet er unter andern ber Frau La Berine auf 
eine verfängliche Frage: „Sie wollen, vermutbe ich, 
von der Frau Marquife d'Arbelle fprehen? Sich ſtehe 
durchaus in feiner Verbindung mit ibr..., was den 
Handel anbelangt,“ fügte er innerlich binzu,. Sodann 
fuhr er mit erhöhter Stimme fort: „Ich kann vers 
fihern, fle früber nie aefeben zu haben... weder in- 
China, noch in Zeruſalem,“ fehte ex heimlich binzu. 





Deutſche John-Bulltaden. 


Todesanzeige. 

Die biefigen Zeitungen haben gewiß ſchon man⸗ 
hen Todesfall angekündigt, aber noch niemals den 
von meinem feligen Oheim, dem Herren Kommeryien» 
rath Kohlhepp felig. Ein Stid- und Schlagfluß, das 
unglüdlicherweife gerade ibn treffen mußte, machte 
geſtern feinem thätigen Lebenslaufe ein Ende. Ex 
farb fehr leidend und fich felber unbemußt im Soflen 


‚Sabre feines irdifchen, und im erfien Hugenblide des 


eriten Fahres feines jenfeitigen Lebens; mein Schmerz 

it fo grengenlos, als die Emigfeit, zu der mein theu⸗ 

zer, unvergeßlicher Oheim leider bimübergegangen if. 
Tohlhepp jun. und Söhne, 





Erflärumg. 

Da man ſich, wie ich zuverläfßg vernommen, in 
einem angefehenen biefigen Zinnladen gedufert und 
zu meinem Nachtheil gegen ein geehrtes Bublitum der 
erniedrigenden Yusdrüde bedient: „Als felen bie von 
mit verfertigten, fämmtlich mit Engel verfebenen 
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englifchen Spielwaaren nicht Acht." Welches an und 
für fih fchon als eine Analyfe zw betrachten, indem 
jeder Vernünftige leicht einſehen wird, mas Wahres 
an der Sache ift, und demnach dergleichen verleumdes 
rifche und ehrenrührige Sachen zu wiſſen mürdigen 
wird. Go erfordert es dennoch die Ehre meines guten 
Namens und meine anerkannte Rechtſchaffenheit, öffent» 
lich zu erklären: daß ich für die Mechtbeit im jeder 
eiſte. 
OHin ſicht Gewähr leiſte gatine Gerber. 


Berfhicdene Anzeigen. 

Ein junges Frauenzimmer, welches ſchon einige 
und zwanzig Zahre allhier in Dienſte ſtand, und noch 
zuletzt während fünfzehn FJahren in einem vornehmen 
Haufe bei einem Herrn als Bungfer angeflelt war, 
mwünfcht, nad dem Abſterben ihrer Herrſchaft, in gleir 
her Eigenfchaft anderswo plaziert zu werden. Ueber 
ibre Talente, vorzüglich in Sprachfenntniffen, fo mie 
Über ihr ſittliches Betragen, erfährt man das Mäbere 
auf dem Wollgraben No. 17, 


Mittwoch den Tten dieſes Raufenden werde zum 
Icehtenmale die Ehre haben einen Ball zu veranfalten. 
Bei diefer Beranlaffung werden 32 meiner jungen und 
alten Schülerinnen verfchiedene große, mit 48 fchänen 
Figuren forgfältig und künſtlich ausgearbeitete Dua- 
brillen aufführen ; die einzigen diefer Art, die Ich noch 
nie bearbeitet babe. Da durch mein Bemüben, wo⸗ 
mit mir die zuverläffige Hoffnung machen ja können, 
Boren algemeinen Beifall zu srbalten, berechtigt: 
Glaube, wage ich es, mit aller Buverfiht um Hhren 
gütevollen Zuſpruch zu bitten. Zur Nachricht. Es 
barf nicht in Schmierfiefeln getangt werden, von 
wegen der weißen Kleider und Strümpfe der Damen, 
morauf bie Herren Kavallire gefaͤlligſt zu achten halle 


ben wollen. 
Beifuß, Tanzmeifer dabier. 
Naumann und Komp. aus Mainz, Erifeurs und 
Zünfller in Menſchenhaaren, beziehen dieſe Meſſe wie⸗ 
ber Mit allen in ihr Fach einſchlagenden Artikeln und 
Bunßerzeugniffen nach dem neueſten Variſer Bonton, 





Mazilta. 


Eleglen von Gonſaga. 


Gonzaga if einer der beliebteſten Volkedichter 
in Portugal und Braſilien. Seine Befänge find, vor- 
züglich zu Bahia, in Hedermanns Munde. Die Rei 
den, die er durch den Defporismus des Gouverneurs 
von Brafilien erduldete, find von ihm mit eben fo viel 
Grazie als Energie befchrieben worden. Mazilia, die 
Ihren Namen dem Hefte feiner Iyres (wie er feine Bor 
Ken felder nennt) gibt, if der angenommene Name 


eines jungen Mädchens, die der brafilianifche Anafreon 
von ganger Seele lichte, und welche zu heirathen ihn 
die Begebenheiten verhinderten, die ibn nad Mozam⸗ 
bif, mo er ſtarb, verfehten. An diefe unglüdliche Ges 
liebte richtet num Gonzaga feine Verfe, in welcher 
Beziehung er fie auch immerhin gedichtet baben moch⸗ 
te. Die Leiden ‚feines Landes beflagend, faßte er dem 
Gedanken feiner Wefreiung auf, Barbacena, jenen 
graufame Vizekönig und Tyrann der portugiefifchen 
Roloniften, erfuhr das. Sogleich wurde er ergriffen, 
nad) Nio Janeiro gebracht, und dort in ein dunkeles 
Gefängniß gefloßen, wonach er zu einem zehnjährigen 
Etil verurtheilt wurde, dem er unterlag. In den 
Gefängniften von Rio Baneiro mar es, wo er den 
weiten Theil feiner Iyres dichtete, wo er jene Ro⸗ 
mange ſchrieb, die fein Brafilianer, ohne Thränen zu 
vergieſſen, fingen, kein Bortugiefe obne Rührung an» 
bören kann. Wir theilen fie vor allen andern in wört« 
licher Meberfegung unfern Kefern mit, 

„Es fcheint mir, Mazilia, daß ich die furdhtbare 
Höhle des Todes bewohne, unaufbörlich vernimmt mein 
Dbr das gräßliche Klirren meiner Ketten; und doch 
erbebt mein Herz nicht. 

„Der Schlüſſel fchnarrt im ehernen Thor. Es 
eröffnet meinen finftern, meinen ſchrecklichen Kerker; 
aber mein Herz erbebt nicht. 

„Schon feht ih Torres. Er beftet fein wildes 
Auge auf mid. Durch taufendfache Liſt fucht er in 
mir die Spur eines vermeintlichen Verbrechens zu er 
fpäben, und mein Herz erbebt nicht. 

„Ich ſehe, Mazilia, ich febe taufend unfhuldige 
Schlachtopfer am verfluchten Schaffotte gebunden , für 
Verbrechen, die fie nie begangen haben; und doch er» 
bebt mein Herz nicht. 

„Aber wenn ich daran benfe, daß ich die Hoffnung 
verlieren werde, dich wieder zu feben, dein zu fein, 
dich mit meinen Armen zu umfchlieffen, und dich mis 
KRüfien zu überdecken: dann, dann erbebt mein Herz. 

nDie Liebe, Mazilia, unterjocht mehr eine mm 
thige und flarfe Seele, als felbit die Furcht des Tor 
des, Schon, ſchon erbebt mein Serzl“ 





Die farbigen Schatten, Ihr Entfteben 
und Geſetz. 
(Berhins.) 


Um daher mit Reinheit zu erfennen, welche 
Farben« Art der gereiste Schnerve dem Auge vorfpic» 
gelt, wenn biefes vom Beſchauen des gewählten Pig. 
mentes abläßt, muß man eine, nur mit einer ein« 
digen Künde verfebene Fläche einige Minuten lang 


anflarren, und zwar eine Fläche (Tuch, Bapiern. f. w.), 
die groß genug if, den ganzen Schtreis bes 
daraufgerihteten Blicks zu füllen, Das Tages- 
licht muß auf die betrachtete Fläche fcheinen (nächt- 
liches Kergenlicht verfälfcht die Farbe) ; die Pigment- 
Fläche fol jedoch nicht glänzen und firablen ( denn 
Spiegelfirablen baben Feine Farbe). Wenn dann, 
nad ber Beſchauung, der Blick fchnell auf einen rein» 
weißen Bapierbogen geworfen wird, entfpinnt fich 
auf dbemfelben allmälig ein neues Farbenbild, das von 
Sekunde zu Sekunde deutlicher und Tebhafter wird, 
und fattgefärbter daflebt, als wenn man ein 
Pigment auf weißer Unterlage betrachtet hat. 

Viele von mir und Andern wiederholte Verfuche 
gaben folgenden bebarrlichen Gegenfaß der angefchau« 
ten Pigmente und der davon in den Nerven erwedten 
Gegenfarben, die vor dem Auge zu fchwimmen 
fhienen : 

1) Dunfelroth gab Blaugrün, Hellrotb aber 
ein Lihtblan. 
2) Drange erzeugte ein ſchönes, etwas tieferes 

Blau, 

3) Gelb bemirkte ein Blau, bas in's Röthliche 
fpielte. 

4) Grün, bel, wie dunkel, ſchuf Violett und Burpur. 

5) Blau, dunfles gab Drange, beiles aber ein 
ſchönes Feuer» oder Morgenroth. 

6) Andigo ein fehr blafes Gelb. 

7) Biolett verwandelte fi in Grün. 

Daß diefe allerdings wunderbaren Erfheinungen 
fhon längft befannt waren, wußte ich. Aber es über» 
raſchte mich, fie nicht nur von Buffon fhon gefannt, 
fondern auch in einer Reihenfolge von ibm beobachtet und 
befchrieben zu finden"), obne daß diefer vortreffliche 
Geiſt zu gediegenern Ergebniffen gelangt war. Er 
„eobachtete denfelben Gegenfaß der Farben, wie 
Ih ibn eben befchrieben babe (das Gelbe brachte ihm 
Blau, das Rothe Blaugrün, das Violette Burpurroth 
u. f. w. ); erbielt aber diefelbe Farbenbläffe, indem er 
die Bigmente nur auf weißem Grund betrachtete, 
obne den Verſuch abzuändern. **) So nab am Schlüſ⸗ 
fel eines auziehenden Räthfels, verlor ex ihn wieder 
aus dem Auge, 


*) Introdaction A Thistoire des mindraus. Partie expe- 
rimentale. Septitme memoire: Observations sur les 
eouleurs accidentelles et sur les ombres colordes. 

Auch Darwin, Himiy, Grotthuß gingen ihm darin nach 
und empfingen folglich bläffern Gegenſchein. Ich weiß 
nicht, ob ih mir daraus erfiären foll, daß Hr. Himig, 
fonderbar genug, (a. a. D.) den Gegenidein von Grün 
Bart Yurpur oder Violet roth, den Segenſchein von Mio 
ler aber ſtatt Seladon und auch Dunkelgrän gelb au feben 
glaubte, 


L—L—————————— ——————— — — — — — — — — — 


Statt deſſen betrachtete er (mie anch ich gethan) 
ein ſchwarzes Viereck auf weiffem Grund, und bie 
Nerven fpiegelten ihm ein lichtweißes auf rauch- 
grauem Grund vor; fo wie ein weißes Viereck auf 
ſchwarzem Orunde, welches dem Auge nachber als 
ein graues auf weißem Grunde vorfchwebte. Würde 
Buffon einzig ein ſchwarzes, oder ein Pigment von 
binfänglicher Nusdehnun gewählt haben, ohne anderd« 
färbigen Grung; nie würde ibm jenes nachber einen 
weiffen, oder diefes einen ſchwarzen Schein br 
wirft haben; ſondern nur Helle oder Dunfelbeit. Er 
begnügte ſich, diefe farbigen Nervenfpiegelungen zu⸗- 
fällige Farben zu benennen, und behauptete, daß 
vor dem Dr. Hurin*) Niemand diefelben beobachtet 
babe. **) 





10. Bemerfungen ber das VWorbergebenbe. 


An der Richtigkeit der Erfahrungen, welche ohne 
Mühe Hedermann und mit aller Schärfe wiederholen 
kann, findet Fein Zweifel hatt. Sie bieten zu mancher 
lehrreichen Anmerkung Stoff. Ach bebe einige aus, 


4. Das Gefeh im Reich der Farben, beffen oben 
Erwähnung geſchah, gilt alfo auch mit voller Kraft in 


*) Upon distinct and indistinet vision, p. 115, in Anmer · 
tungen ga Smith Optit, T. U., Cambridge, 1738. 


”*) Bletleicht ſotite noch die Aufmerffamfelt der Priycholonen 
und Metaphyſiker gu Diefem im feiner Art einzigen Fall 
berufen werden. Denn bei der urälten Ungewißheit, wie 
viel vom Inhalt empyriſcher Borftellungen Eigentbum ber 
Pſyche, und Eigenthum der Dinge aufer und ſei? über 
rafcht und Die Vince Hier mit ibrer Anlage, den wahr 
genenimenen Gegenfänden eine Gärbung zu geben, und 
zwar feine erträumte, feine willkührliche, fondern eine 
natuenotbwendige, im priämatiihen Gegenfag gegründete, 
aufrer und zu felm ſcheinende, obaleich wir ihren piuhlichen 
Urſprung und Gtempel nicht verkennen. Freilich bat dies 
merkwürdige Erzeugniß erwad Aetheriſches oder Geiſter ⸗ 
artiges in feinem Weſen, und erſchelnt auch nicht obme 
vorberdegangenen Reiz der Sehwertzeuge. — Won der 
andern Geite aber bewirken die Dinge auffer uns die 
Empfindung ber nämlichen Farbe in und, do beſtimm⸗ 
ter und lebhafter, und zwar ohne vorbergegangenen 
Heiz mach dem Geſetz dei pridmatiihen Gegenfages, aber 
ibm doc entſprechend. Es ſcheint zwiſchen unſerm Ich 
und Fichte’ Nicht ⸗Ich, oder den Kantiſchen Nous 
menen, eine engere Verwandtſchaft Etatt zu finden, 
ald wir vermutben. Anfere Pſoche verfiebt nicht nur 
die Sprache jener Mounenen, ſondern ſcheiut fie [173 
fehe geläufig zu ſprechen. Die Welt if blos das Ergeönif 
von der Unterhaltung wiſchen beiden, Das wahre Is 
unfer Pneuma, hört zu und Melt Betrachtungen über 
diefe Geſpraͤche am. 
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dem bemundernsmürdigen Gegenfah zwifchen betrach⸗ 
teten Pigmenten und den fih daraus im Seh ⸗Organe 
entwidelnden Bildern. Werfen alfo auch die gegen 
des Auges Nebhaut von Auffern Gegenſtänden zurüd- 
gefandten gelben oder violetten Strablen ihre blauen 
oder grünen Schatten im Innern des Organes? — 
Dder bringt die Heberreigung und Ermüdung der Sch” 
nerven in ihnen diefen Gegenfah der Empfindung ber- 
vor, wie die reinfte Traurigkeit eine Hille Seligfeit, 
oder die innigſte Freude eine Wehmuth gebiert? Ober 
wie man wohl auch den Schlaf einen Schatten des 
Wachens, und hinwieder unfer Wachen einen Schat · 
ten des Hellſehens der Pſyche im magnetiſchen Schlaf 
nennen könnte? 

2. Eine andere Bemerkung iſt: Die Naturlehre 
weigert ſich, dem Weißen und Schwarzen eine Stelle 
unter den eigentlichen Farben einzuräumen. Aber auch 
das Schorgan will nadı Betrachtung des Weißen fein 
Schwarz und vom Schwarzen fein Weiß, als farbigen 
Gegenſatz, nachiptegeln , und fcheint in dieſem merk 
würdigen Verſuch Newtons Vorſtellung zu beflätigen, 
daß Schwarz und Weiß feine Farben feien. 

3. Es iſt fehr beachtenswertb, daß je dunkler bie 
betrachteten Pigmente find, je bläffer und lichtartiger 
die nacherfcheinenden Farben der Augenbilder ausfal- 
fen. Das blendendſte Gelb im prismatifhen reife 
fieht dem dunfelften Indigo entgegen. Vom beiteriten 
Gelb hinweg nimmt ſtufenweiſe das Licht der Farben 
einerfeits über Drange, Roth und Violet, anderfeits 
über Grün, Blau und Indigo, ab. 

2. Micht minder merfmfrdig if bei jenen Berfu- 
den, daß wenn fchon die Farben ber Obielte ich In 
diefen nach dem angegebenen Gefeh verwandeln, doch 
Größe, Geſtaltung und Umrif der Gegen» 
fände in den nachherigen Hugenbildern unverän- 
dert bleiben. Deutet dies nicht vieleicht, daß in den 
Nervenpaaren des Auges ein anderer Nerve für Empfin- 
dung der Farben, ein anderer für Empfindung der Formen 
beiche? Auch weiß man ja Perfonen, welche ſehr gut 
feben , nabe und ferne Gegenſtände beflimmt erfennen, 
aber nicht die Farben zu unterſcheiden vermögen. 

Es iſt demnach eine auffallende Uebereinſtimmung 
zwifchen dem Gegenſatz ber äuffern Licht» und Far- 
benfchatten, und dem Gegenfah betrachteter Bigmente 
mit deren Wirkung im Sehnerven. Es würde 
mir aber eben fo ſchwer werden, aller Erfabrung ent» 
gegen, ben Gegenfaß der äuffern Licht» und Farben 
fchatten für optifchen Schein der überreijten Digane 
des Scheng zu balten, als zu glauben, die oben bes 
fehrigbenen Augenbilder feien Schatten der in die En 
mera obſcura unferer Pſyche gefallenen Lichtfirablen. 
Hier ik ein Mittelweg. Er bleibt noch zu entdecken. 


tt. Tägtiche Reihenfolge bed farbigen Lichtes Im 
der Brmofpbäre, 


Sobald Sonnenlicht in der Atmofpbäre farbig ger 
brochen wird, erfcheinen in der Natur die farbigen 
Schatten. Man erblict diefe daher täglich, und am 
meiften des Morgens und Abends. Eine der anmutbige 
fien Erfcheinungen genoß ich an einem Sommermorgen, 
als ih mit Emil, meinem Sohne, bei Sonnenaufe 
gang auf dem Gipfel des Napf, der höchſten Alp des 
bernifchen Emmentbales, fand. Die Schatten unferer 
Gejtalten , in fcharfen Umriſſen, bewegten ſich an der 
Yuffenwand der hölzernen Sennhütte, aber fie leuch- 
teten mit Tebbaftem Grün*); dies Grün verwandelte 
fih bald in ein bläulihes Apfelgrün, das nad) eini« 
gen Minuten in wirkliches Hellblau, dann in tiefes 
Dunkelblau überging, welches fich zuletzt ganz in 
Schwarz verlor, das endlich bei böberm Sonnenfland 
gran ward, 

Nicht Hedermann bat und nicht Immer das glück⸗ 
liche Sufammentrefen der Umſtände, diefe fchöne 
Schattenfvielerei der Natur zu bewundern. Aber Jeder 
fann es fat täglich, und felbit bei bedecktem Himmel 
Im Kleinen feben, doch, feltfam genug, bei bedecktem 
Himmel oft in umgelchrter Ordnung! 

Nicht nur einmal, fondern oft wiederholt, beob⸗ 
achtete ich bei nebelbedecktem Himmel, wenn aud) feine 
Sonne durch die graue Verbüllung fichtbar ward, das 
wecfelnde Farbenfpiel.**) Und bebarrlich und immer 
erfhien der Schatten zuerfi dunfelviolet, dann 
dunkelblau, dann bläulihgrän, und immer bläf- 
fer , bis ing Graue, 

Folglich durchlief das erſte Mal, bei beiterm Him⸗ 
mel, das gebrochene Sonnenlicht die ganze Hälfte 
des prismatifchen Kreifes vom Violet durch Roth, 
Drange bis Gelb; — das andere Mal, bei bedecktem 
Himmel, vom Blaugrün durch Blau **'*), Bndigo zum 





*) Died Grün und Blaugrün erfcheint jedesmal, wenn die 
Sonne ſehr rorh aufscht oder untergebt, im Greien. 
Fangt man diefen ſchönen Schatten aber Durch ein geöff 
netes Fenſter Im Hintergrund eined Zimmers auf: fo wird 
der Schatten blau und auch indigo, und der Listſaum, des 
vorher roth oder orange war, wird blaßgelb rings um dem 
Echatten (eben wegen des verminderten Lideed). 


””) Es in kaum nötbig zu erlunern / baf an foldien Tagen Licht 
wie Schatten nur ſchwach find, ohsteich noch erfennbar In 
ihren Färbungen; daß Bioter und Dunkelblau ſchlechterdings 
im Sreien beobachter werden nürenz- hingegen. die nad 
und nach erfolgenden Abſtufungen der blauen Tinten bit zum 
Geladongeün bequem durch Verſtärlung des gelben Lichtes 
vermittelt einer Kerzenſlamme verfolgt werben konnen / wo 

> von nachher noch Rede fein wird, 

=, Das blaue Licht erfcheint gewöhnlich kurz vor Sonnenauf · 
gana, oder Fury nach Gognenuntergang, wenn denfelben 
noch lebhaft rothe Wolfen begleiten. Die Schatten find 
dann roth, und mit blamen Gäumen ober Halbfcarten 
umeingt- 


73° 





Biolet, und warf den polat!fch entgegengefehten Schat- 
ten dieſer Farben. 


Daß wir von den Arten der Schattungen auf 
die Arten bes vorbandenen Farbenlihts zu» 
rüffhlieffen dürfen, leidet wohl feinen Ein» 
mwurf. Und cher kann Beuge fein, wenn er an einem 
beitern Sommermorgen das Aufftchen des großen Ta- 
gesgeſtirns beobachtet. 


Sobald die Nacht fcheiden will, erheben fich die 
majenätifchen Gfetfcher in ihrem Schneemantel, faum 
ertennbar, mwinterlich» blau, kalt und einförmig. Die 
blauen und violetten Strahlen, die brechbariten des 
Sonnenlichts, find alfo die erften, welche fich an die 
entnschtende Eeite des Erdballs anlegen, und in deffen 
Dunſthülle umbeugen und brechen, wenn er, um feine 
Achſe drebend, fich dem pracdıtvollen Sterne zuneigt, 
deſſen Blanet er if. — Ich nannte den Unblid nicht 
vergebens winterlichfalt. An unfern Wintern if das 
blaue, noch mehr das gelbe Kicht der fihrägfallenden 
Sonnenfirablen, wie im tiefern Norden, das vorberr- 
fhende, und erjeugt die größte Eintönigfeit aller 
Farben. Das Gelbe darum, meil es, vermittelt der 
dicken Wolfen und Nebel, über Alles unmerk— 
bare, bläulihe Schatten verbreitet, Man möchte 
fat glauben, die Schorgane der im Norden Wohnen« 
den, unter ibrem meiſtens lichtarmen , grauen Himmel, 
füblen fih von Mannigfaltigfeit Tebhafterer Farben 
fo verwunder, daß fie dieſe fcheuen und fich auch darum 
am lieben in Weif und Schwarz, Blau und Grau 
Heiden. Hinwieder die Eüdländer, unter ihren licht- 
reihen Sonen, bafen das- Dämmernde der Farben, 
und leiden fich bunt und blendend, wie ihre land» 
fchaftliche Natur. Wer durch blaucs Glas eine Som- 
mergegend anfchaut, fiebt fie, wie von eınem plößlichen 
Dezember überfallen , mitten in ihrer Pracht vernich- 
tet; Wiefen und Laub der Bäume braun und dürr, 
den lahenden Himmel froſtig trübez den Erdboden 
wie fHeinbart gefroren; den Reif auf Dächern, weis 
gen und Geländern, wo vorher fröhliches Sonnenlicht 
zurückürahlte. Eine blaue Beleuchtung oder Meber- 
Dämmerung tödtet die Frifche des Grüns und das 
Freudige des Rotben, und macht die Königin der 
Blumen, die Rofe, zur leichenhaft widerlichen Geſtalt. 


Wenn aber der Morgen vorrüdt, erglühen die 
Kulmen und Firften der Eisberge vom dunkeln Burpur» 
licht, das immer brennender, immer rötber mird, 
Erst leuchten über der noch dunfeln Tiefe der Erden» 
welr einzelne der höchſten Gipfel» wie Gluten eines 
fernen Brandes, wie glimmende Funfen. Wald jedoch 
ſenkt Äch der feurige Echimmer tiefer an den Bergen 
abwärts, je höber die Eonne feigt, und wird milder. 
Dann -erfcheinen die hoben Einöden des ewigen Gchnees, 

1826, 


mie von blaffem Rofenlicht überfloffen, welches 
bald, gelblich durchfchimmert, orangefarben 
glänzt, und zuleht, als blendender Goldglanz, 
auf die Unterwelt niederſtrahlt. 

In diefer Abitufung der Morgenbeleuchtung iſt's, 
wo jede Gegend mit ihrem ſchönſten Neiz ericheint. 
Weil dann noch die einzelnen Schatten dunfler find, 
foringen auch die einzelnen Lichtpunkte heller dazwi⸗ 
ſchen bervor, und der orangefarbene oder gelbe Kicht« 
fhein mildert ſelbſt das Schwärzliche des Grünen. 
Wer im hoben Sommer die Anmuth des Lenges zurück⸗ 
rufen will, betrachte die Gegend durch gelbes Glas. 
Sie mird eine früblingshaftere Färbung empfangen 
und das blaffe, zärtlibe Grün der Flur und des 
Baumfchlages noch einmal zeigen, mit deſſen Anblick 
ung die erfien Maimochen nur flüchtig erquickt babe. 


Bum Echluffe von diefem Allen ziebe ich die Er- 
gebniffe der bisherigen Beobachtungen über die tägliche 
Herrfchaft des gebrochenen farbigen Lichts in der 
Atmoiphäre in folgende Summen jufammen: 


1) Mit dem gebrochenen, farbigen Licht find zu allen 
Seiten auch ungebrochene Strahlen in der Atmo— 
fpbäre vorhanden: die lehtern werfen die ſchwarzen 
und grauen Schatten, welche gemöbnlich unterhalb, 
auch zuweilen innerhalb der farbigen Schatten, 
auch rings um diefelben, ale farbige Licht» 
ſdume erfcheinen, von denen ich ſpäter reden 
will (unten im Abſchnitt 13). 


2) Bor Sonnenaufgang bei heiterm Wetter if 
zuerit blaues und violettes, dann rothes, — beit 
trübem Wetter zuerf grünes, dann blaues Licht 
vorwaltend. 


3) Bei Sonnenaufgang, wenn gutes Wetter 
oder wenig bedeckter Himmel iſt, rorbes Licht, 
dann orange und gelbes. (Bei fehr rotben Son« 
nenaufgängen ift es ein auf der Grenze zmifchen 
Violett und Noth Iiegendes ) Wird der Himmel 
von Nebeln und Wollen verbüllt, die Sonne kaum 
oder gar nicht fichtbarz gelbes Licht. 


4) Bei Tage, befonders wenn der Himmel bewölft 
und trube iſt, gelbes Licht (im Winter bei Schnee⸗ 
wetter grünes). 


3) Gegen Abend erneuert fih die Reibenfolge, 
aber in umgefehrter Ordnung. 


6) Ne dunfelblauer der Himmel am Tage, ie mehr 
farbenlofes Licht, und umgefehrt. 


T) Abwechfelnde Trübungen der Atmofpbäre verurs 
fachen vermehrte oder verminderte Sntenfirät und 
Brehung des Sonnenlichts an einem und dem« 
felben Tage. 


4 ** 
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412. Wirfungen diefer Reihenfolge, 


Gleichwie die Tageszeiten, fo empfangen auch die 
Babrszeiten und die Flimatifchen Zonen durch den 
Wechfelgang der Licht» und Schattenarten ihren eigen- 
thũmlichen Rarafter für das Auge. Das meiſte un. 
gebrochene Licht Hrömt den gemäßigten Zonen im 
Sommer zu; reichlicher wird es den Tropenlänr 
d'ern zu Theil. Es if erwieſen, daß das Pflanzen⸗ 
leben der füdlichen Gegenden feine Fülle mebr dem 
Genuß des vielen reinen Lichts, als der größern 
Wärme dankt. Unſere Treibbäufer fönnen den Bflan- 
zen der Aequatorialfluren wohl diefelben Wärmegrade, 
aber nicht den reinen Simmel ihrer Heimath mwicder- 
geben. Dort auch find die Farben ihrer Blumen, 
dort die Farben der Tbiere, zumal der Bögel und 
Umpbibien, mie bei ung im Sommer, brennender. 

An den gemäßigten Zomen find die Strablen- 
brechungen der Sonne anhaltender; im Durchfchnitt 
das gelbe und orange Licht berrfchender. Die 
Färbungen der Geſchöpfe werden milder; ſelbſt das 
Echmarz, Rupferrotb und Dunfelgelb der Menfchen» 
baut verliert fich abffufend in's Braune und Weif- 
rötbliche. Weiter nordmwärts erſt wird fie zum reinern 
Weiß. 

Be näher den Bolargegenden, je anhaltender 
währt das gebrochene Tageslicht. Nur felten ſtrömt 
den im tiefiten Norden Wohnenden vom Mittagsbim- 
mel weißes Licht berab. Denn der höchſte Sonnen- 
Fand über den Horizont beträgt an den Bolen nur 
23°, Grad; alfo faum fünf Grad mehr, als bet ung 
am kürzeſten Wintertagz; während in der Sommerfon- 
nenwende unferer Gegenden die Sonne 66° 5 Minuten 
über den Horizont aufiteigt.*) 

Wie im prismatiihen Farbenfreife, vom gelben 
2icht hinweg, zum Grün und Hellblau, oder zum 
Drange und Noth, die Intenfirät des Lichts mach 
Maasgabe der. wachſenden Strablenbrechbarfeit ab— 
nimmt, fo auf dem Erdfreis von den gemäßigten 
onen hinweg zu den Rolen. Fe weiter gegen Norden, 
je berefchender wird das grünc**), blaue und violette 





*) Ehen Dr. Trorfer in feiner Ahhandlung: VPräffminar 
rien zur phmfiolonlichen Ovrit (in Himin’s ovbtbalmpoieg. 
Bibliorbeh 2, 98 Zres Erik), reich am zwar kuͤhnen 
Smvorbeien, aber and arofen Anrichren, faate abmend 
im Jabr 1504): „die Unterimchungen über dieien Graenftand 
mifen von Geite der Enioprie von den einfachfien Gälten 
angachen — bis endlich einmal ans dem Neide ber 
Schatten das ganze Reid der Farbe entfeigen 
wird, — Jede Tansıeit und felbfi gede YJahrkı 
seir wird ein beſtemmtes Kolorit ihrer Schat⸗ 
ten haben, und was bereitd von dee Kırrichiedenheit 
der Morgen» und MAbenddänmerung anerkannt ii, wird 
auch eine ſeinere Beobadırıma in noch engern und weitern 
Sohären nadhzumeifen vermögen.“ 


) Un winterlichen, rauhen, trüben Schneetagen IR bei 


Licht. Wie wir bei ung, naͤchſt den ſchwarzen und 
grauen Schatten, am gemeinften die blauen feben: fo 
erblickt der Norden am meiſten die gelben, rothen und 
grünen Schatten, 

Aber auch im dem Licht» und Schattenordnungen 
der verfchiedenen Erdgürtel offenbart fich die erhabene 
Weisheit und Huld Gottes. Zwiſchen den Wendekrei— 
fen und in deren Nachbarfchaften wird die Fülle des 
ungebrochenen weißen Lichtes und deifen blendender 
Glanz, durch die Schmärze des Schattens, durch die 
dunfeln Farben der Menfchen, Thiere und Bilanzen 
gemäßigt; hinwieder inner den Bolarkreifen und in 
deren Nahbarfchaften muß der Mangel des vollen 
Lichts durch die bellere Färbung der Menſchen und 
Tbiere, dur die weiße Oberfläche des verfchneiten 
Dodens und die lichtern Schatten erfcht werden, 
Hier wird überall das meifte Licht von den Gegenſtan⸗ 
den reflektiert. 

13. Von den farbigen Halbfhatten oder 
Licht ſfäumen. 


Nicht ſelten find die farbigen Schatten von med» 
tern, oft andersgetünchten, Nebenfchatten umgeben, 
oder begleitet, befonders innerbalb der Gebäude, Ihre 
Nichtung aber deutet dann auf die Körper bin, von 
denen das Tageslicht zurückgeworfen it, dem fie das 
Dafein danten. — Auch im Freien mangeln die Neben« 
fchasten nicht, befonders wenn vom Sonnenglanz de» 
leuchtere Wolfen am Himmel fichen, deren farbiges 
Licht gegen die Erde zurückgeworfen wird. 

Ganz verfchieden von diefen Nebenichatten find die 
fogenannten Halbfchatten. Warum ich fie nur fo» 
genannte heiße, wird fich bald aufklären. Ich fpreche 
nämlich von dem violetten Rändern , welche den grünen 
Schatten, von den gelben, orangefarbenen oder rothen 
Säumen, welche den blauen Schatten zu umfangen 
pflegen. 

Es muß fchon auffallen, daß die Farbe diefer Um⸗ 
randungen den vollfommenen Gegenſatz zu der des 
Hauptfchattens macht, wie ihn der prismatifche Far 
benfreis zeigt. Er deutet folglich genau auf die Farbe 
des Lichts bin, aus dem der Hauptfchatten hervor⸗ 
gegangen iſt. 

Nicht minder Aufmerkfamfeit muß bei ung erregen, 
daß die Farbe diefer Ränder feineswegs matter und 
fhwäcer, als die des Hauptfchattens, fondern oft 
fräftiger und fogar glängender il, da fie doch, 


uns noch um die Mittandjeit dad grüne Bit bormap 
gend und an den matten veildienfarbenen Schatten er 
kennbar, Die freladongrüne Garde des Waffers tin 
Seen u. f. mw,), die dunkeiblaue Farbe de Gründe im 
Blerichereis, die blaugrüne Farbe im lodern Schnee 
find Refitx des gebrochenen Tageslichted. 


— — 


als Tünde eines Halbfchattens, vermifchter fein 
follten. 

Schon diefe Umflände erweden gerechten Smeifel 
gegen die Natur diefer fcheinbaren und vermeinten 
Halbfchatten. Es ift befannt, daß die vom weißen 
Licht geworfenen in’d Graue verfhwimmen, fo un« 
merklich, daß ihr Beginnen und Enden faum immer 
genau beflimmbar tft. Hier verbält es fich anders, 
Der Anfang des farbigen Saums ift gewöhnlich fcharf 
bezeichnet. 

Da wir num diefe Umrandungen nicht für wahre 
und eigentliche Halbfchatten erflären fönnen, wir fie 
aber doch mir voller Schattennatur den dunfeln Kör⸗ 
per begleiten, ja fogar deſſen Umriſſe darftellen feben: 
fo wird man ungewiß, ob fie nicht Zwitter von Licht 
und Schatten zugleich feien. 

Sie find’s in der Tbat. Gie find das auf 
einem blaffen Schatten des ungebrodenen 
Richts fichbtbarer gewordene refleftirte far— 
bige Licht, welches den farbigen Schatten 
erzeugt. 

Man weiß, daß die grauen, falben Schatten, wenn 
fie auf belle Bigmente fallen, diefe nicht dem Auge 
entziehen , fondern ihnen nur eine tiefere Färbung 
_ bellgrün, hellblau, hellroth, hellgelb nur dunf« 
er grün, dunkler blau, dunkler roth und tiefgelber 
machen. 

Verſuche und Berbachtungen der gemeinften That- 
fachen beichren am been. 

Dan fielle während der Morgendämmerung, wenn 
fie fhon Hark genug if, Schatten zu bewirken, bei 
einem gegen Dften gelegenen Fenſter einen gollbreiten 
Stab fenfrecht auf weißes Bapier. Obgleich das Tages» 
licht gebrochen (und gelb) it, wird der Schatten des 
Stabes doch grau fein, weil das gelbe Licht der Tages» 
firabfen zu fehr zerſtreut und zu ſchwach if. Zeder 
Schatten wird daber fa völige Entzichung des Lich- 
tes, alfo ſchwärzlich werden. 

Daß dem fo fei, beweifet ja auch das Lampen⸗ 
und Serzenlicht. Bedermann weiß, es verbreitet bei 
dunkler Nacht rörblich gelben Schein über Alles; 
es färbt daher in Simmern aud blaue Tapeten und 
Geräthfchaften grünlich. Wenn man darauf achtet, 
ficht man felbft den gelben Reflet vom Bapier. Aber 
die Schatten von dem Kerzenlichte find dennoch in der 
Nähe deffelben ſchwatz, in der Ferne grauer. Denn 
das gelbe Licht iſt für fich ſelbſt von der Kerze Schwach, 
weil es zu zerſt reuſt if, und örtliche Weraubung 
alles Lichtes wirft Nichtlicht, Finſterniß. 

Dean man aber in der Morgendämmerung, vor 
oder nach Sonnenaufgang, das Kergenlicht zu dem 
gegen Diten gelegenen Fenfter bringt, wird das ſchwa⸗ 
che, gebrochene, gelbe Tageslicht, welches bereindringt, 


durch den gelben Schein der Rersenflanme verſtärkt. 

Stellt man dann einen fenfredhten Stab zwifchen 
dem Tages» und Kergenlicht, fo wird das letztere, als 
das noch mächtigere,, einen blauen Schatten (als 
Gegenfaß des gelben Kichtes) werfen. Das Tageslicht 
bingegen wird mit feinem grauen Schatten das matte, 
jerfireute gelbe Licht, melces vom weißen Bapier re» 
fleftire wird, dunkler und damit fichtbarer machen (mie 
denn überhaupt Licht erſt im Schatten fichtbarer wird, 
wie z. B. der durch das Prisma fallende Strahl nicht 
an der beleuchteten, fondern an der befchatteten Wand 
die fieben Farben deutlicher zeigt). Der Schatten des 
Stabes vom Tageslicht ber wird alfo nicht mehr gran 
fein, fondern lebhaft gelb. Folglich iſt der die blauen 
Schatten begleitende orangefarbene oder gelbe Saum 
nichts Anderes, als das in dem Schatten zur Sichtbar« 
feit gebobene gelbe Licht ſelbſt, welches den blauen 
Schatten ergeugt.*) 

Daraus erklärt fih, daß bei Sonnenaufgängen 
der farbige Mand jedesmal unterbalb des Schat— 
tens an den Wänden if. Denn das Licht, welches 
den Schatten erzeugt, alfo das farbig gebrochene, tritt 
horizontal durch die ganze Breite der unterſten Zuft« 
fchichten heran; während vom Benitb das wenige weiße 
Licht, die Schichten des Dunſtkreiſes fenfrecht durch« 
fchneiderd, den mattgrauen Schatten von dunteln 
Körpern abwärts wirft. 

Eobald die aufgegangene Sonne um mehrere Grade 
über dem Horizont ſteht, und eine größere Menge mei 
fien Lichts thätig iſt, wird fich nicht nur der farbige 
Lichtfaum rings um den Mand des farbigen Schatteng 
bilden, fondern felbit oft auch im Innern des Letztern 
noch ein dunkler Kernfchatten fihtbar werden. — Dur 
gebörige Wendung des vorgebaltenen Körpers (3. B. 
des Armes oder der Hand) gelingt es gern, bie drei» 
fache Erfcheinung zu trennen, fo daß der bisher dunkle 
Kernfcharten fich fehr blaßgrau feitwärts vom farbigen 
entfernt, und felbit der farbige Lichtfaum fih von ihm 
fcheidet. 

Diefelben Erfcheinungen werden auch bervortreten, 
wenn man das volle Sonnenlicht durch farbige Blase 
fcheiben auf eine, mebrere Schub davon entfernte, 
weiße Fläche firablen läßt. Iſt zum Beiſpiel das Glas 
violet: fo wird der Wicderfchein des Lichts auf der 
weißen Fläche ebenfalls violet, der darauf geworfene 
Schatten aber bellgrün, der Lichtfaum rings um 
denfelben hingegen dunfler violet, als der übrige 

*) Ss fäht fih auch der Gegenverſuch jur Beweldflhrung 
anordnen: Man lafie das Tages und Kerzenlicht ven einer 
und derielben Seite gegen den dunfeln Körver falle, 
fo wird zwar der blaue Schatten (und kraftiger)erſcheinen/ 
aber der gelbe fehlen, an deiien Statt die Stelle, wo er 


im Blauen nun fein follte, durch den grauen Schatten fin 
fierer wird, 
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Miederfchein, und der vom feitwärts zuſtrömenden 
weißen Licht erjeugte Schatten dunkel (innerhalb des 
arbigen), oder blaßgrau (aufierbalb desfelben) fein. 

Eomit iſt alfo der farbige Rand oder Saum, der 
die farbigen Echatten bealeiter, eine Anzeige von der 
Farbe des gebrochenen Lichtes, das die Schattungen 
erzeugt bat. 





414. Einige Shlufbemerfungen, 

und fo end’ ich. Hätt’ ich mehr als kurze Andeu- 
tungen über den wichtigen Gegenſtand liefern wollen, 
würde meine Borlefung zum Buche gewachſen fein. 
Dh glaube aber einen Gegenſtand mit Recht wichtig 
nennen zu dürfen, der eine neue Pforte zum Eintritt 
in die geheimnißreiche Werkſtatt der Natur zu fein 
ſcheint. 

Nicht aber die farbigen Schatten an und für ſich 
ſind das Wichtige, ſondern ihre Bedeutſamkeit liegt 
in dem Gegenſatz, welchen ſie zu ihrer Lichtgattung 
bilden. Sie verratben uns diejenige Gattung gebro- 
chener Strablen in der Nrmofpbäre, welche neben den 
weißen, zu verfchiödenen Zeiten und unter verfchiedes 
nen Simmelsftrichen, mehr oder weniger die berrfchen. 
den find. Der Einfluß des Lichts auf die organiiche 
und unorganifche Welt ift ung zwar überhaupt befannt; 
nicht aber die Modifikation diefes Einfufes, wenn 
das Licht auf eine oder andere Weife, im Dunftkreiſe 
anbaltend gebrochen, zu ung gelangt. 

Es dürfte vieleicht das Beobachten der vormal- 
tenden Lichtart, vermittelt der farbigen Echatten, 
bei meteorologifchen Anflalten einſt nicht unmefentliche 
Dienſte leiſten, und die Photomerrie fich auf gleiche 
Meife neue Felder der Erfenntniß eröffnen. Licht, 
Wärme, Elektrizität und Magnetismus, deren Eipp- 
ſchaft noch fo unklar iſt, geben vieleicht durch die 
farbigen Strahlen in der Atmofpbäre nähere Husfunft 
über ihr gegenfeitiges Verwandtſein. Denn bisher 
kannte man diefe Strablen fat nur aus dem von Prig- 
men und Negenwolken zerlegten Lichte. Nun aber ift 
man vermöge der Schattenfarben fähig zu erfennen, 
welche Art gebrodhenen Lichtes in ber Atmo— 
fobäre neben den ungebrodenen Strahlen 
beiicht. 

Auch auf den hoben Gebirgen findet die farbige 
Brechung flatt. Ich fab meinen Schatten im’ Früh 
licht blau über das Eis des Briesglerfhers ſchwe⸗ 
ben, der, in dem Alpenkamm zwiſchen Oberwallis und 
Stalien, noch in einer Höhe von 7310 Fuß einen Weg 
offen läßt. Aber unſtreitig genieffen die @ipfel unferer 
Alpen eine größere Menae ungebrochenen Kichtes, oder 
minderflartgebrochenen, als die tieferen Oberflächen der 
Erde. Mag nicht auch daher zum Theil die reinere 





und lebhaftere Farbe der Alvenpflanzen, zumal in ihrer 
Blüthe, Hammen? Es iſt durch Erfahrung nenug dar⸗ 
getban, daß die Gebirgsblumen, in tiefere Gegenden 
mit aller Sorgfalt, felbi mit dem Boden verpflangt, 
dem fie entfproffen, den Glanz und die Klarbeit ibrer 
Zündung verlieren *), Dder warum follten wir den 
Sufammenbang des verfchiedenartig gebrochenen und 
farbigen Lichts mit dem Bflangenleben bezweifeln ? 
Deuter uns nicht gleichfam fpielend darauf ſchon der 
Farbenfhmud bin, worin ſich manche Früchte der Ge⸗ 
firäuche und Baäume abwechfelnd bis zw ibrer Neife 
Heiden? Durchlaufen z. B. nicht die blauen Zwetſch- 
gen, Bilaumen, Brombeeren, ſchwarzen Kirfchen 
uf. m. genau den vprismatifhen Farbenkreis vom 
Dunfelgrün zum Hellgrün, Gelb, Drange, Roth bis 
insg Violett? 

Nicht ohne Urſache, fo wie auch nicht obne Wir 
fung, mag im meiten Haushalt der Natur jenes uns 
gleiche Berbältniß fein, welches im prismatifchen Kreife 
zwiſchen den drei fogenannten Grundfarben, Gelb, 
Roth und Blau, fiatt findet, Wenn mir zur Domaine 
des gelben Lichts auch das grüne und orange, zum 
Gebiet des rothen auch das violette und orange, zur 
Herrfchaft des blauen auch das grüne und violette 
zählen: fo iſt das blaue Licht weitaus das vormals 
tende; nächtt ihm erſt das rothe, am wenigiien das 
gelbe *). , 

Die Lehre vom Licht gleicht darin der Sonne 
felbft, daß ung immer mehr Dunfelbeit umgibt, je 
länger wir ung mit ibr befchäftigen. Der größte Ent- 
decker neuerer Beit in dieſen Gebieten menſchlicher 
Erkenntniß, Fraumbofer, binterläßt feinen Nach- 
folgern noch unermeßliche Streden zu erobern; und 
des vielverberrlichten Sängers Abnungen vom Urfprung 
der Farben ***), als Kindern aus der Bermäblung des 
Lichts und der Finſterniß entforungen, zeigen in der 
Ferne auf eine neue Welt vol unentfchleierter Yun 
der bin. 





») Das teinftrahlende Motb der Rhotodendern oder der Saxi- 
fraga oppositifolia in den Alpen wird In tiefern Beam 
den mast und unrein; die klarweiße Bluthe von Ranum- 
eulus alpestris geiblihmweikz das Brennentrorbe in den 
Yunften des blauen Antyrrhbinum alpinum ihmuginrerh; 
dad Biotet der Soldanella alpina rörhliher, und die duntie 
Himmelblaue der Viola calcarata ziemlich blaßblau, 


“*) Auf diefe Weile das Längenverbältnif ber drei Haupt 
farben im prismatirchen Kreiſe beſtimmt, nimmt von ihnen 
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*r*) S. Sotthe!te FSarbenlehre. 
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Wöchentliche Üiversicht vesBemerkenswerthesten auf Dem Erdball. 





Ro. 5. 





Shweizerifhe Miszellen 





1. 
Die Waſſerſtraßen ber Ediwriy. 


Wir eröffnen die fleine Gallerie ſchwelzeriſcher Denfmürdig 
keiten, weiche in dieiem Jahr für die Unterhaltungs;, 
blärter jollen ausgehoben werden, mit der Darfielung des 
(dönen und grofen Entwurfe® , welchen ein achtuugswürdiger 
und edler Shwriser, der Banquier und Seiedendridter in 
Lauſanne, Herr de Molin, für die Verbindung der schiff: 
baren Gemwäfer der Schweiz durh Kanäle und Flußforrettie— 
nen, ju Erzielung ber weientlidften Verrbeile, mie für das 
Geme inwohl des Bundesfiaates, ſo für den beiondern Wohl 
hand mander feiner Glieder, bearbeiter und zu beiten Aus⸗ 
führung bereits auch einleitende Schritte gethan bat. Die 
nacfolgende Darſtellung der beabſichtigten Unternebmung ii 
einee Vorlefung entboben, welde Herr de Molin am 2 
November in der narurforfchenden Gefelicast des Kantons 
Waadr gebalten bat. Ibre Verbreitung und die allgemeine 
Keuntnifnabme von dein beabfichtisten Werk wird der rühm; 
lkihben Befrebung die Öffentliche Meinung und in derjelben die 
kräftige Stüge mehr und mehr zuwenden. 





Das gegenwärtige, an merfwürdigen Entdedungen 
fo fruchtbare Babrbundert iſt füraus bedeutſam durch 
die Anwendung diefer Entdedungen zu nupbaren Din— 
gen, und durch die auſſerordentliche Entwidelung, 
welche der Handelsverfebr und der Gewerbfleiß durch 
jene erhielten. Ein erſtes Ergebniß diefer neuen Ord— 
nung der Dinge war der im frühern Merfantil- Syitem 
eingetretene Wechfel und das Erforderniß, durch vers 
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‚erfehen. Eine zweite damit genau sufammenhängende 


Folge war die Auffuchung und Anwendung aller dien- 
lihen Erſparnißmittel. 


So geſchah, daß, nachdem durch wiſſenſchaftliche 
Fortfchritte zabllofe Mafchinen erfunden und die Maſſe 
der induffrieflen Erzeugniffe vielfältig vermehrt war, 
man alsdann Bedacht genommen hat, die Verbreitung 
oder den Umlauf derfelben, leichter und minder koſtbar 
zu machen. Eifenbahnen und Kanäle treten an bie 
Etelle der bisher gewöhnlichen Straßen, und der Er 
folg rechtfertigt zufcbends diefe neuen Einrichtungen. 

Der eriie Impuls ging von England aus; Frank 
reich folgte deimfelben, und alle aufgellärten Völker 
benußten den Friedentſtand, deifen Europa genickt, 
um NRefultate ſich anzueignen, deren Einfluß auf den 
Handelsverkehr dermaßen entfcheidend if, daß man 
ansiprechen darf, eine Nation, die fie verfennen und 
bei'm alten Echlendrian verbarren wollte, müßte ihre 
SHandelsverbindungen wo nicht gänzlich verlieren , doch 
empfindlich darin benachtheiligt werden. 

Bon dieſer Ueberzeugung ausgehend und in Be— 
tracht des manninfachen Abbruchs, welchen der Han⸗ 
delsverkehr der Echweiz bereits erlitten bat und noch 
weiter zu erleiden im Gefahr echt, darf man wohl 
nicht zweifeln, daß auf ſchühende und rertende Mittel 
in dem vorbin angedeuteren Sinne Bedacht zu nehmen 
erforderlich wird. - Eim dahin zielender Vorfchlag if 
der nachfolgende. 

Es ſollen durch Ranife und Flußforreftionen der 
Genferfce (lac leman) und der Rhein in Verbindung 


vielfältigte Gefchäfte ihren verminderten Ertrag zu I gebracht und dadurch cine leichte und geregelte Binnen. 


Schiffahrt bewerkſtelligt werden. Wenn bei'm erfien 
Anblick diefer Vorfchlag riefenbaft und unausführbar 
erfcheinen möchte, fo wird eine nähere Prüfung des- 
felben zu ganz anderer Anficht und vermuthlich auch 
zu der Ueberzeugung führen, daß der Entwurf nicht 
nur feiner Natur nach ausführbar, fondern aud mit 
feinen allzugeoßen Gchmierigfeiten verbunden ill. 
Dollends dann it aber auch der Gedanke einer folchen 
Echifahrt keineswegs neu; manche Spuren beweilen 
ihr vormaliges Daſein, und felbit heutzutage iſt die» 
feibe theilmeife oder einigermaßen vorbanden, indem 
Schiffe, vie in Entreroche oder in Murten ihre Ladung 
einnehmen, zumeilen nach der nördlichen Schweiz 
verfandt werden, indem fie über die Seen von Per: 
dun (Neuenburg), Murten und Biel, durch die Zihl 
( Thicle) und die Mare, bis nach Yarberg, Brugg und 
fogar bis Zurzach gelangen. Waaren, die, aus Deutſch⸗ 
land fommend, den umgekehrten Weg nebmen, ſteigen 
binwieder die vorgenannten Flüfe auf, Allein in ibren 
gegenwärtigen Berbältniffen iſt diefe Schiffahrt fo 
unfiher und fo langfam, daß fie nur für Waaren, 
denen weder Beitverfäumniß noch Waflerfchaden Nach- 
tbeil bringen kann, anwendbar if. Und dennoch wird 
davon Gebrauch gemacht. Wie ganz anders wäre es, 
wenn aus dem lemanifchen See der Waarentransport 
mittel eines Kanals im die Scen von Pverdun und 
Biel Hate finde, und wenn von da in. rectifieirten 
Flußberten eine leichte Verbindung mit Bafel durch 
den Rhein, mit Zürih und Wallenſtadt durch die 
Limmath, mit Bern durch die Aare und vielleicht mit 
Zuzern durch die Neuß geöffnet wäre! 

Die Hauptarbeiten, welche dies Unternehmen er 
beifchen würde, wären folgende: 

Die Grabung eines Verbindungsfanals zmifchen 
den zwei Seen von Senf (Leman) und von Neuenburg 
oder Yverdun. 

Die Eorrecstion des Sibldufes, oder vielmehr die 
Yusfübrung eines Kanals, der die Gewäſſer diefes 
Fluſſes, vom Pfeidwald bis in die Begend von Altreu, 
in gerader Linie der Mare juführe. 

Die Eorrection der Mare, melde beſtehen fol in 
einem von Narberg nah Büren führenden Kanal, in 
der Beraderichtung ihres Flußbettes bis Altreu, in 
der Wegnabme oder Dertiefung der Gefchiebebanf , 
mwelche die Emme eine Meile unterhalb Solorburn an- 
gelegt bat, in einigen Geraderichtungen zroifchen Aarau 
und Brugg, und endlich In den Arbeiten nabe bei diefer 
letztern Stadt für die Erweiterung des Felſenbettes, 
deſſen Verengung den Zauf des Flufes hemmt und 
die Durchfahrt erfchwert. 

Noch meitere Arbeiten blieben übrig, im Rbein 
bei Laufenburg für die Fabrt nach Bafel, einige Ber- 
beflerungen im Limmatfluß von feinem Eintritt in die 
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Aare bis Zürich, und endlich diejenigen der Reuß für 
die Fahrt nach Luzern: von diefen lchrern, die ju 
volltändiger Entwidelung des beabfichtigten Unterneh» 
mens zwar allerdings mebr und minder wichtig find, 
fol jedoch bier die Mede nicht fein, weil diefelben 
früber oder fpäter als abfonderliche Arbeiten ausgeführt 
werden mögen, und weil ihre Verbindung mit der 
Sauptanternebmung nicht unentbehrlich it, auch wohl 
diefe dadurch nur verwidelt und erfchwert würde, 

Durch die vorbemerften Bibl» und Aare» Eorrectior 
nen, welche diefen Flüfen einen beträchtlichern und 
gleihförmigern Fall ertheilen follen , würde , den 
forgfältig berechneten Angaben des Hrn. Oberſt Tulla 
zufolge, eine unmittelbare, mebrere Fuß betragende 
Senkung des Wafferfpiegels der Seen von Biel, Poer⸗ 
dun und Murten fich ergeben , und diefe Senkung 
binwieder müßte die wichtigen Ergebniffe berbeifühe 
ren, indem fie binfichtlich auf Landbau, Handel und 
Tranfit dem Staatshaushalt der weltlichen Schweiz 
die weſentlichſten Vortheile bringen würde. Erfahrene 
Sachkenner verfichern einſimmig, daß ein beträcht« 
licher Strich Landes, welcher jeht andauernd oder bei 
jäbelihem Waferaustritt der Zihl und Aare, fo wie 
der Seen, veriodifch überſchwemmt if, volllommen 
ausgetrod'net werden mag. Die Einen berechnen den 
Umfang diefes Landes auf 100,000 Jucharten (poses) , 
Andere bleiben bei der mäßigern Angabe von 60,000 
fichen. Wenn nun auch die minder günflige Rechnung 
als die richtige angenommen, und wenn felbi diefe 
noch auf 50,000 Zucharten (ohne Zweifel viel zu nic» 
drig) redueirt wird, fo mag Niemand die große Wich- 
tigkeit diefer Erwerbung verfennen. Davon würden 
dem Kanton Waadt ungefähr 15,000 Bucharten zu gut 
tommen, und diefe, nach ganz mäßigen und befchei» 
denen Schabungen (deren Details bier übergangen 
werden), bei vollendeter Austrodnung mindeitens drei 
Millionen an Werth, oder das dreifache ibres gegen« 
wärtigen Wertbes, wie für die Eigentbümer, fo für 
pen Staat, erbalten, Auf diefen 15,000 Qucharten 
Xandes fonnten zwölf bis fünfzehn Gemeinden wohl» 
babend aufblühen und einer reınen und gefunden Luft 
in einer Gegend genieſſen, mo jeht ſtinkende Moräfte, 
ein ungefundes und unfruchtbares Land if. 

Diefe Umwandlung wird freilich nicht das Werk 
eines Tages fein; fie wird Beit erbeifchen, wie bie 
Austrodnung der Linthfümpfe; aber was im Linththale 
su Stande gebraht ward, gewährt eine große Zuver⸗ 
ficht für das, was unter zum Theil wenigitens gün« 
fiigern Umfänden auch bier, und vermutblich ın für« 
jerer Seit, zu Stande gebracht werben mag. 

Die nämliche Urfabe dann aber, melde die er- 
wünfchte Verwandlung der Sümpfe in urbares und 
bewohndares Rand erzielen fol, wird auch den Wersd 


aller umliegenden Grundſtücke verbäftnißmäßig erböben, 
weil zu den Vortheilen der Austrodnung nun auch 
derjenige einer bequemen und unfofibaren Straße für 
die Husfubr von Erzeugniffen aller Art hinzukömmt. 

Hinfichtlih auf den Handelsverkehr, theils der 
Schweizerkantone oder der eidsgenöſſiſchen Landfchaf- 
ten unter ſich, tbeils ibres Verlehrs mit dem Yus- 
land, müſſen die Bortheile des vorgefchlagenen Unter 
nebmens nicht minder einleuchten. 

Manche Landfchaft und mancher Kanton würden 
unfireitig einen viel befiern Abſat ihrer Erzeugniffe 
finden, wenn der Transport auf den vorhandenen 
Strafen weniger ſchwierig oder koſtbar wäre. Der 
Kanton Waadt bar aliäbrlich mindeilens zmanzig- 
taufend Laſten (chars) Wein auszuführen, die nicht 
felten , zum Theil wenigſtens, jurüdbleiben, weil der 
Fuhrlohn die Breife alzufebr Heigert. Eine Erfparniß 
von drei Viertheil diefer Frachten müßte unfehlbar 
den Abſah befordern, und gleichmäßig wird dies, in 
minderer Bedeutung zwar, noch andern Landeserzeug⸗ 
niffen mebr zu gut fommen. 

Die übrigen Kantone würden an diefen Bortbeilen 
Theil nebmen. Das Eifenerz von Bern und Solorburn 
würde freiern Umlauf gewinnen und den Tribut min« 
dern, den wir für diefes Metall dem Ausland zablen. 
Bau + und Brennbolz fänden leichtern Austaufch ; noch 
andere Gegenflände mehr, die jet nicht einmal Taufch- 
mittel find, würden es werden und den Verkehr zjwir 
fhen den Kantonen vervielfältigen helfen. Dem aus: 
mwärtigen Handel der Schweiz könnten ähnliche Vor⸗ 
tbeile nicht entgeben. Der fo wichtige Saljbedarf 
der Eidsgenoffenfchaft würde durch bedeutiame Ber 
minderung der Zransportfoften und durch erleichterte 
Eoncurrenz der Verkäufer minder läftig werden. Die 
KRolonialmaaren und alle übrigen Artikel des eigenen 
Verbrauches, die aus Holland und Deutichland ein“ 
gebracht werden, würden fa um ihren ganzen Fubr- 
lohn mohlfeiler zu chen fommen, und ba diefelben 
zum Theil wenigfiens durch Erportationen bezabit 
werden , fo mürde die Eonvenienz; um fo größer fein, 
von daber, und nicht aus Gegenden, die von ung nur 
Banriablungen nebmen, unfern Bedarf zu beziehen. 

Vollends wichtig und erwünſcht müßten dann end» 
lich die Vortheile eines Schiffabrtstanals für den 
Baarentranfit der Schweiz überhaupt und des Kantons 
Waadt insbefondere fein. Diefer Zranfitbandel bat 
in den neuefien Seiten den empfindlichfien und für 
den Kanton Waadt einen folchen Abbruch erlitten, daß 
kaum noch ein Viertbeil des frübern übrig if. Beim 
Müdblid auf die Habre 1780 bis 1790 (die ich ablicht- 
Lich mäble, weil in diefer Beriode die aufferordentliche 
Regfamfeit der Yabhre 1790 bis 1800 nicht, aber auch 
nicht die feit 1800 eingetretene Hemmung angetroffen 
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wird) muß der Kontraft, welcher fich darbietet , aufe 
fallen. Damals trafen wöchentlich dreißig bis vier- 
unddreißig Waarenfuhren aus der Schweiz in Ouchy, 
Morfee und Nyon ein, und gingen von da beladen 
wieder zurüd. Damals befanden fich Niederlagen von 
Kafer, Zuder, Baummolle, Farbbolz, Seife u, f. w. 
in fait allen Hafenorten unfers Sees, welche ſchnell 
mwechfelnd fich anfüllten und wieder leerten, Eben dar» 
mals auch mard das Kaufbausgebäude von Duchy, 
deffen Magazine unzureicheud geworden waren, eriwei» 
tert. Gegenwärtig nun aber , wie verbält ſich's? 
Höchſtens fünf bis fechs Waarenfuhren kommen die 
Woce durch, und leere Niederlagen find es, die man 
antrifft. 

Wil man den Urſachen dieſer Tranftabnahme 
nachforichen , fo fann man dadurch in den Stand ge» 
fest werden, zu urtbeilen, ob diefelbe wirklich ibren 
Endvunft erreicht bat, oder ob noch weitere Abnahme 
su beforgen ifi? 

Seit zwanzig Babren bat der Handel überhaupt 
eine große Umwaͤlzung erlitten; ein neues Syſtem iſt 
in demfelben vorberrfchend geworben ; alle Mittel der 
Erfparnifi wurden erfchöpft, und in Bezug auf dem 
Transport find diefelben am vollſtandigſten in Unwen⸗ 
dung gebracht worden. Kanäle wurden gegraben, und 
die Landwege, welche nicht in Abnahme gerietben, 
verdanken dies entweder Örtlichen Verhältniſſen, oder 
verminderten Frachten. Die Strafen durch den Sans 
tor Waadt wurden durch den Kanal Monfieur vorzüg« 
lid und den wohlfeilen Fubrlohn betroffen, wodurch 
die franzöfifchen Fubrlente fich den Borzug verfchaffen; 
die unferigen mußten ibrer Konfurrenz weichen; und 
allerdings befaßen jene mebr Nüchternbeit und Reg⸗ 
famfeit, fo daß wenn ihr Nebergewicht fchon vor der 
Deffnung des Kanals groß war, dasfelbe nun feitber 
volltändig geworden it, und der Tranfit nach Bafel 
völlig aufbören mußte, weil der Transport eines Zent⸗ 
ners Waare von Lyon nach Bafel nicht böber zu Neben 
kömmt, als von Lyon nah Lauſanne. 

Dabei ift zu bemerfen, daß der Kanal Monfieur 
noch unvollendet ii, indem er wenig über Befancon 
binausreicht, und ein Theil des Weges alfo über Land 
gemacht werden muß Es wird die Beendigung des 
Werfs auf das Fahr 1827 angefündigt, und man fann 
eine neue Einbuße auf den noch vorbandenen Ueber⸗ 
reiten unfers Tranfits auf den Zeitvunkt vorfeben, wo 
die franzöfifchen Frachten nochmals finten, wenn in—⸗ 
zwifchen feine fchübenden und rettenden Maaßnahmen 
bei ung getroffen werden follten. 

Worin mögen aber diefe befteben? Die Antwort 
iſt nicht ſchwer. Wir follen für uns dasjenige tbun, 
was wider uns gethan ward, Wir follen eine inläns 
diſche Schiffahrt errichten, die mit der Äuffern, welche 
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uns ſo nachtheilig geworden iſt, zu ringen vermögend 
fei. Der vorgelegte Plan kann dieſen Zweck erreichen, 
indem er den für die Schweiz oder zum Zranfit durch 
diefelbe befiimmten Warren eine eben fo moblfeile 
Grraße, als die franzöfifche it, zugleich aber auch eine 
fürzere und gefichertere, anweiſet. 

Da die Waarenfracht von Marfeille nach Mafel 
und von Marfeille nach Laufanne ungefähr die gleiche 
tit, fo darf man hoffen, die zu öffnende Schiffahrt 
dürfte für den Transport der roben Erzeugnife, welche 
die Kantone Bern, Aargau, Zürich u. f. w. zum Be» 
darf ihrer Fabriken beziehen, haͤufig benutzt werden, 
fo wie hinwieder für den Tranſit ſchweizeriſcher Ma—⸗ 
nufaklturwaaren, die nah Piemont oder über Genua 
nad) der Levante verfandt werden. Dies wird binmice 
der auch für vielerlei Waaren der Fall fein, welche 
die Schweiz zum eigenen Verbrauch aus dem füdlichen 
Frankreich bezieht, wie die Kolonialmaaren, Dele, 
Seifen, Weine u. f. w. 

Endlich würde auch diefe Schiffahrt ſch der Straße 
anſchlieſſen, die früber oder fpäter über dem großen 
&t. Bernhard geöffnet wird, und ben Arbeiten, die 
unternommen werden fonnten, um bis St. Morik 
oder Dartinach die Rhone aufsufabren. Damit würde 
uns ein bedeutfamer Theil der Einfuhr von Piemont 
und des Tranfits von Genun zufallen, 

Die Beſorgniß, daß die Oeffnung einer Waſſer⸗ 
ſtraße dem innern Umlauf und Verkehr des Kantors 
Nachtheil brächte, wäre gewiß völlig umgegründet; 
vielmehr würden böchit wahrfcheinlich die gegenwär⸗ 
tigen Straßen noch lebhafter und die Viehzucht ver« 
mebrt werden. 

Ein kommerzieller Brundfak befaat, daß im Ber 
baltniß erleichterter Verbindungen fich der Verkehr 
vervielfältigt und die Geſchäfte fich vermehren. Bene 
Urſache bat jederzeit und überall die nämlıche Wirkung 
zur Folge gebabt, und wenn alfo auch im gegenmwär« 
tigen Fall, wie diefe Wirkung eintreten werde, genau 
nachzuweiſen unmöglich if, fo können etliche Erfabe 
rangen der jüngiten Zeit die Bebauptung jedoch uns 
terſtühen belfen. 

Man erinnert fih der Klagen, melche, als es um 
die Errichtung der Pferdepoſt zu thun war, von allen 
Seiten ber durch die Mietbkutſcher erboben wurden. 
Seit dem Beſtand der Ertravoii num aber bat fich die 
Zabl der Mierhkurfcher im Kanton vermehrt, und ihr 
Gewerbe iſt fo einträglich wie zuvor, 

Achnlihe Klagen ertönten, als die Dampfboote 
auf dem Genferſee zu Stande famen. Die öffentlichen 
und PBrivat- Fubriverfe, bieß es, müßten aufgegeben 
werden. Die Mierbfutfcher müßten zu Grund geben, 
und die Voſtregie würde an ibrem Ertrag empfindlichen 
Abbruch leiden. Dies hörte man vielfältig bei der Er» 
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fcheinung des Wilhelm Tell; der Laͤrm verbopnelte ſich, 
als fräter auch der Winfelried binzufam. Seitber aber 
find Kutſchen und Fuhrwerke aller Art befchäftigt ge⸗ 
blieben wie zuvor, und der Ertrag der Poſtregie für 
das Nechnungsiahr 1324 bat alle frühern Babre um 
11000 Franken überftiegen. 

Dies find Thatſachen, aus denen fih nach Analo⸗ 
sie ſchlieſſen läßt, dag wohl feine Art der Gewerbfame 
feit Beſorgniſſe begen darf. 

Keichter noch Fann die Beweisführung der zu er» 
mwartenden Zunahme bes Vichitandes fein, wenn man 
fich erinnert, daß die Erwerbung von 15,000 Yucharten 
urbaren Landes das Ergebnif der Austrodnung unſe⸗ 
rer Sümpfe fein wird. Die Bearbeitung diefer neuen 
Grundiiücde wird nicht nur eine nübliche Anmendung 
desienigen Zugviehes gewähren, das allenfalls durch 
die Deffnung der Waſſerſtraße in Unthätigfeit bätte 
verfebt werden können; fondern viel wahrfcheinlicher 
aucd wird die Ausdehnung der Viehweiden und der 
Kultur überhaupt größere Entrwidlung von Mitteln 
erbeifchen, und einen Zuwachs Tandwirtbichaftlicher 
Erzeuzniſſe aller Art herbeiführen. Die Nedwege längs 
dem Kanal werden beinebens eine nicht unbedeutende 
Sabl Pferde erbeifhen, und die erfeichterten Innern 
Berbindungen noch einmal mebr Zugvieh. 

Zu den Mitteln der Ausführung feines Planes 
übergebend, bemerft Hr. de Molin aleich anfangs, 
er babe, von jedem Brivatinterefe in dem Geſchäfte 
gänzlich entfernt, und nur durch Betrachtungen bes 
Gemeinmohles geleitet, vorerit dem Staatsratbe des 
Kantons Waadt feine Vorfchläge eröffnet, und als dies 
fer ibn durch feine Antwort ermuntert hatte, gegen 
verfchiedene andere fchweizerifche Regierungen Schritte 
getban, deren Ergebnife ibm die Ueberzeugung vers 
fchafft bitten, daß die Kantone Bern, Neuenburg und 
Aargau der Mnternehmung ihre Theilnabme fchenfen 
werden, und daß begründete Hoffnung vorbanden fei, 
Solothurn und Freiburg werden dies nleichfalls thun. 
Eine im verwichenen VBrachmonat zu Payerne achal« 
tene Ronferen; war eine Folge diefer günfligen Geſin⸗ 
nungen. 

Zwei Umſtände, glaubt er, follten nun ein befür- 
derfiches Einfchreiten räthlich machen. Einerfeits die 
viele Baarſchaft, welche vorbanden if, und um deren 
nuhbare Unmendung man öfters in Verlegenheit geräth; 
anderfeirs dann die fo wünfchbare und wichtige Benuje 
zung der köſtlichen Materialien, welche die im Fahr 
1816 vom der Negierung in Bern mit Unterfuchung der 
Verhaäͤltniſſe des Zihl und Nareflufes beauftragte Kom⸗ 
Diefe Arbeiten find 
nicht alle auf dem Papier vorhanden, fchon leben nicht 
mehr alle Glieder diefer Kommiſſion, und ein länge» 
res Zumwarten gefährdet die Benutzung auch der von 





ben noch Lebenden gemachten Beobachtungen und For⸗ 
fhungen, „ 

Herr Dberi Tulla, der großberzoglih badifche 
berühmte Ingenieur, deffen ausgezeichnete Kenntniſſe 
und Gefchidlichfeit der Ausführung des Werkes bie 
größten Vortheile und Gewährleiftung zuſichern würs 
ben ‚, bat die Korlen der auf bernifchem Gebiet auszu⸗ 
führenden Korrektionsarbeiten der Bibl und Aare beir 
läufig auf zwei Millionen Franfen berechnet; die Ko— 
fien des Kanals von Entreroche dürften auf anderthalb 
Millionen anfleigen, und eine ähnliche Summe dürfte 
vermutblich auch für den noch übrigen Theil der Ar- 
beiten in den Kantonen Solothurn und Aargau erfor 
derlich fein, Diefe Summe erfcheint freilich ausneb- 
mend groß, aber dennoch ift fie nicht zurückſchrecend 
im Verbältniß zu den Ergebniifen, welche damit erzielt 
merden follen, und wenn fie auch nur auf die 50,000 
Qucarten des zu gewinnenden Landes follte vertheilt 
werden, brachte fie 100 Fr. auf die Juchart, mas wohl 
lange nicht ihren vollen Werth betragen würde, 

Die Verbältniffe der Eidsgenofenfchaft und ihrer 
Kantonsregierungen zu einander, fo wie binwieder die 
Berbältnife ibres Staatshausbalteg dürften wohl nicht 
gelatten, dab, fei es der Vorſchlag zu Ausführung 
des Unternehmens, fei es diefe Ausführung felbit, als 
Megierungsfache bebandelt würde; mwobl find Schuß, 
Unterfügung und Aufmunterung von Geiten der Ne» 
gierungen in dem Berbältniffe der mebrern oder min« 
dern Wichtigkeit, welche das Werk für einen jeden 
Kanton bat, erforderlich, und man darf darauf Meche 
nung machen ; das Werk felbft aber eignet fi in dem 
republifanifchen Bundesitante vielmehr zu einem Pri- 
datunternehmen. 

ch babe, von diefer Anficht ausgehend (ſagt Hr. 
de Molin), geglaubt, das erſte Erforderniß des 
Gelingens möchte eine Gefelfchaft von Kapitaliiten 
fein, die fich für das vaterländifche Werf und deſſen 
Ausführung vereinbaren würden. Ich glaubte dafür 
Schritte thun zu follen, um inne zu werden, ob nothi⸗ 
genfals die erforderlichen Summen erbältlich wären, 
und ich darf ausfprechen , baß ich hierüber eine völlige 
Berubigung erhalten babe. Der Borfchlag gebt dem» 
nah nun auf die Bildung einer Gefelfchaft von Actio» 
närs, welche die Führung der Gefchäfte und die Leitung 
ihrer Interefien einem Verwaltungsrath, der zu ber 
Bimmten Zeiten Nechenfchaft von feinen Verrichtungen 
geben wird, übertrüge. Es wird bier von feinen 
Bencfis-Borbebalten, oder von den Beichäftsführern 
zufallenden Gewinntbeilen die Mede fein, indem die 
Unternehmer für fich felbii feine vefuniären Vortbeile 
bezwecken, und die Verwaltungskoſten einzig nur von 
dem Ertrag der Unternehmung follen abgesogen werben. 

DE die Geſellſchaft der Actionaͤrs gebilder, fo wird 


es alsdann darum zu thun fein, mit den in der Sache 


intereffirten Kantonen Einverkändnife gu treifen, von 
denen unftreitig das Gelingen des Unternehmens und 
feiner Vortheile abhängen muß, Die Kantone fönnen 
verfchiedentlich dafür mitwirken. Es ſteht zu hoffen, 
daß diejenigen unter ihnen, welche in der Ausführung 
des Werfs eine Gewährleiſtung gegen alliährliche und 
oft Schr bedeutfame Einbußen und Schädigungen er» 
fennen , durch vekunidre Unterſtützungen mitwirken 
merden, unbelchader der gemeinfamen Maaßnahmen, 
wodurch der Mehrwerth des zu gewinnenden oder zu 
verbeffernden Landes gutentheils zur Deckung der dafür 
gemachten Auslagen verwandt werden fol, und daf 
fe binmwieder auch gemeigt fein werden , der Geſellſchaft 
der Unternehmer einen Schifahrtsgol zu be villigen. 
Diefe Zollgebühr darf jedoch nur mäßig fein, und fie 
muß darum auf eine lange Dauer bewilligt werden; 
fie foll mäßig fein, um mit derjenigen in gleicher Reihe 
zu bleiben , die auf einem benachbarten Kanal erboben 
wird, Man fann, wenn die Sache einmal fo weit 
gedieben iſt, in mancher Hinticht das franzöſiſche Gr» 
fe vom 16. Seotember 1507 über Austrocknung von 
Suͤmpfen nutzbar zu Rathe zieben, indem darin mohl» 
begründete Anfichten und eine fcharffinnige Anwendung 
der Grundfähe des Eigenthumsrechtes zu finden iſt. 
Meben den vorgedachten einfeitenden Maasnabmen 
if nun aber noch eine andere von erſter Wichtigkeit 
und ganz unentbehrlich. Zwar Himmen alle bisher 
gefammeiten Angaben dahin überein, das die Ausfüh— 
rung des benbüchtigten Werkes nicht nur moglich, 
fondern daß für das Gelingen deſſelben die böchſte 
Wahrıcheimtichkeit vorbanden if. Inzwiſchen darf 
man bei Wahrfcheinlichfeiten und Hoffnungen feines+ 
wegs lieben bleiben, und um ein folches Werk anzu» 
fangen, muß der Erfolg gewiſſermaßen unfehlbar und 
zuverläflig erachtet werden fönnen, Darum möchte, 
wenn die übrigen Vorarbeiten getroffen find, eine 
durch die betreffenden Kantone zu veranitaltende Ein» 
ladung an den Herrn Dbert Tulla erforderlich fein, 
um von demfelben einen vollftändigen und genauen 
Arbeitsplan nebit Koftendevis zu erhalten, Werden 
alsdann durch das Befinden diefes fachlundigen Dans 
nes bie Hoffnungen, welche man zu begen berechtigt — 
ift, nochmals beflätigt, fo würde ungeſäumt Sand ang 
Merk zu legen, und diefes auf mehreren Bunften zu 


‚beginnen fein, indem daſſelbe, auch bei der größten 


Beichleunigung feiner Arbeiten, aufs alleewenigfe 
vier bis fünf Bahre zu feiner Beendigung erfordern 
mwird. 

Sch babe bereits ausgefprochen (fagt Herr de Mor 
Tin am Schluſſe feiner Darfiellung), daß ich der er» 
forderlichen Kapitalfummen wegen völlig unbeforgt bin, 
und im der That find es nicht bloße Hoffnungen, die 
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ich hierüber befibe. Wenn aber bie Vortheile des Inter 
nebmens dem Kande, morin es zu Stande gebracht 
wird, vollſtändig zu gut fommen follen, fo if erfor 
terlih, daß auch die Intereſſenten vorzugsmeife ſich 
in demfelben befinden, Denn zu den bereits aufge 
zählten Vortbeilen wird in diefem Fall aud der Ge 
winn, welchen die Aktien erhalten mögen, binzufom- 
men, ein Gewinn, der dem Land entzogen waͤre, mo» 
fern Ausländer die Hauptaftionärg fein würden. Aus 
diefem Grund werden die Beldancerbietungen bes Aus- 
Tandes, bie bereits find gemacht worden, oder noch 
gemacht werden bürften (und die inzwiſchen als eine 
nußbare Neferve zu betrachten find), einſtweilen nicht 
angenommen, fondern es muß eine folche Verbreitung 
und Bertbeilung der Aktien, die das Unternehmen 
binwieder auch um fo einbeimifcher und vaterländifcher 
machen würde, vorzüglicher erfcheinen. An die Regie- 
rungen wäre das Anfuchen zu richten, dieſe Betrach - 
tung zu würdigen, und mittel ihrer Dazwiſchenkunft 
das Gutfindende deßhalb einzuleiten. Sie würden 
damit ıbrer unmittelbaren Beibülfe eine moralifche 
binzugefellen, die dem großen Werke eine gedoppelte 
Gewähr brächte, 


Ueber den Zuftand Aegyptens im Fahr 
1524 und Anfang 1825, 


Das JZahr 1824 hatte für Aegypten unter drohen 
den Borbedeutungen begonnen. Der aufferordentliche 
Dann, der es beberrfcht, war, um die Koſten zu deden, 
bie feine doppelte Erpedition nad Arabien und Sen 
naar erbeifchten, iſt genöthigt geweſen, es mit unge 
beuern Abgaben zu drüden. Auſſerdem batte er ſich 
aus ſchließlich das Mecht vorbehalten, zu ſelbſtbeſtimm⸗ 
ten Preiſen die vorzüglichſten Erzeugniſſe des Landes 
aufzufaufen, um fie nachher mit ſehr großem Vortheil 
wieder abzufeßen, Er verlangte auch, zu demfelben 
Zwecke, daß die Karawanen nur feinen Beauftragten 
die meiften aller der Gegenſtände überlieffen, die fie 
aus dem Annern Afrikas mir ſich braten. Auf 
gleiche Weiſe batte er fich far alle Vortheile des 
ägnptifchen Handels angeeignet, Die Araber, die die 
vier Zunftel der Bevölferung des Landes bilden, haben 
immer mit Widermillen das Zoch der Dsmanlis getra- 
gen. Die zwiſchen ihnen und diefen beffebende Glau—⸗ 
bensgemeinfchaft it mehr anfcheinend als reel; denn 
fie balten die Geſetzmäßigkeit der Uebertragung des 
Kalıfars in die Familie Dsmanns wenigftens für fehr 
zweifelbaft. Die neuen Laien, die der Paſcha⸗ihnen 
auferlegt hatte, vermehrten alfo in der lehtern Zeit 
bie befändige Auflehnung und Abneigung gegen die 
Türlen noch um ein bedeutendes, 

Diefe Aufregung fuchten die Wechabiten zu ber 
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nutzen. In Arabien durch die Armeen Diobameb -Ali’s 
überwältigt, fuchten fie dafür fich durch eine Verſchwö⸗ 
rung im Innern Aegyptens felbit zu rächen. Bauberer 
und falfche Propbeten, an denen es zu allen Beiten 
im Morgenlande nie gemangelt bat, durchſtreiften, 
von ihnen befoldet, Saida und Nubien, und die auf 
mebhrern Punkten ausbrehenden Infurreftionen bewie⸗ 
fen den Erfolg ibrer Anreijungen und fogenannten 
Wunder, deren fie fidy bedienten, um auf die Reichte 
gläubigfeit des Volls den gewünfcten Eindruf here 
vorzubringen. 

Mehr als viertaufend Fellahs waren bewaffnet 
smifchen Siat und Hhrim aufgellanden. Unter ihnen 
zeichneten fich vorzüglich die Araber von Gurnah aus, 
die in den Begräbnißhöblen wohnen, wo Tbeben cher 
mals feine Todten beifehte, und die feit einigen Babe 
ren einen fo einträglichen Handel mit den unzähligen 
Alterthümern trieben, die fie dort entdedten. Sie 
baben fih nie, obne bartnädigen Widerſtand, unter 
ein fremdes Boch gebeugt. Die Mameluten ſelbſt übten 
über fie nar eine ſehr zmweifelbafte und wenig einträge 
liche Autorität aus, und als das franzöfifche Direftor 
rium eine Armee nach Aegypten fendete, maren fie 
die letzten von allen Bewohnern diefes Randes, die 
fih den Waffen des Siegers unterwarfen. Vorzüglich 
gegen bie Franken und Kopten mar die Muth der 
aufrüährifchen Bauern gerichtet, denn fie fchrieben den 
größten Theil der Bedrüfungen, melde fie erduldet 
hatten, den Chriſten zu, die fich im der Näbe des 
Vaſcha befanden, und auf die Rathfchläge, die fie ihm 
ertheilten, Unglücklich maren die Neifenden, bie in 
ibre Hände gerietben, Einige Engländer, die von ber 
Bnfurreftion in Oberägupten überrafcht murden , muß⸗ 
ten diefen Zufall mit ibrem Leben bezahlen, 


"Auf der andern Seite waren mehrere Türken, 
denen ibre Aemter Einfluß verfchafften, ungeachtet 
ihrer Abneigung gegen die Araber, dennoch bereit, 
gemeinfchaftliche Sache mit ibnen zu macen; fo ſehr 
batte der Einfluß, den mehrere Europäer auf den Hof 
des Bafcha ausübten, gegen diefen aufgebracht. Der 
ottomanifche Stolz; empörte ih, wenn fie gezwungen 
maren, bei der Ausführung der Entwürfe mitzuwir⸗ 
fen, die von den Ungläubigen veranlaßt worden waren, 
Zu Kairo und zu Alexandria fuchten die alten Sitten 
und Gemobnbeiten denſelben Widerſtand zu leiſten, 
den fie zu Konitantinopel den Meuerungen Selims III 
entgegengeflellt hatten. 


Schon in einem frübern Beitraume batten Oppo⸗ 
fitionen derfelben Art fich offenbart. Man batte den 
bebarrlihen Willen Mobamed- Ali’s mit Gewalt zu 
beugen gewußt, und er hatte fich genöthigt geſeben, 
den Vorurtheilen nachzugeben, über die er weit erbar 
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ben war, Ueberzeugt, daß die Belt, bie jährlich den 
zebnten Theil der Bevölkerung Aegyptens binrafft, 
durch die Schiffe ins Land gebracht werde, die von 
Konflantinopel fommen, batte er verfucht, ein Zaja- 
reth zu begründen, das auf diefelbe Weile, mie die 
europäiichen längs dem mittelländifchen Meere, ver 
mwaltet werden follte; aber die mufelmännifchen Price» 
fer, unverfobnliche Feinde aller Neuerungen, faben 
diefe Anlalten nicht gern. Don ibnen aufgeregt, 
erboben fich die Bewobner von Alexañdtia dagegen, 
indem fie vorgaben, daß ein foldhes Unternehmen den 
BVorfchriften der Gottheit geradezu entgegengefebt fet, 
und die übrigen Tbeile von Unterdappten waren auf 
dem Buhtte, ibrem Beifpiele zu folgen. Eine allge 
meine Gäbrung, zu Gunften der Bei, mar ihrem Yus- 
bruche nabe, Man mußte alfo nachgeben, und die 
unfinnigen Geſchöpfe Herben laſſen, weil fie durchaus 
fierben wollten. 

Die Vorſicht des Paſcha batte ibn ſchon früh. 
geitig die Dermidelung vorausfchen laffen, in der er 
fih endlich befinden wurde , und er war lange fchon 
auf die Mittel bedacht, ſich ibr zu entheben, Er red: 
nete nur wenig auf die werterwendifche Anbängigkeit 
feiner albanefifchen Truppen, und der Tag, wo, um 
fie aufs Neue für fich zu gewinnen, er ibnen die Blün- 
derung von Kairo hatte bemilligen müflen, war nie 
aus feinem Gedachtniſſe entfhmunden. Seitdem hatte 
er fih unausgefeht beirebt , der gefährlichen Bor- 
munbdfchaft diefer ränfefüchtigen Brätorianer zu ent 
geben. Es mar alſo nıcht des eitlen Ruhmes wegen, 
feine Waffen in das Herz Afrika's getragen zu baben, 
daß er, unter dem Befeble feines Sohnes Asmacl, 
eine Armee nah Dongola und Sennaar fchidte. Die 
Gefichtspunfte einer böbern Politik hatten ihn allein 
dazu beſtimmt. 

Als Kleber Dbergeneral der frangöfifhen Truppen 
in Aegypten geworden war, fab er nur zu bald ein, 
daß eine Armee, die fich nicht refrutiren fann, bald 
vernichtet fein würde, und da diejenige, melde er 
unter feinem Befehl batte, feit der Niederlage von 
Abufir ohne ale fernere Verbindung mit Franfreich 
war, fo batte er, kurz vor feinem Tode, den Entſchluß 
gefaßt, aus Negern, die er von den Karavanen im In- 
nern Afrika's ertaufen ließ, Bataillone zu bilden, die 
allen Regeln der euroväifhen Disziplin unterworfen 
waren. Denfelben Blan hatte der Vaſcha nun mwicder 
aufgenommen, und brachte ibn, über alle Erwartung, 
aufs Beñe in Ausführung. 

Als Zsmael die Grenzen Nubiens — — 
batte, wurden zehn⸗- bis zwölftauſend Schwarze vo 
feinen Soldaten refrutirt, und nach Affuan, am füd- 
lien Ende Aegyptens, geſchickt. Auſſerdem brachte 
es noch eine große Menge Bferde von Dongola jufam- 
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men, die in der ganzen Levante ſo ſehr geſucht wer⸗ 
den, und die faſt den einzigen Tribut bildeten, den er 
dieſen milden Gegenden abnehmen fonnte, die von 
noch wildern Bölferhämmen bewohnt werden, und die 
das Feuer der tropifchen Sonne verfengt. 

Bu gleicher Zeit, als Asmacl nach Sennaar vor« 
drang ‚ näberte Mebemer- Ben, ein Schmwiegerfobn des 
Paſcha, fich mehr noch dem Mittelpunfte Afrıka’s, An 
der Epibe eines andern Armeeforps hatte er fich des 
Kordofan bemäctigt, um dort ebenfalls Neger aufs 
jubeben. Diefes bisher fo wenig befannte Land ver» 
diene in mebrfacher Hinlicht die Nufmerkfamteit auf 
fich zu ziehen. Die Naturforfchee lönnten dort wich⸗ 
tige Bemerkungen in einer Kette balberlofchener Buls 
fane machen, von denen einige noch dicke Nauchfäulen 
und glubende Afche ausfpeien, Es iſt nicht weniger 
intereifant für die Archäologie; denn viele Grotten, 
deren Wolbungen ganz mit Hieroglyphen überdedt 
find, bemweifen, daß man ein die Künfte Aegyptens 
bier fannte, ungeachtet der vierbundert Stunden wei⸗- 
ten Entfernung und der Einoden, die fie davon trennen, 

Die Neger, die Mebemet dafelbä refrutirte, waren 
nicht das einzige Nefultat feiner Erpedition. Diefer 
ausgejeichnere Mann, der wohl würdıg mar, zur Nuse 
fübrung der großen Plane des Paſcha mirzumirken, 
batte nicht, wie die meiſten feiner Landsleute, jene 
alberne Verachtung der Wiſſenſchaften. Er feste im 
Gegentbeil einen Ruhm darein, fie gu lieben, und er 
befchäßte diejenigen, die fie fultivirten. Es iſt höchſt 
felten, daß er einen Europäer fiebt, obne ihn über 
Bhyiik und Chemie zu befragen, und nicht feiten febt 
er fie, durch die Schwierigkeit feiner Nachforfchungen, 
in nicht aeringe Berlegenbeit. Er bat vorzüglich eine 
entfchiedene Borliebe für die Geograpbie. Bor ibm 
batte man über Kordofan und die umliegenden Länder 
nur ſehr unbedeutende und verworrene Nachrichten, 
die von den Sklabenhändlern mitgerbeilt worden waren, 
Während er nun diefen Theil von Afrika befcht bielt, 
faßte er den Entfchluß, den er auch fogleich in Aus» 
fübrung brachte, eine Karte davon aufzunehmen, um 
dadurch felbit zu den Fortſchritten feines Lieblinge» 
Audiumg einen Beitrag zu liefern. Diele Harte, 
mabricheinlich eine der erſten, die ein Türk je ent« 
morfen bat, if bereits, durch die Sorgfalt eines deut» 
fchen Reilenden (Rüäüppell aus Franfiurt am Main) 
mit einigen Berbefferungen verſehen, in Europa be» 
kannt geworden, 

Als die Rekruten, die er im Korbofan gemacht 
batte, und die Jamael von Eennaar aus fendere, zu 
Aſſuan angefommen waren, wurden fie fimmtlich von 
europärfchen Aerzten vaccınirt. Der Oberk Seve, 
ein Dffisier von der alten Garde Napoleons, den Die 
politiihen Stürme feines Vaterlandes auf die Küße 
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Aegyptens gefchleudert hatten, befchäftigte fich fodann, 
aus ibnen Infanterie» Negimenter, nach dem Mufter 
der franzofiichen, zu bilden. Fünfhundert Mamelufen 
maren gu feiner Dispofition geflcht worden, um als 
Dffiziere in dem neuen Korps zu dienen; aber die 
Edywierigfeiten, die fie bei jeder Gelegenheit machten. 
waren die erſten Hinderniffe, die er zu belegen hatte. 
Nichts Fonnte nämlich den mufelmännifchen Stolz 
mit dem Gedanfen vertraut machen, unter dem Be» 
feble eines Nazareners (denn fo bejeichnet man die 
Chriſten in diefem Theile Afrika's) zu chen. Wei 
jeder Veranlaftıng wurde daber die Autorität des 
Dberfien verfannt und angefeindet. Eines Tages lich 
er feine Truppen im Feuer exerziren, und man fchoß 
mit Kugeln auf ibm, Mit einer unerfchütterlichen 
Kaltblütigkeit Mich er das Feuer von nenem beginnen. 
Ein anderes Dal, nad einer beftigen Gäbrung , bei 
der fein Leben abermals in Gefahr gewefen war, ver 
einigte er alle Mamelufen im Kreife um fich ber, und 
fagte zu ihnen, daß, um ihnen einen Menchelmord 
zu erſparen, er fich mit einem Heden von ihnen mit 
dem Eäbel in der Fauſt herumſchlagen wolle. Dies 
u erſchrockene Betragen nötbigte ihnen Bewunderung 
ab und befänftigte ibre Feindfchaft gegen ibn; denn 
‚die roben und feld graufamen Gemürbsneigungen, 
die fo allgemein im Morgenland gefunden werden, 
find doch nicht ganz dem edlern Empfindungen ver 
ſchloſen. Seitdem waren die Mamelufen eben fo ge 
bırfam gegen feine Befehle, als fie gegen feine Per 
fon ſelbũ eine große Anhänglichkeit faßten. 


ber ungeachtet des Eifers, mit dem fie ihn nun 
unterſtütten, ungeachtet feiner großen Geſchicklichkeit 
und Umfichr, batte fein Bercben doch nicht ganz den 
günſtigen Erfolg, den man Üch anfänglich davon ver 
ſprocher. Zwei Zahre waren noch nicht verfloſſen, 
und kaum blieben noch dreitauſend Mann von den 
zwanzigtauſend übrig, die der Sohn und der Schmwieger- 
fobn des Paſcha geliefert batten, Obgleich fie im 
Ganzen von ſlarker Keibesbeichaffenbeit fein mochten, 
fo waren doch fechszebn- bis ſſebenzehntauſend als eine 
Beute der ſtrengen Disziplin gefiorben. 


Der Schlechte Erfolg dieſes erfen Verſuchs ent- 
muthigte den Bafcha nicht. Er hütete ih wohl, auf 
das Proiekt Derzicht zu leiten, eine regelmäßige Armee 
zu haben, die von einem fo großen Einflufe auf das 
Schickſal des Drients fein fonnte, in einem Augen» 
blicke, mo unerwartete Begebenbeiten fich entwidel- 
ten, und bie feine ganze auſſere Geltaltung verändern 
zu wollen fchrenen. Gene Nacheiferung wurde am 
lebbafteſten durch Englands Beiſpiel erregt, das mit 
achtjigtaufend Mann regelmäßiger Truppen in Allen 
hundert Nillionen Menſchen beherrſcht, und fich durch 


ungeheure Eroberungen für alle auf den Grenzen fele 
nes weiten Reiches gewagten Angriffe rächt. 

In diefem Vorſatze wagte Mobamed »- Ali einen 
Verſuch, der auch vollfommen durch den Erfolg ge» 
rechtfertigt wurde, obgleich die Kühnheit desfelben 
urfprünglih von alen feinen Natbgebern getadelt 
worden mar, Man bat bemerkt, daß die Araber in 
Aegypten eben fo ſehr über die wirklichen Hebel aufe 
gebracht waren, die fie von feiner Negierung zu ere 
dulden hatten, als über die unbefireitbaren Wohltbas 
ten, bie fie derfelben verdanften, die beberrfchenden 
BVorurtbeile aber nicht anzuerkennen vergönnten, Ihrer 
Dprofition trohend, und auf die alten Marimen der 
türkiſchen Volitik verzichtend, fürchtete der Paſcha 
nicht, unter ibnen ſelbſt Menfchen zu refrutiren, mit 
denen er die zu Aſſuan geflorbenen Neger erfehen 
molte. Zwei ſchnell auf einander folgende Ausbebnn⸗ 
gen fanden flatt, wodurch feine Armee bis auf vierzig⸗ 
taufend Mann gebracht murde, obne die albaneſtſchen 
Truppen mit einzubegreifen. Diefe Armee ſollte durch 
eine jährliche Ergänzung, die auf diefelbe Weife, wie 
bie ehemalige franzöfifche Konffription flatt findet, 
immer volfländig gehalten werden. 

Diefe bisher unerhörte Laf brachte, neben fo dic» 
len andern, das Mißvergnägen der Fellahs zuerſt auf 
den höchſten Bunte. Aber ibre Lage if in Allgemeie 
nen ‘fo elend, daß die aus den Stämmen gejogenen 
Konffribirten bald Über die neue Lage, in welcher fie 
fich befanden, fih Glück wünſchten, weil fie früber 
faſt ganz nadt gingen und oft Hunger litten, und 
nun fehr gut gefleidet und verpflegt wurden, fo daß 
ihnen die ſtrenge Disziplin, der fie unterworfen waren, 
fange nicht mehr fo gar empörend erſchien. Wald 
ſchlich der militärifche Geil bei ihnen ſich ein und 
offenbarte ſich auf eine unzweideutige Weife. Eines 
Tages fiel beim Eperziren eine Bombe ganz in der 
Näbe eines Soldaten nieder und jerfprang, ohne ihn 
jedoch zu treffen. Während dem blieb er ſteif und une 
beweglich Rechen. Man fragte ibn: warum er nicht 
fortgelaufen fei, oder warum er fih nicht wenigſtens 
auf die Erbe niedergemworfen babe, um der drobenden 
Gefahr zu entgehen? Er antwortete: „Ein Soldat 
darf ſich vor nichts fürchten; das babe ich beweifen 
wollen, und darum bin ich auf derfelben Stelle ſtehen 
geblichen, wo ich mich befand, als die Bombe vor mie 
niebderfiel.“ 

„Wir find die Soldaten Mohamed + Ali’s!“ fagen 
die arabifchen Rekruten oft mit Stolz. Ihr Eifer it 
fo groß, daß es gar nichts Seltenes if, fie unter ſich 
ſelbſt ſich egersiren zu feben, obne daß fie dazu aufe 
gefordert worden wären, und das gerade in der Seit, 
die ihnen zu ihrer Mube ausdrücklich zugeflanden if, 
Die Offiziere theilen dieſe Art von kriegerifchem Enthu⸗ 
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fasmus. Die Naceiferumg, die in dem auf europäi« 
Ihe Weile disziplinirten Korps vorberrfchend if, 
rührt vorzüglich von der firengen Gewifienbaftigteit 
ber, mit welcher die militärifchen Grade ertheilt wer⸗ 
den. Dasfelbe Gefühl der Gerechtigfeit zeige füch auch 
in den Beſtrafungen, die nie willführlich verordnet 
werben können, fondern erſt nach dem Ausſpruch eines 
regelmäßigen Urtheils in Ausführung treten. Moba- 
med» Ali ſelbſt erlaubt fich nicht, über die Strafbar« 
keit eines feiner Soldaten ſich entfcheidend zu äuffern. 


Einer feiner Söhne, Obrabim Vaſcha, derfelbe, 
der neuerdings die MWechabiten beficgt bat, und der 
jetzt die ägyptiſche Macht in Griecheniand befrbligt, 
fhien anfänglich den Franken eben nicht befonders 
geneigt zu fein. Aber er wurde bald von dem DVors 
äuge ihrer Taktif überzeugt, als er die neuen Truppen 
manövriren fab, und er verzichtete in demfelben Augen» 
blide ganz auf feine Vorurtbeile gegen fie und gegen 
die Neuerungen, die fie in Megupten einführten. Er 
mollte felbfi, ungeachtet feiner Würde und feiner Siege, 
die er in Mrabien errungen hatte, feine militärifche 
Bildung aufs Neue beginnen. Zwei Monate lang 
übte er ſich unausgefeht in den miltärifhen Exerzi- 
tien auf europäifche Weife, während welcher Zeit er 
in eine Kompagnie fich aufnehmen ließ und in Reibe 
und Glied mit den übrigen Soldaten fand. Seit jener 
Beit bat der Dberfi Seve über ihn einen unbefchränf- 
ten Einfluß gewonnen, Eines Tages war diefer Bring, 
erzogen in den Gewohnbeiten des Drients, auf dem 
Bunfte, einen Untergeordneten, eines begangenen 
Berfebens wegen, mit feiner eigenen Hand zu tödten, 
als der Dberfi dagwifchen trat, und ibm mit Ernit 
die Unmwürdigfeit feines Begebens vorſtellte. So auf- 
gebracht Zbrahim auch war, fo berubigte er ſich doch 
plöslich, reichte ihm feinen Eäbel dar, und fagte zu 
ibm mit der Sanftmuth eines Kindes: „Soliman (die. 
fon Namen führt Seve in Negupten), du ball Recht! 
Du machſt mit mir, was du will! * 


(Die Gortfegung folgt.) 





Reſultat der Unterfuchung über die 
Kaſſeler Drohbriefe. 


Obgleich von den Verhandlungen über mehrere 
gegen Se. föniglihe Hoheit, den Kurfürſten von Heſ⸗ 
fen, im Bahr 1823 eingegangene Drohbriefe offiziell 
nichts befannt gemacht worden, fo baben doch bie 
Kauptpunfte derfelben zur Kenntniß des Publikums 
fommen müfen, weil fo viele Zeugen abgebört find, 
denen auch nicht immer Stillſchweigen auferlegt iſt, 
und weil die Sache theilweiſe auch in Mainz, Mün- 
den, Hanau, Fulda, Slmenau und noch andern Städ⸗ 

1826, 


ten betrieben if. teberdies diente zur Grundlage der 
ganzen neuern, feit dem Mpril 1524 verbandelten Un« 
terfuhung eine gedrudte, mit Zenſurbewilligung er» 
fhienene Schrift unter dem Titel: „Die Verſchwö⸗ 
rung gegen den Kurfürfien Wilbelm II von Heſſenkaſſel, 
nad) ihrer Gefchichte und Strafwürdigkeit dargeſtellt 
u. f. w. von Sob. von Horn, Ilmenau 1824, bei &. F. 
Voigt.“ Diefe bat eben Veranlafung gegeben zur 
Aufklärung der ganzen Sache, melde in ein fo tiefes 
Dunkel gebüßt mar, Wei der Herausgabe derfelben 
hatte der Verfaffer zunächſt darauf gerechnet, daß eine 
möglichſt gründliche Wearbeitung des Gegenſtandes 
Gelegenheit zu allerlei Disfuffionen im Kaffel geben, 
und daß der Konzipient der Drobbriefe fich in diefen 
Diskuffionen verratben werde. Dies gefchab auch. Der 
vormalige Dberpolizeidireftor und Kommandeur des 
goldnen Löwenordens, Ludwig von Manger, machte 
ich unter andern, gleich nachdem jenes Buch ibm zu 
Gefiht gefommen, dadurch verdädhtig, daß er vor 
fhlug — nicht etwa das Buch öffentlich zu verbieten, 
nein — fondern alle Exemplare aufjufaufen, und dabet 
auch zugleich in einem literarifchen Manifeſt zu erfläs 
ren, es fei nichts werth. Einleuchtend war der Wider« 
foruch, welcher darin lag, daß man ein Buch auffane 
fen wollte, welches zugleich als unbrauchbar dargeflellt 
werden follte; auch war es unmöglich, die Gründliche 
feit der Ausarbeitung, den Fleiß der Darflellung zu 
verfennen ; abgefehen von feinem andermeitigen Nuben, 
wird jenes Buch als eine praktiſche Darftelung, wie 
eine große Verſchwörung zu behandeln fet, immer feis 
nen Werth bebalten, und bat man, dasſelbe von dies 
fer Seite betrachtet, lein Abnliches. Andeffen ging 
damals in der Megel Alles durch, mas Manger vor 
flug, und diefer fandte unterm 17. April 1824 eine 
Efafette an den Verleger, mit einer Devefche, in 
welcher Manger ſich unter andern auch darnach erfuns 
digte, ob das Buch auf eigene oder fremde Koften ges 
druckt fei? Weil der Verleger in feiner beantworten 
den Note vom 19, April 1824 meldete, er babe bie 
Eremplare bereits an die verfchiedenen Buchhandlun⸗ 
gen in den größten Städten Deutfchlands verfundt , 
fo zerfchlug fich diefe Unterbandlang. Dagegen ers 
ſchien mittlerweile jenes Manifeli gegen das Buch 
Mirflich zuerft in No, 110 Kabrg. 1524 der Kaffeler 
Zeitung, dann auch in andern, und leitete, fchon 
durch die Seltenbeit diefer Auszeichnung, die Hufe 
merkſamkeit des Publilums nur noch mehr auf das 
Buch bin, welches übrigens ſich ſelbſt durch den Augen⸗ 
ſchein vertheidigt, und bald auch in vielen deutſchen 
und auswärtigen Blättern vertheidigt wurde. Am 
Angeſicht von ganz Deutſchland hatte Manger ſich 
erlaubt, in jenem Manifeſte die Behauptung aufzu« 
flellen, feine einzige kurheſſiſche Behörde babe dem 
5 * 
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‚Verfaffer Nachrichten zu feinem Buche mitgetbeilt. 
Dffendar machte Manger fi hierdurch weiter ver- 
dachtig, da er felbit dem Verfaſſer hatte Nachrich · 
ten zjufommen fallen, wie man dies weiter unten 
feben wird, mo zugleich der Grund vorfommt, wes- 
wegen Manger es jeßt läugnete. Es batte nun ferner 
in jenem Buche der Verfaſſer, aus der Betrachtung 
aller Umflände und des Inhalts der Drobbriefe, ein 
Signalement aufgeltelt, nad welchem man den Kon- 
sipienten der Drohbriefe erfennen fönne. Er batte 
gezeigt: 1. Der Konzipient könne nicht unter den Ge- 
lebrten, nicht unter den Studenten, nicht unter dem 
Volk gefukt werden, meil das bisherige negative Re 
fultat der Unterfuchung diefe rechtfertige, und weil 
es diefen aubh an Mitteln feble zur Ausführung poli- 
tifcher Antriguen. 2. Der Konzipient müßte vielmehr 
in Kafel wohnen, dem Throne. nabe chen, und ein 
angefebener kurbeffiiher Staatsdiener fein, weil der 
nbalt des eriien Drobbriefes ſolche ſpezielle Kennt» 
niſſe des kurheſſiſchen Staates und Hofes zeige, wie 
fie nur ein Mann baben fönne, welcher lange in einem 
angefebenen Amte und in der Nähe des Kurfürſten 
gedient babe. 3, Der Konzivient müſſe ein Mann fein, 
auf welchen Niemand Verdacht babe, weil verſchiedene 
Drobbriefe in den Bängen des Balais bingeworfen 
gefunden waren, wo doch überall Wachen Randen. 
4. Der Konzipient müſſe ein Mann fein, welcher einen 
gebeimen Groll gegen eine erlauchte Berfon babe, in- 
dem der erfle Brief verfchiedene Bemerkungen gegen 
fie enthalte. 5. Der Konzipient müſſe ein Dann fein, 
welcher auch mit verfchiedenen namhaften, angefche- 
nen Staatsdienern in Feindſchaft Hehe, weil im dem 
erfien Drobbriefe Anfinwationen gegen fie porfommen, 
offenbar um Nebenbubler, welche ibm das Butrauen 
des Fürften abgewinnen fönnen, gu entfernen, — So 
wie num alles diefes auf Manger binleitete, und auf 
feinen Andern, fo bildete insbefondere auch das, mas 
S. 368 von den Feblern aefagt ii, welche die Dber- 
voligeidireftion bei gegenmärtiger Unterfuhung über 
die Drobbriefe gemacht, und was Sachkundige in 
Kaſſel leicht noch weiter ausführen fonnten, einen 
neuen Verdachtsgrund, indem daraus erbellte, daß es 
Mangern mıt der Unterfuchung über die Drobbriefe 
fein Ernfi geweſen. Es fam hinzu, daß in dem erfien 
Drohbriefe eines Staatsgebeimniffes gedadıt war, von 
welchem ‚, auffer dem gebeimen Kabinetsrach Nivalier, 
nur der Archivar Müller, Privatfelretär des Kurfür- 
fen, und der damalige DOberpolizeidireftor von Man- 
ger, wußten. Nun hatte zwar Manger den Archivar 
und PBrivatfefretär Müller befonders aus dem Grunde 
als Verfaſſer des erſſen Drobbriefes verdächtig zu 
machen gefucht, meil in demfelben eines Staatsgebeim- 
niffes gedacht fei, welches Müler bekaunt geweſen. 


Müller war daber auch lange verbaftet, und er wurde 
erſt freigelaffen, als der Verfaffer ienes Buches, dem 
Wunſche des Kurfürſten gemäß, nad Kafel fam, mo 
man im Gafthof des Herrn Schirmer ein Logis für 
ibn einrichtete, und wo er nun, zum Gebrauch der 
furfürklichen Unterfuhungsfommiffion, Verfchiedenes 
ausarbeiten mußte, welches biefe bei ibren meitern 
Arbeiten zum Grunde legte, und in einer genauerm 
Ausführung einiger Punkte des gedradten Buches 
beiand. Es blieb alfo auch nach diefer Betrachtung, 
zu welcher die Ermähnung eines beſtimmten Gebeim« 
niffes in dem erſten Drobbrief führte, nur Manger 
übrig, da der gebeime Kabinetsrath Rivalier in einer 
Neihe von Habren feine Treue und Ergebenheit gegen 
den Kurfürften binlänglich bewiefen bat. 

Nach diefen dringenden Indicien, zu welchen noch 
viele andere binzufamen, wurde ein vollländiger Be— 
meis, dad Manger Konzipient der Drobbricfe fei, aus 
den falfchen Poſtſtempeln derfelben geführt. Ohne 
diefe erfi gefeben zu baben, Fam der Berfafler jenes 
Buches durch folgende Vetrachtung auf den Gedan—⸗ 
fen, daß bie Voſtſtempel der Drobbriefe falſch fein 
müßten, Derfelbe Gatte nämlich im Dezember 1823 
an Manger, melden er übrigeng perfönlich gar nicht 
kannte, gefchrieben , er möge ibm doch cinige Nachriche 
ten über die binfichtlidy der Drobbriefe flatt gefune 
denen Berbandlungen und Berbaftungen mittheilen, 
indem er ein Buch über diefen Gegenſtand berauge 
geben wolle, wie auch bereits aus dem Mündenichen 
Wochenblatt in Kaffel befannt fei. Danger batte bier» 
auf offiiell, alleın meiter nichts geantwortet, als 
daß er feine Nachrichten mittbheilen könne, meil er 
von der ganzen Sache nichts wife. Gleichwohl hatte 
er ein paar Tage darauf den DOberpolizeifommillde 
Windemuth zu ihm gefchift, welcher ibm mündlich 
Nachrichten mittbeilen ſollte. Daß Manger bicbei 
nicht die Abſicht hatte, das literarifche Unternebmeu 
der Verfaffers, und bierdurch die Entdeckung des Ur⸗ 
fprungs der Drobbriefe, zu fördern , ergab ſich fchon 
daraus, daß er Windemutb aufgetragen batte, dem 
Verfaſſer auch beffimmte , falfche Nachrichten mitzus 
tbeilen, welche diefer inzwifchen, durch weitere Erkun⸗ 
digung bei glaubwürdigen Berfonen, bald von den 
mabren Nachrichten unterfcheiden lernte. Doch war 
dies noch nicht Alles. Der Verfaſſer jenes Buches 
hatte Mangers furgen Brief früber befommen, ald 
Windemuth bei ibm gewefen, und diefer war in ber 
eriien Hälfte des Januar zu ihm gefommen. Allein 
Manger batte feinen Brief fpäter, nämlich vom 
24, Banuar, datirt. Hierbei ging feine Abficht, wie 
fi) weiterbin zeigte, und fchon aus dem oben ange 
führten Inhalt feines literarifchen Manifeſtes erfichte 
lich it, dabin, zu läugnen, daß er dem Verfaſſer 
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Nachrichten zu ſeinem Werke mitgetbeilt, und die 
Behauptung zu begründen, daß derſelbe irgend eine 
gebeime Quelle baden müffe, durch welche er in den 
Etand gefeht fei, fein Buch zu fihreiben. Zu dem 
Ende batte er auch in feiner oben angeführten Dever 
ſche an den Verleger gefragt, ob er das Buch auf 
eigene, oder auf fremde Koiten gedrudt; denn hätte 
diefer geantwortet, auf fremde Koften, fo wollte Man 
ger fagen, Mebrere hätten Geld zufammengefhoilen, 
es fei eine geheime Verbindung vorbanden, Gleich- 
mwobl Hand auf dem Titel, die Voigtſche Buchhand- 
lung babe das Buch verlegt, folglich auf eigene Ko» 
fien gedrudt, und wie follte ein geheimer Verein auf 
die Bdee kommen, ſich durch eine öffentliche Drud- 
fhrife zu verrathen? Um ficherer die Abſicht zu er- 
reihen, in welcher Manger jenen kurzen Brief an 
den Berfaffer obiger Schrift fpäter datırk, batte er 
ibn fogar in das Prorotol der Dberpolizeidireftion 
eingerüdt, und gleih zu Anfang des Briefes Hand 
daber: „ad Mro. 100 des Protokolls der Dberpolizei- 
direttion.“ Gleichlautend mit dem Datum der Unter» 
Schrift war der Poſtſtempel, deſſen Falichbeit der Ber- 
faſer während feines Aufentbaltes in Kaſſel ins Licht 
feßte. Nämlich der 24. Januar 1824 bezeichnet einen 
Sonnabend, an welchem feine Bolt, meder eine rei» 
tende, noch fahrende, von Kaffel nah Münden ge 
gangen il, weswegen aud der Mündenfche Bortiiem- 
pel, über dir Abgabe des Briefes am 25. Banuar, feblte. 
Daß der Brief mit der Bot nicht in Münden ange 
tommen, erbellte überdies daraus, daß weder Berell- 
geld noch Porto darauf notirt Hand, obmohl er micht 
franfirt war. Endlich zeigte eine Vergleichuhg des 
wabren Kaſſeler Pofinempels mit dem gedachten Man 
gerichen. daß die Buchitaben des Ichterm bedeutend 
größer waren, und auch in Anſehung der Form von 
den eritern abmwichen. Nun entiland die Frage: follte 
Manger fch blos für den gedachten furgen Brief einen 
falfchen Voſſtempel angeſchafft haben? Hatte er ſich 
dieſen nicht vielmehr urſprünglich zu einem ganz an⸗ 
dern Zweck angeſchafft? Verſchiedene Drohbriefe wa- 
zen, ohne von einem Briefträger abgegeben zu fein, 
in den Bängen des Palais und vor dem Kabinet des 
Kurfüriien bingemworfen gefunden, da fie doc einen 
Voſt tempel hatten. Wenn fic wirklich, zufolge des 
Voſinempels, mit der Poſt angekommen waren, warum 
waren fie denn nicht auch von dem Briefträger abgege- 
ben? Hier lag der Gedanke fehr nabe, daß die Drob- 
briefe von den Orten, welche der Bonttempel anzeigte, 
gar nicht abgegangen, daß auf ihnen eben foldye fal⸗ 
che Poſtſtempel ſtehen möchten, wie auf dem Briere 
Mangers an den Berfajier jenes Buches. Diefe Ydee 
führte zur vollfommenen Heberführung Mangers und 
Ge wurde noch weiter unterfügt durch die Werrach- 
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tung der Natur der falfchen Nachrichten, welche Manger 
— freilich vergebens — bemüht gersefen war, in das 
Buc zu bringen. 

So wie Schreiben der Behörden, welche mit der 
Voſt befördert werden follen, in Kurbeſſen gewöhnlich 
von einem Sekretär auf dem Coubdert gezeichnet wer⸗ 
den, fo hatte jenen, von Manger unterfihricbenen 
Brief an den Verfaſſer obiger Schrift, der Aceſſit 
Wendt gegeichner, und der Oberpolizeikommiſſar Win- 
demuth war gefändig , im Auftrag Mangers dem 
Berfaffer falſche Nachrichten — freilich ohne Erfolg — 
mitgetbeilt zu baben. Gegen fie entſtand daher bei 
ber kurheſſiſchen Unterſuchungskommiſſion ein Bertacht 
der Ebeilnabme an dem Urfprung und der Verbreitung 
der Drobbriefe, und dieſer Verdacht murde bald auf 
alle Mitglieder der Oberpolizeidireftion ernreckt, welche 
auch ſammtlich verhaftet, und theils nach diefer Nüd- 
Acht, theils nach ihrer Amtsführung in Unterfuchung 
genommen murden. Das Reſultat bievon if eine 
gänzliche Umbildung der Oberpolizeidireftion geweſen, 
an deren Spitze der jehige Oberpolizeidireftor Pfeiffer 
fiebt. Don den frühern Mitgliedern iſt nur der Polizei⸗ 
rath Wendt beibehalten, welcher eines allgemeinen 
Butrauens genieht, und fi in der, auch gegen ihn 
verhängt gewefenen, Unterfuchung genugfam gerecht- 
fertigt bat. Deſſen noch ſehr junger Sohn, der Acceſſit 
Wendt, it von der Dberpolizeidireftion zu einem 
Kreisamte, als Selretär, verfeht Gezen den Regi— 
Arator Urban, Oberpolizeikommiſſär Windemuth und 
Dpberpoligeidireftor Manger find, in verfchiedenen Abe 
ſtufungen des Arreſtes, Straferkenntniſſe ergangen, 
insbefondere wurde Letzterer zu Ichenslänglichem Arreit 
auf der Fehung Epangenberg verurtbeilt, wohin er 
auch bereits vor längerer Beit abgeführt iſt. 

Diejenigen, welche bei Erfcheinung des obigen 
Werkes noch im Kaflell- verhaftet waren, find fämmt- 
lich entlaffen und entfchädigt, nachdem der Berfaffer 
der vorbingedachten Schrift fie im denjenigen Deduk⸗ 
tionen vertbeidige hatte, welche er während feines 
Aufentbaltes in Kaſſel zum Gebrauch der furfürflichen 
Unterfuchungstommifiion ausgearbeitet batte. Der 
Hofrath Murbard, welcher fehr wohlhabend if, ver» 
langte feine Anfiellung; der Archivar Müller, Brivat- 
fetrerär des Kurfürften, wurde bei einem Kreisamte 
angeſtellt, znerſt in Schmalfalden, dann in Hanau; 
ber Lieutenant Robert erbielt ebenfalls eine Anſtelung 
in Eivil. 

Mangers Zweck bei diefen Drobbriefen ging dahin, 
feine Gegner zu ſtürzen, und feinen Einfluß zu ver 
mehren. Wenn er nämlich Jemandem nicht mohlmoll« 
te, fo machte er ibn der Theilnabme an der Abfaffung 
der Drobbriefe, gebeimer Verbindungen, Demagogifcher 
Umeriebe u. f. w. verdächtig, und ließ ihn verbaften. 
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In der lebten Zeit machte er fogar auf Perſonen, bie 
jm Kurfürſtenthum dar nicht wohnten, Anſchläge, fo 
daß man ibm mit Necht einen Angriff auf die Rube 
fremder Staaten , eine Störung ihres innern Friedens 
beimeſſen fann, Natürlich regierte Manger allein , fo 
Tange es ibm gelang, den kurfürſtlichen Hof fo zu fchref- 
ten, daß Niemand obne polizeiliche Erlaubnißtarte in 
das Palais geben durfte. Zur Befhübung des Lebens 
des Kurfürſten, und zur Erbaltung der Rube im Ins» 
nern, welche man gefäbrdet glaubte, mußten auffer- 
orderitlihe Mittel ergriffen werden, deren Drud all 
gemein gefühlt wurde. Hätte der Unfug, welchen 
Manger anitiftete, länger gedauert, fo würde Alles in 
Verwirrung geratben fein. Die Oberpolizeidireftion 
bilder in Kurheſſen eine der fünf Sentralbebörden, und 
der kurheſſiſche Dberpolizeidireftor in Kaſſel ſteht in 
der erſten Rangklaſſe. Sein Einfluß auf das Wohl der 
furfürfilichen Unterthanen if ſehr ausgebreitet, und 
in Allem, was die O:berpolizeidireftion betrifft, ſteht 
er nur unter dem Kurfürften allein. Es erbellt aus 
den Akten, daß der Verfaſſer jenes Buches Manger 
nie gefeben und nie gefprochen; daß er eben fo auch 
alle diejenigen nicht gefeben und nicht gefprochen, die 
bei der Oberpolizeidireltion angelicht (ind, und in ges 
genmärtiger Sache vorfommen, mit Ausnahme Win» 
demuths, welcher auf Befehl Mangers einmal offiziell 
bei ibm war; ferner, daß der Verfaſſer jenes Buches 
feit langer Zeit weder in Kaſſel, noch im Kurfürtten- 
tbum überhaupt gewefen iſt; endlich, daß er nicht die 
mindefte Feindichaft gegen Manger hatte, von welchem 
er vielmehr Seite 209 ff. jenes Buches ſehr vortbeil- 
baft gefprochen. Nachdem er diefe Stelle gefchrieben, 
entwidelte freilich der Lauf der Ereigniffe Einiges 
gegen Manger, welches er dann ©. 363 ff. nicht aus— 
ließ. Dies Verfahren dient zum Beweiſe der Unvar- 
teilichkeit, mit welcher der VBerfarfer fein Buch während 
der Unterfuchung über die Drobbriefe ausarbeitete, und 
das Nusgearbeitete, fo wie es fertig war, beftweife in 
die Drucderei fandte. Obne die ſtrengſte Unparteilich- 
feier hätte die Sache nicht aufgeklärt werden fönnen. 
Merfwürdig wird immer das Schaufpiel bleiben, wel» 
ches Manger dem erflaunten Europa gegeben, und möge 
es allen denen zur Warnung dienen, welde die Für 
fien gern mir Verdacht gegen ihre treueſten Untertha 
nen bloß deswegen erfüllen möchten, um unterdeſſen 
nur den eigenen Einfluß, das eigene Bermögen zu 
vermehren. 


Deutiche John-Bulliaden. 
Heirathsanzeige. 
Sch babe mich mit Fräulein Nießer, ehemals bei 
dem Herzoglichen Hoftbeater in Deſſau, als eine Säng- 
und Scaufpielerin engagirt, ehegeſtern ebelich ver- 


bunden — zu Glück und Freude beiderfeitiger Varti⸗ 
eipienten. War es ein Opfer, das ich der Ruhe meiner 
Familie fchuldig geweſen zu fein mich verpflichtet cr» 
achtete, fo fonnte der Gegenſtand ſelbſt, dem ich mich 


‚im Herbie meines Lebens widmete, nicht mürdıger 


ausfallen. Dies zur Verubigung aller derer, denen 
der Nusichritt aus dem gewöhnlichen Pflichteyelus des 
tubigen Würgers Berwunderung abnötbigt. Indem 
ih diefes glüdwünfchend meinen Freunden — auch 
denen in Berlin — anzeige und ihnen zugleich das 
Woblwollen meiner jungen Gattin empfehle, empfehle 
ich mich ihnen ſelbſt. 
Berbil, den 8. Qumi 1817, 
Sriedrih Wilhelm Schwarz, 
Mechanikus und Geometer. 


Dienfigefude, 
Ein hemifh geprüfter junger Mann, der auch 
laborıren kann, fucht als Apbothekerſubjekt in einer 
Apotheke unterzukommen. 


Ein junger woblgebildeter Menfch in feinen beflen 
Babren, welcher Pocsia frequentirte, und mehrere Rabre 
Freiwilliger unterm Militär war, auch zu rafiren vere 
ſteht und feine Mutterfprache fpricht, wünſcht als 
Copiſt, Bedienter oder Marquer eine vortbeilbafte 
Eondition su erhalten, Er ficht nicht auf großen Ge» 
balt und mehr auf feine Behandlung und Weltton. 


Ein junges Mödchen 19 bis 1Sjährig, das fein 
Fach verneht und näben, fliden, firiden, fliden auch 
font allerlei Handarbeiten verrichten kann, fucht An 
Hellung als Bungfer bei einem einzligen Herrn gegen 
die beiten Seugniffe von andern auf der Kalbächergaffe 
No. 23, zwei Stiegen boch binten heraus, 

Eine Säugamme von guter Familie und verbärgt 


firtlichem Lebenswandel, auch ſonſtigen Talenten, fucht 
das erite Kind zu ſchenken. 








Das vor einiger Seit erfolgte Ableben des feligen 
Herrn Gabriel Frommann gab mir die ermwünfchte 
Veranlaſſung, daB ich mich mit deffen ebelich bintere 
lafiener Wittwe verbinden fonnte; dadurch bin ich 
nicht nur zum Beſitz des ganzen Vermögens und der 
von ibm unter feiner obigen Firme geführten Hande« 
lungen in Seiden und Kameelgarn gelommen, welche 
ich von beute an unter meinem Namen, wie auch für 
meine eigene Verbindlichkeit fortfege. 

Solomon Feidel Kuh, Lit. B. No, 312, 

Eine muntere, rüflige und gefunde Wittwe ems 
pfiehlt fich als Wartfrau bei Kranken oder Verjlorbenen, 

Der erſte Theil der Brauenwürde iſt verloren gegane 
gen, Der ehrliche Finder wird gebeten felbigen gefäl« 
ligübald abzugeben, um Defekt zu vermeiden, 
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Der ganz aͤchte von Schütziſche Gichttaffet, wel- 
cher nicht allein die Beweiſe von vielen Herren Dok⸗ 
tores und Univerfitäten, fondern auch von den viel 
fältigen Beweifen ſelbſt als ein untrüglihes Mittel 
bei Gicht vorzüglich gut bewährt bat; if ſowohl in 
Kleidungsftüden als elenmweis zu verkaufen. 


Auf der Bodenbeimergafe in geſtern ein Regen⸗ 
ſchirm in aufgefpannter Erwartung ſtehen geblieben, 
Der redlihe Finder verlangt fein Douccur. 


Es wird anmit aufs Strengfe und Nahdruidflichkie 
verboten an diefem Orte Unratb oder fo dergleidjen 
ausjufchütten, bei unausbleiblicher Konfiszirung. 


Der blinde Mechaniker. 


Nichts erregt mehr unfere Bewunderung, als bie 
Urt und Weife, mit welcher die Natur gewöhnlich ben 
Berluft einer nothwendigen Fakultät des Menſchen 
durch die aufferordentliche Entwickelung einer andern 
ericht. So baben Diejenigen, welche am Gehör leiden, 
meiftentbeils ein ſehr fcharfes Geficht, und die Blinden 
fühlen immer ſehr gut und unterfcheiden jeden Gegen» 
ſtand dadurch. Wir mollen ein neues Beiſpiel von 
diefer Vorſicht der Natur anfübren, das uns noch viel 
auferordentlicher, als alle bisher befannten fcheint. 

Kidd, Sohn eines Seemans, jcht ungefähr fünf- 
sig Sabre alt, murde in der Seeſtadt Greenod in 
England geboren. Im vierten Babre feines Lebens 
batte er das Unglück, fein Geficht durch die Kinder: 
blattern zu verlieren. Durch diefen Umitand unfähig 
gemacht, die Brofeffion feines Vaters zu ergreifen, 
beſtimmte er fih, Muſikus zu werden. Wir wiſſen 
nicht, welche Fortfchritte er in diefer Kunft gemacht 
babe; aber fo viel iſt gewiß, daß er fchon fruhzeitig 
eine große Neigung zur Mechanik zeigte. Ein Stück 
Holz war für ihn ein koſtharer Fund, und ohne ein 
anderes Inftrument, als ein Meffer, gab er ihm eine 
große Verfchiedenheit der Formen. Aber fein größtes 
Vergnügen beſtand darin, Schiffe auszufchnigen , was 
man dem Stande feines Baters und der Natur feines 
Wohnorts zufchreiben fann. 

Diefe Neigung zu den mechanifchen Befchäftigun. 
gen, die ſich von Jahr zu Bahr immer mehr entwidelte, 
bat ihn bis auf dem heutigen Tag nicht verlaſſen, und 
ibm auf eine angenehme Weife viele Stunden ver» 
trieben ‚ die feine vollflommene Blindheit obnedem zu 
den traurigfien gemacht haben würde. Die ganze Seit, 
die er nicht auf die Nusübung feines Gewerbes ( der 
Mufif) verwenden mußte, war diefer feiner Lieblings« 
befchäftigang geweiht. Auſſer feinem Meſſer, dem 
einzigen Inftrumente, deffen er fich anfänglich bediente, 
gebrauchte er bald auch noch die Säge und den Hobel 
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mit einer Geſchicklichkeit, von ber man ſich keinen 
Begriff machen kann. 

Wir Haben nur eins feiner Erzeugniffe in den 
mechanifhen Künften gefeben; aber es ift nicht von 
gewöhnlicher Art. Es iſt das Model eines Kriegs- 
ſchiffe von vierundſiebenz g Kanonen, womit er in 
feinen Mußeſtunden ſich ſchon feit fieben Babren be» 
fchäftigt, und das jegt auf dem Punkte der Vollendung 
fi befindet. Dies Modell bat vier Fuß am Kiel und 
fechs Fuß Länge vom Vordertheil bis zum Hintertheil 
des Schiffes, Der obere Theil iſt ganz in durchbrocher 
ner Arbeit. Das Verde ift mit kleinen Diehlen be» 
legt. Die Kanonenöffnungen find mit der größten 
Genauigfeit angebracht, und die Kanonen felbit find, 
binfichtlich der Länge und dem Kaliber, in der voll» 
kommenſten Uebereinſtimmung. Die auf dem großen 
Verdecke ruben auf Kafetten. Dies Schiff it, nach 
der von ung vorgenommenen Prüfung, aufs Genaueſte 
nach den gewöhnlichen Negeln der Schiffsbaufunft er» 
bauct. Ale Stüde, aus denen es beſteht, find unter 
fich in der paſſendſſen Ordnung, fo daß man es in der 
That als ein wirkliches Kriegsichiff in verfleinertem 
Maasitabe betrachten fan. Um nichts zu übergeben , 
bemerken wir auch noch, daß eine Schaluppe und Drei 
kleine Boote am großen Schiffe befeitigt find. Die 
erite ift aus mehrern Stücken zufammengefeht, die 
andern find aus maflivem Holz geſchnitzt. Alle haben 
Bänke für die Ruderer. Der einzige Theil diefer Ars 
beit, der nicht von Kidd beforgt werden fonnte, if 
die Malerei. Dies Denkmal des Genies, der Geſchick- 
lichkeit und der Geduld iſt das vierte diefer Art, wel» 
ches er verfertigt bat. In feiner Ausführung iſt es 
den drei frühern bei weitem vorzuziehen. Das erſte 
Modell gebört jcht dem Lord Douglas, und if in ſei⸗ 
nem Ballafte zu Edinburg aufgeftellt. 

Daß ein Menfch, der nie die Schiffbauerci erlernt 
bat, durch die alleinige Macht feines Genies es fo weit 
bringe, ein Modell folcher Art zu vollenden , das würde 
man eben nicht befonders erſtaunlich finden, aber daß 
ein Unglüdlicher, des Lichts feiner Augen beraubt , 
ein folches Werf unternehme und vollende, das fcheint 
uns an’s Wunderbare zu grenzen. 


Das Waſſer. 


(Mus der mit nachſtem Frühjahre erfdheinenden zweiten Hubs 
gabe der Geiler der Natur, von Dr. R. M.) 


Aus Harrer Felswand fpringt der Quell Ichendig 
bervor! er gleitet dahin, ein klarer flüſſiger Kriſtall, 
Smaragd und Topas, Saphir and Rubin, Diamant 
und firablende Metalle in ibm verfchmolgen. Er, der 
Verwandler der Formen, der das Krdifche mit dem 
Himmlifchen, den Stein mir den Blumen vermähler! 
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fein Sprudeln beginnendes Leben, fein Murmeln Kin- 
desfiammeln, fein Spiegel das erfie Auge! über Fels 
und Stein büpft er dabin, feiner Arbeit entgegen! 
Blumen küſſend, Thiere beſchützend! mit Kiefel fpie- 
lend, den Felfen fprengend! Erſtarkt eilet er rafcher, 
mutbiger voran; fchaut binaus ins grüne Thal; lust 
vor dem Abgrund; aber dannergreift ihn die Luft, ergreift 
ibn die Sebnſucht, unt jauchzend ſchwingt er fi über 
ibn bin! Da breitet im Schwung er die Schäbe aus, die 
er aus dunfeln Tiefen gebolt! Seine Metalle firablen- 
den Bogen, feine Brillanten fhillernden Seraphs— 
Hügel! — Doch aus den Tiefen fpringet er auf, fpriht 
feine Saphire, Topas und Nubinen umber! Mein, 
nicht Fluch, nicht Stein ifis! Alle die Elemente fpie- 
len und raufchen im wirbelnden Tanze dabin! Das 
Auge in Licht, das Reben in Blitz, die Wrillanten in 
forübende Funfen verwandelt! Aber aus der Berän- 
bung erholt er ich, die Blitze tauchen nieder, die 
Quwelen verfhmelgen, und mit ibnen tauchen die 
Gnomen unter! Da Richt er rubig dabin , erwächſt 
sum Bach, der Bach zum Fluß, zum Strome. — 
Die Herrfcher der Tiefen feben aus den verflächten 
Wellen empor an den Tag, und im Rubin, im Gold 
und Kazur der Blüthen biiden die Verklärten nieder 
und grüßen die noch wandelnden Geſchwifter. 


Er aber gleitet in den Decan , in ibm ſchaut fich 
der Himmel, es glüht in ihm die Sonne, es lächelt 
in ibm der Mond, und was in den Grüften der Erde 
des Lebens matten Echimmer ergoß, es wölbt ſich im 
Meere zum flüffigen Himmel, dem Erhalter einer Ie 
lebendigen Welt, die er verberrlicht, und die durch 
ibn zu dem Geflienten binanfchaut. 


Ba fo il es! Der Decan, die ungeheure Lafl, 
ein allgewaltiges Leben! der Erde Herz! feine Etrös 
mungen der nicermattete Pulsſchlag, Ebbe und Fluth 
fein Athem, der abgemeffen fich hebt und wicder fintt, 
Das Grab der Brbirge, der Formen, die Muster jeg- 
lichen Lebens. 


Da fo if es! Der Ocean führt alles Leben aus, 
mit Millionen Armen umſchlingt er die Erde, mit 
Moriaden Händen greift er in ihre Tiefen, und 
Fhöpft aus ihnen ihre Wogen! — 

Za fo ih es! — Die Fluth if das Leben, if der 
Daum, der im Verborgenen wurzelt, zu glänzenden 
Stämmen erreächit; es fchüttelt der Sturm im Ocean 
bie Kronen, in den Wolken erblüben fie, am Sonnen- 
Sicht, in goldnen Lilien, im Purpurmobn und in 
Rofen, aber der Sturm vermehrt die Blütben, ſtreut 
das Gefäm in die Länder, aus ihm geben die Quellen 
auf, jugendlih ſchön! — 
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Ein ſtatiſtiſches Bruchſtück von China. 


Ein chineſiſches Werk in Verſen, nebſt einem 
ſtatiſtiſchen Anhange über China, iſt im Zahr 1824 
zu Macao gedruckt worden, und vor kurzem nach Eng« 
land gelommen, Man bat einige Bruchftücke des 
letztern überfeht, die Butrauen zu verdienen fcheinen, 
weil die chinefiichen Geſetze jede, ſelbſt die unbedeu» 
tendfle Abweihung von den biflorifchen Aktenſtücken 
und öffentlichen Verhandlungen, felbſt wenn dieſe 
Abweichung unwillkürlich ik, als ein Sauptverbrechen 
befirafen. 

Das Reich tbeilt fich in zwanzig Provinzen. Man 
säblt im ihnen 185 Hauprflädte, und eben fo vice 
Städte zweiter Klaſſe. Die Taren und Zölle ſteigen 
iäbrlich auf die Summe von 265,816,000 Franfen. 
Auferdem werden noch in natura, jur Unterhaltung 
der Truppen und der öffentlihen Speicher 1,912,000 
Tonnen Korn und Reis erboben. Die Quantität von 
diefem lehzten Erjeugniffe if nur der fechste Theil 
von der ganzen Maffe. 

Der Ziviltand verurfaht nur einen Koſtenauf⸗ 
mand von 28,984,000 Franken jäbrlich , dabingegen 
bie Ausgaben für den Militärkand fich auf 167,072,000 
Franken belaufen. Unter den Artikeln des chinefifchen 
Büdgets befinden fich 8 Millionen für die Arbeiten 
und deren Unterbaltungen am gelben Flufe, 2 Mil- 
lionen für die Gärten Ymen-Mings, und fehr große 
Summen für die Befoldungen der Staatsminifter er- 
fer und zweiter Klaſſe, deren Zahl ſich auf 3525 des 
läuft. 

Das Einfommen des Staats in Flingendem Gelde 
und in Naturalien beläuft fach auf 595,693,000 Franfen. 
Die Ein» und Yusgangsacbühren auf die englifchen 
und amerifanifchen Schiffe, die zu Canton erboben 
werden, fügen noch 13,360,000 Franten zu obiger 
Summe. Das Einfommen Englands, das nur 22 Mile 
lionen Seelen zähle, betrug im Jahr 1824 1213 Mile 
lionen; alfo gerade noch einmal fo viel, als das des 
ganzen chinefifchen Reichs, defien Bevölkerung auf 146 
Milionen angefchlagen wird. Der Theil derfelben, 
welcher auf dem Waller wohnt, fleigt auf 2 Millionen, 
Der Zivilbeamten zäblt man nur 9611 und der Dffi» 
siere 7552, Die ganze Armee bildet eine Maſſe von 
1,263,000 Mann, movon 822,000 zur Bnfantrie, 
410,000 jur Kavallerir , 31,000 zum Seeweſen gebören. 

Dur den Anhang erficht man, daß die Ausga- 
ben des Staats viel größer find, als die Einnahmen, 
Man fucht, fo viel als möglich, diefes Defizit durch 
den Verkauf der öffentlichen Aemter zu befeitigen, 
und es fcheint, daß der Geldmangel die Unterfuchuns« 
gen über den Karakter derjenigen, denen man diefele 
ben anvertrauen will, immer weniger ſchwierig macht ˖ 





Man verlangt felbft von den Käufern die Zeugniſſe 
eines guten Kebenswandels nicht mehr, die font doch 
unamgänglid notöwendig waren. Durch dieſe Beug- 
niffe mußte aufferdem noch dargetban werden, daß 
ſich weder Spione, noch öffentliche Poſſenreiſſer und 
Iüderliche MWeibsbilder in ihren Familien befunden 
batten. Zwei Staatsminifter haben neuerdings beim 
Kaifer Borfiellungen über diefe Bernachläffigung ein» 
gereicht. Sie haben ibn von den Scheerereien und 
Blutigeleien der auf folhe Weile ernannten Magis 
firatsperfonen unterrichtet, Sie haben bewieſen, daß 
der Berfauf aller Memter in zehn Zahren nicht fo 
viel abmwirft, als man in einem einzigen Zahre für 
den Hofſtaat der Kaiferin verſchwendet. Sie haben 
eine Lifte von all den zu erfparenden Summen ange 
fertigt, und ganz im Anfang 800,000 Franfen ange 
führt, die zur Unterhaltung des kaiſerlichen Balaites 
bermwenbet werben; 960,000, die man ben Tempeln in 
der Hauptiladt zugeſteht; 1,600,000 zur Verfchönerung 
der Gärten in der Neſidenz; 4,600,000 zur Beſoldung 
der Beamten in den Gärten und 2 Millionen zu den 
Geſchenken, die der Kaifer den Frauenzimmern macht, 
die in diefen Gärten wohnen. 

„Sollten wir," fagen diefe reblihen und uner- 
fhrodenen Käthe, „follten wie unter der Art erben, 
oder in einen Keſſel vol ficdenden Deis geworfen 
werden, fo würden wir dennoch behaupten, daß diefes 
Geld, wenn es beffer verwendet würde, zum Flor 
unferes Landes und zur Zunahme feines Wohlitandes 
beitragen müßte.“ Der Kaiſer beftrafte fie, ihrer Kühn- 
beit wegen, nicht nur nicht, fondern er erflärte viel⸗ 
mehr, daß fie getreulich ihre Schuldigfeit gethan 
hätten, und daß fie, binfichtlich ihrer Vaterlandsliebe, 
mit den Männern zu vergleichen wären, bie im Alter⸗ 
thum durch ihre Aufopferung fich auszeichneten. 

Die Bevölferung von China beträgt ungefähr die 
drei Viertel derjenigen von ganz Europa. Sie ift fo 
groß, daß das Land nicht mehr hinreichend if, und 
daß immer ein Menfh von einundfiebenzig auf dem 
Waffer wohnen muß, Die Verwaltung if Auferft 
einfach , fo daß man nur einen Beamten auf 14,600 
Berfonen rechnet, Der Betrag der Taxen in Geld 
und in Natur fteigt nicht über vier Franfen für icdes 
Andividuum. Die Armee verichlingt mehr als ein 
Biertel des ganzen Einfommens. Sie ift indeſſen 
doch nicht fo zablreih, daß ein Soldat auf hundert 
Seelen, oder einer auf fünfundswanzig Männer fäme, 
die im Stande find die Waffen zu tragen. &s ifl 
fonderbar, daß es nur fo wenig Dffigiere gibt, um 
die Truppen zu leiten, fo daß auf 156 Mann immer 
nur einer kommt. Stellt man die Maturalabgaben 
nicht in Rede, To befchränft fih das ganze Einfom- 
men des Staats auf noch nicht 280 Millionen, wodurch 
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die auf jedem Kopf haftende Steuer noch nicht zwei 
Franken beträgt, Diele Angabe, die zugleich auch 
ein. Beugniß von dem Reichthum und der Macht der 
Völker aufsuftellen vermag, iſt auf jeden Bewohner 
Rublands 8 Franken, Bolens 9, Deutfchlande 16, 
Dänemarks 20, Frankreich 30 und Englands 74, Es 
it feltfam und merkwürdig zugleich, daß der Beherr⸗ 
fcher des „bimmlifhen Reichs“, der ganz defpotifch 
eine ſechs bis iebenmal ftärfere Volksmenge, als die 
der britifchen Inſeln regiert, und der, nah Wohlge⸗ 
fallen, feine Miniſter in einen Keſſel fiedenden Dels 
werfen laſſen fann, nicht im Stande war, über die 
Summe von acht Millionen Franfen zu verfügen, 
obne ein Defizit in feinem Schatze zu machen, und 
eine Opvofition fi zu erwecken, die ungeſtraft dem 
Henterfchwerte troßt. 


Englifhe Literatur. 


Travels in western Africa, — Reifen in Weflafrifa, 
in den Sabren 1816, 1819, 1820 und 1821. Dom 
Maior Gray und dem Doftor Dochard. London, 
1825, Bei Murray, Ein Band in 8. von 418 
Seiten. 

Die Ervebition bes Maior Gray, auf Befehl der 
britifchen Regierung unternommen ‚batte zum Zweck, 
die weiilichen Gegenden Afrifa’s zwifhen dem Gene» 
gal und Gambia zu durchforfchen, und Handelsverbine 
dungen mit den verfchiedenen Volkern vom atlantifhen 
Meere bis zum Niger anzufnüpfen. Im FJahr 1816 be⸗ 
fuchte der Kapitän Campbell zuerſt das Königreich 
Futo-Rallon, und 1319 bereifete Gray die Staaten 
von Nyari, Wulli, Bondu, Galam, Kafon, Kaarta 
und Fölindu, wozu er fünf Jahre verwendete. Es 
mar ibm unmöglich, nach Bambara zu gelangen, und 
er kehrte alfo wieder nach Sierra Leona zurück. Diefe 
Reiſebeſchreibung enthält manches Merfwürdige über 
die Sitten, Gebräuche, Neligion, Gewohnheiten und 
Regierungsform jenes Theils von Afrika. 


Dänifche Literatur, 


Danske Ordsprog og Talemander. — Dänifche Sprich. 
wörter und Volkaſprüche. Herausgegeben von 
Smith. Erfies Heft. 

Wenn es wahr if, daß die Sprichwörter „die 
Meisheit der Nationen“ find, fo dürfen Dänemark 
und Norwegen kühn dem erfien Rang unter den weiſe⸗ 
fien Völkern einnehmen. Auſſer einer großen Zahl 
Wörter, die von fremden Nationen entlehnt find, haben 
die ffandinavifchen Völker auch einen Schatz eigener 
Zebensregeln, die auffer jenen nordifchen Ländern ſehr 
menig befannt find, und es doch mehr zu fein verdie⸗ 
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nen. Schon 1682 hatte ein daniſcher Geifllicher, Bar 
ter Syvp, eine Sammlung der in feinem Baterlande 
gebräuchlichen Sprichwörter herausgegeben. 1807 gab 
Nyerup einen Auszug derfelben mit einer hiſtoriſchen 
und literarifhen Einleitung verfeben. Seitdem bat 
ſich die Zahl der Volksſprüche fo bedeutend vermehrt, 
daß das vorliegende Werf als ganz neu betrachtet wer- 
den kann. 





Südamerifanifche Literatur. 
4 


Memoria presentada a las dos camaras del con- 
gresso general de lafederacion, — Denkſchrift/ 
den beiden Kammern des General» Kongreiles der 
merzifanifchen Bundesſtaaten, bei ihrer Eröffnung 
am 11 Januar 1825, vom Staatsfefretär der Äuifern 
und innern Angelegenheiten vorgelegt. Merifo, 
1825, Ein Band in 8, von 51 Seiten, 





Mannigfaltige Notizen und 


— Amerifa’3 Bevölferung beftehbt aus 43,471,000 Weißen, 
8.610.000 Indianern, 6,435,000 Negern und 6,428,000 Eeelen 
vermiichter Nacen ; im Ganzen 34,942,000. Davon find Romiſch 
tkathotiſche 22,484,000, Proteflantifhe 11:636.000;5 Nicht⸗ 
chriſtliche 820,000. — Oder nadı den Sorachen: Enaländer 
41,647,000, Eranier 10,504,000, Indianer 7,593,000, Vor 
tugieien 3,740,000, Franzoſen 1,242,000, Holländer, Dänen, 
Schweden w f. w. 216,000. 

— Die Zahl der Studenten auf der Hochſchule zu Göttingen 
bat fib im legten Semeſter des Jahres 1825 um 104 vermin 
dert. Mon 1545, bie fie im vorigen Semefſer befudhten, haben 
470 fie verlaffen and find nur durch 375, meiftenrheild fremde, 
Studirende erfegt worden, fo dag die Geſammtmaſſe dberielben 
ſich jege auf 1441 beläuft, wovon mehr als die Hälfte Fremde 
find. Bon dieien gebören 303 zur theologiſchen Fakultät, 724 
gue juriſtiſchen, 244 zur medisinicchen und 170 zur vhilofophirchen. 

— Die Gebrüder Rivenhaufen, bandverifche Maler gu Rom, 
Haben ein vom König von England von Ihnen arforderted Ge— 
mälde fo eben heendiat. Es ſtellt dem Kater Friedrich ben 
Rothbart vor, wie er nach feiner Arönumg, in Begleitung deß 
Pabſts, die Vatikankirche verläßt und auf dem Vererövlage 
vom Molke angefallen, aber von feinem Better, Heinrich dem 
Löwen von Braunidweig , gerettet wird. 

— Ein gan wunderſamer — Bratenwender befindet ſich zu 
Treviro im Officio eines reihen Grafen, Gelbiger it mufifaliidy 
nämlich der Bratenwender, und fpielt 24, Tage vierundzwanzig 
Srüde Roſſiniſcher Dern, welde furore gemadt haben, oder 
fanatisıno , die alle stelle oder al cielo gegangen find u, f. w. 
Er ſpielt aber forbane Stücke noch wunderfamer in jeder belie. 
digen Ordnung, worüber der feine Geſchmack des Mundkocht 
entfcheidet. In einer beiondern Tabelle find alle Stücke aufs 
genaueſte derseichnet , und man fann daraus erieben, wie viele 
und welche Etüde ablaufen müſſen, bevor Safanen, oder Truts 








Die im der vorliegenden Denkſchrift verhandelten 
Gegenfiände find folgende: 1. Heuffere Angele⸗ 
genbeiten. Sie gewinnen eine immer größere Ause 
dehnung und Wichtigfeit durch die Verbindungen der 
Republit mit andern Ländern. 2. Innere Angele⸗ 
genheiten zwifchen dem verſchiedenen Bundesſtaaten, 
3. Statiſtil der verſchiedenen Staaten. Bevölkerung, 
Kolonifation, bürgerlicher Unterricht, Miſſionen, Are 
mee, Milizen, Breffreibeit, Bälle, öffentlicher Geſund⸗ 
beitssuftand, Wustrodnung ber Sümpfe, Kuhpocken⸗ 
Impfung, Spitäler, innere und äufere Schiffahrt, 
Kanäle, Erbauung der Landſtraßen und Landkutfchen, 
Auriere, Minen, Schmelzen, Mafchinen, Manufafturen, 
Schulen des aegenfeitigen Unterrichts, Zeichenſchulen, 
Kollegien, Bibliothefen, Archive, Lefefabinete, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gefellfchaften , botanifche Garten, Mufeum 
merifanifcher Altertbümer , andere Mufeen, Aderbau 
u. f. f., Gegenitände, die die innere Verwaltung ber 
treffen. 





Korre fpondenz-Nahrichten. 


bübner , oder ein Rehrücken, oder ein wilder Gaufopf kunſt ⸗ 
gerecht durchgebraten find, * 

— Eine neue franzöſtſche Expeditlon ſoll eine wiſſenſchaſt, 
liche Reiſe um die Erde unternehmen. Der Oberbefehl it dena 
Fregattekavitän Durpifie anvertraut, dee bereits mehrere ge 
lehrte Reifen im ſchwarzen Meere und die legte Erdumſchiffung 
mit dem Kapitän Duperren gemacht bat. Die übrigen namhaften 
Per ſonen biefer Erpedition find der Echifiälieutenant Zacquinot 
und der Doktor Brimard, von benen ber erſtere die Reife mit 
Duperreg und der zweite die mit Freycinet gemacht bat. Der 
Hauptzwed der Reiſe ih, eine volllommene Kenutniß mehrerer 
Infeln des großen DOjeand und vorzüglich derjenigen, wo, wie 
man vermutbet, Ba Peyrouſe umgelommen if. Die Corvette 
„Aftrolabe * wird jege zu Tonlon ausgerüftet, 

— — — — — —— —— — — — — 


Den verehrten Subſtribenten auf H. Iſchotte'd ausgewählte 
Schriften diene hiermit zur vorläufigen Nachricht, daß der drris 
undzwanziafte Theil fih dermalen unter der Drefre befinder, und 
dafi das nanze Werk bis. zum vierundzwanzigſten Theil im 
nähften Monat Schruar rerrig gedruckt iſt. Die folgenden vier 
Eupplementbände vom fünfundswanziaften big achtundzwamig . 
ſten Theil werden bid Ende April die Preſſe verlaſſen, und 
dann unverzüglich an die reip. Befiger der ganıen Gammlung 
beenfalis abgeliefert werden. Zur Berichtiaung der Urtbeile ia 
Betreff der Preiie für dieje vier neuen Theile diene nur die 
turze Benterfung, dat durch die veranflaltere Erſcheinung der 
felben mir micht nur der ganze Vorrath von Eremplaren der 
Bilder aus der Schweiz erfter bis dritter Theil, fondern auch 
der im aleiben Format bereits fchon fertig gedruckte erſte Theil 
von Addrich im Moos völlig unbrauchbar wird, da die Käufe 
nun das Ganze in den vier neuen Guppienientbänden zu dem 
aeiammelten Schriften erbalten. Ich glaubte weniaftens bei 
ſolchem Thun das Wort „uneigenmünig * gebrauden zu büeien, 
aber ed wäre auch zu viel verlangt, von Jedermann eine richtige 
Anfiht und Beurtheilung bei Titerarifchen Unternehmungen zu 
erwarten. Aarau, den 20, Jänner 1824, 


9 R. Sauerlänber. 


— — — — — — — — — — — — — — — 
Aarau, im Verlage von Heinrich Remiglus Sauerläuder. 
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Ueber den Zuſtand Megyptens im Jahr 
4524 und Anfang 1825, 
(Gortiegung.) 


Yan Anfang 1925 zählte man nur ſechs reguläre Anfan« 
terie» Megimenter, eim iedes von achtbundert Mann. 
Zhr Sold if fehr bedeutend. Die Mir» Allays oder 
Dberiten erbalten jährlich vierzigtaufend Franken, 
und die orientalifche Brachtliebe zeige fich nicht weni⸗ 
ger in ihrer Kleidung, als in ihrem ganzen Benehmen. 
Eie tragen einen Turban, mit einem Kaſchemirſhawl 
ummunden. Ihr Gewand iſt von rothem Tuch und 
ſehr reih mit Gold durchwirkt. Auf jeder Seite der 
Bruft befindet ich fein Halbmend von Diamanten, 
der zwanzigtaufend Piaſter wertb if. Bhr Belz, eben» 
falls von rotbem Tuch, iſt mit zwei großen goldenen 
Horaffen, die mit Smaragden befeßt find, verziert. 
Die Uniform der Soldaten it, wie die der Eipayen 
in Indien, eine Vermiſchung der europäifchen und 
orientalifhen Bekleidung. Ihr Kopf if mit einer 
Heinen Mübe, Tarbuch genannt, und der albanefi- 
fhen Abnlich, bedeckt. Ihr Aermelrock ift wie der aller 
übrigen türkifhen Soldaten, aber fie tragen fleine 
Stiefeln hatt der Bantoffeln, und die afiatiichen Bein« 
Heider, die durch ihre Weite für die Bnfanterie fo 
unbequem werden, find vom Knie an wie Kamafchen 
zugefänitten. Ein Gäbel, der als eine befondere Aus- 
jeihnung betrachtet wird, fehlt nicht, um die Bewaff⸗ 
nung vollfommen zu machen. Die neuen Regimenter 
marfchiren nach der Trommel, wie das europäifche 
Bußvolf, und wenn man fie von Ferne hört, follte 
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man vermuthen, daß bie Franzoſen noch die Herren 
Aegyptens (ind. 

Die fünfbundert Mamelufen, deren wir vorber 
gedacht baben, find alle im Generalſtabe der neuen 
Armee angeſtellt. Der DOberfi Elve, der die ſechs 
Negimenter organifirt bat, if mit der Würde eines 
Bey und dem Grade eines Mir+- Hay belohnt worden, 
nachdem er jedoch vorber den Aslamismus angenom« 
men batte. Er leiter jeßt die Unternehmungen Ibra⸗ 
bims im Peloponnes, 

Mohamed» Ai iſt ganz entzückt Über den günſti⸗ 
gen Erfolg feiner Blane, und die Genugtbuung, die 
er über die Fortfchritte feiner arabifchen Soldaten 
bat, vermebrt noch feine gewöhnliche Thätigkeit. Zäg« 
lich bringt er einen Theil des Morgens damit hin, 
feine vorzüglichiien Offiziere um ſich ber zu verſam⸗ 
meln, und mit ibnen die Angelegenheiten der Armee 
zu verhandeln. Nachmittags verfügt er Ach auſſerhalb 
der Stadt, im eine große Ebene, um dort eins feiner 
Negimenter mandvriren zu ſeben. Man übt fie dort 
der Reihe nah, und zweimal wöchentlich findet eine 
allgemeine Revue ber zu Kairo befindlihen Truppen 
ſtatt. Nach Sonnenuntergang, und fobald alle Uebun⸗ 
gen beendet find, begleiten die erſten Offiziere den 
Vaſcha in feinen Balaık, wo alle, um eine große runde 
Tafel fihend , zwei oder drei Stunden lang unter fei- 
nen Augen bie Theorie bes Kriegs mit Fleinen Figus 
ren von Blei fudiren, die fompagnien- und bataillon« 
weis vertbeilt werden. Sodann giebt er ih, die Ein- 
bildungsfraft mit Eroberungsplanen befchäftigt, im 
das Innere feiner Gemächer zurüd, 
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Dadurch, daß fie dem unternehmenden Karafter 
ihres Vaſallen fchmeichelte, if es der Pforte geluns 
gen, ihn zum Kriege gegen Griechenland zu vermögen. 
Sopern, Rhodes, Kreta und der Peloponnes, das iſt 
die mächtige Lockſpeiſe, die man ibm dargeboten bat. 
Er bat den flüchtigen Ebriften, die aus dem Archipel 
und von den Kürten Sleinafiens ſich nach Acgupten 
gewendet baben, feinen Schuß nicht entzogen; aber 
er bat auch micht dem Gedanken zu widerſtehen ver- 
mocht, das Dberbaupt eines der mächtigen Neiche 
auf der Erde zu werden, das auf der einen Seite dem 
adriatifchen Meere fich näbern, und auf der andern 
faft die Quellen des Nils berühren dürfte, 

Der Paſcha bat, in dem Kriege gegen Bricchen- 
land, auch das Mittel erblidt, feine albanefifchen 
Coldaten aus Aegypten zn entfernen, deren Infubor- 
dination und Widerfeblichkeit ibm ſchon längft ver« 
haft geweſen waren. Sie begeugten zuerſt eine große 
Abneigung, von den Fleifchtöpfen des glüdlichen Lan- 
des lich zu trennen, und Theil an einem Kampfe ju 
nehmen, den ſowohl politifche als religiöfe Beweg« 
gründe zu einem der bartnädigften machen zu wollen 
fchienen. Man brachte fie nur durch die Hoffnung und 
die Verforechungen unermeßlicher Beute dabin, ibren 
eriten Entfchluß, Aeanpten nicht zu verlaften, aufju- 
geben, Um ibmen nicht verdächtig zu merden, batte 
man, fat im Geheim, die neue Armee bei Theben ge 
übt, und erfi, als man fie vollkommen fäbig bielt, 
brach fie nach Inter» Aegupten auf, wogegen die Alba» 
nefen ihnen Plat machen und fich zu Alexandria und 
Damiette einfhhifen mußten, um nad dem Archipel 
übergefcht zu merden. Man fendete ebenfalls die 
Negerfoldaten mit ab, deren afritanifcher Ungeſtüm 
mebr als einmal Gährungen im Innern des Landes 
veranlaft hatte. ° 

Die eigentlich Ägnptifchen Truppen allein halten 
jebt die Städte an der Küfle und im Annern befekt. 
Die Forts von Kairo find ihnen ebenfalls anvertraut 
worden. Auffer ibnen befinden fih nur noch 1500 tür« 
Fifche Reiter in der Stadt, die unter ſtrenger Aufficht 


fliehen, und die ibre Waffen ablegen müſſen, wenn fie: 


die Bitadelle betreten mollen. Am ganzen übrigen 
Rande fiebt man faum noch einige vereinzelte Türken. 
Alſo Scheint Alles aufs Beſte und Geſchickteſte zur gänz- 
lien Emanzivation Aegyptens vorbereitet zu fein. 
Darf man einigen neuern brieflichen Mittheilungen 
Glauben beimeffen, fo beichäftige ch der Vaſcha ſehr 
ernfibaft damir, zu Kairo den alten Thron der Pbarao ⸗ 
nen mwiederberzuftellen. Aber um die Schwierigkeiten 
nicht zu vermebren, die eine ſolche Spaltung gemöhn- 
lich zur Folge bat, mürde er auch fortwährend die 
religiöfe Oberberrlichfeit des Sultans anerfennen, und 
darin das Beiſpiel Saladins befolgen, der, nachdem 


— — —— — — — — — — — — — — — — — 06 — nn — — — 


er ſich der weltlichen Obergewalt der Kalifen von 
Bagdad entzogen, dennoch den geiſtlichen Einfluß 
Mahomets beibehielt. Wenn nun wirklich Aegypten 
unabbängig werden ſollte, ſo würde die Menſchheit 
um fo mebr über ein foldhes Ereigniß fih Glüd wün« 
fhen dürien, meil die endliche Befreiung Griechen» 
lands eine nothwendige Folge davon fein würde; denn 
die Pforte, die num auf ihre Kraft allein fich ſtützen 
müßte, würde bald in den Fall gefeht werden, einen 
fo ungleihen Kampf aufzugeben. 


Wie dem auch immerbin fein mag, fo darf man 
dach denienigen, der mit einigen Bruchſtücken eines 
zerfallenden Reichs, und von fo verfchiedenartigen 
Hinderniffen umringt, auf den Küllen des mittelläns 
difchen Meeres eine neue Macht begründer bat, nicht 
als einen gang gewobnlihen Menfchen betrachten. 
Wenn man von agyptiſchen Armeen und Flotten reden 
bört, möchte man fich wieder in die Seiten der Btole» 
mäer verfebt glauben. Aber nicht alein zur Befeſti⸗ 
aung und zur Ausdehnung feiner Gewalt wird die neue 
militärifche Organifation, die Mohamed » Ali feinem 
Rande gegeben bat, dienen, fondern aud zur Vermebe 
rung des innern Woblflandes desfelben. Nachdem die 
Einwohner fo lange unter dem Sabel der Mamelu« 
fen, der Türken und der Albanefen gelitten haben, 
müſſen fie febr zufrieden fein, eine wirklich einbeimie 
fche Armee zu haben. Ein Nationalbeer iſt ſchon eine 
Art von Vertretung, das die ungebundenſten Regie— 
rungen einigermaßen fchonend behandeln müſſen. 


Der Vaſcha befchäftigt ſich nicht weniger mit der 
niateriellen, als mit der perfonellen Draanifation der 
Armee. Eine Kanonengieflerei, eine Waffenfabrif,, eine 
Bulvermüble, find auf feinen Befehl in der Sitadelle 
von Kairo eingerichtet worden. Aegypten ſelbſt liefert 
im Ueberfluſſe alles zur Bereitung des Bulvers Nöthige, 
Die Wühen und mebrere Zandfeen find mit Salpeter 
überdeft, und man bat erſt neuerdings ſehr bedeu⸗ 
tende Schwefeladern gwifchen dem Mil und dem rotben 
Meere entdeckt. Die drei ebenbezeichneten Anflalten 
fanden unter der DOberauffiht eines franzöſiſchen 
Dffisiers, der fehshundert Arbeiter unter ſich battr, 
Aber fie find tbeilmeis im Laufe des Jahres 1824 durch 
eine Feuersbrunft zerflört worden, bie fich auch über 
einen großen Theil der Stadt ausgedehnt hat. 


Als Mobamed- Ali die Organifation feiner neuen 
Truppen unternabm, befchäftiate er ſich auch damit, 
neue Hilfsquellen ſich zu verfchaffen, um die dadurch 
verurfahten Ausgaben zu beftreiten, meil er nicht, 
wie die Spanische Monarchie unter den Söhnen Karls V, 
unter der Laft des militärifchen Luxus erlicgen wollte, 
Die Abgaben, die erfchönfenden Monopole, unter denen 
er feine Untertbanen fait erdrückte, konnten nur fehr 
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ungewiſſe Hilfsguellen fein; denn fie wirkten mehr 
oder weniger darauf bin, alle zufünftigen zu erſchö- 
pfen, indem fie ibre Wiedererzeugung im Keime er» 
fliften. Ein frangöfischer Saufmann, Namens Jumel, 
führte die Baummollenfultur an den Ufern des Nils 
ein, und bot dadurch dem Paſcha ein mächtiges Mit- 
tel dar, die Ausgaben feiner Regierung zu befireiten. 

Vor Jumels Ankunft in Aegypten batte man fchon 
die Baummolle bebaut. Ss fcheint ſelbſt, daß man fie 
fhon vor undentlichen Zeiten fultivirte, wenigſtens 
find die Mumien ın ihren alten Begrabniſſen gemöbn- 
lich mit baummollenen Tüchern umbüllt, die oft durch 
ibre Schönheit und die Feinbeit des Gewebes ſich 
auszeichnen. Es iſt nicht wahrfcheinlich, daß zu einer 
Zeit, mo die Sandelsverbindungen fo wenig ausgebrei- 
tet maren, und die Schiffahrt fih beinahe noch in 
ibrer Kindbeit befand, man aus entfernten Gegenden 
einen Artikel bezogen babe, der fo allgemein im Ge 
brauch gemefen zu fein fcheint. Aber Alles war, unter 
den nachfolgenden Regierungen, denen Aegypten mehr 
rere Babrbunderte lang unterworfen geweſen, ausge 
artet. Man Ärntere nur eine Art ſehr Schlechter Baum- 
wolle, wovon der größte Theil zu groben Stoffen für 
die Fellahs und für die balbwilden Volkerſtamme ver- 
arbeitet murde, die in Nubien, Dongola, Sennaar, 
Kordofan und Darfur wohnen. Der unbedeutende 
Neſt wurde nad Europa abgefeßt. 

Der Paſcha geſtand ſehr leicht die Bewilligung gu, 
die brafilianiiche Baumwolle zu fäen, und Aegypten 
legte bald darauf einen neuen Beweis von der eriaun- 
lichen Fructbarteit feines Bodens ab. Die erfie 
Aernte lieferte 25,000 Ballen. Die zweite war fo 
groß, daß, nachdem man allen Forderungen der dver- 
ſchiedenen, das mittelländifche Meer umgrengenden 
Nationen entfprochen hatte, man noch 30,000 Ballen 
nach England ausführen fonnte. Der Ertrag von 
1824 mar doppelt fo groß, und der von 1825 muß noch 
viel bedeutender gewelen fein; denn der Paſcha, ent» 
zückt von einem fo erkaunlichen Erfolge, der alle feine 
Hoffnungen übertraf, bat, um bie bisher unfrudıt- 
bar liegenden Landſtrecken der Kultur gu widmen, die 
alten Bemwällerungstandle reinigen und neue erbauen 
laſſen. „Ich will“, rief er mie begeiltert, „die Ufer 
des Nils, von feiner Mündung bis zu feinen Quel- 
len, mit Baummollenpflanzungen bedecken.“ 

Man berechnet, daß Aegypten und die davon ab- 
bängenden &änder diefen Artikel bald in größerer 
Menge, als ganz Amerika, erzeugen werden, Welde 
Quelle des Reichthums, in einer Seit, mo die Baunı- 
mollengemebe fo ſehr beliebt find, daß England, nad 
dem es den Bedürfniffen feiner Bewohner aufs Bol- 
fommenfie entfprocen , im Fahr 1824 nod für die 
Eumme von mehr als 750 Millionen Franken ausge 


führt hat.*) Weit entfernt, an den Geſtaden des Nils 
auszuarten, gibt, im Gegentbeil, die dort gewonnene 
Baumwolle viel längere und viel feinere Faden, als 
die der ſchönſten Fernambuf,. Die Ägpptifhen Aern⸗ 
ten haben noch einen andern Vortbeil vor den ameri» 
fanifchen : fie ind gewiffer; denn unter einem nie» 
mals trüben Himmel können fie nicht von jenen fürdh» 
terlihen Stürmen vernichtet werden, bie fo oft die 
Länder der neuen Welt unter den Wendefreifen ver» 
wuſten. 

Die Vervollkommung der Maſchinen hat den Preis 
der Baumwollenſtoffe ſeit einigen Zeit ſehr vermindert. 
Die unſchatzbare Kultur, mit welcher Jumel Aegyhpten 
bereichert bar, wird fie noch mehr berabfeßen, und 
der geringe Preis dieſes Gewebes wird feinen Ge— 
brauch allgemeiner machen. Schon bat die Zumele 
baummolle (denn man bat ihr diefen Namen beigelegt) 
in einigen Hafen Europa’s eine neue Thätigfeit cr» 
met, und Marfeille, Livorno und Liverpool baben 
dadurch bedeutend gewonnen. Leider bat der Pflanzer 
diefer Staude nicht lange die Freude des Belingens 
feiner Unternehmung genoſſen. Er ift 1823 zu Kairo 
an einer Krankheit geforben, deren auſſergewöhnliche 
Zeichen das Gerücht beiätigen, als babe er, auf An« 
fliften der Feinde aller Neuerungen, fein Dafein durch 
Bift beendigt. 

Dur den fchönen Erfolg bei der Baumwollen⸗ 
pflanzung ermutbigt, fucht der Vaſcha jeht auch die 
Kultur des Indigo immer mebr zu verbreiten Er 
bar auch eine Kolonie Syrier fommen laſſen, um 
Maulbeerbäume zu pflanzen und Geidenwürmer im 
Tbale von Tumlaut zu erjieben. Die ſchöne Provinz 
Fayum bedeckt fi, obne auf die Kofenärnten zu dere 
jichten, aus denen man die in Aſien fo berübmte und 
gefuchte Eſſenz bereitet, immer mebr mit Delbäumen, 
und der Weiniod beginnt dort reichen Ertrag abzju- 
werfen. Seit einiger Beit erzeugt Aegypten auch 
Zuderrobr, Leinfamen, Safran, die meiſten unferer 
Früchte, Gemüfe und Gartengewächfe. Bald mird 
diefer privelegirte Boden, mit der Vegetation Euro«- 
pa’s und der der Wendefreife geſchmückt, im einem 
fhmalen, zweibundert Stunden langen Thale, obne 
Ausnabme alle Kulturen der beiden Welten in fich 
bereinigen. 

Aber Aegypten wird nur dann erſt alle Vortheile 
genieſſen, die es feinen Verbindungen mit Europa abe 
gewinnen kann, wenn es die Schiffahrt mit Dampfs 
booten betreiben wird. Man braucht jeht gewöhnlich 
fünfundzmanzıg Tage, um von Marfeille nach Aleran- 





*) Man febe dem Artikel: „ Die Zunahme des Öfentlächen 
Reichtbums in Emsland “, in den Unterbhaltunnsplatternz 
iweiter Jahrg. No. 45. ©. 743, und No, 46. S. 767 uf. 


dria fich zu begeben, und fünfzig, um von bort wieder 
zurüdzufehren, da man hingegen mit Dampffchiffen 
nur zwölf bis vierzehn Tage gebrauchen würde, um 
diefelbe Strecke zurüdzulegen. 

Mohamed «Ali hat Ichon fehr viel gethan, die Aus» 
fuhr Aegyptens zu erleichtern, dadurch, daß er den 
Nil mit dem Hafen von Alerandria, vermittelt eines 


fchiffbaren Kanals, in Verbindung gefeht bat. Bor, 


der Ausführung diefes nüblichen und pracdtvollen 
Werks wurden die Erzeuanifie des Landes auf leichten 
Gefäßen den Nil abwärts, bis zu feiner Mündung, 
nabe bei Mofette, geichaft, und von dort längs der 
Küfe nach Alerandria meiter befördert. Mber dieſer 
Weg, der nicht ganz gefahrlos if, batte auſſerdem 
noch die Unannebmlichkeit, nicht immer frei zu fein; 
denn die Echiffabrt wurde oft durch jene Schranke 
des beweglihen Sandes unterbrochen, die von den 
Nordmwinden erhoben wird, und die unter dem Namen 
der Banfvon Rofette befannt id. Ohne Zweifel 
erinnert man fich noch, wie 1816 eine faſt allgemeine 
Hungersnoth in Europa noch das Elend vermehrte, 
das ein langer Krieg veranlaßt hatte, Nie hatte fich 
dagegen Aegypten fruchtbarer gezeigt. Deshalb waren 
viele Schiffe von England, Franfreih und Stalien 
nach Alerandria abgegangen, um dort Kornladungen 
einzunehmen. Aber mehrere Wochen lang fonnte fein 
Schiff durd die Bank von Rofette, und mebr als drei» 
bundert Fahrzeuge waren genöthigt, leer und mit un« 
vollfommener Ladung wieder nah Europa zurüdzuteh- 
ren. Der üble Erfolg diefes Unternehmens verurfachte 
alfo ungebeure Verlufte, Die darüber entflandenen Kla⸗ 
gen drangen bis zum Paſcha, und er entſchloß ſich, 
den Bitten der Franken nachzugeben, und den Kanal 
von Alerandria zu eröffnen. Damit er fo fchnell als 
möglich vollendet werde, befahl er den Ingenieuren, 
fo viel als möglich die Spuren des alten Kanals der 
Brolemäer zu verfolgen. 

Die Arbeiten begannen im Laufe des Zahres 1818, 
und die Art und Weife, auf melde fie betrieben wur⸗ 
den, ift um fo merfwürdiger, da fie an das erinnern, 
was mebrere Gefchichtfchreiber des Alterthums über 
bie Mittel fagen, deren man fih jur Erbauung der 
Boramiden bediente, Alle Menfchen in ganz Unter- 
Aegypten, die im Stande waren zu arbeiten, über 
250,000 an der Babl, murben fämmtlich aufgeboten. 
Als fie an den ihnen befiimmten Orten, unter der 
Reitung ibrer Ortsvoriteher, angefommen waren, mur« 
den fe auf der ganzen, von den Ingenieuren bezeich« 
neten Zinie vertbeilt, Die Arbeiten begannen, und 
nad ſechs Wochen mar das ganze ungeheure Wert 
der Grabung ‚des Kanals vollendet. Man erlaubte 
ihnen fodann, wieder in ibre Heimath zurüdzufehren, 
um dort ihren gewöhnlichen Befchäftigungen naczur 
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gehen; aber im Herbſt desfelben Fahres wurden noch⸗ 
mals mehrere Tauſende aufgeboten, um die Maurer 
arbeiten zu beforgen. Am nächkfolgenden Zabre wurde 
der Kanal mit großer Feierlichfeit und in Gegenwart 
des Paſcha eröffnet, Er iſt ſechszehn Stunden lang, 
achtzig Fuß breit und zwölf bis fünfzehn Fuß tief. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Der asphbaltifhe See oder das todte 
Meer. 


Seit undenfliben Seiten verbindet man mit dem 
asphaltifchen See und feinen Ufern immer den Ge» 
danfen der Trauer und Ungeſundheit, der durchaus 
falfch ift, aber immer die Stärfe längſt beurfundeter 
Wahrheit hat, meil er noch nie genügend widerlegt 
worden if. 

Man bat fehr oft gefagt, und man glaubt allge» 
mein, daß die Fifche im Gewaͤſſer diefes Sees nicht 
Icben können; daß die feſten Körper, obgleich man fie 
mit Gewalt hineinwerfe, doch nicht untergehen , fon» 
dern auf der Dberflähe ſchwimmend bleiben; daß, 
wegen der ungefunden Dünfte, die befländig daraus 
emporfteigen , die Bögel, die ibn von einem Ufer zum 
andern überfliegen wollen, betäubt werden, und todt 
ins Waffer ſtürzen; daß traurige Töne, dem Aechzen 
der Sterbenden gleich, von Zeit zu Zeit fih an den 
Ufern vernehmen laffen, und um das Bemälde voll» 
Händig zu machen, fügt man binzu, daß eine fchein« 
bar vortreffliche Frucht am Geſtade wächſt, aber fobald 
man fle berührt, zu Staub und bitterer Aſche wird. 
Mit einem Worte, Alles, was bie Ältern und neuern 
Dichter an Echredbildern zufammengefiellt haben, 
würde, nach den obigen Begriffen, faum im Stande 
fein, den traurigen Anblick des „todten Meers“ und 
feiner fer genügend darzufichen. 


Indeſſen baben einige Neifende unferer Tage, 
gegen die man fo leicht feine Zweifel wird geltend machen 
fönnen, in ihren Mittbeilungen die Verficherung aufe 
geſtellt, daß alle jene erflaunlichen und beängftigenden 
Eigenheiten, die man fo allgemein und fo freigebig 
dem asphaltifchen See zutbeilt, auf nichts weiter, als 
auf bloßer Einbildungsfraft beruben. 


„Gegen Mitternacht“, fagt Chateaubriand, „ver⸗ 
nahm ich auf dem See ein Geräufh, das nach dem 
Berfiherungen der Bewohner Bethlehems von den Le» 
gionen Fifchen herrührte, die fich um diefe Seit dicht 
am Ufer einfinden.“ Die Gerwäffer diefes Sees find, 
nach Glarfes forgfältiger Unterfuhung, ben Thieren 
nicht nur nicht fchädlich , fondern fie werden im Gegen» 
tbeile, von einer ungebeuern Menge von Fifchen bevöls 
fert. Die Ufer find mit Mufcheln überdedt und man 
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Geht ganze Heerben von Waſſervögeln baram verweilen. 
„Wir bemerkten“, fagt der amerifanifche Miffionär 
Fist, „eine große Menge Vögel, die an den Ufern 
des Sees, und über denfelben binfchwebten. Sein 
Waſſer if Mar und durchſichtig; aber fein Gefchmad 
it faul und widerlich.“ 

Es ifi unbefireitbar, daß das Waſſer des todten 
Meeres fchmerer iſt, als das jedes andern Sees auf 
der Erdoberfläche. Die foezififhe Schwere if 1,211 
und die des difillirten Waſſers 1,000. Es iſt fehr 
ſtark mit Salz geſchwängert. Man bat eine Flafche 
dejielben im Bahr 1307 analifirt und folgende Reful« 
tate daraus entnommen. Auf 100 Gran fand man: 


Kalkſaͤure . . 3,220 
Magnefia . . 10,246 
Sorte +. . 10,360 
Schwefelfalt . 51 


Am Ganzen 23,880, 


Auf eine gleiche Duantität diefes Waſſers fand 


man, bei einer andern Analyſe, 24'4 Gran Seeſalz. 
&s würde alfo Lord Byron viel leichter geweſen fein, 
das todte Meer zu überfhwimmen, als den Hellefpont; 
denn ein Körper, der im füßen oder im gewöhnlich 
gefalzenen Waffer, fogleich zu Grunde geht, bleikt 


auf der DOberflähe diefes Sees. Strabo behauptet,’ 


daß man nicht ganz darin untertauchen fönne, mas 
jedoch falfch iſt. Der englifche Neifende Bocode fagt, 
daß ‚, welche Lage er auch annabm, er doch immer auf 
der Oberfläche des Waffers blieb, felbit wenn er nicht 
die geringfte Bewegung machte. Diefe Thatfache ii 
glaublich genug, meil man im füßen Waffer fait das- 
felbe bezwecken fann. — Es fcheint alfo, daß von allen 
Nachrichten über das todte Meer, die über feinen 
Geſchmack allein begründet find, Der Doktor 
Elarf , einer der beiten Beologen unferer Seit, bat 
zuerst einen der Berge in der Nähe diefes Meeres, 
das 30 bis 33 Stunden lang und A bis 7 Stunden 
breit iſt, unterfucht und gefunden, baß es ein erlo- 
fchener Bulfan if. Er fagt, daß er von dem Höhen 
bei Bethlehem, am wefllichen Mande des Sees einen 
Berg bemerkte, der durch feine Geſtalt dem Veſuv 
ſehr äbnlich war, und auf feinem Gipfel einen bedeu⸗ 
tenden und fehr fichtbaren Krater Hatte. Wenn dem 
fo ift, fo haben die Widerleger des Mofes die beſte 
Gelegenheit zu bebaupten, dab das Schickſal von 
Sodom und Gomorrha nichts Wunderbares bat, fon 
dern daß es allein die Wirkung eines vulfanifchen Aus · 
bruchs mar, 


Flosfeln über Schriftlieller und 
Schriftitellertbum, 
Man bört manchmal fagen, daß das Talent des 
Styls nur das der Wortfügung ſei, dabingegen das 
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Intereſſe der Sache ſelbſt entſcheidend fein könne. 
Nichts ſcheint wahrer und unbeflreitbarer, und doc iſt 
vieleicht Nichts falfcher, als eben das, Derfelbe Ge» 
genftand bleibt nicht mehr derfelbe, wenn ein geills 
voller Mann oder ein Narr, ein Egoiſt oder eine zarte 
fühlende Seele ihn mitrheilt, weil er auf verfchiedene 
Weiſe aufgefaßt wird, und weil Alle von derfelben 
Sache oft ganz entgegengefehte Anfichten gehabt haben. 
Darum erfcheint in der Bearbeitung des gleichen Stof⸗ 
fes diefer Verfaſſer lächerlich, oder langweilig, oder 
empörend, während jener feine Zefer intereffirt, erfreut, 
und ihnen von feiner Schildernng einen tiefen Ein« 
druck binterläßt. Nehmen wir 3. B. an, Diefer oder 
Zener babe gefagt: „An den Augen der Höflinge ber 
fchönigt ein großes Vermögen eine niedrige Herkunft, 
den gänzlichen Mangel guter Erziehung, und alle Zart⸗ 
beit der Gefühle.“ Man muß geftehen, daß das wenig« 
ſtens verftändlich genug iſt; aber- die Idee if eben fo 
gemein, als die Livree, mit der man fie bekleidet bat. 
Man Üüberantworte fe nun einem ausgezeichneten Gei⸗ 
fie, und er wird fich zuerſt befireben, die Wahrbeit 
derfelben im ihr ganzes Licht zu ſtellen, fie der Einbil« 
dungskraft feines Leſers mit fcharfen Zügen einzupräs 
gen, feine Laune zu erwecken, ibm ein Lächeln abzu⸗ 
nötbigen, und die Menfchen mit Schande zu bededen, 
die dem blinden Glück zu unverfhämt ihren Weihrauch 
fireuen. Er fügt hinzu: Mißlingt dem Spekulanten 
ein Unternehmen, fo iſt er ein leerer Kopf, eine ge= 
meine Seele, ein ungefchidter, unerträglicher Narr; 
aber gelingt es ibm, fo iſt er ein Genie, und — man 
bewirbt fih um die Hand feiner Tochter, 





Die Aufmerkfamkeit des Publikums if nicht uner» 
fhöpflich‘, und fann nur mit Sintanfehung des einen 
Gegenflandes an einen andern fich feſſeln. Darum iſt 
es eben fo fchwer und fo — leicht, den Erwartungen 
und Forderungen der gebildeten Leſewelt zu entfpre« 
chen. Schwer, weil es Männer und Frauen in ders 
felben gibt, die oft erfahrner und unterrichteter find, 
als der, welcher fie zu unterhalten fich bemüht, und 
deſſen Fähigkeiten nicht feinem Willen entfprechen ; 
leicht, wenn man immer bedenft, für wen man fchreibt, 
wen man zerfireuen, vergnügen, belehren will, wenn 
man dem Karafter feines Beſtrebens getreu bleibt, 
und fich nicht durch falfchen Wahn, durch die Flägliche 
Eitelkeit betbören läßt, Die Augenblide, die man 
oft auf bie Durchleſung und Ueberdenkung eines ffans 
dalöfen Prozeſſes, einer Kriegs» und Giegsgefchichte, 
oder allerlei fogenannter Dent- und Merfmürdigkei- 
ten verwendet, find vielleicht der Selbliverbefferung , 
der Unterflübung der Literatur, der Künſte und Wife 
fenfhaften, kurz allen nützlichen Unternehmungen 
geranbt! 
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Künftler in Malerei, Künfiler im Baumefen, Künft- 
ler in Wiſſenſchaft, Künfiler in Theologie, das if 
immer eins und dasfelbe. Sie können fich alle, Jeder 
in feinem Face, für fehr ehrliche Leute balten, und 
mit Fleiß und Eifer ibr Gewerbe betreiben; auch mit» 
unter dem dienfibar und nüblich fein, der fie bezahlt. 
Es liegt wabrlich an ihnen nicht, wenn man ihrem 
guten Willen böfe Zwecke sum Grund legt. In der Li— 
teratur und Pbilofopbie findet nicht geradezu derfelbe 
Fall ftatt. Befindet der Künſtler in diefen beiden Fä— 
chern fich unter dem Koche der Tyrannei, fo iſt er ges 
swungen, Grundfäße zu lebren und gu verbreiten, die 
er felbit als falich anerkennt. Er muß das Schlechte, 
das er verachtet, emporbeben, und das Bute, das er 
Tchäßt, beſchimpfen und berabmürdigen, um zuloben. Das 
it eine befondere Gnade des Himmels, oder der Hölle, 
die zu allen Seiten nur zu häufig geweſen it, die jedoch 
den Menfchen, fie mögen nun Künftler fein oder nicht, 
unbedinat verfagt wird, die das Talent der Seelen- 
Heichmeidigfeit der oben Ermäbnten von der Natur 
nicht erhalten haben. 


Das Leben Rihard Brinsley Sheridans. 
Bon Thomas Moore. 


Der Verfaffer fiellt ein treues Gemälde von dem 
abentbeuerlichen Leben Sheridans, von feiner Geburt 
zu Dublin im Rabr 1751 bis zu feinem in London cr» 
folgten Tod im Zahre 1816, auf. Bewunderung und 
Barteigeiit haben fein Urtbeil nie irre geleitet, und er 
bat die Febler nicht zu befhönigen geſucht, die auffer- 
dem in den Augen des firengiien Eirtenrichters viel 
mebr ein Gegenitand der Betrübniß, als des Tadels, 
fein würden. Er bat mit einer vollfommenen Genanig- 
keit den glänzenden und fcharflinnigen Mann, berühmt 
durch feine Talente, erniedrigt durch feine Ausſchwei—⸗ 
fungen, gezeichnet. Er bat ibn gezeichnet, wie er, 
mit den Gaben der Natur überfchütter, aber in feiner 
Erziebung vernachläſſigt, durch dem Adel feiner Neis 
gungen ausgezeichnet, aber durch feinen Leichtfinn und 
feine geringe Karakterſtärke zu zweifelhaften und nie 
drigen Handlungen bingeriffen, fein Dafein im Elend, 
der Frucht feiner Tollheit und Mnvorfichtigfeit, been» 
digte. 

Eheridan wollte, in Hebereinftimmung mit feinem 
Freunde Halhid, ein neues Iiterarifches Journal, 
„wöchentliche Misgellen* (weckly Miscellany ) betitelt, 
fiifien, von dem jedoch nie mehr, als die erite Num- 
mer erfchtenen if. „Es in eime Eigenbeit des Narren,“ 
fagt ein berühmter Schriftfieller, „nur immer erſt an« 
zufangen, ohne zu wiſſen, mas ſich daraus ergeben 
könne,“ Das ik, fügt Moore hinzu, nicht der einzige 


Punft, auf welchem bie Narrbeit und das Genie eine 
große Aehnlichkeit mit einander baden. Die Schwie⸗ 
rigfeiten der Kusfübrung fühlen im der That die erfte 
Hitze der Empfänglichfeit ab; daram muf man beinabe 
erflaunen, noch fo viele Meiſterwerke vollendet zu fer 
ben, und daß Menfchen, die mit einer fehr lebhaften 
Einbildungstraft ausgefattet find, fich nicht oft allein 
nur auf fchnelle Skizzen befchränfen, die ich unaus⸗ 
gefeht ihnen darbieten, Unter den gablreichen Werfen, 
die Eheridan in feiner Augend berausgab, bemerft man 
ein Heft Gedichte, unter dem Titel: „Mährchen eines 
Ueberfpannten.“ Der Verluf diefes Bändchens ift eben 
nicht befonders zu bedauern. Es war eine Nachabmung 
der geilireichen aber ausfchmweifenden Erzeugniſſe John 
Halle Stenbenfong,. Es würde eben fo erforichlich für 
die Befellfchaft, als für die jungen Schriftiteller fein, 
die, im Alter der Fafelei und der Leidenfchaften, aus 
ihren Werfen den Spiegel ibres Lebens gemacht haben, 
daß diefe zerbrechlichen Denkmäler ihres Leichtfinns zu 
ewiger Vergeilenbeit verdammt würden. 

Die Liebeleien Sheridans und der berühmten Miß 
Linley, mit der er fich 1771 vermäblte, bilden eine der 
Hauptepochen feines Jugendalters. Die Neize ihrer 
Berfon, ihr ausgezeichnetes Talent in der Mufif, der 
Glanz, den die Deffentlichfeit ihrer Kunſt auf fie warf, 
verfammelten natürlichermweife eine große Zahl von An⸗ 
betern um fie ber, die alle unter fich Nebenbuhler 
waren. Bhre große Yugend (fie war faum fechsjebn 
Habr alt, als Sheridan fie zum erſten Mal ſah) ent» 
fernte von den empfänglihlien und ſtolzeſten Geiſtern 
den Widerwillen, den fe gegen ibr Gewerbe gehabt 
baben würden, wenn fie länger unter dem verrätheri« 
ſchen Einfluß deſſelben gelebt, und durch die häufigen 
Erfcheinungen vor dem Bublitum jene Blume der Ber 
fcheidenbeit verloren bätte, die alle Talente und alle 
Kieblichkeit ihres Gefchlechtes nie mebr zu erfehen im 
Stande gewelen wären. 

So jung aber Miß Linfey auch dazumal war, hatte 
fie dennoch auf dem Punkte geitanden, ſich mit Herrn 
Zong, einem alten und febr reichen Edelmann aus 
Wbitfbire, gu vermäblen. Er bewies ihr feine Anhänge 
lichkeit auf eine Weife, die wenig junge Männer ro» 
manbaft genug fein würden, nachahmen zu wollen. 
Sie batte ibm im Vertrauen erklärt, daß fie nicht 
glücklich mit ibm fein könne. Er nahm alfo die ganze 
Verantwortlichkeit eines öffentlichen Bruchs auf fichr 
und fam der gerichtlichen Forderung ihres Vaters, mes 
gen Schadenerfaß und Intereſſen, dadurch zuvor, daß 
er ibr cin für allemal ein Kapital von 3000 Pf. Et. 
(73,000 franzöfiiche Franken ) zum Gefchenfe machte. 
Sheridan, der diefem großmürbigen Betragen nicht 
allein das Glück verdanfte, mit einem Mädchen fich 
zu verbinden, das er liebte, fondern noch die Mittel, 


99 


die erſten Laſten der Heirath zu tragen, bewies gegen 
ſeinen und ſeiner Frau Wohlthäter immer eine große 
Ehrfurcht und Erkenntlichkeit, die ſich nie verläugnet bat. 

Die verliebten Etreiche Sheridans und feiner jun. 
gen Schönbeit, die ganz Bath in Entzüden ſehte, 
feine beiden Zweikämpfe mit feinem Nebenbubler. dem 
Kapitän Matthews, der Standal, den diefe Antrigue 
veranlafte, die Entführung der Miß Linlen, die Flucht 
der beiden Liebenden nach Baris und ihre Rückkehr nach 
England, ibre Vermäblung u. f. m. das Alles find zu 
befannte Tbatfachen, als daß mir fie noch näher be— 
ſchreiben folten. Aber diefe Begebenheiten ſtellen zus 
gleich auch ein Beifviel von der Nachläfigkeit und 
Langſamkeit auf, die Sheridan in alle feine Gefchäfte 
übertrug. 

Eine der Zeitungen zu Bath hatte eine verleum- 
berifche Daritelung von feinem Betragen in den beiden 
Zweikämpfen gemacht , und der Artikel erbeifchte eıne 
fhleunige Widerlegung. Er bat Woolfall, eine folche 
in feiner Zeitſchrift aufzunehmen; aber da er wollte, 
daß das Publikum auf das Genaueſte über den ganzen 
Hergang der Sache unterrichtet fei, fo glaubte er den 
beleidigenden Artikel zuerſt voranfchiden zu müllen, 
um feiner Antwort, die zwei oder drei Tage nachher 
erscheinen follte, einen um fo gröfern Effekt zu verfchaf- 
fen. Dem zufolge verlor Woolfall nicht einen Augen- 
blick, den Schimpfartifel fogleich aufzunehmen, indem 
er ermartete, dab die Widerlegung ibm fo fchnell als 
möglich zugeitellt werden würde. Indeſſen gingen drei 
Zuge vorüber, und er hatte immer noch nichts erbal« 
ten. So trug Sheridan felbit dazu bei, die Wirkung 
des Giftes zu vermebren, ohne ibm ein Gegenmittel 
entgegenaufehen, Er befolgte fein ganzes Leben lang 
den Natb, den Lord Holland ſcherzend feinem Eobne 
ertbeilt hatte: „niemals am Abend das zu thun, mas 
2 auf den andern Morgen verfchichen fann, und 

ie das felbit auszuführen, was man auf Andere zu 
übertragen im Stand iſt“ 

So lang er fich mit literarifchen Arbeiten befchäf- 
tigte , bebielt er die Gewohnheit bei, des Nachts zu 
arbeiten. Wenn er fchrieb, lieh er eine große Menge 
Richter anzünden, und man bätte glauben follen, daß 
diefe Alumination ihm begeifiere. Much liebte er den 
Wein fehr. „Wenn der Gedanfe fih langfam naht,“ 
fagte er, »fo befchleunigt ibn ein Glas guter Wein, 
und wenn er angefommen ift, fo wird er von einem 
Glas gutem Wein empfangen und belohnt." 

Sheridan bat eine große Menge flüchtiger Ent- 
würfe und vpoetifcher Bruhnüde binterlaffen. Wenn 
er dichtete, fo batte er die Gewohnheit, feine Zdeen 
zuerſi im poetifcher Brofa aufzuſetzen, zwiſchen welche 
er bin und wieder Endreime flocht, wonach er das 
Ganze erſt im ein förmliches Gedicht umarbeitete, 
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Die politiſche Laufbahn Sheridans würde ung nö— 
thigen, in große Einzelnheiten einzutreten, wenn wir 
fie nach ihrem wahren Gehalt in Betrachtung ſtellen 
wollten. Wir beſchränken uns alſo nur darauf, die 
glängenditen Züge derfelben auszubeben. Als er t. 8. 
1511 feine lehte Uebereinkunft mit dem Drurplane» 
Theater Schloß, batte er und fein Sohn Thomas einen 
Antbeil von 40,000 Pfund Gterling an demfelben. 
Aber diefe große Summe Yurde bald durch feine Schule 
den und durch feine Unvorfichtigkeit verfhlungen. Sein 
übler Erfolg auf der Wabl zu Staford im 9. 1813 
vollendete feinen Ruin. Er ſah fich zugleich vom 
Theater und vom Parlament ausgefchloften. Die bei« 
den Anker, die ibm noch auf dem Dican des Lebens 
erbielten, waren zerbrochen. Sein Mangel vermehrte 
fih von Tag zu Tag, und endlich wurde er fogar dere 
bafter und drei Tage lang in gefänglicher Haft gebal« 
ten, Diefes Ereigniß brach ibm das Herz, und er 
farb am 16, Zuli 1516 in einem Alter von 65 Bahren, 

Die Herblihen Meile dieſes Unglücklichen, ber 
umgeben von Häfchern und Gläubigern feinen Berk 
ausbauchte, wurden einige Tage nachber neben ben 
Särgen der Könige in der Weſtmünſterabtei beigefeht, 
und Alles, was die Hauptiiadt des britiichen Reichs 
Großes und Ausgejeichnetes in fich umfaßte, beeiferte 
ſich, feinem prunkvollen Letchenzuge beizuwohnen. 





Curioſ a. 
Einfluß des Mondes auf Thlere und Pilanzen. 


Diefer Gegenſtand bat bis icht die Aufmerkſam⸗ 
feit der Gelehrten, wenn man die Nachforfchungen 
ausnimmt, die fie zur Fellfebung einer Theorie der 
Ebbe und Fluth gemacht haben, nur in einem fehr 
geringen Grade gefeflelt. Die Art, auf welche der 
Mond die animalifche Verweſung befchleunigt , iſt nur 
von einer gereifien Menfchentlaffe beobachtet worden, 
die, wenn fie auch fait feinen Antheil an den Fort» 
ſchritten der pbifofopbifchen Kenntniffe nimmt, doch 
um fo beffer ihren eigenen Vortheil verſſeht. Was 
alfo gewiß ift, und mas durch das einſtimmige Zeug- 
niß aller Secoffiziere beitätige wird, if, daß wenn 
man im gewiſſen Babrszeiten und an gewiſſen Drten 
ein eben gefchlachtetes Tbier in das belle Licht des 
Vollmonds ſtellt, und es nur einige Stunden lang 
demfelben ausgefeht fein läßt, es eine ganz verborbene 
Maffe bildet, während ein anderes Thier, das nur 
einige Fuß von erfiern entfernt, aber den Mondftrah⸗ 
len nicht preisgegeben iſt, ſich im beſten Zuſtande 
befindet. 

Es würde unmöglich fein, im dem fo unvollkom 
menen Zuſtande unferer Kenntnife über das Gehirn 
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und den von ihm ausgehenden Einfluß, gewiſſe Schluß. 
folgen aus der Meinen Zahl von Thatfachen zu zie- 
ben, die bis jetzt darüber eingefammelt worden find; 
aber es iſt aut, alle dieſenigen zufammenzutragen, 
die ſich in Bufunft noch darbieten dürften, um fie einft 
mit einander zu vergleichen und irgend eine Theorie 
daraus zu entnehmen. Wir wollen einige derfelben 
anführen, die ung nicht ganz unwichtig geſchienen 
haben. 

Man weiß bereits fo viel, daß der Mond einen 
großen Einfluß auf die Vegetation ausübt, weil man 
bemerft bat, daß die feinem Licht ausgefehten Früchte 
viel fchlechter reifen, als die, welche davon nicht ber 
rühre werden. Sie bekommen fogleich Lebbaftere 
Farben, wenn man fie in den Mondichein bringt. 
Dazu gefellen fih noch andere nicht minder gewiſſe 
aber viel weniger bekannte Thatſachen. Wir vers 
danken fie Herrn Edmonſtone, der dreißig Babre 
lang die Verwaltung ber Wälder von Demerari be» 
forgte, und der in diefer Zeit eine große Menge Be» 
obachtungen eingefammelt bat. 

„Ich babe mich viel mit dem Einfluffe des Mondes 
auf die Bäume befchäftigt," fagt er, „denn er if fo 
fihtbar und fo groß, daß es ganz unmöglich if, ibn 
nicht zu bemerken. Wenn man einen Baum während 
dem Vollmond fällt, fo zerfpaltet er fogleich, wie 
wenn er vom zwei ungebeuern Keilen auf jeder Eeite 
von einander getrieben worden wäre. Deshalb find 
ſolche Bäume beinabe nicht vom geringiien Nuben. 
Kurze Zeit nach ihrer Füllung werden fie von einem 
Wurm befallen, der dem im amerifanifchen Meble be 
findlichen ähnlich if. Sie verfaulen bei weitem fchnel- 
ler, als wenn man fie zu einer andern Zeit fällt, 
Diefe Bemerkung iſt auf alle Bäume anwendbar, die 
in Oftindien und im allen englifhen Kolonien Sübd- 
amerifa’s wachſen, und die von verfchiedenen Gattun« 
gen, fo wie immer grün find, Darum fällt man fie 
anch nur immer im erſten oder letzten Mondsviertel , 
wenn man fie zu Baubolz verwenden will. Der Saft 
fleigt, während dem Vollmond, immer bis in den 
Gipfel des Baumes, und finft wieder, fobald diefer 
Planet verſchwindet.“ 


Geſchmeidiger Marmor, 


Dieſer Marmor, der nur erſt ſeit einigen Jahren 
bekannt iſt, und den man früherhin nur in Etod- 
bridge und Lamborougb, in England, fand, iſt neuer» 
dings auch in New⸗Ashford entdeckt worden, wo es 
große Brüche davon giebt. Man fann ſich von feiner 
Elafizität überzeugen , wenn man eine ſolche Marmor- 
platte auf eine feiner Ertremitäten legt, und bie an« 
dere mit einem mäßigen Gewichte befchwert. Er iſt 
von verfchiedenen Farben, weiß, röthlich, grau oder 


taubengrau. Man findet davon Stüde von fehr ſchönem 
Korn. Manchmal ift ein Blod nur an einigen Theilen 
gefchmeidig, während alle übrigen ihre gewöhnliche 
Härte behalten. Er kann febr leicht und ſehr ſchön 
volirt werden. Man behauptete anfänglich , daß feine 
Gefchmeidigfeit davon berrühre, daß er febr ſchnell 
trockne; aber es Scheint im Gegentheil, daß er fie dar 
ducch verliert. 





Ranges Leben ber Bäume 


Galyne, einfehr befannter Agronom, bebauptet, 
daß die gewöhnliche Lebensdauer eines Eichbaumes 
drei» bis vierbundert Jahre fei. Bm April 1791 fällte 
man im Park Sir Hohn Nushbonts, zu Nortbwid, 
in der Graffchaft Worceſter, eine Eiche, deren Alker 
man man auf dreibundert Jahre fchäpte. Sie mar 
in allen ihren Theilen geſund. Der Stamm gü‘ 
634 Kubikfuß Baubolz, und die Zweige 200 Kubikfun. 
Gm Werfe Gilpins, über die malerifhe Schönheit 
der Wälder (forest scenery), werden mehrere Eichen 
des neuen Waldes angeführt, an denen man gemille 
Beichen bemerkt, die eine Exiſtenz von der Eroberung 
Englands durch die Normänner vermutben laſſen. 
Der Baum, der von dem Pfeil verlebt wurde, mit 
welchem Walter Tyrrel Wilhelm den Rothhaarigen 
tödtete, ſteht noch, obgleich er ziemlich abgelebt iſt. 
Rome gedenft mehrerer Bäume im Walde von Sher- 
wood, auf deren Rinden die Buchſtaben In R (König 
Johann) eingefchnitten find, worüber fich eine Krone 
befindet. Mac Willam fagt, daß es in England 
und in andern Ländern Bäume gebe, die ber 1000 
Zahr alt feien, und daß man an gewilfen Seichen 
mehrere andere kenne, die wohl 3000 Jahre alt fein 
dürften, ‘ 





Gall eines Aeroliths. 


Am 10. Februar 1825 hörte man zu Montgemory, 
in der Grafichaft Maryland, zwifchen Mittag und ein 
Uhr einen ſtarken Knall, noch ſtärker als einen Kano⸗ 
nenfhuß, und von einem ®eräufch begleitet, wie 
wenn ein Luftſtrom mit Gemalt durch eine fchmale 
Deffnung dringt. Dies Geräufb wurde in einer pas 
rallefen Michtung vom Potomakſtrom vernommen. 
Das Wetter war nebliht und der Wind blies aus 
Norden. Man bemerkte, im Augenblick der Erplofion, 
weder einen Blitz, noch einen befondern Geruch. Nach 
einer halben Stunde ungefähr fand man in einem 
Felde nabe bei der Stadt in einer Tiefe von acht 
Bol, einen rötblihen Stein, von länglicher Geſtalt 
und ſechszehn Pfund fchwer. Als man ibn a b, 
war er noch ein wenig warm, und verbreiteti einen 
fiarfen Schwefelgeruch um fich ber, ” 
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Der Shwan von Rio de la Plata. 


Diefer Schwan if ein prächtiger Vogel. Bein 
Körver if vollommen weiß, und fein Kopf, fo wie 
ein Theil des Halfes, ſcawarz. Man ſieht ibn ſehr 
bäufig an den Ufern des Plata. Mit feiner Haut und 
mit feinen Federm wird eim beträchtlicher Handel ge» 
trieben. Man bedient fih folgenden Mittels, um 
ihn zu fangen. Ein Mann gebe ins Wafler, mit drei 
bölgernen Kugeln in den Händen, moron zwei an 
dem einen Ende eines langen Rienens befeiligt find, 
mäbrend bie dritte Üch am andern Ende befinden. Er 
nabt fich leife dem Schwan, und ſchleudert die beiden 
Zugelu gegen ibn, fo daß fie ſich um feinen Hals 
ſchlingen. Zwei andere Zäger eilen nun ſogleich ber. 
bei, und bemächsigen füch des Bogeld. 9 
Kampf ıwiihen einem Tieger und einem Kro: 

" fodilt. 


Ein Mann fiſchte am Ufer des Tyliemanſtroms, 
in DOftindien. Plohlich vernahm er ein Gebrüll im 
Waſſer. Zu demfelben Augenblide ſah er auch einen 
Zieger, der gegen ibn beranfhwamm, Um der Ger 
fahr zu entgehen, eritieg er cınen naben Baum. Kaum 
mar er aber binaugetlertert, fo fab er ſchon den Tic» 
ger am Fuße eines andern, deifen Bweige über den 
Fluß bingen. Er ſchwang fich binauf, und machte 
fhon Miene, zu dem binüberzufeten, auf weichem 
fi der Fiſchtr befand, als mır einem Male üd ein 
großes Krokodil aus dem Waller erbob, den Zieger 
ergriff, und ibn mir ich unter die Fluth 509. Sechs— 
mal erfchienen die beiden Tbiere auf der DOberhäche, 
und tamihren wieder unter. Sie kämpften mit grobter 
Burb und Anſtrengung. Das Wäſſer war von’ ihrem 
Blute roth. Endlich padıe das Krokodill dem Tieger 
im Rüden, und da er ich auf folche Weife nicht mebr 
vertbeidigen konnte, Io wurde er eine Beute des am⸗ 
phibifchen Ungeheuers, x 


Griechenland im Nufang 1825, 
(Sortfegung.) 
Rüdfebr von Atben nad Navoli di Komanla, 


Ich verlich Athen, und kehrte nach Aegina zu- 
rück, um meinen Plan einer Bılgerfabrt zum Jupi- 
tertempel ausjuführen. Die Ruinen diefes Tempds, 
die nur noch aus dreiundswanzig aufrechillebenden 
Säulen, auf dem Gipfel eines Berges, beſtehen, Ind 
ungefähr vier Erunden Weges vom Hafen von Aegina 
entfernt. Es iſt einer der angenehmilen Spaziergänge, 
den man fich denten fann. Die Inſel id fhon, und 
beinahe ganz fultivirt. Sie erzeugt cine Menge Früd, 
te von allen Gattungen. Der Fußweg, ber zum TZem⸗ 

1826, . 


\. 

pel führt, fchlängelt fich durch Wieſen und Felder, 
die bier und da mir Waldchen von Granat-, Feigen» 
und Delbäumen aefhmüdt find, Wir famen durch 
ein dichtes Geholz mohlricchender Fichten, Vom 
Zempel erblidt man zugleich das Borgebirg Colonna, 
Salamis, des Parthenon und Eleufis. Von den Triime 
mern fenft fich der Abbang auf zwei Seiten allınälıg 
zum Meer binunter, 

Mäbrend ich diefe maffiven dorifhen Eulen 
betrachtete, die dreißig Babrbunderte geitanden, und 
diefe ungedeuern Steine, melche die Auerbalfen 
bildeten , die zum Theil noch auf ihren alten Plaͤhen 
liegen, zum Theil auch heruntergeſtürzt find, und mit 
den umgeworfenen Säulenfchäften die Erde bedefen, 
börten wir in der Richtung des Vorgebirgs Golonna 
Kanonendonner. Zugleich fühlten wır den Drud einer 
beitigen Exvloion. Das Getofe, vom Echo mic» 
derbolt, blieb fo fange hörbar, als wir binabeilten, 
Es donnerte ungefähr eine Bierteliiunde, 

Wir erfliegen einen andern Berg im Wellen der 
Inſel, um dort ein Kloſter zu befuchen, in welchem 
mir über Nachr zu bleiben gedachten. Dies Gottes 
bass bat nicht allein den Anichein, fondern auch die 
Stärke einer Zitadelle, Seine ſtarken fleinernen 
Mauern ſind mit Thurmen befeht. Die Zellen glei— 
chen den Kafematten. Ein Thurm erbebt fich über 
dem Thor, das fehr enge iſt, und das durch ein eiferr 
nes Gitter verfihluifen wird. Bei alledem wird das 
Klofer nur von acht Mönchen bewobnt und enthält 
fon nichts Kriegerifches. Alles athmet Frieden und 
Ucherfluß darin. Einige Mönche fpeifeten mit dem 
beiten Appetit, und mir jener Luſtigleit, modurd Die 
Wirthohausſzenen der nicderländifchen Schule belebt 
werden, während einer aus einem großen Bude bie 
„Wunder der Heiligen“ mit großer Aufmerkfamfeit 
vorlas. Wir wurden mit vieler Zuvorlommenbeit aufs 
genommen. Man gab uns ein vortreffliches Abend 
eſſen und fehr gute Decken zu unfern Betten. Mit 
Tagesanbruch weckte man uns, und einer der Mönche 
führte uns auf den Gipfel eines naben Berges, vor 
wo wir die türfifche Flotte, auf Hydra zufegelnd, 
erblickten. Von dort wandten wir und gegen den Ha« 
fen. Im Hinabwege bemerften noir ein Geſchwader 
von achtzig Kaifen, mit rumelifchen Soldaten befeht, 
die eben die Anker lichteten, um fich nach Hydra zu 
begeben, und dort bie Garnifon zu veriiärfen. Bm 
Hafen erfuhren wir von dem Brigg, dab die Bewoh⸗ 
ner von Aegina auf der Höbe vom Kap Colonna 
Stellung genommen hätten, und daß Sachturis am 
vorigen Abend eine türfifche Fregatte und ein anderes 
Schiff in den Grwälfern von Negrovont in die Luft 
geforengt babe. Das war die Urſache der Erplofion, 
die wir am Bupitertempel bemerkt hatten, Als wir 
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einige Tage nachber bei Negropont und Andros vorüber 
famen, um nach Smyrna uns zu begeben, faben wir 
das Meer mit Schiffstrüämmern und Leichnamen bedeft. 

um fo ſchnell als möglich nad Napoli di Roma— 
nia zurückzukehren, miethete ich eine Haile, die mich, 
nebft einem jungen Seemann von Spfara, nach Biada 
bringen follte. Mein Neifegefäbrte war ein fehr lies 
benswürdiger und aufferordentlich lebhafter Menfch. 
Er erzählte mir, während der ganzen Reife, eine 
Menge artiger Anekdoten. Ms unfer Schifflein 
an der Snfel Angiſtri vorüberfuhr, fragte uns eine 
Gruppe von Weibern, die fih auf einem DVorgebirge 
verfammelt hatte, um Nachrichten über Sachturis 
Gefhmwader. Wir theilten ihnen feinen Sieg mit, 
und fie erhoben ein Bubelgefchrei. 

Nach einer vierſtündigen Ueberfahrt landeten mir 
am fchönen und fruchtbaren Geſtade von Piada, Die- 
fer Ort liege zwei Meilen vom Meer entfernt und 
gleicht fehr einem Schweizerdorfe. Ah nahm einen 
Führer, um mich nad dem Haufe geleiten zu laſſen, 
in welchem die Griechen im Bahr 1321 zum eriten 
Dale fich verfammelten, um ihre Unabhängigkeit aus- 
zurufen, und die erfien Züge der Konititution zu ente 
werfen, bie fie jedoch dadurch veredein mollten, daß 
fie fie die „enidaurifche Konflitution* nannten. Das 
innere bildet einen großen einförmigen Saal in Ge 
flalt eines Parallelogramms. Das Gebäude flebt ab» 
gefondert vom Dorfe, nabe bei einem alten Thurm, 
der während der Herrfchaftber Venepianer erbaut wurde, 
und der jeht von einem alten Frauensimmer bewohnt ift. 
Dies unfcheinende Haus erinnerte mich an die Hütten 
von Uri, wo die Schweizer fih zur Vertilgung der 
Zirannei verbanden, — Die Regierung bat die Abficht, 
auf diefem Plahe eine Kirche, zum Gedächtniffe der 
Wiederauferftebung Griechenlands, erbauen ju lafen. 
Möge diefer Tempel einft berühmter noch werden, als 
Et. Peter zu Rom! 

Um die Neige des Tages noch zu benuben, befuchte 
ih die Ruinen dos alten Epidaurus, die nur zwei 
Etunden Weges von Viada entfernt find. Ein Fufr 
weg, der fih am mit Korbeerbäumen, Mirthen und 
Fichten geſchmückten Hügeln entlang giebt, führt da 
bin. Man verliert das Meer feinen Mugenblid aus 
dem Geſichte. Mur einige Mauerüberrefe, die aus 
großen bebauenen Steinen befieben, find von dieſer 
alten Stadt fibrig geblieben. Ich fab den Aeskulap- 
tempel nicht, der noch zwei Stunden weiter ill, Der 
Anblick des rubigen und einfamen Meerbufeng erfüllt 
bie Ecele mit füßer Melancholie, Nicht ein Schiff 
befand fich bier, das mich an das Geräufh und an 
das Treiben der Welt hätte erinnern fönnen. Die 
Küſte war jetzt von einer Kolonie Griechen von Ner 
gropont bevölkert. Den Türken entronnen, haben fie 


auf diefe fruchtbare Erde fich zurücdgesogen, wo fie 
Aderbau treiben, im welchem fie bereits große Fort» 
ichritte gemacht haben. Das Land in mit Gärten und 
reichen Aernten und ſchönen Weinbergen überdedt. 
Diefe entfiebende Kolonie wohnt theils in Fleinen 
Häufern, theils noch in Hütten von Baumzweigen. 
Unglüdliche Griechen! fie find mit den Bienen gu ver⸗ 
gleichen, die, wenn auch ihr Bau zerilört worden iſt, 
doch den Berg nicht verlafien können, der fie fo lange 
ernährt bat. 

Sch erinnerte mich des Spruches, „fruchtbar an 
gutem Wein,“ defien Homer fich bei Epidaurus ber 
dient, und mwünfchte diefes Erzeugnifi des Landes zu 
dverfuchen. In diefer Abficht betrat ich eine Hütte, 
und lud meinen Gefährten, den Seemann, ein, mit 
mir auf's Gcdeiben von Neu-Bpfara zu trinfen. Er 
dankte mir für meine Wünfche, aber er entfchuldigte 
ſich zugleih, mir micht Wefcheid thun zu können, 
meil weder er, noch feine Brüder, jemals Wein ge» 
trunfen hätten, indem die jungen Spfarioten nie vor 
dem zwanzigſten Bahre Wein über die Lippen zu brine 
gen pflegten. Er mar fehr glüdlich, von feinem Ba» 
terlande reden zu können. Wie bätte ich ibm diefe 
füße und einzige Tröflung aller Verbannten rauben 
mögen? Darum börte ich ihm mit Wohlgefallen an, 
und er unterrichtete mich über die Gebräuche diefer 
unglüdlichen Infulaner. Er fagte mir, daß Apfara, 
vor der Revolution, weder unterdrüdt noch unglüd« 
lich gemwefen fei. Es regierte ſich ſelbſt, mie Hydra 
und Speszia und einige andere Inſeln des Archivels, 
Die Pforte hatte fich bis dahin mit einem fcheinbaren 
Gehorſam begnügt; aber diefe Toleranz mar ihrem 
Ende nahe. Eiferfüchtig über den Wohlitand und die 
Macht der Infeln des Archivels, batte fie im Geheb— 
men die Serflörung ihrer Flotten und ihres Handels 
mit einer Treulofigfeit beſchloſſen, die bei diefer Ne» 
gierung als der Kern aller Staatsmweisheit betrachtet 
wird. Spfara mußte die Waffen ergreifen, um die 
Sklaverei und vielleicht eine gänzliche Vernichtung 
zu vermeiden. Die Spfarioten lebten vor der Nevos 
fution wie Brüder mit einander. 

- „Wir find noch vereinigt," fagte mein Gefäbrte, 
„und wir lieben ung noch in unferm Unglüd, Unſer 
Bufammenbalten war fo groß, daß fich nie ein junges 
Mädchen von unferer Inſel auſſerhalb derfelben ver» 
beiratbete, und baß nie ein Grieche, von einer an« 
dern Inſel, ſich mit einer unferer Familien verbinden 
konnte, wenn er nicht vorber einige Jahre lang unter 
ung gewohnt hatte. Der Handel war unfer Gewerbe, 
die Ehe unfere Glüdfeligfeit. Unfer ganzes Beſtreben 
ging dahin, die Neigung des Weibes an den Mann 
zu feſſeln, mit dem fie das Schidfal feines ganzen 
Lebens theilen ſollte. Deshalb beſtimmten die Heltern 
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auch fchon in unferer Kindheit die Verbindungen zwi⸗ 
fen den Kindern, und von den eriien Zabren an ge 
möhnte fich das Herz des Meibes daran , den zu lichen, 
der ihr einſt als Gatte beſtimmt war. Wehe über den 
Büngling, der fein Wort gebrochen hätte! Er ver- 
mochte es nicht, der Race der Verwandten feiner 
Verlafenen zu entgeben. 


„Bor der Revolution lebten wir faſt ausſchließlich 
vom Handel, jetzt erbält uns nur unfer Muth, und 
Ih möchte faft auch fagen, unſere Geſchicklichkeit. 
Vor ungefähr vierzehn Tagen überrafchte ich , in einem 
Heinen Schiffchen, das mit einer einzigen Kanone ber 
waffnet war, ein türfifches Fahrzeug, das deren 
zwölf hatte. Die gefangenen Türken warfen mir vor, 
daß ich fie bei Macht angegriffen habe. Ihr hättet, 
antwortete ich ihnen, eure Augen und Gliedmaſſen 
eben fo gut bei Racht gebrauchen können ‚ als ich. Die 
Zürfen haben Fregatten und Kriegsfchiffe, fo daß mir 
nur mit unferm Muth und mit unfern Brantern gegeu 
fie zu ringen vermögen. An unſerer Armuth iſt der 
Durch die beſte Hilfsquelle für ung, und die wird ges 
wis niemals verfiegen, Der Bpfariot Papa Nicholi, 
der das erſte türkiſche Linienſchiff verbrannt hat, Ni» 
fodemas, dem daffelbe mit einer Korvette gelungen 
fü, und befonders mein Better Kanaris, find die 
Ichenbigen Seugen unferer Unerſchrockenheit. Sie ba- 
ben zu Aegina den alten Seemann geſehen, der immer 
mitten unter ung war.“ Das if ber Admiral Apofoli, 
der unfer Geſchwader befebligte, und den wir als 
unfern Patriarchen betrachten. Er bemerkte einft, im 
einem Gefechte, daß fein vierzehmähriger Sohn fich 
unter’s Verdeck geflüchtet. Sogleich fuchte er ibn ſelbſt 
auf, trug ihn auf’s Verde und rief ibm zu: Hier ill 
dein Boten, mache ihm keine Schande: Mit folchen 
Beifpielen vor den Augen, kann es uns nie an Muth 
gebrechen. * 

Sch erfuhr fpäterbin mit Vergnügen, daß biefer 
junge Dpfariot den, Befehl eines Branders erbalten 
babe. — Die Straße von Piada nach Napoli di Ro— 
mania if fchön. Hügel und Bebölze bringen eine 
große Abwechslung in die Landfchaft. Zahlreiche 
Bäche firömen dem Meere zu. Die Länge des Weges 
mag fieben Stunden betragen. 

(Der Beſchluß folgr,) 


Häckerling. 


Man ſagt heut zu Tage immer, „unfer Fahrhun⸗ 
dert gebt ſchnell,“ und das it wahr; aber nicht Alles 
in unferm Sabrhunderte bewegt fih auch fo ſchnell 
vorwärts. Es gibt mancherlei Wefen und Dinge, 
Die geben fchnell zur ück in das fechszehnte, fünfzehnte, 
vierzehnte, ja felbit in das dreisehnte Babrbundert, 


wo man es für eine Ehre bielt, noch unter den Thie 
ren zu Heben. Was uns anbelangt, fo willen wir 
febr mobl, daß die Schnee in einer Stunde fechs 
Schub weit gewöhnlich vor» und rückwärts ſpazieren 
kann, daß der Adler dagegen im derfelben Zeit fünf« 
sehn deutfche Meilen (5626 frauzöſiſche Fuß in einer 
Minute) weit fliegt, daß der fchnellite Fiſch in einem 
ganzen Tage nicht über eine Stunde weir fortfhmime 
men fann (wes halb man die jährlichen Scereifen der 
Häringe vom nördlichen Eismeer nach der Südfee auch 
einigermaßen bezmeifelt), daß der Falf Heinrichs IT 
von Frankreich einmal in vierundgwanzig Stunden von 
Fontainebleau bis auf die Infel Malta. die nicht mer 
niger als 270 deutfche Meilen von erflerer Stadt ent 
ferne if, geflogen; daß eine Flinte Ameife im jeder 
Sekunde einen Fuß weit läuft; daß ein Kameel in einem 
Tag ganz piano 12 bis 13 Meilen und ein Elenthier wohl 
40 Meilen zurüdlegt; daß ein guter englifcher Wettläute 
fer (nämlich ein Pferd von Geburt) in einer Sekunde 83 
englifche Fuß überfpringt, und daß ſelbſt der Mind, 
wenuernicht außerordentlich Hark iſt, nicht fo fchnell vors 
wärts kommt; daß ein gewiſſer Hambletorian (auch ein 
Pferd), der zum fechszehntenmale in feinem Leben 
den Gieg der Schnelligkeit errungen, in acht Mine 
ten fünf englifche Meilen, oder 25,635 Fuß, alfo 2006 
Fuß mehr als eine deutfche Meile, überfogen hatte; 
daß es in Großbritanien Menfchen gibt, die in einer 
Eefunde fchon 17%, Fuß weit gelaufen, und daß da— 
felbi einmal ein guter Schlittfhuhläufer in einer 
Sekunde 48 englifche Fuß weit fortgefauft it; endlich, 
daß auch ein Deuticher, der Burgwärter Fode von 
der Wartburg bei Eifenah, einen Haaſen im ſchnell⸗ 
Ben Laufe einholen fonnte, und daß er, ſchon ziemlich 
bejahrt, und kurz vor feinem Tode, im Seit von 30 
Stunden 44 deutſche Meilen, von Weimar nad) Karlss 
bad und zurück, gemacht, und fich noch einige Stun» 
den dabei ausgerubt und bene getban bat; — aber das 
Alles beweifer für die Schnelligfeit unfers Jahrhunderts 
nichts, Der Schlüffel dazu liegt verborgener, er 
ih jet nicht mebr an den Extremitäten befefligt, er 
liegt vielmehr im Innern der Gemüther. „Fortgefah⸗ 
ren!“ fagt der Greis. „Unterfucht!* fagt der Füng⸗ 
ling. Das if das ganze neungehnte Fahrhundert. 


Der Herzog von Montanfier (Et. Maure) war 
ein fehr edler Mann. Er wurde nur der „Plato am 
Hofe* genannt. Einſt glaubte der Daupbin (Kohn 
Ludwigs XIV), deffen Gouverneur er war, daß er ihn 
im Unmwillen geoßen babe. „Sie fchlagen mich?“ 
rief der erzürnte Prinz, und rafch gegen den Sammer 
diener gewendet, fagte er: „ Bringt mir ein Baar Bis 
flolen.“ Diefer zögerte und blickte furchtfam auf 
den Herzog, „Gehorcht Seiner Hoheit!“ ſprach St, 
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Maure, nahm das fcharf geladene Baar und bat es 
dem Bringen dar. „Was wollen Sie nun damit machen?“ 
fragte er. Sein Sögling brad in Thränen aus, warf 
fih ihm zu Füßen und bereuete feine Webereilung. 
Er bob ihn Tichreih auf, kühte ibn und rief: „Da 
feben Sie, wohin ungezügelte Leidenfchaftlichfeit zu 
führen vermag. — Eink führte cr den Thronerben 
in die elende Hütte eines Landmannes. „Mein Für!" 
fagte er: „Hier lernen Sie das Leben und Bhre Pflich- 
ten fennen. In dief:m befchränften Raum, faum 
gegen Wind und Wetter gefhüßt, lebt eine ganze Far 
milie, die unabläffig arbeiten muß, um im Schmeiße 
des Angefichts das Gold zu erzeugen, von welchem 
KHhre Palaſte fhimmern, und beinahe Hungers Firbt- 
um die Freuden Ihrer ſcwelgeriſchen Tafel zu bezah⸗ 
len." — Als er fein Erzicheramt niederlegte, beur- 
laubte er fih vom Dauphin mit folgenden merfmür- 
digen Worten: „Sind Gie ein edles Menſch, fo wer 
den Sie mich lieben; find Gie es nicht, fo werden 
Sie mich haſſen. An beiden Fälen finde ich meinen 
Zrof in mir ſelbſt.“ 


Ein chinefifcher Großhändler (man muß nicht den- 
fen, daf wir darunter einen Diplomaten verftehben) - 
der zu Einfapura etablirt ift, gab, vor einiger Beit, 
den Kaufleuten der europäifchen Faftoreien in diefer 
Sinfel, und den Offizieren, die ſich eben dafelbf be» 
fanden, ein Gaitmabl, welches ganz nad chineſi ſchem 
Gefchmad und Bonton zubereitet war. Man ſtellte 
folgende Gerichte auf: eine indifhe Wogelnefkfuppe, 
eine Frofchteulenfunpe, eine Nosmarinfiengelfuppe, 
eine Entenleberfuppe, eine Schöpfenpfotenfunpe; eine 
Nindsmagenfuppe , eine Ktebihfpedfeitenfunpe ; ein 
Frikaſſee von Elephantenſchwänzen, nebfl einer Brühe 
pon Eidechfeneiern; ein gedämpftes Stachelſchweinchen, 
nebſt einer Brühe von grünem Schildfrötenfett (ein 
Bericht, das von allen Gaͤften ganz vortrefflich befun⸗ 
den murde); ein Seebekko oder Reiber, nebit einer 
Drangenbrühe und bittern Mandeln; Fiſchgekröſe, 
mit Meerfräutern und Heinen Seeſpinnen; Bfauen- 
fimme, Schmalbennieren, Rampreten, mit Wespen» 
ſchmalz beſtrichen, Tiegerobren, mit Zitronenfchmäms 
men und allerlei andern Kleinigfeiten. Zede Schüffel, 
ohne Unterfchied, mochte ungefähr taufend Franfen 
foften. Beim Nachtifch bemerfte man, unter andern 
Leckereien, ein Gelee von Rhinozeroshaut, das den 
Gärten überaus wohl mundete. Die meiften Früchte 
waren von Malaffa, andere von Zava, noch andere 
von Sumatra. Die Weine waren köſtlich und aus 
allen fünf Welttbeilen. 








Als Holland im fechszehnten Fabrhundert um feine 
Freiheit und Unabhängigkeit kämpfte, floffen Ströme 


Bluts. Der damalige Held des Tages, Prinz Morig 
von Naſſau, ein mebr als mirtelmäßiger Menfch , zeich⸗ 
nete füch eben ſowohl durch feine robe Tapferkeit, als 
durch feinen Ungelüm und feine Schonungslofigkeit 
aus. Bein Leben war eine ununterbrochene Reihe von 
Blutbädern geweſen, und fein Lager wurde als bie 
erfle Kriegsfchule von Europa betrachtet. Man untere 
bielt ih damals über nichts, als über feinen Helden» 
muth und den der rebellifchen Holländer, die Spaniens 
ganze ungeheure Macht nicht mehr zu unterjochen vet» 
mochte. Auch der Beherrfcher der Bläubigen, Amu- 
rath IIL., hörte von ibnen. Er bildete fich ein, daß 
der lange und fürchterliche Krieg ein großes Land bes 
treffe. Man zeigte ihm Holand auf einer Landkarte 
von Europa. „AR es nichts als das!“ rief er verwun⸗ 
dert ans. „Und um ein fo kleines Erdwinkelchen 
macht man einen fo erfchredlichen Larmen, als wenn 
der ganze Weltban in Flammen Binde, Ginge mic das 
an, fo würde ich mich begnügen, meine Schanzgräben 
binzufhiden, um die Erdſcholle ins Meer binauszur 
werfen. 





Einige Gedanken und Meinungen der 
Königin Maria Leczinska, Gemahlin 
Zudwigs XV. 


Wir find nur durch die Kleinen groß. Wir dürs 
fen es alfo auch nur für fie fein. 

Eitel fein über feinen Rang, ift angelgen , daß man 
unter ihm flebt. 

Ein König, welcher Ehrfurcht gegen Gott gebie» 
tet, kann ſich einer Abnlicher Verordnung für ſich ſelbſt 
enthalten. 

Die Gnade der Könige tft Recht zu üben, und 
das Recht der Königinnen ift Gnade zu berbreiten. 

Die guten Könige find Sklaven, aber ihre Wäl« 
fer find frei. 

Die Zufriedenheit begleitet felten das Glück; aber 
es folgt der Tugend bis in’s Elend. 

Für die Unfchuld allein bat die Einfamfeit un- 
endliche Reise. 

Seines Standes und feiner Reichthümer megen 
ſich groß achten, if eben fo arg, als fi einbilden, 
daß das Biedeftal ben Helden macht. 

Manche Fürften haben auf ihrem Sterbelager es 
bitter bereuet, den Krieg To ſehr gelicht zu haben. 
Mir fennen keinen, der auch über feine Friedengliebe 
fich beklagt hätte. 

Die Höflinge rufen ung täglich zu: Gebet, obne zu 
zählen! und das Volk: Sählet, was wir euch geben, 
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Deutſche Literatur. 


Gefhichte des Aufflandes der belleniſchen 
Mation, von Dr. Ernſt Münd. Bweiter Theil, 
Batel, in der Schweighauſerſchen Buchhandl. 1826. 


Bon dem größern Werke: „Die Heereszüge des 
chriſtlichen Europa wider die Dsmanen, und die Ver⸗ 
ſuche der Griechen zur Freiheit, aus den Quellen bes 
arbeiter,“ macht oben angezeigte, unlängfi erfchienene 
Gefhichte den fünften Theil aus, ih aber als ein 
felbäändiges Ganzes zu betrachten, welches eine um⸗ 
faffende Ueberſicht aller Hauptbegebenheiten der Babre 
1522, 1823 und 182I in Griechenland gewährt. Die 
edle Begeifterung des rühmlich bekannten Verfaſſers 
foriht ich in einem fchönen Vorworte an den Bicomte 
von Chateaubriand, Bair von Franfreih, den 
oroßmärbigen Freund der Sache des griechifchen Volks, 
aus, und erbält ih in Sinn und Darſtellung durch 
bie ganze Schrift. Tiefes Gefühl für RNecht und feu- 
tige Zicbe der Freibeit atbmet und weht buch alle 
Blätter dieſer Geſchichte. Es if, als ob ſich der Ber, 
faffee mit den Griechen ſelbſt erböbe, fo wird auch der 
Ausdruct lebhafter und die Sprache mächtiger, da er 
hun, nad den langwierigen und beifpiellofen Beiden 
diefes Volts, eine glänzende Neibe der glerreichiicn 
Dochthaten zu erzäblen bat und würdig zu erzäblen 
verfebt. Die trefflichen Vorarbeiten von Raffenet, 
Bouqueville, Raybaud und Blaquiere bat 
der Verfaſſer mit viel Urtheil und großem Geſchick 
benußt, und Hug und gerecht aus der ganzen Meibe 
von Flugichriften und Tagblättern über den wichtigen 
Gegenſtand vom griechiſchen Gefehesfreund an bis zum 
Öderreichifchen Beobachter hinab, alles dabin Gebörige 
pefammelt, georbner und geſtaltet. Wenn auch diefe 
Schrift noch nicht die reife Gediegenheit und höchſte 
Bollendung einer eigentlichen Geſchichte erreicht bat, 
was im diefem Augenblide noch nicht, und vielleicht , 
der Beitumfände wegen, noch lange nicht möglid) iſt, 
fo bat fie dagegen einen Reiz frifchen Lebens und 
fugendliher Kraft, der vieleicht manchem fpätern 
Werte feblen dürfte. Huch iſt es die erde ung befannte 
ausfübhrlihe und woblgeorbnete Ueberſicht oder viel ⸗ 
mebr Darftellung der großen Ereigniffe der drei Ichten 
Babre, 

Wer alfo immer Griechenlands Schiffal, Leiden 
und Tbaten, den Wechfel von Leben und Sterben des 
griechifchen Volks in diefem einzigen Beitraum feiner 
neuern Gefchichte, von der Ermorbung des Batriar- 
Ken und der Erklärung des Kongreſſes von Calamata 
bis auf unfere Tage, im Sufammenbange und im lau« 
tern Reflexe eines prüfenden Verſtandes und eines 
wahrheitliebenden Gemüthes kennen lernen wi, wird 
in dieſem und dem zunächt ihm vorgehenden Theile 
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Befrlebigung und lehrreiches Vergnügen finden. Was 
auch jedem Menſchenfreunde, jedem Freunde des wahr⸗ 
baft Heiligen und Broßen, befonders wohl thut, und 
in diefen beuchlerifchen und flumpffinnigen Zeiten zum 
Troſte und zur Erbebung gereicht, das iſt der, durch 
das, Entfehen und Mitleid erregende, von Blut und 
Flammen fo grell erleuchtete Gemälde forttaufende, 
mildernde Schatten von gottergebener Mebmuth und 
im Glauben an die Vorſehung befchmichtigtem Zorne 
gegen menfchliche, oder vielmehr unmenfchliche Feige 
beit und Verrätberei der größten und befien Sache. 
„Wir Einzelne*, fo fchlieft der Verfaffer fein Mogt 
an den ebemaligen franzöſiſchen Etaatsminifter, „wir 
Einzelne haben für die Griechen nur Wünfde, Eceufe 
ger und Thränen; die Gottheit aber, welche das Schick- 
fal der Nationen wägt, den Eegen und den Fluch, 
die Macht und die Vergeltung.“ 





Engliſche Literater, 


An account historical, political and stalistical af 
the United-Provinces of Rio de la Plata, 
Ein biftorifch-volitifch « Hatittifcher Meberblid der 
vereinigten Brovinzen von Nio de la Plata Nebſt 
einer Beilage über die unrechtmäßige Beſihnahme 
Montevidev's durch die vortugieſiſche und brafifia» 
nifche Regierung. Aus dem Spanifchen überfeht, 
London, 1525. Wei Adermann. Ein Band in 8. 
yon 345 Seiten. Mit einer Karte der Mepublif 
Mio de In Plata, und einem Plane von Buenos» 
Ayres. 

Die zahlreichen Werke, die über Südamerika er 
ſcheinen, beweifen das große Anterefie, melches diefer 
Theil des amerifanifchen Kontinents einflößt. Wen 
fönnte auch das Schi fal diefer herrlichen Länder gleiche 
gültig laſſen? Wer könnte es über ſich gewinnen, die 
erbabenen Tugenden nicht zu bewundern die fich dort 
in den lehren fünfzehn Jahren offenbart haben? Das 
Merk des Don Ygnazio Nunnez ifl nicht von den al» 
bernen Erinnerungen des Nitterweſens, der Turniere 
und der fFeodalität angefüllt. Man findet nicht die 
ausfchließliche Beſchreibung gothifcher Kirchen, zer⸗ 
trümmerter Schlöſſer und prachtvoller Palläffe darin. 
Man erblickt nicht den Lurus der Höfe, den Pomp 
der Söldner, den betrügerifchen Glanz eines aufacbla- 
fenen Adels; aber man ſieht das große Schaufpiel juns 
ger Nepnblifen vor ſich, die ſparſam in ihren Ausga— 
ben, tolerant in Gfaubensmeimungen, Beſchütz r der 
Künfte und Wiſſenſchaften find, und die ein nur zu 
fang unwiſſend gebaltenes, unterdrüdtes und berabge» 
würdigtes Volk der Ziviltſation und dem Glüde des 
gefelligen Lebens zuführen. Man ſtaum diefe Wilder 
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an in ibrer urſprünglichen Majeität, diefe Fluffönige, 
diefe weiten grünen Auen „ diefe bimmelboben Gebir⸗ 
98, deren Eingeweide gediegenes Bold und Silber 
find, diefe ungebeuern Wafferllürge, diefe meeräbnli» 
chen Seen, dieſe unendlichen Ebenen, auf denen, wie 
auf dem Ozean, der Bli in der Ferne erflirbt. Und 
das Alles, noch vor Kurzem fo öde, fo unfruchtbar, 
fo elend, von der bluttriefenden Hand des fpanifchen 
Defpotismus entvölfert, jetzt neu emporblühend in 
Kraft, in Freibeit, in Reichthum und in Segen. 
Kein Reifender hatte bisher über die Nepublif von 
Nio de la Plata eine fo ausführlide Befchreibung ge» 
geben, als Nunnez. Er entwirft die Geſchichte der» 
felben, er Helle ibre Hilfsauellen dar, er malt bie 
Eitten ihrer Bewohner, er unterfucht die Form ihrer 
Negierung, und fiellt Alles in fein wahres und volles 
Licht. Ein Theil des Werkes ift der Befchreibung der 
zwanzig verfchiedenen Staaten gewidmet, welche die 
Föderativ-Nepublif don Rio de Ia Plata bilden. Der 
Anhang enthält die Gefchichte des Streits, der fich 
zwiſchen Brafilien und Buenos ⸗Ayres wegen der Hfur- 
pation von Montevideo erboben bat. Diefe Stadt, 
ebemals von Spanien abhängig , wurde nur mit Waf- 
fengewalt und gegen den Willen feiner Bewohner mit 
Brafilien vereinigt. Seit diefer Invaſion baben Feuer 
und Schwert die Bevölkerung vermindert, Handel und 
Induſtrie vernichtet. Gerechtigkeit und Politik verlan- 
gen die Wiedererſtattung Montevideo’s an die Nepur 
biit Buenos⸗Ayres, die unmöglich einen ber vorgügs 
lichten Hafen am Rio de la Plata in den Händen 
einer andern Macht laſſen kann. Der Krieg zwifchen 
diefen beiden Mächten kann ſehr wichtige Nefultate er» 
zeugen. Der Kampf wird fich nicht allein auf die Ein- 
nabme von Montevideo befchränfen. Die Zukunft 
verbirgt noch eine große Entfcheidung in ihrem Schoos. 


Nordamerifanifche Literatur, 


The american journal of science and arte. — 
Amerikaniſches Bournal der MWiffenfchaften und 


Künfte. Herausgegeben von Benjamin Silliman. 
New- Haven, 1325. In 8. 


Unter den im Qunibefte diefer Beitfchrift befindlis 
chen Artikeln haben wir unter andern einen Auszug 
ans der Denffchrift Quinby’s „über die Keſſel der 
Dampfmafcinen“ bemerkt, der mit vieler Umficht und 
Genauigkeit diejenigen Punkte darſtellt, die der allge: 
meinen Beachtung am meilten würdig find. Eine an» 
dere Denkfchrift deſſelben, „über den Verluſt der Be» 
wegungsfraft in den Dampfmaſchinen“, fcheint die 
fireitigen Bunfte nicht gang zu fchlichten. In einer 
dritten Dentfchrift verfucht derfelbe zu beweifen, daß 


die Geometer bis jeht eine falfche Theorie der hydrau⸗ 
lifchen Räder, die das Waſſer von oben erbalten, ane 
genommen und gelebrt haben. — In demfelben Hefte 
finden wir auch eine biographifche Skizze über einen 
merfwärdigen Mann, der die größten wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten mit dem Heinen Mitteln ausgeführt bat. 
Friedrich Purſch, durch feine Vorliebe zur Botanif 
nach den vereinigten Staaten von Nordamerika gelci» 
tet‘, war ein Tatar *), und im Gouvernement Tobolsk, 
in Sibirien, geboren. In jenen balbwilden Gegenden 
erbielt er feine erſte Ersiehung. Man weiß nichts von 
feiner Kindbeit und feinem Sünglingsalter, als daß 
er ziemlich ſpat zu Dresden einige botanifche Kennt- 
nife erwarb , die ibm feinen Lebensberuf enthüfe 
ten. Bon der Schönheit und der Verfchiedenbeit der 
nordbamerifanifchen Bflangen betroffen, die in Europa 
fultivirt werden, beſchloß er, fie felbft an Ort und 
Stelle zu beobachten, weshalb er fich im Bahr 1799 
nach den vereinigten Staaten begab. Während einem 
zwangzigiäbrigen Aufenthalt in diefem Lande, vorzüge 
lich aber in den Umgebungen der nördlichen Seen, 
reifete er far immer zu Fuß, oft mitten anter den 
Wilden, allein, mit feiner Hagdtafche und Flinte auf 
dem Rüden, und von feinem treuen Hund begleitet. 
Er ſcheuete nichts, weder Hunger noch Durft, und 
lebte nur in dem Genuffe neuer Entdeckungen. Er 
brachte eine ungebenere Sammlung von Materialien 
zu einer „Flora von Kanada“ zufammen, und hatte 
fchon den Entfchluß gefaßt, wieder nach Europa zurüd« 
zufehren, um dort fein großes Werf herauszugeben, 
als eine langfame Kranfbeit fein Leben und feine rs 
beiten beendigte. Er hatte mit mebrern berühmten 
europäifchen Botanikern in Tebbaftem, ununterbroche⸗ 
nem VBriefwechfel geſtanden, was um fo aufferordent« 
licher iſt, da er nie lange an einem Drte blieb, und 
fait befändig fich auf Reifen befand, Das Leben die» 
fes recht eigentlichen Liebhabers der Boranif legt den 
fprechendften Beweis einer unzubeftreitenden Thatfache 
ab. Vurſch war einer jener Scythen, von denen die 
Gefchichtsfchreiber uns die Sitten gefchildert haben, 
und die ganz übereinfimmend mit denen der heutigen 
Tataren find, Die affatifche Unbemeglichfeit, von bey 
der Zuſtand diefer Bölfer den Beweis und die Probe 
gibt, if alfo nicht ganz unüberwindlich. Die Liebe 


*) Der hergebrachte Gebrauch will, dag man „Tartar® ſchreibe. 
Aber es iſt Zeit, die ſe Unrichtigkeit zu vermeiden, wenn man 
fie aid ſolche anerkannt hat, Man gebe einem Wolf und der 
Graend, die ed bewohnt, ihre wahre Namen, und bebarre 
nicht länger duf einem Schülerirrebum, der und lächerlich 
macht. Geſchichte und Geographie often längſt ſchon die 
Worte Tatar und Tatarel aufgenommen haben, weil fig 
allein richtig find, 


der Wiffenfchaften kann überall vordringen, und die 
Wege zu jeder gefelfchaftlichen Vervollfommnung bah⸗ 
nen, obgleich nach der Meinung irgend eines Dichters 
„auch ein Gelehrtenvolk barbarifch fein kann.“ 





Ruffifche Literatur, 


Neue biftorifche und geograpbifhe Bemerfungen über 
den Kaufafus. Bon Bronewsky. Moskau, 1823, 
Ein Band in 8, von xxxi. und 252 Seiten. Bei 
Seliwanowsky. 


Das vorliegende Werk iſt eins der wichtigſten von 
denen, welche in den letzten Jahren in ganz Rußland 
erfchienen find. Mehrere Gelehrte baben bereits über 
den Kaufafus gefchrieben; aber ein Beder von ihnen 
batte das Land nur unter einem Gelichtspunfte be 
trachter, und Niemand batte bisher alle die verfchiedes 
nen Bemerfungen über die Gefchichte und die Sitten 
diefer Bölfer und der Gegend, die fie bewohnen, zur 
fammengetragen. Der Verfaſſer befand fich 1796 bei 
der Erpedition nach Perfien, und blieb von 1802 bis 
1504 in Georgien. Der erite Band feines Werks ent- 
bält die genaue Statiſtik des Kaufafus, die Beſchrei⸗ 
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bung ber Gebirge, Flüfe und Erzeuaniffe, und meb⸗ 
tere wichtige Sandelsandeutungen. Er fiellt die Ge— 
birgsbemwohner (Gorky) als Halbbarbaren dar, deren 
Laſter und Tugenden fie baben. Sie lieben den Krieg 
und die Freibeit, und find graufam und rachfüchtig 
gegen ihre Feinde, gaſtfreundlich und aufrichtig gegen 
Fremde. Fhre Kleidung, ihre Regierung, die Garan« 
tien der gegenfeitigen Unabbängigfeit der verfchiedenen 
Kaften, erinnern an die Zeit der Völfermwanderungen 
und des Feodalſyſtems. Man findet überall eine große 
Hebnlichfeit mit jenen Barbaren, die aus diefen Ber⸗ 
gen bervorgingen, um fih, im vierten oder fünften 
Jahrhundert der chriſtlichen Seitrehnung, auf bie eu⸗ 
ropäifchen Ebenen zu ſtürzen. Der verfönliche Muth 
des Fürften iſt der erite Gegenſtand der Achtung feiner 
Untertbanen, wie früher bei den erften Unterjochern 
Europa’. Die Adelichen find die Anführer der Stäm«- 
me in den Gefechten. In den Seiten des Friedens . 
bilden fie den Rath des Fürften, und find feine Vaſal⸗ 
len, Plünderung iſt ihre vorgüglichite und liebſte Be» 
fchäftigung. Ihre gefauften oder gefangen genommes» 
nen Sklaven, über die fie unbefchränfte Macht haben, 
fo wie ihre Pferde, machen ihren Reichtbum aus, 





Mannigfaltige Notizen und Korrejpondenz- Nachrichten. 


KorreſpondenzAuszüge. 
Frankfurt a. M., 20. Januar 1826. 

Sie wiſſen, daß Eduard Rüppell, von dem ſchon 
mehrmals Briefe aus Aegypten (wo er ſich gegenwärtig noch 
befindet) in den Unterbaltungsblättern aufgenommen worden 
find, ein „Burgersfind“ aus biefiger guten , freien Hanſeſtadt 
it. Aber "Sie wiffen vielleicht nicht, daß es ber biefigen 
„ Senfenbergifhen naturforfhenden Gefellfehaft * beigefommen 
war, den Paſcha von Aegypten zu ibrem Ebrenmitgliede zu 
ernennen, und ibm das desfalls ausgeferfigte Diplom burch 
Herren Rüppell überreihen zu laffen. Die Times enthält über 
diefe Szene nun folgende Schilderung, die man ſatyriſch 
nennen fann, wenn man will, und die durch ein Schreiben 
Rüppells aus Kairo berichtigt worden ift, 
Audzug aus einem neuern Schreiben aus Kairo. 

Geftern wurde dem Pafıha das Diplom als Ehrenmitglied 
überreicht , welches die Frankfurter Geſellſchaft ihm, in Bes 
rüdfihtigung des von ihm gegen einige Mitglieder derfelben 
beivilligten Schußes in feinem Lande, überfendet hatte. Ich 
befand mich zufällig im Divan, der zu Isbeki flatf fand. 
Das in beutfcher Sprache ausgefertigte Diplom war die Ver: 
anlaffung eines ſehr Fomifcben Auftrirts. Als es dem Pafcha, 
ber weber lefen noch fehreiben fann, überreicht wurde, bielt 
er e3 für einen Firman der hohen Pforte. Er war barüber 
nicht wenig erftaunt. Boghos Juſſuf, Der Dollmeticher , ev 
Flärte ibm jedoch bald, daß es nichts weniger, als ein Firman 
fei, fondern nue eine Art von Danffchrift der Ulemas (Ge, 
Ichrten) einer deuffben Stadt, Namens Franffurt am Main, 
in der Wemtſchi⸗(deutſchen) Sprache gefhrieben, und bie 
Beichen der Erkenntlichkeit für den Schug enthaltend, den 


ber Pafcba zwei in Aeghpten reifenden Deuffchen babe ange 
beiben laffen. „Die Ulemas biefer Stadt“, fagte Bogbos, 
„Füfen den Staub beiner Paſchaſchuhe, und bitten Dich, 
über ihre Geſellſchaft das Licht zu verbreiten, das bein hohes 
Haupt umgibt, und fie unter Die Alügel deines mächtigen 
Schukes zu nehmen.“ Diefe Anrede , obgleich ſchwerlich in 
dem Style, wie die Senfenbergifhe naturforfchende Gefelk 
fchaft fie geftellt haben mochte, fehien Str. Hoheit Vergnügen 
zu machen. Sie ſirich fih den langen Bart und legte bie 
Hand auf die Bruft. 

Aber der ſchwerſte Theil follte noch fommen. Man 
mußte dem Pafcha erflären, daß er zu einem Ehrenmitgliede 
der Senkenbergiſchen naturforfbenden Geſellſchaft ernannt 
worden fei. Da nun die türkiſche Sprache fein Wort für 
jene rein europäifche Idee eines „Ebrenmitgliedes“ bat, und 
er feine andere Sprache, als die fürkifche und albanefifche 
verſteht, fo Fam Hr. Boghos nach vielem Stottern, Hin» unb 
Herreden endlich zu der Erflärung: „daß die Geſellſchaft, 
zum Zeichen ihrer Hochachtung und Danfbarkeit, ihn zu 
einem ihrer Theilhaber (Partner) gemacht habe.“ Bei diefen 
Worten erglübten die Augen des Paſcha vor Zorn und Um 
willen, und mit einer Donnerftimme fehrie er, daß er nie 
wieder Theilbaber von irgend einer Firma werden wolle, 
da feine Verbindung mit Briggs und Komp. im oftindifchen 
Handel ihm’500,000 Piafter reinen Verluſt zugezogen babe, 
daß die Gefellfehaft zur Bereitung des Zuckers und Rhums 
ibn gar nicht bezahle, und daf er aller Verbindungen mit 
frankiſchen Kaufleuten, die ibm noch an die 23 Millionen 
Piafter ſchuldig wären, fatt und müde fei. In feiner Wuth 
drohte er fogar,, Herrn Boghos mit einem Stein an dem 


108 





Hals im Nil baden zu laffen, weil er fih unterftanden habe, 
feinem ausdrüdlichen Verbote zum Trog, ihm von einer mer- 
kantiliſchen Verbindung zu fprehen. Der arme Drogman 
war ſeht beftürzt, und unfabig, ein Wort zu feiner Vertheis 
digung bervorzubringen. 

In diefem kritiſchen Augenblide traten jedoch die Herren 
Fernandez, Pambuf u. *., die freien Eintritt beiim Paſcha 
haben, dazwiſchen; aber es dauerte einige Zeit, bevor ©. 9. 
fih verfhnaufen konnte, denn der Zorn batte ihm ein hyſte ⸗ 
riſches Schluch zen zugezogen. Er war lange Zeit in feiner 
folhen Wuth geweſen, und wir hoffen, daß dieſer Um— 
Rand zur Kenntniß ſammtlicher literariſchen Geſellſchaften 
Europa's gelange, damit fie nicht fo unverſichtig find, das 
Leben eines Ehrenmannes, wie Boghos Juſſuf it, Durch 
ihre Diplome aufs Spiel zu fegen. Wir verwunderten ung 
Alle darüber, daß die Franffurter gelehrten Herren nicht 
lieber ein Geſchenk gefcbide hatten, wie es die mergenlän- 
difche Sitte mit fih bringt. — Als der Paſcha fich wieder 
ein wenig echolt hatte, verfuchte Hr. Fernandez ihm zu er- 
Haren , daß hier von Handlungegefchäften gar nicht die Rebe 
fei, daß Die Ulemas zu Frankfurt nur Bücher fabrizieten 
und verfeilichten, daß die Kapiralien fie aber übrigens nicht 
zu fehr. bedrüdten. — „Deflo ſchlimmer!“ fuhr Mebemed- 
Ali auf, „fo find es wohl gar Sahhafkhi (Buchhandler ), 
die ihr Gefchaft ohne Geld betreiben , wie die Aranfen zu 
Kairo und Alexandria?“ — Nein, nicht geradezu, entgeg- 
nete man; fie find nıe Buchermacher (Ulemas Kindipe), 
Doktoren, aber feine Aerzte, und Filufufs oder fo derglei- 
en, die vorgeben, fib mit den Wiſſenſchaften zu beſchäf ⸗ 
figen. — „Schr wohl!“ fagte er. „Was foll aber ih in 
dieſer Geiellihaft thun, ich, ein Paiha von drei Rop- 
ſchweifen ?“ — Durbaus nichts, Ew. Heh., wie Die 
meiften Mitglieder dieſer ehrenwerthen Gefelfchaft. Sie 
wollten die nur ihre Hochachtung und Dankbarkeit dadurch 
zu erfennen geben, daß fie Dich in ihre Gefellichaft aufneh⸗ 
men. — „Das ift aber eine ganz fonderbare Sitte,“ en 
gegnete er, „einer Perfon unfere Hochachtung zu beweiſen, 
indem man zu Ihr ſagt, eder ibr in einem leeren Briefe ſchreibt: 
du bit würdig, einer dee Unferigen zu fein!“ — Das ift 
nun einmalibre Gewehnbeit, fagte fein Geheimſchreiber Düvan 
Effendi. Eure Glückſeligkeit weiß, daß die Firends (Aranfen)” 
viele von uns ſehr verichiedene Gebräuche haben, von denen 
einige nicht wenig facberlih find. Wollen fie z. B. Jemanden 
grüßen, fo enchlößen ſie ihr Haupt und ſcharren mit bem 
echten oder linten Fuge hinten aus, wie unfere Hühner auf 
dem Mike. Statt fi bequem auf einem Sopha auszuruben, 
boten fie ficb auf Meine hölzerne Stühle, als wenn fie den 
Bart fich wollten fcheeren laffen. Sie eſſen ibren Pillaf mit 
Löffeln und ibe Fleiſch mit Heinen Kneipzangen. Was aber 
am allerlacherlichſten it, fo kuſſen fie -demütbig die Hanbe 
ihrer Weiber , die ſtatt der Jaſchmaks (Schleier) auf ihren 
Köpfen Steohbtite tragen. Ja fie verderben fogar ihren Kaffee 
mit Zuder und Mil.“ 

Bei Diefen Worten brach ‚die Gefellfhaft in ein lautes 
Gelächter aus. Unter denen, Die zundchtt. am Springbrunnen, 
in der Mitte des Saals, fanden, riefen Mehrere voll Ver ⸗ 


-—— 


* 


wunderung: Kiahrler (o ihr Ungläubigen)} Auch der Paſcha 
warb dadurch wieder in die befte Laune verfegt. Er fing num: 
ein Eramen über Franffurf an, und wollte wiſſen, wie weit 
es von feinem Pallafie zu Kairo entfernt fei? Wem biefe 
Stadt gehöre, in welcher fo viele Filufufs und Doftoren, 
die nicht Aerzte ſeien, fich befinden? Ob fie ein Eigentbum 
eines der neunundvierzig Soureräne ded Wemtſchilandes, 
eines Sultans, eines Kral (Königs) oder eines Kerfuß 
(Herzogs) fei? Diefe Fragen fonnten nicht gleich beantwertef 
werden, da Keiner von den Anwefenden je etwas von Branf- “ 
furt gehört hatte. Sie verfpracen, fich nach ber Sache zu er» 
kundigen. Am Ende des Divans ging die Heiterfeit des Paſcha fo 
weit, daß er fich bereit erflärte, jedem jener Ulemas einen Firmen 
zur Empfangnahme von hundert Ardeps ägpptifchere Bohnen 
ertheilen zu laſſen, bie fie in dem Magazin von Bullaf (einer 
Vorſtadt von Kairo) „fallen“ fünnten. Da ibm aber Herr 
Jabro, der einmal zu Paris gewefen war, und daher natürs 
lih Alles wußte, bemerfbar machte, daß man zu Franffurt 
feine fo große Bohnen, fondern Hafen. und Gänfeleber 
Pafteten fpeife, entgegnete er: daß es ihm leid thue, ihnen 
ver ber Hand nichts Befferes geben zu fönnen; daß er jedoch, 
wenn fie nah Kairo fommen ivollten, er jedem von ihnen 
eine große Kanne Kaffee mir Zuder und Milch, und eine 
lange Pfeife mit einem Ambramundftid wolle verabfolgen 
laſſen. 





Ueber das vorſtehende Schreiben äuſſerte ſich Rüppell bald 
darauf: „Die Satire, welche in der engliſchen Zeitung über 
den Pafıha und einige hier wohnende Europäer befannt ges 
macht worden, ift eine Erbichtung von Anfang bis zu Ende, 
die mir ſehr nachtbeifig hatte werben fönnen. Diefer Zeitungss 
twig wurde namlich dem Pafıba von feinen Agenten wörtlich 
mifgerbeilt, und man fuchte ibm wahrſcheinlich zu machen, 
daß ich der Werfaffer desfelben fei. Meehemed » Ali fcheint mich 
jedoch beffer zu kennen, und er ſelbſt ift vielleicht der Erſte 
geweſen, ber auf die richtige Spur fam, wen die Erfindung 
dieſer Plattheit zuzuſchreiben fei, die in fo ſchroffem Yider- 
foruche mit allem dem ſteht, was fo viele glaubwürdige Rel⸗ 
fende über ihn und fein Betragen gegen Europäer bekannt 
gemacht haben. Seine Agenten wollten eine Berichtigung 
diefes Aufſatzes in den europaifchen Zeitungen befannf machen; 
aber er haft es ihnen umterfagt, weil er überzeugt it, daß 
ein fo „einfälrigee Wig“ auch nur von einfaltigen Menfchen 
geglaubt werden fünne. Der Norfchlag der Gefellfchaft, dem 
Daſcha für die mie eriwiefene Gunft ein Gefchenf barzubieten, 
ift unpaffend,, weil er es für eine Bettelei anfeben würbe ; 
indem er den Grundſatz bat, immer den doppelten Werth 
zum Gegengefchenf zu erftatten. * 





— Eine neue englifhe Kolonie if in Auftrafien auf dee 
Inſel Melvilhle gegründet worden. Diefe Infel liegt nicht 
unter 1360 52° öſtlicher Länge, ſondern unter 134%, Ihe 
Umfang mag bei (00 Meilen betragen. Sie ik von ber Infel 
Bat hurſt durch eins fhmale Meerenge getrennt, die ben Namen 
Apsleyenge fuhrt. 


Yaran, im Verbage von Heinrib Remigius Gauerländen 
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Die haldäifhen Chräſten. 


Een jeht, wo eine hriflice Nation ſich bemüht, 
die Ketten der mufelmännifchen Tirannei zu zerbrechen, 
in denen fie feit länger als drei Jahrhunderten geſchmachtet 
bat, eben jet, wo fie die Aufmerkſamkeit der ganzen 
‚gieilifieten Welt beſchäftigt, glauben wir, daß man 
nicht obne Antereffe einige Mittheilungen über ein fehr 
wenig befanntes Chriftenvöltchen leſen werde, das, 
mitten unter feinen grauſamſten Feinden lebend, feine 
Unabhängigkeit und den reinen Glauben feiner Väter 
zu erhalten gewußt bat. Wir verdanten die eben er 
waͤhnten Mittbeilungen dem Doktor Walfb, Kaplan 
ber englifchen Sefandefchaft zu Konſtantinopel. Er bat 
. fe von mebrern ſehr glaubwürbigen Männern aus der 
Echte der Ehaldäer, wie fie ſelbſt fih nennen, und 
vorzüglich von einem ihrer Bifchöfe, der fich gu Pera 
befindet, eingefammelt. ‘ 
In der eriten Seit des Ehrifientbums bemobnte 
dieſe Sehte das Land an dem beiden Ufern des Tigris 
amd in den Bergen öfitich von diefem Fluffe. Bon der 
übrigen Welt getrennt, durch die Matur des Landes 
von aller Verbindung abgefhnitten, wird es felten von 
Keifenden befucht. Die Gegend enthält Ebenen und 
Gebirge; aber die lehtern bilden den beträchtlichften 
Sheil. Er erfreut ſich in Himficht der Gefundheit einer 
fo glüdlihen Lage, daß er nie von der Pet gelitten 
bat, die das ganze umliegende Land verheert. Die Gr 
fammtbevölferung beläuft fich auf 500,000 Seelen*), 


*) Die wenigen Machriöbfen,, welche man bisher über Die 
Sekte bee haldäifchen Ehriften hatte, find mit. denen des 





die durchaus Chriſten, frei und unabhängig von den 
Arabern, Zürken, Berfern und Tataren find, die ringe 
um fe ber wohnen, Ungeachtet der Bemühungen die- 
fer Barbaren, die mehrmals fi bemüht haben, fie zu 
unterjochen „ End fie immer mit großem Verluft zurück⸗ 
geichlagen worden. Die lehrte und größte Gefahr 
befanden fie zu Unfange des ſiebenzehnten Habrbuns 
derts Durch die wiederholten Angriffe der Türken. 
Diefe verloren bei 100,000 Mann und fünf Paſcha's, 
und liefen fie feitdem in Nude. Die beländige Ge— 
mwobnbeit der Chaldäer, ihre Waffen nie abzulegen, 
ſelbſt wenn fie Sonntags Üc in den Kirchen verfam- 
meln, if für diefe tapfere Nation fal eine chen fo 
fihere Gewaͤhrleiſtung ihrer Freiheit, als ihre unzu · 
gänglichen Gebirge. 


Doktor Walſh, in Bezug auf die Bevölkerung, nicht Über: 
einſtimmend. Wir glauben hier einen gedrängten Aussug 
aus der Vorrede des Pater Gazzoni zu feiner Furdifchen 
Grammarif anführen zu mürfen: „Es gibt viele Ebrifien in 
‚biefen Ländern. Ihre Zahl ſteigt uber. 100,000 an, wovon 
die Meiften Neftorianer, im zwei Patriarchate vertheilt, 
find. Einer dieſer Patriarchen beige immer Mar Saͤnon, 
und bat fünf Biihöfe unter ſich. Er wohnt zu Kozienifi, 
nahe bei Gulamerif. Der andere wird beftändig Mar Elia 
genannt, und wohnt im Klofter Raban Ormes, nahe bei 
Eifofa. Er hat drei Biſchöfe unter ſich. Man finder auffer« 
dem in Biefen Landern viele Jakebiten und Armenier, Die 
‚Neftorianer find fo unwiſſend, daß die wenigften Prieſter 

 Iefen, und noch viel weniger febreiben .fönnen.“ ‚Gramma- 
tica e vacabulario della lingua Kurda del Maurizio Gar- 
zoni, ex-missionario aposcolico. Preſazicue Ge 7 
Roma,, 1787. 
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Hhre Negierungsform iſt revublifanifih. An ber 


Evıte der Verwaltung befindet fich ein Patriarch, der 
zugleich die bürgerliche und geiftliche Gewalt in Hän- 
den bat. Ihre Hauptſtadt Bulamerif liegt im gebir- 
Higen Theil des Landes. Sie erhebt ſich an den Ufern 


bes großen Zab, eines Stromes, der auf den böchſten 


Bipfeln enfpringt, und fich in den Tigris ergieft, wo 
er ungefähr vierhundert Fuß breit il. Die Stadt ber 
ficht aus einer großen Straße und mehrern Seitengaf- 
fen, die gegen die Höfe anſteigen. Sie ift mit Harfen 
Mauern umgeben, und wird von europäifchen Kanonen 
vertbeidigt. Am Winter enthält fie über 12,000 Ein» 
wohner; aber im Sommer fleht fie beimabe verödet, 
weil die Meiften fich indie auf den benachbarten H3- 
ben zerfireut liegenden Dörfer begeben. Die Entfer- 
nung von Gulamerik bis zu der Stelle, wo der Zab 
fi in den Tigris ergießt, beträgt ungefähr vier Tag- 
reifen, oder etwas mehr als bundert englifche Meilen. 
Der Patriarch wohnt nicht in der Hauptiiadt, fondern 
zu Koshbaris, einer fleinen Stadt, die ebenfalls, 
weiter oberhalb, am Zab liegt. Auſſer diefen beiden 
Städten haben die Chaldäer noch Amedia und mehrere 
andere, die im Gebirg liegen, und die fomohl die Nas 
tur, als die Kunſt, unangreifbar gemacht baben. 

In der Ebene tft Dſcheziras ihre vorzüalichſte 
Stadt. Gie liegt auf einer Anfel im Tigris, an der 
Grenze von Diarbefir, ungefähr dreifig Zagereifen 
(neunhundert Meilen) zu Lande, und fünfgehn Tage 
reifen zu Waffer von Bagdad. Man finder in diefem 
Bezirke feine andere als bölgerne Brüden, die ſehr 
unvolfommen erbaut, und von der Flutb oft fortac- 
reifen werden. Wenn die Bewohner über einen Fluß 
fehen wollen, an einer Stelle, wo feine Brüde ift, fo 
bedienen fie fich dazu ganz eigener Flöße von Schläu- 
chen oder zufammengenäbten Häuten.*) An einigen 





*) Diefe flachen Flöße, ſagt Rouffeau In feiner Befchreibung 
des Pafchalifs von Bagdad, heiffen Kelefs. Gie find aus 
Balken, Brettern und KReisbündeln zufammengefegt, und 
mit Striden feflgebunden. Rings um diefen beinabe vier- 
edigen Boden hängen einige hundert aufgeblafene Schläu- 
che, die ihn über dem Waffer erhalten. Alle Reifende haben 
mit Erftaunen von der Gewohnheit ber Araber gefproden, 
einen Schlauch um den Leib zu fchlingen, und mehrere Mei« 
fen weit Damit zu ſchwimmen. Ein folcher Schlauch beftebt 
aus einem Ziegenfelle, das ganz mit Luft ausgefüllt wird, 
Sodann ziehen fie fih nadt aus, machen ein Paket von 
ihren Kleidern, befeftigen es auf der Schufter, und legen 
ſich mit dem Bauch ganz flach auf den Schlauch. Auf Diefe 
Art ſchwimmen fie fort, indem fie nur leicht die Füße bewe ⸗ 
gen, und fih der Hände wie eines Steuerruders bedienen , 
wahrend fie eine brennende Pfeife im Mund haften. Aber 
nicht bie Männer allein unternehmen ſolche Reifen. Man 
fiebt auch haufig mehrere Frauen und Madhen auf vorder 


Orten drängen fich die Berge fo dicht an den Tigric, 
und erbeben ũch fo Heil, daß es unmöglich if, fie von 
ber Wafferfeite zu betreten. Dichesiras war ehemals 
unabbängig, mie der übrige Theil des Landes, und 
nur in gefehlicher Beziehung dem Batriarchen unter» 
mworfen; aber die Enge des Ortes ſowohl, als die Näbe 
der Türken, nörhigten die Einwohner, ſich einem Ba- 
fha zu unterwerfen. In den übrigen Städten ficht 
man nur fehr wenig Türken. Ihre Religion wird zwar 
geduldet, aber fie dürfen fie nicht öffentlich ausüben ; 
deshalb haben fie feine Minarets. Läßt Äh am Sonn⸗ 
tag, während dem chriftlichen Gottesdienſt, ein Türke 
in den Straßen bliden, fo ıf er unausbleiblich des 
Todes. 

Die Ehaltäer haben keine öffentlichen Schulen zur 
Unterrichtung ihrer Kinder; ja fie haben nicht einmal 
Bücher. Deshalb find auch ihre Kenntniffe Äufferfi ber 
fhränft. Mur die Geifllichkeit bat einigen Begriff von 
den Wiffenfchaften, und wenn Demand dazu Beruf in 
ſich verfpürt, fo mn er ſich erſt in die Briefterfchaft 
aufnebmen laſſen. 

Sie kennen ben Beituunft nicht, wo die chriftliche 
Religion zuerſt bei ihnen gelehrt wurde. &. Gregor, ' 
der große Apoſtel des Drients, der von den Arme» 
niern unter dem Namen Surp Saworich verehrt wird, 
genicht bei ihnen Feiner befondern Autorität. Es if 
auffallend genug, daß diefe Sekte und die der Arme» 
nier, obgleich beide im Drient nabe bei einander lie» 
gende Länder bewohnen, fih dennoch fo fremd ges 
blieben find, daß fie nicht nur verfchiedbene Sprachen, 
fondern auch verfchiedene Lehrfähe in der Disziplin 
ibrer Kirchen haben. Es gibt auch nicht einen Nähe» 
rungspunft zwifchen den Patriarchen und den Biſchs⸗ 
fen beider Theile. Die Chaldäer nahmen urfprünglich 
die Meinungen des Neflorius an, welcher abläugnete, 
daß die Jungfrau Maria die Mutter Gottes in feiner 
göttlihen Natur fei. Vor nicht gar langer Seit wuß⸗ 
ten fich einige Mifiondre aus dem Kollegium propaganda 
fide zu Nom bei ihnen Eintritt und Gehör zu verfchafe 
fen, und feitdem baben fie füch im zwei Parteien geſchie⸗ 
den , die der urfpränglichen Neflorianer,, die fich als 
unabhängig von jeder Kirche betrachten, und die der 
neuern, von denen die Dbergewalt des päpftlichen 
Stubles anerkannt wird. Die chaldäifche Kirche hat 
jeht drei Patriarchen, den Neſtorianer Mar Simon zu 
Gulamerif, und die Bapiiten Hofepb zu Diarbefir und 
Mar Elias zu Muful. 

Diefe beiden Lehten, obgleich die Chaldader fie an» 


zeichnete Act von einem Ufer zum anbern Überfegen, twoßdet 
fie Laften auf ben Köpfen tragen, und aus voller Kehle 
fingen. M. f. Description du Pachalik de Bagdad, &, 51 
u. f. ober Jauberts Reife u, f. w. 
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erkennen, werden doch von ihnen nicht geradezu als 
zur Nation gehörig betrachtet, denn fie wohnen in den 
türfifchen Brovinzgen. Die Gebirgsbemohner , die den 
größten Theil der Bevölkerung ausmachen , haben ſich 
bis jet immer geweigert, die Autorität der römifchen 
Kirche anzuerkennen, die fie dagegen als Keber beban- 
delt, weil fie die Diſziplin umd die Kehrfäge der Kir- 
che immer in ibrer erfien Unabhängigkeit erhalten. 
Unter den denfwürdigen Begebenbeiten ihrer Geſchichte 
erwähnen fie vorzüglich einer mit dem größten Inte 
reffe. Bor fehr langer Beit verließ einer ihrer Bolte- 
Bämme dad Gebirg, und wendete ſich nah Andien, 
wo er fih am Meecresufer, am dufierfien Ende der 
Halbinfel, niederlich. Diefe Flüchtlinge batten den 
urfprünglichen chriſtlichen Glauben mit fih genom⸗ 
men, che er von der Keberei verunilaltet wurde, und 
dort , fagen fie, an jenen entfernten Gefladen, belebt 
unfere Religion noch fo, wie ihr göttlicher Stifter fie 
den Menſchen gelehrt bat. 

Obgleich die Lirerarur bei ihnen nicht in befonderm 
Anſehen ſteht, fo finder man doch mehrere gefchriebene 
Werke über verfchiedene Gegenſtände in chaldäifcher 
Evracdhe. Der berübmteie Schriftiteler bei ihnen if 
Oebed Belu, ein neitorianifcher Biſchof von Boba. 
Dan übercredere ibn im Zabr 1550, obgleich er fchon 
febe alt war, doch einmal Nom zu feben. Es mar 
unter Vapu Julius II. In der heiligen Stade fchwor 
er bald darauf feine neitorianifchen Frrthümer ab, er 
fannre Roms geiltige Obergewalt an, und wurde zum 
Batriarchen der orientalifchen Afiyrier an Simon Sa» 
lachi's Stelle ernannt, der von den Türken umgebracht 
‚worden war. 

Unter mehreren Werken fchrieb Hebed Jeſu auch 
einen Katalog der vor feiner Zeit in haldäifcher Spra- 
che erichienenen Bücher. Er enthält 220 Werke, theils 
Driginale, theils Weberfegungen, nebſt verfchiedenen 
Bemerkungen über den Anhalt und die Verfaäſſer der 
felben. Unter den Heberfeßungen befinden ſich die bei» 
ligen Bücher und Kofepbus der Geſchichtſchreiber. Der 
Katalog bemerkt mebrere Werte über Gefchichte, Poe⸗ 
Ge, einige Trauerfpiele u. f. m., nählidem eine Notiz 
über die haldäıfche Sprache, und einige andere philo⸗ 
logiihe Bruchſtucke. 

Das Ehaldäifche wird von der Rechten zur Linfen 
gelefen, mie das Hebrärfte. Es bat mehr Aebnlidy 
feir mit dem Sprifchen, als alle andern morgenländis- 
fen Sprahen. Das Armenifche im Gegentbeil wird 
von der Linken zur Mechten gelefen, wie die europäis 
fchen Sprachen, obgleich es fonit nicht die geringiie 
Vebereindimmung mit diefen bat. 

Es if eine wirklich merfwürdige Tbatfache, daß 
die Nachrichten , welche die Ebaldder über ihre eigene 
Mation mittheilen, an andern Orten und durch andere 


Beugniffe beflätigt werden. Bei dem Rückzug der Zehn⸗ 
taufend, den Zenophon mit vieler Sorgfalt befchreibt, 
durchzogen fie von Berfien ber einen großen Theil ihres 
Randes, und Alles, was der griechifche Geſchichtſchrei⸗ 
ber über diefen Gegenſtand berichtet, iſt vollfommen 


"noch mit dem gegenwärtigen Zufland des Landes über⸗ 


einfimmend, obgleich feitdem mehr als 2000 Babre ver- 
Hofen find. Auſſerdem beſteht auch die Kolonie, deren 
wir oben erwähnt haben, in Indien noch unter dem 
Namen der Ghauten. 


Sranfreihs Induſtrie- und Naſchinen— 
weſen. 


Die drei vorzüglichfien Manufaktur ⸗gInduſtriezweige 
And: die Baummollfpinnerei, die Tuchbereitung und 
die Seidenmweberei. Die erite ift, für Frankreich eben« 
ſowohl, als für England, die wichtige. Bor unge 
fähr vierzig Dabren war die Spinnerei, mit Hilfe der 
Mafchinen, im eriern faſt ganz unbekannt, Die Baumes 
molle wurde mit der Hand gefponnen, und zwar meir 
ſtentheils in den gebirgigen Gegenden. wo die Hand» 
arbeit wenig follet; aber der größte Theil fam den» 
noch aus England oder der Schweiz. Von 1786 big 
1789 wurde für dem mittlern Werch von 25,931,233 
Franken, fait durchaus erſter Qualität, eingeführt, 
Die zu diefer Seit in Franfreich beitebenden Manus 
fafturen befchränften ſich auf die Vereitung grober 
Stoffe, die zum Gebrauch der unterfien Volksklaſſen 
beſtimmt waren, wie 3. B. die Leinwand von Rouen 
und Montpellier. Seitdem find die in England zuerit 
angenommenen mechanifchen VBervoltommnungen auch 
in Branfreich, obgleich ziemlih unvollfommen, 
in Anwendung gebracht worden. Neue Manufafturen 
find entflanden, und der Krieg, der lange Zeit alle 
Verbindung zwifhen Frankreich und England unter 
brach, bat die Frangofen genöthigt, die Baumwolle 
felb# zu fpinnen, die fie früberbin aus dem beitifchen 
Spinnereien bezogen. Napoleon, ein Softem befole 
gend, das, feiner Berechnung nach, feinen gefährlich« 
en Feind zu Grunde richten follte, fuchte durch 
Verbote und Primien den Manufafturen im Innern 
bes Landes eine größere Ausdehnung zu verſchaffen; 
was ibm auch bis auf einen gewiſſen Bunft gelang. 
Noch, jet erfreut fich Frankreich diefer Wohlthat, und 
die Fabriken find im Stande, die meiiten Artikel zu 
liefern, deren man zum Innern Verbrauch bedarf, ob⸗ 
glei einige diefer Zweige bereits wieder vernachläfe 
gt werden, wie 5. B. die Bereitung des Nantins, 
von welchem die Manufatturen im Yin», Eeine-An» 
ferieure», Somme» und Mord + Departement jährlich 
anderthalb Millionen Stüd lieferten, 

Die übrigen Zweige der Manufaktur -Bnduftrie 


* 
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werden vorzüglich von den Departementen des Nor⸗ 
den, des Pas ⸗ de Calais, der Aisne, der Somme, 
der Seine und Dife, der Seine-VFnfericure, der 
eine, des Calvados, des Ober» und Unter-Rheins, 
der Aube, der Rhone, der Loire, bes Gard, des Her 
rault und noch einigen andern gepflegt. Die größten 
Manufakturen befinden fich zu St. Quintin, zu Kille 
und in der Umgebung diefer Städte. Die Spinnereien 
in den Departementen des Norden, der Wisne, der 
Marne und Mofel, lieferten im Jahre 1812 bei wei- 
tem mebr, als alle übrigen in gang Franfreih. Ob⸗ 
gleich jeht dasfelbe Verbältniß nicht mehr beſteht, fo 
find dennoch Lille, und die feinen Etädte des Nou— 
baig und des Zurcoing immer die blühendſten Manu» 
fafturftädte im ganzen Königreich. 

Aber weder Lille noh St Quintin Hefern viel 
Wollen» und Baummollengewebe. Das Erjeugnifi der 
Ichtern Stadt fommt nur allein den Bewohnern der 
Umgebung zu gut. Derfelbe Fall finder zu Lille und 
Hubenton fatt. Bu St. Michel und in mebrern an« 
bern Etädten der Departemente der Aisne und des 
Bas+ de: Ealais bat faſt jede Hütte ihren Webſtuhl, 
und wenn die Bauern nicht mehr ibren Landarbeiten 
nachgeben können, fo meben fie grobe Stoffe, die das 
vorzüglichite Erzeugniß diefer Gegend bilden. Zu Lille 
wird ein Theil der Baummolle in der Stadt ſelbſt ge- 
fponnen; aber die feinften Nummern werden den Ma— 
nufafturen gu Tarare, bei Lion, überfendet. Mouen iſt 
ebenfalls durch die unter dem Namen „Rouennerieg“ 
befannten Etoffe berühmt, Es zieht großen BVortbeil 
bon der Nähe des Havre, mo der größte Theil der 
nah Frankreich kommenden Baumwolle ausgefchifft 
wird. 

Die Manufaktur» Konfumation ber gefponnenen 
Baummolle bat fh zu Paris und in der Nacbare 
[haft febr vermindert. Indeſſen if die Manufaktur 
zu Zouy, ihrer gedruckten Gewebe wegen, immer ſehr 
blübend. Sie wurde von Herrn Oberkamf gegründet, 
ber vielleicht zuerst diefen Induftriezweig mit Erfolg 
gepflegt bat. Die Ausfuhr der Baummollengewebe aus 
Paris batte folgenden Werth in den Fahren 
1519 — 708,108 Fr., wovon an gedrudten für 499,701 Fe. 
1820 — 476.987 — — — — — 306,226 — 
21-2350 - - — — — 173,200 — 

Mebrere Spinnereien und Werkſtätten zu Baris 
find verlafen worden, und fatt in allen noch beiichen- 
ben bedient man fich der Dampfmafchinen. Aber uns 
lücdlicherweife gibt es nur wenige Fabriken, die ger 
nug Geſchicklikeit oder Geld haben, um auf dieſe 
Weife bedeutende Vorrheile zu gewinnen. Dagegen 
find die Mannfafturen im Elfaß viel blübender, und 
obgleich die Fortfchritte ihres Wohlſtandes nicht fo 
ſchnell geweſen find, als fie es anfänglich waren, fo 


find fie doch immer noch fehr dedeutend. Diefe Fort⸗ 
fchritte haben nichts Meberrafchendes, wenn man die 
vortrefflihe Qualität ihrer Erzeugniffe in Erwägung 
sieht, 

Zu Lyon find die Geiden-Manufafturen dem 
Baummollen» Arbeiten fehr fchädlich geweſen. Bes 
fondere Umfände haben jedoch zu Tarare einen Zweig 
diefer Industrie begünstigt. „Im füdlichen Franfreich 
befhäftigt man fih am meilten mit der Bereitung 
baummollener Strümpfe. Nimes und Montpellier 
führten davon für ſehr beträchtlihe Summen aus. 
Auſſer den eben benannten Deparbsmenten baben 
noch mehrere andere Spinnereien, oder: es wird dar 
ſelbſt, in den untern Volksklaſſen, ohne Hilfe der 
Maſchinen, gefvonnen. Es würde ſchwer fein, genau 
beffimmen zu wollen, wie boch ſich der Ertrag diefeg 
Induſtriezweiges beläuft. Im Hahr 1824 gab es in 
Frankreich 1,028,642 Spulen, die jährlich 10,446,329 
Kilogrammen gefvonnener Baummolle lieferten. Hebs 
zäͤhlt man ungefähr hundert große Epinnereien, und 
febr viele minder wichtige von achtjig« bie neunzigs 
taufend Webftühlen und zmölf- bis fünfjehntaufend 
Strumpfitüblen. Seit 1321 bat die Einfuhr der rohen 
Baumwolle fehr zugenommen, und es if alfo mahr« 
ſcheinlich, daß auch die Spulen ſich vermehrt haben, 

Ungeachtet der meuern Verbefferungen , die vor 
süglih von der Megierung ausgingen, find die Ma— 
fhinen für die Bereitung der Stoffe doch immer noch 
unvollkommen geblieben. Zudem vernachläffigt man 
oft die notbwendigften Verbeſſerungen, wodurch die 
Erzeugniffe felbit leiden und immer fchlechter werden, 
Man bedient ſich des Dampfes bis icht nur im fehr 
wenigen Spinnereien. Gewöhnlich braucht man by» 
draulifhe Bewegung, wenn man eine Wafferfirds 
mung dazu benuben fann. Hm ebenen Gegenden ber 
nußt man Pferde oder Menfchenarme. &o findet man 
im Departement der Seine» Inferieure hundert und 
neun Spinnereien an Bächen. Derfelbe Fall findet 
im Elſaß Hatt, wo die Baummollen- Manufafturen 
mit den englifchen wetteifern. Die meiiten Fiegen an 
den Fleinen Flüſſen, die von den Vogeſen herabfird« 
men, weshalb fie auch alle den Unannehmlichfeiten _ 
ausgefeßt find, welche, nach dem verfchicdenen FJahrs- 
jeiten, ihre Ueberſchwemmungen oder ihre Seichtig⸗ 
keit veranlaſſen. 

In den Ebenen von Lille werden die Maſchinen 
von Pferden oder vom Winde in Bewegung geſetzt. 
Man zählt auſſer den Thoren dieſer Stadt ſechszig 
Windmüblen, in denen mancherlei Del bereitet wird. 
Im der Stadt zählt man mur zehn oder zwölf Dampfe 
mafchinen. St. Quintin ift die einzige Manufaktur 
ſtadt, mo eine größere Menge Dampfmafchinen im 
Bang find. Es gibt deren dort vierundjwanzig, wovon 


113 





Drei zur Wereitung der Baummnfienfloffe gebraucht 
werden. Das Geine-Devartement hat einundfünfzig 
Dainpfmafchinen, nämlich: fünfunddreißig zu Paris, 
acht im Arrondiffement von Sceaug, acht in dem von 
St. Denis. Mehrere derfelben werben zu Charenton 
und in einigen Eifenfchmelzen gebraucht, anderer bes 
dient man fich zur Erbebung des Waffers. 


Bor der Medolution war Franfreih, binfichtlich 
der von ibm gebrauchten Baummolleniloffe, durchaus 
von England abhängig. Der mittlere Wertb der Ein« 
fubr derfelben war 1787, 1788 und 1789 von 58,962,466 
Sranten, wovon fünfundzwanzig Millionen allein für 
Baummalle Seitdem bat ſich die Einfuhr diefes Ar- 
tifels allmälig vermindert. Von 1806 bis 4812 belief 
fie ich jährlich nur auf 1,472,028 Franfen, mittlerer 
Schätzung, und von 1820 big 1823 belief fie ich gar 
nur auf 133,670 Franken; doch if darin die durch den 
Echleihbandel eingeführte Baummolle nicht mit in⸗ 
begriffen. 

Folgendes war der Bufland der Ein» und Yus- 
fuhr von 1820 big 1824, 


Einfuhr. 
Nobe Baumw. Werth, Verarb. B. Werth. 
Anog. Sr. Kilog. Sr. 
4820 — 20,203,119 47,579,470 26,116 21,160 
4821 — 21,556,615 33,27%296 27,365 273,650 
1822 — 21,572,412 51,750,829 7,92 79,222 
4523 — 20,353,112_ 48,019,970 14,065 140,650 


Mitti. Tage 20,928,823 50,157,391 18,867 183,670 
Yusfube 
Nobe B. Werth. Verarb. B. Mertb. 
Kıloa. gr. Rllon. Fr. 
4820 — 10,568 38,000  1,430,490  26,353,210 
4821 — 15,77 55,290  4,168,316 19,788,514 
1822 — 13,996 49,884 1,168,119  20,668,358 
1823 — 24,489 85,710 4,331,477  24,890,740 
Mittl. Zare 16,287 57,221  1,287,108 22,927,705 
Man ficht durch dieſe Tabelle, daß Frankreich 


faft das ganze Erzeugniß feiner Baummollen + Manu» 
falturen verbraucht. 


Die Wollen-Manufafturen, die faſt eben fo wich⸗ 
tig, als die erflern find, unterfcheiden fich von dieſen 
lebtern durch die Leichtigkeit, mit welcher fie fih den 
urftoff verfchaffen fönnen. Die drei Viertel der Wolle, 
welche in Franfreich verbraucht wird, find inländifhes 
Broduft, und ein großer Theil der Gewebe, vorzüg- 
lich die der gröbflen Art, werden von den Kandleu- 
tem, entweder zu ihrem eigenen Gebrauch, ober zum 
Berfauf verfertigt. Die eigentlihen Tuch + Manufals 
turen find fehr gablreich. Die gröften befinden ſich zu 
Rouviers, Sedan und Abbeville, für die Bereitung der 


feinen Tücher, und für die dee aröbern zu Elbeuf, 
Garcaffonne und Lobeve, Rheims und Baris haben 
gleichfalls einige derfelben. gu Elbeuf murde der erſte 
Verfuch zur Bereitung des Tuchs angeſtellt. Dan 
fiebt noch jet in der Stephansfirche, die 1248 erbaut 
wurde, mebrere bunte gothiſche Fenfter, Tuchweber 
darfiellend. In der Bobannisfirche bemerkt man auch 
eine Glasmalerei, die von Tuchfabritanten gefchenft 
wurde, und in welcher eine Mafchine zum Tuchſchee⸗ 
ren und eine andere zum Kratzen angebracht iind. 


Herr Ternaug, ebemaliger Deputirter von Par 
vis, if, ohne allen Sweifel, der erfie Fabrifant in 
Frankreich. Durch die Wichtigkeit feiner Unterneh- 
mungen, und die ungebeuern Kapitalien, die er darauf 
verwendet, läßt er alle feine Konkurrenten weit bin« 
ter fich. Er bat zweiundzwanzig verfchiedene Etabliffe» 
ments in mehrern Städten, nämlich: vier zu Rheims, 
zwei zu Louviers, zwei zu Sedan, zu Lüttich m. f. f. 
Obgleich er ſelbſt ale die Kapitakien befibt, deren er 
zu feinen Unternehmungen bedarf, fo hat er es doch 
nicht für gut erachtet, fie alle auf einem Bunft zu 
vereinigen, oder eins in Ausführung zu bringen, 
das ihm für die Koſten entfchädigen müßte, die er zur 


- Einführung des Dampfes zu machen ſich genötbigt 


feben würde. Statt zmwölftaufend Arbeiter, bie er vor 
zwanzig Zahren befchäftigte, bat er jebt nur ſechstau— 
fend, weil ex feitdem feine Mafchinen aufferordentlich 


verbeſſert bat, 


Er verwendet jeht alle feine Sorgfalt auf einen 
bisher in Europa aänzlich unbefannten Fabrikzweig/ 
nämlich auf die Bereitung der Kafhemirfbanks. Er 
bat mit großen Koſten, und nach Ueberwindung fait 
unglaublicher Schwierigfeiten, eine gewifle Zahl von 
Biegen, aus deren Wolle jene berühmten Gewebe ge 
macht werden, aus Tibet, Angola und andern Ge» 
genden des Morgenlandes, nach Franfreih fommen 
faffen, wo fie vollfommen wohl gebeiben, und ſich 
von Tag zu Tag vermehren. Ihre Nabrung if ſebt 
gering und beficht aus dem, mas andere Thiere 
nicht genieſſen mögen , wie Katlanienblätter. ſchlechtes 
Gras u. ſ. w., fo daß ihr Unterbaft fait nichts koſtet. 
Herr Ternaug bat eine Heerde von bundert ſolchen 
Biegen su St. Duen bei Paris + eine andere viel zable 
reihere am Fuße der Borennden, und zwei minder 
beträchtliche in andern Departementen, von denen er 
jährlich ſtebenzig bis achtzig Stück verfauft, Zedes 
dieſer Thiere gibt bis jeht nur vierthalb Unzen feiner 
Wolle. Er verſucht es, die Nace von Angola mit der 
von Thibet gu vermifchen,, und bofft auf dieſe Weife 
vielleicht einen größern Ertrag zu erbalten. 


An den Yahren 1822 unt 1823 haben die Ein« und 
Ausfuhr der Wolle folgende Refultate dargefellt : 
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Kiloe. Werth. 

1822, Einfuhr, rohe Wolle 9,127,656 24,305,807 Fr. 
verarb. Wolle 70,949 575,987 — 

1823, — robe Wolle 5,490,876 12,729,339 — 
verarb. Wolle 47,215 369,014 — 

5,538,091 13,098,353 — 

1822, Yusfuhr, robe Wolle 522,522 1,965,16 — 
verarb. Wolle 1,098,625 20,156,3390 — 

1,621,147 22,121,576 — 

13, — rohe Wolle 489,342  2,080,150 — 
verarb. Wolle 996,495 18,595,040 — 

1,485,937  20,678,1% Fr. 


Dan berechnet, daß Frankreich aufferdem noch 
jährlich 35 Millionen Kilogr. ungewafchener Wolle 
liefert, wovon 800,000 Kilogr. Merinos zu 4 Fr. den 
Kilogr. — 4 Millionen Kilogr. Metiswolle oder Halb- 
merino’s zu 3 Fr. den Kilogr. — 3 Millionen Kilogr. 
gemeiner Wolle zu 2 Fr. den Kilogr. Es if befannt, 
daß die Wolle beim Wafchen die zwei Fünftel ihres 
Gewichts verliert. Man muß alfo 22,800,000 Kilogr. 
Bruttomole den 7,200,000 Kilogr., welche jährlich 
eingeführt werden, hinzufügen, Der Totalwerth aller 
Bruttowolle beläuft fih auf ungefähr 100 Millionen 
Franken, und diefer Wertb if ſchon mehr als ver» 
doppelt, bevor fie aus den Bänden des Fabrifanten 
bervorgebt. Seine Arbeit gibt ihr einen Wertb von 
260 Millionen, wovon nur ein Dreizebntel, oder für 
49,377,210 Franten, mittlerer Schähung, ausgeführt 
wird. 

Der größte Theil des ausgeführten Brodufts be» 
lebt in Tüchern erfter Qualität, wongch ſich folgende 
Refultate für die beiden Jahre 1822 und 1823 ergeben. 


1522, 41823, 
Tücher. 2 0 0 + + 12,590,260 Fr. 43,643,420 Fr. 
Kafchemirs u. Merinos 1,138,905 — 187,800 — 
1 1 7 804,335 — 4,124,320 — 
Ehanid . . . . . 4,674,250 — 2,763,000 — 


Die Seidenweberei bat weniger an Ausdehnung 
gewonnen, und in nur einigen Departementen eigen 
geblieben. Sie begann juert zu Tours, unter Zud- 
wig XI., und verbreitete ſich von da allmälig in's 


füdliche Frankreich. Heinridy IV. bielt das Klima der 


Provence geeigneter zur Erziehung der Seidenmürs- 
mer, als das der Touraine, weshalb er dort bie 
Kultur des Maulbeerbaums aus allen feinen Kräften 
unterlüßte. Der Erfolg krönte fein Befreben, und 
jetzt befq,äftigt fich ein großer Theil der Bevolkerung 


aller der Deyartemente, melde die Rhone, ber He» 
rauft, der Bndre und bie Loire befpülen, mit bee 
Seidenweberei. Die eilf füdlichen Departemente, in 
denen man die Seide gewinnt, liefern jährlich 5,150,000 
Kilogr. Eocons, die des Andre und der Loire 30,000, 
im Ganzen 5,180,000 Kilogr., die man auf 15,600,000 
Franten Werth fchäßt. Diefe Erzeugnifie, gewafchen 
und gefponnen, geben 280,000 Kilogr. Bruttofeide und 
160,000 Kilogr. Organfinfeide, von 23,600,000 Franken 
Werth. Eingeführt wird aufferdem für 47,000,000 ge» 
fponnene Seide. 

Bu Lyon befinden fich die bedeutendfien Seiden⸗ 
fabrifen aller Art. Doc bat der Handel auch bier 
mancherlei Veränderungen erlitten. 


1786 hatte Lyon 15,000 Webllühle und — — Arbeiter, 


19 — - 10 — —-1,10 — 
10 — — 350  —- — 580 — 
„u; = — UND — it — 


1824 im ganzen Departement 24,000 Webftühle. Faſt 
alle Seidenbänder,, die ganz Franfreib verbraucht, 
werden in den Umgebungen Lyons, zu Gt. Etienne, 
zu St. Ehamans und im der Nähe diefer Stadt ver⸗ 
fertigt. 


Su Avignon macht man vorzüglich Satin, Levan⸗ 
tine und Taffent. Zu Nimes feidene Strümpfe, Gajr 
Flor und Heine Artifel. Zu Gauzes und in den Ger 
vennen feidene Strümpfe. Die Manufafturen zu 
Tours liefern nur Stoffe zu Möbeln. Baris if, nad 
Lyon, die Stadt, wo am meiften Geidenzeuge verfere 
tigt werden. Aber ein großer Theil diefer Produkte, 
der auf acht Millionen Franken angefchlagen wird, be⸗ 
ſteht in Luxusartikeln. Der Geſammtwerth der zu Bas 
ris fabrizirten Seidenzeuge beläuft ich auf 18,600,000 
Franfen und in ganz Frankreich auf 110 Millionen, mo» 
von für ungefähr dreißig Millionen ausgeführt werden, 


(Der Beſchluß folgt.) 





Petersburger Sittentafel. 
Nationelle Aehnlichfeiten. 


Menn junge Rufen im Auslande reifen, — mas 
ibnen in den letzten Habren vielfach erfhmwert worden 
if, — wenn fie alfo reifen Dürfen, fo mochte man 
fie, ihrer Sprache und ibren Manieren nach, beinabe 
für — Franzofen balten. Aber mas noch erflaune: 
licher if (wenn nämlich dergleichen Dinge „erſtaun-⸗ 
lich“ find), fo begeanet der fremde Neifende in Ruße 
land fait auf jedem Schritte Menfhen, bie in diefem 
weiten Meiche geboren und erzogen worden, und bie 
er, bei einem Haar, für Neufranken oder fo dergleie 
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chen balten möchte, Dies quasi Phänomen erklärt fich 
leicht, wenn man weiß, daß fait alle Adeliche von fran« 
söffhen Lehrern erzogen werden, bie ihnen mit ber 
Sprache ibres Baterlandes zugleich die Hdeen und den 
Beil desfelben beibringen. Frankreichs Riteratur und 
Seſchichte, die Beſchreibung feiner Sitten und Ge- 
brauche, das find die erfien Materialien, womit die 
dungen Slavenköpfe ausmöblirt werben, 


Diefe Aebnlichkeit ift in den höhern Klaſſen der 
Geſeliſchaft eben nicht befonders auffallend; aber fie 
wird es in den niedern. Zeder Rufe erlernt das Fran- 
sönfche mit großer Leichtigkeit, und fpricht es bald fo 
volfsmmen gut, ald man das von einem Ausländer 
nur immer erwarten darf. Wäre die ruſſiſche Sprache 
bios kraftvoll, fo würde fie dem Drgan nur Härte 
gewähren; aber eben fo febr, als dasfelbe durch bie 
Verbindung fremdartiger Konfonanten geübt wird, 
eben fo fche gewinnt es auch Weiche und Anmutb in 
eine Menge angenehmer und zarter Raute, An diefer 
doppelten Beziehung if fie über ‚die füdlichen Spra⸗ 
den erhaben. 


Bu Betersburg, mie zu Paris, il das Volt böf- 
lich und zuvorfommend. Hat man fi verirrt und 
bittet um Zurechtweiſung, fo find zehn Berfonen ber 
reit/ den rechten Weg mit Woblmollen und Benauig- 
feit anzudenten. Man lacht nicht, wie zu London 
und Berlin, über die Ausfprache des Fremden. Man 
Hilfe vielmehr nah und bemübt ſich zu verliehen und 
verfianden zu werden. Der Rufe glaubt, je fchlechter 
er feine Sprache ausfprehe, und jemehr er fie ver 
derbe oder fremdartig zugeflalte, je beffer werde er vom 
Ausländer verfianden. Dabei macht er eine Menge 
Beihen und Bewegungen und fchneidet Gefichter, 
gleich als wenn er mit einem Taubflummen redete. 
Er würde ſich, wie der Franzos, beleidigt fühlen, 
wenn man ibm eine Belohnung für feine Mübe oder 
für feine verlorene Beit anbieten wollte, Der Franzos 
verpflichtet gern aus reiner Karakterneigung, der Ruſſe 
aus religiöfem Gefühl und natürlıder Gutmütbigfeit. 
Er bleibe bei allen feinen Dienſtleiſtungen fehr be 
fheiden, und man möchte fa fagen, daß er noch danf- 
bar dafür if, die Gelegenbeit gefunden zu baben, 
nüglich zu fein oder etwas Butes zu thun. Er grüßt 
beim Abfchiednebmen denjenigen, dem er fo eben cınen 
Dienf geleider bat, ohne jedoch deſſen Dant abzu« 
marten, 

Bricht zu Betersburg eine Feuersbrunft aus, oder 
tritt die Newa über ihre Ufer, oder trägt ich font 
irgend ein Ereigniß zu, fo find die ächten Ruſſen im- 
mer bie Erſten auf dem Blaße, die Erſten an der Epibe 
„ber Gefahr. Nie ſieht man fie zurüdweichen, nichts 
vermag fie zurüdzufchreden. Das Wort Nebos ums 


fchliebt alle Beweggründe des Ruſſen, ed entbält fein 
ganzes Syſtem. Es if feine ganze Religion, feine 
ganze Moral. Mit diefem Worte im Herzen und 
Munde, läuft er auf einer dünnen Eisrinde, durch 
welche ein Unbekannter eingebrochen if. Er wirft ihm 
feinen Gürtel, fein Kleid, feine Welle zu, damit er 
fich daran fefiflammere, er legt fich Hach auf den Bauch 
nieder, fchleift (ich zu der gefäbrlihen Stelle bin, 
firedt die Hand aus und rettet ibn. Dann ficht er 
auf, legt feinen Rod wieder an, und gebt weiter, als 
wenn nichts gefcheben wäre. Eelten oder nie fpricht 
er von dergleichen Handlungen, und erwähnt man 
derfelben in feiner Gegenwart, fo fucht er die Auf—⸗ 
opferung geringer zu machen, das Edle feines Betra- 
gens wohl felbit berabzufehen, fich deshalb mitunter 
gar zu entichuldigen, und überhaupt auf alle mögliche 
Meife fein Verdienſt zu verkleinern. 

Der Ruſſe bat eine aufferordentlihe Geſchicklich⸗ 
feit, fich in Alles zu fügen. Er ahmt Alles nach, und 
eignet fich ſehr Leicht alle Talente an. Ein franzöſi⸗ 
fcher Bediente iſt vortrefflih, aber ein ruffifcher if 
einzig in feiner Art. Beide find gleich geſchickt und 
raſch beim Werfe. Aber der Franzos mil über dag 
raifonniren, was ibm gebeißen wird, dabingegen der 
Nufe nur geborcht, und aufs pünftlihlie das aus 
führt, was ibm geboten worden ift, Beder Rufe fann 
werden, was er wıll, oder was man aus ihm zu machen 
für gut befindet. Es gibt feine Nation, die fo geſchickt 
alle Nünncen ergreift, fo leicht alle in Bewegung febt, 
Der Rufe if im beftändiger Unterredung mit feinen 
Pferden oder Hunden begriffen. Belobt er oder fchlägt 
er fie, fo fagt er ihnen warum. Gorechen zwei Weir 
ber mit einander, fo fann man ſchon aus der Ferne 
erratben, mas ſie lich fagen, obne fie zu bören. Die 
Pbyſionomie des ganzen Volks bat eine aujlerordent» 
liche Beweglichkeit. Es gibt nicht ein Regiment, in 
melchem ich nicht mebrere Befichterfchneider befinden, 
die darin den itulfenıfaen Polichinellen äbnlich find, 
daß fe ihre Poren mit Vergerrungen. Arierten, Sprüne 
gen und Neckereien verbinden Ei“ Spiel der Ge⸗ 
ſichtsmuskeln der „Negimentsnaften“ if oft wirklich 
überrafchend , und es ill unmöglich, nicht über feine 
Dariiellungen zu lachen. Pie Ramde und der Tranche- 
Montagne der franzofifchen Soldaten iſt nicht fomifcher; 
aber im Befichterfchneiden übertreffen die Nuflen fie 
meit, Das Talent, rafch und furzmeilig zu erzäblen, 
ift ebenfalls bei ibnen febr beliebt und Fultivire, In 
den Häufern, die noch am Alten balten , findet man 
oft begabte Plaudertaſchen, die ihre Herrfchaft untere 
balten und fie in den Echlaf reden muſſen. Diefe 
Gemwohnbeit verliert fich indeflen immer mehr mit den 
Fortichritten der Zibiliſation. 

Die Rufen haben eine unerfchöpfliche Zußigkeit ; 
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#e lachen über Alles, und find aud darin den Fran- T cher den Zuſtand Aegyptens im Jahr 


zoſen fehr äbnlih. In den Häufern , auf dem Felde, 
in den Werfflätteny auf der Netfe, überall hört man 
fie fingen. Db es regnet, oder fchmeit, oder Rürmt, 
aleichviel, der Kutfcher finge immer fort, er müßte 
denn mit feinen Pferden zu fchwaßen haben, und er 
bat ibnen immer febr viel zu fagen. Zhre Gefänge 
und Melodien find nationel und tragen einen ganz 
eigenen Karalter an fic. 


Man finder im der ruſſiſchen Sprache beinahe die» 
Felben Höflidrfeitsformeln, mie in den Sprachen des 
füdlichen Europa. Die Worte Sudar und Sudarinay 
die fo viel afs Herr und Frau (Monsieur und Madame) 
bedeuten, werden überall eingemifcht. Aber man kürzt 
Diefe Worte fo ſehr ab, daß am Ende jeder Phraſe 
nur alkein das S hörbar mird. Diefer Laut, oder die» 
fer Buchflabe, beendet jede Antwort, jede Frage. Der 
Nuffe ift Tebr höflich im feiner Art zu ſprechen. Tau- 
Tend angenehme Wendungen Flechten fih unmilführ- 
Tich in die Unterbaltung des Volks, und die Subitan- 
tive nebmen im feinem Munde die fehmeichelnde Form 
des Diminutivs an, der feiner Sprache fo eigen if. 
Wegegnen fih zwei Verfonen , felb aus der niedrig« 
fen Klaffe, fo zieben fie aegenfeitig Hut oder Mübe 
ab, und ſprechen fich mit entblößtem Haupte. Indeſſen 
bat der Muffe nicht das Beremoniele und die Weit- 
fchmweifigfeit und Titelfucht der deutfchen Unterbal- 
tung. Von welchem Rang auch der fei, zu dem er 
fpricht, fo nennt er ibn doch nur furgmeg Sohn 
Citsch) feines Vaters. Der Laffträger fchreit nicht 
ungefüm: „Aufg'ſchaut!“ fondern er fagt: „Geben 
Sie Acht, mein Herr! oder: mein Vater! oder: mein 
Gebieter* Der Kaufmann bezeichnet alle feine Waa- 
ren mit dem Diminutiv, um ihnen einen größern Breis 
zu geben. Der Soldat ſelbſt auf feinem Boiten fagt: 
„Haben Sie die Gefälligfeit, mein Herr, bier nicht 
einzutreten.“ Das Wort Izwoliie-s erfchallt von allen 
Sriten. 


In vino veritas, Der betrunkene Muffe iſt ‚ausge 
laſſen luſtig. Er Mast, fingt, ſpringt, gefitulirt. 
Seine Truntenbeit iſt weder finiter, mod) brütend. In 
einem ſolchen Zuſtande ift er nie übler Laune. Er ift 
Allerwelts- Freund und will Hedermann umarmen, Es 
iſt nichts Seltenes, ibn knüppeldick betrunfen zu feben; 
aber es ift aäuſſerſt ſelten, ibn dann auf einem böfen 
Gedanken zu ertappen. Zange Beit bebält er den from⸗ 
man Sinn und den lautern Karafter der Kindheit, 
Es bat mich oft in Erjiaunen gefeßt, bärtige Männer 
tie die Kinder mit einander fpielen zu feben. Glück⸗ 
Jiches Volk, das fo lange der Kindheit Freuden genießt! 


1524 and Anfang 1525, 
(Beihluf.) . 

Ein Entwurf von der größten Wichtigfeit befchafs 
tigt eben jebt den Vaſcha von Aegypten. Die neuen 
Blane, bie er auszuführen den feiten Entfchluß gefaßt 
bat, werden nicht, wie die Pyramiden, durch unfruchts 
bare Pracht die Nachwelt in Erflaunen feßenz lie wer» 
den vielmehr den Stempel des Karafıers unfers Zahr⸗ 
bunderts auf fh tragen, und das Nübliche wird in 
ihnen mit der Größe verbunden fein. Es follen näms 
lich die beiden Meere, die Aegypten umgeben, durch 
einen Kanal verbunden merden. Man hatte zuerſt den 
Vorſchlag gemacht, die Spuren des alten Kanals zu 
verfolgen , der von biflerifchen Traditionen dem Pha⸗ 
raonen Nechao zugeichrieben wird. Er mürde auf der 
einen Seite am Hafen von Suez, und auf der andern 
am Nil, ein wenig unterhalb Kairo, begonnen haben, 
Aber diefer Entwurf bat die Einbildungstraft Mobas 
med⸗Ali's nur fehr wenig in Anfpruch genommen, 
Wollte man ihn in Ausführung bringen, fo müßte 
man die Waaren umladen, die aus Afien oder von den 
öftlichen Küſten Afrika's kommen, und die Dſchermen, 
sder Fahrzeuge im Innern des Landes, damit befrache 
ten; denn es fcheint, daß der Mil um fo weniger für 
die aus Indien oder vom rothben Meere fommenden 
Schiffe zugänglich fein würde, weil die günflige Zeit 
der Schiffahrt auf diefem Meere nicht mit den hoben 
Gewaͤſſern des Stroms übereinſtimmt. 

Diefe lchte Erwägung bat den Paſcha veranlaßt, 
den erſten Plan ganz aufzugeben, und eine Waffers 
verbindimg zwiſchen dem rotben und dem mittelländis 
Shen Meere zu Stande zu bringen, vhne dabei im 
Beringiten den Mil zu beräbren. Mach diefem neuen 
Blane würde der Kanal ebenfalls bei Suez besinnen, 
fih gegen die bittern Seen und den Menfaleb - See, 
und von dort gegen Tinch, am Ufer des mittelländte 
ſchen Meeres, ſich richten. Das Nuternebmen würde 
weniger langroierig und weniger fofifpielig fein, als 
das erftere; denn die Natur felbit ſcheint das den 
Weg vorgezgeichnet zu baben. Man findet nämlich in 
diefer Michtimg ein fehr enges Thal, das ſich mehrere 
Stunden weit binnufziebt. Die Würle, die auf beiden 
Seiten ſich erhebt, würde, in gewiſſer Art, die Ge⸗ 
flade der Gewäſſer des rotben Meeres bilden. Da 
nun diefer Kanal durch eine unerfchöpfliche Duelle 
verforgt würde, fo hätte er den unſchatzbaren Bortheil, 
jederzeit fchiffbar zu fein, und es müßte ein Leichtes 
fein, ihn felbit für die größten Laſtſchiffe zugänglich 
ju madhen. Er würde nicht Gefahr laufen, durch den 
Schlamm ausgefüllt zu werden, was ſtatt finden dürfte, 


4 wenn er den Nil berübrte, Er würde eine ziemlich 
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Barfe Strömung haben, um den Sand mit ſich fort⸗ 
zuführen, den die Winde aus der Wüle bineinmwehen 
fönnten. Ecbr flarte Abwehren würden, bei feinem 
Anfange, fich der Wuth der Meeresmogen entgegen- 
fellen, 

Ein junger Mechanifer, der, aufgewachſen unter 
den Wundern der britifchen Ymdufrie, durch feine 
Ehmierigfeit in Erfiaunen gefeht wird, meil er fie 
ale mır Hilfe der mächtigen Mafchinen feines Landes 
zu befiegen bofft, bat dem Vaſcha den Vorſchlag ge- 
macht, die Leitung diefer riefigen Arbeit zu Überneb- 
men. &o ſcheint es, daß noch vor dem Ende der erfien 
Hälfte des neungebnten Yabrhunderrs die Schiffe, die 
Eh nah Alien begeben, nicht mehr genötbigt fein 
merden, den ungebeuern Umweg um die fübliche Spihe 
Afrita's zu machen. Zwei neue Wege, die prachtvoll⸗ 
fen Werke, die das menschliche Genie jemals aus- 
srführt haben wird, dürften bald vollendet fein, und 
dem Welthandel einen neuen, mächtigen Schwung 
geben. Die Schiffe, melde nah dem indifchen oder 
arabifhen Hafen gehen, würden den eriien, fo eben 
näber bezeichneten, verfolgen, und die amerikaniſchen 
Republifen würden den zweiten denen darbieten, bie 
nah China oder Japan ſch begeben wollten, indem 
fie zu Nicaragua die Landenge durchfchneiden, melde 
Die beiden Amerika verbindet. 

Als der Kanal von Alexandria beendigt war, wollte 
Mohamed + Ali noch eine andere Berbindung zwifchen 
Diefem Hafen und Kairo zu Stande bringen, und ein 
Ormenier, Beter Abro, errichtete eine Telegrapben« 
Linie zwiſchen den beiden Etädten, Ungeachtet der 
Entfernung von fünfzig Stunden fliegen die Befehle 
der Regierung doch von einer zur andern im weniger 
als einer Stunde. Diefe Linie foll durch ganz Heayp- 
ten fortgefeht werden. Man bat zugleich Boibäufer 
in dem untern Theile der Gebäude angelegt, auf wel- 
hen Üch die Telegraphen befinden, 


Neuerdings bat der Paſcha in dem Palaſte zu 
Burlaf, den ehemals fein Sohn Bumacl bewohnte, 
An Kollegium gegründet. Hundert Böglinge werden 
darin, vom neunten bis zum fünfunddreißigften Babre, 
auf feine Kofen unterhalten und vom gefchidten 
Bebrern in der Chemie, ber Mathematif, dem Beich- 
nen, dem Meugriechifchen, dem Rateinifhen, Arabi- 
fen, Zürfifhen, Berüfhen und mehreren europäie 
ſchen Sprachen unterrichtet. Es fcheint, daß die höhern 
Semter in der Bermaltung des Staats ausschließlich 
den jungen Männern beiiimmt And, die aus diefem 
Kollegium hervorgehen werden, Bugleich if auch eine 
Militärfchule, mac dem Mufer der zu Metz in Franf- 
reich, gefliftet worden. Franzöfiche und italieniſche 
Dffisiere lehren darin die Anwendung ber phofifchen 
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und mathematiſchen Wiſſenſchaften auf die Artillerie 
und das Genieweſen. 


Eine andere Anſtalt, die königliche Buchdruckerei 
zu Kairo, im nicht minder lobenswerth. Ein „Hand⸗ 
buch der Onfanterie» und Kavallerie- Offiziere.“ fo wie 
mebrere andere militärifche Werte, find zur Unterriche 
tung der Agyptiſchen Dffisiere überfeht worden und aus 
derfelben hervorgegangen. Man batte früber ſchon ein 
ttalienifch- arabifches und arabifch- italienifches Wör- 
terbuch gedrudt, und veranflaltet jeyt eine neue Aus« 
gabe davon, die viel volldändiger als die erde fein 
mird, Man befhäftigt fich auch mit der Herausgabe 
einer offiziellen Beitung, nad dem Vorbilde des Monte 
teurs. Das wird das erfle tärkifche Bournal fein. 
Der Text davon wird arabifh und italienifh fein, 
damit auch die Franken, deren Zabl ſich befländig in 
Yegopten vermebrt, «8 leſen, und die darin enthalte» 
nen Artikel auch auferbalb verbreiten fönnen; denn 
Mohamed» Ali licht den Rubm, und er wünfdht, daß 
feine Thaten und Handlungen von der ganzen Erde 
gekannt und bewundert werben mögen. 


Er will jet su Kairo einen botanifchen Garten 
anlegen laſſen, der neben feiner Nüblichkeit auch noch 
den Bortbeil baben wird, zur Bierde und Annehmlich⸗ 
Peit der Stadt beizutragen. Er foll mit der medizinie 
ſchen und chirurgiſchen Schule, die unlängf gekiftet, 
nnd deren Leitung europäifchen Vrofeſſoren anvertraut 
worden if, in Verbindung ſtehen. Man bat für diefe 
Anſtalt von Bologna anatomifche Modelle im Wahs 
kommen lafen, um fich ihrer zu den Erläuterungen 
in ben chirurgifchen und pbofiologifhen Kurfen zu 
bedienen. Michts würde mehr die mufelmännifchen 
Borurtbeile verlehen, als menfchliche Körper zerlegen 
su ſehen, um fie su Erklärungen zu benußen, und 
es kann nur mach und nach gelingen, fich auch mis 
biefer Bdee vertraut zu machen. 


Eine bedeutende Bibliothek, welche die vorzäge 
lichten Bücher der verfchiedengn Sprachen Europa’s 
über alle Zweige der Arzneiwiſſenſchaften enthält, iſt 
biefer Anſtalt beigefügt worden. Mebrere vom der 
Regierung eigends befoldete Dollmeticher haben bereits 
die Ueberſehung einiger diefer Werte ins Arabifche 
begonnen , und dadurch die Etudien der Zöglinge zw 
erleichtern, bie den Kurfen der medizinifchen Schule 
beiwohnen. 

Bezaubert von dem, was man ibm vom Baslichte- 
erzählt hatte, das ihm eben fo wunderbar, als Ulae 
dins Lampe in der „Taufend und eine Nacht,“ fchien, 
bat der Vaſcha alles Nöthige zu London befiellt, um 
fünftigbin feinen Palaſt zu Kairo und den Blak, auf 
welchem er ſteht, damit zu beleuchten. &s if auch die 
Mede davon, ein Schaufpielhaus zu Alexandria zu er» 
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bauen, und von einer franzöffchen Truppe darauf Vor⸗ 
flelungen geben zu laſſen. 


Etwas, das Mobamed+ Ali nicht weniger Ehre 
macht, als die Stiftung aller eben erwähnten Anflal- 
ten, if die vernünftige und oft fcharffinnige Auswahl, 
bei der Aufnahme der Fremden. Sonft nahm man, ohne 
alen Unterfchied, zu Alegandria und Kairo, wie im gan- 
sen Levant, Jedermann auf, er mochte fein wer er wollte, 
ebrlich oder nicht, wenn er nur Fäbigfeiten und Kennte 
niffe hatte, Der Stolz des Pafcha von Negypten fühlte 
fih dadurch verleht, daß man fein Land als eine Zu» 
fluchtsſtätte aller Verbrechen und Lafer betrachten 
dürfe, und er verordnete, daß die Fremden, die fich 
nicht genügend ausmeifen, und in einer beilimmten 
Beit ihren eingegangenen Verpflichtungen entfprechen 
fönnten, genötbigt merben follten, es zu verlaffen. 
Bereits ift dieſe Drobung an Mehrern vollſtredt wor. 
ben, deren Ammoralität erwiefen war. 


Einige der großen Bermaltungsmaasregeln Mo- 
bamed-Ali’s find, wie man verfichert, von dem erſten 
Drogman und Staatsfetretär Boghos veranlaßt wor. 
den. Diefer it von Smyrna gebürtig, und mit den 
meiſten europäifchen Sprahen und ibrer Literatur 
genau befannt. Er unterſtüht mit vielem Eifer und 
großer Gefhidlichkeit die Ausführung aller der Ent- 
würfe, die direkt oder indirekt zum MWiederaufblüben 
Aegyptens beitragen können. 

Dndeffen find nicht alle Neuerungen des Vaſcha 
ganz nah Wunſch ausgefallen. Tie Thätigfeit feier 
Seele bat ein befländiges Nabrungsbedürfniß, und oft 
will er, daß Alles zu ſchnell gelinge. Statt 5. 8. 
damit fih zu begnügen, die unerfchöpflichen Hilfs- 
quellen feines Landes noch immer ergiebiger zu machen, 
bat er zugleih auch Manufafturen anlegen wollen, 
und bat Mafchinen fommen laſſen, um die Baummolle 
zu fpinnen, obne genügende Brennmaterialien oder 
Waſſerwerke zu baben. Da die Preife ſehr gering 
find, fo hat man ſich zwar einer größern Menge Men» 
fchen dazu bedienen körflen ; laber die große Hibe if 
Allem nachtbeilig. Der Faden zerreißt, das Holz der 
Mafchinen zeripringt, und ein feiner Sand, gegen den 
man durch nichts füch zu fchüben vermag, dringt bis 
ins Bnnere, und unterbricht jeden Augenblick das 
Epiel des Räderwerfs. Darum find dieſe Manufaf- 
turen bis jetzt auch nur wirkliche Qugusanflalten ge 
blieben. 

Der Paſcha bat ebenfalls, und, mie es fcheint, 
big seht obne befondern Vortbeil, beträchtliche Sum⸗ 
men zur geologifchen Unterfuhung der zwifchen dem 
Dil und dem rotben Meere befindlichen Berge, und 
zur Ausbeutung der darin entdeften Smaragdminen 
vorgeſtreckt. Mebrere andere Verſuche find nicht beſſer 


gelungen, und man Fann ihm im Allgemeinen den 
Vorwurf machen, dad er mit gar zu großer Keichtig- 
feit alle die Entwürfe aufnimmt und in Ausführung 
bringt, die ihm oft von wahren Abentheurern vor 
gelegt werden. Was jedoch mebr. noch, als diefer Um⸗ 
fand, Aegypten zum wahren Nachtbeil gereicht, das 
iſt die unmittelbare und befländige Einmifchung der 
Regierung in fa alle Handelsunternehmungen, wo⸗ 
von fie fich die größten Vortheile ohne Fug und Recht 
jueignet. Es ergibt fich daraus, daf der Wohlſtand 
der Einwohner ſich noch nicht im geringfien vermebrt 
bat, und daf der Fremde, der das Land bereifet, nur 
su oft noch von dem Anblide eines elenden, tief 
berabgewürdigten Volks, mitten in der fchönften und 
fruchtbarfien Gegend von der Welt, betrübt wird. 


Um die Fehler der Bermaltung des Paſcha zu ent 
ſchuldigen, if es genügend, zu bemerken, wie langſam 
die Fortfchritte der Vernunft in allen Ländern gewe⸗ 
fen find. Zu Anfang des fiebenzehnten FJahrhunderts 
belegte in Frankreich der beſte der Könige die ergiebig⸗ 
fien Handelszweige mit Monopolen; und das nicht etwa 
zum Vortheil des Schabes, fondern zum Bellen der 
Höflinge. Dabei wünfchte Heinrich IV. fich noch Glück, 
fie auf folche Art zw bereichern, obne feine Untertha⸗ 
nen dadurch mit Abgaben zu bebrüden. Su gleicher Seit 
ſtellte fih Sully mit aller Gewalt der Einführung der 
Serdenmanufalturen entgegen, die er als den Ruin 
Frantreichs betrachtete, und die feitdem die Quellen 
feines Woblftandes geworden find. Am Lauf des achte 
sebnten Babrbunderts verbot das Parlament zu Paris 
die Einimpfang beinabe aus denfelben Gründen, aus 
welchen der Böbel von Unterägppten ſich gegen die Ge⸗ 
fundbeitsanfkalten zu Mlerandria erbob. Vor mebr als 
ſechszig Fahren lehrte Adam Smith in Schottland bie 
wahren Grundfähe der politifchen Defonomie in einem 
unfterblichen Werke, und erft jeht werden fie von der 
britifhen Regierung in Ausführung gebracht, erſt jetzt 
merden von ihr die verjäbrten Vorurtbeile bei Seite 
gefeht, die allen Bewegungen des englifchen Handels 
und der Sndufrie die traurigen Hinderniffe in den 
Weg legten. 


Um über Mobameb- Ali genau urtheilen zu Füns 
nen, muß man weniger das Gute beachten, dag er noch 
in Ausführung zu bringen fich vorbehalten hat, als bag, 
was bereits gefcheben if. Wenn man die einzelnen 
Büge des von ung entmworfenen.Gemäldes nähert, und 
einige andere binzufügt, die uns der fchnelle Gang der 
Begebenbeiten zu überfeben genöthigt Hat, fo ift es 
ganz unmöglich, daß man nicht über das erflaunen 
müſſe, was er in weniger als zwanzig Zahren geleiftet 
bat, obgleich es ihm nie eingefallen if, nach dem Bei⸗ 
fiel Beters bes Großen mehrere tauſend Sperlinge 
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aus andern Gegenden in die Nähe feiner Hauptfladt zu 
derfeben. 

Als er die Regierung Aegyptens antrat, war es 
eine Beute der vollfommeniten Anarchie. Die Ma- 
meluden, Bebuinen, Türken und Albanefen firitten 
ſich um die Herrfchaft. Er fchlug und zügelte die Ei- 
nen, befeitigte die Andern, und gewann dadurch Ruhe 
im Innern. Aber kaum hatte feine Autorität einige 
Feſtigkeit gewonnen, als England eine Flotte ſchickte, 
um fich Aegyptens zu bemächtigen. 

Er fchlug die englifchen Truppen, und zwang fie, 
fih wieder einzuſchiffen. Später batten die Wecabi- 
ten fich bes Landes längs dem rotben Meere in Aras 
bien bemächtigt. Sie bedrohten zugleich die Landenge 
von Euez und die Grenzen Syriens. Er erhob ſich 
gegen fie, und drängte fie wieder in die entfernten 
Gegenden zurück, aus denen fie bergefommen waren. 
Seitdem find feine immer hegreichen Waffen von einem 
feiner Söhne bis an die Grenzen Abyſſiniens getragen 
worden , und er bat jet 40,000 Soldaten, die mit 
allen den gefäbrlihen Serflörungsmitteln und Künften 
vertraut find, welche. in den letzten Dabrbunderten der 
menſchliche Geiſt ausgebrütet bat. 

Zu derſelben Zeit, wo er im Aeuſſern ſeine Macht 
durch Eroberungen beurkundete, ſtellte er auch die in⸗ 
nere Ordnung wieder her. Man weiß, welchen Ge— 
fahren man früherhin auf einer Reiſe an den Geſtaden 
des Nils ausgeſetzt war. Fetzt if man in den Stra— 
Een von Kairo und den übrigen Theilen des Landes, 
die von zahlreichen Patrouillen durchfireift werden, 
eben fo ficher bei Nacht, als am Tag. Die Straßen» 
räubereien und Diebſtaͤhle, die font fo bäufg waren, 
find jetzt fehr felten geworden, Alle Religionen, alle 
Selten genießen eines gleichen Schuthzes; Ehriften fip 
gen im Rath, befeblen bei der Armee, Ichren öffentlich 
die Wiffenfchaften Europens in den Schulen. 


Der Paſcha beſchäftigt ſich jeht mit den Mitteln, 
Aegypten auch gegen die Verheerungen der Peſt zu ber 
fhirmen, und er bat durch die Einführung der Kuh— 
vockenimpfung bereits die der Blattern febr vermindert. 
Deffentliche Arbeiten, die man felbit bei den gebildete 
fen Völkern bewundern würde, bezeichnen gleichfalls 
feine Regierung. Mehrere Springbrunnen und Mor 
ſcheen und Baläfte, die auf feine Koflen erbauet wor: 
den find, zeichnen fich zu Alerandria und Kairo an der 
Seite derjenigen aus, welche die Kalifen errichtet ba- 
ben. Zelegranbenlinien und fchiffbare Kanäle haben 
die Entfernungen abgekürzt, und die Verbindungen 
vermehrt. Andere Kanäle zur Befruchtung des Landes 
find nah allen Richtungen gegraben und verbeſſert 
worden. Die neu eingeführten Kulturzweige haben den 
Werth der Erseugniffe des Bodens bereits aufs Dop- 
pelte gefleigert, und durch die ihnen zugedach te Mus“ 


dehnung müſſen fie im einem noch viel größern Mans, 
ſtabe zunchmen. 

Denn man über. die Wichtigkeit fo vieler nühlicher 
und glüdlich ausgeführter Unternehmungen nachdentt, 
muf man die Hebergeugung gewinnen, daß Mobameb 
Ali einer der merfwürdigfien Menfchen fei, die feit 
einem Habrhunderte durch den Zufall der Geburt oder 
bes Glücks an der Spitze einer Negierung geflanden 
baben. Alles das Gute, mas er getban hat, erfcheint 
noch aufferordentliher, wenn man feine Verwaltung 
mit der der verfchiedenen frübern Beberrfcher Aegyp⸗ 
tens vergleicht, die fich nur durch die Gewalt der Ser» 
flörung ausgezeichnet haben, Die Parallele mit jener 
Menge von Bey's, Bafcha’s und Vezieren, weldhe bie 
übrigen Theile des ortomannifchen Meiches unter ſich 
baben, iſt ibm nicht weniger günftig. Mitten unter 
fo vielen Begebenbeiten , die feit vierzig Sabren die 
Welt befhäftigt haben, ift das Wiederaufblüben Ae⸗ 
gyptens und das Erſtehen Griechenlands, beide ihren 
alten Sitten getreu, ein fehr beachtenswerthes Schaus 
ſpiel. 





Häckerling. 


Wenn der weiße Fuchs in Zsland ein Volk Ganſe, 
die am Ufer im Sonnenfchein ſitzen, befchleichen will, 
fo ſtellt er fich auf feine zwei Hinterbeine, und fchleicht 
ibnen alfo rüdwäres näber. Seine weiße Farbe und 
dır watfchelnde Gang, den er nachahmt, macht die 
dummen Gänſe glauben, daß er Einer von Khresglei- 
chen fei. Ber ibnen nun fo nabe gefommen, daß 
er eine davon ermwifchen fann, fo wendet er fich plötz⸗ 
lich um, padt feine Beute am langen, dünnen Halfe, 
und erwürgt fie, indem er fie fh, mie einen Hand» 
fhub, um die Ohren ſchlägt. — Es gibt aud unter 
den Menfchen Füchſe, die weder fo weiß, noch fo weile 
find, als der isländifche, und denen es leider dennoch 
gelingt, fo mancher armen Menfchengans das Beni 
umzudreben, ohne daß ein Habn darnach Fräht. 


Längſt befannt if es, daß man den Spaniern die 
Belcheidenbeit eben nicht zum Vorwurf machen dürfe, 
Nicht einmal ibrer Berfönlichkeit zu gedenfen, fo find 
fie von der Vortrefflichfeit ihrer Sprache vor allen 
übrigen fo ſehr durchdrungen , daß fie meinen, wenn 
Bott am jüngfien Tage, oder im Baradiefe, die See» 
len anrede, es in fpanifcher Sprache gefcheben werde. 
Ein fafilianifher Kapitän ſetzte fich ſelbſt folgende 
Grabfchrift: „Hier liegt Don Martin Banes della 
Barbuda, der nie in feinem Leben die geringſte Furcht 
gehabt bat.“ — In einer Kirche zu Madrid befinder 
ſich folgendes originelle Epitapbium. „Hier liegt Yuan 
Pinto, der Orpheus Hberiens. Als er im dem Himmel 
angefommen mar, vereinigte er feine Stimme mit dem 
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Engelchor. Aber Gott der Vater unterſchled die ſei⸗ 
nige vor allen andern, und ſagte zu den himmliſchen 
Beihern: „ Was if denn das? DA das nicht Yuan 
Binto's berrlihe Stimme? Schweigt, Ihe Bübchen 
(callad masos), und laßt ihn allein fingen, ibn, den 
Sänger und Mufitus unfers Herrn und Königs.“ — 
Einer der Hauptlichlingsfprüche der Spanier war der: 
„Glüdlid, wer in Deutfchland geboren wurde, prop- 
ter nobile temperamentum, wer in Franfreid- reifete, 
propter diversorium commoditatem, in Dtalien mahnte, 
propter xris salubritatem et regionis amenitatem, und in 
Spanien flirbt, propter religionem catholicam sine mix- 
tura hæreseos ibi vigentem !* 

„Es gibt ſechs Schlüſſel, welche ſich Bott 
ganz allein vorbebalten bat, indem er die beiden Köfe- 
und Bindeſchlüſſel dem heiligen Beter anvertraute,“ 
fagt Bobann Eolerus, der Sammler *); „nämlid: 
4) den Schlüffel bes Regens, der Gewitter und Stürme, 
Deut. XXVIII, 12, Derem. XIV, 22; 2) der Scheim- 
niffe der Natur, der Fruchtbarfeit und Unfruchtbarkeit, 
Geneſ. XXX, 2; 3) der Speifelammer und des Kel⸗ 
lers, Pſalm XIV, 5. 16. CXLVII, 8, Matth. VI, 33; 
4) den Grabfchlüffel, Ezech. XXXVII, 1. 1&am. II, 11. 
Dfalm I, 13; 5) den der Wiffenfchaften und bimm- 
liſchen Lehren, Apokal. II; 6) den aller Gefängniffe 
und Banden, Net. XII, 7, und XVII, 25.4 





Biograpbifhe Skizzen. 
Ersfine 


Hm fehsundswanzigfien Jahre mar Ersfine Sol- 
dat. Er dierfte als Fäbnrich im königlich fchottifchen 
Kegiment. Im einunddreißigften mar er Advokat. Er 
erfchien zum erſten Male als folcher in der Dreicinig- 
Teitsfigung im Bahr 1785. Man fand jedoch in den 
Neden des Freundes des unflerblichen Fog nichts, was 
an feinen frühern Stand erinnern fonnte. In fünf 
Babren hatte er mit den Rechtswiſſenſchaften zugleich 
den Geiſt feines neuen Gewerbes fludiert. Man fann 
ibn, in diefer Hinficht, als das vollfommenfie Mufter 
eines guten Advokaten betrachten. Was die Natur 
ibm an Genie gegeben hatte, wurde von ihm benußt, 
nicht um ibn als ein Driginal darzufiellen, fondern 
um ihn zum ausgezeichnetften Mitgliede einer Innung 
zu machen, deren Einfluß er nachgeben mußte. Dar- 
um zeigte er fich auch immer voller Ehrfurcht für die 
Obrigkeit feines Landes, voller Feſftigkeit die Rechte 
feines Standes zu erhalten, weshalb er ſich ſelbſt mit 





*) J.Coleri Oeconomia ruralis et domestica. ( Mogunt. 
665); in Calend. p. 24. 


Würde nnd Anfiand bedandelte und in den lebhafte⸗ 
fien Disfuflionen immer die Formen und den Geil 
feines Vorbildes betrachtete, indem er felbi in ſei⸗ 
nem Unmilen Kunſt und Würde !beibebielt. Er mar 
als Rechtsgelehrter eben fo überlegen, wie als Red» 
ner, und fein Vortrag war immer reich, fruchtbar an 
angenehmen Sufammenftelungen, glücklich am cicero» 
nifchen Nahabmungen. Dagegen fehlte es ibm ganz 
an jener Schmwungtraft der Beredfamleit, bie ergreift 
und mit fich fortreift, an jenen plöglichen Lichtſtrah⸗ 
len, an jenen Smprovifationen des Augenblicks und 
ber Seele. 

Erinnert man fich jedoch an den Zuſtand des eng» 
Ufchen Advokatenweſens, zu der Zeit, als er zum er» 
Kenmal Ach vernehmen lieh, fo wird man bie Be» 
mwunderung feiner Beitgenoffen für fein Gedächtniß 
und fein Zalent leicht erflärlich finden. Barbarei 
im Styl und im Vortrage, eine faf ungerflörbare 
Abneigung gegen jede Neuerung, ſowohl in der Mor 
tal, ais in der Politik, das waren die Hinderniſſe, 
die ih ihm entaegenftellten, und es if in der That 
fein Heines Verdienſt, fie befiegt und ben gefunden 
Denfchenverfiand als bie Grundlage aller Verbande 
lungen aufgeftellt zu haben. &o bat der Vertbeidiger 
des Kapitän Baillie, Lord Gordons, des Defans von 
et. Aſaph, des Buchhändlers Stoddale und bes 
wahnfinnigen Hadfleld feinen Rubm nicht ufurpirt. 

Mebrigens haben die nachberigen Umitände bewie⸗ 
ſen, was ibm fo recht eigentlich mangelte. Nach Burke, 
For und Sheridan in bas Haus der Gemeinen berufen, 
erfchien und blieb er ohne bervorfiechenden Glanz. Er 
bewährte , daß man ein fehr guter Advokat fein könne, 
obne eine überſchwengliche Beredſamkeit zu befihen. 
Die Intereffen des Landes zu beflreiten, die Angeles 
genbeiten desfelben genau zu kennen, die Theorien zu 
begreifen, fich im jeder Lage zu vertbeidigen und feine 
Waffen nach allen Punkten zu gebrauchen, das Alles 
erfordert andere Mittel, als die eines gewöhnlichen 
Rechtsanwalds. Um ein „volitifcher Menſch“ zu fein, 
wie die Alten fagten, muß Natur und praftiiches 
Leben fih vereinigen, um den Ermählten auszuflate 
ten umd ihn zu flählen. Bor Kurgem konnte Franke 
reich mit Stolz noch ein ſolches Beiſpiel in der Per 
fon des Generals Foy aufſtellen. 


Eurran. 


Hm Zahre 1775, dreischn Babre vor ber erſten 
Nede Ersline's, trat ein junger Mann zum erfienmal 
als Advokat vor dem Kanzleibofe zu Dublin auf. Er 
vermochte nur mit Mübe, und mit zitternder Stimme, 
einige zu feiner Sache erforderliche Beilen abzulefen, 
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und als er auf die Einladung des Großfanzlers Korb 
Riffort, der fie nicht verfianden hatte, bie wenigen 
Worte wiederholen ſollte, fo fiel ibm das Papier aus 
der Hand, und er vermochte nicht eine Silbe auszu- 
forechen. Diefer fo furchefame junge Menfh war — 
Curran. Epäterbin erinnerte er ſelbſt ch oft lachend 
am diefe Szene ; aber fügte aoch hinzu, daß das Ned» 
nertalent üch ſchon früh in ihm entwickelt babe. Als 
Knabe befuchte er die Schule von Newmarket, einer 
Heinen Stadt der Grafſchaft Eorf in Brland, mo er 
von angefehenen, aber unbemittelten Aeltern geboren 
worden war. Es fam ein Marionettenfpieler in dem 
Drte an. Der Gouffleur des Herrn Vunſch, das 
beißt der engliſche Hanswurſt, wurde krank. Eurran 
erbet ich, ibm zu erfeßen, und feine fatirifchen Er⸗ 
kurfionen über feine Zuhörer, über die Damen von 
Memmarfet, ja felbft über den Pfarrer und andere 
Stanbesperfonen, wurden mit dem rauſchendſten Bei» 
fall aufgenommen. Aber die Kluft gwifchen dem Boli- 
chinell und dem Advokaten war noch ſehr weit, Laſſen 
wir Eurran ſelbſt die Begebenheit erzählen, die über 
fein ferneres Leben entſchied: 

„Ib mar damals,“ fagt er, „ein Meiner Satan, 
voller Bosheir und Schnurrpfeiferei. Ich brachte den 
Tag damit bin, die Lächerlichkeiten der bejahrten 
Rente zu ſtudieren, und die halbe Nacht fie zu Fonter» 
feien, um am andern Morgen meine Kameraden da- 
mit zu befufligen. Gott weiß, wie das geendet haben 
würde; aber, mie meine gute Mutter mir befländig 
vorprebigte,, ich war geboren, um ein großer Mann 
zu werden. Eines Tages fchob ich mit andern Buben 
meines Alters Kegel. Wenig Geld in der Tafche, noch 
weniger Sorgen im Herzen, warf ich rechts und links 
mit ſpaßhaften Worten um mich, und fehte Alles in 
bie befle Laune von der Welt. Blöglich erſchien ein 
Fremder, von fehr ehrwürdiger Geftalt, das Auge fo 
voll fprechender Güte und Sanftmuth, daß ich «es 
nicht über mich gewinnen fonnte, etwas Lächerliches 
an ihm zu finden, mitten unter ung. eine Begen- 
mwart flörte unfer Vergnügen nicht, und er felbft ſchien 
innig erfreut, ich im unferer Mitte zu befinden. Noch 
jest, nachdem ein balbes Jahrhundert verfhmunden 
ift, ſehe ich feine ehrwürdige Geſtalt vor mir, wie fie 
mir zum erfienmal erfchten. Es war der Rektor von 
Memwmarfet, Namens Boyſe. Er gewann mich ganz 
befonders lieb. Einige Zedereien jogen mich zu ibm 
an Er unterrichtete mich in der Grammatif und den 
erfien Elementen der Rlaffiter. Dann fchidte er mich 
auf die Schule nach Middletom, und mit einem Worte, 
ee machte einen Mann aus mir.“ 

Und in der That, er machte einen Mann aus 
dem Iuitigen Knaben. Bon dem SZeitpunfte an, mo 
Echülerfortfchritte ihn beſtimmten, fich dem Advokaten⸗ 


Rande zu widmen, bis su bem, mo, unter For, er 
Großfanzler wurde, erblift man im ihm immer den 
Mann, den Brländer, den Bürger fih entwideln, 
und feiner Zugend und feinem Genie treu bleiben. 
Yn feinem Brivatleben, in feinem politifchen Berra- 
sen, blieb er immer rein, ließ er fich nie erfihürtern 
durch Ungerechtigkeit oder Beſtechung. Wenn vor dem 
Gerichtshofe ein Zeuge fich beleidigt fühlte, und Wies 
derruf verlangte, fo antwortete er nicht, fo ſtühte er 
ſich auf die Prlichten feines Amts; aber er nahm feine 
Herausforderung am, und fchlug fih mit ıbm. War 
er, wie Demofbenes, der vom Medias einen Baden» 
fireich erbielt, der Gegenſtand der Beleidigung eines 
Mierblings der Ungerechtigkeit, fo verlanate er Gr 
nngtbuung mit Würde und Mäßigung, nicht feinet», 
fondern feines Standes wegen, und ein Smweilampf 
mit einem der Staatsfelretäre beurfundete auf's neue 
feine Feñigkeit. Im Haufe der Gemeinen fürchtete er 
nicht dem damaligen General» Brofurator Fitzgibbon 
offen dem Krieg zu erklären, und die Feindfeligfeiten 
zu beginnen, die, feit der -Erbebung feines Gegners 
zur Pairwürde und zum Lordkanzler von Rriand, ibn 
beinabe zu Grunde gerichtet hätten , aber ihm nicht 
zu erfchütteern vermochten. Am meiften zeigte er fich 
jedoch in den Unruhen, die, zu Ende bes letzten Jahr⸗ 
bunderts, Frland aufregten, als fräftiger und unbes 
fiechlicher Patriot. Er hatte eine flärfere Seele, als 
Milos Bertbeidiger, und mwiderfland allen Verfuchuns 
gen und Anerbierungen. Endlich im öffentlichen Bar- 
lamente befchuldigt, immer die Angeflagten zu ver 
theidigen, erbob er ch mit Unwillen und entgegnete: 
daß er ich vermundere, darum angellagt zu werden, 
meil er das Volk vertheidige, das. von der Regierung 
verfolgt werde. Er erklärte zugleich, daß er der Ad» 
vofat aller Unglüdlichen fei, und daß, wenn er fie 
nicht mit allen feinen Kräften vertheidigen würde, er 
ſich als den heuchleriſchſten und verachtungsmürdigiien 
aller Menichen betrachten müßte. 





Kordamerifanifche Literatur, 


Ordinances of the Corporation of the Cithi of 
Baltimore. — Drdonangen der Korporation der 
Etadt Baltimore, Don Poung. Ein Band in 8. 
von 342 Seiten. 

Remarks on the intercourse of Baltimore, with 
the western Country. — Bemerfungen über die 
Verbindungen Baltimore's mit den weſtlichen Theilen. 

Report of the Maryland commissioners on a pro- 
posid canal from Baltimore to Conewago, — 
Bericht der Beauftragten von Maryland über das 
Projekt, einen Sanal von Baltimore nach Eonewago 
ju eröffnen. 
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General Harper’s speech to the citizens of Bal- 
timore, — Rede des General Harper an bie Bür- 
ger von Baltimore, über die Vortheile, eine Ber 
bindung, zwiſchen dem Obio und Pittsburg, und 
den Gewäſſern des Ehefabenf und Baltimore, vermit- 
telft eines Kanals durch den Difirift von Kolumbia, 
zu eröffnen. 

Annals of Baltimore. — Zahrbücher von Baltimore. 
Don Thomas Griffith. Ein Band von 240 Seiten. 

Einer der vorzüglichſten Züge, wodurd die verei- 
nigten Staaten fi vor allen Übrigen der alten Welt, 
in allen Perioden der Geſchichte, auszeichnen, iſt die 
fhnelle Vergrößerung ihrer Städte und die aufferor» 

dentliche Zunahme der Bevölkerung, in faſt allen Di- 

ftrikten diefes Landes. Dan kann die wefllichen Ne⸗ 
gionen nicht bereifen, ohne überall die auffallenden 

Epuren der Induſtrie zu erblicken, ohne in Verfuhung 

zu geratben, zu glauben, daß man einen bezauberten 

Boden betrete, und daf die Einöde vor übermenfch: 

licher Macht zurückweicht. Ein Ausflug vom Albany 

zum Niagara beweißt, was die Kraft der menfchlichen 

Dernunft vermag. Auf jedem Schritte entdeckt man 

neue Hilfsquellen, neue Bervolfommnungsmittel im 

gefeligen Zuande, die ich bis auf einen aufferstdent- 

lichen Punkt entwidelt baden. Beſuchen wir die Mfer 
des Ohio, des Wabash, des Mififipi und des Milfıri, 
fo finden wir Städte und Dörfer, eine unendliche 

Zabl fhöner Meiereren, eine beiändig zunehmende 

Volfsmenge, eine wohlorgamifirte Regierung, den Han⸗ 

del auf ferien Grundpfeilern berubend und fich im- 

mer mehr in einem Lande entwidelnd, in welchem man, 

vor ungefähr dreißig Babren, kaum eine Spur von 

Ziviliſation erblickte. Seit jenem Beitraum bat ſich 

die Bevöllerung von Philadelphia verdreifacht, die 

von News Dorf vervierfacht, und die von Baltimore 
verfünfacht. — Die fünf Werke, welche mancherlei 

Begenfände ‚ diefe letztere Stadt betreffend, behandeln, 

fielen den eben von uns angeführten Beweis auf, 

daß die Bivilifation auf allen Bunften ungemein rafche 

Bortfehritte macht. Harper fagt in feiner Mede, und 

wir fprechen es ihm vom ganzer Seele nach: „daß 

Wiſſenſchaft und Tugend die Stärke und Schönheit 

einer Republik find,“ 
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The journals of madame Knight, and Rever. 
Buckingham, from the originals manuscripts, 
writen in 4704 and 1740, — Die Tagebücher 
der Frau Knight und des chrwürdigen Buckingham, 
nach den Driginalbandfchriften , gefchrieben im Jahr 
1704 und 1710, New ⸗VPork, 1825. Bei Wilder und 
Eampbel. Ein Band in 12, von 129 Geiten. 


— — — — — — 
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In der neuen Welt find bie alten Handſchriften 
felten. Die der Frau Knight, angeblich von 1704, 
enthält tägliche Bemerkungen auf einer Reife von 
Boſton nach New⸗VPYork, melde die Schreiberin zu 
Bferde, begleitet von einem Führer, im vierzehn Far 
gen und mit unfäglicher ' Mühe, mancherlei Gefahren 
überfiebend, gemacht hatte. Diefelbe Strede wird 
gegenwärtig, ſowohl zu Lande als zu Waffer, ſehr an» 
genehm und bequem, entweder in guten Kutfchen, 
oder in den Dampfſchiffen, im weniger als fechsund« 
dreißig Stunden zurücklegt. Ueberall findet man, nicht 
etwa mie bie frühere Neifende, große, unwegſame 
Einöden, Wälder, Simpfe und Ströme ohne Brüden, 
fondern ein ſtark bevölfertes, mohlbebautes Land, 
ſchöne Landflraßen und gute Wirthshäufer, Das find 
die Früchte der Indufirie bei einem Volke, wo die 
Induftrie ſelbſt eine Frucht der Freibeit it. 


Franzöſiſche Literatur. 

Resum& de Phistoire des croisades. — Gebrängter 
Anhalt der Kreuzzüge. Von Saint-Maurice 
Baris, 1885, Bei Lerointe und Durey. Ein Band 
in 18, 

Das vorliegende Werk iſt der Wichtigfeit und dem 

Interefie des Begenflandes würdig. Man folgt den por 

lirtfchen Begebenheiten und erfennt in ihrem oft ganz 


‚entgegengefehten Gange eine natürliche Tendenz zu 


demfelben Ziele. Mitten in den robeiten Habrhunder- 
ten fiebt man jede Bewegung des gefelfchaftlichen Köre 
pers mit größerer oder geringerer Schnelle zur Zunah⸗ 
me ber Ordnung, und folglich des allgemeinen Wohle 
ſtandes, beitragen. Als, zur Zeit ber Kreuzzüge, ganz 
Europa, durch den Aberglauben, ben Stolz und die 
Betrügerei aufgeregt, fich erbob, und fih auf Alien 
ſtürzte, das es mit Leichen und Trümmern überdbedte, 
fiellte es doch zugleich dem Beobachter eine wirkliche 
Mobltbat, als Nefultat diefer aräßlichen Kataſtrophe, 
vor Augen. Jene Zeit eines unfinnigen Schwindels 
und nublofer Graufamfeit fab auch die Morgenröthe 
unferer Bivilifation zuerft aufgeben, Bene fernen Er 
veditionen dernichteten das Ungeheuer der Feodalität. 
Das Volk gewohnte fich in der Abwefenheit feiner tin» 
terdrücfer, freier zu athmen. Die Gefehe verbreiteten 
ſich mit größerer Leichtigkeit über alle Klaſſen. Die 
fönigliche Macht wurde von der NRivalität der Großen 
befreit, und trat vermittelnd zwifchen die Unterdrüfs 
fer und die Unterdrüdten. Die Europäer fanden ſelbſt, 
während ihres Aufenthaltes in Alien, noch einige 
Spuren ber alten Bivilifation. Sie faben ein, daf es 
ein anderes Geſetz gebe, als die Gewalt, andere Tu⸗ 
genden, als den wilden Muth und den blinden Fana» 


— 
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Oouvres choisies de Stanislas, roi de Pologne. — 
Ausgewählte Werke des Königs von Polen, Eta- 
nislaus, Herzogs von Lothringen. Nebſt einer hir 
Rorifchen Beilage. Bon Frau von St. Ouen. 
Baris, 1825, Bei Carez. Ein Band in 8, 


Das achtjehnte Jahrhundert bat der Erinnerung 
der Nachwelt zwei große Karaftere binterlaffen, die 
durch die mächtige Energie des Willens fich ähnlich ‚ 
durch die Klugheit aber, mithin auch durch ihre Erfol⸗ 
ge, verfchieden waren. Diefe waren Karl XII. und 
Friedrich II. Zwiſchen ihnen erfcheint, weniger erha⸗ 
ben, aber vielleicht bemunderungs- und licbenswürdi- 
ger, ein Für, der in feiner Jugend der Freund des 
Erſtern und im Greifenalter der des Lebtern war. 
Bon einem fremden Einflufe berufen, fein Vaterland 
gu beberrfchen, durch den Fall deffen, der ihn erhoben 
batte, des Thrones beraubt, durch den einfimmigen 
Wunſch der Nation wieder auf denfelben berufen, und 
in dem abermaligen Unglück, das diefem neuen Tri- 
umpbe folgte, der Gegenſtand allgemeiner Achtung, 
den Satelliten feiner Feinde entgehend, den gegen ihn 
sebungenen Mördern verzeibend, endlich durch eine 
unvorbergefehene Fügung des Schickſals berufen, einen 
befchränften Staat zu regieren, dort den Kindern des 
Könige, der ihn enttbront bat, einen Zufuchtsort und 
Unterfübung gewährend, dreißig Babre lang das rüb- 
rende Beiſpiel eines Fürften gebend, der das Glück 
feiner Untertbanen macht, und nach feinem Zode ein 
Bedauern binterlaffend, das fechszig Jahre der Unrube 
noch nicht vermindert haben, tapferer Krieger, vol- 
fommener Berwalter, guter und rechtfchaffener Menfch, 
als alles dag bietet Stanislaus Leczinsky einen Karalter 
dar, ber in jeder Hinfiht würdig if, in ber politifchen 
Geſchichte der Monarchen und der Reiche, wie in der 
moralifchen Gefchichte des im gefellfchaftlichen Zuſtand 
lebenden Menfchen, zu erfcheinen. Die Schriften einer 
biforifhen Berfon haben einen ganz eigenen Weiz, 
wenn fie rein und unbefleckt von der geheimen Noth⸗ 
mwenbdigfeit, die Zukunft über die Gefchichte der Ge⸗ 








genwart zu täufchen, aus der Seele ihres Verfaſſers 
bervorgegangen find. Dies Verdienſt it allen Werfen 
dieſes Königs eigentbümlich. Bm dem Yugenblide, 
wo er feine Tochter entläßt, die den Thron Ludwigs 
des Fünfzehnten theilen fol, fagt er zu ihr: „Ent 
forich den Erwartungen des Königs durch deine volle 
Aufmerkfamkeit. Denke nur nach ibm, wie er. Kenne 
feinen andern Ehrgeiz, als den, ihm zu gefallen, fein 
anderes Vergnügen, als ihm zu gehorchen. Sei framm, 
aber büte dich, zu fromm zu fen.“ Hätte fie dieſe 
Kehren befolgt, fo würden die Namen der Bompadous 
und der Dubarry nie die Seiten der Gefchichte Frank« 
teichs befudelt haben. Ein Gedanke erfüllte die ganze 
Seele des vortrefflichen Fürſten: „Alle Könige der Erde 
find geſtorben, Die guten wie die fchlechten. Dh muß 
ſterben, wie fie: daran will ich mich oft erinnern,“ 
Ein Wunfch beberrfchte in feinem Herzen alle andern: 
„Ich will ber Vater und der Hirte aller meiner Unter 
tbanen fein.“ Noch beute bezeugt ganz Lothringen, 
daß er feinen Vorſatz redlich erfüllt habe. „Meine Bor 
litik,“ fagte er zu dem Daupbin, feinem Enkel, »ift 
nicht ſehr verworren. Sie beficht allein in der Lehre: 
Liebe das Volk. Ein König bedarf feines andern 
Ruhms, als der Liebe feines Volkes; das if feine 
ganze Macht und Sicherheit.“ Bon allen Schriften 
Stanislaus ift die merkwürdigfte vieleicht „die Unters 
haltung eines Europders mit dem Bewohner einer um- 
befannten Anfel.“ Warum, fagt der Anfulaner zum 
Europäer, warum find eure Gefehe nach dem Range 
und dem Stand eurer Untertbanen verfchieven, warum 
werden die Tauben verfolgt, während man die Beier 
verfhont? — An einer andern Stelle beißt es: „En 
genialer Menſch kann einen Staat nicht ohne Feſtig⸗ 
feit beherrfchen, und gerade dieſe Feſtigkeit macht das 
Unglüd eines Staates, der von einem Menfchen ohne 
Genie beberrfcht wird.“ Ueber Bolen fagt er: „Viele 
leicht bringen es die benachbarten Staaten fo weit, fich 
über die Theilung unfers Baterlandes zu verfländigen.“ 
Diefe Borausfagung traf leider nur zu bald ein. 





Mannigfaltige Notizen und Korrefpondenz: Nachrichten. 


Theater. 

Leonidas, Trauerfpiel in fünf Aufzügen von Plchald. 
Nah fo vielen fraurigen Verfuhen, welche bie Kritif nur 
eügen fonnte, if endlich einmal ein Trauerfpiel erfcie- 
nen, das fie loben darf. Zum erflenmal nad vier Jahr 
een bes fehönften Heldenmuths und des ſchrecklichſten Unglüds, 
kurz vor einem Falle vielleicht, der mit dem des Leonidas ver» 
glihen werben wird, erhält Griechenland von ber beherr⸗ 
ſchenden Gewalt in Franfreich bie öffentliche Erlaubniß, den 
Tribut der Thränen und bes Beifalls eines fühlenden Publi- 
tums einzuärnten. Man hat in diefem Gemälde alten Ruh. 


mes bie neuere Aufopferung wieder erfannf, in dem Fobe 
bes Leonidas ben eines Marfus Boziaris, und in dem 
Gezelt des Zerxes das eines breicoßfchweifigen Paſcha's. Diefe 
Erinnerungen, oder vielmehr dieſe lebendige Seſchichte, hat 
bie Szenen des Berfaffers belebt, die Einbildungsfraft der 
Bufchauer befchäftige und feinen Triumph zu dem ihrer Ge 
fühle gemacht. Aber auch aufferdem ift das Verdienſt feines 
Werks entſchieden, und des erfien franzöfifhen Theaters , uf 
dem es dargeſtellt worden if, vollfommen würdig. Eine große 
bifterifhe Treue, ein dauerndes Intereffe der Lagen, viel 
Kunft in der Zufammenftellung ber Gemälde, find darin vor. 
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berrfihend. Terxes Abſichten auf Griechenland, feine Hoffnun ⸗ 
gen und feine Unterredungen mit Demaraf, der ihm einen 
langen und fehwierigen Kampf vorausfage, die Ankunft 
zweier jungen Spartaner, bie ihm ihre Köpfe darbieten, 
um das gegen die perfiihen Geſandten verlegte Wölferrecht 
wwiederberzuftellen, das alles veranlaft eine Menge eben fo 
natürlicher ald neuer Gituationen. Nun erblidt man bad 
Lager der Griehen in den Thermopplaen, Leonidas von 
feinen Haupfleuten umeingt und feine Befehle ertbeilend, 
Die Abgefandten des großen Königs empfangend und fie mit 
Verachtung zurüdweifend, Doch das fhüne Stüd. verbient 
eine genauere Ueberficht. Bei der Hebung des Vorhangs fieht 
man Zerres auf feinem Thron. Ihm gegenüber in ber Ferne 
zeigen fih die Berge, auf benen bie Griechen ihn erwar» 
ten. Die Zauberer, Weifen und Hoffhranzen verfünden den 
Sieg. Ein einzelnee Menfh, dee Schmeichelei entfrembet 
und biefem afiatifhen Hofe, ſteht aufrecht mitten unter ben 
tiefgebeugten Stlaven. Es ift Demarat, Sparta's verbann- 
fer König, der aus Ehrgeiz fich veriert hat, den das Unglüd 
erleuchtet und ben die Gefahr feines Waterlandes zur Pflicht 
erfüulung und zur Bürgerwürde einlabet. Er weiß ſehr wohl, 
weſſen die Griechen fabig find. Er möchte, wo möglich, bas 
deohende Unglück von ihnen abwenden, und Zerres bie reine 
Wahrheit fagen, der ihn aber nicht begreifen kann oder till. 
Plöglich erfcheinen zivei junge Griechen. Das Blut eines Ge» 
fandten des Könige ber Könige ift zu Sparta vergoffen 
worden. Die Götter find darüber entrüfter und man muf fie 
verföhnen. Darum find fie aus dem Lager entwichen , um 
(ih als Sühnopfer anzubieten. Die Gefchichte zeigt ung bier 
Zerres ebelmüthig; aber ber Verfaſſer macht ihn barbariich. 
Er fpeicht ihr Tobesurrbeil aus. Demerat fleht um ihre 
Gnade. Die Jünglinge bleiben allein. Sie gedenfen ihrer 
Mutter mit Liebe, und eines Vaters, deſſen fie ſich ſchamen. 
Diefer Bater ift Demarat, Er erfcheint, ohne indeffen feine 
Söhne erfannt zu haben, Doc bat er die Ahnung, daß fie 
es fein mögen. „Wer iſt euer Water ?* fragt er fie. Die 
Sünglinge errötben und fehiweigen. Endlich nimmt der ältefte 
das Wort umd fuft: „Fremdling! wir haben deine Geheim- 
niſſe geachtet ; fuche auch du die unfeigen micht zu bucchdrin« 
gen.“ — Im zweiten Aft erblidt man bie Thermopplden. 
Die Grichen liegen gruppenweis zerfireut. Leonidas erfcheint 
und Alle erheben ſich. Arcidamia, die Mutter des Alceus 
und Agis, tritt auf, Gie bringt die Antwort des delphiſchen 
Orakels. Die Gottheit verlangt Suhnung für das widerrecht: 
lich vergoffene Blut. Ein Anführer antwortet ihr, auf die 
rage nach ihren Söhnen, daß fie zum Feinde übergegangen 
feien. Sie verflucht fie. Artapbernes, der Gefandte des Eerres, 
fordert die Griechen auf, fich zu ergeben. Diefe Siene, in 
welcher ber Berfaffer alle biftoriihe Worte im Munde bes 
Leonidas vereinigt, hat einen allgemeinen Enthuſiasmus er- 
regt. Der Zorn bemeiftert fir Ber Soldaten, und fie wollen 
das Völferrecht aufs neue verlegen. Ihr Anführer hält fie 
zurüch, und erinnert fie an das erſte Werbrechen , wodurch 
fie der Gunft Der Görter beraubt worden find. Der Perfer 
erzablt das Begehen der beiden jungen Griechen. Archidamia 
triumphirt und fordert die Griechen zum Kampfe auf, Erſt 








dann beiweint fie ihre Söhne. Aber biefe erfchelnen wieder 
mit Rubm bededt. Die Szene ift ſehr rührend. Die Armee 
feiert ihren Sieg. Indeffen hat ein Berräther Die Perfer auf 
einem Fußwege über den Alpenus geführt, Man will ſich 
nach Korinth zurüdziehen. Leonidas gebietet zu verweilen. 
Agis wird nach Sparta abgeſendet, und ber ganzen Armee 
der Entihluß zu flerben verfündet, Ein neuer Botfchafter 
von Zerres langt an. Leonidas, fhatt aller Antwort , gebietet 
einem Soldaten, auf dem Felfen die berühmte Infchrift ein« 
zugraben: „Wanderer! geb und fage zu Sparta, daß wis 
bier geftorben find, um feinen Gefegen zu geboren.“ — 
Davids Gemälde fcheint vor den Augen ber Zufchauer Leben 
befonmen zu haben. Demarat, ber ben Gefandbten begleitet 
batte, binterbringt dem Anführer, daß Zerres ihn in ber 
Nacht überfallen wolle. Er nennt fih und entflieht. Die 
Vorbereitungen zur Todesweihe beginnen. — Der fünfte 
Alt zeigt wieder Zerxes Zelt, und diefen von Beforgnif ge⸗ 
peinigt. Demarat beflagt ihn und ſich. Die entfeplichen 
Opfer, bie wir vor unfern Augen geſehen haben, machen 
das der Archidamia glaubwürdig. Wenn man an die Mütter 
von Suli denft, bie fih in den Abgrund flürzen mit ihren 
Süuglingen, um den Feinden zu entgehen, fo faun man 
fih leicht einen Begriff von dem Heldenmuthe jener alten 
Griehin und Priefterin machen, 
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— Unter allen Fortichritten ber Zivilifafion find wenige fo 
erfreulich, als bie, welche die Schiffahrt bis auf eine fo hehe 
Stufe der Vervollkommnung gebracht haben. Die Erbumfeges 
fung if heutzutage etwas fo Gewöhnliches geiworden, baf ein 
Beite wohl mit Recht fagen durfte: To make the eircuit of 
the world is a mere every day occurence,” Welcher Untere 
ſchied, wenn man unfere jegigen geiwagteften Seefahrten mit 
denen des vorigen Jahrhunderts, der Lord Anfons z. B., 
vergleichen wil? Nicht etwa bloß Schiffe, bie Staatöeigene 
tbum find, fondern auch ganz gewöhnliche Handelefhiffe, 
machen jegt die Reife um die Erde. So eben ift ein ſolches, 
die „Ealcutta“ von Liverpool, unter Kapitän Stroyan, su 
Genua angelangt, Es hat in einem Zeitraum von zwanzig 
Monaten , von denen es ſechs in den Hafen von Rio» Janeiro, 
Dalparaifo, Eallao, Batavia und Ealcutta zubrachte, feine 
Erbumfegelung vollendet, dabei feinen Mann verloren, feine 
Berchädigung und überhaupt feinen Unfall erlitten. Im 
Yabr 1799 bat bie ſpaniſche Corvette S. Ignacio de 
Lopola innerhalb acht Monaten und eilf Tagen bie Erde ums 
fegelt, was ihr feitdem noch fein anderes Schiff nachgethau 
bat. 

— In Sonden wurden im verfloffenen Jahre nicht weniger 
ale 22 Milionen Pfund Butter und 36 Millionen Pfund 
Käfe verbraucht. Fur Milch wurden 14 Millionen Gulden 
und für Geflügel beinahe eine Milion Gulden ausgegeben, 
Ein einziger Berfäufer brachte wöchentlich 14,000 Kaninden 
auf den Marft, und ſetzte fie alle ab. 

— In Paris wurden im 5. 1825 fünf Milllonen Flaſchen 
Wein — nicht etwa gerrunfen, fondern mehr gefrunfen, 
als im vorhergegangenen Jahre 1824. 


Yarau, im Berlage von Heinrih Remigius Saurrländen 
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Ommia vincit constantia. 

i Lueretü Sent. 
Peritit, Riteratur, Bhilofophie, Ergründung der 
materiellen Welt durch die Wiffenfchaften,, Bedürfniß, 
in die unfichtbare Welt vermittelſt der Religion vor- 
zubeingen, alles Beſtimmte und alles Schwantende, 
Alles, was dem phyſiſchen Leben zur Balls, oder dem 
moralifchen Dafein zum Schmude dient, if in einer 
ſchnellen Fortbewegung, in einem immer tbätigern 
Streben zur Bervolfommnung. Eine neue Ordnung 
ber Dinge fündigt fich an; aber da das Chaos ich im- 
mer vor der Schöpfung zeigt, fo verbergen auch jcht 
die einſtürzenden Trümmer des Alten noch den Anblick 
des neu fich erbebenden Gebäudes. Zu allen Zeiten 
bat ein eigener Geil, eine befondere Tendenz unficht- 
bar diefes Chaos beberrfcht, und der Vernichtung des 
Gegenwärtigen, wie der Entwirrung des Zufünftigen, 
eine manchmal unmerfliche Richtung gegeben , die am 
Ende immer obfiegte. 

Das berrfchende Bedürfniß des fechszebnten und 
ſiebenzehnten Babrbunders war das der freien Prü— 
fung. Das unferer Seit iſt nicht nur die Freibeit des 
Glaubens und der Meinung, fondern aud bie 
Unabhängigkeit der materiellen Exiſtenz, 
ohne welche die Vernunft, ungeachtet des theilmeifen 
Bellrebenus und der fümmerlichen Erfolge, wieder in 
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vor dreibundert Babren, die Meformation, die, obgleich 
fie in ihren Grundfägen nicht ganz übereinfiimmend 
war, und durch Unduldſamkeit fich ſelbſt geſchadet hat, 
doch nichts anderes, als die Befreiung des Gedankens 
war. Daher rührt in unfern Tagen des Streben der 
Indufirie, das den Entfchluß andentet, die Mittel 
des pbyſiſchen Wohlſtandes auſſerhalb des Schutzes 
und der Gunſtbezeugungen der beherrſchenden Gewalt 
aufjufinden. 

Dieſer Wille iſt ein ſehr großer Fortfchritt, und 
diefer felbit deuter eine unläugbare Vervollkommnung 
der Vernunft und eine wichtige Beſſerung des öffent 
lichen Zuſtandes der Moral an. Früberbin wurden 
die Regierungen als die Vertbeiler des Reichthums 
betrachtet. Sie gewannen für fich die Früchte der Ar» 
beit jener achtungswerthen Menfchenflafe, die im Aus⸗ 
taufhe dafür nur auf Michtahtung rechnen durfte, 
Die Revolutionen haben dies abfurde Syftem vernich⸗ 
tet; aber zur Steuer der Wahrbeit muß man gefichen, 
daß diefe Vernichtung urfpränglich mebr einer unwill⸗ 
fübrlichen Wirkung , als der Erleuchtung und Billigkeit 
ſowohl der Negierenden ‚ als der Regierten , angerechnet 
werden muß, 

Die Induſtrie If jetzt der vorzüglichſte, vielleicht 
der einzige Gedanke des Zahrhunderts; täglich bes 
seihnen neue Wunder die Ausdehnung diefeer Macht, 
die weniger drüdend iſt, als die Feodalität, weniger 
serflörend , als die Eroberung; und die das hobe Ber» 
dient bat, der Freiheit und des Friedens zu bebür- 
fen; ja, man dürfte faft behaupten, daß fie in einiger 


Rnechtfchait gerathen muß und wird. Daber rührte, J Beziehung den Frieden erhält, und die Freiheit befe— 
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ſtigt. Denn die Neglerungen, nur mit ihrer Hilfe 
beitebend, dürfen nicht fo leicht, und bei jeder 
Neranlafung, Krieg führen, damit die Duelle, aus 
der fie ihre Bedürfniſſe ſchöpfen, nicht verfiege, und 
die Dauer ihres Wobhlſtandes dadurd nicht bedrobet 
werde. Der militärifche Ruhm, als abfoluter Zweck, 
würde heutzutage ein Unternehmen gegen das Men— 
fchengefchlecht fein. Napoleon bat die Werte einge 
gangen, und — er bat fic verloren. Die, welche ibm 
in vielen andern Bunften nachabmen, find wenigſtens 
fo geſcheit, bier feine Verireungen nicht als Muſter 
eufsuftellen. Eie erfennen die Geſetze, welche die Ins 
duſtrie ihnen auferlegt; ſie opfern ihnen felbit die Grund⸗- 
ſatze, als deren Vertheidiger fie in allem Hebrigen fich 
aufmerfen, und wenn dies auch anſcheinend mir übler 
Raune gefchieht, fo darf man dieſe Schwachheit doch 
nur der menfchlichen Natur zufchreiben, und als eine 
letzte Huldigung gegen die Lehrſatze betrachten, denen 
man von Tag zu Tag immer mebr zu entrinnen fucht. 

Und wie follte cs auch möglich fein, dab man noch 
länger an dergleichen Lehrſahen feſthalten fönnte? 
Wie vermöcte jeht noch die Nurorität ohne Reichthum 
zu beieben? Man kann nicht zugleich den Arm erher 
ben, um die Völker zu unterdrüden, und die Hand 
ausiiredien, um ihnen ibr Geld abzuborgen. Die She 
rercien nehmen in deinfelden Maaße ab, als die Be» 
dürfniſſe ch vermehren. Der Deſpotismus, in fo er 
babener Stellung er ſich auch befinden mag, wird für 
feine Ausfchweifungen durch die Armuth beſtraft, die 
ibn lächerlich macht, felbit wenn er rein barbarifch iſt, 
und der beſtandig nothmendige Kredit befchüht oder 
räche den verbannten Bedanfen. Die Anduffeie umgibt 
die beherrfchende Gewalt mit ihrer unfichtbaren Stärke. 
Sie fchreibt ihr aber zugleich auch ihre Grenzen vor, 
und fiellt ihr Hinderniſſe entgegen, die fie nicht über» 
fcheeiten darf. Friedfertig, unabhängig, neuergeugend; 
der Würde des Menfchen entſprechend, bat fie taufend 
Nechte und Anfprüche auf unfere Erfenntlichfeit, Cie 
if das Zeichen einer neuen, der öffentlichen Freibeit 
güntigen Nera, weil fie die Feinde jener feſſelt. Cie 
it eine Hegide der Moral, meil fie die Moral eines 
rechtmäßigen Woblitandes darbietet, und fie mit grör 
ßerer Eicherheit umgibt. 

Mas die volitifche Freiheit betrifft, fo würbe ein 
feichtfinniges, müßiges, aas innerer Neigung um Gunſt⸗ 
bezeugungen ſich bewerbendes Volk, das feinen Stolz 
in feiner Abhängigkeit finder, ſelbſt wenn es fübig 
wäre, fich zu empören , dennoch für die Freiheit nicht 
taualich fein. Bevor man der Macht widerlichen will, 
muß man es fo weit gebracht haben, nichts von- ihr 
zu begebren. Ohne diefe Bedingung find die Konſti— 
tutionen wenig nüße. Denn was find die Konſtitutio— 
nen? Wälle, die eine Nation Vertheidigen follen. Aber 


wenn die Nation nicht exiſtirt, fo können die Wälle 
auch nicht vertheidiat werden, und man überläft fie 
den Angreifern. Die Induſtrie fchaft die Nation. 

Zur Reltgion übergebend, muß ich vor Allem mich 
gegen den Verdacht der Mitichuldigkeit bewahren, der 
bochft ungerecht fein, und mich fehr betruben würde, 
Wäre ich Bürger von Atben gemefen, als man gegen 
die, der öffenzlichen Neligton entgegengeichter Mei- 
nungen und Anzettelungen wegen, angellagten Philo— 
fopben ſtrenger Mansregeln fich bediente; bätre ich den 
Berathbungen des römifchen Senats beigewehnt, als er 
die Zurückweiſung des Karneades und feiner Bealeiter, 
welche die griechiihe Geſandtſchaft bildeten, verord⸗ 
nete; wäre ich ein Zeitgenoſſe jener berüchtigten Auge 
fprüche gewefen, die den Emil, das Buch von Gets 
fe, die Naturpbilofopbie verboten, fo hätte ich“ 
in einigen Punkten von den Lehrſätzen der verfolgten 
Urheber mich entfernen fonnen. Ach wärde ſelbſt an— 
derer Meinung, als mebrere von ihnen, geweſen ſein, 
meil fe fich gegenseitig befämpften, Uber ich bätte 
beſtimmt auch die Öffentliche Sympathie getheilt,, die 
fie Ale umringte, fo wie den rechtlichen Tadel, der 
ihre Verfolger traf. Der Bedanfe des Menfchen, er 
mag nun Irrthum oder Wahrheit entbalten, iſt fein 
heiligſkes Eigenthum. Die Offenbarung dieſes Gedan» 
Feng iſt fein unverletzbarſtes Mecht. Greift ihn die bee 
berrichende Mache an, fei es nun aus Kerthum oder 
Wabrbeit, fo if fie deshalb immer gleich fchuldig. 
Ber im Namen der Philoſophie den unfchuldigen Abers 
glauben verbannt, und wer im Namen des Himmels 
die Philofopbie verfolgt, verdient eim gleiches Urtheil 
aller rechtſchaffenen Menfihen, 

Ueberdem find Diejenigen, die man als Feinde der 
Religion anflagt, oft ibre aufrichtigften und nützlich⸗ 
en Freunde, Denn fie dem Ehrgeiz entreifen, der 
ein Inſtrument aus ihr macht, von dem Koch der geir 
sigen Kalten fie befreien, die fie als ein Monopol bes 
nußen, das beißt ihr muthvoll einen großen Dienfk 
erweifen, das beißt, fo viel die menschliche Schwäche 
es geſtattet, den Schriften des aöttlichen Urhebers 
unfers Slaubens folgen, der die Bharifäer und Schrift» 
gelehrten brandmarkte, und der für Alle gleiche Liebe, 
gleiche Erleuchtung, gleiche Freiheit verlangte. Aug 
Ehrfurcht gegen die Neligion felbit dürfen wir fie nicht 
mit den rein menfchlichen Intereſſen verwechleln, die 
feine andere Sicherheit, als die Strafgefche baben, 
Die Etärfe der Religion lieat in ihr felber, und das 
religiöfe Gefühl, das mit unferer Natur Eins iff, 
verwirft den materiellen Beiſtand, der es verfälfcht 
und berabmwürdigt. 

Das religiöfe Gefühl vermag nie eine üble Wire 
fung zu erzeugen, Es beſteht ſiegreich alle Angriffe, 
empört fich gegen die Unterdrüdung, und widerfirebg 
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mit gleicher Stärke einer zu firengen Logif, bie es 
verläugnem will, und einem beuchleritchen Ehrgeize, 
der es zu mißbrauchen verfucht, 

Wenn wir bis zu den Zeiten binaufiteigen, welche 
das Alterthum zur Hälfte mit feinen Schleiern bedeckt, 
fo feben wir fait überall gefährliche Junungen fich der 
Lenkung der noch unwiſſenden Geſellſchaften bemächtie 
gen. Die Krieger find ibre Werkzeuge, die Volker 
ibre Sklaben. Hier in unter einander verfchiedene Ka- 
fen gerbeilt, und mie die Heerden eingepfercht, dort, 
in unbelimmten Formen diefelben Feſſeln tragend, 
und fich nie über die mechaniſchen Dandarbeiten erber 
bend, die nur sum Vortheil feiner Veberricher ausge: 
übt werden, fcheint das Menfcengefchlecht, ohne Hof: 
nung auf Verbeſſerung, ohne die Möglichkeit, ſich zu 
vervollflommmen, nur deshalb zu exiſtiren, um das Prier 
ferthum zu ernäbren und anzubeten. Alle Gebräuche 
der Darbarei dehnen fich bis in die Mitte einer lang- 
famen und verdorbenen Sipilifation aus. Das Blur 
der Menfchenopfer befudelt die Mltäre, die wahnſinnige 
Ausſchweifung wird mit den religiöfen Feten verbun« 
den, Der Kultus der Berflorbenen, der feiner Natur 
zach ein Kultus der Bedauerung und der Anreisung 
fein follte, wird durch granfame Zeremonien gefchän- 
der, und ſucht im fürchterlichiien Bomp, in den Mar- 
tern der Stlaven, Weiber und Kinder, feinen eigen« 
tbümlichen Glanz. Zudem eignen fich die Annungen, 
welche alle diefe Schaudertbaten veranlaffen und gebie 
ten, die Enlter der Wiſſenſchaften ausfchließlich zu- 
Die fortfchreitende Entwickelung wird gelähmt. Jede 
Entdeckung iſt dem Verftand unterfagt, jede Vervoll: 
fommnung if ein Verbrechen, jede Neuerung eine 
Schandung des Heiligen und Höchſten. Der Gebrauch 
jener unfhäbbaren Kunſt, die den Gedanken über weite 
Fernen verbreitet, wied als eine Bottesläfterung ver⸗ 
boten. Die Vernunft, von der beberrfchenden Kate 
durch Li und Berrügerei, die Waren ibrer Bortbeile 
und ihres Ebrgeises, verfälſcht und befchränft, wird 
in den untern Klaffen ganz verſtümmelt, und zum blin» 
den, iniinttartigen Gehorſam, zu jener Nachabmungse 
fucht gewohnt, die mir der der unvernünftigen Thiere 
fat auf derfelben Stufe fcht. 

Aber das religiofe Gefühl Fämpfte immer, und 
fämpit noch jetzt, gegen folche mächtige Onnungen. Es 
firebt zur Vervollkommnung der von ibm befleideren 
Formen bin; es bemübt fich, fie in ein gerechtes und 
beilfames Verhältniß mit den zeitgemäßen Vdeen 
eines jeden Seitraums zu ſtellen. Neben dem eben auf- 
geſtelten Schaufviele der Entartung und der Knecht- 
ſchaft Hebt man ein einziges Volk, eben weil es von 
dem priefterlichen Foche ſich befreit bat, mit einem Glanze 
auftreten, ber felbit bis auf die neuere Zeit fich vers 
breitet bat, Die unformlichen Trümmer, die abſcheu⸗ 


lichen Gebräuche des barbarifchen Zuſtandes verſchwin⸗ 
den. Den tbeofratifchen Annungen des Drients und 
des Eden die Elemente der Wiſſenſchaften entreife 
fend, die in ibrem gebeimnißvolen Umfchluffe genrlegr 
wurden, macht dies Volk aus ıbmen ein Eigenthum 
des Menjchengefchlechts. So trag und.mangelbaft fie 
in der Macht jener Heiligtbümer waren, fo berrlich 
leben fie auf, entwideln und vervolfommnen fie lich 
im Glanze des Tages, und die Vernunft, ihrem küh— 
nen Echmunge folgend, eilt von Hypotheſe zu Hypo⸗ 
theſe, über taufend Frrthümer binweg, bis fie dennoch 
endlich, wenn auch nicht die abfolute Wahrheit, die 
fe vielleicht nie aanz erreichen kann, bis zu jenen 
relativen Wahrheiten vordreingt, die das Bedärfniß 
eines jeden Zeitraums find, und die man als cben fo 
viele Sproffen zur Erreichung anderer Wahrbeiten, 
böderer Drdnung und größerer Wichtigkeit betrach⸗ 
ten kann. 

Wenn wir von diefer entfernten Vergangenheit 
anf eine näbere übergeden, To feben mir, felbit im 
Ehriltianismus, den theofratifchen Reit, immer chr» 
geizig, immer begierig, von diefem göttlichen Gefolge 
fich losfagen. Autodafe's erfehen die Menfchenopfer, 
Die Verfolger des Eofrates und des Anaragoras were 
den durch die des Kobann Huf und des Server*) er⸗ 
ſeht, und die neuern Zöylinge der '„Meifen+ und der 
Druiden verlangen das ausſchließliche Brivilegium 
der Erziehung und der Aufklärung. Es iſt nicht das 
religioſe Gefühl, es find vielmebr die Heinde der Freie 
beit, die es unaufborlih anrufen, die mit Blur die 
Annalen des Kultus überdedt baben, und die, ındem 
fie das aufbielten , was vervolliommmlich war, aus der 
Hoffnung, aus der Trofiung rin Schredbild, aus einer 
Wohlthat eine Geißel gemacht haben. Der Gaukler 
des Fetiſchismus bat den minder ungellalteten Bolys 
thetsmus bekämpft, der, indem er die unformlichen 
Göbenbilter zerbrach, zugleich ben Einfluß fener Bes 
fhwörungen und Zauberlunknüdfcen zerſtorte. Der 
Bricher dirfes unvolkommenen Polytheismus bat mit 
dem Bannfrabl die Verbeſſerungen beleat, die, indem 
fie den Glauben mit der Moral vereinigten, die alten 
Traditionen über die Xafler der Bötter berabfehten, 
Das Oberhaupt des vervollfommneten Bolyrbeismug 
erfchrad bei der Annaherung des Theismus. Er erbob 
die Gewalt, die immer zu Gunſten der Gegenwart 
gegen die Zukunft bewaffnet iſt, und der Pöbel, der 
verächtlichfie und mättigiie Bundesgenoß der Gewalt, 
bat mit feinem Gefchrei die Chriſten in den Zirkus 
begleitet, um ſich an der Todesqunl der Märtirer zu 
ergößen. 

Das religiöfe Gefühl kann alfo Feineswegs für 





*) Dpfer der Unduldſamteit Galnind. 
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das verantwortlich fein, was Menſchen im feinem 
Namen getban haben, die nichts weniger als religiös 
waren. Denn mer möchte die für religiös halten, die 
aus der Religion ein Mittel gemacht baden, um zur 
-Herrfchaft zu gelangen? Die Glicder der Brieiter- 
Bnnungen, die in Aegypten die Könige und die Völker 
tirannifirten, oder die in Berfien eine fchmähliche 
Unterflügung zur volitifhen Unterdrüdung darboten, 
betrachteten den Kultus, defien fie zum Deckmantel 
ſich bedienten, nicht als einen göttlichen Gegenftand. 
Man fpekulirt nicht auf das, was man für göttlich 
bält. 

Die religiöfe Freibeit, von allen früberen Yabr- 
hunderten angerufen, iſt des unfrigen volfommen 
mürdig. Sie allein umgibt die Religion mit unüber- 
rindliher Macht, und verfichert ihr das, jederzeit 
volfommen entiprechende Verbaltniß. Man blide 
um ſich: die Unduldfamkeit bat nur dazu gedient, die 
Neligion verächtlih zu machen. Der Unglaube bat 
alles Mögliche angewendet, einen lächerlichen Scein 
darauf zu werfen, und dennoch erbebt ſich das religiöſe 
Gefühl von allen Seiten, und Härfer als je. Dan 
bemerfe die Menge von Selten in England, die 
daraus den Gegenſtand ibres lebbafteſten Eifers und 
ihrer befländigen Nachforſchung machen. England if 
aber auch das erſte Land in Europa, in Hinficht der 
Arbeit, der Erzeugung, der Induſtrie. Man febe 
Qmerifa, das noch glüdlicher als England it; denn 
es bat nicht, wie diefes, eine Beifllichfeit, die die 
Unterdrüdfung einer großen Provinz verlangt und er- 
bält, weil — fie fatbolifch if. Amerika bedeckt bie 
Meere mit feiner Flagge. Mehr als irgend ein ande- 
res Volk überläßt fich das amerifanifche der Benuhung 
der phyſiſchen Natur, und dennoch iſt die Thätigkeit 
des religisfen Befühls in jenen Gegenden fo groß, 
dab oft eine und diefelbe Familie mehreren Sekten 
angebört,, ohne daß diefe Verfchiedenbeit der Blau» 
bensmeinung den innern Frieden oder bie häusliche 
Buneigung im geringften Hört, weil die Mitglieder 
dieſer Familie ſich immer wieder in der Verehrung 
einer und derfelben gerechten und mwohlthätigen Bor 
fehung vereinigen, mie die Reifenden mit Vergnügen 
an einem und bemfelben Siele jufammentreffen , dem 
fie auf verfchiedenen Fußpfaden entgegengegangen find. 


Sranfreihs Indufrie- und Mafchinen. 
weſen. 
(Befchluß.) 


Hinfichtlich des Hanfs und Flachſes beſchraͤnken wir 
uns auf folgende Bemerfungen, Zwanzig Millionen 
Sranten für Flachs, wovon ein Bwanzigtheil einge 


führt wird, werfen, durch die Bearbeitung in den 
franzößfchen Manufakturen, 75 Millionen Franfen ab. 
Auſſerdem verfertigen die Landbewohner noch für une 
gefäbr 25 Millionen Franfen mit eigenen Händen. 
Die Hanfärnte in Frankreich beläuft fi auf 390,000 
Sentner, die zu 30 Millionen Franken Werth ange» 
ſchlagen werden. Die Einfuhr diefes Artikels fleigt 
nicht über fünf Milionen Franken. Man fchäht auf 
110 Milionen Franken den Werth aller in den Manu» 
fafturen gemwebten Leinwand, und auf mehr als 35 
Milionen Franfen Werth das Erjeugniß von den 
Händen der Landleute. Die vorzüglichitien Manufate 
turen beider Artikel befinden fich in Bretagne, Mor 
mandie, Dauphine, Picardie und im Mayenner Des 
Partement, 


Es iſt feinem Smeifel unterworfen, daß die Eigen» 
tbümer der meiften Manufafturen lebhaft wünfcen, 
bie Mafchinen, denen England theilmels die Ueber⸗ 
legenheit feiner induſtrielen Produkte verdankt, auch 
bei ihnen einzuführen. Aber leider ſtelen dieſem Wune 
fche ſich die beüebenden Einfuhrverbate entgegen. Dem⸗ 
ungeachtet bat fi die Zabl der Dampfmafchinen 
bedeutend vermehrt, und nicht allein Ternaug, Köch⸗ 
lin, Baubert, Zufas und Mourgues bedienen ſich ders 
felben, fonbern auch Seilleres zu Rheims, Hacguemie 
not zu Bar-le- Due und Andere, die denfelben die 
rafche und vortheilbafte Entwidelung ihrer Unterneh« 
mungen verdanken. Su &t. Denis befindet fich eine 
Andalt, mo 102 von Engländern vervollfommnete 
Webſtühle in Tpätigkeit find, 


Das mwichtigfie Etabliffement zu Paris, sur Ver⸗ 
vollfommung der Mafchinen, ii das von Eallag, der 
jedod nur 50 Arbeiter befchäftigt, babingegen 300, 
von denen 20 Engländer find, in den Werkfiätten des 
Mechanifers Diron, im oberrheinifchen Departement, 
fi befinden. Seine Maſchinen koften zweimal mehr, 
und find weniger vollkommen, als die englifchen, 
Aufferdem gibt es noch zwei große Etabliffements zur 
Erbauung der Dampfmafhinen. Das eine iſt zu Cha- 
renton und das andere zu Chaillot. Am erfien, den 
Herren Mandy, Wilfon und Komp. gehörig, find 
400 Arbeiter, morunter 250 Engländer, angeſtellt. Das 
jveite if ein Eigentum Eafimir Berriers, dem 
Franfreihs Bndufirie bereits die wichtigſten Dienfle 
verdankt; er befchäftigt, nebſt 14 englifchen, 250 fran« 
söfifche Arbeiter, 


Herr Cockerell gu Lüttich bat auſſerſt wichtige Ans 
falten zur Erbauung von Web» und Dampfmafchinen 
gegründet. Die lehtern werden zu Seraing, nabe bei 
der Stadt, am Ufer der Maas, im Palafle des ehema- 
ligen Fürſtbiſchofs von Lättich, verfertigt. Gehe, 
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bis febenbundert Arbeiter find dabei befchäftigt. In 
der Stadt ſelbſt arbeiten 200 an ber Vervollkommnung 
der Webmafchinen und an bodraulifchen Preſſen. 


Die Schwierigkeiten, die fih den franzöſiſchen 
Mechanikern in der Erbauung ihrer Mafchinen ent: 
gegenftellen, rübren vorzüglich von dem Preife und der 
geringen Qualität der Koblen und des Eifens ber. 
Der bobe Breis derfelben iſt der nicht binlänglichen 
Duantität und der geringen Geſchicklichkeit zuzuſchrei · 
ben, die man bei der Ausbeutung der Minen und bei den 
Zransportfofien in Anwendung bringt. Frankreich il 
fehr reich an Eifenminen. Die Vogeſen, bie Arden- 
nen, der Zura, der Buyede-Dome, die Borenien, 
die Alpen, die Cevennen u. f. w. liefern dies Metall 
im Heberluß 250 Eifenbämmer oder mebr befinden 
6 in den Departementen der Ardennen, der Mofel, 
der obern Marne, der obern Saöne, des Eher, ber 
Göte»d’DOr, der Dordogne, der Nilvre u. f. f. Es 
gibt auſſerdem noch 100 Schmieden zu Ka Catalane, 
und bei 900 Prabtziebereien, die ein jäbrlihes Bros 
duft von 75 Millionen Kilogrammen geben. Aber mit 
Ausnahme der Mine bei Befort, ih das Eifen aller 
übrigen lange nicht fo gut, als das engliſche. Es zer 
bricht zu leicht, um zu den Mafchinen gebraucht wer ⸗ 
den zu können, Indeſſen vervolfommt ſich die Aus- 
beutung der Eiſenminen von Tag zu Tag, was man 
dem Eifer Caumartins von der Eöte»d’Dr, Wen» 
zels von der Mofel, Sans und Garrigou's von 
Zouloufe verdankt. 


Kupfer, Blei und Zinn beiebt Frankreich größe 
tentbeils vom Auslande. Die einzigen beträchtlichen 
Kupferminen find zu Bigorre, in den Borenden, zu 
Chefin und St. Bel, bei Lyon. gn geringer Menge 
findet man dies Metall in einigen Kantonen der hoben 
Alpen umd des Oberrheins. Die Departemente der 
obern Zoire , der Arriege und des Finistere liefern 
Blei. In der Nähe von St. Dmer bat man Binn 
entdeckt. Auffer den jetzt ausgebeuteten Minen gibt 
es noch viele andere, deren Bearbeitung von der Re 
gierung ſelbſt verhindert wird. Nach den frangöfifchen 
Geſehen gebören alle Minen ber Krone, und der ein- 
zige Vortheil, den die Eigenthümer des Bodens, auf 
dem fie ich befinden, davon zieben, beſteht darin, daß 
man ibnen vorjugsmeife, jedoch mit forgfältiger Der 
achtung ihrer politifhen Gefinnung, das Brivilegium 
zur Ausbeutung derfelben, gegen eine jährlich zu ber 
zablende, oft febr bedeutende Abgabe an den Staat, 
ertbeilt. Es wird daher manchmal dem Eigentbümer 
des Grundſtucks ſehr ſchwer, die Minen ausbeuten zu 
dürfen, die er auf demfelben entdedt. 


Folgendes war die Ein» und Ausfuhr bes Eifens, 
Kapfers und Zinns in den Bahren 1822 und 1523; 


eifen 
Einfubr, Ausfuhr. 
Quantitãt. Werth. Quantitat. Werth. 


1822: 15,616,818 8. 5,772,510 $.3,032,335 8. 2,714,527 F. 


Kupfer 


1822: 5,023,901 — 10,265,911— 231,886 — 1,075 277 — 
1823; 3,987,736— 8,126,761— 173,961— 228,793 — 
sine 
1822: 784,156 1,550,58— 24,784— 93,76 — 
1823: 807,675— 1,592, 998 — 21,302 — 68,958 — 


Die Torfſtiche find in Franfreich unerfchöpflich 
und die Steinfoblenlager febr zablreih Man findet 
deren im Norden, an den Ufern der Allier, in den 
Departementen des PBup-de-Döme, des Eantal, in 
der Auvergne umd in verfchiedenen andern Gegenden, 
Aber ein großer Theil derfelben wird, der Schwierige 
feit des Transports wegen, nicht ausgebeutet. Man 
wird im langer Zeit, und obne ungebeuern Koflenaufs 
wand, dies lehte Hinderniß micht zu befeitigen im 
Stande fein, das dem wahren Intereſſe des Landes 
in jeder Hinficht fo fchädlich ih. Die Dortbeile des 
Maffertransports, deren ch England in fo bobem 
Grade erfreut, find in Frankreich noch ſehr unbe» 
deutend. 

Die eriten im diefem Lande gegrabenen Kanäle 
find die von Briare und Languedoc. In den Devar- 
tementen des Norden und des Bas-de+Ealais zähle 
man deren 14, In den übrigen Theilen gibt es nur 
10 oder 11 vollkommen beendigte. ber ſie werden 
ſchlecht unterhalten, menig gebraucht, und der auf 
ihnen erbobene Sol reicht faum zu den nothmwendigiien 
Ausbefferungen bin, wovon jedsch die in deu beiden 
erifgenannten Departementen eine Aus nabme machen, 
wesbalb auch die Gegenden, die fie durchichneiden, 
zu den blübenditen gebören und eine febr beträchtliche 
Grundſteuer abwerfer. Die Hectare gibt im Nord« 
departement 69 Fr. 56 E.; in dem der Ecine 216 Fu; 
und im dem der Seine-Inferieure 67 Fr. 85 E., da 
der Ertrag davon im übrigen Theile des Königreichs 
ſich nur auf 28 Pr. mittlerer Schäbung beläuft. 

Mehrere Schwierigkeiten treffen zufammen und 
verhindern den franzöfifchen Handel, großen Gebrauch 
von dem Transport auf den Strömen zu machen. Qm 
Sommer feblt es ihnen an Wafler, und im Winter 
treten fie fiber. Die Mbonc trägt Schiffe von 150 
Tonnen Laſt, die von 36 Pferden gejogen werden, und 
vierzehn Tage zur Reiſe von Marfeille nah Lyon ge» 
brauchen; ja einige brauchen felbfi ſechs Wochen dazu. 
Die Schiffahrt auf den übrigen Strömen, mie auf 
der Garonne, oberhalb Bordeaur, und auf der Seine, 
oberhalb Rouen, bietes ähnliche Unannebmlichteiten 
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dar. Zwei Stunden unterhalb Baris bat das Wett 
der Scine oft faum fechszebn Zoll bis zwei Fuß Tiefe, 
Alfo find die Bewohner des größten Theils von Frant- 
reich, in Ermangelung der Kandle und fchiffbaren 
Ströme, gezwungen, ibre Produfte zu Land zu trand« 
portiren. Huf diefe Weife wird die robe Baummolle 
von Hadre nach dem Elſaß geſchafft, und die verarbei- 
teten Gegenitände fommen auf gleihe Weife aus dem 
Elfaß nach Paris. 

Die großen Straßen felbit, die zur Erleichterung 
und Beichleunigung des Handels doch überall fo noth- 
wendig erachtet werden, jind weder fo jablreich, noch 
fo gut unterhalten, als fie es fein ſollten. Die fönig- 
lichen Straßen, die direft von Paris nach den größern 
Städten des Neichs führen, find ſehr breir; aber 
die Mitte allein if gepflafert. Die Chauſſee bat 
felten binlänglichen Naum für zwei neben einander 
fahrende Laſtwagen, und auferdem bat fie noch fcharf 
abbängende Seiten. Daber geſchieht es auch oft, daß 
fchwer beladene Diligencen oder andere Fuhrwerke 
ummwerfen, weil ein Rad auf der feſten Chauſſee ſtebt, 
und das andere im weichen Koch verfinit, der fich 
dicht daneben befindet. 

Die Departementsiirafen und Dorfmege, von denen 
die erſten auf Koſten des Staats, und die andern auf 
Koſten der Gemeinden unterhalten werden, find ge 
wöhnlich in ſehr übelm Zuflande, und die Ichtern find 
fat unfabrbar, Duptn, in feinem Werfe über die 
Handelsmacht Großbritanniens, ſagt: daß Frankreich, 
obgleich es zweimal größer als England iſt, doch drei⸗ 
mal weniger Landfiraßen habe. Die daraus fid) ergeben« 
den Folgerungen find einleuchtend. 

Die wichtigſten Kandle, an denen die Arbeiten 
begonnen haben, ſind: 1) Der Kanal Karl X, nrit 
dem Rhein aleichlaufend; er fol die Ausfuhr der in- 
duſtriellen Erzeugniſſe im Elfaß, nach Paris und Mar« 
feille , erleichtern; 2) der Kanal von Burgund, der 
den Kanal Karl X mit der Eeine verbinden und Dion 
berühren wird; 3) der Geitenfanal der Loire; 4) der 
Kanal des Herzogs von Berry, der eine Corde des 
Bogens bilden foll, welchen die Xoire von Tours 
nach Mevers macht, und der Bourges durchfchneiden 
mird; 5) der Kanal von Bretagne; 6) der Kanal von 
Nivernais. Er fol das Mievre» Departement durch 
fchneiden, und eine Verbindung mit den indufiriellen 
Kantonen eröffnen, deren Erzeugniſſe bis jeht nur mit 
Pferden ausgeführte werden fönnen. 

Die Gegenden, die den Mirrelpunft des König: 
reichs bilden, nördlich von der Loire, weſtlich von der 
Etraße nach Bordeaut, füdlih von dem Lauguedoc- 
Kanal, und oflich von der Mbone begrenjt werden, 
baben, auf eine Ausdehnung von 80 bis 90 Stunden 
in der Breite, und von 9 bis 120 Stunden im der 


Länge, nur eine einzige königliche Strafe, die von 
Paris nadı Touloufe, über Limoges und Cahors, und 
man ſieht in diefem ganzen Theile nicht einen Kanal, 
nicht einen fchiffbaren Strom. Obgleich diefe Gegen» 
den reih an Mineralien und vegetabilifchen Erzeug⸗ 
niſſen ind, fo befindet fich die Sndutirie doch in einem 
fehr leidenden Zufande, weil es ihr an. Mitteln 
zur äufern Berührung und an binlänglichem inner 
Verbrauch gebricht. Es gibt nur ſehr wenig reihe 
Eigentbümer, die befländig auf ibren Gütern leben, 
weshalb die Konfumtion der Landeserzeugnife faſt auge 
ſchließlich den untern Klaſſen überlafen iſt. 

„Ich bereife*, ſagt der Ingenieur Cordier in 
feinem vortrefflichen Werke über die Wege und Brüden, 
„nach einer langen Abwelenbeit, die Departemente des 
Zura, des Hin, der Saöne und Loire, der Rhone und 
die innern Provinzen des Königreiche. Ach finde die 
Verbindungsſtraäßen, die geößern und Fleinern Flüfe 
in dem alten Zuflande der Natur, Dan gelanat aus 
einer Gegend in die andere nur im gejmungenen und 
beichwerlichen Nichtungen. Verläßt man die großen 
Straßen, fo gerärb man in wirkliche Wüjleneien. Man 
entdeft nur noch einige Spuren der Familien, die 
frankreich bereichert und es berühmt gemacht baben. 
Dan bemerit nur noch die Trümmer ibrer Wobnun« 
gen, oder die Bruchſtücke der Güter, die von Hand in 
Hand geben, und durch Profuration, zum Schaden des 
Eigentbümers und der Gegend, ausgefogen werben, 
Ich babe mehrmals, in verſchiedenen Departementen, 
jwanzig Quadratiiunden Landes durchreifet, ohne einen 
Kanal, eine Straße, eine Manufaktur und ein bemohne 
tes Landgut zu entdecken. Die ganze Gegend fcheint 
ein Exil zu fein, das man dem unglücklichen Land⸗ 
bebauer überlafen bat, ein Vortbeil, feine Bedürfr 
niffe werden verfannt, und feine Noch waächſt von Tag 
su Tag durch den niedrigen Preis feiner Brodufte 
und durch die Schwierigkeit des Transports.* 

Und dennoh könnte Frankreichs Klima wicht 
leicht günfliger fein, als es ih. Seinem Einfluffe 
verdanft Elſaß die fchönen Farben feiner Baummollen» 
gemebe, und Lyon den Glanz feiner Eeidenzeuge. Ihm 
mug man die vortreffliche Qualität aler Erzeugniffe 
des Bodens zufchreiben. Das Getreide aller Art und 
die Karrofeln find mehr als hinreichend zur Berfor« 
gung des Innern, fo daß noch ein großer Theil davon 
ausgeführt werden Fann. Die Weiden ind mit Horn- 
bieh und Scajen überdeckt, und die Merinosbeerden 
find nicht felten. Mit Ausnahme der Baummolle ge» 
deiht Alles, deſſen die innere Andufirie bedarf. An 
Brennholz iſt noch Fein Mangel, und an mebreren 
Bunften find die Steinfoblenminen unerfchöpflich. 
Die großen Forſten find fo glüdlich überall vertbeilt, 
daß der Holztrausport nur bei Berforgung der großen 
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Erädte Fofifpielig if. Der Hopfen, der nur im Nor 
den gedeibt, wird bedeutend im mebrern Theilen des 
Königreichs angebaut, cben fo der Tabak, der ein wab- 
rer Schatz für das Elſaß, die Bretagne, das Angenais 
und vorzüglich für das Quercy iſt. Die franzöfifche 
Hndufirie gewinnt den rothen Rüben einen Zuder ab, 
der eben fo fhön, obgleich nicht fo ſüß, als der Robr- 
zucker if. Sie bereitet den Bndigo aus dem Waid, 
der deshalb in großer Menge im Languedoc und in 
der Provence Fultivirt wird, Diefen lehztern Zweig 
verdankt man dem Fleiße, den der Deputirte der obern 
Garonne, de Bunmaurin, darauf verwandt bat, 
Die tovonrapbifche Lage Frankreichs in ibm nicht 
weniger günfig, als fein Klima. Es kann feine in- 
dufirielen Erzeugnufe ſehr leicht nach ganz Deurfch- 
land befördern. Zwiſchen dem mittelländiſchen Meere, 
dem bis kayiſchen Meerbufen ur” *em Kanal gelegen, 
fiebt es mir Ober- Stalien, Neapel und Aegypten bin- 
fihrlich der Einfubr der Seide und Baumwolle, mit 
Spanien binſichtlich der der Merinos, in Verbindung; 
mit einem Worte, es fann den Bandel nach allen 
Weltgegenden mit großer Leichtigkeit machen. 
Auſſerdem find die Lebensmittel im Neberfluf vor- 
banden und zu verbältnißmäßig billigen Preifen au 
baben. Deshalb leben die untern Klaſſen mit einem 
Einfommen, das in England nicht zureichend fein 
würde, in einem gewiſſen Wobljiande, In einigen 
Devartementen, wie 3. B. in dem des Allier und der 
Gironde, lebt der Arbeiter volltommen aut mit höch— 
fiens 14 bis 15 Sous täglich. In denen, wo es feine 
Manufafturen gibt, oder mo die Einwohner noch nicht 
an unnötbige Husgaben gewöhnt find, lebt man noch 
billiger. Hingegen zu Paris, mo die Eingangszölle 
und die Munizipaltagen Alles tbeurer machen, gibt 
der Arbeiter täglich 26 Sous aus. He weniger lojl- 
fpielig feine Bedürfniffe find, je geringer ih auch fein 
Lohn. So ift er zu Baris täglich 2 Fr. 50 Gent. , zu 
Nouen und in den Umgebungen 30 bis 36 Sous. Die 
Weiber erhalten 10 Sous weniger. In einigen De- 
partementen, wo die Lebensmittel noch wohlfeiler find, 
finft er von 30 auf 20, und felbit auf 16 Sous. 
Die große Menge der in England vorbandenen 
Kapitalten vermag allein den übrigen großen Vortbei- 
len Sranfreihs das Gegengewicht zu halten, Wil 
man bort Kanäle, oder Hafen, oder Eiſenwege an— 
legen und Minen ausbeuten, fo find die zur Ausfüb- 
rung erforderlichen Summen- in einem Augenblide bei 
der Hand. England zäble jetzt 22 verfchiedene Gelell- 
fchaften für dıe Bervollfommung der Eifenmwege, 12 
für die Gaserleuchtung, 18 für die Ausbeutung aus- 
ländifher Minen, 5 für die der inländiſchen, 53 für 
verfchiedene Unternehmungen, Die Maffe der von 
ihnen ausgezablten Kapitalien beläuft fich auf die un« 


gebeure Summe von 120 Millionen Pf. Sterl. (dreir 
taufend Millionen Franken). Dan verlangte 2 Mill. 
Pf. Sterl. für die Ausfuhrung der Etſenwege im Nor- 
den des Landes. In zwei Tagen wurden ſechs Millio⸗ 
nen angeboten, 





Schweizerifde Miszellen. 
2. 


Die Reform des Erziehungsweſens und öfſent— 
liden Unterrichts im Kanton Schafbaufen. 

Was der rubmmwürdige Präfident der vereinigten 
Staaten in Nordamerifa, Jobn Quiney Adams, 
iuüngſthin (Botſchaft vom 5. Dezember 1825) zu den 
Ötellvertretern von freien Völkern der neuen Welt 
gefprochen bar, das darf und fol nicht minder auch 
in-den Narbsfälen des alten Feſtlandes und von den 
Bolfsrepräfentanten von Ileinen wie großen Freiſtaa— 
ten vernommen werden. „Der Beill der Bervolliomme 
nung (So drückt lich der Vorſtand der Eidsgenoſſen— 
ſchaft des nördlichen Amerika aus) iſt gegenwärtig 
auf der ganzen Erdfläche ſehr thätig, entflammt die 
Herzen und fpornt den Verſtand. Die Freibeit ver» 
leibt Kraft, und diefe Kraft, die Freibeit, iſt dem 
Menfchen nach dem Willen der Norfebung und unter 
der Bedingung verlichen worden, daR er diefelbe zu 
wohlthuenden Zwecken fur die Verbeſſerung feines 
eigenen und des Zuſtandes feiner Nebenmenſchen ane 
wende. Wenn Nationen, die durch Freiheit weniger 
als wir beglüdt find, gleichwohl mir Rieſenſchritten 
auf der Bahn der Verbeilerungen vorfihreiten, wir 
aber in Fabrläfigfeit dahin leben und vor der Welt 
erklären würden, es fei der Wille unferer Kommitten— 
ten, der ung Jäbme, würden wir da nicht die Wohle 
thaten der Vorſehung verfennen und uns derſelben 
unwerth erjeigen ? * 

In der fchweizerifchen Eidsgenoſſenſchaft bat ein 
an Gebietsumfang und Menfchenzabl kleiner, durch 
Grenziage und Scidfale mertwürdiger, durch die 
Namen mancher um den Staat und das Vaterland 
wie um die Wiſſenſchaft und Kanſt bochverdienter 
Mitbürger ausgezeichneter Kanton — mirtelfi gleichzeis 
tig eingeleiteter Prüfung und Mürdigung feiner bure 
gerlichen Ein..chtungen oder feiner Staatsverfafung 
und binmwieder feiner Bildungsanitalten, die Nufmerts 
famfeit vielfeitig errcst, und es muß das Gelingen 
des einen wie des andern Werles ausnehmend gerige 
net fein, den Stand Schafhauſen in der Achtung 
der Mitſtände und aller Eidsgenoffen zu befelligen und 
böber zu beben. 

Zwar find die zu öffentlicher Kunde gelanaten 
Nachrichten über den bisherigen Bang der Narbfchläne 
für die Nevifion der Verfafung nichts weniger als 
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Befriedigend; aber ed mögen für ein nochmaliges beſſeres 
Gelingen desfelben hinwieder auch mohlbegründete 
Hoffnungen aus den erfreulichen Fortichritten des 
zweiten Werks, der Berbefierung des Schulmefens, 
gefchöpft werden. Bei der unter allen einfichtigen 
Bürgern berrfchenden Ueberzeugung von dem Bedürf« 
niß der einen wie der andern Reform, bot jene 
der Staatseinrichtungen verfchiedene eigenthbümliche 
Schmierigfeiten dar, von denen die bedeutendite leicht 
darin gefunden werden möchte, daß die Rathgebenden 
und die, denen der Entfcheid über die Natbfchläge 
zuflebt, nicht in demjenigen Grade unbefangen und 
unbetheiligt erachtet werden fonnten, wie dies beim 
Natbſchlag und Entfcheid über die Bildungsanflalten 
der Fall if. Das Mittel, modurd dies nachtbeilige 
Verbältnif am ſicherſten befeitigt werden mochte, if 
bis dahin nicht angewandt worden, während eben die- 
fes Mittel da zu Hilfe gerufen ward, mo es minder 
unentbehrlich, in feiner Anwendung jedoch immer 
noch fehr nubbar und preismürdig fein wird. Nichts 
mag bindern, das bisher Unterlaffene nunmehr fünf- 
tig zu thun, durch Bericht und Nechenfchaft über 
die Beſſerungen, melde die Grundgefehe der Staats⸗ 
geſellſchaft erhalten ſollen, die öffentlihe Meinung 
aufzullären und in ihr eine wichtige Stühe für die 
Neberwindung jener Lähmung zu holen, die aus der 
Befangenbeit individueller Intereſſen bervorgebr. 

Die nähe und die beſte Aufmunterung bierfür 
wird der lobwärdige Vorgang fein, welcher bereits auf 
diefer Bahn von den vorberatbenden Behörden für die 
Beſſerung des Schulmefens eingefchlagen if. In der 
am 2. Februar lehtbin für die Wahl eines neuen 
Standeshaupts verankalteten aufferordentlichen Ver⸗ 
fammlung des großen Ratbes vom Kanton Scaf- 
baufen wurden an die Mitglieder desfelben Abdrüde 
bes „Gutachten, eine Rcorganifation und Berbefferung 
des Schulmefens beswedend“ (70 Seiten. 8.) ausger 
theilt; die gleihe Mittheilung erfolgte auch an alle 
Geiſtlichen und Schullehrer des Kantons, mit der 
Einladung an die einen und andern, der vorberatben« 
den Behörde ihre allfälligen Bemerfungen und Wün- 
fche beförderfich einzureichen. Manche der Anfichten 
und Vorfchläge, welche ein einfichtsvolles Mitglied 
des Schulratbes, Herr Georg Michael Stierlin, 
vor einem Habr ungefähr zur Würdigung empfohlen 
batte, findet fih in das nunmehrige Gutachten der 
Bebörde aufgenommen und wenn dieſes an manchen 
Stellen darauf hindeutet, daß nicht immer das, was 
die Ratbgeber für das Beſte erkennen, fondern nur 
dasjenige Gute, was fie unter den gegebenen Umſtän— 
den für ausführbar und erhältlich achten, von ibnen 
angetragen ward, fo kann dieſe befcheidene Umſicht 
den Urbebern des neuen Planes um fo weniger zum 
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Bormurfe gereihen, als fie eben damit auch dem 
Grundfabe fortfchreitender Verbeſſerungen gebuldigt 
und ihren Nachfolgern die Bahn bezeichnet haben, 
die zu verfolgen, für diefelben eine gleich heilige Bricht 
fein wird. 

Das Gutachten, welches die Bedürfniſſe der drei 
Hauptflaffen der Bevölkerung des Kantons ins Auge 
faßte, gebt von dem einfachen und untern zum böbern 
über, beichäftigt ſich zuerſt mit den Landfchulen, mie 
fie die Mehrzabl der Gemeinden bedarf, gebt alsdann 
über zu den Schulen, im denen der tinterricht mit 
Rückſicht auf Kinder, die dem Gewerbs- und Hands 
mwerfsflande angehören, ertbeilt werden fol, und en« 
digt mit den Schulen, morin die, welde fi dem 
Studien widmen, oder eines höhern Grades wiſſen⸗ 
fchaftliher Ausbildung bedürfen, dafür den erforder⸗ 
lichen Unterricht fi #. ı mögen, j 

Eine Landſchulordnung if mohl vorhanden, 
aber die Bedingungen mangeln, unter denen fie allein 
nur ihren Zweck erreichen mag; denn nirgend waren 
bisher dem angehenden oder dem angeſtellten Schul⸗ 
mann Mittel und Wege eröffnet, fich die erforderlichen 
Kenntniffe zu fammeln, nnd die bei dem Unterricht 
anzumendende Methode mar völlig dem Zufall preis 
geaeben. Eine Bildungsankalt für Schullehrer kann 
einzig diefe Lücke ausfüllen, Da ein abgefondertes 
Seminarium für den Meinen Kanton nicht ununtere 
brochene Anwendung finden und auch verhaͤltnißmäßig 
zu koſtbar würde, fo mag das als Kantonalanflalt 
erforderliche Schulmeifter- Seminar füglich mit 
einer in der Hauptiiadt, nach richtigen Grundfäben 
neu zu errichtenden zweiten Beifaffen» Schule für 
Kinder von beiden Gefchlechtern verbunden, und diefe 
Schule (für die obnebin ein dringender Bedarf vor 
banden if), als Mufterfchule aufgeſtellt und allen 
Erforderniffen derfelben angepaßt werden. Sie er» 
beifcht einen bewährten fachfundigen Lehrer, welcher 
ben Rindern in allen durch die Schulordnung vorge 
fchriebenen Fächern zmedmäßigen, auf eine große 
Schülerzahl berechneten Unterricht. geben, anbei aber 
durch das Beifpiel anfchaulich machen foll, wie Volks— 
ſchulen geleitet und behandelt werden müffen, Abm 
fol ferner obliegen, alljährlich in einem regelmäßigen 
Kurs mehreren Kandidaten für das Schulfach Unter 
richt zu geben und fie für ihren künftigen Beruf ein⸗ 
juüben, Die Benubung des Seminars fol für Kan 
tonsbürger unentgeldlich Hattfinden und bdenfelben 
einzig nur obliegen, während der Dauer des Kurſes 
für ihre Unterkunft und Verföfligung zu forgen, Wer 
nicht einen ſolchen Lehrkurs befucht und fich über feine 
Zeiſtungen ein genügendes Zeugniß erworben, darf zu 
feiner Schullehrerftelle vorgefchlagen werden; es wäre 
denn, daß er, in einer andern Anfialt gebildet, in den 
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Prüfungen binlänglich bewaͤhrt gefunden würde. Den 
jungen Schullehrern, die feit fünf Jahren erſt ange 
ftellt find, wird zur Blicht gemacht, zum Behuf ihrer 
mweitern Ausbildung das Geminarum für die Dauer 
eines Kurſes zu befuchen, wofern fie nicht durch eine 
zu beilehende Prüfung darthun, daß fie dasjenige, 
was fie im diefer Anflalt lernen ſollten, bereits auf 
eine genügende Weife inne haben, Für die Lehrer 
edlen fol freie Konkurrenz geöffnet und dem Schul- 
rath geſtattet fein, dem Bedürfniß einer Gemeinde, in 
der fein tüchtiges Eubieft fich melden würde, durch 
Berufung eines beffer geeigneten aus einer andern 
Gemeinde abzubelfen. Die Prüfung der fih für eine 
Schullchrerfielle Meldenden fol, nachdem bdiefelben 
vorher in Berfein zweier Abgeordneten des Schul« 
ratbs im GSeminarium einen befriedigenden Probe» 
unterricht ertbeilt haben werden, von dem Schulrathe 
durch Lehrer am Eeminarium gehalten werden, und die 
Wahl foll diefer Behörde zuſtehen; fo jedoch, daß ber 
Schulinfpeftor, der Ortsgeiſtliche und der erſte Orts⸗ 
beamte beigezogen und ihre Wünfche und Bemerfungen 
vernommen werden, Für die durch den neuen Schulplan 
zu beilimmendenden verbefferten Einfünfte der Echul- 
Ichrer follen die Gemeinden zu forgen verpflichtet 
werden, mit dem Vorbehalte, daß den unvermögen- 
den Gemeinden entweder durch die Negierung unmit- 
telbare Hilfe gereicht, oder aber die Mittel, wodurd) 
fie den Ausfall decken mögen, bezeichnet werden. Des 
Schulinfpeftors Wirkungstreis und Pflichten, die big- 
ber unbeflimmt und ſchwankend geblieben waren, fin- 
den fich nun genau vorgejeichner und ausgefchieden. 

Der Schulunterricht felbit fol, hält das Gutach- 
ten dafür, nicht fo far durch Vermehrung der Uns 
terrichtsfächer als durch gründliche und volliiindige 
Behandlung des bisherigen verbefert und dafür durch 
das Schullehrer-&eminar geforgt werden, weil überall, 
wo ein tüchtiger Lehrer an der Stelle ifl, der Erfolg 
nicht ausbleiben wird. Als fehr wünfchenswerthe Er- 
meiterung der angenommenen Lehrfächer werden je» 
doch die nachfolgenden fünf Punkte dargeftelt: Ver— 
Bändige PDiftirübungen mit den größern Kindern; 
Anleitung zum richtigen Verfichen deifen, was gele- 
fen wird; Verbindung des Kopfrechnens mit dem Ta- 
felrechnen, fo jedoch, daß eriteres dem lehtern vor 
angebe und zur Einleitung diene; Benutzung gleich“ 
föürmiger einfacher und zweckmaßiger (lithographirter) 
Vorlagen für den Unterricht im Schönfchreiben ; end» 
lich daun die Einführung (neben den bisherigen in 
den Schulen gebrauchten Büchern, dem Kathechismus, 
bem neuen Tellament, dem Gefangbuch und Gellerts 
Riedern) eines folchen faßlichen und nubbaren Leſe⸗ 
buchs, welches die Begriffe der Kinder aufklären, 
fruchtbase Wahrheiten einprägen, die erſte Kunde von 
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daterländifcher Gefchichte und Erbbefchreibung ertheir 
len möge. — Wir übergeben, mas ganz zweckmäßig 
über Schulzeit, Schulbefuh, Schulzimmer, Klaſſen⸗ 
eintheilung w. f. w. vorgefchrieben wird. 


Bu ber zweiten Abtheilung der fogenannten 
Stadtſchulen übergehend, erinnert das Gutachten, 
daß wohl allerdings zu erwarten fei, cd werden mehr 
rere Gemeinden rückſichtlich des Unterrichts ihrer 
Augend das nämliche Ziel erreichen wollen, und in 
diefem Fall fei es dann Sache der Schulbebörde , das— 
jenige was gegenwärtig nur noch für die Stadt Schaf- 
baufen berechnet werden Fonnte, auch den Dertlichfei= 
ten anderer Gemeinden anzupaſſen, wenn fich diefel- 
ben dafür beiverben. Die bisherigen Anabenfchulen, 
reiche in vier Klafen eben fo viele zweijährige Lehr» 
furfe befaffen , die für fäbigere Schüler in eınzährige 
verwandelt werden können, follen mancherlei Beſſe— 
rungen erhalten, und ces find forafältige Brüfungen 
für die Lehrerſtellen, zu demem wieder freie Konkur⸗ 
renz geöffnet iſt, angeordnet. Die bisherige Schüler« 
zahl beträgt beiläufig 170 Knaben, worunter 20 Bei» 
fafen. Das Gutachten bält dafür, 200 follte das 
Marimum der aufzunehmenden Schüler fein, und wo 
biefes erreicht wäre, müßte die Aufnahme der Beis 
ſaffen ⸗ inaben befchränft werden. Dies Ichtere Ber» 
bältniß wird binmwieder auch für die Mädchen» 
fch ule vorgefchlagen, die in ihre dreizweiiäbrigen Kurfe 
nicht über 150 Schülerinnen aufnehmen foll, wobei hinge⸗ 
gen bie Errichtung einer bisher mangelnden Arbeitd« 
fchule fir Mädchen dringend empfohlen wird. 


Eingreifender und mwefentlicher find die Aenderun- 
gen, welche in der dritten Abrbeilung dag Gymnaſium 
und Collegium humanitatis erhalten follen. Diefe bei» 
den Anflalten haben vereinigt die Beſtimmung, den» 
jenigen Knaben, die fih den Studien widmen, oder 
die überbaupt eines böbern Grades wilfenfchaftlicher 
Ausbidung bedürfen, einen erfchöpfenden Unterricht 
zu gewähren. Demnach fol dabei auf beide Abthei« 
lungen, das beißt, auf die gelcehrten Sprachen und 
auf die Realien gleich forgfältige Müdlicht genommen, 
feine bintangefeht und für jede ein volltändiger Kurs 
angeordnet werden. Mit Rückſicht auf die Verfafs 
fung und ihre Grundgefege, welche allen Kantons 
bürgern dem Butritt zu öffentlichen Stellen und Wür« 
den eröffnet, und bei den überwiegenden Gründen, 
die Jugend von Stadt und Land, da wo der beifere 
Unterricht gefchöpft werden kann, zu vereinigen und 
eben dadurch auch die zahlreiche Beuügung der Anſtalt 
zu befördern, fol fünftighin das Gymnafum als ein 
Bnfitut für den ganzen Kanton betrachtet werden 
und alfo unter ben gleichen Bedingungen dem Land 
wie beu Stabtbürger offen chen. ä 
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Das Gummafiom fol in zwei Hauptabtheilungen 
ausgefchicden werden, von denen die eine vorzugs⸗ 
weife den Realfähern, die andere dem Unterricht in 
deu alten Sprachen gewidmet fein wird. Doc follen 
diefe beiden Zweige fich erfi da trennen, wo das Alter 
des Knaben und das Bedürfniß des Unterrichts folchen 
erbeifchen. Auf die dritte Klaffe folgt abgefondert die 
Nealſchule und die Gelehrtenſchule. Ohne 
bier in die einzelnen Vorſchriften für die Lehrfächer 
und ihre Grundenabtheilung einzutreten, wollen wir 
einzig nur bemerken , daß neben der lateinifchen und 
griechifchen Sprache, denen die meiften Stunden ein» 
geräumt find, wenigere hinwieder auch dem Religions. 
unterricht, der Gefchichte, Erdbefchreibung und Natur» 
geſchichte vorbehalten bleiben, und nur beiläufig be» 
merken wir, daß auffallend fein muß, bier wie bei 
den Penſen der Nealfchule, die Naturgefchichte allein 
nur und noch nirgends die Naturlebre aufgezählt zu 
finden. 

Für beide Schulen follen die Facher des Unter 
richts zwifchen dreizehn Lehrer vertheilt werden. Für 
die Ernennung zu biefen Stellen wird Fremden und 
Einheimifchen freie Konkurrenz geöffnet, Das jähr« 
Schulgeld der Schüler am Gymnafium fol fünfzehn 
Gulden, für Nichtfantonsbürger das Doppelte betra- 
gen. Am Abfchnitte von Schulordnung und Schul- 
disziplin find manche trefflihde Bemerkungen ent 
balten, von denen nur ein paar ausgeboben werden 
follen: 

„Das Brinziv aller Disziplin, die belebende Kraft 
aller Schulanſtalten maß der Gehorſam fein (nachdem 
nemlich durch die Nuffichtsbehörde für verſtändige Be- 
fehlende geforgt iſ!). Der Weg zur Freiheit führt 
nur durch die Pforte des Gehorfams, und „wo die 
Zucht unterlaffen wird (ſagt der Schafbaufifche Rektor 
Stephan Spleiß), mas fann-mit der Zeit anders 
daraus werden, als eine rechte cyelopiſche Mörder» 
grube, da feiner von dem andern fich mehr will regie- 
ten laffen, darob Bott im Himmel felbft einen Greuel 
bat.“ In diefer Beziehung bedürfen unfere Schulen 
gewifi eben fo ſehr einer Negeneration, als in dofs 
trineller Hinfiht, und nur wenn in beiden erreicht 
mird, worauf bingearbeiter werden fol, wird fich die 
beranmwachfende Jugend anders und beffer zeigen. * 

„Das erſte, was eine jwedimäßige Schuldisziplin 
erfordert, iſt, daß Lehrer und Schüler fich zur be- 
ſtimmten Zeit einfinden. Wenn eine Berechnung auf 
geiellt werden könnte, wie viel Seit in einer Beriode 
von hundert Zahren durch das Zuſpätkommen in allen 
denkbaren Berbältniffen unferer Vaterſtadt verloren 


gegangen, ed würde ein furchtbares Refultat hervor, 


geben. Diefe Unart wird in der Schule gepflanzt und 
fodann das ganze Leben hindurch genährt; fol ſie all. 


mälig ausgerottet werden, fo muß man ihr Aufkom⸗ 
men in der Schule verhüten.* 

Minder ungetheilten Beifall dürfte die Behaup⸗ 
tung finden, darnach das Einreiben der Schüler nad) 
ihren Fähigkeiten und Fortfchritten, der Schule höchſt 
verderblih fein und ihr hingegen zum Vortheil ger 
reichen fol, wenn die Schüler (wie in der Welt 
gute und böfe Menfchen), Heißige und unfleifige, 
fahige und minderfühige durch einander fiten. Die 
Meibenfolge fol durch das Alter des Knaben entichie 
den werden, und da nun aber biermit offenbar den 
durch Unfähigkeit oder Unfleiß Zurückbleibenden die 
erftien Stellen zugefichert würden, fo fol, um foldhen 
Mebelftand zu hindern, eine Degradirung von diefen 
fiatt finden mögen, und fie je für drei Monate unten 
und hinten an gefeht werden. Ohne Zweifel haben 
Mißbrauch und Parteilichfeit unkluger Lehrer die 
Neibenfolge nah den Fortfchritten in folden Miß- 
kredit gebracht. Wir denfen aber, die vorgefchlagene 
Nemedur wäre ſchlimmer, als das Nebel, dem fie ber 
gegnen fol, und wir halten die anfländige und unpar⸗ 
teifame Anwendung des mechfelnden Einreibens der 
Schüler für ein nubbares Anregungsmittel ziemene 
der Nacheiferung. 

In monatlihen Shulfonferenzen follen die 
Kehrer durch Austaufch ihrer Hdeen, Erfahrungen 
und Wünfche alles dasjenige befprehen und ber 
tben, was zum Bellen der Schule gereihen mag. 
Bei den jäbrliben Schulprüfungen wird vem 
langt, daß, gu Vermeidung von Zäufchungen über 
den wahren Standpunft der Schule und der Forte 
fchritte der Schüler, von Seite der Aufſichtsbehörde 
in unvorgefebenen Fragen über verfchiedene Theile 
des Lehrkurſes Heberrafhung angewandt werde. Die 
Beranfaltung des öffentlihen Schulfeſtes nach be— 
endigten Prüfungen und die Prämienaustbeilung auf 
diefer Feierlichfeit wird vermutbhlich ungerbeilte Betr 
fiimmung erhalten, mas fchwerlich bingegen der Fall 
fein möchte binfichtlich derienigen Eintheilung ber 
Prämien, dernach von dem drei einer jeden Klafe 
zufallenden Ehrenpreifen , durch die Ephoren mit Zuzug 
der Lehrer, einer dem geſchickteſten, der andere dem 
fleifigften und der dritte dem Ättlichbeilen Schüler 
zuerkannt werden fol, in der Meinung jedoch, daß 
nie zwei Prämien auf den nemlichen Schüler fallen 
fönnen, fondern immer drei Knaben dergleichen er» 
balten müfen. Die Schule fol, daͤucht uns, auf 
Vereinbarung diefer drei Eigenfchaften, deren Zuſam⸗ 
mentreffen allein nur den ausgezeichneten und ben 
beiten Schüler darftellen mag, durch alle ihre Veran 
Haltungen binfireben : eine Trennung derfelben durd) 
rübmliche Auszeichnung der vereinzelten Eigenſchaften 
müßte in eptgegengefehtem Sinne pirken, dem Ver 
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einzelten einen Werth verleihen, ber ihm in feiner 
Trennung nicht gebührt, die Begriffe der Schüler 
verwirren und ihnen eine fchiefe Richtung ertbeilen. 

Einrichtungen für gummaftifche Hebungen fehlen 
gänzlich; diefe werden alfo mit Recht verlangt und 
dafür die Abflelung eines bisher geduldeten Unfugs 
begehrt: „Es if diefes das sährlihe Maienfehen, 
welches zwar, doch nicht ohne Unterbrechung, feit 
früberer Zeit gebräuchlich if, in den letzten Babren 
aber eine nachtheilige Ausdehnung erbalten bat, Man 
kann nämlich unmöglich annehmen, daß es für Ana- 
ben phofifch und moralifch gut fel, vor Tagesanbruch 
in den Wald hinauszuzichen, um Bäume nach der 
Stadt zu ſchleppen, ſich den ganzen Tag mit Speife 
und Trank zu überfättigen, und hierfür Konteibutionen 
fammelnd von Haus zu Haus zju geben. Nebſt dem 
in micht zu vergeflen, daß das muthwillige Fällen der 
fhönfen Bäume auch in forſtwiſſenſchaftlicher Bezie⸗ 
bung verwerflich if.“ 

Das Collegium humanitatis ſteht an der Spike der 
Shafbauffchen Unterrichtsanftalten und gibt die Vor⸗ 
bereitung zur Univerfität, deren Befuch den Theologie» 
fiudterenden Pflicht if. Das Gutachten drüdt fich 
hierüber alfo aus: „Im Gefühle der Befchränftbeit 
der Hülfsquellen, die bier auf einer befondern Stif- 
tung beruben, fonnte man an feine wefentliche Ber» 
änderung in der Einrichtung des Kolegiums denfen, 
fondern mußte fich begnügen, nur denjenigen Aus 
tauſch der Fächer anzurathen, welcher ohne Vermeb- 
rung der Ausgaben nubbar in Anwendung zu bringen 
fein möchte.“ Demnach fol die Mathematik von vier 
auf fechs Stunden (wöchentlich) und Theorie (nemlich 
Anmweifung und Hebung in fchriftlichen Auffäpen und 
mündlichen Vorträgen) von einer auf vier Stunden 
gefeigert werden; das Hebräifche hingegen würde von 
vier auf zwei Stunden zurüdgeführt, und die Philo- 
fopbie follte gang wegfallen; „weil die Kommiſſion 
der Meinung if, diefe, völlig fpefulativ und abfiraft 
gewordene Wiſſenſchaft fei weder der Faſſungskraft 
noch den Bedlirfniffen der Studierenden diefer Anſtalt 
angemeflen, und werde als Anleitung oder Hebung 
zum Denfen durch zweckmähigen Unterricht im der 
Mathematik und durch gründliches Sprachfiudium er» 
ſetzt .. Würde früher oder fpäter der Fall eintre- 
ten, daß für folche Bünglinge, welche ſich dem politi« 
ſchen Face zu widmen gedenfen, duch einen in der 
Bateriiadt vorfindlichen Lehrer ein zwed maßiger Un⸗ 
terricht im der Encyelopedie und Methodologie bes 
Mechtes gegeben werden könnte, fo träte dann der 
Fall ein, diefem Fache die bei der Philoſophie erübrigte, 
und eine andere der Mathematif wiederum abzubrer 
chende Stunde zu widmen.“ 

Der Schlußabſchnitt, welcher von Vrivatſchulen 
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bandelt, ſtellt dieſe von Rechtswegen unter bie genaue 
Kontrolle des Schulraths,, nochmals einem argen tn» 
fuge Heuernd, „demzufolge almäligdie Gewohnheit über» 
band genommen, daß folhe Manns» oder Weibsper⸗ 
fonen, welche ihrem urfprünglichen Berufe aus irgend 
einem Grund untreu geworden find, ohne alle Borber 
reitung noch fonflige Befähigung, zu dem Eröffnen 
einer Schule ihre Zuflucht genommen haben * — Die 
Grundfäbe, auf deren Anwendung diesfalls angetra« 
gen wird, find folgende: Keine Brivarfchule darf ohne 
Bewilligung des Schulraths eröffner und diefe kann 
nur auf vorangegangene Prüfung der fich darum be- 
werbenden Berfon ertbeilt werden, Bei der Geflat- 
tung einer nen zu eröffnenden Schule follen jedesmal 
die Unterrichtsgegenflände, auf die fich diefelbe aus« 
dehnen darf, benannt, und biefe follen Feine andern 
als ſolche fein, über die Lehrer oder Lehrerin zum 
Voraus egaminirt worden. Der Schulrath wird jede 
diefer Privarfchulen der ſpeziellen Aufſicht eines feiner 
Mitglieder unterwerfen und durch dasfelbe eine jähr- 
lihe Brüfung veranftalten lafen. In feiner Privat» 
fchule dürfen Bücher gebraucht werden, die nicht ent» 
weder für die öffentlihen Schulen gutgebeißen oder 
auf gemachte Anfrage ausdrücklich zugelaſſen worben 
find. Kebrer, die dem geiftlihen Stand nicht ange» 
bören, follen fi der Ertbeilung aller Religionsunter⸗ 
richte enthalten, alfo auch mit der Erklärung der b. 
Schrift ſich nicht befallen. 

Wir haben um fo lieber bei einer etwas umjländ» 
licheren Darſtellung bdiefes neuen Schafbaufifchen In» 
terrichtsplanes verweilt, weil, der befcheidenen und 
örtlichen Verhältniſſen angepaßten Schranfen unerach« 
tet, die er fich ſelbſt nefeht bat, jedoch nicht bloß ein 
edler, guter. und dem Beſſern nachſtrebender Geift 
darin zu Tage liegt, fondern weil auch manches, 
nutzbarer Nachfirebung Wertbes, und das im Eidsge—⸗ 
nöſſiſchen Vaterland an manchem Drte nachgeahmt zu 
werden verdient, darin angetroffen wird, 





Barifer Sittentafel. 
Der Tafchenfpieler. 

Vom Boulevard der Magdalena bis zum Arfenal 
(dem ehemaligen Plate der Battile ), mit Einſchluß 
der Straße von Rivoli und des Vendömeplaßes, ber 
merkt der Spaziergänger bald auf den Extremitäten, 
bald im Mittelpunfte oder in den Sroifchenfiellen ſei— 
ner Bronenade, einen Menfchen im blauen Rod mit 
fieifem Kragen, einem über das Kinn emvorgebunde- 
nen Halstuche, mit großer Schleife, milchkaffeefarbigen 
Hofen und fchlotternden GStiefeln. Er ſteht binter 
einem mit Rreuzbeinen verfebenen Zifche, auf welchem 
ſich Kugeln und Becher, die Bnfgnien feines Gewer⸗ 
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bes, befinden, und redet das um ibn ber verſammelte 
Bublitum folgendergeflalt an; 


nMeine Herren und Damen! Indem ich meine 
Blicke über die unermeßliche Ausdehnung diefes irdi— 
ſchen, gegen die Pole, nach der Behauptung mebrerer 
Dhnfifer, meiner Mitbrüder, abgeplatteten Erdkörpers 
berumflantiren laſſe, und die mannigfaben Schidfale 
der verfchiedenartigen Wefen, welche darauf wimmeln, 
fich darauf bewegen, ſtreiten, aufbläben und auf die- 
fem gemeiniglic „Erde* genannten Sclachtfelde 
wie die Fliegen ferben, in näbere Erwägung ziebe, 
kann ich mic micht enthalten, laut aufjufeufzen 
und noch lauter auszurufen: „O, ibr, ihr, ihr! 
die ihr, ale bier andächtig VBerfammelte, unter 
diefem gellirnten Gewölb, mit Unanfändigfeit nur 
furgweg das Azurblau des Himmelsbogens genannt, 
Kebende, einem feltfamlich wunderfamen , beterokliten 
Geſchick untertbänig Seiende, fagt mir, fagt mir — 
gibt es einen vortrefflihern Stand, als den des pöilo« 
fopbifchen Taſchenſpielers? — — 


„In der That, meine Herren und Damen! wenn 
ich die vergangene Vergangenheit befrage — Achtung 
der Gegenwart; timeo Präfektur und novi den Saal 
von Er, Martin (ein Befängniß), fo febe ich überall 
nur Stellen, Reputationen, Landgüter, Häufer, Ren» 
ten, afadbemifhe Stühle, Miniflerien, Gewiſſen, 
Erädte und Provinzen mit auferordentlicher Geſchichk- 
lichleit von erbabenen Mitbrüdern esfametiren , die 
nicht minder salut, honor und gloria erbalten, während 
ein armer Teufel, wie Dero ergebenfier Diener, der 
doch nur Musfaten, Bälle und Karten esfamotirt, 
nachdem er den ganzen Tag auf den öffentlichen Bläben 
die glücliche und achtungswürdige Klaffe ſchau- und 
börluftiger Müßiggänger vergnügt bat, am Abend nur 
Traurigleit, Elend und Schande, die dreifahe Er« 
oberung eines Poſſenreiſſers unter freiem ——— mit 
in ſeine Bodenkammer bringt. 


„Meine Herren und Damen! wenn man in fei- 
nem Scubfad das ganze Nepertorium des Komus und 
Pinetti bat, wenn man auf der Fingerfpibe feinen 
großen und Eleinen Albert, feinen Guillot und feinen 
Hozanam herzäblen kann, möchte es wohl erlaubt fein, 
ein wenig Eitelleir zu baben. Mber die Eitelleit, 
meine Herren! die Eitelleit war immer ein fchlechrer 
Gchilfe, und der philoſophiſche Taſchenſpieler bat 
Verſtand genug, ſich damit nicht zu befallen. 


„Beobachter von Amtswegen, Moralift wider 
Willen, ſtudirt der philoſophiſche Taſchenſpieler, in- 
dem er auf den Duais und öffentlichen Bläten ar» 
beitet, Die fehr ehrenwertbe Verſammlung, unter 
fcheidet auf den eriien Bli den Gutmütbigen, der 


bie große Karte ergreifen foll, den Liebbaber, der 
irgend ein Kunſtſtückchen zu errathen fucht, den Mei» 
difhen, oder den Voshaften, der dem Gelingen des+ 
felben entgegenarbeitet. Er lächelt den unabhängigen, 
fosmovolitifhen Herumfireifer an, der fi für die 
ganze Vorfielung ihm gegenüberpflanst; er fiebt mit 
Bedauern den Befchäftigen, der bald wieder verſchwun⸗ 
den fein wird; er erräth den Freigebigen und erfennt 
den Geizigen, der fi davon macht, fobald man ein« 
sufammeln beginnt; er unterfcheider im zweiten Range 
den Schriftfieller, den Künftler, die ihn ſtudiren, und 
von ihrer Aufmerkſamkeit gefchmeichelt, bedient er fie mit 
einem Bonmot, einem Lazji, einer fomifchen Stellung; 
er Fieft endlih, auf diefer oder jener Phyſtonomie, 
die Aufgeblaſenheit eines Fleinen Menfchen, der ſich 
anitelt, als wenn der Anblid eines armen Teufels 
einen Zwerg vergrößern und einen Marren furchtbar 
machen fönnte, 


n Als geborener und durchtriebener Smprovifator, 
kennt der philoſophiſche Tafcbenfpieler jede Liſt der 
Beredfamfeit, von dem Honig der Anrufung bis zu 
dem Beitfchenbiebe des Befchluffes. Die Kunſt, Neu⸗ 
gier gu erwecken, Fragen zu befeitigen und zu ume« 
geben, zum Rückzug zu fchlagen und Phraſen einzur 
fädeln, das Alles it ihm nur ein Spiel, Er muf mit 
aller Gewalt dem Kreife gefallen, der ihn umringt 
und bezablt. Er iſt der wabrbaftige Redner bes Ben» 
tzums. Da ſieht man, mas die Stelle vermag, auf 
dr man fich befindet, wie fie die Bunge gefhmeidig 
Macht und das Smerchfell verhärtet. 


„Aber ich bemerke, daß ich beinahe mein Briviles 
tum mißbrauche, Es iſt Beit, meine Herren und 
men! Ahnen ein Bröbchen von meiner Gefchidlich- 
feit zu geben. Wer will mir einen Fünffranfentbaler 
borgen ? In einem Augenblid wird er in ein Vierzig⸗ 
fousftüf verwandelt fein, zur großen Bufriedenbeit 
eines Jeden von Ahnen. .... Tener, voia!,.. Meine 
Herren und Damen ! fparen Sie Ihre Beifallsbezeu⸗ 
gungen bis zu Ende; denn das, was Sie fo eben ge 
feben baben, iſt noch nicht das flärkiie von meinen 
Stüden. Wir find damit noch lange nicht zu Ende. 
Aber in Erwartung des wirklich Weberrafchenden und 
gleichfam Wunderbaren, welches ich Ahnen noch zu 
produsiren die Ehre haben werde, erlauben Sie mir, 
eine fleine Subfeription zu Gunſten des Hexenmeiſters 
su eröffnen, um meine Weinrehnung zu bezablen. 
Heda, Hanswurſt! A toi maintenant, mon ami! Sprich 
die Großmuth diefer Herren und Damen an, wonach 
wir zu andern Belufligungen, vom Starken zum immer 
Starkern, übergeben wollen.“ 
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Griehenland im Anfang 1825, 
( Berhtuß.) 
Allgemeiner Ueberblid. 


Negierung. Gie bat weder genug Thätigfeit, 
noch genug Macht. Ihre Kangfamkeit it dem Mangel 
an Vertbeilung der Arbeiten zuzufchreiben, und ihre 
Schwäche der zu großen Zahl ihrer Mitglteder. Die 
Miniſter find nichts mehr, als Divifionschefs. Sie 
dürfen die allergewöhnlichſten Angelegenheiten nicht 
beendigen. Die vollfirefende Gewalt begehrt fie alle, 
eignet fie ganz fich zu, und macht daraus, im gewiſſer 
Hinſicht, ein Monopol. Sie bat das Miftrauen der 
türkifchen Vaſcha's gegen ihre Untergebenen geerbt, fo 
wie ibre eitle Sucht, Alles felber zu thun. Die 
Kammer des geſetzgebenden Körpers bietet big jeht nur 
die Ebbe und Flutb eier Schaar von WBittfiellern, 
Forderern und zudringlihen Menfchen jeder Gattung 
dar. Sie hält alltäglich ibre Sitzungen, und entfcheidet 
— nichts. Die verfchiedenen, fchonungslos ausge 
fprochenen Meinungen diefer großen Zabl von Mits 
gliedern erzeugen eine Menge Schwierigkeiten , bie der 
Würde der Berfammlung fchaden , die Berathungen 
unterbrechen , oder He wenigſtens ſchwachen, und der 
Entwidelung der Begenftände große Hinderniffe in den 
Weg legen. Die Mitglieder der vollſtreckenden Gewalt 
werden jährlich zweimal verändert. Dieſe kurze Dienfi- 
geit vergönnt ihnen nicht, weder ihre Pflichten kennen 
zu lernen, noch irgend etwas zu unternehmen und zu 
vollenden. Es würde daber äuſſerſt notbmwendig fein, 
daß die allgemeine Volfsverfammlung einige Abände- 
rung mit der Konftitution vornebme, dab ein Präf- 
dent, von fähigen und thätigen Miniſtern unterflüßt, 
der oberfien Leitung aller Angelegenbeiten vorſtehe 
und fie leite, daß er überdem mwenigitens drei Babre 
fang im Amte bleibe; denn der zu bäufine Wechfel der 
Negierungsglieder mitten unter diefer großen Menge 
ebrgeisiger Menfchen, die alle danach fireben, die Ger 
malt, oder wenigfiens einen Antbeil an derfelben, zu 
erhalten, fann für das Land nicht anders als höchſt 
nachtheilig fein. 


Armee. Wenn Europa erfährt, daß die griechi- 
fche Regierung im Mat den Entfchluß faßte, 4,000 
fremde, regelmäßige Soldaten in Gold zu nehmen, 
und vier Megimenter regelmäßige Truppen zu bilden, 
wird es darin einen Widerforucd mit den Lobeserbe- 
bungen finden, ‚die man den unregelmäßigen 
griechiſchen Korps ertbeilt, und in den Wunderthaten, 
die man von diefen Guerillas erzäblt bat. Wenn man 
jedoch die Verſchiedenheit der Zeiträume beachtet, fo 
wird man leicht bemerken, daß jene Erzählungen nicht 
fibertrieben waren, und daß der Entſchluß der grie⸗ 
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chiſchen Regierung den gegenwärtigen Zeitumftänden 
vollkommen entſprechend war. 


Sn den erſten Bewegungen der Revolution zeigte 
fich ein Enthufiasmus, der durch nichts aeleitet wurde, 
Er mar ganz dazu geeignet, einen Feind zu erfchredien 
und zu vernichten, der fich im einem und demfelben 
Augenblick von allen Seiten angegriffen fab, der nir« 
gends Ruhe, nirgends Gicherbeit zu gewinnen ver+ 
mochte. Die unregelmäßigen Truppen find diefem 
Enthuſiasmus ganz anpafend, weil er die Völker 
entflammt, die nach Freiheit ſtreben. Dergleichen 
Truppenforps bildeten fich im dreißigiährigen Kriege 
in Deutfchland, in den amerifanifchen Freibeitsfriegen 
und in denen Spaniens gegen die Hfurpation Napo⸗ 
leons, von allen Seiten. Am Anfange der Revolution 
fühlt sedes Andividuum, man möchte faſt fagen, eine 
BVollfraft des Muths und der Kühnbeit. Kedermann 
empfindet einen Drang nad Rache, den man nicht 
leicht zu zügeln, nicht Teicht zu diszipliniren vermag. 
Man findet ein größeres und mehr in Hebereinftimmung 
mit feinen Leidenfchaften ſtehendes Feld, wenn man 
als Freimilliger, oder in der Unordnung und in dem 
Tumult einer Querillasunternehmung kämpft. Aber 
der Enthufiasmus ift, feiner Natur nach, leicht ver 
flogen. Die Rachſucht ſelbſt bat fich abgekühlt, und 
die Liche des Ruhms, wie alle andern Meigungen, 
wird von Tag zu Tage fchmäcer. 


Die Befabr der gegenwärtigen Lage Griechenlands 
erheifcht Wahrbeit und Aufrichtigfeit. Diefer Eifer , 
ter im erflen Augenblicke die Hände der Priefier und 
der Weiber bewaffnet hatte, if vorübergegangen. Man 
bat feine Rache mehr am Feinde auszuüben (?), feine 
Beute mehr zu machen. Ein großer Theil der Grie— 
chen , die ihre Heimathgegend vom Feinde befreit 
faben, find wieder zu ihren SHeerden und zu ibren 
Feldarbeiten zurückgekehrt. Die Karitäne, die noch 
zur Vertbeidigung des Landes bewaffnet blieben, fühle 
ten die Nothwendigkeit, auf ihren einenen Vortheil 
bedacht zu fein, und von uneigennüßiaen Vaterlands— 
freitern wurden fie beinabe das, mas im Mittelalter 
die italienifchen Condottieri waren. Bald der Regie— 
rung anbängend, bald fie wieder verlaffend, neigten 
fie fich bald der einen, bald ber andern Parthei zu, 
immer bereit, fich zu verfaufen und für klingendes 
Geld zu den entgegengefehtelten Faktionen überzugeben. 
So wurden fie vielmehr das Schreden ihrer Mitbürger, 
als das des Feindes. Die Nesierung, unfibig, die 
Dienite des Soldaten zu belohnen, theilte ohne ale 
Beachtung und Würdigung die Grade als Oberſten 
und Generale aus, wozu noch der Plan, den Einfluß 
einiger ebrgeisigen und trohigen Kapitäne ju vermin« 
dern ‚ das Seinige beitrug. Deshalb zählt man jeht 
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in Griechenland auch über 300 Generale, obgleich die 
Urmee faum 15,000 Mann ſtark iſt. 

Die Kapitäne haben feinen beſtimmten Gold; aber 
fie bezahlen ſich felber auf eine betrügerifche Weife, 
indem fie einige Hundert Soldaten mehr auf die Liſten 
fegen , als fie wirklich baben. Der Kriegsminifter fagte 
zu mir im April, daß die Regierung den Sold für 
17,000 Mann ausgezablt, obgleich er felbii die feſte 
Veberzeugung babe, daß nicht 10,000 ſich unter den 
Waffen befaͤnden. Es gibt weder Obrigfeit noch Ger 
feße, um diefe fchreienden Unordnungen abzuftellen. 
Dan hat weder Urmee-Infpektoren, noch Kriegskom ⸗ 
miffäre, fo daß man die Kapitäne durchaus auf feine 
legale Weife von ihren Betrügereien überführen fann, 
und die Regierung bat fein ficheres Mittel, die wirk⸗ 
liche Stärke der Armee zu fennen, die man dem Feinde 
entgegenftelen will, was mandmal von fehr übeln 
Folgen fein fann und bereits gemefen if. Der Bene 
ral Anagnoftara , einer der drei Kriegsminifter, der 
ein Eruppenforps von 2000 Mann haben follte, erichien 
am Tage ber Einnahme von Sphatteria nur mit 1100, 
Es war alfo die höchſte Seit, einem fo gefährlichen 
Buflande der Dinge ein endliches Ziel zu fielen, Der 
Feind if jeßt vieleicht nicht fo fHarf und zahlreich, als 
in den erfien Jahren der Revolution ; aber er iſt furchte 
barer durch feine gutangelegten Plane, durch feine 
Ausdauer und durch die Disziplin feiner Armeen, Der 
Krieg, wie ibn die Aegyptier führen, ift in nichts mit 
den Angriffen ber türfifhen Horden zu vergleichen, 
die, wenn fie drei» oder viermal vergeblich unternom⸗ 
men worden waren, gänzlich davon abflanden, Die 
Dperationen der Aegyptier find mir derfelben Klug- 
beit, demfelben Eifer und derfelben Beharrlichkeit 
geleitet, mie die der Europäer. Sie Tagern ſich, fie 
mandvriren und gehorchen auf biefelbe Weife, mie 
diefe, wozu fich noch die Gewohnheit gefellt, die fie 
in mehrjährigen Kriegen mit den Wechabiten in Ara- 
bien, und ſelbſt mit den Griechen auf der Anfel Ereta, 
eingefammelt haben. Es iſt alfo unumgänglich noth* 
wendig, daß die griechifche Regierung ihnen Ähnliche 
Armeen entgegenftelle und ben erfalteten Entbufiasmus 
durch Kunſt und Disziplin zu erfehen fuche Die 
regelmäßigen Nationaltruppen dürften leicht nicht mehr 
foften, als die unregelmäßigen, und das Land würde 
nicht länger die Ränbereien einer ausfchweifenden Sol« 
datesta zu befürchten baben, die oft größere Verwü—⸗ 
flungen anrichtet, als der Feind. 

Flotte. Die griechiſche Flotte bat wirklich er- 
Raumliche Fortfchritte während der Revolution gemacht, 
wenn man die Heine Zahl und die Kleinbeit ibrer 
Schiffe in Betrachtung fiellt. Manches, mas file aus— 
geführt bat, erinnert an die glorreichſten Thaten des 
Altertbums. Uber diefe Seefiege können den Beobach⸗ 


ter nicht fo fehr Blenden, daß er bie Griechen auf 
dem Meere für unuberwindlich halten ſollte. Sind 
fie je im Stande geweſen, Batras regelmäßig zu blos 
firen? oder Die Anfurreftion von Kandia zu unter 
fügen ? oder die Berfiörung von Ehio und Byfara zu 
verbindern ? ober den drei Randungen der Aegyptier im 
Morea und der Einnahme von Sphafteria zuvorzufoms 
men? — — Die Flotte bat ebenfalls einige Mängel 
und Gebrechen ber Armee. Mehrere Briggs find nie 
ſo far? bewaffnet, als fie fein follten; die Schiffe ge 
bören ber Regierung nicht und ihre Eigentbümer ver» 
meiden die Gefechte Bord an Bord, um nicht einige 
Beihädigungen zu erhalten, oder fie wohl gar zu 
verlieren. Es iſt augenfcheinlich, daß die Regierung 
einer unabhängigen, ganz zu ihrem Befehl ſtehenden 
Seemacht bedarf, wozu fie wenigitens ſechs Fregatten 
gebrauchen würde, In diefem Falle fönnte die Flotte, 
flatt einen See-Guerillastrieg zu führen, auf Haupt« 
angriffe und wirkliche Seetreffen fich einlafen, und 
die Meberlegenbeit, den Muth und die Geſchicklichkeit 
ihrer Seefoldaten vollfommen benußen. 

Anleiben, Ale Welt weiß, daß, um Krieg gu 
führen , man unumgänglich dreier Dinge bedarf: 
„Geld, viel Geld, fehr viel Geld!“ Griechenland bag 
zweimal Geld gehabt; aber zum dritten Male gebricht’s 
ibm daran. Wie fol man Schiffe bemaffnen, ein 
fremdes Truppenkorps bezahlen, feine eigenen Solda⸗ 
ten Eleiden und ernähren, obne ein drittes Anleihen 
zu eröffnen? Dieles neue Bedürfniß muß von dem 
Eifer und dem eigenen Intereſſe derfelben Unternehmer 
befriedigt werden, welche die erfien Anleiben eröffnet 
haben, &s if jeht zum Bedauern und Zögern und 
Derweilen auf baldem Wege nicht mehr Zeit. Die 
Griechen und die Darleiber find Bundesgenoſſen. 
Um Alles zu retten, müfen fie noch etwas wagen, 
mit noch einer Million muß bie bereits dargeſtreckte 
Summe verfichert werden. 

Wenn Griechenland feine Unabhängigkeit erringt, 
fo beißt es Ländereien genug, um zwanzigmal feine 
Schuld zu. bezahlen. Die neunzehn Swanzigtbeile 
Moren’s gehören der Negierung, denn vor ber Revo⸗ 
Iution war fait der ganze Peloponnes ein Eigentbum 
der Türken, und die Nationalverwaltung bat es von 
den Ufurpatoren geerbt. Im Anfange diefes Jahres 
(1825), als die Gefahr der aͤgyptiſchen Expedition 
noch fern mar, brachten die National » Domainen 
doppelt fo viel ein, als im vorbergegangenen Zahre. 
Mit dem Frieden würden fie ihren Werth verzehnfachen. 

Mohamed Mi Paſcha bat erklärt, daß er auf die 
Eroberung von Morca feinen lebten Mann und feinen 
lehzten Thaler verwenden wolle. Diefe Drobung if 
nicht eine bloße Braplerei, We kann vielmehr als ber 
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felle Entfchluß eines Menſchen betrachtet werden, defien | Morea zu bemächtigen, die ſich noch in den Händen 
Yusdauer und Glück befannt genug find, Griechenland | der Griechen befinden, und in bem darauf folgenden 
würde, in jeder Hinficht, ein Aufferfi wichtiger Bunft | (1826) das Innere des Landes zu erobern. So viel 
für ihn fein. Hier betritt er Europa, bier nähert er ift gewiß, daß er als Anführer eben fo flug und ams 
ih der Bivilifation, die er in dem Ichten zwanzig | Nchtig, als thatig und unerfchroden it Bu Modon 
Babren fo fehr begünſtigt bat, hier befindet er fich ım | bat er Magazine angelegt, die mit Munition und 
der Machbarfchaft Albantens, defen Soldaten ibm | Lebensmitteln für zwei Jahre verfehen find. Die Feld» 
rabien erobert haben. Durch die Eroberung Grie- | züge baben in Griechenland immer fehr fpät begonnen, 
Genlands fann er feine Armee mit 20,000 fräftigen | ja felbft im Altertum wurden die Schlachten von 
und muthvollen Kriegern, und feine Seemacht mit Marathon und Platäa erſt im September, die von 
410,000 geſchickten Matrofen vermehren. Salamis im DOftober und die von Eherfones im Auguſt 
Sbrahim's Armee würde betimme nicht im Stande | gefchlagen. In den lebten Babren haben die Türen 
fein , gegen eine gleichſtarke europäifche Macht ſich zu ihre Operationen niemals vor dem Ende des Frühlings 
Balten; aber fie bat einen entſchiedenen Vortheil über | begonnen; aber Bhrabim landete noch vor dem Anfang 
die Griechen durch ihre Disziplin und Geſchicklichkeit. | desfelben. 
Sbrahim bat fechs oder acht Fremde um ſich, die die Es fcheint, daß der Ehrgeiz Mohamed Ali's der 
äguptifchen Offiziere in der europäifchen Tattit unter» | Bforte feloh bange macht. Den Paſcha von Aegypten 
richtet haben, und die ihm ſelbſt in feinen militärifchen | dur Untervrüdung der Revolution in Griechenland zu 
Unternehmungen leiten. Keiner diefer Europäer be gebrauchen, fchien dem Divan etwas ganz Gemöhn- 
fehligt verfönlich , ausgenommen der Oberſt Eive, der liches, und er dachte fich nichts weiter dabei. Geit 
fh zum Mufelmann gemacht bat, und ber des vollen | langer Seit befand die ganze Strategie feiner Politik 
Vertrauens des Vizekönigs genießt. Man bemerkt im darin, einen Rebellen durch den andern zu vernichten. 
Hauptauartier Ihrahim's diefelbe Feinbeit und Höfe | Aber die Pforte hat bald , und doch auch zu ſpät / ber 
uͤchkeit, als in denen der zivilifirten Nationen. Gtatt merft, daß fie einem alten Rebellen die günſtigſte Ges 
Die Griechen durch viebifche Wildheit und Graufamfeit fegenbeit felbft dargeboten hatte, ihr über den Kopf 
{Immer mehr zu erbittern, bat er es unternommen, | 34 wachen, die Geſammtmaſſe der Gewalt, welche der 
fie zu berubigen ‚ ſich geneigt zu machen und durch ein | Sieg ibm darbot, fich zuzueignen, und ſich endlich 
Beſchwichtigungsſyſtem, welches er bis jetzt befolge ganz frei zu erflären. Darum find die Mittel, welche 
bat, fie zu entwafnen und gu unterwerfen. *) ihrerfeits in diefem Feldzuge in Anwendung gebracht 
Heberall, wo er als Sieger erfcheint, geflebt er worden find, auch fo wenig der Wihtigfeit desfelben 
Billige und fo viel als möglich ſchonende Bedingungen | entforechend. Die Beſahung von Patras, bie einen 
zu. Er achtet die Perfonen und ihr Eigenthum, und Ausfall hätte wagen follen , um den Angriff Ibrahim's 
behandelt die Gefangenen nicht mur mit Menfchlichfeit, zu unterſtühen, it in volltommener Untbätigfeit ge 
sondern ſelbſt mit zuvorkommender Güte. Mach der blieben. Die türfifhe Flotte, die auf Megrovont 
Einnahme von Navarino nahm er das Erbieten am, bätte Truppen ausfchiffen folen, um Morea zwiſchen 
den General Satrakko, den Sobn Pietro Bey's und zwei Feuer zu bringen, bat fich durchaus nicht dorthin 
Mauromichali gegen einen Paſcha auszumechfeln, der gewendet. In Theſſalien war feine vereinigte Armee, 
fi als Gefangener zu Napoli di Romania befand. und die Angriffe von jener Seite haben erit ım Monat 
Diefe Mäfigung, ob fie num bloß anfcheinend oder Zuni begonnen. Mur einige Taufend Türken haben 
anfrichtig ſei, if den Angelegenheiten ber Griechen Mifolungbi belagert, und einige vereinzelte Korps 
doch mebr fchädfich, als günflig. find bis Salona vorgedrungen, ohne ſelbſt zu wiſſen, 
Man behauptet, daß es Ibrabhim's Plan gewefen was fie wollten und follten. Alles läßt dermutben, 


fei ,. in diefem Feldzuge ſich einiger der Feſtungen in daß die Pforte ſich erinnert, was es ihr gefonet bat, 
um den Ali Bafcha von Yanina aus dem Wege zu 


fhafen, und daß fie es bitter bereut, einen andern 

Paſcha, der eben fo unternehmend und noch glücklicher 

als Ati iſt, eingeladen zu haben, einer fo ſchönen 
Beute fich zu bemächtigen. 

Mannigfaltige Notizen und Korrejpondenz: Nachrichten. 

Alrertbümer. Leben auf ihm vernichtet haben? Seit wie vielen Jahrhun. 

fit Amerifa längere Zeit, als unfer Kontinent, von | derten eriftiren bie Menfchen wieder dort? Waren die wenig 

den Warffern bedeckt geblieben, bie wenigftens einmal alles zahfreihen und noch weniger ziviliſirten Völker, welche die 





) Es ſchelnt, daß er feirdem biefed Moberationsipfiems 
überdrüffig geworden, und zur Ötrenge, bie man eben 
fo gut auch Graufamfeit nennen fönnte, feine Zuflucht 
genommen bat. 
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Europäer dort fanden, Eingeborne ober nit? Hat es nicht 
auch dort, wie auf den andern Erdtheilen, große Migrarionen 
und Eroberungen gegeben ? Welches find die Fortſchritte bie: 
ſer verfehiebenen Gefellfhaften in den Künften und ilfen- 
ſchaften gewefen? Welche Berührungen haben unter ihnen 
Rattgefunden ? 

Solche und ähnliche Fragen haben die gelehrte Welt feit 
Langem befchäftigt, und es if ſehr wahrfcheinlich, daß man 
fih von jet an immer mehr damir befchaftigen werde; denn 
die tbatige Neugier Europens ift nach Amerika hinübergegangen. 
Man wird den dem Eifen der Europäer entronnenen Indianern 
nähere Andeutungen über ihre Traditionen abfordern. Durch 
das Studium ihrer Sprachen und der Karaftere, die fie von ein 
ander umterfcheiden , wird man fie in Familien abtheilen. Die 
Beit it nahe, wo die Geftade des Ohio von den Bürgern ber 
vereinigten Staaten durchforfcht werben dürften, und wo 
das Amazonenfand in feinem Innern alle bie ſchwachen Ueber 
vefte ber Gudamerifaner zeigen wird, die von allen Seiten 
von den Eimopaern vertrieben werden. Alles lage vermutben, 
daß man dort Menfchen von fehr verfihiedenartigen Spraden 
und Urſprung finden werde, und vielleicht, in Folge langer 
Reifen und Studien , die Augen auf diefe lebendigen Ueber⸗ 
reſte des alten Amerifa gebeftet, wird man eine Wiffenfchaft 
des amerifanifhen Urſprungs daraus bilden. Schon wird 
diefe Wiffenfchaft in ben vereinigten Staaten gepflegt, und 
während die Geslogen die Revolutionen des Bodens ſtudiren 
und die Achnlichleit zwifchen den Verſteinerungen und ber 
Erde des neuen und alten Welttheils aufipahen , haben die 
Altertbumsforfcher Das Stubium der von den Menſchen bir« 
terlaffenen Denfmaler begonnen. Wir wollen die merfiwürdig« 
fien bavon bier anführen, 

Befeſtigte Dörfer, — Bon den Ufern bes Ontario» 
Sees bis zu der Küſte des merifanifhen Meerbufens findet 


man haufig alte Feſtungswerke, die oft ſehr bedeutend find., 


Sie beitchen vorsüglih in Wallen von 10 bis 30 Fuß Höhe, 
find oft ganz fleil, mir tiefen Graben umgeben, und biden 
einen großen Raum, der gewöhnlich in zwei Theile Mich 
ſcheidet, wovon ber eine zirfelrund und der andere edig if. 
Die erſte Ringmauer it faft ganz verfchloffen , die zweite hat 
fehr viele Ausgänge, Von ihnen geben viele Parallelmauern 
aus, die fich oft auf mehrere Stunden weit ausdehnen. Arten 
von Thurmen und Beobachtungspunften vagen bier und da 
empor. Auch finder man mebrere ziemlich tiefe Brunnen und 
unteriedifche Wege. Diefe Werfe befinden fich meiftentheils 
an den Gtellen, wo zwei Aluffe fich vereinigen , oder an einer 
Bucht. Eine doppelte oder dreifache, mit dem Fluß gleich 
laufende Linie ſcheint Die Abficht anzudeuten, den Uebergang 
zu beherrſchen. Faft alle Diefe Werke find von Erde. Selten 
nur bat man fich roher Felsproden oder der Backſteine dazu 
bedient. Trümmer, welche Wohnfige von Menfchen beurkun ⸗ 
den, und menfchlihe Gebeine werden haufig innerhalb dieſen 
Werfen entdedt. 

Je mehr man fih gegen Guben dem merifanifchen Meer» 
buſen mabert, in um fo größerer Menge, um fo ausgebildefer 
und größer finder man biefe Werke. Indeſſen können fie mit 
den Tocaltis im Merifo niche verglicen werden, weder in 





iheer Höhe noch in ihrer Maffe. Der einzige Zug von Regelr 
mäfigfeit, den fie darbieten, ift bie Vereinigung eines viet ⸗ 
edigen und eines zirfelrunden Ringwalls, Diefer Umftand 
hat vermurhen laffen, daß fie eine religiöfe Beſtimmung ge 
habt, oder daf fie zur Wohnung der Kazifen gedient haben. 
So fieht man noch heut in Siam, Japan und einigen Infeln 
des flillen Meers, die regierende Familie von der übrigen 
Bevölkerung gefchieden und inner einem, zwar mit den 
Städten und Dörfern zufammenhängenden, aber bach einiger 
maßen davon abgefonberten Walle wohnen. 
(Fortfegung folgt.) 





— Die deutfchen Improvifatoren haben kein Glüd. Wolf 
aus Hamburg ift zu Berlin mit großer Kälte aufgenommen 
worden. In Bremen ift es ihm indeß etwas beffer gegangen. 
Er will nun nach Stalien geben, um dort Stalienifh zu 
lernen, damit man in Deutfchland nicht mehr verfiche, was 
er ſagt. 

— In Wien hat ein Uhrmacher , Namens Auguft Eöhner, 
aus Klein-Bobiwer im Königreih Würtemberg gebürtig,, Eils 
fhube oder, wie er fie nennt, „mechanifche Räderſchuhe“ 
erfunden, in welchen ſich die berühmten Meilenſchuhe aus 
dem Mähren der Magparen zu realifiven feheinen, Mit 
diefen Schuhen fann man auf feſtem Wege, felbft wenn ce 
auch nicht ganz eben wäre, in jeder Jahrszeit, ohne Gefahe 
und befondere Anfteengung , eine Stunde Weges in fünf 
Minuten zurüdlegen, jedem fihtbaren Hinderniffe ausiweis 
chen , über mäßige Anböben binauf+» und binabeilen, ſich nach 
Belieben feitwärts wenden und plöglich ſtille eben. 

— Auf eine pier Stunden lange Strece, welche Die 
Themfe dureh Londen und die Vorſtadte durchſtrömt, befinden 
fich fechs Brüden, vier von Stein und zwei von gegoſſenem 
Eifen, Die erfte, oben am Strom, ift die London-Brüde, 
die 1209 vollendet wurde. Sie hat neunzehn Bogen, bie fo 
eng find, das bei der Ebbe das Waffer ſich mit Gewalt da: 
zwifhen drange und einen fünf Fuß boben Fall bildet, was 
der Schiffahrt ſehr hinderlich it. Man bat den Entfchluß ge 
fat, fie abzubrechen und ein wenig weiter aufwärts eine 
andere zu erbauen, die mur fünf Pfeiler haben und 915 Fuß 
fang fein wird. Won diefer Brüde aus foll fobann eine neue 
gerade Strafe zur Börfe und bis an das Ende der City 
durchgebrochen werden. Zwei Pfeiler find bereits aufgeführt. 
Non bier aus beſteht auf eine Strede von anderthalb Stunden 
feine Verbindung zwifchen den beiden Ufern. Die Notbwen« 
digkeit, auf diefem Theile des Stroms den Schiffen einen 
freien Spielraum zu lafen, bat zu zwei aufferordentlichen 
Entwürfen Veranlaffung gegeben, Der erfte beſteht in der 
unferiedifchen Gallerie, eine Stunde unterhalb der London» 
Brüde, die fo chen erbaut wird, und der andere in einer 
eifernen Hängebrüde, die zwifchen beiden errichtet werben 
ſoll, die 85 Auf über die höchſten Waſſer erhaben und 3400 
Fuß lang fein wird. Sie wird über einen großen Theil der 
Häufer an beiden Ufern hinweggehen. Die Erbauungsfoften 
werden auf 392,000 Pf. St. (9,800,000 Fr.) angefchlagen , 
und das jährliche Nette-Einfommen davon auf 40,720 Pf. St. 
(1,018,000 $r.) 


Yarau, im Berlage von Heinrich Kemigius Gauerländen 
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Well und Wenſ chenkunde. 


zeröchentliche Übersicht vesßemerkenswerthesten auf dem Erdball, 





Ro. 9, 





Ueber die Fortfchritte der Zivilifation 
in Rußland. 


venatum ducere invitos canes. 
Plauti Sent. 


Ein Habrhundert if kaum vorübergegangen, feitbem 
Beter der Große feinen Mostomiten Bart und Kleid 
zu verlürgen gebot. Mber dadurch murde eben fein 
befonderer Vortheil für die Bivilifation erzielt; denn 
Die geborfamen Sklaven blieben Barbaren nach wie 
vor. Bon Beer I bis gu Katharina 1I verlangten die 


Stultitia est... 


Soldaten, bei jeder Balafirevolution, und als Beloh- 


nung vom neuen Autofraten, den ihr Defpotismus 
auf den Thron erhoben hatte, oder dem fie ihren blu» 
tigen Beiſtand geliehen, nichts mebr, als die Erlaub» 
niß, „alle im Lande befindlichen, angefielten Fremden 
ermorden zu dürfen.“ 

Damals zeigte der Mostomitismus fi noch 
in feiner ganzen Nohheit, in den edigten Formen, 
welche die ZSiviliſation feitdem geößtentbeils abge 
fAlifen bat; damals, der Einführung neuer Sitten 
und Gebräuchen mit Macht ich entgegenfiemmend, 
tonnte er noch als beſtehend, als kraftvoll betrachtet 
werden; damals durfte man die Namen und Thaten 
und Beifpiele Fwans, Baßlowitſchs, Rurichs, Roma- 
nows noch anrufen. Fetzt exiſtirt von ihnen und der 
alten ruſſiſchen Monarchie nur die Erinnerung noch, 
und das Andenfen.der entferntern Vergangenheit if 
eine Art von Ammenmäbrchen geworben. Das Land 
hat eim doppeltes Dafein gehabt, von denen das eine 


Dritter Jahrgang 1826. 


1. März. 





mit dem andern nichts gemein hat, und die mehr von 
einander gefchieden End, als die aller übrigen Völker 
Europa’s. 

Seit feinem Entfiehen bis zu Peter dem Großen 
gehörte Rußland Alien, oder, wenn man lieber will, 
dem Drient an. Zuerſt eine dunfle Nacht, und fpäter 
ein zweifelbaftes 8Zwielicht, bedeckt feine Geſchichte 
Von Beter I big zu Alerander I war für das ruffifche 
Volk die Seit des Ueberganges ans dem alten Zufande 
in den neuen. Man folge den Greigniffen, die dazu 
beigetragen haben. Finnland, die Krimm, Polen und 
der Kaulafus gehörten zu den Erbfinaten der Zaaren 
nicht, Beter I eröffnete allen feinen Unternehmungen 
eine neue Bahn. Mit ihm verlich Rußland Afen und 
die Barbarei, mit ibm neigte es fich Europa und fei« 
nen Sitten zu. Von Eroberungen zu Eroberungen 
beräbrte die Hand des Selbſtherrſchers endlich zu glei» 
cher Zeit den Nordpol und den Bosphorus, die Gren« 
jen von Kalifornien und die Thore von Berlin. Welche 
Fortfchritte feit dem Giege zu Pultama bis zu dem 
bei Baris! Welcher Unterfchied zwifchen den Flücht« 
lingen von Narwa und den Erflürmern von Monte 
martre! 

So hat ſich das neue Rußland gebildet und vor 
vollfommnet. Den Gewaltfprüden und Mactenticheie 
dungen im Orient find die Machtentfcheidungen und 
Gewaltſprüche in Europa gefolgt. Die unbehilfliche, 
beinabe thierifche Unwiſſenheit iſt durch einige Lichte 
ſt rahlen des Mbendlandes verdrängt und durch den poli» 
tifchen Merkurialgeiſt erfeht worden. Die wilden Stt- 
ten und Gebräuche (nd vor den Werfeinerungen und 
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der Berderbtheit ber Ziviliſation gewichen. Der Aber 
glaube, der Fanatismus, die Unduldfamfeit einer ur 
alten ortbodoren Kirche find durch die Bildung des 
Geiftes gemiildert worden. Die farre Finſterniß if 
aefunfen und die Vernunft bat ſich entwidelt; bie 
Näubereien und die Gefehlotigfeit find unterdrüdt 
morden ; der Handel bat fein Fülhorn geöffnet ; die 
Bndufirie bat ibren Segen verbreitet, und die Staats- 
Hugbeit bat eine Erde befruchtet, die nur der ſchaf ⸗ 
fenden Kraft des Genies bedurfte, um bundertfältige 
Yernten zu erjeugen. 

Die lange Regierung Ratbarina’s IT, und vorzüg- 
lich die beilbringende Alexanders, baben die ruffifche 
Nation mit einem andern Geiſte befeelt, von einer 
andern Kraft und Moralität durchdrungen; fie haben 
ihr, fo zu fagen, neue Sinne und neue Organe gege- 
ben. Kein Volt vermag auf die Länge der beilän« 
digen Tendenz und Bewegung feiner Regierung zu 
widerſtehen. Man bat gefeben, wie nach der entarte- 
ten Beherrſchung Elifaberbs Rußland nur wenige 
Monate lang die unordentliche Regierung Beters III 
zu ertragen vermochte. Schon fühlte man das Be 
bürfniß der Schiflichfeit und der Ordnung. Nach 
dem fo ausgezeichneten Beitraume Katharina’ s II über- 
fohritten die Derunftaltungen des Beitraums Pauls 1 
das Maas der Toleranz und der Eitten des Landes 
bis zu einem Bunfte, welcher eine entfcheidbende Rata- 
Äiropbe zur Folge batte. Die Megierung Mleganders 
bat die moralifhe Revolution beinahe vollendet, die 
von feinen Vorgängern begonnen worden war. Diefe 
Regierung bat aufferdem noch jwei befondere Karak ⸗ 
tere gegeigt: „die Allianz mit den Sitten und den In« 
terefien Eurova's.“ 

Während der Dauer derfelben if Rußland ganz 
in den gefelfchaftlichen und politifchen Zuſtand Euro- 
pa’s eingeweiht worden. Die Rufen baben Ztalien 
durchzogen; fie find zweimal nach Baris gefommen, 
Bei jeder Veranlaffung, von Auflerlig bis Verona, 
find fie an der Spitze der Angelegenbeiten des Konti- 
nents erfchienen. Sie baben alle Länder mit wiß⸗ 
begierigen, ausgezeichneten Reifenden überfchmenmmt, 
die ihre materiellen Neichtbümer gegen intelleftuelle 
anstaufchen. Die Befehlshaber und Dffisiere der ruf 
fifhen Armeen find, in mannigfaher Hinfiht, weit 
über die mebrerer andern Mächte — vielleicht feiner 
einzigen ausgenommen — erbaben, Sie befigen aus. 
gebreitete und gründliche Kenntniffe, fie fprehen und 
fchreiben mebrere Sprachen mit großer Keichtigfeit, 
fie haben den beiten Ton und angenehme Manieren, 
Petersburg, Moskau, Odeſſa, Riga, Tula, Wilna 
u. ſ. f. find ganz europärfche Städte. 

Man urtbeilt daher ſehr unrecht und befangen, 
wenn man nach dem alten Rußland auf das neue 


ſchließtz; wenn man den Geiſt der Bojaren mit dem 
des heutigen Adels verwechfelt; wenn man im ganzen 
Neiche nne zwei beachtungsmwertbe Buntte erblidt, 
Petersburg, die Hofſtadt, und Moskau, die Mefidenz 
und den Sauptort der innern Unzufriedenheit, wah⸗ 
rend die Babl der größern Städte bedeutend iſt, und 
man wohl drei Millionen Menſchen wenigftens annebe 
men barf, die den übrigen Bewohnern Europa’ volle 
kommen äbnlich find. Archangel iſt zur Hälfte englifch, 
und felbi Petersburg gebört mebr dem Handel, als 
dem Hofe an. Das ganze baltifche Küftenland ift mit 
bandeltreibenden Etädten überdedt. Riga, das Cadit 
der Dilfee, bat über 60,000 Einwohner, und die Ge— 
Hade des ſchwarzen Meeres werden von fchnel ſich 
vergrößernden Grädten belebt. 

Es if ſehr wahrſcheinlich, ia es iſt beinabe als 
zuverläffig zu betrachten, daß diefe rafchen Fortfchritte 
der Zivilifation in einem, vor einem Jahrhundert bei⸗ 
nabe noch ganz barbarifchen Lande, daß dieſe Ente 
wickelung des Handels und der Anduflrie, biefe rafche 
Zunahme der Bevölkerung, welche die Seelenjahl im 
Rußland in fünfundgwanzig Zahren von fünfjig bis 
auf fiebenzig Milionen gefleigert haben wird, daß alles 
das zufammengenommen eine Reformation im Annern 
berbeifubren wird, die nicht anders als erſprießlich, 
fomobl für jenes ungeheure Reich ſelbſt, als für ganz 
Europa fein dürfte, 


Griechenland nah dem fünften Feld- 
zuge. 
Kon Eduard Blaquièéres. 


In dem Kampfe der Griechen gegen bie Türken 
bandelt es fich nicht allein um die Eriftenz eines gan⸗ 
gen chriftlichen Volks, fondern zugleih auch um bie 
Sache der allgemeinen Bivilifation feld. Deshalb 
bat ſich das fchon fehr bach geſteigerte Intereſſe des 
ganzen Europa’s noch bedeutend feit den Begeben⸗ 
beiten des letzten Feldzuges von 1825 vermehrt, weil 
dadurch die Lage Griechenlands fo Fritifh geworden 
iſt, daß das energifche Beſtreben der Geſammtanſtren⸗ 
gung aller Freunde dieſer unglücklichen Nation allein 
ibre gaͤnzliche Vernichtung noch abzuwenden vermag. 

Während Menſchen, von allen politiſchen Glau⸗ 
bensmeinungen, übereinſtimmend das Beſtreben des 
Griechenvolke, dem muſelmänniſchen Zoche ſich zu 
entzieben, als eine der merkwürdigſten und rubme 
vollſten bifiorifchen Thatfachen unferer Zeit betrache 
ten, fcheinen jablreihe Umfände, die von einigen 
Schriftſtellern ausgefprochene Meinung, die auch von 
mebreren griechifchen Batrioten unterſtüht wird, zu 
rechtfertigen. Nach ibnen bätte dies beroifche Unter» 
nehmen bis zu dem Zeitpunkt aufgefchoben werden 
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follen, mo bie Grunbfähe, denen es emtfeimte, zu 
einer größern Reife gediehen und mehr Stärke in 
den Geiftern erlangt hätten. Wenn man die beſtimmte 
Dppofition der großen Mächte, die Abneigung der 
chriũlichen Welt über die unerbörten Leiden erwägt, 
welche die griechifche Nation bis jeht erduldet bat, 
fo fragı man ſich mit Schmerz: ob die Bortbeile, welche 
Die Griechen von dem langen und fürchterlichen Kampfe 
zu gewinnen hoffen dürfen, nicht zu einem zu boben 
Breife erfauft wurden, felbi wenn fie der Größe der 
Opfer entiprechend fein folten? — Kann man aber 
auch mit gutem Gewiſſen den Sklaven anklagen, ſich 
zu ſeher beetlt zu haben, ein Boch zu zerbrechen, das 
ibm unerträglih geworden mar? Die Freunde und 
Vertheidiger des türfifhen Desporismus allein bür« 
fen es wagen, eine fo fchredlihe Frage mit — 
kalten Ba!. zu beantworten. 

Wie dem auch fei, fo fchlen ber Sturz der otto · 
mannifchen Macht in Europa unvermeidlich, mäbrend 
die griechifche Mation, bie raſch an Reichthum und 
an Unterrichtung zunahm, eine flarfe Stüße in der 
Tendenz der europäifchen Politik, binfichtlich der frei» 
finnigen Grundfähe, fand, die micht ermangelt 
baben würden, die endliche Emanzipation Hella’s in 
einigen Babren mebr zu erleichtern, als es seht mög» 
Hich geworden ift. Aber fo intereffant diefe Frage im: 
merbin für den Philoſophen und Befchichtfchreiber fein 
mag, fo bat ber Kampf num einmal begonnen, und 
weit entfernt, fich unnüßem Bedauern zu überlaffen 
müſſen der Philanthrop und der Staatsmann mit 
den Mitteln fich beſchäftigen, eine Eroberung zu voll» 
enden, für welche bereits fo viel Blut vergofien 
worden if. 

Blicken wir auf den Urſprung ber griechifchen Re- 
volution zurüd. So hart bedrüdend, fo ſchmachvoll 
und unduldfam auch das Boch war, unter welchem 
die Hellenen feufzten, fo anlodend aud die Hoffnung 
des Gelingens ihres Unternehmens fein mochte, fo 
fann man doch micht behaupten, daß die Anführer 
die Nation zu einem fo wichtigen Schritte hätten ver- 
leiten wollen, wenn fie nicht der Unterkäßung einer 
äuffern Macht gewiß gemefen wären. Nah Allem zu 
ſchlieſſen, zählten fie auf Rußlands Shut. Die That⸗ 
fachen - die dies zu bemeifen fcheinen, find zu befannt, 
als daß es noch nöthig wäre, bei ihnen zu verweilen. 
Denn wir hier diefer grauſam getäufchten Hoffnung 
gedenten, fo if es nur bloß, um zu zeigen, im mel- 
her fchredlichen Lage fich das ganze griechifche Volt 
befunden babe, als es auf alle Hilfe Verzicht keiten 
mußte. Das waren die Gefahren und die Unglüde- 
fälle, die Griechenland umringten, und man kann 
wobl fagen, daß die Borfebung allein es bis jcht vom 
gänzlichen Untergange gerettet habe 
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Unter dem Einfluffe aller diefer entmutbigenden 
Urſachen, mitten unter allen Elementen der Zwie⸗ 
tracht, die mit vollen Händen überall ausgefäer wur« 
den, baben dennoch die Griechen ihren Feinden einen 
erſtaunlichen und energifchen Widerſtand entgegenge- 
Belt. Wenn gleich man gewöhnlich annimmt, daß 
die meiften Unfälle, welche fie erbuldet haben, von 
den zwifchen den politifchen und militärifchen Häub⸗ 
tern fattgefundenen Umeinigfeiten veranlaft worden 
feien, fo in der-Urfprung diefer traurigen Berfpaltun« 
gen dach noch micht recht befannt. Es if in der That 
nur dann erf möglich, Über dieſe und andere damit 
verwandte Gegenflände abzuurtbeilen, wenn man bie 
Begebenheiten an Ort und Stelle ſelbſt beobachtet und 
mit den Hrbeberm oder Theilnehmern diefes großen 
Drama’s fich felbft Bekannt gemacht bat. 

Der Mangel an Uebereinſtimmung unter ben 
Dberbäuptern iſt die tiefite und ſchmerzlichſte Wunde, 
an welcher Griechenland leidet. So lange die Unei⸗ 
nigteit beflebt, darf man feinen glüdlidhen Ausgang 
des begonnenen Kampfes erwarten. Gie if das uns» 
vermeidliche Nefultat des barbarifchen Negierungs- 
fortems , welches die Anbänger Mabomeds in allen 
ihrer Herrfchaft unterworfenem Kändern in Anwen⸗ 
dung gebracht haben. In Griechenland vorzüglich, im 
der beftändigen Beſorgniß einer Anfurreftion, baben 
fie die größten Borfichtsmansregefu in Anwendung ger 
bracht; um die Eintafeit im Volke zw verhindern. 
Unter den vielen andern Maasregeln diefer nrgmöb- 
nifchen Bolitit war wohl feine mebr geeignet, diefen 
Smwed zu erreichen, als die Errichtung der Codgiar 
Bachis oder Brimaten, die unter den griechifchen 
Bafallen erwählt wurden, um ibre Mitbürger zu be» 
berrfhen. Ihre Amtsverrichtungen machten fie zu den 
willenlofen Snärumenten aller Erpreffungen und aller 
Graufamteiten der türfifhen Wonmoden *). Darım 
wurden die Primaten auch fat mehr noch verabfcheuer, 
als die Türken ſelbſt Demungeachtet begann die In» 
furreftion unter der Leitung diefer Menfhen. Es 
if fat überflüftg, noch zu bemerken, daß die vor» 
fpringenden Büge ibres Rarafters Geiz, Betrugſucht, 
Mißtrauen und Graufamkeit waren. Aber ihre Macht 
und ihr Eigenthum war demſelben Schidfale preid 
gegeben, wie das der Türken. Die Ueberzeugung von 
der ſchwankenden Dauer ihrer Glücksumſtände, und 
ihre Gefangenhaltung, als Geißeln, von Kurſchid⸗ 
Paſcha zu Tripolizza, zur Zeit der erſten Erklärung 





*) Die Wonmoden waren türkiſche Statthalter im bem 
Provinzen oder Städten Die Primaten waren mu 
nizipalbeamre, welche man unter ben reichflen und ange 
fehenfien Griechen auswähle. 
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Opflanti’s, waren ohne Zweifel die erſten Beweg ⸗ 
gründe, die ſie beſtimmten, der Sache der Revolution 
ſich anzunehmen und die Entwürfe der Herdrifien zu 
begünfligen. 

Wenn das der Karafter der begütertfien und ein» 
flußreichſten Männer Griechenlands mar, welches war 
der jener Männer, die zuerfi die Fahne der Unab- 
bängigkeit ſchwangen und die ſeitdem ımmer den thä- 
tigften Antheil am Kriege genommen haben? Nach der 
Vertreibung der Benetianer aus Morea und Epirug, 
gegen Ende des ficbenzehnten und im Anfange des 
achtzehnten Zahrhunderts, vertbeidigten die tapfern 
Gebirgsbewohner von Maina, Suli, Olympia und 
Hetolien, die Nachfommen des alten Stammes, der 
einft an den Thermopylden, zu Maratbon und zu 
Mykale fritt, ihre umerfeiglichen Feſtungen mit fel- 
tener Tapferfeit. Bis zu einem ung ziemlich nahen 
Beitraume blieben alle diefe Bolksfämme in einem 
beitändigen Kriege gegen bie Türken, und lebten von 
der ihren Todtfeinden abgenommenen Beute. Dan 
fannte fie in ganz Griechenland nur unter dem Namen 
der Klephten, was wörtlich fo viel als Räuber ber 
deutet. Ein Preis war auf ihre Köpfe ausgefeht und 
fie wurden, gleich wilden Thieren, verfolgt. Deshalb 
muß man fich eben nicht fehr verwundern, wenn meh⸗ 
tere von ibnen alle Later und die Graufamkeit ber 
Mäuber annahmen. Das war eine natürliche Folge 
der über fie verhängten Verfolgungen,, und der Mans 
el aller regelmäßigen Gefelichaffen unter ihnen. Sie 
batten zwar eine Urt von Militärgouvernement, aus 
den Häuptern der verfchiedenen Banden beftebend ; 
aber fie geborchten nur ihren Hauptleuten allein. 

Die Siege Ali-Paſcha's von FJanina, deſſen Sohn 
Melir-Bafha Morea überſchwemmt batte, beilimmte 
die meiiten Klepbtenanführer, und eine große Babl 
ihrer Soldaten, einen Zufluchtsort in den jonıfchen 
Bnfeln zu fuhen. Dort wurden fie den griechifchen 
Negimentern einverleibt, die England , nach der Heber- 
gabe der Infeln, in Sold nahm. Beim Frieden vers 
abfchiedet, und ohne alle Mittel einer fernern freien 
Eritenz, faben fie mir großer Freude die Begeben - 
beiten von 1321, die fo zu fagen ein Aufruf an ibren 
Barristismus nnd am ihre militärifchen Talente wa- 
ren. Zudem maren die meiſten der ausgezeichnetiien 
Hauptleute bis auf einen gewiſſen Punkt mit ter 
europäifchen Disziplin vertraut geworden, Aber un- 
geachtet dieſes Unterrichts, ungeachtet der neuen 
Zdeen, die fle in ihren Berübrungen mit den regel» 
mäßigen Truppen eingefammelt, hatten fie ibre frübe- 
ren friegeriichen Gewohnheiten nicht verloren, und 
kehrten fie mit mit vielem Eifer zu denfelben zurück. 
Wenn man die Berührungen beachtet, die ehemals 
zwifchen ibnen und den Primaten mochten fiattgefuns 


den haben, die fie ohne meiteres als die Agenten der 
Pforte betrachteten, fo wird man bald begreifen, 
wie fchwer es fei, eine aufrichtige Näberung und Ber» 
fühnung zwifhen den beiden Parteien zu bewerk⸗ 
fielligen. 

Die dritte Partei in Griechenland, ohne welche 
die Nevolution fchon in ihrem Urfprunge aufgelöfet 
worden wäre, beflebt aus den Schiffsfapitänen und 
den Schiffreigenthümern. Wer den Karafter der grie 
chiſchen Bnfulaner findiert, und die rafchen Fort 
fhritte ihres Wohlſtandes beobachtet bat, weiß, daß 
dies Volk eines der thätigſten, der unternehmenditen 
fei, und daß es, binfichtlich feiner Gefchidlichfeit auf 
dem Meere, von feinem übertroffen wird, Was den 
Karakter dieſer Seeleute betrifft, fo hat auch er natür⸗ 
lichermeife ben Einfluß der tirannifchen Regierung 
erbuldet, ber eben fo wohl auf dem Archipel, als auf 
dem Beloponnes laſtete, und obgleich die häufigen 
Berührungen, in welchen Be mit dem italienifchen und 
franzöffchen Höfen waren, fehr dazu beigetragen ba» 
ben, fie in mehreren Punkten über ibre Nachbarn zu 
erheben, fo il die Gewinnſucht, und die Abneigung 
gegen jede regelmäßige Regierung, bei ihnen doch chen 
fo groß und eben fo ausfchweifend, als in den übrigen 
Theilen Griechenlands. Die glänzenden Siege der 
Miaulis, Kanaris, Sachturis und vieler Andern, 
find, eben fo wie die großen Dienſte, welche die Ma- 
ine der Sache der Revolution geleiltet bat, zu bes 
fannt, als daß wir fie bier noch näher andeuten follten. 

Menn etwas bie erhabene Angelegenbeit Grie 
chenlands noch intereffanter machen fünnte, als fie ed 
fchon durch füch ſelbſt ik, fo mwäre es der hohe Karak⸗ 
ter, bie reinen und edeln Abfichten und die übrigen 
fhönen Eigenfchaften derjenigen, die unveränderlich 
berufen find, fie ın der gefehgebenden Verſammlung 
zu vertreten. Bugleich iſt feine Thatſache in der Ge⸗ 
fhichte merfwürdiger, als der lebendige Wunsch, den 
bie Nation in den erfien Momenten des Kampfes offen« 
bart bat, wirklich und wabrbaft würdig vertreten zu 
fein. Hat man nicht Urfache zu erſtaunen, daß nach 
einer fo langen Beit, die feit der Vernichtung aller 
Freibeit vorübergegangen iſt, vlößlich der Wunfch in 
allen Volstlaſſen, felbit in den allerniedrigſten, ſich 
beurfundet, zu den Wahlen zu Himmen; vorzüglich 
wenn man ber verfchiedenen Negierungen gedentt, 
unter denen, immer unterdrüdt, von der römifchen 
Eroberung an bis auf den beutigen Tag, fie immer 
geſeufzt baben. 

Wie man fich leicht einbilden kann, erlaubte bie 
Unordnung, welche in den erfien Beiten der Revolu—⸗ 
tion vorherrſchend war nicht, den Wünfchen der 
Nation zu entfprechen,, welche die Bufammenberufung 
eines allgemeinen Kongreifes verlangre. Es war nicht 
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einmal möglich, einen ſchicklichen Ort jur Sufammen- 
tretung der Deputirten zu befimmen. Indeſſen waren 
die Erzeffe, denen die Landbewohner, welche ganz 
von den örtlichen Tirannen und den Goldatenbäuptern 
abbingen, fo wie die Unannehmlichkeiten, Feinen 
ordentlichen DOperationsplan aufftellen zu können, fo 
oroß, daß die ganze Aufmerkfamkeit der Patrioten, 
denen die oberfie Zeitung der Angelegenheiten oblag, 
dieſen wichtigen Bunft, fogleih nad der Einnahme 
von Tripolizza, in Rede ſtellte, wodurch dann endlich, 
nad der Beendigung des erflen Feldzuges (vom 1821) 
ber große Herd der türkifchen Unterdrüdung im Per 
loponnes jerſtört wurde, 

Die Baht der in den erſten Tagen des Dezember 
4321 in Epidaurus verfammelten Deputirten bellef 
ſch zwiſchen fechszig und fiebenzig. Es waren Geiſt⸗ 
liche, Eigentbümer, Zand- und Städtebewohner,, von 
denen mebrere in Deutfchland, Franfreih und Ata- 
tien erzogen worden maren. Ihr Wetragen bewies 
ihren Eifer und den reinſten Batristismus, Man fann 
aus ihren Verhandlungen entnehmen, baß fie die Bes 
dürfniffe ihres Vaterlandes fannten, und daß fie ent« 
fchlofen maren , alle nöthigen Mansregeln in Anwen» 
bung zu bringen, um eine regelmäßige Negierung zu 
begründen, die cben fo wohl auf die Erhaltung der 
Öffentlichen Ordnung, als auf die Sicherung der Frei- 
beit berechnet fein ſollte. Bon den von ihnen entwik⸗ 
felten Talenten finder man genügende Proben in der 
„Unabbängigfeits » Erklärung“ und in dem „politie 
{hen Gefebbuche*, das in dem kurzen Seitraum von 
einem Monat erfchien, fo mie in ben Disfufionen, 
die fih über jeden Artikel darboten. 

Demungeachtet muß man jedoch geſtehen, daß 
eben diefe Verfammlung zu Epidaurus die Veran» 
lafung zu jenen Zwiſtigkeiten gegeben babe, die von 
fo nachrbeiligen Folgen für Briechenland gewefen find. 
Es iſt leicht, fich die Urſachen davon zu erflären. 
Wir baben bereits der Erzeffe gedacht, welche fich die 
Hauptleute und die Primaten zu Schulden fommen 
liefen. Man muß alfo nicht erflaunen, daß dieſe 
Dberbäupter, die dem Kongreſſe nur in der alleinigen 
Abſicht beiwohnten, der öffentlihen Aemter fich zu 
bemächtigen, mit eiferfüchtigen Blicken gemefien mur- 
den. Während fie glaubten, durch ihre Triumphe und 
die dem Daterlande bereits geleiteten Dienſte, bie 
gerechteften Anfprüche auf bie ausgezeichnetiien Würs 
den und erfien Stellen im Staate zu haben, fürchte 
ten die Volksvertreter ihre Macht und ihren Einfluß, 
den fie fchon viel zu groß fanden, noch zu vermehren. 
Bon allen Seiten wurden lebhafte Vorſtellungen, 
biniichtlich des Betragens der meiften Hauptleute und 
PBrimaten, an den Kongreß gerichtet, Vorzüglich 
wurden Mauromichalis (der Mainottenführer) und der 


General Kolofotroni (der einflufireichtte ber alten mo⸗ 
reotifchen Klepbtenhäupter) mit Vorwürfen über 
bänft, meil fie den größten Tbeil der zu Tripolizza 
gemachten reichen Beute fich allein zugeeignet bätten. 
Diefe beiden proteflirten zwar gegen dergleichen Bes 
fchuldigungen, und behaupteten, daß ohne fie die 
Revolution in Morea niemals hätte ausbrechen fün- 
nen, und daß, da noch feinerlei Regierung beſtand, 
um die Truppen zu befolden, fie dies aus ihren eige» 
nen Mitteln getban hätten; aber man mußte längſt, 
was von diefer Angabe zu balten fei. Die reine und 
vole Wahrheit beffebt darin, daß der Wunfch, fich zu 
bereichern, auf welche Weife es auch immerhin fei, 
fo vorberrfchend bei den meinen Anführern war, daß 
fe befürdhteten, ihre verfönlichen Bergrößerungsplane 
an der Inflitution einer regelmäßigen und energifchen 
Neglerung und einer vollfommenern militärifchen Or» 
ganifation fcheitern zu ſehen. Daher rübrte ibre 
immermwäbrende Oppofition gegen jede ordentliche Be 
gründung der Öffentlichen Verwaltung und der Gefeze 
zeskraft. 

Bu dieſen urſpünglichen Veranlaſſungen bes Haſſes 
und der Unzufriedenheit muß man auch noch die 
Entfernung der vorzüglichfien Soldatenhaͤuptlinge von 
aller Theilnahme an der Regierung rehnen, und man 
kann fich Feicht einen Begriff von der Erbitterung 
und der Rachſucht machen, die fie erfüllte, als fie 
Epibaurus verliefen, da, gegen Ende Fabruars 1822, 
der gefehgebende und vollfiredfende Körper feine Nefir 
den; nach Korinth verlegte. Obſchon man dieſe Aus⸗ 
fchliefung der Militäranführer als einen großen Miß- 
griff von Seiten ber politifhen Häupter angefehen 
bat, fo war fie bei diefer doch nur das Nefultat einer 
tiefen Weberzeugung, über Die Unzuverläſſigkelt der 
Erflern, und ihre entfchiedene Abneigung gegen alle 
regelmäßige Ordnung und Macht. Mehrere Umftände 
trugen jedoch bei, die Gewalt der Eapitani noch zu 
vermehren. Gie waren, mit den PBrimaten-, bie ein ' 
jigen Berfonen , in deren Händen fich die Reichthümer 
befanden, während die Regierung vollflommen von 
Geldzufüfen entblößt war, und das gerade in 
einem Nugenblide, mo die Bforte die fürchterlichſten 
Rüſtungen, ſowohl zu Waffer, als zu Land, machte; 
wozu fich zum Meberfluß noch die Beſtürzung gefellte, 
welche die Maffnere und die Verwüſtung von Scio 
über ganz Griechenland verbreitete. 

Ohne erforschen zu wollen, welchen Männern man 
am meiften den Ausfchluß der Soldatenbäuptlinge von 
der Regierung zusufchreiben babe, fünnen wir aus 
innerfier Mebergeugung verfichern, daß der Tadel die 
fer Mansregel nit auf die Mebrbeit diefer erſten 
Berfammlung fallen könne, weil der eigentlihe Zweck 
derfelben war, eine Konititution zu verfaffen, und in 
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den Provinzen ein örtliches Verwaltungsfoflem einzu- 
führen, wodurch dag Volk befchübt, und ihm ber Ge» 
nuf feiner Freiheit und feines Eigenthums, durch die 
unmittelbare Ernennung ber Evarfen und der Epbo* 
ren, fo wie der Munizipalbeamten , angefichert werden 
follte, Diefer Swe wurde mit Eifer verfolgt und 
theilmeis, vor der Regierungsverlegung nach Korinth, 
auch erlangt. 
(Der Beſchluß Mist.) 


Bolitifhe Ueberſicht Neufpaniens, 


Bon Alexander v. Humboldt. 
Phyſiſcher Anblid des Landes. 


Am 21 Februar fagte ein Miniſter der merifani- 
ſchen Regierung bei einer feierlichen Beranlafung, in 
welcher er von dem Buche Aleganders von Humboldt 
forach : „Die politifche Heberficht umfchließt das voll« 
tommenfle und genaufte Gemälde von dem natürlichen 
Neichthum des Landes, und die Lefung diefes großen 
Werkes hat nicht nur zur Belebung der indufriellen 
Thätigkeit der Nation beigetragen, ſie bat ihr auch 
ein größeres Vertrauen in ihre eigenen Kräfte gegeben.“ 

Somit bat das auch fhon früher vom gelebrten 
Europa bochgefchäßte Werf nun auch noch das befon- 
dere Verdienſt, allen Forderungen der Gegenwart in 
Bezug auf Neufpanien vollfommen zu entfprechen, und 
ibm einen neuen Reiz zu verleiben. Die Begründung 
der amerifanifchen Unabhängigkeit ift eine zweite Ent- 
defung der neuen Welt. Diefe große Begebenbeit 
verändert die Michtung der Handelsftraßen, öffnet ber 
Bivilifation ein unermehliches Feld, wirft zahlreiche 
Nationen, von einer mächtigen Natur unterfüßt, die 
durchaus feine Aehnlichkeit mit der europdifchen Erde 
bat, in die politifhe Wage unfers Jahrhunderts. Will 
der Kaufmann feine Berechnungen begründen; will der 
Staatsmann fi in feinen Combinationen nicht verir- 
ren; will der Philoſoph feine Schluffolgen befefligen, 
fo müffen fie alte vor allem den innern Bufland diefer 
neuen. Länder, ihren Boden, ibre Bevolkerung, ibre 
NReichtbümer kennen. Und das Alles findet man über 
Merito in Humboldts Werke. 

Die fpanifhen Beſitzungen in Amerika erfiredten 
fih vom 41 Grade der Aunralbreite bis zum 37 der 
Borealbreite, auf eine Länge von 1900 Stunden. Sie 
übertrafen an Ausdehnung zweimal die vereinigten 
Staaten von Nordamerika, und viermal die des briti« 
ſchen Neichs in Indien. Sie waren nur um ein Bier 
tel fleiner, als das ganze aflatifche Rußland. Das 
Mutterland baste fie in neun Bouvernements getheilt, 
nämlich: Beru, Neugranada, Buatimala, Bortorico, 
Caraccas, Merilo, Buenos-Ayres, Chili und Havan- 
nah. Unter diefen neun Mbrheilungen nimmt Megife 


ben erfien Rang ein, ſowohl wegen feines Reichthums 
und feiner Bivilifarion,, ald wegen der Vortheile, die 
feine Lage binfichtlich des Handels ihm gewährt. Es 
bat einen Flähenraum von 118,295 Quadratſtunden; 
folglich if es fünfmal größer, als das Königreich Spa» 
nien in Europa, 

Der merkwürdigſte Karafter der geologifchen Kon» 
flitution Mexiko's beſteht in der auferordentlichen Er» 
böbung feiner Ebenen. In Europa fleigen die erhabene 
ſten Ebenen, im Kanton Bern, höchſtens bis auf 1500 
Fuß Über dem Meere, Der Boden in Alt» und Neu⸗ 
faflilien mag 1700 Fuß Höhe ü. M. erreichen. Die 
böchſte Fläche von Audergne in Franfreich feige nicht 
über 1900 Fuß ü. M. In Metiko dagegen find die Ebe» 
nen viel erhabener und viel ausgedehnter. Bon Die 
tifo bis nach Durango, einer Stadt in Neu-Bisfaya, 
ungefähr 140 Stunden ven jener entlegen, ifi der Bor 
den befländig zmifchen 5000 und 7000 Fuß über dem 
Spiegel des Ozeans. Deshalb iſt es zu Merilo auch 
nicht die geographifhe Lage, fondern die Höhe bes 
Randes, welche die Temperatur und die Natur der Er« 
jeugniffe des Landes beſtimmt. Ale Himmelsſtriche find 
dort vereinigt, und fo zu fagen nach Stockwerken ver» 
theilt, Die Kürten allein liefern die Produktionen, 
die ein Gegenfland des Kolonialbandels find. Sie find 
auferordentlich fruchtbar; aber zugleich auch äuſſerſt 
ungefund, Sie bringen im Heberfluffe Suder, Baum« 
wolle, Indigo und Bananen hervor. Man nennt fie 
terras calientes. Mach ihnen folgen, auf eine Höbe von 
4000 bis 5000 Fuß, am Abhange der Eordilleren, Die 
terras templadas, mo ein ewiger Frübling berrfcht. Die 
terras frias, oder die falten Landſtriche, bilden die dritte 
Sone, die mit 7000 Fuß ü. M, beginnt. Das Klima 
der über 8000 Fuß anfleigenden Ebenen ift raub, und 
felbft für den Bewohner des Nordens unangenehm. 
Die Gewächſe find in diefe verfchiedenen Bonen ver« 
theilt. Unter der milden gedeiht der Brodfruchtbaum, 
unter der falten der europäifche Weisen. &o find auf 
einen befchränften Raum alle Erzeugniffe der verfchies 
deniten Länder vereinigt, und der Aderbau Europeng 
berührt die Kultur der Wendefreife. 

Der Reihtbum Mexiko's beſteht nicht allein im bie» 
fer Berfchiedenbeit der Landeserzenaniffe, fondern auch 
in der Unerſchöpflichkeit ſeiner Bergwerle. Seine 
Minen haben einen ihm ganz eigenen Vortheil: ihre 
Lage iſt wenig erbaben, mas ihre Ausbeutung leicht 
und wenig foftfpielig macht. In Beru befinden fih 
die beträchtlichiien Silberminen unter ewigem Schnee, 
und die fie bearbeitenden Menichen, fo wie bie Leben 
mittel und die Saumthiere, fommen weit aus dem 
Tiefen des Landes ber. Bu Mexiko hingegen find die 
reichten Silberminen, die von Guanagucto, von Ba« 
entecas, von Tasca, und von Neal del Monte, wicht 
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fiber 4800 bis 6500 Fuß ü. M., rings von Aderfeldern, 
Waldungen, Städten und Dörfern umgeben, 

Bon den beiden Meeren befpült, zwifchen denen 
es eine Zandenge bildet, bat Merifo eine Auſſerſt gün⸗ 
fige Lage für den Handel mit, allen MWeltgegenden. 
Die Berbindungen mit Europa und Afien find fehr 
leicht. Aber die öftlihen Küften find nicht ſicher genug. 
Bera-Eruz it lange Seit der einzige Hafen für die eu- 
ropäifhen Schiffe gemwefen, und noch dazu gebört er 
nicht zu den vorzüglichiien. Die Mündung des Guara⸗ 
eualco bietet jeher dem Handel eine beifere Rhede dar. 
Hinſichtlich der Verbindungen im Innern fiellen fidh 
mebrere Hinderniffe entgegen, unter denen man die 
Ungleichheit des Bodens oben an fielen muß, Dem 
Aderbau Äuferk günſtig, deffen Erzeugniſſe dadurch 
ſehr verfchieden und vermehrt werden, hemmen fie den 
Handel durch die Schwierigkeit des Transports. Dem- 
ungeachtet bat man eine prächtige Straße von Merifo 
nach Vera ⸗Cruz, längs dem öfllichen Abhang der Eor- 
dilleren, erbaut. Es fehlt dem Lande aufferdem auch 
an Gemwäffern und fchiffbaren Strömen. Die beiden ein- 
zigen bedeutenden Flüffe, der Rio dei Norte und der 
Rio Eoloredo, befinden fich nur in ben nördlichen Thei⸗ 
len, die jeht noch unbemohnt find. Bm NMequinoctial« 
theile verhindert die Unfruchtbarkeit der Zentralebene 
und die geringe Breite des Bandes die Vereinigung 
einer großen Waſſermaſſe. 

Aber die Freibeit wird über diefe Hinderniffe der 
Natur triumpbiren, vor denen die Untsätigfeit des 
Defpstismus nur die Stirn zu beugen verſteht. Seine 
Rage, feine phyſiſchen Vortheile ſelbſt behalten Mexika 
siner großen Bellimmung vor, Humboldt fagte 1808 
darüber beinahe etwas Propberifches: „Zwiſchen Eu» 
zoya und Afien befindlich, auf einer Landenge, welche 
das Südmeer und den atlantifchen Ozean berühren, 
fcheint Mexiko dazu beſtimmt zu fein, einen großen 
Einfluß auf die politifchen Begebenheiten auszuüben, 
welche die beiden Kontinente bewegen. Ein König von 
Spanien, welcher feine Refidenz nach Merifo verlegen 
wollte, würde feine Befeble in fünf Wochen der Halb- 
infel, und in fchs Wochen ben pbilippinıfchen Infeln 
können zufommen laffen. Das große Königreich Neur 
fpanien, mit Sorgfalt fultivirt, würde allein alles das 
bervorbringen, mas der Handel der übrigen Erde zu» 
fammenzubringen vermag: Cochenille, Buder, Seide, 
Baummolle, Kaffee, Weizen, Flachs. Hanf, Eeide, Del 
und Wein. Es würde alle Metalle darbieten, das Ducd- 
filder feld nicht ausgenommen, Vortreffliches Bau- 
bolz und der Ueberfluß von Eifen und Kupfer würden 
die Fortfchritte der megifanifchen Schiffabrt fehr be- 
günfigen.* Und jetzt iſt es nicht mehr ein König von 
Spanien, fondern ein volfsvertretender Kongreß, der 
Merito regiert. Seit 1808 hat Mexiko feine Unabhän- 


gigfeit errungen. Zu den Elementen der eben darge⸗ 
ſtellten Macht muß man noch eines, vieleicht das größte 
von allen, zählen: die Freibeit. 


Bevölferung. 


Wie groß war vor dem Einfalle der Spanier die 
Bevölkerung Meziko's? — Diele Frage iſt unmöglich 
zu beantworten. Um mit einiger Richtigkeit die Volks— 
menge in einem Lande zu beſtimmen, bedarf man der 
Bählungen. Was man allein wiſſen kann, ült, daß die 
Bewohner von Montezuma's Königreiche ziemlich zable 
reich fein mnäten, weil das Land wohl bebaut, und 
mit Städten und Dörfern überdeckt war. Uber diefe 
Devölferung war auf einen Fleinen Raum, die Mexiko 
umgebenden Ebenen, zufammengedrängt. 

Seit der Eroberung gibt es feine frübere Zählung, 
als die von 1794, die auf Befehl des Grafen von Ne» 
villagigedo , Vizelönigs von Neufpanien, eines thätie 
gen und aufgeflärten Verwalters, gemacht wurde. 
Die deshalb verfertigten Regiſter gaben die damalige 
Bevölkerung auf 4,434,559 Seelen an. Sedoch hatten 
viele Einwohner fih aus mancherlei Beforgniffen der 
Sählung entzogen, und man berechnet, daß man, um 
bie dadurch entflandene Unrichtigfeit auszugleichen , 
die obige Summe wenigſtens um ein Sechstel vermeb« 
ren müſſe. 

Seit 1794 bat die Regierung ſich mit ſtatiſtiſchen 
Nachforfchungen nicht mebr befchäftigt. Indeſſen bat 
fich feitdem eben die Volksmenge mir aufferordentlicher 
Schnelligkeit vermehrt. Die Zunahme der Lebensmit« 
tel gibt eine Brobe davon. Man kann bie Fortfchritte 
des Aderbaues nach dem Ertrage des Zehnten berech® 
nen. Diefer bat ſich feit vierundzwanzig Vahren ver« 
doppelt. 

In Ermangelung offizieller Hilfsquellen bat Hum⸗ 
boldt die Regiſter der Geiſtlichen zu Rath gezogen, in 
denen er eine Zufammenflellung der Geburten und To» 
desfälle gefunden hat, fo wie eine Berechnung derfels 
ben auf die ganze Bevöllerung, wodurch die fehr fchnelle 
Bermebrung derfelben beurfundet wird. Nach dieſen 
Angaben fchlägt er die Bevölkerung des Landes i. 8. 
1803 auf 5,800,000 Seelen, und im Zahre 1808 auf 
6,500,000 an. Seitdem dürfte der Krieg diefe ungebeuere 
Sunabme um etwas vermindert haben; doch muß fie 
jetzt auf jeden Fall über fieben Millionen betragen. 

Merito's Bevölkerung beitebt aus verichiedenen 
NRacen. &s find diefelben Elemente, die man in allen 
fvanifchen Kolonien findet. Die Unterabtbeilungen 
abgerechnet, fcheidet fe fich in vier Kaften: Spanier, 
Neger, Indianer und Vermifchte von Europäern, Afris 
fanern, amerifanifchen Indianern und Malayen. 

Indianer. Es if ein ziemlich allgemein in Eu- 
ropa verbreitetes Vorurtbeil, daß nur eine fehr Feine 
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Zahl von Nachfommen der alten Mexikaner übergeblic» 
blieben iſt. Aber die Indianer find auf dem Kontinent 
nicht fo ganz ausgerottet worden, mie auf den Antil- 
len. Die Zahl der Indianer von reiner Mace beläuft 
fih in Merifo noch auf 3,600,000 Seelen, oder unge» 
fähr die Hälfte der Geſammtbevölkerung. Statt fich 
zu vermindern, vermehrt fie fih in demfelben Maas, 
wie die der Europäer, mas die Geburts» und Gterbe- 
regifter aufs Klarfte beweifen. 

Man bat aud den Arbeiten in den Minen bie Ser. 
flörung der indianifchen Race zufchreiben wollen; aber 
in Merifo iſt, feit vierzig FJahren, diefe Arbeit frei. 
Man bemerkt unter den Bergleuten feine größere 
Sterblichkeit, als bei den übrigen Volksklaſſen. Bhre 
Zahl ift zudem nicht fehr beträchtlich, und beläuft ſich 
in ganz Merifo faum auf 30,000, Die vorzüglichfie 
Urſache der Sterblichfeit bei den Andianern befteht in 
ihrer Unvorfichtigfeit, die darin beſteht, fich mit der 
moͤglichſt fleinen Menge von Lebensmitteln zu begnü⸗ 
gen, woraus die traurige Folge entſtebt, daß fchon die 
. Meinfte Hungersnoth die fürchterlichiien Verheerungen 
anrichtet. Derfelbe Karafter thierifcher Sorglofigfeit 
zeigt fich auch bei den übrigen Indianern in ganz Amer 
rifa. Die Dtomafen zu Uruana, an den Ufern des 
Dronodo, find oft ganze Monate lang genötbigt, 
Thonerde als einzige Nahrung zu verfchlingen. 

Die indianifche Bevölkerung Meriko’s ift nicht Bor 
mogen, fondern fie iſt aus fehr verfchiedenen Volkern 
zuſammengeſetzt. Mehr als zwanzig Sprachen werden 
von ihr geredet. Davon haben bereits viersebn ihre 
Grammatif und ziemlich volftändige Wörterbücher. Die 
Nation, welche Cortez unterjochte, war, mie die Spa» 
nier, eine Nace von Eroberer. Merico war von dem 
fechsten bis zum zwölften Jahrhundert von auf einan« 
der folgenden Wanderungen der nordifhen Völker 
überſchwemmt worden. Das Problem ihres Urfprungs 
iſt mit dichter Finſterniß umfchleiert. Weniger barbar 
rifch, als die Stämme, die ureingeboren zu fein ber 
baupteten , brachten fie einen gewiſſen Grad von Zivi— 
lifation mit ſich. Die Tultefen, die im fiebenten 
Sahrhundert erfchienen, führten den Aderbau ein, 
ſchufen Städte, Wege und große Pyramiden, die den 
ägpptifchen Äbnlich find. Der Gebrauch der Hierogly⸗ 
pbenmalerei war ihnen befannt, eben fo bie 
Kunſt, die Metalle zu fohmeljen, und die härteften 
Steine zu gerfchneiden. Sie batten ein volfommenes 
res Sonnenjabr, als die Griechen und Römer, Die 
Azteken, deren Niederlafung im Thale von Mexiko 
aus dem zwölften Sahrbundert fich berfchreibt, und bie 
das Land noch befaßen, als es von den Spaniern ero» 
bert wurde, Maren noch mehr in der Kultur fortger 
ſchritten. Ein agtefifcher König hatte fechzig Hymnen 
jur Ehre des höchſten Wefens gedichter, und viele 


Seichnungen agtefifcher Maler von Pilangen und Thie⸗ 
ren baben dem berühmten Botaniften Hernandez wer 
fentliche Dienste geleifter.*) 

Die Eroberung bat die ganze Zivilifation der Mer 
tifaner zerſtört, und fe wieder gu Barbaren gemacht. 
Der fpanifche Fanatismus rottete alle aztekiſchen Pries 
fer, die einzige unterrichtete Klaffe der Bewohner, aus. 
Seitdem find die innern Einrichtungen der Ausbildung 
feinceswegs günftig gewefen. Das Bild, welches Cor» 
te; don den Mexikanern des fechssehnten Jahthunderts 
entwirft, paßt daber auf die beutigen noch in allen 
Bunkten. Der Hauptfarakter diefer Race it ein gro« 
fer Mangel an Geiſtesthätigkeit und Einbildungsfraft- 
Er it ernſt, melancholifch, ſumm, obne Bewegung 
und Heiterfeit. Der Eingeborne hängt an feinen Ber 
wohndeiten und Sitten mir unmüberwindlicher Hart» 
nädigfeit. Er hat vom Chriſtenthum nur die Zeremo⸗ 
nien und Felle angenommen. Um ihn zu Gunſten dess 
felben zu ſtimmen, baben die europdifchen Prieſter ſich 
der amerikanischen Mythologie zuneigen müſſen. Er 
hat auch eine befondere Vorliebe für Malerei und Bild- 
bauerei; aber er übt beides ohne Erfindung und obne 
Genie aus; fein ganzes Talent befchränft fich auf die 
Gabe ftlavifcher Nachahmung. Er zeigt eine noch grö⸗ 
fere Neigung zu den bloß mechanifchen Künften, und 
diefes ift eine Art volfseigentbümlicher Trieb, der der 
Enduffrie ein von großem Nuben fein wird, Die 
Freude an Blumen ift ebenfalls ein bervorftechender 
Zug im Karafter des Merifaners. Ein Strauß war 
das köſtlichſte Geſchenk, das Montezuma darzubringen 


wußte. Die Laden der Kaufleute find noch beute mit 


Blumen geſchmückt. So zeigt ich bei diefem Eindlichen 
Volk das Gefühl des Schönen. 

Der Zuftand der Indianer unter der fpanifchen Mer 
gierung war nicht geradezu der der Sflaverei; aber fie 
befanden fich demungenchtet in einer fehr abbängigen 
und demütbigenden Rage. Elend und Ernicdrigung 
war das Loos der ganzen Nation. Sie unterwarf 
fich dem Zoche mit einer Art tbierifcher Abneigung 
und febte der Gewalt nur Lift entgegen. Es gab 
indefien unter den Beſiegten dennoch eine Verſchieden⸗ 
beit des Standes, die auch einen Unterſchied im ihrem 
potitifchen Zuſtand bervorbrachte. Sie theilten fi im 
edle Indianer, oder Kaziken, und in fleuerpflichtige. 
Die, welche des Kazikenrechts, oder des Cacicasgo, 
genoffen, erhielten vom ſpaniſchen Gefehe alle Rechte 
des kaſtilianiſchen Adels. Aber in ihrer elenden Lage 
waren diefe Nechte ihnen von feinem befondern Nuben. 
Mehrere von ihnen widmeten fich dem geiftlichen Stande, 





*) Die aptetiſchen Handſchriften find äuſſerſt merkwürdig. 
Keine befannte Nation des alten Kontinents bat einen fo 
ausgedehnten Gebrauch vom der Hierogluphenichrift semade 
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und nur ſehr Wenige meigten fich dem Soldatenſtande 


oder der Mechtsverwaltung zu. Bm Ganzen find fie 
arm, wie das übrige Volk, Einige ausgenommen, bie | 
ein ziemlich bedeutendes -Wermögen haben, mas jedoch 


Auferf felten if. Es gibt durchaus feinen Mittelftand, 
Feine fogenannte Wohlhabenheit bei ihnen, und die 
Reichen Ichen wie die Armen, ohne Lutus afchlecht 
gekleidet, und Alles entbehrend, mas bas Leben leich« 
ter und angenehmer macht. Das fpanifche Geſehbuch 
beauftragte die Kazifen mit der Verwaltung der obrig« 
Feitlichen Aemter und der Erhebung der Kopfiteuer ; 
aber weit entfernt, daß dies Verfahren der eingeborc» 
nen Race hätte zum Vortbeil gereichen follen , diente 
es nur dazu, ben Vornchmern die Gewalt zur Unter- 
drüdung ihrer Landsleute im die Hände zu geben. Sie 
vergalten auf ſolche Weife die Demüthigungen, die 
fie hatten erdulden müſſen. 

Schon zur Seit-der Eroberung befanden ſich die 
tributären Indianer In dem Zuſtande der Armuth und 
Entartung. Einer Art von Feodalität unterworfen, 
konnten fe mit den Natıonen des Mittelälters vergli- 
chen werden. Die ſpaniſche Unteriohung verſchlim ⸗ 
merte ihre Lage noch mehr. Sie murden zuerft wie das 
Vieh behandelt, denen Fein Eigenthum zuflche. Die 
Weißen firitten fich darum, und machten fich eine Beute 
daraus. Um diefen traurigen Bufand der Eingebornen 
einigermaßen zu’ verbefiern, flellte die fpanifche Negie- 
rung die Stlaverei in beflimmtere Grenzen durch die 
Etiftung der Encomiendas. ie vertbeilte die India» 
ner durch Zoofe, und unter dem Titel von Lehen, an 
Herren, die in Spanien ernannt wurden. Seit dem 
achtzehnten Babrbundert wurden fie indeſſen wieder frei 
erklärt. Karl IIE fchaffte die Encomiendas gänzlich ab, 
von denen ein großer Theil fchon von felbit eingegan · 
gen war. Es wurden Intendanten eingefcht, die für 
das Wohl der Eingebornen und auf die Ausübung ber 
Geſetze wachen ſollten, die im Ganzen fanft und menſch⸗ 
lich waren. 

Aber auch unter dieſer neuen Verwaltung war ihre 
Rage feineswegs glücklich zu nennen. In ihre befon- 
dern Dörfer erilirt, von aller Gemeinſchaft mit den 
Weißen abgefchnitten, hatten fie fah Fein individnelles 
Eigenthum.*) Das Gefeh zwang fie, die Gemeinde» 
ländereien zu bebauen, und der Ertrag bderfelben, ber 
in eine eigene Kafle abgeliefert werden mußte, kam 
den Arbeitern faſt nie zu Gute, Alles trug dazu bei, 
eine wnüberfleiglihe Scheidemand zwiichen die Sieger 
und die Befegten zu erheben. Die Bndianer wurden 
behändig als unmündig betrachtet ; uud durften Feine 
Verpflichtung über den Werth von fünfundzwanzig 





*) Das Berg wird den Indianiichen Dörfern den beihränften 
Raum von 500 Bazen, (320 Hub im umfange, an. 
1326, 


Franken eingeben. Sie waren den indirekten Steuern 
nicht unterworfen, die auf den Europäern laſteten. 
Khre Abgabe beftand in der Kopfileuer, oder dem Eris - 
but, ber von allen Individuen männlichen Gefchlechts 
vom zehnten bis zum fünfzigſten Jahre bezahlt wurde. 
Seit zweibundert Babren bat fich diefer Tribut immer 
vermindert”); aber dazu famen noch die beinahe uner» 
fchwinglihen Bfarrabgaben. Beder Indianer mußte 
10 Franfen für die Taufe, 20 Fr. für das Heiraths⸗ 
zeugniß, und 32 Fr. für die Beerdigung begablen, wzu 
noch die unaufbörlichen fogenannten freiwilligen Opfer 
gerechnet werden müffen. 

Das war 1808, vor der Mevolution, der Bufland 
der Andianer. Ihr Elend if mit vieler Kraft und 
Wahrheit in einer Denkſchrift gefchildert, die 1799 
dem König von dem Bifchof und dem Kapitel von Me- 
choacan vorgelegt wurde. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Hikorifhe Erinnerungen. 
Schafian von Portugal. 


Nach der Schlacht bei Alkaſſar, die Sebaſtian, 
König von Portugal, am 4. Aug. 1578 verloren hatte, 
mar er plößlich verfchmunden. Als Sieger nabm Phi⸗ 
lipp der Sweite von Spanien, durch feinen Rathgeber 
und Helfer, den graufamen Alba, Belib von dem ver» 
mwaifeten Reiche; aber er vermochte in den Herzen 
der treuen Bortugiefen nicht den Glauben zu erſticken, 
daß ihr legitimer König noch lebe und vielleicht bald 
wieder erfcheinen werde. Wirklich traten auch meh» 
rere Berfonen auf, die die Rolle Schafttans zu fpielen 
verfuchten; aber der mirfliche ſchien ſich unter ihnen 
nicht befunden zu haben. Was aus ihm geworben fei, 
mei man fo recht eigentlich nicht; darf man jedoch 
einer altkaſtilianiſchen Handfhrift von 1596 Glauben 
beimeffen, die ich in der Bibliothek des Hofkammer⸗ 
raths von Viſpach zu Neuburg befindet, fo bat er ein 
granfenerregendes Ende genommen, das bie Geiten 
der fpanifchen Geſchichte mit ewiger Schmach bedeckt. 

Es war gegen Ende Dezembers 1594, als ein frem⸗ 
der Mann, Namens Gabriel Eſpinoſa, in Begleie 
tung zweier Bedienten, zu Valladolid eintraf. Er 
miethete eine einfache, aber bequeme Wohnung / lebte 
auſſerſt Mil und zurückgezogen, und vertheilte ſehr 
reichliche Almofen unter die Armen. Er war immer 
einfach und fauber gekleidet, ohne Prunk und Dürf- 
tigteit- Kurz nach feiner Ankunft verſchwand einer 
feiner Bedienten mit einer Schatulle, in der ſich 150 


) Im arößten Tpeile Meritos flieg er 1508 auf ellf Granfen, 
in, einigen andern Theilen betrug er gar nur fünf Sraufen. 
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Dukaten befanden. Er nahm, obne fich zu beſchweren, 
einen andern an, verbot aber beiden, ibn je auſſer 
dem Haufe zu begleiten, um alles Auffeben zu vermei- 
ben. Verließ er die Stadt, fo ſchickte er fie, Horaus. 
Sie mußten ibn an einem befiinimten Orte erwarten, 
und von dort aus mußten fie immer abwechfelnd einer 
dem andern zuvorcilen, um ibn bei feiner Ankunft 
von alle dem zu unterrichten , was fie hatten erfahren 
fönnen. x 

Auf einem ſolchen Ausfluge begegnete er dem Be» 
reiter eines Grafen, der cın fehr Schönes Pferd am 
Zeitfeile führen lieh, und ein Geſpräch mit ibm an» 
fnüpfte, in deifen Folge er die Bemerfung madte, 
daß fich bis jeht noch Fein Meiter gefunden habe, der 
diefen Bucepbalus zu biändigen im Stande gemefen 
wäre, »Ich bin zwar fein Alerander,* fagte Espi- 
nofa lächelnd, „aber ich möchte beinabe die Wette ein« 
geben, dies Tbier zu zähmen.“ — „Es gilt!“ rief der 
Bereiter: „Ich wette, was Ihr mollet, daf Ahr das 
nicht im Stande feid.* Nach längern, immer wärmer 
gemordenen Begenreden versand man fich endlich über 
eine Feine Summe, Espinofa nahte fc bem folgen 
Noß, faßte es mit fcherer Hand am Zügel, und 
ſchwang fich wie ein Vogel binauf. Das Thier bäumte 
ſich und fchlug.mir allen Bieren aus; aber je fiörrir 
fcher «8 fich geberdete, eine um fo bewundernswürdi- 
gere Meiterfcrtigkeit entwidelte auch der Fremde, 
zum größten Erſtaunen der Zufchauer. Dabei bielr er 
fih mit einem fo ſtolzen und boben Anſtande, daf 
fich der Dereiter nicht erwehren fonnte, auszurufen: 
Espinofa müſſe eine ſehr vornehme Erziehung genof: 
fen baben; was diefer jedoch läugnete, daſtig vom 
‚Bierde fprang, und den Andern erzählte, er babe in 
‚feiner Fugend unter der Neitergarde des Königs von 
Portugal. gedient, und daber diefe Kunſtfertigkeit im 
Pferdebaͤndigen erlangt. Sodann beurlaubte er fich 
mit ‚einer leichten Handbewegung, und fehte feinen 
einfamen Spaziergang fort, 

Der, Reitinecht behauptete geſehen zu Baben, wie 
Espinofa, in einiger Entfernung, mit der flachen Hand 
fich vor die Stirn gefchlagen babe, Dieſer gering- 
fügige Umland, zu dem ſich noch die Ausfage einer 
Berrlerin gefellte, die vom Fremden allwöchentlich ein 
ſtattes Almoſen erbalten hatte, daß fie einen ſehr koſt ⸗ 
baren Diamantring bei ihm geſehen, erregte den Ver⸗ 
dacht, daf er ibn wohl gar geſſohlen haben fönne, 
und veranlaßte feine Verhaftung. Man flellte Haus- 
fuhung- bei ibm am. Abe feine Nachtkleider und 
feine Waſche waren von den feinfen Stoffen. Auch 
Koſtbarkeiten wurden gefunden, und beflanden: in 
einem reichbefetften Vokal von Elfenbein und von der 
feltenfien Arbeit, einem Gebetbuche mit einem Ein» 
bande von gefchlagenem Bolde, einem Ring mit einem 
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ausgefchnittenen Bilde Vhilippe IT als Kind (dleſen 
Ring batte der König von Spanien einer fehr vom 
nebmen Nonne, Donna Anna de Auſtria genannt, 
welche üch im St. Marientloßer zu Madrigal befand, 
zum Geſchenk gemacht) - einigen mit Diamanten und 
andern feltenen Edelfteinen befepten Heiligenbildern , 
einem großen in Bold gefaßten Stein von unfchähe 
barem Werth, und einer Heinen goldenen, mit Die 
manten umfrängten Ubr, wie man fie damals auf der 
Bruft zu tragen pflegte, nebii noch vielen andern 
Gegenſtänden, die nicht fpeziel benannt wurden. 
Der Verhaftete fagte im erſten Verhör aus: „ Er 
beide Gabriel Espinofa, ſei Baltetenbäder zu Mapdrie 
gal, wo er fich feit einem halben ZJahre niedergelafien 
babe, Die bei ibm gefundenen Koflbarfeiten feien ibm 
von der Brinzeflin Anna, im Marienklofer zu Madrie 
Hal, zum Verkauf anvertraut worden, aus welchem 
Grunde er fih auch zu Baladolid befinde.“ Man zmeis 
felte an der Wahrbeit- diefer Ausfage, und bedrohte 
ibn mit der Folter, worauf er den Cortegidor ſtart 
und durchdeingend anfab, als wolle zu ihm mit feinem 
Blicke vernichten, fodann wieder mitlejdig lächelte, 
und mit Stolz endlich in die Worte ausbrach: „Bbr 
bandelt, wie Hbr es für gut befindet; aber nicht alles 
it gut, was der Wahn Euch lehet. Darum bütet Euch! 
Seine katholiſche Majeſtat fennt mich febr wobl, und 
wird es mie zugeben, daß ich ſolcher Schande und 
foichen Schmerzen ausgefebt werde. Ich fage Euch, 
bütet Euch, mid noch länger auf eine fo graufame 
und vermorfene Weife zu behandeln; es möchte Euch 
vielleicht ein gereuen; doch dann wäre es zu ſpät.“ 
Der Eorregidor and feine Beiſaſſen waren im erfien 
Augenblide über diefe Worte, über den Ton, mit 
dem fie: ausgefprochen wurden, und über die gange 
Haltung des Befangenen To ſehr erſtaunt und aufer 
aller Faffung geratben, daß fie. nicht wußten, was Ve 
darauf entgeanen folten, big endlich der Exitere ſich 
wieder erbolte, und ibm den Beſcheid gab: daß bie 
gegen ihn iin Anwendung gebrachte Bebandlung in 
vollfommenfter Uebereinſtimmung mit feinem angeblie 
chen Stande fiche; daß jedoch, ‚wenn er von höberm 
Range fei, er es nur gu fagen brauche, wornach man 
fodann auf denfelben Rülfficht nehmen werde, Man 
tennt die Antwort Esvinofa'd auf biefen Vorſchlag nicht. 
Bu eben der Zeit, als diefe Begebenbeit ſich zu⸗ 
trag». batte man in der Nähe von Valladolid eine 
fremde Dame mit zwei Meinen Kindern gefeben, bie, 
wie man erſt fpäter erfuhr, ſehr oft vertraute Voten 
an Espinofa abgefertigt hatte, die auf feinen Spasier« 
gängen wie von ungefäbr mit ibm sufammentrafen, 
und fodann wieder zu ibr zurädkehrten. Aber faum 
batte fie feine Verhaftung vernommen, als fie mit den 
Kindern plöhlich verſchwand, und, ale nur möglichen 
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MNach ſpaͤhungen ungeachtet, nie. mehr in ganz Spanien 
gefehen wurde. Auch einem der. Diener Espinoſa's 
mar es gelungen, zu entſchlüpfen, nah Madrigal zu 
eilen, und dort einen Meinen Schreibtiich aus ber 
Wohnung feines Heren fortzufhaffen, den man eben ⸗ 
fals nicht mehr entdeden fonnte, und der wahrſchein⸗ 
lich Bapiere von der höchſten Wichtigkeit enthalten 
mochte; menigfiens vermuthete man das. Denn es 
mar daraus ein Brief verloren gegangen, der unglüd- 
Ticherweife in die Hände des Kriminalrichters gerieth. 
Er wor, der duſſern Adteffe nach, an Gabriel Espi- 
nofa, Bafletenbäder aus Madrigal, gerichtet, und von 
dem Beichtvater jener vornehmen Monne, Miguel de 
iss Santos, einem gebornen Bortugielen , der in der 
ganzen Gegend, feiner firengen Rechtſchaffenheit und 
wahren Frömmigkeit wegen, im fehr gutem Rufe land, 
gefchrieben. Aber im Innern des Briefes nannte der, 
Beiftlihe den, an welchen er fein Schreiben gerichtet 
batte, „Eure fönigliche Majeſtät“, und tbeilte ibn 
mehrere hoͤchtwichtige Familiennachrichten mit, aus 
welchen ſich ergab, daß die fremde Dame bie Königin, 
und die beiden Kinder die übrigen geweſen waren. 
Der Schreiber bat um die mäbern Befehle Seiner 
Maiefiät, umd unterfchrieb ſich als deren getreuelier 
Unterthan. 

Der Geiſtliche, der dieſen Brief geſchrieben hatte, 
wurde num fogleich verbaftet und auf das Schrecklichſte 
bedroht, wenn er nicht die reine Wahrheit ausfage. 
Er gefiand zitternd und halb bewußtlos, daß der Gr- 
fangene Niemand anders, als der feit der Schlacht 
von Alkaffar vermißte König Don Eebaflian von Por⸗ 
tugal fet. Sur Berätigung der Wahrheit feiner Aus- 
fage gab er aufierdem noch zwölf Hauptpunfte an, 
mworunter ich vorzüglich zwei auszeichnen. „Dich babe“, 
fagte er „den König, als er nod Kronprinz war, 
ſehr oft geſehen umd gefprochen. Seine Süge find nie 
ans meinem Gedächtniſſe entfhmwunden, und ich habe 
fie im Geſichte des angeblihen Espinofa wieder er» 
kannt. Sodann hatte er einft, er mochte damals un« 
gefähr acht Babre alt fein, mit feinem Bruder, dem 
Kardinal Heinrih, im ‚Hofgarten von Liſſabon ſpie⸗ 
lend, eine in Bold. gefaßte Reliquie verloren, die 
ich ſo glücklich gewefen mar wiederzufinden, indem ich 
mit einem andern jungen Geifllichen fpazieren ging. 
ch erwähnte diefes Umſtandes im Geſpräch mit dem 
angeblichen, Espinofa, und.er erinnerte mich. an den 
Brunnen, an welchem wir die Bringen antrafen, und 
ibnen das Verlorene wicher zurückerſtatteten. Er be- 
ſchrieb mir auſſerdem ‚noch. die Reliquie, miederbolte 
mir, wie ald Erinnerungsbild einer fchönen, froben 
Vergangenheit „ die Worte ,. die fein Gouverneur in 
unferer- Gegenwart zu ibm ſprach, und bie komiiche 
Yusmort, die fein Bruder. darauf gab. Als er ‚endlich 


vor einiger Beit bei mir erfchien, und er; dem borber 
ein ganzes mächtiges Königreich als Eigenthum gehört 
batte, nur einen Sufludtsort von mir erflebte, würde 
ich mich dennoch ſchwerlich der Gefabr ausgefeht haben, 
ihm unbedingten Glauben beigumefien, wenn er nicht 
zwei an mich gerichtete Briafe mitgebracht hätte, von 
denen der eine von der Hand feines Bruders, des 
Kardinald, und der andere von der eines fehr hoben 
Geiſtlichen meines Vaterlandes war, die mich» da 
ih ihre Handichriften aufs Vollkommenſſte fannte, 
noch zum Weberfluß überzeugten, daß der Ueberbringer 
Niemand anders, als der unglüfliche König Don 
Sebaſtian fei.* 

Die eben erwähnten Briefe wurden dem Corregi- 
dor übergeben, und von diefem, nebit einer umſtänd⸗ 
lihen Darftelung des ganzen Vorfalls, nach Madrid 
gefendet, Kurz daranf erfchien ein Eöniglicher Beauf⸗ 
tragter, der feine Prozedur damit begann, daß er den 
Weichtvater der PBrinzefin auf die Folter fvannen . 
ließ. Unter den beftigfien Schmerzen fchrie er oft« 
mals: „Ich Fann nicht gegen meine Ueberzeugung, 
gegen mein Gewiſſen fprechen. Als rechtfchaffener 
Menſch, als Prieſter muß ich die Wahrheit fagen , 
Espinofa und der König Don Sebaftian von Portugal 
find eine und diefelbe Perſon. Underes erzwingt man 
von mir nicht.“ Dan trich es big zum dritten Grad 
der Folter, und verflärkte die Martern auf alle nur 
erinnliche Weiſe. So ſtandhaft und bebarrlich er auch 
bis dahin geblieben mar, fo vermochte er nun doch 
nicht länger zu widerſtehen. Er fagte aus, was man 
von ibm verlangte, und antwortete auf die ganz fer» 
tigen Fragen jedesmal nur ein balbunzerdrürftes Ba, 
Gezwungen, den entfcheidenden Hauptpunft nadhzue 
fprechen, fagte er: „Gott, der Allwiſſende und Al- 
barmberzige, wird mir verzeihen, wenn id) füge. Bar. 
es fann fein, dab Gabriel Espinofa micht der König 
Don Sehaflian , fondern ein Betrüger if.“ Mac 
diefen Worten ſank er ohnmächtig jufanımen , und 
weder durch bie fürchterlichſten Drobungen, noch durch 
die bärtefle Behandlung, noch felbit durch Hunger und 
Durf in dem gräßlichlien Kerfer, vermochte man je 
eine andere Ausſage und Belhuldigung ihm abzuge- 
winnen. 

Nah dieſer Art von Vorrede ſchritt der Fänige 
liche Bevollmächtigte zum Hauptzwed feiner Miffion, 
Espinofa oder. Sehaflian wurde ibm, mit ſchweren 
Feſſeln belaftet, vorgeführt. Er empfing ibn mit frän- 
fenden Beichimpfungen. „ch bin fein Betrüger, wie 
hr mich nennt,“ entgegnete der, Unglüdliche, fon- 
dern ich heiße Gabriel Espinofa. Man fand mich auf 
den Stufen der Et. Sebaſtianskirche zu Lisbon, mo 
ich ausgefeht worden. war, : fo daß id) meine Aeltern 
nicht kenne. Als ich groß geworden war, ließ ich mich 





in der Meitergarde des Königs von Portugal anmer- 
ben, und diente lange Zeit in derfelben. Die derfchie- 
denen Sprachen, melde ich rede, lernte ich im Hm- 
gange mit den Soldaten aus mehrern Nationen: Ach 
fann wohl lefen, aber ich kann nicht fchreiben, denn 
ich babe es nie gelernt. Meines Gewerbes bin ad ein 
Baftetenbäfer aus Mavrigal.* 

Yu Folge diefer lehtern Ausſage nöthigte man 
ibn, eine Brobe von ferner Geſchicklichkeit als Paſteten⸗ 
bädfer abzulegen, woraus fich denn ergab, daß er fein 
Handwerk fehr Schlecht veriiche, obgleich die von ihm 
erfaufte Conceſſſon volfommen in Ordnung war. Auch 
die Donna Anna befätigte die Wahrheit feiner frühern 
Husfage, nämlich, daß fe ibm die bei ihm gefundenen 
uhd ibe genau beichriebenen Kofibarkeiten anvertraut 
babe, um foldhe zu Valladolid zu verkaufen. 

Man befragte ihn ferner: ob er den König Scha- 
Bian gefannt, und ob er Theil an der Schlacht von 
Alcafargnivir genommen babe? — „Warum fol ich 
den König nicht gefannt haben ?* entgeanete er: „Ach 
Bibe ja an jenem Unglückstage in feiner Meitergarde 
gefochten.“ Die Frage: ob er fich nicht ſelbſt einmal 
für den vermiften König ausgegeben babe? beantwor» 
tete er mit einem befiimmren „Nein!“ Aber dem- 
ungeachtet wurde er den Folterfnechten überantmor- 
tet. Bei ihrem Anblide verlieh ibm plöhlich die be- 
wundernsmwürbdige Geclaffenbeit und Gtandhaftigfeit, 
von melcher er die ganze Seit feiner Haft, und felbik 
im fetten Berbör, fo viele Proben gegeben hatte. Er 
überlich Mc zuerü eimem bersgerreiffenden Schmerje, 
und gleich darauf einer unbefchreiblihen Wuth. Er 
fchlug mie ein Verzweifelter um fh, und ſtreckte 
miehrere der gräßfichen Helfershelfer der fogenannten 
Gerechtigkeit zu Boden; aber endlich mußte er der 
Gewalt unterliegen. Er wurde übermannt, aufs 
Schmachvollſte mißhandelt, gefnebelt, verwunder und 
in folcheın Zuſtande auf die Folter geworfen. Es war 
der Kampf eines Löwen gegen eine Hyänenbeerde. 

&tanddaft beftand er alle Grade der ausgejucht 
martervoffien Tortur, und felbit, als alle feine Glie⸗ 
der fo Hark ausgefpannt wurden, daß fie nicht mehr 
menſchlichen Krpertheilen äbniih waren» ließ er 
nicht einen Schrei, nicht einen Seufzer, nicht eine 
Bitte vernehmen. Er ſchien im Gegentbeil fo febr 
des Befehlens gewohnt zu fein, daß er ſelbſt bei den 
beftigifen Schmerzen und unter den «Händen feiner 
Henter ed nicht zu vergeſſen im Stande war. Umſonſt 
waren alle Verſuche, eine andere, als feine frühere 
AYusfage, von ihm zu⸗erzwingen. Er beflagte ſich nicht 
mehr, er duldete und ſchwieg. — Die Altenftüde mur- 
den nun mach Madrid gefhidt, wo man folgendes 
urtheil, das, in welcher Beziehung man auch immers 
bin den unglüdlichen Gefangenen betrachten mochte, 
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unerbört genannt werden darf und der ſpaniſchen 
„Gerechtigkeitspflege* zur ewigen, unvertilgbaren 
Schande gereicht: 

„Der VBVerräger Gabriel Espinoſa, angeblichen 
Vaſtetenbaͤcker zu Madrigal, welcher die Frechheit ges 
babt bat, für den König Don Sebaflian von Portugal 
fich auszugeben, Toll zu Madrigal auf den Nichtplag 
gefchleift, dort gebängt und geviertheilt wer 
den u. f. m.* 

Diefes Urtheil wurde am 2. Auguſt 1595 auf dem 
Marktplate im der begeichneten Stadt an ibm vol 
sogen. Als er auf der Leiter des Galgens fand, wen⸗ 
dere er fich gegen das Volk, um zu ibm zu ſprechen; 
aber der Mönch, der ihm begleitete, hielt ibm das 
Kreusifig fo dicht und fo fe an den Mund, daf er 
niht ein Wort bervorzubringen vermochte, Darauf 
erfaßre ibn der Henker ſogleich rüdlings mitten am 
Leibe, warf ibn über die Leiter: hinweg, nachdem er 
ibm den Strick um den Hals gemunden hatte, fprang 
ihm auf die Schultern und erwürgte ibn. Der zuckende 
Körper wurde im vier Theile zerriffen, diefe wurden 
öffentlich ausgeflellt und nachher auf dem Schindanger 
begraben. So endete ein Menfch, der, den einfiime 
migen Bermutbungen aller Beitgenoifen zufolge, einſt 
die Krone Portugals getragen batte, und den der 
fürchterliche Alba, oder fein kläglicher Rumpan Phi- 
lipp IL, beifeite fchaffen ließ, um durch einen Könige» 
mord feine Shändliche Hfurpation zu legitimiren. 

Einen Monat nachher wurde auch der Beichtvater 
Miguel de log Santos zu Madrid gehängt. Die Prine 
sefün Donna Anna de Auſtria mußte, nebſt ihren beis 
den Rammerfrauen, mit naften Fühen Kirchenbuße 
thun. Das Meden wurde ihnen auf jehn Sabre lang 
anfs frengfte verboten; aber fchon einen Monat nad 
diefem Urtheil farben fe — an Gift. 


Enslifdhe Sittentafel, 
Wie man Prozeſſe geroinnen kann. 


In der Mitte des vorigen Fahrhunderts murbe 
ein Mann des Straßenraubes beſchuldigt und nad 
Newgate gebracht, Er wählte‘ den Advofaten Brei 
no zu feinem Vertheidiger. Dieſer fragte ibn zu 
allerert: ob er den Raub wirklich begangen babe? 
„Sagt mir die Wahrheit,“ fügte er hinzu, „damit 
ich meine Bertbeidigung danach einrichten könne. Bm 
uebrigen mögt Bor ſchuldig fein, oder nicht, das bekum⸗ 
mert mich nicht: Meine Schuldigkeit if allein, 
Euch als un ſchuldig darzuffellen. Alſo beraus mit der 
Sprache.“ — Za, ich habe den Raub begangen, ſagte 
der Andere. —, „Das iſt gut, aber habt Bhr Geld?“ 
— Hundert Pfund Sterling etwa; — „Gebt mir acht⸗ 
sig davon. Sie find nicht für mich, ſeudern zu Euren - 
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Vertbeidigung und zum Beweiſe Eurer Unfchuld 
befimmt. Sch will fie Euch nachher bei Heller und 
Bfennig berechnen. Geld und Beit (Ihr babt noch 
fünf Wochen bis zu Euerm Verbör) macht möglich 
die — Unmöglichkeit.“ Er nahm die adıtzig Pfund 
in Banknoten, die der Nänber geſchickt im feiner 
Sleidung verborgen hatte ‚und rief ibm fcheidend zu: 
SH die Seit bis zu feiner Befreiung micht zu lang 
werden zu laſſen. 

Kurz darauf Fam der Advokat noch einmal, um 
Gh die mäberen Umſtände des Naubes mittheilen zu 
laſſen. „Bor etwa fünf Wochen“, erzählte der Ger 
fangene, „begegnete ich auf der Barnetſtraße, zwi⸗ 
fhen 11 und 12 Uhr Nachts, einem Wagen, in wel- 
chem ſich ein Gentleman befand, Ich hielt ibm, mit 
allem möglichen Mefpett, das Piſtol unter die Nafe, 
und Iud ihn fehr böflich ein, mir feine mit ſich fühe 
rende Baarfchaft gefällig überliefern zu wollen. Der 
ebrenmwertbe Gentleman gitterte am ganzen Leibe, nicht 
mebr und nicht minder, als die beiden Lümmel von 
Kutfcher und VBedienten, fo daß ich circa 137 Gnineen 
und einiges Gilbergeld ohne alle fernere Beremonie 
erbielt, weshalb ich dann auch, und moch mehr, weil 
ich mich nicht gern mit entdedfbaren Sachen befaffe, 
dem Herren feine goldne Uhr wieder zuflellte. Sodann 
mwünfchte ich der Gefellfchaft eine glückliche Fortfehung 
ihrer Reife, warf mein Roß berum, und trappte ge» 
müthlich fürbas. Auf einmal börte ich binter mir 
galopviren. Es war heller Mondfchein und ich er- 
kannte den Kutſcher, dem das Herz plählich gewach— 
fen war, der eins der Wagenpferde losgefpannt 
batte und mich zw erreichen aus Leibesfräften ſich be— 
mühete. Ich weiß nicht, warum ich nun auf einmal 
den Muth verlor, mahrfcheinlich aber, weil es dem 
Andern beigefallen war, mir ben feinigen zu zeigen. 
Sur; ih nahm Reißaus, links von der großen Straße 
ab, auf einen Seitenweg, wo ich endlich, wie man 
su ſagen pflegt, die Welt mit Brettern vernagelt 
fand. Ich drüdte meinem Nenner die Sporen in die 
Flanfe, und built flog ich darüber bin. Der Andere 
batte, mit feinen Wagenpferde, Feine Luft meinem 
Beifpiele zw fölgen, und fo entfam ich mit heiler 
Haut. Ich glaubte mich nun gang fiher und gebor- 
sen, als id, vor einigen Tagen, mid dem Kut- 
ſcher zu Whitechabel gegenüber befand. Er mochte 
wohl meinen Gaul oder mich ſelbſt erkannt haben, 
faßt mic, beim’ Kragen, und fellte mich vor Ge 
richt, mo Fi" das ungkuck Hatte, ſowohl vom dem 
Herrn, als von dem Kutſcher und Bedienten, welcher 
Lebhtere genau mich toleder zu erkennen bebauptete, 
ba er mein Geſicht im Mondfchein gefchen bätte, als 
Ränder angegeben, und ihrer einfimmigen Auoſage 
zufolge Fehgefeht wurde.“ 


Das if eind verzweifelte Sache, fagte Brecknock/ 
aber laßt Euch darüber fein graues Haar wachfen. 
Wir mollen das Ding fo wenden und drehen, daß 
Ahr für unfchnldig erflärt und wieder in Freibeit 
geſetzt werden follet. Darauf gebe ich Euch mein 
Wort. ber verhalter Euch fein gefcheut, und kommt 
mie nicht mit Euern Ausfagen in die Quer. Sagt 
nur immer: ich bin unfhuldig! und damit bolla. 
Wir molen uns nicht damit abgeben, den gemeinen 
Beweisverfuch aufzuftellen, dag Ahr Euch an einem 
andern Drte befunden babet; denn das iſt gefährlich 
und könnte bei fcharfem Verhör bald entdedt werden. 
Durch fo ſchlechte Mittel wollen wir alfo Euer Leben 
nicht gefährden, fondern zur Sicherung deſſelben 
einen ganz andern Weg einfchlagen. 

Indeſſen war der Verbandlungstag biefer Anges 
legenheit vor Gericht erfchienen. Die drei Anfläger 
befchworen ihre Ausfagen, dab der Verklagte wirklich 
der Näuber fei, wovon fie um fo mehr überzeugt feien, 
da fie fein Geſicht im hellen Kichte des Vollmonds 
gefehen hätten, indem ibm, beim Anbalten des Wa— 
gend, der Flor, mit dem er fich verhüllt hatte, abs 
gefallen fei. Nach diefer Befchuldigung ſollte ſich der 
Gefangene verrheidigen. Sein Anwalt that dies fol- 
gendermaßen: 

„Hochverebhrte Herren Nichter und Geſchworene! 
Wenn ie diefen Dann fennten, wie ich ibn kenne, 
fo würden Sie nicht den geringſten Zweifel über feine 
Schuld oder Unfhuld haben. Aber da Sie in feiner 
Seele nicht zu leſen vermögen, fo bin ich beauftragt, 
Ahnen den Beweis vom ber Ichtern auf's Harte darzu⸗ 
tbun. Das Verbältniß, in welchem er fih vor Ihnen 
befindet, if in ber That unangenehm; aber es würde 
noch unangenehmer fein, wenn er es felbfi berbeige» 
führt bätte, Man beſchuldigt ibn, jenen ebrenwer- 
then Gentleman beraubt zu haben. Es würde mir ein 
Zeichtes fein, zu bemeifen, daß er ibn nicht beraubt 
bat. Sch weiß nämlich, daß er in derfelben Nacht 
rubig und von feinen Befhäften ermüdet, im feinem 
Bette gelegen bat. Verlaugt man Zeugen dafür, fo 
ſage ich ſelbſt, daß fie nicht zuverläſſig find, denn die 
Ausſagen der Frau des Befchuldigten, und die feines 
fänfjäbrigen Kindes, fönnen nicht angenommen werden, 
Ich fuche Überhaupt die Ausfage des Herrn. Klägers 
nicht zu miberlegen, denm es if möglich, ia es ik 
ſelbſt wahrſcheinlich, daß er beſtohlen worden ill, weiß - 
er es alfo beſchworen hat. Eben fo wenig will ich 
unterfuchen, warum ber Kutſcher lieber allein dem 
Räuber verfolge, als im Gemeinſchaft mit feinem 
Heren and deſſen Bedienten, ibm angegriffen bat. Ich 
erlaube mir jedoch, den Zweifel aufzujlelen - daß die ⸗ 
fer Man wirklich der. fo bart Beſchuldigte ſei. 
Denn mas zuctſt das Pferd anbelangt, fo fcheint c# 


154 





mir einigermaßen ſchwer, ein folches Thier, bas man 
nur im Dunkeln geſehen bat, fünf Wochen 'nachber 
bei Tape wieder zu erkennen, Als Beweis davon 
fieben unten im Hofe fünf Pferde, von denen eins 
das des Angeklagten if. Nun fage jeder der An« 
klaͤger insbefondere ; welches er eigentlich für das 
Dferd des Mäubers halte, und wenn fe darin über- 
einfimmend find, fo will ich felber das „ſchuldig“ 
über meinen Kiienten ausſprechen. 

„Aber befchäftigen wir uns mit dergleichen Neben- 
beweifen nicht ausfchließlich, wenn es noch Haupibe⸗ 
weiſe gibt, woran es mir, in diefer Angelegenheit, 
feineswegs gebricht. Die Gerechtigkeitsliebe if fehr 
lobenswertb; aber fie muß ung nicht zu weit verleiten. 
Der Eifer des Autfchers darf die ihm angewiefenen 
Grenzen nicht Üüberfchreiten, wenn er bedenkt, daß 
die Ucberführung des Angeklagten ihm eine Belohr 
"ung don vierzig Pfund zufichert, dagegen aber Diefem 
das Keben koödet. Er muß ſich alſo nie der Gefahr 
preisgeben, vermutben zu laſſen, daß bie obige Bor- 
ausfehung einigen Einfluß auf feine Musfage gehabt 
babe. Wir befinden uns jet beim SHauptpunfte. 
Die drei Kläger verfihern und beſchwören, des Ange» 
Ilagten Geſicht im vollen Lichte des Mondes vor 
Mitternacht gefeben zu haben. &ie verfibern und 
beſchwören es vielleicht auch dann noch, menn ich 
ihnen bewiefen haben werde, daß fie es nicht geſeben 
baben fönnen. Hier it der Beweis, ein Beweis, 
gegen den wahrfcheinlich Niemand etwas wird einzu» 
wenden haben. Es iſt Ryder's Kalender, und wenn 
die Herren Richter und Geſchwornen fih bie Mühe 
nehmen wollen, einen Blick in diefen Kalender zu 
tun, fo werden fie bemerken, wie es ſchlechterdings 
unmöglich gewefen fei, daß die Kläger des Angeflag- 
ten Gefiht im Mondlichte vor Mitternacht geſehen 
baben konnen, da in der von ihnen felbft angegebenen 
Nacht; welche fie nochmals näher bezeichnen mögen — 
(die Kläger nannten fie abermals) der Mond erft um 
drei uhr fechsschn Minuten nach Mitternacht aufge- 
gangen if, folglih um halb zwölf Uhr, alfo mehr 
denn drei Stunden vor feinem Aufgange, Fein Kicht 
verbreiten fonnte, er müßte denn durch die Erdbingel 
ſelbſt, wie durch ein in Del getränftes Blatt geleuch- 
tet baben , was bis jcht noch nicht erbört worden if. 
Mögen die Herren Richter und Gefchwornen ſich über- 
zeugen und alsdann entfcheiden. * 

Der Advokat überreichte dem Berichtshofe einen 
Kalender, woraus man erfab, dab der Mond in jener 
Nacht um die von Brecknock angegebene Zeit aufge- 
gangen fei. In der anweſenden Berfammlung gingen 
ebenfalls mehrere Kalender vor Hand zu Hand, und 
man fand in allen die vollkommenfſte Hebereinftimmung. 


Die Michter; von der Unſchuld bes Angetlagten,/ 


durch diefen fo fehr im die Mugen fpringenden Beweis, 
überzeugt, ſprachen ihm frei, und er hatte feinen 
Prozeß, der Proteſtationen ungeachtet, gewonnen, 

Es entſteht num die Frage, wie der Advokat zu 
feinen entfcheidenden, der Wahrbeit fo entgegenge 
febten, Bemweifen gefommen fei; denn wir wien, nach 
der übereinftimmenden Ausfoge des Räubers und der 
Beraubten, daß es wirklich vor Mitternacht mondhell 
geweſen war. Damit verhielt es fich folgendermaßen: 
Brecknock hatte, mit dem vom Gefangenen erbaltenen 
Gelde, eine neue Ausgabe von Nyders Kalender ver 
anflaltet, die in Allem, ausgenommen in den Monds⸗ 
verwandlungen , der Achten’ durdaus ähnlich war. 
Auf diefe Weife war es bewerfitelligt worden, daß in 
der bezeichneten Nacht der Mond erſt nach drei Uhr 
Morgens aufgegangen fein follte. Der Betrug wurde 
zwar einige Tage nachber entdedt, aber es mar zw 
fpät, denn der Verbrecher hatte fih Längft aus dem 
Staube gemacht, und ber Advofat fonnte, für die 
Febler eines Kalenders, in nichts zur Verantwortung 
gefelt werden. 


Entwurf zur Bereinigung des atlanti- 
ſchen und des fillen Meeres vermit- 
telſt eines Kanals. 

Bon Birks Pitman— 


Bor mehrern Monaten entwarf eine Geſellſchaft 
in England ben Plan, vermittelt eines Kanals eine 
Verbindung zwiſchen dem atlantifchen Ozean und dem 
flillen Meere, durch die große Landenge, die fie trennt, 
auszuführen. Diefer Entwurf erfcheint beim erfien 
Blick fo gigantifch, daß man ihn fait unter die chima⸗ 
rifhen Spekulationen rechnen möchte, die in unfern 
Tagen fo häufig find. Bn einer kurzen Ueberſicht alle 
die Bemerkungen über die Eopograpbie der Randenge 
und über die Kofaleigenbeiten derfelben, wie 3. B. 
Winde, Ebbe und Fluch, Klima und andere phyſiſche 
Umflände, zu vereinigen, die man durchaus fennen 
muß, bevor man die Arbeiten beginnen kann, die, 
durch ihre Natur ſelbſt, aufferordentlihe Schwierig. 
keiten barbieten, bas iſt immer an und für fich felbi 
ſchon ein verdienfiliches Werk. Die genauere Prüfung 
derfelben. beweifet denn auch zur Genüge fchon, daß 
ihre Beſeitigung nicht unmöglich if, und daß die 


J Ausführung diefes Plans Hattfinden fann, was durch 


den Beſchluß der merifanifchen Regierung, die ibre 
Zuſtimmung dazu gegeben bat, noch mebr beilätigt wird. 

Es if unfern Kefern nicht unbefannt, daß diefer 
Entwurf eben nicht neu if. Schon 1525 wurde dem 
Hofe zu Madrid ein Plan vorgelegt, nach welchem der 
Ebangrefirom mit dem Meerbufen von Banama ver⸗ 
einige werden ſollte. Undere Blane zu demfelben Zweck 
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find zu verfchiedenen Seiten, ſowohl der fpanifchen , 
als der englifchen Regierung, in Vorſchlag gebracht 
worden; aber das erſte, das doch fo böchſt eiferfüchtig 
anf feine amerifanifchen Beſitzungen war, hat ihnen 
immer nur die zur VBerwerfung nothwendige Aufmerf- 
famteit gefchenft, und das andere Fonnte nicht über 
das Rand gebieten, dejien man zur Ausführung ber 
durft baben würde, fo daß die Sache von ſelbſt unter 
bleiben mußte. 

Die Vortheile, welche einer direftern Verbindung 
zwifchen dem Drient und Decident, vermittelt eines 
kün lichen, fchiffbaren Kanals zwifchen dem atla ti 
ſchen und dem flillen Meere entiprieffen müßten, find 
zu einleuchtend, als daß es noch nöthig fein würde, 
fie näber zu entwideln. Worüber es ſich alfo bis icht 
allein gehandelt bat, das war: zu wilfen, ob es mög- 
Lich ſei, eine folche Verbindung zu Stande zu brin- 
gen. Das man diefe Möglichkeit bewährt gefunden 
und als Bafis des ganzen Unternehmens aufgellelt 
babe, wird dadurch bewieſen, daß der entworfene Plan 
‚nun unverzüglich in Ausführung gebracht werden fol. 

‘Unter den verfchiedenen Punkten der großen Land» 
enge, die bis jet mehr oder minder zur Unlegung des 





Mannigfaltige Notizen umd 
Korreſpondenz-Auszüge. 
Paris, Februar. 
Abermals bat das unerfättliche Afrifa ein neues Opfer ber 
Wiſſenſchaft verfchlungen. Beauforts Tod If jett micht 
mebr zu bezweifeln. Diefer eben fo unterrichtete als muthvolle 
Reifende, entfchloffen weiter in das Innere Afrika’ vorzu⸗ 
dringen, als noch nie ein Anderer vor ibm, bat auch Dem 
fhredlihen Einfufe des Klima’s unterliegen muflen. Er bes 
ſchiffte eben den obern Senegal, und wendete fib gegen 
Tombuftu , deffen Entdeckung ein Gegenftand des Eiſers für 
fo viele ausgezeichnete Menfchen it, welche die Bereifung 
der Wüſteneien Afrifa’s unternehmen. Die Refultate der 
Reifen Beauforts find beträhtlih, und follen mächftens be 
Fannt gemacht werden. 
Bon allen literarifchen Gefellfchaften , welche zu Ende bes 


legten Jahrhunderts entftanden find, iſt unfer hieſiges „Athe ⸗ 


näum* unbezweifelt das berühmteſte, Das, welches die meiſten 
twirflichen Dienfte geleiftet hat, Um diefen Ruhm fich zu cv 
haften, muß es ſich, mehr als jemals, den Fortfchritten der 


Literatur und der Wiſſenſchaften anſchlieſſen, um bie erfien | 


Bebürfniffe unferer Zeit zu befriedigen. Das ſcheint auch der 
Gebanfe des ausgezeichneten Mannes geweſen zu fein, der 
in einer zahlreichen Berfammlung die gewöhnfiche Eröffnunge- 
rede gehalten hat.“ In diefem mit Leichtigkeit und Geſchmack 
gehaltenen Vortrage fucht Benjamin Conftant die Bebürf- 
nie unfers Beitalterd und die großen Eriftenzmiftel der Ge- 
ſellſchaft anzubeufen. Religion und Induſtrie find, feiner 
Meinung nah, die Grundveften der neuern Freiheit, Er 
fient zuerſt alle die politifchen Wohlthaten dar, bie wir ber 
Induſtrie verdanken, Er beweiſet, daß die Induſtrie nicht 





beabfichtigten Kanals geeignet geſchienen baben, ver⸗ 
dienen nur zwei ganz befonders bemerkt zu. werden. 
Der erſte iſt auf der darifchen Zandenge, und ber 
andere auf der von Nicaragua. An der erſtern ber 
finden ſich mebrere gute Hafen auf beiden Hüllen. Er 
it, auf eine Wreite von fehszig englifhen Meilen 
(zwölf deutſchen Meilen), bereits auf eine Errede 
von zwanzig Meilen fchiffbari, fo daß man uur vierzig 
Meilen mweit noch würde zu graben baben, Aber der 
Boden it an vielen Stellen fo erbaben, daß die Arbeit 
ungebeure Koften verurfachen würde. Das Ganze müßte 
in jeder Hinſicht eim wirkliches Rieſenwerk fein. 

Am Hibmus von Micaragua feblt es an guten 
Hafen ebenfalls nit. Auf der füdlichen Seite befin« 
det fich ein großer, fchiffbarer See, der mit dem atlan» 
tifhen Ozeane durch das Flüßchen San» Juan, dag 
man leicht fchiffbar machen fonnte, in Verbindung 
lebt. Zudem in die Lamdzunge zwiſchen diefem See 
und dem flilen Meere viel leichter zum Durchgraben 
geeignet, als die darifhe. Dieſem von der Natur 
felbit vorgezgeichneten Wege nach bat denn auch die 
merifanifche Regierung die Anlegung bes Kanals ber 
ſchloſſen. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 

der Freiheit entbehren koͤnne, eben fo wenig als die öffent 
liche Gewalt der Induſtrie; fo daß jene diefe nicht zerſtören 
durfe, ohne fich felbit zu Grunde zu richten, daß fie Diefelbe 
vielmehr als eine Bedingung ihres eigenen Daſeins anzuneh 
men gezwungen fei, 

Seltſam wenigftens it die Kriegserflärung des Journal 
des Deisats — das, wie man weiß, unter Chateaubriands 
Einfiuffe vedigirf wird — gegen .... den Romantismus. 
Ein ſehr ernfibafter Profeffor, von feinen Editionen und 
Ueberfehungen umfchanzt , ruft uns zu, daß wir fehr gludlich 
find, ibn zu haben, um den Cicero uns zu erflären; eine 
Galanterie , Die noch einigermaßen im Geſchmade des fechs: 
zehnten Jahrhunderts if. Herr 3., wie er ſich unterzeichnef, 
ſchreit Sieg! Sieg! auf diefelbe Welle, wie er über de 
Pradt triumphitte, mit dem er ſeitdem, wegen feiner einge» 
troffenen Prophezeibungen uber Amerifa, ein Schuß» und 


Trutzbundniß abgefchloffen zu haben ſcheint. Gollie es dem: 
! nach nicht möglich fein, daß er feine Gladiatorſtreiche auch 


einmal am Fuße der Altäare der literarifhen Reformation 
bereue ? HN N 

Dem „Camille“, einem Trauerfpiel vom geiftreichen 
Lemereier, if auf dem Odeontheater die (hmeichelhäfte 
Aufnabme nicht geivorben; die der Verfaſſer und feine Freunde 
banon erwarten mochten. &s ift an und für fich fchon betrubend, 
ein febönes Talent , einen edeln Karafter durch fo ungludliche 
Kompofitionen fich fompromittiren zu ſehen, daß kaum die 
Ehrfurcht vor bem Namen des Verfaſſers fie vor der Yächer- 
lichteit zu retten vermag. Man muß ibn mehr beflagen, 
als befritteln. Sein Trauerfpiel ift wirklich der lepte Punkt 
der Verirtung, ben ein fo fcarffinniger Mana nur immerhin 
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erreihen fann. Geit feinem Agamemnon ift Lemercier wicht 
mebr am vollfommene Erfolge gewöhnt. Aber ungeachtet der 
feltfamen Szenen und bes übeln Stpis feiner legten Stüde, 
wurde das Ganze doch durch den Zauber des Genies beberrfcht, 
das den Zuhörer hinreißt und feine Seele tief bewegt. Was 
mar immerhin auch gegen Jane, Shore, Fredegonde und 


Bruuchaut fagen möge, fo find mie diefe wilden Zufammen- ; 


ſtellungen doch noch viel lieber, als die bleichen und matten 
Erzeugnife unferer Handwerkspoeten. Aber im Camille deutet 
nichts , als die befländige Uebertretung der Grammatif und 
der Sprache die Hand Lenrerciers an. Er fchreibt mir Rein- 
beit und Eleganz; aber ganz dem Klaffifchen ergeben, fpricht 
er fein Franybfifch mebr. — — 





Wien, Januar. 

Während in ben beutfchen Bundesſtaaten die traurige 
Erfheinung immer häufiger wird , daß man auch die geiftige 
Erweckung und Richtung der Wiffenfchaft und Kunſt engherzig 
auf die Landesgrenzen beſchränkt, gibt gerade Defterreich , dag 
ſich in dieſer Hinfiche hen am längſten abgefchleffen hielt, 
ein neues, beſſeres Beifpiel einer Preisaufgabe für ganz 
Deutihland, wenn amb deren Gegenfland zunächft auf 


Die Verbefferung eines Gewerbes in Defterreih Bezug baf. - 


Der Kaifer von Defterreich hat nämlich bewilligt, daß auf bie 
Angabe der „beiten, weſentlichen, leicht auszuführenden und 
dabei nicht fofifpieligen Verbefferung in ber Bauart der in 
dem öfterreihifhen Kaifertfum üblichen Mahlmühlen” ein 
Preis von zweibunderr Dufaten, welcher, wenn es Die 
Wichtigkeit der Erfindung verdient, verboppelt werben fol, 
ausgefegt werbe, und die Schlußfrit für bie biesfaufigen 
Eingaben ift auf ben legten Dezember 1826 feftgefegt worben. 

Die aufferöfterreichifchen Preisbeiwerber fönnen ihre Preid- 
febriften , fammt dazu gehörigen Zeichnungen und Modellen , 
entweder bei ber ihnen zunäcft gelegenen Lanbesflelle einer 
vᷣſterr. Provinz, ober bei einer k. k. Geſandtſchaft überreichen, 
deren Pflicht es iſt, ſolche alsbald an die F. F. geheime Haus-, 
Hof» und Staatdfanzlei nach Wien einzubefördern, 





Theater 
Paris, Januar, 

Das Theater der Porte Saint-Martin hat ver Kurzem 
ein neues Melcdrama, „bie Tochter des Mufifus“, gegeben. 
Es it eine fehr matte Nachahmung ded Dramas „Kabale 
und Liebe“, von unferm Schiller. Die fo originelle Perfon 
der Lady Milfort if, eben fo wie die Rolle ber Frau Miller, 
im franzöfifhen GSrüde gänzlih unterdrüdt, Der Mufifus 
bat gar Feine Phofionomie, und der Präfident Walter if 
nicht mehr Ferdinands Water, fondern deffen Oheim. Diefe 
letzte Abanderung ift die ungfüdlihde von allen, weil dadurch 
die ganze bramatifche Verfettung zerriffen und verunſtaltet 
twird; denn man gehorcht beftimmt weniger ben Befehlen 
eines Oheims, als denen eines Vaters, und ein auf's Aeuſſerſte 
getriebener Liebbaber , wie der Major Ferdinand, ein Menfch, 
der ſich ruhmt, über alle Verurrheile erhaben zu fein ‚müßte 





— 


ſchon d ber zweiten Szene fih mit feiner Luiſe verbunden 
haben‘, ohne fih um die albernen Einwendungen des Prär 
fidenten viel zu befümmern. Der Baron Kalb, ein freffendes 
und frefflihes Bild jener beritelten Knechte, die man bei 
ben gefrönten Häuptern in einem Borgimmer , nicht welt ven 
den "übrigen Knechten in anderer Livrep, findet, ift bier 
ein ganz gewöhnlicher Dummfopf , eine ſehr unedle Kar 
rifatuc geworden. Schiller bat den Karafter bes Pr 
fibenten aufs Vollfommenfte gezeichnef. - Er ift ehrgeljig eben 
fo fehe um feines Sohnes, ald um feines Selbſtes willen, 
Er till in ihm feinen Nachfolger ſehen, und er verlangt, 
daß ber erſte Minifter immer Walter beige. Zu biefem Zwedck 
bat er fo viele Intriguen angefponnen und fo viele Verbtechen 
verübt. Deshalb auch, als er am Ende bemeeft , daß feine 
Inteiguen ımb feine Verbrechen nur dazu gedient haben, 
den Namen Walter auf immer zu entehren und feinen Sohn 
um's Leben zu bringen, zerreißt der tieffte, geaßlichfie Schmerz 
feine Seele, In dem feanzöfifchen Stück it ber Präfident 
ein Verbrecher ohne den geringften Beweggrund, und glüd- 
lich in allen feinen Unternehmungen. Luife erbroffelt ſich, 
und Ferdinand vermählt fih mit der Gräfin von Drnftein, 
Indem Luife ih töbten will, ruft fie aus: „Ein vergifteres 
Dampf wird in meinen Adern die Quellen des Lebens ver 
fiegen machen (une vapeur empoisonnde va tarir dans mes 
veines les sources de la vie);* — — warum nicht llichey 
gar: „Das fchiwefelfaure Koblengaz , das Drigen ber Atıno» 
fphäre zerflöcend, wird in meinen Adern u. f. f. (le gaa 
acide carbonique, detruisant l'oxigeöne de Tatmosphere, va 
tarir etc.) Das würde wenigftens eben fo natürlich, und 
doch noch viel gelehrter fein, 





Endfih if die „Semiramida“ auf dem itafieniihen 
Theater zu Paris erfhienen. Man hätte fie vieleicht vos 
mebrern Monaten fchon geben ſollen; aber beffer fpät, ald 
gar nicht. Nachdem Mabame Fobor aus Italien zurüdgefehrt 
war, verlangte fie beinahe alltäglih, auftreten zu bürfen; 
aber bie Abminiftcation war drei Monate lang fo ſehr mit 
den Maurern beichäftige, daf fie unmöglich auf dies Geſuch 
achten Fonnte. Endlich wurde die verdienſtvolle Sängerin 
(vielleicht aus Langeweile) frank, und nun fiel ed ber Bew 
waltung plößlich ein, daß fie fingen ſolle. Man gab ihr nur 
vierzehn Tage zu ihrer Genefung, und — fie erfchlen nad 
vierzehn Tagen; aber fie erichien auch nur, benn ein mit 
ihren Kräften vollfommen übereinftiimmendes Mißtrauen nabım 
ihr alle Mittel, fo dag man in ber That nur die Hälfte ihres 
Talents bewundert haf. In ber Cavatina des erffen Afta 
ift es ihr jeboch gelungen, genügende Kraft zu fammeln, um 
ihrem Gefange al’ den ihm font gewöhnlichen Glanz und 
feine ganze üppige Leichtigleit wiederzugeben. Aber vorzüg, 
lich in der Paffage des Finale: qual mesto gemito, da quella 
tomba ete., hat fie, durch ben pathetifhen Accent ihrer 
Stimme und duch den wahrhaft bramatifchen Ausdruf, ben 
fie ihrem Geſange gegeben, den ungetheiltelten Beifall ſich 
erworben. 


m ñ r — — ⸗ —ñ — —— — — —— —— — — 


Aarau, im Verlage von Heinrih Kemisius Sauerländen 
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RL und Mal chenlunde. 





Aðchentliche bersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 
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Der alte und neue Fefutrismus, 
Bon de Pradt. 
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Wem; wie man behauptet, das Schweigen für 
Die Befuiten tödtlich IN, fo muß man geſtehen, daß 
die guten Väter fi jetzt febr wohl befinden, denn 
vieleicht iſt noch nie fo viel von ihnen geiprochen wor⸗ 
den. Bhr Name it der eriie, den man an jedem Dor- 
gen in allen Zeitungen erblidt. Wefindet er ſich auf 
dem Titel eines Buchs, fo kann man gewiß fein, daß 
es vice Käufer findet, und es gibt feine Gefellfchaft , 
in der er nicht, entweder mit Furcht oder Liebe, mit 
Berachtung oder Ehrfurcht, ausgefprochen wird, Frank⸗ 
reich, das vor einigen Jahren noch einem großen Feld« 
lager ähnlich war, ift plöblich im eine Sorbonne ver« 
wandelt, und man ift erflaunt, fich für Gegenitände 
zu intereffiren, die man im Voraus fchon lächerlich zu 
finden einverfanden war. Woher rührt diefer fonder- 
bare theologifche Fieberanfall? Hat fich der Barteimutb 
ein neues Schlachtfeld eröffnet? Xeider, ja! und man 
nennt fogar eine große Stadt, wo die Einen ein Zu⸗ 
biläum "während der Faſtenzeit verlangen, während 
die Andern ein allgemeines Miferere verordnen. Wer 
bätte vermuthen follen, daß das je fo.weit Fommen 
würde? 

Unglüdlichermeife bat von allen Werken, die be 
reits über den Sefuitismus erfchienen find, noch fei- 
nes uns mit ihm recht befannt gemacht. Man zerrt 
einige alte Verordnungen des franzöfifchen Barlamen« 
tes, fünf oder fechs ffandalvolle Anekdoten, nnd die 
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bereits taufendmal angeführten Stellen des Sands 
Eskobar und Mariana wieder ans Kicht. Man würzt 
das alles mit den Namen Dafob Elements, Ravaillacs 
uud Damiens, und gibt uns das als ein Bild jener 
mächtigen Gefehfchaft, die feit zwei Babrbunderten fo 
tiefe Wurzeln gefchlagen, und an fo vielen großen Be» 
gebenbeiten tbätigen Antheil genommen bat. Das beißt 
in der That, fich über das Publikum Iußig machen. — 
Deshalb bat denn auch das neuche Werk de Pradts 
eine fo allgemeine Aufmerkſamkeit erregt. Diesmal 
menigliens, fagte man, wird es etwas Neues, und 
vieleicht felbit etwas Meberrafchendes über einen 
fo oft und viel befprochenen Gegenfiand geben. Der 
DBerfoler iſt ja felbit ein Prieſter. Ueber die Angele⸗ 
genheiten der Kirche genau unterrichtet, wird er ung 
die Gebeimniffe der Feſuiten-Philoſophie, von ihrem 
Urfprung an, entfchleiern, und uns die Urſachen und 
Mittel ihres rafchen Umfichgreifens andenten. Bon 
ibm oeleitet, werden wir das Heiligthum betreten, und 
in der Nähe diefen Koloß anflaunen, der aufs Neue 
die Früchte der Bivilifation zu verfchlingen, und bie 
Freibeiten und Mechte des armen Menfchengefchlechtes 
zu vernichten brobt. 

Si diefe Hoffnung in Erfüllung gegangen? Leider 
nein. — Denn obgleich der Verfaſſer wacker über die⸗ 
jenicen fhmält, die fih erlguben, über Gegenſtände 
zu fhreiben, obne einen „befondern Beruf“ dazu zu 
babın — morunter er wahrfcheinlih die Sachen der 
Geiflichkeit verfiebt —, fo bat er ſich doch auch nicht 
vie von der lange vor ihm betretenen Straße entfernt, 
„Es iſt Zeit,“ ſagt er, „den engen Kreis zu verlafe 
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fen, in welchem die Verhandlung über einen fo wich- 
tigen Gegenſtand eingesrängt geblieben iſt.“ Aber 
warum bat- er felbit ſich dabin befchränft? 

Indeſſen it fein Werk nicht ganz zu verwerfen. 
Die alle feine frübern literarifchen Erzeugniſſe, if 
auch diefes vol geiftreicher Beobachtungen, durchdrin⸗ 
gender und wohlgerichteter Büge, und von jener rafchen 
Beredſamkeit belebt, welche die Heberzeugung allein zu 
gewähren im Stande il. Es id, mit einem Worte, 
die gedruckte Unterhaltung eines geift- und talentvol- 
len Mannes. Wenn die Hdeen ohne Drdnung, und 
wie aufs Ungefähr, bingeworfen wurden, fo find mer 
nigitens viele Ideen darin, und das Ungewiſſe und 
Unvollfommene in ihnen iſt vorzüglich der Ungeduld 
des Verfaſſers zugufchreiben - die ibm nicht vergönnt, 
den Gegenitand lange zu prüfen, fo wie ber Nothwen⸗ 
digkeit, im der er fich zu befinden glaubt, Über jedes 
wichtige Ereigniß eim Werk beranssugeben. Sn den 
erſten 120 Seiten des gegenwärtigen zum Beiſpiel ift 
fo viel zufammengebäuft, daß ein arbeitfamer Menfch 
wobl zwanzig Zahre mit dem Meberdenten der darin 
entbdaltenen Materialien zubringen fönnte. An ibnen 
wird nämlich der Geif der verfchiedenen Religionen, 
bie Elemente, aus denen fie zuſammengeſeht find, und 
ihre Gewalt auf den Menfchen, endlich die Hinder- 
niſſe, die fich ihrer volfommenen Ausbildung entgegen« 
geſtellt haben, geprüft. Welches reiche Thema, und 
wie ſeht iſt es zu bedauern, daß es bier nur vorüber« 
gehend behandelt worden if, Mit ein wenig mebr 
Muse würde der Verfaſſer fich gebütet baben, zu fagen, 
ndaß jeder Kultus des Altertbums, ſelbſt in Aſien, 
nur wenig Einfluß auf den Menichen batte.“ PBerfien, 
das er ſelbſt anführt, und Antien, deifen er nicht er» 
mähnt, würden ihm im Gegentheil den Stempel jener 
Briefterreligionen. dargeboten haben, die das Menfchen« 
seichlecht unbeweglich machen , und die Vernunft zum 
BVortheil der Obergewalt Einiger unterdrüden. Biel» 
feicht würde er das Chriſtenthum alsdann auch nicht 
den bogmatifchiten und unbeweglichen aller Kultus 
genannt haben, und die Vergleichung, die er zwiſchen 
ihm und dem Mofaismus und Mobametismus auftellt, 
würde klarer, beſtimmter, und zugleich auch nüßlicher 
geworben fein. 

Bon diefen drei Religionen it der Chriſtianisnus, 
nach de Vradt, diejenige, deren Beherrſchung am un« 
geſtümften if, und wenn fie fich der Geſellſchaft neni« 
ger bemeiftert bat, fo rührt das daher, weil fie fih an 
bie große Maffe richtet, fie zu überzeugen fich bemäbt, 
und folglih ſtarken Widerſtand findet. Andermeitig 
lafter fie auf den Menfchen mit ungebeurer Macht. Sie 
erdrüdt feinen Geiſt, und vernichtet feine Bernunft 
Drobend, fchredlich und fireng, verwandelt der Ekri- 
Hlanismus ale rein-irdifchen Berührungen. Durch) 
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ihn wird das Leben ein Kampf, der Tod eine Be— 
freiung. Zu weinen it ein Glück, arm zu fein, ber 
wahre Reichthum, verachtet, befchimpft zu werben, 
ein Gegenfland der Freude, Alle Gedanken, alle Hoff» 
nungen follen gegen den Himmel ſich richten, der nur 
durch Entfagung aller irdifchen Güter und durch fürs 
verlihe Leiden gewonnen werden fann. Eine leichte 
Berfirenung if binlänglich, um ibn auf immer zu ver» 
ſchlieſen. Immer von diefem Gedanken verfolgt, muß 
der Mensch fich alfo in die Abgefchiedenbeit begeben, 
um ganz der Buße leben zu fönnen. Deshalb mußte 
der Ehriftianismus in der erfien Kraft feines Urſprun⸗ 
ges die Einfiedeleien erzeugen. Sie waren fein nothe 
wendiges Refultat, und erfi fpäter, als diefe erſte Kraft 
ſchon zu erfchlaffen begann, entflanden die Klöſter, 
und bildeten fich die religiöfen und militärifchen Drr 
den, welche durch die Kongregationen verdrängt wur⸗ 
den, Der Chriſt iſt der Gefangene feines Kultus, und 
fein ganzes Streben gebt nur dabin, fi der Erde zu 
entzieben. Alles für das zukünftige, nichts für das 
gegenwärtige Leben, das ift fein höchſtes Geſeh. Man 
bemerkt leicht, wohin ibn das führen muß. 

Das find die Zdeen, welche de Pradt im mehrere 
Kapitel vertheilt bat. Schon lange vor ibm batte 
Mackhtavellidas Chriſtenthum unter demfelben Geſichts⸗ 
punkte betrachtet, und feinem Einflufe den Mangel 
der alten Tugenden bei ben neuern Völkern zugefchrier 
ben. Wenn biefe Anficht auch fehr unvonfommen tft, 
fo if doch auch manches Wahre darin. Eine fo voll 
fommene Entziehbung alles Brdifchen if eben nicht 
geeignet, Helden zu machen, in dem Sinn nämlich, 
mie man dies Wort gewöhnlich verfiebt, und die Res 
ligton, von der die Untermürfigfeit, die Verzichtlei⸗ 
lung und alle leidenden Tugenden gewilfermaßen ver» 
göttert werden, iſt leicht im Stande, mehr heilige 
Antonius, als Thefeus, mehr Styliten, wie der heil, 
Simon, als Leonidas, zu erzeugen. 

Es dürfte fein Leichtes fein, den allen Religionen 
gemeinfamen Satz überzeugend zu widerlegen: „Es 
gibt nur eine Wahrbeit. Diefe Wahrheit it auf mei» 
ner Seite, Alles, mas davon abweicht, ift Irrtbum, 
und die Wabrbeit kann den Irrthum nicht dulden. * 
Diefem Grundfaß zufolge int die Geſchichte des Chri⸗ 
ſtenthums vierzehn Jahrhunderte lang mit Blut befchrie» 
ben worden! ruft de Bradt. Die Duldung bat zwei 
Parteien , die von Sache zur Sache, und die vom Men» 
fchen zum Menfchen. Die eine iſt im der pbyſiſchen, 
die andere im der moralifchen Ordnung der Dinge, 
Hm erftien Fall beißt dulden fo viel als zugefiebens 
aber fich dareinmifchen und folglich entarten, Bm: 
zweiten bedeutet dulden einem Zeden feine eigene 
Einfiht vergönnen, mit feinen eigenen Augen feben„ 
mit feinem eigenen Herzen fühlen, mit feinem eigenen 
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Geiſt beurtheilen. Die Unduldfamfeit vom Menſchen 
zum Menschen if alfo eben fo barbarifch, als die Dul- 
dung von Sache zu Sache abfurd if; denn man fann 
nicht zu gleicher Seit zweien Heren dienen, oder einem 
gweifachen Kultus geborchen, während man febr menfch- 
lich mit den Anhängern eines andern Kultus, als des 
feinigen , leben fann. Aber beendigen mir Ddiefe 
Vorbetrahtungen, um zu den wahren Helden unfers 
Aufſatzes und des Werkes von de Bradt, den Befuie 
ten, zu fommen. Sie find heutzutage ſchon zu ſtäm⸗ 
mig berangefchoffen, als daß man fie noch, wie eine 
Buben, in einem Post-seriptum behandeln fönnte. 

Wer darf fich fchmeicheln, obne Feinde zu fein? 
Die Hefuiten ſelbſt haben die ihrigen; aber nicht alle 
{ind es in demfelben Grade. Einige würden es recht 
gern fehen, wenn man die Schüler Loyola's eben fo 
bebandeln wollte, mie fie ehemals die Broteflanten und 
Sanfeniften behandelten. Betroffen im Gegentbeil von 
allem dem, was in der Gedankenverfolgung abfcheulich 
genannt werden kann, fordern Andere felbft für ibre 
Gegner bürgerliche Rechte, und werden unmillig über 
Die Worte DBerfolgung und Verdbammung. Alles, was 
fie verlangen, ill, dab man ihnen die Freibeit laſſe, 
6d mit gleihen Waffen vertheidigen zu dürfen. Broi« 
{chen diefen beiden Meinungen gibt es endlich noch eine 
dritte, die im Zefuitismus zwei durchaus bon einan- 
der verfchiedene Barteien , die philoſophiſche und geilt- 
liche, und die weltliche und politiſche eutdeckt. Sie 
hält dafür, daß die erſte volfommen frei fein, und 
Die zweite ſich in einer gewiſſen Grenze balten muß. 
„Bekehrt ung, wenn ihr fönnt,* fcheint fie zu den 
Befuiten zu fagen, „aber wollet uns nicht beberr- 
ſchen.“ Möchten die guten Väter vieleicht, dag es 
umgekehrt wäre? 

Das fheint wenigftens de Pradts Meinung zu fein. 
Nah ihm if etwas ganz Anderes im Befuitismus , 
als das bloße Zdeenſpiel, und wenn, als philoſophi⸗ 
ſche Sekte, er ibm zugeftebt, im aller Freiheit feine 
Rebrfäße aufzuſtellen, fo drängt er ibn, als politifche 
und ufurpirende Sekte, mit allen Kräften feines Gei⸗ 
Bes zurüd. Wir fönnen nun fehr Teichtbin der bifto- 
rifchen Notiz, der ſchwächſten Seite bes Werkes, ger 
denfen. Kaum ift ein Wort von Lainez, dem zweiten 
General des Ordens, geſagt; und doch mar er mehr 
als Ignatius, denn er gab der Gefellfchaft jene Harfe 
Droanifation, die den Keim einer fo rafchen Ausdeh⸗ 
nung in fih ſchloß. — Einige Nachrichten über Par 
raguay und das fonderbare Neich, das die Zeſuiten 
dart gefliftet hatten, bätten ebenfalls manche überflüf- 
fige Abfchmweifung erfehen fönnen. 

Wir haben es ſchon oben gefagt, ber Verfaſſer 
fhreibt, wie er fpriht, und die Unordnung einer 
Unterhaltung fügt ſich nicht Teicht unter den metho⸗ 


difhen Bang der Beurtbeilung. Ale feine Betrach⸗ 
tungen können ſich indeſſen im drei befondere Para» 
grapben eintbeilen laffen: 1. Was waren die Hefuiten 
bis zu ibrer Mufbebung ? 2. Was können ſie in dem 
gegenwärtigen Zuflande der Gefelfchaft fein? 3. Kann 
es ihnen gelingen, fich mieder der Gewalt zu verfie 
hern? — Wir wollen diefe drei Fragen näber unter» 
ſuchen, und uns dazu der eigenen Hdeen des Verfaſſers 
bedienen, obne uns jedoch aufs Genaueſte durch fie 
binden zu laffen, 

Buerit: Was maren die Hefuiten bis zu ihrer Auf⸗ 
bebung? De Bradt antwortet darauf durch ein gläne 
jendes und ſehr belebtes Gemälde diefer Anflalt, die 
vieleicht die aufferordentlichiie it, welche der menſch⸗ 
liche Beil auf Erden je erzeugt bat. Der Hefuitig- 
mus if Herrfchaft durch die Religion. Um diefe zu 
erlangen, was mufte man tbun? Sn alle Klaffen der 
Gefelfchaft dringen, überal Stützpunkte finden, durch 
die Gefälligkeit der Marimen verführen und durch die 
Größe der Unternebmungen blenden. Diefe Aufgabe 
bat der Sefuitismus dann auch vollkommen gelöfer, 
Zaufende von Menfhen murden unter die ſtrengſte 
Disziplin geſtellt und in ale Welttheile gefchleur 
dert. Sie kennen die feinen Frömmigfeitsbeobadhtune 
gen und die langen Gebete nicht, fondern überlafen 
das den wirflihen Monchen, indefien fie, als ge 
ſchickte Generale, durch den guten Gebrauch ihrer 
Kräfte fe zu verdoppeln wiſſen. Durch den Unterricht 
Meiiter der Qugend, durch den Beichtäubl Beherrſcher 
der Weiber und der Könige, ſteht man ihre Eroberun⸗ 
gen ins Unendlihe fh ausdehnen, Staaten beberr- 
ſchen, und der Religion und Europa unbefannte Ge- 
genden unterwerfen. Nichts if abfolut in ibrer Lehre, 
nichts unbiegfam in ibrer-Moral. Indem fie fich den 
Eitten, ben Gewohnheiten, oft ſelbſt den Laflern eines 
Beden fügen, leiten fe alle Willensmeinungen einem 
und bemfelben Mittelpunft zu. Dies Zentrum aber 
if der General Ihres Ordens, der recht eigentliche 
Bewacher des Erdballs, ein Monarch, defien Auge 
zugleich bemerkt, mas zu Paris und zu Peking, zu 
London und zu Mexiko gefchicht. Nichts befämpft 
mebe die Einbildungstraft, als eine Macht, deren 
Einduß man fühlt, ohne ihre ganze Ausdehnung er⸗ 
mefen zu fönnen. Deshalb bat fih der Hefuitismus 
auch immer mit einem gebeimnifvollen Schleier um⸗ 
bült. Seine Konlitution bleibt verborgen, feine An« 
bäuger find überall und nirgends, feine Natur ſelbſt 
it von myſtiſcher Tendenz. Sind die Befuiten Mönche 
odır Weltgeiſtliche? wer weiß das? Cie willen zu 
gut, daß, wenn man fie näber fennte, man fie weni» 
ger fürchten würde. Mit einem Worte: friechend und 
ſtolz, feig und verwegen, freundlich und drobend, aber 
über Alles heimtückiſch und beuchleriich, das iſt der 
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Karafter der Hefuiten. Die Gefelfchaft iſt ein wahrer 
Brotbeus, der alle möglichen Formen anzunehmen im 
Stande ih. Ihr Zweck allein, der Obergewalt auf 
ale und jede Weife ſich zu verfichern, bleibt unwan⸗ 
delbar derfelbe. Wollten fe darauf verzichten, wür⸗ 
den fie nicht mehr beſtehen. 

Man glaube jedoch nicht, daB die Kefuiten der 
Welt, die fie ſich unterwerfen wollten, ganz nutzlos 
geweſen find. Sie find vielleicht eben fo ausgezeichnet 
durch ihre Predigten, als durch ibre Miflionen in der 
Fremde. Sie haben die Kanzelreden von jenen unzähe 
ligen Zitationen befreit, und das wirkliche Ratſonne⸗ 
ment an die Stelle der griehifchen und lateinifchen 
Gelebrfamfeit gebracht. Auch die Wilfenfchaften haben 
fie verbreitet, aber ohne große Fortfchritte darin zu 
machen; und im diefer Hinſicht können fie keineswegs 
den Benebiftinern fich gleichfielen. Die Urfache das 
von if gang einfach: fie hatten zuviel zu handeln, 
um ſich binlänglicd den Studien überlaffen zu können, 


Derfelbe Fall fand auch mit der Erziehung fatt, 
Die einmal befichende Merbode wurde, mit Beihrän. 
fung, von ihnen beibebalten, aber nicht vervolfomm« 
net. Und das darf uns eben nicht befonders in Er» 
faunen feßen, weil jebt noch, nad fo ungebeuern 
Ummälzungen, bie möndifche Erziehungsweiſe noch 
fortbeftebt, die unfern Rünglingen Kopf und Herz mit 
Latein anfülle, aber fie fonit fo unwiſſend läßt, als 
man nur immerbin fein fann, Die Philoſophie der 
Kefuiten verdiente auch einige Aufmerkſamkeit; aber 
der Verfaſſer gibt ung nichts Neues darüber, 


Don Clemens XIV im 8. 1773 aufgehoben, mur 
ben die Zeſuiten 1814 von Pius VIT wiederbergeftellt. 
Auf das einſtimmige Verlangen der ganzen Chriſten⸗ 
beit find beide Schritte gefcheben. Zetzt erfcheinen bie 
guten Väter mit freien Stirnen wieder mitten unter 
ung, und wir erflaunen darüber eben nicht; denn die 
Erde it rund, und es in ſehr natürlich, daß das, 
was vorber in Macht begraben war, wieder int bellen 
Lichte erfcheinen muß, wenn es nicht während ber 
Finfterniß fich ganz verloren bat. 

Hier ſtellt ſich die zweite Frage auf: Was fönken 
bie Zeſuiten in dem gegenwärtigen Buflande der Gr 
felfchaft fein? De Pradt ſteht nicht am, es zu fagen: 
es if ein wirklicher Anachronismus, eine gefährliche 
Anomalie. Als fie erfchienen, bewegte die Meforma- 
tion die Bemütber, Nom war bedrobt, die Gewalt 
der Fürſten erfchüttert. Der Gefuitismus erbot fi, 
dem Allem fich entgegenzuſtellen, und fein Anerbieten 
wurde angenommen. Aber fobald jene Notbmendigfeit 
vorüber.war, fiel er, wie eine reife Frucht, die fih 
vom Baume ablöfet, Welchem gefellfchaftlihen Be 
dürfnilfe entſpricht er noch jezt? — Vielleicht könnte 


Zamenmals bdiefe Frage am beſten beantworten. Er 
würde fagen, daß unfer Jabrhundert dem ſechszehnten 
überaus ähnlich if, daß derfelbe Kampf, unter andern 
Namen, fortbeſteht, und daß die Obergemalt des Bap, 
fies und der Könige nicht fo unerfchütterlich ift, daß 
fe nicht noch einer Stütze bedürfte. Aber fann man 
diefe Stütze bei den Befuiten finden? Hhrer ganzen 
moralifchen Kraft beraubt, in der Ersiebung , in den 
Wiſſenſchaften, in dem Eifer der Entdeckungen weis 
zurück, können fie nie mehr das werden, was fie ches 
mals waren, Um ıbr Reich wieder zu gewinnen, müfe 
fen fie ihr Stratagem verändern, müſſen fie neue Mit« 
tel erfinden ; denn die alten bleiben jebt ohne Erfolg. 


Der Lefuitismus weiß das fehr wohl. Er weiß, 
daß, wenn er nicht mehr befchäftigt iſt und die Szene 
ausfüllt, er untergeben muß. Deshalb fucht er ſich 
der Familien und der öffentlichen Verwaltung zu vers 
gewiſſern, darum fucht er den innern Frieden der 
Staaten zu ſtören, und die beflebenden Gefehe zu 
vernichten. Die Feinde des Unterrichts, der Aufflä- 
rung, der Induſtrie, der Zivilifation, find die erflen 
Freunde und Beſchützer der Feſuiten. 


Kann es den Sefuiten gelingen, fich wieder dew 
Gewalt zu verfichern? das iſt die dritte Frage, De 
Pradt gibt uns den Troft, daß es ihnen nicht gelin« 
gen werde, und das Andenken an feine Propbezeihune« 
gen über Amerika gibt auch diefer einiges Gewicht, 
„Die Befuiten“, fagt er, „haben auf dem Gipfel ihrer 
Macht, in der Mitte des achtzehnten Habrbunderts, 
den fortfchreitenden Bang der Philofopbie nicht aufe 
balten können, und das follte ihnen jet im neungehne 
ten Zabrbundert gelingen, nachdem fie das Weltall 
erfüllt? — Sie rechnen vorzüglich auf die Erziehung; 
aber um fich derfelben zu bemeiftern, mülfen fie ihr 
einen neuen lang ertbeilen können. Glauben fie, 
daß wenn einmal die Fakultäten der Bugend entwicels 
find, Fe diefelben nach ihrem Gutdünfen werden leiten 
fönnen? Glauben fie, diefe Fugend der allgemeinen 
fortfchreitenden Bewegung der Welt, die durch ihre 
Neuheit feſſelt, durch ihre Größe und Schnelle erflaunt, 
und durch die Lockung ihrer Mühlichkeit und ihren 
Früchte verführt, entreiffen zu können? Es würde 
ein eitles, unnüßes Unternehmen fein, und die Zivi⸗ 
liſation wird felbit dadurch gewinnen, mas fie dagegen 
unternehmen mögen. Schauen wir überdem um ung. 
Europa zerfällt jeht in zwei Parteien: die der Reſtau⸗ 
tatoren und die der Reſtaurirten. Big jeht aber 
find die Erſten den Befuiten immer abbold geweſen, 
und nur die Lehten begünfligen fie, Die Völker aber 
fioßen fie in Maße zurück. 
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Griechenland nah dem fünften Feld- 
zuge, 
(Beſchluß.) 

Die Abreiſe des Präfidenten ber vollziehenden 
Gewalt, Maurofordato, nach dem weltlichen Briechene 
lande, das damals von einer großen türkifchen Armee 
befeht war, fchwächte nicht nur die Megierung fehr, 
fondern vermehrte auch noch die von ihrer Armuth 
und der Oppoſition der Militächäupter berrübrenden 
Schwierigkeiten. Die ſchnell nach einander folgenden 
Unglücksfalle nach der Katafiropbe von Scio, und am 
meiften die Anvafion des Peloponnes, unter dem Bes 
febl des Bafcha von Drama ( Mabmud), zwang den 
tugendbaften Kanakaris, Bizepräfidenten der voll⸗ 
giebenden Gewalt*), zu entfliehen und fich dem Schuße 
Kolofotroni's zu überlaffen. Dadurch fomohl, als durch 
einige errungene Siege, vermehrte fich die Bopularir 
tät und Anmafilichkeit des Kebtern fo ſehr, daß er ſich 
von allem Gehorſam gegen die Regierung losgebunden 
glaubte, und Napoli di Romania für fich bebielt, mo» 
für er zur Urfache angab, daß, wenn er diefe Stadt 
der vollziebenden Gewalt übergeben wollte, fie wie» 
der, wie früber Korinth, verloren geben würde, 

Die Regierung bielt es, unter fo bemandten 
Umfänden, für nothwendig, eine neue Generalver- 
fammlung des Volks zufammenzurufen, in zweiter 
Kongreß vereinigte ih im April 1523 in der kleinen 
Stadt Aſtros im Lakonien. Auſſer den, wie beim 
erfien Kongref, vom Volke ermählten Deputirten, 
wohnten dem gegenwärtigen alle Militärbäupter, nebft 
mebr als dreitaufend ihrer Anhänger, meiftentbeils 
Bauern, bei. Die erfien Tage gingen unter Streitig- 
feiten zwifchen den Sivil- und Militärbeamten vorüber. 
Diefe lehtern beftanden vorzüglich darauf, Belobnun. 
gen für ihre Soldaten, fo wie eine unmittelbare 
Zheilnabme an der Regierung zu erhalten. Demun« 
geachtet berrfchte eine fcheinbare Uebereinſtimmung bei 
den legten Beratbungen, bis zur Auflöfung der Ber- 
famımlung. Die Regierung wurde nun nach Tripolizza 
verlegt, und man befchäftigte ich mit den Maasregeln 
zum nächſten Feldzuge. Hier aber wurde es Kar, daß 
die frühere Mebereinitimmung nur fcheinbar gemelen 
war; denn die Winfelzüge und Intriguen begannen mit 
der Errichtung der Regierung zu Tripolizza, und hate 
ten die erfie Empörung Kolofotroni’s zur Folge. 

Er verlieh nämlih am 9. Juni 1823 plötzlich die 
Etadt, und bezog mit feinen Truppen auf einer bes 
nachbarten Höhe ein Lager. Militas, Koliopulo und 
einige andere minderbedeutende DOberbäupter, nebſt 
fänfhundert Dann, folgten ibm. Theodor Negri war 





®) Er fand ın Ende 1822 au Kafri, dem alten Hermiona, 


fein NRatbgeber und Gebeimfchreiber. Sein erſter 
Schritt beſtand darin, der Regierung eine Denffchrift 
zu überfenden, in welcher er in fiebenunddreißig Arti« 
feln feine Beſchwerden darfiellte, nebf dem ausdrück⸗ 
lichen Verlangen, in allen Punkten eine volllommene 
Genugthuung zu erhalten. Diefe Forderung wurde, 
als dem Geſehe geradezu entgegengefeht, abgemiefen. 
Zugleich bedeutete man ibm und feinen Freunden, 
dag wenn fie fich auf die Entfcheidung des geſetzgeben⸗ 
den Körpers verlaffen wollten, diefer ibre Klagen an» 
nebmen und erwägen würde. Da jedoch die Regierung 
nicht die Mittel in Händen batte, fich die nothwendige 
Achtung zu erwerben, und da der Augenblid der Er» 
Öffnung des Feldzugs berannabte, fo war fie genötbigt, 
mit den Mifvergnügten zu unterhandeln, die fich zer⸗ 
freuten, fobald fie bemerften, daß das Volk feinen 
Antheil an dem Streite nehme. Eine Deputation von 
Batrioten begab fich zu Kolofotroni, und bewegte ihn 
zur Nüdfehr. Um die Uebereinſtimmung wenigſtens 
einigermaßen wiederherzuſtellen, ernannte man ihn 
zum Bisepräfidenten der gefeßgebenden Gemalt. 

Die darauf folgende Nube war nur vorübergehend 
uud betrügerifch. Kaum befand ſich Kolofotroni im 
feinem neuen Amte, fo bildete fich eine Bartei im 
Annern der ausübenden Macht felbit, durch die Um⸗ 
triebe Kolokotroni’s, Metaras und des Präfidenten 
Mauromichali, gegen Maurofordato, der zum Generale 
fefretär beim Kongreſſe von Afiros ernannt worden 
war. Der Zweck diefer Umtriebe fchien darin zu ber 
lieben, den Lehtern aus Griechenland gu vertreiben, 
und eine Regierung aufinftelen, deren einzige Gtübe 
die Militärmacht fein follte. Die Verfehung des geſetz⸗ 
gebenden Körpers nach Salamis (im Yuli) vergönnte 
es, dieſen Entwurf in Ausführung zu bringen, und - 
nach der Mbreife Maurofordato's nah Hudra (in dems 
felben Monat) wurde die Goldatenpartei allmächtig. 
Es würde ſchwer gewelen fein, die Folgen diefes Ein» 
fluſſes, obne die Feftigfeit der gefehgebenden Verſamm⸗ 
fung, die fich offen und kraftvoll negen diefe neue 
Gewalt erklärte, und die von Salamis nach Kranidt 
fich verfeßte, vorzufeben. An diefem lehtern Orte 
aber entmwidelten ſich auch zugleich jene Uneinigfeiten, 
die feitdem der allgemeinen Sache fo nachtheilig wur⸗ 
den. Der gefehgebende Körper erklärte die Auflöſung 
der vollgiebenden Gewalt, die nichtsdefiomeniger Ihre 
unrechtmäßig gewordene Macht zu Tripolisza fich immer 
vorbebieht. In der neuen, zu Kranidi gebildeten, aus⸗ 
übenden Gewalt wurden zwei Snfulaner, Condue 
riottis zum Bräfidenten, und Botafi zum Bize 
präfidenten, ernannt, Diefe Ernennungen erregten 
in Morea ein allgemeines Mißfallen, das bald darauf 
in offene Gäbrungen ausbrach. Die beiden Parteien, 
deren jede ihre eigene Megierung batte, braannen 
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einen Bürgerkrieg, ber beinabe vier Monate dauerte, 
und durch die Mebergabe von Napoli di Romania, 
welches ein Sohn Kolokottoni's beſetzt hielt, ſich en- 
digte. 

Die ſcheinbare Verföbnung zwiſchen den beiden 
bewaffneten Barteien verbinderte nicht, daß am Ende 
von ſechs Monaten, unter dem Vorwande der Wieder 
ermäblung des Ronduriottis und der übrigen Mit- 
glieder der volgichenden Gewalt, die von der Bartei 
Kolofotroni's und den moreotifchen VBoltshäuptern für 
illegal erklärt wurde, ein zweiter Vürgerfrieg aus- 
brach, der jedoch, durch die Verhaftung Kolofotroni’s 
und feiner vorzüglichiten Anhänger, ſogleich wieder 
unterdrüdt wurde. Sie find feitdem wieder in Frei- 
beit gefebt worden, und dienen nun mit Eifer ber 
gemeinichaftlihen Sache. 

Dbgleich die Angelegenheiten den ganzen Sommer 
bindurch ein ziemlich rubiges Anſehen bewahrt hatten, 
fo bezeichneten mehrere Umflände feitdem dennoch die 
Unzufriedenbeit der moreotifchen Dberbäupter, unter 
andern ein an Konduriottis, in dem eriien Tagen des 
Augufl, von Andreas Lundo, Primaten von Woflita, 
und von dem Dberfi Notara, dem Neffen des ehrwür · 
digen Brimaten von Korinth, gefchriebener Brief, in 
welchem fie ibm feine zu augenfcheinliche Barteilichkeit 
für die Flotte und die Bernacläffigung der Armee, 
die bei der Wertbeilung des Londoner Anleibens übel 
bedacht morden war, zum Vorwurf machten. 

Die Folgen diefes legten Bürgerkrieges find auffer- 
ordentlich Ihädlich geweſen. Wenn die Einigkeit nicht 
von Neuem geflört worden wäre, fo hätte der Winter 
gu entfcheidenden Operationen benußt werden können. 
Dbgleich es der griechifchen Armee noch an den zur 
Belagerung notbiwendigen Gegenſtänden gebradh, fo 
hätte fie doch mit leichter Mübe die von den Türken 
noch befehten Plätze umfchlieffen, und dadurch bie 
Verprodiantirung derfelben verbindern fönnen. Statt 
deifen mußte die Regierung ibre ganse Aufmerkſamkeit 
allein nur auf Kolofotroni und deſſen Anhang wenden, 

Man meiß bereits, daß diefe zweite Auflehnung 
der Militärbäupter durch ihre Werhaftung beendigt 
wurde, und daß Kolofotroni nebit den Andern als 
Staatsgefangener nah Hydra gebracht murde, Die 
Frucht der innern Zwiſtigkeiten beſtand indeflen in der 
Berfireuung des größten Theils aller der bemaffneten 
Banden, die unter den Fahnen der Hauptleute ver- 
eınigt gewefen waren. So fab es aus, als Hbrabim 
Baia (im März 1825) auf Morca landete, und fich, 
nach furger Vertbeidigung, Navarino’s bemächtigte. 
Die bald darauf folgende Beſehung von Tripolizza“), 
wo die Griechen fich faum noch vertbeidigten, und das 





*, Eeitden durch die Grieden mit Sturm wiedergeuommen, 


Bordringen bes Feindes genen Napoli di Romania und 
Argos, fo mie feine verheerenden Streifereien durch 
mebrere Theile des Peloponnes, bis gegen Ende Sep⸗ 
tembers, waren die unvermeidlichen Folgen diefer ver» 
bängnifvollen Invafion. Zetzt bat ſich die Anficht der 
Angelegenbeiten dergefialt verändert, und die Rage 
Griechenlands ift fo gefährlich geworden, daß die 
Freunde diefer gebeiligten Sache die reinke und vol» 
fommenfte Wahrheit kennen, und ihren Eifer, ibre 
Kraftanftrengungen verdoppeln müſſen, wenn fie ihre 
Brüder der fie bebrobenden Gefahr entreiffen wollen. 

Wenn man die Angelegenheit Griechenlands in 
politifcher, moralifcher und religiöfer Hinſicht betrache 
tet, fo bleibt darüber nichts mehr zu fagen übrig, 
feitdem Diefer Gegenſtand die Aufmerkfamkeit der aude 
gezeichneten Männer Europa’s, welcher Meinung ſie 
font auch angehören mögen, erregt, und ihre Talente 
in Anſpruch genommen bat. Wir gedenten von dies 
fen nur der befannteilen, eines Arug, Chateau— 
briand, Benjamin Eonitant, Pradt, &ay, 
Wilſon, Sismondt, Bignon, Artaud, Bou- 
queville, Raybaud, Naffenet u, A., bie aufs 
Klarfte beiviefen haben, daß die griechifche Revolution 
durchaus in feiner Beziehung mit den Unruhen ficher 
welche einige andere Theile Europens bewegt baben, 
und daß fie ald eine durchaus davon verfchiedene Frage 
erwogen werden muß. Gie baben bemiefen, daß die 
erſte Ueberſchwemmung Griechenlands durch die Ware 
baren, die einem vernichtenden Glauben geborchten, 
ein Angriff gegen die ganze Chriſtenheit war, daß die 
Eroberung nie vollendet genannt werden konnte, und 
vorzüglich daß nie ein Schwur oder eine Verpflichtung 
fatt gefunden batte, wodurch die Belenner des Ehri- 
fiusglaubens von ihren mufelmännifchen Unterdrüdern 
abhängig geworden wären. Haben fie nicht gejeigt, 
daß feit dem eriien Augenblide der Invafion der Tür« 
fen, bis zu dem Tage, wo die unglüdlichen Sklaven 
ibre Ketten zerbrachen, dieſe allen nur erdenklichen 
Graufamfeiten, allen Unterdrüädungen , weiche die 
Feinde des chriſtlichen Glaubens zu erfinden vermoche 
ten; ausgefeht waren? Haben fie nicht dargetban, 
daß die griechifche Nation nur dann ihr Hoch zerbrach, 
als es unerträglich geworden war, und mo eine län« 
gere Geduld fie einer gänzlichen Vertilgung preisgeger 
ben baben würde? — — 

Nach allem dem hatten die Briechen die unbefireite 
barften Anfprüche auf die Theilnahme und den Schuß 
der ganzen chtiſtlichen Welt, War es nicht eine bei« 
lige, den europäifchen Kabinetten und Völfern durch 
die Neligion und Menfchlichkeit auferlegte Bflichtr 
diefer unglücklichen Nation beizufleben? Sollten bie 
falten Berechnungen der Politif und die merfantilis 
ſchen Vortheile nicht vor dem großen Mechte eines 
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ganzen Volks verfchminden, und es endlich vergännen, 
(hm kräftige, rettende Hilfe angedeiben zu laffen ? 

Ohne ung weiter über diefe Betrachtungen aus- 
zudehnen, die der reifern Meberlegung aller Etaats- 
männer und Fürften fo böchft würdig find, befchrän- 
fen wir ung nur allein auf die Wahrheit, „daß bie 
Wiedergeburt Griehenlands und fein fünftiges Fort- 
beiteben als unabhängiger Staat, weit entfernt, den 
Bntereffen der andern Völker nachtbeilig zu fein, fie 
im Gegentheil alen den Nationen nur vortheilhaft 
fein können , aus denen bie große europsifche Familie 
und alle Gefellfchaften der zivilifirten Welt beſtehen. 
Zenes fchöne und fruchtbare Land öffnet, unter einer 
freien Regierung , dem Handel neue Quellen, und 
würde aufferdem noch den Zweck haben, die Bivilifa- 
tion im Morgenlande und in Afrika einzuführen. Hof 
fen wir, daß, ungeachtet der Wolfen, die gegenwärtig 
feine Sufunft verſinſtern, es diefem großen Geſchick 
Dennoch entgegenreifen werde! 





Bolitifhe Weberfiht Neufpaniens. 
( Beſchluß.) 


Bevölferung. 

Weiße Wenn die Weißen, hinſichtlich der 
Dbergewalt, den erfien Platz einnehmen, fo ſtehen fe 
doch, in Betrachtung der Babl, nur im zweiten Range. 
Man kann in Mexiko 1,200,006 Europäer von reiner 
Race annehmen, Die weiße Bevölferung befindet ſich 
fat ausſchließlich im dem nördlichen Megionen, Pro- 
wincias internas genannt. Ungefähr eim Blertel der 
Europäer wohnt dort. Im füdlichen Theile hingegen 
iñ die indianifche Race vorberrfchend, 

Folgendes iſt die Bufammenflellung der Meißen 
mit den übrigen Racen, in dem verfchiedenen Theilen 
Amerita's. Auf bundert Einwohner zählt man: 

In den vereinigten Staaten 83 Weiße; auf Euba 
45; in Mexiko, ausgenommen die Prov. int., 16; in 
Beru 12; auf Samaika (i. 3. 1787) 105 auf St. Dor 
minge (i. 8. 1788) 8. 

In Mexiko theilt ſich, nach der Bählung von 1794, 
die Bevölkerung auf folgende Weife: auf 100 Seelen, 
49 Spanier- Kreolen, 2 in Europa geborne Spanier, 
Zi Indianer ( Aitelen und Dtonutir, welche lchtern 
Die erſten Bewohner des Landes waren) und 25 Indie 
viduen von gemifchtem Blut. 

Die Weißen tbeilen fich in ſolche, die in Europa 
und die in den Kolonien geboren morden find, Die 
ariien werden Ebavetonen oder Gachupinen genannt. 
Die lebten beißen Kreolen. Das foanifhe Geſetz ge 
hand allen Weihen gleiche Rechte zu; aber dennoch 
wurden die vorzüglichiien Nemter nur mir Europdern 
befeht. Daher rühren die Rivalitäten mwifhen den 


beiden Nünncen der weißen Race, Die Eingebornen 
nannten fich lieber Amerikaner, als Kreolen. Seit 
dem Frieden von Verfailles und vorzüglich feit 1789, 
börte man fie oft mit Stolz fagen: „ich bin fein 
Spanier; ich bin ein Amerikaner“. 

Am Jahr 1808 mochten fih nur ungefähr 70,000 bis 
80,000 Europder in ganz Mexiko befinden; folglich 
bildeten fie noch nicht den bundertfien Theil der Ge⸗ 
fammtbevölterung.. Der Name Europäer oder Spanier 
war gleichbedeutend in Mexiko; denn da die fpanifchen 
Geſetze allen denen, bie nicht in der Halbinfel ger 
boren waren, bie Betretung des Landes bei Todeor 
firafe verboten, fo befanden fich auch feine andere Eu« 
zopder, als Spanier, dafelbfl. z 

Schon vor der Revolution zeigte ſich ein raſcher 
Fortfchritt zur Bivilifation, eine große geiſtige Be» 
wegung in Amerifa, Die wiſſenſchaftlichen Anſtalten 
zu Merifo machten der Regierung des Mutterlandes 
Ehre. Unter denfelben geichnete fich die Schule der 
Minen, der Bilangengarıen und die Akademie der 
fhönen Künfte befonders aus. Vorzüglich diefe letz- 
tere bat im Lande die Idee und den Geſchmack am 
Schönen verbreitet. Die Minenfhule bat die wiſſen⸗ 
fchaftlichen Kenntniffe verbreitet, und die megifanifche 
Bugend bat fih mit vielem Eifer der Mathematik ge» 
midmer. Man bat behauptet, daß das Klima die 
Kreolen zur Unwiſſenbeit verdamme, indem es ibre 
moralifche Kraft vernichte, aber Thatfachen haben 
das Gegentheil bemiefen. Sie bedurften nur guter 
Anflalten und der Freiheit, um bie höchſte Stufe der 
Bivilifation zu erreichen. 

Aller Reichthum des Landes gehört ausschließlich 
den Weißen an, und felbit unter diefen tik er noch 
fehr ungleich vertbeilt. Ueberhaupt il Mexiko das 
Land der Ungleichheit, denn dort Hellt fie lich in den 
allerauffallenditen Formen dar, und in dem übrigen 
heilen Amerita’s it die VBerrbeilung der Reichtbümer 
viel gleichförmiger. Es gibt einige Familien in Merito, 
deren iäbrliches Einfommen eine Million Franken 
überfleigt. Die Familie des Grafen von Balenciana 
bat für mehr als 25 Milionen Franken Grundſtücke, 
ohne die Mine von DValenciana mit einzubegreifen, 
die vor der Revolution jährlich einen reinen Gewinn 
von anderthalb Milionen Franfen abwarf. Der Graf 
von Megla bat zu Havanna zwei Linienfchiffe erſter 
Größe von Mahagony + und Zedernbolz erbauen laſſen/ 
und fie dem König von Spanien zum Geſchenk ge» 
macht. Eine einzige Goldader bat in fünf oder fechs 
Monaten der Familie des Marquis von Fagoaga einen 
reinen Gewinn von jwanzig Millionen Franken abge» 
worfen. Die Minen find die vorzüglichie Quelle 
des Meichthums von Mexiko geweſen. Aber es gibt 
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auch mehrere Kreolen, die ihr fehr bedeutendes Ver ⸗ 
mögen allein dem Aderbau verdantten. 


Diefelbe Ungleichbeit zeigt fich auch bei der Geil: 
lichkeit, von der ein Theil fich im tiefen Elend be— 
findet, während einige Bifchöfe reicher find, als meh⸗ 
rere fouveraine Fürften Deutfchlands. Hm Ganzen 
ift der geiſtliche Stand nicht zu zahlreich, denn er be⸗ 
ſteht nur aus 10,000 Berfonen, fo daf auf 1000 Seelen 
immer zwei Prieſter fommen, mwährend man in Eva- 
nien auf die gleiche Zahl deren 16 rechnet. Die 
Einfünfte des Erzbifhofs von Merifo belaufen fich 
jährlich auf 180,000 ſtarke Viaſter, die des Biſchofs 
von la Rubla auf 100,000, die deſſen von Valladolid 
auf 100,000, Neben diefen ungebeuern Nevenüen gibt 
es Pfarrer, die faum 500 Franken erbalten. Die 
Grundflüfe der mexikaniſchen Geiſtlichkeit baden faum 
einen Werth von fünfzehn Millionen Franken; aber 
fie hat auſſerdem 233,625,000 Franfen in Kapitalien, 
bie bypothekenweis auf das Eigentbum von Private 
leuten ausitchen, 


Diefe DVertheilung des Meichtbums erzeugt von 
der einen Seite einen übertricbenen Luxus und eine 
unfinnige Verfchwendung, dagegen von der andern 
ein entfehliches Elend. Die Strafen von Merifo 
find mit Unglüdlichen angefüllt, die man Saragaten 
oder Guacinangos nennt, die die Nacht unter freiem 
Himmel zubringen und fih am Tage an der Sonne 
ausfiredden. Sle find durchaus nackt, und bedecken fich 
nur mit einer flanellenen Dede. Diefe Bevölkerung 
von gemifchter Mace verlangt niemals ein Almofen. 
Sie arbeitet; aber gerade nur fo viel als fie muß, 
um ibr elendes Leben zu friſten. Es find im der That 
die Lazzaroni von Mexiko, 


Neger. Bm feiner europdifchen Kolonie gibt es 
weniger Neger als in Mexiko. Es gibt deren nur 
600 im ganzen Lande *). Man findet im Ganzen nicht 
10,00 Sklaven, und die Kultur des Zufferrohrs if 
dennod; gedichen. Bor der Revolution auf Et. Do— 
mingo Fanrte man in Europa den merifanifchen 
Zucker nicht, Nach einem Beitraum von zwanzig Jab- 
ren, bat Veracruz jährlich mehr als 120,000 Sentner 
ausgeführt. Diefe Eleine Zahl von Sklaven iſt für 
Meriko ein Umſtand von höchſter Wichtigkeit; in ihm 
liegt die Verſicherung des Friedens und der Nuhe für 
feine Zufunft, Man muß in diefem Bunfte der Re 
sierung Spaniens überbaupt Gerechtigkeit widerfabren 
laffen. Die Neger waren mehr in den fpanifchen Ko» 
lonien vom Gefehe befchüßt, als im irgend einer an« 


*) Man berechnen, daß Ufrika jährlich 74,000 Neger dem 
Neauinorialgegenden Amerika’s und Aflens liefert, De 
von fomnen kaum Gundert nah Mexiko. 


dern von Europa abhängigen. onderbar genug-baß 
das defpotiichtie Regierungsſyſtem ſich am freifinnige 
ſten binfichtlich der Sklaverei benabm. 


Vermiſchte Macen oder Kaften. Die ver 
mifchten Nacen find faſt eben fo zahlreich, als die 
rein indianifhe Race, Dan fann die Bevölkerung 
von gemifchtem Blut auf 2,400,000 Seelen anſchlagen. 
Man unterfcheidet darin eben fo viele Vebergänge, 
als unter den drei reinen Racen und ihrer Bermifhung 
unter einander und mit den dadurch entfprungenen 
Mittelracen nur immer möglich if. Die Metis, die 
von der Dermifchung der Weißen mit den Indianern 
berrühren, bilden die 7% davon. 


Zede diefer Abftufungen bat ihren Mamen und 
ihren Rang in der öffentlichen Achtung. Be nachdem 
der Urſprung mehr oder weniger dem unvermifchten 
der weißen Race ſich zumeigt, je böber oder niedriger 
id auch die Geſellſchafteſtufe, auf welcher die Indie 
viduen ſtehen, und diefe Verfchiedenbeit wird mit der 
größten Strenge beobachtet. In der Kalle der Quar⸗ 
teronen, die aus der Verbindung eines Weißen und 
einer Mulattin entſteht, erfennt die allgemeine Hebere 
einfunft 34 vom Blute des Weißen und %, vom Blute 
des Megers an. Ein Quinteron, Sohn einer Quar⸗ 
teronin und eines Weißen, bat 7% gutes Blut. In 
einem Zambo, aus der Verbindung eines Negers mit 
einer Mulattin entfproffen, ift dagegen nur 4 gutes 
Blut (von einem Weißen) und 3 Megerblut. Alle 
andere Abflufungen find mit derfelben Beſtimmtheit 
feſtgeſtellt. 

Die Verſchiedenheit der Race iſt der vorzüglichſte 
Karakter des politiſchen Zuſtandes von Merifo. Diefe 
Bevölkerung, aus fo verfchiedenen Elementen zufam« 
mengefeht, iſt fait durchaus in der Mitte des Bebirges, 
auf einer Ebene zufammengedrängt, deren Höhe zwei⸗ 
mal die der über unfern Häuptern ſchwebenden Wol« 
fen übertrifft. Dort lebt vereinigt der Fupferfarbene 
Menſch, der aus dem Norden Amerika's, und viele 
leicht felb aus Aſien vorgedrungen iſt, der sipilifirte 
Europäer und der Meger von der Küfte von Guinen. 
Es wird ein Tag fommen, wo die merifanifche Kor- 
dillera ein gemeinfames Vaterland für alle Menfchen 
vom verfchiedenften Urfprunge fein wird. Untet der 
Kolenialverwaltung mar diefe Verſchmelzung unmöge 
lich, Bebt, da die Kolonien unabhängig find, muß 
der erſte Gebrauch , den fie von ihrer Freiheit machen 
fönnen, ber fein, bei ſich dieienige Gleichheit zu er⸗ 
balten, deren Mechte fie gegen das Mutterland ver 
theidigt haben. Don der Erfüllung diefer Pflicht der 
Gerechtigkeit hängt ihre ganze Fünftige Macht ab, 
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Spaniſche Sittentafel 
Sevilla. 
Wer Sevilla nicht geſehen, 
Hat nichts geſehen — — 

Gelegen an den Ufern eines der fhönften Ströme 
KHberiens, von fruchtbarem Gelände umgeben, vom 
koöſtlichen Klima begünſtigt, von einem an Einbildungs- 
frafe reichen Menſchenſtamme bevöltert, mit pracıt- 
vollen Gebäuden und Kunſtwerken geſchmückt, if 
Sevilla, ehemals fo hochberühmt, jet nur noch der 
Gegenitand der Hebertreibung und der poetifhen Auf- 
fchneideret der Andalufier, der befondern Aufmerkſam—⸗ 
feit des Neifenden dennoch nicht unwerth. 

Deine erſte Sorge, fogleih nach meiner Ankunft 
in diefer Stadt, war, die berrliche Katbedralfirdhe 
zu befuchen, die man zu ben fhönfen Dentmälern 
rechnet, die jemals zur Ehre des höchſten Welens er- 
baut wurden. Ich mag bier nicht in eine weitläuftige 
Beſchreibung derfelben eintreten, Sondern begmüge 
mich , gu bemerken, daß fie mit den Meiſterſtücken Mo- 
rillos, diefes großen Malers, den man in Europa nur 
durch einige Heine Bildniſſe fennt, und deffen unend» 
lihes Genie nur in der ungebeuern Sıene ſich offen- 
baren fonnte, in welcher er die Magnifizenz der Him- 
mel, die Ertafen der Frommigfeit und den Sauber ber 
Berfpeftive enthüllte, geihmüdt iſt. Diefer große 
Künfiler malte mit einem tiefen Gefübhle und einem 
philoſophiſchen Geſchmack, der ibn weit über fein Zeit 
alter erhob eine Entwürfe find groß und ihre Aus— 
fibrung if volkommen. Er gefiel ſich nur in allem 
dem, was erbaben und übernatürlich war. Homer fchuf 
einen Olymp, Morilo ſchuf einen Himmel, den er mit 
Weſen bevöltert bat, die eines folden Aufenthalts 
würdig waren. Er bat mit einem Lichtilrom die durch« 
fichtigen und glanzdurchwebten Wolten übergoſſen, ber 
Die gewöhnlichen Hülfsquellen der Malerei bei weitem 
Aberkeigt. Einer dieler Köpfe gebort der Zungfrau 
an, bie das Chrifiustind den Brmen bes heiligen An- 
tonius anvertraut, Er if über alle Befchreibung er 
baben; er ifi ein vollfommenes Gedicht. 

Der Geifliche, der mich durch die Kirche bealei- 
tete, untermifchte feine Erklärungen und Andeutun; 
gen oft mit melancholifchem Bedauern über den biür 
benden Zufand der Hauptkirche dor den lebten Zei⸗ 
ten der Regierung Karls IV, „Damals“, fagte er, 
m bezablte das Volk den Zebnten noch aanz und obne 
Murten, und unfer Einfommen #römte in unfere 
Kiden und Kalten wie ein Goldregen. Eine febr be 
deutende Summe wurde alliäbrlich zurüdgclegt, und 
ließ uns in furzer Seit den Bei eines beträchtlichen 
Schatzes bofen. Auferdem hatten wir febr viele 
Edelſteine und heilige Geräthe, welche die Augen durch 
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die Fofibaren Kleinodlen, mit denen fe befcht waren, 
blendeten. Ach, jene glüflichen Tage find längſt vor⸗ 
über, Der Friedensfürſt plünderte uns zuerii, die 
frangöfifchen Generale folgten feinem Beiſpiel, darauf 
famen die anglüdlichen Kiberalen (daß fie Gott ver» 
damme!), die den Bebnten zur Hälfte herabſehten. 
Aber glauben Sie demungeachtet nicht, daß die 
Pracht des Gottesdienſtes im Geringften ſich vermins 
bert babe. .... So eben wird gelduter. Kommen 
Sie, um der großen Meſſe beignmohnen.“ 

Wir näberten ung dem Altar, und die Töne 
der Drgel erfüllten den Raum mit einer Harmonie, 
die vom Himmel felbit herabsufchmweben ſchien. Rothe 
gekleidete Kinder, lange Wachsterzen in febr großen, 
mafiiv » filbernen Leuchtern tragend, eröffneten den 
Zug. Andere, auf diefelbe Weife gefleidere Kinder 
fhmwangen Rauchgefäße, die dide, mit den foülıchiien 
Gerüchen gefbmwängerte Dampfläulen verbreiteten. 
Drei Brieiler, ganz mit Bold überdedt, folgten ibnen 
nach. Sie ordneten füch vor dem Heiligtbum, und die 
Seremonie begann. Ich weiß nicht, ob ich es geſtehen 
darf, aber diefer Luxus, dieſer Neichtbum, diefe Ge» 
fänge erfüllten meine Gedanfen mit den fhönften vor» 
tifhen Träumereien, 

Dh murde an demfelben Tage zum Mittagseſſen 
bei einer der vornehmen und ausgezeichnetiien Fami⸗ 
lien der Stadt eingeladen. Die Hitze war auflerordent- 
lich, und die Tafel war mit Schüſſeln belattet, deren 
Dämpfe die Schmwüle der Temperatur noch vermehrten. 
Der Here vom Haufe zog ohne Stererei feinen Rock 
aus, und lud uns ein, feinem Beiſpiele zu folgen, 
Die Bedienten brachten eine Menge von Nankiniaden; 
aber da die Geſellſchaft febr zahlteich war, fo wurde 
der Vorrath bald erichönft, und unfer Wirtb mar 
genötbigt, zur Garberobe feiner Borfabren fine Zus 
flucht ıu nebmen, um ung alle zu befriedigen. Dar 
aus entland eine wirkliche Masferade, die luſttg genug 
war. Mein Nachbar, ein äuſſerü ernier und gelebrrer 
Mann, 509 einen Schlafrof von chinchichem Taffet 
an, der Schon zur Beit der Eroberung Mexiko's ettſtirt 
batte. Die Unterbaltung erfireefte ſich über mebrere 
Gegenſtäͤnde. Der Hausberr, der in Gtiergefecdh 
ten eine große Geſchicklichkeit gewonnen batte, gab 
ung eine moblgerundete, mit luminöfen Anmerfungen 
und Erflärungen der Kunft» und Kraftmorte verichene 
Differtation über diefe, eines fpanifchen Edelmanncs 
vollfommen mwürdige Leibesübung zum Bellen. Er ver. 
glich fie, auf eine fein» fomifche Weiſe, mit der enge 
liſchen Borerei, und alle Anmwefenden, ausgenommen 
ein oder zwei Briten, die fih an ber Tatel befanden, 
gaben ihr laut den Vorzug vor diefer. 

Nach dem Effen bielt Bedermänniglich feine Sieſte. 


Ein Mann von gutem Ton darf während diefer Tages⸗ 
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geit ih in den Straßen nicht feben laſſen, ohne der 
Gefabr ſich auszufehen, fich auf immer lächerlich zn 
machen. Deshalb ficht man auch Niemand anders, ald 
die Hunde im denfelben. Die Eiefie dauert fehr lange, 
und beim Erwachen begrüßt man ſich, als wenn die 
Nacht vorüber wäre. Sodann wird Eis, Kimonade 
und Eingemachtes berumgereiht, wonach man bie 
berrliche » Fächerpromenade * beſucht, mo die Qalan- 
terie, der Rauch der Sigarren, der Staub, der Duft 
der Drangenblütben, die Mut und die lärmenden 


tnterbaltungen der lebhaften Andalufier dem Fremden: 


nah und nad alle angenehmen und unangenehmen 
Eindrüde empfinden laſſen, deren die menfhliche Dr- 
ganıfation fäbig if. 

Später führte man mich im eine Tertulia, oder 
nächtliche Berfammlung. Die Seremonie der Borficl- 
dung eines Fremden in diefen Birfeln if nad einer 
unmwandelbaren Etikette beiiimmt. Die einführende 
Berfon führt die andere zur Hausfran und Heft ihr 
jene vor, morauf fie mit einer Nedensart empfangen 
wird, deren Urfprung man nicht kennt, fo ale if fie, 
nämlich: „Mein Herr, dies Haus gebört Bhnen!“ 
Don diefem Augenblid an wird der Fremde nicht mehr 
als ſolcher betrachtet, Federmann foriht mit ibm, 
gleih als wenn er aller Welt längſt befannt wäre. 
Er fann rauhen, ſchwatzen, verlangen, was ihm ge 
fällt, und fih zur Gefellichafterin die Dame oder das 
Fräulein erwäblen, zu welchem er ſich am meiften bin- 
gezogen fühlt, Er fann ſich mit ihr in einen Winfel 
zurüdzieben, fich zu ihr ſetzen, ibre Hand ergreifen, 
und mit ihr fprechen, was er will, ohne daß man das 
im Beringften bemerken oder auffallend finden würde. 
Dergleihen Berfammlungen finden ſehr oft im Hofe 
ſtatt; aber diefer Hof iſt eigentlich eim Föllicher Gar⸗ 
ten, mit den felteniten füßduftenden Bäumen und 
Gelräuchen erfüllt, mit Gpringbrunnen gefhmüdt 
und mit bunten Lampen erleuchtet. 

Ein Engländer, der fi zum erfienmal in einer 
diefer Befellfchaften befand, bemerfte, daß es die allge» 
meine Sitte zu fein fhien, einer Dame den Hof zu 
machen. Er bielt es alfo für feine Schuldigfeit, die- 
fes Löbliche Beiſpiel nachzuahmen, und wendete ſich 
deshalb an feine Nachbarin, die in der vollen Frifche 
der Zugend und Echönbeit glänzte. Cie nabm ibn 
febr böflich und zuvorfommend auf, bewegte aber ibre 
Heine Zunge mit einer fo erfiaunlichen Geläufigfeit, 
dab cr fait nie zu Worte fommen konnte. Nach ibrem 
eigenen Geitändniffe liebte fie die Fremden über Alles. 
Sie erzäblte ibm, mit einer Natürlichkeit und Ans 
mutb, die den Briten fa verfeinerte, wie beiß und 
innig fe einen frangöffchen Offizier, und dann einen 
italienifchen Maler geliebt babe, zwifchen denen bei» 
den ein ruflifcher Diplomat, der Tiebenswürdigite aller 


Dienfhen, aber dennoch fo liebenswürdig nicht, als 
der Nachbar, mit dem fie fo eben fich zu unterhalten 
das Glück geniefle, ihrem Herzen eine tiefe Wunde 
beigebracht babe. Darauf wendete fe fih mit der 
tafchen Frage an ibn: ob er micht eine Andalufierin 
jar Gattin baben möchte? Er antwortete zwar auge 
metchend; aber Re mabm feine feine Schmeichelei für 
baare Münze, und um ibn gan; zu bezaubern, ent» 
mwidelte fie vor ibm alle ihr eigenen Reize des Tanzes, 
des Ocfanges und der Guitarre. Nach diefen Bewei⸗ 
fen ihres Talents, bei denen fie ihn mie aus den Yugen 
verloren und immer ſcharf beobachtet hatte, um den 
bervorgebrachten Eindrud zu erratben, Fehrte fie wie⸗ 
der zu ihm zuräd, und ließ ibre Batterien von Neuem 
fbielen, bis ein anderer Engländer fich ibnen nabte, 
und feinen Freand ganz mechanifch fragte: mie feine 
Frau ſich befinde? Bei diefem Worte forang die fchöne 
Anbdalufierin plöplih auf, durchbohrte ihren Geſell⸗ 
fhafter mit einem zornigen Blide, und verfügte 
ſich zu einem DOffisier, einem ältlichen Hageſtolz, der 
ſich in einem abgefonderten Winfel, mit Hilfe fei» 
ner Zigarren, in eine dicke Rauchwolke bülte; denn 
nichts iſt dem Frauenzimmer in Spanien unausfehli« 
her, als — ein verbeiratbeter Mann. 





Säderling. 


Der verfiorbene Großherzog Leopold von Toskana 
mar einer der vortrefflichfien Megenten, ein wahrer 
Titus und Marc-Aurel. Seine Regierung ſtellte eben 
fo augenfcheinlic den Beweis feiner Klugheit als Ge» 
ſetzgeber, wie die Nichtigkeit aller feiner übrigen Theo» 
rien auf. Er entwarf eim Kriminalgeſetzbuch, und 
bald gab es feine Kriminalverbrecher mehr. Er begrün« 
dete ein neues Enitem der Staatsmwirtbfchaft, und der 
allgemeine Wohliiand des Landes bob fich fchnell. Er 
fhaffte die Todestirafe ab, und mehrere Monate lang 
gab es in den fämmtlichen Gefängniffen Toskana's kei— 
nen einzigen Verbrecher. Diefer Triumph guter Ge 
fehe über die menschliche Schwachbeit und über einge 
wurzelte Zafter if einer rübmlichen Erwähnung in der 
Geſchichte würdig, um fo mehr, da er leider nur zu 
felten if. Ein Zug mag bier, für deren viele, des 
edeln Leopold Herjensgüte und wahre Herrfchertugend 
beweifen. Eines Abends, als er fich jur Ruhe begeben 
wollte, meldete man ibm, daß die Schuldlofigfeit eines 
in gefänglicher Haft befindlihen Mannes fih fo eben 
aufs Klarſte erwieſen babe, Der Grofbersog verord⸗ 
nete, daß er am nächſten Morgen befreit werden folle, 
und legte fich nieder. Aber der Gedanke, daß ein Un« 
ſchuldiger noch eine Nacht leiden müſſe, lich ihm Feine 
Nube. Er fand mitten im der Pacht wieder auf, 
fhellte feinem Kammerdiener, und fertigte den Befehl 
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aus, „den Gefangenen auf der Stelle in Freiheit zu 
ſehen.“ 


Laßt nur der Zeit ihren Lauf. Sie ſchreltet immer 
vorwärts, manchmal langſamer, mandmal fchneller, 
je nachdem eben die Geſchöpfe des Augenblides, oder 
des Tags, beſchaffen find, Sie ſchleicht mit dem krie⸗ 
enden Gewürme der Finſterniß, fe eilt auf den 
Schwingen des Adlers der Sonne entgegen. Sie if 
die mächtige Schöpferin der Revolutionen, die Erzeu« 
gerin der Wunder des Menfchendafeins , die Beröre- 
rin des Unfugs und der Tirannei. Cie fhmüdt den 
mwohlerworbenen Rubm mit den Lorbeern der Unſterb⸗ 
Jichkeit,, He brandmarft den Fanatismus, die Unduld⸗ 
Tamfeit und Berfolgungsfucht mit dem ewigen Feuer 
der Verachtung. Sie rächt, fe belohnt, fe rechifer- 
tigt, fe verdammt; darum — laßt nur der Zeit ibren 
Kauf. Alles, Alles erfcheint endlich an feinem eigen» 
tbümlichen Blade. Nicht Kaifer und Könige, nicht 
Fürfien und Nathsherrn regieren die Welt, fondern 
Die Seit regiert fie, die Zeit allein. Es gab einſt «i- 
nen Nero, einen Cambyſes, einen Alexander — —; 
mas it aus ihnen geworden? — Staub! Aber nicht 
am Etaube allein bafter der Menfchbeit Segen oder 
Fluch. Die Geſchichte iſt da; Ge mimme Alles in ſich 
auf, fie ertbeilt einem Feden, was ibm gebührt. Die- 
fer unbeftechlihen Richterin kann Miemand entgehen. 
Bor ihrem Thron müſſen alle Tugenden, alle Laſſer 
erfcheinen. Hhre Hand gräbt auf ebernen Tafeln die 
Damen der Guten und Böfen ein. Auch fe bar ihren 
Himmel und ihre Hölle. Darum verzweifle Keiner je, 
fondern bedenke, daß es Zeiten gab, die noch fchlechter 
waren, als die gegenwärtige, und daß fie Dennoch vor 
übergegangen, umd durch beffere verdrängt worben Ind. 
Als in Franfreis die Eamifards erfchienen, als das 
Blut der evangelifchen Chriſten in den Gevennen firöm- 
te, und in dicken Rauchwolken von den Scheiterbaufen 
der Anquifition emporfiieg, als Taufende unfchuldiger 
Menſchen zu Ehren des Weltbeilandes und feiner Mut- 
ter ermordet wurden, als ein Etellvertreter Gbrili 
auf Erden äufferte, es fei verdiendlich und gottgefäls 
fig, einen Keber zu tödten — es war damals doch eine 
riel traurigere Seit, als die, mo man nur der geſun⸗ 
den Vernunft den Krieg erklärt, und den klaren Spice» 
gel der Gegenwart mit Unratb überdeckt, um zu Äfchen 
im Trüben. 


Seitdem man in der Gefellfchaft mebr dam guten 
Ton, als von den guten Sitten ſprechen hört, will 
alle Welt vom erfien fein. Aber die Wenigflen wiſſen 
recht, was eigentlich guter Kon ik. Ein Narr erlangt 
ihm oft durch bloße Gewohnheit, babingegen der ge- 
niale Menſch ihm felten oder nie im höchſten Grad ſich 
eigen machen kann. Der gute Ton if nichts mehr und 
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nichts weniger, als eine genaue, ja faf ängflliche Ber 
obachtung der Schicklichkeit und Konvenienz, die Kun, 
auf feinem eigenthümlichen Plabe gu verbarren, und 
die gegenfeitigen Beziehungen und Berbältnifie ber 
Menfchen zu unterfcheiden. Es if die flüchtigſte aller 
Neigungen , aller Keidenfchaften, in deren Schoos oft 
das Geheimniß des Glückes verborgen if, Der Welt 
mann fcheint nur für Andere, nicht fiir fich zu leben. 
Diefe Hingebung ift die einzige Rolle, welche er mit 
unermüdltchem Fleiße ſtudirt Der natürliche Menſch 
fonzentrirt fich im feinen Gefühlen, und fei eg nun, 
daß ihre zurückhaltende Kraft ein Teidenichaftliches 
Schweigen bewahrt, fei es, daß fie ich in einem une 
geftümen Ausbruch offenbaren, fo iſt es doch duſerſt 
felten , daß nicht eben ſowohl ibr Aufſchwung, als ibre 
Suräcfbaltung miffallen. An der Welt bat man fel- 
ten Seit, weder zum Lieben, noch zum Denfen. Man 
muß es daber vermeiden, tief durchdachte Ideen mit» 
zutbeilen, und lebhafte Bewegungen anzuregen. Bene 
Feinbeit des Geſchmackes, die leichthin und plötzlich 
einen Ausfall macht, die ibn nachläfig und im uner« 
mwarteter Form im die Unterhaltung wirft, iſt am mei» 
fen anwendbar im einer OGefellfchaft von gutem Tone, 
Sie verlangt den Schein, nicht die Tugend - und von 
allen guten Eigenfchaften nur die, welche gefallen. 
Die Wendungen der Rede müſſen nicht alänzend, fon« 
dern nur fein, bie Gedanfen nicht treffend, fondern 
nur lebhaft fein. Der Mann von gutem Tone muß 
vor Allem einfach, wahr und witzig fein, aber nur fo 
viel, als es fich mit dem rein natürlichen Bufland der 
Gefellfchaft verträgt; darum flrebt er auch fein ganzes 
Reben lang diefer Natürlichkeit nach. 


Komisch iſt die Angabe der Wohnungen einiges 
Berfonen in der großen Stadt Paris, die nun freilich 
nicht mir ihrem Namen, fondern nur mit ihren Ei» 
genfchaften bezeichnet werden, wie 4. B. ein Egoiſt, 
trodene Baumgaſſe; eim Advokat, die Zierde feines 
Standes, Schwäbergafle; ein Overntänger, Ballett+ 
firaße; ein General der alten Armee, Sclachtitraße; 
ein Iorifcher Dichter, Schäfergaffe; ein unglücklicher 
Ehemann, gute Leutgaſſe; ein Gasfonier, Habngaſſe; 
ein Gefchäftsmann, Zifferblattſtraße; eim Redakteur 
einer Ultrazeitung, Kapuzinergaſſe; ein Geitiger, 
Schloſſergaſſe; ein eingebildeter Kranker, Stublgäß- 
chen; ein Maulaffe (badaud), Suchmittaggaſſe (rae da 
cherche-midi); ein Zenfor, Scheerenfchleifergaffe; eine 
Kokette, fliegende Herzgaſſe; ein Bubliziſt, Tauben» 
fchlaggafe; ein Prediger, wüſte Gaffe; ein Todtenzräs 
ber, Apothekergaſſe; eine bobe Perfon, Höllenftrafe; 
ein Spiegelfechter, hölzerne Säbelgaffe; eine Dpern» 
tänzerin, Straße der Treue; ein romantifcher Poet, 
Eislellergaſſe; ein beirathslufliges Mädchen, Gitter« 
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ſtraße; ein DOpernfänger, große Brüllgaſſe; ein Ren— 
tier, Faftengaffe; eine Frömmlerin, Maadalenenftrafe; 
ein Schaufpieler, Marionettengafe; ein Lärmmacher, 
böfe Bubengaſſe; ein Biolinfvieler, Bierfiedlergafe ; 
ein Schriftieller, Eitelkeitsgaſſe; ein Abbe, Paradies- 
gäßchen; ein Höfing, Affengaſſe; ein Spieler, leere 
Beutelgaſſe u. f. m. 





Wenn ich noch einmal jung wäre, 


Der Greis. 

„Wenn ich noch einmal jung wäre, aufrichtig 
geſprochen: mas würde ich laſſen und thun? Adı, das 
Alter ift eine frenge, oft fürchterliche Lehrerin! Hätte 
ich in meiner Jugend nur abnen fönnen, mas ich fpäter, 
manchmal zu foät, erfahren, wäre die Leuchte des 
Geiſtes mir früber aufgegangen, wäre das Leben mir 
meniger geringfügig erfchienen , bätten die Bilder 
meiner regen Einbildungsfraft, die Täufchungen der 
Hoffnung mich nicht zw oft irregeleitet .... ich würde 
mehr gelebt haben, als ich wirklich lebte; ich würde 
glüdlicher geweſen fein. 

„Wenn ih noch einmal jung wäre, würde ic 
vor Allem nicht mehr auf die Emigfeit meiner Jugend, 
auf die Äufere Liebensmwürdigkeit meiner Verſon, auf 
die von meinen eltern zufammengerafften Schäbe, 
auf die Ehre der Smwifchenträger und auf die Beſtän- 
digkeit der Weiber rechnen. Ich würde chen das mir 
anzueignen fuhen, mas ich am meilten zu vernach 
läſſigen und felbit zu verachten die Albernheit gehabt. 
Ach würde bedenfen, dag man nicht fein ganzes Leben 
bindurch auf die Hafen» und Fuchsiagd geben, daß 
man nicht immer mit Iufligen Kumpanen berumfchmeis 
fen, nicht immer im beraufchenden Walzer fich herum» 
dreben , nicht immer am Boſtonwhiſttiſche ſitzen kann; 
fontern daß der Menſch auch noch zu etwas anderm 
auf der Erde ill. 

„Wenn ich noch einmal jung wäre, würde ich nlır 
mit ſolchen Männern und Frauen befannt und be 
freundet fein wollen, die wirfliches Verdienit befiben 
und wirklicher Achtung würdig find. Ach würde mich 
befireben , ihnen nachzueifern, ihnen immer ähnlicher 
zu werben. Dagegen würde ich mich von jenen foge- 
nannten Sergensfreunden , die man grade fo lange bat, 
als man mit ibnen rafet, für fie besablt und ihnen 
mit vollen Händen gibt, zu entfernen fuchen, fie viel- 
leicht ganz vermeiden, und dadurch an Ehre und Ge- 
fundbeit und Vermögen bedeutend gewinnen; denn 
nichts übt einen größern Einfluß auf das aanze Werfen 
und Dafein des Menfchen aus, als die Geſellſchaft, 
in welcher er lebt. 

„Wenn ih nocd einmal jung märe, würde ich 
feine Dummbeiten und Großefnabenfireihe mehr be» 


gehen, oder wenigſtens nicht fo viel, als ich mir babe 
zu Schulden kommen laſſen. Ich würde meinem 
Schneider, meinem Schuhmacher, meinem Wagner 
und andern Handmerfern nicht fo viel Geld um Nichts 
geben; denn mas iſt es mehr als nichts, die aus 
ſchweifendſten, oft lächerlichtten Moden zuerit zu haben, 
um des erbärmlichen Kitzels fich zu erfreuen, von an— 
dern Narren nachgeahmt zu werden ? 

mn Wenn ich noch einmal jung wäre, mürde ich 
nicht mehr aus volfem Halſe lachen, wenn ich mich in 
anftändiger Gefellfchaft befände, auch nicht einmal 
mäßiger lachen, obne zu wien marum, und nur 
bloß, um meine weißen Zähne zu zeigen. Bch würde 
den Meinungen Verftändigerer, als ich bin, nicht 
meinen eifernen Eigendüntel entgegenfehen, nicht ibrer 
Verachtung mich preisgeben, nicht Frauen und Greife 
befehämen, nicht ein Adler fein wollen, um binter 
mir bören gu müſſen, daß ich doch nur ein Bapaget 
fei und das wieder ausframe, was man mir mit vieler 
Mühe vorgeſchwatzt habe, 

„Wenn ich noch einmal jung wäre, würde ich mich 
wohl verliehen , aber nicht in jedes griechifche Näschen, 
nicht im jedes blaue oder ſchwarze Auge, deſſen feuch® 
ter oder glühender Bli an mir vorüberfireift, nicht 
in jede hübſche Larve, die im bunten Gewimmel des 
Erdenlebens zwei Minuten länger als gewöhnlich vor 
mir verweilt, Sch mürde ein Herz fuchen, das das 
meintge verfiche, eine Seele, die- mit der meinigen 
fich verfchmelzen könne. Fände ich ein fo unfchägbares 
Gut, fo würde ich es zu gewinnen mich bemüben; al’ 
mein Streben, all’ meine Liebe, mein ganzes Dafein 
würden ibm gemweibet fein Ich dürfte dann der Ger 
wißbeit mich überlafen, ſehr glüdlich zu werden: ich 
bitte nicht umfongt gelebt." 


Die Matfrone. 


„Wenn ich noch einmal jung wäre, würde ich 
mehr meinem Kopfe als meinem Herzen geboren, 
und das nur verlachen, was mich ſonſt im Innerſten 
bewegte. Ach würde die goldenen Schmeicheleien, die 
diamantenen Verfprechungen , die fmaragdenen Träu- 
mereien meiner eigenen Phantaſie nur für das nehmen, 
mas fie find, für leichtgebildete, bante Setfenblafen, 
die im Unbauche der Wirklichkeit in Nichts vergeben. 


„Wenn ich noch einmal jung wäre, 0, wenn ich 
es noch einmal wäre! wie wollte ich anders meine 
Wanderung, mein Epiel, mein Verweilen in diefem 
Erdengarten beginnen! Wie wollte ich ibn ausfchmüfs 
fer mit den Blumen und Frücten der Liebe, des 
Glücg, der Zufrtedenbeit! Wie wollte ich die fchönen 
Tage meines, ach! fo fchnell vorübergefhmwundenen 
Frühlings benupen, um meinen Geiſt mit unverwelk⸗ 
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lichen Blüthen zu bereichern, mein Herz mit unver 
gänglichen Freuden zu durchdringen! Wie mollte ich 
nur leben, um zu lieben und um geliebt zu fein! 

„Wenn ich noch einmal jung mwäre, würde ich 
einen würdigen Gemahl, einen Neifegefäbrten bienie- 
den, ein Weſen, das ich achten, verehren, lieben 
fönnte, zu ermäblen mich bemüben. Ah würde ibn 
unter Taufenden erkennen, ibn vor Tauſenden ausd- 
mwäblen, und den bunten Tand verachten, dem gewöhn— 
lich unfere Augend geweiht if, und der uns nur Leer 
beit, Meberdruf und Langeweile gewährt. ch würde 
mein Herz nicht verfaufen, nicht verfchenfen, fondern 
es freimillig geben, als den Preis meiner reinſten, 
beiligfien, innigfien Liebe. 

„Wenn ich noch einmal jung wäre, würde ich die 
fogenannten Liebhaber und Geliebten, diefe Betbörer 
des Herzens, diefe Vergifter des innern Gläcks, diefe 
Schmetterlinge und Eintagsſinken, deren Gezmitfcher 
und Farbenglan; nur Närrinnen gu gewinnen vermag. 
vermeiden, und mein Herz der einzigen wahren Wil« 
fenfchaft im Leben des Weibes, dem Studium der 
Vernunft und der häuslichen Zufricdenbeit, überlaffen. 
Mich würde nicht mebr ein fchmärmerifches, männlich 
ſchönes Gelicht , nicht mehr der Bliederbau eines An 
tinous, nicht mebr der Kleiderfchnitt eines Ganumed, 
nicht mehr dic Leyer eines Apoll entzüden. Ich würde 
den Kern von der Schale unterfcheiden, und mit der 
ketztern nicht mein weiches Herz jerdrüden wollen. 

„Wenn ich noch einmal jung wäre, würde ich 
nicht einen zu großen Werth auf meine äufere Schön« 
beit legen, eben fo wenig, als auf die des Mannes, 
der einit mein ganzes Schickſal tbeilen folte, Es 
mürde mir angenehm fein, wenn er eine bobe, Flare 
Stirn, ein feuriges, ſeelenvolles Auge, Wangen mit 
dem Inkarnat der Gefundbeit geſchminkt, weiße, ſchöne 
Bähne und feinen ubelriechenden Athem bätte; aber ich 
mürde das nie zur ausfchlichlichen Bedingung meiner 
Wahl machen, fondern mehr auf feine innern Eigen« 
fhaften, auf fein Herz und feinen Karakter, vorzüge 
lich auf die Fertigkeit des letztern, feben; denn nichts 
if trauriger, als ein Mann, der von jedem Anhauche 
in einer andern Richtung fortgegogen wird. 

„Wenn ich noch einmal jung wäre, würde ich 
mwabrfcheinlich nicht den reichten meiner Freier zum 
Gatten ermäblen, denn Reichthum macht nicht alüd- 
Th, nicht frob ; aber ich würde fo viel als möglich 
dermeiden , mich einem ganz Unbemittelten hinzugeben, 
denn Armuth bedrüde und iſt ſchwer zu ertragen, Ich 
mürde nicht mehr glauben, daß in der Geſellſchaft des 
Geliebten die Hütte zum Feenpallaite wird; dieſer 
Naufch verfltegt nur zu bald , und mas übrig bleibt, 
it nichts als ein bitterer Nachgeſchmack durch das 
ganze Keben. 
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„Wenn ich noch einmal jung wäre, würde ich mit 
Sorgfalt meine Freundinnen ansmäblen, um nicht 
von ihnen verfeumdet und bitter geſtimmt zu werden, 
Ach wurde den Umgang mit unterrichteten, geiftreichen 
Menfchen dem faden Geſchwätze über Moden, Bälle, 
Schaufpicle, &uftpartbien den Borgug acben. Sch 
mürde, wäre ich verbeirarbet, mit andern Frauen nur 
am Abend zuſammenkommen und mich immer mit einer 
gewifen Zurückhaltung genen fie benehmen, um nicht 
zu vertraut mit ihnen zu werden. Am allerwenigiten 
aber mürde ich ihnen die Geheimmiſſe meines Hause 
wefens entfchlerern. 


„Wenn ich noch einmal jung wäre, mürbe ich 
nur gute, unterrichtende Bücher, niemals Romane, 
lefen, oder doch nur folche, die von beiahrten, ver 
fländigen Menfchen mir empfohlen werden. Hätte ich 
Verſtand, Wit, Laune, fo würde ich mich alles deſſen 
nicht ſelbſt ruhmen, fondern estvielmehr je mäßigen 
und inner den Grenzen der Schidlichfeit au befchräns 
fen fuchen. Ach würde mich nur felten mit Blumen 
und Diamanten ſchmücken, um nicht für eine Nomphe 
oder Theaterprinzeflin gebalten zu werden; ich würde 
niemals walzen, als mit meinem Verlobten oder 
Gatten, wenn er es gerne möchte; ich würde niemals 
dispufiren, vielmeniger zanken, weil nichts mehr als 
das ein bübfches Geficht entſtelltz ich würde das Alter 
ehren und es nicht verfvotten; ich würde nur felten 
auffer meinem Hausweſen nach Vergnügen trachten; 
mit einem Worte, ich würde ein Mädchen, eine junge 
Gattin fein, wie es leider heutzutage Feine gibt. 


Literariſches Bulletin, 


tondon, Januar. 


Es it ein Fehler in der englifhen Erziehung, den 
man zum allgemeinen Wohl der Erziehung recht bald 
befeitigen ſollte; das it die „Unwiſſenheit, in welcher 
fi unfere Fugend aller Klaſſen hinſichtlich der politi« 
ſchen Wiſſenſchaft und deren Grundfähe befindet.“ Die 
Künglinge in den erſten Familien find vieleicht die 
einzigen , die davon eine Ausnahme machen. Damus 
eutfieht der üble Umftand, daß man bei uns fich einer 
Bartei zuneigt, daß man zu cıner Fabne ſchwoͤrt, ohne 
durch forafältiges Studium und Meberlegung frei 
feine Grundſätze gemäblt zu baben. Uebrigens 
bewundert man bei einem Barteimenfchen Weder feine 
Hebergeugung, noch die Weisheit der Meinungen , die 
fein Betragen geleitet haben, fondern allein die Fe— 
figfeit, man möchte oft fagen, die Hartnädigfeit, mit 
der er dem einmal eingefchlagenen Weg verfolat, feine 
treue Anbänglichkeit an die Sache, der er zur Stübe 
gereichen fol, gerade als wenn der Muth, der nicht 
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auf Ueberzeugung beruht, ein tugendhaftes Herz zu 
bezeichnen im Stande wäre, 

Die Urfache dieſer Unwiſſenheit ift die Ausdehnung 
der volitifhen Wiſſenſchaft, die von Tag su Tag im · 
mer mehr zunimmt, fich immer mehr verwidelt, wäh. 
rend unfere Jugend, um die Tiefe derfelben u ergrün: 
den, und uch zu Herren derfelben zu machen, nur ihre 
Museiunden darauf verwenden fann. Vom zehnten 
bis zum fechszebnten Fahre wird der Verfiand mit der 
Erlernung des Griechifchen und Kateinifchen ermüdet. 
Auf den Univerfitäten finder far derſelbe Fall fatt, 
Ausgenommen, daß bie trodene Mathematik noch bin- 
sugefügt wird. So erfcheint man im einundzwanjig . 
Ben Fahr auf dem Schauplake als guter Grieche und 
Zateiner, und als volllommener Mathematiker, ohne 
font im allermindeften zu wiffen, welches die Pflichten 
des Weltmanns oder des Bürgers find. Glücklich das 
Kand, wo man nicht eine Herameterfabrif, wie Oxford, 
und eine Algebramanufaktur, wie Cambridge, bat, auf 
deren Thüren, wie auf der Plato’s, gefchrieben ſteht: 
wär; 'wyiame'rgures elriran 

Sollten wir aber mit der Zeit mehrere folche Werte 
baben, wie das „Leben Sheridans von Moore* eines 
iſt, fo würde fich unfere Unwiſſenheit in diefer Hin- 
ficht fo Leicht nicht mehr entfchuldigen laſſen, wie dies 
acht noch wohl gefcheben mag. Das Werk ſelbſt iſt 
Vhnen gewiß fchon zu genau befannt, als daß ich mir 
etwas Anderes, als einige Bemerfungen darüber, ver 
gönnen dürfte. Der Gefchichtfchreiber fagt, indem er 
von ben verfchiedenen Parteien redet, in welche fich 
bie Whighs, nach dem Tode ihres großen Oberhaupts 
Rodingbam, theilten: „Der Whighismus iſt eine Art 
Broteflantismus. Die Freiheit feines Glaubens führe 
ibn nothwendigerweife zur Mehrzahl feiner Meinun- 
gen, während der wahre Torygmus, dem Papismus 
ähnlich, feine Kinder in einer einzigen Lehre, der Un⸗ 
febibarfeit des Thrones, vereinigt, und darauf bin» 
wirft, jede Scheidung zu verhindern, die dem allge» 
meinen Intereſſe fchädlich fein Fönnte, und feine An⸗ 
bänger mit dem alleinigen Wunfche, der Aemterliebe, 
beſeelt.“ Der intereifantefte Theil des Werkes iſt auf 
jeden Fall der, wo der Verfafler den Zuſtand der ver- 
fchiedenen Barteien in England fchildert, und wo er 
die Erklärung des räthſelhaften Betragens Burke's 
gibt, als er von den Whighs füch trennte, und feine 
beredten Philippifen gegen die franzöfifche Revolution 
bielt. Uebrigens ift die Moral des Buches eben nicht 
febr zu empfehlen, &s iſt eine Lobrede der Faulbeir, 
Der Verfaſſer ruft beſtändig unfere Bewunderung bin 
ſichtlich der Unwiſſenheit und Unregfamkeit feines Sch 
den an. Er erzäblt die ſtrafwürdigſten DVerirrungen 
Sheridans, ohne den geringfien Tadel daran zu knũ⸗ 
pfen. Man ſollte denken, daß ein geiſtreicher Mann, 


x 


wie Moore, nur das loben dürfte, was wirklich lobens⸗ 
werth if, um das tadeln zu können, was Tadel oder 
Nüge verdient. 





Neberficht der englifchen Zeitfchriften. 
Religion und Moral, 


The quarterly theological Review. — Bterteljährlt« 
he tbeologifche Revue. No. 3. London, Yuli 1825. 
Dei Revington. Ein Band in 8. 

The Herald ofpeace. — Der Friedensherold. Nro. 2 
des 14. Bandes. London, Zuni 1825, Wei Hamile 
ton. Ein Band in 8, 

Christian’s quarterly Register. — Dierteliährliches 
Regiſter des Chriſten. London, 1825, Ein Band 
in 8, 

The evangilical Register. — Das evangelifche Negi· 
fer. London, Zuli 1825, Mo. 7. Bei Baynes. 
Ein Band in 8, 


In England werden gewiß die meiften Werke jun 
Verbreitung und Bertbeidigung der Religion gedrudt. 
Mur in der Stadt London erfcheinen deren mehr als 
zwanzig, regelmäßig alle Vierteliabre oder alle Wo⸗ 
hen. Sie geben von den verfchiedenen proteftantifchen, 
fatbolifchen, methodiſtiſchen, unitarifchen u. ſ. f. Ecke 
ten aus, die im tiefiten Frieden neben einander Ichen, 
und mit voller Freibeit ibre Gchräuche befolgen. Die 
„tbeologifche Revue“ wird von Dienern der englifchen 
Kirche herausgegeben, und enthält nur rein religiöfe 
Begenflände, Im Bulibefte befinden ſich 22 Auffätze, 
von denen mehrere mit Talent und mit vieler Dulde 
famfeit gefchrichen ind. Der „Fricdensherold“ um⸗ 
faßt die fämmtlichen Arbeiten der zu London zur Be— 
gründung des Friedens auf der ganzen Erde beftebenden 
Geſellſchaft. Ein folches Beſtreben verdient die Er 
fenntlichfeit aller Menfchenfreunde. Aus dem lebten 
Hefte erficht man, daß die von ihr feſtgeſtellten Hdeen 
immer mehr Anhänger gewinnen, und man darf hof» 
fen, daß die Seit vielleicht einſt erfcheinen wird, mo 
die Völker ich nicht mebr zu Gunſten einiger Ehrgeie 
sigen zerreiſſen werden, mo die Sflaverei von der 
Erde verbannt fein wird, und wo man micht mehr die 
Erfindungen bewundern wird, mit deren Hilfe man 
fünfsebntaufend Menfchen in einem Fage vernichten 
fonn. Das „Regifter des Chriſten“* und das „evange» 
liſche Megifter* behandeln nächſt den rein religiöfen 
Gegenftänden auch noch andere, die nur in entfernte 
rer Berührung mit der Neligiom fichen, wie z. ©. 
Mifionsberichte, Streitfragen, Korrefpondenznachrich 
ten u. f. w. 
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Politif und Literafur, 


The Edinburgh Review, — Die Edinburger Revue. 
Mo. 83. London, Juni 1825. Wei Longmann. Ein 
Band in. 


The quarterly Review. — Die vierteljährliche Revue. 
No. 63, London, Zuni 1825, Bei Murray. Ein 
Band in 8. 

The Westminster Review. — Die Wefiminfter Re 
vue. No. 7. London, Zuli 1825, Bei Baldwin. 
Ein Band in 8, 

The European Review. — Die europäifche Revue. 
No. 7. Kondon, Zanuar 1825, Bei Bouchee. Ein 
Band in 8. 

The retrospective Review. — Die Retrofpectiv-.Re 
vue. No. 23, London, Zuli 1525. Bei Baldwin. 
Ein Band in 8. 


m erfien Rang aller vierteljährlich erfcheinenden 
Hefte zeichnen fich vorzüglich die Nevuen von Edinbnrg, 
die Quarterly und die von Weilminitter aus. Die erfle 
if das Drgan der Wdigb-Partei, die zweite das der 
Tory's oder Ariſtokraten, und die dritte das der Ra- 
ditalen. Ale drei werden von den ausgezeichnetiten 
Männern herausgegeben. Die Edinburger Revue ik 
die ältefte; fie wurde zwanzig Yabre lang von Jeffery 
redigirt, und nach ihm von Mac-Eulloch. Sie bat über 
15,000 Abonnenten, und ihre vorzüglichfien Mitarbei⸗ 
ter find Brougham, Madintofb, ZJeffery u. 4. Die 
DuarterlgeRedue verdankt ihren Urfprung einem Zmilt 
unter den Eigenthümern derer von Edinburg. Die 
Difiidenten bildeten ein anderes Journal, das bie 
Grundfäße der Torys annahm, und das jeht bei 12,000 
Abonnenten baben mag. Giford war lange Beit der 
Haupt-Redafteur, Nach ibm übernahm Coleridge dies 
Gefchäft. Die vorzüglichhten Mitarbeiter find Soutbey, 
Grofer, Milman u. A. Die Weſtminſter Revue iſt erit 
zwei Jahre alt, aber für eine lange Dauer beitimmt. 
Die Zahl ibrer Abonnenten ift bereits bedeutend, Sie 
mird von Southen adminifrirt, und berausgegeben 
von Bentbam, Mil, Bowring, Place u. A. Die Edin- 
burger Revue iſt fait über die ganze Erde verbreitet, 
ghr Hauptzweck beſteht darin, mit Umſicht und Berech- 
tigfeit zu foben und zu tadeln, und die Sache der 
Vernunft gegen Aberglauben und Fanatismus, die 
Rechte der Bölfer aegen den Defporismus und die An- 
mafungen der Ariſtokratie zu vertheidigen. Die Duar- 
terlg. Revue iſt binfichtlich der Betrachtungen über 
ältere Literatur der erflern vorzuziehen, aber in Betreff 
der Bhilofonbie und Volitik ſteht ſe weit unter ihr. 
Die von Weſtminſter it weder fo gelehrt, noch fo me» 
tbodifch ‚ als die beiden vorichenden ; aber ibre Ten» 
denz iſt rein freifinnig, und wenn fie manchmal die 
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Sachen ein 'wenig übertreibt, fo if die Abſicht, in 
welcher fie es that, doc immer lobenswertb. Die eur 
ropdifche Menue, die ganz parteilos fein wollte, um 
allein nur den gefunden Vernunft zu geborchen, bat 
den Erwartungen des Publitums nicht ganz entfpro» 
hen. Die Retroſpectiv ⸗Revue befchäftigt fih nur mit 
der Bergangenbeit. Ihr Zweck beiiehr darin, das ber 
reits früber gefagte Gute und Wahre der Bergefienbeit 
zu entreiffen. Ihr Erfolg iſt nicht hinter ihrem lobens⸗ 
werthen Bellreben jurücfgeblichen. 





The classical Journal. — Alaffifches Rournal. No. 
62. London, Buli 1825, Bei Sherwood. Ein 
Band in 8. 

The quaterly Magazine. — Das vierteliährliche Mar 
gazin. London, Auguft 1825, Bei Knight: Ein 
Band in 8. 

The British Review. — Die britifche Revue. London, 
1825, Bei Seeley. Ein Band in 3, 


The philomatie Journal, — Philomathiſche Beit- 
fchrift. London, Yuli 1925, Bei Longmann. Ein 
Band in 8, 

The Album, — Das Album. London, April 1825. 
Bei Longman. Ein Band in 8. 

The Pamphleteer.— Der Flugblattfchreiber. London, 
1825, Bei Balpy. Ein Band in 8. 


The quaterly musical Review. — Biertelsährliche 
Mufifrevue. London, 1725. Ein Band in 8. 


Die erfte diefer Zeitfchriften if vorzüglich Verſu⸗ 
chen und Differtationen über die alten Sprachen, über 
morgenländifche Literatur, und über die Arbeiten der 
Univerfitäten Orford und Cambridge, gewidmet. Aus—⸗ 
gezeichnete Helleniten und gefchidte Theologen geben 
fie heraus. Im Ichten Heft befindet fih eine merlwür⸗ 
dine Differtation über den Zuſtand der Seele nach dem 
Tode. — Die beiden nachfolgenden Rournale find beinabe 
auf diefelbe Weife, wie die Edinburger Revue, eingerich⸗ 
tet, mit dem einzigen Unterfchied, daß fie fich mebr mit 
der Literatur und den Wiſſenſchaften, als mit der Po» 
litik, befchäftigen. — Die pbilomatbifche Zeitfchrift, oder 
das Journal der Freunde der Wilfenfchaften, wird von 
den Mitgliedern der „vhilomathiſchen Geſellſchaft“ 
zu London herausgegeben. Somobl die Geſellſchaft, 
als ihr Buch, find dem Publikum wenig oder nicht 
befannt. Die in den lebtern Heften enthaltenen Ar 
tifet find matt und leer. Das Talent und Syſtem 
Galls und Spurgbeimers wird beitändig mit geringem 
Geiſtesaufwand vertbeidigt und gelobt. — Das Album 
enthält Erzählungen, Novellen, Anekdoten, Einige 
hübfche Gedichte find mit untermengt. Es iſt vieleicht 
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die am beiten gefchriebene Seitichrift diefer Art. Es 
befchärtige fich nur ſehr wenig mir den Wiffenfchaften 
und der Politif; aber es beurtbeilt die wichtigiten 
fremden Werke, — Der Zwed des Flugblattfchreibers 
tt, eine ausgewählte Sammlung von Brofchüren und 
Flugfchriften zu bilden, Darunter bemerft man mehr 
tere Schriften von de Bradt, Beni. Conitant, Eha- 





Mannigfaltige Notizen und 
Korreſpondenz-Auszüge. 
Dresden, Februar 1826. 
Zu Kamenz, in der Oberlaufig, fand am 3. Januar 
die Einweihung des zu Leſſings Andenfen errichteten Barm⸗ 
herzigkeitſtifts für Die leidende Menſchheit ſtatt. — Das ſäch ⸗ 
ſiſche Obererzgebirge hatte noch vor dem letzten Kriege die 
allererbarmlichſten Wege. Jetzt, nach Verlauf von zwölf 
Jahren, durchkreuzen dies Land ſchöne Kunſtſtraßen, die an 
mehreren Orten bis zur böhmiſchen Grenze reichen. Aber ſobald 
man diefe überfchreitet und in das gefcanete Böhmen tritt, 
was in dem letzten Kriege, im Vergleich gegen Sachſen, fo 
auſſerſt wenig gelitten bat, £rifft man die feblechteften Wege 
an. — Die öfonomifche Geſellſchaft zu Leipzig bat feit einiger 
‚Zeit einen neuen Aufſchwung genommen, und beſchrankt ihre 
Forfbungen und Bemühungen nicht allein auf die Landwirth ⸗ 
ſchaft, fondern richtet diefelbe auch auf alle Gegenftinde des 
vaterländifhen Gewerbfleißes. 


Münden, Januar. 

Sonft war hier in Baiern das Sprichwort : Spes ultima 
monachus, spes ultiima miles, fehr im Gebrauch. Wenn 
namlich ein Student lüderlich war, ober nicht lernte, war er 
noch gut in ein Kloſter, oder zum Soldaten, Dies Verhält 
niß bat fich num geändert, Der Mönchsſtand ift größtentbeils 
aufgehoben, und jener der Soldaten if ein fehr geehrter 
Stand geworden, bietet überdem im tiefen Frieden feine 
glänzenden Ausfichten mehr dar. Was tbun nım dergleichen 
Menften? Gewöhnlich gehen fie zum Forfiwefen, und weil 
mit der Unwiſſenheit auch die Rohheit gepaart zu fein pflegt, 
fo nennt man fie „Kerfipolafen * (von den im fiebenjabrigen 
Kriege in der Umgegend übel baufenden Volkern fo genannt), 
oder Schuffnechte, ein Menfchenfchlag, deren Moralität eben 
nicht zum Nahabmungsbeifpiele aufgeftellt werden kann. — 
Ehemals war in Baieen die Chriftnachtemette, wegen ber 
dabei ebwaltenden, Religion und Sitten verickenden Miß 
bräuche,, von der Mitternachtsftunde auf fünf Uber Morgens 
am erſten Weihnachtöfeierfage verlegt worden. Der alte Ge= 
Brauch ift nun auch wieder hergefteilt worden. Hm Mitfer 
nacht , zwifchen dem 24. und 25. Dezember, verfündere ber 
Donner der Kanonen und feftlihes Geläute den Bewohnern 
von Münden „die Wiederfehr der Geburtsſtunde unfers gött. 
lichen Erföfers.“ Die Menge der von allen Seiten herbei- 
firömenden Menfchen war fo groß, daß die Kirchen nicht 
Kaum genug hatten, fie alle aufzumehmen. Auch der prote 
ſtantiſche Gottesdienft war um Mitternacht vorgefchrieben. — 











teaubriand, Eourrier u. U. Much find Driginalaufs 
fäbe darin enthalten, worunter mebrere des Generals 
Pepe, über die Politif der europäifchen Staaten, und 
über die feit fünf Jahren ſtattgefundenen Revolutio⸗ 
nen. — Die lebte Revue endlich iſt nur wenig verbrei⸗ 
ter, umd fcheint binter dem Harmonifon von Leigh 
noch weit zurüdzufichen. 





Korreipondenz: Nachrichten. 
Koburg, Januar, 

Am 12. Dezember v. 5. feierte ber „KRunft», Synbuftrie, 
und Gewerbverein * hiefiger Stadt das erfie Jahreéfeſt feiner 
Stiftung auf dem Kathhaufe. Mehr als 170 Mitglieder des 
Vereins, fo wie viele Freunde und Beförderer der Künfte 
und Gewerbe, hatten fih dazu eingefunden. Auch ber regies 
rende Herzog Ernft, nebſt feinen beiden Söhnen, der Fürfl 
von Leiningen und mehrere Staatsbeamte verberrlichten das 
Feſt duch ihre Gegenwart, Die Freude über das einfrächtige 
Zufammenwirfen verſchiedener Kräfte und über das glüdliche 
Gedeihen des Vereins war allgemein. 





Kölln am Rhein, Februar. 

Unfer Erzbiſchof hat Fürzlih eine Warnung vor allem 
Unfug bei Kirchweihen und Prozeffionen erlaffen, und naments 
lich die feierlihen Aufzüge verboten, durch welche bei ſolchen 
Gelegenheiten von Schutengefellihaften und Brübderfchaften 
die Religion herabgewürdigt und die Andacht zerſtört wird, 
Sämmtlihe Pfarrgeiftlihen find aufgefordert worden, bie 
ihrer Sorgfalt anvertraufen Geiſtlichen über den wahren Geifl 
des Ehriftenthums zu belehren und zur Erhaltung des Anftanded 
bei goftesdienftlichen Andachtsübungen mitzuwirken. Wie viel 
Zeit in Fatholifhen Landen das „Wallfahrten“ der Lanbleute 
nach diefem oder jenem wunderthätigen Heiligenbilde iveg» 
nehme und fie ber Arbeit entziehe, das ift, wie die fchlefifchen 
Provinzialblätter bemerken, aus ber polizeilihen Angabe zu 
beurtbeilen, daß im Sommer des vergangenen Jahres, vom 
3. Mai bis zum 15. Oftober,, im ſchleſiſchen Staͤdtchen Wart ha 
nicht weniger als 34,996 folder Wallfahrer übernachtet haben, 
diejenigen ungerechnet, die, ohne dort Nachtsuartier zu nch« 
men, in den Prozeffionen, zu denen fie gehörten , bloß durch⸗ 
gegangen ſind, und deren Anzahl noch zweimal größer ifk, 
Bon der oben angegebenen Perfonenzabl waren die Hälfte. 
fchlefiiche Landleute, die andere Halfte aus Böhmen und aus 
Mähren. 


— Der fühne Reifende, Kapitän Laing, hat Tripolis 
am 18. Juli v. 5. verlaffen und ift mit einer Karavane nach 
Timbuktu vorgedrungen , das hundert Tagreifen vom erſtern 
Orte entfernt if, Es iſt möglich, daf wenn er dem Niger 
von dert aus folgt, er im Königreihe Sodafu feinen Lands 
mann Clapperton begegne, der dem Fluſſe von Bight de 
Benin entgegengeht. 

— Einer der ausgezeichnefflen Kunfifveunde und Beſchützer, 
der Graf von Sommariva, if zu Mailand geftorben. Er 
hatte zu Paris eine herrliche Gallerie der feltenften alten und 
neuen Gemälde. 


Aarau, im Verlage von Heinrih Remisius Gauerländen 
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Achentliche Übersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdvall. 
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Griechenland und die Fanarioten. 





Sei wachfam auf jeglihen Mann. 
Solon. 


Ds Europa über Briehenlamds zukünftige Be— 
Fimmung einig fei oder nicht, das kann für die Ent« 
ſcheidung feines Geſchicks jet von feinem befondern 
Einflufe mebe fein. Ein Bolt, das, obfchon Yabr- 
bunoerte lang unter dem ottomanifchen Joche fhmach- 
tend, dennoch nicht ganz verderbt, nicht ganz entartet 
if, bei dem faft alle Neigungen und Gefühle noch zart 
und warm und lebendig geblieben find, deifen Einbil- 
Dungsfraft, und man möchte fagen, deiien Genie 
noch eben fo reih und erbaben genannt werden fann, 
als in den fchöntten Beiten feines ebemaligen Flors, 
ein Bolt, das fühn und gläbend im feinen Leidenfchaf- 
ten, rafch und geiftvoll im feinen Ideen, natürlich und 
edel in feiner Eprahe, feinen Sitten, feiner Boeclie 
noch beute ih, wie es ebemals war, kann der Auf- 
merffamteit, und mobl gar der Bewunderung nicht 
unmürdig fein, wenn man bedenft, mie es alle dieſe 
Zugenden, unter der graufamiten, barbarifchiten Unter» 
druckung, fih erbalten bat. Ein Land, mo die Mut« 
ter ihren Säugling mit Befängen einzufchlummern 
fucht, die Anakreons Leier würdig find, mo das Weib 
auf dem Grabbügel ihres Gatten ihren begeiſterten 
Hammer in Verfen ausbaucht, die den Hörer zur Be— 
mwunderung binreiffen und feine Mugen mit Tbränen 
erfüllen, wo alle Freuden und Leiden des Lebens fo 
tief gefüble, fo unendlich wahr ausgefprochen werden, 
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mo, nach fo vielen Rabrbunderten der Gewohnheit — 
der Unterfchied ymifchen Freiheit und Sklaverei nicht 
vergeffen worden if, mo der Name des Tirannen, der 
nit dem Glüd und Elend ganzer Generationen Wur 
cher getrieben, von dem das Sein oder Nichtfein vieler 
huadert Familien abgebangen bat, mir Recht verabe 
fcheut wird, mo der des armen, vogelfrei erflärten 
Klepbten auf allen Zungen fchmebt, und wo fein Bild 
im allen Hütten fich befindet: ein folches Land if für 
Freiheit, Zivilifation und Rubm nicht verloren. 
Aber wie jedes Volk, ohne Unterfchied, feine Mäne 
gel und Gebrechen bat, fo feblt es auch dem griechi« 
fhen daran nicht. Es bat, wie alle übrigen, in der 
Sivilifation raft ergraaten Nationen, feinen gefel« 
ſchaftlichen Ausſah, der an feinen beiten Kräften nagt. 
Deswegen muß man jedoch den eigentlichen Fern des 
Volks weder mit jenen feigen Mantoten, die durch 
ein abfcheuliches Benehmen den Anfang der Inſurrek⸗ 
tion befudelten, noch mit jenen elenden Höflingen 
des Fanar vermechfeln. die fo lange Zeit die Rupp 
ler des Despotismus gemefen find, und die bisher 
immer die Untermürfigfeit und Schmach ihrer Landes 
leute dem Divan verfauft haben. Wir wollen für jeht 
alein nur das Betragen der Letztern in Betrachtung 
sieben, indem wir dabei ein Werk zum Grunde legen, 
welches ein Grieche vom lateinifchen Ritus, der Dofe 
tor Zallony, zu Marſeille berausgegeben bat, ber 
fich lange Beit ig der Näbe des Großiveziers Auffuf des 
Einäugigen und mebrerer fanariotifchen Füriten befand, 
welche Ichtere er, fomobl zu Konitantimopel, als in 
den Fürſtenthümern der Moldau und Wallachei, gu 
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beobachten bie Gelegenheit benutzte. Er tbeilt uns 
die Geſchichte ihrer Macht und ihrer Bntriguen in 
allen Eınzelnheiten mit, und doch bat man Mübe 
genug, ſich zu überzeugen, daß dieſes Gemiſch von 
Schande und Verworfenbeit, obgleich es mit unver» 
fennbarer Genauigkeit befchrieben worden if, die lau 
tere Wahrbeit fei, fo ſehr wird der Geiſt davon ber 
täubt und das Herz betlemmt. 

Hedermann weiß, daf der Fanar ein Stadtviertel 
in Konfiantinopel ift, das vorzüglich von den Griechen 
bewohnt wird. Dort wurden, nachdem die Türken 
Ach diefer Hauptſtadt bemächtigt batten, die erſten 
Familien und die Beifllichteit der unterjochten Nation 
bingebanne. Dort refidirte der Großpatriarch, der 
von Berufalem und die ganze beilige Synode, Der 
Fanar it alfo für die ortbodogen Grichen das, was 
Rom für die lateinifchen Katbolifen if. j 

Die turkiſchen Geſetze verbieten einem jeden guten 
Mufelmanne, irgend eine von den Sprachen der Un- 
gläubigen zu erlernen; die bobe Pforte bedurfte alfo 
immer eines Dollmetſchers in ibren diplomatifchen 
Verbandlungen mit den europäifchen Mächten. An» 
fänglich murde er unter den Zuden oder Renegaten 
erwäblt ; aber fpäter wurde es zum allgemeinen Ge, 
brauch , ibn unter den Griechen des Fanars auszu 
fucben, Diefes Amt genoß anfänglich nur fehr weniger 
Auszeichnung und Achtung, und fobald ein Grammar» 
tifos den Miniſtern irgend eine Note oder ein Alten- 
Rüd voraelefen hatte, fo mußte er abtreten und ich 
im grofen Saale zu den übrigen Bedienten gefellen 
Bedurfte man feiner zur Erflärung ferner noch, fo 
wurde er wieder bereingerufen. Hebrigens nahm er 
nicht den geringfien Antheil an den Geichäften, und 
batte durchaus feinen befondern Einfluß. 

Unter der Negierung Mabomets IV im Labr 1669 
batte ein Grammatifos, Namens Banapyotafi, von 
der Anfel Chio, fich bei der Belagerung von Kandia 
ausgezeichnet, und ich dem Broßvezier Koprogli- Ach- 
met beliebt zu machen gewußt. Er benußte feine Gunit, 
dem Divan die politiiche Wichtigfeit des Dollmetfcher- 
amts, und die Befabr, welcher die Pforte fich ausfche, 
fo wenig auf diejenigen zu halten, welche es bekleide- 
ten, bemerkbar zu machen. Diefe Bemerkungen mure 
den in reiflihe Erwägung gejogen, als richtig an- 
erfannt, und PBanayotafi erhielt eine Wobnung im 
Valaſt, wurde zur Würde eines „Drogman des Divans“ 
erhoben, und man geiland ibm überdies noch das Necht 
su, feinen Bart, wie die Kinder des Propheten, wach 
fen laſſen zu dürfen. Bon diefem Augenblide an ver 
mebrten fich die Vorrechte, Brivilegien und Gehalte 
der Drogmans beiländig.. Man machte felbit noc 
einen zweiten, mit dem Titel: Drogman der Marine, 
der den Kapitain-Paſcha auf feinen Ausflügen begleis 


tete, mern er im mittchländifchen Meere Tribute ober 
Abgaben erpreßte. Alle ausgezeichneten Familien des 
Fanar, und vorzüglich diejenigen, die unter ihren 
Oliedern Bifchofe oder Ersbifchöfe zählten, und des⸗ 
halb fhon in großem Anſehen fanden, beitrebten ſich 
um die Werte, ibre Kinder in der türfifchen, italient« 
ſchen und franzöſiſchen Sprache unterrichten zu lafe 
fen, in der Hoffnung, fie einſt zu diefen Erellen zu 
erheben, durch welche fie Macht und Neichtbümer ju 
erwerben im Etande wären, Zugleich nahmen auch 
diefe Familien, die über ıbre Zamdsleute bisher nur 
in religiofer Hinficht die Oberhand gebabt batten, 
eine politifche Wichtigkeit an. Der Fanar murde der 
Heid der Intriguen, der gegenfeitigen Feindichaft 
bes Ebrgeizes, und da der Karakter der Griechen, for 
bald er diefe Richtung genommen bat, fich ſehr gut 
jur Zi und Echmeichelei zu ſchmiegen weiß, fo ges 
mwannen fie den Divan immer wichtigere Bewilligun⸗ 
gen und Mechte ab, 
Die Fürſtenthümer der Moldau und Wallachei bate 
ten, nad alten Verträgen, das Brivilegium, durch 
eigene Fürften regiert ju werden. Es trat aber der 
Fall ein, daß im achtsehnten Babrbundert die beiden 
regierenden Hospodare ſich für den Baar Beter I er» 
Härten. Die Pforte glaubte alfo, nach dem Siege 
am Brutb, lie abfehen zu müſſen, wodurch eine allge» 
meine Nevolution in der Verwaltung dieſer Provin⸗ 
sen bewirkt wurde. Die Drogmans benugten diefe 
; Belegenbeit, den Sultan Mahomet V zu überzeugen, 
wie unflug es fei, die oberlie Gewalt in den Händen 
der Bojaren diefer Länder zu laffen, die den Nuflen 
mebr zu. als abgeneigt, und alfo immer jur Empör 
rung willig wären. Sie deuteten ſchlau darauf bin, 
um mie vortbeilbafter es fei, die Verwaltung diefer 
Fürſtenthümer den Drogmans zu übertragen, die durch 
ibre Dienſte eine folche Auszeichnung fchon verdient 
bätten, und deren Güter und Familien, die füch zu 
Konſtantinobel befänden, für ihre Treue und Anhäng« 
lichkeit gutfieben würden. Was die Provinzen felbit 
betrifft, fo würden fie unter chriſtlichen Herrſchern 
eben, und allo feinen Grur» zur Beichwerde baben. 
Diefer Vorſchlag wurde als ſehr zweckmaͤßig angenom« 
men und in Ausführung gebracht, Aus Achtung gegen 
die frübern Verträge murden einige Nemter noch den 
Boiaren gelaffen, und andere als Bräbenden für Mufel- 
männer in Anſpruch genommen. Das Hospodariat 
bingegen wurde ausfchließlih den aus dem Amte tre» 
tenden Drogmans ertbeilt, und Maurofordato, 
einer der Vorfahren des Mannes, der durch die Dienfie, 
welche er feinem neuerſtehenden Vaterlande leiliet, 
feinen Ramen verewigt, war im 8. 1731 der erſte grie» 
chifche Fanariot, der die Ufer des Bosphorus verlich, 
um die Herrfchaft der Walachei anzutreten, 
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Hn keinem andern Lande if die Bunft fo vorüber- 
gebend, als zu Konitantinopel, und fo lanae es ehr- 
geizige Höflinge in den Umgebungen der Fürſten gibt, 
ift es zweifelbaft, daß die Geſchichte fo verſchlagene, 
fo entartete, fo babgierige Kreaturen aufjufellen babe, 
als die Fanarioten. Die Hospodare wurden, in dem 
ſchwankenden Bertrauen des Eultans, von den uner 
mübdlichen Intriguen aller Familien angegriffen, bie 
ibmen nachjufoigen fich fhmeichelten. Daber fam es, 
das fie felten lange im Amte blieben. Heberdem mar 
das beträchtliche Geſchenk, welches jeder neue Hospodar 
dem Sultan nach feiner Ernennung darbieten mußte, 
ein mächtiger Bemeggrund, fo oft ald möglich zu wedy- 
feln. Obgleich nun die Regierung diefer Furſten nur 
von kurzer Dauer war, fo murde indellen auch ibre 
Obergewalt durch nichts befchränft, und fie ſputeten 
ſich, die Zeit zu benußen, um ungrdeure Summen 
jufammen zu fcharren, und füch, ibre Bermandten und 
ibre Geichöpfe zu bereichern. Daber rübrte diefe zügel« 
lofe Zirannei, melche jene Provinzen oft genug in den 
Abgrund des Elends gekürzt bat. 

Wir bedauern, daß der uns vorgefchricbene Raum 
und die eigentliche Tendenz diefes Aufſatzes ung unter 
fagt, unfere Leſer von allen den Eingelnbeiten der 
Regierung des fanariotifhen Fürſten, von feiner Er 
nennung an bis zu feinem Sturze, zu unterbalten, 
Sie würden mit uns fich über die prunfvollen Bor 
bereitungen zur Meife verwundern, und über die Err 
prefiungen des Kaimakans fich beengt fühlen, der den 
neuen Herricher, einen Monat vorber, in feinem sürs 
fentbume ankündigt. Michts iſt unverfhämter und 
empvörender, als die Reife des Hospodars von Kon: 
Bantinopel nach Jaſſy oder Buchareſt, nichts ernic 
drigender, als die friehende Schmeichelei der Bojaren, 
nichts bersjerreiffender, als-die Augſt und der Ham 
mer des armen Bolfs bei der Ankunft des neuen Tiran- 
nen. Diefe eriie Huldigung if denn auch das allge- 
meine Zeichen zur PBlünderung, mit der ſich nicht 
alein der Fürft und feine Rätbe, fondern auch feine 
Ehbebälfte und das gange Bad der Diener, Ereichel- 
leder und alle übrigen Kreaturen befallen, und geſchickt 
in Yusfübrung zu bringen willen. 

Um jedoch auch auf der andern Seite, nämlich zu 
KRonftantinopel, mentgfens einigermaßen gelüchert zu 
fein, läßt der Fürf dort einen bevollmächtigten Mini— 
fier zurüd', der betändig mit goldangefüllten Händen 
Die Intriguen der Feinde und Neider feines Herrn be+ 
fämpfen muß, und der ibn oft ſelbſt und am eriten 
betrügt und verräth. Mber mie gutmeinend und red« 
lich er auch immerbin fein mag, fo if er doch nie im 
Stande, die Ungnade von dem Tirannen abzuwenden, 
die wie ein ſcharfes Ecmert beländig über feinem 
Haupte ſchwebt. Das Gerücht davon langt in fer 
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nem prunfenden Balafte an, und bald folgt ihm 
der Kaimaltan des neuen Herrfhers. Die Höflinge 
sieben ſich zurück, um fc für die Ankunft des fol- 
genden Megenten zu fchmüden, der verabfchiedere 
leert alle Kaſſen, und faugt fo ſtark, als er noch immer 
faugen kann, wobei er fich um den Fluch und die bin» 
tigen Thränen des Volks wenig befümmert , fodann 
fchleicht er bei Nacht und Mebel davon, teifer im 
firengfien Sntognite, und verbirgt feine Echande und 
feine Echäge in einem Landhauſe in der Näbe von 


Stambul. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die Republif Guatimala, *) 


Amerifa, das feine Unabbängigfeit errungen bat, 
und defien Entdefung, durch die Kombinationen des 
Genies, die Aufmerffamfeit des ſechszehnten Zahre 
bunderts fellelte, verdient nicht minder die Vetrache 
tungen des neungehnten zu erregen. Unter den neuen 
Republifen find mebrere bereits ziemlich volfändig 
befchrieben worden, aber die Föderativ-Nepublif 
von Sentral-Amerifa uns nur febr wenig befannt, 
vielleicht eben deshalb, weil ſie ganz zuletzt erſt füch 
emanzipirt bat. Zmei Zahre find verflofen, feitdem 
dies bedeutende Land fich zu dem NMange einer unabe 
bämgigen Republif erhoben und feinen neuen Namen 
angenommen bat. Es mar vorher, nach dem Nusdrude 
eines Schriftiellers von Guatimala, „mie eine Rote 
in ibrer Knasve verſchloſſen.“ Aber jetzt wird es, fo» 
wobl durch feine neue volitifhe Phyſtonomie, als 
durch die Zahl und Wichtigkeit feiner Erjeugniffe und 
durch feine Musdehnung, der Aufmerkſamkeit des Beit- 
alters vollfommen würdig. 

Die geographiſche Lage von Guatimala ift ſehr 
günfig und wird der rafchen Zunahme feiner Macht 
und feines Reichthums auferordentlich beförderlich 
fein, &s liegt im Mittelpunfte der neuen Welt, zwiſchen 
Nord» und Eüdamerifa, und wird auf der einen Eeite 
von Merifo, auf der andern von Kolumbia begrenit, 
Der atlantifhe Dean und das Hille Meer befpflen 
feine Küſten und gewähren ihm alle Mittel, Handels⸗ 


*) Guatintala, oder genauer: die verriniaten Staaten von 
Zentral: Amerita, bilden den jedsten Eraar der republis 
kanifdıen SHeptarchie der neuen Welt, De fih aus den 
Trümmern der waniſchen Monarhie erhoben bat. Sle 
beficht and der Nenublit Kolumbia, den vereiniaten Lros 
Dinzen von fa Plata, Ebili, Peru, Mierifo , ben vereis 
nigten Provinzen von Zentral ⸗Amerika und Ober Peru. 
Guatimala war bid jetzt mur (ehe wenig bekannt, vielleicht 
weniger noch ald Paraguay, und bie negenwärtisen Mit, 
tbeilungen fönnen als der erfie volftäntise Beitras jur 
Kenntnif dieſes inrereiianten Bandes betradıtet werden. 
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verbindungen mit allen MWeltgegenden anzufnüpfen. 
Die Oberfläche des Landes beträgt 26,152 Quadrate 
flunden, folalich eben fo viel, und mehr noch, als 
Epanien. Der Boden it nah den Himmelsficihen 
und nach den Höhen des Kandes verſchieden. Don 
den Bebirgen, die Guatimala durhichneiden, kommen 
jablreiche Ströme herab, die den Boden befructen, 
die Atmofpbäre abfüblen und fich im beide Weltmeere 
ergieſſen. Einige diefer Flüſſe find theilweis fchiffbar, 
mie die Montagua, die Ulna und der Aguan. Mehrere 
andere können mit leichter Mühe ſchiffbar gemacht 
werden, und es it feinem Zweifel unterworfen, daß 
fih die Megierung mit diefer wichtigen Verbefferung 
befchäftigen werde, fobald die Hilfsquellen der Nation 
dazu erſt binreichend erfcheinen. Der große Nicara» 
guafee, deiien Umfang 150 Etunden beträgt, befindet 
fih in diefer Republik, und er dürfte eine der Urſachen 
feines Wohlſtandes fein, wenn der Entwurf, einen 
Kanal durch den Fluß San Auan de Nicaragua zu er» 
Öffnen, und eine Verbindung zwifchen dem atlantifchen 
und bem slillen Meer zu bewerkſtelligen, in Ausführung 
gebracht wird. Mehrere Hafen erleichtern den Zugang 
des Landes. Nördlich find die von Omon, Trugillo, 
San Yuan und Matina, füdlich die von Ricoja, Acar 
leio, Conchagua, Acajutla, Bytapa u.a. Die Erzeuger 
niſſe des Landes find unermehlich. Die Natur ermudet 
in der Darbietung ihrer Scäße nie, und im ganzen 
Raufe des Babres folgt unabläßlih eine Frucht der 
— E mentre spunta un Paltro matura! (T'asso.) 

Die beiden am meiſten gefhähten Landeserzeug- 
niffe find der Andigo und die Eochenille. Der Kakao 
für den befondern Gebrauch des Madrider Hofes wurde 
ebemals in der Brovin; Soconusco eingeÄrnter. Nach 
der Berechnung Humboldts erhob ſich 1822 die Bevol- 
ferung nicht über 1,600,000 Seelen. Della Valle be 
bauptet dagegen, daß fie fich bis auf zwei Millionen 
belaufe. Folglich würde fie noch flärfer fein, als die 
von Venezuela, Peru, Chili und vielleicht ſelbſt als 
die von Buenos⸗Ayres. 

Buatimala blieb bis 1821 Spanien unterworfen 
Won 1821 bis 1823 bat fein politifcher Buttand mehrere 
Veränderungen erlitten. Am 15. September 1821 fprach 
fich der allgemeine Wunſch für die Unabhängigkeit des 
Randes aus. Aber es fchien in dem Schickſale diefes 
Randes zu liegen, eine vollfommene Freiheit noch nicht 
genieſſen zu dürfen. Mexiko, das feine Unabhängig- 
feit zu gleicher Zeit proflamirt hatte, wünſchte, mit 
Guatimala nur ein und denfelben Staat zu bilden. 
Deshalb ſchickte es einen Rtaliener, Namens Filifola, 
mit einem Truppenforps in das Nachbarland, um die 
Trennung zu verbindern. Sowohl durch diefen Schritt, 
als durch die Zutrigue des Generalfapitäns brachte 


man es wirklich fo weit, eine Bereinigung zu veran⸗ 
laffen, die jedoch 1825 entfchieden aufgelöſt wurde, 
wo alle Provinzen von Guatimala den feſten Entfchluß 
ausſprachen, lich in eine eigene Republik zu konitituie 
ren. Die bereits 18.3 von einigen Provinzen cinge- 
feste fonflituirende Verfammlung beſchloß nad reif 
lieber Berarhfchlagung ihre Arbeiten. Die republir 
fanifchen Formen der vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa und von Kolumbia waren die Mutter, melde 
die Geſetzgeber von Quatimala befolgt hatten. Der 
Kongreß wird alljährlich zur Hälfte erneuert. Die 
Amtsverrichtungen bes Prälidenten und Vizepräfidenten 
dauern vier Zahre, fönnen aber auf andere vier Jahre, 
obne die geringite Unterbrehung, verlängert werden. 
Die Konſtitution fchafft die Sklaverei ab, und füchert 
die perfonliche und Preßfreibeit. Die Republik ik 
jeht in fünf Etaaten gerbeilt, nämlih: @uatimala, 
Salvador, Honduras, Nicaragua und Costa Rica. 
Jeder diefer Staaten iſt frei und unabhängig bin 
fihtlih feiner Regierung und feiner innern Bere 
mwaltung. 


Die Seitungen, die öffentlihen Aftenflüde der 
Nepublifund die Reden einiger Staatsmänner, die wir 
vor Augen baben, find mit einem fo ausgezeichneten 
Talente verfaßt, daß in ibnen felbit die beſte Antwort 
auf den Vorwand enthalten it, daß das amerifani» 
fhe Volk in den altivanifchen Kolonien noch nicht 
auf der Ziviliſationsſtufe fich befinde, und zu der Reife 
gedieben fei, die den Freien und unabbängigen Formen 
der Regierung entiprechend find, welche es angenom« 
men bat. 

Nach diefer rafchen Meberficht der biflorifhen Ber 
gebenheiten , wollen wir auch einige topograpbifche 
Notiten über diefes Land mittbeilen, die wir dem 
Neiferagebuch des Doktors Lavagnino entlchnen: 


„Am 26, April 19825 famen wir sa Omoa an, 
das am Ende einer Bucht liegt, und von Negern und 
einigen Meißen bemobnt wird, die fidh dort des Zwi⸗ 
fchenbantels wegen aufhalten. Nabe bei der Stadt 
befinder fi ein Fort, aus Stein erbaut und mit 
einem einfachen Graben umgeben. Am 283, reifeten 
wir nach Afabel, und erreichten am 29, mit Tagesan« 
bruch die Mündung des Fluffes, der von Bolfo dolce ſich, 
nad) einem zweiundzwanzigſtündigen Laufe ins Meer 
ergieht. Wir retfeten dem Etrome entgegen, deſſen 
Umgebungen febr malerifh find. Wir überfchifften 
den Heinen Seebufen und gelangten, über eine Land⸗ 
enge, bie vom Fort San Felive beberefcht wird, in 
den Bolfo dolce. Am 30. erreichten wir Nabel, ein 
fleines von Negern bemohntes Dorf, das kurz vorber 
von Eeeräubern geplündert und niedergebrannt worden 
war. ESie brachten anderthalb Millionen Dollar zufame 
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men, und nahmen die Kanonen der Feſtung mit fich. 
Am 2. Mai fanıen wir um zmei Ubr Nachmittags 
zu Micho an, das firben Stunden von Nfabel ent» 
ferne il. Der Weg ziehe ich auf dem Micho- oder 
Guartimaläberge entlang. Er iſt ſehr übel und auffer- 
ordentlich farbig, fo daß, in der regnerifchen Zah⸗ 
resgeit, die Maultbiere im aufgemweichten Roth ertrin« 
fen. Anderfeits find die Abgründe oft fo Heil und 
fhauerlih, daß man auf dem fchmalen Wege bie 
größte Noricht anmenden muß, um nicht fchwindlich 
ju werden und binabzullürzen, 

„Am 3. folgten wir dem Gipfel des Berges, und 
vernahmen oft das Brüllen des Faguars uns zur Seite. 
Man gebt bier häufig auf die Tiegeringd aus, die je 
doch oft ichr gefährlich if. Das Gebirg if mit Tan 
nenmäldern und reichen Triften überdeckt, auf welchen 
Kübe und Pferde in volfommener Freibeit meiden. 
Bir famen durch ein wildes Palmenwäldchen, und 
der Anblick deffelben läßt fich nicht befchreiben, denn 
er war wirklich magifch und bot ein fo lachendes Ge⸗ 
mälde dar, daß Taſſo's Armida ſich bier nicht am unrechten 
Drte befunden baben würde. Manchmal, im Gegen» 
tbeil, mar der Karafter der Gegend fo wild und lud 
zu fo erniten Gedanken ein, dab ibn Byron hätte ers 
mwäblen fönnen, um die Verzweiflung feines Manfred 
damit in Verbindung zu bringen, 

„Am 5. verweilten wir zu San Antonia, in der 
Näbe des Montaguafluſſes, in welchem ſich Krokodille 
befinden follen. Wir begegneten vielen beladenen 
Maultbieren. und ſahen viele Belte, um melde 
Kaufmannswaaren hoch aufgefchichter waren. Das 
Rand il größtentbeils noch unbebaut, ſcheint aber 
nichtsdelomeniger febr fruchtbar zu fein. Die Straße 
if gut unterhalten und die Bevölkerung wird ſtärker. 
Wir begegneten mebrern, beinabe ganz nadten In» 
bianern, die wie Saumrbiere beladen waren. Die An—⸗ 
ſicht einer Hütte macht unter dieſem brennenden 
Himmelsftriche dem Neifenden das größte Vergnügen, 
weil er boffen darf, dort einen Trunf frifchen Walr 
fers zu finden. 

„Bacapa, wohin mir endlich gelangten, ifl ein 
großes Dorf, in einer bis nach Simalappa fich er- 
firecfenden Ebene, die acht Etunden lang und vier 
Stunden breit if. Die Bevölkerung von Bacapa 
aus verfchiedenen Kalten beitchend, beläuft fich auf, 
6000 Seelen. Die Kirche des Orts iſt in gotbifchem 
Stol und wird von zwei Prieftern bedient. Es gibt 
bier mebrere fleinerne Häufer; aber fie find alle ſehr 
niedrig. Der Handel des Orts ih unbedeutend. Kaffee 
und Kafao find die vorzüglichiien Erzeugniffe des Bo» 
dens; dagegen find der Indigo und die Cochenille fel- 
tener. Die Sitze iſt fafi unerträglih, Wir mußten 
uns viele Mühe geben, um Maulthiere zur Fortfehung 


unferer Neife zu erhalten. Am geringer Entfernung 
von Zacapa fommt man über den Fluß gleiches Na» 
mens, ber ſich, eine &tunde weiter unten, mit dem 
Ean Nugußin vereinigt. Er nimmt fodann den Nas 
men Motagua an und wird von Gulani bis ins Meer, 
auf eine Strede von 40 &tunden, fchiffbar, 

„In der Provinz Ehiauimala, welche diefer Strom 
bewäfiert, befinden fib die beiden Gilberminen von 
Alotepee und Ean Bantaleone, welche lehtere jeht 
überſchwemmt iſt, fruber aber fehr viel Metall gelie» 
fert bat. Die Minen von Santa Rofalia, Morenita 
und San Antonio Abad, gelten ebenfalls für fchr 
reich. Die Indianer aus der Umgebung fammeln 
noch immer Silber darin und verkaufen es fodann, 
die Unze zu vier bie fünf Realen, an die Kreolen, 
die damit einen beträchtlichen Handel treiben. 

„Am 12. famen wir im fchattenreiche und fühle 
Thäler. Sodann erflimmten wir einen siemlich boben 
Berg und aclangten nah Montegrande, mo die 
Suderpflangungen beginnen. Die Hite war nun nicht 
mebr fo unerträglich, als vorber, und es iſt bier felbft, 
einige Monate lang, ziemlich kalt. Moncadilla ik 
vier Stunden weiter. Um fechs Uhr Abends erreich- 
ten wir die Guter Caballeros, dur die ſich eine 
bübfhe Wafferleitung zieht. Am 13 famen wir, auf 
febr fchmalem Wege, an einem erlofhenen Bulfan 
vorüber, in welchem ein fauwarmer Schwefelquell ent⸗ 
ſpringt, den man Aqua Galiente nennt. Um zehn 
Uhr Morgens befanden wir ung bei der Meierei San 
Kofe, wo die Luft frifch und angenehm iſt. Sie liegt 
auf einem boben Berge, und man bat von bier aus 
einen reizenden Weberblid- der darunter befindlichen 
Ebene. Wir begegneten auch bier einer großen Menge 
Indianer, mit fchweren Laſten auf den Schultern, 
Einer von ibnen rübrte eine Feine Trommel, wahr. 
fcheinlich um den Hebrigen dadurch die Beſchwerde des 
Weges in etwas zu erleichtern, 

„Am 14, endlich famen wir nah Buatimala, 
ber Hauptitadt bes Landes, In der Entfernung uns 
gefahr einer Stunde bemerft man zuerft diefe Stadt, 
deren weiße Häufer und viele Kirchen einen ſehr ans» 
genehmen Anblid gewähren. Ringsum dehnt fich eine 
fhöne Ebene aus, in welcher man mehrere indianifche 
Dörfer zerſtreut bemerkt. Der Ackerbau fcheint jedoch 
auch bier noch feine bedeutende Fortfchritte gemacht zu 
baben.* 

Wir haben in den verfchiedenen Auszügen bemerft, 
daß fih auf dem Wege von Dmon nach Guarimala 
einige indianifche Dörfer befinden, Die Bevölkerung 
derfelben bilder mebr als die Hälfte deren der gansen 
Republit, Sie ſtammen größtentheils wahrfcheintich 
von den Aultefa-Indianern ab, die, nachdem fie Meriko 
erobert hatten, fich auch über das heutige Gebiet von 


. 


178 


— — 


Buatımala ausdehnten. Früher wurde biefes Land 
von den Chichimekas bewohnt. Da bie Indianer jeht 
noch verfchiedene Sprachen reden, fo iſt es anzunehmen, 
daß fie von mebrern Natlonen abfiammen. Bm ber 
Provinz Quiche und Totonicapan, in einem Tbeil 
derer von Duezaltenango und in der Stadt Nabinal, 
reden die Einwohner die Mundart von Quice, das 
beißt, die der Aultefas su Guegnetenango; in einem 
Theil von Chimaltenango und in der Provinz Soco« 
nuzco bedient man fich der Mam- oder Bocomanfprace, 
Die verfchiedenen befannten Sprachen in Guatimala 
find die von Quiche, Mam, Biril, Zoke, Gbol, 
Lenka, Doga u ſ. w., fechsunddreißig an der Zahl, 
die fehr oft durchaus ganz verfchieden find, und, ibrer 
barten Ausfprache wegen, ſehr ſchwer zu erlernen find. 


Karl V. batte den Dominifanern befohlen, bie 
Indianer in der fpanifchen Sprache zu unterrichten, 
um dadurd die Verbreitung der fatholifchen Religion 
zu erleichtern; aber diefer Befehl if nur ſehr unvolls 
fommen ausgeführt worden und es gibt noch jeht un« 
ter den Indianern fehr viele, die nicht ein Wort 
Spaniſch verfieben. Vor der Eroberung mareı die fin» 
dianer Göbenanbeter. Nachdem 1524 Don Pedro Ava- 
rado dies ungeheure Land der fpanifchen Oberberrlich« 
feit unterworfen hatte, wurden Miflionäre dabingefen- 
det, um das Evangelium zu predbigen und bie blinden 
Heiden zu befebren. Um darin um fo fchnellere Fort · 
fhritte gu machen, erbauten fie die Dörfer, mie die 
in Spanien, die Kirche im Mittelpunft und die Häus 
fer in regelmäßig abgefchiedenen Vierteln darum ber. 
Hätten fe es allein dabei bewenden laffen, und fich 
nicht, zur größern Schnelle des Bekehrungswerkes, 
gewalttbätiger Mittel bedient, fo würden fie unflreitig 
ihren Zweck erreicht haben; aber fie legten fich, durch 
ibren übertriebenen Eifer, felbit Hinderniffe in den 
Weg. 


Die Indianer in der Näbe von Guatimala befin- 
den fich noch im Naturzuflande, ie reden ihre Ur 
fprache und leiden fich wie Wilde, wenn man das 
Kleidung nennen will, daß fie ſich allein den mittlern 
Theil des Körpers bededen und alle übrige ganz nadt 
laffen. Die Indianer in den übrigen Prodinzen find 
zivilifirter. Sie Heiden fi wie die Europäer und 
fprechen arößtentbeils Syanifh. Sie find im Allge 
meinen furchtſam und feig. Die Spanier eroberten 
das ganze Land mit fat unglaublicher Leichtigkeit, 
Aber je mehr fie ſich ausbilden, um fo farafterfeiter 
und mutbvoller werden fie auch. Ihre Hauptwaffe in 
der Eübel, mehrere wiſſen fich jedoch auch der Feuer 
gewehre zu bedienen. Einige Horden haben noch Lan« 
gen, Bogen und Pfeile. Durch die Koniitution ger 
nieffen die Indianer diefelden Rechte, wie die Nach» 
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fommen der Spanier. uUnter der frühern Regierung 
waren fie unterdrüdt, deshalb hängen fie fo fchr an 
der neuen Verfaſſung. 


Der Gefchichtfchreiber Torguemada fagt, daf die 
Indianer, zu den Zeiten ihrer Könige, Kollegien und 
Seminarien hatten, von denen jeht feine Spur mebr 
vorhanden it. Demungeachtet werden die Kinder jiem« 
lich qut erzogen, Schon vom fechsten Hahre an müſſen 
fie arbeiten und fih der Waffen bedienen lernen. Die 
Mütter hüten ihre Töchter, bis zur WVerbeiratbung 
derfelben, mit der größten Eorafalt, und laſſen fie 
nie, auch nur auf einige Minuten, allein. ie [chen 
mit großer Mäßigkeit. ° Die Erde if ihr Tiſch und 
ihr Stuhl. Ihre vorzüglichſte Nahrung beftebt in den 
Tortillas, oder Meisktuchen und dem Chicka, oder Meise 
waſſer. Sie bereiten auch Branntewein, den fie ſehr 
lieben. 


Wenn fie fich gegenfeitig befuchen, To halten fie 
lange Reden, die aus ungäbligen Wiederholungen der- 
felben Bhrafen beiteben. Bhre Söhne beobachten ba» 
gegen ein tiefes Schweigen. Sie find überhaupt febr 
verfchmwiegen und verratben ein Geheimniß nie. Be» 
fragt man fie, fo antworten fie nicht auf eine bes 
ſtinmte Weife, fondern immer mit einem quizas si, 
oder vielleicht. Ihre Hauptbefchäftigung iſt der 
Aderbau, doc. arbeiten auch einige in den Minen 
und in dem entüchenden Manufafturen. Mebrere im 
den Provinzen Guatimala und Quesaltenago baben 
sahlreihe Schafheerden, die fie fcheeren, um aus der 
Wolle Tuch zu bereiten, womit fie fich befleiden. Es 
it keineswegs wahr, daß die Indianer in moralifcher 
und phyſiſcher Hinficht mit ben Europäern ſich nicht 
gleichfiellen fönnen. Man bat fie überhaupt bisber 
viel gu ungünſtig beurtbeilt. Kbr Körperbau it im 
Begentbeil febr ſtark und fie Heben an geilligen Fäbig« 
feiten binter den Kreo'en nicht zurück. Bor einiger 
Seit lebte in der Provinz Nicaragua noch ein Prieſter, 
ein Andianer von Geburt, den man gewöhnlich nur 
den Doktor Nuiz mannte und der fehr ausgebreitete 
Kenntniffe in allen Fächern der Wiſſenſchaft hatte. 
Eden fo befanden fich in der fonflituirenden Verſamm— 
fung von 1823 drei Andianer, die fich durch ihren 
fcharfen Verſtand ausgeichneten. Es if voraussufehen, 
daß fie jetzt, mo fie gleiche Nechte mit den Kreolen 
genieffen, auch eine größere Sorgfalt auf die Ausbil» 
dung ibrer Geiflesfräfte verwenden werden, vorzüglich 
feidem die Schulen ich vermebrt baben, und der ger 
genfeitige Unterricht nach Lancaſters Methode einges 
führt worden iſt. 


179 





Erinnerungen. 
Bon Sir Egerton Brpydges, 


Es gibt Menfhen, die ziemlich ungereimt über 
einen Gegenſtand und gang vorzüglich über alle an» 
dern urtbeilen. Der DBerfaffer der „Erinnerungen * 
fee davon ein treffendes Beifpiel auf. Mit Ausnahme 
einiger neuen Grundſätze über die Wichtig’eit der Lir 
teratur, einiger gewagten Hdeen über das Genie, den 
Geſchmack und die Kritik, iſt der ganze übrige Theil 
des Buchs lobenswerth. Wir führen einige Stellen 
daraus an: 

„An meiner Bugend nabete ich mich London nie 
obne Abneigung, verlich ich es nie obne Vergnüger, 
Ih barte einen ehrwürdigen Oheim, ben ich febr 
liebte, der ein großer Bagdliebbaber war, und der auf 
feinen Gütern lebte. Er fagte oft zu mir, daß, wenn 
ibn der Zufall in die Nähe der Hauptiladt führe und 
er von der Höhe von Shooter's Hill die fchmärzliche 
Maſſe von London vor fich erblide, wie es unter den 
Koblendämpfen begraben liege, er von der Seekrank 
beit befallen werde, und feine Bruſt erit dann mieder 
erleichtert füble, wenn er die andere Seite des Hügels 
erreicht babe, mo er den Himmel mwicder erblicken und 
eine reinere Zuft einathmen könne. 

„Dh erinnere mich noch fehr wohl, wie London 
war, als die Eäcilia der Miß Burnen erfchien, als die 
Bromenade von Nanelagb Eine der Hauptvergnügungen 
des Publikums war, als’ dieſe Stadt auf einem Bunfte 
alle Tollheiten der Welt vereinigte, als der Luxus der 
Nabobs beider Indien die älteſten Familien aus der 
Gefellfchaft verdrängte. Bon allen Städten auf ber 
Erde if London mahrfcheinlich die am meillen zur 
Entwidelung aller Arten von Intriguen geeignetile. 
Das Börfenfpiel, deſſen ganzes Verdienſt darin bes 
hebt , die Börfe des Einen zu leeren und die des An« 
dern zu füllen, hat ibr diefen Vorzug zugewendet. 

„Obgleich das Geld in England einen unbeichränt- 
ten Einfluß ausübt, fo in es doch nicht allein für die 
Achtung enticheidend, deren man in der Geſellſchaft 
genicht. Man muß dazu noch einen kühnen und unter 
nebmenden Karatter, mit einer großen Maffe von An» 
maßlichfeit, Arroganz und Härte verbinden können. 
Durch einen merfmwürdigen Widerfpruch berrfchen aber 
jest der arilolratıfche Stolz und die Unverfchämtheit 
der böbern Klafen mehr als je zuvor, und während 
fie an den untern Klaſſen ich reiben, beugen fie lich 
mit einer unbefchreiblichen Kleinlichfeit vor dem rei» 
den Emporkömmling und vor dem Antriganten mit 
ber ebernen Stirn; dergeſtalt, dad, ohne durch eines 
von beiden etwas zu gewinnen, die Gefellfchaft zwei 
durchaus entgegengefehte Nebel, bie arittofratifche Auf- 
geblafenheit und die Gemeinheit der Emporfömmlinge, 


zu erbulben bat. England feufst jeht unter einem Abel; 
der illegitim it, weil er ſich nicht auf die ewige Baſis 
diefer privilegirten Klaſſe dützt, und die Vereinigung 
mit Irland if im diefem Betracht ein verhängnißvoller 
Streich für den wirklichen englifchen Adel geweſen.“ 

Der Verfaffer war einige Jahre lang Mitglied des 
Barlamentes. Seine Erinnerungen in diefer Hinficht 
find von hohem Intereſſe. 

„Obgleich die fechs Fahre, von 1812 big 1818, wäh» 
rend derer ich mich im Barlament befand, nicht immer 
gleich angenehm für mich waren, fo muß ich doc, ger 
fteben, daß ich fie zu den glücklichſten meines Lebens 
rechne. Sie lieffen mich die Angelegenheiten unter 
einem ganz neuen Gefichtspunfte betrachten. und nö— 
tbigten mich zu Belchäftigungen, bie weder meinen 
gewöhnlichen Arbeiten, noch meinen Lieblingsgewohn⸗ 
beiten fremd waren, Was mich zuerit im Unterbaufe 
befremdete, das war, ich möchte nicht fagen, die aufe 
fallende Seltenheit wirflih ausgezeichneter Redner, 
fondern vielmehr die Heine Zahl derienigen, die ver» 
nünftigerweile Medner waren, und die ungeheure 
Menge derer, die mit aller Gewalt dafür wollten ge» 
haften werden. Canning war damals der einzige, 
der mit einiger Beredſamkeit Sprach; aber feine Neden 
waren böchli felten, und die Arbeit mar darin zu ſehr 
vorberrichend. Mei den Mebrigen bemerkte man cine 
Menge Febler, die entweder natürlich waren, oder die 
fie ich angewöhnt harten, Ihre Brovinzialausfprache 
war gejiert und wenig anfändig. Bald war ihre Be— 
tonung fchlecht, bald ihre Ausprüde ſchwerfällig und 
ungebobelr, 

nMan weiß, welchem traurigen Schickſal drei uns - 
ferer eriten Redner unterlagen.*) Whitbreads Bes 
redfamfeit vervollfommnete ſich bis zum lchten Augen» 
blick. Er hatte einen vortrefflihen Kopf und ein leb⸗ 
baftes Jutereſſe am öffentlihen Wohlſtande. Er war 
im Ganzen geiffreich, manchmal fein, oft von hinreiſ⸗ 
fender Beredfamfeit; aber er batte weder einen gebils 
deten Gefchmad, noch großen klaſſiſchen Reichthum. 
Manchmal ſchwülſtig, oft zu beftig und ausfallend, 
bemerfte man in feiner ganzen Berfon etwas Schwer« 
fälliges und Blumpes, Seine Stimme war felten an« 
genchm, und Alles in und an ibm verrieth aufferors 
dentliche Arbeit und Runfl. Er erbob fich gleich im 
Anfang zu boch , und Fam bald auſſer Athem. 

Eir Samuel Romilly batte eine durchdringende 
Beredſamkeit in den Gegenſtänden der hoben Geſehge⸗ 
bung. Ermar ein eben fo auter Logiker, als er inter 
fcheidungsfraft und Geſchicklichkeit hatte, Er befafi ir 
einem hoben Grade die Kun, die Gemüther angire) 
gen, und zum Herzen zu fprechen, Bei alle dem ver 
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*) Alle drei legten Hand an fi ſelbſt. 
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rieth fein Vortrag doch immer den Zuriſten, mas im 
bririfhen Parlament als ein großer Fehler betrachtet 
wird. Sein Geſicht und fein ganzer Anftand batten 
etwas Trofenes und Geheimnißvolles, das üch mit 
der Zdee, welche man fich von einem wirflichen Red» 
ner macht, eben nicht befonders verträgt, aber doch in 
nichts die ebrfurchtvolle Aufmerkſamkeit ſchwächte, die 
man feinen Borträgen lich. Diefes Gefühl entiprang 
aus der hohen Achtung, die man im Allgemeinen für 
feinen unbefledten Ruf und für feine ausgebreiteten 
Kenntniſſe als Gefehmann und als Advofat harte. Alle, 
die in politifcher Beziehung mit ihm nicht gleicher 
Meinung waren, erblidten in ibm nur einen von dem 
Ärengfen Republifanismus erfüllten Geiſt, der mut 
den neuern Formen der britifchen Regierung nicht im 
beiten Einflange fiche. Aber auch die, fo in ihren 
Grundfäßen von ibm verſchieden waren, verfuchten 
doch nie, die Argumente, die feinem beredten Munde 
entfirömten, leichtbin zu behandeln. Seine zurückhal 
tenden und falten Manieren Hichen das Vertrauen und 
die Vertraulichkeit ab, moraus fich ſchlieſſen läßt, 
daß er feine Talente allein feinem eigenen Beſtreben 
verdaufte, 

„Lord Caſtlereagh, zu einer ganz andern Klaffe 
gebärend,, war auch in einer ganz andern Form gebil- 
der. Alles in ihm verfündigte einen von feinen eige- 
nen Meinungen ganz eingenommenen Menfchen. Aber 
ich babe zugleich Niemand gefannt, defien Benehmen 
ausgezeichneter gemwefen wäre. Geine Laufbahn war 
ſehr thätig und üürmiſch, nnd feine Talente waren 
Proben unterworfen, denen weder fein Genie, noch 
das irgend eines andern Menfhen widerſtehen Fonnte. 
Er fprach oft ziemlich übel; doch börte ich ibn zmeir 
mal mit einer Stärke der Beredſamkeit reden, die 
man noch bei feinem feiner Collegen bemerft hatte, 
woraus die Schluffolge gezogen werden kann, daß die 
Verwirrung, die man gewöhnlich in feinen Kdeen und 
Reden bemerkte, auf feinem Miftrauen gegen lich felbit 
beruhte. Was diefen meinen Glauben nod mehr be— 
ftärkt, if, daß er dem erwähnten Erfolg bald nach ſei⸗ 
ner Nüdfehr aus Franfreich i. 8. 1515 nach Abfchluf 
des Friedens erbielt, wo fein Wicdereintritt ins Bar- 
lament durch die fchmeichelbaften Zeichen eines allge- 
meinen Beifalls verberrlicht wurde. 

„als Minifter wurde er vom Volk eben nicht ge» 
liebt, und ich bim gewiß, daß die Ucbergeugung , bie 
er von feiner Ampopularität batte, vielen Einfluß auf 
die Mittel hatte, die er als parlamentarifcher Redner 
in Anwendung brachte. Unwiſſenheit und Uebelwollen 
fchäbten feine Talente weit unter ibrem eigentlichen 
Werth; aber feingStelung war feſt, und um ibn, aus 
derfelben zu verdrängen , konnte man ſchon einige 
Spöttereien und Anzüglichleiten fh erlauben. Lord 


Eafllereaab mar arbeitiam und unterrichtet. Es fehlte 
ibm vielleiht nur die nothmendige Leichtigkeit, füch 
im Momente aller der verſchiedenen Theile eines 
Beweifes zu bemächtigen , fo mie jene Geſchick⸗ 
lichkeit, die fait noch motbmwendiger id, und die 
darin beſteht, über die Oberfläche der Betrach⸗ 
tung verfchiedener Gegenflände hinzugleiten, und unter 
diefem Dedmantel feine Unwiffenbeit zu verbergen, 
Eein Kredit war fehr bedeutend , obaleich fo bedeutend 
noch nicht, wie der mehrerer andern Miniſter, die 
demungeachtet glüdlich genug waren, dem Neide ju 
entgeben, von dem er beitändig verfolgt wurde. 


„Seine Mutter war von der Familie Conway, 
einer der eriien Englands. Seine Großmutter war die 
Tochter eines Gouverneurs von Oflindien, der ein fehr 
großes Vermögen batte. Sein Großvater von mütter- 
licher Seite, der Graf von Herford, war Vizekönig 
von Srland geweſen. Lord Caſtlereagh wurde in Eng- 
land bei der Familie Seymours erzogen. Man liest 
im Briefwechfel Lord Oxfords, daß ſchon damals der 
fünftige Minifter große Talente offenbarte. Ich habe 
Niemand gekannt, der weniger fol; war, als er, und 
der zuborfommendere Manieren gehabt bätte. Es gibt 
eine Menge bedeutender Menfchen, die, wenn fie ihren 
frübern Bekannten begegnen, fie nicht mehr zu erfene 
nen, ja nicht einmal zu feben fcheinen, wie wenn die 
gefellfhaftlihe Stellung zwifchen jenen und ihnen, 
gleih einem dichten Gewölke, läge. Lord Eaillereagb 
verfuhr nicht alfe. Hatte er einmal Jemand gekannt, 
fo bebandelte er ihm nicht mehr als fremd, und er 
war nicht mehr unfichtbar für ihn. 


„Dbgleih an der Spite einer Partei, und che 
mals Zordfanzler von Irland, war George Bonfon» 
by doch nur ein fehr mittelmäßiger Medner; aber viel⸗ 
leicht waren zu jener Seit, mo er ungefähr fechszig 
Fahr alt fein mochte, feine Mittel ſchon einigermaßen 
geſchwacht. Wie dem auch fei, fo batte er nur wenige 
Kenntnifte, und noch weniger Einbildungstraft. Er 
behandelte alle Gegenitände auf eine bödit trodene 
Weite, und fein Ehrgeiz befchränfte ih darauf, in 
feine Meden einige Epigramme zu vermeben. 


Francis Horner lieh einen guten Redner hoffen, 
als ein frübzeitiger Tod ihn fortriß. Er war rubigs 
amfichtsvoll, energifh Keine Schluffolgen waren fo 
Far und beitimmt, daß fie zugleich die Aufmerffamteit 
reisten und übergeugten. Man darf demungeachtet be» 
baupten, daß er fich nie bis zur volkommenen Bered⸗ 
famfeit erhob, und daf er einen zu methodiſchen und 
zu zierlichen Vortrag batte. 

„Wilberforce’s Art und Weife war ebenfalls 
ein wenig au kathederhaft. Seine Stimme war ſchwach 
und fchreiend, und feine Perſonlichkeit ſelbſt war 
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nichts weniger als angenehm. Aber er mar Mug genug, 
nur über wichtige Gegenſtände zu reden, über welche 
man immer wünfcte, feine perfönliche Meinung zu 
vernehmen, 

m Die Meben George Roſe's waren wirkliche 
Vlaudereien, und fhon aus diefem einzigen Grunde 
batte er nie einen befondern Einfluß. Die von ihm 
dargeflellten Thatfachen erfchienen der Kammer immer 
nur als überflüfige, vom Parteigeiſte entflellte Ein- 
jelnbeiten, 

„Zierney zeichnete ſich befonders durch viele 
Feinbeit und guten Scherz aus, der andern Rebnern 
vieleicht nicht befonders vortbeilbaft geweſen fein 
würde, dem er aber feinen ganzen Erfolg verdantte, 

n Der rednerifche Etyl von Brougham if zu be 
fannt, als daß ich ihn bier noch näber zu bemerken 
brauchte. Diefer Styl if oft binreiffend, manchmal 
unmiderfleblich ; aber nebenbei auch übertrieben und 
mwortflauberifh. Spott und Jronie find in feinen 
Händen eine gefährlihe Waffe, gegen die man ich 
nicht leicht vertbeidigen fann. Seine Betonung if 
merfmwürdig. &ie iſt balb fchottifch, balb weſfmorlän⸗ 
diſch. Mebrigens bar er den Eon und die Geberden 
eines vollfommenen Advokaten. 

„Dre Stoff der Reden und des Styles von Sir 
Bames Mackintoſh find gleichfalls allgemeiner Be- 
wunderung werth. Unglüdlicherweife ift feine Stimme 
ſchwach und wenig barmonifch. Seine Ausſprache il 
ganz ſchottiſch. 

„Beel if Mar, umfichtig und methodifh. Er be» 
bandelt fehr gefchift alle Punkte einer Streitfrage. 
Aber fein Vortrag iſt unnatürlich, zugleich fchreiend , 
und von einer fehr tranrigen @leichförmigfeit. 

„Der jebige Finanzminifter Robinfon befeidete 
Damals feinen wichtigen Bolten noch nicht. Er ſprach 
felten; aber immer mit Wärme, mit Talent und mit 
Umüchtigkeit. Sein ganzes Wefen mar edel, und Alles 
in und an ihm trug den Stempel erbabener Empfin» 
dungen.“ 


Barifer Sittentafel. 
Wie fih ein Bedienter betragen muf. 


Einer meiner näbern Befannten , Aulius von 
Montbrenil, mag ungefähr zweiunddreißig Habre alt 
fein. Er baf ein iäbrliches Einfommen von 20,000 Fr., 
einen bundertiäbrigen Adel, eine bübfche Geſtalt, ei- 
nigen Verstand, viel Wih und — six mois de salle. 
Das Alles fichert ibm eine ziemlich günftige Stellung 
in der Welt zu. Er verſteht überdem die Kunſt, feine 
Vorzüge zu verdoppeln und fein Alter zu vermindern, 
Demnach iſt er nicht Alter als dreiundzwanzig Babre, 

1826, 


und bat 40,000 Franken Renten. Er Täft feine Ab» 
fHammung in die erſten Beiten der Kreuzzüge fich ner» 
lieren, und gibt fih ohne alle Umfande für einen 
jweiten St. Georg aus. Er int glücklich in der Liebe, 
und zählt feine Triumphe allvöchentlich Bedermann an 
den Fingern ber. Im vorigen Babre befand ich mich 
eben bei ihm, als er einen neuen Bedienten, den er 
feinen Rammerdiener nennt, annabm, und ibm fol« 
gende durchaus originelle und den Barifer volltommen 
farafterifirende Snäruftionen ertbeilte: 

„Herr Bourguignon!* fagte er, „ich empfehle 
Euch vor Allem eine auflerordentliche Höflichkeit gegen 
die Unbekannten, die nach mir fragen. Die Herren 
Gläubiger find micht immer auf das Sierlichfle geflei« 
det. Die Miene ift betrüglich,, und Ihr könntet leicht 
einen reichen Mann für einen „ebrlihen Mann“ hal⸗ 
ten» was mir bochſt unangenehm fein würde, vorzüg«- 
lih wenn Ihr es Euch wohl gar wolltet beifallen lafe 
fen, den Eriiern fo zu behandeln, wie man gewöhn- 
lich den Letztern su bebandeln pflegt — Ihr verftehet 
mich, mit Surüdfebung, oder wohl gar mit einiger 
Verachtung. Alſo fperrt die Augen auf, und hütet Euch. 

„So oft man Euch über meine Berfon, meine 
Berbältniffe, oder irgend etwas, das mich betrifft, 
befragen follte, müßt Bhr Euch jedesmal über die 
Schwäche Eures Grdächtniffes beklagen, der zufolge 
Ahr Euch nicht mehr daran gu erinnern vermöget. Das 
non mi rieordo eines gewiffen, ich weiß nicht mebr, 
wie er bieß — es wird mir ein andermal fchon wieder 
beifalen — muß Euch beiländig vor der Seele ſchwe⸗ 
ben. Spielt den Narren , den Dummfopf , nagt 
Euch an den Fingerfvigen, fagt zu Allem ja, wenn 
ihr nein, und nein, wenn Bhr, der Wahrdeit 
sufolge, ia fagen follt. Bringt diefes Kunſtſtück vor 
züglich dann in Anwendung, wenn Eud) ein Frauen« _ 
immer über mich befragt. 

„Habt aute Fühlhörner, fcharfe Augen. Erratbet 
an feinem Ernſt und an feinen zwei Falten auf, der 
Stirn — den Vater, an feiner vermeintlichen Schlau 
beit, an feinem auffabrenden Wefen und an feiner 
Schnupftabafsdofe — den Vormund, an feiner ſchlecht 
verbeblten Neugier, feinem Erröthen und Erblaſſen, 
feinem Zupfen an Euerm Knopfe, oder an feinem 
Schnupftuche — den Eiferfüchtigen. Nehmt ihre Ge ; 
fchente, führt fie dafür bei Seite, und lügt ihnen den 
Hals voll dafür. 

„Trinkt meinen beften und theuerſten Wein nur 
von Seit zu Beit. Tragt meine Wäfche und meine 
Kleider nur bei auferordentlihen Beranlaffungen - 
und tanzt nie darin, oder laßt Euch nicht darin prü« 
geln. Sagt nicht, daß mein Bferd krank fei, um felbft 
darauf auszureiten, borgt mein Kabriolet nicht zu 
oft an Andere, verfeht meine Kleinpdien ‚nie auf dem 
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Niont de piei@ oder bei einem zu befannten Wucherer,, 
Verleumder mich fo wenig als möglich, beitebit mich 
auch nicht, oder nehmt euch vor der Gerechtigkeit und 
dem DObrenabfchneiden in Acht. 

„Madır Euch bei den Rammermädchen der Häufer 
b:liebt, im welche Ahr mich begleiten werdet. Gaget 
ibnen Schmeicheleien, Süßigkeiten und allerlei der- 
gleichen Fadbeiten, die Euch zur Genüge zu Gebote 
Hchen werden. Betrachter das als Eure erite und leich- 
tile Schuldigkeit. Ich bin überzeugt, daß Ihr nie fo 
albern fein werdet, Euch ernfilich zu verlieben; aber 
auf jeden Fall würde mir das bach unangenehm fein. 

„Erinnert Euch beländig daran, dag Ihr von mir 
das Doppelte der Summe erbaltet, die man Euch an 
bieten dürfte, um genauere Kenntniß von meinem 
Briefwechfel zu erhalten. Wenn meine vertrauten 
Freunde Euch fragen: wo ich fei? fo ſagt ganz leicht- 
bin , daß ich diefen und jenen Minifter micht verlaffe, 
oder nennt irgend ein febr angeſehenes, fchr reiches, 
fehr glänzendes Haus; fagt, daß ich der Dame, oder 
der Erbin ven Hof mache, daß ich mit der Letztern vers 
lobt ſei u f. wm » daß ich alle die Reden verfaffe, welche 
der Herzog von fo und fo in der Bairsfanımer bält 
u.f.w.u.f.w. Euer Genie muß Euch bei dergleichen 
Gelegenbeiten infpirirem, 

„Gebt von Zeir zu Zeit zu Buchbändfern, die 
meine Flugſchriften, deren ich monatlich eine mache , 
nicht baben, um fie von ibnen zu verlangen, und 
kauft mebrere Egemplare davon bei dem andern, die fie 
baben; aber nicht in meiner Livrey. Stifter im Thea— 
ter, wenn meine Melodramen gefpielt werden, feine 
Kabalen zu meinen Gunſten an; aber thut, mas Euch 
Eure Anbängigfeit gegen meine Berfon gebietet. Das 
in Alles, mas ich Euch zu fagen babe, Nichter Euch 
danach.“ 

Herr Bourguignon börte diefe Nede mit der ber 
dachtlichen Miene des durchtriebenſten Spitzbuben an. 
Er nahm die großen Götter zu Zeugen feiner Ebrlich- 
keit und feines unbedingten Gchorfams, und — ſechs 
Monate nachher führte ihn die Gewalt der Dinge an 
Demfelben Tage nach Bicktre, wo fein Herr ich nad 
Sainte Pilagie bemübete. ‘ 





Die vier ebemaligen Präſidenten der 
vereinigten Staaten von Nordamerifa. 
Das aliquid ſamæ, que carınine gratior aurem Occupat, 

Hor. 

Es gibt jetzt im den vereinigten Staaten von 
Morbamerifa vier gewefene Präfidenten. Sie 
leben alle auf dem Lande, wie ganz einfache Brivat- 
leute, ohne Penſion, ohne ein anderes Privilegium 


als das, ihre Briefe pofifrei abfenden zu dürfen, ohne 
eine andere Macht, als die, welche ibnen freiwillig 
die Erkenntlichkeit ihrer Mitbürger zugeleht. Der 
jüngſte diefer amerifanifchen Patriarchen, Bames 
Monroe, if beinabe ſiebenzig Dabre alt, und Adams, 
der ältele, deffen Sobn der jetzige Vrafident if, tritt 
in's neunzigſte Jahr. Befferfon mobnt im Mittel» 
yunfte Virginiendg, ungcfäbr 200 englifhe Meilen 
von der Stade Washington, auf dem Gipfel cines 
Huügels, an deffen Fuße die von ibm gerliftete virgie 
nifche Univerſität liegt, ber er einen großen Zbeil 
feines Vermögens, und alle Kräfte feines Geiſtes, 
während den lehten neun oder jebn Jahren gewidmet 
bat. Mapdifon lebt nur fünfunddreifig Meilen von 
ibm entfernt und befhäftigt fich beinabe ausſchließlich 
mit dem Aderbau und der Einführung neuer Verbefs 
ferungen in der Randeskultur, Er iſt ieht Vorſtand 
der landmwirrbfchaflichen Geſellſchaft feiner Brovinz. 
Die Beſthungen Monroes floßen mit denen Befferfong 
zufammen. Adams wohnt fünf oder fehs Meilen von 
Bolon, wo er Künſte und Literatur pflegt und une 
tertüßt. 


„&s thut mir leid,“ fchreibr ein Amerifaner, nach 
feiner Rüdkebr in feine Heimatb, an feine Freunde 
in Europa, „daß Sie den Entfchluß nicht ausgeführt 
baben, mit mir zu reifen, und unfer Land zu befuchen. 
Eine Walfabrt nach der Wohnung diefer Greife 
mwärde Sie allein fhon für die Beſchwerden und Ge 
fabren der Seefahrt entfchädigt baben, Sie mürden 
über die Lebhaftigkeit und Heiterfeit ihrer Unterhal- 
tung erflaunt fein. Gie würden die Weisheit und 
republifanifche Würde, mit melcher fie leben, be 
wundern. Ach bin fo glücklich geweſen, fie alle zu 
feben, zu fprechen, und wie groß auch die Vorſtellung 
immerbin mar, die ich mir im Voraus von dem zu 
genieſſenden Vergnügen gemacht hatte, fo if fie doch 
bei weitem übertroffen worden. 


„Ich babe Ahnen eine umfändlihe Erzählung 
meiner Beſuche bei den vier Präfidenten verſprochen. 
Ih will jet meine Zuſage erfüllen, und bei Feffer⸗ 
fon beginnen, der vom größten Theile feiner Mit» 
bürger als der ausgejeihneteite und achtungswertheſte 
der vier Patriarchen betrachter wird. Folgen Sie mir 
alfo nach Monticelo, feiner Wobnung, im Mittel 
vunfte Virginiens, auf dem Gipfel eines ganz abge» 
fonderten Berges, ber fich taufend Fuß ütber das Bert 
der. Ravenna erbebi, die fih am feinem Fuße dabim’ 
fhhlängelt. Man findet in den vereinigten Staaten 
feine fchönere Nusficht, ſowohl binfihtlih der Der 
fchiedenbeit der fich darſtellenden Gegenſtände, als der 
Ausdehnung des Horizonte. Auf der einen Seite er⸗ 
beben fich Übereinandergeworfene Berge in erhabener 
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Unordnung, Anf der andern dehnt fich ein fchönes 
Thal aus, defien leichter, wellenförmig gebildeter 
Boden mit Gchölz und fchöngelegenen Meiereien über 
deckt, und von der Navenna bemäflert wird, Man 
glaubt das Dorf Eharlotteville zu feinen Füßen zu 
erbliden, obgleich es drei Meilen entfernt if. Noch 
näber zeigen fich die prachtvollen Gchäude der Uni— 
verfität Virginia, und darüber hinaus gewahrt man, 
in einer Entfernung von zwanzig Meilen, den roman« 
tifhen Durchbruch des blauen Gebirges. 

„Ach war ganz bezaubert von der Unterhaltung 
Befferfons, feiner Tochter, der Miſtriß Randolph und 
feiner Enfelinnen, der Miß Randolph. Befferfon if 
in feinem Benehmen aufferordentlich einfach, und ohne 
die geringfie Spur von Affefration in feinen Manie- 
ren. Sindeffen bemerfte ich an ihm doch etwas Ampo- 
fanteres, als an Madıfon. Seine Haltung in majeſtä 
tifch und fiher. Er iſt ungefähr fünf Fuß achr Zoll 
groß. Seine Züge find Hark gezeichnet, feine Stirn 
it die eines Mathematifers und tiefen Denters. 
Sein Haar ift did, und durch dreiundachtsig Winter 
erwas gebleicht. Sein Nafe ift mehr groß, als ge 
mwöhnlih, feine Nafelöcher find breit, und fein gan- 
zes offenes Geficht träge den Stempel der Scharfficht 
und der Stärke auf fih. Er if heiter, ſelbſt entbu- 
fatifh, and fpricht ‚mit vieler Lebhaftigkeit und Kor- 
reftheit. 

„Der Baumeiſter der Univerſitat Virginia, Nel- 
fon, bat mir eine Anekdote erzäblt, die beweifet, wie 
fehr Zefferſon fih für etwas intereffiren könne, und 
wie ſtark feine Energie noch fei. Im lebten Serbii 
(1824) befand er fib, der Vermuthung aller feiner 
Freunde, und feiner eigenen zufolge, auf feinem Ster- 
belager. Er lieh den Baumeilier zu fich befcheiden, 
und da er nicht mehr im Stande mar, weder zu 
fchreiben, noch zu zeichnen, fo erfuchte er Ihn, unter 
feiner Zeitung den Plan des Gymnaflums ju entmer- 
fen, damit feine Idee nicht verloren gebe. Nelfon 
machte die Zeichnung, welche er feitden auch ausge- 
führt bat. Alſo an den Pforten des Todes befchäftigte 
fich feine Seele noh mit dem Gedanfen, den Züng- 
lingen, welche die Univerfität befuchen, ſelbſt nach 
feinem Hinſcheiden noch nühlich zu fein. 

„Jefferſon reitet noch immer. Altäglich verfügt 
er ſich im Galopp nach der Univerfität,- feht durch 
die Ravenna, und beſucht feinen Schwiegerſohn, wor 
nah er micder nah feiner Wohnung zurüdfehre. 
eine Tochter, Miſtriß NRandolpb (Battin des ehe⸗ 
maligen Gouverneurs von Birginia), ift eine febr 
fhöne Frau, ie bat eilf Kinder, die ſie gröften- 
tbeils felbit erzogen bat. Bhre älteite Tochter, Ellen, 
if ein durch feine Talente und Kenntniffe ausgezeich- 
netes junges Mädchen. 


»n Die Univerfität Virginia beſteht aus vier gleich" 
förmig laufenden Häuferreiben, wovon jede 600 Fuß 
lang if. Zwiſchen den beiden mittlern Meiben if ein 
200 Fuß breiter Bla, an deifen einem Ende ſich ein 
fhönes rundes Gebäude befindet. Die beiden Mittel» 
reiben beitchen aus gehn, zwei Etodwerf boben Ge—⸗ 
bäuden, die Bavillons genannt werden, jur Wohnung 
der Brofefforen und ibrer Familien dienen, und die 
durch Häufer von einem Stodwerk verbunden und von 
ben Studenten bewohnt werden. Die Bavillong, deren 
Fagaden durchaus gleichförmig,. aber in verfchieden« 
artigem Styl ausgeführt find, erinnern an einige dee 
fhönften arciteftonifchen Denkmäler. Der eine davon 
id die Nachahmung eines römifhen Tempels, den 
man iu Albano, zwanzig Meilen von Rom, ficht, 
Er if von dorifcher Ordnung. In Betreff der joni⸗ 
fhen Ordnung, bat man den Tempel der Fortuna ja 
Nom zum Murler genommen. Die Bäder Diokletiang 
zu Rom find die Modelle der forintbifchen Ordnung 
gemefen. Die fieben andern Pavillons find Nachah- 
mungen bon Palladio, Michel Angelo und andern 
großen Künſtlern. Ein Säulengang giebt ſich längs 
diefen Gebäuden bin. Er iſt 600 Fuß lang. Die 
Dächer der Zmwifchengebäude bilden Terraffen , die 
durch Balkone, am zweiten Stockwerke, in Verbin 
dung ſtehen. Diefe Terraffe dient zur Bromenade und 
zur Verbindung der Wohnung der Brofefforen und 
ihrer Familien. 


„Hinter diefen Gebäuden befinden ſich grofe Höfe 
und Gärten, die ich bis zu den beiden andern Häus 
ferreiben erfireden. An dieſen iſt nicht diefelbe 
Vracht, wie an den erflern verfhmendet. Drei Häu« 
fer von zwei Stockwerk Höbe, ſehr einfach und ohne 
allen architeftonifhen Schmud , erheben ſich auf ie- 
der Seite in einer Entfernung von 200 Fuß. &ie 
merden an folche Leute vermiethet, melde die Stu- 
denten bei fih im Koſt nehmen wollen, Der Raum 
swifchen ihnen wird durch die Wohnungen der Stu— 
denten ausgefüllt. Vor ibmen giebt fih ein Säulen- 
gang bin, der bei übler Witterung zum Spasierganae 
dient, Der Bang fann ungefähr taufend Studirende 
in fü aufnehmen. Auf dem naben Berge wird noch 
eine Sternwarte erbaut. Das runde Gebäude, das 
ſich am nördlichen Ende befindet, mißt 77 Fuß im 
Durchmeſſer und 77 Fuf in der Höhe. Es ift mit 
einem Dom überwölbt. An ihm befinden fich die Mar 
pelle, der öffentliche Prüfungsfaal und die Bibliothek. 
Die Seite diefes Bchäudes, gegen den Platz zu, wird, 
in ibrer gangen Höbe, von einer Säulenballe geſchmuckt. 
Sie if von forintbifcher Ordnung, im Geſchmacke 
Balladios und wird von zehn Saulen getragen. Das 
Ganze erinnert an das Banıbeon zu Rom. Diele 
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NRotunde ift mit den Pavillons und den andern Bebäu- 
den, durch eine Terrafie, auf jeder Seite, verbunden. 
Darunter bin ziebt fih ein Gang, wo die Etudenten 
bei übler Witterung ihre oumnafifchen Hebungen 
treiben, fo daß der ganze Säulengang über 1400 Fuß 
lang if. 

„Ale Zweige der Wilfenfchaft werden, mit Aus 
nahme der Theologie, auf dieſer Univerfitär gelehrt 
werden. Die eben erwähnte Ausnabme finder deshalb 
Hatt, daß, weil feine Sekte im Staate vorberrfchend 
it, er auch nicht die Unterrichtsfoften einer befon- 
dern Doftrine, mit Hintanfeßung aller übrigen, tras 
gen fann. Man bat jedoch einigen Presbyterianern 
und geiftlichen Mitgliedern anderer Gemeinden den 
Vorſchlag gemacht, ſich dafelbit niederzulaffen, und 
Brivatvorlefungen zu balten. Der Gründer biefer 
vortrefflichen Anſtalt gebt nun auch damit um, eini« 


ges aus Fellenbergs Syſtem bier einzuführen. Er. 


wid, daß ein durh Studium und Erfahrung unter 
tichteter Landwirth die zur Anstalt gehörigen Grund» 
flüde bebaue, damit die Söhne der Pflanzer die Ge» 
fegenbeir baben zu erlernen, welche Art von Kultur 
für das Klima des Diſtrikts am beiten ſich eigne. Es 
foten. auch mebrere Zimmermanns⸗, Schmiede» und 
andere Werfilätten erbaut werden, wo die Studenten 
den Gebrauch der Werkzeuge, deren fi die Handwer« 
ker bedienen, fennen lernen mögen. 

„Die innere Verwaltung der Anitalt, wird einige 
Hebnlichkeit mit der einer Nepublif haben, Einige 
Etudenten von ausgezeichnetem Karafter und dem 
regelmäßigen Betrngen merden mit der Erbaltung 
der Ordnung beauftragt fein. Sie werden einen Ge 
richtshof bilden, um die Ruheſtörer zu richten und fie 
zu beiirafen. Die Befoldung iedes Profeſſors wird, 
nebft freier und bequemer Wohnung, jäbrlich 1500 
Dollar (7500 Franken ) betragen. Aber im Fall die 
Zabl der Studenten fi bedeutend vermehren follte 
(was ſehr mahrfcheinlich if), fo daß fie mehr beichäf- 
tigt find, mird ſie bis auf 3000 Dollar vermehrt wer⸗ 
den. Mebrigens fann man zu Eharlotteville ziemlich 
mohlfeil leben. Schon find mehrere Vrofeſſoren er- 
nannt worden, Bmei davon find aus Orford, einer 
von Sambridge, einer von Woollwich und drei von 
Glasgow und Edinburg. Alles läßt ermarten, daß 
dieſe Univerfität bald im fchönften Flor fliehen werde." 


Ueber dir Congrevefchen Raketen. 

Die Soldaten des oftrömifchen Reichs trugen im 
Innern ihrer Schilde leichte Röhren oder Handhaber 
(Xazeidoe), mit einem fünflichen Feuer angefült, 
das fie mit großer Gewalt in die Luft fchlenderten, 


Der Raifer Leo, der Philsſoph, Tief felbit dergleichen 
Nöhren verfertigen, und die Bereitung derfelben 
wurde von den Griechen immer als ein Gebeimniß 
behandelt. Bm der berühmten Handfchrift des Mar» 
fus Graecus findet man zugleich eine Befchreibung, 
das Kanonenpulver, das gregorianiiche Feuer und die 
fliegenden Schmärmer zu verfertigen, 

Diefelben Nachrichten wurden in einem Werke des 
XI Babrbunderts, welches man Albert dem Großen 
sufchrich, erneuert. Noger Bako fcheint etwas Achn« 
liches gefannt zu haben; aber er fpricht eben fo wenig, 
als Markus und Albert, von der Kanone oder fonft 
irgend einem andern Feuerfchlund. Aus dem Allem 
läßt fi abnehmen, daß die Kongrevefchen Raketen, 
die man als eine ganz neue Erfindung im Artillerie 
mefen betrachtet, im Gegentheil fehr alten Urfprungs 
find. Mehrere andere Broben fprechen dafür. 

Die Rriegsraketen fcheinen zum erſtenmale im 
Kriege 1379 bis 1350 gebraucht worden zu fein. Die 
Baduaner bedienten fich ihrer, um die Stadt Mefira 
in Brand zu ſtecken, und die Venezianer gebrauchten 
fie gegen den Thurm delle Bebe, der zu den Äuffern 
Feflungsmerfen von Chiogaia gehört. Die Geſchicht⸗ 
fchreiber, melche diefer Thatfahen Erwähnung tbun, 
maren Nugenzeugen derfelben. 

Dunois ließ 1449 Rafeten in Bont»Yudemer wer⸗ 
fen, und wäbrend die Belagerten fih bemühten, das 
Feuer zu löfchen, eritiegen die Pranzofen die Wälle 
des Vlatzes Schon 1423 waren zu Orleans bedeutende 
Summen zur Verfertigung der Mafeten angemwiefen 
worden. Sn einer Handfchrift, die ſchon 1561 für 
febr alt gebalten wurde, findet man eine mit großer 
Sorgfalt verfaßte Beſchreibung der fliegenden und 
tödtenden Raketen. Ein DOber-Ingenieur Karl V., 
Namens Ludwig Eollado, berichtet, daß zu der Zeit, 
als er 1556 fein Artillerte- Handbuch ſchrieb, man fich 
ber Raketen bediente, um die Umgebungen der bes 
fagerten Bläße zu erleuchten, und die Meiterei des 
Feindes in Unordnung zu bringen. Aufferdem erwähnt 
ihrer noh: SHanzelet, Verfaſſer einer pyrotechniſchen 
Abhandlung, und Fürtenbach, indem er von dem Ger 
brauch fpricht, den die Barbaresten in ihren Sc 
friegen davon machten. Nuggiere machte ebenfalls 
1760 einige Verfuche damit, deren im militärifchen 
Wörterbuhe von Names, beim Artikel Nodet, und 
in den Werfen Yuliennes von Belair, über die Be— 
fefligungsfunft, gedacht wird. 

Der erſte Berfuch der Raketen des General Eon» 
greve fand im Dftober 1806 gegen Bologne flatt. 
Seit jener Beit baden die Engländer ſich ihrer fa 
bei allen ihren Erpeditionen bedient. Der Kronprinz 
von Schweden und die preuflifche Armee brachten diefe 
Raketen zuerſt im Felddienf in Anwendung, und dey 
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Brinzregent von Enaland befahl 1814 die Errichtung 
eines befondern Mafetenforps,, das den Artillerieregi« 
mentern zugerbeilt wurde, und zur Porenäcnarmee, 
anter Wellingtons Befehl, abging. Bei der Schlacht 
von Waterloo war es ebenfalls anweſend. 

Es it bekannt , daß in Deflerreich ein befonderes 
Nafetenkorps errichter worden, das in dem Raketen⸗ 
dörfel, wohin der Zutritt ſchwer zu erhalten, bequar« 
tiert war. 

Seit dem Feldzuge von 1815 bat der General 
Eongreve erklärt: daß, wenn der Krieg noch länger 
gedauert hätte, er feine Erfindung dergeſtalt ausge 
bildet haben würde, daß man fich der gewöhnlichen 
Feuergewehre nur noch als Hilfswaffen bätte bedienen 
können. Gegenwärtig baben die größten diefer Make: 
ten vier Soll im Durchmeſſer, und wiegen mit ibrem 
Stock nicht über fünfundfünfzig Pfund. Gie befinden 
fih in einer Büchfe von Eiſenblech, und befichen aus 
einer-fehr leicht entzündbaren Materie, die aus Zünd⸗ 
pulver, Schwefel und Koblen zjufammengefcht if. 
Der Kovf der Rakete if befonders mit brennbaren 
Gegenfländen angefüllt. 





Häckerling. 


Bourdaloue entwirft in feiner Predigt am 
fünften Sonntage nach Pfingſten, über die wahre und 
fatfche Frömmigkeit, folgendes Bild von einem Schein» 
beiligen: „Ein Frömmlina von ſolchem Karafter, 
man erlaube mir diefen Ausdruck, ein intereflirter 
Frömmler, ifi alles Möglichen fähig. Darum nehmt 
Euh in Acht, ich wiederhole es Euch, er iſt alles 
Möglichen fähig. Erilich, mei er bei jeder Veran- 
laſſung und oft felb bei den bimmelfchreiendiien Un⸗ 
gerechtigfeiten, fib einen Anſtrich der Frömmigkeit 
gibt, mit dem er fich ſelbſt betrügt und von dem er 
doc niemals befreit fein will. Smeitens, weil, welche 
Reidenfchaft fich feiner auch bemeifiern mag, feine 
Frömmigfeit, oder vielmehr die Achtung, melde fie 
ibm erwirbt, ibm die Mittel zum Gelingen darbietet. 
Will er eine Rache ausüben, fo vermag nichts ibm 
zu widerſtehen; will er einen Gegner befeitigen, fo 
iñ er allmächtig; will er den guten Namen feines Näch: 
fien beleden, fo if fein alleiniges Zeugniß fchon bin- 
reihend, der Unfhuld ſelbſt den Prozeß zu machen. 
Und bat man nicht durch die Stimme der Scheinbeir 
ligkeit, die ſchwächſten Untertbanen zu ben böchiten 
Würden und Memtern fich erheben feben? Hat man 
nicht Menfchen gelaunt, die durch Zi, Lüge und 
Betrug auf Stellen fich erhoben, die fie nie hätten 
verunflalten follen, und von denen fie ſowohl ihr vo⸗ 
riges Leben, als ihr Karatter und ihre moralifche 
Berworfenheit ausfchloß? Da, meine Brüder! verber- 


gen wir es uns nicht. Es iſt diefer Mifibrauch , der zu 
allen Zeiten das Nergerniß der wahren Frommen ge» 
wefen iſt, und der allein das Heiligite bienieden ent«' 
mürdiget bat. “ 

Gortfredi in feiner „biltorifchen Ehronica* faat: 
„Anno 1416, als die Värer im Konſtanzer Concilio 
nicht viel zu thun hatten, liefen fe alle Benediktiner⸗ 
möncs-Klöfer in ganz Europa zählen. Da fanden 
fih 15,107 Klöfter dieſes Ordens. Wenn nun einem 
Klofter nur ficben Mönche angerechnet werden, denn 
weniger kann man nicht tbun, fo werden wir über 
120,000 Benediftinermönhe zuſammenbringen. Wie 
viel werden nan der andern Mönche fein, im fo viel 
Dibden vertheilt?"— 

Nahdem Mahomed IT. Konflantinopel erobert 
batte, fiel es ibm ein, ein Beſchützer der Künſte zu 
werden. Er faufre deshalb einigen venezianifchen 
Kaufleuten mehrere bübfche Bilder ab, mollte ſich 
endlich aber auch ſelbſt und feine Favorite abkonter—⸗ 
fenet feben, weshalb er den berühmten Maler Gentile 
Bellino einlud, fich gu ibm nach Stambul zu begeben. 
Der Künfller fam, übertraf alle Wünfche des Grof- 
berrn, und murde mit Gefchenten überhäuft; ja er 
erbielt ſelbſt den Halbmondsorden. Nun verlanate der 
Eultan einmal auch den Kopf Hobannes des Beufers, 
den die Gläubigen als einen göttlichen Propheten 
verebren, beinabe auf diefelbe Weile, mie auf dem 
berrlichen ®emälde von Leonardo da Vinci, zu feben 
Gentile wendete fein ganzes‘ Talent an, und über 
brachte das verlangte Bild, auf ungetbeilten Beifall 
rechnend, dem Kaiſer. Aber der ſchüttelte fein maje- 
fätifches Haupt, und fagte: daß die Musfeln am 
durchhauenen Halfe nicht frampfbaft genug zurüdger 
sogen feien. Der Maler vertheidigte in tiefer Ehr- 
furcht fein „ Studium *, wie er es nannte, — „Larir 
fari mit Eurem Studium,“ entgegnete der Sultan. 
„Habt Hhrs etwa nach der Natur gemacht?" — Nein! 
fondern..... — „Nun fo follt Zhrs gleich auf der 
Stelle madhen.“ Der Großberr lieh einen Sklaven 
bereintreten, ihm den Kopf abfchlagen und denfelben 
Gentile noch gang rauchend barbieten. „Nun fludiert“, 
fagte er: „und antwortet mir, ob ich Mecht babe oder 
nicht?" — Der arme Maler, mebr todt als lebendig 
bei diefer Scene, die mit ber Schnelligkeit eines Ge⸗ 
mitterfirabls vor ibm fich zugetragen batte, fagte gern 
Alles, was man von ibm verlangte; aber faum barte 
er den Balart im Rüden, als er ein Kreuz über das 
andere fchlug und mit folder Eile feine Siebenfachen 
sufammenpadte, daß er fogar darüber den halben 
Mond vergaß, um nur fo fchnell als möglich fein 
liebes Venedig zu erbliden, und nicht einen beſtändi · 
gen ſcharfen Kihel am Halfe zu verſpüren. 
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NeulateiniſcheLiteratur. 


Johannis Miltoni, Angli, de doctriua christiana., 
— Abriß der dogmatıfchen und moralifchen Theo» 
logie. Ein nachgelaffenes Wert Hobann Miltons. 
Herausgegeben nach feiner eigenen Handſchrift, die 
fich in der Univerfitätsbibliorhet zu Cambridge be» 
fand, von Rihard Summer, Cambridge, 1825, 
Ein Band in 4, von 550 Seiten, 


Milton, geboren 1608, geflorben 1674, war als 
Dichter einer der ausgezeichnetften Geiſter, als Bolir 
tifer und als Theolog ein vortrefflicher Schriftiteller. 
Bon feinen beiden epifchen Gedichten, dem „verlore⸗ 
nen“ und dem „miedergemonnenen Paradieſe“, fennt 
und liest man allgemein nur das erſte. Aber dies eins 
zige, bewundernswürdige, ungleiche Erzeugniß if fo 
reich an bervorragenden Schönbeiten jeder Art, daß 
es, ungcachter feiner Mängel, immer als ſehr ausge» 
geichnet betrachtet werden wird. In politifcher Hin» 
fiht war Milton, fowobl in feinem Betragen, als in 
feinen Schriften, immer ein kühner, entfchiedener 
Republifaner. Er war genötbigt, nach der Wiederber- 





Mannigfaltige Notizen und 


Tbeater 


Die Prinzeffin von Urſino, oder die Verungnadung (la 
princesse des Ursius, on la disgräce), ein bifterifches Schau: 
fpiel in fünf Aufjügen und in Profa, von Alerander Duval, 
if vor Kurgem auf dem erſten feanzöfifhen Theater zu Paris 
gegeben worden. Der Rerfaffer hat die Heldin feines Stücks 
nicht in die Staatdangelegenbeiten fib mifchend,, das Ruder 
Spaniens führend und endlich von Alberoni in ihren eigenen 
Negen gefangen , dargeſtellt, fondern fein einziges Beftreben 
ging dahin, ung den Hof am Tage einer Verungnadung zu 
jeigen. Aber diefer Gegenftand ift micht fo neu, als er ihm 
vielleicht erfchienen it. Der Dichter muß einen fehr hoben 
Begriff von feinen Kräften baben, wenn er nicht hinter der 
Wirflichfeit surüdbleiben will. Das Manufeript von 1814, 
in dem bie Defertion von Fontainebleau fo trefflich befchrieben 
it, hat die Schilderung abnlicher Abtrünnigfeiten ſehr ſchwie- 
vig gemacht. — Bei'm Aufzuge des Norbangs vernimmt man, 
dag die Prinzeffin ven Urfino, auf Befehl Philipp V., zu 
QDuadraques, einer Püniglihen Reſidenz, angefommen ift, 
um die junge Königin, El.faberh von Parma, zu empfangen, 
die ihr die Krone verdanft, und von der fie fpäterbin in's 
Eril gefchidt wird, Die Unterhaltung zwiſchen dem franzöfi- 
ſchen Gefandten, dem Dichter Desrouches, und dem Priefter 
Don Salvador, Kreatur der Prinzeffin und zugleich geheimer 
Agent Alberoni's, laßt feinen Zweifel mehr übrig, daß die 
Berungnadung der Favorite zwiſchen Philipp und der jungen 
Königin bereits beichloften fei. Salvador muß feine Wohl. 
thaterin. noch einen Tag bintergeben, und Destouches muß 
vtrſchwiegen fein. Die Prinzeſſin von Urfine, bie man von 
iprem glanzenden Hofſtaate umgeben erblidt, bat bie dahin 
nur fehr geringe Vermuthungen gefchöpft. Bis zur Kata 





ſtellung bes Throns ch um Gnadenbriefe zu bewerben. 
Seine Theologie mar manchem Wechſel unterworfen, 
Er mar in feiner Bugend ein fehr eifriger Puritaner, 
in feinem männlichen Aiter Independent, nachher Ana- 
baptiſt, und endlich erkannte er, dag man in allen 
chriftlichen Glaubensbefenntniffen fein Heil finden fon 
ne, ausgenommen im römifch-fatbolifchen. Er batre 
bei feinen Lebzeiten einen langen Traktat über „die 
wahre Religion“ und drei Werke über „die Neformar 
tionen der englifchen Kirche“ berausgegeben. Das erlie 
Buch des vorliegenden Werks, d. h. die drei Viertel 
der ganzen Abhandlung, it Inteinifch gefchrieben, und 
bat Bezug auf die vom Verfafler feſtgeſtellten Lehr⸗ 
ſahe. Das zweite Buch if ganz der Moral gewidmet, 
Dei jedem Punkte ind die Anführungen aus der beil;; 
Schrift fo fehr angebäuft, daß fie allein mehr ala He 
Hälfte vom Ganzen ausmachen. Milton gebt in ſeinen 
Raifonnements machmal noch weiter, als fein Vorbild 
und Meier, Calvin. So erklärt er fih 4. B. anti« 
dreieinig, und findet, daß die Vielmeiberei im Evane 
gelium nicht verboten fei. Er will auch, daß man die 
Feier des Sonntags abfchaffe. 





— — — 
Korreſpondenz-Nachrichten. 

firopbe wird daher die Szenerei nur durch die Speichelledereien 
der Hofleute ausgefüllt, Diefe fitulirten Marionetten find: 
der Herzog von Popoli, der fich mit der jungen Eleonore von 
Tremouille, der Nichte der Favorite, verbeiratben will, mebr 
eines davon abhangigen Goupernements wegen, als aus Liebe 
zu dee ihm Beſtimmten. Er bat zudem durchaus fein bürger« 
liches Borurrheil, und fühlt ſich nur dann erfi von ber Nei ⸗ 
gung feiner Verlobten gegen einen jungen Garbeoffizier ber 
leidigt, als die Verungnadung der Tante als gewiß zu bes 
trachten if. Machſt ihm zeigt ſich die zäreliche und krampfhafte 
Marquife von Melas, die Grafin von Pitada, ein weiblicher 
Spion , die wohl Lafler haben durfte, aber die wenigſtens 
nicht in der Sprache einer Kammerzofe ſprechen mußte. Die 
Stunde der Berungnadung naher endlich, und man ſieht dem 
Schweigen der Macht alle Krifen eines tödtlich getroffenen Ehr · 
gei;es folgen. Schen ift dies Ereignig Allen, ausgenommen ber 
Favorite, befannt. Der Herjog, um ibr das Unrecht eines 
Bruches zuzuwenden, verfucht auf mehrfache Weile, fie zu 
erzienen, und finder fie eben verzweifelt gleichgültig Dagegen. 
Enblib wagt er es fogar, auf die Abnahme ihrer Schön 
heit zu ſticheln. Die weibliche Eitelfeit ‚bricht los, ohne daß 
die Feftigfeit des Höflings ſich deshalb vermindert. Diefe 
Kübnbeit von Geiten Popolis öffnet ihr plüglich Die Augen, 
und fie halt fich für verloren, Gie erfährt, daf die Königin 
fie nicht feben will; demungeachtet wirft fie fich ihr zu Füßen 
und muß ficb febimpflich entfernen. Die fünf oder fechs 
Genen, in denen alle Leiden des Ehrgeizes und der Ver 
zweiflung aufgebäuft find, dürften ſchwerlich durch irgend 
etivas Achnliches übertroffen werden fünnen. Sie empfängt 
endlich von dem abfcheulihen Salvador felbit, der indeſſen 
Minifer geworden it, den Befehl, Spanien zu verlaffen, 
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Der glüdlichfie Rarafter in diefem ganzer Schaufpiele If eben 
der des Salvador. Im Ganzen ift jedoch bas Stud zu lang, 
und der Beifall, den es gewonnen bat, ift ihm ziemlich ſtreitig 
gemacht worben. 


— 


Die Mufif bat auf dem Theater Feydau zu Paris einen 
glänzenden Triumph, in der „weigen Frau (la Dame blanche)“ 
von Dopeldieu, errungen. Dbgleich die Dichtung auch 
lebhaft, geifteeich und beluftigend if, wie fie aus ber Feder 
Scribes nicht leicht anders bervorgeben konnte, fo bat fie 
fi diesmal doch befcheiden mir dem zweiten Plage begnuügt. 
Wenn man in legterm ungefähr fünfzig .Benmets auffinden 
Fonnte, fo hat die Mufif deren hundert, Zu diefem Yurus 
des Geiſtes füge man nun noch Gefänge von etwas unbeflimmter 
‚Zeichnung, von etwas bleicher Farbe, aber immer gleich füß, 
gleich aniprehend, einen geichidten Schitt in den Stüden 
ſelbſt, niemals Längen, und eine Grazie, ja man möchte faft 
ſagen, eine Kofetrerie im Orchefter , fo bat man eine bee 
von den glänzenden Eigenheiten der neuen Partition. Für 
Diejenigen, welche verlangen , daß die Mufif mehr zu ihrer 
Seele, als zu ihrem Geifte rede, daß fie, felbft im froheſten 
Aufichwunge, leibenfchaftliche Gefühle in ihnen errege, für 
folche Kenner wird die „weiße Frau“ freilich nicht befriedigend 
fein. Es if eine Mufif, die nur angenehm die Gebörnerven 
tigelt, aber weiter nicht vordringt. 


Alterthümer. 
(Ameritaniſche Alterthumer; Fortſetzung.) 

Bagrabniffe. Meiſtentheils in der Nabe der befeſtigten 
Dörfer fieht man fünftlich gebildete Hügel, bie unbezweifelt 
Begrabniffe enthalten, Sie find in fehr großer Zahl verban- 
den, und man findet fie über eine ungeheure Landſtrece, 
von den Rodygebirgen im Werften bis zu dem Allegbanpgebirge 
im Dften, zerſtreut. Alle find in runder oder achtediger 
Form, und oben zugefpikt. Ihre Größe ift ſehr verfchieden, 
Die erhabenften find 30 bis 40 Auf bob. Sie haben unge 
fabe 150 Fuß im Umfang an ihrer Bafıs. Einige befteben 
aus aufgehauftem Sand und Steinen, ober Erde, andere 
aus Mauerfleinen an der Baſis, noch andere ganz aus Reis: 
feinen. Man bat fa immer menfchliche Gebeine darin ger 
funden. In einigen waren bie wohlerbaltenen Sfefette in 
toben fleineenen Sargen eingefchloffen und mit Aſche und 
Kalk umgeben. Mandmal fand man bie Gebeine Falzinirt 
und mit Koblen vermiſcht. Es fcheint Iſo, daß es ein allge 
meimer Gebrauch dieſer Bölfer war, ihre Tobten zu ver. 
brennen und fie nachher mit Erde zu bebeden. Ein anderer 
Gebramd war der, in den Tumulus verſchiedene Sachen zu 
thun, die dem Todten gebört hatten, oder die gleichfam zur 
Aucihbmüdung feines Grabes gebörten. So bat man zu 
Eincinnari in einem diefer Graber Stüde von Jaſpis und 
gerchnittenem Felstriftall gefunden, die ald Schmud gedient 
baben mochten, nachſtdem auch Knochen, worauf Figuren 
ausgefchnitten waren, bearbeitete Mufcheln, Kupferförner 
und eine Röhre von demielben Metall, woran zwei runde 
Platten befeftigt waren, welche die Hand des Tobten noch 
feibielt. 

Höhlen von Kentudi, Diefe Höhlen find eine andere 


Art Begräbnife. Unter den Kalffelfen, wo der Salpeter 
fehr häufig it, und wo auſſerdem noch eine große Troden- 
heit herrſcht, findet man mehrere Arten von Mumien, zu 
deren Erhaltung die Kunft nur ſehr wenig mitgemwirft bat. 
Manchmal find fie nur leicht bedeckt, und fait auf.der Ober 
fläche des Bodens; da hingegen die Kadaver felbft immer 
febr forgfältig umwickelt find, Eins derfelben hatte vier lm» 
fbläge,, der erfte war eine getrodnete Hirfhbaut, bie man 
ducch Reiben gefchmeidig gemacht bafte; der zweite war 
ebenfalls eine Haut, an der jedoch nur bas Haar mit einem 
fbarfen Inſtrument abgefloßen war; der Dritte war eine 
wirkliches Bederfleid, wie es mach jegt die Infulaner ber 
Sudfee verfertigen. Auf einem groben Gewebe find Die 
Federn fehr gefcbidt und mit Faden aus dieſem Gewebe ſelbſt 
befeftigt. Das Waſſer fliegt am diefem leichten Kleide ab, 
wie an dem Gefieder eines Vogels. Der Körper war durch 
die groge Trodenbeit erhalten worden ; aber man fand weder 
oromatifche noch harzige Subſtanzen an ibm. Er hatte weber 
Einſchnitte noch befondere Umfchläge. Die Haut war unver⸗ 
legt und von ſchwärzlicher Farbe. Man fand den Körper 
in der Stellung eines bodenden Menſchen. Aehnliche „Mu: 
mien“, wie man fie in Amerifa nennt, werden auch im 
öftlihen Teneffee gefunden. Die Federbededungen find au 
dort allgemein ; aber die Leimpand iſt aus Piantenblättern 
gemacht , #2 in einen Teig, wie eine Art von Papier, gt 
drudt werden. Man findet viele biefer Kadaver in Meinen 
vieredigen Zellen, bie von großen Steinplatten gebilder 
werden, (Derhluß folgt.) 





— Das jährliche gewöhnliche Einfommen eines Profeſſors 
der Anatomie zu London beträgt 2500 Pfund Sterling (62,500 
Franken). Jeder Kurs befchäftigt ibn jedoch nur fechs Me- 
nate lang, und die Koften für erfaufte Kadaver belaufen Mb 
nie über 50 Pf. St. Er gibe zwei chirurgifche Kurfe im 
demfelben Jabr, Die, wenn er auch nur 150 Zubörer bat, 
von denen jeder fünf Guineen bezahlt, ihm dech 1500 Pf. Sr. 
einbringen, Sein Antbeil von den Zöglingen, die in den 
Krankenhäufeen praftiih ſtudieren, it ebenfalls 1500 Pf. St., 
fo daß er ein wirflihes jährlihes Einfommen von 5450 Pf. 
St. (116,350 Franten) bat, 

— Nach einem offiziellen Bericht hat fih die Benälferung 
von Schweden im J. 1821 um 25,656, und im J. 1822 um 
34,919 Seelen vermehrt. 

— Zu ben Heilmitteln gegen Die Hndrophobie , deren ſich 
der Arzt Kobatichenfo-zu Kupenff ‚im Goudernement Charkow, 
in Rußland, bedient , gebört auch die Wurzel Cupborbia 
(man weiß nicht, von welcher Gattung). Gie fann zu allen 
Jahreszeiten eingefammelt werden; aber man bat bemerkt, 
daß fie wirkſamer if, wenn Dies im Herbſt geſchieht. Man 
gibt fie im Gereänf und in Pleiner Dofis, nach dem Alter und 
ber Stärfe des Kranfen, ein. 

— Bon 1788 bis zu Ende 1821 hat England für die Un. 
terhbaltung und Bewahung von 33,155 Verbrechern in 
ber Kolonie von Neufudiwales die Summe von 5,301,023 DF. 
St. ausgegeben, Die Unterhaltung und Bewahung diefer 
BVerdrecherzahl in den Gefängniffen von England wurde dreis 
mal fo viel gefoftet haben, 
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Literarifbe Anzeigen 


Wohlfeilſte Tafhenausgabe 
(a2 gr. od. 9 fr. u.a gr. od. 15. pr. Bändchen) 
von - 


Wafhington Frving’s und Cooper's 


ſaͤmmtlichen Werfen. 


Neue, nach den lehten Original Ausgaben forgfältig 
bearbeitete Ueberſetzung. 
Als SeitenKüd zu der Stuttgarter 


und andern Tafhenausgaben 
. von 


Walter Scott's Werken. 


— — 


Der ausgezeichnete Beifall, deſſen ſich die neueſte 
Etuttgarter Ausgabe von Walter Ecott's Werfen mit 
Necht erfreut, und der Wunfch, der gebildeten Befe- 
welt wei der neueften und geifivollfien erzäblenden 
Schriftieller des Auslandes befannt zu machen ‚ welche 
bon fenntnifreichen Keitifern dem Echottifchen 
Meifter bäufig vorgesogen, mweniaftens 

leihgeflellt werden, bat mıch veranlaft, in 
emfelben Format und um denfelben Breis, wie jene 
Etuttgarter Ausgabe der Werke Eeorr’s, fämmtliche 
bis icht erfcienene und fünftia zod er« 
beinende Werke der zwei berubmten Amerifaner, 
Wofbinatoen Arving und Cooper, betausiuge- 
ben. — Seitt, Originalität, Lebendtafeit der Dar- 
lelung, Neubeit und Reis der Szenerie, Kraft und 
Wabrbeit der Karakterfchilderung und der Gittenae- 
mälde aus der neuen Welt feſſein, entzüden den Lefer 
in den Werten Eooper's, während Wafbinaton 
roima durch unnachabmliche &aune, freien @inn , 
harfe a tiefes Gemüth und lebhafte 
Bbantafie den Beitt Aets rege erhält und die Hufmerk- 
famteit fvannt Weide Mamen jedoch find in der lite- 
rarifchen Welt fchon zu fehr befannt und su bielfeitig 
emärdiget morden, als daß das Bublıfum micht mit 
reuden ein Unternehmen unterlüben follte, das feine 
Tbeilnahme in 10 bobem Grade anfprehen muß. 
Die Werte beider Echriflieler: erfcheinen in fol« 
ender Ordnung: 
afbington Iroina: 


Bandchen 
Slinenbuch 
Bracebridge Hal 6 


Eooper: 
Bandchen 
Die Anſiedler von 
Susquehanne6 


Ersäblungen eines Der Lootie 5 
Reifenden Der Epion 6 
Kleinere Darfiel- Kionel Lincoln 6 


lungen 1 
Bon diefer Ausgabe erfheinen jeden Monat mei 
Bändchen; jedes Bändchen fofet geheftet 2 ar. oder 
Ifr, — Aufferdem wird noch eine beffere 
Ausgabe auf feimem Drudvelinpapierkdgr. 
oder 15 fr. veranflaltet. Diele Eubferiptiong- 
preife gelten bis zur bevoritebenden Leipziger Aubilate 
effe: fpäter werden fie erböbt. — Gubfcriben« 
tenfammler erbalten bei zehn Eremplaren das eilfte 
gratis. Die beiden ertten Wändchen werden noch yor 
fern ausgegeben. 
Ale Buchhandlungen Deutfchlands nehmen bier- 
auf Beſtelungen an. 
Branffurt a. M., den 14. Februar 1926. 
- Sauerländer. 





Dei dem Emdsunterzeichneten werden ebenfalls 
Subferiptionen auf die beiden oben angeteigten Werke 
angenommen, jedoch wird dabei ausdrücklich bemerkt, 
dab die Ablieferung und Verfendung von jedem ein» 
delnen Bandchen micht alle vierzehn Tage bei mir ſtatt 
finden Fann, und Dies auch wegen des vermehrten 
Borto’s feinem der entferntern Subferibenten wine 
ſchenswerth fein mag. Es mird alio die Berfendung 
nur von Zeit zu Zeit, oder von zwei zu drei Monaten 
mit mebrern Bändchen zugleich erfolgen, mas ein 
detaillirrer Gefchäftsgang im Allgemeinen unmoglich 
anders erlaubt; eben fo wird auch nur die Berechnung 
für die federmal abgelicferten Bändchen zufammen » 
und nicht einzeln, ausgefertiget, um ſolche Beichäfte 
iu vereinfachen, und fie auch den ref. Subfcribenten 
zu erleichtern , denen es gewiß ſehr befchwerlich werden 
mußte, für jedes Bändchen jedesmal 9 fr. einsufenden , 
wofür das Borto mobl öfters den Werth überfeigen 
würde, Mara, den 6. März 1526, 

HR. Sauerländer, 





Die verebrten Riteraturfreunde, welche noch auf 


die angelündigte: 
Allgemeine ſchweizeriſche Zeitfhrift 
Geſetzae⸗ 


für Rechtswiſſenſchaft, 
bung und Rechtspflege, herausgegeben 
von Dr. Schnell und Dr. Henke, Profeſſoren 
in Bern, ir Jahrgang. 182%. 


fubferibiren wollen, find erfucht, folches förderlichſt zu 
thun, um den moblfeilern Eubferivtionspreis noch au 
benußen;_es merden in den fämmtlichen Buchhandlun⸗ 
gen der Schmeis, fo mie in gang Deutichland, Bes 
Helungen darauf angenommen, fo wie bei dem Verleger. 
Ueberhaubt if bei diefem Unternehmen zu bemerfen , 
daf feine Brobehefte davon ausgegeben werden, da die 
achtbaren Herren Herausgeber wohl aenugfames Ber- 
trauen für dem gediegenen Anbalt diefer Beitichrift 
einfloßen, die aber nicht erfheinen wird, wenn ſich 
auch nicht wenigſtens fo viele Eubferibenten dafür in 
der Schmeis melden , daß die erfien beträchtlichen Koften 
gedeckt werden. Um dies auf entichiedene Weiſe ber 
fimmen zu fünnen, wird noch der Zeitraum jur &ube 
feription bis auf Ende dıefes Monats in der Schweit 
feffgeſeht, und das fich ergebende Refultat wird ſodann 
befannt gemacht werden, mas mit Bedauern geſchehen 
mürde, wenn ein foldhes Unternehmen in gefamımnter 
Eidsyenofienfhaft ohne  hinreihende Unkerſtühung 
bliebe, und fofort unterbleiben müßte. 


Marau, den 11. Märt 1826, 
H. 8. Sauerländer in Aarau. 


Es if nun der 2ifte Theil von Bichoffe’s aug- 
emäblten Schriften im Drad beendiget, und 
ie Verfendungen vom 19 bis 24. Theil werden noch 

im Laufe dieſes Monats an fämmtliche refo, Subferie 
benten abgeliefert werden Der 25, Theil bis 28. Theil 
befinden Ach num unter der Brefie, und merden bie 
Ende nächiten Monats erfcheinen, Bis dabin werden 
bie bisherigen mohlfetlen Breite, auf ordinärem Bapicr 
a12 fl, und auf weißen Banier A 16 fl. für 24 Theile, 
noch beibehalten, und find in allen Buchhandlungen 
dafür noch zu baben. 9. R. Sauerländer. 
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Aarau, im Beriage von Heinrich Remigius Gauerländern 
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Desk und Mean chenſcunde. 


ein ————— — ——————— 
Wöchentliche bersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball, 





No. 12, 





Ueber den gegenwärtigen Zuſtand Süd— 
amerifa’s, 


Plurima felix 
Paullatim vitia, atque errores exuit omnes, 
Primo docens rectum sapientia.*) 
D. J. Juven, Sent. 


167 müßte ſchwer fein, das Intereſſe zu befchreiben, 
welches Südamerika jet allgemein erregt. Während 
England Gefandte und Konfuln dabin ſendet, beutet 
es der Handel durch feine Agenten in allen möglichen 
Richtungen aus, Die meinen derfelben machen nach ibrer 
Rüdtehr mancerlei Mirtbeilungen darüber befannt, 
die von dem verfchiedenen Klaffen der Geſellſchaft mit 
derfelben Gier, mie die Romane Walter Ecotts und 
Die Bedichte Lord Byrons, geleien werden. Man möchte 
faft fagen , daß Südamerifa zum zweitenmale entdedt 
worden fei. Und in der That hatten Spanien und Bor- 
tagal den Zugang zu ibm fo fehr erfchwert, daß es in 
dielfaher Hinficht für das übrige Europa gänzlich ver 
loren war. Englands Handelsinſtinkt bat es benach⸗ 
richtigt, daß dieſer Theil der neuen Welt, mit Hilfe 
feiner Kapitalien, von tbätigen Menſchen bearbeitet, 
ibm eine uuerſchöpfliche Quelle des Reichthums werden 
könne. Schon haben die Unternehmer ihre Arbeiten 
begonnen: Die Felsmände der Eordilleren werden von 





*) Das Etudium der Weispeit berichtist unfere Ideen, befreit 
nad und nad von wiltübrlicher Berierung, und macht uns 
iu Beherrihern unferer Leidenſchaſten. 


Dritter Jahrgang 1326, 


22. Märy. 





tiefen Minen durchbrochen. Dadurch gewinnen zugleich 
die Städte diefer Gegenden an Wohllland und Yuss 
debnung, und man darf vorausfeßen, daß ie in mes 
nigen Jahren mit denen von: Nordamerifa tipalifiren 
werben, 

Ale autbentifchen Aktenſtücke über Südamerifa 
fönnen alfo in einem Augenblid, wo die fo lange un» 
terdrüdte Kraft eines halben Welttheils plößlich em 
vorfirebt, und mo die Geſellſchaft eine ganz neue Phy⸗ 
fonomie annimmt, nicht anders als mit lebhafte 
Theilnahme aufgenommen werden. Eine folche Kriüig 
fann nicht leicht obne ſchmerzliche Konvulionen ſtatt 
baben, und nichts im alten Zufand Amerika's fonnte 
ung vermuthen laſſen, daß es in diefer Beziehung eine 
Ausnahme ın der Gefchichte des menfchlichen Befchleche 
tes machen werde, Wie traurig nun auch immerhin 
die Lage diefcs fchönen und unglüdlichen Landes unter 
der Rolonialverwaltung mar, fo it doch fein Zuſtand 
wahrfcheinlih nie trauriger geweſen, als in der 
Zwiſchenzeit von fünfjehn bis zwanzig Zahren, mo 
alle böfe Keidenfchaften des menfclichen Herzens ent» 
feifelt waren, mo ein fo biutiger Kampf zwifchen den 
Anbängern der alten Regierung und denen der Unab⸗ 
hängigfeit Hate fand, und mo die Indianer fich in ben 
Stand gefeht faben, fih an beiden für die alte Ber 
folgung zu räden. 

Die fupferfarbene Bevölkerung, bie man febr uns 
eigentlich mir dem Namen „Indianer“ bezeichnet, wird 
auf zehn Millionen angeichlagen. Bon diefer Zahl lebt 
beinabe eine Million in den Städten oder in der Nähe 
derfelben, wo fe ſich den europäischen Gewohnheiten 
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unterworfen, und die Sprachen unſers Erdtheiles an- 
genommen bat. Der Ueberreſt zerfällt in zwei große 
Theile, in die merifanifchen und peruanifchen India» 
ner, die fchon vor der Eroberung des Corte; und Bir 
zarro zivilifirt waren, und in die Wilden, die fich noch 
jebt in demfelben Zuſtand befinden, wie damals. Die 
Flutben der urfprünglich europäifchen Bevölkerung 
drängen die nordamerifanifchen Indianer immer mehr 
zurüd, In dem Maaße, wie die Wälder fallen, die 
ihnen ibre Nahrung darbieten, werden ibre Kagden 
immer weniger ergiebig, weshalb ihre Zahl auch bedeu« 
tend abnimmt, fo dab man beinahe mit Gewißheit den 
Beitpunft befimmen Fönnte, wo fie ganz ausgeflorben 
fein werden, 

Die merifanifhen und pernanifchen Indianer ba- 
ben getreu ihre Gewohnbeiten und ihre Sprachen beir 
behalten, obgleich fie ich den Aufferlichen Gebräuchen 
des fatholifchen Kultus unterworfen haben. Sie ber 
wahren eben fo beilig auch das Andenken ibrer alten 
Unabhängigkeit und Religion, obgleich feit drei Fahr⸗ 
bunderten alle aͤuſſern Zeichen verfchwunden find, mo- 
durch es genährt werden fonnte. Dft noch gibt es fich 
auf eine unzweideutige und rührende Weife zu erfen- 
nen. Bm Babre 1823 hatte fih ein Engländer nach 
Merilo begeben, um dort eine Sammlung naturbifto« 
tifcher Merkwürdigkeiten zu Stande zu bringen. Gr 
erfubr, das ein Goötzenbild Furze Seit nach der Erobe- 
zung an einem Ort vergraben worden fei» welcher. jet 
ben großen Hof des Kolegiums zu Merito bildet. Er 
ließ nachgraben, und man entdeckte in der That eine 
monfiruöfe Vildfäule von Baſalt, durch welche die 
Kriegsgöttin dargeſtellt werden follte, deren furchtba« 
rer Anblick an die Menfchenopfer erinnerte, die ibr 
ebemals auf ibrem Altar gebracht wurden. Die metir 
fanifchen Kreolen betrachteten das Göhenbild mit Ab- 
ſcheu; aber nicht fo die wirklichen Eingebornen, die 
in großer Menge aus der ganzen umliegenden Gegend 
berbeigeeilt waren. Gleich am Morgen nach der Yus- 
grabung fand man es mit Blumenfetten umfchlungen, 
und mit einer Blumenkrone auf dem Haupte. Die 
armen indianer hatten in der Nacht die hoben Mauern 
des Kollegiums überfiegen, um diefen Tribut ihrer 
Bewunderung darzubringen. Als die Regierung bie 
Bewegung bemerkte, welche diefe Bildfäule unter dem 
Volke bervorbrachte, ließ fie diefelbe aufs Neue ver- 
ſchütten. 

Derſelbe Meifende war bald hernach weiter in das 
Innere des Landes eingedrungen, und dort Seuge von 
einer nicht minder merkwürdigen Gene. Da er kein 
ſpaniſcher Abfömmling war, fo mißtrauete man ihm 
nicht. Es mar am Weibnachtsabend. Man Iud ihn 
ein, eine Bantomime mit anzufeben, die in der Kirche 
dorgeficht werden follte. Er ſah dort zwei Männer, 


von denen ber Eine wie ein Spanier aus den Beiten 
Karls des Fünften gefleidet war. Der Andere follte 
der Raifer Montezuma fein. Es fand ein Gefecht zwi—⸗ 
fchen dem beiden Berfonen hatt, und der gefchichtlichen 
Wahrheit zumider blieb Montesuma Sieger, was eine 
große Zufriedenheit und lebhafte Freude bei allen An 
mefenden bervorbradte, 

Wir baden unfere Leſer fchon früber von dem 
Reifen Ealdcleugbs unterhalten. Michts ift ſchwie⸗ 
tiger, als mit Worten den erbabenen und ruhigen Ka⸗ 
rafter eines Gebirgslandes zu malen, das mit allem 
Zugus der Vegetation der Wendefreife geſchmückt ift. 
Aber es ift unmöglich, ein matteres Gemälde, als das 
feinige, von der prachtvollen Szene zu entwerfen, bie 
fi den Blicken beim Eintritt in den Hafen von Bra» 
filiens Sauptſtadt darfiellt. Glücklicherweiſe ift fie auf 
das Bollfommenfie von Spie und Martins gefchilders 
morden,*) Diefe große Deffnung, welche die Natur 
durch ungeheure Granitmaffen gebrochen hat, und durch 
welche die Schiffe in einen dunfelblauen Meerarm vor⸗ 
dringen, ber den Hafen von Nio-aneiro bildet, und 
defien fat immer rubige Wafferfläche einem See voll» 
fommen Ähnlich iſt; dieſe Mfer, deren Ichhaftes Grün 
einen fo lieblichen Kontraft mit den weißen Mauern 
der Häufer, der Forts, der Kapellen, Kirchen und 
Klöſter, die auf ihren Abhängen erbaut find, bilder; 
diefe bewaldeten Hügel, die fih auf eine Strede von 
zwanzig Meilen ausdehnen, und fich endlich mtt dem 
rieſigen Gebirg verbinden, das Alles if in dem Werfe 
der Obgenannten mit eben fo vieler Treue als Lebbaf- 
tigkeit befchrieben. 

Mit demfelben Erfolg , demfelben Feuer des Aus- 
drucks, derfelben Kunſt, Gruppen zu bilden, und eines 
nicht geringeen Genauigkeit in den Einzelnheiten, bas 
ben fie auch der herrlichen Thaͤler gedacht, die fich vor 
bem Wanderer entfalten, fobald man die Stadt ver 
läßt, und die reiche und abwechfelnde Vegetation ent- 
deckt, welche ringsum über diefe Erde ausgefchüttet zu 
fein fcheint. Diefelbe Szene, mitten in der Nacht von 
dem Abbang eines Hügels gefeben, it nicht weniger 
gut befchrichben. Mit gleichem Talente haben fie eine 
Menge lebendiger Wefen gemalt, die nach und nach 
in ben verfchiedenen Stunden des Tages die Tiefe der 
MWälder unter den Wendefreifen beleben. Diefe lehte 
Beichreibung ruft uns fo lebhaft die befien Seiten 
aus Humboldts Werfen in das Gedächtniß zurück, daß 
wir uns nicht enthalten können, fie bier mitzutbeilen. 

„Der Naturaliſt, der ich zum erſten Mal bier ber 
findet, weiß nicht, mas er am meiſten bewundern fol, 
ob die Geftalten, oder die Farben, oder das Gefchrei 
der verfchiedenen Thiere. Ausgenommen Mittags, wenn 





+) m. f. Unterhaftungdblätter, erfier Jahrgang, No, I m. f. 
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alle Gefchönfe der heißen Bone den Schatten und bie 
Ruhe fuchen, und ein feierlihes Schweigen fich über 
die ganze Natur verbreitet, die von ben blendenden 
Strahlen der Sonne vergoldet wird, ſeht jede Stunde 
des Tags eine andere Thiergattung in Bewegung. Der 
Morgen wird durch das Kreifchen der Affen, die fchnei« 
denden Töne der Kröten und Fröfche, und durch das 
eintönige Zirpen der Bigalen verlündigt. Wenn bie 
Sonne die Dünfte aufgelöst hat, die vor ihrem Erfic» 
ben die Erde bedeften, erfchallt ein Bubelgeichrei aus 
den Keblen aller Thiere. Die Weſpen verlaſſen ihre 
langen, von den Bmeigen der Bäume bangenden Ne— 
fier. Die Ameifen fommen aus ihren feltfamen Wod- 
nungen hervor, und laufen gefchäftig auf ben Fußwe⸗ 
gen ber und bin, die fie fich felber geſchaffen haben. 
SBrächtige Schmetterlinge, deren Farben eben fo glän- 
gend, als die des Negenbogens, find, fliegen bald ein⸗ 
zeln, bald in Schwärmen, von Blume zu Blume, 
ober fuchen fich ihre Nahrung am fandigen Ufer der 
Bäche. Der herrliche Menelaus, Neitor, Adonis, Lacr- 
tes, die Ido und der große Eurylochus lieben die feuch- 
ten Thalgründe, und fchweben, wie Vögel, über ihren 
Gefräuchen. Die immer bewegliche Feronia fliegt von 
Baum zu Baum, während die Nachteule unbeweglich, 
mit berabbängenden Flügeln, den Abend erwartet. 
Moriaden Käfer fummen in ber Auft, oder glühen, 
wie Diamanten , zwiſchen den Blumen und im boben 
Grafe. Zugleich Ihlüpfen gefchmeidige Eidechfen, merk⸗ 
würdig durd; ihre Gellalt, ihre Größe und die Lebhaf- 
tigkeit ibrer Farben, aus den Höhlen hervor, die fie 
GA unter dem Naſen gegraben haben. Giftige Schlan- 
gen von dunkler Haut, andere unfchädliche, glänzen» 
der als der Blumen Schmelz, gleiten zum Wipfel der 
Bäume empor, und erlaufchen den Augenblick, wo fie 
Snfeften oder Vögel erbafchen können. Bon jetzt an 
dh Alles in Leben und Bewegung. Eichhörnchen und 
Affen verlafen heerdenweiſe die Wälder, und ziehen 
gegen die Pflanzungen aus, indem fie beftändig pfeifend 
Gh zurufen, und von Baum zu Baum fi fchwingen. 
Eine Menge Vögel von den fonderbarften Geſtalten 
und dem fchönften Geſieder büpfen durch die Geflräu- 
che. Grüne, blaue, rothe Bapageien verfammeln fich 
auf den Wipfeln ber Bäume, oder fliegen zu den In- 
feln hinüber, indem fie ihr ducchdringendes Befchrei 
ausfioßen. Der Zufam, am Ende der Smweige hangend, 
zuft den Regen mit einem Flagenden Ton aus feinem 
großen, boblen Schnabel berbei. Die Goldammern 
enteilen ihren Neflern, die wie ein Sad gebildet find, 
um die Drangenbäume zu befuchen, nnd ibre Schild» 
wachen verfündigen die Näherung eines Menſchen mit 
fcharfem Befchrei. Die Fliegenfhnanper balten fich 
feitwärts, um bie Inſekten zu ertappen, bie vor ihnen 
vorüberfliegen. Die Drofel, im Didicht des Laut» 
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daches verborgen, bezeugt ihre Freude durch fanfte, 
melodifhe Befänge. Der Manakin, defien Stimme 
der der Nachtigall Ähnlich iſt, vergnügt ſich, bald auf 
der einen, bald auf der andern Geite fingend, den 
Häger irre zu leiten, während der Grünſpecht den 
Wald durhdröbnt, indem er mit Gewalt die Rinde 
von den Bäumen reift. 

n Über etwas noch Seltfameres erfüllt den Neifen« 
den mit Erflaunen. Er vernimmt die Etimme bes 
Uraponga, deſſen Töne, die man fait metallifch nen» 
nen möchte, dem Schlagen eines Hammers auf dem 
Ambos Ähnlich find. Indeſſen jede lebendige Kreatur 
auf folche Weife den Glanz des Tages begrüßt, ſchau⸗ 
felt ſich der berrliche Fliegenvogel, deſſen Schönheit 
und Farbenfchmels mit dem der Diamanten , der 
Smaragden und der Saphire mwetteifert, auf feinen 
munderbaren Flügeln über den Blumen. Senkt ſich 
die Sonnengluth, fo ziehen ſich die meiſten Thiere zur 
rück, um die Ruhe zu fuchen. Aber der Dammbirfch, 
der furchtfame Pekari, der Tapir und ber Aguti weiden 
noch immer fort. Der Naſua, das Opoſſum und alle 
fchlauen Thiere der Kabengattung fchleichen durch die 
Finkernif des Waldes, um ihre Beute gm ertanpen, 
bis endlich das Gekreiſch der Affen, das Gaͤhnen des 
Faultbiers, das einem Nothgeſchrei nicht unähnlich 
it, das Quaden der Fröfhe und das Zirven ber 
Seufchrefen den Tag beendigen. Der Schleier der 
Nacht finft, und die Stimme des Mafuf und der 
Rapuera gibt das Seichen davon. Am gleichen Augen» 
blicke erheben fch ungäblbare Schwärme von leuchten» 
den Fliegen und Kafern, die wie Feuerwolfen erfchei- 
nen, und mächtige Fledermäufe raufchen wie Gefpenfier 
durch die dichte Finſterniß.“ 

Sn welcher Hinficht man auch das neue Kaiferreich 
Brafilien betrachten möge, fo if es für den Binfel 
des Meifenden immer ein fehr verführerifcher Gegen⸗ 
fand, fei es nun, daß er die vom Fuße bis zum Gipfel 
befchatteten Berge unterfuhe, in deren Eingemeiden 
Bold und Diamanten verborgen find, oder die wei⸗ 
ten Ebenen, welche die reichſten Weiden überbeden, 
oder die lachenden Thäler, deren Boden im erflaun- 
lichen Ueberfluſſe Alles bervorbringt, was den leben» 
digen Weſen nötbig und angenehm iſt, oder bie 
Flüffe , die mit einer bafenreichen Küfle in Verbindung 
ſtehen, die für den Handel mit allen Welttbeilen fo 
glüdlich gelegen if. In diefen verfchiedenen Beziehun⸗ 
gen, fo wie unter allen andern, fan Brafilien als 
ein von der Natur fehr begünfigtes Land betrachtet 
werden. Wenige andere find mit ibm zu vergleichen, 
von feinem einzigen wird es übertroffen.*) 


*) Was die lbrinen Andeutungen über Brafllen betrifft, fo 
verweifen wir, um umndtbige Xiieberbolungen au ver 
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Bevor aldeleugb die brafilianifhen Minen be 
ſuchte, begab er fich zu Waſſer nach dem la Plata» 
from. Der traurige Anblid von Montevideo kontra- 
ffirte fehr mir dem, mas man ibm über ben angeb» 
lichen Woblitand diefer Stadt geſagt batte, die faum 
noch - 10,000 Einwohner batre, mas der ungewiſſen 
Rage des Landes zuzuſchreiben iſt. Diefe Traurigkeit 
wird jedoch durch die große Anzahl fchöner und zierlich 
gekleideter Frauenzimmer, Die man in den Straßen 
erblidt, etwas vermindert, was um fo angenehmer 
if, da man zu Rio» Baneiro, mo das ſchöne Geſchlecht 
eben nicht befonders ſchön genannt zu werden ver 
dient, und fid, beftändig im Innern der Häufer ver- 
birgt, eines ſolchen Anblicks fich nicht erfreut. Der 
Meitende verfchaffte fich dort mehrere Nachrichten über 
Varaguay, das ebemals, unter der Regierung der 
Veſuiten, fo blübend und volfreich war. Dies Land 
liegt auf der weſtlichen Grenze Brafiliens, zwiſchen 
dem Paraguanfirom, der. ibm den Namen gibt, und 
dem Barana. Es infurgirte fich ſchon febr früh unter 
der Reitung eines Eingebornen, Namens Francia, 
der, ba er auf der Univerfität zu Eordua fludieer 
batte, gewoöhnlich nur der Doktor Francia genannt 
wird. Der königliche Statthalter Velaſco hatte ſich 
ebenfalls der revolutionären Partei angefchlofien ; aber 
Francia befeitigte ibn bald, und erklärte ſich felbe 
zum Diltator. 

Bm Bahr 1520 Ind er den Meilegefäbrten Hum— 
boldts, Bonpland, ein; ihn zu befuchen, und fich 
in dem unter feiner Regierung fiebenden XZande ſei— 
nem Lieblingsſtudium zu überlaffen. Aber gewarnt, 
fi auf Die Verfprechungen des Doftors nicht zu ver 
laſſen, fiedelte er fich zu Entre-Nios, zwiſchen dem 
Uraguay und dem Barana, füdlich vom Paraguay, an. 
Dort nabm -er einen Schottländer zu fich, und beide 
bauten nun die unter dem Namen „Kraut von Para 
Hay“ befannte Pflanze. Kaum waren fie jedoch cin« 
gewohnt, als eine Heine Truppe Soldaten erfchien; 
um fie aufjubeben. Der Scottländer war glüdlich 
genug entgehen zu können; aber der unglückliche 
Bonpland wurde sfortgefchleppt. Er ift der Dol 
tor des Doktors, der ibm auch den Auftrag zur Er— 
bauung einer großen Straße über die Anden nad 
Ebili gegeben hat. 

Die neue Megierung von Paraguahy ſcheint nicht 
weniger feltfam zu fein, als die alte (die der Kefui« 
ten). Francia zeigt ſich nur auſſerſt felten. Es if 
eine Art von Prophet, der fi mit dem Schleier des 
Geheimnifes umhullt. Gobald er ausgeht, müſſen 


meiden, auf den Artikelz „ Die gesenmärtige Lage Bra— 
filtens *, im zweiten Jahrgang der Unterhaltungsbfätter 
go. 85. S. 5 


alle Fenfter und Thuren verfchloffen werden, und Nie» 
mand darf ibn betrachten, bei Todesftrafe. Er beſin⸗ 
det fih an der Spiße der Kirche und des Staats und 
läßt fich nur furgweg Francia nennen. Er erlaubt 
feine Gemeinſchaft mit den übrigen Völkern. Es 
fcheint nicht, dafi er feine Befangenen übel behandelt, 
er verhindert fie nur, äufere Verbindungen angufnü« 
pfen. Bonrlande Gemahlin und feine Tochter befin- 
den fich zu Rio« Saneiro, 

Es in nicht leicht, die Abfichten des Doftors zu 
erratben. Der Thee von Paraguay mar cin fehr ein« 
träglicher Ausfubrartifel, und er bat die Ausfuhr des⸗ 
felben verboten, obgleich er mehr als fünfzig Millıor 
nen Franfen jährlich ins Land brachte. Die Spanier 
behaupten ‚ daß er cin Hefuit fei, und Paraguay für 
ben König von Spanien aufbewahre. Wie dem auch 
fei, fo wird er fich doch bald mit den ibn umgebenden 
Regierungen verfändigen müſſen, die c# unmöglich 
länger dulden können, daß er fein Rand, wie der 
Kaifer von China das feinige, ohne Ausnahme vor 
Jedermann verfchliefe, Man fagt, daß er das Ver⸗ 
mwaltungsfoftem der Sefuiten beibebalten. babe, und 
daß die Andianer, fo mie ungefähr 200,000 Meike, 
bie er beberrfcht, febr mit ihm zufrieden find. Mathe 
matifche und aftronomifche Inſtrumente, deren er ſich 
oft bedient, haben das ihrige dazu beigetragen, feinen 
Einfluß auf das Volk zn vermehren. Allnächtlich ver» 
läft er feinen Balaft, um die Sterne zu beobachten, 
Menn cr feine Berechnungen beendet bat, fehrt er 
dabin wieder zurüd, und dies Manöver erregt bie 
Vewunderung des großen Haufens. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Indiſche Skizzen. 
Die Pagode. 

Eine hohe und dicke Mauer umſchließt einen grof- 
fen Hof von der Gehalt eines länglichen Viereds. An 
einem Ende desfelben befindet fich der Eingang, über 
den ein Thurm in PBoramidenform erbaut if. Die 
Breite an der Baſſs und die Höbe find der Größe der 
Bagode vollfommen angemeffen. Der Tburm enthält 
jwei Stockwerke, zu denen man auf einer Gtiege im 
Innern binanfteigt. Seitwärts befinden ſich ſchmale 
Löcher, durdy welche der Tag bereinfült, und die, je 
böber man flelgt, immer kleiner werden. Das Thor 
iſt ganz vom gefhmadvollen und mit vieler Sorgfalt 
ausgearbeiteten Schnißereien in Stein überdedft. Auf- 
ferbalb, und in einer Heinen Entfernung von der Thür, 
fiebt man oft einen ſehr boben, achtedigen Bieiler, 
oder ein durchbrochenes Gebäude, auf boben Säulen 
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ſchwebend, auf dem ein koloſſaler, gebeugter Stier 
ausgebauen ifl. 

Nachdem man durch die Thür bereingetreten if, 
befinder man fich in einem großen, gepflaierten Hofe. 
Km Mittelpunfte desfelben erhebt fich der innere Tem 
pel, ungefäbr drei Fuß Über dem Boden erbaben, von 
allen Eciten offen umd von vielen feinernen Pfeilern 
unterfüßt. Mn feınem Ende if das Hochheilige, morin 
fich das Göhenbild befindet, von Mauern umſchloſſen. 
Nings um den Hof if ein breiter Verandah, ebenfalls 
von fernernen Säulen getragen, auf denen gewöhnlich 
die gebeiligten kriechenden Gewürme abgebildet find, 
Die durch ihre Gottheiten geführt werden. Ale übri- 
gen Theile der Bagode, die Mauern, die Gefimfe, 
die Karnieffen, find ganz mit Bildern und Berzierun« 
gen verfchiedener Größen, im Haut und im Basrelief 
überdedt. Hier fiebt man in fchwargem Granit die 
verichiedenen Fleifchwerdungen Wiſchnu's, des Erhal⸗ 
ters, dargeſtellt. Dort bemerft man Siwah, den Ber- 
förer, reitend auf einem Stier, mit einer Schlange 
um feinem Halfe und einem Halbmond auf dem Kopfe, 
Krifchen, der Apoll der Hindus, und Kamadewa, ibr 
Amor, auf.einem Papagei reitend, mit einem Bogen 
von Zuckerrohr in der Hand, an dem eine Blumenferte 
°“ Hart der Saite ſich befindet. 


In der Näbe einer jeden Bagode erblidt man einen 


febr großen Wagen , oder vielmehr einen auf Rädern 
rubenden Tempel, der mit vieler Sorgfalt ausgeſchnitzt 
iſt; aber die darauf vorgeflelten Sjenen find fo mon» 
Äruös und fo ungefittet, dad man fie unmöglich be- 
fchreiben kann. Zu gewiffen Seiten des Bahres wird 
ein gemaltes und prächtig gefchmüdtes Göpenbild dar- 
aufgehiellt , und von Taufenden feiner Verebrer durch 
Die Straßen gezogen. In diefen Bagoden, die ich nur 
flüchtig befchrieben babe, bringen die Hindus ibre täg« 
Iıchen Opfer von Reis dar, nnd bei den großen Feilen 
drängen fie fich, mit Blumen und Früchten, mit Weib- 
rauch, Gold und Silber überdedt, um die Gruppen 
der jungen Bajaderen zu umringen, die ſehr foftbar 
gefleidet find, und in deren Befichtern man Freude 
und Woluft frablen fiebt, oder um die unzüchtigen 
Mahrchen der Bettelmönche zu bören, die fie zu einer 
barbarifchen, unbarmonifchen Muft abfingen- 





Drientalifber Lurus, 


Da wir aanı nahe am Fort vorüberfamen, fo ma- 
ren wir glüdlich genug, Seindiah zu feben. Er fam 
eben von der Hagd, war von allen feinen Beamten 
umringt, und batte cinen Vortrab von mehr als ficben« 
hundert Pferden vor ſich. Ein doppelter Kanonen» 
donner verfündigte feine Ankunft, Einige Lanzenrei« 
ter erſchienen ganz zuerſt. Wir hielten mit unfern 


Elepbanten feitmärts am Wege, um den Bug vorüber» 
geben zu laffen. Bald faufete eine Menge leichtbewaff ⸗ 
neter Neiter an uns vorüber, ſowohl auf der Straße, 
als neben derfelben und in den Bräben; alle im ges» 
fireften Galopp. Dieſen folgten andere, die von Korf 
big zu Fuß bewaffnet und mit Banzerbemden befleider 
waren, Alsdann famen viele Elepbanten, worunter 
wir den bemeriten, welchen Seindiab befieigt, wenn 
er zur Hagd gebt. Ein junger Elephant trug ein fehr 
fchönes Kind, des Fürfen Liebling, auf feinem Rüden, 
Die Beamten, auf berrli gefchmüdten Bferden, era 
ſchienen darauf ſehr prachtvoll nelleider. Sobald fie 
ung erblidten, breiteren fie fich aus, fließen ihre Lan» 
sen in die Erde, und betrachteten ung mit Stolz. 
Auf einmal erfhien Seindiab felbit, in einem mit 
einem rotben Himmel übermwölbten Tragfeflel getragen. 
Er mar ſehr einfach gekleidet. Ein rotber Zurban 
bedeckte fein Haupt, und ein Shawls war um den Leib 
geſchlungen. Als er ih uns näberte, war er auf bie 
Kiffen feines Seſſels niedergebeugt, und rauchte aus 
einem Heinen goldenen Rohr. Wir hatten uns in 
unfern Howdahs *) erboben, um ibn zu begrüßen, 
mworauf.er ſich zur Hälfte aufrichtetr, und fich mit vie ⸗ 
ler Grazie gegen uns verneigte. Zugleich ſtießen feine 
Begleiter einen langen Schrei aus, zäblten fingend 
alle feine Titel, und feierten die Ehre, die ung gewor⸗ 
den war. Sodann verneigten fie ich alle aufs Tiefſte 
gegen ung, 

Ich betrachtete bie Beamten, die und umringten, 
etwas genauer, und fonnte mich nicht enthalten, fie 
zu bewundern. Ibre Holze Haltung wurde durch Die 
Pracht ihrer Kleidung noch erböht. Sie waren alle 
mit einer Lanze, einem Schilde, einem Schlachtfchwert, 
jwei Biltolen und einem Dolche bewaffnet. Ihre Schul- 
tern waren in Kaſchemirſhawls gehüällt oder mit Muffe 
lindecken umfchlungen Die Meilen batten aud ein 
Stück Muſſelin ums Kinn, und binten an ibren Zurs 
ban befeſtigt. Obgleich diefer Schmuck ziemlich felt- 
fam ſcheinen möchte, fo war er doch ſehr militärifch; 
denn er diente vorzüglich dazu, die beiden Seiten des 
Halfes gegen den feindlichen Hieb zu beſchützen. 





Gegenwärtiger Zuftanb von Goa. 


Als wir im Dezember 1822, an der Küfe von Ma» 
labar, von Mangalore nach Bombay entlang fleuerten, 
fagte ich zum Kapitän meines Batamare, daß ich den 
Hafen von Boa befuchen wolle. Wenn man bie Augen 
verfchlicht, und die Gefänge der maurifhen Beman- 
nung des Echiffrs bört, fo dürfte man glauben, ſich 
in der Mitte füdfpanifcher Bauern zu befinden. Der 


*) Der auf dem Elephanten befindliche Sig. 
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änffere Hafen if ein großes, prachtvolles Becken, von 
einem Hügel, einem Thurme und einem verlafienen 
Fort beberrfcht. Ich fand ein portugieſiſches Kriegs» 
ſchiff von fläglichem Anfeben darin. Einige Menfchen, 
die ih auf demfelben befanden, übten fich nachläſſig 
an die Maſten, und ich batte Mübe, mich zu über 
reden, daB es die Nachkommen jener unerfchrodenen 
Seefahrer feien, die zuerſt dem furchtbaren Geil des 
Borgebirges der Stürme Troh boten. 

Ich begab mich unter das Zelt einer Barke, mit 
der ich pfeilfchnel den zweiten Hafen erreichte. Auf 
ber einen Geite erblidt man das neuere Bon, eine 
Heine Stadt ohne bie geringfle Bedeutung. Sie ift 
einige Meilen von der alten Stadt entfernt, die meb- 
rerer Urfachen wegen verlaffen worden iſt, und in der 
die Gefaͤngniſſe, Baläfte, Klöfer und Kirchen allein 
noch, durch ihre feſte Bauart, den Serflörungen der 
Seit widerſtehen. Wir landeten, und in ber Hütte 
eines Barfis*), dem einzigen Schuße gegen die Son- 
nenfirablen, den ich im diefer einen, ſchmuhigen Stadt 
fand, fchrieb ich an den Gouverneur, um von ihm die 
Berilligung zum Beſuche des alten Bon zu erbitten. 
Die einzigen etwas anfehnlihen Menfchen, die ich in 
den Straßen fah, waren die Soldaten eines vor Kur 
zem aus Liffabon angefommenen Regiments. Die Ein- 
wohner fchienen träg und arm. Sie waren alle mehr 
oder meniger übel geleides, obgleich man in ibver 
Tracht eine gewiſſe Affektation bemerfte, wodurch ſich 
zeigte, daß ſie nicht ganz ohne Eitelkeit ſeien. 

Nach der RNückkehr meines Bedienten beſtieg ich 
wicher die Barke, und wir feuerten gegen Alt» Goa. 
Nichts if angenehmer, als die fhönen Pflanzungen 
der Kakaobdume an den beiden Seiten des Fluſſes, 
nabe an der alten Stadt, deren Klöfer und Kirchen 
durch ibre Laubdacher fich zeigen. Wir legten beim 
Thomasflofter an. Es war Nachmittags und gerade 
in der glübenden Stunde der Sieſte. Darum fab ich 
Niemand, der mir hätte Beſcheid geben können. End⸗ 
lich bemerfte ich ein bleiches Beficht in einer Thür, 
welche zum Krankenhauſe führte. Ich gab dem Manne 
den Yuftrag, den Möndyen zu melden, daß ich ibre 
Gaftfreundfchaft für die Nacht in Anfpruch nehme, 
Sodann erflieg ich dem Hügel hinter dem Kloſter. Nie 
werde ich die traurigen Töne der Vesperglocke vergcf- 
fen, Sie durchdrangen mir das Herz, und ich glaubte 
nie etwas Melandolifcheres gehört zu baben, In der 
großen und fhönen Kirche ſelbſt herrſchte diefelbe 
Einfamfeit, mie in den mit Gras überdeckten Straßen 
der Stadt. Die kefenden und fingenden Stimmen, 





*) Seurranberer, die dom dem alten Perfieen ablammen, 
weiche die Verfolgung der Miufelmänner pvang, ihr Vater ⸗ 
land zu verlagem 


‚bie Glockenſchlaͤge, melde zum Nieberfnien und Bes 


freugigen einluden, flangen fo ſchwach und vereinzelt, 
daß man nur zu bald bemerfte, mie fie umfonft Gch 
bemühten, das tiefe Schweigen zu befämpfen, das 
ringsum berrfchte und das fie zu erſticken fchien. 

Dh durchwanderte das Klofier, befab die Fresko⸗ 
gemälde und das Grab St. Franz Zavers, das Gr 
bäude der Bhquifition und die übrigen Merfmärdig- 
feiten. Dannm-begab ich mich zum Dekan, der mid 
febr freundfchaftlih empfing. Bch fchlief in einem 
guten Bett, und Hand mit Sonnenaufgang auf, In 
der Kirche fab ich zebn Domberren in ıbren Stühlen 
und einen alten portugiefifchen Edelmann, ber das 
Bublifum vorftelte. Die Geiſtlichkeit lebt vom Ertrage 
einiger Landgüter und von ben Binfen beträchtlicher 
Kapitale. Man fieht in der ganzen Stadt nichts als 
Brieſter; aber feine Gläubigen, die von ihrer Heiligkeit 
Vortbeil zieben könnten. 

Goa bie Goldene, mie man fie ebemalg nannte, 
beſteht nicht mehr. Goa, mo der alte Bama fein rubms 
volles Leben beichloß, wo Camoens dichtete und dul⸗ 
dete, ii in Trümmer gefunfen, Es iſt icht nur noch 
eine große Begräbnißſtatt, ganz von Hafen bebedt, 
und die ſchwache und traurige Bevölkerung der Brier 
ſter und Mönche fcheint nur allein noch erfpart wor» 
den zu fein, um Todtenämter auf der Afche erlofche- 
ner Generationen zu feiern. 





Der General Foy. 


Marimilian Sebaſtian Foy murde zu Sam im 
Sommes Departement in Franfreich geboren, &ein 
Ba:er, ein Fenntnißreicher und ausgezeichneter Mann, 
batte bei Fontenoh mitgeftritten. Vom Dienfte zurück⸗ 
gezogen, hatte er zulcht das Amt eines Maire und 
Bofldireftors erhalten. Sein Sohn war noch nicht 
fünf Sabre alt, als er harb. Die Mutter, Elifaberb 
Wisbeck, blieb Wittme mit fünf Kindern, die mit 
eben fo vieler Liebe als Ehrfurcht an ihr hingen. 

Der junge Foy hatte einen aufferordentlich lebhaf⸗ 
ten Beifl. Im neunten Zahre verfaßte er bereits recht 
hübſche Aufſätze, und im vierzehnten batte er feine 
Studien im Kollegium zu Soiffons ſchon beendigt. Er 
ging nun, nad einem kurzen Vermeilen zu Paris, auf 
die Militärfchule nach La Fire, und achtzehn Monate 
nachher unterwarf er fich einer Prüfung zu Ehälonge 
fur» Marne, in der er vortrefflich beſtand. 1790 wurde 
er als Unterlieutenant im britten Artillerie⸗Regimente 
angetellt und begab fich zur Nordarmee. In der 
Schlacht von FJemmapes und in den verfchiebenen an— 
dern Gefechten unter den Generalen Dumouriez, Dame 
pierre, Bourdan, Houchard und Pichegru diente er 
bereits als Hauptmann. Unverfchuldeter Weife ver 
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baftet, wurde er in die Gefängniffe von Arras ge» 
fchleppt, wo felbft fein Leben ın Gefahr fand. End» 
lich wieder freigeftellt, eilte er zur Armee zurück und 
fämpfte unter Abatucci, Defaig und Morcan. Er 
fchlug den Angriff der Deftreicher auf die Brüde von 
Hüningen zurück, er zeigte fih eben fo tapfer, als 
menfchenfreundlich bei der Eroberung von Unterwalden, 
und mebr noch in der Schlacht von Zürich und bei 
Dieſſenhofen. Auf dem Schlachtfelde wurde er von 
Maſſena zum General +» Adiutanten ernannt. Der 
Diebergang des Minho bot ihm 1500 eine neue Gele 
genbeit dar, feine Talente und feine Unerfchrodenbeit 
an ben Tag zu legen. 

Nachdem Napoleon fich auf den fFranzöfifchen Raifer- 
thron gefcht hatte, murde der Oberſt Foy nach Kon« 
fiantinopel gefandt , und trug das Meiſte zur nachdrück⸗ 
lichen Vertheidigung der Dardanellen bei. Bon dort 
eilte er nach Portugal, wo Mafena, der ihn fchon 
von der Schweiz aus fannte, ibn fehr auszeichnete 
amd ihn mit der Miſſion beauftragte, die Qnterefien 
der Armee bei'm Kaifer zu vertheidigen, was ihm auch 
fo wohl gelang, daß Napoleon ibn zum Brigadegeneral 
ernannte und wieder nach Portugal zurüdichidte. So— 
wohl dies Land, als Salamanca und Vittoria fprachen 
laut zu feinem Robe. Eine fat tödrlihe Berwundung, 
Die er in der Schlacht bei Ortbez erbielt, entfernte 
ihn auf einige Zeit von dem Schauplaß feiner alän- 
zenden Kriegstbaten, und vergönnte ibm nur, langſam 
und ſchwer fich wieder zu erholen. Waterloo fab ihn 
zum lchten Male unter den Waffen, und dort erbicht 
er feine fünfzehnte Narbe. 

Der General Foy war ein wirklich antifer Menſch. 
Dan bat gang übereinffimmende Züge zwitchen ibm 
und Gertoriusg bemerft, Beide waren im jarteſten 
Alter Waifen von väterliher Seite, Beide wurden 
von einer Frau mit mönnlichem Geifte erzogen, Beide 
bingen mit Liebe und Ehrfurcht an ihren Müttern, 
Beide baben fie, mitten in ihren Triumpben, mit un« 
befchreiblichem Schmerz verloren. Beide, durch na— 
türliche Anlagen, zum Redneritande beftiimmt, mußten 
ibe Genie dem Militärflande widmen, Beide haben 
in bdenfelben Ländern gefiritten. 

Denn fhon Foy's militärische Laufbahn glänzend 
gemwefen war, fo war es feine politifche doch nod bei 
weitem mehr; aber die eine erflärt das Phänomen der 
andern. Sein Zelt war ein beffändiges Studiergimmer, 
und kaum fchwieg der Schlachtendonner auf cınige 
Augenblicke, fo befand er ſich auch fchon wieder bei 
feinen Büchern. So lernte er die innere Verwaltung, 
die Gefchichte und die volitifche Dcfonomie von Grund 
aus fennen. Mit fo vielfeitigen Kenntniſſen bereichert, 
den Geiſt vom Geiſte der Alten und Neuern geflärft, 
betrat er den Rednerſtuhl mit den Schähen der Be— 


redfamfeit, die er heimlich und fill, während cines 
fünfundzwanzigiäbrigen Kriegsgetümmels, eingefam- 
melt hatte. Er hatte die Menfchen in den Feldlagern 
und im Gewühl der Nationen fennen gelernt. 

Unter folhen Aufpizien erichien Foy als Deputir« 
ter des Aisne» Departements. Wie berrlih, wie cr» 
baben war feine erſte Rede zu Gunſten Derienigen, 
die in allen Ländern Europa’s geblutet hatten, und 
die nun bedroht waren, den Reſt ihres tbatenreichen 
Lebens in ſchmählicher Dürftigfeit zuzubringen, und 
beinahe , wie Belifar, das Mitleiden der DBorüber- 
gebenden anzufprehen. Ale Herzen waren tief ger 
rührt, erfchüttert, und felbit die entfchiedenen Gegner 
der Sache, die er fo rubmvoll verrheidigte, konnten 
ibm ihre Bewunderung nicht verfagen. Bei allen 
ähnlichen und andern Veranlaffungen erfannte man im 
ihm die Wiedergeburt der Nedefunft Mirabeau’s, der, 
wie er, das Wort zu regieren und Herr über ſich ſelbſt 
zu bleiben verſtand. 

Sein Eifer und feine Erfolge Tieffen feine Wie» 
dererwäblung vorausfeben, und nicht nur, daß diefer 
Fall 1824 mirflich Matt fand, er wurde auch zw 
gleicher Zeit von drei Wablkollegien, denen von Baris, 
von Vervins und von Saint Quentin, zum Deputir 
ten auserfohren, Bon diefem Augenblide an, und 
durch eine fo ebrenvolle, beifpiellofe Auszeichnung er» 
muntert, fchienen fich feine Kräfte verdoppelt zu haben. 
Er unterfüßte Alles, was er feinem Vaterlande nfih- 
lich erachtete, er beftritt unermüdet Alles, was er ibm 
fhädfich glaubte. Niemals erhob er fich fo bach, als 
in diefer neuen Sitzung, die feine lebte fein follte, 
und nach der er leider feine glorreiche Laufbahn bes 
endigte, mie der mit Palmen gefrönte Athlet in den 
vlympiſchen Spielen. 

Diefe unausgeſehten Kämpfe für das Wohl feints 
Landes, biefe fait unglaubliche Thätigfeit sogen ihm 
eine ſchwere Krankheit zu. Sein Arzt und Freund 
Brouſſais rieth ibm, nicht mehr fo viel zu arbeiten; 
aber das war umfonit. Aufhören gu arbeiten wäre für 
ibn bärter als Tod geweſen. Endlich mußte er eine 
Neife mach dem füblichen Franfreich unternehmen, bie 
jedoch mehr erfchöpfend als wohlthätig für ibn war. 
Auf feiner Rückkehr aus den Porenien wurde er von 
dem umermwarteten Triumpb überrafcht, den ganı Bor- 
deaug durch eine plößliche, freiwillige Bewegung ibm 
bereitet hatte. Aber diefer Triumpb, der an die hoben 
Ehrenbezeugungen erinnerte, die ibm 1821 zu Strass 
burg und Müblbaufen zu Theil geworden waren, 
machte einen zu tiefen Eindrud auf fein zartfühlendes 
Herz, und vermehrte nur die verbängnißvolle Schnelle 
feiner Bewegungen. 

Mon dirfem Augenblicke an begannen die fürchter⸗ 
lichen Schmerzen für den General Foy, denen er end» 
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lich unterliegen mußte, „Ach fühle“, fagte er mit 
Rerbender Etimme, „in mir eine zerſtörende Macht, 
die meine Lebensfräfte erſtickt. Ach befämpfe den Nie 
fen; aber ich vermag nicht, ihm zu beflegen.“ Als er 
das Naben feiner Ichten Stunde fühlte, mollte er noch 
einmal die frifche Luft einatbınen und zum letzten Male 
fein Auge an der Leuchte des Himmels meiden, von 
der ein Abalanz im feiner Seele gewohnt zu baben 
fhien. Er Harb am 25. November 1825, um 1 Ubr 
35 Minuten Nachmittags. Kaum hatte er die Augen 
verfchlofen, fo nabmen feine Züge, die furg vorber 
noch die beftigiten Schmerjen verzogen hatten, wieder 
den fanften Ernft an, der früberbin immer auf ihnen 
gewohnt hatte. Er ſchien füR zu fchlummern, und 
glich irgend einem Werfen des alten @riechenlands , 
von dem die Zeit das Wild aufbewahrt bat. Aber erbob 
man nun das Leichentuch, welch ein Anblick Helte ſich 
dar! Dieſer beredte Mund trug sablreihe Narben, 
diefe Hände, die fo lange das ſtegreiche Schwert ge- 
führt batten, waren verflümmelt, die Arme von Flin- 
tenfugeln, dag eine Bein von einer Kanonenfugel 
gerrifien, die linfe Schulter zerichlagen, die rechte 
ebenfalls von einer Kugel durddrungen ; auf dem gan- 
gen Körper zeigten ich, mie die ernten Zeugen des 
Nuhms des Verblichenen, die Spuren des Feuers und 
des Schwerte. So gab er der Erde nur eine Trüm- 
mermaffe von fich ſelbſt zurud. 

Und als diefer Körper, diefe Hülle eines fo großen. 
fo fchönen Geiffes num zur Erde beflattet merden follte, 
wer vermöchte es, den Schmerz zu befchreiben, den 
feiner Familie, die mit nnendlicher Liebe an ihm bing, 
feiner Freunde und Berebrer, den Echmerz von Baris, 
von ganz Franfreich zu befchreiben. Mebr als ymeimal- 
Sunderttaufend Menſchen folgten der Leiche zu ibrer 
lebten Nubeflätte. Greife, Männer, Bünglinge, Kine 
der, Weiber und Mädchen, Alles wollte die theuern 
Heberreite bealeiten, Alles folgte, ungeachtet eines 
giemlich arten umd falten Regens, mit entblößtem 
Haupte ihnen nach, den mebr als zwei Stunden lan- 
gen Weg. — Fon iſt nicht todt, fein Geiſt lebt in 
Frankreich noch fort, und mırd und muß ſich berrlich 
ofjenbaren. 





Die Momiers und ihr Thum. *) 


Es iſt unwiderſprechlich, daß dem menfhlichen 
Geifte der unauelöfchlihe Trieb des Forſchens von 
dem Schöpfer eingeprägt iſt, es ift eben fo unwider⸗ 
forechlich, daß nur durch diefes Forſchen man ber 





*) Sreier Ausſug aus dem: Bemerkungen über religiöfe Ge 
feltichaften im Allgemeinen u. f. mw, Aarau bei Chrinen 
1826. 8. (32 Seiten, Preit 6). 
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Vollkommenheit näher kommt. Der gröfte Theil der 
Religionen berubt aber auf menfchlihen Meinungen, 
auf menfchlichen Formen, d. b. auf Meinungen und 
Formen, wie fie von Menfchen ausgeben können; dieſe 
müſſen folglich auch Gegentand des Forfchens der 
Menichen fein, ba ſie denfelben nicht entzogen werden 
fönnen. Diele behaupten aber, daß alles Forſchen 
in den von Menfchen aufgeſtelten Dogmen unerlaubt; 
irreligiös fel, daß man mit blindem Eifer alles das 
fortglauben und fortbebaupten müffe, was ſeit Yabre 
bunderten zu glauben Gewohnheit war. Dede auch 
noch fo geringe abmeichende Anfichr it in ihren Augen 
Keberei, welche die Rache des Himmels in Anfpruch 
nimmt und nicht geduldet werden darf. 

Eoldye Anbänger der alten Meinungen machen 
fih leicht in Gefellfchaften zufammen, fdäben die 
Andersdenfenden geringer als fie, balten und er'lä— 
ten fie der Gnade Gottes und der Seligkeit unmürdig 
und werden, wenn fie einigen Widerfiand finden, 
Fanatifer. Sie bieten allem auf, um die Zahl ihrer 
Anbänger zu vermehren und fih mächtig zu madh'n, 
und baben fie diefen Zweck erreicht, fo find oft die 
ärgerlichiten, die traurigften Ereigniffe die Folgen 
ihrer Anhänglichkeir an das Alte, Dies iſt im All 
gemeinen die Gefchichte aller religiöfen Gefellfchaften, 
welche ſich in der chriſt lichen Religion feit der Refor— 
mation gebildet haben, nur wenige laſſen eine günfl- 
gere Ausnahme zu. 

In der Nepublif Genf Aufferten fih, feit unge 
führe zwölf Sabren, mehrere Spuren eines Hanges 
jur Abfonderung von der Nationalfirche. Dieſer Hang 
wurde bauptfächlich durch Engländer, welche im die» 
fem Kantone wohnten, erregt und unterflüht. Gleich» 
wie die englifche Nation ſich in alle politifche In« 
tereſſen des Erdballs mit mehr oder weniger Nect- 
lichkeit und Nechtmäßigfeit miſcht: fo mifchen fich 
auch einzelne Mitglieder derfelben in Dinge, die ihrer 
Natur nah Eache eines jeden Einzelnen im freng» 
ffen Sinne des Wortes find. Ihr Neformengeift dehnt 
fich über alles aus, So mifchten fie ſich auch im bie 
Meligionsangelegenbeiten des Kantons Genf. ie 
drängten fich zu den Unzsufriedenen , unterfuchten mit 
ihnen die bimmelfchreienden Kehereien der Beilllichen, 
wie fie es nannten, beilärften fie in Widerwillen und 
Abneigung, feuerten fie an, befondere religiöfe Vere 
fammlungen zu bilden, melden fie meiftens als Bor- 
fieber beimohnten, und pflegten fo die Keime zu einem 
Schisma. Auf diefe und andere Weife übten diefe 
Miffionäre ibre Gewalt aus. i 

Bald bildeten ſich daber Spannungen; religiäfe 
Berfammlungen murden zur Nachtzeit gehalten, junge 
Geiflihe und Studierende der Theologie nahmen 
daram Theil. Unter diefen lehtern zeichnete ſich ein 
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gewiſſer B. 2. Emrantag durch Eifer und Tätigkeit 
ans. Die Geifllichteit von Genf betrachtete diefen 
Aufihmung von neuen relintöfen Uebungen mit würde⸗ 
voller Nuhe. Es feblte nicht an Wormürfen und Ans 
ſchuldungen: dafi fie von den evangelifchen Dogmen, 
fo nie von dem beriimmten Anbalt der ſymboliſchen 
Bücher und von dem belvetifchen Glaubensbefennt- 
niſſe abweiche: daf fie die Börrlichfeit Kefu Chriſti 
läugne oder wenigſtens nicht mehr Ichre: daß fie die 
guten Werke, als zur Seligfeit förderlich, verachte, 
und daß fie endlich die Prädefination oder Gnaben- 
wahl nicht Ichre. 

Es ift nun ganz richtig, daß die Genfer Bciffiche 
keit fowohl ın ihren Predigten, als in ihren Difon- 
tationen der Propofanten diefe Dogmen ziemlich 
fiberging. Als Gründe für diefe Muslafung führte 
fie an: daß diefe Dogmen fo dunfel feien, daß der 
menschliche Verſtand nicht im Stande fei, fie zu 
faſſen; daß es weit zwefmäßiner fei, aus der Reli. 
nion das zu lehren, was Far, deutlich und für Heder- 
mann begreifltch fe, ald Kopf und Herz mit unbe 
preiflihen Dingen anzafüllen; daß die meiflen diefer 
Dogmen nicht in bem Evangelium enthalten feien; 
daß die fombolifchen Bücher und das helvetifche Glau⸗ 
bensbefenntnif von Menfchen verfaßt feien, welche, 
ibres hoben Werthes unerahtet, fih nie als unfchl- 
bar ausgegeben baben: daß das tägliche Forfchen des 
menſchlichen Geiſtes und der Philoſophie neues Licht- 
neue Einfichten bervorbringen und verbreiten fünne; 
Daf endlich eine tiefere Kenntniß der alten, mebrere 
Habrbumderte bindurch vernachläfigten Sprachen, 
in welchen die evangelifchen Bücher gefchrieben, neue 
Anſichten erweden könne Um ein Schisma zu ver 
hindern, verlangte das Konfiftorium zu Genf unterm 
3 Mai 1517 von den Geitlichen und den Afpiranten 
folgendes Verſprechen: Wir verfprechen , uns, fo lange 
wir an den Kirchen des Kantons Genf arbeiten und 
predigen werden, zu enthalten, ſowohl in einer ganzen 
SBredigt, oder in einem Theil derfelben, darauf diefer 
wel gerichtet if, unfere Meinung aufzuſtellen; 
4) über die Art, auf welche die göttliche Natur mit 
der Verſon Befu Chriſti vereinigt iſt; 2) über die Erb- 
fünde; 3) über die Art, wie die Gnade wirft, oder 
fiber die wirffame Gnade; 4) über die Prädeflination. 
Wir verfrrehen auch in unfern öffentlichen Reden 
die Meinung des einen oder des andern Pfarrers über 
dieſe Materien nicht zu befireiten, Endlich verpflichten 
wir ung, wenn wir veranlaft werden, unfere Gedan⸗ 
fen über einen dieſer Gegenflände auszuſprechen, es 
gu thun, ohne auf unferm Sinne zu bebarren , indem 
wir die den heiligen Schriften fremden Ausdrüde 
vermeiden und uns fo fehr als möglich der nämlichen 
Nurdrüde bedienen, melde fie anmenden.* Einige 

1826, : 
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Mitglieder des Konſtſtorlums weigerten ſich, ihre Zu⸗ 
ſtimmung zur Abnahme dieſes obenerwähnten Verſpre⸗ 
chens zu ertheilen; die Stimmenmebrheit war aber 
dafür, und es wurde verlangt. 

Einige der jungen Geiſtlichen und Aſpiranten ver⸗ 
meigerten die Untergeihnung besfelben, darunter 
Pfarrer Malan, Brofefor am Gymnaſtum zu Genf; 
es wurde ibm daber die Kanzel unterfagt. Epäter 
berente er biefen Schritt, mntergeichnete das Ber 
forechen , brach es aber nah einem Sabre, indem er 
demſelben zuwider predigte und fogar erklärte, daß 
er, ſtatt des anbefohlenen Katechiemus, den von dem 
Konſiſtorlum abgefchäfften in feiner Mlaffe Ichre. Nach 
fruchtlofen DBorfiellungen wurde er als Bfarrer und 
Brofeffor entieht. Er lehrte alsdann einige Beit in 
der Nachbarichaft von Genf, bielt Verſammlungen in 
Senf, und um diefe Zeit mar es, daß diefe Geſell⸗ 
fhaft den Namen Momiers aus folgender Veran— 
laffung erbielt. Es erfchien nämlich in dem Anzeige» 
blatt von Genf, vom 7 Ditober 1518, folgende An« 
fündigung: „Künftigen Eonntag wird die Truppe 
der Momiers unter der Zeitung des Herrn Schul⸗ 
meifterkeins zu Fernen- Voltaire ihre Hebangen im 
Bbantasmagsrien, Gaufelei und Tafchenfpielerei fort« 
fegen. Der ſchwarze Hauswurſt wird durch feine Bof- 
fen dazu beitragen, das Lachen feiner Zubörer gu er⸗ 
regen. Eintrittsfarten find neben dem Lotterie Bureau 
zu baben.* Bon diefer Beit an, blieb der Sekte der 
Name Momiers. 

Herr Malan, nach dem er feiner Etellen entſetzt 
war, reifete nach England, fam aber bald wieder in 
fein Vaterland zurüd und eröffnete in feinem Haufe 
eine Kapelle. Er nahm fich vor, einen cigenen Tempel 
zu erbauen , und erreichte diefen Bmed durch Inter 
ſtühung von Engländern. Er erbaute denfelben auf 
feinem Gute an der Etrafe, die nah dem Montblanc 
führt, und weihete ibn im Dftober 1820 ein. Von 
da an war die Conterverfe minder beftig, fie befchräntte 
fih auf einige Nechtfertigungsfchriiten. Die erfien 
wichtigen Schritte gefchaben im Fahre 1523 von Geite 
der geifilichen Obrigkeit, die zum Bwede hatte, eine 
MWiedervereinigung zu bewirken. Herrn Malan follte 
geflattet fein, in allen Kirchen gu predigen, unter ber 
Bedingung, daß andere Beifiliche auch das Necht er- 
bielten, in feinem Tempel zu predigen, Er vermarf 
diefen Vorſchlag mit der Aeuſſerung, daß er nicht 
dulden könne, daß man aus feiner Kanzel der Wahr- 
beit eine Kanzel der Berlilenz made. Das Konſiſto⸗ 
rlum unterfagte ibm bierauf alle geiſtliche Funktionen 
in den Kirchen. Von da an trennte cr ſich von der 
Genfer Kirche, erklärte feinen Anbängern, daß er 
nicht mebr diefer, fondern der enalifhen, ange» 
döre ‚und von dem Weibnachtstage an reichte er alle 
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Sonntag Abends fchs Uhr die Kommunion in feinem 
Bethauſe. Er bemübete fich ‚ aufferbalb feines Kantons 
Brofelyten zu machen, und ſtellte desbalb Verfuche 
im Kanton Bern an, aleın die Thätigfeit der dorti- 
gen Beamten machte fein Vorhaben fcheitern. Em- 
vagtaz verfucte das Bleiche im Kanton Meuenburg , 
er beging eine Profanation des Sakraments der Taufe, 
und murde verwiefen. 


In dem Kanton Waadt faßte der nämliche Hang 
zu befondern Frömmigfeite + Hebungen Wurzel; bie 
nämlichen Triebfedern beförderten bier fein Aufkom⸗ 
men, wie in Genf, d. h Engländer, welche tbeils die 
fen Kanton durchreifeten, theils auf einige Zeit ich 
in ibm niederlieſſen. Befonders zeichnete ſich eine ge- 
wiſſe englifche Dame aus, welche nicht allein PBrivat- 
berfammlungen bielt, fondern auch die Propofanten 
vor ibrer Einweihung zum göttlihen Dienfie bei ſich 
verfammelte, um ibnen die Wahrbeiten des Evange⸗ 
fiums zu erklären. Nebſtdem, daß diele Störer des 
Neoligionsfriedens eine große Anzabl verfchiedener reli⸗ 
giöfer Abbandlungen bruden lieſſen, Abbandkungen, 
deren großerer Theil, nach dem Urtheil achtungswür⸗ 
diger Geilllicher, ſchlecht und für Neltgion und Mor 
talität gefährlich waren, und die fie bei ihren Befuchen 
auf die zudringlichte Weife verbreiteten, fuchten fie 
auch die Geiſtlichen auf ihre Seite gu bringen. Sie 
wandten fich daber an die jüngern. Bald bildeten auch 
dieſe Derfammlungen in Privarbaufern, hielten befon« 
dere Buslcaungen von Ribelterten, und einer derſel ⸗ 
ben erklärte einem Schullehrer öffentlich vor feinen 
Schultindern, „daß er diefe im einer falfchen Religion 
auf dem Wege zum Teufel unterrichte, und dab der 
Pfarrer des Ortes eine Lebre des Teufels verlündige..* 


Drei Geiſtliche von dieſem Schlage reichten dem 
Staatsrath reine Erklärung ein, worin fie fich äuffer- 
ten, daß fie fich von der Nationalkirche trennen und 
eine eigene bilden wollen.” Sie waren inzwiſchen aller 
kirchlichen Funktionen entſetzt worden. 


Schon im VHahr 1821 hatte der Dekan Curtat in 
Lauſanne eine Schrift berausgegeben, betitelt: „Bon 
der Einrichtung von Conventiteln im Kanton Waadt“, 
in welcher er umpändlich dartbat, daß die Conven- 
tifeln, nämlich die befondern religiöfen Verſammlun- 
gen, die ſich in der Abſicht bilden, um in einem Bri« 
vatbanfe eine Art Gottesdienf zu balten, nicht allein 
unerlaubt, fondern auch nuplos und ſelbſt gefährlich 
feien, Auf diefe Schrift erfcbienen zwei Antworten: 
„Antwort eines Waandtländers auf das Werk des Hrn. 
Dekan Curtat u. f. w. von Duplefüs- Majiet“, und 
„Brüderliche Vorffellung an Hrn. Pfarrer Eurtar aus 
Beranlafung feiner Schrift, betitelt u. f. w. von Ele 
mens Verret, Pfarret der presbpterianifchen, Kirche 
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zu Guerneſey.“ Beide Schriften haben Hrn. Eurtat 
unrichtige, verflümmelte, lügenbafte Erzäblungen und 
Anfübrungen beigemeflen ; befonderg aber bat der Bere 
faffer der erſtern diefelbe noch mit eigentlihen Inius 
rien begleitet, melde der letztere bingegen durch eine 
bonigreihe Sprache erfehte. Hr. Eurtat lich bierauf 
feine „Neue Bemerkungen über die Einrihtung vom 
Eonventifeln und über die Miffionäre in hriflichen 
Rändern * erfcheinen- 

So fanden die Sachen im Anfange bes Nabres 
1524, als der Staatsrarh des Kantons Waadt, befon- 
ders durch die obenermwähnte Erklärung der drei abge 
ſehten Geiftlichen, daß fie eine befondere Kirche bilden, _ 
veranlaßt, ernitere Maasregeln nehmen zu müſſen 
glaubte. Er erließ eine Verordnung, morin bie Ber» 
fammlung der fogenannten Momiers, als der öffent« 
lihen Ordnung und dem religiöfen Frieden zumider, 
verboten, und die Hebertreter, befonders aber die Leite 
ter folder Verfammlungen, mit Geld» und körper 
lihen Strafen bedroht wurden. Es märe zu wün—⸗ 
ſchen gewefen, daß in diefer Verordnung der Ausdruck 
Momiers nicht angewendet worden wäre; denn ent 
weder iſt die Benennung injuriös, oder fpöttifch ; ge» 
braucht nun eine obrigfeitlihe Stele ein Schimpf⸗ 
oder Spottwort in einer amtlichen Handkung, fo fanfe 
tionnirt fie unmwilfübrlih dasjenige, mas von ihr 
unterdrückt und ein Gegenſtand ihrer Rüge fein folte, 
Die Verordnung batte nicht den mindeſten Erfolg; 
die Sektirer faben in ihr nur die beginnende Berfole 
gung des Chrißenthums, uud fuchten mit Eifer Märr 
tirer desselben zu werden; Schwache und Wantende 
ſchloſſen Ah an. Das Treiben wuchs, die Gäbrung 
flieg. Der große Nach erlich am 20. Mai 1824 ein 
Geſetz, welches das von den Staatsratb erlaffene Ber» 
bot wiederbolte, die Strafen aber bedeutend, und bie 
auf drei FJahre Gefangniß oder Verbannung ſchärfte. 
Aber auch das Geſetz vermochte dem Unmelen nicht zu 
feuern; es erzeugte vielmehr neuen Brennüoff; der 
Fanatismus loderte bel auf, und seit dieler Zeit find 
die Eribunale häufig mit Unterfuchungen und Beſtta— 
fungen der Hebertretungen dieſes Geſehes befchäftigt, 

Ucberfieot man nun das Wefen und Treiben der 
Momiers, fo findet man 

1) SHerabwärdigung des Kultus. Nicht genug, 
daß hie die Geiſtlichen, welche ihre Meinungen nich 
tbeilen, mit den Schimpfworten Keber, rrianer, 
Sozinianer, Belagianer u. f. m. belegen; daß fie den 
Öffentlichen Gottesdienũ vernadhläffigen, die Lehre deu 
Geiſtlichen als eine Lehre des Satans, und den Kate» 
hismus als ein Werk des Teufels bezeichnen, profae 
niren jie fogar die Saframente ; denn Berfonen, welde 
nicht ordinrte Geiſtliche ind, fpenden im ibren Brie 
varwohnungen das heil. Abendmahl, wie, um nur ein 
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Beifpiel anzuführen, am Weihnachtstage zu l'Sele/ 
im Kanton Waadt, durch einen Schneider gefchab. 
2) Ungeborfam gegen die Obrigkeit. Eine gewöbn« 
liche Antwort aller Sektirer auf obrigfeitlihe Mnord- 
nungen, die nicht nad ihrem Einne ind, id: Man 
muß Sort mebr geboren, als den Menſchen. Sie 
lügen fich damit auf das Deifpiel der Apofel, welche 
ibren israelitifhen Richtern diefe Antwort gaben, 
ats ſolche ihnen geboten, die Lehre von dem auferſtan⸗ 
denen Zeſu nicht zu predigen. Die Natur diefes Ber 
bets, die Religton der Richter, moch mehrere andere 
Umfiäade entfchuldigen und rechtfertigen dieſe Ant- 
wort in jenen Tagen; in unfern Seiten aber findet fie 
keine Anwendung. Freundfchaftlihe Ermabnungen ‚ 
Warnungen, Verbote, Drobungen, welhe Pfarrer, 
geikliche ‚und. Regierungs » Bebörden in Genf und in 
dem Kanton Wandt an die Chefs der Momiers und 
thre Zünger erlieſſen, blieben fruchtlos. Die Ber- 
fammlungen murden fortgeſeht; menn es öffentlich 
nicht mehr geben wollte, geſchab es heimlich, folglich 
3) Störung der bürgerlichen Ordnung, die nur durch 
allgemeine Verbindlichkeit und Befolgung der Geſehe, 
und im Gehorſam gegen die Obrigkeit beſtehen kann. 
4) Die Zerrüttung des‘ bäuslichen- Friedens. Es 
i# ſehr felten der Fall, dab beide Ebegatten in Bes 
reif der Meligionsmeinungen der Momiers akeicher 
Gefinnung find. Gelingt demienigen Theil , welcher 
den Momiers anbängt, die Bekehrung des andern, fo 
fann zwar Alles eine Zeitlang feinen aewöhnlichen 
Gang geben, bis der eine oder der andere, oder beide 
wegen gebaltener oder befuchter Verfammlungen auf 
geboben, in das Gefängnifi gefeht und dann von den 
Zribunalen zu einer Gefängniß- oder Berbannungs- 
Brafe verurtheilt werden. So will es das Geſetz und 
die öffentliche Ordnung. Gelingt aber die Belehrung 
nicht, fo if das eheliche Glück, der häusliche Fricde 
für immer , oder wenigftens auf lange Beit dabin. 
Bil der Ehemann bekehren, fo fucht die Frau ben ihr 
käftigen Bekehrungszudringlichkeiten auszumeichen, fie 
gebt aus dem Haufe, entſchädigt fi für das Geſchwaͤtz 
ihres Mannes mit Geſchwätz bei den Nachbarinnen, 
fie vernachläſſigt ihr Hausweſen, es gebt den Krebs 
gang; mie immer, wenn bie Hausfrau aus dem Haufe 
getrieben wird. Di es aber die Frau, welche befebren 
will, fo find die Folgen noch fchlimmer. Der Ehemann 
ſucht durch geldfreffende Vergnügungen den Unmutb, 
ben die Predigten der Ehebälfte erzeugen, gu verfceu- 
hen; er verfchange fich in den Schenken binter @läfer 
und Karten, kömmt täglich fpäter und, wird er ge 
ſchmahlt, am Ende gar nicht mehr nahHanfe; er täßt 
feine Berufsgefchäfte liegen , fein Kredir, fein Ber 
mögen, fein ganzes Hausmefen und feine Exiſtenz gebt 
zu Brunde. Widerlichen aber auch beide den dem Wohl · 


flande nachtbeiligen VBerirrungen, fo tt toch Achtung 
und Liebe von ihnen gewichen,, Zant und Hader find 
an ihre Stelle gerreten, Eins il dem Andern zur 
Laſt, Eins verbirtert dem Andern das Leben. Wie 
unter foldyen Umfänden die Kinderzucht beſchaffen fein 
mag, fann fich Beder denfen. Folglich 

5) Machtbeiliger Einfluß -auf die Kinderjucht. 
Auf welche Seite fich die Kinder neigen, lönnen fie 
die Biebe ihrer Heltern, auf jeden Fall ibr Glüd nicht 
erringen. Das Eine der eltern vergärtelt fie, dag 
Andere betrachtet fie mit Bitrerfeit. Iſt der Schule 
lebrer nicht Mitglied der Momiers, wird er den Kin» 
dern verdächtig gemacht; man erflärt, daß er ſie auf 
den Weg des Satans lette, und daß er folglich feiner 
Schule ein Aergerniß fein müfe. Die Aeltern ziehen 
die Kinder aus folcher Schule zurück, oder die Schti- 
rer tbun es ſonſt. Eine Stelle des Sirfulars, das die 


Berordnung des Staatsratbs vom Kanton Waadt vom 


15 Zanuar 1824 begleitete, thut dies bar. Es heißt 
nämlih: „An gemifien Orten baben die Väter ibre 
Kinder aus den öffentlihen Schulen zurüdgesogen, 
um fie der durch das Geſetz vorgefchriebenen Unter⸗ 
richtsmweife zu entzieben. Bm andern Gemeinden bat 
man, auf Antiften dee Sektirer, Kinder fich der 
Autorität ihrer Aeltern und Verwandten und der 
mit ihrem Unterricht beauftragten Berfonen entzjice 
ben ſehen. 

6) Die Intoleranz. Es ift eine durch alle Seiten 
erprodte Erfahrung, daß, fobald fich’in einer Neligion 
Spaltungen erzeigen, die Intoleranz die nächſte Folge 
davon ift. Sie iſt die eigentliche Trichfeder des Schisma, 
Denn dadurch, daß Keiner die Meinung des Andern 
dulden, daß Heder die feinige vorberrfchend machen 
will, daß fein gegenfeitiges Nachgeben Matt findet’ 
entfiebt die Trennung; die Gemüther erhihen ſich; 
Zeder verachtet den Andern um feiner Meinung wil« 
len; man verfolgt ſich und die abfcheulichiien Gräuel 
entiieben daraus 

Und dies iſt die Gefchichte aller Sekten! 


Naturhiſtoriſche Merkwürdigkeit. 
Eheliches Leben unter den Bögeln ®) 


Ein armer, vor Wltersfhwachbeit darniederge- 
drüdter, frommer katholiſcher Irländer, müde feinen 
Freunden zur Laſt zu fallen, ließ ch in eine Art 
Einfiedelei tragen, welche ehemals durch die Andacht 
der Völker, die dabin gingen, um den heiligen Michael 
anzurufen, berühmt war. Diefe Kapelle befand Ah 
auf einer einfamen Infel, welche von dem Lande nur 


*) Entboben der’ nouvelle bibliothdque universelle des 
Romans, Tom: V. An. VII. & Paris, 
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Zurch eine Meine Meerenge getrennt, man in einer 
halben Stunde erreichen konnte. Diefe Inſel if 
eigentlich nur ein gtoßer, bober Felſen; nahe an 
deifen Gipfel liegt die Einfiedelei; ein wenig unter 
balb der Thür iſt eine Quelle füßen Waſſers, welche, 
aus einer Stelle des Felſens bervorfommend, ein 
Heines Beden bildet, von wo fie fich klar und fpru- 
deind insg Meer fürs. 

Du diefer Kapelle nun, melde man mit einigen 
Möbeln verfchen harte, erlangte der Kranke, dem man 
alle drei bis vier Tage Lebensmittel ſchickte, nach und 
nach feine Geſundheit wieder, obfchon ihn feine Aerzte 
befuchten. Als er Kräfte genug batte, fich big zur 
Thüre zu fihleppen, begab er fich öfters dabin, um 
feifche Luft zu fchopfen, und eıne der fchöniten Aus— 
ſichten der Welt zu genieſſen. Eines Tages bemerfte 
er auf der Höbe, nabe bei ihm, einen Adlerhorſt. Das 
Weibchen brütete ibre Eier, Das Männchen. Hog des 
Morgens früh aus, und Fam erſt gegen Abend wieder, 
beladen mit Raub, movon er reichlich feine Ehege- 
nofin nädrte. Diefer Anbli erfreute den Einfiedler 
und gewährte ibm Etof zu Betrachtungen die nicht 
zum Vortheil des Menfchengefchlehrs waren. Eines 
Morgens entdeckte er einen Weib, welcher, nachdem 
er einige Zeit in der Höhe der Wolfen gefchmebt hatte, 
ſich ganz fachte auf das Merk micderlich. Das Adler 
mweibchen rühtte fich nicht. Der Weib brachte den 
Tag bei ibm zu; gegen Abend Hog er davon, und 
bald verlor man ihn aus dem Geſicht. Das Weibchen 
verlieh das Neſt zu gleicher Zeit, und nachdem es 
einige Zeit herumgeflogen war, fam es, ſich auf den 
Nand des Heinen Waſſerbeckens zu fehen, tauchte den 
Kopf zu verfchiedenen Malen ins Waſſer, und fehüt- 
telte ich, um das Waſſer längs feinem Gefieder ber- 
abflieſſen zu afen. Mach dieſen Reinigungen erbob 
es üch, fſog einige Yugenblide herum, wie um ſich 
an der Luft zu trecdnen, und fegte fich wieder ganz 
rubig auf ihre Eier. Diele Beſuche und das darauf 
folgende Verfahren wurden mehrere Tage nad) cin« 
ander wiederhoit. 

Dberbalb der Quelle war ein breiter und ſlacher 
Stein. Unfer Einfiedler, der nichts zu thun hatte, 
fiel auf den Gedanken, denfelben anf das Becken zu 
legen, welches damit gänzlich zugedecdt wurde. Das 
Adlerweibchen kam des Abends wie gewöhnlich, machte 
erlaunende Anſtrengungen, um den Etein megjubeben, 
und da es feinen Zweck nicht erreichen fonnte, fo ſfog 
es davon, ohne fich gebadet zu haben. 

Nun kömme der Adler nah Haus, beladen mir 
Beute, und übergibt fie nach feiner Gewohnbeit dem 
Weibchen, aber einen Augenblick nachher verfchte er 
ibm Shnabel ⸗ und Klauenbiebe, und, entfiedert es 
auf eine ſchreckliche Art. Es erhebt fh im Die Aufe, 


” 
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der Adler verfolgt es, er greift es an; es vertheidigt 
ſich, das Gefecht dauert bis in die Nacht, die fie beide 
zwingt im ihr Lager zurückzukehren. Am folgenden 
Morgen fliegt der Adler viel früber aus, als gewöhn⸗ 
lich, er erhebt ich ſehr hoch, entfernt ſich und vers 
fhmwindet. Gegen Mittag kömmt er zurück, in feinen 
Klauen den Kopf des Weihe baltend. Er wirft ihn 
feinem Weibchen vor, und beobachtete es einige Beit, 
wie wenn er fih an dem Klagetönen und an ber 
Frucht feiner Rache.ergögen wollte; bierauf nahm .er 
feinen Flug und erfchien niemals wieder. — Der 
Einfiedler fühlte, daß er durch feinen ungfüdlichen 
Einfall den Hausfrieden geſtört hatte, als er dag 
Adlermeibchen hinderte, feine Toilette zu machen. 
Er glaubte ſich daher verpflichtet, ihm von feinem 
Zebensmitteln mitzurbeilen; fo lebte es und erzog 
feine Bungen. j 


Wiffenfhaftliched Büllerin von Paris, 
Gebruar. 

In der Situng der Akademie der Wilfenfchaften 
am 30, Sanuar iſt das telegrapbifche Verfahren in Nede 
geitellt worden. Chappe der Aeltere, Erfinder des 
Telegrapben, deſſen man fich in Frankreich bedient, 
richtet einen Brief an die Alademie, in dem er erin« 
nert, bag vor ungefähr vierzig Fahren ein Bencdif- 
tinermönc, Don Gautier, der Akademie die Befchreie 
bung eines telegrapbifchen Verfahrens überreicht hatte, 
nach welchem man ſich auf eine Entfernung von dreifig 
Stunden, und ohne alle weitere Smwifchenverbindung, 
mittheilen fönne, Der darüber von Condorcet abge» 
Hattete Bericht war fehr gunſtig. Demungeachtet 
verlangte der Erfinder, man weiß nicht, aus welchem 
Grunde, daß feine Entdedung ein Gebeimniß bleibe, 
und in e.nem veriegelten Paquet in den Archiven der 
Afademie aufbewahrt werde. Da nun Gautier feit 
Langem geiorben it, fo dürfte vielleicht jetzt der 
Augenblick erichienen fein, dies Gebeimniß befannt 
zu machen. Herr Fourrier wird beauftragt — binfichte 
lich der etwaigen Erben Bautier’s and deren Anfprüche 
auf das Geheimniß — fih mit Herren Cuvier darüber 
zu beipredhen. — Herr Moreau de Vonnes liest, im 
Namen Auguſt's von Eaint- Hilaire, eine Dentfchrife 
über das von den Brafilianern angenommene Ackerbau⸗ 
initem und uber den Einfluß, welchen dies Syilem 
auf die ipilifation ausgeübt bat, vor. Endlich theilt 
Herr Foutrier noch eine Note mit, die ibm von 
Benoiſton de Chateauneuf zugelande worden it, und 
die von den Veränderungen bandelt, welche die Se⸗ 
ſehe der Sterblichkeit fert einem balben Jahrhundert 
(‚von 1775 bis 1825) erlisten baben. Die Bewegung 
der Berollerung in Frankreich war. und iR Folgende; 
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1780. 1825. 
Bevölferung 24,800,000 30,400,000 
Todesfälle 813,490 761,230 
Geburten 963,200 957,970 
Heirarben 213,770 224,57 
Natürliche Kinder 20,480 17  63,760%4 


Bn der Eitung am 6. Februar flattet Herr Four- 
rier einen Bericht über die von Herrn Chappe gemachte 
Forderung, binfichtlich einer Denkſchrift, die im den 
Archiven der Alademie im 8. 1782 von einem Ziſter⸗ 
gienfermönd, Namens Don Gautbey, niedergelegt 
wurde. Man bat den Beſchluß gefaßt, das Paquet 
zu entjiegeln und die Denkſchrift im Selretariat nie 
derjulegen, wo man fie näber einfeben fönne Ein 
gleiches Berfahren fol auch mit den übrigen Paqueten 
Hart finden, die fich noch, und ſelbſt von Fontenelle’s 
Beiten ber, in den Urchiven der Akademie befinden, 
Das von Gauthey vorgefchlagene Mittel beitehr in 
einer graben oder gebogenen Nöbre, fomohl in der 
Erde, als in der Luft, durch welche man, mittel 
gewiffer Zeichen, ih in meiten Entfernungen mittbei« 
len könne. — Geoffroy Saint Hilaire übergibt der 
Alademie in Cailliaud's Namen eine Krofodilmumie , 
Die in den Wegräbnifigrotten in Aegypten gefunden 
worden if. Das Thier if 7 Fuß 1 Zoll lang und 
voltommen wohl erhalten. Der Berichterſtatter liest 
zugleich eine fehr intereffante Note darüber. Der Ge- 
neral Lafayette ſchenkt dem naturbitorifben Mufeum 
einen Bär aus Nordamerifa, der big jebt nur ſehr 
wenig befannt war. Er wird unter den Namen ursus 
ferox, terribilis, gigantens, bejeichnet. Dies Thier fpielt 
eine große Rolle in den Erzählungen der Wilden. 
Gooper bat feiner auch im jeinen Romanen Ermäbnung 
gerban. Der bier gemeltete Bär (das Geſchenk Las 
faverre’s) in noch jung. Er fcheint fanft und ſchmei⸗ 
chelnd. Es wird intereffant werden, ibm fpäter zu 
beobachten, 





Die Notwendigkeit, die Falfhmünzrrei zu ver» 
bindern und fait unmöglich zu machen, if in ber 
Sitzung am 13. Februar in Rede geitelle worden. Der 
Buñizminiſter bat deshalb am die Alademie gefchrieben. 
Die Kun der Falſchmünzer bat feir einiger Seit fo 
große Fortichritte gemacht, dad es beinahe unmöglıd) 
in, tbre Erzeugniſſe von den Ächten zu unterfibeiden 
vorziglich da, wo das Geld fihon an und für fich fo 
ſchlecht id, das das faliche oft großern innern Werth 
bat, als Das achte). Aber davon handelt es eigentlich 
ſch bier nicht, fondern vielmehr von der Verfalſchung 
von Altentuden, bie vielleicht noch gefährlicher iſt. 
Zwei Mittel fcheinen dem vorbeugen zu fönnen, näm- 
lich: eine. Dinte, die. nicht vom Papier abgcbeijt 
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werden kann, und in das Papier ſelbſt eine Materie 
zu miſchen, die eine andere Farbe annehme, ſobald 
eine Verfälſchung auf demſelben ſtattgefunden bat. 


(Dre Beſchluß folgt.) 


Nordamerifanifche Literatur, 


Navralire of an expedition to the source of St. 
Peter’s river, lake Winnepeck, etc. — Erzäb- 
lung einer Erpedition zu den Quellen des ©. Peter» 
ſtroms, der Winneped» und Holifeen u. ſ. f., uns 
ternommen -1523, auf Befebl des Kriegsſekretärs 
Colhoun, unter dem Befehle des Major Kong. 
Herausgegeben nach den Motisen Longs, Keatings 
und Colhouns, von Keating, Vrofeſſor auf der 
Univerfität von Benfplvanien. Philadelphia, 1824, 
‚Bei Carey und Zen. Zwei Bände ins. Mir Kar 
ten und Kupfer. 


Die in dem vorliegenden Werke befchriebene Er- 
pedition Äf die zweite, deren Reitung dem Maior 
Long anvertraut worden war, Das Refultat derſel⸗ 
ben betrifft ein bei weiten größeres Land, als ganz 
Deutſchland. Der darüber abgefattete Bericht iſt 
eben fo erfchöpfend, als gedrängt, und darf in jeder 
Hinſicht vortrefflih genannt werden. Er zeichnet in 
feiten, karafteriftifchen Zügen den Zufland des befuchten 
Landes, feiner Bemohner, deren Sitten, Gebräuche 
und Bivilifation. Ein Werk, das mit folder Sorg⸗ 
falt behandelt, und von folchen Mitarbeitern bereis 
here worden it, kann micht anders als böch unter» 
tichtend fein. Aber es iſt zugleich angenehm zu lefen, 
nicht nur der kotrekten und gefälligen Schreibart me» 
gen, fondern auch binfichtlich der den Neifenden auf» 
geliogenen Abentheuer, der Echilderungen neuer Land⸗ 
fchaften, Anfichten und Grgenhände, von denen man 
in Europa noch gar feinen Degriff bat, 





Travels in the central portion of the Mississipi 
valley, — Reifen im mitelern Theile des Miniffivi- 
thals. Enthaltend mehrere Beobachtungen über Die 
mineraftfhen Erjeugnife, die innern Hilfsquellen 
und die Eingebornen des Landes, Mit der Beiwillis 
gung der Megierung unternommen im Nabe 1521, 
Don Heinrih Schooleraft. Nem-dYork, 1535, 
Bei Collins und Hannay. Ein Band in 8,, von 
IV und 459 Eeiten. 


Der Reiſende Schiffe fich gu Detreit ein, befucht 
einen Theil des Eriefees, führt der Maumee ent ⸗ 
gegen, folgt dem Kaufe des Wabash, bis zu feinem 
Eindufe in den Ohio; von dort durchfchneidet er das 
Zllinoisland, bis nach St. Louis am Miſſiſſipi. Er 
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Heigt fodann den Bhinoiefluß hinan, bis zum For- 
from, von wo er fich zu Land nach Chicago, am 
Michiganfee , begibt. Man fiehbt durch die bloße 
Andeutung, daß das Land, welches der Verfaffer be» 
fucht und befchrieben bat, noch fehr wenig befannt 
mar. Das Innere jener Gegenden und bie darin 
lebenden Menfdien waren vor dem Kriege vom 1812 
noch ganz von der Zivilifation getrennt. Die Sitten 
der Eingebornen find ziemlich fonderbar, Wir mollen 
nur die, Andentung einer derfelben anführen. Unter 
den Miamis und den Kickapuhs eriftirte ehemals eine 
befondere Annung (mie in manchen ändern die der 
Mehger oder Bäder), deren Brofefiion darin beitand, 
die im Kriege gemachten Gefangenen zu fchlachten 
und anfzufpeifen. Diefe Ebhrenämter waren erblich, 
" und gingen von dem Bater auf den Sohn über. Noch 
1780 wurde zu Fort Wayne cin armer Gefangener 
mit allen möglichen Zeremonien erwürgt und ver- 
fhlungen. Geitdem find die Sitten diefer Völker 
milder geworden, umd jene Korporation eriflirt nicht 
mehr. 





View of ihe very great nataral advanlages of Irer 
land. — Heberblid der wirklich großen, natürlichen 
Vortbeile Arlands und der graufamen, auf dieſe 
Anfel feit Fahrhunderten auwendbar gemachten Bo- 
Titit, durch welche fie vernichtet worden find, u. f. f. 
Bon Carey. (Auszug der Vindieiw hiberniew,) 


A review of the evidence ete. — Muſterung der 
Beweiſe der vorgeblichen allgemeinen Verfchwörung 
der römifchen Katholiken in Arland, alle Proteſtan⸗ 
ten zu ermorden u, f. f. Bon Carey. 


Skitch of the Irish code. — Gfijje des irländi— 
ſchen Kodeg, betitelt: „Geſetze zur Werbinderung der 
Ausbreitung des Papismus“, u. f.f. Bon Earey. — 
Simmtliche drei Brofchüren find zu Philadelphia 
1823 erfchienen bei H. C. Carey und B. Lea. 


Der Zweck der drei vorflchenden Auszüge ber 
« Vindieie hibernica ®, von demielten Verfaffer (Earen), 
beſteht allein darin, das Betragen der britifchen Res 
Hiernag genen das unglüdliche, dem abfolnteiten Va— 
piemus unterworfene Arland, in das gebäfigite Licht 
zu fiellen, dagegen das Elend der fatholifchen Be— 
wohner jener Anfel fo viel als möglich hervorzuheben, 
und die vermeintlichen oder angeblichen Urheber des— 
felben dafür verantwortlich zu mahen. Wir baben 
fchon mehrmals, und bei verfchiedenartigen Anläffen, 
unfere Mißbilligung über das dem Beirgeifie und den 
Umfländen zu wenig entfprechende, ja oft ganz ent« 
gegengefehte, Betragen der englifhen Verwaltung, 
in HSinficht auf Bıland, ausgefprochen. Wir leben 


jeht nicht mehr in einer Seit, wo man Glaubens 
meinungen durch Zwang und Verfolgung unterbrüden 
fann, Der menfchliche Geiſt iſt reifer geworden, cr 
verlangt Freibeit, Unabbängigfeit, Seibiitändigfeit, 
am meiften in feinen Bewiffensfachen, Unduldſamkeit 
wird ihm cin Sporn des Bebarrens in feinen cinmal 
arfafren Grundfähen, Verfolgung, ein Feuerbrand, 
ber Bulvermine feiner Auflebnung und feines Wider. 
firebens genäbert. Die englifche Regierung würde 
febr meife aebandelt haben, wenn fie, feit Langem 
ihon, die Verbefferung des irländifchen Volks, das 
noch immer im Schlamm vapiitifcher Unwiſſenheit ſich 
befindet, mit Eifer betrieben, durch vermünftigen, 
gründlichen, angemefienen Unterricht von unten bin« 
auf gewirkt, und es dadurch zu einer beilfamen Ums 
gellaltung (die man heut zu Tage eben fo. unpaſſend 
als nichtsbedeutend „Emanzipation*), nennt vorberei» 
ter hätte, Bebr, wozu fol ibm jeht dieſe fogenannte 
Emanzipation nüblich fein? Etwa zur Erlangung 
größerer bürgerlichen Rechte und Freibeiten, zur Be» 
gründung des Wohliandes, zur Veredelung feiner 
Moralität? Keinesmegs! Sie wird von einigen Ehr⸗ 
geisigen gefordert, die fih dadurch eine noch unum⸗ 
fchränftere Macht über ihre befchränftern Mitbürger, 
als ſie icht fchon ausüben, verfchaffen wollen. Gie 
wird von einigen ZTagedichen gewünfcht, die in den 
Barlamentsdebatten nar ein Berfireuungsmittel mehr 
erbliden; von einigen Intriguanten, die ich gern be» 
reichern möchten, es fei auch, wie es wolle. Mit 
einem Worte , die irländifche Emanzipation iſt nichts 
mehr und nichts weniger, als das Werkzeug einer ger 
voiffen Faftion, die im Finſtern fchleicht, die überall 
Bährungen anzertelt, Nevolutionen ausheckt, Ber 
ſchwörungen entwirft, um in der dadurch verurfache 
ten Verwirrung und Unordnung ihren alleinigen 
Zweck zu verfolgen, dem, zur Herrfchaft zu gelangen, 
und recht andächtig im Trüben zu filchen. ” Das if 
der wahre Hafen, an welchem diefe Angelegenbeit 
bängt, und die britifche Megierung ift nicht fo ver» 
blendet, daß fie ibn nicht ſchon Tängi hätte bemerken 
follen. Aber wie dem auch fein mag, fo fcheint es 
uns eben nicht befonders vortbeilbaft für die Sache 
des unglüdlichen irländifchen Bells, in Flugſchriften 
gerftreut, gerade ſolche Bruchſtücke der Geſchichte im 
das Publikum zu fihlendern, die nur dazu dienen 
können, nationelle Vorurtheile noch mehr zu begrün« 
den und den gegenfeitigen Haß zweier Nationen, die 
unter einem und demfelben Zepter leben, noch mebr 
zu ſcharfen. Das iſt wenigſtens eben fo aut, als offene 
Emvörung predigen. Die in den drei Brofchüren ger 
fireuten Gegenſtände find abfchenlich, empörend, ia 
man möchte fie fait unglaublich nennen, wenn fie 
nicht mit Beweifen belegt wären. Sie können ben aufe 
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geblaſenen Schreibern des Quarterly Review jur heil-Jüber alle Volksklaſſen zu verbreiten, und damit zu 
famen Lehre gereichen , und dürften ihre PBrablereien, | beginnen, die Zugend mit dem Kande befannt zn 
daß England über nichts zu errötben babe und mit | machen, in welchem fe das Licht der Welt erblickt 
Selbfivertrauen fragen fönne: weſſen vermag man | bat, ihr die Erzeugniſſe und Hilfsquellen aller Art, 
mic zu befchuldigen? wohl auf einen befcheidenern | das Ringen und die Opfer der Bewohner desfelben 
Ton berabfiimmen. anzudenten, durch welche fie die Freiheit und Unab⸗ 
bängigfeit desfelben begründet haben. Das ift denn 
4 auch der Zweck, dem der Verfaſſer der obigen Notiz 
Südamerikaniſche Literatur. zu entfprechen fich bemüht. Gein Werk if Har, ge» 
Noticia sobre la jeografia politica de Columbia. — | drängt, genau und reich an Allem, mas zur wahren 
Geograpbifch » politifche Notiz über Columbia, zum | Velchrung gereichen fann und fol. Er befchreibt 
Grbrauche der Schulen. Bogota, 1825. Bei Lora. | die neue Mepublit volfommener, als bies bisher 
In 8. von 48 Seiten. gefcheben war. Er deutet die natürlichen Broduftio« 





In dem Kampfe, den die vereinigten Staaten von | nen jeder Provinz, die Einwohnerzahl derfelben, das 
Südamerika gegen ibre Unterdrüder geilritten haben, | Klima und die Eiege ana welche die Freiheit in ihnen 
bat die Republik Columbia fich vorzüglich durch Aus | erfochten bat. Bon Campano fagt er unter andern: 
bauer, Mäßigung und wabren-Patriotismus ausge» | „Hier landete 1816 der Befreier mit 200 oder 300 
seichnet. Der Verfaffer des vorliegenden Werks fchreibt | Mann, und mit ihnen entriß er Spaniens Gemalt 
für die Belehrung der aufblübenden Generation. Es | drei Königreiche, die von 30,000 Söldnern vertheidigt 
if wichtig für die -neuen Nationen , Unterricht | wurden.“ 











Masnigfaltige Notizen und Korrefpondenz-Nachrichten. 
Korrefvondenz- Yugzüge. Nesenbubter fei, und beſchließt, ihn aus dem Wege zu räır 
Brüffel, Januar. men, Sein Borfag wied entbedt, und fein Water felbft 
Mit Ausnahme einer geringen Zahl von Originalerzeug | werdammt ihn zum Tode, Zu rechter Zeit erſcheint noch ein 
niſſen und unferer Zeitichriften, if die beigifche Literatur nur | Bruder Erichs, Mamens Alfred, der der Maſſakre entronnen 
Das Echo der franzöfifhen zu nennen, Unfere Preffen ber | ift, fib zum Ehrifen gemacht hat mund unter dem Namen 
fchäftigen fih nur mit Nahdruden, unfer Theater nur mit Waldemar nah Dänemark zurückkehrt. Er öffnet Dlaus die 
Dem Nachipielen der Stüde der frangöfifchben Bühne, Nur | Augen, aber zugleich bricht die von Effrida angezettelte Re: 
febr selten erfcheint ein wirklich beigifches Produft, und um- | wolte aus: Dlaus wird entthront und gibt fi den Tod, — 
fere Szene zeigt uns noch feltener die Dichtungen einer na« | Es if Flar, daß der erfte Gedanke zu diefem Trauerfpiele aus 
fionellen Mufe. Ein einziger Belgier, Smits, bat bis jegt | Hamlet gefcböpft ih, aber die Ausführung ift nicht mehr Diefelbe. 
bie tragifhe Laufbahn betreten. Er bat vor zwei Jahren 

Feine „Maria von Burgund“ und jetzt feine „Elfriba, oder 

Die Rache“ , gegeben. Das erfie Stuck bat großen Beifall Yltertbümer. 
‚gevonnen, das zweite weniger. Der Tod Hugonnets von (Amerifaniiche Alterthumer; Berchluf. ) 





Gaillant, Minifters der Maria von Burgund, Tochter Karls KRunftiwerfe. Die amerifanifche Archäologie gibt die 
des Kubnen , iff der Gegenftand des erften. Die Karaftere | Zeichnung verſchiedener Kriegegeräthe, wie Streitärte und 
find zwar nicht beſtimmt genug gezeichnet; aber die Darftellung | Schleuderfpigen, die mandmal von Granit, manchmal von 
it Flac, obgleich ſchwach angedeuiet. Die Handlung ift ewas | andern Steinen find. Gie fpricht auch von Spiegeln von 
ſchleppend, vorzüglich im zweiten Aft. Der Gegenftand der | Lamellermifa und von mehrfachen goldenen , filbernen und 
Elfrida ift durchaus auf die Einbildungsfraft begrundet. | kupfernen Zierratben, ohne jedoch eine Zeichnung von Denfel« 
Diaus, General der dänifchen Truppen, bat den Thron | ben zu geben. Die am meiften bei biefen alten Völkern ver- 
Erichs , Königs von Dinemarf, uſurpirt. Der Monarch | breitete und vervollfommnete Kunſt mag das Töpferbandiwerf 
und feine Familie, mit Ausnahme der Töchter, werden er | gewefen fein. Man findet noch meseere hübſch gedrebte, im 
merdet. Elfeida, die alteſte, ift von Olaus zu feiner Gemahlin | Feuer gebrannte Thongefäße und Urnen, die von derfelben 
beftimmr worden. Sie bat ihr Jawert gegeben , aber nur | Materie, wie unfere Schmelstiegel, zu fein febeinen. Aber 
‚in der Abficht, den Ted ihres Vaters an dem Mörder desfel- | was die Gelehrten am meiften in Erftaunen feht, das ſind 
ben zu rächen. Zuern mötbigt fie ihren Gatten, feinen aus | die in einer Art graphiichem Talf ausgeſchnittenen Rafen-, 
einer frühern Ehe entfproffenen Sohn zu entfernen. Man | deren Subſtanz derjenigen ähnlich iſt, woraus Die chinefifcben 
glaubt, dag; er in der Fremde geftorben fei, aber Eifrida | Gögenbilder gefermt find. Diefe Felsgattung if auf der 
dat ihn erziehen laſſen, und er hat fich in der ſchwediſchen J weſſlichen Seite des Alegbanngebirges nicht befannt, und 
Armee audgezeichnet. Er erfcheint endlich unfer dem Namen | wenn man fie nicht fpäterbin noch auffindet, fo muß man wohl 
Yıvan am Hofe des Dlaus, wo er bie Liebe der Thera, J vermutben, daf dieſe Vaſen von weitber gefommen find, 
Eifeiva's Schweſter, gewinnt. Ci erfahrt, daß Dlaus fein # Aufferdem hat man noch ſehr merfwürdige Gegenſtande ent: 
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Dede. Buldhauerelen in Holz und Marmor haben durch ihren 
vmbeliſchen und religlöfen Karafter entweder eime ziemlich 
seit fortgefchrittene Ziviliſatien, eder die Verbindung mit 
febr zivilificten Ländern dargetban. An bem Ufer bes Kum- 
berlandficoms hat man eine Gruppe von drei Köpfen, in 
einem Dreieck vereinigt, gefunden, und die amerifanifhen 
Altertbumsferfeber haben darin eine Spur ven jener gäilichen 
Dreieinigfeit, jener in Afien fo häufig verbreiteten Trimurti, 
entdeden wellen, die an den Geſtaden bes Ganges allgemein 
herrſchend it. Sie haben in ibe ſelbſt die mogofifche ober 
tatariſche Phofionomie zu erfennen geglaubt. Malte Brun 
iſt ihrer Meinung nicht, umd der Zeichnung nad, Die fie 
davon geaeben haben, fpricht er ihe mehr den indianifchen 
oder malanyifhen Karafter zu. Er macht zugleich bemerlbar, 
daß bei einem malapiihen Volke, den Otaheiten, ouch eine 
Art von Dreieinigfeit exiſtirt, von ber man vielleicht noch 
andere Spuren in den übrigen Theilen Polpnefiens, und 
felbft auf der Mordiwerfüfte Amerika's, finden burfte. Es ift 
berfelbe Fall mit einem zu Leringten, in Kentudi, gefunde 
nen Gößenbilde, das in einiger Hinficht einer im füblichen 
Rußland gefundenen und von Pallas gezeichneten Figur 
ähnlich ift. Aber ihre Phofienemie if von der aller tatariihen 
Racen verfibisden. Malte» Brun geftcht jedoch einem dritten 
Gögenbilbe zu, den ſehr bemerflihen mogelifhen Stempel 
Darzubieten. Es erinnert ihn, feiner Züge und feiner Stel- 
lung nach, an jene Burkhans, oder bimmlifchen Geifier,, bie 
man bei den Buriaten, Kalmuden und andern mogelifchen 
Bölferfiimmen findet. 


— Auf eine Berölferung von drittbalb Millionen Seelen 
zähle man bereits in ben Staaten ven Penfplvanien und 
Neu: Pork fünf vollfommen beendigte Kanale, bie eine Strede 
von 750 Meilen einnehmen und 3 Mil. Pf. Gt. koſten. Man 
eräffnet eben jet in ben Staaten von New Derfcp, Neivr 
Dorf und Ohio dreiandere Kanäle, die eine Lange von 300 
Meilen haben werden. 

— Die Republif Guatimala bat, nach Alerander von 
Sumboldts Berechnung, einen Flächenraum von 16,800 Qua- 
dratſtunden (20 aufden Grad) — Spanien hat deren 15,000 
und Frankreich 17,000 — mit einer Bevälferung von zivej 
Millionen Seelen. 

— Man kann jepf beinahe als entfhieden annehmen , daß 
das Einhorn nicht exiſtirt. Das Thier in Tibet, weldes 
man dafür hielt, bat nicht ein Hewn, ſendern beren zwei, 
und gehört zum Gefchlecht der Antilopen. Die Einwohner 
nennen es Schiru. 

— Es erſcheint jetzt, feitbem eine große Zahl von Deuk- 
ſchen in Merifo eingewandert find, bort au eine Zeitung 
in deutſcher Sprache. 

— Das Dorf Tofap, wo die berühmten Weine dieſes 
Namens wachſen, liegt auf dem Gipfel eines Hügels, am 
Zufammenflufe des Bogdrog und ber Theiß. Es wird von 
ungariichen Proteftanten und einer griechiſchen Kolonie bewohnt. 
Dev Wein wächst auf einer Hügelreibe, die ſich drei bis vier 
Stunden weit in nördliher Richtung am öftlichen Ufer des 
Bogdrog binzieben, und die von kleinen Ebenen durchbrochen 
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werd, auf denen fih die Dürfer Tertla, Mada, Tarezal, 
Syoembon, Benge und Tolerswa befinden, Die Weine von 
Tertia und Tatezal find beſſer als die, welche ausſchließlich 
Totayweine genannt werden, obgleich fie weniger geſucht 
werden. Diefe Weinberge liegen unterm 48. Grade nörd« 
licher Breite. Der Boden if ein gelblicher Kreidegrund, mit 
Kalffteinbreden überdedt. Die Tofayerweine find weig. Man 
mecht wei Sorten davon, den Aufbruch und den Maßlach. 
Die erfte ih die vorzüglichſſe. Der aewöhnliche Preis davon 
ift 6 bi6 7 Franfen die Flafche an Det und Stelle. - 

— Die Zahl der Studiersuden auf der Hochſchule zu Tür 
bingen im Winterhalbjahr 1825 bis 1826 beläuft fih auf 831. 
Die aller Studierenden im Sommerbalbjabre war 827. 

— Galcutta, am üftlihen Ufer des Ganges liegend, 
war 1717 nur ein elendes Dorf, von Wäldern und Meraften 
umgeben. Hert dehnt fih die Stadt zwei Stunden lang 
am Flufe hin. Man zähle darin 100,000 Häufer, die von 
600,000 Menſchen bewohnt werden , wovon nur 8000 Eng« 
länder, Portugiefen und Armenier find, Die Bevölferung 
in einem Umfange von 7 Stunden um bie Stadt beträgt 
mit dieſer 2,225,000 Seelen. 

— Auf der Dia» Carga zu Florenz wohnen zwei alte 
Leute in großer Zurüdgezegenheit und Dürftigfeit. Gie 
treiben Aderbau und find allein dadurch nur merkwürdig, 
daß fie Medici heifen und vom großen Cosmus, dem Bater 
des Waterlandes , abflammen. Ihre Zweig wurde, durch eine 
Geitenlinie ber Mebici, von der Regierung verbrängt. 

— Einem Sikungs + Prafidenten in Frankreich wurde die 
Bemerkung gemacht: er möge die Entfheidimg einer Frage 
verſchlebenn, weil dadurch dem Minifterium ein eichtiger Dienft 
geleitet würde, „Wie fprecben bier Urtheil,“ eriwicberte 
er, „aber wir dienen nicht.“ 

— Man ſchätzt Die Erbauungsfoften des Kanals von News 
Morf, wenn er vollendet fein wird, auf 7,700,000 Deilard 
(41,734,000 Franken), wovon fich die jährliben Zinfen auf 
420,000 Dollars belaufen werben. Die Länge bes Kanals 
wird 253 Meilen betragen. Er wird 40 Auf breit und 4 Fuß 
tief fein. Man berechnet, daß die Zollgebühren jährlich 114 
Million Dollars eintragen dürften. 


— — —ñ— — — — — — — — — 
Es if nun der 2ifte Theil von Zſchotte's aus— 
gewählten Schriften im Drud beendiact, und 
die Verfendungen vom 19 bis 24, Theil werden noch 
im Laufe diefes Monats an Sämmtliche refp. Subferi« 
benten abaelichert werden Der 25. Theil big 23, Theil 
befinden ich nun unter der Breife, und werden bis Ende 
nächtten Monats erfcheinen, Bis dahin werden die bis⸗ 
berigen woblfeilen Breife, auf ordinärem Papier 115 fl. 
und auf weifem Wapier & 20 fl. für 23 Tbeile, noch 
beibehalten, und find in allen ——— dafür 
noch zu haben, 9. R. Sauerländer, 





Am Verlag von H. R. Sauerländer in Aarau 
iſt erfähienen und in alen Buchhandlungen zu baben: 
Die farbigen Schatten, ibr Entſteben 

und Gefet, von 9. Zichoffe, Vorlefung, 
gebalten in der naturforfchenden Geſellſchaft 
zu Aarau. gr. 8. broſch. 24 fr. 


Aarau, im Verlage von Heinrihb Remigius Sauerländen 


tür 





zzröchentliche Übersicht vesBemerkenswertbesten auf dem Erdball. 
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Zuneser Haushalt und Staatsverwaltung des 
Kantons Genf. 


Mes als irgendwo ſonſt in der Eidsgenoffenfchaft, 


tü Deffentlichfeit und Dffenfundigkeit aller 
Theile der Staatsvermaltung im Kanton Genf 
grundfäglich anerfannt, durch die That geübt und 
wohlthal tig bewahrt. Scharf gefondert von des Heinen 
Freiſtaats auſſern Berbältniffen ur) von der auswärtigen 
Bolitit, für welche im meuern Beitem die freie Preife 
in Genf aufgehoben ward und vollends aud für die 
Zusgabe politifcher Tageblätter feine Bewilligung er 
balten werden mochte, aus Gründen politiicher Klug» 
beit und Schüchternheit, die dem eidsgenöfliichen 
Syſtem bierin im Uebermaaß buldigten , it bingegen 
für alle innen Werbältniffe die Preffe unbedingt frei 
geblieben, während im vielen andern Kantonen die 
auf eidsgenäffifhe Beſchlüſſe bin für auswärtige An- 
gelegenheiten eingeführte oder verfchärfte Benfur gerne 
auch ins Gebiet der innern Angelegenheiten überfchritt 
und die freien Mittbeilungen bier wie dort gleichzeitig 
zu befchränfen die Neigung und den Willen gu Tage 
legte. In Genf werden alle Rechnungen des öffent 
lichen Bermögens,, über Staatseinnahme und Gtaats- 
ausgabe, burch den Drud befannt gemacht. Die Ber 
Bandlungen des fouverämen Nathes, mit allen Ein- 
seihungen und Erörterungen, find der Offenkundigkeit 


Dritter Jahrgang 1826. 
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auf feine Weife entzogen; über jegliche Anftalt des 
Gemeinwefens werden die periodifchen Ne chenfchafts- 
berichte befannt gemacht, und bie freie Meinung, wie 
dev freie Tadel über alle diefe Angelegenheiten des 
eigenen Haushalts, find für Niemand, mer es auch 
wäre, und welchen mebr oder minder ziemenden Gc« 
brauch er davon auch machen möchte, irgendwie be— 
fchräntt, Man wende biergegen nicht etwa ein, es 
habe die Negierung von Benf den tbeofogiichen Känı- 
pfern, fo viel in ihrer Macht Hand, Stillſchweigen 
aufzulegen verſucht. Sie bar dies allerdings, aber 
ohne Inconfequenz, fondern ſehr folgerecht getban, 
weil eben diefe tbeologifchen Febden in jeder Hinſicht, 
mnächn aber durch ihre Herkunft, den ausmwärti» 
gen Verhältniſſen angebören, fei ed, daß fie durch 
englifhe Methodiſten oder durch ultramontanifche 
Prieſter eingefchtwärze wurden, und entweder durch 
Brittengeld oder Römerkunſt zu Störung des Frie- 
dens in dem Freiliante unterhalten wurden, Zwar 
haben die Zenſur und das Verbot der freien Preſſe 
auch bierbei die ihnen inmohnenden Gebrechen und 
Nachrbeile zu Tage gelegt, wie fie es im jeder andern 
Beriebung allzeit und überall thun müſſen ; aber Man 
gel an Confequenz fann der Negierung von Genf nicht 
vorgeworfen werden, und fie bat nur Auffern Ein« 
Auß zu befchränfen, aber feine freie Bewegung im 
innern Haushalt zu läbmen verfucht. 

So wie nun aber Genf vor den übrigen Schwei⸗ 
serfantonen aus der anfangs bezeichneten Oeffentlich⸗ 
keit theilhaft iſt, fo erfreut fich dieſer eidsgenöfürche 
Kanton auch im höherem Maaße der köſtlichen Frucht 
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derſelben, des regen Gemeinfinns feiner Bürger näm- 
lich, die am Gedeiben aller öffentlichen Inſtitutionen 
eben darum Freude finden, weil diefelben unter ibren 
Augen ſich entwickeln und fie dazu auf jede Weife 
mitzumirfen berufen find. Während die einen fich de- 
durch angetrieben fühlen, ihre Einfihten und ihre 
Beit dem gemeinen Wefen in demienigen Fade, wozu 
ihre Tüchtigkeit fie am befien eignet, zu widmen, 
tragen andere und die begüterten Bürger durch reiche 
Geſchenke das Ihrige bei, um nubbare und räbmliche 
Anſtalten volfommener und befriedigender mit jegli« 
chem Bedarf auszufeuern, und ſtatt einem perfön- 
lichen Luxus zu fröhnen, mögen fie vielmehr gerne 
ben rubmmürdigen Anſtalten der Vaterſtadt, neben 
bem innern Werthe, auch AÄufern Glanz verleiben. 
Menn Vie alsdann, was öfters der Fall iſt, dieſe 
Gaben unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß ihre 
Namen ungenannt bleiben follen, bdarreihen, fo ver⸗ 
einbaren fie nun auch noch vollends mit der Beſchei⸗ 
benbeit des Privaten dem ehrenwerthen Stolz bes 
Nepublikaners, 

Die bier angedeuteten Karakterzüge vom Genf 
fielen ſich alle auch in den Babresberichten dar, welche 
der Staatsratb dem Repräfentantenrath vorzulegen 
gewohnt if. In denfelben iff nicht von Politik und 
noch weniger von den großen Weltbegebenheiten die 
Mede, aber nichts wird unberührt gelaffen, mas Schö⸗ 
nes und Edles und Rühmliches im eigenen Haushalt, 
fei es des Kantons, fei es feiner einzelnen Gemein- 
beiten , vorging, was zu Nachiirebung und MWetteifer 
anreizen, und mas ben Gemeinfinn der Bürger ber 
währen oder beichen mag. Den Wiffenfchaften und 
Künften, dem Erziehungsmefen und dem Gewerbfleif 
bleibt allezeit der erfie Rang in diefen Vorträgen eins 
geräumt. Die nachftehenden dem Nechenfchaftsbe- 
richte für das Bahr 1825 *) entbobenen Ausgaben 
werden, mwenn fie dem Borgefagten zum Belege die» 
nen, hinwieder auch um ihrer ſelbſt willen Vergnügen 
gewähren, und mobl etwa bier oder da rühmliche 
Nahahmung begründen können. 

Der Finang- Rechnungen gebenft der Bericht nur 
vorübergehend, meil diefe mit allen erforderlichen Er» 
läuterungen ben Vorwurf einer eigenen Mittbeilung 
ausmachten. Einige im vorigen Zahr für die Er- 
bebung der Grundfleuer getroffene neue Anordnungen 
baben fich bewährt, und das Rebgelände, welches in 
einem großen Theil’ des Kantons durch Frof gelitten 
bat, wird biefer Steuer entboben. Die Feuerihaden- 
verficherungsanfialt batte im Lauf des Zahrs für zehn 





*) Compte rendu au conseil representatif de Tadminis- 
tration du conseil d’etat, pendant Tannde 1825. 


Genere, de Timpr. de G. Fick, ı826, 52 pag, 8. 


ö— ⸗—— Pe —ñ — — ⸗ñ— — u — — — — — — — — 


Brandungllicke die Entſchadniſſe von 66,876 Benfen - 
gulden zu bezahlen; ſieben derſelben ereigneten ſich 
in ber Stadt Genf und erheiſchen 27,908 Gulden, die 
drei Übrigen in Landgemeinden betragen 38,968 Gul⸗ 
den; die Gefammtfumme fteigt ungefähr auf ein halbes 
vom Taufend des verficherten Häuferfadailers. Dur 
Megräumung oder Reſtauration haufälliger Häufer im 
engen Straßen, if in Bcfundbeits« und Sicherheits 
Rückſichten Wefentliches für die Hauptifabt gewonnen 
worden. Das Schöne Gebäude des Muſée Rath wird 
im Babr 1826 vollendet, und gereicht mit der neuen 
Hängebrüde aus Eifendratb, bie nah der Ebene 
Paquis führt, jener hinwieder zu nicht geringer Zierde. 
In der Taubflummen-Unterrichtsanflalt befinden fi 
gegenwärtig neun Knaben und fünf Mädchen. Neben 
der Orangerie des Bflangengartens if auf Koſten eines 
ungenannten Gebers das Conserratoire de Botanique 
erbaut worden, morin neben den Wohnungen für die 
Gärtner und ben Thürbüter ein Saal für die Samm- 
lung von Adergeräthichaften der landwirthſchaftlichen 
Klaſſe der Gefellfchaft der Künfte) ein Zimmer für die 
Bebandlung und Aufbewahrung der Gämereien bes 
Gartens und ein großer Saal, worin die Herbarien 
aufgeitellt werden und ber auch als batanifches Audi» 
torium dient, enthalten find. Die Herbarien ber ver⸗ 
fchiedenen öffentlichen Anftalten follen bier beifammen 
aufgeſtellt werden, namentlich die ber Herren Haller, 
Bolfe, Neder de Sauffure, Roug-Bordier, 
@Galopin, Veyrot und alle im Garten felbfl ge» 
fammelten und getrodneten Pflanzen, Die noch übri—⸗ 
gen Bimmer des Konfervatoriums find zum Gebrauch 
der Pilangenzeichner, für's Archiv und für bie Direct, 
tion des Gartens beſtimmt, welch' letzterer durch ein 
feinen ganzen Umfang befaffendes Eifengitter, deſſen 
Koften Herr Eunard-R ullin befireitet,, einen neuen 
Schmud erhalten wird. Neben den vielen Bäumen 
und Sträuchern, nubbaren fomobl als Bierpflangen; 
die der Garten an Privaten abgab, hat im verfloffenen 
Bahr auch die von feinem Direftor, dem Brofeffor 
de Eandolle, beforgte Ausgabe der in Genf gejeich® 
neten , geſtochenen und farbiat gedrudten Abbildungen 
feiner feltenern Pflanzen begennen. Das Matur« und 
Kunft- Mufeum bat durch viele Geſchenke, zumal auch 
von fremden Gonnern, reihlihen Zuwachs erbalten ; 
von dem frangöfifchen Konful in Alerandria, Herren 
Drovetti, fehs merkwürdige Kalkſteintafeln mit 
Hieroglyphen, eine Handichrift auf Papyrus u.a. m.; 
von dem Baron Mylius, aus der franzöfifchen 
Buiana, dreiunddreifig Säugtbierarten, bie meiſt 
alle für das zoologifhe Mufeum neu waren, Es 
mußten um diefer und anderer Mereicherungen willen 
dem Mufeum einige neue Zimmer eingeräumt werden. 
Die öffentliche Bibliothek wird fleißig gebraucht; am 
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29 September letzbin war die Zahl ihrer am diefenr 
Tag ausgeliebenen Bücher über eintaufend angefliegen. 
Eine grobe Nachläfftgkeit von Arbeitern auf dem Dache 
des Bibliorhefgebäudes bat in einer der Regennächte 
des Novembers das Mißgeichid herbeigeführt, daß im 
weſtlichen Theile desfelben nahe an 4500 Bände durch- 
näßt wurden; ſchnell durch den Bibliothefar veranfial- 
tete Hilfe bat den Schaden möglichit gemindert, und 
die befchädigten Bücher meiſt brauchbar erhalten. Die 
Akademie von Genf hat im Lauf des Habres zwei 
ihrer Brofefforen der pbilofophifchen Fakultät von 
ausgezeichnetem und mannigfachen Verdienſt durch 
den Tod verloren; ihre Stellen find jedoch: durch tüch- 
tige Männer auch wieder beicht worden, indem ber 
Brofeſſor AuUguſte dela Rivean Heron Pietet's 
Stelle und der Profefor Bascalis am diejenige des 
Herrn Schaub gewählt wurden. Dem erttern if 
alsdann in der Lehrflelle der allgemeinen Phyſik der 
Doktor George Maurice gefolgt und Herr Pas— 
ealis übernahm einsweilen feine bisherigen Barträge 
der Elementar-Marhematif fortzufeßen. Der Staats 
zatb bat Überdies, auf dem Vorfchlag des akademi⸗ 
fchen Ratbs, einige bedeutfame Nenderungen und Ber 
befferungen in der Studien» Drganifation getroffen, 
welche ein feit längerer Zeit gefübltes Bedürfniß ber 
friedigen, und dem gegenwärtigen Stand der Willen» 
fchaften gentigender entfprechen mögen, Die beichloffe- 
nen Wenderungen bezicben ſich zunächſt auf die Faculte 
des sciences und auf die Faculie des leutres *). In beir 
den ſollen die Lehrfächer in ausgebebnterm Maaße, 
und in vollſtändigern Kurſen, als bis dahin nicht der 
Fall war, für Aunglinge, die ſich wiſſenſchaftlichem 
Berufe ausfchlieflih widmen, vorgetragen werden, 
fo daß die Zoglinge auch in beiden Fakultäten zum 
Doftoratsgrad gelangen können, nach beilandenen 
mehrfachen Prüfungen, wofür neue, ſtrenge und muſter⸗ 
hafte Borfchriften erlaffen worden find. 

Die alademifhen Babresturfe follen wie bisher 
fieben Monate andauern (Anfang Novembers bis Ende 
Mais), und jwifchenein werden in den Eommermona- 


*) Die Genferishe Nlabemie beſteht and vier Fakul ⸗ 
täten, denen fib alsdanı noch, aber in einsweiten noch 
febe bürftıger Geſtalt, eine vorbereitende Lehranſtalt für 
das Studium der Heiltunde (Fcolepreparatvire de medc- 
eine) amiclieft „ Jene find: die theologiihe Bakulrän, 
mit vier Profſeſſoren; Die Fakultät dee Redrswifien, 
fhaisen mit vier ordentlichen und jweh auferordent* 
lichen Profehoren; dir Fakultät der eraftın Dliienm- 
fhaftem (des sciences), welche Mathematik, Natuer 
funde und fpefulative Philoſoohie befaht, und die Jakultät 
dee ihönem Wiſfenſchaften oder Redekünſte (des 
ketires), mwobin Sprachen, Literatur und Geſchichte ge 
seihez werben. 


— — — — —— — — — — — — — — — — —— — — 


 Hattfinden. 


ten vorbereitende Lebrfurfe, bie bisher mangelten, 
Die Zahl der Grudierenden ift im Steis 
gen begriffen; gegenmwärrig beträgt fie 194, welche ſich 
in die Hörfäle alfo vertheilen: 

ord. Zuhörer. Honor. Zubörer. Intaef- 


Hörfaal der Theologe 35 4 36 

— Rechtskunde 21 5 26 

— Mbilofopbie 46 36- 82 

— ſchön. Wiſſenſch. 42 8 50 
Gefammtzahl 148 s0 100 


Für die Lehrvorträge der philoſophiſchen Fakul- 
tät iſt ein neues und gerdumiges Auditorium im Erd» 
geſchoß des Mufeums eingerichtet worden, — Die Zahl 
der Schüler, melche die Ziteraturfchule (collige de 
Gentve) befuchen - bleibe ſich ziemlich gleich. Sie be 
trägt gegenwärtig 4575 die zwei Primarfchulen haben 
66 und die Schule von St. Germain bat bei 50 Schü⸗ 
ler. Die drei Lancaſterſchen Schulen wurden zu Ende 
des Aunius von 522 Kindern befucht, nämlich vom 
324 Knaben und 13% Mädchen. Der gegenieitige 
Unterricht in der Muſik wird in diefen Schulen durch. 
befondere Vorforge der Befellfchaft für den Religiong« 
unterricht der Jugend (socidi# d’instruction religieuse de 
la jeunesse) mit dem beiten Erfolg ertbeilt. Das 
Schulweſen in den neu erworbenen Landgemeinden 
fchreitet sufebends vormärts; die Stadt Carouge hat 
zwei Mädchenfchufen errichtet, worin neben der Lefe» 
und Schreibefunft, auch die weiblichen Handarbeiten 
erlernt werden; die Gehalte der Schullehrer dieſer 
neuen Gemeinden And verbeffert worden und ihre 
Schülerzahl beträgt, mit Einfhluß der Xıteram 
fchule von @arouge, 1257. 

Die Geſellſchaft zur Beförderung der Künſte (so- 
eietE pour Vawencement des arts) befchäftige fih von 
Seite ihrer Klaſſe der fchönen Künſte fortdauernd, 
und zunächſt mit Zeitung und Aufficht der Seichnunggs 
fchufe. Ein Lehrkurs in der Berfpeftive und cin anato— 
mifcher Kurs für Maler , der eritere von Herrn Mayer 
umd der zweite vom Doftor Karl Eoimdet ertheilt, 
find den Böglingen unentgeldlich gegeben worden. Die 
fchöne, zum Gedächtniß der Vereinbarung Genfs mit 
ber Eidsgenofienfchaft geprägte Schaumünze, if aus 
getheilt, und einer Anzahl angefebener Magiſtrate in 
den Echmeizerfantonen überreicht worden. Die Sn» 
dusirie- Klaffe bat Aufmumnterungsprämien am verdiente 
Künflen vertheilt. Die ın vorbergebenden Zahren 
mis dem beien Erfolg veranflalteten Lehrkurſe der 
Ehemie und angewandten Mechanif find letztes Babr 
mit einem Lehrkurſe der Elementar-Mathematik und 
Mechanik vertaufcht worden; und meil auch ſolche 
junge Leute, die ſich nicht den Handwerfen und Kür 
fien, fondern der Handlung widmen, die Aufmerk⸗ 
keis der Klaſſe verdienen, fo iſt für dieſelben ein Lehr⸗ 
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furs der frangöffhen Sprache mit Uebung im fchrift- 
lichen Aufſätzen und ein Kurs der Geograpbie für den 
Handelsbedarf eröffnet worden. Die Agrifultur-flafe 
endlich bat im verfloffenen Jahr deu Landwirthen, 
welche fich in jeder Gemeinde durch eine vorzüglich 
gute Bearbeitung ibrer Grundſtücke und. durch bie 
Schönheit ihres Viehſtandes ausgezeichnet haben, Auf: 


munterungsprämien ertbeilt;fie feßt ihre Bemühungen, 


fort, um die Küberace von Schwyz; im Kanton zu 
naturaliiren, und gegenwärtig if fie mit der Errich- 
tung eines oder etlicher Depots für den Milchverfauf 
in Genf, wie foldhes in einigen andern Schweizer 
ſtädten geſchieht, beſchäftigt. Die unzweideutigen 
Verbeſſerungen, welche feit einigen Babren in ber 
Randwirtbichaft des Kantons wahrgenommen werden, 
(ind zum Theil wenigitens den Bemühungen der Agri- 
Eulturklaffe zu verdanfen, und das von ihr ausge 
gebene Sandwirchfchaftliche Notizenblatt bat dazu mit- 
gewirkt. 

Die Gemeindeverwaltungen baben beinabe überall 
rübmliche Anfrengungen für Verbefferungen aller Art 
gemacht. Die Strafenarbeiten find in diefer Hinficht 
befonders beachtenswerrb, da fie vor wenigen Babren 
nod in großem Nückſtande fich befanden, und jebt 
binaegen völlig woblgeordnet erfcheinen, fo daß ein 
rübmlicher Wetteifer hierin eingetreten iſt, und viele 
Gemeinden bedeutende Opfer für den geregelten Uns 
terbalt ihrer Straßen gemacht haben. Durch Gefchent 
und auf Koſten eines Ungenannten kömmt eine mit 
Bäumen bepfanzte und mit Nubebänfen befehte neue 
Bromenade auf dem Plage aux Päquis zu Stande. 
Bequeme Niederlageſtätten am Seeufer mit den er 
forderlichen Uferdämmen find etliche meu errichtet 
worden. 

Für Frren und für unbeilbare Kranfe wurden an 
diejenigen Gemeinden , welche feine Anfprüce auf die 
befiehenden Verforgungsanitalren haben, im verfloffer 
nen Sabr 10,169 Bulden auf 95 Individuen oder Far 
‚milten in achtzehn Gemeinden vertbeitt. 

Die vormundfchaftliche Bebörde bat im abgefloffe- 
nen Fahr 116 Wormundfchaften angeordnet, melde 
249 Minderjährige befallen; 70 der erſſern find durch 
Abiterben der Väter, 52 durch den Tod der Mütter 
begründet worden, 

Die Reduktion des befoldeten Truppenkorpé oder 
der GBarnifon, melde das Gefeh angeordnet hatte, 
it vollzogen: ihr Beſtand mar am 1 Dezember 237 
Mann, worinter 108 Genfer und SO Schmeiger aus 
andern Kantonen. Für die beiden Genfer Kompagnien 
in franzöffchem fapitulirtem Dienſt wurden 52 Mann 
angeworben, wovon 29 Genfer und die übrigen Ans» 
gehörige anderer Kantone find. Das Arfenal von 
Genf bat einen nennenswertben Zuwachs erhalten, 


durch in der königlichen Gleſſerei zu Straßburg ver. 
fertigte fechs Stücke Sechspfünder Kanonen und vier 
Dierundswanzigpfünder Haubitzen, welche gleichzeitig: 
mit andern für den Kanton Zürich daſelbſt gegoffenen 
Feuerfchlünden vortrefflich gelungen find, Die Arbeie 
ten an den Feflungswerfen von Genf murden forte 
gefebt, und auf bie Werfe am rechten Rhoneufer find 
bis dabin bei 308,000 Gulden verwandt worden. 

Das Baudepartement des Kantons hat einen neuen 
Zuwachs von Gefchäften burch die jüngſthin verbeſſer⸗ 
ten Fenerpolizeieinrichtungen erbalten, denen zufolge 
die für jeden Kreis beſtellten Kaminfeger alle mangels» 
baft und gefährdend erfundenen Kamine vergeigen 
foflen, damit fie durch Erperten unterfucht und die 
baran erforderlichen Befferungen veranflaltet werden, 
mas feither dann auch bereits in mehr als vierzig 
Fällen gefcheben if. 

Die neuen Straf» und Suchtgefängniffe (prison 
p£oitenrlare) haben, feit die Verwaltungsbehörde der» 
felben ihre Gefchäfte begonnen bat, nochmalige und 
für die Sicherung ihrer Zwecke bedeutfame Verbeſſe⸗ 
rungen erhalten, die freilich auch einen Nachträge 
fichen Koſtenaufwand erbeifdhten. Bm Kelſergeſchoſſe 
des Bcbäudes vorgefundenes und aefammeltes Auch» 
waſſer mird durch Bumpmerfe in einen großen Samm⸗ 
ler unter dem Dache des Gebäudes gehohen und aus 
diefem burch Bleitöhren überallpin in dem Haus ver 
thult. Durch die nicht mühfame Arbeit zweier Sträfe 
linge wird jeden Morgen der Waſſerſammler mit gutem 
und feifchem Waſſer gefüllt, und mittels diefer Ein» 
tichtung Ueberfluß an Waſſer und die höchſte Rein⸗ 
lichkeit in der Anffalt erzielt und erleichtert, 

Die neue durch Mac Adam in England einge 
führte Bauart des Grumdlagers (empierrement) des 
Heerftraßen bat die Aufmerkſamkeit des Baudeparte 
ments befchäftigt; eine Reiſe zweier feiner Glieder 
nach England verfchaffte Gelegenbeit, darüber genaue 
Erfundigungen einzugieben, und wenn die Verfuche, 
mwelche jebt wirklich damit angeflelt werden, nicht 
etwa durch allzugroße Koſtbarkeit von diefer Methode 
abſchrecken, fo,dürfte fie für einige Lofalitäten, ber 
fonders da mo gutes Grien mangelt, nuhbar erachteh 
werden. 

Om bisherigen Gefaͤngnißhaus betrug - vom 1 Nov. 
1824 bis zum 10 Dftober 1825, an welchem Zage die 
Gefangenen in die neue Zuchtanftalt verfeht reurden, 
ihre Durchſchnittzahl 63 auf den Tag, oder 3 mehr 
als im Zahr zuvor; der Unterbalt von 60 25 derfelben 
fiel dem Staat zur Laſt. Arbeitsbeihäftigung batten 
im Durchſchnitt 46 Gefangene; einige Webrtüble find 
für Vermehrung der Arbeitézweige eingerichtet more 
den; der Ertrag der Arbeiten gemährte in neun Monae 
ten 16,871 Qulden, während im verfloffenen Babr der⸗ 
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felbe nicht über 11,599 angefliegen war. Alle Kleider 
und Schuferarbeit für den Bedarf des Haufes if in 
dieſem ſelbſt verfertigt, und den Gefangenen wurden 
in den neun Monaten 5324 Gulden bezahlt. Das 
Comité, welches ih mit den nach vollendeter Straf- 
geit entlaffenen Sträflingen befchäftigt, hat bis dahin 
eine Ausgabe von 6577 Gulden beitritten. Kein Ent- 
weihungsverfuh if im abgefloffenen Zabr gemacht 
worden. Die für das neue Buchtgefängniß abgefaßten 
Drdnungen über den ganzen innern Haushalt , die 
Arbeit, Kleidung, Bedienflete, Religloönsübungen, 
Unterricht u. f. w. follen nicht eber durch den Drud 
befannt gemacht werden, bis ihre Zweckmaäßigkeit durch 
einige Zeit und Erfahrung fih wird bewährt erfunden 
haben. Wirklich find die Bewohner des Haufes in 
drei Abtheilungen gefondert und für jede berfelben if 
eine eigene Kleidung vorgefchrieben. Das Kriminale 
Quartier befaßt die zur Smangarbeit und Einfperrung 
Berurtheilten; das forreftionelle Quartier die zu ein- 
fachem Gefängniß Verurtheilten, und das Ausnahms- 
quartier (quartier d’exception), theils junge Leute unter 
ſechs zehn Babren, theils folhe Sträflinge, melde 
Die Auffichtsbehörde, fei es um eigenthümlicher Na» 
tur ihres Vergehens, fet es um ihrer Aufführung 
willen, dabin ordnet. Moc find nur die männlichen 
Sträflinge in die nenen Befängniffe gebracht worden, 
und deren waren zü Ende des Zahrs einunddreißig, 
von welchen achtzehn ins kriminelle, neun ins for 
eeftionelle und vier ins erceptionelle Quartier ge- 
börten. Inter den angewandten firengern Buchtvor- 
ſchriften if die gänzlihe Entjiebung aller geiltigen 
Gerränfe und des Nauctabafs diejenige, welche den 
Sträflingen am empfindlichſten fiel. Für Kefen; 
Schreiben und Rechnen if eine Schule in der Zucht. 
anfalt errichtet worden. 

Dns Bolizeimefen einfchlagend find die Befchrän- 
fungen der Privilegien‘ der Schlädter, durch unbe» 
dingte Deffnung freier Mebgbänte (der fogenannten 
sagateries) wo jeder Vichbefiher auf eigene Rechnung 
fein Vieh fchlachten, und das Fleifh verkaufen laſſen 
fann, als wohltbätig bewährt erfunden worden, und 
es bat die freiere Konfurenz auf die DBerminderung 
der Fleifchpreife bedeutfam eingewirkt. Mit gleichem 
Erfolg if das Syſtem des freien Verlaufes auch auf 
die Holzkohlen angewandt worben, 

Während der eilf erfien Monate von 1825 wurden 
einundfiebenzig neue Anfiedelungsbersilligungen er 
tbeilt, davon vierzig für die Stadt Genf und einund- 
dreißig für den’ übrigen Kanton. Eben fo murben 
2533 nene Aufenthaltsbewilligungen ertbeilt, wor⸗ 
unter 1748 für die Hauptfladt und 785 für die übrigen 
Gemeinden des Kantons, Die 1746 Yufentbaltsbe- 
wiligungen für Genf theilen ſich in 1691 für unver 


beirathete Perfonen, meift Handwerfer, und 57 für 
Verbeiratbete; davon befanden fich 1260 noch am Ende 
des Zahrs in der Stadt, nämlich 1222 Unverchlichte 
und 33 Vereblichte. Den Regiſtern der Anſaſenkam- 
mer zufolge befanden fich am 20 November letzthin bei 
4000 Husmwärtige, welche von ihrer Handarbeit Icben, 
in der Stadt Genf, die Dienſiboten ungerechnet. 
Diefe Zahl aber ſteht gegen die der Sommermonate 
weit zurück, wo alsdann durch Bauarbeiten fehr viele 
Handwerker berbeigegogen werden. Die Zabl der 
Neifenden ift gegen -Frübere Zabre bedeutend ſtärker 
gewefen. Bm den erfien eilf Monaten von 1925 ünd 
11,970 Reifepäffe und 1982 Wanderbücher in Genf 
vifirt worden, zufammen 13,902, oder im Durchfchnitt 
38 neue Reiſepäſſe auf jeden Tag. Bbrer Herkunft 
zufolge waren von diefen 13,902 Reifenden, Angebörige 
der Schweiz 3559, Frankreichs 3058, Piemonts und 
Savohyens 3094 , Btaliens 553, Englands 1539, Ames 
rifa’s 85, Deutfchlandg 1850, Dänemarf und Schwe⸗ 
dene 45, Rußlands 116. 

Der Sanitäts+ Polizei gehört die Errichtung einer 
Unterrichtsanftalt für Hebammen an, dermach diefe nun 
nicht mehr genötbigt fein werden, in ausländifchen 
Anflalten ich die erforderlichen Kenntniffe und Kunit« 
fertigfeit zu erwerben. Der Doktor Morin und fein 
Gebülfe Here Caſſagne haben diefen Cin frühern 
Dabren auch durch den verfiorbenen Brofefior Aurine 
ertbeilten) Unterricht beforgt. Sechszehn Frauen, 
von denen drei der Hauptfladt zuſtehen, baben den 
erſten Lehrkurs befucht; ein zweiter fol alsbald eröff⸗ 
net werden und der Unterricht wird umentgeldlich ers 
theilt. Da fih eine Pockenepidemie auf der Grenze - 
des Kantons und zum Theil auch in demfelben gezeigt 
hatte, fo ward vom Staatsrath ein Baccınc- Comite 
errichtet, eine Anzabl Impfärzte wurden beflellt, und 
die angemeffenen Einladungen zu Benutzung dieſer 
Anftalten erlaffen; das Bedürfniß derfelben bat fich 
aus den zablreihen Impfungen, die feither bewerks 
flelligt wurden , fattfam ergeben, und die getroffenen 
Anſtalten follen weiterhin fortdauern. 

In den Merfitätten der Uhrmacher, fo mie der 
Gold» und Silberarbeiter, iſt eine große Thätigfeit 
unausgefeht vorhanden gewefen. Die neuen Abſatzwege, 
welche fich nach den füdlihen Staaten von Amerika 
und nach England öffneten, haben diejenigen vortbeil» 
baft erſetzt, melche durch den Krieg in Griechenland 
und bie Hemmungen aller Art in den äfterreichifchen 
Staaten gänzlich oder großentheils gefchloffen wurden, 
Keiner Werfflätte bat es am Arbeit gefehlt, die klei⸗ 
nern. haben fich vermehrt and gewiffe Detailarbeiten, 
die Paris gänzlich von Genf abgezogen hatte, find 
wieder dahin zurüdgefehrt. Die an 307 Arbeitstagen 
vom Bureau de garantie in den Werkſtatten der Gold» 
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rbeiter gemachten Befuche Mind auf 4486 angefie 
gen; es waren 340 mehr abs im vorigen Bahr, und 
im Durchfchnitt alfo 14 34 auf den Tag. Proben find 
im Garantiebureau 2521 vorgenommen worden. 

Die am 31. Dezember 1825 gezogene Bilanz der 
Erfparnißfaffe (caisse d’epargne et de prevoyance) zeigt 
am Schlufe des neunten Babres der Anſtalt ein Sol 
und Haben von 2,353,078 fl. A f., wobei im Haben 
ein Nefervefond von 52,356 fl. ti fr, aus bisberigem 
Heberfchuß der Einnahmen und aus Schenkungen ber- 
rübrend, enthalten if. Am 3, Dez. 1825 mar bie 
Kaſſe an 3493 Theilhaber die Summe von 2,208,463 fl. 
Af. als Vertrag ibrer Einkagen fchuldig; feit einem 
Bahr hatte ſich die Babl von jenen um 282, die der 
Einlagen um 266,383 fl. 7 f. vermehrt. Es find um. 
gefaähr allzeit die gleichen Klafen von Einwohnern, 
welche ihre Erfparnifie der Kaffe bringen; 3 bis 3 
der Einlagen gebören Dienſtboten zu, umd mei den 
meiblihen. Der Ueberreſt theilt füch zwifchen Fabrik» 
arbeiter, Landarbeiter und einige Minderjährige. Fol 
gender Zug, deffen die Protokolle der Erſparnißkaſſe 
Erwähnung thun, darf wohl auch im diefem Werichte 
nicht Übergangen werden. Ein Bürger von Genf batte 
im Noveniber 1823 unter den vorgefchriebenen Beding⸗ 
niſſen ein Darlehn von 5500 Fr. aus der Erfparnißr 
falle erhalten. Er verbieß damals, den Gewinn, der 
ihm aus einem mit diefer Summe jur machenden Ber- 
kehr erwachlen könnte, mit der Erſparnißkaſſe zu their 
len, die hingegen niemals durch mögliche Einbußen 
auf irgend eine Weife fich gefäbrder befinden fonnte, 
Die Umstände begünſtigten den Entlehner dermaßen, 
dag er im Mai 1825 Kapital und Intereſſen zuräd- 
sablen und dabei annoch einen Gewinn vom 15,850 
Benfergulden der Erſparnißkaſſe überlaffen konnte; 
der großmüthige Geber verlangte aber, ungenanne zu 
bleiben. 

Wir fönnten (mit diefen Worten endigt fich der 
Kechenfchyaftsbericht ) diefem aus einzelnen beachtens- 
wertben Zügen gebildeten ſummariſchen Abriß der Ber 
maltung des Staatshaustalts annoch weitere Entwide- 
lungen hinzufügen über verfchiedene Unternehmungen, 
wodurch nubbare Entdedungen bei uns eingeführt 
worden find, und über Alfociationen, mwodurd bie 
brüderlihen Bande mit unfern Bundsgenoſſen ſtets 
enger gefnüpft werden. Allein die Erörterung aller 
diefer Lebenselemente des Kantons würde uns bier 
über die einer ſolchen DVerichteritattung beflimmten 
Schranfen binausführen. Wir fchliefen mit dem 
Ausdruck der Hoffnung, es möge das verfloſſene Bahr 
denen zugezäble werden, die den Wohlſtand unfers 
Heinen Freiftaates befördert haben. Dasichbe würde 
vollends auch den glüdlichiten der Republik angehören, 
wenn der Hinſcheid vortrefflicher Mirbürger nicht 


ſchmerzliche Wunden geſchlagen hätte, die noch keines» 
wegs vernarbet find. 


Der Oberſt auf balbem Gold. 


Der Dberfi Blinval lebte, mit feiner mod 
ziemlich jungen Frau und drei Kindern, von feinem 
halben Sold. Er hatte feinen Wohnort in einem vom 
Baris ziemlich entfernten Departement genommen, 
um vorm feinen geringen Einfommen ſich, mo nicht 
größere Bequemlichkeit» doch ein forgenloferes Dafein 
zuzuſichern. Weder er noch feine Gattin hatte er⸗ 
erbtes Vermögen, denn die Revolution Batte ihnen 
Alles genommen, darum fuchte er durch anderweitige 
ebrenvolle Beſchäftigung ſich noch die zur Erziehung 
feiner Familie notbwendigen Mittel gu verſchaffen, 
und feine Frau theilte mit ibm diefe füße Plicht. 
Mitterr im diefem Bemühen erbielt er die Nachricht, 
dag fein Bruder, Arzt in der nahen Gemeinde, feine 
ehrenvolle Laufbahn ploͤtzlich beendigt babe, und, reich 
an uneigennüßigen und wohltbätigen Handlungen, 
aber arm an Geld und But, ibm als Erbfchaft einen 
Knaben und ein Mädchen, beide im zarteften Alter, 
hinterlaſſen babe. Sogleich machte er fih auf den 
Weg, um den Berblichenen zum Erde zu beilatten, 
wonach er die beiden Kleinen, die niedlichſten Ge 
fchöpfe, welche man ch nur immer denfen kann, 
liebend im feine Arme fchloß, den Weinenden ver 
ſprach, fünftig Vaterſtelle an ihnen zu vertreten, und 
fie als vollgültiges Erbrecht mit ih nahm: 

Die fünf Kinder wuchſen um den guten Oberſt 
wacker heran. &ie waren alle frifch und gefund, ein» 
fach, aber fehr reinlich in grobe Stoffe gefleidet, da- 
bei fchergend, Tiebfofend umb lernend; denn wenn man 
feinen Xebrer licht, fo find die Forrfchritte gar ſchnell. 
Der Unterricht der beiden alteſten Anaben (der Söhne 
beider Brüder) war num fo weit gediehen, daß man 
daran denfen mußte, fe auf's Kollegium zur ſenden. 
Aber der Kaſſenzuſtand des Famtlienhauptes war ſo 
befchaffen, daß man unmöglich daran denfen fonnter 
beide zw gleicher Beit zu verforgen. In diefer zwei» 
felbaften Lage wurde beratbfchlagt. Der Math mar 
auch bald gefunden, und man befchloß übereinitim- 
mend, daß der Oberſt, in Rüdfücht auf feine Fangen 
und ausgezeichneten Dienſte, fc um eine Stelle, in 
einem der Lyzden der Hauptladt, für einen der 
beiden Knaben bewerben folle. Einige alte Freunde, 
die man faum mit diefem Namen zur benennen wagt 
und an die man mit befonderer Achtung fchreibt , weil 
fie noch in Amt und Würde find, und man es nicht 
mebr iff, werden, fo hofft man mit Zuperficht, ihren 
Einfluß bei diefer Gelegenheit geltend machen, 


Uber weichem von den beiden Knaben foll Die em 
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betene Stelle beftimmt bleiben? Diefe Frage befchäf- 
tigt jeht oft den Heinen, trauten Familienfreis. Die 
Mutter fol endlich darüber entfcheiden. „Sch meine,“ 
fagte Ge zu ihrem Mann, „daß es am geratbenflen 
wäre, zuerü imfern Neffen zu verforgen, denn ich 
Hlaube in ibm faſt noch, größere Anlagen entdeckt zu 
baben, als in feinem Better. Mit demfelben guten 
Herzen begabt, wie diefer, wird er folglich früher im 
Stande fein, der Familie nützlich zu werden. Heber- 
dem iſt dies Kind die Hinterlaffenfchaft unfers Bru- 
ders. Es hat keine andere Stütze, als ung, darum 
fihern wir feine Zukunft zuerſt, das wird ung für 
anfere übrigen Kinder Glück und Segen bringen.“ 

Es war in diefer Rede eine fo große Nichtigkeit 
ber Beobachtung, verbunden mit einer fo tiefen Her 
gensgüte, daß es ſchwer werben möchte, zu entfcheiden, 
ob die forafame Familienmutter beachtete, was ihre 
Worte jugleih an Edelmuth und Wahrheit ausdrück⸗ 
ten, um dem Karafter zweier Gatten zu bezeichnen, 
bie fich ſelbſt vergeſſen, um unparteiifch zu fein. Es 
iñ in dem Herzen eines guten Weibes fo manche ge 
beimnifvolle Saite, deren leifer oder färferer An- 
Hang ihr ſelbſt, gefchmeige denn Andern, ein Rätbfel 
bleibt. Wie viele unfchuldige Lift, wie viele bezau⸗ 
bernde Gefchihlichkeit können Bufal und Belegen 
beit offenbaren! Wer magt es, alle die Faden zu ent⸗ 
wirren, aus denen bas jarte Gewebe des weiblichen 
Gemüths gefvonnen if? Wer wagt es, dieſe Sanfte 
mutb und Güte ſich anzueignen, ohne die Vorficht, 
dieſe fo nothwendige Eigenfhaft, womit die Matur 
eben die Wefen, denen fie bie rohe Kraft verfagte, fo 
reichlich ausgeftattet bat, zu vergeffen? Wer wagt es, 
bier nur Schlaubeit und Schwäche eutdecken zu wol- 
len, — menn als Mädchen, als Gattin und Mutter, 
das Weib nur das Leben erhalten zu haben fcheint, 
um auf diefer Erde das Dafein zarter, oft felbit ver» 
sichtender umd ganz uneigennübiger Liche zu verberr- 
lichen? — — 

Die Antworten aus Paris kamen an. Man er 
öffnete fie zitternd und durdhflog fie bebenb — vor 
Freude. Der Bla iſt bewilligt und veranlaßt durch 
aus feine weitern Ausgaben, Ein ehemaliger "Waf- 
fengefäbrte bat mit dem Kriegsminider geſprochen 
und die Rechte des Oberſten geltend gemacht. Alphons 
bat nun die Verficherung einer Stelle in einem der 
Rnzien zu Paris. Seine Schweſter, fein Vetter, 
feine Bafen jubeln, umarmen und füfen ibn. Der 
Dberfi drüdt ibm bie Hand und fagt: fei brav, mein 
Kind! wie es dein Vater war, während feine Gattin 
den Wonnetrunfenen an ihr Herz drüdt, und über 
das Gelingen ihres Wunfches, wie über ihr eigenes 
Wer! triumphirt, Man bereiter fh nun zur nahen 
Abreife vor. Der Oberſt wird feinen Meffen beglei⸗ 


ten, ee wirb dieſe Reife zugleich benuben, um einen 
Rückſtand feines Soldes zur Sprache zu bringen, auf 
den er fich jedoch wenig Rechnung maht. Schon ber 
trübt man fich fiber diefe Abweſenheitz doch fie fann 
ja nur von febr lurzer Dauer fein, Man verbirgt 
eine Ehräne, die im Auge glänzt, man banft dem 
Himmel im Hillen Abendgebeter und nachdem man lich 
noch einmal umarmt bat, verfügt man fich zur Nube, 
in deren Schooße der Schlaf fich diesmal, der Bege- 
benheiten des Tages wegen , cin wenig erivarten 
läßt. 

Unfere beiden Neifenden befanden ſich bereits zu 
Paris, und die Thür des Lyſdums wird ihnen geöff- 
net, Aber eben bier, mo es am allerwenigiten zu er» 
arten war, follte bie Freude des guten Oberſten Schiffe 
bruch leiden. Während der junge Alphons im den 
Belufigungsfälen eim Beuge der Spiele if, an denen 
er noch nicht Theil zu nehmen wagt, während er eine 
Beobachtung der Karaktere anftellte, die am meiften 
mit dem feinigen übereinftimmend zu fein fehienen, 
bleibt der Oberſt im Zimmer bes Vorfiebers, der mit 
ibm über die volllommene Ausſtattung des neuen Zög- 
lings, als wie über eine unbezweifelt gefchebene Sache 
foricht; demm jeder der Meueintretenden ift genötbigt, 
feine gange Equipage in der Bekleidungskammer nic» 
derzulegen, wo fe ibm aufbewahrt wird. Aber daran 
batte der wärdige Oheim am allermenigfien gedacht. 
Sowohl er, als feine Frau, maren der Meinung ge 
weſen, daß eine freie Unterbaltung und Bekleidung 
zugleich mit einer freien Stelle verbunden. fei. Nicht 
etwa, daß ihr Neffe nicht mit mehreren Baar Strümpfen, 
einem balden Dußend Hemden u. f. f. binlänglich ver» 
ſehen geweſen wäre, fo daß er ein Hahr und darüber 
ſehr gut damit bätte ausfommen können; aber der 
Reſt feiner übrigen Bagage mar fehr gering. Als ein 
neuer Bias, trug er beinabe feine ganze Garderobe an 
fih: einen neuen Rod, der am Abend vor feiner Ab⸗ 
reife vom Schneider gefommen war, und der feinen 
ganzen Neichthum ausmachte; benn alle feine übrigen 
Kleider, gleihfam als zu unwürdig in dem Heilig. 
thum eines yjdums zu erfcheinen, waren redlich auf 
feinen Vetter übergegangen. 

Tiefe Vergeſſenheit der erfien Bedingungen bei der 
Aufnahme eines Böglings in einem Lyyäum, würde 
anffallend erfcheimen, wenn fie nicht auf einem beſon⸗ 
dern Umland berubete, Der Korrefpondent des Ober⸗ 
fien hatte nämlich, eben auf dem Bunfte nach Ant» 
werpen zu reifen, biefem gefchrieben: daß der König 
manchmal die Ausſtattung übernehme, und daß Alphons 
alfo auch diefe Gunſt genieffen werde. Er babe des» 
bald einem Banquier den Auftrag binterlaffen, die 
dazu bendthigte Summe fogleih auszuzahlen. Aber 
diefer zarte Edelmuth eines chemaligen Kriegslame⸗ 
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raden batte nur den Erfolg gehabt, den Oberſten in 
eine volfommene Ungewißheit zu ftürzen, indem feit- 
ber der mit diefer Zahlung Beauftragte Bankerot 
gemacht hatte. - 

Das einfache. Wort der Austattung, obne welche 
er genöthigt war, den Knaben wieder mit fich zu 
nehmen, fchlug ihm bart gegen Ohr und Herg, und 
brachte eine Wirkung anf ihn hervor, die weder das 
Feuer noch das Schwert des Feindes in ihm batten 
erwecken können. Er erblafte, und ein kalter Schweiß 
bencebte feine Stirn, die er einige Augenblide mit 
ber flachen Hand bedeckte. Kurz nachher rief ein an« 
beres Gefühl die Röthe darauf zurück. Er fchämte 
fich, nicht reich zu fein, mährend doc, er fich deffen 
bätte rühmen dürfen. Aber ein Entichluß mußte doch 
gefaßt werden. Er erbob alfo die Augen zu denen dei 
Vorſtehers, flotterte einige unzufammenbängende Phra- 
fen ber, und fragte endlich gitternd: „welches der Preis 
der Ausſtattung ſei?“ Die Antwort läßt fih nicht 
lange erwarten. „Fünfundzwanzig Louisd'or!“ wie 
derholt er beflemmt, „und ich babe nicht fünf im 
meinem Vermögen. Der Freund, auf deſſen Empfch- 
fung ich diefe Stelle erbalten babe, iſt abwefend, und 


ich kenne fonft Niemand in dem ganzen großen Paris.“ 


Er fügte die Bitte um einige Tage Aufſchub hinzu, 
um Math zu ſchaffen. Sie wurde ihm jzugeſtanden, 
und er fehrte, mit einem wenigſtens micht mehr fo 
ſchwer bedrückten Herzen, im fein Abſleigquartier, 
im blauen Sifferblatt, Än der Et. Fakobsſtraße NO, 127 
zurück, mo ev folgenden Brief an den Finansminifer 
ſchrieb: 
„Gnadiger Herr! 

„Sch babe meinem Vaterlande achtundzwanzig 
Sabre fang’ tadellos gedient. Bch babe meinen Mang 
und meinem halben Sold als DOberit redlich verdient, 
davon zeugen meine Narben. Bch bin arm und fhäme 
mich deſſen nicht; aber es betrübt mich im gegenmär- 
tigen Augenblicke, weil ich fünf Kinder babe, von 
denen zwei mein Bruder mir als Erbtheil hinterlaſſen 
bat, und die ich wie meine eigenen liche. Für eines 
diefer Lehtern babe ich vom Könige eine Stelle im 
Lyzum erbalten, und ich befinde mich auf dem Bunfte, 
diefe Gnade leider nicht benußen gu können, weil mir 
fünfundzmwangig Louisd'or fehlen, welche zur Ausſtat⸗ 
tung durchaus erforderlich find. In zwei Monaten 
iff der Bahlungstermin meines Bchalts. Wollten Site 
num die Bilte haben, zu verordnen, daß man im Vor- 
aus mir diefe Summe ausjahle, derem ich fo dringend: 
bedarf? Zch babe die Ehre mir hoher Achtung zu fein 

„Paris, am ....... 

Der Oberſt Blinval.“ 

Der Brief wurde durch den Schreiber ſelbſt im 


Hotel des Miniſters abgegeben, In Erwartumg einer. 


wie er hofft, günſtigen Antwort, befchäftigt er fich mit 
dem Andenfen feiner Frau und feiner Kinder, Er 
befchreibt drei und eine balbe Seite breites Papier 
für die Eritere, durchſtreift beute einen Theil des 
großen Paris, morgen einen andern, befucht das 
prachtvofle Snvalidenbaus, mird dort von einem ver» 
früppeltem Unteroffizier feines ebemaligen Regiments 
erkannt, deſſen auch er fich erinnert, drüdt ibm, nach 
einer beflemmenden Unterhaltung, bei weldher Beider 
Stirnmusfein ſich zufammendrängen, ein Fünffrans 
kenſtück in die Hand, kniet an feiner Seite unter dem 
hoben Dom, nicht obne an ben beim Minifter abge» 
gebenen Brief zu denken, begibt fich zu feinem Alphons, 
dem er es weder an Liebkoſungen, nocd an gutem 
Rath fehlen Fährt, und, nachdem er am Abend des 
dritten Tages in feine Wohnung jurückgekehrt war, 
findet er dort die fo ſehnlich erwartete Antwort des 
Miniſters. — Das Mefultat derfelben if, dab eine 
Vorausbezahlung nicht fattfinden, und daß bie 
„Rechnungsordnung“ einer folhen Anforderung nicht 
entfprechen könne. 

Dan weiß - daß der Oberſt fein Geſuch als recht⸗ 
ſchaffener Soldat abgefaßt hatte, und nun wurde er, 
der Nechnungsordnung wegen, abgewieſen. Er begriff 
die Mechtmäßigfeit eines ſolchen Verfahrens nicht, 
und indem er fach, in ſeinem Bimmer im blauen Zifr 
ferblatt, mit der geballten Fauſt vor die Stirn ſchlug/ 
tief er aus: „Achtundzwanzig Jahre lang feinem Bar 
terlande gedient, fünfzehn Wunden erbalten zu baben, 
und nicht einmal fünfundzwanzig Louisd'or fein Eigen 
thum nennen zu fönnen, um bamit die Yusflattung 
eines fünften Kindes zu bereiten! 

Diefe Worte wurden im dem gedrungenen Tone aus⸗ 
Hefvrochen, der gewohnlich einen fonzentrirten Schmerz 
zu begleiten pflegt, und der oft der Vorgänger der, 
Berzweiflung if. Der Oberſt betrachtete feinen am 
Tragriemen beim Mantelſack aufgebängten Degen, 
und dies Betrachten war von einem bittern Lächeln 
begfeitet.....; aber er dachte an feine Frau, am feine 
Familie, und fab fich als ein nothwendiges Werkzeug 
zw ihrer Erhaltung, als einen bewachenden Poſten 
am. „Der Stand if übel,“ fagte er zu ich felber, 
„aber das gibt mir nicht das Necht, ihn zu verlaſſen. 
Hch will ein- guter Soldat fein, big an mein Ende.“ 
Sp berubigte er ſich nach und mach, bis er endlich fd 
viel Kraft gewann, fchreiben zu fönnen. Er tbeilte 
Alles feinen entfernten Lieben mit. Zede Mittbeilung 
tröftet, felbit wenn man nur den zehnten Theil feines 
Kummers im eines Anderen Buſen nmiederlegen kann. 
Darauf freifte er zwei» oder dreimal mit der flachen 
Hand Über die Augen, und erbob fih vom Seſſel, 
um fich auf's Bert zu ſtrecken, mobei er mit verzich⸗ 
Sender Schwermuth murmelte: 
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* „Mein armer, guter Minbons! fo muß ich dich | 
Denn morgen wieder abholen. Wir werden traurig 
dzurüucktehren; aber darum wird man ung nicht meniger 
liebreich zu Haufe empfangen. Bd werde dir das 
Wenige lehren, mas ich in den Pauſen des Geräu- 
ſches der Waffen feld zu erlernen die Gelegenheit 
gefunden babe, und für das Uebrige wird der Al- 
mächtige forgen. Hat er mic, arınen Mann doch zum 
Oberſten des Achtundfechäzigiien gemacht, fo wird er 
auch für Dich forgen; denn dein Bater war ja der Arzt 
aller derienigen, die font gewöhnlich feinen baben, 
und er bat manchen harten Thaler in die Hand der 
Rranten gedrüdt, denen er den Puls. gefühlt.“ 

Der Schlaf des Bedrückten if furz und oft ger 
Hört. Diefer Balfam wird ihm von der Natur nur 
fparfam gewährt, und man möchte fat ſagen, daß 
irgend eine feindliche Macht ihre Hand zurüdhalte, 
wenn fie den glüdlichen Mohn ausfireuen will. Die 
Augen des Dberiten blieben deshalb nicht lange vers 
ſchloſſen. Seine eriten Blicke (es war in den langen 
Zagen) Helen auf das Schreiben des Minifters, das 
geöffnet ihm zur Seite lag. Er überlas cs noch ein 
mal, und fab am Ende die gemöhnliche Formel, durch 
welche Seine Ersellenz das lebbaftefte Bedauern äuf- 
fert, feinem Verlangen nicht entſprechen zu können. 
Darüber feht er ſich in den Kopf, daß wenn er in die 
DBürcaug des Minifteriums gebe, man feine Kage ge 
wis in Wetrachtung sieben, und ibm die Mirtel jur 
Suskattung feines Pilegeſohnes anmeifen werde, 

Aber um eilf Uhr frübeflens werden erſt die Bü⸗ 
renug geöffnet. Nach feinem Frübſtück, welches er, 
der größern Evarfamfeit wegen, in feinem Bimmer 
genoßr wo Niemand unterfuchte, woraus dies fehr 
einfache Mahl befand, und wo er folglich nicht ger 
nöthigt war, fein boppeltes Ehrenzeichen unserjur 
Inöpfen,, überleate unfer Dffiier, ob er feinen Neffen 
befuchen oder einer Reväe beimohnen folre, von der 
man ibm gefprochen hatte. In dem Zuſtand der Ber- 
legenbeit, worin er ich befand, wäre es ihm ſchmerz⸗ 
lich geweſen, feinen Bilegefobn zu feben. Die Trom⸗ 
mel raſſelte unter feinen Fenſter, und er ergriff Stock 
und Hurt. Ein alter Sofdat muß febr zu beflagen 
fein, wenn das Schaufpiel von 12,000 Mann unter 
den Waffen ‚' benfcitet mit kriegeriſcher Mufif , 
micht das-@efchick feiner Sorgen auf einige Minuten 
zu verfchieben im Stande it Es muß feine militäri« 
ſche Fiber mebr in ibm fein, wenn er, bei dem ſlie⸗ 
genden Kommandomort, deſſen Schnelle und gleich 
mäßige Vollniehung erfolgt, nicht fein Herz in der 
Wonne des Muths erbeben fühlt. Wenn es aud nur 
eine Täufhung if, fo in fie doch fo füß! — So ver- 
gaß auch der Oberſt drei Stunden lang Lyzdum und 
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VBorfieber und Ausſteuer und Finanzminiſter und den 
erhaltenen Brief. 

Er lehrt weniger düfter mit dem Regiment zurüch, 
dem er gefolgt war, und kommt auf dem Mıniflerium 
gerade am dem Tage und zu der Grunde an, wo bie 
Büreaut zugänglich And; aber in dieſem Labyrintbe 
nicht befannt, werliert er ich darin. Bon einem Be 
amten zum andern gefchidt, bier halb gehört, bort 
ganz von feinem Zwecke abgelciter, Hopft er endlich 
an das Zimmer des Herrn B. Ein Mann von mitt» 
kerer Bröie, forgiältig gelleidet, mit cinem anfänglich 
falten Gefichte, dann freundlicher beim zweiten Blick; 
aber febr blaß, als Zeichen einer langen fibenden Fr» 
berbeichäftigung, öffnet ibm die Tbür, nnd nöthigt 
ihn fich zu feßen und fein Begebren vorzubringen. 
Side , endlich achört zu merden, drädt Ach der Obenft 
kurz und verfländlich aus; denn jede Beredſamkeit, 
felbii die des Soldaten, bedarf eine gewiſſe Hurıneri» 
famteit. Er ender, indem er den empfangenen Ber 
ſcheid vorgeigt. 

mMein Herr!" entgegnete der Bureauchef, nad 
dem er den Brief mit Aufmerkſamkeit durchleſen 
batte, „man konnte Ihnen wicht anders antworten, 
ats aefcheben if. Hätte man Ihnen die Borausbe» 
zablung bemillige, welche Sie auf Ihre Unterfchrift 
begehrten, und der König und die Armee hätten das 
Unglüd gebabt, Sie zu verlieren, fo würde bie Mech» 
nungslammer dieſe Abhre Belcheinigung als ungültig 
verworfen baden. Mber ich erfuche Sie um eine Er 
laubriß, und es liegt mir ſehr wiel daran, bat &ie 
mir diefelbe nicht abfchingen mögen: Eie beflebt darin, 
Ihnen die fünfundzwanzig Louied'or anbieten zu dür⸗ 
fen, welche Sie eben brauchen. Doch babe ich fie 
jetzt miche bei mir, und möchte Sie deshalb bitten, 
meine Adreſſe zu nehmen.“ 

Zugleich bot er dem Dberflen eine Karte bar. 
Diefer blieb unbemweglih, die Augen farr auf den 
Schweigenden gebefte. Sodann träufelten zwei 
große Thränen aus feinen Augen zur Erde binab. 
Es mar dte Härkite innere Bewegung, melche er feit 
zwanzig Dabren gehabt hatte, wenn man die aut 
nimmt, von der er durch den To» eines Unteroſſiziers 
betroffen wurde, der an feiner Seite farb, indem er 
ihn, den Echmerverwunbeten , mit feinem Körper zu 
[hüten fich bercht. Aber felbit da meinte er nicht, 
denn er war auf dem Schlachtfelde. 

Herr DB. bielt ibm noch immer bie Karte vor, 
und fügte dringend hinzu: „Lafen Sie mich nicht 
umſonſt bitten. Auch ich bin verbeirathet mit 
einem vortreflihen Weibe, auch ich babe brei 
Kinder, die meine Frau felber erzieht. Sch bin micht 
reich ; aber ich bin wohlhabend, wir haben einige Er⸗ 
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fvarungen gemacht, und ih fann Ahnen bie beifigfie 
Verſicherung geben, dafi wir, diefer Kleinigkeit wegen, 
nicht den geringen Mangel verfpüren werden.‘ 

. Mein Herr! entgegnete endlih der Oberſt, ich 
bin feineswegs in der Abficht zu Zhnen gelommen, 
Sie auf irgend eine Weife zu berauben. Ach babe ja 
nicht einmal die Ebre, von Ihnen gekannt zu fein. 
Fremd in diefer großen Stadt, mwünfchte ich nur, 
dab man mir Hcmand amdeute, der mir auf meinen 
Gehalt und auf meine Unterſchrift einen Geldvor⸗ 
fchuß mache, Aber Sie geben mir jebt volfommenes 
Licht. Mer würde cinem armen Offizier, ber feine 
andere Bürgſchaft, als feine Wunden und feinen 
balden Sold bat, mohl etwas leihen? — 

„So erlauben Eie mir, daß id) Ihnen das borge, 
was Sie brauchen. Mber auf jeden Fall würden Sie 
mich febr verpflichten, wenn Sie mir vergönnen mol 
ten, Ibhrem Neffen das Heine Geſchenk zu machen. 
Sc. erfuche darum für mih und meine Frau, bie, 
mwäre fie bier, ibre Bitte mit der meinigen vereinen 
würde. Muß nicht ein Beglicher bienieden eine fleine 
Bagage vorauslenden? Sie baben fhon achtundz;wan- 
sig Zahre eines edeln Dienſtes, ja wohl eines edeln 
Dienftes, wie dies Hhre gegenwärtige Lage beweifet, 
voransgeichidt; warum molen Sie mich nun verbin. 
dern etwas Aehnliches zu tbun? Wolten Sie nicht 
die Selegenbeit dazu mie gewähren, fe würbe ich an 
Andere wich wenden müſſen, und dürfte ich da wohl 
die Gemwifbeit baben, ‚dab diefe mir Ihnen gleichge- 
felit werden fönuten? Es iſt ein böberer Auftrag, er 
ift ſehr dringend, ich muß ibn vollgichen Darf 
ich boffen, Sie diefen Abend bei uns zu feben? Wer 
den Sie eine Dale Kaffe verfhmäben — um ſeché 
Ubr?" 

Der Oberſt nabm die dargebotene Adreſſe, und 
drüfte dem Geber die Dand, indem er mit fall er 
fiigier Stimme die einzinen Worte wiederholte: um 
ſechs Uhr! — Gun dieſem Druck, in dieſem Ton der 
Etimme war Alles enthalten, was die Seele des 
Oberſten bineinzulesen vermochte, Alles, mas bie 
des Andern aufjufajlen und zu verfichen im Stande 
war, 

Glauben meine Leer, das ich die ſe Gefchichte 
erfunden babe, um We zwei oder drei Minuten damit 
zu unterhalten? Es wide mir leid thun für fie und 
für mich, wenn Ne cinen folchen Gedanken gehabt 
bätten. Der Oberſt Blinval lebt wirklich in einem 
der achtundſechszig Devartements, in welche Frant- 
reich abgetbeilt if, mit einem guten Weißt und bra— 
ven Kindern, Der bübfche Heine Klpbons ſtudiert im 
Lrzäum Heinrichs IV., oder in der Militärfhule, 
oder anderswo, und treiber vielleicht Knabenſtreiche in 


..... 


demſelben Augenblick, wo ich Diefe Zeilen fchreibe, . 


oder er if fleißig im feinem Zimmerchen. Herr B. 
wohnt wirflih zu Verfailles, und if der Gemabl 
eines eben fo reigenden als tugendbaften Weibes. Ich 
fage nicht wo, in welcher Straße und in weldem 
Haufe er wohnt, obalcich das Regiſter der 25,000 
Adreffen es mir zur Genüge begeichnet bat; aber ich 
will auch Etwas fir mich behalten, unb für ben vor⸗ 
trefflichen ®., denn ich bin gewiß, daß diefer Mann, 
der obmedem ein wenig verfchloften von Natur if, 
ſich darauf Hügt, manchmal ſehr gebeimmißvoll zu fein, 
und daf er mich verachten würde, obme mich zu fen« 
nen, wenn ich unbefcheiden genug wäre, das Bubli- 
kum in eine volfommene Kenntniß der Vorausſen⸗ 
dung feiner Bagage zu fehen. 





Ueber den gegenwärtigen Zuftand Süd. 
amerifa’s. 
GBeſchluß.) 

Denn Burnos-Mores in einer Bucht ſich befände, 
deren Schiffahrt weniger gefährlich märe, als die von 
la Plata, fo würde diefe Stadt ſehr geeignet fein, 
ein Berbindungsmittelpunte für den Handel ber gan« 
zen Erde zu werden. Die Lage würde felbh in mancher® 
Beziehung der von Nio-Baneiro vorzugieben fein, 
weil fi dort fein Fluß befindet, während bie beiden - 
Arme des la Blata, die Barana unb der Baraguay 
Gh nördlich längs der mefllichen Küfe Brafiliens bine 
jieben, und durch die Flüſſe, bie ihnen zufrömen, 
eine Verbindung zu Waſſer mit Cordoun, San + Bago, 
Turuman, Mendoza und Gan-Yuan, am öllichen 
Fuße der Korbillern gelegen, möglich mahen. Ein 
großer Theil des Gebiets von Buenos⸗Ayres gebört 
ju den unter dem Namen „Bampas“ befannten Ebe⸗ 
nen, die fich meillich bis an die Kordillera und ſüdlich 
bis an die varagonifchen Gebirge ausdehnen. Sie find 
nicht bebaut, aber an vielen Stellen mit den reichen 
Triften überdet. die ungäblige Deerden von Hornvich 
und Pferden ernähren. Man ficht feinen Baum, felbit 
feinen Strauch in diefen unermeßlichen Ebenen, mit 
Ausnahme weniger Weiden und Mimofen, Die am, 
Ufer einiger Teiche ſtehenden und falzigen Waffers 
wachen. Darum war das Brennbolz auch fo felten 
ju Quenos-Ayres, daß die Spanier genöthigt waren, 
eine große Menge europäifcher Birichbäume zu pflan⸗ 
sen, nur um fich diefen nothwendigen Artikel zu ver« 
fhafen. Man baut au andere, aus Europa berüber- 
gebrachte Früchte, aber nur mit geringem Erfolg. 
Der Wein allein gerätb gut, die Melonen baben feis 
nen Gefchmad und die Aenfel ſind ganz bölzern, der 
Kirfchbaum trägt nicht einmal Früchte. 

Nichts iſt indeſſen herrlicher, als das Klima. Der 
Thermometer feige im Sommer nur äuſſerſt felten 
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über 80 Brad Fahrenheit und fällt im Winter mie 
unter 40. Der Weizen wird am meiſten gebaut, nädıf« 
Dem auch Gerfte und türkifch Korn. Kürbis und Gur- 
ken werben in großer Menge verbraudht. In den 
großen Meiereien, vorzäglih in den Bampas, ber 
Fchäftigt man fich fat ausichliehlih nur mit der Vich- 
sucht. Es gibt Eigenthümer, die mebr als fehsbun- 
dert Pferde und eine noch wich größere Zahl Hornvieh 
baben. Es mar der Gebrauch unter der fpanifchen 
Megierung (man bat ibn in der lehren Zeit wieder 
erneuert), zu gewiſſen Zeiten alle ungegeichneten Pferde 
aufjufangen, ibnen die Ohren abzufchneiden und fie 
als Staatseigenthbum zu erklären. Die meiſten Pferde 
gelten kaum mehr, als ibre Haut werth if. Man bält 
«3 zu Buenos Apres für ſchimpflich, auf einer Gtute 
zu reiten. 

Die Menge des Hornwichs iſt faſt micht zu derech⸗ 
nen. Ein ganzer Ochs, mit Haut, Fett und Hörnern, 
wird für fünf oder ſechs Dollars verkaufte. Für die 
Haut allein bekommt man deren drei oder vier. So—⸗ 
mit hat das Fleifch. faſt feinen Werth. Derfelbe Fall 
Ander auch mit dem Federvich ſtatt. Die Zahl der 
erfieen bat füch feroch im etwas vermindert, feitbem 
die Engländer im den letzten Zahren fo bedeutende 
Antäufe von Hänten und Talg gemacht haben. 

‚Die Handelsverbindungen zwifchen Großbritannien 
und Buenos»Ayres debnen füh von Tag zu Tag immer 
mehr aus. Der Werth der nach diefer Stadt gefende- 
ten englifhen Waaren belief ſich 1817 nur auf 338,187 Bf. 
&t., babingegen er 1823 ſchon bis auf 1,164,745 BF. 
St. geſtiegen war, 1821 waren nur 114 engliihe Schiffe 


biehergefommen, umb 1822 deren 167, bie 957,600 


BDferde « und Ochfenbäute einluben. 

Die Provinzen im Innern erjeugen viel Baum 
wolle und Tabaf, Die gegen die Stürme geſchützten 
Ehäler am Fuße der Anden find dem Weinbau febr 
günfig. San- Yuan und Mendoza verfenden alljähr- 
kich 12,000 Fäffer Wein und Branntwein mach Buenos. 
Ayres, mo fie gegen die in England verfertigten 
Gegenflände ansgetaufcht werben. Man bat ch in 
Dielen Gegenden nie mit der Bearbeitung der Mitten 
befchäftigt. Einige englifhe Spekulanten unternabmen 
es 1814, die Mine von Fratamina, nabe bei San- 
Suan, zw vachten and auszubeuten; aber fie fonnten 
ihren Borfab wegen ber Gäbrung im Lande nicht in 
usführung bringen. 

As Rivadapia im Zuli 1821 sum Gtaatsfehre 
tär ermannt wurde, hatten innere Smwilitgteiten und 
die Ungeſchicklichkeit der Negierenden die Republik in 
eine bedauernswürdige Lage gebracht. Unter feiner 
Berwaltung gewann bald Miles einen andern Anblick. 
Die Ordnung in ber innern Voltzei und im den Fr 
wanzen murbe wieder hergeſtellt. Alte, gefährliche 


Borurtbeile wurden bdefämpft und ausgersttet. Der 
unbefchränfte, verberblihe Einhuf der Monche und 
Pfaffen wurde vermindert und die Zahl der Klölter 
ſeht befchränts Die Gerichtsbsfe wurden feiler geüellt 
und die Befoldungen der Richter vermehrt. Endlich 
wurde auch der Militäriand dem Zivilgeſetze unser 
morfen. e 

Am Anfang der Mevolution hatte die Megierung 
mehrere taufend Neger von den Eigentbimern gefauft, 
um Regimenter aus hnen zu bilden; aber 1822 war 
man genötbigs, darauf Verzicht zu keiten, weil diefer 
Theil der Bevölferung erfchöpft wurde. Eine andere 
Urfache, die auch die Zahl der Sklauen vermindert hat, 
beiiebt darin, daß der Kongrefi von 1513 entſchied— 
alle Kinder der felben follten in Zukunft frei fein, fo 
daß es jeht Mur noch einen Sklaven auf neun Freie 
gibt. Die ganze Bevölkerung aller Brovinzen von 
2a Blata wird von Caldeleugh auf 450,000 Seelen an⸗ 
gefchlagen, worin jedoch die Indianer nicht mitbegrif⸗ 
fen find. Die Provinz von Buenos-Ayres bat 80,000 
Bewohner, wovon 65,000 im der Stadt Icben. 

Die Bewohner von Buenos Ayres find ſehr träg. 
Einer ſucht den Andern im Faulbeit zu übertreffen. 
Die Bferde find fo bdufig, und man kann lie um einen 
fo geringen Preis haben, daß Hedermann wenigſtens 
eines, gewöhnlih aber mehrere bat. An den meiſten 
Hänfern erblidt man ein Roß an der Thür, das ber 
Bändig geſattelt if, und welches der Eigentbümer be» 
fleigt, felb wenn er nur über die Straße geben will. 
Was noch feltfamer if, fo verlangen die Bettler ſelbſt 
tbre Almofen zu Dferde. Der Karakter der böbern 
Klaffen ih nur lobenswerth, da hingegen der der nic» 
derm zu mancherlei Abweichungen gemeigt iſt. Vor 
Allem lieben fie leidenſchaftlich das Spiel, vorzüglich 
ein folches, das fo wenig Bewegung als möglich erfor 
dert. Sie liegen den ganzen Tag im Pulperia (Wirths- 
baufe), trinfen, wenn ihnen das Blu nicht günſtig 
it, und eritcchen, in einem Anfale des Zorns, dem 
jenigen/ der gewinnt. Wei dem geringſten Zwiſt wen⸗ 
det der Kreole feinen Poncho oder Mantel um den 
tinfen Arm und ergreift fein Meſſer mir der rechten 
Hand; doch il der vorfähliche Todichlag äufern felten. 

Die böbere Klaſſe if gebildet und fehr höflich, am 
meifien die Frauen , die jet die englifchen Moden nach⸗ 
zuahmen beginnen. Dede moblbabende Familie bat 
ihre Tertulias oder Abendgeſellſchaften, und die Frem» 
dem werden im denfelben mit vieler Suvorfommenbeit 
und Bragie aufgenommen. Dan mufizirt, man tanzt 
Menuetten, Walzer und einige fvaniihe Tänze — 
Ueber alle Boltstfaffen breitet ſich ein beſſerer Unten 
richt immer mebr aus. Es find PBrimarfchulen und 
Koll egien errichtet worden, beven Kollenaufwand vom 
Staat befritten mid. Es gibt eine Akademie der 
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Mufit und der Malerei, eine öffentliche Bibliothek, 
erſt vor fursem gegründet , zaͤhlt fchon 12,000 Wände, 
und wird fehr firnell zunebmen, weil die eingehenden 
Bucher feine Abgaben besablen. Ber zwei Babren bat 
Nivadavia eine literarifche Bchelichaft gegründet, die 
eine Sammlung von National » Dichtungen druden 
läßt. Es erfcheinen mebrere Zeitungen, die gut redi- 
girt werden, und die Vorſtellungen eines neuen Thea 
ters find Hart beſucht. 

Der einförmige Anbli der Bamyas vergönnt eben 
feine ausgedehnte umd tnterefante Belchreibung davon 
zu machen. Galdeleugb durchreiſete fie ſechs ſedn Tage 
lang, um von Buenos. Anrcs nad Mendoza zu gelan- 
gen, Die Entfernung beträgt etwas über taufend 
englifhe Meilen. Die fhweren Begenflände, die nach 
den weſtlichen Brovingen, am Fuße der Anden, ge 
Schaft werden follen, transpartırt man auf von Ochſen 
gerogenen Wagen. Aber der üble Zufland der Wege, 
Die fchlammigen Bäche und Teiche, machen rinen fol- 
hen Zransport ſehr langweilig, weshalb man ſich lies 
ber der Maultbiere oder der Saumrofe bedient. Die 
Borfihäufer, Die man in gewiſſen Entfernungen finder, 
find ganz elende Hütten, deren Dächer eingefallen und 
deren Mauern geborüen (ud. Bm Innern berrfcht 
eine unbefchreibliche Unreinlichteit, und Alles wimmelt 
von Wansen, Flöben und einer Menge anderer Ans 
fetten, die entweder berumfliegen , oder hüpfen, oder 
friehen. Die Bewohner diefer Hütten find febr fauft 
und zuporfommend; aber aufferordentlih arm. Das 
Waſſer, deifen üe fich bedienen, it fa untrinkbar. Gie 
eſſen niemals Brod, und näheren fih nur von Milch 
und Mindfleifh. Ein wenig Derba oder Thee von 
Baraguay if für fie ein großer Kurus. 

Am Ende der Pampas, da, mo das Land im ber 
Nähe des Bebirgs ſich erhebt, ſteht man dichtes Ge 
ripp von Kaktus und Stachelmimoſa Die Dörfer 
find nicht mehr fo felten und die Hänfer ein wentg 
beifer gebaut. Alare Quellen raufchen von den Hohen 
herab, und fünf oder fechs Stunden von Mendoza ver- 
tündigen bebaute Felder Die Näbe einer beträchtlicheh 
Etadt. Mendoza liegt am Fuße der Anden, ber grof: 
fen Baflage von Ufvalatta gegenüber. Es iſt aut ge 
baut. Seine Bäufer iind von Badjleinen, die Straßen 
find ſehr breit und merden von Hamälen lebendigen 
Waſſers durchfchnitten. Eine Alameda oder öffentliche 
Bromenade, auf der man ſich einfinder, um Eis und 
Koufituren bis weit in die Nacht su aenieflen,'nebit 
ſechs oder ſieben Kirchen, find Die vorzüglichſten Gegen» 
Hände, welche die Aurfmerkfamteit des fremden ansie 
ben. Die Eradr bat’eine Bevolkerung von 20 000 
Serlen, die faſt ſammtlich Weiße Hırd, weil Die Neger 
pröftentbeils in der Armee dienen. Eie Iregt auf dem 
geraden Wege von Buenos⸗Ayres nah Epili, und 
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treibt deshalb einen fehr bedeutenden Handel. Das 
vorsüglichkte Erzeugniß des Bodens iſt ein Wein, der 
oroße Wchnlichkeirt mit dem Malaga bat. Mehrere 
Weinberge baben nicht wentger als 60000 Meben. 
Man drnter auch könliche Melonen, Felgen, Birnen 
und Quitten ein, die, am meiden was die lehren an« 
belangt, viel beſſer als die europdifchen find. Die 
Yusfubr von Mendoza beſteht in Wein, Branntwein 
und trodnen Früchten. Es erbält dagegen Verba und 
Manufafturareitel, die meiientbeils aus England tom. 
men und bier ſehr billig Ünd, Huch die Erziebung ber 
Maultbiere, die der Sicherheit ihres Schrittes wegen 
ju den Zransporten- über die Korbileren gebraucht 
werden, wirft den Einwohnern ‚nice nubebentenke 
Bortbeile ab. 

Das Klima von Mendoza ift vortrefflich, obaleid 
die Stadt 4400 Fuß über dem Meer liegt, und binter ibr 
ich mir emigem Schnee bededte Berge erbeben. Der 
Winter dauert faum drei Monate lang, und mährend 
diefer Zeit friert es nur Äuflern felten, und Schnee 
fauut far nie. Den übrigen Tbeil des Babres ik bie 
Temperatur mild und angenehm. Die Geſellſchaft bar 
bier ſchon arößere Fortfchritte gemacht, als in dem 
übrigen Ebeilen Südamerika's. Die Weiber vorzüge 
lich fcheinen febr aut erzogen zu fein. Sie ind in 
der Mufit und im Tanz febr. geübt. Undefen. find die 
Krövfe ſehr häufig. Die Bewohner gebrauchen daqge» 
gen mit vielem Vertrauen ein Mittel, das ie Palo 
di gora nennen. Es if der Etengel einer Bflanze, die 
auf der Kühe von Beru wählt, und eine Art von 
Meergras zu fein ſcheint. Doch möchte man beinabe 
an der Bortrefflicylert diefes Mittels. zweifeln, wenn 
man die große Menge von Kröpfen rings um fidh ber 
erblickt. Diefe Kranfbeit il längs der ganzen Anden« 
fette auf der öltlihen Seite derfelben herrſchend, wäh ⸗ 
rend fie auf dem weRlichen Abhange, in Chili, auſſerſt 
feiten if. 

Es gibt vier Webergänge in diefem Theile der ſüd⸗ 
lichen Kordilleras. Der nördlichfie davon beift Batos, 
Er if der Stadt San -Duan gegenüber, - Der darauf 
folgende it der von Ufpalatta, mabe bei Mendoza, 
Der dritte, der von Bortilla, if dreißig Stunden 
füdlih von Mendoza, an einer Stelle, mo die Kor 
bilere ſich im wet Arme tbeilt. El Blandhon, der 
vierte, if dem chiliſchen Hafen la conception gegen» 
über Er iſt fo breit, daß die Wagen mit Bequem 
lichfeit pafüiren fönnen. Galdeleugs batte den von 
Borrilla gemäblt. Der Eingang gleicht, in eint⸗ 
ger Entfernung, einer finitern Höble Ein Strom, 
ebenfalls Bortilla genannte, ſtürzt ſich ſchäumend dar» 
aus bervor, und peiticht feine Flurben mit furchtbar 
tem Donnern. Näbert man fach dem bochfen Vunkte 
des Uebergangs, fo verſchwindet alle Vegeration, mit 
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Yusnabme einer einzigen Bilange, die eine Art vom | 


Fragosa il, Der Gipfel mag ungefähr 12,800 Fuß über 
dem Meere fein. Der Schnee lag wenig über 3 Zoll 
bob, und war mit Gerippen von Maultrieren über: 
dedt, die ſchon feit länger als einem Jabrhundert da 
liegen, aber noch volkommen gut erbalten find. 

Am Yusgange des Gebirges mar die Hitze uner- 
träglih. Das Land war ziemlich nackt, doch nahmen 
die Hütten bald zu, und man erblidte einige Kirch 
ebürme in der Ferne Der Reilende erreichte die 
Hauptfadt von Chiti acht Tage mac feiner Mbreife 
von Mendoza. Gan+Dago bietet einen ſehr male 
rifhen Anblid dar. Der Delbaum, der Feigenbaum, 
Die Mimofen und Algarobas, mır den Kirchen und 
Däufern vermifcht, bilden eine Laubmaſſe, die mit der 
Bilöße der Ebene kontrafftirt, welche die Stadt umgibt. 
Der Maupecho fcheider fie in zwei Theile, die durch 
eine Brüde wieder verbunden werden. Die Etraßen 
#nd breit, und die meiften Häufer baben nur cin 
Stockwerk Höbe, der öftern Erdbeben wegen, Der 
Balak des eriien Direktors und die Hauptkirche neh» 
men bie beiden Geiten des großen Blades ein. Am 
Ufer des Stroms if eine Bromenade angelegt worden, 
Die Stade bar mebrere Kirchen, ein Kollegium und 
«ine öffentliche Bibliothek, die viele Bücher und Hand» 
fchriften enrbält, welche ebemäls den Befuiten gebör- 
ten and bie jehr merkwürdig fein follen. Es gibt auch 
eine Buchdruderei, aus der bis jet jedoch nur einige 
Beitungen und Flugfchriften hervorgegangen find, 

Edilı dehnt fih vom 26. bis zum 37, Wreitegrade 
aus, und feine mittlere Breite, von der Kordillera bis 
bis zum flillen Meer, beträgt nur zwei Grade. Der 
indifche Stamm der Araufans wohnt füdlich von 
Ebilt. Er verthridigt feine Freibeit und Unabbängig- 
keit immer noch mit demfelben Mutbe, den Don Alonzo 
de Ercila ein im feinem Gedichte „Araucana* ver: 
berrlicht bat. — Die Bevölterung des aanzen Landes 
wird auf 600,000 Seelen angefchlagen, die Neger und 
Andianer , die jedoch nicht im febr großer Zabl vor- 
banden ſind, nicht mitgerechner. Da nach einem Deiret 
des Honarefies alle ſeitdem gebornen Kinder frei er- 
Hart find, fo mird es in Kurzem feine Stlaven in 
den ganzen Republik mehr geben. Man rechnet, dab 
ungefäbr die zwei Fünftel der ganzen Bevölkerung 
ſich mit der Bearbeitung der Minen befchäftigen. Sie 
bilden eine Urt von Nomadenvolt, das Städte erbaut, 
und ie wieder verläßt, je nachdem die Refultase ihrer 
Arbeiten fich ergeben. 

Bon Ebili begab ſich Caldeleugh nah Bima,. der 
Haupiſtadt Veru's. Die häufigen Erdbeben haben auch 
Die Bewohner diefer Stadt beflimmt, ibre Däufer: nicht 
über ein Stocwerk hoch zu erbauen, Obgleich fie fehr 
durch die Mevolarion gelitten har, fo üeht man bach 
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noch viele Spuren ihres alten Glanzes. Die Hannt- 
firche, Die ſich auf der einen Eeite des großen vier- 
edigen Vlades befimder, iſt edel und groß, Die zur 
Aus ſchmückung des Annern verſchwendeten Neichtbür 
mer würden gang unglaublich fcheinen, menn man 
nicht müßte, daß Lima, um die Ankunft eines neuen 
Bizefönigs iu fererm, einmal eine feiner Strafen mit 
— diden Eılberplarten vpflaftern lieh. Die verſchte; 
denen Klölter und Kirchen mußten gu den Gedurfniſſen 
des Staats dreitaufend Bfund Stibergeräth hergeben. 
Es gibt noch ſehr viele Klöfer (allein 14:weibliche) 
in der Stadt. Auſſerdem befinden ſich dort mebrere 
Casas de exereicio, im welche fi die Frauen vierzebn 
bis zwanzig Tage lang zurüdzieben, um ‚Arenger die 
reliaiöfen Ererzitien befolgen zu fönnen, als in — 
Familien. 

Die Bevölferung von Bern wird auf 1,200,000 
Seelen angeichlagen, wovon 809,000 Indianer. Die 
von Lima mag füch auf 79,000 belaufen, nämlich 25,000 
KRreolen, 2500 Briefter, Mönde und Monnen , 15,000 
freie Mulatten und 12,000 Metis oder Andianer. Die 
Neger werden großtentbrils zur Bebamung des Zucker ⸗ 
rohrs und des Kakao gebraudt. ‚Die ae arbet* 
ten in den Minen, 

Der Meifende ging su Ende Mai wieder über die 
Kordileren, und zwar auf dem Vaß von Uſpalatta, 
dem einzigen, der im Winter jugängkic it, aurüd. 
Neun Tage nad feiner Abreiſe von ©. Bago fam er 
zu Mendoza an, mo er erfuhr, daß die Wilden bie 
Bampas verbeerten. Er wendete fih alfo nach Eor- 
dova, durch die Buntade SanrLuis. Er entwirft ein 
febe interefantes. Gemälde von den Menfchen, bie 
fäags dem öflichen Fuße der Anden wohnen. Eor- 
dopa if eine wohlarbaute Stadt von ungefähr 14 000 
Seelen. Sie bat feit der Revolution ſehr gelitten. 
Ahr Handel ih vernichtet umd ihre Ländereien durch 
die Indianer vermürlet worden. Zhre ehemals fo blü- 
bende Univerfirät befindet fich in einem klaglichen Bu- 
Hande KVbr gegenmwärtiges Einfommen reicht kaum 
jur Unterbaltung der Gebäude bin. Dennoch ind Die 
Kırchen, vorzüglich die der Univerfität, melde früber 
unter der Keitang der Befuiten hand, prachtvoll, und 
vorzüglich ſeht weich. 





Bildergallerie des neunzehnten Jahr— 
bunderts, 
Nulla est gloria praeterire asellos. 
art. Sent, 
Der magnetifhe Hellfehenbe. 


Man fant von einem Menſchen, der gut und weit 
fieht:, „er babe Augen wie eim Luchs.“ Die ten 
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baben Wunderdinge von diefem. Thiere erzählt. Es 
‚ tonute ihrem, Glauben nach nicht nur durch eine Mauer 
ſehen, fondern es war auch im Stand, koftbare Steir 
ne — von lc zu geben. Plinius erzäbke mit dem um 
erisbütterlichiien. Ernſt, daß der Hrın des. Luchſes fich 
in Ambra, Hubinen und Karfunkel verwandele, daß 
er aber feine Schäße neidiſch mit Erde bedede, welche 
en mit den Bfoten darüber fcharre; wenn man jedoch 
die Etelle bemerit babe, mo dies gelcheben fei, fo 
biefe man nur nachforfchen , und gemifi fein. — etwas 
Rechtes zu finden. 

Eicera, Valerius Marimus und Sum rühmen 
dns. Scharfe Auge eines Sizitianers, der den Luchs 
noch übertraf, weil er von Syrakus nach Kartbano 
binüber ſchauen, und die Schiffe zäblen fonnte, bie 
aus dem Hafen diefer reihen Handelstiadt ausliefen, 


obgleich die Entiernung. nicht weniger. als 30-deutiche 


Meilen. beteägt: Der gelehrte fpanifche Bemediktiner- 
mönd, Fetioo verfichert, dad: es in Spanien. Wunder» 
boftaren gebe, die ohne die geringiie Schwierigkeit 
Alles entdecken, was ſich im Innern der Erde zuträgt. 

Die neuern Zeiten haben mehrere Beweiſe dieſer 
Art aufgeſtellt, mit dem einzigen Unterſchiede, dab 
die heutigen Marktſchreier, ſtatt in dem Zunern der 


Erde, nur in dem des: menſchlichen Koörvers zu leſen 
vorgeben, und ſogar das erdlaunliche Talent haben, 


Dinge darin zu erblicken, die ſich gar nicht in dem» 
felben befinden: Auch wird jener Stzilianer von vie 
len ehrenwerthen Seitgenofen darin überteoffen, das 
ffe auf das Genaufte mwilfen, was in einer Entfernung 
van 100 oder 200- Meilen, und noch viel weiter, vor« 
gebt, obme zu bemerden, mas in: (has eigenem. Haus 
geschieht: 

Am Habe 1725 machte ein ne in Bor 
tugal’großen Lärm unter den Belebeten, und verdrehte 
manchem manierlihen Dann den Kopf, mas nun wohl 
eben. nidyts Auffersrdentliches und Wunderbares fein 
mochte, Aber fie barte nebenbei auch die Macht, bie 
alerverborgeniten Schäge in ben Eingeweiden der Erde 
zu eebliden, durch Rieder, Wände, und felbi durch 
die Lügenhaut des menſchlichen Gefichtes tief in das 
Heri bineimufhauen. Sie erfannte die Urfachen-aller 
Kranfpeiten, obne zur ehrſamen Fakultät zu gebören, 
die ſich deshalb nicht menig hinter den Ohren fraßte. 
Die Männer gingen truppmeife zu ibr, unr zu willen, 
was nme ihren theuern Ebebälften geicheben, und die 
Weiber verlangten zu wiſſen, ob ſie bald ein Knäblein 
oder ein Magdlein gebären würden. Eogar Seine Ma- 
jeliät, der damalige Herr und König, welcher eben 
ein Schoß erbauen ließ, forderte ie auf, ibm zu fa« 
gen, wo eine Quelle zu finden fei; fintemalen man 
nad) langem Sucher’ durchaus feine entdeckt hartes 
Sie drutete den Ort an, and die Quelle jand ſich 


wirklich, gum größten. Erſtaunen bes: ganzen Bandes, 
Der König gewährte ihr buldreihit eine Benfion, gab 
ibe den Zıtel Donna, und verfprac „ ihren einiligen 
Gemabl zum Ritter zu fchlagen. Wer das alles noch 
umändlicher befebrieben leſen will, der fchlage dem 
franzöfifichen Merkur vom 1725 nad, mo. er ſich genug 
ſam daran ergösen kann, 

Die Gekebrten der damaligen Seit, die ſich wenig⸗ 
ſtens für eben fo weile bielten, als die ein ganzes 
Babrbundert nach ihnen lebenden, legten ſich in die 


I fen Handel, und wollten beweifen, wie es ſich eigent» 


Kb mit diefer Sache verbalte. Der dur taufend 
Sitationen fa erfchöpfte Ariitoteles wurde mieder in 
Anfpruch genommen, um auf das Adarfle darzuthun, 
daß die Portugiein ein — Wunder ſei, und daß folglich 
Alles ganz natürlich zugebe. Ein Brief des berühm⸗ 
ten Hungens .an: dem Pater Marfenne wurde bekannt 
gemacht ‚nach weichem ein im Antwerpen befindlicher 
Kriege»efangencer durch die dickſten Stoffe durchzuſehen 
vermochte, wenn fie nur nicht von rather Farbe war 
ven. Es batten fi) zwei vornehme Damen zu ihm 
begeben, bei deren Anblicke cr fonleich laut auflachte. 
Dan. befragte ibn um die Urfache diefes fonderbaren 
Betragens, und er antwortete; „ Soll ich nicht lachen? 
Die Eine diefer Frauen bat jm fein Hemd an!“ Es 
verdickt ich in der That fo, und die Damen entfern« 
ten ſich in aller Eile aus Furcht, nach größere Wahr 
beiten bören zu müllen. 

‚Bor nicht langer Beit gab es in Deutichland, in 
der Schweiz; und anderswo gelehrte Doftoren oder 
Aerzte/ die bebaupteten,, daß ihre Kranken verſtegelte 
Briefe lefen könnten, wenn man ihnen dieſelben auf 
‚den Dagen lege, ober wenn der mit dem Kranken. in 
„Napport* Stebende jenem während feinem magneti» 
fhen Schlaf nur den Brief zeige, und fodann wieder 
in die Zafche ſtecke. Es follen darüber ſehr fharfün« 
nige, aber wenig fcharflichtige Werke verfaßt worden 
fein. Wir: babem fie nicht gekefen, und nicht lefen 
mögen. — Eine Jungfer Nübe oder Nübel im Kan 
denberg (wir: willen nicht, im welchem von den 49 
deutfchen großen und Kleinen Staaten der Ort liegen 
mag). konnte im -Schlafe Briefe leſen, die ihr um« 
ter die Füße oder. den Bader gelegt wurden, Gie 
fab auch Alles, was die Leute in den Taſchen oder im 
‚den Köpfen batten; wabrfcheinlich alio bei ihrem Arzt 
im beiden nicht viel. Selbiges bat lich vor einigen 
Sahren zugetragen, und ift männtglich befannt, — 

Eine folche Mübel wärde ein größeres „Wunders 
thier“* fein, als der Luchs des Blinius und der Sizi⸗ 
lianer, der feben fonnte, mas in: Karthago gefchab. 
Uber die Geſchichde im Landenberg mar reiner Berrug- 
wie fich das Auf das: Volliommeniie erwiefen bat. Der 
wiachs piße noch beutzutagez aber die Mubinen umd 
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der Ambra find ibm ausgegangen. Die Bortugiefin 
erfannte ihr Bublitum an Ohren und Fühlhörnern, 
und fab, was fie feben konnte. Die Gonverität der 
Erde gefatter nicht, dab Demand von Sizilien nah 
Karthago feben, geſchweige dort Schiffe zäblen könne; 
das mußte man zu Eicero’s Zeiten noch nicht. Der 
B.ief des berühmten Huygens war ein Scherz irgend 
eines Spaßvogels, der es nachher felber geſtand, 
und — auf ſolche Weiſe löfen ſich alle metaphyſiſchen 
Rärhfel. 





Karakterzüge aus dem Leben des Kai- 
fers Alerander, 


Als fich der Kaifer Alexander während des Kon- 
grefies von 1818 zu Machen befand, ging er oft des 
Morgens in den Umgebungen der Stadt fpazieren. Ich 
begegnete ibm eines Tages febr früh im Paulinebolz, 
ber ehemaligen Lieblingspeomenade der Prinzeſſin Pau⸗ 
line Borgbefe, Schweſter Napoleons, zur Beir ihres 
Aufenthalts in diefer Stadt. Er mar febr einfady in 
einen blauen Fra gefleidet. Er zog ben Hut ab, 
wünfchte mir einen guten Morgen, und fragte mich, 
ob ich ihm nicht den Eigentbümer eines großen neuen 
Gebäudes, auf welches er mit feinem Etode binden» 
tete, nennen Fönne; 
Dollenipinnerei fei, und daß der Eigentbümer berfel« 
ben, Herr Ludwig, zu meinen Befannten gehöre. Er 
entgegnete darauf ,, daß er wänfchte, dieſe Anſtalt zu 
feben, wenn es erlaubt wäre. Zugleich fügte er bin- 
zu, daß er ein Adjutant des ruffifchen Kaiſers fei. Ich 


erbot mich, ibn dahin zu begleiten, und er zeigte fich F 


ſehr dankbar dafür. 

Als wir ung dem Gebäude näherten, fam uns Hr. 
Zudwig entgegen. Sch bat ibn um die Erlaubniß, 
dem Fremden, der mich begleitete, die Fabrik zeigen 
zu dürfen, Er batte den Kaifer auf den erſten Blid 
erfannt; aber er achtete fein Infognito, wie ich, und 
führte ihn in die Spinnerei, deren verfchiedene Werf- 
Hätten er ibn auf das Genaueſte feben lieh, was einige 
Stunden dauerte. Der Kaifer nahm nachber ein Früb- 
Hüd an, das aus Kaffee, Brod und Butter, beiland, 
Das Bimmer, in welchem man früähflüdte, war mit 
Rupferftichen geſchmückt, die verfchiedene Thaten Na: 
polcons darüchten, von denen feine Bufammenkunft 
mit Alegander auf dem Niemen vorsüglich die Aufmerk« 
famfeit des Monarchen zu erregen fchien. „Es iſt wahr, 





Ich antwortete, dad «8 eine 





ſehr wahr,“ ſagte er endlich nach einem minutenlan. 
gen Betrachten, „aber warum bat er nicht daſſelbe 
auch 1814 auf der Bolre getban, ſtatt ich den Englän- 
dern ausjuliefern? Er konnte es, und wenn er es ge⸗ 
than hätte, wäre er wieleicht noch Kaiſer der Frans» 
fen.“ — „Aber, entgegnete Herr Ludwig, das Haus 
Bourbon Hand ibm im Wege.“ — „Das Hans Bone 
bon !* entgegnete lebhaft der Kaifer: „Ra, Sie haben 
Net, das war damals ſchon ein Hinderniß. Aber er 
hätte es 1814 gefonut. * 

Er nahm gleich darauf Abſchied, und danfte ſei⸗ 
nem Wirth febr böflich für die ibm gewordene Auf- 
nabme. Als er über den Hof ging, begeaneten ihm 
ein Dubend Arbeiter, die ibn erfannten, und mit dem 
dreimal wiederholten Nufe: „es Iche der Kaiſer!“ bes 
grüßten. Alerander ſchien davon ein menig betroffen, 
und eilte ſchnell fort. Zwei Stunden nachher fam ein 
Dffisier, der ein Schreiben des Kaifers an Hru. Lud⸗ 
wig, nebfl einem herrlichen Brillantring und zweihun⸗- 
dert Dufaten zur Vertheilung unter die Arbeiter über» 
brachte. R j 

Alexander lebte ſehr einfach zu Aachen, und batte 

nur ein Kleines Gefolge bei ſich. Er tlattere feine 
Befuche im einer Mierbiutiche ab, umd fein Auticher 
mar ein Trunfenbold, der ibn immer mit der gröfiten 
Schnelligkeit fuhr. Man beflagte fih darüber; aber 
‚alle Befehle und Verweiſe fruchteten nichts. Einf fuhr 
ser im der Mdelbertsitrafe ein Kabriolet über den Hau 
fen. Der Kaifer befahl zu halten, ferang jornig aus 
der Kutſche, riß den Prerdebändiger felofl vom Bed, 
und ſchickte ihn zu Fuß nach Haufe. 

Eines Tages begeanete er dem König vom Preuſſen 
in einer der enaflen Straßen, wo zwei Kurfchen fich 
| unmöglich ausweichen fonnten. Er itica fogleih aus, 
ging am den Wagen des Königs, und fagte zu ibm: 

„Herr Bruder, fommen Sie, und laſſen Eie die Kut⸗ 
ſcher ſich zurechtfinden.* Er nahm daranf den Arm 
feines Bundesgenoſſen, der ernit lächelnd der Auffor⸗ 
derung folgte, und Beide gingen zu Fuß meiter. 

Ein anderes Mal batte fih der Kaifer in ben 
‚Etraßen von Aachen verirzt. Er näherte fih der Bude 
einer Mepfelverfäuferin, und fragte fie, ob fie ibm 
nicht fagen fönne, wo ber Kaifer Alerander wohne. 
„Halten Sie mich für fo einfältig, als Ihre Ruſſen?“ 
fügte die Frau ziemlich verdrießlih: „Sie ind der 
Kaifer ſelbſt, und Sie müffen alfo auch am beiten wiſ⸗ 
fen, wo Sie wohnen.‘* 





Dannigfaltige Notizen und Korreipondenz-Nacricten. 


Korrefvondenz-Nuszüge. 
Paris, Februar, 


Die erfie Nummer einer polirifch »veligiöfen Zeitfchrift , 


„der Katholik“, weiche von einem Deurfch» Zuanzofen , dem 


Baron von Edftein, in ſtieſſendem deutfch » Franzifiichem 
Sı;pl geſchrieben, herausgegeben wird, if mie fo eben unter 
die — Hände gerathen. Ach batte es vergeſſen, in meinem 
Letzten Ihnen von dem famöofen Profpekrus diefes Karbelifen 
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zu fprechem; dem kein Men ſch recht begriffen hat, folglich 1 


auch ich nicht, Da erfcheint nun ber Neugeberne felbft. 
Sie wiffen, daß das Gequad der neuen Weltbürger eben 
nicht am angenehmfien flingt, daß fie immer recht natürlich 
manchmal nur zu naturlich, find, und daß man viel Ver 
Hand, MWig und Erfahrung von ihnen night verlangen dürfe. 
Das literarifhe Amphibium des Baroné d'Outre⸗ Rhin, mit 
feinen trans · rhenaniſchen Grundfägen , Grillen und fonftigen 
wenig liebenswürdigen Eigenſchaften ‚, macht davon Feine 
Ausnahme, Welchen Dienft der noble Berfaffer den Wiſſen⸗ 
ſchaften, ober der Menſchhelt im Allgemeinen damit zu leiten 
gedenkt, if ihm vielleicht ſelbſt noch ein Rärbfel, wenigftene 
bat es und aus all dem Wortſchwall und Phrafengalimarbias 
flar eingeleuchtet, daß er oft felbft nicht wiſſe, was er babe 
fagen wollen, Das einzige Gute am Ganzen if, daß er 
diefe auf Schrauben geſtelten Doktrinen befannt macht, um 
die der üffentligen Beurtheilung preis ju geben. Es ift immer 
intereffant genug , einen tiefen Blid in die fogenannte Pbilo- 
fopbie Friedrich Schlegeis und feiner Freunde thun zu kon · 
nen, jener Anhänger des Alten, die, von der Anarchie der 
Glaubensmeinungen erfcpredt , fih beſtreben, den Stau quo 
aller Dinge zu erhalten. 

Ich erlaube es mir, ohne ale Umftände vom Edfteinifchen 
KRatholifen zu den legten Eieferungen der venerablen Frau von 
Senlis überzugehen. Nobel und venerabel gebt gut mit 
einander und wird fih eben nit die Augen ausbaden ‚ wie 
das Sprichwort von den Kräben fagt. Gott fei Dank, feufzt 
das arme, gebuldige Publifum, Daß bie eiwig zu werben dro⸗ 
benden „Dentiwürdigfeiten über das achtzehnte ahrhundert 
und die franzöffihe Revolution * enblih ihr Ende erreicht 
haben. Es war wahrlich die höchfte Zeit ‚ denn erbarmlicheres 
Blidiwerf, ungereimteres GSetratſch, unerträglicheres Alte 
weibergeflatich if feit fanger ‚ langer Zeit nicht gedrudt wor · 
den. Man denfe fih ein hochbejahrtes Mütterchen,, das es 
ſich zur Pflicht macht, feine Liebesgeſchichtehen fo breit als 
mar immer möglich zu erzählen, fie mit allerlei faden Sei» 
tenhieben zu würzen, unaufhörlich fi felbit und feine Ju⸗ 
gendzeit (bie Mitte des vorigen Jahrhunderts) zu loben, Dagegen 
aber die jegige Jugend bitter gu Befritteln und Alles, was 
die Zierde umd den Stolz der Gegenwart bildet , tief herab: 
zuwurdigen, mit einem Worte, man bdenfe fib ein recht 
giftiges, gebäffiges Gemälde des jeitgenöffifchen Lebens und 
eine höchſt Lächerliche Emporhebung der verfeüppelten Ver 
gangenbeit , und man wird einen genauen Begriff von ben 
Genlis ſchen Denfwürdigfeiten haben, 

Schlieflich will ih Ihnen noch ein Wert über die „Pracht: 
gebäude bei neuen Rome“ , gezeichnet und herausgegeben vom 
Achiteften Cetarouilip, fagen. Die zweite Lieferung, 
bie mir fo eben vorgelegt worden if ‚enthält den Plan der 
Borderfeite von S. Maria di Loretto piazza Trajana, den 
Plan und die Anficht des Pallaftes Muti» Papazurri , den 
Plan ber Kirche und des Hefpiziums der Tririta de’ Pelle: 
grini, Die Vorberfeite eines hübſchen Daufes auf der Bia 
S. Giovanni in Lateranno, und die des Pallafes Porto di 
Kipefta, ben Plan und die Höhe eines andern Haufes in 
febr einfachen Styl auf ber Nia Gregoriana , endlich zwei 








ſeht hübſche Anfichten eines auf dem tarpefifchen Felſen leben» 
den Haufes. Das ganze Werk wird aus vierzehn Lieferum- 
gen befichen , iebe Lieferung zu 6 franz. Franken. Es if 
unmöglich, mit mehr Sicherheit zu zeichnen, Alles reiner , 
einfacher , vollfommener anjubeuten und auszuführen, als 
es im diefem huübſchen Werke gefcheben ift. 





— Folgende Zeitſchriften erfcheinen gegenivärtig in Oftin. 
bien: Zu Calcutta, a. englifhe Journale: John Bulk 
(alle Tage), Scotsman in the Eası (alle Tage), Government 
Gazette (Montag und Donnerftag), India Gazette (Montag 
und Donnerftag), Benzal Weekly Messenger (Sonntags); 
b. Zeitungen der Eingebornen: Miral-ool- Akbbar, Jamj- 
Jehao - Numa, Sungbuud Cowmuddy, Summoohar Chun- 
drica (wöchentlich ). Zu Madras, engliſche: Madras 
Courier (Dienftags), Mad + Government Gazette (Don: 
nerſtags), Madras Gazette (Samſtags). Es gibt Peine Zeis 
tung für die Eingebornen, Zu Bombap, englifche: Bom- 
bay Courier ( Sumfags), Bombay Gazeite ( Areitags), 
Weekly Gleauer (Sonntags). Die Eingebernen baben nur 
eine Zeitung, den Summochar na Chaodrikka (wöchentlich) ) 
Zu Ceplan, englifh: Ceylau Gazette (wöchentlich). Zul 
Penang, englifch: Penang Gazette (wöchentlich 2) 3u 
Singapore, englifeh: Singapore Chrouicle (wöcentlich), 


Dei Drell, Füßli und Komp. in Süric in fe 
eben eiſcheuen und ın allen Thmeizerifchen Bucband» 
lungen zu baben: 


Handbuch der Seſchichte der ſchweizeri— 
(hen Eidsgenofienfhart von Ludwig 
Dieyer von Änonau, Rutdöperrn in Zürich, 
Eriier Band. 34 Bogen in ar. 8, . 
Auszabe auf halbweises Drudpap. 1 fl. 12 fr 

weißes 1 f. 36 fr; 
fein weißes Vofipapier ı fl. 48 Er. 
Das vorliegende Buch in das Werk eines_geachte» 

ten Etaatemannes; fein Hauptzmed bei Hbraflung des⸗ 
felden gına dabin, „in gedrangter Kürze eınc —— 
voldandige bitortfch-gerceue Ueberücht der water ändie 
fhen Geſchichte zu liefern, und neben den aroßeru 

Begebenbeiten au der mannichfaltig Pleinern Ereianitfe 

u ermabnen, welche das gronere 2 rama durchlreugen, 

damuıt beio leichter eingeieben merden fonne, wie die 

einen die andern beimmten, beforderten oder ich unabe 
bäangıg entwidelten.“ Dieles ıl mir firenger Wabre 
beitöltebe, forgiältiger Benudung der jabireıchen 

Quellen, in faglıhem, Harem und würdiyem Vorträge 

geicheben, und dadurch cin Geigichtswert von ausge 

jeichnetem Berdientte entHanden. das jeden denfenden 
eler und Geichichtsfteund befriedigen wird. Voraus 
aber eignet es ſich zu einem trefflihen Leſtfaden fire 
das vaterländiiche Geſchichtsfudium der rafern Yünge 
linge, und wird daber auch in bobern Antalten gewiß 

überall benußt werden. j 

Diefe Schwerzergefchichte, welche bis auf die neue» 
Ken Zeiten gefübre wird, enthalt zwei Bande, wovon 
der weite gegen Ende dieſes Yabres erfcheinen dürfte. 

Schulantalten und Eebrer, welde das Werk 
in ibren Klaſſen, als eın Santbuch der Gefchichte für 
die reifere Yugend, cinfuhren wollen, erbalten auf 
ſechs Exemplare das ficbente gratis; fie müllen 
ich aber dafur ausfchliehlih an die Verleger wenden, 


. Haran, im Werlage von Heinrich Remigius Gaurrländen 


nterhalfungsblaffer 


. für 





ell und Mb enfehenkande, 





. Wöchentliche bersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 





Ro. 14, 





Auſtralien und die dortigen englifchen 
Kolonien, 





Dit: Finfierniß, von den Nahforfhungen der Ges 
lehrten noch nicht durchdrungen, bedeft noch Alles, 
mas einigen Bezug auf die erfien Entdedungen des 
groben aufiralifhen Kontinents bat, dem man bin 
und wieder au den Namen Neubolland gibt. Die 
Bortugiefen, wenn man anders ben geographifchen 
Epbemeriden von Weimar Glauben beimeſſen will, 
batten ſchon im ſechszehnten Jahrhundert die öſtliche 
Lüfte dieſes fünften Welttheils gekannt; aber ein 
ähnlicher Beweggrund, wie der, welcher fpäter die 
Holländer zur firengfien Verbeimlichung verleitete, 
vermochte fie, ihre Entdedungen zu verbergen, und 
raubte ihnen fomit die Ehre, dem neuen Lande ihren 
Namen zu geben. Gie fürchteten, daß andere curo- 
päifche Nationen, von dem Kolonifationsgeifle, der 
ſich damals aller Völker bemächtigt hatte, angetrichen, 
Miederlafungen in ibrer Näbe anlegten, bie für ihre 
indifhen Beſihungen gefährlidy fein würden. 

Nichts beweifer jedoch auf das Beſtimmteſte, daß 
man den Bortugiefen den Ruhm diefer Entdedung 
zugufchreiben babe. Es iſt fogar fehr möglich, daß fie 
den aufiralifchen Kontinent nur durch ihre Verbindung 
mit den aliatifchen Völkern gekannt haben, und wir 
Iefen in Marco Polo, der, wie man weiß, im drei- 
zehnten Habrbundert das Reich ber Mongolen berei- 
fete und bis nach Ebina vordrang, daß die Ehinefen 
zwei große Infeln füböhlih von Ehina kannten, 


Dritter Jahrgang 1826. 


5, April. 





Es Liegt in der phyffchen Konflitution Auftraliens 
etwas fo Fremdartiges und von allen übrigen Erd» 
tbeilen fo ganz Verfchiedenes , daß man in mannige 
facher Hinſicht dafür eine ganz beſondere Schöpfung 
vermutben möchte, Die Natur zeigt uns im Thier- 
und Pflangenreihe von Meubolland und Bandiemens 
land fo erſtaunliche Abweichungen und fo große Aus 
nahmen, die dergeflalt den allgemeinen Regeln, welche 
fie font überall befolgt, entgegengefeht zu fein ſchei⸗ 
nen, daß ein Reifender ziemlich unbeholfen fein müßte, 
wenn er nicht eine reiche Aernte intereffanter und 
wichtiger Beobachtungen in jenen Gegenden machen 
wollte, über welche wir bis jetzt nur ſehr unvollton« 
mene Kenntniß haben. 

Dort beginnt der Sommer, wenn bei uns ber 
Winter fich fühlbar macht, und umgekehrt, Dort ſinkt 
der Barometer, wenn es ſchön Wetter werden fol, 
und erhebt fich plößlich vor einem Sturm. Dort if 
der Nordwind fehr heiß, und der Südwind fehr kalt, 
Dort find die elendeſten Hütten aus Zedernholz (Ce- 
drela toona nad) Brown) erbaut, und das Mirtenbolz 
(Myriacex) wird zur Feuerung gebraucht. Dort finder 
man den Kanguaru, ein Thier, das man bald Eichhörn⸗ 
hen, halb Dammpirfc nennen möchte, das fünf Krak 
len an feinen Borbertaben und drei Klauen an feinen 
Hinterfüßen wie ein Vogel bat, und’ das mit einem 
Drud auf feinen Schwanz fortfpringt. Dort bat der 
Maulwurf (Ornithorhyuchus paradoxus) einen Enten» 
fhnabel und Tegt Eier. Dort gibt es einen Vogel 
(Meliphaga), der flatt ber Bunge eine Art von Velen 
im Schnabel hat, und einen Fiſch, deſſen halber Kör⸗ 
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ver dem Raiageſchlechte und die andere Hälfte dem 
Squalusgefchlechte angehört. Dort bat eine Art von 
Holzbirn (Xylomelum pyriforme) den Stengel am brei- 
teiien Theile, und die Kirfchen (Exocarpus cupressifor- 
mis) haben den Kern nicht mehr im Innern, fondern 
aufjerbalb *). i 

Unfere Abſicht if es jedoch nicht, eben jetzt bei den 
erflaunlichen Erzeugniffen diefes Erdtheils zu vermei- 
len, der den Nachforfchungen des Naturalifien ein un» 
erfchöpfliches Feld darbietet; wir begnügen ung, einen 
rafhen Blick auf die neuen DVerbefferungen und die 
immer zunehmende Wichtigkeit ‚der beiden Kolonien 
von Neu» Süd. Wales und Bandiemensland zu mer, 
fen. Wir wollen zugleich der lebten geograpbifchen 
Entdefungen erwähnen, die ſich immer mebr, vorzüg- 
lich in dem ungeheuern Innern von Neuholland, aus- 
dehnen. 

Die Staatsmiänner, die, nah dem Verluſte Ame⸗ 
tifa’s, zuerſt den Gedanken gefaßt hatten, englifche 
Nisderlaffungen in Aufſtralien zu veranſtalten, waren 
weit entferut, die raſche Entwidelung derfelben vor- 
ausjufeben. Die Berfonen, die zur Bewachung der 
Deportirten beſimmt waren, und diejenigen, melde 
freiwillig fi entfhlofen, unter und mit ibnen zu 
wohnen, hatten, wie die erfien Pflanzer in Nordame⸗ 
rika, viele Babre lang gegen eine Menge phyſiſcher 
und moralifcher Hinderniffe zu kämpfen, die fie nur 
erſt nach Verlauf eines ziemlich langen Zeitraums zu 
überwinden im Stande waren, wobei fie unabläßlich 
der Unterſtützung jeder Art. vom Mutterlande bedurf- 
ten. Glücklicherweiſe baben Te größtentheils dieſe 
Krifis überlebt, und der Segen iſt unter ibren Hän- 
den gewachien. Es gibt ſelbſt ſchon einige unter ihnen, 
die fich flarf genug glauben, um allein weiter fort- 
fchreiten zu können, um das fo leichte Hoch der väter 
lichen Obergemwalt, das fie noch erhält, zu zerbrechen, 
mir einem Wort: ſich nach ihren eigenen Geſetzen und 
nach ibrem eigenen Gutdünken zu regieren. Aber fie 
baben über die Folgen eines folchen Entfchlufes, 
ſelbſt wenn er in Nusfübrung gebracht werden fönnte, 
nicht reiflich nachgedacht. Die Vernichtung der Kolo⸗ 
nie, die unmittelbare Zerſtörung alles Eigenthums, 
das würde das unausbleibliche MRefultar eines ſolchen 
Schrittes fein 

Man glaube indeß nach dem Gefagten nicht, daß 
wir den Kolonien von Neu-Süd- Wales und Ban 
diemensland die Möglichkeit abſprechen, in einem ge 
wiſſen Zeitraume ſich felbit zu regieren und fich unab⸗ 
bängig zu erflären; aber wenn mir als die Baſis 
unferer Meinung die Kenutniß, welde wir von der 





*) Field, App. S. 461, ( Geographical Memoirs on New 
Soutlı Wales, by various hands. London, 1825.) 


Natur des Bodens haben, annehmen, fo fcheint es uns 
ſehr fchwer, daß die Bevölkerung diefer beiden Anfeln 
in langer Seit eine mir ibrer Bröße verbältnifmäßige 
Entwidelung nehme. Der größte Theil der bis icht 
entdedten Ländereien beiiebt nämlich aus Felfen, 
Sandwüſten, Morälten und unfruchtbaren Erdfirichen, 
die weder zum Aderbau, nocd zur Viehweide benutzt 
werden fönnen. Man würde kaum auf der weilichen 
und füdlichen Küfe von Neubolland einen Punkt fin« 
den, der recht eigentlich bewohnbar wäre. Die drei 
Viertel des ganzen ungebeuern Küftenlandes bieten 
nur wüſte Ebenen obne Waffer und moraflige Thale 
gründe dar, die weder urbar gemacht, noch bemobns 
werden können. Es it febr mabricheinlich, dab ich 
die Koloniſten in der Folge genötbigt ſehen werden, 
auf den zahlreichen umliegenden Inſeln ſich niederzur 
laffen, die durch ibre große Fruchtbarkeit und ihren 
lieblichen Anblid fi auszeichnen, und die fid von 
Aequator bis zum 48. Grad füdlicher Breite ausdeh⸗ 
nen, in der Richtung.von Nordweſt nach Südoſt, von 
der nördlichen Spite von Vapua oder Neu- Guinea 
bis zum füdlichhen Ende von Neufeeland fich erfireden, 
und die verfchiedenen Gruppen von Neubritannien, 
Neuitland, Meugeorgien , oder den Salomons +» Archie 
pel, die neuen Hebriden, Neufaledonien und Luiſtada 
umfchliefen. Sie bilden einen Gürtel um die nörd⸗ 
liche und öfliche Küfe von Neubolland, und die dufr 
ferde von allen if faum dreibundert Stunden vom 
Geſtade entfernt. 

Dan erinnert ich, daß vor ungefähr sehn oder 
zwölf Jahren, zweiundzwanzig Aabre nach der erſten 
Niederlafung zu Neu Sud -Wales, die blauen Berge 
als eine unüberfleigliche Scheidewand betrachtet mur« 
den, die den Kolonien den Zugang in das Innere 
des Landes verfperrten, Endlich wagte man es doch 
einmal, fie zu überfleigen, und obgleich es ziemlich 
ſteil und gefährlich auf- und abmärts ging, fo erhob 
fich die Stade Barburi doch bald am jenfeitigen 
RNücken des Gebirgs. Die ungebeuern Wiefengründe, 
die fie umſchloſſen, find jetzt mit Meiereien überdeckt 
und vom ſchönſten Hornvich, Pferden und zahlreichen 
Scafbeerden belebt. Zwei große Flüffe, deren Lauf 
durch Drley’s Nachforfchungen erfannt worden ifl, 
durchfchneiden diefe Ebene. Der eine firömt nach Wehe 
ſüdweſt, und der andere nach Nordweſt, bis dabin, 
wo fie in großen Scen oder Moräften fih zu verlieren 
fcheinen. Geitdem bat man, ein wenig mehr gegen 
Mitternacht (zroifchen dem 31. und 32. Br. d. Breite), 
ein fchönes Rand entdedt, deifen Boden fehr frucht« 
bar, aber ohne Bäume if. Es ift mit einem feinen, 
fetten Raſen überdeckt, und Liverpool plains genannt 
worden. 

Zwei andere Mebergänge über die blauen Berge, 
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Die viel bequemer find, als der zuerſt gefundene, geben 
den großen Ebenen von Bathurſt und Kiverpool noch 
einen viel böbern Werth. Bon den öfllichen und weſt⸗ 
lichen Endpunften der fehtern firömen der Gallelreagb-, 
Dorf» und Beelfluß, fo wie mehrere andere minder 
bedeutende, nady Norden. Wenn man die Gewißheit 
erlangt, daß ibre Gemälfer fih in den Brisbaneftrom 
ergiefien , deiien Mündung man in der Bucht von 
Moreton erkannt bat, fo dürften die Tbalgegenden 
von Ziverpool und die Rändereien längs ibrem Laufe 
einſt von befonderer Wichtigkeit für den Reichthum 
und dag Gedeihen der Kolonie fein. 

Die Entdedfung des Brisbaneflroms verdanft man 
einzig dem Zufall. Der Bevollmächtigte der Regie 
rung, Bigge, batte die Anlegung dreier neuen Nieder» 
lafjungen , nördlih von Bort + Dadfon, verordnet, 
nämlich: an der Bucht von Moreton, am Bomwen- 
und am Gurtisbafen, Die Devortirten, die man in 
den alten Miederlaffungen nicht mehr brauchte, und 
alle diejenigen, welche als faul oder mwiderfehlich be 
geichnet waren, folten dorthin gefchidt werden, um 
die erfien Arbeiten zu beginnen, Holz zu fällen und 
zu bebauen m. f. w. Diefem Entfchluffe zufolge gab 
Eir Thomas Brisbane im September 1823 dem Feld- 
meffer Oxley und feinem Beiftand Uniade den Befehl, 
die Hafen von Bowen und Gurtis näher zu unterfu- 
ben. Er beauftragte fie zu gleicher Seit, die im Hafen 
von Macquarie befchäftigten Deportirten dorthin zu 
transportiren. Diefer lehtere Hafen mar erft zwei 
Babre vorber als eine Strafanfialt gegründet worden; 
aber die Fruchtbarkeit des Bodens, die Milde des 
Himmelsfrichs und die Nähe von Sidney veranlaßten 
den Gouverneur, ihn lieber freien Pflanzern zu über 
lafen. 

Die beiden Beauftragten befuchten zuerſt diefe 
Miederlafung, die fie im blühenden Zufande fanden. 
Sie bildete eine von geraden Straßen und einem büb- 
fhen Plate durchſchnittene Stadt, in welcher fich eine 
Kaferne für 150 Mann nebi den Dffigiermohnungen 
ringsum befanden Die übrigen Häufer oder Hütten 
maren Fein, aber niedlich und mit Bärten umgeben, 
in denen ſowohl alle mögliche Frucdhtbäume, als auch 
der Mais und das Zuderrobr im Ueberfluß gedieben. 
Die Eingebornen fchienen auf einem fehr vertraulichen 
Fuße mit den Soldaten zu ſtehen, und viel ausgebil- 
deter und fanfter, als die in den Umgebungen von 


Sidney zu fein. Mebrere von ibnen find fechs (eng-. 


liſche) Fuß nroß, ihre Gefichtszüge find ausdrucksvoll 
und angenehm, und ihre Glieder ind volfommen wohl 
gebildet. Die Kolonie ernährt einige derfelben, und 
fie verfeben dagegen den Konftablerdienft, worin es 
ihnen kein Europäer gleich zu thun im Stande if. 
Sobald ein Deportirter ins Gchölz entfloben if, ſetzt 
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ſich dieſe ſchwarze VPolizel ſogleich in Bewegung, und 
fe bringe ihn unfeblbar lebendig oder todt jurück, 
um die beſtimmte Belohnung zu erhalten. 

Der Eurtisbafen, den die Beauftragten nachher 
befuchten, if von einem ziemlich befchmerlichen Zu⸗ 
gange. Das Land ringsum belebt arößtentbeils aus 
einigten Hügeln und fandigen Ebenen. Die Deger 
tation iſt felten, und die wenigen Bäume, die man 
bier und da noch findet, koͤnnen nur zur Feuerung 
gebraucht werden. Sie waren genötbigt, ſich bis auf 
viergebn Meilen von der Küſte zu entfernen, um frie 
fches Waffer zu finden, und fie nannten einen fchnell« 
frömenden Fluß, den fie entdeckten, Boyne. Benfeits 
deffelben Hrömsen mehrere andere mit derfelben Schnel« 
ligfeit, Be mehr fie in das innere vordrangen, je 
malerifcher fanden fie die Gegend. Hügel mit Heinen 
Waldchen gekrönt und grüne Ebenen boten fich ihren 
Blicken dar. Deffenungenchtet war das Nefultat ihrer 
Reiſe, daB diefer Bunft einer Niederlafung nicht die 
nötbigen Hilfsmittel darbieten könne, und daß alle 
Arbeit nur verlorne Mübe fein würde, 

Da die Bahreszeit Schon ziemlich weit vorgerückt 
war, fo fahen fie fich genötbigt, wieder nad Süden 
zurückzukehren. Unterweges berübrten fie die Moreton» 
bucht, die Cook entdeckt hatte, und die fpäter von 
Blinders befucht worden war, Sie hatten faum die 
Unter ausgemorfen, als fie eine große Menge Einge- 
borner dem Ufer zueilen faben. Unter ibnen befand 
fi ein Individuum, das von ſtärkerm Wuchs und von 
meniger dunfler Farbe als die Hebrigen zu fein fchien. 
Er begab fi auf einen Hügel, dem Schiffe gegenüber, 
und rief ibm auf Englifch zu, näber zu fommen, Uls 
fih die Schaluppe näherte, brachen die Wilden in ein 
Freudengefchrei aus, tanzten und fprangen um den 
Meißen herum, umarmten ibn und hoben ibn mehr- 
mals in die Höbe. Diefer, obgleich dem Körperbau 
nach von ihnen verfchieden, fchien doch eben fo wild 
als feine Gefährten zu fein, und fein gänzlich nadter 
Körper war vollfommen weiß und roth tatomirt. Man 
erfannte bald in ibm einen Engländer ; aber der arme 
Menfh war vor Freude fo gang auffer fich, daß er an 
demfelden Tage feine Geſchichte nur fehr unvollſtändig 
zu erzählen vermochte. Er bieß Thomas Pampblet, 
und hatte fih in einem großen Boote mit drei Män- 
nern, Michard Barfong, Bohn Finnegan und Kohn 
Thompſon, nad Alaware, oder den fünf Anfeln, im 
Süden von Sidney, eingefhift, um Zedernholz vor 
dort zu bolen. Aber ein heftiger Sturm, der fünf 
Tage dauerte, riß fie gen Süden, weit über Vandie⸗ 
mensland binaus ; wenigſtens vermutben fie das alfe. 
An diefen Gedanken mwendeten fie ſich mieder gegen 
Norden. Sie litten auf eine unbefchreibliche Weife 
und entbehrten einundzwanzig Tage lang alles Maf- 
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fers, fo daß Thompfon endlich vor Durſt farb, Kurz 
darauf fcheiterten fie am der Inſel Moreton, und 
glaubten fich noch immer füdlih von Port» Dadfon. 
Ungefähr fehs Wochen vor Oxley's und Uniade's An- 
funft hatten fie den Entfchluß gefaßt, su Kande nad) 
Sidney zu geben, weshalb fe in nördlicher Richtung 
vorgedrungen waren. Sie hatten jedoch noch nicht 
fünfzig Meilen zurüdgelegt, als Bampblet durch Ge» 
fhwüre an den Füßen verhindert wurde, weiter zu 
geben. Er kehrte deshalb wicder an den Punkt zurück, 
von dem fie ausgegangen waren Einige Tage nad) 
ihrer Zrennung fam auch Finnegan wieder zu ibm, 
weil er fih mit feinem Gefährten Barfons nicht hatte 
bertragen fönnen. Diefer fam im Laufe des folgenden 
Babres in Sidney an. Er hatte eine Strede von 
fünfhundert Meilen, immeg in nördlicher Richtung, 
zurüdgelegt, bis er endlich an der immer zunebmenden 
Hitze bemerkte, daß er nicht auf dem rechten Wege 
fei. Er lobte die Wilden, zu denen er auf feinem 
langen DMarfche gefommen war, fehr, denn fie hatten 
ibn überal fehr gut aufgenommen und gepflegt , wes · 
bald er bei feiner Ankunft nicht nur fehr geſund, ſon⸗ 
dern auch dick und fett war, 

Am nähften Morgen nach der Ankunft der Mer 
mald in der Bucht von Moreton langte auch Finnegan 
an. Da feine Erzäblung mit der feines Gefährten 
vollfommen übereinſtimmend binfichtlich eines großen 
Stromes war, der feine Mündung im füdlichen Theile 
der Bucht haben follte, fo fchiftte ih Oxley auf ein 
Wall iſchfahrzeug ein, um fie näher in Augenſchein zu 
nebmen. Die matte Farbe des Waſſers, die große 
Menge von Vögeln, die nur auf dem füßen Gewäſſer 
fi aufbalten, überzeugten ibn bald, daß er ſich auf 
dem Flufe befinde, und nach einigen Stunden blich 
ibm nicht mehr der geringiie Zweifel darüber, denn 
das Waller war vollkommen füß. 

„Bei Sonnenuntergang“, fo erzählt er, „hatten 
wir ungefähr zwanzig Meilen dem Strom entgegen 
zurüdgelegt. Die Gegend zu beiden Seiten war ent* 
züdend. Die Ufer, bald Heil, bald fanft aus den 
Fluthen emporfhmwellend, fielten uns den reigenditen 
Anblid dar. Die Erde mar mit febr hoben Bäumen 
bedeckt, die von den verſchiedenſten Bartungen zu fein 
ſchienen, und wovon mehrere uns noch nicht befannt 
waren. Wir bemerften unter andern viele berrliche 
Zannenbäume. Das Holz; auf den Höhen fchlen uns 
von vortrefflicher Qualität. In geringer Entfernung 
vom Fluffe gegen Südoſt faben wir mehrere gemeine 
Soprefienmälder (Callitris australis ) von der größten 
Gattung. Bis zu diefer Stelle ıf der Strom feibit 
für größere Schiffe zugänglich, die nicht über 16 Fuß 
Ziefe baden. Die Fluth Heigt ungefähr fünf Fuß, 
alſo eben fo hoch als an der Mündung. 


„Am nädflfolgenden Tage fehten wir unfere Nach⸗ 
forfchungen auf dem Fluſſe fort, und erfannten zu 
unferer größten Genugtbuung, daß, nachdem wir noch 
dreißig Meilen weiter vorgedrungen waren, er weder 
an Breite, noch am Tiefe abgenommen batte:, ausge⸗ 
nommen an einem einzigen Orte, wo eine Felsbanf 
ſich querdurchhin auf eine Strede von beinabe dreißig 
Klafter ausdebnt, und mo er, bei der fiärfiien An« 
fhwellung, nie mehr als zwölf Fuß Tiefe bat. Don 
diefem Bunfte bis nah ZLermination- Hi if feine 
Breite fat immer diefelbe. Die Gegend bietet überall 
denfelben Reichtbum und gleiche Hilfsquellen für dem 
Aderbau und für Wiefenland dar. Das überflüffige 
Baubolz kann zum gewöhnlichen Gebrauch oder jur 
Yusfubr verwendet werden, während man die Tannen 
fehr gut zu Schiffsmaſten benugen fönnte, Einige 
davon, die wir gemeſſen haben, hatten mebr als dreißig 
Sol im Durchmeffer, und waren big zum Anfang der 
Sweige fünfzig bis achtzig Fuß hoch. ' 

„Die Natur des Landes und mebrere dem Strome 
eigentbümliche Umſtaͤnde veranlaffen mich, zu glauben, 
dag er feine Quellen nicht in einer gebirgigen Gegend 
babe, fondern daß er der Ausfluß irgend eines Innern 
Sees fei, in den ſich wahrſcheinlich mehrere von den 
Fluffen ergieſſen, bie ich auf meiner Entdeckungsreiſe 
im 8. 1818 überfchifft babe. Wie dem auch fein mag, 
fo it es auf jeden Fall der größte Strom von Neus 
Sid» Wales, und er wird einit um fo wichtiger wer« 
den, ba er eine Berbindung mit dem Meere und einer 
febr bedeutenden Landesfirede eröffnet , in der die reich» 
fen Erzengniffe der Wendekreife leicht gedeihen wür⸗ 
den’). 

Die Entdeckung biefes Flufes trägt nicht wenig 
dazu bei, die frübern Behauptungen zu widerlegen, 
„daß in ganz Neubolland nicht ein großer Fluß ih 
ins Meer ergieffe* Aber es war abgeſchmackt, zu glau⸗ 
ben, daß man auf eine Ausdehnung von fechstaufend 
geographiſchen Meilen nicht einen fchiffbaren Strom 
finden werde. An Kurzem wird man wahrſcheinlich 
deren noch mebrere, fomobl auf dem füdlihen Theile, 
als auf den übrigen Diefes großen Kontinents, ent» 
deckt haben, 

(Bortfegung folgt.) 


Briefe aus Konftantinopel und dem 
ſchwarzen Meer, 
Erſter Brief. 
Vera, den 16 Juli 1325. 
Ich bin fehr zuvorfommend und freundfchaftlich 
von den bier wohnenden englifchen Familien aufge 


*) Sield, ©. 13. 15. 17. 
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nommen worden. Ich wohne bei Herrn C., einem fehr 
unterrichteten Mayne. Er bat eine genaue Kenntniß 
der morgenländifchen Sprachen, was übrigens bei den 
Franken in Bera nichts Seltenes il. Ich babe in dem 
englifchen Balafle, bei dem Gefchäftsträger Turner, 
gefveist. Er bat eine ſehr bübfche Frau, und einen 
ſchonen Garten, 

Lady Montague bat von Konflantinoyel geſagt, es 
fei dem Laden eines Kunfitifchlers ähnlich, worin die 
Heinen Geräthe ordentlich bie einen unter die andern 
geſtellt find; und das if in der That der Eindrud, 
den diefe große Stadt zuerft auf den Fremden macht, 
der an den Anbli der „Heinernen Städte“ gewohnt 
if. Aber das Huge gewöhnt fich bald an den Styl die- 
fer reigenden Gebäude, die, meiner Meinung nach, an 
Bierlichfeit durch Nichts übertroffen werben. 

Sch babe geſtern den Großherrn gefehen, der fi 
zu Waſſer nach der Mofchee begab. Gewiß iſt das ein 
vrachtvolles Schaufpiel. Nichts iſt glängender, und zu⸗ 
gleich auch Nichts leichter und gefchmadvoller, als das 
Faiferliche Boot. Die Steine, mit denen es überbedt 
if, fcheinen ein flüſſiges Feuer auszufprüben. Der 
Sultan ſelbſt if ein hübfcher Mann, und ungefähr 
vierzig Fahre alt. Sein Geſicht bat nicht das Wilde, 
das ſonſt gewöhnlich die türfifche Phyſionomie karakte⸗ 
riſirt, und das fie ſelbſt im Schlaf noch beibehalten. 

Die Griechen fcheinen bier zu Land allein das Bri- 
bilegium der Luftigkeit zu haben. Bhre gute Laune ift 
unerfhöpfich, und die graufame Behandlung, fo wie 
tägliche Befchimpfungen, benen fie ausgefeht find, 
können fie nicht ganz unterdrüden. Es ik drückend für 
den Stolz eines Engländers, in den Straßen einer 
Stadt einberzugeben, deren Bewohner ihn als nicht 
zur Menfchbeit gebörend betrachten, wahrend er ſelbſt 
Gh geneigt fühlt, fie auf gleiche Weife anzuſehen. 
Auf diefer Seite des Meers, wo die Griechen und die 
Sramten allein ihre Wohnungen haben, fann ich, im 
Fall mir die Geduld ausgeht, und ih mich einigen 
Oieben ausfeßen will, auf die Beleidigungen und Ber 
wünfchungen antworten, welche die Zürfen im Bor- 
beigebn an mich richten ; aber zu Konflantinopel würde 
ich durch ein Ähnliches Verfahren einem unvermeidli- 
en Zode mic, preisgeben. 

DI begebe mich mit meiner Bfeife (denn bier babe 
th das Tabafrauchen lernen müſſen) in ein Kaffeehaus, 
um dort Mokkakaffee ohne Milh und Buder zu trin- 
Een. Der Tabak, den man zu Konflantinopel raucht, 
sicht fo gut, wie eine Blume, und die Türken, die 
ihn ſehr lieben, trinken fiets nur bittern Kaffee, nie 
aber andere Getränfe dazu. — Es würde albern fein, 
wenn ich Sie weitläufig von dem unterhalten wollte, 
mas ich alles bier geſehen babe; denn davon haben Sie 
Ihon hundert Beichreibungen gelefen. — Was den Ka- 


rafter der Türken anbelangt, fo if er abfcheulicher und 
beffer, als ich mir vorher eingebildet hatte. 

Man fpricht bier eben nicht zum Vortheilhafteſten 
von Odeſſa; aber ich werde dadurch nicht niederge» 
ſchlagen; 

Whaterer sky's above me 
Her’s heart for every fate. *) 

Sobald man fih Konftantinopel nähert, und nur 
noch drei oder vier Meilen bavon entfernt ift, verfpärt 
man fchon den Geruch des Tabakrauches , der wie ein 
leichter Nebel vom Wind fortgetrieben wird, und der 
wohlriechender if, als die feiniten Blumen bes Feldes. 


Zweiter Brief. 
Vera. 

Wir erwarten noch immer den günftigen Wind, 
um uns nach dem Bosphorus einzufchiffen. Vielleicht 
müfen wir noch lange warten; denn der Nordwind ift 
vorberrfchend , und in der gegenwärtigen Seit bält er 
gewöhnlich an. Ich wünſche mir indeſſen Glück zu dic 
fer Verzögerung, meil fie mir die Mittel verſchafft, 
eine Gegend näber kennen zu lernen, die von vielen 
Keifenden für die ſchönſte der Erde gehalten mird. 
Bon der Höbe des Bugurlubügels, der Konitantinopel 
gerade gegenüber, auf der aflatifchen Seite des Bos- 
phorus liegt, Überficht man dieſe Stadt am beiten, 
Bon dort erblicdt man zugleich das Meer von Marmora, 
den Olymp, die Ebenen Aſtens, das alte Vyzanz und den 
Bosphorus, der fich durch Gärten vom reichften Grün 
dabinfchlängelt, deren Reiz durch eine unzählige Menge 
von Landbäufern, Paläſten und Kiosfen, die alle mit 
den lebhafteſten und verfchiedenartiaften Farben übers 
malt find, noch erböbt wird. Bevor ich mich auf dic» 
fen Hügel begab, befuchte ich noch den Kiosk des Sul« 
tans, am Ufer des Mecrs. Es ift einer der angenehm» 
ſten Zuflorte, die man. fich nur immer denfen kann, 
Da bringt der Großherr feine rubigften Stunden au; 
da ſchmaucht er fein Pfeifchen, blickt mit Vergnügen 
auf die prachtvolle Landſchaft hinaus, wenn er anders 
Gefühl dafür bat, umd fonnt fih am Anblide feiner 
Größe. Der Kiosk iſt von allen Seiten von einem, 
mit den fchönften Blumen angefüllten, Garten umge 
ben. Durch die bintern Fenfler ficht man auf ein kla⸗ 
res Wafferbefen, aus welchem mehrere Springbrunnen 
ihre Waſſerſtrahlen emporfchleudern. 

Ih verfügte mich vom Hügel zu Bferde nach dem 
berühmten Kirchhof, der im Anafafius fo aut befchric- 
ben, und der mit Zipreffen und Grabfteinen ganz über« 
det il. Von da begab ich mich nach Senel-Barfchi, 


*) Welche auch mein Schicklat ſet, mein Herz ift darauf vor: 
bereitet, 
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wo fih auf einer in den Bosphorus vorſpringenden 
Landzunge ein Behälter mit fühem Waller befindet, 
in melchem goldene Fifchchen fpielen. Unter den fchör 
nen Baäumen, die ihren Schatten darüber verbreiten, 
faßen einige Türken, rauchend und Kaffee fchlürfend. 
Ich fehte mich zu ihnen, nachdem mir Einer, der be⸗ 
teits bejabrt war, von feinem eigenen, Tabak angebor 
ten hatte, wofür ich mich mit einer tiefen Verbeugung 
bedanfte. Er fab mich ernſt lächelnd an, ungefädr auf 
diefelbe Weife, wie man einen Fleinen Hund betrach- 
tet, dem man einen Anochen zum Benagen zugewor⸗ 
fen bat. 


Als ich wieder zu Haufe angefommen war, erfuhr 
ich, daß E. fih nach den Anfeln begeben hatte. Ach 
machte alfo, weil ich nichts Beſſeres anzufangen wuß⸗ 
te, einen Spaziergang auf den Meinen Kirchbof, wo 
ſich Kedermann ergeben fann, wie auf allen biefigen 
Begräbnißpläben. Ich ſetzte mich auf ein fchattiges 
Bläschen, und fchlief ein. Bei meinem Erwachen war 
es fat Nacht geworden, und ich hörte Niemand mehr. 
Plohlich erblickte ich dicht vor mir einen Turban. Ach 
erivartete ziemlich lange die Anrede des Eigentbümers 
diefes Kopfſchmucks; da fie jeboch nicht erfolgte, und 
der Turban immer unbeweglich blieb, fo erhob ich 
mich, und fchritt darauf zu; wo ich fodann bemerkte, 
daß er nur auf einem Leichenflein hing. Ach erfubr 
fpäterbin, daß das bier ein allgemeiner Gebrauch fei. 

Die Anfeln oder Fürfteninfeln, deren ich oben ge 
dacht babe, liegen im Meere von Marmora, an ber 
Mündung des Vosphorus. Lord Byron bat irgemdroo 
geſagt, dab fie ein wahres irdiiches Paradies bilden , 
und ich theile feine Meinung vollkommen. Die Tür- 
fen dürfen fie nie beſuchen, fo daß die Griechen fich 
dort ganz ihrer Lufligfeit und ihrem Frobfinn überlaf- 
fen können. Fede diefer Anfeln wird von drei türfi« 
{chen Soldaten bewacht, die zugleich den Poltzeidienft 
verfehen. " 


Sch babe heute die Reife um die alträmifchen 
Mauern gemacht. Alles, was ich fab, bewies mir die 
Nichtigkeit des menſchlichen Woblitandes, Zu meiner 
Linken befanden fih die alten, in Schutt gerfallenden, 
Mauern zwifchen den dicht verwachfenen Bäumen. Zur 
Nechten zogen fich auf eine Strecke von mebrern Mei- 
Ien die türfifhen Gräber bin, von Zypreſſen über 
fchattet, Was den melancholifchen Karakter dieſer 
Szene noch vermehrte, war der Anblid vom. Skeletten 
auf beiden Seiten Aber das waren feine menſchlichen 
Gebeine, fondern nur bie einer großen Menge: Pferde 
- und Hunde, die von Hunderten Ichendiger Hunde gie 

rig benagt wurden. — 


Bei Fortſehung meines Spaziergangs ſah ich auch 
die Trümmer des Gebaͤudes, welches man das Kon 


Bantin-Serail nennt, das jedoch mehr das Anſeben 
einer Kaferne, als eines Palaſtes bat, 

Ach erinnere mich, vicheicht im „Raffelas“ , oder 
andersmo, die Befchreibung bes „glüdlichen Thales“ 
gelefen zu haben. Es if nur einige Meilen von Kon 
flantinopel entfernt, und ich babe mich dahin begeben. 
Dies Thal if vollfommen eben, von ſchönen Bäumen 
befchattet, und von einem Haren Fluſſe durchſtrömet. 
Bon den Hügeln, die fich zu beiden Seiten erheben, 
bietet ed eine ber reizendiien Landfchaften dar. Man 
nennt es bier zu Lande „die füßen Waſſer“. Ich ver» 
weilte einige Seit, und beobachtete die Schäfer, die 
ihre Schafe im Strom babdeten. 


Dritter Brief. 
Ddeifa, 265 Auguſt. 


Nach unferer Einfhirfung find wir noch drei Wo⸗ 
hen im Bosphorus geblieben, weil ung der Wind 
entgegen war. Wir baben diefe Zeit dazu benutzt, 
um Gtreifereien in der Umgegend zn machen, und 
feloff in einem ſchönen Fahrzeuge mit acht Nudern 
nah Konflantinopel zu geben. Eines Tages fam ein 
Türke in Begleitung eines griehifhen Sklaven auf 
unfer Schiff. Wir boten ibm Wein an; er bätte ihn 
auch fehr gern getrunfen; aber er wagte nicht, es öf- 
fentlich zu thbun. Daher befabl er dem Griechen, ihn 
zu verfuchen. Diefer begriff Teicht, was fein Herr far 
gen wollte, berührte das Trinkgeſchirr mit den Lippen, 
und rief aus, es fei Rhum. Da nun der Rhum vom 
Propheten nicht verboten iſt (mahrfcheinlich weil er ihn 
gar nicht kannte), fo wurde das türfifche Gewiſſen be» 
rubigt, und der fromme Mufelmann tranf wie ein 
Schwamm. Wir befuchten ihn nachher in feinem Dor⸗ 
fe, wo er ung mit Kaffee und Waffermelonen regalir- 
te. Kurz nachher machten wir die Befanntfchaft eines 
andern Türken, welcher viel gereifet, und bis nach 
Gibraltar gefommen war. Er fragte ung, ob ber Kai» 
fer Napoleon noch lebe, ob England fo groß als Kon» 
flantinovel fei, und ob es wirklich zweihundert Schiffe 
auf dem Meer babe? Bei allem dem mar doch diefer 
Mann viel weniger unmwiffend, als die meiften feiner 
Landsleute. Er verfiand und forach etwas Btalienifch, 
und wir unterbielten ung im diefer Sprache mit ibm, 

Bon ungefähr befanden wir uns auf einem Ball, 
ben einer der europäifchen Befandten gab, und dem 
gleichfalls ein reicher Türke beimobnte. Er war fehr 


vergnügt über den Anſtand der Damen, und fragte 


mehrmals, wie viel man ihnen für den Tag bezahle? 
Bald darauf hatte ich auch das feltene Glück, das In» 
nere eines türfifhen Wohnbaufes zu ſehen. Wir lagen 
ganz in der Nähe eines ſolchen, das einem fehr vor+ 
nehmen Manne gehörte, vor Anker. Er kam zu und an 


Bord, unterhielt fi einige Seit mit uns, und Ind 
uns endlich ein, auch ihn zu befuchen. Wir entfpra« 
hen fhon am andern Morgen feinem Verlangen. Nach · 
dem man uns durch einen fchönen Garten geführt hat- 
te, gelangten wir an die Thür des Kiosk, des Soms 
merbaufes, mo wir unfere Schube ausjogen. Wir 
traten fodann in einen großen Saal, der ungefähr 40 
Fuß lang, und eben fo breit, fein mochte. Die Fen- 
ler gingen auf den Garten, und rings berum befand 
ſich ein fehr niedriger Sopha. Einige Schritte vom 
Eingange war ein marmornes Becken, in welches ein 
Eovringbrunnen plätfcherte., Die Holzbefleidung der 
Wände war weiß übertüncht, und mit einer Art Git- 
terwerf von Eichenholz verziert. 

Auf dem Sopha faßen drei Türfen, die mit böl- 
gernen Löffeln diden Reis aus der gleichen Schüffel 
aßen. Sie luden ung ein, ibe Mahl zu tbeilen. Auf 
unfere Ablehnung liefen fie Pfeifen und Kaffee brin- 
gen. Nach geendigtem Mabl wufchen fie fich die Hände 
in flbernen Beden, die ihnen von Sklaven vorgedal- 
ten wurden. Der Herr vom Haufe lud mich ein, mich 
zu ſetzen. Sodann bot er mir feine eigene Pfeife an, 
nachdem er das Mundftück zuvor mit feinem Pelz ab» 
gewifcht harte. Es war mir unmöglich, diefe Ehre, 
die größte, die ein Mufelmann einem Fremden ie er 
seigen kann, nicht anzuerfennen, Er war fehr neugie» 
rig, die verfchiedenen Theile meiner Kleidung kennen 
zu lernen. Am meiften verwunderte er fich über meine 
Handſchuhe, deren Nuhe er nicht recht begreifen fonnte, 

Ich babe niemals eine teichere Pfeifenfammlung 
aefeben. Einige waren von Bernſtein, andere mit 
Berlmutter belegt, und mit edeln Steinen verziert. Man 
wech ſelte mir während meines Befuchs wenigſtens achtmal 
die Nauchinſtrumente. Als wir fortgehen wollten/ wurden 
wir dringend eingeladen, bald wieder zukommen, was wir 
jedoch nicht verſprechen Fonnten, da wir einige Stun 
den nachher unter Segel gehen wollten. Die Nein; 
lichkeit der Türken if bemundernsmürdig, und vielleicht 
ibre einzige Tugend. Der kleinſte Kaufmann it immer 
auſſerſt reinfich, und oft beſſer, als ein englifcher Edel- 
mann, gekleidet. Ihre Unwiſſenheit überfeigt dagegen 
Alles, mas man ſich nur denfen fann. Cie bilden füch 
fogar nicht wenig darauf ein. Man bat mir verfichert, 
daß Kbrahim Paſcha, der Sohn des Vizekönigs von 
Aegypten, der eben jetzt die afrifanifche Armee in dem 
Beloponnes fommandirt, fehr gut italienifch ſpreche; 
aber daß er es nicht wage, fich diefer Sprache vor fei- 
nen Dffizieren zu bedienen, weil fie überzeugt find, 
dad ein Mufelmann fich entehre, wenn er eine andere 
Sprache, als türfifch und arabifch verſteht und fpricht. 










Spaniſche Sittentafen 


Eadir. 

Der auffallendiie Bug im Karafter der Andalufier 
if der, eine befondere Verachtung für alle die Güter 
zu baben, welche die Natur ihrer Provinz verlichen 
bat. Eine der erſten Wirkungen davon iſt die, daß fie 
auf diefem fo fruchtbaren, an den mannigfachſten Er— 
zeugniffen fo reichen Boden, fehr oft den Schrecken 
der Hungersnoth ausgefcht find. Der Andalufier deutet 
dieſe moralifhe Eigenbeit in einer Phraſe an, die 
beinahe zum Sprichwort geworden iſt, und bie ihm 
aufs Befle fchildert. „Mit uns“, fagt er, „werden 
die Hunde des gefalzenen Fleifches überdrüffig.“ 


DA babe vor Kurzem einen Ausflug in die Hmges 
bungen von Sadie gemacht und Gelegenheit gefunden, 
bie unbemittelte Klafe zu ſtudieren. Hier erifliren 
feine Swifchennüangen , wie bei den andern Nationen, 
modurd die verfchiedenen Grade der Ziviliſation ber 
geichnet werden. Meben einer wollüſtigen Hauptftadt, 
mo alle Verfeinerungen des Luxus und des Geſchmacks 
fich vereinigt befinden, Ichen halbwilde Horden, bei 
denen fich die Manieren und rohen Gewohnheiten ihrer 
Borfabhren noch immer erhalten haben. Der Aderbau 
wird nur von den Wenigften betrieben, und der große 
Haufe nimmt an den Fortfchritten der Kultur nicht 
den geringften Antheil. Was vorsünlich dazu beiträgt, 
diefen Sittenguftand bei den Bewohnern Andalufiens 
zu erhalten zit der gänzliche Mangel an Fleinem Lands 
eigentbum. An Dörfern von 2000 bis 3000 Einwohnern 
gibt es kaum fünf oder fechs Güterbeſtzer; der game 
Heberreft der Bevölkerung beficht aus Frohnbauern, 
Die entweder von einiger Arbeit, oder von der Jagd, 
meiltentbeils aber von den Woblthaten der Vorſehung, 
leben, bie vom größten Theile als die unmittelbare 
Berforgerin der Armen, die fich oft am Abend nieder⸗ 
legen, ohne zu wiſſen, wovon fie am andern Tage 
leben werben, betrachtet wird. Eine natürliche Folge 
davon iſt, daf die Landeigenthümer oft ein fo großes 
Beſitzthum baden, daß ihmen felbit die Grenzen dese 
felben unbefannt find. Es if unmöglich, fo arofe 
Rändereien mit Sorgfalt zu bebauen, und der Acker⸗ 
bau befchränft fich bis jehr darauf, daf man den Sa- 
men ausfireut, obne das Land auf irgend eine MWeife 
vorber beadert zu haben. Die Nernten find demunges 
achtet ſehr reich; aber wenn fpäte Kälte oder Trocken⸗ 
beit die Hoffnungen des Landwirths täufchen , fo muß 
er oft fein Brod aus Mehl von Odeſſa oder New-Vorf 
baden. Bei folhen Zufällen leiden die armen Thiere 
noch mehr als die Menfchen; denn in ganz Andalufien 
gibt es nicht eime künſtliche Wiefe, und fobald die 
natürlichen, deren Schönheit unvergleihlich if, aus 
Mangel an Waller vertrodnen, ſterben ganze Heerden 
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vor Hunger und Durf. Beim Anblick dieſes herz⸗ 
zerreiffenden Elends betet der Andalufier noch etwas 
feifiger als vorber, fügt fich in fein Ungläd, weiht 
der Kirche einige Verföbnungslampen von Silber una 
fiellt häufige Prozeſſionen an. 

Die herrlichen Küh- und Stierbeerden dienen zur 
Berforgung der großen Städte und zu dem aräßlich- 
berühmten Gefechten. Es gibt febr viele Dörfer von 
3000 Einwohnern, wo mwöcdentlih nur eine Kub ge 
Schlachter wird. Die Andalufier haben eine ganz eigene 
Geſchicklichkeit im Kampfe mit den milden Stieren. 
Eins ihrer gefährlichſten Wagſtücke befteht darin, daß 
fie feften Fußes das Thier erwarten, und in demfelben 
Augenblide, wo es die Vorderfüße erhebt, es bei den 
Hörnern ergreifen und niederwerfen. Diefer Zeitver- 
treib erfordert, wie man fich leicht denken fann, eben 
fo viel Kaltblütigfeit, als Stärfe und Gemandtbeit. 

Die reichen Länderbefiger leben durchaus eben fo, 
wie die aͤrmſten Taglöhner. Zhre Nabrung ift fehr 
einfach und roh. Zhte Kleidung befteht meiſtentheils 
in einem Eleinen Nod und einem Mantel. Sie lieben 
die Hagd mit Leidenſchaft, und in einigen Gegenden 
wird diefe Wut; fo weit getrieben, daß fie auf bie 
Zagd der wilden Stiere bloß mit einem Feuergewebre 
verfeben ausgeben. 

Sch befand mich eines Tages an einer Vauern- 
hochzeit, wo das Gemiſch eines malerischen Tanzes 
und die hübſche, originelle Mufit meine ganze Auf- 
merkſamkeit gefeffelt hatten, als ich einen Büngling 
bereintreten ſah, den Jedermann mit eben fo vieler 
Freundfchaft als Ehrfurcht bewillfommte. Ich erfun- 
digte mich nach feinem Namen, und erfuhr, daß es — 
einer der vorgüglichfien Straßenräuber in der Gegend 
fei. Man kann fich Feicht mein Erſtaunen denfen. 
Einer der Anmefenden, mit dem ich mich ſchon fiber 
mancherkei Gegenfände unterhalten hatte, erklärte mir 
den Beweggrund diefer auffallenden Erfcheinung. „Wir 
leben“, fagte er, „in einer gewiſſen Vertraulichkeit 
mit diefen Menfchen, nicht alleın, weil wir ihnen, fo 
zu fagen , volllommen preisgegeben find, fondern audy, 
weil wir ihren Muth und ihre Thaten bewundern. 
Denn Hemand fie nur im Mllergeringiien beleidigte » 
fo würde ihre Rache gewiß fürchterlich fein. Sobald 
alfo Einer von ihnen zu ung fommt, fo flcht Alles, 
was wir beiden, zu feiner Verfügung, und er fchläft 
in unfern Häufern in volfommener Sicherbeit, weil 
er gewiß ik, von uns um feinen Preis verratben zu 
werden.“ 

Aber mas fagt die Gercchtigfeit dazu? fragte ich. 

„Die Gerechtigkeit bei uns“, entgegnete er mit 
einem ironifchen Lächeln, „if leider, oder glüdlicher- 
weife, wie man mill, nicht weit ber. Sie beflebt aus 
einem Alkaden, der felbh Eigenthümer iſt, und der 


fich nicht gern Hab und Gut verbrennen läßt, Wenn 
alfo die Räuber es etwas zu arg getrieben haben, fo 
daß ein Befehl höhern Orts eingeht, fie mit Nachdruck 
zu verfolgen, fo zeigt er felbit es ibnen an, und bittet 
fie, eine Beitlang etwas mehr auf ibrer Hur zu fein. 
Dor einigen Zahren, als der General Goyeneche, 
nachdem er die fhönften Theile von Bern geplündert 
und verbeert hatte, mit unermeßlichen Schäben und 
einer ganzen Sammlung der fchönften Edelfteine, die 
er dem König beflimmte, zu Cadit angelommen war, 
befchloffen einige Edelleute diefer Gegend , ſich einer 
fo reihen Beute zu bemächtigen. Sie verbargen ſich 
gut bewaffnet und maslirt an dem Orte, mo die Ras 
ravane vorüberzieben mußte, fielen die Esforte an, 
fchlugen fie in die Flucht und entführten vierzig bis 
fünfzig fhmwerbeladene Maulthiere. Nach diefer That 
verfügten fie fich in die volfreihften Dörfer und theil ⸗ 
ten dort den Fang, der ſelbſt ihre Erwartungen über» 
flieg. Die Regierung bat alle möglichen Mittel ange» 
wendet, ſich auch nur eines der Thäter zu verſichern, 
aber in der ganzen Brovinz bat fie auch nicht einen 
einzigen Angeber gefunden." 

Diefe milden Sitten, biefe Verachtung der Be» 
rechtigfeit, dieſe Hintanfehung aller gefellfchaftlichen 
Pflichten ſteht in befremdendem Widerfpruhe mit ben 
freundfchaftlihen Neigungen und der Feichten Faſſungs⸗ 
fraft der Andalufier. Selb in ihrer unbefchreiblichen 
Unwiſſenheit geben fie den geilligen Vergnügungen vor 
allen andern ben Vorzug, und ihre Unterbaltung if 
ein Gemifh von Epigrammen, MWortfpielen, Geiftes⸗ 
bligen und trefflihen Karafterfchilderungen. Sie 
baben rechte eigentliche nationelle Ausdrücke, die durch 
die Größe ber Metapher und durch die Kraft des Ro 
lorits in die Poeſte und in den höhern Styl überge- 
gangen find. Sie find unvergleichlich in Zuſammen⸗ 
fellungen,, und fo erfinderifch darin, daß fie die Be 
mwohner der übrigen Provinzen damit ermüden, bie 
nicht eine fo große Beweglichkeit der Einbildungstraft 
baben, wie fie. Man kann fich leicht einbilden, daß 
unter einem ſo lchen Volke die Dichtkunf ein eigenes 
Erzeugniß fein müſſe. 

Die Weiber zu Cadix ſind meiſtentheils klein und 
braun. Sie find auſſerordentlich lebhaft und haben 
eine gewiſſe Nnachtſamkeit, die nicht ungefällig if, 
weil, man möchte fat fagen, Alles an ibnen gefällt. 
Zhr Körperbau if volfommen, fo lange fie jung find, 
aber im reifern Alter werden fie fehr dic? und under 
bilflih. Sie find zuvorkommend, und man behauptet 
fogar, nur zu ſehr; aber man möchte beinabe vermu⸗ 
then, daß das, was man in andern Ländern als Un« 
ſchicklichkeit betrachten möchte, bier nur Offenherzigkeit 
il. Ibhrer Herrfchaft ſicher, fürchten fie nicht, mit 
ihren Sklaven vertraut zu werden. Der Geliebte, oder 
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"der Mann, muß unbedingt gehorchen. Wehe dem, der 

einen Widerſpruch wagen wollte! er würde als Nebel 
bebandelt und mit aller Strenge einer beleidigten 
Despotin beiiraft werden. Die Frauen, bei denen die 
Liebe nur der alleinige Gegenſtand ihres Lebens iſt, 
befinden fih in einer befändigen Unchätigkeit. Ihre 
sanze Beſchäftigung beiteht darin, des Morgens in 
die Kirche und des Abends auf die Promenade zu geben. 
Der Main, oder der Gelichte, muß wie cin Galceren» 
ſtlave arbeiten, damit die Dame fich vergnügen könne. 
Sie braucht , wenn+fie noch recht befcheiden fein will, 
wenigſtens ein Dubend feidene Errümpfe, ein Hals 
kand von Smarngden und einen Parifer Fächer, Die 
Worte: ich babe fein Geld! dürfen nie in ihre Obren 
flingen, denn wenn man keins hat, fo muß man, auf 
melche Weife es immerhin ſei, es herbeizuſchaffen 
ſuchen. Zhre Sivilliſte iſt unbeſchränkt. 





Curioſa. 
Die Kometen von 1825. 


Einer der aufgellärtefen Menfchen der Vorzeit, 
der feinen Geiſt von den platonifchen Träumercien zu 
befreten gemußt batte, ans denen beinahe die ganze 
etceronifche Philoſophie zufammengefegt war, Seneka, 
fagte in eittem feiner merfmürdigften Werle: daß ein 
Tag fommen müßte, wo man die Natur und bie Größe 
der Kometen fennen würde, eben fo wie die Bab- 
nen, die fie durchlaufen, und bie von denen der Pla- 
neten gang verfchieden feien. Alsdaun werde die 
Nachwelt über die Unmiffenheit der frühern Seitalter, 
fiter Dinge, die fo einfach und fo leicht fcheinen, 
nicht menig erflaunen. Diefe Vorausſehungen Seneka's 
baten ich vorzüglich im verfloſenen Babre bewährt. 
Fünf Kometen Änd auf den verfchiedenen Eternwar- 
ten in Europa beobachtet worden, nicht etwa, weil 
in diefem Babre jene Frrſterne häufiger als gewöhnlich 
erfchienen, fondern nur in Folge der Vervolllomm— 
nung der afronomifhen Inſtrumente und der geößern 
Aufmerkfamteit, mit der man diefe bimmlifhen Bbi- 
nomene beobachtet bat. Der eriie der voriährigen 
Kometen wurde am 19, Maj zu Marſeille bemerkt, der 
zmeite am 13. Zuli zu Nimes, der dritte am. Auguſt 
zu Florenz, der vierte am 19, Sept. nabe bei London, 
der fünfte am 7. November zu Florenz. Man erwäbnt 
noch cines fechsten, der ſich in der Auftral» Hemifpbäre 
gezeigt bat, und der, feit jenem von 1682 oder 1759, 
Der größte if. Anfänglich batte fein Schweif nur 
einen geringen Glanz; aber bald wurde er febr frab- 
kend und dehnte feine Feuerrathe immer weiter and, 
je mehr er fich der Erde näherte. 





1826, 





Magnetismus. 


Der Profefor Barlom bat in feinem lehten 
verimentallurfus über den Magnetismus bemerkt, 
die magnetifche Kraft durch eine Rundbewegung 

fich mittheilen könne. Er bat mehrere runde Platten 
von Gußeifen, Kupfer, Zink und anderm Metall genoin» 
men, fie ſehr fchnell in Bewegung gefeht, und beob« 
achtet, wie diefe Metalle auf die Magnetnadel einen 
größern oder geringern Einflufi ausübten, und fie mebr 
oder minder von ihrer eigentlichen Richtung abzogen, 
ein Umfland, der mit der Eıfenplatte natürlicherweife 
am meilien flatt fand. Hin zu bemweifen, daß auch das 


"Kupfer, wie der Stahl, eine gewiſſe magnetifche Kraft 


babe, bat er die Magnetnadel durch eigene Mittel 
zuerſt volfommen neutralifirt, fodann das Ende eines 
fupfernen Lincals gegen das Ende der Magnetnadel 
gerichtet, moranf die: bloße anziehende Kraft des 
Kupfers genügend geweſen il, die Nadel auf mehrere 
Grade aus ihrer Stelung zu zieben. Er bat darauf 
das Lineal auf eine ſolche Weile zurüdgegogen, daß 
es eine Erfihütterung der Nadel bewirkte. Sodann 
bat er es abermals daran gehalten, um fie wieder in 
ihre alte Stellung gu bringen, und auf hiefe Art bat 
er fie nach und nach eine vollkommene Revolution 
machen lafen, die um fo fihnellee war, ie öfter das 
Kupfer berangebalten und wieder zurückgezogen murde. 





Bögelwandberungenm 


Doktor Schin; in Sürich, duch fein Studium 
der Ornitbologie berübmt, bat die Gefche zu entdeden 
gefucht, mach welchen die Vögel in die verfchledenen 
Känder des Erdballs vertbeilt find. Das Laud, in 
welchem der Vogel feine Eier legt und die Jungen 
ausbrütet, kann, nach ibm, als feine Heimath betrach® 
tet werden. Ze mehr man fich den Polen näbertr ie 
mehr beiländig in diefen Gegenden vermeilcende und 
ihnen eigenthümlich angebörige Vögel finder man dort. 
Grönland bat nicht einen einzigen Zugvogel. Bsland 
bat nur einen, der den Winter über auf der Infel ver» 
weilt, und im Früblimg nach noch nördlichern Ländern 
giebt. Die Zugbögel find am bäufigiien im Mittels 
yunfte Europa’s, und an größerer Zahl daſelbſt, als 
in allen übrigen Theilen der Erde. Sn den Gegenden 
zwifchen den Wendefreifen wandert Fein Vogel aus, 
aber nördlich und füdlich davon findet diefer Fall mehr 
Hder weniger ſtatt. Die Fortpflanzung der Gattungen 
geſchieht in demfelben Maastabe, als an den Nab« 
rungsmitteln Mangel oder Heberfluß if. Auf Erik. 
bergen gibt es mur einen fräuterfrefienden Vogel; 
denn in diefer traurigen Zone bietet das Meer eine 
größere Menge Nabrungshuittel dar, als die Erdes 
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und bie die Bnfel umgebenden Felſen find von vielen 
Waſſervögeln bevölkert. 





= 


Infelten im Magen 


“ Der englifche Doktor Yates erzählt in einer fo 
eben erichienenen Denkſchrift, daß ein Bauer lange 
und fiehende Schmerzen empfunden, nachdem er die 
Buppe eines jener Inſekten verfhlungen, die man ger 
möbnlih Drahenfliege zu nennen pflegt, und bie 
ſich gewöhnlich in der Nähe der Sümpfe in England 
befinden. Diefe Buppe, ſtatt durch die Bewegung des 
Magens vernichtet zu werden, batte fich vielmehr in 
eine große, raubbaarige Raupe verwandelt, die den 
Patienten aufjerordentlich quälte, und von der er 
endlich durch künſtlich erregtes Erbrechen befreit wurde, 
Es iſt ſchwer zu begreifen, mie dies Infekt in jener 
Lage babe leben können. Aber das iſt nicht die einzige 
merfwürdige Thatfache diefer Art. Derfelbe Arzt er 
waͤhnt auch einer fleifchfreffienden Schnede, die nicht 
nur in fehr ſtarkem Alkohol gelebt, fondern ſich auch 
leicht in demfelben fortbewegt hat, 





Unverweslidhfeit. 


In den Minen von Kornwallis bat man letzthin 
den Leichnam eines Minirers gefunden, der- vollkom⸗ 
men wohl erhalten, ganz weich und vom Vitriolwaſſer 
durchdrungen war. Sobald man ihn an die Luft brachte, 
murde er jedoch fleif. Niemand vermochte den Körper 
zu erfennen; aber man erinnerte ſich, daß vor febr 
langer Zeit ein Arbeiter in den Mimen verfchätter 
und niemals wiedergefunden morden fei. Ein altes 
Mürterchen wurde ebenfalls über diefen Gegenſtand ber 
fragt und zu dem Leichnam geführt. Sie erkannte 
ſogleich, daB es der eines jungen Menfchen fei, mit 
dem fie in ihrer Fugend (vor länger als fünfzig Bab- 
ren) verfprochen geweſen. Sie ſtürzte fih auf bie 
Hülle ihres ehemaligen Geliebten, benehte fie mit ihren 
Thränen, und murde fa ohnmächtig vor Freude, den 
Gegenitand ihrer eriien und einzigen Liebe fo wohl. 
erhalten wieberzufeben. 


— — 


Einfluß der Atmoſphäre auf die Aale. 


Man ſollte vermuthen, daß das Element, in wel⸗ 
chem die Male leben, fie gegen den Einfluß der Atmo-⸗ 
fobäre ſchühen müßte, Ein eigener Umfiand bat jedoch 
den Beweis vom Begentbeil gegeben. Nabe bei der 
Stadt Linlitbgow in Schottland befindet fich ein grof- 
fer Fiſchteich, deſſen überflüffiges Waller dur eine 
Schleufe in ein Eleineres Beden fällt. So lange das 
Wetter rubig und beiter it, fiebt man feinen einzie 
gen Hal in diefem Becken; aber fobald es anfängt zu 


Kürmen, fürgen fich die Fifche mit Gewalt gegen bie 
Schleuſe und in den untern Raum, wo fie viel rubi« 
ger ſich befinden, und wo man fe fobann in großer 
Menge fängt. 





Die Mineralauellen am Kaufafus, 


Dan darf wohl annehmen, daß die Mineralquellen 
des Kaufafus ihren Urfprung erſtaunlichen phyſiſchen 
Revolutionen verdanken, die vor mebrern Jahrhunder⸗ 
ten im Innern bes Vechtomgebirnes fattgefunden bar 
ben. Aber nicht nur im Altertum fcheinen fie unbe» 
kannt geblieben zu fein; auch die fpätern morgen» und 
abendländifchen Geſchichtſchreiber erwähnen ihrer nicht. 
Nach Neſtor haben die Verbindungen der Rufen mit 
den DBölfern des Kaukaſus fchon vor dem zwölften 
Babrhundert begonnen. Die Beweiſe davon liegen in 
ibren Kriegen mit den Khazaren, und in der Vermäh⸗ 
lung Zzialaws, Großfürſten von Kiow, mit einer aba⸗ 
sinifchen Prinzeſſin ım Babr 1154. Sie fanden auſſer⸗ 
dem noch mit den Kabardinern umd Abkhazen, ihren 
Nachbarn, in Verbindung, wegen der geringen Ent» 
fernung der Stadt Taman, die den Rufen unter dem 
Namen des Fürſtenthums Imutarafan unterthänig 
war. Uber auch die Geſchichte jemer Beit gibt ung nicht 
bie entfernteſten Nachrichten über die gegenwärtig fo 
berühmten Mineralguellen. Eben fo wenig findet man 
etwas davon im ben Berichten des fechszehnten Fahr- 
bunderts, wo die ruffifchen Fürſten feſtere Verbinduns 
gen mit ber großen Kabardei abſchloſſen. 

Es ift nicht weniger zu verwundern, daß die Quel⸗ 
len des Kaufafus dem fcharfen Blick Peters des Gros 
Ben entgangen find, der ih 1717 während feiner denk⸗ 
würdigen Feldzüge gegen Verſien in fo geringer Ent» 
fernung von ihnen befand, and der beinabe zu gleicher 
Zeit auf bem Tarak die Heilguellen von Bragunst ent 
deckte, die nach ibm benannt wurden, Man muß des- 
balb die einzige Urfache ihrer fo fehr verfpäteren Wer 
fanntwerdung in der Geheimbaltung der Ticherfaffen 
fuchen, die wabrfcheinlich befürchteten, daß man fie 
ihnen rauben lönne, 

Dagegen ift es durchaus feinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß fich die Bewohner des Kaufafus ſchon feit 
langer Beit diefes Heilmaffers in ihren Krankheiten 
bedienten. 

Nach der 1823 von Neliubin gemachten Entderfung 
mebrerer in den Felſen ausgebauener Badebehälter iñ 
anzunehmen, daß fie fchon vor Fahrhunderten im Ges 
brauch gewefen feien. Aber die Rufen haben, wie 
Freyganz fagt, dieſe Quellen erſt feit 1774 gefannt, 
wo fie das Fort ee erbauten, und im nähere Be⸗ 
rübrung mit den VBerbhnern diefer Gegenden kamen. 
Endlich, als fie die Feſtung Konſtantinogorek, am Iin- 
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fen fer der Bobfuma erbauten, und mur noch bier 
Werſte von den Schwefelguiellen entfernt waren, wur 
den alle Schwierigkeiten befeitigt, und fie gelangten 
zum Befib derfelben. 

Der Kaifer Alexander fchenkte ihnen eine befondere 
Aufmerkfamleit, Diedavon vorhandenen Analyfen mur» 
den immer als unrichtig betrachtet, bis Neliubin, Bros 
feſſor der medizinifchen und chirurgifchen Afademie zu 
Betersburg , dem Auftrag erbielt, fie näher zu unter 
fuchen. Folgendes waren die Refultate feiner Arbeiten: 

4. Nuffer den drei bereits vor vierzehn Jahren im 
Gehbrauche befindlichen Schmwefelauellen auf dem Ma» 
tuchfaberge hat er noch fünf andere derfelben Art ent 
det, fo wie acht weniger flarfe, die bisher ganz un« 
befannt geblieben waren. 

2. Auſſer den bereits befannten drei Quellen auf 
dem Eifenberge (Geleznaia Bora) bat er noch fieben 
andere bedeutende eifenbaltige. Brunnen entdeckt und 
analpfirt. 

3. Nabe an der abazifchen Grenze, am rechten 
Nifer des Eflochag, bat er einen Gauerbrunnen ge» 
funden , und im der Nähe der Podkuma falte Schwer 
felwaſſer. 

4. Unfern vom Bunguntaſtrom bat er 23 Quellen 
entdeckt, wovon 5 fchmefelhaltiges und 18 ſtark gefal- 
jenes Waffer halten. 

5. Er bat die beiden Saljfeen analyfirt, die fich 
in der Ebene von Lyſſogorsk befinden. 

6. Er bat diefelben Erverienzien mit dem Waſſer 
des Garfa Cbittern Flufes) auf der Straße nach Geor⸗ 
giewsk vorgenontmen, 

7. Auf einer Landfiredevon ſechezig Werften (16 
Stunden), von Baramsf bis Nar⸗Zan, an den beiden 
Ufern der Podkuma, bat er ungefähr ficbenzig Mine» 
ralquellen entdeckt, die jedoch binter den Hauptquellen 
im Kaufafus mehr oder weniger zurückſtehen, weshalb 
man alle weitern Nachforihungen darüber aufgege- 
ben bat. 

8. Auſſer den chemifchen Arbeiten, bie ihn bie 
ganze Beit feines dortigen Aufenthalts über befchäftigt 
baben, bat er noch viele Beobachtungen über die Kran 
fen angeflellt , die unter feiner Zeitung fich des Waſ⸗ 
ſers bedienten. 

9. Er bat Verbindungen mit mehrern Aerzten att« 
geknüpft, die fich dort befanden, und von ihnen die 
genauften Nachrichten erhalten. 

410, Er bat die Mineralien des Bechtomgebirgs ein- 
gefammelt, fo wie auch in den Gebirgen Abaziens, 
nabe an den Quellen. Er bat daraus eine Fabardifche 
Sammlung gebildet. 

11. Er bat eine Befchreibung der Pflanzen gege- 
ben, die in ben Umgebungen der Mineralauellen, in 
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der großen Kabardei und weiter unten in Abazien ſich 
befinden. 


12, Endlich hat er während ber ganzen Seit feines 
dortigen Aufenthaltes genaue mineralogifche Beobach- 
tungen angeſtellt. 


Einführung der Gefchwornengerichte 
auf der Inſel Ceylon. 


Es iſt ein fehr gewöhnlicher Sab der Gegner aller 
Berbefferungen, „daß die Bnflitutionen eines Landes 
nicht im das andere verfeht werden fönnen, und 
daß, gut da, wo fie urfprünglich entfianden find, fe 
da ausarten und verderblich werden, wo fie nur die 
Früchte der Nachahmung find. Man bringe eine neue 
Anſtalt in Borfchlag, fo wird die darauf immer fer» 
tige Antwort fein, daß man fie noch nirgends verſucht 
bat, und daß fie folglich Fein Zutrauen verdient. Führt 
man das Beifpiel eines in einem fremden Land gemache 
ten Verſuches an, fo zerflört man euere Behauptung 
dadurch, daß man fagt, die Völfer feien fich nicht 
gleich, und das, mas unter einem Breitengrade vor ⸗ 
trefflich gelinge, müſſe nothwendig unter einem an« 
dern, nad ben aus der Natur der Dinge entfpringen« 
den Gründen, mißlingen. 


Schon 1811 ih das GBefchmornengericht auf der 
Snfel Eeylon durch Sir Alexander Johnſton, Grofs 
richter derfelben, eingeführt worden. Alle freien und 
auf der Inſel wohnenden Eiugborenen fünnen Ger 
ſchworne fein. Beder Angellagte kann von Geſchwor ⸗ 
nen feiner eigenen Kafte gerichtet werden, im Fall er 
nicht einer andern Kalte oder den Europäern den Bor» 
zug gibt, Er bat das Net, fünf davon zu berwer- 
fen, ohne feine Urfache anzugeben. Die Entfcheidun« 
gen der Geſchwornen find von der einfachen Maiorität 
und nicht von der Einfiimmigfeit abhängig. 


Diefe neue Einrichtung bat eine glüdliche Beräne 
derung im moralifchen Suftande der Eingebornen ber« 
borgebracht. Die Meden, welche die Nichter an die 
Geſchwornen und an die ganze Derfammlung balten, 
find wirkliche moralifche Lehren, und ein ſehr nüßli- 
cher Unterricht für das Volk, von dem man bald die 
Früchte zu bemerken die Gelegenheit gehabt bat, Die 
SHaverei beſteht noch zu Eeylon, und durch die Kapir 
tulation, durch welche die bolländifhen Beſitzungen 
an England abgetreten wurden, hat es ſich felber das 
Recht genommen, fie abzufchaffen. Man wollte 1806 
die Sklaven + Eigenthümer bemegen, felbft auf ihre 
Nechte zu verzichten; aber der Antrag wurde einſtim⸗ 
mig von ihnen verworfen. Durch aleichfalls einflimmigen 
Beſchluß haben he feitdem vor dem Großrichter erklaͤrt, daß 
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alle vom 12 Auguſt deſſelben gahres an gebornen Kin⸗ 
der frei fein ſollten.“ Und dieſer Triumph der Menſch ; 
lichkeit iſt allein den Geſchwornengerichten zuzuſchreiben · 


Parallelen. 
Calderon und Shafefpeare, 


Galderon war faum auferbalb Spanien befannt, 
als Schleael deſſen Werke überfebte und fommentirte, 
und die Schönheiten derfelben bervorbob. Da erit err 
fubr man, daß im füdliben Europa ein Menſch eri- 
flirt babe, deſſen umfaffendes und feltfames Genie 
einige Mehnlichfeit mit dem von Shafefpeare gehabt. 

Unregelmäßig und pbantakifch in feinen Dichtun 
gen, verleht Ealderon doch weniger den guten Geſchmack, 
als der Berfafler des „Sturms“. Gein Styl if gleir 
her , fein Gang metbodifcher; aber, wie der englifche 
Barde, erbebt er fich oft über feine Seitgenoffen, miſcht 
Fabeln in feine rein lyriſchen Darſtellungen, verichör 
nert die Sitten, und leiht ihnen einen idealifchen 
Farbenglang, Wenn er nicht, wie fein Nebenbubler, 
die Lefer im lühnem und unerwartetem Fluge gu den 
Negionen der erhabenften Begriffe erbeben kann; wenn 
er fie nicht im die Machforfhungen einer gelchrten 
Bhilofopbie verfenft; fo führt er fie doch angenehm 
auf Blumenpfaden in eine berrlichere und poetifchere 
Welt, als die fe umgebende if. Er erbebt die Liche, 
Ergebenbeit, Freundfchaft, den Batriotismus umd die 
ritterliche Ehre auf den höchſten Punft der Begeiſte— 
rung. Er it gleichfalls unübertrefflich in der Kun, 
eine Intrigue zu entwirren. Nachdem er fein Genie 
ſelbſt in eine Menge der verſchiedenartigſten Szenen 
und Begebenheiten verwickelt bat, läßt er, ohne bie 
geringiie Anfrengung , diefem Bufammenfirömen ber 
Reidenfhaften und Umfände einen unerwarteten, aber 
immer natürlichen Sufall entfpringen, der feinen Hel- 
den aus ber fchwierigen Rage sieht, im welche er ibn 
geſtellt hatte. 

Shakeſpeare gibt den erniten und tiefen Leiden- 
. Ichaften die ibnen zuftändige Sprache. Galderon fchent 
fh, fie dem Bublifum in ihrer ganzen Nacktheit zu 
jeigen. Er umfchleiert ihre Exzeſſe, und mildert ihre 
Bitterkeit. Die heftigſte Liebe if in feinen Werken 
nur eine licbenswürdige Galanterie, und die Eiferfucht 
foricht nur in Gegenfähen und VBergleichungen. Wei 
allem dem zeigt fich nirgends ein Mangel an reinem, 
warmem Gefühl, Einige Theile beweiſen vielmehr eine 
große Zartheit und Tiefe; aber es find nur die flüchti- 
sen Stellen eines Genies, das plößlich erwacht, um 
nachber wieder, im Die Lethargie zu verfinfen, zu der 
es durch das Vorurtheil und den fchlechten Geſchmack 
verurtheilt war, die im Beitalter des Dichters vorberr- 
fhend waren, 
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Die Kunfi, einen Karakter mit wenigen Bügen gu 
jeichnen, if cine der feltenen Eigenfchaften, durch die 
Shakeſpeare ſich auszeichnet. Eine Szene genügt ibm, 
um die traurige und ſchwarze Melancholie zu entwik« 
feln, die Jakobs Eeele erfüllt. Calderon bat daffelbe 
Talent; aber unfähig, die Eingebungen feines Genies » 
zu mäßigen, fchmächt er in den nachfolgenden Szenen 
wieder den Meiſterzug der eriten. Zede Perfon zeich® 
net fich fräftig in anziebender Rede; aber furz darauf 
artet fie wieder aus, und erfchöpft die Geduld des ker - 
fers durch Reden von unerträglicher Länge. 

Galderon bat viele Luft» und Schaufpiele in deu 
Art von Much abo about nothing gefchrichen. Er mifchte 
vorzüglich gern die Begebenheiten der Könige in die 
einfachen Gemälde des Hirtenlebens, das Wunderbare 
der Erfindung mit dem Spiel der Leidenfchaften. Man 
finvet häufig in feinen Stüden Sjenen, die der jener 
Statüe in Winters Tal ähnlich find. Aber eben darin 
glänzt er viel weniger, als in der Schilderung der 
Sitten und Gebräuche feiner Seit, fo wie der Bege— 
benbeiten des gewöhnlichen Lebens. El secreto a vooes, 
El piator de sa deshonora, und drei oder vier andere 
Stüde von derfelben Art, find wirkliche Muſter von 
Wahrbeit und Urtbeilsfraft. Sein Styl ſchwebt mit 
einer bewundernsgmürdigen Zeichtigfeit dabin. Seine 
Beriffarion in rein, einfach und glänzend. Die Bes 
gebenbeiten, ohne Verwirrung erfunden, gelangen ja 
einer geifireichen Entwidelung, die den Leſer vollkom⸗ 
men befriedigt, und immer durch die Leidenfchaften 
und PBerfonen erzeugt wird, die er handeln läßt, 





Häckerling. 


Das Geiſtreichſte und Beluſtigendſte, mas Rabelais 
gemacht bat, find vieleicht nicht feine Bücher. Sein 
Leben ſelbſt it, fo zu fagen, ein Meiſterftück des Vers 
fandes, der Bosheit und Laune. Es wimmelt von 
originellen Zügen und närrifhen Ausfällen. Er war 
zuerſt Franzistaner, fodann VBenediftinerwendlich Arzt. 
1531 lehrte er die Arzneiwiffenfchaft auf der Univerfi- 
tät zu Montpellier, als der Kanzler Duprat ihm feine 
Stelle nahm. Nabelais wollte felbit deshalb mit dem 
Minister fprechen, und bediente ſich dazu folge den 
Mittels: Er redete den Thürſteher lateinifch an. Dies 
fer rief einen Mann herbei, der mit ibm fprechen kön⸗ 
ne. Er redete darauf griechifch, und endlich fogar be» 
braͤiſch, ſo daß man ihn endlich vor den Kanzler laſſen 
mußte, der, von feinem Geile gewonnen, ibm nicht 
nur feine Stelle, fondern der Univerfität Montpellier 
auch alle ibre alten Privilegien wieder gab, Nabelais 
Harb in feinem ſiebenzigſten Jahr. Man erzählt ,.daß 
er ſich im feinen legten Nugenbliden miteinem Domino 
beffeidete, weil, wie er fchergend fagte, in der Bibel 


233 


gefchrieben flieht: Beati sunt, qui in domino morientur!- 


Mielleicht wird ihm diefer ſchale Wih auch nur ange 
dichtet; menigfiens möchte man das wünſchen. Sein 
Tefiament befiand aus folgenden Worten: „Ach babe 
Nichts; ich bin viel ſchuldig; was übrig bleibt, 
fhente ich den Armen.“ 


Man bat vielerlei über die „Runft zu Sprechen“ 
oefchrieben. Wenn ich nicht irre, fo haben Kaunitz, 
Eomper, Ruccelai und Delille recht bübfche Verfe über 
die „Kunſt, Andere zu Tangmerlen“ gemacht. Michte 
iſt leichter als das. Man braucht nur Alles zu fagen, 
mas man weiß, oder es bei jeder Gelegenheit, und fo 


ungereimt als möglich , vorzubritigen, Die beften Ab⸗ 


bandlungen über die Unterhaltung ſelbſt find von Di« 
derot und von der Frau von Stael ⸗Holſtein. Weide 
Berfonen waren zugleich die merfmwürdigiten Amprovi- 
fatoren ihrer Seit. Sie verbanften diefe Macht ber 
Unterbaltung einer rafchen und gewaltfamen Bewegung 
ibres Geiſtes, der, nach dem Ausdruf von Horas, wie 
ein Waldfirom Bilder, Ideen und Echlußfolgen mit 
ſich dabin riß, denen, die fich im ihrer Nähe befanden, 
feinen Hugenblid der Rube ließ, fie mit Stärke ergriff, 
blendete, und fie vor Bewunderung niederdrückte. 9. 
8. Rouſſeau fprach übel; eben fo Buffon, Marmontel, 
Dumarfais, Nicole, Descartes, Thomas, Lafontaine 
und der große Eorneille. Die Unterhaltung Bufons 
war eben fo matt, als fein Styl erhaben. Er ernic- 
drigte fich, um ſich zu beluftigen, Marmontel galt alle 
gemein für den langweiligſten Menfchen, den man fich 
nur immer denfen Eonnte. Sein Gefpräh war ein 
wirklicher Monolog. Eorneille machte zwanzig Eprach« 
fchniger in einer einzigen Phraſe. Lafontaine, ber die 
Thiere fo geiftreich forechen ließ, redete felbii wie ein 
Tier. Er war nicht einmal im Stand, das zu erflä« 
ren, was er doch lange Seit betrachtet batte. Auf der 
andern Seite hatten Fenelon, Montesquien, Boltaie 
te, Swift, die beiden Dbengenannten und Mlembert, 
fo wie der Abbe Arnault, bie AUnterhaltungsgabe im 
böchſten Grade, 


Ein König von Indien hatte das feltene Glück, 
einen vernünftigen Minifter zu haben, der fich ofrüber 
die Sorglofigfeit der Unterthanen feines Gebieters ber 
flagte, Der Monarch glaubte nicht, daß das ein gro» 
ßes Unglück für einen Staat ſei. Du fiebft Alles zu 
ſchwarz, faate er zu ihm: glaube mir, die Sorglofig- 
feit if die Schweiler der guten Laune — Meint du 
das? entgegnete Jener. Vieleicht belehrt dich der Zu⸗ 
fall einmal vom Gegentbeil. So fprechend folgten fie 
dem Lauf des Ganges. Ein Bettler faß am Ufer, und 
forach fie um eine Gabe an. Der Miniſter warf ihm 
eine Münze in die Kappe, Aber diefe hatte ein Loch; 
das Geldſtück fiel durch, rollte weiter, und verſchwand 


. 


in. den. Fluthen. Es iſt fort, fagte der Arme. Was 
war's? — Ein Kupferſtück. — Weiter nichts! Ei fo if 
das Unglüd eben nicht fehr groß. — Die beiden Spa, 
jierenden gingen weiter. Da ſiehſt du das Glüd der 
Sorglofigkeit! fagte der König. Einige Seit nachber 
febrten fie wieder auf dem gleichen: Weg zurück. Der 
Bettler ſaß noch immer am fer, umd bat ſie aufs 
Neue um ein Almofen im Namen des großen Drama. 
Der Miniſter 309 einen Ning vom Finger, und warf 
ihn in die Kappe; aber er fiel gleichfalls durch das 
Loch, rollte weiter - und verfihwand in den Flutben. 
Wieder verloren! rief der Arme. Was war's? — Eine 
Kleinigkeit, fagte der Miniſter: ein Diamant von zehn⸗ 
taufend Nupien. — Bebntaufend Rupien! ſchrie der 
Bertler. D ich Unglädfeliger! O verfluchte Sorglor 
figfeir! Hätte ich das Loch zugeflickt, nachdem das Kur 
pferſtück durchgefallen war, hätte ich... Und er fprang 
plöslich auf, ffürzte Üch in den Ganges, und erfäufte 
fih. — Das find, fagte der Niniſter, die Früchte der 
Sorgloſigkeit. 


Folgende Rechnung ſtattet Jouy über das Leben 
Voltaire's der Nachwelt ab: 

Gute Handlungen, Gründung von Fernen. 
Anlegung einer Ubrenfabrife und großer Töpfereien. 
Erbauung von achtzig Häufern auf feine Koſten. Der, 
völferung derfelben mit armen Familien. Plan der 
Stadt Verſoix. Befreiung des Landes Ger von dem 
Mauthzwang. Befreiung von 1200 Xeibeigenen im 
HYura. Ehrenrettung Calas. Lebensrettung Sirvens, 
Martins und Montbailly’s. Vertheidigung des Bene 
rals Lally, La Barre's, Dilatonde's, des Admirals 
Bing, des Grafen Morangies. Verbergung von Der 
lille de Sales. Errettung eines Landmanns mit 8000 
Frauken, und eines andern mit 3500, Ausſtattung der 
Michte Corneille's mit 90,000 Franken. Ausſtattung des 
Fräuleins von Varicourt mit 150,090 Fr. Nettung von 
Waiſeng üitern aus deu Händen der Befuiten, mir einem 
DO pfer von 15,000 Fr. Vorftellungen gegen den Zehn⸗ 
ten , die Smwangsarbeiten, Verbaftbriefe, Verfäufich- 
feit der Aemter, des Nachlaffungsrechts, der mond)i» 
fchen Ankalten, gegen die Folter u. f. w. Vertbeis 
digung der Preßfreibeit; Vorſchlag zur allgemeinen 
Vertbeilung der Abgaben, zur Gleichförmigfeit der 
Maaße und Gewichte, zur Umfchmelsung der Gelche - 
bücher u. f. w. GSchriftiieller ohne Zahl unterſtüht, 
befhüßt, und von ibm empfohlen, 

Schlechte Handlungen. Nänfe und Intrigen 
des preuffifhen Kammerherrn. Feindichait gegen 9. 8. 
Nouſſeau. Niedrige Schmeicheleien gegen den Herzog 
von Richelien, 

Freunde Mlambert; Vaunenargues; Diderot; 
Friedrich IL; Condorcet; Stanislaus Lechinsky; La - 
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Eondamine; Benedikt XIV.; Guibert; Servan; Her 
ven; Baillard; Freret; Schumalom; Boulanger; Nek⸗ 
fer und feine Frau; Henault; Bonfflers; Montesquien; 
Galiczin; Bernis ; Helvetius; Duclos; Raynal; Ehe 
ferfield; Florian; Morellet;z Ducis; Beaumont; Eha- 
ſtellut; Delille; Vilerte; der Markgraf von Baireuth; 
Dupaty; Dliget; d’Argens; Sainte⸗Foit; Champfort; 
Saurin; Lyttleton; Chauvelin; La Harpe; Marmon- 
tel; Rameau; Zimenes; Billard; Tronchin; der Fürſt 
von Ligne; Malesberbe; Turgot; Trudaine; Argental; 
Edaulieu; Treſſan; Poree; Swift; Le Kain; Mairan; 
Lebrun; Clairaut; Shaftesburn; Algarotti; Eſtaing; 
du Deffant; Graffigny; Göthe; Hume; 'SGraveſande; 
Capperonier; Voyer d'Argenſon; Choiſeul; Deformont; 
Taylor; Walpole; Bolingbroke; Dubocage; Quinault; 
Clairon; Dumesnil; der Marſchall von Villars und 
feine Frau; Adam; Eideville; Damilaville; Beau⸗ 
veau; Rochefort; Vilvielle; Grimm; Saint ⸗Lambert; 
Lespinaſſe; der Regent von Frankreich; du Chatelet; 
Billette, 

Feinde. Desfontaines; Freron; Patouillet; Ns 


notte; Borbord; Eoge; Gauchet; Dinouart; Berufeaus. 


Bannet; Griffet; Desbillons: Guyon; Buſſier; Briet: 
Pezenas; Simonet; Neuville; Caſtel; Huct; Bergier; 
Laborde; Garnier; Berthier; Hayer; Viret; Abrah am 
Chaumeit; Geoffroy; Gore; Hugo; Mazure; Lepan; 
Paillet de Warcy; Napoleon Bonaparte, 

Gute Werke. Die Henriade. Die der Trags ⸗ 
die, der Epiſtel und der Gefchichte angewiefene philo, 
Topbiihe Richtung. Zehn vortreffliche Trauerſpiele. 
Gründung einer neuen politifhen Schule. Verſuch 
über die Sitten der Nationen. Das Jahrhundert Lud- 
wigs XIV. Die Habrbücer des Neichs. Das Leben 
Karls XI. Die Geſchichte des Parlaments, Die Sch, 
vfung neuer Komane. Candide. Zadig, Mifromegas, 
der Surone, der Vierzigtbalermann. Kritifche und phi— 
Iofopbifche Gedichte, Epiſteln, Satyren und Miähr- 
Gen. Neue Luſtſpiele: Nanina, die Schottländerin; 
der verlorene Sohn. Zwei muſterhafte Opern. Meir 
flerwerfe Teichter Poefien und vermifchter Kiteratur, 
Das beroifchefomifche Gedicht, die Pucelle. Weberfez 
zungsmufler aus den Altern und neuern Sprachen. 
Fragen über Die Encyelopädie. Wiſſenſchaftliche Ar- 
beiten: Elemente der Newtoniſchen Philoſophie; Ver 
ſuch über die Natur des Feuers; Zweifel über die 
Natur der bewegenden Kräfte; Phyſikaliſche Inſtitu⸗ 
tionen. Der größte und geiſtreichſte Briefwechfel. Mit 
einem Worte: hundert Bände, wovon fechszig 
Meiſterwerke find. 

Schlehte Werke. Der Genfer Bürgerkrieg. Un. 
glückliche Verſuche ſatyriſcher Luſtſpiele. Bier erbärm- 
liche Verſe im armen Teufel. Agathokles und die 
Geſehze des Minds, ſehr übel gerathene Trauerſpiele, 


die dennoch einem neuern Verfaſſer als Neiſterſtück⸗ 
angerechnet werben konnten. 


Vor einiger Zeit iſt im Schloſſe Weilworth, in 
Vorkſhire, ein Gaſtmahl gegeben worden, das unter 
andern aus folgenden erklecklichen Gegenſtanden beſtand: 
110 Schüſſeln mit Rosbeef, 70 kalte Paſteten, 53 Ham ⸗ 
mel» oder Schöpſenbraten, 48 Schinken, 55 gebratene 
Rämmlein,70 gebadeneKalbsbraten, 40Schüſſeln, jede mit 
einem Dutzend Haͤhnlein, 140 Schüſſeln mit verſchiedenen 
Fiſchen. Dazu hat man getrunken, ſintemalen das alles 
ſchwimmen wollte: 13Tonnen Ale, 20 Tonnen ſtarkes Bier, 
8 Tonnen Bunfch, und 4 Tonnen Wein. Und das al- 
les, um die Volljährigkeit des Herzogs von Budingbam 
zu feiern. Man hätte nicht mehr für die des Gar» 
gantua thun fönnen, 


Deutfhe John-Bulliaden. 
Bermifchte Anzeigen. 


Kebendig gerupfte Bauernfedern find billig ange- 
fommen und zu baben, auch Heben daſelbſt leere Kof⸗ 
fer zum Berfauf, bei 

Nindskopf und Komp. 
zur Stadt Wien. 

Kaftorbüre in ſchwarz und weiß für Damen ; Mäd⸗ 
den und Kinder verkaufe ich weit unter dem Fabrik» 
preis um damit aufsuräumen, 

Ferdinand Heß, 
in der Galgengaſſe Mo. 3, 

Elafifhe Metall» Schreibfedern. Diefe Federn 
ind nach einem zwei und zwanzigiährigen Nachdenken 
dahin gediehen, dem Publikum einen auferordentlichen 
Nutzen zu produziren, der gewiß der Menfchheit Ehre 
macht. Man fann damit fo weich und fchön fchreiben 
als mit andern ganz gewöhnlichen Gänfefedern , welche 
lange nicht fo theuer find, weil fie ich fihneller ver» 
brauchen und nicht fo dauerhaft find. Worzüglich find 
diefe Federn dem ſchönen Geſchlecht zu empfehlen, 
weil fie dadurch eine ſchoͤne Hand bekommen, bei 

Hirfch Löb Amfchel Blaubecken, 
in der neuen Bornbeimergaffe No. 1. 

Der Unterzeichnete empfiehlt fich fürs Leber mit 
feiner vortheilbaften Glanzwichſe, auch iſt derfelbe 
Dubendweis zum billigen Breis zu verfanfen und in 
Kommiſſion zu haben. 

3.8. F. Gerngroß, Lit. C. No, 11, 

Daß Niemand auf meinen Namen nichts verabfol- 
gen läßt, wird eim geehrtes Publikum hierdurch in 
Nachricht geſetzt. 

Ein lediger Mann im Mittelalter wünſcht fein 
Unterfommen als Bedienter, Hausknecht oder Auslau⸗ 
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fer, bei Herrn Fridel Schmuhl Frieländer, welcher 
die befien Beugniffe aufzumeifen bat. 


Das gefchägte Fublitum von ländlichen Vergnü⸗ 


gungen machen wir zu Rödelbeim, Eingangs linker | 


Hand, biemit aufmerffam. Veranlaßt auf die fchöne 
Rage und gegenwärtig beitern Himmel empfehlen wir 
uns allen Freunden des Schönen und Guten zu beite- 
rer Nufheiterung in warmen und tem. Speifen, fal- 
ten Deinen wie auch fonfiigen guten Getränfen cin!m 
Verehrl. Bufpruch ergebenf. 
Ralbsmagen und Dreifchuft, 
zum grünen Apfel. 





Biograpbifche und literariſche Skizzen. 


William Eomyer, 


Es gibt mancherlei Unglüdsfälle, die man nicht 
als gewöhnliche Zufälle im Leben der meiften Menfchen 
betrachten fann, und die das ganze Dafein eines Dich- 
ters zu vergiften im Stande find. r 

Eomper iſt ein trauriger Beweis davon, denn 
die Leiden, in Folge derfelben er den Verfland ver- 
Toren bat, waren, wenn ich mich alfo ausdrüden darf, 
nur ganz alltägliche Leiden. Er verlor feine Mutter 
in ganz früher Bugend, und wurde in einem fchlech* 
ten Kollegium erzogen. Er brachte drei Habre bei ei» 
nem Brofurator zu, und lebte die ganze übrige Beit 
mit Frommlern. Einem gewöhnlichen Menfchen wür⸗ 
den diefe Begebenheiten vielleicht zum Vortheil ge» 
reicht fein; denn man behauptet, daß die guten Müt- 
ter ihre Kinder verziehen, daß die Strenge des Kolle 
giums an die Gefellfchaft gewöhnt, daß, bevor man ein 
guter Advokat werden wolle, man zuvor Schreiber 
bei einem Profurator gemwefen fein müſſe, und daß die 
Frömmelei zur Bifhofsmübe verbilft. Aber Cowper 
batte fo große Anfprüche nicht, und feine bewegliche 
Einbildungsfraft Tich dem Wechſel des Lebens eine fo 
dunfle Farbe und gab ibm einen fo traurigen Anblıd 
davon, daß, als er vor dem Dberbaufe des Barlamenıs 
erfcheinen mnöte, jene traurige Krankheit fich erflär 
te, die nur mit feinem Tode fich endigen follte, 

Ein mächtiger Beſchüher hatte ihn als Sekretair 
zur Nedaftion der Hournale des Oberhauſes erwählt. 
Mebrere Mitglieder weigerten fich indeß, ſowohl dem 
Beſchützer das Mecht der Ernennung, als ihm feine 
Stelle gutwillig zuzugelkehen. Sie erlangten endlich 
foviel, dad man zuerfi die Fädigkeiten des Kandida- 
ten unterfuche, Dan gab ibm die Seit, mit feinen 
Bllichten fich vertraut zu machen, und da er im Bor 
aus wußte, dag die Mehrheit der Kammer ihm gün- 
fig fei, fo hätte er über das Belingen feines Vorha⸗ 
bens nicht dem gerinaften Zweifel haben follen. Den» 


noch erficht man, aus der Erzählung, bie er, über 
feine Leiden während diefem BVorbereitungsmomente, 
binterlaffen bat , wie fehr feine Einbildungsfraft, die 
nur dazu hätte dienen follen , feine Ideen feſtzuſtellen 
und feine Bilder auszufhmüden, dazu beitrug, feine 
Belorgniß zu vermehren, feine Bweifel zu vergrößern, 
und dem entfcheidenden Tag fo fürchterlich für Ar zu 
machen , daß er am BDiorgen deſſtlden den Entfchluß 
gefaßt hatte, fich das Leben zu nehmen, und daß er 
am Abend wahnfnnig war. 

Seine Vernunft fehrte von Seit zd Bert zurüd, 
aber nie durfte er hoffen, fie ganz wieder gewonnen 
zu baben. Sein Zalent fchöpfte in diefen Zwiſchen⸗ 
panften feinen Reiz und feine Originalität, In die» 
fen Momenten der Genefung fürchtete er nichts fo 
febr, als die ſtarken Bewegungen, oder die zu thätie 
gen Geiltesbefchäftigungen. Sein ganzes Beſtreben 
ging nach Ruhe: 

„Kebre wieder, füße Mube ! erfehnter Gaſt; kehre 
wieder im mein trauerndes Herg..... mo willſt du ans» 
ders wohnen ?.... Bleibe bei mir, der ich weder chre 
geizig bin, noch Farg. 

„Du, du bift es, die ich münfche. Ich babe dir 
die eitelm Freuden der Welt geopfert. Und werde ich 
unaufbörlich dich entfernen feben, alein, obne Hoff · 
nung, obne Hilfe, werde ich dir ein ewiges Lebe⸗ 
wohl zurufen müſſen?“ 

Er überließ fich mit Vertrauen der Natur, die fo 
wohlthätig dem Zeidenden ericheint und deren Gute 
fo unerfchöpflich , als ihre Schönbeit if: 

„Der Winter Hieht, der Winter ift fo traurig 
für Maria und mid. Der ſchöne Frühling fommt, 
der bolde Frühling. Mit feinen Blumen wählt auch 
meine Hoffnung, dich wieder zu feben. 

„April und Mai , die tändelnden Götter, fie füh⸗ 
ren fie ein auf unfere Fluren, und jede Morgenſtunde 
bat feine reisende Stirn mit einem feuchten Blumen» 
frange ummunden, 

m Kebre wieder, Freund! und wenn eine Thräne, 
an glüdlichere Seiten dich erinnernd, deine Wimper 
nebst, ba, fo wird die Früblingsfonne und die flille 
Freude, ihre Gefährtin, fie bald wieder trocknen.“ 

Cowper fand ein befonderesBergn ügen darin, die 
Thiere zu pflegen, die er, in einem feiner Gedichte, 
gegen die Grauſamkeit der Menſchen vertheidigt bat. 
Er hatte drei Hafen gesähmt, deren Sitten er in eis 
nem vrofaifchen Aufſatze vortreiflich darfiellt. Der 
arme Bus war fein Liebling. In feinen Papieren 
fand man, nach feinem Tode, eine Mote über das 
Hinfcheiden feines Freundes, deren Lalonismus Auf 
ſerſt rührend if. Der Natur der Dinge zufolge fand 
er eine große Milderung felnes Zuſtandes in den relis 
giöfen Ideen: 
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„ Olaubet mir , ibr, die ide den Ozean des Lebens 
beſchifft, eure Muder werden ermüdet fein, bevor ihr 
die entfernte Küſte erreicht. Der Hauch des Glaubens 
muß eure Segel anfchwellen, font if alle eure Ar 
beit vergebens, * 
en 





Ein anderes ſtarkes Gefühl in ihre war bie Mer 
fchenliche, Er bat beffändig die Angelegenheit der Ab⸗ 
fhafung des Sklavenhandels mit allen feinen Kräf- 
ten unterüßt, und bei diefer Veranlafung murde 
feine Muſe wirklich energifch. 

EEE —— —ñ— — — 


Mannigfaltige Notizen und Korreſpondenz-Nachrichten. 


Tbeater 

Die Spanier glauben feif und feſt, daß die beifige Ras 
tharina auf der Univerfität zu Alcala ald Profeffor der Theo- 
logie geichrt habe. An einer fo authentifchen Thatfache zu 
zweifeln, fünnee für den Einheimifchen ſowohl als für den 
Fremden äuſſerſt gefabrhringend fein. Es gibt ſelbſt ein 
Schaufpiel über dieſen Gegenſtand, ber darin folgendermaßen 
verhandelt wird. Im erſten Aufzuge ſieht man die Beerdi- 
gung eines Profeffors der Theologie zu Alcala. Es wird 
eine lange Leichenrede gehalten. Darauf folge ein Schüler- 
ballet, in welchem die Tugenden und Lafler ſich perfonifiziet 
zeigen. Im zweiten Akt erhält die heilige Katharina von 
einem Gefandten des Herrn eine göttliche Mütze. Durch die. 
feibe wird ihr die theologiſche Wiſſenſchaft, fo wie Die genaue 
Kenntniß aller ſcholaſtiſchen Wortklaubereien, mitgetbeilt. 
Sie erhält das Talent, kathegoriſch zu diſputiren, und iſt 
der Ueberzeugung gewiß, die hartnäckigſten Doftoren zu bes 
fiegen. Sie bewirbe ſich affo um eine Profefforfteile. — Im 
dritten Aufzuge erblidt man eine Schule, in welcher Katha: 
tina mit den übrigen Deftoren diſputirt. Die Mipe 
ihre Schufdigfeit, und die Gelehrten werben ſammt und 
fonders gefchlagen. Endiih kommt noch ein alter Doftor 
becein, deſſen blafes Geficht und gekrümmter Rüden den 
Beſiegten neue Hoffnungen geben. Alle Augen richten ſich 
auf ibn, den Niemand Fennt, oder den Nieman; kennen 
will, weil es — der Teufel in höchfleigener Perfon if. Er 
nabt fich langfamen Schritteg , mit ungeheuern Brillen auf 
der Naſe, zum Zeichen feiner großen Gelehrſamkeit. Er fegt 
den Saal mit einem vielgefalteten Rode, unter dem ein 
langer Kuhſchweif hervorragt, den er umfonft zu verßergen 
fiih bemübt. Satan erfundig? fi nach dem Thema, und 
man ſagt ihm, daß es fih über Die Unfterblichfeit der Seele 
bandie. Er verfucht zuerſt den Satz mit verfänglichen Schlug · 
folgen zu werwitren; ba es ihm jedoch nicht gelingen will, 
fo laugnet er die Unfterblichkeit der Seele geradezu ab. 
Katharina fchlägt ihm aber mit den Morten eufs Haupt: 
„ Orpheus ift in die Hölle hinabgeſtiegen; ergo ift die Seele 
unſterblich.“ Darüber it ber Teufel a quia. Die Verfamm- 
kung klatſcht aus Leibesfraffen, und der arme Beelzebub 
wird ausgelacht, ausgepfiffen und auf alle mögliche Weiſe ver» 
ſpottet. In Ange und Verlegenheit laßt er feinen Schweif 
noch mehr ſehen, wird vem Volke angehalten und gar fehr 
mißhandelt. Zum Schluß tanzt die heillge Katharing unit 
den Profefforen der Univerfität den Fandange. 

— + x * 

Seitdem das Vaudeville Theater zu Paris unter eier 
neuen Direftion ſteht, fucht es ſich alkmälig wieder aus‘ dem 
Schlamm der Alltaglichkeit zu erheben, in den es die feibere 
hatte verfinfen laffen; aber es will ihr dach damit nicht techt 
gelingen. Dan bat feit langer Zeit geſagt, daß man ein 








Baubeville auf einer Mabdelfpige machen Fünne. Das war 
damals vielleicht wahr, als die Srüde nur aus einem Ge 
fangrahmen beftanden ; aber heutzutage iſt dies Axiom falſch, 
und das Baubevilte ift eine Art von wirklichem Luſtſpiel ge» 
worden, Dan bemerkt alfo, baf man fich fehon ein wenig 
Mühe geben muß, wenn man, wie Saint» Hilaire und 
Eduard, die Werfaffer von „Mittag, oder die Abdanfung 
eines Weibed (Midi ou Pabdication d’ane femme)“, ein 
Stück aus — Nichts machen will. Jetzt nur in wenig Worten, 
was es für eine Bewandtniß mit dieſem Rathſel hat. Un: 
erfläcliher'Urfahen wegen (man muß gefleben, daß das 
ziemlich bequem it) iſt in einem Heivathsvertrag feſtgeſetzt 
worben , daß bie Frau eines Mannes dem Hausiwefen einen 
ganzen Monat lang verfiehen und es nach Gefallen leiten 
folle, Zuerſl ericheint ein alter lächerlicher General: Einnch. 
mer, ber ber Dame ben Hof macht; daraus entficht eine 
Eiferſuchtsſzene. Sodann flattet die Monarchin Bericht von 
ibrer Verwaltung ad (das Ganze frägf ſich nämlich zwei 
Stunden vor dem akigefloffenen Monat und der naben Adr 
danfung zu). Man erwartet immer noch, daß das Srud 
beginnen werde, und pilt das Borbergegangene für «in, 
Art Prolog; aber e# iſt fchon aus, und man weiß eigentlich) 
nicht recht, was man gehört und gefeben bat. Go werben 
heutzutage Theaterſtückchen fabrizirt. 


— Im Jahre 1821 wurden in Kufland nur allein von 
Blaubensgenoffen der griechlihen Kirche 808,008 Knaben 
und 737,671 Madehen geboren; zufammen 1,545,679. Felg- 
lich 24,720 weniger als im 5. 1820. Es farben in demſelben 
Jahr 482,071 mannfichen ımb 463,087 weiblichen Gefchlechts ; 
jufammen 945,058. Alſo 27,108 Tobesfalle meht als 1820. 
In der Hauptfumme der Geftorbenen findet man 251,632 
vor dem Alter von fünf Jahren. Die Bevolkerung bar ſich 
41821 um 600,591 Seelen vermebre. Es wurden 329,760 . 
Heirathen abgeſchloſſen, folalih 11,055 mehr als 1820. Unter 
den Geſtorbenen hatten 73,831 ein Alter von 60 Jahren er» 
reicht, 41,790 das von 70, 17,336 bas von 80, 4,575 Dad 
von MW, 1,999 das von 95, 724 dad von 100, 221 das von 
105, 120 das von 110, 78 das von 115, 49 dat von 120, 
16 das von 125, 5 das von 150, 1 das zwiſchen 445 und 
150, und endlih Einer das zwifchen 150 und 155. Afeln 
folchent Altee Geftorbenen waren Männer, und man kennt 
das Alter der Weiber nicht, 

— Zu New Morf wird jeht ein Dampfſchiff ganı aus 
Eifen erbaut. Es foll den Pofidienft zwiſchen Columbia und 
Northumberland verfeben , und den Susquehannahſtrom be ⸗ 
ſchiffen, Es wird 60 Fuß lang, 9 Fuß breit und 3 Fuß tief 
fein, dabei. 10,000. Pfund oder 5 Tonnen wiegen, und hoͤch⸗ 
ſtens 15,000 Franken kolen, mit Einſchluß dee Dampf« 
mafbine, die allein 4000 Pfund ſchwer fein wird, 





Yaran, im Verlage vom Heinrig Remigius Ganesländen 


nterhalfungsblafter 





enfchenkunde, 


etöchentliche Übersicht es Bemerkenswertbesten auf dem Erdball. 
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Ueber die Fortſchritte der religiöfen 
Meinungen, von Sismondi. 





Erfier Artikel. 


Das meunzehnte Babrbundert zeigt ih uns als 
aufferordentlich religiös. Es iſt es durch eigene 
Wahl und mit voller Freiheit, folglich auf eine ticfere 
und innigere Weife, als die frühern. Eine große 
Menge religiöfer Schriften erfcheinen zu gleicher Zeit 
in allen Sekten und in allen Sprachen. Diefe Schrif- 
ten machen auf. das Publikum einen größern Eindrud, 
und in allen Klaffen der Geſellſchaft werden die reli- 
giöfen Meinungen mit mehr Ehrfurcht behandelt, als 
Dies ehemals geſchah. 

„Man bat fchon viel über den Bang des Jabrbun- 
derts und die Bewegung der Geiſter geſprochen,“ fagt 
Bonald, „und Niemand bat ein Phänomen bemerkt, 
das. doch fo würdig it, die Aufmerkſamleit des Staats · 
mannes und des Gefehgebers zu feſſeln. Im lebten 
Bahrhumdert richteten fih die Geifter, von falfchen 
Lehrſatzen irre geleitet, mit aufferordentlicher Heftig- 
keit gegen die Religion. Mber als diefe irreligiäfe 
Bewegung den Gipfel ihrer Gewalt erreicht, oder viel- 
mehr, als das entgegengefcehte, durchaus religiöfe Ge 
fübl fich wieder geltend gemacht hatte, nahm Alles eine 
andere Geſtalt an. Seitdem bat der reliaiöfe Geil 
immer zugenommen, wie dies ein Ueberblick Europas 
beweist. Wer fünnte feinen Einfluß in den Gaͤhrun⸗ 
gen Griechenlands, in den Krämpfen Brlands, in je 
ner ungewiſſen Ungeduld verfennen, durch welche die 


Beifter zu. böbern Betrachtungen angezogen werden? 
Bon einem Ende zum andern wird Europa durch einen 
religiöfen Trieb bewegt, der ganz in den gefelfchaftli« 
hen Körper übergegangen zu fein ſcheint. Mens agitat 
molem.'* 

Diefer rich iſt nicht allein in Frankreich bemerk⸗ 
bar geworden. In einem Freiſtaate der Schweiz ver- 
fündigte ein proteftantifcher Brediger ihn ebenfalls den 
um ibn Verfammelten. Weber die evangelifchen Mife 
fionen zu den nichtchrifilichen Völkern fprechend, ſagte 
er: „Um das Werf der Mifionen zu vervolfommnen, 
mar ein religidfes Erwachen bei vielen chriftlichen Na⸗ 
tionen notbwendig. Dies Erwachen nun bat fich ge» 
zeigt, nicht allein in England , in Deutfchland, Im 
Nußland felbt, und in unferer Schweiz, fondern auf 
eine noch weniger verfennbare Weife in den vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, und big zu den ehemals fo 
verdorbenen Koloniften der oflindifchen Halbinfel. Ein 
Kebenshauch wird überall fichtbar, und, mie bei des 
Frühlings Wiederkehr, verbreitet er fich über ganze 
Kontinente und über die Infeln, über Thalgründe und 
Berggipfel, in Baläfte und Hütten, Ueberall ficht man 
jeht Seelen, die im Gefühl ihres Elends erwachen, 
die den Zorn der Sufunft befürchten, die fich der beil- 
ligen Schrift zuwenden, zu Befu fich flüchten, und 
von ibm Trofi und Frieden erhalten.“ *) 

Wir fönnten noch als Beweistteller diefes Phäno—⸗ 
mens die unabhängigften Philofopben unfers Habrbuns 
derts anführen, die, weit entfernt, die religiöfen 


*) Gaufen, Verſammlung vom 21 April 1525. ©. 52, 
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Glaubensmeinungen anzugreifen, wie bies von ihren 
Borgängern gefcheben ift, im Gegentheil daranf hin⸗ 
arbeiten, den Bund der Religion und der Vernunft 
immer mehr zu befeiigen. Wir könnter Altertbumsr 
forfcher, wie Friedrich Kreutzer, nennen, ber mit fo 
vieler Klarbeit und - mit fo großem Eifer die Religior 
nen der Vorzeit vor unfern Augen entwidelt, fie ung 
fo befriedigend erklärt batz oder das treffliche Werk 
Beniamin Conſtants, im welchem eine fo große Bele- 
fenbeit mit fo fräftigen Gedanken fich vereinigt, worin 
das religiöfe Gefühl als ein Orundgefeh unferer Nar 
tur aufgeſtellt wird, 


Andere baben in Wahrbeit eine ganz entgegenge- 


fehte Sprache geführt. Man bört fie das gegenwärtige 
Zabrhundert anflagen, ale wolle es den Schirm Aller 
religiöfen Glaubengmeinungen von fich abwenden, und 
mit verbundenen Nugen fih in den Atheismus ſtürzen. 
Über diefe Redner find nicht ſowohl wirklich fromme 
Menſchen, als folche, die gern möchten, daf die Re- 
ligion für fie ein Beberrfchungsmittel werde. Deshalb 
befchimpfen, bedrohen und verleumden fie die Generar 
tion, mit welcher fie leben, um fich einige Obergewalt 
zu verfchaffen, und fich das Anfehen einer göttlichen 
Sendung zugeben. Diefe Menfchen betrügen ung, oder 
wollen uns betrügen, und die geringe Hebereinftimmung 
zwiſchen ibren Handlungen und ihren Worten if ger 
nugend, ung zu überzeugen, Cie müſſen in der That 
eine mächtige Stüße in der berrichenden Bolfsmeinling 
erfannt haben, meil fie ‘chen den gegenwärtigen Au» 
genblid benutzen, um ibre ebrgeisigen Echlingen zu 
legen. Aber indem fie ung betrügen wollen, betrügen 
fie nur fich ſelbſt; denn das religiöfe Gefühl zeigt ſich 
icht überallunverboblen und frei; es iſt alfo nicht mehr 
der vriefterliche Kaftengeift, nicht mehr Fanatismus 
und Aberglaube, die allein vorberrfchend fein können, 
und man weiß zur Genüge, daß allein auf ibm das 
Prieſterthum fein neues Gewalt» und Gewiſſenreich ber 
gründen fönnte. 

Wie wir den religiöfen Geiſt in der großen Maſſe 
der lebenden Generation erblicken, iſt er ein Geiſt der 
Menfchenliebe, der Duldfamfeit und der Ehrfurcht ger 
gen alle Glaubensmeinungen. Der Brieftergeift bine 
gegen, wie er fich bei einer Kaſte der Diener der Re 
ligion offenbart, ift ein Geift der Abfonderung, der 
Spntoferang, der Verwünfhung. Diefe doppelte Be— 
wegung, derfelben Glaubensmeinung entfproffen, bie 
den Menfchen trölten und erbeben fol, und die durdy 
Mißbrauch und falfche Deutung ihn nur daniederdrüfs 
fen und entwürbdigen kann, iſt unbezweifelt ber höchſten 
Beachtung des Denters würdig. Bm ibr find die Keime 
der Zufunft verborgen, und wenn es uns an Raum 
gebricht, im mäbere Betrachtungen über alle die Werke 
einzugehen, die fait täglich über dieſe Gegenſtände er⸗ 
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ſcheinen, ſo duͤrfen wir uns wenigſtens erlauben, den 
Geſammtgedanken derſelben bemerlbar zu machen. 

Duldſamkeit und Ehrfurcht gegen alle Religlons— 
meinungen, baben wir fo eben gefagt, if der unter» 
fcheidende Karafter des religiöfen Geiſtes unfers Habt« 
bunderts. Ein Feder Scheint endlich erfennen zu wollen, 
daß alle Religionen wahr find, in dem Sinne, als fie 
eben fo viele Sprachen find, durch welche das ſchwache 
Geſchöpf feine Ehrfurcht, feine Erfenntlichfeit und 
feine Liebe gegen den Schöpfer des Weltalls ausdrüdt. 
Diefe Mebereintimmung des religiöfen Gefühls iſt die 
Grundidee, welche einer der geiſtreichſten Schriftiteller 
unferer Seit, Beniamin Eonflant, in dem erften Buch 
feines großen Werks entwicelt hat. Er bat bewieſen, 
daß dies Gefühl fich unaufhörlich im Menfchen wieder» 
erzeugt, von dem’ roheſten Verbindungen big zu den 
ziviliſtrteſten, bei denen allen es fich immer mit dem 
Neinften und Erhabenſten in der Scele der Menfchen 
vereinigte, und die Baſis der religiöfen Formen bil« 
dete, die fich in demfelben Grad vervolllommmen, als 
der Menfch ſelbſt aufgeflärter wird. Der Verfaſſer hat 
in diefem der Menfchbeit eingeimpften Gefühl eine ges 
heimnißvolle Beziehung des Menfhen mit der unlicht 
baren Welt, einen Bemeis, eine erſte Offenbarung des 
großen Begenfiandes der Furcht und Liebe erblidt, 
gegen den die Herzen aller Sterblichen ſich wenden, 
und für den alle die verfchiedenen Anbetungen nur 
eines und daſſelbe gemeinfchaftliche Gefühl ausprüden 
follen. 

Wir geben vielleicht noch weiter, als er ſelbſt, 
wenn wir das religiöfe Gefühl zergliedern, wie man 
ih dazu aufgefordert finden möchte, ſtatt es als 
ein urfprüngliches Attribut der Menfchbeit zu bes 
trachten. Man mürde fodann bald finden, daß dies 
Gefühl das nothwendige Nefultat unferer erbaltenden 
Zeidenfchaften, der Liebe, der Furcht, der Hilfsbedürfe 
tigkeit, des Glaubens if, denen der irdifche Raum 
nicht einmal genügenden Stoff darzubicten vermag, 
und bie deshalb in das Inendliche binausgreifen. Wir 
finden auch, daß, indem dieſes Gefühl ung die über» 
menfchliche Welt entfchleiert, es uns immer der Wahr 
beit durch die mehr oder minder große Dankelbeit zu⸗ 
führt, welche unfere fortfchreitende Zivilifation über» 
deeft, daß unfer religidfes Willen durch mebr oder 
weniger Srrtbümer befchränft wird, aber daß dieſes 
Wiſſen nicht felbit die Religion iſt, daß diefe allein in 
dem Gefühl Tiegt, und zu gleicher Zeit auf alle Men- 
fchen mirft, 

Die Liebe iſt die erfie der erbaltenden Eigenſchaf⸗ 
ten unfers Gefchlechts. Ohne die Liche, melde bie 
Weſen an einander fettet, die ihnen ihr eigenes Wobz 
mit dem ber andern verfchmelzen läßt, die Kindheit 
und Schwäche unter den Schuß der Kraft und der Err 
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fahrung ſtellt, würde die Menſchheit nicht allein ein 
freudenloſes Daſein gehaht haben, fie wäre ſelbſt nicht 
einmal im Stande geweſen, ſich zu erhalten. Unſer 
Herz wurde alſo geſchaffen, um zu lieben; es wurde 
mit einer unendlichen Empfänglichfeit der Liebe begabt, 
damit unfere Fortichritte, die unfere Verbindungen 
vermebren, und die die Eigenfchaften unferer Seele 
entwideln, ſich nie erfchöpfen können. Aber je mehr 
Gefchöpfe wir fennen lernten, deſto mehr fanden wir 
fie für unfere Liebe ungenügend, Wir fuchten Voll 
fommenbeiten in ibnen, da ihnen diefe doch verfagt 
worden waren. Wir verlangten immer mehr Güte und 
Schönbeit, und Verfland und Macht, und Liebe gegen 
uns. Wir wurden auf ſolche Weiſe durch unfere Wün- 
fche zu unendlichen Volllommenbeiten erhoben, und 
dieſe finden fih nur in Gott; das Bedürfnif unferer 
Herzen, zu lieben, leitete ung auf dieſe unflerbliche 
Wahrheit. 


Die Furcht iſt nicht minder, als die Liebe, eine 
der erhaltenden Leidenſchaften des menſchlichen Ge- 
ſchlechts. Wenn der Menſch die Gefahr nicht vermiede, 
könnte er ſein Daſein nicht mitten unter den blinden 
Kräften bewahren, die ibn unabläffig bedrohen. Wenn 
er nicht fchon vor der Erfenntniß fürchtete, würde er 
taufendmal unter feiner Unerfahrenheit erliegen. Dar- 
um zeigt ich das Schreden des Unbekannten vorzüglich 
da, wo fein Reich am größten if, in der Kindheit des 
Menihen, und im wilden Keben, der Kindheit der 
Gefelfchaft. Dede unbefannte, wirkliche oder anfchei» 
nende Macht erwirbt fich die Huldigung der Menfchen 
zu gleicher Seit, als fie ihnen furchtbar ericheint. Der 
des Zeichen diefer Macht fchien ihnen daher ein befon- 
derer Gott zu fein. In dem Mans, als ihr Geſichts⸗ 
kreis fich erweiterte, 309 das Unbekannte ſich zurück, 
und er erblidte nur noch in den Seien der Macht die 
Werke einer einzigen Urſache, bie ihm freilich immer 
noch unbefannt blieb; aber die fich immer mehr ver- 
größerte, je nachdem alle Fleinern Beweggründe in ben 
Schatten treten. Die Furcht verfündete ihm die Al- 
macht Gottes, und führte ihn mithin zu bemfelben 
wel, als die Liebe. 


Der Schmerz war nicht allein für den Menfchen 
eine Andeutung ber Gegenwart ber Gefahr; er diente 
auch noch dazu, in ibm die Geſelligkeit zu entwickeln. 
Durch den Schmerz fühlte er das Beduürfniß des Wei- 
ſtandes und des Troſtes. Er wendete fich, litt er, 
am feine Mitgefchönfe. Er nahm ihren Math, ibre 
Hilfe an. So gewann er nach und nach, durch das 
Beſtreben Anderer, fich böbere Kräfte beisumefien, als 
ibnen ertheilt worden waren, das Vertrauen auf Zau ⸗ 
berei. Er glaubte alfo an unbefannte Gewalt; end» 
lich an die Gewalt aller Gewalt, an Gott, den das 


VBedärfniß der Hilfe ihm als den Arzt, den Tröſter 
jedes leidenden Geſchopfe andeurete. 

Uber auch unabbängig von dieſem Silfsbedürfniß 
mar der Glaube ſchon ein Urbedürfniß unferer Slatur, 
Der Glaube if zugleich die Eigenfchaft, durch welche 
die Vernunft fich unterrichtet, durch melde die Ein- 
bildungskraft ſich ſtählt. Die Fortfchritte der Kennt» 
nıffe und der Erfabrung eines Andividuumg mürden 
niemals einem andern Individuum nüblich werden 
fönnen, wenn der Menfch nicht vertrauensvon geyeigt 
wäre, das zu glauben und als gut anzunehmen, was 
er nicht begreift. Aber die Eigenfchaften, die uns zu 
unferm Bellen verliehen worden find, gewähren uns 
ſchon durch ihre alleinige Hebung einen großen Genuß. 
Deshalb liegt fomobl in der Liebe, als in der Furcht 
ein Genuß. Man findet Vergnügen in der Hoffnung 
und in der Dankbarkeit und im Glauben. Das Ber 
gnügen, das zu denen der Einbildungsfraft gehört, 
it um fo größer , je mehr man fich befireben muß, zu 
glauben, je mehr der Glaube ſich an dem faſt Unglaub⸗ 
lien übt. Der Glaube war uns nothwendig, um 
uns bis zu einer unbegreiflichen Gottheit zu erbeben, 
die fo erhaben über unfer ganzes Faffungsvermögen 
iR. Uber der Glaube, die Begierde zu glauben, die 
leidenfchaftlihe Anbänglichkeit am diefen Glauben, 
maren die Urfachen der Verderbung der Religionen, 
des profanen Gebrauchs, dem die Prieſter mit allen 
religidfen Reidenfchaften gemacht haben, und des von 
allen Volkern aufgeftelten Widerfandes, in ihren 
Religionen den Entwickelungen des Verflandes nach« 
sufolgen. 

Wenn wir auf diefelbe Weife alle übrigen Leiden⸗ 
fchaften, alle übrigen Neigungen, die dem Menfchen 
eingeimpft, und bie zu feiner Erhaltung nothwendig 
find, im Rede fielen wollten, würden wir uns fiber 
jeugen, daß fie alle, nachdem fie ihn zu feinem unmit- 
telbaren und materielen Wohl geleitet haben, ihr 
nod zu einem erbabenern, unendlihen Wohl führen, 
das das religiöfe Gefühl ihm offenbart; daß alle im 
demfelben Maaſe, als fein Gefichtsfreis fich erweitert, 
als feine Bernunft fich entwidelt, ibm immer flarer 
Bott als allgätig, allmächtig, allweife, als einen geir 
fligen Bott der Wahrheit betrachten laſſen. 

Diefe Reidenfchaften, diefe erhaltenden Neigun⸗ 
gen, die dem Wilden zuerft die Ahnung einer höbern 
Macht eingeflöße, die ihm gelehrt baben, daß diefe 
Mächte vernunftgemäß feien, daß, nachdem endlich 
ein großes Licht vor ibm aufgegangen war, ihn dahin⸗ 
geleitet haben, alle diefe Vernunftzeichen in ein ein» 
siges zu vereinigen, das überall gegenwärtig fei, ihn 
zugleich dem Kultus zugeführt haben, den er dem 
böbern oder dem höchſten Wefen widmen follte; es 
waren immer bie göttlichen Vollkommenheiten, die 
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dem Menschen durch menschliche Eigenfchaften loffen ⸗ 
bart wurden, Er lernte nah und nach die Allmacht, 
die Allweisheit, die Afgüte kennen. Die Volllommen⸗ 
beit des Gegenftandes feines Kultus führte ihn ſelbſt 
zur Bervollfommnung. Hm Gott würdiger zu werben, 
mußte er lich beitreben, ibm äbnlicher zu fein. Die 
Moral entſtromte unmittelbar dem religiöfen Gefühl, 
das um fo rober war, je mehr der Gefichtsfreig des 
Menſchen Ibefchräntt blieb; aber das fich immer auf 
den Wunfch, auf das VBedürfnif begründete, dem Be- 
genitande feines Kultus fich zu nähern, um feine Gunft 
zu verdienen, Diefes erite Bedürfniß der Moral und 
der Neligion findet fih immer auf dem Grunde des 
Menichenberjens, durch die notbwendige Verbindung 
der Zdeen wieder, wie unausgefebt auch das Beftreben 
derer, die die Religion zu ihren Sweden gebrauchen 
wollten, und die fie dadurch entſtellten, fein mochte. 

Be mehr ein Gefühl tief, allgemein, feflgewurzelt 
in der Natur des Menfchen if, je mebr alle Ehrgeizir 
gen verſucht—/ geweſen fein mögen, fich desfelben zu 
bemädhtigen, um zu ihren Sweden zu gelangen: je 
mebr bat die Meligion, die rein im menſchlichen Her« 
jen erzeugt war, durch die Prieſterkaſte verunfaltet 
werden müfen, um zu ibrem Vortheil 'gereichen zu 
fönnen. Sie bat fich jedoch nicht mit den edelm Nei⸗ 
gungen begnügt, die fie ergeugt hatten, fie bat ihr 
auch die baffenden Xeidenfchaften beigefellt, die auch 
ibren Keim im menfhlichen Herzen baben ‚fie bat aus 
diefem allgemeinen Bande der menſchlichen Geſellſchaft 
ein Banner der Zwietracht und eine Urfache der Ber 
folgung gemacht. 

Die Religion, von dem Menfchen ansgebend, und 
auf ibn ſich wieder beziehend, folte fortichreitend 
fein. Sie follte immer mehr zur Haren Erkennung 
der Wahrheit beitragen, je mehr die Vernunft fie zu 
begreifen im Stande fei. Sie follte ſich vervolllomm ⸗ 
nen, fich reinigen mit den Fortfchritten der Bivilifa 
tion. ber diefe Fortfchritte hätten den Einfluß des 
Prieflertbums zerflört, weil dadurch der jebt Unter- 
richtende hinter dem einft Unterrichtenden hätte zurüd- 
ſtehen müſſen. Deshalb bat es fi immer befircbt, 
den fortfchreitenden Gang ber Neligion aufzuhalten, 
oder rüdgängig zu machen, Desbalb bält es im fei- 
nen Lehrſatzen fo feſt, indem es der gegenfeitigen Liebe, 
der Bervollommmung, der Moral, mit einem Worte, 
der Bernunft ben Krieg erklärt. 

Der Lehrfah if die Erklärung, welche das Prie⸗ 
fiertbum einer jeden Religion dem ung am wenigfien 
Bekannten, und oft ſelbſt dem in der geifligen Welt 
Unbegreiflihen, von dem wir nur dunkle Abnungen 
baben, gibt. Nach dem Grade des Über die Welt ver- 
breiteten Richte,, zu der Seit, wo bie verfchiebenen 
Religionen ſich gebildet haben, kännen dieſe Lchrfäße 


ER — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — 


eine mehr oder weniger rohe Cosmogonie und Theo» 
gonie, oder wahre Andeutungen in Offenbarung der 
Gottheit fein; aber fe werden doch immer nur in die 
menfchliche Sprache übergetragen bleiben, und folglich 
unvollfommen und dunfel fein; oder fie werden aus 
Monierien befieben, die durch mwiderfprechende Worte 
verfinnlicht werben follen, denen man fie wohl unter 
sieben kann, ohne fie in feinen Gedanfen aufjunch- 
men, weil man nur das zu glauben im Stande iſt, 
was man begreift. 


Aufralien und die dortigen englifchen 
i Kolonien, 
(Berldluf.) 

Dan muß die Erzählung Vamphlets Iefen, um fich 
eine Idee von der zarten Aufmerkfamleit zu machen, 
welche die Eingebornen des Landes gegen die unglüdr 
lihen Schiffbrüdigen hatten. Nicht allein, daß fie 
diefelben in ihre Hütten aufnahmen, fie jagten und 
fifhten auch für fie, und die Weiber und Kınder grus 
ben Wurzeln aus, um ihnen davon ihre Mahlzeiten 
zu bereiten. Sie bemalten ihnen zweimal täglich den 
Leib, und fie würden die Gefäligkeit fo weit getrieben 
baben, fie zu opfern, oder ihnen die Naſen zu durch« 
bohren, wenn Bene nicht wiederholt gewünſcht hätten; 
diefem Gebrauche enthoben zu werden, fo reijend er 
aufferdem auch immerbin fein mochte. Dies zudor⸗ 
fommende und freundfchaftliche Benehmen befchränfte 
fich aber nicht allein auf die Eingebornen von Moreton⸗ 
Day, fondern auch alle Horden, bie fie auf ihrem 
Marfche nach Morden antrafen, behandelten fie auf 
diefelbe Weile. Es Scheint, daß die Wilden den Ger 
brauch des fochenden Waſſers noch nicht kennen, eben 
fo wenig als die Mittel, es im einen ſolchen Zuſtand 
zu verſehen. Pamphlet hatte ein blechernes Kochge- 
ſchirr bei fich, das er einmal, mit Waffer angefült, 
ans Feuer febte. Sobald es zu fochen begann, beob⸗ 
ahtete der ganze Stamm mit immer zunehmender 
Angit das Gefäß, und ale Anmwefenden entfloben end» 
lich, indem fie ein fürchterlihes Gefchrei ausſtießen. 
Sie fonnten auch fpäterbin fich nie an den Anbli 
des kochenden Waſſers gewöhnen. 

Uniade fchildert die Bewohner von Moreton-Bay 
als denen von Sidney, ſowohl im phufifcher als more 
liſcher Hinficht, weit überlegen. Die Weiber vorzüg⸗ 
lich find im Allgemeinen von hoher Gehalt und ſehr 
wohl gebaut. Zhre Gefihtszüge find fo regelmäßig 
und nicht minder ausdrucksvoll, als die der enropäl« 
fhen Frauen. Beide Geſchlechter find durchaus nackt. 
Die Naſe wird bei ihnen durchbohrt und fe tragen ein 
Stück Holz oder einen Knochen darin, fo dad bie 
Nafenlöcher ganz verfchlofien werden. Bir zu Sidner 
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fchneiden ſich die Weiber die beiben erfien Gelenke des 
kleinen Fingers der linfen Hand ab; aber die Männer 
reiffen ſich nicht, wie die zu Bort-Badfon, einen der 
obern Zähne aus. 

Die tägliche Belhäftigung ber Frauen beflebt 
darin, den Dingomwa, oder die Farrenfrautwurzel, die 
ihr Hıuptnabrungsmittel if, zu fuchen und aussugra- 
ben, und Körbe und Deden aus Robr zu Fechten. Die 
Männer verfertigen ihre Nee zum Fifchen und zum 
Fang des Kengaru aus der Rinde des Kurrajong 
(Hibiscus heterophyllus), den man gewöhnlich in mora« 
figem Boden findet. Sie verwenden ihre ganze Beit 
zur Zagd und zum Fifchfang, worin fie ziemlich geſchickt 
Gnd. Obgleich fie nur von Tag zu Tag leben, und 
nichts für den folgenden auffparen, fo fehlt es ihnen 
an Rebensmitteln doch nie. Die Hütten der verfchie- 
denen Horden find immer drei bis vier englifche 
Meilen von einander entfernt, und fobald in den 
Umgebungen derfelben das Wildpret oder die Fiſche 
feltener werden, verlaffen fie den Ort und zieben mei» 
ter. Bbre Hütten find aus MWeidenfauden erbaut, 
oben feſt zufammengezogen und mit der Rinde bes 
Theebaums (Melaleuca armillaris) bededt, fo daß der 
Megen nicht durchdringen fann. Sie find im Annern 
ziemlich bequem und für zehn bis zwölf Berfonen ein- 
gerichtet. 

Die Berbältniffe der Männer unter ſich find ſehr 
freundfchaftlic. Sie behandeln ihre Frauen gut, und 
darin find ſie wefentlich von den andern Wilden, vor 
züglich von denen in der Näbe von Sidney, verfchie- 
deu. Bampblet verfichert, daß während den ſteben bis 
acht Monaten, die er bei ibnen zugebracht bat, nie 
ein Dann feine Frau gefchlagen oder fonft mifban- 
delt babe. Dagegen finden häufiger Uneinigfeiten zwi⸗ 
fchen den verfchiedenen Horden ſtatt. In ſolchen Fäl- 
len fireiten die Widerfacher in Gegenwart aller ibrer 
Uingebörigen in einem Raume, der zu dieſem Zwecke 
befonders eingerichtet wird, Gewöbnlich bleibt ſeiner 
von den Beiden auf dem Plate. Der Beſiegte wird 
fogleich von ben Beinigen fortgetragen ; fodann erbe- 
ben beide heile ein großes Gefchrei, man verträgt ich 
wieder, und das Ganze wird mit Zänzen und gemein« 
ſchaftlichen Fagdpartien beſchloſſen. 

Die Wilden in den Umgebungen von Botany- Bay 
wollen fü auf feine Weiſe zivilifiren laſſen. Sie 
verfhmähen eine jede Verbefferung ihrer elenden Rage, 
weil fe einen unbefchreiblihen Widerwillen gegen alle, 
felbi die geringfie Arbeit haben. Sie find im Stande, 
bie größten Mübfeligkeiten zu ertragen; aber ſelbſt der 
Hunger vermag fie nicht aug ihrer beifpielofen Schlaff- 
beit zu reifen. Die Unabhängigkeit if ihr erücs Be⸗ 
Dürfniß, und die Kinder, die von europäifchen Familien 
aufgenommen und erzogen werden, laufen früb oder 
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fpät davon, um wieder zu ihrem wilden Leben zurück- 
äufchren. Man bat beaueme Hütten für fie erbaut, 
man bat ihnen Ländereien und Eamen gegeben; aber 
faum baben ſie die Geduld gehabt, die Maisärnte zu - 
erwarten, oder bis die übrigen Gemüfe reif gemorden 
waren, Der Bouverneur Macquarie bat für Die Kine 
der der Eingebornen eine befondere Schule anlegen 
laſſen und ſich vom ihrer großen Fafiungsgabe über» 
jeugt. Ein vierzehnjähriges Mädchen, das feit drei 
Babren diefe Schule befuchte, gewann den zweiten 
Breis; aber leider loden fie die Aeltern immer wieder 
fort, und bringen fie fait nie zurück. Diefe Kinder 
begreifen und abmen Alles auſſerſt leicht nach. Sie 
find die wirklichen Neuigfeitsträger und Blaubertafchen 
der Kolonie. Sie kennen alle Einwohner, reden tie 
vertraulich an, und fprechen ihr How do you do (mie 
befinden Sie ih?) mit einem recht guten englifchen 
Accent und mit einer Miene der Gleichheit aus, die 
ibnen recht gut ſteht. 

Erfi gang vor Kurzem iſt eine neue Kolonie auf 
der Inſel Melvile, an der nördlichiien Spike von 
Neuholland, gefliftet worden. In fommerzieller Hin» 
ſicht if fie ein Swifchenpunft der Niederlaffungen von 
Meufüdmales und Wandjemensland und den indifchen 
und hinefifchen Hafen. Man kann allo vorausfchen, 
daß fie einf eine große Bedeutung erlangen werde, 
In ihrer Nähe verfammeln ſich alliährlich die unzäblie 
gen Bros der Malayen zum Fange des Trepang, ein 
Artikel, defien Konfumation in China ungebeuer if. 
ber da die Malayen genötbigt nd, fich deswegen au 
die Holländer zu wenden, und da diefe, nicht zufries 
den, ungebeure Abgaben auf die Einführung diefes 
Artifels in ibren Hafen zu legen , auch ſonſt noch große 
Dortheile durch die Waaren, die fie in Anstaufch da» 
für geben, zu gewinnen fuchen, fo iſt es fchr wahr 
fcheinlich, daß ein fo unpolitifches Verfahren den Em 
folg baben werde, die Malayen nach Fort Dundas, 
auf der Snfel Melville, zu ziehen, wo fie eine größere 
Reichtigfeit in ihrem Gewerbe finden werden. 

Die neueſten Nachrichten aus Neuſüdwallis erwah⸗ 
nen einer wichtigen Entdefung. Zwei Reifende, Ng- 
mens Homell und Hume, verlieffen Sidney in der 
Abſicht, fich mach der füdlichen Kühe der Meerenge 
von Baß zu begeben. Nachdem fie mehrere Gebirge. 
fetten Äüberfliegen hatten, von denen einige fo bach 
waren, dab fie felbfi misten im Sommer noch mit 
Schnee bededt blieben, erreichten fie eine Gegend, 
deren Anblid fe entzüdte, Bbrer Wefchreibung zu⸗ 
folge gibt es nichts, das ich damit vergleichen liche, 
und binfichtlich der Fruchtbarkeit und des Klima’s 
näbert fie ih England am meilen. Obgleich auf der 
öfllichen Seite von Bergen umgeben, kaun man doch 
leicht, ſowohl Durch ein langes Thal, als durch einen 
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großen, ſchiffbaren Strom dabin gelangen, der feine 
Mündung in der Weſternbucht bat, die ebenfalls vol» 
fommen ſicher iſt. Man darf nicht daran zweifeln, 
daß diefe Bucht, die fi im der Meerenge von Baß 
befindet, bald zur Anſiedelung einer neuen Kolonie 
befimmt werden dürfte, 

Ungeachtet der geringen Ausdehnung von Vandie⸗ 
mensland find die Entdefungen in demfelben in den 
Ichten Jahren doch nur fehr unbedeutend geweſen. 
Die Linie, welche die beiden großen Hafen am nörd- 
lichen und füdlichen Ende der Infel verbindet, und 
die durch die beiden Flüffe gebildet wird, welche, in 
entgegengefehten Michtungen firömend, ſich in jene 
Hafen ergieffen, iſt auf ibrer ganzen Länge ziemlich 
gut bevölkert, Aber der ganze Übrige Theil der Inſel 
if unbefannt, mit Ausnahme des Macquarie- Felfens, 
im Mittelpunft der weſtlichen Küſte, wo zwei Ströme 
ausmünden, beren Lauf bis jet nur auf eine unbedeur 
tende Strede aufwärts befiimmt worden if. Es if 
zu erwarten, daß, fobald die Kapitalien der beiden 
großen in England gebildeten Gefelfchaften , zur Aus · 
dehnung des Handels und des Ackerbaues in den aufirar 
liſchen Kolonien, ibre Beſtimmung erbalten baben 
werden , eine zablreiche Bevölkerung in kurzer Beit 
die ganze Inſel überdecken werde, 

Die Eingebornen find nicht befondere zahlreich, 
und fie Hören nur ſehr felten die Arbeiten der Kolo- 
niften, obgleich fie fchon einige Male feindliche Abfich- 
ten gezeigt haben. Demungeachtet baben fich mehrere 
von ihnen freimikig nah Hobart-Tomn begeben, wo 
man fie fehr gut aufgenommen und freundfchaftlich 
behandelt bat. Der Belchreibung mehrerer Reifenden 
sufolge ſtehen fie felbit noch unter den Wilden von 
Bort-Badfon. Ihr Haar iſt woligt, während das der 
letztern glatt und bart if. Sie fennen noch nicht 
den Gebrauch der Nethze und Angelbafen, verfichen Fein 
Kanot zu bauen, und wenn fie einen Sce oder Fluß 
überfchiffen wollen ‚ fo bedienen fie fich dazu ſehr fchlecht 
gebauter Flöße. Ihre Lanzen find von Holz und zur 
gefpigt am Ende. Beim Wurf ergreifen fie diefelben 
in der Mitte; aber da fie den Womera, eine Art von 
Armbruf, nicht haben, fo fchleudern fie fe weder fo 
meit, noch fo gefchickt, als ibre Nachbarn. 

Wer hätte es gewagt, bei der Bründung ber Kolo⸗ 
nie von Botany» Way ihre fchnelle Entwidelung vor. 
aus zuſagen! Raum ift eine Generation verſchwunden, 
und die Wüſteneien baden fich in fruchtbare Felder 
in Obfigärten und reigende Anlagen verwandelt. Da, 
mo milde Horden naft und hungrig umberirrten, und 
faum das fanden, womit fie ibr elendes Dafein zu 
friften vermochten ‚ erblidt man jetzt Städte, Dörfer 
und zerfireute Meiereien in geringer Entfernung von 
sinander. Schon zählt die Stadt Sidney 1200 Hänfer 


und 7000 Einwohner, und die Bauten werben mit fo 
großem Eifer betrieben, dag das Land ſelbſt ſchon 
tbeuer geworden ift, und man den Aere zu taufend 
Pfund Sterling verfauft. Die Häufer werden zu 100 
bis 500 Bf. St. jährlich vermiethet. Nichts if rei» 
gender als die erhöhte Lage diefer Hauptſtadt Auflras 
liens. She prächtiger Hafen, ihre Magazine, ibre 
Hafendämme und die vielen Schiffe, die an denfelben 
anlegen , geben ibr das Anfeben und die Bewegung 
einer Geefladt in England. Sidney bat zwei Kirchen, 
zwei Metbodiftenfavellen und ein fatholifches Bethaus. 
Ein öffentliher Markt wird dreimal wöchentlich auf 
einem großen Blabe gehalten, der ein längliches Viereck 
bildet. Er wird von Magazinen umgeben, in denen 
die Wanren aufbewahrt werden, die nicht verkauft 
worden find. Die geringe Abgabe, die man vom Ver⸗ 
fauf erhebt, belief fich 1817 auf 130 Pf. St. und- 1822 
auf 595 Bf. St. Auf dem Markt findet man alle 
Lebensmittel im Meberfluß, wie Getreide, Gemüfe, 
Geflügel, Butter, Eier, Früchte u.f. m. Einige die» 
fer Artifel find ziemlich theuer. 1823 koſtete das 
Pfund Rind», Schöpfen» und Schweinefleiſch 6 bis 8 
Benny beim Mebger, das Maas Getreide 4 Schrlling 
6 Benny, das Maas Hafer 2 Sch: 9 B., das Maas 
Gerſte 3 Sch., das Mans Mais 2 Sch. 6 B., das 
Maas Kartoffeln 8 P. u. f. f. / obgleich das Bahr fehr 
fruchtbar gemwefen mar. 

Dan bat in diefer Stadt eine Bank gegründet, 
Früber befand fchon eine andere, vom Gouverneur 
Marquarie unter dem Namen Sparfaffe gefliftete 
Anflalt. Es erfcheinen dafelbii drei Zeitungen: das 
aufralifhe Magazin, dag auftralifhe Joure 
nal und bie Seitung von Sidney. In ber Stadt 
beftebt eine. pbilofophifche, eine landwirthſchaftliche 
und eine Gärtnerei» Gefelfchaft. Die Kinder beiderlet 
Geſchlechts erhalten in mehrern Schulen, die auf 
Koften der Kolonie beleben, eine gute moraliſche und 
religiöfe Erziehung. Die Armen werden am Sonntage 
in den Freifchulen unterrichtet, Fünf derfelben wer⸗ 
den von den Methodiften beforgt und nehmen bei vier« 
bundert Söglinge in ſich auf. Es gibt einige Semi⸗ 
narien unter der Zeitung der Priefier der verfchiedenen 
Kirchen, bie von den Kindern woblhabender Aeltern 
befucht werden. Nächfidem befteht auch noch eine Hand» 
lungsfchule, 

Die Stadt Baramatta, an den Ufern bes 
Stroms erbaut, der fih in den Badfonbafen ergießt, 
bat eine Bevölkerung von 1500 Seelen, eine Kirde, 
einige Kapellen, ein Stadthaus, Waiſenhaus, Spitd« 
ler und eine Tuchfabrik, in welcher 160 deportirte 
Weiber arbeiten. Mebrere Gebäude find fehr geſchmack⸗ 
vol, und die Wirtbshäufer find ganz mie die in Eng« 
land eingerichtet. Bährlich zweimal wird daſelbſt ein 
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großer Viebmarkt gehalten. Auch befiebt bier eine 
Bivilifations- und Unterrichtsichule der Eingebornen. 

Am Hamwfesbury - Strom vermebrt ſich die Bevöl⸗ 
ferung der Stadt Windfor täglich, und mag ſich 
ietzt auf 900 Seelen erheben. Memcafle, am Coal⸗ 
fluß, ift noch beträchtlicher, und es if ſehr mahrfchein« 
lich, daß diefe an Steinkohlen, Zedern- und Rofenbolz 
fo reiche Stade in kurzer Beit fehr bedeutend merden 
dürfte. Die Fortfchritte der Sivilifation und die Bere 
befferungen afler Art find nicht weniger fchnell auf 
der Bandiemensinfel gemefen, obgleich die eriien Nie 
derlafungen auf ihr erſt fünfzehn Babre nach denen 
auf Neuſüdwales flattgefunden baben, die überdem 
noch durch miderfpenflige Verbrecher begründet mur- 
den, die von der Zuſel Norfolf verbannt worden waren. 

Aber die Befundbeit des Klima's, die Schönbeit des 
Randes,. der Ströme und die prächtigen Hafen zogen 
bald freie Pflanzer an. Bon 1318 big 1320 bat fich 
die Bevölkerung beinabe verdoppelt. 1060 Kolonilten 
waren bereits 1817 angefommen. Bu derfelben Seit 
belief fich die Zahl der dort befindlichen Verbrecher 
auf 3477, wovon 3107 Männer und 370 Weiber waren 
Die Gefammtbevölferung betrug alfo 6178 Seelen. 
1821 erbob fie ſich auf 7185, wovon 3246 freie Pflanzer 
und 399 Deportirte. Seitdem baben fich noch 500 
Familien dort niedergelafen, und da auch die Zabl 
der daſelbſt befindlichen Verbrecher zugenommen bat, 
fo darf man jeht wohl 12,000 Seelen auf die Beröl- 
ferung der Inſel rechnen. 1821 zählte man 170,391 
Schafe und 31,795 Stüd Hornvieh daſelbſt. Der Err 
trag der Erzeugniffe der Kolonie wurde in bemfelben 
Sabre auf 234,975 Pf. St, angelchlagen, wovon un. 
gefähr für 60,000 Bf. St. ausgeführt wurden. 

Hobart-FTomm bat 600 Häufer und 3500 Ein» 
mwohner. Zäglich werden neue Häufer gebaut, und die 
Bevölferung wächſt zufebende. Am andern Ende der 
Bnfel liegt Zaunceion, das 250 Hdufer und 1200 
Einwohner bat, Diefe letztere Stadt liegt am Tamar- 
from, und die erfiere an der Derment. Beide Flüffe 
find beträchtlich, und münden in Buchten aus, die 
zugleich fehr gute Hafen bilden. Der letztere vorzüg- 
lich iſt einer der fhöniten auf der Erde. Vor Kurzem 
if eine neue Stadt am Tamar erbaut und Beorges« 
Town genannt worden. Gie bat bereits 600 Einwoh · 
ner, eine Kirche, Kapelle, Schulen und Marftpläpe, 
wie die übrigen Städte, 

Das Land iſt überall von fo aufferordentlicher 
Fruchtbarkeit, dab man es an einigen Orten dreißig 
Babre lang, an den meiften aber fünfzehn bis zwanzig 
Babre bintereinander, ohne alle Unterbrehung und 
obne nötbig zu haben, es zu düngen, benuben fann, 
Es if fait unmöglich, ein günfligeres Klima, als das 
von Außralien, zu finden. Man bat dort weder fen- 
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gende Hihe, noch ſtarken Froſt zu beſorgen. Die 
Sümpfe im Innern find zu weit entfernt, um ibren 
fhädlichen Einfluß ausüben zu fölneg ia man zmei- 
felt nicht daran, fe mit leichter Mübe abzuleiten und, 
trofen zu legen, Die Fieber und die anfledenden 
Krankheiten, die Umerifa fo oft verbeeren, find in 
Neuſüdwales gänzlich unbefannt. Die fat unglaube 
liche Vermehrung der Thiere bemeifet ebenfalls, mie 
vortbeilbaft Boden und Himmelsſtrich für fie find. 





Anfihten von ©, Helena, 
Bon Ennis. 
Homvncili quanti sunt, cum recogito, 
Plauti Sent. 

Am Sonntag den 25 Febr. 1825, um 7 Uhr Mor» 
gens, nabeten mir ung der Anfel S. Helena. Diefes 
berühmte Exil Napoleons liegt unter 250 557 füdlicher 
Breite und unter 50 437 mefllicher Länge. Es beſteht 
aus einer Maffe zerfplitterter und unförmlicher Felfen, 
deren Gipfel fich in die Wolfen verlieren, und bie uns 
aefähr fieben Stunden im Umfang haben. Vom Meer 
aus gefehen, ſcheint es unzugänglich. Es iſt unmög« 
lich, fich etwas Schwärzeres und Erfchredlicheres zu 
denfen. Sch babe alle Befchreibungen diefer Anfel ge 
Iefen, alle davon vorhandenen Seichnungen gefeben ; 
aber fomohl die einen als die andern find fehr unvoll« 


ſtaͤndig, meil nichts das Gefühl des Echauders und 


der Traxrigfeit anzudeuten vermag, von dem man bei 
ihrem Anblick überfallen wird. Sie erbebt fich aus 
dem Schooſe des Ozeans plötzlich und fleil, bis auf 
eine Höbe von vier» bis fünfhundert Toifen. Weite 
Schlünde durchreiffen diefe Felſenmauern, tiefe Riſſe 
gäbnen den Nahenden wie offene Höllenrachen an. 
Nirgends erblidt man einen Baum, ein Geſträuch, 
oder die Spur irgend eines Gewächſes. In dem Allem 
erkennt mar leicht das Erzeugniß eines vulkaniſchen 
Ausbruches. 

Um neun Uhr gingen wir in der &. Ramesbucht 
vor Anker, und ich verfügte mich zur Stadt gleiches 
Namens. Sie iſt in einem von boben Felfen umring- 
ten Thale erbaut. Man betritt James⸗Town über 
eine bübfche Zugbrüde und durch ein’ aroßes Thor, 
das man erft fieht, wenn man innerhalb der Mauer 
fich befindet, weil es aufferbalb von einem fcharfen 
Felfenvorfprunge tbeilweis verborgen wird. Der erfte 
Gegenſtand, den man nach dem Eintritte durch dieſes 
Thor erblidt, iſt ein vierediger Blab, ber vom der 
Hauptkirche, dem Ballafte des Gouverneurs, einem 
Öffentlichen Garten und mebrern Vrivathaäuſern um« 
geben wird und eine angenehme Wirkung macht. Die 
Stadt if ungefähr eine englifche Meile lang und mag 
beinabe zweihundert Häufer enthalten, die aus Stein 
erbaut find, aber hölzerne Dächer haben, Ein tiefer 
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Abgrund ſcheidet S. FJames im zwei Theile. Er dient 
zugleich dazu ,_die Stadt gefunder nnd reinlicher zu 
machen , weil” Ins vindurchſtrömende Gewäfler alle 
Inreinlichkeiten abführt. Drei hübſche Brücken über 
diefen Felfenriß dienen zur Verbindung der beiden 
Theile. Die Hauptfiraße gebt vom nördlihen Theile 
des Blabes aus und iſt größtentheils mit den Häufern 
befebt, die den Sivilbeamten der offindifchen Kompag- 
nie zur Wohnung dienen. Am Ende der Strafe ber 
finden fich die Kafernen für die Dffisiere und Golda- 
ten ber Stadtgarnifon. Der Plab und die Straßen 
find mit einer doppelten Reihe wilder Swetfchgenbäume 
beſetzt, die zugleich Früchte und Frifche gewähren. 
Hames-Tomn bat eine öffentliche Schule und mehrere 
induſtrielle Anſtalten, zu welchen man drei DBier« 
brauereien rechnen muß. 

Ach erneuerte meine frühere Bekanntſchaft mit 
Heren Thomas, einem der achtungswürdigſten Kauf 
leute der Anfel. Er entforach fehr gern meinem Wuns- 
fche, mich zu „Napoleons Grabe“ zu begleiten. Wir 
fliegen zu Bferde und eilten dabin. Zuerſt folgten wir 
einem gebabnten Wege am Abbange eines Hügels 
(Ruperts- Hil), öfflich bei der Stadt. In einer Vier⸗ 
telfiunde erreichten wir die Häufer Briars, die Na 
poleon zuerſt, nach feiner Ankunft auf ber Infel, ber 
wohnte. Sch war begierig, ihr Inneres zu ſehen, mas 
mie auch gern geflattet wurde. Das Haus iſt Hein, 
aber es fchien mir wie ein Pallaft durch das Andenken 
des merfwürdigen Mannes, der es bewohnte, und ich 
ließ mich nicht ohne Rührung und Schmerz auf einem 
Sopha nieder, auf welchem er mehrmals geſeſſen 
hatte, Dies Gebäude gehört dem gegenwärtigen Gou⸗ 
vernementsfhahmeilteer zu Sydney in Neuholland, 
Balcombe, demfelben , deſſen die „Denkfchrift von 
©. Helena“ Erwähnung getban bat. 

Don hieraus erreihten wir auf einem fehr auten 
Wege den Gipfel eines Hügels, Alarm» Ridge- Hill ger 
nannt, der eine Stunde von Zames⸗Town entfernt 
und 350 Toiſen über die Meeresfläche erhaben if. Dies 
fer Bunft beberrfcht die Stadt, die Bucht und einen 
beträchtlihen Theil der Inſel. Man fiebt von bier 
aus Longwood, Deawood, Flagiiaff- Hill, Lagrange 
und das Arnothal. Die Infel bietet bier einen ganz 
andern Anblid dar, als im Anfang. Man ſieht auch 
bier noch ſteile Felfen und tiefe Schlünde ; aber man 
gewahrt auch einige gut unterbaltene Meiereien und 
mebrere Landhäufer, die den Kaufleuten in der Stadt 
gebören, und die malerifch auf den Hügeln zerſtreut 
liegen, Zeder Fled, der nur irgend kultivirt werden 
konnte, iſt nicht unbenußt geblieben. Die Pflanzungen 
in mehrern heilen der Inſel entwideln Äh und ge 
deiben fehr gut. Das Innere bedeckt fich endlich mir 
Naſen und Obſthainen. Am einigen Stellen wird ;be- 


reits der nackts Fels unter Schattendachern verborget, 
an andern bieten die Hügel ganz grüne Maſſen dar, 
und man ficht Hornvich und Schafe darauf meiden. 

Nach einem allgemeinen Weberblide aller dieſer 
Gegenflände verfügten wir ung von Mlarm +» Ridge» Hill 
nah Huttsaate, mo der General Bertrand wohnte, 
und mo bie Straße fih im drei Arme theilt, wovon 
der eine mac der Dianenſpitze ( Gipfel eines hoben 
Bergs), ein anderer nach Blantation-Houfe , der Wohr 
nung des Er-Gouverneurs Sir Hudfon Lowe, und 
der dritte nach Longwood, der letzten Mefidenz des er» 
lauchten Gefangenen, führt, deſſen Grab wir befuchen 
wollten. Wir lieffen unfere Brerde zu Huttsgate und 
folgten einem fchlängelnden Pfade bis in den Grund 
eines Meinen Thals, im welchen fih bas Grab befin- 
det. Es bat Aufferlich durchaus nichts Merkwürdiges, 
und beſteht aus einer einfachen, vieredigen Marmor 
platte, ohne alle Verzierung und Imfchrift. Aber eben 
diefe Einfachbeit bat etwas aufferordentlich Ergreifen- 
des und vermehrt die Rübrung, mit der man fich der 
Nubeflätte des größten Mannes unfers Zahrhunderts 
naht. 

Der Det ift der ihm gewordenen Bchimmung bolls 
fommen entfprechend und ſehr gut gewählt. Alles 
athmet bier Nube und Einfamkeit. Das Thalchen if 
von allen Seiten von Hügeln umfchloffen, von denen 
einige ſteil emvorfireben, andere, wie der ganze Grund, 
mit dichtem Gebüfch überfchattet find. Die Temperar 
tur ift bier ſehr gleichförmig, und die Vegetation if 
fo thätig, dad man befländig mehrere Bäume und 
Gefträudhe, mie Roſenſtöcke, Mörtden-, Fasmin⸗ und 
Geraniumgemwinde, blühend erblidt. Einige Schritte 
vom Grabe entfpringt ein Marer Quch, ber fih im 
ein in den Felfen gebauenes Becken ergießt. Zwei 
Zrauerweiden breiten ihre Zweige über das Grab, um 
welches ringsum Blumen wachen, die von einigen 
Bewohnern der Infel gepflegt werden. &s if unmög⸗ 
lich , nicht heftig bei dem Anblicke diefes Denfmals 
ergriffen zu werden, an welchem fo große Erinnerun⸗ 
gen baften. 

Unglädlicherweife hatte ich Faum die Zeit gehabt, 
es zu betrachten, als ich mich auch ſchon wieder davon: 
entfernen mußte. Ich nahm indeh einige Spiben ber 
Weidenzweige und etliche Geraniumftengel mit, die une 
mittelbar das Grab berührten, und die es mir feit- 
dem gelungen ift, in England wieder treiben zu machen, 


Ich beftete noch einen trüben Blick auf den todten 


Marmor und eilte mit meinem Führer wieder zur Höbe 
binauf. Unſer Schiff, die Mefolution, ſollte noch an 
demfelben Abend die Unter lichten, und ba ber Tag 
ſchon fich zu neigen begann, fo mußte ich leider mir 
den Wunfch verfagen, auch Longwood zu ſehen. Wir 
fehrten im: aller Eile. nach Dames-Tomm zurück, mo 
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ich noch bei meinem Wirtbe fyeifen fonnte, bevor das 
Beichen zur Abreife gegeben wurde, Sch ſah bei Herrn 
Thomas einen großen Kriftallſpiegel, der dem Kaifer 
sebört batte. Er war aus einem Stüde, achtzig Bol 
boch und fechsjig Bol breit, und mit einem ſchwarzen 
Rahmen, ohne alle andere Verzierung , umgeben. 
Derfelbe hatte auch mehrere Schellenfeile aus Kong» 
wood. Sie waren von Eeide und mit Gold durch» 
Aochten. Alle Möbeln von Longwood find icht in dem 
reichten Däufern von Bames-Tomn zerfireut. Bei 
ihrer Verſteigerung haben fich Die gegenmärtigen Eigen- 
tbümer berfelden auf eine wirklich merfwürdige Weife 
überboten. 

Während meines furgen Aufenthalts auf S. Helena 
babe ich noch folgende Nachrichten tiber diefe berühmte 
Suſel eingezogen: Das Klima iſt gemäßigt, und ich 
balte es felbfi für gefund, denn zu Bames-Torn 
feige der Thermometer nie über 79 Grad (Fahrenheit), 
noch fällt er unter 71. Bu Longwood erhebt er fich 
nur bis auf 72 und finft bis auf 66, Der Mittelpunft 
der Temperatur zu Dames-Tomn if 74. Die Luft 
wird aufferdem durch den Bug vom Meere beiländig 
erfrifcht. Die Stürme find felten und die Gemitter 
find kaum befannt. Obgleich die Infel ihren vulfani- 
fchen Urfprung nicht verlängnen kann, fo finden doch 
mic Ausbrüche von Feuer oder Lava flatt, und man 
bat feit ihrer Entbedung nie ein Erdbeben auf ihr 
verfpürt. Die Bewohner leiden am meiiten durch den 
großen Regenmangel. Die Trockenheit dauert mand)- 
mal drei Jahre hintereinander, fo daß alle Vegetation 
erſtirbt; aber glüdlicherrogife find ſolche Fälle nur 
ſehr felten, und gewöhnlich fällt, nad einigen Mo- 
naten anhaltender Zrodenheit, ein fanfter Regen. 
Der Ackerbau ift fehr unbedeutend auf der Anfel, was 
zum Theil der Natur des Bodens zugefchrieben werden 
muß, auf dem man fih des Pflugs nicht bedienen 
lann, zum Theil aber auch die Schuld der Landwirthe 
ſelbſt iſt, die lieber weniger Korn bauen, als dad fie 
ich entfchlieffen wollen, den Vreis desfelben herabzu⸗ 
fegen. Als eine natürliche Folge diefer großen Theu⸗ 
zung des Getreibes legen, mit Ausnahme der Schiffe 
der ofliindifchen Kompagnie, nur fehr wenig andere 
bier an, um fich zu verforgen, fo daß der Handel 
giemlich unbedeutend ift. Im Laufe des Februars Ind 
neunund zwanzig Schiffe dicht vor S. Helena vorüber« 
gefegelt, ohne daß auch nur eins angelegt, oder Un- 
terbandlungen mit den Einwohnern angefnünft bube. 

Die Bevölkerung der Infel beläuft fich über 5000 
Seelen, nämlih: Weiße 870, wovon 160 Männer, 
270 Frauen, 200 Knaben und 240 Mädchen; Neger 
1360, wovon 400 Männer, 320 Frauen, 310 Anaben 
und 330 Mädchen. Auſſerdem befinden fich bier 95 
Megerfflaven bee ofindifhen Kompagnie, 300 freie 
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Meyer, 300 Ehinefen, 12 Rasfaren, im Banjen 310 
gudividuen. Dazu muß man nun noch die Befakung 
rechnen, die 2000 Mann flark if, 

Der Viehſtand beſteht ans ungefähr 3000 Ochſen 
und Kühen und 5000 Schafen, Biegen, Schweinen, 
einigen Pferden und Eſeln. Heberdem gibt es fehr 
viele Tauben und anderes Geflügel. 

&. Helena wird durch vortrefflihe Feſtungswerke 


vertheidigt , die mit vieler Sorgfalt unterhalten wer» 


den. Die Stadt if gegen Abend von Wall und 
Graben umfchloffen, fo wie gegen Morgen von den 
Münden» und Nupertshügeln und der Batterie Bants, 
Die ganze Bucht iſt ebenfalls von Batterien umring‘ ; 
endlich auf der ganzen Küfte it nicht ein einziger zur 
gänglicher Bunte, der nicht durch die Kunst vertheidigt 
wäre Dam erblide nicht eine einzige Scharte, in 
der ſich nicht eine Kanone befände. Es iſt feinem 
Sweifel unkerworfen, daß, nach Gibraltar, dieſer 
Punkt der feſteſte aller britifchen Beſihungen if, und 
vielleicht machen ihn feine unzugänglichen Felfen , 
feine gänzliche Abgeſchiedenheit und feine innern Hilfs» 
quellen zum unüberwindlichfien von allen. 





Das ſchönſte Land auf der Welt, 


Die Luft war ſehr fchwer, der Wind blies vom 
glübenden Afrika berüber und der dichtberwölfte Him- 
mel verfündigte einen regnerifchen Abend. Man durfte 
es alfo nicht wagen, den gewöhnlichen Spaziergang 
im Park zu unternehmen und „ich verfiel’ mich, Tuch’ 
mich!“ oder fonft ein anderes unfchuldiges Spielen 
su machen. Die Gefelfchaft im Schloſſe Brüdenau 
verfügte fih endlich in den Billardfaal, Nach der 
Damenpartbie und der der geſchickten Evieler, fo wie 
der nothwendigen Boule, bei welcher die Mazetten die 
Ehre haben, den Ball mit den famenx joueurs rollen zu 
laffen  fließ die Frau vom Haufe einen tiefen Seufzer 
aus, der fo viel bedeuten follte, als: was thun mir 
jebt? — Wäre es Euer Gnaden gefällig, fich in den 
großen Saal zu verfügen? fagte der Kammerberr zu 
feiner erlauchten Gemablin. Aber dadurch wurde die 
Frage nicht entfchieden, fondern nur aufgefchoben. 
Deshalb vernabm man , faum dort angefommen, einen 
neuen Geufjer. Der Oberft Bramarbas und die füße 
Frau vor Quitte beachten ein Boſtonwhiſtchen in Vor⸗ 
ſchlagz aber dagegen lehnte fich die ganze tanzluſtige 
Jugend auf, weil fie gewiß war, daß, wenn die Ge» 
felfhaft einmal an den Spieltifchen fihe, an feine 
Sauteuſen, Galopaden und Francaifen mehr zu den- 
ten fei. — „Raffen Sie ung lieber Wit machen!“ fagte 
Gemand, „Welches iſt 3.8. das fchönfte Land auf der 
Melt?“ 

Kaum waren biefe Worte ausgefprochen, fo liefen 
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auch fchon mehrere Stimmen ihre vermorren ⸗ durch ⸗ 
einandergreifenden Antworten vernehmen. „Das 
Thönde Land auf der Welt“, fagte F. mit einem 
Heldengefichte , „il das Land der Freiheit!" — Nein, 
das der Liebe! rief lebhaft Fräulein Kunigunde von 
Donnerfirunfsbaufen. — Nein , das des Rubme! der 
beiferte Sylveſter von Wachtel, der belichte Sonnetten- 
dichter. — Nein , das von Eldorado! betonte bedädht- 
lich der Freiherr Feidel von Blaufpieß, der am lich- 
fen auf feinem Geldkaften ſchläft. 


„Ein Philoſoph des letzten Babrbunderts, Infofern 
ich mich nicht irre,“ fagte der gelehrt fein wollende 
Geheimerathe, „bat irgendwo folgendermaßen ſich 
Heäufert: Es gibt nichts wirklich Schönes, als das, 
wasniht iſt“ — BVortrefflich! rief man von allen 
Seiten; aber das wil man micht willen, fondern 
welches unter allen fogenannten Ländern das ſchönſte 
ii? — Eldorado! wiederholte nochmals der Kapitalift: 
Für Geld kaun ich Alles haben: Kiche, Glück, 
Freude, Genuß, Fafanenpallcten, Schildfrötenfupyen, 
Makaroni und Kanarienfett. — Das ſchönſte Land iſt 
Neapel! fagte 3., der eben von feinem Winterfluge 
durch die Hesperidengärten zurückgekehrt war. Da 
fann man im Februar auf grünem Rafen unter dufs 
tenden Drangenbäumen Tpazieren, Beilden und Yuri- 
fein pflüden, Erdbeeren mit Lacromd Chrifti genieifen 
und im Freien fihlafen, wenn's Einem beliebt. 


Das ſchoͤnſte Land auf der Welt if das Land der 
Dllußsnen and Träume! fagte der Staatsminitter von 
Wiedchopf. Es ih des fihtbare und verficinerte 
Odeal des wirklichen Lebene. — Mein ſchonſtes Land, 
fagte ein Gichtbrüchiger, würde das der Gcfundbeit 
fein. — Das meinige das .der Harmonie der Töne, 
fagte eine junge Birruofin. — Und das meinige, fügte 
ein junger Geck, ihr Nachbar, hinzu, die Atmoſphäre 
der Schönbeit. 


Das ihönfte Land auf der Welt, fayte ein Pbilo- 
fopb, ih das theure Vaterland, an welches alle Win« 
ſche, alle Hoffnungen unfers verlangenden Herzens ſich 
ferten, fei es nun die Schneeflache von Lappland, 
oder das heimliche Schweizertbal, das Gellade des 
Bont-Eurin, oder die hohe Ebene von Mexiko: überall 
erfcheint es dem Menfchen gleich ſchön und unüber- 
treflich, überall zieht die Schnfucht nach der beimi» 
fhen Flur ihn zurück, überall von ihr getrennt, em ⸗ 
pfinder er ben unnennbaren Schmerz, fie nicht zu er» 
bliden. — &$ iſt wie ein gutes Gewiſſen, befchloß 
ein Moralii, man bat nur Ruhe und glüdlichen, 
zufriedenen Genuß in ihm. 


ne 


Meines Oheims guter Rath. 

Mein Oheim, der mehr Berfiand und Erfahrung 
bat, als ich, mas man mir auf's Wort glauben wird, 
obgleich das fonderbar genug im Munde eines fünfund« 
swanzigiährigen Menſchen Hingen mag, — mein Obeim 
alſo fah mich mit Bedauern meine Reife nach der Ntefibenz 
antreten. Ich war Damals noch nicht ganz 20 Fahre alt, 
verliebt bis über Die Ohren in ein nettes, ſchmuckes Heben» 
schniähriges Mädchen umfers Städtleins, mit Treue an 
meinen Bugendfreunden hängend, überhaupt an Freund 
ſchaft und Liebe glaubend, wie an das beilige Evan» 
gelium,. Mein Obeim glaubte nicht mehr fo fleif und 
feit daran, obfhon er noch immer eine große Ehr⸗ 
furcht dafür hatte. 

„Lieber Neffe!“ ſagte er zu mir, „die Welt if 
groß umd dein Kopf iſt leicht. Merke auf meine Rede 
und vernimm meinen guten Math. Behüte ibn in eis 
nem feinen empfänglichen Herzen, und es wird dir 
woblergehn auf. Erden. Alſo: fei auſſerſt höflich ge» 
gen bejahtte Frauen, denn fie begründen in der Ges» 
felfchaft den Ruf des Neueintretenden. Trage nie 
mehr Geld in deiner Börfe, als foviel, über deſſen 
Verbrauch du bereits eine Beſtimmung gefaßt haſt und 
das du ausgeben kanmſt. Beeile dich nie Über das 
zu forechen, was du am beiten weißt. Dem, ber da 
ſchweigt, gefchieht nie etwas Boͤſes; Aber der Spre⸗ 
her meint oft am Ende feiner Mede. 


„Rinde Alles gut, fei es, daß man dich zu ei⸗ 
nem freundfchaftlichen Mittagseffen einladet , das du, 
durch flarte Trinkgelder an die Bedienten, doppelt 
besablen mußt, oder zu einem Liebbaberkonzert, oder 
zu einer Abendvorleſungz im den beiden Ichtern Fal⸗ 
len verſieb dich mit einer Schnupftabafsdofe,, felb# 
wenn du nicht fchnupfi, und nur allein um deine 
Rangeweile zu verbergen ; nimm auch etwas Stärken» 
des zuvor zu dir, um nicht Bauch zrimmen zu befommen, 


» Wirt du in einem ehelichen Swil als Richter 
aufgerufen , fo gieb der Frau immer Recht, und dem 
Mann immer Unrecht; das wird dich beim fchönen 
Geſchlechte mehr als die bortrefflichiten Eigenschaften 
deines Geiſtes und Herzens empfehlen. Wenn ein 
Mädchen dir ewige Liebe zufchwört, fo danfe ibr dafür 
auf's Verbindlichtte ; aber hüte dich, ihr deine Sand 
zu reichen, wenn du nicht willſt, daß es nad ſechs 
Monaten dich ſchwer gereue, 

v Wenn ein Menfch, den du nicht kennſt, vor dir 
feine Ehrlichkeit und feine Uneigennüßigfeit rübmt, 
fo balte deine Taichen zu. Rühmt er dagegen feinen 
Muth, fo fannıt du drei Händel mit ihm anfangen, 
wenn es. dir font Spaß machen folte, 

„Du kann leicht den erffen beten Charaden», 
Logogripben» und Sonnestendichter mit Gothe oder 
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Schiller vergleichen, er wird bir darum nicht befon- 
ders gram werden; aber hüte dich," zu iggend einem 
Schmirafler, er fei auch noch fo erbärmlich und Fein, 
zu fagen, daß er nicht mit Kant, oder Leſſing, oder 
Clopftock, oder Gellert ganz auf gleiher Stufe Ike 
be, wenn du nicht gewiß fein willſt, dir einen uns 
verföbnlichen Feind gemacht zu haben. 

„Bit du frank, fo böre alles geduldig an, mas 
dein Arzt dir vorſchwaht, feien es nun abgedroſchene 
Stadtneuigkeiten, oder politifche Kannegieflereien-, 
oder literarifcher Galimatbiag; aber hüte dich, alle 
feine Verordnungen zu befolgen, wenn du nicht bald 
unbemufterweife einen Spaziergang nad dem Kirch- 
bof machen willſt. 

„n Denn du mit den Grofen etwas gu verhandeln 
baſt, fo mache dich fo Fein als moglich. Am beiten 
if’s, du bleibit ibnen gänzlich unfichtbar. Scheine 
nicht daran zu zweifeln, daß man mit einigen Befängen, 
Geſchichtchen, Zeitungsartifelchen u. f. w. fich einen 
europäifchen Ruf und Namen verfchaffen fünne, wenn 
du bemerkt, daß den Leuten etwas daran gelegen if, 
das geglaubt zu fehen. 

„Lobt man dich in's Befiht, fo mache eine flum- 
me Derbeugung und forfche in den Kammern deines 
Gebirns nach, welchen Dienſt man von dir verlangen 
fönne, um bei Zeiten auf eine fchiliche Antwort ge- 
faßt zu fein. * 

Sch verfprah meinem Oheim, in Allem feinen 
guten Math zu befolgen, denn daß er gut ſei, daran 
gweifelte ich im Geringfen nicht. Indeſſen, wie das 
gewöhnlich zu gefcheben pflegt, faum war ich in der 
Neſidenz angefommen, fo batte ich ihm zwar nicht 
vergeffen ; aber ich dachte nicht mebr daran, und that 
nur das, mas mir in den Kopf fam, mobei ich mich 
denn meiftentbeils fehr übel befand, Nah und nach 
fand ich es doch für angemefiener, dem Lehren der 
Siugbeit und Erfahrung mich amzuneigen, und den 
Weg zu verfolgen, der mir vorgezeichmet worden war. 
Er führte mich auch glüflich zum Biel. Die Weiber 
Batten mich gern, die Beitungsfchreiber, Autoren und 
Boeten lobten mich umd die Heuchler brachten mich 
zu Ehren und Würden. Darum denke ich immer noch 
mit vielem Dank an meines Oheims guten Rath. 


Parifer Sittentafel. 
Die beiden Garten. 


Ein Epasiergang obne Sroe bat mir immer fehr 
fangweilig gefcbienen. Ich geböre zu den Leuten eben 
nicht, die ibr Gläd darin finden, ſich dem Zufall zu 
überlaffen. Der Spaziergang if dem Beobachter, 
dem Menfchen, der nicht Augen und Ohren verfchließt, 
wenn er feinen Füßen gebietet, ihn im dieſer oder je 





ner Richtung fortzutragen, nothwendig. Wenn ich 
alfo ausgebe, fo fage ich zu mir felbii, wohin ich 
geben mil, ich gebe mir den Beweggrund an, um 
beffentwillen ich meine Wobnung verlafe, und wenn 
ich dahin wieder zurückgekehrt bin, verjeichne ich das 
Gefchichtliche meiner Wanderung. 

Geflern, es mar eben Sonntag und dag Wetter 
mar fehr fhon — es fiel mir ein, meinem alten Pro» 
feffor einen Befuch zu machen. Er wohnt wohl ziem⸗ 
lich entfernt, in dem patriarchalifchen Etadtviertel 
der Estrupade... Undankbarer! fagte ich zu mir felbit, 
mit einer Art von Unwillen, ergriff ſchnell meinen Hut 
und ging fo fchnel als möglich von meinem fünften 
Stodwerke abwärts. Hd gewann bald den Seine ⸗Quai, 
und um meinen Kefern den Weg zu verfirgen, der da« 
rum doch nicht weniger lang war, befand ich mich 
endlich an Luremburg. Da betrachtete ich mit Bes 
mwunderung die Meitierwerfe des Phydias und des Bra> 
riteles; da durchſchritt ich die lange Gallerie, wel—⸗ 
he der Pinſel eines Guerin, Vernet und Gerard mit 
einem unmiderfiehlichen Bauber begabt bat; da befeuch« 
tete eine Thräne meine Wimper, als Endumion und 
Galathe an den unvergehlichen Freund meiner Jus 
gend erinnerten. Von der Magie der wahren Kunſt 
entzüdt, wollte ich meine Augen aud an den Bildern 
der Natur weiden, und verfügte mich desbalb in den 
Garten. Wie viel Kunſt fand ich auch noch in diefer 


Natur! 
Nachdem ich die örtliche Schönheit bewundert hat⸗ 


te, wandte ich meine Aufmerkſamkeit auch auf die 
Menſchen. Wenig Lurus, wenig recht eigentlicher 
Bub. Die Koketten find bier ſelten; dafür fiebt man 
deito mehr Hausfrauen und Mütter, Wenig Zierben⸗ 
gel, aber fehr viel Hudierende Jünglinge. Hier ver» 
fammeln fich die Neophyten des Nestulap und der The» 
mis, die Hoffnung einer beffern Zukunft. In folchen 
Betrachtungen gelangse ich an den Nusgang des Gars» 
tens und begab mich fchnell zu meinem alten, ehr⸗ 
würdigen Lehrer. Er empfing mich mit einem maete 
animo generose puer, und nach einer durchaus quinti« 
lianifchen Unterhaltung entließ er mich mit einem 
forsan et haec olins meminisse juvabit. 

Es war erfi Mirtag, und alfo noch viel zu früh, 
um fchon wieder nach Hanfe zu gehen. Wenn ich noch 
einen Abſtecher nah den Zuilerien machte ?... und 
fhon war ich auf dem Wege dahin. — Hilf Himmel! 
welcher Zärm, welches Gewühl, welcher Unterſchied 
mit dem Drte, den ich fo eben verlaffen babe. Wel⸗ 
che Pracht! Wie viel fhöne Damen! Welche Eitelkeit 
und — welche Arroganz! Mechts und links eine drei» 
fache Reihe von Stühlen , auf denen ſich die Elegan- 
ten und Elegantinnen, fo zu fagen, ausflellen, 
Die Bierbengel der Heinen Provingialdädte ſtudieren 
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bier die wahre und vollfommene Unberfchämtheit, fie 
Mirren mit ihren unfhuldigen Spornen und beften 
ibre Doppelbrillen auf ein Geſchlecht, das dadurch 
eben nicht fhüchterner und ttfamer zu werden fcheint, 
Und man if nicht vom guten Ton, wenn man bie 
Zuilerien nicht beſucht. Schon mar ich alles bier Ge» 
febenen fatt und matt. Bon allen Seiten gefloßen, 
mit Staub überdeckt, entmand ich mich mübfam der 
engen Allee, 
...„oü Paris tout entier 
Va s’entasser en long dans un petit sentier, 
Diefen Morgen , als ich ausging , Fehrte ich wieder 
zum Lugenburg zurück. 


Säderling. 


Als die Stade Sheffield in England durch ihre 
Ctablarbeiten fh ausjuzeichnen begann, geriethen 
einige Mefferfchmiede daſelbſt auf den Einfall, ein 
fehr kunfreiches Meſſer mit mebrern Klingen zu ver» 
fertigen, und es denen zu London als Geſchenk zu 
überfenden. Auf der größten Klinge war die Infchrift 
zu lefen: „Mich baben Sheffields Mefferfchmiede ge- 
macht; verſuch's, London, fo etwas nachzuabmen !* 
Diefe patzige Herausforderung verdroß die edle Sipp⸗ 
"Schaft der Londoner Mefierfhmiede nicht wenig. Sie 
befchlofien , ihren Runiverwandten eine bemütbigende 
Zeftion zu geben, und verfertigten deshalb ein ganz 
einfaches Federmeffer, in deffen wohlgehaͤrteter Klinge 
ſich ein eines Behältniß mit einem unperfengten 
Strobbalm befand, Eine Infchrift auf der Klinge 
deutete das Verborgene an und lud die Empfäng:r 
zum Berbrechen derfelben ein, was auch gefchab; wor- 
auf man den Strohhalm entdeckte. Unfähig, zu er 
gründen, auf welche Weife dies bemerfichigt und 
nachzumachen fei, erklärten die Meſſerſchmiede von 
Sheffield fib von denen zu Kondon überwunden, und 
erfannten fie als ihre Sieger an. 

Als Babylon noch eine große, reihe Stadt war, 
mußten fich fämmtliche unverbeiratbete Frauenzimmer 
alljährlich an einem beitimmten Tage auf einem öffent- 
lichen Platze einfinden. Dort wurden fe im zwei 
Daufen gefchieden , der der Schönen und der der Häl- 
lichen. Sodann murden die eriiern an den Mei» 
bietenden verfauft; das dadurch gewonnene Geld 
wurde zu einer Maſſe gefchlagen, die den Häßlichen 
zur Ausiteuer diente, wobei man folgendermaßen ver 
fuhr. Ein folhes Frauenzimmer, das entweder ein 
wenig verwachſen oder fchielend war, oder ſonſt ein 
Gcbrechen batte, wurde vorgeficht und dem Mindeit- 
fordernden zugefchlagen, der mit ihr zugleich die 
bedungene Summe erbielt. Auf folhe Weile famen 
alle Mädchen an den Dann, und es dürfte vielleicht 


noch Üttfame Zungfrauen geben, welche wärifchen 
möchten, es wäre heutzutage noch alfo. 


Der ausgezeichnete franzöſtſche Dichter Ducis, 
der zur Seit der frangöfifhen Nevolution bereits ein 
bobes Alter erreicht hatte, mar einer der vortrefflich« 
fen Menfchen und der beiten Bürger, auf den eim 
jedes Land fol; fein dürfte. Er fam oft mit dem 
General Bonaparte zuſammen, als dieſer zum erſten 
Konful ernannt worden war. Eines Tages, als er im 
den Zuilerien ein großes Gaſtmahl gab und Ducis 
ihm gegenüber faß, fagte er, über die Republik und 
ihre VBerbältnife Tprechend : „Unfere Staatsverwaltung 
bat noch fein Syſtem, weil unfere frübere Regierung 
feinen feiten Willen hatte, Aber ich will die Ordnung 
wiederberiielen und Frankreich ſo erheben, dab cs 
ganz Europa Geſetze vorfchreiben kann. Ich merde, 
wenn es fein muß, Kriege führen, um den Frieden 
gu erringen, werde dem Lande eine feſte Verfaflung 
geben, und das Bedürfniß der Beit mit unfern Eitten 
und Bebräuchen in Uebereinſtimmung zu bringen fuchen, 
Ich werde der Religion ibre Heiligkeit wiedergeben 
und ihren Dienern ein genügendes Ausfommen anwei⸗ 
fen » aber fie vor Heberfluß und Heppigfeit bewahren.“ — 
„Und dann? General!" fragte Ducis mit halbunter⸗ 
drüdter Stimme. — „Und dann?“ fuhr der Konful, 
wie aus einem Traume geweckt, empor: „nun, und 
dann, mein ehrlicher Ducis! wenn es Euch anders 
behagt, könnt Ihr mich ja in irgend einer Gemeinde 
jum Friedensrichter ernennen.“ — Der Dichter 
bewegte darauf zwei» oder dreimal leicht den Kopf 
und fhmwieg. Einige Zeit nachher wurde er wieder 
eingeladen. Bonaparte trat ihm entgegen und fagte, 
ibm auf die Schultern klopfend: „ Bapa Ducis! wie 
feid Ihr angefommen? Nicht fo, in einem alten Sapin 
(Fiaker)?“ — Und wie anders, wenn's beliebt? — 
„Ei nun, id follte denfen, ein Mann von Euern 
Jabren und von Euerm Talent dürfte ſchon ein beſſe⸗ 
res Geführte haben.“ — Uber ich babe fein beſſeres. — 
„So laßt mich dafür forgen. Wollt Ihr, Papachen?“ — 
Nein, General! ih will nicht. Schaut einmal ber. 
Seht Ihr dort, grade Über der place de la Concorde, 
den Schwarm milder Gänſe in ber Luft! Ihr wißt, 
daß man von diefen Thieren ſagt, mie fie fchon aus 
weiter Ferne das Pulver verfpüren. Erzeigt mir die 
Ehre, und haltet mich auch für einen ſolchen Vogel. — 
Der Konful wendete fih um, und die Unterhaltung 
war augenblidlich abgebrochen. Demungeachter wurde 
dem alten Manne, felbit von feinen vertrautefien 
Freunden und Hausgenofjen, To fehr zugefeht, die 
wiederholten großmüthigen Anerbietungen des erſten 
Konfuls anzunebmen, daß er endlich feine gewohnte 
Geduld verlor und cines Abends feinem Bedienten 
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vlõdlich zurief: „Leonhard! wir quartieren bier aus. 
Bring du mein Bett und meine Sachen augenblidlich 
auf die Straße.“ Man hatte die größte Mübe, ibn 
von diefem Entſchluſſe abjubringen, und er gab nur 
erſt dann nach, als man ihm beilig verfprochen hatte, 
ihn nie mehr mit dergleichen Vorſtellungen zu beläfli- 
gen; denn, fügte er hinzu, ich will lieber Zumpen 
tragen , ald Ketten. 


Literarifhes Bulletin. 
London, Februar. 

Grattan, ber bei uns fchon durch fein Gedicht 
„Bbilidert“ befannt war, defien Szene in Frankreich 
it, mar lange Zeit Mitarbeiter am Menm+Montbly- 
Magazine, deffen Herausgeber Campbell war. Sein 
Ruf bat fich am meiften durch feine „ Erzählungen üker 
Frankreich“ begründet, von denen die erſte Reihefolge, 
von Wbiltafer verlegt, in einem Zahr vier flarfe 
Auflagen gebabt hat. Die zweite davon if nun fo 
eben erfchienen, und, wie man mir verfichert , bereits 
in Amerifa und zu Paris nachgedrudft worden. Sie 
werden fi das Werk alfo leicht verfchaffen und ſelbſt 
näher würdigen können. 

Eie fünnen nicht begreifen , warum das englifche 
Volt ein fo auferordentliches Wohlgefalen an einem 
der bemunderungsmürbdigften Trauerfpiele unfers un. 
ferblichen Shafefpeare, an „ Macbeth", finder Die 
Erflärung if febr leicht. Die untere, ununterrichte 
tere Klaſſe unferer Nation zittert und weint bei jeder 
Vorſtellung dieſes Meifterwerks, dabingegen die höhern, 
unterrichteten Klaſſen alle Schönheiten desfelben noch 
tiefer fühlen und durchdenfen, Warum das? Weil 
Shakeſpeare feine Karaftere mit derfelben Sorgfalt 
und Energie gezeichnet, die Entwickelung der Xeiden- 
ſchaft, die unmerfliche Abitufung von der Tugend zum 
Rafter mit derfelben Wahrheit miedergegeben bat, als 
wenn er micht einem gebeimnißvollen Berbängniffe km 
Gange feines Drama's zu geborchen genötbigt geweſen 
wäre, und weil, auf einer andern Seite, feine My⸗ 
tbologie auch aus der Wirklichkeit gegriffen ik, folg« 
lich dem Aberalauben und dem Vorurtbeil feiner Zeit 
angebört. Man mar febr fromm in England unter 
der Negierung Elifaberbs und Jakobs I. Aber neben 
den religiöfen Glaubensmeinungen, die durdy die 
öffentliche Mebereinfimmung und die Gewalt der Brie- 
ſter fanftionnirt werden , gibt es immer andere, die 
von ſchwachen Geiflern begierig aufgenommen werden. 
Die Gefhichte vom Engelfal ift im Chriſtianismus 
die Duelle des feltfamfien Aberglaubens gemorden. 
Seit den erfien Zeiten des Chriſtenthums zeigte fich 
diefe Neigung zur Magie, und wodurch bewieſen wird, 
daf man wirklich daran glaubte, it, daB man Den- 
jenigen den Leib um eine Spanne verlürgte, die ſich 


damit abzugeben vorgaben, wahrſcheinlich um le auf 
ſolche Weife zu ihrem natürlichen Richter zu ſchicken. 
Es fcheint, daß vorzüglich während den Kreuzzügen 
der Aberzlaube ſich immer mehr in Europa verbreitete; 
denn der Diten ift die Erde des Wunderbaren, wie die 
des Glaubens. Warburton wenigſtens verfichert, daß 
ber Glaube an Hexerei u. f. f. von diefem Zeitpunkte 
ich berfchreibt, Die Reformation vermochte nur. alle 
mälig diefen Aberglauben zu befeitigen. Noch unter 
Elifabetb wurden die Hexen von Warbors verbrannt. 
Zakob I bat eine Dämonologie gefchrieben , und das 
Barlament erlich im erfien Sabre feiner Regierung 
eine firenge Verordnung gegen die Hexenmeiſter. Eben 
zu der Beit, als Shafefpeare lebte , fand der Biſchof 
Hall im Dorfe Lancafhire mehr Hexen als Häufer. 
Bemerfen wir jedoch , bad diefer Aberglaube, wie 
Montaigne fagen würde, an einem Ende mit den 
hrikliben Wahrbeiten verbunden feiz daß, wenn. 
man an den Einfluß des böfen Beiftes glaubt, diefer 
Einfluß ſich verfchiedentlich offenbaren könne; daß, 
fobald man feiner Macht fich verfichert hält, er davon 
die allerfeltfamften Broben ablegen fünne. ‚Auf diefer 
dee berubt denn auch Shakeſpeare's ganze Motbolegie, 
das beißt: feine ernfte Mythologie, Er nimmt flür- 
mend mit Entfehen den gewöhnlichen Haufen der Zur 
ſchauer gefangen, er bemächtigt fich hinterliſtigerweiſe 
der aufgeflärtern Geilter, indem ex fich dazu der Brr- 
tbümer bedient, die am nächften mit den Wahrbeiten 


‚berwandt find, an welche fie glauben. Es gibt wenig 


Menichen, die ich in ihrem Leben nicht einmal unter 
dem Zauber der Hlufionen befunden hätten, bie fie, 
bei reiflicherer Neberlegung, als rob und unwiürdig 
betrachten. Wenn z. B. der Geift nicht mebr an ver» 
bänanifvole Vorausſagungen glaubt, fo bängt das 
Herz noch immer an feinen Ahnungen. Deshalb kann 
der dramatifche Dichter, der mit energifher Einfady« 
beit die Hdeen eines andern Seitalters und feine eigenen 
ver⸗ und ausbreitet, ung bewegen und ung anfprechen. 
Er kann felbit einen Augenblid ung erfchättern und 
ung zwingen, mit Hamlet zu fagen: „ Es gibt zwifchen 
Himmel und Erde noch fo manche Kraft, von der fich 
unfere Bhilofopbie nichts träumen läßt. 


Enslifhe Literatur, 
Statistical illustrations ete. — Gtatiflifhe Bemer« 
kungen über die Zandesgröße, die Bevölkerung, dem 
Handel, die Abgaben, den Verbrauch, die Armuth 
im britifchen Reiche, mit dem Zuſtand der darin fatt 
findenden Verbrechen. Zondon, 1825, Bei J. Miller. 
Ein Band in 8, von 58 S. 


Dies wichtige Werk iſt das Reſultat der Nachfor- 
fchungen einer philantbropifchen Geſellſchaft, die 1818 
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zufammengetreten if, um den wahren Bufland Eng. 
lands fennen zu lernen, und bie gebeimen Urſachen 
des Elends und der Entbebrungen der erjeugenden 
Klaffen der Gefelfhaft zu ergründen. Die Mittheir 
lungen über die Bevölkerung, den Handel und Finanz 
zuſtand des britiſchen Reichs find vom höchſten Inter- 
eſſe. Die Geſellſchaft bat ihre Machforfhungen mit 
Ende des achtzehnten Yabrbunderts begonnen, und fie 
ununterbrochen bis 1824 fortgefeht. Es ergibt ſich 
daraus, daß feit 1793, oder der Kriegserklärung gegen 
Franfreih, die Bevölkerung Englands fih über ein 
Drittel vermehrt babe; daß die meiften Manufaltur- 
Produkte im ſechsfach größerer Menge erzeugt werden, 
und daß der ausmärtige Handel fich verdreifacht bat; 
aber daß diefer fcheindare Wobhlſtand, flatt die Kane 
des Volls zu verbefiern, fie nur verfchlimmert, und 
fo mit ibm auch die Bermebrung der Verbrechen ver» 
anlaßt bat. In den fehs Zahren von 1817 big 1822 
bietet der auswärtige Handel folgende Refultate dar: 


Einfuhr. Ausfuhr. 








Pf. St. Pr. St. 
Engliſch Oſtindien 49, 866,010 31936,759 
Oftindien und China .„ 441 465, 149.  49,812,877 
Wall ſiſchfang — 2,627 ,269 21,359 
Vereinigte Staaten v. Nord -⸗· 

Amerifa win.  M,672,530  38,333,654 
Brafilien — 6,373,3316  13,763,507 
Fremdes Wellindien - 4,103,7% 8,3,172 
Eudamerifa  . * 4,877,308 6,163,921 
Englifches Nordamerika 5,157,873  10,250,445 
Neubolland — 56,321 528,176 
Borgebirge d. guten Hoffnung 657,313 41,451,8% 
Afrikaniſche Küßenländer 1,002,433 1,888,918 
Gerneſey, Herfey und Man 909,964 4,870,945 
Dentihland . .  . 4,517,719 : 82,730,207 
Bralin © 2 0. Gm, _24,081,240 
Nußland.. . a5  14,550,125 
Slam . »  . . 4,870,018  12,837,649 
Bortugal, Azoren, Madera 3,102,289  12,244,603 
@ibraltar a ae 296,903 9,895 ,168 
Spanien, fanarifche Infeln 6,124,015 3,633,798 
Belgien 1,402,920 10,850,8%0 
Breufen . 40.0“ 4,501,715 6,132,131 
Frantreich .46,322 7,599,450 
kürfd 2 00.0. 2,034,945 4,915,518 
Malta .» 251,177 8,377 ,622 
Konifhe Bnfeln »  «- 464,960 56,315 
Dänemarf FT Da 932,872 1,967 ,647 
Schweden Pa 895,825 893,061 
Norwegen + +» 489,916 599,460 

Hauptfumme: 192,295,65 301,213,146 


Das Mehr der Ausfuhr gegen die Einfuhr beträgt 
alfo 108,917,347 Pfund Sterling. 


Einige Neujahrgefdbenfe. 


The literary Souvenir. — Riterarifche Erinnerung in 
Bocfie und in Brofa, für 1826, Bon Alaric und 
Watts. London, 1535, Dei Hurſt, Robinfon und 
Komp. An 18. Mit 10 Kupfern. 


The forget me not. — Das Vergifmeinnicht für 
1826, Bon Ackermann. London 1325. Bei Acker⸗ 
mann, Sn 18. Mit 13 Kupfern. 


The friendships offering. — Der Freundfchaft Gabe 
für 1826. Bon Hervev. London, 1825, Bei Zupton 
Nalfe. In ıs. Mit 13 Kupferm. 


The Amulet. — Das Nmulet, oder chrifiliche und 
literarifhe Erinnerung für 1826, London, 1825, 
Hu 18. Mit 12 Kupfer, 


Bu London, wie zu Wien, Berlin, Leipzig, Franke 
furt, Baris u. ſ. w. erfcheinen alljährlich eine große 
Menge fogenannter Taſchenbücher oder Almanache, bie 
größtentheilg dem fhönen Geſchlechte beim Woechfel 
bes Zahres als ein Zeichen oder Undenfen ber Liche 
und Freundfchaft dargebracht werden. Diefe Erzeug- 
niſſe, meiſtentheils angiebender durch ihr Aeuſſeres, 
als durch ihr Inneres, machen eben fo wenig ihren 
Berfaffern, als denen, gu deren Geiſtesnabrung man 
fie beilimmt, fonderliche Ehre. Nicht einmal zu gedene 
fen, daß fie oft höchſt immoralifche Gegenſtände ent« 
balten, oder Szenen der Liebe mit einer gewiſſen 
Lüfternbeit befchreiben, folglich in ſolchem Falle felbit 
gefährlich werden können, fo And fie faſt durchaus mit 
fo gemeinen und erbärmlichen‘ Fadheiten angefüllt, 
baß ein geiffreiches Frauenzimmer fih im die fritifche 
Rage verfegt findet, die Darreichung eines folchen 
Buches als ein Geſchenk zum Beginn des neuen Zah⸗ 
res entweder als eine” Berfpottung ihres Verkandes 
und Herzens, oder als eine Brobe der Vefchränftbeit 
des Bebers zu betrachten. An beiden Fällen kann bie 
Babe für fie nur unangenehm und felb peinlich fein. 
Ein wirklich vernünftiges Weib, das füch als die treue, 
Alles theilende Befährtin des Mannes betrachtet, bag 
von der Natur und den gefelfchaftlichen Verbältniffen 
angewiefen ift, die erfie Leiterin und Erzieherin der 
Kindheit zu: fein, ihr die Grundfäge aller Kenntniffe -, 
einzuprägen und fie in ihr zu erhalten, fie mit den 
erfien Bflihten und Rechten des Menfchen, des Büt⸗ 
gers befannt zu machen, fann und wird ein fol« 
ches Geſchenk nicht anders zu betrachten und zu wür⸗ 
digen im Stande fein. Hoffen wie, daß die Zeit nicht 
mebr fern if, mo die Frauen in der Geſellſchaft end» 
Isch den Rang und bie Stelle einnchmen werden, den 
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bie Matur ibnen angemiefen bat; daß man fe nicht 
mebr als befchränfte Weſen, leichtſinnige Geſchöpfe 
und Gewohnbeitsfreaturen betrachten werde, daß fie 
endlich ſich felder Gerechtigkeit gewähren, und flatt 
länger noch mit jenen bunten, albernen Taſchenbüchel · 
hen, voller Geſchichtchen und Gedichtchen unter aller 
Kritif, ſich mit wahrhaft nühlichen Büchern befchäf- 
tigen werden, durch deren Anhalt fle ihren Geiſt aus 
ſchmũcken, ihr Herz veredein, ihren Geſchmack bilden 
und ihr Urtbeil fchärfen fönnen. — Pie oben anger 
Deuteten Neujahrsgefchente find wenigftens etwas beffer, 
als die meiſten franzößfchen und deutfchen diefer Urt, 
Sie find wahres Bold gegen die bleiernen Fabrik 
waaren eines Heun, Et. Schühe, Fougud und Kon- 
forten. Mit Vergnügen lieſet man im ibnen einige 
Aufläge von der Miſtriß Hemans, von Miß Landon 
und von Bonring, Barton, Montgomery und Andern. 
Das Vergißmeinnicht von Adermann kann als das 
befie von den angezeigten betrachtet werden. 





Amerifanifche Literatur, 
The Aflantie Magazine, — Das atlantifche Maga 
sin. New⸗Pork, 1825, Ve Bliß und Wbite. 


Die Sabl der Magazine vermehrt fih von Kabr 
su Babe. Wenn das vorliegende fortfährt, wie es ber 








gonnen hat, fo wirb es fich bald auch in Eurova eine 
größere Zahl von Lefern verfchaffen, wo man mit fo 
vieler Theilnabme die Fertfchritte Imerika's, vorzüg« 
lich in Hinſicht der Literatur, beachtet. Darin iſt das 
Magazin reich; aber da in einem republtfanifchen 
Staat die Politik das Bedürfniß und die Befchäftfaung 
aller Bürger ift, fo enthält es auch darüber mehrere 
Auffäge, die ung eben fo Fräftig als gedankenreich ge» 
dünft haben. 


|— 


American Ornithologie. — Amerifanifche Ornitholo⸗ 
gie, ober Naturgefchichte ber Vögel der vercinig- 
ten Staaten, deren Befchreibung von Wilfon nicht 
gegeben worden if. Bon’ Karl Luzian VBonapar- 
te. Bhiladelphia, 1825, In 4, 


Dies Werk iſt eines der merlwürdigſten, welches 
je die amerifanifchen Breffen verlaffen bat. Der uner- 
mübdlihe Wilfon hatte die vereinigten Staaten auf 
eine Ausdehnung von mehr als 40,000 Meilen bereifet, 
um die Vögel einzufammeln, aus denen feine fchöne 
Sammlung beſtand. Er farb im Bahr 1813, ohne fein 
Merk aan; beendigt zu haben, Er hatte im Ganzen 
278 Gattungen Vögel befchrieben, von. denen 56 den 
Naturaliſſen gänzlich unbefannt wawen. Das Werk 
Bonaparte's fol zur nothwendigen Ergänzung des obie 
gen dienen. 





Mannigfaltige Notizen und Korreſpondenz-Nachrichten. 


Korreſpondenz Auszüge. 

Frankfurt a. M., ben 20. März. 

Unfer ben greößern Unternehmungen unſerer hieſigen 
thatigen Buchhändler zeichnet ſich beſonders die neueſte aus, 
Es if eine vollnändige Sammlung von Washington 
Zrevings und Coopers fämmtlihen Werfen, in 
ganz neuen Ueberfegungen , bie, forgfältig nach den jüngft 
erfchlenenen Driginalausgaben gemacht, ſchon barum allen 
feübern vorzuziehen find, ( Bei D. Gauerlänber.) Im 
Acuffeen Schließe fih diefe Sammlung an die neueſte Stutt- 
Harter Ausgabe von Walter Scott und andere ähnliche 
an, die, wie jene, mit fo ausgezeichnetem Deifalle aufge 
nommen worden find. Der Zuſchnitt if auf 40 Bandchen 
gemacht, wovon jeden Monat zwei erfiheinen, Um die An 
ſchaffung moglichſt zu erleichtern, it eine Subfeription eröffnet, 
bie bis zum 1. Mai gelten fol, Es werben zwei Ausgaben 
gemacht : bie eine auf gutes iweißes Papier, die andere auf 
feines Drud» Belin. Bon jener kommt bas gebeftefe Bänd» 
Sen im Subſcriptionspreiſe nicht böber ald I fr. rh. Ben 
Diefee erhält man das Bändchen auf gleiche Art für 18 fr. 
ebenfalls broſchitt. Bel Washington Irving macht das ber 
rühmte Skizzenbuch In 6 Bändchen den Anfang. Bei Cooper 
eröffnet ber fo entbuflafiifh aufgenommene Anfledler von 
Susauehanna, 5 Bändchen, den Reihen. Bon Irving felgen 
dann: Bracebridge Hall 6 Bdoch. Erzählungen eines Reifen 


ben 6 Bdoch., umb kleinere Darftelungen 1 Boch. Bon Cooper 
ſchlieſſen ſich an bie erfte Lieferung an: Der Lootfe, 5 Bdoch. 
Der Spien, 6 Bbdh. Lionnel Lincoln, 6 Bdch. Es if 
dabei zu bemerfen, baß ber unternehmende Berleger auch 
die fünftig erfcheinenden Werfe diefer berühmten Scheiftfteller 
in gleih guten Ueberfegungen und gleich zierlihem Formate 
zu liefern Willens if. — Bekanntlich befhäftigt Washington 
Irving den Geift der Lefer durch feine unerreichbare Laune, 
feinen freien Sinn, fein tiefes Gemüth und feine unerſchöpf ⸗ 
lihe Phantaſie auf die lebhafteſte und binreiffendite Art, 
Eben fo entzüdt Eooper durch die Driginalität feiner Ger 
mälde, wie durch Die Reize und die Meubeit feiner Gene 
tie, nicht weniger, als durch bie Wahrheit feiner Karaftere 
und die Kraft und Lebendigkeit fainer Darftelung. — Obige 
Unternehmung empfiehlt ſich alfo in jeder Hinſicht durch fi 
feib. 


— Auf der neuerdings von ben Engländern in Beſitz ger 
nommenen Snfel Singapore bat man einen ganz eigenen 
koloſſalen Schwamm entdedt, der von ben Eingebornen für 
eine Wafferpflange gehalten und „Gunge“ genannt wird, 
Die Geflalt desfelben iſt der eines auf einem splindrifchen 
Zuße ſtehenden Bechers ähnlich. Der Umfang daven mit am 
obern Theile 4 Fuß 3 Bol, in der Mitte 3 Fuß 1 3oll und 
im Grund 22 300; dee Stengel oder Fuß aber 47 Zoul. 
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Die innere Höhlung kann ungefähr 36 Wiertel Flüſſigkeit in 
fih aufnehmen. Der Oberft Hardwike hat erfannt, daß dies 
Produft ein von Meerwürmern gebildeter Schwamm und 
dem ähnlich fei, der unter dem Namen Gcppha beichrieben 
worden if, Er ift nicht biegfam, und man fchlägt vor, ihn 
Spongia patera ju nennen. 

— Ein ſchönes geiechifhes Epitaphium von weißen Marmor 
if zum Andenfen Byron's in der Kirche von Hudnal Torcaid, 
in ber Nähe von Newſtead Abbey , errichtet worden. Es trägt 
folgende Infchrift: „Hier ruben, bei feinen Vorfahren und 
bei feiner Mutter, die Ueberrefte Yeorg Gordon Noel Byron's, 
Lord Byron's von Rochbafe, in ber Graffchaft Lancaſter, Ber- 
faffers der Pilgerfabrt Ehilde Harolds, geboren zu London 
am 22. Januar 1788, geftorben zu Miſſolunghi, im weftlichen 
Griechenlande, am 29. April 1824, Fämpfend biefer Gegend 
ihren alten Glanz und ihre Freiheit wieder zu verfchaffen. 
Seine Schwefter , die ehrenwerche Auguſta Maria Leigh, 
bat diefen Marmor zu feinem Andenfen errichten laffen.“ 

— Nach ber legten Zählung von 1822 beläuft ſich die 
Bevölkerung von ganı Giberien auf 1,604,000 Seelen, wo⸗ 
von 1,420,000 im weftlichen und 184,000 im öftlichen Theile. 
Kamſchatka hat nur 4,606 Einwohner , und ber Diſtrikt von 
Ochotsk 6,68. Die Rufen verhalten fih gegenwärtig zu 
den Eingebornen wie 8 zu 3. Die Zahl der Letztern fleigt 
nicht über 436,000 Individuen von beiden Gefchlechtern , 
und nimmt beftändig ab. Man fann bie Zeit vorausberech ⸗ 
nen, wo fie gänzlich erlofchen fein werden. Die Zahl der 
Perfonen männlichen Gefchlechts wird auf 848,058 angegeben, 
woraus fih ergibt, daß bie Zahl der Weiber nicht jener 
gleihfommt. In erfierer find jedoch mehr als 88,000 In ⸗ 
dividuen mitbegeiffen,, die in den Minen arbeiten, oder im 
Bioil: und Militärdienft fi) befinden, und die fait ſämmtlich 
unverheicathet find. In ben letzten 25 Jahren find mehr 
als 100,000 Berbrecher aus Rußland nah Siberien verbannt 
worben. 


En — — 


Sn der Buchhandlung von F. G. Lepbrault in 
Strasburg erſcheint in Kurzem eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung des im Frankreich mit fo vielem Beifall auf 
genommenen Werks: 

Laskaris, oder die Griechen im fünfjehnten 
Jahrhundert, mit: einem biftorifchen Verſuch 
über den Zuftand der Griechen feit der Erobe- 
rung der Mabomedaner bis auf unfere Zeiten. 
Bon Villemain, Mitglied der fransöfifchen 
Akademie. Mit Anmerkungen, 2 Theile in 12, 

Der geilvole Verfaſſer fucht durch diefe biftorifche 
Movelle die Theilnabme an dem Schickſale des uns 
glücklichen Volls anzuſprechen. In der Verbindung 
der wichtigſten, bei dem Untergange des Vaterlandes 
geretteten Gelehrten und kirchlichen Perſonen, mit 
den ausgezeichnetſten Ftalienern in der Mitte bes 
fünfjehnten Babrbunderts, liegt der Grund der Danf- 
barkeit unfers ganzen Geſchlechts gegen die Griechen, 





welchen wir die jehige Bildung verdanken; dieſes und 
der herrlich gegeichnete Umriß der Schickſale des Volls 
bis auf die newere Zeit empfiehlt diefes Wert den &e- 
bildeten aller Volker. h 

Sammtliche Buchbandlungen in der Schweiz neh» 
men Belelungen darauf an. 


Die Buchbandlung von F. ©. Levrault in 
Strasburg gibt in einer deutfchen Ueberſehung das 
neueſte, fo fhnell verbreitete und berühmt gewordene 
Werk des Hrn. Baron Earl Dupin beraus: 
Geometrie und Mechanik für die Künfte und 

Handwerke, und für die ſchönen Künſte. 

Schon haben auch elfäfifche und fchreigerifche 
Manufakturherren und Arbeiter aller Klaffen ihm Be» 
techtigfeit widerfahren laffen, indem fie dafür untere 
fehrieben,, und hoffentlich wird dies immer mehr ge» 
icheben in einem Land, wo man jeden Fortſchritt des 
Kunſtſleißes fo eifrig bemerkt und benuht. Be meiter 
das Werk. voranfchreitet, deſto mehr muß die klare, 
verfändliche Darfielungsmeife , die mannigfaltigiie 
Anwendung der Wiſſenſchaft und die Anleitung , Nie 
mäber kennen zu lernen, die mit fo vieler Geſchicklich⸗ 
feit gegeben if, für den gelehrten und menfchenfreund« 
lichen Verfaſſer Bewunderung erregen; und wenn auch 
Schweizer und Elfäfer ibn fennen lernen in feiner 
gründlichen Lebrart, dann wird vielleicht fein Wunſch 
erfüllt und durch feine Anregung manches fchöne, noch 
fhlummernde Talent entwickelt werden, das alsdann 
des Verfaſſers großen Zweck, dem Volke wahre Wobl« 
tbaten zu erweiſen, noch in weiterm Umfang verfolgen 
und erreichen wird, 

Diefes Werk befieht in drei Bänden, welche man 
beftmeife erbalten fann. Der Breis der drei Bände 
it 10 fl. 48 fr., und jeder Band befonders genommen 
4 fl. 30 fr. rheinifch. 

Ale Buchhandlungen der Schweiz nehmen Beitel» 
lungen darauf at. 


Bei Friedrih Wilmans in Frankfurt a. M. 
ift fo eben fertig gemorden: 

Reueſte Poſt⸗Karte von Dentfchland, Helve- 
tin, Ober» Stalien , Oeſterreich, Ungarn, 
Polen , Preuſſen, Dänemark, Holland und 
Sranfreich bid Paris. Bon C. F. Ulrich, 

Der Werth und bie Brauchbarfeit diefer Karte, 

welche jetzt bereits in der dritten Auflage erfcheint , 

bat ſich fchon früher bewährt, und da alle bis jetzt 

vorgefallenen Veränderungen und neu eingerichteten 

Straßen aufgenommen find, To ift es wohl keinem 

Sweifel unterworfen , daß auch Die jehige Auflage ſich 

= Beifalls des reifenden Bublifums wird zu erfreuen 

aben. 
Aft in allen Buchhandlungen aufgezogen in einem 

Futteral zu 2 rthlr, oder 3 fl. 36 fr. zu haben. 





Yaran, im Berlage von Heinsih Remigtus Sauerländen 
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ell und Wenſ chenſunde. 





öchentliche Übersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 





No. 16, 





Reife in das Land Timauni, Kuranfo 
und Sulima, im weltlichen Afrika. 
Bon Gorbon Laing. 





Die größten Hinderniffe hatten fi) immer den dan» 
deisverbindungen der englifchen Kolonien im meili- 
den Yirifa mit den Völkern im Innern diefes großen 
Erdrbeils entgegengeftelt. Sie rührten größtestbeils 
davon her, daß die benachbarten Volksſtamme ihnen 
den Durchgang verfchloffen, um ſich alle Bortbeile des 
Aleinbandels vorzubehalten. Bon allen Nachbarnatio- 
nen von Sierra Leona war bie der Mandingo’s die 
zivilifirtefte. Sie fchien von Tag zu Tag immer mebr 
geneigt zu fein, die europälfhen Luxusartikel gegen 
die Erzeugniſſe ihres Bodens und ibrer Anduirie 


aussutaufhen, als ein Krieg zwifchen dem Könige die-- 


fes Landes und einem Häuptlinge deffelben, der ſich 
empört hatte, ausbrach. und alle Verbindung mir der 
Kolonie unterbrad. 

Sir Karl Maccartby , der lchte Gouverneur von 
Sierra Leona, bielt es für notbwendig, eine Gefandt» 
ſchaft nah Kambia, am Farciesfirom, und von da in 
das Feldlager der Mandingo’s zu ſchicken, um die 
Kriegfübrenden aus zuſöhnen, und den Eingebornen die 
Kultur des weißen Neiſes anzuempfeblen. Der Maior 
Raing, damals nur Lieutenant, wurde mit .diefer 
Miffion beauftragt. Er erhielt zugleich die Wetfung, 
ſich von den Neigungen der Einwohner zu unterrich 
ten, und vorzüglich ihr Betragen binfichtlich der Ab⸗ 
ſchaffung des Stlavenbandels zu prüfen. Diefer Offir 


Dritter Jahrgang 1826. 


19. April. 





sier befuchte zweimal das Lager der Mandinao’s, mo 
er eim zahlveiches Negerforps von Eulima fand, das 
vom Bruder des Königs jenes Landes befehligt wurde, 
der ihn zur Hilfe des Königs Amara von Mandingo- 
abgefandt hatte, 

Die Bewohner des Königreichs Eulima waren 
faum mehr als dem Namen nach zu Eicrra Leona be» 
fannt, obgleich fe nur zweibundert englifche Meilen 
davon entfernt waren. Diele Nation mar felbit noch 
nie von einem Europäer befucht worden, obgleich fie 
eine der mächtigen und zivilifirteiten des ganzen 
Bandes zu fein fchien. Uls der General der Armer 
von Sulima, Namens Yarradi, die Engländer zum 
eritienmale im Lager der Mandingo’s fab, zweifelte er 
febe daran, daß fie wirktich Menſchen fein möchten, 
und er befragte ihren Dolmetfcher, ob lie denn auch 
gewiß Knochen im Leibe hätten, da man doch auſſer⸗ 


lich nichts davon bemerfe? Als er ven Lieutenant 


Laing feine Handſchuh auszieben ſah, fchrie er mir 
Entfegen: „Allah Akbar! er ſtreift fich feine Haut wie 
eime Schlange ab!“ 

Nach feiner Rückkehr überzeugte Laing den Gou⸗ 
verneur von Sierra Keona, daß vie Bölfer von Sulima 
viel Bold und Elfenbein hätten, daß es deshalb vor« 
theilhaft fein dürfte, mit ihnen in Verbindung zu 
treten, und daß man chen dadurch am beiten die Hilfs» 
quellen der öftlich von der Kolonie befindlichen Gegen» 
den würde fenner lernen. Zu diefem doppelten Zwecke 
erbielt er denn auch den Auftrag, nah Sulima auf 
dem Wege vorzubringen, der ibm als der feinen Ent» 
mwürfen entfprechendite erfcheinen würde Er nahm. 
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einen Dolmetfcher und gwei Soldaten vom ofindifchen 
Regiment mit fich, zu denen noch, zum Transport der 
Bagage, eilf Männer aus dem Lande der Holoffs und 
ein Kind aus Sego famen. Die Reifenden verliefen 
Sierra Leona am 16, April, und machten vierzig Meir 
len zu Waſſer auf dem Rockellſtrom. Sodann verfolg- 
ten fie ibren Weg im füdlicher Richtung nach dem 
Kande Timanni. Wber fie waren genötbigt, von dem 
Dberbaupte diefer Gegend mit Geſchenken die Erlaubr 
niß zu erfaufen, durch die vorzüglichſten Städte paffi- 
ren gu dürfen. Zimanni bat eine Ausdehnung von 
ungefähr neungig Meilen von Dit nach Wei, und von 
fünfzig Meilen von Nord nah Süd. Weſtlich berührt 
es die Kolonie Sierra Leona. Ungeachtet diefer Näbe 
find die Kandeseingebornen noch ſehr unmiffend, und 
man darf fie beinahe als die verdorbenfien von allen 
weſtlichen Afrifanern betrachten. Das Schmiede» und 
Schubmacherhandwerk, die doch alle Webrigen ausüben, 
find ibnen noch gänzlich unbekannt. Laing äuſſert ſich 
über dieſes Volk folgendergeftalt: 


„Die Lreulofigfeit der Timannier , ihr Abfcheu 
gegen jede Arbeit und die Verdorbenheit der Weiber 
find zum Sprichwort im ganzen weſtlichen Afrifa ge 
‚worden. Ich überlaffe es dem Urtbeile der Leſer, zu 
entfcheiden‘, bis zu welchem Vunkt ihre Karaftır durch 
den verruchten Handel vergiftet worden iſt, der die 
Bndufrie in der Wurzel jerſtört, der alle geſellſchaft⸗ 
liche Ordnung vernichtet, und der die heiligſten Ge- 
fühle der Natur erſtickt. Zweimal haben mir Mütter 
ihre eigenen Kinder zum Kauf angeboten, und als id 
in ihren Antrag nicht eingeben wollte, wurden fie 
beinabe wüthend. Ich murde bald als einer jener 
Meißen betrachtet, die fih dem Sflavenbandel ent- 
gegenflellen, und dadurch den Wohlſtand des Kandıs 
vernichten. Man verfpottete mich auf alle mögliche 
Weife Die beiden Mütter wollten mir ihre zwei Kin⸗ 
der endlich für 10 Bar (beinahe 16 Schelling) geben, 
und da ich fie dennoch nicht nehmen wollte, mißban- 
deiten fie diefelben, weil fie fich einbildeten, daß fie 
behett feien.* 


Das Land Timanni liegt nabe an der Mündung 
eines der Hauptiiröme der Küſte, und war, bis zu den 
legten dreißig Dabren, einer der vorzüglichſten Bunfte 
des Eflavenhandels. Laing fehte feinen Weg nad) 
Mordoft fort, indem er den Rockellfluß zur Linken 
ließ. Er durchfchnitt fodann einen Heinen Theil des 
Randes Kuranko. Die Grenzen deffelben gegen Diten, 
wo der Niger ſtrömt, ind unbefannt. Nördlich grenzt 
es an Limba, Tamiffo und Sulima. Obgleich es fehr 
ausgedehnt fein fol, iſt es doch ſchwach, weil es in 
eine große Menge Eleiner Staaten zerfällt, Die Be- 
wohner Gnd Böbendiener mie die von Timanni; aber 


fie ind ihnen in Hinſicht des Ackerbaues und der Kennt⸗ 
niß der nühlichen Künſte weit überlegen. 

Bu Komato, auf der Grenze von Sulima, kam 
dem Gefandten eine Deputation aus Falaba, der 
Hauptſtadt des Landes, entgegen, um im Namen des 
Königs die Reifenden zu empfangen, und ibnen Pferde 
zur Fortfeßung ihrer Reiſe anzubieten, Einer von 
den Angefommenen, der den Lieutenant Raing ſchou 
im Lager der Mandingo’s gefehen hatte, fprang vor 
Freude bei feinem Anblick auf und fehrie: „Es iſt wahr, 
es it wahr! Es if der weiße Mann von_der Küfe, 
der Darridi verfprochen bat, daß er nach Sulima fom» 
men würde. &s iſt der weiße Mann, der gefagt bat, 
er wolle uns befuchen, und er bat Wort gehalten.“ 

An 11. Yuni famen fie in Falaba an, und bie 
sum 17. September, wo fie wieder diefe Stadt dem 
lieffen , wurden fie mit der größten Zuvorklommenheit 
und Freundfchaft von dem Könige und den Einwohr 
nern bebandelt. Diefe Ehrfurcht und Aufmerkſamkeit 
mar indeflen feineswegs dem von dem Neifenden gel» 
tend gemachten Zugug zugufchreiben; denn er fage 
felpft, daß fein ganzer Anzug nur aus einer FJacke und 
weiten Hofen von blauem Kamelot beftand, die bereits 
ſehr abgenußt waren, und daß er aufferdem nur einige 
flanellene Hemden und einen Strobhut hatte; in, daß 
er fich fogar feit feiner Abreife von Sierra Leona nicht 
einmal rafirt hatte. 

Die Stadt Falaba- liegt unter 90 407 nördlicher 
Breite und 119 357 der Länge. Sie wird von ziemlich 
farten Balifaden umgeben, die einem jeden andern 
Kriegsinfirumente, als der Artillerie, zu widerfieben 
vermögen. Sie bat ſechszehn befefigte Thore. Das 
Ganze wird noch aufferdem von einem breiten Graben 
umfchlofen. Die Bevölkerung der Stadt mag fich auf 
10,000 Seelen belaufen. Man zäble über 4000 Häufer 
oder Hütten, die zirfelrund von Thon erbaut find und 
Strobbächer haben. Sie find fehr reinlich, wohl er⸗ 
leuchtet und überhaupt recht hübſch. Die Stadt kann 
3000 bewaffnete Männer fielen. Der König Aſſana 
Vera bat, aufer feiner Reſidenz, noch vier andere 
beträchtliche Städte. Er kann eine Armee von 4000 
Mann Neiterei und 20,000 Mann Fußvolk ins Feld 
rüdfen laſſen, weshalb er auch für einen der mächtig" 
fen Könige Weſtafrika's gehalten wird. Mach dem 
intereffanten Bilde, das Laing von ibm entwirft, 
müffen feine Talente und feine Tugenden ihn den vor 
trefflihiten Fürften beigefellen, und ibm den Namen 
eines Vaters feines Volks zufihern. „Es if ein un» 
gefähr fechszigiäbriger Mann, von ſtarker Gefundheit 
und angenehmen Heufern. Er iſt größer, als font 
gewöhnlich die Neger zu fein pflegen, denn ce mißt 
5Fuß 11 Sol nad englifhem Maas. Seine Kleidung 
it ſeht einfach und beiicht aus dem Gewebe des Lan⸗ 
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des. Er trägt weder Gold noch fonftige andere Bier- 
rathen an ſich, wie dies bei den übrigen Negerfönigen 
doch fo allgemein if. Seiner unerfhütterlichen Rechte 
ſchaffenhelt wegen wird er eben fo ſehr von feinen 
Unterthanen, als von den benachbarten Nationen ge» 
achtet. 

Raing ſah zu Falaba mebrere Felle und öffentliche 
Schaufpiele. Die Fellemen oder Barden feierten feine 
Ankunft und den Ruhm ihres Landes in Geſangen, 
die denen Oſſtans ähnlich waren. Der Krieg zwifchen 
Sulima und Fulab bat Beranlafung zu einem Volks⸗ 
gefange gegeben, aus dem wir ein Bruchſtück mitthei⸗ 
len wollen: 

„Sie find tapfer, die Krieger von Fulah! Sie 
allein fünnen den Streitern von Sulima widerfleben. 
Sie rüden gegen Falaba vor, bdreißigtaufend ar der 
Zahl. Wie ein wilder Strom ſtürzen fie von den Ber- 
gen bernieder. — Bringt ung euer Bold, fchrien fir, 
oder wir verbrennen eure Stadt! — Aber-der tapfere 
Darradi fchoß feinen Bfeil ab gegen fie, und rief ihnen 
zu: Nur über meinen Leichnam hinweg follet ihr eure 
Entwürfe in Yusführung bringen. — Das Gefecht 
begann; die Sonne verbarg ihre Scheibe, um nicht 
die Zahl der Todten zw feben; die Wolken, welche 
den Himmel bededten, rollten fürchterlich „ mie das 
Auge des Kellemanfa (des Feldberrn). Die Krieger 
von Fulab Äritten als Männer, und die tiefen Gra- 
ben, die Falaba umfchlieffen, waren von ihren Leibern 
-ausgefült. Doch, was vermochten fie gegen den Lowen 
von Sulima? — Sie find entfloben, um nie wieder 
zurückzukehren, und Falaba iſt jetzt ruhig und glücklich.“ 

Die Beſchreibung eines der Schauſpiele iſt eben⸗ 
falls ſehr intereſſant: „Sobald die Amazonen ihre 
Geſange beendigt hatten, nahm der Poſſenreiſſer der 
Gefelfchaft eine Art Buitarre, die aus einem Flafchen- 
fürbis geformt war, und fang ein ziemlich angeneh- 
mes Lied. Er rühmte ih, daß er mit feiner Mufit 
alle Krankheiten beilen, daß er wilde Thiere gähmen 
und Schlangen tanzen machen fönne. Wenn der weiße 
Dann daran zweifelt, fagte er, fo will ich ihm auf 
der Stelle einen Beweis davon geben, Er ficl fogleich 
in eine lebhaftere Melodie, eine große Schlange fam 
unter einem Strauch bervor und fuhr rafch über die 
Ehaubübne bin. Darauf fpielte er. wieder langfamer. 
Halt, halt, Schlange! ſchrie er: du eilt zu fchuell; 
mwobin will du eilen? Verweile ein wenig vor dem 
meißen Manne und ſuche ihn zw vergnügen. Die 
Schlange geborchte, und der Buitarrefpieler fuhr alfo 
fort: Schlange, Schlange! du mußt tanzen. Der 
weiße Mann iſt nach Falaba gefommen. Tanze, 
Schlange, tanze! denn es iſt ein Schöner Tag. Raum 
batte er diefe Worte ausgeſprochen, fo erhob ſich die 
Schlange, ſtützte ih auf ihren Schwanz, marf den 


Kopf zurück, bildete zwei Ringe, büpfte, forang und 
machte verfchiedbene ſchwere Wendungen, die eine lange 


‚und mübfame Dreffur bemwiefen. Endlich verließ der 


Gaufler mit feiner Schlange den Schauplatz, und 
überlieh die Europäer ihrem Erſtaunen. Die übrigen 
Zuſchauer fchienen ganz entzückt, daß es einem Neger 
gelungen fei, einem Weißen fo große Broben von fei- 
ner Geſchicklichkelt und Kunſt geben zu können.“ 

Am 17. September verlieh Kaing die Hauptflads 
des Königs von Sulima, von diefem und faſt der gan⸗ 
sen Bevölkerung begleitet, deren Liebe und Anbäng- 
lichkeit er fich im böchflen Grade erworben hatte; ein 
Beweis mehr, wie gut und unverdorben noch bdiefe 
Naturmenfhen find. Die Weiber vorzüglich bezeug⸗ 
ten ibren Schmerz über feine Abreife auf eine wirklich 
ausfchweifende Weife, Diefe ganze Volksmenge vor 
ließ ihn jedoch, auf einen Winf des Königs, eine 
Meile ijenfeits des Hügels, der Falaba beberricht, und 
nur allein diefer nebſt feinem Gefolge zog noch mit 
ibm bis in das Thal von Konfodugere, Dort hielt 
der Greis plößlih inne. Er blidte zum Himmel em— 
por, feine Augen fülten fich mit großen Thränen, 
und er vermochte einige Minuten lang fein einziges 
Wort auszufprechen, fo gewaltig erfüllte das Gefühl 
daß er feinen Begleiter wahrſcheinlich sum lebten 
Male fehe, feine Seele. „Weißer Dann, rief er ende 
lich, und reichte ihm die Hände dar, „denke an Falaba, 
denn Falaba wird immer am dich denten. Als du zum 
eriien Male unter ung auftrateft, erfchienft du den 
Männern lächerlich, und Weiber und Kinder entfloben 
mit Entſehen bei deinem Anblid. Cie baben jetzt 
Alle ihre Köpfe in den Händen, und ihre Augen find 
von Thränen rotb, weil du ung wieder verläſſeſt. Ich 
erinnere mich noch alles deffen, was du zu mir geſagt 
haſt, felbit das geringfie Wort iſt mir nicht entfallen. 
Du ball mir gelehrt, was gut if, mas dazu beitragen 
fann, meine eigene und meines Landes Größe zu ver» 
mehren. ch will feine Sklaven mebr haben“ 
Darauf wendete er das Geficht ab, das nad von feinen 
Thränen war, drüdte den Briten mit Inbrunf an 
ih, und fagte: „Es if genug ; ich kann nicht mehr! 
SR es dir möglich, fo kehre wicder zu ung zurüd.* 
Nach diefen Worten entfernte er ſich, indem er ſich 
das Geſicht mit feinen beiden Händen bededte. Auch 
Raing war bewegt, gleich als müſſe er von einem Vater 
fiheiden. 

Bede unmittelbare Handelsverbindung mit Sulima 
fönnte für die englifchen Kolonien auf der Weſtküſte 
Afrita’s nicht anders als höchſt vortbeilbaft fein. Das 
Land erzeugt Reis, Kaffee und fehr gute Baumwolle; 
auch können dort alle tropifchen Pflanzen gedeihen. 
An Arbeitern feblt es nicht, und der Wunſch, euro» 
pälfche Erzeugniffe zu haben, mürde tie zur Thätigkeit 
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anfeuern. Ter Rockellſtrom, der das Land durchſchnei⸗ 
bet, und der Sierra Leona berührt, if in verfchiede- 
nen Jahreszeiten und auf einem großen Theil feines 
Zaufes ſchifbar. Dis Volk von Sulima bat, nad) 
kaings Verſicherung, eine große Achtung gegen alle 
Briten, und die wenigen Vorurtheile, die ih im 
Anfang den Handelsverbindungen entgegenfiellen dürfe 
ten, würden leicht zu beben fein; aber er fürchtet 
zugleich, daß, wenn jene Eingebornen mehrere Eng- 
länder zu Eierra Leona gefeben haben, fie viel von 
ihrer Ehrfurcht gegen diefe Nation verlieren werden, 
» Die mobametanifchen Neger“, fagt er, „feben mit 
Mitleiden, oft mir Abfcheu, den Leichtfinn der Weif- 
fen , dic fie als vom Himmel fehr begünftigt betrachten, 
die fie aber diefer Woblthat unmürdig glauben.“ Eine 
That ſache, die befonders bemerkt zu werden verdient, 
if die, daß die Neligion Mobamets im Stillen fehr 
rafche Fortfchritte bei den Mfrifanern gemacht bat, 
während, ungeachtet aller Sorge und alles Eifers der 
engliſchen Miftonarien und Bibelgefehfdhaften , noch 
nicht ein einziger Meger auſſerbalb der beitifchen Nie 
derlafungen zum Chriſtenthum übergetreten if. 


Der Meifende bat erfahren, daß die Quelle des 
Miger ſich drei Tagereifen von Falaba, im Lande 
Kiffe, das von einer barbarifchen Nation bewohnt 
wird, und öflich von Sulima gelegen it, befinde. Er 
bat oft um Führer und bewaffnete Begleiter angehal⸗ 
ten, um diefen Fluß zu feben; aber man bat «8 ibm 
jedesmal, unter verfchiedenen Bormänden , verweigert. 


Dan erlaubte ibm jedoch, die Quelle des Rockellroms 


zu befuchen, die ſich im Lande felbit befindet, und von 
diefem Vunkte konnte man .in der Ferne den Berg 
erbliden, an meldem der Niger entfpringen follte. 
Er beftimmte feine Lage unter 290 257 der nördlichen 
Breite und 9% 457 der weilihen Länge. Uber die 
Neifenden werden im diefer Hinficht oft getäufcht, und 
es iſt in der That ſchwer zu beſtimmen, welches die 
eigentliche Quelle eines Fluſſes ſei. Fai ale Ströme 
entfieben aus einer großen Menge von Bäcen, die in 
betraͤchtlicher Entfernung von einander entipringen 
fönnen, und es if beinahe unmöglich, zu befimmen , 
welchem von ihnen die Ehre gebührt, den Namen des 
Hauptfluffes zu tragen. 

Die Vorrede zu der Reifebefchreibung des Lieute- 
nants Laing unterrichtet uns, daß er London am 
5 Febr, 1825 verlaffen babe, um fi nach Tripolis zu 
begeben, von wo er weiter nach Tombuktu und bis 
an den Niger vordringen wollte, Ein folder Aur- 
trag bitte nicht Leicht in beſſere Hände gelegt wer⸗ 
den fönnen. 





Ueber die Fortfchritte der religiöſen 
Meinungen, von Sismondi.“* 
8weiter Artikel. 


Benjamin Conſtant nennt „religiöfe Formen“ den 
ganzen Theil der Religion, der bei jedem Wolfe verr 
ſchieden ift, während das religiöfe Gefühl überall das» 
felbe iſt, oder doch dasfelbe fein fol. Diefe Worte 
drüden unfere Idee nur unvollfommen aus; oder viel» 
mehr, wir wollen weiter geben, und fühn behaupten, 
daß die Religion Fein Lehrſatz fei, daß fie nur die 
Beziehung des Menfchen mit feinem Gott if, und 
nicht in dem Begriffe, den er von Gott ſich macht, 
oder in den Worten, mit welchen er diefen Begriff 
ausfpricht. Die Religion if ein Gefühl, und nicht 
eine Wiſſenſchaft. Sie beſteht aus dem Ausdrucke der 
Liebe und der Erfenntlichfeit des Geſchöpfs gegen fei« 
nen Schöpfer, und des Beſtrebens, ſich unter feinen 
Willen zu fügen, nicht aber in der Meinung, die fie ich 
von den Veſtandtheilen der Gottheit gemacht bat, oder 
in den Worten, mit welchen fie die Schilderung Yefr 
fen herſtammelt, was mit den Worten der menfchlichen 
Bunge nicht befchrieben werden, und was die menſch⸗ 
liche Vernunft nicht begreifen kann. Es if einleuch⸗ 
tend, daß mir von dieſem unendlichen Weſen und ſei⸗ 
ner Natur nur die von unſerer Vernunft begreiflichen 
Theile einfehen können, die bet jedem Andividuum noch 
durch feine befondern Eigenfchaften beffiimmt if. Wenn 
mir durch Worte unfern Glauben über das Unerforfch« 
liche in der Gottheit ausdrüden wollen, fo können wir 
wohl Alle diefelben Worte wiederholen; aber der Einn 
diefer Worte wird für einen Beden fo verfchieden fein, 
als eine menschliche Vernunft von der andern verfchie«- 
den if. Unſere Theologie, das heißt, unfere Kennte 
niß Gottes, iſt nur das Maas unferer Unterrichtung , 
oder unferer Unwiſſenheit im Vergleich der Einen mit 
den Andern. Sie hängt nicht von uns ab; fie fann 
der Gottheit weder gefallen noch mißfallen. 


Es iſt alfo das religiöfe Gefühl eben ſowohl, als 
das Gefühl der Nächſtenliebe, das uns die Glaubenge 
meinung eines andern Menfchen, einer andern Sefte 
achten läßt. Denn mie groß auch feine Unwiſſenheit, 
oder feine Barbarei, ſei, fo richten ſich doch feine Hul⸗ 
digungen, oft von Schleiern umgeben, mit denen er 
feine Vernunft umbüllt, immer an Gott. &s if im» 
mer der Gort des Welt:1s, der fie empfängt, unter 
welden Namen fie ibm auch immerhin dargebracht 
werden mögen, Der arme Wilde erkennt die Macht 
eines Gottes im dem Feuer des Himmels, das ihn bes 
drobt, und in dem Negen, der feine Felder befruchtet, 
in dem Fieber, das feine Kräfte fchmächt, und in der 
Ninde, durd die fie wieder bergeflellt werden. Gr 
ſucht diefen Gott, er glaubt ihn in feiner Hütte oder 


2: 


- 
’ 





im naben Wald zu finden. Es if oft ein Fels, ein 
Baumfamm, ein Vogel, in dem er ibn zu erkennen 
glaubt. Sein Frrthum if ſehr rob; aber wenn er fein 
Geber dagegen richtet , denft er am das unfichtbare 
Wefen, oder an das Wefen , deffen Handeln unfichte 
bar bleibt, das mächtiger iſt, als der Menfch, das ber 
lohnt und befiraft, und defien Schuß er anruft, Dies 
Weſen erfüllt allein die Welt. Er findet ein anderes 
Götzenbild, und betet es an, meil er glaubt, es fei 
ein anderer Theil jener unfichtbaren Macht. Das eine 
bat zur Reife feiner Mernte beigetragen, das andere 
bat das Wild um ihn ber vermehrt, Diefes befchüßt 
die Ufer des Stroms, jenes droht am naben Wolter 
fall. Er begreift noch nicht, daß es ein und dasſelbe 
Weſen it, welches er unter fo verfchiedenartigen Ge- 
Halten zu erbliden glaubt. Eine Hand gebt aus den 
Wolfen hervor, ibn zu fegnen; fie erhält ibn im Miß⸗ 
geſchick, fie güchtigt ihn, fie heilt feine Wunden. Sein 
Geſicht it noch nicht Scharf genug, den Wolfenfchleier 
zu durchdringen und dies Weſen mit den hundert 
Händen zu bemerken, das ihm überall nade if. Geine 
Dankbarkeit knüpft ſich an die Hand, die er gefeben 
oder geabnet bat; aber das Weſen, das fie bewegt, 
emprängt, ungeachtet feines Brrtbumg, die Huldigung 
des Betenden, unter welhem Namen fie ibm auch 
Daraebradıt werden möge, Es iſt Bott, den der Wilde 
unter jenen unförmlichen Bildniffen verebrt, welche 
unsere Briefter Fetifche*) benannt haben. &s in 
Gott, den Briehen und Römer verebrt baben, wenn 
gleich jedes feiner Attribute für fie cine befondere 
Gotcbeit wurde. Es ift derfelbe Gott, den Buben, 





*) Benjamin Conſtant felön hat die Beneunung Fetiſche 
und Gerithismms angenommen, um dadurdı den erfien 
Zufand der Nelinion zu bezeichnen, der dem Antropemor · 
pbismus der Goͤtter und der Easerdbotal » Drganifation 
vorberacht. Aber dieſe Benenrung it unvafend und 
gewährt eine falfche Idee. Feticho und Fetichero im 
Vortugiehiihen bedeuter Bauberei und Zauberer. 
Cs find biefelden Worte, die fih in alten ſüdlichen Eprar 
hen wiederfinden: Hechizo und Hechizero im Evanl- 
fen, Fattucchierie und Fattwechiere im Italieniſchen. 
Die heifttichen Priefter, die zuerſt mit den portugiefifchen 
Erefahrern die Küfen Ufrifa’s berübrten, betrachteten 
den Kultus der Bewohner als eine Anbetung des Teufels. 
Sie längneren nicht das Webernatürlice desſelben ; aber 
fie ſchrieben e3 hören Geiſtern zu. Die Grangofen dagegen 
faben in den Prieftergeträuden der Wilden nur Taſchen 
foielereien, und nannten fie deshalb Jongleries, die Aus 
über aber Jongleurs ( Joculatores). ber Lortugieien 
und Sranzoien irrten fih. Die Religion ber Neger war 
weder Zauberei, noch Taidenfpielerel. Sie war ber erfle 
Shritt der Forſchung des Menichen nadı Gott, der erſte 
Sultug, der in diefer Hinficht won ihnen ausgeübt wurde, 


Mufelmänner und Ehrifien anbeten; denn es gibt Feir 
nen andern. 

Wir find jedoch weit entfernt, behaupten zu wol⸗ 
len, daß alle Religionen gleich gut ſeien, und daB 
es vollfommen gleichgültig fei, welche man erwählen 
wolle. Aber es if nicht die Wahrheit ihrer Lebrfähe, 
die unter ihnen eine Verfchiedenheit aufſtellt, die wir 
zu beurtbeilen im Etande fein dürften. Unfer Geſicht 
ift zu ſchwach, um die Wahrbeit im Himmel aufzufine 
den; wir können fie böchllens auf der Erde ertennen. 
Durch den Einfluß der Religion auf unfer irdifches 
Betragen können wir ung mit einiger Gewißbeit zur 
beiten erbeben. Unfere Meinungen über die Gottheit, 
über ibre Befandtbeile, ibre Berfönlichkeit, ibre Na⸗ 
men, ibre Geichichte, wenn man anders wagen dürfte, 


dergleichen Namen auf fie anwendbar zu machen, Töne 


nen fie weder verändern, noch beleidigen; denn fie 
kann uns unfere Schwachbeit und Ummifienbeit nicht 
zum Vorwurf gereichen laffen. Das verbindert fie alfo 
feineswegs, ung zu verfieben; aber unfere Meinungen 
baben auf uns feldft und auf unfer Betragen einen 
großen Einfluß. Wenn ſich Gott ung nur als Ydeal, 
als das Unendliche aller VBolfommenbeiten offenbart 
bat, fo bat ſich in und das Gefubl erzeugen müſſen, 
daß es unfere Plicht gegen ihn und unfer beſtändiges 
Beireben fein müſſe, uns ſelbſt immer mehr zu ver» 
voltommnen. Die Attribute der Gottheit find der 
Leuchtthurm, der unfere Moral erbellt, und abge» 
ſchmackte Lehrfäße, ſelbſt wenn fie uns nicht fchuldig 
gegen Gott machen, fönnen uns wenigftens unglüde 
lich machen, weil wir durch fe herabgewürdigt wer» 
den, durch fie entarten. 

Ein enger Bund vereinigt die Lebrfäße einer jeden 
Neligion (vorzüglich wenn die Brieier fie gu ihrem 
Vortheil gebildet haben) mit dem Betragen derjenie 
gen, die fie befennen. Es würde nicht ſchwer fein, 
zu beweifen, wie diefe Glaubensmeinung die Menſchen 
grauſam und unbarmherzig gemacht; mie jene andere 
ihre Induſtrie unterbrochen und fie in Trägbeit ge» 
ſtürzt; wie eine dritte fie von der Hebung des Der» 
flandes abgehalten und fie gewöhnt bat, mit dem Abs 
geſchmackten zufrieden zu fein; wie eine vierte, fie 
den afeetifchen Ausſchweifungen überlafiend, fe unter 
die Herrſchaft der Sinne geftellt bat, die fie zu bee 
berrfchen vorgab; mie fait ale, wenn fie nicht das 
Laſter in Tugend zu verwandeln fich beſtrebten, wenige 
ſtens die Ordnung der moralifchen Pflichten vernich⸗ 
tet baben. 

Wenn die Moral der beite Richter der verſchiede⸗ 
nen Religionem il, fo (ind auc die Moraliſten und 
die Befchichtfchreiber , die die Gegenwart kennen, und 
die im Stande find, fie mit den alten Zeiten zu ver 
gleichen, die beſten Zeugen der Wahrheit, daß unfer 
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Habrbundert religiös if, und zwar mehr, als die, 
welche ibm vorbergegangen find, weil es moraliſch if. 
Die Moral benutzt alle Fortfchritte der Vernunft. 
Sobald die Völker fich givilifiren, iſt fie ausgedebnter, 
und kann beffer beobachtet werden, Sie vervollkomm⸗ 
net fich ſelbſt, fie erlangt eine immer größere Regel: 
mäßigfeit eines vernunftgemäßen Syſtems, fie beflä- 
tigt den moralifchen Sinn, und rechtfertigt die Vor⸗ 
urtheile, die wir manchmal für ibre Sprache halten, 
und nachdem fie fich in ihrer ganzen Schönbeit gezeigt 
bat, läßt fie ung vor den Grauſamkeiten und den Ab- 
fcheulichfeiten errötben, durch welche unfere Borfab- 
ren manchmal das böchſte Weſen zu ehren glaubten, 
Ale Gefchichtsforfcher werden einſtimmig erklären, 
dafi, je mehr fie die vergangenen Zahrhunderte Nudie- 
ren, je mehr werden fie von der moralifchen Heber- 
legenbeit des unfrigen betroffen; je mehr fühlen fie, 
dag wir über die Verwirrung ber Grundfähe bes Rechts 
und Unrechts erbaben find, die ehemals beberrfchend 
waren, daß wir dem größten Abfcheulichkeiten immer 
weniger Gewalt zugeſtehen, und ung folglich immer 
weniger Anmaßlichkeit, Zreulofigfeit und kalte Ver⸗ 
brechertücde zum Vorwurf angedeiben laſſen dürfen, 

Wie wollen dadurch nicht behaupten, daß bie 
öffentlihe Moral alle die Fortfchritte gemacht babe, 
die fie hätte machen follen, und- die fe ohne Zweifel 
noch machen wird; oder daf die Religion auf die Re— 
gierungen benfelben Einfluß, wie auf die Maſſe der 
Völker, ausübt. Zu große öffentliche Verbrechen, die 
beute vor unfern eigenen Augen flatt finden, und die 
unfere Seelen mit Schauder erfüllen, möcten ung 
wohl an jenen religiöfen Fortfchritten zweifeln laſſen, 
die wir zu beweifen ung bemüht haben. Es ift gend» 
gend, Afrika zu nennen, das durch die Fortfehung 
des Sklavenhandels verdammt if, jabraus jahrein 
mehr Graufamteiten und Leiden zu erdulden, als die 
franzöfifche Revolution in ihrem ganzen blutigen Gange 
nicht ausgebrütet bat; Griehenland, das, burd) 
eine entfehliche Berechnung, mit der Ermordung, ber 
Sklaverei und der Apoſtaſie aller feiner Bewohner bes 
droht wird; Spanien, im demfelben Augenblide, 
wo es den barbariſchen Anfiitutionen zu entrinnen ſich 
bemühte, wieder unter das Boch eines fanatifchen 
Böbels gedrückt, der fich beſtrebt, alle Kenntniſſe, alle 
Zugenden zu vernichten, die fih nur im Geringiien 
über den ihm eigenthümlichen Standpunft erheben 
wollen. 

Über diefe denfwürdigen und traurigen Beifpiele 
der Entartung beflätigen durch fich felbit die Fortfchritte 
der öffentlichen Moral. Diejenigen, welche Europa 
auf einem fo fürchterlichen,, blutgetränften Wege fort- 
fchleifen , gebören nicht unferm Jahrhundert an. Alle 
ihre Meinungen find verfchollene Verwünſchungen der 
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Vergangenheit, und ihre Politik iſt die laͤngſtver ſſoſſe⸗ 
ner Fahrhunderte. — Wir hoffen, daß der Triumph 
der moraliſchen Ideen endlich erſcheinen wird. Wir 
ſehen ihn ſchon in allen Herzen emporkeimen, wir 
ſehen ihn von allen Organen der öffentlichen Meinung 
anerfannt. Die Bewabrer der Gewalt können nicht 
lange mehr diefem Drange widerfichen, und wenn die 
Moral die Volitik gemildert baben wird, dann auch 
wird dic Religion einen wichtigern Sieg errungen 
baben, als alle diejenigen fein mochten, welche der 
beite Eifer der Miffiondre ihre immerhin zu verfprechen 
im Stande fein konnte, 





Skizze des enalifhen, ſchottiſchen 
und irländifchen Karafters,*) 


Wenn man mit wenigen Worten eine Erflärung 
bes Karakters der drei verfchiedenen Nationen geben 
müßte, deren Mifhung aus der Bevölkerung der drei 
Königreiche beſteht, und zwar nach den Urſachen, die 
einen unmittelbaren Einfluß auf die allgemeine Nich⸗ 
tung ihrer Handlungen auszuüben fcheinen, fo könnte 
man fagen: daß der Engländer durch die Gewohn- 
beit geleitet wird, der Schottländer durch Nachden» 
fen und äufferm Antrieb, und der Srländer durch 
den letzten allein. 

Hm Vergleich mit den beiden andern ift der Eng» 
länder falt, fumm, jurüditoßend in feinem Bench- 
men. Der Weg zu feinem Herzen ift mäbfam und 
lang; felten nur fann man fich feine Freundſchaft 
erwerben. Hat man cs fo weit gebracht, ihn befuchen 
zu dürfen, was jedoch nur nach allen möglichen Bor- 
ſichtsmaasregeln flattfindet, fo findet man ihn immer 
böflichh, aber niemals vertraulich. Sein Gefiht mebr, 
als fein Herz, beißt den Eintretenden willkommen. 
Es if ein Gebrauch, bem er ſich Halb gezwungen, halb 
freiwillig unterwirft, ohne daß er deshalb den ihm 
gewordenen Beſuch gewünfcht zu haben ſcheint, noch 
darüber die mindeſte Zufriedenheit beweift. Er bittet 
nie, daß man länger vermweile, er ladet nie einz die 
Gerichte zu verfuchen, die ihm während der Anweſen⸗ 
beit des Andern vorgefeht werden. Seine Unterhaltung 
betrifft Gefchäftsfachen , oder die allerabgedrofcheniten 
Gegenflände, mie über die Megierung , die Tages⸗ 
nenigfeiten, Regen und Sonnenfchein. Man glaube 
nicht‘, daß er fich die geringfie Mühe geben möchte, 
grade die Saite zu berühren, die angenehm vor dem 
Ohre des Befuchers klingen dürfte, felbit wenn fie ihm 
fich darbieten follte. Dagegen würdigt er auch keines⸗ 
wegs, diejenige zu begeichnen, die ibm Vergnügen ge» 





) Nah dem „ Attic fragments of characters, customs, 
opinions and scenes?, von Mubdie. London 1825, 
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mwäbren fönnte. Er behandelt das als eine Mebenfache, 
bei deren Erwähnung er nicht einmal mit den Achfeln 
zuden würde. Er treibt es fo weit, die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft auf die Weife der Homerifchen Helden auszu- 
üben, und man möchte behaupten, daß er nur eine 
Sade im Geſichte behält, nämlich den Nugenblid , 
wo er feines Gaftes ſich entledigen und ibm den Wunſch 
einer glüdlichen Reife zurufen Tann, 

Der Brite thut ich gern auf fein Vaterland etwas 
zu gute, obgleich er eben fo gern auch über die Geſetze 
desfelben fchimpft. Sein befländiger Schlußreim if 
der, dad vor Allem Er, fodann der Staat und feine 
Mitbürger einem undermeidlichen Ruin entgegengeben, 
Mebenbei prunkt er mit feiner Wohlbabenbeit und 
übertreibt die Meichthümer feines Landes. Man böre 
in diefem Augenblic feine Klagen: er ift an den Bet- 
telſtab gebracht, er muß Hungers flerben! Aber man 
mwerfe einen Blick auf ihn und fein Haus. Diefes if 
ein wahrer Pallaſt, er felbit erſtickt beinahe in feinem 
Fett. Wenn er alle feine Pflichten als Familienvater 
erfüllt, wenn er fanft und freundfchaftlich gegen feine 
Bedienten it, fo if das weniger aus Suneigung und 
SHerzensgüte, als weil es eben feine Bedienten find, 
weil es eben feine Familie if, Bei allen Dingen 
findet man den unerträglichiten Egoismus, das Wort 
Ih immer voran. Er faun darin durch nichts ger 
beffert werden, weder durch Spott, noch durch bie 
bittere Erfahrung, noch durch die härtefien Demüthi- 
gungen. Seine alberne Eitelkeit bleibt immer diefelbe, 
feine Sucht ‚ fich felbit zu loben, feine eigenen Talente 
und Fäbigfeiten berauszuftreihen , fich feiner Reich⸗ 
tbümer und feiner Verwandten zu rühmen, vermindert 
fib nie. Der englifche Hochmuth if nicht ein ge 
wohnlicher Familiene, Talente » oder Bermögenskolz, 
man if in England aufgeblafen über ſich ſelbſt, 
ũber feine eigene Perfönlichfeit, über das Glück, auf 
britiſchem Boden geboren worden zu fein, und, ohne 
ale fremde Beimifhung ‚ feinen Lebensplan fich felbit 
befimmen zu fönnen. Webrigens ift man gegen jede 
andere Kenntniß und Wiffenfchaft, deren Hauptzweck 
nicht auf eine Vermehrung des Kapitals binzielt, höchſt 
gleichgültig, und wenn man es nur fo weit bringt, 
feine eigene Barfe glüflich dem Hafen zuzuführen, 
fo mag der Weberreft der Welt zu Grunde geben, 
darum befümmert fich der Ächte Brite nicht. 

Aber weiche Kälte auch der Egoismus und bie 
verfönliche Unabhängigkeit, die Alles auf ſich ſelbſt 
ibn beziehen läßt, über feinen gefelligen Umgang ver» 
breiten , fo bleibt diefer unangenehme Karafterfebler 
doch auch nicht ohne Vergütung. Nie wird ein Eng» 
länder es wagen; fi in Bemandes Vertraulichkeit zu 
drängen, oder fih in feine Geheimniſſe zu mifchen. 
Deshalb bat man auch im Wohlſtande und im Umgange 


mit ibm micht den füßen Genuß, den das Herz empfin« 
det, wenn es einen Freund zum Zeugen und Theil- 
nehmer feines Glücks machen fann. AA man dagegen 
unglädlich, fo trifft feine Entfremdung nicht fo ſchwer, 
und man barf es nicht zu ſehr bedauern, in feinen 
Erwartungen fi getäufht zu feben. So wenig er 
mit Wärme zu lieben im Etande ift, fo wenig Bit- 
terkeit bat auch fein Haß. Diefelbe Eigenfchaft, die 
ibn gleichgültig gegen die gute Meinung eines Andern 
macht, läßt ibn auch eben kein fonderliches Vergnügen 
in der Rache finden. Er if unfäbig, die geringiie 
feiner Würde als Menfch widerfabrene Beleidigung 
zu verdauen; aber Niemand auf der ganzen Erde er« 
trägt mit mehr Gleichmuth den DVerluf feines Vers 
mögens, obne darauf zu finnen, es auf die eine oder 
die andere Weife Denen entgelten zu laſſen, die mittel- 
oder unmittelbar dabei mitgewirft haben. 

Die Dffendbeit und Biederkeit feines Benchmens 
in Allem, was er immerbin unternehmen mag, vor» 
züglich aber in feinen Streitigkeiten mit Andern, if 
eine natürliche Folge diefes Karakterzugs. Bedrängt 
ihn fein Gegner bart, fo wird er nicht etwa fuchen, 
ibm mit Wortfpielen zu entgehen, wie der Schottläns 
der, oder ihn durch bochtrabende Phraſen ſchüchtern 
zu machen , wie der Bewohner Hiberniens. Wenn er 
im Gegentheil im Vortbeil fich befindet und den An 
dern, wie man zu fagen pflegt, auf einem fahlen 
Pferde errappt, fo hält er es für feiner unwürdig, 
alle ibm zu Gebote fiebenden Hilfsmittel in Anfpruch 
ju nehmen. Er verlangt nichts, als einen gleihen 
Kampfplatz. Er erfcheint mit freier Kühnbeit, ver 
birgt dem Gegner feine ſchwache Seite nicht, und 
ringt mit ihm mit der Kraft und dem Edelmutbe eines 
Löwen. Wird er befiegt, fo erkennt er das gutwillig 
an, aber er glaubt fich durch eine ehrenvolle Niederlage 
nicht gedemüthigt, eben fo wenig, als er fich etwas 
daranf zu Gute thut, wenn er den Sieg errungen bat. 

Auf foldhem Grund beruht die vollfommene Nufe 
richtigfeit der Engländer, die fie beitändig den Auf— 
fchneidereien bloßflelt, durch melche fie, auf Treue 
und Glauben fih ſtühend, leicht betrogen werden 
können, England if in diefer Hinficht für den frems» 
den Ränkeſchmied und Marktfchreier von allen Farben 
ein wahres Potoſi. PDemungeachtet bleibt der Brite 
nach mie vor immer der ſicherſte Mann in allen feinen 
Handelsverbindungen und Unternehmungen. Dom 
verfönlichen Intereffe geleitet, wird er unbesweifelt 
balsflarrig und langſam in der Abſchlieſſung jeder Une 
gelegenbeit fein; aber wenn er fie einmal abgefchlofen 
bat, fo_bält auch Niemand beiliger fein gegebenes 
Wort, als chen er, und Fein Umſtand kann ihn bes 
megen, es zu brechen. 

Das Gelingen der Engländer im Handel, das 
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Uebergewicht, das fe in den mechanifchen Künften ſich 
verſchafft baden, erklären ſich ſehr leicht durch die 
fonzentrirte Aufmerkſamkeit, die fie auf das Gewerbe 
verwenden, welches fie ergriffen baben, fo wie auf fich 
ſelbſt. Was ein Engländer auch immerbin unternch* 
men mag, fo liegt ibm vorzüglich daran, es vollfom- 
men zu fennen, nicht fomobl, um den möglich größ- 
ten Vortheil davon zu ziehen, als es auf die möglich 
beſte Weife in Ausführung zu bringen. Darum if 
das Wort eines Kaufmanns und die Arbeit eines Hand» 
roerfers von diefer Nation eine ficherere Biürafchaft, 
als die, welche dem Publikum von Berfonen anderer 
Mationen dargeboten werben könnte. 

Dan findet dasfelbe auch in feinen Vergnügungen, 
die, wie Alles in und an ibm, ber Herrfchaft der Ge 
mwohnbeit unterworfen find, Er befucht immer dasfelbe 
Kaffeehaus, fett ch immer auf diefelbe Stelle ‚ trinft 
immer benfelben Lilör, lieſſt immer diefelben Beitun- 
gen. Er meiß fehr wohl, daß es andere Dinge gibt, 
die beſſer find, als diejenigen, mit denen er fich be» 
ſtändig befchäftigt, aber er If einmal daran gewöhnt, 
und darum läßt er davon nicht mehr. Diele Sonder- 
barkeit wird am auffallendfien in feinen volitifchen 
Meinungen bemerkbar. Man mürde fich fehr irren, 
wenn man glauben wollte, daß er ihrer Nichtigkeit 
wegen und aus Hebergeugung daran hängt, oder weil 
fie eine firenge Schlußfolge feiner konſtitutionellen 
Grundſätze find. Sie find vielmehr feinem Geifte vor 
Kindheit an eingeprägt worden, und diefer Beweg⸗ 
grund iſt hinlänglich für ihn, um fein Lebenlang daran 
mit unüberwindlicher Hartnädigkeit zu bangen. Benem 
Menfchen ähnlich, der, als man zum erſten Male ihm 
eine Spargelfiaude darreichte, fie auf der fchlechten 
Seite anbiß und feitdem allen Epargel auf diefelbe 
Weiſe genieſſen wollte, um fih volfommen fonfequent 
zu bleiben, verfahren fie, ſowohl in politifcher „ als 
in jeder andern Dinficht, durchaus auf diefelbe Art. 

Der Engländer iſt demnach in allen Begebenheiten 
feines XZebens ein Formen«- und Gewohnheits— 
weſen; als folches Teidend den einmal beflebenden 
Gefehen und Gebräuden unterworfen , mehr ein Zög⸗ 
ling der Zeit, als der Vernunft, ehrlich und aufrich- 
tig, aber bartnädig in feinen Meinungen und vor- 
züglih merkwürdig durch fein phlegmatifches Tempe» 
rament. 

Der Echottländer iſt auffallend von ihm ver- 
ſchieden. Es möchte ſchwer halten, zu behaupten: daß 
er ibm vorzuzieben fei. Weit entfernt, abgefondert zu 
bleiben, unabhängig von den Andern zu leben und 
feine größte Ehre in der Selbfiverfchlieffung zu finden, 
wie dies ber Engländer zu thun pflegt, verleitet ihn 
feine unſtete Neugier vielmehr, Federmann zu befra- 
gen , jede Sache zu unterfuchen, die fich feinen Blicken 





darfiellt. Seine Leidenfhaftlichfeit entfcheidet ſodann 
über feine Liebe, oder über feinen Haß. 

Die leichteite Empfehlung iſt für ihm genügend, 
fein Haus einem Fremden zu öffnen. Wenn feine 
Tafel nicht immer fo reich verforgt it, als in Eng» 
land, fo ji man wenigſtens eines freundfchaftlichern 
Empfanges fiherer als dort, Aber bald beginnt er 
einen Streit mit feinem Gaſte, er widerfpricht ibm 
nicht immer auf die feine Weife, unterhält ihn, nicht 
immer auf's Angenebmite, von feiner Berfon , von 
feinem Hausmwefen, von feinen Gefchäften, bis in die 
äuferiien Kleinigfeiten, überbärfft ihn mir Fragen, 
bezeigt ihm aber zu gleicher Seit fo viele NAurmerkfams 
feit und bat fo viele Sorgfalt für ihn, daß man ibm 
unmöglich böfe werden kann, und ihm feine übertrie» 
bene Neugier, feiner großen Höflichkeit wegen, gern 
verzeiht. 

Der beobachtende und Teidenfchaftliche Karakter , 
der den Bewohner des nördlichen Theils von Große 
britannien auszeichnet, verbreitet eine größere An— 
nehmlichkeit über feine Geſellſchaft, als der Falte, 
abgemeſſene Ernſt über die feiner ſüdlichen Mitbürger; 
aber fie bietet Leider nicht diefelbe Sicherheit dar. 
Damit noc nicht zufrieden, des Gaſtes Meinungen 
in feiner Gegenwart zu unterfuchen und zu gergliedern, 
unterwirft cr feinen Karafter auch derfelben Opera- 
tion, fobald er ibn verlaffen bat, und da das Nach— 
denfen ihm im feinen fernern Beziehungen eben fo 
vorfihtig und mißtranifch macht, als er im Anfang 
enthuſtaſtiſch und bingebend gefchienen batte, fo fann 
man gewiß fein, daß die eriie ungünflige Bemerfung, 
die er machen follte, fei es nun binfichtlich des Karaf- 
ters oder der Vermögensumflände des Andern, von 
ihm aufs forgfältigiie aufbewahrt wird, und ibm uns 
vergeßlich bleibt. So lange nun das Glück dem Andern 
lächelt, findet man feinen Menfchen , der mebr zu allen 
Dienſten geneigt it, als er; if man jedoch unglüd« 
lich, fo macht er fogleich Iinfsum umd entfernt fich 
ohne alle Zeremonie. 

Wenn man ibm nicht die fo gemeine Unempfind« 
lichfeit der Engländer zum Vorwurf gereichen laſſen 
fann, fo darf man ihm dagegen auch nicht feiner Auf⸗ 
richtigfeit wegen loben; eine Eigenfchaft, welche dieſe 
in einem fo hoben Grade befiben. Er if bellfchender 
in feinen politifchen Entwürfen, tiefer in feinen Lehr⸗ 
fägen; aber er weiß ſich nicht, wie fie, zu der Aus⸗ 
übung einer fo edeln Unabhängigkeit zu erheben, 

Wie entfremdend auch die befondern Umftände fein 
mögen, welche die Individuen der beiden Völker tren« 
nen, fo find die, welche man bei den Drländern 
bemerft, doch noch viel auffallender., Der Fal bat 
fon hatt gefunden, daß man Engländer für Schotte 
länder und Scottländer für Engländer gehalten hat; 
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aber nie kann eine ſolche Verwechfelung mit einem 
Hrländer ſich zutragen, meil er in nichts Andern ähn- 
Lich if. Begegnet man ibm durch Zufall, fo if er 
in bdemfelben Wugenblide unfer Freund. Geine 
Bewunderung für des Andern Berfon überfeigt 
Alles, was man fih denfen fann. Ein Strom glühen- 
der Bhrafen ‚ übertriebener, leidenſchaftlicher, unge» 
reimter Redensarten entbraufer feinen Lippen. Bebt 
trift eine andere Hdee, von welchem Gehalte fie 
auch immerbin fein mag, feine Einbildungsfraft, und 
plöplich iſt Alles umgellaltet. Er wird der geſchworne 
Feind Deifen, den er Furg zuvor mit Freundfchafts- 
bejeugungen überbäuft bat. Zetzt theilt er mit einem 
Eremden feine lehte Kartoffel, und bevor er fie verzehrt 
bat, fühle dieſer auch fchon dasſelbe Meſſer an feiner 
Kehle, an deilen Spike fie ihm dargereicht wurde. 

Will man ihn zu irgend etwas gebrauchen, fo iſt 
er zu Allem fäbig, bar alle Kenniniſſe, kann Alles 
thun. Seine Seele, fein Leben, fein Hab und Gut, 
Alles ſteht zu unferer Verfügung Stellt man ibn 
aber in der That aut die Probe, fo mird er kaum die 
Hälfte von dem thun, was er verfprochen bat. Bei 
allem dem verfchmilgt er eine fo große Naiverät in alle 
feine Verrichtungen, daß man, ungeachtet der kurz 
zuvor gemachten Erfahrung, nicht umbin kann, ſich 
feiner abermals zu bedienen. 

Wie die Andern, bat er feinen ganz eigenen 
Egoismus, der um fo auffallender wird, da Freund⸗ 
(haft und Ergebenbeit den Text aller feiner Reden 
ausmachen. &s findet bier auch noch eine große Ber 
fhiedenbeit zwiſchen ihm und dem Engländer und 
Schottländer ſtatt. Seine Freundfchaft iſt nicht frei 
und offen, wie die der Erſtern, oder rubig und abge 
meſſen, wie die der Lehrern; fie if vielmehr, wenn 
man fich fo ausdrücken darf, der Egoismus ber Leiden» 
fchaft, das Bedürfniß unmittelbaren Wohlwollens , 
ohne den geringiien Rüdblid auf die Vergangenheit, 
ohne Berechnung für die Zufunft. Der Brländer if 
der Slave und das Opfer feiner Begeiſterung. Das 
if denn auch der einzige Beweggrund, der ihn ımmer 
und überall leitet, und dem er Freundfchaft, Ebre, 
Baterland, Erfolg, Alles untergeordnet bat. 

Denn er Zemandem eine ewige Anbänglicfeit 
fhwört, fo muß man nide an feiner Aufrichtigkeit 
zweifeln; denn, wenn man im Stande wäre, die Ur- 
fachen zu leiten, die feine Willensmeinungen beilim- 
men, fo würde er nie das gegebene Wort brechen ; 
aber die Tirannen feiner Seele zeichnen ihr eine neue 
Berlmmung vor, und er muß ibe folgen, er mag 
wollen oder wicht. 

Auflig,, witzſprühend, angenehm in feinen Manie- 
ten , nicht, wie der Engländer, von den Förmlichkeiten 
befchränft, deren Beobachtung täglich ſtreuger gefor- 
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dert wird, noch, wie der Schottlaͤnder, von Grund» 
fägen zurüdgebalten, die ihn täglih unumfchränfter 
beherrſchen, ſcheint es, daß ch ihm mehr Wege zum 
Gelingen in der Welt darbieten,, als dem beiden An« 
dern; demungeachtet tritt meiftentheils der entgegen® 
gefehte Fall ein. Ohne die fee Aufrichtigkeit des 
Einen, ohne die berechnende Klugheit bes Andern, fo 
ausfchweifend in feinen Hoffnungen und Entwürfen, 
daß er fie unmöglich in Wusfübrung bringen fann, 
ſeht er ſich befländigen Mißgriffen und Verluſten aus. 
Zudem befchäftigt der Ebrgeiz nicht lange feinen Geiſt, 
er muß bald andern Reidenfchaften den Plah räumen. 

Der Engländer fchreitet unverwandt zu feinem 
Biele , der Schottländer macht bier und da einige Ab» 
meichungen, wenn er glaubt, fich dadurch feinen Weg 
zu verkürzen, oder ſich das Erflimmen zu erleichtern : 
der Srländer ſpringt bald rechts bald links binüber , 
macht viel Geräufch um nichts, gebehrdet fich oft wie 
ein Wahnfinniger, und iſt oft am Ende feines Fangen 
Laufs auf demfelben Punkte, wo er ibn begonnen 
hatte. In Hinſicht der geiftigen Eigenfchaften iſt der 
Erfie bebarrlich, aber langſam; der Zweite veränder« 
licher , aber tiefdenfender, obgleich er nicht fo Tange 
und fo fell an einem und demfelben Gegenilande ver» 
weilt; der Dritte endlich if flüchtig wie der Wind, 
aber auch eben fo unbefländig und unachtfam. Kann 
der Engländer befchlen, fo ift er im Allgemeinen ſehr 
ſtolz, falt und zurüdbaltend, Sein Selbfivertrauen 
bindert ibn, auf den Beiſtand Anderer zu rechnen. 
In pleicher Lage iſt der Schottländer, nur noch mehr 
zur Antrigue geneigt, und bloß in der Ablicht der 
Erbebung oder Bereicherung feiner Verwandten wird 
er fich Mittel erlauben, die der Engländer als feiner 
unmiürdig verworfen haben würde. Der Srländer wird, 
in folchem Falle, feinen eigenen Bortheil über feiner 
Eitelkeit vernahläfigen, und wer geſchickt genug il, 
feinen Leidenfchaften zu fchmeicheln, kann ihn licher» 
lich betrügen. 

En Schottland wird ein- Menfch verbannt, wenn 
er ein großes Derbrechen begangen bat. In Enaland 
geſchieht dies bei fleinern Fehlern und in Frland bei 
der geringfügigften Veranlaffung. Es ergibt fich dar« 
aus, daß in Neuſüdwales ein Irländer ein vortreff« 
liches Subjeft werden könne, ein Engländer ein 
mwenigftens erträgliches , mwäbrend der Echortländer 
immer ein vollfommener Verbrecher bleiben wird. 


Euriofa, 
Marfh einer türkiſchen Armee. 

An der Spibe einer auf dem Marfche befindlichen 
ottomannifchen Armee erblidt man einen Zrupyp von 
Derwifhen, bie mit fonderbaren Mänteln befleider 
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ſind und auf Eſeln reiten, mithin das beſte Sinnbild 
von Ganzen: Dummheit und Fanatismus, aufftellen. 
Nach ihnen folgen einige Reiter, in deren Mitte ſich 
die Fahne des Propheten befindet. Sodann kommen 
die verlorenen Rinder, ein Korps, das überall 
plünderre und verbeert, wohin man lommt. Bhnen 
folyen die Zimarioten, oder Nationalmilis, die auf 
Eſeln oder Maulthieren reiten, melche fie ih felber 
anichafen, d. b. die fie ſehlen müſſen. Sie baben 
teshalb immer eine bedeutende Maulthier » oder Efelr 
Neſerbe bei ih. Endlich erfheint die wirkliche In- 
fanterie, der ebemalige Stolz, jebt die Schande ber 
Schande einer türkifchen Armee. Sie it mit Geweh⸗ 
ven, Waionerten und Piſtolen bewaffnet , marfchirt 
aber ohne die geringe Ordnung , wie eine Schöpfen» 
beerde. Nach ihr folge das Korps der Topadichis, oder 
Urtilleriften, deren Kanonen von Ochfen, Küben oder 
Ebrittenftlaven gezogen und die unerbittlich mit der 
Deitiche angetrieben werden Die Hinterhut diefer 
Nomadenarmee wird durch den prachtvoll gekleideten 
Befehlshaber befchloffen „ der auf einem ſchönen Bferde 
reitet und von einer Menge Dienern und Sklaven 
umringt iſt, denen er bäufig Hiebe mit feinem frum« 
men Säbel verfeht, um fich bei ihnen im Mefpelt zu 
erhalten, Unter der Beſchühung diefer Sklaven fichen 
die griechifchen oder jüdifchen Marketender, die aller» 
lei Sachen zu verfaufen haben, fo wie fingende Zigen« 
ner und mit ihnen Diebe und Henfersfnechte, 





Bruchſtück aus der hinefifhen Geſchichte., 

Zu den Zeiten Huangrtes (2200 Jahre vor der 
chriſtlichen Zeitrechnung) fam ein Fremdling aus den 
Diittagslanden an den Hof des Kaiſers, und brachte 
demfchben als Zribut, oder, nie er fagte: als ein 
Yusseichnungs» und Freundfchaftrsgeichen feines Herrn, 
ein goldenes Schafsfell, welches der erlauchte Monarch 
um den Hals gebunden tragen follte, eine fo dumm- 
dreiite und wahninnige Anmaßung, daß fe Jcede:mann 
böch lächerlich erſchien. 

Zu den Zeiten Heas famen ebenfalls die Infulaner 
aus Weiten und brachten geitichte Kleider und künſtlich 
verfertigte Larven, um darunter die wirklichen Züge 
feines Geſichts zu verbergen, was man fihon viel 
weniger lächerlich fand. 

Zu den Zeiten Changs (1709 Jahre vor der chriffe 
lichen Zeitrechnung ) brachten die Vegu, melche bie 
Hälfte ihres Schädels reingefchoren hatten und überaus 
voflierlich anzufchauen waren, allerlei leere Killen und 
Kaſten nach Ebina, um mit Hilfe von Lug, Trug, 
Heuchelei und andern fchändlihen Küniten ſich diefelr 
ben anzufüllen. Sie brachten wohl auch einige Sachen 
mit, wie falfhe Diamanten, Wacsverlen, die fie 
Thränen nannten, flinfende Amulete, Pillen gegen 
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allerlei Krankheiten, und mehr dergleichen Nichtswür— 
digfeiten; aber ie wurden billigermaßen verfpottet und 
zum Lande binausgetrieben. 

Zu den Zeiten Schubs (1000 Jahre vor Chriſti Geb.) 
trat Ebina in Verbindungen mit acht barbarifchen 
Nationen, die nicht einmal an Wiſchnu, geſchweige 
denn an Ehrisnah, glaubten. Sie waren fo dumm 
und abergläubig, daß fie fich einbildeten,, ein verfaul« 
ter Fifc könne wieder Ichendig werden und Auflıg im 
Waſſer ſchwimmen; ja, fie behaupteten fogar, das 
ſtehe im ihren beiligen Büchern gefchrieben und müffe 
folglich die lauterſte Wahrheit fein. D, über bie 
erzdummen Barbaren! 

(Man fehe Hang · Fu's Befchichte bes alten Ehina, 
in Moriffong Heberfeßung.) 





Am Ohre des Menfchen iſt das Smwerchfellhäutchen 
jirfelrund, fo daß die Fibern vom Mittelvunfte fich 
durch den ganzen Maum verbreiten, und ale von 
gleicher Ränge find. Home bat bemerft, daß bei'm 
Elepbanten die Trommelbaut oval if, fo daß die Fir 
bern auch ungleich fein müffen. Die Bildung des 
menſchlichen Obrs macht, daß es für die Muſik fehr 
empfänglih if. Man brachte ein PBianoforte nach 
Ereter- Change, um den Eindrud diefes intereffanten 
Phänomens auf den Elepbanten zu beobachten. Die 
höchtlen Noten fchienen faum fein Dbr zu berühren; 
aber die tiefern erregten feine befondere Aufmerkſam⸗ 
feit. Die Mirfung der fcharfen Töne eines Flügels 
auf dem großen Löwen der Menagerie Aufferte ſich 
durch eim lebhaftes Erftaunen. Aber faum batte man 
die tiefern Noten berührt, fo erhob er ſich plöhlich, 
Flammen fprübten aus feinen Augen, er bemühte ſich, 
feine Ketten zu zerbrechen, fchlug beftig mit feinem 
Schweif an feine Seiten und fchien fo wüthend zu 
werden, daß die Frauensimmer, melde gegenwärtig 
Waren, mit Entfeßen entflohen. Er ſtieß ein fürchter- 
liches Gebrüll aus; aber faum fchwieg die Muſik, fo 
febrte er auch wieder zu feiner vorigen maieRätiichen 
Ruhe zurüd, 


Was alle Welt glaubt. 


Eigenliebe und Selbfiliebe find mehrfach 
von einander verfchieden. Die erſte iſt Uebertreibung 
und Mißbrauch feines perfönlichen Wertbs, die zweite 
ift nur ein Naturinftinft, oder vielmehr ein Gefeh 
der Vorſehung, deflen Zweck darin beſteht, das von 
ihr erſchaffene Welen in der zufälligen Gehalt zu er» 
halten , die fie ihm gegeben bat, bis es ihr gefällt, 
es wieder in den großen Schmelztiegel zu ſtürzen, um 
dort das Element neuer Wefen zu werden und die 
Melt durch eine neue Bildung ihrer Werke zu ver 
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jüngen, Der gelchrte Anfirich der eben niedergefchrie- 
benen Phraſe nöthigt mir ein Lächeln ab, &s iſt ein 
Rächeln der Zufriedenbeit uber mich ſelbſt. Sch erbebe 
mich und trete vor den Spiegel. Was erblide ich? 
Sch fage es nicht ohne Stolz: das Gefiht eines — 
Metaphyſikers, eines FZdeologen, eines Doftrinärs, 
das fich mit Falter Gelaffenbeit bewundert und feine 
beiden, etwas langen Ohren nicht bemerft. Die 
Eitelkeit verſteckt ſich unter einem leichten Spott über 
mich ſelbſt, unter der Schminfe eines ironifchen Lär 
eins über Andere, Ba! gefagt fei es dir, geliebtes 
Bublitum! ein Eflektiter, ein Ontolog, ein Pſyfo⸗ 
log, ein Defonom , ein pbilanthropifcher Sophiſt, 
wie ich einer zu fein die Ebre babe, il der 
nützlichſte, der unvergleichlichinterejfanteite von allen 
Arbeitern an dem großen Spinngemebe der. unendlichen 
Bervollfommnung. Bi es nicht wahr, daß, ungeachtet 
meiner etwas langen Phraſen, ungeachtet meiner balb« 
Haren Tieffinnigfeit, für die Form und den Grund, 
für das gegenwärtige und alle gewefenen und kommen⸗ 
den Babrbunderte, Ich und alle, die mir gleichen, 
daß, fage ih, wir beffer als die Andern find? 

Das il Eure Meinung wohl, ihr Erzdenter ! aber 
wir, die wir mit frober Laune die Weisheit pflegen , 
die wir, Bienen gleich, auf jedem Ambraftengel uns 
niederlaften, um Duft und Honig daraus zu faugen; 
wir, die mir das Leben mit Blumen umfränzen, 
Minnelieder und Eharaden dichten, ben Rubm auf 
Teihten Flügeln entführen und einen Kreis blühender 
Bewunderer, fchöner Weiber und Mädchen , junger 
lebenslufliger Männer, überhaupt aller Derienigen um 
uns ber bilden, die lieber fühlen als denfen, fragt 
nur fie, ob wir nicht beffer als die Andern find? 

Die bürgerliche Bhilofopbie mag fagen, mas fie 
will, ihre Bleichbeitsträume werden durch die Natur 
ſelbſt beſtritten. Sie ift wie der Frofch in der Fabel, 
der gern fo die fein wollte, wie der Ochs. Schaut 
uns an, ihr Bürgerlichen allefammt, haben wir nicht 
vom Schöpfer ansgezeichnetere Züge erhalten , etwas 
Höheres und Majeftätifcheres in unferm ganzen Wefen, 
eine freiere Stirn, edlere Züge, ein feurigeres Auge, 
eine feinere Nafe, ein runderes Kinn, aufgeblafenere 
Baden , größere Ohren und ein ſchwarzes Sitzfſeiſch 
obendrein? Haben wir nicht einen ficherern Schritt, 
einen fleifern Rüdgrat , einen bidern Halsknochen, 
eine lautere Stimme und längere Finger? Wabrlich, 
ich fage euch, daß wir viel beffer als die Andern 
find. 

Ei ja doch! ruft der Induſtrielle; 'müßiges Gefin- 
def! mer verfhafft euch den Genuß eures untbätigen 
Rebens, mer Meidet euch in fo Schöne und mohlfeile 
Stoffe, wer verforgt eure Tafel mit fo überflüſſigen 
Rederbifien, wenn nicht die erzeugende Klafie? Bleibe 


nur zehn Zahre in mohltbätiger Letkargie, ihr titulir⸗ 
ten, brodirten, fordonnirten, penfionirten Schmeiß⸗ 
fliegen ! und die Welt wird fich viel beifer befinden, 
als jeht, während ihr umfommen müßtet, wenn die 
arbeitende Klafe einmal nur einen Monat lang ruben 
mwollte, Aber wir, deren Schweiß die Erde befruchtet, 
deren Andufirie, Geduld und täglicher Arbeitsmutb 
das mechanifche Werk der innern Staatsorganifation 
erbält, wir dürfen wohl fagen, was wir denfen , daß 
wir beffer als bie Andern find. 

Friede fei mit euch, Brüder im Herrn! demütbiget 
euch, um erböbet zu werden, und bütet euch, aus 
euerm Sündenfchlamm, aus der Pfühe euerer Bere 
derbniß, den Blick bis zu uns zu erheben. Alles if 
eitel bienieden; nur wir allein, Diener des Worts, 
SKnechte des Knechts Gottes, wir follen, müſſen und 
wollen es mit aller Befcheidengeit und Einfältigkeit 
fagen ‚, baß wir beffer als die Andern find. 

Montesauien hat es laͤngſt errathen, entgegnet ein 
Philoſoph, „die Meligion iſt bei gewifien Frömmlern 
der Blaube, daß fie beifer als die Andern find.* Erins 
nert euch an das Gebet des Phariſders im Evangelium, 
und befirebt euch, wirklich demütbig zu fein. Wir 
leben nicht mebr im der Seit, mo ihr allein zu leſen 
und zu fchreiben verſtandet. Beder Gelehrte weiß 
beutzutage mebr als ihr, obme deshalb zu fagen, ob» 
fhon er’s mit Recht dürfte, daß er beffer fei, 
als die Anbern. 

Der große Haufe bildet fich ein, daß die Ausũbung 
ſchöner Künfte ein Handwerf iſt, wie alle übrigen; 
daß man nur etwas gelernt zu baben brauche, und ſonſt 
nicht geradezu auf den Kopf gefallen fein müſſe, um 
ein Dichter, ein Maler, ein Mufifer, ein Bildhauer 
zu werden. Der große Haufe täufcht fich gewaltig. Man 
bedarf feinerer Sinne, größerer Gefhidlichfeit und 
eines unendlichen Entbufiasmus, plößlicher Begeiſte⸗ 
zung, tiefen Nachdenfens, Unternehmungsgeiles 
Selbfivertrauens und Gelbiimißtrauens, überbauvt 
einer überfchwenglichen Ruhmliebe, um ein Künſtler 
zu werden, und auf Pfuſcherart die großen Modelle 
der Natur machzuabmen; darum auch dürfen wir fa- 
gen, daß wir beffer als die Andern find, 

In Summa: der Doftrinär bat Recht; der Lieder« 
dichter auch; der Mdeliche auch; der Anduftrielle auch; 
der Bhilofopb auch; der Künſtler auch; Alle baben 
Necht, ein Feglicher in feiner Art. Warum? — Weil 
wir Alle volfommen find in unferer grenzenlofen Un⸗ 
vollfommenheit; aber nicht etwa im Allgemeinen, ſon⸗ 
dern vielmehr im Einzelnen. Man befrage die ganze 
Gefellfchaft der Reihe nach, umd überall wird man die 
gleiche Schlußantwort auf irgend eine Weiſe vernehr 
men: „wir Ind beſſer, als die Andern.“ 
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Deutfche Literatur, 


Blicke im die geilige Entwidelungsweife 
des Menfhen. Bon S. Bropf. Bern, bei €. 
A. Benni. 1825. 83 ©. br. 


Ein aufmerkfames Wandeln durhs Leben, ein 
näbczes und forgfältiges Prüfen defien, was dem for» 
ſchenden Geiſte entgegentommt, ergeugt nothwendig 
reifere Anſichten und Urtheile, und auch leicht das 
Bedurfniß, dieſe, ſobald fie zur Klarbeit gemorden, 
mitzutheilen; und auf dieſe Weiſe ſcheinen uns dieſe 
Blicke in die geidige Entwickelungsweiſe des Menſchen 
entſtanden zu fein. 

Im Bebiete unfers Geiſtes gibt es mohl nichts 
Neues; denn in feinem Wefen, wie in feinen Offen» 
barungen unveränderlih, bat er fih von Anbeginn fo 
ausgefprochen , daß die vollſie und herrlichſte Aernte 
vor uns liegt; und mag noch gethan werden fann, 
iſt mebr ein Suchen und Zufammenfügen deffen , was 
auf eine natürliche und viclverfprechende Weife in die 
jeweilige Denkweiſe der Beitgenofen einzuwirken, und 
dieſe fo zu befruchten geeignet iſt, daß fe ih nach 
und nach burchdrungen fühlen, das Bollfommene, das 
fie im fich felber wahrgenommen, auch in Nede und 
That darzuſtellen. Und ein folches Streben hatte fich 
mobl der Berfaffer diefer Heinen Schrift zum Biele 
geſeht, indem er über Gott, Geiſt, Natur, Er- 
siebung und bie Menſchen Manches in Anregung 
bringt, das uns bald auf die Natur unfers Geiſtes, 
auf fein Bilden und Schaffen in der Wiſſenſchaft, 
bald auf die Menfchen und auf ibe Wirken in der 
Welt aufmerffam zu fein nötbigt. _ 

Zum erflern gehört S. ä. F. 6., mo der Religion, 
wie der DBernunft ihre natürlichen Nechte und ihre 
gegenfeitigen Dienfileiftungen angemwiefen find, und 
$. 9., der die Eittenlchre als ein unmittelbarer br 
druck des göttlichen Kebens im Moenfchen darſtellt. 

Anziebend und natürlich find $. 16. die Eigenhei- 
ten des Gemüths gegeben, das „feine Kraft im ung 
wunderbar offenbart, fo oft wir ım irgend einer 
fhonen Eeele unfer Ebenbild im treuen Abdrude wie ⸗ 
derfinden. In trunfener Freude fchwillt unfere Seele 
an, und füblt fich in einem fait unmiderfiebbaren Drange 
nach jener bingezogen, um mit ihr in bedeutendere 
Verbindungen einzugeben, und gemeinschaftlich alle 
jene bäuslichen Genüffe zu folten , die aus dem Ver« 
bältniffe reiner, nach alem Großen und Schoͤnen un« 
ermüdet ſtrebſamer Menichen bervorgeben müffen.* 

Manches könnte allerdings fchärfer aufgefaßt, 
neuer gegeben werden, 5.8, S. 3. 8. 4. &. 51, $. 12,, 
und obmobl tiefe Denker, wie Saman und Leſſing, 
in furgen, abgeriffenen Säben oft Wichtigeres ausge 
ſprochen, als Andere in dicken Büchern uns zu geben 


vermögen, fo kann bach eigentlich die Beriode, in der 
Üuh der Berfaſſer befindet, mehr die des Sammeln, 
des Beobachtens und Wenrtbeilens des Einzelnen als 
jene angefeben werden, im welcher ich der Dentende 
nur mis Einer Bdee vertraut macht, diefe in ihre 
natürlichen Bellandtheile auflöfet, und fie in ihrem 
vollen, fhönen Leben wirdeigibt, mas unflteitig Herr 
licheres bewirken muß, und daber auch den Verfaſſer 
bemegen fol, ſich an die Ausführung nur Eines fchör 
nen oder großen Gedankens ju wagen. 

Gern bebt Ref. folgende Bemerfung S. 70 aus, 
meil he befonders für unfere Seit fo wahr, und ung 
näber die Sinnesweife des Verfaſſers angibt: 

„Traurig, daß oft Völker, die im Gefühl Innerer 
Würde und Kraft mit haunenerregenden Opfern ihre 
Freibeit erfauften, wiederholt gefehlofe Horden zurüd- 
drängten oder unerfättliche Ehrſucht befiraften, nach 
und nach fchlaff werden, und unter ſich eben das aufe 
fommen laffen und näbren, mas fie als Gefahr ihrer 
Freiheit, als Frevel gegen ihre beiligen Rechte aus 
ibrer Mitte fichen. Sobald bei irgend einem Wolfe 
diefe ſchmaͤbliche und entnervende Schlaffbeit eintritt, 
da begnügt man fih, mit dem groß zu thun, mag 
Edelmurb und Kraft der Väter erworben , ihr Blut 
erfauft batz und man wähnt ſich noch alsdann ihrer 


würdig, wenn an die Stelle der Offenheit und Freie 


beit Schmeichelei und Wilführ getreten, und Treue 
erkäuflicher Dienft geworden. Diefen Sufland eines 
Volks bewirkt das unfelige Mißverſtändniß, welches 
ein fräftiges Leben, einen böbern, ſelbſt weife geleite⸗ 
ten Geiſtesſchwung, eine rüffichtslofe Würdigung der 
Verdlenſte, auffommendem oder bleibendem Woblfiande 
entbehrlich oder gar gefährlich anfiebt. Wer ſolchen, 
in ibren Folgen bödhft traurigen Vorurtheilen follte 
man bedenfen, daß ſowobl geiſtige als Förperliche 
Kräfte nie überall in Schlaffbeit hinabgeſunken: mögen 
fie da träge fhlummern, wachen fie doch wieder anders- 
wo drobend auf, um als Werkzeug zu benuben oder 
su verfchlingen, was ihnen nicht zu widerfiehen ver- 
mag oder fich biegfam füget.“ 





Veberficht der englifchen Zeitfchriften. 
(Sortfegung.) 

The philosophical magazine and journal. — Phi. 
Iofopbifches Zournal und Magazin. Bon Nichard 
Taylor. No. 31. London, November 1825, Wei 
Cadell. 

Annals of philosophy; new series, — Annalen der 
Bhilofonbie. Neue Reihenfolge, Bon 9. G. Ebil- 
dren und Bbillips. Mo. 60, London, Dejem« 
ber 1825, Bei Benjamin Eradof und Bov. 
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Beide Beitfchriften find den vbyſiſchen und mathe 
matifhen Wiſſenſchaften im Allgemeinen gewidmet, 
Die eriie zerfällt in drei Tpeile: 1. Originaldentfchrif- 
ten; 2. Sıyungen der gelebrten Geſellſchaften; 3. Mis 
zellen und Notizen. Bei jedem Hefte befinder ſich eine 
Kupfertafel, und fünf Hefte machen einen Band. Das 
Movemberheft enthält mehrere intereffante Auffäße. — 
Die Annalen find noch reicher. an Stoff, der jedoch 
nicht immer fo gut behandelt ift, als im der erſten 
Beitfchrift. 

The Repertory of patent inventions. — Stepertor 
rium der Batent-Erfindungen und anderer Entdel- 
kungen und Vervollfommnungen im Gebiete der 
Künde, der Manufatturen und der Landwirth⸗ 
ſchaft. No. 6. London, Dejember 1825. Bei Un- 
derwood. 

The London journal of arts and sciences. — Das 
Londner Hournal der Künfte und Willenfchaften. 
Ton Nemton. No. 61 London, Dezember 1825. 
Bei Shermwood, Gilbert und Kömp. 


The technical repository. — Der tehnologifche Auf- 
bervabrer , mehrere praftifche Nachrichten über bie 
in den nüßlihen Künften gemachten Entdeckungen 
und Vervolllommnungen enthaltend. Bon Tb. 
Gill. Mo. 48. Kondon, Dezember 1825. Bel 
Eadell. 


Die erfie Beitfcheift iſt die aAlteſte von allen, bie 
in England über die indufrielen Künfte erfcheinen. 
Sie beitebt aus drei Reibenfolgen, von welchen die 
erfte von 1794 bis 1802 unter dem Titel: Repertory of 
arts, mannfactures and agriculture, erfchienen ift, und aus 
fehsschn Bänden beftcht. Die zweite Fam von 1802 
bis zum Zuni 1825 unter demfelben Titel heraus, und 
befiand aus 46 Bänden, obne Einfchluß der Regiſter. 
Die drirte begann mit dem Zuli 1825, und iſt ſehr 
verbeffert worden. Derfelbe Verleger (Underwood) gab 
eine „iäbrliche Weberlicht der Erfindungen und Entdels 
kungen“ heraus, die leider neulich unterbrochen wor» 
den iſt. — Die zweite Sammlung enthält beinabe die» 
felben Gegenftände, mie die erſte, und macht als Zus 
gabe einige Ausdüge in das Gebiet der Willenfchaften. 
Die Aufſätze find meiftentbeils gut gewählt, doch fehr 
wenig fritifh. — Sur dritten Beitfchrift tragen viele 
Mitarbeiter das Bhrige redlich bei; darum find auch 
darin eine Menge Driginalauffäbe enthalten, die man 
freilich nicht alle loben kann, bie aber doch ein reges 
Beſtreben zur Erreichung eines guten Zwecks bemeifen. 


The sporting magazine. — Magazin des Hägers. 
No. 99. London, Dezember 1825. Bei Pıttmann. 


Annals of sporling. — Sagdannalen. Mo. 48. Kon- 
° don, Dezember 1825, Ber Sherwood. 


The sailor’s magazine. — Matrofenmagazin. No. 72. 
London, Degember 1825. Wei Simpfin und Mare 
ſhall. 


Die beiden erſten Hefte enthalten gute Rathſchläge 
für Bagdliebbaber, Anekdoten, Anmweifungen für die 
Wahl der Pferde, Mittel für mehrere Kranfbeiten 
denen fie ausgefeht And. biogranbifche Skizzen der be 
rühmteflen Säger , der beten und neuen MWettläufer 
(Pferde); Lehren für die Hirfch-, Fuchs und Wild» 
fchmeinsiagd, für das Schieſſen der Rebbühner, der 
wilden Enten u f. f. Es iſt ſchwer zu beſtimmen, wel» 
ches von den beiden Heften das ſchlechteſte ſei. Wir 
verüchen uns zu wenig auf die Kunf der Stallknechte 
und Bägerpurfchen, um darüber entſcheiden zufönnen. — 
Die ledte enthält unter dem Titel „der Leuchtburm“ 
die Erzählung einer Reife nah Syrien und dem ge» 
lobten Land von dem ehrwürdigen Jowett; fodann die 
Befchreibung mehrerer Secabentbeuer, einige Nachrich 
ten über Varry's Erpedition, Anekdoten über Secfah⸗ 
rer u. f.w. Es if in einem Style gefchrieben , um 
von den Matrofen ziemlich gut verflanden zu werden. 


Tke London medical and physical journal, — 
Die Londoner medizinische und phoffalifche Beit- 
ſchrift. Ro. 321, Bon Macleod und Bacot. Lon⸗ 
don, November 1325, Bei Bohn Souter. 


The London medieal Repository and Review. — 
Nepertorium der Argneimiffenfchaft und medizini« 
{che Revue von London. No. 543. Bon Copland, 
Darmallund Conolly. Kondon, November 1825, 
Bei Underwood. 


The Anti-Lancet. — Die Anti-Ranzette. No. 3. Kon 
don, November 1825. Bei Sherwood. 


The montly gazette of health. — Die monatliche Ge⸗ 
fundbeitszeitung. No. 120, Bon Meece. London, 
Dejember 1825, Bei Sherwood. 


The Cottage Physician. — Der Hüttenarst, No. 9. 
Bon Buchan. Kondon, November 1825, Bei 
Sherwood. 

Family oracle of health, — Vertrautes Gefundbeits« 
orafel. No. 28. Bon Sheel und Wallace. kon» 
don, Dezember 1825, Bei Bulod, 


Die drei erfien Beitfchriften find vorzüglich für 
Aerzte, die andern für Nichtärgte beſtimmt. Bene be» 
handeln mebr die Theorie, dieſe mehr die Praxis. Die 
Londoner medizinifche Beirfchrift eriftirt Schon feit mehr 
als dreißig Babren, und bat mehr als zmeitaufend 
Abonnenten. Das Repertorium enthält, wie die erlie, 
Driginalauffäße, Analpfen einheimifcher und fremder 
Werke, über argneiwiffenfchaftliche Gegenſtände u. f. w. 
Die Monatszeitung zerfällt in drei Abfchnitte, wel» 
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he befonders Arzneiwiſſenſchaft, Wundarzneifunde und 
Apothekerwiſſenſchaft betreffen. Der Hüttenarjt und 
das Befundbeitsorafel dehnen ih, wie bie Zeitung, 
über praftifche und häusliche Arzneifunde aus. Der 
erſte it mebr für die niederen, das zweite mehr für die 
böbern Volksklaſſen beffimmt. Die Anti-Lanzette if 
der Ultra der Arzneibefliiienen. Er vertheidigt mit 
Eifer, ia oft mit Wuth, die alte Praxis und die alten 
Gebräuche. Man liest das Blatt nur, um die Abge- 
fhmadtheit eingewurzelter VBorurtheile um fo beifer 
fennen zu lernen. 


The Botanical Magazine. — Das botanifche Maga⸗ 
sin. Bon Sims. London, Dezember 1824, Bei 
Sherwood. 


The Botanical Register. — Das botaniſche Regifter. 
No. 302. Von Sydenham Edward, London, 
Dezember 1825. Bei Ridgway. 


The Botanical Cabinet, — Das botanifche Kabinet. 
No, 102, Bon Loddiges. London, Dez. 1825, 
Bei Hohn und Arthur Arch. 

Diefe drei Beitfchriften find bem Gtudium der 
Wiſſenſchaft gewidmet, die der Arzneifunde fo nübliche 
Hilfsgquellen darbietet. Der einzige Unterfchied zwi⸗ 
fchen ihnen beftebt darin, daß die erſte fich fall aus 
ſchließlich mit den einbeimifchen Pflanzen befchäftigt, 
die zweite mit den erotifchen, und die dritte mit denen 
aller Länder. 


Franzöſiſche Literatur, 


Pensdes d’un esprit droit et sentimens d’un ceur 
vertueux. — Gedanken eines richtigen Geifles und 
Gefühle eines tugendhaften Herzens. Bon 8. 8. 
Rouffeau. Ein bröber unbefanntes Werf, ge 
druckt nach der eigenen Handfchrift des Verfaffers, 
Baris, 1326. Bei Fournier⸗Favreut. Ein Band 
in 8 von 95 ©, 


Die Entdefung einer Handfchrift von J. 8. Rouf- 
feau, welche fih unter feinen, bei feiner fchleunigen 
Flucht mad der Schweiz beim Marfchall von Zurem- 
burg zurücdgelaffenen, Papieren befand, und bie von 
Billenave aufgefunden und befannt gemacht wurde, if 
eine Begebenbeit, die alle Freunde der Literatur 
intereffiren wird. Der Geiſt Rouſſeau's ſpricht ſich 
in dieſem Werke vollkommen aus, von dem wir be— 
dauern, nur einige abgebrochene Stellen anführen zu 
können: „Ich will weder dem Anfeben, noch den Worten 
der Menfchen mebr trauen: ich bin zu entfeßlich dadurch 
betrogen worden. Sch willdurch eine lange Erfabrung und 
durch eine reifliche Brüfung lernen, wen ich mit Gi- 
cherheit meine ganze Freundfchaft, mein ganzes Ver⸗ 
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trauen geben kann, und wenn ich dieſen föflichen 
Schatz entdeckt haben werde, erſt dann werde ich bes 
ginnen, wirklich glücklich zu fein.“ Das if in weni⸗ 
gen Worten der Sinn, der Inhalt des ganzen Werks, 
wir fat aller Werke des unglüdlichen Genfer Philos 
ophen. 


Des bienfaits de la presse. — Die Mohftbaten der 
Vreſſe, oder biorifcher, volitifcher und philofophi« 
fcher Meberblic des Einfluſſes der Buchdruckerei in 
Bezug auf die Wiſſenſchaften, die Künfte, den 
Handel, die Anftalten und die Bervollfommnung 
der Menfchen, feit ihrer Entdeckung bis auf die 
jehige Zeit. Bon Lacoſte (de Pierre Buffiare). 
Paris, 1825. Bei Cancel. Ein Band in 3. von 
123 Seiten. 


Die Bucdruderei, dies vorzüglichſte Infirument 
der neuern Bivilifation, bat, indem fie Völker und 
Generationen gegenfeitig nähert, ein gemeinfchaftliches 
Band zwiichen den Menfchen aller Zeiten und aller 
Länder gebildet. Diefer geſellſchaftliche Vermittler, 
der den Völkern des Altertbums unbefannt war, bat 
feit dem fünfzehnten Jahrhundert eine Menge neuer 
Beziehungen eingeführt, Der Verfaffer bes vorliegen- 
den Werkes bat alle die unbemerften, dafür fprechen« 
den Thatfahen sufammengetragen, und bietet uns in 
diefer intereffanten Aufſtellung das Refultat aller feiner 
Nachforfhungen und Studien dar, Indeſſen fcheine 
es und doch, ertbeile uns nicht genug bifforifche Ein» 
selnheiten über die Fortfchritte der Buchdruckerei mit. 
Dan kann das Ganze beinahe als das Saatkorn zu 
einem andern erfchöpfenden Werke betrachten, das ire 
gend ein umfaffender Geiſt daraus bearbeiten könnte. 


Zollfreie Gedanfen, 


Der Menih Fann nur einmal geboren werden, 
aber er fann eines doppelten Todes erben. Zuerſt 
den bürgerlichen, indem er den Meiftbietenden feil 
if, und feinen guten Ruf zum Opfer bringt; fodann 
ben individuellen, indem er mit dem Fluche der 
Gefelfchaft beladen und mit Schande zur Grube fährt, 

Bn Seiten, wo die Verworfenbeit herrſcht, wo die 
Seelenverfäuferei zur Mode gehört, kann der recht» 
ſchaſſene Mann nur feufjen, dulden und ſchweigen. 
Er il nicht von dDiefer Welt, 

Denn Gold Alles regiert, Alles bezahlt, Alles 
volbringt, gibt es keine größere Beredſamkeit, ale 
das Schweigen; denn da wird es eine wirkliche 
Tugend. 

In den gewöhnlichen Zeiten if die Unparteilich⸗ 
feit nur eine negative Tugend. In den Beiten der 
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Vermworfenbeit erfcheint fie als die erhabenſte Gefandtin 
des Himmels, 


Die Zeit gleiht einem Alles verfchlingenden, 
fummen Meere, wenn die politifche Verworfenheit, 
die geiftige Beutelſchneiderei vorberrfchend find. Nur 
eine Hoffnung bleibt noch der duldenden Bivilifation; 
fie beſteht darin, daß die Vernunft doch endlich obfic 
gen muß. 

Eine vernünftige und gerechte Obrigkeit bedarf 
ber eiteln Zobeserbebungen nicht. Sie darf nur mache 
fam und gewiffenbaft fein, fo findet fie ihren Kohn in 
ſich ſelbſt und in der Achtang und Verehrung ihrer 
Mitbürger, nicht aber in dem finnlofen Gewäfche be- 
foldeter Beitungsfchreiber, 


Die Verworfenbeit gleicht einem Schlammflrom, 
ber unaufbaltfam um fich greift, alle Dämme unter- 
gräbt und überfeigt, und die ſchönſten Fluren und 
Felder mit feinem fintenden Unrath überdeckt. Wobl 
bem, der nicht damit fortgeriffen wird, und einen un- 
erfhütterlichen Felsgipfel zu erflimmen vermag. 

Zutus und Beſtechung und Vermorfenheit geben 
Hand in Hand, Es find drei Schweſtern, die eine 
nach der andern an denfelben Dann zu fommen fuchen, 

Das Ding, das man gewöhnlich Liebe zu nennen 
vflegt, if oft nichts als ein Compositum mixtum der 
beiden Worte: Neugier und Langeweile, 

Es it nicht fo leicht zu unterfcheiden, als man 
glauben möchte, ob dieles oder jenes Frauenzimmer 








mebr durch ihre Einbildungsfraft, vder durch ihr Herz 
gewonnen fein will, Bei den meinen in es jedoch als 
beſtimmt anzunebmen, daß die Befchäftigung der erſtern 
ihnen ein wahrer Genuß, bingegen die des leytern 
nur eine poetifche Neigung if. 


Was wird man fchneller überdräffig, die Sierereien 
und Winfelzüge eines foketten, oder die Forderungen 
eines überfpannten Frauenzimmers? 


Kein Spiegel fann mebr und fchneller aufeinander- 
Folgende Bilder zeigen, als Gedanken, Neigungen und 
Zaunen in einer Stunde das Herz eines gefalfüchtigen 
Weibes. 


Um in der Liebe glücklich zu ſein, muß man Zeit 
und Gelegenbeit gut zu benuhen wiſſen. Sehr oft 
beſteht die ganze Kunſt darin, feine Zeit geſchickt zu 
verlieren, und die müßige Laune des weiblichen Ge— 
ſchlechts mit angenehmen Nichtswürdigkeiten auszus 
füllen. 


Es gibt Frauenzimmer, die auf Bällen, in Schau» 
fpielhäufern und an andern Orten mit balbnadtem 
Körper erfcheinen, und Niemand findet das unanfläne 
dig; im Gegentheil, man finder es ſchön. Wollte aber 
einmal ein Mann in einem ſolchen Halbanzuge erfchei» 
nen. bilf Himmel! mie würde man da über Unſittlich— 
keit und Schamlofigkeit fchreien, wie würden die fitte 
famen Frauen, mit den naften Bufen und Nermen, 
ibre Fächer vor die Augen halten, und vor dem un. 
anfändigen Anblid Hichen! 








Mannigfaltige Notizen und Korreſpondenz-Nachrichten. 


Korrefpyondenz;- Auszüge. 
St. Petersburg, Februar. 

Sie verlangen von mir einige Mittbeilungen über den 
gegenwärtigen Zuſtand unferer Literatur, der Pflege ber 
Wiſſenſchaften und Künfte in Rußland, der Bildung unfers 
Geſchmacks, überhaupt einen moralifhen Katalog unferer 
intelleftuellen Kräfte und Eigenfchaften ? Die Aufgabe ift 
ſchwerer zu löfen, als Gie und ber geehrte Aeropag Ahrer 
Mitarbeiter im Abendlande fih eingebildet haben mögen. 
Buerfl: timeo Danaos et dona ferentes! Gie wiſſen, daß 
bei ung Mautbgefege gegen fremde Geiftesprodufte beſtehen, 
als wenn auch biefe lizentbar fein müßten. Abgefeben davon, 
daß wie dadurch gewiffermaagen fehr befcehränft werden, weil 
wir unfere Urtheile nicht mehr mit fremden Urtheilen ver 
gleichen fünnen , werden Sie leicht felbft alle daraus hervor- 
gebenden Schlußfolgen zu ziehen im Stande fein. Peter 
ber Große und feine erlauchte Nachfolgerin, Katharina II, 
batten uns malgre nous zu Europäern gemacht. Heutzutage 
will man uns wieder malgre nous in Aftaten umgeftalten. — 
Ih beginne meine Bemerfungen über unfere Literatur mit 
einer Weberfiht der in den beiden Hauptfläbten des Landes 
erſcheinenden Zeitfchriften: 1. Der „ Anbeuter der phpfifali« 
fen, hemifhen, naturhiftoriihen und technologifhen Erfin« 


dungen ‘* wird feit Anfang 1824 vom Profeffor Scheglow 
in ruffifher Sprache herausgegeben. Er erfcheint zu Pererss 
burg und ficht in genauer Verbindung mit dem „naturbiftes 
riihen Magazin“, das von Dwigubsky zu Moskau vedigiet 
wird. Beide Werfe find gut, 2. Die „Beitfcheift der Mir 
nen * erfcheint feit dem Jull 1825, und kann noch beffer 
werden. 3. Die „Zeitfehrift der militärifchen Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaften“ eriftire feit 1823 und ift vortrefflih. 4. Die „Nach ⸗ 
richten über die Bibelgefellihaften * werden feit Anfang 182% 
deutſch und ruffifch gebrudt , und interefficen Diejenigen , 
welche fih dafür intereffiren. 5. Die „Handlungszeitung“, 
von Dlin herausgegeben, erfcheint zweimal wöchentlih (am 
Mittwoch und Samftag) feit Anfang 1824. 6. Die „Peters 
burger Handelszeitung“. ift nichts als die deutſche Ueberfegung 
ber vorfiehenden, Der Kollegienratb Pfeifer beforgt Die 
Redaktion. 7. Das „Manufaftur» und Handlungs » Journal “ 
komme allmonatlich feit Anfang 1825 heraus. Es ift ziemlich 
umfaffend. 8. Die „politifhe und literarifche Zeitung don 
St. Petersburg“ if die Nachfolgerin bes „ unparteiifchen 
Aufbewahrers*, ber an einer politifhen und literarifchen 
Unverbaufichfeit gefterben it. Sie kopirt ſehr gut die zum 
Kopiren erlaubten fremden Tageblätter , wie den öfterreichis 
hen Beobachter, die preuffifhe Staatszeitung , die Eroile, 
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das Journal de Paris u, f. w. Der gelehrte Kopift if be 
bereits feit zwölf Jahren der Abbe Manguin, 9. Der’, afla- 
tifhe Kourier “ ift eine Forrfegung des „fiberifchen Kouriers* 
von Spasty. 10. Die „nordiſche Biene “ wirb von Gretih 
und Bulgarin feit Anfang 1825 wöchentlih dreimal heraus- 
gegeben. Es if eine politiich « literarifche Biene, bie fich 
mandmal auch auf Sumpfpflanzen und flinfende Gewächſe 
niederläft. 44. Die „literarifchen Blätter erfchienen bie 
Ende 1824 mit den nerdifhen Archiven, feitbem mit ber 
nordifchen Biene vereinigt, und fchmeden nicht beſſer, ale 
die Erzeugniffe derfelben. 12. Die „bibliographiſchen Blät- 
ter * von Köppen datiren vom Anfang 182% und erſcheinen 
dreimal menatlib. 13. Die „Zeitfehrift der fhönen Künite “ 
wird feit dem April 1823 von Grigorowitſch rebigirt. Sie 
serfällt in fieben Abfchnitte : Gefchichte der ſchönen Künfte, 
Gebräuche, Gewohnheiten und Trachten ber alten und neuern 
Völfer, Literatur, Biographie, Künne in Rußland, Kritifen 
und Migzellen. Ale vorſtehenden Zeitichriften erfcheinen zu 
Petersburg , die nachfolgenden aber zu Mosfau. Es verfieht 
fih von ſelbſt, daß ich Ihnen nur bier diejenigen aufzähle, 
deren ich nicht fchen in meinen früheren Mittheilungen Er» 
wähnung gethan habe, und die erft feitbem an das Tages« 
licht getreren (ind. Alfe: 1. „Wochenblatt für Pferbelieb- 
baber“, vom Generallicutenant Zorn feit Anfang 1823 redi · 
girt, mit dem 4. Januar 1524 aber in eine „Denffchrift 
für Pferdeliebbaber * umgeftaltef „ die in monatlichen Heften 
publisiet wird, und fehr entfprechend für Pferdelichbaber iſt. 
2. Der „rufifhe Kourier“, von Glinfa „ bat 1808 begonnen 
und if bie 1820 unumterhrocden forrgefegt worden, wo er 
aufgehört hat, um mit Anfang 4824 wieder new, aber nicht 
fräftig, in's Leben zu treten; denn er farb fehon in ber 
Mitte deöfelben Jahres , gt wurde im Mai 4525 endlich 
zum deiften Male geboren, Er führt feinen Titel nicht um- 
fonft, denn er iſt russe et demi. 3. Der „Telegrapb von 
Moskau“ iſt eine Zeiffcheift für Literatur, Kritik, Wiflen- 
fhaften und Künfte. Er wird von Polewop alle vierzehn 
Tage einmal in's Publifum beförbert und zeigt gun Willen, 
hinter den Verſorechungen feines Titels nicht ganz jurüdzu« 
bleiben. 4. Die „Literaturzeitung von Moskau“ erfcheinf 
in englifcher und franzöftiher Sprache , und wurde mit Ans 
fang 1923 von Evens begründet, mußte ader nach fünfme- 
natlichem, Beſtand aus Mangel an Abonnenten aufgegeben 
werben. 5. Das „ Rrauen» Journal * wird feit Dem März 
1823 vom Fürken Schalifow herausgegeben und erfceint 
dreimal monatlich. Es ift eine beinahe gefreue Ueberfegung 
der Parifer Modezeitungen. — Dur eine Ufafe bes ver 
flörbenen Kaifers dürfen die Adelichen Handelſchaft treiben, 
ohne befürchten zu müſſen, ſich dadurch zu entehren. 





— Kofgendes war In London vom 44, Dezember 182% 
die sum 43. Dezember 1825 die Bewegung der Benölferung : 
xhurten, Knaben 42,915, Madchen 12,749. Zuſammen 
25,634. Todesfälle, männliche 10,825 „ weibliche 10,201. 
Zufammen 21,026. Mehr geboren als geftorben: A608. 
Dennoh hatten in demſelben Jahre 784 Todesfälle mehr 
als im — rs. rs EEE. EN Kaltgefunden, 
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im Berlage von  eran, im Berlage von Deinri® Kemigiut Geneinten —7 Nemisiuns Gaueriänden 


— Bemerkungen über einige Kanäle. Kanal von Languedoc. 
Länge 112,480 Toifen. Mittlere Tiefe 6.Fuß 2 Zei. Zahl 
der Schleufen 62. Erbauungsfoften zu Ludwig XIV, Zeiten 
16,280,000 Franken, oder nach jegiger Münze 33 Millionen. 
Höchſter Punft 582 Fuß über'm Meer. — "Kanal von Leor 
minfter, Länge 37,745 3. Koften 14 Mil. Er. Höhe 468 
Fuß über'm Meer. — Kanal v. Yubdersfield. Länge 15,900 T. 
Koften 6% M. Fr. Höhe 409 F. ü. M. — Kanal von 
Leeds und Liverpool. Länge 106,700 T. Schleuſen A. 
Koften 14,400,000 Fr. Höhe 403 8. ü. M. — Kanal dis 
Zentrums zwiſchen der Saıne und Loire. Länge 58,300 T. 
Tiefe 5 Fuß. Schleufen 80. Koften 11 Mil. Fe. Höhe 
404 8. ũ. M. — Kanal von Groß, Trund, oder der Trent 
und Merfep. Länge 272,000 3. Tiefe & bie 5 3. Sgleufen 
75. Koften 915 M. Fr. Höhe 382 F. ü. M. — Kanal der 
großen —— Länge 74,400 T. Tiefe 4F. 33. 
Schleuſen 101. Keſten 48 M. Fr. Höhe 370 F. 0O. M. — 
Kanal von Briare, erbaut 1642. Länge 14,500 T. Tiefe 
4%. Schleufen 40. Koflen 10 M. Fr. Höhe 243 F. ü. M. — 
Kanal zwifchen Fertb und Clyde. Länge 34,000 T. Tiefe 
744 3. Schleufen 39. Koften 10 M. fr. Höhe 155 J. ü. M. — 
Kanal von Kaledonien. Länge 48,500 T. Schleuſen 23. 
Tiefe 18 8.93. Koften II M. Fr. Höbe 88 8. ü. M. 

— Nach einem dem englifhen Parlament abgefafteten 
Berichte über die Sufteas, oder freiwilligen Verbrennungen 
ber Induswittwen in ben englifch- oflindifhen Beſtgungen 
ergibt fib, daß Ddiefe graufamen Opfer vorzüglich in der 
Peäfidentichaft von Bengalen ſtatt firden , two fih bie meiften 
Europäer befinden , ein Umſtand, ber einen neuen Beweis 
von dem Fanafidmus der Priefter aller Religionsmeinungen 
ablegt , der immer und überall mif feinen Thaten prunfen 
will. Mar fchläge die Indusbevölkerung auf 50 Millionen 
Seelen an. Die Todesfälle betragen jahrlich 1Y, Million, 
Die Zahl ber Wittwen, auf % von allen Todesfällen ange» 
ſchlagen, beträgt 250,000, wovon ſich jedoch nur ungefähe 
600 verbrennen. Seit 4815 baben ſich darüber folgende 
Refultate ergeben: In ber Präſidentſchaft Dengalen belief 
fich die Bahl der mit den Leichnamen ihrer Männer fi ver. 
brannten Wittwen: 1815 auf 378, 1816 auf 412, 4817 auf 
707 , 1818 auf 839, 1819 auf 650, 1820 auf 597, 1824 
auf 654, 1822 auf 583 , 1823 auf 575. In der Präfidente 
ſchaft dei Kurt St. George: 1815 auf 80, 1816 und 1817 
feine, 1815 auf 183, 1820 auf 17, 1821 big im Juni 7. 
In der Prafidentichaft Bombap: 4815, 1816 , 1817, 1818 
keine; 1849 auf #2. Berbindert wurben Dafelbft: 1819 10, 
1820 67, 1822 48, 1823 38, 

— Die Zeitung von Calcutta erzählt folgende Thaffadheı 

Ein Elephant, ber befkindig über eine Brüde aufs Feld 
gefiihrt wurde , wollte eines Tages nicht mehe darüber geben. 
Man flug —* fo lange, bis er ſich dazu entſchloß. Aber 
plöplich brach die Brüde unter ibm; er wurde ſchwer verwuns 
def und fein Kornack blieb tobt auf der Stelle. Wahrfchein« 
lich hatte der Elephant, als er zum legten Male über bie 
DVrüde gegangen war, die Zerbrechlichkeit derfelben bemerkt. 
In dieſem Fall könute mar wohl jagen, daß die Thiere off 
gefcheuter (nd, als die Menſcheu.“ 
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Ueberſicht der Gefchichte Haiti’s, 





Die Anerfennung der Unabhängigkeit Haiti’s iſt eine 
wichtige Begebenbeit in der Geſchichte des menfch- 
lihen Geſchlechts. Diefe Inſel bat mehr als eine 
gewöhnliche Nevolution gehabt; denn die ganze Ge- 
fellfchaft bat dort ihre Geſtalt verändert, Es iſt nicht 
allein ein Doll, das feine volitifche Freiheit etrungen 
bat; es iſt eine entartete Nace, die einen höhern Rang 
eingenommen bat; es find Weſen, die man früher wie 
Thiere behandelte, und die ih nun als Menſchen, 
als Bürger gezeigt haben. Schon feit mehreren Rah» 
ren war Me große That vollbracht; aber man mußte 
entweder nichts davon, oder man laugnete fie ab 
Dergleihen Fortfchritte find oft lange unbeſtimmt, 
bevor fie aller Welt als legitim erfcheinen. Lange 
Beit bat man weder Mugen, um zu feben, noch Obren, 
um zu bören, bis endlich der plöbliche Ausbruch einer 
Begebenheit eine endlihe Beſtimmung nothwendig 
macht. So ill es auch mit Haiti und feiner ſchwarzen 
Verölterung gegangen. Ein neues Volk bat Bürger» 
recht unter den sivilifieten, freien, chriftichen Natio» 
nen erbalten. Wenig bedeuten die Beweggründe, 
melche diefe große Mansregel herbeigeführt haben. 


Diefe Begebenbeit bat die allgemeine Nufmerkfam» 
feit auf Haiti gerichtet. Geſchichten, Differtationen; 
ſelbſt Romane find bereits darüber erfchienen, Wir 
wollen das Wichtigfle und Antereffantefle aus allen 
iufammentragen, und unfern Leſern eine gedrängte 
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Neberficht der frübern Geſchichte diefes Eilandes vor⸗ 
legen. 

Am 5. Dezember 1492, zwei Monate nach der Ent» 
deckung der lucayiſchen Bnfeln, bemerkte Chriſtoph 
Kolumbus zuerk die nördliche Spihe eines Landes, 
welches er am nachſten Morgen berührte, Es war eine 
große, fruchtbare, farkbevölterte Inſel. Die Einge» 
bornen nannten fie Haiti (gebirgiges Land). Kolum⸗ 
bus gab ihr den Mamen Hispanıola, oder fpanifche 
nfel, Mehr als eine Million Menſchen bewohnten 
fie und ſchieden fich in fünf Königreiche, die von fünf 
von einander unabhängigen Kaziken regiert wurden, 
Kolumbus fchloß mir einem von ibnen, der an diefer 
Küne herrſchte, ein Bundniß ab. Sodann drang er 
weiter vor, baute ein Fort, lich 35 von feinen ®e- 
fährten darin, umd kehrte, einen Monat nach feiner 
Anlunfe , wieder nad Epanien zurüd. Als er jchn 
Monate fpäter mit einer Flotte von fichenzchn Echife 
fen aufs neue erfchien , fand er feine Heine Kolonie 
serllört. Much nicht ein Spanier war der Rache eines 
Kazifen entgangen, der, aufgebracht durch die Strei- 
fereien, welche fie im fein goldreiches Bebiet machten, 
fie überfallen und fämmtlich umgebracht batte- Eben 
jene Minen eroberte Kolumhus nun, und gründete, 
öſtlich vom Chriſtusberge, die Stadt Afabella. Als 
er abermals die Bnfel verlich, übertrug er den Befehl 
derfelben feinem Bruder Barthelemy. Diefer verlegte 
bald feine Reſidenz in den ſüdlichen Theil der Anfel, 
nad San Domingo, dag feitdem dem nangen Eilande 
den Namen gegeben bat. Indeſſen mar Smietracht 
unter den Europäern und Infurreftionen unter den 
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Eingebornen ausgebrochen. Kolumbus fand, nach fei- 
ner zweiten Müdtehr, den bellen Bürgerkrieg. Er 
felbit wurde zu Madrid angeklagt und durch Bovadillo 
verdrängt, der ibn, mir Ketten an Händen und Füßen, 
nach Spanien transportiren ließ, mo der Mann, der 
die Welt vergrößert bame, in einen engen Kerker ger 
Bürste wurde. 

Zu derfelben Zeit war die Inſel den Spaniern 
bereits ganz unterworfen, die Minen waren eröffnet 
worden und die Kultur hatte fi ausgedehnt. Die 
Hndianer, die es noch wagten , von Zeit zu Beit fich 
zu empören, famen durch Verfolgung und Arbeit, die 
alle ihre Kräfte überfieg, um. Die Entvölferung 
griff fehr raſch um ſich, und die Spanier rubten nicht 
früher, bis fie volender war. Bovadillo ſparte des- 
balb Feine Grauſamkeit. Sein Nachfolger Dvando, 
der etwas menfchlicher und vernünftiger war, ver» 
mebrte den Wohlſtand, oder vielmehr den Ertrag der 
Kolonie, Unter feiner Verwaltung gab fie Spanien 
jährlich die erfie Materie zu 5u0,000 Goldtbalern; 
aber 1507 waren von einer Milion Eingeborner kaum 
noch 60,000 vorhanden. 

Da fafte man, um Hispaniola wieder zu bevöl⸗ 
fern, den Entfchluß, die Bewohner der Lucayen dort⸗ 
bin zu verpflangen. Gefagt, getban. Vierzigtaufend 
diefer Unglüflichen wurden bdeportirt, in Sklaverei 
geflürgt und langfam zu Zode gemartert. Das mar 
der eriie Schrirt zum Eflavenbandel. 1511, unter 
dem Goupernement des Sohnes Chriſtoph Kolumbus, 
zählte man nur noch 14,000 indianiſche Urbeiter in 
der ganzen Kolonie. Das Mitleiden der Dominitaner 
batte umfonf fie von der gänzlihen Ausrottung zu 
retten gefucht. Ras Caſas wendete deshalb alles Mög- 
liche an; aber immer umfonf. Endlich machte er den 
Vorfchlag, Neger aus Afrika bierber zu verſehen. Ueber 
fein Seitalter erbaben, hatte er bemerkt, daß die In» 
dianer Menfchen feien; aber er hatte die Ahnung noch 
nicht, daß auch die Meger Menfchen fein Fönnten. 

Endlich ergeiff auf einmal der ſchwache Ueberreſt 
der Bndianer, unter ibrem lebten Kaziken Heinrich, 
die Waffen, und ſchlug fich mit grengenlofer, vergweife 
lungsvoller Wuth. So gelang es ihm, dom Bouver- 
neur Barrio Nuevo einen Vertrag gu erringen, mo» 
durch ibm vergönnt wurde, fih unabhängig zu Boya 
niederzulaſſen, wo fich noch 1750 einige wenige Nach · 
kommen diefes Stammes befanden, die feitdem auch 
erlofchen find. Benes Ereigniß fand 1593 flatt, mo 
man bereits die Bnfel mit Negern zu bevölfern begon- 
nen batte. Bon 1500 an war die Kultur und die We» 
reitung des Zuders mit Erfolg eingeführt worden. 
Nach Mobertfon wurden 1503 die erſten Neger nad 
Amerika geſchickt. Diefer entfehliche Handel murde 
bald von den Portugiefen nochgeahmt, die damals 
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Herren der Weſtküſte Afrika's waren, und die vielleicht 
felb das erite Beifpiel desfelben gegeben hatten, ob⸗ 
gleich der Kardinal Kimenes immer feine ganze Macht 
dagegen aufgeboten batte. 

Der Stlavenbandel gab den Kolonien in Amerifa, 
und vorzüglich den Antillen, bald eine andere Gefalt. 
Sie wurden nach und nad ganz dem Ackerbau gewig⸗ 
met. ©. Domingo gab das erſte Beiſpiel diefer neuen 
Revolution. Die Minen wurden beinabe ganz verlaſ⸗ 
fen, und ale Aufmerkſamkeit wendete ſich auf die 
Kultur der Erde, als 1556 Sir Franz Drake, von der 
Königin Elifabetb von England abgefendet, auf der 
Infel landete, fich der Stadt Ean Domingo bemäch—⸗ 
tigte, und mit reicher Beute beladen mieder abzog. 
Fünfzig Jahre nachber veranlaßte die Tirannei, welche 
die Spanier ſich auf den Meeren unter den Wende» 
freifen angemaßt hatten, die beftigden Gegenwirkuns 
gen, und die Engländer und Franzofen, die zu gleicher 
Seit St. Chriſtoph erobert batten, und nun daran 
dachten, dort ibre Niederlaffungen gu begründen, ber 
gannen einen berbeerenden Seeräubrririeg gegen den 
Handel und die Marine ihres.gemeinfchaftlichen Feine 
des. Wichtigere Begebenheiten befchäftigten bald dar⸗ 
auf die ganze Aufmerkſamkeit der größern europäifchen 
Staaten, und ein dreißigtähriger Kampf auf Leben 
und Tod, der bis 1660 dauerte, hatte endlich das Re 
fultat gegeben, daß eine jede Nation die Beſitzungen 
behalten folle, welche das Kriegsglück ihr unterwore 
fen batte. So gewann England Barbados, Antigoa, 
Montferrat und Nemwis, und Franfreich Guadeloupe, 
Martinique und Granada. Die Spanier blieben Met» 
fer von S. Domingo; aber die nördliche Küſte und 
die Schildfröteninfel wurden der Zufluditsort aller 
derjenigen, denen diefer Verſuch der Ordnung mißfieh, 
und die an ein freies, unabhängiges, unflätes Leben 
gewöhnt waren. Diefe Menfdren von feltener Tapfer⸗ 
feit und aufferordentlicher Stärke, obne Gefch, ohne 
Bügel, ohne Gewiſſen, bildeten einen eben fo neuen 
und fonderbaren, als fürchterlichen Verein, dem der 
Diebitabl mit bewaffneter Fauf Band, Zweck und 
Eriftenzmittel war, Unter ihnen befanden ſich mehr 
rere aufferordentliche Männer, wie Bierrerle-Grand, 
Michel le Basque, Montbars der VBernichter, Morgan 
le Gallois. Unter ibnen wurden die Flibufier dag 
Schrecken ber Infeln des Windes und unterm Wind, 
und fie erlangten, durch ihre Kühnheit, Yusdauer und 
Thätigfeit, einen Ruf, der beinabe an Ruhm ja 
grenzen fchien. 

Haß gegen Spanien war lange Beit der einzige 
Nationalgeift unter ibnen. Engländer und Franzofen 
(denn fie waren faſt in gleicher Zabl von beiden Nas 
ttonen) vereinigten fich in dieſem gemeinichaftlichen 
Gefühle. Aber in eben dem Maaſe, als ibre Mache 
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ſich ausdebnte, wurden ihre Antereffen verſchieden, 
und die Bemubungen der verfchiedenen Megierungen 
der regelmäßigen Kolonien vermehrte ıbre Uneinige 
keit noch. Krieg brab aus, und nach mancherlei 
Glüfsmechfel zogen fi die Engländer nad Famaika 
zurück, das feit Erommel britifches Eigentbum gemor- 
den war, und bie Franzofen blieben Meifter der Schild» 
troͤteninſel. 

Die während ihrer innern Zwiſtigkeiten mit dem 
frangöfifhen Gouverneur der Infeln des Windes an— 
gelnüpften Verbindungen und ein natürlicher Forte 
fhrite in der Ausbildung batte in den Lehtern ein 
Gefühl der Dronung und des Friedens erweckt. Eie 
näberten ſich ibren Landsleuten, die fich auf der nörd- 
lihen Küſte von ©. Domingo angeficdelt hatten, 
immer mehr. Endlich fingen fie fogar an, wie diefe, 
den Ackerbau zu pflegen. So waren einige Jahre ver- 
floffen, als diefer Keim einer neuen Kolonie die Blicke 
des Mutterlandes auf ih zog. Ein ausgezeichneter 
Dann, Bertrand von Ogeron, murde von Ludwig XIV 
zum Gouderneur derfelben ernannt. Er follte diefen 
Seeräubern und Abentbeurern Geſetze geben, mitten 
unter ibnen wohnen und ibrer Made oder Treulofige 
keit ich preisgeben, die Schildfröteninfel vertbeidigeh 
und zugleich der Küſte von S. Domingo ſich verfichern, 
auf die er Fein Necht hatte, und die mit zu Spaniens 
anerkannten Beſitzungen gebörte. Ogeron führte dies 
les, sum größten Erſtaunen felbit derjenigen , bie 
ihm diefen ſchweren Auftrag ertbeilt hatten, aus. Er 
begann 1665, und vier Babre fpäter geborchte ibm 
Alles. Er unterfühte und ermutbigte die Landbauer, 
deren Zahl ſich im diefer Zeit von 400 auf 1500 ver 
mehrt hatte. Er erbielt von der portugieſiſchen Re 
gierung für die alten Flibuſtier Bewilligungen, gegen 
Die fpanifche Marine zu kreuzen, und fchidte feine 
Bäger auf die Eroberung der fpanifchen Ländereien 
aus, was auch mit fo vielem Erfolg geſchah, daß ein 

gewiſſer Delisle fach der zweiten Stadt der Kolonie, 
San ago, bemädtigte. 

Aber ungeachtet der weiſen Verwaltung DOgerons 
und feines Machfolgers Pouancey, wollte die neue 
Kolonie nicht recht gedeiben. Eine erſte Neger-Gn- 
furreftion, unter der Zeitung Badreians, eines Negers, 
würde Alles umgenürzt haben, wenn fie nicht fchnell 
und gemwaltfam durch eine Bande Flibufier unter 
drücdt worden wäre. Diele ſowohl, als alle übrigen 
Bewohner der Kolonie, machten nur ſehr laugſame 
Fortſchritte in der Sivilifation, und felbit 1652 egie 
firte noch durchaus Feine regelmäßige Bufligverwal- 
tung. Das war es aber, was ben neuen Gouverneur, 
Grafen von Euffy, am erſten befchäftigte. Man dachte 
auch daran, ſich der Flibufier zu entledigen, und 
gebrauchte fie zu verſchiedenen gefährlichen Expedition» 
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nen, in denen ſie, aller Wahrſcheinlichkeit nach, um⸗ 
fommen, oder doch ſehr lange beſchäftigt bleiben muß« 
ten. Sie maren fo tapfer und fo glüdlich, daß fie 
fihnell Alles eroberten, große Beute machten. und 
immer unabhängiger, immer begieriger wieder jurück- 
fehrten. Man fendete fie abermals gegen die Spanier; 
aber auch diefe faßten plohlich Muth, überfielen die 
Belipungen der Franzoſen, fchlugen fie in der Savanna 
von Limonade, und verbrannten die Kapſtadt, welche 
der Hauptort der Kolonie geworden war, die gänzlich 
verloren gegangen wäre, wenn man ben Dberbefehl 
nicht an Ducafle übergeben bätte, der die Angelegen« 
beiten wieder auf ihren alten Fuß berftelte, und den 
Krieg gegen die vereinten Kräfte der Spanier und 
Engländer unterbicht. &, Domingo nahm nun bie 
Beberrefte der Hüchtigen Bevölkerung von S. Ehriflopb 
und GSainteEroiz auf, die in die Gewalt des Feindes 
fielen, und verſchafften der franzöfifchen Flotte Sol⸗ 
daten, die Karthagena einnabmen und plünderten. 

Das mar denn auch die letzte und die ſchrecklichſte 
That der Flibufier. Eeitdem verfhwanden fie in der 
regelmäßigern Organifation, melde der Friede von 
Nyswick den Kolonien und den Truppen zu geben ver» 
gönnte, Diefer Vertrag geſtand Frankreich die weſt 
liche Hälfte der Bnfel zu. Nach Ducaſſe's Tode murde 
Auger, ein Kreole von Quabeloupe, zum Gouverneur 
ernannt, und bie Gerechtigfeitspflege wurde von der 
militärifchen und politifhen Gewalt getrennt, und 
einem Intendanten, Namens Deslandes, anvertraut, 
Diefe Adminiſtrationsform, die ch von 1705 herfchreibt, 
dauerte big zur Revolution. 

Die Drdnung war nun begründet, und der Friede 
von 1713 fchien der neuen Welt cine Rube zuzuſichern, 
die der Erbfolgefricg faum geſtört hatte, als ein uns 
erwartetes Unglück noch einmal die Fortfchritte von 
©. Domingo bemmte, Die Kafaobäume, die in uns 
säblbarer Menge vorbanden waren, und deren Kultur 
Dgeron eingefübre hatte, famen 1715 alle um, und 
fünf Zabre nachber drobte das Synem Laws den größ- 
ten Theil der Koloniiten gänzlich zu Grunde zu richten. 

Die Kolonial- Konfitution des frangölifchen Tbeils 
von S. Domingo batirt von 1724. Sie hat ſich feits 
dem bis 1789 wenig verändert. Man muß fie kennen, 
um die Mevolution zu begreifen, Die frangöfiichen 
Kolonien waren durchaus der minifteriellen Verwal. 
tung überlaſſen. Derfelbe Fall fand im lebten Zabr- 
bundert mit ganz Franfreich datt. Ein Gouverneur 
und ein Antendant theilten unter lich bie oberſte Ge- 
malt in ben Kolonien, und ibre bäufigen Uneinigfei« 
ten famen manchmal ihren Untergebenen gut, manch⸗ 
mal ſchlecht zu Hatten. Aber das war nur das Zufällige 
in der Sache. Eine unumfchränfte, unvorfichtige und 
an den alten Schlendrian gewöhnte Verwaltung ge* 


reiht den Völkern zwar niemals zum Vortheil, aber 
fie veranlaßt auch feine Revolutionen. Man muß die 
Urfache davon in der Bildung der Gefellichafe felbit 
fuchen. 

Was die neuerm Kolonien, und vorzüglich die 
Buderinfeln, von den andern unterfcheidet, iſt, daß fie 
nie durch fich felber erinirt haben. Die großen weit 
lichen Staaten haben fie als nichts anderes, denn als 
Nubepunfte für ihre Marine, Zufluchtsorte für den 
abentheuerlichen und verdorbenen Einfluß ihrer Bevöl⸗ 
ferung , vorzüglich aber als Fabrifen der tropifchen 
Erzeugniſſe und als Kanäle ıbres Handels betrachtet, 
Diefer leutere Karafter iſt vorzüglich immer als der 
Zweck der Exiſtenz einer folhen Kolonie anerfannt 
mworden, und um dieſem Zwecke zu entfprechen, bat 
man Alles auf ibn allein berechnet. Um eine beſtimmte 
und eine fihere Ein» und Ausfuhr zu baden, glaubte 
man ebemals das Verbietungsſyſtem notbwendig, und 
es murde eingeführt. Im den Boden unter den Wende» 
treifen zu bebauen, glaubte man ehemals an die Noch» 
wendigfeit der Sklaverei, und der verruchte Sklaven⸗ 
bandel wurde betrichen. So war nichts einfach und 
narurlich in diefer Ordnung der Dinge, alles war 
Uebereinkunft, und fo zu fagen Menſchenwerk. Man 
bat dem Handel, dem Ackerbau, der Menfchbeit Feſ⸗ 
feln anlegen müſſen, um das Beſteben der Kolonien 
zu erzielen, und man iſt bethört genug, über ihr 
Untergeben in Erilaunen zu geratben. 


Das Verbietungsſyſtem und die Sklaverei find, 
wie man bemerft, die hervorſtechendſten Bunfte in dem 
Gemälde der Antillen. Das erſte drüfte unmittelbar 
auf die Koloniften, die lebte anf die Neger. Dre Re 
-volution von &. Domingo iſt enthalten und wie vor« 
ausverfündet iu der frübern Stellung der Neger und 
ber Koloniiien. 


Während dem Kriege von 1775 verheerte ber Hunger 
die Antillen; es war eine Folge des Verbietungsſyſtems, 
das jedoch erfi 1780, nachdem es die fürchterlichſten 
Kehren gegeben batte, ganz abgefchafft wurde. Eine 
Begebenbeit anderer Urt ſtoͤrte die Ruhe der Kolonie, 
und bewies in anderer Beziebung, welche Gefahr ihre 
Erxiftenz bedrobe, Die Waldneger oder Marronen bat» 
ten fi während den lebten Berrüttungen fo fehr ver⸗ 
mehrt, daß fie ungeflraft Streifereien in das flache 
Rand unternahmen, und die gegen fie ausgefandten 
Truppen immer fchlugen. Der Gouverneur Bellecombe 
fab fich endlich genötbigt, mit ihnen zu unterhandeln, 
und ihre Unabhängigkeit in dem Landestbeile anzuer- 
kennen, in welchem fie fich niedergelaffen hatten. Diefe 
wenig befanntgewordene Ehatfache ift nichts deſtoweni ; 
ger auſſerſt wichtig, und hätte als Fingerzeig dienen 
fönnen. 


Man bemerft nun febr leicht, gu welchem Breife 
&. Domingo Franfreih 90 Millionen Pfund Suder, 
68 Millionen Pfund Kaffee und 900,000 Pfund Indigo 


-jäbrlich lieferte, Man bemerkt, zu weldyem Breife es 


den prablerifihen Namen eines Königs der Antillen 
gewonnen hatte. Man bemerkt, was die Koloniiten 
Franfreich, und was die Neger den Koloniſten ſchuldig 
waren. Darf man fich nun noch verwundern, daß eine 
Geſellſchaft, die durch achtjig Jahre der Ungufrieden« 
beit bis aufs Aeufferfie gebracht worden war, von dem 
Feuer der Revolution berührt, plößlih in bellen 
Flammen fand? 


Schweizerifhe Miszellen 
4, 
Die böbern Lehranftalten in Bern. 


Es werden je alle zwei Jahre von der afademifchen 
Ruratel in Bern umpändliche, forgfältige und treue 
Berichte über den Zuſtand der Afademie und der Lites 
rarfchule an die Negierung erſtattet; wir entbeben 
bier demienigen, der die Hahre 1824 und 1825 begreift, 
die nachfolgenden Angaben: „Es wolle" (fo beißt es 
im Eingange) „fich die zmweiiäbrige Meberficht darauf 
beſchränken, in gebrängter Sufammenfaffung des von 
Rebrern, Studierenden und Schülern Beleifteren zu 
jeigen , mie in dem abgefloffenen Seitraum, fill und 
anfpruchlos, aber nicht ohne glüdlichen Erfolg , die 
moralifche Erziehung der aufblübenden Knabenwelt und 
die höhere wiffenichaftliche Bildung der reifern Jugend 
geleitet und befördert worden, und nebſt den Verän- 
derungen im Perfonellen die neuen Vorkehrungen in 
Nüdficht auf Lehrplan und Eubfidiar- Anftalten anzu⸗ 
deuten, welche die, ſchaffend und zerflörend, unauf⸗ 
baltfam fortichreitende Seit mwäbrend eines folchen Ab⸗ 
fehnittes mit fich zu bringen pflegt. * 

Wenn durch den Abtritt des im gründlicher Ges 
lehrſamkeit ausgezeichneten Profeffors am Gumnafum, 
Herren Zub, bie Schule einen in verfchiedener Bezie⸗ 
bung empfindlichen Verluſt erlitten bat, fo fand fich 
binmieder in der Perſon des Herrn Leonbard Hftert 
ans Zürich ein Bewerber, deffen von der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Welt gefchäßte eregetifche Arbeiten einen feines 
Vorgängers würdigen Nachfolger verbichen. „Seine 
Bemühungen als Lebrer rechtfertigen die, nad gläne 
jenden Vroben, im Epätiabre 1824 auf ihn gefallene 
Wabl eben fo Sehr, wie fein Benehmen als Organ und 
Vorſtand der literarifchen Schulkommiſſion. Als öffent« 
licher Nedner erwarb er fich durch feine lateinifche In« 
auguralredbe, und burch dietenige, welche er am Schul⸗ 
feſt an die verfammelte Bugend bielt- den allgemeinen 
Beifall * 
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Die Zahl der Schüler betrug zwiſchen 180 und 190, 
Es gelang im lehten Winter, nach mehrjähriger Un— 
terbrechung wiederum Abenditunden zu Stand zu brin» 
gen. Am zwei Abrbeilungen wurden darin unter ver- 
fhiedenen Lehrern die jüngern Knaben auf die Schule 
„des folgenden Tages vorbereitet, und bierauf durch 
Spiele, die die körperliche Gewandtheit entwickeln, 
beiter und frob unterhalten; die ältern auf nämliche 
Meife, mit Berückſichtigung ibrer vorgerüdten Babre, 
nützlich und gemütblich, gleichfalls in ſteter Abwechs—⸗ 
lung von Arbeit und finniger Erbolung befchäftigt. 
Durh Schuld des Lehrers zum Theil, und in Folge 
der Sleichgüftigkeit des Publkkums gegen eine Anitalt, 
die den Reiz der Neubeit nicht mehr befaß, find die 
gunmafitfchen Hebungen im vorigen Sommer unterbror 
chen worden. Es hofft aber die afademifche Kuratel, 
diefe Unterbrechung felbit werde die nie ganz verfchwuns 
dene Neigung zu dem bie förverlichen Kräfte und Fä— 
bigfeiten fo beilfam ſtärkenden und belebenden Turn» 
mefen in dee Folge nur um fo mehr wieder anfrifchen. 
Ein rühtiger Ehmimmunterricht ward dagegen von 
45 Schülern benutzt, von denen fih im lebten &om« 
mer 26 zu ausgelernten, aefchidten Schwimmern bil» 
deten. Durch die den Schülern aufgelegte VBerprlich- 
tung, in das Kadettenforps zu treten, find die mili« 
täriichen Uebungen bleibend eingeführt, und in beträcht> 
lichen Smwifchenräumen auf das ganze Jahr vertheilt 
worden. Ahr vortrefflicher Einfluß auf Stärkung des 
jugendlichen Körpers, auf Äuffern Anſtand, und felbit 
auf die Bildung des Karafters, indem die innere Dre 
Hanifation und die Wahl der Offiziere den Einſichten 
der Knaben freigelaſſen iſt, wird allgemein anerfannt. 

„Die im vorlehten Winter eingeführten Redübun— 
aen fanden fich zunächſt für die einer bürgerlichen 
Raufbahn, vorzüglich der Magiftratur fich beitimmende 
Zugend berechnet, deren einige Verhältniſſe fie fo 
vielfältig auffordern, die Kunſt, öffentlich zu ſprechen, 
fich frübgeitig anzueignen. &3 folten diefe von einem 
bochgefchäßten Zebrer, dem Hrn. Profeſſor Trechſel, 
geleiteten Hebungen denfelben eine günſtige VBeranlaf- 
fung darbieten, ſich die unentbebrlichiten theoretifchen 
Vorkenntniſſe zu erwerben, und die Schüchternheit des 
eriien Auftretens zu überwinden. Allein nur wenige 
jener Jünglinge benubten ſolche. Die Mebrzabl der 
Deklamatoren beitand aus Studierenden, die dem Pre— 
digtamt fi widmen, Alle ohne Ausnahme beitiegen 
mehr als einmal die Rednerbühne, Ihren Leitungen, 
meiſt Vortrag gewählter Stüde aus den aefchähtenen 
Dichterwerfen oder felbfverfaßter Aufſähe durfte 
freilich fein zu ürenger Maasſtab angelegt werben; 


würde indeffen in oratorifcher Hinficht auch nichts An⸗ 


deres erzielt worden fein, als den Mitgliedern des 
Vereins jenes nach einem erſten glüd lichen Verſuch felten 


wiederkehrende, ſtörende Bangigfeitsgefühl zu beneh⸗ 
men, und ihnen Vertrauen zu ſich ſelber und zu der 
Treue ihres Gedächtniſſes einzuflößen, fo möchte ſchon 
dies als unverfennbarer Gewinn zu betrachten fein, 
Mehrere Etudierende blieben aber bier nicht fleben, 
Einige durch Wahrbeit der Empfindung und des Aus— 
drucks gelungene Vorträge Ärnteten in einer öffentli— 
den Sihung, die dem arößern Bublifum eine anzie- 
bende Unterhaltung gewährte, reichlichen Beifall ein, 
Am Winter von 1825 auf 1826 bat fih der Verein un« 
ter demfelben verdienftvollen Lehrer neuerdings gebildet, 
unds0 freiwillige Theilnehmer treten, zufolge felbilverfaßr 
ter Statuten, der Neibe nach auf, und üben durch das 
Organ eines monatlich wechfelnden Eomite’s das Recht 
einer freien, öffentlichen Beurtbeilung und Kritik ges 
genfeitig aus.“ 

Für die Bervolllommnung des oratorifhen Talen⸗ 
tes bei den fünftigen Predigern, mit flerer Berückſich- 
tigung der Eprachen des Alterthums, wird beinebens 
feit einiger Seit auch noch auf andere Weiſen Bedacht 
genommen: im pbilofopbifchen Kurfe durch die latel⸗ 
nifchen Drationen, die von den Studierenden unmit» 
teilbar vor ihrem Eintritt in die Theologie über ein 
gegebenes Thema verfaßt und voraetragen werden müfe 
fen, im tbeologifchen Lehrfurs aber durch die foae» 
nannten Fellalorationen, bei Anlaß eines chriftlichen 
boben Feltes Hattfindende, gleichfalls lateiniſche, Ne— 
den, welche bauptfächlich zur Abficht baben, einem der 
beffern Köpfe der an der Schwelle des geiſtlichen Mis 
nitteriums ſtehenden oberiten Promotion eine Ichte Ge» 
legenbeit zu verſchaffen, den Umfang feiner Kenntniffe 
gleichfam zum Abfchied von den Lehrern feines Jüng— 
lingsalters in freiem Vortrag zu Tage zu legen. Bon 
wei Studierenden wurde in den beiden lehten Jahren 
diefe aus alten Zeiten ber erneucerte Einrichtung auf 
eine fo würdige Weife benußt, daß zur ermunternden 
Auszeichnung der Drud ihrer Arbeiten angeordnet wer⸗ 
den mochte.*) 

Die dem römifchen Recht entbobene juridifche Preis—⸗ 
frage von 1525 war unbeantwortet geblichen, wozjegen 
die für 1825 gewählte Frage über die Lehre von der 
Gewährleiittung nach Berniſchen Geſchen deito größere 


*) 1. Oratio festaacta die ı5 mensis Maji 1824, auciore 
Joh. Frid. Bolt, stud. theol. Thema: Eraminentur 
philosophemata et conjecture auctoris Euthanasie circa 
immortalitatis doctrinam, quibus subuectatur gratior 
spes vite fatore, quam e fontibus sacris depromimus. 
a. De historia dogmatis de mortuorum resurrectione 
oralio festa quam habuit die 10 Maji 1825 7A. Nlisold, 
theol. stud. Beide find abgedruckt im dritten Heft des fünf 
ten Bandes vom literarifhen Arbivder Nlademie 
su Bern 
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Theilnahme erregt bat, indem fichen angehende Zuri⸗ 
dien fich an ihr verfychten , und zmeien aus ihnen die 
Breife ertbeilt werden fonnten, Die medizinische Auf: 
gabe des vorletzten Jahres, über die Ergebniffe der 
Kubpodenimpfung und über die Vermutbung, daß feit 
ihrer Einführung die Hautkrankheiten lich vermebrt 
baben, batte Breisertbeilungen an zwei, und diejenige 
von 1325, über Wirkungen und Gebrauchsarten des 
Kodins, an drei Bewerber, melde mit Talent und 
Glück ihre Löfungen verſucht hatten, zur Folge. 


Mit geringen, bei jedem Semeſter eintretenden 
Abweichungen bleibt die Zahl der Studierenden in den 
verfchiedenen Fakultäten fih ungefähr gleich, fcheint 
indeß eber im Zunchmen begriffen. Um die Mitte des 
Jahres 1813 wurden die Hörfäle von 34 Theologen, 
42 Auriften, 49 Mebdizinern und 55 Etudierenden der 
Philoſophie befucht, von welch Ichtern vierzig in den 
tbeofogifchen Kurs einzutreten gedenken. Die Gefammt- 
fumme der Afademifer, 10 der Thierheilkunde Berlif- 
fene mitgerechnet, betrug 190. Bm Zahr 1823 waren 
175, und im folgenden Kabre 193 Studierende aufge» 
zäblt worden. Einzelne Lehrer ſahen 30, 40, 50 bis 
69 Zubörer in ibren Borlefungen. Bon der beträcht- 
lien Babl der Mediziner wird insbefondere ange» 
merkt, daß fie von ihren Lehrern das einſtimmige Lob 
empfangen, in den DBorlefungen und im Klinifum 
unausgefehte Befliſſenheit mit der ernlichiien Auf« 
merffamfeit vereint an den Tag gelegt zu haben, und 
durch rühmlichen Privarfleiß ihre Kenntnife zu erwei⸗ 
tern bemübt gemefen zu fein. 


Durch den im Februar 1825 erfolgten Tod des Pro» 
feffors der Maturgefihichte, Friedrich Meisner aus 
Zhlefeld, bat der Kreis der Lehrer an der Afademie 
eine empfindliche Einbuße gelitten. Der Bericht der Ku⸗ 
ratel ehrt das Andenken des verdienten Mannes, welcher 
den Naturwiffenfchaften mit Liebe ergeben und durch 
einige literarifche Arbeiten rühmlich bekannt, mit 
gründlicher Gelebrfamteit und ernſter Bildung eine 
feltene Humanität des Karafters und das Leben erbei- 
ternde gefellige Talente vereinbart batte, Noch ift der 
Lehrſtuhl der Naturgefchichte unbeſetzt; Boologie und 
Botanik werden von Dozenten vorgetragen; die Minc- 
ralogie und Geoanofie aber, früber bioß im der allge» 
meinen Naturgefchichte inbegriffen , wurden, in Folge 
der diefen Wiffenfchaften gegenwärtig zuſtehenden Wich« 
tigkeit, zu eigenen Venſen erhoben, und dem erſten 
Kebrer der Matbemarif an der Kiterarfchule, Heren 
Bernbard Studer, mit dem Titel eines aufferordent- 
lichen Profeſſors Übertragen; eine Auszeichnung, bie 
der talentvolle junge Mann durch fein unermüdetes 
Streben, dem Studium der Gebirgsfunde im Vater 
land Freunde zu gewinnen, wohl verdient, und durch 


feine either erfhienene Monographie der Molaſſe voll⸗ 
fommen gerechtfertigt bat. 

Die während mehreren Fahren nur interimififch 
angefündigten Vorträge über allgemeines und fchmeie 
serifches Staatsrecht werden Fünftigbin von Hrn. Pros 
feffor Henke jcden Winter gebalten; Hr, Doftor Eie 
fenfhmied bat durch Eröffnung eines mit praktiſchen 
Uebungen verbundenen, theoretifch-chirurgifchen Klinie 
kums eine in der mebdizinifchen Fakultät längft gefühlte 
Lücke ausgefüllt. Die Gebeimniffe der Chemie, deren 
ausgedebntes Gebiet zabllofe Entdedungen,, von dem 
denfenden Fabrifberen, Künſtler und Handwerker ſo⸗ 
gleich in ihren Werflätten mannigfaltig angewendet, 
täglich noch erweitern, find durch einen populären 
Abriß diefer Wiſſenſchaft, welchen Here Profeſſor 
Brunner neben feinen übrigen Kollegien gibt, auch 
den Ungelehrten aufgefchloffen worden; und Hr. Bruns 
ner, welcher jüngft eine dreimonatliche Neife nach den 
Sauptfigen des englifchen und fchottifchen Gemwerbfleife 
fes vollendet bat, wird durch die gewonnene Ausbeute 
an Erfahrungen und Beobachtungen über bie britifche 
Betriebſamkeit diefen zu wiederbolenden Vorträgen ein 
erhöhtes praftifches Antereffe zu verleihen im Stande 
fein. 

Die Sammlungen und Subfidiar- Anflalten der 
Akademie find nah Maasgabe des Bedürfniſſes und 
der zu Gebote fichenden Hilfsmittel vermehrt und ber 
reichert worden; das matbematifche Kabinet fand fich 
dabei durch den Antauf des an der Kunſtausſtellung 
durch die allgemeine „"ufmerffamkeit ausgezeichneten 
Telluriums und eines febr fchönen Echenkifchen Theo» 
dolits befonders reichlich bedacht. 

Die Entbindungsanfalt und die Veterinär-&chule 
find, neuerlichen Regierungsbefchlüfen und den getrof» 
fenen Einleitungen zufolge, auf dem Wege, dem ge 
meinen Wefen größere Dienfte, als bisher der Fall 
war, zu leiten. Der Entbindungsanflalt mangelt cs 
zwar noch an einem fchiflichen Lokal; aber fie ift mit 
Anfang 1525 von einem bloß ambulatorifchen zu einem 
bleibenden Inſtitut umgefchafen worden; fie erbielt 
bei diefem Anlaſſe eine erweiterte Einrichtung, und 
größere Anzahl von Betten; und fic wurde durch das 
feltene Ereigniß einer Drilingsgeburt von vollfommen 
muntern, nach Zahresfriſt ſämmtlich lebenden Kindern, 
zwei Knaben und einem Mädchen, gleichfam eröffnet. 

Für die Begründung einer neuen Veterinäranfialt 
find fofibare Bauten ſchon beträchtlich vorgerüdt, und 
es wird die bequemere Rage des Ortes, wohin fie ver- 
legt ward, möglich machen, das Ehierhofpital mefent- 
lich zu erweitern und zu verbeffeern, und eben fo, mit 
Unterkübung der Pferdzuchtkommiſſion, für die Ver« 
breitung eines zwedmäßigen Hufbefchlages thätig zu 
fein. Um aber der ernenerten Anfalt für die Beför⸗ 
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derung bes Studiums der Phierheilfunde ben gewünſch⸗ 
ten fräftigen Einfluß vollends zu fichern und die Ichtere 
auf eine bedeutende Stufe zu beben, iſt annoch erfor« 
berlich (wozu aber auch die Hoffnung beranreift), daß 
die Thierärzte durch ihre, von der Regierung zwar 
ausgefprochene, aber noch nicht eingeleitete Patentirung 
vor willkührlichen Eingriffen in ihr Fach geſchützt 
werden, und daß fie bierin eine hinreichende Aufmun⸗ 
terung finden, um füch gründliche, wiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe anzueignen. Daß das Sutrasın bes Bublir 
fums zum Thierfpital ſich keineswegs vermindere, zeigt 
die Sabl der dabingebrachten Pferde, welche im Zahr 
1823 fich auf 182 belief, von denen 162 entweder voll 
tommen geheilt, oder auf der Belferung zurüdgenoms 
men wurden. Im Hahr 1824 flieg folche auf 240 Stüde 
an, von denen bloß 19 mit Tod abgingen, oder als 
unbeilbar abgetban Werden mußten. Wegen ber im 
vorigen Sommer berrfchenden Epizootie, binfichtlich 
welcher der Borficher des Spitals, Hr. Matbias 
Unfer, durch Herausgabe einer kleinen Schrift über 
deren Behandlung, die fämmtlichen Eigenthümer von 
Pferden fih verpflichtete, murden 364 Pferde, von 
denen nur 21 abgingen, feiner ärztlichen Behandlung 
und Pilege anvertraut. 

Am Schluffe ihres Verichtes empfiehlt die akade⸗ 
mifche Guratel der buldvolen Aufmerkſamkeit der 
Regierung die Lehrer an der Akademie und an der 
Schule, denen im Allgemeinen das Lob von treuer 
Blichterfülung und ernfilichen Beſtreben zu Beför- 
derung der Studien und zu Aufrechtbaltung der Dig- 
siplin gebührt, die Studierenden und Schüler, welche 
mit frobem Mutbe auf der ihnen vorgezeichneten wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Bahn vorwärts fehreiten , endlich die 
Subfidiaranfalten und Sammlungen aller Art, die 
dem Unterricht auf mannigfaltige Weile zur Stühe 
dienen. „In den erften Babren nach Begründung von 
Alademie und Schule wendete fich das Antereffe der 
Aeltern denfelben lebhaft zu; wobl aber damals zum 
Theil nur von der Neuheit angezogen, bat dasfelbe 
feither fo merklich abgenommen, daß darauf für die 
Bufunft nicht gebaut werden kann. Sollen daher die 
felben, wie die vielen im das öffentliche Leben getre- 
tenen jungen Männer ausweifen, gewiß nicht ohne 
elüllihen Erfolg vereint wirkenden Inſtitute den 
bisher behaupteten Standpunft fernerbin bewahren, 
fo bedürfen fie fortwährend der frättigen Unterſtüthung 
ibrer hoben Regierung, deren Werk fie find, und die 
üch feir mehr als zwanzig Babren dieſes ausgezeichne⸗ 
ten Wohlwollens und fräftigen Schubes dankbar er- 
freuen. * BVL 

Aus vergleichenden Bufammenftellungen äbnlicher 
Babresberichte über die Verhaͤltniſſe der höhern Lehr⸗ 
anßalsen in denjenigen Kantonen der Eidsgenof- 
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ſenſchaft, die mit ſolchen verſehen find, würden ſich 
eine belehrende Ueberſicht und der Stoff zu Erflärung 
mander aufallenden Erfcheinungen und Kontraile 
fchöpfen laſſen, binmwieder aber auch würden fie Be» 
lehrungen, Warnungen , Beranlafung barbieten ‚ 
zu erforderlichen Beſſerungen und Anregung edler 
Nachſtrebungen in dem, worin Eidsgenoffen und ver» 
bündete Freifiaaten jeder dem andern Rang zu gewin« 
nen trachten fol, der öffentlihen Ergiebung nämlich 
und dem Unterrichte derjenigen Bürgerklaffen , die der 
wiffenfchaftlichen Ausbildung bedürfen, fei es, meil 
Beruf oder Neigung fie zur Theilmabme an der Mer 
gierung und Verwaltung des Gemeinweſens binfeiten, 
fei es, weil fie dem Lehrfache fi widmen, oder weil 
fie auch nur, was den Menfchen durch Einfiht und 
Kenntniſſe zu veredeln und zu beifern vermag, fich 
aneignen wollen. Wir baben uns um die Materralien 
für jene angebeutete vergleichende Würdigung umge⸗ 
feben. Wie Bern foldhe liefert, finden fie lich auch 
für Bafel, Benf und Waadt; theilmeife mögen 
fie annoch für Mopenzell, Schafbaufen, Bün— 
den, &t. Gallen und Aargau gefunden werden; 
weniger oder gar nicht für die Farbolifchen Stände 
Luzern, Fryburg und Solothurn. Sie mangeln 
uns aber auch für Zürich, wo zwar ihr Dafein kaum 
zu bezweifeln ift, indem das Drganifationsgeirb des 
Erziehungsratbes biefem die Pflicht iäbrlicher Berichte 
an die MNegierung auflegt, über feine Berrichtungen 
und über die Verbältniife des Erziehungsweſens. Sollte 
es nochmals irgend eine Scheu der Deffentlichkeit fein, 
welche diefe ohne Zweifel vorhandenen Werichte jeder 
Kundmadung entzieht? 


Barifer Gittentafel, 


Die arme Familie, 
Vor einiger Heit begegnete ich einem meiner älte- 
fien Freunde, den ich feit Langem nicht gefeben batte, 
und wir unterbielten uns übep die Tage unferer Ber» 
gangenbeit, in denen jo manches angenehme Bild vor 
unfern Blicken erfhien. So famen wir auch auf une 
fere Schulfameraden zurück. Unter ihnen befand fich 
Einer, der mir immer febr lich gewefen war, und den 
ich feit vielen Jahren ganz aus dem Gefichte verloren 
hatte, Mit Sebbaftem Schmerz erfuhr ich: daß er 
mancherlei bedeutende Unglüd’sfälle erlitten, endlich 
geforben fei und feine Frau und Kinder im tiefiten 
Elend gelaffen babe. Sarville hatte, wie ich, feit 
unferer Trennung Paris nicht verlaffen , und doch 
batte ich ihm mie gefeben, nie von ihm fprechen ge» 
hört. Aber eben in einer fo großen Stadt if das am 
erſten erflärlih. Man ficht oft ganz allein mitten in 
dem großen Haufen, der uns ummogt, und keunt 
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feinen Nachbar im "demfelben Haufe, auf derfelben 
Stiege, auf demfelben Bange nicht. Wie viele Men- 
fchen geben einen Bal im erſten oder weiten Stock⸗ 
werke, obne zu vermutben, daß eine ganze Familie 
im fünften fein Brod hat. Dasfelbe Dach befchüßt 
oft zugleich den Woblſtand und dag Elend, die Erig- 
beit und Wachſamkeit, Talente und Blbernbeit, Une 
fhuld und Lader, 

Entſchloſſen, weniaftens für die Wittwe meines 
veritorbenen Freundes das zu thun, mas ich leider für 
ibn felbft nicht hatte thun fünnen, bemuldte ich mich, 
ibre Wohnung zu erforfchen. Es gelang mir endlich, 
und ich verfügte mich fogleih dabin. Die Mutter 
war franf und berrlägerig. Drei Mädchen näbeten 
und zwei Fleine Knaben firidten mwollene Strümpfe, 
die fie jedoch ſchnell verbargen, .als fie mich eintreten 
faben. Ich befiellte ein Dugend Hemden und gab der 
Ältefien Tochter das Geld dazu. Das Mädchen ſchien 
ungefähr ſechezehn Kahre alt zu fein. ein ſchönes 
und rübrendes Geſicht flöhte die größte Theilnahme 
ein, während feine bleibe Farbe und feine vom lan« 
gen Wachen getrübten Augen feine Sorge und fein 
Beftreben audeuteten, die Enge feiner Mutter zu cr 
leichtern. i 

Ich fehte mich an das Lager der Letztern, ſprach 
mit ihr von ihrem Mann, beseugte ihr mein Bedauern, 
durch die Umſtände von ihm getrennt worden zu fein, 
und lich fie die Trauer bemerken, welche die von ibm 
erfittenen Unfälle mir verurfachten. Sie ſchwieg über 
ibre Enge; aber als ich dem Verſtorbenen gerechtes 
2ob sollte, füllten fc ihre und ihrer Kinder Augen 
mit beißen Thränen, 

„Ach! fagte fie endlich, wenn meine Gefundbeit 
mir nur erlauben wollte, meiner Cäcilie, Die Fir-viel 
arbeitet, ein wenig behilflich gu fein, fo würde ich 
nichts mehr wünſchen mögen.“ Das fchöne Mädchen 
trocnete ſich fehnell die Augen, nabm ein beitercs 
Geficht an und ſagte: „Gute Mutter ! warum quälſt 
du dich? ei doch rubig, ich bitte dich. Meine Schwer 
ſtern werden oröfer, und merden bald eben fo viel 
arbeiten können, als ich.“ — „Aber meine Söhne!“ 
rief die Mutter und warf einen berslichen und trauri« 
gen Blick auf die beiden Heinen Anaben, „melde 
Husficht baben fie? äcilie bat fie wohl leſen und 
fchreiben gelehrt, aber mas fönnen fie jcht noch ler 
nen?" — Wie, fraate ih erflount, Sie find auch 
roch die Lehrerin Ahrer Brüder? — Cie crröthete, 
fchlug die Augen nieder und entgegnete: „ Unfere Ar 
beit gibt ung jebt micht die Mittel, fie in die Schule 
fch:den zu fönnen; aber wir verzweifeln für die Zukunft 
daran noch nicht * — „Ba,“ fiel die Mutter ein, „und 
das iſt es eben, mas mir das Herz binten macht. 
Meine Töchter wachen jcht zwei Stunden länger, um 


das Geld zuſammenzuſparen, im mäctten Aabre das 
Schulgeld ihrer Brüder besablen zu können. Ach! 
wenn ich die armen Mädchen fo oft gegen ven Schlaf 
kämpfen und fich die Nugen mit kaltem Waſſer waſchen 
fche , um wach zu bleiben, dann glühen die meinigen 
voll heißer Thränen.* 

Ich Hand auf, um meine Bewegung zu verbergen; 
denn es fcheint fall, daß man fich fchämt, gefühlvoll 
zu fein, und daf es zum guten Ton achört, Alles 
vielmehr läd rlich zu machen, als Theil an dem Uns» 
alätf eines Andern zu nehmen. Gott fei Dank! ich 
bin noch nicht fo fehr vom auten Ton beſeſſen, daf 
ich im ganzen Ernfte füblos fein könnte, und nicht 
gern Glückliche zu machen wänſchte. Aber es iſt auch 
noch eine Zunft, zugeben; denn es gibt Wohlthaten, 
die erniedrigen, und ich habe mich bemübr, dic meis 
nigen nie auf ſolche Welfe aeltend zu machen. 

Wie iſt es fo ſüß für mich, den Wechfel zu bemer« 
fen, der im der Rage der Wittwe meines Freundes 
fiattgefunden bat. Khre Töchter find nicht mehr ge 
nötbigt, einen Theil der Nacht zu wachen, die Knaben 
gehen in die Schule und Iernen fleißig, die Frifche ift 
wieder auf die Wangen der fchönen Cäcilie zurückge⸗ 
fchrt und die Gefundbeit der Mutter ift wieder berge- 
flent, weil fie nicht mehr das Gemälde der Sorgen 
und Müben ihrer Kinder beftändig vor Augen bat. 


Die drei vorzüglichſten Redner des 
englifchen Gerichts, 


Lord Erstine, das erſte Talent des englifchen 
Gerichts , batte weder Genie noch Einbildungstraft , 
und diefem Mangel allein verbanfte er feinen auffer 
ordentlichen Erfolg. Seine durchaus forreft gefchrie- 
Denen Prden enthalten feine merfwürdigen Bruchitüde, 
die man vom Ganzen abfondern und in fein Gedächt- 
niß eingraben könne. Seine glängendflien Hebergänge 
find nur Gemeinſprüche; aber fie werden mit feltener‘ 
Sierlichfeit vorgetragen, und find feinem Terte voll« 
tommen und finnreich aupaſſend. Wenn er mehr 
Fruchtbarkeit im Gedanfen, mehr Größe der Bilder, 
mehr Tiefe der Anfichten bätte, mürde er den gewöhn⸗ 
lichten Handlungen des Lebens nicht fo viel Farben- 
alanz zu geben fuhen. Wenn er mit Pitt bätte wett« 
eifern oder For unterflüben können, obne ſchwach 
nach ibm gu erfcheinen, würde er nicht der Ruhm des 
Kingebench- Berichts geworden fein. Seine Neigun« 
gen, feine Mittel und feine Kenntniffe fanden in 
volfommener Hebereinftimmung mit dem Stande, dem 
er fich newidmet hatte. Man batte vor ibm mie eine 
größere Zahl von Eigenfchaften entwidelt, um Erfolg 
vor Gericht su gewinnen. Ein oberflächlicher und 
glängender Geiſt, eine große Fruchtbarkeit in den 
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Ausfällen, eine befandere Grazie im Vortrage, ein 
feltenes Glück des Ausdruds, ein reiches, mit den 
Traditionen des Altertbums bereichertes Gedächtniß: 
das Alles waren feine Vorzüge. Er mußte fich immer 
feinen Zuhörern begreiflich zu machen, und batte das 
glüdliche Talent , fie bis zu fich zu erheben. Darin 
murde er durch feine Abſtammung von einer ausge» 
geichneten Familie, durch eine barmonifche Stimme 
und einen ausdrudsvollen Blick begünfligt, welcher 
leßtere vorzüglih um Nachficht zu bitten, manchmal 
aber auch Bewunderung zu gebieten fchien. Seine 
moralifchen Eigenfchaften trugen noch mebr dazu bei, 
ibm die Herzen zu gewinnen. Es war unmöglich, 
diefem Woblwollen, diefer lindlichen Einfachbeit, 
diefem zarten Anftriche zu mwiderfichen, bie er über die 
ernfieften Gegenitände zu verbreiten wußte. Geine 
Schmwacbeiten feld waren ibm zu Mitteln eines 
größern Einflufes geworden. Er fchien das Publikum 
feinen Egoismus, feine Eitelkeit und alle feine Eleinen 
Febler theilen zu lafien. 

Seine fräftigten Ausfälle entflanden alfo mehr aus 
feiner Leidenfchaftlichkeit, als aus feiner Einbildungs- 
fraft. Gebrauchte er einen malerifhen Vergleih, fo 
entlebnte er ihn immer den einfachllen Genen des, 
ländlichen Lebens. Der Landmann, der Handwerker, 
der unbelefene Kaufmann murden von ber einfachen 
Darfielung kindlicher Vergnügungen gerührt, von 
dem Gemälde einer alten Freundfihaft und den Leiden 
und Freuden des häuslichen Lebens hingeriſſen. Er 
mußte mit vieler Kunſt zarte Neigungen geltend zu 
machen, felten nur nahm er zu heftigen Denegungen 
feine Suflucht. 

Als er die politifchen Rechte feiner Mitbürger zu 
vertbeidigen batte, geſchah es nicht durch Abſtraktio⸗ 
nen, fondern im Namen ber alten Gebräuche des Lan» 
des, im Namen der vom Hofe und den Barlamenten 
fanftionirten Geſetze. Er befchränkte fich immer in 
Die gerichtlichen Formen, ſelbſt wenn er fich eine Ab- 
ſchweifung über das Gebiet der Geſchichte oder der 
Literatur erlaubte. Aber er mußte fie zugleich dadurch 
achtungsmwerth zu machen, daß er fie zur Stütze bes 
Unterdrüdten gebrauchte, und ihr die Farbe feines 
eigenen Befühls gab. Man bemunderte vorzüglich die 
Diskretion, mit welcher er Über die zarten Gegen- 
Hände bingleitete, und den ausgezeichneten Geſchmack, 
der feine Sprache beflimmte. In geringfügigen Ange 
legenbeiten verfiel er niemals in Hebertreibung,. Er 
begnügte ſich damit, der Sache Intereſſe zu geben, 
und fie mit eben fo vieler Bierlichteit als Umficht an 
den Hauptgegenitand zu knüpfen. Manchmal diente 
ein Spibwort felbit ihm zum Beweisgrunde. Der 
Bwed feiner Ausfälle war, das Geſchwornengericht in 
demfelben Augenblicke, wo es einen entfcheidenden 
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Ausſpruch thun follte, auf einen ableitenden Bedan- 
fen zu führen. Er bewahrte feine Weisheit felbit bis 
in die Kühnheit, und feine Feligfeit war ibm nur 
ein Mittel, wie feine Schwächen. Er bielt beitändig 
vor den Gerichtsböfen die Würde des Advokatenſtandes 
aufrecht, und leiftere ihm dadurch einen ſehr wichtigen 
Dienſt, weniger jedoch durch feinen Muth, als durch 
feine eben am beiten Orte paſſende Unterfügung. Er 
war, mit einem Worte, der vollfommenfie Advofar , 
den man je gefannt bat; und dennoch, ungeachtet 
aller feiner großen Eigenfchaften und feines unbefirit« 
tenen Ruhms, mar er nur ein gewöhnlicher, feharfe 
finniger Schriftfieller, ein Schlußfolgendreber ohne 
alle Energie. 

Scarlett, gegenwärtig der Diktator von Rings- 
bench, bat weniger Glanz , als fein Vorgänger; aber 
er ſteht, binfichtlich der Kunſt, eine Sache zu führen, 
ibm in nichts nach. Er vermeidet mit Sorgfalt die 
Abfchweifungen der Einbildungskraft, er richtet fich 
nur felten an bie Zeidenfchaften der Menfchen, aber 
er bar oft Proben des glänzendften und energiſchſten 
Talents gegeben. In der Behandlung der gewöhnlichen 
häuslichen Gegenfände, die nur gefunden Verſtand 
und Taft erfordern, bat er weder einen Meifter, noch 
einen Nebenbubler, Unter feinen Händen fcheine 
das Mefultat einer Sache niemals sweifelbaft. Er 
fiebt es voraus, er entſcheidet es mitten unter den 
größten Schwierigkeiten, und er täufcht ich nur Äufferft 
felten. Er gebt grade und mit Sicherbeit und Umſicht 
auf fein Biel los. Was Hobnfon von der Art fagte, 
mit welcher Burke einen Gegenfland behandelte, „er 
winde ſich wie eine Schlange“, das fann man auch 
von Scarlett fügen. Er begnügt fi nicht damit, 
einen Gegenſtand nur leicht zu berühren , er entmutbigt 
ſich eben fo wenig, wenn der Erfolg zweifelhaft ſcheint. 
Er ſtürzt füch vielmehr ganz binein, bewegt und wendet 
ibn nach allen Seiten und rubt nicht früher, als bis 
er ihn wieder auf einen leidlichen Standpunkt gebracht 
bat. Man bemerft in allen feinen Reden eine umfiche 
tige Vertheilung des Lichts, eine glücktiche Verwen⸗ 
dung der Sronie; aber feine Entgegnungen vorzüglich 
find wahre Triumphe für ibn. Er fellt fodann feine 
Neibefolge fcharfünniger Betrachtungen auf, um zur 
Ueberzeugung zu gelangen, er befaßt fich noch weniger 
mit einer falten Sergliederung der Zeugen » Musfagen; 
aber er verfchmelst in demfelben Augenblide alle feine 
Mittel, um daraus eine impofante Maſſe zu machen , 
wie wenn er die größte Muße gehabt hätte, fie lange 
vorher zugubereiten, um damit einen großen Schlag 
su thun. Sein fräftiger und blitzſchneller Gedanke 
bildet den Plan und ſeine Abtheilungen, die er mit 
überraſchendem Echarflinn zu entwickeln verſteht. 

Wenn eine Streitſache einem halben Tag fang, 
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mübfem erörtert worden if, und fie dur bie 
Vertbeidigungs» oder Angriffsrede feines Gegners 
fompromittirt zu werben fcheint , fo rafft er fie plöße 
lich aufammen, Fürst er fie ab, hebt er fie wieder 
empor und gewinnt fie. Er belebt und befräftigt ANes, 
was er berührt. Unter feiner Bearbeitung verwandelt 
fich die geringite Vermuthung in Gewißheit, die un⸗ 
befiimmteiien, vereingelten, unintereffantefien Umſtände 
werden durch ihm überzeugende Beweisgründe. In 
den Debatten über die Motion, in Bezug auf die 
Anklage des Kanzlers gegen Herrn Abererombie, bewies 
er; daß er nur aus Nothwendigkeit und ungern fein 
Talent den durch den Schlendrian gebotenen Formen 
unterworfen babe, Bei diefer Gelegenheit veränderte 
er feine gewöhnliche Manier, er vergaß bie Höflich- 
feitsphrafen, die Betonung, die Bewegungen, die er 
feit langer Beit fich angewöhnt hatte, und fprach mit 
der einfachen Energie eines Norbländers, indem er 
Wahrheiten auffiellte, welche die ganze Kammer in 
Erflaunen fehten. 

Brougbam, ohne von hoher Geburt zu fein, 
ohne ein großes Vermögen zu haben, oder in genauer 
Beziebung mit der Ariſtokratie zu Reben, bat ſich, 
einzig durch fein Zalent, an bie Spige der Oppoſi⸗ 
tionspartei im Parlament erhoben, Er beginnt jebt 
wieder, fich feinem frübern Stande als Advokat zu 
überlafien. Aber welches auch die Ausdehnung und bie 
große Verfchiedenbeit feiner Kenntniſſe fein möge, To 
bat er doch nicht jene große und mächtige Eigenfchaft, 
die Einbildungsfraft , die ale übrigen verbunfelt. 
Seine verfhiedenen Mittel find nicht fo verbunden, 
um ſich gegenfeitig zur Stüße gereichen zu können , 
fie fcheinen vielmehr alle vereinzelt zu wirken. Diefelbe 
Rebe kann ihm Gelegenheit darbieten, mebrere Talente 
nach einander zu entwideln, eine leichte und yierliche 
Yuseinanderfehung, einen lebhaften und glänzenden 
Geift, eine kofibare Gedrängtheit, eine pathetiſche 
Wärme zu offenbaren; aber alle diefe Schönheiten er- 
fcheinen zerſtückelt und find nicht in den Körper feiner 
Rede verſchmolzen. Seine furchtbarſte Waffe iſt der 
Spott, und die Verachtung iſt es, die ibm feine 
berrlichien Darfielungen eingibt. Er verfieht beſſer 
Schrecken und Scham, als Rührung und Enthuſtasmus 
au erregen. Durch die Heftigfeit feines Karafters bin- 
geriſſen, fucht er „jene mittelmäßigen Geilter zu ent- 
larven, die ſich nicht am bellen Tage zu zeigen wagen, 
und er zieht die Majorität ſtolzer Verfolger in ben 
taub * *) 

Bei ihm ift Alles gegen das Bofitive gerichtet. Er 
it mehr Rieſe, als Zauberer. Er fann zwanzig 
verfchiedene Sachen auf einmal machen , und er 


*) Unmipielung auf den Prozeh der Königin. 


macht fie alle gut. Aber er iſt unfähig, eine große 
in Ausführung zu bringen, und man muß nicht von 
ihm bie plöglihen und erhabenen Iinfvirationen exe 
warten, welche die Welt durch einen neuen Karafter 
der Wahrheit und Größe in Erfiaunen ſetzen. Er ent» 
wickelt in der ausgedehnten Sphäre feiner Beſchäfti⸗ 
gungen eine ungemeine Tätigkeit, und fcheint einer 
jeden derfelben ausfchließlich anzugebören. Um drei 
Uhr Morgens kann man ihn im Parlament einen don» 
nernden Ausfall gegen feine Feinde machen hören, 
und um halb zehn kann man ibn vor Gericht feben, 
wo er mit Wärme in einer Angelegenheit von fünf 
Guineen fpricht. 

Diefe Verfchiedenheit der Befchäftigungen , dieſe 
erflaunliche Biegſamkeit des Talents hängt fehr viel 
von feinem Temperamente und von feinem Karakter ab. 
So fiebt man ihn, mitten unter den größten politifchen 
Debatten, einen Auffab für die Edinburger Nevüe 
{reiben , oder ein neues Erziehungsſyſtem für das 
Volt ausarbeiten; aber er thut das Alles mit fo viel 
Natürlichkeit und Einfachheit, daß ein Fremder ibn 
für einen Mann balten möchte, der durchaus Here 
feiner Seit und feiner Vergnügungen if. Das Feuer, 
das feine Einbildungsfraft belebt, fcheint feinen Buls 
nicht zu befchleunigen,, ober feinem Blute eine größere 
Wärme zu geben, Er ift ganz verfchieden ım Senat, 
in feinem Kabinet, in einem Ausſchuß und vor Ge 
richt; deshalb ſteht er aber auch niemals hinter den 
ihm auferlegten Pflichten zurück. 


Ein Zug aus Lord Byrons Leben. 


Als Lord Byron, in Begleitung bes Lieutenant 
Efenbead, den Hellesyont überſchwamm, verfuchte 
er dies Wagſtück an derfelben Stelle des Kanals, von 
der er bermutbete, daß Leander fih den Flutben ans 
vertraut babe, um zu Hero zu gelangen. Uber es 
fcheint, daß bei den Dardanellen die Strömung fo 
ſtark if, daß man unmöglich ſchwimmend, oder felbft 
in einer Barke, überfehen und einen beſtimmten Bunft 
des jenfeitigen Ufers berühren könne. Byron ſchwamm 
vom Schloſſe Abydos hinweg und erreichte das jenfeis 
tige Ufer drei Meilen unterhalb dem Bunfte, mo er 
es zu berühren geglaubt hatte, Eine Barke folgte ibm 
nach, und er batte folglich Feine Gefahr zu befürchten. 
Als cr endlich das Land erreichte, waren feine Kräfte 
fo fehr erfchönft, daß er ſich glüdflich fühlte, das An« 
erbieten eines armen türfifchen Fifchers anzunehmen, 
und in feiner Hütte auszuruben. Byron war Franf 
und batte einen ſtarken Fieberanfal. Da fein Be» 
gleiter wieder auf feine Fregatte zurückkehren mußte, 
fo blieb er allein bei den guten Leuten, bie ibn fo 
zuvorfommend aufgenommen hatten. 
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Der Türke batte nicht die geringſte Ahnung von 
dem Rang und der Wichtigfeit feines Bafles. Er hatte 
demungeachter alle nur erdenfliche Sorgfalt für ibn, 
und feine Frau machte an dem Lager bes Kranken 
während den fünf Fagen und Nächten, die er bei ihnen 
aubrachte. Als er fich wieder einfchiffte, um an das 
entgegengefeßte Ufer zurüdzufehren , verforgte fein 
Wirth ihn noch mit einem großen Brode, einem Käfe 
und einem mit Wein gefüllten Schlauch. Er drang 
ihm aufferdem noch einige Bares (Geldſtücke von zwei 
Baten Werth) auf, richtete ein Gebet an Allah fir 
ihn und wünfchte ihm eine glüdliche Heimkehr. Byron 
dankte dem armen Türken ganz einfach für feine Ge 
ſchenke; aber als er in feiner Behaufung angefommen 
mar , fendete er feinen treuen Stephano ab, um bem 
Fifcher eine Menge Netze, eine Bagdflinte, ein Baar 
Biltolen und zwölf Ellen Seidenſtoff für feine Frau 
zu überbringen. Die armen Leute waren ganz erflaunt, 
ein fo bedeutendes Geſchenk eben von daber zu erhal⸗ 
ten, wo fie es am wenigſten erwartet hatten, Der 
Fiſcher faßte den Entfchluß, am nächſten Morgen über 
den Hellespont zu fchiffen und dem Sender dafür felbft 
zu danfen. Aber unglüdlicherweife erbob ſich, als er 
mitten ım Kanal war, ein flarter Sturm, und ber 
arme Dann ertranf. 

Byron war über diefen traurigen Zufall fehr ber 
trübt. Er ſchickte der Wittwe fünfzig Dollars und lich 
ihr fagen, daß fie bei jeder Gelegenheit auf- ibn rech⸗ 
nen könne. 1817 landete er an derfelben Stelle, mo 
er früber eine fo uneigennüßige und in ihren Folgen 
fo verhängnißvolle Gaftfreundfchaft genoſſen batte. 
Aber weder die Wittwe noch ihr Sohn erkannten ibn 
wieder, fo ſehr hatten einige Babre und fein Anzug 
feine ganze Geſtalt verändert, 


Häckerling. 


Die jüngſte Tochter des Reformators Johann 
Knor, des ſchottiſchen Calvin, hatte, nach dem Tode 
ihres Vaters, ſich mit einem gewifen Bobann Welch 
verheiratbet, den der König Zakob verbannte, weil er 
vorgeblich die Geſetze übertreten hatte, durch welche 
der Monarch die presbnterianifche Kirche regieren 
wollte. Seine Frau, die einige Babre mit ibm im der 
Verbannung zjugebracht hatte, erfchien endlich vor dem 
Könige, um von ibm die Begnadigung ihres Gemahls 
zu erbitten, — Wie heißt Euer Vater? — Knox. — 
‚Rnor! Welch und Knog! Der Teufel hat nie zwei fo 
verfluchte Namen zufammengebracht. — Wahrſcheinlich 
weil man feiner dazu nicht bedurfte. — Wie viel Kin- 
der hat Euer Vater binterlafien? — Drei Mädchen. 
Bott fei gelobt und gedankt; denn drei Knor bätten 
mich auf meinem Throne zittern gemacht. Aber mas 


wollt Hhr eigentlih von mir? — Eure Maichär bit- 
ten, meinem Manne die Erlaubnif zu ertbeilen, wie 
der nah Schottland zurüdzufehren und die beimath- 
liche Luft wieder einathmen zu dürfen. Gie würden 
ihm dadurch ein neues Leben gemäbren. — Sch gewähre 
ibm einen neuen Teufel vielmehr, — Der würde fich 
befier für Zhre Hoffchrangen ſchicken, die Land und 
Zeute zu Grunde richten, und Eure Maieftät nebenbei. 
— Er fol fatholifch werden, um meiner Huld gewiß zu 
fein.— Darauf trat die junge Frau drei Schritte zurück, 
erbob die Bipfel ihrer fchortifchen Schürze, umd rief 
mit Unmillen: Bevor er das thut, foll man feinen 
Kopf in mein Plaid werfen, und ich werde ibn als 
* beilige Reliquie aufbewahren. Darauf entfernte 
e ſich. 


— Der Zufall bat in England, unter den Handichrife 
ten des berühmten Alexander Pope, das Konzept 
einer feiner literarifhen Schwachheiten entdecken laf 
fen. &s iſt zugleich eine ſehr gewandte Lobrede auf 
fi ſelbſt, und eine ſehr fiarfe Satyre gegen Bhil- 
lips, einen ausgezeichneten Dichter feiner Zeit, dem 
Verfaſſer des fonderbaren Gedichts „der Schilling.“ 
Er hatte nämlich das Unglück gehabt, feine Schäfer 
gedichte zu derfelben Zeit erfcheinen zu laſſen, als 
Bope die feinigen berausgab. Bener Artikel erfchien 
im „Guardian“ vom 27, April 1713. Die literarifchen 
Sitten haben feitdem ſich eben nicht aufferordentlich 
verändert: Vope fagt mit Wirgil, daß Corydon der 
erſte aller Boeten fei, und diefer Corydon, das ver« 
ſteht ſich, if er ſelbſt: Ex illo Corydon, Coridon est 
tempore nobis, Er lobt zuerfi ironifch feinen Neben- 
bubler, macht ibn ſodann lächerlich und verfpotset 
aufg bitteriie Phillips Manier, veraltete Worte in 
feine Gedichte zu verweben. Es if ſehr wahr, daß 
die gewöhnliche Sprache zur Dichtung binlänglich if, 
und Destouces hatte nicht Unrecht zu ſagen: 

Elle dit tout (die gewöhnliche Sorache ) ; et ne parait sterile 

Qu’ä des savans qui ne la savent pas. 

Aber es handelt fich bier nicht über Pope's Ver 
nunft, fondern über feinen Eigendünfel und über die 
Frechbeit feines Eigenlobs, Nachdem er Pbillips mit 
ſich verglichen , die Arbeit des Andern ganz berab« 
gefeßt , feinen ſchlechteſten Verſe angeführt, und das 
neben die beiten der feinigen geſtellt hatte, beendigt 
Vope den Artikel mit den Worten: „Vope gebört zu 
derfelben Klaſſe, als Mofhus und Bion. Er gehört, 
wie Birgil, zu jenen Dichtern, die freilich mit Phil- 
lips feine Schöpfe büten würden, Wenn alſo Mo» 
fhus, Bion, Virgil und Pope feine Schäfergedichte 
gefchrieben haben, fo haben fie etwas Beſſeres gemacht 
(Smellivg beltet),“ Die Nahmelt hat diefe Eenteny 
feiner Eitelkeit gerechtfertigt. 
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— Der Gebrauch der Sprichwörter, bie man mauch⸗ 
mal die Weisheit der Völker zu nennen pflegt, iſt ſchon 
febr alt. Die Quellen berfelben find nicht immer ganz 
rein. Die Leidenschaften , der Egoismus und die Bos⸗ 
beit der Menfchen haben mebrere in Kurs gefeht. Es 
gibt wenige Handwerfe, die nicht das eine oder das 
andere Sprichwort haben. Unglücklicherweiſe find fie 
nicht immer auf die firengfle Rechtſchaffenheit begrün- 
der, und können folglich nicht zur Lehre, wenigſtens 
nicht zur guten, gereihen, So iſt es 5.8. ein ganz 
abfchenliches Sprichwort , welches fagt! „Man mnf 
die Henne rupfen, ohne daß fie ſchreie.“ Leider wird 
es heutzutage nur zu oft in Anwendung gebracht. 
„Sie bat ein gutes Mundmwerf und if im Stande, 
felbä Stein zu verfaufen,* fagt man, als Zugabe ber 
Mitgift, zur Empfehlung eines Mädchens, um das 
ſich ein junger Kaufmann bewirbt, Wen verdankt 
man die boshafte aber richtige Bemerkung: „Man 
kann die Fliegen nicht mit Effig fangen“? Ohne 
Bweifel irgend einem alten Schmeichler, der auf fei- 
nen Sohn die Kunfi der Lodpfeiferei überträgt, die 
man auf lateinifch venatio hominum nennt, Iſt es eben» 
falls ein moralifhes Wort: „daß nur diejenigen ver- 
lieren , die ſich ſchämen, und daß die Unverfchämten 
immer gewinnen.“ Man darf es wohl mebr als einen 
Kath, denn als eine Thatfache betrachten: „daß Nier 
mand Bropber in feinem Lande if.“ Das will wahr 
ſcheinlich To viel heißen, als: Wenn du da Niemand 
betrügen Fannft, wo dich Hedermann fennt, fo pad’ 
dich fort und betrüge ba, mo dich Miemand kennt. 

— Die Schmeichelei ift das Nefultat einer Neigung 
unfers Geiles, durch welche wir die Meinung verſchö⸗ 
nern, die wir über eine Berfon oder über eine Sache 
baben, in der Abficht, irgend einen Vortbeil davon zu 
jieben. Sie ift die Gewohnheit der Ehrgeizigen, denen 
es an Verftandeskräften fehlt, um zu ihrem Zwecke zu 
gelangen, wie 4. B. der Höflinge, die, nach dem Aus⸗ 
druck des Herzogs von Orleans, weder Ebrgefühl noch 
Cham baben. Man muß die Schmeichelei nicht mit 
der Kobpreifung verwechſeln, denn diefe legte iſt nur 
die Bezeugung der Wahrbeit. Einige Schriftkeller 
des Altertbums find unwillkührlich aus der lehten in 
die erftere verfallen. Martial bat achtzehn Epigramme 
zum Ruhme Domitians gemacht, die eben fo viele 
Denfmäler der Verworfenheit feines Herzens find. 
Nah dem Tode dieles Fürften richtete er diefelbe 
Schmeichelei an Trajan, und bebandelte die Thaten, 
die er kurz vorber fo hoch erhoben hatte, als Verbrer 
den. Statius widmete demfelben Domitian zwei Ber 
dichte, und verfaßte aufferdem noch drei oder vier Lob» 
reden auf ihn, Die Schmeicyelei it nichts mehr und 
nichts weniger, als ein Fallͤrick, der von der Habgier, 
der Eigenliebe und Eitelkeit der Großen gelegt wird, 


und ber ſich manchmal auf eine faſt unmerfliche Weiſe 
in die Rede verweben läßt. Foucheé bielt den Schau 
fpieler Lekain über alle Vergleihung erbaben. Napor 
leon wendete fich nach der Darfielung des Manliug 
an ibn und fragte: Glauben Sie auch jebt noch, daß 
Lekain Talma übertreffe? — „Sire!“ entgegnere der 
feine Hofmanı auf der Stelle: „ih Habe in unfern 
Tagen Größeres gefeben, als Alexander und Cäſar; 
aber ich glaube immer noch, daß es unmöglich feir 
irgend einen andern Schaufpieler Lekain gleichzuitellen.“ 

— Dian begreift nicht, warum Thomas Moore, in 
feiner Biographie Sheridang, einen merfwürdigen 
Umftand mit Schweigen Übergangen bat, der ſich bei 
ber Beerdigung desfelben zugetragen bat. Als näm« 
lich die Berfonen, welche den Leichnam zu feiner lee 
ten Wohnung begleiten mollten, bereits verlammelt 
waren, und man eben ben Sarg erbeben wollte, um 
ibn in den Trauerwagen zu flellen, trat ein wohl⸗ 
gelleideter Mann, der fehr betrübt zu fein ſchien, in 
das Zimmer, in welchem die ausgegeichnetften Berfo- 
nen ber drei Königreiche verfammelt wareıt, und erbat 
ich die Bewilligung, noch einmal die Süge feines ver» 
forbenen Freundes betrachten zu dürfen. Man will 
fabrte feinem Berlangen. Kaum hatte man jedod She 
ridans Todtenantlitz entblößt, fo zog der Betrübte 
ein Mandat aus der Tafche, durch welches Beſchlag 
auf den Körper gelegt wurde, in Folge der Schulden, 
welche der Verſtorbene hinterlaſſen. Canning und Lord 
Sydmouth, die auch gegenwärtig waren, zogen ſich 
endlih mit dem Gerichtsdiener zurück, und bejablien 
ibm die fragliche Summe, die fich auf ungefähr fünf⸗ 
bundert Pfund Sterling belief, 

— Als der englifche Kapitän Mennolds mit feinem 
Schiff, der Urania, die ſüdlichſte Spitze der Bnfel 
Neufeeland umfegelte, bemerkte er drei-große Bahr» 
zeuge, im denen ſich ungefähr achtzig Eingeborne der 
Inſel befinden mochten, die aus allen Kräften berbeie 
ruderten. Er vermutbere irgend eine feindliche Abſicht 
und war auf feiner Hut. Indeſſen waren Sene fo nabe, 
daß man mit ihnen fprechen fonnte, Da erhob fi 
ihr Anführer Tippabti» Kupa, einer der Könige der 
Anfel, und verlangte aufs’Schiff gelaffen zu werden, 
indem er zugleich andeutete, daß er in friedlicher Ab⸗ 
fiht fomme, und daß weder er noch feine Mannfchaft 
Waffen bei fich babe, Kaum war er auf dem Verde, 
fo winfte er den Booten zu, fich zu entfernen, mas 
auch mit unglaublicher Schnelligkeit geſchah. Der 
Kapitain, über dies Verfahren nicht wenig erflaunt, 
fengte ibn : was er denn eigentlih wolle? — „Nach 
Europa geben, den König Georg ſehen!“ antwortete 
er in gebrochenem Englifh. Reynolds, von diefer 
Forderung eben nicht befonders erfreut, wollte ihn 
über Word werfen laſſen; aber Tippahi verfiand den 
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Befehl, warf fih auf ben Boden nieber, und Flame 
merte fich mit beiden Händen fo feſt an zwei Kanonen« 
ringe an, daß ihm die drei ſtaͤrkſten Matrofen davon 
nicht losreiffen fonnten, und man die Unmöglichkeit 
fab, fi) feiner zu entledigen, obme ibm vorber die 
Hände abzubauen. Die Boote waren indeffen auch ber 
reits verfhmunden, und man war genötbigt, ben un» 
gebetenen Baflagier zu behalten, der bald der Kiebling 
der ganzen Bemannung wurde. Gelbit der Kapitän 
mußte ich, einige Seit nachher, Glück wünſchen, ibn 
aufgenommen zu baben; denn als er nahe bei Dionte 
Biden insg Meer gefallen war, ſtürzte ſich Tippahi ibm 
nach, ergriff ibn, als eben das Schiff über ihn hin» 
zugehen drohte, und rettete ibm auf folche Weiſe das 
Leben, Die eigentliche Abſicht diefes Wildenhäupt- 
lings, um derentrillen er fich eingefchifft batte, be 
Hand nicht in der bloßen Neugier, Europa und den 
König Georg zu feben, fondern vielmehr ich Waffen 
zu verſchaffen, um beflo nahdrüdliher feine Feinde 
auf der Heimathinfel befriegen zu können. Er ift von 
aufferordentliher Muskelſtärke, fanft in feinem Be 
nehmen, gleich in feinem Karakter und fehr umgäng- 
lich. Ein überaus flarter Matrofe wollte eines Tages 
verfuchen, ob es denm wirklich fo gefährlich fei, wie 
man ibm verficherte, einem Wilden den Kopf zu be 
rübren. Er verfehte ibm daber einen derben Streich 
über den Schädel. Tippahi erbod ſich mit zornfprü- 
benden Augen, ergriff den Verwegenen mit-der einen 
Hand, erbob ibm über ſich, rüttelte ihn in dieſer 
Stellung, daß ihm die Bähne Mlapperten , und warf 
ibn fodann mit Gewalt aufs Verdeck. Der Matrofe 
konnte fich, nach diefer Hebung, einige Tage lang 
nicht bewegen. — Die Bemerkungen, melde neue und 
unbefannte Gegenflände dem wilden Kömige entlod- 
ten, bemwiefen mebr als gewöhnliche Beiftesfäbigkeiten, 
die nur einer geſchickten Leitung bedürften, um einen 
ausgezeichneten Menfchen aus ibm zu machen. Auf 
die Frage: mas ibm am meiften in England gefalle? 
entgegnete er: „Daß es bier feine Rudi ( Sklaven) 
gibt, und Bedermann frei binausblidt.“ 


Narurgefhichtlihe Merkwürdigkeiten. 
Der Drnitborpnd. 


Hn dem töniglihen Bllanzgengarten zu Paris befin 
det fich eines der feltfamiten Thiere, welche die Erde 
trägt. Man bat ibm den Namen „Ornithorynch“ ge» 
geben; denn es war bisher gänzlich unbefannt. Es bat 
vier Füße und Haare, wie jedes Quadruped, dazu 
einen Schnabel, wie ein Bogel, und endlich einen mit 
GSift angefüllten Stachel mit Hafen, wie die Klap⸗ 
perfchlange. Man hatte feit einiger Beit dies fonder- 
bare Thier ſchon befchrieben ; aber erfi ganz vor Kur« 


sem bat man fidy einige näbere Nachrichten über feine 
Natur und feine Gewohnheiten verfchaffen können. 

Der Ornithorynch bemohnt die Zagunen von 
Neuholland. Er baut ih ein Neſt von Wurzeln und 
Moos, mit dem Rohr durchflochten, das die Ufer je: 
ner Eilande bedeckt. Er legt zwei weiße Gier, die 
fleiner als die der Hühner find. Er brütet lange Zeit 
darüber, heckt fie endlich auf diefelbe Weife aus, wie 
die Vögel, und verläßt fie nur dann, wenn er von 
einem weit überlegenen Feinde vertrieben wird. Es 
fcheint, daß er während diefer Zeit weder Kräuter 
noch Samen frißt, und daß Lie Erde rings um fein 
Neſt ihm zur alleinigen Nahrung gereicht, wenigſtens 
bat man bei einer folchen Gelegenheit nichts Anderes 
in feinem Magen gefunden. 

Wenn er unter das Waffer taucht, fo kommt er 
ſchnell wieder auf die Oberfläche, und fchüttelt den 
Kopf, wie eine Ente. Läuft er am Ufer entlang, fo 
fchleppt er fich mit ziemlicher Schnelle auf der Erde 
fort. Seine Bewegungen find im Ganzen ſehr Ich» 
baft, und er iſt ſchwer zu fangen, weil er ein vortreff- 
liches Geſicht hat. Die Kris des Auges ift ſchwarzbraun, 
und der Apfel blau und febr flein. Er atbmet gewöhn« 
lich nur durch eine Schnabel oder Nafenöffnung, und 
bedient fich der andern nur im Waſſer. Er kraht ſich 
Kovf und Hals mit dem einen Dinterfuß, auf diefelbe 
Art, mie die Hunde. Ergreift man ibn, fo fucht er 
zu beiſſen; aber da fein Schnabel dünn und ſchwach 
it, fo fann er damit nicht verwunden. 

Das Männchen, das allein einen Sporn oder Sta, 
chel an den beiden Hinterbeinen bat, bedient ſich def 
felben , fo bald es angegriffen wird, Die dadurch ver- 
urfachte Wunde ſchwillt plöglich an, und macht beftige 
Schmerzen; aber man bat fein Beifpiel, daß Demand 
daran geftorben fei. Die Eingebornen verfichern, daß 
fie gefäbrlich fei; und fie beilen fie durch Ausfaugen, 
wie die Karaiben die gefährlichen Stiche des Trigono» 
eerbal. Sie haben ohne Bweifel bemerkt, daß die Ges 
fahr bei diefen Verlegungen durch das Gift entſteht, 
welches durch den Stich darin verbreitet wird. Auf⸗ 
fallend ift auf jeden Fall die Webnlichkeit, die zwiſchen 
diefem Sporn des Ornithorynch und dem Stachel der 
giftigen Schlangen Hattfindet. 





Der irlandifhe Barde, 
Bon Thomas Moore. 
L 
O, table nicht den Barden, wenn er fich zu der 
Wiege flüchtet, wo die träge Wolluſt, machläfig den 
Nubm anlächelnd,, rubt. Er war für das Große ger 
boren , und in glüdlichern Tagen bätte feine Seele in 
einer beiligern Flamme brennen können. Die Saite, 
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die jetzt fchlaff auf ber Leier ruht, hätte einen folgen 
Bogen überfpannen und dem Pfeil des Kriegers fchleu- 
ern fönnen , und dieſe Lippen, die nur Riebesgefänge 
ausbauchen , hätten die mächtigen Flutben eines glü- 
benden Batriotenherzeng verbreiten können. 
u, 

Aber ah! O Unglück! Er iſt gefallen , der Stols 
feines Landes, Er ift gebrochen, diefer Stolz, der 
fi niemals gebeugt hätte. Seine Kinder bürfen nur 
im Geheimen auf den Ruinen fenfjen; denn Liebe iſt 
Derratb, Vertbeidigung Tod. Seine Söhne werden 
verachtet, fo lange fie nicht gelernt haben, ihn zu 
verratben. ie leben ohne Ehre, wenn fie nicht ihre 
Väter entebren. Und die Fadel, die fie auf dem Wege 
der Größe führen fol, fie müffen fie an dem Scheiter- 
baufen ihres Rerbenden Baterlandes anzünden. 

III, 

Darum table den Barden nicht, wenn in feinem 
füßen Wonnetraume er zu vergeffen fucht, mas er 
nicht heilen fann. Ha! gebt ihm nur eine Hoffnung, 
laſſet nur einen Lichtſtrahl durch die Finfterniß feines 
Baterlandes dringen, und febt fein Erwachen! In 
demfelben Augenblide wird fein Herz alle die Leiden» 
ſchaften, die es genäbrt bat, alle die füßen Bande, 
die es vergötterte, verachten, und diefe träge Myrthe, 
die ſich in feine Krone verfchlingt, wird, wie die 
Blumengewinde des Harmodius, dazu dienen, fein 
Schwert darunter zu verbergen. 

IV. 

Aber obgleih der Ruhm verſchwunden, obaleich 
die Hoffnung vermwelft if, dein Name, Erin! Biel- 
geliebter! wird in dem Gefängen fortbefieh'n. Selbſt 
in den Stunden, wo das Herz am freudevollfien fein 
mag, niemals wird es dein Andenken und das Anden» 
fen deiner Beichimpfung verlieren. Der Fremdling 
wird deine Klage vernehmen bis in fein heimifches 
Land. Der Seufjer deiner Harfe wird das Meer 
überfchweben, um zu den Herren felbit zu gelangen, 
die deine Kette feiter ſchmieden wollen. Sie werden 
innebalten beim Gefange ihres Gefangenen und weinen. 


Italieniſche Literatur. 
Prospetto della storia litteraria di Sicilia, nel se- 


eolo XVIII. — Proſpektus der Riteraturgefchichte 
Siziliens im achtzehnten Fahrhundert. Von Abbe 
Domenico Scina. Palermo, 1824. In 8, 


Man Fennt bereits mehrere Abriffe der italienifchen 
giteraturgefchichte. Einige derfelben verdienen nicht 
der geringften Erwähnung, weil fie nur mit dem dl- 
tern Ruhm des Landes prunken; andere fuchen durch 


einleuchtende Thatfachen zu beweifen, daB auch dag 
neuere Btalien biefes Erbtbeiles der gloreeichen Vor⸗ 
fahren nicht ganz unwürdig fei. Wenn die Werke Li» 
rabofchi’s und Buinguene's langweilig und ermüdend 
find, fo darf man dagegen die fürgern Abhandlungen 
Eolangelo’s und Anderer auch nicht geradezu vortreff⸗ 
lich nennen. Beachtenswertber if das Werk Maffei's 
und dag gegenwärtige. Lebteres enthält zwar nur ein 
kleines Bruchſtück der Kiteraturgefchichte Ztaliens, 
wodurch natürlich fein Intereſſe vermindert wird; aber 
eben der behandelte Theil war bis ſetzt noch fo wenig 
befannt, daß das Verdienfi, ibn näber beleuchtet und 
gewürdigt zu haben, dem Verfaſſer unbefhränft zu 
Theil wird. Sein Werf beginnt mit 1714, und dehnt 
fih bis 1800 aus. Im erflen Kapitel gibt er die in Si⸗ 
silien angewendeten Unterrichtungs- und Bivilifationg. 
mittel näher an. Bm zweiten macht er bie wenigen 
Schriftſteller namhaft, und deutet ihre Erzeugniſſe 
an, Unter ihnen zeichnen ſich Earufo und Hieronymus 
Settimo vorzüglich aus. Sizilien verdankt dem Domi⸗ 
nit Alaimo die Einführung der Philoſophie Demokrits, 
wodurch die von Descartes erleichtert wurde. Thomas 
Campailla fchrteb fein Gedicht „Adam oder die geſchaf⸗ 
fene Welt“ nicht nur, um die Theorien diefes Ichtern 
Philoſophen genauer darzuſtellen, fondern auch, um 
die Verfuche der Phyſiker feiner Zeit zu beurfunden. 





Annali universali di medieina. — Hniverfal-Annalen 
der Medizin. Bon Omodei. Do. 105. Mailand, 
November 1825. In 8, 

L’Obsservatore medico, — Der mebisinifche Beob- 
achter, Beitfchrift der Medizin und der damit ver» 
bundenen Wiffenfchaften. Neapel, 1325, Am 4, 

Bon allen italienischen Beitichriften, welche die 

Arzneimifienfchaften behandeln, if die erflere unfireitig 

die ansgezeichnetite und verbreitetſte. Sie gibt eine 

genaue Heberfiht von dem Zuflande der betreffenden 

Wifenfhart in Stalien. Zhre Kritifen und Ana» 

Infen fremder Werke find. unvarteiifh und gut 

gehalten. Die meiften Auffäe find mit mufterbafter 

Korrektheit gefchrieben, mas in Stalien felten genug 

if. Die des Profeſſoren Romeſi von Navarra verdie» 

nen vorzüglich diefes Lob, — Das zweite Yournal, 
obgleich es die Höhe des erflen nicht erreicht, iſt den» 
noch ſehr intereffant. Auſſer den beiden angedenteten 
erfcheinen in Stalien noch folgende Werfe über Arznei» 
wiffenfchaft: das medisinifch « hirurgifche Mevertorium 
zu Zurin ; die germanifche Bibliothek zu Padua; das 

Kourmal der neuen medizintfchen Doftrine zu Bologna; 

der Merkur der medizinischen Wiffenfchaften zu Livorno. 

Andere werden zu Bavia, Pifa, Peruggia und andern 

Orten herausgegeben, find aber fehr wenig verbreitet. 


— 
— 
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Franzöſiſche Literatur. 

Histoire du mahometisme, — Gefhichte des Mas» 
bometismus; enthaltend: das Leben und die Karak⸗ 
terzüge des arabifchen Propheten, nebft einer Ueber⸗ 
fiht der verfchiedenen, von den mabometanifchen 
Waffen gegründeten Reihe, und Nachforſchungen 
über die Theologie, die Moral, die Geſetze, bie 
Riteratur und die Gebräuche der Mufelmänner; ber 
ſchloſſen durch eine rafche Befchreibung der Ausdebh- 
nung und des gegenwärtigen Zuflandes der mabo- 
metanifchen Religion. Bon Mills. Aus dem Eng- 
liſchen überfeht, nach der zweiten Auflage. Paris, 
1825. Bei Boulland und Komp. Ein Band in 8. 
von 544 Seiten. 

„En der einen Hand das Schwert und in der an» 
dern den lAlkoran haltend, erflärten Mabomer und 
die Kalifen allen übrigen bürgerlichen und religiöfen 
Anſtalten der Erde den Krieg. Die Königreiche, die 
in den großen und fruchtbaren Regionen zwifchen dem 
Ganges und dem atlantifchen Ozean blühten, murben 
über den Haufen geworfen. Eine neue Religion, neue 
Sitten, neue Regierungsgrundfäße wurden eingeführt, 
und der Anblic der moralifchen und politifchen Welt 
wurde volltommen umgefaltet.“ (Vorrede, ©. 11.) 
Das Schaufpiel einer fo aufferordentlichen Revolution 





mußte natürlicherweife alle Menſchen betreffen, die 
die Erhebung und den Sturz der Reiche, fo wie 
alle Philoſophen, die dem fortfchreitenden Bang des 
menfchlichen Geiftes beobachteten. Deshalb exiſtiren 
über den Mabometismus auch fo viele Werke; aber fie 
find größtentbeils felten und ſehr bändereih. Mils 
bat, in diefer Hinficht, den biftorifchen Wiſſenſchaften 
dadurch einen großen Dienft geleittet, daß er das Vor- 
zuglichſte aller jener Werke zufammengetragen und 
daraus ein treues Gemälde der religiöfen, volitifchen 
und literarifchen Geſchichte der Anbänger des arabifchen 
Gefehgebers gebildet bat. Diefe gewiſſenbaft ausge 
führte Arbeit if ganz geeignet, viele falfche Jdeen zu 
zerſtören, welche durch Unmiffenbeit, oder vorfäßliches 
Hcbelmolen fih Eingang verfhaft haben. Wenn man 
dagegen von einer andern Seite die Ausdehnung und 
die Bevölterung der Länder erwägt, welche den Au« 
bängern Mabomets gehören , wenn man ibre neuern 
Fortfchritte im der Kriegstunf, ihre Hartnädinfeit, 
ihren Fanatismus bedenkt, fo fann man wicht umbin, 
einige Unruhe über den Ausgang des gegenwärtig 
zwifchen den Türfen und den Chriſten flattfindenden 
Kampfes zu empfinden, ber von ben europdifchen 
Mächten ſelbſt mit Wohlgefallen unterhalten zu werden 
ſcheint. 


— — — —— — — — — — 


Mannigfaltige Notizen und Korreſpondenz-Nachrichten. 


Korrefpondenz- Auszüge. 
Moskau, Februar. 

Seit Langem habe ich nicht an Sie geſchrieben. Die 
legten traurigen Zeitereigniffe, meine Reife zu den Ueber 
eeften unſers verflorbenen Beherrſchers, die Dienftpflicht , 
welche an den Geftaben bes Pont» Eurin mic zurückhielt, 
das ſind die Urſachen, welche mein beharrliches Schweigen 
entihuldigen werden. Jetzt wieder in meine gewohnte Häus · 
lichkeit, zu meinen täglichen Gefchäften zurücgekehrt, will 
ih Sie weder von den Einzelnheiten bes Todes eines per- 
ehrten Monarchen , noch von den auf dem Trauerzuge ſtatt⸗ 
gefundenen Zeremonien unterhälten, weil Gie das Alles, 
und vollftändiger vielleicht, ald Sie es von meiner Feder er: 
fahren würden, in den Peteröburger und andern Zeitungen 
gelefen haben werden. Alfo über diefen verhängnißvollen 
Segenſtand gegenwärtig nichts. Sollte ſich mir fpäterhin 
vieleicht die Gelegenheit darbieten , einige Ihrer Fragen be: 
antworten zu bürfen, fo werde ih Ihrem Verlangen zu 


entfprechen mich bemühen. Die Wahrheit findet überall ihre | 


Organe, wenn dieſe auch an einigen Orten Monate oder 


Jahre lang zu fehlummern feheinen. Laffen wir deshalb nur , 


gebuldig der Zeit ihren Lauf, 

Bu Taganrof hat mih das Aufblühen der Stadt 
und der ganzen Küfte angenehm überrafht. Ich hatte es 
frühere immer fehe bedauert , eine fo geringe Bevölkerung 
und fo wenig Leben eben da zu bemerfen, wo In dem gan- 
gen ungeheuern Reiche bie Natur ihre Gaben am verfchiwen- 





deriſchſſten ausgetheilt hatte. Es ſchien mir, daß dieſe ſo 
langſame Entwickelung in der Kultur und der Zivilifarion 
einer fo reichbeglüdten Gegend vorzüglich ber großen Ent · 
legenheit von der Zentralgewalt, der dadurch entſtehenden 
Vernachlaäſſigung und dem Mangel an Verbindungen im 
Innern zuzuſchreiben fei. Ich mag hier nicht unterſuchen, 
in wie fern ich mich in meinen Vermuthungen geirrt baben 
fünne , oder nicht; ſoviel ſcheint fich indeſſen bewährt zu fin: 
ben, daß, feitdem die beſondere Kufmerffamfeit des verftor- 
benen Kaifers fih auf diefe Extremität feines arohen Reichs 
gewendet bat, die befreffenden Gegenden plöglich eine ganz 
andere Geflalt angenommen baben. Taganrok, Theodofia, 
Cherfon, Kertch und mehrere andere Städte, die zu elenden 
Flecken, Dörfern und Meilern binabgefunfen waren, find 
ihres urfprüngliben Namens wieder würdig geworden. Das 
umliegende Land, eine große, öde, unbebaute Steppe, zeigt 
nach und nach einige, wenn auch nur geringe, Spuren des 
Aderbaues und der Landwirthſchaft. Verbindungswege wer⸗ 
den erbauf und Wierhehäufer erheben ſich. Noch vor Kurzem 
Fonnte man Faurien nur zu Pferd bereifen, und es war 
ganz unmöglich, ſchwere Laſten fortzuſchaffen, wodurch der 
Induftrie große Hinderniſſe entgegengeſtellt wurden. Seit 
dem Monat Juli 1825 haben die Arbeiten an der großen 
Heerfiraße längs dem fhwarzen Meere begonnen. Gie ifl 
bereits zwiſchen Simpheropol und dem Seeufer beendet, ſeht 
breit und ſchon und auſſerordentlich fanft anfteigend, obgleich 
fie über ziemlich hohe Berge fich binziebt, fo ba“ man faum 


* 
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zweimal auf ber ganzen Strecke die fchwerbefadenen Fracht: 
wagen durch Hemmſchuhe zu fihern braucht. Die oberfte 
Berwaltungsbebörde von Taurien hat am Ufer des Meeres 
im Dorfe Alufhta einen Bazar ( Waarenlager ) und einen 
großen Gaftbof erbauen laffen. Die große Straße beginnt 
bei diefem Dorfe, das in kurzer Zeit eine anfehnlihe Stadt 
werden dürfte, weil hier die Tataren ihre Produkte verfaufen. 





Bom Zürichfee. 

Nach dem Borgange bes großen Appenzeller Sin 
gervereing ift nun auch ein ſolcher im Kanton Zürich in's 
Leben getreten ; und war find ed allein die Gemeinden am 
Zurichſee, welche, nachdem fie ſchon bier und dba in kleinern 
Kreifen fih im Männergefange binlänglich eingeubt hatten, 
nunmebe gleich zum erften Mal einen Chor von 175 Männern 
bildeten, der fein Trftes Sangerfeſt Montags den 17. April 
in Meilen feierte. Die große Kirche faßte die Zuhörer bei 
weitem micht; Doch ging zum Glück der Fraftvolle und groß- 
artige Chorgefang auch für die Zuhörer auffer derfelben nicht 
verloren; und das Volk war eben fo vollfommen ergötzt, als 
die Kenner, bie fi von vielen Seiten, auch von Zürich 
ſelbſi, eingefunden batten , durch den lebendigen und durch» 
aus funftgerechten Geſang fih befriedigt fanden. 

Es waren die allbefannten Nägeli’fhen Münner 
Eborlieder, welche den Inhalt dieſes voltsthümlihen Vokal 
Kornzerts ausmachten ; und fo lieferte auch dieſe Kunflleiftung 
einen neuen Beweis, wie die Pfeiffer-Nägeli'fche 
Geſanabildungslehre, auch in der befondern Abzweigung „für 
den Manneccher*, in unferm ſchweizeriſchen Baterlande in's 
Leben übergegangen if. 

Der Verein bat fih nun förmlich konſtituirt, und zu 
feinem Prafidenten Hrn, Kammerer Peftaluz von Nicter: 
fbweil, zum Kapellmeifter Hrn. Pfarrer Hug vom Kreuz, 
nebft vier andern Beamten aus vier andern Gemeinden, bie 
Herren Billeter in Stäfa, Blattmann in Wüden- 
fhweil, Gufmann in Meilen und Gtapfer in 
Horgen, gewählt. Er wird jährlich zwei General» Ber: 
fammlungen, die nächfte Fünftigen Herbfimonat in Wäden* 
fhweil, halten, In welch’ edelm und ächt republifanifchem 
Geifte die Sache von ihrem erften Stifter und nunmehrigen 
Vorſteher, Herrn Peftalus, in Verbindung mit feinen 
gleichgefinnten Kollegen , geleitet werden wird, mag fehon 
durch folgende, feiner Eröffnungsrede enthobenen Gedanfen 
fo getreu, ald das Gedächtniß des Referenten ausreicht , in 
deffen eigenen Worten feine Gewährleiftung finden. „Das 
Band, das uns Alle umſchlingt, ift Luft an der ebelften ber 
Künfte. Schon durch Liebe zu ihr fühlen wir uns mit 
einander verwandt und befreundet. Mit Freuden fehe ich 
bier Männer jedes Standes um mich verfammelt: Geiftliche, 
Schullehrer, böbere und niedere Beamtete, Handelsleute, 
Handwerker, Fabrifanten, Künftler, und ganz erwünſcht 
auch manche Glieder jenes ebriwürbigen Standes , der bie 
übrigen alle nabrt. Möge diefer Tag ein Tag des füßeften 
Genuffes der Kunft und der Gefelligfeit, ein Vorbote und 
gürge vieler folgenden ähnlichen fein! Möge der Verein, 





deffen Gedeihen gewiß alle vaferländifchen Freunde ber Kunſt 
und des Volks, die demſelben den Genuß unfhuldiger und 
würdiger Freuden von Herzen wünfhen und gönnen, fröhlich 
emporblüben,, und fo feft fich gründen, daß bereinft noch 
unfere Enkel fih deffen erfreuen. * 

Aub das darf für den theilnehmenden Beobachter ber 
vaferländifchen Kultur nicht unbeachtet bleiben, daß hier, 
gleihwie im Kanton Appenzell, eben auch ein Landgeift« 
licher es war, der es mit feiner Amtswürde gänzlich vereinbar 
fand , den moralifch » veligiöfen Gefang im Wolfe duch folch 
ein um fi greifendes Mittel zu befördern. Eben fo bemer- 
kenswerth if die Theilnabme noch zehn anderer feiner Amts 
beüder aus den GSeegemeinden , welche ohne Zweifel , gleich« 
wie bie zahlreichen um bie Beförderung auch dieſes Gefang- 
ziveiges beftverdienten Schullebrer, fih wohl bewußt find, daß 
fie auch bier, vermittelt der Pflege einer fo edeln Kunft, 
„im Weinberge des Heren arbeiten. * 

Schon ift die Rede davon, daß in den öſtlichen Gegen 
den des Kantons fih noch ein folher Verein bilden werde ; 
und mit großer Wahrfcheinlichfeit fieht man der Nacheiferung 
mehrerer anderer Kautone entgegen, wo es bloß darum zu 
thun it, daß die fchon gebeihlich beſtehenden kleinern Ver 
eine den Entfchluß faſſen, fih zu einem großen Ganzen iu« 
fammenzuverbinden, 





Der 28, Theil von H. Bichoffe's Schriften 
iſt nun unter der Preſſe; er enthält den Beſchluß von 
Addrich im Moos; die vier lehten Bände, der 25. 
bis 28,, werden im nächſten Monat den Herren Sub» 
feribenten zugefandtz dies zur Verantwortung der bäu« 
figen Anfragen ; auch daß noch vollfländige Eremplare 
in 28 Theilen um den Subfcrintionspreis & 15 fl. auf 
balbweißem BDrudvapier, und a 20 fl. auf weißem 
Drudpapier erlafien werden; der Vorrath von der 
wohlfeilen Ausgabe beftchet jedoch nur noch in einer 
Heinen Anzahl Exemplare; es können keine Eremplare 
mebr nur in 24 Theilen befiebend abgegchen werden, 
fondern nur vollſtändige, im 28 Theilen, berechnet. 
Der Subferiptionspreis bleibt noch für unbeflimmte 
Beit feſtgeſeht; derfelbe it auch fo äuſſerſt woblfeil , 
daß man ihn wohl mit dem Breis der fo beifpiellos 
woblfeil angefündigten Schriften von Walter 
Scotr vergleichen kann, von melchen zwar jedes 
Bändchen nur 10 Kreuzer koſtet, dag aber auch nur 
8 Bogen fiarf if, folglich drei Bändchen von Walter 
Seott's Schriften, 24 Bogen ſtark, 30 Kreuzer foften, 
und hingegen ein Bändchen von Zſchokke's Schriften, 
auch meiltentbeils 24 Bogen Hark, ebenfalls nur 30 fr. 
fofet; und doch find diefe nicht in fo ſtarker Auflage 
verlegt worden, auch wohl im Druf und Papier 
werden fie nicht zurüdichen, und folglich find fie in 
jeder Hinficht als eine ungemein wohlfeile Ausgabe 
eben fo empfehlenswerth. 

9.9. Sauerländer, 


Marau, im Verlage von Heinrich Remigius Gaurrländen 


* 


nterhaltungsblatter 
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St und Waonſ chenſiunde. 





Uöchentliche Üversicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 





Ro. 18, 





Niederlaffungder Fefuiten in Paraguay. 





Gaon in den erſten Seiten der Eroberung waren ei« 
nige Befuiten nach Paraguay gefommen; aber erfi zu 
Anfang des fiebenzebnten Zabrbunderts lieſſen fie ſich 
förmlich dort nieder. Man batte fie zuerfi nach Tufu- 
man und Ehili gerufen; doch fe wollten nicht am Ufer 
des Meeres bleiben. Später ſiedelten fie lich in dem 
Rande an, wo fie bemerften, baß es ihnen leicht wer» 
den dürfte, fich einen größern Einfluß zu verfhaffen. 
En derfelben Zeit begann Spanien fchon viel von feir 
. nem alten Glanz zu verlieren. Sie richteten alfo ibre 
Blicke nach Amerika, und es il fehr wahrſcheinlich, 
daß fie fhon lange vorher die Grundpfeller zu der un- 
geheuern Niederlaffung erbaut harten, die fie umſonſt 
in Brafilien zu begründen fich bemübten, und welde 
die Lage der Indianer in Paraguay ihnen beffer und 
leichter ausjuführen vergönnte, 

gene Arten von Leben, die den Nachfolgern der 
Eroberer bewilligt wurden, und die man unter dem 
Namen der „Kommanderien oder Statthaltereien“ bes 
zeichnete, befanden noch fort, obgleich fie, mac) den 
Stiftungsurfunden, längft aufgehört haben follten. 
Gewohnt zu geborchen, unterwarfen fi die Indianer 
gutwillig, obne ſich an ihre Privilegien zu erinnern. 
Wie hätte man erwarten dürfen, daß die Spanier fie 
je daran erinnern würden? Dan hätte ihnen dann eine 
eben fo große Uneigennübigfeit zutrauen müffen, als 
fie bis dahin Habgier gezeigt batten. 

Dan hatte oft wiederholt, daß es unmöglich fei, 


Dritter Jahrgang 1826. 


3. Mai. 





eine Nation aus allen dem berumirrenden Horden zu 
bilden, die das Innere Amerika's durchfireiften. Bes 
derntann theilte diefe Bdee, und man muß gelleben, 
daß fe für die Europder nicht ohne Grund fein moch- 
te. Mehrere wichtige Thatfahen dienten nur dazu, fie 
nocd mehr zu verſtärken. Ein geringes Menfchenbäuf« 
lein unternabm es, fie zu miderlegen, und ein ameri« 
fanifches Neich erbob fich plöglih im Mittelpunkt des 
großen Kontinents. Die wilden Bewohner bielten zu- 
fammen, fie geborchten Befehen, fie erlernten und be+ 
trieben den Aderbau, der bald ihre Hauptbefchäftigung 
wurde, fie veränderten ibre Sitten, Gebräuche und 
Gcwobnbeiten dergeftalt, daß es nirgends ein Beifpiel 
einer fo firengen Bivilifation gibt, dag mit dem von 
ihnen aufgehellten verglichen werden könnte. Ein 
Schrei der Bewunderung ließ fh von allen Seiten 
vernehmen; aber die Bewunderung übertreibt immer, 
und Menfhen, die fich feitber nie mit Südamerifa 
beſchäftigt hatten, legten der Megierung, melde die 
Befniten begründet hatten, alle nur erdenklichen Lo— 
beserbebungen bei. Es war unbezweifelt Vieles zu ber 
wundern; aber es gab auch eine große Menge Miß- 


-bräude, bie man mit Schweigen überging, und die 


nur zu bald dem Bauberfchleier von diefer glüdlichen 
Berwaltung gezogen haben würden. 

In der Oründung des Kefuitenreiches zeigt ſich 
freilich ein großer, oder vielmehr ein kühner Gedan⸗ 
fe; ja Selb im der inneren Verwaltung zeigt fich eine 
Aufeinanderfügung glüdlicher und wirklich merfwür« 
diger Maasregeln; aber wer bat je den Hefuiten Tbä- 
tigkeit, Zalent und feiten Willen abflreiten mögen? 
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Mur darf man bier die Frage nicht unterdrücken: Wozu 
benußten fie diefe Thätigkeit, diefe Talente, diefen 
feſten Willen? Haben fie dadurch das Glück der India- 
ner begründen wollen? — 


Es liegt viel Mebertreibung felbit in den erſten 
Berichten über die Begründung des Kefuitenreiches, 
Bleiben wir der Wahrheit getreu, und ſtellen wir die 
Sachen fo dar, wie fie fich wirklich zugetragen haben. 
Das iſt das einzige Mittel, irgend einen Ausfpruch 
über einen bilorifhen GBegenitand wagen zu dürfen, 
der in einem fo heben Grade die Aufmerkfamfeit Eu- 
ropa’s erregt hat, und der noch einer nähern unparteii⸗ 
fhen Beleuchtung bedarf. 


Eins , das man als das Merfwürdigfle in dem 
Syſteme der SBefuiten betrachten fann, und mas 
die Menfchbeit am meilten befriedigt bat, ift die 
Art und Weile, auf welche fie die verfchiedenen 
Unterwerfungen begründeten, die fie den alten Kom- 
manderien beifügten. Gelten nur gebrauchten fie 
Gewalt, und fait immer mar Heberrevung die cin» 
sige Waffe, deren fie ſich zur fchnellen Umgeſtaltung 
des geſellſchaftlichen Zuflandes dieſer Völker bedienten. 
Sie verwendeten dazu eine Gewandtheit, welche die 
exiten Eroberer als gänzlih unnüß verworfen hatten. 
Azara, ber eben fein Freund des Miſſtonsſoſtems war, 
bewunderte oft die Mittel, die von der Geſellſchaft in 
Unmendung gebracht wurden, um fih neue Bünger zu 
verfchaffen. Sie veränderten freilich ihre policifchen 
Mittel oft; aber das Mittel, was fie zur Bildung des 
Volksſtammes von Rraty gebrauchten, wurde nachher 
noch oftmals, feiner großen Einfachheit wegen, benußt, 


Einer der Väter der Gefellfchaft hatte nämlich ver» 
aommen, bag in einigerEntfernung von feinem Wohnorte 
ein noch volltommen wilder&tamm der Guaranis eriflire; 
er befchloß, fich dort binzubegeben, ibm das Hoch der Bi- 
vilifation aufzubürden, und ibn dem Chriſtenthum zu 
unterwerfen. Er lieh eine beträchtliche Menge großes 
und Fleines Vieh zufammenbringen, gebot einigen be» 
kehrten Eingebornen, ibm zu folgen, und drang gegen 
die Wälder vor, in welchen jene große Horde wohnte. 
Die geringe Zahl feiner Begleiter flößte den Guaranis 
feine Beforgniß ein, und fie nabmen ihre Landsleute 
und den Europäer mit vieler Gajtfreundfchaft auf. Dice» 
fer bor ibnen das Vieh an, das er mit fich gebracht 
hatte, und fagte ibnen, daß der Wunſch, ihnen ange 
nebm zu fein, und ibnen Weberfluß von Lebensmitteln 
in ibren Wäldern zu verfchaffen, ihm allein den Gc» 
danten eingegeben babe, fe zu befuchen. Diefe Rede 
verurfachte eine allgemeine Freude, und die Schmau- 
fereien dauerten Tag und Nacht. Man fand es unnd- 
tbig, fünftigbin noch auf die Jagd zu geben, weil der 
weiße Dann für Alles forgen wollte, und man dankte 


ihm dafür mit einer Inbrunſt, die bewies, wie tief 
man die erwiefene Wohltbat empfand. 

Aber in Kurzem war das Vieh, das der Miffionde 
mitgebracht Hatte, aufgefpeifet. Er erbot fih, ande» 
res holen zu laffen. Man nahm fein Anerbieten mit 
Entzüden an. Er fandte einige Leute von feinem Ges 
folg ab. Diefe fehrten mit neuen Zebensmitteln und 
einer zablreichen Schaar von Dienern und Untertbanen 
der Zeſuiten zurück. Huch diefe wurden ohne Argmohn 
aufgenommen, und die Feſte begannen wieder. Bald 
mar auch der neue Mundvorrath aufgezebrt, und, mis 
einem Worte, die Sendungen wurden fo oft wieder» 
bolt, die Begleitung der Transporte verſtärkte üch fo 
ſehr, daß die Truppe des Miffionärs bald Härter war, 
als die wilde Horde, die nun ohne Blutvergieflen uns 
terworfen wurde, Man überredete fie, daß Arbeit allein 
den Ueberfluß zu geben vermöge, an den fie fih nun 
gewöhnt hatten. So verzichtete fie auf ihre Freiheit; 
und es if feinem Sweifel unterworfen, daß cs ſehr 
Schwer geworden wäre, wenn man fie plößlich und mis 
Gewalt hätte unterwerfen wollen, ohne ihr die einzige 
Wohlthat der Zivilifation, eine ſichere Erhaltung, ber 
merfbar zu machen, 

Demungeachtet war man auch mehrmals genöthigt, 
fih gemwaltfamer Mittel zu bedienen, und nicht alle 
Mifionen begründeten ſich mit derfelben Leichtigkeit, 
Das hing fehr oft von dem größern oder geringern 
Stolz der Volkerſtamme ab. Es muß auſſerdem nod) 
bemerft werden, daß der chrifiliche Glaube auch ganz 
unabhängig von der Unterwerfung bei mebrern Horden 
gepredigt wurde, und daß er nach und nach beilfame 
Veränderungen veranlaßte, die alle zum Vortheil der 
Miſſionen waren, und mit deren Hilfe man fpäterbin 
Dörfer, felbit in den entfernteften Winkeln des Lane 
des, anlegen fonnte, 

Alles in der innern Berwaltung der Miffionen war 
fo bewundernsmwürdig verſchmolzen, daß die phyſiſchen 
Bedlirfniffe ch nirgends fühlbar machten; aber indem 
jene nur mit den Beluſtigungen fih zu befchäftigen 
fchienen, die den Eingebornen den Verluſt ihrer Fred 
beit vergeffen machen folten, wußten fe ſehr geſchickt 
zu verbergen, daß fie etwas viel Ernfteres im Schilde 
führten, Deshalb ging das ganze Beſtreben der Kefut 
ten im Anfange nur dahin, ihren neuen Anhängern 
Lebensmittel im Weberfluß zu verfchaffen. Nach und 
nach liefen fie diefelben für die Gemeinde arbeiten, 
und waren ihnen dabei mit Rath und That behilflich. 
Dazu gebörte freilich viel Ausdauer, viel Geduld; aber 
Nichts läßt ſich auch in diefer Hinſicht mit ihrer Be— 
barrlichkeit vergleichen. Die Indianer waren wie die 
Kinder, unbeforgt für ben fommenden Morgen, Alles 
verjebrend, mas fie eben hatten, und den andern Tag 
norbleidend. Darum mar es eben nothwendig, ein 
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befonberes Arbeitsſyſtem aufjuftellen, die Einaebornen 
mehr sufammenzudrängen, und eine leichtere, tbätigere 
Aufücht über fie zu halten. Anfänglich waren die Ar- 
beiten wabre Fefle, die nur zum Spaß, zur Belufi« 
gung betrieben wurden. Dies gefhab, um fie Üten- 
fchen angenehm zu machen, die bis dabin durchaus 
nicht an dergleichen Leibesübungen gewöhnt waren. 

Die Religion vereinigte fich mit diefen Arbeitöfer 
fien. An der begeichneten Stunde, an welcher man 
fi auf das Feld begeben hatte, wurde aus frifchen 
Biveigen eine Art grüner Dom erbaut, unter welchem 
man ein Madonnenbild aufitellte. Die Muſik begann; 
die Arbeiter nahmen den Altar auf ihre Schultern, 
und trugen ihm mit fi auf das Feld, wo fie ihn mit 
Blumen befränsten, und rings um ibn ber arbeite» 
ten, um auf diefe Weife auch zugleich der Gottheit 
gefällig zu fein. So lange diefe Arbeiten oder Ze— 
remonien dauerten, lieh fich beitändig die Mufif ver 
nehmen, um durch luſtige Stückchen ihren Eifer um 
fo mehr zu fäblen. 

Dies Mittel würde vieleicht bei ums in Europa 
giemlich feltfam fcheinen; aber in Paraguay hatte es 
die beilfamfien Folgen , und übte es den größten 
Einfluß aus. Es begeifterte die Trägften, und diente 
den Fleißigern zum Sporn. Zudem gefiel diefer feit- 
liche Anſtrich der Arbeit den Indianern ſelbſt nur ei» 
nige Babre fang, und fe micden ibn nach und nach von 
"feld; aber während befien hatten fie ich auch fchon 
fo ſehr an die neue Thätigfeit gewöhnt, fie batten fo 
wohl einfeben: gelernt, wie ſehr fie zu ihrer Erhaltung 
nothwendig fei, daß fie eines andern Antriebes, als 
ihres Vortheiles, nicht mehr bedurften. Im Anfange 
wurde nur der Mais, der Matte oder Thee von Para» 
guway, und die Baummollenfaude gebaut, mo das Erd» 
reich dazu günſtig war. Die Erzeugniſſe gehörten nicht 
unmittelbar dem Bebauer; fie wurden in Vorraths · 
bäufer zufammengebracht,, bie einer ganzen Gemeinde 
gebörten , und woraus fie wieder zu gleichen Parteien 
vertheilt wurden. Dadurch aber wurde der Eifer nicht 
fonderlich angefeuert, und er nachdem man einem 
Beben lieh, was er durd feinen Fleiß gewonnen hatte, 
bob ſich auch der Aderbau immer mehr. 

Die Kleidung war aufferordentlich einfach. Es fr 
fete viel Meberredung und Mühe, bevor fich das Wolf 
in Baraguay entfchloß, die europäifche Art, fich zu 
befleiden, anzunehmen. Man fuchte fie daber auf den 
Unterſchied der Kleider, und die Vorzüge, bie damit 
verbunden waren, aufmerkfam zu machen, um ihren 
Ehrgeiz zu reizen. Died Mittek verfehlte feinen Zweck 
nicht. Das Volk beileibere ſich anfänglich nur mit 
einem ſchlichten, weißen Gewande ; die Vorfleber der 
Gemeinden aber erhielten auffallend glänzende Unifor- 
men, bie man aus Europa hatte fommen lafen. 


Die Weiber wurden wie die Mänmer ernährt, und 
waren beinabe auf Diefelbe Weife gefleider. Sie theil- 
ten die Arbeiten und Beſchäftigungen der Männer ; 
doch verwandte man im Allgemeinen bei weitem weni« 
ger Eorafalt auf ihre Bildung, und nach und nad) 
wurden fie einzig nur zum Spinnen der Baumwolle, 
und zu den innern, häuslichen Gefchäften gebraucht. 

(Der Beſchluß folat..) 


Irrfahrten dreier englifcher Matrofen 
im Innern Nenbollands, 
Mitgetheilt von Unicke. 

Am St. Mär; 1923 verliefen wir Sidney in einem 
großen offenen Boote, um uns nach den fünf Infeln 
(50 Meilen von Bort-Ladfon) zu begeben, und dort 
Holz zu bolen. Wir waren unfer vier, nämlih Richard 
Parfons, Hobann Finnegan, Hobann Thomſon 
und Thomas Pamphlet. Um A Uhr Abends, als 
wir kaum mehr als acht Meilen von unferm Befim- 
mungsorte entfernt waren, zwang uns ein flarfer 
Windſtoß aus Wehen, alle unfere Segel einzuziehen. 
Während der Nacht floß der Regen firommeife herab 
und der Wind wurde immer heftiger. Erſt mach fünf 
Tagen lich er einigermaßen nad; aber die Eee ging 
noch immer febr hoch, und wir mußten uns unwill- 
fübrlih dem Zuge überlaffen, Mach eilf Tagen, am 
2. April, founten wir uns zuerſt wieder unferer Ergel 
bedienen. Wir vermutbeten, daß ung die Strömung 
nah Süden fortgeriffen babe, und daß wir ung in 
der Nähe von Vandiemensland befänden. Da wir kei⸗ 
nen Kompaß batten, fo richteten wir uns nach der 
Sonne, und zwar gegen Nordweſt, in der fellen Er 
mwartung, bald Band zu erbliden und an den Ort un« 
ferer Beilimmung zu gelangen. 

Unfer weniger Waſſervorrath war fhon am zwei⸗ 
ten Zage gänzlich erſchopft. Das eingefammelte Regen- 
waſſer war durch Seewaſſer gefhwängert und unge 
niebbar geworden. Wir litten daber dreiscehn Tage 
lang ſehr vom Durf, denn wir basten nur noch Rum 
sum Getränf,. Kaum vermocten wir noch zu fprechen. 
Thomſon wurde von Budungen befallen, weil er Meer» 
wafer getrunfen batte. Um fünfzebnten Tage, den 
5, April, regnete es wieder beftig. Wir batten unfere 
Segel ausgebreitet, und fonnten beinabe anderthalb 
Tonnen Waller einfammeln, Aber auch diefe Hilfe 
mar uns nicht von großem Nuhen, weil die Segel 
fo febr von Salzwaſſer durchdrungen waren, daß das 
andere Waffer dadurch verdorben wurde, Am achtzehn⸗ 
ten Tage, den 9. April, erquickte uns abermals ein 
ſanfter Regen ; das Waller mar diesmal beffer, und 
Tbomfon fühlte fih davon gefärft. 

Am 10, April Bletterte Einnegan auf den Mail, 
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Er rief uns von oben zu, dafi er Land erblide und es 
für die Spite von Bort- Stepban halte, mo er früber 
gearbeitet hatte. Wir wendeten uns gegen ben ange 
deuteten Bunft; aber gegen Abend war er vor unfern 
Bliden verfhmwunden. Um 12. Mpril endlich faben wir 
die Erde genau vor und, Wir unterfchieden drei bis 
vier Snfeln. Thomſon, der bis dabin füch im vollen 
Wahnſinn befunden barte, fchrie nach Waffer, erbielt 
es, und verfchied bald darauf. Um 10 Uhr Abends 
mochten wir noch ungefähr eine Stunde von der Küfe 
entfernt fein. Wir faben die Eingebornen an ihren 
Feuern. Gegen Mitternacht Hich das Boot an eine 
Klıppe ; aber die Wellen hoben es unverlebt barüber bin. 

Am nachſten Morgen batten wir die Küfte beinabe 
wieder aus dem Gefichte verloren, Aber ein günfliger 
Wind führte uns ihr wieder zu. Bei Sonnenunter- 
gang maren wir Faum noc drei Meilen davon ent» 
fernt. Indeſſen wagten wir es doch nicht zu landen, 
aus Furcht vor den Eingebornen, die wir wieder fehr 
genau erblidten. Mit Zagesanbruch mar der Wind 
ſchwach und das Meer glatt. Wir waren ganz nabe 
am Lande. Ein Bach ſtürzte ſich vor ung ins Meer. 
Wir ſtritten den ganzen Tag, ob wir anlanden fol« 
ten, ober nicht. So ging der 14, April vorüber, Am 
folgenden Morgen berübrten mir endlich den Boden, 
und flürgten uns im das füße Waller, das wir mit 
unbefchreiblicher Gier verfchlangen. Es regnete die 
ganze Nacht hindurch, und wir litten febr von Hun- 
ger und Kälte. Unfer Boot war zerbrochen, und einige 
der darin befindlich getwefenen Gegenſtände waren ans 
Ufer gefchleudert worden, worunter fich drei Säcke 
mit Mehl befanden, Wir nahmen davon jeder bei 
dreißig Pfund. 

Da mir glaubten, uns meit füblich von Port- 
Badfon zu befinden, fo nahmen wir unfere Richrung 
nah Norden. Gegen Abend betraten wir einen Fuf- 
weg, der in ein Gebölz führte. Wir folgten ibm, 
und bemerften bald ein ſchwarzes Weib mit einem 
Kinde. Sie trug Waller in einem Gefäß von Rinde. 
Aus Beforgniß verbargen wir uns und lieffen fie 
vorübergeben. Sodann feßten wir unfern Weg fort. 
Wir faben mehrere große Hütten; aber Niemand in 
der Mäbe derfelben, mabrfcheinlih weil die Män— 
ner zum Fiſchfang ausgegangen waren. Weiterbin 
faben wir ein Kind, das nadı Krähen warf. Mehrere 
Hunde umfreifeten eine große Hütte, ohne befondere 
Notiz von uns zu nehmen. Der Knabe bemerkte uns 
endlich und eilte in die Hütte. Ein Mann, mit einer 
Range in der Hand, trat beraus. Ein großes Weib 
flürste fich ihm nach, ergriff das Kind und verfchwand 
damit, Wir fchrien dem Manne zu, Hill zu Heben, 
worauf er uns, zu unferm größten Erſtaunen, in gutem 
Englifch entgegnete: „Was wollt ihr? Habt ihr Luft, 


mich zu tödten?“ uUnd er folgte mit Haft feinem 
Meibe, 

Diefer Umſtand überzeugte uns, daB wir ung in 
der Näbe einer englifhen Miederlaffung befänden , 
was nicht wenig unfern beinahe ſchon gefunfenen 
Muth erhob. Leider war dem nicht alfo, und es if 
ung noch jeht ein Räthſel, wo jener Infulaner der 
Moretonbucht engliſch gelernt babe. Wir nabmen 
Feuer aus der Hütte, und fehten fodann unfere Wan« 
derung fort. Eine Meile weiterhin fanden wir eine 
ungefähr fehs Sol tiefe Pfuüßze. Wir zündeten eim 
großes Feuer am Ufer an, fneteten einen Meblteig 
und badften ung Kuchen. Bald darauf famen die Hunde 
ju uns, die mahrfcheinlich von der Hütte hinweg uns 
fere Spur verfolgt hatten. Wir faben zugleich vier 
Menfchenföpfe hinter einer Anhöhe bervorfchauen, Auf 
unfer Winten kamen fie näber und ſetzten fich zu uns, 
Wir gaben ihnen von unferm Kuchen, den fie verſuch⸗ 
ten, aber bald wieder ausfpien. Nach und nach batten 
fich ihrer zwölf um uns ber verfammelt. Sie berafter 
ten uns die Bruf auf eine Weife, Die uns eben nicht 
zu berubigen im Etande war. Deshalb faßten wir 
den Entſchluß, fo ſchnell als möglich wieder aufzu⸗ 
bredhen, und fo ſehr fie auch ın ung dringen mochten, 
mit ihnen nach ihren Hütten zurückzukehren, fo biele 
ten wir es doch für viel geratbener, ung ibren Eine 
fadungen zu entziehen, und in nördlicher Michtung 
weiter zu marfchiren. Sie hatten Nee auf dem Rüden 
und gaben uns zu verſtehen, daß fie Filche für ung 
fangen wollten. Da fie jedoch bemerften, daß alle ihre 
Anerbietungen fruchtlos blieben, fo erboten ſich zwei 
von ibnen, ung zu begleiten, weshalb fie ſich fogleich 
mit unfern Mehlſäcken belafteten. 

So traten wir im ihrer Geſellſchaft die Wande⸗ 
rung an, und gelangten bald darauf zu andern Hüt« 
ten, welche unfere Fübrer zu betreten ung einluden, 
Eie bezeugten eine große Freude über unfere Zuſtim⸗ 
mung dadurch, daß lie fangen und um ung ber tange 
ten. Darauf zündeten fie ein großes Feuer an, und 
als wir ung nicderlegten, um zu fchlafen, bodten fie 
fi zu ung, um für unfere ungeflörte Rube zu wachen. 
Am andern Morgen aßen wir von unferm Kuchen, 
und febten fobann, in Begleitung der guten Wil- 
den, unfere Reife fort. Sie führten uns and Meer, 
und fhienen fehr zu wünſchen, daß mir mit ihnen 
zurückkehren möchten; fie bedienten fih dazu Feiner 
andern Mittel, als der einladendiien Geberden. Da 
es jedoch unfere Abficht war, immer nach Norden vor» 
sudringen, fo fonnten wir ihren Wünfchen nicht ent» 
fpeechen, und mußten uns mit Bedauern von ihnen 
trennen. 

Bon Zeit zu Zeit fanden mir mehrere zerſtreute 
Hütten, in denen allen wir mit der größten Zuvor⸗ 
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fommenbeit und Gaflfreundfchaft aufgenommen wur⸗ 
den. Ueberall wollte man uns zum Bleiben überreden, 
überall fonnten wir nur mit Schmerz; uns von diefen 
guten Naturfindern trennen. Gegen 4 Uhr Abends 
fanden wir am Ufer fünf große Hütten, die unbemohns 
zu fein fchienen, und eine Hare Quelle in der Näbe. 
Wir befchloffen die Nacht über bier zu bleiben. Da 
die Bewohner auch am andern Morgen nicht erfchter 
nen, fo famen mir überein, einen Rubetag zu balten. 
Von dort wanderten wir fünf Tage am Ufer entlang, 
obne einen Eingebornen oder fonft irgend etwas Merf- 
möärdiges zu erbliden. Unfere Fübe waren verwundet, 
mesbalb mir nur fehr kurze Tagereifen zu machen im 
Stande waren. 

Um fünften Tage famen wir zu einem boben Sand» 
bügel, mo ein drei Meilen breiter Meerarm ung dere 
binderte weiter zu geben. Die Flutb ſtieg mit großer 
Schnelligkeit. Wir gewannen dadurch die Heberzeu- 
gung, daß wir und auf einer Inſel befänden, und all 
unfer Sinnen ging nun dabin, das feſte Land zu er 
reichen. Wir übernachteten am Hügel, Während der 
Macht bemerften wir ein Feuer am jenfeitigen Ufer, 
Muh wir zündeten ein großes an, um dadurch ein Beie 
hen zu geben. Man batte es bemerkt, einer der Ein⸗ 
gebornen fchiffte fh in eine große Pirogue ein und 
kam zju uns. Wir verfieften uns bei feiner Annäbe» 
zung. Er landete, ging zum Feuer und fpäbte überall 
umber. Nun traten wir bervor; aber faum batte er 
bie weiße Farbe unferer Haut erblidt, fo flich er ein 
großes Geſchrei aus und eilte aus allen Kräften auf 
und davon. Indeſſen war noch eine andere Barke mit 
zwei Männern vom entgegengefegten Ufer abgeſtoßen. 
Sie begegneten dem erftern auf balbem Wege, vermoch- 
ten ihn zum Umfebren, und famen auf den Bunft zu, 
wo wir ſihend fie erwarteten, Sie traten ung mit 
aller möglıhen Borfiht und Behutſamkeit näber, ber 
trachteten uns aus einer gewiffen Entfernung, febr- 
ten fodann ans Ufer zurück, und machten mit großen 
Stüden Rinde ihren Gefährten auf der andern Seite 
Beichen,, zu fommen. Zwölf von diefen langten in Kur⸗ 
jem an, und die ganze Bande trat uns ziemlich nabe. 
Ale waren volfommen nackt und obne irgend eine 
Waffe Ste fhienen ung noch einigermaßen zu fürch⸗ 
ten. Endlich fam Einer bis ang Feuer, und wir madı- 
ten den andern Zeichen, feinem Beifpiele zu folgen. 
Bald bilderen Ale einen Kreis um uns ber. 

Barfon batte eine Echeere bei ſich. Er machte 
ſich den Spaß, den Wilden ihren giemlich fangen Bart 
ju derfürzen, mas ihnen viel Vergnügen gu machen 
fhien. Sie blieben über eine- Stunde bei ung, und 
ſchienen fi im unferer Geſellſchaft zu bebagen ;- aber 
sis wir aufifanden, uns mit unfern Säden belafeten 
und, ihren Booten zufhritten, um mit ihnen zum an« 
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dern Ufer hinüberzuſchiffen, eilten ſe ung zuvor und 
ſtachen mit großer Schnelligkeit in See. 

Auf ſolche Weiſe mußten wir wohl verzweifeln, 
die Inſel verlaſſen zu können. Wir kehrten traurig 
zu den verlaſſenen Hütten zurück, wo wir kurz vorher 
gewefen waren. Dort brachten wir die Nacht zu. Am 
andern Morgen verfügten wir uns nochmals auf den 
Hügel, in der Hoffnung, die Eingebornen abermals 
jur Ueberfahrt zu bewegen und mit ihnen an das jene 
feitige Ufer zu gelangen. Wie groß war unfere Freude, 
als wir dicht vor ung eine große Barke erblidten, 
bei der Gh durchaus Niemand befand. An einiger 
Entfernung faben mir zwar zwei Wilde; aber fie fchrit» 
ten der Gegend zu, mo unfer Boot gefcheitert war; 
denn wir bemerften jet febr wohl, daß wir ringsum die 
Anfel durchwandert hatten. Bei näberer Betrachtung 
der Pirogue beforgten wir jedoch, daß fie nicht uns 
alle drei und unfere Meblfäce tragen könne, und wir 
beichloffen deshalb, daß Barfon und Finnegan über 
fabren, Bampblet aber zurücbleiben und von einem 
der beiden andern ſodann auch bimubergebolt werden 
folle. Diefe reifeten ab, und jener erftieg den Hügelr 
um fie mit feinen Rlicken zu verfolgen. Er fab, wir, 
als fie dem entgegengefehten Gerade ſich naherten, 
mebrere Eingeborne ihnen im Waſſer entgegenfamen, 
fie ang Ufer zogen und mit ihnen im Gebofz ver» 
ſchwanden. Er fürchtere für das Leben feiner Gefäbre 
ten, und blieb big am Abend auf der Höhe, um ben 
weitern Bang diefer Begebenheit abzuwarten. Aber 
ſowohl diefer als der folgende Tag ging vorüber, obne 
daß er einen einzigen Wilden erblidte, obgleich er 
beitändig eim großes Feuer unterbalten batte. 

Am Morgen darauf fab er am Meeresufer eine 
große Tonne liegen. Er öffnete fie baftig, fab ſich 
aber in feinen Erwartungen, Kebensmittel zu finden, 
getäufcht, indem nichts als fehs Tonnen, eine immer 
in der andern, darin enthalten waren, die mahrfchein« 
lich befimmt fein mochten, mit Del angefüllt zu wer» 
den, denn fie waren ganz neu. Endlich fab er ein 
Boot vom andern Mfer abfloßen. Wald erkannte er 
Finnegan und einen Wilden in demſelben. Diefer 
batte ein Ne auf dem Müden, und fehriet in derſel⸗ 
ben Richtung fort, melde die beiden andern Einger 
bornen einige Tage vorber genommen hatten. inne 
gan erzählte feinem Gefährten, mit welcher Büte und 
Liebe er und Barfon aufgenommen wurden. Man hatte 
ibnen eine befondere Hütte gegeben und ibnen fo viel 
Fiſch aebracht, daß fie ihm unmöglich ganz verzehren 
fonnten. 

Die Flutd zog ſich eben mit großer. Schnelle aus 
dem Kanal zuräd, als wir ung einfchiften. Wir wur⸗ 
den ins offene Meer binausgeriffen. Glücklich ent« 
famen mir zwar den Klippen, aber mir mußten alle 
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unfere Kräfte anwenden, um acht Meilen von der Stelle 
entfernt, an melcher wir anlanden wollten, die Küſte 
zu berühren. Barfons und die Eingebornen empfingen 
uns mit großen Freudenbegeugungen. Wir murden in 
eine große, reinlihe Hütte geführt, und erhielten 
Fiſch und Wafer im Ueberflußg. Wie biieben zehn 
Tage bei diefen Wilden, die ung auf die allerfreund- 
ſchaftlichſte Weife von der Welt behandelten. Zedoch 
erlaubten fie ung während den erfien ſechs Tagen nicht, 
uns den Hütten ihrer Weiber zu naben. Wäbrend 
der Nacht wurde bie unfrige von ſechs bandfelten Hüng- 
lingen bewacht. Mach diefer Seit durften mir überall 
bingeben und felbft ibre Weiber befuchen. 

Nachdem mir ausaerubt hatten umd wieder ein 
wenig zu Kräften gefommen waren, bielten wir Rath 
über das, mas mir fernerbin thun ſollten. Bar» 
fons und Pamphlet waren entſchloſſen, fih nach Sid- 
nen zu begeben; aber Finnegan wollte fih nur mit 
Mühe ibnen beigefellen. So braden wir wieder auf 
und wendeten uns nad Wellen, um die große Bucht 
zu ummandern, deren öflliche Grenze die Infel bildet, 


auf der wir zuerfi gewefen waren. Wir batten unfern’ 


Mehlvorrarh jo viel als möglich gefpart, fo daß ung 
noch ungefähr vierzig Pfund übrig blieben. Außerdem 
batten wir noch eine rt und einen Topf von Sinn 
nebſt einem Feuerbrand bei uns. Die Eingeborten 
batten uns einen Dieerarım angedeutet, der ungefähr 
vierzehn Meilen entfernt fein mochte, und mo wir ein 
Boot finden follten, mit deſſen Hilfe wir eine andere 
Bnfel erreichen konnten. 

Kaum batten wir zehn Meilen zurüdgelegt, als 
der Feuerbrand plößlich erlofh, Barfons, der fchr 
beftig war, ſchrie, daß er Finnegan, den Träger dei» 
felben , tödten wolle. Um feiner Drobung mebr Nach» 
drud zu geben, verfehte er ibm zugleich einen fo ſtarken 
Schlag mit dem Stiel der Art, daß er auf der Stelle 
liegen geblieben ‚wäre, wenn Pamphlet den Streich 
nicht einigermaßen abgemwender bätte. Finnegan bat 
um Gnade, und erbot lich, fo Schnell als möglich zurüd- 
zueilen, und an einem ungefäbr vier Meilen entsern- 
ten Orte, mo wir- ein Feuer bemerkt hatten, fein Holz 
anzuzünden., Fünf Stunden gingen vorüber, und er 
febrte nicht zurück,. Wir machten uns alfo felber auf 
den Weg, nachdem wir unfer Mebl vorber im Geſtrauch 
verborgen hatten. Bald erreichten wir das Feuer, 
das beinahe ganz erlofcden wor, und nur mit. vieler 
Mübe wieder Iebendig gemacht werden fonnte. Finne 
gan ließ ſich auch bier wicht eben, Deder von ung 
ergriff einen Feuerbrand, und wir verfügten. und am 
unferm Vorrath. Aber faum waren win bei demfelben 
angelangt, fo erloſchen unfere betden Brände zugleich 
und wir waren gezwungen, noch einmal zum Feuer 
ju wandern, wo wir die Macht zubrachtem - m : 


Da unfer Gefährte fh audi am nächſten Morgen 
nicht eingefunden hatte, vermutheten wir, daß er ich 
zu den Eingebornen begeben babe, bei denen er ih 
fo wohl befunden hatte, Wir befchloffen alfo obne 
ibn unfere Reife fortzufeßen, und ung an den Ort zu 
begeben, wo wir boffen durften das Boot zu finden. 
Um vier Uhr Abends erreichten mir einige Hütten. 
Wir waren zu fehr ermüdet, als daß wir noch bätten 
weiter geben können. Schon an diefem Tage hatten 
wir von drei zu drei Meilen Feuer angezündet, das 
mit, im Fal daß unfer Brand erlöfche, wir nicht fo 
weit zurüdzulchren brauchten, 


Am folgenden Morgen fanden mir die Barfe an 
dem uns von den Eingebornen genau beflimmten Orte. 
Aber fie war leck und konnte ung nicht tragen, weil 
fie bald mit Waffer angefüllt war. Das mar ein ſchreck⸗ 
liches Hinderniß, denn wir waren nicht mehr im 
Stande zu geben, weil unfere Füße ganz mund gewor⸗ 
den waren, Wir befchloffen alfo zu den Wilden zurüd« 
sufehren, bei denen wir Finnegan zu finden bofften. 
Wir brachten die Macht im Freien zu. Einige Seit 
nah Eonnenaufgang faben wir Finnegan mit zwei 
Wilden erfcheinen. Ste kamen um ihre Netze zu bolen, 
die fie bei den Hütten gelaffen hatten, in deren Näbe 
mir ung befanden, obne es zu abnen. Sie winften 
uns, zu ihnen zu fommen; aber wir waren aufge» 
bracht über unfern treulofen Gefährten, und fehlus 
gen einen andern Weg ein, als er mit feinen neuen 
Freunden. 


Bald darauf bemerften wir mehrere Wilde im 
Fifchfang begriffen. Sie maren ſehr glücklich gewe⸗ 
fen; deshalb gaben fie uns eine fo große Menge ge 
bratener Fifche, daß wir fie unmöglich zu verzebren 
im Stande waren. Sodann führten fie uns in ihre 
Hütten, wo wir uns fo bequem als nur immer möge 
lich einrichteren. Zu unferm größten Erſtaunen langte 
am Abend auch Finnegal an, und wir erfuhren nun, 
daß wir bei einer und derfelben Familie ung befan« 
den. Wir fchloffen Frieden, und murden micder fo 
gute Freunde, als je zuvor, Wir blieben drei Tage 
in derfelben Hütte, und wurden regelmäßig mit Fiſchen 
und Farenfrautwurzelm verforge, welche die Eingebors 
nen Dingoma nannten. 


Bei alledem maren wir nicht rubig und zufrie 
den, und beratbfchlagten uns oft, ob es befler fet, 
während der Nacht uns einer ihrer Biroguen zu bes 
mächtigen, gder eine folche zu erbauen. Endlich ent« 
ſchloſſen wir uns zum Lebtern, fähten einen Baum, 
und arbeiteten drei Wochen lang von Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang daran. Während dieſer gan« 
jen Zeit brachten uns die Eingebornen beiländig uns 
fere Nahrung. Einnegan wollte nicht mehr arbeiten, 
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da brachten ibm die Wilden auch Feine Lebensmittel 
mebr , und er mar genötbigt, fie fich felber zu ver» 


Schaffen. (Der Befchhuß folgt.) 





Ein Bruchſtück aus dem Notizbuche Na— 
poleon Bonaparte's, Unterlieute— 
nants im Artillerieregiment von 
gafere, 


Was ift das Gefühl? — Es if das Band des Le» 
bens, der Gefellfchaft, der Liebe , der Freundfchaft. 
Es vereinigt den Sohn mit der Mutter, den Bürger 
mit feinem Lande. Vorzüglich mächtig iſt es im Na- 
turmenfchen. Die Berfireuung, das Vergnügen der 
Sinne rauben ihm einen Theil feiner Zartheit; aber 
im Unglück findet es der Menfch immer ganz und un« 
gertheilt wieder. Diefer tröftende Gefandte bes Him⸗ 
mels entmweicht nur mit dem Leben von ung. 

Hit man nicht befriedigt? fo erſteige man einen der 
Gipfel des Montblanc, fo fehe man, wie die Sonne 
ſich fufenmweife erhebt und den Troſt unter das Stroh⸗ 
Dad) des Landmanns trägt. Möge der erfie Strabl, 
den fie uns fender, in deinem Herzen erglüben! Erin« 
nere dich der Gefühle, deren du dich bewußt fein 
wird. Begib dich am das Geſtade des Meeres, fich 
das Gefirn des Tages in feinem lintergang, wie 
wmajefätifch es fich im den Schoos der Unendlichkeit 
ſtürzt. Die Melandyolie wird fih deiner bemeiftern , 
du mirft dich ihr überlafen: wer vermag es, der Mer 
Iancholie der Natur zu mwiderfieben ? 

Biſt du unter dem Denkmale von Gaint-Remi ? 
Du haſt feine Herrlichkeit betrachtet. Der Finger 
jener folgen Römer, der in der grauen VBergangenbeit 
ſchrieb, läßt dich mit Aemil, Scipio, Fabius leben. 
Du kommſt wieder zu dir, um Gebirge zu feben, die 
in der Ferne eines ſchwarzen Schleiers die unermeß ⸗ 
liche Ebene von Tarascon frönen, mo hunderttaufend 
Kimbern begraben liegen. Der Rhoneſtrom flieht an 
derfelben fchneller, als ein Bfeil, Ein Weg if zur 
zinten, die Heine Stadt in einiger Entfernung, eine 
Oeerde auf der Flur. Du träumft .... und biefer 
Traum if Gefühl...... Du weißt, daß die Haupt» 
kirche St. Peter zu Rom fo groß ift, wie eine Stadt, 
Eine Lampe hängt vor dem Hauptaltar. Du trittfi 
um zehn Uhr Nachts im diefe Kirche, du fchreiteft be» 
butfam vorwärts, das fchmache Licht jener Lampe 
läßt dich nur fie erbliden, du glaubf erfi eingetre- 
ten zu fein, und fchon verfünder fich das Morgenroth. 
Es ſchimmert durch die Fenſter, die Bläffe des Mor- 
gens verdrängt die Finfterniß der Nacht ; aber du haſt 
fehs Stunden lang im Tempel verweilt. Wenn ich 
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alle deine Gebanfen hätte aufzeichnen können, würben 
fe dem Moraliften intereffant genug erfcheinen. 


Die Neugier, die Mutter des Lebens, bewegt dich, 
nach Griechenland dich einzufchiffen. Wirkt du von 
Strömungen gegen die Infel Monte-Erifio geworfen? 
Zwei Stunden haft du nur, dir einen Zufluchtsort in 
aller Eil zu fuchen. Du haſt diefen kleinen Felſen ere 
fliegen, du befindeft dich auf einer Höhe, mitten in 
den Trümmern eines alten Kloſters, binter einer mit 
Epheu und Nosmarin bedeckten Felswand. Du läßt 
dein Zelt auffchlagen. Das dumpfe Gchrüll der Wo» 
gen, die fih am dem Felſen brechen (denn ber meite 
Abgrund des Meeres umgibt dich) floßt dir den Ger 
danken ein, was dies furchtbare Element für den 
ſchwachen Menfchen ift..... Du febeit in dein Vater⸗ 
land nach einer vieriäbrigen Abweſenheit zurück. Du 
durchwandelfi feine Auen, den Schauplat der Spiele 
deiner Kindbeit, die Zeugen der Anregungen, welche 
die erfie Erkennung der Menfchen und die Aurora der 
Leidenfchaften auf die Sinne bervorgebradht. Du lebſt 
einen Augenblick des Lebens deiner Kindheit, du er⸗ 
feeuft dich ihrer Luft, du fühlſt das ganze Feuer des 
Baterlandsliebe im deiner Brufl. Du haſt einen Bar 
ter, eime zärtliche Mutter, noch unfchuldige Schrwe- 
fern, Brüder, die zugleich deine Freunde find. O 
glücklicher Menſch! eile, fliege, verliere nicht einen 
Augenblick! Wenn der Tod unterwegs dich aufbielte, 
würdeſt du micht die reinen Wonnen des Lebens ge⸗ 
kannt haben ‚ die der ſüßen Erfenntlichfeit, der zarten 
Ehrfurcht und der aufrichtigen Freundfchaft Ein 
Weib und Kinder, Vater und Mutter, Brüder und 
Schweſtern, ein Freund! und man beflagt fih noch 
über die Natur, und man fragt fih: warum find wir 
geboren? und man erträgt mit Ungeduld die vorüber 
gehenden Uebel, und man jagt mit Wırrb nad der 
Leere der Eitelkeit und des Neichtbums! Welches ift 
denn, o unglüdfelige Menichen! das entartende Ges 
tränt, das fo die Neigungen verunflaltet, die in eurem 
Blute, auf euren Nerven, in euren Augen gefchrieben 
find? Der Menſch mag fih, fo viel er will und fann, 
mit allen Gütern des Glücks umgeben, fobald dad 
Gefühl aus feinem Herzen entfliebt, wird fih die 
Langeweile umd der Meberdruß feiner bemächtigen. 
Die Traurigkeit, die ſchwarze Melancholie, die Ber» 
zweiflung werden ihnen folgen, und wenn diefer Zur 
fand noch Länger dauert, wird der Tod fich felber 
geben. 


Bontaveri wird von Taiti entführt und nach Eur 
ropa gebracht. Er unterliegt unter feinem Kummer. 
Man wendet alles Mögliche an, ihn zu zerfireuen, 
Ein einziger Gegenfland zieht feine Aufmerkſamkeit 
am und preßt ihm die bittern Thränen feines Grams 
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aus. Er bat den Bapiermanlbeerbaum gefehen. Er 
umarmte ibn mit Entzücken und ruft aus: „Baum 
meines Landes! Baum meines Landes! .....*“ Statt 
deſſen, wie viele Engländer, Holländer und Franzofen 
leben mit den Wilden! Diefe Unglüdlichen waren in 
Europa entartet, fie lebten als Spielzeuge ihre Lei. 
benfchaften, als traurige Huswürfe der Größe, mäh- 
rend der Naturmenih glücklich im Schoofe des Ge— 
fühls und der natürlichen Vernunft lebt. 

Wir fehen, wie wir durch das Gefühl über ung 
ſelbſt, über die Natur, das Vaterland und die Men« 
fchen um ung ber zu erfreuen im Stande find. Es 
bleibt uns nur moch übrig zu beobachten, wie es ung, 
in den verfchiedenen Schidungen und Bufällen des 
Lebens, anregen kann. Hier erfi werden wir ung über- 
jeugen, daß, wenn es uns zu Freunden des Schönen, 
bes Gerechten macht, es uns gegen die Bosheit und 
Unterdrüdung empört. 

Eine junge Schönbeit if in ihren fechszehnten 
Frübling getreten. Die Roſen ihres Gefichtes müſſen 
den Lilien weichen. Ihre feuervollen Augen find bei- 
nabe erlofhen. Die Xebendigfeit ihrer Grazie if 
Shmahten und Melancholie geworden. .... Sie 
liebt ..... Flößt fie dir Ehrfurcht, Vertrauen ein?.... 
oder Verachtung ihrer Schwäche? Mag auch das fein, 
aber fage es mir nie, wenn du Anfpruch auf meine 
Adıtung machen willſt .... Du baft den Tacitus gele- 
fen. Wer bat nicht je einmal mit dem jungen Gato 
gerufen: „Man gebe mir ein Schwert, damit ich das 
Ungeheuer tödte!“ Seit zweitaufend Zahren empört 
uns die Erzählung der Handlungen eines Marius, 
Syla, Nero, Caligula, Domitian und Underer. 
Hhr Andenken ih das bes Hafles und der Vermün- 
ſchung. Dad abfcheulihe Schaufpiel des blühenden 
Verbrechens, der Unſchuld in den Ketten, zerfpaltet 
das Herz. Die Entmutbigung durchfchleicht unfere 
Adern, um bald in ibnen den Wunfch der Rache zu 
entflammen. Erfcheinen fie .. ....... (Die lebte 
Phraſe iſt durchaus unlesbar). 


Euriofa 
Weg unter ber Themfe. 


Um zwei der volfreihiten Stadtviertel von London 
mit einander zu verbinden, die bis jetzt nur auf einem 
Ummege von einer Stunde Gcemeinfchaft mit einander 
baben konnten, wenn fie dazu der nächten Brüde fich 
bedienen wollten, iſt man auf den aufferordentlichen 
Gedanken geratben , einen Weg, ober eine Gallerie 
unter den Flutben der Themſe zu erbauen, weil es 
unmöglich war, am diefer Stelle eine Brücke aufzu- 
führen, die der Schiffahrt fehr binderlich geweſen 


wäre, ba felbt Dreimaſter noch taufend Toiſen höher 
binaufagchen, 

Die Breite des Stroms beträgt an diefer Stelle 
800 franz. Fuß, alfo faſt das Doppelte der Seinebreite 
beim Pflangengarten zu Paris. Die Länge des unter 
irdifchen Ganges wird 950 Fuß betragen , folglich 40 
Fuß mehr, als die des Bont-Meuf. An jeder Seite 
führen zwei Wege fanft hinab, bis zur Tiefe von 45 
Fuß. Die, Senfung wird nicht mehr als 4:5 800 
auf 6 Fuß betragen, mithin fehr bequem für die Wagen 
fein. Zwei Galerien, jede von 10 Fuß Breite (wo⸗ 
von 6 Fuß für die Wagen und 4 Fuf für die Fuß— 
gänger), werden neben einander binlaufen und durch 
eine auf Säulen rubende Mauer von einander gefchie- 
den fein. Sie follen mit Gas erleuchtet werden, und 
eine Bumpe, die durch eine Dampfmafchine in Bere» 
gung gefeht werden foll, wird das von auffen zufällig 
bereinfirömende Regenwaſſer ſchnell fortfchaffen. 

Die Tiefe des Stroms über diefer Gallerie beträgs 
12 Fuß während der Ebbe und 32 Fuh während ber 
Fluth. Die größten Schiffe fönnen alfo darüber bin» 
geben. Wenn man die Arbeit diefes unterirdifchen 
Weges als ein Mauerwerk betrachten wollte, das diefe 
ungebeure Maſſe mie eine Wafferleitung zu tragen habe, 
fo dürfte man leicht über die aufferordentliche Kühn- 
beit des Unternehmens fich verwundern ; aber das ift 
das Syſtem desfelben nicht. Es iſt die Natur ſelbſt, 
bie das Gewicht des Waflers durch eine Thonkant 
trägt, mie fie es an andern Orten durch eine Felsbanf 
zu tragen im Stande il. Man weiß durch die vorber- 
gemachten genauen Gondirungen, daß das Flußbett 
aus folgenden Subſtanzen belebt. Zuerfi 3 Fuß 8 Soll 
kleines Geröl und Sand; fodann 1 Fuß 10 Sol Thon 
und Gand; darunter eine Lage von 35 Fuß reinem 
und feſtem Thon. Bm diefer Lage, die fo volltommen 
wobl geeignet if, das Durchdringen des Waſſers zu 
verbindern,, wird der Bau betrieben. Beim Ausgraben 
ſelbſt wird die Mauerarbeit unternommen, fo daf ein 
langes und ſehr feites Bollwerk von Mauerſteinen ent« 
Hebt, in welches fodann der Durchgang bewerkſtelligt 
werden fol, Die Arbeit rückt täglich nicht mehr als 
3 Fuß weit vorwärts. 





Wettlauf Heiratben. 


Wenn ein Nüngling in Lappland ſich um die Hand 
eines Mädchens bewirbt, fo ift er, um ihre Zuſtimmung 
und die der Aeltern und Verwandten zu erhalten, ge⸗ 
nöthigt, mit ihr um die Wette zu laufen, wobei ihr 
jedoch immer ein Drittel des Weges vorauczugeſtanden 
wird. Erreicht er fie nun vor dem Biele, fo wird fie 
Öffentlich als feine Braut anerkannt; gelangt fie aber 
früber dahin, fo wird das als eine formliche Ablch- 
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nung der Bewerbung betrachtet, und er darf fie nicht 
mehr erneuern, wenn er ich dadurch nicht felbit ent» 
ebren will. Auf diefe Weife iſt jedes Mädchen frei, 
den Mann zu verweigern , der ihr nicht gefällt, denn 
Die jungen Sappländerinnen üben ſich fchon früb im 
Laufen und Springen, was fie um fo beiier können, 
da fie feine Schmuürleidber und Vmtes tragen, und 
Ffolzlich nicht wie Dratbpunpen ausfehen. Sie find 
meiitentbeils fo Hüchtig auf den Beinen, wie junge 
Rebe, und fönnten mit ihnen leicht um die Wette 
laufen. Bi nun eine Schöne ihrem Bewerber güntlig, 
fo fauft fie zwar im Anfange mit großer Schnelligkeit, 
um feine Liebe zu erproben, aber bald zögert fe und 
läßt ſich immer einige Schritte vor dem Ziele von ibm 
einholen. Daraus ergibt ſich nun, daß in Lappland 
fih ein Mädchen nie gegen ibre Neigung verheiratbet, 
und da6 Freude und Zufriedenbeit in allen Hausbals 
tungen vorberrfchend find. Es möchte zu wünſchen 
fein, daß auch in andern Ländern dieſer Gebrauch 
eingeführt würde. Freilich müßte man alsdann vor 
Allem auf die Schnütleiber Verzicht leiſten, und es 
dürfte bei uns Mädchen geben, die ch lieber gegen 
ibre Neigung verbeirathen würden, als eine ſolche 
Bedingung eingeben. 


— 


Fortfchritte der religiöfen Meinungen. 
Dritter Artikel, 


Zenfur-Lüäde) 


*) Da diefer dritte Artikel zaft' größten Theil micht aufge 
nommen werden durfte, fo glaubte man auch nichts 3er 
früdeltes den verehrten Leſern miceheilen zu dürfen; es 
wird deſſen Abdruck nun im proteſtantiſchen Deutſchland 
feiner Zeit beſorgt, und die Erganzung ben Antereffen« 
ten diefer Zeitfchrift von dort aus durch eine andere 
Verlagshandlung nachgeliefert werben. 





Darftellung vom Untergange des 
Schiffes Kent. 


Der Kent, ein Schif der englifd-oftindifhen Kom⸗ 
pagnie, befehligt vom Kapitän Cobb, nach Bengafen 
und nach China beſtimmt, ging am 19. Februar 1825 
von England unter Segel. Es batte 20 Dffiziere, 
344 Coldaten, 43 Frauen und 66 Kinder an Dord, 
die alle zum einunddreißigiten Regiment gebörten. Auſſer⸗ 
dem noch 20 Paſſagiere und eine Bemannung von 148 
Mann, mit Einfchluß der Offiziere. 

Am Abend des 23. *erloren wir die Küfle von 
England aus dem Gehchte, und betraten den atlanti⸗ 
fhen Dean. Wir erwarteten nun nicht mebr vor 
Indien die Erde wieder zu erbliden. Ungeachtet bin 
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und wieder übles Wetter eintrat, fo ſehten wir die 
Meife doch rubig bis zum 28. fort, wo mwir plötzlich 
durch einen Windfloß aus Südweſten zurückgeworfen 
murden, deſſen Heftigfeit am nächiien Morgen nur 
noch mehr zunahm. Wir befanden uns in der Bucht 
von Biscaya, unter 479 30° der Breite und 100 weils 
licher Zänge von Greenwich. 

Die Thätigkeit der Offiziere verdoppelte ſich mit 
der zunehmenden Gefahr. Die großen Segel wurden 
eıngezogen und beigelegt, und alle Soldaten auf dem 
Berdeck waren mit Sicherbeitshriden angebunden. Die 
Sachen fanden auf einem foldhen Punkte, als einer 
der Dffisiere, im der Abſicht fich zu verfihern, daß 
Alles in auter Ordnung fei, mit zwei Matrofen und 
einer Gicherbeitslampe in den untern Theil des Schife 
fes fi) verfügte. Die Lampe brannte übel, und da, 
aus Furcht vor Feuersgefabr, er fie nicht felber puhen 
wollte, fo fibidte er auf die Blatteform, um den 
Docht reinigen zu laſſen. Während das geſchah, be» 
merfte er, daß eine der Brauntweintonnen nicht an 
ihrer rechten Stelle war. Er befabl dehbalb feinen 
Begleitern, die nötbigen Werkzeuge zu holen, um fie 
in ihr rechtes Gleichgewicht zu bringen. Kaum hatten 
fie ſich jedoch entfernt, fo erbielt das Schiff einen fo 
harten Stoß, daß er unglüdlicher Weife feine Lampe 
fallen ließ. Indem er fie nun wieder aufbeben mollte, 
ließ er die Branntweintonne fallen. Diefe zerplatzte 
und in einem Augenblick ſtand Alles in hellen Flammen. 

&o lange das Feuer noch im untern Raum ver- 
fchlofen blieb, der überall mit Waſſerfäſſern umfcht 
war, fonnten wir hoffen, uns feiner zu bemeiltern. 
Mber bald verwandelte fich die leichte bläuliche Flamme 
des Branntweins in einen dien, ſchwarzen Qualın, 
dermit Gewalt aus den vier Hauptöffnungen empordrangs 
und fich von einem Ende des Schiffes zum andern 
mälste, fo daß wir bald alle Hoffnung verloren ‚ irgend 
etwas zu retten, „Die Flamme bat das Tauwerk er⸗ 
reicht! ſchrie man, und bald verſpürten wir duch 
den Theergeruch, daß diefer fürchterliche Ruf nur zu 
wahr gemwefen fei. Bn diefem entfehlichen Augenblicke 
hatte der Kapitän Cobb, deſſen Geſchicklichkeit und 
Karafterflärfe mit der unermeßlichen Gefahr nur im« 
mer mebr zuzunehmen fchienen, feine Zuflucht zu der 
einzigen Alternative, die ibm noch übrig blieb. Er 
befabl Löcher durch das erſte und zweite Ded iu 
bauen, und alle Deffnungen aufzumachen, damit das 
Meer von allen Seiten eindringen könne. 

Seine Befeble murden mit der größten Schnellig« 
feit befolgt, wobei einige Soldaten, eine Frau und 
mehrere Kinder umfamen, die nicht fchnell genna das 
obere Verde! hatten erreichen fönnen. Einige andere 


Berfonen erſtickten von dem diden Rauch, der bereits 
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den ganzen innern Raum erfüllte. Zudem flürgte das 
Meer von allen Seiten mit einer folchen Heftigkeit 
berein, daß es alle innere Verfchläge zerbrach und Die 
ſchwerſten Kiſten fortfchleuderte. Diefe ungeheure 
Waſſermenge, die in kurzer Seit den ganzen untern 
Theil des Schiffes anfüllte, hielt in der That die Fort» 
fchritte des Feuers einige Zeit auf; aber die Gefahr, 
unterzufinfen, vermehrte fich auch in demfelben Maaße, 
als die, in die Luft zu fpringen, fich verminderte. 

In diefem Hugenblide begann eine Schauderfzene, 
die alle Befchreibung überſteigt. Das oberiie Verde 
war mit fechs» bis ficbenbundert menfchlichen Wefen 
überdedt, von denen mehrere von ber Seefranfheit be» 
fallen waren, Bon allen Seiten fhrie man nach einem 
Bater, einem Gatten und feinen Kindern. Einige cr» 
warteten ibr Geſchick mit ſtummer Refignation, oder 
mit ſtumpfer Gefühllofigfeit; Andere überlieffen ſich 
dem vollen Wabnfinn der Verzweiflung. Mehrere rie⸗ 
fen auf den Knien, mit Geichrei und Thränen, bie 
Barmbersigkeit des Almächtigen an, deſſen Arm fich ende 
lich erhoben babe, fo beichteten fe, um fie zu beitrafen. 
Die Katboliten ſchlugen mir großer Schnelle das Kreug 
und verrichteten alle übrigen Beremonien, bie ihnen 
ibr Glauben gebteter, während einige Soldaten und 
die alteſten und feſteſten Seeleute mit vieler Nube 
und Faffung fich über das Pulvermagazin fellten, been 
Erplofon man in jedem Augenblide erwartete. 

Mehrere Soldatenweiber und Kinder beteten und 
lafen in der Bibel mit den Dffiziersfrauen und den 
Bajjagieren, von denen einige mit der größten Seelen» 
rube die Uebrigen zu tröfen fuchten. Zwei junge 
Frauenzimmer zeichneten ſich in diefer Hinficht befon- 
ders aus. Als man fie benachrichtigte, daß alle Hof 
nung verloren fei, und daß fich der unvermeidliche Tod 
mit großen Schritten ihnen mabete, ſank die Eine auf 
ihre Anie und fagte mit filler Fafung: Komm, o mein 
Erlöfer, ich erwarte dich. Sie erbot ſich ſodann, dem 
um ihr ber weinenden Frauen aus der heiligen Schrift 
vorzulefen, und ihre Schweſter fchlug mit nicht min» 
derer Ruhe und Geiltesgegenwart den 46. Pfalm auf, 
und las mit lauter Stimme: „Gott iſt unfere Zuflucht, 
unfere Stärke und unfere Hilfe in der Gefahr u. f. f.5 
und andere Stellen, die ihrer Lage anpallend waren. 

Indeſſen ſpielten die Heinen Kinder, welde die 
Größe der Gefahr nicht abneten, oder vielmehr, die 
nicht den geringfien Begriff davon batten, rubig in 
ibren Betten fort. — In diefem Zuflande einer allge» 
meinen phofifchen Unthätigkeit war unfer Geiſt um fo 
fehmerzlicher und furchtbarer angeregt. Während die 
Wellen fih mit Gewalt gegen das Schiff brachen, wie 
wenn der Dean eiferfühtig gewelen wäre, daß ein 
anderes Element feine Beute verfchlingen folle, murde 
plößlich der Hintertheil zerbrochen und der Kompaß 
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fortgeriſſen. „So hat der Kent auch keinen Kompaß 
mehr!“ ſchrie einer der Zeugen dieſes Verluſtes, und 
Vie Ausrufung machte, ungeachtet der hoffnungsloſen 
Zage, in der wir ung befanden, dennoch einen grofen 
Eindruf auf Ale. Ein junger Offizier zog eine Haar⸗ 
locke aus feiner Brieftafche und drückte fie an fein Herz. 
Ein Anderer fchrieb einige Zeilen an feinen Vater, 
that das Papier in eine Flafche, verfchloß diefe fodarın 
aufs forgfältigite, und fchleuderte fie ins Meer. Eben 
als er dies Manöver verrichtete, fam es einem Unten 
lieutenant Ebomfon in den Sinn, einen Matcofen auf 
ben Eleinen Maſt feigen zu laflen, um rings über das 
Meer zu fchauen, ob nirgends ſich irgend cine Dilfe 
darbiete, Der Matrofe war oben angelangt und durch» 
mufterte mit gierigen Augen den ganzen Horizont, Es 
war für uns alle ein Augenblid der unbefchreiblichfien 
Todesangft. Plöblich fehwenfte er feinen Hut und 
rief; „Ein Segel unter dem Wind!“ Diefe glüdfliche 
Nachricht wurde mit dem Gerühl der tiefſten Erkennt⸗ 
lichkeit aufgenommen, und durch ein dreimaliges Freue 
dengefchrei beantwortet. Wir zogen fogleich die Not h 
Hagge auf und thaten von Minute zu Minute einen 
Schuß. Es war, mie wir fpäter erfuhren, die Cams 
bria, Kapitain Cook, ein kleines Brigg von 200 Zone 
nen, nach Bera-Crug befimmt, an deſſen Bord lich 
20 bis 30 Bergleute von Eornwallis befanden, welche 
nach Mexiko geben follten. 

Zehn bis fünfjehn Minuten lang waren wir im pein⸗ 
lichiien Zweifel, ob das Brigg unfere Seichen bemerft 
babe, oder nicht, oder ob es wohl gar uns nicht zu 
Hilfe fommen wolle. Es fcheint aber, daß die Heftige 
feit des Windes es verhinderte, unfere Nothſchüſſe zu 
bören, und daß es erſt durch die Dampfwolfen, die 
von unferm Schiffe aufifiegen, von der Gefahr benach⸗ 
richtige wurde, in weldier wir uns befanden. Mach 
diefer analvollen Ungewißbeit ſahen wir, wie eg die 
englifhe Flagge aufiledte, und mit vollen Segeln ſich 
uns näherte, 

Während der Kapitain Cobb, der Oberſt Fearon 
und der Major Mac Gregor fi fiber die Mansregeln 
beratbfchlagten, fam einer der Lieutenants, um den 
Major zu fragen, in welcher Ordnung die Offiziere 
das Schiff verlaffen Sollten? — Im derſelben, entgeg» 
nete er, wie bei den Begräbniffen ſtatt findet, das ver⸗ 
fiebt fih von felbit. Der Oberſt beflätigte das und 
fügte binzu: Die Küngften voran; aber laſſet den nie 
derſtechen, der in die Schaluppe fpringen will, bevor 
nicht alle Weiber und Kinder gerettet find, 

Um das Hinzudrängen zu vermeiden und der Un« 
zufriedenheit Einhalt zu thun, die fih fchon bin und 
wieder unter den Soldaten und Matrofen zeigte, faß— 
ten einige Offiziere mit blofem Degen Bollo, und 
erhielten auf diefe Weile Alles in der beimöglichfien 
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Drdnung. Der Kapitän ließ zuerſt ale Offizier⸗ und 
Baffagierfrauen und fo viele Soldatenweiber in das 
große Boot fleigen, als es aufnehmen konnte. Sie 
warfen in der Haft die Kleidungsfiüde über, die fich 
unter ihren Händen befanden, und um balb drei Uhr 
fette fich die traurige Prozeſſion gegen den Schiffstbeil 
in Bewegung, wo das Boot aufgehängt war, Man 
börte nicht eimen Schrei, man fprach faum ein Wort. 
Die Meinften Kinder meinten nicht mehr, mie wenn 
ein natürlicher Inſtinkt fie von der Todesangit ihrer 
eltern unterrichtet hätte. Das tiefe Schweigen wurde 
nur zweimal durd; einige Frauen unterbrochen, bie 
fich die einzige Gmade erbaten, bei ibren Männern 
bleiben zu dürfen, Aber als man ihnen verficherte, dah 
jeder Augenblick, den fie durch Zogerung verſchwende⸗ 
ten, einem Menſchen das Keben koſten könne, entrifien 
fie ih den Umarmungen ihrer Gatten, und verfügten 
ſich mit jener Seelenflärfe, die in den größten Prü« 
fungen der Rarafter und die Zierde ihres Geichlechts 
ift, in das Boot, das fogleich in's Meer binabgelaffen 
wurde. Aber die Wogen waren fo wüthend, daß man 
jeden Augenblick beforgen mußte, den Eleinen Nachen 
zerſchmettert zu feben. Schon mehrmals hatte man 
umſonſt verfucht , ibm allmälig niederzulaſſen, aber 
immer vergeblich. So ſchwebten die Unglüdlichen in 
der Luft, von Zeit zu Seit von den Wellen berührt, 
Die fie gewaltfam bin» und berfchaufelten. Der Befehl 
wurde ertbeilt, die Taue zu durchfchauen‘, und das 
Boot befand fich endlich auf dem Waſſer, nachdem 
eine Minute vorber noch alle darin Befindlichen im der 
höchſten Gefahr waren, durch das fchnellere Zerreiffen 
der hinterm Geile, indeſſen die vordern noch feſthiel⸗ 
ten, in den Abgrund des Meeres geſtürzt zu werden, 
- wenn nicht eine eben emvorfieigende Welle das Boot 
einigermaßen im Gleichgewicht gebalten hätte. Man 
gewann nun das Offene, und bald ſahen wir das leichte 
Gefäß wie einen ſchwarzen Punkt auf dem Gipfel der 
Wellen, bald war-es wieder im Schoofe des Hüfigen 
Abgrunds begraben. 

Die Cambria war aus nothwendiger Vorſicht in 
einer gewiffen Entfernung vom Kent geblieben, um 
nicht auch ein Opfer der Exploſion zu werden, oder 
ſich dem Feuer der fcharfgeladenen Kanonen auszu⸗ 
feßen , die in demfelben Maaße losgingen, als die 
Flammen fie erreichten. Das Boot hatte alfo eine 
ziemlich große Strecke zurüdzulegen, und der Erfolg 
diefes erfien Verſuchs war der Maasſtab unferer lchten 
Hoffnung; man fann fich alfo leicht denfen, mit wel- 
cher Herzensangit wir dem Kanot nachſpäheten, um fo 
mebr , da fich mehrere Gatten und Väter unter ung 
befanden, die in befiändiger Furcht waren, das vor 
ihren Augen verfchwinden zu feben, was ihnen das 
Ziebfie auf der Welt war. Um das Boot beſſer im 


Gleichgewicht zu erhalten, und um den Matrofen mehr 
Spielraum und Kraft zum Rudern zu geben, batte 
man Weiber und Kinder unter die Bänke geſteckt, mo 
fie in beftändiger Gefahr waren, zu ertrinfen, indem 
jeder Wellenichlag eine bedeutende Menge Waſſer über 
Bord fchleuderte, fo daß die Meiffen bis an die Bruft 
im Waffer lagen und nur mit der größten Mübe ihre 
Kinder emporzubalten vermochten. 

Endlich, nach einer peinlich langen halben Stunde, 
erreichte das Kanot die Sambria, und das erſte menfche 
liche Weſen, das darauf einen Sufluchtsort fand, mar 
der Sohn des Major Mac Gregor, cin faum einige 
Wochen altes Kind, das vom Lieutenant Thomfon aus 
ben Armen feiner Mutter genommen und binaufge* 
reicht wurde. Die Hebrigen folgten allmälig nad. 
Sodann kehrte das Boot wieder zum Kent zurück. 
Aber es war unmöglich, in feiner Näbe anzulegen, 
und man fab ſich genötbigt, die Frauen und Kinder, 
je zwei und zwei, mit Stricken binabzulafen, was 
um fo gefährlicher wurde, weil man nur mie Mübe 
den Hugenblid ergreifen fonnte, mo das Kanot fie 
aufzunehmen vermochte, fo daß mehrere dieſer unglüd« 
lichen Gefchöpfe in Gefahr waren, zu ertrinfen. Leider 
famen dabei auch viele Kinder um, die mit ihrer 
Müttern an ein und dasfelbe Seil gebunden waren. 
Zwei oder drei Soldaten, die ihre Kinder retten mol 
ten, ſprangen in’s Meer und famen mit ibnen um. 
Ein junges Mädchen, das durchaus nicht feinen Vater 
verlafen wollte, wurde nur mit großer Mübe gerettet, 
nachdem es ſchon fünf» oder fechsmal verfchwunden 
war. Ein Mann, der fi in der entfeglichiten Alter- 
native befand, entweder feine Frau oder feine Kinder 
ertrinfen zu laſſen, entfchloß ſich endlich für fein Weib, 
und — feine vier Kinder wurden von den Wellen ver- 
fhlungen. Aufferdem fanden noch eine große Menge 
anderer Unglüdsfälle flatt. 

Der lange Transport der 600 Menfchen dauerte 
die ganze Macht hindurch, und bis zum letzten Mugen» 
blicke wichen der Kapitän und die Negimentschefs 
nicht von der Stelle. In diefen Egtremitäten reift 
der erbabene Karafter, welchen unfere Natur zu cr» 
reichen vermag, ung zum Erſtaunen und zur ſtarren 
Bewunderung bin. Man ficht bier das Gefühl der 
Bllicht im feiner ganzen Reinheit obfiegen, und man 
empfindet dabei einen Eindruck, den alle Sopbismen, 
mit deren Hilfe man den Menſchen, nach feinem In» 
tereſſe bandelnd, erklären will, nicht zu ſchwächen im 
Stande find. 

Drei Tage nad) dem Untergange des Kent, der 
volfommen von den Flammen verzehrt wurde, fam 
die Cambria im Hafen von Falmouth an, 
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Biograpbifhe Skizzen, 
Mehemet Ali Paſcha, Vizekönig von Aegypten. 


Mebemet Ali wurde zu Cavala, einem rumelifchen 
Fleden, i. 8. 1770 peboren. Seine Erhebung fchreibt 
fi von der Zeit ber, wo fich die Franzoſen an den 
Ufern des Nils befanden. Er diente damals in dem 
Heere des Großveziers ZJuſſuf Bafcha, der nach feiner 
Niederlage zu Heliopolis mit Hilfe der mächtigen Dar 
swifchenfunft der Engländer den Rückzug des franzö⸗ 
fifhen Heeres und ihre Räumung Aegyptens bewirkte, 
Er befleidete bei diefer Gelegenheit den Boten eines 
Bim-Baſchi, oder eines Befehshabers von taufend 
Mann. Nachdem nun auch die Engländer fich zurüd- 
gesogen batten, und die Türken wieder vollfommen 
Meiſter des ganzen fruchtbaren Landes geworden wa⸗ 
ren, wollten fie ibre Gewalt noch mebr befeſtigen, 
und deshalb die Bey's unteriochen, Diefer Plan war 
jedoch nicht fo Leicht auszuführen, als man ihm ent» 
morfen batte; das Mefultat davon war vielmehr, daf 
fie fich den Abſichten und Entwürfen der Pforte gerar 
dezu entgegengeſetzt erflärten. Die Lift, Veriellung , 
gIntrique und das Gold der Türken, die reelle Starke 
ber Bey's, die Erefutionsdrobungen, von der Erbärm- 
Tichfeit verhindert, diefes Zufammenftrömen der HUm- 
Hände öffnete Mehemet Ali die Augen, der, gefchicter 
und Fühner als die Andern, bei Seiten bemerkte, daß 
er die Bwiffigfeiten feiner Mitbewerber benutzen fönne, 
die, ſtatt fich zu vereinigen, um ihre Macht fich zu er- 
bulten, nur damit befchäftigt fchienen, das unglüd- 
liche Aegypten zu verheeren, bas von ihnen täglich 
genländert wurde, Er meigte ſich alfo zuerſt den Bey's 
am, die er bald fammt und fonders ermorden lich, und 
man fonnte ihn von diefem Augenblick am als das er- 
flärte Oberhaupt der Albanier betrachten , welche die 
eigentlihe Stärke Aegyptens bildeten. 

Umſonſt famen ibm mehrere Befehle der Pforte 
zu, diefe Provinz zu verlaffen; er rich ihnen immer 
aus, und gewann endlich einen fo großen Einfluß, dafi 
er es wagen durfte, und auch wirklich magte, fich zum 
Vaſcha eigenmächtig zu ernennen. Bon diefem Schritt 
fchreibt fich auch feine unumfchränfte Gewalt ber, bie 
fich feitdem beitändig vermehrt bat. Das Glück ſchien 
feine Kübnbeit begünkigen zu wollen. Er ſchlug und 
dernichtete die Mammelufen, und drängte eine engli« 
ſche Ervedition zurück, die fich fchon Alerandrieng und 
Rofette's bemächtigt hatte. Eben fo war er gegen die 
Wechabiten ſiegreich, und eroberte Sennaar, Kordufan 
und Nubien. . 

Nach dieſen äuffern Erfolgen wendete er feine 
Blicke auf die innere Verwaltung. Er betrachtete 
Künfte und Bivilifation des Volks als die ſicherſte 
Quelle feines Ruhms und feiner Macht. Deshalb Iud 


er aus allen Theilen Europa’s unterrichtete und ge» 
ſchickte Männer ein, ſich mach Aegypten zır verfügen, 
Durch feine Sorgfalt erhoben Üch in dem Beitraume 
von fünf FJahren in Kairo. und in den Umgebungen dies 
fer Stadt mehrere Spinnereien, Manufaltaren und 
Fabrifen. Er ließ einen Kanal von vierzehn Stunden 
Ränge graben, um den Hafen von-Alerandrien mit 
dem Nil zu verbinden, und diefes ungebeuere Werf 
wurde im fieben Monaten vollendet. Man muß jedoch 
geſtehen, daß diefer fo plößliche Glanz, diefes fo auſ⸗ 
ferordentlich ſchnelle Fortfchreiten nur auf einem eine 
zigen Menfchen beruht, und man fanır als gewiß an» 
nehmen, daß an dem Tag, wo er die Augen fchlieht, 
diefes alles wieder mit einem Schlage vernichtet fein 
wird, 

Dan fchäht das jährliche Einfommen des Vaſcha 
auf vierzig Millionen franzöſiſche Franken, und Alles 
trägt dazu bei, es in Kurzem noch bedeutend au ver» 
mehren. Er iſt der einzige Eigenthümer des öffentli» 
chen Neichtbums. Die verarbeiteten Gegenftände wer» 
den in die Staatsmagazine abgeliefert, und die Preiſe 
werden nach Willtühr beftimmt. Niemand kann etwas 
direft vom Fabrifanten faufen, wenn er fich nicht der 
härteiien Beſtrafung ausfehen will. Darum ift dag 
Dolf auch im äuſſerſten Elende, und man fieht unter 
diefem glüdlichen Himmel und auf der fruchtbarften 
Erde das allerunglüdlichite Gefchlecht, das man ſich 
nur immer denfen kann. Tyrannei laftet auf allen 
Klaſſen ohne Unterfchied. Der Paſcha allein kann Han« 
bel treiben, und alle Schiffe, welche die Hafen feines 
Landes berühren, müſſen fich den Geſehen unterwer- 
fen, die ibm eben als die zweckmäßigſten und vortheil« 
bafteften für fein verfönliches Antereffe erfcheinen. 
Demungeachtet bat der Handel fo fehr zugenommen, 
daß der Hafen von Alexandrien allein beſtändig zwi— 
ſchen vier« und fünfhundert Schiffe von verfchiedener 
Größe und mit verfchiedenen Flaggen entbält. 

Die aͤgyptiſche Militärmacht beſteht gegenwärtig, 
bie ziemlich zablreiche Reiterei nicht mitgeredhnet, weil 
fie moch nicht im regelmäßige Truppenkorps gebildet 
if, aus 9 Regimentern Infanterie, ein jedes aus fünf 
Bataillonen (zu 400 Mann) beſtehend. Eines dieſer 
Megimenter befindet fich im Land der Wechabiten und 
zu Meffa, ein anderes gu Sennaar, eim trittes in 
Kordufan und in Nubien. Drei Megimenter find zur 
Ervedition nach Morea gebraucht worden. Mehrere 
Korps Albanier befinden fih auf Kandia, Cypern und 
Naros. Die drei lebten Regimenter der regelmäßigen 
Armee bilden ein Feldlager in der Nähe von Kairo. 

Die Seemacht beſteht aus vier Frenatten, 11 drei⸗ 
mafligen Korvetten, 30 Briggs und 13 kleinern Fabr« 
jeugen. Mehemet Ali bat eine Militärfchule und eine 
Art von Kollegium zum allgemeinen Unterricht gegrün⸗ 
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det. Osman Effendi Nureddin, der drei Babre lang 
in Frantreich und in Btalien gelebt bat, befindet ſich 
an der Spitze diefer Anftalten. Er bat feine Neife gut 
benußt, und iſt ziemlich unterrichtet, 





Säderling. 


Habe bei Allah ⸗Abad in Oftindien, an einer Stelle, 
mo der Ganges auf beiden Seiten von hoben und flei- 
len Ufern umfchloffen wird, wohnt ein Heiner Dolls» 
famm , der nichts als Räubereien treibt, und fid von 
der Husplünderung der Schiffe nährt, wozu diefe Men- 
ſchen ſich folgenden Mittels bedienen. Sobald fie be 
merken, daß die Schiffe der flarfen Strömung wegen 
die Unter auswerfen, und die Matrofen vom Arbeiten 
erfchöpft find und ſich nach Nuhe fehnen, ſtecken einige 
von ihnen die Köpfe im Schwarze Töpfe, in denen zwei 
Heine Löcher für die Augen angebracht find. Sie tau- 
hen fodann unter, und naben fi den Booten, um 
den günfigen Zeitpunkt zu erwarten, wo fie unbemerft 
6 der Beute bemächtigen fönnen. Gicht nun aud 
von ungefähr ein Matrofe ins Waſſer, fo bält er das 
ſchwarze Ding entweder für einen Vogel oder für ein 
Stück Holz, oder fonit für einen andern unmwichtigen 
Gegenſtand, ohne zu vermutben, daß ein Dieb darun⸗ 
ter ſtecke. Diefer bleibt die ganze Beit Über unbemeg- 
lich , benubt aber die Gelegenheit fo gut, daß er fel- 
ten oder nie obne eine reiche Beute beimfebrt. — Es 
gibt auch in Europa moralifche Räuber, die ibre lee⸗ 
ren Köpfe in leere Töpfe ſtecken, die nicht einmal 
ſchwarz find, fondern die fie recht abſichtlich weiß 
brennen laſſen. 


Eine Fregatte des Großheren ( 


) litt einmal Schiffbruch an der Infel Samos, 
es mögen jet ungefähr zwanzig Yabre fein. Der Kar 
pudan Vaſcha gerietb darüber in einen unbändigen, 
ächttärfifchen Zorn, ließ die Vorficher der Bniel ge- 
dımden vor ſich fchlepven, und ſchrie ihnen mit fchred- 
licher Stimme zu, fie follten ibm auf ber Stelle fein 
geſcheitertes Schiff bezahlen. „Wenn eure guttver- 
Auchte Infel nicht gerade im Weg gelegen wäre,“ rief 
er vor Wuth fchäumend, als er ibre Zögerung bemerf- 
te, und fie ibm Vorficllungen zu machen wagten, „fo 
würde die faiferliche Fregarte gewiß nicht Schiffbruch 
gelitten baden. Berfluchte Chriſtenhunde! Schande 
und Ausſatz der Erde! Das iſt eingig und allein euere 
Schuld. Alſo bezahlt gutwillig, oder ibe werdet auf 
der Stelle an den großen Matt aufgetnüpft!“ — Die 
armen ‚ elenden Griechen mußten bejablen. 


Ein junger Grieche auf der Fuſel Eos verliebte 
fih in ein ſchönes Maädchen, und bot ihr fein Herz 
und feine Hand an; aber fie lehnte beides ab. Darauf 
nabm der Verfehmäbte Gift und flarb, Seine Familie 
verflagte die des Mädchens bei der türfifchen 
Obrigkeit, und begebrre das gewöhnliche m Blutgeld * 
als Entfhädigang. Der Kadi entfchich die Streitfache 
durch folgenden Urtbeilsferuch: „Die Verklagten bar 
ben eine febr fchöne Tochter. Dos if ihre Schuld; 
denn wenn fie nicht exiſtirt hätte, fo würde der Sohn 
der Kläger fie nicht gefeben, und fich micht in fie ver» 
Irebt haben. Es if doppelt ihre Schuld, weil, wenn 
fie ibm nicht abgewiefen, er ſich nicht ermordet haben 
wiirde, Folglich in die fhöne Tochter der Verklagten 
die einzige Schuld des Todes jencs jungen Menfchen. 
Die Verklagten müſſen alfo das Blurgeld bezahlen. 
Aber fie müſſen es nicht den Alägern begablen, fondern 
dem Sultan, dem fie einen feiner Unterrbanen geraubt. 
Sie müſſen es durch ihre Tochter entrichten, und zwar 
auf der Stelle, Daß die fhöne Tochter fogleih mir 
überantmwortet werde!“ j 

Der Mittwoch if der Tag im jeder Woce, an 
welchem der König der Niederlande öffentliche Audienz 
gibt, zu welcher Jedermann freien und ungebinderten 
Zutritt bat, Der Gelehrte, der Künſtler, der Hand» 
werfer, der Landmann, der Tagelöbner, ja felbit der 
Bettler ann fich an diefem Tag dem Monarchen nahen, 
feine Befchwerden oder feine Bitten vortragen, und 
gewiß fein, daß fie in Erwägung gejogen werden. der 
der, der einen Vorfchlag zum Bellen des allgemeinen 
Wohls zu tbun bat, Beder, der irgend eine Entdeckung 
gemacht bat, die er für gut und nützlich hält, kann 
den König perfönlich darauf aufmerffam machen. Dan 
bat nicht zu beforgen, daß irgend ein Höfling mit 
gewohnter Unverfchämtbeit in den Weg trete, und mit 
bochgerümpfter Mafe foreche : Hier tritt Niemand 
ein! Man gebt zum König! das iſt die Antwort, das 
ift die Drobung- die man gegen den folgen Hebermuth 
ausſtöht. Man fagt nicht mehr: Wenn der König allen 
den Unfug wüßte, der in feinem Namen getrieben wird! 
man fagt in den Nrederlanden jeht nur: Der König 
fol Alles erfahren! 





Litegarifches Bülletin. 
London, Avril. 
Cie haben mahrfcheinlih mein Schweigen feiner 
wirklichen Urfache, dem volllommenen Mangel an 
neuen umd ausgezeichneten literariſchen Erzeugniſſen, 
zugefchrieben. Ich hätte Sie nur von den Krifen der 
Buchhandlerwelt unterhalten können, und das eignet 
ſich doch für Ihren Zweck eben nicht befonderd, Das 
wichtigfe Werk, das über umfere gegenwärtige Geld» 
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verlegenheit erfchienen , iff dies von Fooke: On the 
currency. *) — Hinſichtlich der weniger ernten Be— 
fanntmachungen fcheint Murray, der große Befor ⸗ 
berer aller romanesten und politifchen Erzeugniſſe, 
die Vücher ganz für die Beitfchriften verlafen zu 
haben. Er bat mit dem 25. Januar ein neues Tage» 
blatt, ben Nepräfentanten,, begonnen, deſſen Grund⸗ 
fäbe immer ein Gcheimniß bleiben, weil er vieleicht 
ſchon neunundneunzigmal den Herausgeber, feit feiner 
glüdfeligen Erſcheinung, gemechfelt hat. — Der Nor 
man „Frankenſtein“, von Miſtriß Schelley, if eins 
der originellten Erzeugniffe unferer Tage, und, nad 
den Romanen Walter Scotts, eins ber belichteften. 
Die Idee davon if folgende: Ein Genfer, der die 
Chemie fludirt, entdedt das Geheimniß, der unbeleb⸗ 
ten Materie Leben mitzutbeilen, Er macht einen 
Menfchen aus Allem, was ihm unter die Hände ge» 
räth und gibt ibm fodann das Leben, Die Befchrei- 
bung feiner Arbeit it vom fchredlicher Wirkung. Der 
Eifer und die Todesangft des Jünglings, die entfeh» 
lichen Materialien, die erigebraucht , die Unwiſſenheit, 
in der er ſich über das befindet, mas er ausbilden 
will, Alles leiht der Erzählung ein originelles Inte 
reſſe. Sie fünnen aus dem Geſagten fchlieffen , mit 
melcher Ungeduld man den neuefien Roman von der» 
felben Berfaferin, „den lebten Menfchen *, erwartete. 
Aber Leider bat er den Erwartungen des Publikums 
feineswegs entſprochen. — Bamblestye House, von 
Smith, einem der Verfaffer eines ſehr beliebten Spiels, 
„die verworfene Huldigung “ iſt ganz neuerdings er» 
fhienen und bat fih nur durch feinen Fall ausge 
seichnet,— Die Denkwürdigkeiten der Markgräfin von 
Anfvacd werden von aller Welr gelefen; denn je mehr 
ein Buch ſtandalvoll ik und Anekdoten enthält, um 
fo begieriger wird es verfchlungen. 


Ftalienifche Literatur, 


Antologia, — Antbologie, Beitfchrift-der Wiſſen⸗ 
ſchaften, der Kiteratur und der Künſte. No. 54, 
Florenz, 1825, Bei Vieuſſeur. In 8, 

Diefe vortreffliche Zeitfchrift verdient immer mehr 
bie Aufmerkſamkeit, welche das gebildete Stalien und 
Erropa ibr gewidmet haben. Die ausgezeichneten 
Schriftſteller, die Theil an der Herausgabe nehmen, 
verbürgen ihr einen noch größern Erfolg. Ihr Inhalt 
zeichnet fich durch vernünftigen Wechfel und Gediegen⸗ 
beit der Gegenſtände, durch die Nichtigkeit der Grund» 
fäße und überhaupt durch die Kraft und den Reichthum 
guter Aufſätze aus, die ohne Bedanterie und Anmaf- 


*, Laufende Münge, oder repräfentativer Werth. 


lichkeit gefchrieben find. Das vorliegende Heft enthält 
unter andern einen raifonnirenden Artikel und einen 
Heberfehungsverfuh einiger Dichtungen Campbells 
und Tb. Moore. Inter den Poeſſen des Erſtern 
seichnet fih am meiſten der „Megenbogen“ aus, Er 
it mit Treue und Keichtigfeit überfeht. Eben fo ane 
siebend if die Mebertragung mehrerer Dden Moores. 
Die über „die Sprache der Liebe“ iſt vorzüglich lieblich. 


Ruffifche Literatur. 


Reife nach Turkomannien und Khiwa, in den Habren 
1819 und 1820. Von Murawiew. Mosfau, 1822, 
Bwei Bände ind, von 324 Seiten, Nebſt einem Atlas, 


Der Zweck und die Wichtigfeit diefer Reiſe find 
aller Aufmerkfamteit werth. Die beiden bereifeten 
Länder, obgleich fie fich gams in der Nähe von Nußr 
land befinden, waren bis jetzt doch fait durchaus unbe» 
Fannt geblichen, und zwar wegen der Schiwierigfeit, 
mit den Bewohnern derfelben , deren Sitten noch 
barbarisch find, Verbindungen anzuknüpfen. Beter 
der Große hatte den Plan entworfen, durch die ums 
gebeuern Stevven Sentralafiens eine Handelsfirafe 
zwiſchen Rußland und Oſtindien zu eröffnen; aber fein 
Verſuch fcheiterte durch die Ermordung des Fürſten 
Bekowitſch, den er nach Khiwa gefandt hatte, Der 
General Ritſchew machte 1513 neue, aber wieder cr» 
folgfos gebliebene Verſuche, die 1819 vom General 
Vermolow abermals erneuert wurden. Die Reitung 
diefer lebten Expedition, deren Zweck darin befland , 
am öfilichen Ufer des Faspifchen Meeres einen beque⸗ 
men und fihern Landungsplatz aufzuſuchen, und da» 
ſelbſt eine Fehung, sum Schuhe der ruffifchen Kaufe 
leute, zu erbauen, wurde dem Maior Bonomarem und 
dem Kapitän Muramiew übertragen, Letzterer follte 
follte fodann nach Khiwa gehen, um mit dem Khan 
zu unterbandeln und zugleich das Land zu befchreiben. 
Er war von dem armenifchen Dolmetfcher Muratom 
begleitet, der diefelben Gegenden fchon 1813 bereifer 
batte. Nach einer zwanzigtägigen Wanderung durch 
öde Steppen, befländigen Gefahren von Seiten der 
Momadenborden ausgefeht, gelangten fie endlich in 
den Diflrift, der den Namen Khiwa führt. Er wurde 
dafelbft als Spion betrachtet und in’s Gefängnif ge 
ſperrt, wo er 48 Tage lang blieb, und wo er felbfi, 
durch cin Defret des Kbans, mit dem Tode bedroht 
wurde, Aber durch Klugheit und Feftigkeit gelang es 
ibm, den Despoten auf andere Gedanken zu bringen, 
feine Miſſion mit Erfolg durchzuſetzen, und felbit Be» 
vollmächtigte von Kbiwa fich zu verfhafen, die er 
fodann dem General vorftellte. — Der erſte Theil des 
vorliegenden Werts enthält die Befchreibung ber Meife 
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nach Khiwa, des dortigen Aufenthalts und der Rück⸗ 
fehr. Der zweite umichließt eine genane topogranpbifch« 
ſtatiſtiſch » politifche Darfielung von Khiwa. Die von 
Turfomannien wird im dritten Theile erfcheinen. 





Schwedifche Literatur, 


Egenhändige Anteckningar etc, — Selbſtbiograv 
Karl von Linnes. Herausgegeben von Adam Afze⸗ 
lius, Brofejjor zu Upfala. Stockbolm, 1823, Ein 
Band ind. 

Zinne wurde am 13. Mai 1707 von unbemittelten 
eltern geboren, Schon von früher Kindheit an ent- 





Mannigfaltige Notizen und 
Korrefpyondenz-Yuszüge 
Paris, April, 

Der berühmte Jmprovifator Sgricci hat vor einigen 
Zagen eins von den fünfbundert italienifhen Trauerfpielen, 
bie er in den Wind gefchleudert bat, ſeitdem er feine bewun- 
berungsiwürdigen poetifhen Fakultäten übt, vorgetragen. Die 
Gegenftände waren, wie gewöhnlich, vom Publifum vorge 
ſchtieben und in eine Urne gefchüttet worden. Der Zufall 
309 daraus „Miffolunghi* hervor. Wir wiſſen nicht, ob der 
Zufall gludlich genannt werden kann; aber fo viel ift gewiß, 
daß der Improviſatet ſehr erhabene Gedanken entwidelt hat. 
Ih theile Ihnen in meinem Nachiten einige der merhwürdig- 
fen Stellen mit. — Letzthin börte ich von ungefähr folgendes 


wiſſen, bei uns große Männer find, U. Es if Ihnen be 
Fannt, daß die Afademie eine neue Wahl getroffen hat? — 
£. Ei, zum Henfer! was fümmert mich die Afadenie! — 
U. Nicht doch, nict doch. Sie willen vielleicht nicht, daß 
Ge ih Herren Briffaut erwaählt bat? — Briffaut? Was if 
bas für ein Ungethüm? — Der Rerfaffer Ninus des Zweiten. 
— Barum nicht gar des Dritten! Iſt's nicht eine Oper, 
oder fo etwas? — Nein, ein Trauerfpiel, das denfelben 
Beifall gewonnen bat, wie Johanna Gray. — Das ift gewiß 
eine Steiermärferin? — Nein, das ift item ein dito, ober 
Trauerfpiel. Beide find von Heren Briffaut ohne fremde 
Beibilfe verfertigt. — So, fo, das ift mir ziemlich gleih. — 
Aber womit befcbaftigen Sie fih denn in aller Welt, Herr E., 
wenn Sie das nicht einmal willen? — Ich beicäftige mich 
mit ber Literatur, Herr U., und im Gebiete derſelben if 
mir von Ihrem Herrn Briffaut noch nichts vorgefommen. 
Sie wien, daß wir feit Kurzem einen irokeſiſchen 
Prinzen befigen, wie man gewöhnlich zu fagen pflegt. 
Man fängt jest allmälig an, ihn als eine wahrhafte Myſti⸗ 
fifation zu betrachten. Seine Hoheit hat fib auf die Etoile, 
Die Auotidienndund die Gazette abonniert , weil fie in einer 
Sprache geichrieben find, die Sie am leichteften verfieben , 
und die Ihrer werben Mutterfprache am ähnlichſten if. 
Gie wollen auch die nächſte Sigung der Afademie, in welcher 
Herr Briffaut aufgenommen werden fol, mit Ihrer hoben 
Gegenwart beehren, und dadurch zu erfennen geben, tie 





Grfpräch zwiſchen den Herren U. und £., die, wie Sie 


wickelte ich in ihm der Geſchmack für die Naturmwife 
fenfchaften. Sein Vater, ein Geiſtlicher, beſtimmte 
ihn für denſelben Stand, und brachte ihn 1717 in die 
offentliche Schule zu Veriö, von mo er ſieben Habre 
foäter auf das Gymnaſium in derfelben Stadt über 
ging. 1727 bezog er die Univerfitär zu Lund. Er uns 
ternabm 1732 einige Neifen , befreundete fh mit 
Boerbave und mit dem reichen Banquier Elifford, 
deifen botanifchen Garten zu Amflerdam er einrichtete, 
fo wie mit mehrern andern ausgezeichneten Männern, 
1738 fehrte er in fein Vaterland zurück, wo er feitbem 
blieb. Er farb 1778, in demfelben Babre, wo Pitt, 
Chatbam , Haller, Burmann, Voltaire und 9. 8. 
Rouſſeau ihr Leben beſchloſſen. 


—— 





Korrefpondenz: Nachrichten. 

ſehr Sie die Wahl des neuen Mitgliedes beloben , das Gie 
fodann zur Stiftung einer Akademie in Ihren Staaten 
engagiven wollen. Der Prinz wird in den Gälen unferer 
Douairieren mit wahrhaftem Entzuden aufgenommen. Letzt ⸗ 
bin, nach einer erbaulichen Vorleſung, wurde Teetakaron 
eingeladen , einen feiner Nationaltänze zu fpringen, was er 
auch mir dem beften Willen und zur größten Bufriebenbeit 
feiner Zuſchauerinnen getban hat. — Es bat diesmal Fein 
Longchamps gegeben: das üble Weiter bat es nicht vergönnt. 
Welcher Verluſt für Maulaffen und Nahahmer! — Bor 
einigen Tagen wacht ein achtungswerther Bewohner unferer 
Stadt auf und reibt fih die Augen, weil Jemand heftig an 
feine Thür Hopft. Er erhebt ſich etwas umwillig und fragt: 
wer da fei? Der Briefrräger überreicht ihm ein Paguet 
nd fordert ein ziemlich ſtarkes Porto dafür, Der Audereu 
will es nicht annehmen, weil er, wie er fagt, von fo weit 
bee, als dies Paquet Fam, nichts zu erwarten habe. Es fam 
namlih aus Oftindien. Der Brieftrager entgegnet; baf er 
es nehmen müffe, und da er dennoch nicht will, ſo wird 
der Ausipruch des Polizeifommiffdrd angerufen. Diefer ent: 
fcheider: daß das Paquet anzunehmen fei. Noth bricht Eifen, 
Der Bürger zahlt, nimmt den Pad und wirft ibn bei ſich 
zu Haufe umvillig in einen Winfel. Aus Langeweile bolt er 
es beim Frübftüd wieder hervor, und was finder er darin ? 
Nichts mehr und nichtd weniger als die Nachricht: daß er in 
Dftindien einen entfernten Verwandten verloren, von dem 
er beinahe nichts mehr gewußt, und ber ihm fein ganzes 
Bermögen hinterlaſſen habe. Dies Vermögen beitand nur 
aus acht Millionen jährlihen Einfommens, zum Kapital von 
450 Millionen. Da fann man wohl fagen: das Glud fommt 
im Schlaf. — Caſimir Delavigne bat während feiner Reife 
in Stalien zwei neue „Mafeniennen * gedichtet, bie eine 
über Griechenland, die andere über Ehriftopb Kolumbus. 
Er ſchreibt auch, gemeinfchaftlih mit feinem Bruder, ein 
Werk über Italien, das zu feiner Zeit bei Ladvocat erſchei⸗ 
nen fol, 





Theater. 
Karl VI, Trauerfpiel von Delaville, it vor Kurzem auf 
dem erftien frangöfifhen Theater zu, Paris gegeben worden. 
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Ich weiß nicht, welcher religiöfe Wahn fih an die Erinne 
eung Karls VI fnüpft. Sein Leben felbft, Das fo viele 
Tugenden verſprach, war mit Bitterfeiten angefüllt. Spricht 
man feinen Namen aus, fo ſtellen ſich alle Schrecen, alle 
Kontrafte des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts 
dem Gebanfen bar. Die Burgunder und die Armagnafen, 
die Ermordungen der Metzger, die Vergiftungen und Tob- 
fehläge der Fürften, die Scheidungen der Kirche und bie 
fremden Invaſionen, die Bufprozeffionen und die Balle 
einer raffinirten Wolluft, das Elend eines Volkes ohne Brod, 
und die zarteften Beluftigungen der Einbildungsfraft, bie 
Fefte und Liebesfreuden von Blutbadern begleitet, und über 
al’ dies traurige Chaos ein Fünigliches Geſpenſt, in feinem 
öben Pallafte umherirrend, dem die Wachter feine Speiſe 
wie einem Thiere vorwerfen, das Monate lang mit benfelben 
Kleidern bededt, von Gefhwüren und Ungesiefer halb ver- 
zehrt wird, dem ehrgeizige Oheime und eine ehebrüchige 
Gattin bald fehmeiheln, bald es martern, um ibm feine 
Unterfchrift abzuzwingen. Manchmal erwacht der Unglüdlice; 
dann erfennf er fein Elend, beweint fein Wolf und fapt 
einige gute Worfäge; aber bald wieder von feinem Uebel 
Danicdergedrüde, fallt er wieder in jeine Beiwußtlofigkeit und 
unterfcheibet kaum noch die Raute einer befreundeten Stimme. 
Das ift ohne Zweifel eines der tragiſchſten Gemälde , welches 
die Gefchichte der Dichtfunft je darzubieten vermag; aber um 
85 in feiner ganzen ſchauderhaften und rübrenden Wahrbeit 
wiederzugeben , bedarf es jener fraumerifchen und zarten 
Einbildungstraft, jener tiefen und melanchelifchen Lebens» 
weicheit, die Shafefpeare und Milton allein gehabt zu haben 
feheinen. Die franzöfifhen Poeten find zu oberflächlich, um 
Inſtinktgefühle erzeugen zu fünnen, bei ihnen muß Alles 
ftudirt und vorzüglich Flaffifch fein; obgleich fie felbft nicht 
recht wien, was fie unter dem legten Worte verfteben. 
Deshalb würde Die franzöſiſche Szene auch umſonſt einen 
König Lear aufzuftelen fihb bemüben. Das aber ift der 
wirkliche Wahnfinn, das it auch Karl VI., den das Volt 
den „ Vielgelishten * nannte, ungeachtet aller ber Leiden, 
die es während feiner Regierung und in feinem Namen er 
dulden mußte. Das Trauerfpiel Delavilles , nah dem Ger 
malde Lemerciers gebildet, entfpricht dem großen Gedanfen 
nicht ganz. Anacronismen, falfche Inteiguen, Verfälſchung 
der Karaktere, die feltfamfie Vereinigung ber unpaſſendſten 
Perfonen , find die Hauptzüge dieſes Stucks, das fih wahr 
fcheinfich nicht lange auf der Bühne wird erhalten fünnen. 


— Folgendes iſt die Sklavenbevẽlkerung in ben englifchen 
Kolonien in Weftindien: Jamaifa 342,382 Seelen, Demerara 
(Südamerifa) 77,376, Barbados 73,545, Grenada 25,586, 
©. PVinzent 24,252, Dreieinigteitsinfel 23,537, Antigoa 
30,955, Tahage 14,314, S. Ehriftepb 19,517, S. Luzia 
13,79%, Berbica (Gudamerifa) 23,356, Novis 9261, Do- 
minica 16,551, Mont» Serra 6505 , Tortola 6460, Bermudes 
5176, Bahama 10,508; im Ganzen 723,508 Individuen. 

— Gottfridi in feiner „Ebronica“ fagt: „Anno als 
man fchrieb 1284 bat fib der Fall mit den Kindlein zu 
Hameln, im braunſchweiger Lande, ereigner. Es hatte ein 





Abentheurer fihb mit den Bürgern um ein gewiß Gelb ver 
glichen, er wollt, mit einem Pfeiflein, alle Ratten und Mäuſe 
aus der Stadt führen, unb fie biefes Ungeziefers entladen, 
Er that folches, und führte Ratten und Mäufe hinaus in 
ein Waffer , darin er fie erfäufen thät. Da ihm aber bie 
Burger zu Hameln , wie man ſagt, feinen Lohn nicht gaben, 
fam er auf einen Freitag, im Monat Juni's, in die Stabr, 
weil die Leute in der Kirche waren, fing an zu pfeifen; da 
£ umelten ſich hundert und dreißig Kinder zu ihm, die führte 
dieſer Pfeifer alle hinaus, ging mit ihnen in das Thal Kop« 
penberg, und führte fie da in den Berg hinein, daß weber 
Stumpf noch Stiel von ihnen nach derfelbigen Zeit gefehen 
worden if. Und fchreiben die zu Hameln die Jahrzahl noch 
vom Ausgang ihrer armen Kinder, Alfo lohnet der Satan, 
wann man mit ihm contrahiret.“ 

— Die cinefifhe Armee it 1,270,562 Mann fiarf und 
koſtet jährlih 175 Millionen Franfen. (Die fänmtlihen 
Einnahmen des Neihs, bie Taren auf die Ein» und Aus 
fuhr jedoch micht mitgerechnet, belaufen fich jährlich auf 
620,513,600 Franken.) Die Armee befieht aus 7552 Offizie- 
ren, 822,000 Mann Infanterie, 410,000 Mann Kavallerie 
und 31,000 Seefoldaten, 

— Zu Berlin wurden im verfloffenen Jahre geboren : 
4127 Knaben und 3906 Maädchen, sufammen 8033 Kinber, 
Es farben 6426 Perfonen, mithin wurden 1607 mehr gebor 
ren, als gefiorben find. 18% betrug die Zahl der Gebornen 
7531 und die der Geftorbenen 6386; folglich find 1825, im 
Vergleich mit 1824, mehr geboren 502. Unter den 1825 
gebornen befinden fib 95 Zwillinge und 1157 uneheliche 
Kinder. Verheirathet haben fich in bemfelben Jahr 2126 Paare. 

— Man fann fich feine genaue Idee von, ber Ausdehnung 
der Hauptftadf des britifchen Reichs in Europa machen, wenn 
man bie ringsumliegenden Dörfer nicht mit inbegreift, bie 
vollfommen bazu zu gebören feheinen. Unter diefen Dörfern 
find mehrere ſehr bedeutend, wie 3. B. Chelfea, das 18,262 
Einwohner bat, und Kenfington, wo man beren 10,856 
zählt. Hammerfmich bat 7374 Seelen, Fulbum 5703, 
Wandsworth 5641, Richmond 549 , Elapham 3083. 

— Durch die heiligen Bücher der Indus ficht man, daß 
die Wındarzneifunde früher bei ihnen befannt war, als die 
medizinifche Wiſſenſchaft. Die Heilfunft wird im Ayur veda 
verhandelt, 

— Eine zu Pompeji entdedte Freskomalerei ſtellt den 
BVefuv im Ausbruch, Flammen und Lava fpeiend, vor. 
Progeffionen ziehen am Rufe des Berges einher. Man unter» 
feheidet deutlich in dee Ferne das mifenifche Vorgebirg und 
die Stadr Neapolis. Der Veſuv muß fib in meuerer Zeit 
ſehr gefenft haben, denn er bat im Gemälde eine aufferer 
denrlihe Döbe. Der Berg le Somma febeint duch ſpotere 
Ausbrüce entſtanden zu fein, weil er ſich auf dem Gemälde 
nicht vorfindet, 

— Das Staats: und Regierungsblatt des Großhersogthums 
Baden enthält eine Ueberſicht der Studiererfden auf den beir 
den Landes ⸗ Univerſitäten. Zu Heidelberg befinden fich 635, 
woron 250 Inländer und 425 Ausländer, und zu Freiburg 
608 , wovon 456 Inländer und 152 Auslander, 





Aarau, im Berlage von Heinrih Remigiud Sauerländern 
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Gemälde von Griechenland im J. 1825, 
Bon Emerfon, 


— — 


Korfu ift der gegenwärtige Sitz der gricchifchen 
Riteratur. Eine große Menge unterrichteter Griechen 
baben fich dort niederaelafien , und feine erſtehende 
Univerfität erfeht bereits die von Chio. Unſer erſter 
Gang, nad unferer Ankunft, war zu Lord Guilford, 
dem Kanzler der Univerſitat. Wir fanden ihn in einem 
alterthümlich ausgefchmüdten Zimmer, in welchem 
fich zugleich eine Fofibare Sammlung morgenländifcher 
und anderer Handfchriften befand, Vor einem mit 
Bapieren überdedten Tiſche fibend, fahen wir, neben 
einem flackernden Holsfeuer, den Lord grade fo geflei« 
det, wie Sokrates abgebildet wird. Sein Mantel war 
auf den Schultern mit einer goldenen Schnalle bes 
feſtigt, und feine Haare waren in ein Neb jufammen« 
geſchlagen, auf deffen Randfliderei der Delbaum und 
die Eule Athens vorgeftellt war. 

Dem unermüblichen Beſtreben Lord Gutlfords ver 
dankt diefe Mniverfität ihre Eriftenz, und ſelbſt im 
gegenwärtigen Augenblicke erbält fie ich faſt allein nur 
durch feine Opfer, denn die Hilfsleiftungen, die ibr 
von der jonifchen Regierung zu Theil mwerden, find 
Äufferft gering. Die Bibliotbef, die aus ungefähr 
4000 Bänden beflebt, bat man ibm beinahe ganz allein 
zu verdanfen, und zudem weiht er diefer neuen Antlalt 
alle feine Zeit und Muhe. Die Univerfirär ift auf die 
freifinnigften Orundfäge begründet, und die Beiträge 
der Studierenden find anfferordentlich gering. Bhre 


Dritter Jahrgang 1826. 


10. Mai. 





Eröffnung bat am 19, Movember 1824 flattgefunden. 
Sie bat vier Fakultäten, nämlich die der Theologie, 
der Zurisprudenz, der Medizin und der Bhilofophte. 
Nach den Gefehen folten alle Profeſſoren Griechen 
fein, indeſſen find jetzt noch zwei Engländer angeſtellt, 
Delfour für die Rechtswiſſenſchaften und &ufignan 
für die fchöne Literatur. Alle Uebrigen And Griechen, 
entweder von den Inſeln, oder vom benachbarten 
Kontinent» oder von Smyrna. Theoklitus 
VBharmachidi lehrt Theologie, Eyaminondas 
Muſik, Proffaleudi die Wildhauerei, Karaur 
dino, Afanpio, Biccolo und Biovanni bie 
verfchiedenen Zweige der Humanitäten, der Wiſſen⸗ 
fchaften u. f. w. 

Die Kleidung ber Profefforen if die der alten 
griechiſchen Philofopben, und von der des Kanzlers 
nur durch die Farbe verfchieden. Die der Studenten 
ift ebenfalls antit. Die Zeichnung derfelben ift von 
Brofaleudi. Sie iſt zugleich klaſſiſch und malerifch. 
Die Erfolge der ganzen Anſtalt entfprechen ſchon voll» 
fommen den Erwartungen ihres Befchübers. Die 
untern Klaffen werben ſtark befucht, und die Zahl der 
Philologen beläuft fich über zweihundert. Die meiften 
derfelben find vom Kontinent, oder von Korfu, Die 
von den Infeln find bis jeht nur noch im geringer 
Sabl. Die Fortſchritte der Univerfität find ein Svorn 
für die Literatur. Mehrere Werke im romaitifcher 
Sorache find bereits zum Gebrauch der verfchiedenen 
Zehrgegenflände befannt gemacht worden. Wir fanden 
den Profeſſor Piccolo bei der Heberfehung der Verſuche 
von Brown, bie er für feine Klaſſe beſtimmt. Kurz 
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borber hatte er die Erforfchung der Wahrbeit von 
Descartes, von ihm in's Neugricchifche überſetzt, ber- 
ausgegeben. — Die Zahl der Studirenden vermehrt 
fich täglich, und es iſt nicht daran zu zweifeln, daß in 
wenigen Fahren dieſe patriotifche Anſtalt fehr zur 
Verbreitung des Unterrichts in dem jeht noch fo wenig 
zivilifirten Zande beitragen und den Griechen den 
wirklichen Breis diefer Freibeit erfennen lafen werde; 
für welche fie mit fo vieler Ausdauer kämpfen. 

An einigen Stunden kann man von Zante ober 
Bepbalonia nah Morca gelangen. Wir landeten zu 
Elarenza, nicht weit vom Meerbufen von Patras, 
und um ung von da nach Napoli zu begeben, mußten 
wir den ganzen Peloponnes durchfchneiden. Mir Muse 
nahme einer, einige englifche Meilen breiten Strede 
längs dem Meere, beitcht ganz Morea nur aus Gebir- 
gen, die wild und verworren übereinandergetbürmt 
find, und von der weñlichen bis zur öftlichen Küne, 
nämlich von Clarenza bis Napoli di Romania, fanden 
wir nicht eine Ebene von mehr als einer Meile im 


Umfange , mit Ausnahme der einzigen Fläche, auf, 


welcher Tripolizza gelegen if. Nirgends findet man 
gebahnte Wege. So lange die Türen Herren bes 
Randes waren, dachten fie nicht daran, theils aus 
natürlicher Trägbeit, tbeils weil fie es als eine Her 
ausforderung gegen den Himmel betrachreten ; denn, 
fagten fie, wenn Gott gewollt hätte, daß Wege exiſti 
ren follten, fo würde er, in feiner boben Weisheit, 
fie gewißlich auch gefchaffen haben. Aber er bat es 
nicht getban, folglih will er fie nicht baben. Den 
Griechen bingegen kommt diefer Mangel an Wegen 
im gegenwärtigen Augenblick trefflich zu Matten, und 
er iſt eins ihrer vorgüglichiten Verrbeidigungsmittel , 
weil in bem jebigen Zullande des Landes es ganz uns 
möglich iſt, daß eine feindliche Armee fi von den 
Kürlen entfernen kann. Die einzigen gangbaren Hebers 
gänge im Gebirg find Fußwege, die feit undenklichen 
Beiten durch die Hufe der Brerde und Maultbiere allein 
bezeichnet worden find. Die Fußgänger folgen diefen 
Spuren nicht einmal, fondern fie fchlagen die kürzeſte 
Nichtung ein, um von einem Orte jum andern zu ge» 
langen. Da nun dies Gebirg febr viele Abgründe bat, 
fo find dieſe Paſſagen nicht nur gefährlich, fondern fie 
baben wirklich etwas Schaudererregendes, und würden 
es auch dann noch bleiben, wenn an biefen Bunften 
fefte und künſtliche Wege erbaut wären. Wie fie jebt 
find, dienen fie bei Megenwetter , oder beim Schmelzen 
des Schnees zum Abfluß des Waflers, das ih fodann 
in das eigentliche Bett der Bergſtröme fürjt. Es 
gibt feine Brüden, ausgenommen eine über den Al— 
pbeus, und einige Bogen aus dem böchiien Alterthum, 
bin und wieder über tiefe Abgründe, 

Wir fehten Über den Alpbeus in einer Fähre, 


ſich nach Wirtbsbäufern umfiebt. 


nabe bei feiner Mündung, und mateten durch den 
Peneus, den Heliffus und einige andere Bäche, bie 
zwar reiffend, aber nicht tief find. Es iſt überflüffig, 
zu bemerfen, daß man nirgends Nädermagen findet, 
und man wird es leicht glauben, daß man umfonft 
Menn wir in einem 
Dorfe angefommen Maren, fo wendeten wir uns ges 
möhnlich an den Eparfen, oder an den Aſtynomen, 
feinen Stellvertreter, der uns die Wohnungen für die 
Nacht anwies, wohin wir unfere Sachen tragen lieſſen, 
und wo wir unfere Betten auffchlugen. Nur mit 
Mühe erbielten wir etwas Holz, um Feuer anzuzün« 
den und unfere Lebensmittel bereiten zu fönnen, die 
mir entweder mit uns gebracht hatten, oder bei den 
Bauern einzufaufen im Stande waren. Gie beflanden 
in ſchwarzem Brod und Eiern, felten nur in Milch. 
Nach dem Ubendeffen ſtreckten wir uns auf unfere 
Mäntel aus, die man auf der nadten Erde ausgebreis 
tet hatte, und fo erwarteten wir vielmehr den Tag, 
als den, Schlaf. 

Als wir zu Clarenza das Land betreten hatten, 
befuchte ich eins von den fünf balbzerfiörten Häufern; 
den einzigen Ueberreſt eines beträchtlichen Fleckens. 
Es war noch nicht ganz Tag, aber die Einwohner 
waren bereits munter und thätig. Das Gebäude be» 
Hand nur aus einem einzigen großen Simmer oder 
Raume, in defien Hintergrunde ein Schirm das Lager 
der Familie verbarg. Im Vordergrunde lag ein Haus 
fen Weizen, der zu Marfte getragen werden follte, 
Um ein großes, in der Mitte des Raums angezünderes 
Feuer lag ein halbes Dubend übelgefleideter Männer 
auf der Erde. Die Mauern waren mit reichgefhmüd« 
ten Piſtolen, Ataganen, Säbeln und Tophayen, oder 
Musteten, bebangen, und machten nebſt einigen böls 
jernen Gefäßen, welche Wein entbielten, und zwei 
oder drei Küchengefchirren von grofer Einfachbeit, 
das ganze Hausgerätb aus. Aufferdem fab man weder 
Tiſche, noch Stühle, noch Betten. Die Befchreibung 
diefes Haufes kann als Muiter aller übrigen , von der» 
felben Klaſſe, in aan; Griechenland dienen. Man 
fann fich nichts elenderes als die Lebensmweife des 
Volks denten. Die einzigen Möbeln, die man bin 
und wieder noch beifügen darf, find einige Küchen» 
gefchirre mebr, eine Schüfel, ein Becher+( Meſſer 
und Gabeln find durchaus unbefannt ), eine Tonne 
für den Wein, ein irdenes Geſchirr zum Aufbee 
wahren des Walers und manchmal eine zugefvihte 
Vaſe von gebrannter Erde, in meldher man Brod 
backt oder Fleisch kocht. — Von Glarenza bis Napoli 
famen wir nur durch Städte und Dörfer in Trümmern. 
Türken und Griechen batten wetteifernd diefe allge» 
meine Verwüſtung bewerfitclligt. 

Dan hat ſchon foviel über den Karakter des Grie⸗ 
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chenvolfs gefchrieben, daß fich nicht mehr viel über 
Diefen Gegenſtand fagen läßt. Der allgemeine Ein- 
druck, den er auf die Fremden macht, iſt wenig gün- 
fig, und was den Griechen am wenigſten Ebre macht, 
iſt, das eben Diejenigen, die am längiien im Pelopon⸗ 
nes, in den Anfelm, feld in der jonifchen Mepublif 
und zu Smyrna, gewohnt haben, ihm grade am mei» 
ſten übel nachreden. Was mich anbelangt , fo fage ich 
nur das, mas ich geſehen, und fo lange ich unter 
ihnen gewohnt, babe ich mich über Keinen von ibnen 
zu befchweren gehabt. Bch babe mit der größten 
Sicherheit den wildeiten Theil ibres Landes bereifet, 
und zwar mit einem Gepäck, das im füdlichen Btalien, 
oder ſelbſt im noch zivilifiereen Staaten, nur fehr 
ſchwer vor der Blünderung hätte bewahrt werden fön- 
nen. Demungeachtet babe ich nirgends den mindeilen 
Verluſt erfabren. Ich babe nie eine Dienſtleiſtung 
von einem Griechen begehrt, obne daß fie mir mit 
Wohlwollen zugeffanden worden wäre. Bei fehr vielen 
Beranlafungen bin ich felbit mit der Äufferfien Höfe 
lichkeit, Güte und Balifreunvfchaft behandelt worden. 
Andere find darin weniger glücklich geweſen; aber 
wenn man bebauptet, dab die Hellenen von Natur 
undanfbar find, fo möchte ich wohl fragen: für 
welche Wohltbaten fie denn eigentlich danfen follen? 
Menn fie gewinnfüchtig find, fo iſt das eine unver 
meidliche Folge ibrer Armuth. Man nennt fie liſtig; 
aber das rührt von der langen Sklaverei ber, in wel» 
cher fie geſchmachtet baben, und die fie geswungen bat, 
unaufbörlich zur Falfchbeit ibre Zuflucht zu nebmen, 
um ibr Eigenthbum vor der Naubgier ihrer Tirannen 
zu fihern. Wenn fie ausgeartet und Barbaren gewor« 
den find, fo if dies die Wirkung ibrer Erziehung. 
Eind fie wild und graufam, fo iſt es nur gegen ihre 
Feinde und unterdrücker, die ibnen felbit das Beiſpiel 
davon befländig vor die Augen gebracht baben, und 
gegen die fie einen zu gerechten Wunſch nad Rache, 
die Frucht einer langen Neibefolge von Verbrechen, 
Beſchimpfungen und Unterdrüdungen, näbren, als 
daß man es wagen dürfte, fie deshalb zu verdammen. 
Wenn mir die ange Sklaverei, welcher bie Griechen 
entronnen find, und die Leiden, die ſie erduldet haben, 
mit dem vergleicht, deſſen man fie befchuldigt, fo 
Tönnen fie weder Hab noch Verachtung einflößen, 
fondern nur aufrichtiges Mitleiden und vielleicht cini« 
ges Erfiaunen darüber, daß fie nicht noch viel ver- 
worfener geworden, als fie in der That find. Deshalb 
darf man auch bebaupten, daß, wenn man den eigen« 
tbümlichen Karafter der Bewohner der verfchiedenen 
Difirifte aufmerffam prüft, man Überall den Samen 
jablreiher Tugenden entdeden mird, bie, in Wabrbeit, 
jest noch unter Zaftern verborgen find , aber die, wenn 
fie von einer guten Megierung gepflegt würden, dem 


Griechen gewiß eine ausgezeichnete Etele unter den 
Nationen zufidherten, 

Die Brunffucht in der Kleidung und der von der 
Geburt und Abflammung eingeflößte Stolz find die 
bervorflechendiien Züge in den Sitten und im Karakter 
des GBriechenvolfs. Byron erwähnt jenes Schiffers 
von Salami, der, indem er den Ort begeichnete, mo 
&erges geichlagen wurde, mit einer ganz eigenen Selbile 
gefälligfeit ausrief: „Unfere Flotte lag in dem 
Meerbufen vor Anker,“ Die Mainotten und die Mef- 
fenier haben mich oft genug daran erinnert, daß fie 
von Leonidas und Neſtor abflammen, und die Schweller 
eines budriorifchen Schulmeiſters, die ihren Gatten 
im Kriege verloren, hatte die Gewohnheit, zu fagen s 
fo oft man von ibrem Beburtslande Mazedonien forach, 
daß fie eine Landsmännin Alexander des Großen ſei. 

Das Aeuſſere der Männer iſt edel und intereſſant, 
aber nach den verichiedenen Diffriften abmechfelnd, 
Die Romelioten ſind groß, Hark, wohlgebaut und 
baben eime etwas römifche Gefichtsbildung. Die Mor 
teoten im Begentheil find Hein, übel gebaut und bei— 
nabe bäßlich. Die Hydrioten baben tie farafterifiifchen 
Süge ihrer Vorfahren geerbt. Die übrigen Anfulaner 
find ſchlank und ſchön. Alle haben fehr alänzende 
Augen und auferordentlich weiße Zähne. Ihr Saar 
it ſchwarz und fällt in Loden, 

Ich muß geſtehen, daß, binfichtlich der Schönbeit 
der Weiber, ich mich in meinen Erwartungen ſehr ge» 
täufcht fand. Sie baben in der That ein ſchönes 
ſchwarzes Haar, glühbende Augen und elfenbeinerne 
Zahne; aber fe haben den grasienbaften Umriß der 
Phyfonomie, den wir griehifh nennen ‚ verloren, 
Hhre Haltung iſt nichts weniger als angenchm, mas 
man ibrer beitändig fihenden Lebensweife und der we⸗ 
nigen Sorafalt, die fie auf ibren Anzug verwenden, 
sufchreiben muß, Weiber und Männer find fehr aber- 
gläubig, und vor wie nach der Verheirathung unter 
nehmen fie nichts, obne einen Wabrfager zu Rathe zu 
jichen. Die Mädchen verfieben auf taufenderlei Art 
das Alter und den Stand ihrer zufünftigen Gatten im 
Boraus zu erratben. £ 

Der Zufand der Entartung , in welchen die Ne— 
ligion in Griechenland verfallen it, kann, wie überall, 
nur allein dem Betragen der Prieſter zugefchrieben 
werden. Bor der Nevolution ernährte Morca mehr 
als weitaufend Pappas, die von vier Ersbifchöfen und 
Bifchöfen regiert wurden, und deren Einfommen über 
eine Million Piaſter betrug. Aber diefe Prieſter waren 
größtentbeils, ja fait fämmtlich, aus der unterien 
und verdorbeniten Volfsflafe; denn, um Vrieſter zu 
werden, bedurfte man nur eines geringen Unterrichts, 
und wenn man anders einige Piaſter sablte, wurde 
man obne Weiteres in den geiſtlichen Stand aufge, 
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nommen. Daber fam es auch , daß eben dieſem Stande 
die meiſten und die fchreiendften Lafer zum Vorwurf 
gemacht wurden, und da die Gefehe ihrer Kirche ihnen 
nebenbei noch weltliche Befhäftigungen sugellanden , 
fo fand man fie in alen möglichen Handwerfen und 
Unternehmungen. Einiger Ueberreü der Verehrung 
für ihren Stand gibt ihnen demungeachtet noch einen 
großen Einfluß auf das Volk, und fie find es, die in 
allen wichtigen Begebenheiten den Muth und die Ener⸗ 
gie der Nation neugefläblt haben. 

Der lebte Minifter des Innern, Gregorio Flescla, 
war ein Priefler, der feinen Rang als Miniſter durch 
feine ausgezeichneten Dienſte auf dem Sclachtfelde 
ſich erworben hatte. Der Epark von Spetzia war eben» 
falls eim Geifiliher. Der Erzbifhof von Modon bat 
immer großen Antheil an allen wichtigen Ereigniffen 
genommen. Ein Ardhimandrir von Eypern befehligt 
gegenwärtig ein bedeutendes Korps in Kolokotroni's 
Armee , und fehr viele Pappas find Unteroffiziere und 
felbit Soldaten. Andere baben fi frieblichern Ge 
werben gewidmet. Sie find Bäder, Schneider, Kauf 
leute und Kafeewirthe gu Napoli. Einige endlich find 
ihrem frübern Stande treu geblieben, und haben ich 
dadurch die allgemeine Achtung in einem hohen Grade 
erworben. Hm Kaufe des ichigen Krieges haben ch 
mehrere von ihnen viel lieber auf die graufamfie Weife 
martern und ermorden laffen, als daß fie die Stelle 
verrathen hätten, mo ihr Kirchenſchatz verborgen mar. 
Die Türken fennen fo gut den Einfluß, dem die Prie- 
fier auf die Soldaten ausüben, beren Enthufiasmus 
fie erhalten, daß fie fie gewöhnlich viel ausgefuchter 
als ihre übrigen Gefangenen mißbandeln. 

Auf jedem Schritte findet man noch wohlerbaltene 
Spuren alter Sitten, bei denen man fi jedesmal 
unmilfährlich erinnern muß, daß man in Griechenland 
if. Sprache, Gebräude, unbeſtandigkeit, Ungeſtum, 
Aberglaube ſind immer noch dieſelben, die ſie zu den 
Zeiten des Demoſthenes waren. Die Kleidung ſelbſt 
ſcheint ſich kaum verändert zu haben. Die Griechen 
tragen noch immer die langen Haare der xusnnadorres 
Homers , und die Quctanella, die Machaira, oder das 
Meifer mit kurzer Klinge und die geſtickten Kamafchen, 
beweifen ; daß fie noch immer diefelben dvmnmds Axosıu 
find. Webrigens kenne ich Fein getreueres Bild der 
Griechen , als das von Hope gezeichnet, das ich hier 
mittbeilen will:*) 

„Manoyeni machte ein nachdenfendes Geficht. 
Nach einem kurzen Schweigen entgegnete er: Du 
täuschen dich, Anaſtaſio, wenn du glaubſt, daß der 
Grieche von Konſtantinopel von dem von Chios ver- 
ſchieden ſei. Unſere Nation iſt uüberall dieſelbe. Sie 





·Man fehe : Hoprenn Roman Anaſtaſto.“ 


iſt es zu St. Petersburg und zu Kairo. Sie iſt jeht 
noch das, was ſie vor zwanzig Fabrhunderten geweſen. 
Die umringenden Gegenſtände können der Farbe des 
neuern Griechen eine verſchiedene Schattirung beibrin⸗ 
gen; aber ſein Herz iſt noch dasſelbe, das es zu 
den Zeiten des Perikles war. Leichtgläubigkeit, 
Unbeſtändigkeit und Durſt nach Auszeichnung find 
zu allen Zeiten die Baſis des griechiſchen Karakters 
geweſen. Sie find es noch jeht und werden es immer 
fein. Die Veränderung, die in dem Äuffern Anſchein 
der Nation flattfindet, rührt nicht von einer vollfoms 
menen Umgefaltung in ihren Neigungen und in ihrem 
Karafter ber, fondern allein von der Werfchiedenbeit 
der Mittel, durch welche diefelben Neigungen zu ihrer 
Befriedigung gelangen. Die alten Griechen verehrten 
bundert Gottheiten , die neuern Griechen buldigen eben 
fo vielen Heiligen. Die alten Griechen glaubten an 
Wunder und Drafel, die neuern haben dasfelbe Ver» 
trauen in ihre Amulette und Prophezeihungen. Die 
alten Griechen legten reiche Opfer auf die Altäre ihrer 
Götter nieder, um von ihnen Glück im Kriege und 
im Frieden zu erbalten, die neuern hängen ſchmutzige 
Lumpen um die Heiliarbümer ihrer Schubpatrone, um 
dadurch die Verfhwindung eines dreitägigen Fiebers 
zu bewirken, oder fih einen geliebten Gegenſtand 
günſtig zu machen. Die Erfern waren chen fo eifrige 
Batrivten zu Haufe, als gefihmeidige Höflinge in 
Perfien, die Lehtern troßen den Zürfen zu Maira 
und liebfofen fie im Fanar. Zudem, war nicht jede 
fleine Republif des alten Griechenlands die Beute der 
Faftionen und der Kabalen, wie es heute jede Ges 
meinde des neuern Hellas il? Zeigt der neuere Grieche 
nicht bei jeder Gelegenheit diefelbe Begier, zu befeh⸗ 
ten, diefelbe Neigung, feine Mitbewerber durch alle 
nur immer in feinem Bereich fiebenden Mittel zu un. 
terdrüden,, wie feine Vorfahren? Eind die Türken 
nicht den Römern in ihrer Achtung für den Geit und 
in ihrer Verachtung für den Karakter ihrer griechifchen 
Untertbanen äbnlich ? Und ſteht der Grieche des Fanar 
binter dem bes Piräus im der Lebbaftigfeit des Ber 
greifens, im der Reichtigfeit der Worte, in der Streit ⸗ 
fucht und in der Etärfe der Eophismen zurück? Glaube 
mir, die Verfchiedenheit felbit, die man zwiſchen den 
ältern und neuern Griechen bemerken fann, rührt von 
ihrer großen Aehnlichkeit und von jener Geſchmeidigkeit 
des Gemüths und der Ergenfchaften der Einen und 
des Andern ber, die ihnen zu allen Seiten und mit 
derfelben Leichtigkeit alle Eindrüde und alle Anregun» 
gen bat in fi aufnehmen laſſen. &o lange der Pa— 
triotismus, der öffentliche Bei, der Vorzug in Kün- 
fien, Wiſſenſchaften, in der Literatur und im Kriege 
die Wege zum Ruhm blieben, waren die Griechen die. 
eifrigſten Batrioten, die größten Helden, die befien 


305 





Maler, Dichter und Bhilofopben; jebt, da Liſt und 
Beichmeidigfeit, Schmeichelei und Intrigue allein zur 
Auszeihnung führen können, find diefelben Grie 
chen das — — mas bu im ihnen erblickſt.“ 


Frrfabrten dreier englifcher Matrofen 
im Innern Neubollands, 
(Beſchluß.) 


Nach drei Wochen war unſer Boot fertig. Die 
Eingebornen wollten uns nicht erlauben, es auf's 
Waſſer zu bringen, fie nahmen dieſe Arbeit über ſich. 
Als fie es ſchwimmen ſahen, mit Barfons und Pamph⸗ 
let darin, überflieg ihre Freude und ihre Bewunde⸗ 
rung ale Grenzen. Sie fangen, tanzten, beulten und 
liefen am Ufer bin und ber. Am Abend bereiteten 
wir uns zur Abreife vor. Finnegan befand in feiner 
Weigerung, uns nicht zu begleiten, obgleich wir ihn in» 
ſtändig dazu einluden. So reifeten die beiden Obgenann- 
ten allein ab; aber Faum hatten dies die Wilden be- 
merkt, fo zwangen fie Finnegan, fich in einem befon- 
dern Boote einzufhiffen, und die Andern zu begleiten. 
Andeſſen fonnten fie, ungeachtet aller Anfirengung , 
diefe doch nicht erreichen und Finnegan wurde auf 
eine Sandbanf ausgeleht, von welcher feine Lands» 
leute ibn abbolten. Sodann mendeten wir ung gegen 
die Anfel im Hintergrund der Bucht, und erreichten 
fie um eilf Uhr Nachts. Wir zündeten ein großes 
Feuer an, zogen unfer Boot ans Land, und brachten 
die Nacht, während welcher es anhaltend regnete, in 
einer ziemlich unangenehmen Lage zu. 

Am andern Morgen hörte der Negen auf. Wir 
verfügten ung wieder in unfer Boot, und fchifften zur 
andern Seite der Bnfel, wo mir ung eine große Menge 
Wurzeln verfchafften. Am fer fanden wir einige 
Hütten und Feuer. Die Eingebornen waren beim 
Fiſchfang befchäftigt, mobei fie viel Lärm machten ; 
aber fie famen nicht zu uns. Mit Tagesanbruch er- 
Mlimmten wir einen Hügel binter den Hütten, von 
welchem wir das Land überfehen konnten. Wir be 
merkten eine andere Landfpige im Norden; aber fie 
ſchien fo entfernt, daß wir beforgten, den Meerarm 
nicht im unferer Pirogue überfchiffen zu fonnen. Wir 
fehrten alfo zu den Hütten zurid und unternahmen 
es, die Bucht zu Fuß zu ummandern, Am dritten 
Tage diefer Wanderung famen mir an einen großen 
Etrom, der jedoch zu breit war, als daf mir ihn 
bätten ſchwimmend überfegen fünnen. Wir marfcir- 
ten alfo einen Monar lang, beitländig in der Arre 
umber. Endlich ſahen wir zwei Boote am jenfeitigen 
Ufer des Fluſſes. Bampslet ſchwamm kinäber und 
bolte eines derfelben. 


Als wir auf der andern Seite angefommen waren, 
fanden wir das Land mit fo dichtem Geſträuch über- 
deckt, daß wir nur mit Mühe vorwärts zu fchreiten 
vermochten. Wir befchlofen alfo nicht weiter vorzu- 
dringen, fondern am Strom entlang zu wandern, un⸗ 
fere Pirogue aber mit ung zunehmen, die von Bampblet 
geleitet wurde. Am dritten Tage diefer Reife fanden 
wir noch ein anderes Boot, und fchifften uns nun 
fämmtlih ein. Unterwegs, und als wir eben Wur⸗ 
zeln einfammelten, begegneten wir einem Trupp Ein- 
geborner, bie auf den Fifchfang gingen. Sie gaben 
Uns auf unfere Bitte eine große Menge Fifche und 
bebielten uns über Nacht bei fich; aber da wir am 
nächften Morgen nicht gleich Anſtalt zur Abreiſe mach ⸗ 
ten, fo wandten fie alles Mögliche an, uns dazu zu 
nötbigen, ja fie wollten fich fogar unferer Boote ber 
mächtigen und es gelang uns nur durch die äuſſerſte 
Schnelle, fie in ihrem Vorbaben zu verhindern. 


Zwei Tage nachher erreichten wir die Mündung 
des Fluſſes, der eine große Strede hinauf falyig war, 
und in dem die Ebbe und Fluch fich ſehr fichtbar mach⸗ 
ten. Am Abend des dritten Tages gewannen wir von 
dortaus den Punkt, den die Eingebornen der Anfel 
uns angedeutet hatten, an welcher nnfere Barke jer- 
trümmert worden war. Es war der einhundert und erſte 
Tag nach unferer Mbreife von Sydney. Bis hieher 
hatten wir genau unfere Seit berechnet, was wir doc 
von jetzt an ganz vernachläßigten. Hinter der Land» 
foihe fanden wir eine Virogue, in welcher fih unge⸗ 
fahr dreißig große Fifche befanden. Wir batten feit 
langer Zeit ung nur von Wutzeln genährt und waren 
daber über diefen glücklichen Fund höchſt erfreut. Eben 
wollten wir fie auch fchon an einem großen Feuer zur 
bereiten, als bie Eingebornen ung zuriefen, und da 
wir nicht auf fie hörten, famen fie uns näher. Wir 
waren entfchloffen, viel lieber unfer Leben in die Schanze 
zu ſchlagen, als unfere Beute fahren zu laſſen. Des- 
balb machten wir ung zur Vertheidigung bereit. Als 
die Wilden unfern Entfchluß bemerften, und jugleich 
den elenden Zufand faben, in melchem wir uns be 
fanden, lieffen fie uns nicht mur die gefioblenen Fiſche, 
fie brachten ung auch noch eine Menge andere, und fo 
viel Dingoma, als wir nur immer zu tragen im Stande 
waren. Am Abend nahmen fie ung mit in ihre Hütten 
und zeigten fich dort eben fo freundfchaftlich gegen 
ung, als bie andern Eingebornen, bei denen wir 
früher ung befunden batten, 


Mir waren fchon fünf Tage bei diefen guten Men- 
ſchen gewefen, als Bampblet uns benachrichtigte, daß 
er die Spihe der Bucht von Zarwis, in einer Entfer- 
nung von fünfjehn Meilen, deutlich erfannt babe. Er 
machte den Vorſchlag, uns dahin zu verfügen. Pars 
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fons zeigte fich fogleich bereitwillig ; aber Finnegan , 
ber den Häbzorm diefes letztern fürchtete, der ibn fchon 
mebrmals batte ermorden wollen, und der fich bei den 
Eingebornen ſehr wohl befand, befchloß licher bei die» 
fen zu leben, als fich noch länger den Mißhandlungen 
feines -ungeffümen Neifegefährten auszuſetzen. Dem- 
zufolge reifeten die Beiden allein ab; aber fic kehrten 
fhon am Abend des zweiten Tages wieder jurüd, 
weil fie nirgends Zebensmittel gefunden hatten. Wir 
wurden von dem Dberbaupt der Horde in bie verfchie- 
denen Hütten vertbeilt, wo wir ſehr gut verpflegt 
wurden. Nach Verlauf diefer Beit ſtellte fich der Wunſch 
doppelt mächtig wieder ein, wenn es auch nur irgend 
möglich fei, in die Kolonie zurüzukehren, und wir bes 
Tchloffen deshalb einen lebten Verfuch zu wagen. Wir 
tafften eine große Menge Dingowa sufammen und mach« 
ten uns eines Nachmittags wirklich auf den Weg in 
der Richtung nach Norden. Am Abend zündeten wir 
ein großes Feuer an und bald fanden fich diefelben 
Wilden in Maffe bei ung ein, bei denen wir fo lange 
Beit gewohnt hatten. Sie wendeten alle nur erdenkliche 
Deberredung an, uns zur Rückkehr zu bemegen; aber 
Alles blieb fruchtlos bei ung, denn unfer Entfchluß 
war reiflich überlegt worden, bevor wir ihn in Aus- 
führung gebracht hatten. Selbſt am andern Morgen 
begleiteten fie uns noch eine große Strecke weit, auf 
welcher fie unaufhörlich ibre dringenden Bitten er— 
neuerten. Da fie jedoch endlich faben,, daß Alles um⸗ 
font war, fo ſchieden fie von uns und verloren fich im 
Gehölz. 

Gegen Abend kamen wir an das Geffade eines 
Stromes, der gu breit war, als daß wir ihm hätten 
durchſchwimmen können. Wir blieben deshalb die Nacht 
am Ufer, und gingen ibn am andern Morgen eine 
Meile weit binauf, wo wir eine Pirogue fanden, in 
der wir über den Fluß fehten. Den Tag darauf fan» 
den wir am Ufer eines farfen Baches einige Hütten, 
im deren einer ein Greis lag, der fich nicht bewegen 
tonnte, weil feine Arme und Beine jerbrocdhen waren. 
Drei Weiber und einige Kinder lagen um ihn ber und 
fveifeten Fifche, Sie boten uns davon an, fobald fie 
uns erblidten. 


Wir blieben drei Tage an diefem Orte. Nach die 
fer Seit durchwateten wir den Bach, famen aber bald 
darauf an einen viel fhärkern, der uns den Weg ver 
fverrte. Wir folgten ibm zwei Tage lang und begeg- 
neten endlich einer Horde Eingeborner, bei der ſich zu 
unferm Erliaunen ein Mann von dem Stamme befand, 
bei dem wir fo lange vermeilt hatten. Es war einer 
von den Vieren, die am weitefien mit uns gegangen 
waren. Pamphlet batte ihm einen langen Splitter 
aus dem Knie gejogen und ibn vollfommen geheilt. 


Der Wilde bejeigte ſich dafür aufferordentlich dankbar, 
und gewann eine große Liebe zu feinem Arzt. Kaum 
hatte er ihm daher seht erblidt, fo befchwor er ihn, 
mit ibm zu den Seinigen surüdiufehren. Pampblet 
litt große Schmerzen an feinen Füßen und lich ſich 
bald überreden. Er verlich und am andern Morgen. 


Parfons und Finnegan fehten nun allein ihren 
Meg fort; aber fhon am dritten Tage wurden fie un⸗ 
einig und der erſte zog ein langes Meffer bervor, um 
den lehtern zu erflechen. Diefer flüchtete fich ins Ge» 
bölz und fam vier Tage nachher wieder zu Pampbler 
und zu Wilden, die ihm mit vielen Freudenbezeugungen 
empfingen. Die beiden Engländer begleiteten von nun 
an ihre Wirtbe alltäglich auf den Fiſchfang, Finnegan 
machte felbit größere Streifereien mit ihnen und blieb 
oft lange Zeit abwelend. So aingen mehrere Monate 
im einförsaigftien Leben vorüber. Endlih an einem 
Abend ſaß Pamphlet am Feuer, um Fifche für bie 
ganze Truppe zu braten, die ſich am Meeresufer bes 
fand. Blötlich börte er mehrere Stimmen. Er fprang 
auf, und erblidte einen Kutter mit vollem Segel in 
ber Bucht. Diefe nahete fih und warf endlich die An» 
fer aus. Pamphlet fchrie aus Leibesfräften und ein 
Boot landete an, im welchem fich der General ⸗Inge⸗ 
nieue der Kolonie Oxley, der Lieutenant Stirling und 
Untade befanden. Er erfuhr durch fie, zu feinem 
größten Erflaunen, daß er ſich wenigſtens 500 Meilen 
nördlich von Port⸗Fackſon befinde, ſtatt daf er, feiner 
Vermutbung nach, im Süden der Barmisbucht fe. 
Dan gab ibm Kleider und Speife, und er war von 
dem Allen fo bewegt, daß er auf alle an ihn gerichtete 
Fragen nur ſehr unvollfommene Antworten zu geben 
im Stande war, 

Am andern Morgen fand fich auch Finnegan ein, 
und beide erfuhren, daß feit ihrer Abreife von Sydney 
mebr als acht Monate vergangen waren, wovon fie 
fünf bei den Eingebornen der Bucht von Moreton zu⸗ 
gebracht hatten. Sie verliefen ihre guten Wirthe mit 
dem lebhafteſten Danfe und kehrten mit demfelben 
Kutter nach Sydney zurück, mo auch Barfon, der 
endlich bemerkt batte, daß die nördliche Richtung, im’ 
melcher er bis dahin gewandert war, nicht die rechte 
fet, und ſich nun ganz füdlich wendete, fpäterbin ein« 
traf. 


Barifer GSittentafel, 


Die nagelneue Mode. 


Es müßte dem Manne von Beift und Herz ſchwer 
werden, ja man möchte faſt fagen, es fei ibm unmögs» 
lich , zur aͤuſſern Frömmelei binabzufßeigen, vorzüglich 
dann, wenn fie mit der Bntrigue nabe verwandt zu 
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ſein ſcheint. Betritt er eine Kirche, ſo wird er von 
Andern für einen offigielen Bittſteller gehalten; bält 
er ein Gebetbuch in den Händen. fo glaubt Federmann, 
daß jedes Blatt derfelben eine Petition an die berr- 
fhende Gewalt if. Daher werden viele ſonſt recht 
fromme, aber rechtfchaffene Menfchen abgehalten, ſich 
mit dem Haufen jener Bharifäer zu vermifhen, von 
denen jetzt unfere Kirchen wimmeln. Es gebört in 
der That nicht wenig chrifiliche Demuth dazu, fich der 
Gefabr auszjufehen, beſtändig mit jenen zufälligen 
Bläubigen vermechfelt zu werden, die nun blos des 
bald in den Tempel des Herrn geben, um Gratififatio- 
nen und Eous+» Präfefturen zu erbalten. 

Haben Sie den General gefeben, der geſtern mit 
der Brozeflion berumgegangen ii? Weil er der ein 
sige von feinem Range war, der eine Kerze getragen, 
weil er, denlman fo lange an der Epibe der Armee 
nefeben, nun binter die Seminariften ſich rangirt, 
fhreit man ibn für ebrgeizig aus. Man fagt, daf 
ibm nach der Ehre der Balrswürde gelüflet, und daß 
er noch andere Zuftichlöffer auf die Erfcheinung der 
neuen Doftrine bauet. — Ich kenne mehrere aus 
geseichnete Perſonen, welche die WVerfolgungen der 
Kirche, die Gefahr, ihren Kultus auszuüben, felbit zu 
Diokletians Zeiten nicht zurücfgebalten haben würden, 
und die jeht faum wagen, durch die Hinterthür ver- 
ſtohlen den Tempel zu betreten, weil fie ibre Tugend 
nicht zur Schau tragen wollen, und weil fie, um fich 
ihrer Frömmigkeit nicht fhämen zu dürfen, gern fo 
lange warten möchten, bis die Kanzel nicht mehr ein 
Theater, der Chor nicht mehr ein Vorzimmer der 
Höflinge, die Zeremonien der Kirche nicht mehr ein 
Gegenſtand der Mode find. 

Ha, der Mode, Nachdem man im Anfange diefes 
Babrbunderrs eine Quelle der evifchen Poclie aus der 
Religion gemacht hatte, wird fie jehr ein Delafement 
der meltlihen Vergnügungen, ein Intermezzo der 
Eöle. Unfere Prediger geben in Befelfchaft, fie geben 
Soireen, wie die Birtuofen. Es gibt jetzt feine Naouts 
mebr ; fie find durch die „ Konferenzen“ verdrängt wor ⸗ 
den, und die Boudoirs baben fich in Kapellen verwan- 
delt. Seitdem ein heiliger Abbe, ein irofefifher Fürſt 
und fein Kornaf im einer feierlichen Verſammlung 
abmechfelnd gefprochen und gefungen baben , wird jede 
Soiree, jeder Ball im der großen Welt durch eine 
Erbortation eröffnet. Man bat einen geiftlichen Med- 
ner zu demfelben Zwecke, zu welchem man, während 
der Seit des Direftoriums, einen Auffchneider hatte, 

„Wie“, fagte ich letzthin zu der frommen Frau 
von®., „mie gebt es denn eigentlich bei folchen 
Berfammlungen ber? Ich bitte Sie, geben Sie mir 
einige Erklärung darüber; denn ich weiß mir durd- 
aus keine vechte Idee davon zu machen.“ — Auf die 


allereinfachlte Art von der Welt. Man fommt für 
den Ball gekleidet. Man trite ein, obne den Shawl 
abzulegen. Man verfledt die weißfeidenen Schube und 
das Bouguet darunter. Man hält fein Schnupftuch 
sufammmenaefaltet in der Hand, Man ſeht ſich ſtill⸗ 
fchweigend und mit niedergefchlagenen Augen. Darauf 
tritt der Abbe herein, gleichfalls mit niedergeſchlage⸗ 
nen Yugen. Er feht ſich auf einen Stubl, eine Art 
von Tabouret, in die Mitte der Verſammlung. — 
Werden die Zubörer nicht durch irgend ein Präam⸗ 
bulum vorbereitet? — Ich bitte um Entfchuldigung: 
ein kurzes Gebet. Der AbbE murmelt es balbverfländ« 
lich, — Machen Sie... . ein Beihen..... um darauf 
ju antworten? — Ba, ein wenig... unterm Fächer... 
nur fo pro forma... — Und wenn die Mede geendet 
it? — &o beflatfcht man den Abbe; er macht eine 
tiefe Verbeugung und zieht ſich zurüd. Sodann tree 
ten die Mufifanten berein und der Val beginnt. Was 
wollen Sic? es iſt die Mode! 

Es if die Mode! — — Umd bald vielleicht mer» 
den mir Einladungstarten erhalten, auf denen flatt 
der unfinnigen Phraſe: „Il y aura un violon,“ die viel 
erbaulichere zu lefen fein wird; „Il yaura un abbe.* 


Niederlaffung der Fefnitenin Paraguay. 
(Beidluf.) 

Erſt durch die Mifionen "erfuhr man, daß die 
Amerifaner, vielleicht mehr als die Bewohner der alten 
Erdbälfte, mit jener Induſtrie begabt feien, die zur 
gleich Geſchicklichkeit und Beobachtung erfordert, und 
daß, wenn fie in ihre einfachen Wobnungen nicht alle 
die Berätbe aufgenommen, deren Nuben wir ibnen 
gezeigt baben , es nur blog deshalb if, meil fe 
ibren Gebrauch nicht achten, meil jeder Augenblid , 
den lie der Ruhe rauben müffen, ibnen zu fofibar er» 
fcheint, um dadurch Begenitände erfaufen zu wollen, 
die ihnen nicht unumgänglich nothwendig erfcheinem, 
Die große Zabl geſchickter Arbeiter, die von den 
Gefuiten gebildet wurden, nötbigt dem Meobachter 
mwirflich Bewunderung ab. Uebrigens murden ihre 
Talente allein zur Ausſchmückung des Kollegiums und 
der Kirchen benußt, und es ſcheint nicht, daß man 
ibnen vergonnt babe, daf Innere ihrer eigenen Mohr 
nungen zu verändern, oder daß fie eine befondere Luſt 
dazu verfpürten, fobald man fie dazu nicht eigends 
anbielt. i 

Während diefen Urbeiten, mit dem unrubigen 
Karalter, der fo innig an der Natur hängt, und den 
man nicht mildern kann, obne ibn gänzlich umzugeſtal⸗ 
ten, begingen die Indianer notbmendigerweife mane 
cherlei Febler ,_ oder vielmehr, fie erinnerten fich oft 
an ibre alte Unabhängigkeit,,die fie mit Bnbrunf ich 
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wieder zurückwünſchten, und von ber fie angefeuert 
ihre Arbeit mehrmals verliefen. Die Weife, auf welche 
man fie deshalb befirafte, war eben fo lächerlich als 
graufam. Bene Stäupung, bie fie zu Rindern herab» 
würdigte, mußte, wenn fie ihnen nicht plöblich einen 
entfcheidenden Entſchluß faſſen ließ, ihre Seele ent» 
arten und, indem fie fie demüthigte, ihnen ihre ganze 
Energie nebmen. Das war ein Mißgriff, der zu tief 
in das Syſtem der Befuiten eingemurgelt war, als daf 
fie ibn hätten befeitigen können, und ber ihnen immer 
zum Vorwurf gereichen wird. Die nothwendige Bolizet, 
um die Rube im Innern diefer Völkerſt amme zu er 
balten, wurde von Leuten verwaltet, die man aus den 
Eingebornen felbf erwählte. Bhre Strenge war fallt 
übertrieben, und die leichteflen Vergeben murden mit 
den bärtefien Strafen belegt. Diefen Menfchen mar 
auch zugleich die Erefution der Verordnungen über- 
laſſen, durch welche jede Familie verpflichtet mar, zu 
einer beſſimmten Stunde zu Haufe zu fein, burd 
welche die Arbeiten einer jeden befimmt, und durch 
welche ſelbſt Geſehe für die Bergnügungen vorgefchrie- 
ben wurden, 

Es Tag nicht im der Bolitit der Beherrſcher Bara- 
guay’s, dem Friegerifchen Geift der Nationen, bie fie 
unterjocht hatten, gänzlich zu vernachläffigen, deshalb 
batten die Beamten der Miffonen auch den Auftrag, 
eine gerwiffe Sabl Männer, aus denen man eine Miliz 
gebilder hatte, und deren man ich mit Erfolg bedie- 
nen fonnte, in den Waften zu üben. Beder Fleden 
unterhielt einen Trupp Fußvolk und Reiterei, und 
um nicht geradezu gegen die alten Gebräuche der An- 
dianer anzufloßen, hatte man, indem man ihnen Feuer- 
gewehre in die Hände gab, fie dennoch der Waffen 
ibrer Vorfahren nicht gänzlich beraubt, und fie waren 
deshalb vorgüglih geſchickt im Schleudern, Der Er- 
findungsgeift der Befuiten mußte fih auch Artillerie 
zu verfchaffen. Die der Ehinefen und einiger orien- 
ralifhen Völker gab ihnen mwahrfcheintich die Bdee 
ein, aus ungebeuern Bambuskämmen Kanonen zu ver 
fertigen. 

Es würde eine üble Kenntniß des Karafters ber 
Indianer verrathen haben, wenn man nicht mit allen 
diefen Arbeiten einige prunfende Seremonien verbun. 
den hätte. Darum wurden ale Felle der chriflichen 
Kirche in jeder Gemeinde bochgefeiert. Dabei wurden 
die glänzenden Brozeffionen , die militärifchen Hebun« 
gen, die Muſik und der Tanz am meiften in Anfpruch 
genommen. Muratori und Charleroit haben zwar ibre 
Beſchreibungen diefer Feſte offenbar übertrieben; aber 
fo viel if gewiß, daß eben dieſe religiöfen Beremonien 
einen großen Einfluß auf die Bewohner der Miffionen 
ausübten, die dadurch zugleich am ihre alten Feſte in 
den Wäldern erinnert wurden, Späterbin vermochten 


—— — — nn nn m — LU — — — mb — — — — — 


jedoch dieſe allgemeinen Feſte nicht mehr den gänz ⸗ 
lien Mangel an Bergnügungen im Innern der Fami» 
lien zu erfeßen, und fie lebten in einer auffallenden 
Monoronie. 

Durd die Eorgfalt, melde bie Feſuiten darauf 
verwendeten, mit den Nachbarnationen, die fie fich 
noch nicht hatten unterwerfen können, immer in ben 
freundfchaftlichiten Verbältniffen zu ſtehen, durch ihr 
raflofes Beſtreben, die Erzeugnifie der Landwirthfchaft 
immer zu vermehren, nahm auch in furger Seit die 
Bevölkerung des Landes zu. Aber ungeachtet dieſes 
MWohlfandes brachte es der Krone Spanien, die fich 
immer umfonf bemühte, die innere Verwaltung ge- 
nauer fennen zu lernen, weshalb fie mehrmals Beaufe 
tragte zur Unterfuchung abfendete, doch beinabe nicht 
das Geringe ein. Der Eintritt in die Miflionen 
wurde ben Abgeordneten der Vizekönige verweigert, 
und wenn fie ja einige Bifchöfe zur Ausübung ibrer 
Sunftionen betraten, fo wurden, während ber Seit 
ihres Aufenthalts, glänzende Felle gefeiert, die fie 
verhinderten, genauer zu unterfuhen, Sie erblidten 
nur ein glückliches Wolf, weil fie das Innere der Fami⸗ 
lien nicht fennen lernten. Die Verpflihtung, nichts 
von ihren eigenen Arbeiten bewahren zu dürfen, und 
die Unmöglichleit, gewiſſe Grenzen zu überfchreiten, 
nahm den Eingebornen allen ediern Antrieb. Die 
Verwaltung der Miffionen war ein wirkliches Phaͤno⸗ 
men; aber es feblte ibr, um diejenigen, die von ihr 
regiert wurden, glüdlich zu machen, etwas, das fie 
ihnen nie zugeſtehen zu wollen ſchien: die Freibeit. 

Das Mutterland betrachtete das neue Reich, das 
ich im Schoofe feiner Beſitungen erhob, zuerſt mis 
großer Ruhe und Sicherheit. Später fah es mit Bes 
forgniß das Einkommen der Geſellſchaft ſich vermeh⸗ 
ren, und das Gerücht, daß das Geblet der Miffionen 
Bold und Edelfteine enthalte, verbreitete ch. Man 
bemerkte nicht, daß fein eigentlicher Reichthum in der 
Fruchtbarfeit des Bodens und in der wohlverflandenen 
Kultur desfelben lag. Diefe Speicher des Ueberfluſſes, 
in denen alle Erzeugniffe aufgebäuft waren, wurden 
die unerfchöpfliben nelen feines Wohlſtandes. 

Sei es nun, daß die Befuiten endlich genöthigt 
wurden, den europäifchen Ideen nachzugeben, ſei es, 
daß fie den Ddcen der Eingebornen ſelbſt etwas zue 
gefieben wollten, fo entichloffen fie Üch, nicht mehr 
als die Vorficher und Fürſten der Miffionen fich zu 
jeigen. Sie befleideten deshalb ein Oberhaupt aus 
dem Stamme der Guaranig mit der Scheinwürde eines 
Kasiten, und erbielten ibn fo lange aufrecht, bis fie 
felber gefürzt wurden, mo auch diefer Schatten mit 
ihrer Macht entwich. Bm Grunde aber waren die 
Befuiten die abloluten Beberrfcher des Landes, und 
ie hatten am. meiften ihre Autorität dadurch befeſtigt, 
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daß fie ſich mit einer fat göttlichen Achtung und Ebr- 
furcht umgeben. Bedes Dorf wurde durch einen Pfarr 
ter regiert, der manchmal noch einen Vikar, der eben» 
falls zum Orden gehören mußte, zum Beiſtand hatte. 
Diefer Pfarrer zeigte fich feiner Gemeinde äufferft fel- 
ten und nur bei den wichtigſten Veranlaſſungen. Man 
fah ihn nie-anders, als in den Funktionen, die ibm 
anvertraut waren, oder bei einigen befondern Feilen, 
und überall nahm er den erfien Mang ein, Diefer 
Gebrauch, mit den Bewohnern der Mifionen nur fo 
felten als möglich in Berührung zu fommen, wurde 
fo weit getrieben, daf der Geilliche die Kranken nicht 
befuchte , Sondern daß fie in ein befonderes Gebäude 
in der Mähe der Kirche gebracht werden mußten, wo 
fie die lebte Delung erbielten. 

Die Pfarrer übten zugleich eine ſtrenge Wachſam⸗ 
keit über Alles aus, was zum allgememen Bellen des 
Volks gereichen konnte; deshalb glaubten die Befuiten 
auch in der Folge ſehr eifrige Anbänger gewonnen 
zu baben,. als eine zweite Generation herangewachſen 
war, die das Andenken der alten Hnabbängigteit nicht 
mebr im einem fo boben Grade, als ihre Vorgänger, 
batte. Man muß jedoch nicht glauben, daß die Miſſio⸗ 
nen immer fo rubig und zufrieden geblicben feien, als 
dies von den Befuiten behauptet wird. Dhre Eriftenz 
mar noch nicht vos langer Dauer, und fehon mußten 
fie ich nicht allein den Angriffen der wilden Horden 
entgegenſtellen, fondern ihre Miligen mußten auch 
einen thätigen Antheil am den Smiftigkeiten nehmen, 
die Buenos ⸗Ayres und Paraguay bewegten. Europa 
ſcheint nie die Kriege gelaunt zu haben, von denen 
fie der Schauplab waren, und die häufige Hungers- 
noth, die fie verbeerte. Ein einziger Gedanke bat es 
nur befchäftigt, und es war ein glänzendes Trugbild. 

Fragt man nun, in welchem Zuftande ih jeht 
die Mifüonen befinden, und welches Nefultat für fe 
aus der Bertreibung der Refuiten entfprofen il? — 
fo fann man daranf antworten, daß, wenn auch ibr 
früberer Woblſtand übertrieben worden , ihr Verfall 
obne die lehten Begebenbeiten doch nicht fo vollſtändig 
gemefen fein würde. Ohne Zweifel batte die tbätige 
Verwaltung der Väter einen günfligen Einfluß auf 
die allgemeine Lage ibres Reichs; aber nichts ver 
may ung zu bemeifen, daß fie auch das Glüd feiner 
Bewohner befördert baben würde, Die Nationen, 
die man ibnen am Ende einer jeden Woche ertheilte, 
baben fie nachher felber gewonnen, und bei ben Ins 
dianern iſt die Freiheit des Wirkens das erſte Mittel 
aller Befriedigung, mie die Beſchtänkung bei ihnen 
die Quelle aller Unzufriedenheit iſt. Es if wabrfchein« 
lich, dab unter ibren alten Berwaltern fie einen blü- 
benden Staat gebildet, und daf fie fich den Geſethen 
unterworfen haben würden, deren Strenge ihre Wor« 
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fabren erſchreckte, indem fie jenen edeln Muth vermin« 
derte, der alle große Thaten zu erzeugen vermag. Es 
bleibt nur noch zu wiſſen übrig, ob man Alles für ein 
But aufopfern dürfe, das man nicht zu begreifen im 
Stande if, und das erſt von der Nachkommenſchaft 
begriffen werden fann, 

Es iſt an und für ſich ſchon viel, die umberirren- 
den Völker fo meit gebracht zu haben, fich in Dör⸗ 
fern niederzulaſſen. Sie fanden auf ihren bebauten 
Feldern die Vortbeile, die ihre Wälder ihnen nicht 
darzubieten im Stande waren. Man laſſe ihnen die 
Woblthaten der Zivilifation fühlen, aber man bürde 
fie ihnen nicht auf als eine Lat, und die Zeit wird 
ihnen mebe Ichren, als der Zwang; dies Beiſpiel der 
Kolonien wird genügend fein. Unglücklicherweiſe ift 
ein großer Theil derfelben während den lehten Krie⸗ 
gen zerflreut ‚worden; aber es find doch noch einige 
derfelben übrig geblieben. 

Um die Wahrbeit zu fagen, fo fcheint es, daß 
man fich in diefen Gegenden big jcht nur wenig das 
mit befhäftigt bat, die alten Niederlafungen zum 
allgemeinen Beten zu wenden, und daß eine verdamm« 
liche Unachtfamfeit Alles vernachläffigt bat. Es if 
ein großer Unterfchied zwiſchen wohlwollender Be—⸗ 
wachung und abfoluter Weberrfchung. Es fcheint, 
dag man eine größere Thätigfeit in den Mitteln cut» 
wickeln konnte, durch welche der Verfall dir Nieder- 
lafungen bätte verbindert werden fönnen, und daß 
man es nicht getban bat. Ein ausgezeichneter Meier 
fender bat letzthin die von Brafilien abbängigen Mieder- 
laffungen befucht, und er if nicht wenig über die faſt 
unglaubliche Veränderung erflaunt, die wenige Rabre 
in ibrer Rage hervorgebracht baben. 1768 belief fich 
die Bevölkerung der fieben braßilianifchen Fleden auf 
30,00 &eelen. Als die Spanier ſich 1501 daraus 
zurũckzogen, zählte man nur noch 14,000 Einwohner 
darin; 1814 nur 6395 in der ganzen Provinz, und 
1821 faum noch 3000 Andipiduen im Ganzen. Diefe 
Verminderung würde beinabe unerklärlich bleiben, 
men man micht wüßte, welche große Vorliebe die 
Indianer für ein unabbängiges Leben baden. Es iſt 
alfo voraussufehen, daß ein großer Theil der alten 
Bewohner der Miffionen wieder in die Wälder zuruck⸗ 
gelehrr if, und das Nomadenleben aufs Neue ergrife 
fen bat. 

Bei diefen Emigrationen kann die Bivilifation 
nicht anders als verlieren. Diele Menfdyen leben 
vieleicht alüdlicher , aber fie bilden Feine Nation, 
und ber Unthätigfeit fich überlaffend, werden fie end» 
lich, wie in den übrigen Theilen Amerifa’s, ganz ere 
löihen. Wenn man dagegen auf der andern Seite 
die fchöne Zukunft betrachtet, die für das Land aus 
ihrer Bereinigung entfpriefien müßte, fo fann man 
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nicht anders, als ihre Berfirenung bedauern. Wenn 
es fich aber nur um die @lücfeligfeit der gegenmwär- 
tigen Generationen bandelt,.fo fann man freilich bie 
Andianer nicht beklagen, wie ibre Bäter zu leben; 
denn ihr eigentliches Unglück beſteht darin, ſich neuen 
Bedürfniffen unterwerfen zu müffen. 





Fortſchritte der religiöfen Meinungen. 
Vierter Artikel, 

Um die teligiöfe Bewegung unfers Bahrbunderts 
genauer beurtbeilen zu fönnen, iſt es norhmwendig, 
den Blick auch auf die proteitantifche Kirche zu zich- 
ten, die eben fo, mie die Fatholifche, von einer gleich- 
mäßigen Gährung angeregt wird, Denn aud im ibr 
findet man eine verdoppelte Frömmigkeit des Wolfe 
und ein Beſtreben einiger Religionsdiener in berfelben, 
fich die Gewiſſen zu unterwerfen, fo wie eine ſich im- 
mer vergrößernde Unduldfamleit gegen diejenigen, welche 
anderer Meinung ind als fie. Indeſſen iſt die peoteflan- 
tiſche Geiflichkeit auf eine ganz andere Weile, als bie 
katholiſche, fonflitnirt, und nimmt vieleicht eben des⸗ 
bald nur einen geringen Antheil an dem flattfindenden 
Kampfe, um ſo mehr, da der Grundfaß der Meforma- 
tion, der blinden Unterwerfung der Vernunft umd 
der Unduldfamfeit geradezu entgegengefeht if. Die 
Broteflanten haben nicht immer ihr eigenes Syſtem 
recht wohl begriffen. Sie baben nicht immer gefühlt, 
daß die Unabhängigkeit der individuellen Meinungen 
die wahre Tendenz ibrer Kirche ſei. Sie haben nicht 
immer auf die Gleichförmigfeit ihres Glaubens ver» 
gichtet, und fie haben manchmal betrafen geſchienen, 
wenn man ibnen ihre Verfchiedenartigkeit und die 
mancherlei Spaltungen zwifchen ihmen verwarf. Noch) 
heute beharrt eine Hälfte der Protefianten in diefem 
Frrthum und reitet für die Einheit ber Kehrfäge, 
obgleich fih ihr nur wenig Hoffnung darbietet, fie ie 
zu erbalten, weil ein Zeder diefe Einheit in einem 
befondern Syſtem fucht. 

Man muß fich micht über diefe Tendenz in einem 
jeden denkenden und überlegenden Menfchen, bie An- 
dern feiner Meinung zu unterwerfen, verwundern. 
Sie iſt das unvermeidliche Reſultat unferer Eigen« 
fhaften. Der Widerfland eines Andern gegen das, 
was uns unbefreitbar fcheint, reizt uns. Er erſcheint 
uns juerſt als ein Beichen der Beſchränktheit, bald 
darauf aber als Hartnädigfeit und böfer Wille. Zu⸗ 
dem, da die Glaubensmeinungen, welche auf die irdiſchen 
Intereffen irgend einen Einfluß baben, die Beweg; 
gründe unferer Handlungen find, fo beunrubigen une 
die der Andern , wenn fie mit den unfrigen in Wider 
foruch ſtehen, und wir beforgen, daß fie und eben in 
dem fchädlich fein fönnen, was uns das Liebſte und 


Theuerſte iſt. Die Republikaner möchten die Monar- 
hie gertrümmern, am welcher fein Nachbar mit ganzer 
Seele hängt, und es Tiegt an dem treuen Königsdiener 
eben nicht, daß nicht fchon ale Republiken von der 
Erde verfchrounden find. Meinungen, die natürlicher 
Weiſe zu Handlungen führen müſſen, können alfo in 
biefer Hinſicht fchon als die Vorboten merfwürdiger 
Umgefialtungen betrachtet werben, und find folglich 
an und für ſich fchon gefährlich. 

Die religiöfen Meinungen Haben nicht diefelden 
Folgen ; denn dee Menfch kann mie durch feine Glau⸗ 
bensmeinung das verändern, was emig beſteht. Aber 
mie ſehr in Die Augen fpringend dieſe Verfchiedenbeit 
auch immerhin fein mag, fo fcheint fie dennoch von 
niemand beachtet worden zu fein. Die Welt der Sci» 
fier ii noch unabhängiger von uns, als die Ausdeh- 
nung der Himmel, die mir meflen, ohne auf fie zu 
wirken. Ob ein Aſtronom das Soflem des Kopernik 
oder des Ptolomdus annehme, fo wird er dadurch nie 
die Bewegung der bimmlifchen Körper verändern. Ob 
ein Blinder das Dafein der Sonne verneine, fo wird 
er dadurch ibr Licht doch micht auslöfchen. Hm mie 
viel weniger alfo vermögen wir das innere Wefen der 
Gottheit zu geflalten? — — 

Es liegt ohne Zweifel etwas anderes in den Religio⸗ 
nen, als ihre Kebrfäße, auf deren Wirflichlichfeit un⸗ 
fere Blaubenameinung feinen Einduß ausübt. (Es gibt 
einen mehr oder weniger verdorbenen moralifchen Un⸗ 
terricht, der unfere Handlungen auf gutem ober ſchlech⸗ 
tem Wege leitet, und ber ſehr ernfilich unfern Inte 
reſſen gefährlich werden kann. Diefer Unterricht fönnte 
febr eenfibafte Spaltungen veranlaffen. Indeflen ind die 
Sekten eben nicht über diefen Gegenſtand verfchichen. 
Sie haben ſich ſehr oft hinfichtlich ihres moralifchen 
Betragens verlenmdet ; aber fie haben nie die Grund» 
fäße mit ihren Berdammungen belaftet, eben meil 
dieſe Grundfäße nur mit Hilfe des Maifonnements be» 
urtbeilt werden fonnen, Es gibt auferdem noch in 
dem Predigen einer neuen Glaubensmeinung etwas, 
das den Kredit, den Reichthum, die Macht der Prie 
fer der alten Meinung in Gefahr bringen kann. 
Diefe können durch ibre materiellen Intereffen beun« 
rubigt werden; aber fie follten in biefem Falle wenig. 
ſtens nicht behaupten, daß fie die Gottheit rächen, 
wenn fie doch mur an fich felber denken. Die Glau« 
bensmeinumgen, aus denen alle Gpaltungen ent» 
fanden ſind, dehnen Äh nur über die religiöfen 
Meinungen aus. Cie haben nicht den geringfien 
Einfluß auf dem wirklichen Beſtand der Gegenſtände, 
fie ſehen Gott nicht in Gefahr, denn fe find nicht im 
Stande, ihn zw beleidigen. 

Eben fo fehr als diefe Glanbensmeinungen inof- 
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fenfiv in Bezug auf die Gottheit find, eben fo undurch · 
dringlih find fie im Bezug auf und. Die Grund 
andeutungen über Gott, diejenigen eben, über welche 
alle Religionen der zivilifirten Völker übereinftinemend 
find, wie feine Allgegenwart, feine Allmacht, fehne 
Allwelsheit, überſtelgen dergefkalt das Mans unferer 
Sdeen, dad wir nur immer einen bermorsenen und 
wibderfprehenden Begriff Davon haben werden, ber mit 
unferer Sprache felbft im Widerfpruch ſteht, mies. B. 
wenn wir Gott in den Himmel verfehen. Nichts if 
einfacher, als daß unfer Wunfch zu wiffen uns immer 
darauf wieder zurüdführt, das große Gcheimniß durch⸗ 
forfchen zu wollen; aber ſobald wir die Unermeßlich⸗ 
keit des Gegenfiandes mit der Schwäche unferer Ber- 
nunft vergleichen , mirffen wir bald begreifen, daß jeder 
Menſch ſich davon eine verfchiedene Bdee bilden müſſe, 
Die feine Eigenfchaften gleichförmig und mach dem 
Maasſtabe derfelden wechfelnd fei, und daß, wollte er 
ſich gleich derfelben Worte bedienen, um biefes große 
Beheimniß auszubrüden, er doch dieſe Worte felbfl 
in feinem Herzen ſich anders erklären würde, 


Deſus Epriftus hatte zu den Menfchen mit gött- 
licher Vollmacht geredet. Uber die Menfchen waren 
begierig zu wiſſen, mas Befus Chriſtus ſelbſt ſei, und 
woher es komme, daß feine Macht fich mit der gött- 
Hchen vereiniger Viele hundert Sypotheſen wurden 


»on febr erfinderifchen und fharfiinnigen Menfchen: 


aufgeſtellt, die fich alle auf die heilige Schrift Hübten, 
die aber vou einem jeden nach feiner Art und Weife 
ausgelegt wurde. Gie waren unbezweifelt von der 
Wabrheit ihres Glaubens durchdrungen, denn fie er 
duldeten deſſentwillen alle mögliche Verfolgungen und 
Martern mit dem größten Muth. Alle nannten fich 
Katboliken“, und Alle waren es in der That bis zu 
dem Augenblide, wo die weltlihe Gewalt, die big 
dahin gwifchen den verfchiedenen Meinungen ungewiß 
bin und ber geſchwankt hatte, fich für die eine der- 
ſelben entfchied und nun alle übrigen verfolgte. Aber 
nachdem die göttliche Natur des Heilandes durch den 
obfiegenden Theil proflamirt worden war, brängten 
Sch den: Fathalifchen Belchrten immer mehr abfirafte 
Fragen, über die göttliche und menfchliche Natur und 
über die Vereinigung der beiden Willensmeinungen in 
demfelben Welen, dar. JZeder Bweifel zertbeilte die 
Kirche, jede Entfheidung Mich einen Theil der Go 
treuen aus. Diele befländige Wiedererjeugung neuer 
Kebereien, die nichts anderes als bas aufeinanderfol- 
gende Examen aller übermenfchlihen Fragen, in wel 
cher fich die Feinheit des menfchlichen Geiſtes üben 
konnte, von Seite ber batholiſchen Doktoren war, 
dauerte bis zu Ende des lebten. Jahrhunderts, und 
bis zur Erzeugung, des Yanfenismus, fort, 


Die Gewohnheit hält die kühnſten Geiſter zurück 
und feſſelt ſſe. Nachdem die Reformatoren einen 
Streit über einen beſondern Lehrſatz erhoben hatten, 
weigerten ſte ſich, der Obergewalt der Kirche ſich zuun⸗ 
terwerfen, die ſie verdammte, wie ſich vorher ſchon 
alle Sektirer geweigert hatten, welche die katholiſche 
Kirche ausgeſtoßen; aber ſie beharrten nichtsdeſtoweni⸗ 
ger auf einer Gleichförmigkeit der Glaubensmeinung. 
Ste nahmen nicht alle früherhin von der Kirche aus— 
gefprochene Urtbeile am, fie wiederholten jedoch nicht 
minder ale Verwünſchungen, welche von den Katho» 
liken gegen die in ihrer Kirche befirittenen Meinun- 
gen ausgeoßen worden waren. Eine traurige Folge 
diefer Vorurtheile war das entfehliche Ende Servets, 
den der durch die Widerfprechung feiner Lehrſatze fa» 
natifirte Calvin lebendig verbrennen lich, 


Die Toleranz der verfchledenartigen Meinungen, 
eime unvermeidliche Folge des Nachforfhungsrechts, 
begründete fich fchmweigend, während dem -Ichten Jahr⸗ 
hundert, in allen proteflantifchen Kirchen, In Eng 
land, wo bie Beifllihkeit einen mächtigen Körper bile 
det, der mit großen pohtifchen Vorrechten begabt, 
und deſſen Organifation fa diefelbe, wie die der 
fatholtfchen Kirche geblieben war, zeigte die englifche 
Kirche eine größere Anhänglichkeit an ihre Glaubend« 
befennurg, und zwang alle Diffidenten, fich von ihr 
ja trennen und eben fo viele Fleine unabhängige Kir» 
hen zu bilden, als Verfchiedenbeiten in ihren Glan 
bensmeinungen flatt fanden. Aber die den Engländer 
durch ihre Gefehe zugeficherte Freiheit vergönnte ihnen, 
Öffentlich über ihre Meinungen zu freiten, fo daß aus 
jeder Frage neue Spaltungen, felbft in den Heinen 
Kirchen entfianden, und wie fehr fih nun auch die 
Selten vermehren mochten, fo waren fie es doch noch 
nicht in fo großer Zahl, als die Menge der verfchie 
denartigen Meinungen in ihnen. 

Auf dem Kontinent verbreitete fich die inter 
fuchungsfreibeit im Innern der reformierten Kirche, 
ohne dadurch eine Zrennung zu veranlafen. Man 
fchien bier viel früher zu bemerken, daß nicht in der 
Erratbung des Weltallräthfels die Meligion beflche. 
Die Kirche von Genf unterdrückte im Bahr 1705 betr 
Gebrauch, eim gleiches Glaubensbefenntniß von allen 
Mitaliedern feiner Geiſtlichkeit unterzeichnen zu laſſen. 
Bon demfelben Augenblicke an hörte man feine VBerwün- 
ſchungen gewiſſer Meinungen mehr, ihre Anhänger 
vertheidigten fich micht mehr mit Wuth, fie wurden 
feife und allmälig ans dem Gebiete bes Glaubens in 
das der Bhilofophie verwieſen, und obgkeich jeder den- 
fende Menfch fie nach den Kräften feines Beifles mo 
difizirte, fo erhoben fich dennoch Peine neue Gelten, 
fondern die drei Kirchen der erſten Reformatoren 
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Rutber, Zwingli und Calvin waren auf dem Bunfte, 
fich in eine einzige zu verſchmelzen. 

Während diefen Begebenbeiten erfchütterte die fran- 
zöſiſche Mevolution die ganze Ehritenbeit. Sie war, 
in religiöfer Hinficht,. dem Broteftantismus durchaus 
fremd. Gegen das Prieitertbum gerichtet, bare fie 
ich eben da am würbenditen gezeigt, mo das Hoch des- 
felben am fchmeriien gelafiet barte. Indem fie den 
Mißbrauch vernichtete, batte fie auch die Berfonen ver» 
folgt. Sie batte die Neligton felbf angegriffen, und 
die den Menfchen am meiften zum Troſt gereichenden 
Glaubensmeinungen verworfen. Aber felbit in dem 
Augenblide ihrer größten Macht, von dem Nachdrude 
unterſtühzt, den ihr die Grundfähe der Negierung und 
der Armee gaben, batte fie feine Fortſchritte unter 
den Proteſtanten gemacht. Sn der Schweiz, in Hol- 
land, in Deutfchland war der Kultus nie unterbrochen 
worden, felbit nicht in der Gegenwart der franzöfi- 
fhen Armeen. Die Pfarrer hatten nichts von ibrem 
Einflufie verloren, und die Zahl der Ungläubigen, die 
immer fehr gering bei den Protefanten geweſen war, 
batte fich nicht vermehrt. 


Andeſſen hatten die Angriffe der franzöſiſchen Ter- 
roriften gegen die Fundamentalgefehe jeder Meligion 
eben fo fchr die Proteftanten als die Katholifen em⸗ 
pört, ie befeuerten den Eifer und erregten den 
Drang mach gediegener Frömmigkeit, deſſen Wirfun- 
gen mir noch jeht verfpüren. Es waren die Glaubens» 
meinungen, die von den Nevolutionären amgegriffen 
worden waren, und ſſie hatten ſie vom moralifchen Un» 
terricht gefchieden. Es war durch die Glaubensmei- 
nungen, daß die neuen Prieſter des Chriſtianismus 
fich verfündeten. Gie erhoben fie über den morali- 
fhen Unterricht, um fich von den NRevolutionären zu 
unterfcheiden, und fie bingen mit verdoppeltem Eifer 
an dem Lehrfabe: daß der Glaube allein zu erlofen 
vermag, und daß in der Neinheit des Glaubens der 
ganze Chriſtianismus enthalten fei. 


So arbeiten jetzt noch proteffantifche Miſſionäre, 
neben den katholiſchen, in Frankreich und Europa. 
Sie fireben nicht zu demfelben Zwecke, fie haben nicht 
eine mächtige, ſtark organiirte Kirche, fie baben fein 
politifches Projekt, und fie denken nicht im Gering- 
ſten daran, in ihren Händen alle Gewalt der Gefell- 
fchaft zu vereinigen. Die meiſten diefer Mifionäre 
gehören nicht einmal zur Geiftlichfeit. Es find oft 
Menfchen von allen Ständen und Meinungen, Litera- 
toren und Handwerker, oft ſelbſt Frauen, die fich auf 
alle mögliche Weife eine Kleine Anbängerfchaar zu ver» 
ſthaffen fuchen. Alle diefe PBrofelgtenmacher baben 
ihre eigenen Begriffe von ber Religion, an denen fie mit 
derjelben Wuth hängen, und die fie mit demfelben 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— —— 


Eifer vertheidigen, wie die Zeſuiten die ihrigen. Sie 
verlangen nicht weniger als dieſe die abſolute Unter» 
mwerfung der Vernunft, fie fchreiben micht weniger 
ihren Nebenmenfchen vor, was fie glauben follen, oder 
nicht. 


Es if ſchwer, die Anmaßlichkeit diefer neuen | 
Bropbeten zu begreifen, noch fchwerer, fich den eigent- 
lichen Zweck derfelben zu erflären. Mebrere von ibnen 
find in jeder andern Sinſicht befcheiden, und man 
möchte far fagen mißtrauifch gegen ich ſelbſt, ſie ach« 
ten die Wiflenfchaften und die Bbilofopbie der Men» 
fchen; aber fobald von ihrem Glauben die Rede iſt, 
fo verdammen fie ibn, in fo fern er nur im Gering« 
fien von dem ibrigen verfchieden if, ohne alle Scho— 
nung und Vernunft, Welches ift denn num ihre Er» 
leuchtung, welches find die Beweiſe, die fie von der 
Veberlegenbeit ihrer Werbeilungsfraft darzubringen im 
Stande find? Ohne Zweifel find Feine menfchlichen 
Studien genügend, ihnen die Gottheit begreiflich zw 
machen, eben fo wenig, als ihre Beziehungen mit den 
Menichen; aber wenn fie wirklich Proteſtanten find, 
fo fönnen fie in der heiligen Schrift allein die Wahre 
beit fuchen. Können fie nun bebaupten, dieſe beffer 
als alle Mebrigen zu verfieben, als jene taufend Sek⸗ 
ten, die fie alle auf ihre befondere Weiſe ausgedeutet 
baben? Haben fie fie in den Urfprachen fiudiert? Ken 
nen fie die Gefchichte der obwaltendenden Verfchieden« 
beiten, der mannigfachen Einnesbesiehungen, die 
vielen Stellen berfelben gegeben worden find? Haben 
fie dieſe Verſchiedenheiten, die Heberfeßungen unter» 
einander verglichen? Habe fie jede Ketzerei im Keime 
erkannt, jede Spaltung durchforfcht, wozu fie Veran⸗ 
laffung gegeben bat und von neuem die Frage ent- 
fchieden, auf welche eine andere Kirche, als die ihrige, 
ihre Urtheil begründet bat? Sie werden nicht antwmore 
ten; aber wir fönnen dreift für fie antworten, bie 
nichts gethan haben, weil eben diejenigen, melche 
ibre Zeit und ihre Sorge auf folhe Studien verwen« 
det, mur dadurch, manchmal gegen ihr eigenes Gefühl, 
bewiefen baben, daß die erhobenen Fragen unent» 
ſchieden bleiben ſollen. 


Man weiß, daß in neuerer Zeit die Frau von 
Krüdener ſich an die Spitze der enthuſiaſiſchſten aller 
dieſer evangeliſchen Sekten geſtellt hatte, und daß fe 
einen großen Einfluß auf mehrere wichtige Verſonen 
ausübte. Sie glaubte deshalb eine übernatürliche Ge» 
malt zu baben, und fie bildete fich endlich ſelbſt ein, 
bimmlifher Erfheinungen gewürdigt zu fein. Es if 
möglich, daß fe das geglaubt babe, ja, daß fie ſelbſt 
davon feſt überzeugt geweſen fei, denn nichts ifi leich⸗ 
ter, als daß ein Menſch, der feine Einbildungsfrafs 
nur immer mit gewiſſen Bildern befchäftigt, ſich endlich) 
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ganz in die Melt derfelben verfeht findet, und die 
Eigenfchaft verliert, dieſe fieberhaften Billionen von 
dem zu unterfcheiden, was er als wahr vor feinen 
Augen erblidt. 

Mitten unter diefer Gährung ber neuen religiöfen 
Ideen bat fich die proteftantifche Geiſtlichkeit im All» 
gemeinen mit vieler Klugbeit und Mäßigung benom« 
men. Sie bat, fo viel in ihrer Gewalt hand, ver 
mieden, fich in die Spaltungen zu miichen, oder dar 
über abzuurtheilen. Sie bat das Beiſpiel der Toleranz 
und der gegenfeitigen Vernunftbefolgung aufgefellt. 
Sn den proteitantifchen Kirchen Deutfchlands zeigt 
fich der pbilofopbiiche Geiſt der großen biblifchen Kri- 
tifer im Widerfprub mit dem enthufiaftifchen Geile 
einiger neuern Schulen, aber ihre Epaltung felbit ber 
weifet die Freibeit der Meinungen und ihre Teilung. 

Ber der Reife, zu welcher jeht der menfchliche 


Veritand gedieben iſt, bei den rafchen Fortfchritten, , 


teelche er noch täglich macht, lönnen alfo die verfchie- 
denen Zweige der chrifiliben Kirche fich nicht mehr 
den Vorwurf der Ketzerei oder des Goötzendienſtes machen, 
ja fie können fich jetzt felbit nicht mehr des freimilli* 
gen Frrthums befchuldigen; denn die proteftantifche 
Kirche erkennt förmlich an, daß fie fich irren könne. 
Sie verlangt nur die Freiheit des Gedanfens, worauf 
die fatbolifche Kirche längi verzichtet bat. Ein Ab» 
grund trennte ehemals die beiden Kommunionen, jebt 
fondert fe nur noch eim Grenzitein ab, und man 
barf daraus fchlieffen, dad auch er bald nicht mehr 
befiehen werde, 


Ein Bort über Sgriceis neueſte Im— 
provifation su Paris, 


Der berübmte Bmprovifator Sgricci bat vor 
Kurzem über einen zeitgemäßen Gegenhand, über 
Miſſolunghi, ein Erauerfviel in fünf Aften und mit 
vier dazmwifchengeflochtenen Gbören, improviſirt. Er 
batte den Gedanken zuerſt abgelehnt, und man iſt ge 
nötbigt gewefen, ibm alle notbwendigen Thatfachen 
mitzutbeilen, nach denen er feinen Plan entwerfen 
founte, ja ibm felbit die Berfonen nambaft zu machen, 
die bandelnd auftreten follten. Eine große Schwie- 
tigkeit des Gegenitandes befiand darin, ein Heigenbes 
Sntereffe zu erhalten. Die Trümmer einer Stadt 
fönnen wohl Stoff zu einem Gemälde geben, aber 
nicht zu einer Tragödie. Der Dichter bat zuerſt einen 
von den Belagerten errungenen Sieg geſchildert. 


Darauf erfcheint ein Segel auf der Mbede mit ber: 


Kreuzesflagge. Aber es find nicht rettende Brüder, 
die fich nahen, es find die Aegyptier und der Nenegat 
Selves am ihrer Spibe, ber den Hellenen Bedingun. 


gen borfchreiben will. - Der Erzbiſchof antwortet ibm 
mit großer Würde und wirft ibm feine Schande vor. 
Diele Siene hat großen Eindrudf gemacht. Einer der 
Bozsaris fommt verwundet aus dem Gefechte und ſtirbt. 
Koita, fein Bruder, fprenat ich in die Luft mit feinen 
Kindern. Helena, feine Gattin, wird in demfelben 
Augenblicke gerödtet, wo fie Hbrabim erflechen will, 
Endlich Sopbie, die Nichre des Erzbiſchofs, zerreißt 
fich das Geſicht, che fie im die Hände des Siegers 
fallt. Unter den Stellen, welde die Berfammlung, 
durch den Schwung und die Schönheit der Boche, am 
meiſten in Erstaunen gefeht haben, zeichnet ſich befon- 
ders folgende aus; 


Guvıiserre 

Vieni, Soüa; lor narra 
TI gran portento, onde swüpisco, e Iremo 
Degli anni ad onta, e della f& che al core 
Mi & saldo scudo. E non & vana tema 
Di petto femminil, che si sgomenta 
In faccia dei perigli. In mezzo all’ ormi, 
In sen della pieta, della innocenza, 
Crebbe Soßa; columba intauta al cielo 
Sempre drizzo le penne, e di mortale 
Si poco & ia lei, clıe dei pacsi eterni 
Gi la direste cittadina, In essa 
Parla uno spirto, che non & d’inganni, 
Oh! il fosse questa volta! 


Sorıx 

O miei fratelli, 
Panerb? . .. tacerb? „+. Dubbio l’accento 
Erra per labbro, e linterrompe il core 
Ch’ esser vorria di men sinistri eventi 
A voi presago. lo soyra tutte anelo 
I vostri allori, e sallo il ciel, se preghi 
Inalzo , e spargo lagrime, e lo sanno 
Gli altari consapevoli. Ma fugge 
Sebben nutrita di lusinghe invano 
Dal cor la speme e vi sottentra il latto, 
Che veste di spavento ogui peusiero. 


Onde ritrarmi dal rimbombo orrendo 
E la vista schivar delle battaglie 
Sovente scenlo lagrimosa, e sola 
Nel sotterraneo, ove & celato il core 
Dell’ Anglo vate, che trasfonde ancora 
Freddo, e immoto com'&, palpiti in noi 
Sublimi, ed alti. Ivi sospesa appresso 
Tl nero sasso , l’arpa generosa 
Tace del vate, o, se la tocca il vento, 
Freme il legno percosso, e manda un suono 
Che i piü codardi a libertade invita. 
La solitaria io mi sedea piangendo; 
Piovea da opaca lampada un barlume 
Fioco ; foco sull’ uma, e appena appena 
Vincea la maestosa obscuritade 
Dell’ aua stanza. A quel chiaror mi parve 


(Sol del pensarlo abbrividisco) un lento 
Vapor dall’ urna emerger lentamente 
Siccome nebbia che vesta la valle. 

Tal vidi in cielo una candida nube 
Prender forme diverse ai rai del sole, 

Ed in una fermarsi, e aver persona 

E movimento, ed aggiıarsi, @ starsi 
Come gigante in eima a una collina. 

Ma si ruppe la nube, e mi comparve 

Il noto aspelto di quel grande, in atto 
Tra placido e sdeynoso , e quel sorriso 
Gli splendea sulle labbra, e sulle ciglia 
Che indicio & a un tratto d’ira e di pietade. 
La mau mi porse, e disse e serenava 

Nel dir la nube dello sguardo: „ Oh quanta 
« Gloria alla patria, e a te riman, donzella, 
« Vien meco, meco vieni, e non li prenda 
« Viltb, ne tema.” Indi la man mi prese 
E la mi strinse a guisa di tanaglia ; 

E strascinommi lungamente, immenso 
Spazio varcardo ; io riluttante iavano 
Fuggir tentava, sudava,, anelaya, 

Onde sottrarmi a quella man di ghiaccio, 
Piü resisteva, ei mi tenea piü forte, 

Errai per mille deserti, per milte 

Cupi sentier m'iuabissai, di mostri 

Tatii abitati, sotto i pie sentiva 

Palpitar moribondi,, inorridiva 

In calpestare umane membra, ed ossa 
Che sgretolayan rote dai miei passi. 
Scendea, scendea, gie, giü meco traendo- 
Pur l’intera citä; quindi repente 

Tremb la terra, e m’inghiotti , labisso 
D’un immensa voragine di famme, 

Mura, torre, cittiä, guerrieri a un tratto 
Sparvero,, € tratta io mi credea nel centro- 
Dell’ ima terra, allorche non sd. come 
Spogliato il corpo, efatta liere, lieve, 
Per l'aria poggiava mollemente, 

Come una pietra dentro all’ acqua scende. 
Vedea soldati, e sacerdoti, e madri 

Di noti aspetii, e fanciulli innooenü ,. 
Vedea donzelle vestite di luce ' 

E di palme suceinte, e udiva canti, 

Ond’ anco il mio pensier s'imparadisa; 
Tesseran danze, tesseran carole 

Ja trouo all’ trono del Eterno ,„.. . 


In mea:0 a tanta dolcezza percossa, 
Fui da un torrente di luce, che attraıto 
Da vorticoso turbine levommi 

Tra quel tripudio di spirti beati, 

Ore trasumanando eniro la sfera 

Del ciel piü alto mi ravvolsi, e stetti; 
Ma mentre in quel disio l’alma asselata 
Piü si godea notte mi cinse, e il cielo, 
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La vision, la fuce, e il vate sparve; 

E foor sospinta mi trorai dal sacro 
Recesso occulto, e non vidi la mano 
Che mal mio grado Ga qui trasein ommi. 





Bofeyb. Komm. meine Sophie! erzähle deinen 
Brüdern das gebeimnifvolle Wunder, von dem ich, 
ungeachtet meines hoben Alters und bes Glaubens, 
der für mein Herz gleich einem Schild gegen die Furcht 
it, noch ganz erfarrt bin. Es if nicht ein eitles 
Schreden, wicht die Schwäche ihres Geſchlechts, die 
fie Gefahren bat erbliden laſſen, die nicht beſtehen: 
Sophie iſt unter den Wafen berangemahfen, im 
Schoofe der Frömmigkeit und der Unfchuld; eine 
Zaube ohne Fleden, find ihre Flügel immer gegen 
den Himmel gerichtet, In ihr if fo wenig von jemem 
fierblihen Schlamme , daß man fie ſchon für eine Ber 
mwohnerin der bimmlifchen Negionen halten möchte. 
Der Geil, der in ihr redet, iſt micht ein Geift der 
Lüge. Ach, könnte er diesmal wenigstens nicht wahr 
geſprochen Baben. 

Sophie. D meine Brüder! Sol ich ſprechen? 
fol ich fchmeigen? Das ungewiffe Wort irrt auf mei⸗ 
nen Lippen, und mein Herz verbietet ibm, ihnen zu 
entfchlüpfen; denn es weigert fih, euch fo araufames 
Unglück zu verfündigen. Niemand kann eifriger als 
ih für euern Sieg beten, und ber Himmel und die 
Altäre, bie Beugen meines Schmerzes, wiſſen, ob 
meine Thränen nicht unaufbörlich mit meinen Gebe⸗ 
ten flieffen, um bie göttliche Mache zu entmwaffnen. 
Aber die Hoffnung, die ich umfonft mit Lügen zu 
nähren fuche, if ohne Rückkehr aus meiner Seele ent» 
flohen, und ich finde nur noch ein ſchwarzes Vorge 
fühl in ihr, das mit Schauder alle meine Gedanken 
erfüllt. 

Dft, um dem Geräufche des entfeblichen Scham 
foieles der Gefechte mich zu entziehen, feige ich allein, 
mit thränenfchweren Augen im das unterirdifche Ger 
mach hinab, mo wir das Herz des englifchen Dichters 
aufbewahren, das, obgleich kalt und unbeweglich, dach 
unſere Seelen noch in großen und erbabenen Gefühlen 
bewegt. Da hängt, am der Eeite feines ſchwarzen 
Sarges, feine großmüthige Leier und bleibt ſtumm, 
wenn nicht ein leiſer Lufthauch ihre Saiten liebloſet. 
Msdann zittert fie und gibt einen Ton von fi, ber 
die furchtfamfen Herzen zur Freiheit einlader. Tch 
baste mich meinend in diefem Grabe geſetzt. Es war 
nur durch eine Eodtenlampe erleuchtet, deren matter 
Schein faum die maieſtätiſche Finſterniß diefes ſchwar- 
sen Aufenthalts durchdrang. Bm dieſer ungewiffen 
Klarheit glaubte ih zu erblicken (ich zittere wenn ich 
daran bdenfe) mie ein Dampf, der ſich beinabe wie der 
Nebel im Thale erhob, bangfam aus der Urne empor» 
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flieg. So babe ich oft am Himmel eine weiße Wolke 
gefehen , welcher die Strablen der Sonne verfchiedene 
Formen Heben, die die Geflalt und Bewegung einer 
Berfon annahm, und die, nachdem fie fih im ber 
Reere des Luftraums geſchaukelt hatte, wie ein Rieſe 
auf dem Gipfel eines Berges, eben blieb. Aber plöhlich 
fchien fich die gebeimnißvolle Wolfe zu öffnen, und in 
ihr erfchien die Geſtalt des Dichters. Sein Antlitz war 
rubig und .verachtend, auf feinen Lippen lag dies 
Rächeln, das zugleih Mitleid und Unmillen verräth. 
Er reichte mir die Hand; fein fprübender Blick er- 
bellte das Gewölk, und er fagte mir: „D, welder 
Nuhm bereitet ſich für dein Vaterland und für dich, 
Mädchen! Komm mit mir, fomm mit mir! &ei nicht 
feig , fürchte dich nicht.“ — Bei diefen Worten wurde 
meine Hand von der feinigen umfchlungen, mie von 
einer ſtarken Zange. Er zog mich lange mit fich durch 
den unendlihen Raum, Sch firäubte mich umſonſt; 
umfonft athemlos, mit Schweiß übergoſſen, fuchte ich 
zu entfliehen, und meine Hand diefer eifigen Hand zu 
entreiſſen, jemebe ich widerſtand, je feiter bielt fie 
mid. &o irrte er mit mir durch taufend Wüfleneien, 
über taufend finftere Wege. Er fürite mich in Ab» 
gründe, die von geäßlichen Ungebeuern belebt wurden, 
ich fühlte Herbende Körper unter meinen Füßen zit 
tern, ich börte das Geräufch der Knochen, -die unter 
meinen Schritten. zuſammenſtürzten und zerbrachen. 
Dh ſank, ich fank, nnd die ganze Stadt fünf mit mir, 
Blöglich erbebte die Erde, ein Abgrund, mit Nauch 
and Flammen erfüllt, verfchlang mid. Die Mauern, 
der Thurm, die Stadt, die Sirieger, Alles ver 





Mannigfaltige Notizen und 
Korrefvondenz- Auszüge 
Paris, Mär. 
Daß Paris ein Seebafen werden fol, wiffen Sie fehen 
fängt. Es wird Ihnen auch bekannt fein, wie diefes zu 
Stande gebract werden fol: man wirb die Rrümmungen 
der Seine ducchfchneiden, einen 140 Fuß breiten, 16 Fuß 
fiefen Kanal graben uw. f. w. Alles das ift Finderleiht — 
auf dem Papier. Aber wenn ber Wind anch fonft ziemlich | 
gäng und gäbe in Frankreich it, fo if er doch nicht im Stande, 
geſalzenes Waffer bis nach Paris binaufzublafen, und es fcheint, 
daß der ungewafchene Plan den Entwerfen leicht verfalgen 
werden möchte. Laffen wir das indeffen anbeimgeftellt fein, 
und fpreden wie von einem andern Unternehmen, Das we⸗ 
niger koleſſal iR, und alfo unter ber glüdfeligen Regierung 
Karl X und feines geſchickten Minifteriums auch leichter in 
Ausführung gebracht werben dürfte. Ih ſpreche von ber 
Erbauung der Eiſendrath ⸗ Hängebrüde über die Seine, vor 
dem Invalidenhaufe. Die Arbeiten an berfelben haben mit 
dem Auguft 1824 begennen , und das Ganze foll in einigen 
Monaten vollendet fein. Die Eifendrathfiride, auf welchen 


ſchwand. Ich glaubte bis in den Mittelpunkt der Erde 
geflürgt zw fein, als ich, ich weiß micht wie, dem 
Körper entnommen und leicht, To leicht geworden, ich 
mich im die Zuft emporgehoben fühlte, wie ein Stein, 
ber langfam in die Fluth veränft. Ich ſah die Krie⸗ 
ger, die Briefter, die Frauen, deren Geficht ich mie» 
der erkannte, Ich fab unfere unfchuldigen Kindfein, 
unfere Sungfrauen, in leuchtende Strahlen gebüllt 
und mit Balmen gekrönt. Bch börte ihre Gefänge, 
deren Harmonie, mir wie eine paradieſiſche Erinne- 
zung geblieben And. Sch fab fie, tanzgende Chöre um 
ben Thron des Emigen bilden 222 uc une nun 
Mitten in diefer Viſion wurde ich von einem Kicht- 
from betroffen und von einem Wirbelmind bis in die 
himmliſche Sphäre, mitten unter die Seligen geführt. 
Über, während meine Seele ich im Glüf beraufchte, 
ummidelte mich vlöglich die Nadt. Der Himmel, 
das Gefiht, das Licht, der Poet verfhmwanden, und 
ich befand mich aufferbalb der heili en Gruft, ohne 
gefeben zu baben, welche Hand meine Schritte bis 
bieber geleitet hat. 


. en * 





Was in diefem Bruchſtücke das meifte Erflaunen 
erregt, das if der Meichtbum der Einbildungsfraft, 
die Fruchtbarkeit der poctifchen Bilder, deren Aus— 
drud faſt durchaus mem iſt, endlich die Entwickelung 
und die Abflufung der Ddeen. Man könnte in der 
Improvifation drei oder vier Stellen von biefer 
Stärfe und Schönbeit anfühen, unter andern die 
Szene zroifchen Eelves und dem Erzbifchof und den 
ganzen fünften Hr, der voller Bewegung und Feuer iſt. 





Korrefpondenz: Nachrichten. 

ber Brückenboden ruben muß, twerben über vier große Säulen 
gefpannt, die am Quai zu fieben fommen , und-bie an ber 
Bafis 10 Fuß im Durchmeffer haben. Sie werden 50 Fuß 
boch fein und find jetzt beinahe vollendet. Der Brüdenboden 
feld wird aus Holz und für zwei Wagen breif genug fein, 
aufferbem auf beiden Seiten noch Trottoirs für die Auf» 
gänger haben. Seine ganze Länge wird 467 Fuß befragen. 
Die Ausführung ber Arbeiten if dem gefhidten Ingenieure 
Navier überfragen. 

Auch die Erbauung der bedekten Durchgänge wird immer 
beliebter, und bald wirb man ganz Paris durchwandern 
fünnen, ohne den MWechfel der Atmoſphäre befürchten zu 
dürfen. Lange Zeit hatte man nur das Palais: Royal und 
bie Paflage Feydeau im diefer Hinfiht. Die Leptere war fehr 
dunfel, und bie Tendenz bes Erſtern, vorzüglich am Abend, 
ift zur Genüge bekannt. Jetzt führen zwei Gallerien zur 
Dper, die eine zur Ubr, die andere zum Barometer genannt. 
Die Paffage Artois wird jet nicht mehr fo ſtark, als früher 
bin, befucht. Die Gallerie Vero -Dodat und die Paffage 
Bivienne find Die neueften Baufen diefer Art. Die erfie if 
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präctiger, die ziveite gefchmadvoller, Die Gallerie Foy wird 
erbaut und dürfte vielleicht Die befuchteite von allen werden. 





Laufanne, 6. Mai 1826. 

Bon heiligem Mitleiden für das arme, unglückliche 
Griechenvolf ergriffen, bat die Schweig ſchon viele Beweiſe 
ihres regen Eifers zur Unterſtüßung ihrer Glaubensbrüber 
im Drient abgelegt. Sie hat in dem gegenwärtigen Augen» 
blide, wo Griechenland in der höchſten, fürchterlichten Noch 
fib befinder , den edelften Beweis ihrer Meenfchenliebe gege- 
ben. Sie bat fihb Opfer aufgelegt, um einem Volke Hilfe 
zu gewähren, das diefelbe Freibeitsliche,, von der fie beſeelt 
wird, ibe näbert, und das zur Erhaltung feiner Unabhän- 
giafeit fein Herzblut vergießt, wie fie es zur Erhaltung der 
ibrigen vergieffen würde. 

Unter allen Schweizerflädten haben fich bei diefer Gele 
genheit Genf und Lauſanne vorzüglich ausgezeichnet. Deffent- 
liche Predigten und Gebete für Griechenland haben flattge- 
funden , die einer zablreiben Zuhörerfhaar heiße Ihranen 
abgenöthigt und alle Herzen zur innigften Theilnabme geftimmt 
baben. In allen Geſellſchaften find Subferiptionen eröffnet 
werden, die erften und fehönften Frauen And von Haus zu 
Haus gegangen, um mit rubrenden Worten Beiträge für 
die Griechen zu erbitten. Geſtern fand in Genf und Lauſanne 
zugleich ein Konzert fatt, das ganz von Liebhabern ausgeführt 
worden if. An beiden Drten baben herrliche Talente nie 
für einen ſchönern Zwed fih offenbart, an beiden Orten hat 
der Erfolg den Erwartungen entiprecben, Unter den Damen, 
Deren reine, liebliche Stimmen wir bier bewundert haben, 
zeichnen ſich vorzüglich Fräulein Piccard, Frau von Seigneur 
und B. de Seigneur und die Fraulein de Molin aus. — 
Der biefige Griechenverein hat einen neuen Aufruf an feine 
Mitbürger ergeben laffen, der mit kluger DBefeitigung aller 
politifben Anklänge nur die Sache der Menſchheit und des 
Gefühls allein in Rede fielle. Mir inniger Theilnahme haben 
wie auch bier den chrifilich» freien Spruch des Schweizerboten 
au freien Schweizern und Ehriften vernommen. Ja wohl, 
auch wir haben ſchon Gchredensrage erlebt, aber was find 
fie neben den Schredensjahren von Griechenland ? 





Altertbümer. 

Der Doktor Sieber zu Prag bat vor einiger Zeit bie 
Bebauung au. seftelle, daß Amerika den Alten befannt war 
und von ihnen uncer bem Namen Atlantis bezeichnet wurde. 
Er unterfrigt feine Meinung durch die Bemerkung, daß 
Chriftepb Kolumbus zuerft die Idee auffaßte, und ſich in 
dericiben beſtarkte, daß jenfeits dem atlantiihen Ozean ein 
anderes Land eritiren mufe, weil auf den Kuften des alten 
Kontinenis, swifhen dem 20. und 40. Grade nürblicher 
Breite, vom Meere haufig Holz, Frühe und Pflanzen aus: 
geworfen wurden, die man nicht Faunte, und die in Europa 
durchaus unbefunnt waren. Es if keinem Zweifel unter: 
worfen, daß derſelbe Tall auch fchen MMO Jahre früher ftatt- 
gefunden babe. Die Aufmerkffamkeit der Phöniziee und der 
Karthagenienfer mußſte dadurch um fo mebe erregt werden , 
weil die unmittelbaren Beobachtungen und folche vielverfpre« 
enden Zeichen die einzigen Andeutungen und Mittel waren, 
deren fib Die Serfahre auf ihren Reifen zur Peitung bedie- 
nen kennten. Da die Karthagenienfer vorzüglich die Inſeln 
des grünen PVorgebirgs Fannten,, fo darf man vermurhen , 
—daß ihnen bie Kuften des weſtlichen Afrika's, bis und mit 





Einfluß ber Golbküfte, ebenfalls nicht unbefannt waren. 
n diefem Falle haben fie fodann gewiß richt ermangelt, die 
trömungen bes atlantifhen Ozeans zu beobachten, und 

einige unerfebrodene Seefahrer, von den bereits erwähnten 

Beobarbrungen ermurbige und in ber genauen Kenntnif der 

Winde, die in gewiffen Zeiten auf diefem Meere berrichend 

find, dürften wohl, von Afrifa aus, in weſtlicher Richtung 

vorgedrungen fein und den Strömungen ficb überlaffen baben. 

Nach der Aufitellung dieſer Hypotheſe beftarigt fie ber Doftor 

Sieber durch die Mittbeilung einer wichtigen Entdeckung 

durch welche auf's Klarfte dargerban werden durfte, „da 

eine griechifche Kolonie auf der Dreieinigfeitsinfel, in den 

Antillen, beitanden habe.“ — Es verhält ſich mit diefer Ent 

befung folgendermaßen: Ein Reifender, Namens Wrebna, 

der fib nach der Dreieinigfeirsinfel begeben batte, um Da 
ſelbſt naturbifterifche Gegenſtande einzufammeln, gab dem 

Doktor Sieber, nach feiner Rudkehe nah Deutſchland, einen 

Heinen Stein oder Glasteig, den er in jener Infel gefunden 

hatte, und von dem er glaubte, daß es eine römifche Antife 

fei, Er batte diefen Stein in der Nahe vom Port d'Espagne 
gefunden, wo er gelander war. Auf einer feiner Streifereien 
begab er fib auch in bie Ebene von Maraval, bie zivei 

Stunden von jenem Hafen entfernt if. Er befuchte Dort Die 

Pflanzung Eliad Bofieres, die fruber einem gewiſſen Dacamp 

aebörr hatte, Er erfuhr daſelbſt, daß man bier ſehr eft 

mehrere alte Gegenflande finde, wie 5. B. Waren, Hausge⸗ 
rathe u. f. f., Die griechifihen oder römifhen Urfprungs zu 
fein fbienen, Man deurere ibm zugleich an, wo dieſe Sachen 
am häufigen gefunden wurden. Er verfügte ſich, ungefahe 
eine Dierrelftunde von der Pilanzung, in ein Meines, grünes 

Thal, das von fchönen Palmbaumen verfbichener Gattungen 

beicbatter wurde. Er forſchte auf dem Boden nad und bi» 


merkte endlich einen Fleinen Grein, der, nachdem ec ibn 


gereinigt, ibm ein Kunfterjeugnif, ein alter Rina, zu fein 
ſchien, beffen man ſich ehemals wabefcbeinlib zum Giegel 
bedient batıe. Erſtaunt uber diefen Fund, den er geicchifcben 
Urfprungs zu fein vermutbete, ſetzte er feine Nachferſchungen 
fort. Zu Port d'Espagne bemachrichtigre man ibn, daß an 
andern Orten noch viele andere Gerathe, Waffen u. f. w. 
gefunden werden, die man für indiiche halte, Er befuchte 
darauf Naparim, eine Meine Seeſtadt, fublih vom Port 
dD’Espagne, und wurde von einem Gcottlander nah ber 
Panzung Dons gefüber, wo häufig Gräber entdede wurden, 
die man indiiche nenne. Unglüdlicherweife wurden alle Vaſen 
von den Negern zerichlagen, und der Eigeathümer konnte 
dem Keifenden nur noch zwei Dedel von Urnen vorzeigen, 
in denen fich Aſche und bafbverbrannte Knochen befunden 
hatten. Nach Wrbnas Behauptung waren dieſe Dedel und 
die übrigen Bruchitude unverkennbar griechiſchen oder rümi« 
ſchen Urfprungs und vollfommen denen ähnlich, die man zu 
Salzburg entdede hatte, Nirgends war eine Anfcheift su 
bemerken; aber auf einem der Dedei befand fi ein fche 
richtig gezeichneter Menſchenkopf, der denen überaus ahnlich 
war, welche man auf den Dideln der Vaſen, „ Canope * 
genannt, ſieht. Eine fo vollfommene Arbeit fonnte unmög« 
lich Für indifch gehalten werden. — Der oben erwahnte 
Stein if ungefähr einen engliihen Zoll lang, Y% Zell breit 
und von fhwärzlicer Rarbe. Ein Riß am Rande lift ver 
muthen,, daß er ein vulfanifcbes Erzeugniß fei, denn dee 
Glasteig war harter, Am Mittelpunkte ift eine menſchliche 
Gehalt. Der Half ift lang und trägt einen Hundsfopf, die 
Arme find ausgefteede und der untere Theil des Körpers mit 
einem agpptifhen Gewande umhüllt. Der Dektor Sieber 
erflärt es fir einen Anubis. Ringeum fieben fünf griechiſche 
Buchſlaben, eigentlich urfprünglich fee, aber der zweite 
fehle. *) Auf der Ruüdfeite find drei Zeilen ebenfals griechi- 
ſcher Karafrere. *°) Man hält das Ganze für das Werk 
eines Kunflers zu Alerandria, zu den Zeiten ber Ptolomaen. 
"H— 0 (rede) MHN (tints). 
*) BECCVM - HCHBAAA - ONMHN. 
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ueber die Moral der Politik im gegen— 
wärtigen Zuftande der Gefellfchaft, 


— — 


Nec erit alia lex Rome, alia Athenis; 
alia nane; alia posthac. 
Cic. Frag. Hib. III. de rep. 


Wenn irgend etwas ben Anhängern der intellektuellen 
Anarchie begreiflich machen könnte, wie ſehr die Be» 
felfchaft, um in ihrer Bivilifation ımmer vorwärts 
zu fchreiten, einer allgemeinen Doftrine bedürfe, die 
ihre vollkommene Reorganifation vorbereite, fo müßte 
es auf jeden Fall das Schaufpieh der Ammoralität in 
den volitifchen Berbältniffen fein. Wie baben alle 
Gewalten, die oft fo fchnel auf einander gefolgt find, 
überall Menſchen, und fait überall diefelben, gefuns- 
den, bie entartet genug waren, Theil an ibren Zuper- 
falien zu nehmen und ſich mit ibnen in dem Schmutz 
ihrer Orgien berumyamälzen? Was ift es denn für 
eine verworfene Generation, die feit dreißig Kahren, 
in Franfreih 5 B., den Aufgang fo vieler Sonnen 
begrüßt bat, die von ganz verfchiedenen Horigonten 
famen, und die manchmal eben da emporiliegen, mo 
fie vernünftiger» und natürlicherweife hätten unter 
geben follen? 

Das foll man daraus ſchlieſſen? — Entrocher, baf 
Diefe Verderbtbeit das Mefultat der Fortſchritte der 
Künfe und der Meichtbümer fei, umd daß man, fo 
ſchnell als möglich, wieder zurädfchreiten müfe, um 
Tugend zu gewinnen; oder, dab man geduldig diefer 
unausbleiblichen Folge der Doktrine bes gegenfeitigen 
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Intereſſes nachgeben und fich begnügen müſſe, mit den 
in der Eritifchen Philoſophie weiter vorgedrungenen 
Beiltern das Nebel anzuerkennen, und darin nur einen 
Zufall zu feben, der geordnet werden müfe, um ir 
demſelben die Möglichkeit eimer guten Regierung 
ju finden, 

Bon diefen beiden Meinungen iſt Die erfte cin Teerer 
Mortbeteug, der nur dem dabei intereffirten Dumme 
föpfen zufagen kann, oder der von ſolchen umunterrich- 
teten Menfchen vertheidige wird, die, im Folge einer 
gewiſſen ſyſtematiſchen Sucht, über die zeitgenöſſiſche 
Geſellſchaft die Augen verſchlieſſen, um in Gedanfen 
acht Jahrhunderte hinter fich zu leben. Die zweite if 
im Stande, viele Geifter zu befriedigen, weil fie offen 
das anerkennt, mas exiſtirt. Aber kann man es eine 
volfommene Anficht der moralifchen Bedärfniffe im 
gegenwärtigen Zuſtande der Befellfhaft nennen, wenn 
man die Gewiſſen rubig auf dem Strobfad der Noth- 
wendigkeit ſchlummern läßt? Die Anbänger dieſes 
geſellſchaftlichen Faralismus werben nicht ermangeln, 
ung zuzurufen, daf wir Unrecht haben, uns über die 
Verderbtheit der Menfchen unſerer Evoche zu beträben ; 
daß fie nichts als das Nefultat der Begebenbeiten il, 
und daß folglich ünfere Strenge nur Unwiſſenheit fei. 
Sie werden ung beweiſen, daß die englifche Revolution 
das Snfelreich noch mehr verderbt babe, als Frankreich 
und andere Länder durch ibre Mevolutionen verberbt 
morden find, und daß unmöglich irgend eine politifche 
Gäbrung eine fo große Maffe verfchhiedenartiger In- 
tereffem’aufregen koͤnne, obne diefe Intereffen almälig 
initten der alfo bewegten Geſellſchaft zu laſſen. % 


— 


18 


— — 


Wir erkennen dieſe Thatſachen nicht minder; aber 
wir fichen daraus die Schlußfolge, daß, ſobald eine 
Rebolution Pollendet iſt, die das BVedürfnig einer 
nehen möraltfchen Richtung, in Bezug auf den neuen 
gefellfchaftlichen Zuſtand, beilätigt,"die hohen Ver— 


nunftfräfte, ſtatt fich zu. zerſtreuen und theilweiſe 
Kämpfe aus blofer Eitelkeit gegen die überwundenen 
Meinungen fortzufehen, ibren Einfluß im Gegentheil 


verfchmelgen wüffen, um der Gefellfchaft jene neue 
Michtung zu geben, die fie bis jetzt noch nicht ganz 
bat nebmen töunen.. Wenn durch giemlich gewöhnliche 
Umftände die befiegten Meinungen bin und wieder in's 


Xeben treten, fo überlaffe man ihre Bekämpfung dem 


Hinterhalt der Denfer aber man balte die Maſſe der 


Geiſter nicht auf einem Punkte zurück, wo fie nichts 
mehr zu Schaffen haben, 77 

An der Philoſophie tft es gewöhnlich der Fehler 
aller fiesenden Parteien, die Natur der Mittel zu ver 
fennen, die ihnen den Sieg verfchafft haben. Sie 
wollen auf diefelbe Weife wieder erbauen, auf welche 
fie zerflört haben. Sobald die Auftlärung der Gefell» 
ſchaft ihre Inſtitutionen überfeigt, bedienen fich die 
Philoſophen einer Bdee, um die gefellfchaftlichen 
Doktrinen zu untergraben, und wenn fie endlich zu⸗ 
ſammenſtürzen, fo verlangen fie, daß fie durch Diefe 
Kdee erfeht werden. So begründen fie felbii den fort 
währenden Angriff und machen aus der Mevolution 
einen wirklich bleibenden Sufland, während fie doch 
nichts weiter als eine Krifis fein kann. 


Was man noch befremdender nennen darf, if, 
daR, über die Natur der frübern Fortfchritte der Ge» 
fellfchaft übel unterrichtet, fie die unzubeendigende 
Fortdauer des revolutionären Zuftandes im Antereffe 
der neuen Fortfchritte der Sivilifation ver- 
langen , ohne zu bemerfen , daß, fobald eine intellef- 
tuche Mevolution flattgefunden bat, man nicht mehr 
die Vernunftfeäfte in dem Kreiſe der Hdeen befchrän- 
fen fönne, welche diefe Revolution veranlaft haben, 
weil man font dem menfchlichen Geiſte Schranken 
ftellen und ibm alle weitern Fortfchritte verbieten 
Es ift wahr, daß in dem Kreife, in welchem 
die kritiſcie Philoſophie die Geiſter zurückzuhalten fich 
bemüht, ſie ihnen nicht Bewegung verſagt; aber ſie 
verdammt fie, ſich ewig um ſich ſelber zu bewegen, 
und jetzt, da ihre Zerſtörungsaufgabe vollbracht iſt, 
zeigt ſie ſich allein darin bon der tbeologifchen Bhilo- 


würde. 


fopbie verfchieden , daß fie nicht geradezu, mie Diefe, 

eine abitrafte Hnbeweglichfeit verlangt, Wie würde 

es einem Neifenden ergeben, der eine ſehr große Strecke 

Weges zurüdgelegt bat, dem bie beitändige Vormwärts« 

bewegung zur jmeiten Natur gemorden ill, und der 

nun plößlich in einem ſehr befchränften Raume fich 
Sherumbewegen ſollte? — Sp gebt es aud dem menſch · 
- 


— 


lichen Geiſt in Bezug auf die Ideen, von denen die 
gegenwärtig vollendete Revolution herbeigeführt wor» 


‚den if. Sie it die Frucht aller frübern Fortfchritte 


des menfchlichen Geiftes und das Beginnen einer neuen 
Hera. HA man alfo bis dabin gelanat, fo müſſen 


‚alle Veritandesträfte ſich in eine und diefelbe gemein« 


ſchaftliche Do'trine vereinigen, um ibren Gang forte 
zuſetzen⸗ um mit Sicherheit die Entwickelung des neuen 
geſellſchaftlichen Bulandes zu verfolgen, deſſen Regie 
tung nun begounen bat. 

Was man auch immerbin fagen may, fo if der 
neue Zuftand jeht genau beſtimmt, und das nicht etwa 
durch die Meinung einiger Menfchen , fondern durch 
die mächtigite aller Autoritäten, durch dieienige, welche 
fein denfender Geil verwerfen kann, duch die Auto⸗ 
sirät der Tharfachen. Diele verfünten laut, daß die 
beutige Geſellſchaft nur noch an die Wilfenfchaften 
glaubt, nur allein duch die Induſtrie lebt. Es if 
alfo die wilfenfchaftliche und indufriele Maxime, die 
fünftigbin der Bielpunft aller Verftandesfräfte fein 
fol, und man darf vorausiehen, daß ihre Mefultate 
yleih fruchtbar, gleich rafh fein werden. Seit dem 
ſechs zehnten Yabrhundert haben fie fich vereinigt, um 
zu gerilören; mögen fie ſich jeht vereinigen, um wieder 
aufzubauen. Beder Zeitraum bat feine Aufgabe zu 
löfen. Das Weſentlichſte belebt darin, fie nicht zu 
verfennen und nicht für den bloßen Verluſt Arbeiten 
fortjlifeßen , die ehemals gut und nüblich waren, die 
jeht aber feinen Zwed mehr haben. Es iſt dasfelbe, 
als wenn Bemand noch Manufafturgegenftände verfer⸗ 
tigen wollte , die Fein Menſch mebr faufen mag. 

Wir willen, daß früb oder fpÄt diefe Gemeinſchaft 
der Geifter unvermeidlich iſt, meil es unmöglich iſt, 
daß, fobald der Gefelfchaft irgend eine befondere We- 
megung beigebracht worden, der vernünftigere Theil 
derfelben immer auffer dem Bereich diefer Bewegung 
bleibt ; aber wir möchten den Moment diefer Gemein 
merdung befdyleunigen, weil es uns betrübt, durch 
periönliche Eitelteit fo viele intellektuelle Neichtbümer 
gerireut zu feben, die das moralifche Wohlfein der 
Mafien befördern könnten. So lange die Geifter nicht 
in der Gemeinfchaft der Ideen vereinigt fein werden, 
bie aus der miffenfchaftlichen und induſtriellen Bewe⸗ 
gung entfieben, fo lange wird es auch unmöglich blei» 
ben, ein Regierungsſyſtem zu begründen, das in voll⸗ 
fommener Uebereinſtimmung mit der gegenwärtigen 
Gefelichaft fe, — — *) 

Aus Mangel an beſtimmten Glaubensmeinun⸗ 
gen, im welchem die Fritifche Philoſophie die Geifter 
gelaffen bat, iſt die Politif eine ganz befondere Welt 
geworden, in der man glaubt, Handlungsregeln ber 
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folgen zu mäffen, bie denen im gewöhnlichen Leben 
geradezu entgegengefeht find. Daber rührt es auch, 
daß fo viele ehrliche, man möchte beinabe fagen: recht- 
ſchaffene, Leute im Privarleben durchaus fein Gewiſſen 
in politiſchen Angelegenheiten haben. 

— — +) Es verſteht ſich von felbi, 
daß die herrſchende Gewalt nicht gerade merken laſſen 
könne, welches ihre eigentlichen Abſichten find, unge 
achtet der Geſtandniſſe, welche die Mittel zur Erreichung 
ibrer Mansregeln von Zeit zu Seit ihr, abnötbigen. 
fo Hält fie am ihrem berfömmlichen Texte fehl. Die 
Geſellſchaft weiß aber längſt, woran fie ſich eigent- 
Lich zu haften babe, und es würde daher viel beſſer 
fein, wenn man ihr frei heraus fagte, wie man fie ver» 
waltet. Sie würde leider nichts Neues erfahren, —— **) 

Bir find indeffen weit entfernt, mit der herrſchen⸗ 
den Gewalt über einen fo fiplichen Punkt hadern zu 
wollen, wir gefleben vielmehr ganz unummwunden; daß 
wir fie deshalb nicht anflagen, denn ihr Verfahren if 
nicht das Refultat eigener Schuld , fondern der Um ⸗ 
Hände, in welchen fie fich jeht befindet. — — *9 

Aber weit entfernt, daB man beilimmen fünne, 
wann es alfo fein werde, fann man jeht nur fagen, 
daß bie Mafchine des Werks, welche die Geſetze bear» 
beitet, überall das ältefte Inſtrument ik, und daß die 
am meiften in diefer Fabrifation ausgebildeten Maas. 
regeln höchitens moch für den geſellſchaftlichen Zuſtand 
des ſechszehnten Fahrhunderts geeignet wären, Sollte 
es nun nicht beinahe mit Gewißbeit anzunehmen fein, 
Daß feitdem die Gefelfchaft doch ein wenig weiter 
fortgefchritten if? 

Eeitdem man fo viele unglüdtihe und bilig 
mißlungene Verfuche metapbyſiſcher Konſtitutionen ge» 
macht bat, die man dennoch beinabe theoretifch voll» 
kommen bätte nennen dürfen, möchte man es fat als 
ein Broblem betrachten, wie cs lomme, daß die auf- 
geflärten Geifter noch nicht begriffen haben, daß «8 
nicht die Formen der Regierung find, welche einen 
entfcheidenden Einfluß auf das Wohl ber Gefelfchaft 
ausüben, ſondern eine allgemeine Meinung, ein all» 
gemeines Dafürbalten, das gegen ein und dasfelbe 
Hpdeenzentrum binziebt, aus welchem ſich die den Be» 
Dürfniffen entfprechenden politifhen Formen ergeben 
würden. So erfand die Iriegerifche Tendenz des gwölf- 
ten Habrbunderts das Feodalwefen. Es if feinem 
Bweifel unterworfen, daß, wenn die Zeit gefommen 
fein wird, die wiſſenſchaftliche und induſtrielle Geſell⸗ 
ſchaft auch die Regierungsform finden dürfte, bie ihr 
am meifien zufagen fann. Alsdann wird die öffentliche 
Verwaltung nicht mehr eine Hintergebung ber Regie⸗ 
genden gegen die Negierten, fondern eine wirkliche 





2) *) ***) Zenfur»-Lüden, 


Wiffenfhaft, fruchtbar an gutem und nühlichen 
Mefultaten für die Gefellfchaft, die fie zu regieren be= 
rufen id, fein. — — 9 





Dad Narrendorf in Belgien. 


Man nennt fehr mit Unrecht geiles» oder gemütbd« 
kranke Menfchen Narren. Ein Narr if ein Menich» 
der feinen gefunden Verfiand bat, ihm aber zu allerlei 
Bofen und Albernheiten mißbraucht. Soldier Narren 
gibt es denn auch in Menge überall; aber von ihnen 
it bier die Rede nicht. 

Das Dorf Gheel, in der Provinz Antwerpen , 
im Arrondiffement von Turnbout, bat eine Bevölferung 
von ungefähr 7000 Seelen. In diefem Dorfe befinden 
ſich eine fo große Menge wahnſinniger Menfchen, daß 
man fat bei jedem Schritte mit einem ſolchen zuſam⸗ 
menteifft. Seit undenflihen Beiten if darin feine 
Nenderung vorgefallen. Aber nicht etwa die Einwohe⸗ 
ner felbit find verrüdt, es find vielmehr fremde Bere 
ſonen, die fich bei ibmen befinden, und bie fal aus 
allen Gegenden der Niederlande bieber geſendet werden. 
Es fcheint, daß vor uralten Beiten bier ein Brrenhaus 
bedand, das fhon lange eingegangen it, und daß 
bei der mabrfcheinlich gewaltfamen Verwüſtung des« 
felben durch irgend ein unbefanntes Ereigniß Ins 
Kranken zu den Landleuten gethan wurden, wo fic ſich 
fo wobl befanden, daß man feitdem diefen Gebrauch 
als das beſte Mittel zu ihrer Genefung anerfannt und 
fortwährend in Anwendung gebracht bat. Sie werden 
nach ihren Kräften und mach ihrem Alter befchäftigt; 
aber nie zwingt man fie zu irgend einer Arbeit. Eie 
wählen meifentbeils ſelbſt irgend eine, die ihnen flarfe 
Bewegung verfchaft und ihnen daber auch am wohl · 
thatigſten ill. Die Freiheit, in der fie leben, die 
reine Luft, die fie einatbmen, ihre Beichäftigungen , 
für welche fie eine große Vorliebe gewinnen, und über 
Alles ibre rubige , ungetrübte Lebensart ordnen nach 
und nach wieder die Gedanken diefer Unglüdlichen , 
und bringen die Fakultäten wirder in ihr gemöbnliches 
Geleife , die von den Schlägen des Schickſals, Hindire 
nifen, Kummer, Verdruß und andern Urſachen daraus 
entfernt morden find, 

Wrüffel, Antwerpen und viele andere Etädte, 
flatt ibre unvermögenden Wabnfinnigen in Spitäler 
einzufperren, mo fich die Neigbarkeit und Verwirrung 
ibres Geiftes nur immer vermebrt, fchiden fie fänmt- 
lich nach Gheel. Die Kranken werden gelleidet, und 
für jedes Individuum werden neungig Gulden für Kof 
und Wohnung bezahlt. Sobald die Kranken in Gbeel 
anfommen, werden fie zuerſt in ein Hans neben der 


*) Zenfur» Lüde, 


320 


— 


Kirche gebracht, wo der Beiflliche mit ihnen betet und 
ihnen die Zröflungen ber Religion ertheilt. Ste wer- 
den ſodann zu den Zandleuten gethan, die, obgleich 
die Entfhädigungsfumme nur gering iſt, fih doch ſehr 
um fie bewerben und fie mit vieler Sorgfalt pflegen. 
Diejenigen, welche zu wohlhabenden Familien ger 
hören, merden bei den reichiien Einwohnern einge» 
miethet. Sie haben, fo wie die Hebrigen, eine vall- 
kommene Freiheit, zu thun und zu laffen, mas fie 
voollen. Fat alle beftellen mit ibren Wirtben das Feld, 
oder überlafen fich der Gärtnerei und häuslichen Ge 
fchäften. 

Es gibt fa feinen Eigenthbümer zu Gheel, ber 
nicht einen oder mehrere Wahnfinnige bei fich bat. 
Sie feinen ale luſtig und zufrieden zu fein und fich 
ſehr wohl zu befinden. Mit ihren Wirtben leben fie 
auf fo vertrautem Fuß, als wenn fie zur Familte 
feldft gehörten. Sie find gelchrig und befcheiden, fel- 
ten nur findet der Fall hatt, daß fih Einer Hörrifch 
jeigt. Die Sanftmurh und Zuvorfommenheit, mit 
welcher fie behandelt werden, wirkt äufferft wehltbätig 
auf ihr Gemüth, und die lange Gewohnheit der Ein- 
wohner, beitändig folde Kranke um ſich zu ſehen, 
madıt, daß fie eine ganz eigene Manier haben, mit 
ihnen umzugehen, Es gibt Wahnfinnige, die feit 
zwanzig Babren im Dorfe wohnen, und die nie den 
Wunſch Auffern, wieder im ibre vorigen Verhältniſſe 
zurüdzufebren, fo lieb if ihnen ihre neue Ledensart 
und der Umgang mit ihren Wirthen geworden. 


Ohne unterfuchen zu wollen, welden Einfluß auf 
ein zerrüttetes Gehirn Einfperrung und Gtrenge 
‚oder Gewalt ausüben, die man gegen dieſe un» 
glücklichen Menfhen in gewöhnlichen Anfſtalten, 
wo fie weder reine Luft und Serfireuung, nod Leis 
besbewegung baden , in Anwendung brinat, be 
fhränfen wir uns bier allein auf die Verficherung, 
daß die Kranken diefer Art in der Manier, auf welche 
man fie bei den Einwohnern zu Gheel behandelt, alle 
die Schonung und Güte finden, die ihr Zuſtand erfor 
lich macht. Deshalb auch werden Diele in kurzer Zeit 
vollfommen wieder hergeſtellt, ohne daf man bei ihnen 
irgend eins jener gewalttbätigen Mittel gebraucht, 
welche meiftentbeils ohne den geringſten Erfolg bleiben, 


Die erfüllte Borausfagung. 


Man foricht fo oft und viel von Schickſal und 
Voraus beſtimmung. Ohne Allem das Wort zu reden, 
was man darüber ſchon gefagt und gefchrieben bat, 
ohne mit Lavater und Gall zu glauben, daß man un« 
fere Neigungen und Beſtimmungen in den Befichts- 
zügen oder an den Drganen des Schädels zu erkennen 
im Stande fei, erinnere ich mich doch eines Zufalls, 


100 die Begebenbeit volfommen mit dem Orakel über 
einflimmt, welches ſich über die Phyſtognomie eines Men- 
ſchen beim erften Anblick desfelben ausgefprochen bar. 

Nach der unglücklichen Schlaht von Abufir, we 
ich ein Beuge des Heldentodes meines Schifffapitäng, 
bes braven Duperit- Thouars, geweſen war, kehrte ich 
mit andern vermundeten Offtzieren, welche die Enge 
länder auf ibr Ehrenwort entlieſſen, nach Frankreich 
zuräd. Ein glücklicher Zufall lieg mich bei unſerer 
Landung zu Marfeile eben demjenigen meiner Qugend» 
freunde begegnen, der mir von Allen der lichiie gene 
fen war. Mercourt war einer Brufkrankheit wegen 
genätbigt worden, die Luft von Provence einzuath- 
men. Wir befchloffen zufammen nad Amiens, unfes 
rer gemeinſchaftlichen Vaterſtadt, abzureiſen. 

Mercourt hatte ſich dem Rechtsfache geweiht und 
mar Richter am Kriminalhofe zu Amtens. Sein teipe 
bares Gemüth, die Frucht einer übeln Gefundbeit, 
und die Gemohnbeit, Verbrecher zu richten , batten 
feinem Wefen und feiner Sprache eine foldhe Härte 
und Raubeit eingeprägt, die ihm eben nicht befonderg 
günftg war, Obwohl von Matur gut und men ſchlich, 
batte er doch überhaupt keine beſondere Achtung für 
Seinesgleichen. 

Ich brannte vor Ungeduld, mich wieder im Rreife 
meiner Zieben zu befinden, Unſere Vorbereitungen 
waren ſehr bald gemacht, mir verliefen noch an dem⸗ 
felben Abend die alte Stadt der Phönizier, und befan- 
den uns bald in der Voſtkutſche auf der Straße nad 
Paris. An der Thür des Wirthshauſes, mo wir am 
andern Morgen zum Frübſtück verweilten, bemerkte 
ich einen Knaben von ungefähr dreizehn bis vier jehn 
Zahren, auf einer ſteinernen Bank ſthend. Sein An- 
zug war ziemlich gut; aber der Staub, der feine Klei- 
der bedeckte, fein erhihtes Geſicht, fein ermüdetes 
Ausfehen und das Feine Mänzel, das ihm jur Geite 
lag, begeichneten zur Genüge, daß er eine ziemlich 
lange Reiſe zu Fuß müſſe gemacht haben. 

» Wo fommen Sie her, mein Heiner Freund?“ 
fragte ich ihn. 

— Bon Drange, mein Herr. 

„Und Sie haben dieſe ganze Reife zu Fuß gemacht 7“ 

— Nicht immer, mein Herr! Man bat mich manch · 
mal auffigen laſſen. 

„Armes Kind! Was nöthigt Cie, fo jung und 
auf foldhe Weile zu reifen? “ 

— Ad, mein Herr! Ein Obeim, der meine Er- 
siehung übernommen batte, ſchict mich num plöglich 
fort, und fo kehre ich zu meiner armen Mutter nach 
Amiens zurück. 

„Mach Amiens!“ rief ich halb mit Freude, halb 
mit Erfaunen. Diefer Umſtand und das Bnterefle, 
welches mir der Knabe einflößte, defien fanfte umd 
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anziebende Gefichtsbildung mir gefallen hatte, gaben 
mir den Gedanken ein, etwas für ihm zu thun. Dch 
führte ihm in die Küche und lieh ibm ein gutes Früh» 
ffück geben, fodann zog ich den Conducteur beifeite, 
und erwirkte von ibm durch ein Geſchenk die Erlaub: 
nid, den Kleinen in die Kutfche nehmen zu dürfen. 
Raum aber hatte ihn Mercourt erfeben, fo durchbohrte 
er ibn mit jenem Blicke, mit dem er das Verbrechen 
in der Seele eines jeden Menſchen zu erfpäben ver- 
meinte, 

nHeda, Kleiner!“ fuhr cr ihm ziemlich barfch an: 
„Ber feld Abe ?* 

— George Brumont, mein Herr! 

„Wo kommt Ihr ber? Wo mollt Hhr bin?“ 

— Bon Drange nach Amiens, mein Herr! 

„Barum, zum Teufel! feid Ihr miche in Drange 
geblieben? « 

— Mein Dbeim bat mich fortgeſchickt! fagte be 
ſtürzt der Knabe, indem er zum erfienmal das Mein 
Herr! vergaß. 

„Gewiß habt Ihr einen dummen Streich gemacht, 
junger Wicht; ich febe Euch das an.“ 

— Mein Gott, nein! entgegnete er mit meine 
licher Stimme. 

„Und was wollt Ihr num in Amiens?* fuhr der 
unbarmberzige Frager fort: „Wer wird dort auf Euch 
Achtung geben?“ ' 

— Sch werde bei meiner Mutter fein, bie die Bärt- 
nerin des Generals Laplace if. 

„Ihr wont alfo auf Koften Eurer armen Mutter 
leben? * 

— Mein, das werde ich nicht! fagte das Kind mit 
beſtimmtem Ton und Blid: Ach bin zwar Klein, aber 
ich bin Mark, und ich werde arbeiten für meine Mutter. 


„Und was, wenn's belicht , was werdet Ihr thun?“ 
— Etwas, Alles! 


„Hm! ich vermuthe in der That, daß Ihr Etwas 
tbun werdet; aber Gutes gemiß nicht. Bhr ſeht mir 
aus wie ein angebender Tangenichts, und ich balte es 
für meine Bliht, Euch zu warnen. Ich möchte Hun» 
dert gegen Eins darauf wetten, dag wir ung früb oder 
fpät am Gerichtshofe mwiederfeben werden. Ihr wer⸗ 
det irgend ein Verbrechen begeben, und ich werde Euch 
auf die Baleeren fchiden. Ich leſe das fo deutlich im 
Euerm Geſichte, als wenn es ſchon geicheben mwäre.“, 


Bei biefen Worten , die im propbetifhen Ton aus- 
gefprochen wurden, erröthete der arme Knabe bis in 
das Weiß feiner Augen. Ich bemerfte, wie er mit 
den Zähnen knirſchte, feine Fäufte ballte und einen 
Blick tiefer Verachtung auf Mercourt ſchoß, der num 
weiter feine Notiz von ibm nahm. Auf mich felbk 
batte diefe Siene einen äuſſerſt veinlichen Eindrud 


hervorgebracht, dem ich umfonft zu befchreiben mic 
bemüben würde, 

Nach einigen Tagen langten mir in Amiens an. 
Während wir mit dem Abpadfen unferer Sachen be» 
fhäftige waren, verfhmwand mein Heiner Schutzling, 
und es vergingen mehrere Babre, ohne daß ich von 
ibm reden börte. Nach der Ruückkehr von einem neuen 
Seekriege beſuchte ich einen meiner Freunde, den rei» 
chen Kaufmann Durand. Bh war angenehm über» 
tafcht, als ich in feinem Kaflirer den Knaben wieder 
erfannte, den ich auf der Straße von Marfeille nah 
Baris aufgenommen batte. Sein Brinzipal, der davon 
nichts mußte, lobte, als ich mich nach dem jungen 
Menfchen erfundigte, feinen Eifer, feine Umüchrigfeit 
und feinen großen Fleit. Das war mir febr angenehm; 
ebgleich ich mir das Anfeben gab, als kenne ich dem 
fleinen Georg nicht mehr, weil ich beforgte, ibm webe 
zu tbun, wenn ich ibm jenes unangenehme Ereigniß 
feines Zebens wieder ind Gedachtniß rufe. 

Ich folgte der unglüdlihen Expedition nah St. 
Domingo, wurde dort gefangen, blieb einige Beit auf 
Damaita, und kehrte endlich nach Franfreich zurück. 
Ein Urlaub von drei Monaten vergönnte mir, meine 
Heimat zu befuchen, und ich begab mich , die Einbil« 
dungskraft, wie immer, mit den fhönften Bildern bes 
fhäftigt, dabin, Gleich nach meiner Ankunft lud mich 
Mercourt, mit dem ich gefrühſtückt hatte, ein, ihn 
auf den Gerichtshof zu begleiten, mo ein wichtiger 
Kriminalprozef verhandelt werden follte. „Man wirb*, 
fagte er» „einen jungen Menfchen richten, ber einer 
BPapierverfälfhung wegen angellage it, woburd er 
eine beträchtlihe Summe fih bat zueignen wollen, 
Die Sache bat großes Auffeben in der Stadt gemacht.* 

Bei unferer Ankunft fanden wir den Saal bereits 
gedrängt vol ; aber auf meines Freundes Empfeblung 
erbielt ich noch einen Vlah nahe bei der Banf der 
Angeklagten. Kaum batte ich mich gefeht, als auch 
fhon der Beſchuldigte bereingeführt wurde. Wller 
Augen richteten fich auf ibn, und ich mar ganz ver. 
fieinert vor Schmerz und Erfiaunen, als ich in ibm 
eben jenen ®eorge Brumont erkannte, zu dem ich, 
ohne ſelbſt recht zu wiſſen warum, eine ganz befondere 
Buneigung gefaßt batte. Wie ein Bligitrahl fuhr mir 
Mercourts Prophezeihung durchs Gedachtnißß „Hime , 
mel!“ rief ich mit haldunterdräfter Stimme, und 
fprang plößlih auf, „bätte er die Wahrheit verfün. 
det !?* — Blüdlichherweife murde meine unmilführe 
liche Ausrufung von Niemand bemerkt, und ich fame 
melte mich. Meine Blicke vermochten nicht von dem 
unglädlihen Yüngling fi abjumenden. Er fehlen 
rubig zu fein und feiner Cache gewiß; aber er war 
blaß und mager und feine Augen lagen in tiefen Höb« 
len. Er hielt den Kopf gefentr, und erbob ihn nur, 
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um auf. bie erſte am ihm nerichtete Frage zu antwor⸗ 
ten. Ploͤtzlich erblidte er Mercourt, der als Bräfident 
ibn befragte, und er vermochte fein Wort bervorzu- 
bringen. Seine Lippen bebten, fein Auge erlofch, 
Todtenbläffe bedefte fein Geſicht, und ein beftiges 
Bıttern überflog alle feine Glieder.‘ Er blieb in die 
fem Zuflande die ganze Dauer der Sthung bindurdh. 
Eudlich nach langen Debatten murde er, aus Mangel 
überführender Beweife und feines bisherigen untadel« 
baften Betragens wegen, vom Gerichtshofe freiger 
ſprochen. 

Dieſer Ausſpruch, den der Angeklagte ohne das 
mindeſte Beichen der Theilnahme anhörte, erfüllte mich 
mit der lebbaftefien Freude. ch fprang von meinem 
Site auf, und eilte George Hand zu ergreifen, die 
ich Fälter als Marmor fand. „Bunger Mann!“ rief 
ich ihm zu: „Sie find freigeſprochen, der Gerichtshof 
bat Sie für unfchuldig erklärt.“ 

— Wird auch die Welt glauben, daß ich es fei? 

„Bweifeln Sie nicht daran, Man wird Ihnen die 
unverbient erduldeten Reiden gewiß zu vergüten ſich 
bemüben.“ 

Ein tiefer Seufjer war feine ganze Antwort. — 
Wie ich vorausgefagt hatte, wurde er von jetzt an der 
Gegenfiand des Wohlwollens und der Aufmerffamteit 
aller Einwohner von Amiens. Hr. Durand beſchwor 
ibn, ibm feinen falfchen Verdacht zu verzeiben. Er 
bot ihm alle mögliche Entfhädigung an und erfchönfte 
Gh in Bitten, ibn wieder zur Rückkehr in fein Haus 
su bewegen. Aber Georg entgeguete auf alles dies 
nicht ein Wort, 

Kurz darauf farb der Oheim des jungen Brumont 
und binterlich ibm fein ganzes Vermögen. Er flürzte 
Gh nun im die Befchäfte, Alles gelang ibn, und mäh- 
rend er die Meere durchfchiffte, erwarb er fich uner⸗ 
meßliche Neichtbämer. Er vermäblte fich mit einem 
Liebenswürdigen Weibe, und wurde Vater von drei 
Kindern, welche die ſchönſten Hoffnungen gaben. Doch 
obfchon er Alles fein nannte, mas auf dieſer Erde 
die Blüdfeligleis des Menfchen zu begründen im 
Stande ih, fo mar er doch nichts weniger als froh, 
und eine düfere Schwermuth umlagerte feine Seele. 
Er ſchien mir erdrüdft unter der Laft des zerreiffenden 
Andenkens jener traurigen Begebenbeit. 

Während dem Frieden mit England batte ich mich 
in Amiens niebergelaffen ; aber in dem moralifchen 
Bufande, in welchem ich Georg Brumont befand ver · 
mied ich es forgfältig, mis ihm jufammenzutreffen, 
und befuchte ihn niemals. Eines Tages ließ er mich 
zu ch rufen, Ich ging umd fand ihn mit dem Tode 
ringend⸗ 

„Treten Sie naͤher, mein Herr!“ ſagte er mit 
matter, faum vernehmlicher Stimme; „Sch habe wobl 
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nicht nothig, Ihnen zu fagen, daß ich derſelbe bin, 
den Sie vor einundzwanzig Babren als Kind fo gütig 
behandelten. Sie haben mich längf reicder erkannt. 
Ich füble jetzt, daß ich im einigen Stunden erben 
werde, und ich babe Sie nur blos deshalb zu mir bit« 
ten laffen, um mein Herz, bevor es bricht, von einer 
unerträglihen Laſt zu erleichtern. Sie haben mich 
juerf bei Hrn. Durand wiedergefunden, der mich aus 
dem Elend gezogen hatte, und deifen Güte und Ber 
trauen gegen mich unbegrenzt waren. Gie fahen mich 
darauf eines abſcheulichen Verbrechens angeklagt und 
durch Mercourt gerichtet,, Er erfannte mid nicht; 
aber ich hatte feine Büge nie vergeffen, und in dem 
Momente, wo ich ibm wieder erblickte, traf feine fürchte 
bare Borausfagung wie ein Donnerfchlag mein Obr 
und.erfchien in Feuerfchrift überall um mich ber. Als 
ich freigefprochen worden war, beiirebten Sie fi um⸗ 
font, mich aus der Niedergefchlagenheit zu reifen, 
in welche meine ganze Seele verfentt war. Sie glaub» 
ten fie veranlaßt durch den Schmerz, meine Unfchuld 
fo febr angefeindet zu feben. Vernehmen Sie aber: 
Ih mar fhuldig, und obgleich meine Nichter mich 
freigefprochen hatten, fo war ich dennoch ein Verbre⸗ 
cher und Mercourt hatte richtig propbegeibt. Als ich 
nah dem Urtheilsſpruch die Glüfmwünfhe meiner 
Freunde erhielt, als meine chrwürdige Mutter mich 
in ihre Arme fchloß, und dem Himmel dankte, ihr 
einen ſolchen Sohn gegeben zu haben, da mwüthete 
der fürchterlichfie Schmerz in meinem Innern ,- ber 
nur wenig durch den Gedanken gemäßigt zu werden 
vermochte, daß, wenn ich den Pfad der Tugend wie» 
der betrete, ich doch noch rubige Tage erleben könne, 
Aber die göttliche Gerechtigkeit behielt mir eine ſchwere 
Strafe vor. Mein Moblthäter, der Mann, der mich 
wie feinen Sohn behandelt hatte, und der dadurch 
eine Schlange in feinem Bufen erwärmte, bewarb fich 
um meine Berzeibung und um meine Freundfcaft. 
Die Gewiſſensbiſſe, die ich in diefem Augenblicke fühlte, 
überhiegen Alles, mas man fih nur immer Furdt- 
bares zu denken vermag. Zudeſſen bat der Himmel, 
nach feinem undurchdringlichen Ratbfchluffe, feit jener 
Beit feine Wobltbaten auf mein verbrecherifches Haupt 
faßen laffen; aber alles, mas einen jeden Andern 
bochbeglädt haben würde, durchbohrte immer tiefer 
mein Herz. Die Licblofungen meiner Gattin und 
meiner Kinder verdoppelten meine Verzweiflung, weil 
Ge nur um fo lebhafter an mein Verbrechen mich 
erinnerten, und das Wort Berfälfcher fchien mir 
auf ieder Baufnote, anf jedem Wechfelbriefe, ben ich 
berübrte, obenan gefchrieben zu fein. Mebrere ſchnell 
auf einander folgende Unglüdsfäle richteten meinen 
frübern Brinzipal, den Mann, dem tch fo ſchandlich 
betrogen hatte, gänzlich zu Grunde, Ich babe ihn bie 
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auf den heutigen Tag heimlich unterſtützt und ibm die 
Summe längit doppelt und dreifach abbezablt, um 
welche ich ihn einſt betrog. Ich beſchwöre Sie, mein 
Herr, ibm nun noch diefe Bapiere zulommen zu laſſen; 
aber er erfabre nie, von wem er ſie erbielt. Aus Liebe, 
aus Pflichtgefühl für meine Kinder wünſche ich, daß 
mein Andenken nicht mit Echande bedeft fein möge,“ 
Rh verfprah dem unglüdlichen Brumont, fein 
Verlangen zu erfülen. Er larb einige Tage darauf, 
und wurbe mir dem Bompe begraben, den man bei der 
Beerdigung der Reichen für nötbig bält, Sein Kör- 
ver wurde zur lehzten Wohnung durch ein langes Gr 
folge trauernder Freunde begleitet; denn eine Menge 
edler Belinnungen maren in feinem Hergen mit einer 
Neigung vermifcht, die ibn eine fchlechte und ſtrafbare 
Handlung begeben lieh. Er mar gefüblvoll, fanft, 
zuvorfommend, dienſtbereit. Dch machte diefe Wemer- 
tungen, wäbrend man den Sarg mit Erde überdedte, 
und ich fonnte mich nicht. enthalten, eine Thräne des 
Mitleids und des Bedauerns zu vergieffen, wenn fie 
ſchon auf das Brad eines Verbrechers niederfiel. 


Die Geſellſchaft der hriftlihen Moral 
su Paris, 


Jährliche öffentlibe Gigung, am 13. April. 

Einer der wichtigen Vortbeile der Exiſten, der 
Geſellſchaft der chriftlihen Moral beftebt darin, dem 
Bublitum Gelegenheit zu geben, Männer zu bören, 
die es achtet, obne fie zu fennen, oder die es nur 
fennen dürfte, um fie zu achten. Dieſe Elite der 
Nation gehört allen Ständen an, von dem des Pairs 
bis zu dem des Kaufmanns. Die öffentliche Sihung 
am 13, April ift nicht weniger merfwürdig geweſen, 
als die der frühern Jahre, und die große Menge Zur 
börer, die ſich in der Eleriftraße zu dem Verfammlungs- 
orte drängte, bemeifet zur Genüge, daß das Publikum 
immer mebr Intereffe an den Zeugniſſen der Vernunft, 
des Gewiſſens und der Menfchbeit nimmt. 

Der PBräfident, Herzog von Broglie, bat bie 
Eibung eröffnet und, indem cr an den Zweck der Ver⸗ 
einigung erinnerte, eine Thatſache mitgetheilt, die 
mehr befannt zu werden verdient, weil fie ein gutes 
Beifpiel aufſtellt. Ein Arbeitsmann, Schweizer von 
Geburt, befchräntt auf das Üntereffe eines regel» 
mäßigen und arbeitfamen Lebens, vernachläfigte die 
böbern Pflichten, welche die reliniöfe Liebe allein zu 
offenbaren vermag. Einige Zeitſchriften der Geſell⸗ 
Schaft gerietben ihm in die Hände. Ein neuer Eifer 
bemächtigte ſich feiner. Er arbeitete täglich eine Stunde 
Länger als gewöhnlich, und die Frucht diefes guten 
Werts, wöhrend 350 Tagen, belief fih auf die Summe 
von 350 Franken, deren mwohlthätige Verwendung er 


der Geſellſchaft anbeimgenieht bat. Diefe bat ihn da» 
bei zu Rathe gezogen und es feiner Entfcheidung über- 
laffen : ob er einen Gefangenen, der Schulden wegen 
verhaftet worden war, befreien, oder ein Neger⸗ oder 
Griechenkind freifaufen , oder einen Konfurs über die 
Mittel eröffnen wolle, in der arbeitenden Klaſſe die 
Grundfähe und die Ausübung der chrifflichen Liebe zu 
verbreiten. Es iſt merfwürdig genug, daß diefer ein« 
fache Menfch den festen Vorfchlag allen übrigen vor» 
gezogen ‚ bei bem er nur die einzige Bedingung gemacht 
bat, daß fein Name verfchiwiegen bleibe. Demzufolge 
ift der Konfurs eröffnet worden, und die Gefellichaft 
bat ben Preis auf 500 Franken gefleigert. 


Biograpbifhe Skizzen. 
GSoliman Ben. 


Man erfährt über den Oberſt Selves, der unter 
dem Namen Soliman Bey den Sslamismus angenom- 
men bat, und ber einer der erſten Helfersbelfer gbra⸗ 
bim Vaſcha's in Morea ift, folgende intereffante Nach» 
richten. 

„Es gibt Menfchen , die unaufbörlich ein gewiſſes 
Mißgeſchick verfolgt, und die nur deshalb mit dem 
ausgezeichneten Eigenfchaften begabt zu fein fcheinen, 
um defto fiherer zu ihrem Verderben geleitet zu werden. 
In einem folhen Falle befindet ſich grade jcht der 
frangöfifche Dffisier, den man nur noch unter dem 
Namen Soliman Bey fennt, und deffen militärifche 
Zalente den unglüdlichen Griechen im letzten Feldzuge 
fo nachtbeilig gewelen find. Er mar 1812 Adiutant« 
Maior in der faiferlichen Kägergarde zu Pferd, unb 
warf fich mit unglaublicher Kühnheit mitten unter die 
Engländer, die damals in Spanien landeten. Nachdem 
er mehrmals die feindlichen Esfadronen durchbrochen 
und gefprengt batte, wurde fein Bferd unter ihm er» 
fchofen und er felbit gefangen genommen, 

„Nah England transportirt, wurde er dort die 
Seele eines Brojefts , das die kälteſte Todesverachtung 
erforderte. Die fih ihm daritellenk.n Himderniffe ere 
bitterten ibn, der ſonſt immer von der beiteriten und 
woblmollendfien Stimmung war, fo fehr, daß er mit 
einem feiner Unglüfsgefäbrten Händel anfing, die ſich 
mit einem Zweikampfe auf Tod und Leben in ihrem 
Bimmer beendeten, in welchem er durch und durch ges 
fiochen wurde. Acht Tage nachber ging er fchon wieder 
aus, und fam aufs Neue zu feinem gefährlichen Blan 
zurück. um ſich den Erfolg desfelben zu fihern, ent- 
fchloß er fich auf der Stelle, nadı Frankreich zurüd« 
zukehren; aber wie follte er feiner ſtrengen Befangen- 
fchaft entrinnen und das zur Flucht nothwendige Geld 
auftreiben, um damit eine Bande Schleichbändler von 
Devonfhire zu beſtechen ? Liebe und Freundſchaft boten 
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ibm hierin bilfreihe Hand. Ein Mädchen, das ſehr 
wohl mußte, daß es Den verlieren würde, den es 
liebte, wenn es feinem Wunſche entfpräche, begab ſich 
um Mitternacht in ein Gebölz zu den Schleihbänd* 
lern, um fie zu überreden und ihnen Bold anzubieten, 

„Man fann aus dem Allem leicht ſchlieſſen, daB 
ein folher Mann in den leuten Feldzügen Napoleons 
fh nur vortheilhaft auszeichnen konnte. Gr batte 
ſich ſchnell big zum Oberſten emporgefhmungen. Die 
Heftigkeit feiner Entſchlüſſe und der Gedante vieleicht, 
daß auch er von einem unverdienten Xoofe betroffen 
werden könne, trieben ibn an, ſich von Frankreich, 
nach der zweiten Reftauration, zu entfernen. Er ver» 
fügte ſich nach Aegypten und bot dem Paſcha feine 
Dienke an. Diefer fendete ihn auf die Entdedung 
der Steintoblenminen aus, Endlich berief er ihn 
wieder zu fib und gab ihm einen Dberbefebl in feiner 
Armee. Kaum war dies gefcheben, fo erbob fich der 
Neid von allen Seiten gegen ibn, und nur dadurd) , 
daß er fich erbot, fich mit allen feinen Feinden der 
Reihe nach zu Schlagen , verfchaffte er fich endlich Ge- 
borfam und Achtung. Die Erpedition gegen den Bes 
loponnes, deren Operationen er geleitet var, gab ibm 
die Belegenbeit, eine Gefchidlichkeir und einen Muth 
zu zeigen, die ibm das Bertrauen und die Gunſt 
Sbrahims verſchafft haben. Aber je mehr militärifche 
Talente er entwickelt, um fo mehr muß man bedauern, 
daß feine glänzenden Eigenfhaften zur Beförderung 
der Barbarei und zur Unterdrüdung der Freiheit miß- 

‚braucht werden.“ 

Nein! es ih nicht die Fatalität allein, die fo 
viele Menfhen , welche von ihren Talenter einen 
beffern und edfern Gchrauch machen fönnten, gegen 
das unglückliche Griechenland bewaffnet. Um einen 
ſolchen Entfhluß zu fallen und in ibm ju bebar- 
ren, it die Fatalität allein nicht genügend. Bei 
einigen diefer entarteten Menſchen darf man vielmebr 
unter allen den fchändenden Keidenfchaften, die ibr 
Herz erfüllen müſſen, eine fchmußige Habgier als vor- 
berrichend annehmen. Bei andern mag es Mangel an 
Unterricht und Gefühl , oder aber Gewohnbeit am 
militärifhen Despotismus fein. Es war natürlich, 
daß der unerträgliche Desporismus, der Yabre lang 
auf Frankreich und auf ganz Europa laſtete, Menſchen 
erzeugen mußte, für die es nichts Edleres gab, als zu 
befeblen, fei es nun auf eine legitime oder illegitime 
Weile. Was fonnte es alfo ſolchen Menſchen ver- 
ſchlagen, ob fie für die Griechen oder für die Türken 
fritten, und welchen Unterſchied fonnten fie zwifchen 
der chriſtlichen Bhtlofopbie, mie fie in ihrem Urfprunge 
und nach Habrbunderten war, und dem Kultus Mabe- 
wets bemerken? 

Es gibt uoch eine andere Urfache, welche dergleichen 
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Menſchen ausbildet: das if jene Doktrine, ober vicl- 
mehr jene Bolitif des „Nüblihen“, die das Ge— 
wiffen des menſchlichen Befchlechts zwar immer ver- 
abfcheut hat, die aber nichtsdelomeniger von einer 
Negierung auf die andere übergetragen unb mit Hart» 
nädigteit behauptet wird, Wenn die Nationen nad 
foldhen Grundfähen geleitet werden, fo iſt es den 
Andividuen ſchwer, nicht verworfen zu werben. 

Aber man bemundere den verbängnißvollen Gang, 
der die Menſchheit mit ich fortreifit! Die VBerblendung 
felbit, die im gegenwärtigen Augenblicke den Mufel- 
männern einen fo fräftigen Beiſtand leibt, um dag 
erite und augenſcheinlichſte Recht auf Erden zu unters 
drüden, wird nur allein dazu dienen, den Triumph 
der Gerechtigkeit zu befördern, eben weil er die Kennt⸗ 
nife und Grundfäbe Europa’s meitbin verbreitet. 
Engländer und Franzofen, diefe Miffionäre der Freie 
beit, batten auf dem Boden Aegyptens bereits das 
Samenkorn der Bivilifation ausgeſtreut. Mach ihnen 
ik ein Paſcha gefommen, der vom Kaufmann und 
Befehlshaber einer Heinen Bande Soldaten es durch 
2ift und Gewalt fo weit gebracht bat, das weite Reich 
der Pharaonen zu beberrfchen, und diefer Bafıha bat 
fich mit fo vielen und noch größern Verbrechen befudelt, 
als Ali Paſcha von Sanina, und ein gleiches Loos, 
wie das, welches diefen Tirannen betroffen bat, ift 
ibm vielleicht noch aufgehoben. Er hatte, aber immer 
vergeblich , eine innere Amgeflaltung zu bewirken ge 
fucht. Da famen europäifche Intriganten und Sol ⸗ 
daten, ihm zu helfen, und in Kurzem war Aegypten 
umgeflalter und auf die glatte Bahn der Bivilifarien 
gefchleudert. 

So if der Drient umfchlungen: die Engländer 
find in Dflindien, fie find an den Thoren Griechen 
lands, und Grtechenland felbit if unter den Waffen. 
So erbliden wir ſchon in ihrer vollen Entwidelung 
die Keime, die unfere Vorfahren kaum bemerft baben,- 
fo legen wir andere Keime nieder in dem Schoos der 
Seit, deren Früchte unfere Nachfommen geniefien 
werden. — Sie if eifrig in der Vollendung ihres 
großen Werks, diefe abendländifche Race, die geſchaf⸗ 
fen zu fein fcheint, um die Geflalt der Erde zu bear» 
beiten und zu verwandeln. Bier oder fünf Generatio- 
nen find ihr genügend geweſen, aus dem ganzen ame» 
rifanifchen Kontinent mebr als ein neues Europa zu 
machen. Auch Afrika wird feinen glücklichen Einfſuß 
erproben. Der Neger lebte in Wildbeit oder Sklaverei 
feit den Tagen der Schöpfung, fie bat ibn in eine 
andere Hemifpbäre verfeht, zwar nur, um ihn mit 
Feſſeln zu belaiten; aber, nah ibrem Beifpiel, bat 
er frei fein wollen, und eine Neger-Nepublif bat 
fein Beſtreben gelrönt. 
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Wiffenfchaftliches Bulletin von Paris, 


Situng der Hlademie der MWiffenfhaf- 
ten am 6. März. — Der Marineminifter fchreibt 
der Akademie, daß die Erpedition zu einer Entdefungs- 
reife, unter dem Befehle des Kapitäns Durville, zu 
Ende des Monats von Toulon unter Segel geben 
wird. Die Kommifion bat fich daber zu beeilen, ihre 
für diefe Reife aufgeſtellten Fragen abzugeben. — Hr. 
Zagel erklärt eine Mafchine, mit deren Hilfe man 
Gromaufwärts, und zwar mit einer Schnelligkeit von 
3, &t. auf die Stunde Seit, Schiffen kann, während 
man mit Pferden nur 2/4, böchſtens 3 Stunden Weges 
zurädzulegen im Stande il. — Hr. Arago bält einen 
Vortrag Über eine neue Aehnlichkeit zwiſchen dem 
Licht und dem Magnetismus oder ber Elektrizität. 
„Man weiß," fagt der gelebrte Aſtronom, „daß dor 
einiger Seit Monchini verfündete, wie der violete 
Strahl des Sonnenſchattens die Eigenfchaft babe, 
Stablnadeln zu magnetiiren. Die Experienzien die- 
fes Bonfifers wurden an mebrern Orten wicderbolt, 
aber ohne Erfolg. Bndelen bar eine Dame, die Frau 
von Sommerpille, der königlichen Geſellſchaft zu Lon- 
don ein ganz einfaches And unfeblbares Mittel mit 
geheilt, wodurd die magnetifche Tugend des violeten 
Strahls auſſer alen Zweifel gefeßt wird, Dies Ber» 
fahren iefebt darin, den Kichtflreiren nur auf eine 
der Extremitäten der Nadel zu richten, und den übri- 
gen Theil derſelben mit einem Blatt Papier oder fo 
dergleichen zu bededen. Sobald dies geſchehen if, 
wird die dem Strahl ausgefehte Spihe beſtändig ein 
Mordpof. Mit dem blauen Strabl fann man dasfelbe 
Bhänomen bewerkfteligen; aber die magnetifche Tugend 
18 ſchwächer. Mit dem rorben und orangefarbenen 
vermag man micht die geringe Wirkung zu erzeugen. 
Der EinJuß des farbigen Lichts, mach dem bochrotben, 
1 ebenfals nicht merklich, moraus der Beweis ent 
foringt, daß man dies Bhänomen nicht einer gewiſſen 
Döbe der Temperatur zuſchteiben dürfe.“ — Hr. Euvier 
füge binzu, daß er den Erperiengien Mondini’s beir 
gewohnt und uch von ihrem Geliugen überzeugt babe. 





ESibung vom 413. März. — Hr. Mamond tbeilt 
Aber die Meteorologie des Pic du Midi in den Pore- 
nien mehrere merkwürdige Notizen mit. Während anı 
Fuße des Berges die Luftärömungen nach allen Sei · 
ten ziehen, iſt der Gipfel fait beiländig nur dem Süd · 
winden ausgeſetzt, und dieſe ſüdliche Strömung iſt 
eben dieienige , welche die Bewegung der Erde in den 
böhern Megionen, vom Aequator gegen bie Dolce, ber» 
Borbringt. Hr. Namond bat auf diefem Berge noch 
ein anderes merfwürdiges Schaufpiel beobachtet. Sein 
Schatten und der der beiden ihn begleitenden Perſo⸗ 

1826, 


nen zeichneten fich ſehr deutlich in einem im geringer 
Entfernung über ibm ſtehenden Gewölf mit einer jolr 
hen Genauigkeit, daß Alle davon betroffen wurden, 
Mebrere Naruraliften, unter andern Bouguer und der 
Sobn Saufure's, baben dies Phänomen gleichfalls 
bemerkt, 


Sihung am 3. April, — Hr. Geofftoy Saint⸗ 
Hilaire benachrichtigt die Akademie, daß er auf feinem 
Randgute zu Auteuil mehrere wichtige Experimente 
gemacht babe. So if es ibm gelungen, willführlich 
mebrere aufallende Mondruofitäten zu erzeugen, von 
denen er eine ausführliche Befchreibung mitzurbeilen 
verfpricht. — Hr. Moreau de Bonnds theilt eine Weber» 
fiht des franzöfifchen Handels im 9. 1824 mit, wor⸗ 
aus fich ergibt, daß die Induſtrie feit 1823 einige nicht 
unmichtige Fortfchritte gemacht hat. Folgendes jind 
die Refultate: 

Ausfuhr 41824: 1823: Unterfchied. 
Natürl.Erjeugniffe 163,056,000 163,492,00) 446,600 F. 
Verarb. Erzeugniſſe 277,186,000 227 ‚262,000 50,22:1,000 — 

Hauptfumme : 440,542,000 390,753,000 49,778,000 — 

Don den verarbeiteten Erjeugnifien waren: 





1824; 1823; Unterfc. 
Flache u.2eingemebe 37,370,000 30,360,000 7,019,000 F. 
Wollengewebe 20,040,000 19,013,000 1,027,000 — 
Geidengemebe 99,486,000 84,925,000 14,561,000 — 


Baummollengemebe 35,024,000 24,464,000 10,560,000 — 


Hauptfumme: 491,929,000 158,762,000 33,167 ,000 — 





Sithung am 10. April, — Hr. Fourrier lieſet 
einen Nuszug der Korrefpondenz zweier Atronomen, 
Gambards zu Marfeile und Schubmacers zu Altona, 
die beide den neuen Kometen beobachter baben. Beide 
auſſern, daß es derfelbe fei, welcher bereits 1505 und 
41772 beobachtet worden if. Mach der Berechnung des 
Einen vollendet er feinen Umlauf in 2138, und nad 
der des Andern in 2460 Tagen. — Herr Moreau de 
Zonnes theilt eine Ueberſicht der Einfuhr in Franfe 
reich im 8. 1824 mit, die die von 1523 um ein Biere 
theil überieigt. Nämlich: 

1824: 1823: Unterſch. 
Sndufriegegenft. 272,573,000 221,554,000 51,319,000 F. 
Konfumtionsgeg. 1421,957,000 88,579,000 33,378,000 — 
Verarb. Gegenſtaͤnde 60,030,000 51,694,000 8,336,000 — 


Hauptſumme: 451,860,000 361,827,000 93,033,000 — 


Um welchen Preis kann man die Zivili- 
fation erfaufen? 

Die Zeit if vollbraht! Den Barbaren und ibren 

europäifchen Helfern, deu moralifchen und volitifchen 


0* 
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Henfern des neungebnten Jahrhunderts zum Troh wird 
das Bricchenvolfsohfiegen und in wenigen Zahren ſei⸗ 
nen Blat unter den europäifchen Nationen einnehmen. 
Seine Befandten werden in unfern Hauptfädten er- 
ſcheinen und neben denen dee amerifanifchen Republi« 
fen ſich zeigen; denn wir leben in einer Zeit, wo bie 
Reiche fich bilden und neugeflalten, und audy Griechen: 
land hat eine große Zukunft vor ih. Da, wo ihre 
Vorfahren nichts als Barbaren fannten, die fie durch 
ibre Kolonien menſchlicher machten, da werden fie 
jetzt die Früchte unferer Zivilifation einfammeln. Sie 
felbft werden einen Swifchenpunft in der Mitte der 
europäifchen Kultur und der morgenländiichen Barba- 
rei bilden, fie werden die erfiere im Orient vermittelit 
des Handels, des über Alles wohltbätigen Einfluffes 
der beiden einſt in Griechenland zum Glück der Welt 
erzeugten Mächte, der Erfahrung und der Vernunft, 
verbreiten. 

Wenn man über die Begebenheiten nachdenkt, die 
vor unfern Augen fidh zutragen, fo wird man unwill 
kührlich von der fichtbaren Einwirkung der Vorfebung 
betroffen. Was waren die Brichen vor der Ncvolu- 
tion? Eine zeriireute, heterogene VBolfsmenge, ohne 
Band, obne Vaterland. Es mußte fih ein allge» 
meines Bedürfnik des Widerflandes zeigen, um diefe 
Elemente ju vereinigen, um in eine Mafe Menſchen 
von verfchiedenen Dialeften, Eitten und Neigungen, 
die fi von Dorf zu Dorf nicht fannten oder anfein- 
deten, jufammenzgudrängen. Man mußte den Pallir 
faren, den Klephten, den beldenmütbigen Rauber, 
unter eine und diefelbe Fahne mit dem gefchmeidigen 
Sklaven der Türken bringen. Man mußte den balb 
wilden und ungesäbmten Gebirgsbemohner neben den 
ruhigen und furchtfamen Bewohner der Ebene, den 
reihen Raufmann, den fühnen Matrofen von Hydra 
und den verfchmibten Höfling des Fanar neben einans 
der ſtellen. Man mußte Geſche Schafen, Magiftrats- 
verfonen erwäblen, endlich eine ganze formliche Nrgier 
zung bilden 

Ware das Unternehmen Dpfilantis im Norden 
unterflüßt worden, fo würde Briechenland vieleicht 
eine ruffifhe Provinz geworden fein. Wäre die grie⸗ 
chiſche Revolution ohne Widerstand gelungen, fo würde 
Alles wieder in die alte Schlaffheit zurückgeſunken 
fein. Die Anarchie bätte an Stärke immer mebr zu- 
genommen, und bätte endlich den neuen Staat in fein 
altes Chaos geflürst, Nichts bätte fich wirklich ber 
gründet, und Grichenland bätte den einzig rechten 
Weg ber Sivilifation verfehlt. 

Der Karalter der Zivilifation iſt Uebereinſtimmung. 
Er bedarf eines Mittelpunftes, von welchem aus er 
überall bin feine Werkzeuge und feinen Eindrud brin« 
gen kann. Die Gefahr bat in Griechenland einen fol- 


chen Mittelpunkt gefchaffen, ben des gemeinfamen 
Widerſtandes. Das Dafein der Regierung hängt allein 
davon ab, und if die Gefabr vorüber, fo ſteht fie 
frei. Man befürchte in diefem Lande nicht das Empor» 
feimen eines Begenflandes, deffen Mame fich leider zu 
oft und zu ungerechter Weife mit der Boce des Der 
potismus vermiſcht. Die Griechen find noch nicht, 
wie die meiften der Übrigen europäifchen Völker, durch 
mebrere Zabrhunderte der Regierung unumfchränfter 
Monardien abgefchliffen worden, 

In dem Ungläde ſelbſt, dem Griechenland jetzt 
anbeimgeftelt it, in der befländigen Gefahr, in der 
es ſchwebt, zeigt ſich auch die Quelle und die Hoffe 
nung feines Heild. War nicht eben derjenige, den 
man den erften und eigentlichen Urbeber ihrer Infur- 
reftion nennen kann, der ihnen zuerft die Waffen gegen 
den Sultan in die Hände gab, der wildeſte und unge 
zäbmtefle ihrer Tirannen, Ali Bafha? Go wird au 
eben der, welcher ihr Vernichter merden zu mollen 
fheint, fo wird auch Mehemet Ali ihr vollkommener 
Netter werden. 

Mir würden einen fehr übeln Beweis von unferm 
Gefühl und von unferm Verfande ablegen, wenn wir 
in der gegenwärtigen über Alles erniten Seit uns fo 
weit vergeffen fönnten, mit Paradoxen fpielen zu wol⸗ 
len. Es ift genügend, That ſachen aufjuftellen, und 
daran fehlt es uns eben. nicht. Während vier Yabren 
And ale Verſuche mißlungen, die Griechen zu über 
zeugen, daß unfer europäifches Militärmefen dem ibri- 
gen vorjuzieben fei. Man mar nicht im Etande, 
diefe neuen und einfachen Menfchen einer Disziplin 
ju unterwerfen, deren Nuben fie nicht einzufeben ver» 
mochten, und die vielmehr ſich auf ihre perfönliche 
Stärke, als auf alle fünftlihen Manöver verliefien. 
Es mußten Neguptier und Neger zu ibnen kommen, 
um fich in Linien zu entwideln oder Vierecke zu bile 
den, um fie mit Flanfens oder Peletonfeuer zu über» 
rafchen, um mit der größten Schnelligkeit von einem 
Bunfte zum andern die unwiderſtehliche Macht der 
Artillerie zu verſehen, die den Krieg in einen Kalful 
verwandelt, oder mit dem Gewehr im Arm cin fchar« 
fes Feuer auszuhalten, oder mit dem Bayonette in 
der Fauſt vorzudringen, und in die Bewegungen einer 
großen Menfchenmaffe jene Schnelligfeit und jene 
rhythmiſche Beſtimmtheit zu bringen, die man in einer 
Mafchine bemundern würde, Das Alles iſt erforderlich 
geweſen, um den Briechen die Heberlegenbeit einer 
foffematifchen Zeitung begreiflih zu machen, um fie 
von der Nothwendigkeit einer gelebrten Strategie, 
für welche man die Bivilifation vermänfcdhen möchte, 
wenn nicht eben fie eins ihrer Eroberungsmittel und 
ihr ungerflörbarer Wal märe, zw überzeugen, Wenn 
in der That der) Krieg nur auf pofitive Kenntniſſe 
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begründet if, fo werben die aufgeflärten Völker nie 
von andern, als von noch aufgellärtern, wie fie felbil, 
unterjocht werden fönnen. 

Es it alfo Ibrahim Paſcha, der aus den Griechen 
ein europäifches Volk in militärıfcher Beziehung ger 
macht baben wird, Mber feine Heggptier find ein fol- 
es nicht. Alle ibre Hilfsquellen find erborgt und 
erlogen. Bei ihnen beruht diefe gange Organifation 
auf dem Leben eines einzigen Menfchen. Sie ertragen 
fe mit Ungeduld, und mit feinem Tode werfen fie fie 
wieder von ſich. Theilweife Verſuche find zu verſchie⸗ 
denen Beiten gemacht worden, um die Türken der euro» 
päifchen Disziplin zu unterwerfen. Man bat fe, eben 
fo mie andere Menfhen, gut genug gefunden, um 
Schießmaſchinen aus ihnen zu machen; aber wei- 
ter auch nichts. Und ſelbſt diefe Herrlichkeit if nicht 
von fanger Dauer geweſen, Erſt hat man die fremden 
Befehlshaber bei Seite geſchafft, und bald iſt das 
ganze Kartenhaus der Eoldatenfpielerei zufammen» 
geſtürzt und die Banirfcharen haben wieder ihr Recht 
behauptet. 

Derfelbe Fall Fann und wird nicht mit den Grie⸗ 
chen eintreten. Als freie Menfchen, als Chriſten und 
mit reichen Geiltesfährgkeiten ausgelattet, tragen fie 
fhon ale Keime der Bivilifation in ih. Schon bil» 
den ich ihre Armeen durch regelmäßige Nelrutirung, 
die ihren Feinden unbekannt it Es bilden fich unter 
ibnen gelehtte Männer, geſchickte Ingenteuts und 
Dffiziere. Sie werden bald ihre Warten ſelbſt fchmie- 
den, ibre Aullrumente verfertigen, ıbre Feüungswerke 
und ibre Ariegsfchife erbauen. Eie werden die do 
walt der Waflerdämpfe benuhen und dadurch ihren 
Gegnern immer weit überlegen bleiben. Sie allein 
fönnen endlich, obne Hilfe von auffen, dem Bslamis- 
mus widerlichen, und als unabhängiges, freies Volt 
in die große chrifllihe Familie eintreten. Obne die 
Hnvafon der Acgyptier würde das Alles mwenigiiens 
febe verfpäter worden fein. Lange Zeit würde bie 
Pforte nur zerfireute Querillasbanden zu befämpfen 
gebabt baben, und Europa hätte immer ein Aufſtehen 
in Maſſe aller Gläubigen unter der Fahne Mobamets 
befürchten müſſen. Diefe Beſorgniſſe fönnen jeht nicht 
mebr Ratt finden, denn Griechenland bat fein allein 
rettendes Heil erfannt und wird es in Anwendung zu 
bringen wiſſen. 





Die Bewohner Siberiens, 


Das ungeheure Land, das man gewöhnlich Sibe⸗ 
rien ju nennen pflegt, wird von mehrern ganz ver 
fhiedenartigen Nationen bewohnt, von melden die 
nachfolgenden die vorzüglichiten find: 

Die Tataren. Dies Volk bemohnte den wei- 


lichen Theil Siberiens, als die Ruſſen Beſitz davon 
nabmen. Gie leben jetzt in den Gtrattbaltereien von 
Tobolfs und Tomsk. Ebemals beſtand der größte 
Theil der Einwohner der Städte Tobolsk, Tara und 
Tomsf aus Tataren; jet haben fie fich fehr vermin⸗ 
dert und in der erften bemerkt man fie kaum 
mebr. In den beiden lebtern bewohnen fie abgefon» 
derte Stadtviertel, die man die tatarifchen Sloboden 
nennt. Die Zahl der männlichen Eeelen von diefem 
Bolfe feige nicht über 7000, 

Die Stämmevon tatarifhem Urfprunge. 
Man kennt fie unter verfchiedenen Namen. ie bil« 
den ein Gemifch mit andern Stämmen, vorzüglich 
mit den Diiungaren, wie die Szagayzen, Kalſchin- 
gen, Kiſihen, Kamarfchingen und andere, Gie ber 
wohnen den füdlichen Theil der Stattbaltereien von 
Tomsf und Benifeist, Dan zählt davon 12,000 männ- 
liche Bndividuen. 

Die Wogulen, Sie leben ebenfalls im weſt⸗ 
lichen Eiberien und waren ebemals den Tataren un. 
terthan. 2150 Berfonen männlichen Gefchlechts bilden 
das ganze Völkchen. 

Die Oſtiacken bevöltern den nördlichen Theil 
des weſtlichen Siberiens, Es war das erſte Volk, mit 
dem die Rufen in Berbindung traten. Man zähle 
18,000 männliche Individuen. 

Die Sampvjeden wohnen in ber Näbe des 
Meerbufens von Dbi und Benifeist, im firengiien 
Klima, ungefähr 3000 Berfonen männlichen Befchlechts 
an der Zahl. 

Die Kaiffals-Rirgifen leben in der Steppe, 
der fie den Namen gegeben haben. Ihre Zahl iſt un« 
befannt. 

Die Kalmucken. Man findet dies Volt nur 
im füdlichen Tbeile der Statthalterei Tomst zuſam⸗ 
men Ichend. Wie übrigen find bordenmeis in ver» 
fdhiedene Gegenden zerfirent und größtentheils den 
Kirgifen untertbänig. 

Die Buduren und Taſchkenten genießen in 
Rußland gewiſſe Handelsvortheile. Sie wohnen in 
Tobolsf, Tomsk und andern Handelsorten, 

Die Burgaten zerfallen in mehrere &tämme 
und wohnen in der Nähe des Baifalfees, oder in ans 
dern Theilen Siberiens. Sie haben benfelten Ur, 
fprung wie die Mongolen. Man rechnet 73,000 Ber 
fonen männlichen Gefchlecdhts. 

Die Fakuten leben im Mittelpunfte der Provinz 
VJakutzk, oder in den Grenztbeilen von Beniffeist und 
Zrkutsk. Man fchlägt fie auf 66,000 männliche In» 
dividuen an. 

Die Tunguſen find Über ben ganzen nördlichen 
Theil gerfireut und ungefähr 16,000 männliche Indi- 
viduen ſtark. 
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Die Ramtfhadalen bemohnen die Halbinfel, 
der fie ihren Namen gegeben baben. 1385 männliche 
Verſonen. 

Die Korgacken leben im Lande der Tſchutſchken, 
1400 männliche Andividuen an der Zahl 

Die Lamuten oder Kufagiren feben im nörd⸗ 
lichen Theile der Provinz Irkutsk. 1500 Andividuen 
männlichen Gefchlechts. 

Die Karagaffen, ein Nomadenvolf, wohnen im 
Diftrift Nisniudinsk, in der Erarthalterei Hrkursk, 
nur 242 männliche Berfonen ſtark. 

Die Algutoren und Kurilen find in Kamt- 
fchatla gerifreut. 

Alle diefe Stämme theilen ch in viele Racen, 
bie alle verfchiedene Namen haben. Man findet auf 
ferdem in Siberien noch mehrere Völker, die ganz 
unabhängig von Rußland And, wie 5. B.: 

Die Tſchuckt ſchen, ein Friegerifches Nolf, im 
böchſten Norden, auf der Halbinfel gleiches Namens. 

Die Dwoydantzen (sablen einen doppelten Tri- 
but an Rußland und Ebina, daber ibr Name) fans 
men von den Dojungaren ab und wohnen am Te 
Ichffee. 

‚Dan fann diefe Stämme, wie sahlreich fie auch 
immerbin fein mögen, doch im drei Klaſſen tbeilen: 

1) Die Angefiedelten (Dfiedlne), die Handel oder 
Aderbau treiben. 

2) Die Nomaden (Kotfchebne), die beſtimmte Ber 
genden bewohnen, aber die Diſtrikte nach den Babres- 
zeiten verwechfeln. 
lich mit der Viehzucht. 

3) Die Bagabunden (Brodayſchtſchi), die nirgends 
einen befimmten Aufenthafr haben, bald in Wäldern, 
bald am Ufer der Ströme wohnen und von Hagd und 
Fifchfang leben. 

Nach der neueſten Sählung fleigt die Bevölferung 
&iberiens auf 1,604,495 Seelen, wovon 818,058 männ · 
lihen und 756,47 weiblichen Gefchlechts. Die Zahl 
der Eingebornen zu der der Rufen, verbäft fich mie 
3 zu 8. Die Eterblichfeit im Mittelpunfte, im weit 
lichen und öfllihen Theile, ſteht in dem Verhältnif 
von 24: 27: 35, 


Häckerling. 

In den letzten Tagen des Novembers vorigen 
Zahrs kamen zwei friesländiſche Bauern, die Vor— 
ſteher ihres Dorfs, nah Haag, in der Abſicht, mit 
dem König zu fprechen. Der Kammerherr weigerte 
ſich, fie einzuführen ; aber fie befanden darauf und 
fügten befländig binzu: „Sagt dem König nur, cs 
feien die und die; wir find gewiß, daß er ung mit 
Bergnügen fprechen werde.“ Endlidy wurden fie vor 
gelafien, und der Eine von beiden, ber Redner des 





Sie befcyäftigen fih ausſchließ 


Dorfs, Framte feinen Wortſchwulſt aus, mit welchem 
er den Gegenſtand zu erflären gedachte, wodurch er 
ibn jedoch immer mehr verwirrte. Der andere, wenie 
ger mwortreich , aber wahrſcheinlich vernünftiger, bes 
merkte bald, daß diefe Weitfchmweifigfeit den Monar⸗ 
chen ermüden werde, weshalb er feinen Nachbar un⸗ 
terbrach und folgendermaßen fich ausdrüdte: „König! 
es iſt nicht nöthig, fo viel Saalbaderei zu machen, und 
lange um den Topf herumzuſchleichen. Es bandelt ſich 
um die Ausbefferung eines Dammes, die von Tag zu 
Tag dringender nothwendig wird, und die wir nicht 


! erhalten können.“ — Geben wir ung, meine Freundel 


fagte der König, und befprechen mir das. — Die 
Sache murde bald erklärt, und die Friesländer nahe 
men fo fehr zufriedengeitelt Abſchied, daß ber eine, 
um dem Kammerherrn feine Erfenntlichfeit zu bewei⸗ 
fen , ibm zwei Reichsthaler in die Hand drüdte. Diefer 
Tachte nicht wenig darüber und entlieh fie, fait mehr 
noch über feine unintereffirte Gefälligfeit, als über 
die Güte des Königs in Erfiaunen gefcht. 


Noffine if nicht mehr! fo hört man nicht nur 
in Paris, fondern überall, Tämmtliche Dilettanten 
feufjen. Seit länger als achtzehn Monaten gab er 
fait fein Lebenszeichen mehr, und obgleich man fein 
Hebel nicht fo tief eingemurgelt glaubte, und es nur 
für eine Lethargie, für eine Anfpirations-Unverdaus 
lichkeit bielt, fo darf man doch jeht nicht mehr an 
dem Ableben feines Genies zweifeln. Wie it die Phi— 
lo ſophie jenes Alten fo richtig, der ein dickes Buch über 
die Vortheife der Widermwärtigfeit fchrieb. Much Noſſi⸗ 
nis fchönes Talent alängte am belliten, als das Blüdf ihn 
fiefmütterlich behandelte. Damals fomponirte er die 
ſüßen Melodien, die von Neavel bis Petersburg Mic 
derholt wurden, und überall feinen Ruhm verbreiteten. 
Bon frifhen Hoffnungen firablend, allen lufionen 
geöffnet, ſchwang feine Einbildungstraft ſich im die Zur 
funft hinaus. Leider mufte er in England eine reiche 
Buineenärnte machen, deren Heberfluf vlößlich feinem 
Benie einen Damm entgegenfichte. Endlich beſtimmte 
ibn fein Glücksſtern in Franfreich ſich anzuſiedeln. 
Uber diefer Entfchluß gab feiner Sarmonien-Erjeur 
gungsfraft den Ichten Stoß, Noſſini wurde auffer- 
ordentlich di, af mit unbefchreiblichem Appetit und 
ſchlief noch beſſer. 


neberſicht der engliſchen Zeitſchriften. 
CFortſettzung.) 
The New Monthly Magazine. — Das neue monat ⸗ 
liche Magazin. No. 62. London, Februar, 1626. In 8. 
The London Magazine. — Das Londoner Magasitt. 
Neue Neibefolge, No. 13. London, Februar, 1326. 
Bei Hunt und Elarfe, Im 8. 
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Tlie Blackwood’s Magnzine. — Das Blackwood ⸗Ma- 
gasin, No. 108. London, Banuar, 1526, Bei Car 
del. In 8. 

Es if gang unvermeidlich, daß fich in dem litera⸗ 
rifchen Seitfchriften Englands nicht jene politifchen 
Schattierungen, jene Unterfcheidung der Parteien und 
jene einfeitigen und ungerechten Kritifen zeigen, die 
in den wiffenfchaftlihen Kournalen verſchwinden. Es 
gibt in Großbritannien mehrere Beitichriften, von denen 
man fehr mit Unrecht würde bebaupten wollen, daß 
fie irgend ein Gewiſſen haben, felbit nicht einmal ein 
literarifches, das doch das leichteſte von allen nur 
dentbaren Gewiſſen if. Es iſt Aufferit felten, fagt 
das Londner Magazin, daß zwei Bournale überein» 
fimmend in ihren Kritifen und Urtbeilen, mit Aus— 
nabme über die Witterung und die Höbe des Waflers 
unter der Brüde, find. Das New Monthly Magazine 


mird von Thomas Campbell redigirt, und durch die 


Boefien der Miſtriß Hemans und Miß Landon, fo wie 
durch die beredte Brofa der Lady Morgan, bereichert, 
Es iſt eine der am beiten aefchriebenen und angenehm 
fien Seitfchriften Englands. Zhre gefährlichſte Neben- 
bublerin if das London Magazine, das, ſchwächer in 
der Borfie, ibr in der Proſa aleichiicht, und fie in 
der Titerarifchen Kritik übertrifft. Beide haben das 
Blackwood's Magazine zum Konfurrenten und felbft 
zum Antagoniftien, indem es, durch die glückliche 
Mahl der Gegenftände und durch das Anterefie feiner 
Anekdoten, die Schwülſtigkeit feines Styls erträglich 
macht und den beiden andern manche harte Muß aufr 
zufnaden gibt, 


The monthly Review. — Die monatliche Revüe. 
Neue Meibefolae, No.t. London, Yanuar, 1826. Bei 
Hurft, Robinfon und Komp. Bm 8. 

The monthly Magazine. — Das monatlihe Maga- 
zin. Meue Neibefolge, No. 2. Kondon, Februar, 
1826. Bei Wbittafer. In B. 

The panoramie Miscellany. — Die allgemeinen Mis— 
jellen, No.1. London, Sanuar, 1326. Bei Effing« 
bam-Wilfon. Sn 8. 

Die monatliche Nevüe iſt eine der alteſten engli 
ſchen Zeitfchriften. ie it fchon über drei Viertel 
Kabrhundert alt. Mit dem vorliegenden Hefte ber 
ginnt ihr 109. Band. Sie if eine der ausgezeichnet> 
fien der veriodifhen Vreſſe Englands, und gebört 
feiner Bartei insbefondere an. Hhre volirifchen Grund» 
füge find die einer weiſen Freibeit, eine gefunde 
Kritif befiimmt ihre Urtheile und die Toleranz ver 
einige fih mit ibren religiöfen Meinungen. Das Ras 
nuarbeft diefes Fahrs ift eins der wichtigften, die feit 
langem erfchienen find, Es enthält einen Aufſatz über 
das Recht, das ein jeder Arbeiter hat, feine Induftrie 


dahin zu verpflangen, wo er den meiſten Vortbeil da« 
von zu zichen glaubt; eine Kritik des Romans Granby 
und der Komedie: Loves victory (Triumph der Liebe); 
eine Analyſe des Werks über die Million nach. Siam 
und Cocdincina; eine Beurtheilung der Gefchichte 
der eifernen Maske, von Delort, und mehrere andere 
minder wichtige Artifel. — Die beiden Ichten Beit« 
fchriften werden nach denfelben Plan redigirt. Sie 
enthalten Denffhriften und Notigen über alle Tbeile 
der menfchlichen Kenntniſſe, über die Arbeiten der 
gelehrten Gefellfchaften, wiſſenſchaftliche Neuigkei⸗ 
ten u. ſ. f. 


The Gentleman’s Magazine, — Das adelihe Magyar 
sin, Neue Meibefolge, No. 2. London, Februar, 
1826, Bei Harris. In 8, 

The European Magazine. — Das europäifhe Ma« 
gesin. Neue Neibefolge, No. 6. London, Februar, 
1526, Bei Miller. In 8, 

Das adeliche Magayin, oder das Magazin ber 
Edellente (das heißt der Menfchen von Bildung und 
feiner Erziebung, mit einem Worte: der Menſchen 
vom Stande), iſt das alteſte periodifche Journal Eng- 
lands, das Grove, Robnfon und mehrere andere aus 
gezeichnete Schriftiteller der beiden Ichten Yabrbune 
derte auf den hoben Punkt des Ruhms erboben haben, 
auf welchem es fich jetzt nicht mehr befindet, mo es 
den fcbenundneungiaften Band auf die übrigen thürmt. 
Es gleicht einem Greife, der ſchwerſinnig wird und 
der ſich nur mit dem Albernheiten der Vergangenheit 
befhäftigt. — Das zweite befindet fich faſt in dem. 
felben Fall, obgleich es lange fo alt nicht if. Zedes 
neue Habe verſchafft ihm einen neuen Führer und feit 
1823 baben es drei verfchiedene Buchhändler in Pacht 
aebabt. 


The English Spy. — Der engliſche Beobachter, No.24, 
London, Februar, 1526. Wei Shermood. In 8. 


The imperial Magazine, — Das faiferliche Magazin, 
Mo. 36. London, Februar, 1826, Bei Fifcher. 
Sn 8, 

The literary Magnet. — Der literarifche Magnet. 
Neue Neibefolge, No. 2, London, Banuar, 1826, 
Bei Hurſt, Nobinfan und Komp, Bm 8. 


The literary Lounger. — Der Titerarifche Spaͤher 
(Aungerer). No. 2. London, Februar, 1826. Bei 
Aupton-Relfe. In 8. 

Erzäblungen,; Aneldoten, Epigramme, Kupfer 
ſtiche, Karrifaturen u. f. w. füllen die Seiten des 
englifchen Beobachters an. Hübſch geſtochene Brufl- 
bilder berühmter Männer folgen den Denffchriften 
ibres Lebens und bilden das vorzüglichſte Verdienſt 
des Faiferlichen Magazins. Vereinzelte Pochen, gute 
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gewählte profaifche Auffähe und Motigen bilden den 
Bnhalt des Magnets und des Späbers. Das erite 
diefer vier Hefte wird von Bernhard Blackmante ber- 
ausgegeben, Es bat eine befondere Reputation bei den 
Inwili von Newm-Wond-Street und Hyde⸗Park; Watts, 
Wiffen, Wordsworth und Bolls find Mitarbeiter an 
demfelben. 


Dänifche Literatur, 


Efterretninger etc. — Motigen über bie Univerfität 
zu Koppenbagen, die Akademie zu Soroe und die 
Öffentlichen Schulen, Bon Engelstoft, Profef- 
for auf der Mniverfität zu Koppenhagen. Eriter 
Vahrgang, 1823, Bier Hefte in 8, zufammen 301 ©. 

Diefe intereffanten Notizen bieten die unzubeſtrei⸗ 
tende Probe dar, daß die Regierung von Dänemark 
die Verbreitung der Aufflärung feineswegs fcheut und 
nichts vernachläfllgt, wodurch der folide Unterricht 
begründet werden fann. Huf der Univerſität zu Kop- 
penhagen lehren gegenwärtig achtunddreißig Profef- 
foren, wovon vier zur theologiſchen, fünf zur medigi- 
nifhen, fünf zur rechtswiſſenſchaftlichen, vierund- 
zwanzig zur pbilofopbifchen Fakultät gehören, welche 
letztere nicht nur die eigentliche Philoſophie mit allen 
ihren Zweigen, fondern auch die alten Sprachen, die 

Geſchichte, die Geographie, die Mathematik und die 

Naturwiſſenſchaften umfaßt. 1323 zählte man auf der 

Univerfität 133 Böglinge, und diefe Zabl bleibe lc 

fat jährlich gleich. Die Akademie von Sotoe bat 

fieben ordentliche Lehter, vier zugeordnete und drei 
auswärtige Lehrer, welche Unterzicht im Zeichnen, in 
der Mufif und in der Gymmalif ertheilen. 


Stalienifhe Literatur. 


Storia dell’ antica Grecia. — Beſchichte des alten 
Griechenlands, von den Zeiten der Titanen, bis zu 
der Einäfcherung Korintbs und dem Untergange der 
Künfle, der KRiteratur und der Bhilofopbie. Bon 
dem Grafen Drago. Mailand, 1320 und 1823. 
Bei Betteni. Vier Binde in 12, 

Der Verfaſſer fchmeichelt ich, die Fehler zu ver 
meiden, in welche Rollin, Barthelemy und Gillies 
verfallen find. Er bietet ung zuerſt ein geograpbifch- 
biftorifches Programm des alten Griechenlandes mit, 
wodurch der erite Band angefült wird. Diefe Arbeit 
war, nad dem mas mir im dieſer Art fchon haben, 
eben nicht befonders nothwendig. Budem iſt es das 
Fabeldafte in der griehifchen Gefchichte nicht, was 
am meiften intereffirt. Indeſſen if es nicht unan- 
genehm, einiges über Homers Gedichte, fo wie über 
die Gefche, Intitutionen, Sitten, Wiffenfchaften 
und Künile jener alten Zeiten zu vernehmen. Die 


Abhandlung über die Eprache und die Grammatif im 
Anfang des dritten Bandes, fcheint uns ganz über 
Hüfig zu fein. Nebenbei ſpricht der Verfaſſer auch 
von Sparta, von Lykurg und feinen Geſetzen, von 
Athen und den Gefehen Eolons, Das Ichte Kapitel 
des vierten Bandes enthält eine Näberung und Zur 
ſammenſtellung zwiſchen der ariechifhen und römi— 
ſchen Regierung. Obgleich der Verfaſſer ziemlich aus⸗ 
gedehnte Kenntniſſe als Geſchichtſchreiber zu haben 
ſcheint, fo hätte er ſich doch etwas mehr Mühe in der 
— und in der Wahl der Begebenheiten nehmen 
ollen. 


Franzöſiſche Literatur. 


Instructions seerétes des Jésuites. — Geheime In» 
firuftionen der Jeſuiten, nebſt dem Bericht von Bor- 
talis u. f. f. Baris, 1826. Bei Bonthiey. 73 ©. in 8, 

Es iſt ein ganz eigener Umstand, daB man in 

Frankreich, mo die Zeſuiten doch jetzt ſchon einen fo 

großen Einfluß ausüben, alltäglih Werke, und fogar 

ibre geheimen Inſtruktionen mehrmals abdrudt, wäh» 
rend man uns, als wir fchon vor zwei Zahren jie in 
einem gedrudten Auszuge mittbeilen wollten, das 

Recht verweigerte, obgleich der Gegenſtand intereffant 

und wichtig genug il. Der Bericht von Bortalis 

teilt eine Menge intereffanter Notizen über die Wie» 
bereriichung der Kongregation, unter verfihiedenen 

Namen, mit, von denen die vorzüglichien folgende 

waren: Gefellfchaft des Herzens Feſu, Geſellſchaft der 

Opfer der Liebe Gottes, Gefellfchaft der Väter des 

Blaubend. Ihre Doftrinen find eben fo ungereimt 

und fo ausfhwerfend als ihre Namen. 


Norwegiſche Literatur. 


Betaenkninger over fürste Udkast ete. — Yater- 
fuchung des eriien Gefebentwurfs der Minenauss 
beutung in Norwegen Bon Beterfen. Chrifia- 
nia, 1824, Ein Band in 3, von 556 ©, 


Betaenkninger over andet Udkast ele. — Hunter 
fuchung des zweiten Gefchentwurfs der Minenaus⸗ 
beutung im Normegen. Bon Peterſen. Chriſtia⸗ 
nia, 1824. Ein Band in 8. von 5% ©. 


Bedömmelse af Constitutions Forslag etc. — Er⸗ 
mwägung des Konititutionsvorfchlagg von 1824 zur 
Veränderung der Meichsfonklitution. Bon Beter- 
fen. Chriſtiania, 1824. Ein Band in 8. von 201 ©. 

Der gefehgebende Ausſchuß des Storthings machte 

1818 einen Gefehentwurf befannt, monac die Aus 

beutung der Minen feiigeftellt werden follte. Diefer 

Entwurf wird von dem Verfaſſer im den beiden erſten 
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Schriften aufs Strengſte geprüft. Er beweiſet bie 
Mängel und Verſtoße defielben gegen die bürgerlichen 
Nechte, gegen die Konſtitution und gegen die gefunde 
Vernunft. Das Ichte Werk iſt gegen die unnörbigen 








und unzweckmaͤßigen Mbänderungen gerichtet, bie man 
mit der normwegifchen Konfitution vornehmen wollte, 
und die vom Gtortbing 1824 fümmtlich befeitigt 
wurden. 





Mannigfaltige Notizen und Korreſpondenz-Nachrichten. 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Aug Deutſchland. 

Es haben bereits mehrere öffentliche Blätter in Frankreich 
und Deutſchland das Schreiben Sr, Mai. des Königs von 
Preuffen an die Frau Herzogin von Anhalt» Köthen mitgerbeilt, 
und es iſt basfelbe ein allzuwichtiger Beitrag zur Gefcichte 
unferer Zeit, als daß ſolches in einer Zeitfchrift für Welt 
und Menfceenfunde nicht ebenfalls eine Stelle finden follte. 
Folgendes if nach deutſchen Blättern der wörtlihe Inhalt 
besfelben : 

„ Es wird mir unmöglich, Ihnen ben tief erſchütternden 
fhmerzbaften Eindrud zu febildern, den die mir durch Ihren 
Brief vom 2. v. M. gegebene Bertätigung bes früher ver: 
Ereiteten Gerüchts (das ich für Fabel hielt) von Ihrem und 
Des .... Uebergang zur Fatholifchen Religion auf mich ge 
macht bat, und immerwährend binterlaffen wird. Denn, 
wer in der Welt hätte ſich ſo etwas nur jemals ahnden laſſen? 
Mach meinem innerfien Gefubl und Ueberzeugung und nad 
Gewiffenspflicht muß ich Ihnen ganz frei berausfagen, daß, 
meines Dafürhaltens, nie ein unglüdlicherer , unfeligerer 
Entfhlug von Ihnen gefaßt werben fonnte, als der, ben 
Sie fo eben ausgeführt haben. Hätten Sie mir nur in Paris 
Ein Wort von Ihrem Vorhaben anvertrauen wollen: auf 
das Innigſte, auf das Feierlichfte, umd bei Allem, was Ihnen 
beilig ift, hätte ich Sie beſchworen, diefen Borfag aufzugeben, 
der zugleich mich ſelbſt in bie peinlichſte Lage verſetzt. Denn 
auch mich (ich weiß wirklich nicht, warum?) bat man in 
Verdacht, der katholiſchen Religion geneigt zu fein; da ich 
doch gerade im Gegentheil, der Unzahl ihrer antibiblifchen 
Lehrſatze wegen, ihr nicht anders als abhold fein kann und 
muß. Höchſt wahrfcheinlich wird man auch jetzt wieder von 
mie denken, daß ich von der ganzen Sache gewußt, und 
damit einverftanden gewefen bin, Wie wurde es Ihnen aber 
nur möglich, über dieſe Angelegenheit ein fo abfolutes Still“ 
ſchweigen gegen mich zu beobachten, nachdem Gie felbft in 
Ihrem Briefe, wie folgt, fib über meine Perfon ausdrüden : 
„ Derjenigen Perfon, der ich im Herzen von jeher bie ver- 
„einten Gefühle der Eiche zu meinem Vater und für meinen 
» Bruder darzubringen gewohnt bin.* — Wer aber wird wohl 
glauben Fönnen, daß ein Water, ein Bruder es ohne Weis 
teres gut beißen werde, wenn feine Tochter, wenn feine 
Schwerter fatbolifch twird ; das heißt, wenn fie den entfcheir 
dendften Schritt thate, den Jemand nur irgend auf der Welt 
tbun kann, ohne fih vorber mit Beiden darüber zu beratben? 
Gewiß Niemand! Und dennoch handeln Sie fo, und warum ? 
weil Sie von meiner Seite Einfpruch erivarfeten gegen ben 
furchtbaren und entfoheidenden Schritt, den Sie ſchon den 
feften Vorſatz gefaßt hatten auszuführen. Sie haben ihn ge 
than, die ungeheure Kiuft überfhritten, die beide Religions: 
parteien von einander trennt. Sie haben ihn abgefchiworen, 


ben Glauben Zhrer Angehörigen, den Glauben , in bem Sie 
geboren, erjogen und unterrichtet worden. Gott fei Ihnen 
anädig! Was mich beteifft, fo fann ich Sie nur aus dem 
Grunde meines Hergens bedauern und bemitleiden, in ſolche 
Serfale, in folche Berbiendung gerathen zu fein. Gewiß, 
o gewiß würden Gie biefen gewaltigen Schritt unterlaffen 
haben, hätten Sie, ſtatt proteftantifche und katholiſche Schrife. 
ten zu ſtudiren, fleißig und aufmerffam in ber Bibel, und 
insbefondere im neuen Teftamente, gelefen. Ge habe ih es 
gemacht; denn auch ich habe mich in den Beiten der Zonfre 
verſe, und zwar fehon feit mehreren Jahren, mit den Eigen 
thümlichfeiten beider Religionsparteien ſehr genau befannt zu 
machen getrachtet, und dabei rechf ämfig die Bibel und bie 
Lehre Ehrifti und feiner Apoftel zu Rathe gezogen. Dieſes 
Sorfchen bat aber in mir gerade das Gegentbeil hervorgebracht. 
Denn feitdem bin ich berubigfer und mebr als jemals von ber 
Wahrheit durchbeungen , daß der alte evangeliſche Glaube , 
fo wie er durch die Reformation und Luther, und durch 
gleichzeifig oder wwenigftens kurze Zeit nachher erſchienene 
ſymboliſche Schriften, die nächft der heiligen Schrift die Grund» 
lage des evangelifchen Glaubens ausmachen , insbefondere die 
Augsburgiſche Konfefion gegründet worden, am genaueften 
mit der urfprünglichen Religion Jeſu Chrifti ubereinftimmt , 
fo wie fie und von den Apofteln felbft und von den Kirchen 
vätern in ben erften Jabrbunderten des Chriſtenthums gelehrt 
worden ift, ehe noch ein Papftthum beftand; denn Luther 
war weit davon entfernt, eine neue Religion ftiften zu wollen, 
nur von den neu hinzugefommenen Schladen wollte er den 
alten Glauben reinigen, die fih während des Papftthums fo 
ungeheuer angefammelt hatten, daß man yufeist einen größern 
Werth auf diefe, als auf die gediegene Lehre ſelbſt, die fie 
faft erſticten, legte, Ich babe mich micht geſcheut, katholiſche 
Miffalien , fatholifche Katechismen nicht allein zu Tefen, fon 
dern auch zu fludieren. Ich babe die alten evangelifhen Li 
furgien und Agenden aus ber erfien Hälfte des fechszehnten 
Jahrhunderts (d. h. aus der Zeit der Reformation) dagegen 
gehalten, beide mit einander verglichen, und babei iwieber 
aufs Neue erfennen müfen, daß biefe, nämlich die evanı 
aelifhen, mit der Lehre Chriſti im vollten Einflange waren, 
jene dagegen in vielen, unendlich vielen Hauptgegenſtänden 
bimmehveit davon abiwichen, Biel Gutes ift allerdings in 
jenen katholiſchen Miſſalien enthalten, aber auch von Luther 
oder ben in feinem Namen arbeitenden Verfaſſern der alten 
ewangelifchen Agende wurde dies aneıfannt und beibehalten. 
Seitdem aber haben ſich allerdings die beillofen modernen 
Theeriemänner an alles Diefes geivagt, und es mit Gering- 
fhbätung behandelt, Allein darum bleibt immer noch die reine 
evangelifche Lehre unangetaſtet, und iſt leicht von denen wie- 
der herauszufinden, die ſich die Mühe nicht verbrießen lafen, 
fie aufzufuchen,, wie dies denn endlich jet auch wieder ge 
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ſchehen, und hieraus bie erneuerte alte enangelifche Agende 
eneftanben it, die Sie in ihren Details wahrfbeinlich eben 
fo wenig kennen, ale Öie die altern qus ben Zeiten ber 
Reformation, als Sie die Augsburgifcbe Konfeffion , und an- 
dere der Art Schriften mehr, fennen. Diefe Sprade kann 
Ihnen leicht rauh und unzart erfebeinen, auc mögen Sie 
fie nicht erwartet haben, da Ihnen, wie Gie in Ihrem 
Driefe verfihern,, zu Muthe wäre, als fünne mein Her; 
feinen Tadel finden, fobald ich twifen wurde, daf Ihre That 
bie Frucht völliger Ucberzeugung wäre. Allein dem fei wie 
ihm wolle, ich Fonnte nun einal nicht anders, ich mußte 
fprechen , wie es mie um's Herz war, gefalle es wohl oder 
übel, beraus mußte ed. Habe ich Unrecht , fo beife mir Gott! 
Auch mit Ihnen fei der Herr, und er verzeibe Ihnen, wenn 
Ihre Ueberzeugung Gie irre führte, Denn was ift Ueber 
zeugung, wenn fie nicht mit Gottes Wort übereinfiimmt ? 
(Und haben wir ein Größeres als die heilige Schrift 7) Nichts 
als Trug und Wahn. Wohin man hört, macht die Sache 
viel Auffeben und wird ſtreng beurtbeilt, und dennoch batte 
man bis jest noch Feine eigentliche Gewißbeit darüber. Laffen 
Sie fih daher nur gar nicht durch ben freundlichen Empfang 
tauſchen, der Ihnen, wie Sie fagen, bei Ihrer Zurüdfunft 
in... zu Theil geworden if, und der , wie wie fpäter er⸗ 
fuhren, durch eine der unglidlichiten Begebenheiten bezeich- 
net wurde. Denn die guten redlichen ... können den 
Schritt, den ihre Landesherefchaft thut, nicht anders als 
mit vollem Rechte mißbiligen, und was noch mehr if, fie 
werben ihn auch recht fchmerzlih empfinden , wern fie gleich 
als treue Untertbanen ihren Kummer hierüber nicht verlaut 
bar genug auslaffen mögen, um ihn bis au Ihnen deingen 
zu laffen. Ich kann unmöglich meinen Brief ſchlieſſen, ohne 
Ihnen mein herzliches Bedauern auszudruden, daß ich durch 
Sie in bie höchft peinliche Lage verfeht werben bin, Ihnen 
fo viel Unangenehmes fehreiben zu müffen. Zugleich füge ich 
bie Bitte hinzu, diefes ganze Schreiben an den 
und an mitzutbeilen, bamit auch fie 
mein Urtbeil über dieſe Sache fennen lernen. * 
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Aus der Schweiz. 

Bon Dr. €. Münch, Profeſſor zu Freiburg, iſt eine 
ueberſezung von Pirfbeimers Schweizerfrieg, nebft 
Biographie und kritiſchem Verzerhnig der Werfe des arofen 
Mannes, und zugleich eine Reihe von bisher ungedrudten , 
ſeht feltenen Prozeffchriften,, einen Ehrenbandel Pirfheimers 
mit feinen Feinden zu Nürnberg betreffend (Bafel, in der 
Schweigbaufershen Buchhandlung), fo eben erfchienen. 
Diefes Werklein dürfte für alle Freunde der Schweijerger 
ſchichte und "der Neformationsliteratur von hohem Intereſſe 
werden. Bilibald oder Wilibald Pirfhbeimer gehörte 
zu ben einflußreichften Gelehrten und Gtaatsmännern des 
fechezchnten Jahrhunderts. In jüngern Jahren machte er 
als Feldobrifter der Nürnberger den Krieg des Kaifere Mari 
milian und bes ſchwabiſchen Bundes gegen die Eidsgenoffen 
mit, der fo ungludlich fir Jene anfing, als fchmablich en» 
digte. Nur Pirfheimers Betragen war von Anfang bis zu 





Ende mufterhaff geblieben, und er hatte, obgleich er reblich 
für bie Sache des Kaifers focht, eine fo auffererdentliche 
Hochachtung vor der Tapferfeit der Schweiger mit nach Haufe 
genommen , daß feine Feinde nachmals ibn fogar eines Ein- 
verftändniffes mit ben Eibegenoffen bezuchtigten. Uebrigens 
finden fib in feiner Hafifben Schrift über jenen Feldzug 
auch ſehr beberzigungsiwertbe Winfe über mance Blößen der 
Schweiz, an denen fehon unfere Water gelitten. Beſenders 
aber find über die fremden Kriegsdienfte und über das Ab» 
nebmen dee alten reinen Begeiſterung fchweizerijcher Freibeit 
unb über ben zunehmenden Einfluß ber franzöfifhen Thaler 
und Würden fo grelle als wahre Bemerfungen eingeftreuf, 
DB. Pirkheimer foll eine Bibliothef von auserlefenen Schriften 
berühmter Männer des fechsjchnten Jahrhunderts eröffnen, 
bie auf Staat, Kirche und Literatur bedeutend eingewirft. 
Auch unfere Landsleute, Vadian, Tſchudi u. A., werden 
darin eine Stelle erhalten. Dies Unternehmen ift für das 
geſchichtliebende Publiftum im Allgemeinen mehr, als für das 
ſtrenggelehrte, berechnet. 





Theater. 


Das Theater der Warictis zu Paris hat por Kurzem 
den „ Egeiften aus Gewehnbeit (VEgoiste par regime)* ge 
geben. Es ift nur zu wahr, daß es Menfcen gibt, die aus 
fich feiber eine Art Idol machen, und die, Alles ihrem eige⸗ 
nen Woblfein opfeend, feinen Kummer und feine Sorge um 
das haben , was aufer ibnen noch exiſtirt. Aber gibt «6 
Egeiften , die es frei und offen, obne die geringe Verheim⸗ 
lihung , ohne Vorwand und Entfchuldigung , find, und bie 
fih ihrer Fübllofigkeit und ihrer grenzenlofen Eigenlie be we 
gen ſelbſt ruhmen? Daran darf man wohl zweifeln. Es iß 
möglich , daf man Menfchen finden fünne, die aus Vorliebe 
sum Paradoren, oder aber aus Begier, fich einigermaßen 
originen zu zeigen, bei jeder Gelegenheit fagen: „Ich bin 
ein Egoift!* Aber das find gewöhnlich nur folche Fanfaronaden 
und Eigenheiten, über die ſich nichts weiter fagen läßt. Der 
Egeift verrätb fih, aber er zeigt fih nicht Freiwillig. Das 
würbe überhaupt ein ganz faliher Kalkul fein; denn feine 
Geftindniffe fünnten, werm man fie als wahr erfennen 
mußte, ihm nur Verachtung oder Haf suzieben, Es ift alfo 
nicht möglich, daß man einer Phantafierolle einen beſtimmten 
Karafter beilegen Fönne. Der Held des gegenwärtigen Stude, 
von Geifeuf, will mit aller Gewalt fein Egoiſt fein, er Mt 
ed aber dennoch aus langer Gewohnheit, er it es mit einer 
Dffenbeit und Herzensgüte, die ibm Ehre machen würde, 
wenn fo etivas Ehre machen fünnte, Die Verfafter, Long« 
champs und Ferdinand Laloue, haben da einen Menſchen 
gefchaffen, wie noch nie einer eriftirt bat, und wie wahr 
febeinlich nie einer eriftiren wird, Indeſſen haben fie alles 
Möglide angewendet, dieſen Karafter fo wahrfcheintih als 
möglich zu machen, was, bei feiner abfoluten Unmöglichfeir, 
als eine Art von Werdienft befrachtet werden fan, Das 
Beſtreben, neue Karaftere und Situationen zu erfinden , 
veranlaßt Schriftfteller oft zu ungereimtern Schritten, als 
der gegenwärtige if. 


Yaran, im Wertage von Heinrich Kemigius Gauerländer 
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Verſuche über die urfprünglichen Be- 
siebungen, welche die Moral und die 
Bhilofohpie mir einander verbinden, 

Bon Bozzelli. 


— — 


Man kann die Augen nicht auf all' die Bücher 
richten, die ſeit dem Alterthum über die Moral ge— 
ſchrieben worden ſind, ohne ſich der Bedaurung 
zu überlaſſen, darin nur unfruchtbaren Neichthum 
zu beſihen. Wie viele Maximen, Betrachtungen, 
Kernfprüce, felbft Karaftere, die mit Feinbeit und 
Tiefe gezeichnet und fchattirt wurden, und die obne 
gemeinfhaftliches Prinzip entworfen worden find, 
wodurch ihnen allein eine gewiſſe Abhängigkeit und 
Berflehtung bätte verliehen merden fönnen, find 
deshalb verloren gegangen! Das Bedürfniß, eine 
Negel feines Betragens, in den gewöhnlichen Le— 
bensumfländen, zu baben , veranlaßt ihre Annahme: 
aber der Gebanfe, ibre Aufberrabrung nur unferm 
ſchwachen Gedächtniſſe anvertrauen su fönnen, ent 
mutbigt ung wieder. Die Beforgniß, fie bei Gele: 
genheit nicht fchnell wieder zu finden , erſchreckt. Die 
Furdt, uns in der fchreierigen Kunſt der Anwendung 
zu betrügen, macht uns unentfchloffen. Mitten in 
diefem Labyrinthe, im welchem wir die Tugend er- 
fräben, find wir befländig der Gefahr ausgefeht , feir 
nen andern Zeiter, als den Bufall zu baben. 

Im Anfang des achtzehnten Sahrbunderts begrün» 
dete ein beller Geiſt die Moral auf eine einzige unt- 
unerfchütterliche Baſis. 


Dritter Jahrgang 1826. 
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auf, daß, um die Handlungen des Menfchen ange» 
meſſen würdigen zu fönnen, man fie mit den Hand» 
lungen vergleichen müſſe, die fie beſtimmt haben. 
Diefe Anficht war ein Strabl, der nur blos deshalb 
geglänzt zu baben ſchien, um uns wieder um fo tiefer 
in die Finfterniß zu verfenfen. Niemand befchäftigte 
ich damit, ihn zu entwideln und ihn fruchtbar zu 
machen. Selbſt der Urbeber deſſelben wußte ibn nicht 
su benußen und mehr aüszjubilden. Indeſſen bitte 
man nur zum Urfprunge unferer Neigungen binan- 
fleigen, den Grundſatz, der fie erzeugt, erforfchen und 
das gebeimnißvolle Band entdecken dürfen, das fie 
mit unfern freiwilligen Bewegungen verbindet. Man 
bätte ihren Beziehungen folgen, und die Urfachen 
ihrer Abweichung bemerken follen. Es war, mit 
einem Worte, genügend zu den Andeutungen zurüd- 
zukehren, welche die Philoſophie über die Phänomene 
der Empfindlichkeit uns gewährt, fie im Einzelnen 
su beobachten, nicht etwa von ihrer intelleftuellen , 
fondern von ihrer moralifchen Seite, und fich daraus 
einen Führer zu machen, um der Wiſſenſchaft des 
Glüds unveränderliche Grundfäbe zu geben, und um 
mit einer fihern Metbode in alle die anleitenden 
Wahrheiten einzugeben, die fie enthält. 

Wie verfchiedenartig uns zuerfi auch das Epiel 
der Phänomene fcheinen mag, die aus dem Menfchen 
ein fo erflaunlides Weſen machen, fo deutet die 
Ueberlegung, die, indem fie die Abweichungen unter 
drückt, die Wahrheit von ihren unzähligen Bermum- 
mungen befreit, ung nur zwei alleinige Grundmächte 


Shaftsbury Hellte den Sup Fan, an- welche ſich diefe anfcheinende Unendlichkeit 


v3 


‚ve 


I 


knüpft. Das iſt der Gedanke und die That. Aber 
ſelbſt diefe beiden Mächte find nur einem andern all- 
gemeinern: und abfolutern Prinzip entfprungen, aus 
dem unfer ganzes Dafein beſteht. Es iſt das dc, 
das denft, das Ach, das handelt; dieſe unbe» 
zweifliche Einheit, von der Alles ausgeht, in der Ich 
Alles verliert, durch die Alles in der Natur fich er» 
bebt. Unmächtig, mit einem Blicke die Tiefe diefes 
Ptinzips zu ergründen, fuchen mir es in verfchiedenen 


Begziehungen zu betrachten, und unfer ſchwacher Ver⸗ 


fand vermweilt natürlich zwifchen dem Gedanfen, 
der entdeckt, und der That, die unterwirft. So 
iſt die Wiffenfchaft überhaupt im zwei urfprüngliche 
Zweige getbeilt, welche -fich auf die doppelte Verwen⸗ 
dung unfers Wefens bezichen, Daber ſtammt der Ur- 
forung der Philoſophie und der Moral, beide in ihrer 
ausgedeonteſten Bedeutung genommen. Aber man 
muß nie vergeiien, daß nur durch unfere Art zu ſehen 
das Ach ſich verdoppelt oder zertbeilt, und daß die 
Wiffenfchaft weit fi verzweigt. Das Bch, das 
Eins if, läßt den Gedanken nur vorausgeben, um ſich 
um fo ficherer in der That zu beſtimmen. &s läßt fie 
nur dann erfi folgen, wenn es durch den Gedanken 
fich volfommen erleuchtet bat. Die Wiſſenſchaft auch, 
die Eins it, würde unfruchtbar fein, wenn, indem 
fie die Bhilofopbie verbeffert, fie etwas anderes be- 
achtete, als damit die Moral zu befruchten. Sie würde 
falfh fein, wenn, indem fie die Moral pflegt, fie 
ihre Elemente andersmo, als in den Andeutungen ber 
Bhilofopbie fchönfen wollte. 

"Das Sch als durch fih und im ſich ſelbſt eriki- 
rend zu betrachten, beißt, fich einer eben fo irrigen 
als unbegreiflichen Abſtraktion überlaſſen. Das Ich 
iñ nicht in der Leere. Es denft nur an das Weltall, 
es wirft nur darauf. Unabhängig von dem Ach gibt 
es alfo eine andere Macht, die aus der Gefammtbeit 
der ung umgebenden Begenflände beitcht. Deshalb 
fann die Wiſſenſchaft ich auch nur im fo fern mit dem 
Gedanken und der That befchäftigen, als der eine und 

die andere ſich auf das Weltall beziehen, durch das 
fie allein fich offenbaren und ihren immer wachfenden 
Einfluß geltend machen. ber diefer Einfluß darf 
nicht in den Abgrund der Abitraftionen ſich verlieren. 
ARE man erfi einmal übereingefommen, daß das Ich 
und das Weltall, fo verfchieden fie auch in ihrer Mar 
tur fein mögen, mit einander durch unbeflreitbare 
Beziehungen in Verbindung fichen, fo muß man fich 
fragen, wo es uns vergönnt fel, den Punkt ihrer 
Vereinigung und die Gemwährleiftung ihrer Realität 
zu finden? Der Einwurf if richtig, und die Antwort 
darauf ift einfach: diefer Bunte ift in der Brärogative 
der Empfindung. Erkaunliches Phänomen, das, einer 
plößlich mitten in der didſten Finſterniß in Flammen 


geratbenen Bhosphormafe Abnlih, ale Genenftände 
erleuchtet, welche die Nacht mit ihrem undurchdring« 
lichen Schleier bedeckte, und ihnen den Lebenshauch 
einzufprüben fcheint, 

Daß die dee, welche wir von den Urfachen haben, 
die in uns die Empfindung erjeugen, nicht einen 
Zweifel auf die Ausdehnung ihrer Macht übertrage! 
Es if das Ih und das Weltall, did durch den Zufall 
ihrer Bewegung die Empfindung entwideln; aber es 
ift die Empfindung, die ſogleich das Uebergewicht er» 
langt, und ihnen ihrerfeits eine würdigere und nübh« 
lichere Erilienz verleiht, weil fie es if, die ihnen 
einen feſten Punkt anmeifet, fie beſtimmt, fie vorſtellt, 
die fie ich gegenüber ſetzt, und indem fie diefelben 
nad auſſen in das Gebiet der Zeit und des Raums 
mirft, ihnen zugleich andeutet, daß fie immer in ihr 
den- wahren Bereinigungspunft und die Garantie ihrer 
Realität finden fönnen. Bor der Empfindung exiſtirt 
Alles in der Natur, nichts für den Menfchen. Mit 
ihr beginnt Alles für uns. Das Chaos des Dafeins 
entwidelt fih vor unfern Augen. Sie handelt, wie 
jene unendliche Stimme; die gebot: es werde Licht, 
und es ward Licht, Sie auch bildet die wahre ur» 
forüngliche Einheit, aus der die ganze Arithmetik der 
Bernunft zufammengefeht if. 

Aber nicht allein, weil die Empfindung eine ein- 
fache Thatfache ift, die Feine andere vorausfeht, und 
die fih an der Spike aller zu beſtimmenden Nature 
tbatfachen befinder, dient fie unfern Kenntniffen zum 
Prinzip, fondern mehr noch, meil fe die einzige 
Thatſache if, deren Gewißheit man als volltommen 
unerfchütterlich betrachten fann, und weil fie felbit 
gegen jeden Angriff gefichert if. Hätte der Zweifel 
das Sicherfie, in der ewigen Ordnung der Dinge, 
über den Haufen geflürjt, fo würde bie Empfindung 
dennoch befiebend bleiben, um alle Skeptiker zur Ver- 
zweiflung zu bringen. Das rührt daber, weil fie nicht 
eine unferm Sndividuum fremdartige Thatfache if. 
Sie ift wir ſelbſt, fie lebt und gerfchmilgt mit ung, 
und wir baben fie eben fo fe in unferer Gewalt, als 
unfere eigene Eriitenz. Dadurch wird fie zu dem Rang 
eines Prinzips aller menfchlichen Kenntniffe erhoben. 

Die Gewohnheit, das Ich in der bopvelten Be» 
jiebung feiner anfchauenden Fakultäten zu betrachten, 
begründet fich auf die beiden Fonflitutirten Karaftere 
der Empfindung, und die davon abbängende Wiffen- 
fchaft begründet fich ſelbſt nur auf die doppelte Be- 
giebung des Urfprungs und der Kombination unferer 
Ideen, und auf den Zweck und die Entwidelung un« 
ferer freiwilligen Bewegungen. 

Wenn die alleinige und einfache Kenntniß der 
Urfachen des Vergnügens genügend wäre, ung un« 
wandelbar den Genuß zugufichern, fo hätte bie mu 
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bier ihren Unterricht beendet und es würde nur von 
uns abhängen, fie auf alle mögliche Weife anwendbar 
gu machen. Aber die Erfabrung belehrt uns, daß, 
ungeachtet eines fo glänzenden Lichts, das Glück uns 
entrinnt; daß, ungeachtet des beſtimmten Fingerzeigs, 
den wir über die Urfachen des Schmerzes und des 
BVergnügens erbalten baben, es dennoch uns nicht 
möglich if, das eine immer in unferer Gewalt zu 
behalten und den andern zu vermeiden. Die Moral 
ſetzt alſo bier ihren Woblthaten die Krone auf, ine 
dem fie ung die Mittel angibt, der Nothwendigkeit 
zu entfprechen. Ihre Lehren im diefem Betrachte find 
um fo einfacher, als fie der Natur unferer Empfind⸗ 
famteit ſelbſt entfprofen find. 

Bon der einen Seite den Schmerz; ber Gewohn- 
beit zu unterwerfen, fich gegen ibn zu Häblen, um feine 
Heftigfeit zu vermindern, durch die haͤrteſten Prür 
fungen des Xebens feiner Meiiter zu werben, feine 
Anfäle zur Störung unferes innern Glücks unmäd- 
tig zu machen; auf der andern, das Vergnügen dem 
Einflufe der Gewohnheit zu entziehen, Alles, was 
ſich unferer heiten Zukunft ſtörend in den Weg flellt, 
zu entfernen, feine Trunkenheit zu vermeiden, um 
feine Feifche zu bewahren, es immer frei betrachten, 
um auch fchon aus der Ferne feiner zu genieſſen: 
das find die beiden ausfüllenden Regeln, welche die 
Moral uns ertheilt, damit die Verfolgung der Glück⸗ 
feligkeit nicht eine ermüdende Blufion für uns werde. 
Sie taucht ung auf folche Weife in die Genüſſe bes 
Styr, fie befleider ung mit einem bezauberten Har ⸗ 
nifh, um uns unvermundbar zu machen, fie bilft 
uns unferer Zeidenfchaften Meiſter zu werden und eben 
fo wohl die Ausfchweifungen des Vergnügens als des 
Schmerzes zu vermeiden; denn der Schmerg iſt eine 
Huber, deren unzählige Köpfe man mit Muth und 
Ausdauer zerfchmettern muß, und das Vergnügen if 
eine zarte Mofe, die der leifefte Anhauch verwelfen 
machen fann und deren bimmlifchen Duft man nur 
aus einer gewiffen Entfernung einathmen barf. 

So lehrt uns die Moral juerſt, daß das Glück 
aus allen angenehmen Regungen beſteht, die, in der 
Berfpeltive der Entfernung gefchöpft, eine Stüße 
unferer thierifhen und gefellfchaftlichen Exiſtenz mer- 
den. Gie lehrt ung hernach, daß, um fi ihren Ge 
nuß zu verfchaffen und die Zukunft zu beberrfchen, 
die der Gegenitand unfers Wünfchens und unfers 
Handelns if, wir ſtark im Schmerz, mäßig im Ber» 
gnügen fein müſſen. Das if die ganze Wiſſenſchaft, 
in zwei einfache und klare Bhrafen zufammengedrängt. 
Der Zweck, den fie fich vorfeßt, ifi das Glück, das Mit- 
tel, das fie zu feiner Erlangung in Anwendung bringt, 
if die Tugend. Der Stoifer, der eine große Strenge 
der Grundfäße zu äuffern glaubt, wenn er. die Tugend 


als den Zweck, und das Vergnügen als den Feind 
der Moral betrachtet, weiß wahrfcheinlich nicht, mas 
er fagen will, oder er räufcht fich über den Sinn der 
Worte. Die Tugend ift nichts weiter, als das Ber 
volfommnungsmittel, und das Vergnügen, weit ent» 
fernt der Moral fremd zu fein, iſt ihr Zweck, ja ſelbſt 
ihr einzig natürlicher und legitimer Zweck. 


Man muß nur beachten, daß die Tugend, die, 


in der ganzen Stärke bes Worts, das einzige 
Mittel if, um zum Blüde zu gelangen, fich in der 
That mit den urfprünglichen Bedingungen vereinigt, 
auf welcher das Glüd beruht; deshalb auch mache 
man, in der gewöhnlichen Sprache des Lebens, aus 
beiden Andentungen nur gleichbedeutende Worte. Aber 
die Wilffenfchaft darf feinen Fehlgriff thun. Die 
Zdeen, welche fie enthalten, find nicht weniger von 
einander unterfchieden und getrennt, man fann felbit 
binzufügen, daß die Tugend endlich den höchſten Ve» 
fHandtbeil des Glücks ausmacht und es beflimmt. Ob⸗ 
gleich die ganze Leiter des Vergnügens, vom mates 
riellſen bis zum intelleftuellfien, vom Willen abhängt, 
fo diftirt uns dennoch die Moral im eigenen Inte» 
reffe unfers Glüds, daß, um im Vollmaaſe die Ber 
gnügungen des gefellfchaftlihen Lebens zu genieſſen, 
man vermeiden müſſe, daß fie nicht in Stolz, in 
Eitelkeit, in Heuchelei fich verwandele,, daß, um dere 
jenigen bes thierifchen Lebens zu genieſſen, man 
Mäfigung, Nüchternbeit und Beifesilberlegenbeit dar⸗ 
auf anwendbar machen mülfe. 

So erbebt ung die Moral jum Nange eben fo 
vieler Mächte im Weltall. Als Beherrfcher der Nas 
tur, gebrauchen wir, in ibrer Sinficht, das Necht 
des Stärkern, damit fie die bäßlichen Seiten ihrer 
Bedingung verberge, und vor unfern Mugen ohne 
Bögerung das entzüfende Schaufpiel ihrer alleinigen 
Schönbeit entfalte. Ya, wir gebrauchen das Recht 
des Stärkern, denn nur im der Tugend liege die 
Stärke, nur im LZafter it Schwäche verborgen. 


Sitten und Gebräuche der Bewohner 
des füdlichen Theils von Tavai-Poe— 
nammu. 

Die Eingebornen, welche die Küſten der Landenge 
von Foveaurx bewohnen, find von mittlerer Größe, 
moblgebaut, finrf und robuſt. Bhre Farbe iſt dunkler 
als die dev Mulatten; aber der eigentliche Grund der» 
felben wird durch tief in die Haut eingegrabene Fir 
guren und Beichnungen verändert, Die Weiber find 
größtentheils Hein, und ihre Züge haben nichts Merk⸗ 
würdiges.. Die Tatowirung wird als ein VBorrecht des 
Adels betrachtet. Die Männer find in ihrem wilden 
Zuftande heimtückiſch, verſteckt, rachſüchtig, und fe 
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treiben diefe Rafter bis zur Ausfchweifung. Die größ- 
ten Wohlthaten und die längfie Freundfchaft vermögen 
fie nicht, die Heinfte und unwillkührlichſte Beleidi- 
gung zu vergefien, Sie find Kannibalen in der 
vollitien Ausdehnung des Worts, und weit entfernt, 
es zu verbergen, thun fie vielmehr groß damit und er» 
zäblfen mit Bebagen von ihren entfehlichen Mahlzeiten. 
Eie find eben fo ſehr dem Diebſtahl, als der Lüge cr» 
geben, weshalb fe auch unter fich in einem beffändigen 
und qualvollen Mißtrauen leben. Seder von ihnen 
dat im Gehölz eine befondere Höhle, wo er fein gan⸗ 
zes Eigenthum verbirgt: Ihre Verworfenheit geht fo 
weit, daß fie fich nicht einmal einen Begriff vom Ber 
brechen machen fönnen, und daß die Schuldigen nie 
mals befiraft werden. Wenn ein Oberhaupt einem 
andern Oberhaupte etwas ftiehlt, fo bricht fogleich ein 
Krieg zwifchen den beiden Stämmen aus; aber wenn 
nur einem gewöhnlichen Manne etwas entwendet wor⸗ 
den it, fo kann er auf feine andere Weiſe fich ent- 
Schädigen, als wenn er wieder einem Andern etwas 
ſtiehlt. 

Der Krieg iſt die allbeherrſchende Leidenſchaft dieſer 
ranbfüchtigen Vollerſtämme, und ihrem Vernichtungs— 
ſodem allein if die geringe Bevölkerung des Landes 
auzufchreiben. Ihre Angriffe find meiftentheils verſteckt 
und binterliitig, und fie wagen lich nur offen in’s 
Feld, wenn fie ſich überlegen glauben und einer reichen 
Beute gewiß find. In foldem Falle kommt es ihnen 
nicht darauf an, ob einige Krieger von der untern 
Klaſſe mehr oder weniger fallen. Aber wenn ein Ober: 
baupt geblieben ift, fo verfammeln fich alle feine Ber» 
wandten und Freunde, der Feind wird mit unbefchreib- 
licher Wuth angegriffen, und der Kampf endet nicht 
früher, als bis der eine oder der andere Theil gänzlich 
aufgerieben iſt. Glaubt fich die Bande nicht ſtatk ge» 
nug, fo nimmt fie ihre Zuflucht zur Lil. Gelingt es 
ihr nun, einiger Feinde fich zu bemächtigen, fo wer- 
den fie langfam zu Tode gemartert, und ſodann mit 
wahrem Heißhunger verfchlungen. Die Köpfe der Er: 
fchlagenen werden durch ein befonderes Verfahren 
vollfommen wohl erhalten. Derienige , dem dieſe 
Kovfsubereitung obliegt, darf in vierundzwanzig Stun⸗ 
den nichts effen und muß füch, am zweiten Tage nach» 
ber, von einer eigends dazu angeftellten Berfon füttern 
laſſen. 

Die Waffen dieſer Wilden beſtehen in einer zwanzig 
bis dreißig Fuß langen Lanze, einer andern zehn bis 
vierzehn Fuß langen und dem Battu »Pattu, der für 
die Eingebornen von Neu»Gecland das genannt wer 
den fann, was Stilet und Meffer den Stalienern und 
Spaniern find. Sie werfen niemals die lange Pide, 
und felten nur die kurze. Cie flürgen auf einander 
1os und fireiten mit dem Pattır» Pattuu, der aus einem 
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Wallſiſchknochen oder einem Stück von dem grünen 
Stein verfertigt it, den fie Boenammu nennen. 

Die Kinder find luſtig und ſich gegenfeitig fehr 
zugeneigt, Sie entwideln in ihren Leibesübungen eine 
auferordentlihe Gefchmeidigfeit. Sie machen fi 
fliegende Drachen, Beitfchen, Heine Schiffe und ans 
dere Spielzeuge. Eie tanzen mit einander und üben 
ſich mit der Schleuder. Die Yünglinge werden nur 
mit vollendetem zwanzigſten Sabre unter die Männer 
aufgenommen. Sie werden fodann am ganzen Leibe 
tatowirt und als Krieger ausgerufen, Oft verurfacht 
ibnen die Tatowirung um die Augen aufferordentlich 
heftige Schmerzen, in Folge derfelben fie manchmal 
ſelbſt das Geſicht verlieren. 

Männer und Weiber find ſehr fittfam. Sie beob- 
achten in diefer Hinficht ſtrenge Geſetze und zeigen fich 
nie anders, als vollfommen mit ihrer Rleidung bedeckt, 
die in einer roben, aus Phormium geflochtenen und 
mit rother Erde befchmierten Matte beſteht. Bei Fals 
ter und regnichter Witterung bängen fie noch eine 
zweite darüber, die aus der Ninde eines Baums, Ohe 
genannt, verfertigt wird. Die erfte wird von den 
Meibern, die andere von den Männern gemacht, Khre 
Haare find in einen Knoten auf dem Scheitel zuſam⸗ 
mengeichlungen. Bei aufferordentlichen Gelegenheiten 
ſchmücken fih die Männer mit großen weißen Federn, 
die fie im diefen Knoten ſtecken. Andere befefliaen fie 
anden Ohren. Die Weiber behängen fich mit Kränzen 
weißer und rotber Blumen und mit Laub, das fie mit 
einem ganz befondern Geſchmack zu ordnen wiſſen. 
Noth ift ihre Lieblingsfarbe, und cs wird von ibnen, 
nebit den grünen Zweigen, als ein Zeichen des Frie- 
dens betrachtet. Uebrigens verbindet fich feine religiöfe 
Idee damit. Dagegen fönnen fie die weiße und ſchwarze 
Farbe nicht ausfteben. Sie bemalen fih und ſchmücken 
fih mit Blumen, um einen Fremden zu empfangen, 
den fie mit den Worten: Miu arowi! anreden. Zugleich 
ergreifen fie ihn und wehen ihre Nafe gegen die feinige, 
mas von ihnen als das höchſte Seichen der Freundfchaft 
und Sicherheit betrachtet wird. Die Vielweiberei if 
bei ibnen erlaubt, und während der Abwefenbeit ihrer 
Männer können die Frauen ihre Gunfibegeugungen 
Andern angedeiben laſſen, und jene finden fich eben fo 
febr dadurch gefchmeichelt, als wenn man in Europa 
über die Achnlichfeit der Kinder mit ihren Vätern 
erſtaunt. 

Das Alter wird von ihnen ganz beſonders geehrt, 
und ſelbſt ein Oberhaupt gibt einem Manne aus der 
unterften Klaſſe feine Nabrung, wenn diefer durch, fein 
bobes Alter verbindert wird, fie fich felber zu verſchaf⸗ 
fen. Die Geſetze der Freundfchaft und die Bande der 
Verwandtſchaft werden über Alles geachtet. Das Alter 
der Männer feige felten über achtzig und das der 
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Weiber nie über neunzig Dabre. Bel dem Tode eines 
Oberhaupts verfammelt fü der ganze Stamm und 
überläßt fich einer ungemeinen Freude. Man fpeifet 
eine große Menge Vögel, Aale und Kartoffeln ; aber 
feine Eingeweide und fein robes Fleifch, was font 
die Kieblingsfpeifen find. Eine halbe Stunde nad 
dem Tode wird ihm der Kopf abgefchnitten und zubes 
reitet. Der Körper wird fodann in einen Kalten ge- 
ſteckt und aufrecht in einem befonders dazu erbauten 
Haufe aufgeiiellt , wo er zwei ZJahre lang bleibt, nad 
welcher Seit das Gerippe verbrennt wird. Leute aus 
den untern Rlaffen und Sklaven werden nach dem Tode 
in ihre eigenen Matten eingewidelt und in ein Loch 
geworfen, das man binter ihren Hütten gegraben hat. 
Manchmal, aber äuſſerſt felten nur, weinen die Freunde 
des Verſtorbenen eine halbe Stunde lang auf feinem 
Grabe, nachher denfr man nicht mehr an ibn. Es 
geſchieht zuweilen, daß Diebe einen folden Körper 
mieder ansgraben und verzehren, aber dies wird als 
ein Verbrechen betrachtet und mit dem Tode befiraft. 
Nach einiger Zeit wird der Tode ausgefcharrt und 
feine Gebeine werden verbrannt. Dagegen wird denen 
der erichlagenen Feinde diefe Ehre nie erzeigt, man 
macht vielmehr Angeldafen, Flöten und andere Sn» 
firumentedaraus, die als Siegeszeichen getragen werden. 
- Die vorzüglichiten Krankheiten diefer Infulaner 
find die Elephantiafs (bösartige Kräbe) und der Bian, 
oder Epian (eine venerifche Krankheit), die fehr ver- 
breitet in den Antillen find. Die Urfache derfelben 
fcheint ihre aufferordentliche Trägbeit und die Gewohn- 
beit, in ihren Hütten beſtändig in der Aſche zu ſitzen, 
zu fein. Man fieht mehrere Eingeborne, die auf folche 
Meife ihre Hände und Füße verloren baden. Ihr 
ganzer Körper iſt fchredflich mager und die Ertremitä- 
ten faulen ihnen ab. Sabnfchmerzen und Taubheit find 
ihnen unbefannt. Die Blindheit if nur eine Folge 
der Fatowirung. Wer diefe übereht, verliert felten 
im Alter das Geficht. Die gebrochenen oder verrenften 
Glieder verfichen fie geſchickt wieder zu heilen. 

Alle ihre Dörfer find am Abhange von Hligeln er 
baut, die ſich gegen das Meer fenfen. Sie befeitigen 
Alles, was ihnen irgend ein Hinderniß fein könnte, 
die Wafferfläche zu Überfchauen und die Ankunft ber 
‚ Schiffe gu bemerken. Zhre Häufer find dauerhaft und 
reinlich, ſechtzehn Fuß hoch, zehn Fuß breit und 
dreißig Fuß lang. Der Fußboden it ungefähr einen 
Fuß über der Erde und mit Baft überdeckt. Sie laffen 
mehrere Deffnungen darin, um Feuer anzuzünden 
Wird Hemand krank, oder iſt eine Frau ihrer Nicdere 
funft nahe, fo wird eine Fleine Hütte in der Nähe der 
orofien erbaut. Braucht man fie nicht mebr, fo mird 
fie verbrennt, Die Gärten find in geringer Entfernung 
yon den Häufern. Man baut Kartoffeln, Kohl und 


andere Gemüfe, welche von den Europäern eingeführt 
worden find. 

Die Männer jagen, fiſchen, bauen die Häufer und 
Barfen und arbeiten in den Gärten; aber fie halten 
es für einen Schimpf, Zaflen zu tragen. Das iſt alfe 
das Gefchäft der Frauen. Während der fchönen Jah⸗ 
reszeit tödten fie eine Menge Albatros, wilde Hühner, 
Booten, Natten m. f. w. Sie räudern fie und ber 
wahren fie mehrere Monate lang in Süden auf. Sie 
verfchaffen fich Feuer dadurch, daß fie einen ſpitzen 
Stock fchnell in einem andern Erüf Holz berum«- 
dreben. Ihre Barken And bübfch, dauerhaft und 
mit Schnitzwerk verziert; doch dürfen fie ſich damıt 
nicht auf die See wagen, fobald fie nur irgend flür- 
mifch if. Sie verfichen mit auferordentliher Schnels 
Tigkeit zu rudern. Die Kriegsbarken find einfach und 
fiebenzig bis hundert Fuß lang. Auf jeden Fuß rechnet 
man einen Krieger oder Ruderer. Bhre großen Netze 
find oft eine bis zwei englifche Meilen lang und zehn 
bis zwölf Fuß hoch. Sie werden aus Baſt vom Phor- 
mim, obne alle andere Subereitung, gemacht. Das 
Meer um ihre Znſel iſt ſehr ſiſchreich. 

Man findet fait überall füßes Waſſer, das jedoch 
nicht überal von gleich gutem Geſchmack if. Das 
Zand wimmelt von Ratten; aber man findet kein gif- 
tiges, fricchendes Gewürm. Die Gledermäufe und 
Eıdechfen, fo wie die Musfito’s, die großen Fliegen, 
die Bienen und die Heuſchrecken find ſehr häufig vor 
banden. Geit den legten Jahren ſind auch die Schweine 
einbeimifch geworden. 


Die Bewohner von Tavai-Poenammu glauben, 
das cin unfichtbares, erbabenes Weſen Alles gefchaffen 
bat, ausgenommen das, was das Werk ihrer Hände 
it. Sie nennen dies Weſen Maauba, und glauben, 
daß es ihnen nie Mebles zufügt. Nocku-nui-etuag if 
den aute Geil, den fie Tag und Nacht anrufen, fie 
vor allem Böſen zu bewahren. Kowkula ik der Geiſt, 
oder Etun, der die Welt am Tage, von Sonnenauf- 
bis Untergang, regiert. Diefer und Nodu werden mit 
lauter Stimme angerufen. Nockiola iſt der Geiſt der 
Macht, die Urſache des Fodes, der Kranfbeiten und 
aller-Zufälle, die ich während der Zeit feiner Regie⸗ 
rung ereignen fönnen. 

Wegen den fhönen und merkwürdigen Sachen, bie 
fie in den Händen der Europäer erblidden, betrachten fie 
diefe als Teufel oder Beifter (Heetuns). Sie beob- 
achten die Weißen mit der größen Aufmerkſamkeit und 
bewachen alle ihre Schritte. Man fann fie ſehr leicht 
beleidigen und nur mit der größten Miübe wieder be» 
fänftigen. Wenn ein Oberhaupt ein geringeres Be 
fchent, als ein anderes, erhält, oder wenn man einem 
Menfchen aus den unterm Klaſſen etwas gibt, fo kennt 
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ber Born des Erdern , der fich bintangefeht alaubt , 
feine Grenzen mehr. Unter ben zahlreichen Ermor- 
dungen von Europdern auf dieſer Inſel zeichnen fich 
vorzüglich die des Kapitäns Tuaker und der Beman- 
nung feines Boots, Molineaug und vieler andern aus, 





Bildergallerie des neunzehnten Jahr— 
bundertp. 


Nulla est gloria praterire asellos, 
M arr. Sent, 
Die Neu s Jefuiten. 


Sch Fenne feit einiger Zeit einen gewiffen Heren 
“0%... Bonifoug, wenn Sie wollen — der Name 
thut ja nichts zur Sache, und der eben erwähnte 
ſcheint einige Verwandtfhaft mit dem des Veicht- 
vaters ber Agnes Gorel zu haben, Befagter Herr 
Bonifoug alfo war, nad zwanzigiahriger Pladerei 
und Bittſtellerei, endlich zu der Würde eines Unter- 
Bureauchefs erhoben worden. Er hatte zwar nur einen 
Schreiber unter fih; aber er verlangte von ibm fo 
viel Nachgiebigfeit und Ehrfurcht, als von zehn an- 
dern, und gab ibm mit Wucher alle die Anſchnauzun—⸗ 
gen zurüd, die er, Bonifoug, während feiner langen 
untergeordneten Dienftzeit hatte ertragen müſſen. Dem- 
ungeachtet war der neue Unter» Bureauchef nichts 
weniger als ruhig, weil er fich nicht für unerfchüster- 
lich auf feiner Stele bielt, In diefer Hinficht machte 
ibm ein gewiſſer Schreiber am meiften zu fchaffen , 
weil er fih vor Kurzem mit einem ſehr bübfchen 
Frauengimmer verbeirathet hatte. 


In folder trüben Nachſinnen verloren, wurde er 
von einem Hanz fchmarz geffeideten Manne mit einer 
wabhrbaften Grabesſtimme folgendermaßen angereber: 
„Es kann geſchehen, mein Herr, daß Sie auf dem ent 
fcheidenden Punkte fich befinden, und . ....“ — „Dh 
babe es wohl vorausgeſehen!“ unterbra ibn Boni- 
foug, immer nur mit feiner möglichen Abſehung ber 
fhäftigt. — „Weil Cie es vorausgefeben haben, fo 
bandeln Sie auch dem zufolge, und verfichern Sie fich, 
für die geringe Summe von fünf Franfen, Bhre 
Stelle“ — „Meine Gtelle.... verfihern..... für 
fünf Franten? Was Sie nicht fagen? Dh würde 
obne alle Weigerung hundert geben, wenn. ...." — 
„ga, mein Herr! Ihre Stefle-auf dem Bottesader 
des Balerianberges; von diefer Höhe, wie der erlauchte 
Abbe Zamennais in feinem Memorial catholique ver 
fichert, werden Sie einen fürzgern Weg zurüdzulegen 
baben, um in den Himmel gu gelangen, wenn die Trom- 
pete des jüngſten Gerichts erfchallen wird, und Eıe 
werden noch auferdem die gute Wirkung der Gebete 
verfpüren, die denjenigen nicht zu Theil werden, welche 


fih auf dem Atheiflienfelde des Pater Rachaife beerdi- 
gen laſſen.“ 


Bonifong glokte den Eprecher gang verblüfft an. 
So etwas war ibm in feinem fünfundvierzigiährigen 
Leben noch nicht vorgefommen, und er glaubte die 
Ehre zu baben, einen Verrüdten vor ſich zu feben, 
Aber der Sprecher war nichts weniger als verrät, 
fondern vielmehr fehr wohl bei Sinnen. Alles erklärte 
ſch endlih, und er erfuhr zu feinem nicht geringen 
Erflaunen, daß wirklich eine Geſellſchaft/ unter dem 
Schube des erlauchten Abb Lamennais und Konfore 
ten, beſtehe, durch deren Eifer fromme Berfonen aufs 
getrieben würden, um ihnen Gräber auf dem Valertans⸗ 
berge zu dem figen Breife von fünf Franken zuzuſichern. 
Nach diefer nothmwendigen Erklärung entgegnete Boni« 
faur: „Weil ich, wie Sie behaupten, eine devote Phy⸗ 
fiognomie babe, fo find bier meine fünf Franfen für 
eıne Stelle auf dem Valeriansberge; aber wenn ich 
Bohnen offenberzig reden darf, fo bim ich vielmehr um 
meine Unter» Bureauchef » Stelle, als um sene beforgt, 
und wenn ich diefe mir verfichern könnte ....* — „Das 
können Sie!“ entgegnete der Andere und beftete ein 
ducchdringendes Aug’ auf ihn: „Eine gute That bleibt 
nie obne Belohnung. Ich will Ionen dafür wenig. 
tens einen guten Natb geben, Verfügen Eie ſich 
ſchnurſtracks an die Höllen- Barriere, ſteigen Ste dort 
in einen Bote de» Chambre, und ſchlagen Gie die 
Etraße von Bicetre ein. Diefem Narrenbaufe gegen« 
über werden Sie ein Haus erbliden, das von Weifen 
bewohnt wird, und das man gemeiniglich nur unter 
dem Namen Montrouge begeihnet. Treten Sie in 
diefes Haus mit vollem Vertrauen ein. Sagen Sie, 
daß Sie der Bruder Doucet ſchicke, daß Sie den Pater 
Candide fprechen wollen. Echütten Sie vor diefem 
Zhr Herz aus und fagen Sie ibm franf und frei, 
daß Sie Bhre Stelle als Unter-Burenuchef fih für 
immer verfichern wollen. Gie werden einige Heine 
Inftruftionen erhalten, und es wird gefcheben, mas 
Sie begebren.“ 


Der Schwarze Mann hatte eine fo fibullinifche 
Stimme angenommen, dab die Heberredung bei dem 
Unterchefs fiegte, der fach auf der Stelle nah Mont 
rouge auf den Weg machte Dort angefommen, 
fhellte er fich dem Bater Eandide, einem fleinen, 
breitfchulterigen Manne mit bochrotben, bängenden 
Wangen, vor, Nachdem er den Zweck feiner Reife 
erfläst hatte, maß ihn der Bater mit den Augen vom 
Scheitel bis zur großen Sebe, öffnete fodann ein dickes 
Buch, betrachtete ibn abermals von binten und von 
vorn, und murmelte dazu zwifchen den Zähnen: „ auf 
ein Haar!" als wenn cr fein Signalement mit feiner 
Berfönlichkeis verglichen hätte, Sodann redete er ibn 
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folgendermaßen an: „Mein Freund, man bat mid ver» 
Üchert, dab Sie gut denfen.“ 

— Herr,Bater, ich denfe wenig, und ich darf 
nit Magen, das Wenige gut zu nennen; aber ich 
bemũhe mih.... 

„Sie richten Ihre Abfichten fo gut ein, als es 
Honen möglich ih. Verrihten Sie Ihre Andachts- 
übungen genau?* 

— db hätte gewollt .. 
immer gewänfct.... 

„Reden Sie offen mit mir; geben Sie alle Sonn- 
tage jur Mefier* 

— Leider, nein! 

n Was treiben Sie denn den 
bindurch ?* 

— 84 ſpiele Schach. 

„Das muß wohl ein fehr angiebendes Spiel fein.“ 

— Dr ih verſichere Sie, es ih ſehr anzlebend. 
Dan feht verfchiedene Figuren in Bewegung, die fich 
gedenfeitig angreifen und ſchlagen. Aber der Haupt 
ſpaß vom Ganzen befleht darin, den König fo dicht 
mit Räufern (fous) und Thürmen zu ummauern, daß 
der arme Monarch wie paralpfirt in allen feinen Be 
megungen wird. 

»Ba, ia, ich begreife nun fehr wohl, daß bies 
Spiel anziehend fein mag. Demungeachtet folten Sie 
56H fünftighin befireben, den eriten Gonntag jeden 
Monats zur Meſſe zu geben. — Was thun Sie, wenn 
Sie von der Geſellſchaft Hefu übel reden bören?“ 

— Ich ſchweige. 

„Daran thun Sie nicht Recht. Sie müſſen künf⸗ 
tighin in dieſer Hinſicht Ihr offenes Blaubensbefennt- 
niß ablegen, und ohne ſich in lange Diskuffionen zu 
verlieren, für die Atheiſten zerfchmetternde That ſachen 
anführen; denn alle unſere Feinde find Artheiften, und 
man muß feine Schonung und fein Mitleiden gegen 
fe haben. Sagen Sie alfo frei heraus: daß alle die- 
ienigen, welche die Befuiten erfolgten, auf eine jäm- 
merliche Weife ihr Leben beendigt haben. Sagen Sie, 
daß. Bascal, in Beſtrafung feiner gegen uns gerichte- 
ten Verleumdungen, fein ganzes Reben bindurd von 
der fürchterlichen Viſſon eines überall bor feinen 
Schritten ſich eröffnenden Abgrundes geplagt worden, 
und daß er mit vom Brand entzündeten Eingemeiden 
geſtorben if. Sagen Sie, daß die Parlamente, die 
uns zu unterdrüden geglaubt haben, felber nicht mehr 
erifiren, und daß wir noch immer friſch und munter, 
wie die jungen Ferkel, auf dem Tapet find, Sagen 
Sie, daß alle unfere Freunde mit Glück und Segen, 
ſowobl in der Zeitlichteit, als im ewigen Leben, über. 
ſchüttet worden find. Wenn man in Bdrer Gegenwart 
von den fogenannten Freiheiten der franzöfifchen Kirche 
ipricht, fo fagen Sie, daß die Entfcheidungen des hei» 


ich wollte .... ich babe 


ganzen heiligen Tag 


ö —— — — —— —ñ —— 


ligen Vaters Ihre einzige und alleinige Glaubensrege⸗ 
feien. Ueberſchreiten Sie dieſen Kreis nicht, und hüten 
Sie ſich vor Allem, irgend einen Einwurf zu beant« 
morten. Nehmen Sie diefe verfchiedenen Verpflich⸗ 
tungen über ſich >“ 

— Ih übernehme fie. | 


„So empfangen Sie dies Stapulier, das von den 
eigenen Händen des Bater Rongi- Fortin, unfers Gene» 
rals, gefegnet worden if. Es if das fühldare Beichen 
LZhres Vertrags mit der Gefelichaft Befu. Tragen 
Sie es immer auf ſich, und beforgen Gie nicht den 
Verluſt Ihrer Stele; die Geſellſchaft Befu garantirt 
fie Bohnen, fo lange Sie ihr treu bleiben; denn Sie 
dürfen ſich nicht fchmeicheln, daß ihr die geringfte 
Bbrer Handlungen verſchwiegen bleiben fönne. Wo 
Sie auch fein mögen, fo bedenken Sie, daf Sie einen 
Sefuiten neben fih haben. Sie fcheinen daran zu zwei · 
feln? Blicken Sie in dies Buch. Hier iſt Ihre Seite. 
Leſen Sie die letzte Zeile: „Hat auf feinem Bureaı 
die Etoile und den Konfitutionnel, aber liefer nur 
ben lebten. Spielt jeden Sonntag Schach.“ Geben 
Sie in Frieden, mein Sohn!“ Mit diefen Worten 
entlich er ibn, 


Bonifoug Fonnte fih von feinem Erfaunen nicht 
mebr erholen. Dies Buch, in welchen feine geringe 
ſten Handlungen aufgezeichnet waren, ſchtien ibm dag 
Bud) des Geſchicks. Er ſchaute ih von Seit zu Seit 
um, ob ihm nicht ein Zeſuit am Adfak bange. „End⸗ 
lich bin ich meiner Stelle gewiß, wie Seine Erjellenz 


der Herr Finanzminiſter!“ fagte er, und mebr die 


Stimme erbebend “fügte er binzu: „Meiner Treu, es 
if eine ganz vortreffliche Anhalt, die der Befuiten , 
und man muß obne Glauben fein, wenn man Uebels 
von ibr fagen kann.“ — „Ich bin Hhrer Meinung eben« 
nicht!“ antwortete ihm ein Bndividuum, das ſich vlöß- 
lich ibm zur Geite befand. — „Um fo ſchlimmer für 
Sie!“ entgegnete der Unterchef mit der Betonung 
eines warmen Brofelyten. Und damit warf er dem 
Andern alles an den Hals, was er in feiner Inſtruk⸗ 
tion fo eben über Pascal, die Barlamente u. ſ. f. ver« 
nommen batte, Der Andere, unwiſſend wie ein Buch 
händler, der er war, wurde von der Beredſamkeit 
unſers Bonifout ganz darniedergedrückt, und erzählte 
ibm fodann, daß er fo chen auch von Montrouge 
fomme, um ſich fein Batent,. über welches er nicht 
ganz beruhigt fei, zu verfichern. Aber der Bater Can» 
dide hatte ihn ſehr übel aufgenommen und ibm vor» 
gemorfen, den Monſieur Voltaire gedrudt su haben. 
Er babe ſich darauf die Bemerkung erlaubt, daß er 
Buchhändler vor Allem ſei. Und ich bin Zeſuit vor 
Allem, babe ihm der Bater Eandide geantwortet und 
ihm den Rüden gekehrt. — „Mein Freund,“ fagte 
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Bonifoug, „Sie haben da einen fehr bummen Streich 
gemacht.“ 

— Leider ja- 

„Bbr Patent iſt gemaltig auf der Kippe.“ 

— Verwünſcht fei, wer mir geratben bat, den 
verwänfchten Voltaire zu druden, der, im Vertrauen 
fel es geſagt, doch reiffend abgegangen iſt.“ 

„Ich babe Zhnen keinen beffern Rath zu geben, 
als den, fo fchleunig als möglich eine Ausgabe von 
den Miffionsgefängen zu veranflalten, das iſt das ein⸗ 
sige Mirtel, fi Dhres Batents zu verfichern.“ 

— Ich will mich noch heute damit befchäftigen. 

Indem er das fagte, fuhr ein Kukuk vorüber. Sie 
fliegen Beide hinein und fanden darin einen Ochſen⸗ 
bändler und einen Schloffer, die von Montrouge mit 
den größten Lobeserhebungen ſprachen. „Sie fehen, 
daß alle Welt meiner Meinung if!“ fagte der Inter 
Gef zum Buchhändler. Bm Fortgange der Unterbal- 
tung erfuhr Bonifoug, daß der Schloffer Altmeiſter 
feiner Bunft fei, und er bemerfte unter der Weſte des 
Dchfenbändlers ein Skapulier. Man trennte ſich mit 
den äuffern Beichen des größten gegenfeitigen Wohl- 
mollens. „Wie viel Harmonie“, fagte der Unterchef, 
„ſtiftet dieſe ſchöne, diefe heilige Anſtalt der Hefuiten 
unter den Menihen!“ — Und er begab ſich an fein 
Bureau, befriedigter noch, als jener Kaifer, der ſich 
beffagte, einen Tag verloren zu haben, 


George Eannings dichterifche Werfe. 


Dad Eanning ein großer Minifler fei, bat man 
nun wohl endlich in Europa begriffen; denn, wie das 
alte fchmwäbifhe Sprichwort fagt: „Schaden macht 
Hug.“ — Ohne bebaupten zu wollen, ob es bereits 
feine volle Anwendung erlangt babe, liegt uns bier 
nur allein daran, barzuthbun, daß man Minifier 
fein, und zugleich fcharfen Verſtand, feinen Wib und 
angenehme Laune in einem hoben Grade haben 
fönne; denn das it wirklich beidem im Mede Stehenden 
der Fall. Die Zahl feiner poctifchen Erzeugniſſe iſt 
zwar nicht beträchtlich; aber man erkennt in ihnen 
jene einfachen, wahren und edeln Gedanken, die der 
Verfaffer auch als Staatsmann beurfunder bat, eine 
Erfcheinung, die man in dem moralifchen Zuflande 
der heutigen Politik beinabe als ein Phänomen be- 
trachten darf. Der Philoſoph bemüht fich alfo in 
feinen Gebanfen den Mann zu erforfchen, der dag 
Schickſal der Erde in feinen Händen bält. Miemand 
wird abläugnen wollen , daß die Zukunft Griechenlands 
jet nicht von England abhängt. Man betrachtet die 
Bewegungen feine Kabinets. Wird es dies tapfere Bolf 
untergeben lafen? Werden diejenigen, denen ein 
Byron beigehanden bat, nicht gerettet werden? — 


— — — — — — — — — — — — — — — 


Mit frohem Erſtaunen und inniger Bewegung lieſet 
man daher in den Dichtungen Cannings die Anklänge 
ſeiner Leier, die ſo innig mit eben demſelben Lande 
ſympathiſirte, deſſen Nuhm er jetzt wiederherzuſtellen 
im Stande iſt. Theilen wir, ohne alle weitere Vor⸗ 
rede, einige Strophen davon mit. 
„Griechenlands Sklaverei. 

„D Griechenland! o Nation! die du beines Blei- 
chen nicht hatte! Auf immer mit Ehrfurcht genann- 
ter Name! Du Saugamme der Helden! du wirft nie 
aufbören dem Ruhm gebeiligt zu bleiben. Deine prun⸗ 
fende Ehre iſt begraben, dein beller Glanz leuchtet 
nicht mehr, du bift von der Binne der Macht berab- 
gefunfen und deine Tugend ift dahin! — Aber immer 
wird das Andenken, feine Blide gegen deine frübern 
Verdienſte gewendet, einen Seufzer dem meiben, 
was einft war. 

„Die Freiheit Tiebte dich und ihre ermährende 
Hand befruchtete deinen glüdlihen Boden , jenen 


Boden, den der firenge Kazädemonier, das Kind der 


Armutb betrat, der tie Mübfeligleiten feiner harten 
Unabhängigkeit nicht fürdhtete, 

„@elichte der Ballas und der neun Muſen, glänzte 
Athen in tauſendfachem Nubm Seine Kinder, bie 
des ganzen Griechenlandes, wußten fie nicht geſchickt 
das Schwert zu führen, den Bogen zu fpannen, 
den Wurffpieh zu Schleudern? Fürchteten fie die 
Shlaht?..... 

„Antworte, Maratbon! du mit aufgebäuften Ber- 
fern bedefte Ebene! — Antwortet, Termopylaen! 
Leonidas bemmte in euern engen Schluchten den Bor«- 
drang der Nationen. Und biefe Tage haben nicht 
ibres Gleichen, auffer die von Leuftra und Mantinaca, 
wo Epaminondas firitt. 

„Mber, edles Griechenland! es mar nicht allein 
die Runft des Krieges, die dich berühmt gemacht bat. 
Die erbabene Philofophie bat ung deinen Namen lich 
und beilig gemacht. Auf deinem Boden bat Plato 
gedacht, ift Sofrates geflorben. 

„Schöne Künſte, edle MWiflenfchaften! ihr babt 
abmwechfelnd Griechenland mit euerm Glange über- 
ſtrahlt. Hier iſt ſtolz die Bildfäule aus dem Marmor 
bervorgegangen, der Maler bat die Leinwand mit 
einem göttlichen Binfel belebt und der Entbufiasmus 
des Dichters bat die Matur mit Reizen gefhmüdt, 
die fie nicht batte. Homer hat an deinen Gefladen 
gefungen, Sapho bat dort ihre liebende Leier ertönen 
laffen, Tyrtheus ließ feine fraftvollen Lieder erfchallen 
und begeifterte die entnerpten Krieger, Pindar machte 
feine Dden gu Bewohnern des Olymp und der tapfere 
Alcens verachtete das Meich eines Tirannen. Die 
vrachtvole Tranddie berührte mit ihrem edlen Bepter 
alle Leidenſchaften der Seele, mährend ihre Schwer 
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Ger, nach den Klängen ber Mufif, eben fo viel Ele 
ganz als Majeät entwidelte, 

„D Griechenland! das war ehemals dein Ruhm! 
Wie, 
du das Vaterland der Freibeit, du ſollteſt immer von 
deinen abſcheulichen Beherrſchern unterdrückt blei— 
ben..... du, das einſt Millionen Aſiaten beflegte? 
Ah, wer kann, obne zu feufjen, deine abgebrochenen 
Mauern feben, deine Städte im Staub? Was 
ſind, auf diefer verwüſteten Ebene, jene mit Moos 
bedeften Trümmer?.... Es find die Ueberreſte der 
Zempel, die der Mufelmann geſtürzt bat; der Epbeu 
umſchlingt mit feinen trägen Armen die Säulen, deren 
Stolz; nunmehr gefunfen ül. 

„Deine Söhne (0 beweinensiwerthes Geſchick!) find 
die Beute entfeblicher Stlaverei. Man beklagt ihre 
Müpfeligfeiten nicht, fie ſerben auf den Nudern der 
GBalceren, obne daß ibe Tod das geringe Mitleiden 
einzuflößen vermag sus. 

„Zrauriges Ehidfal! Ach, immer werden Thrär 
nen meine Augen verdunfeln, meine Bruff wird im- 
mer von Sceufjern gehoben, menn ich an beinen 
vergangenen Ruhm und an deine gegenwärtige Skla— 
verei gedenke.“ i 

Man merkt diefen Verſen ohne Zweifel noch eine 
gewiſſe Augend an, ja, man fönnte felbit fagen, 
daß fie voller Dellamation und ohne befondere Origi— 
valität find; aber bei ihrer Ueberleſung denkt man 
weniger an ıbren Innern Gebalt, als an den, der 
fie ſchrieb. Man if geneigt, ibn zu bitten, wie 
Schiller fagt, „Ehrfurcht für feine Bugendträume 
zu baben,* und feine Verſe mit derfelben Feder zu 
verbejiern, melde die Unabhängigkeit Griechenlands 
unterseichnen wird. 

Wir führen noch eins feiner fatyrifchen Gedichte 
an, das fich in Enaland eine große Berühmtheit ers 
worben bat. Es in vorzüglich merkwürdig durch die 
Driginalität der Derfe und durch die Wendung des 
Schlußreims, den wir natürlich ın der Heberfehung 
nicht ganz fo wiederzugeben vermögen, 


Der Menfhenfreund und der Scheeren- 
ſchleifer. 


Der Menſchenfreund. 


„Armer Scheerenſchleifer! mo gebt du bin? Der 
Weg iſt beſchwerlich und dein Mad drebt ſich nicht. 
Der Wind it fchmeidend und kalt. Ich fehe ein Loch 
in deinem Hute , ich febe eins in deinen Hofen. 

„Armer Scheerenfchleifer! Bene aufgeblafenen Men⸗ 
fchen, die in ihren prächtigen Karofien rollen, wiſſen 
nicht, wie fauer es if, zu rufen: Meier, Federmeſſer 
fchleif! DO, fag’ mir, armer Scheerenfchleifer, wie 
du day; gelommen bil, Meier zu fchleifen? Hat dich 

1826, 


irgend ein Meicher geplündert? Etwa der Dorfherr, 


oder der Pfaff deiner Gemeinde, oder der Proku—⸗ 
tator? 


„Hs der Dorfherr, weil du fein Wild geſchoſſen 
bat, der Bfaff, weil du den Bebnten nicht haſt zahlen 
wollen, ober der Profurator, weil dir ein Projeh ger 
fallen bat? 

„Haft du nicht Die Mechte des Menfchen von Tbo- 
mas Baine gelefen? .... Thränen zittern auf meinen 
Augenwimpern umd fallen, fobald du deine rührende 
Geſchichte erzählen wirft. 

Der Scheerenfdleifer. 

„Eine Befchichte! Gort helf uns! Sch bab’ feine 
Geſchichte zu erzäblen. Ich bab’ in der letzten Nacht 
im Wierbsbanfe zu viel getrunfen und weil ich mich 
geprügelt babe, darum it mein Hut, darum find 
meine Hofen zerrifien. 

„Die Konstabler haben mich am Kragen gevadt. 
Cie baben mich vor den Nichter gefchleppt und der 
Richter Ddmigon bat mir die Beine einfperren laſſen, 
weil, wie er fagt, tch fie zum Landſtreichen gebrauche. 

„Wenn Ahr Ehr'n mir fechs Bence geben wollen, 
fo will ich einen Krug Bier auf Ihre Gefundbeit trin« 
fen; aber was bie Bolitif anbelangt, darein mifche ich 
mich nicht, mein Herr! 

Der Menfihenfreund. 

„Dir fechs Benee geben!? — Da foll dich viel 
lieber der Teufel holen. Wie, das Gefühl deiner 
Mechte begeiftert dich nicht zur Mache? Du Lump, du 
Balgenfhwengel, du Schuft unwürdig der heiligen 
Freibeit!“ 

(Der Menſchenfreund verfegt dem Scheerenſchleifer meh» 

rere Rufifeitte in ben Hintern, zerbeicht ibm feine 

Schleiffteine und verläßt den Jammernden enblich im 

fhönften Enthufiasmus feines Republifanismus und 

feiner Univerfal » Philantropie.) 





Canning batte einen Sohn, ber 1820 in feinem 
neungebnten Sabre Hard. Er ſehte ibm felbft feine 
Grabfchrift, die wir noch ſchließlich mittbeilen: 

„ch, von Kindheit an warit dur dem Himmel ber 
ſtimmt. Die Weisheit deines Jugendalters war größer, 
als die, welche der Unterricht zu ertheilen vermag. 
Du litteſt wie ein Märtorer. Du bewahrteſt immer 
die Neinheit deiner Kindheit, und Fein Fleden ber 
ſchmutzte dein Leben, auffer dem, den Zeſus Chriſtus 
mit feinem Leben abgewaſchen bat. DBeht, da deine 
tödtlichen Beiden dich nicht mehr drücken, fleig 
empor zu der Rube, die dir beiimmt war, glückſellger 
Geift! und ich, für den die Natur ihre Verordnungen 
verwechfelt bat, ich, dein Water, Ich vergiche gebei- 
ligte Thränen auf deinem Grabe.“ 
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Bemerkungen über die menfhliche 
Gefichrsbildung. 


Lhomme est un dıre ondoyant et dirers. 
Alontaigne. 


Kein Weſen, fein Thier bietet fo vielerlei Ge 
fibter, fo verfchiedenartige Sufammenfegungen ber 
Geltalten dar, als der Menfh. Die Thierracen, 
die durch eine lange Häusiichkeit auf ale mögliche 
Weiſe ſich vermiicht haben, mie die Hunde und an— 
dere, haben zwar eine große Verſchiedenhtit der Bat- 
tungen ; aber nicht der Phyſtonomie und des Aus- 
drucks derfelben bei den Andividuen, erzeugt, 

Mehrere Mrfachen tragen zu biefen unendlichen 
Modintarionen bei, obne der vielfachen Bekleidungen 
zu gedenfen, mit benen ſich die Männer und mehr 
noc die Weiber auf der gängen Erde, auf eine fo 
fonderbare Weiſe bededen. Es iſt unbezweifelt die 
Ziviliſation, mit fo maucherlei Anregungen unferer 
Emvfindfamfeit, die durch alle gefelichaftlichen Ins 
tereffen, durch die verfchiedenen Umiände des Glüds, 
bes Nanges, der Künſte uud Handwerfe in Bewegung 
geſetzt wird; es find unzäblige Gebräuche, die, ein 
jedes Individuum verfchiedenartigen Lagen unterwer- 
fend, eine eigene Art der Leidenfchaft mit diefem oder 
jenem unferer Drgane entwideln, und dies oder 
jenes befiändige Beſtreben in den Verrichtungen aller 
Stände notbwendig machen. Auf folhe Weife . ber 
berrfcht Alles den Menfchen. Er ifl ein vielſeitigeres 
Thier als das gewöhnliche, das auf den engen Maum 
feines Inſtinkts und feiner täglichen Bedürfniſſe be» 
ſchrankt if. 

Der Menſch if in feiner Erziehung taufend Stu- 
dien, taufend verfchiedenen Nahrungsmitteln unter» 
mworfen. Er wird nah taufend verfchiedenen Formen, 
im Gange feiner langen Rindbeit, gebildet. Er ſtammt 
von Meltern ab, bie ſelbſt fchon durch eine Menge 
von Umfänden, politifchen Lagen, und der Mbhän- 
gigkeit von vielerlei Dingen, felbik bei den Reichen 
und Großen, die häufig mebr noch die Sklaven der 
Dpulens und der öffentlichen Ehrfurcht, als die übri- 
gen befchränft worden find. In jedem Wugenblide 
erzeugen fich in den Gedanken des Menſchen Hoffnung 
oder Furcht, Freude oder Traurigkeit, Liebe oder 
Haß, die feine Phufionomie beflürmen, und daraus 
einen beweglichen Spiegel feiner Seele machen, die, 
fo zu fagen, aus allen feinen Boren bervordringt. 
Bald lernt er ſich ſelbſt beberrfchen, feine Leiden⸗ 
Tchaften dem forfchenden Auge bes öffentlichen Uebel⸗ 
mollens zu entziehen. Er wird ein Univerfal-Höfling, 
der ſich ale den ihn umgebenden Willensmeinungen 
anfchmiegt, wenn er auf der Bahn der Macht und 
des Reichthums vorwärts fchreiten mil. Endlich auch 


vervielfältigt fein Geiſt, ber fo mannigfach in 
feinen Bdeen ik, auch die Geflalten feines Körpers, 
Er mird der wunderbarſte Prodeus der Natur, und 
bleibt fich felber oft eben fo unerflärbar, als den 
Andern. 


Diefe große Verfchiedenheit if nicht ohne gZweck, 
es Tiegt vielmehr in ihr eine der größten Wirfune 
gen von der Harmonie der Natur. Nehmen mir 
einmal den Fall an, daß alle Männer und Frauen, 
die DVerfchiedenheit des Alters und des Körperbaus 
ausgenommen, eine durchaus gleiche oder auſſerordent⸗ 
lich ähnliche Gefihtsbildung hätten, wie die Thiere 
einer und berfelben Gattung, oder wie die Wilden , 
bie nicht in größern Geſellſchaften zufammen leben. 
Welche Unordnung, welche nachtbeilige Folgen würs 
den baraus entfichen? Wie würde man fich wicder er« 
fennen, wenn Alles wie eine Heerde Schafe märe? 
Do würden die Väter, die Mütter, Brüder, Schwer 
fern, Kinder, Männer, Frauen, Freunde, Feinde, 
Verwandten, Obrigfeiten fein? Alle häuslichen und 
bürgerlichen Verbältniffe wären aufgelöfet. Das ganze 
menfchlicde Gefchlecht würde nur einem berworrenen 
Haufen, wie die Ameifen oder Fliegen, bilden. Weil 
Alles volfommen ſich ähnlich if, wärde wohl das 
augenblickliche Bedürfniß ein Geſchlecht dem andern 
näbern; aber zwei Wefen würden nicht auf längere 
Beit Gb verbinden. So würde ſich Alles vermifchen, 
wie bei den Thieren, und der Menſch würde ganz in 
den vicbifchen Zuſtand verfinfen, Miemand würde fich 
mehr erkennen, weder die Väter ihre Kinder, noch 
diefe ihre Erzeuger. Keine befondere Anneigung würde 
Hattfinden, Fein edles Gefühl könnte im Herzen des 
Menſchen erwachen, und fie würden noch viel fchlech« 
ter und verworfener werben, als fie jebt unter fo 
vielen Formen find, Die Wilden, die eine fo große 
Hehnlichfeit untereinander haben, tatomwiren und bes 
malen fid) verfchiedenartig die Haut, um ſich wenige 
nigftens daram fogleich erkennen zu können. 


Die Verſchiedenartigkelt der Phyſſonomien im 
menſchlichen Geſchlechte wird alfe ein Vereinigungse 
prinzip, weil fie jedes Individuum befonders ausgeich« 
ner und karakteriſirt. Sie if um fg unentbebrlicher 
in unferm gefelfchaftlichen Zuſtande, weil alle zivili⸗ 
firte Menichen durch ibre Gebräuche, ihre Manieren, 
ibre Kleidung und andere gefellfchaftliche Umiände, 
aus einer und derfelben Form bervorgegangen zu fein 
fcheinen. f 

So braucht das Thier nur die Gattung oder das 
Geflecht der andern Individuen feiner Race zu er- 
fennen, weil es feine Geſellſchaft bildet. Der Menſch 
bingegen muß diefe Berfon von jener andern untere 
ſcheiden, umd fie ſelbi Audieren können, Das Thier 
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bat, im Allgemeinen genommen, Feine Phufonsmie , 
der Menſch allein hut eine foldhe, mehr oder weniger 
karafterilifche. Die Figur des Affen macht Grimafe 
fen, die des Menfchen erklärt ſich und redet, ſelbſt 
wenn er ſchweigt. 

Bemebr Befelligkeit es gibt, je größer if die Notb- 
mendigkeit, feine Gedanken durch allerlei Mittel, Geflen, 
VBelleidungen, Seremonien und andere Handlungen 
der Höflichfeit auszudrüden. IEs giebt Länder ”), mo, 
weil Zunge und @eficht Schweigen mitfen, man mit 
den Fingern fpricht, mie bei den Berfern und den 
Armeniern, die dadurch einen Handel abſchlieſſen, daß 
fie fich die Hand auf verfchiedene Weife drüden; oder 
man erflärt fih durch Blumen, wie die Liebenden im 
Morgenlande; oder felbt nur durch Blicke, eine 
Sprache, die oft fehr beredt fein fann. 

Der Menfch bat eine eigene Form, oder Bhufio- 
nomie, weil er eine Ecele, einen Geranfen bat, ber 
ihm ausschließlich gehört. Das Tbier, das in feinem 
Hndividuum nur eine Fraktion feiner Gattung if, 
bat fo zu fagen feine befondere Seele, fondern allein 
einen Sndint®, der mit ihm feiner ganzen Race an 
acbört. Es offenbaret alfo die Form der Gattung 
and nicht eine Phyſtonomie. Diefe iſt einem jeden 
Menſchen eigemtbämtich, mie fein Name, und indem 
beides ibm eine verföntiche Eigenfchaft gibt, wird er 
erft ein wirklich moralifches und gefellfchaftliches We- 
fen. Bedes Gefchöpf ohne Pbyſionomie, wie ohne 
Karafter, verfchmwindet in der gefelfchaftlichen Ord- 
nung, weil es obne Bedeutung bleibt. 

Der Avofiel St. Zakob bat zuerst die Beobachtung 
gemacht, daß diejenigen, die ſich in einem Spiegel 
betrachten, felbit wenn dies febr häufig gefchicht,, duch 
bald nachber ihr Geficht wieder vergeffen. Derfelbe 
Fall finder nicht mit den Perfonen ſtatt, die 
man fiebt, und deren Züge man fich febr mohl erin- 
nert. Man fann dies Phänomen, oder diefe Thatfache 
anf mebrfahe Weile erflären. Zuerſt erbliden wir 
die Anderen in der Mealität, und diefer durchaus kor⸗ 
perliche Eindrucd wirft Sebbafter auf und, als das 
bewegliche Bild unfers eigenen Gefichts, deſſen Wi⸗ 
derfchein mir im Epiegel erbliden. Sodann haben 
mir das Bedürfniß, die andern Berfonen mebr wicder 
zu erfennen, als uns felbft, weshalb wir mit größerm 
Fleiß und mit mehr Aufmerkſamkeit ihre Büge ſtudie⸗ 


— — 
*) Die Mufehmänner, fo mie alle unter dem Joche des 
Detvorismud befinblihe Mölfer, haben eine düftert 
Ginfionomie, deren Ausdruck erleiden zu fein ſcheint. 
Selbſt wenn fi ihre Religion mit der Meibildung 
menſchlicher Geſtalten entgegenfegte, würden fie in den 
schönen Künfien doch mie etwas Befoudered zu Jeiften im 
Gtande yein, 


ren, als bie unfrigen. Wir blicken in den Evtegelı 
nicht um uns zu erfennen, fondern aus ciner Art von 
Eitelkeit, Es find weniger unfere pboyfifchen Züge, 
bie wir im Spiegel betrachten (denn die bäßlichen 
Geũchter ſelbſt beantligen fh gern), als eine gewife 
Anordnung unferer Berfon, ven der wir und oft über- 
zeugen wollen. 


Ode von Lockhart.) 


AMeln Hauch bewegte das unendliche, von der Flamme 
des Untergangs gerötbete Meer, und der Schatten des 
alten Balmbaums, deffen einfanıes Laubdach unfere 
Hütte beſchützt, fchlief unbemeylih an ıbrer Pforte. 

Ein Dann, ein Breis lieh ſich unter feinen Zwei⸗ 
gen nieder. Ich fonnte feine Aummen Bedanten wicht 
erfenen; aber ich fab feine Ebränen, 

Eine zitternde Hand hatte zum Theil das geiräunte 
Geſicht des Veteranen bededt, und dennoch glänzte 
etwas durch feine Thränen, das vom Kriege und von 
Fraulreich ſprach. 

Etwas, das an den Nubm der alten Tage erin— 
nerte, als die Trompeten in der fammenden Luft er⸗ 
fhallten, als das glühbende Aune des Kriegets das 
blutige und faubige Gewölt der Schlachten durchdrang. 

Vielleicht, dacht’ ich, als die Hoffnung, der lün« 
nerifhe Zauber feiner erfien Zabre, fein junges Herz 
ſclagen machten, ſahen vieleicht die Flutben von 
Lodi und die Sandwüſten Syriens diefe verwellte 
Band bie Dlihe des Todes fchleudern. 

Das Kriegsgeichrei Bonaparte’s, der damals auch 
noch jung war, belebte vieleicht dieſe gefurchte Wange 
mit beroifcher Rothe. Bung, und als die Zahre feinen 
fhwarzen Schnurbatt verfilbert batten, folgte er ihm 
überall bin. 

Seine, Seele, wie fein Ehwert, waren immer 
bereit, dem Willen feines Generals zu geborchen. Ach 
bewundere die Thränen des alten Kriegers; ſein Gene⸗ 
ral in nicht mehr. 

Napoleon! unfere Hände werden deiner Aſche feine 
ehrgeizige Eäule erheben. Der Bach wird diefen be» 
fheidenen Stein befpülen, den die Stechpalme mit 
ihren fpigigen Blättern überdeckt. 

Aber feine ungebeuern Flügel sufammenfchlagend, 
wird der Höher auf diefe Begraäbnißſtärte miederfchiefe 
fen, und von der Höhe des Grabmals werden feine 
fprübenden Yugen die Eonne herausfordern, 





Selbfifenntniß. 


Der Menſch will ſich ſeben, weil er eitel if. Er 
vermeidet ſich zu ſehen, weil er, eben weil er eitel iſt 


*) Schiwiegerfohn Walter Scotts. 





34 


den Anblick feiner Mängel und feine Elends nicht 
ertragen fann. Um dies entgegengefehte Verlangen 
übereinflimmend gu machen, nimmt er feine Suflucht 
zu einem Kunſiſtücke, das feiner Eitelfeit vollommen 
würdig il, und durch welches er das Mittel findet, 
Die beiden Seiten derfelben zu befriedigen. Dies Kunſt- 
Rüd beicht darin, feine Mängel mit einem Echleier 
zu bediden, fie gerwiffermaßen von dem Bilde zu bere 
wifchen, das er ſich von fich felber mabt, und nur 
feine guten Eigenfhaften fihtbar zu laſſen, die ibn 
vor fich felber erheben. Hat er fie in der Wirklich 
teit nicht, fo gibt er fie fich durch feine Einbildungs 
Praft, und wenn er fie in ſich feld nicht aufzufinden 
vermag, fo entnimmt er fie den Meinungen Anderer 
oder äufern Gegenſtaͤnden, die er mit feiner Ndee ver⸗ 
tnüpft, als wenn fie einen Theil derfelben bildeten. 
Vermittelft diefer Slufion if er immer von fich felber 
abwefend und fich felber befannt, Er betrachtet (ich 
befiändig, und fiebt ſich nie, mie er if, weil er ſtatt 
feiner nur ein eitles Phantom erblidt, das er ſich 
gebildet bat. 

Kenn ein Karaibe fich ſelbſt vorſtellt, fo fieht er 
nur ein gewiſſes Geſpenſt, das dem Bilde Abnlich tik, 
welches er felbii im Wafer gefeben bat. Indem er fich 
als geſchickt im Bogenſchieſſen und im Fiſchfang, als 
Herr einer gewilten Hütte, als Mann eines gewiſſen 
Meibes betrachtet und als ein Menfch, der fo und fo 
viele Feinde getödter bat, beichäftigt er ſich gänzlich 
mit feinen Ideen und mit den äuflers Segrnſtänden;, 
die fie erneuern, und er verbringt auf folche Weife 
fein ganzes Eeben, ohne die geringſte Betrachtung Aber 
das Werfen in fich anzuftellen, das denkt und räfonnirt, 
ohne darüber zu denfen, was es eigentlich iſt, mwober 
es fommt und was aus ibm werden fol, Und man 
muß ich micht einbilden, dab dev Etolz der übrigen 
Dienfchen auf eine andere Weile ſich äuſſere, als bei 
diefen wilden Völkern. Sie befimmen allein cin wenig 
beffer jenes Bild, das der Gegenſtand ihrer Liebe iſt. 


Ein Feldberr erblict in feiner Selbſtbetrachtung 
ein Phantom zu Noß, das Eoldaten befeblige Ein 
Fürft erblidt einen reichgelleiveten Mann, den man 
mit Ehrfurcht betrachtet und dem die Menge geborcht, 
Eine Magifratsperfon erblidt einen Menſchen mit den 
Beichen feiner Würde geſchmückt, von den Andern ver- 
ebrt, weil er fie verpflichten oder ihnen fchaden kaun. 
Ein Frauenzimmer erblidt ein Götzenbild, das durch 
feine Schönbeit einen, algemeinen Zauber verbreitet. 
Ein Geiziger erblidt fib in unermehlihen Scäben 
wühlend. Ein Ehrgeijiger erblickt fih von Menfchen 
umgeben , die vor feiner @röße fih beugen. So iſt der 
Zweck eines Keden in allen feinen Handlungen nur 
der, defien Prinzip die Eigenliche if, nämlich die 


Bdce auf fein äuferes Weſen überzutragen , nicht aber 
das innere zu erforichen und fennen zu lernen. 


Entdeckung einer neuen Infel, 


Die bolländifce Fregatte Maria van Neygersberg, 
befebligt vom Sciffsfapirän Eoertfon, und die Kor» 
vette Bolur, hatten das Kap Horn umſchifft, um fich 
nach den Diolulten zu begeben. Um 14. Zuni 1825 
erblickte man auf dem Pollux eine Inſel in der Riche 
tung nah WUEW. Gie war mit Gchölg überded't 
und fchien bewohnt zu fein. Man befand fich unter 
70 8° 54° füdlicher Breite. Die neueſten Karten von 
1524 deuteten Fein Land unter diefer Breite an, und 
man überzeugte fich daher, daß man eine neue Anfel 
eutdeckt habe, der man den Namen VMederlandfche 
Eiland beileste. Höre nördliche Spitze befindet fich 
unter 70 10° der Auflralfeite und ihr Mittelpunft un« 
ter 1770 33° 16° öoſtlicher Länge von Greenwich, oder 
1750 13° 11° von Paris. Die Abweichung der Magnet 
nadel iſt daſelbſt 79 gegen Diien. 

Diefe Infel bat, wie viele andere im ſtillen Ozean 
von den Polypen erbaute, die Geſtalt eineg Halb» 
monds, gder eines Hufeifens. Ein niedriges Haff 
oder ein Korallendamm verbindet weſtlich die beiden 
Spitzen des Halbmonds, und bildet folchergeflalt 
einen Binnenſee. Das Eiland if ſtark bevölkert und 
eine große Menge Eingeborner, von denen einige mit 
langen Etöden bewaffnet waren, geigten fich am Ufer. 
Man fandte zwei Boote gegen fie ab, Der Anblick der 
Inſel iſt lachend und malerifh. Sie fcheint auch 
fruchtbar zu fein. Man konnte ungetäbr 300 Wilde 
am Ufer zäblen. Cie waren groß, mohlgebaut und 
bon dunkler Kupferfarhe. Die Weiber find ebenfals 
ſtark und robuf. Einige von den Einwohner waren 
tatomirt, jedoch weniger, als die von Nudabima, Sie 
baben feine andere Bellcidung, als eine Schürze von 
DBaumblättern. Andere hatten aud) ein Stüd Stoff, 
aus Kokosfafern gewebt, um die Hüften. Mehrere 
batten ihre Haare mit fchönen Federn geſchmückt. 
Ule waren noch ſehr vob und mild und zum 
Diebſtahl geneigt. Sie nahmen ohne alle Umſtände 
Alles, was ihnen unter die Hände fam, und fie gin⸗ 
gen fo weit, unfern Matroſen felbit die Ruder ent« 
reisten zu wollen, Die fie aber damit derb auf die 
Finger fchlugen, was fie einigermafien, obgleich nicht 
befonders viel, zu beffern fchien. Anfänglich hatten 
fie einige Scheu vor uns; aber bald taufchten fie ihre 
Kofusnüfe und Gerätbe gegen alte Echnupftücher und 
Flafchen aus, Ein ebrwürdiger Greis mit einem lan⸗ 
gen weißen Bart, cinem grünen Zweig in der Hand, 
nabete ich ung zuerft und fang dazu in einem melan« 
holifchen Tone ein langes, einförmiges Lied. Als 
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wir von dieſen Anfulanern Abfchied nabmen, ſchoſſen 
wir einige Flinten ab; aber ſie fchienen dadurd nicht 
im Geringien erfchredt worden zu fein, und ben 
Gebrauch des Feuergewehrs nicht zu fennen. Sie 
baben feine Piroguen, menigiens ſahen wir feine 
folche. 





Zollfreie Gedbanfen. 


An dem alltäglichen Leben ift man oft genug ge 
nörhigt, feinen Freunden ſelbſt — Schmeiceleien zu 
fagen. Es gibt Wahrheiten, die uns in ihren Her- 
jen Schaden würden, -obne ihnen vom geringiien 
Nuten zu fein. 

Ein Fürk, der fein Ohr den Smwifchenträgern von 
Brofeffion, diefen moralifhen Beutelfhneidern und 
Gewiſſensſpekulanten, leibt, iſt nicht werth, weder 
die Wahrheit noch die Tugend zu kennen. 

Man verliert mehr Freunde durch Erzeigung von 
MWoblthaten, als man durch die Erfenntlidleit zu 
gewinnen im Stande ifl. 

Denn der tbeofratifhe Körper fi um zeitliche 
-Bunflbegeugungen und irdifche Güter bewirbr, fo wird 
er nicht nur im böchiien Grade gefhmeidig , fondern 
fogar recht gemein machgiebig. Aber man büte ſich, 
diefe Nachgiebigkeit als einen vollen Gewinn, in mel» 
cher Hinficht es auch immerhin fein mag, zu betrach⸗ 
ten. Es ift vielmehr eine Falle, die der menfchlichen 
Eitelkeit gelegt worden ift, und die fie, durch fchwere 
Demütbigungen, bald genug wieder abbüßen muß, 

Gs gibt Menfchen die wir blos deßhalb baſſen, 
oder wenigliens nicht achten, meil es ihnen nicht bei- 
gelommen if, ung zu achten und zu lichen. 

Das ganze Glück oder Ungläd im Leben des Wei- 
bes bängt von dem eriien Mann ab, deſſen nähere 
Bekanntſchaft fie gemacht, und den fie geliebt bat. 

Dan muß fih micht das Anfeben geben, als ver- 
achte man den Reichtum; denn wenn man ibn zu 
feinem eigenen Glüde für entbehrlich oder überflüfig 
betrachtet, fo kann er doch zur Beförderung des Glücks 
Anderer beitragen. Die rechte Weisheit beitebt darin, 
ibn wohl zu benußen. Unſere heutigen Bhilofopben 
baufen nicht mebr in Tonnen und begnügen ſich nicht 
mebr mit trodenem Brod. Sie fpeifen Fieber Bans- 
lebervafieten. 

Man muß fich in feiner Jugend fo viel Glück als 
möglich einsufammeln fuchen, weil man fväter ein 
großes Bedürfniß deſſelben fühlen wird. Mit dem 
zunehmenden Alter mird Alles ſchwieriger, und man 
wird es ſelbſt. Das mas uns in der Fugend auf's 
böchite ergötzte, nothigt ung im Alter kein leichtes 
Zächeln mebr ab. Jung fein, heißt an und für fich 
ſelbſt ſchon „glücklich fein.“ 


Das Glück, welches zu ſchnell erſcheint, iſt wie 
die Frucht, welche abfallt, bevor fie reif geworden ff. 
Dft verbirgt ſich das Glüd bei den Menfchen un⸗ 
ter dem Schleier der Mube und des Stillſchweigens. 
Dft grinfer das Unglüd hinter der Schminkt des 
Lächelns und der Dpulenz bervor. 

Das Unglüf macht ne denjenigen demürbig md 
unterwürfig, den das Glüd hochmüthig und herrſch- 
füchtig gemacht haben würde. , 

Es gibt Beranlafungen und Umſtände Im Leben, 
in denen mehr Muth dazu gebött, eine Weleidigung 
ju ertragen, als Ad) deshalb zu rächen. 

Die Erfahrung if ein Arzt, ‘der fich immer erſt 
nach überflandener Krankheit einzufinden vflcat. 

Denn wir ohne allen Rückhalt einem Feinde der» 
geben follen, fo muß er febr unglücklich fein, denn 
nur allein das innigſte Mitleiden vermag in einein 
folhen Grade den Haß zu überwinden. 

Wenn mir von einem Verbrechen unterrichtet 
werden, fo fpäben wir ſchnell nah dem Schuldigen 
umber, und die Einbildungskraft glaubt ibm bald ent- 
det zu haben. Leider find mir meniger ſchneil bei 
der Hand, um auch den Unfchuldigen zu erkennen. 

Die ſchwache Güte läßt den Böfen mehr Unheil 
anrichten, als fie vieleicht ſelbſt vollbringen möchten. 

Die größten Menfchen find diejenigen, die ich 
felber großgezogen baden. 





Dentfche Literatur, 


Veber Natur, Beſtimmung, Tugend und Bildung der 
Frauen. Bon Karoline v. Woltmann. Tin, 
1826. Bei Walıshaufer. Ein Band in 8. von X m, 
419 ©. 

„Hätte ein Mann diefe Blätter geſchrieben,“ ſagt 
die geiſtreiche Verfaſſerin der Voltsfagen der Böhmen 
in ihrer Vorrede, „fe würden vorzügficher fein.“ 

Mein, fie würden cs nicht fein. Es it möglich, daß 

fie gelehrter, tiefforfchender, ſcharfſichtiger fein fönn« 

ten; aber jarter, mannichfaltiger, ſinniger gewiß nicht. 

Die eigentliche Eendenz des Werkes beftebt darin, zu 

beweifen, wie die göttliche Kraft im Menſchen, im 

Weibe im Befondern, fih immer ‚mehr entwideln, 

immer vollfommener werden könne, Verſchiedene Parar 

arapben, in mehrere Kapitel geſchieden, deuten, die 

Abſtufungen diefer Tendenz an“ Sie handeln; von 

der Naturart des weiblichen Geſchlechts (Körper, Beük, 

Gemütb, Seele, Zuſammenhanq dev Kräfte) ; ‚Ente 

widelung der Berbältnife „der, Frauen he Beitalter 

hindurch (Berbältuih der Frauen. beide milden Döl- 
feen , unter der despotiſche Üeriulpng,s. im orientali⸗ 
ſchen Alterthum, bei den „Griechen Mlamern, Bermar 


I niern, im neuern Bralignr in, Brantrenb aba Eumiluh 
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auf Europa, infonberheit auf Deutfchland — bei den 
Elaven); die vorwgsweife Starke des Sinnes der 
Secle in der weiblihen Natur il von jeher mabrge- 
nommen; über die weibliche Beſtimmung (Nichttbeil« 
nabme an Staatsgeichäften, an Vertbeidigung bes 
Staats, Frauen als Herrfcher, Antheil an Handel, 
Gewerbe, Wiſſenſchaft und Kun, Stellung in der 
bürgerlichen Geſellſchaft in unfern Tagen); das Haus; 
die häuslichen Geſchäfte und Verbaltniſſe; die weib⸗ 
lien Zugenden; über weibliche Bildung; von der 
Bildung der einzelnen menfchlichen Anlagen im Weibe.“ 
Man bemerkt aus diefer allgemeinen Nebericht ſchon, 
wie mannichfacb der Inhalt des Banzen fei. Was die 
Bebandlung diefes reichen Etoffes anbelangt, fo ent« 
fpricht er dem Intereſſe und der Wichtigkeit des Gr 
genflandes volllommen. 


Franzöſiſche Literatur, 


Me&moire à consulter sur un systeıne religieux et 
politique, tendant à renverser la religion, la 
sociele et le tröne. — Beratbungs +» Dentfchrift 
fiber ein religiöfes und politifches Syſtem, das dahin 
firebt, die Religion, die Geſellſchaft und ben Thron 
umzuſtürzen. Dom Grafen v. Nontlofier. Paris, 
1526, Bei Duponz und Kore. Ein Dand im 8. 


Dan fragt ich manchmab, wie au gewiften Epochen 
eine ganze Nation einen falſchen Weg bat verfolgen 
tönnen? Wie diefe unvorbergefebenen Berirtungen, 
die felbit denen unbemerkt bleiben, die dem einmal 
gegebenen Smpuls folgen, durch traurige Hatafiropben 
beendigt worden ind? Wie das, was urfprünglich in 
loblicher Abſicht fich bilder, nach und nad einen grel« 
len Karafter des Fanatismtus annehmen fünne? Der 
Barteigeiit beantwortet diefe Frage. Er ernäbrt fi 
durch fich ſelbſt, befeiint fich durch feine Tätigkeit 
in jedem Augenblicke und an allen Orten. Nichte fann 
Gh mit feiner Anmaflichteit und feiner Fübnheit ver» 
gleichen, wenn feine Erfolge einige Wichtinfeit erlan- 
gen, wenn feine Stührunkte eine Mutorität gewinnen, 
wenn er ſich in allen Klafien der Geſellſchaft verſtärkt, 
wenn er Einfluß erlangt, wenn er feine Kreaturen 
oder feine Bönner in der Hierarchie der öffentlichen 
Verwaltung bat. — Das Werk des Grafen von Mont- 
loſter deutet einen folhen Zuitand der Dinge in dem 
beutigen Frankreich an. Statt allee Vorrede fagt er 
gleich auf der erfien Seite feines Werks: „Ein großes 
Syflem, oder benennen mir die Sache lieber mit ihrem 
eigentlichen und wahren Namen, eine große Verſchwö · 
zung gegen bie Meligion, gegen den König und gegen 
die Geſellſchaft hat Ach erhoben. Ich babe fe in ihrem 


Urfprunge bemerft, ich bin ihr in ihren Fortfchritten 
aefolgt, ich febe fie in dem Nugenblide, mo fie uns 
unter Trummern begraben wird. Da nun diefe Rage, 
mir wie mein Gewiſſen befannt ift, fo muß ich fie bes 
fänpfen; nach unfern Geſchen muß ich fie entſchleiern.“ 
Bis auf den heutigen Tag hatte man in Frankreich 
immer drei KRaflen verwechfelt, -die ihre befondern 
Raraltere haben, und die deshalb vom Verfaſſer auch 
befonders bezeichnet werden: die Congregation, die 
Seluiten, die Ultramontaner. Diefe drei Barteien han⸗ 
dein zwar gemeinfchaftlich; aber durch oft ganz von 
einander abweichende Mittel, melde einen und den« 
felben Zweck baben: die Wicderberfellung des Ver⸗ 
alteten auf dem Ebrone der Vernunft, die verbannt 
oder doch höchſt befchränft werden fol; die Brädomir 
nation der tbcofratifchen Macht in alen geiflichen und 
weltlichen Angelegenbeiten, und die Dearündung eines 
neuen Bildungsſyſtems des Befelfchaft, das diefe Bräs 
domination erleichtern fönne und fe nach und nad 
ausfchließlich machen fol. 





Pr&cis de Phistoire gendrale des Jesvites. — Auszug 
aus der allgemeinen Befchichte der Hefuiten feit der 
Stiſtung ibres Ordens am 7. Sept. 1549 bis 1826, 
Mir dem Motto: Jesuitm sunt pestis religionis et 
terrarum. Barig, 1826. Bei Bayen. Zwei Bände 
in 18, von XXVII und 838 &, 


Der vorliegende Befchichtsaussug zerfällt im vier 
Theile. Die Gründung der Geſellſchaft durch Fanatz 
Loyola; die Politik Diefes erfien Generals und fein 
Fundamentalgefeh; die eriien Niederlaſſungen und die 
verfchiedenen Erfolge der Refuiten in Eurova; ihre 
Unternebmungen in Indien, in China und Rapan, die 
Einfübrung der Kefuiten in Boa — das iſt der Anbalt 
des eriien Buchs. Am gmeiten wird die Einführung 
der @efellfchaft in Franfreich verbandelt, Am dritten 
wird Nechnung von ihren Einmifchungen in die öffent» 
lichen Angelegenheiten abgeflattet, fo mie von den 
gegen fie erhobenen Anflagen, von der That Ehatels, 
der Hinrichtung Guignards und der Vertreibung der 
Gefellfchaft. Hm vierten merden alle die Thatfachen 
nambaft gemacht, bie den Fall der Gefelfchaft ver⸗ 
anlaften u. f. mw. Es if unmöglich, davon irgend 
einen Auszug mitzutheilen, weil ung das weiter führen 
würde, als und der zu unfern Beurtbeilungen ange» 
wielene Raum gefiattet. Das Werk entſpricht voll« 
fommen feinem Zweck: die Wahrbeit auf den Bunft 
zu fellen, auf welchem fie ohne Leidenſchaftlichkeit 
und ohne alles Vorurtheil von Bedermann betrachtet 
merben kann. 


Hr 





Memvires de Robert Guillemard. — Denkſchriften 
Nobert Quilemards, verabfchiedeten Unteroffiziers. 
Mebit mebrern größtentbeils unb-fannren hiſtoriſchen 
Attenflüden von 1805 bis 18235, Päris 1826, Mei 
Delaforeſt. Zwei Binde in 8. 


Wenige Soldaten haben ein fo thätiges Leben ge 
führt, als der Unteroffisier Guillemard. Er murde 
bei Trafalgar gefangen, und wurde nachher Sekretär 
des Admirals Villeneube, Über deſſen Ermordung er 
näbere Andeutungen gibt. Er batte, dieſer Thatſache 
megen, eine Unrerredung mit Napolcon. Er wurde 
fodann nad Btalien geſchickt, von dort nach Stral- 








fund, Er theilt einige Nachrichten über bie Gefel- 
ſchaft der Bbıladelpben mir. gebt nah Spanien, mo 
er von den Guerilas: gefangen und mach Gabrera, 
einer der balearifchen Anfeln , gebracht wird, wo er 
ein Gemälde von dem dorrigen Leben der Frangöfifchen 
Kriegsaefangenen entwirft. Es gelingt ibm, zu ent« 
kommen, er gebt nach Tortofa, und endfich mit nah 
Nußland, mo er abermals gefangen und nad Sibirien 
transportiert wird. Der Friede von 1814 führe ihn 
wieder nach Framfreih zurück. 1815 hilft er den König 
Voachim von Neavel retten, und landet mit ibm im 
Kalabrien. Endlich mit der frangöfifchen Armee macht 
er 1523 den Feldzug in Katalonien, 





Mannigfaltige Notizen und Korreipondenz:Nachrichten. 


Korrefpyondenz- Nachrichten. 
Touloufe, April. 

Unfere Hauptfadt des Süden, wie wie Teuleuſe zu 
nennen pflegen, bat eine geege Menge Zeitſchriften, die, 
obgleich fie geößteniheils auf eine ziemlich deſchrankte Weiſe 
tedigiet werden, Doch einigermapen dazu beitragen, und nach 
und nach auf die Biriliiarionstiufe zu erheben ‚- auf welcher 
ſich das mittlere und das nördiihe Franfreich befindet. Ich 
tbeile Ihnen einige Bemerkungen baruber mit. Das „pe 
litiſche und literariſche Journal der obern Garonne “ (in Folio) 
erſcheint wöchentlich dreimal, und ift eine Art von Mefaif, 
aus abgebrochenen, den Sournalen von Paris entnommenen 
Fragmenten, von verfchiedenen Farben, zufammergefekt. 
Es ift fo ziemlich in fünf oder ſechs Departemente verbreitet. — 
Das „Echo des Suden“ (in Folio) erſcheint ebenfals dreimal 
in jeder Woche, Es gehört zur ultramontanifchen Partei, 
Man nennt 8 gewöhnlich nur den gae foniſchen Moniteur. — 
Die „ſudliche Rerue“ (in A.) wird nur einmal weöchentlich 
von Auguft Daldeguier, einem fehr geiſtreichen und un. 
parteiifhen Schriftſteller, herausgegeben. Er it letthin, 
wie der Konftitutionel und der Keurier zu Paris, angeklagt 
und freigefprehen worden. — Die „ Touloufaniihe Biene, 
eine Zeitihrift dee Sitten, dee Künfte und der Literatur,“ 
(in 4.) wird alle Sonntage ausgetheilt. Sie ift qut und 
unterhaltend geſchrieben, und erſtreckt fih über die auf dem 
Titel angegebenen Gegenſande. — Das „Journal der Rechts · 
fpruche des königlichen Gerichtshofs zu Teuleuſe“ (in A.) 
wird mit vieler Wiſſenſchaft und geldurertem Gefhmade von 
den Advofaten Genie und Martin redigirt. Es erfebeint 
davon monatlich ein Heft. Auſſerdem gibt es noch eine andere 
Zeitſchrift über Jurisprudenz. — Das „Journal der Land- 
wirthe im füdlichen Frankreich“ (in 8.) wird monatlich heft · 
weiſe von der landivierhihaftlichen Geſellſchaft zu Teulouſe 
herausgegeben. — Endlich baben wir an jedem Samſtage 
eine Art von geiftlicher Zeitung zu leſen, oder nicht zu leſen, 
deren Redafiion Menfhen obne allen Unterricht, ohne alle 
Erziebung,, ehne allen Geſchmack, ohne alle Scham, zur 
alleinigen Proftitution des Heiligſen und Erhabenften auf ber 
Erde, unter die Haude geratben gu fein fcheint. 





Theater 
„ Die Belagerung von Paris *, vom Bicomte von Ar!in 
court, if auf dem erflen franzäfikben Theater zu Paris 
gegeben worden, wird aber, der Nernunft und Wahrfehein 
ligkeit nach, nicht fange das Publikum langweilen. Man 
denke fih alle Ungereimtheiten des Nenegaten und des So: 
litairs in Handlung geſtellt, unb man bat eine ziemlich genaue 
Idee von der Belagerung von Paris. Es handelt fih bier 
weder um Normänner, neh um Franfen, noch um bifte- 
riiche Perfonen. Es if eine ganz gemeine, allcägliche Fabel, 
duch ſchnell aufeinandergedrängte Zufalle, die ohne irgend 
einen Grund und Veranlaſſung entſtehen, und durch einige 
ſehr alberne heroiſche oder laͤcherlich myſtiſche Karaktere unter 
ftükt. Man kann nicht errathen, warum ber Dichter (bas 
ift das angenommene Wort) gerade Paris zu dem Schauplage 
feines traurigen Traucrfpiels auserſehen bat. Er bätte ibn 
eden fo gut auch nach Trebifund, oder anderswohin, verlegen 
fünnen, Ein Mebreres über dies Machwerk zu fagen, balten 
wir uns nicht berechtigt, fintemalen wir unfere Zeit beifek 
anzuwenden wiſſen. 





, Drei Rachahmungen des Drama’d „Rabale und Liebe“ 
von Schiller find bereits auf drei verſchiedenen Theatern zu 
Paris erfehienen, Wenn ich nicht irre, fo habe ich Sie ſchon 
von zweien berjelben, der „Tochter des⸗ Muſikus“*, auf dem 
Theater der Port Sr. Martin, und dem Gchaufpiel von 
Waillg, auf dem Odeontheater, unterhalten. Jetzt ift nun 
noch ein drittes Drama in fünf Akten und in Verſen, unser 
dem Titel: Nintrigue et Vamour, von Delaville, auf dem 
erften franzöfiihen Theater erſchienen. Von ber Zenfur ges 
jwungen, war Waillp genöthigt geweſen, einige der fehönflen 
und kühnſten Zuge feines Stücks zu unterbrüden. Er hat 
den Major und Leuiſen jene leidenſchaftliche Eraltation ges 
nommen , bie bereite in der erſten Szene des Originals bie 
Kataftropbe ahnen läßt und fie rechtfertigt. Er bat dem 
Prafident Walter jene bobe Verworfenbeif geraubt , der alle 
Verbrechen — wie wie feider noch in unfern Tagen bemerfen 
fünnen, nur ein Spiel find, und der abſcheuliche Wurm , 
ein Ungebeuer , das fih in den letzten Zeiten fo treu und 
wannigfach wirder erzeugt, bat unter feiner Feder jene ſata ⸗ 
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niſche Phyfionemie verloren, die ihn eben fo erfenntlich und 
fo fürchterlich macht, — Delaville bat ſich wo möglich nach 
mehr von feinem Mobell entfernt, und man bat Mühe, in 
feinem Drama noch irgend eine Spur von Schillers Energie 
und Genialität gu entdecken. Der Styl felbit bat eine, man 
möchte fait ſagen, unleibliche Eleganz, und fiebt mit dem 
Gegenſtande ſelbſt im grellſten Widerfpruce. Es if eben fe, 
als wenn Campiſtron fich bemüht hätte, den Aefchpl nadzu- 
abmen. Alles bat in diefer unglüdlihen Nachahmung feinen 
eigenthümlichben Karafter und mithin auch feine Starke ver. 
foren. Miller if in einen pöre noble, in der ganzen Aus- 
dehnung des Worts, verwandelt worden. Er bdeflamirt, 
peroriet und rezitiet eine Menge fehöner, finnleerer Phrafen, 
die wahre Geiſtes ⸗Lückenbuüßer genannt werden fönnen. Die 
Gräfin Dolftein (Lady Milferd ) ift nicht mehr die Mätreffe 
des Fürften, fondern ein ſehr tugendbaftes und frommes 
Frauenzimmer. Der Marfbal Kalb, diefer erbärmlice 
Hofſchranz, Die getreue Kopie fo manches gleichtitulirten 
Gecken, fehlt ganz, Die Mutter if in eine Tante verwan- 
delt worden, Die beiden Liebenden endlich (von Armand 
und Demoifelle Mars gefpiele) haben alle die Reinheir und 
Leldenſchaftlichkeit verloren, Die im deutfchen Stücke den 
Zufchauer zur innigften Theilnahme binreiffen. In der fran« 
zoͤſuchen Nabahmung firbt Louife allein, und der Majar 
verbeivatbet fib ganz rubig mit der Gräfin. — — Was foll 
ich noch mehr hinzufügen ? Won den drei Rachahmungen ift 
eben die, welche dem Driginal am getreueſten geblieben if, 
mir großem Beifall, und die, welche ib am meiften davon 
entfernt bat (die von Delaville), mit vieler Kalte aufgenom« 
men worden. Ein Fingerzeig für Nachahmer. 





Kunſt. 

Während der Anweſenheit des öſterreichiſchen Kaiſers in 
der Lombardei wurde in der erfien Halfte bes Geptembers 
4825 eine Ausſtellung von Gemälden und andern Erzeugnifen 
jene lebender Kunſtler zu Brera bewerffieligt. Unter den» 
felben zeichneten fich vorzuglich folgende aus: „Cine Madenna, 
figend,, in Naturgröße, das Kind an der Hand baltend “, 
von Dalagio Palagi. Man betrachtet dies Gemalde als 
das Meiſterſtüd eines geſchidten Pinfels, ſowohl binfichtlich 
der Reinheit der Zeichnung, als auch des Ausdruds und ber 
volftommenen Narr. Ein Arm ber Jungfrau, ein Bein 
des Kindes, Die Bewegung des Faltenwurfs beiweifen das 
fböne Talent des Malers, ber den beiden Gefichtern wirklich 
götelibe Zuge gegeben bat. Gein Kolorit id wahr, aber 
feine Schatten find ein wenig zu gräulich, — „Hplas, von 
den Nymphen entführt“, von Yayez, iſt ſehr ſchön. Dieſer 
Kuünſtler hat in feinen Gemälden eine Freiheit und eine Erb» 
baftigfeit, Die ıbm nur felten vergönnt, auf feine erften 
Ideen wieder zurudjufchren. Wenn Palagi Bewunderung 
gebietet, fo it Hapez wirklich bezaubernd. Wahrheit und 
Narur find die erfien Grundzüge aller feiner Erzeugniſſe. 
Sein glubendes Kolorit fcheint manchmal nicht ganz natütz 
lich zu fein, feine Zeichnung ift bin und wieder ein wenig 
vernachläffige und zieht ihm die Rüge der Kenner zu; aber 
wenn man ver feinen Gemälden ſteht, if man genöthigt, zu 





befennen,, daß er ein wirkliches Genie in feiner Art if, Er 
bat ben oben erwährfen Gegenftand auf eine binreifentt 
Weiſe behandelt. Die Unſchlüſſigkeit und bie natürlibe Scham 
des jungen Freundes bes Herkules, als er fih von ben von 
feinen Reizen entzüdten Waldgöttinnen umringt fiebt, malt 
fich in feinem Gefichte, wie in allen feinen Bewegungen. 
Er möchte ſich gern vor einer fo liebenswürdigen Verfolgung 
flüchten; aber es ift fchon zu fpäl. Die Handlung der ver 
fbiedenen Perfonen if reine Natur, ihre Formen find be 
zaubernd, die Vertheilung ber Gruppen ift meifterbaft und 
ber Hintergrumdb ſehr maleriih. — Das Takınt, welches ber 
Künfller in diefer Kompofition entwidelt bat, beurkundet fich 
eben fo herrlich und reich in feiner „büßenden Magdalena“, 
die von natürlicher Größe if. Hier find Ruhe, Einfamfeit, 
Reue vorherrſchend, und wenn bie fhönen Formen ber Neu 
bekehrten, welche ber Maler ganz entfchleiert zeigt, einige 
weltlihe Gedanken einzuflößen im Stande fein möchten, fo 
gebietet dagegen Die Urne zu ihren Füßen, bas Kreuz, das 
fie mit Inbrunf an ſich dreüdt, fo wie das Traurige ihres 
Aufentbaltorts, die Ehrfurcht gegen ihren heiligen Eniſchlußz. 
Die Kunft, mit der das Haar behandelt it, macht ihr Haupt, 
in deffen Zügen fich die Hoffnung, die erflehbte Vergebung 
ihrer Sünden zu erhalten, auf's Keizendfie zeichnet, unbe 
ſchreiblich ſchön. — Eine „Enthauptung Johannis des Täus 
fers“, von Diotti von Bergamo, verdient ebenfalls eine 
näbere Erwähnung. Der Heilige, ein Henker, die Herodias, 
ein Page , der Kerfermeiflee mit einer Fadel in der Hand, 
deren trauriger Schein das Entfeßen bes Gefängniffes noch 
vermehrt, zeigen fi im Vordergrunde. Zwei bebraifche 
Prieflee oben auf der Stiege, die heimliche Anhänger der 
neuen Lehre find, verhüllen fich weinend das Gefiht. Die 
Harmonie, Die über das Ganze ausgegoffen ift, bie Vertheir 
lung der Figuren, die Wirfung des Fadellihts, das leife 
und allmalig in Dunfelbeit übergeht, und von dem ber 
Maler einen fo großen Vortheil zu ziehen gewußt hat, könn 
ten binlänglich fein, ibm den Ruf eines guten Künftlers zu« 
zufihern , wenn nicht ſchon frühere Gemälde diefen wohlver- 
dienten Ruf längit begründet hätten. 

Dinfichtlih der Bildhauerei waren drei Grabfteine von 
Marchefi ausgefteilt. Zwei baven tragen Basreliefs. Duck 
eine „ Terpfichore * hat fih Monti dem Erfien zur Geite 
geftellt. i 





— Eine Geſellſchaft in England hat den Entfchluß gefaft, 
über das ganze Königeeih Telegrapbenlinien anzulegen, 
deren Mittelpunkt London fein foll. Die Regierung kann 
ſich derfelben bedienen, aber fie werden ihr nicht allein über 
laffen werden. 

— Die Zahl der Öffentlihen Unferrichtsanfralten in Polen 
belief ficb im 3. 1821 auf 1206 und die der Studierenden 
auf 43,871, folglich von diefen legtern 4 auf 7273 Indivi ⸗ 
duen, dahingegen man in Deutfchland 1 auf 3532 rechnet. 

— Die Bevölkerung der HYauptfiabf von Böhmen, Prag, 
belief fich 1823 auf 107,325 Seelen, wovon 86,194 Chriften , 
7308 Juden, 1085 Bewohner der alten Zitabelle und 12,350 
Soldaten. Die Univerfitätsbibliorhef war 13,000 Bände ſtark. 


Yarau, im Verlage von Heinrih Kemigins Saurriänden 


wterhaltungsblaffer 





— — — —— 
öchentliche Tversicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdvall. 
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Shweizerifhe Miszellen. 


6 
Der Kanton Teffin, 


Die malerifche Reife durch den Kanton Graubünden, 
worin die Anfichten der merfmürdigfien und beseich« 
nendſten Landfchaften und Mbtbeilungen der neuen 
Gebirgsſtraßen Bündens, nach den forgfältigen Beich- 
nungen von $. 8. Mever, durch mehrere für dieſe 
Arbeit vereinbarte Künfler geäzt und ausgemalt, in 
einer Reibe der lieblichſten Bilder dargeboten ind, — 
bat ihr Ziel jedoch nicht auf der Grenze des Kantons 
gefiedkt, deifen große Straßenunternehmung darzuftellen 
ihr oblag, fondern fie führt ziemend und ſchicklich den 
Neifenden bis an das erfreuliche Geſtade des Zangen» 
fees, modurd ihren Kandfchaftegemälden ſelbſt bin- 


wieder die zierlichen Bilder und die reichen Fernſichten 


von Bellenz und Locarno zu Theil geworden find. 
Der Verfaſſer des werthvollen Textes, Herr Doftor 
Ebel, nabm davon Unlaß zu einem Umriß der Ge— 
Schichten und Verbältniffe des Kantons Teſſin, welcher 
viele irrige Meinungen und Urtheile von diefer ſchwei⸗ 
zerifhen Landſchaft, die über Bergangenbeit und Ge— 
genmwart derfelben in der deutfchen Schweiz berrfchend 
find , zu berichtigen vorzüglich wohl geeignet ift, und 
welcher vollends auch denjenigen Karafter von Gründ- 
lichkeit und Billigfeit an fh trägt, der überall in 
den Arbeiten diefes treuen Beobachters und fcharffin- 
nigen Forfchers angetroffen wird. Man will bier einige 
Büge dem Gemälde entbeben, deffen Eindrud auch in 
fo fern erwünfcht fein muß, als die Theilnahme der 
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Eidsgenofien an der fchönen Teffinifchen Landichaft 
und die Hoffnung auf eine fünftige befriedigendere 
intelleftuelle und fittliche Entwickelung ihrer allzulange 
vernachläfigten geilvollen Bewohner darin eine mehr« 
fache Anregung und Nahrung finden mag. 

Kaum waren die unbefannten Hirten von Hri, 
Schwyz und Unterwalden aus der erfien Schlacht am 
Morgarten 1315 als Sieger vor die Augen der Welt 
getreien, fo machten die jungen Eidsgenoffen ſchon 
4331 ihren erſten Zug über den Gotthard in’s Livinen- 
tbal gegen den Herzog von Mailand. Der Htaliener 
erfannte bald die Kraft dieſer Hirtenvölfer und lockte 
viele Zaufende in feinen Sold. Pic Grafen von Gar 
richteten ihre Wlicke ebenfalls auf fie und lieffen durch 
Schweizer ihre Burg zu Bellenz bemachen. Dies ver 
droß die Herzone, und die Urner, welche den Vich- 
markt zu Vareſe befuchten, wurden auf alle Art un. 
nerecht bebandelt, Dafür fuchten fie Nahe, und 
nahmen 1102 Befik vom Livinen. Bald darauf bedroht 
der Herzog von Mailand die Grafen Albrecht, Yobanr , 
Easpar und Donat von Gar, und um diefer Gefahr 
zu begegnen, fuchen fie bei Uri und Obwalden um das 
Landrecht am und errichten 1407 einen Vertrag, der« 
mittelit welchem die Feſte von Bellen; den zwei Wald» 
fätten offene Burg bleibt, der Kaftellan ibnen Treue 
fchwört und bie Grafen felbige weder zu verkaufen, 
noch fonfi zu veräuffern fich verpflichten. Dies wurde 
bas Lofungszeichen eines faff bundertiäbrigen Kampfes 
der Herzoge Visconti und Eforza gegen die Schweizer, 
welche bis 1475 zwölf Feldzüge über den Gotthard 
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gegen bie Italiener, theils nach Bellenz, tbeils nach 
Don d'Oſſola machten, wobei das Glück fehr abwedy- 
felnd war, bald Alles gewonnen wurde, bald Alles 
verloren ging, und zwei ſehr blutige, merkwürdige 
Schlachten geliefert wurden. Die Grafen von Sat 
batten 1419 Bellenz und die Landſchaft Riviera für 
Geld an Uri und Unterwalden förmlich abgetreten, 
und der Vertrag war von Kaifer Sigmund beflätigt 
worden. Nichts abnend, wurden die Schweizer im 
Babr 1422 von Herzog Philipp Maria überrumpelt und 
Bellenz eingenommen. Die Eidsgenoffen eilten über 
den Gotrbard und lagerten, 3000 Mann flark, eine 
balde Stunde vor Bellenz bei Arbedo, den 30. Juni, 
wo fie plößlich von dem hinter dem Engpaß verborges 
nen Heer, 18,000 Dann Fußvolf und 6000 Meitern, 
unter Pergola's und Carmagneſola's Befehl, ange 
griffen wurden. Die Schlacht dauerte von neun Uhr 
Morgens bis fünf Uhr Abends; die Schweizer verridh- 
teten Wunder der Tapferkeit, fonnten den Sieg nicht 
erringen, behaupteten aber nach ungebeuerm Verluſt 
das Schlachtfeld, und der Feind zog fich binter die 
Mauern zurück. Erſt 1439 wird Bellen; von Uri wie 
der erobert und pfandmweile behalten fünfzehn Babre 
lang. Im Bahr 1461 gelangten die Urner in fellen 
Beſitz des ganzen Libinenthals, aber die Nedereien 
und Feindfeligkeiten von Seiten der Herrfcher Mair 
lands börten nicht auf, und in dem 1475 ausgebrocdhe- 
nen Striege fiel im Degember die Schlacht bei Biornico 
{m Zivinenthal (ſechs Stunden oberhalb Bellenz, auf 
dem Wege nach dem Gotthard) vor, wo 15,000 Italie⸗ 
ner unter dem Befehl des Grafen Borelli gefchlagen 
murden. Die Eforgiaden zu Mailand, wie fie die 
wachſende Macht und den bohen Kriegsrubm der Eids- 
genoffen erfannten nach den ſiegreichen Schlachten gegen 
den Herzog von Burgund, dem fle tbätige Hilfe ger 
ſandt hatten, fuchten den wichtigen Paß zu Bellenz 
unangreifbar zu machen und Stalien zu ſichern. Dem⸗ 
gemäß lieb Herzog Ludewig Moro negen Ende des 
fünfgehnten Babrbunderts auf den Etufen des Saſſo 
GEorberio noch zwei feſte Schlöffer erbauen, und vom 
Felfenbügel der alten Feſtung bis zur Teſſin-Brücke 
eine Doppelmauer mit einem Blockhauſe und Thürmen 
auf beiden Seiten der Brücke errichten, wodurd das 
Thal aänzlich geſchloſſen wurde, Hu jener Seit Hoß 
ein Arm des Tefün längs der langen Mauer, was fid 
feitdem verändert bat. Huf diefe Art war der Paß fo 
befelligt, daß, ohne auſſerordentliche Ereignife in 
Ztalien felbi, die Schweizer fchwerlich bier vorge 
drungen wären. Der franzölfche König Karl VIll 
rückte 1494 mit einem Heere in Btalien ein, und Here 
zog Ludewig Moro von Mailand , obgleich anfänglich 
in beftem Vernehmen, fand febr bald als Feind der 
Eranzofen gegenüber, Die Schweizer fochten unter 


den Fahnen Frankreichs, erfchienen als furchtbares 
Fußvolf zum erfienmal in dem Ebenen der Lombardei, 
einmal 10,000 Mann , ein zweites Mal 34,000 Mann , 
ein drittes Mal 24,000 Dann Mark, und balfen ganz 
Dber- Stalien erobern. Als die Frangofen im Kabr 
1500 , nad) der Gefangennebmung des Herzogs Moro, 
als Sieger und Herren überall auftraten, warf ſich 
Bellenz in die Arme von Uri und Unterwalden, fchwört 
ihnen Geborfam und übergibt ibnen die drei Schloffer. 
König Ludwig XII forderte mit der ganzen Lebbaftig« 
feit eines Eroberers diefe Landfchaft, als zum Gebiet 
ter Lombardei gebörend, zurück, verfuchte während 
drei Zabren alle erfinnlihen Mittel, Weberredungs- 
und Belehungsfünfte, Drohungen und feindliche An« 
falten, um zum Zweck gu gelangen, Er fand in den 
politifhen Anfichten der Staatsmänner der bedeutend» 
fien Kantone, welche die Beſſhungen gegen Stalien 
höchſt unbeilbringend für die Schweiz erachteten , die 
tbätigfte Unterſtütung für feine Anfichten. Tagſahun⸗ 
gen über Tagfahungen wurden abgehalten, Gefandte 
fchaften nach Uri, Untermwalden und Schwyz abgeords» 
net, die dringendſten Vorſtellungen eingereicht, um 
fie zur Abtretung von Vellenz zu bewegen. Diefe drei 
Urfantone aber blieben unerſchütterlich, und obgleich 
nicht durch Klarheit eines die Zukunft durchdringenden 
Meberblids, aber doch durch einen richtigen politifch- 
militärifhen Inſtinkt geleitet, antworteten fie ihren 
Mit» Eidsgenofen nicht bloß auf merfwürdige Weife, 
Tondern entfchloffen, ihren Beſitz zu behaupten und dag 
Aeuſſerſte zu wagen, rüfleten fie , riefen ihre Berbüns 
deten auf und zogen 1502 mit 6000 Mann und 1503, 
mitten im Winter, mit 14,000 Mann gegen die Fran- 
zoſen, und eroberten die Landfchaften von Lugano, 
Zocarno und des Lungenfee’s bis Arona. Diefem mann« 
baften Sarafter der Urkantone allein verdankt die 
Schweiz die Erhaltung diefer Vormauer gegen Süden, 
denn der König Ludwig XII, dem die Erhaltung der 
Lombardei gu wichtig war und feinen neuen Feind be» 
durfte, fuchte Frieden und trat im April desfelben 
Dahres das ganze Gebiet von Bellenz bis an den Monte 
Eenere ab. Der Gang der Begebenheiten begünfligte 
die Eidsgenoffen nach wenigen Sabren, die Bezirke 
von Zocarno und Zugang ebenfalls zu gewinnen und 
die natürlichen Grenzen der Schweiz an diefer Seite 
feſtzuſetzen. 

Von dieſem Zeitpunkt an verändert ſich das Schick⸗ 
ſal dieſer italieniſchen Landſchaften. Obgleich das 
Volk derſelben nicht zu politiſcher Freiheit gelangte, 
ſondern der Eidsgenoſſenſchaft untertbänig blieb, fo 
ward es doch auf einmal dadurch, daß es an die Schweiz 
geknüpft wurde, ang ben Stürmen, melde gleich nach 
diefer Epoche über die Lombardei einbrachen, gerettet. 
Wie oft war DOber-Btalien in den Ichten drei Bahr» 
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hunderten der Tummelplah fremder Völker, ibrer 
Kriege und vermüflender Heereszüge? Wie oft medıe 
felte die Herefchaft? Welche Strudel von Begeben- 
beiten brauften in dem langen Zeitraum über dieſe 
reichen Länder dabin? Bon allem dem blich der Boden 
des der Schweiz einverleibten Landesgebietd unberübrt, 
und der tiefe Frieden feiner Einwohner murde felbit 
nicht durch die innern Serwürfniffe und Bürgerfriege 
der Eidsgenofenfchaft getrübt. Die Tefliner wurden 
freilich als Untertbanen im Namen der zwölf fouveränen 
Kantone durch acht Landvögte regiert, und es fanden 
allerdings bei der aus der berzoglichen Beit üblichen 
und fortgefehten Verwaltungsweiſe viele Mißbräuche 
ſtatt, ohne die Vortheile einer Landesregierung, welche 
es ſich zur Pflicht macht, das geiſtig - moralifche und 
jeitliche Wobl ihrer Untergebenen durch alle möglichen 
Bildungsmittel zu befördern, und eigentlich Erzieher 
des Volks im edeln Sinn zu fein; allein dagegen er» 
fubren fie auch nichts von dem fietigen Wandel der 
Geſetze und der VBerwaltungsverfuche, nichts von der 
Sucht des NRegierens und Befehlens bis zur Dorfbütte 
binab, nichts vom Drud der wechſelnden Finanz-, 
Bol» und Mauthſyſteme, der unerfchmwinglichen Ab» 
gaben und aller fisfalifhen Placereien, nichts von 
den Echmerzen, feine Kinder entriffen und auf fernen 
Echlachtfeldern verbluten zu feben. Alle diefe und 
ähnliche fchwere Plagen, welche mehr als die Natur 
übel felbit, den Bewohner anderer Länder unglüdflich 
machen, blieben dem Vollke der fhmweigerifchen enmet- 
birgifchen (oder italienifchen) Vogteien, wie 
man fie nannte, gänzlich unbefannt. Alle Geſetze und 
Einrichtungen, alle Nechte und Freiheiten der Land« 
fchaften und Städte blieben unverändert, wie fie bis 
zum Mebertritt unter ſchweizeriſche Herrfchaft beſtanden 
hatten, und die Abgaben an den Landesherrn waren 
fo unbedeutend, wie wohl in feinem andern beberrfch- 
ten Lande von Europa. Die Städrebewohner bejabl- 
ten gar nichts, und nur Brund und Boden entrichtete 
eine Steuer (welche der Landfchaftsratb vertbeilte, 
erbob und zu den öffentlichen Ausgaben zur Vermwal« 
tung des Landes verwandte) und den Zehnten ber 
Früchte und des Weins an die Geifilichen und Pfarrer, 
welche lebtere von den Gemeinden felbit gewählt wur⸗ 
den. Bei einem ſolchen feſten Zuſtande der bürgerlichen 
Rage, 100 der Landesfürft (die zwölf regierenden Kan» 
tone ) fich nicht erlaubte, eine einzige Auflage zu er⸗ 
heben, gab es alfo auch feine Geldmittel, zum Vor- 
tbeil diefer Landfchaften neue Anflalten zu errichten 
und Unternehmungen zum Beſten derfelben zu bearün« 
den. Doc murde Manches in dem beillofen Zuſtand, 
den man gefunden batte, verbeflert. Die fchweizerifchen 
Regierungen tbaten dem entſetzlichen Wucher mit Le— 
bensmitteln und Geld Einhalt, ſtellten Sanitätan- 
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ſtalten her, das Erbrecht wurde erldutert, Wittwen⸗ 
und Waiſenordnungen erleſſen, die Anmaßungen der 
Geiitlichen wurden gegügelt und in Ebefachen Dispenfen 
ertbeilt, ohne ich um die Einwilligung der Briefter zu 
beffimmern; es trat bei der Menge von Herenproseffen, 
welche der finfere Aberglaube des Volks erregte, eine 
mildere Bebandlung ein, es wurde eine firengere Bor 
lizei gegen die yabllofen Banditen, welche aus Btalien 
in diefe Landfchaften flüchteten und bis in’s ficben« 
zehnte Habrbundert eine fürchterliche Plane der Ein» 
mohner waren, gebandbabt, Der Berbefferungseifer 
fand aber oft genug Widerfland. Als die fchmweizerie 
fhen Negierungen die Ehrbarkeit der Beiftlichen her⸗ 
zuftellen fuchten und ihnen das ärgerliche Tragen der 
meiten zerbauenen Hofen, der langen Mäntel, der 
anfgefchnittenen Schube, der Rappiere an der Seite, 
der Dolce in dem Mermeln oder Tafchen, der Bärte 
verbot (im 8. 1518 bis 1521), fo lärmte die Beifllich* 
feit gewaltig und miderfehte fich, mäbrend das Volk 
kachte und fihrie: D die gebenedeiten Schube! o bie 
beifigen Hofen! Alle Vergehungen und Verbrechen 
batten ihre Taten, die Mörder fanden fFreiflätten in 
den Kirchen, mo eigene immer für fie beſtimmt waren, 
und der Staliener war unter den bergoglichen Richtern 
gewohnt geweſen, bei Prozefien feine Rechtſätze mit 
goldenen Gründen zu belegen. Don diefer Verwaltung 
ber Zuſtiz ging nur zu Vieles in die Herrfchaft der 
fchmeizerifchen Landvögte über, deren Fahrgehalte gar 
ju gering waren (die Baupteinnabme mußte aus den 
Etraf- Confiscationg » Audienz- Abzuggeldern und allen 
andern Gebühren gefunden werben ), und von denen 
alle Diejenigen, welche in den bemofratifchen Kanto» 
nen von den Landsgemeinden ernannt wurden, noch 
bedeutende Summen für Erlangung des Amtes, mel» 
ches micht länger als zwei Zahre dauerte, bezablen 
mußten. Das über die DVögte gefchte Kollegium 
der Boten aus den Kantonen, Syndicat genannt, 
eigentlich ein Mpvellationsgericht und Schutztribungal 
für die Untertbanen, reiches jährlich auf einige Wochen 
in den Vogteien auftrat, verfiel aus gleichen Urfachen 
in äbnliche Mängel, Die bieraus bervorgebenden 
Mifbräuche erbichten dureh die Prozeßſucht des Volks 
die vollite Nahrung, und batten auf die Gittlichfeit 
desfeiben eine eben fo verdberbliche Wirkung, mie bie 
Aprellationen der Streitfachen an die Negierungen ber 
zwölf Rantone durch die Koftfpieligfeit der Meifen und 
des Aufenthaltes der Advofaten an fo vielen Orten 
auf den Beutel der Parteien. Diefe Gchrechen abge» 
rechnet, füblte ſich der Zefliner unter fchmweiserifcher 
Hoheit durch die Regierungsmaſchine auf feine Weife 
bedrüdt, gequaͤlt, ausgefogen , in der Bewegung der 
bürgerlichen Thärigfeit und des Berufslebens niemals 
gehemmt, und wenn von dem Straßenbau an bis zu 
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den Unterrichts« und Vildungsanflalten "beinahe alles 
mangelte, fo lagen die Urfachen davon in der mora⸗ 
liſchen und religiöfen Bildung des Volls, in der 
Nichtung feines Geiffes und in der Abweſenheit alles 
Gemeingeifies, fo wie eines gefühlten ſittlichen Be» 
dürfniffes nach Vervolllommnung der menſchlichen 
Einrichtungen zu Folge der Ordnung Gottes und den 
Geſetzen der Vernunft. Die Anerfennung der beglück⸗ 
ten Kage unter ſchweizeriſcher Obhut zeigte ſich auch 
unter dem Volke diefer italienifhen Vogteien bei dic» 
len Anläſſen bis auf die neuellen Seiten durch ſolche 
feite Anbänglichfeit an die Schweiz, daß ſelbſt alle 
Berführungstünfte, weldye 1798 von Mailand aus mit 
einigen jatobinifhen Sprudeltöpfen im Innern ange 
wandt, und wobei fogar Belebung von Mendrifio und 
Lugano durch italienifche Truppen verfucht wurde, um 
dieſe Kandfchaften zur Vereinigung mit Eisalpinien 
zu bewegen, nichts vermochten, und das bemafinete 
Volk aus eigener Bewegung die fremden und einbei- 
mifchen Störer der Nube über die Grenzen jagte, in 
einem Seitpunft, wo es noch nicht mußte, ob die bis- 
berige Untertbänigfeit für dasfelbe aufhören würde. 

Diefe wichtige Veränderung in dem bisherigen 
Zuftande der ennetbirgifchen Vogteien trat mit dem 
Eindringen der Franzofen in die Schweiz und mit 
dem Umſturz der Verbältnife im Jahr 1798 ein. Bei 
der neuen Volitifchen Schaltung bildete man aus den 
acht italienifchen unterthänigen Landſchaften zuerſt 
zwei Kantone, welche dann durch die Vermittelungs« 
afte des erſten franzößichen Konfuls Bonaparte im 
Bahr 1303 in einen einzigen Kanton umgewandelt 
wurden, ben man nach feinem Hauptſtrom Te ffin ber 
nannte, Seit diefer Seit genicht das Volk alle poli« 
tifchen Rechte, Freiheit und Unabhängigkeit, gleich 
allen übrigen fouveränen Kantonen der neuen Eids— 
genoſſenſchaft. 

Die Einwohner dieſes Kantons, die einzige Ge⸗ 
meinde Bosco im Maggia- Thal ausgenommen, ge- 
bören dem Volksſtamm Ktaliens an, und fprechen die 
Mundart der Lombardei. Körperbau, Hautfarbe, 
Gefichtsausdruf, Temperament zeigen auf den erfien 
Blick ein ganz anderes Gefchleht,, als an der Nordfeite 
des Botthards und VBernbardinss. Sitten, Lebensart, 
Kleidung, Wohnung , Erwerbsart , Spiele, Alles if 
verschieden. Der Teſſiner wohnt nicht wie der deutfche 
Schweizer in der Mitte feines Eigenthums, fondeen 
ſtets in Dörfern vereinigt, mein in feinernen Häufern, 
die Fenſter mir eifernen Gittern verwahrt. Laufende 
Brunnen, geoße Düngerfiöde, die Berätbfchaften und 
Holzvorräthe, die Reinlichkeit und Ordnung des deut- 
fhen Schmweizer-Landmannes und fein fchönes Vieh 
ſteht man nirgends, dagegen bäufig bübfche Kapellen 
und geſchmackvolle Kirchen auf malerifchen Punkten. 


Die Fatbolifche Religion iſt allgemein herrſchend z 150 

Nonnen und neunzig Mönche in 19 Klöſtern, 6 Chor⸗ 

berenfifte und 500 Weltgeiftlihe machen den Klerus 

aus, der unter den Bifchöfen von Como und Mailand 

fiebt. Das Volk bat feit den Ältehten Zeiten die Ge— 

wohnheit, Erwerb auſſer feiner Heimath zu ſuchen; 

daber wandert der Teſſiner, tbeils für den Sommer, 

tbeils für den Winter, nach allen Gegenden Btaliens 

und Europa’s, und übt die mannigfaltiaften Berufs- . 
arten. Obgleich dem Kriegsdienfte nicht geneigt, fo 

baben fich doch manche Tefiner als tapfere Feldhaupt» 

leute bervorgetban. Stanza, der Held in der Schlacht 

von Giornico 1478, und Mottino, der Held in der 

Schlacht von Novarra 1513, welche beide die Schweizer 

zum Siege führten und ihr Leben verbluteten,, waren 

Teliner. Ein Gorino, drei Morofini, fechs Neuroni 

fielen im Dienſte Venedigs gegen bie Türken; im 

gleihen Dienſt fochten Bocobelli, Ramelli, Sala, 

zwei Somaszi (alle im ſechszehnten und ſiebenzehnten 

Kabrbundert), Luigi Morofini und General Mainoni 

(unter Napoleon) zeichneten fich im Dienſte Franfreichs 
aus, Duadrio murde als öfterreichifcher Rittmeiſter 

von Prinz Eugen und Beneral Laudon fehr geſchätzt, 
Brilli war General und Trizzini berühmter Angenieur 
in Rußland u. f. w. In der geifllichen Laufbahn find 
manche Tefüiner zu Achten und Bifchöfen emporgeftie» 

gen , einige wurden Profeſſoren, Echriftficher und 

Etnatsmänner in Stalien. Merfwürdig iſt ıbr Talent 
für die Kunſt, denn mebr als bunderr bedeutende und 

berühmte Baumeiiter, Maler und Kupferſtecher haben 

bloß die Landfchaften Lugano, Locarno und Mendrifio 

in den letzten Sabrbunderten aufjuweifen. Weberhaupt 

fehle es diefem Volke an berrlichen Anlagen nicht. 

Seitdem es nun ein wahres Vuterland und eine aus 

feiner Mitte gewählte Landesregierung befikt, und 

jede edle Wirkſamkeit zur Wohlfahrt des Ganzen offene 

Bahn findet, wird es fich na zeigen müſſen, ob nadı 

und nach die mangelnden Einrichtungen aller Are in’s 

Leben treten werden. Materielle Verbefferungen, mie 

befonders der Straßen» und Brüdenbau, find wirkllich 
fhon in einem ausgezeichneten Grade ausgeführt wor» 
den, und es läßt ſich erwarten, daß ein edler Eifer 
ber Regierung des Kantons, der Stadt» und Gemeind» 
räthe, der Geifllichfeir und der gebildeten Klaſſen die 
Mittel zu finden willen wird, die geiflige Wohlfahrt 
ihrer Mitbürger zu befördern und alle zweckmäßigen 
Anflalten und Vereine ju gründen, welche, nach dem 
Mufer der andern Kantone der Eidsgenofienfchaft, 
Unterricht und Wilfenfchaft verbreiten, Geifles+ und 
Herzensbildung, Ädten Gemeinfinn und alle Bürger» 
tugenden entwideln und erhalten konnen. 

(Der Beſchluß folar.) 
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Sitten und Volkslieder der Liefländer. 


Eine getrennte und fcharf abgefihnittene Eri- 
feny fleiner BVölterfchaften mitten unter ausgedehn⸗ 
ten und mächtigen Nationen, von denen fie durch 
‚Bitten, Religion und Sprache verfhieden find, if 
jederzeit ein intereffantes Phänomen für den Philoſo⸗ 
pben und Geſchichtſchreiber. So war noch vor einigen 
Babren, vor den araufamen Verfolgungen der Türken, 
dus Dorf Armanitohoria, faum einige Stunden von 
der Donau entfernt, ganz von ausgewanderten tbeifa- 
liſchen Griechen bevölkert, die, mitten unter den Sla— 
ven, die Erinnerungen, die Gewohnbeiten und dic 
Sprache ibres Vaterlandes rein bewabrt hatten. In 
Deutfchland und in Fraukreich findet man mehrere 
äbnlihe Beiſpiele; aber am auffalendiien eriheinen 
fie in Ziefland, wo die kleinen Bölterfchaften ich einen 
ganz abgefonderten Kreis mitten unter den mächtigen 
Nationen bildeten, und nadıdem fie ſich eınen Weg 
durch das große ſlaviſche Bolt gebrochen, baben fie 
fi) gegen die Gothen bebauptet, die Schweden, Nor ⸗ 
wegen und Dänemark bermobnen. 


Su der Seit, mo die Deutfchen die Eroberung don 
Liefland unternabmen (im 8. 1145), gertbeilte ſich die 
Bevölkerung des Kandes im mehrere feindlich gegen 
einander gefinnte Stämme, die entweder den Groß. 
fürften von Polozf und Nomwogorod, oder den Königen 
von Schweden und Dänemark Tribut zahlen mußten. 


Höre Religton war eine Art Druidismus, noch un- J 


förmlicher, als der des alten Galliens, in welchem, 
bis zum Ende des zwölften und dem Anfange des 
dreigebnten Qabrbunderts, die Menfchenopfer gebräuch- 
lich waren. Der Krima oder Großpriefter Hürgte ſich, 
fobald er ein gewiſſes Alter erreicht batte, freiwillig 
in die Flammen. Man batte Feine Tempel, fondern 
gebeiligte Orte mırten in den Wäldern. Die Stämme 
mwobnten nicht in Städten und Dörfern, jede Familie 
batte dielmeht ihre befondere Wohnung, die immer 
in ziemlicher Entfernung von den andern fi befand. 
Man kann fi einen Begriff von diefen Wohnungen 
machen, wenn man fich erinnert, daß das erſte Heinerne 
Schloß, das von Uezküll, 1186 erbaut wurde. Die 
Semigallen bildeten ſich ein, es eben fo, wie bie übri- 
gen Feſtungen, mit darum gefchlungenen Striden in 
die Düna ziehen zu können, was ibnen jedoch diesmal, 
zu ihrer großen Verwunderung, nıcht gelingen wollte, 
und worauf fie von der Beſatzung mit Steinwürfen 
in die Flucht gefchlagen wurden. 


Was ihre Sitten anbelangt, fo berichtet Duisburg, 
daß man nie mehr als eine Tochter in jeder Familie 
duldere, und dab die übrigen ermordet wurden. Man 
bratete die Gefangenen und fpeifete fie auf, Man 
tauchte die Spihe des Schwerts in das Blut der 


Schlachtopfer, weil man überzeugt war, daß dies Glück 
bringe. Die Regierung war aufferordentlich einfach. 
Heder Stamm geborchte "feinen Alten. Es gibt in der 
Sprache der Kiefländer fein Wort, durch welches 
Freiheit bezeichnet werden könnte; aber auch feines; 
das den wahren Sinn von Könıg, Fürſt, Oberhaupt 
genau anzudeuten vermöchte, Eben fo wenig vermag 
man in ihr die allgemeinen abfiraften Zdeen zu bes 
fchreiben, denn die Worte Dauer, Raum, Wefen 
u.f. w. fehlen ganz in ibr. Das ältefle noch vorhan⸗ 
dene Dentmal derfelben ift ein Volksgeſang in efib« 
nifcher Sprache, der uns von ibren Eitten einen nicht 
unangenehmen Begriff madıt. Er if in einigem Ber 
tracht dem Hirtenliedehen der Appenzeller und ber 
Bergſchotten ähnlich. 


Die Hirtim 
Soll id fommen? 


Der Hirt. 
Nein, meine Vlelgellebte, komme nicht. 
D warum bift du geftern nicht gefommen ? 
Ih war sa geftern Abend ganz allein, 
Jetzt find wir unfer fünf beiſammen. 
Komm morgen In der friihen Morgenſtunde, 
Komm, meine Theure, da bin ich allein, 
Der Thaul.... Setz' drüber bin in leichten Sprüngen. 
D fomm, du Schöne, in des Abends Küble, 
Senn Schlangen und Infeften noch nicht ſchlafen. 


Die Hirtim 


Ab, ib muß bereit sein, meine Heerde 
Zahlreich auf das Geld au führen. Ligo! 


Das Wort Ligo, das alle ihre Volfsgefänge bes 
endet , war der Name einer Gottheit, die mandmal 
auch Lado oder Lido genannt wird, Sie war die Be— 
fhüßerin der Liebe und Freude, und ihr Feſt wurde 
im Sommer aufs Feierlibfie begangen. Nach einem 


Geora! Georg! 


‚alten Glofarium der Stadt Riga beging man bies 


Felt noch im fünfgebnten Jahrhundert. Die Lirtbauer, 
Letten und Kurländer riefen Lido bei den Brunnen 
an, die mit Blättern, Blumen und mwohlriechenden 
Pflanzen umfränze wurden. 


Bei der Belehrung biefer heidnifchen Völker zum 
Ehriftentbum bat man ibnen nur allein dadurch den 
neuen Kultus angenehm gemacht, daß man ihnen 
einige der Formen ihres alten Aberglaubens lieh, an 
welchen fie mit der größten Inbrunſt hingen. Ein 
merfmürdiges Aktenſtück, das fich in den Archiven zu 
Riga befindet, beweifet, welche auffallende Spuren 
der alte Kultus noch im Lande zurüdgelafien bat. Es 
bat folgenden Zitel: „Visitatio Livonicarum ecclesiarum 
facta anno 1618, a die Traushgurationis domini usque ad 
11. Octob., per reverendiss, dominum archidiac. Wen- 
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dens.*), et rererendiss. domini episcopi Vicar.“ Fol» 
gende Stelle in demfelben if uns befonders aufgefal- 
len: „Sie verehren bie heiligen Bäume, um melde 
Ge Üh an gewiſſen Tagen verfammeln. Sie opfern 
alsdann einen fchwargen Stier und einen ſchwarzen 
Hahn und machen ihre Libationen mit Bier, Sobald 
das Dpfer beendet if, effen, trinfen und tanzen fie 
zu Ehren ihrer Böhenbilder, Sie haben verfchiedene 
Götter, einen des Himmels und einen der Erde, fo 
wie mehrere untergeordnete Gottheiten, eine für den 
Fiſchfang, eine für die Felder, eine für die Gärten, 
die Heerden, die Pferde und Kühe, endlich für alle 
ihre Bedürfniſſe. Der Pferdegott beißt Uſching und 
der Kuhgott Mofchel. Sie opfern ihnen Brod, das 
in verfchiedene Figuren gefnetet ii, wie z. B. in die 
eines Hundes, oder einer Schlange mit bocherbobenem 
Schwanz und offenem Rachen. AIbre Todten werden 
mit einem Brode auf dem Kopfe beerdigt, damit fie 
nicht Hunger leiden. Sie geben ibnen ein anderes in 
die Hand, damit fie es dem an Ketten liegenden Hunde 
an der Thür des Paradiefes zumerfen können, und fie 
geben ihnen auch zwei Schilinge, um den Schiffer zu 
bezahlen, der fie überfahren fol. Im Winter zünden 
fe ein großes Feuer auf dem Grabe des Verfiorbenen 
an, damit ſich feine Seele daran erwärmen könne.“ 

Man wird nicht mit Unrecht erfiaunen, daß fol» 
her Aberglaube noch in der Mitte des fiebengebnten 
Sahrbunderts beſtand, zu einer Zeit, wo Stalien lich 
eines Raphael, Michel Angelo, Keonardo da Vinci, 
Macchiavell, Ouichardino, Balılea, Taſſo und Arioſto 
rühmen durfte, 100 Frankreich auf Montaigne, Darot, 
Budee und Rabelais, Deutfchland auf Erasmus, Hole 
bein und Andere, England auf Bacon ſtolz war, Aber 
man mird ihm natürlicher finden, wenn man weiß, 
daß beute noch in einigen Brovingen im Herzen Franfı 
veihs dem Zodten ein Sous in den Mund gegeben 
wird, um Karon zu bezahlen, und daß, fobald Jemand 
gekorben it, man alles Waffer, das fih im ganzen 
Haufe befindet, fchleunigfi ausfchüttet, damit die aus 
dem Körper aufs Ungefähr ausfahrende Seele nicht in 
Gefahr komme, zu ertrinfen. Man verbrennt zugleich 
alle Befen, damit ber Satan, der nach Beute umber- 
fpäbt, fie nicht damit zurückzuhalten und fich zugueig- 
nen im Stande fei. 

Das Studium der Volksfitten if eben fo unten 
richtend als intereffant. Folgender Gefang wird in 
Eſihland im Chor gefungen, fobald ein junges Mäd- 
hen die Mühe nuffeßt, durch welche angedeutet wer- 
den fol, daß fie nun zum Stande der Frauen gehört: 

„Schmüde dich, ſchmücke dich, Mädchen ! ſchmücke 





) Das Bisthum Wenden wurde 1553 von den Polen ger 
Riftet, 21 Jahre darauf ald fie Liefland erobert hatten. 
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dich, wie auch deine Mutter ehemals ſich geſchmückt hat. 
Stecke Bänder an, wie deine Mutrer angeſteckt bat. 
Stede das Band des Kummers auf dein Haupt, auf 
deine Stirn dag der Eorgen, auf deiner Schulter ent» 
wickle den Schleier der Trauer, Spute did, es if 
drauften fchon Tag; mache alles bereit, ſchon glühet 
das Morgenrotb, fchon naben fih die Echlitten.* 

Dieſer Hochzeitgefang bat etwas Melancholiſches; 
aber es iſt bemerfensmwerth, daß fait alle Volfsgefänge 
Klagen ausdrüden und traurige Bilder darftellen, Die 
Melancholie fcheint Überhaupt im Karafter des menig- 
givilifieten Menfchen zu liegen. Die Befänge der Efih- 
länder find faft ale aus dem Stegreife gedichtet. Der 
Geſang Scheint ausfchließlich nur den Frauen vorber 
halten zu fein, denn fie dichten denfelben und erfinden 
dazu die Muſik, die bei ihnen mit der Poeſie aufs 
innigfte verfchmolzen if. Gewöhnlich fingt ein Mad⸗ 
chen eine Strophe allein vor, und die Hebrigen machen 
Ehorus. 

Die beiden vereinigten Herzogtbümer von Liefland 
und Eibland hatten im 9. 1814 eine Bevölkerung von 
810 000 Seelen. Es befinden ſich darin fünf vorzüg⸗ 
lihe Städte, Riga, Wenden, Bernau, Neval und 
Dorpat, eilf Städte vom zweiten Range und vier 
Flecken. Die Babl der Kirhen beläuft fich auf drei» 
bundert, davon find zweiundzwanzig ruffifch» griechifch, 
eine reformiert, eine Fatholifch zu Riga und alle übrte 
gen Iutherifh. Nußland beziebt von den beiden Her 
jogtbümern ein jährliches Einfommen von 5,660,000 
Nubeln, wovon die Mauthen allein 3 Millionen ab» 
werfen. 1516 zählte man 343 adelihe Familien im 
beiden Ländern, 


Die Griechen im Kampf mit den 
Barbaren. 
(Nach dem Falle Miffelunghi’s. ) 


Dir fchau'n nah Dften bin — da fliehen 
Beruf'ne Rettungskräft', und feben 
An arglifivoller, Falter Ruh 
Dem Mordaräu’l der Barbaren zu! 
Sie feh'n, wie das, was Chriſtus ſa'te, 
Die Hordenwuth darnieder tritt; 
Sie tragen ſelbſt die Mordgeräthe 
Den Mördern zu, fie morden mit, 
Und wagen Ebriften Üch zu nennen; 
So fpotten fie der Ehriftenpfliht! _ 
Nein, Befus Ehriflus, dich erfennen 
Die chriſtlichen Barbaren nicht! 
Gefallen if die beil’ge Sache, 
Die Todesärnt’ iſt abgemäbt! 
Einf aͤrntet ihr, was ihr gefä't. 
D zittert, zittert) Gottes Rache 
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Sie trifft die Schuld früh oder fpdt. 
Ach, edles Blut if fo verronnen ! 
Zhr Blide Gottes, al’ ihr Eonnen 
Des Himmels, bargt ihr euer Licht 
Bor ſolchem ſchwarzen Frevel nicht? 
Da fieb, wonach du längfl gefchmachtet, 
B......., du Orkusbrut, 
Da fieh, dein Opfer iſt gefchlachtet , 
Dein Höllenaltar ſteht in Blut! 
Beraufche dich zu neuen Thaten, 
Beraufche dich zu neuem Muth, 
Bott und die Menfchbeit zu verrathen! 
Und bat du je von Gott geträumt, 
Wie feine Echreden zu dir traten ? 
Bergiß und geb, der Becher fchäumt! 
Geb bin, von Völkerhaß begleitet, 
Geb bin zu deinem Siegesmahl! 
Aus Leichen iſt es dir bereitet. 
Das Felilled zu dem Bacchanal, 
Horch, von den Bergen ſtrömt es nieder, 
Aus allen Klüften hallt es wieder 
Dos Angfir und Fluchgeſchrei der Qual. 
Da ſchwelge dich denn immer dreifter; 
Mag doch vor dir die Nacht daſteh'n, 
Durch welche Todesieufjer weh'n, 
Und der Erſchlagnen irre Geiſter, 
Die ſinſtern Nachegeiſter geh'n! 
Sie zeigen Hellas große Trümmer, 
Sie weifen auf das Blutfeld bin: 
Das Alles, Alles irrt dich nimmer, 
Verworfne Bottverhöhnerin! 


Heil, tapfre Griechen, euern Manen! 
Dort rufen euch, mit Glanz umflrahlt, 
Entgegen eure großen Ahnen: 

„Ibr habt uns eure Schuld bezahlt !* 
Dort oben glänzen eure Kronen, 
Dort leuchtet euer Chriſtenmuth! 
Hier aber fpribet an die .. .onen 
Fluch fchreiend euer edles Blut! 
Dr. T. 


Ausflug nach den baleariſchen Inſeln. 


Nach einer äuſſerſt glücklichen Schiffahrt landeten 
wir im Hafen von Soller, einer Heinen Etadt auf 
der nördlichen Küfte von Majorka. Der Archipel der 
Balearen beiieht, wie man weiß, aus fünf Infeln und 
einigen unbewohnten Eilanden. Man kann ibn viel 
leicht als eine Fortfehung der Gebirgsfetten Spaniens 
betrachten, von denen ein Bweig, nachdem er das 
Königreich Balenzia durchſchnitten, vlöplich beim Kay 
©. Antonio, nabe bei Denia, fh in’s Meer fenft. 

Maiorka, die größte diefer Inſeln, if von un- 


regelmäßiger Quadratform. Ihre größte Länge, vom 
Kap Formenton im Norden bis zum Ray Salines im 
Süden, beträgt vierzehn Stunden. Khre Breite, vom 
Ende der Dragonera im Weiten bis zum Kap Pera im 
Dfien, wird auf zwanzig Stunden berechnet. Wenige 
Länder find von der Natur mehr begünstigt worden, 
Eine Gebirgsfette, die fih in der Dragonera erhebt, 
siebt lich ohne Unterbrechung bis zum Kap Formenton 


und fchübt die Infel gegen die heftigen Nord» und 


Nordweſtwinde. Bon diefen natürlichen Wällen gededt, 
gedeiht der Apfelinenbaum im üppigſten Wuchfe und 
bieter ben Einwohnern das ganze Fahr hindurch feine 
goldenen Früchte und feine füßen Blüthen und Düfte 
dar. Die böchſten Gipfel diefer Gebirgstette find die 
Puigs de Torrella, Major und Galazzo. Der erfle ift 
im Norden der Inſel, ungefähr drei Stunden vom 
Städtchen Eoller entfernt. Seine Höhe beträgt nach 
barometrifhen Meffungen 1463 Meter 9 Dezimeter 
(4507 Fuß). Der zweite, eine Stunde ſuͤdöſtlich vom 
erſten entfernt, wird auf 1145 Meter 4 Dezimeter 
(3434 Fuß) berechnet. Der dritte erbebt fich am füd« 
weltlichen Ende der Kette und iſt 989 Meter 3 Dezi⸗ 
meter (3045 Fuß) überm Meer erhoben. Von dieſem 
lehten Punkte geben die Gebirge der Dragonera, von 
Andraig und Calvia aus, die fich auf der einen Seite 
bis zum Kap la Figuera und auf der andern bis Palma 
ausdehnen. Diefe drei Gipfel können als die Knoten 
der Hauptgebirgsfette betrachtet werden. Die übrigen 
Höben Heigen felten oder nie über 600 Meter (1847 
Fuß). Die Berge von Arta, auf der öflichen Seite 
ber Inſel, bilden eigentlich nur aufeinandergethürmte 
Hügelreiben, deren hochter Punkt der Puig Ferrutg, 
533 Meter 8 Dezimeter (1659 Fuß) mißt. 

Ale diefe Berge, fo wie die von Minorfa und 
Zvoiza, feinen vorzüglich aus Alp-Kalkkein zu bes 
ſtehen, und auf ihren Gipfeln zeigt fih ein feiter, 
mweißlicher Kalkfels, der zur juraffifhen Formation zu 
gehören ſcheint. Sie find größtentheils unfruchtbar 
und ohne Grün; aber die Vegetation wird prachtvoll, 
fobald die geringfle Feuchtigkeit fich mit der natürlich 
fruchtbaren Erde vermifcht. Die Thalſchluchten find 
mit Del» und Bobanniskrodbäumen überdeckt, und 
diefe Bäume werden gewöhnlich fehr Hark. Mehrere 
der erſten in der Nähe von Baldemofa haben, drei 
Fuß Über der Erde, achtundzmanzig Sol im Umfang. 
Der Zobannisbrodbaum gedeiht nur am Fuße des 
Gebirgs, aber der Delbaum fleigt bis auf 500. Meter 
(1540 Fuß) ü. M., die grüne Eiche über 700 Meter 
(2155 Fuß) ü. M. 

Der Aderbau if auf Majorka noch in feiner Kind« 
beit und die Adergerätbe find noch ſehr unvollfommen, 
deshalb gewinnen die Einwohner dem Boden auch. 
lange das nicht ab, was er zu erjeugen im Stande il. 
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Der Weinftod gibt ein vortrefflices Gewächs. Der 
Wein von Banabufar wird für den föflichiten gebalten. 
Eben dort wird auch der Malvafier gewonnen. Man 
sieht diefe Rebe an Beländern, oder Bogen, an denen 
fich ihre Zweige verfchlingen und ein dichtes Laubdach 
bilden, unter dem man vor den Etrablen der Eonne 
volfommen geſchüht if. Die Umgebungen von Bollenfa, 
defien Einwohner die thätigiten der ganzen Anfel find, 
find ganz mit Drangen » und Sirronenbäumen über- 
deckt. Die jährliche Ausfuhr diefer Früchte-wird auf 
20,000 Mauftbierlaiten berechnet. Die Felder werden 
nirgend gebüngt, fondern nur leicht geadert. Es gibt 
nur wenig Maulbeerbäume auf der Inſel, und der 
Seidenbau wird micht befonders gepflegt. 

Majorka iſt lange nicht mebr fo Hark bevölfert, 
als es zur Seit ber Mauren war. Hermilly berichtet 
in feiner Gefchichte diefes Königreichs, daß im Bahr 
1229, ald Don Baymes I, jubenannt der Eroberer, 
auf der Infel landete, um fie fich zu unterwerfen, der 
König derfelben ibm eine 42,000 Mann flarfe Armee, 
wovon 5000 Mann beritten waren, entacgenitellte, 
Die gegenwärtige Bevölferung mag fich höchſtens auf 
136,000 Seelen belaufen. 

Balma, die Hauptflabt der Inſel, iſt mit Wällen 
umgeben, und dadurch gegen den eriten Heberfall ge» 
fichert, obgleich fie feine regelmäßige Belagerung aus» 
zubalten im Stande if. Sie wird vom Schloffe Belver, 
das auf dem Hügel gleiches Namens erbauet iſt, be 
berricht. In diefeg Stadt wohnt der gefammte Adel 
der Infel. Die zahlreichen Landbäufer und Höfe auf 
dem übrigen Theil der Bufel werden nur ſehr felten 
von ibren trägen Eigenthümern befucht. Ondeſſen gibt 
es chen keine beſondere Vergnüqungen zu Palma, und 
ein Schaufpielbaus, wo ktalienifche Opern vorgetragen 
werden, it beinabe bie einzige Unterhaltung , auf die 
man Anſpruch machen fann. Der Adel iſt reich, und 
der größte Tbeil des Landes gebört ibm. Einige Fa: 
milien fammen von Balob dem Eroberer ab, und fie 
bilden fich darauf fo viel ein, daß fie feinen Umgang 
mit den Uebrigen pflegen‘, die nicht aus einer fo er 
lauchten Quelle entiproffen find, als fie. 

Die Promenaden werden am Sonntage von beiden 
Geſchlechtern befucht. Die Frauen baben durchaus die 
fpanifhe Tracht beibehalten, und alle haben einen 
Fächer in den Händen, deſſen fie fich mit vieler Grazie 
zu bedienen wiffen. ‘Die Ältern unter ihnen haben 
aufierdem noch einen langen Roſenkranz am Arm bän- 
gen. Die Männer baben die frangöfiiche Tracht an« 
genommen, und Mehrere tragen, ungeachtet der 
großen Hitze, noch einen weiten Mantel, den fie gra- 
vitatiſch um fich fchlagen. 

Priefier und Mönde find zu Palma fehr zahlreich, 
und vorzüglich die letzten üben ſehr großen Ein« 


flug aus, Man zähle dreißig Mönds- und Nonnen-⸗ 
flöiter im Innern der Stadt, von denen einige febr 
reich dosiert find, Das der Dominikaner, unter ans 
bern, bat ein reines jibrliches Einfommen von 50,00 
Pfund. Die Franzisfaner und Kapuziner nätr m üch 
von den reichlihen Almoſen, die fie unaufbörlich zu 
erprejien wien, Folgender Zug wird. unfern Leſern 
vielleicht befonders Farafteriitifh erfcheinen. Der 
Marauis von A... .. batte ein ſehr fchönes Gemälde 
von Naphael, eine balbnadte Venus darſtellend, für 
melches ein englifcher Runftenner ibm fchon mehrmals 
10,000 Duros angeboten, die er aber beiländig ausge» 
fchlagen batte. Eines Tages fam ein Mönch zu ibm, 
um ein Almofen für fein Klofter zu beifchen. Er fab 
von ungefähr das Gemälde und gerieth darüber in 
einen fo heiligen Eifer, daß er bem Marquis eine lange 
und falbungsreiche Strafpredigt bielt. Diefer, dadurch 
gerührt, ergriff ſtracks einen Binfel und bedeckte mit 
ſchwarzer Farbe die Nadtbeiten, die die Keuſchheit des 
heiligen Mannes empört hatten. 

. Der Handel if auf Majorka böchft unbedeutend 
und beſteht nur im ben allernothwendigſten Bedürfniſſen. 
Ehemals war diefe Bnfel die vorzüglichite Micderlage 
des Handels zwifchen Europa und bein Morgenlande. 
Die Gewürze und alle übrigen Waaren, die aus Ofle 
indien famen, gingen auf bem rothen Meere bis Suez, 
von da zu Rande nach Kairo, fodann auf dem Nil nad) 
Damierte und Mlerandria ; endlich nad Majorka, mo 
fie verfauft und in die verfchiedenen Königreiche Eu⸗ 
ropa's vertbeilt wurden, Aber feit der Umſchiffung des 
Borgebirgs der guten Hoffnung bat die Anfel alle diefe 
Vorthei'e verloren, die ihre Lage ihr zuſicherten. Das 
einzige Denkmal, wodurd ihr vergangener Glany noch 
angedeutet wird, if die Börfe, ein großes und fchönes 
Gebäude nahe am Hafen. 

Die Handwerker und das Volf von Palma unter 
fcheiden ſich durch nichts von dem übrigen Eyaniern. 
Bon Natur träge, können fie allein nur durch feſte 
und religiöfe Seremonien aus ihrer Schläfrigfeit einis 
germaßen erwedt werden. Wir befanden ung gerade 
während der Oſterwoche in drefer Stadt, und wohnten 
ben zahlreichen Prozeſſionen bei, die in dieſer Beit 
veranitaltet und mit Vorſtellungen der verfchiedenen 
Szenen aus der Leidensgefhichte Jefu untermiſcht 
werden. Man kann ſich feinen Begriff von dem Zur 
multe machen, der alsdann in den Kirchen Hattfindet, 
und faum vermag man die Stimmen der zablreichen 
Briefter zu vernehmen, die im Chor fingen. Holj- oder 
Strohmänner, die den Apoſtel Judas vorfiellen follen, 
maren überall aufgehängt und mit langen vapiernen 
Riften geſchmückt, auf denen alle die Verbrechen auf 
gezeichnet waren, deren fie fich fchuldig gemacht haben 
follten. Unter andern VBergehungen wurde ber arme 
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Budas auch beſchuldigt, der Obergeneral und Meier 
aller Freimaurer, Liberalen und Megros zu fein. Am 
Samitage bemächtigte fih das Volk diefer Puppe, 
ſchleppte fie durch die Straßen bis auf einen Platz, 
erfhoß fie dort, verbrannte fie fodann und ſtreute die 
Aſche in’s Meer. Kurz vor diefer Szene batte ein 
Mönch eine lange Predigt gebalten, im der er die Wuth 
feiner Zuhörer durch die Aufsäblung und Darstellung 
aller der entiehlichen Verbrechen des Verräthers Judas 
gu reizen fuchte 

Die Bages oder Landbewohner find eben fo dumm 
und abergläubig, als der Böbel von Palma; aber 
auferdem iind Güte und Sanftmuth die Grundzüge 
ibres Karafters. Es gibt keine Wirtbsbäufer im An« 
nern der Anfel, aber fobald der Reifende ihnen nur 
von irgend einem Bekannten eine Empfehlung bringt, 
fo nehmen fie ihn mit der größten Zuvorlommenheit 
und Balifreundfhaft auf. — Die Tracht der Männer 
ih der griechifchen ſehr ähnlich. Breitgefaltete Hofen, 
die nur bis zum Anie reichen, eine Heine runde Bade, 
ohne Kragen, ein großer Hut und Sandalen, das if 
Die Kleidung der Neichen. Die Aermern und die Hir- 
ten tragen nur Hofen von Leinwand und eine Biegen- 
baut, der fie nicht einmal die Form eines Mantels 
geben. Sie fteden ibre Arme durch zwei Löcher, wah⸗ 
rend die Beine des Thiers ihnen auf der Bruf hängen 
und der Schwanz bdesfelben ſich an ihrem Hintertheile 
zeigt. 

Um das, was man Über die Sitten von Maiorla 
gu fagen bat, zu vollenden, muß man aud noch der 
alten Buben gedenken, die auf diefer Inſel wohnen. 
Diefe Unglüdlien , deren Vorfahren 1435 mit Gewalt 
zum Chriftenthum befehrt wurden, baben fich feitdem 
oon dem Vorurtheil, das gegen ihre Ablammung vor- 
berrfchend ih, noch nicht befreien können. Sie be 
mohnen einen durchaus abgefonderten Raum, und 
dürfen fich nie unter die übrigen Einwohner mischen, 
die fie faum für etwas über die Thiere erbaben be» 
trachten *), und die fie nur unter dem Namen der 
Nachteulen bezeichner, obfchon man nicht errathen fann, 
mwober diefer Schimpfname fommen mag, und in wie 
fern fie dazu Beranlaffung gegeben haben. 

Ungeachtet der tiefen Verachtung, mit der biefe 
Menſchen belafler werden, und obgleih man ſie bei- 
nabe ganz ungeliraft befchimpfen und plündern darf, 
leben fie dennoch im einem ziemlihen Wobliande, 
Das fommt daher, daß fie, von Natur thätig und ge» 
werbileißig, die einzigen Goldfchmiede und Handels- 
leute der Inſel ind, und folglich beinahe alle Geſchäfte 
beforgen. (Ter Beſchtuß folge.) 


*) Dan bebaupter im Bande, daf die Judenmweiber einen 
edwrif am Hinterleibe haben. 
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Die Rebellion der Arbeiter in England. 

Im Anfang diefes Babres if Großbritannien die 
Beute einer Handelskriſis von folcher Dauer und einer 
fo furchtbaren Ausdehnung aewefen, daß ihr nach⸗ 
theiliger Einfluß in alen Ländern des Kontinents 
fühlbar geworden il. Den Banferotten folgen num 
die Empörungen der Arbeiter. Zu Blacburn, zu 
Mancheier, in der ganzen Grafſchaft Lancaſter, dent 
reichten and dem bevölfertiten Manufakturdifirifte 
Englands, vereinigen frch die Arbeiter, die feine Des 
fchäftigung, und folglich auch feinen Unterhalt, mehr 
haben, zu zablreihen Banden von 30,000 bis 40,090 
Menſchen, die bewaffnet und wüthend das Land durdh« 
sieben, die Manufalturen überfallen, ale Webitüble 
jertrümmern und felbit die Städte in Brand Heden 
wollen. Die Militärgewalt, die man gegen fie zur 
Erhaltung der Ordnung in Bewegung gefeht bat, if 
beinahe ganz obnmächtig geblieben. Die Gefechte, 
melche Hattgefunden haben , find feineswegs im Stande 
geweſen, die Unruben zu unterdrüden, fie baben fie 
im Gegentbeil nur mebr herbeigeführt. Um die gänz⸗ 
liche Serflörung aler Fabrifen zu verbindgn, war 
man genötbigt, mehrere Negimenter zu verfammeln 
und fie aufdenfriegsfußsufeben. Während dem berrfcht 
unbefchreibliche Niedergefchlagenbeit und Befürzung 
im ganzen Lande, und die nur zu friedlichen Arbeiten 
beftimmten Drte bieten das Bild gräßlicher Unordnung 
und Bermültung dar, 

Und diefe Maferei if nicht obne Beweggrund. Es 
it fein politifcher Wahnfinn, der die unalüdlichen 
Arbeiter su folchen Erzeffen antreibt. Die Regierung 
felbfi, obaleih Nie ihre Empörungen verfammt , id 
dennoch genöthigt, ihre Leiden zu beklagen. Sie läßt 
ihrer langen Geduld Gerechtigkeit widerfahren, und 
bewundert die Nuhe jenes Tbeils der mebr reſignirten 
Bevölkerung , die feinen Theil an der Nevolte genom⸗ 
men bat. Mehrere Mansregeln find in Vorſchlag ger 
bracht worden, um das Elend zu mildern, dem man 
größtentheils alle diefe Mebel zurufchreiben bat. Es 
find Subferiviionen eröffnet worden, an deren Spihe 
man den König felbit erblickt, die bereits fehr bedeur 
tend ausgefallen ind. Das Elend if in der That ſehr 
groß, und man darf diefe Gäbrung lediglich ihm allein 
und dem Hunger zufchreiben. Mehrere taufend Men- 
ſchen baben feine andern Hilfsquellen, als ibre Arbeit, 
und es gibt nirgends Arbeit mehr. An ihrer Verzweif⸗ 
fung nehmen fie zur Gewalt ihre Zuflucht. Sie ſchrei⸗ 
ben ibre Noth ihren nächiten Umgebungen ju, oder 
den Befeben über den Kornbandel , die das Getreide 
fo fehe vertheuern, oder den Mafchinen , durch melde 
die Menschen entbehrlich gemacht werden, endlich der 
aefellfchaftlihen Ordnung, die für ibren Unterhalt 
Sorge tragen follte, ſie aber ohne Brod läßt. 

22 > 


Es if nicht abzuläugnen, daß die Geſetze über den 
Kornbandel das Uebel verfhlimmern , oder vielmehr, 
daf fie die Milderung desfelben verhindern; aber man 
muß fich nicht einbilden, daß fie die erile und einzige 
Urfache desfelben find. Wenn die Leiden der Arbeiter 
allein davon abhängen, fo bätten fie fchon feir Langem 
fi dagegen erheben müſſen. Am verflofienen FJahre 
war das Getreide tbeurer als jetzt, und die englifche 
Hnduflrie befand ſich in einem glänzenden Zuſtande 
des Gedeibens. Die politifche Oekonomie gibt von 
diefer Thatſache eine ganz einfache Erklärung. Der 
Lohn ber Arbeiter war, mie dies gewöhnlich zu ger 
fcheben pflegt, nad dem mittlern Breife der Lebens. 
mittel beſtimmt worden. Darüber hatten nur die 
Fabrifberren fich zu befchweren, denn fie begablten die 
Arbeit zu tbeuer, und ihr Vortheil wurde dadurch ber 
deutend vermindert. 

Der Fehler lieat eben fo wenig an den Maſchinen. 
Ohne Zweifel fchadet die Einführung derfelben in der 
eriten Seit der arbeitenden Klaſſe, und ein Ebeil des 
Kapitals, ſtatt zur Ernährung der Menichen beizutra« 
gen, wird auf die Einrichtung und Erhaltung der 
Mafhinen verwendet, Mber diefer Einfluß iſt nur 
vorübergehend und im Allgemeinen wenig füblbar, 
weil die Vervolllommnungen nicht alle auf einmal 
und plößlich Fattfinden, und weil die Seiten, in wel« 
den neue Maſchinen erfunden werden, die Epoden 
des induſtriellen Lebens find, im denen die Kapitalten 
febr fohnel fich vermehren. Eben fo wenig darf man 
den Webftühlen das Webel zufchreiben, an welchem 
England gegenwärtig leidet. Im vorigen Zahre war 
die Grafſchaft Kancafter wie heute mit Mafhinen 
überdedt, "und dennoch fanden die Arbeiter überall 
Belchäftigdng. Der Handel war in voller Kraft und 
Enätigfeit, und es feblte nirgends an binlänglicher 
Arbeit. Desbalb börte man auch weder Klagen, 
noch Drobungen, und die Schrecken der Empörung 
waren dem Lande fremd, 

Die Urfache des gegenwärtigen Elends if allae« 
meiner und tiefer, als man zu glauben rflegt. Gie 
bängt weder vom Zuſtande der Gefellfichaft, noch von 
dem indufirielen Organiſationsſoſtem Grofbritan» 
niens ab. 

Die Indufrie if in England zu einem fehr hoben 
Bunkte der Volltommenbeit gelangt. Die englifche 
Gefellfchaft ift durchaus zu einem einzigen Bwede, 
der Reichtiafeit der Produktion, organifirt. Keine 
alte Gewohnbeit, Fein felnerourzeltesg Vorurtheil 
bemmt den Schwung der Induſtrie. Bm Aderbau, 
wie im Manufafturmefen und im Handel, wird das 
ganze Land nur von einem einzigen Gefehe, ber 
Erlangung des möglıcharößten Reichthums, der Anr 
wendung der zur Produftion geeignetfien und wohl 
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feilſten Mittel, beherrſcht. Das iſt der Karalter der 
Bivilifation Großbritanniens, das if der Titel, der 
ihm den erfien Rang unter den induſtriellen Staaten 
anmeifet. 

Um mit größerer Leichtigkeit bervorbringen zu 
können, ift eine große Vertheilung der Arbeiten noth» 
wendig, die fich fait in's Unendliche ausdehnt, fo wie 
die Verwendung großer Rapitalien, die die Kräfte der 
Natur dem Dienſte der Menfchen unterwerfen. Die 
Vertbeilung der Arbeiten und der Meberfluß der Kapi - 
talien fehen große Manufafturen voraus. Deshalb if 
es auch eine nothwendige Wirkung der indufiriellen 
Vervollkommnung, die fleinen Fabrifen suunterdrüden 
die die Konkurrenz mit den großen nicht aushalten 
können , und fie durch ſehr große Werfhätten zu er» 
feßen, in denen mehrere taufend Arbeiter einem 
Herrn geborchen. Unterdrückung der Kleinen unab» 
vängigen Fabrifanten und Theilung der Manufaktur⸗ 
bevölferung in zwei Klaffen, auf der einen Seite eine 
Fleine Babl Unternehmer mit großen Kapitalien, und 
auf der andern eine ungäblbare Menge befoldeter Ar⸗ 
beiter — dabin führen die Fortfchritte des Manufaf- 
turmwefens. 

Derſelbe Fall findet mit der Landiwirtbfchaft ftatt. 
Be mehr der Ackerbau fich entwidelt, um fo mebr ver» 
drängt die große Kultur die Heinere, und die Ausbeus 
tung fongentrirt ich. Es gibt immer mehr Taglöbner, 
immer weniger Pächter, Zu gleicher Beit vermindert 
fich auch die aderbautreibende Bevölferung, und die 
vervolllommnere Kultur bedarf nicht mebr fo vieler 
Arme. Daraus ergibt ſich, daß ein fehr großer Theil 
der Bevölkerung allein nur von den Manufakturen 
leben fann. — Die Gefehe in England haben bie 
natürliche Bewegung der Dinge befchleunigt, und das 
Nefultat der Subititutionen bat darin beftanden, der 
Bervollfommnung des Aderbaucs ebenfals eine fchnele‘ 
lere Bewegung zu geben; aber zugleich auch die Zahl 
der Glieder der Gefellfchaft zu vermehren, die nur von 
ibrer Arbeit leben können, und deren Gefchid von 
allen Zaunen des Handels abhängt. 


Ein folher Zuſtand fann nicht anders als höchſt 
betrübend und felbii erfchredlich fein. Er it betrübend, 
meil es fchmerzlich tft, mebrere taufend Menfchen im 
einer fo höchſt ungemiffen Lage zu feben, er iſt er⸗ 
ſchrecklich, weil er die ganze Geſellſchaft durch beſtän⸗ 
dige Bährungen bedroht, die nothwendigerweiſe aus 
ibm entllehen müfen ; denn Noth erkennt fein Gefeh, 
und der Hungertod iſt über alle Befchreibung fürchterlich, 


Man kann alle die Unordnungen, welche in dem 
Handelsverbältniffen und in dem plößlichen Stoden 
der Manufaktur» Gndufirie in England Hattgefunden 
baben, mit Buverläfigkeit allein den übertricbenen 
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Spekulationen in den Ichten Fahren zufchreiben. Das 
Elend der Arbeiter if eine nothwendige Folge jener 
Krifis. Dergleihen VBegebenbeiten find indeſſen in 
Grofbritannien nichts Seltenes, und wenn man das 
Uebel in feiner Wurzel ausrotten wollte, würde felbit 
die Abichafung der Geſetze über den Getreidehandel 
noch fein binlängliches Mittel fein. Das eigentliche 
Uebel licgt tiefer verborgen, es liegt in der ganien 
Tendenz der englifhen Bolitif, und damit diefer eine 
jeit- und vernunftgemäße Richtung gegeben werde, 
bedarf es reiflicher Meberlegung, günfliger Umſtände 
und einer großen Selbiverläugnung, die bis jeht eben 
nicht ben Hauptfarafter der britifchen Diplomatif ger 
bilder bat. 


Sonne und Erde, 
Beleuchtet von Goͤrres. 


41. Der Udligenfhmpyler» Handel, ein Brud- 
Rüdf aus der Gefhichte des Kantons Luzern 1825. 
(Bon einem Ungenannten.) 


2. Der Kampf der Kirhenfreibeit mit ber 
Staatsgemwalt in der fatbolifhen Schmeis 
am Udligenfhmwpyler- Handel dargeficht von 
Börres. Aus dem Katholiken befonders abgedrudt, 
1826, 

Der in diefen zwei Schriftchen in ganz entgegen- 
gefehtem Sinne bebandelte Begenftand iſt der Zuris⸗ 
diftionsfireit, der im Dahr 1725 zwifchen der, Negie- 
zung von Luzern und den geifilihen Gewalten von 
Ruzern an bis Konſtanz und Nom fich erboben hatte. 
Die Beranlafung dazu war, daß der Randvogt an 
einer Kirchweihe und ben darauf folgenden Tagen, 
welche nach uralter Hebung als Volfsfelte aller Urt 
Belufiigungen gemwidinet waren, nah vollendetem 
Bottesdienf des Nachmittags das Fangen erlaubt, der 
Bfarrer des Orts bingegen verboten hatte. Da nun 
diefer Pfarrer, feiner unbefugten Einmifchung wegen 
in weltliche Angelegenbeiten vor den täglichen Rath 
jur Verantwortung gerufen, nicht erfchien , und 
der Kommiſſär, der Biſchof, der Nuntius und der 
Bank ſelbſt die Immunität oder die Befreiung der 
Geifilichen von weltlihen Berichtshöfen geltend machen 
wollten, inzwifchen die auf ihren Hobeitsrechten und 
althergebrachten Uebungen fefibeharrende Regierung 
den widerfpenfigen Pfarrer verbannt, und feine Stelle 
mit einem andern batte befehen laffen, fo erbob fich 
ein mächtiger Kampf, der endlich durch Vermittelung 
Franfreihs alfo beigelegt wurde, daß die Negierung 
sugab, dad in die Bitation des Pfarzers fich einige 
un ſchickliche Ausdrüde durch Unachtfamfeit der Kanzleie 
beamten eingefchlichen ; dagegen der ungehorfame Pfar⸗ 
ger verbannt blieb, und der in Folge der Anordnung 
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von der Regierung durch die Gemeinde neugewählte 
Bfarrer auch von geiſtlicher Seite feine Beſtätigung 
erbielt, Die Regierung, welche in der ganzen Sache 
mit eben fo viel Würde als Kraft gebandelt hatte, 
ließ noch am Ende, um fih für das Nichterfcheinen 
des Pfarrers Genugthuung zu verfhafen und ihr Mecht 
durh Yusübung in unzmeifelbaites Lıcht zu ſehen, 
den Kommiflär ſelbſt, der dem Bfarrer die Immunität 
ju bebaupten aufgetragen batte, vor fich zitiren, der 
denn auch geborfam erfchien und die ibm vorgemor- 
fene ungebübrliche Auffubrung fo gut als möglich ent« 
ſchuldigte. 

Dies iſt das Weſentliche der Geſchichte, welche in 
dem erſten der oben angeführten Schriftchen ausführ- 
lich ersäblt und mit all den betreffenden Altenſtücken 
belegt if. 

Eine merfwürdige Sonderbarfeit mar es num zus 
nachſt, gegen dies Schriften den Berfaffer von 
Europa und der Nevolution, mit dem zweiten 
obenangeführten Auffabe im Katbholiken von Strasburg 
gewappnet und gerüfet, mit Feuereifer auftreten zu 
feben; noch fonderbarer aber der von ibm gemachte 
Berfuh, den Udligenſchwyler Handel als einen 
Kampfder Rirhenfreibeit mit der Staatse— 
gemalt darzuftellen, und die ganze Sache fo zu dr 
ben, daß auch bier aus der ccclesia pressa eine ecclesia 
triumphans bervorgeben follte. Die Kirche bat, wie 
Hr. Görres fagt, und fich das bequeme Anfehen gibt, 
es bewieſen zu haben, mit ihrer Freiheit über die 
Gewalt des Staats gefiegt! 

Eeit einem Zabrhundert war in der gefammten 
Eidsgenoffenfhaft über den Udligenſchwyler » Handel 
nur eine Meinung, nämlich diefe, es habe die Republik 
Zuzern geziemiender Weile ibre landesberrlichen Nechte 
gegen die Anmaßung (nicht der Kirche, deren Immun 
nität nicht Fann äufferlich verleht werden, fondern) 
der Geiflichleit Cweldhe in weltlihe Angele- 
genbeiten ſich einmifhen, und doch welt» 
lichen Gerihtsböfen fih entzieben wollte) 
geltend gemacht, fei daber auch glor- und fiegreich 
aus dem Kampfe gegangen. 

Hr. Börres gebebrdet ih nun aber in feiner Rolle 
eines Schirm» und Kaflenvogts der Kirche im Katbo- 
liten gang» als ob nur das heutige fünd- und 
lügenbafte Gefhleht eine fo alberne und 
verfebrte Anfiht ausgebedt hätte, und bat 
den Muth, uns Schmweizern die Entſtehung erwähnter 
Schrift und der darin enthaltenen Anſicht folgender⸗ 
maßen zu erzählen : 

„Einen Regierungs- und Gtaatsrath, dazu den 
erfen Bolizeibeamten der Stadt und Nepublik Luzern 
an der Spitze, verfammelte ſich am feflgefehten Zage 
im Pfarrdoͤrfchen Udligenſchwyl Gerichtstatthalter 
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und Nichter, Gemeindbevorficher und Schullehrer, und 
befonders Advofaten, nicht um felbit wahrhaftig und 
aufrichrig des Wegs der Wahrbeit fich zu freuen, fon- 
bern um in befchränfter Selbſtbethörung einen voraus» 
gefehten vermeintlichen Sieg der Staatsgewalt über 
die Kirche zu erneuern, und fich zu gleihem Wider- 
Hand gegen die kirchlichen Mechte bei vortommender 
Bcelegenbeit anzufeuern und zu ermutbigen. Nach der 
Were diefer Zeit, die, ungleich der Vergangenbeit, 
ibre Freude nicht im Höchlen, mas der Menſch bor- 
nchmen Tann, ım Gottesdienfte, vor Allem auszulaffen 
liebt,/ fondern licher im Tiefſten, was ibn dem Thierr 
geichlechte befreundet, im Effen und Trinfen ibrem 
Erguſſe freien Lauf geftatter, wurde beim fröblichen 
Belag das Jubiläum in diefem Sinne abgehalten und 
mit lauten Tönen der Sieg des Lichts und des Rechts 
gegen praffifche Lid und Herrfchfucht celebrirt, und 
weil num alle Fröblichfeit mittheilfam if, fe hat die 
Gefelihait, um aud der übrigen Welt an diefer 
Freude Antheil zu vergönnen, den Beichluß gefaßt , 
oben angeführte Feine Schrift, die den Thellnebmen- 
den diele alberne Umkehr der Geſchichte aufgebunden, 
bem Drude binzugeben.* 

Dir mollen dem Hru. Görres feine Anſicht von 
der Geſchichte im Großen, welche er auch wirklich für 
die einzig rechtgläubige und aleinfeligmahende zu 
erklären fich nicht entblödet, und deren Gebeimlehre 
darin beitebt, daß nach der Weife der alten einfältigen 
Beit herzhaft an das Dafein einer unvermülllichen 
Dbiektivität geglaubt, und das Leben, die Gegenwart 
und Zukunft eben fo berjbart von der großen Bergan- 
genbeit, als Ihrem unverrüdbaren Grundſtein, ganz 
abhängig gemacht werde, das wollen wir Hrn. Börres, 
fo viel übrigens auch dagegen noch zu erinnern wäre, 
zugeben, nur foll er, wenn er, wie Herfules im gold» 
nen Sonnenbecher auf dem Etrome der Seiten daber- 
fbwimmend, auch einmal am Pfarrdörfchen Udligen⸗ 
ſchwol voruberfäbrt, nicht wähnen, fein Kopf und die 
darin feligewurgelte Idee ſei die Achle, um welche ſich 
Zand und Zeute, und auch, unſere Alpen und Nepubli- 
fen bewegen und dreben follen. Er mag wobl unter 
viel Anderm, das fchön und erbaulich fein mag, wenn 
es feine geneigten Leſer trıfft, uns aus dem Katboliten 
zurufen: „Grundfalſch alfo it, was ibr der Gefchichte 
und dem tanonifchen Rechte zum Troh behauptet, 
daß der Geiſtliche auch nach erbaltener Weibe noch 
Staatsbürger bleibe, dem bürgerlichen Gefeh unter 
geben. Wenn der Menfch beim Eintritt in den Staat 
fi im Bürger verloren, und die dürftige, natürliche, 
in Wechfelwirtung befchränfte Freiheit zur bürger- 
lichen in. mechfelfeitiger Ausbilfe füch gefleigert , und 
die allgemeinen Menfchenrechte wie die Blichten in 
bürgerliche aufgegangen, fo verliert der Bürger beim 


Eintritt in die Hierarchie ch im Beifllihen, indem 
die befchränfte bürgerliche Freibeit fich zu jener der 
Heiligen erweitert, die bürgerliche Mechtlichkeit nad) 
den Anfprächen der Neligion fih in Heiligung ver» 
Hlärt, und wie die Würde des Würgers die des Men» 
fhen fortan ununterfcheidbar in fich aufgenommen, 
fo bat die Würde der Weibe den Bürger 
fammt dem Menfchen abforbirt. Hhr konnet 
btemit feine Berfon, fein Individuum nicht antafen, 
ohne jene Würde zu verliehen und zu entmweiben, eine 
Würde, die nicht in eurer Gewalt ſteht, die bach über 
euch von Gott berabfümmt, und vor der ibr, ob. ibr 
Könige ader Kaifer wäret, fals ihr anders Ehrifien 
und Kirchenglieder fein wolle, euch in Ehrfurcht beu⸗ 
gen müſſet u. f. w. 

Wir beugen ung fammt und fonders vor biefer 
Würde; — aber wie fommts, daß, als diefe Würde 
am würdigſten war, und die Menſchheit fich am tiefe 
len vor ihr beugte, die Immunität, d. h. die Frei» 
beit, melde die gemeibten Menfhen gegen Recht 
und Gefeb ſchühen fol, aud nicht einmal dem Ge» 
danken nach vorbanden mar? Erf in jener traurigen 
Seit, in welcher das göttlihe Wort „Mein Meich if 
nicht von diefer Welt* umgekehrt wurde, als man bie 
Kırde nur für einen Etaat der Geifilichen anzufeben 
und auszubilden anfing, und man im Staate ſelbſt 
jedem Gtande, alfo dem geifllichen auch, wie dem 
adelihen, eigenes Recht, eigenes Geſetz und eigene 
Gerichtsbarteit zugeben zu müfen glaubte, erſt da if 
die Immunität entiprungen. Wenn daher die MWeibe 
als görtlihe Satzung und Überirdifcher Einfuß be» 
trachter werden foll, fo darf fie mit der Ammunitäe 
und ihrem Urfprung keineswegs confondirt werden; 
oder eg liegt nabe, daß die verwirrte böfe arge Beitr 
die Hr. Börres immer nur auffer fich befpriht, & 
phiſtit mit Sophiſtik erwiedernd, die Lehre aufüche, 
der Gemweibte müffe vom Bürger, und der 
Bürgervom Menfhen abforbire werden! — 
Dod wir halten menig auf Abforbtionen diefer Art, 
und haben längit, obne ung ausfchlieflicher Erfenntniß 
der Befchichte zu rübmen, die einfeitigen Bellrebuns 
gen bes phyſiolratiſchen wie des bierarchifchen Syſtems 
erfannt, und lieben das cujus regio ejus religio fo wenig, 
als das cajus religio ejus regio, weil beides unchrifiliche 
Bernengung von Himmel und Erde if. 

Solen die alten verfchollenen Kämpfe auf dem 
Bapier und im Leben nicht wieder aufglimmen, und 
neues Wergerniß und Unbeil daraus bervorgeben, fo 
laffe man die noch nicht verbarrfchten wunden Etellen 
von ber einen und andern Seite unberührt, und er» 
fenne, daß es von jeher auch Unbeiliges in den Kir» 
den gab, uud binmwieder fein Gtaat ohne beilige 
Grundlage if, dab der Staat und die Kirche eines 
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chriſtlichen Volls nicht auf Miderfireitenden ®rund- 
lagen beruben konnen, wabrbaft heilig aber nur das ſich 
ung bıienieden in beiden offenbarende Meich Bortes fei. 
Es ſei uns daber erlaubt, bier öffentlich zu befen- 
nen, daß wir glauben, ungeachtet des obne Zweifel 
mwohlgemeinten, aber eben fo gewiß auch mißverjlan« 
denen oder mißleiteten Eifers von Hrn. Görres, in 
der erfien Schrift, fo wie einen patriotifchern Beil, 
auch mehr religiofen Sinn angetroffen zu haben. Dies 
noch zu belegen und die obmwaltende Disbarmonie ju 
Iofen. fchlieilen wir demnach mit einer Stelle aus der» 
felden, welche zugleich ihre beile Rechtfertigung if. 


„Möge der Friede zwiſchen Kirche und Staat nie 
mehr geflört werden, umd fich beide mechfelfeitig zur 
Beredlung und Beglückung der Menſchheit endlich die 
Hände bieten Möge keiner unfrer Geiſtlichen je ver 
geilen, daß er auch dann noch, wenner Brielier ge⸗ 
worden iſt, ein Schweizer bleibe und dem Staat 
angeböre, und möge der in unſern Tagen aufgefriichte, 
abgeſchmackte Eaß, daß die Kirche die Sonne, 
der Staat die Erde fei, dieſelben nie betbören! 
Möge vielmehr der wahre Geiſt des Chriſtenthums, 
deſſen Grundlage die Liebe iſt, ſtets mebr und mehr 
unfere Beilllichkeit beleben, und fie in Verbreitung 
dieſes Geiſtes, fern von jeder Anmaßung und Stolz, 
ibre bobe, ſchöne Beſtimmung finden, auf daß ächte 
Religioßtät, im Sinne des göttlichen Stifterd unfe 
rer Religion, uns befecle, unfer fttliher Wereh ſſch 
erböbe, und dadurch auch jene bürgerlichen Tugenden 
fich feiler begründen, wodurch wir cım wahrhaft chrifi- 
liches, frommes und dabei auch freies Volt fein und 
bleiben werden.“ 


Eine neue Erflärung der Zeichen des 
Wendekreiſes. 


An einem Schreiben Eduard Rüppells (datirt 
Kairo, den 18. Nov. 1825) an den Freiherrn v. Zach, 
in welchem diefer thatige Neifende ankündigt, daß er 
das rothe Meer befuchen wolle, gibt er folgende meue 
Erllärung der Zeichen des Wendefreifes, die ihm von 
einem feiner Bekannten mitgetheilt worden it, indem 
er felbi binzufügt: se non & vero & ben trovaio. „An 
Nubien verſtebt man jet noch unter dem Wort Fahr 
denfelben Beitraum, wie bei den alten Megygptiern, 
d. b. vom Ende einer Nilüberfchwenmung bis zur 
andern Bm ganzen Diſtrikt, füdlih von Wadi Halfa, 
beginnt das Bahr bei den Bewohnern diefes Landes 
in der Mitte des Monats September, Geben wir nun 
voraus, daß zu der Seit, als die Seichen des Wende- 
kreiſes erdacht wurden, die Sonne im Herbilägninogium 
ſich im Beihen des Widders befunden babe, was 
ungefähr 4500 Zahre vor Chriſti Geburt Hattgefunden 


haben fann, fo erflären fich ale Beichen des Wende» 
freifes ſehr nat. rlich, weil fie in Verbindung mit den 
Feldarbeiten und allen andern Beſchäftigungen der 
Einwohner ſtehen. Machfolgende Uebekſicht wırd das 
beweifen: 

1. Widder. September und Ditober. Man trieb 
in beiden Monaten die Hrerden auf die Weiden, die 
zu grünen begannen, 

2 &tier. Dfrober und November. In dicken 
Monaten ſetzte das Hornvieh die hydrauliſchen Mafcyie 
nen zur Schöpfung des Wafers in Bewegung 

3. Bmwillinge. November und Dezeniber. Die 
flärffien Geburten fanden in diefem Monaten flatt 

4. Krebs. Dezember und Januar. Eonnenwende. 
Die Sonne gebt rückwärts, wie die Krebſe. Der Nil 
if mit Decapodi brachicon angefüllt. 

5. Löwe. Januar und Februar. In diefen Mor 


naten werfen die Löwinnen ihre Jungen. Sie Ünd 
alsdann auſſerordentlich wild und kühn. 
6. Aungrram, Februar und März Bei den 


beidniichen Negern von Kordufan beficht noch jeht der 
Gebrauch, daß mac der Nernte eine Jungfrau, von? 
einer Prozeſſſon begleitet, eine ſchöne Durragarbe dem 
großen Falti darbringt. In dem vom Mil bemwäfierten 
Lande findet die erfie Aernte gewöhnlich im Februar 
ſtatt. 

7. Wange. März und April, Tag« und Nacht 
gleiche. Gleichgewicht. 

8. Storpion. April und Mai. Bm diefen Mo» 
naten zeigen fich die Storpione in großer Menge. Es 
tft ihre Benattungszeit 

9, Schübe. Mai und Juni. Die Mraber geben 
in diefen Monaten auf die Antilopeniagd in der Wülſe. 
Diefe Zagd fann nur während der größten Hibe hart 
finden, weil alsdann Wafermangel eintritt und bie 
Luft ſehr rubig in. Bm jeder andern Babrszeit iſt 
es äuſſerſt fhmer, wo nicht gar unmöglich, diefen 
Thieren beigufommen, 

10, Steinbod. Zuni und Bull. Die Däger 
kehren in diefem Monate in ibre Wohnungen jurüd. 
Es finden Opferfeſte hatt, und der Himmel wırd um 
eine günfige Ueberſchwemmung angeflebt. 

11, Waffermann. Zuli und Auguf, Der Nil 
ſchwillt in diefen Monaten an, alle Ströme treten 
über, es regnet beinahe unaufbörlich in der Provinz 
Dongola. 

12. Fiſche. Auguf und September. Die Ströme 
mwimmeln von Fifchen, wenn zu Ende YAuguls die 
Gewäſſer wieder fallen. . 

Alle diefe Hypotheſen find wieleiht nur Träume. 
reien, die das alleinige Verdienſt haben, mit einiger 
umfändlichen Wahrſcheinlichkeit dargeftellt zu fein. 
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Bechfeltrömmng des Fluffes Motala, 


Der Motalafluß in Schweden bietet ein ganz eige- 
nes Phänomen dar, das beinahe an das Wunderbare 
grenzt. Man nennt es im Lande ſelbſt Standsning 
oder Stilfiand. Diefer Etrom, der gewöhnlich eine 
bedeutende Waſſermaſſe durch die Stadt Nortöping 
dem Meere zuführt, trocknet manchmal, vorzüglich ım 
Winter, fo vollfommen aus, daß man fein Bett trade 
nen Fußes durhmwandeln kann. Man findet in den 
Kroniten febr häufig Erwähnungen diefes Phänomens, 
und zwar von 1241 bis zum 30. Movember 1786, mo 
diefer Fall ſich zum letzten Male ereignet bat. Die 
Dauer desfelben if ſehr verfchieden. Manchmal bleibt 
der Etrom nur einige Stunden lang trodfen, manch ⸗ 
mal mehrere Tage bindurch. Ein folder Fall ereig- 
nete ſich am 12, und 13. Dezember 1604, Während 
diefer beiden Tage konnte man fein ganzes Bert trod- 
nen Fußes befuchen, und man fing nicht nur eine 
große Menge Filche, fondern man fand auch mebrere 
foftbare Gegenſtande von Bold und Silber. Am 6. Nov, 
1779 erneuerte fich dieles Phänomen und dauerte den 
ganzen Tag. Man fing mit den Händen viele Fiſche 
aber Gattungen, und fuhr felbt mit Wagen in das 
Bert, um eine Menge Steine daraus zu holen. 

Man fchreibt dies plößliche Ausbleiben oder Stille 
ſtehen der Gewäſſer der Aufbäufung des Eifes an den 
Gtellen zu, wo fein auf zwifchen den Felſen ſehr 
beengt wird, wie z. B. zu Fiskeby, % Meile von Nor- 
köping, wo das Waller fo lange anſchwillt, bis es 
Stärke genug erlangt bat, um den Eisdamm zu zer 
brechen, der ſich feinem Laufe entgegenftelt. Daher 
gefchiebt es auch, daß diefe Zufälle manchmal bedeus 
tende Heberfchwemmungen veranlafen. So murden 
im April 1788 drei Brüden und mehrere Häufer der 
Etadt, viele Mühlen, Damme und andere Werte in 
der Näbe feiner Ufer von dem wüthenden Strome mit 
fortgerifen. 


Mannigfaltigfeitem 
Einfluß der Nabrung auf die Konfitufion. 
Es iſt erwieſen, daß die Nahrung der tbierifchen 
Subſtanzen dem Menſchen weder Stärke noch Muth 
gibt. Das wird durch das Weilpiel der Bewohner 
des nördlichen Europa und Wien, der Lappländer, 
Samoieden , der Dfinden, der Tungufen , der 
Braten, der Estimo’s und der Bewohner von Kam— 
fchatfa ‚, fo wie derer des Fenerlandes, am der füdli- 
den Spitze Amerikas, bewiefen, die obne Zweifel 
die kleinſten, ſchwachſten und feigften Völker der Erde 
find, obgleich fie ausfchließfich nur von rohem Fleifch 
ſich nähren. 
Eben fo wenig verurfacht die Nahrung der vege⸗ 


talen Subſtanzen Schnäce oder Feigbeit, Die Er- 
fabrung bat durch taufend Beiſpiele beurfunder, daf 
diefe leßtere Nahrung unter allen Himmelsfirichen 
der Förperlichen Stärke des Menfchen und feiner geir 
Higen Entwidelung feineswegs hinderlich if. An den 
fhönten Beiten ibrer Tapferkeit und ibres Ruhms 
lebten die Griechen und Römer fait allein nur von 
Gegenfländen des Pflanzenreichs. Die vorzüglichſte 
Nahrung der heutigen Staliener und der meiflen eu⸗ 
ropäifchen Nationen beſteht in Brod verfchiedener 
Art, in Früchten und andern Erjeugniffen der Erbe. 
Das auffallendſte Beifpiel if wohl das, welches bie 
Srländer and Schottländer darſtellen, die gewiß nicht 
fhrwäcer als ibre Nachbarn , die Engländer, find, 
obgleich fie ſich fat allein nur von Gemüfen ernäh- 
ren. Die Meger, deren Körperfiärfe befannt genug 
if, leben beinahe ausfchlieflih nur von vegetalen 
Subſtanzen, eben fo wie die Bewohner ber Anfeln 
bes Südmeers, deren @elentigfeit und Stärke fo groß 
iſt, daß die geſchickteſten und Eräftigiien englifchen 
Matrofen von ibnen immer befiegt worden find, wenn 
fe mir ihnen haben ringen oder fi boren wollen. 





Mitleidégefühl. 

Nichts iſt ſo launiſch und wechſelnd, als das Ge⸗ 
fühl des Mitleids bei den Menſchen. Die Römer 
Maren gewiß eben fo gebildet wie wir. Gie Tiebten 
ihre Freunde, vergofen heiße Thränen bei ihren 
Trauerfpielen, und reichten den Dürftigen reichliche 
Almofen. Demungeachtet iſt ihre große Vorliche für 
bie Kämpfe der Gladiatoren befannt genug. Als 
Pompeius im Ampbitbeater Elephanten auf die Fol-" 
ter fpannen lich, wurden die Bufchauer beim Anblick 
der Martern und Konvulfionen, welche diefe armen 
Tbiere in ihrem langen Eodesfampfe erdulden mußten, 
von einem fo gewaltigen Unwillen gegen den fonft fo 
febr beliebten Feldherrn bingeriffen, daß er fich ih- 
rem Born „und ihren Befhimpfungen nur durch die 
Bezeugung feiner Neue entziehen fonnte. Und an 
berfelben Stelle , wo dies Volk auf eine fo energifche 
Weiſe feine Mißbilligung unnützer und fcdhändender 
Graufamfeiten geäufert, batte es oft durch feinen 
raufchenden Beifal den Tod der Gladiatoren be« 
klatſcht! Man bilde fich nicht ein, daß wir, in 
diefer Hinficht, auf einer böbern Bivilifationsitufe 
ſtehen. Wie viele Menfchen gibt es nicht unter ung, 
die zu ihrem bloßen Vergnügen Bäger, d. b. 
ZTöbdter lebendiger Geſchöpfe, die am Keben denfelben 
Genuß und diefelbe Freude finden, wie wir, find ? 
Warum gibt es micht auch Menſchen, die zu ihrem 
Vergnügen Mebger ind? — Man fielle den Sab nicht 
auf, daß es ein größeres Vergnügen fei, im Freien 
berum zu reifen, irgend ein Wild zu erfpäben , fich 
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binter einen Baum zu verbergen und es entweder in 
feinem Lager oder in feiner Flucht zu erlegen. Dies 
Verfahren ift noch zehnmal graufamer und unmenſch ⸗ 
licher , als den Ochſen zu erfchlagen, oder den Hanı- 
mel abzulechen, der, bereits zum Tode beflimmt, zur 
Schlahtbanf geführt wird. Es liegt etwas Heimtüf- 
fifches in jenem Verfahren, etwas raffinirt Barbas 
rifches, das den Menfchen von reinem Gefübl davon 
abbalten follte. &s it morbwendig , daß es Bäger ge- 
be; aber nur Bäger von Profeſſion, wie Mebger von 
Brofeiten. Wie bat das menfchliche Gefühl fi fo 
weit verirren fünnen, aus der Tödtung wehrloſer, 
unfchuldiger Befchöpfe ein Verguügen zu machen? 








Welchen Genuß bat man davon, ein Dubenb klei⸗ 
ner Vögel zu erſchieſſen, die man nicht einmal ge« 
nieffen fann, und die man nicht einmal aufzuraffen 
fh die Mübe gibt, wenn fie mit zerfchmetterten 
Flügeln oder Gliedmaſſen blutend auf der Erde ber« 
umflattern? Weld ein Genuß in der Todesqual dies 
fer armen Gottesgefhönfe? Und der Vater, der 
vieleicht ein eifriger Däger iſt, beitraft feine Kinder 
und lief ihnen langweilig die Moral, weil fie den 
Fliegen die Flügel oder Beine ausgerupft baben und 


'bei dem Schmerzensgefumm diefer Heinen Thiere in 


ein fchallendes Gelächter ausbrachen !!! 








Mannigfaltige Notizen und Korreipondenz:Nachrichten. 


Kunf. 

Die Ausftellungen ber Gefellihaften der Kunfifreunde, 
welche gegenwärtig zu Paris, zu Bordeaur, zu Lyon und 
in andern Städten Franfreichs fattfinden, legen ein ſchönes 
Beugnig von dem immer wachſenden Eifer der Künſtler und 
den regen und reichen Unterſtüzungen der Kunftfenner ab. 
Sn der zu Paris zeichnen fich vorzüglich vier hiſtoriſche Ge 
malde von den fiebenundachtjig aus, welche ausgeftellt wor: 
den find, als: 1. Mofes als Kind aus dem Waller gerettet; 
2. Ein Zug ber Gute, von Deaume, König Karl X dar- 
fiellend , wie er als Prinz das Kind eines Bauern aus ber 
Taufe hebt ; 3. Eine Familie von Salins, und 4. Gefecht 
in ber Nahe von Mosfau. Unter den mythologiſchen Gegen: 
finden bemerfte man: einen Meleager, den kalpdoniſchen 
Eber tödtend, von Gibert von Martinique; Mofes, eine Quelle 
aus einem Felſen ſchlagend, von Taunap; eine Höllenijene 
bes Dante, von Hife. Zu den romantifchen Erzeugniffen 
geboren: Gorinna , deflamirend,, von Bazin, nah Gerard; 
Evelina’s Tod und Don Quichotte, leſend, von Fragenard. 
Schon vor langer Zeit hat Horaz gefagt : Amphoram rotas 
eur urcens urget (du beginnt eine Urne und machft einen 
Waffertopf). Den Spruch fünnte fo mander Kunftler fich 
merfen. Bon ben übrigen Gemalden find die vorzuglichern : 
die Verführung , von Beaume; eine junge franfe Frau, 
von Franklin; der Hundetanz, von Demarne; die italienifche 
Schulmeifterin, von Frau Haudebourt » Lescot; der Unterricht, 
von Rohn; die wilde Entenjagd, von Beaume, und Die 
Ausrufung in einem Dorfe, von Zaver Le Prince, Sodann 
noch ein Papagei und ein anderer Vogel, von Becoeur ; 
eine Landſchaft in der Daupbine bei Sonnenaufgang, von 
Ricois; ein Effeft bei Sonnenuntergang in den Umgebungen 
Neapels, von Delaurencel ; eine Anficht dee Kirche von 
Eoucp+la-Bille, von Lefaint, und eine Anficht der Kirche 
von Lichtenthal, von KRenour. 





Yltertbümer. 

— In ber Nähe von Aranffurf am Main, bei Hebernbeim 
(einem naffauifhen Dorfe), bat der Maurer Werfmann auf 
feinem Ader, dem fogenannten „ Heidenfelde*, einen 10 Fuß 
unter der Erde verfenften, A Fuß 8%, Zoll hoben und 3 Fuf 
9, Zoll breiten Sandflein ausgegraben, in welchem ein 


Mithras- Stieropfer, mit heliolatriſchen Emblemen, fehr fhön 
ausgebauen ift, Aufferdem fanden fih auf berfelben Stelle 
mebrere Heine Altäre , gleichfalls von Sandſtein, von denen 
einer folgende Inſchrift trug: D. I. M. M. TR. SENECIO. 
P. S. P., welche ſich folgendermaßen erklären laßt: Deo 
invicto Mithre Marcus Tertius Senecio pro salute patriu, 
oder wenn man lieber teill: pecunia sua posuits 

— Im Gouvernement Mohilew, in Rußland, hat man eine 
große Menge fuphifher Münzen entdedt, unter denen ſich 
mehrere ſehr feltene und foftbare befinden. Sie find von 
639 bis 815‘, folglich älter als die Regierung Ruricks. Die 
meiften davon find in Spanien ımd in Afrika geprägt, und 
man vermutber, daß fie Durch die Wariagen und Normannen, 
degen die Mitte des neunten Jabrbunderr, an die Orte ge- 
bracht worden find, wo man fie gefunden bat. Die Afa- 
demie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg bat diefe reiche 
Sammlung an fi gefauft. 

— Ein Landmann zu Ebarli , im Kanfon Genf, hat vor 
Kurzem auf feinem Felbe zwei alte Graber entdedt, die 
man allgemein für die von Allobrogen bält. In einem jeden 
derfelben befand ficb ein Gerippe, beide von verfibiedenen 
Gefchlechtern. In dem des männlichen Skeletts lag noch 
ein Dolch mit einem Stiel von Bronze, Die Klinge war 
mit Roft bededt, aber norb ganı. Daneben bemerkte man 
einen Heinen filbernen Becher , hübſch gearbeitet, mit drei 
eifenbeinernen Würfeln, bie Denen vollfommen ähnlich waren, 
deren wie uns jegt noch bedienen. Das Grab bes weiblichen 
Skeletts entbielt eine Grablampe ven feltfamer und ſelbſt 
unfittlicher Form, eine lange goldene Nabel mit einigen 
Haarüberreftien und einem goldenen Ringe, auf dem fehr 
dentlih die Inſchrift zu lefen war: DI: VEN: FAUST: 
Beide haften zwiſchen den Zähnen eine wohl erhaltene Kupfer 
münze, obne Zweifel eine von jenen Obolen, welce bie 
Alten ihren Todten mitgaben, um Charon für die Ueberfahrt 
zu bezablen. 

— Die Bibel erwähnt einer Münze, die fie Kefirba 
nennt. Dies Wort wird von ben Kommentatoren in Lamm 
überfegt. Der Rabbiner Arfiba verfihert, daß zur Zeit, wo 
er Judäa bereifete, eine Dbole ſich noch Keſitha nannte. 
Münter vermurhet, daf die alte phünizifche Medaille, die 
der englifcht Reiſende Elarfe in den Ruinen von Eitium ge» 
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funden bat, und bie in feiner Reifebefchreibung abgebifdet 
iſt, eine folche Kefitba fei, über die man bis jet feine an- 
dern Nachrichten bat. Es ift ein roh gefchnittenes Stüd, 
beinahe dreiedig, mit bem Bilde eines Lamms, eines Widders 
und eines Muflen auf der einen Geite. 





— Die Gemüfe, welche man in Londoñ verbraucht , wer» 
den gröftentheild in der Nahe der Hauptiiadt, auf einem 
Umfreis von 4 Stunden, geiwonnen, Mehr als 6000 Morgen 
Land werben dazu benugt, und im Winter von 30,000 Dren- 
fhen, im Sommer aber von einer dreimal größern Zahl 
Arbeiter bebaut, In der großen Meffe zu Smitbfield wurden 
4822, nab ben vorbandenen Tabellen, nicht weniger als 
149,855 Ochſen, 241,609 Kälber, 1,507,696 Hammel und 
20,020 Schweine verfauft. Aber das ift nur ein Theil des 
Gefammtverbraucs von Londen. Der Werth des zu Smith: 
field verfauften Viehes wird auf die Summe von 8,500,000 
Pf. St. (212,500,000 Franken ) gefebägt, und bie dis in 
einem Jahre verkauften Gemüfes auf eine Million Pf. St, 

— Man baf die Entdedung gemaht, daß das warme 
Baffer einen großen Einfluß auf Blumen und Pflanzen har, 
und daß, wenn fie auch fchon halb verwelkt find und man 
fie damit begießt, oder bineinftelt, fie bald wieder ihre 
ganze frühere Arifche annehmen. 

— Die Erpebition, welche jetzt das Innere Afrifa's ber 
zeifet, wird andere Wege als bie bisher bezeichneten verfolgen, 
Die Reifenden werden fib nur dann erſt trennen, wenn fie 
Tombuftu erreicht haben. Sodann werden Pearce und 
Morifen, wenn es irgend möglich if, mach Ofen gegen 
Ahpffinien verbringen, Clapperton und Diron aber gegen 
Norden. 

— Einige neuere, von dem englifchen Phpfifer Thomas 
Did gemachte Erperienzien baben bewiefen, daf man bie 
menſchliche Stimme auf eine Entfernung von act bis zehn 
Stunden vernehmen fünne, Schon Biot hatte bemerft, 
daß der burch Rohre fih fortbeiwegende Laut der Stimme 
zehnmal fehneller geht, als ber in freier Luft ausgeftoßene, 
Mit halblauree Stimme ſprechend, fann man ſich auf eine 
Entfernung von A76 Toifen (2856 Fuß) noch genau verſtehen. 
Ein Geiflicher, Namens Gautier, bat zu Ende des vorigen 
Zabrbunderts ein Inſtrument erdacht, mit deffen Hilfe man 
Die Penbelbeiwegung einer Uhr auf eine halbe englifhe Meile 
weit beffer hören konnte, als wenn man das Ohr dicht daran 
bielt. Er hatte berechnet, daß, wenn man mehrerer folcher 
Röhren fih bediene, man einen Befehl, ober eine Botſchaft 
auf eine Ötrede von 300 Stunden in weniger als einer 
Stunde Zeit werde befördern können. 

— Die engliſch- oſtindiſche Kompagnie hat dem König von 
Schweden das Gefcbent uberfender , welches der Rajab von 
Uda Sr. Mai. beilimme bat. Es ift ein perfifches Wörter, 
dub in zwei Bänden in Folio, zu Lucknu, der Hauptſtadt 
des Rajabs, gedrudt, Es enthalt 22,712 Wörter nebit ibrer 
Erflarung , eine pefiihe Grammatif, eine Abhandlung über 
die Ausfprace und das Maas diefer Grace u. f. iv. 

— Zu Radamun, uber den Trümmern von Antinoe, in 
Aeghoten, bat ein Englander, Namens Brine, für die 





Rechnung des Vizefönigs, eine Zuderficderei angelegt. Die 
Sabrifation wird dort im Großen betrieben, unb 1820 baf- 
fie bereits 11,000 Zentner Zuder geliefert. Sie follte in den 
nachfolgenden Jahren über 20,000 3Zentner geben, Die 
nabe Siederei zu Rauda gab 12,000 Zentner, und ganz 
Aegypten, mit Einfchluß des rohen Zuders , 80,000 Zentner. 
Es würde ein Reichtet werden, die Produfrion zehnmal ſtät⸗ 
fer zu machen; aber der Verbrauch ift im Lande feibft nicht 
bedeutend, weil man den Kaffee ohne Zuder genieft, und 
weil dee Thee moch nicht befannt it. Der Zuder von Ra 
bamum ift vortrefflih und ſehr niedrig im Preiſe. 

— Die beiden Seefahrer Bering und Spangenberg, 
bie fo viele wichtige Entdetungen in den öſtlichen Meeren 
Afiens gemacht haben, waren beide aus der Provinz Nord 
Yürland geburtig. Vitus Bering erblidte das Licht der Erde 
zu Horfens, einer Meinen Stadt. Sein Bater war em 
Krämer. Martin Spangenberg, ber Freund und Lieutenant 
Berings, wurde in einem Derfe, unfern ber Vaterſtadt des · 
felben , geboren. 

— Die Infel St. Helena mißt 138 englifbe Quadrat 
meilen. Es befinden ſich 6000 Acre bebautes Land auf ihr. 
Sie ernährt 4811 Hammel und 2887 Ziegen. Die Zahlung 
von 1811 gab eine Bevölferung von 1522 Europäern und 
3000 Sfaven. Das Einfommen belief fib in demfelben 
Jahre auf 300,500 Franken und die Ausgabe auf 2,117,175 Fr. 
Ihr höchſter Punft, die Dianenfpige, ift 2700 Fuß ü. M. 

— Ein zweites Dampfibiff, die Juliana, von 600 Tom 
nen Laſt, if auf dem Punfte, von London nach Oſtindien 
abzugeben. Es bat auffer der Dampfmafchine noch Segel. 
Man berechnet, daß es die Reife in achtzig Tagen wird 


" machen fünnen. Viele Reifende baben fich ſchon einjheeiben 


laffen , um dieſe günflige Gelegenbeit gu benugen, 

— Auf Befehl der rufifchen Regierung find Arbeiten 
unternemmen worden, durch feiffbare Kanale die Wolga 
mit der Mosfau,, den Scheksma mit der nördlichen Divine 
und den Niemen mit der Weichfel zu verbinden. Durch den 
Kanal zwiſchen dem Scheksma und der Divina würde eine 
direfte Verbindung zwifcben dem Hafen von Petersburg und 
Archangel zu Stande gebracht werden. 

— Zu DOdeffe und zu Kertch find im verfloffenen Jahre 
zwei Mufeen begründet worden, in welche bie Alterthümer 
au/geftelt werden follen , die man bereits im füblihen Rufe 
fand entdedt hat, und die fünffigbin nech aufgefunden wer 
den dürften. Der Staatsrath v. Blurenberg ift zum Dirch 
tor derfelben ernannt worden. Er bat dem zu Odeſſa, das 
am 1. Auguft v. I. eröffnet worden ift, eine reihe Samm⸗ 
lung römifcher , griechifcher und ägpptifcher Alterthümer ge» 
fchenft , fo wie mehrere hifterifche und geograpbifhe Werke. 

— in neuer Ramal fol von Londen nad Pertsmouth 9 
graben werden und ſchiffbar für Linienfhiffe fein, fo daf 
man die Strecke, wenn er vollendet fein wird, in zehn 
Stunden Zeit wird zurüdiegen können. 

— Den offiziellen Bekanntmachungen zufolge wurden in 
Franfreich von 1817 bis 1823 geboren : 3,458,%65 Knaben 
und 3,246,813 Mädchen. Zu Paris zählte man 1824: Ge 
burten 28,812; Todesfale 22,612 und Heirathen 7620. 


— — —ñ— — — — — — — — — — ——— — — — — —— 


Aarau, im Verlage von Helarih Remigius Gaurrländen 


nterhaftungsblatter 
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Zur Naturgeichichte des Katzen— 
geſchlechts. 
(Monographies de Mammalogie, par C. J. Temmiuck. 
Livraieon /me. Paris, ı826. 4.) 


— 


Mi: den Bortheilen großer Musfularfraft verbinden 
die Katzenarten (Felis) den Vortbeil der Lift: ihr An» 
griff ik allzeit unvorgefeben; häufig nefchicht er im der 
Dämmerung, oder auch bei der Stille der Naht. 
Wären fie nicht zu gleicher Seit furchtfam, fo fönnte 
das zahlreiche Kabengefchleht den Menſchen Leicht 
verderblich werden; allein glücklicherweiſe findet ſich 
die übermächtige Stärke, ivelche ihrer natürlichen 
Dildheit zu Gebote ſteht, durch eine furchtfame Scheue, 
die auch wohl in Feigheit Üübergebt, geläbmt. Michts 
if grundlofer, als jene gepriefene Großmuth ‚ der 
Edelfinn und die Kühnbeit des Löwen; auch des könig ; 
lichen Tigers unzähmbares, graufames und blutgieriges 
Naturell if übertrieben gefchildert worden: der eine 
wie ber andere, und eben fo alle übrigen, fogar auch 
die Meinten Arten des Katengefchlechts, machen ihre 
Angriffe unverſehens, fei es, daß fie fih in einem 
Hinterhalte verieden, dem Schatten nachfchleichen 
oder bei hellem Tag längs irgend einer fchühenden 
Bederfung Friechen, um über die lang erfpähete Beute 
berzufallen, die mittels der fchnellen und bebenden , 
durch große Muskelkraft unterfiügten Bewegung auf 
den erfien Sprung meift auch ihr Opfer wird; wenn 
fle-fich bingegen diefem erſten Angriffe entziehen mag, 
fo if alsdann durch die Flucht ihre Nettung gefichert, 


Dritter Jahrgang 1826. 


7. Suni. 





denn es macht die ausnehmende Biegſamkeit ihres 
Nüdenmwirbels die Raben zu andauerndem Laufe uns 
geſchickt, während fie zum Klettern und zur Erbaltung 
des Bleichgewichts auf ben fchmalften Flächen febr 
tüchtig find. Zhre Muskelſtärke ſtellt ſich am augen» 
fälligften dar, wenn fle, von Hunger getrieben, aber 
aufer Stand, die erbafchte Beute da zu verzehren, 
wo fie ihnen zu Theil ward, augenblicklich Körver 
vom doppelten Gewicht ihres eigenen aufbeben und 
damit verfchwinden, ſelbſt wenn Flüſſe ihnen unüber- 
fleigliches Hinderniß in den Weg zu Icgen fcheinen: 
fe fpringen über Schluchten, Mern und Schranten, 
ohne ihre erhaſchte Beute je fabren zu laſſen. 

Wenn diefe unzäbmbare Wisdheit der Fleifchfreifer 
aus dem Gefichtspunft des fe zum Mord anregenden 
Inſtinktes betrachtet wird, fo frägt man fich, wie Die 
Zahmung einer ſolchen natürlichen Wildbeit und Blut- 
durſt möglich ward? Dadurch allein nur, daß er ihren 
Bedürfniſſen zuvorfam, iſt dem Menfchen gelungen, 
fie zur Schau führen, fie fich gehorfam machen zu 
fönnen und damit einen neuen Beweis der ihm ein- 
geräumten Herrfchaft zu geben. Der Tizer und der 
Saguar, welche von jeher für die zwei wildeſten Arten 
ber Fleifchfreffer galten, And ihm unterthaͤnig gewor- 
den, und es haben diefe furchtbaren Thiere ihr Naturell 
abgelegt, um dem Willen ihres Gebieters zu gehorchen. 
Zahlreiche Verfuche fönnen dies gewährleiften. Der 
Lowe it oftmals ihr Vorwurf geweſen, am merfmür- 
digen in dem Schickſale jenes türfifhen Admirals, 
melcher, graufamer und biutgieriger als fein treuer 
Wächter, nachdem er nirgends mehr anter den Men- 


* 
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ſchen ſicher zu fein glauben konnte, ſich zutrauensvoll, J Griechenland würdiger verehrt wurden, und von dort 


wenn er fchlafen wollte, der Hut feines Löwen über 
lieh *). Aus den zablreichen und den Bewohnern In- 
diens furchtbaren Fleifchfreffern baben diefe friedfamen 
und zagbaften Menfchen fi eine Kabenart gemählt, 
die fie zur Zagd abrichten. Zwar zeigt Diefe Habe, 
der Guépard, oder die Felis jubata der Naturforfcher, 
ein eigenthumliches Verhältniß ihrer Klauen, die mes 
der retractil, noch zum. Zerreiffen tauglich find. Mit 
Yusnabıne diefer Ware, die freilich gefährlicher noch 
als diefenige der Zähne ift, beiigt der Gucpard indeß 
alle übrigen Eigenfchaften der Kaben, und der aber 
gläubifche Hindus mußte ohne Zweifel lange Anitand 
nebmen, bevor er fich für feine Bedürfniſſe mit einem 
Thier vergefellfchaftete, deſſen Ausſehen und Inſtinkt 
jenen übrigen Fleiſchfreſſern ſo nahe verwandt waren, 
welche den zahlreichen Menfchenflämmen jener Gegen: 
den vielfaches Verderben bringen. Den Inſtinkt von 
Heinern Kabenarten bat der Meufch zu benußen ges 
wußt, um folche Tbiere zu vertilgen, welche, durch die 
Vorräthe feines Hausbedarfs angeloft, diefem ver» 
derblich werben. 

Weil hier von der Hauskaze die Rede iſt, welche 
auf dem ganzen Erdball überall angetroffen mird, wo 
mehr oder minder zivilifiete Menfchen gefellig leben 
und fh Wohnungen erbaut haben, fo fellt fich natür« 
lich die gedoppelte Frage von Herkunft der zahmen 
Hauskatze und über Nusmittelung der wilden Katzenart 
dar, von welcher jene ablammt. Mehrere fharflinnige 
Naturforfcher haben gegen die hierüber ziemlich allges 
mein angenommene Meinung Zweifel aufgeworfen. 
Diele berrfchende Meinung gebt babin, es fei die in 
den europäifchen und afratifchen Wäldern lebende wilde 
Kabe die urfprüngliche Race, von der alle Abarten 
der zahmen Hauskatze abitammen. Achtfames Mad» 
denfen läßt bierüber®gweifel ſchöpfen, die durch ge» 
naue Vergleichung unferer Hausfage mit der wilden 
Kabe veriärft werden. 


Wil man in die Seiten zurüdgchen, wo bie Kabe 
zum Hausthier geworden ift, fo müffen wir in Gedan- 
fen uns nach den Gegenden verfehen, in denen Gefit» 
tung, Kenntnife und Fünfte ihren Hrfprung genommen 
baben. In den Räumen der Bfistempel und unter der 
Herrſchaft der Pharaone haben die eriien Keime der 
Willenfchaften ſich entwickelt, welche nachmals in 


*) Plinius erzäblt, es fei Hannon, ein berühmter Kartha ⸗ 
ginenier, der Erfie geweſen, der einen gejähmten und 
ibm gebordienden Löwen ausfiellen lieh. Um beöwillen 
ward Verbannung gegen ibn ausgelprohen. Mer fo ge 
wande sel, dachte man, dem Fönne nichts widerſtehen;, 
und wer das wildeſte Thier iu bändigen vermögend ei, 
den dürfe die Hut der Greibeit nicht anvertenut werden. 


aus allmälig den von uns bewohnten Ländern zuge 
bracht worden find. Aegypten, der Schauplaß diefer 
frübeſten Kultur, bat vermuthlich auch feinen gefellig 
lebenden Einwohnern das nützliche Thier dargeboten , 
und vor andern Landwirthſchaft treibenden Völkern 


aus mußten bie alten Aegypter die nubbaren Eigen. 


fchaften der Kabe zu würdigen im Stande fein. Wos 
fern fie, wie kaum zu zweifeln iſt, die Katze fannten, 
fo muß von einer im jenen Gegenden vorfommenden 
wilden Art die Abſtammung der Hauskatze herrühren. 

Nun findet ſich, daß eine bisher nicht befchriebene, 
von dem berühmten deutfchen Reifenden Hrn. Rüppel 
in Mubien gefundene und unter dem Namen der 
Handſchuhkatze (Felis naniculata; Chat ganıe ) nach 
Europa gefandte Ägyptifche Kabenart unfern Hause 
faben in der That gar viel ähnlicher iſt, als diefe den 
wilden Kaben der Wälder find: jene beiden haben 
gleiche Größe und Geſtalt und eine gleiche Länge des 
Schwanzes, der an feinem Ende dünner als beim Hm 
forung if. Unfere größten Hauskatzen find allzeit 
fleiner ‚als die wilden Katzen, und ihr Schwanz if 
immer bedeutfam verfchieden. 

Wir wien aus Erfahrung, daß eine andauernde 
Domeſticität auf die Größe und die ganze phyſiſche 
Dildung der Tbiere Einfluß bat; eine reichliche Mab» 
zung und foggfältige Pflege befördern die Entwickelung 
aller ihrer Organe, fo daB fie größer und ſtärker wer« 
den. Dafür liefert die DVergleihung aller unferer 
Hausthiere mit den wilden, von denen fie abſtammen, 
den Beweis. Die Hausfabe hingegen, wenn diefelbe 
von unferer Waldkatze abſtammen follte, würde eine 
Abnabme und Verfchlechterung ber Race darthun, die 
ein Vorzeichen ihres Untergangs wäre. 

Dergleiht man die Äuffere Geflaltung der Haus» 
fabe mit derjenigen der wilden Rabe, fo findet ſich's, 
daß jene allzeit Fleiner if; der Schwanz hingegen if 
länger und in eine Spitze auslaufend, wogegen bie 
wilde Kabe einen im Verhältniß zu ihrer Größe viel 
fürzern, an beiden Enden gleich dicken und nicht in 
eine Spitze auslaufenden, fondern gleichfam abgeſtutz⸗ 
ten Schwanz bat. 

Die Größe der Agyptifchen Kate (Felis ganıe) hin« 
gegen ift geringer als die der Hauskatze; ihr Schwanz 
ift, verbältnifmäßig zum Körper, gleich lang und eben 
fo gefaltet, wie bei unfern Raten, Weberbaupt gleicht 
die ägyptiſche Kate unfern Katzen eben fo fehr, mie 
bingegen biefe von der in ben europäifchen und afia» 
tifchen Wäldern lebenden Art ſtandhaft verfchieden find. 

Nicht unmahrfcheinlich ift inzwiſchen, dag durch 
Kreuzung der Ägyptifchen mit der wilden Race unferer 
Wälder eine Bmwifchenrace entfliehen konnte; bier aber, 
wie überal, wo der Menfch die Natur feinen Sweden 
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dienfibar oder fügſam zu machen vermocht bat, wird 
es unmöglich, den Faden aller zufälligen und örtlichen 
Umfände zu verfolgen, welche auf die Ausbildung ber 
Haustbiere Einfluß haben fonnten. Wir bleiben bier 
eben darum auch bei der Angabe fichen: daB wahr- 
fcheinlich it, der Urſtamm ber verfchiedenartigen Racen 
unferer Hauskatzen finde fich im der äguptifchen wilden 
Sabe. Hinwieder dann aber halte ich auch dafür, es 
feien die Urracen des afiatifchen Rußlands, unter dem 
Namen der Angora » Haben befannt, Abſtammlinge 
einer andern, noch unbekannten Race, die wahrſchein⸗ 
Lich in den Landfchaften des nördlichen Aliens wild lebt. 
Der Bertbeilung ihrer Arten zufolge, fönnen die 
Raben ein weltbürgerliches Befchlecht (genre cosmopolite) 
beißen: mit Musnabme von Ozeanien find alle Länder 
der Erde von ihnen bewohnt. Es haben der Hund und 
die Kae, diefe beinahe untrennbaren Gefährten ber 
ziviliſirten Menfchen , und deren Nutzbarkeit auch der 
balbwilde oder vom mohlthätig erbellenden Licht der 
Kultur entfernt Ichende Menfch erfannt bat, ihren 
Urtypus in allen Klimaten und unter allen korreſpon⸗ 
direnden Breiten beibehalten. Die diefen zwei Thier- 
geſchlechtern enthobenen Beifpiele wären binreichend 
(wenn auch die Mehrzahl der befannten Befchlechter 
nicht ähnliche darböte), um Buffon's gewagte Hypo» 
thefe über das Vertheilungsſyſtem der Thiere in beiden 
Eehlanden gu widerlegen. Bablreiche, von forgfältigen 
Beobachtern berrübrende Wahrnehmungen fcheinen 
vielmebr eine neue Meinung hierüber zu begründen , 
die wefentlich darin beſteht, daß die über den Erdball 
verbreiteten Thiergefchlechter (mit Ausnahme weniger 
in den Bolarländern anzutreffender) unmittelbar unter 
der Linie, oder wenigſtens zwifchen beiden Wende. 
kreifen, ihren Wohnſih baben, und daß die Abthei⸗ 
Jungen diefer Gefchlechter fich mittelft analoger, durch 
generifche Raraktere völig übereinſtimmender Arten , 
unter parallelen Breiten ausgedehnt haben , obne 
Nückſicht auf noch fo weite Entfernung der Orte, oder 
auf Schranfen , die ein weiter Dyean den Verhältniffen 
ihrer Gefammtbildung zu fehen geeignet fchien. 
Beifpiele, die allen Klaffen des Thierreichs ent- 
boben und aus der Mehrzahl der bekannten Geſchlech⸗ 
ter gewählt werden können, liefern den Beweis diefes 
fortfchreitenden Ganges in der belebten Schöpfung, 
die mit der Vegetation des Pflanzenreichs und mit 
dem örtlichen Vorfommen der Diineralförper nicht 
aufer Verbältniß fichen. Die Erbbefchreibung und 
die Naturgefchichte werden durch eben diefe Verbält- 
wife enger unter einander verknüpft, und beide Wiſſen⸗ 
ſchaften find fürobin berufen, fih als Schmeitern 
gegenfeitig zu unterſtüten, um unfern Anfichten über 
die Schöpfung foldhe richtige Grundlagen zu verfchaf- 
fen, mittel deren man ber trügerifchen Nachweiſun⸗ 


gen geifivoller Männer entbehren möge, die bald ſchim⸗ 
mernde Hypotheſen, bald die Meberlieferungen und 
Seittafelm der Völker zu Hilfe riefen, um die großen 
Phänomene der Schöpfung und die periodifchen Ser 
förungen zu erklären, welche unfere Erdrinde vielfach 
betroffen zu haben fcheinen, 

Die unter einander in allen mwefentlichen Verhält- 
niffen fo völlig übereinftimmend geformten Kabenarten 
bilden , nebft dem Menfchen und dem Hund, diejenigen 
drei Geſchlechter, welche beim Durchgang der Stufen« 
leiter der Temperatur aller Landichaften den Urtypus 
ibrer Arten am beiten erbalten haben ; auch treffen die 
Neifenden überall, wo Menfchen auf dem Erdball ch 
angefiedelt haben, unfern Hunden und Kaben völlig 
äbnliche Arten. Die erſtern von diefen fcheinen allent« 
balben bin die Begleiter desjenigen gewefen zu fein, 
der die im Hundegefchlecht vorbandene Treue und An« 
bänglichfeit erfannt und desfelben Nubbarkeit gleiche 
mäßig gefühlt bat, mochte er auf der unterfien Stufe 
ber Leiter menschlicher Gefittung ſtehen, oder ein Holzer 
Abkömmling der Faufafifchen Race fein. So wie wir 
aber den Hund überall als untrennbaren Sefellfchafter 
bes Menichen antreffen, fo zeigt fich auch die Kate 
als Hausgenoſſin allenthalben, mo der Menſch fich 
Wohnungen erbaut bat. 





Erinnerungen aus Griechenland wäh— 
rend dem Feldzug von 1825, 
Bon Lauvergne, 


Wir verliefen Smoyrna im Banuar 1825, Den 
zweiten Tag nach unferer Mbreife erblidten wir die 
boben Gebirge von Greta, und gegen Abend betraten 
wir den Hafen von Suda. Am nachſten Morgen begab 
ich mich ans Land, und unfere Schaluppe landete an 
einer Stele des Meerbufens, wo fi eine Truppe 
Araber befand, die von ihrer Neugier angezogen wor⸗ 
den waren, und bie uns mit Befchimpfungen, binficht» 
lich der WVerfchiedenbeit unferer Religion von der 
ihrigen, empfingen. Bch wendete mich obne Aufent ⸗ 
halt gegen die Wohnung des Befebhlshabers, deſſen 
großes Belt, auf morgenländifche Art ausgeſchmückt, 
in der Mitte aller übrigen füch befand. Ein Araber, 
der uns zum Führer diente, machte ung ein Zeichen 
mit der Hand, unter ein benachbartes Belt zu treten. 
Wir wurden am Eingange desfelben von einem Men 
fchen empfangen, der ganz türkifch gekleidet war, aber 
das Frangöfifche mit der Forfifanifchen Betonung fprach. 
Er nahm uns febr freundfchaftlih auf, lud uns zum 
Eintritt ein, lieh Bfeifen anzünden und Kaffee bereis 
ten, der beinahe an und für fih allein alle Höflich- 
feitsbezeugungen des Landes ausmacht. Unſer Wirth 
bieß Mari. Er ift von mittlerer Größe, feine Geſichts- 
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farbe iſt ſchwärzlich, feine Phofiognomie trägt den 
Ausdrud heftiger Keidenfchaften auf füch, die er jedoch 
leicht zu bändigen fcheint, Seine blauen, durcdbdrin» 
genden Augen feinen zu tlechen, fobald er ſtarr be 
trachtet, und bewegen ſich wie der Pendel in einer 
Uhr. Er verficherte uns, daß er zuerſt den Griechen 
mit großem Eifer gedient babe; aber ihre Undanfbar- 
keit batte ibn fo fehr empört, daB er fie wieder ver- 
laſſen hatte, Um nicht Hungers zu ſterben, batte er 
fodann den Entfhluß gefaßt, fih nach Alerandria zu 
begeben. Unter Napoleon batte er als Hauptmann in 
der Infanterie gedient, Er zeigte mir mehrere Hefte, 
in denen er die Erinnerungen aus feinen Feldzügen 
aufgezeichnet batte, und auch jeht noch ſehte er fein 
Tagebuch über die Expedition des Paſcha von Aegyhp- 
ten fort. 

Eine Bemerkung, die ich im Voraus über alles 
Nachfolgende machen muß, beliebt darin, daß die Euro» 
päer, die unter Bhrabim dienen, fi vor ihren Lande- 
leuten ihrer Lage ſchämen. Um ihre Apoſtaſſe zu ber 
Thönigen, Tagen fie immer , daß juerfi Griechenland 
ibren Enthufiasmus für die gebeiligte Sache der Reli» 
gion entflammt babe; aber daß die Griechen, mebr in 
ber Mäbe betrachtet, noch viel weniger werth feien, 
als die Araber. Mari war Ererziermeiiter im der Armee, 
und als folcher mußten feine Dienfte den Hellenen 
doppelt nachtbeilig werden. Er bat die „Goldaten« 
Schule“ ins Türkiſche überfeht:n @räßtentheils dur 
feinen Eifer hatte man es fo weit gebracht, den milie 
tärifchen Bewegungen der Uraber die notbmendige 
Praͤziſion und das erforderfihe Sufammenbälten zu 
geben. Er gab uns über fich ſelbſt wörtlich folgende 
Auskunft: 

„Mehemet Ali bewilligt mir zebntaufend Franfen, 
oder mit andern Worten, beinahe zwanzigtauſend Bias 
fier Sold. Diefer Gehalt legt mir keine andere 
Verpflichtung auf, als die, einen Theil der Arımce auf 
europäifche Weife zu biszipfiniren, Ih würde mir 
gewiß immer einen Vorwurf daraus machen, cine ein 
ige Kugel gegen bie orientalifchen Chriſten abzufcief- 
fen. Der Vaſcha weiß das fehr wohl. Er kennt auch 
in anderer Hinficht meine Halsſtarrigkeit; denn wenn 
ich die Religion meiner Väter bätte abfchwören wol⸗ 
len, würde er mich zum Bey gemacht haben. Seve, 
jet nur unter dem Namen Soliman Bey befannt, 
mar chemals bei Mebemet viel weniger belicht, als 
ich, und er bat fich viel weniger aus Ehrgeiz als aus 
Geldgeiz zum Glaubensverwandten des Paſcha gemacht. 
Sch habe es ihm fehr ernfilich vorgeworfen, als ich ihn 
mit einem andern Auge fab. Best fchone ich ibn noch 
viel weniger, und als er fich erſt ganz neuerdings 
unteritand, in meiner Gegenwart fich gewefener frane 
zoͤſiſcher Oberſt zu nennen, rief ich ihm zu: Eie find 
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es niemals geweſen; denn bie Gefühle eines Renega- 
ten können nie aus der Seele eines frangöfifhen Ober- 
ſten entfproffen fein, Diele Zurechtweiſung verdroß 
ibn gewaltig, und er befchwerte ih daber bei Yhra- 
bim, der mir durch meinen Bey fagen ließ, dergleichen 
Szenen mit Soliman fünftigbin gu vermeiden. ie 
würden über meinen Haß gegen Seve fich nicht mehr 
verwundern, wenn Sie Alles wüßten, was er mir 
getban bat, und — daß ich ein Korfifaner bin ! 

„Während wir die Araber zu Alerandria drefüirten, 
wollte der Paſcha eines Tages fi felbii von ihren 
Fortfchritten überzeugen, Ich lieh. fie vor ihm mande 
vriren, und al& die Hebungen beendigt waren, fragte 
er Seve, was er davon halte, „Es gebt nicht, wir es 
geben ſollte,“ entgegnete diefer, „aber es kann auch 
nicht anders fein, weil Mari in unferer Armee nie 
mehr als Trommelfchläger gewefen iſt.“ Glücklicher⸗ 
mweife fonnte ih das Gegentheil beweifen; überdem 
fprachen die Thatſachen fo laut, daß der Bafıha mir 
fein Vertrauen nicht einen Augenblick entzog. Das 
war Solimans Betragen gegen mich, Sie werden dies 
fen Menfchen bald fehen, und ich verfichere Sie, daß 
er nichts mehr und nichts weniger als ein wahrer 
Soldaten» Marftfchreier it. Ale Offiziere baffen ibn, 
und er erbält fih nur allein dadurch bei Bbrabim in 
Gunſt, daß er: ibm befiändige Triumphe verfpriht und 
ihm allerlei Gefchichten über feine angebliche Wichtig- 
feit während der Ichten Nevolution in Frankreich cr» 
zähle.“ 

Mari machte ung, nach dieſem Ausfall gegen fei« 
nen Spießgenoſſen, den Vorſchlag, eine Beſichtigung 
des Feldlagers vorzunehmen, das von ber Armee Kurs 
fhid Beys gebildet wurde, deren Znſtrukteur er war. 
Sch Tab fechs Araber wie Wilde um einen Herd hockend, 
der ſich im Mittelpunfte eines engen Seltes befand, 
Su meinem Gefährten gewendet, fagte ih: Sollte man 
glauben können, daß dergleichen rohe Geſchöpfe vicl- 
Teicht die Urheber der neuen Eflaverei der Griechen 
fein werden ? — Der Anblid fchlechtgefleideter Men» 
fchen mit olivenfarbenen Gefichtern, auf denen Elend 
und Leiden tief eingegraben waren, ſtellte fih uns 
immer rieder auf unferm ganzen Spaziergange dat, der 
länger als anderthalb Stunden dauerte, 

Kurfchid Bey, einer der Befehlshaber ber Armee, 
batte ſich wieder in feinem Zelte eingefunden. Dan 
fagte ibm, daß einige Franzofen ibn zu ſprechen 
mwünfchten, und er lich uns obne alle weitere Umtände 
vor fich fommen. Mari, der fih in Gegenwart der 
ZTürfen nur Bekir Aga nannte, und der bei ihnen 
unter feinem andern Namen befannt war, flellte uns 
dem Ben vor. Er iſt der Sohn einer Birfafierin, 
und er verdankt der Schönbeit feiner Befichtezüge 
größtentheils feine Erhebung. — — Epäterbin bat er 
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dem Bafcha einige Dienfie geleiftet, als er feine Waf- 
fon gegen Mekka wendete. Er verlor zwei Finger in 
einem Gefechte, und wurde nun ſchnell befördert, Er 
bat feinen Begriff von der militärifchen Taktik; aber 
demungeachtet lernt er mit dem Gewehr ererziren, und 
Belir Aga muß ihn darin unterrichten. Er veritcht 
nicht zu fommandiren, und begnügt fich damit, die 
Bewegungen feiner Armee zu bewundern, ohne fie be 
greifen zu fönnen. Mari ti für ibn, was Soliman 
für Hörabim if. Hhr beiländiges Geſprach betrifft die 
bunbdert Triumphe der frangöfifhen Armee, und bie 
Hlufon, zu den erfien Feldherren unferer Zeit gezaͤhlt 
gu werden. Auf diefe Weife allein vermögen die Euro⸗ 
päer ihren Kredit bei den Barbaren zu erhalten. 

Raum hatten wir die Grenzen des Feldlagers 
überfchritten, fo bemerften wir ungefähr dreißig Ara— 
ber, die chen fo viele ihrer Kameraden auf dem Rüden 
fortfchleppten. Bch fragte um die Bedeutung diefes 
fonderbaren Manövers, und Mari benachrichtigte mich, 
Daß die Geträgenen frank feien, und daß man fie auf 
diefe Art im ein abgefonderres Zelt transportire, mo 
man fie recht warm zudecke, ibnen Zinfenbrübe zu trin« 
fen gebe, mund fie alsdann ihrem Schickſal überlafie. 
Das iſt die einzige Gefundbeitspflege in der ganzen 
Armee Sbrabims. Diefer Umſftand kann den Hellenen 
nicht anders ‚als günflig fein , denn. die feuchtfalte 
Witterung, die im Winter in Morea fat befländig tik 
und der fchnele Temperaturwechfel im Sommer, mil; 
fen tödliche Dyſſenterien und unaufbörliche Firber 
veranlafften. In Zbrabims perfönlichem Dienste befin- 
den fich zwar zwei italienifche Nergte; aber fie haben 
alle ihre Sorgfalt nur auf ibn allein zu befchränfen, 
Der Eine, Namens Lardoni, batte fich früber im Dienſte 
Ali Baldha’s von Yanına befunden. 

Schs Monate nah der Landung Bhrabims auf 
Morca war die Sterblichkeit in der Armee wirklich 
erfchredlich. Ich fragte Mari: ob und wie die Eol« 
daten Ibrahims bezablt würden? Er ermiederte mir 
darauf: „Ein jeder Araber iſt der Sklave des Paſcha, 
und als folcher gebört fein Leben nicht ibm felbit, fon- 
dern feinem Gebicter, Er if alfo dem, der cs ibm 
laffen will, indem er ibn im die Armee aufnimmt, noch 
großen Dank fchuldig. Der Soldat wird nicht befol« 
det, und Alles, was er von feinem Stande gewinnt, 
befiebt darin, daß man ibm ein Maas Diehl gibt, 
moraus er fich fein Brot backt, nebi einem halben 
Maas Gemüfe für jede Mahlzeit. Damit bält er fich 
für den glücklichſen Menfchen auf ber Erde, weil 
feine gegenwärtige Lage mit feiner frühern in Negvp- 
ten durchaus nicht mehr vergliden werden fann. Er 
wird alle zwei Habre nem bekleidet. Seime Tracıt ber 
fiebt aus einer Hofe und einem furgen Rock von ſchlecht ⸗ 
gefärbten, rothem, ſehr grobem Tuch, einem Mantel 
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mit einer Kapuhe, und alle fehs Monat ein Baar 
Schuben. Wir erbalten alle diefe Sachen aus Europa; 
aber fie find immer ſehr ſchlecht, und man muß fich 
daher nicht verwundern, wenn unfere Eoldaten bei« 
nabe nackt einhergehen. Wir erwarten von Marfeille 
swanzigtaufend vollommene Bekleidungen, die für 
den naͤchſten Winter beſtimmt find, und die hoffentlich 
beffer fein werden, als die, welche mir bereits erhal⸗ 
ten haben.“ 

DR es nicht zu beforgen, fragte ich Mari, daß die 
Soldaten ih empören, oder daß fie wenigftens nicht 
mit dem Eifer dienen, der zum Siege erforderlich ifi? 
„Dafür bat man Mittel!“ entgegnete er: „Die Imans 
oder Dberpriefier werden unter den mobametanifchen 
Arabern ausgewählt. Beichnet von diefen Ichtern ſich 
Einer durch feine Kenntniffe oder durch die Ueber⸗ 
legenbeit feines Karafters aus, fo wird er zum Kom⸗ 
pagniechef ernannt, Es gibt in der Armee mehrere 
Araber, die es bis zum DOberfilteutenant gebracht haben. 
Aber welches auch der Grad fei, in welchem fie füch 
befinden, fo find fie doch nichtsdeſtoweniger der ent 
ebrenden Disziplin Mebemets unterworfen, wodurch 
er fie beitändig an ihren urſprünglichen Buftand erine 
nert. Der Stock ih das Hauptargument, mit deſſen 
Hilfe der Paſcha Ordnung und Nuhe zu erhalten weiß. 
Wenn ein Hauptmann dag Beringfie verſteht, fo cr, 
bält eg vierzig Stockſchläge im Namen des Paſcha. 
Der einzige Unterſchied in der Beſtrafung des Eolda- 
ten und des Dffiziers befiebt darim, daß Diefer lehtere 
die Hiche von feinem Ben aufgezählt erhält. Die 
moralifche Entartung iſt bei den Arabern aber fo groß, 
daß fie es nicht für eine Schande, fondern für eine 
bohe Ehre betrachten, von ibrem Befehlshaber durch⸗ 
geprügelt gu werden.“ 

Ibrahime Armee fampirte zu Suda, drei Stunden 
von Canea. Cie wartete nur auf günfiigen Wind, 
um nad Modon binüberzufhifen. Wei viertaufend, 
Türlen befehten die Ebenen und hielten die Epbafio« 
ten oder Gebirgsbemohner in ihren Bergen gefangen, 
Wir bewarben ung um eine Sufammenfunrt mit Soli» 
man Bey, und er geſtand fie uns zu. Er it von ſchlan⸗ 
ter Gehalt und mehr als mirtelgroß. Sein Kopf if 
did, fein Geficht breit, feine Augen blau und durch» 
dringend, Er trägt einen ſehr fiarfen Schnurrbart, 
den er unanfbörlich in die Höbe fireicht. Sein Geſicht 
it von den Blattern zerrifien und der Befamnitaugs 
druck desselben iſt gebieteriſch. Er fpricht fehr gut 
franzöfifch, und es gebricht ibm am jener oberflächlichen 
Unterrichtung nicht, die man in der Welt für noth⸗ 
mendig erachtet, Wei alledem if es ibm unmöglich, 
den Ton und bie Manieren eines Grenadiers abzulegen. 
Er bat eine ibm ganz eigene Sprache. Das Erbabene 
und Heilige, das Unſittliche und Abſcheuliche fichen 
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in feiner Rede beftändig neben einander, und er würde 
diefes Benehmen felbii in der höflichſten Geſellſchaft 
nicht abzulegen im Stande jein. 

Er erzählte ung, daß er der Sohn eines Müllers 
zu Lyon fei, daß er noch ſehr jung in der Artillerie 
ber Darine Dienſte nabm, bald dacauf aber defertirte 
und fich nach Bralien wendete, wo er ſich in der Linie 
aufnehmen ließ. 1814 mar er Schwadronschef und 
mit mehrern Drden geſchmückt. Er befand fih auf 
Bonaparte's Wege, als diefer von Elba zurückkehrte, 
erbielt einen Auftrag für Toulon, wurde zum DOberii- 
lieutenant ernannt, und befand fich bei der Schlacht 
von Waterloo. Während dem Brozeſſe des Marſchall 
Dep murde er mit einer wichtigen Kommiffion beaufe 
tragt; aber fein Brojelt fchlug fehl. Er war nun 
genötbigt, Frankreich zu verlaffen, und begab fih nach 
Vegypten, wo er dem Paſcha feine Dienſte anbor, der 
Ge zuerſt ablehnte, fo daß er zu Alexandrien in der 
größten Dürftigfeit lebte. Endlich wurde er auf die 
Erfpäbung von Steinkohlen ausgefhidt, und zuletzt 
in der Armee angeſtellt. 

Einige Tage nah unferer Landung auf Kreta 
langte auch KHbrabim mit feiner Flotte im Hafen von 
Euda an. Ich batte nicht bie Gelegenbeit, ibn zu 
feben, und befand mich erfi während der Belagerung 
von Navarino im feiner Näbe. Er ift mehr als mittel» 
groß, und feine Didleibigfeit drobt wirflich monſtruös 
gu werden. Geine Bewegungen find ein wenig gro— 
test, und fein ganzer Anſtand bat durchaus nichts 
Ernfies und Ausgegeichnetes. Beim erfien Anblick 
fcheint fein Gebcht einen vorberrfchenden Starafter 
der Sanftmuthb und des Frobfinns zu baben, durch 
den man nicht wenig überrafcht wird. Man ſtelle fich 
ein Kleines Antlig mit grauen, febr beweglichen und 
felbit Tiebfofenden Augen und einem ſtets Tachenden 
Munde vor. Seine Züge fcheinen immerwäbrend auf 
zublüben und fein Geficht if mit rotben Flecken über 
bet. Ungeachtet der frübgeitigen Nunzeln an ben 
Schläfen und den Ääufern Eden der Augen, fontraftirt 
feine ganze Figur mit feinen Alter fonderbar genug. 
Er iſt noch fo frifh und blühend, wie ein Züngling, 
obgleich er ſtebenunddreißig Babre alt if. Nichts deu⸗ 
tet in ibm einen überwiegenden Rarafter oder befon« 
ders merkwürdige Eigenfchaften an. Man fagt, daß 
er von feiner frübeiten Bugend an wild und graufam 
gewelen fei, und fein ganzes Leben gibt den Beweis 
davon; aber ich würde umfonf einen Lavater einladen, 
auf feinem Facies das Zeichen aufjufinden, das er ane 
deutet. Ich babe ibn im einem Augenblide der Un—⸗ 
geduld gefeben, und ich kann verichern, daß er gewiß 
nicht das Anſehen eines Mörbers hatte, Dürfte man 
deshalb von ihm vielleicht fagen, daß die Bemobnbeit 
das Gefühl abſtumpfe? Sein Anzug if fehr einfach, 
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und man erkennt ihn allein an dem großen Gefolge 
der Offiziere ſeiner Armee, das ibn überall bin beglei⸗ 
tet. Er führt im Lager ein fehr einfaches und regel» 
mäßiges Leben. Er hat beitändig die Pfeife im Munde 
und trinkt auferordentlich viel Kaffee. Sein Belt if 
höchſt fchlicht und unterfcheidet fi durch nichts von 
denen der andern Befehlshaber. 

Bevor man feinen Karafter beurtbeilen kann, if 
es nothwendig, gu wiſſen, daß er an einer zeitweifen 
Hirnfranfbeit leider, deren Wirkungen fih Aufferlich 
durch beftige Vergudungen und tobende, aber abge» 
brochene Laute feiner Stimme äuffern. Man verfichert , 
daß, nach dem erfien Anfalle diefer Art, ibn nichts 
mehr zu zerfireuen vermag. Er wird ſtumm und in 
fich gekehrt, und man erkennt in ihm nicht mehr den« 
felben Menſchen, der er kurz vorber noch war. Die 
Verirrungen feines Karakters find die Erzeugniſſe einer 
Eirbildungsfraft, die nichts mehr zu bemeiſtern im 
Stande if. 

Ibrahim ift eben fo ununterrichtet, als fein Vater. 
Seine beftige Neigung zum meiblichen Geſchlechte, 
der man größtentheils feine Krankheit zuſchreibt, bat 
ibn von jedem ernflen Studium abgehalten. Es fehle 
ibm eben nicht an Einficht und ſelbſt an Forſchungs⸗ 
fraft, und er wird fich immer über feine Umgebung 
erhaben fühlen, weil er fie verachtet, und Beben, 
der fich ibm nahet, mit auferordentlihem Mißtrauen 
bewacht. Er iſt ehrgeizig auf türfifche Manier, und 
er bält fich für mehr als geeignet, allen den großen 
Aemtern vorzufteben, bie der Sultan ihm anvertrauen 
dürfte, Er iſt brav, gleichfalls auf feine eigene Weife, 
und er erfchricft nie vor den Gefahren , die fih ibm 
naben, oder die ihn umgeben. Man bat ihn mit uns 
erfchütterlihem Gleichmuthe ganz nahe an einem 
Schlachtfelde feine Pfeife rauchen feben, wo jeben 
Augenblid ibn bätte eine Kugel treffen können. Die 
fer Fan fand bei Molini, unfern Argos, ſtatt. Er 
ift erfenntlich , aber nur geitweife. Seine Wildbeit 
endlich erwacht mit feiner Krankheit, und cs verdient 
bemerft zu werden, daß oft die Heinflen Hinderniffe 
fie auf's Höchſte zu feigern im Stande find. Wie 
viele Beweggründe, um voraussufagen, daß Morca 
ein wahres Blutfeld der Verwüſtung werben dürfte! 

Man hatte Ibrahim fo oft gefagt, daß Grichen 
land nur durch eine regelmäßig organifirte Armee 
befiegt werden koͤnne, daß er, von diefer Hoffnung 
ganz durchdrungen ‚ landete. Das Beifpiel der fran« 
söfffchen Armeen, deren Elemente er in feinen Dffie 
zieren zu baben glaubte, befeftigte feinen Glauben 
immer mehr, fo daß er einem nahen und vollländigen 
Triumphe mit Gewifheit entgegenfab. Aber fchon 
einen Monat nachher ſah er fich gezwungen, fomwohl 
feine Rede, als feine Anfichten zu Ändern. 
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Die Zahl der Araber bei der erſten Randung ber 
Itef ſich auf 16,000 Mann. Sbrahim führte den Ober⸗ 
befehl über fie. Kurſchid, Eoliman und Huſſein fom- 
mandirten unter ibm. Der Lebtere befand fih an der 
Epibe der Reiterei. 





Shweizerifhe Miszellen, 
5, 
Der Kanton Terfin, CBerdiuk.) 


Die religiöfe Bewegung der Geifter, welche in 
Deutichland von Luther und in der deutfchen Schweis 
zu Zürich von Huldreich Smwingli (feit dem Habe 1519) 
den Anſtoß erbalten hatte und die Reformation berbei- 
führte, wurde die Urſache eines herben Schidfals 
für viele Einwohner von der Stadt Locarno. Jene 
große Begebenheit errettete zwar durch die moralifche 
Wiedergeburt, die fie bewirkte, und durch deren unse 
mittelbaren Einfluß auf die Politif, die Schweiz aus 
den Verderbniſſen, welche am Ende durch Auflöfung 
aller Bürgertugenden felbige zu Grunde gerichtet 
bätten. Allein die feindfelige Spannung zreifchen den 
reformirten und Fatbolifchen Kantonen, und die dar» 
aus erwachſene Verfolgung der Neugläubigen zogen 
das Unglück Locarno's herbei. Die Einwohner diefer 
Stadt waren feit 1534 durch den zurückgekehrten Bee⸗ 
caria, Zögling und Freund von Camefchi ( Eefretär 
des Papſtes Elemens VII und fpäter unter Pius V 
wegen Anbänglichfeit an die Iutberifche Kirche in Nom 
enthauptet), und durch Dunus, Doktor der Nechte, 
der zu Genf einen Aufenthalt gemacht batte, mit der 
neuen Lehre befannt geworden. Man las das alte und 
neue Teilament und proteilantifhe Schriften; man 
erläuterte fich das Gelefene in einer Privatgefellfchaft, 
und fuchte Belehrung durch Briefwechfel mit den ber 
deutendfien und berühmteſten Männern von Zürich, 
" als Bullinger, Lavater, Rahn, Schönauer und Haab. 
Beccaria, nah feiner Rückkehr von einer Reiſe mit 
Earnefchi, aus Franfreih, begann im Kabr 1540 der 
Qugend Unterricht zu ertbeilen und unter den Freuns 
den zu predigen. &o verbreitete fich unbemerkt bie 
neue Lehre immer mebr bis zum Bahr 1548, mo fi 
dann die vornehmſten Familien Locarno’s öffentlich 
zur reformirten Kirche befannten, und fchon im fol« 
genden Babre zwei Gemeinden mit zwei Predigern bil« 
deten. Der katholiſche Klerus blies nun Feuer und 
Flamme und fehte dem weltlichen Arm in Bewegung. 
Die Angelegenheit der reformirten 2ocarner murde 
vom Fahr 1551 an Gegenfland der Tagſatzungen in der 
Eidsgenofenfhaft. Zürih, Bern, Schafbaufen und 
Bafel, die lebhafteſten Vertheidiger der Locarner, un« 
terlagen der Mehrheit der ficben Fatholifchen Kantone 


und die Verfolgungen begannen, Im Yabhr 1554 ſtieg 
die Entzweiung über diefe Sache unter den Kuntonen 
fo ſehr, daß man ſich zum Krieg rüſtete. Die Refor— 
mitten Locarno's ſchrieben rührende Briefe an die ſie 
beſchühenden Kantone und baten: „daß fie ſich um 
ihrentwillen nicht Streit und Krieg ausſetzen follen, 
fie wollen gemeinen Frieden und Einigkeit in der Eids— 
genoſſenſchaft nicht fören.* Der papſtliche Nuntius 
Riperta belagerte die Tagſahung im Dezember, und 
serflörte das Billigkeitsgefühl, welches in den Herzen 
bedeutender Abgefandten der Fatholifchen Kantone leben» 
dig war. Eo geſchah es, dab, trotz alles edlen Kam- 
pfes von Seiten Zürichs, die Vertreibung aller Nefor⸗ 
mirten aus der Vogtei Locarno befchloffen wurde, 
Schon im Jänner 1555 reiten die Geſandten der Ücben 
fatbolifchen Kantone über den Gottbard und lefen den 
Protefianten das Berbannungsurtheil vor. Eine ge 
teilte Anzahl von ihnen tritt zur katholiſchen Kirche 
zurück, der Mehrtheil aber blieb unerfchütterlich bei 
den neuen Meberjeugungen. Der Nuntius Niperta, 
von zwei Mönchen begleitet, drängt fih unberufen 
auch bieber, fucht die Frauen zu befebren, und da 
es nicht gelingt, verlangt er, daß man fie in Feſſeln 
lege. Er fordert die Konfisfation des Vermögens der 
entflohenen Frauen, fozar der Güter aller Ketzer, dag 
Wegnehmen ihrer Kinder und beſtürmt die fchweizeri« 
fhen Gefandten, einen armen Schufler, der wegen 
ungebübrlichen, aber gar nicht erwiefenen und von 
ibm auf der Folter abgeläugneten Meden über die 
Madonna del Saſſo in Verhaft war, am 21. Nänner 
sum Tode zu verurtheilen. Die Fatholifchen Einwoh— 
ner felbft bitten um Gnade für den unglüclichen 
Familienvater, die Gefandten find erfchättert, aber 
der Nuntius und feine zwei Adiutanten verhinderten 
den Onadenfpruch. Und diefe Menfhen nannten ſich 
Diener des allbarmberzigen Gottes der Chriſten! Als 
der 3, Merz, Termin der Auswanderung der geächter 
ten Proteflanten, mabete, lagen Frauen ihren Mäns 
nern, Männer ihren Frauen, eltern ihren Kindern 
an, fie nicht zu verlafen. Kein zeitlicher Vortheil, 
feine ınnige Verbindung machte ihren Entfhluß wan« 
fend. Der 3, Merz brach an umd es fiel tiefer Schnee, 
Eine Frau war in der Nacht entbunden worden; man 
bat, fie zurückzulaſſen, bis die Kälte nachgelafien habe, 
und ber Landvogt bewilligt es. Aber ein Priefter an 
der Spibe von fanatilirten Bauern dringt in die 
Häufer und fchleppt die Unglüdliche hinaus, Diefe 
Graufamteit brach das Herz, und meinend zog ber 
große Haufe von der Heimath in fremdes unbelanntes 
Rand, begleitet von vielen katholiſchen Locarnern, 
trauernd mit ibren vertriebenen Mitbürgern und fie 
ſchühend gegen die Mißhandlungen einer verirrten 
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Menge. Die Wöchnerin mit ihrem neugebornen Kinde 
und der Kranfe bauchten auf einem Schlitten mitten 
im Schnee ihren Geiſt aus, und ber gamje Zug langte 
erfiarrt des Abends in Roveredo im Milorer-Thal 
auf dem Boden Graubündens an. Hier fanden die 
Ungtüclichen inniges Mitleiden, Hilfe in der großen 
Noth und bereitwilliges Erbieten, alle Locarner bei 
fih zu behalten, bis Kälte und Echnee vorüber 
wären, 

Bei dem empörten Gefühl über die frechfle aller 
Anmabungen — den Vorſtellungen feiner Mitmenfchen 
über Gott und Über ihr Verbältniß zu dem höchſten 
Weſen, zu gebieten, alle daraus bervorgebenden Heber- 
zeugungen und Wahrheiten zu verdammen, dagegen 
die eigene Meinung und Anficht, obgleich ſelbſt allen 
Gebrechen, allen SertGümern und jedem Wahn unter 
mworfen, als das Unfehlbare andern Geiſtern auf 
judringen, und gegen fie, obne alle Rückſicht auf das 
iugendbaftele Leben derfelben , jede Härte, jede Ber- 
folgung, jede Graufamfeit auszuüben — und bei dem 
erfchütternden Schaufpiel des Dammers der Vertrie- 
benen, die Alles, mas an Familie, Freunde, hei— 
mathlichen Boden und dadurch an's Leben fnüpfte, 
zerriffen faben, wird die Seele doch auch erquickt durch 
den Anbli des Adels der menfchlichen Natur, melche, 
wenn gleich auf allen Seiten von irdifchen Banden all» 
gersaltig umftrid't, doc; die Fähigkeit und Kraft befist, 
erfannte Wabrbeit nidt bloß als das höchſte Gur zu 
betrachten, fondeen auch jedes Opfer dafür darzubrin- 
gen; und damit die bimmlifche Abſtammung der mora- 
lifchegeifligen Natur des Menfchen und feine Beſtim⸗ 
mung für ein jenfeitiges böberes Leben zu beurfunden. 
Su den aus ihrem Vaterland verbannten LZocarnern 
gehörten die Älteren, vornehmſten und reichen ate- 
lichen Gefchlechter, mie die Muralto, Drelli, Dunus 
u. f. w., deren Vorältern feit 600 — 700 Habren aufs 
rubmmürdigfe gelebt, feit Anfang des ſechszehnten 
Zahrhunderts die vielfachen Beweiſe von Anbänglich- 
feit an die Schweiz gegeben hatten, und große Grund⸗ 
befigungen in diefem herrlichen Lande verlafend, nun 
dem rauhern Norden und der Barmberzigkeit unbekann⸗ 
ter Menfchen entgegenzieben mußten, obne zu wiſſen, 
wo fie eine Bleibeftätte finden würden. An der Spitze 
Hand der herrliche Aloys von Drelli mit feiner 
Gemablin Apollonia, welche, durch Entfchloifenbeit, 
Muth und Eorgfalt die allgemeine Noth zu erleich- 
tern, Allen vorleuchteten. Das ganze Leben dieſes 
Mannes und feine merkwürdigen Scidfale bieten 
Etof zu den anziehendſten Darſtellungen bar. 

Die verbannten Locarner benußten ihren Aufent» 
dalt in Noveredo, um fich irgendwo einen Sufluchtsort 
auszumitteln. Ale Bemühungen, in Baltelin, in 


dem Gebiet von Chiavenna ober ſonſtwo auf Bündner- 
boden eine Anfiedlung zu finden, fchlugen fehl, und 
nun öffnete den Unglüdlichen ihre Arme bie Stadt 
Sürih, melche ihnen ſchon fo viele Beweiſe bes An⸗ 
tbeils und des fräftigen Schukes gegeben hatte, Mehr 
rere der reformirten Zocarner fanden im Miforer- Thal 
Arbeit, ale übrigen, 116 ermachfene Perfonen, wart» 
derten am 1. Mai weiter und trafen am 12, in Zürich 
ein, wo bei ihrer Anfunft ein allgemeiner Wetteifer 
entſtand, diefe duldenden Pilger in die Familien auf- 
zunehmen, Sobald fie in eigener Miethe wohnen fonn« 
ten, war bie Mopltbätigfeit für die Einrichtung der 
neuen Hausbaltungen der Locarner unermüdlich, und 
niemals mußten fie, wem fie die Babe zu danken 
batten, Dan pochte an der Thür und rief den Namen 
defien, dem die in der Hausflur bingeflellten Geſchenke 
beſtimmt waren, und der Gcher verfchwand. Der edle 
Aloys von Drei fchrichb an feinen Bruder Francesco: 
„Die um der Religion Verfolgten finden in Sürich fo 
viele Unterſtützung, daß vieleicht nur die erffe chrift« 
lihe Kirche ähnliche Beiſpiele darbietet. Was der 
Freigebigfeit der Zürcher einen hoben Werth vor Gott 
und Menfchen gibt, iſt, daß fie fo au fagen im Finfiern 
gefchieht, wie wir aus eigener Erfahrung fo wohl willen. 
Sind nun aber Großmuth, Arbeitſamkeit, Treue, einfa« 
he Sitten, Anbänglihfeit an Religion berrfchender 
Karakter des größern Theils der Einwohner des zürche⸗ 
rifchen Freiſtaats. der ung von der ganzen Welt Berlaf- 
fene liebreich aufnahm, zu unferm Fortfommen redlich 
Hand bot, und unfer fleigendes Glück von Herzen uns 
gönnt, fo haben wir wahrlich nicht Urfache, mit 
Reue an das, was mir in Btalien verlaffen haben, zu 
denfen.* — Wirklich forgte auch die Regierung mit 
Weisheit und väterlicher Huld fiir die Locarner, nahm 
fie als eingefeifene Einwohner auf, gerwäbrte ihnen 
Handwerk und Handel zu treiben, und beftellte einen 
italienifhen Geiftlihen, der eigenen Gottesdient für 
fie hielt. Alles, was Regierung und Bürgerfchaft für 
die vertriebenen Locarner thaten, trug fo fegensreiche 
Früchte, daß fie der Großmuth ihrer Wohltbäter nicht 
lange zur Laſt fielen, fondern durch Arbeit, Geſchick 
und Tbätigkeit uch ſelbſt durchbringen fonnten. Die 
Eeide, welche auf den Gütern der Muralto, Orelli, 
Dunus bei Locarno gejogen wurde, mollte dort und 
in der Lombardei Niemand faufen, weil es ketzeriſche 
Serde war. Nachdem fich das Erzeugniß von mehrern 
Jahren gehäuft batte, und der Bruder des Aloys von 
Drelli diefem Fein Geld ſchicken fonnte, fo fandte er 
ihm die robe Seide ſelbſt. In der großen Verlegen» 
keit, mas damit anfaugen, wurden Verſuche gemacht, 
Müdlen zum Zwirnen und Webffühle zu bauen, die 
Eeide zu färben und zu weben. Die Verfuche gelan« 
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gen, und dies mar der Anfang eines Fabrik weigs 
für die Stadt und den Kanton Zürich, melcher feit 
jener Beit eine große Ausdehnung erhalten bat und 
ers im Zunehmen iſt, vielen Taufenden von Einmob- 
nern Beſchäftigung und Verdientt, Mehrern Reich- 
tbümer verfchaffte, und bei dem Landvolk eine Fertig- 
feit entmwidelt bat, welche es zu vielen Arten von 
Fabrifationen und mechanifcher Anſtelligkeit fähig 
macht. 

Aloys von Drelli, glüdlich in Kindern und En- 
keln und gefegnet in allen feinen Gefchäften, farb im 
Dftober 1575, und zehn Tage nach ihm auch feine Lebens» 
gefäbrtin Apollonia. Die Söhne, getreu den Kehren 
der Aeltern, wurden die Stammväter der noch blüben« 
den Gefchlechter der Orelli in Zürich, welche, eben fo 
wie die von Muralto, der Himmel mit talentvollen 
Männern und diefe mit hoben Würden und Ebren 
und mit Woblfiand von jeher gefegnet bat. Der ehr- 
mwürdige fechsundachtzigiährige Greis, Altgerichtsherr 
Salomon von Drelli, hat feinen Vorfahren, dem berr- 
lichen Zroillingsbrüder-Baar Aloys und Francesco, ein 
würdiges Denfmal gefeht. Seine Schrift: Aloyfius 
von Drellti, ein biographifcher Verſuch (Bürich, 
1797), welche in einer Reihe der von Aloys an deffen 
Bruder gefchriebenen Briefen ein treues Gittengemälde 
Bürihs um die zweite Hälfte des fechssehnten Fahr⸗ 
bunderts liefert, ift böchft verdanfenswerth, denn fie 
ift zugleich ein herrliches Ehrendenfmal der fegensreichen 
Wirkungen der Neformation auf bie ganze fittliche 
Ummandlung der Gemüther — welche au in Zürich 
bis zum Bahr 1519 in den allgemeinen Strudel der 
moralifchen und politifchen Verderbniſſe jener milden 
und zügellofen Seit fortgerifien waren — und ein merf» 
mwürdiger Beleg jenes heiligen Ernſtes, mit welchem 
die Lehren der Neformation von dem damaligen Ge- 
ſchlecht aufgenommen und das Innere deſſelben in 
Geift und Wahrheit fo durchdrungen hatten, mie es die 
ächte, von unbiblifchen Zufäßen und auſſerlichem Mach⸗ 
werk gereinigte Ebrifiusreligion will und verlangt. 
Wohl leuchten die Tugenden ber Väter über den fort« 
mwallenden Strom untergebender Gefchlechter als firab- 
lende und ermärmende Geſtirne, und befruchten die 
Herzen der Sterblichen durch alle Seiten; aber Pflicht 
if es, die Würdigen, deren Namen aufbewahrt find, 
in dem Andenken der Zebenden zu ‚erneuern. An ber 
Spite der Regierung von Zürich leuchten im jener 
Beit der Verfolgung der Kocarner die Bürgermeifter 
2avater und Haab, Seckelmeiſter Edlibach , Stabt- 
fchreiber Johann Eicher, die Rathsberren Felie Rahn, 
Thurneiſen, Bachofen, Georg Müller, Felie Brunner, 
von Eham (nachmaliger Bürgermeifter ), Zunftmeifter 
Batob Bürkli und Heinrih Wunderlich, und unter 
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dir Geiſtlichkeit Bulinger und Lavater hervor. Alle 
diefe frommen, für das Emige begeifterten Männer 
fanden als Lichter der neuen Erfenntniß und als Füb- 
rer ihrer Mitbürger, von Hochachtung und Ehrfurcht 
umgeben, und wirkten durch moralifchereligiöfe Mittel 
mit fiegender Kraft auf ihre Beitgenoffen. Einen un. 
vermelflichen Kranz von Ehre, Rubm und Danf win- 
det die Gefchichte um das Haupt diefer Kämpfer für 
Wahrheit und reine Religiofität, 


Ausflug nach den balearifchen Inſeln. 
(Berhiuf.) 


Minorfa gilt mit Recht für die zweite Anfel der 
Balcaren. Ihre Länge beträgt ungefähr 33 englifche 
Meilen (13 Stunden) und ihre Breite zwifchen S und 
12, Hhre Oberfläche wird auf 236 Quadratmeilen bes 
rechnet. Bhr böchfier Bunft iſt der Monte Toro, nord» 
weſtlich von Mabon. Er ſchließt fach an den Monte 
Agatha, der fich nordöftlih von Eiudadela befindet. 
Die Berge find faſt durchaus nadter Fels, in deffen 
Spalten viele wilde Delbäume, Mortben und Billa- 
ſchen wachen. Die Bäume werben nicht di, meil 
die Nord» und Nordweſtwinde Alles, was ſich ihnen 
entgegenſtellt, über den Haufen werfen. 

Die Infel wird in fünf Kantone, ober Terminos, 
gefchieden, die ihre Namen von ibren Hauptorten abs 
leiten. Folgendes if ihre Bevölterung”*): Termino 
von Ciudadela 7000 Einwohner, Mabon 13,000, Alaior 
5000 , Mereadal 1700, Fererias 1100; im Ganzen 
27,800 Einwohner. Das Land erjeugt nicht genug 
Getreide zur Mabrung der Einwohner, dagegen find 
Wein und Del im Heberfluß vorhanden. 

Maben if feit dem Aufentbalt der Engländer bie 
Hauptfladt von Minorfa. Sie verdankt diefen Vorzug 
der Schönbeit ihres Hafens, einer der wichtigiten des 
mirtelländifchen Meeres, Große, fhnurgerade Straßen, 
bübfche, obgleich Eleine Häufer und eine große Rein« 
lichkeit zeichnen den Ort vor allen fpanifchen Städten 
aus. Deshalb halten feine Bewohner fih auch für 
beffer , als alle übrigen Spanier. 

Während dem Kriege von 1808 bis 1814 haben ſich 
biefe Anfulaner bereichert, und ihre große Gewohnheit 
des Meers machte fie zu ſehr gefährlichen Korfaren. 
Seit dem Frieden bat Alles eine andere Geſtalt an» 
genommen, und das Elend ift auf den Wohlfiand ge 
folgt. Die meiſten Bewohner müffen Alles verfaufen, 
was fie befigen, um nur färglich leben zu fünnen, 
Die Zahl der üderlichen Dienen ift wirklich erſchrecklich. 
Mabon befteht jet faft allein nur von der holländifchen 
Esfadre, die beftändig bier ſtationirt if, und von 
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einigen franzöffhen, englifchen und amerikaniſchen 
Edifen, die von Zeit zu Zeit im Hafen ausruben. 
Tiefer Hafen if eine Stunde lang und mißt 500 bis 
600 Toiſen in feiner mittleren Breite. Die Natur bat 
Alles aufgeboten, um ihn ficher und bequem zu machen. 
Ueberall, felbii am Fuße der Felfen, können die Schiffe 
noc) anlegen, ohne Klivpen befürchten zu müſſen. Die 
mittlere Tiefe iſt zwifchen 70 und 50 Fuß. Der Ein 
gang iſt 150 Toifen breit. Im feiner Länge bemerft 
man fünf Eilande. Das erſte, eine Vierteldunde vom 
Eingange, dient zur großen Duarantaine. Das zweite 
wird zur mittlern gebraucht, die weniger als zehn 
Tage dauert. Auf dem dritten iſt eim fchönes, von 
den Engländern erbautes Spital, Das vierte if un— 
bewohnt und auf dem fünften it das Arfenal zur Er» 
bauung dr Schiffe. 

Das alte Fort S. Bhilivp, von dem nur noch die 
Trümmer vorhanden find, lag linfs vom Eingange des 
Hafens. Auf derfelben Seite ſieht man auch, eine 
halbe Stunde von Mabon , die Heine Stadt Charles- 
Town; die von den Briten gegründet, und feitdem 
Dilar Carlos genannt wurde. Ciudadela, die alte 
Hauptftadt der Infel, iſt noch immer der Aufentbalts- 
ort des Adels. Sie bat einige Handelsverbindangen 
mit Mabon, Alcudia und Bollenfa. 

Am Ganzen find die Bewohner von Minorfa bei 
weiten weniger abergläubig , als die übrigen Spanier, 
und man merkt es ihren Gitten an, daß die Englän- 
der lange unter ihnen gelebt haben. Es gibt nur drei 
Möndstlöfter auf der ganzen Inſel. Gm Vebrigen 
unterfcheiden fi) die Bewohner durch nichts von denen 
von Maiorka, und ibre Tracht it durchaus diefelbe. 

Hviza befieht aus nicdrigen Hügelreiben. Vom 
Meere aus gefeben, erfcheint die ganze Infel nur wie 
ein Wald. Ihr rauher Anblid deutet die niedrige 
Sivilifationsitufe an, auf welcher ihre Bewohner fliehen. 
Ihre gröfte Länge von Nordoſt nach Südweſt beträgt 
fieben, und ihre Breite drei big vier Stunden. Die 
Hügel find mit den Pinus alepensis und Pinca, mit den 
Juniperus phoenicae, deſſen Stamm oft einen. Fuß im 
Durchmefler bat, bededt. Hin und wieder öffnen fi 
einige Heine Ebenen, mo Getreide und Wein gebaut 
wird. An einigen Stellen fiebt man auch Del = und 
Kobannisbrodbäume, deren Vegetation fo kräftig als 
zu Daiorfa if. 

Die Eitten der Bewohner diefer Inſel find roh, 
nicht allein des Elends wegen, das Überall vorberr- 
fchend if, fondern auch wegen der wenigen Verbindung 
mit zivilifirren 2ändern. Die Männer find fall 
befiändig mir einer Flinte bewaffnet, und ihr größtes 
Bergnügen beſteht im Scheibenfchielfen. Eben fo ber 
liebt it auch der Tanz. Ehre mufifalifchen Infirumente 
beiteben in einem Flageolet mit drei Löchern und einer 


. 


fleinen Trommel. Beide Inſtrumente werben von 
einem und dbemfelben Menfchen zu gleicher Zeit gefpielt. 
Eın Süngling, mit Kaftagnetten in den Händen, tanzt 
mit zwei Mädchen. Diefe fchreiten mit gefenftem 
Haupte abgemeſſen einber, während jemer mit großer 
Gefchmeidigfeit allerlei feltfame Sprünge macht. Wenn 
der Tanz beendigt it, fo ſingt der Büngling ein lan« 
ges Zied mit fehr einförmiger und zitternder Stimme 
ab, mozu er fid auf einer Trommel begleitet. Der 
Anhalt des Befanges erſtreckt ſich über feine verlichten 
Abentheuer und feine Erfolge bei den Töchtern des 
Landes. Man kennt auf Boiza nur eine Melodie, die 
allen Liedern angepaßt wird. Wer recht gierlich fingen 
mill, muß fo viel als nur immer möglich durd die 
Nafe zu fchnarren verfuhen, und beim Ende jeder 
Strophe die Stimme zittern laſſen. 

Khre Hochzeitsgebräuche find eben fo ſonderbar. 
Wenn ein Büngling fi bei dem Vater des Mädchens 
um feine Hand beworben, und eine Zufage erbalten 
bat, fo wird er von dem Augenblide an als ein Glied 
der Familie betrachtet; aber er fann fih mit feiner 
Verlobten erit nach zwei oder drei FJahren verbeiratben. 
Während diefer langen Zeit fönnen alle unverbeiratbe» 
ten Männer der Umgegend die Braut, in der Gegen« 
wart ihres Vaters, befuchen. Der, welcher am Abend 
zuerſt erfcheint , bat das Recht, die ganze Nacht hin⸗ 
durch mit ihr zu plaudern, Er verfuht nun, durch 
alle möglichen Mittel die Verbindung wieder rückgän⸗ 
gig zu machen, Er zäblt die Fehler des Bräutigams 
an den Fingern ber, und das Mädchen iſt genötbigt, 
ihm geduldig bis Sonnenaufgang anzubören ohne ich 
darüber beflagen zu dürfen. Oft febrt er am nächſten 
Abend wie. er zuräd und fängt ſeine Litaney von vornen 
an. Der Bräutigam und der Water müſſen diefe 
Scherereien dulden, ohne darüber zu murren. 

Die Tracht der Bewohner von Koiza iſt von jener 
der Bevölkerung Majorkas und Minorfas ganz ver- 
fchieden. Stutt der meiten griechifchen Beinkleider 
tragen fie enge Hofen, die ibnen bis auf die Waden 
reichen, fatt des großen Huts eine rotbe, wollene 
Mübe KHhre Sandalen find von Robr, vorn zugefpigt 
und frummgebogen. 

Sopiza, die Hauptfiadt der Bnfel, liegt am Ab⸗ 
bange eines ſteilen Hügeld , auf defien Gipfel das 
Schloß, das vom Statthalter, ein Pallaſt, der vom 
Bifchof bewohnt wird, und dir Hauptfirche befindlich 
find. &ie wird von Mauern umſchloſſen, um fie aegen 
die häufigen Aufſtaände der Landleute zu vertheidigen. 
Diefe Unglüflihen werden von ſchweren Abgaben 
faft erdrüdt, und im Fall fie diefelben nicht besablen 
fönnen, auf ſehr legitime Weile ausgeplündert, mas 
man in der Runfifprache: mit Egefution belegen, nennt. 
Ihr letzter Aufſtand im Zahr 1824 war fehr ernühaft, 


375 





und fonnte nur mit großer Mübe wieder befänftigt 
werden. Die Garnilon auf der Bnfel if nie über 
100 Dann fiarf, 

Die die Stadt umgebende Ebene iſt moraflig. Man 
baut auf derfelben jene Art Baumwolle, bie ben Bo- 
taniffen unter dem Namen Gossypium herbaceum ber 
fannt iſt, und die bier gung vorzüglich gedeiht. Es 
gibt einige beträchtliche Salzmerfe auf Boiza. Gie 
find eine Stunde füdmefilich von der Hauptfladt ent» 
fernt und erſtrecken ich drei Stunden weit. Sie wer 
den allein für Spanien ausgebeutet. Die Bevölferung 
des ganzen Eilandes wird auf 15,000 Seelen ange 
ſchlagen, wovon 4000 in der Hauptifadt mohnen. Die 
Bucblas und Dörfer find fehr Fein, aber die Anfel if 
mit zeritreuten Wohnungen überdedt. 

Formentera ik von Boiza nur durch einen engen 
Kanal getrennt, der von unbewohnten Anfelchen über- 
fäer if. Sie bat 1500 Einwohner und erjeugt viel 
Getreide. Dan bat viele alberne Gefchichten über die 
große Menge Schlangen erzählt, von denen diefe In 
fel wimmeln fol, aber es ift nichts Wahres daran, 
denn es gibt auf dem ganzen Archipel fein einziges 
fchädliches Tbier, und man fennt weder Füchſe noch 
Wölfe. Bablreihe Heerden von Siegen und Schafen, 
die faft ganz mild geworden find, weiden in den Wäl- 
dern und entflieben beim Anblick eines Menſchen. 

Eabrera iſt eigentlich nur ein nadter Fels, der 
vom füdlihen Ende Majorkas durch einen Meerarm 
getrennt wird. Er wird nur von Hirten bewohnt, die 
auf ibm ihre Biegen weiden laſſen. In diefe Wüſte 
wurden gegen Ende des vorlehten Krieges zwiſchen 
Franfreich und Spanien eine große Menge franzöfifcher 
Kriegsgefangener verwiefen. Man brachte ihnen alle 
drei Tage Lebensmittel von Majorfa; aber die Ratio⸗ 
nen, die fie erbielten, waren fo Hein, daß die meiſten 
vor Hunger umfamen. Man fieht noch jeht ihre Ge» 
beine auf den Felfen liegen, 


Häckerling. 


Als die Kaiſerin Maria Thereſia mit der nachbes 
eigen Königin von Franfreih und Gemablin Rub- 
wigs XVI, Maria Antoinette, ſchwanger ging, wen⸗ 
dete fie fih eines Tags an einen ihrer Höflinge und 
fragte ibn: „Werde ich einen Knaben oder ein Mäbd- 
chen gebären?* — Einen Knaben! entgegnete der ger 
fchmeidige Hofmann. — „Hören Sie,“ fagte bie 
Kaiferin, „ich wette zwei Dukaten, daß es ein Mäd« 
chen fein wird. * — Der Herausgeforderte war gend- 
tbigt, die Wette anzunehmen. Indeſſen fam die Kais 
ferin wirklich mit einer Brinzeffin nieder, und der 
Andere befand ſich im groder Verlegenheit, wie er 
eine fo geringe Schuld gegen feine Monarchin abtra« 


— — —— — — — — — — — — — — — — — — — 


gen ſollte. Der berühmte Metaſtaſio ſah ihm tier 
nachfinnend-, und fragte ibm um die Urſache feines 
Trübfinns, „Denken Sie ſich meine Verlegenheit,“ 
fagte er. „ich babe mit der Kaiſerin gemettet, daß fle 
uns einen Prinzen geben würde, und nun iſt es eine 
Prinzeſſin.“ — So müffen Sie obne allen Anitand be» 
zablen. — „Aber wie darf ich es wagen, Ihrer fair 
ferlihen Majeftät zwei Dufaten anzubieten? denn fo 
viel beträgt die Wette. — Setzt Sie nur das in Ver» 
legenbeit? Geben Gie die zwei Dufaten ber, ich will 
Sie gleih daraus erlöfen. — Er fchlug die beiden 
Goldſtücke in ein Papier und fchrieb folgende Verſe 


dazu: 
Ho perdato, laugusta figlia 


A pagar m'ha condannato, 

Ma s’e vero ch’a voi simiglia 

Tutto il mundo ha gurdagnato, *) 
Bett fchreiben Sie die Adreſſe drauf, fügte er hinzu, 
und fenden Sie das Blatt ab. Die Kaiferin nahm 
es lächelnd an, der Höfling wurde befördert und der 
geiftreiche Dichter — überfehen. 


Man fpricht oft viel, und weiß nicht recht was. 
So legen fich manche große und Heine Menfchen Titer 
bei, die ihnen gerade fo unvaſſend find, als die Fauf 
dem Yuge, ober der Handichuh der Wade, 


Zzenfur-Lüde 


Fürft fommt von, Fir“, 
der erfie im Volke, oder überhaupt, der Ausgezeich⸗ 
netfie, ber. In diefer lehtern Beziehung macht man 
dies Wort in der Schweiz auch auf ſehr hohe eingeln« 
fichende Berge anwendbar, mie 5. B. die Kubfirſten, 
die von einigen Spracverberbern zu Rurfürften ae 
macht worden find, obgleich eine Kuh mit einer Kur 
eben nicht viel Uebereinſtimmung bat, fich wohl 
auch fchwerlich je ein Kurfürft, dem zu Ehren man 
jene Bergbäupter alfo benannt haben follte, hinter 


*) Ich habe verloren. Die erlauchte Tochter verurtheilt 
mich, zu zahlen. Aber wenn es wahr ift, daß fie Ih— 
nen gleicht „ fo bat bie ganze Welt gewonnen, 
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dem Reitsfamm hinweg auf bie Triften verirrt haben 
dürfte, wo im Sommer eın paar Hundert Kühe Nab- 
sung und fchöne Ausficht finden. 


Die lange ſchwebende Streitfrage über die ber 
rühmte „eiferne Maske“ in Frankreich iſt endlich ent⸗ 
ſchieden, und zwar nach Aktenſtücken, die nicht den 
geringen Smeifel mehr übrig laffen können. Sene 
gebeimnißvolle Perfon war weder Ludwig von Bour⸗ 
bon, Graf von Vermandois, noch der Herzog von 
Beaufort , noch der Herzog von Montmouth, noch 
fo viele Andere, die dafür gehalten worden find. Es 
war niemand anders, als der Graf von Mattbiole , 
ein italienifcher Diplomat, der Ludwig den XIV. 
in einer zwifchen diefem Fürſten und dem Herzog von 
Mantun, Gonzagon/ ſtattſindenden Unterhandlung be 
trog, oder vielmehr, der ſich nicht wollte betrügen 
laffen. Unter den Beweisſtücken befinden ſich mehr 
rere Briefe des Gouverneurs der Margaretbeninieln, 
dem die eiferne Maske anvertraut worden War, 
ſowohl über diefe, als auch über andere Gegenſtände. 
Wir teilen unfern Kefern zwei derfelben mit, die 
vieleicht die kürzeſten genannt werden fünnen, aber 
die reich an Inhalt find, Sie find an den Miniſter 
gerichtet. 

Bon den St. Margaretheninfeln, am 3. Mai 1687. 
Gnäbigfler Herr! 

ch bin am 30, v. M. angekommen. Ich bin nur 
swölf Zage unterwegs geweſen, weil mein Gefan— 
gener frank war, feiner Ausfage nach, weil er nicht 
fo viel Luft batte, als er hätte wünfchen mögen. 
Sch kann Ihnen die Werficherung geben, gnädigier 
Herr! daß ıbn niemand auf der Welt gefeben bat, 
und daß die Art und Weile, auf welche ich ihn auf 
der ganzen Reiſe bewacht und geführt habe, macht, 
daß jetzt Hedermann zu errathen fucht, wer mein Ges 
fangener fein konne, u. ſ. f. 

De St. Mars, 


Bon den St. Margaretbeninfeln, am 4. Juni 1692. 
— Der erſte dieſer proteſtantiſchen Prieſter, den 
man hieher gebracht hat, ſingt Tag und Nacht mit 
lauter Stimme ſeine Pſalmen, und zwar ausdrücklich, 
um ſich als den erkenntlich zu machen, der er if. 
Nachdem ich ihm mehrmals febr eruſtlich verboten gc+ 
babt, auf folde Weife fortzufabren, und zwar unter 
Androhung harter Errafe, er endlich felbige erhalten 
bat, nicht mehr und nicht minder als fein Kamerad, 
Namens Salves, der die ganze Echrift im Kopfe hat, 
und der auf zinnerne Teller und auf feine Wäfche 
ſchreibt, und zwar allerlei Armfeligkeiten, um anju* 
deuten, daß man ibn ungerechter Weife, der Reinheit 
feines Glaubens wegen, gefangen bält. 

De St. Mars, 


Dergleichen Briefe, wie man fie auch immerbin 
beurtbeilen mag, find reich an Betrachtungen jeder Art. 


* 





Ueberſicht der engliſchen Zeitſchriften. 


(Fortfegung.) 


The catholic miscellany. — Katbolifhe Miszellen. 
No. 50, Februar 1826. London, bei Euddon. In 8, 


The baptist magazine, — Magazin der Wiedertäufer, 
No. 206, Febr. 1826, London, bei Holdsworth. Yu 8, 


The new baptist magazine. — Neues Magazin der 
Wiedertäufer, Ro. 14. Februar 1826, London, bei 
Bones, Dn 8. 


The Christian Repertory, — Chriſtliches Repertorium, 
No. 9. Februar 1526, Kondon, bei Weſtley. In 8. 


Die erſte Zeitfchrife Äreitet für die Sache der 
Katboliten in Großbritannien, Sie ift durchaus theo⸗ 
logiſch, obgleich auch bin und wieder einige Gedichte 
aufgenommen werden. Die drei lebten find zu Gun- 
fien der Wicdertäufer gefchrieben. Sie find etwas 
ſchleppend und rein dogmatiſch. Das Magazin zer» 
fallt in fechs Abtbeilungen, das nene Magazin in drei, 
und das Repertorium in fünf. Die Kritik diefes letz ; 
tern iſt die gefundefte von allen, fo wie feine Ortho⸗ 
dogie auch die am mwenigften ferupulöfe if. 


The eclectic Review. — Die efleftifche Revüe. Lon« 
don. Dezember 1825. Bei Holdsworth, In 8. 


The evangelical Magazine. — Evangelifches Magazin. 
Mo. 36. Dezember 1825, London, bei Wefley. In 8. 


The new evangelical Magazine, — Neues evange- 
liches Magazin. Dezember 1525, KRondon, bei 
Bones, In 8, 


The Gospel Magazize, — Magazin des Evangeliums, 
No. 12, Dezember 1825, London, bei Day. In 8. 


Die Verfaſſer diefer vier Beitfhriften gehören zur 
falvinififchen Kommunion und ihre Auffäge find fehr 
orthodoe in den Grundfägen; aber nur die erſte allein 
dehnt fich über die verfchiedenen proteſtautiſchen Sek⸗ 
ten in England aus, die übrigen find die Organe ver» 
fchiedener Barteien. 


The Christian Instructor, — Der driflliche Unter» 
mweifer, 1325. London, bei Hamilton. In 8. 


The Spiritual Magazine, — Das geifllihe Magazin. 
910.20. Dezember 1825, London, bei Balmers. In 8. 
Intellectual Repertory. — Intellektuelles Repertor 


totium. Dejember 1825. Ronden, bei Sberwood. 
In Ss, 
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The methodist Magazine. — Magazin der Metbo- 
diſten. No. 1 des 5, Bandes der dritten Reihefolge. 
Banuar 1826. London, bei Kershaw. In 6, 


Ale diefe Kournale werben im Intereffe der getrenn- 
ten Abtheilungen der engliihen Kirche gefchrieben. 
Das erſte gebört ausfchließlich den Andependenten. In 
jedem Hefte findet man Predigten, biograpbifche No» 
tigen, Brofa, Boefie, Beurtbeilung religiöfer Werfe 
u. ſ. f. Das zweite bat den Mebentitel: „ Schaß der 
Heiligen,* und das dritte bat mit Ende des vorigen 
Bahres zu erfcheinen aufgebört. Das vierte wurde 
1778 gefiiftet und überaus günkig aufgenommen, Es 
bat jetzt noch 22000 Abonnenten, und nimmt aufferdem 
monatlih für die eingerüdten Anzeigen noch über 
zmweitaufend Franfen ein. 


The Christian observer. — Der Kriflliche Beobach⸗ 
ter, Dejember 1825. Rondon, bei Hatchard, In 8, 


The Ghristian remembrancer, — Erinnerungsbud 
des Chriſten. No. 84. Dezember 1825. Roudon, 
bei Mamman. Im 8, 


The Christian Guardian, — Der hrifllide Wächter, 
Dezember 1825, Kondon, bei Gecley, Bn 8, 


Die Titel diefer Beitfchriften deuten zur Benüge 
an, daß ibr Zweck darin beſteht, den Eifer in der eng · 
liſchen Kirche zu näbren und zu erwecken. Die Ich« 
ten Diskuffionen binfichtlih der Emanzipation der 
Katholiken baden ihrer Sprade, die fonft immer auffere 
ordentlich gemäßigt war, einige Bitterkeit gegeben. 


The Tract Magazine, — Magasin der religiöfen 
Zraftaten. No. 24. Dezember 1825, London, bei 
Davis, In 8. 


Tbe Monthly Repertory, — Das monatliche Reper⸗ 
torium. Mo. 239, November 1825. London, bei 
Sherwond, In 8, 


The Christian Reformer. — Der chrifiliche MRefor- 
mator, No. 131, Movember 1825, Kondon, bei 
Sherwood. In 8. 

Das erſte Sournal wird vom Ausſchuſſe der reli» 
sidfen Traktaten berausgegeben und in den Grund⸗ 
fägen der engliihen Kirche verfaßt. Die beiden lebten 
find von den vorbergebenden, die fich darin vereinigen, 
die Börtlichleit BeluEhrifii zu predigen, darin ver 
ſchieden, daß le diefelbe bezweifeln, und den Welt- 
beiland für einen Menfchen, wie alle übrigen, aber 
mit großen Beitleseigenfchaften von Gott begabt, be- 
trachten. Daraus beftebt ihre Doftrine, in welcher 
fie ſich auf das Zeugniß des Evangeliums fügen, das 
Seſum Chriium weder Anbetung noch-göttliche Ehren» 
bezeugungen zugeſteht. Man fiebt aus diefem leichten 
Veberblid, aus welchen Elementen ihr Glaube eigent«: 


lich beflebe. Er nimmt mehr die Vernunft als das 
Gefühl in Anfpruch, und kann alfo auf ſehr verfchie 
dene Art beurtheilt werden, 


The Jewish expositor and Friend of Israel. — 
Der Dollmetfcher der Fuden und der Freund Beraele. 
No. 122, Dezember 1825, Kondon, bei Duncan. In 8, 


Missionary Register. — Miffions- Reg ifter, Novemb. 
1825, London, bei Seeley. In 8. 


The Home Missionary Magazine, — Magazin ber 
Miffionen in den britifhen Infeln. No, 71. Der 
jember 1525, London, bei Baynes. Bm 8. 


Statt die Zuden mit aller Gewalt zu Ebriften 
machen zu wollen, und deshalb ungebeure Summen 
ju verwenden, würde es nicht zehnmal gefchenter fein, 
fie zuerſt von der Knechtſchaft zu befreien, in der fie 
bei den meiſten Völfern noch leben, und fie durch den 
Unterricht der Tugend und Vernunft zuzuführen? 
Die Zahl der auf der ganzen Erde verbreiteten Juden 
beläuft ſich weit über drei Millionen. Sie werden in 
Spanien und Bortugal verfolgt, in Rußland und 
Bolen von firengen Gefehen bedrückt, und genieſſen 
nur in England, Breuffen und Frankreich biefelben 
bürgerlichen Mechte wie die Chriſten. Die Geſellſchaft 
zur Belehrung der Yuden gibt jahrlich mebr als 
350,00 Franken aus, und unterbäle Miffiomdre in 
allen" Theilen Europa's, deren Arbeiten im Dollmet- 
fcher der Juden befannt gemacht werden. — In feir 
nem Lande gibt es eine fo große Menge religiäfer 
Gefellfchaften, als in England, wo fie alle unter dem 
gleihen Schutze der Negierung leben, Die wichtigfte 
derfelben iſt unfreitig die englifche und fremde Bibel» 
gefelfchaft (ihe british and foreign Bible Society). 2968 
andere Geſellſchaften find von ihr abhängig, und ihr 
Einfommen, aus freiwiligen Subfrriptionen beſtehend/ 
beläuft ji auf 93,285 Pf. St. (2,332,125 Franken), 
Sie bat im Laufe des Zahres 1825 36,962 Bf, St. und 
250,655 Bibeln oder neue Tellamente ausgegeben. Die 
von ibr abhängigen Gefelfchaften haben ebenfalls 
2,782,804 Exemplare der heiligen Schrift vertheilt. 


Deutfche Literatur 


Bantbeon der Befchichte des deutſchen Volks, durch 
Ernft Münch, Brofefor in Freiburg, und eine 
Gefellfchaft von Künftlern. Bei Friedrih Wagner 
in Freiburg und in ber Hergbergifchen Kunſthandlung 
in Augsburg, 1526, ‘gr. Fol. Mit Kupfertafeln. 

Ein Wert, feinem Inhalte und der ganzen Äuffern 

Form nach beſtimmt und geeignet zur Feier und Bew 

berelichung der Befchichte des deutichen Volls, am 

melches der gefchidte und fleißige Verfaſſer offenbar 
mit Liebe und Begeifterung bie erſte Hand gelegt bat. 
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Bereits find vom erſten Band drei Hefte erfchienen, 
in fhönem, großem Drud auf Yutem Papier, mit ge- 
fchmadvoller Anordnung, Die Schrift, auffammelnd 
aus den beiten, Älteiten Quellen und neueiten Bear 
beitungen die Kunde von den Thaten der Väter und 
von ber Araft der Tage, die vorüber find, it allen 
Deutfchen gewidmet. 

Das erſte Heft enthält nach einer Lichtvollen Heber- 
fiht des Ganzen der Gefchichte in großem Umriſſe als 
erite Abtbeilung die alte Seit. 

1. Des alten Deutfchlands Lage, Grenzen, Stäm- 
me, Völker und feiner Bewohner Name, Abſtammung 
und phyſiſche Beſchaffenheit. 

2. Der alten Deutſchen Gemüths- und Denfart, 
Thun und Treiben, Sitten und Bildungsfufe. 

3, Der alten Deutfchen Verfaſſung, bürgerliche 
Einrichtung, Hauswefen und Kriegsart. 

4. Der alten Deutfchen Lehre von den Göttern 
und ber Art ihrer Verehrung, ibre Anfichten von dem 
Bufand nad dem Tode, u. f. f. 

Das zweite Heftentbält Hermann der Cherus— 
fer und feine ausführliche Seit» und Volfsgefchichte, 
nach Velleius Baterculus, Strabo, Florus, Tacitus, 
Suetonius, Div Eafius und einigen Notizen bei Seneca 
und Blinius, ohne in moderner Art zu romantifiren, 
oder mit gelehrter Schwerfälligfeit zu langweilen. 

Das dritte Heft if Eivilis dem Bataver 
geweibt nach Tacitus, eine getreue, umfändliche und 
lebendige Ergäblung. 

Unter den ſchönen Bildern, womit dies Werk die 
biforifchen Hauptmomente zu verfinnlichen unternom« 
men bat, zeichnet ſich das im dritten Hefte, Eivilis 
Verſchwörung im Haine, gezeichnet von Dietrich 
und geäjt von Nelfon, vorzüglich ans. 

Die Darfellung und Sprache if durchaus bes 
Gegenflandes und Unternehmens würdig. Auf den 
erften Eindruck ift man zum Urtheil geneigt, die Schreib- 
art fei als bifforifche micht genug einfach und babe zu 
wenig Nuhe; allein die Erinnerung, daß der befondere 
Zweck bier der Geſchichtſchreibung einen eigenen Ton 
geben müſſe, wird bei jedem Unbefangenen des Ver- 
faſſers Weife gänzlich rechtfertigen, 

Wir wünfhen diefem Werfe, das im jeder Hin« 
fiht Die gerechteiten Anfprüche auf öffentliche Aufmerk⸗ 
famteit und Unterſtützung machen darf, ungebinderten 
und erfreulichen Fortgang, und find zur Hoffnung 
berechtigt, daß Beifad und Ermunterung dem bereits 
rühmlich befannten Schriftitellee und die mit ihm vers 
bundenen wadern Künſtler bewegen werde, das unter 
nommene Werk fo ungefäumt, wie möglich, auszu⸗ 
führen. 





Dänifche Literatur, 


Det Danske Asiatiske Compagnies Historie. — 
Gefchichte der afiatifch» dänifchen Geſellſchaft von 
ihrer Stiftung bis auf die gegenwärtige Zeit. Bon 
Thaarup. Koppenbagen, 1824, 80 S. in 8. 

Det Danske Africanske Compagnies Historie. — 
Geſchichte der afrifanifch-dänischen Gefellichaft. Von 
Rasmuffen. Koppenbagen, 1818, Ein Band von 
XX und 252 Seiten in 8. 


Die Materialien zu dem erſten Werke find mit 
vieler Mübe und Geduld von dem Verfaffer desfelben 
aus einer großen Menge Bücher und aus den in den 
Archiven des Königreichs vorhandenen Aktenſtücken zur 
fammengetragen worden. Die afiatifch- dänifche Ges 
fellfhaft wurde 1616 unter Chriſtina IV gefliftet. Die 
Geichichte derfelben wird im vorliegenden Werke in 
ſechs Beiträume abgetbeilt. Der afatifche Handel if 
für Dänemark immer fehr vortbeilhaft geweſen. — 
Die afrifanifche Geſellſchaft, über deren Verrichtungen 
das zweite Werf handelt, war nicht fo glücklich. Sie 
bat nur achtzehn Babre , von 1750 big 1768, beflanderr. 
Der Verfaſſer des letztern Werkes bat viele andere 
Bücher verglichen und mebrere arabifche Handfchriften 
Üüberfeßt, die fich in den föniglichen Archiven befinden, 
um zu bemeifen, daß der Erfolg und der Wohlſtand 
eines folchen Unternehmens mit den von Seiten bes 
Kaifers von Maroffo ausgegangenen Schereteien und 
Bedrüfungen unverträglich fein und bleiben mußte, , 


Ftalienifche Literatur. 

Giornale arcadico di scienze,, lettere ed arti. — 
Arkadiſche Beitfchrift der Wiffenfchaften, der Litern» 
tur und der Künſte. Rom, 1825, 

In dem Auguſthefte des Jabrgangs 1325 diefer 
Beitfchrift befinden fich die Verhandlungen der givenie 
fhen Akademie, die 1824 zu Catanea gefliftet wurde, 
Der Name, den diefe Naturalitiengefellfchaft ſich bei⸗ 
gelegt bat, rührt von dem gelebrten Sisilianer Gioeni, 
dem Verfaſſer einer Kithologie des Befun, ber. Die 
neue Afademie tbeilt fi in zwei Klaſſen, von denen 
die eine fich mit der Maturgefchichte, die andere mit 
der Phyſik befchäftigt. Die Mitglieder beider Klaſſen 
beichäftigen ſich jebt mit einer Topographie des Aetna. 


Neulateinifche Literatur, 


Commentatio de aqu= vaporibus atmosphera 
eontenlis, — Abhandlung über die in der Atmo⸗ 
fohäre enthaltenen Waſſerdünſte. Bon Simons. 
Utrecht, 1823, In 8, 
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Dies Werk ift von der Fafultät der Wiffenfchaften 
zu Utrecht gekrönt worden. Der Verfaſſer bat feine 
Arbeit in drei Theile gefchieden. Er fiellt zuerſt die 
verfchiedenen Theorien dar, durch welche die Bildung 
der in der Atmofpbäre enthaltenen Wafferdünfte er 
klärt wird; fodann unterwirft er fie einer nmäbern 
Unterfuhung. Er endet mit der Beſchreibung der 
Formen, unter welchen diefe Dünſte niedergedrüdt 
werden. Die Theorie Daltons erbält von ibm den 
Vorzug, doch glaubt er, daß fie leicht noch modifizirt 
werden Fönne. Sein Werk if mir Methode und Klar 
beit gefchrieben. 


Amerifanifche Literatur, 


American Ornithologie. — Amerikaniſche Ornitho⸗ 
logie, oder Naturgefchichte der Vögel der vereinigten 
Stanten, deren Befchreibung von Wilfon nicht ge 
geben worden it. Bon Karl Luzian Bonaparte. 

Bhiladelphia, 1825. In 4, 

Dies Werk ift eins der merkwürdigſten, welches ie 
die amerifanifchen Vreſſen verlaffen bat, Der uner 
müdlihe Wilfon batte die vereinigten Staaten auf 








eine Ausdehnung von mebr als 10,000 Meilen bereifet, 
um die Vögel einzufammeln, aus denen feine fihöne 
Sammlung beſtand. Er farb im 8. 1513, obne fein 
Werf ganz beendigt zu baben. Er batte im Ganzen 
278 Gattungen Vögel befchrieben, von denen 56 den 
Naturaliſten gänzlich unbelannt waren, Das Werf 
Bonapatte's fol zur nattmenbigrh Ergänzung des 
obigen dienen. 





The Atlantic Magazine. — Das atlantifche Magazin, 
News» York, 1525. Bei Bliß und Wbite. 


Die Zabl der Magazine vermehrt fich von Bahr zu 
Babr. Wenn das vorliegende forttäbrt, wie es begon⸗ 
nen bat, fo wird es fich »ald auch in Europa eine 
größere Babl von Lefern verfchafften, wo man mit fo 
vieler Theilnabme die Fortfchrirte Amerifa’s, vorzüg- 
lich in Hinficht der Literatur, beachtet. Darin if dag 
Magazin reich; aber da im einem renublifanifchen 
Staate die Politif das Bedürfniß und die Beſchäfti— 
gung aller Bürger if, fo enthält es auch darüber 
mehrere Auffäbe, die uns eben fo fräftig als gcdan« 
fenreich erfchienen find. 





Mannigfaltige Notizen und Korreſpondenz-Nachrichten. 


Altertbümer, 

Folgendes If, nach der Ueberfegung von Letronne, ber 
Tert der griechifchen Inſchrift, welche der nubifche Künig 
Sitco im Tempel zu Talmis in Nubien aufgeftellt hatte: 

„Ih Sileo, mächtiger König ber Nobaden und aller 
Aetbiopier, bin zweimal bis nach Talmis und Taphie ge 
kommen. Ih babe gegen die Blemyen geftritten und Gott 
bat mir den Gieg einmal mit drei andern gegeben. Ich 
habe von neuem (die Blemyen) beflegt und habe mich ihrer 
Städte bemeiftert. Ich habe mich das erſte Mal darin mit 
meinen Truppen vollfommen niedergelaſſen. Ich babe fie 
überiwvunden , und fie baben mich angeflebt. Ich babe Arie 
den mit ihnen geſchloſſen und fie haben mir bei ihren Gögen 
gefcbivoren (ihn zu beobachten), und ich habe an ihren Schwut 
geglaubt, weil fie Menfchen von Treue und Glauben find. 
Ich bin in den obern Theil meiner Staafen zurüdgefebrt. 
Seitdem ich ein mächtiger König bin, gebe ich nicht nur nicht 
Im Gefolge der andern Könige, ich fchreite vielmehr vor 
ihnen, und bie, welche mit mic ringen wollen, denen er 
laube ich nicht rubig bei fich zu bleiben, im Fall fie mich nicht 
um Berzeibung bitten; denn ich bin ein Löwe für das Land 
der Ebene und eine Ziege für das Gebirgsland, 

„Ih habe ein zweites Mal gegen die Blempen Krieg 
geführt, ven Primis bis Talmis, Ich babe das Land aller 
ber Volker verwüftet, die über Nubien binauswehnen, weil 
fie Streit mit mir begonnen haben. 

„Den Oberhauptern der andern Nationen, bie mit mir 
Krieg beginnen, erlaube ich nicht, ſich im Schatten augzu ⸗ 
euben, und fie Fönnen fich nicht im Innern ihrer Häufer er 
quiden, wenn fie fih mie nicht unterwerfen ; den Diejenigen, 


die fich gegen mich empören, denen „nehme ich ihre Weiber, 
und ihre Kinder, und. .. 

Wir werden noch einige Bemerfimgen über Diefe inter 
effante Anſchrift mittheilen. 





— Die Zahl der Studirenden auf der Akademie zu Genf 
vermehrt fih von Jahr zu Jahr. Sie beläuft fih gegen: 
wärtig auf 19, woron 59 Ausiwärf ge; mämlich: im thee 
giichen Fache 36, im Rechtsfacbe 26, im philoleforhifhen 82 
und in ben ſchönen Wiſſenſchaften 50. Mehrere wichtige 
Verbefferungen in der Organifation ber Studien follen noch 
in diefem Jabre fatıfinden. 

— Das Genfer Kollegium enthält gegenwärtig 457 EShü- 
ler, wovon 180 in der firbenten Klaffe, Die beiden Primar- 
fchufen werben von 66, und die Schule in Gaint-Germein 
von 50 Schülern befucht. Die Lanfafterfhulen dee Kolle: 
giums, der Greneite und von St. Gervais, faften au Ende 
Juni v. J. 522 Zöglinge in ſich, wovom 1385 Maͤdchen. 

— Durch die Rede, welche der Pord-Schatmeifter von Eng: 
fand am 13, März d. J. in dem Haufe der Gemeinen ge: 
balten bat, und burch feine Rechnungsablegung über den 
finanziellen Zuftand biefes Reihe, kann man fich erſt einen 
rechten Begriff von deffen unermeflibem Reichthum machen. 
Er bafte 1823 die Einnahme mutbmaplih auf 155,140,000 
Pf. St. (3,886,000,000 Fr.) für die Jahre 1823, 182% und 
1525 gefcbapt; aber fie bat fih auf 156,838,000 Pr. Gt. ber 
laufen, folglich bat fie die Schatzung um 1,398,000 Pf. Sr 
(34,950,000 Fe.) überſtiegen, ungeachtet bedeutende Reduf- 
tionen in den Abgaben ftaftgefunden haben. 

— In zehn Jahren, von 1816 bie 1826 hat das Parla. 
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ment für 27,522,000 Pf. St. Abgaben abgefhaffl. Dem un. 
geachter bat fih das Einfommen doch jahrlihb um 18,000,000 
Pf. St. (150,000,000 Fr.) vermehrt. 

— Die öffentlibe Schuld von England beitrug am 5. Ja» 
nuar 1823 796,529,000 Pf. St. (19,913,225,000 5r.). Am 
5. Januar 1826 batte fie fih bis 778,128,000 Pf. St. 


(19,453,200,000 Er.) folglid um 18,101,000 Pf. St. 


(106,025,000 $r.) vermindert. 

— Die nichtfundirte Schuld Englands belief fih am 5. Ja- 
nuar 1823 auf 36,281,000 Pf. St. (907,025,000 Fr.), am 
5. Januar 1826 aber nur auf 31,703,000 Pf. St. (792,575,000 
Fr.), folglich Verminderung 4,578,000 Pf. St. (114,450,000 
Branfen). 

— Nah Linnéses Nafurfpftem ſcheidet ſich das Menſchen ⸗ 
geſchlecht in folgende Racen: 1) die amerikaniſche braune; 
2) die europaiſche weiße; 3) die aſiatiſche gelbe; 4) bie afri⸗ 
Banifche ſchwarze und 5) die monfliruöfe. Dumeril theilt es 
in folgende Hauptracen oder Gattungen: 1) die Faufafifche 
ober arabifch-erropäifche; 2) bie Auperboräifche; 3) die mogo- 
liſche; A) die amerifanifhbe; 5) die malapifche und 6) die 
äthiopifhe. Eupier nimmt nur deren drei an: 4) die kau⸗ 
kaſiſche oder weiße; 2) bie mogolifche oder gelbe und 3) die 
äthiopifche oder fehiwarze. Neuerdings nimmt Desmoulins 
deren eilf an, als: 4) die Kolter-ScythenAraber ; 2) Mo: 
golen; 3) Aetbiopier; 4) Europäer-Afeifaner; 5) Auftralier« 
Afrifanerz; 6) Malapen oder Ozeansbeiwohner; 7) Papuen ; 
8) ozeanifche Neger; 9) Auftralier; 10) Kolumbier und 14) 
Amerikaner. Borp geht noch weiter und flellt fogar fünfzehn 
verfchiedene Gattungen bar, als: 1) die japhetifche; 2) bie 
arabifche; 3) die hinduiſche; A) die feptbifche; 5) die finifis 
fbe: 6) biperboräifche ; 7) die nepfunifche; 8) bie auftralifche; 
9) die Fofumbifche; 10) die amerifanifche; 11) die pafagoni- 
fbe; 12) die äthiopifhe; 13) die Eaffeifche; 44) die melari- 
fehe: 15) die hottentottiſche. 

— Die Bevölkerung des Königreichs Polen war, nach der 
Zählung von 1823, folgende: Woiwodfchaft Krafau, Ober: 
fläche 211,18 Q. M., Seelenzahl 397,344. W. Sendomir; 
232302. m., 355,793 Seelen. W. Kalifh 321,24 Q. M., 
532,671 Seelen. W. Lublin 317,26 A. M., 453,430 Seel. 
=. Plot 290 2. M., 432,278 Seelen. W. Mafourien, 
321, 10 Q. M., 616,074 Seelen; W. Podlachien, 223I A.M., 
331,671 S.; W. Augoſtowa 322 Q. M., 465,761 Seelen. 
Im Ganzen 2293,38 Q. M. und 3,702,306 Seelen, wobei 
jedoch der Militärftand nicht mitgerechnet ift. 

— In Baicen rechnet man auf eine Quadratmeile 2763 
Einwohner; in Würfemberg 3686; in Sachſen 3636; in Ba- 
den 3679; in den Niederlanden A549, in England 3164, 
in Frankreich 2890; in Deferreich 2322, in Preußen 2401; 
in Hannover 1915. 

— Der bairifche Adel beficht aus 1354 Familien, wovon 
43 fürftliche , 149 geäflihe, 4 marfifche, 481 freiberrliche und 
740 adeliche und ritterliche. Mur zwei Deittheil dieſer Far 
mifien haben Grundeigentbum. Der Adel macht den 900. 
Theil der Bevölkerung und den achten in der Ständever ⸗ 


fammlung aus. 
— Es gibt in Baiern 10,663 iſraelitiſche Familien, ober 





53,102 Seelen. 252 dieſer Familien befchäftigen fich mit der 
Landwirthſchaft, 169 mit verichiedenen Handwerken und 
10,242 mit dem Handel. 

— Kunft, Handel und Induſtrie entiwideln fih in den 
vereinigten Staaten von Nordbamerifa immer mehr. Schon 
erhalten fih die Erzeugniffe einiger amerifanifhen Baumes 
wollen. Manufafturen vor den englifhen, ſchon wird fehr vief 
Schreibpapier nach Afien ausgeführt, und noch Feine euro« 
päifche Werft kann mit der amerifanifchen wetteifern. Seit 
drei Jahren bat fih die Einfuhr in dem einzigen Hafen von 
Boſton um 20,768 Dollar vermehrt; die Ausfuhr dagegen 
in der gleichen Zeit um 1,741,919 Dollar. Die Einkünfte 
bes Staats haben um zwei Millionen zugenommen. 

— Folgende Kanäle werden gegenwärtig in den vereinige 
ten Staaten von Nordamerika erbaut: 1) der Delaware oder 
Hubfonfanal, 117 englifhe Meilen lang, 616 Fuß in Schlew 
fen, von Ladawaren, im Staate von Penfplvanien, bis Kinge 
fion, 400 Meilen von New:PDork; 2) der Morrisfanal, im 
Staate Neiw-Perfep, 80 Meilen lang, 164% Fuf in Schleu- 
fen, von Eaften, am Delawarefirom, bis zum Pafapffluß, 
27 Meilen von Neiw-Porf; 3) der Delaware und KRariten- 
anal, 70 Meilen lang und 68 Fuß in Schleufen, von Bor 
dentown am Delaware, bis Neu-Braunfhiveig am Rariton 
(biefee Kanal twird mit dem von Delaware und der Ehefas 
peaf in Verbindung ſtehen, folglih zu den twichtigften im 
ganzen Sande gehören, weil er einen Ning ber großen Ka 
nalfette bildet, bie fih längs ben Küften vom Maineftaat bis 
nach Florida erftredt); 4) der Schuplfilfanal, 110 Meilen 
und 588 Fuß in Schleufen, von Philadelphia bis zum Kohlen» 
berge (Mount-Carbon); er ift jegt bereits bendigt; 5) ber 
Lehighkanal, im Thale gleiches Namens, 84 Meilen lang 
und 1200 Fuß in Schleufen, von Eaften, beim Zufammen» 
fluffe des Lehighs mit dem Delaware, bis nach Stothartsville ; 
6) der Unionsfanal, 81 Meilen lang und 700 Fuß in Schleus 
fen, vom Schupffilfanal bis zum Susquehanna in Penfple 
vanien, Alle biefe Kanäle werden auf Koften von Privat 
leuten gegraben. Auf gleiche Weife wird ber große Ohio 
fanal erbaut, der 320 Meilen lang wird, und ein Meinerer, 
in demfelben Staate, von 60 Meilen Länge. Im Staate 
New:Dorf find fo eben zwei Kanäle beendigt worden, von 
denen ber eine 352 und ber andere 62 Meilen lang if. 

— Fünf Männer von Weferiwood in Norbhelland haben 
am 30 Januar dieſes Jahrs einen Weg von 25 Stunden 
auf Schlittfehuhen in 8 Stunden 46 Minuten durchlaufen. 
Sie berührten auf biefer Reife acht Städte, 

— Zu Londen ift eine Stednadelfabrif, in welcher niche 
weniger als zehntaufend in einer Minufe, durch einen eins 
zigen Mafchinendruf, der vom Dampf bewirkt wird, fertig 
gemacht worben, 

— Nach offizielen Befanntmahungen war die Benälferung 
von Schweden am Ende des Jahres 1823 auf 2,687 ,457 Seelen 
angefblagen. Sie bat feit 1820 um 102,767 Geelen zuger 
nommen. 41823 wurden 98,259 Kinder geboren, wovon 7210 
unebelihe. In demfelben Jahre ftarben 42,192 Menſchen. 
In Stodholm zählte man 1823 73,210 Menfhen, folglich 
2359 weniger, als 1820, 
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Aarau, im Verlage von Heünrich Remigius Saurrländer 


nterhaltungsblätter 
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Erommell, 


Bruchſtück aus ;Woobflod*, dem MER Roman 
Walter Scotts. 





(Sin Kitter oder Königlichgefinnter , Namens Wildrafe, mit 
einem Schreiben an Cromwell verfehen, bemüht fi, bis 
su ihm ju gelangen.) 


Odoleich er durch die uͤbertriebene Lizemz ſich binreiffen 
ließ, die den Mittern eigen war, gleich als follte ihr 
Betragen dadurch in jeder Beziehung ſich von ber 
frengen Gittlichfeit ihrer Feinde unterfheiden, fo 
war Wildrafe doch wohl erzogen und mit natürlichen 
Zalenten begabt, die weder die Ausſchweifung, noch 
das durchaus unordentlihe Leben des Nitterfiandes 
ganz hatten verwifchen können. Sein Herz war noch 
nicht völlıg verdorben, und er empfand auf dem Wege 
zur Vollſtreckung feiner Sendung cin Gefühl, deifen 
er nicht gewohnt war. 

‚Seine Meinungen als Röniglihgefinnter Tiefen 
ibn Cromwell verwünfchen, und unter allen andern 
Umfänden würde er es vermieden haben, ihn anders 
als auf dem Schlachtfelde zu ſehen, wo er das Ber 
gnügen bätte haben fönnen, einige Kugeln mit ihm 
zu wechfelns aber diefem Haſſe mifchte ſich zugleich 
eine gewiffe Furcht bei. Dimmer fiegreich im Kampfe, 
Batte der merfwürdige Mann, dem er fich nabete, 
ſelbſt über den Geiſt feiner Feinde jenen Einfluß er- 
worben, den ein beftändiger Erfolg fich gewöhnlich zu 
verfchaffen pflegt. Er fürdtete und baßte ihn, und 
es mifchte ſich im diefe beiden Empfindungen eine ge» 


Dritter Jahrgang 1826. 


‚Strumpfband “, längi verfhmunden mar. 


14. uni. 





wiffe Ungeduld der Neugier, die eim befonderer Zug 
im Karafter Wildrake's war. Eeit langer Zeit nme 
durch ſehr wenige perfönliche Angelegenheiten befchäfe 
tigt, und. felbit um dieſe fih nur wen'g befümmernd; 
überlich er, als Markbams Abgefandter, fich dem 
Wunſche, das zu feben, was ihm intereffant genug 
erichien. 

„Wie dem auch fein mag,“ fagte er zu fich felbik, 
nfo fann es mich nicht gereuen, den alten Schurken 
zu feben, und wenn es felbft nur darum wäre, fagen 
zu können, daß ich ibn gefeben babe.“ 

Er langte Nachmittags in Windfor an, und em» 
pfand eine ganz befondere Neigung, einen jener Orte 
der Freude und des Vergnügens zu befuchen, bie cr 
ehemals, in einer weniger trüben Seit, oft genug ber 
fucht hatte, wenn er zufällig fich in diefer Stadt be— 
fand. Aber er widerſtand muthvoll, und begab ſich 
nach dem großen Gaſthofe, deſſen altes Schild, „zum 
Der Gaſt⸗ 
wirth ſelbſt, den Wildrafe, der in der Kenntniß der 
Tavernen und Wirtbsbäufer ſehr bemandert war, 
ehemals als ein glänzendes Muſter des „Wirths der 
Schule der Königin Elifaberh * gekannt hatte, war 
jet nach dem Geiſte der Seit zugeſtuht. Er neigte das 
Haupt, wenn er vom Parlamente ſprach. Er bielt 
feinen Bratfpieß mit demfelben Ernie, wie ein Brie- 
fer, der fi zum Dpfer vorbereitet. Er wünſchte 
England ein glüflihes Ende aller feiner Betrübnif, 
und legte Seiner Exzellenz, dem Lord» General, bie 
größten Lobeserbebungen bei. Wildrafe bemerkte auffer- 
dem, daß fein Wein beffer als gemöhnlich war, indem 
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die Buritaner eine ganz befondere Gabe des Himmels 
baben , jeden damit Hartfindenden Betrug zu entdecken, 
und dafi feine Maaße in demfelben Grade fich vermin« 
dert hatten, als feine-PBreife größer geworden waren, 
ein Umſtand, den er um fo fchärfer beinerfen mußte, 


je mehr der Wirth von feiner Gemwiffendaftiafeit fprach. 


Diefe wichtige Perſon fagte ibm, daß der Lord» 
General für Kedermann zugänglich fei, und daß er 
fon am nächſten Morgen um. acht Uhr zu ibm fich 
begeben fönne, obne eine andere Vorfehrung zu tref- 
fen, als ſich an der Thür des Echloffes zu zeigen, 
und als Heberbringer von Depefchen an Seine Exzel⸗ 
lenz lich zu melden. 

Der verfleidere Nitter begab ich zur beflimmten 
Stunde nad dem Schloſſe. Ein Soldat in rother 
Uniform, mit der puritanifchen Strenge auf der Etirn 
und der Flinte auf der Schulter, Hand am Äuffern 
Thore des cdeln Gebäudes Schildwacht, und lich ihn 
ohne alle Schwierizkeit eintreten, Wildrafe durchichritt 
den Hof und warf einen Blick auf die fchöne Kavele, 
die vor nicht gar langer Zeit in tiefem Echweigen 
wäbrend der Dunkelheit , und ohne die geringile ehren« 
volle Auszeichnung ‚, den Leichnam des ermordeten 
Königs von England aufgenommen hatte. Mit wel- 
cher Feſtigkeit er ſich auch bewaffnet batte, fo machte 
dennoch die Erinnerung diefes Umitandes einen tiefen 
Eindrud auf ibn. Er war fogar auf dem Bunfte, 
wieder umgufehren, einen fo großen Abſcheu empfand 
er. dem dülern und fübnen Manne gegenüber fich zu 
beinden, der von allen bandelnden Perfonen diefes 
blutigen Trauerfpiels der war, dem man am meiſten 
das fürchterliche Ende desfelben zuzufchreiben batte. 
Demungeachtet fab er die Nothwendigkeit ein, feinen 
Widermillen zu beberrfchen , und er gewann es endlich 
fiber fich ſelbſt, den Auftrag zu vollireden, der ibm 
von einem Manne, dem Oberſt Everard , gegeben 
worden, dem er fo vielfeitig verpflichter war, 

Bei der Stiege am runden Thurm wendete er den 
Blick gesen die Stelle, wo font die Fahne Englands 
webete, Sie war verfchwunden mit allen ihren glän« 
genden Attributen, ibrem königlichen Wappen und 
ihrer reihen Stickerei. Statt ibrer flatterte die Fahne 
der Republik, das S. Georgenkreuz in Blau und Notb, 
an dem das fchottifche Diagonalfreus noch feblte, das 
furz nachber, zum Heichen des Eieges, den England 
über feinen alten Feind errungen batte, binzugefügt 
wurde. Diefe Veränderung mar eben nicht geeignet, 
denn traurigen Schwunge feiner Gedanken eine andere 
Nichtung zu geben , und ex überließ ſich ihnen, feiner 
Grwohndbeit geradezu entgegen, fo ganz, daß dad 
Erſte, wodurch er wieder an fich felbft erinnert wurde, 
ein Gewehrkolben war, der frachend das Steinpflafler 
berübrte, Diefem Geräufh gefellte fih die rauhe 


Etimme einer Schildwacht bei, die ihn mit einem 
Zone fragte, vor dem er plöhlich ergitterte : 

— Wobin wollt Ihr? Wer feid Ihr? 

„SIch bin der Meberbringer eines Schreibens an 
den Lord ˖ General.“ 

— Wartet, ich will den wachthabenden Offizier 
rufen. 

Der Korporal erſchien. Er unterfchied fi von den 
Soldaten, die er befchligte, ale Vorſtoß von 
doppelter Länge, durch einen Hut von doppel« 
ter Höbe und durch eine dreifäche Provifion firengen 
Ernſtes. Man konnte auf feinem Gefichte leſen, da 
er zu der Zahl jener wilden Enthuſiaſten gehörte, 
denen Dlivier feine Siege verdanfte, und die ein relie 
giöfer Eifer ſelbſt den Rittern gefährlich machte, die 
fih eben ſowohl durd ihre Geburt, als durch ihre 
Tapferkeit auszeichneten, und die doc umfonft alle 
ihre Kräfte anwendeten,, um die Krone und die Berfon 
ihres Souveräns zu vertbeidigen. Er betrachtete Wilr 
drafe mit einem erniten und feierlichen Blicke, wie 
wenn er im Geifle das Inventarium feiner Züge und 
feiner Bekleidung bätte machen wollen. Nachdem er 
ibn genugfam eraminirt hatte, fragte er ibn, welde 
Ungelegenbeit ibn bieberführe ? 

„Eine Angelegenheit,“ entgegnete der Ritter, fo 
feſt und befonnen als er nur immer vermochte, denn 
die neugierigen und forfchenden Blicke des Korporals 
hatten ihm eine wenig angenehme Nervenzudung zu⸗ 
gezogen, „eine Angelegenheit, die Euern General 
angeht.“ 

— Seine Etzellenz den Lord⸗General, wollt Hhr 
ſagen! verbeſſerte der Andere. Eure Rede, mein 
Freund, bat nicht ganz die Ehrfurcht, die man Seiner 
Erzelleny ſchuldig iſt. 

„Hol der Teufel deine Exzellenz!“ dachte Wildrake; 
aber die Klugheit wachte auf feinen Lippen und liehß 
diefe gefährlichen Worte nicht entfchlüpfen. Er ber 
wegte ein wenig den Kopf und ſchwieg. 

— Folgt mir! fagte der fchwerfällige Unteroffiſier. 
Und Wildrake trat ibm nach in das Wachthaus, deifen 
ZJuneres eine ganz verfchiedene Sjene von derjenigen 
darfiellte, die man heutzutage auf unfern Militärpofien 
fiebt. 

Nabe am Feuer faßen drei oder Bier Füfeliere , 
auf die Rede eines Soldaten borchend, der ihnen einige 
teligiöfe Myſterien erklärte, Der Nedner hatte faſt 
mit balblauter Stimme, obgleich mit vieler Wort» 
verſchwendung, begonnen; aber fein Tom erbob ſich in 
demfelben Maaße, als er dem Schluſſe ſich näherte, 
wo er volternd und ungelüm wurde, gleich'als ver 
lange er eine ſchnelle Antwort „ oder das abfolute 
Schweigen der Ucherzeugung. Seine Bubörer fchienen 
mit unerfhüzterlichem Ernſte zu laufen, und ante 
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worteten ihm nur durch lange Ausſtöße von Tabaks— 
rauch, die in Heinen Säulen ſich längs ihrer dicken 
Schnurrbärte dahinzogen. Auf einer Bank lag ein 
Soldat der Länge nach ausgeſtreckt, mit dem Gefichte 
gegen diefelbe gewendet, entweder in tiefe Betrachtun« 
gen, oder in einen rubigen Schlummer verſenkt, mas 
nicht Leicht zu entf,neiden war. In der Mitte des 
Gemachs war ein Dffigier , wenigſtens feinem gefidten 
Wehrgehänge und feiner Schärpe nach zu fchlieflen ; 
denn in allem Uebrigen mar er äuſſerſt einfach geflei- 
det. Er befchäftigte ſich damit, einen fräftigen, kurz 
vorher eingefleideten Burfchen zu exerzieren. Er 
batte wenigſtens zmanzigerlei Bewegungen zu machen, 
und eben fo viele technifche Worte, um fie zu fom« 
mandiren. Bis das Alles nicht aufs Regelmäßigſte 
beendigt war, erlaubte der Korporal dem Ritter, weder 
fich zu ſetzen, noch über die Stubenfchwelle zu fchreiten. 
Er mußte alfo ganz geduldig anhören, wie der Offizier 
fommandirte: Gewehr ab! Gewehr auf! Geladen! 
Hand auf's Zündloh! und eine Menge anderer aͤhn⸗ 
licher Bhrafen, bis endlich: Gewehr in Arm! der 
Reltion für diesmal ein Biel ſehte. 

„Dein Name, Freund?“ fagte der Dffigier zum 
Nekruten. 

— Ephraim! antwortete dieſer mit ſchnarrender 
Stimme. 

„Und welcher andere Name folgt auf Ephraim?“ 

— Ephraim Cobb, aus der heiligen Stadt ®lo- 
ceſter, wo ich fieben Bahre lang als Lehrjunge bei 
einem alten Schufter geweſen bin. 

„Das iſt ein ehrliches Handwerk!“ fagte ber 
Dffizier. „Aber zweifle feinen Augenblick, daß du, 
indem du mit uns dient, dich bald über Pfriemen und 
Reifien erheben wirſt.“ 

Ein Lächeln, das eben nichts Verführerifches hatte, 
begleitete diefen Verſuch, Witz machen zu wollen. 
Der Dffisier wendete ſich fodann gegen den Korporal, 
der einige Schritte von ihm mit dem Angefichte eines 
Menſchen dafiand, der zu fprechen wünſcht, und fagte 
zu ihm: 

„Nun, was gibts Neues, Korvoral?* 

nDiefer Menfch it der Heberbringer eines Briefes 
an Eure Exzellenz,“ antwortete ber Gefragte; „aber 
mein Herz erfreut ſich nicht an ihm, denn ich balte 
ihn für einen mit einer Schafsbaut befleideten Wolf.“ 

Auf ſolche Weife erfuhr Wildrafe, daß er fich in 
Gegenwart des merfwürdigen Mannes befand, zu dem 
er gefandt worden mar, und er bedachte fich. eiligit 
auf die Art und Weite, auf welche er mit ihm fprechen 
follte. Die Gefihtsbildung Dlivier Erommells fprach, 
wie man allgemein weiß, eben nicht fehr zu feinen 
Bunften. 

Er war von mittlerer Größe, fehr Hark, und feine 


Büge waren ernft und bart; aber fie trugen zugleich 
das Gepräge eines natürlichen Scharflinng und einer 
großen Tiefe der Gedanken. eine Augen waren grau 
und durchdringend, und feine Naſe war, im Vergleich 
mit feinen andern Zügen, viel zu groß. Seine Rede, 
wenn er fih volllommen verſtändlich machen wollte, 
war aufferordentlic, energifh, aber ohne Grazie, und 
felbft ohne Beredfamkeit. Niemand vermochte feine 
Ddeen in wenigern Worten und auf eine entfcheidendere 
Weiſe anszudrüden. Aber wenn er, wie das oft ge— 
ſchah, die Nolle eines Nedners fpielen wollte, in der 
einzigen Abficht, die Obren feiner Zuhörer anzufüllen, 
obne ihren Geiſt zu erleuchten,, fo batte er die Gr 
mohnbeit, feine Ideen, oder das, was feine Zdeen zu 
fein fchienen, mit einem ſolchen Nebel von Worten 
zu umſchleiern, fo viele Neferven und Ausnahmen auf 
einander zu häufen, und fich im cin folches Labyrinth 
von Parentbefen zu verirren, daß, obgleich er einer 
der gemandteften und gefcheuteiien Männer in England 
war, er vielleicht der unverſtändlichſte aller Redner 
wurde, die jemals ibre Zuhörer intriguirt haben. Ein 
Geſchichtſchteiber bat fchon vor langer Seit gefagt, 
daß die Sammlung der von dem Protektor geforochenen 
Reden, mit nur ſehr wenigen Nusnabmen, das Werf 
fein dürfte, in welhem man am wenigſten gefunden 
Menfchenverfiand findet, Er hätte noch hinzufügen 
follen, daß es auch unmöglich fei, mehr Kraft, mehr 
Gedrängtheit und Klarheit bineinzulegen, wenn er in 
der That beariffen fein wollte. 

Man bat aufferdem bemerft, daß Cromwell, ob» 
gleich er väterlicher- und mütterlicherfeits von einer 
guten Familie abflammte, und obgleich er cine gute 
Erziehung genoffen » doch nie jene eigentbümliche 
Höflichkeit fich hatte angewähnen können, welche die 
erſten Klaſſen der Befelfchaft in ihrem Umgange haben, 
oder daß er fie nicht in Ausübung zu bringen würdigte. 
Seine Manieren waren fo ungeſtüm, daß man fie oft 
bätte für bäurifch balten können, Demungenchtet lag 
in ibnen, fo wie in feiner Sprache, eine Kraft und 
Energie, die wenigftens Furcht einflößten, wenn fie 
nicht Ehrfurcht geboten. Es gab ſelbſt Nugenblide, 
wo fein düferer, aber feiner Geiſt fich auf eine Weife 
entwidelte, die ihm. faſt eine gewiſſe Zuneigung gewin⸗ 
nen fonnte, Er zeigte manchmal eine Vorliebe fir den 
Scherz, aber feine Spälfe waren niedrig und unedel. 
Eein Karakter war nicht gang obne Hebereinitimmung 
mit dem feiner Mitbürger. Er verachtete die Leicht 
fertigfeit, verabfcheute die Siererei und Fonnte die 
Seremonien nicht ausfieben ; was mit feinen unbe» 
fireitbaren Eigenfchaften der gefunden Vernunft und 
eines unbeugfamen Muths, in mehrern Beziehungen, 
ibn sum wahren und eigentlichen Vertreter der Demo 
fratie in England machte. 


— 


Seine Religion wird immer ein großer Gegenſtand 

des Zweifels bleiben, und es iſt wahrſcheinlich, daß 
er ſelbſt dieſen Zweifel nicht zu beſeitigen im Stande 
gemwefen fein dürfte. Es gab unabläugbar einen Heit- 
raum in feinem Keben, wo er ein aufrictiger 
Enthuſiaſt war, und mo fein natürlicher Karafter, 
einigen leichten hypochondriſchen Anfällen unterworfen, 
von demfelben Fanatismus gefhmwängert war, der 
eben damals auf das Betragen Aller einen fo großen 
Einfluß ausübte. Auf einer andern Scite bieter feine 
volitifche Laufbahn gewiffe Perioden dar, mährend 
denen man ibn beſtimmt, ohne ungerecht zu fein, der 
Heuchelei befchuldigen fann. Man wird ihn mahr« 
ſcheinlich unparteiifch beurtbeilen, ibn fo mie viele 
Andere desielben Babrhunderts, wenn man voraus 
fest, daß ihr religiöfer Eifer theilweis aus ihrer ins 
nern Weberzeugung und theilmeis aus perfönlichem 
Intereffe entſtand. Das menfchliche Herz if aufge 
legt, eben fo ſehr ſich ſelbſt, als Andere, zu betrügen, 
dad man es als glaublich betrachten kann, weder 
Grommwell, noch Diejenigen, die, wie er, diefelbe 
fromme Auffenfeite annahmen, hätten genau das Biel 
beiiimmen fonnen, wo ihr Entbufasmus aufbören, 
und wo ibre Hcuchelei beginnen werde; oder, um noch 
verdändlicher zu fein, die Frömmigkeit war nichts 
Belimmtes in ibm, fondern fie ging vor» oder rück⸗ 
märts, nach der guten oder fchledhten Gefundbeit, 
nach dem guten oder übeln Gelingen, nach, der guten 
oder böfen Stimmung eines jeden Individuums. 

Das war der berühmte Mann, der, indem er fich 
gegen Wildrafe wendete und ihn mit befonderer Aufs 
mertfamfeit betrachtete, fo wenig über das, mas er 
fab, befriedigt zu fein ſchien, daß eine iniinftartige 
Bewegung ibn fein Wehrgebäng fo erbeben lieh, daß 
er feine Hand an das lange Echwert legen fonnte. 
Zudeffen kreuzte er die Arme über feine Kleider, wie 
menn ein zweiter Gedanke ihn feinen Argwohn ver- 
werfen , oder ibn glauben liche, daß eine ſolche Vor⸗ 
ausfehung feiner nicht würdig fei. Er fragte ihn: 
wer er fel und woher er fomme? 

„Ein armer Edelmann, mein Here! bag heißt: 
Mofordi“ entgegnete Wildrafe, „der von Woodſtock 
fomimt. * 

— Und welche Neuigkeiten bringt ghr mir von 
dorther, Herr Edelmann? fagte Erommel, inden 
er dies lehhte Wort ftarf betonte. Wahrlich, ich fage 
Euch, ich babe mancherlei Menfchen diefen Titel fich 
geben feben , die ungeachtet ihres Edeltbums weder 
weile, noch brav, noch tugendhaft waren. Demunge: 
achtet war der Eitel eines Edelmanns im alten Eng- 
land ein Ebrentitel, wenn man fih mebr an die 
eigentliche Bedeutung biefes Worts erinnerte. 

„Sie fprahen wahr, mein Here!“ antwortete 


Wildrafe, der nur mit vieler Mühe einige der ener« 
gifhen Worte unterdrüdte, mit denen er gewöhnlich 
feine Rede aussufchmüden pflegte: „Ebemals fand 
man die Edelleute an den Orten, bie fie bewohnen 
follten; aber jetzt ift Alles fo umgefaltet, daß man 
den vergoldeten Gürtel dem Schursfel den Pla räu« 
men ficht.* ‘ 

— 8R’s zu mir, daß du alfo ſprichſt? fagte der 
General: du mußt ein ziemlich kühner Spaßvogel 
fein, um es wagen zu können, bich auf ſolche Weife 
aus zudrücken. Du ſtimmſt, mwie'es mir fcheint, den 
Ton ein wenig zu hoch, um von gutem Metall zu 
fein. Und nod einmal, welche Neuigkeiten bringft 
du mir? 

n Diefen Brief, den der Oberſt Markham Everard 
mich beauftragt bat, in Bhre Hände zu übergeben, * 
entgegnete Wildrafe, 

— Ha, fo babe ich dich alfo falſch beurtheilt ! 
fagte Erommell, deſſen Stimme fih milderte, fobald 
er den Namen eines Mannes börte, den er fehr gern 
feiner Bartei zugewendet hätte, — Vergib ung, Freund! 
denn wir zweifeln nicht, daß bu uns ein folcher ſeieſt. 
Sehe dich und überlaſſe dich frommen Vetrachtungen, 
während wir den Inhalt diefes Briefes leſen wollen. 
Man trage Sorge für ihn und gebe ihm Alles, was 
er bedarf. 

Mach diefen Worten verlich der General die Wacht» 
fube und Wildrate fehte fih im einen Winkel, um 
geduldig das Neſultat feiner Miffton zu erwarten. 

Die Soldaten glaubten fih num verpflichtet, ibn 
mit größerer Achtung zu behandeln. Sie boten ibm 
eine mit Tabak von der Dreicinigkeitsinfel angefüllte 
Pfeife und einen großen Krug mit Dftoberbier ar. 
Aber ungeachter Cromwells Aufmerkffamfeit, ließ die 
gefabrvolle Lage, in der er fich befinden konnte, wenn 
er als das entdeckt würde, mas er wirklich war, ihn 
alle dieſe gaftfreumdfchaftlichen Unerbietungen ablehnen, 
und anf die Etublichne ſich ſtützend, flellte er ſich, 
als fhliefe er, und vernied auf folche Weife, die 
Aufmerkfamkeit zu erregen und Theil an der’ Unter⸗ 
baltung zu nehmen. 

Endlich erſchien eine Art Mdiutant, oder Offizier 
aus Erommells Generalſtab, umsibn gu dieſem zu 
führen, Er ließ den Ritter durd eine Hinterthür in's 
Schloß eintreten, und nachdem fie mehrere Gänge 
durdpfchritten und einige Treppen binangefticgen waren, 
befanden fie fich endlich in einem Heinen Kabinete, 
das mit prachtvollen Möbeln ausgefhmüdt war , wo⸗ 
von einige noch den Namenszug des veriiorbenen Königs 
trugen; aber in dem Alles nicht an feiner Stelle und 
in der größten Verwirrung zu fein fchren. Man hatte 
einige Gemälde, die mit maffiven Verzierungen auf 
den Rahmen gefhmüdt waren, berabgenommen, und 
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fie waren gegen bie Mauern gewendet, wie wenn man 
fie fortfchaffen mollte. 

Mitten in diefer Szjene der Unordnung faß der fo 
oft fiegreiche General der Mepublif in einem Grof- 
vaterſtuhl, der mit Damaft überzogen und reich geſtickt 
mar, und deſſen Glanz einen auffalenden Kontraft mit 
feiner einfachen und ſelbſt nachläfigen Kleidung bile 
dete, obgleich feine Miene und feine Haltung einen 
Menfhen anfündigten, der füblte, daß der Seffel, 
den ehemals ein Monarch eingenommen hatte, nichts 
zu Edles für fein Glück und feinen Ehegeis baben 
könne, 

Wildrafe fand vor ibm, und Cromwell hieß ibn 
nicht figen. 

„Bearfon,* fagte er zu dem Öffisier, „bleiben 
Sie in der Gallerie, und geben Sie nicht weirkr, als 
meine Stimme Sie zu erreichen im Stande fein kann.“ 

Der Dffigier verneigte ſich und wollte fich zurück ⸗ 
ziehen, als der Beneral ihn fragte: „Wer it font noch 
in der Gallerie?“ 

— Der mürdige Herr Gordon, Ihr Kapvellar, 
bielt fo eben vor dem Oberſt Dverton und vier Baupt- 
leuten des Negiments Eurer Excellenz eine Erborta- 
tion. 

Das wünſchen wir auch. Wir möchten, daß es 
nicht einen einzigen Winkel in unferer Wohnung gebe, 
mo die Seele dersenigen , die Hunger nach dem gött« 
lichen Worte baben, nicht den geifligen Manna ein- 
fammeln fönne, Hatte der würbige Mann einen begei- 
fierten Ton bei feiner Rede?“ 

— Mäcdtig begeitert, Mylord! Er fprach von den 
legitimen Rechten, welche die Armee, und befonders 
Eure Exzellenz erlangt baben, indem fie die Sniürur 
mente des großen Werks geworden, Er fante, daß 
man die Infirumente nicht zerbrechen und wegwerfen 
dürfe, wenn der Tag ihres Dienfles vorübergegangen 
fei, fondern daß man fie aufbewahren , fie hochſchätzen, 
fie ehren, fie als fofibar betrachten müffe, ihrer langen 
und treuen Dienſte megen, flreitend, marfchirend, 
faftend, betend, Kälte und Verdruß leidend, während 
fo viele Andere, die fie verabfchieder , fortgeſchickt 
feben möchten, fih mit dem Marke des Landes mällen, 
und nur daran denten, zu faufen und fich zu ergößen. 

„Der mürdige Mann! Und ſprach er mit vieler 
Salbung? Ich könnte bei diefer Veranlafung etwas 
fagen, daß .....;5 doch nicht jetzt. Geben Sie in die 
Ballerie, Bearfon! Unſere Freunde follen beitändig 
mit ihren Waffen gerüttet fein, wachen und beten." 

Bearfon 09 fich zurück, und der General, Everards 
Brief in der Hand baltend, bielt noch einige Zeit lang 
die Augen fer auf Wildrafe gebefter, gleich als kätte 
er über den Ton nachgefonnen, ben er in feiner Unter 
haltung mit ibn wählen follte, Als er endlich den 


Mund öffnete, war es nur, um eine jener verworre⸗ 
nen Reden zu halten, die es ſehr ſchwer werden liefen, 
zu verfieben, was er fagen wollte, wenn er im Grunde 
es wohl felb mußte, 

„Iht habt mir“, fagteer, „von Seite Eures Herrn 
oder Eures Patrond, Markham Everard, dieſen Brief 
gebracht, Es if ein wirklich fo braver und chrenwer ⸗ 
tber Mann, als je nur einer das Schwert getragen, 
Und er bar ich nicht wenig in dem großen Werke der 
Befrelung ‘der drei armen und unglüdlichen Nationen 
ausgezeichnet. — Antmorte mir nicht: Ich weiß, was 
du mir fagen will, — Und er bat dich erwäblt, um 
mir diefen Brief zu überbringen, dich, feinen Schrei» 
ber, feinen Sekretär, in dem er Vertrauen bat, und 
dem er das meinige zu gewähren mich erfucht, damit 
es einen getreuen und forgfältigen Boten zwifchen 
ung gebe, — Antworte mir nicht. Sch weiß, was du 
mir fagen willſt. — Und er bat dich endlich zu mir 
gefendet, zu mir, der ich mich als von [9 weniger 
Bedeutung betrachte, daß ich mich ſchon zu hochgeehrt 
betrachten würde, nur eine Hellebardain diefer großen 
und flegreichen englifchen Armee zu tragen, und ber 
ich mich demungeachtet zu dem Manage feines Befehls⸗ 
babers erhoben und mit dem Kommandoſtab belaſtet 
febe. — Noch einmal, Freund, antworte mir nicht, 
Sch weiß, mas du mir fagen will. — Während mir 
mun alfo mit einander fprechen, betrifft unfere Rede, 
in Bezug auf das, was ich eben gefagt babe, dreierlei 
Gegenfände, oder es zerfällt in drei befondere Abtbei« 
lungen. Zuerſt das, mas deinen Heren anbelangt, 
Sodann das, mas uns betrifft und die Stelle, die 
mir einnehmen. Und endlich dich ſelbſt. Hinſichtlich 
defien, was den braden und würdigen Mann, den 
Oberſt Markham Everard anbelangt, fo iſt es febr 
wahr, daß er ich feit dem Beginn ber unglüdlichen 
Unruben als Mann betragen, und weder rechts noch 
lints ch gewendet, fondern immer das Ziel im Auge 
bebälten bat, dem er zuſtrebte. Ba, er ift wirklich ein 
Mann von Ebre und Zreue, der mich wobl feinen 
Freund nennen fann, und es freut mich, zu bemerfen, 
daß er mir diefe Gerechtigkeit widerfabren läßt. Dem 
ungeachtet follen wir in diefem Fammerthale weniger 
durch unfere Brivatberübrungen und unfere vertraue 
lichen Neigungen, als durch jene großen Grundfähe - 
und jene Bllichtpunfte beberrfcht werden, denen der 
gute Oberſt Everard fein Betragen immer angemeſſen 
gehalten hat, wie auch in Wahrbeit ich mich beſtrebt 
babe, die meinigen dem entiprechend zu halten, damtt 
wir Alle handeln fönnen, wie alle wahren Engländer 
und alle würdigen Batrioten bandeln follen. Was 
MWoodiod anbelangt, fo ıfl es etwas Großes, was der 
Oberſt von mir begebet, dieſes Beligtbum von der 
großen Beutemaſſe zu fcheiden, die Böracl angehört, . 
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und die Bewachung desfelben den Moabiten, und vor⸗ 
züglich dem übelmolenden Heinrich Lee anguvertrauen, 
deffen Hand immer gegen uns gemefen ift, fo oft er 
die Gelegenheit gefunden bar, fie erbeben zu können. 
Sch fage alfo, daf der Dberft etwas Großes verlangt, 
fowobl in feiner alg in meiner Hinſicht. Denn wir, 
die wir diefe arme aber heilige engliſche Armee bilden, 
wir werden vom Parlament als Dienfchen betrachtet, 
die feiner Verfügung die Beute, welche wir gewonnen 
haben, überlaffen müſſen, ohne das Necht zu haben, 
fie zu tbeifen, gleich wie die Hunde, bie den Hirſch 
zu Tode gebebt haben, und die fein Fleiſch nicht ge 
nieffen dürfen, fondern die mit gewaltigen Peitfchen- 
bieben vorgejagt werden, um fe für ihre Kühnbeit 
zu befirafen, flatt ibnen einige Belohnung für ihre 
Dienſte angedeiben zu laſſen. Wenn ich indeſſen alfo 
fpreche, fo iſt das nicht geradezu im Berrachte jener 
Abtretung von Woodſtock, weil vielleicht Ihre Herr 
Iichfeiten des Raths und des Parlamentsausfchuffes 
gnädigit erlauben können, mir einen Theil davon zu— 
geſtanden zu haben, indem mein Verwandter Desbo» 
rougb dafelbit einige Mechte erhalten, Und da er diefe 
rechte durch Feine aufrichtigen und trenen Dienſte, 
welche er diefem unglücklichen Lande gelciflet, wohl 
gewonnen, fo würde es mir nicht zufleben, fie ibm 
ſchmälern zu wollen, im Fall es nicht großer Urſachen 
und des öffentlichen Antereffes wegen wäre, Alſo, 
mein ehrlicher Freund, fiebit du, in welcher Lage ich 
mich, in Bezug auf das Verlangen beines Herrn, 
befinde, und welche meine Meinung in diefer Hinficht 
if. Ich zweifle keineswegs, daß du mich ſehr wohl 
begriffen habeſt.“ 

Roger Wildrake hatte die Rede des Lord⸗Generals 
mit aller der Aufmerkſamkeit, deren er fähig war, an- 
gebört; aber fein Verſtand wurde dermaßen in dem 
Sabyrinthe der langen Phraſen dieſer Zurechtweiſung 
verwickelt, daß er nicht das Mindeſte dayon begriff. 


Die Philoſophie der Geſchichte. 
Ein Bruchſtück von Victor Coufin, 


Das Leben der Menfchheit if aus einer gewiſſen 
Anzahl Begebenheiten zufammengefeht, die zwar auf 
einander folgen, aber von denen eine jede, in fich felr 
ber betrachtet, ein abgefondertes Ganze bildet, das 
feine verfchiedenen Theile bat. Bede iſt ein mehr oder 
weniger fanges Drama, mit feinem Anfang, feinen 
Fortichritten und feinem Ende, Diefe verfchiedenen 
Dramen find die eigentlichen Epochen der Menfchbeit. 
Eine jede derfelben fo darzuſtellen, wie fie war, bag 
if die Aufgabe der Gefchichte. Die Ideen des Gr 
ſchichtſchreibers, das beißt, die Urſachen, die er den 
von ibm befchriebenen Begebenheiten gibt, ſind alſo 
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nothiwendigerweife eigentbümlich , weil fie in Bezug 
auf die eigenthümlichen Begebenheiten fleben, melde 
fie darfielen. Der Geſchichtſchreiber fol fich deshalb 
vorzüglich mit der Unterſuchung der Urfachen befchäfe 
tigen, wenn er feinen Gegenſtand und allein nur ibn 
behandeln will. Meberfchreitet er diefen Kreis, läßt 
er fih nur einmal verleiten, nicht recht eigenthämlich 
zu fein, fo wird er allgemein und ſchwankend. Seine 
Betrachtungen, um Allen anpafend zu fein, find für 
nichts mebr befonderg geeignet und fein Werk hat fei» 
nen Rarafter. 

Bon einer andern Seite müſſen die Farben bes 
Gefcichtfchreibers , das beißt, die Art und Weife, 
auf welche er die Begebenheiten befchreibt, wie feine 
Odeen, oder die Manier, auf welde er fi ausfpricht, 
eigenthümlih und örtlich fein, meil fie in genauer 
Verbindung mit irgend etwas Eigentbümlichem fleben. 
Eben weil fie das Leben der Vergangenheit erneuern 
und die Wirklichfeit wieder erzeugen follen, müſſen fie 
einen flarfen Auftrag deſſen baben, wodurch die Wirk⸗ 
fichkeit und das Keben beurfundet wird. Sie müffen 
überhaupt individuel und befiimmt fein. Auf diefe 
Weiſe allein können die Farben des Gefchichtfchreibers 
kräftig und glänzend und zugleich natürlich fein. Auf 
diefe Weife kann der Gefchichtfchreiber Maler und 
Dichter werden, obne feinen Begenftand zu verlafen, 
ohne den Ernit feiner Fuuftionen zu verleßen; nder 
vielmehr eben beshalb wird er weder feine Funktionen 
noch feinen Gegenſtand aus dem GBefichte verlieren. 
Das iſt, nach meiner Beurtbeilung, die Theorie der 
Geſchichte. Sie entfprings aus dem Grundfahe, daß 
die Geſchichte ſpeziell und eigentbümlich if. 

So durchfchreitet die Mufe der Geſchichte die Zeit, 
und gebt von Generation zu Generation, von Epoche 
zu Epoche Über, ſie nach einander getreu erjeugend 
und die wahrbaften Urfachen darfellend, die in diefer 
Epoche -diefe Begebenheiten vorbereiteten und ihnen 
diefen Karafter gaben, Die Geſchichte erflärt und 
malt, Aber wenn fie alle Epochen der Menfchbeit, 
die einen nach den andern, erklärt und gemalt baben 
wird, nebit den Begebenheiten, die fie erfüllten, fo 
wie die Urfachen derfelben , fo werden diefe Gemälde 
nur eine Reihefolge befonderer Begebenbeiten darfiel» 
len. Diefe Reibefolge endlich bildet ein Banzes, das 
man gewöhnlich Univerfalgefhicdte zu nennen 
pflegt. ber iſt das auch die wirkliche Univerfals 
gefchichter — Wo iſt die Adee der Allgemeinheit in 
einer mebr oder weniger beträchtlichen einfahen Samm« 
lung? Wo iſt die Einheit in diefer unendlichen Viel⸗ 
fältigfeit ? 

Sch babe alle Geſchichten gelefen; ich weiß Alles, 
mas fich mit den Menfchen zugetragen bat. Ich weiß, 
was Rom, Griechenland, Audän, Aegypten, Indien 
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waren, mas fie erhoben, mas fie geſtürzt hat, ch 
fenne das Mittelalter und die neuere Zeit, Kein Volk 
if mir unbefannt, feine Begebenbeit, keine Urfache, 
kein Selchichtfchreiber find mir entgangen. Aber was 
babe ich von dem Allen endlich unterfchieden? Daß 
bie Menschheit jeht ein gewiſſes Alter erlangt, daß 
fie verfchiedene mehr oder minder mertwürdige Zufälle, 
bier durch die eine, dort durch eine andere Urfacher 
erlitten bat. Die Gefchichte bat mir das Alles gelehrt, 
und damit bat fie ihre Aufgabe gelöfet, Aber ift mein 
Bedürfniß damit befriedigt und bleibe mir nichts mehr 
über die Menfchbeit und über die Welt zu willen 
übrig? — Ihr habt den Strom der Vergangenheit 
vor meinen Augen vorüberflieflen laffen; ihr babt mir 
das Rand fennen gelernt, das er ducchfchnitten, die 
Geſtade, die er verbeert bat, die Stürme, welche feine 
Fluthen aufgethürmt haben. Ach fenng die ganze 
Geſchichte feines Laufes, und id) werde von ibm ver- 
ſchlungen werden, mie diejenigen, die mir voranges 
fchritten find. Aber welches iſt die Natur diefer Ber 
mwegung, die ibn fo unaufhaltſam fortreißt, und welches 
it das Biel, zu welchen er hinſtrebt? Warum if fein 
Zauf bald rubig, bald verheerend 2 Können diefe Uns 
zegelmäßigfeiten nicht unter eine gewiſſe allgemeine 
Negel geitellt werden? Haben feine Bewegungen Feine 
Geſetze? Bi feine Eriftenz ohne Vernunft? — Das 
will ich willen, und das muß ich willen; denn ohne⸗ 
dem weiß ich nichts, weil ich nur von allen Seiten 
unbedeutende Begebenheiten und zufällige Spiele eines 
Saunifchen Geſchicks bemerke. Welches if nun die 
Wiſſenſchaft des Sufäligen? Eine Gedäditniß- und 
nicht eine Vernunft» Wiffenfchaft, die das betrachtet, 
mas war, und nit das, was fein follte, und die, 
weil fie fich auf feinen Grundfab Mühe, auch keine 
Schluffolgen begründen kann. 

Aber dieses Zufällige, ſagt man, ift gerade das 
Reelle. Das ii wahr; aber dies Meclle, if es auch 
das Wahre? Wiſſenſchaft und Vernunft befchäftigen 
Gc nicht mit dem Vorübergehenden; denn das Vor« 
Übergebende iſt willtührlich, und was willkührlich if, 
kann nicht in einem beflimmten Grundgefche vereinigt 
und wahrbaft beariffen werden. Das Zufällige trifft 
nur die Sinne, die es eben fo, als fie es empfangen 
baben, auf das Gedächtniß übertragen, und das Zu⸗ 
fälige und Willkührliche mit einander verglichen , 
sufammengekelt, auf alle möglihe Weiſe gewendet, 
vermögen dennoch nie etwas Beſtimmtes zu geben, 
und fönnen folglich nie Gegenflände der Wiſſenſchaft 
werden. Das Neelle fällt nur der Kenntniß durch 
feine Beziehung mit der Wahrheit, mit der es über 
einftimmend it, anbeim. In diefer Uebereinſtimmung 
liegt auch die Wahrheit des Neellen, In diefer ewigen 
Beziehung der Wahrheit und der Realität bleibt dieſe 


ewig wahr. Bm diefer emigen Beziebung des Zufäͤlli— 
gen mit dem Nothwendigen wird das Zufällige felbk 
nothwendig. Endlich in der Beziehung deſſen, mag 
bereits gefcheben if, mit dem, was gefheben fol, 
geſchieht das, mas gefchieht, weil es alfo voraus 
beiimms war. Diefe vergängliche Welt enthält eine 
andere, die nicht vergeht, und die den Kern, die Wahr 
beit und die höchſte Mealität der andern ausmacht, 
wodurch ihm fein Preis und feine Würde ertbeilt wird, 

Das Wahre allein zu fennen, if unmöglich, 
weil man nur durch das Reelle zum Wahren gelangen 
kann. Das Reelle allein zu fennen, it von keiner 
befondern Bedeutung, weil das Meclle nur eine Offen 
barung des Wahren if. Die Offenbarung aber, das 
Bild, das Simbol, das Zeichen für die angedeutete 
Sache, für die Wahrheit felbit zu nehmen, das iſt ein 
fchwerer und wenig gemeiner Irrthum, in den man 
verfält, fobald man den fichtbaren und fühlbaren 
Zbeil der menfchlichen Gegenflände ſtudirt oder ber 
fchreibt, obne bis zur Vernunft und ihrem wirklichen 
Zwecke emporzuſteigen. 

Ausgezeichnete Geſchichtſchreiber, die ihr durch 
euer Genie die Abentheuer und Die Geſehe einiger 
Voͤlkerſtämme Griechenlands unfierblich gemacht babt, 
eure Gemälde find glänzend, eure Ddeen find oft tief, 
ihr verſehet mich in der That auf die öffentlichen 
Blübe Athens oder Coreyras, auf die Schlachtfelder 
von Attila und Lakonien, ibr zeiget mir ſehr wohl, 
mas Arben geſtürzt, was Lagedämon erhoben bat, und 
eure Lehren möchten wobl der Mühe werth fein, von 
den Völkern beffer beachtet zu werden; aber bei alle 
dem, mas if eine Nation mebr oder weniger in der 
Menſchheit? — Was war jenes Athen, jenes Lazedi- 
mon im Schoofe der allgemeinen Bivilifation? Sind 
es vorübergebende Phänomene, vom Zufall erzeugt 
und vom Zufall wieder über den Haufen geworfen, 
oder hatten fie ibre Node zu fpielen, ibren Bla aus 
jufülen? Gtellen fie irgend eine Bdee in der Oelo⸗ 
nomie des Umiperfallebens vor? Es würde diefe Bdee 
fein, die man beſtimmen müßte, und diefe verſchiede⸗ 
nen Bdeen, von den verfchiedenen Völkern dargeftellt, 
müßte man fodann zu erreichen und zu befchreiben ſich 
bemüben: Das würde eine wahrbafte Gefchichte der 
Menfchheit, ihre innere Geſchichte werden, die im 
Bergleich mit der andern Geſchichte das fein dürfte, 
was die Mineralogie und die Chemie der einfachen 
Bemerkung der Sinne find, 

Die Sefchichtfchreiber haben die Realität befchrie- 
ben, und fie Gaben daran ſehr wohl getban. Sie haben 
dag Neuffere des Lebens gefchildert, und das war noth⸗ 
wendig. Diefe Befchreibung if die eigentliche Ge 
fhichte , die ihr eigenes Genie und ibre befondern 
Regeln bat, die man um fo beſſer nennen kann, ale 
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fie beſtimmt und gedrängt find. Die Gefchichte muß 
nur das fein, was fie fein fol. Sie muß ſich auf ihre 
Grenzen befchränten. Diefe Grenzen find diefelben, 
welche die Begebenheiten und Thatſachen der unficht» 
baren Welt von den Bdeen fcheiden. Diele Welt fchweift 
über der erfien, bezieht ſich und realifier fich darauf, 
&ie folgt der andern in allen ihren Entwickelungen 
und Revolutionen. Ihr Gang iſt relativ und parallel, 
Sie berühren fich und durchdringen fih auf allen 
Qunften. Aber wenn die eine ihre Beobachter und 
ihre eigenen Gelchichtfchreiber bat, warum folte die 
andere nicht auch die ihrigen haben? Warum, wie 
man ohne notbwendige Verbindung die Begebenbeiten 
ersäblt, aus denen das Äuffere Leben des menſchlichen 
Geſchlechts beſteht, könnte man nicht zwifchen diefen 
willtübrlichen Begebenheiten die wirkliche Ordnung 
wiederberfiellen, die fie näbert und fie erflärt, wenn 
man fie auf die höhere Welr überträgt, mit der fie in 
Berührung fliehen? 

Das würde die eigentliche hiſtoriſche Wiſſenſchaft 
fein, die ihren Anfang und ihre fortfchreitende und 
lanafame Bervolllommnung bätte, wie alle übrigen 
rationellen Wiſſenſchaften, aus benen die Bhilofophie 
befiebt. Sie würde obne Zweifel nicht zu den leichten 
gehören; aber it fie deshalb weniger wichtig und noth- 
wendig? Bü es eine genügende Urſache, um fie der 
-menfchlichen Vernunft zu unterfagen und ihren Bes 
ginn nicht zu wagen? 

Die hiſtoriſche Wiſſenſchaft, die Philoſophie 
der Geſchichte war den Alten unbekannt, und mußte 
ihnen unbekannt fein. Sie“ hatten noch nicht genug 
sefehen, um von ber ermüdenden Beweglichkeit des 
Schaufpield und von der unfruchtbaren Abwechfelung 
ibrer häufigen Kataflropben, die fein anderes Nefultar 
als eine. unnübe Umgelaltung des Anſcheins der 
menſchlichen Dinge zu haben fcheinen, behelligt zu 
werben, Bünger, tbätiger, befchäftigter gegen Alles 
anzufämpfen, zufriedener, als die Neuern, mit dem 
geſellſchaftlichen Bufande, wie fie ibn gemacht hats 
ten, überhaupt rubiger, befhmwerten fie ich nur wenig 
über das Geſchick, weil dies Gefchid fie nicht fo hart 
getroffen und verflümmelt hatte. 

Mir, die wir dies edle Alterthum haben vorüber» 
geben feben, und die der befiändige Sturm der Revo⸗ 
Iutionen in fo ſehr verfchiedene Lagen geſtürzt hat; 
wir, die wir den Fall fo vieler Reiche, fo vieler Sch 
ten, fo vieler Meinungen gefeben, wir haben uns nur 
von Ruinen zu Ruinen, bis zu der fortgefchleppt, die 
mir jeht bewohnen, obne darauf ausruhen zu fün« 
nen; wir Neuern, wir find diefer Geſtalt der Welt, 
die unaufbörlich wechfelt, müde, und es war ganz 


. natürlich, daB mir uns am Ende fragten: mas alle | 
biefe Spiele bedeuten, die fo viel Unheil anrichten 2 — | 


Wenn das menfchliche Geſchick dasfelbe bleibt, gewinnt 
oder derliert, vorwärts oder rüdfmwärts fchreiter, mit» 
ten unter den Mevolutionen, bie es befländig befiüre 
men und erfhüttern, warum gibt es Nevolutionen, 
die das wieder nehmen, mas fie gegeben haben? Und 
welches id ihr med? — — 

Alle diefe Fragen, die im Altertbum beinabe uns 
befannt waren, fangen icht am die Scelen zu beune 
rubigen und alle denfenden Köpfe zu befchäftigen. 
Nicht Hedermann legt fich vom diefer innern Bewer 
gung Rechnung ab; aber es gibt wenig ausgezeichnete 
Menfhen, bie fie nicht empfinden. Es gibt wenige, 
die nicht oft, ſelbſt ohne es zu wiſſen, diefe däftern 
Probleme wie drohende Bhantome vor fich erfcheinen 
feben, und die nicht, auf die eine oder auf die andere 
Weiſe, fie zu löfen fih bemühen 

Eine Doktrine bat fih in der Mitte des verfloſſe ⸗ 
nen Zahrhunderts erhoben. Sie iſt ausgedehnt, wie 
der Bedankte des Menſchen, glänzend wie die Hoffnung. 
Sie wurde zuerfi mit Enthufiasmus aufgenommen und 
nur zu bald wieder bintangefeht. Doch wird fie immer 
das Aſyl aller auserwählten Seelen bleiben. Turgot, 
ber die Doftrine der menfchlichen Vervolllommlichkeit 
(Bervolltommungsfäbigfeit) aufſtellte, vernachläffigte 
es, fie fefier zu begründen, 


Duvrardsd Denfwürdigfeiteny 


The fox was viceroi nam’d. The crowd 

To the new regent humbly bow'd, 

Wolwes, bears, and mighty tygers bend 

Aud strive who most shall eondescend,*) 
Gan’s Gabeln. 

„Ah bin am 11 Dftober 1770 in den Marten 
von Poitou und Bretagne, nabe bei Cliſſon, geboren 
worden. Mein Vater, Dlivier Ouvrard, war Eigen 
thbümer einer, Bapiermüble, und batte aus feiner 
Berbindung mit einer Demoiſelle Chardonneau acht 
Kinder, die er gut erzog. Mich ſchickte man auf das 
Kollegium zu Elifen und Beaupre. 

„Ich: hatte fchon frühzeitig einen großen Hang 
jum Spefuliren. Als ich 1783 das Kollegium verlieh, 
trat ich in das Haus Guertin, LZauret und Komp. 
zu Nantes, das mit Kolonialmaaren handelte, und 
einige Seit darauf bildete ich felbit ein Haus, unter 
der Firma Guertin und Ouvrard. Es war im ber 
Seit der erſten politifchen Gaͤhrungen, durch welche 
fi die große Bewegung vorberverfündigte. Am 


*) Der Fucht wurde zum MWizefönig ernennt. Die ganze 
Heerde Proc demüthig vor dem neuen Regenten. Bölfe, 
Bären und mächtige Tiger beugten fih vor ibm, und 
firitten fich darum, wer fi am meiften vor ihm ernia 
drigen würde. 
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44 Auli 1789 begann eine neue era für das ganze 
Rand. 

m Meine erſten Spefulationen richteten fih auf 
den Induſtriezweig meines Vaters, und ich fab ein, 
wie günfig ibm die Umfände merden fonnten. Die 
Formen der Regierung batten fich verändert, Die 
größten Anterefien der Nation murden öffentlich ver- 
bDandelt ‚ die Breffe war frei, bie Bartbeien verthei- 
digten ihre Angelegenheiten vor der öffentlichen Meir 
nung. Bücher und Schriften jeder Art vermebrten 
ſich auf eine unglaubliche Weife. Der Bapierhandel 
und die Fabrikation defielben mußten alfo eine große 
Ausdehnung gewinnen. Bon frübern Verbindungen 
und dem Kredit meines Vaters gebolfen, kaufte ich 
in den Danufafturen von Poitou und Angoumois 
alles Bapier auf, das fie während zwei Habren zu bes 
reiten im Stande waren. Der Erfolg bewies die 
Richtigfeit meines Raltuls, und ich trat bald darauf 
meinen Antauf an bie Gebrüder Dupart, Buchbänd- 
Ice zu Zours, und an mehrere andere Buchhändler 
zu Nantes, mit einem weinen Gewinn von 300,000 
Sranfen, ab.“ 

Der Berfaffer erzählt nun, wie er während ber 
Schredenszeit eine Zuflucht unter den Fahnen ſuchen 
mußte, und wie er im Gefechte von Zorfou ein_Der 
tafchement befehligte. Er verfuchte die 132 Bewoh⸗ 
ner von Nantes zu retten, die nach Baris gebracht 
worden waren, um dort hingerichtet zu werden. Er 
batte deshalb, dur Vermittlung zmeier Zifchlerss 
tochter, die bei Nobespierre in großem Anfeben Han« 
dem, eine Interredung mit demfelben, obne daraus 
jedoch eim Mefultat zu erzielen, indem er von ibm zu 
Fouguier ⸗Tinville verwiefen wurde, der fih endlich, 
durch die Bitten eines fchönen Mädchens, des Fräu«- 
lein M., bewegen ließ, für diefe Unglüdlichen fi zu 
verwenden. Unter den gefangenen und durch Duprards 
raftlofe Bemübung endlich wieder in Freiheit gefehten 
Bürgern von Nantes, befand fich auch Herr Tebaud, 
einer der geſchickteſten und reichfien Kaufleute jener 
Stadt. Er verbeirarbete fich bald darauf mit der äl- 
teſten Tochter defjelben. Die Geburt ihres erfien Kin» 
des (der jehigen Gräfin von Nochechouart) eröffnete 
für feine Gattin eine Laufbahn fhöner Pflichten, die 
fe big zu ihrem Tode mitteinem bewmunderungsmwürdigen 
Eifer erfüllte. 

Nach einiger Zeit faßte er zuerſt den Gedanken 
eines Anleibens für die Regierung auf, brachte ihn 
in Borfhlag und wurde mit der Ausführung deffelben 
beauftragt. Auf diefe Weife wurde er der erfle Ver⸗ 
anlaffer aller der Anleihen, welche feitdem flattgefun. 
den und einen ganz neuen, bis dahin unbefannten 
Handelszweig, den mit den Staatspapieren, geſchaffen 
ne theilt bei der Gelegenheit, mo er auf die 
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Frauen jenes Beitpunfts zu ſprechen kommt, die 
durch ihre Schönheit oder ihren Geiſt ſich ansgezeich- 
net baben, zwei Briefe mit, die fa gänzlich unbe» 
fannt geblichen find. Der erfte if von der Frau von 
Fontenay an Zaillien , und aus der Force vom 7. 
Thermidor datirt. Er fautet alfo: 

„Der Polizeiverwalter verläßt mein Gefängniß. 
Er iſt nur gefommen, um mir anzuzeigen, daß 
ih morgen mich vor den Gerichtshof, d. b. aufs 
Schaffor, beseben müſſe. Das ıf wohl dem Traume 
äbnlih, den ich in biefer Nacht gehabt babe: Nobes- 
vierre egiffire nicht mebr, und die Befängniffe werden 
geöffnet... Aber Dank Ührer unbefchreiblichen Feig- 
beit, es wird fich bald niemand mehr in ganz Frank 
reich finden, der im Stand fein dürfte, ibn in Er» 
fülumd gu bringen. * 

ZTailliens Antwort von demfelben Tage, dem 7. 
Thermidor x 

n Sein Sie eben fo flug, als ich Muth babe, 
und berubigen Sie Ihren Kopf.“ 

Drei Lage nachber exiſtirte Mobesvierre nicht 
mebr, und Frau von Fontenay verbeirarbete fich mit 
Taillien. — Man fiebt aus dem Mitgetheilten,, daf 
Duvrards Dentwürdigkeiten in mehr als einer Hin- 
ficht merfwürdig find, 


Veber Zeit und öffentlihe Meinung. 


Die Seit iſt für ung nicht mehr ein Greis mit 
langem Bart, in der einen Hand eine Senfe und in 
der andern eine Sanduhr baltend, Doch, geben wir 
nicht zu weit; der Meinung einiger Berfonen zufolge , 
eriffirt diefer Greis noch, er fchreitet immer fort, er 
handelt, er gerflört, er ſchafft, er verändert die Gitter 
der Völker, ee verbefiert ihre Geſetze. „Lafe nur der 
Seit ihren Lauf,“ fagt man, „fie wird die Vervoll⸗ 
fommnungen berbeiführen , die Ihr wünſcht, wenn 
anders diefe Veränderungen flatt finden follten.“ — 
Diefer Fataltsmus, wenn man fo fagen darf, 
dem der Türken eben nicht unäbnlich , ift feltfam genug. 
Wir würden ihn faum der Beachtung wertb halten, 
wenn feine metaphorifchen Formen ſich auf das Gebiet 
der Poeſie befchräntten; aber fobald man ſich ihrer in 
den Wiffenfchaften bedient, fobald man fie als unge» 
wiß betrachtet, vorzüglich der fehlerhaften Methode 
wegen, melder man fie auch unterwirft, müſſen wir 
zu entdecken fuchen, was eigentlich binter jenen dun⸗ 
keln Abftraftionen, dem Nachlaſſe der Mythologie, ver» 
borgen ill. ‘ 

Wenn man mit ung erfennen wollte, daß die ge» 
fenfchaftliche DOrganifation immer weniger gewaltfant 
behandelt worden ift, und daß das Vereinigungsprin« 
sin beländige Fortfchritte gemacht bat, — man 
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binzufügte: Die Zufunft wird das Werf der Vergan⸗ 
genbeit fortfeßen, d. h. die Zeit wird auch fünftig- 
bin das leiten, was fie bereits geleitet bat; fo könn 
ten wir entgegnen: Daß wenn die Gelehrten, bie 
Künfler und Handwerker, wenn überbaupt alle erjen- 
gende Menſchen fi begnügen mollten, diefe Wabr- 
beit ganz einfach anzunehmen, und nicht felbit die 
Gewalt zu zerſtören und die gefellfchaftlichen Bande 
feier zu ziehen, fo würde die Zeit, diefer große 
Agent der Zivilifation, gar nicht mehr wirfen. Da- 
raus ergibt füch, daß nur dag Beſtreben der Menſchen 
nach und nach ihren gefellfchaftlichen Zuſtand verbefr 
fert bat, daß nur fie ihm immer mehr vervollfommnen 
fönnen, und nicht die Zeit. 

Wenn man alio fagt: die Zeit werde glüdliche 
Veränderungen im Reichthum des Volfs herbeiführen, 
fo will man damit fagen: daß die erzeugende Klaſſe 
noch mebr bervorbringen werde. Wenn man binzur 
fügt: daß die ung umgebende Natur mit der Zeit uns 
genauer befannt werden könne, fo beißt das ſoviel, 
als daß die Gelehrten noch neue Entdedungen macen 
werden, Endlich behaupten, daß die Zeit unfere Sıt- 
ten milden werde, will fagen: daß der Einfluß, den 
die Literatoren, die Künſtler und alle diejenigen, die 
den Beruf haben, die Empfindungen zu vervolllommnen, 
auf die gefelfchaftlichen Verbältnife ausüben, ns 
größer und wirkfamer werden dürfte, 

Dem zufolge müßte es feltfam genug fein, wenn 
man fich einzig auf die Seit verlafen wollte, um alle, 
zum allgemeinen Bellen der Gefelfchaft nüplichen 
Veränderungen von ihr zu erhalten, und fie nicht 
vielmehr geradezu von den Menfchen zu erwarten, 
die, binter dem Namen der Zeit verborgen , allein im 
Stande find, fie zu bewerffichigen. Wenn ein Gene 
ral⸗Philoſoph, Beit genannt, eriflirte, fo könnte 
man feiner erbabenen Weisheit die Sorge, die Böl- 
fer zu unterrichten, anvertrauen. Aber da cr leider 
nicht exiſtitt, fo erzieht fih ein Heder felbit, fo gut 
er fann. Daraus entiicht der norhwendige Umfland, 
daß ein jeder Menfch feine befondere Meinung bat 
und auf eime entfcheidende Weife alle die Fragen be- 
antwortet, welche, aus der Natur der Dinge, fich 
ung von ſelbſt entgegenſtellen. 

Um diefer Anarchie Schranken zu fehen, müßte 
jene intellettuelle Macht, die wir Zeit nennen, die 
Vernunft erleuchten, die Gelehrten und Künftler, 
überhaupt alle aufgellärten Menſchen, zu Hilfe rufen, 
und fie beauftragen, ihre Erziehungspläne in Ausfübd- 
rung zu bringen. Wenn mir gefagt haben, daß die 
Seit ſich auf die aufgeflärteden Menſchen ſtützen 
müßte, fo verlieben wir darunter, daß fie fich bald der 
Briefier von Theben und Memphis bedienen würde, 
am die menschliche Vernunft zu vervollfommnen, bald 


der Sefulten, wenn fie gelehrt wären, oder nicht 
der Befuiten, wenn fie von den Kaien überfeben 
würden; aber auf jeden Fall mürde fie fuchen allen 
Geiſtern, allen Gefühlen eine gemeinfchaftliche Rich- 
tung zu geben, oder wenigitens fie einem und demfele 
ben Biele zuitreben zu laſſen. 

Wenn wir jenes abfirafte Weſen, das man bie 
Beit nennt, genauer unterfuchen,, fo feben wir, daß 
in Hinficht der von ibm auf die Vervollkomnung der 
Gefühle und der Bernunft des Menſchen ausgeübten 
Wirkung, es den unausgefehten Einfluß der Arbeiten 
der Künfiler und Gelehrten, durch eine gemeinfchafte 
liche Anficht geleitet, bdarbietet, Es iſt nicht durch 
die Zeit, durch deren Einwirkung die Sklaverei jer« 
Hört worden it, fondern durch die platonifchen Grund» 
fähe und durch die Moral des Evangeliums, melde 
Philoſophen und Prieſter gepredigt haben. Die Feo- 
dalität if eben fo wenig von der Zeit unterdrückt 
worden, fondern von der fritifchen Veränderung ‚ die 
alle durch die Eroberungen erzeugten Vorrechte ver⸗ 
nichtet bat. Zedesmal alfo, dad die allgemeine Thä, 
tigkeit der Befellfchaft mit einer einzigen Doftrine 
nicht übereinſtimmend if, kann man gewiß fein, daß 
die Beit auf der einen Seite zerſtört, wenn fie auf 
der andern erbaut, d. b. daß die Bhilofopben fich in das 
geiſtige Reich theilen, um die Mängel der Bermals 
tung zu verbeffern und jene direkte Verbindung der 
gefelfchaftlihen Vernunft auf eine feſte Baſis zu 
erbauen, 

Hat man nun. unfere Kritif der Abſtraktion, per» 
fonifiziet unter dem Namen der Zeit, begriffen, fo 
wird es auch ein Leichtes werden, die Idee zu verſteben, 
die in den Worten: öffentlihe Meinung, entbal» 
ten iſt, weil fie von demfelben metapbofifchen Laſter 
beberrfcht wird, Die öffentliche Meinung if die Kö— 
nigin der Welt, fagt man, fie rügt die Handlungen 
der Könige, fie befiruft das Verbrechen, fie belohnt 
die Tugend, u. f. mw. Mber was if eigentlich die 
öffentliche Meinung? Bü es die der Gelehrten, der 
Künftler, der Handwerker, oder bie der Soldaten, der 
Kapitaliften, der Staatsdiener, der Eigentbümer und 
aller der Individuen, die von den Arbeiten der erzeu⸗ 
genden Klaffe Icben? Auf der einen Seite feben wir 
alle arbeitenden Klaſſen, auf der andern alle Elemente 
der feodalen Arißokratie. Wo iſt nun die öffentliche 
Meinung? HE es die Meinung der größern Menge? 
Sugellanden; aber es kann geſchehen, daß die Arbei» 
tenden ſich durch die Doftrinen der müßigen Klaſſe 
beberrfchen laffen, und daß fie ibre Meinung theilen. 
In diefem Falle würde die öffentlihe Meinung dem 
Müfiggängern günflig fein, was leider oft Be 
ſchon fnttgefunden bat. 
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Sie öffentliche Meinung iſt alfo jeht noch micht 
der Ausdruck deiien, was den Arbeitern am günftigften 
fein kann. Warum? Weil die Doftrinen, die bis auf 
den beutigen Tag die Gefellfhaft beberrfcht, den 
Vortheil derfelben noch nicht in die erſte Reihe aller 
gnutereſſen geellt baden. Die Feodalität betrachtete 
fie als Inſtrumente und benußte sie als folche , indem 
fie ihnen fnechtifche Unterwerfung gebot. Wie oft 
bat man nicht gefagt , daß es feinen öffentlichen 
Geiſt, folglich feine öffentliche Meinung mebr gebe, 
fondern daß ein Veder feine eigenen Meinungen, 
Doktrinen und Theorien babe. Es if wahrſcheinlich, 
daß mitten in dieſem verworrenen Hdeengemifch eine 
Meinung durchbrechen werde, mie die Meinungen 
durchbrechen können, und daß fie die Mehrheit der 
individuellen Anfichten in fich vereinigen werde. 
Wir haben geſehen, daß es der Zeit allein zuſteben 
fann, eine öffentliche Meinung zu fhafen, und fals 
man den Gelehrten nicht die Macht, zu beweifen, und 
den Künfilern die Macht, fühlbar zu machen, abfirei- 
ten will, muß man von ihnen allein auch die Erſchaf⸗ 
fung und die Verbreitung einer gemeinfhaftlichen 
Doktrine erwarten, die, nach ibnen, einfl die Ge⸗ 
ſell ſchaft zu beberefhen berufen fein dürfte, 

Die alten Philoſophen haben gewiffermaßen dem 
Chriftianismus propbegeibt, weil ihre, dem Bolytbeis- 
mus zerfiörenden Doktrinen die Verbreitung des Evan» 
geliums erleichtert haben. Die Philoſophen des acıt- 
gehnten Bahrbunderts baden ebenfalls eine neue, auf 
die Verbindung der Ideen fich Hübende Doktrine vor 
ausgefagtz denn fie haben alle die Doftrinen befämpft, 
welche die Beberrfhung des Menſchen vom Menichen 
zum Vortbeile Einiger begründeten. Bei allem dem 
muß die Fritifche Philoſopbie felbit, da ibre Ab ſicht 
nur in der Berfiörung beſteht, ein Biel haben, wenig⸗ 
fens als unbedingt Einfuß ausübende Gemalt, 
Ohne Zweifel laßt die Unvolllommenheit alles Dienfch 
lichen immer noch viel zu zerſtören übrig; aber die 
wichtigſte Beſchäftigung für die Philoſophen kann 
nicht darin beſtehen, Alles zu zerflören. Es iſt auch 
nothmendig, das neue geiſtige Gebäude der Gefelfchaft, 
deffen Materialien weit zerſtreut find, wieder zw er- 
bauen und die Mrbeiter zu vereinigen, damit fe ſich 
LTE mit dieſer großen Unternehmung beſchäftigen. 





Ueber die Eutdeckung von Neuholland. 


Die Holländer entbediten im 2. 1605 auf dem 
Schiffe Dunfben (die Taube) eine Kilſte von 200 
Etunden Länge, die fie Neuholland nannten, und bie, 
ihrer Meinung nah, mit Neu-Guinea zufammene 
Bing. Die füdliche Landſpitze, bie fie erblickten, wur« 
de von ihnen mit dem Mamen Keer- Weer belegt, Der 


Kapitän Flinders bat diefen Namen einem Vorgebir 
ge der öftlihen Küſte des Meerbuſens von Carpentar 
ria beigelegt. Ein anderes wurde von demfelben Kap 
Duyfhen genannt, 


Diefem Schiffe verdankt man alfo die erfien Nach⸗ 
richten von Neubolland, denn man fann die Anden» 
tung einer langen Küſte, auf einer alten franzöſiſchen 
arte von 1542, die fich zu London im britifchen Mus 
feum befindet, nicht geltend machen. Auf diefer von 
dem Hydrographen des Königs von England, Namens 
Rob, gezeichneten Karte it füdlich von Neu» Guinea 
ein großer Kontinent bezeichnet , deffen weſiliche Küſte 
fi) bis zum 26. Brad der füdlichen Breite ausdehnt, 
von wo fie fih nach Südweſt wendet. Dieſer Kontis 
nent wird auf der erwähnten Karte Groß +-Hava ge» 
nannt, und fann fein anderer als das beutige Neu⸗ 
boland fein; aber man weiß durchaus nicht, durch 
wen umd wie er entdeckt morden tif, Was fonderbar 
genug fcheinen mag, fo beißt die öfllihe Seite jenes 
Kontinents auf der alten Karte „Kraäuterküſte“, und 
fie befindet fih an eben berfelben Stelle, wo man 
jebt Botanibat (Pflanzenbucht) bemerft ſieht. 


Nachdem ſich Torres i. 3. 1606 von feinem Mimi» 
ral Auiros getrennt batte, ſchlug er die Richtung 
gegen Neubolland und Neu» Guinea ein, um fich nach 
den Bhilippinifchen Anfeln zu begeben. Man würde 
noch lange die Mbfonderung diefer beiden Dnfeln 
nicht gefannt, und man würde die erfie Entdedung 
der Meerenge, die fie von einander fcheidet, dem Kar 
pitän Eoof zugefchrieben haben , wehn die Engländer 
bei der Einnahme von Manila, i. 8. 1762, in den 
Nechiven diefer Anfel nicht eine Abfchrift von dem 
Bericht Torres über dieſe Entdefung aufgefunden 
hätten, bie fpäter von Dalrymple herausgegeben 
wurde, der dadurch bewies, daß Torres zuerſt zwifchen 
Neuholland und Meu-Buinen durchgeſchifft ſei. Aber 
lange vorher fchon, che er diefe Noriz befannt machte, 
batte der berühmte Cook auch diefen Durchgang aufe 
gefunden und durchfchifft. Die Meberfehung des Dri» 
ginalberichts von Torres, der von Manilla, vom 12, 
Zuli 1607 datirt iſt, befindet ſich im zweiten Theile 
des Werks des Admirals Burney, „ Chronological 
Histori of discoveries in the South Sea, 4 Bände. Viel» 
leicht fagt Navarrete, in feiner Sammlung alter 
Reiſen, noch mehr über diefen intereffanten Gegen» 
and, 

Die Schiffe, der Bera und der Arnheim, entdeckten 
i. 3. 1623, und des kleine Amflerdam und der Wetzel 
i. 8. 1686 einen großen Theil der nördlichen Küfle 
von Neubolland, der von ihnen Mord» Wandiemense 
fand und Arnbeimland genannt wurde, Eie legten 
dem nordivefilichen Theile der Torres“ Meerenge, die 
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wir jeßt unter dem Namen ber Endeavour + Meerenge 
fennen, den Namen Spultland bei. 

Tasmann unternabm 1644 feine zweite Reife, von 
ber niemals eine Beſchreibung berausgefommen if. 
Man glaubt jedoch, dag er den Meerbufen von Gar 
ventaria durchſchifft und die ganze nördliche Kälte von 
Neuholland erfannt hate. Er hatte ebenfalls den Bes 
fehl, zu unterfuchen, ob nicht eine Verbindung zwi⸗ 
fhen den beiden Meeren Hattfinde, denn man batte 
diefe Vermuthung lange ſchon, obgleih die Entdef- 
fung des Torres den Holländern und Engländern vor 
1770 nicht befannt war. 


Säderling. 


Bm Yabr 1509, als Navoleon von Wien nach Ba- 
ris zurücgefebrt war, befand er fich einst mit mebrern 
Bliedern feiner Familie zu Sr. Elow. Mach dem 
Abendeffen begab man fich an’s große Baſſin, um das 
Gefrorne zu nehmen. Es war heller Mondichein, man 
feste ich auf den Rafen, der Königmacher ſtreckte ich 
der Ränge nach aus und fagte: „Glücklich, wer fein 
ganzes Leben hindurch feine Heerde büten fann, und 
deffen Ehrgeiz feine Trift nicht überſchreitet. Man 
bildet fih im der Welt nicht ein, daß ich Hang 
‚zum Landleben habe, aber ich verfichere Euch, daß ich 
Ales auf ber Welt für einen Hirtenſtab hingeben 
würde.“ — Dies erregte allgemeines Lachen, doch 
der Königslönig fagte in vollem Ernfi: „Ich ſpaſſe 
mahrbaftig nicht. Wenn ih unter allen Ständen 
freiwillig einen zu erwählen hätte, fo würde ich mich 
für den des Hirten beſtimmen.“ — „Und ih“, fagte 
der Grofadmiral von Franfreich und König von Nca- 
Del, „ich möchte Bondolier zu Venedig fein, ich 
würde alle Tage meine Barke auf das Meer der Liche 
binausfioßen und dazu Taſſo's unſterbliche Lieder fine 
gen.“ — „Und ih“, fagte der König von Holland, 
„th möchte ein ganz einfacher Wachtmann zu Ams 
fterdam fein. Ich würde doch menigfiens dem An» 
tereſſe des Landes dienen, während ich jebt meine 
Brlihe nur im Öntereile seines Andern erfülle.“ — 
Bei dieſer Aeuſſerung zuckte fein erlauchter Bruder 
fat unmerklich mit der linken Achſel und blickte ſtart 
in den Mond. „Und ich“, ſagte der König von 
Spanien, „marum bin ich nicht Bürger von Senlis 
mit 50,000 Franfen jäbrlihen Einkommens und 
einem fhönen Bagdzuge! Ich würde eine luſtige Kuppel 
Haadbunde, ſtatt eines langweiligen Hofes, in mei- 
nem Futter baden.“ — „Und ich *, fagte bie Prin« 
zeſſin Borgheſe, „warum bin ich nicht ein Blumen» 
mädchen von Bincennes! Ich wurde die jungen Ver— 
lobten fchmüden und Kronen den Yungfrauen flech- 
ten , die es bald nicht mehr fein werden. * — „Meiner 


Treu!“ fagte der Mann des Gefchids und erhob fi, 
„Ihr habt Alle recht. Man muß geſtehen, daß es ein 
ſchweres Handwerk iſt, zu bereichen, und daf eine faft 
wunderbare Verirrung des menfchlichen Geiſtes dazu 
gebört, das Glück in einer fo großen Entfernung zu 
feben , während es uns doch fo nahe liegt.“ — — 


Daß die Frau von Benlis in ihren Memoiren merk. 
mwürdige Dinge erzäblte, weiß man vielleicht fchon; 
aber daß diefe Merfwürdigfeiten manchmal felb merf- 
mürdig werden, weiß man wahrſcheinlich noch nicht. 
Man öffne den fünften Band, wo man auf der 195, 
Seite folgende Stelle finden wird : „Diefe Mode im 
Anzuge der Frauen befland darin, fich binten unter 
der Taille und über der Eroupe ein Baker anzubin« 
den, das man den Eul nannte. Die Frau von Mon— 
tignon mußte in der erften Zeit nicht das Geringfle 
von tiefer gefhmadvolen Mode. Man denke fi alfo 
ihr Erflaunen, als eines Morgens ſie bei der Frau 
von Rully die Prinzeſſin von Henin, die fie genau 
an ibrer Stimme erfannte, zu jener, ſtatt allen an» 
dern Höflichfeitsbezeugungen, fagen hörte: «Bon jour, _ 


mon cocur, montre;- moi votre cul. ® 


„Eines Tages“, erzäblt Elifabeth Berkeley, Witt 
we des Ichten Marfgrafen von Anſpach, in ibren 
Dentwärdigkeiten, „fragte mich die Prinzefin Car 
torista, ob ich nie in Berlin geweſen fei? Huf mei» 
ne verneinende Antwort wünſchte fie mie Glüd dazu, 
dann fügte fie binzu, mas hätte Er nicht mit Ihnen 
begonnen, Er, der mich in fo große Verlegenheit 
aefeht bat? — Wer ifi dieſer Er? fragte ih. — Ei 
wer anders, als der große Friedrih. Denken Sie 
ſich, daß er mich einmal durch die Königin zu Tifche 
laden lied. Die Geſellſchaft war fchon lange beifam- 
men, als er erfhien. Im Eintreten grüßte er mich 
mit einer leichten Kopfbewegung, ging fodann gerade 
auf mich zu, ergriff meine Sand, führte mich in eine 
Fenstervertiefung und farrte mich lange Beit ſtumm 
an, und zwar mit fo durchdeingenden Augen, daß 
ich nicht nur verlegen, fondern felbä furchtſam wur« 
de, Endlich öffnere er den Mund und fagte: Ich hatte 
ein großes Verlangen, Sie zu feben; denn ich babe 
viel von Ahnen reden gebört, Er theilte mir fodann 
febe ausführlich alles mit, was er über mich gehöre 
haben wollte ; aber mit einem fo feinen Scherz, daß 
man ibn beinahe für Spott nehmen konnte, fo daß 
ich in der That nicht mußte, ob ich dadurch gedemit« 
tbiat oder ſtolz werden follte, und nicht zu abnen im 
Stande war, ob ich einen angenehmen oder unange» 
nehmen Eindruf auf ihn gemacht babe.“ 


Der berühmte frangöfifche Ealembourmacher, Mar⸗ 
auis von Bievre, farb zu Friesdorf an den Kinds? 
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‚ blattern, von denen er zu London angeſteckt worden 
war. Kurz vor feinem Tode legte er von feinem 
feltenen Talente, das ibn felbit auf dem Gterbelager 
nicht verließ, noch eine befondere Brobe ab, Man 
forab in Gegenwart des Markgrafen von Anſpach 
amd mebrern andern Perſonen vom franzöfifchen Hofe. 
Hemand fragte: Wenn die Unruben in Pranfreich 
ausbredhen, was wird Ludwig XVIL anfangen? Er 
deutete zugleih an, daß der König eine große Gr 
ſchicklichkeit im Schloſſerhandwerk babe. „Er mag 
fo gefchidt fein, wie er will,“ entgegnete Bievre, 
„den Schlüffel zu diefem Räthfel findet er fücher- 
lich nicht,“ 


zollfreie Gedanken. 


Die Emigfeit zerbricht jedes Maas, fie zerſtört 
jede Vergleihung. Was if ein Königreich, das man 
dreißig Jahre lang beberrfcht bat, und wenn es ſelbſt den 
ganzen Erdfreis umfaßte? Was if gegen ein folches 
Meich irgend ein Fürſtenthum? Was gegen ein Für« 
fientbum gegen ein Landgut, ein Haus, eine Erdfchol« 
le? — Und doch if eben das der Gegenfland der Ei⸗ 
telfeit aller Menfchen ! 

Die Menfchen lieben die Größe. Sie baffen, fie 
bereundern ‚, fie verachten fie. Sie lieben fie, meil fie 
in ihr Alles erbliden, was fie wünfchen : Vergnügen, 
Ebre, Macht. Sie bafien fie, meil fie ſich dadurch 
gedemüthigt und erniedrigt fühlen, und weil die Ent- 
bebrung jener Güter ibnen um fo bemerkbarer wird, 
Sie bemundern fie, weil fie davon geblendet werden. 
Sie verachten , oder thun wenigſtens als verachten ſie 
Diefelber um ſich in ihrer Einbildnngsfraft über die 
Großen zu erheben, und fi durch die Erniedrigung 
Derjenigen groß zu machen, die fie einen Augenblid 
vorber bewundert haben. 

Es if eine Zuſion, die ihren Urfprung in der 
menfchlichen Eitelkeit bat. Alles nur nach dem Stan» 
de der Berfonen zu beurtbeilen, die an irgend einer 
Unternehmung Antbeil genommen baben, oder nad) 
der Wichtigkeit der Gegenflände, die behandelt mwor« 
den find. 

Die äuffern Zeichen der Macht find betrügerifch. 
Dft if die Schaale fhön und glänzend; aber der Kern 
it faul oder von Würmern zernagt. 

Der aroße Haufe if von Kindheit daran gewöhnt, 
Alles zu bemundern, was von oben ausgebt. Er weiß 
nicht „ wie vicl deſſen, was er mit lautem Beifall an« 
Baunt, zu feinem Werderben führt, Dan bat ihn 
ja nie in der eriien Magime der Negierenden unter« 
richtet, und fie ibm niemals fommentirt: „Si violan- 
dum est jus, regnandi causa violandum est. * 

Denn man in der Ebene reifet, wird der Gefichte« 


kreis durch einen gewiſſen Birfel begrengt. Man mag 
num fo weit reifen, als. man will, man fiebt immer 


‚einen faft gleichen Raum vor fh. Ein Kind mag ſich 


einbilden, endlich doch den Rand des Kreifes zu er⸗ 
reichen ; der unterrichtete Mann muf des Kindes Ein⸗ 
falt belächeln. So denkt der Ebrgeizige auch: wenn 
ich diefen oder jenen Bunft erreicht baben werde , will 
ich fieben bleiben ; aber er hat den angebeuteten Punkt 
niemals erreicht, Der Kreis ermeitert ich im Vor⸗ 
wärtsfchreiten, er erblidt immer neue Größe vor ſich/ 
und er raflet nie, er ſtrebt unaufbaltfam weiter. 

Faft alle mittelmäßigen Zafler werden gemeiniglich 
gutgebeifen. Man verdanımt nur ihre Uebertreibung. 

Es il ein alter und fehr wahrer Spruch: „Hoch“ 
muth und Elend geben Hand in Hand.“ Nichts be» 
weifet mebr eine auſſerordentliche Schwäche, als eine 
große Anmaßlichkeit. 

Man nennt gewöhnlich Starrföpfe alle Dieienis 
gen, die nicht unbedingt unferer Meinung fein wollen. 
Man nennt Diejenigen Schwachköpfe, die gar 
feine eigene Meinung baben, 

Was if Hartnädigkeit? Eine feſte Anbänglichfeit 
an fein Gefühl, fei es nun mabr oder falfh; ber 
Glaube, nicht Anrecht zu haben, in feiner einmal ge» 
faßten Meinung zu bebarren; das Vorurtbeil gegen 
andere Meinungen und Gefüble und die mwillfürliche 
Beharrung im Berebum, felbt wenn man ihn als 
folchen anerfannt hat. 

Hede Ahndung einer verfönlich erduldeten Beleidi« 
gung ifi ungerecht , weil fie ein Werkzeug der Eigen» 
ficbe if. i 

Es gibt Menfchen, die andere Menfchen um ibres 
Vortheils willen detrügen, ohne fich dabei felber zu 
bintergeben. Aber es gibt auch eine große Menge an« 
derer , die ihnen nur die Frrthümer mittbeilen , von 
denen ihr Grift angefüllt. if. Zu der eriten Klafie 
fann man einge Bbilofopben unferer Zeit, einige 
Staatsmänner und die Feſuiten nebſt ibrem Anhang 
rechnen. Zu der fchten gebören alle Ausleger meta- 
phofifcher und tbeologifcher Träumereien, die ibr The» 
ma berfagen, wie fie es auswendig gelernt haben. 


Der perfifhe Meerbufen. 


Diefer Secarm, der eine Art von mittelländifchem 
Meer bildet, fcheint eine der erfien größern Waſſer⸗ 
flähen gewefen zu fein, die von ben Menſchen befchifit 
worden. Seit mehr als einem Dabrbundert mar er 
beinahe ganz wieder verlafen worden, und die See 
verbindungen, die er zwifchen Berfien und Meſopota- 
mien darbot, waren durch Die Seeräuber unterbrochen, 
von denen bie Kinten wimmelten, und die ſich mebrere 
befeſtigte Städte erbaut hatten. Als England den 
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— Hamdel von Bombay wieder beleben wollte, ben bie 


Konkurrenz von Kalfutta bedeutend geſchwächt harte, 


befchlot es vor Allem, um den Verkehr mit dem per⸗ 


fihen Meerbufen zu fihern, denfelben von den Bira 
ten zu reinigen, bie ibn unumfchränfs beherrſchten. 
Aber die Ausführung diefes Entwurfs mar viel fchwie- 
rig’r, als man vermuthet hatte, gIhr Widerſtand war 
aufferordentlich bartnädig, und konnte nur durd die 
volfommene Serflörung ihrer Wohnungen und durch 
die Vertilgung der bedeutendfien Banden gebrochen 
werben. 

Kaum war die Schiffahrt frei, fo faßte die Admi- 
ealität den Entſchluß, den Meerbufen in feiner ganzen 
Ausdehnung wiſſenſchaftlich durchforſchen zu laſſen, 
um feine tiefen Buchten und nefäbrlichen Klippen, fo 
wie feine Snfeln und alle übrigen bemerfenswerthben 
Gegenflände genau kennen zu lernen. Zwei Schiffe, 
unter dem Befchle des Kapitäns Maude, führten im 
verfloffenen Jahre 1825 dieſe geograpbifchen Operatio⸗ 
nen aus. Sie nahmen eine Landesſtrecke von 350 Stun« 
den in der Ränge und längs der Küſte von Ras Mufen- 
drem, beim Anfang der Meerenge von Drmus, bis zu 
den Babrein-Infeln auf. Im Anfange diefes Fahres 
(1526) find fie bis zu dem binteriien Theile des Mecr- 
bufens gelangt, wo fie die Mündung des Euphrat be 
ſucht haben. 

Hinter dem boden Vorgebirge, das von dem Alten 
unter dem Namen bes ſchwarzen Gebirgs gekannt 
war, haben fie zwei tiefe Hafen entdeckt, die den vom 
Sturm verfolgten Schiffen einen ſichern Zufluchtsort 
darbieten können. Der eine ift Elpybinstong» und 
der andere Eolvwilles- Hafen genannt worden. Die 
genaue Unterfuhung der Felfen, welche die Anfeln 
und Klippen diefes Meerbufens bilden, baben mehrere 
vulfanifhe Bildungen da entdeden lafen, wo man 
fie früher nicht vermurhet hätte, Dan bat felbit neue 
Bnfeln entdeckt, von denen die Lage der nachfolgen« 
den, die fich bis jet noch auf Feiner Karte befinden, 
befimmt angegeben worden iſt: 

Dauf, Breite 250 104 N., Länge 520 45/9, Sie 
ift von mittlerer Höbe, leicht mit Erde bededt. Der 
Boden bat ein metallartiges Auſehen. Sie ift baums- 
los und bat fechs bis fieben Meilen im Umfange, 

Barnain, Breite 2508 N,, Ränge 520 55/9, 
Auf der nördlichen Seite find zwei Hügel und einer 
auf der füdlichen. Sie fiheinen von vulkaniſchem Ur 
forunge zu fein. 

Arzenie, Breite 210 56, Länge 520 334, Sie 
it doch und uneben. Ein Korallenriff eriredt fich 
bis auf eine Meile von der Küſte. Sie iſt baumlos, 
aber mit einigen Bilanzen gefhmüdt. Hin und wie 
der zeigen fich tiefe vom Negen gefurchte Schlünde, 
Die mittägliche Seite iſt ſehr zerriſſen und die Felfen 


find bafaltartig. Beim Nachgraben dürfte man fühßes 
Waſſer finden, Gie iſt ſieben Meilen lang und drei 
Meilen breit. 

Dalmy, Breite 249 567, Länge 520 24°. Sie iſt 
noch höher, als die vorgenannte, und ihre Farbe if 
dunkler, Dm füdlihen Theile if ein runder Hügel, 
und füdöfllich dehnen fi deren drei auf eine Strecke 
von drei bis fechs Meilen aus. Der Kanal zwiſchen 
ihr und dem Kontinent ift wegen der Untiefen und 
Heinen Eilande fehr gefährlich, aber der zwifchen ihr 
und Arzenie iſt vollkommen frei. 

Seerbeni daß, Breite 240 347, Ränge 520 404, 
Diefe Infel if ſehr hoch im Mittelpuufte und gegen 
Norden zerrifen. Der Kanal zwiſchen ihr und dem 
Kontinent it nur für die Barken der Berlenfifcher 
zugänglich. 

Dante, Breite 250 17, Ränge 529 20%, Eine Art 
Sandbank, zwei Meilen lang, fehr ſchmal und aͤuſſerſt 
gefährlich. 

Sheraru, Breite 259 137, Länge 320 184, Cie 
iſt vier Meilen fang, und mit zwei Hügeln verfehen, 
deren Anſehen meraflartig if. 

Hawlool, Breite 250 At’, Länge 529 23, Mar 
bemerft feine Spuren der Vegetation auf ihr. Das 
Meer if an ihr ſehr tief. 

Diefe Infeln haben dieſelbe mineralogifche Koır- 
flitution, wie die von Polior, die Gräber u. a. auf 
der perfifchen Seite des Meerbufens. Es Scheint nicht 
zu bezweifeln, daß fie vor noch nicht langer Zeit durch 
unterirdifche Bulfane erzeugt worden find. Sie könne 
ten nur mit großer Mühe bebaut werden; aber fie 
fönnen wichtig werden, meil fie im Mittelpunfte 
einer ausgedehnten PBerlenfifcherei ich befinden, bie 
vom April big zum September betrieben wird. Die 
Bank, am welcher die Fifcher anlegen, if von Oſten 
nad Welten gweibundert, und von Norden nad Süden 
fiebenzig Meilen lang. 

Die dichten Mebel, die in dem Theile des Meer» 
bufens häufig fich zeigen, mo diefe Infeln fi befin« 
den, macht ihre Kenntniß den Geefabrern wichtig. 
Kurz nach ihrer Entdeckung find fie von den englifchen 
Schiffen, der Entdefung und der Pſyche, befucht 
worden. Man bat viele unbezweifelnde Spuren vulka⸗ 
nifhen Urſprungs auf ihnen bemerkt, und der Schwefel 
iR im Neberfluß vorbanden. 


Gedichte Michel Angelo Buonarottis. 


„Michel Angelo mar der Dante der Künfte. * 
Das iſt faſt in allen Punkten wahr. Eine auffallende 
Uebereinſtimmung befteht zwiſchen diefen beiden Män« 
nern. Die Befchreibung der Hölle und des Fegfeuers 
gab ohne Zweifel den erfien Gedanken zum jüngiien 
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Gericht. Der Maler bekleidete mit Formen bie Ideen 
des Boeten, und während Profeſſoren feıt Langem 
Öffentlich auf mehrern italienifchen Univerfitäten die 
Divina Commedia zu erläutern fich beſtrebten, ver: 
breitete der Pinſel Michel Angelo's den Gefchmad an 
Dante's Dichtungen immer mebr. Es fünnte genü— 
gend icheinen, die Kompofitionen des Erſtern zu fer 
ben, um die Quelle feiner Infpiration zu erfennen; 
aber man finder auch noch im zwei vortrefflihen Sons 
neten bie Beugnife feiner Bewunderung für feinen 
Rebrer in der Einbildungstraft. 

Dal mondo scese ai ciechi abissi, e poi 

Chel Tuno e altro inferno vide, ea Dio, 

Scorso del gran pensier, vivo salio, 

E ne die in terra vero Jume a noi; 

Stella d'alio valor coi raggi suoi 

Gli occulti eterwi a noi ciechi scoppio, 

Et n’ebbe il premio al Ga che’! mondo 

Dona sovente ai piü pregiati eroi, 

Di Daute mai fur Popre conosciute, 

E’I bel desio, da quel popolo ingrato 

Che solo ai giusti manca di salute, 

Pur foss’ io tul! ch’a simil sorte nalo, 

Per l’aspro esilio suo con sua virtale 

Darei del mondo il pii felice stato. 


„Bon der Welt binabgefiegen im die Abgründe 
der Finſterniß, durcheilt er die eine und die andere 
Hölle, und fodann, dem erbabenen Aufſchwung des 
Gedanfens fich überlaſſend, feige er lebendig bis zur 
Gottheit empor, von der er den Sterblichen die lau⸗ 
terfie Kunde brachte. 

„Ein glängendes Geſtirn enthällte feine Strablen 
vor unfern vorher erblindeten Augen die Geheimniſſe 
der Emigfeit. Der Preis, den er dafür erbicht, war 
der, welchen eine ungerechte und bösartige Welt nur 
zu oft den großen Meufchen zugeſteht. 

„Man wußte Dante nicht zu mwurdigen, eben fo 
wenig alg feine aufrichtige Liebe gegen dies undanf- 
bare Volk, das ein befändiger Feind der Gerechten 
ik. 

„Aber wie dem auch ſei, warum bin nicht auch 
ich für ein folches Gefchid! geboren? Dem glüdlid- 
ſten Zuflande auf der Welt bätte ich feine Tugenden 
und fein graufames Ertl vorgejogen.* 





Mannigfaltige Notizen und 


Korrefvondenz-Nadhridten. 
Paris, Mai. 
Das Kabinet des verfiordenen Denon, des General. 
Inſpektors des Muſeums, galt mit Recht für eines der 
reichten in Europa. Alle die Reichtbumer , die mit fo großer 
Mühe in allen Theilen der Welt wahrend fechszigiahrigen 





Die zweite Strophe des andern Sonnets iſt eben» 
falls ſehr fchön : 

Questi discese ai regni del fallire 

Per noi insegnare , e poscia a Dio m'ascese „ 

E Valte porte il cielo non contese, 

Cui la patria le sue negb d’aprire, 

„Er verfenfte fi, zu unferer Unterrichtung , im 
das Reich der Sünde, und von da, bis zu Gott ſich 
erhebend, waren die hoben Thore des Himmels vor 
dem nicht verfchloffen , dem das Vaterland die feinie 
gen nicht öffnen wollte, “ 

Sn einem andern Sonnet ruft. er begeiltert aut: 

„Die Liebe erweckt uns, fie rüttelt ung auf, fie 
gibt ung Flügellempenna Vale ) zum erhabenen Fluge, 
und oft ift ihre glühende Flamme der eriie Grad, in 
welchem die Seele, die bier unten nicht befriedigt 
werden kann, fich zu ihrem Schöpfer emporfchwingt.* 

SH kann mich nicht enthalten, noch ein Sonnet 
ausjubeben, das Dante'n felbii vollfommen würdig 
fein würde: 

Si um casto amor, s’ana pieta superna, 

S’una fortuna iufra duo amanti equale, 

Cui sia commune ognor la gioia e’ 1 male 

Quando uno spirito sel due cor governa: 

S’una anima in due, corpi fatta eterna, 

Ambo levando al cielo et con pari ale, 

S’un simil foco, ed un conforme strale 

Ch’altamente in due sen vive e s’interna ; 

S’amar Tun Valtro, e nessun mai stesso, 

Sol desiando amor d’amor mercede, 

E se quel che vuol l'un lalıro precorre, 

A scambievole imperio sottomesso 

Son segni pur di indissolubil fede, 

Or. petra sdegno tanto nodo sciorre. 


Ih muß gelben, noch nie eine fo reine, fo 
wahre, fo poetiſche, fo zarte, fo erbabene Belchreie 
bung der Liebe gefunden zu baben, der die Beimie 
fhung der Religion einen bimmlifchen Karalter gibt. 
Bei diefen Anklängen fühle man es erit recht, wels 
che Verfchiedenbeit zwifchen unfern Sitten und be» 
nen des Altertbums beflebt. Bei dem Alten gehörte 
die Liebe der Erde an, und bei und fommt fie vom 
oben, fie kehrt dorthin zurück und gibt den Seelen 
Flügel, die ſich in ihre Heimath aufſchwingen wollen. 


— — — ttt — — 


Korreſpondenz-Nachrichten. 

Reifen eingefammelt worden waren, und die, duch ihre 
Prreinigung, einen unfbagbaren Werth erlangt batıen, 
ollen nun von Neuem wieder zerſtreut werden. Die eine 
Halfte derfelben fol nad England und die andere jenfeirs 
des Nheines auswandern. Die Verfteigerung hat am 1. Mai 
begonnen. und wirb wahrſcheinlich langer als zwei Monate 
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dauern. Die der Gemälde und Zeichnungen allein wird nicht 
vor dem 19. beendige fein. Die Delgemalde find bereits 
fämmtlih verfauft. Won ſechszig Gemalden gehörten unge 
fähr dreißig zu den erften und fchönften fait allee Schulen. 
Die Liebbaber haben. jedoch lange nicht denfelben Eifer, wie 
bei der Berfieigerung der Sammlung Davids, gezeigt. Bei 
alledem ift doch ein herrlicher Ruysdael bis auf 18,700 Fe. 
getrieben worden. Dagegen ift eig großes Kamiliengemälde 
von Velasquez, das man für Das Hauptſtück der ganzen 
Sammlung hielt, für — 570 Fr. losgefehlagen worden. Wahr» 
ſcheinlich hielten es die Liebhaber für zu groß; wäre es 
wm einige Fuß kleiner geweſen, es würde vielleicht mit 20,000 
Frauken bezahlt worden fein. 





Rio Janeiro, Februar. 


Sie wiffen bereits, daß unfer Kaiferreih Brafilien in 

49 Provinzen abgetheilt wird, und 16 Bisthümer und £ Er 
bisthum zu Bahia bat, daß die Bevölferung des ganzen Lan 
des fich auf fünf Milionen Seelen beläuft, wovon 1%, Mil- 
Lon Weiße find; aber Gie wien twahrfcheinlich noch nicht, 
daß in den Provinzial-Hauptflädten und in allen bedeutenden 
Drten Primärſchulen und Klafen der lateiniſchen und grie- 
biihen Sprache, ber Philefophie, der Ahetorif, der Geo 
metrie, der Zeichenfunft und der Mufit eingeführt werben 
find, die von ber Regierung unterhalten werden, Zaft in 
allen Städten haben die Primärfchulen die Methode des gegen: 
feitigen Unterrichts angenommen. Bahia und Rio» Janeiro 
haben auferdem noch Wunbarjnei» und, Arzneir, Genie», 
Artillerie» und Marinefhulen. In den beiden ebengenann- 
ten Städten befinden fich auch Rechts: und Yandlungsfchulen. 
Die Haupffläbte der Provinzen haben Waifenfollegien und 
Geminarien für die Geiftlichfeit, in deren jedermann aufge 
nommen wird, In den Kloflern ivird Moral und Theo 
logie gelehrt. Die Hauptitädte haben botanifche Gärten, und 
KRio-Janeiro, fo wie Bahia, bat ein bemifches Laboratorium. 
In erfterer Stadt gibt es auch eine Militir- und Marine 
atademie und eine Sternwarte. An beiden Orten finder mar 
eine Afabemie ber ſchönen Künfte, ein fehr ſchönes Mufeum 
und eine öffentliche Bibliochef. In der Hauptſtadt iſt auch 
noch ein Konfervatorium der Künfte. Zu Minas, auf dem 
Carasberge, ift ein Kollegium, in welchem der öffentliche 
Unterricht bereits zu einer heben Vollkommenheit gebiehen if. 
— Der größte Theil der landwirthfchaftlihen Inſtrumente, 
deren man ſich in Europa bedient, wird auch in Brafilien 
gebraucht. Derfelbe Fall finder mit den Dampfmafchinen 
fiat. Die aufferordentliche Fruchtbarfeit des Bodens, und 
die SHaverei find die geößten Hinderniffe, die ſich den Fort« 
ſchritten der Jnduftrie in unferm Lande entgegenftellen. — 
Unfere bedeutendften Fabrifen find einige Zuderfiedercien , 
einige Zuder « Branntivein: Beennereien, einige Gerbereien, 
Tabafs- und Strich- oder Sciffstau, Manufafturen. Die 
Tuch- und Leinwandfabrifen zu Minas find noch im Entfiehen, 
eben fo bie dortigen Hutfabriken. Zu Dabia ift eine bedeu- 
tende Glashütte, Die Ausbeutung des Goldes, des Silbers, 
des Zinns, des Eifens, des Diamants und der übrigen 





Edeffteine wird mit großem Eifer betrieben. Die Bearbeir 
tung der Schwefel», Salpeter- und QDuedfilberminen ift 
noch nicht zu befonderer Thärigfeit gediehen. 

(Der Berbiuß folgt. ) 





— Die Berölferung von Venedig, die 1798 noch auf 
148,000 Seelen angefchlagen wurde, if jetzt unter 100,000 
berabgefunfen, wovon mehr als ein Drittel im höchſten Elende 
fich befindet. 

— Im Freiſtaat Merife befinden ſich ungefähr 3000 Mis 
nen, beren jährlicher Ertrag über neun Millionen Pfund 
Sterling beträgt, Sie bilden acht Gruppen wefllih am Ab, 
bange der Korbillera von Anabuac, und nehmen einen 
Flachenraum von 12,000 Auabratfiunden,, folglich den zehn. 
ten Theil des ganzen merifanifchen Gebiets, ein, Es find 
meiſtentheils Gilberminen ; das Gold ift felten darin. Die 
vier Hauptminen befinden fih im Diftrift Guanarnato , und 
beißen: Valenziana, Serena, Santa Rofa und Guabelupe. 
Zwei andere Haupfminen , die Eonzeption und Guadelupe „ 
find im Diftrift Eatorce. Die Valensiana ift die reichfte von 
allen. Sie wird erſt feit ſechszig Jahren bearbeiter, und gab 
von 1792 bis 1802 einen reinen jährlihen Gewinn von 
450,000 Pfund Sterling. Nach ihr if die Eonjeption am 
ergiebigften. 

— Der jährlihe Netto» Ertrag der Minen in Columbia 
wird auf 620,000 Pf, St, angefchlagen ; der von Brafilien 
auf 1 Million Pf, St, ; der von Buenos + Apres auf 700,000 
Pf. St,; der von Peru auf 1,200,000 Pf. St. ; ber von 
Chili auf 250,000 Pf, St. 

— Nah der Zählung von 1821 war die Bevölferung von 
Irland folgende: Perfonen männlichen Gefchlechts 3,341,926, 
weiblichen 3,459,901 , zufammen 6,801,827, was, bie Ober 
fläbe bes Landes auf 18,700 irländifche Duadratmeilen, oder 
950 Q. Stunden angenommen, auf jede Quabrafmeile 
363 Seelen gibt. Nach englifben Qudratmeilen berechnet, 
würde Das Verhältniß folgendes fein: In Irland auf jede 
Q. mM. 223 Individuen, in England 207, in Frankreich 
14%, in Deutfchland 411, im Lande Wales 98, in Schott, 
land 70. Folglih it Irlaͤnd, im Verhältnig feiner Ausdeh - 
nung, dreimal flärfer bevölfert ald Schottland, und zweimal 
fiärfer als Deutfchland. 

— Die englifhe Flotte befand am W. September 1825 
aus 24,776 Schiffen, die 2,559,587 Tonnen laden und mit 
168,637 Menfhen bemannt find. 

— Ein Mehanifus zu Ferrara bat, Zaffpenfanonen“ er, 
funden, deren Gewicht, mit der Lavette, nicht über neun 
Dfund beträgt. Berfchiedene damit angeftellte Verſuche haben 
bewieſen, daß fie fehr brauchbar find, um There, Pallifaden 
und andere Gegenftände damit einzuſchieſſen. 

— ton den 10,509 Schiffen, die 1824 durch den Sund 
pafirt find, waren 3542 englifche, 2080 preuffiihe , 130% 
ſchwediſche, 756 däniſche, 556 meklenburgiſche, 400 nieder- 
ländifhe, 371 ruſſiſche, 358 banövrifche, 167 amerifanifche, 
115 fübefifche, 33 bremifche, 31 franzöfifhe, 30 oldenbur · 
giſche, 29 hamburgiſche, 14 norwegiſche und 6 portugiefifce. 


Yarau, im Werlage von Heinrih Kemigind Gauerländen 
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und Marl chenſcunde. 


Aððchentliche Üdersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 
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Hiftorifche Erinnerungen. 


Die legten Begebenheiten vor dem Tode Joar 
hims, ebemaligen Königs von Neapel. 


Fa war“, erzäblt der General Franceshetti 
in feinen Memoiren über die Begebenheiten, welche 
vor dem Tode Zoachim I fich ereignet haben, „ich mar 
am Rudmigstage (15. Muguft) 1825 gang rubig bei 
meiner Familıe im Vescovato, auf Korfifa, als man 
gegen Mittag mich benachrichtigte, daß ein Fremder 
fi) an der Thür befinde und mich zu fprechen begebre. 
Ih lieh ihn eintreten. Ein Menfch, in einen Mantel 
gebüft, eine ſchwarze feidene Mütze dicht auf's Nuge 
geſchoben, mit einem zolllangen Bart, weiten Bein« 
Heidern, Kamaſchen und Soldatenfchuben ſtellte fich 
mir dar. Er ſchien fehr ermübder zu fein. 

„Wie groß war mein Erflaunen, als ich unter 
diefer bäurifchen VBermummung den König Joachim, 
diefen einft fo prachtliebenden Fürften, erfannte. Ich 
ſtieß einen Schrei aus und fürzte ibm zu Füßen, 
Unglücklich und verfolgt, blieb er in meinen Augen 
immer derfelbe Monarch, dem ich Treue und Anhäng- 
lichfeit gefhworen hatte, und an dem Tage, wo er, 
von feinem glänzenden Hofflante umtingt, feinen 
Einzug in der Hauptiladt feines ehemaligen Reichs 
bielt, batte er mir Feine tiefere Ehrfurcht eingeflößt. 
Er bob mich auf und umarmte mid. „Wollen Sie 
mir GBaftireundfchaft gewähren? mich retten ?* fragte 
er mich. „Werde ich noch einen treuen Untertbanen 
finden? ... Tch überlaffe mich Bhnen ganz." — Gire! 


Dritter Jahrgang 1826. 


21. uni. 





entgegnete ich, bis zu Thränen gerührt: wie wäre es 
mir möglich, Ihr Vertrauen zu bintergeben? Alles, 
was ich babe, gebört Ihnen. VBerfügen Gie darüber, 
Shre Rechte Über mich bleiben immer diefelben. 
„Nach der fo norhwendigen Ruhe und Stärfung 
erzählte mir der König die Gefchichte feiner Flucht 
von Toulon und feiner Ueberfahrt nach Baſtia. „Sch 
hatte ein Handelsſchiff gemiethet,“ fagte er, „auf 
welchem fich bereits alle meine &achen und meine 
Adiutanten, denen ich eine Summe von 200,000 Fran» 
fen anvertraut hatte, befanden. Sch fchiffte mich auf 
einem Fleinen Boote ein, um mid an Bord zu begeben. 
Mur noch in geringer Entfernung vom Schiffe , fab 
ich es plößlich davoneilın. So verlafen, war ich 
gezwungen, wieder an’s Land zurüdzufehren. ch 
verfolgte den eriien Fußweg, der fi mir darbot. Er 
führte mich jur Wohnung eines Landmanns, bei dem 
ich ſchon drei Tage vorber in einem Loch in der Erde, 
das mit Holz und dürrem Laub überdeckt war, zuge» 
bracht hatte. Er verbarg mic, jet hinter einem großen 
Hübdnerfoben, den er fo eingerichtet batte, daß ein 
Naum zreifchen ihm und der Mauer blieb, in welchem 
ich mic; während der Hausfuchung befand, die bei ibm 
vorgenommen wurde. Es war unmöglich, lange Beit 
in einem fo peinlichen Suftande zu verbarren, und ich 
befhloß, auf einer Meinen Barke das Poſtſchiff von 
Toulon zu erwarten, das jeden Donnerflag nad) Korſika 
seht. Dieſer Borfag reurde, mit Hilfe der Marine» 
Dffisiere Blancard, Langlade und Donnadieu, ausge» 
führt. Wir waren ungefähr zehn bis zwölf Stunden 
von der Küfte Franfreichs entfernt, als eine Bombar- 
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dierfchaluppe fich uns näherte. Ach bat, uns aufzu⸗ 
nebmen; aber der Kapitän blich taub, und das Schiff 
Rreifte fo nabe an uns vorbei, daß es uns beinabe 
überfegelt hätte, Mit der Dämmerung ging die Ece 
fo boch , daß wir allaugenblidlich von ihr verfchlungen 
za werden befürdten mußten. In diefem Fritifchen 
Moment bemerften wir das korſikaniſche Poſtſchiff, 
unter dem Befebl des Kapitäng Michaello Boneli von 
Balia, der mich aufnahm, obne fih nach meinem 
Namen und Stand zu erfundigen. 

n» Dh fand den Fregatter Kapitän Dletta, ben 
Genator Cafabianca, den Neffen des Fürſten Baciochi, 
Noſſi, den DOrdonnateur Boerio und mehrere andere 
Ballagiere an Bord. Wir landeten zu Ballia. Fch 
lich Site fogleih auffuhen, und erfubr, daß Gie 
fich Im Vescovato befinden. Die Reifenden zerfireur 
ten ſich, und ich blieb mit meinen drei Bcfährten 
allein am Ufer. Indeſſen batte mich der früber in 
meinen Dienfen geſtandene Kriegskommiſſär Galvani 
erfannt und bot mir feine Dienſte an. Ich verlangte, 
daß er mich zu Zhnen führe und mir fodann bebilflich 
fei, mich wieder aus einem Lande zu entfernen, in 
welchem fih die Nachricht meiner Ankunft bereits 
verbreitet hatte, wodurch ich Unannehmlichkeiten aud- 
gefcht werden fonnte , die ich au vermeiden wünfchte. 
So bin ich bichergefommen.*  _ 

„Der König fprach mir darauf von feiner Gemah- 
Tin und fagte: „Ich weiß, daß fie in Deflerreih, von 
meinen Miniftern und den Dffizieren meines Haufes 
begleitet, angefommen ift. Mehrere diefer Beamten 
baben mir früber eine unmwandelbare Treue und Err 
gebenbeit gefchworen. Bebt nun, da man wußte, in 
welchen traurigen Umſtänden ich mich im füdlichen 
Frankreich befand , wie oft ich dem Dolce der Meus- 
chelmörder ausgefeßt war, hat nicht ein Einziger von 
ibnen das geringfle Seichen der Theilnahme geäuffert. 
Ah weiß nicht, welches Mißgeſchick daran Schuld fein 
mag, dab mich gerade die Perſonen am eriien ver 
seien... . die ich doch mit meinen Wohlthaten über» 
bäuft babe!" — — 

„Ich ließ meinen Schwiegervater Eolonna Geccaldi 
an den Oberſt Verriere, damaligem Kommandanten 
von Korfifa, fchreiben, um ihn von der Anweſenheit 
des Königs in meiner Wohnung zu unterrichten. Der 
Bote brachte feine Antwort, wohl aber die Nachricht, 
daß in der Nacht ein Detafchenient eintreffen werde, 
um ſich meines Gales zu bemächtigen. Am andern 
Morgen, mit Tagesanbruch, fanden fich wirklich dreißig 
Gendarmen ein, um den König zu arretiren. Sch 
lich ihnen ſogleich Wohnung und Lebensmittel an- 
weifen und machte dein Lieutenant Gerra, ber diefe 
Ervodition befshligte, die abfolute Unmöglichkeit an« 
ſchaulich, die erhaltenen Befehle in Ausführung zu 


beingen, obne großes Unglück anzurichten. Er ſah 
das ſehr wohl ein, begehrte aber meinen Gaſt zu 
ſprechen, und erbielt von diefem die Verficherung + 
daß er keineswegs nach Korfifa gefommen fei, um 
Unruhe zu Niften, fondern daß er es vielmehr als 
eine Pflicht betrachte, der Negierung Ludwig XVIH 
feine Ebrfurcht zu zollen. 

„Der Offizier Mattete dem Oberſt Verriere von 
diefer Unterhaltung einen umiändlichen Bericht ab, 
worauf er dem Befehl erhielt, ich mit feinen Gen» 
darmen wieder nach Baflia zu begeben. Zugleich wurde 
der Maire von Vescovato angemiefen, den König zur 
fhnellen Einfhiffung zu bewegen. Diefer wurde dar 
von benachrichtigt und zeigte fich geneigt, dem Wunſche 
des Kommandanten zu entfprechen. Sogleich wurden 
die notbwendigen Vorbereitungen zur Abreife getroffen, 
und Ballia wurde zum Orte der Einſchiffung befimmt, 
Nach zehn Tagen war man ſo weit gelommen, unter 
Segel geben zu können, 

„Die Sachen waren fo weit gedichen, als eine 
Partei, die fich Föniglichgefinnt nannte, und die ber 
reits am 14, April 1914 gegen Franfreich fich empört 
batte, indem fie die englifchen Truppen in Korfifa 
einführte und ich weigerte, eben als der General Miller» 
Mureau als Kommifjär Ludwigs XVII zu Baſtia ange 
fommen war, um Ruhe und Ordnung wiederherzufiel⸗ 
len und dem englifchen General Montrefor den Ober 
befehl über die Infel abzunehmen, die englifche Kokarde 
abzulegen und die weiße frangöfifche mit Füßen trat, 
wieder ihre Gaͤhrungen erneuerte. Sie vernachläfiigte feir 
ne Beranlafung, die Engländer zu bewegen, die Inſel 
auf's Neue zu befehen, und fie glaubte eben durch die 
Anweſenbeit FJoachims und durch das überall verbreitete 
Gerücht: er felbit wolle des Kandes ſich bemächtigen , 
dazu die beite Gelegenheit gefunden zu haben. Es mar 
ein Leichtes, ſich zu überzeugen, wie lächerlich und 
ungereimt ein folches VBorgeben war; denn wozu würde 
dem Erfönige die an und für ſich leichte Eroberung 
eines Erdwinkels genubt baben, den er nicht behaup⸗ 
ten zu können fich fchmeicheln durfte? 

„Aber diefer triftige Einwurf bielt die Unruhftif- 
ter nicht ab, zu verfuchen, ibren verbrecherifchen Blan in 
Ausführung zu bringen. Einige von ihnen begaben fich 
nad) Genua, wo fich damals noch eine englifche Veſatzung 
befand. Sie fichten dem dortigen Gouverneur ibr 
Begehren äuſſerſt dringend vor, und verlangten feinen 
Beiſtand. Diefer Ichnte jedoch den Antrag ab und ber 
gnügte Äh damit, ihnen zur Antwort zu geben: daß, 
da der König von Frankreich der Bundesgenoſſe des 
Königs von England fei, er ſich nicht unterfichen 
dirfe, englifche Truppen auf franzöliches Gebiet zu 
fenden. Indeſſen wolle er einen feiner Dffiziere an 
Soahim abſchicken, um fih von deſſen Abſichten zu 
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unterrichten. Diefer langte bald darauf auch im Weg 
covato an, und erbielt eine durchaus befriedigende 
Antwort, nach welcher er ſich unverweilt wieder nad 
Genua begab, 

„Demungeachtet verbreitete ſich das Gerücht von 
Boachims Abſichten auf Korfita immer mehr. Man 
fagte zugleich auch, daß ein Preis von 150,000 Fran 
fen auf feinen Kopf gefcht fei. Ob dadurch irregeleitet 
oder nicht, glaubte der Oberſt Verriere ſich dennoch 
befugt, Beſchlag auf die fämmtlichen Fahrzeuge zu 
legen, die für Rechnung des Königs im Hafen von 
Baſtia ausgerüfet wurden. Auf ſolche Weiſe war es 
ganz unmöglich, abzureifen. Zu gleicher Zeit erfchien 
eine Broflamation des Kommandanten, in welcher ec 
auſſerte, daß die Vereinigung im Vescovato eine ver 
dächtige Wendung nehme, und daß folglid alle wahr« 
baft Königlichgeinnten ſich bereit halten müßten, beim 
erfien Zeichen gegen fie zu Felde zu ziehen, um fie 
mit Gewalt zu unterdrüden, wenn fie nicht in Güte 
fi gerfireuen molle. 

„Kaum hatte Boachim diefe Proflamation gelefen, 
fo befchloß er, ſchon am nächiien Tage Bescovato zu 
verlafen. Er reifere wirklich am 17 September ab, 
und brachte die Nacht zu Cotona beim Pfarrer Galvani 
gu, wo er auch am 18, blieb. Am 19. überfliegen wir 
das Gebirg von Serra und Bozio, und ſchliefen im 
Wirtbshaufe zu San Pietro de Venaco. Am 20, durch · 
wanderten wir die Schluchten des Waldes von Bizza- 
nova und verweilten zu Bogognano, beim Komman« 
danten Bonnelli, der dem Könige mit einer Deputa- 
tion entgegen fam, über Nacht. Bis dabin batten 
wir eine Esforte bei ung gehabt. — Ich erbicht an 
demfelben Abend den Befehl, mid nach Miaccio zu 
begeben und Schiffe zu mietben. Bei meiner Ankunft 
ließ mich der Herzog von Padua (Arrighi) zu fich 
rufen. Sch fand ungefähr zwanzig Perſonen bei ibm: 
unter denen fih mehrere Verwandte von der Familie 
der Königin Karoline, Gemablin Hoachims, befanden. 

„Dan befragte mih über des Königs Abfichten. 
gch entgegnete, daß er ſich einſchiffen und Korſika 
derlaſſen wolle, wozu er 20,000 Franfen nötbig babe, 
die er in Ajaccio zu erhalten hoffe. Statt aller Ant- 
mort machte man ibm beftige Vorwürfe und fagte, 
daß er am dem Untergange des Kaiſers Schuld Sei. 
Ah führte dagegen an, was fi zu feiner Nechtferti- 
gunz fagen lieh, umd flattete nachher dem König ge» 
treulicen Bericht von Allem ab. 

WSoachim hielt am 23. September feinen Einzug 
in Aiaccio. Die ganze Bevölkerung firömte ibm ent⸗ 
gegen. Er wurde im Zriumpb bis in feine Wohnung 
getragen, die in einem febr mittelmäßigen Wirtbsbaufe 
war. Die Obrigkeit verbielt fih ganz rubig, und 
beugte dadurch größern Unordnungen vor, Die Sol: 


— — — — — — — — — ——— — 


daten auf den Wällen waren ohne Waffen, aber fie 
begrüßten uns mit wiederholtem Freudengefchrer, 
Ueberall herrſchte Tauter Aubel, wie an einem boben 
Fefitage. — Der König lieb fogleich die Obrigkeit bes 
nachrichtigen, daß er nur nach Niaccto gekommen 
fei, um fich einzufch’fen, und daß er fir die Ne 
gierung des Königs von Franfreih die höchſte Ach⸗ 
tung hege. Der Tag ging rubig vorüber, und nirgends 
fand die geringfie Unordnung ſtatt. Am Abend, als 
wir allein waren, fagte Soachim mit aufferordentlicher 
Rebbaftigfeit zu mir, daß er den fellen, unmwiderrufr 
fihen Entfchluß gefaßt babe, nach Meapel zurüdzus 
kehten, und es dort auf's Meuferfle anfommen zu 
lafen, Ich fuchte ihn von diefem Vorfat abzuwenden, 
aber umfonf, er blieb umerfchütterlich. Anfere Ab⸗ 
reife wurde auf den 28. beſtimmt. 

„An demſelben Tage fam eın enalifcher Ordonnanz⸗ 
Offizier, Namens Maceroni , der fchon von Galvi, wo 
er gelandet, an den König geſchrieben und ibn um 
eine Unterredung gebeten batte, in Ajaccio an. Er 
tiberbrachte einen von Sir Eh. Stuart, dem Fürſten 
Schwarzenberg und Metternich unterfchriebenen Paß, 
nebit folgenden Bedingungen: 

„4. Der König wird einen Partifularnamen an« 
nehmen, und da bie Königin fich den einer Gräfin 
von Lipano beigelegt, fo wird derfelbe für ibn gleich® 
falls in Vorſchlag gebracht. 

„2. Es iſt dem König freigeftellt, eine Etadt in 
Böhmen odı ber» Deflerreich zu feinem Aufenthalt 
zu erwählen. Wollte er fih auf dem Lande nieder» 
laffen , fo mürde das in den benannten Provinzen 
nicht die geringſten Schwierigfeiten finden. 

„3. Der König gibt Er. k. k. Majeſtät das Der- 
forechen , die öfterreichifchen Staaten nicht ohne die 
ausdrädlihe Zuſimmung Er. Majeftät zu verlaſſen, 
in denfelben im Stande eines ausgezeichneten Brivat« 
mannes zu leben, und als folcher ſich den in den 
ölterreichifchen Staaten befiehenden Befeßen zu unter» 
werfen. 

Gegeben zu Paris, am 1. September 1515, 

Untergeichnet: der Fürſt von Metternich. 

„Sch glaubte, dem Könige Glück wünſchen zu 
müffen; aber er fab mich mit Stolz an und entgeanete : 
„Nein, ich kann, ich will nicht der freiwillige Ger 
genſtand eınes folhen Triumpbs des Hauſes Defterreich 
fein. Sch lehne das unter folchen Bedingungen mir 
angebotene Afyl ab. Die Königin wird mich nur auf 
dem Thron von Neapel wiederfeben.* Er ſchrieb 
darauf an Dlaceroni, daß er den Paß annebme und 
fi desfelben zu bedienen gedenfe. Hinfichtlih der 
ibm gemachten Bedingungen könne er nur darauf ante 
mworten, wenn er mit feiner Familie vereinigt fein 
werde. Er lebnte zugleich das Anerbreten des engli« 


fchen Fregattefapitäns Baſtard ab, der ihn mach Trieſt 
führen wollte. Die fehs Barfen, die für Rechnung 
des Königs ausgeräflet worden, waren bereit, unter 
Segel zu geben. Diefe Heine Flotte ſtand unter dem 
Dberbefehl des Fregattefapitäng Baron Barbara, und 
war mit 250. Mann bewaffnet. Am 28. September, 
zwiſchen eilf und zwölf Uhr Nachts, fchifften wir uns 
im Hafen von Aaccio nach Neapel ein,“ 


(Der Beihlup folge.) 


Ein Befuch bei Byron zu Genua. 
Ron Coulmann. 


Don dem lebbafteiten Wunſche durchdrungen, den 
erfien Dichter Britanniens und unferer Beit zu feben, 
unternahm ich im Anfang 1823 eine Relſe nach FItalien, 
wo ich eınige Berfireuung von einem graufamen Ber 
luſte fuchte, den ich eben gemacht batte, mich der 
Stropben diefes Sängers des Schmerzes und der Ber» 
laſſenheit erinnernd; 


Oh Rome! my country! city of the soul! 

The orphans of ıhe heart must turn to ihec, 
Lone mother of dead empires! ..... 
“aussen en come and sec 
The eypress, hear the owl and plod your way 
O'er steps of broken thrones and temples, etc. *) 


So ſehr ich wünſchte, mich Lord Byron gu nähern, 
fo ſehr befürchtete ich auch, nicht vorgelaffen zu wer ⸗ 
den. Ich mußte, daß er ſich gemeigert hatte, Fremde 
zu empfangen, die ihm felbit von feinen vertrautelten 
Freunden empfoblen worden waren. Ich batte mid) 
mir Briefen für die Berforten verfeben, die er gemöhn« 
lich zu Venedig befuchte, in der Hoffaung, ibn viel⸗ 
leicht dore gu ſehen; aber zu Turin erfuhr ich, daf 
er ſeit einigen Monaten Genua bewohne. Ich beichlof 
alio, mich dorthin zu begeben, denn ich war begierie 
ger, dem auijerordentlichen Mann zu feben, ber dort 
Wh aufbielt, als ale Wunder der Rünfle, die das 
Unglücd diefer zweiten enttbronten Königin des mittel» 
ländifhen Meeres ſchmücken. 

Die öden Marmorpalälte, bie verfchmundene 
Größe. das leere, ſtumme Theater fo vieler wechfeln- 
den und glängenden Genen, die Lethargie und das 
Elend des Desvorismus, nach dem Leben und dem 
republifanıfchen Wontitande, alle diefe Kontrafte ſchie⸗ 
nen mir mie befonders ausgewählt, um dem großen 





*) D Kom! mein Land, Stadt meiner Scele! daß diejent 
gen, deren Herzen verwaiſet find» dich zu betrachten fon 
men, du verlaffene Murtee gerflärtee Reiche . a. 
Kommwer und jeher die Zyoreſſen, hört die Eulen, und 
derubre mir euern Tritten die Teümmer der Throne und 
der Tempel. 


— — — — — — —— — —— nn 


Maler der Natur, dem Geſchichtforſcher des menſch⸗ 
lien Herzens einen reichen Stoff zu feinen Betrach ⸗ 
tungen barzubieten, 


Ich fchrieb eim ganz einfaches Willet an Byron: 
„daß ein Neufranfe, der feine andern Anſprüche babe, 
ſich ibm vorzufellen, als die Bewunderung für fein 
Benie, ih glücklich ſchaätzen würde, wenn er ibm die 
Erlaubniß ertbeilen wollte, vor ibm zu erfcheinen.“ 
Sch erwartete mit einer Art von Angſt die Nädtehr 
meines Boten. Leider hatte ich wenig Hoffnung, 
meinen Wunfc erfüllt zw ſehen. Ich bedachte, von 
wie vielen Neugierigen, die wohl gegründetere Rechte 
baben mochten, vor ibm zu gelangen, als ich, der 
Verfaſſer des‘ Ebilde Harold beläftige werden möge, 
Ich dachte auf ein neues, fonderbares, dramatifches 
Mittel, das feiner launiſchen Wildheit oder der feiner 
Helden, am meiften zufagen dürfte, um meinen Zweck 
su erreichen. Indeſſen bedurfte ich deſſen nicht; denn 
ich erbielt bald darauf einen Brief im italienifcher 
Sprache, mit feinem größern Wappen gefiegelt und 
der Devife: Crede Biron, der folgendermaßen abge 
faßt war: 

Dein Herr! &s wird mir ſehr angenehm fein, 
Ihte Befanntfchaft zu machen. Aber es tbut mir uns 
endlich leid, Ihnen fagen zu müſſen, daß, da ich nicht 
gewöhnt bin, frangöfiich zu fprechen oder zu fchreiben, 
id weder alle Vortheile Yhrer Unterhaltung werde 
genieſſen, nod anders als in meiner Sprache werde 
antworten fünnen. Wenn demungeachtet meine Exfläs 
rung Sie nicht abſchreckt, fo wird es mir erfreulich 
fein, Sie morgen um 2 Uhr zu empfangen. Genehmi⸗ 
gen Eie die Gefühle der Achtung, welche Cie mir 
einflößen und mir denen ich die Ehre habe zu fein 

Ibr geborfamer Diener 
Noel Byron, Pair von England. 


SH fand mich zur befimmten Stunde ein. Mit 
bewegtem Herzen fchritt ich zur Hoͤhe von Albaro 
binan, die Genua beberrfcht, und wo, unter den pracht- 
vollen Luſthaͤuſern der Buininiani, der Brignola, und 
unfern dem mit fo großem Recht il Paradiso genannten 
Luſthauſe, das ein wahres Meiſterſtück der Baufunft und 
mit Bresfogemälden von Schülern Raphaels geſchmückt 
if, auferdem auch noch die berrlichhe Ausſicht bat, 
fich die Casa Saluzzo befindet, wo Byron wohnte. Der 
Hof war von Zypreſſen umgeben, die künſtlich in Körbe, 
Vaſen u. f. m, ausgefchnitten waren. Ein dicker Rafen 
bededte den Boden und wilde Pflanzen mucherten 
überall aus den Mauerfpalten hervor, 

Ein Lafei im gleich reicher als ſchmutziger Liorey 
ging, um mid anjufündigen. Der Lord fpielte mis 
dem Grafen Quiliano, einem feiner Freunde, Billard, 
Er begab fi fogleich in einen großen Saal nebenbei 
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der ald Bibliothek diente und wo Bücher im Kreife 
auf einem großen, runden Zifche aufgeflellt waren. 
Sch wurde durch einen jungen Dann in morgenlän- 
difchere Tracht eingeführt. Das Geſicht diefes Alba- 
nefen war eben fo fchön als edel. Ein langer Bart 
erböbte den Reiz desfelben noch mehr. Er mochte un. 
gefähr 25 Habr alt fein. 

Sein erlauchter Gebieter trat mir mit einer Miene 
vol MWoblwolen entgegen. Die Grazie feines gan- 
gen Benebmens, jene elegante Einfachheit, die der 
großen Welt allein nur eigen if, verfcheuchten 'bald 
den leichten Anflug von Verlegenbeit, dem ich im erſten 
Yugenblide verfpürt hatte. Ich verwunderte mich zur 
erſt über die Kleinbeit feiner Taille; denn mir find 
immer geneigt, denen, die einen großen Raum in uns 
ferer Einbildungsfraft einnehmen, herotſche Formen 
zu leihen, Er war ſchwarz gekleidet, meite Hofen 
fielen von feinen Hüften, und machten ed mir unmög- 
lich, zu unterfcheiden, ob er ein fchiefes Bein habe 
oder nicht. 

Er war in der vollen Kraft des Lebens; aber man 
bemerfte leicht die Furchen der Leidenfchaften auf fei- 
nem blaßbraunen Befihte. Ein Theil feines kaſtanien⸗ 
braunen Saares war vor der Zeit gebleicht. Die, 
natürliche Loden fielen auf feine breite und erbabene 
Stirn. Sein etwas großer Mund, mit weißen, wohl⸗ 
geordneten Zähnen geſchmückt, batte etwas Affektir⸗ 
tes. Aber ein wirklich erbabener Ausdruck lag in feinen 
Augen. Sein ganzes Genie fprübte aus ihnen: Ich 
merde fie immer feben, wie fie fich bald und natürlich 
gegen den Himmel wenderen, mo er eine Snfpiration 
zu erfpäben fchien, bald mit dem Glanze des Erfolgs 
und des Wohlmollens auf uns ſich berabneigten. 

Es if mie unmöglich, zu befchreiben, wie viele 
Grazie, Kofetterie und Vertraulichkeit er zu gleicher 
Seit in feine Unterhaltung mit mir verfloht. Er ſchien 
in meiner Berfon alle meine Randsleute gewinnen zu 
mwolen. Dh glaubte zuerſt die Unfchidlichkeit meines 
Schrittes entichuldigen zu müſſen. Byron entgegnete 
darauf, daß er im Gegentbeil mir ſehr verpflichtet 
dafür fei, und wiederholte mir in fehr gutem Fran- 
söfifch fein Bedauern, fich diefer Sprache nicht beffer 
bedienen zu können. Auf meine Bemerkung, daß ich 
das Gegentbeil geglaubt habe, und daß man zu Baris 
von ibm mehrere Aächtfranzöffhe Bonmots erzähle, 
Wir gedachten der Lady Morgan, und er fagte, daf 
ber Graf Eicognara zu Venedig ihn gefragt: warum 
jene Lady ein fo ungerechtes Urtheil über eines feiner 
Werke gefällt babe? worauf er entgegneter „Weil 
ich ihr nicht genug Gehör gegeben.“ 

Habe ich nötbig zu fagen, daß die flüchtigen Büge 
einer Unterhaltung verweben und ibre ganze Stärfe 
verlieren, wenn man fie nachher wieder mitzutheilen 


fich bemüht? Nicht allein das Apropos, fondern auch 
der Ausdruck und die Betonung des Sprechers können 
nicht wiedergegeben werben. 

Mir fprachen von Venedig. Ich glaubte, daß er, 
nad feinem Abentheuer zu Bifa, dorthin zurückgekehrt 
fein würde, „Nein,“ entgegnete er, „ich bin bierber 
gegangen, weil ich bier vollkommen frei bin, weil ich 
bier fchreiben kann, was ich will, Ach babe in Venedig 
fünf Sabre lang gewohnt, ich weiß felbft nicht warum? 
Wie man einer alten Geliebten getreu bleibt, mehr 
aus Grwohnbeit, als aus wahrem Gefühl. — Sie kom⸗ 
men von Baris; baben Sie dort Thomas Moore ge» 
feben? * 

Auf meine bejahende Antwort entgegnete er: „Ein 
Meiner Mann,“ Er machte ein Beichen mit der Hand, 
daß er budlig fei. „Welchen Erndrud bat er gemacht? * 

— feinen fo großen, als er bätte machen follen, 
Man börte ibm mit Vergnügen feine irländifchen 
Melodien fingen und ſich dazu auf der Guitarre be» 
gleiten; aber das war auch Alles, 

„Doch find feine Gedihte bewundernswürdig. 
Welches find Ihre gegenwärtigen Schriftficher ?* 

— Als Bublisit Benjamin Eonitant, 

„Benjamin Eonflant, unvergleichlich! Wie ſteht es 
mit feinen Brogeffen, feinem Wein? Ich babe ihn zu 
Coppet bei der Frau von Stael gefeben, die mir, bei 
Gelegenheit feines Romans Adolph, viel von ihm 
geſprochen bat. Zhre Freundfchaft iſt ſtürmiſch gewe⸗ 
fen. Sie war ſehr liebenswürdig zu Coppet, die Frau 
von Stael; aber zu London bat fie mich einmal zwer 
Stunden lang in einem Salon blofirt, um mir Moral 
zu lefen, Sie hatte überhaupt die Manie, fich aus 
fohließlich der Unterbaltung zu bemächtigen.“ 

Veber feine Zwilligkeiten mit Napoleon unterbielt 
er mich ziemlich lange, fagte fodann, daf er O'meara, 
aber nur in ber frangöfifchen Weberfegung, gelefen 
babe, die febr unvolfommen fein folte. „Haben Sie 
eine Bücherzenſur zu Baris, und bin nur ich frei bei 
dem Köntg von Sardinien?“ 

— Gie fennen einen unferer jungen Boeten,, Lar 
martine, der eine Epiſtel an Sie gerichter bar ? 

„Ich babe Fe in der italienifchen Ueberſehung ge⸗ 
lefen. &r bebandelt mich auch als eine Art von Un» 
geheuer; aber doch mit Höflichkeit. * 

— Man erzähle viel von Ihnen, Sie und Walter 
Scott find febr beliebt in Frankreich. 

„Was hält man von Scott ?* 

— Man Liefer vorzüglich feine Romane. 

„Sie find vortrefflid. Ich bin in Schottland ge 
mwefen und kann alfo die Genauigkeit ferner Karaftere 
und feiner Schilderungen würdigen. Er fchreibt mir, 
daß er nach Bialien kommen wolle.“ 

Auf ſolche Weife dauerte das Geſpraͤch noch lange 
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fort. Er fprach von dem edeln Ausdrude im Geſichte 
Walter Scotts, fobald er rede, von feinem Bilde, 
das ber Amerifaner Wer gemalt, und von feiner 
Büſte, die Thorwaldſen gemacht babe und die fih zu 
Rom befinde. Schlegel, in deffen Gegenwart man 
Canova verdientermaßen lobte, fagte: „Und meine 
Büſte von Tief, baben Sie die nicht gefeben? * 
HabenSie indhremLeben vonTieck gebört?— Ich erzäbl- 
te ibm, was Ehatenubriand begegnet war- als er ſich der 
Königin von Sardinien vorflellen ließ, die ihn folgen- 
dermaßen anredete: Dären Sie nicht von ungefähr 
ein Verwandter von einem gewiſſen Chateaubriand, 
der irgend etwas gefchrieben bat? — — 

Wir ſprachen noch viel über die neuern franzöfl- 
fhen Schriftiteler, und über feinen Kain, den er 
in der Betrunkenheit gefchrieben zu haben mir ver 
ſicherte, mesbalb er feitdem auch nur Waſſer trinke, 
Er fragte mich, ob ich nach Meapel und Griechenland 
geben werde? Wei dem Worte Griechenland fuhr 
es wie ein eleftrifcher Strabl durch feine Seele, und 
er fprach mit einer Begeifterung, einem Entbufasmus 
davon, daß felbft feine Subörer mit fortgeriffen wur« 
den und fchwärmten wie er, Endlich fanıen wir auch 
auf Bötbe zu furechen. „Böthe*, fagteer, „if einer 
von den Männern, die ich am meiften zufeben wünfchte. 
Er if ein ergentrifches Genie." Er bejeugte eine ſehr 
lebhafte Bewunderung für feine verfchiedenen Werke, 
die er genau ſtudirt zu baben fchien. „Wir find“, 
fügte er hinzu, „in Verbindung, obne uns je gefeben 
zu baben; aber ich babe es mir beſtimmt vorgenommen, 
ihn einu in Weimar zu befuchen.“* 

Schließlich tbeile ih noch einen Brief mit, den 
ich fpäter von Byron erhielt. 


Genua, 12. Juli 1823. 
Mein wertber Herr! 


Dr Brief und das denfelben Begleitende haben 
mir viel Vergnügen gemaht. Der Nubm und die 
Werke der Schriftſteller, die mir diefe Bücher zufen» 
ben, welche ibre Namen tragen, waren mir nicht uns 
befannt; aber es if um fo fchmeichelbafter für mich, 
fie von den Verfaſſern ſelbſt zu erhalten, Bch erſuche 
Sie, meinen Dauf einem jeden insbefondere zu bejeu- 
gen, und hinzuzufügen, mie Bol; ich auf ibre gute 
Meinung bin, und mie febr ih mich geſchmeichelt 
fühlen würde, ihre näbere Befanntfchaft zu machen, 
wenn die Belegenbeit je dazu fich darbieten foßte. 
Mit den Erzeugniſſen FJouy's bin ich ſchon feit Lan- 
gem vertraut, Wer bätte nicht den Eremiten und 
Sylla geleien und beflatfcht ? 

Aber ich kann das nicht annehmen , was Hhren 
Freunden gefallen bat, ibre Huldigung zu neunen, 
weil es feinen Fürſten in der Republik der Literatur 
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geben kann, und weil, felb wenn es einen foldyen 
geben Fönnte, ich nie die Anmaßlichkeit oder die Mache 
eines Ufurpators baben würde. Ich bin Bhnen auch 
fehr dankbar, mich mit Bhren eigenen Dichtungen be» 
ehrt zu haben. Ich hielt Sie für zu jung, und viel 
leicht ſelbſt für zu liebenswärdig, um Gchriftücher 
zu fein. 

Was den Verſuch u. f. m. anbelangt, fo bin id 
Hhnen für dies Geſchenk fehr verbunden, obgleich ich 
ibn fchon bei der letzten Ausgabe der Neberfegung be» 
merkt babe. Bd babe mich über nichts zu beklagen , 
mas mich verfönlich berührt, wenn auch natürlicher 
weiſe einige Thatfachen darin verändert find und Urr« 
tbümer darin vorfommen, im melche der Verfaſſer 
durch die Mittbeilungen Anderer verfallen if. Ich 
rede bier von Thatfachen und nicht von Kritiken. 
Mber derfelbe Verfaffer bat auf eine unmürdige Weife 
meinen Vater und meinen Großvater, vorzüglich ader 
den Eritern, verleumdet. Weit entfernt, brutal zu 
fein, war er nach dem Zeugniß aller derjenigen, bie 
ihn gefannt haben, fehr liebenswürdig und von heiterm 
Karakter; nebenbei unbedachtfam und ſehr verſchwen- 
derifch. Er hatte den Ruf eines guten Dffisiers, und 
als folcher fih in den Garden im Amerika gezeigt. 
Ales widerlegt jene irrige Angabe. Es if beſtimmt 
nicht durch feine Brutalität, daß ein junger Offiier 
eine Marquife gewinnt und entführt; daß er nadı« 
einander zwei reiche Erbinnen beirathet. &s it wahr, 
daß er ein fchöner Mann war, und dag macht viel, 
Seine erſte Frau, Lady Eouyers, Marquife von Camar - 
tben, farb nicht vor Gram, fondern an einer Kranke 
beit, die fie fich zugezogen batte, weil fie meinen Vater 
durchaus auf der Bagd begleiten wollte, bevor fie ſich 
ganz von ihrer Niederlunft mit meiner Schweſter 
Augusta erbolt batte- Seine zweite Gattin, meine 
ehrwürdige Mutter, batte, das faun ich Ihnen ver» 
ſichern, einen zu folgen Geiſt, um irgend eine üble 
Behandlung ertragen zu können, von wem ed auch 
bätte fein mögen, und fie mürde das bald bewiefen 
baben. Sch muß noch hinzufügen, daß er fih lange 
zu Paris aufbielt, mo er ſehr oft den alten Marſchall 
Biron fab, der aus der Mebnlichkeit der Namen und 
aus dem normännfchen Urfprunge unferer Familie, 
die Terinutbung 309, daß eine entfernte Verwandt» 
fchaft zwifhen uns flatt finden könne. Er Harb in 
den Vierzigen, und welches auch feine Febler gemwefen 
fein mögen, fo waren fie ficherlich nicht die der Härte 
und Nobbeit. 

Wenn die Notiz nach England fäme, fo bin id 
gewiß, daß das, mas darin meinen Vater betrifft, 
meine Schweiler (die Frau des Oberſt Leigh, der ich 
im Hofflaate der verfiorbenen Königin, nicht Karoline, 
fondern Eharlotte, Gemahlin Georgs lll, befand) noch 
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mebr als mich betrüben wird, und fie verdient es nicht, 
denn es gibt fein englifcheres Weſen auf der Erbe. 
Augufa und ich, wir haben immer das Gedachtniß 
unfers Vaters fo fehr geebrt, als wir felbit uns lieben, 
und das if fein Borurtheil, daß wenigfteng keine Härte 
es beilefte. Wenn er fein Vermögen durchgebracht 
bat, fo iſt das unfere Sache, weil mir feine Erben 
find; aber fo lange wir ibm darüber feinen Vorwurf 
machen, bat auch fein Anderer dies Recht. 

Hinſichtlich Lord Byrons, der Herren Chatsworth 
im Smweilampf erſtach, fo mar er weit entfernt, ſich 
nachher vor der Welt zu verbergen. Er durchreifete 
vielmehr ganz Europa, und erhielt fodann die Stelle 
eines königlichen Hirſch Hagdhund» Meifters (beinabe 
fo viel als Groß + Bägermeifier). Er zog ſich erſt dann 
zurück, als fein Sohn ihn dadurch beleidigte, daß er 
ſich auf eine pflichtwidrige Weiſe verbeiratbere, Weit 
entfernt, je zu bereuen, Herren Chatsworth getödfer 
zu baben, der ein.Klopfflechter und Zänter war, ber 
mwahrte er vielmehr immer den Degen auf, deffen er 
ſich bei diefer Gelegenheit bedient hatte, und er hing 
bis zu feinem Tode in feinem Schlafgemach. 

Sonderbar genug machte ich mir in meiner FJugend 
viel mit der Nichte und Erbin Chatsworths zu ſchaf⸗ 
fen. Sie war zwei Bahre älter, als ich, und wir 
waren in unferer Kindheit viel beifammen. Sie ver» 
beirathete fh mit einem Manne von ſehr alter und 
ahtungsmertber Familie; aber ihre Ehe war nicht 
glüdlicher, als die meinige. Ihr Vetragen war ohne 
Vorwurf, aber die Karaftere der beiden Batten fom« 
patbifirten nicht mit einander, und endlich trennten 
Be ih, Ach batte fie feit mehrern Bahren nicht ge 
feben, und als einmal bie Gelegenbeit dazu fich dar. 
bot, war ich mit ihrer Bewilligung auf dem Punkte, 
ibr einen Befuch zu machen, als meine Schweher, die 
immer einen großen Einfluß auf mich ausgeübt bat, 
mich überredete, es nicht zu thun. „Denn“, fagte 
fie, „wenn du zu ihr gehſt, wirft du dich aufs Neue 
in fie verlieben, und dann gibt es eine Szene. Ein 
Schritt wird den andern veranlafen, und das wird 
gewiß großes Auffeben macen,* Ich untermwarf mich 
ibren Vernunftgründen, und bald darauf verbeiratbete 
ich mich, mit welchem Blüde, brauche ich nicht erſt 
zu fagen. Einige Seit nach ihrer Scheidung murde 
Frau C. mahnfinnig ; aber feitdem iſt fie wieder gene 
fen, und bat fih, mie ich glaube, wieder mit ihrem 
Manne ausgeföhnt. 

Das if ein langer Brief, und vorzüglich über 
meine Familie; aber die Schuld liegt an P., meinem 
großgünſtigen Biographen. Er fann von mir fagen, 
mas er will, Gutes oder Böfes, was ibm gefalle; aber 
ih wünſche, daß er von meinen Verwandten nicht 
anders fpreche, als fie es verdienen. Wenn Gie eine 


Belegenbeit finden können, ſowohl ibn als Herrn 
Nodier zur Berichtigung deſſen zu bewegen, was mei 
nen Bater betrifft, fo würden Sie mir einen großen 
Dienfl erweifen, denn ich fann es nicht dulden, daß 
man ibn verleumbde. 

SH muß ſchnell endigen, denn ich babe Sie fall 
zu lange befchäftigt. Glauben Sie mich febr von 
Hhrem Wohlvollen geebrt, und immer Bhren erfennk« 
lichen und geborfamen Diener . 

Noel Byron. 

Nahfchrift. Am 10. oder 12, diefes Monats 
ſchiffe ich mich nach Griechenland ein. Komme ich _ 
von da wieder zurück, fo gebe ich nach Baris, wo ich 
febr gefchmeichelt fein werde, Sie und Khre Freunde 
ju feben. Komme ich nicht zurück, fo bewahren Sie 
mir ein fo geneigtes Andenfen, als Ihnen nur immer 
möglich fein wird, 


Bildergallerie des neunzehnten Jahr— 

bunderts, 

Zurechtweiſung eines Ehrgeizigen. 

Dialog. 

Perſonen: Michel, Bettler zu Paris, und Jakob, Bettler 
aus der Provinz, Schauplatz: die elifäifhen Felder. 
Jakob (mant ſich dem Michel, der auf einer Orgel fpielt 

und die Mufit verdummen läßt, fobald er den Andern erblickt, 

mit Ehrfurcht). Um Verzeibung, mein Here! wenn ich 

Sie unterbrehe. Ich möchte nur willen, ob ie es 

find, der der Herr Michel if ? 

Michel. Aa, mein Freund, ich bin der Herr 
Michel. Was will Er von mir? 

Safob. Ach babe die Ehre, FJakob zu beißen. Sie 
baben das Vergnügen gebabt, von mir reden zu bören, 

Michel Mir verächtlicher Miene), Aha! ja, ja, es 
ift mir fo; ich entfinne mich. HA Er nicht der Bettler 
aus der Provinz, ber in die Innung der Bürger treten 
will, welche die Bettelei in Paris ausüben ? 

Fakob. Ba, mein Herr! 

Mibel. So, fo. Nun, mir wollen feben, ob 
Er dazu gefchicft genug if. Er muß fich einem gründ⸗ 
lichen Eramen unterwerfen, mein Freund, Gein Ve 
fhüßer, der Ihn ung empfohlen bat, iſt ein Schurke, 
Er bat ung fchon einmal mit einem Lumpen‘, wie Er, 
angefchmiert, der nichts werth war, und der uns nur 
zur Laſt gefallen if. Sage Er mir, was bat Er für 
einen Begriff von unferer Kunſt? Was verlangt Er 
von derfelben? 

Jakob. Ach Herr Jemine! bochgeachteter Herr! 
nichts als Salz und Brod. Wenn ich nicht fo ver 
krüppelt wäre und arbeiten fönnte, fo 

Michel. Er if ein Efel! Er will Sal und 
Brod? Darum braucht Er nicht zu betteln. Unfere 
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Kunft wirft mehr ab, als das. Sage Er mir, welcher 
Mittel bedient Er fih, um ein Almofen zu erhalten ? 

Zgakob. Ich fage Gebete ber. 

Michel, Ha, ba, ba! 

Sakob. Mein Pater noster, 

Michel. Hp, bo, bo! 

Dakob, Mein Ave Maria. 

Michel. Ei zum Henker! fo halt das Maul. 
Und damit denfit du Efel bier zu Lande das Mitleiden 
zu erregen? Biſt du von geflern? Dergleichen mag 
wohl für deine Provinz gut fein, aber bier muß man 
andere Mittel in Anwendung bringen, um zum Ziele 
zu gelangen. Damit könntet du bier zehnmal vor 
Hunger frepiren, Ich frage dich, du Schafskopf! 
welche Mittel du in Anwendung bringt, um auf die 
große Maſſe der Kontribuirenden zu wirken? Denn 
man muß auf große Maſſen wirken, wenn man große 
Refultate bervorbringen will, Merfe dir das. Alſo .... 

Jakob (verstünt), Ach — das verſteh' ich nicht. 

Michel. MNindsfopf! Wie denkſt du das Bubli- 
fum für dich zu intereffiren, es zum Mitleiden zu be= 
wegen? 

Dafob. Sa fo. FIch zeige meine verſtümmelte 
Hand, die mid am Arbeiten verbindert. 

Michel (mir unwillen). Das verlohnt fich nicht 
der Mühe; das iſt nicht hinreichend. 

Sufob, Und mein Bein, hochgeachteter Herr! 
Sehen Sie, cs iſt am zwei Etellen gebrochen. 

Michel Cmit einem Kennerblide). Das iſt fchon 
beffer, mein Freund, Ale Teufel, das iſt ein ganz 
berrlich gebrochenes Bein. Sage Er mir, wie Er fich 
fo vortrefflich zugerichtet hat? Aber um die Wirfung 
vollfommen zu machen, muß Er ich noch zwei oder 
drei hübſche, offene Wunden an Seinem Bein unter 
balten. 

Zakob lerihroten). Wa— was, hochgeach'ter Herr? 

Michel. Zwei oder drei offene Wunden, fage ich 
Shm. Bi Er taub? Warte’ Er nur, ich will Ihm 
Sein Bein fchon arrangiren. ch verfiche das. Es 
it Sein Glück, daß Er einem Pfuſcher von Wundarzt 
unter die Hände gerathen ifts der Ihn fo meiſterhaft 
verſtümmelt bat. 

Dafobd Lärgerlih), Bedank' mich zum ſchönſten. 

Michel canon) Er iſt ein Undankbarer. Gebe Er, 
diefer Bug bat mir Seine Seele entfchleiert. — Hat 
Er aufferdem auch die zu Seinem Etabliffement noth⸗ 
wendigen Mittel? 

Datob. Mittel? Was für Mittel? 

Michel. Schafsfopt! Die Mittel, das nothwen⸗ 
dige Geld , um fich bier niederlafien zu können? 

Sakob. Dh babe fein Geld, 

Michel, Er bat fein Geld, fein Kapital! Er 
Rump! Er... Er... 


Aakob. Wozudenn ein Kapital, hochgeadh'ter Herr? 

Michel (ungerwidia). Ei zum Henker! um die Kunf 
der Bettelei in Paris ausüben zu fünnen, 

Hafob (ganz verdlüfft). Ein Kapital, um die Kunſt 
der... Ei Herr Bemine! wenn ich nur Geld genug 
bätte, um mir Salz und Brod zu faufen, fo wollt 
ich in Bottesnamen nicht betteln. Und wenn ich nur 
im Stande wäre, zu arbeiten , fo wollt ich mir fchon 
mein täglich Brod erwerben. 

Michel Gornigh. Da haben wir's. Der Efel fängt 
an, zu moralifiren. Halt’ dein Maul, du Nindstopf! 
Meint du, daß wir einen Prediger in unferer Innung 
brauchen? Du wärft auch der echte, du! Aber, fpit 
dich nur nicht darauf, du wirft num und nimmermehr 
unter uns aufgenommen. Mit folhen Grumdfäßen ! 
Welche Abſcheulichkeit! Pack dich fort, du Lump! 
vad dich fort in deine Provinz, und treibe dein Bett 
lerhandwerf auf ächte Bhilifterart nach wie vor, Hier 
zu Lande find wir Fultivirter darin. Wir baben eine 
Kunſt daraus gemacht, cin Studium. Aber das ver» 
ſtehſt du nicht, du Flegel! Bad dich fort von bier. 
Sch’ doc, Einer einmal den Ehrgeisigen an. An un« 
ſere refveftable Innung treten zu wollen ohne Kari» 
ti!..., 

Safob, Wozu wird denn aber das Karital ge 
braucht » bochgeach'ter Herr ? 

Michel. Zu taufenderlei Dingen. Zuerſt muß 
man auf der Boltzei» Präfektur zahlen, um das Patent 
zur Yusüdung der Betteletkunſt in Paris zu erhalten, 
Sodann muß man das Viſa diefes Patents bezahlen. 
Darauf den Stempel auf dem vifirten Patent. Ber» 
nach dem Herrn Bolizei-Kommiffär, in deſſen Duar- 
tier man flationirt iſt, damit das vifirte und geſtem⸗ 
pelte Patent einregifiriet werde. Alsdann für die Er« 
fennung und Inſtallirung im Quartier, Nachber... 

FZakob. D Herr Semine! das muß fofien! 

Michel. Siehſt du, Schafstorf! dab man ein 
Kapital befiken muß, um Bettler in Paris werden zu 
fünnen. Aber das iſt fein verlörenes Geld. Au coniraire, 
im Gegentheil, es il ſehr gut angelent und trägt uns 
ſchwere Zinſen. Man muß nur gefickt fein und 
pfiffig; denn das iſt die Tendenz unfers Fahrhunderts. 
Was verſtehſt du davon, du Flachkopf! mas predige 
ich dir. Verlorene Seit, verlorene Mühe! Du wir - 
in deinem Leben feinen Napport abilatten Fönnen, 
mit wen Diefer oder Bener ausgegangen, welche Geſten 
er beim Sprechen gemacht, ob er in die Höbe, oder 
unter, oder ſtarr vor fich bin geblidt bat. Du wirft 
fo bald nicht wiffen, wer des Morgens oder Abends 
in den entlegeniten Alleen der elifäifchen Felder man» 
delt, wer verfioblen in jenen Pallaſt ſchleicht u. f. m. 

ZJakob. Hä, bi! muß man auf all’ das merken? 

Michel, Freilich. Aber das ift noch lange nicht 
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Alles. Wiſſe alfo... doch wozu dich in die Geheim⸗ 
niffe unferer Runft einweiben ; einen Profanen, einen 
Moraliiten! — Und überdem, denkſt du Efel mit deis 
nen Pater und Ave und deiner verfiümmelten Hand, 
und ſelbſt deinem übrigens ganz vortrefflichen Bein, 
bier in Paris das Mirleiden lange Zeit erregen zu 
fonnen? Mit allem dem würdet du bald zu Ende 
fein. Hier bedarf man anderer Mittel, die Mildthär 
tigfeit zu Himuliren. Dan muß diefen Geilt zu unter 
balten ‚, zu erböben wiſſen, damit er ſich öffentlich und 
mit einer gewiſſen Eleganz zeigen fonne. Der Küniler, 
der die Bettelei recht aus dem Grunde fiudirt bat, 
muß durch den füßen Sauber der Mufif ein zablreiches 
Bublifum um fih zu verfammeln wiſſen. Siehn du 
da meine Orgel! Natbe einmal, was fie mich koſtet? 
Hm, du fchüttelft den Kopf; du würdet es auch nim⸗ 
mermebr errarben. Fünfzehn Louisd'or koſtet fie mich, 
nicht mehr und nicht weniger. Und borch einmal, 
was da für eine Muſik d'rin iſt (er wie); göttlich, 
fage ich dir, bimmlifcht So ruft immer mein Bubli- 
tum aus, Weißt du, mas das für ein Stück war? 
Es mar die Duverture aus der Bpbigenie „Du glotzeſt 
mic an, du weißt nicht, was das iſt, du.... 

Hafob. Hä, be, Das iſt gar ein hübſches Stück. 
Und die prächtige Drgel gebört Ihnen, bochgeach'ter 
Herr? 

Michel, Wem foll fie fonft gehören, du Schafs- 
o HF! Und weil mir da die Schulter immer fo web 
tbut, und ich meine Orgel überbaupt nicht, wie die 
gemeinen Xeiermänner, tragen mag, fo babe ich mir 
eine kleine Kalefche angefhafft, die mich vierhundert 
Franten Eofiet, 

Kakob Lid an den Kopf areifend), Vierhundert 
Franken! Ach Herr Kemine! Herr Bemine! Wenn ich 
nur den zehnten Tbeil davon hätte! Und die fchöne 
Kaleſche gebört Ihnen auch? 

Michel, Und weil ich meine Kalefche nicht allein 
fortzieben kann, fo babe ich mir auch ein ſchmuckes 
Pferdchen faufen müflen, das mich mit dem bübfchen 
Geſchirr swölfbundert Franken koſtet. 

Sakob Civerre das Maul auf und vermag fein Wort 
bervorsußringen, 

Michel. Was ſtehſt du da und foerrit das Maul 
auf, da Tölvel? Was hältſt du nun von unferer Kunf? 

Bafob. D Here Demine! Herr Zemine! 

Michel. Merfii du nun, was es heifen will, 
ein Bettler von Paris? 

Hakod türeicert das Prerd), Ach , du hübſches Nöße 
fein! Du gutes Thierchen! (Es beiüt ibn.) D web, o 
weh! Adı Herr Keminel Hochgeacht'er Here Michel, 
Kbr Pferd bat mich gebiffen ! 

Michel, Und das wundert dich? Sich dich ein- 
Mal an, du Lump! wie du gefleider bil. Mein Pferd 
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ift nicht gewöhnt, fo fchlechtgefleidete Menfchen zu 
feben. Es wird ſcheu. Warum kleideſt du dich niche 
anfändig, wie unfereing? 

Dafob, Womit, hochgeacht'er Herr? Ach babe... 

Michel. Ich verſtehe, du elender Dorfbettler ! 
du haſt nicht dem mindenen Anand, nicht den min- 
defien Begriff von der Würde der Küniler unfers 
Standes in Paris. Du bilde dir ein, daß man ber 
dürftig und verfrüppelt fein müfe, um Almofen zu 
beifhen? Man ficht es dir gleich an, daf du noch 
von einem ſehr bürgerlichen Wahn befangen bil. Da- 
mit fommt man bier zu Lande nicht weit. Glaubft 
bu, Schafsfopf! daß ein wirklich Vedürftiger bier 
betteln fönne ? Du glaubit noch immer , in dem Lande 
zu fein, wo man die Hand ausſtrecken müfe, um ein 
Almofen zu erhalten. Höre zu, wie ich es anfange; 
böre und verwundere dich. Sch warte in meiner Kar 
lefhe, bis Semand mir Etwas geben will, und ich 
babe weiter feine Mühe, als die, mich zu bedanfen. 
Hier macht man Parade mit feiner Mildthätigkeit und 
gibt nur dann, wenn man gefeben wird. Ich bin 
mwohlgefleider, und Feder macht fich eine Ehre daraus, 
mir Etwas zu geben. Dadurch wird der Geift der 
chriſtlichen Liebe gewiffer Scheinheiligen unterhalten , 
die fagen .... 

Bafob, D Herr gemine! ich weiß gar nicht, 
wie mir iſt. 

Michel. Laß mic ausreden, du Lump! Gicht 
du nicht, daß, weil ich nur eine Hand babe, ich nicht 
zugleich auf der Orgel fpielen und mein Pferd lenken 
fann, um die Kalefche vorwärts zu bringen. Sch babe 
alfe notbgedrungen auch einen Bebienten, dem ich 
monatlich ſechszig Franken zable.... 

Zakob (ertaunn, Sechszig Franken! DO metn hoch» 
geachteter Here Michel! wenn ich es wagen dürfte...» 

Michel. Bad dich fort, du Lump! Was milk 
du wagen? Unterſteh' dich, dergleichen dummdreiſte 
Meufferungen noch einmal gegen mich ausjuftoßen! 
Unterſteh' dich's, und ich denunzire dich dem Herrn 
Boligei » Präfeften als Einfchleicher , als Ufurpator, 
Weist du, wohin du als folcher gebörft, du Schuft? 
Sch will es dir fagen: man thut dich im ein warmen, 
fchönes Logis, wo es dir an Brod nicht mangeln wird, 
und das ift es ja, was du verlangil, 

Sakob. Ah, wie glücklich würde ich fein! 

Michel mir dem Ausdrudf der bödhfen Verahtung ). 
Sa, und Waffer, fo viel du verlangſt, und manchmal 
felbit Halbbier, und.... 

Sakob. Ad, mie glüdlich würde ich fein! 

Michel (in demielben Ton). Sa, und auch Eupve 
wirft du befommen, die zwar micht gut ſchmeckt, aber 
fehr gefund und nahrbaft fein foll, wie Herr Alexan⸗ 


der von Laborde fagt. 
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Bafob (ganz entzüdt). Ach, mein Gott! wie fehr 
danfbar würde ich Ihnen dafür fein, bochgeacht'er 
Herr Michel! 

Michel. Ba, ja; aber du darfit nicht betteln, 
du Efel! 

Dafob. Das wäre mir fehr lieb. Es if mir 
Immer fehr brüdend gewefen... .. 

Michel, Das ficht dir ganz ähnlich. Aber höre 
gu, und böre recht. Du wirſt auch gefleidet werden, 

Bafob (auier ih). Gekleidet? O Herr Semine! 
ich fierbe vor Freude, 

Michel. Du wirſt in ein Loch geſteckt werden, 
wo du weder Sonne noch Mond erbliden kannſt. 

Vakob terihroden,, In ein Loch? und warum? 

Michel. Weil das fo gebräuchlich IR, und weil... 

Bafob (sitternd. Aber, hochgeacht'er Herr! fagten 
Sie nicht fo eben ....? 

Michel. Halt's Maul! das muß fo fein, das ift 
fo in der Ordnung. Ein Lump, wie du, der bettelt, 
weil er betteln muß, verdient Feine befiere Behand» 
lung. Bit du fchon vafzinirt worden , Elender ? 

Hafob. Mein Bott, nein! was iſt das, watfchelirt? 

Michel. Aha, du biſt noch nicht vafzinirt, und 
du willft Bettler in Baris werden ? Sche mir Einer 
den Unverfchämten an! Weißt du, Efel! daß es in 
den Befängniffen Philanthropen gibt, die alle Welt 
vafziniren. Beder muß dran, ohne Unterfchied , obne 
Widerſtand. Mache dich alfo auch bereit, an allen 
vier Adern vakzinirt zu werden, 

Balob, D Herr Semine! Un allen vier Adern 
mwatfchelirt. 

Michel. Eage mir, du Lümmel! haſt du aud 
ſchon dein Jubiläum gemacht ? 

Dafob. Meinen Zubel? Ach, hochgeacht'er Herr? 

der iſt mir armen verfrüppelten Menfchen längſt aus— 
gegangen. 
EMihel. Say’ ich's doch. Und fo ein Lump will 
in die refpeftable Zunft der Bettler zu Paris aufges 
nommen werden! Er hat nicht einmal fein Bubiläum 
gemacht! Er weiß nicht einmal, was das it! Wart‘, 
du follii e6 kennen lernen, was das für ein Jubel iſt; 
man wird dir die Operation machen, und dir täglich 
zwanzig Stationen zutbeilen. 

Dakob. Ach Herr Hemine! das überlebe ich nicht. 

Michel. Bei fo bewandten Umftänden kann ic) 
mic auf Alles gefaßt machen, und ich wette darauf, 
daß du micht einmal zu der Kongregation in deinem 
Departemente gebörk. 

Sakob. Mein, mwabrlih nicht, Ich weiß Fein 
Wort davon, 

Michel. Da haben wir's. Er meiß fein Wort 
davon. Was weißt du denn, du Erzefel, wenn bu 


ſolche hochwichtige Dinge nicht einmal weißt? Wage 
nur, das einmal laut zu fagen, und du wirft von oben 
bis unten fongregationifirt werden. 

Bafob. Dh befchwöre Sie, um Gotteswillen , 
Herr Michel! laffer Sie mich wieder in meine Provinz 
zurückkehren. Bch ſehe wohl, daß ih für Paris miche 
geeignet bin. Ich bin vieleicht ein Eſel, wie Sie 
fagen, ein Schafsfopf; aber ich bin fein Schurke, 
fein Heuchler. Ich bettle, wie Sie eben bemerkt 
haben, weil ich betteln muß, aber nicht zu meinem 
Vergnügen. Ich will fort, fort von bier, und Gie 
folen in Ihrem ganzen Leben nicht mehr von mir 
reden bören. 

Michel cc in die Wrum mwerfend). Nun, uun, 
mein Sohn! fei nur ruhig, falle dich nur, Sch febe 
in der That, daß du nichts weiter als ein armer 
Schluder bit, und daß du dich allein von einem übel» 
verflandenen Ehrgeize haft irreleiten laſſen. Ich ſehe 
mit Vergnügen, daß du deinen Frrthum einſiehſt, und 
bemerkſt, daß man befcheiden fein müſſe, und daß 
mehr dazu gehört, ein Bettler im Paris zu fein, als 
du geglaubt ball. Dein Betragen verdient Lob, und 
ich will dir bemeifen, daß ich es zu erfennen weiß. 
Geh’ ber und führe meine Kalefche; denn ich babe eben 
meinen Bedienten fortgefchict, mir meine Chokolate 
zu holen. Siehſt du dort unten, wo bie ſchöne Welt 
lich verfammelt, da wollen wir bin. Sch will bie 
Spaziergänger durch meine Mufif vergnügen, und die 
erſte Einnahme foll für dich fein; damir wirft du ge» 
mäclich deine Nüdreife machen können, Vorwärts 
marfch! Zeige deine verfümmelte Hand und dein ver» 
früpveltes Bein, murmle deine Gebete ber, made ein 
recht miferables Geficht, marfchire hinkend und fchleppe 
dich fo mübfelig als möglich fort, 

Jakob. O bochgeachteter Herr! ich will mir ſchon 
Alles merken. Die Lektion, die Sie mir gegeben haben, 
iſt gu gut, als daß ich fie je vergefien ſollte. Pater 
noster 4, f. w. 


Philoſophiſche Betrachtungen über die 
Wiffenfhaften und über die Ge— 
lehrten. 

It is in vain to take notice of 
things if we take none of men.”) 
Bacon. 
Wenn man in feinem Zufammenbange das Phä- 
nomen der Entwidelung der menſchlichen Vernunft 
ſtudirt, fei es nun durch die rationelle oder empirifche 
Methode, fo entdeckt man durch die anfcheinenden 


) umionft beachtet man die Saden, wenn man nice zus 
sleih auch die Menſchen brachten, 


407 





Unregelmäßigfeiten ein großes Grundgeſetz, dem ihr 

- Bang notbwendigerweife und unabweihbar unterwor⸗ 
fen if. Dies Gefch beſteht darin, daß das intelleftuelle 
Syſtem des Menfchen , in allen feinen Theilen betrach⸗ 
set, nach und nach drei gang verfchiedene Karaftere 
bat annehmen müflen: den theologifhen, ben 
metapbyfifchen und endlich den vofitiven oder 
pbyfifhen. Der Menſch bat damit begonnen, bie 
Bhänomene in jeder Hinficht dem direkten und fort 
dauernden Einflufe übernatürlicher Agenten unter 
worfen zu glauben. Eodann bat er dafür gebalten, 
daß fie durch verfchiedene, den Körpern anbängende, 
aber unterichiedene und beterogene, abſtrakte Kräfte 
bervorgebracht würden. Endlich bat er fich damit bes 
gnügt, fie einer gewiſſen Zahl natürlicher, unverän» 
derlicher Geſetze unterworfen zu glauben, die nichts 
anders als der allgemeine Ausdrud der in ihrer Ent» 
widelung bemerften Verbindungen find. 


Mer genugfam den Zuſtand der menfchlichen Ver. 
nunft im den verfhiedenen Epochen der Sivilifation 
kennt, wird die Zuverläffigfeit dieſer allgemeinen That» 
fache zugefleben. Eine ganz einfache Beobachtung kann 
fe uns jet, da diefe Nevolution für den größten Theil 
unferer Bdeen vollendet it, noch mehr beilätigen. Die 
Erziehung des Individuums, in fo fern fie nämlich 
freiwillig iff, bietet nothwendigermweife diefelben Haupt 
trifen dar, als die des Befchlehts, und alfo unge 
kehrt. Zeder Menſch, der mir feinem Dahrbundert 
auf der gleihen Stufe ficht, wird fich ſehr leicht zur 
geſtehen, daß er in feiner Kindheit der theologiſchen, 
in feinem Sünglingsalter der metaphyſiſchen, und in 
feinen männlichen Zahren ber phyſiſchen Doftrine 
angebangen bat. Die Geſchichte der Wiſſenſchaften 
beurfundet geradezu, daß derfelbe Fall auch mit der 
Geſammtheit des menfchlichen Geſchlechts fatt gefun- 
den habe. Mber es iſt aufferdem noch Teiche möglich 
zu erklären, warum bie Bildung der menfhlicen 
Keen nobhmwendigerweife eine ſolche —— hat 
nehmen müffen. 


Ein natürlicher und unmiderflehlicher — zieht 
die Menſchen zur Theologie bin, Seine perfönliche 
Mirkung auf die andern Weſen ift die einzige, deren 
rt und Weife er durdy das Gefühl, welche er davon 
bat, begreift. Er wird alfo darauf bingeleitet, auf 
eine gleichmäßige Weife die Gegenwirkung fich zu den« 
fen, welche die duffern Körper auf ihn ausüben, fo 
wie die Wirkung, welche fie unter fich bervorbringen, 
und von welcher er unmittelbar nur bie Nefultate zu 
feben vermag. Wenn er fpäterhin feine Anſichten über 
Diefen Gegenſtand verändert , fo iſt es nur allein des. 
balb, weil er duch die Erfahrung und die Ueberlegung 
von feinen erſten Illuſtonen enttäufcht wird, und num 


gänzlich darauf Verzicht leiſtet, das Geheimniß der 
Art und Weife der Erzeugung der Bhänomene zu durch» 
dringen, worüber feine Natur ibm alle Kenntniß ver⸗ 
weigert, um ibn auf die Beobachtung der wirklichen 
Gefehe zu befchränfen. 

Der Menſch beginnt alfo nothwendigerweiſe da» 
mit, ale Körper, die feine Aufmerkſamkeit auf ſich 
sieben, als eben fo viele lebendige Geſchöpfe zu be» 
trachten, die mit einem dem feinigen ähnlichen Leben 
begabt find. Die Entwidelung feiner Beobachtungen 
läßt ibn fodann djeſe erfie Hopotbefe in die dauerhaf⸗ 
tere einer todten Natur verwandeln, die durch eine 
unbeſtimmte Sabl übermenichlicher, unfichtbarer und 
von einander vollfommen unabhängiger und unter- 
fchiedener Agenten geleitet wird, deren Karafter und 
Macht mit der Gattung und Ausdehnung der Bhäno« 
mene in Verbindung fichen, die ibrem Einfluffe zuge 
fchrieben werden. Diefe Tbeotie, die anfänglich nur 
auf die Phänomene der Äuffern Körper anwendbar ge 
macht wird, dehnt fich ſpaterhin feld auf den Men- 
ſchen und die Gefelfchaft aus, fobald die menfchliche 
Beratung auch auf fie fich richtet. Erf jetzt beginnt 
die theologifche Bhilofopbie wahrhaft Beltand zu neb⸗ 
men und einen mächtigen Einfluß auf die Fortfchritte 
des menfchlihen Geiſtes auszuüben. Aber die unver 
meidliche und fortdauernde Bervollfommnung der natür- 
lichen Senntniffe verändert bald auch diefes Syſtem 
und zerftört es endlich. 

Die pofitive Bhilofopbie bat gegenwärtig einen 
fo großen Einfluß auf die Gemüther gewonnen, daß 
man die theologifche und metaphyſiſche Philoſophte 
beinabe nur als Gegenflände der Nachforſchung betrach- 
tet. Da, man gebt ſelbſt noch weiter, und bält fie, 
vorzüglich die erſtere, für Verirrungen der Vernunft, 
Aber diefer Vorwurf ſcheint uns zu bart, gu unbeſon⸗ 
nen, Wie fann man cs wagen, bemeifen zu wollen, 
daß der menfchliche Geiſt bis jeht in einer Art von 
Wahnſinn ſich befunden habe? — Wir befireiten es 
feineswegs, daß die pofitive Methode die ſicherſte und 
zuverläfiigfe in ihrem Gange fei; aber fie iſt zugleich 
auch die langfamfe, und chen deshalb der Kindheit 
der menfchlichen Vernunft keineswegs angemeffen Der 
abfolute Empirismus ift durchaus unmöglich, was man 
immerbin gegen diefen Gab auch einmenden möge. 
Der Menſch if durch feine Natur nicht alein unver» 
mögend, Thatfahen zu verbinden und Schlußfolgen 
daraus zu entnehmen, fondern ſelbſt ganz einfach fie 
mit Aufmerkſamkeit zu beobachten und mit Gicherbeit 
Ge zu behalten, wenn er fie nicht unmittelbar mit 
irgend einer Erflärung verbindet, Es if alfo augen- 
ſcheinlich, daß die menfhlihen Fakultäten notbwen- 
digermweife in einer unendlichen Erflarrung geblieben 
fein würden, wenn man, um über die Phänomene zu 
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raſonniren, hätte abwarten müſſen, daß ihre Verbin 
dung und die Art und Weiſe ihrer Anwendung aus 
der Beobachtung ſelbſt hervorgehen ſollten. Desbalb 
auch haben die erſten Entwickelungen der menſchlichen 
Vernunft nur durch die theologiſche Methode bervor- 
gebracht werden können, weil ibre Entwickelung allein 
freiwillig if. Sie allein konnte uns vom Urſprung 
an eine zwar proviforifche, ſchwankende und wil« 
fübrliche Theorie darbieten ; aber eine folche war allein 
auch nur für unfer Fafungsvermögen geeignet, eben 
um ung für die Zeit einer durchaus poltiven Philo- 
fopbie vorzubereiten. 

Um in diefer Hinficht nur eine Thatſache ansufüb- 
ven ‚ii es genügend, zu bemerfen, daß ohne den Heber- 
gang des Politbeismus zum Tbeismus die natürlichen 
Theorien nie eine wahrbafte Ausdehnung bätten ge» 
winnen fünnen. Diefe beivunderungsmwürdige Verein⸗ 
fahung der theologifchen Pbilofopbie befchränfte im 
jedem befondern Falle die Wirkung der großen, über 
natürlichen Macht auf eine gewiſſe allgemeine Rich- 
tung, deren Karafter morhwendigerweife ſchwankend 
if. — Allein durch eine auf die Hebung feiner Faful- 
täten begründete Erfabrung bat es der Menſch fo 
weit gebracht, ihre wirflihe Ausdehnung fennen zu 
lernen. Man iſt zuerſt über eine fo große Kübn- 
beit, mit fo großer Unwiſſenheit vereinigt, vermun. 
dert. Aber wenn man darüber nachdenkt, erfennt:man 
bald, daß es unmöglich fei, irgend einen zur Genüge 
energifhen Beweggrund zu entdeden, um die menich- 
liche Vernunft in Ihrer erfien Epoche, in ben rein. 
tbeoretifchen Nachforfchungen , ohne den gewaltigen 
Antrieb zu erbalten, den fie ihr einflößen, vorzüglich 
fobald alle die unendlichen Fragen fi ihr darflellen, 
in denen für fie alle übrigen begriffen ind, felbit obne 
die himärifchen Hoffnungen der unerflärlihen Macht, 
die damit verbunden find. Kepler bat lebhaft dieſe 
Nothwendigkeit für die Aſtrologie binfichtlich der Aftro- 
nomie gefühlt, und Berthollet bat diefelbe Bemerkung 
für die Alchimie binfichtlich der Chimie gemacht. 

Die tbeologifchen und die pofitiven Begriffe haben 
einen zu febr vom einander verfchiedenen, felb ent 
gegengefeßten Karafter, als daß unfere Vernunft, 
die nur fehr langſam und ſtufenweiſe fich entwidelt, 
ohne Sroifchenpunfte von den einen zu den andern über- 
geben könnte, Diele unvermeidlihen Zwiſchenpunkte 
nun find die metapbpfifchen Begriffe geweſen, die gu 
gleich mit der Theologie und der Phyſit verwandt ind, 
oder vielmehr die, da fie nur die erſte, vom der zwei ⸗ 
ten modifiziert find, auch um fo geeigneter zu biefer 
Dperation fich zeigen, im der ihr ganger Nutzen beitebt. 

Die theologiſche Vhiloſophte, die geradezu an die 
erſte Ducle aller Phänomene fich ſtellt, befchäftigt ſich 
auch damit, die erzeugenden Urſachen zu entfchleiern, 


während die pofitive Bhilofopbie, indem fie jede Nadhe 
forfchung der Ur ſache befeitigt, die he für den menſch⸗ 
lichen Geiſt unerreichbar betrachtet, allein damit fich 
beichäftigt, das Geſetz, d. b. die beſtandigen Bezie—⸗ 
bungen der Aebnlichfeit und der Aufeinanderfolgung, 
melde dıefe That ſachen unter fich haben, zu entdecken. 
Zwiſchen diefe beiden Gelichtspunfte ſtellt ih nun 
natürlicherweife der metaphyſiſche, der jedes Phänd« 
men wie durch eine abſtrakte Macht , die ibm eigen if, 
hervorgebracht betrachtet. Auf ſolche Weife bat die 
Umgeflaltung in allen Richtungen der Vernunft Hart 
gefunden. Wenn der menfchliche Geiſt einmal mwirf- 
lich eine Theorie bat fallen laffen, fo kommt er nicht 
mebr zu ihr zuruck. Die Kraft und der Einfluß einer 
Merbode richten ich nach der Menge und Wichtigfeis 
ihrer Anmendungen,, und die, melche nichts mehr zu 
erzeugen im Stande find, werden bald verworfen. Da 
nun ſeit wenigſtens zwei Babrbunderten die theologi - 
fhen und metapbyfifhen Methoden, die die eriten 
Verfuche unferer Vernunft geleitet hatten, durchaus 
unfruchtbar geworden find, da die größten und wich. 
tigften Entdeckungen, die dem menſchlichen Geiſte 
Ehre machen, feit diefem Zeitraum allein der Anwen⸗ 
bung der pofitiven Merhode zu verdanken find, fo if 
es augenfcheinlich, daß ihr allein fünftighin auch 
ausfhließlih nur die Richtung des Gedanfens an—⸗ 
gebört. *) 

Da aber die theologifchen und metaphyſiſchen Dot- 
teinen noch einige Thätigkeit bewahren, oder da fie 
wenigdens noch einen ziemlich großen Einfluß aus 
üben, fo iſt es Har, daß die wichtige Nevolution noch 
nicht ganz vollendet if. Wie weit if fie gedieben? — 
Was bleibe ihr noch übrig zu ihrer Vollendung? — 
Das wollen wir darzuflellen ung bemühen. 


EBeſchluß folge) 


Die Illuſionen. 


Zunge, frifhe, muntere, lebensluſtige Hegenfin« 
der, wer bürfte es wagen, mit fchwachen Griffel 
eure beweglichen Züge, eure wellenförmigen , Hüchtigen 
Geſtalten aufzufaſſen? Zöchter der Eigenliebe und 
der Hoffnung, ihr umbraufet die Jugend mit euern 
tanzenden Chören, ihr entzüdft die Sinne mit euern 
optifchen Bildern, ihr beraufcht die Herzen mit euerm 
füßen Geflüfer. Aber, jenem Rundtange der griccht, 
*) Schon zu Ende des ſechtzehnten Jahrhunderts vergtich 

Bacon die theoloniichen Ideen mit Junafrauen, de fi 
dem Herren geweiht haben und unfruchtbar geworden find. 
In unfern Tagen würde er feine Vergleibung aud auf 
die metanhnfiihen Ideen ausgedehnt haben, deren Uns 
fruchtbarkeit eben fo zuverläſſig if. 
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fhen Yungfrauen gleich, die allmälig in den Ab—⸗ 
grund verfchwinden, verlaßt ihr, eine nach der andern, 
das reifere Alter und laßt ibm nur eure bäßliche Ber 
folgerin,, die Erfabrung, als Göttin übrig. Umſonſt 
fucht es euch, die Geliebten feines Dafeins. ferner feit- 
zubalten, umſonſt ſtreckt es die Arme flebend nad 
euch aus: ihr entrliebet auf immer, mitleidslos, 
graufam den Unglücklichen v riaffend, der fo überfelig 
in euern Armen gefchwelgt bat. 

Für den gefüblvollen Menſchen, befien Neigung 
ibn für den Genuß der freien Künſte empfänglich macht, 
ift ein Gemälde Raphaels, eine Oper Mozarts, oder 
eine Kraftfeite Dean Pauls, eine wahre Woblthat. 
Ein Eonnen +» Auf- und Untergang, ein breiter Strom, 
ein fchöner See, das Meer, ein bübfcher Wald, eine 
murmelnde Quelle, bieten dem Denker taufend neue 
Empfindungen und Bilder dar. Was aber vermebrt 
die Bauberei der Künſte noch? Was leiht den großen 
Naturfjenen, den mannigfaltigen Begegnungen, einen 
noch größern Reiz? Der Gedanke an das, was man 
liebt, jenes treue, geliebte Bild, das fih mir Allem 
verſchmelzt, das Alles verfchönert, das die Einſamkeit 
belebt, das dem tiefen Schweigen eine unausfprechliche 
Melodie verleibt, das das Unbemwegliche felbit befeelt. 
Und bat man diefes Xebensfieber verloren, fo erfchei» 
nen die Träume des fortwährenden Wahns: die Blu» 
fionen. der Liebe. 

Warum lächelt Blaſius, indem er einen zufricde- 
nen Blick aufden Spiegel wirft? Warum errötbet Nur 
rora, indem man von Minna’s Talenten fpricht? Was 
rum wird Bhanor bleich, und beißt fich auf die Lippen, 
indem Nofalba feinen Nachbar lächelnd begrüßt? War 
rum macht fih Anfelm Harpagon fo breit, indem 
man fich von feiner neuen Kequifition unterhält? War 
tum? Bedarf es der Frage noch? Aus Illuſion der 
Eigenlicbe. 

Flauflan ſitzt an feinem Schreibtiſch und fchlägt 
mit Händen und Füßen den Takt. Er fingt, fpringt 
auf, reibt fich die Hände, deflamirt, bewegt ih, rennt 
im Simmer wie ein Nafender umber , endlich tanzt er 
fogar. Er geberdet fich wie ein choregrapbifcher Künſt⸗ 
Ier beim Anfang eines Ballets. Har ibn vieleicht die 
Zarantel geſtochen? Bet bleibt er plöplich zwei ganze 
lange Minuten unbeweglich, dann fchlägt er ſich mit 
der Fauf vor die Stirn, wird düfter und traurig; auf 
einmal fpringt er wieder feitwärts auf, wie ein junges 
Börlein, drebt fich zwei» oder dreimal auf dem linken 
Abfahe berum, reibt fi die Hände, wie ein balb er- 
frorner Abothekergehilfe, wirft den Kopf in die Höbe 
und trottire mie ein Baradepferd im Zimmer berum, 
Bas fehlt dem guten Flauflau ? if er wahnlinnig, 
oder bebert, oder betrunfen? — Nichts von allem dem; 
aber beinahe doch alles das zufammengenommen,. Flau« 


flau iſt einer jener Dichter, die zuerfi die Reime fuchen 
und fodann die Gedanken daranf pafen. Nun bat er ° 
fo eben feine letzte Kompofition beendet. Er iſt beſeſſen; 
aber nur von der Allufion der Metromanie, 

Roland glaube feinen Nächten zu befhüben und ibm 
beförderlich zu fein, ſelbſt wenn er nur guten Tag 
zu ibm fagt. Er weiß Niemands rechten Namen, und 
nennt alle Welt: mein *Kieber! Er fagt, wenn er 
von Andern fpricht: die guten Leutchen; von feinen 
Bekannten: Herr oder Frau Dings da; von füch felbit: 
wir! "Er bört auf nichts und ruft nur von Zeit zu 
Zeit: was gibts? Heda! mas murmelt man? Kenne 
id) fo etwas? u. ſ. w. Er macht Schulden und rühmt 
ſich derfelben, tritt in’s Zimmer, mit dem Hut auf 
dem Kopfe, wirft fich aufs Sopba, ohne Demand zu 
begrüßen, trillert ein Liedchen, oder pfeift wohl gar, 
foringt auf, trommelt an den Fenftern oder auf dem 
Zifche, verlangt ein Glas Waſſer und nimmt's nach» 
ber nicht am, erzählt ein albernes Geſchichtchen und 
lacht dabei aus vollem Halfe, wirft Bücher oder andere 
Gegenſtände vom Tiſch, zwickt dem Hund die Ohren, 
um ihn zum Schreien zu bewegen, kurz, er führt fid) 
auf , wie der allerungefittetite Menfch; und warum? 
um fich das Anfeben zu geben, ein homme comme il 
faut zu fein. Er leidet an den Tlluſionen des Vor⸗ 
nehmthuns. 

Dumme, eitle Zlluſſonen! wenn ihr nicht manch⸗ 
mal recht fomifch wäret, möchte man euch ſchwerlich zu 
der großen Familie zäblen dürfen, die der Phantaſie 
des Menſchen die angenehmſte Beſchäftigung gewährt. 
Wie liebe ich euch, ihr ſühen, ſchwärmeriſchen, ſchel- 
miſchen, betrügeriſchen gluſſonen der Liebe, der 
Hoffnunz, des Vertrauens, der Kunſt. O entweichet 
niemals von dieſer Erde, und wiegt mich großes, von 
euch verzogenes Kind noch lange in euern ſammtnen 
Schwanenarmen ! 





Noch Einiges über Negnpten. 

Seit der frangöfifchen Exvedition im Aegypten 
bat dies fruchtbare Land eine michtige Nevolution 
erlitten. Die Indufrie, die Wiſſenſchaften und Küns 
fie baben in ihm eine lebendige Spur ıbres Vorüber— 
ganges zurückgelaſſen. Frankreich hatte dort die Saat 
der Zivilifation ansgeireut, deren Früchte num die 
Barbarei genießt. Ein neues Reich bat eine ephe⸗ 
mere Beherrſchung erfeht, und die wobltbätigen Kün⸗ 
fie, die den Boden des Sefofris umgeſtalten follten 
find die Beute eines Paſcha von drei Roßſchweifen 
geworden. Reich durch das Eigenthum feiner lnter- 
thanen, über welches er fich gewalifamermeife das 
ausfchließlihe Monoyol zugeeignet bat, verlauft er 
jeht an Europa alle Efjeugniffe Aegyptens. Sein 
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Geiz und fein Egoismus arbeiten beinahe eben fo 
mutbig, als ein freies Bolf, und dies Phänomen, an 
und für fich ſelbſt genommen, ill der reifern Beach⸗ 
tung unfers Beitraumes würdig. 

Zedermann fennt die Lage, die Gefchichte und 
Michtigfeit Aegyptens. Man weiß, daß diefe Pro 
vinz als ein 200 Stunden langes und 5 Stunden brei- 
tes Thal betrachtet werden kann, das feine aufferor- 
dentliche Fruchtbarkeit den regelmäßigen, jährlichen 
Ueberſchwemmungen des Mils verbanft, der von 
Süden nach Norden parallel mit dem rothen "Meere 
bis nah Kairo ſtrömt, wo er fih im zwei Arme 
tbeilt. Diefe beiden Arme bilden mit dem mittel- 
ländifchen Meere ein Dreicck von 60 Stunden Breite 
und 50 Stunden Länge, aus vom Fluffe angefchwenm- 
tem und folglich febr fruchtbarem Erdreich beſtehend. 
Die drei Eden des Delta werden von drei Städten 
beſchüht, Kairo, Nofette und Damiette, Die Dber- 
fläche des Nilthals macht ein Sechstheil derer von 
ganz Frankreich aus, und wird jcht nur von 215 
Millionen Menfchen bevölkert, da fie hingegen im Ale 
terthum mehr als 15 Millionen ernährte, 

Aegypten wird in die obere, die mittlere und die 
untere Region getbeilt, Dazu werden noch die Dafls, 
oder fruchtbaren Triften im Innern der Wüſte gerech» 
net. Das Rand bringt weder Holz, no Koblen, 
noch fonft brennbare Stoffe irgend einer Urt hervor. 
Eein ganzer Reichthum Tiegt in feinem Boden, der 
ſelbſt ſehr wenig bearbeitet zu werden braucht, um 
die reichſten Wernten abzuwerfen. Vielleicht eben 
diefes günſtigen Umſtandes wegen ift der Ackerbau 
dort nicht fortgefchritten. Der Landmann Bat dort 
beinabe Feine andere Arbeit zu verrichten, als feinen 
Boden zu bewäffern, wenn er nicht vom Mil über 
ſchwemmt worden it, oder wenn er mehrere Mernten 
in einem und demfelben Babre bervorbringen fol. 

Zwei wichtige Städte, Vlerandria und Kairo, 
verdienen die befondere Mufmerkfamkeit der kommer⸗ 
zielen Welt dadurch, daß fie die Micderlage der 
Neichtbümer des Landes geworden find. Der Hafen 
von Mlerandrien, ehemals fo hochberühmt, iſt der 
einzige Landungsplat auf der 500 Stunden Fangen 
Küfe von Tunis bis Alerandretta in Syrien. Er 
befindet fich am einer der Mündungen des Nils. Meh— 
rere Flotten fünnen in ibm verweilen, und im alten 
Hafen find fie nicht allein gegen die Stürme, fon. 
dern auch gegen ieden Angriff gefichert. Die Stadt 
ſelbſt, die noch im fiebenten Fahrhundert 4000 Paläſte, 
4000 Bäder, 400 Thenter und 12,000 Raufläden ent 
bielt*), beſteht fa nur aus Ruinen, 





*) Navoleons Denfwürdigfeiten, Iir Band, Mote über 
Altrandria, 


„Wenn/man die wenig beträchtliche Neufladt ver 
läßt,“ fagt Volney, „wird man von dem Anblick 
eines ungebeuern Maumes betroffen , der ganz mit 
Trümmern überbedt if. Zwei Stunden lang folgt 
man einer Thurm⸗ und Mauerreibe , die ehemals die 
Stadt umgeben. Die Erde ift mit Bruchſtücken über 
deft. Die Wände find eingeflürgt, die Gewölbe zer⸗ 
brochen, die Kanäle zugefchättet und die Steine vom 
Salpeter zernagt.“ 

Kairo if Schon oft genug und mit ziemlicher Ge⸗ 
nauigfeit befchrieben worden. Diefe Stadt enthält 
eine Bevölkerung von 263,700 Seelen, die in 25,000 
Häufern wohnen, welche 210 Straßen, 46 Pläße und 
38 Durchgänge bilden. Man zähle in ihr 1100 Kaffee» 
bäufer , 300 öffentliche Brunnen, 400 Moſcheen, 140 
Elementarichulen und 65 öffentliche Bäder. Die Stadt 
wird von hoben Mauern umfchloffen, die mit unge» 
beuern Thürmen befebt find. Hier veidirt der fonder- 
bare Menfch, der fich felbit mit der Beherrſchung des 
Landes belehnt bat. Sein lebbafter Geift bat auf 
der Stelle errathen, welchen Vortheil der Despotis- 
mus von einem gewiſſen Anfang der Sivilifation zu 
ziehen im Stande fei. Er bat fich deshalb den allei- 
nigen Handel des ganzen Landes vorbehalten. Er bat 
mehrere Baummollenfpinnereien etablirt, in deren 
jeder bei 800 Arbeiter befchäftigt And. Er bat ganz 
Aegypten in eine Kolonie verwandelt, die cr nach 
demfelben Syſtem ausbeutet, wie Spanien früherbin 
feine amerifanifchen Beſitzungen. 


Seitdem bat dies Land eine ganz andere Geflalt 
angenommen, und das reine, jührlihe Eınfommen 
des Paſcha ſteigt bereits über 50 Millionen Piaſter. 
Es if traurig, dab To große Hilfsquellen, die im 
Stande fein fönnten, eine der ſchönſten Provinzen 
der Erde zu beleben, in die Hände eines Menfchen 
flieſſen, der fie nur allein dazu verwendet, eine Armee 
Barbaren zu befolden, die eben jetzt in den rauchen» 
den Nuinen Griechenlands wühlt. Diefer entfehliche 
Wohlſtand, auf Koſten eines ganzen Bolls, zur Ser- 
förung eines andern erlangt, erfüllt das Gemüth mit 
Schauder und Adfchen. 


Erſt feit drei oder vier Fahren hat die Agyptiſche 
Induſtrie eine größere Entwidelung genommen, und 
fie iſt jehe zu einem Punkte gediehen, der der ganzen 
Aufmerkſamkeit Europa’s würdig iſt, vorzüglich da fie 
noch eine Ausdehnung gewinnen fann, durd welche 
jenes Land einen aufferordentlichen Einfluß auf unfern 
Erdtheil gewinnen müßte. Der Ingenieur Gallomai, 
der die Reinigung der Nilfanäle leitet, bat im Zuli 
vorigen Vahrs gefchrieben, daß man (ch mit großem 
Eifer mit dem Entwurfe befchäftige, das mittelländir 
fche mit dem rothen Meere, vermittelii eines Kanals, 
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gu verbinden. Der Handel von Calcutta nach London 
würde alsdann diefen Weg nehmen, wodurch Aegyp⸗ 
ten unzuberechnende Vortheile gewinnen müßte. Man 
weiß, daß bereits während der franzöfifchen Erpedi- 
tion diefer Entwurf aufgenommen und für leicht aus⸗ 
führbar gehalten wurde. 

Ein durch feine wahrfcheinlichen Refultate wich» 
tiger Umſtand befteht in der Entdefung von Eiſen⸗ 
und Kupferminen, in der Mähe von Kairo und in 
Taida. Ein englifcher Minenr, Namens Brown, fol 
die Arbeiten in benfelben leiten. — Welchen Abſcheu 
nun auch das Monopolſyſtem einflößen mag, welches 
der Bafcha zu feinem verfönlichen Nuten erfunden 
bat, und von dem er wahrfcheinlich ie ablafen wird, 
fo kann man doch nicht abläugnen, daß das Land 
früh oder fpät fehr große Vortheile von diefer neuen 
Geflaltung der Dinge ziehen werde *). Die Freunde der 
Bivilifation fehen mit Vergnügen ihre Fackeln in 
einem Lande erglüben, das die Wiege derfelben war; 
und wenn es ihnen fchmerzlich if, zu bemerfen, daß 
die erſten Strahlen ihres beiligen Feuers dazu miß- 
braucht werden , die Erde des Perikles mit Afche zu 
überdefen, fo müſſen fie zugleich auch ihres Jahrhun⸗ 
derts fich Schämen, wenn fie bedenken, daß chriſtliche 
Schiffe die rürfifchen Flotten begleitet haben. Aber 
die Bivilifation bar ihre Abtrünnigen, wie die Bar- 
barei, und die Nachwelt wird ihre Thaten richten. 


Häckerling. 

Daß die Mutter Napoleon's ſehr geizig war, if 
bekannt genug. Folgender Zug legt davon ein neues 
Beiſpiel ab, Während der kaiſerlichen Regierung, als 
fie noch einen prachtvollen Palaſt zu Paris bewohnte , 
wurde ſie von ihrer Enfelin, der Tochter Luzians, ber 
ſucht. Diefe junge Berfon , die in den Grundfäbßen 
einer frengen Frömmigkeit erzogen war, fehnte ich, 
bei Annäherung eines großen Feites, nach einem Beicht» 
vater, Madame Mire (ju Paris gewöhnlich nur la 
Mere la Joie genannt), obgleich ſelbſt fehr fromm, 
batte jedoch, aus Sparfamteit, weder Kapelle noch 
Beichtſtuhl in ihrem Haufe. Die Schidlichkeit wollte 
es indeſſen nicht zulafien, daß eine Nichte des Hair 
fers öffentlih in einer Kirche beichte. Guter Rath 
war alfo theuer, denn Frau Lätitia wollte ſich 
durchaus micht dazu verſtehen, einen Beichtſtuhl 





*) Dan berechnet im mittlerer Schätzung, da Aegypten 
500,000 Kamerle, 200.000 Pierie, 400,000 Eiel eder 
Danitbiere, 4 Miltionen Ochſen oder Büffel, 10 Miltıo, 
nen Sammel und Ziegen ernähren kann. 800 Brütofen 
würden jähelidh 25 Mihionen Gefltigel geben, das genug: 
ſames Gutter finden würde. 


gu Faufen. Endlich fand der Pfarrer des Bezirks ſich 
erbötig, demfeinigen für diefe Handlung zu borgen. 
Demand, der fchon ein Wort fprechen durfte, ohne 
eine ernfle Rüge befürchten zu müſſen, fagte bei diefer 
Gelegenheit, dad Madame, menn fie fein anderes 
Mittel gefunden hätte, fich viel lieber des Schilder» 
baufes vor ihrer Thüre als Beichtſtuhl bedient, als 
einen folchen gekauft haben würde, 


Es gibt Bittſteller, die eine große Aehnlichkeit 
mit den Straßenbettlern haben, vorzüglich binfichtlich 
ihrer Unberſchämtheit. Ich babe zu Paris einen gemif« 
fen 3. gefannt, der jeden Abend den Palaſt des Sic» 
gelbewahrers belagerte. Seiner Berechnung nach konn⸗ 
te feine Bewerbung ungefähr ſechs Monate dauern, 
bevor man ihm, feiner Zudringlichkeit überdrüſſig, 
das begehrte Amt zugellehben würde. Hm fich die Rei» 
fe in’s Miniſterium gu erleichtern, fchafft er fich ein 
Pferd und ein Kabriofet an. Beſtimmt um 9 Uhr 
ſpannt fein Bedienter, ohne erſt dazu den Befehl zu 
erwarten, an, und 8, lenft feine Eocotte ohne Abe 
mweichung gegen den Vendomeplatz. Nach einigen Mo» 
naten batte diefes Pferd dh fo fehr an diefen Weg 
gewöhnt, dad es ihn von ſelbſt fand, und ohne Keitung 
am Biele fieben blieb. Diefe Gelehrigkeit war fo groß, 
daß 3. fein Thier, als das gefcheutefte von allen, lobte, 
und fich Äufferte, er würde es nicht für taufend Thaler 
weggeben. Eosotte und 8. wirkten auch fo viel mit 
Händen und Füßen, daß der Menfch endlich das un— 
verfchämt erbettelte Amt erhielt. Er verfuchte es nun, 
feinen Betteleien eine andere Richtung zu geben , wes⸗ 
halb er ſich nach einer andern Gegend, als nach dem 
Bendomeplak, wenden mußte; aber er bemühte fich um- 
fon, feine Eocotte gegen den Quai Voltaire zu len⸗ 
ten. Sie batte ſich nun einmal an das Zuſtizminiſte⸗ 
rium gewöhnt, und wollte nun auch nirgends anders 
mehr bin. Er zog rechts, er 309 links, er fchnalzte 
mit der Zunge, pfiff und Huchte fogar, doch half das 
alles nicht; er mußte fich's gefallen laſſen, bis an die 
große Stiege des Giegelbewahrers zu gelangen, wo 
Cocotte fieben blieb. 8. glaubte, daß mit der Seit 
fein Pferd ſich wohl anders gewöhnen werde, und 
verfuchte es, mehrere Meine Spaziergänge zu machen ; 
aber fobald es aus dem Stalle war, und die Kabrio⸗ 
letfcheere an feinen beiden Seiten fühlte, eilte es im 
fharfen, Üörrifchen Trabe dem Zuſtizminiſterium zu, 
Er mußte fich endlich überzeugen, daß feine Cocotte 
zu keinem andern Dienfle, als dem des Vendomeplaz⸗ 
zes, brauchbar ſei. Kurz darauf hatte er jedoch das 
Glück, fie an einen andern Bittſteller zu verfaufen, 
der den gleichen Weg zu nehmen hatte, und der wohl 
auch einen ſechsmonatlichen Termin bis zum Gelingen 
feiner Entwürfe fich anfehen konnte, 


412 





Während den Kriegen Heinrichs IV von Frankreich, 
focht in einer Schlacht Aubigns mit dem Hauptmann 
Dubourg Bruft gegen Bruft. Eben als der Kampf 
swifchen beiden am beftigfien war, bemerkte der Er- 
here, daß eine Haarkette von feiner Gelichten, die 
ibm am linfen Arm befeſtigt war, Feuer gefaßt hatte. 
Ohne an den Vortheil zu denken ‚ der feinem Gegner 
dadurch erwachſen fünne, dachte er nur daran, dies 
koſtbare Band zu retten, das ihm tbeurer als Leben 
und Freiheit war. Aber Dubourg wurde von diefem 
Gefühle gerührt, und während fein Feind nur damit 
befchäftigt mar, das Feuer auszulöfchen , fenfte er 
fein Schwert, und geichnete mit der Spitze deffelben 
—— mit einem Kreuze darüber, in den 

and. 





— — — — — ç e— 


Das engliſche Wolf iſt in mancher Hinſicht dem 


römifchen ähnlich. Es bat denfelden Nationalſtolz, 


denfelben Egoismus, diefelbe Vaterlandsliche , diefel- 
be Verachtung gegen alles Fremde, diefelbe Freiheits⸗ 
liebe, Ddiefelbe Ungebundendeit und Untermwürfigfeit 
gegen die Geſeze des Landes, diefelbe Vorliche zur 
Sndufirie und dieſelbe Bleichgültigkeit gegen bie 
fhönen Künſte. Man fönnte diefe Vergleihung mod 
weiter ausdehnen, und Re auch aufdie Wiſſenſchaften 
anmendbar machen; denn Newton, Bayle, Herrfchel, 
Ehafespeare, Milton , Addiſſon, Pope, Sevige, 
Bielding, Richardſon, Goldfmith, Sterne, Farqua- 
bar, Sheridan und Andere, dürfen fchon den alten 
Römern zur Seite gefiellt werden, ohne diefe Näbe- 
sung fürchten zu müſſen. 








Mannigfaltige Notizen und Korrefpondenz:Nachrichten. 


Korrefpyondenz-Nahridten. 
Kio Janeiro, Februar. 

(Beſchluß.) Man bauf hauptfächlih Zuder, Tabaf, 
Kaffee, Baumwolle und Indigo. Zu den Gegenfkinden 
ber landwirthſchaftlichen Induſtrie muß man auch noch 
Sarbhölzer, Haute, Hörner, Kocenille, Ruku, Kakao, 
Vanille, Sarfaparile, Balfam , Harz, Wallfifchthran 
und Wunderbaumöl hinzufügen. Die Färberfunft und 
die Apotbeferei finden bei uns ein großes Beutefeld, denn 
wir baben einen großen Ueberfluß an allerlei Gewür— 
zen, wie Zimmet, Pfeffer u. ſ. w., die einen bedeutenden 
Handelszweig ausmachen. Die Kafe ven Minas und Rio 
Grande fönnen in jeder Hinficht mit Ihrem Greverzer» und 
Emmenthaler», geſchweige mit dem fetten Urferfafe iwetteis 
fern. — Unfere ganze Kriegsflotte, fo wie die portugichfche 
(die erflere gegenwärtig aus 98 Schiffen beftebend) ift, nebft 
unferer ganzen Handelsflotte, auf den Werften von Rio, 
Bahia, Vera⸗Cruz u. a. erbaut worden. Die bei uns ver 
fertigte Stiderei, fo wie unfere Spiken, dürfen ſich mit 
denen jedes andern Landes vergleihen. Indeſſen find ber 
gleichen Gegenftände bei uns nicht Erzeugniffe der Manus 
fafturen,, fondern das Werf unferer Frauen und Mäbchen, 
die darin aufferorbentlich gefcbidt find. Doch reicht das von 
ihnen Berfertigte faum zu ihrem eigenen Gebrauh, viel 
weniger alfo zu dem bes Landes bin, und es würde eine 
ſehr gute Spefulation fein, Spigen und Gtidereien (doch 
müßten fie von vorzüglicher Güte und Eleganz fein, weil 
man fie fonft nicht faufen würde) bei uns einzubringen. 
Unfere Fünftlihen Blumen, vorzüglih die aus Federn ver: 
fertigten, find wirflih beiwundernswürdig, Die Geräthe 
und Bierratben aus Mufcheln find gleichfalls ſehr fehön. Die 
eingelegeen Arbeiten, die Kunfttifhlerei, die Goldfchneiberei 
baten bei und große Fortfchriete gemacht. — Alle arofen 
Stadte haben ihre Spitäler und Armenhäuſer, fo wie An— 
Balten für die Findelfinder. Mehrere andere milde Stiftun- 
gen werben von befondern Innungen unterhalten, — Die 
Truchtbarkeit bes Bodens, bie Unterflügung , welche die Ne 





gierung den fremden Koloniften angedeihen läßt, indem fie 
ihren große Ländercien ſchenkt, und ihnen aufferdem noch 
Hilfsmittel an Geld zufliefen läßt, find mächtige Beweg ⸗ 
gründe, fie hierher zu ziehen. Die Armee und die Marine 
bieten ihnen gleichfalls eine ehrenvolle Laufbahn dar, Der 
Kapitalit und derjenige der irgend eine Induſtrie ausübr, 
kann bei uns in vollfommener Unabhängigfeit leben. — 
In den Hauptſtädten erfcheinen mehrere Zeitungen im 
Sinne der verfchiedenen Meinungen, wie in England und 
Sranfreich; denn in ben übrigen Ländern Europens gibt ee, 
meines Wiffens, nur eine abfolute Meinung, die der Res 
gierenden. Die Fonftitutionelle und liberale Meinung ift bei 
uns unmafgeblich die vorherrſchende. Sie fpricht den Wunſch 
der großen Maffe unferer Nation aus, eben weil ihr Gegen« 
ftand der PVortheil der Mehrzahl und nicht der der Diine 
eität iſt. Ueberall offenbart fib das Verlangen, fih in den 
Kunften und Wilfenfchaften zu unterrichten, wie bas auch 
durch die große Zahl der jungen Brafilianer beiwiefen wird, 
die fich jest auf den vorzüglichiten Lebranfialten in Europa 
befinden. Ich weiß von fehr guter Hand, daf allein in 
Frankreich deren mehr als dreibundert find, die auf ibre 
Koſten ſtudieren. Einundzwanzig Militär-Penfionäre werden 
in demſelben Lande von unſerer Regierung unterhalten, 
Unter unferm beitern, berrliben Himmel kennt man keine 
unferm Lande eigentbumlibe Kranfbeiten. Das Klima if 
mild und gefund, und der Brafilianer felbft it wohlwollend 
und gaftfeeundichaftlich. Nächſtens mehr. 


— Ein ehemaliger Soldat, der zu Vaugirard, nahe bei 
Paris, lebte, war vollfommen taub, und alle Mittel, fein 
Gebör wieder zu erlangen, waren fruchtlog gewelen. Da 
gerietb cc auf den Einfall, beim Tabafrauben den Dampf 
zurüdzubalten und ihn zu den Obren binausdringen zu loffen, 
Diefe Maasregel hatte, denn auch fo gute Folgen, daß er 
von feiner Taubheit ganzlih befreit wurde. 

— Am 31. Dezember 1825 batte Turin eine Berölferung von 
109,515 Seelen , folglich 2217 mehr als am 31. Des, 1824. 
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Bon den Wirkungen der Ziviliſationbexer werden, und es fei gerade im Greifenalter, 
auf den moralifhen Karakter der verſichert man, mo fie fich den gröften Unorönungen 
völter. und Ausſchweifungen überlaſſen, mo fie unruhiger und 

u verdorbener werden, als zu dem Herten ihrer vollen, 
jugendlichen Kraft. Aber moraus beüchen denn die 

Nationen, wenn nicht aus Menfchen? Und bat man je 

geſehen, daß der Greis ungeſtümer und unvernünfe 

tiger als der Jüngling if? Man gibt zu, daf die 

Nationen je älter, je zivilifirtee werden; aber man 

fügt ſchnell hinzu, je mehr fie Ach ziviliiren, um fo 

entneroter, ausgearteter und verworfener werden fie 
auch. 

Diefer Prozeß, den die Unvernunft aller Seitalter 

der Zivilifation angehängt bat, kann leiber nichts 

Befremdendes mebr haben ; denm die Idee, dab unfer 

Geſchlecht ausartet, se mehr es im Alter vorwärts 

fchreiter ‚ iſt faſt fo alt als unfere Erde, oder vielmehr, 

als die Tradition von derfelden. Um ibren Urſprung 
zu entdefen, müßte man bis zur Sündfluth hinauf⸗ 
ſteigen, denn die Sündfluth war ja nichts mehr und 
nichts weniger, als eine Beſtrafung der entarteten 

Menfchen. Homer, in feinen Geſängen, macht feinen 

Landeleuten oft den Vorwurf, den Wuchs und die 

Stärfe der troianiſchen Helden verloren zu baben. 

Plinius verfichert febr ernſthaft, daß die menichliche 

Geſtalt von Tag zu Zag immer Feiner werde: Concto 

mortalium genere minorem in dies. fer. Wenn wir von 

den Alten zw den Meuerm übergeben, fo fehen wir 

Schriftſteller von den allerentgegengefehteften Meinnn- 

gen die Sivilifation befchuldigen, daß lie die Menfcheır 

verberbe, 


Barbarons times joinel wilh ealamities 
and disasters *) Sterne. 


E⸗ iii feltfam genug, daß man gemötbigt fein muß r 
zu beweifen, wie die Fortſchritte der Sivilifation 
feine Urfache der Entartung des Menſchengeſchlechts 
find. Es if nicht minder wahr, daß — nicht einmal 
jener Kaſte zu gedenken, die im ber Sivilifationgreife 
das erſte und oft ſelbſt das einzige Thema ihrer: Detlar 
mationen findet, die ung, wenn das von ihr allein 
abdinge, gern wieder in den Abgrund der Darbarei 
verfenfen würde, um deflo beſſer im Trüben fifchen zu 
fönnen — daß, fagen wir, der eben aufgeliellte Sat 
Manchem parador erfcheinen wird. Man unterfuche 
nur etwas genauer die Idee, welche die meiſten Men⸗ 
ſchen ſich von ihrer eigenen Ausbildung machen. Man 
nimmt an, daß die Vereinigung vieler Menſchen, die 
Geſellſchaften und die Nationen, wie die Individuen, 
auch ihre Kindheit, ihr Mannes» und ibe hohes Alter 
baben ; aber zu gleicher Seit glaubt man daß die 
Fortichritte des Alters auf fie eine ganz entgegenge» 
fegte Wirfung, als auf die Individuen, ausüben. 
Man meint, daß nur die Individuen mit den Jahren 
weifer werden. Hinfichtlih der Nationen behauptet 
man, daß fie, je älter, um fo fchlechter und verdor⸗ 





) Sie baten dad Elend umd die Verherrungen der Barbı.cei 
wieder Über und verdängen wollen. 
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„Das tägliche Steinen und Fallen der Gewäſſer 
des Ozeans“, fagt Noufeau, „iſt nicht regelmäßiger 
dem Bange des Geſtirns unterworfen, das uns zur 
Nachtzeit fein Licht gewährt, als das Geſchick der 
Eitten und der Nedlichkeit den Fortfchritten der Wif- 
fenfchafren und Fünfte unterworfen if. Man bat die 
Zugend in dem Maafe entflichben feben, als die Auf« 
Härung fich über unfern Horizont erbob, und dasfelbe 
Phänomen ift zu allen Seiten und an allen Drten be» 
obachter worden. * 

„Schon einmal“, fagt Benjamin Conſtant, „ſchien 
das menschliche Geflecht im Abgrunde verfunfen zu 
fein. Damals auch hatte es eine lange Sivili» 
fation entnervt.... Fedes Mal,“ fügt er hinzu, 
„dab die Menfchen bis auf den Gipfel einer aufferor- 
dentlichen Bivilifation gelangen, fheinen fie, mebrere 
Generationen bindard , vollfommen entartet zu fein.“ 

„Wir gebören nicht“, bemerkt Ehateaubriand, „zu 
jenen himärifchen Geiſtern, die unaufbörlich verbeffern 
mollen, aus der einzigen Abficht, weil, ibrer Meinung 
nah, die menichliche Natur einer Vervollkommneng 
obne Ziel entgegenfchreitet, Die Borficht bat dirfer 
Vervollkommnung Schranfen geflellt. Um fie aufju- 
balten, in es Demijenigen , der uns geſchaffen bit, 
genügend gemefen, die Sitten des Menfchen in Kon» 
trasi mit feiner Nufilärung zu bringen, und fein Herz 
feinem Verſtande gegenüberzuftellen. “ 

Mir haben eine dide Flugfchrift über ben Zuſtand 
Englands vor Augen, deffen Herausgabe allgemein 
dem britifchen Minifterium zugefchrieben wird, Eine 
der Hauptbemerfungen in derfelben iſt die, daß die 
rufifhe Nation noch nicht bis zu derfelben Zivilifa- 
tionsreife, als die Übrigen europdifchen Völker, ge 
langt ift, weil — ihre Sitten noch nicht fo fehr ver 
dorben find. 

Ein warmer Freund und Vertheidiger aller ver- 
alteten Kehren behauptete geradezu, „daß die Ge 
ſellſchaften allein in Folge einer zu boch gefleigerten 
Bivilifation untergehen, wie die Menichen wegen zu 
oroßer Didleibigfeit umfommen, und daß man eben 
dadurch die unbegreiflichen Gaͤhrungen unferer Epoche 
erflären mülfe.“ Ein Anderer meinte, „daß das Eriie, 
was eine weife Regierung zu thun babe, wenn fie fi 
Nude und Sicherheit verfchaffen wolle, darin beſtehe, 
mit achtundvierzigpfündigen Kanonen ( infoferm dies 
möglich fei) gegen Alles zu Felde zu sieben, was zur 
Vermebrung der Aufklärung und zu den Fortfchritten 
der Bivilifation beitragen könne.“ 

Man könnte mit leichter Mühe einen dien Band 
aus allem dem bilden, was gegen bie Sivilifarion 
aefchrieben worden if. Und dieſe Soprache iſt, wie 
man bemerkt bat, nicht allein die verfchrobener und 
mürrifcher Geiſter, fie ift vielmehr der Ausdruck eines 
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Volksborurtheils, das ſelbſt mehrern Schöngeiftern 
eigen iſt, und das, in mehr als einem Lande, von 
der herrſchenden Gewalt getheilt wird. 

Niemand vermag es abzuläugnen, daß die Zivili— 
fation ung fcharflinniger, gelchrter, reicher und böfe 
licher macht; aber man will zugleich, daß fie uns auch 
verderbe. Die Einen klagen fie an, uns unrubig und 
aufrübrerifch zu machen. Andere behaupten , daß wir 
dadurch ſchwächlich und kleinmütbig werden. Noch 
Andere fagen, daß wir ihr den Egoismus und die 
Sinnlichkeit verdanfen, Aber alle eben angedeuteten 
Mängel und Febler, mit welchen uns die Sivilifation 
begaben foll, find nicht geeignet, uns Freibeit zu 
gewähren, und wenn das doch ihre Hauptaufgabe fein 
foll, fo würde die unferige auf jeven Fall übel beñellt 
fein. Wir würden dann Unrecht haben ‚, behaupten zu 
wollen, daß die freiehen Volker auch immer die zivi⸗ 
lifirteßen gemwefen find. Doch, unterfuhen wir diefen 
Tendenzvrozeß, den man der Sivilifation von allen 
Seiten macht, ein wenig mehr in der Näbe. 

Was insivilifation? Dies Wort muß, unſers 
Erachtens nad, von Civitas, oder Stadt, abgeleitet 
werden. Die Vereinigung der Menfchen in einer 
Stade bildet die Geſellſchaft. Ziviliſtren beißt alfo 
foviel als, die Menfchen zur Stadt, zur Befellfchaft 
geeignet machen, folglich, ibnen gefelfchaftliche Hdeen 
und Gewohnheiten beibringen, Eine Bivilifation, 
die anti» civile, oder anti» gefellfchaftlihe Wirkungen 
bervorbrächte, miürde diefen Namen nicht verdienen 
und ibn nicht im Anforuch nehmen fönnen, weil fie 
gerade das Gegentbeil von dem fein müßte, mas man 
g.wöhnlich darunter verfiebt. Wenn man alfo behaupe 
tet, daß die Bivilifation auf die Zerſtörung des Staats 
binzielt, fo bebauptet man einen Unſinn, eine fich 
ſelbſt mwiderfprechende Sache, wie das die alleinige 
Kenntnif des Worts beweiſet. 

Aber, entgegnet man, das Wort Bivilifation wird 
befonders und ausfchließlich gebraucht, um die Indus 
firie, die Künfte, die Wiffenfchaften, den Reichthum zu 
bejeichnen , und es iſt das Eigene des Reichthums und 
alles deifen, was dadurch erzeugt wird, die Entartung 
der Eitten zu veranlaffen. Auf diefen Einwurf bieten 
fich von ſelbſt zwei ſehr einfache Antworten dar, Zuerſt: 
Diejenigen , die das Wort Zivilifation auf ſolche Weife 
in Anwendung bringen, machen davon einen übeln 
Gebrauch. Sie geben ibm einen zu befchränften Sinn; 
denn es bedeutet Alles, was und jur Stadt, zur 
Gefelichaft geeignet , und nicht allein, was ung 
theilweis geiellig macht. Es umfaßt eben fomohl 
die Sitten, als die Wiſſenſchaft, und es iſt abge 
fhmadt, zu fagen, daß die Sivilifation ung für die 
Gefellichaft zuſtutze, obne ung irgend eine gute gefell» 
ſchaftliche Gewohnheit zu geben , fondern uns vielmehr 
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su entarten. Dbgleich eine ſolche Erflärung bie einzig 
mögliche ift, fo wird fie von den Menfchen, die be 
üdimmte und vollfommene Ideen darüber zu haben vor- 
geben , doch nicht alfo genommen, und wenn fie eine 
Dlation zivilifirt nennen, fo wollen fie nicht allein dar 
durch fagen , daß fie reich, höflich, aufgeflärt, indu⸗ 
firios fei, fondern vorzüglich auch, daß fie gute Ge— 
mohnbeiten babe, daß fie die Gerechtigkeitsverwaltung 
und die Moral beifer begreife und ausübe, als jede 
nichtzivililirte, und daß fie beſſer wiſſe, unter welchen 
Bedingungen es den Menſchen nörbig fei, gut in der 
Geſellſchaft zu leben. — Sodann: ſelbſt in dem Fall, 
daß man mit dem Worte Bivilifation nicht unmittel« 
bar die Idee der Moral verbinden, fondern allein an« 
nehmen wollte, daß es nur Kunſt und Neichthum der 
Wölfer bedeute, felbfi dann noch mürde es ein Unſinn 
fein, zu behaupten, daß fie zur Verfchlechterung der 
Eitten binziele. 

Es if wahr, daß die Künſte die Sitten fanfter 
machen: aber es iſt micht wahr, daß fie fie verderben. 
Dan wirft ibnen vor, den Muth zu ſchwächen und 
ale friegerifchen Tugenden zu jerfiören; aber Ne hun 
noch mehr, fie unterdrüden den Kricg ſelbſt. Bbr 
Beſtreben gebt dabin, die milden Tugenden der er 
obernden Bölfer unnötbig zu macen. Sie lehren den 
Menſchen das Gebeimniß, im Wohlſtande neben einan- 
ber zu leben, ohne fich gegenfeitig zu ſchaden. Sie 
verfeßen fie in eine Lage, wo fie bequem ohne jenes 
übernatürliche Befreben beitehben können, welches fich 
font die friegerifchen Volker oft auferlegen mußten, 
und das der Menschheit nicht lange möglich if. Selb 
jene Tugend, die durch befondere Hinderniffes die ike 
aufioßen, abgenußt, durch Unfälle gefährdet, durd) 
Erfolge und Bortbeile felbit bedrober wird, weil die 
Verſchlechterung immer eine Folge des durch Raub 
und Mord erworbenen NReichtbumg if, vermag nur 
ein Räubervolf zu Schaffen, dem fie zuerfi ein falfches 
Anſehen von Größe und Adel gegeben hatte, und das 
endlich in einen Buitand der Entartung und VBerwor- 
fenbeit verfällt, mit dem fich nichts vergleichen läßt. 

Die Künfte find dem Kriege, aber nicht den krie⸗ 
gerifhen Tugenden nachtbeilig. Sie find mit dem 
Muth nicht unvereinbar; fie verändern allein feine 
Natur, und ſtatt ibn zur Mäuberei zu entflammen , 
reisen fie ihn dagegen. Die ganze Streitfrage be 
ſteht darin, zu willen, ob der Menfch nicht ebenſowohl 
geeignet it, fich für feine eigene Vertheidigung, als 
für den Ruin Anderer zu enthufiasmiren? ob es nur 
einen Eifer zur Unterdrüdfung, und nicht auch einen 
gegen die Ungerechtigkeit gibt? Aber wer zweifelt 
daran noch? Die Gefhichte zeigt uns Beifpiele ge 
nug von arbeitfamen und friedlichen Völkern, von 
ſolchen, die größtentheils aus Handwerkern, Kandbe- 
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bauern, Kaufleuten befanden, bie durch den Drang 
der Gelbilvertbeidigung zum Kriege gezwungen wurden, 
unt die ihren Feinden nicht nur mir aufferordentlicher 
Energie widerflanden Lobgleich fie nicht mie diefe die 
Erfahrung der Waffen und die Gewohnheit der Dis- 
siplin hatten), fondern fie oft ſelbſt befiegt haben. 
Weit entfernt, daß die Künite den Much ſchwächen, 
machen fie ihn vielmehr nur um fo edler und lebendi« 
ger. Die Griechen find induſtriöſer als die Türken, 
und auf welcher Seite zeigt füch die meiſte Tapferfeit? — 
Wenn die Künfte nachtheilig auf den Muth wirkten, 
fo müßten die Engländer das feigiie Volk auf der Erde 
fein, und doch braucht man das Gegentheil nicht erſt 
ju verſichern. — 

Die Künſte verbindern alfo nicht den militärifchen 
Muth, und eben fo wenig auch den bürgerlichen. In 
dem Manfe, als die Völker fich zivilifiren, fcheinen 
fie weniger zum Widerfiande geneigt; aber nicht etwa , 
weil fie auf die Unterdrüdung vorbereitet find, fondern 
weil diefe felbit erträglicher wird, weil die Perſonen 
und ihr Vermögen mehr geachtet werden. Die Zivilie 
fation vermindert Feineswegs den bürgerlichen Muth , 
ſie verſtärkt ihn vielmehr, indem fie uns unterrichtet 
und uns eine gewiſſe Würde gibt, die uns jede Be- 
fehimpfung füblbarer, jede Unterdrückung unerträgli« 
cher macht. Unſere Borfabren dulderen Manches, das 
wir gewiß nicht mehr dulden würden, und mir haben 
fo Manches gelitten, das unfere Nachkommen nicht 
mebr leiden werden. Wenn man felbit gegenwärtig 
noch eine Menge Albernbeiten und Ungerechtigkeiten 
begebt, obne daß fih ein allgemeiner Schrei des 
Unwillens und der Verachtung dagegen erbebt, fo il 
das eben Fein Anzeichen, daß wir bereits zu zivilinre 
find, fondern gerade im Gegentheil, daß wir noch 
nicht genug Kultur batten, und der Beweis davon 
liegt nicht allein in der Gleichgültigfeit, mit welcher 
der große Haufe diefe Etzeſſe angefeben bat, fondern 
vielmehr in der Unzufriedenheit, welche eine kleine 
Babl aufgeflärter und rechtichaffener Menfchen darüber 
geäuffert baben , woraus man die Schlußfolge zieben 
kann, dad, wenn bie Aufflärung und Rechtſchaffenheit 
allgemeiner gemwefen wären, jene Ausſchweifungen der 
Unvernunft nicht würden haben flattfinden können. — 
Und um nun auc noch ein Wort über die Wirkung 
der Bivilifation auf den bürgerliben Muth zu fagen, 
dem man den Vorwurf machen will, fi nicht mehr 
fo leicht regieren zu laſſen, fo gebt man darin zu leicht - 
von einem Extreme zum andern über; denn nichts id 
ficherlih dem Empörungsgeifte unäbnlicher, als der 
Haß politischer Schurfereien, und man if deswegen 
noch fein Revolutionäre, weil man fein Freund der 
Verworfenheit if. Man kann im Begentheil behaupten 
daß die Geſellſchaft ſich nie anbängiger an ihre Befche 
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treuer genen ihre Verfaſſung zeigt, als wenn die Fort» 
ſchritte der Zivilifation fie gelehrt Haben, ihre Negie- 
rung gegen alle Ehrgeisigen und gegen alle Heuchler 
zu vertbeidigen, die fie unaufbörlich zum Böſen ver 
Seiten. 

„Aber “, fagt man, „die Künfte haben uns bes 
reichert, und auf diefe Weife verderbt.“ Dieler Miß- 
griff tik eben fo auffallend, als alle vorber geäufferten, 
Es würde begreiflich fein, wenn man das von der 
Naub- und Bedrückungskunſt fagen wollte. Es il 
glaublich , daß die verfchiedenen Künſte, mit deren 
Hilfe der Eroberer, der Dieb, der Intrigant, der 
Agioteur fih das Vermögen Anderer zu verfchafen 
wiſſen, zu ihrer Verfchlechterung beitragen können, 
ſelbſt wenn fie dadurch fich bereichern, Aber wie fann 
man fo beſchränkt, oder fo frech fein, diefelbe Wir 
fung den nüßlichen ; wirklich erzeugenden Künſten zus 
zufhreiben? Darf man fo die arbeitende mit der ver« 
nichtenden , die rechtfchaffene mit der verächtlichen 
Klafe verwechſeln? Was haben die induſtriöſen Mens 
ſchen mit den Chevaliers d’iudustrie gemein? Wenn, 
um zu befteben, Diele mehr als eines Lafters bedür« 
fen, fo haben jene an einer Tugend genug. Während 
der Höfling (wie Montesquieu fagt) „die Hauptmittel 
feines Erfolgs in der Niederträchtigkeit, der Schmei« 
chelei, dem Verrath, der Ereulofigfeit, dem Wort⸗ 
bruche, der Berachtung und Verletzung aller bürgerlichen 


Blichten finder *, bieten fih dem wahrhaft thätigeny 


nützlich ⸗ thärigen Menfehen die Ausfichten des Gelingens 
nur in der Arbeit, Thätigfeit, Sparſamkeit, Redlich⸗ 
keit, mit einem Worte, in der Ausübung aller bürgers 
lichen und gefellfchaftlichen Tugenden dar. Mein! die 
Künffe verderben den Menfchen nicht, und wenn fie 
ibn bereichern, fo machen fie ibn zugleich auch beſſer; 
wenigſtens find fie das beſte Mittel der moraliichen 
Veredlaung. 
Selb unabhängig von allen Nebenbetrachtungen 
genommen, find die Neichtbümer Feine Urfache der 
Berfchlechterung. Wenn man an den Höfen gewöhn- 
lich eine große Entartung finder, fo iſt das weniger 
den großen Reichthiimern zuzuſchreiben, die dort zur 
fammengedrängt werden, als der eigenen Andurlkie, 
durch welche fie erlangt werden. Der Höfling wird 
nicht nur durch den Neichthum nicht verdotben, er 
verdankt ihm vielmehr das wenige Gute, deffen er fich 
noch rühmen darf, Er verdankt dem Zuſtande, in 
welchen Be ihn fehen, jene Höflichkeit , jene Geiſtes— 
gewandtbeit, jenen Anſtand, die, wenn fie auch nicht 
gerade zu den Tugenden gezählt werden dürfen, doch 
eben fo viele Kalter zu verſchleiern im Stande find. 
Don allen Mitteln, mit deren Hilfe die Sitten ver» 
beffert werden können, iſt vielleicht der Reichthum eins 


der wirffamien. Er fann uns die Wohlthat einer: 


beffeen Erziehung gewähren; er Hößt ung bie Vorliebe 
und die Gewohnheit befferer Neigungen ein; er verfeht 
uns im eine Lage, in welcher unfer eigener Vortbeil 
ein gutes Betragen von uns beifcht; er zwingt ung 
zur Beobachtung des Äuffern Anſtandes, zur Erbaltung 
unfers guten Nufs; er verfchafft uns Muse und gibt 
uns die Mittel zur Hand , ung immer mebr zu unter 
richten, und folglich immer beifer zu werden. Freilich 
iſt es nicht genügend, das Gute und Schlechte zu er» 
fennen, um das lehtere zu vermeiden und das erftere 
aus zuuben: ‚man muß auch noch gute Gewohnbeiten 
mit dem gefunden Unterrichte verbinden ; aber nur auf 
diefen allein können jene fich begründen, und der An⸗ 
fang aller Weisheit it in der Wiſſenſchaft enthalten. 

Wenn man alfo unter dem Worte „Sivilifation * 
nur die Zdeen der Kunſt, der Wiſſenſchaft, des Reiche 
thums verſtehen wollte , fo würde es dennoch unmög- 
lich fein, es mit dem Worte „Sittenverfchlechterung * 
gleichbedeutend zu machen. Was die Menfchen ver» 
dirbe, das iſt nicht der Neichtbum, fondern die Art 
und Weife, auf melde man ibm erlangt, nicht die 
Kunſt, die ibn erzeugt, Sondern die Kunſt, welche auf 
illegitime Weife ſich ihn zuzueignen weiß. Aber dicfe 
lehtere gebört nicht zur Bivilifation, fie iſt nur ein 
Auswuchs, ein Gebrechen derfelben, das leider, zur 
Schande der Menfchbeit , immer noch fortbeſteht; da» 
bingegen die erzeugende Kun, die einzige, welde 
wirklich einen Theil der Zivilifation ausmacht, eben 
dadurch, daß fe die Maſſe des Reichthums vermehrt , 
eine der thätigſten Urſachen der Verbreitung eines 
beſſern Unterrichts und der Bervollfommmung der 
Sitten if. 

Aber wenn bie Bivilifation, ihrer Natur nach, 
nicht die Verderbung der Sitten und der Geſellſchaft 
nach lic) giebt, wie fol man alsdann die Gefchichte 
erflären? Dan erblicdt in ihr feine wirklich farfen 
Nationen, als die wenig fultivirten. Wenn die 
Reiche bis auf den Bipfel der Zivilifation 
geltiegenfind, ſtürzen fie wieder zufammen, 
Man betrachte nur die Staaten des Alterthums. 

Kit das wirklich im der Geſchichte, mag man in 
folcher Hinficht darin zu feben glaubt? Nein! Man 
wird nicht eine Nation in ibr entdefen, die aug 
Hebermaß der Kultur unsergegangen if. Wir nehmen 
an, daß die VBölter, wie die Individuen, ihr Scheidungse 
jabr haben, nach welchem fie abzunebmen beginnen. 
Aber welches iſt dies Fahr? melches iſt dies Alter der 
Sivilifation » das die menfchlichen Geſellſchaften nicht 
erreichen Fönnen, ohne ſogleich wieder hinabzuſinken? 
Unfere Hdeen über diefen Bunft find fo wenig beftimmt, 
fo ſchwankend, daß wir felbit nicht einmal wiſſen, in 
welcher Ordnung man die zivilifirten Voller zu flaf- 
fifiziren bat. Wir nennen Erfigeborne der Bivilifation 
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die Bölfer der erfien Seiten, die Völker des Alterthums 
oder die alten Völker, und die der Gegenwart, melde 
die Erfahrung und Erleuchtung von vierzig Zahrhun—⸗ 
derten geerbt haben, die nennen wir die neuern. Wir 
nennen die europäifchen Nationen alt, und die ameri- 
fanifchen, bie der vereinigten Etaaten z. B., jung. 
Aber das if der Wahrbeit geradezu entgegengefeht. 
Sn der Drdnung ber Bivilifation find die Amerikaner 
viel älter als wir, und wir find viel älter als bie 
Bölfer, melde wir vorzugsmweife die algen nennen. 
Wenn die menfchlichen Gefellfchaften nicht. ohne unter 
zugeben, einen gewiffen Grad der Bivilifation über 
fchreiten Fönnten, fo würden wir fchon längſt vers 
ſchwunden fein; denn wir find feit Langem fchon viel 
ziviliſirter, als die Volker des Alterthums es je waren. 
Indeſſen ſcheint es noch nicht, daß unfer Ende fo gar 
nabe fei. — — 

Es iſt nicht leicht möglich, genau zu beffimmen , 
was den Untergang der erſten zivilifirten Völker ver 
urfacht hat, Aber wenn man über eine fo große, fo 
verwidelte und fo weit von uns entfernte Thatfache 
eine nähere Meinung wagen wollte, fo könnte man 
bebaupten, daß fie vielmehr aus Mangel, denn aus 
NReichtbum an Aultur umgefommen find, weil fie durch 
üble Mittel leben wollten, meil fie ibre Exiſtenz auf 
zerſtörende Grundfäße jeder reellen Stärke gefußt bat» 
ten, bie jeder wirklichen Entwidelung zuwider find, 
nämlich dem Kriege und der Sklaverei. Man könntet 
fagen, daß fie vorzüglich deshalb umgefommen find, 
meil zu ihrer Zeit viele Völfer erilirten, die durchaus 
nicht zivilifirt waren. Nicht die Sivilifation der Grie⸗ 
chen veranlaßte ihren Untergang , fondern die Barba- 
rei der Nömer. Die Römer ihrerſeits wurden nicht 
durch die Bivilifation, fondern durch die Mobbeit der 
Gothen, der Hunnen und der Vandalen vernichtet, 
die mehrere Babrhunderte lang fie unaufbörlich bee 
drängten. Su der Zeit, als ihr Reich zufammenflürgte, 
war die Barbarei auf der Erde noch viel robufter und 
viel lebendiger ale die Sivilifation. Diefe mußte alfo 
unter jener erliegen, Feht ift es umgefehrt I— — 
Wie oft, feit ihrer Geburt, bat die Sivilifation dieſe 
Katafirophben nicht erlebt? Man bat nach und nad 
Negypten, Griechenland, Nom, Konſtantinopel unter 
geben feben. Auf dem einen Buntte erflidt, erhob fie 
ſich auf einer andern wieder, wo fie fih mit um fo 
größerer Energie entwidelte, von wo fie fich wieder 
unaufbaltfam verbreitete. Es gibt jetzt in Europa 
nicht eine Nation, die fie nicht an den Boden feſt⸗ 
gewurzelt, die fe nicht mehr oder weniger aufgeflärt 
und gemildert bätte, und wir feben rings um ung ber 
feine Barbaren mehr, die flarf genug wären, fie zu 
jerflören. 

Dieienigen, die ung zu ſehr zivilifirt nennen , 


machen ung einen Vorwurf, den mir in Wahrbeit 
nicht verdienen. Wir fommen aus Hebermaß der Zivi⸗ 
lifation um, fagen fie, und diefe Sivilifation, fo aroß, 
fo alt fie auch immerbin fein mag, if in mehrfacher 
Hinſicht doch in ihrer wirklichen Kindheit noch. Die 
meiſten unferer Fortfchritte find von geflern, die vor« 
güglichfien Sollen noch gemacht werden. Wenn unfere 
Künste vorgefchritten find, fo find es dagegen unfere 
Privatfitten nur wenig, und unfere öffentlichen 
Sitten gar nicht. 

Und das if die wirkliche Urfache unferer Unruhen 
und unferer Uneinigfeiten. Wenn die Geſellſchaft in 
einer beiländigen Gäbrung fich befindet, wenn es 
manchmal ſcheint, als wolle, als müſſe fie fich zer» 
trümmern, fo if das gewiß nicht deswegen, weil die 
Sivilifation unferer Künſte, unfers Geſchmacks, unfe 
rer Gebräuche, unferer Brivatverbältnfe Ach zu ſehr 
bemeiltert bat, fondern vielmehr weil fie unfere öffent- 
lichen Berbältniffe noch nicht genugfam zu beberrfchen 
im Stande iſt. 

Man beobachte nur im gewöhnlichen Leben jene 
Menfhen, die man ausgezeichnet und gut erzogen 
nennt. Bemerkt man, daß fie fich befchimpfen, fich 
gegenfeitig anflagen und angreifen, mie dies unaufe 
börlich die Negierenden negen die Negierten tbun? — 
Und: woher entficht bei ihnen diefer gewöhnliche Sue 
fand des guten Bernebmens? Weil fe wiſſen, welcher 
Nachſicht, welchen Negeln der Gerechtigkeit und dee 
Anſtandes fie ſich gegenfeitig unterwerfen mäfen, um 
ibren Umgang ficherer und leichter gu machen. Und 
woher rübren bei ung zwifchen den Megierenden und 
den Negiertem jene beflagenswertben Uneinigkeiten? 
Meil wir in den Berübrongen, in denen wir gegen» 
feitig fieben, uns nicht denfelben Megeln der Schick⸗ 
lichkeit und der Billigfeit unterwerfen wollen. ls 
Negierende find wir gebieterifch und ungerecht, als 
Negierte unruhig und aufwiegleriſch. Kann man fi 
nun noch verwundern, dag wir uns gegenfeitig nicht 
verfieben, und daß unfere Bänfereien den ganzen Erd» 
freis mit Konfuſion überdeden? — Aber es wird eine 
Seit fommen, wo wir gelernt baben werden, auch in 
unfern öffentlichen Berührungen uns denfelben mora- 
lifchen Regeln zu unterzieben, welche vernünftige und 
moblerzogene Menfchen in ihren häuslichen Verbälte 
niffen beobachten. Es wird eine Seit fommen, mo die 
Sivilifation auch die Regierung in demfelben Maße, 
wie dag Brivatleben, beberrfchen wird, und wir wer« 
den dann Feine Unruben mebr baben. Die Bäbrung, 
von der die Gefellichaft noch bemeat wird, ift alfo 
nicht ein Beichen des Webermaßes, fondern des 
Mangels an Sipilifation. 

Ha, die Bivilifarion, diefe höchffe Wohlthat der 
Vorſehung, fchreiter unaufhörlich vorwärts, bildet ſich 
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unaufbörlih aus. Wir erkennen das an der Maffe 
unferer Bdeen, unferer Entdedfungen, unferer Reich⸗ 
tbümer, unferer Handlungsmittel. Nein, fie ver 
dirbt ung nicht; denn durch fie allein wird der Menſch 
von der Thierheit abgefondert und zur göttlichen Ver⸗ 
volfommnung erboben. Sie mildert und läutert 
unfere Sitten, fie if die Stuͤhe der Gerechtigkeit, 
der Würde, des wahren Muthes. Sie verbindet eben 
fo wohl die Hdeen der Ordnung und der Moral, als 
Die des Reichthums und der Andufirie in Ich. Sie 
enthält alſo in ſich felbf alle Elemente der Frei« 
beit, und wir hatten doch wohl nicht Unrecht, zu be» 
baupten, „baß bie kultivirteſten Voͤller noch immer 
die freieften feien.“ 


Schweizerifhe Miszellen. 
6, 
Naturkunde des Kantons Bafel. 


In wenigen Wochen wird die allgemeine Be» 
fellfchaft Ihmweizerifcher Naturforfcher ihre 
Sabresverfammlung balten, und einer ihrer augefün- 
digten Nathfchläge wird die Herausgabe einer Samm- 
lung ihrer Dentfchriften oder eines periodifchen Wer- 
tes für die Bekanntmachung der von ihr eingeleiteten 
oder durch ihre Mitglieder eingereichten Arbeiten bes 
treffen. Wenn in den erſten Dabren diefes ebrenwer⸗ 
tben Vereins, von dem bereits manche zwedmäßige, 
aufmunternde und mit Erfolg begleitete Anregung 
zur Beförderung des Etudiums der Natur und zu 
Erweiterung vaterländifher Naturkenntniß bervor- 
gegangen If, die von dem verewigten Brof. Meid- 
ner in Bern herausgegebene Zeitfchrift: der natur- 
wiffenfchaftliche Anzeiger (18171323), und die Annalen 
für die Naturmwiffenfchaften (1823—1825) Erfah gemäb- 
een fonnten für den Mangel einer durch die Geſell- 
fchaft ſelbſt veranflalteten Sammlung , fo bat theils 
feit Meisners Zod auch dieſe den Geſellſchaftszwecken 
gudienende Privatunternebmung aufgebört, theils 
fcheint es dem Anſehen und dem Umfang, melde die 
Geſellſchaft feit einem vollen Babrzebend gewonnen 
bat, angemefien, daß fie die Sorge für die Bekannt» 
machung ibrer Arbeiten nicht mehr zufäligen und 
manderlei Störungen nur allzuleicht ausgefehten 
Bemühungen Einzelner überlaffe, fondern felbit dafür 
Bedacht nebme, eingedent, daß eben damit fie ſowohl 
ihrer eigenen Thätigkeit und der wetteifeenden Nach« 
Ürebung ihrer Glieder einen kräftigen Reiz verleiben, 
als binmieder auch das nuhbarfte und rühmlichſte 
Dentmal ihres Dafeins gründen und ihr Andenken 
Dadurch den Nachfommen am ficherfien empfehlen kann. 
Auch das eidsgendfüfhe Band, welches, gleich den 
übrigen vaterländifchen Geſellſchaften, ber naturwiſſen⸗ 
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ſchaftliche Verein zwiſchen Schmeisern aller Kantone 
durch fein Dafein und feine jäbrlihen VBerfammluns 
gen bereits fchon geknüpft bat, wird eine noch innie 
gere Verbindung erzielen, und den edeln Sinn für 
Nuben und Ehre bes gemeinfamen Baterlandes rübm« 
lich bewähren, wenn, verzichtend auf die Ausgabe 
eigentbümlicher Sammlungen, die Gefelfchaften der 
einzelnen Kantone ibre Arbeiten zum Behbuf der ger 
mein» fchmweizerifchen Denffchriften darbringen, und 
dadurch Werth und Beſtand diefer lehtern fichern. 
Mancerlei Schwierigkeiten mögen freilich einer fole 
den Einrichtung fih fin den Weg fellen, aber mit 
Zuverſicht läßt fich die Befeitigung und Heberwindung 
derfelben boffen von dem reinen Willen und Eifer dev 
achtharſten Männer, wie von den Mitteln, die einer 
fo zablreihen Geſellſchaft zu Gebote leben. 

Kaum dürfte alsdann für die Eröffnung dieſer 
Denffchriften ſchweijeriſcher Naturforfcher eine paſſen⸗ 
dere Einleitung gefunden merden, als bie gründliche, 
umfaffende und richtige Nachweiſung des wirklichen 
Zuſtandes der Naturfenntnif des Schweizerlandes, 
die in neuern Zeiten mit binreichender Sahfenntniß 
nirgends verfucht, und noch weniger auf eine befrie» * 
digende Weife geliefert worden if. Es müßte dieſe 
Nahmerfung aus den Darfielungen bervorgeben, welche 
zunaͤchſt für die einzelnen Kantone zu bearbeiten wären, 
und mozw die Geſellſchaft die dafür tüchtigflen ihrer 
Mitglieder in jedem Kanton in der Meinung beaufs 
tragen Fönnte, daß alsdann das mit Beforgung der 
Ausgabe der Denffchriften zu beauftragende Comiti 
die Eingaben ordnen und mittelit der einzelnen Schil⸗ 
derungen die aus geregelt übereinfimmenden Theilen 
befiebende Geſammt ⸗ Darſtellung zu bearbeiten Pflicht 
bätte. 

Ein erwünfdtes und gelungenes Mufterbild einer 
foldhen, für den Kanton Baſel berechneten Darftellung 
bat vor ein paar Wochen erfi der verdienſtvolle bafel- 
fche Naturforfher, Herr Brof. Beter Merian, in 
der Einladungsichrift für die Promotionsfeier des 
Bädagoaiums (1. Mai 1826) dargereicht, deren weſent⸗ 
lihen Inhalt, da das Echulprogramm aufer Baſels 
Mauern nur wenig befannt werden möchte, wir bier 
in der Abſicht mittbeilen, um den obgebachten Antrag 
damit zu erläutern und in tbeilmeife fhon geleifeter 
Ausführung feine Güte zu erweiſen. 

Heber das von Hrn. Merian in feiner Ueberſicht 
Gegebene binaus dürfte annoch zu wünſchen fein, daß 
die im jedem Kanton und an jedem Ort vorbandenen 
Hilfsmittel der MNaturfenntniß, die Anſtalten namlich, 
welche als folche zu betrachten find, und die äffent- 
lichen ſowohl als Brivatfammlungen, welche dabin 
gebören , ihrem wirflihen Bufande nad aufgesäbls 
und gewürdigt würden; Pflanzengatten, naturwiſſen⸗ 
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fchaftliche Mufeen und Bibliothefen müßten dabei vor 
zugliche Beachtung erbalten, 

Es darf nicht erſt bemerkt werden: mie aus einer 
treuen Darſtellung des Borhandenen die Wahrnehmung 
des noch Mangelnden bervorgebt, und wie die wahr- 
nenommenen Lüden zu derfelben Ausfüllung einladen; 
reie der ehrwürdigen Gefellfichaft leicht fein wird, von 
den gemwünfchten Schilderungen alles dasjenige fern 
zu balten, was ZTadelfuht oder unziemende Rüge 
beißen könnte, und wie da, mo die Erfpäbung der 
Wunder und Geheimniſſe der Natur und die Erfor 
fhung ibrer Geſehe der Beobachtung und dem Nach» 
denten des Menſchen, wie ſeit Babrtaufenden, fo auf 
alle Zukunft eben fo unerfchöpfliche, als feiner Be- 
Himmung und Würde angemefiene VBelchäftigung dar» 
bietet, die Erkenntniß begangener Irrthümer oder die 
Einſicht des Mangelnden in unfern Kenntnifen nicht 
kränkend, fondern erfreulich, keineswegs niederfchla- 
gend und befchämend, fondern vielmehr nur anregend 
und aufmunternd fein muß, 

Die Richtung, welche die Naturkunde im neuern 
Beiten angenommen bat (fagt Hr. Merian), gibt 
genauen Lofalbefchreibungen einen erböbten Werth‘ 
auch im allgemein» wiſſenſchaftlicher Hinſicht. Es ger 
nägt nicht mebr, die Mannigfaltigkeit der Natur 
erfheinungen gefondert aufjufaffen, man fucht die 
Berbältniffe zu erforfchen, in welchen die Einzelnhei⸗ 
ten zu einander und zum großen Ganzen fleben, Um 
diefes Ziel zu erreichen, wird es aber nothwendig, die 
Matur in der Geſammtheit kennen zu lernen, wie fie 
ſich in einzelnen Gegenden darfiellt. Hierzu find lange 
Beit hindurch fortgefehte Forfhungen und die Mir- 
mwirfung vereinigter Kräfte erforderlich, wenn die win 
fchenswertbe Vollſtändigkeit erzielt werden fol, Nur 
einbeimifhe Naturforſcher merden mit andauernder 
Behartlichkeit diefes Ziel verfolgen können; fie wer- 
den aber eben damit Wefentliches für die Förderung 
ber Wıffenfchaft im Allgemeinen leiften. 

Das erſte Erforderniß zur genauen Lokalkenntniß 
einer Gegend it ibre befriedigende topograpbifche Dar- 
fellung. Schon feit dem Bahr 1766, früber als 'die 
meiſten Kantone der Schweiz, befah der Kanton Bafel 
eine gute Spezialkarte. Er verdankt fie dem verbienfte 
vollen Brudner?), welcher die ältern Arbeiten 
Meyers dabei bauptfächlich benutzte. So vorzüglich 
diefe Harte für die Beit ibrer Erfcheinung genannt 
werden darf, fo find doc, feit ſechszig Jahren die For» 
derungen der Wiffenfchaft firenger geworden. Die 
von Herren Prof. Huber beforgte Karte des Bezirks 


4) Kanton Baſel. Daniel Brudner Austor. Em. Büdel 
del, 1766, 


Birsed 1), derienige Theil des Kantons, welcher auf 
der Buchmalderfchen Karte des Bisthums Wafel ?) 
und auf der vom Barifer Kriegsdepot herausgegebenen 
Karte von Schwaben ?) begriffen if, übertreffen die 
von Brudfner gegebene Darſtellung derfelben Gegend. 
Die Thätigkeit, mwomir die Negierung des Kantons 
gegenwärtig die Kadallrirung der Landichaft unter 
geſchiter Leitung vornebmen läßt, und die Grund» 
lage, welche die durch Hrn. Prof. Huber in den lehten 
Habren angeführte Triangulirung darbietet, laffen in 
kurzer Seit eine Karte boffen, welche den vorzüglichiien 
Zeitungen diefer Art wird an die Seite geſtellt wer» 
den fünnen. 

Die geograpbifche Lage von Baſel iſt mit ziem⸗ 
licher Genauigkeit ausgemirtelt. Hr. dv. Bach bat im 
Bahr 1805 die Breite mittelft des Eertanten beſtimmt, 
und die frübern Beobachtungen von Ludwig Wenz 
und Zakob Schäfer Himmen mit feiner Angabe zu- 
fammen. Eben fo bar Hr. Wurm die fihon in der 
Mitte des vorigen Babrbunderts von 8. 9. Huber 
angeſtellten Beobachtungen von Verfinſſerungen ber 
Yupiterss Trabanten und von Eternbedefungen berech* 
net, und eine febr aute Längenangabe daraus abgelei- 
tet. Die geograpbifche Länge und Breite von Bafel, 
melche die Verbindung mit den Eaffinifhen Meſſun⸗ 
gen ergab, zeigen mit jenen, ausſchließlich auf aſtro— 
nemifche Beobachtungen ſich ſtühenden Angaben volle 
Vebereinfimmung, fo daß in diefer Hinficht die Uns 
beiimmtbeit in fehr enge Grenzen eingefchlofen if. *) 

Zur Beſtimmung der Lage eines Ortes und der 
topograpbifchen Verbältniffe einer Benend gebört auch 
die Ausmittelung der abfoluten Höbe Über der Meered- 
fläche. Die Höbe von Bafel, des niedrigfien Bunftes 
des auf der Mordfeite der Alpen liegenden Theiles 
der Schweiz, if namentlih in den lebten Zahren 
auf verfchiedene Weife beflimmt worden, fo dab die 
Grenze der Unzuverläffigteit, die in diefem wichtigen 
Elemente noch obmwaltet, ſich wenig über 20 Pariſer 





1) Stage des nordweſtlichen Theild des Kantond Bafel, wel 
cher den neuen Beſirk Birdeck in fich begreift, entwerfen 
im Mainonat 1816 von D. H. 9. M. 

2) Carte de l’ancien @v&ch@ de Bäle, r&uni aux cantons 
de Berne, Bäle et Neuchatel, levee en 13815 & 18195 
par A. J. Buchwalder, 

3) Carte topographique de Vancienne Souabe et d'une 
portion des pays limitrophes, commencke en 1801 par 
les soius du general Moreau, executde au depöt de la 
guerre Paris 1518, Die Blätter S. 26. S. 27. 2. 26. 
€. 27. 

4) Siehe darüber einen Brief von Ken. Proſtſſor Daniel 
Huber in von Zads monatliher Gorrefponden; zur Res 
förderung der Erd» und Himmeldkunde, B. 12, S. 177, 
und ebendaſelbſt &- 468. 
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Fuß erſtrecken werden 1). Durch die Meibe barometris 
fcher Beobachtungen , welche auf Veranflaltung der 
ſchweizeriſchen naturforfchenden Geſellſchaft mit forg- 
fältig verglichenen Inſtrumenten begonnen haben, darf 
man hoffen, die Höhenbeflimmung von Baſel auf den» 
jenigen Grad von Buverläffigkeit zu bringen, den der 
gegenwärtige Stand der Wiſſenſchaft zuläßt. 

Der Fefifehung der Höhe von Baſel reibt ich die 
der verfchiedenen Drte des Kantons an, Auch in die 
fer Beziehung iR fchon Mebreres geleitet worden. 
Die trigonometrifhe Vermeſſung von Hrn. Brofeflor 
Huber bat Höbenangaben einiger der wichtigſten 
Bunfte geliefert. Bon verfchicdenen Beobachtern, 
bauptfächlich aber von dem fo thätigen, leider zu früh 
verforbenen Karl Stange find barometrifche Mefr 
fungen ausgeführt worden, fo daß durch diefes Mittel 
die Höhen von mehr als hundert Punkten im Kanton 
Baſel beſtimmt find 2), für eine Gegend von geringer 
Yusdehnung eine nicht unerheblihe Anzahl: Ungleich 
mehr noch darf man aber von dem zur Kadafirirung 
des Kantons vorgenommenen fecondären DBermeflun« 
gen erwarten. Diefelben bieten bereits die nötbigen 
Ungaben dar zur trigonomerrifchen Ausmittelung der 
Erbebung von mehr als fünfbundert der wichtigſten 
Punkte, fo daß die Höhbenverbältniffe der Gegend fo 
genau beſtimmt fein werden, als die irgend einer andern, 


Die Kenntniß der phyſikaliſchen Verbältniſſe von 
Bafel if im einem noch fehr unbefriedigenden Zuſtande. 
Ale Unterfuchungen aufzuzäblen, deren Anſtellung 
mwünfchensmwertb wäre, würde freilich etwas weit führ 
ren; man will fie daher hauptſächlich auf Beobachtun. 
gen befchränfen, die an andern Drten ſchon ausgeführt 
find, Dabin gebören vor Allem: die Grundlage zur 
Beſtimmung des Zuſtandes ber Atmofpbäre, eine jur 
fammenbängende Reihe gut angenellter Beobachtungen 
des Barometers und des Thermometerd. Schon feit 
der Mitte des vorigen Zahrhunderts beit man die 
vom Brof. 8. 8. d’Annone angeflelten meteorolo- 
giſchen Beobachtungen ?). Die Inſtrumente jener Zeit 
hatten aber noch nicht den Grad der Vollfommenbeit, 
der nothwendig iſt, um die von ihnen angefielten 
Beobachtungen jehzt noch benuben zu können. Beſſer 
ausgeführt find die Barometer- Beobachtungen, welche 
yom Doktor Abel Socin mit wenigen Unterbrechun⸗ 





4) Siebe die Kerulrate In P. Mer lans Ueberfiht der Gr+ 
biegsbildungen von Bafel, ©, 6, und bei C. v. Deuns 
haufen m. ſ. f. in der Hertha, 8. 1. S. 7, und deifen 
grognofifche Umrife der Nhrinländer, Eſſen 1825. 8. 1. 
©. 79. 

3) Ein Theit diefer Angaben findet ſich aefammelt in €. 
v. Depnbanien wm. f.f. geogn. Umriſſen, B. 1. ©. 79 

3) Siehe die Acta helvetica, 
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gen von 1784 bis 1800 angeſtellt wurden. Es gebt 
ihnen aber ein Element ab, welches ungern bermißt 
wird, nämlich die Beſtimmung der barometrifchen Zem- 
veratur, Die Beobachtungen der Lufttemperatur von 
demfelben Beobachter fönnen zur Ableitung zuverläfli- 
ger Nefultate nicht benubt werden. Seit jener Zeit 
bat Hr. Prof. Huber Barometer⸗ und Tbermometer- 
fand während einer langen Reihe von Zahren beob- 
achtet, dennoch aber fehlt noch eine auf unmittelbare 
Beobachtungen ſich ſtützende zuverläffige Angabe der 
mittlern Zuftwärme und eine Ueberſicht der Verthei— 
lung der Wärme in den verfchiedenen Babreszriten. 
Die Ausführung der oben erwähnten, durch die allge» 
meine fchweizerifche naturforfchende Geſellſchaft anger 
ordneten Neibe meteorologifher Beobachtungen ver» 
foricht auch für Baſel in diefer Hinficht nach einigen 
Babren mehr Bellimmtbeit. 

Sufammenhängende Beobachtungen über den Feuch- 
tigfeitszuftand der Luft, über Regenmenge und über 
andere Elimatifche Verbältniffe fehlen noch gänzlich. 
Wahrnehmungen über den Zug der Gewitter, melde 
nicht unintereffante Eigentbümlichfeiten in ber Gegend 
von Bafel aufweifen, bat noch Niemand gefammelt. 
Die Bemerkungen über die dort berrfchenden Winde, 
welche vor 120 Fahren Emanuel König der ältere 
zuſammengeſtellt bat!), erfordern manche Berichtigung 
und Erweiterung. Eine VBergleihung der Meteorolo» 
gie anderer Theile des Kantons mit Bafel felbit in 
auch noch nicht ausgeführt worden. Der Naum int 
zwar zu manchen Vergleichungen etwas zu befchränft, 
zu manchen andern aber, 3. B. zu vergleichenden Zu» 
ſammenſtellungen über Feuchtigkeitsmenge und Negen« 
menge, liefen ſich wobl Refultate gewinnen, die bei 
dem unvollfommenen Buflande der Meteorologie von 
Wichtigkeit werden fönnten, 

Ein weites Feld zu Forfhungen manderlei Art 
bieten die zahlreichen Quellen-des Kantons dar. Eine 
chemifche Unterfuchung aller derienigen , denen Heile 
fräfte zugefchrieben werden, wäre eine verdienflliche, 
obwohl etwas mühſame Arbeit. Sollte auch der Ger 
winn, welcher der Heilfunde daraus erwachſen würde, 
nicht immer erbeblih fein, fo find für die phyſiſche 
Erdfumde vergleichbare Unterfuhungen diefer Urt nicht 
obne Wichtigkeit. Die hemifche Prüfung der Quellen 
des Kantons Baſel, welche in der Mitte des vorigen 
Hahrbunderts Friedrih Swinger, und nod frü- 
ber deſſen Bater, Theodor Swinger, vorgenom- 
men d), find höchſt unbefriedigend, mie fhon der 
Zuſtaud der analytifchen Ehemie jener Beit erwarten 


1) Siehe defien eidögenöfi. ſchweirer iſches Hausbuch, Baſel 
1705. ©. 1019. 
2) Eiche die Bruckneriſchen Merkwürdigkeiten. 
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laßt. Eeitherift keine einzige diefer Mineralauellen einer 
eigentlihen chemiſchen Analyfe unterworfen worden, 
Die Wärme der Quellen , in Verbindung mit der Wärme 
der unterirdifchen Höblungen , deren der Kanton eben- 
falls viele aufweiſet, if in den neuern Beiten befon« 
ders ein Gegenſtand der thätigen Forfhungen ber 
Naturfundigen geworden, weil derfelbe in unmittel · 
barer Verbindung ſteht mit Erfahrungen über die 
innere Wärme der Erdkörper, welche folgereiche Auf · 
ſchlüſſe über die wichtigſten Erſcheinungen der phyf ⸗ 
ſchen Erdkunde verſprechen. Was über Beſtimmungen 
dieſer Art aus der Umgegend vorbhanden), iſt wenig 
zuſammenhängend, und die Vervielfaltigung ſolcher 
Beobachtungen wäre wunſchenswerth. 


Eingelne merkwürdige Erſchetnungen, wie die der 
Eislöcher bei Seglingen?), verdienen fortgefchte Un- 
terfuchungen, indem ibre vollſtandige Erllärung über 
einzelne Theile der Naturkunde, mo noch viel Duntel 
berrfcht, Aufſchluſſe verfprichts 


Die genaue Nusmittelung der Waffermenge der 
Flüſſe und ihrer veriodifchen Veränderungen iſt nicht 
nur in tbeoretifcher , fondern auch in prattifher Hin« 
ficht ale eine der Grundlagen der Wafferbaufunf von 
Wichtigkeit. Der Rhein führt die Gewäller bes größe 
ten Ebeils der Schweiz ab. Es if daber eine dankens⸗ 
wertbe Beranftaltung der Webörde, daß feit dem Yabr 
1809 der Stand des Mbeines zu Baſel regelmäßig aufe 
gezeichnet wird. Die Nefultate, welde Eicher von 
der LinthH?) aus diefen Beobachtungen gezogen bat, 
find ein ſchätzbarer Veitrag zur Kenntniß der phyf · 
ſchen Verhaltniſſe der Schweizer Gewäſſer. 


Genaue Beobachtungen der Magnetnadel fehlen 
auch noch größtentheils. Die Abweichung if zwar zu 
verfchiedenen Seiten, im Zahr 1691 dur Theodor 
Zwinger +), und feither durh Ludwig Wenzs, 
Kandidat Euharius Müller, Hrn. Brof. Huber 
und andere Beobachter beflimmt worden, doch nicht 
immer mit fehr vollfommenen Inſtrumenten. Eine 
Angabe der magmetifchen Meigung, die zuverläfig 
fcheint, wurde im Zabr 1753 von Dan, Bermouilli 
gegeben 3). Demfelben Beobachter verdanten wir eine 
intereffante Beobachtung einer bei der Beſchaffenheit 


4) Siehe P. Merians Wöbandiung über die Wärme der 
Erde In Bafel. 1823. 


2) Eiche Bruckners Merkwürdigkeiten, Er. XXI, &. 2509. 

3) Naturwifenihaftlicer Anzeiger der jdieigeriihen Beiel« 
ſchait vom Jahr 1821. 

4) Scrutinium magnetis, Basilez 1697. 3. 

5) Memoire sur les nouvelles aiguilles d’iuclinaison faites 
a Basle par M. Dietric, Acta heivet. T.3. p. ade. 
1826, 


unfers Erbreichs merfwärdigen örtlichen Etörungen 
der gewöhnlichen Lage der Magnetnabel 1). 

Die Hilfsmittel zur Beſtimmung der Richtung, 
ber Stärke und der Veränderungen der magnetifchen 
Kraft, welche der jehige Stand der Wiffenfchaft an 
die Hand gibt, find aber noch nicht in Anwendung 
gebracht worden, 

Die Zoologie der Umgegend von Baſel bedarf noch 
lange fortgefeßter Forſchungen, um auf eine befriedi« 
gende Weile gefannt zu fein. Die Arten der Eäuges 
tbiere und Vögel der Schweiz find fchon mit ziemlicher 
BVBolkändigkeit aufgezäble, und von dem, was die Um—⸗ 
gegend von Baſel darbieten kann, laffen fih feine 
großen Einentbümlichfeiten erwarten. Wenn aber 
der ſyſtematiſche Theil der Naturgefchichte diefer Tbier- 
Hafen fhon einen hohen Grad von Ausbildung erreicht 
bat, fo bleibt noch Manches zur Erforfhung der Sit- 
ten und der Kebensart diefer Thiere zu thun übrig, 
und auch Bafels Landichaft würde ich zu Unterſuchun⸗ 
gen diefer Art eignen. 

Bon einem befondern Intereffe würde eine genaue 
Kenneniß der dafelbii vorfommenden Fiſche fein. Die 
Naturgefchichte der Fifche überhaupt, die der fchmei- 
serifchen insbefondere, läßt noch ſehr viel zu wünſchen 
übrig. Es iſt aber vieleicht fein Bunte in der Schweiz, 
no die Manntgfaltigkeit der Geſchöpfe diefer Thier- 
flaffe größer wäre, als gerade in Bafel, und dennoch 
bat diefer Umſtand noch feinen einbeimifchen Natur« 
forfcher bewogen, diefem Zweige der Narurgefchichte 
feine Aufmerffamfeit zuzuwenden. Schon eine genaue 
foßematifche Beſtimmung aller im Rheine vorfommen» 
den Arten der Fifche, welche obne große Schwlerig- 
keiten ſich ausführen lieffe, wäre an fi ein Ihäßbarer 
Beitrag zur Naturkunde der Schweiz, und würde auch 
in allgemein naturbiftorifcher Hinſicht nicht ohne Wich⸗ 
tigkeit fein. Es finden ſich dazu einige Beiträge von 
Sander ?), bie aber höchſt unvolltändig und unge» 
nügend find. Eben fo fönnten aus einer Einfamm« 
lung und Zuſammenſtellung der Erfabrungen von 
Fifhern nicht ganz unerbebliche Aufſchlüſſe für die 
Naturgefchichte der Fifche im Algemeinen bervorgeben. 

Der großen Mannigfaltigfeit der Befchaffenbeit 
des Erdbodens, die auf einen Heinen Raum fich zufame 
mengedrängt findet, verbunden mit einem verbältniß- 
mäßig milden Klima, verdankt die Gegend von Bafel 
einen großen Reichthum am Inſekten. Es wäre zu 
mwänichen , daß, was dortige Sammlungen aus den 
Ordnungen der Eoleopteren und Zepidopteren enthal⸗ 





41) Brucdnerd Merkwürdtafeiten, &t. XII. €. 1552. 

2) Behrräge dur Narwegeicichte der Fiiche im nein, dm 
Naturforfhber, 8. 15, S. 163. und in Saudere 
Kieinen Schriften, 8, 1, ©. 233. 
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ven, auf eine dem jchigen Zuflande der Wiſſenſchaft 
entfprehende Weiſe zufammengeorbnet, zur öffentlichen 
Aunde fäme. Die fchweizerifche Anfettenfauna würde 
durch eine Arbeit diefer Art mefentliche Bereihungen 
erbaflten. Die übrigen Ordnungen der Anfeften haben 
in Bafel, mie andertwärts, weniger Bearbeiter und 
Sammler gefunden » deſto größer Änd bie Bercicherum- 
nen, die fich bier noch erwarten laffen, und febr zu 
bedauern if, daß ein frühzeitiger Tod dem regen Eifer 
des trefflichen 9.9 Hagenbach, der durch gedicgene 
Arbeiten in bem Fache ber Narurgefchichte, dem er 
ſich mit fo entfchiedener Vorliebe gewidmet ‚, feine 
Züchtigkeit bereits erwiefen‘), fo früh ein Biel gefeht 
bat. 
Das Studium der einheimiſchen Conchylien und 
der übrigen Gefchönfe aus den niedrigfien Thierklaſſen 
ti bis jetzt in Bafel noch ſehr vernachläffigt geblieben. 
Roc Fein Sammler bat die verfchiedenen Arten dieſer 
Thiere vollſtandig zu vereinigen gefucht, obgleich auch 
in diefer Beziehung die Gegend der Beachtung werth 
iſt, und diefer fo fehr zurückgeſezte Zweig der Natur- 
gefchichte in neuerer Beit in der Schweiz Bearbeiter 
gefunden bat, Auch bier würde 8. 8. Hagenbadh 
Weſentliches geleitet haben. ?) 


Einen böhft erfreulihen Gegenfah mit der in 
allen Smeigen fo lückenhaften Kenntnif der einbeimi- 
fchen Thierwelt bilden die Vearbeiter der Pflanzen» 
fhövfung. Die Baſelſche Landichaft erfreut fich des 
feltenen Borzugs, bereits vor zwei Babrbunderten 
durch einen Meitter in der Aunf eine mit muflerbaf- 
tem Fleiß bearbeitete Flora erhalten gu haben. 3; 
Der Umstand, daß die Werke ihres Verfaſſers, Caspar 
Baubins, lange Zeit hindurch als das Archiv der 
botanifchen Kenntnife angefeben wurden, daß die 
SHerbarien Baubins und feines Freundes und Seit 
genofien, Fak. Hagenbach, annod in Bafel aufbe- 
wahrt werden. geben dieſer Flora einen vieleicht ein« 
sigen Werth. Bauhins Beifviel fand viele Nachfolger: 
und als Haller, defien Vorliebe für Botanif guerfi 
in Baſel rege geworden, feine in der Gefchichte der 
Bilanzenfunde Epoche machende Beſchreibung der 
Echmeigerpflangen berausgab , fand er für die Gegend 
von Bafel in den Vorarbeiten eins Emannel för 
nias, N. 8. Hubert, 8. 8. Stähelins, vorjüge 
lich aber durd; die Beiträge feines Freundes ®enedict 


1) Symbolx faunm Insectorum Helvetix, auct. J. Jac. 
Hazenbach. Basilex, ı822. 8. Fasc. 1. 

?) Eiche feine Berdreitung des Yumbriens Eeptojonius, 
in Meitner’s Anıclaen, V. €. 84. 

3) Casp. Bauhini catalogus plantarum ciren Basileam 
sponte nascentium,, in usum schole medicz que Ba- 
silce est. Basilem,, 1622. 8, 


Stäbelin, eine ſehr weientliche Beibilfe. Späterbin 
bereiherten noch Achilles Mieg, vorzüglich aber 
Werner De Lahenal, defien Sammlungen eine 
Bierde der in Baſel anzutreffenden naturbiftorifchen 
Hilfsmittel ausmachen , die Bafelfche Flora. In den 
neueſten Seiten erfchten dann endlich eine neue Bear 
beitumg der pbänerogamifchen Gewaͤchſe diefer Flora?), 
welche den forgfältigien Werfen diefer Art an der 
Seite ſteht, und die hoffentlich auch bald ihre Vollen⸗ 
dung erhalten wirb. 

Die eryptogamiſchen Pflanzen der Gegend find 
weniger bekannt, als die pbänerogamifchen , und bier 
bleibt noch viel zu leiften übrig. B-enedift Stäbe» 
lin’s Unterfuchungen, die im Hallerſchen Werf ent» 
balten , find das Einzige, was zur öffentlichen Kunde 
gefommen if. Die eryptogamiſche Pflanzenkunde bat 
aber ſeit Stäbelin’s Seit fo erhebliche Fortfhritte ger 
macht, daß einem emiigen Forfcher gewiß noch eine 
reiche Nachlefe werden Zönnte, 

Eine Meine Gegend, wie der Kanton Bafel, iſt zu 
befchränft, um durch Unterfuchungen über Pflanzen« 
geogranhie viele Aufſchlüſſe zu verfprechen; doch mürde 
bei einer näbern Betrachtung gewiß manche lehrreiche 
Bufammenfellung Ad ergeben. Ueber den Einfluß der 
Kultur auf die Flora jener Gegend liefert die Ber» 
hleichung. der jehigen Flora von Bafel mir den Beob⸗ 
achtungen von Baubin und De Lachenal fhon 
manchen fchägenswerthen Beitrag. 

Die Gebirge der Landfchaft Baſel haben. eine 
giemlich einfache Zuſammenſetzung; fie bieten aber eben 
deshalb feinen Reichthum mannigfaltiger Mineralien 
dar. Einzelne Seltenbeiten find indeß auch anzurref, 
fen.) Hingegen finden fich in den Geröllablagerımgen 
Bebirgsarten aus verfchiedenen, in ihrer Beſchaffenheit 
von denen fehr abweichender Gegenden zufammenge» 
bäuft, und bier Fann fich der Mineraloge in Auffuchung 
und lnterfcheidung einer großen Verfchiedenartigfeit 
mineralifcher Stoffe üben. 

Für bie Zofalfenntniß einer gegebenen Gegend ber 
fonders wichtig find ihre geognoſtiſchen Verhältniſſe, 
oder die Art und Wetfe, wie bie mineralifhen Sub» 
fangen im Großen fich geſtalten. Die Kenntniß eines 
jeden auch noch fo begrenzten Erdiirihs macht bier 
auf eine unmittelbarere Weife, als in der Zoologie 
und Boranif, einen Theil des ganzen Bebäudes der 


%) Tentumen flora Rasileensis exhibens plantas phaenero- 
gamas Sponte nascentes, auct. C. Fr. Magenbach 
Basilee, ı821. Vol. ı, die zwölf erſten ginndirichen 
Klaffen enthaltend, Berner verMenen Erwähnung die 
Abbildungen idhmeizerliher Pflanzen von Sen. Babram. 

2) Eiche zum Beiiviel Karl Stange, Über ein neweh 
Lorfommen bet Bernfieind unweit Bafel,. in Bilberts 
Anmalen der Phyfik, B. 74: ©, 107. 
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Wiſſenſchaft aus, Der verbältniimäßtg unvellfommene 
Zufand der Geognofe gibt Überdies der genauen Be 
fhreibung irgend einer Grgend einen erhöhten Wertb 
in allgemein wiſſenſchaftlicher Sinſicht. Man ift mir 
den allgemeinen geognodifchen Erfcheinungen der Land, 
fhaft Bafel infoweir bekannt, daß fich Die ziemlich 
mannigfaltigen Bildungen mir Zuverläſſigkeit in das 
allgemeine Zebrgebäude der Geologen einordnen laffen.*) 
Sur genauen Beschreibung mander Ichrreicher Ber- 
bältniffe bleibt aber noch viel zu thun übrig, und mit 
den ſchnellen Fortfchritten der Wiſſenſchaft müſſen in 
wenig Babren die vieken Lücken fühlbarer werden. Sm 
gegenwärtigen Beitpunfte dürfte befonders eine recht 
genaue Unterfuchung der im böbern Theile des Kan- 
sons fo auffallenden Erftheinungen der Schichtung, 
und des Nebencınanderfeins der Bildungen verſchiede ⸗ 
nen Alters, zu werthvollen Ergebniffen für die Wif- 
ſen ſchaft führen- 

Ein beſonders lehrreicher und wichtiger Zweig der 
Geologie in die Beſtimmung der in den verſchiedenen 
Gebirgsbildungen enthaltenen Weberrefle organifirter 
Weſen. Die Begend von Bafel it durch einen Reiche 
thum mannigfaltiger Berfleinerungen ausgezeichnet, 
und ſchon feir einer langen Reihe von Babren haben 
mehrere ihrer Naturforfcher eine befondere Sorgfalt 
dem Sammeln diefer Maturgegenflände gewidmet. Die 
Früchte ihres Fleißes find nicht verloren gegangen. 
Die Bernoullifhe Sammlung if febr reich an 
einbeimifchen Verfteinerungen, und die nicht nnan- 
febnliben Sammlungen eines Brudner, Bfarrer 
d'annone, Brofeflor d’Annone und Frey, finden 
Gh auf der öffentlichen Sammlung vereinigt und zum 
großen Theil aeordnet. Es ih das Mitwirken vieler 
Sammler bier befonders wünſchenswerth, indem der 
unvollfommene Zuſtand, in welchem die organiſchen 
Beberrefle meiſtens angetroffen werden, einen fortge- 
febten Fleiß und eine andauernde Benutzung günftiger 
Umiände wünſchenswerth macht, wenn einige Voll- 
Händigkeit in diefem Fache erzielt werden fol. Die 
Bereinigung einer nicht unbeträchtlichen Anzahl aus- 
Ländifcher Betrifacten mit den einbeimifchen der öffent» 
lichen Sammlung, und die in diefem Fache bemerfens- 
werthen literarifchen Hilfsmittel» welche die maturhi- 
Horifche Bibliothef darbietet, erleichtern die Ueberſicht 
und die Beſtimmung defien, was dem Kanton anger 
bört, und machen die Sammlung höchſt beachtenswerth. 
Es läßt fich für ihre VBervollitändsgung noch viel thun; 


N) Eiche Peter Meriams Ueberficht der Gebiradbitdun® 
gen iq ren Umgebungen von Baſel. Bach 1821, mit 
einer Rarte, und einielne Abbandinngen in Eronbards 
mineralog. Taſchenbuche und Dieiöners naturwienichaft 
kichen Annalen. 


denn abgerechnet, daß jedes Babr bei eifrigem Nach. 
fuchen neue Entdedungen bringt, baben die ältern 
Sammler manche meniger in die Augen fallende, 
aber deswegen nicht minder merkwürdige Derfieines 
rungen einer geringern Aufmerkſamkeit gewürdigt, 
und auf die genauen Berbälrniffe ibres Borfommens 
nicht die Sorgfalt verwendet, die jet gefordert wird. 

Bon den Baieler Petrifacten iſt fhon Einiges zur 
öffentlichen Kunde gefommen , ungleich mebr if aber 
noch unbefchrichen und unabgebildet gebfichen. Die 
Abbildungen- der Berfteinerungen, welche der fleiffige 
Brudner feinen Merkwürdigkeiten beifägte, find 
jeßt noch von Wertb. Mehrere Abbandlungen über 
Erzeugniffe der Landfchaft Bafel haben Friedrich 
Swinger und Brofeflor 3.8.d’Annone geliefert. !) 
Vorzüglich verdienen aber die vielen Beiträge des 
Lehtern zum Knorrichen Betrifaftenwerfe&rwähnung ?), 
die unſtreitig den wertbvollten Theil dieſes Werkes 
ausmachen , und deren Originale, nebft den Brudnert» 
fchen, noch fämmtlich in der öffentlihen Sammlung 
vorhanden find. 





Hiſtoriſche Erinnerungen. 


Die legten Begebenheiten vor dem Tode Joa» 
chims, ehemaligen Königs von Neapel. 
Beſchluß̃.⸗ 

„ Bei feiner Abreiſe vom Ajaccio binterließ FJoa⸗ 
chim ein Schreiten an Maceroni, in welchem er ibm 
anfündigte, daß er die Freibeit über Alles ſchätze, 
dab Gefangenfchaft und Tod für ihn gleichhedeutende 
Worte feien, und daß er baber die Bedingungen ber 
verbünderen Mächte nicht annehmen könne. Er molle 
nach Neapel, er wolle fih an die Spide feiner Armee 
ſtellen, er wolle der Krone fich wieder verfihern, auf 
die Niemand ihm feine beilinen, von ganz Europa 
anerfannten Rechte abitreiten könne. 

„ In der wweiten Nacht der Meberführt zerſtreute 
ein heftiger Windſtoß unfere Heine Flotte, und warf 
uns auf die Küfe von Sardinien, mo wir beinabe 
gefcheitert wären. Wir vereinigten uns auf dem wü« 
fen Eiland Tavolara wieder. Bon da feßten wir une 
fere Reife am 30, weiter fort. Am 6. Dftober Abends 


‚waren mir noch zwei oder drei Stunden von Paola, 


auf der Küſte Kalabriens, entfernt. Barbara befabl, 
die Feuer ausjulöfchen, um dem Feinde allen Arg- 
wohn über die Beftimmung unferer Fahrzeuge zu neh⸗ 


3) Eiche die Acta helvetica. 

2) Die Naturgeibichte der Verſtelnerungen zur Erläuterung 
der Anorriihen Sammlung der Merfwürbinfeiten der 
Natur, berausgeachen von I. E. J. Walch. Nürnberg > 
1773 4 Theile. Sol 
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men, bie man leicht für Korallenfifckerbarfen halten 
fonnte. Er verordnete, ſich nur der Feuerfeine zu 
bedienen. Ein anderer Windſtoß fchleuderte uns, wäh- 
send der Macht, wieder in die offene Sce hinaus, und 
trennte uns von einander. 

»n Am 7. mit Tagesanbruch faben wir nur noch 
bie Barke No. 6 und lavirten fodann auf der Rhede 
von San Luzido, um unfere übrigen Fahrzeuge zu er 
marten. Der König befabl dem Bataillonschef Otta 
viani, fich mit einem Matrofen an’s Land zu begeben 
und Erkundigungen einzuziehen. Kaum hatten fie den 
Boden betreten, fo wurden fie arretirt. Kurz darauf 
erbielt ber Patron Eecconi einen gleihen Auftrag, und 
kehrte ebenfalls nicht zurück. Darauf hielten wir es 
für rathfamer , die Spite von Paola zu umſchiffen, 
wo wir, aller Wabrfcheinlickeit nad, die übrigen 
Barken angetroffen haben würden. Aber der Kapitän 
Barbara behauptete, daß der Wind ung gerade entge 
. rfei, und daß wir uns der Gefahr ausfehen wür⸗ 
den, von den fisilianifchen Scorridors *) gefangen zu 
werden, die durch den Telegraphen bereits auf uns 
aufmerkfam gemacht worden feien. 

„ Der Kapitän Bernice und der Lieutenant Mol- 
tedo, die fih auf der von Eourrand befehligten Barke 
befanden, verlangten ſich mit dem Könige zu unterre- 
den, und benachrichtigten ibn, daß Courrand die Ab⸗ 
ficht babe, fich von der Küfte zu entfernen, um bie 
vrojeftirte Landung zu vermeiden. Der König lich 
ibn zu ſich kommen und redete ihm in’s Gewilfen. 
Er ſchwur hoch und theuer, dab er feine Pflicht auf's 
Ärengfle erfüllen werde, Als wir aber gegen Mitter- 
nacht bei Amantea ung befanden , und nun die Nich« 
tung gegen die Küſte einfchlugen , bieb er die Taue 
durch, mit denen er am unfere Barke befefligt war, 
und entfernte ſich in größter Eile. Seitdem ſahen 
wir ihn micht wieder, Er batte 50 alte Soldaten an 
Bord, und kehrte mit ihnen nach Korfifa zurück. 

„ Diefe BVerrätherei trieb Yoachim fat zur Ver 
gweiflung. Sch bielt dieſe Gemütbsſtimmung für 
günfig, ibm die Unmöglichkeit des Gelingens feines 
Entwurfs, unter fo bewandten Umſtanden, bemerkbar 
zu machen, und ihn zu befhmwören, feinen Paß zu 
berußen. Er zeigte zwar einen großen Widerwillen 
dagegen; endlich aber erflärte er fich dennoch bereit, 
nach Trieſt fich zu begeben, und das von Deflerreich 
ibm angebotene Afyl anzunehmen. — So lange als er 
entſchloſſen ſchien, in Kalabrien zu landen , hatte Bar- 
bara den beiten Willen gescigt; aber als der König 
ihm feinen Entfchluß verfündete, gegen Trieſt ich zu 
menden, äufferte er die Unmöglichkeit, die Reife weiter 
foerzufehen. Er behauptete, daB wir weder genug 


*) yeidee bewagntte Sihife, 


Eilen Sie nach Montelcone, 


Waſſer noch Lchensmittel hätten, daß die Schiffahrt 
gar lang fein würde, und dad wir durchaus im erfien 
Hafen anlegen müßten , um uns die möthigen Provi« 
fonen zu verfchaffen. Endlich, als der König noch 
mehr im ibm drang, fagte er geradesu, daß es Auer 
sefäbrlich fei, mit einem fo Eleinen Fahrzeuge, in 
dieſer Babrszeit, fich auf's adriatifhe Meer zu bege« 
ben, und daß er ein folches Wagſtück nicht unterneh⸗ 
men fünne, 

„ Allen diefem Borfiellungen zufolge , fab fich der 
König geswungen , ihm feine Bewilligung zur Zan- 
dung bei Pizzo zu ertbeilen. Er lieh ihm durch fei- 
nen Kammerdiener Armand zugleich ein Verzeichniß 
der Gegenſtände zuiichen, deren Einkauf er begehrte. 
Sodann murde ein Sad mir 500 Proflamationen an 
die Bewohner des Königreichs Neapel in's Meer ge» 
worfen. Bevor Barbara, mit der Barke No. 6, ſich 
gegen Pizza wandte, verlangte er von Foachim feinen 
Faß, um fd damit legitimiren zu fönnen, Auf die 
Weigerung , dies wichtige Altenſtück aus den Händen 
zu geben, entgegnete er ganz gleichmütbig, daß er in 
diefem Falle nicht landen könne. Der König blidte 
ihn mit Verachtung an, und rief mir fodann mit flar- 
fer Stimme zu: Man weigert ſich, mir zu geborchen , 
und ich fehe mich gezwungen, mich ſelbſt an's Land 
zu begeben. Bleiben Sie mir zur Seite. Ich fürchte 
nicht, daß mein Andenken in diefem Lande ganz ver» 
geilen fein werde. 

„Es wurde den Dffsieren der Befehl ertheilt, 
ibre Staatsuniformen anzulegen. Der Wind trieb 
uns gegen Pizzo, mo wir in Kurzem landeten. Die 
Offiziere wollten ans Ufer fpringen ; aber Zoachim bielt 
We zurück umd ſagte: Laßt mich der Erfe fein! 
Es war am 8, Dftöber gegen Mittag. Wir waren 
im Ganzen 23 Militärperfonen und drei Bedienten, 
Eine große Menge neugieriger Menfchen firömte ſo— 
gleich herbei und umringte den König mit dem Gefchrei: 
Es lebe König Boahim! Dieſer ſtellte fih an die 
Spite feiner Meinen Truppe und fchritt rafch gegen 
den großen Platz, an dem ſich das Schloß befindet. 
Dies Gerücht von unferer Landung batte fich mit. 
Blitzesſchnelle verbreitet, und eine große Volfsmenge 


ummogte und. Mehrere Kanoniere von der Küſten⸗ 


mache wurden von Soachim angeredet und fchloffen 
fih uns an. Indeffen waren einige Bewohner von 
Vizzo mit unglückweiſſagenden Befichtern verſchwun⸗- 
den. Audere betrachteten ung mit offenen Mäulern, 
und fagten Fein Wort. Zwei junge Männer aus der 
Nähe von Monteleone fagten heftig zum König: „ Eire! 
eilen Sie, verlafen Sie Vizzo. Sie find umringt 
von Feinden und verrathen; verlieren Sie feine Zeit. 
Dir wollen Sie dorthin 
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führen. Sie find gerettet, wenn Sie diefen Ort ver 
laſſen können.“ 

» Wir gaben ihren Bitten nach, und erſtiegen 
den Berg gegen Monteleone. Wir eilten fo fchnell, 
daß der König, der feit zwölf Tagen auf der Barke 
beinabe immer in ſihender Stellung fich befunden batte, 
fih unwohl befand, und mehrmals Heben bleiben 
mußte, um wieder Athem fchöpfen zu können. Wäb> 
rend dem ſah man mehrere bewaffnete Bauern, . von 
einigen Kanonieren angeführt, berbeieilen, und es 
war eben nicht ſchwer, ibre Abficht zu ergründen, Man 
rieth zur fchleunigften Flucht, und die Führer drob- 
ten, uns zu verlaffen, wenn man noch länger zögere. 
Da felte Joachim allein fih den Bauern entgegen 
und fagte zu ihnen, daß er keineswegs in Kalabrien 
gelandet fei, um ihnen Uebels zuzufügen, fondern er 
wolle nur die Dbrigfeit von Monteleone um Unter. 
ſtützung, zur Fortfegung feiner Neife nach Zrieit, 
erfuchen, und daß er Bälle beſitze, die der König Fer 
dinand felbit achten merbe. 

„ Inden trat ihm Trenta Capilli (ebemaliger An« 
führer eines falabreüfchen Freikorvs), als Gendarme- 
rie ⸗Oberſt in der Boachimfchen Uniform gekleidet, 
entgegen, und erbot fich, ibn nach Monteleone zu ber 
pleiten. Der König .bielt ihn für einen feiner alten 
Anhänger, trat ibm, unferer Bitten ungeachtet, ver» 
trauungsuoll entgegen, und wurde von ihm als fein 
Gefangener erklärt. Wir Hebrigen wurden ebenfalls 
umringt, und er ertbeilte ung allen den Befehl, ibım 
nah Bissa zu folgen. Boachim erfannte nun, doch 
leider zu fpät, das Unbefonnene feines Unternehmens. 
Er blickte ernſt und wehmüthig zu mir bin. Ich war 
meiner nicht mehr Meiſter, fondern griff nach meinem 
Biol und drohte dem Trenta Gapilli, ibm die Kugel 
durch den Kovf zu jagen, wenn er nicht den König 
freilafe. Darauf ſtürzten fih_die Bauern auf mich 
zu, ich wurde entwaffnet, aber Zoachim batte dieſen 
Umfiand benußt, um wieder mit feiner fleinen Truppe 
ſich zu vereinigen. Auch ich war fo glüdlich, mich 
ihr wieder anzufchlieffen. Mam bielt Kriegsrath. SH 
machte den Vorfchlag, die Bauern anzugreifen, fie 
zu zerſtreuen, das Gebirg zu gewinnen, oder mit ben 
Waffen in der Fauſt zu ſterben. Diefer Gedanfe fonne 
te nicht ausgeführt werden, meil Zoachim uns aus 
drüdlich verbot, einen Schuß zu thun. „Ich will 
nicht," fagte er, „daß meine Landung einem meiner 
Unterthbanen das Leben Forte.“ 

„Indeſſen wurde von allen Seiten auf ung ge 
fhofien. Wir waren dicht umfchloffen,, und der König 
war aufs neue in Gefahr, in die Hände des Feindes 
zu fallen. Als wir das ſahen, drängten wir uns bicht 
um ibn, und ſchlugen uns wie Verjweifelte durch. 
So erreichten wir, ungeachtet des heftigen Wider 


flandes, das Ufer, mo wir uns einer Barke bemäch 
tigten, in welcher wir die von Barbara befehligte zu 
erreichen bofften. Aber diefer batte ſich, dem aus⸗ 
drücklichen Befehle Zoachims zuwider, entfernt, und 
ſomit blieb uns nichts anderes übrig, als zu fterben, 
oder uns zu ergeben. Wir zogen das Erflere vors 
und fchlugen uns wie die Raſenden, als der König 
uns innezubalten gebot. „Es if umfonft, uns län» 
ger gegen die Uebermacht zu vertheidigen,“ fagte er/ 
und reichte feinen Degen dem Feinde dar. n Nebmet 
diefen Degen, ihe Leute von Pizzo!“ rief er. m Er 
bat ſich mit Ruhm in den Armeen gezeigt, er hat für 
Euer Vaterland gefritten. Ich übergebe ibn Euch; 
aber ſchoͤnet das Leben der Tapfern, die mich beglei- 
ten.“ 

„ Das feige Gefindel börte nicht auf ibn, und 
verdoppelte fein Feuer nur um fo mehr, je weniger 
Widerſtand es fand. Pernice und Giovanni farben 
zu des Königs Füßen. Lanfranchi, Biclani , Base 
aualini, Armand, Franceschi und ih, wir fanfen 
mehr oder weniger verwundet. Man fiel endlich über 
uns ber, mie wenn man ung jerreiflen wollte, und 
fehleifte uns in die Gefängnife von Pisa, Der Kö- 
nig murde befchimpfr und mißbandelt. Er hatte faum 
noch die Kraft, fich fortzubewegen. Sch war ‚eben fo 
gekleidet, wie er; da ſtürzte ein Menfch mit einer Art 
auf uns zu, um Soachim den Kopf zu fpalten. Raum 
hatte ich feine Abſicht bemerkt, fo rief ich ibm zu/, 
daß ich der König fet, und machte mich auf den To» 
desftreich gefaßt. Aber er wurde abgewenbet, und wir 
wurden endlich in ein finfteres Gefängniß gekürzt. 
Koahim murde entfleidet, und man nabm ihm mit 
Gewalt feinen Vaß feine Diamanten, fein Gold und 
feine bedeutenden Kreditbriefe ab. Zn einer feiner 
Taſchen fand man auch ein Exemplar der Proklama⸗ 
tion an die Neapolitaner, das aus Verſehen darin ger 
blieben war, und das fogleich an ben König Ferdir 
nand IV gefandt rourde. 

* A brachten den Tag und bie Nacht ſehr übel 
zu. unſere Wächter drobten, uns bei der geringfien 
Bewegung zu erftechen. Auſſerhalb vernahm man 
ein dumpfes Geräufch. Späterhin erfuhren wir, bad 
die Bauern von Monteleone fich eingefunden hätten, 
um den König zu befreien, und daß man nur durch 
die ernſtlichſfen Maasregeln fie babe zur Nücdtehr ber 
wegen fünnen. In derfelben Nacht fam der General 
Nunziante, der ih im Dienfte Ferdinands befand, 
an, ſtellte ſich Joachim als Kommandant beider Kala⸗ 
brien vor, und begrüßte ibn febr ebrfurchtsvoll. Dem» 
ungeachtet fügte er binzu, daß es ihm unmöglich fei, 
unfere Lage fogleich zu verbeffern. 

„ Am Morgen des 9. wurden unfere Wunden ver- 
bunden. Nanziante erfhien von Neuem, doch mit 
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einiger Berlegenbeit. Die Eoldaten wurden in ein 
anderes Gefängniß abgeführt , und wir blichen in dem 
unferigen. Am 10. erbielt der. König ein anderes Zim⸗ 
mer, wohin Natali und ich ibn begleiten durften. 
Mehrere Azikianifche Offiziere frühtückten im ziefiten 
Schweigen mit uns. Als Zoachim ſch in fein Gemach 
zurückzog, präfentirten die Schildwachten aus eigener 
Bewegung das Gewehr vor ibm. Er ſchrieb fodann 
an die Königin, feine Gemahlin, an den Obergeneral 
der ötterreichifehen Armee zu Neapel, und anden eng» 
liſchen Gefandten, um fie von feiner Beiangeunch- 
mung zu Vizzo zu benachrichtigen. Diefe Bricfe wnr« 
den an den König Ferdinand eingefendet, welcher ber 
fabl, fie erh nach der Vollſtreckung feiner Weichle 
abzugeben, 

n Am 11. ſchien Munziante fehr unrubig zu fein. 
Er fagte, daß ibm eine telegrapbifche Depefche mit 
den Worten: „Sie werden ibn begeichnen ....“* zuge» 
fommen fei, und dab er nicht wife, was er davon 
denken folle. Zoachim fchien nichts zu argwohnen. 
Er äuſſerte, mie er hoffe, daß Ferdinand, glücklich 
genug, wieder den Thron von Neapel befliegen zu 
baben , die günſtige Wendung bes Geſchicks auf feine 
Weiſe mißbrauchen werde. 


„ Am 12, ſtellte Nunziante dem Könige den Be⸗ 
feblshaber der englifch» fizitianifchen Forte, den Oberſt 
Robmwiffon, vor. Zoachim verlangte, feine Wohnung 
nach Tropen, drei Stunden von Pizzo, verlegt zu ſeben, 
was ihm jedoch verweigert wurde. Gegen Mitternacht 
erbielt Nunziante eine Stafette vom Hofe, mit dem 
befimmten Befehl, reine Militärfomiffion zu bilden, 
den König zum Tode zu verurtbeilen und ihn eine 
balbe Stunde nachher hinrichten zu laſſen. Diefe 
Drore war folgendermaßen abgefaßt: 


Neapel,am 9. Dftober 1815. 

Ferdinand von Gottes Gnaden u. f.w. Wir 
baben defretirt und defreriren wie folat: 

Art 1, Der General Murar fol vor eine Mili- 
tärfommiffion geitellt werden, deſſen Mitglieder unfer 
Kriegsminiderium zu ernennen bat. 

Art 2, Es foll dem Verurtbeilten nur eine halbe 
Stunde Zeit vergönnt werden, um den Beiltand der 
Religion zu empfangen. 

Ferdinand. 

„Am 13. Morgens, nachdem der Rönia angekleidet 
mar, trat der Kapitän Stratti in fein Zimmer, und 
erfuchte mich, binaus zu geben. Da ich mich weigerte, 
fo wurde ich mit Gewalt binansaeftoßen und im einen 
finftern Kerker geworfen, wo bald daranf auch Matali 
mir nachfolgte. Während dem batten ich fünf ſtzilia 
nifche Offiziere um Boachim gefellt, und Stratti fün- 
digte ibm am, daB cr vor einer Militärkommiſſton 


erfcheinen muͤſſe, die fich im nachſten immer ver- 
fammelt bube. „Ich werde wor keiner Kommiſſion 
erſcheinen!“ entgegnete er. „Menſchen, wie ich, Das 
ben nur vor Gott Rechenfchaft von ihren Handlungen 
abzulegen.“ — Der Kapitän Starage war zu feinem 
Advokaren ernannt worden, und kündinte ibm das 
mit Thränen an. Ich fol Eure Majenär vertheidigen, 
fagte er; und vor welchen Nichtern?...... 

„Sie find meine Richter nicht, ermicderte Joa- 
him lebhaft; fie find meine Unterthanen. Es if ihnen 
nicht erfaubt , über ihren Souvernin ein Urtheil aus 
sufprechen; eben fo wenig, als ſich das eim anderer 
Fürſt unterfangen darf, meil Niemand ein Necht über 
Geinesgleihen ausüben fann. Die Könige haben feie 
nen andern Richter, ald Gott und ibre Völker.“ 

„ Er ließ ſich auf keine Weife beruhigen, und 
wollte durchans nichts zu feiner Vertheidigung ſagen. 
„Die Slieder der Kommiſſion find nicht meine Nich- 
ter; es find meine Henfer. Ich verbiere Ihnen, irgend 
etwas zu ſagen, das den Anichein haben möchte, als 
wolle ich mich verrbeidigen, * 

„ Kurz darauf erfchien der Werichterflatter der 
Kommiſfion, um ihn zu befragen. Er begann damit, 
von ihm feinen Namen, fein Alter, fein Vaterland 
wiſſen zu wollen. SBoahim unterbrah ibn: „Sie 
wiſſen, wie Bedermann, das ich Beahim Napoleon, 
König beider Sizilien, bin. Wozu die Frage? Bal- 
fen fie ich fort.“ Er blich unter der Bemahung der 
vier Dffisiere und fagte zu ihnen: „Lich babe den 
König Ferdinand für größer und menfchlicher gebalten. 
Bd wenigſtens würde, unter äbnlihen Verhältniſſen, 
mich großntütbiger gegen ibn betragen baben, wenn 
dus Gefchid der Waffen ibn in meine Gewalt gegeben 
hätte. Bch babe meine Hauptitadt nur, der Ueber ⸗ 
macht nacgebend ‚, verlaffen; aber ich babe nie auf 
meine Titel und Rechte auf das Königreich Neapel 
verzichtet. Ic babe zwölf Millionen mit nach Neapel 
gebracht ; und mach einer zebniäbrigen Beberrfchung , 
die ich fo väterlich als möglich zu machen geſucht, be» 
Hand. mein ganzes Vermögen nur aus 250,000 Franten. 
Mein Unglüd gibt dem Könige Ferdinand ein König- 
reich, das durch eine von der feinigen im 8. 1806 be» 
fiebende , fehr verfchiedene Gefehgebung regiert 
wird. Er finder die Hauptfladt verfchönert, die Par 
läde mit vielem Brahtaufwand ausgeſchmückt, und 
alles, was den Glanz feines Hofes zu erbeben im 
Stande if. Bon mir bat er nichts mebr zu befürdhe 
ten, denn ich bin ohne Kräfte, obne Hilfsmittel, 
Mein Tod iſt zur Sicherung feiner Regierung nicht 
nothwendig, und würde nur ein unnüßes Verbrechen 
fein. Die vereinten Mächte baben ibn das Beifviel 
gegeben; er darf es nur nahabmen wollen. Seine 
Großmuth gegen einem wehrlofen ohnmächtigen Feind 
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würde den Beifall des Jahrhunderts und der Nachwelt 
erhalten babem.“ 

„ Er ſprach noch viel über feine Feldsüge, vorzüg- 
lich über feine Niederlage am Bo, die er zu entſchul⸗ 
digen verfuchte. Plöplich wurde die Thür geöffnet, 
und der Berichterſtatter fündigte ibm an, daß er zum 
Tode verurtheile worden fei, und daß die Gentenz in 
einer halben Stunde volljogen werden folle, Zoachim 
börte ihm ar, ohne eine. Miene zu versichen, Man 
bot ihm einen Beichtvater an, und er mies ihn nicht 
ab. Sodann ſchrieb er mit feier Hand folgende Worte: 
„ch erfläre, daß ich al’ das Gute getban babe, dad 
in meinen Sräften lag. Nur den Böfen habe ich Heb- 
les erzeigt. Ich mill im Schooße der katholiſchen Kir 
che fierben.“ Er reichte dem Geiſtlichen das Blatt dar 
und fügte binzu: „Das if meine aufrichtige Beichre. 
Erben Sie ih.“ — Er ſchrieb fodann einen Brief an 
die Königin Karoline, feine Gemahlin, in welchem er 
ihr und feinen Kindern, Achilles, Lätitia, Zuzian und 
Ronife, ein ewiges Lchewohl fagte , und ihnen feinen 
väterlichen Segen ertbeilte, — Er fchnirt ſich einige 
Locken ab und legte fie in den. Brief, den er offen dem 
Kapitän Starage übergab, mit der Bitte, ibn feiner 
Familie zulommen zu laffen, fo wie ein Petſchaft, 
das man nach feinem Tode an feiner rechten Hand fin« 
den werde. *) 

„ Er verlangte, Natali zu feben; da ibm jedoch 
dieſer Wunfch verweigert murde, fo fagte er: „ Bögert 
nicht länger; ich bin zum Tode reit!“ — Vor der 
Thür erwarteten ibn zwölf Soldaten. Er trat mit 
feſtem Schritte auf fie zu, und fagte lächelnd: „Ka 
meraden! ich fage Euch nicht: Muth gefaßt! Dies 
enge Gemach felbä nörhigt Eu, mir Eure Flinten- 
Läufe auf die Bruft zu balten.“ Darauf entblößte er 
feine Bruſt, beftete feine Augen auf das Betfchaft an 
der rechten Sand, und fiel, von zwölf Kugeln zu glei« 
cher Seit durchbobrr, um 4 Uhr Abends am 13, Okto⸗ 
ber , im Fort su Pizio. 

„ Sein vom Blei zerriffener Körper wurde ſogleich 
in einen Sarg verfhlofen, und in der Hauptfirche 
von Pizzo beigeſetzt.“ 


Splitter vertrauter Mittheilungen 
Jean Paul Fr. Richters. 

Ihre Konzilienakten der Jlluminanden hab' ich faſt 
durch, aber mit dem alten Schmerze, daß nur das 
Ralier in Kompagnie, und die Tugend bloß auf eigne 
Nechnung handelt, Der empörendfien Gräuel, j. B. 
der Seeräuberei, des Krieges — erdreiſteten ſich mie 
Andividuen, nur Völker. Aber die Tugend hatte nie 


*) 58 war ein Karniol, auf weldenm der Kopf der Künigin 
ausgeichnitten war. 





mehr — wenn ich den pythagoraiſchen Bund ausnehm 
— als zwei Hände, - Wenn ic an den Enthufagmus 
denke, in den mich das royaliffifche Bivar eines betrum« 
fenen Volks, oder das ftatfchende Applaudiren eines 
Barterre, zuweilen fehte: fo fühl’ ich, wie leichte 
alle Aufopferungen — eines Leonidas, eines Katoz 
eines Generals, unter und vor.der Menge, find, furg 
mie leicht das Gute if unter Guten, und wie — 
verbienflofer eben: deswegen. Es if zebnmal 
fchwerer, blos in eignem Haufe, das man beherrſchen 
fan, gut zu bandelm, als vor einer ganzen Republik; 
bie uns beberriht. Das Illuminatenſyſtem zerfich 
durch zuviel Kleinliches, Eigenfüchtiget; Jugendliches. 
Sie batten nur einen guten Mann am der Spihe; 
aber ein großer hätte. fie gerettet.“ 





» Was macht Hhr fleiner Telemadr, der mit dem 
Fransöfifhen nur im Lehrer Nebnlichleit bat? Sie 
beklagten einmal feine Apathie gegen Ehre, Das ent- 
gegengefehte Gefchent der Natur fann, glaub’ ich, der 
Lehrer nur mit unverbäftnifmäfigen Surrogaten er» 
feßen — und zmar, dünft mich, fchärft bloß das Lob’ 
am erſten das Ehrgefühl, und entzündet die Ehrbe⸗ 
aierde. Sie follten es durch andere zu veranflalten 


vermögen, daß, der Kleine immer Handlungen beginge, 
für die Sie ibn auf den Triumpbivagen fegen lönnten. 
Aber dem Ehrgefübl wird fein Stand nachbelfen; nicht 
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aber den ſanfteren Regungen des Mitgefühls, mit 
denen ausgerüſtet Sie ihn auf den Fürſtenſtuhl ſchicken 
müſſen. Für Schwädlinge, mie er ift, wird ewig die 
Zugend der Empfindung die Tugend der Grundfähe 
vertreten müffen. Einen Fürftenfobn, der die Etand« 
baftigkeit zu weiter nichts nöthig bat, als oft eine 
fremde zu erfchättern, würd’ ich in einem Grade er- 
foeichen und zerlaſſen, der’s für einen Unterthanen zu 
ſehr wäre. So könnte man feinen körperlichen Un» 
Hand verfäumen, meil ihn die Babre und der Stand 
ohnehin verleihen, und man follte die Verbote bloß 
dem Herzen aufbeben. Im Ganzen follte man einem 
Menfchen nicht die Tugenden feines fünftigen Standes 
oder Alters einerziehen — denn diefe werden ohnehin 
von den Verhältniſſen aufgedrungen — fondern ihn 
gerade mit denen rüfen, denen feine künftige Zage 
entgegen arbeitet. Man follte den Kopf für, das 
Herz gegen die fünftige Lage bilden. — — Nach diefer 
Kegel, die freilich das bürgerliche Glüg dem morali« 
fchen nachſetzt, müßte ein fünftiger Gelehrter für die 
Sparfamteit, und ein fünftiger Kaufmann für die 
Freigebigfeit erzogen werden.“ 


„Da der Fürft höchſtens die exekutive, und bie 
Themis, oder das Volk, die legislarorifhe Gewalt 


haben ..... follte: fo könnte man die Themis vor- 
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fielen, mie fie ibr Schwert dem König gibt , und 
diefen, mie er ihr die Wage giebt (die fie leider jebt 
von den Königen erfi befommt, die doch auf ihr ge» 
wozen werden follten). Bch glaube nicht, daß Sie 
binter dem Nüden der Themis die Kammer poſtiren, 
bie ihr die Winde voh den Augen-nimmt, und fie um 
den Hals anknüpft .... zum GStranguliren, — Oder 
Sie könnten den Konjul Brutus vorfiellen laffen, der 
feine Söhne dem Geſetze opfert, oder jenen Sparter, 
deſſen Kopf erſt gefränget wurde — für feinen Sieg —, 
dann abgebauen für feinen Ungeborfam. Oder auf der 
einen Seite den anarchifhen Wilden, auf der andern 
uns fämmtlih. — Oder einen Fürften, der fnieende 
Verbrecher und Supplifanten mit dem Bepter auf bie 
Tafeln bes Geſetzes binmeifet, die böber Heben als 
fein Thron. — Oder einen Thron, auf dem nichts 
ſteht, als die Themis oder Gefettafeln, — 


3ollfreie Gedanken. 

Es gibt Menfhen, die vollfommen geeignet find, 
die Wahrbeit zu finden; andere, die geeignet find, 
Bilder und Vergleihungen der Wahrheit zu entdeden; 
noc andere, die Wahrbeiten zu den Bildern zu fin« 
den im Stande find. Das find drei verfchiedene Gei- 
fiesfaraftere, Der erſte entſteht aus der Erleuchtung 
und Feinbeit des Geiles. Der zweite erzeugt fich in 
einem gewiſſen Feuer des Geiſtes, das die Gegenſtän—⸗ 
de lebhaft begreift und durch diefe Lebbaftigkeit felbit 





Mannigfaltige Notizen und 


Korrefvondenz-Nahridhten. 
Genf, Mai, 

Zu den vorzüglichern hiefigen Vereinen und Inflitutienen 
gehört unftreitig die der Leſegeſellſchaft, deren Lokal fi i 
Gebäude ber ehemaligen Prafeftur, dem gegenwärtigen Mu: 
feum, befindet. Die Lage des Gebäudes, auf dem miftlern 
Rüden des Hügels, an den die Stadt fih hinanlehnt, macht, 
baf es, vorzüglich aus dem zweiten Stodwerfe , wo Die 
Lefe +» und Unterhaltungsſale fih befinden, eine prachtvolle 
Ausficht über den Theil des Sees, den man gewöhnlich den 
fleinen nennt, und deffen veisendbe Umgebungen, bat. Die 
innere Einrichtung der Geſellſchaft kann zum wirflichen Mufter 
gereichen,, und läßt nichts zu wünſchen übrig. Ein Ausfhuf, 
deffen Präfibent gegenwäctig ber ausgezeichnete Profeffer 
Rigaud, Bruder des edeln erfien Syndikus, if, felter die 
allgemeine Verwaltung mit einem Eifer und einer Umficht , 
bie feinen Mitgliedern zur größten Ehre gereihen. Ein be» 
foldeter Bibliothefar und deſſen Gehilfe tragen das Ihrige 
zur Erhaltung der Ordnung und Annebmlichkeit bei, deren 
fih jedes der Mitglieder und der vielen Fremden, die mit 
der größten Zuverfommenbeif Freifarten auf drei Monate, 
auf ein Jahr, ja ſelbſt auf langere Zeit, erhalten, in einem 





Aarau, 





fo hoben Grade erfreuf. 
100 Zeitungen, Zeitfhriften u. f. w. ausgelegt, wovon 60 


Vergleihungen findet. „Womit“, ſagt Zeremias, 
„womit fol ich euch vergleihen, o Töchter Yerufa- 
lems? Wem feid ihr ähnlih? Das Hebermaß eures 
Elends if wie das Meer offen!“ Der dritte rührt 
weder vom Feuer noch von der Feinbeit des Geiſtes 
ber, fondern von einer gewiffen Geſchmeidigkeit, die 
dafielbe Bild verfchiedenen Hdeen der Wahrheit an- 
paßt, die im Beifte find. 

Die wirklich geiftreihen Menfchen haben nur 
einen Geil; aber er iſt richtig, er begreift leicht 
und ſchnell alle Gegenfiände, um fie auf der Stelle 
auf eine angenehme Weife wiederzugeben. 


Wir find, in Beziehung des Einen auf die An» 


been, alle mie der Menſch, der den Malern oder 


Bildhauern zum Mufter dient, Die, welche ung um» 
geben, machen fih ein Bild von uns, das fie nach 
ihren Unfichten beuetheilen, und wir than dasſelbe 
mit ihnen. 

Es mwimmelt auf Erden von Menfchen, die fehr 
genau die Fehler Anderer bemerken, ohne auf die ih⸗ 
rigen im Gerinafßen Acht zu geben. Sie vergeben fich 
Alles, ihrem Nächten nichts. 

Der Menſch if fo eitel und fo ſchwach, daß er 
eben fo fehr durch den Anblid der Tugenden, die er 
zu haben glaubt, und die er an Andern bemerft, als 
durch die Mängel und Gebrechen feiner Nebenmenfchen, 
denen er nicht unterworfen zu fein vermeint, feinen 
Stolz und feine Eigenliche zu verſtärken ih bemübt. 





Korrefpondenz-Nachrichten. 
Es find täglich zum Lefen über 


franzöfifche,, 25 deuffche,, 20 englifche, 3 ifalienifche, Die 
Bibliothek, erſt feit wenigen Jahren gebildet, enthält bereits 
11,960 Bände. Die Zabl der wirflihen Mitglieder der Ge- 
ſellſchaft beſteht gegenwärtig aus 360, von denen ein jedes 
jährlich zivei Louisd'or bezahlt, eine fehr unbebeutende Summe 
für einen fo feltenen Genuf. 


— Die Univerfität zu Mosfau wurde zu Ende 1825 von 
700 Stubenten befucht. 
bielten bei 2000 Schüler. 

— Die menjchliche Haut, mit dem Mifrosfop betrachtet , 
bietet einen ganz eigenen Anblid dar. Man bemerfe eine 
große Menge von Poren auf derfelben, die vom bloßen Auge 
durchaus nicht bemerkt werden, und die ınan noch beffer auf 
der zweiten Haut ſieht. Man zäblt deren taufend auf die 
Länge eines Zolls, folglich eine Million auf einen Quadrat- 
sl, Da nun die äufere Ausdehnung eines menfchlichen 
Körpers von mittlerer Größe auf 14 Duadratfuß berechnet 
wird , jeder Quadratfuß aber 144 Bol hat, fo würde Die 
Zahl der Poren fein 1,000,000 + 144 + 14 = 2,016,000,000. 


Die daron abhängigen Klaffen ent 





im Berlage von Heinrih Remigiud Gauerländer 


nterhaltungsblaätter 


tür . 





Teröchentliche Übersicht ves Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 
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Der Sklavenhandel in Franfreicd, 


Es nit Menichen, deren Rede Reliaion mıd 
Tugend if, aber ihre Handlungen find 
Mord und Elend. N. N. 


Aıs die Aitenfüde des engliſchen Parlaments öfent- 
lich befannt gemacht wurden, in deren man das for 
genannte zivilifggelte Land der. Erde, Frankreich, 
geradezu befchuldigte, micht nur nichts gar Unter 
drückung des Eflavenbandeld su than, obgleich es dazu 
fich feierlich verpflichtet hatte, fondern fogar ibn auf 
feinem eigenen Boden zu dulden und dazu beinabe zu 
ermuntern, empörte fidh mein Gefühl, diefe umſtänd⸗ 
lichen Angaben zu glauben, wenn gleich mein Berffand 
ibre Mechtbeit und Wahrheit nicht zu bezweifeln im 
Stande war. Sch fagte mir, daß fie vieleicht 
durch mationelles Vorurtheil übertrieben feien, und 
in der Neberzeugung, daß ein Fhändliher Trañk, der 
von den Gefchen felbit verdammt und von jedem 
Menfhen, der nicht ein Ungeheuer oder ein Schurke 
iſt, verabfchent werde, in Franfreich nicht eine Preis 
and Werfftatt gefunden baben könne, wwetgerte ich mich 
aufs Sarenädigfte, allen den entehrenden Einzeln: 
Beiten , dte in jenen Attenfüdfen angegeben und mit 
Beweifen belegt waren, unbedingten Glauden beigu- 
meſſen. 

Dieſes Beftrebens, die Moͤglichkeit des Schlechten 
immer noch bezweifela zu wollen, ungeachtet, blieb 
ein gewiſſes ſchmerzliches Nachweh senes höchſt pein⸗ 
lichen Eindrutks im meiner Seele, das mich meine 
rorige Rube und Heirerfeit nicht wieder gewinnen lieh. 


Dritter Jahrgang 1826. 


5. Juli. 





Sch fchrieb nach Nantes, mo, der Angabe nach , der 
ebfchenliche Handel betrieben werden follte , an einige 
dortige Befannte und andere ſehr angefebene Perſonen, 
deren Namen ich mir nennen lief, und die ebenſowohl 
ibrer gefellfchaftlichen Stellung, als des Edelmuths 
ihres Karakters und ihrer wahrbaft chriſtlichen Lebens 
weiſe wegen, die höchſte Achtung und Glaubmürdigfeit 
verdienen. Ihre durchaus übereinflimmenden Antwor- 
ten beſtatigten leider die traurige Wabrheit, „daß 
es zu Nantes einige babyierige und graufame Kaufs 
leute gebe, die ſich faſt ausfchließlich dem Sklaven⸗ 
bandel überliefen.“* 

Demungeachtet vermuthete ich, daß diefer Trafif 
nur beimlih und mit der größten Vorficht betrieben 
werde, eben weil er verboten und mit Anfamie belegt 
fei, und daß alle die Mittel, welche von diefem Aus» 
murfe der Menſchheit angeniendet würden , um 
fein verfluchtes Begeben zu verbergen, es der öffent« 
lichen Verwaltungsbehörde ſchwer, wo nicht unmöglich 
machten, ihm irgend eine Thatſache zu bemeifen und 
fein Verbrechen zu beflrafen. — Im nun die Wahrbeit, 
die ganze Wahrheit and nichts als die Wahrheit zu 
erforſchen, babe ich mich ſelbſt mach Nantes begeben, 
und ich bin fo eben mit einem in Schmerz und Un— 
willen vergedenden Herzen von dert wieder znrüdfge 
ehrt. Sch babe Alles, was ich dariiber mitzutheilen 
für Pflicht halte, an der Quelle ſelbſt gefchönft , und 
man wird mic nicht befchuldigen fönnen, den geringe 
fien Gegenftand zu überrreiben. Ach babe felbi ae» 
ſehen, felbft gehört: fo bat mich fein Vorurtheil, Fein 
Barteiwabn hintergeben könuen. Wenn die Thatſacheu⸗ 
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die ich garantire, in denen ich jede Eingelnheit zu 
verantworten im Stande bin, immerbin aud) von der 
berrfchenden Gewalt verachtet werden, To babe ich 
doch meinem Gewiſſen entfprochen und meine Pflicht 
als Menfch, als Bürger erfüllt, wäre es aud) nur, 


um Mit» und Nachwelt zu Überzeugen, dad Franfreic . 


feinen Theil an der blutigen Habgier einiger Elenden 
nimmt. 

Es if nur zu wahr, daß der Sflavenbandel, 
flatt unterdrüdt zu fein, oder fich vermindert zu haben, 
eben jet zu Nantes mit mehr Eifer, in größerer Auge 
debnung, mit mehr Leichtigkeit und weniger Geheim⸗ 
baltung betrieben wird, als je vorber. Die Verfiche 
ruugstare ſtellt darüber den poctiven Beweis auf, 
Sie betrug ehemals 33 bis 36 vom Hundert, und' jeht 
nur 25, und dieſe Art von Riſiko wird von einer ge 
wiſſen Klaſſe Verficherer, die ihre Unternehmungen 
mit beifpiellofer Unverſchämtheit „Ebrenverfider 
rung“ nennen, ganz befonders gefucht. Auf der 
Börfe, in den Zirkeln hört man öffentlich vom Sfla- 
venbandel wie von jeder andern Handelsfpekulation 
forechen, und Diejenigen, welche ibre Hände mit die- 
ſem Blutverkehr befchäftigen, geben fich nicht einmal 
mehr die Mübe, ihre Opfer unter den in ihrer Ver- 
breecherfprache gebräuchlichen Benennungen von Maul» 
tbieren, Ballen und Ebenholzſtöcken zu ber 
geichnen. „Herr E., fagt man, bar eine glückliche 
Neife gemacht. Er bat auf der Küſte von Guinea eine 
Ladung Neger aufgenommen. Er bat auf der Heber- 
fahrt ungefähr zwanzig Stück davon verloren. Aber 
er bat auf diefem oder jenem Punkte gelandet und 
auf feine Nücfracht noch ein bedeutendes Beneſiz ger 
monnen.* Es iſt in der That eine glüdliche Reife, die 
mit Raub und Brand beginnt, auf ber ausgeſuchte 
Graufamfeit und Mord die Wegmeifer find, und die 
fich mir dem Verkauf der armen, unfchuldigen Men» 
fchenopfer endet! 

Die Namen der Ausrüſter, die den Sflavenbandel 
betreiben, find Sedermann befannt. Einige davon 
find fhon in den Berichten der afrifanifchen Gefellfchaft 
bezeichnet worden, Andere find nicht minder befannt. 
Ich fönnte, ohne beforgen zu müflen, von irgend 
einem Bewohner von Nantes widerlegt zu werden, 
einige Sflavenhändfer nambaft machen, bie ich mit 
dem Titel der „Freibeitsfreunde “ brüfen, und bie 
nicht im Geringften dagegen anzufloßen vermeinen, 
wenn fie auf die Sklaverei von Dhresgleichen bie 
Hoffnung einer ſchmachvollen Bereicherung begründen, 
Sch könnte Andere bezeichnen, die eine Äuffere Fröme 
migfeit affektiren, nnd die fich nicht fcheuen, mit der 
nusgefeimtefien Heuchelei zu behaupten, daß fe nur 
bloß den Sklavenhandel betreiben, um die armen Neger 
ihrem blinden Heidenthum zu entreifen und fie der 


————————— — — — — — — — — — — — — — — 


von ihnen ſagen, daß ſie nach ihrer 


alleinſeligmachenden Kirche zuzuführen. Einer unter 
dieſen ausfähigen Pharifiern wird von ber ganzen 
faubern Sippſchaft für fehr glücklich ausgefchrien, weil 
ibm bis jet alle feine verruchten Erpeditionen aufs 
Volllommenſte gelungen find. Sein Ruf bat ſich fo 
weit verbreitet und ihm einen fo großen Kredit erwor⸗ 
ben, daß felbfi ein öffentliher Beamter ibm 
8000 Franken, als Antheil zu feinen Spekulationen , 


‚anvertraut bat, die denn auch in furger Zeit ih ver» 


doppelt und, indem ich dies fehreibe, fich vervierfacht 
baden. Man fagtz daß jener — Ehrenmann cin Sept⸗ 
leva von Menfchenblut und Thränen abwarten wolle, 
bevor er fein rundes Summchen wieder zurücziebe. 
Das Hournal der chrifilichen Moral bat einige der 
Winfeljüge und Kunfigriffe angezeigt, mit deren Hilfe 
man die fogenannte Wachfamfeit der Obrigkeit täufche 
und das augenfcheinlich illuſoriſche Gefeh hintergeht, 
das den Sklavenhandel verbietet. Gewöhnlich iſt es 
ein unbedeutender Menſch, der gegen eine geringe 
Gratififation feinen Namen als Kapitän des Fahrzeugs 
bergibt, und der als folcher im Regiſter eingetragen 
wird, mährend der mirkliche Kapitän nur als eine 
untergeordnete Perfon angegeben if. Die Matrofen, 
gleichfalls beſtochen, verpflichten fich durch ein feier« 
liches Verſprechen, das Siel und die Beſtimmung ihrer 
Reife bei dem Marine» Rommmiffär zu verbergen, und 


‚man verfichert fich auf folche Weife ibrer Verſchwie⸗ 


genbeit und ihrer Treue durch einen doppelten Meineid. 
Indeffen muß man doch zur Rechtfertigung Einiger 
üdfehr von einer 
Neife von den Mbfcheulichkeiten , die ſie auf derfelben 
haben anfehen und befördern helfen müſſen, fo empört 
geweien find, daß fie, Weniger verworfen und uns 
menschlich als ibre Patrone, laut erklärt haben, wie 
fie um feinen Preis eine ähnliche Reife unternehmen 
wollten. Glaubwürdige Männer haben mir verfichert, 
daß die Kapitäne ficb für Geld unausgefüllte Equipagen- 
Negiler zu verfchaffen willen, bie jedoch mit dem 
Stempel der öffentlihen Verwaltung verfeben find, 
fo daß fie nur die ihnen gefäligen Namen hineinzu⸗ 
fhreiben und bie Unterfchrift des Klaſſen ⸗Kommiſſärs 
nachzuahmen haben, und folglich auch noch das 
Verbrechen der Verfälfchung den andern Verbrechen 
sugefellen „ welche die nothwendigen Attribute des 
Sklavenhandels find. Muß man beforgen, daß bei 
feiner Rückkehr nach Nantes ein Negertransportfchiff 
einigermaßen ſtreng unterfucht werde, fo find die Aus⸗ 
rüfter von fiherer Hand davon unterichtet, und es 
werden fogleich, durch die Vermittelung der Küſten⸗ 
piloten, Briefe an den Kapitän abgefendet, um ibm 
die Weifung zu ertbeilen , feine Richtung zu verän. 
dern, und fich entweder nach Liffabon, oder, gewöhn- 
Sicher noch, nach Antwerpen zu begeben. 
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ge mehr der Sklavenhandel an Ausdehnung zuge 
nommen, um fo mebr baben die Ausrüfter fih auch 
bemüht, die Sabl ihrer Mitfchuldigen zu vergrößern. 
Gegenwärtig find die meiften Arbeiter, die von ihnen 
gebraucht werden, wie z. B. Segelmader, Seiler und 
Schmiede, gewiſſermaßen genötbigt, theilmeis, ſtatt 
der Zahlung, eine Aftie für den Sflavenbandel zu 
nehmen. Diele Aktien feigen gewöhnlich nicht über 
taufend Franken, um fie aud für mäßige Vermögens- 
umſtände geeignet zu machen. Die Schiffsbauer , die- 
jenigen wenigſtens, die mir genannt worden find, 
feinen nicht geradezu im den Expeditionen des Skla- 
venbandels intereffirt zu fein; aber der Bau und bie 
innere Einrichtung der Fabrzeuge, die man bei ihnen 
beſtellt, oder die fie auf Spefulation erbauen, Fön» 
nen ihnen nicht den leiſeſten Zweifel über ihre Ber 
Himmung laſſen. 


Den mäßigen Schähungen zufolge beläuft ſich 
die Zahl der gegenwärtig im Hafen von Nantes zum 
Sklavenhandel gebrauchten Schiffe auf nicht weniger 
als achtzig. Die meiften derfelben find ganz vorzüge 
lid) erbaut, ſehr feine Segler und Briggs, Boeletten 
oder Kutter von mittlerer Größe. Wenige vermögen 
über 200 Tonnen Laſt zu tragen, mehrere felbit nicht 
einmal 100. Sn diefen befchränften Raum fchichtet 
man die unglüdlichen Neger wie Kälber, die auf einem 
ſchmalen Wagen zum Markt und zur Schlachtbank 
gefchleift werden, neben einander. Die graufame 
Erfindungstunft der Sklavenbändler hat es fo weit 
gebracht, 300 menfchliche Weſen in einen fo engen 
Raum zufammenzudrängen, wo faum zehn würden ge» 
mächlich fich bewegen und Athem fchöpfen können. 
Aber mas thut es ihnen , daß die gezwungene Stellung, 
in der man fie feſſelt, die allerentfehlichfie Marter 
einer fo langen Reife und des brennenden Klima’s der 
Wendefreife für fie werde? Was thut es ihnen, daß 
mehrere diefer Unglüdlichen auf der Meberfabrt Hier. 
ben? — Ungeachtet diefer kleinen Verlufte, die in der 
Bruttomaffe verrechnet werden, wird der Nettorefi der 
Ladung gewiß immer mit einem erklecklichen Vortheil 
abgefeht. 

Sch ſtelle bier nichts auf, mas nicht allgemein 
and öffentlich befannt if. Aber es iſt Seit, daß ich 
auch Rechnung von dem ablege, mas ich mit meinen 
eigenen Augen gefeben. In der Begleitung eines 
Seemanns von meiner näbern Bekanntſchaft babe ich 
den Hafen von Nantes befucht, und einige Schiffe in 
nähern Augenfhein genommen, bie entweder fchon 
zum Stlaventransport gedient hatten, oder unbezwei⸗ 
felt dazu beflimmt waren. Der Moments war meiner 
Infveltion eben nicht befonders günflig, denn einige 
Tage vorher aren: ungefähr fünfzehn folder Bahr 


zeuge unter Eegel gegangen. Man bätte demnach 
vorausfeßen dürfen, daß fich feine folche mehr auf ber 
Rhede befünden; aber da würde man jchlecht die Thä— 
tigkeit diefes abfcheulichen Verkehrs beurtbeilt haben. 

Schon beim erften Schritte fab ich auf dem Quai 
eine große Menge angefüllter Waffertonnen, die eben 
eingefchifft merden follten, und deren Beflimmung 
jedes nur einigermaßen geübte Auge ficher nicht ver- 
kennen fonnte. Man weiß, daß die Waflertonnen, 
deren man fich an Bord der Negertransportfchiffe bes 
dient, größer und von bünnerm Holz erbaut fin), als 
die der andern Schiffe, meil fie nur für eine einzige 
Reife gebraucht und auf dem Rückwege mit Zuder oder 
Kaffee angefüllt werden. 

Ih begab mich auf die Schiffäwerft. Unter dem 
in Erbauung befindlihen Schiffen erfannte ich vier, 
die ihre Form fchon von Weitem als Sklavenfahrzeuge 
erfennen ließ. Das eine war fa vollendet und follte 
eben verfauft werden. Sch flieg aufs Verde, und 
ein flüchtiger Heberblid war genügend, den Argmohn , 
ben bereits der äuffere Anbli des Gefüßes in mir ere 
regt hatte, in Gewißheit zu verwandeln. Der Umfang 
der Luftlöcher, die etfernen Gitter, die fie verfchlofien , 
und die Plattform, die fih 2:4 Fuß über's Verde 
erbob, fonnten mir nicht den geringflen Zweifel übrig 
laſſen. Bm diefe Blatteform, im diefen ziel oder drei 
Fuß hoben Raum werden die unglüdlihen Schwarzen 
bundertweis, mie Ballen, eingezwängt, ohne daß man 


ich dabei ein anderes Broblem aufzuſtellen fcheint, als 


die möglichft größte Zahl hineinzuthun. Erbebt ſich 
ein Sturm, fo mwirb das Luftloch mit einer did mit 
Bech überdbeeften Leinwand zugeſtopft, um das Waſſer 
zur verhindern, in's Schiff zu dringen, wodurch aber 
zugleich auch die Erneuerung der Luft vertrieben wird, 
HR das Gewitter endlich vorüber und man nimmt die 
Leinwand wieder weg, fo werden die Henker der elen- 
den Schlachtopfer, denen man num wieder etwas freier 
zu athmen vergönnt, durch einen entfehlichen Geruch 
benachrichtigt, daß einige menschliche Kreaturen erſtickt 
find, und die Andern neben den Kadavern und den 
aufgebäuften Erfrementen faum noch zu atbmen im 
Stande find. 

Aber micht allein auf der Werft ſah ich mehrere 
zum Sklaventransport beſtimmte Echiffe, ich bemerkte 
auch moch fieben andere, zu gleichem Zwecke erbaute, 
auf der Mhede. Eins davon batte noch keinen Namen. 
Huf drei andern hatte man fie ansgelöfcht ; denm die 
Sklavenhandler verändern gewöhnlich die Namen ihrer 
Fahrzeuge nach jeder Reife, Derfelbe Gebrauch finder 
au, binfichtlich der Perfönlichteit, bei dem Dieben 
und Betrügern ſtatt. Nur drei trugem einen Namem 
Das lehte, die Bretonne, ein Brigg von 106 TZonnem 
babe ich genau unterfucht. Es hatte bereits eine Reife 
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gemacht und mar jeht zu verfaufen. ine eiferne 
Küche, die fih auf dem Verdeck befand, und deren 
Umfang für ein Kriegsſchiff binreihend gewefen wäre, 
fchien fo recht abüchtlih angelegt zu fein, um aud 
den Ummwiifenditen zu belehren, zu welchem Handel die 
Bretonne beſſimmt war. Die Blatteform war aufge 
det worden, um die Rückfracht aufzunehmen; aber 
der Leichengeruch, der den ganzen innern Raum ere 
füllte und verpeſtete, erinnerte an die Dualen ber 
unglüdflicden Neger, die darin auf einander gebäuft 
gewefen waren. „Wie viel Eflaven kann das Gefäß 
aufnehmen?“ fragte ich den machtbaltenden Matrofen. 
Er batte wahrfeheintih in unfern Bliden das Gefühl 
des Abſcheues gelefen, von dem unfere Seelen durch⸗ 
drungen waren, desbalb fcheute er fich, uns gerabezu 
zu antworten, und fuchte uns ausjumeichen. „Wie 
viel?“ wiederholte mein Begleiter, indem er ibm ein 
Trinkgeld gab; „ungefähr 250, nicht ſo?“ — Eher 
mehr als weniger! eritgegnete er nun, durch die Macht 
der Gewohnheit hingeriſen. — Mebr als zweibundert 
und fünfzig Stlaven auf einem Fahrzeuge von 406 
Tonnen!!! — — 

Das iſt noch nicht Alles. Man braucht Ketten, 
um fich zum Meiſter fo vieler Jeidenden, fait zur Ber» 
jweiflung gebrachter Menfchen zu machen, und man 
bedient ſich dazu gewilfer Feſſeln, neben denen die ber 
Galeerenfilaven Rofenguirlanden ind. Man befekigt 
ibnen eiferne Stangen zwifchen den Beinen. Dan 
bedient fich der Springſpangen, um fie aneinander zn 
befeitigen und eine ganze Sklabenreihe unbeweglich zu 
balten. Man legt ihnen Handeifen an, um die Fäufle 
zu umfchliefen, und man bedient ch der Daumfchrau« 
ben bei Denjenigen, die ihren Abſcheu gegen bie 
Graufamkfeit ihrer Henfer laut werden zu laſſen wagen, 
Ach hatte die Zeichnungen diefer Torturinfirumente 
geſehen, und ich durfte vermuthen, daß fie in Nantes 
verfertigt wurden, Mber ich wollte auch den unzube⸗ 
sweifelndfien Bemeis davon haben, und das wurde mir 
nicht fchwer. Mein Begleiter führte mich in die erſte 
Schmiedemerfiatt, die wir auf unferm Wege, mach 
la Foſſe, antrafen. Mach einer oberflächlihen Anfrage 
wurden wir in ein befonderes Magazin geführt, mo 
die Eifen , denen ich nadyforfchte, zu Hunderten bor« 
räthig waren, Sch fuchte im dieſem Arfenal des Ver⸗ 
brechens alle die verfchiedenen Gegenflände, als Fuß. 
fangen , Handeifen, Daumfchrauben , Springfpangen 
n. f. m. aus, bie ich im Bureau der Geſellſchaft der 
chriũlichen Moral zu Baris, wo fie Zedermann in 
nähern Yugenfchein nehmen kann, als einen Beweis 
unter taufend von der unerbörten Schamlofigkeit, mit 
welcher der Sklavenbandel zu Nantes betrichen wird, 
niederaelegt babe. 

Alle diefe Thatjachen find öffentlich und allgemein 


befannt. Feder Neifende Tann ſich eben fo gut von 
ihrer unumftößlihen Wahrbeit überzeugen , als ich dies 
getban babe. Iſt es unglaublich, dab die Agenten der 
Regierung die einzigen feien, welche nicht näber da» 
von unterrichtet find? — — Das kann ich bier nicht 
näher unterfuchen wollen. Aber, entweder if das Ge⸗ 
fch , das den Sflavenbandel verbietet und mit Infa⸗- 
mie belegt, unzureichend, oder Diejenigen, denen bie 
Ausübung desfelben anvertraut iſt, erfüllen ibre 
Pfllichten ſchlecht; diefe Vorausfehungen, die nur na» 
türliche Schlußfolgen der mitgetheilten Thatſachen 
find, wird jetzt Niemand mebr in Zweifel gieben fönnen. 
Wie traurig aber auch meine notbgedrungene Dar» 
ſtelung fein mag, fo mildert dennoch ein tröffender 
Gedanke meinen Schmerz, Wenn es immerbin gewiß 
if, daß babgierige Menſchen gegenwärtig den Sklaven⸗ 
bandel mit zügellofer Frechbeit und Graufamfeit bes 
treiben, fo iſt es auch nicht minder gewiß, daß, von 
dem Augenblide an, mo die Negierung fräftigere 
Maasregeln zu feiner Unterdräfung annehmen wollte, 
er ohne die geringſte Schrwierigfeit aufhören würde. 
Ya, es muß gefagt fein, dab wenn biefer fchändliche 
Trafif noch nicht mit allem dem Abſcheu und der Ver⸗ 
achtung befaftet iſt, die feinen einzigen, reellen Ertrag 
ausmachen, fo bater, felb zu Nantes, noch nicht 
fiberall feſte Wurzeln gefchlagen. Die öffentliche 
Meinung ifl dagegen; fie berdammt ibn. Er wird von 
Kedem zurückgeſtoößen, der noch einiges Gefübl der 
Tugend und Religion, der nur einige natürliche Scham 
bat. Zwei Häufer zu Nantes, die ibn mit auffallender 
Thätigfeit betreiben, find fremden Urſprungs, und alle 
Kaufleute, die ibre Firma achten und fie nicht mit 
Fluch und Schande befudelu wollen, nehmen daran 
nicht den geringſten Untbeil. 


Erfter Brief über Deutfchland. *) 
Probe englifher Beobachtungskunſt. 


Von Eurbaven bis Hamburg ift man, um die Elbe 
aufwärts zu gelangen, genötbipt, feine Zuflucht zur 
interefieten Gefälligkeit irgend eines Filchers zu neh- 





*) Die in diefen Briefen enthaltenen Bemerfungen zeichnen 
ſich zwar nicht dur ihre Wabrbeit und Tiefe, wohl aber 
durch ihre feltfamen Mißgriffe und durch ihre abſichtliche 
Verkennung der Eitten, Gebräude und überbaunt des 
ganıen Welend ber Einwohner der von dem red+ und 
ſchreibſeligen Briten (der uns ſchon durd feine Brieie aus 
Konftantinonel und vom ſchwarzen Meere einen Bearift 
von feiner Beifteätenden; gegeben) beiuchten Länder aus, 
Seine Darfiellung it das, was die Engländer Chit- chat 
gu nennen vflegen. Wir entnehmen fie dem London 
Magazine ınr Beluſtigung unferer Erier. 


« 
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men. uf diefer 70 (englifche) Meilen langen Etrede 
erblidt man durchaus nichts Bemerkenswerthes. Mur 
in ber Mäbe von Altona können die Augen des Rei— 
fenden mit Wohlbehagen Üc gegen des rechte Uier 
wenden, wo chineliiche Bagoden mit gothiſchen Ein: 
gängen, Kandbäufer von rotben Maurrkeinen mit 
griehifhen Säulenbalen, niedrige Hütten in der 
Geſtalt befeftigter Schlöſſer, und Bapillons von blaf- 
rother Farbe den Geſchmack und die Opulenz der Kauf- 
leute verfündigen , die Ge haben erbauen laſſen. Eie 
kennen Hamburg duch die Beichreibungen unferer 
Neifenden. Das, mas mir zuerſt in dieler Stade auf 
fiel, war die durchaus engliſche Befichtsbildung der 
Einwohner. Ich glaube, Hamburg if die einzige 
Stadt des Feſtlandes, wo die Anglomanie immer ihre 
Nechte bebauptet bat, Die Kochkunſt ſelbſt if eine 
; Nachahmung der unfrigen, und unglüdlicherweife bat 
fie der gaſtronomiſchen Wiffenfchaft. unferer Nebeubub⸗ 
ler nichte entlehnt. Su den Straßen biclt man mich 
für einen Franzofen, und diefer Frrthum zog mir die 
Belhimpfung des Pobels zu; denn der National- 
grundfaß, oder wielmehr der Erbbaß gegen die Neu» 
franfen bat bier noch nicht im demfelben Grade abge» 
nommen, wie in den übrigen deutfiben Staaten. 

Auf der Börſe verbandeln die Kaufleute ibre Ans 
gelegenbeiten mit der Zabakspfeife im Munde. Diefe 
braven Bürger, die ibre Haare mit Fett beichmiert 
und glatt angekämmt tragen, baben eine entichiedene 
Vorliebe für die Genüſſe der Tafel; eine Ehwähe, 
deren man auch ibre Väter von Briſtol befchuldige. 
Aus Beforgniß, dab die Gegenwart irgend eines feind« 
feligen Geſichte dem Appetit eines achtungswerthen 
Gaſtronomen Abbruch thue, bringt es der allgemeine 
Gebrauch mit ſich, daß man mit der Einladungskarte 
zugleich auch die Liſte der eingeladenen Perſonen über⸗ 
ſende. 

Zwiſchen Hamburg und Berlin ſiebt man nicht 
einen intereſſanten Gegenüand. Aber der Anblichk die- 
ſer letztern Stadt täuſchte mich ziemlich angenehm, 
und übertraf die dee, die ich mir im Voraus davon 
gemacht hatte. Das if wenigſtens der erſte Eindrud, 
welchen der Theil der Stade bervorbringt, mobin die 
Neifenden gewöhnlich geführt werden. Die Linden '), 
mit dem Schloſſe, das der König nicht bewohnt , das 
Beugbaus, die Univerütät und einige andere Gebäude 
erregen zuerſt durch ihr impoſantes Heufiere das Er- 
ffaunen ; aber ein reiferes Examen verſcheucht den 
Sauber des erfien Anblids, und obne die Geheimniſſe 
der Kunſt zu kennen, iii es doc ein Leichtes, unzäh 
lige arditeltonifhe Febler, und ſowohl im Bezug 





4) Im Driginat fieht alten Linden, was wahricheinlich 
beißen fol unter ben Linden. 
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auf das Gebäude, als unter ſich ſelbſt ganz unverhält ⸗ 
nißmäßige Verzierungen daran zu entdecken. Bei jedem 
Schritte erlennt man nur um fo auffallender die Niche 
tigkeit der Neufferuug der Frau von Stael: „Die 
Deutſchen baben weder natürlichen Geſchmack, nach 
erlangen fie ibn durch Rachahmung.“ 

Die Armuth des Landes verräth fih zu Berlin 
nur zu bald. Dan bemerkt leicht, daß fein Glanz nur 
beträgerifdher Schein iſt, und daß fein elender Lurus 
allein nur auf der Auſſenſeite der Häuſer und auf der 
Kleidung der Bewohner glänzt. Hinſichtlich der Frauen 
faun man üch leicht überzeugen, daß Diefe Urt der 
Berfhwendung ihnen fremd ii; denn diefe guten 
Barriotinnen (nd noch bei den englifchen Moden von 
Anno 1814 lieben gebliebeu, die ihnen wahrfcheinlich 
ganz friſch durch irgend einen Ueberſetzer AcCermaung) 
jugelommen find. Sie abmen auch die frangöhfche 
Zoilerte des Zeitpunkts nadı, wo fie der chinefifchen 
Mode ſich näherte, und ihre aufgebläbten Gefichter, 
ibre robußen Beine, ihre aufgekämmten Haare und 
Füße, deren Umfang nichts weniger als chineſiſch if, 
falen giemlih unangenebn in Die Augen. Das find 
bie Mängel der preufüfhen Schönheiten in den höhern 
Klaſſen. Ich fage nichts von ihren ungefunden Bähnen, 
wodurch der fhönite Mund verunfialtet wird, noch von 
der norhwendigen Begleitung eines fo übeln Umfian« 
des, noch von einer Haltung, beren Affektation bie 
FKunſt eines Vehris beraussufordern fcheint. Der 
General Billet fagte von unfern Engländerinnen, denen 
ich alle Gunſterzeugungen des Himmels, und porgüge 
lich mehr Aunft und Geſchmack in der Wahl ibres 
Anzuges anmünfche, daß fie zwei linke Hände zu haben 
fheinen, Diefer treffende Ausſpruch findet feine vole 
Anwendung auf alle Gliedmaßen der deurfchen Frauen, 
jedoch mit Ausnahme ibrer Hände, mit denen fie ſeht 
geſchickt zu Mriden verüchen, und die wahrfceinlich 
nie zu irgend etwas Anderm gebraudt werden. Sie 
genieſſen auch im Allgemeinen das Vorrecht, das ein 
rufüfcher Fürf der leuten Seliebten feines Monarchen 
zur Seit des Kontinentalfohems zufchrieb: „Sie ii“, 
fagte er, „bie einzige freie Macht auf dem Kontinent, 
weil fie allein ibre Borts (Poren) immer offen bat." 2) 

Sn jedem Haufe findet man zwei oder drei mit 
Waſſerfarben reich ausgemalıe Baradegimmer, mit eint- 
gen Möbeln geſchmückt. Es if gebräuchlich/ Spuck⸗ 
faften neben die Tiſche oder in die Fenfervertiefungen 
zu Kellen. Die übrigen Gemächer gleichen wahren 


4) Heramsseher einee Morezeitung zu London. 

2) Man muß aeſtehen, daf diefer feinfollende Wig eben fo 
abaeſchmact als gemein nad albera ii. Auf feinen Fall 
vermag er und einen vortheilhaften Bearif von dem beir 
subringen , der daran Wohlgefallen finden kann, 
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Einöden, deren Nacktheit hin und wieder durch einige 
Betten vermindert wird, 

Der Kontraft zwifchen deu verfönlichen Befleidung 
der Großen und ihrer Equipagen ift nicht minder auf 
fallend. Dan erblidt eine ganz mit Stidereien über- 
deckte Erzelleng in einer Kutfche, die unfere Kabriolet- 
vermietber längfk zur Netraite beſtimmt haben wür⸗ 
den, und die von vier Pferden fortgegogen wird, die, 
wenn fie das Glüd hätten, unter den englifchen Ger 
feßen zu Ichen, ben Schub des Martinifhen Bills 
anrufen dürften ?). 

Wenn Frankreich das Toikettengimmer von Europa 
it, fo muß Breufen ohne allen Widerſpruch feine 
Wachtſtube genannt werden. Der Soldatenfland if 
bier der allein geachtete, Der ganze Ueberreſt der 
Nation kann nur wie vom Dienfle einer ungebeuern 
Armee abhängig betrachtet werden. Die Armee an 
und für fich felb it die wirkliche Ebre des Landes, 
und man bezahle im der That das Vergnügen, eine 
einzige Barade zu feben, durch alle die Unannehmlich« 
keiten der Heberfabrt auf dem Paketboot Seiner briti» 
ſchen Majeſtat und einer Reife durch die traurigen 
Rändereien Mellenburgs nicht zu theuer. Die fchöne 
Haltung , die friegerifche Phuhognomie der Soldaten, 
der ritterliche Anſtand ihrer Offiziere und die Genauig⸗ 
feit der Manöver laffen ale Armeen Europa’s weit 
binter der preufüfchen. 

Die Art und Weife der Rekrutirung ift zur beſtan⸗ 
digen Erhaltung eines fo impofanten Militärkandes 
ſehr wohl ausgedacht. Zeder preuffifche Untertban if, 
fobald er ein Alter von zwanzig Zahren erreicht, ges 
balten, drei Dabre lang in einem Rintenregimente 
zu dienen, wonach er auf eine gleiche Beit in bie 
bewegliche Landwehr, und endlich im die unbemegliche 
übergeht, die dreißigmal im Bahr exerzirt. Ebemals 
graten die Adelichen als Offiziere in den Militärdienf; 
aber in der lebten Zeit haben fie auch diefen Meberreft 
ihrer alten Brivilegien verloren, und fie feben fi 
jetzt genötbigt, ihre Laufbahn als Kadetten zu begin- 
nen. Wollen fie befördert werden, fo müſſen fie ſich 
einem genauen und umfändlichen Examen unterwer- 
fen , in dem fie jedoch nicht firenger, als die Bürger 
Hoden, die in demfelben Fade fich befinden, behandelt 
werden, j 

Unfere enplifhen Reiſenden baben nicht erman« 
gelt, über diefe vorgeblichen Privilegien Ach zu erlu⸗ 
Kigen. Ich babe letzthin in einer ihrer Befchreibungen 
gefunden, daß, wenn man zu Wien für einen böflichen 
Dann gehalten fein will, man vor den Mamen des 





4) Dan weiß, daß Herr Martin im emgliihen Barlament 
ein BIN zur Benrafung derjenigen, welche Haustbiere miß, 
Handeln ober iu fehr anfirengen, In Vorſchlag aebracht bat, 
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geringſken Bürgers das Woörtchen von ſetzen müſſe, 
das ſich vor dem der Adelichen beſindet. Dieſe Angabe 
iſt ſo weit entfernt von der Wahrheit, daß es in ganz 
Deutſchland nicht einen einzigen Kaufmann gibt, der 
ſich durch eine Höflichkeitsbezeugungen dieſer Art nicht 
höchſt beleidigt finden und fie als einen dummen Spaß 
betrachten würdet). — Ehemals unterfchieb man nur 
zwei Klafen in der privilegirten Safe, die Grafen 
und die Barone, und die untitulirten Herren Bon. 
Zetzt bat diefe Ichte Klaſſe fich nivellirt, und ift mit 
mir unfern Gentry gleichbedeutend, mit dem allei⸗ 
nigen Unterfchiede, daß die Glieder derfelben feine 
Mißheirathen abfchliefen dürfen und dur eine 
lange Neihefolge von Ahnen fich auszeichnen müſſen, 
die durch den Handel ich nicht entehrt haben. 

Die Engländer fegen gemeiniglich voraus, daß 
Deutichland nur von Grafen und Baronen bevölkert 
if. Aber diefe Titel find im Gegentheil ziemlich fel« 
ten; denn Die neuen Ernennungen find nicht zahl» 
reich, und da die Mdelihen nur unter einander ſich 
dverbeirathen, wenn fe durch Armuth daran nicht ganz 
perbindert werden, fo müſſen aus diefem Grunde die 
alten Familien nach und nad erlöfchen. Es iſt wahr, 
daß der Kaifer von Deiterreih mandmal die Der 
jweiflung über das Herz der deutfchen Nrifiofratie 
verhängt , die feinen andern Neichtbum als den ihrer 
Geburt bat, und zwar dadurch, dab er den Freiberrne 
titel Duden ertbeilt, und dem Feinden des Kreuzes 
das Mecht zugeflebt, dies Seichen des Chriſfenthums 
auf ihren Magen angubeften. Aber dergleichen Abmweir 
chungen geben den Borurtbeilen der Adelichen eine 
neue Energie, obne die Lücke auszufüllen, welche ber 
Tod in ihre Reiben macht. 

Wenn man ein verbeiratbetes adeliches Frauen« 
zimmer anredet, fo nennt man es gnädige Frau. 
Eine bürgerlihe Frau beift Madam. Ein Mädchen 
von bobem Nange wird Fräulein titulirt, und ein 
folches von plebenifchem Urfprunge Mamfell, Der 
geringſte Mißgriff im dieſem michtigen Bunfte wird 
als ein Hauptverbrechen betrachtet, das man nie ver⸗ 
jeibt, und ich rathe Federmann, der bei obenbemelder 
ten Schönbeiten ſich einzufchmeicheln gedenft, diefe 
koſtbaren Redeformen ja nicht zu vergefien. 

Die Vorfiellungen finden ohne viele Beremonien 
ſtatt. Es iſt genügend, daß der Gefandte dem Könige 
binterbringe, wie man den Wunfch babe, Seiner 
Maieftät feine Ebrfurchesbezeugung bdarzubringen , 
wonach gewöhnlich ein ſehr naher Aufführungstag 


1) Diefe Berichtigung beweiier, wie oberflächlich der Brick 
ichreiber fih von Ahem unterrichtet bat. Er verwecdhielt 
Dentihiand im Ganjen mit Defkerreih im Beſonderu, 
nnd firaft die Wahrheit Lügen. 
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beſtimmt wird. Der König unterhält ih vertrau- 
Iih mit den Militärperfonen., Er bat mit einer 
wirflih verdienklichen Geduld meine fehr aus» 
fübrlihen Antworten über den Krieg auf der Halb- 
infel angehört. Seit Langem war es mir nicht zu 
Theil geworden, einen fo gefäligen Zubörer zu finden, 
und mir ging das Herz auf bei dem Anblicke eines 
Monarchen, der ſich fo ausnehmend geneigt jeigte, 
meiner Erzählung ein aufmerffames Ohr zu leiben, 

Diefer Fürſt bat die Gewohnheit, diejenigen Offi- 
jiere, bie mehr als Hauptmannsrang baben, zu feiner 
Tafel zu zieben und fie mit vieler Grazie zu beban« 
deln. Die Bivilbeamten erfreuen ſich nicht derfelben 
Bunfibezeugung, und können fich nur den Miniftern 
näbern. Die Prinzen vom Geblüte, meniger aus- 
ſchließlich in ihren Neigungen, zeichnen ſich durch 
Die Eleganz Ihrer Manieren aus. Unter andern Eigen- 
ſchaften fpricht der Kronprinz das Englifche mit Leich⸗ 
tigkeit. Er ficbt mit talentvolen Männern, deren 
Meinungen liberal find, auf einem febr vertrauten 
Buße. Dies Woblwollen erklärt ung zur Genüge die 
Berleumdungen der von Deiterreich befoldeten Blätter 
gegen diefen vortrefflichen Bringen ?), 


Ich langte eben zu Berlin an, um Zeuge von dem 
Mifvergnügen zu fein, weldyes die Heirath verurfachte, 
die der König an der linken Hand abgeſchloſſen hatte, 
Sie hatte eine fehr unangenehme Eenfation ber- 
vorgebracht ?). Niemand vermag indeffen der Frau 
von Liegnitz ſeht viel Liebenswürdigkeit und Eanft- 
muth abzufprehen, Man erkennt, daß fie nicht die 
geringfte Neigung zeigt, ſich in politifche Intriguen 
zu mifchen; aber man verzeibt ihr nicht, den Zauber 
des Familiengefübls gefört zu baben, das in den 
Augen der deutfchen Nation einen fo hoben Preis bat. 


Ich verlaffe morgen Berlin, um mich nach Danzig 
zu begeben, von wo ich mich nach Königsberg, der 
alten Hauptiiadt von Preuſſen, verfügen werde. Nach 
einem zweis oder dreimonatlichen Aufenthalt zu War- 
ſchau werde ich über Breslau nach Berlin zurückkeh⸗ 
ren. Sc vermuthe, daß wenig Reifende meinem Weg- 
weifer nachfolgen dürften, 


Zetzt muß ıch noch mein Elend erzählen. Genö⸗ 
tbigt, meine Rutfche zu verfaufen, die ich nicht mebr 
gebrauchen fonnte, entfchloß ich mich, mit der könig⸗ 
lichen Bolt zu reifen. Aber da man auf jeder Bol 
ſtation den Wagen wechſeln muß, fo wurden mir 
manchmal auf ganz erbärmlichen Wagen, ohne Federn 


1) Hier überschreitet der Brite Me von der Mermunft und 
der Tolitit vorgezeichneten Grenzen der Schicklichkeit, und 
dürfte eine ernfte Rüge verdienen, 

3) Jedermann weiß das Begentheil, 


und Hängeriemen, in denen nichts reinlich war, als 
das Stroh, fortgeſchafft. Ich babe nie die italtenifchen 
Albergos und die fpanifchen Bofados verwünfdt, denn 
es ift in ihrem Elend doch noch etwas Romantiſches 
und Malerifches; aber die Unhöflichleit der Wirtbe, 
die Unfauberfeit und der Tabaksqualm, der von uner- 
müdlichen Naucern genährt und beiländig erneuert 
wird, alle diefe Annehmlichkeiten, die den Meifenden 
in jedem preuffifhen Wirthshauſe erwarten, verdies 
nen eine ganz befondere Meldung. Hierzu füge man 
noch das fette Schweinfleifh, das ſchwarze, gäbe 
Brod, das die Bier, den ſchlammigten Sichorienfaffee 
(den bie Barbaren noch überdem ausfodhen), und man 
bat einen ziemlich genauen Maßſtab von den Ergöh— 
lichfeiten eines Gaſt hauſes. 


Zudem boffe man nicht, im Schlaf wenigſtens eine 
Bergütung al diefes Elende zu finden, Die Betten 
find ſechs Fuß lang und zwei Fuß breit. Die einzige 
Dede, deren man fich bedient, iſt eine Art mit Baum- 
wolle abgenäbter Matratze, die fait eben fo did als 
ein gewöbnliches Federbert, und unglücklicherweiſe fo 
ſchmal if, daß es fein Leichtes if, fie die Nacht bin« 
durch auf fich zu behalten. Die fonderbare Form diefer 
Decken macht mir die naive Witte des Raths O'Moran 
zu Frankfurt erflärlich. Nachdem er fich in ein folches 
Bett niedergelegt, oder vielmehr, nachdem er es auf 
ſich gelegt hatte, verlangte er aufs Angelegentlichile, 
daß die Männer oder Frauen, die noch oben darauf 
fchlafen follten, doc ja alle zufammen kämen, aus 
Nüdlicht auf feine Müdigkeit und Schlafluf, und in 
gefälliger Beachtung feines Wunfches, ſpäter nicht 
geſtört zu werden. Der ehrliche Srländer batte aus 
der Form der Dede die natürliche Schlußfolge gejor 
gen, daß es der Gebrauch des Landes mit ſich bringe, 
ſtockweis über einander zu fchlafen. — Nichts lie» 
benswürdigeres, wie man bemerft, als die Gefäligfeit 
des Raths, mit der er fich dein, was er für eine deute 
fche Sitte hielt, geduldig unterwarf, Ich möchte in 
der That einige Bläfer Cla-art mit ihm leeren; denn 
es muß cin gar guter Knabe fein). 

Der Bofidienft it übrigens volkommen wohl orgas» 
nifirt, und gebt fchneller, als man es nach dem Zur 
ande der Landſtraßen vermuthen ſolte. Für die 
Briefvoit befteben einige befondere Verordnungen, die 
man auch in andern Staaten annehmen könnte. Eine 
davon bat mir befonders nühlich geſchienen. Man 
trägt auf jedem Poſthurcau die Adreſſen aller Briefe 





4) Cla-art für Claret, Bordeauxwein. Diefer Spaß fol 
ſich auf die fehlerhafte Ausiprache der Jerländer besichen, 
die oft ſolche Sorachvernöße machen, welche die Euglän 
der Bulls oder Tölpeleien nennen, 
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ein, wovon ein Duplifat an das Bentralbursau gefem- 
der reird, Bu gleicher Zeit wird auch an den Beſtim ⸗ 
mungsort ber Briefe eine Abfchrift daven gefendet, 
fo daß man durch die Vergleichung Diefer Tabellen die 
Spur jedes Briefes bis an die Grenzen der preuffifchen 
Staaten verfolgen kann. 

Der nächte Brief, den ich Ihnen fchreiben werde, 
wird von Marienburg, der Wiege des deutfchen Ritter» 
ordens, datirk fein. Das Schloß, fagt man, habe nur 
fehr wenig vom Bahn der Beit gelitten. 


Engliſche Sittentafel. 
Volksleben, nah Baretti. 


Sn Hallen, Franfreich und der Schweiz bat man 
bäufig die Gelegenheit, Engländer zu feben, die Gui- 
neen ausgeben und wegwerfen, wie man es nicht nit 
Hellern (bajocchi) thun würde ; man nennt fie Mylords 
und bilder ich ein, in einem Lande, woher fo vice 
Reiche fommen, gebe es gar fein Elend. ber nichts 
in unrichtiger als das. Wiſſet, dab es in London 
allein mehr Bettelvolk gibt, als in ganz Mailand 
Einwohner. Und mas das Schlimmie ii, es gibt 
mwabrfcheinlich in der ganzen Chriſtenheit kein unglück⸗ 
licheres Bettelvolf, ale das von London. Da in der 
großen Hauptfladt alle Lebensmittel ſehr theuer find, 
muß der ehrliche und dürftige Böbel, wenn er andere 
leben will, ohne zu fehlen, den ganzen Tag wie ein 
Galeerenſklav arbeiten, um ah von Montag Morgen 
bis Samſtag Abend zu erhalten. Es kommt nun der 
Tag des Heren, welcher ein Tag der Nube und, 
wie in Btalien und andern chrillichen Ländern, ein 
Tag gemäßigter Freude, menigfens am Nachmittag, 
fein folte. Uber eben diefer Tag il für den Bürger 
von London von allen fieben der traurigfie; denn jeder 
Beitvertreib einer etwas geräufchvollen Freude if ihm 
an demfelben mit der größten Strenge von kirchlichen 
und weltlichen Beborden unterſagt. Webe dem, wel» 
cher am Sonntag ſich beikommen lieſſe, zu tanzen, zu 
fingen, zu fpielen, oder wer laufen, fpringen oder 
zingen wollte, oder wer überhaupt nur Miene machen 
würde, den Körper üben und das Herz mit bem uns 
fchuldigken Bergnügen erfreuen zu wollen. Eine 
Schaar von Gerihrsdienern, gierig, ibm das Wenige, 
mas ibn vom Wochenlobn übrig geblieben, zu rauben, 
vom Zufall oder von einem Epion geleitet, würde ihn 
überfallen Und mit taufend Goddam ins Gefängniß 
ſchleppen, daß ibm die Lu verginge, ſich je wieder 
belufiigen zu wollen. 

Das Gefeh verbietet bei Belditrafe, am Sonntag 
je arbeiten. Uber dies Geſetz wird von den Meichen 
nicht fireng beobachtet, bie, ohne etwas von der Quftiz 
beforgen zu mülen, in ihren Häufern Spiel, Muſit 


und andern Zeitbertreib haben. Ban, der befagten 
Geldbuße, wenn fie einen Armen trifft, kömmt ein 
Theil dem Angeber zu und ber andere den Armen der 
Gemeinde, ya welcher der Uebertreter des Geſetzes ges 
hört, Der Theil, weicher den Armen zukommt, wird 
ibnen nie oder höcht fehren ausgetheilt; denn wenn 
die Gemeindevorleher safammenfommen, fo verſchmau⸗ 
fen und verteinfen fie ihn mit dem größten Tbeile 
der Urmentage, d. b. dem Gelde, welches jeder Hause 
eigentbümer alle Vierteljahre für die Unterſtüßzung 
ber Armen feiner Gemeinde bejablen muß. Diele Taxe 
beläuft ic im ganzen Königreiche auf mehr als eine 
Millien Pfund Sterling; eine Summe, womit man 
zweimal foviel Arme ernähren könnte, wenn nicht 
Alles von den Vorlichern vergeudet würde, Der Theil 
von der Buße, welcher dem Angeber zulömmt, ermue 
tbigt jeden Müfliggänger und treibt jeden fanatifchen 
Methodiſten an, ſich an eine Straßenede zu feßen und 
zuzufeben, wer da auf und nieder gebt, um ibn anflas 
gen zu fönnen, im Ball er, mie le fagen, den Tag 
des Heren entheiligen follte, 

Dabes fommt es, daß das Boll, weil es zu wenig 
Mittel bat, fich zu zerſtreuen und jn vergnügen, ſchwer⸗ 
mütbig und mürriſch wırd, und daß Viele, die nicht 
wiſſen, wie fie fich die Zeit vertreiben folen, in die 
Schenke geben, und dort trinken, und trinfen, und 
wieder trinfen, bis der Kopf vol und die Tafche leer 
if, worauf fie nach Haufe zurücktehren, um ibre Weis 
ber zu prügeln und ibre Kinder zu verwünfchen. Und 
wer weder Weib noch Kınder, oft aber auch Beides 
bat, der geräth unter die Dirnen, denen in London 
fein Tag günſtiger als der Sonntag iſt, weil an die⸗ 
fem heiligen Zage die Mebrzabl von ihnen fo viel 
gewinnt, um die Woche hindurch das Leben zu friſten 
oder um ſich einige Tage beraufcben zu fünnen. Die 
Folge davon il, dab am Montag wenige Arbeiter 
und Handwerfer im Stande (ind, an ibre Arbeir zu 
gehen, weil ſte den größten Theil dieſes Tages im 
Bette zubringen miifen, um das viele Bier und den 
vielen Punſch zu verdauen, den fie verfchlungen, oder 
um die Kräfte wieder zu gewinnen, die fie in den 
Dordelen verloren haben. 

Diefe Schlechte Lebensart if denn wahrſcheinlich 
auch die erſte Urſache der vielen Selbſtmorde, melde 
die Urınen begeben BDaber fommen und vervielfäl« 
tigen ſich bie vielen Krankheiten und das efelbafte 
Elend, wodarch immer und überal Augen und Naſen 
der Borübergebenden bekeidigt werden. Daber fomme 
es, daß die Bchängnifie lich täglich broölfern, unge» 
achtet der großen Zahl von Unglücklichen, welche man 
als Stlaven nach Botany⸗Bai ſchickt, und ungeachtet 
der vielen Karren vol armer Sünder, die man fo oft 
im Bahr zus Richtſtaͤtte ſchleiſt. 





Was bie Dirnen in London betrifft, die unter 
den Elenden die Elendeften find, fo habe ich Hunderte 
von ihnen mit eigenen Augen geſehen welche noch 
nicht eilf oder zwölf FJabre alt waren; und es läßt 
fh nicht fagen, wie viele von dieſen unglüdlichen 
Kreaturen das ganze Zahr auf der Straße zubringen, 
obne ein Obdach zu haben, obne Befchäftigung , wie 
Thiere lebend, obne fib einmal im Monat fatt effen 
zu fönnen, und bis über die Ohren mit ſcheußlichen 
Uebeln bedeft. Es it etwas Beſchwerliches, des 
Abends über die Straßen zu geben, mo Hunderte von 
ihnen bald fchamlos, bald demütbig erfuhen, ihnen 
ein Glas Rhum zu zablen, d. b. fie in eine Taverne 
oder in ein Bordell zu führen, deren Thüren darum 
fo fchön beleuchtet find, daß die Unglüdlichen fie deſto 
beſſer erkennen. An vielen diefer Dirmen babe ich 
nicht geringe Meise bemerkt, aber verborgen unter 
Lumpen und Unrath. Aus ihrem Munde hört man 
nur zu oft die ſchandlichſten Worte und die efelbafte- 
fen Ausdrüde. Ströme von Flüchen und Berwün- 
fhungen und ſchreckliche Räfierungen brechen aus 
ihnen bervor, vorzüglich wenn, wie es oft geſchiebt, 
eine Schaar ausgelaffener Taugenichtſe balbbetrunfen 
die Straßen durchſchwärmt, im der einzigen Abficht, 
fie zu befchimpfen und zu mißhandeln; Alles mit der 
größten Unanfländigkeit, der unerträglichien Fred- 
beit und obne die geringiie Rückſicht und Furcht vor 
Dott und Menfchen. Wer durch diefe Straßen gebt, 
muß wohl auf feine Tafchen, feben, denn die Dirnen 
und Taugenichtfe find auſſerſt geſchickt, felbit das am 
befien Berwahrte zu entwenden. 

Man fann ſich die Menge von männlichen und 
weiblichen Bentelfchneidern nicht denken, welche wie 
eine Peſt dieſe große Hauptſtadt beläfigt. Nichts 
Ceichtes wäre es auch, die mannigfaltigen Verbrechen 
aufzuzäßlen, welche man in Rondon begeht; denn da 
ſtieblt man fogar Kinder in den Windeln, giebt fie 
ganz nadt aus, und läßt fe an entlegenen Drten 
liegen unter dem Schuße Gottes oder derer, die ſich 
ihrer erbarmen und die Mübe Übernehmen, ihre Aeltern 
aufsufuchen. Auſſerdem werden viele Kinder beiderlei 
Geftlehts von gemwiffen Schurken geraubt und an 
andere Schurken verkauft, die fe nach Amerifa brin- 
gen und dort als Stlaven an eine dritte Race von 
Schurken verbandeln, welche leßtere fie unter Schlä- 
gen und Stößen, und oft auch mit Tortur und Ber- 
wundung, arbeiten laffen. 

Dieles und taufend andere Dinge find die Wir- 
kungen der gepriefenen Geſetze und der unermeßlichen 
Neichthumer Englands, welche Geſetze und Reichtbü- 
mer den Meid aller derjenigen erregen, die fie von 
frangofifhen Schriftſtellern empfeblen börenz denn 
Diefe verfchaffen, durch ihre Heberfegungen englifcher 
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Bücher, benfelben weit mehr Sutrauen, als fie ver 
dienen, indem fe beftändig ſich mit ihrer politifchen 
und kirchlichen Verfafung brüäften und alles Andere 
geringfhäben. Wir find dann fo dumm, zu glauben, 
daß die Freiheit, morauf fich das enalifhe Volt fo 
viel einbilder, es zum wohlbabendiien, fröblihften 
und glüdlihiien der ganzen Erde mache. Glaubt 
mir, daß die Armen in London die ärmflen, ſchlech⸗ 
teften und bäßlichfien Armen in ganz Europa find, 
und danfet Gott, daß wenn ibr nicht in einem Lande 
geboren feid, wohin alles Geld der Welt'gebt, wenige 
fiens feine eurer Hauptflädte fo efelbaft und fo verdor- 
ben iſt, wie die bochberübmte Hauptfiadt von England, 


Hiſtoriſche Erinnerungen. 
Tod Kaifer Pauls I von Rußland. 


Es ift überflüfig, bier der unfinnigen Firannef 
Pauls, fo wie der Graufamkciten feiner Regierung 
und der Scherereien und Berfolgungen jeder Art, zu 
gedenken, die im gleichen Maaſe alle feine Untertba- 
nen, von welchem Stande fie auch immerhin fein 
mochten, betrafen. Nichts vermag bei allem dem die 
abſcheuliche That zu entichuldigen, die fein Leben bes 
endiste, obgleich die Bedrüdung fo unerträglich ge» 
worden war, daß die Sicherheit der Faiferlichen Familie 
ſelbſt es dringend nothwendig machte, eine zünellofe 
Gemwalttbätigkeit den Händen zu entreiſſen, welche die 
erbebenfen Häupter zu bedroben ſchien. Erſt nad) 
reifliher Erwägung und langer Zögerung entwarf 
man den notbgedrungenen Blan, ſich der Perſon des 
Kaifers zu verfichern und ibn auf irgend einer Feſtung 
in den Rubeſtand zu verfeßer. Der Großfürſt Alerander 
follte den Thron befleigen. Der Untbeil, den diefer 
erlauchte Für an dem Brojette nahm, fo wie fein 
ganzes foäteres Betragen, beweiſen zur Genüge, dag 
derfelbe darauf Äh beſchränken follte; aber 
die Made überfchritt die ihr vorgeztichneten Gren⸗ 
jen. 


Man fönnte eine große Menge Verordnungen 
Bauls anführen, die an Seltſamkeit und Bedrüdungs- 
tendeng fich übertrafen. Eine folhe Ukaſe unter an» 
dern g.bot, mis Antrobung der bärtelen Strafen im 
Nichtbeobachtungsfalle, allen rufifchen Unterthanen 
in der Hauptſtadt, dreiedigte Hüte zu tragen; eine 
andere, die neumodifch zugefchnittenen Weſten, die 
für revolutionäre erffärt wurden, auf der Stelle abzu⸗ 
legen und dagegen der altmodifchen fich zu bedienen. 
Die Vollſtreckung diefer Geſehe geſtattete nicht bie 
geringiie Verzögerung, fo daß es anf einmal nicht 
genug Schneider und Hutmacher in Petersburg gab, 
den erzwungenen Bedürfniſſen der Einwohner zu ent» 
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ſprechen, bie ſich alfo genöthigt faben, im aller Eile 
zwei Eden an ibre runden Hüte zu nähen und ihre 
Weſten zu verändern. Dergleichen despotifche Einfälle 
würden vieleicht nur lächerlich gewefen fein, wenn 
nicht Knute und Kerker da gemefen wären, um die von 
dem Autofrator verordnneten Moden angenehm zu machen, 

Es konnte dem Kaifer nicht verborgen bleiben, daß 
feine Untertbanen eben nicht zum günfligiten gegen ibn 
geftimmt waren, und er hatte eine verworrene Ahnung 
von der ibm drohenden Gefahr. Eincs Abends, als 
er fich bei der Frau von Gagarin, feiner Mätrefle, 
befand, rief er mehrmals mit dem unverkennbar 
fien Unwillens „Ich ſebe, daß die Zeit endlich 
gefommen if, meinen großen Streih ausjufübs 
ren.“ Er forah im demfelben Sinne zu feinem 
Dberflallmeifter, und fügte hinzu: „Machber wollen 
wir Beide wie Brüder leben." — Diefer große Streich 
follte darin beſtehen, die SKaiferin zu Kolmagon, 
einer entfehlichen Einöde, acht Werfle von Archangel, 
wo die unglüdliche Familie Ulrichs von Braunfchweig 
viele Jahre lang gefangen gehalten wurde, einzufpers 
ren. Schlüfelburg follte dem Großfürſten Alexander 
und das Fort zu Gt. Petersburg dem Großfürien 
Konflantin zum Gefängniffe dienen. Pahlen und einige 
Andere follten hingerichtet werden, — Frau von Gar 
garin, duch den verhängnigvollen Ton des Kaiſers 
erſchreckt, theilte feine Aeuſſerung ihren Vertrauten 
mit, und fügte hinzu: „Ich weiß nicht, mas fein 
großer Streich fein mag.* Auf diefe Weife erbielt 
der Graf Bablen von der drohenden Gefahr den eriten 
Wink, und unterlieh nicht, den Großfürſten Alegander 
fogleich davon zu unterrichten. 

Indeffen zog ſich das Ungewitter immer fürdhter- 
licher zufammen, und man durfte den zu fallenden 
Entfchluß nicht einen Augenblick länger verzögern, 
Bablen erhielt freie Hand, doch unter der ausdrüd 
lichen Bedingung, ſich nicht an der gebeiligten Perfon 
des Kaiſers zu vergreifen, Er legte deshalb ein feicr- 
liches Verſprechen ab, obgleich es beinahe unmöglich 
war, die Folgen einer folchen Begebenheit vorauszus 
feben, Der 22. März 1801 war für die Ausführung 
des Komplotts beſtimmt; aber der Großfürſt beſtand 
darauf, daß man fie big auf dem folgenden Tag 
verfchiebe, unter dem Vorwand, daß an diefem Tage 
die Pallaſtwache dem Bataillon Semonowsky anders 
traut fei, das der Großfürd Konflantin in eigener 
Perſon befehligte, und das ihm fchr ergeben war, 
Pahlen mußte nachgeben. 

Der von Baul auf der Stelle des alten Sommer 
fchloffes erbaute Michaclowspallait if ein maſſives, 
unförmliches Gebäude. Der Kaifer hatte cd mit Bas 
feien umgeben , und immer fügte er neue Der 
tbeidigungswerfe hinzu, bofend, auf folche Weiſe 
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einer ploͤtzlichen Empörung Trotz bieten zu können. 
Eitle Vorſicht! Pablen und ſeine Mitverſchworenen 
kannten eben fo gut, als er, das ganze Innere. Kurze 
Beit vor der zur Ausführuhg beflimmten Stunde wurde 
die Zahl der Verfchmworenen noch durch mebrere junge 
Männer aus den erſten Familien vermehrt, die an 
demfelben Tage degradirt und auf die graufamite Weife 
für Febler befiraft worden waren ‚, die faum eine leichte 
Püge verdient bätten. Der Graf entlich fie ibrer 
Haft und geleitete fie zum General Talizin, Eomman« 
deur des Preobaſchewskoyſchen Garde» Regiments, mo 
die Haupttheilnehmer des Komplotts verfammelt waren. 
Zalizin und der General Depreradowitfih, Comman« 
deur des Negiments Semonowsky, batten alle ihre 
Dffiziere mit ihrem Plane befannt gemacht, und ihre 
vollfommene Zufimmung erhalten. Die Soldaten, 
auf deren blinden Gehorſam gegen ihre Vorgefchten 
man zäblen durfte, waren noch von nichts unterrichtet. 

Blatow- Subow, der Ichte Bünftling der großen 
Katharına, war mit dem General Benningſen ebenfalls 
bei dem Abendeffen, welches Talizin gab, gegenwärtig. 
Die Verfchwornen, ungefähr fechszig an der Babl, 
größtentheils vom Wein erbiät, den man in großer 
Menge genoften hatte, theilten fih in zwei Banden, 
deren eine Bablen, die andere Subom und Benning- 
fen anführte. Diefe Ichtere, einen gewifen Nrfamafow, 
Adjutanten des Kaifers, an der Spitze, begab fich 
ohne Gerduſch auf einer verborgenen Stiege in ein 
Borzimmer der Faiferlichen Wohnung, in welchen ſich 
zwei Garde» Hufaren und zwei Kammerdiener, im 
Schlafe verfenft, befanden, Bevor fie dabin gelang 
ten, mußten fie durch eine Gallerie, in der eine 
Schildwacht ihnen ibr: Wer da! zurief. — Schweig! 
fagte Benningfen Teife. Siehſt du nicht, wohin wir 
gehen? — Der Soldat, wabrſcheinlich unterrichtet , 
rief darauf mit farfer Stimme: Patrouille vorbei! 
am glauben zu machen, als fei das Geräufch von der 
Batrouille verurfacht worden. Arkamakow pochte nun 
leife an die Thür. Der Kammerdiener fragte von 
innen: wer ba fei? Zener nannte fich und fügte hin— 
su, daß er fomme, um feinen Napport abzuflatten. 
Die Antwort war, dab das um Mitternacht nicht ge» 
fcheben könne, — „Was ſchwatzt Ahr von Mitternacht?“ 
tief der Andere, „Es if fechs Uhr Morgens. Laßt 
mic binein zum Saifer, ober fürchtet feinen Horn. * 
Der Kammerdiener verlor den Kopf bei diefer Drobung 
und öffnete. Schnell drängten ſich acht Perfonen mit 
bloßem Degen in den Händen herein. Gr fchlug ein 
Kreuz, blich ſtumm vor Schred und verfroch ſich in 
einen Winkel, Einer der Hufaren wollte fich entgegen» 
ſtellen, aber er wurde rüflings niedergehauen. Alles 
das war in einem Augenblick gefcheben, 

Denningfen und Subow traten nun in das Schlafr 
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zimmer bes Raifers. Der Lebte eilte an das Bett, in 
welchem fich Niemand befand, worauf er ricf: „Gott! 
er ift ung entgangen.“ Aber Benningfenz der Falt- 
blütiger geblieben war, durchfpäbete das ganze Gemadh, 
und entdeckte ihn endlich ganz zufammengefauert bins 
ter einem Bettſchirm. Er näherte ſich ibm, falutirte 
mit feinem Degen und fagte mit lauter Stimme: 
„Sire! im Namen des Kaifers Alerander! Gie find 
mein Gefangener.“ Er fügte binzu, dab ibm nichts 
Leides geicheben folle, wenn er ſich nicht mwiderfehe. 
Paul antwortete darauf nichts. Der ſchwache Schein 
einer Nachtlampe, die das Zimmer erleuchtete, lich 
Shreden und Verwirrung in feinen Zügen leſen. 
Benningfen, obne einen Nugenblid zu verlieren, un. 
terfuchte alle Ausgänge. Eine Thür führte in die 
Simmer-der Kaiferin, eine andere in die Garderobe, 
zwei andere in zwei Kabinete, im denen bie Fahnen 
der zu Petersburg in Garnifon ſtehenden Megimenter 
und viele, ben in Urreii gefchidten Offizieren gebörige, 
Degen befindlich waren. Während Benningfen alle 
diefe Thüren verfchloß und die Schlüffel in feine Taſche 
fteckte, wiederholte Subow dem Kaifer auf Ruſſiſch: 
„Sire! auf Befehl des Kaifers Mlegander! Site find 
unfer Gefangener!“ — Was, Gefangener? entgcanete 
Baul. Einen Augenblick nachher rief er: Was babe 
ich Eud) gethban? — „Sie haben ung feit vier Jahren 
tirannifirt!“ fagte einer der VBerfchwornen, „das muß 
enden.“ 

Der Kaiſer hatte feine Nachtmütze auf und einen 
Schlafrock um die Schultern geworfen. Er fand ohne 
Schube und Strümpfe vor den Berfchmornen , bie 
ibn, mit den bloßen Degen in den Händen und den 
Hüten auf den Köpfen, umringten. — Wenn Paul 
noch einige Geiſtesgegenwart gebabt hätte, fo würde 
es ibm ein Leichtes gewefen fein, durch die Fallthür, 
die fih unter feinem Bette befand, oder in die Ge⸗ 
mächer der Kaiferin, zu entfommen. ber die Furcht 
batte ihn fo fehr verwirrt, daß er bei dem eriien Ger 
räufch nur daram dachte, aus feinem Bette zu fprin- 
gen und fich zu verfrichen. Viellcicht hatte er es 
auch nicht gewagt, feine Zuflucht zur Kaiferin zu 
nchmen, weil er vermuthete, daß eine gegen ihn ge» 
richtete Berfchwörung nicht ohne ihr Vorwiſſen Natt- 
gefunden haben könne. Diefer Glaube entſtaud aus 
der Ueberzeugung, daß feine erbabene Gemablin cben 
fo ſehr beim Volke belicht fei, als er ihm verhaßt war. 

Während num die Verſchwornen bemüht waren, 
fich der Berfon des Kaifers zu bemächtigen, hörte man 
auſſerhalb ein Geräufch. Subow eilte fo ſchnell ale 
möglich in die Zimmer Aleranders, die füch unter denen 
feines kaiferlihen Vaters befanden. Die beiden Groß. 
fürften Wlerander und Konkantin, Letzterer erfi icht 
in das Geheimniß eingeweiht, waren nebſt ibren Gr 
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mablinnen in der peinlichſfen Lage. Die Nachrichten, 
welhe Subow diefen erlauhten Berfonen brachte, 
vermehrten ibre Unrube, fatt fie zu vermindern. Der 
Großfürfi Mlegander fchien am meiſten davon ergriffen 
su fein, 


gIndeſſen war Benningfen mit einigen Verſchwor⸗ 
nen im Simmer des Saifers geblieben. Er war in 
augenfcheinlicher Verlegenbeit, die ſich gemiß noch 
vermehrt haben würde, menn Paul feinen neben ibm 
hängenden Degen erfaßt und verfucht bätte, fich zu 
vertbeidigen. ber fo blieb der unglüdliche Monarch 
ohne alle Bewegung, auffer daß es ibn von Zeit zu 
Seit wie ein Fieberfchauer überflog. Ploͤtzlich ſtürzten 
mebrere der Verfchwornen, völlig berauſcht, in's Zim⸗ 
mer, in welchem diefe Szene ſich ihnen daritellte. 


Der Für Tatſchwil, Generalmajor der Artillerie, 
der kurz vorber aus dem Dienſt geflofen worden mar, 
eilte fchäumend vor Wuth auf den Kaifer zu, ſtieß ibn 
mit einem fürchterlicen Fauſtſchlage über den Haufen 
und warf zugleich die Lampe und den Bettfchirm um. 
Die Fortfehung dieſes gräßlichen Auftritts trug fich 
in der dickſten Finſterniß zu. Benningſen, glaubend, 
daß Paul zu entfliehen, oder ſich zu vertheidigen ſuche, 
ſchrie ibm zu: „Am Gottes Willen, Site! denken Sie 
nicht daran, ung zu entlommen. br Leben ift in 
unferer Gewalt. Sie fommen um, wenn Sie den ger 
ringſten Widerſtand leiſten.“ Während dem hörte man 
ben Fürſten Tatſchwil, den Mdintanten der Reitergarde 
Gardanow, den Artillerie«- Ober Sartarinom, den 
Fürften Wereinsfoy und Seriatin, die lebten Drei 
aufer Dienſt, mit dem Kaiſer beftig ringen. Es ger 
lang dem Monarchen, fich zu erbeben, aber bald wurde 
er wieder mit Gewalt zu Voden geworfen, und in 
feinem Sturze fHleß er gegen einen Marmortifch, mo« 
durch er eine große und wahrscheinlich ſehr ſcmerzliche 
Wunde auf der Wange und im der Seite erhielt. 
General Benningfen allein nahm keinen Antbeil an 
diefer bochverrätherifhen und menchelmörderifchen 
Balgeret. Er begnügte ich damit, dem Kaifer, der 
nicht mehr hören fonnte, beſtändig zuzurufen: fich 
doch ja nicht zu vertbeidigen. Er holte ſodann 
ein Licht, und als er wieder mir demfelben bereintrat, 
war der erite Gegenfland, auf den fein Bid fallen 
mußte, der entfeelte Körper feines Souveraing, der 
Ringe nach auf dem Boden ausgefredt. Man batte 
ibn mit der Scharve eines Dffiziers erwürgt. Paul, 
dem Surufe Benningfens geborchend, hatte ſich damit 
begnügt, feine beiden Hände zwifchen feinen Hals und 
die Schärpe zu legen. Kurz vorher, che er den Ichten 
Seufzer ausbanchte, batte er feinen Henfern auf Fran- 
zöfifch zugerufen: „Um des Himmels Wilen, meine 
Herren ! verfchonen Sie mich, Laſſen Eie mir wenig- 
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fiens Seit, zu beten!“ — Das waren feine letzten 
Worte, 
(Der Beſchhuß folgt.) 


—_— 


Pbiloſophiſche Betrachtungen über die 
Wiffenfhaften und über die Ge— 


lebrten (Beſchtu) 


Es iſt als erwieſen zu betrachten, daß die menſch⸗ 
liche Vernunft, ihrer Natur nah, in allen den Rich» 
tungen , in welchen fie fich übt, nach und nach in drei 
verfchiedenen theoretifchen Bufänden, dem tbeologi- 
fchen, dem metapbufifchen und dem pofitiven, fich bes 
findet. Dererfte davon iſt proviforifch, der zweite voüber- 
gebend und der dritteentfcheidend, Dies Fundamental» 
geſetz muß jcht der Ausgangspunkt aller philofopbifchen 
Nachforfchungen überden Menfchen und die Geſellſchaft 
fein. Da die theologifchen und metaphyſiſchen Dofe 
trinen noch einige Thätigfeit, oder wenigſtens einen 
gewiſſen Einduß ausüben, fo iſt es augenfheinlich, 
daß diefe wichtige Nevolution noch nicht beendet if. 
Auf welchem Punkte ſtehen wir ieht? Was bleibt 
noch zu vollenden übrig? 

Es if bier nicht an feiner Stelle, erflären zu 
wollen » duch melde Verkettung von Mrbeiten 
diefe große Veränderung erzeugt worden it. Es if 
genügend, um die Bdeem zu beitimmen ‚, darzutbun, 
daß der direfte Urfprung einer wahrhaft pofitiven 
Philoſophie den Bewegungen des Geifles zugefchrieben 
werden müſſe, welche die Lehren Bacons, die Mit- 
tbeilungen Descartes und die Entdeckungen Galileis, 
im Menfchen bervorgebracht haben. Unfere verſchie⸗ 
denen Begriffe ind nach und nach in derfelben Ord⸗ 
nung vofitid geworden, als fe zuerſt theologiſch und 
nachher metaphyſiſch geworden waren. Die aflronomi- 
fchen Bbänomene find zugleich die einfachen, die 
allgemeinden, die vom Menfchen am meifen entfern- 
ten. Sie üben ihren Einfluß auf alle übrigen aus, 
ohne von ihnen irgend einen, wenigſtens uns fühle 
baren Einfluß zu erleiden. Sie geboren nur einem 
Geſetze, dem allgemeinfien der Natur, dem der Schwer» 
fraft. Nach ihnen kommen die Phänomene der eigent« 
lichen irdifhen Phyſik, die aus den vorbergebenden 
entfichen und die aujierdem noch befondern, in ihren 
Nefultaten befchränftern Gefehen, unterworfen find. 
Darauf folgen die hemifchen Phänomene, die von 
der einen und der andern abhängig find, und in denen 
man eine neue Meibefolge von Geſetzen, die der Ber- 
wandtfchaften, bemerkt, in denen man alle Gefche der 
Phyſik, fomobl der bimmlifchen , als der irdifchen, 
and der Chemie entdeckt, diefiedoch durch andere Ge» 
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fee modifiziert werden, die ihnen eigen find, und des 
ten Einfluß noch mehr befchränft if. 

Metrachter man nun, unter diefem Gefichtspunfte, 
die Fortfchritte der menichlichen Vernunft während 
zwei Babrbunderten, fo findet man in der That, daß 
die Aſtronomie zuerit eine voſitive Wilfenfchaft gewor«- 
den iſt; mach ihr die Phyſik 4 Sodann die Chemie und 
endlihfin unfern Tagen auch die Philoſophle. Das 
if der gegenmärtige Zuſtand der inteleftuchen Ent» 
widelung. 


Erft nach allen andern find die moralifchen Bhi- 
nomene aus dem Bereiche der Theologie und der Mes 
taphyſik ausgetreten, um in das der Phyſik übersu- 
sehen. Die menfchlihe Vernunft firebt beſtändig zur 
Einheit der Methode und der Doftrine bin. Es ik 
unmöglich, daß wir befländig eine gewiſſe Methode 
in den meiſten unferer Unternehmungen in Anwen- 
dung bringen, obne fieauf alle andere überzutragen , 
oder fie ganz zu verlaffen. Es muß alfo der nothwen⸗ 
dige Fall Statt finden, entweder daß die Aſtronomie, 
die Pbyſik, die Chemie und die Bhnfiologie mwicder 
metapbuiifch oder felbit theologifch werden, eine Ver⸗ 
mutbung, die an und für fich felbit fchon höchſt abfurd 
fein würde, oder daß die Politif pofitiv werde, was 
folglich nicht mehr zu bezweifeln if. 

Die oberflächliche Philoſophie des 18. FJahrhun⸗ 
derts bat gemeiniglich die theologische Gefellichafts- 
Doltrine als das Werk ungläubiger Geſetzgeber dam 
getelt, die darin nur ein Inſtrument der Beherr⸗ 
fchung gefeben hätten, Indeſſen beweifet die Erfab- 
rung zur Genlige, daß die theologifche Philofopbie 
fich auf die gefellfchaftlichen Phänomene ausgedehnt 
bat, und in der Folge im Stande geweſen if, ein 
Drganifationgmittel bloß desbalb zu werden, meil üüe 
ale Phaͤnomene der äufern Körper und des Menfchen 
felbft erklärte. Das totale Uebergewicht, welches, 
im letzten Zahrhundert, die Metaphyſik in Bezug 
auf die geſellſchaftlichen Bdeen gewonnen hatte, if 
ein unwiderlegbares Beichen des vollfommenen Bew 
falls der Theologie. Von einer andern Seite if der 
tiefe Abſcheu, der fich feit den traurigen Erfahrungen 
der franzölifchen Revolution gegen die metapbyfifche 
Bolitif auſſert, ohne bei allem dem die Geiſter wie- 
der zu den theologiihen Doftrinen zurückgeführt zu 
baben , ein nicht minder ficheres Zeichen von der naben 
Bildung der pofitiven Politik, die allein im Stande 
iſt, eine allgemeine Beiſtimmung von Geiten der 
Vernunft zu gewinnen, die fich eben fo fchr gegen die 
Gewalt der Abitraftionen, als gegen die Autorität 
der Drafel auflehnt, und die nur der Stärke der 
Tbatfachen nachgeben fann. 

Die Zeit id endlich gefommen, mo, als Ichtes 
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Nefultat aller vorbergegangenen Arbeiten, die menfch 
liche Vernunft die Gefammtmaffe der natürlichen Phi— 
Joſophie vervolltommnen kann, indem fie die geſell⸗ 
fchaftlichen Phänomene, nad) allen andern, pofitiven 
Theorien zuführt. Dies if die große philoſophiſche 
Aufgabe, deren Zöfung dem 19. Sahrhundert, durch 
den natürlichen Gang unferer intellektuellen Entwid- 
lung, vorbehalten if. Wenn diefe Arbeit beendigt, 
oder vielmehr, wenn fie fo weit vorwärts gefchritten 
fein wird, daß der Verſtand unwiderruflich diefe neue 
Richtung zu verfolgen ſich genöthigt feben dürfte, erſt 
dann dürfen wir daran denfen, ein allgemeines Eyr 
ſtem der menfchlichen Kenntniffe zu erbauen, deren 
Elemente fih alsdann entwideln würden. 

Die Geſellſchaft ift augenfcheinlich icht, in mora⸗ 
liſcher Hinücht, in einer wirklichen und vollflommenen 
Anarchie , die von allen Beobachtern anerfannt wird, 
welches immerbin auch ihre fpefulativen Meinungen 
fein mögen. Diefe Anarchie entiicht, im Ichter Aun- 
Infe, aus dem Mangel jedes vorberrfhenden Soſtems, 
das im Stande fein dürfte, alle Beifter in eine und 
diefe!be Ideengemeinſchaft zu vereinigen, Um diefe 
Unordnung zu beendigen, bie, wenn fie fich verläns 
gern fönnte, feinen andern Ausgang, als die gänzlie 
che Auflöfung der gefelfchaftlihen Verbältniffe finden 
würde, gibt es nur eim einziges Mittel, das im Einis 
gungs ſyſtem enthalten iſt. Dies kann nur auf zweierlei 
Weiſe anwendbar gemacht werden, entweder dadurch, 
daß man ber theologifhen Philoſophie den ganzen 
Einfluß wieder gibt, den fie verloren hat; oder 
dadurch, daß man die pofitive Philoſophie vervoll⸗ 
fommnet, um fie fo zu geſtalten, daß fie die Theolo⸗ 
gie ganz zu erfehen im Stande ſei. Darauf ber 
fchränfe fich jetzt die große gefelfchaftliche Streitfrage. 

Die politifche Gefchichte der Belehrten, im Gans 
gen betrachtet, fiellt drei große Epochen dar, die 
genau mit dem zuerſt tbeologifchen, fodann metapbyfi« 
fhen und endlich pofitiven Zuſtande der menfchlichen 
Bhilofopbie übereinfimmen. Das erfte gefellfchaft- 
lihe Syſtem, in welchem die Vernunft ihre wirklichen 
und dauerhaften Fortfchritte beginnen konnte, hatte 
die DVermirrung der meltlihen mit der geiftlichen 
Macht zum Grundfarakfter, oder mit klarern Wor— 
ten, es beſtand in der allgemeinen und abfoluten 
Veberlegenbeit einer gelehrten Kalte, die fich unter 
dem Einflufe der tbeologifchen Philoſophie organifirt 
batte. Die Bleichartigkeit der menfchlichen Begriffe, 
die damals gleihförmig theologiſch waren, iſt ohne 
Sweifel die erſte Urſache diefer abfoluten Syſtematiſi⸗ 
rung. 

Die Allgemeinheit der Kenntnifer die jebt ſehr 
richtig als eine ehrgeizige Ehimäre betrachtet wird, 
war damals im Gegentheil der herrfchende Karafter 


der Mitglieder der geiilihen Annung. Bm böbern 
Range der Hierarchie war jeder Diener des Kultus 
zugleich Aſtronom (oder vielmehr Aſtrolog), Phyſiker, 
Arzt, Ingenieut, Geſetzgeber und Staatsmann. Mit 
einem Worte, die Namen Prieſter, Philoſoph, und 
Gelehrter, die ſpaͤterhin fo verſchiedenartige Bedeu⸗ 
tungen genommen haben, waren durchaus gleichbedeu⸗ 
tend. Die Vereinigung diefer drei Karaftere finden 
wir im Mofes, den man als das Muster von dem erſten 
Buflande des menfhlichen Geiftes betrachten kann. 

Sugeflanden , daß die tbeofratifche Regierung jur 
gleich die nothwendige Folge und die unvermeidliche 
Dedingung der erſten Fortſchritte des menfchlichen 
Geiſtes war, kann man fich dennoch nicht verbergen, 
daß fie durch ihre Natur gang geeignet war, ein bes 
ſtändiges und faſt unüberwindliches Hinderniß der auge 
gedehntern Fortfchritte zu werden. Die einzig mög« 
liche DVervollfommnung des menfchlichen Geiftes if 
nur in der Vertheilung der Arbeiten, Wären fie alfo 
in der theofratifchen Kaſte vereinigt geblieben, fo 
würde feine Entwickelung nur fehr langfam von flatten 
gegangen fein, im Fall ſelbſt Entwidelung bätte ſtatt⸗ 
finden fönnen. Glüdlicherweife fand für die menfch- 
liche Zipilifation eine neue wiſſenſchaftliche Organt⸗ 
fation, und zwar in Griechenland, flatt. Sn ihrem 
Urfprunge hatte fie feine andere reellen Fortichritte, 
als daß fie die Exiſtenz der geiftlichen Innung durdhe 
aus ſpekulativ machte, und fie von der Tbeilnahme an 
der Leitung der öffentlichen Angelegenbeiten ausfchloß. 
Aber bald begründete fich die Theilung der menfchlis 
chen Kenntnife, und mit ihr die Entwickelung der 
Bernunft. 

Diefe geifiige DOrganifation wurde zwölf Habrhun- 
derte fpäter die eriie Grundlage des gefellfchaftlichen 
Syſtems, deſſen Hauptfarafter die bewunderungsmire 
dige Scheidung der geiltlihen und der weltlichen 
Macht war, und modurd fie dem theofratifchen Sy⸗ 
tem fo fiberlegen blieb. — Künftigbin fünnen die 
Wiſſenſchaften allein nur durch ihre vbilofopbifche 
Wichtigfeit bemrrbeilt werden. Desbalb auch dürfen 
die Gelehrten ihr tiefes Gefühl der theoretiichen Wür— 
de nicht nur nicht befchränfen, fie müſſen vielmehr 
bartnädig allen Verſuchen fich entgegen ſtellen, die 
gemacht werden könnten, um fie auf die einfachen 
Funftionen der Ingenieure zu befchränfen. Durch 
ſchickliche Doktrinen vorzüglich Fönnen fie jene Ane 
maßungen befeitigen, die notbwendigerweife fo lange 
eine gewiffelfegitimität bewahren, als die Beziehungen 
zwiſchen der Theorie und der Praktik nicht regelmäf» 
fig durch ein Begriffſyſtem organifirt fein werden, 
das ausſchließlich auf diefe Beftimmung anwendbar ge» 
macht wird. Dies Syſtem aber fann allein nur von 
den Gelehrten erbaut werden, weil es aus ihren poli- 
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tiven Kenntniffen über die fhattfindende Verbindung 
zwifchen der Aufern Welt und dem Menfchen ent- 
fprieffen kann. Diefe große Dveration iſt unumgäng« 
lich norbwendig, um die Klaffe der Angenieurs als 
unterfchiedene Innung zu fonfiituiren, damit fie ein 
befiändiger und regelmäßiger Zmwifchenförper der Ge- 
lehrten und der induſtriellen Klaſſe für alle befondern 
Arbeiten ſei. 





Gerihtsverhbandlungen in England, 


Auf den Affifen zu Cambridge ift ein ganz eigener 
Diebftapl verhandelt worden. Ein Pächter, Namens 
Triſp, batte mehrere Hammel durch Krankheit verlo- 
ren, und ihr Fleifch aufgebängt, um die Hunde da» 
mit zu füttern. Ein Zigeuner, Namens Elijah Poppy, 
olaubend, es fei frifches Fleiſch, ſtahl einige Stüde 
davon, Der Hunger allein hatte ibn zu der Egtremi- 
tät gebracht, das bald verwefete Fleifch zu verzehren, 
und er hatte nicht einmal die Häute genommen, die 
daneben hingen, Die Deliberationen der Gefchwornen 
über dies Hauptverbrechen, nach den englifchen Gefehen, 
baben ziemlich lange gedauert. Endlich iſt folgendes 
Urtheil gefälle worden: „Der Angeklagte iſt nicht 
fhuldig befunden worden, weil der geüohlene Gegen» 
fand kein Hammelfleifh, Tondern Nas obne irgend 
einen Wertb war,“ Boppy iſt fogleich in Freiheit ge 
ſetzt worden, und iſt über diefen Ausſpruch um fo 
mebr erfreut gewefen, da es fich bei diefer Angelegen- 
beit um nichts weniger, als fein Zeben, handelte, 

Lord Norbury, Präfident des Gerichtshofes zu 
Carlow in Irland, bat während der lehten Sitzung 
eine Eprache angenommen, die man wenigfiens fon- 
derbar finden dürfte, wenn man fie nicht firenger ber 
urtheilen wollte, An einem Prozeß über einen Dieb- 
ſtahl, in welchem ein Tagelöbner und feine Frau als 
Beugen erichienen waren, fragte der Präſident den 
Dann: auf welche Weife er ih nähre? — „Ih ar 
beite,“ antwortete diefer, „auf den Gütern des Oberſt 
Buttler, und babe mich mit einem Bauermädchen ver» 
beiratbet, die dort ebenfalls befchäftige wird.“ — Ach 
wünfche Euch Glück, mein Freund! fagte darauf der 
Richter. Ihr babe da ein fhönes und braves Weib, 
deren Erziehung und ideen höber als ihr Stand zu fein 
fcheinen. (Allgemeines Gelächter.) — „Ich danke Ihnen 
zum fchöniten,* entgegnete der Zeuge, „aber ich babe 
nicht allein eine Frau, fondern auch Kinder, die ich 
nur mit Mübe großsichen kann. Möchte Eure Herr» 
lichkeit mir nicht Etwas für die Kleinen fchenfen?* 
(Erneutes Gelächter.) — Der Nichter, ohne im Ge» 
ringſten auſſer Faſſung zu kommen, zog grapitätifch 
feine Borſe, öffnete fie und gab dem Dann ein Gold» 
ſtück. Im der gleich darauf verhandelten Angelegenheit 


zablte er dem Mläger 35 Scheling, als Entfhädigung 
eines erlittenen Diebſtahls. 

Derfelbe Richter fragte einen andern Zeugen, ber 
von Hadestomm gebürtig war, ob er fich während ber 
Infurreftion von 1797 in diefem Dorfe befunden habe ? 
— dh weiß meiner Treu davon nichts, entgegnete 
der Gefragte; denn ich mochte damals nicht größer 
fein, als mein Stod. — Was, ihr wart zu der Zeit 
nicht dort, als Harton gehängt wurde? — Ich höre 
beute feinen Namen zum erfien Male. — So yadt 
Euch fort, ebrlicher Kerl! und macht, daß Ihr wieder 
auf Euere Meierei gelangt. Fürchtet Euch vor den 
Mebellen nicht, und wenn je einer zu Euch fommtr 
fo nehmt ugs Eure Sagdflinte, und jagt ihn zum 
Henker. (Allgemeines Gelächter.) 

Der Baron O'Grady, Aſſeſſor an demfelben Ge— 
richtshofe, zeichnet füch nicht minder durch feine Son» 
derbarfeiten aus, Ein Frauenzimmer hatte einem 
Manne 14 Pfund Sterling in Banfnoten entwendet. 
„Es fcheint,* fagte der Aſſeſſor, „dad das Weib Euch 
14 Pf. St. gefloblen bat. Aber ihr waret ihr 20 Bf, 
Et. ſchuldig. So zablt ibe nun noch die übrigen 
6 Pf. St., und damit iſt die Sache abgetban. — Ein 
andermal bandelte es fich über einen alten Efelsfattel, 
der geftoblen worden war. Einer der Gefchwornen 
verlangte fich entfernen zu dürfen, weil er nicht bei 
einem Prozeſſe mitwirken wollte, wo es fih, einer 
Kleinigkeit wegen, um das Leben eines armen Teufels 
handelte. „Sp nehmen Sie“, fchrie ibm D’Grady 
nach, „den Sattel felbit und fchnallen Sie ihn auf 
Zhren Efel, damit Sie auffihen und um fo fchneller 
nach Haufe kommen können.“ Diefer Witz beendigte 
zugleich die ganze Sache, und der Ungellagte wurde 
freigefprochen. 





Häckerling. 


KHedermann weiß, daß 1813 die Konferenzen zu 
Prag eröffner wurden, um einen von beiden Geiten 
erwänfchten Friedensabfchluf berbeiguführen ; aber nur 
Wenige wiſſen, daß diefe Unterhandlungen zu gleicher 
Seit in Dresden noch bei Weitem inniger betricben 
wurden. Man befand fih-auf dem Punkte einer glüd- 
lichen Entfcheidung, als ein an und für ſich ganz une 
bedeutender Umſtand alle bis dabin mit Mübe und 
Aufopferung errungenen Neſultate plöglich über den 
Haufen warf, und das vorherige Chaos wirder ber» 
fielte. Dan mar über die Friedensbedingungen volle 
fommen einig, und Napolcon mar bereit, We zu 
unterzeichnen, Baſſano reichte ibm dazu die Feder 
dar, die Europa, nach fo langen Habren der Berliö« 
rung und des Entfehens. endlich beruhigen follte, 
mobei er fagte: „Diesmal Sire ! wird man wenighens 
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nicht fagen dürfen, daß Sie den Frieden geben, fon 
dern daß Sie ihn annehmen.“ Diefe Worte made 
ten den Kaifer ſtutzen, er farrte den Herzog eine Mir» 
nate lang an, warf ihm fodann zornig die Feder zurück, 
und erklärte, daß er micht unterzeichnen werde. — 
Einige Tage nachber verlor er die Schlacht bei Zeipzig. 


Murat wurde nur erſt dann zum König von Neapel 
ernannt, als Luzian Bonaparte diefe ibm von feinem 
Bruder angebotene Krone abgelehnt batte. „Wenn 
ih König fein fol,“ fagte er mit ächtforfifanifchem 
Stoly, „fo muß ich allein Herr und Meifler meines 
Königreichs fein, und es nicht als Präfekt, fondern 
als unabhängiger Fürſt beberrfchen können.“ 





Als Bofevb Bonaparte den Thron von Neapel mit 
dem von Spanien verwechfelte, befchwerte fih Napo- 
leons Schwerter Karoline bei ihm, daß fie nur Große 
berzogin von Berg und faiferliche Hobeit fei, da man 
doch ihre Schwägerin mir dem Zitel Majeität begrüßen 
müffe. Sie verlangte mit einigem Ungeflüm von ihrem 
Bruder, dab er ihr fo bald als möglich eine königliche 
Krone zuwenden möge, „Gemach, Frau Schweſter!“ 
fagte der Bebelligte: „Faſſen Sie fih ein wenig in 
Geduld. Zhrer Sprache nach zu urtbeilen, follte man 
vermuthen, daß ich bimmelfchreiendes Unrecht gegen 
Sie habe, und Zhnen die Krone Abres verftorbenen 
Daters unrechtmäßigerweiſe vorenthalte.* 





Mannigfaltige Notizen und Korrefpondenz:Nachrichten. 


Kundf. 
Die heil. Familie von Michel Angelo, 
Gallerie zu Florenz. *) 
Kurze Einteirung, 

Wohl bewundern Alle den großen Meifter Michael 
Angelo, Alle flaunen die Fühnen und großartigen Bildun— 
gen feiner Phantaſie, ibre Wahrheit in der Darfiellung an, 
aber während ihm die Einen die Palme darreichen möchten , 
halten ſich Andere fcheu zurück und meinen: Michel An— 
gelo hätte wohl Flüger getban, wenn er fih in den Olymp 
gewagt und dort fih Gtoff zu feinen fübnen Schöpfungen 
genommen hätte. Denn feine Kraft fei zu ungeheuer , feine 
Einbildungsfraft oft zu ausſchweifend, als daß er das Gütt 
tihe und Heilige, gleich einem Raphael, in derſelben An— 
muth und derfelben Würde, hätte geben fünnen, Als wenn ein 
Geift, dem mittelft der Ideen Großes und Geltfames aufge: 
gangen, und der es während einer geheimnißvollen Begei' 
flecung gibt, frei wire, um zu berudfichtigen, was Andere 
Klugeres zu rathen wahnen. Wenn ein Kuünftlee das innere 
geben einer Idee ſchaut und dieſem Wirklichkeit gibt, was 
diefem Meifter oft gelungen, fo darf weder wirfliber Ge 
ſchmack noch obiwaltende Neigung , die ohnehin fo gerne um 
Borurrheile herumſireifen, Einfluß auf felbes haben; benn 
das Werf verlöre fein Eigenthümliches, und die Kunft wohl 
am meiſten, die nicht biefes oder das, fondern ein Unendli” 
ches und Unerfchöpfliches it, und die ſich uns recht weife 
durch mehr als Ein begünſtigtes Organ offenbart. Einem 
Künftler wie einem großen Dichter Berüdfihtigungen ihrer 
Fühnen Bildungen wegen anempfehlen,, beißt ibre fhöpferi« 
fhe Kraft läbmen, befshränfen, Freies unter vorgefchriebene 
Schranfen bringen und lieber Die Natur in ihren großen und 
wahren Zügen bergen wollen. Und follte eine bei ihrer Fülle 
leicht beivegliche Einbildungsfraft, wenn fie auch etwas aus: 
fchweift , aber bleibende Denfmale bes Schöntn binterläft, 
berüdfichtigen , was ibr ein gewiffes Zartgefühl, das fich zu 
leicht beim Anblid der nackten Wahrheit verlegt fühlt, angft- 
Ch einflültert ? 


) Aus einer kleinen, bald erfcheinenden Schrift über das 
Schöne in der Kunf. Won J. Probſt. 
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Freilich fehlen ſelbſt Winfelmann fih nicht immer mit der 
etwas freien Darfiellungsweife biefes großen Künftlers aud« 
föhnen zu fünnen, und er daher biefe unter ben verneinen« 
den Begriff der Schönheit in der Kunft aufnahm; was uns 
aber nicht abhalten kann, wenigſtens in einem feiner Werke, 
in feiner bl. Familie in Florenz, bie wahre Schön. 
heit in iheen hoben und göttlihen Zügen naczuweifen, und 
mit fo wenigerm Bedenfen, weil Winkelmann nothiwendig 
in Bezug auf diefelbe fagt: „Michel Angelo bat fich mit 
der Betrachtung der hoben Schönheit befchäftigt, wie man 
aus feinen theils gedrudten, theils ungedeudten Gedichten 
ſieht, wo er in würdigen und erhbabenen Ausdrüden über 
diefelbe denkt, und er iſt wunderbar in flarfen Reibern; 
aber aus angefühbrtem Grunde bat Derfelbe 
aus feinen weiblidben Figuren Geſchöpfe einer 
andern Welt, im Gebäude, in der Handlung 
und in der Geberde gemadht!“* Under würdigt deifen 
kuͤnſtleriſches Talent deutlich genug, indem er beifügt: daß 
Michel Angelo gegen Raphael dasſelbe fei, was Thuchdides ges 
gen Zenophon. Denn durch diefen, wenn auch für Raphael 
nicht ganz gerechten Vergleich, erfennt er das Seltene in 
ihm; fein tiefes, fo richtiges Erfaffen des menfhlihen We— 
fens, feinen unbeftehbaren Sinn für Wahrheit, wie feine 
wunderbare Kraft in allem, was er gab. Aber fein Eigen« 
thümliches und ſchon dieſe bi. Familie berechtigt ung zu ei 
nem wohl noch Fühnern Vergleihe. Denn wie Shafefpeare 
feine Karaftere, gab Michel Angelo feine Gebilde: Fühn, 
aber wahr, frei, aber freu, wie die Natur es Jedem aus 
ihrer verborgenen Tiefe offenbarte; und von dem was ver- 
ſchweigen, oder verhüllen wollen , was fie Schönes und Grof- 
fes mit den innern Zügen der Wahrheit ihrem forfchenden 
und auflaufchendben Geifte anverfraufe, wäre Untreue, Uns 
danfbarfeit. Beide gaben bei ihrer vollen Reife Schönheiten, 
die fih mehr in einer geiftigen Sphäre zu bewegen fcheinen ; 
es find Geftalten , wie ſich diefe eine ſchöne, finnvolle, von 
allen Bedürfniffen der Zeit befreite Seele fchaffen würde , 
wenn fie ſich felber ihre Hülle bilden könnte. Führt man fie 
in ibrem himmlifch » flaren Wefen vor unfere Seele, fo 
ſchweben fie ihr gleich überirdifhen Erfheinungen vor, und 
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doch find fie fo ganz Natur, fo finnig, fo ſchön! und man 
daber fie zu ſchauen gar nie müde werden kann. 





Die Madonna ruht im lichten Vordergrunde auf ihren 
Knien und lehnt fih etwas rüdıwarts an den hi. Yofepb , 
der eine folche figende Stellung eingenommen , daß fie bequem 
ihren rechten Arm auf feine Füße flügen fann. Auf diefem 
ſteht das göftlihe Kind und legt feine beiden Hände auf 
das Haupt der Mutter; und wie fie zu ihm empor ſchaut, 
blidt es unendlich lieblich auf diefe herab. Die ganze Seele 
des Greifen ift auf dieſes liebevolle Lächeln des Kindes ge+ 
richtet, und fein mitlichelndes Auge kann fih an ihm nicht 
fatt ſehen. — Zur Linken if der bl. Johannes mit dem Kreu⸗ 
je und ſieht aufwärts. Es ift ein braunlicher guter Junge, 
aber fein Auge verräth ſchon etibas von feiner hoben Beftim- 
mung. — Auf beiden Seiten im Hintergrunde bemerft man 
Perfonen, die zu ſcherzen, aber in keiner Verbindung mit 
dem Ganzen zu fichen fcheinen. — Der dDunfelblaue Him- 
mel, an dem nur einige Streifwolfen vorüberzieben , erhebt 
die leichte Darfielung des Ganzen ſehr vortbeilbaft. 

Der erſte Anbiid if Ueberraſchung und Staunen ; denn 
was Schoͤneres fab das Nuge noch nie; Gröferes bat die 
Seele weohl nie empfunden. Ohnehin führt uns nichts Zur 
fälliges zu dieſem Meiſterſtück; uberall verſucht Nabahmung 
an den Werfen eines Rapbael, Correggio, Titian u. f. w. 
ihre Krafte, und wohl auch desiwegen fteben dieſe in einer 
portheilbaften Beleuchtung, aber von diefem Wunder der 
Kunft halt fie ſich ſcheu zuruch; denn wer diefe bebe Schön 
beir in ihrem tiefern idealen Leben zu erfafen fabig iſt, 
füblt ganz aut, Daß, fie wieber geben zu wollen, eitles 
Wagen ware. — Aber eft lauſchte dee Künſtler auf Die 
Offenbarung der göttliben Schönbeit ; und adırlam und freu 
ging er jeder Spur nach, die ibn maber zu ibr zu führen 
vermochte. Und fiel ein Strahl von ihe in feine Seele, da 
ſuchte ibn dieſe feſtzuhalten, um immer klarer zu werden 
über das, was der günſtige Himmel ihm zu offenbaren be: 
reit war. Denn was immer Schönes fein irdifches Auge 
erblidte: jedes Gebilde von nach fo viel Anmuth und zlch- 
tigem Neize genügte feinem Kühneres wagenden Geifte 
nicht; fein hohes Streben, feine immer rege Sehnſucht 
wunſchte im Geifte ein Bild aufachen zu ſehen, das .n irdi⸗ 
ſcher Hülle darfielbar, aber von goͤttlicher Hoheit durchſtrahlt 
ware, Und wie der Augenblid da war, ım welchem dieſes 
in vollerer Klarheit aus der göttlichen Tiefe feiner Geele 
empor flieg, gab er es der Wirllichfeit auf Diefelbe Weile , 
wie noch jedes Wunder geworden. — So muß man lich die 
Schöpfung der götfliben Mutter denfen, um fie fh auch 
ſchön und würdig genug denfen zu fonnen. Gie if wich 
lich eine wundervolle Erſcheinung, „ein Geſchoͤpf von einer 
andern Welt im Gebäude, in ber Handlung und in der 
Geberde*; Dieienige welche den geboren, der den Plan 
erdacht, wie eine ganze Fünfrige Welt in ihrem Sinnen 
und Streben umzuſchaffen fei, und welcher Weisheit und 
Liebe genug batte, um Diefen auch bei ben ſchwierigſten 
Dinderniffen glorreich auszuführen. Denn feine göttliche 
Größe und Macht, fein weltenumfafender Sinn offenbaret 


ſich auch in der Mutter; auch fie erſcheint uns wie ein bö- 
heres machtiges Weſen, das man gern mit ehrfurchtsvoller 
Anbetung beehrte, wenn der im Forſchen dieſes ſchönen IBun- 
ders nie fatte Geift dieſer Huldigung Raum gönnte. — Eine 
bohe göttliche Milde füler das zum Sohne empor gerichtete 
Auge, und ibre Lippen find bereit zu verkünden, was ſich 
Großes in ihrer Seele über das wichtige Welt: Ereigniß 
beiveget ; fie ift vom derfelben heiligen Begeiflerung erfüller, 
in der fie früher im Geifte der Weifagung Worte *) ſptach 
vol Sinn und Kraft, — Was ihr aber damals noch zum 
Theil Geheimnig war, das ſieht nun ihr Auge offenbar ; 
göttliche Weisheit if die Ihre geworden und darod 
feohlodt ihr Geift, und giebt ihrem Wefen eine bimmlifche 
Erhabenbeit , feibt ihr Züge einer Himmelsfönigin, bie ein« 
geweiht ift in die Rathſchlüſſe des Allerhöchften, Aber Dies 
Erhabene an ihr hindert die Offenbarung ſolcher Gefühle 
nicht , Die eine mütterlihe Seele beglüden ; fie firablen Durch 
gleib dem milden und fanften Lichte des Himmels, wenn 
es uns das Große der Natur in feiner hehren Schön« 
beit beleuchtet. Sie ift dem Himmelsgeſtirn gleich, das flille, 
aber in geheimnißvoller Macht überall Licht ausiirömt, alles 
fbön mache, weil es felber das Schönfte, und baber andere 
Dimmelsleuchter erblaffen , wenn es in feiner Pracht aufgeht. 

An den Zügen des Kindes liegen deutfam, was uns 
Liebentwürdiges im Heilande anzieht, was ung in feinem 
Charafter in ebrfürchtsvolle Bewunderung feßet. Der rund: 
liche Kopf, von goldenen , zart» lüligen Loden wie befrönt, 
zieht unendiih an; und fo beld ift fein finniges La 
helm auf die Mutter berab! Dieſes verräth ganz den innern 
Frieden in ibm, aber auch die kindlichſußen Gefühle uber 
die Vorzüge feiner Mutter. — Der bi. Joſeph ift in feinen 
Eilber : Haaren in jenem Alter dargeftellt,, wo es ſich wicher 
gern zu dem binneigte, was Findlihe Cinfalt erfindet und 
thut. All fein Sinnen und Denken it im feeligen Frieder 
aufgelöfer; feine Seele genießt inniges Entzücken, wabrend 
fein Ange fib fo angenehm am bolden und unſchuldigen 
Weſen des Kindes erfreut. — Wie man in der göttlichen 
Mutter mehr wahrnimmt, was fie Großes über den Gohn 
und über eine verbängnifvolle Zukunft denkt, fo erblidt 
man in der froben Miene des Greifen nur die Freude, 
die eine überfelige Gegenwart einem Begludten fpender. u. f.w, 


— MWührend es in ganz Rranfreich kaum 20 Dampfſchiffe 
gibt, hat eine einzige Stadt in Nordamerifa, New: Porf, 
deren 43, wovon 16 zwifben New+Porf und Albany, 2 
zwiſchen Nevw»Morf und Poughkepſie, 18 auf der Oftkure 
und 7 als Rahren gebraucht werden. . 

— Pinferton berechnet bie Zahl der proteftanfifchen Chriften 
in Franfreih auf 722,529 Seelen, wovon 509,548 Refor- 
mirte und 212,981 Lucheraner, Nah dem neucien Mach⸗ 
forfbungen ergibt ſich jedoch, daß dieſe Zahl ſich auf 1', 
Million beläuft, wovon 1 Million zu den 85 Konſiſterialkirchen 
gehört, und eine halbe Miltion ohne K'r.ven und Seelforger it. 


2) Luk 1, 48—53. 





Yarau, im Werlage von Heinrich Remigins Gowerländer. 
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— — 
selöchentliche Übersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 





Ro. 28, 





Bonden Anbängern des Beralteren und 
den Freunden der Gewiſſeusfreiheit, 





— Quid non mortalia peetora togis 
Auri sacra fuunes! 
Virng. Aeneid. lib. 3. 


Eri ganz neuerdings Baden einige Schriftfieller, im 
gegenwärtigen Beitraume, einen bloß vorübergehenden 
Zufland der Dinge und deifen nahes Ende angedeutet. 
Eine Art allgemeiner Senfation beftätigt jetzt dieſe 
pbilofopbifche Anſicht. Die Gegenwart if endlich 
offenbart. Man beginnt, ibre Ungewißbeit und Leere 
zu verfpüren, das Bedürfniß einer andern Eriftenz zu 
begreifen, die Möglichkeit derfelben aufjufafen und 
ihre Näberung zu ahnen, In dem Allem if freilich 
noch nichts recht Beſtimmtes. Man weiß noch nicht 
genau, worin das Uebel beilebe, wo das Heilmittel 
zu finden fei; aber man fühlt das Eine, man glaubt 
das Andere, und man barrt der Dinge, die da kommen 
follen. Diefe Stimmung der Beifter kann als dag 
ſichere Zeichen betrachtet werden, daß wir bereits über 
den Abgrund des Zweifels und der Anarchie hinweg 
nader der, mach dem Geſehe der gefellichaftlichen 
Nevolutionen, zwei durchaus von einander verfchiedene 
Epochen der Bivilifation, zwei befondere Doftrinen 
befländig vom einander zu trennen fcheintz; daß die 
Befelfchait, inmisten der Trümmer, die fie rings um 
ſich aufgerhürmt hat, endlich ſich ſelbſt zu erfennem, 
fich anszubrüden; ibren Zweck zu würdigen und den 
indinftartigen, unordentlichen Bewegungen, durch 


Dritter Jahrgang 1826. 
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welche fie bis jetzt ſich fortbewegt bat, einen fihern und 
aufgeflärten Fortgang zu geben üch bemühen werde. 

Es if an und für fich ſchon viel, big zu dieſem 
Fünfte gelangt zu fein. Indeſſen befinden wir ung 
doch mur erfi am Anfange unferer Laufbahn, Uner⸗ 
müdliches Beſtreben, ſchwete Arbeiten find uns noch 
vorbebalten, bevor wir ein Biel erreichen können. 
Aber um mit Erfolg die neue Bahn zu betreten, 
müffen wir zuerſt die Nothwendigkeit einfeben, die 
alte, bisher verfolgte, zu verlaſſen. In diefer Hinſicht 
finden zwei Meinungen fatt, die zwei durchaus ent- 
egengefchte Schulen. Fonftituiren. Das Welireben der 
Einen it, das Beraltete und Vergangene wieder empor 
zu beben und geltend zu machen, das der Andern be» 
ſteht darin, die Brundfähe zu befeſtigen, die chen 
jenes Veraltete und Vergangene zerſtört haben, und 


‚vorzüglich die Gewiffensfreibeit, als erſte Negel, als 


erſtes Geſetz des endlichen Hebereinfommens, aufzuſtellen. 

Man möchte ohne Weiteres glauben, daß jedes 
Soſtem, das ſich auf die Rückkehr des Vergangenen 
begründet, ſchon zur Genüge beurtbeilt fei, und es 
nicht mehr der Mühe werth ſei, dabei zu verweilen. 
Diefe Nichtachturng rührt daber, daf man im Allge⸗ 
meinen von der Partei, die das Veraltete vertheidigt, 
num das Kächerliche und Alberne fennt, und über dag, 
mas fie Ernites and Bntereffantes aufzuſtellen ver- 
mag, nicht genugfam unterrichtet il. Hm dem gegen» 
wärtigen Buftande der Gefellfchaft, nad den unfrucht- 
baren Berfuchen, die fchon gewagt worden waren, " 
konnte die Doftrine des Vergangenen, durch ihren 
Innern Werth und unabhängig vom aller perfänlichen 
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Betrachtung, ſich noch wiedererzeugen und ſelbſt unter 


den aufgelidten Meuſchen Anhänger ſinden. Und 
dieſer Fa bag mirdlich ſtattgefunden. 
Dennoch in dieſe ſpekulative Rückwendung Einiger 


genen das Veraltete nicht bei Allen ducch dieſelben Be + 
Bei Diefen zeigt fie fr 


Dürfniffe befimmt morden. 
als ein Produkt der Einbildungsfraft und des Befübls: 
bei Senen als ein Begriff des Verſtandes, als eine 
Frucht der Beobachtung und Weberkegung. Dir An» 
bänger des Veralteten ſcheiden fich alfo in zwei Klaſſen, 
die fich auf die eben angezeigte Weife von cinanter 
unterfcheiden. 


Die Erfien fcheinen begriffen zu haben, daß «es 
feine andere geſellſchaftliche Ordnung gebe, die diefen 
Namen verdiene, als in einem Zuiande, mo die Zar 
fammentretung der Individuen einen beilimmten Zweck 
babe, mo die Exiſtenz eines jeden in biefen Zweck 
üibergebe und ihm befördere , mo tie Handlungen, 
die Sdeen, die Gefühle in vollfommener Heberein- 
fimmung find, mo die Erziebung, in Allem, was fie 
umgreift, darauf binzielt, dieſe Harmonie zu erhalten, 
wo das Dafein des Menfchen nicht allein aus mater 
riellen, fondern auch aus moralifchen und geiſtigen 
Intereſſen befiche, die ibm alle gleich werth fein müſſen, 
meil fie ungertrennlich find, und weil die einen nicht 
ohne die andern verleht werden fönnen. Don dieler 
‚ richtigen Adee ausgehend, die fie ſich von einer wirkli» 
hen gefellfchaftlihen DOrganifation machen, betrachten 
fie die Gegenwart, und erblicken in ihr nur eine Zu» 
fammendoppelung vereinzelter Thatſachen, fremdartiger 
Elemente, worin der Menfch üch obne Zufunft, ohne 
Glauben , ohne Anneigung geigt. Sie begreifen nicht: 
mas dieſer Buftand mebr Anfcheinendes als Reelles in 
fich faßt. ie find überzeugt, daß er nur in gänzlicher 
Anflöfung ein Ziel finden könne. Gie wenden fh 
deshalb der Bergangenbeit zu, wo bie Ordnung, bie 
fie verlangen, berrfchend geweſen iſt, mo die Exiſten; 
des Menfchen vollftommen war. Sie bemühen fi, ie 
aus ihren Ruinen emporzubeben. 


Man bemerkt leicht aus dem eben Gefagten, tie 
die Anhänger des Beralreten, ibrem Naifonnement 
zufolge, in ein abſtraktes Extrem verfallen mäfien. 
Nichts iſt ibrem Verüande befremdend , und das Ab- 
geichmadte und Unfinnige wird ebeniowobl ber Gegen- 
fand ihres Zurüdwünfchens , als das Beachtungswerthe 
“ and Vernunftgemäfe. Sie bedauern den Mangel un» 
ſers Glaubens am die Feenmäbrchen der Metaphyſik, 
an die Träumereien der Theologie, mit einem Worte, 
an jeden fchroffen oder feinern Mberglauben, der font 
« die Gemüther bethörte, in alle Handlungen ces geich- 
ſchaftlichen Xebens, in alle Phänomene der Natur ſich 
mifchte. — Die Anhängligpleit an eine ſolche Meinung 


ſedt eine große Unbekanntſchaft mit dem Geſetzen de, 
Bivilifarion voraus, und die Neſultate, zu denen fie 
gelangt ind, bemweifen dies auf's Nugenicheiniifle. 
In den Unternebhmungen;dieſer Freunde des Veralteten 
fuht man vergebens einige nützliche Anfichten. 
Sie beurfunden in *Jabrbeit eine wichrige Thatfache: 
„die Mangelbaftigfeit und Unzuläffigfeit des gegen- 
märtigen Zuftandes der Dinge ; aber falls man ihnen 
einigen Einfluß zugeichen wallte, fo ift es erwiefen, 
baß fie mehr geeignet nd, das. Uebel zu verfchlimmern, 
als ein Heilmittel dafür zu erfinden. 


Nach diefen Anhängern des Veralteten , deren 
Meinung vorzüglich vieleicht als die Brotefiation des 
Gefübls gegen die Trockenheit und den Mangel an 
moralifchen Thätigkeit des gegenwärtigen Zeitraums 
betrachtet werden fann, kommen bie eigentlichen Be» 
mahrer der alten Lehre. Don der Unordnung erfchredt, 
der fie die Elemente der Gefelifbaft preisgegeben 
feben, von der Unmacht der pbilofophifhen Spefula- 
tionen , berfelben ein Biel zu ſtellen, überzeugt, fuchen 
fie die Gefehe und den Grundfarafter der gefell- 
fhaftlichen Wiffenfchaft dadurch zu entdecken, baß fie 
die Babrbunderte in der Nera der chrifilichen Bivilifa» 
tion, die fie, richtig genug, als die am meiften fort» 
gefchrittene betrachten, hinaufſteigen. Sie find ber 
troffen, au feben, daß durch jene Verſchiedenartigkeit 
der Zeiten und der Orte, mitten unter den Kriegen 
und Unmälzgungen, ein und derfelbe allgemeine Buftand 
ſich beüandig wieder erzeugt und das Ganze beberrfcht. 
Für die geiffige Leitung der Völker war es immer die 
römifche Kirche und ibre Lehre, für ibre innere 
Kontirution das Negiment der Vormundſchaft und der 
Belhübung, auf die Hierarchie der Klaſſen begründet. 
So lange diefe beiden Grundfähe geachtet werden , 
bemegt fich die Gefellfchaft regelmäßig, und die Heber- 
einſtimmung fcheint ſich in allen Tbeilen zu erbalten. 
Daraus zieben fe nun die Schlußfolge, daß eben diefe 
Orundſatze die notbhwendigen Grundfeiten jeder gefell- 
fhartlichen Ordnung feien. Aber was entitcht daraus ? 
— Die Kriſis verlängert Üh, die Berflörung wird 
vollendet, und nichts vermag aus den Ruinen 
bervorzugeben. 


Die zerflörenden Doktrinen der alten Ordnung der 
Dinge ſuchen umfonft eine neue zu erzeugen, Gie 
bringen nichts hervor als Schattenbilder. So ifi die 
Fortſetzung ihrer Negierung nur eine wahre Anarchie, — 
Die wahre geſellſchaftliche Wiffenfchaft muß alfo darin 
beieben , die Veränderungen zu würdigen, die in der 
perändertichen Ordnung ſtattünden, und folglich 
die Urt des Seins der unveränderlidhen Ordnung 
zu modifijiren , oder anderweitig zu gewiſſen Evochen 
„das Dergangene mit dem Öegenmwärtigen 
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in Harmonie gu hellen.“ Etwas Anderes bleibt 


jeht zu thun nicht mehr ubric. 

Der Irethum dieſer Schule iſt offenbar das Refulr 
tat einer unvolftommenen Beobachtung. Indeſſen 
verdient fie Demungeachter einige Aufmerkſamkeit. Sie 
verlange nicht, daß man die Geſellſchaft nach einer 
foüematifchen Anficht bilde. Sie glaube an die Erifteny 
einer Thatfache, fie bezeichnet fie näher und begebrt 
allein, daß man fie aneıfenne. Wenn ſie die entgegen» 
gefehten Theorien zurücknößt, fo iſt es nicht ans blin- 
dem Vorurtheil, fondern weil fie glaubt, daß man 
die Geſellſchaft nicht willtährlichen Geſehen unterwirft, 
Sie verfündigt ich alfo beim eriten Anblick unter einer 
rein « wiffenfchaftlichen Auffenfeite, mie ein im ihrem 
Urfprunge von allen vorübergehenden Eindrüden, von 
jeder zufälligen Urfache ganz unabhängiges PBroduft. 
Über wenn mar die Umilände erwägt, unter 
melden fie erzeugte worden iſt, und die Formen; 
deren fie fich gewöhnlich in ihren Diskuffionen bedient, 
fo verliert fie bald dieſen Karakter, und ſtellt ſich ung 
alsdann nur as die Gegenmwirkfung des potitiven Gei— 
#es gegen die Ungewißheit der metaphyſi ſchen Theorien 
dar. 

Die verfchicdenen Syſteme/ fomohl in der Religion, 
als im der Moral und Politif, die im Laufe dir letzt⸗ 
verfloffenen drei Fahrhunderte entſtanden find, und 
denen der menfchliche Beriiand nach und nad) ich an» 
geneigt bat, um die Geſellſchaft von ihren Feſſeln zu 
befreien, find seat gänzlich hintangeſeht worden, weil 
die Serlörung, die fie bewirten folkten, endlich vol- 
ender iſt, und weil die Erfahrung bewieſen bat daß 
fie darüber hinaus gang unmächtig waren. Bemetkens⸗ 
werth in es jedoch- das das Prinzip, das Diele Sy⸗ 
Beme erzeugt, dab der Lebrfaß der Gewiſſensfrei— 
beit fie alle überlebt dat, und daß cr fich jeht der 
Geſellſchaft geradezu als das Biel aller feiner Arbeiten 
in der Konſtitutton der moralifhen Ordnung darilellt. 


Nicht allein bei den Menfchen, die fih mit Theo⸗ 
rien befchäftigen ‚ bat. dies Prinzip fich bewährt, fon- 
dern auch in der Male des Bubtitums. Die Urfache 
davon ii ganz einfach. In der Lage, in welder wir 
uns bis jchr befunden haben, unwiderruflich von der 
Bergangenheit gefchieden , ohne irgend cine Vorahmung 
der Zukunft, unfähig, uns den Verordnungen ber 
Einen zu unterwerfen und ‚die Natur der Andern zu 
begreifen, in die Gewiſſensfreiheit in der That das 
einzige Prinzip, das wir anzunchmen im Grande g& 
weien find , die einzige Uebereinkunft Cwenn cine 
foiche Benennung einer hegariven Sache gegeben wer 
ben kann), die wir treffen durften. Die gegenwärtige 
Generation bar alfo von ihrer Ersiebung ein biefem 
Brinzip durchaus günfiges Vorurtheil erhalten, und 


daraus felbit ergibt lich, daß man eben dadurch, daß 
man es angreift, befürchten müle, das allgemeine 
Geftiof aller Derienigen gegen fich ja empören, von 
denen man gerade zuerſt gebört werden möchte, wes ⸗ 
balb man diefen Gegenſtand nur mit der größten 
Vor ſicht berühren fann 

Die Gewiffensfreideit ſtelt fh gegenwärtig als 
eine von Seit und Begebenheit unabbingige Thatſache 
dat, feibii gewiriermaßen als ein ewiges Attribut, 'als 
das unumgänglich nothwendige Defen der menichlichen 
Natur. Diefe Freibeir bezieht ſich cc, ſowohl ın 
ibrer Erzengung, als in ihren Wirfungen, wie alle 
bie Grundfage, die nach und nad) fich geltend gemacht 
baben, anf einen befondern Zufand der Dinge. Wenn 
man fc davon alfo eine genaue Idee machen will, 
fo muß man ſie der abſtrakten Form, unter welcher je 
fich erzeugt, entheben, und fie unter den Umständen 
betrachten, unter denen man fie entfichen gefeben bat, 
fo wie in den Tharfahen, die ihre Fortfchritte ber 
gieitet haben, oder die ihnen nachgefolgt find, 

Im ſechszehnten FJahrhundert ſebt man die Get» 
wiffensfreibeit zuerſtt ofen und ar als Grundfaß aufe 
geſtellt. Aber es iſt nicht die unbefchränfte Freibeit, 
die man feitdem’ verlangt bat, fondern alleın die Far 
fulrär, eine gewiſſe Zahl beſſtimmter Punkte anders, 
als die römifche Kirche, glauben zu dürfen. In dem 
felben Manfe, als die Sekten auf einander folgten, 
die fih aus dem Echoofe diefer Kirche erboben und 
fh immer mehr von ihrer Doktrine entfernten, er⸗ 
mweiterten Nie auch tbeorerifh die Grenzen diefer Far 
kultat. Die heilige Schrift war zuerſt das Feld, auf 
welches man die Bewiffensfreibeit zu befchränfen uber 
eingelommen zu fein ſchien; aber bald wurde dieſer 
Kaum überfchritten. Die Religion wurde durch einige 
andere Menſchen un ibrem Lehrſatze zu einem einfachen 
Begriffe der Vernunft und des Gefuhls gemacht, und 
in ihrem Kultus zu einer 'rem metaphyſiſchen Verbin⸗ 
duny des Menfchen mit feinem Schopfer. Endlich 
wurden Die Grundideen aller religioſen Fuſtitutronen 
oder Glaubensmetnungen ſelbſt angegerffen, und be 
ſchutzt von dem Brinzip der Gewiſſensfreiheit, Das ſich 
immer mehr ausdehnse, erzeugten lich die verfihiedenen 
Brave des Umglaubens und fuchten lich geltend zu 
wachen. 

Die Gewiſſensfteiheit wurde anfanglich nur in 
Betreff der 'religiefen Gegenkände angerufen. Aber 
als der Karholiziemus, das betr: das, was in der 
Geſellſchaft am allgemeinen war, mas bei allen 
Ereignifen die Scheidung gab, gıng die Prüfung 
auch auf bie yolisifbe und bürgerliche Ordnung 
über, und auf alle die Phänomene, aus denen die ge 
felfchaftliche Bewegung , oder bas individuche Lehen, 
befiand. Michts wurde in dieſer Ueberſchwemmung 
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erſpart. Sitten, Geſetze, Glaubensmeinungen, Alles 
wurde zugleich angegriffen, und der Lehrſatz der un» 
beichränften Gewifensfreibeit wurde aufgelicht. Es 
ſlellen ich uns jetzt drei befondere Bemerkungen über 
die Erzeugung und Entwidelung dieſes Grundfahes 
dar, Die eriie beitebt darin, dab man ibn immer in 
der Beit einer zerilörenden Infiitution oder Zdeen⸗ 
ordnung anruft, Die zweite, daß er nur in dem 
Maagaße an Nusdehnung zunimmt, als der Kreis der 
Zerſtörung fich felbit vergrößert. Die dritte end- 
lich — und f« iſt von ber höchſten Wichtigfeit — 
zeigt, daß man ihn nur erſt alsdann proflamirt und 
allgemein angenommen fiebt, wenn die Ziviltifation in 
ibrem fortfchreitenden Gange unter den Menfchen neue 
Berbindungen, neue Bedürfniſſe gefhaffen, und auf 
folche Weife die Harmonie jerfiört bat, die bis dabin 
jwifchen dem reellen Zuſtande der Geſellſchaft und 
ibren Dofteinen und Initutionen ſtatt fand. Gefchicht- 
lich alfo kann die Gewiffensfreibeit in ihrem Urfprunge 
und in ihren Fortichritten in moralifcher Beziehung 
nur als das Zerſtörungswerk einer Ordnung der Dinge 
betrachtet werden, die ihr Ziel erreicht haben. 

Uber es gefchicht in Hinficht diefes Phänomens , 
was man täglich wieder fiehbt. Die Art und MWeife 
einer Erfcheinung if tür eine eigene, unabbängige 
Sache ſelbſt genommen worden, die in ch die Ur 
fache ihrer Exiſtenz und ibren Zweck umfaſſe. 
Unter diefer Metamorpbofe ſtellt fich jeht dic Gewiſ⸗ 
fensfreiheit dar, und unter ihm mn man fie zu ber 
trachten fih bemüben. Wenn man fie alfo unter die 
fem abfratten Gefichtsrunfte würdigt, fo findet man, 
daß es für jedes Individuum ein Recht, oder vielmebr 
eine Pfllicht ik, mach feiner verfönlichen Ueberlegungs⸗ 
kraft zu urtheilen, obne durch die Arbeiten, die Ur 
tbeile, die Autorität anderer Individuen über die Natur 
der Dinge, ihre Beziehungen mit der Menſchheit, die 
Beziehungen der Menfchen unter einander, endlich 
über ale Wiſſenſchaft und über alle Elemente derfel- 
ben, fich leiten zu laſſen. — Aber unter welchen Um- 
fänden wird dies Prinzip-noch allgemein angenommen? 
Alsdann, wenn eine der Theorien, nach denen man 
bis dabin verfucht bat, die Gefellihaft wieder zu fon- 
ſtituiren, nicht mebr mit. dem. wirklichen. Zuſtande der 
Bivilifation in Uebereinſtimmung flebt, und wenn 
folglich alle bis zu einem Grade des Unwohlſeins ge- 
langt find, der den Verfall des alten Syſtems ver- 
anlaft. In einer folchen Lage lann es alsdann ſcheinen, 
daß die Gewiſſensfreiheit michts anderes, als die Rück⸗ 
wirfung der Gefellfchaft gegen die falfchen oder ums. 
voffommenen Doktrinen ſei, ober, wenn man licher 
will, die Hebertragung einer allgemeinern Thatfache, 
der Mangel einer wirklichen gefelichaftlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft. 


Br allgemeiner Ueberſicht des Ganzen vermag bie 
Doktrine des Vergangenen und Veralteten, in welchem 
Augenblicke man fie auch ergreife, und welchen Mobdi- 
fifationen man file auch unterwerfen möge, der Gefell« 
fchaft die Baſis der Reorganifation nicht zu gewähren, 
deren fie fo febr bedarf. Die Wiedererjeugung diefer 
Doftrine hängt von vorübergebenden Urfachen ab. Sie 
begründet ſich allein auf die Mängel und Gebrechen 
des gegenwärtigen Zuſtandes der Dinge, deren Kritik 
fie eigentlich nur if, 

Die Gewifiensfreibeit , auf die Weife menigfiens, 
wie man fie bis jeht verfianden bat, iſt fein Zweck. 
Erzeugt, um zu zerſtören, erhält fie ſich jetzt nur noch 
durch die Oppofition der falfchen Syſteme. An diefer 
Hinficht beurfundet fie nur eine Tharfache, den Man 
gel einer Doktrine, die in Uebereinſtimmunz mit den 
Dedürfniffen der Gefellichaft fei. Die Verlängerung 
diefes Grundfaßes würde alfo nur die der Anarchie 
fein, über weldye wir ung befchweren. ; 

Endlich der Streit, ber jetzt noch zwiſchen den 
Aubängern des Veralteten und VBergangenen und denen 
der Gewiſſensfreiheit Matt findet, erhält nur die Ele» 
mente des Kampfs, dem wir uns gern entzichen 
möchten. Es iſt alfo Har, daß das Erfie, was wir 
zu thun haben, darin befiche, diefen Streit zu ber 
feitigen, um unfere ganze Aufmerkfamfeit und alle 
unfere Kräfte auf das große Werk der Neorganifatiog 
zu verwenden, für das die Stunde endlich gefchlar 
gen bat. 


Mittheilungen über Korſika. 
Von Hubert Lauvergne. ⸗ 


Ich babe Korſika geſehen, ich babe die erien Stadte 
der Inſel, die tauſend Dorfer beſucht, die man an den 
Abhangen des Gebirgs erblickt, und wo ich mit Gau⸗ 
freundfchaft aufgenommen worden bin. Ich babe oft 
mein Haupt unter dem Strohdache der Hirten bin- 
gelegt, und überall haben ernſte Wetrahrungen mei» 
nen Geiſt befchäftigt. Greife, Gelehrte haben zu mir 
gefagt: für den, der die korſiſchen Schriftüeher obne - 
geograpbifche Kenntniß der Anfel ſtudirt, erfcheint fie 
wie eines jener Eilande des Südmeered, deren Völker» 
ſchaften jeder Neifende nach den Eingebungen feiner 
Einbildungsfraft ſchildert. 

Korfita if nicht allein durch die Eigentbämtichfeit 
ber alten und roben Sitten feiner Bewobner, fondern 
auch durch feine mineralogifhe Bildung merkwürdiq. 
Es bietet einen bewegten, jerriffenen Boden dar, der 
überall die anfallenden Spuren der Konpulfionen 
und Umſtürzungen an fich trägt, welche diefen Erd» 
winfel bewegt baden. Sein Kern il durchaus gebirgig 
und zeigt eine Menge Abgründe, enger Thalſchluchten 
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und Engpaͤſſe. Es if, nach dem Ausdrucke eines 
Naturaliften, das Elifium der fchönen Geologie, 

Das GBeripp von Korſika gebört zur primitiden 
Formation, Der befannte Pie Nicolo, deffen Gipfel 
aus reinem Granit belebt, if überall zerriſſen und 
febr fcharftantig. Unter den Gebirgsmaſſen, die ſich 
an den Micolo lehnen, findet man einige, die Bafalt, 
andere, die Rava, noch andere, die Balpis, und end» 
lich folche, die Borphorlagen von der größten Schön- 
beit enthalten. Uber nirgends bemerft man, wo ber 
eigentliche Vulkan vorhanden geweſen fet, ber alle 
diefe Feuermafjen erzeugt bat. Zaufend geognoftifchen 
Beobachtungen nach zu fchlieffen, bat Korſikzghemals 
sum europäifchen Feſtlande gehört, und if nur durch 
Nevolutionen, die den ganzen Eroball veränderten, 
davon getrennt worden. 

Die Infel ih 35 Stunden Tang. Bhre Oberfläche 
wird auf 930,510 Heftaren berechnet. Sie wird in ihrer 
ganzen Ränge von einer hoben Branitgebirgsfette durch · 
ſchnitten, von welcher wieder eine andere im NRecht ⸗ 
minfel ausgebt. Dadurch wurde ehemals die natürliche 
Thbeilung ber Unfel im zwei Departemente bezeichnet. 
Die Bevölterung ſteht mit ihrer Ausdehnung in feir 
nem Bergleich; fie wird, der wahrſcheinlichen Schäz- 
zung zufolge, auf 171,000 Seelen angefchlagen. Der 
Korfitaner if von allen ziviliſrten Menſchen derienige, 
dem das Blüd des Lebens am meiften fremd bleibt. 
Ein geborner Feind der Mevolutionen, welche die 
gefelfchaftliche Welt erlitten bat, gibt er alle dem, 
mas er von feinen Vorfahren ererbt, einen unbeding- 
ten Vorzug. Diefe Belländigfeit, mitten in der beu- 
tigen Unbefändigfeit, bat etwas wirklich Hebernatür- 
liches. Die Sitten, die Gebräuche, die Bekleidung 
felbit, And noch volfommen fo, wie fie vor drei Jahr⸗ 
bunderten waren. 3 

Es gibt auf Korlifa herrliche Wälder; aber fie 
werden ziemlich fchlecht verwaltet. Der Boden der 
ganzen Inſel If fruchtbar; aber er wird nit fo 
benußt, wie er benubt werden Fönnte. Der Del» 
baum und der Weinſtock gedeihen fehr gut, und ihre 
Erzeugnife wärden zu den vorgüglichien gehören, 
wenn etwas mehr Sorgfalt darauf verwendet würde. 
Der beſte Wein if der des Capo Eorfo. Seine Farbe 
if bel und fein Duft angenehm, nur etwas zu fchr 
mit Alkohol gefchwängert. Der übrige Wein if von 
der Urt, daß er dem Gaumen eines neuern Apicius 
eben nicht angenehm fein würde. Der Korfitaner if 
nüchtern, und trinkt nicht mehr, als er notbgedrun⸗ 
gen teinten muß, um feinen Durft zu ſtillen. 

Sur Beit der Blüthe Roms zählte Korſika ficben- 
unddreißig bedeutende Städte, die meiſtens am Meeres» 
geſtade gebaut waren und bedeutenden Hanbel trieben. 
Die alten Städte Mariana und Baleria find von den 


Altertbumdforfchern oft befucht und befchrieben wor» 
den. Die Trümmer aller übrigen römifchen Anſiede⸗ 
lungen find fehr unbedeutend. — Es gibt ſehr viele 
Mineralguelen auf der Inſel. Man kann fie in drei 
Klaſſen fcheiden: die warmen, die gaz- und die eifen« 
baltigen. Bu den Zeiten der alten Römer waren ber 
reits die beißen Quellen febr berühmt. Mehrere dere 
felben find jegt ganz verſchwunden, und man bat ich 
umfonft bemüht, fe wieder aufjufuchen. Die Bäder 
von Guagna, Bietrapola und Orezza ind jeht die ber 
ſuchteſten. * 

Der Korfitaner bat eine auſſerordentlich lebhaft 
Einbildungskraft, neben einer Energie des Karalters, 
die an das Uebernatürliche grenzt. Seine Kaltblütig- 
keit iſt wirklich bemundernswürdig, und man begreift 
nicht, wie ein Menfch, deſſen Konftitution einen febr 
reizbaren Karakter anzudenten fcheint, feine Bewegung 
Habre lang verbergen fönne, bevor fie zum Ausbruch 
fommt. Er hängt eben fo fehr an feinen Vorurthei⸗ 
len, als an feinem Leben. Sie find fo alt, als fein 
Name, und er bewahrt fie im ihrer ganzen Reinheit. 
Unbeweglich in feiner Meinung, gibt er dem Nachlaffe 
feiner Vorfahren vor allen glänzenden Erfindungen der 
Mitroelt den Borzug. Sein Hauptſtudium iſt bie Kennt 
niß des Herzens. Dadurch erlangt er einen fo ſichern 
und durchdringenden Blick in den Angelegenheiten des 
geſel ſchaftlichen Lebens, daß man ibn nur febr felten 
zu hintergeben im Stande if. Sein grenzenlofer 
Stolz macht es ibm zur eriten Pflicht, denienigen zu 
befirafen, ber ihn in feiner Würde ald Menſch ver» 
ledt. Deshalb iſt auch jeder Hirte bewaffnet, als wenn 
er in jedem Nugenblif zum Kampfe auf Leben und 
Tod ausgeben wollte, Er bat immer eine Flinte und 
einen Dolch, felten eine andere Waffe, 

Die Kleidung des Reichen und des Armen iſt beir 
nabe diefelbe. Sie beflebt nur aus einem groben 
Kittel von wollenem Beuge, das im Lande felbit berei⸗ 
tet wird, und aus einer Mühe von demfelben Stoffe. 
&s if unmöglich, die Menfchen nah ihrer Tracht zu 
beurtbeilen, und mancher Mann, der wie der gemeine 
Hirt ausfiebt, bat die michtigfien Aemter ausgeſchla⸗ 
gen, weil er ſich nicht entfchlieffen fonnte, G@unf- 
bezeugungen von einem Monarchen anzunehmen, der 
fein Randsmann mar. Mit Abichen denft der Korfir 
faner noch am die alten Anſprüche der Genueſen auf 
fein Vaterland, und der Name Benuefe if ein 
Schimpfwort geworden, Der Egoismus und die Eitel- 
feit diefer Inſulaner gebt fo weit, daß fie ſelbſt einen 
Schimpf für ſich darin finden, wenn ein Fremder ſich 
den Zitel eines Korfifaners anmaßen wollte, und fie 
find im Stande, einen ſolchen Affront auf die blutigſte 
Art zu rächen. 

Sein Haus, fein Meines Feld, eine Heerde, eine 
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Zagdflinte find das ganze Eigenthum des Korſilaners; 
‚aber damit balt er ſich für reicher und impoſanter, 
als. der größte Monarch der Erde mir allen feinen uns 
ermeßlichen Sthägen. Naht ſich ihm ein Fremder, | 
u ibn um etwas zu befragen, und wäre cr Rrobend | 
von Gold, oder nahte er ch ibm in der glänzenditen | 
Equivage, er laßt Gh dadurch nicht im GBeringfien | 
aus feiner gewohnten Fafung dringen. Diefe anfchei- 
nende Gleichgültigkeit it Das Meikerlüd feines Hoch⸗ 
mutbes. Steht der Fremde endlich dicht vor ibm, fo- 
durchbohrt er ihn mit wahren Inquifitor- Augen, und 
bält er ibn feiner Antworten wurdig, fo fpricht er zu 
ibm mit der größten Verrraulichkeir und Zuneigung. 
Man erfaunt, wenn man ibn die abſtrakteſten politi⸗ 
fchen und religiöfen Gegenſtande behandeln hört, und 
war mir einer Tiefe und Umficht, die ein gereiftes 
Studium vorausfehen laſſen. Aber er ih aufrichtig 
genug, zu gefleben, daß diefer Fall keineswegs ſtatt 
finder, fondern daß es allein das Gefühl des Rechts 
und Unrechts im ibm iſt, das ibn fo und nicht anders 
urtheilen läßt, obne daß er darüber viel nadyzudenfen 
gebraucht babe, Die große Zahl ausgezeichneter Diplo» 
maten, Krieger und Gelehrten, welche in dieſen Gebir- 
gen geboren iſt und ſich auf dem großen Weltrbeater. 
ausgezeichnet hat, beweifet die Richtigkeit diefer Aeuſſe⸗ 
zung. Diele Feinbeit des Urtheils, diefer durchdrin- 
gende Schatfſinn il der eigentlihe Keim der Eitelkeit 
des Korltaners. Sollte man glauben, dab ein ganz 
gewöhnlicher Daner zu mir gefage bat: „Europa be- 
wundert euern Ermonarden; aber ich - kenne dreißig 
Männer auf unferer Yufel, die an feiner Stelle mehr 
“ geleiter und each mehr in Erkaunen geſetzt haben: 
würden, als er.“ 

Die Weiber befinden ih in Korfifa noch in einem 
BSuflande, der beinabe an Sklaverei grenzt. Die Frauen, 
die Töchter, die Schweflern leben mit ihren Männern, 

WBatern, Brüdern nie in einer zärtern Vertraulichkeit. 
Sie ernähren ich von den Heberreen der Mablzel- 
ten, fie beforgen beinahe alle Arbeiten, und ibre Zage 

in eine wirtlihe Höle auf Erden. Dagegen if der 
Sohn vom Haufe der zweite Tiraun, well der Vater 
ſich das Recht vorbehält, der erſte zu fein. Er erfindet 
allerlei Scherereien, um jich dadurch nur um fo ge» 
fürchteter zu machen. Mutter und Schweſtern gittern, 

. ibm zu mißfollen, und Alles muß fich dem Voche feir 

nes abfoluten Willens beugen. 


Der Hazardſpieler. 
Eine wahre Anefbote. 
Die Leidenſchaft des Epiels id von allen Geiftes · 
verirrungen die allertrauriglie. ie verdirbe den Men- 
ſchen in den Grund, Ge verſchlingt alle feine guten 


Eigenfhaften, fe verurfaht den gänzlihen Ruin vie 
ler fon achtbarer Familien, fie vertrodinet das Herz, 
und big zur Webersreibung geiteigert, reißt fie den Ver» 


'blenderen mir fih sum Laſter dabin, defjen entebrende 


Beitrafung eine unvermeidliche Folge davon if. Sie 
ift zu alledem noch Die Urſache vieler Selbſtmorde. 

Bu allen Seiten bat fi die öffentliche Meinung 
laut gegen die Hazardipiele erhoben. Die Moralifien 
haben dagegen gefchrieben, von der Kanzel haben die 
lebhafteſten Vorſtelungen gegen diefe abfcheuliche 
Sucht ſich vernehmen laffen , und die Schaubähne hat 
die fürchterlichlten Gemälde vom Schickſal elender 
Spieler dargeſtellt. Die Geſellſchaft in Mafe bat fie- 
mit dem Stempel dee Echande gebrandmarkt ; aber 
meiſtentheile ift das Alles vergeblich geblieben. Dan 
bat immer fortgefpielt, und es ill anzunehmen, daß 
man auch fünftigbin fpielen merde, welche abfchrefende 
Beifpiele immerbin jur Belchrung und jur Warnung 
aufgeiielt. werden mögen. — Woher fümmt nun 
diefer unmwiderfebliche Hang, der die Menfchen mit 
fo gewaltiger Mache zu ihrem unvermeidlichen Unter 
gange mit fi bahinreißr? 

Es liegt doch gewiß nichts fo. ſehr Anziebendes 
barin, um einem mit grünem Suche befchlagenen Tifche 


ſtundenlang zu Üben oder zu Heben, und den albernen, 


unaufbörlich wiederholten Monolog des Kartenums 
wenders mit anzubören, der während zwölf Stunden 
keine andern Worte ausſpricht, als: Messieurs, faites 
volre jeu ; be jeu est fait ..... Rien ne va pla!l— Das, 
was die Spieler alſo allein anzuziehen vermag, iſt die 
Gewinnſucht, die erbärmliche Hoffnung, obne Mühe 
einen Dbeil des Goldes zu gewinnen, das die Bank 
wie einen Köder ausflellt, an melden die blinde 
Leidenſchaftlichtelt den tückiſchen Angel nicht ber 
merkt. — Zu diefem Verlangen gefellt ſich noch die 
Bouion, die Über die augenſcheinliche Gewißheit, zu 
verlieren, dennoch immer die D.berband bebält, fo daß 
der Spieler, obgleich er feinen Berluft beinabe vorauge 
berechnen kaun, dennoch immer der Ungemwißbeit eines 
möglihen Gewinns ſich Überläßt, den die Meber- 
legenheit und der Vortheil, welchen die Bank unver 


meidlih haben muß, nur zu bald in reellen Ver⸗ 


luſt verwandeln. 

Die Morh, oder vielmehr das -Bedärfniß fan 
manchmal Menſchen, die fon durchaus nicht die Gr- 
mwohnbeit des Sviels harten, verleiten, in demfelben 


‘eine leichte und fchnelle Hilfsquelle zu ſuchen. &o 


vieh iſt gewiß, daß man bei jedem Epieler einen ge 
wiffen Mangel an Weurtheilungsfabigkeit voraus ſehen 
muß, wenn er durch feine Urbeit fo viel, als er zu 
einem gemaͤchlichen Leben gebraucht, zu gewinnen im 
Stande ik, oder wenn der Zufall ohne feinen Fleiß 
ibm foviel zugemwender bat, umd er mit dem Mififo, 
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Bles zu verlieren, um durch das Spiel mehr noch zu 
gewinnen, fich demfelben überläßt. Jeder Dienfch, der 
Gh ſelbſt achtet, und jeder, der feinen guten Ruf oder 
feinen Kredır bemabren will, wird ich vor dem Hazard« 
ſpiel wie vor Fener hüten. 

Endeffen muß die Babl der Opfer der Spielwuth 
ſich doch immer wieder reiratiren, um diejenigen, 
welche bereits gefallen find, zu erfeßen, und diefe 
Eonfeription wird leider nur zu leicht ausgefüllt. Die 
Ratte der Hayardfpieler beftebt meiſtentbeils ans wohl⸗ 
babenden, jungen , umbeichäftigten, unerfabrenen Men» 
ſchen, die zuerſt eine Berfireuung, ein Vergnügen im 
Spiel fuchen, und nad und mach eine Tagesbeſchäfti⸗ 
gung, ein wirfliches Gewerbe daraus machen. Die 
Movigen, von bloßer Neugierde angezogen, merden 
bald unverbeſſerliche Spieler, menn fie nur irgend 
einigermaßen die dazu binreihenden Mittel haben. 
Gewinnen fie im Anfang, fo hoffen fie immer mebr 
zu gewinnen, und verlieren fie, fo wollen fie ihren 
Berluf mwieber erbafchen. Auf beiderlei Art enden fie 
gereöbnlich ern alsdann, wenn fie ſich gänzlich zu 
Grunde gerichtet baben. Man ficht alfo, wie gefähr- 
lich es ih, auf diefem verbängnißvollen Wege den 
erfien Schritt zu thun, der fo traurige Folgen nach 
Gch ziehen muß. 

Denn es nun auch begreiflich fcheinen mag, wie 
nneugierige , leichtgläubige und unbefchäftigte Berfonen 
gu dergleichen Berfuchen verleitet werden können, in 
denen fie für ſich nichts Gefahrdrohendes bemerfen , 
fo kann man ſich doch die bebarrliche Berblendung der 
älteren Spieler nicht erflären, die einen Theil ihres 
Kchens vergeblich Darauf verwendet haben , des Glüdes 
Meiſter zu werden. Man ficht fe ale Tage aufs Neue 
einen ungleichen Kampf beginnen, in melchem fie 
aßtäglich unterliegen. Schon im Borans balbbefirgt, 
wagen fie zitiernd ihren Satz, und wenn fie, wie 
alle Zage , wieder verloren haben, fo gebt doc ihr 
einziges Sinnen und Trachten nur dabin, die Mittel 
zu entbeden , immer wieder fpielen zu können. Darf 
man das nicht einen vollfommenen Wahnfinn nennen? 

Die Tbiere empfinden, vermittelit ihres Anftintrs, 
eine gewiſſe matürliche Abneigung gegen den Gegen ⸗ 
Hand, der ibnen einmal geſchadet oder wehe getban 
bat; und der Menſch, in dem Alter und im vollen 
Genuſſe feiner Vernunft, bemerkt Die Lehren einer fo 
oft ſich ibm erneuernden Erfahrung nicht. Er erdul⸗ 
det taufend Qualen des Körvers und der Seele, er 
bringt die gräßlihhen Stunden zu, wenn er feine 
legten Bilfsquellen vor fich werfiegen fiebr, wenn das 
Schauſpiel einer darbenden, verzweifelnden Familie 
fein Herz gerreißt, wenn er fein Gewiſſen mit Bor- 
mürfen beſchweren, den Glauben an fich ſelbſt verlie- 
sen muß, wenn er ſchaubernd vor amd hinter ich dem 
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gaͤhnenden Abgrund erblickt, in den er ohne Rettung 
ſtürzen muß — und dies Alles vermag: nicht, ibm 
einen feiten Eutfchluß abzugewinnen, für immer dieſe 
sefäbrlichhte aller Ebimären zu verabſcheuen 

Die nachfolgende Geſchichte, die ich dem Nachden« 
fen der Leſer überlaffen will, ih leider nur zu wahr, 
Keine der darim angegebenen Thatfachen if erfunden. 
und die handelnden Berfonen: leben, meines Willens, 
alle noch. Bch ſtelle fie als ein treffenden Weifpielder 
Spielſucht auf, deren Entfieben, Fortſchreiten und 
Ende ich fo eben angeführt babe, 

Bedesmal, wenn ich mich nach Varis benab- befuchte 
ih einen meiner Alteſten Bekannten im diefer großen 
Stadt, den Herrn E., einen der reichiien Kleider 
macher, der zugleich Tuchbändler war. Er mahnte in 
einem der prächtigiien Theile der Hauptſtadt, und trieb 
fein Gewerbe fehr im Großen. Dazu mar er äufer 
angenehm im Umgange, und batte durchaus nichts 
von der Bocksbeutelei an ſich, die ſonſt den Leuten 
feines Gewerbes eigen if, und die ibmen einen fpöttie 
{hen Beinamen verfhaft bat. Unter feinen Miethern 
befand ſich auch ein gewiller D., ein vollommener 
Weltmann, der fomobl durch feine eleganten Manie 
ren, als durch feine fehr gewählte Kleidung ſich aus⸗ 
geichnete, welche lehtere ibm von feinem Wirtb ge 
liefert wurde. Ich fragte diefen einmal, ob er ibn 
fenne?.— Nicht gar genau, entgegnete er. Doch meiß 
ich foviel, daß er von Saumur gebürtig ii, wo feine 
Familie reich und angefeben fein fol, Er bat erü 
ganz vor Kurzem eine Summe von 35,000 Franken, 
die einen Theil feines Erbes ausmacht, eingegogen. 

Dei alledem ſchien D. ſich mit nichts befonders 
Nutzlichem zu befchäftigen. Er kam immer ſehr ſpat 
nach Haufe, und Hand nie früber als Mittags auf. 
Die Beit vor dem Mittageffen (um 5 oder 6 Uhr Abends) 
wird im Allgemeinen zu Baris ausſchlietlich zu allen 
Beſchäftigungen verwendet, die nach bemfelben nur 
felten find. Mein Nachbar brachte fie größtentheils 
im Bette ju, oder er vergeudete fie mit feichten Unter 
baltungen, in denen das fich befländig erneuernde 
Hanpttbema die beinahe wunderbaren, oder doch über 
triebenen Begebenheiten einzelner PBerfonen betraf, 
die auf eine zufällige und leichte Weiſe ibe Blüd ger 
macht hatten. Meiftentbeils war das Spiel der große 
Hebel geweſen, der fie zu einer Höbe erboben batte, 
auf welcher er fie billigerweiſe zu beneiden ſchien. 

gch unterrichtete meinen Wirth von meiner Ver⸗ 
mutbung, dab D. ein Spieler fei, und lud ihn ein, 
auf feiner Hut zu fein. Meine Vorſtellung machte 
nar geringen Eindruck, denn D. verlieh fein Zim- 
mer bei dem Schneider und micthete ein volltomme- 
nes Appartement in einem Udiel gami. Er faufte ſich 
ein prächtiges Kabriolet und ein Pferd, deſſen ſcharfer 
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Trab bald das Schreden der Fußgänger wurde, Dh 
verlor ihn nun auf einige Beit aus dem Geſichte. 
Ungefähr drei Donate nachher erfuhr ich von Heren 
C., daß er über Hals und Kopf nach Griechenland ab» 
gereifet fei und eine große Menge Schulden hinter- 
Iaffen babe, am denen auch fein alter Wirth einigen 
Antbeil hatte. Nach einiger Seit und als bereits Nie 
mand mehr an ibn dachte, erbielt C. einen Brief von 
ibm, mit der dringenden Einladung, ſich zu ibm gu 
begeben. Er fand ibn ſehr eingefchräntt, ſowohl in 
Wohnung als Kleidung, und fragte ibn, was er ver 
lange? Bener erklärte, daß er am 2. Februar (es war 
im Anfang Januar 1823) eine ziemlich bedeutende 
Summe bei einem Notar zu erbalten babe, ben er 
genau bezeichnete und der darüber befimmte Auskunft 
ertheilen könne. Er verlangte eine neue Bekleidung 
vom Kopf zu Fuß, und fhwor, an dem Tage, wo er 
das Geld empfangen würde, fomohl feine alte als 
neue Schuld gewiſſenhaft abzutragen. €. fragte nad 
und gewann die Heberzeugung, daß bie Angabe Feine 
Rüge fei, Demnach lieferte er ibm nicht nur feine 
Kleider, fondern auch Alles, mas er brauchte. 

Der 2. Februar war erfchienen, und E., um nicht 
gar zu zudringlich zu fcheinen, verfügte fih erit am 
folgenden Tage zu dem Notar, bei welchem D. bereite 
die Summe von 8700 Franfen erhoben hatte, obne 
feine gegen ©. eingesangene Schuld zurückzulaſſen. 
Diefer eilte fogleich nach der alten Wohnung feines 
gerwefenen Mietbers; aber derfelbe mar fchon ausge 
zogen, und man wußte nicht, wohin er ſich gewendet 
babe. Endlich, nach vierzehntägigen Nachforfchungen, 
fand er ibn im Palais Royal in einem Eptelbaufe. 
Er fellte fih hinter ibn, ſchlug ihm auf die Achfel 
und fagte: Finde ich Sie bier, Here D.? — Wie Gie 
fehen! entgegnete der Erfchrodene; aber bleiven Sie 
ganz rubig, ich“beichäftige mich fo eben mit dem Be— 
fireben , Shnen meine Schuld zu entrichten. — Durch) 
dieſe fonderbare, nur eines Spielers fübige Antwort 
eben nicht befonders berubigt, zwang ibn C., den 
grünen Teppich zu verlafien umd ibm zu folgen. Er 
warf ibm fein fchlechtes Betragen und feine Wort» 
brüchigfeit vor. 

„Sie haben vollfommen Necht,“ entgegnete Bener, 
„ich bin ein efender, verächtlicher Menfch; aber bie 
böllifche Keidenfchaft, unter deren Doch ich fhmachte, 
‚reift mich unaufbaltfam in ben drohenden Abgrund 
Binab. An demfelben Tage, wo ich mein Geld bei 
dem Notar erhielt, lief ich damit ſpornſtreiche an den 
Spieltifh, und am Abend blieb mir nicht mehr foviel 
übrig, um noch ein vernünftiges Abendbrod genieſſen 
zu fönnen. Ich babe jeht gar feine eigene Wohnung, 
und finde mein Nachtlager bei einem großmütbigen 
Freunde, der jeden Morgen fünf Frauken auf meinen 


Tiſch legt, bevor er an feine mühſeligen Geſchäfte 
gebt, von denen er erſt Abends um neun Uhr wieder 
zurückkehrt. Sie erratben ſchwerlich, welches, unter 
folhen Umfländen, meine Lebensweife it? Ich bleibe 
bis drei Uhr Nachmittags im Bette, um das Frühſtück 
zu erfparen. Sodann gebe ich in irgend eine fchlechte 
Winfelfühe, um für den möglich geringiien Preis 
das elendefte und ungefundefte Effen zu genieffen. Mit 
dem, was mir übrig bleibt, eile ıch auf eine Spiel⸗ 
banf, mein Glüd zu verfuchen, das mir in der letzten 
Seit nicht günftig geweſen if. Ich babe bier noch 
smweibundert Franken; den Ueberreſt von dreitaufend ‚ 
die ich zehn Minuten vorber, ehe Sie bereintraten, 
noch vor mir hatte. Sie haben mich zurückgehalten, 
auch diefe noch zu verlieren, folglich gehören fie Ihnen. 
Nehmen Sie fie bin, nehmen Gie auch Ihre Kleider 
zurüd, denn wozu foll ich fie länger noch gebrauchen , 
da ich jet mehr als ie feſt entfchloffen bin, mir eine 
Kugel durch den Kopf zu jagen. Das Glück will mir 
num einmal nicht mehr günflig fein, Alles ift mir zu» 
wider „u... 68 gibt feinen Gott!!! — — Und er 
weinte wie ein Kind. 

€. las ihm mwader den Tert Über feine unfinnige 
Rebensweife, ſprach ibm dann aber. wieder Muth ein, 
und fagte, daß er ibn nicht obne Geld laſſen, alio 
nur hundert Franken auf Abſchlag annehmen wolle. 
Kaum batte er ihn jedoch verlafen, fo eilte er in 
voler Haft wicher aufs Spielhaus zurüd, und in we» 
nigen Augenbliden war auch dieſer lebte Mei verloren. 
— Ein leichter Funfen Ehrgefühl, der noch in feinem 
Herzen übriggeblieben war, machte ihn nun auf feinen 
Mifbrauch der Gaſtfreundſchaft aufmerlfam, und cr 
faßte den Entfdyluß, feinem Freunde nicht länger be» 
fhmwerlich zu fallen. Aber mas follte er beginnen, 
wenn er nicht Hand an fich felber legen wollte? Es 
blicb noch ein Ausweg übrig.‘ Er wurde Stellvertreter 
eines Nefruten, und erhielt dafür eine Summe von 
vierbundert Franken, die er an demfelben Mbend noch 
verfpielte. Sodann begab er ſich zu feinem Regirient, 
wo er cine künſtlich erfundene Gefchichte feiner un 
verfchuldeten Unglücksfälle erzählte, durch welche er 
fich intereffant zu machen wußte. Dadurch fomohl, 
als durch einige verfönliche Talente, die er beim Spiel 
doch nicht ganz vergeſſen hatte, verfchaffte er firh in 
furzer Zeit eine rafche Weforderung, deren ibn fein 
früherer Lebenswandel durchaus unwürdig machte, 

Bald darauf fam er nad Saumur. Sein ganjes 
Bermögen war noch nicht verfchmendet, und er hatte 
noch ein Haus, das zwifchen 30,000 und 40,000 Franfen 
werth fein mochte. Aber auch feine Schulden waren 
beträchtlich. Er beauftragte einen Motar mit der 
Unordnung feiner Mugelegenbeiten , und erbielt 
von biefem die Buliherung, daß, wenn er fi gan 
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ruhig verhalten und Geduld haben wollte, er ibm eine 
jährliche Rente von vier» bis fünftaufend Franfen 
verfchaffen fünne. Er gab feine Sufimmung zu Allem 
und bat nur um einen Vorſchuß von fünfbundert 
Sranfen, den er auch erbielt. Aber in Saumur if 
feine Spielbanf; denn bie öffentliche Berrügerei bat 
feinen Tempel in diefer Heinen Stadt. — D. hatte 
feine Rube, und, wie man zu fagen pflegt, das Geld 
brannte ibm in der Zafche. Er eilte mit der Boll 
nach Paris, wo er Alles, bis auf den Ichten Sous, 
verlor. Ein Fuhrmann aus feiner Geburtsitadt, ber 
ihn kannte, nahm ihn ohne Vorausbezahlung dahin 
mit, und bezahlte unterwegs auch feine Nahrung. 
Nah der Ankunft in Saumur follte der Notar 
zablen, aber er weigerte ich und machte feinem Klien⸗ 
ten Borflellungen über fein Betragen , die diefer ſehr 
übel aufnahm. Er beſchloß nun, feine Angelegenbei- 
ten felb in Ordnung zu bringen, weshalb er fein 
Haus für 20,000 Franken baar verkaufte, und zum 
andern Dale fich nach Paris begab, wo er auch diefen 
letzten Splitter feines bedeutenden Vermögens verlor, 
und faum fo viel übrig behielt, um, obne die Mild- 
thätigfeit Anderer in Anfpruch zu nehmen, fein Negi- 
ment zu erreihen. — — 

Wie viele traurige Bemerkungen dringen fih in 
diefer einfahen Befchichte dem Verſtande und dem 
Herzen auf! Wie diefe Leidenſchaft des Spiels den 
Dienfchen zu entwürdigen im Stande iR! Das Spiel 
bat zwei unaugbleibliche Folgen: Schande und Ber- 
morfenbeit. D. bat bereits die erſte erreicht. Aber 
feine Gefchichte it noch nicht zu Ende , denn er lebt 
noch, und für welche entfehliche Begebenheiten ift ein 
ſolches Leben reif! Es if faſt feinem Bweifel unter 
mworfen , daß irgend eine fürdterliche Kataſtrophe feine 
ſchmaͤhliche Laufbahn beendigen werde. Möchte das ger 
treue Bild von dem traurigen Dafein diefes durch feine 
eigene Schuld fo unglüdlichen Dienfchen Bünglinge 
zurüdhalten können, die die Neigung zu einer äbn- 
lichen Reidenfhaft im fich verfpüren, und die, 
anfänglich vieleicht unbewußt, denfelben Weg ver- 
folgen, 

Es iſt nur zu wahr, daß die bartnädigen Spieler 
nicht mehr duch die auffallendfien und traurigfien 
Beifpiele, gefchweige denn durch bloße Deflamationen 
und philofopbifche Vorfielungen, von dem Unfinn 
ihres Begehens überzeugt werden können. Man muf 
die Moral hintangefeht fein laſſen, weil fie bei folchen 
Menfhen ihre Wirkung gänzlich verfehlt. Sie ver- 
hindert die Spieler nicht einen Augenblick, immer 
diefelbe Hoffnung, glücklicher als ihre Vorgänger zu 

„fein, zu nähren. Man muß alfo nicht zu ihrem 
Herzen und zu ihrem Gemütb, fondern zu ihrem Ber» 
Rande (wenn fie nämlich noch welchen haben) und im 
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Namen ihres eigenen Gewinnſtes, des einzigen Wemen- 
grundes, der ihre Handlungen beflimmt, mit ihnen 
fprechen. Man muß ibnen auf's klarſte bemeifen,, wie 
es ganz unmöglich fei, das Geld wieder zu gewinnen, 
das fie bereits verloren haben , und wie das Nefultat 
jedes neuen Verſuchs nur darin befteben würde, fie 
unvermeidlicheriseife nur immer unglücklicher zu machen. 


Hiſtoriſche Erinnerungen. 
Tod Kaifer Pauls I von Rußland. (Beſchtuß.) 


Nachdem Ach Benningfen voltommen überzeugt, daß 
Paul wirklich todt fei, lieh er ihn auf fein Bert legen, 
und bedeckte ihm das Geſicht. In demfelden Hugen« 
genblick trat der Gardehauptmann Malfon mit 30 Sol⸗ 
daten herein. Ererbielt im Namen des neuen Beherr- 
fchers den Befehl, alle Musgänge, Die zu dem Zim— 
mer des verſtorbenen Kaifers führten, zu befehen, und 
Sedermann, obne Ausnahme der Berfon, den Zutritt 
su verweigern, Mach diefen Vorkehrangen begab fich 
Denningfen in die untern Gemächer, um die Großfürs 
fien von dem zu benachrichtigen, was fich über ihren 
Häuptern zugetragen. Alegander mufte nun erſt erfah⸗ 
ren, um welchen Preis er die Krone erhielt. Er über- 
ließ fich eben dem lebhafteſten Schmerse, als Bahlen, 
der die Bewahung der großen Stiege übernommen 
batte, um Paul jede Flucht unmöglich zu machen, 
nachdem er jet erfahren batte, daß Alles beendiat fei, 
erfchien, um dem neuen Kaiſer feine Huldigung dar- 
zubringen. Raum erblickte ihn Alexander, fo rief er 
beinade auſſer ih: O Pahlen! welhe Nacht! Wird 
man nicht fagen, ich fei der Mörder meines Vaters? 
Und Sie hatten mir boch verfprochen,, über fein Leben 
zu wachen? Mein, Miemand ift mehr zu beklagen, 
als ih!!! — 

Bablen , mehr darauf bedacht, dem lebenden Kaiſer 
den Thron zugufichern, als den Todten zu bemeinen, 
entgegnete: Sire! bedenken Sie zuerſt, daß ein Mo«- 
nach nicht, ohne die Theilmabme des Volks, in den 
Genuß der höchſten Gewalt treten fann. Ein einziger 
Augenbli der Schwäche kann die verderblichiten Fol- 
gen nach fich ziehen. Beigen Sie ſich der Armee, um 
dom ihr ansgerufen zu werden. 

„ Und was wird ans meiner Mutter werden?“ — 

Ich will mich auf der Stelle zu Ihro Maieftät 
begeben! fagte Bablen, und verfügte ſich fogleich in 
die Gemächer der Kaiferin. Er erfuchte die Gräfin 
von Liewen, eine dererfien Palaſtdamen, Ihre kaifer- 
liche Maieflät von dem Ableben ihres erlauchten Ge- 
mabls zu unterrichten. Es verdient bemerkt zu mer- 
den, daß alle jene vorbergegangenen Schanderfjenen 
ſich ganz in der Näbe der Kaiferin zugetragen batten , 
ohne im Geriugſten ihren Schlaf gehört za haben. 
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Bebt, von der Gräfin geweckt, glaubte fic, daß dieſe 
ibe die Nachricht vom Tode ihrer Tochter, der Gemah— 
lin des Palatins von Ungarn, bringen wolle, „Ihro 
Majehät baben noch ein fürcterlicheres Unglüf zu 
beweinen!* fagte die Balakdame: „Der Kaifer il 
vom Gıtlag gerübrt worden.“ — Nein, nein! rief die 
Kaiferin; man bat ihn ermordet! — Sie fprang fo: 
gleich vom Bette auf, lich fich in größter Haft anflei: 
den, und wollte nach Bauls Zimmer cilen. Im Enal 
zwiſchen ihrer Wohnung und der des Kaifers fand fie 
den Lieutenant Pettarozkoy, mit 30 Mann von der 
Scmonowsig. Garde, Diefer trat ihr mit gefenftem 
Degen entgegen und erklärte ibe mit Ehrfurcht: daß 
er ſie nicht weiter geben laſſen dürfe, 

Die Kaiferin ſchien einen Augenblick beſtürzt zu 
fein ; aber fie fammelte fich bald wieder, und fragte 
mit maieſtätiſchem Anſtand: ob man tie nicht erfenne, 
und von wen er den Befehl erhalten babe, fie zu ver- 
bindern, in das Gemach ihres Gemahls fich zu begeben ? 
— Der Dffigier entgegnete: daß er die Ehre babe, 
Khre Majeſtät ſehr wohl zu fennen, und daß ihm jener 
Befehl von feinem Oberſt ertbeilt worden feii Dem: 
ungeachtet wollte die Kaiferin weiter vordringen; aber 
faum batten die Soldaten diefe Bewegung bemerft, 
fo föllten fie die Bayonette, um fie daran zu verbin- 
dern. Sie erlannte nun wohl, daf es unmöglich fei, 
ibren. Entfchluß auszuführen, wendete ſich deshalb 
aegen Pettaroztey, der im ebrfurchtsvoller Stellung 
fieben aeblichen war, obne den Soldaten irgend ein 
Seichen gegeben zu haben, ſchlug ibm mit der flachen 
Hand auf die- Bade und fiel ohnmächtig auf einen 
Lebuſtuhl. 

Die beiden Großfürſtinnen Maria und Katbarina 
waren ihrer faiferlihen Mutter gefolgt, und bemüh— 
ten ſich umſonſt, fe au berubigen. Die Kaiferin vers 
langte ein Glas Waſſer, und als man ihr es darrei: 
chen mollte, ergriff es ein Soldat, führte es zu feinen 
Rippen, tranf einen Schlud davon, und gab es ihr 
ſodann, indem er fagte: Eure Maiellät fann ohne 
Beſorgniß trinfen, es iſt nicht vergifter, 

Endlich febrte die Kaiferin wieder in ihr Zimmer 
zurück. Bablen wollte fie gu ihrem Sobn , dem Kaiſer 
Alexander, fübren; aber obgleich He faum aus ihrer 
Ohnmacht erwacht war, fo erklärte fie doch auf eine 
febr energiſche Weite: daS fie ihre Nechte zu erhalten 
wiffen werde, daß fie, fraft ibrer Krönung reque- 
rende Kaiferin fei, und als foldhe von ibrem Sohn 
ben Eid der Treue verlange. Der Kaiſer batte mit 
immer fleigender Unruhe die Antwort feiner erhabenen 
Mutter erwartet, als Bahlen ihn von ihrem Entfchluffe 
unterrichtete. Das ift ein Hinderniß, ſagte Mlerander, 
morauf ich Feineswens gefaßt war. Der Graf ſtellte 
ibm vor, daß man feinen. Augenblid verlieren, und 
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fogleich zum Werke fchreiten müfe, wenn alles Vor, 
bergegangene nicht umſonſt gefcheben fein folle. 


Der Kaiſer gab endlich nach, und flieg in diefelbe 
Kutſche, in melcer Baul auf die Feſtung gebracht 
werden follte. Man begab fich mit größter Schnellige 
feit aus dem Michaelomsfchlofte nach dem Winterpa« 
laſte, um dort den Schwur der Großwürdeträger des 
Reichs zu empfangen. Bablen und Subow fliegen 
binten auf die Kutſche, der unmittelbar zwei Barail- 
lone von der Garde nachfolgten. Benningſen blieb bei 
der Saiferin Mutter, um ihr die Unausführbarkeit 
ber ZIdeen anfchaufich zu machen, die fie ih in ben 
Kopf geſetzt hatte. Er batte mit den größten Echwier 
tigfeiten zu kämpfen, ebe er es fo weit bringen fonnte, 
daß Maria Feodoromma fich geneigt zeigte, ihren An» 
forderungen zu entfagen. Diefem nach fann man 
ſchlieſſen, welchen mächtigen Sauber die oberfie Gewalt 
über das menfchliche Herz auszuüben im Stande fei, 
meil fie, in diefer Schrecfensnacht, einem mit den 
hochen Tugenden und dem fchärflien Geilte fo reich 
begabten Weibe, die Befabr der Macht, zu welcher es 
mit allen Kräften binfirebte, eben fo fchnell als den 
fürditerlihen Tod ibres noch nicht ganz erfalteten 
Gemabls, ale mütterliben Gefühle, und den Rath 
der Vorſicht und der MWernunft, vergeffen machen 
fonnte. 


Nur nah langem Schwanken und Sandern fafte 
bie Kaiferin den nothgedrungenen Entſchluß, ibrem 
Sohn den Eid der Treue abzulegen. Bon diefem Au- 
genlicke trug ſich Alles fo rubig zu, als wenn Baul 
anf die natürlichſſe Weife von der Welt feine Laufs 
bahn vollender hätte, Wette und Stoff, beide Hof 
Ärzte, murden mit der Oeffnung des Körpers des vers 
ſtorbenen Kaifers beauftragt. Ste befchrieben in ihrer 
ternifchen Sprache die verſchiedenen Urſachen feines 
natürlichen Todes fo umſtändlich und genau, daß 
man billigerweife an ihren medizinifchen Kenntniſſen 
und an ihrer Mahrbeitsliche micht zweifeln konnte. 
Der Körper murde ſodann einbalfamirt, vierzehn Tage 
lang ausgeftelt, und ſodann im fatferlihen Begräb- 
nißgewölbe mit allem, bei folhen Belegenbeiten übli« 
chen Pony, beigefebt. — Fedesmal, wenn das Bere 
moniel den Raifer Mlegander nörbiate, fich den Neiten 
feines Vaters zu näbern, bemerfte man auf feinem 
Geſichte den Ausdruck des tiefilen und aufrichtigften 
Schmerzes. 

Die Mörder Pauls wurden nach und nad vom 
Hofe entfernt. Mehrere von ibnen wurden zu den in 
den entlegenſten Theilen Siberiens Hationirten Regi— 
mentern geſchickt. Selbſt Bablen erhielt den Befehl, 
Petersburg zu verlaſſen, und die nachfolgende Bege⸗ 
benheit gab den Vorwand, fich feiner gänzlich zu ent- 
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ledigen. Kurze Zeit nach dem Tode Pauls wollte ein 
Brieſter, auf eine wunderbare Weiſe, ein Bild erbal- 
ten haben , unter welchem die Worte handen: „Bott 
wird die Mörder Pauls I befirafen.“ Der Graf Pab- 
en, von dem übeln Eindrude benachrichtigt, den 
dies Bild und die Unterfchrift desfelben auf das Voll 
berbeibrächten, beklagte ſich desbalb bei dem Kaifer, 
der die Sache beisulegen verfprah. Der Brieiter wurde 
verhaftet und ausgepeitfcht. Er geſtand, daß er das 
Bild von der Kaiferin Mutter erbalten, mit dem aus. 
drüdlichen Befehl, es aufjulellen. Er fügte hinzu, 
Daß ſich auch eim Ähnliches Gemälde im ihrer eigenen 
Kapelle befinde, Pahlen fuchte üch darüber Gewißbeit 
zu verſchaffen, und nachdem er fie erlangt hatte, ließ 
er das Bild mit Gewalt fortnehmen. Darüber im 
bochſten Grade aufgebracht, beſchwerte ſich die Kaife- 
rin mit Bitterkeit bei ihrem erbabenen Sohn, und 
bewirkte von ibm den Befehl, dad PBablen fogleich 
die Hauptadt zu verlafen babe, Diefer wollte es 
nicht allein dabei bewenden laſſen, er entfagte auch 
noch allen Hemtern und Würden. Als der Kaifer davon 
benachrichtigt wurde, begnügte er ſich, mit majeläti- 
ſcher Rube zu fagen: „Das beißt meife gebandelt; 
aber damit das Opfer vollfommen fei, entferne er 
ih fo bald und fo weit als möglich.“ Zwei Stunden 
machber befand der Verungnadete ſich ſchon auf dem 
Wege nach Riga. 


— 


Napoleond Leben im Feldlager. 


ir molen mit dem Namen der Beharrlich— 
Reit das Gefübl, das den Kuifer der Franzofen zueril 
zum Ruhm, fodann zur Größe, endlich zum Tespoits- 
mus, und, als Refultat vom Ganzen, zum Fall ger 
fübrt hat, beebren. Bei einem ſchlichten Privatmanne 
und bei minder wichtigen Beweggründen würde man es 
Starrfinn nennen dürfen. Dieler Erar: inn oder 
deife Bebarrlichleit beſtimmte denm auch die meillen 
Handlungen Napoleons. Erin Ebrgeij, wovon in den 
eriien Jahren fhon der Keim lich zeigte, verwandelte 
ſich nach und nad in eine beilimmte Tendenz zur 
Tirannei, und diefee Drang, deſſen Intenfität durch 
die Entwidelung zunimmt, verſtarlte lich immer mebr 
durch Englands unbeugfamen Widerfiand. Geine Feh 
let rühren meiſtentheils von ſeinem Haſſe gegen die 
Regierung dieſes Landes und von ber übertriebenen 
Ddee her, dad es Frankreich nie Befche vorfipreiben 
folle. 

Die erſten Unternehmungen Napoleons als Gene 
ral, matbematifch nach Carnots Grundfäpen berehuet. 
wurden ſehr glücklich ausgeführt. Er erlaubte ſich 
jedody einige Abmeichungen von den Megeln, welche 
die Baſis der DOperationslinien bildeten ; aber ungeach ⸗ 


tet feiner Fehler blieb er dennoch ſtegreich, ſei es durch 


die Ueberlegenheit feiner Kräfte, oder durch das Zus 
fammentreffen der Umfinde, Geine Erfolge machten 
ihn immer kahner. Sein Angriffsſyſtem wurde immer 
meniger regelmäßig, bis der Feldzug in Rußland ganz 
entfchleierte, wie er oft mehr auf fein glüdliches Ge» 
irn, als auf die wirklichen Grundfäße der Kriegs. 
kunſt rechnete. Ganz in die matbematifchen Berech⸗ 
nungen vertieft, mit denen er ſich ein ganzes Babe 
vor dem Anfange des ruffifchen Krieges befchäftigter 
vernacläfigte er es, feine Hufmerffamleit auch auf 
die phyſiſchen Bedärfnife feiner Armee zu verwenden, 
und diefe Machläffigteit wurde die Quele aller der 
Unglüdsfäle, die fie, bis zw ihrer gänzlichen VBertreie 
bung aus Deurfchland, befiändig betroffen baben, 

Napoleon überlieh fich unauibörlich geogranbifchen 
Berechnungen. Mit einem Blid und einer erflaun. 
lihen Leichtigleit ermaß er die. Entfernung der Zeit 
und der Orte, wovon die Kombination der Märfche 
feiner Armeen, in Arategifcher und taftıfcher Hinſicht, 
abbing. Aber die Belimmebeit und Schnelligkeit der 
von feinen Generalen ausgeführten Märfche gewöhnte 
ihn an eine unbedingte Vollſtredung feiner Befehle, 
und ließ ibn glauben, daß auch auf gleiche Weife die 
Bedürfnife der Armee befriedige werden könnten. 
Sein Diftatorton fchien ihm genügend, um Brod und 
Fleiſch eben fo ſchnell berbeizufchaffen, als feine Trup⸗ 
ven auf einem beilimmten Bunfte zu verfammeln, 

Seine Marfhälle und Generale waren feis Langem 
daran gewohnt, ſich »löplih von einem Drte zum 
andern verfeht zu feben und unbedingt feinem eifernen 
Willen Üch zu unterwerfen. Man kann ſich feinen 
Begriff von den Mübjeligfeiten mahen, die feine 
Adiutanten , Selretäre, Drdonnanzoffigiere und über 
baupt alle diejenigen auszuſtehen hatten, die üd in 
feiner Näbe befanden, von feinem Oberſtallmeider an 
bis zw dem lebten feiner Bedienten. Caulincourt 
durfte wohl der Unermüdliche genannt werden. Wie 
er, mußten alle Uebrigen, und zwar in febr eleganter 
Kleidung, zu jeder Stunde und in jedem Augenblide 
für den: Dienfi des Kaifers bereit Heben. 

In den von ibm im Felde bemobnten Baldfen 
war Alles immer im der größten Unordnung und wie 
ein Chaos über- und durchernander geworfen. Auſſer 
feinen Gemäcern, feinen Kabinet, feinem Dienfifaal, 
dem Epeifegimmer für feine Umgebung, mußte ſich 
noch ein Zimmer und ein Wrbeitsfabinet für Bertbier 
vorfinden, der ih, menigiiens da, micht ſehr breit 
machen fonnte. Ein Dann von koher Geburt, wie 
der General Narbonne, der als Gefandter zu Wien 
ein ſehr glängendes Haus machte, mar während dem 
fähfifhen Feldzuge genötbigt, entweder auf einem 
Bund Stroh oder auf zwei Etüblen im Vorzimmer 
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Napoleons zu ſchlafen, deſſen Adiutant er war, Sn 
diejer Eigenfchaft mußte er ibn oft ſieben ⸗ oder acht» 
mal in jever Nacht aufwecken, um ihm einige Deve- 
ſchen oder wichtige Berichte mitzutheillen , von denen 
er ohne Vergögerung unterrichtet werden mußte Bm 
demfelben Vorzimmer fchliefen alle diejenigen - welche 
für feinen perſönlichen Dienft beffimmt waren, auf 
Strob oder auf der nadten Diele. Man bemerkte 
unter ihnen zwei Adjutanten, von denen ein jeder 
wieder feinen eigenen hatte, die mit befondern Kom⸗ 
miffionen beauftragte wurden und abmechfelnd den 
Dienfi verrichteten ; aufferdem noch ein Stallmeifter, 
zwei Ordonnangoffigiere, zwei Bagen, und oft, wenn 
man einen Schnellmarfch oder eine Schlacht erwarten 
durfte, wimmelte es in dieſem Vorzimmer von allen 
denjenigen, melde die Befehle des Kaifers erwarte» 
ten, fo daß diefes gewilfermaßen dem Bauche des 
teojanifchen Bferdes nicht unäbnlich war. 

Der Mameluf Rufan, den Bonaparte mit aus 
Aegypten gebracht hatte, legte ſich gewöhnlich der 
Zänge nah quer vor die Thür feines Herrn. Er 
war eigentlich nur fein Stalfneht, und folgte ibm 
überall nah, mie Sancho Banfa dem glorreichen 
Nitter Don Auichotte, aber mit dem Unterichiede, 
daf Nuſtan nicht fein Bferd firtegelte, und eben fo 
viele Nelais hatte, als der Kaifer. Sobald dieier zu 
Bferde flieg, mar fein Mameluf binter ihm mit fei+ 
nem Ueberrock, dem Mantel und dem Mantelfar 
Er. Majeſtat. Auſſerdem batte er noch einen Mantel 
von Wacstaffet zu feinem eigenen Gebrauch. Er klei⸗ 
dere Napoleon an und aus, und bediente manchmal 
bei Zifche. Man würde ibm zu viel Ehre erzeigen, 
wenn man glauben wollte, daß er einiges Vertrauen 
genof oder einen gemwiffen Rang gehabt hätte. Eau« 
lincouet und bie älteſten Kriegsgefährten feines Ges 
bieters dusten ibn, und er lebte mis den angefebeniten 
Dienern des katferlichen Haufes auf dem gleichen Fuß. 
Er haͤt ſich feitdem mit einer Bariferin verbeiratbet, 
und ich wabrfcheinlich eben deshalb gemeigert, feinen 
Herrn nach Elba zu begleiten. 

Auſſerdem befand fich im Hauptauartier noch ein 
anderer fogenannter Mameluf, der indefen nur von 
Berfailles gebürtig und zum Dienfl des Kaifers ber 
ſtimmt war, Er war wie Ruflan gelleidet; aber das 
Kleid macht nicht immer den Dann, und biefer batte 
durchaus feine der originellen Eigenfchaften des An» 
dern. Er mar nur eine Reſerve zum Dientle Napa 
leons, da hingegen Ruſtan immer in deffen Näbe ſich 
befand. j 

Unflreitig war Navoleons Kabinet während eines 
Feldsuges das wichtigſte und intereffantefte von al’ 
den Gemächern, die ihm zur Wohnung dienten. Er 
felbft bielt es dafür. Wenn er mit feinen Trup— 
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pen bivouakirte, fo befand ſich neben feinem eige⸗ 
nen Belte ein anderes für fein Kabinet, in welchem 
Alles mit der eigenſinnigſten Genauigkeit eingerichtet 
war. Mitten im Selt, oder im Bimmer, fand ein 
großer Tiſch, auf welchem die befte Karte vom Kriegs⸗ 
tbeater aufgefhlagen lag. Für die von Sachſen 5. B. 
war es die von Petri, weil Napoleon feit 1806 daran 
gewöhnt war und fie fehr ſchätzte. Er bediente ih 
auch manchmal der von Blankenberg. Bon ber erfien 
batte man das Exemplar nie verändert. Man vrien« 
tirte fie, fobald man das Kabinet betreten hatte. Man 
durchſtach fie mit Nadeln, deren Köpfe mancherlei Far» 
ben batten, um dadurch die Stellungen ber verfchie- 
denen Armeckorpe und der des Feindes anzubenten, 
Dies Gefchäft hatte der Direftor des topograpbifchen 
Bureau zu beforgen, der befländig mit dem Kaifer 
arbeitete und eine genaue Kenntniß der Poſitionen 
hatte. Wenn diefe Karte noch nicht aufgefchlagen und 
bezeichnet war, fo mußte dies unmittelbar nach feiner 
Ankunft gefheben , denn darauf bielt er mehr, als 
auf die allernotbmwendigfien Lebensbedürfniſſe. Wäh⸗ 
rend der Nacht mar diefe Karte mit zwanzig oder 
dreißig Lichtern umgeben, gmifchen denen fih ein 
Zirkel befand. Sobald der Kaifer zu Bferde flieg, 
trug der Oberflallmeifter Caulineourt immer die Karte 
auf der Bruſt, wo fie an einem Knopfe bing, damit 
wenn Napoleon ibm zurief: die Karte! er fie ihm 
fogleich darreihen lonnte. 

‚gn den vier Eden des Kabinets fanden kleine 
Tiſchchen (wenn man fie nämlich aufjutreiben vers 
mochte), an denen die Sekretäre Navoleons, und 
mandmal er felbfi, fo wie der Direftör des topogra- 
phifchen Bureau, arbeiteten. Gewöhnlich diftirte er 
ibnen vollkommen angeklcider, in einer grünen Uni» 
form, ſehr oft mit dem Hut auf dem Kopfe und im 
Zimmer auf- und abgebend. Daran gewöhnt, Alles, 
was er durchdacht batte, mit einer unglaublichen 
Schnelligkeit mitzutbeilen und in Ausführung gebracht 
zu feben, fand er Niemand, der ihm ſchnell genug 
ſchrieb, und was er biftirte, mußte noch dazu im 
Chiffern gefchrieben werden. Aber er diftirte mit einer 
folden ungewöhnlichen Schnelligfeit, daß nur wenige 
feiner Sefretäre ibm mit der Feder zu folgen im 
Stande waren. Einer derfelben, ein ſehr junger 
Menſch, übertraf fie ale an Schnelligfeit, und zog 
fich dadurch die Feindfchaft der Undern zu, die nicht 
umfonft befürdhteten, Napoleon könne gleiche Forde- 
rungen, als er bier erfüllt fab, auch an fie richten. 

Die erwähnten Chiffern waren recht eigentliche 
Hieroglyphen. Ein Drachenſchwanz bedeutete oft die 
ganze franzöfifche Armee, eine Beitfche Davoufls Korps, 
ein Dorn bie britifhe Macht, ein Schwamm bie Han- 
deisftädte w. f. w. Napolcon hatte ein ganz eigenes 
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Zalent, diefe Karaftere zu entziffern, was ibm um fo 
leichter wurde, da ihr Sinn duch ihn allein beſtimmt 
worden mar. Über dies war nur das Viertel der Are 
beit. Die Gefretäre mußten fodann dies Brouillamini 
Mort für Wort entziffern und es nach dem Sinne 
ordnen, den die Bhrafen andeuteten, Das mar nichts 
meniger als leicht, fobald es fih um ein wenig auge 
gedehnte Befehle handelte, um fo mehr, da er nie 
mebr als vier Gefretäre hatte, die ale militärischen, 
diplomatifhen und politifchen Erpeditionen zu befor- 
gen batten, die geradezu von ibm, als dem Mittels 
punfte der großen Beilimmungsmaichine, ausgingen. 
Sie mußten alfo an alle die verſchiedenen, bald die 
Volitik, bald die Taktik betreffenden Arbeiten gewöhnt 
fein: Zwei davon waren meiſtentheils befländig be» 
ſchäftigt, um immerwährend in feinem Sabinete zu 
arbeiten und die Expeditionen zu beforgen. Sie wur 
den von Zeit zu Seit durch die beiden andern abgelöfet. 

Es mar 3. B. fo eben ein Mapport von einem 
in Deutichland fommandirenden Marfchall eingegan« 
gen, und im demfelben Hugenblide fiel es ibm 
ein, eine aus Spanien angefommene Devefhe zu 
beantworten, oder einen Zraftat über die Bolitif zu 
redigiern, oder eine diplomatifche Note zu diktiren, 
oder Befehle über das Gerichtsverfabren oder über 
irgend einen andern Gegenſtand zu ertbeilen. Kebt 
mußte üb ein Selretär fügen, ein ABE für den 
König von Rom zu fchreiben, oder die Stellungen von 
zwanzig Brigaden der verfchiedenen Armeckorps kopi- 
ren, die ibm alle volltommen befannt waren. Das 
mar eine ſehr mübfelige Arbeit für den, der nicht den 
Zufammenbang, den Urfprung und bie Eingelubeiten 
eben fo genau fennen fonnte, als der, in deſſen Ge 
birn üch dad Alles erzeugte. Aber die Eefretäre leb- 
ten immer in der Sphäre des aufferordentlichen Mans 
nes, deſſen vultanifcher Geif taufend Ideen auf einmal 
von fich fchleuderte. Sie waren die Fäden, die fidh 
an die Departemente, der Adminittration des Kriegs, 
des Herzogs von Baſſano und des Fürften von Iteu« 
chatel, fo wie an alle übrigen Behörden Frankreichs 
fnüpften, an welche unmittelbar die Befehle des Be— 
berrfhers gelangten. Es iſt wirklich erflaunlich, daß 
mit fo wenigen Menfchen fo viel geleifter worden, 
ohne deshalb im geringfien den gemöbnlichen Bang 
der Gefchäfte zu verändern, Wei Napoleon waren 
wenige Worte, ein Beihen, ein Federſtrich binreis 
hend, um Stoff zu ſehr ausgedehnten Arbeiten zu 
geben, mit denen man die Andern beauftragte, und 
im Kabinete wurde nur ausfchließlih das bearbeitet, 
was vom böchſten Interefie war oder fogleich abgefer- 
tigt merden mußte. Bu diefen Gegenſtanden gehörte 
vorzüglich die Politik und die Befeſtigung. Napoleon 
fannte fehr genau die Stellung der Armeen, die Kom« 


vofition der verfchhiedenen Maſſen, ihre Kombimatıo» 
nen und ihre Verwendung; aber die vereinzelten 
Drdern gingen vom Bertbier aus, der fie durch feinen 
zahlreichen Generalſtab in Yusübung bringen lich. 

Ein gedrängter Styl im der Redaktion und eine 
febr ernfle Aufmerkſamkeit auf die verſchiedenen Ger 
genfiände trugen natürlich viel zu ihrer fchnellen- 
Expedition bei. Wenigftens maren die Sekretäre des 
Kaiſers an einen rafchen Gang, der ſich felbf bis. auf 
die unbedeutendfien Sachen erſtreckte, die zu feiner 
Kenutniß gelangten, gewöhnt Gobald er einen Be- 
richt angehört oder irgend etwas befimmt hatte, fo 
fonnte man gemwiß fein, daß die Expedition in einigen 
Tagen ſchon gefcheben war 

(Die Fortfegung folgt.) 


Zollfreie Gedanfen. 


Man verfälicht die Wahrbeit durch die Lüge der 
Schmeichelei, man verbirgt fie durch Schweigen, ber 
es hängt fehr oft nur von uns ab, fie auf die eine 
oder die andere Weife dennoch zu entdeden; denn es 
liegt doch immer etwas Wahres, felbit in der Schmeir . 
helei, und das Schweigen hat auch feine Sprache. 
Der beilige Hieronimus bat irgendwo einmal gefagt: 
Sileatium loquens — — 

Glüflih, wer den Tag feben fann, fagt ein 
Blinder; aber Mancher, der mit bellen Augen dag 
Sonnenlicht erblickt, erkennt feine Wohlthaten nicht, 
und ſucht Finfterniß um fich ber zu verbreiten. 

Man muß vernünftigerweife Schritt vor Schritt 
in unferm Babrbunderte geben, fagen heut au Tage 
gewiffe Philofopben; aber fie fügen nicht hinzu, ob 
vorwärts oder zurück. Wir fennen eine ganze, lob⸗ 
liche Sunung , Die gallopirt — rüdwärts. 

Was in der großen Stadt Paris, die doc font 
alles Mögliche in ſich enthält, bis jeht noch fehlte, 
das war eine „Berleumdungsichule.* Cie ik 
vor Kurzem in der Chriſtinaſtraße feierlich eröffnet 
worden. 

Mancher Boſewicht wird reich und angefeben, 
mancher Tugendbafte verfchmachtet im Elend. Möchte 
ich, was ic) nocd an Tugend mein Eigentbum nennen 
fann, für die Schäße des Böfen bingeben ? Nein! 
Denn ich kann ungerbeilt die Ruhe und Neinbeir meir 
nes Herzens bewahren; aber die Neichtbümer geben 
von Hand zu Hand. 

Laſſen wir unfere Wohlthaten ndr Denen ange 
deiben,, die ihrer am meiften bedürfen. Mur zu oft 
verſtoßt man gegen diefe Negel. Man beeilt ich, Die 
jenigen zu verpflichten, von denen man das meiſte er» 
warten zu dürfen glaubt, und die doch nichts bedür- 
fen. — 
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Es gibt Schriftieller , die mit dem Bublifum eine 
Art von Walferprobe antiellen, ohne dadurch blos 
verfuchen zu wollen, ob diefes ctwa fich über die Men- 
ge und Zänge (o berrliche Karfunfel- Aſſonnanz!) ihrer 
Epiflel befchiweren dürfte. 

Mancher Schriftfieller glaubt, indem er die Feder 
ergreift, viel fagen zu fönmen; denn daß er gerne 
viel fchreiben möchte, daran wird fo leicht Niemand 
jweifeln, Aber es geöt ihm, wie jenen irrenden Hel- 
den, die obne den Faden der Ariadne das Labyrinth ber 
traten, und ſich darin verirrten. Ervermag das Chaos 
feiner eigenen Hdren nicht zu ordnen, weil das Genie 
in ihm nicht ruft: es werde Licht! 

Es gibt Menfchen, die fo empfindlich find, als 
das Noli me tangere, Man muß jede leife Berührung 
vermeiden, und Bott danken, wenn fie fich nicht felbi 
tizeln. 


Deutſche Literatur. 


Britannia, oder neucengliſche Miszellen, 
berausgegeben von einer Geſellſchaft deutſcher Li⸗ 
teraturfreunde in London. Fünfter Wand, oder 
Vahrgang 1826. Hanuar-, Februar⸗ und Märzbeft. 
Stuttgart bei Mehler. London, bei Treuttel und 
Würz, Treuttel Sohn und Richter. 410 ©. in 8, 

Die Beitfchrift, welche fich ausfchliehlich mit bri- 
tifhen Gegenfänden befchäftigt, aber nicht allein 
die Literatur und die Wiſſenſchaften, fondern auch 
Handel, Indufirie, Staatsmwirtbfchaft,, Künike , Bolfs« 
fefle und ſehr viele andere Gegenſtände umfaßt, verdient 
die befondere Aufmerkſamkeit des deurfchen Bublitums. 
Um genau die Nationalität und die Eigendeiten 
eines Volks fennen zu lernen, das eben jetzt einen fo 
großen Einfluß auf far alle Verhältniſſe Europens 
und beinabe der ganzen Erde ausübt, fann man weder 
auf die oberflählihen Beobachtungen flüchtiger Rei 
fenden, noch auf die Abhandlungen vergleichender 
Gelehrten, fich verlafien, movon die Einen oft den 
Begenitand zu nahe, die Andern zu entfernt ber 
trachten, um ibn mit voller Nichtigkeit beurtheilen zu 
können. Um diefem lehten Zwecke zu entfprechen, 
muß man unparteiifch und doch nicht untbeilnebmend, 
vorurtbeiläfrei und doch micht fremd, vielfeitig und 
doch nicht vermworren fein. Dies iſt die Aufgabe und 
die Tendenz der Britannia (redigirt von Dr. Hermes), 
der fie bis jcht vollflommen entiprochen bat. Den 
beiten Beweis darüber ſtellt der interefante Inhalt 
des erlien Bandes dieſes Jahrgangs felbi auf. 

Das Hanuarbeft enthält, nad einem kurzen Vor- 
mwort, einen guten Aufſatz über die Gefchichte von 
Großbritannien, der fi auch über die nächſtfolgenden 
Hefte ausdehnt, im verfciedenen Abfchnitten, von 
den Briten und Römern, und den Ungelfachfen ban« 


— re 


beit umd im zmeiten Bande fortgefeht werden fol. 
Sodann eine Hatiftıfche Abhandlung, unter dem Titel: 
„Lickern bobe oder niedere Steuern dem Staate einen 
böbern Ertrag?“ der nicht mindere Verachtung ver» 
dient. — Unter der Rubrik „Bolfsichen* finden wir 
ein eben fo lebendiges als anziehendes Gemälde von dem 
Mationalfarafter der Engländer, dem als Beigabe die 
Skizze von einem Hegenmeilter binzugefügt it. Darauf 
folgt eine Andeutung über Sandwerksfchulen. Die 
nun fid) anreibenden Meinern, aber nicht unwichtigen 
Auffäpe berreffen: die englifche Kanzel und Hr. Ir 
wing; das Sefuitenfollegium in Stonyhurſt (wodurch 
man erfährt, daß die chrw. Väter auch in Altengland 
ſebr eifrige Proſelytenmacher (ind, und fich dabei 
mancherlei Kunfſigriffe bedienen); Heiratbskandidaten 
(eine ſehr voflierliche Aneldote); Mid M. Tree und 
Hr. Bradshaw (eine Bergiftungs und Heirathsge 
fchichte) ; englifche Kolonie in Ban Diemensland (Kan⸗ 
nibalismus eines Verbrechers). — Die polizeilichen 
Berbandlungen und Mechtsfälle bilden einen befondern 
Abfchnitt. Der Aufſatz Über das englifhe Gerichte 
weſen it gut. Die übrigen Debatten in Manfionboufe, 
Mariborougufireet, Union»Hal und ju Zancafter find 
unbedeutend, obaleich manchmal fomifrh genug. Die 
Kiteratur«Meberücht erwähnt der „Denfmwürdigfeiten 
aus dem Leben Sheridans, von Th. Moore; der Er 
innerungen Kellys und eine Mezenfion der ( erbärm«- 
lichen ) Ueberſetzung Shakfpeares in's Deutfhe, von 
Benda.* Diefe letztere it fo fehr unter aller Kritik, 
daß wir unfern Zefern nur ein Bröbchen daraus mit» 
tbeilen dürfen, um auch ihres Urtbeils darüber gewiß 
zu fein. Am Driginal beißt ed: The dozen white louses 
do become an old coat well; it agrees well, passant: ie 
is a familiar beast to man, and signities-love. An wört ·⸗ 
licher Ueberſehung: Das Dutzend weiße Läufe ſteht 
einem alten Reitermantel wohl; es vaßt wohl dazu, 
aufmarfchirend: es if ein vertrauliches Tbier zum 
Menfhen, und bedeutet Liebe. Benda fagt: Szo ein 
Tutzend veiſſe Knaxe (?) ÄAchen einem alten Ritter» 
mantel fahr kuht! Sri vertrachen fih recht kuht mit 
einanter (?). Sii Baien recht vertrauliche Pietter (7) 
tächen den Menfchen und peteuten Liepe. — — Die 
vermifchten Nachrichten erſtrecken fich über Hatififche, 
finanzielle und andere Gegenſtände. Die Tagesnchig- 
feiten und Aneldoten könnten etwas reichhaltiger ſein. 
Die Korrefvondengnachrichten aus London betreffen 
Mode, Theater, Literatur, Karrifaturen u. f. m. 
Am Februarbeft finden wir die Fortfehung der 
„Gefchichte von Großbritannien“ und einen Yuffah 
„über die Kolonien und das Kolonialfokem von Groß. 
britannien*, nach dem Edinburgh Review, der etwas 
gedebnt, aber nicht unintereffant if. Die Rubrif 
Volkeleben“ bietet die delebte Stigge „Merry Eng. 
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land“ dar, die viel Karakteriſtiſches enthält. Die 
„Rechtsvorurtheile“ deuten die Geltfamfeit der eng⸗ 
lifhen Gerechtigkeitspflege an. Darauf folgt ein 
Bruchflüf, betitelt: „Srländifche Arme in England.“ 
Der Aufſatz: „Brländiiche Gerichte,“ ſtellt manches 
böhft Driginelle. auf, wie 5. B.: Ein irländifcher 
Bauer , der gefragt murde, warum er zugäbe, daß 
feine Schweine die Wohnung mit feiner Familte tbeil- 
ten , gab eine Antwort voll fatyrifcher Maiverät: 
» Darum nicht? bat der Blak nicht alle Bequemlich⸗ 
feiten, die ein Schwein verlangen fann?* — Ein 
Brieſter fragte einen zum Tode gebenden Miffetbäter: 
ob er fich denn nicht einer einzigen guten Handlung 
in feinem ganzen Leben bewußt fei? „Nein, ebrmür« 
diger Vater!“ antwortete er, „Gott verzeih’ mir! 
feiner, nicht einer einzigen. Aber doch — nun erin- 
nere ich mich — einmal babe ich einen Necifer (Steuer« 
einnebmer) erſchoſſen!“ — Der Prozeh Larry Cronans 
fellt den auffollendfien Beweis von der Gclfiesgewandt- 
beit und Karafterflärfe der Srläinder, fo wie von den 
groben Mängeln des Rechtsweſens in Hybernien, auf. — 
Die polizeilien Verhandlungen in Manfionhoufe, 
Unionfireet, Bowſtreet und Court of Common Bleat 
find ebenfomohl Farafteriflifche, als jurifiifche Beiträge. 
Die literarifhen Beurtbeilungen betreffen das „Mäbr- 
chen von Paraguay, von Southey; die Novelle Granby; 
Bandurang Hari, oder Denfmürdigfeiten eines Hindu, 
und bie deutfchen Heberfehungen des Walter Scott.“ 
Bermifchte Nachrichten, Tagesneuigfeiten, Anetdoten 
und Korrefpondengnachrichten befchliefen auch diefes 
Heft. 

Das Märzbeft enthält die Fortfehung der „Ger 
fhidhte von Großbritannien“; „Parlaments » Der- 
bandlungen“; „die enalifchen Niederlafungen in Au» 
firalien“, mach dem Querierlx Review; » Bolfsleben 
(Traftätchen « Gefellfchaften) “, worin fich folgender 
Zug befindet: „In Mottingbam trat ein armer Mann 
in der öffentlichen Traftätchen« Berfammlung auf und 
fagte: Herr Bräfidene! mein Weib Margaretba und 
ich faßen die vorige Nacht Auge gegen Auge bei dent 
Feuer. Sie fchalt auf mich und ich fluchte auf fie. 
Nun fehen Euer Hochwürden, da fam etwas wie ein 
Gentleman herein unt fehte fich swifchen ung. Gute 
Rente! fagte er, ibr führt ein elendes Leben; leſet 
bies Traftätchen. Und fogleih, nachdem er fort war, 
griffen wir zu und lafen. Und ich fagte zur Margreth 
— Margreth, faate ich, es ift eine tranrine Sache, 
daß wir fo lange ohne öffentlichen Bottesdienft leben, 
laß uns morgen in die Kirche geben. Und fo machten 
wir's auch, Euer Hochwürden, und nun leben Margretb 
und Bohann fo glücklich zufammen, als. die Tage lang 
find. Und dies Alles, fehn Euer Hochwürden, that 


ein Eraftätchen.“ — Die Anefdote „Verführung“ gibt 
einen Begriff von der Verderbtheit der männlichen 
Qugend in England. Die „hiſtoriſchen Nachrichten 
über Hames Watt“ find interefant. Die polizeilihen 
DBerbandlungen und Nechtsfälle erbeben fich nicht über 
das Gemöhnlide. Ein Aufſatz über „die periodifche 
Literatur von London“ iſt gut. Die Literatur« Heber- 
ſicht behandelt die „ Denfwürdigfeiten der Marfgräfin 
von Anſpach, die Eradod's, ein Appendix zu Shaffpeares 
dramatifhen Werfen und Oſſian.“ Zum Schluß fol» 
gen vermifchte Nachrichten , Zagesneuigfeiten und 
Anekdoten, Korrefpondenznachrichten und eine Anzeige 
der neueſten englifchen Bücher. — Wir werden auch 
fernerbin unfern Leſern eine Ueberſicht von der Brie 
tannia mittheilen, 


Nordamerifaniiche Literatur. 

The American Journal of Science and Arıs. — 
Amerifanifche Beitfchrift der MWiffenfchaften und 
Künfte. Herausgegeben von Benjamin Silliman. 
News» Haven, 1825, Bei Hezektah Home, 

Diefe Beitfchrife if eine der intereffanteflen in 
ben vereinigten Staaten von Mordamerifa, Die Gen» 
flogen finden darin immer einen reichen Schatz mich« 
tiger Beobachtungen und Thatfahen auf dem amieri- 
kaniſchen Fellande, Atwater befchreibt einen Theil 
des Ohioſtaats, deſſen mineralifche Meichtbümer noch 
nicht ausgebentet werden, mit Nusnabme des Koch“ 
falzes und Steinoͤls. Dies lehte eignet fich vorzüglich 
gut zum Brennen... Das Eifen ift in großem Ucherfluß 
vorbanden, und Sinf und Bismuth zeigen (ich bin 
und wieder. Über der eigentliche Neichtbum des Lan 
des iſt cin febr fruchtbarer Boden, der mohl bewäſſert 
und größtentbeils noch mit berrlichen Bäumen bededt 
ift, deren Ausrottung jedoch die Bewohner geſchworen 
zu haben fcheinen. — Es gibt viele bewegliche Felfen 
in den vereinigten Staaten. Go befindet jih ein 
Granitblod von ungefähr 130.000 Pfund Schwere, in 
der Näbe der Stadt PBrovidence, den man fehr Teiche 
ſchaukeln fann. 


The North American Review. — Norbamerita« 


nifche Revüe. Neue Neibefolge, No. 25. Yanuar 
1826. Borlon, 


Dies Kournal bäft theilweis mehr, als fein Titel 
verfpricht, es befchäftige ſich auch mit auffer-ameri« 
fanifchen Begenitänden, aber man befchmwert fich darüber 
nicht. Es enthält manchmal febr intereffante Artikel 
über jene Horden amerifanifher Gingebornen, die 
man noch immer Indianer nennt, und in denen die 
wichtigen Bemerkungen über ihre Sitten, Gebräuche, 
Lebensweiſe und Sprache mitgerheile werden. Die 
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Auffäge über Alles, mas irgend Bezug auf den Kon» 
greß von Banama und die Konfoderation der ſüdame⸗ 
rifanifchen Republiken bat, iſt ebenfalls vom höchſten 
Anterefie. Man kann lich ſehr leicht denten , daß darin 
nur republifanifche und vernunftgemäße Hdeen ausge» 
fprochen werden, und man wird es aufs Wort glau- 











ben, daß mir manche davon fehr anfprechend finden, 
und fie gerne mittbeilen möchten, wenn wir nur dürfe 
ten. In Amerika fürchter man fich vor demagogifchen 
Umtrieben nicht fo fehr, wie bei und. Der Grund 
davon braucht nicht erſt angedeutet zu werben, er 
fpringt von felbft in die Augen. 





Mannigfaltige Notizen und Korrefpondenz-NRahrichten. 


Theater. 

Fräulein Sonntag, von der füniglihen Oper zu Ber: 
lin, bat fib zu Paris auf dem italienifchen Theater in der 
Rolle der Rofine hören laffen. Wenn auch noch nicht die 
Bewunderung für ein großes Talent den Beifall des Publi- 
kums gewonnen, fo bat es ihn doch einem intereffanten 
Bortrage und gerechten Hoffnungen nicht verfagen fünnen. 
Sräufein Sonntag vereinigt mit einem preziöſen Gefiht und 
Wuchs eine heut zu Tage ziemlich feltene Eigenſchaft, eine 
leichte, ausgedehnte vollflingende Sopranfimme, bie nur 
ben einzigen Febler bat, nicht fanft und durchgreifend ge 
nug zu fein. Sie it faum zwanzig Jahre alt, und kann eben 
deshalb noch nicht eine ganz vollfommene Gängerin fein, 
und man dürfte von ihr faft fagen, daß fie mehr Anlage 
als Methode hat. Aber. fie befindet fich auf dem beften Mege. 
Sie hat ihre erfien Verfuche im italieniſchen Gefange zu Wien 
semachf, und siwar während den zwei oder drei legten Jahren, 
die die wahre Epoche der Triumphe der Frau Foder waren, 
Sie hatte ſich fo leicht Fein befferes Muſter erwählen können. 
Man bemerkt das an der Art und Weife, auf welche fie die 
Rofine gefpielt und gefungen. Cs find durchaus Diefelben 
Intentionen, dieſelben Ucbergänge a mezza voce, diefelben 
Glanznoten, diefelbe Cavatina und Muſiklektion, die Cava- 
tina von Sigismund. Die Zebler , welche man dem Fräw 
fein Sonntag zum Vorwurf machen darf, müffen alle ihrer 
geringen Routine zugefchrieben werden. Man finder in ihrem 
Gefang jene Naturflhler nicht, bie nur fehr ſchwer fich ver 
beffern laffen , und bie die Zufunft jedes jungen Talents äufe 
ferft ungewiß machen. Dagegen bat fie auch noch nicht die 
bervorftehenden Eigenfcaften, weihe lange Uebung und 
Geduld allein zu geben im Stande find. Man fagt, daß fie 
nur in zwölf verſchledenen Rollen fich werde hören laffen, und 
ſchon virfihert man, daß fie auch in ber der Helene in der 
Donna del lago erfheinen werde, in welcher bie Rolle des 
Rodrigo dem feif zwei Monaten ſuummen Donzelli übertragen 
werben if. 





Sie kennen Duhautcours. Diefe Kompoſition Picards 
mwurbe 1801 mit dem größten Beifall aufgenommen, Eben 
damals hatten äufferft gewagte Unternehmungen vielen Kauf: 
leuten die Köpfe verdreht. Ein übertriebener Luxus war das 
Mittel, feinen Kredit zu erhalten. Daher rübrten viele 
Banquerofte, und die Entehrung wurde bald fo groß, daf 
man, fiatt fie zu fürchten, vielmehr ein Gewinnmitfel darin 
erblidte. Picard beobachtete diefe Krankhelt der Gefellichaft 
und mälte fie mit bewunderungsiwürbiger Wahrheit und Ener 





gie, Aber feitbem ift der Banquerottgeſchmack ein wenig vor« 
übergegangen, Danf fei es dem Handlungs » Gefegbuche ! 
und man bereichert ſich dadurch nicht mehr, fondbern man 
entehrt fih im Gegentheil. Es kann deshalb eine unglüd- 
liche Idee genannt werden, uns folhe Gemälde wieder er« 
neuern und fie unferer Zeit anpaffen zu wollen, vorzüglich 
wenn diefe Kopie feine neuen, im Original überfebenen Zuge 
enthält. Aber fo find die Karaktere eben fo unwahr, als ber 
ganze Gegenſtand. Man wird es uns deshalb nicht übel an 
rechnen, wenn wir dieſe Travefiie von Duhautcours, „fünf 
undzwanzig vom Hunderf (vingt-cing pour gent)“ betitelt, 
und Vaudeville genannt, mit Stillſchweigen übergeben, war 
uns um fo zwedmäßiger zu fein ſcheint, da auch der Mer. 
faſſer ſich nicht genannt bat. 





Die fehöne und lebendige Einbildungsfraft Rouſſeau's 
wurbe von bem befroffen,, was wirklich Poetifches in der 
Trunkenheit Pygmalions vor feiner Statue war. Er fleidete 
das Gemälde dieſes Wahnfinns eines fhöpferifhen Genies 
in einen bewunderungswürbigen Monolog, und verfuchte 
zugleich, durch einige Worte und Seufjer das Erflaunen der 
Eriftenz in der fih belebenden Bildfäufe zu erheben, wie 
Eonbdillac plöglich in ber feinigen die Abftufungen ber Gefühle 
analpfict hatte. Eine Engländerin, Miſtriß Shelly, den 
Gedanken der beiden Philofopben noch weiter ausbehnend, 
bat die Gefichte eines Ungeheuers, das Erzeugnig Der Aldi 
mie, geſchrieben, bas man nicht gefäumt hat, auf's Theater 
zu bringen. Obgleich feltiam genug, if dies Probuff einer 
ausfhweifenden Einbildungefraft doch nicht ganz unpoetiſch. 
Bon Göthe oder Schiller bearbeitet, würde es nicht gebalt- 
leer geblieben fein. Die menſchliche Pbantafie weiber ſich 
gern an folhen befremdenden Träumereien. Go viel als 
Vorwort zu der erſten Worfiellung des „Ungeheuers ber 
Alchimie“, welhe in Kurzem auf dem Theater ber porte 
Saint-Martin in Paris flatt finden fol, und wozu man ei» 
gends einen Mimifer (den Schaufpieler Eoofe) von Londen 
kommen laffen will. 


— Nach der Zählung von 1825 belief ſich die Bevolkerung 
von Lyon, die Vorftäbte fa Guillofiere , la Eroir » Rouffe und 
Vaize nicht mit inbegriffen, auf 145,657 Seelen, ſolglich 
3209 mehr, als 1824. Sie belebt aus 36,627 Familien , die ın 
5408 Häufern wohnen, Es gibt 8536 Werfftätten zur Zar 
brifation der Seidenzeuge und 20,101 Webſtühle in ber Stadt. 

— Sn London find Im Jahr 1825 4608 Geburten mehr ge 
wefen, ald Todesfälle. 





Yarau, im Berlage von Heinrih Kemigius Gaurerläuden 


nterhaltungsblatter 
Al⸗ und Me chenſcunde. 


— — — — — —— — 
TMöchentliche bersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 








No. 29, Dritter Jahrgang 18326. 19. Juli. 








Veber den gegenwärtigen Zuſtaud jebt immer verfchlofen geblichen. Die Handlungs. 
Dftindiens gefelfhaft, melde dies ungeheure Reich beberrfcht, 
" ſtoht fie gewaltfam zurück. 





Die britiſche Regierung bat Verträge mit fat 
Eine allgemeine Bewegung fcheint das menfchliche | allen ſüdamerikaniſchen Republiken, fo wie mit Merito, 
Gefchlecht einer glücklichern Seit guguführen. Ste bar odgeſchleſſen. Sie bat ihren Unterthanen das Mecht 
zum vollen Benuffe der Freibeit das ganze amerilas h sugefichert, Ländereien zu faufen „die Minen auszubeu- 
niſche Fehland erhoben, fie macht die ſchwarze Nace, | ten, ale Indufiriegweige in diefen entfernten Brgen- 
ſowohl auf Haiti, als zu Sierra Leona, aller Woht- | den zu benußen, und ſelbſt im Fall eines Krieges unter 
tbaten der Sivilifation tbeilbaftig , fie begränder eim | der Beſchützung derfelben Geſetze, wie die Bürger von 
neues Euroya in Auftralien mo man fchnell voltreiche, | Amerika, im Kande bleiben zu dürfen, oder wenn fie 
bandeltreibende Städte erficben ſieht, die fich aller | es verlaffen wollen, if ihnen ein volles Bahr, vom 
Vortheile des alten Englands erfreuen. Aber Diefe J Ausbruche der Feindſeligkeiten an, zugeflanden, um 
Bewegung, die den Philoſophen mit Freude erfült „| mit ibrem Eigintbum ſchalten und walten zu fönnen, 
die ibn für das Elend tröftet, deſſen Zeitgenoſſe er | wie es ibnen beliebt. Dig Abſchlieſſung diefer Ver⸗ 
geweſen/ die ihm die Hoffnung gewährt, daß dif nachl träge bat das Miniderium auſſerordentlich populdt 
ibm fommenden Generationen beſſer und glüdlicher"| gemacht. Indeſſen genieſſen die Engländer gleicher 
ſein werden, it bis jetzt im Zroßen englifch oſtindi | Nechte in Oſtindien nicht, obgleich dies Land zum 
ſchen Reiche nur wenig füblbar geworden. Hier Dr | britifchen Neiche gebört. Keiner von ihnen fann dert 
ten, mo die Bipilifatlon fortfchreitend if, ſieht man, J Zändereih faufen oder eine Bndufirie begründen, die 
daß die -Kebrer des Menfchengefhlechts immer die | eines feſten Bodens bedarf. Keiner darf es unterneh- 
„Roififcteften Bölter Europa’s geweſen/ die mit der | men, die Bewohner dieſes Neichs zu ſich zu erheben 
+ Auen fo ganz eigenthümlichen Thätigkeit ſich über | und fie in ſeiner Art zu fühlen und zu denken zu unter» 
den ganzen Erdball verbreiten, den entfernteiten Na-.| richten. Der Write fann aus Merifo und Mio de la 
tionen ihren Handel, ihre Anduflrie, und gleich auch | Plata mit obne ein vorbergegangenes Urtheil ent« 
ihre Zdeen mittbeilen, und auf folche Weife durch"] fernt werden; über, von Bombay oder Calcutta fann 
die Erziehung, die fie vernünftigen Geſchöpfen aeben, | er obne angegebene Gründe, obne ale, Fhrnialirdt 
der Menichbeit im Allgemeinen und ihrem Baterlande | ausgefloßen und deportirt werden. ein Eidenibum, 
insbeſondere nutzlich ſind. Nur allein Oflindien ih | das bei den ſpaniſchen Kreolen und den fupferfarbenen 
diefen ———— des menſchlichen —“ bis Eingebornen Aneritg's gebeiligt iſt, fann, under den 
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Augen felbit der englifchen Gerichtshöfe, durch irgend 
eine Zaune der englifch + oflindifhen Kompagnie ver 
nichtet werden. 

Der Kontinent beider Amerika's if viel größer, 
als der von Indien; aber er if lange nicht fo Hark 
bevölfert, und felbit in mehrfacher Hinficht auch nicht 
fo weit fortgefchritten. In Indien zäble man wenig. 
ſtens hundert Millionen Menfchen, folglich eben fo 
viel, als ım wahrhaft zivilifirten Euroya, mit Bei⸗ 
feiteftelung der Länder, welche dem öferreichifchen 
und ruffifchen Septer unterworfen find. Die Indianer 
find feine Barbaren; fie find vielmehr feit längerer 
Beit zivilifier, als wir. Sie find uns um einige taur 
fend Yahre in der Vervoltommnung des Aderbaucs, 
der induſtriellen Künſte, in der Kenntniß der Literatur 
und der Schrift, die wir ihnen verdanken, im der Dicht» 
fund, im Studium der Metaphyſik, und felbit in dem, 
was von Einigen als die größte Regierungsmiffenichaft 
betrachtet wird, nämlich im der Megelmäßigfeit und 
Echnelle des Geborſams, vorangegangen, Aber eben 
diefe Indianer haben feit einigen taufend Fahren den 
Einfluß einer heiligen Alltanz verfpürt, die eine große 
Hehnlichkeit mit derjenigen bat, welche fich in neuern 
Beiten in Europa gebilder. Sie beſteht in einer engen 
Berbindung aller bürgerlichen, militärifchen und prie» 
ferlihen Gemwalten, um die Menfchen zu verbindern, 
je das Ziel der Sivilifation zu überfchreiten, das fic 
bereits erreicht hatten, und fie auf diefer Grenze Jahr⸗ 
bunderte lang feilzubannen, um fe endlich wieder zur 
Darbarei zurückzuführen. 

Die eingebornen Fürrden Indiens find längſt ihres 
rechtmäßigen Erbes beraubt; aber die mufelmännifchen, 
mogolifchen und tatarifchen Eroberer baben die Stelle 
diefer erſten heiligen Allianz eingenommen. Obgleich 
in Hinficht des Glaubens von der indifchen Vrieſter ⸗ 
falle verfchieden, baben fie doch dem ganzen politifchen 
Syſtem derfelden ſich angeneigt, um die Menfcen 
unter dem Hoche zu behalten, und fie wie ein indu— 
firielles, aber nicht wie ein freies Tbier zu pflegen. 
Die englifch - ofindifhe Kompaynie endlih, nachdem 
fie des Bepters des Mogols (ih bemächtigt, iſt in den« 
feiben beiligen Bund gegen die Fortfchritte des menfch» 
lichen Geſchlechts eingetreten. Sie bat ſich bemüht, 
Alles im demfelben Buflande zu erhalten, wie fie es 
arfunden. Sie bat erklärt, dab fie lich jeder Kolonie» 
fation wideriehen werde. Sie bat alle möglichen 
Hındernife aufgellelt, um die Einführung des Ehrilien- 
tbums in Dfindien zu verhindern &ie bat mit der- 
felben Hartnäckigkeit die Stiftung der Schulen ver- 
bindert- nnd nur nachdem fie fich gegwungen gefeben, 
dem allgemeinen Verlangen nachzugeben, bat fie end» 
lich eine Summe für den öffentlichen Unterricht aus« 
gefeßt, die — man eriaune! — jährlich einen Fartbing 


4 reger) für jedes Kind beträgt, das ſich in dem 
Alter befindet, des Unterrichts. genieſſen gu koͤnnen. 
Aber als wenn auch das noch zu viel wäre, bat fe 
die weife Beſtimmung getroffen, daß der bei weitem 
größte Theil diefer Summe zur Ausflattung und Unter 
ſtütung der Sanftritlolegien verwendet werde, in 
denen man feinen andern Unterricht, als in den Fabeln 
und Albernbeiten der Braminen ertbeilt ?). 

Aber die Gewalt der Dinge, die Bährung bes 
Zahrhunderts und die europäifche Thätigkeit beginnen 
endlich über dıe Politif der Kompagnie zu triumphi⸗ 
ren. Wenn die große Mafle des Hinduvolls, das kei⸗ 
nen Beweggrund der Nachelferung mehr fennt, dem 
jede Hoffnung des Vormärtsfchreitens fo lange geraubs 
worden iſt, vielleicht jeßt noch entarteter genannt 
werden fann, als es unter dem mufelmännifchen Boche 
mar, fo befinden ſich dennoch anderfeits in diefer Nas» 
tion eine bedeutende Zahl Menfhen , die zu denken 
anfangen, die fi allmälig über ihre Manufafturen 
und Reispflanzungen erbeben, die das Englifche erlernt 
haben , die die Bhilofopbie und die europdifchen Wiſſen⸗ 
fchaften Hudiren, und die endlich einem Kulturzuftande 
zufchreiten,, file welchen der Menfch von der Borfebung 
beſtimmt worden if. Der Husgezeichnetiie unter ibnen 
it der Bramine Ram Mobun Roy, der, nachdem ex 
feine prüfenden Blicke gegen das Epriftentbum gemen» 
det, die Grundideen diefer Neligion in den alteſten 
Bedas gefunden, und ſich deshalb zum Chriſten ge 
macht bat, ohne aufjubören, Bramine zu fein. Er bat 
feinen Randsleuten bewiefen, wie die Religion ihrer 
Bäter gereinigt werden fönne, wie man fie von allen 
den niedrigen und entebrenden Beremonien befreien 
müſſe, welche die Vrieſter damit verbunden haben, und 
wie man auf diefe Weife fie mir dem Glauben der in 
der Aufklärung weiter fortgefchrittenen Völker In 
Hebereinfliimmung bringen fünne. Der Metbodiften- 
Miffonde William Adam mar zu Nam Mobun Roy 
gefender worden, um ibn zu befebren. Aber da fand 
der fonderbare Fal ſtatt, daß der Miffionär ſelbſt zu 
dem Blauben deifen, an den man ibn abgefandt batte, 
befebrt wurde. Beide find jetzt aufs Eifrigiie befchäfe 
tigt, ihre Religion in Indien weiter zu verbreiten), 

Diele neue Thätigkeit und dies Beſtreben nad 
größerm Unterrichte if fehr von einer Menſchenklaſſe 
unterflüßt worden, die fich immer mebr in Oſtindien 
vermehrt, und die beſtimmt if, dort einf eine große 


$) General Progress of education and obstacles to its 
introduction in British India. (Oriental Herald, 7. B. 
No. 21. Dez. 1825, S. 482—496.) 

2) On the ineflicacy of the means now in use for the 
propagation of Christianity ia India, (Or, Herald, 
5.8. Zuni 1825, Mo. 18, S. 536-603.) 
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Rolle zu ſpielen. Es if dies die fogenannte Halb⸗ 
kaſte, die aus Söhnen von Engländern und India- 
werinnen beflebt. Es gibt nur fehr wenige Europder, 
die unter diefem glübenden Himmelsfriche nicht irgend 
eine flüchtige Verbindung ſchlieſſen, die zwar von 
den Bitten verworfen, aber durch den allgemeinen 
Gebrauch wieder legitimirt wird. Man kann alfo die 
Bunabme der Halbkaſte nit nach den gewöhnlichen 
Berbältnifen der unebhelichen Geburten auſchlagen, 
fondern nach den Taufenden unverheiratbeter Männer, 
die alliährlih nah Indien fommen, und die, wenn 
fie das Land wieder verlaſſen, dort Familie zurüd- 
laſſen. Hhre Söhne erhalten größtentheils eine durch 
aus englifche Erziehung. Sie vereinigen mit der 
Zenntniß der Sprache, der Gefeße, der Freibeiten 
ihrer Väter, die der Eprache, der Sitten und ber 
Meinungen des Drients. Die Kompagnie, die fie mit 
dem größten Mißtrauen und einer wabren politifchen 
Eiferfucht bewacht, flieht fie beſtändig von allen 
Bivil» und Milttärämtern aus. Sie baben ſich alfo 
meiftentheils dem Handelsitande gewidmet, und meb- 
rere von ibnen haben, ſowohl in den britifchen Be- 
tungen, als in den Gtaaten der tributzahlenden 
Fürfen, ſehr großes Vermögen erworben, 

Eine der erfien Wirkungen von der Erneuerung 
der Bewegung des menfchlichen Geiſtes unter der 
großen Maſſe der Bewohner Oſtindiens beſtand in der 
Herausgabe von Heitfchriften in den Sprachen des 
Drients durch Indianer von der Halbkaſte. Dadurch 
werden bei einem fcharffinnigen, givilifirten, aber zum 
Stilland geswungenen Volke eine ungeheure Menge 
neuer Hdeen verbreitet, die ale der neuern ivilifation 
angehören, und die ibm diefelbe Bewegung beibrins» 
gen, wodurch die Fortfchritte der intellektuellen Welt 
veranlaft und befördert worden find, 

Die englifch« oflindifche Kompagnie bat diefe gei- 
Bige Emanzipation nicht obne Schmerz und Schreden 
bemerkt, und fie bat alles Mögliche angewendet, um 
dieſen Lichtſtrabl zu erfliden, der in die Tiefe des 
Abgrundes drang, im welchem fie das Volk zu erhalten 
Sch bemühte, das ihr eiferner Zepter beberrfcht. Gie 
bat endlich eingefeben, daß die Menfhen, die fie fo 
lange Beit wie Thiere behandelt, felbit zu beweifen 
im Stande wären, dab fie Menfchen dur den Be» 
danken und den Unterricht feien. Sie bat alfo bie 
Rat der Senfur auf alle Beitfchriften gelegt, die in 
den Sprachen Indiens und Großbritanniens beraus- 
gegeben werden, obgleih die Gefche fie in dieſer 
Ufurpation einer übertriebenen Gewalt keineswegs 
zu rechtfertigen im Stande find. Es if unmöglich , 
ohne Bewegung die Dentſchrift zu lefen, welche der 
weife Ram Mohun Roy, in Uebereinſtimmung mit vie- 
ken andern ausgezeichneten Eingebornen und Bewob ⸗ 
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nern Caleuttas, an den König von England gerichtet 
hat, um die Erhaltung der Preßfreiheit in den orien⸗ 
taliſchen Sprachen zu erfleben ). Wei ihrer Durch 
leſung fühle man, daß der, welcher fie geſchrieben, 
alle Erfahrung Indiens mit aller Kenntniß Eurova’s 
vereinigte, man fühlt jene Einficht aller Beiten, die Schon 
damals alt war, als Alexander der Große den Drient 
befuchte, und die fich nun mit der fortgefchrirtenen Weise 
beit unferer Tage verbunden hat. Er iſt von Freibeite- 
liebe, von Hoffnung der Verbefferung feiner Nation 
befeelt. Er mürdigt ſehr richtig die Urſachen ihrer 
Entartung. Er zeigt, daß die Preffreibeit die Regie⸗ 
rungen gegen ihre eigenen Febler und Gebredhen 
ſchüht; daß Ge die Völfer unterrichtet und veredelt. 
Mir haben nicht Raum für lange Auszüge; aber 
unfere Leſer werden ohne Zweifel gern einen Brami⸗ 
nen bören wollen, der im Namen feiner Landsleute 
„eine volle Brüfungsfreibeit über religlöfe Gegenflände* 
verlangt. Die englifch » ofindifche Kompagnie batte, 
ju ihrer Nechtfertigung bei Einführung der Benfur, 
unter andern auch den Beweggrund angegeben, „daß 
unvorfichtige Berührungen die Indianer über die 
Eicyerbeit ihrer Religion beunrubigen würden.“ Dar- 
auf antworten die Bittſteller nun folgendergeftalt : 
„Selbſt nachdem eine ganze Bande englifcher Mif- 
fionäre ſeit fünfundzwanzig Habren darauf bingearbeir 
tet bat, die in Oftindien berefchende Religion berab- 
zuwürdigen, weshalb fie weder öffentliche Bredigten, 
noch die Bekanntmachung einer großen Menge von 
Schriften in den Landesfprachen gefpart, bemerkt man 
dennoch nicht, daß dadurch der geringfte Bwiefpalt 
oder Irrthum veranlaßt worden wäre. Das fommt 
daber, weil die getreuen Untertbanen Eurer Majehlät 
alle Macht haben, ihre Religion mit denfelben Warten 
u vertheidigen, mit melden fie angegriffen wird. 
Mebrere haben im der That die Preffreibeit benußt, 
um die Schriften der englifhen Mifionäre zu befäm- 
fen, und fie glauben feines andern Schubes zur Der 
tbeidigung ihres Glaubens zu bedürfen. So lange die 
Dottoren des Ehrifianiemus nur der Vernunft und 
der Meberredung ſich bedienen, um ihre Religion zu 
verbreiten, werden fich die getreuen Unterthanen Eurer 
Majelät begnügen, zu prüfen, zu wählen, und über 
baupt auf eine gleiche Weife ich ihnen entgegen zu 
felen, weil fie die feſte Ueberzeugung baben, daß die 
wahre Religion weder des Schwerts, mod der von 
den Gefehen verbängten Strafen zu ibrem Schuhe 
bedarf. Wir find nie im Stande geweſen, die Beforg- 
niffe zu begreifen, welche der 5 5 des Reglements über 


ı) Memorial of Ram Mohun Roy, and other distinguished 
natives of India, addressed to the King of England. 
(Or, Her. 0.17. Mai 1825, 5. B. ©. 503-513.) 
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bie Beichränfung der Breffe andeutet, weil wir immer 
bemerft baben, daß die Megierung ung fein Mißfallen 
Über das zu erfennen gab, was jur Bertheidigung der 
Meligion der großen Maſſe der Einwohner gefchrieben 
mar, und weil fie fich feine wilführliche Gewalt an- 
maßte, das zu verhindern 1).“ 

Die Bittſchrift endigt mit folgenden Morten; 
„Bir, die getreuen Untertbanen Eurer Majeität, von 
Derfelben durch die ganze Weite des Erdballs getrennt, 
wir fleben zu dem Herzen Eurer Majeſtät fraft der 
Symparbie, welde ein väterliches Band zwifchen dem 
Könige und den geringien feiner Unterthanen bilder. 
Wir befhwören Sie, unfere Lage nit mit Bleich- 
gültigfeit zu betrachten. Wir rufen Eure Maijeſtät 
an, der Ebre einer großen Nation megen, die un 
ter dbrem königlichen Schuße den Titel der Vefreierin 
Europa's erhalten, daß Sie nicht erlauben mögen, 
daß Millionen Ihrer Untertbanen unterdrüdt oder 
roillführlich mit Füßen getreten werden. Wir appelli- 
ren endlich an Sie felbik des Nuhmes Kbrer Krone 
wegen, auf welche die Augen der Welt gerichtet find, 
daß Sie die Eingebornen Dflindiens nicht zur Unter 
drüdung und allmäligen Entartung berdammen ?).* 

Bis seht ſcheint dieſe Witte noch Fein geneigtes 
Gehör gefunden zu baben. Aber weder die Bewohner 
Indiens, noc die Freunde der Menfchbeit dürfen des- 
bald alle Hoffnung , alen Muth verlieren. Die Breffe, 
ungeachtet der Feſſeln, die man ihr anlegt, bleibt 
dennoch immer eine große Macht, durch welche die 
Fortſchritte des menfchlichen Geiſtes befördert werden. 
Es iſt dadurch fhon etwas Großes gefcheben, daß man 
ben Indianern das Bedürfniß der täglichen Betannt 
macungen füblbar gemacht, daß fie eben deshalb einen 
neugierigen Blick auf das ganze Weltall werfen, daf 
fie von den Regierenden eine Erflärung verlangen über 
das, was ſie mit ibnen oder für fie gemacht baden und 
macen wollen. Es gibt Länder, in denen eben fo 
wenig, und vieleicht noch weniger Breßfreibeif) zu 
finden iſt, als in Oſtindien, und dennoch kann ſelbſt 
eine mit der Beſchränktheit ibres Sklavenhüters ber 
laſſete Vreſſe tätig, treffend, vertändlich fein. Gie 
kann den Gefelfchaftsförper befeclen, fie fann Die 
Aufklärung über ale Klaffen verbreiten , fie fan den 
täglich fich mebhrenden Bedürfniffen des Geiles ent 
ſprechen, und die Megierungen, obſchon fie feine Würs 
digung ihres Verfahrens zugeſtehen, obfchon fie mit 
al’ ihrer momentanen Gewalt die Offenbarung der 
Öffentlichen Meinung verhindern, müffen dennoch ibre 

acht anerkennen ‚und dulden, weil fie höher und 
ſtarter if, als fie ſelbſt. 


4) Ibid. ©. 509. 2) Ibid, ©. sıs, 
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Reife unter den arabifchen Horden, 
welche die öſtlichen Gegenden von 


Syrien und Paläſtina bewohnen. 
Ben Budinabam, 

Es gibt Werke, die in ibrem ganzen Inhalte eine 
beinabe ununterbrochene Meihentolge von Gemälden 
enthalten , deren Auswahl ihres gleichen Intereſſes 
wegen ſchwer wird, andere, denen man nur hin und 
wieder einzelne Züge entnehmen kann, um fie, abge» 
fondert vom Ganzen, mittheilen zu können. Zu diefen 
lchtern gebört die Reifebefchreibung Buckinghams, der 
wir, um unfern Zefern wenigſtens einen Begriff davon 
su geben, nur ſehr wenig entnebmen fönnen. Wir 
baben Über die Serfiörung von Sodom und Gomorra 
folgende Schlußfolgen bemerft: „Es if auſſer alem 
Zweifel, dab die Regionen, welche fich zwifchen dem 
See von Tiberias und dem asphaltifchen Meere befin- 
den, im boben Altertbum bäufigen vulfanifchen Er» 
fhütterungen ausgefeht gemwefen find. Es iſt febr- 
wahrſcheinlich, daß die beißen Quellen, welche noch 
jeht vorbanden find, das Bech des todten Meeres und 
der Schwefelſtaub auf den umliegenden Ebenen ihr 
Dafein einer und derfelben Urfache fchuldig find. Die 
Verfinfung und Verbeerung von Sodom und Gomorra, 
die der göttlihen Rache zugefchrieben wird, kann eben 
fo gut auch eine bifiorifche Thatfache und das Mefuls 
tat einer großen vulfanifchen Erfhütterung fein, von 
der alle Umgebungen des asphaltifchen Meeres noch die 
beutlichiien Spuren tragen.“ 

Die Befhreibung von Damas oder Damaskus if 
intereffant. Es if der befle Theil des ganzen Werks. 

n Die Ränge diefer Stadt fcheint drei Cenglifche ) 
Meilen zu betragen, und ihre Breite deren zwei, Sie 
dehnt ſich auf der öflichen Seite einer ſchönen Ebene 
aus und bat nordöſtlich eine Meibe Kleiner Hügel, 
weillich vermag man die Ebene nicht zu überfeben, fo 
groß if fe. Die Häufer zu Damas find unten von 
Felsſtein und oben von Backſteinen erbaut, deren 
Farbe gewöhnlich ein ſchmutziges Gelb if. Die öffent⸗ 
lien Gebäude find mit den lachenditen Farben über- 
tüncht. Der Anblick des Ganzen if herrlich. Im 
Mittelpunfte befindet fih das mit Mauern umgebene 
Schloß und die Moſchee, beides prachtbolle Gebäude, 
Die zahlreichen Minarers, die fich in allen Etadvier- 
teln erbeben, geben ihnen ein ganz befonderes elegam. 
tes Anfeben. Die Gärten, die fie auf der nördlichen 
Seite umfchlieffen, die Delbaumpflanzungen und die 
langen Schattengänge auf der füdlichen , die vielen 
Dörfer im Ofen, die große Vorſtadt Salheyab im 
Deften, das Alles, mit dem Gemifch hober Supreffen 
und Bappelbäume, den Kornfeldern und Flüfen und 
Bähen, die den Boden befruchten, ſellt eine wirklich 


465 





begaubernde Randfchaft dar, die der befchreibenden 
Einbildungskraft eines arabifchen Erzäblers vollkom⸗ 
men würdig iſt.“ Auſſerhalb der Stadt bringt ein 
Todtenacker eine gewiſſe Melancholie über die Szene, 
Bedes Brab bat an feinem Vordertbeil einen Myrthen⸗ 
zweig, der regelmäßig alle Tage von den Freunden 
bes Berftorbenen begoſſen wird. Die Frauen verrich- 
ten gewöhnlich diefe fromme Pflicht, als wenn fie das 
durch bemeifen wollten , daß ibre Herzen gefühlvoller, 
als die der Männer find. 

In den großen Städten des Morgenlandes muß 
man nie unterlaffen, die Bazare zu befuchen. Dort 
werden alle möglichen Luxusartikel und anders Gegen» 
Hände feilgeboten. Cie find meiftentheils gemölbt 
und baben oben Deffnungen, durch welche Licht und 
Zuft bereindringen. Sie find von Morgens gehn bis 
Nachmittags zwei Uhr geöffnet, Die Kaufleute find 
ſehr juvorfommend, aber auch eben fo theuer und be 
trügerifh. Eben fo muß man zu Damas die Kaffee- 
bäufer befuchen, die fehr fchön und aufs Bequemſte 
eingerichtet find. Es ift immer fehr belebt in denſelben. 
Man raucht, trinkt Kaffee und Sorbetto u. f. f. Der 
Kaffee wird matürlich, das heißt, ohne Zucker und 
Mil, getrunken. 

Damas mag ungefähr 3000 Hahre vor London er- 
baut worden fein. In der Nähe diefer Stadt bält fich 
die ergentrifche Lady Eiiher Stanhope bei einer Horde 
Araber, deren Fürkin fie it, auf. Sie wohnt am 
Fuße des Libanon, in einem lachenden Thale, mit 
flarfem Gefolge, einem Arzt, einem Geheimſchreiber, 
Kammerfrauen und vielen Bedienten, die alle türfifch 
gefleider find. Sie führt lebhaften Briefwechſel mit 
ihren Freunden in Europa, Aflen und Afrifa, und 
iſt Feh entfchlofen, ihr Leben in dieſer Wüſte zu ber 
ſchlieſſen. 








Hiſtoriſche Erinnerungen. 
Napoleons Leben im Feldlager (Fortſetzung). 


Der Gang der Angelegenheiten ging ſo raſch von 
Hatten, daß ſelbſt für diejenigen, welche durch mehrere 
Bureau geben mußten, man genau den Tag beſtim⸗ 
men fonnte, wo fie beendigt fein würden. Das if 
obne Zweifel ſehr viel für ein Hauptquartier, fobald 
es ſich nur über fekundäre, der Rrategifchen Ordnung 
fremde Gegenhände handelt. Diefe Schnelligfeit war 
dem fprübenden und heftigen Karakter Napoleons zuzu: 
fchreiben. Es gab Augenblide, wo Bedermann in 
fhweigender und trauriger Erwartung barrte, und bies 
dumpfe Schweigen ging gewöhnlich einem beftigen 
Sornflurme von Seiten des Kaifers voraus, der immer 
irgend eine Verungnadung nad) fi) 509. Feder erwar- 
tete nur ängflich den Augenblick, mo der Schlag ibn 


treffen werde , und manchmal dauerte dieſe veinliche 
Ungewißheit einen balben Tag lang. War endlich 
das Gewitter losgebrochen, und hatte es vollfommen 
ausgetobt, fo trat auch bald wieder die vorherige Hei» 
terfeit und Gefchäftigfeit ein. 

Man bemerfte im Kabinete des Kaifers weder Ar» 
chivare noch Regiſtratoren, noch Staatsfchreiber ; aber 
mohleinen Bortefeuille - Bewahrer. Diefe Stelle beklei⸗ 
bete der ruhigſte Mann in ganz Franfreih. Mitten 
im Getöfe des Kriegs blich feine Lebensweile immer 
diefelbe, einfach, ungeſtört, aber zugleich auch höchſt 
langweilig, Eine durch eine lange Reibe von Zahren 
erprobte Treue ficherte ibm fein Amt zu. Mebrigens 
trug er, wie die Diener untergeordneten Ranges, 
Zivree, und hatte ben Nang eines Rammerdieners. 
Er batte die Infpeftion des großen Bortefeuille des 
Kabinets, fo wie aller Kiſten und Kalten des Archivs, 
zu dem das topograpbifche Bureau gebörte, Er mich 
nie von ber Thür des Kabinets, ausgenommen, wenn 
er Aranfheits wegen durch einen Stellvertreter erſeht 
werden mußte. Um einen folchen Poſten zu befleiden, 
war ein ſtarker Körperbau erforderlich, denn er 
mußte Zag und Macht vor der Thüre bleiben, weil 
Napoleon oft mitten in ber Nacht aufiland und arbeir 
tete. Aufferdem war es eben fein ſchwieriges Amt, 
Auf der Reife war der Bortefeuilles Bewabrer auf 
eihem der Kabinetswagen, oder auf den zum topograr 
vhifhen Bureau gehörigen, 

Zwei Häger von der Meitergarde waren beflimmt, 
die geograpbifchen Arbeiten von untergeordnetem Ins 
tereffe zu transportiren. Man nannte fie die Borte» 
feuille»Bäger. Sie wurden jedesmal von dem dienk« 
tbuenden Dfiigier des Korps zu diefem Ehrenpoſten in 
Vorſchlag gebracht, und der dienfithuende Adjutant 
übergab ihnen das Bortefeuille. Sie folgten unmit- 
telbar dem Adjutanten, oder den andern Perſonen, 
die dem Kaifer am nächſten waren. Sie durften nie 
ibre Funktionen aus den Augen verlieren, und ritten 
alles über den Haufen, was fie nur einen Schritt von 
der Stelle entfernte, die ihnen angewiefen war. 

Meberbaupt waren alle, die Ach in Napoleons Ge 
folge befanden, an eine bartnädige Behauptung ihres 
Boftens gewöhnt, was von der Strenge berrübrte, 
mit welcher Caulincourt dieſen ihnen ertbeilten 
Befehl bewachte, nicht einmal des Wunfches zu ge» 
denfen, ſich fo mabe als möglich bei dem großen 
Manne zu befinden, und feinen ibm angewiefenen Platz 
um feinen Breis einem Andern einzuräumen Die 
Anfpeltion des Oberſtallmeiſters erſtreckte ich über alle 
Sweige des kaiſerlichen Hauſes. Nach dem Tode des 
Großmarfchalls Duroe gingen alle den Marſch, den 
Aufenthalt , die Stallungen, den Borfpann, die Küche, 
die Bedienten und vorzüglich die Kurriere und Gta- 
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fetten betreffenden Befehle, von Eaulincourt aus. Er 
hatte die Schlüſſel zu den Taſchen, welche von den 
Kurrieren überbracht wurden. Er öffnete fie und legte 
dem Kaiſer alles ibn Betreffende, ſowohl auf dem Mars 
fche ale im Hauptquartier, vor. Kam ein Kurrier 
anf dem Marfche an, fo flieg der Oberſtallmeiſter 
baftig vom Pferde, führte ihn beifeite, öffnete feine 
Taſche, rilte wieder zu Napoleon und überreichte ihm 
die Depefchen, wonach man alsbald eine Menge Bricf- 
umfchläge zu beiden Seiten aus dem Wagen fliegen 
fab. Diefe Bapiere flogen manchmal auf die Pferde, 
die zu beiden Seiten des Wagens fih befanden; denn 
wenn der Kaifer im einer Kutſche reifete, fo ſteckte 
man alle Bapiere binein, die er ın feinem Kabinete 
zu leſen nicht die Zeit gebabt hatte, Er überflog fie 
nun im Freien, wenn das Land, das er bereifete, 
ibm binlänglih bekannt, oder gleichgültig mar. 
Ale Berichte, die nicht aufgehoben werden ſollten, 
wurden zerfchnitten und zum Schlag hinaus geworfen. 
Berthier mar fait immer damit befchäftigt, und er 
jerfchnitt fie auf eine Art, daß man ſchwerlich die 
Stüde hätte wieder zufammenfehen fönnen, Aber 
wenn Napolcon nichts mehr zu lefen hatte, fo über- 
nahm er felbit dies Gefchäft, weil es ihm unmöglich 
war, gang untbätig zu bleiben, 

Berthier befand fih immer im der Nähe bes Hair 
fer. War er aber abwefend, was jedoch nur ſehr 
felten gefchah , fo nahm Murat oder Eaulincourt feine 
Stelle ein. Wenn Napoleon feinem Begleiter nichts 
mehr zu fagen batte, oder mit ibm nicht fprechen 
mochte, fo fpielte er mit den Kutfchauaften, oder er 
fchlief. Wenn nicht genug wichtige Depefchen einges 
gangen waren, und er doc feine Langeweile baben 
mochte, wurde der Wagen mit Seitungen und Flug- 
fchriften angefüllt, die man von Paris erhalten hatte. 
Kaum hatte er fie flüchtig überlefen , fo warf er fie 
durch) den Schlag. Manchmal waren es die neueiten 
Romane, und da er fie eben nicht befonders lichte, 
fo flogen fie zu allererit binaus, und wurden brgierig 
von feinem Gefolge aufgefangen, das fie, weniger ver» 
wöhnt, oder weniger geiflreich als der Gebieter, mit 
großem Vergnügen las. 

Der Oberſtallmeiſter Caulincourt mar mit dem 
größten Eifer für die Bedürfniſſe des Kaifers beforgt. 
Er fand feinem befchwerlichen Amte mit einer Ge- 
nauigfeit und einer Nufmerkfamfeit vor, mit der nichts 
zu vergleihen mar. Ungeachtet der großen Menge 
politifcher Yufträge und anderer Gefchäfte, mit denen 
er befländig beläfligt wurde, fand er doch noch immer 
die notbwendige Zeit, bie allergeringfien Einzelnbei- 
ten binfichtlic, des Faiferlichen Haufes zu beforgen, Er 
batte das eigene Talent, viel in wenig Worten zu 
fagen. Er hatte nur einen einzigen Sefretair, und 


wenn er die ganze Macht mit Napoleon zugebracht 
batte, fo mar er doch immer der Erite auf dem Plage, 

und nötbigte alle Welt, ibn nachzuahmen. Ordnung 

und Genauigkeit herrfchten alfo in einem ſehr verwor« 

tenen Dienite. 

Der Oberſt Bacler d'Albe war lange Zeit Direktor 
des topograpbifchen Bureau. Seine ausgedehnten 
geograpbifchen Kenntniſſe, feine rbeitsliche unt 
feine langen und wichtigen Dienfte ficherten ihm das 
Vertrauen des Kaifers zu, Aber diefes Vertrauen 
hatte ihn zum Sklaven des Willens feines Eouverains 
gemacht. Napolcon lich ihn unaufbärlich , ſowohl am 
Tage, als während der Nacht, zu fich rufen, und er 
batte nicht eine Vierteliunde für ſich. Glücklicher⸗ 
weife Hand feine Art, zu leben, in volllommener Heber« 
einſtimmung mit feiner benändigen Gefchäftigkfeit. Ihm 
lag vorzüglich die Berichtigung der Karten ob, fo wie 
die Kombination und die Vorbereitung der Materialien, 
die Beſtimmung der Märfche und der ausgedehntefien 
Dperationslinien. Napoleon deutete das alles nur mit 
wenigen Worten an, Bacler d'Albe begriff ihn vol: 
fommen, und brachte Alles immer zur Zufriedenbeit 
des Monarchen in Ausführung. Die Gewohnheit, ſich 
immer in der Nähe des Kaifers zu befinden, und mit 
ibm zu arbeiten, hatte ibm das Necht gegeben, einen 
Ton anzunehmen, ber bei jedem Andern fireng gerügt 
worden mwäre, den Napoleon aber an ibm duldete, 
Ungeachtet feiner langen und wichtigen Dienſte, 
wurde er doch nicht befördert, was man nicht anders 
zu erklären vermochte, als daß der Kaifer, der ihn 
immer im feiner Näbe behalten wollte, ſchon da» 
durch ibn genugfam zu ehren und zu erböben glaubte. 
Der Oberſt harte zwei Genieoffiziere unter fih, die 
mit ibm, den vier Eefretairen und dem erften Ordon⸗ 
nanzoffigier, einen gebeimen Rath bildeten, der von 
den übrigen Sweigen des Faiferlihen Haufes gänzlich 
getrennt war, 

Gewöhnlich foeifete der Fürf von Wagram allein 
mit Napoleon. Waren Murat oder der Vizekönig von 
Ftalien im Hauptquartier, fo murden auch fie noch 
zur Tafel gesogen. War Berthier Frank, fo wurde 
er durch den Oberſtallmeiſter erfeht. Es murden immer 
zwölf bis ſechszehn Schüſſeln aufgetragen, aber der 
Kaifer af und trank mit großer Mäßigfeit, Berthier 
war fein Mundfchent. Er ſprach ſehr wenig bei 
Tiſche. Ruſtan bediente und hielt fich hinter dem 
Stubl des Gebieters. 

Man konnte im Hauptauartier durchaus auf nichts 
Gewiſſes rechnen, und Hedermann mußte in jedem 
Augenblide gefaßt fein, fih in Anſpruch nehmen 
zu ſehen. Unerwartete Ruhe, vlöhlihe Aufbrüche, 
Veränderung der beilimmten runden , und oft 
auch ber zu verfolgenden Wege, maren an der 
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Tagesordnung. = Napoleon befiimmte Alles augen- 
blicklich nach den eben eingegangenen Berichten oder 
Gtafetten, deren Ankunft man nie vorauszuberechnen 
im Stande war, und eben in den Augenblicken, wo 
man mit Sicherheit ruben zu können vermeinte, er 
fhallten die Worte: der Wagen! oder zu Bferde! 
and fehten das ganze Hoflager in Bewegung. KM zehn 
Minuten fpäreftens muste Alles bereit fein. Der 
Marſch war immer fchnell, und Redermann mußte, 
ohne Abweichung, auf feinem Bolten fein. 


Wenn Napoleon unterwegs ausſteigen wollte, fo 
liegen die vier vordern Häger der Esforte vom Pferde, 
ledten ihre Bayonette auf ihre Karabiner, präfentir 
en biefe, und bildeten ein Carr« um ihn. Dasfelbe 
eſchah, wenn ein phyſiſches Bedürfniß ibn nörbigte, 
in wenig auf die Seite zu treten , oder wenn er zu Fuß 
sem Feinde fih näbern wollte, um ibn genauer beod+ 
ıchten zu können. In diefem letztern Falle war das 
Larré größer, und bewegte ſich, ohne ihn zu geniren, 
nit ihm ſich vorwärts, damit er in allen Richtungen 
imberbliden fonnte, Wenn die Gegenflände zu ent» 
ernt waren, um fie genau mit dem bloßen Auge unter 
Heiden zu können, fo brachte der dienfitbuende Page 
en großen Teleskop, den der Kaiſer auf feine oder 
af Eaulincourts Schulter legte, um alles mit Sicher⸗ 
seit gu prüfen. 

Wenn man genörhigt mar, am Morgen oder Abend 
ange im Freien zu verweilen, fo wurde ein großes 
Feuer amgezündet, wozu immer fehr viel Holz ver 
raucht wurde, Man warf oft ganze Bäume binein. 
Serthier mar bier, mie bei Zifche, Napoleons einzi⸗ 
ger Befellfchafter. Eprechend ging er auf und ab, 
mit den Händen auf dem Nüden, oder die Arme über 
die Bruſt zufammengefchlagen. Fing die Seit an ihm 
lang zu werden, fo fihnupfte er einmal über das an« 
bere Tabak, oder ſtieß Steine mit den Füßen fort, 
oder Holz in’s Feuer. 

Wenn die Truppen eine Unternebmung ausgeführt 
batten, oder dazu abgefande werden follten,, fo bewil» 
ligte der Kaifer eine gewiſſe Anzahl Kreuze der Ehren- 
fegion für diejenigen, die fich vorher ausgezeichnet 
batten. Die dazu vorgefchlagenen wurden namentlich 
aufgerufen, und traten vor jedes Bataillon unter den 
Waffen. Der Oberſt ſtellte fie ihm vor , und der dienſt⸗ 
thuende Adjutant fehrieb die Namen und den Nang 
der Dekorirten in fein Tafchenbuh, um fie fodann 
auf der Kanzlei indie großen Regiſter tragen zu laffen, 
Hatten die Soldaten irgend etwas zu begebren, fo 
fonnten fie bervortreten. und obne Scheu mit dem 
Kaifer forechen, der ihnen auf der Stelle die volfom- 
menfe Gerechtigkeit widerfahren lieh. Diefe Beloh⸗ 
nungsvertbeilungen waren nicht das alleinige Anzei 
ben eines nahen Gefechte. Man konnte auch dieſelbe 


Schlußfolge ziehen, wenn ein neues Bataillon feinen 
Adler erhielt, oder wenn Napoleon die Truppen er⸗ 
munterte, indem er fie vor fich deiliren ließ. 

Menn ein Adler ertbeilt werden ſolte, fo begab 
er ſich, mit feinem Generalſtabe, zu dem Regiment, 
dem er befiimmt war, Es wurden drei geichlofiene Ko- 
lonnen gebildet, deren Front gegen das Zentrum gerich« 
tet war, Die vierte Front beſtand aus dem Gefolge 
des Kaiſers. Alle Offiziere waren vor ibm verfammelt, 
und er fland ganz abgefondert von feiner Suite. In 
den letzten Feldzügen trug er, bei foldhen Gelegenheit» 
ten, immer einen ganz einfachen grünen Ueberrock, 
und wenn er zu Pferde war, ritt er auf einer gemfen« 
farbenen Stute, feinem Kieblingspferde. Dun lonnte 
ibn um fo leichter an der Einfachheit feiner Kleidung 
erfennen, da alle Diejenigen, die ibn umgaben, mit 
ibm durch ihre reich mit Bold geitidten, glänzenden 
Uniformen auffallend fontraflirten. 

Der Fürk von Wagram , oder in feiner Abwefen» 
beit der Herzog von Vicenza, Hieg fodann vom Pferde 
und ließ die Fahne entwickeln, die vor die verfam« 
melten Offiziere getragen wurde. Alle Trommelſchlaͤger 
des Negiments fchlugen den Parademarſch, bis Berthier 
den Adler vor die Dffigiere brachte, monach Napo⸗ 
leon eine furge Rede bielt. 

Während dem Feldzuge in Sachen batte er ber 
merkt, daß der Feind immer fein Feuer dabin riche 
tete, mo er ein zablreiches Gefolge bemerkte. Er bes 
fabl deshalb, daß auffer 13 Perſonen, die immer um 
ihn bleiben mußten, fein übriger Generalſtab fich auſſer 
der Schußmeite, oder doch wenigſtens 300 Toifen 
von ihm entfernt halte. Wo die Gefahr drobend war, 
ging er, von Berthier und Gaulincourt begleitet, 
weit voraus, ſtieg vom Pferde, ſchickte es zurück, 
und fellte feine Beobachtungen an. Kaum batte er 
ſich wieder entfernt, fo begann gewöhnlich eine Ka⸗ 
nonade, wozu er in demfelben Augenblide Befehl er⸗ 
theilte. 

j Der beſchwerlichſte Dienft im Hauptquartier war 
der der Ordonnanzoffiziere. Demungeachtet war er 
ſehr gefucht, vorzüglich durch junge Reute aus ben 
erſten Familien Franfreichs, die ſich mebr noch durch 
ihre glänzende Erziehung, als durch ibre bobe Geburt 
amsjeichneten. Zwei davon waren immer im Dienft 
beim Kaifer, aber bei einer Schlacht gebrauchte er fie 
alle ohne Unterfchied. Sobald er fagte: ein Drdon« 
nanzoffigier! trat der nachſte bervor, erbielt den Be⸗ 
fehl mit lauter Stimme und eilte, mitten in Gefabr 
und Hinderniß, um fie den Marfcällen zu überbrin» 
gen. Dft murden fie als Kurriere an die ein Armee» 
forps fommandirenden Generale abgeſchickt, und fie 
mußten bei denfelben fo lange verweilen, bis ein ent« 
fheidendes Gefecht fattgefunden hatte, wonach fie 
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wieder zum Kaifer zurückkehrten. Manchmal fendete 
man fie auf Retognoszirung aus, oder um, mit dem 
bloßen Ueberblick, den Plan irgend einer Gegend in 
geringer Entfernung von dem Bunkte, auf welchen 
man fich befand , aufjzunchmen, und wo man entweder 
einen Fluß vafiren, oder Verſchanzungen anzulegen 
und eine feſte Stellung einnehmen wollte. Die meir 
fien diefer jungen Leute mußten vorber ſchon in der 
Artillerie oder im Genie gedient haben; manchmal 
nabm man fie jedoch auch aus der Kavallerie, Es 
maren ihrer gewöhnlich zwölf an der Zahl, und fie 
wurden, nad) einiger Seit, als Schwadrondhefs bei 
einem Regimente angeitellt. 

Auflerdem waren noch vier Pagen im Hauptquar« 
tier. Beder batte feinen Dienfitag, an welchem feine 
Verrichtungen darin beilanden, dem Kaifer das Pferd 
vorzuführen, den Zelesfop zu tragen und den Bor- 
fpann zu beforgen. — Nuflan trug immer eine mir 
Wein und Likör angefüllte doppelte Feldflaſche. Nur 
wenn Napoleon nicht Zeit zum Frühſtücken gebabt 
batte, nabm er unterwegs einen kieinen Schluf von 
dem Einen oder dem Undern. Gewöhnlich nahm er 
nichts vom Frühſtück bis -zum Mittagellen, d. b. von 
veun oder zehn Uhr Morgens bis eben Uhr Abends. 


(Der Beſchhuß folgt.) 


3ollfreie Gedanken. 


Das gewöhnlihe Sprüchlein der Steaßenräuber 
iſt: Geld oder Leben! — Es gibt Menfchen, die fein 
folches Sprüchlein haben, die aber auch feine EStraf- 
fenräuber find, und die — Geld und Leben nehmen. 

Es liegt fein wirklicher Much darin, eine unge 
rechte Sache zu verfechten. 

Die Häßlichfeit wird nur um fo bäßlicher, wenn 
fie Andere demüthigen will. 

Ein Narr kann manchmal ein Schleifftein des 
Beiltes fein. 

Wenn ein Narr zu wählen bat, fo zaudert er fo 
lange, und betrachtet den Gegenfland unter fo 
vielen Gefichtspunften, daß er richtig immer bie 
ſchlechteſte Parthie ergreift. 

Der Stein, den man auf einen Unglücklichen wer- 
fen will, iſt leicht gefunden, 

Wenn eine alte Eiche abflirbt, fo fagt man, fie 

frönt ch; und wenn eine Nofe erbleicht, fo fagt man, 
fie welkt. 
Wie erhaben iſt die Vereinigung der drei thcolo- 
gifhen Tugenden „Glaube, Liebe, Hoffnung!“ Der 
Glaube erkennt die bobe, befchübende Macht, die 
Riebe läßt uns fie anbeten und im Herzen tragen, die 
Hoffnung erwartet von ihr die Linderung alles Unge⸗ 
machd, das Erwachen ewiger Freuden. 


Wer bedarf im Leben der Hoffnung nicht? Und 
wäre er der glüdlichhe unter den Sterblichen, obne 
diefen Götterboten wäre fein Dafein nur ein öder, 
unförmlicher Traum. 

Die reinmenſchliche Hoffnung ifi eitel und betrüge- 
rifch, mie die Leidenfchaften des Herzens, von benen 
fie erjeugt wird. Gie it nichts als Aufion und 
Wahnſinn. Aber die religiöfe Hoffnung beruht auf 
der eigen Wahrbeit. Weit entfernt, die Einbildungs- 
kraft zü verieren und Ungethüme zu erzeugen, erbebe 
und Iäutert fie die Seele, und verbreitet eine koſtbare 
Nube über diefelbe. Ge mehr man fich ihr überläßt, 
je mebr fühlt man ſich begeirert. 

Ze mehr die Sivilifation fich entwidelt, um fo 
weniger ausſchließlich beichäftigt fich die Gefchichte 
nur mit den Negierenden. Dan fängt an, einzufeben, 
daß die Nationen eine Kraft baben, die fih nicht al- 
lein auf Adminiftration beſchränkt. 

Das Genie bedient fih der Syſteme, wie der 
Baufünfllee der Gerüſte, um ein Bebäude aufzufüh- 
ten. Beide werfen das endlidy bei Seite, was ibnen 
doch lange Seit netbwendig geweien ift. 

Die Freibeit ik den wirtlich vernünftigen Menfchen 
aller Seiten eben fo nützlich als heilbringend für bie 
Fürſten, als für die Volker erfchienen. Im gegenwär⸗ 
tigen Zuſtande der Zivilifation belebt diefe babe Frei» 
beit nur aus fünf Hauptrechten: der individuellen 
Freiheit, der Breffreibeit, der Glaubens » und Meir 
nungsfreibeit, der Gleichheit der Kalten und der Gleich» 
beit vor dem Nichterfiubl. Alles Uebrige kann als das 
Erzeugniß wechfelnder Syſteme, gefellichaftlicher Aus« 
müchfe, politifher Alchimie und metaphyſiſcher Ta- 
fchenfpielerei betrachtet werden, mit denen ein beller 
Geiſt Faum mehr als oberflächlich Üch zu befchäftigen 
würdigt. 


Tagebuch eines englifhen Kriegsge- 
fangenen, Augenzengen der in den vier erſten 
Monaten des Jahrs 1814 zu Paris fattgefun- 
denen Begebenheiten, 


JFanuar. 
Am Laufe des Monats Zanuar begann das Ver⸗— 
trauen, welches die Franzofen in die Allmächtigkeit 
ibrer Waffen ſetzten, in der Näbe unaufbörlich wach⸗ 
fender Gefahren, fchwäcer zu werden. Man verbarg 
fich die Beſorgniß nicht mebr, daß die verbündete Ar» 
mee bis nach Paris vordringen könne, und viele Per» 
fonen packten ihre beiten Sachen ein, um fie in die 
entfernteffien Departemente zu fenden. Zugleich fuchte 
eine große Menge Bewohner der Dörfer, Meiereien 
und Zandhäufer, mit einem mehr oder minder ber 
deutenden Theil ihres Hausgeräths, einen Bufluchtse 
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ort in ber Hauptfiadt. Die Boulebards, die Vorflädte 
unb die großen Straßen waren mit Fuhrwerken über- 
dedt. Der Herzog von Rovigo felbit fendete feine 
Töchter und die prachtvollen Möbeln feines eigenen 
Hotels in ber Ceruttiſtraße in die Nähe von Touloufe, 
Die Barifer aus allen Klaffen verforgten fi, ver- 
bäftnißmäßig nad ihren Mitteln, mit Mebl, Reis, 
Erbfen , Bohnen, Kartoffeln, geſalzenem Schweine» 
fleiſch, Häring u. ſ. w. Es wurden in einem Tage 
fo viel Kartoffeln gekauft, daß der Decalitre von ſechs 
Sous, feinem gewöhnlichen Breife , auf vierzig Sous 
Bieg. Die Bäder erhielten vom Polizei » Bräfekten 
den Befehl, fich mit Mehl zu verfehen. Ungeachtet 
aller diefer Vorfichtsmaßregeln , glaubten mebrere Ber 
fonen dennoch nicht, daß es dem Feinde beifommen 
könne, die Hauptfladt anzugreifen, fondern daß er ſich 
damit begnügen werde, fie zu umringen, um ihr die 
Zufuhr abzufchneiden. 

So viele Mühe auch die Megierung fih geben 
mochte, ben Krieg nationel zu machen, fo bezeigten 
doch die mittlern und untern Klaffen, deren Eitelkeit 
nicht mehr durch Eroberungen erregt wurde, eine voll» 
tommene Gleichgültigkeit dafür. Ale möglichen Mit- 
tel wurden in Anwendung gebracht, um fle aus ihrer 
Stumpfünnigkeit zu reiten. Man fuchte felbit bie 
revolutionaire Energie des Pöbels, bie Napoleon 
während feiner Megierung mit fo vieler Sorgfalt zu 
unterdrüden fi bemüht hatte, wieder zu beleben, 
Die lange verbotene Marseillaise wurde wieder auf allen 
Leierkaſten gefpielt, und man fang Lieder zu Ehren 
des Kaifers dazu. Diele Allianz zwifchen der Faiferli» 
hen Würde und der revolutionairen Bügellofigkeit 
batte etwas wirklich Komifches. Während einem zwölf- 
jährigen Aufenthalt in Frankreich babe ich nie diefe 
Melodie gehört, und nur ein einziges Mal vernahm ich 
das ga-ira im Vorbeigehen bei einem düſtern Wein. 
keller in der Nähe des Gréͤveplatzes. 

In den erfien Tagen des Fanuar bemerkte Je—⸗ 
mand im Gefpräch mit Talleyrand, auf die Verwir⸗ 
rung fich beziehend, die in allen Zweigen der Regie⸗ 
rung vorberrfchend wurde, dafi man nicht mehr wiſſe, 
mwobin das führen werde, worauf er die treffende Ant⸗ 
mort gab: Es iſt der Anfang vom Ende. Au der Sie- 
gesfänle auf dem Vendömeplaß , auf deren Gipfel eine 
Bildfäule des Kaiſers hand, war ein Blatt angehef- 
tet, mit den Worten: Geht fchnell vorüber: er fällt! 

Der Auditeur im Staatsrath, Baulze, erbielt 
den Befehl, die Schlöffer von Angers und Saumur 
einrichten zu laſſen, um die Gtaatsgefangenen, die 
Gh zu Vincennes und in der Force befanden, dorthin 
verfeßen zu fönnen. inter denfelben befanden ſich 
Balafog, mehrere ſpaniſche and italienifche Geiftliche, 
Katurnerre, Eharette und Andere, Die Gefangenen 

1826, 


gingen in mebrern Kutfchen, mit einer finrken Es» 
forte von Gendarmen, ab, 

Am 6. Zunuar verfündigte ein Brief des Prafek⸗ 
ten von ber Moer, Ladoucette, ber im Journal des 
Dibaıs abgedrudt wär , daß die Verbündeten am 1, 
über den Rhein gegangen, gleich darauf gefchlagen 
feien und dreibundert Mann verloren hätten. Nach fpär 
tern Nachrichten waren fie am 3. aufs neuebei Mülr 
beim im eilf Heinen Schiffen über den Rhein gekom⸗ 
men und von der Garnifon von Koblenz gefchlagen 
worden. Man fügte hinzu, daß ihre Truppen größ, 
tentbeils aus Landwehr, und felbfi aus Kindern, ber 
fanden, daß fie überhaupt nur wenig alte Soldaten 
bätten. Ein Brief von Köln vom 5., in demfelben 
Bournal abgedrudt, fagte, daß die Alliirten abermals 
verfucht hätten, über den Rhein zu geben, daß man 
fie aber zurüdgefchlagen und 20 Gefangene gemacht 
hätte, die durch ihr erbärmliches Meuffere das Lachen 
und Mitleiden aller derjenigen, die fie geſehen, erreg« 
ten. Am 14. hieß es, daß ungefähr 60,000 Mann zwi. 
ſchen Schlettſtett und Müplbaufen Händen. Erfi am 22. 
gefland der Moniteur den Mebergang der Verbündeten 
über den Rhein offiziell zu. Bhre Geſammtmaſſe mochte, 
nad) ihm, bei 50,000 Mann betragen. 

Am 9. wurde das DOrganifationgdefret der Natio» 
nalgarde, vom 8, datirt, in den Moniteur eingerüdt, 
Am Sonntag den 23, erhielten die Offiziere der Natio- 
nalgarde von Baris den Befehl, fich nach dem Palafte 
der Zuilerien in den Marfchallfaal zu begeben. Es 
if ein großes viereckiges Gemach im erfien Stockwerke 
des mittlern Pavillons. Die Offiziere mußten nicht, 
warum fie zufammenberufen wurden. Es waren ihrer 
ungefähr 900, alle in neuen Uniformen. Sie fellten 
fich ringsum an den Wänden auf, Der Kaifer sing, 
mie gewöhnlich , durch diefen Saal, um ſich nach der 
Kapelle zu begeben. Er wurde mit dem Nufe: es lebe 
der Kaifer! begrüßt. Auf dem Müdmege durchſchritt 


er mehrmals den Saal und fiellte fich fodann in den 


Mittelpunkt desfelben. Bm demfelben Mugenblide er» 
ſchien die Kaiferin, begleitet von Fran von Montes» 
auiou ‚ die den König von Rom in ibren Armen hielt. 
Als fie ihm ganz nabe waren, fagte er mit flarfer 
Stimme: daß ein Theil von Frantreih vom Feindz 
überſchwemmt fei, daß er fh an die Spitze feiner 
Armee fellen, und ibn, mit Gottes Hilfe, über die 
Grenzen zurüdzufchlagen hoffe. Sodann ergriff er die 
Kaiferin mit der einen und den König von Rom mit 
der andern Hand, und fügte hinzu: „Sollte der Feind 
{ich der Hauptſtadt nähern, fo vertrane ich dem Muth 
der Nationalgarde die Kaiferin und den König von 
Nom, meine Frau und meinen Sohn!“ wiederholte er 
mit bemwegter Stimme, Diefe kurze Rede brachte die 
erwartete Wirkung hervor. Mehrere Dffiziere traten 
29* 
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hervor und näheren ich dem Kaifer. Andere vergof- 
fen Thränen, und unter dieſen letern befanden fich 
mebrere, die Feineswegs Anhänger der faiferlihen Re— 
Hierung waren, aber diefe Szene hatte fie angegrif- 
fen und gerührt. Am andern Morgen war der Efekt 
nicht mehr derfelbe, und man betrachtete das Ganze 
nur noch als eine theatralifche Vorſtellung. 

Am 24. ſah ich, mie der Kaifer, im Hofe der 
Zuilerien, die Nevue pafliren lief. Am 25, um 7 
uhr Morgens, reifete er ab, um fich zur Armee zu 
begeben. Er kam an demfelben Tage um 11 Ubr Nachts 
zu Ehälons - fur- Marne an. Am 27 ſchlug er den 
Feind zu Et. Dizier. 

Am 10, kam ein Befehl des Kriegsminifers zu 
Verdun an, nach welchen alle Kriegsgefangenen vor 
dem 13, diefe Stadt verlaffen und fih nad) Blois be» 
achen follten, von mo Ne fpäter noch weiter, nach 
Gueret, gefchieft wurden. — Am 20, verbreitete fich das 
Gerücht unter den englifchen Gefangenen, die lich zu 
Darts befanden, daß fie am 25. würden abreifen müſſen. 
Sie erhielten durch ein Sirfularfchreiben den Befebl, 
ſich auf die Volizeipräfektur zu begeben, wo ihnen 
Vaͤſſe nah Blois und Tours zugeſtellt wutden. Die 
Beamten waren bei dieſer Gelegenheit böflicher als ie 
zuvor; aber fie fagten, dag man feine Ausnahme ma— 
den könne. Indeſſen wurde der Abreifetag nicht bes 
fimme, wie dies fon gewöhnlich zu begegnen pflegte. 
Man lud uns jedoch ein, fo bald als moglich abzurci— 
fen. Mehrere erhielten nachher vom Herzog von Rovigo 
die Erlaubniß, zu bleiden. Ich gehörte zu diefer Zabl 
und verdanfte diefe Begünttigung der perfonlichen Ber» 
mittelung der Kaiferin Bofepbine, 





Die Hpttentotten. 


Die Hottentorten find ein Nomadenvolf, das (ih 
in mebrere Stämme theilt, die, fobald fie nicht mehr 
genügenden Unterhalt auf einem Punkte finden, ihn 
verlafen, und erſt dann wieder dahin zurüdichten, 
wenn fie berechnen können, wieder genügende Nahrung 
für ihre Heerden zu finden, Die verichiedenen Staͤmme 
baben faſt feine Gemeinſchaft mit einander, aufier 
wenn fie ſich befriegen, oder ſich gegen einen allge 
meinen Feind vereinigen. Wenn cin Kind geboren 
wird, fo wachen fie es mit Feigenfaft und ſetzen es 
dann den Wirkungen der Sonne aus. Machber reiben 
fie die Haut mit Butter oder Fett. Die Aeltern geben 
ibm den Namen irgend eines Tbiers, wofür fe über 
baupt eine große Verehrung begen. Sobald das Kind 
nicht mehr fäugt, muß es rauchen lernen. Ein aus- 
gewachfener Mann mißt zwifchen fünf und ſechs Fuß. 
Die Weiber find etwas kleiner. Weide Gefchlechter 
baben eine olivenſchwarze Farbe, einen diden Kopf, 


lebhafte Augen, eine platte Nafe, blaffe Lippen, fehr 
weiße Zähne und fchwarze Wolle, wie die Neger. Die 
Füße der Männer find ſehr groß, die der Weiber hin« 
gegen klein und zierlich. 

Es gibt faſt kein trägeres Gefchöpf auf der Erde, 
als einen Hottentotten. Gelbit zu benfen wird von 
ibm fchon für Arbeit gebalten, und Arbeit it ihm die 
Geifel des Lebens. Indeſſen gibt es doch einige Vers 
anlafungen, wo er fich thätig zeigt. Er lauft z. B. 
eben fo fchnell als ein Pferd, er ift fehr geſchickt im 
Bogenfchieffen und im Gtein« und Stockſchleudern. 
Die Hottentotten zeichnen fih durch ihre gegenfeitige 
Anhänglichkeit, durch ihr Mitleiden gegen Unglüds 
liche und durch ihre Gaftfreundfchaft gegen Fremde, 
vortheilbaft aus; aber einem barbarifchen Vorurtheil 
zufolge, verſtoßen fie ihre Greife. Hat ein Menfch 
ein hohes Alter erreicht, fo verfammelt fich der Stamm ; 
der Sohn, oder der nächſte Verwandte fchildert dem 
Häglichen Zufland des Greifen und verlangt feine 
Verbannung. Diefe wird ſodann einſtimmig ausge 
gefprochen, der Unglüdliche wird auf einen Ochſen 
gefcht, feine Verwandten und Freunde begleiten ihr 
bis an den Drt in der Wüſte, mo er bleiben fol, 
dort geben fie ibm noch cinige wenige Lebensmittel 
und überlafen ibn dem Hungertode oder den reiffenden 
Tbieren zur fihern Beute. 

Wenn Zwillinge geboren werden, fo wird eins der 
Kinder getödter, Ein anderer feltfamer Gebrauch be— 
ficht darin, daß ein Knabe, fobald er mannbar ger 
worden il, feine Mutter prügeln muß, um zu bemei» 
fen, daß er fein Kind mehr if. Hhre Kleidung, cine 
Art Mantel, den fic Kroos nennen, wird aus einer 
Thierbaut gemacht und mit dem Urin von Küben, mit 
Burter oder ſtinkendem Fett eingerichen. Bei allen 
ihren PFeierlichfeiten und Feten befchmieren fie fich 
dick mit Fett, oder machen breite Streifen davon über 
den ganzen Körper, die fie mit Ruß, Kalf und rotber 
Erde überfireuen und Buhu, oder Sonntagsſtaat, 
nennen, Die Männer geben mit bloßem Haupte ein» 
ber, die Frauen hingegen haben cine Art Eleiner 
Händchen. Auſſerdem fchmüden fie fich noch dadurch, 
daß fie mit Luft angefüllte Blafen in ihre Haare ber 
feiligen und nach allen Seiten berabbängen laſſen. Die 
Männer binden fih die Eingeweide feifchgefchlachteter 
Thiere um die Beine und machen fih eine Art von 
Halbſtiefeln davon. 

Wenn cin Hottentott fich auf irgend eine Weife 
ausgezeichnet bat, vorzüglich dadurch, daß er ein wil⸗ 
des Thier getödter, fo verfammelt ſich der ganze 
Stamm, und man fchlingt ibm die Eingeweide des 
getödteten Thieres um den Halt, die er fo lange tragen 
muß, bis fie zu faulen beginnen und man fie in eini« 
ger Entfernung riechen fan. ie. baben befländig 


. 


einen Fuchs» oder wilden Katzenſchwanz in der Hand, 
deſſen fie ſich als Schnupftuh und Fächer bedienen. 
Fifche obne Schuppen und Echmweincfleifch find ihnen 
zu eſſen verboten. Nur die Frauen dürfen Hafen» und 
Kaninchenfleifh genichen. 


Deide Gefchlechter verzehren mit großem Appetit 
alte Häute, von denen fie das Haar abzupfen, und die 
Ge im Waſſer erweichen. Sie braten fie wohl auch, 
aber das it nur ein Leckerbiſſen am hoben Feiltagen. 
Sie fpeifen auch mir vieler Behaglichkeit ihr eigenes 
Ungezicfer. Salz und Gewürze gebrauchen fie nie, 
Bhr gewöhnliches Getränk id-Wafer, oder Kuhmilch 
für die Männer und Schafmilch für die Weiber. Ein 
Mann fann nie mit feiner Frau, als an feinem Hoch⸗ 
geitstage, eſſen. Beide Geſchlechter lichen den Vrannt⸗ 
wein und Tabak mit Leidenſchaft. Man kann ic 
ſchwerlich einen rechten Begriff von der Seltfamteit 
ihrer Zeremonien machen. Bei ihren VBermäblungen 
3. DB. bilden die Verwandten und Freunde einen Kreis, 
der Bräutigam ſetzt fich in die Mitte deffelben und die 
Braut Fauert in einiger Entfernung von ibm. Sodann 
gebt der Eiver oder Prieſter dreimal um fie herum, 
wobei er fie mit fchr ernſthaftem Gefichte bepift, und 
dazu fpricht: Lebet lange Seit und feid glücklich mit 
einander! Moͤget ihr vor Ende des Jahres cinen Sohn 
Baben, der einſt brav fei, ein auter iger und eure 
Freude werde! — Diefelde Zeremonie fiitdet bei Mech 
bigungen flatt, mit dem ——— daß nicht der 
Prieſter, fondern zwei der Aelteſten, der eine Die 
Männer, der andere die Weiter befprengt. Bevor ein 
Yüngling unter bie Männer aufgenommen wird, muß 
er fich einer befondern Prüfung unterwerfen, wobei 
auf dem Heinen und großen Gungum (Blasinſtru⸗ 
menten) gefpiclt wird, wonach ibn ein Greis mit ſei— 
nem Nein befeuchtet, und dazu fpricht: Alle deine 
Handlungen, alle deine Neden feien künftighin des 
reifen Mannes würdig, Möge dein Gläück deinen 
Wünſchen entfprehen. Möge bald der Bart dein 
Sinn fchmüden. Verunreinige dich nicht mit deiner 
Mutter, weil du fonft aus der Gefellfchaft der Men» 
fchen verbannt werden müßtch. 


Bor diefer Zeremonie darf der Züngling mur mit 
den Weibern Umgang baben. Von ihnen mwird er in 
den Gefchen, den Gebräuchen, den Seremonien umd 
Traditionen der. Nation unterrichtet. Um die Züng; 
linge bin und wieder zu ermuntern, werben fie von 
einem mit dem Heldenmantel geſchmückten Krieger ber 
näßt, Bei allen Gelegenheiten wird diefe Befeuchtung 
mit einer heiligen Ehrfurcht empfangen, und fie machen 
fich mit ihren langen Nägeln Nige im die Haut, um 
ben Urin deſto beffer zu empfangen. Cie reiben fich 
fodann mit vieler Andacht damit und tragen die 
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— Sorgfalt, nicht einen Tropfen bavon zu ver, 
lieren. 

Sie glauben an ein höheres Defen, und nennen 
es den Bott der Götter. Gie bringen ibm weder Ge» 
ſchenke noh Opfer dar, aber fie opfern dem Monde, 
den fie als eine untergeordnete Gottheit, als das ficht- 
bare Bild des höchſten Wefens betrachten. Sie beten 
auſſerdem noch eine Art von Schnee an, deren Bauch 
und Rüden grün find, mit rotben und weißen Fleden 
überdedt. Sie hat Flügel und am Kopfe zwei Hörner, 
Schild fie fie erfehen, feben fie fich in Bewegung, 
fie tanzen, fingen und treiben allerlei Poſſen. Glüd- 
lich der GSterbliche, auf den das Tbier binanfriccht! 
Er wird nun felbii ein Gegenſtand der Anbetung. Die 
Hottentotten glauben an die Anfierblichkeit der Seele, 
und fie find überzeugt, dab die Zodten um ihre ches 
maligen Wohnungen irren. Daher lafen fie in der 
Hütte des Berfiorbenen alle Geräthe und Waffen, die 
ihm gehörten; aber fobald jemand im Stamme flirbt, 
verlafen Ne den Dre ihres Aufenthalts und zichen 
weiter. 

Sie bieten eier Gottheit, die fie Tunauan nen» 
nen, die aus bloßer Laune ihnen verderblich wird, 
und die fe zu befänftigen fuchen, Opfer dar, Was 
fie auch unternehmen mögen, fo überlegen fie es zuvor 
lange Zeit, und faſſen erſt nach reiflicher Erwägung 
toren Entfhluß. Gie tanzen und fingen bei allen ib« 
ven Beierlichleiten, ausgenommen bei den Hochzeiten. 
Die Bichweiberei, obgleich fie erlaubt wird, iſt doch 
felten bei ibnen. Dagegen kann fi ein Mann von 
feinem Weibe trennen, und eim anderes nehmen. Der 
Ehebruch wird bart befiraft. Sie haben einige Trabi» 
tionen, die fie mit vieler Sorgfalt aufbewahren. Nach 
denfelben baben ihre erſten eltern das böchite Wefen 
beleidigt und find von ibm verflucht worden, aber 
nicht allein fie, fondern auch ihre ganze Nachkommen⸗ 
ſchaft. Der Name des erſten Mannes war Nob, und 
der des erſten Weibes Hingnoh. 


Säderfling 


Nachdem Bonaparte zum erflen Konful ernannt 
worden war, behielt er noch ziemlich lange den vertrau⸗ 
ten Umgang mit allen Denen bei, die früber mit ihm 
in freundfchaftlichen . Verhältniſſen geſtanden hatten. 
Spiterbin beſtimmte ibn jedoch die zu grofe Freiheit, 
welche mehrere von ihnen fich gegen ihn berausnahmen: 
die zu vergeſſen fchienen, dag er das Oberhaupt des 
Staates war, das Verbältniß immer mebr su beſchrän⸗ 
fen. Der Schaufpieler Dugazon gebörte zu dieſer 
Babf. Eines Tags, als die Gelellichaft zu St. Eloud 
verfammelt war, glaubte der Konful, daß Bener ſeit 
einiger Zeit vich ferter geworden ſei. Scherzend legte 
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er ihm die Hand auf den Bauch umd ſagte: Wie rund 
Sie werden, lieber Dugazon! — Noch lange nicht fo 
rund als Sie, liches Vaterchen! erwiederte der Schaur 
fpieler und kloyfte Bonaparte chenfalls auf den Bauch, 
— Das liche Väterchen antwortete nichts; aber Duga- 
son wurde von nun am micht mehr zur Gefellfchaft zu⸗ 
. gelafen. 


Man weiß, wie Beter der Große manchmal feine 
Minifer und Generale mit böchft eigener Hand durch⸗ 
suprügeln pflegte. Much Napoleon abmte ibm darin 
nach, und mancher Marfchall, Broßpffisier und Staat 
mann bat Nippenftöße, Ohrfeigen, und dergleichen 
Bertraulichfeiten von feiner faiferlichen Hand erhalten, 
wodurch diefe hoben Beamten zweifelsohne fih fehr 
gerührt fühlen mußten. Der Großrichter, Herjog von 
Mantug, batte eines Tages die hohe Ehre, vom Kaifer 
fi den Nock ausklopfen zu laſſen. Es hatte damit 


folgende Bewandtniß: Während dem Brogeffe gegen Mo» 


reau batte er den Befehl erhalten, zweimal täglich 


einen Vericht Über alle Begebenheiten beim Gerichts 


bofe abzuflatten. Um beffer unterrichtet zu fein, 
batte er mehrere Agenten im Saal angeitellt, die ihn 
von Stunde zu Stunde von dem Fortgange der Debat- 
ten unterrichten mußten. Diefe Agenten betrogen den 
Miniſter, der fodann feinen Gebieter betrog. Als Mo» 
reau feine Vertheidigungsrede bielt, erachtete fie der 
Minifier für ſehr zwedmäßig, dem Angeflagten mebr 
ſchaden als nüpen zu konnen. Er befahl daber, fie fo- 
gleich zu drucken, und in Kurzem waren mebrere tau- 
end Eremplare davon durch ganz Paris verfireut. 
Diefe Maßregel wurde natürlich nicht als fo zweckmäſ⸗ 
fig befunden, wie ber Großrichter fe erachtet hatte, 
und Napoleon gerieth darüber in einen fo großen Zorn, 
daß er den Miniſter zu ſich kommen lich, ibn mit 
Vorwürfen überbäufte, und als er ſich entichuldigen 
wollte, ein Lineal ergriff, womit er ihn aufs nach 
drücklichſte züchtigte. 


Am Fuße der Pyramide von Cheops redete Bona- 
varte folgende Sprache: Emiger Rubm fei Allah ge 
bracht. Es gibt mur ein Gott und Mabomet if fein 
Vrophet. Das Vrod, das der Böfe raubt, wird in fei- 
nem Munde zu Staub. — Du haſt, entgegnete ein 
Muphti, wie der gelehrteſte aller Mullahs gefprochen, 
— 54 fann vom Himmel einen feurigen Wagen ber- 
abfommen laſſen; und ibn über die Erde fchleudern. — 
Du biſt der großte Feldherr, deffen Arm die Gewalt 

tabomeds bewafinet. — Mit diefer Stärke der Ge- 
ſchicklichleit beberrfchte er die Menichen, und es war 
ihm vollfommen gleich, welcher Mittel er fich bedienen 
mußte, um zu diefem äwede zu gelangen. 





Euriofa. 
Eine Stimme aus der Wüſte. 


Der Papſt Urban IL erlieh während der Kreuzzũge 
eine Bulle, in welcher folgende Stelle vorfam: „Wels 
bes Menfchen Stimme vermag es, je die Verfolgun⸗ 
gen und die Martern zu erzählen, welche die Chriften 
erdulden müſſen. Die gottlofe Wuth der Mufelmänner 
fhont weder Bungfrauen noch Greiſe. Die erfien 
find. ..., die andern find mit Ketten belaftet worden. 
Die Kinder, aus ihrer Mütter Arme geriffen, vergeſſen 
ieht bei den Barbaren den Namen des wahren Gottes. 
— Wehe, wehe über ung, meine Kinder und Brüder, 
bie wir im diefen Tagen des Entfehens gelebt, und 
unfern unglüdlichen Brüdern im Orient nicht beige» 
fanden haben. Xeben wir denn in einem Zabrhundert 
der Entartung, um die Unterdrüdung des Chriffen 
tbums zu ſehen, und rubig zu bleiben, während es 
auf eine fo furchtbare Weiſe befeindet wird! — D ihr 
Krieger, die ihr mich böret, und die ihr unaufbörlich 
nichtswürdige Vorwaͤnde aufzutreiben wiffet, um Kriege 
su führen; die Beit iſt jetzt da, jetzt endlich zeigt fi 
ein Tegitimer Krieg. Auf, ihr Fürfen! Su den Waffen! 
Zu den Waffen! — — 

gurus in China, 


Wir finden in einem chinefifchen Werke einige An⸗ 
beutungen über den Zugus in jenem großen Lande, 
die vieleicht nicht ganz unintereffant fein dürften. 
Dir überfehen fe wörtlich: „Mach der genaneften Bes 
rechnung bat man gefunden, daß die fchöne Li · Kino, 
während der letzten zehn Jahre, die fie in der Haupt» 
ſtadt zugebracht, eine Ausgabe vom 44,800 Arbeitstagen 
gemacht bat, das beißt, daß fe die Summe für fo 
viele Tagarbeiten ausgegeben, um nach ihrem Verlan« 
gen wohnen, fich leiden, fich bedienen, ſich vergnü« 
gen, und ihren Launen entfprechen zu können. Wie 
fann man abläugnen, daß das Betragen diefer Frau, 
sehn Zahre lang, eine offenbare Verletzung der Gefche 
ber Gerechtigkeit und ein Verbrechen gegen die Gefell- 
ſchaft war? Wenn man, wie ich es gethan, die Zahl 
der Tagewerke, die auf ſolche Weiſe im ganzen Reiche 
verwendet werben, berechnet, fo wird man darüber er⸗ 
fchreden. Iſt es in der That den underänderlichen 
Geſetzen der Gerechtigkeit und dem geſellſchaftlichen 
Intereſſen nicht geradezu eutgegengeſeht, welches übri 
geus auch die Geſehe des Staats fein mögen, daß der- 
Senige, der fich durchaus mit Feinerlei Arbeit befchäfs 
tigt, wodurch er der Gefellfchaft nühlich fein Fünnte , 
im Bolmaße den Meberfluß genieſſe, und Alles, was 
er befibt, von denen erhalte, die ſich unaufhörlich 
einer mühfeligen und aller Welt nützlichen Urbeit über 
laffen müſſen? Jede Erfindung, jedes Syſtem, das ben 
Verbrauch der nothwendigen Gegenflände vermehrt, 
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um Ueberfluß zu fchaffen, gereicht zum öffentlichen 
Verderben.* 
" Der Lauf des Bluts. 


Zeder Herzſchlag dauert eine Sekunde, folglich 
ſchlagt das Herz 300 Mal in einer Stunde und 86,400 
Mal in einem Tage. Bei jedem Herzfchlage fpringen 
aus der linfen Höhlung zwei Unzen Blut, um in die 
große Bulsader zu flieffen. Weil alfo das Herz 3600 
Mal in einer Stunde fchlägt, gehen in derſelben Seit 
7200 Unzen Blut aus ihm hervor. Da nun nad den 
Erverienzien die ganze Blutmaffe, melde in dem 
Körper eines ausgewachſenen Mannes befindlich if, 
gewöhnlich nicht 50 Pfund überfleigt, fo gebt diefe 
Blutmaffe in einer Stunde 25 Mal durch das Her. 
Um eine einzig egung ber Bufammenziehung zu 
bewerkſtelligen, MWarf das Herz, das die wichtigfie 
unferer Muskeln ift, einer Kraft von mehreren tau- 
fend Bfunden. Um z. B. das Blut in die Bulsader zu 
treiben, braucht das Herz eine Stärke von 100,000 Bfund, 
und um mit ausgefiredtem Arm ein Gewicht von 55 zu 
balten, hat man eine Kraft von 60,000 Bfund vonnöthen. 


Der Klavierfpieler auf dem Tiſche. 


Ein ſehr guter Fortepianofpieler wurde, bedeu- 
gender Schulden wegen, in gefängliche Haft gebracht. 
Er begebrte und erhielt die Erlaubniß, feinen ficben- 
jährigen Sohn zu fih zu nehmen. Um ſich zu zer 
freuen, gerieth er auf den Gedanken, den Knaben im 
Llavierfpielen zu unterrichten. Da man ihm jedoch 
nicht zugefland, ein Inſtrument im Gefängniffe zu 
baben, zeichnete er die Taſten mit Kreide auf den 
Tiſch und fchrieb die Noten dazu. Das Kind, das 
früher noch nie eine Taſte berührt, and auch fonft 
feinen Begriff vom der Mufif hatte, lernte auf diefe 
Weiſe ziemlich Teicht ſowobl die Griffe, als auch die 
geſammte Theorie der Mufit. Die Gefangenfchaft des 
Baters dauerte beinahe ein Dabr, und nachdem er 
feine Freiheit wieder erlangt hatte, ließ er feinen 
Sohn auf einem wirflichen Klavier fpielen, mas auch 
fo gut gelang, daß nad) einiger Hebung das Kind in 
einem Konzerte ſich bören laſſen Fonnte, wo cs eine 
ſchwere und äuſſerſt melodifche Sonate," zur Verwun⸗ 
derung aller Anweſenden, mit der größten Fertigkeit 
und Sicherheit vortrug. 


gitterarifche und bibliographiſche 
Skizzen. 
Boltaire bei Frau von Ségur. 
vo Meine Mutter war frank,“ erzaͤhlt der Graf 
von Segur in feinen Erinnerungen, „DBoltaire befuchte 
Ge furz nach feiner Ankunft zu Baris. Ich war ganz 
Hug, gan; Obr, indem ich mich ihm näherte, wie 


wenn ich jeden Augenblid erwartete, daß ein Drafel 
aus feinem Munde fprechen werde. Aber es war weder 
bie Zeit, noch der Ort, ein folches vernehmen zu laf- 
fen, und wenn er Apollo ſelbſt gewefen wäre; denn er 
befand ſich am Schmerzenlager einer Gterbenden, 
deren Anblick ihm nur traurige Gedanken einflößen 
konnte. Sie war nicht mehr im Stande, weder ihre 
Bewunderung zu duffern, noch fremde Zröflung anzue 
nehmen. Demungeachtet ſchien fie die Natur über 
winden zu mollen; ihre Augen gewannen einiges Feuer 
und ihre Stimme einige Stärke wieder, 


n Voltaire fuchte auf die zarteſte Weife fie zu 
serfireuen, und die Gegenwart durch die Erinnerungen 
der Vergangenheit ihr zu erfehen. Er befragte fie 
nur leichthin über ihren Zuſtand, und fagte ihr, in 
wenig Worten, daß er mehrere Male auch fo leidend, 
fo erſchöpft gewefen, mie fie, und durch denfelben 
Muth, den fie beweife, über feine Hebel triumpbirt 
und feine Befundbeit wiedergewonnen babe. Die Aerzte, 
fagte er, find arm an Mirafel, aber die Natur iſt reich 
an Wundern, vorzüglich für Diejenigen, denen fie 
das Rebenspringip gegeben, das in Ihren Augen glängt. 
— Er führte ihr fodann eine Menge Anekdoten von 
der Gefellfchaft ins Gedächtniß, in der fie ehemals zu⸗ 
fammengelebt hatten, und er that dies mit einer Bei« 
ſteslebendigkeit einer Frifche des Gedächtniffes, einem 
Wechfel der Wendungen und einer Füle von Scher- 
gen, bie fein Alter vergefien lieſſen, wenn feine Züge 
und Stimme uns nicht erinnert hätten, daß er acht- 
sigiäbrig fei- Er fonnte die Kranke nicht wiederber: 
herſtellen; aber er belcbte fie aufs neue. Sie ſchien 
einige Augenblicke weder ihre Schwäche noch ibre 
Schmerzen zu verfpüren, und fehte die Unterhaltung 
mit großer Lebhaftigkeit fort. 


„Einige Tage nachher befuchte fie Boltatre abermals. 
Sie fühlte ſich etwas flärfer, als gewöhnlich, und 
nabm einen thätigen Theil am Gefprähe, während 
dem fie dem alten Bhilofopben mit Sanfımuth, aber 
nicht ohne Energie, die Beharrlichkeit vorwarf, mit 
der er, in feinen zahlreichen Werfen, ſich beſtrebt 
hatte, die Kirche und ihre Mitglieder, ja Selb die 
Neligion Fächerlich zu machen , unter dem Vorwande, 
die alten Hertbümer, den abgeſchmackten Aberglauben 
und ben gefahrlichen Fanatismus zu befämpfen. — 
Sein Sie doch endlich großmütbig und gemäßigt nach 
dem Siege, fagte fie zu ibm. Was können Sie jeht 
noch von feldhen Gegnern fürchten? Sie baben die 
Fanatifer zu Boden geworfen. Sie können nicht mebr 
ſchaden, ibre Negierung it vorüber. — „Sie irren 
ſich,“ entgegnete er. „Es iſt ein bededites, aber nicht 
erlofchenes Feuer. Diefe Fanatifer, diefe Scheinhei⸗ 
ligen find mwürhende Hunde, Man bat ihnen zwar 
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einen Maulforb angehängt, aber fie bewahren nichts 
deſto weniger ihre Zähne. Sie beißen jeßt freilich 
nicht mehr, aber bei der erfien Gelegenheit, und falls 
man ibnen die Zähne nicht ausbricht, werden fie fich 
ihrer zum größten Schaden der Menfchheit wohl wie: 
der zu bedienen wiſſen.“ Diefe Aeuſſerung hatte etwas 
fo Propherifches und Erbabenes, daß wir Alle dumm 
blicben. 


— 


Südamerikaniſche Literatur. 


El Indicador. — Der Andeuter. Ein Wochenblatt. 
Guatemala, 1825, 


Zuerſt ein Wort Über den Namen der Stadt, wo 
diefe Zeitſchrift erfcheint. Wir baben ibn bisher immer 
Buatimala gefchrieben und ausgefprochen. Uber es 
kann wahrlich Fein Drudfebler fein, daß in dem Blatte 
felbft dieſer Name mehr als swanzigtaufendmal Guate- 
mala (mit einem e, und nicht mit einem i) gefchrie- 
ben if, Die Einwohner müſſen beſſer wiſſen, wie ibre 
Hauptikadt eigentlich heißt, als wir. — Zemand bat 
irgendwo einmal gefagt, daß die Albernbeiten der 
Däter auf ihre Kinder forterben. Eihe traurige Er- 
fabrung bat oft diefe Acuſſerung beſtätigt. Uber wenn 
man die Zournale betrachtet, die jeht in Amerika er- 
fheinen, fo bemerkt man mit Vergnügen, daß die 
Zrrthümer der europäischen Regierung in der neuen 
Melt nad ihrem wahren Werthe gewürdigt werden, 
Auſſer den Tagesneuigkeiten theilt der Indicador von 
Guademala au woblburchdachte und gutgefchriebene 
Auffähe über verfchicdene Zweige der gefehfchaftlichen 
Oekonomie mit, 


Enslifhe Literatur 


A history of the prolestant reformalion in Eng- 
land. — Gefchichte der proteflantifhen Meforma- 
tion in England und in Srland. Bon William 
Eobbet. London, 1825. 12, 


Dies Werk if eine ſtrenge Senfur der proteflanti- 
hen Reformation und eine Apologie des Katbolizis- 
mus von einem proteflantifchen Schriftſleller. Er 
befämpft die Angaben der „ Seinigen*, und widerlegt 
das, was fie gegen die römifche Kirche ausgefagt baben, 
Sur Zeit der Meformation gab es in England und 
Irland 645 Kloſter, 90 Kollegien, 110 geiftliche Spitäs 
ler und 2374 freie Kapellen. Der König nahm das 
alles in Beſchlag. Dergleihen Thatſachen find frei- 
lich ſehr betrübend für gewiſſe Menſchen, die dadurch 
gewiffe Vortbeile einbüßen, 





rn 


Stalienifche Literatur. 


Giornale della nuoya dottrina medica italiana. — 
Beitfchrift der neuen italienifhen Medizinaldoktrine. 
Bologna, 1525, In Ss, 

Opuscoli della sociela medico-chirurgica di Bo- 
logna. — Kleine Werte der medizinisch » hirurs 


siihen Geſellſchaft zu Bologna. Bologne, 1824 und 
1825, In 8. 


Um die gange Wichtigfeit der erſten Zeitſchrift zu 
begreifen, muß man fich erinnern, daß der Brofeffor 
Nafori zu Mailand ſeit dem Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts mehrere phyſſologiſche und zberapeutifche Bro« 
pofitionen bekannt gemacht bat, die im Widerfpruche 
mit den bis dahin gültigen Ideen damaligen Aerzte 
und Wundärzte waren, woraus eMPmedizinifche Dofe 
trine entſtanden if, die man zuerſt unter dem Damen 
der Naforifchen oder der des Contraſtimulus, und 
fpäterbin unter dem der „neuen italienischen Medizie 
naldofteine* bezeichnete, Viele Aerzte baben ibre 
Grundfäße angenommen, und die obige Zeitſchrift iſt 
ibr Organ, Naſori bat bis jetzt nur wenig ber feine 
Doktrine befannt gemacht; aber der Brofeffor Tommae 
fini zu Bologna bat fie in einer großen Menge Echrif- 
ten aufs mwärmfie vertheidigt. — Derfelbe Profeſſor 
it auch einer der thätigien und tafentvollien Mite 
arbeiter an den „Eleinen Werfen der mediginifch-chirure 
giſchen Geſellſchaft zu Bologna.“ Die übrigen Mite 
arbeiter daran find die ausgezeichneten Brofefforen 
Medici, Mondini, Drioli und Andere. Die vorlicegen« 
den Hefte entbalten eine Auswahl der in den Sithun⸗ 
gen der Geſellſchaft gebaltenen Vorlefungen. 





Franzöſiſche Literatur. 

Des garanties offertes aux eapilaux et aux autres 
genres de proprictis. — Von den den Kapitalien 
und andern Arten des Eigenthums dargebotenen 
Garantien, durc das Verfahren der gefehgebenden 
Kammern in den indußriellen Unternehmungen und 
vorzüglich in der Bildung ber Handle, und von dem 
Einflufe, den ein Kanal von Havre nad Paris auf 
den Wobhlſtand der bandeltreibenden Städte Franf« 
reihs haben fann. Von Carl Comte, Advokat. 
Paris, bei Delaforeit, 1526, 116 S. in 8. 


Der Verfaſſer, der fich als der Haupt » Nedafteur 
des „europäifchen Zenfors“ befannt gemacht bat, if 
einer der beiten Bubliziften in Frankreich. Der erſte 
Zweck bei der Bekanntmachung des Heinen Werks, 
das aus feiner Feder bervorgenangen ift, befland darin, 
iu Gunften jener Gegenvorfiellungen zu reflamiren, 
die im britifchen Parlament fo bänfig find. Er unser 
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fucht fodann das Brojeft, aus Paris einen Sechafen 
su machen und durch einen Kanal die Schiffahrt , 
felbii für die größten Schiffe, zu eröffnen. Er bewei- 
fet durch die forgfältigdie Berechnung, daß Frankreich 
JeHt für den Transport zwiſchen Havre und Paris 
4,400,000 Fr. ausgibt. Diefe Ausgabe würde fich aber 
nach der Ausführung des entworfenen Kanals auf 
12,037,500 Fr. belaufen, Folglih würden die Unter 
nebmer jährlich über 7 Millionen Franten einbüßen. 


Le tems present, ou Essai sur Phistoire de la civi- 
lisation au dix-neuvieme siecle, — Die gegen- 
märtige Seit, oder Verſuche über die Gefchichte der 
Bivilifation im neunzehnten Habrbundert, Bon 
Desmarais. Baris, bei Ponthieu. 1526, Ein Band 
in 8. von XXXU u. 235 S. 


Eine getreue und vollüändige Gefcichte der Sivie 
lifation diefes Jalkhunderts würde ein literarifches 
Werk fein, wie noch Feines exiſtirte. Der Verfafer 
würde die Früchte feiner eigenen Beobachtungen geben. 
Der geſellſchaftliche Zuſtand iſt zu allen Seiten das 
Neſultat vorbergegangener Urfachen, am denen der 
Schreiber felber thätigen Antheil genommen baben 
muß, wenn er fie recht begreifen und darkellen will. 
Das vorliegende Werk enthält nur Berfuche von 
allem dem. Man bemerft eine fcharfe Beobachtung in 
— aber die Tiefe, die Neife, die Umſicht fehlen 
arin. 


Gedankenſtriche. 


Eben fo wohl, als alte Hertbümer durch — neue 
Hertbümer verdrängt worden find, fönnen fie auch 
durh — Wahrheiten erfeht werden ; ein Fall, der — 
glüdliherweife fchon mebrmals flattgefunden bat. 
Dan bielt ehemals algemein die Erde für — flach, 
was wenigſtens in einiger Betrachtung — made fein 
mochte. Über man bildete fich zugleich auch ein, daß — 
die Sonne und das ganze Firmament fih um bie 
Erde drebe. Das war ziemlih anmaßlihd und — 
dumm. Heutjutage vermeint noch mancher — Feine 
Große, daß Alles — feinerwegen da fei, und daß er 
nur zu — winken babe, damit der ganze, oder halbe, 
oder viertel, oder achtel, oder fechszehntel, oder zwei⸗ 
unddreißigfiel, oder dierundſechs zigſtel — Erdbal ihm 
geborchen müſſe Solder Glaube id — nicht in Bfrael. 
Die Alten glaubten, mas wir — nicht mebr glauben, 
wie 3. B. daß der Lorbeer den — Gewitterſtrahl ab- 
mende, und daß der — Nießwurz eine Menge Heiner 
Lnſektchen ausdünfte, welche dem Riecher — Nafe und 
Gebirn zerſtechen. So find taufend Srrtbümer — ent» 
tbront worden ; aber nie eine einzige Wabrbeit. 

Ein Indianer begegnete einem — Braminen und 
fragte ibn: Wer träge bie Welt? — Unwiffender 


Menſch! woraus bit du — entfprungen ? us einem 
— Elephanten. Wohlan, ein Elephant träst die — 
Welt. Die ſtolze Bhilofopdie bat dich in — Unwiſſen⸗ 
beit gelaffen, darum vernimm die — Wahrh.it von 
mir, mit dem — erflen Worte. — Und der Andere 
bedankte ſich und glaubte, ee — wiſſe nun was rechts. 


In den politifhen und — Handlungsıngelegen« 
beiten, fo wie im — bürgerlichen Leben vermebrt ein 
— mäßiger Kredit die Kraft, dabingegen ein unmäß'ger 
Gebrauch desfelben — ſchwächt. Er iſt wie der — 
Magnet, er it — mie die meiſten unferer phyſiſchen 
und moralifchen Eigenfchaften. Sie nehmen zu, wenn 
man fie — übt; aber fie nuhen ſich ab, wenn — man 
fie mißbraucht. 


Man findet im der argen Welt oft gewiiie — Leut⸗ 
then, die wit vieler — Gutmüthigkeit eingeſtehen, 
daß fe eine — Unmürdigfeit begangen Baben, um ein 
Amt zu erbalten, und daß fie nachher mancherlei — 
Ungerechtigfeiten fih haben zu Schulden fommen lafe 
fen, um — Vortheil davon zu ziehen, Das if eine 
Urt — politifher Zynismus, der indeſſen einiger 
maßen — verächtlicher und verabfcheuungsmwürdiger 
ift, als — der des armen, weifen Narren Diogenes. 


Unter der großen Menge gibt es eine — Heine 
Babl von Menfchen, die für — Weife gehalten fein 
wollen , die man aber kurzweg als — Narren betrach⸗ 
tet, und denen man Gteine und Unrath auf den Belz 
wirft. Sie werden verfolgt, weil — fie nicht der 
Vermworfenbeit und dem Haſſe der Uebrigen fih ans» 
neigen, oder ibren blinden — Entbufiasmus nicht theie 
len wollen. Man bat ſelbſt mebrere von ihnen auf 
dem — Scheiterhaufen erben feben, weil man fie 
jur — Bewunderung zwingen wollte, und fie nur — 
würdigen fonnten. 

Sn allen Angelegenheiten, fie mögen nun — fo 
groß oder fo Hein fein, als fie wollen, ut es durch- 
aus nothwendig, daß man — irgend eine Varthie cr 
greift. Es iſt unbezweifelt am beiten, der — guten 
fich anguneigen, aber das it nur — eine fefundäre 
Betrachtung. Das Eigene der — erbärinlichen Mittels 
mäßigkeit if, immer und überall, ſich — nicht ent- 
fcheiden zu können. So paradoe nun auch der Satz 
fcheinen mag, fo ill er nichts deſto weniger doch — 
ſehr wahr, daß man fchon ein — guter Verwalter 
aus der alleinigen Urfache fein fönne, wenn man — 
nichts im Hinterbalte läßt, und man fann ein großer 
— Fürſt dadurch allein werden, wenn man fagt: ich 
will — daß es alſo fei! Aber das ncc plus ultra der 
— Bortrefflichleit belebt nicht nur darin, ſich — 
ſchnell zu entichliefen, fondern auch — die beſte 
Bartbie zu ergreifen und — fie emporzubalten. 

Warum haben die Grundfäe einen fo — geringen 
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Einftuß auf anfer Betragen? — Weil eine aufferor- 


eine feltene Eigenfhaft. Der große Haufe bandelk 


dentliche — Karafterflärfe dazu gebört,, immer und | nad) feinem — Inſtinkt, oder nach dem des — Augen» 


überall nad feinen Grundfägen zu verfahren. Aber 


blicks, oder nach der — Gewohnheit, die der Anilinte 


bie Karakterſtärke, oder vielmehr die — Feſtigkeit iſt | aller Augenblicke if. — — 











Mannigfaltige Notizen und Korrefpondenz- Nachrichten. 


Alterthümer. 

Die Nachgrabungen in der Casa delle pitture zu Pom- 
peii haben feit dem 25, Februar 1825 viel Merfwürdiges 
entdecken lafen, unter welchem die Mofaifgegenftände und 
Malereien nicht bie unbebeutendfien find. Aufferdem bat man 
noch mehrere Meine Marmorflatuen gefunden. Folgende 
Mofaiten find am beften erhalten: 1, Ein Mann mit einem 
blonden Bart, firend, eine Lanze in ber linfen Hand, halb 
bekleidet mit einem rotben Mantel und einem Rofafchleier, 
Der Mann reicht die rechte Hand einem vor ihm ſtehenden 
Zrauenzimmer , bas ihm ehrfurchtövoll feine Linfe reicht, Links 
im Borbergrunde ruhen drei Nayaden oder Genien. Jn 
jedem der vier Winfel iſt ein figender Löwe angebracht. Höhe 
bes Ganzen 60 Zoll. 2. Ein Züngling, leichtgefleidet, bie 
Rechte ausftredend, eine Lanze in der Einfen, mit gornigem 
Geſicht. in Frauenzimmer ficht in bittender Gtellung vor 
ihm, Ein Greis ſitzt zwifchen Beiden. An feiner Seite zeigt 
ſich ein Krieger. Weiterhin erblidt man einen Merfur und 
einen vollfommen beivaffneten Mann. Bier Soldaten ſtehen 
ganz im Hintergrunde. Höhe 60 Zell. 3, Ein fihender 
Mann, lefend. Ihm gegenüber find zwei Frauen, Im 
Hintergrunde ein Apoll und zwei weibliche Geftalten. Höhe 
48 Bell und 40 Zoll Breite, 4, Arladne auf dem Zellen von 
Maxes. Höhe 18 Zoll, Breite 16 Zoll, 5 und 6. Zwei ge 
flügelte Amorin. 7. Benus und Amor, fiibend. Höhe 18, 
Breite 16 Zoll, 8. Narziß und Amor , neben einer Quelle 
figend. 9. Ein Mann raubt ein Frauenzimmer. 10. Die 
Flucht der Helena. 41. Die Entführung der Europa, — 
Auch in der Casa del poeta tragico zu Pompeji wurden im 
April einige Fresfogemälde entdedt, von denen eins von 35 
Boll Höhe und 28 Zoll Breite wirklich bewunderungstwürbig 
war, Es flellt das Opfer der Iphigenia vor. Späterhin 
bat man In bemfelben Haufe noch drei andere Freskogemälde 
von großer Schoͤnhelt entdedt. Auf dem erften, bei'm Ein. 
tritt rechts, fiebt man Leda, Jupiter, Helena und Pollur, 
Tondar und Kaftor. Auf dem zweiten, der Thür gegenüber, 
ift Ariadne fat nadt, ſchlafend auf einem rothen Mantel, 
am Ufer des Meers. Geitwärts erblickt man Thefeus Schiff. 
Er felbft fchreitet ihm zu , von ber Pallas befhügt, Auf bem 
dritten, vom Eingange linfs, zeigen ſich Benus und Abonis, 
beide faſt nackt. Dies Gemälde ift das ſchönſte von allen. 





— Nach einer in Mo. 1 bes Jahrgangs 1836 ber „aſtro⸗ 
nomifchen Korreſpondenz“ des Freiheren von Zach eingerüd: 
ten Note von Don Navarrefe , über die Dampfſchiffe, ſcheint 
es, daß bereits im 5. 1543 ein gewiffer Blasco de Garay 
Kaifer Karl V den Vorfehlag machte, eine Mafchine zu 
erbauen, um die Schiffe ohne Segel und Ruder fortzube- 





wegen, Ein Berfuch fand am 17. Juni 1543 im Hafen von 
Barcelona ſtatt und gelang vollfommen. Garay wollte feine 
Erfindung nicht ganz mittheilen ; inbeffen bemerfte man doch, 
daß fie aus einem Keffel, mit Fochendem Waſſer angefüllt ; 
und zivei Rädern befand, bie an beiden Seiten des Schiffes 
befeftigt waren. Der Schagmeifter Ravago, ber biefer Er 
findung abheld war, that alles Mögliche , fie in ein ungün- 
ftiges Licht zu flellen, was ihm auch fo wohl gelang, daß fie 
wieder aufgegeben und feitbem vollfommen vergeffen wurde, 

— Die Gefammtmafe aller auf ber ganzen Erde jerſtreu- 
ten Juden beläuft fih auf 3,166,603 Seelen. Davon find 
in Baiern 53,402; in Sacfen 1300 f in Hannover 6100; 
in Würtemberg 9068 ; in Baben 16,930; in Kurbeffen 5170; 
in Rheinheſſen 14,982; in den Meinen beutihen Staaten 
18,248; in Sranffurt a. M. 5200; in übel 400; in Ham⸗ 
burg 8000; in ben üflerreichifhen Staaten 453,545; in 
Preußen 134,980; in Polen 232,000 ; in Rußland 426,908; 
in Großbritannien 12,000; in ben Niederlanden 80,000 ; 
in Frankreich 60,000; in Schweden 450 ; in Dänemarf 6000; 
in der Schweiz 1970; in Italien 36,900; auf den jonifchen 
Infeln 7000; in Krafau 7300; in ber europäifhen Türfel 
321,000; in Aſien 138,000; in Afrita 504,000 (wovon 
300,000 in Maroffo) ; in Amerifa 5700; in Auftralien 50. 
Es gibt in Portugal und Spanien feine Juden mehr, und 
in Norwegen fand man fie nie, 

— Sichern Mittheilungen zufolge belief fih die Berölfe 
rung dee 27 Eparchien des Peloponnes im Frühling 1825 auf 
700,000 Seelen. Ein Zwölftheil des ganzen Grundeigen⸗ 
thums gehöre dem Staat und beftand in Wäldern, Del. 
pflanzungen,, Saljzwerfen , Fifchereien , Öffentlichen Bädern, 
Gärten und Landhäufern. Die Einnahme der Regierung 
belief ſich 182% von Morea auf fünf Millionen Franfen, ohne 
Babei die Nationalgüter zu berühren. Das nörblihe Gries 
chenland wird in 26 Eparchien getheilt und enthält 800,000 
Einwohner, Der Krieg bat in biefem Theile unaufbörlich 
gewüthet, und die Regierung hat beshalb nur 21, Million 
Franken daraus beziehen können. Der Acchipel und bie 
übrigen Theile Griechenlands bieten eine Berölferungsmaffe 
von 300,000 Seelen bar, die eine Million an die Regierung 
bezablt und mehr als 800 bewaffnete Schiffe unterhalten bat, 
Folglich belief ſich das Einfommen Griechenlands von ben 
befreiten Theilen im Jahr 1824 auf 814 Million Franfen. 
Die öffentlihe Schuld betrug zu Ende desfelben Jahres fünf 
Millionen fpanifhe Piaſter, ober 25 Millionen Franfen, die 
buch einige Friedensjahre gefilgt werden kann. Blaquiere 
verſichert, daß nur der Werfauf der Delbaumpflansungen 
mehr als 250 Millionen Franken abwerfen würbe. 





Aarau, im Werlage von Heinrih Remigius Sauerländen 
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Die neuen Entdeckungen in Afrika, in 
den Fahren 1823 und 1824, 


Bon bem Maier Denhbam, dem Kapitän Elapperton, 

von der Föniglihen Marine, und dem verfiorbenen Doktor 

Dudngp, auf einer Reife durch die große Wüſte, Dis zum 

gebnten Grade nördlicher Breite, nab Kufa, in das Land 

Bornu, bis nah Safatu, der Hauptfladt des Sudanreichs. 
London, 1326, 





Dies Wert if ohne Widerrede das wichtige von 
allen in den neueften Zeiten über Afrika erfchicnenen. 
Wir fichen felbft nicht an, es über die Erzäblung der 
glänzenden Entdedungen Mungo Parks zu chen, 
die einen fo großen und verdienten Enthufasmus 
erregten. Unfere unerfchrofenen Meifenden baben 
Gh nicht allein mit geograpbifhen Nachforſchungen 
begnügt, obgleich fie ungeheure Kreren auszufüllen, 
sablreiche Kartenirrthümer zu berichtigen, und bie 
eigentlichen Bläbe einer Menge Namen und Drte zu 
beſtimmen hatten. Andere nicht minder wichtige Ge- 
genhände haben gleichfals ihre Aufmerkſamkeit ange 
zogen. Sie baben den moralifchen Zufland und die 
Bivitifationsffufe der afrifanifhen Nationen an den 
Drten beobachtet, wo der Einfluß des Handels und 
die Näbe Europa’s noch nicht Füblbar geworden, mo 
furchtbare Wülteneien auf der einen, und bobe, von 
anmirtblichen Horden bewohnte Gebirge auf der andern 
Eeite fie von der übrigen Welt gänzlich abfherden. 
Der Tod bat der Expedition eins ibrer nützlichſten 
Mitglieder geraubt, Die Maturgefhichte wird daber 


Dritter Jahrgang 1826. 


26. Juli. 





nicht die fofibaren Eroberungen machen, melche man 
erhofft hatte; aber was diefer Zweig der Wiffenichafe 
ten verloren bat, findet fi für die aroße Maſſe der 
Refer durch anziebendere und allgemein intereffantere 
Gregenhände erfeht. 

Dir finden zuerk eine Befchreibung der Reife von 
Murzud nah Grant oder Ghaat, einer Stadt der 
Zuarifen, von dem Doktor Dudney, Sodann eine 
Reife nah Bornu, dur die Wüſte; die Darſtelung 
verfchiedener Expeditionen nah &üden und Dilen, 
von dem Major Denbam, und eine Erfurfion durch 
den Güden, bis zur Hauptiladt der Fellaten, von dem 
Kapitän Elapperton. Eine Beilage enthält die Briefe 
des Scheif von Bornu und des Sultan Bello; eine 
ſehr merkwürdige Denkſchrift diefes letztern über die 
Geographie des von feinem Vater eroberten Landes, 
nebjt einer von dem Sultan ſelbſt gezeichneten Karte; 
Notizen über die Naturgefchichte diefer Gegenden ; 
Thermometerbeobachtungen ; Wörterbücher u. f. w.; 
und endlich, um über alle diefe Gegenflände ein noch 
größeres Licht zu verbreiten, eine große Menge Seich- 
nungen, deren Gegenflände gefchidt ausgewählt und 
die fehr gut ausgeführt worden find. 

Nach dem Tode Nitchies zu Murzudf und nach der 
Rücklehr des Kapitän Lyon fafte Graf Barburf, 
nach der ibm von dem englifhen Konful zu Tripoli 
gegebenen Verficherung, dah der Weg von diefer Stadt 
bis zum Lande Bornu fo frei und ficher fei, als die 
Straße von Zondon nad Edinburg, den Entſchluß, 
fogleich eine zweite Mifion abzufenden, um biefe un« 
glüdlihen Gegenden auszubenten, die den Ketten der 
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Sklaverei jährlich Tauſende von Menfchen überliefern, 
deren Schidfal noch bei weitem trayriger iſt, als das 
der chriſtlichen Sklaven in Afrika, weil es hoffnungs— 
los if. 


Der Doftor Oudney, Wundarzt von der Fönigl. 
Marine, folte nah Bornu geben, um dort als briti« 
ſcher Konful zu bleiben. Er wurde bevollmächtigt, 
ben Lieutenant Elapverton, der feitdem zum Kapitän 
ernannt worden iſt, mit fich zu nebmen. Der Lieute- 
nant (icht Major) Denbam erbot fich, als Freiwilliger 
die Reife von Tripoli nah Tombuftu auf einem nur 
wenig von dem Wege, welchen gegenwärtig der Major 
Raing verfolgt, abweichenden zu machen. Diefer Ent- 
murf entfprach ganz den Anfichten des Grafen Ba— 
thurſt, und da Denbam feine Nachforfchungen auch 
oͤnlich und weilich von Bornu ausdehnen folte, fo 
wurde er der Expedition beigegeben. 


Der ziemlich lange Aufenthalt, den die Reifenden 
nicht vermeiden fonnten zu Trivoli ja machen, war 
ihnen im höchſten Grade zuwider, Der alte Bafıha, 
der ſich immer fehr geneigt erwiefen hatte, den Wün⸗ 
fhen der britifchen Megierung zu entfprechen, und 
fiber den der englifche Konful Warrington einen großen 
Einfluß ausübte, vermochte dennoch nicht die Lang- 
famteit der Araber zu befiegen, die ſich nie befonders 
beeilen, wenn fie fich auf eine lange Reife vorbereiten 
folen. Der Vaſcha und feine Untertbanen haben eine 
fo große Ehrfurcht und Nachgiebigkeit für die britifche 
Flagge, daß die Wohnung des Konfuls als ein Heilige 
thum betrachtet wird, im welches oft Verbrecher, und 
ſelbſt Mörder, fich flüchten. Es vergeht felten ein 
Zag, mo nicht ein Hude oder ein unglücklicher Sklab 
fi in den Hof des Konfulats ſtürzt, um der Baflon- 
nade zu entgehen. Die Neifenden faben einſt einen 
Berurtbeilten, den man an den Drt fchleifte, wo 
er hingerichtet werben follte. Da ging der Fleine 
Sohn des Doftor Dickſon mit einem Bedienten vor 
über. Es gelang dem Verbrecher (ich loszureiſſen. 
Er ergriff das Kind, bob es auf feine Schulter und 
begab fich mit demſelben wie im Triumph nach dem 
Konfulat, wo er den Schuß der beitifhen Flagge 
anrief. 

Dan mußte gleichfalls einige Seit gu Murzuck ver 
weilen, und Dudney und Clapperton benußten dieſe 
Seit, um einen Ausflug gegen Werten bis nach Ghaat, 
einer Grenziiadt der Tuarifen, jener Nation, die 
Hornemann fo befonders gerübmt bat, und die er als 
die interefantefle in ganz Afrifa betrachtet, zu machen. 
Er fpricht auch von ihrer Macht; aber ihre Volfs- 
menge kann eben nicht febr beträchtlid, fein , obgleich 
fie fich febr weit gegen Norbdafrifa erfireden und mit 
den Tibbuen die ungebeuern Ebenen von Sahara thei- 


let, Die Tibbuen, ein armes, friedliches Nomaden⸗ 
volf von gemiſchter Äthiopifcher Mace, bewohnt öflich 
einen Landſtrich, in welchem man Brunnen und einie 
ges feuchtes Erdreich findet. Die Zuariten Ichen meh 
lich, mitten in jener ausgetrodneten und fo fürchter⸗ 
lich unfruchtbaren Bone, die fich in ihrer Länge vom 
Nilthal bis zum atlantifhen Ozean, auf eine Breite 
von mebr als 1200 englifchen Meilen, zwifchen Zrivolt 
und der Grenze bes Sudan erſtreckt. Dies kriegerifche 
Volk if für die es umringenden Stämme ein böch® 
unangenebmer Nachbar. Es dehnt manchmal feine 
Streifereien bis an die Grenzen von Bornu und des 
Sudan aus, und fhont die Tibbuen nicht, die fein 
Dittel kennen, ihren befändigen Angriften zu entgehen. 


Die Hautfarbe if unter den Tuariken ſehr der⸗ 
fhieden, Einige And faſt ganz ſchwarz, Andere beie 
nabe gang weiß. &ie fcheinen einen großen Wertd 
auf ihre Hautfarbe zu legen, von welcher Schattirung 
fie auch immerhin fein mag; denn ‘fe bewahren fe 
mit der äufferiien Sorgfalt gegen die Einwirkungen 
des Klima. Ihre Kleider bededen fie vom Kopf bis 
zu den Füßen, und fie verbüllen fich das Beficht bis 
unter die Augen mit einem ſchwarzen oder bunten 
Tuche. Sie baben den Bslamismus nicht angenoms» 
men, obgleich fir einige Beremonien desfelben beobach⸗ 
ten. Abre Sprache iſt nicht arabifch, und fcheint ich 
vielmehr derienigen der Wreberen oder Berberen zu 
näbern, deren Spuren Marsden und einige andere 
gelehrte Reiſende von der Dafis von Siuab big an den 
Fuß des Melasgebirgs, d. b. im ganzen nördlichen 
Afrifa, verfolgt baben. Marsden bält dafür, daß diefe 
Sprache die aller zwiſchen Wegupten und dem Dean 
wohnenden Nationen vor den Nationen der Mufelr 
männer gewefen fein fann, und er fügt binzu, dag 
die gablreichen und merkwürdigen Gleichförmigfeiten 
mit den morgenländifchen Sprachen fie als einen ber 
Dialekte der alten punifchen Sprache zu bejeichnen 
fcheinen. Langles if derfelben Meinung. 


Diefer Gegenſtand wichtiger Nachforfchungen und 
Zuſammenſtellungen der europäifcen Gelehrten id 
einem gelehrten Afrifaner, dem umfichtigen Bello, 
Sultan der Fellaten, nicht entgangen. Wir tbeilen 
mit, mas er in feiner „geograpbifchen Denkfchrift «, 
von der Glapperton während feines Aufentbalts zu 
Sadatu einen Auszug ich verfchafft bat, darüber ſagt: 


„Mährend Afrifus in Yemen berrfchte und die 
Berberen Gebieter von Syrien waren, riefen die Vöolker 
diefer Ichten Gegend, unter dem gottlofen und tiran» 
nifchen Roche ibrer Unterdrüder faſt erliegend, den 
König von Demen gu Hilfe, und erfannten ibn als 
ihren rechtmäßigen Fürfien an. Demzufolge 309 Afri⸗ 
fus gegen die Berberen aus, beswang und fchlug fie, 
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und vertilgte fie fait ſammtlich von der Erde, mit 
Busnaßme der Kinder, die er nach Yemen führen lieh, 
um fie dort als Sklaven oder in feinen Armeen zu 
gebrauchen. Lange nach dem Tode diefes Monarchen 
fanden die Nachfommen der barbarifhen Gefangenen 
gegen Hemira auf, der damals Yemen beberrichte, und 
der fie aus feinen Staaten vertrieb. Ste begaben ſich 
in einen Theil Abyſſiniens, und von dort nach Kanum, 
wo fie ſich als Fremdlinge unter der Regierung ber 
Teuariken, eines Stammes von demfelben Urfprunge 
niederlieffen, und wo fie Amafitanen genannt wurdefl.“ 

Un einer andern Stelle fagt der Sultan: „Die 
Teuariken find ein Heberrefi der Werberen, bie ſich 
ebemals im Norden Afrika’s verbreiteten und ihn er- 
oberten. Einige laffen fie von Abraham abflammen, 
Andere halten dafür, daß fie vom Stamme Gog und 
Magog ſeien.“ 

Der Doktor Oudney bat ein Alphabet der Tua⸗ 
ritenforache zufammengebracht. Einige der darin ber 
findlihen Buchſtaben haben eine große Hebnlichfeit mit 
den alten Formen der griechiſchen Buchſaben. Gie 
fönnen ihren Urfprung in Syrien genommen baben. 
Da aber Oudney nicht ein Wort diefer Sprache an 
führt, und da Lyon das Wörterbuch, das cr früher 
verſprochen batte, noch nicht bat erfcheinen laſſen, fo 
find wir darüber noch im einer volllommenen Unwiſ⸗ 
fenbeit. Wir wollen hoffen, daß Laing wenigiiens feinen 
langen Aufentbalt im Lande der Teuariken benuht haben 
wird, dieſe Lücke auszufüllen. Es iſt feine eitle Neu⸗ 
ter, die Sprache dieſes Volls kennen zu lernen, weil 
man entweder aus ibr, oder aus den Schriften, bie 
fie aufbewahrt baben kann, ergründen dürfte, „ob es 
nicht vicheiht von denen von Tyr abfammt, melde 
von ber Begründerin Karthago’s nach Afrifa geführt 
wurden.“ 

Nach unerträglichen Sögerungen verließ die Kara- 
wane endlih Murzud am 9. November 1823, Unſere 
Neifenden hatten eine Wüſte von achthundert engli- 
fhen Meilen in der Breite vor ih, die vor ihnen 
noch fein Europäer, wo nicht Hornemann, betreten 
batte. Sie brauchten fechsundfechszig Tage, um dieſe 
Eindde zu durchreifen, ſo daß jede Tagreiſe ungefähr 
zwölf Meilen, mit Bnbegriff der häufigen Nubetage, 
betragen mochte. Gegen die Langeweile diefer trau⸗ 
rigen und befchwerlichen Reiſe harte man Feine andere 
Berfireuung, als die lärmenden Bänfereien der Araber 
der Eskorte, ibre Anfälle von Luſtigkeit, ibre Geſaͤnge 
and ihre Erzählungen. „Die Geſänge der Araber“, 
ſagt Denbam, „Iprechen das Herz an und bemegen 
es. Bch babe mebrere Araber im Kreiſe um einen 
Sänger gefeben. Sie betrachteten ihn unvermandt mit 
der größten Aufmerkſamkeit, und bald braden fie in 
ein Shallendes Gelächter aus, bald zerflofen fie in 


Thränen, bald Hatfchten Me mit den Händen und ber 
jeugten ibm den lebhafteſten Entbufagmus.* 


Die Erde bedeckte ſich endlich nach und nach und 
faf unmerklich mit einem Unfchein von Vegetation. 
Als die Karamane zu Lari angefommen mar, bemerkte 
fie den großen Tſadſee. „Mein Herz fchlug hoch auf 
bei diefem Anblick,“ fant der Major: „der Gere, den 
ich vor den Augen hatte, fchien mir ein offenes und 
günfliges Feld für unfere Nachforfchungen zu eröffe 
nen.“ Das Volk yon Kanem oder Kanembu bewohnt 
Rart, Die Weiber find zuvorfommende und fröhliche 
Negerinnen und durchaus nackt. Man Fonnte nicht 
umhin, das Beflade des Tſadſees zu beſuchen. 


„Mit Sonnenaufgang *, erzählt Denbam, „mar 
ich am Ufer des Sees, bewaffnet, um Tod und Schrefs 
fen unter die zahlreichen Vögelbeerden zu verbreiten, 
die, meinen Vorſatz nicht abend, fich in ungebeurer 
Dienge vereinigt zu haben fchienen, um unfere Ankunft 
zu feiern. Huf einen halben Biftolenfchuß Entfernung 
fab ich Hunderte von Ganſen und Enten, mit dem 
fhönften Gefieder bedeckt, die ganz ruhig ibre Nabe 
rung fuchten. Bch bin. eben fein Bäger von Brofcke 
fion, und folglich nicht obne Mitleiden (denn ich ver« 
mutbe, daß das Eine mit dem Andern unumgänglid 
verbunden if), und mein Entfchluß, diefen friedlichen 
Heerden den Krieg zu erflären, wurde nicht wenig 
erfchättert, Schritt ich vorwärts mitten unter die 
dicht sufammengedrängten Haufen, fo wichen fie nur 
rechts und links auf einige Schritte aus, obne irgend 
eine feindfelige Abücht zu vermuthen. Dies Schau—⸗ 
fpiel war fo neu für mich, daß ich mich binfehte, um 
es mit Muße betrachten zu fönnen. Sch machte mir 
ein Geriffen daraus, das Vertrauen zu bintergeben, 
das diefe friedlichen Thiere mir bewieſen. Belitane, 
Kraniche, vier bis fünf Fuß böch, grau, weiß und 
von untermifchten Farben, famen mir bis auf einige 
Klafter nabe. Vögel, die wie Schnepfen ausfaben, 
aber die etwas größer waren, als diefe, Spateln von 
bobem Wuchs, Regenvögel mir gelben Beinen, und 
andere Gattungen, die mir durchaus unbefannt maren, 
und die vieleicht noch in allen Sammlungen fehlen, 
fpielten dicht vor mir auf den Flutben. Ich mußte 
mir Gewalt antbun, durch einen Flintenfhuß die 
glückliche Ruhe diefer Bewohner des Sees zu Hören.“ 

Seitwärts vom See if das Land mit Waldung 
überdeft. Die NReifenden famen endlih zu Auda, 
der Neſidenz des Scheif von Bornu, an. Denbam 
tbeilt uns darüber Folgendes mit; 

„Ach befand mich in geringer Entfernung von 
Buh · Kalum (dem Anführer der Esforte). Die Araber 
waren fämmtlich zu Pferde und in ihren Staatsklei 
dern. Der Wald war fo dicht, dab ich fe bald aus 
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bringen, tie dienlich iſt dies für ihn ſelbſt ſowohl, 
als auch für den Befſteller! 

Das dem Handwerker das Zeichnen, mit wenigen 
Yusnabmen, unentbehrlich fei, ergibt fich ſchon 
aus dem immer mehr anerfannten Bedürfniß guter 
Beichnungslebrer bei den öffentlichen Anflalten; auch 
für diefe fcheint mir die Beihilfe vorgüglicher Künfte 
Ice wefentlich wichtig zu fein. &o wie der Gefchmad 
durch guren Zeichnungsunterricht gebildet wird, und 
die Fertigkeit im Beichnen der Arbeit des Handwerkers 
erit den wahren Werth aibt und diefelbe ihm erleiche 
tert; eben fo verderblich kann der Zeichmengsunter» 
richt durch zweckwidrige Methode, durch gefchmadlofe 
Borlegeblätter u, f. m. dem Handwerker werden. Unſer 
fchätbares Mitglied, Herr Leopold von Hofwyl, 
bat durch feine befannt gemachte Anleitung zum Zeiche 
nungsunterricht für öffentliche Anfalten ſich wahrhaft 
verdient gemacht. Möge er, vereint mit einigen da» 
für eben fo geeigneten Mitgliedern unferer Gefellfchaft, 
diefem wichtigen Gegenſtand fich ferner widmen! Was 
er die naturgemäße Art des Beichnungsunterrichts 
nennt, indem er Winfe dafür ertheilt, if einer fer 
nern Prüfung und Bearbeitung höchſt würdig. 

Bei der Menge von gelochenen und litbographir« 
ten Vorlegeblättern ill eine forgfältige Auswahl 
für den Handwerker dringendes Bedürfniß; eine große 
Anzabl derfelben iſt zweckwidrig, Vieles fehlerhaft in 
der Zeichnung und noch öfter gefchmadlos. Ob Naturs 
gegenjtände zweckmäßiger zum Beichnungsanterrichte 
dienen, als gute Vorlegeblätter, wage ich nicht uns 
bedingt zu behaupten; immerbin foheint mir, wenn 
durch lchtere einmal Aug’ und Hand auch nur etwas 
geübt find, mag cd, zumal für Handwerker, höchſt 
dienlich fein, bald Naturförper nachfolgen zu laſſen; 
denn der Zweck iſt ja eben, daß er lerne, folche, fei 
es nur aus der Phantaſie, oder nach dem Leben, in 
befiimmten und richtigen Linien darzuſtellen und mit 
einfacher Echattengebung zu runden. Er kann nicht 
früb genug gewöhnt werden, auf die Gefammtform 
des Ganzen fein Augenmer! zu richten und den Umriß 
nicht als bloßen Strich nachzumalen, fondern in ibm 
jederzeit die Ungrenzung einer beſtimmten Form 
zu fühlen, Das zu viele Tufchen und Echrafiren aber 
in für den künftigen Handwerker vollends unnüßer 
Zeitverluſt, fo wie zu feinem Bedürfniß Tandfchaftliche 
BVorlagen gewiß zweckwidrig find, weil bei den For- 
men der Berge, der Bäume, der Blumen, zu viel 
Willkührliches fich findet, und die Fehler nicht fo Schnell 
ins Auge fallen, wie bei den fcharf bedingten Formen, 
befonders der menfchlichen Figur. Da aber diefe mehr 
als Uebungsmittel für Aug’ und Hand, und nicht als 
Etudium, beim Handwerker notbwendig iſt, fo fchei- 
nen mir dann einfach ſchöne Formen von Gefäßen, 


architeftonifche Verzierungen und gefchmadfvolle groß. 
artige Ornamente von kernhaftem Laubwerk ganz bee 
fonders geeignet, um beim Handwerler Gefühl für 
Ebenmanß, für Schwung und Schönheit der Form zu 
wecken, vielleicht felbit das Erfindungsvermögen zu 
entwideln, und überhaupt feinen Geſchmack zu bilden. 
Wo die Anzahl der Schüler nicht groß wäre, müßte 
es für diefelben böchit fördernd fein, den Lehrer eine 
jelne obengenannte Gegenftände groß mit Kreide auf 
der ſchwarzen Tafel entwerfen zu feben, und das Ge» 
geichnete in demfelben Format durch die Schüler dann 
nahahmen zu lafen. Auf folche allgemeine Borübune 
gen bin möchten dann erſt endlich jedem Lehrling Ab⸗ 
bildungen wohlgewählter Muſterſtücke feines eigenen 
Handweris zum Nachzeichnen mit Erfolg geteicht wer» 
den. Ich befchränke mich dermalen in diefen fragmen» 
tarifchen Bemerlungen bloß auf die freie Handzeiche 
nung. Mag auch bei den meilten Handwerken die 
geometrifche und arcdyireftonifche Zeichnung eben fo 
fehr, ja vorzüglich Vedürfniß fein, fo if die Vor⸗ 
übung in jenen auch für folche von großem Nuben ; 
nur it zu wünfchen , daß die Art des Unterrichts fo 
fei, daß alles Gefhmadlofe, Kleinliche ſtreng vermie⸗ 
den, und ohne zweckloſe Seitvergeudung auf den eigente 
lichen Swed bin gearbeitet werde, 

Aber der allgemeiner gewordene Unterricht im 
Beichnen bat indeffen in neueſter Zeit öfter, dem guten 
Endzweck zumwider, eine nachtheilige Folge, deren, 
wenn auch nur in Kürze, zu erwähnen mir zeitgemäß 
fcheint. Sobald nämlich ein Knabe durch Neigung 
und Fleiß im Zeichnen fo weit fortfchreitet, daß er 
fein Vorlageblatt reinlich und gefällig, aber am Ende 
doch ſtlaviſch kopirt; fo entiicht bei ihm ſelbſt, und 
öfter noch bei Aeltern oder wohlmeinenden Gönnern, 
ja ſelbſt bei Lehrern, die unzeitige Heberfhäbung 
feiner Anlagen, und er wird zum Künfiler beſtimmt, 
ehe eine Ächte Spur eigenthumlichen Kunfttalents fich 
bei ihm entwidelte. Bene Spuren find beim Knaben 
oft weit eher auf feinen Subdelblättern und den ihn 
umgebenden Wänden, oder Tiihen, und in Echule 
büchern, als in feinen eigentlichen Leltions⸗Zeichnun⸗ 
gen zu finden; wenn er nämlich unaufgefordert 
verfucht , allerlei ibn umgebende Gegenflände der 
Natur, wenn auch noch fo kindiſch, doch mit einigem 
Karakter und mit Lebendigkeit, naczuabmen,- oder 
Belchichten, die er gelefen, Szenen, die er auf der 
Bade, oder wo es fei, gefeben, wenn auch noch fo 
tomifch, doc) einige Anzeige von Phantaſie verratbend, 
aus eigenem Antrich zu entwerfen verſucht. Das Ta 
lent fleißiger, reinlicher und richtiger Nachahmung 
fann ibm bei fo manchem Gemwerb oder Handwerk zu 
großem Vortheil gereichen; aber zum Künſtler if er 
dadurch noch lange nicht geeignet: denn nicht nur der 
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eigentlich poetiſche Erfinder, auch der nachabmende 
Künftler, der vorzügliche Kupferfiecher, der treffliche 
Portrait» oder Proſpeltmaler bedürfen höhern Künſt- 
lerfinn, und mehr als bloßes Kopiftentalent. Durch 
jene ungeitige Ueberſchähung aber wird der nämliche 
Büngling, der ein rrefflicher Handwerker geworden 
wäre, zu einem unglüdlichen Halbfünfler verdorben. 

Die wenige Aufmunterung für ernſtere böbere 
Run, die immer feltener werdende Gelegenbeit, zur 
mal für öffentliche Kunfiwerfe, in unferm Baterland, 
und die dadurch entflandene, befonders auf reifende 
Ausländer berechnete, faft etwas allgumerfantili- 
ſche Richtung fihmeizerifcher Kunft führt ja obne- 
Dies leider fchon genug dabin, daß eine Menge Kna— 
ben obne alle Vorkenntniß und Kunſtbildung des Brot- 
erwerbs wegen aus Noth allzufrüh fchon an das Kolo» 
riren, Lithograpbiren, Nauntinta-Arbeiten u. deral. 
gebunden bleiben; und wenn nicht, was zwar bei Meh⸗ 
reren auf rühmliche Welfe der Fall war, ein inwoh⸗ 
"nender Genius ſich felbit durchfämpft, felten nur als 
gute Kopiſten, aber meiſtens eben als folde unglück— 
Tiche und entbebrliche Halbkänfiler bervorgehen. &ollte 
nicht diefe Kopiſtenarbeit, befonders das Koloriren, 
füglicher, wie es auch an einigen Orten wirklich ge 
fchiebt, von weiblichen Händen verfertigt werden 
fönnen, ſtatt daß fo oft tangliche Zünglinge dadurch 
dem Handmwerfsitand und andern Gewerbichaften ent- 
zogen werden? 

Diag es daber nicht ein Wort zu feiner Beit fein, 
wenn ich den Wunfch äuffere, daß bei der Auswabl 
oder der Beſtimmung einer Berufgart denjenigen Büng- 
lingen, roelche in vorzünlichem Grad die Fertigkeit im 
Beichnen befiken, dennoch nur höchſt felten der 
Math ertheilt werde, fih ausfchlieffend der Kunſt 
zu widmen, wenn nicht eigentliches Talent für höhere 
Kunſt entfchieden in feinen Verfuchen und Arbeir 
ten fich bereits ausfpricht ; fondern daß für denfelben 
eine der fo vielerlei Berufs» und Ermwerbsarten aus. 
gemwöblt werden möge, bei denen das Zeichnen ein 
wesentlicher Bedürfnig und Hilfsmittel id? Das wirt 
Liche Talent wird darum nie zurückgedrängt werden. 
Beiſpiele Älterer und neuerer Seit leiften binlängliche 
Bürgſchaft, daß gerade durch Schwierigkeiten das 
wabre Zalent cher entwidelt, als zurüdgefchredt 
wird. 

Möchten diefe Bemerfungen die Folge haben, daß 
von fachfundigen Männern diefe Gegenftände näher 
geprüft und mwohltbätig angewandt werden! Möchte in 
unferm DBaterlande der Handwerker ſich immer mebr 
in feitem Fache zum Künſtler erbeben , und dadurch 
unfere Indufirie an Werth und Ausdehnung wefentlich 


gewinnen! Möchte hingegen unfere fchweizerifche Kung 
nie zum bloßen Handwerk berabfinfen, ſondern, 


fo viel immer die Zofal- und Scitumflände geflatten 
diefelbe ſowohl als unfer fchweizerifche Kunfibandel , 
einer edeln Nichtung entgegenſtreben, und fo durch 
eigenes Bemüben ſich immer mehr Aufmunterung ver» 
dienen und gewiß auch erlangen! Denn wahr bleibt, 
und die Runffgefchichte beweist es, — das Runflin» 
tereffe und der Runfigefhmad, beide hängen 
vom Künſtler weſentlich felbit ab; er fann für 
kurze Zeit jene erfalten machen, diefen verder- 
ben; aber auch gerade er fann und muß durch Wie- 
derbetretung der beifern Bahn, durch wahrbaft fchöne, 
gemüth- und gehaltvolle Produktionen, den Sinn für 
das Kleinlichte, Fade und Manierirte verdrängen , 
und das Gefühl für das Ernflere, wabrbaft Treffliche 
und Schöne wiederbeleben, welches am Ende doch tief 
im menfchlichen Gemüthe wohnt, und fo gern in dag 
Leben wiederkehrt. 





Tagebuch eines englifchen Kriegsge— 
fangenen, Augenzeugen der in den erften vier 
Monaten des Yabres 1814 zu Paris flattgefun- 
denen Begebenheiten. 

(Sortfegung.) 
Februar. 


Im Anfang des Monats wurden die gewöhnlichen 
Seitungszenforen in den gegenwärtigen Umſtänden nicht 
mehr für fiber und ergeben genug gebalten, und man 
ernannte eine Kommilfion von fünf Perfonen, unter 
denen fih Desrenaudes, Zifot und Bellene befanden. 
Zedes Mitglied erbielt einen monatlichen Gebalt von 
1000 Franken, wofür fie die Artifel redigiren mußten, 
die gang geeignet erachtet wurden, den Geil des Pur 
blifums im der gegenwärtigen Krifis aufjuregen. Die 
Heuchelei des Vatriotismus war auch früher einer der 
farafteriftifcben Züge der franzößfchen Revolution ger 
weſen. 

Der General Hullin, Oberbefehlshaber von Paris 
und der erſten Militärdiviſſon, die ſeit dem Eindrine 
gen der Verbündeten in Franfreich eine fo große Ent⸗ 
muthigung gezeigt hatte, wollte, da er überzeugt war, 
daß die kaiſerliche Regierung fich ihrem Ende näbere, 
die Bewaffnung der Nationalgarde nicht zugeben, und 
er hatte deshalb mit vieler Sorgfalt alle Gewehre ein⸗ 
fammeln laffen, die man in den Wohnungen der Bür« 
ger fich verfchaften Fonnte. Hm andermeitiger Hinficht 
war diefe Maasregel lobenswertb, denn die Armee ber 


“durfte derfelben, weil die Verluſte der beiden lehten 


Feldzüge ungebeuer gewefen waren, Der Marſchall 
Moncey, Generalmajor der Mationalgarde, ließ den 
General Hullin zu fich fommen, und befabl ibm, die 
zuſammengebrachten Gewehre unter die Nationalgarde 
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gu vertbeilen ; aber diefe Weifung blieb ohne Erfolg , 
fo daß bis in den echten Zeiten diefe nur mit Zagd⸗ 
Hinten bewaffnet war. 

Der Für Talleyrand hatte die Gewohnheit, jeben 
Abend Gefellfchaft bei ich zu haben. Mehrere Berfor 
nen fanden ſich bei ibm ein, um Whiſt zu fpielen. Aus 
Beforgniß, daß man diefen Bufammenfünften einen 
politiſchen Beweggrund unterfchiebe,, fiellte er fie von 
nun an ein, 

Die öffentlihe Meinung erbielt nach dem 4. Fe- 
bruar, als die Refultate der Schlaht von Brienne 
nach und nach befannt wurden, einen gewaltigen Stoß. 
Die Näberung der alliirten Armeen war befannt, und 
man erwartete fie in Rurzem in Baris zu feben. Hätte 
noch Demand daran gejweifelt, fo würde man ihn für 
einen Agenten der Polizei gebalten baben. Das Mus 
feum im Zoupre wurde nun bäufiger, als je zuvor, 
befucht, weil man den dort befindlichen Meiſterwerken 
ein Zebewohl fagen wollte, in ber Ueberzeugung, daß 
die Verbündeten das Beiſpiel der Franzoſen befolgen, 
und fie mit ſich fortnehmen würden. In ſehr vielen 
Häufern wurden verborgene Schränfe und unterirdi- 
fche Behälter angelegt, um Gold und Kleinodien darin 
gu verbergen. Aber faum war die Nachricht vom Siege 
bei Ebamp- Nubert befannt geworden, fo fand eine neue 
Deränderung in der Meinung flatt. Bon der größten 
Srtedergefchlagenbeit ging man zum unbeſchraͤnkteſten 
Vertrauen über, und man fchwur, dafi nicht ein feind» 
licher Soldat über den Rhein zurüdfchren werde, 

Denon, der aufer der Direktion des Mufeums 
auch noch die der Medaillen hatte, barrte mit einer wah⸗ 
ren Angft auf eine Begebenbeit, der zu Ehren er eine 
Dentmünze fchlagen laffen könne, mas er nun, nad 
ber gewonnenen Schlacht von Champ⸗Aubert, auch fo» 
gleich in Ausführung brachte. Auf der einen Seite 
war ein Kopf Napoleons, und auf der andern ein 
Adler , der eim ziemlich lächerliches, prablerifches An» 
feben batte. Ueber ibm mar ein Stern, welcher den 
Blitz mir feinen Krallen bielt. Ibm zur Mechten war 
das Zeichen der Fiſche, und an feinem Echnabel eine 
ganz Heine Geftalt, durch welche die Siegesaöttin vor« 
gefellt werden follte, die mit einer Krone in der Hand 
davon zu fliegen fchien. Die Legende war: „Februar 
MDCCCXIV.“ Dies ift die einzige Medaille, melche 
an die Begebenheiten diefes fo höchſt merkwürdigen 
Feldzugs erinnert, 

Am 1, Februar begann man Palliſſaden vor den 
52 Barrieren von Paris aufzjuflellen, weshalb man 
die fhöniten Bäume im Gehölz von Boulogne umhieb. 
An demfelben Abend gab man in der Oper ein Gele 
genhbeitsſtück, betitelt die Driflamme. — Am 5, mar 
das PBafbureau auf der Bolizei-Bräfeftur von Damen 
belagert, die aus Furcht vor den feindlichen Soldaten 


fich beeilten, Baris mit ihren Kindern zu verlaffen , 
und fich nach der Normandie, der Touraine, oder in 
die weltlichen Departemente zu begeben. Es wurden 
an diefem Tag mebr als 1300 Bälle ausgefertigt. Viele 
Berfonen verpfändeten ihre Kofibarkeiten im Mont de 
Picté (Reibbaufe), weil fie vermutheten, daß fie dort 
fich in größerer Sicherheit befinden, wenn die Haupte 
ſtadt geplündert werden follte. Um die alzugroße Hufe 
bäufung der Sachen zu vermindern, wurde eine Ben _ 
ordnung befannt gemacht, daß fünftigbin nicht mehr 
als zwanzig Franken auf jeden Artikel geborgt werden 
würden, von welchem Werthe er auch immerhin fein 
möge. 

Am 10, lieh der Bräfelt des Seine Departements, 
von Ehabrol , eine Einladung an alle Bemohner von 
Baris anfchlagen, die Spitäler mit 8000 Gtrobfäden, 
7000 Matragen , 6000 Kopffifien, 9000 Baar Leintü⸗ 
chern, 8000 Bettdecken, 24,000 Hemden, 12,000 Nacht» 
müten, Ebarpie, Wundbändern und Geld zu verfor- 
gen, um für lehteres die nothwendigen Küchengeräthe 
fanfen zu können. Diefe Lieferungen wurden allein 
nur für die zuleht eingerichteten Spitäler verlangt, 
und der Anfchlag ſchloß fich mit einer Art von Dror 
bung; denn der Bräfekt fazte: daß wenn die begehrten 
Artikel micht geliefert würden, man genötbigt fein 
würde, die Kranken bei den Bürgern einzuquartieren. 
Schon vor diefer Bekanntmachung batten die Frauen 
und Mädchen der höhern und mittlern Klaffen alle ibre 
Seit verwendet, um Eharpie zu zupfen. Damals ver» 
fland man es in Frankreich wahrſcheinlich noch nicht, 
die Eharpie mit Mafchinen zu verfertigen. Es war 
dies die ausfchließliche Abendbefchäftigung aller Fami- 
lien , die ich befuchte, und ich fab zu Malmaifon die 
Kaiferin Bofeppine in ihrem Salon, und von ibrem 
Hofſtaat umrıngt, dazu das Beiſpiel geben, 

Der Seine ˖ Präfekt ertbeilte den Befehl, einfwei- 
lige Spitäler in den neuerbauten Schlachtbäufern , tn 
den Straßen Nochechouart und der Bepiniere, die noch 
nicht ganz vollendet waren, einzurichten. Demzufolge 
murden ſehr viele Betten in den Gtällen und in den 
Schlachthallen aufgefhlagen. Mit größter Eile wure 
den überall Fenſtet eingebängt. Die Bureaur der Bes 
amten wurden in Schlafzimmer für die Offiziere um 
geflaltet, Alle diefe Arbeiten begannen am 10., und 
am 18, befanden fich bereits über zweihundert vermun« 
dete Franzofen darin. 

Das traurige und abfchredende Schauſpiel, das 
unausbleiblich mit dem Krieg verbunden it, begann 
num nach und nach auch im Innern der Hauptitadt fich 
zu zeigen. Da die Militärfpitäler allein nicht mehr 
hinreichend waren , um die ſehr große Zahl der Kran 
fen und VBermundeten unterzubringen, die beitändig 
von der Urmee und aus den Spitälern auf der Brenze 
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ankamen, ſo leerte man, um ihnen den nothwendigen 
Naum zujuſichern, die bürgerlichen Spitäler aus, und 
Die, welche fich darin befanden, wurden in ibre elen» 
den Wohnungen in den Borftädten zurüdgefhidt, wo 
fe ibre Krankheiten weiter verbreiteten. 

Die Salpetriere in dazu beſtimmt, arme, alte, 
franfe und wahnfinnige Frauen aufgunebmen, Diefe 
‚Unglüdlichen waren in einer Abtbeilung diefes großen 
Gebäudes recht eigentlich über einander gehäuft wor⸗ 
den, und man batte ihre bisherigen Wohnungen zur 
Difpofition der Militärbebörden getellt. Bon Mitte 
Februar bis zu Ende März murden 6900 Kranke oder 
Verwundete darin aufgenommen. Die Meiften Titten 
am Typhus oder an der Diarrböe, dem notbwendigen 
Nefultate zu großer Ermüdung und Schlechter Lebens» 
mittel. Die Verwirrung in den 'Spitälern war fo 
groß, daß man weder Holz fand, um die Säle zu beir 
gen, noch Koblen , um die Getränfe zu kochen. Die 
zgerbrochenen Feniter waren nicht ausgebeffert worden, 
und obaleich diefer Umfland den am Typhus Leiden⸗ 
den günſtig war, fo tödtete er dagegen die Lungenſüch- 
tigen. Viele junge Eonferibirte ſtarben nad einem 
einmonatlicren Marſch an der Yuszehrung, ohne irgend 
eine ärztliche Hilfe zu erhalten. Die Anſteckung rich 
tete fo große Verbeerungen in ber Salpetriere an, daß 


von fechs Aerzten oder Wundärzten, die dabei ange» 


fielt waren, im furger Seit drei farben; und ber 
Doftor Efparon, der mir diefe Thatſachen mittbeilte, 
fchrieb feine eigene Erhaltung nur einer doppelten Do» 
ſis ſehr ſtarken Kaffees zu, den er täglich tranf. Alle 
Dielenigen „ melde beauftragt maren , die Klei- 
dungsſtücke der Verkorbenen aufzubewahren, famen 
fämmtlih um. Derfelde Fall fand mit denen flatt, 
welche die Raͤucherungen in den Simmern zu verriche 
ten hatten. Man überfah es, die Wolle in den Ma- 
traben zu machen, und diefe Vergefienbeit trug nicht 
menig zur Verbreitung der Krankheit bei. Der Typhus 
batte bald ein fo großes und allgemeines Schrecken 
verbreitet, daß die Kutſcher der Fialer und der Kabrio- 
Tette um feinen Breis fich mebr den Spitälern näbern 
mollten. Man rechnete zwiſchen 18,000 und 20,000 
franfe Soldaten gu Paris, 

Am 11. begann die Nationalgarde ihren Dienk 
am Stadthaus und bei dem verfchiedenen Barrieren. 
Om 5 Uhr Abends verfündete der Kanonendonner den 
Sieg von Champ⸗Aubert, von dem man das Bulletin 
in den Theatern las, — Am 12. lich der König Bofepb 
Bonaparte zum erfien Mal die Grenadiere der Natio⸗ 
nalgarde im Hofe der Zuilerien die Mevue paſſiren. 
Der fleine König von Nom, ber diefer Mevue bei- 
wohnte, war in der Uniform der Nationalgarde. Am 
Abend war ich im Theater Feydau, um ein auf Be 
febl des Herzogs von Rovigo zur Anregung des Volks. 

1826, 


geiftes geſchriebenes Stück, „Bayard zu Meziere“, zu 
ſeben. Es ſollte ſchon früher geſpielt werden; aber da 
die Alliirten gegen Paris marfchirten, fo begab ſich 
Gavaudon zum Polizeiminiſter, um ihn zu fragen: ob 
man es aufführen fole? worauf diefer eutgegnete: „Es 
ift jeht der Augenblic nicht.“ Als es endlich gegeben 
wurde, nabm es das Bublifum mit großen Beifallbe- 
jeugungen auf. 

Am 16. wurde in den Zeitungen angekündigt, daß 
der General Alſuſiew, der bei Champ⸗Aubert gefangen 
worden war, an demfelben Tage zu Baris anfommen 
würde, Er fam wirklich von der Eeite der Vorſtadt 
Gaint-Martin, Um halb ein Uhr fab ich ihm anf dem 
Boulevard Bonne⸗Nouvelle. Er war von dem Fürften 
Pottarosky und dem Oberſten Meiden begleitet. Cie 
waren zu Pferde, aber ohne Uniform. Der Eine von 
ihnen hatte einen Orden am Halſe. Sechs Gendar 
men mit bloßen Säbeln führten fie fo langſam, daß 
fie eine Stunde brauchten, um von der Barriere von 
Bantin bis zum Beneralfiab auf dem Vendomeplab zu 
gelangen. Die Zufchauer betrachteten fe im tiefiten 
Schweigen, und fchienen fc, felbit des Beſtrebens zu 
fhämen, Offiziere von böberm Rang auf folche Weiſe 
demütbigen zu wollen. Ich börte felbit Mehrere ibre 
Beforgniß Auſſern, daß der Kaifer Alerander bald 
diefe Befhimpfung rächen könne. In der Napoleon 
Rrafe und auf dem Vendomeplatz wurden fie von eini- 
gen Individuen ausgepfiffen, die bei ihrem Worüber 
zuge das Befchrei’ ausfiießen: „Es Iebe die Säule!“ 
mwahrfcheinlih in Bezug auf das Gerücht, welches 
man verbreitet batte, daß die Alliirten alle Sieges— 
denfmäler der Frangofen zerſtören wollten. 

Am 17. mar die Nationalgarde an der Barriere 
von Pantin unter den Waffen, um die bei Champ» 
Aubert gemachten Srlegsgefangenen in Empfang zu 
nehmen. Um 2 Uhr waren die Boulevards von der 
Menge überdedt. Um 4 Ubr begann ſich eine Kolonne 
von ungefähr 5000 Ruffen und Deutfchen auf dem Bou⸗ 
levard Saint» Denis zu entwideln. Boran gingen 
Trommelfchläger und Bendarmen , und auf beiden 
Seiten Mationalgarden. Die Beitungen hatten ange 
fündigt, daß man 15,000 Gefangene gemacht babe; 
aber das Publikum wurde dadurch nicht betrogen. Diefe 
Gene, fo wie die am Tage zuvor, bradıte die Wir- 
fung nicht hervor, welche das Bublifum davon erwar« 
tete. Die Vollsmenge batte vielmehr Mitleiden mit 
ihnen, und Geld, fo wie Lebensmittel, die man ſich 
ſchnell zu verfchaffen im Etande war, murden unter 
fie vertbeilt,, ſelbſt von nur wenig bemittelten Berfo- 
nen. Die am 18. angefommenen Gefangenen wurden 
noch befier behandelt, well man Zeit gebabt batte, 
fih mit Lebensmitteln zu verforgen. Man warf ibnen 


aus den Fenſtern der Napoleonsfiraße viel Wrod zu. 
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Eine fhöne Schaufpielerin vom Theater Francois, 
Mir. Bourgein , batte ſich, um ich für bie in Ruß⸗ 
land erhaltene ſehr günttige Aufnahme dankbar zu ber 
weilen, in ihrer Kutſche auf bie Boulevards begeben, 
109 fe mir eigenen Händen ihre Gaben vertheilte. 
Mille. Regnault, von ber fomifchen Over, folgte ibrem 
Beifviele, weil ibr Freund Boyeldieu am Hofe zu 
Er. Berersburg fehr ausgezeichnet behandelt worden 
mar. 

Die Dffistere , deren melancolifhe Würde eine 
allgemeine Bewunderung erregte, befanden fich an der 
Epise der Kolonne, Fai alle Soldaten waren mit 
großen braumen Heberröcden bekleidet. Die Nummer 
ibres Megimentes war auf ibren Schultern gu leſen. 
Sie baten Eriefeln von ruſſiſchem Leder, deren flar- 
ken Geruch mehrere Pariſer Maulaffen den Soldaten 
felbit zufchrieben. Die meiſten waren in bloßen Köpfen. 
Einige hatten noch ihre Tornifter und Feldkeſſel bebal- 
ten. Es waren zwei Weiber bei der ganzen Truppe, 
Die Kolonne brauchte 27 Minuten, um vorbei zu defi» 
liren. Sie war am Morgen von Claye, Billeparifis, 
Zivry und mebrern Kleinen benachbarten Dörfern aufs 
gebrochen. Man harte fie zu Bantin alle sufanımen- 
gebracht, und fie gingen denfelben Tag noch bis Ber 
failles, wo fie zwifchen 10 und 11 Uhr Nachts anfa- 
men, Dan fverrte fie im die königlichen Srälle eih. 
Dies große und mweitläufige Gebäude befindet ſich am 
Eingange des Waffenplazes. Man gab ıbnen an 
diefem ganzen Tage feine Lebensmittel. Nachdem fie 
am andern Morgen gegefien batten, fehten fie ihren 
Marfch gegen die weſtlichen Departemente fort, und 
um 9 Uhr famen fie durch Saint-Epr, 

Das Gerücht verbreitete fich, daß viele diefer Ge» 
fangenen bereits vor der Schlacht von Ehamp-Aubert 
eingebracht worden feien. So viel iſt gewiß, daß bie 
Barifer feine Erbitterung gegen fie bezeugten, alles 
Belirebens der Regierung ungeachtet, folche zu erregen. 
Wahr ift es auch, daß die Menichlichkeit, welche die 
ariſtokratiſche Klaſſe ihnen bejeugte, rein foftematifch 
war, weil fie dadurch ibre Neigung für die Sache der 
Alliirten beweifen wollte. 

Die Zeitungen fagten, daß fiebentaufend von denen, 
melche am 18, durch Paris gefümmen waren, Defler- 
reicher feien, und am 16. bei Nangis gefangen worden 
wären. ie feien daher durch die Barriere von Cha- 
renton bereingefommen. Ginige Gefangene waren in 
der That durch diefe Barriere gefommen; aber es Scheint 
nicht, dab es Defterreicher waren. Wie dem auch fei, 
fo bezeichneten die Barifer fie ſammt und fonders unter 
dem Namen der Kofafen. Die deutichen Soldaten, 
welche diefe Benennung von allen Seiten vernabmen, 
proteitirten dagenen, und riefen: Mein, nein! 

Am 20, verfündete eim Artikel des Bournal be 


Empire, daß eine Benfion junger Mädchen, auf der 
Mairie des dritten Arrondiffementt, zwei Schlafmügen 
abgegeben. So lau war der Batriotismus der Barifer, 
dag man diefe an und für fich höchtt unbedeutende 
Tbatfache als etwas Großes auszeichnen zu müſſen 
glaubte. j 

Ungebeure Ballen Stempelpapier kamen feit eini- 
gen Tagen aus den bolländifchen und deutfchen Depar- 
tementen, bie von ben Alliirtem wieber erobert waren, 
an. Man hatte fie in gröfiter Eile und obne die ge» 
ringite Sorgfalt eingepadt. Eine unbefchreibliche In» 
ordnung berrfchte in allen Vermaltungszweigen, und 
Alles verfündigte die nabe Auflöfung der Negierung. 

Eine auferordentliche Berfammlung der Munizipa- 
lität von Paris fand am 26. auf dem Stadthaus, um 
die aus dem verfchiedenen, von den Alliierten befehten, 
Städten abgefendeten Deputationen zu empfangen, 
flatt. Bm Moniteur und in den übrigen Beitungen 
erfchienen in den folgenden Tagen eine Menge Artis 
fel, durch welche man von dem Elend und der Beſchim⸗ 
vfung der überſchwemmten Brovingen unterrichtet wurde, 
Die Aliirten, fo fagte man am Ende diefer Artikel, 
bätten fih vorgenommen ‚, ihren blutigen Marfch bis 
Baris fortzufehen, alle Weiber gu entführen, um ihre 
entfetltchen Wüſteneien zu bevölfern, und alle Dent- 
mäler der Kunſt zu rauben, um ihre Hauptflädte bamit 
gu fchmüden. Der Zweck diefer Auffchneidereien befand 
darin, die Variſer gu vermögen, einen Fräftigen Ent» 
Schluß zu Gunfien des Kaifers zu fallen, 

Dean fragte ſich mit Nengier in der Vorſtadt Saint» 
Germain und überhaupt in allen Gefellichaften , mel» 
ches die politifche Stimmung des Kronprinzen von 
Schweden (Bernadotte) fei? Es ſchien feinem Zweifel 
mehr unterworfen, daß er über ben Rhein gegangen 
fei, und ih nun mit Napoleon berumfchlage. Am 
12. Februar follte er den Rhein paffirt und fein Haupt» 
auartier zu Köln aufgefchlagen haben. Aus diefer 
Stadt richtete er feine erſte Proflamation an das,frane 
zöfifche Volk, worin er fagte, daf die Souveraine ſich 
nicht vereinigt bätten, um Franfreich anzugreifen, 
fondern allein um feine Regierung zu zwingen, die 
Unabhängigfeit der übrigen Staaten anzuerkennen. 
Im Mebrigen machte er nicht die geringfle Anfpielung 
auf das Haus Bourbon. Diefe PBroflamation ift nie 
bis Paris gekommen. Die Hoffnungen der Royaliften 
begründeten fihdarauf, daß Bernadotte den Neffen des 
Fürften von Foir und der Herzogin von Duras, Alcris 
von Noailles, der mit dem älteſten franzöfifchen Adel 
verwandt war, und der fih nah Schmeden geflüchtet, 
zu feinem Abdintanten gemacht hatte. Er war von Na⸗ 
polcon, bei Gelegenheit feiner Swiltigfeiten mit dem 
Babit, in das Gefaͤngniß der Force eingefverrt worden. 

Eine dem Kronpringen jugefchriebene Broflamation 
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ing heimlich vom Hand zu Hand. Diefe Vroklamation 
lud die Franzoſen ein, unter die Herrſchaft ihrer alten 
> Fürfen zurüdzufehren. Die Royaliſten murden derge- 
Halt dadurch getäufcht, daß fe zwei aus ihrer Mitte 
abfendeten, um ſich mit ihm zu befprechen. Diefe Bei- 
den, Gain von Montaignac und Vinchon von Au 
ment, verkieffen Paris in der Nacht vom 9. März. Um 
42. Abends famen fie zu La Fire an, wo fie eine Un- 
terredung mit dem General Bülow batten, und mo 
fie zu ihrem größten Erſtaunen erfuhren, daß Berna- 
dotte, weit entfernt, zu Laon zu fein, wie man es 
zu Paris vermutbete, noch nicht über Lüttich vorge» 
rüctt fei, und auch nicht gemeigt fcheine, fich mebr zu 
näbern. Am folgenden Tage hatten Be eine Unterre⸗ 
dung mit dem General Gneifenau, der ibnen den 
Rath ertbeilte, (ich geradezu an den ruſſiſchen Kaifer 


enden. 
> (Die Sortſetzung folgt.) 





Hiſtoriſche Erinnerungen. 
Napoleons Leben im Zelblager (Berchluf). 


Napoleon hatte eine unglaubliche Leichtigkeit und 
Durchdringlichkeit beim Arbeiten. Die Bdeen drängten 
üch in feinem Gebirn umd zeigten fich in fo großer 
Fülle, Kraft und Klarheit, daß Niemand unter allen 
denen, die ibn umgaben, ibm darin zu folgen ver- 
mochte. Gegenſtande, die mehrere Seiten anfüllten, 
waren mit einer bewunderungswürdigen Methode beban: 
delt. Alle, denen er diktirte, vorzüglich feine Sehre⸗ 
taire, mußten befländig darauf gefaßt fein, allerlei 
Fragen zu ‚beantworten, oder in Erörterungen fiber 
militärifche und politifche Angelegenbeiten einzutreten. 
Wenn er Depefchen erbielt, befragte er die Dffisiere, 
die fich im feiner Mähe befanden, über die Kage der 
bemerften Orte, bevor fie wiſſen fonnten, ob von 
Deutfchland oder Spanien die Nede fei. Nur erſt wenn 
man einen Blick auf die Unterfchrift der Depefche ger 
worfen batte, fonnte man tathen, movon ex fpreche, 
und ihm auf der Karte das andeuten, wonach er fich 
erfundigte. Selten verſchob er eine Arbeit; aber wenn 
ihm etwas nicht bebagte, fo gab er einem Gefretair 
den Auftrag , ibm die Sache am folgenden Tage vor 
zulegen. Begegnete er unterwegs einem Kurier, fo 
bielt er ibn an, und Bertbier und Caulincourt feßten 
- uch auf die Erde, wm fchnell eine Antwort auf die 
eben eingehende Depeche zu fchreiben. 

Erwartete er Nachrichten von feinen Generalen, 
oder vermuthete er, daß ein Gefecht Hatt finden 
könne, fo befand er fich in der größten Unruhe, Hand 
mehrmals in einer Nacht auf, und brachte Alle in 
Zhätigfeit, die in feinem Kabinete arbeiteten. Es 
geſchah felten, daß er nicht fon um zwei Uhr 


— 


Morgens munter mar umd aufſtand, und ſobald 
nichts Aufferordentliches vorgefallen war, ging er um 
neun Uhr fchlafen. Sein PFeldbett durfte nie jzu⸗ 
rüdbleiben, und wurde von Maulthieren getragen. 
Benn er eine Nacht bivouakirt harte, oder viel gerei⸗ 
fet war, lieb er es unter einem Baume aufftellen und 
fchlief ungefähr eine Etunde darauf. Cobald ein 
Waffenſtillftand ihm einige Nuhe vergännte, begab er 
ich in die nächte Stadt, und nahm wieder ein regel» 
mäßiges Reben an, obaleich er nicht im Geringiter 
von feiner Gewohnbeit abwich, von 2 bis 4 Uhr Mor« 
gens zu arbeiten, er mochte nun im Feldlager oder 
in einer Stadt fein, Nachher ruhete er noch ungefähr 
eine Stunde, wonach er abermals fih an die Arbeir 
verfügte, und die Befehle an feine Marfchälle und 
Generale ertbeilte. Sie fanden ibn gewöhnlich in 
einem Machtrode, ein buntes feidenes Schnupftuch 
um ben Kopf, in Form eines Zurband, gebunden. 
Nufan brachte ihm mir Tagesanbruch eine Taſſe 
Kaffee. Manchmal nahm er auch ein Bad. 

Die Meifetutfche war fo eingerichtet, daß der Kat- 
fer darin fchlafen und auf einer Matrabe lich ausſirek⸗ 
ten konnte. Bertbier fonnte das nicht, und war ger 
nörhigt, in fihender Stellung zu bleiben. Am Intern 
der Kutfche waren eine Menge Schiebkaſten, die ver- 
fchtofen werden fonnten, und in der ich alle nothwen- 
digen Papiere befanden. Napoleon gegenüber befand 
üch eine Zilte der Orte, an denen der Vorſpann bereit 
war, Hinten befand fich eine große Laterne, die dag 
Innere der Kutfche erbellte, während vier andere ihr 
Licht auf den Weg warfen, Die Matraßen, deren 
Zubereitung Ruſtan zü beforgen batte, waren im Wa» 
gen feld eingefchlofen. Auch batte man mehrere 
Kerzen vorrätbig. Der Mameludf allein faß auf dem 
bordern Sitz. Die Kutſche war ſehr einfach, grün 
lafirt, auf ſtarken, aber ſehr elaſtiſchen Springfedern 
bängend, und nur zweifißig. 

Napoleons Kleid war eben fo einfach und rein» 
lich und von grüner Farbe Am Sommer, oder wenn 
es nicht ſehr kalt war, trug er immer feine gewöhnli« 
de Uniform, mit dem Stern der Ebrenlegion. Aber 
fobald es Falt oder feucht mar, zog er den allgemein 
befannten grauen Nock darüber. Manchmal zog er 
einen blauen Mantel an, deſſen Kragen mit Gold 
geſtickt war, und man behauptete, daß es derfelbe fei, 
ben er ald Generak getragen. 

Er war immer ziemlich fchlecht beritten, und 
feine Offiziere würden fich gefhämt haben, folcher 
Geͤule füch zu bedienen. Er war eben Fein eleganter 
Reiter, aber er faß fe im Sattel. Gemöhnlicd lich 
er fein Pferd im Schritt oder im Heinen Trotte geben, 
und wenn er ſich im feinen Berechnungen verlor, ließ 
er die Zügel fallen. Alle feine Pferde waren daran 
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gewöhnt, denen der beiden Häger oder Ordonnanzoffi⸗ 
siere zu folgen, die fich vor ihnen befanden. Erwachte 
er wieder aus feinen Träumereien, und bemerfte er 
irgend eine Poſition, die ihm intereffant genug er⸗ 
ſchien, fo fette er fich fogleich in Gallop, und eilte 
querfeldein darauf gu. Dergleihen Diverfionen waren 
ibm überaus angenehm. Die Bardejäger, die ſich in 
feiner Estorte befanden, waren fo fehr an dergleichen 
Erfurfionen gewöhnt, daß fie bei der eriten Michtung, 
die der Karfer nahm, genau den Punkt erriethen, 
genen den er fich wenden wollte. Er folate ſehr gerne 
Seiten und Fußwegen, und die Nothwendigkeit, ab» 
sufleigen, und su Fuß einen teilen Abhang hinanzu⸗ 
klettern, oder über fchwierige Stellen zu Wandern, 
barte einen befondern Reiz für ibn. Es war ihm 
immer böchtt widerlich, zu vernehmen, daß irgend et- 
was fehr fchmierig oder unmöglich fei. „ES gebt 
nicht !* wiederholte er mit fpötifchem Lächeln, und 
elsbuld eilte er auf und davon. Erfi wenn er fi 
durch eigene Anſchauung und Erfahrung überzeugt hatte, 
bafı die Schwierigkeiten , welche ſich der Ausführung 
feines Willens ‚ entgegenfchten, unüberfeiglich feien, 
kehrte er wieder auf die gebabnte Strafe zurück. 

Wenn die Wege fumpfig oder unbequem waren, 
befand fich der Oberſtallmeiſter immer einige Schritte 
vor dem Kaifer, um fie zu unterfuchen und ibn vor 
jedem Unfall zu bewahren. Sam man an eine Stelle, 
die ihm durch irgend einen Verluſt verbaft geworden 
mar, fo ging's im ſcharfen Frott darüber bin. Diefe 
Eigenheit zeigte ſich in den Ichten Feldzügen am auf- 
fallendſten. Auf dem Wege zwiſchen Bauen und 
Biihofswerda mußte er durch einen Hohlweg, wo 
einige Beit vorher 53 Munitionswagen, deren La, 
dung die Armee ſehnlichſt erwartete, von den Rofaden 
überfallen und in die Luft gefprengt worden waren. 
Saum erblidte er die erfien Trümmer, fo gab er fei- 
nem Pferde die Spornen und ſetzte fich in Galopp. 
Ein kleiner Hund eilte ihm bellend nach. Er gerieth 
darüber in eine folche Wuth, daß er ein Piſtol ergriff 
und nach ibm fchoß, da es aber nicht losging, fo 
warf er es nach ibm. Nuſtan eilte herbei, bob es auf 
und eilte mit Echnelligfeit von dannen. 

Wenn der Kaifer manchmal bei guter Laune war, 
fo fang er und ferach einige italienifche Worte als 
Nezitatif aus. Oft unterbrach er ſich plöglich und rief 
Bemand aus feinem Gerolge zu ih, un fich mit ibm 
zu beinstigen. Bei folden Veranlaſſungen redete er 
feine Gefährten mur kurzweg mit Berthier! Groß— 
Mortier! u, f. w anz aber wenn er ernit war, oder 
wenn er über Gefchäftsfachen ſprach, fo nannte er fie 
nie anders, als Fürſt vom MNeuchätel! Herzog von 
Trevifo!n. f. w. 


Seine lafonifche ot, zu forechen, machte ihn manch ⸗ 
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mal unverſtändlich, weil er oft ganze Worte unter⸗ 
drücte. Wenn ibm ein Soldat eine Bittichrift über- 
reichte, oder ihm empfohlen worden war, fo fragte ex 
gewöhnlich: Wie lange Dienſt? Wenn er fih auf ci» 
ner Ebene orientiren, oder die Größe und Wichtige 
feit eines Orts fennen wollte, fo fragte er: Wie 
weit bis ....? welche Bevölferung? Er beftete die 
Augen beſtändig feit auf die Perſon, mitder er ſprach, 
wie wenn er bis auf den Grund ihrer Gedanken bätte 
dringen wollen, Man konnte ibm nie fchnell genug 
antworten, und er wurde ungeduldig, wenn er, vor- 
züglich in Deutfchland und Bolen, fh in der Moth» 
wendigfeit befand, die Antwort fich verdollmerfchen 
zu laffen, weil er von ben Sprachen Ddiefer beiden 
Länder nie mehr als höchſtens einige Worte hatte be» 
halten können, Selbit bie Namen der Orte, die ibm 
durch ihre Lage, oder andere Umiände höchſt wichtig 
fein mußten, wurden von ihm komiſch falſch ausges- 
ſprochen. So fagte er 5. B. Sis für Zeit, und 
Doirs für Hochkirch. 

Denn Napoleon im einer Stadt über Nacht blich, 
fo wohnte Berthier immer in bdemfelben Haufe, und 
der Oberſtallmeiſter durfte nie weit davon entferns 
fein. Der Ballafivräfelt, oder ein Hoffourier mußten 
im Boraus die nöthigen Einrichtungen getroffen haben. 
Bor der Ankunft des Kaifers wurde im Dienfizimmer 
eine Lite angefhlagen, auf welcher die Wohnungen 
aller beim Hofe befindlichen Berfonen angegeben waren. 
Ein Kommifair hatte fa immer einen Vorfprung ge» 
nommen, um die nothwendigen Lebensmittel einzu» 
faufen. Die Verforgung des Tiſches wurde verpachtet, 
und überall; mo man verweilte, wnrde alles baar be» 
zahlt, worin der Kaifer jedoch von feinen Marſchällen 
nicht nachgeabmt wurde. Vierzehn Wagen transpor- 
ten die Provifionet und Bagage. Dan fuchte immer 
fo viel als möglich diefelbe Anzahl von Schüfeln zu 
baben; aber manchmal trateine wirkliche Hungersnoth 
ſelbſt im Hauptquartier ein, und es fehlte nicht felten 
am Allernorbwendigiten, felbi an Vrod. 

Wurde bivouaquirt, fo fchlug man fünf Zelte au 
einem vom Kaifer felbit beffimmten Plabe auf. Diefe 


Zelte waren von Leinwand, oder von einer Art von 


Zwillich, und weiß und blau geilreift. Zwei waren 
jufammenhängend, und bildeten das Zimmer und Arr 
beitsfabinet Napoleons, Die Großoffiziere fpeifeten 
und fchliefen im dritten. Das vferte war für die Dre 
donnanzoffigiere, Sekretaire u. ſ. w beflimmt, Ger 
wöhrlich fanden nicht alle Plat darin, und die mei⸗ 
fien Schliefen am Feuer aufferbalb. Im fünften befand 
fich der Prinz von Wagram. Die Zelte fanden ge 
wöhntich auf einem erhabenen Punkte. Ringsum Mr 
gerte die alte Garde, Doch wurde Niemandem der 
Butfitt verweigert. Dieſer Umfand widerlegt von 
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ſelbſt die Fabel, als babe Napoleon ſich immer auf's 
ſtrengſte bewachen laffen, weil er fürchtete, einmal er» 
morder zu werden. Mehrmals, im Gegentbeil, bätte 
er als Opfer feiner zu großen Unachtſamkeit in biefer 
Hinſicht fallen fönnen. Der gegen ihn am 12. Okto⸗ 
ber 1809 zu Wien gerichtete Mordanfal ſtellt einen 
Beweis davon auf. 

Der Raifer befand fih um Mittag auf der Parade, 
mitten unter feinen Generalen. Auf einmal ſtürzte 
6cd) ein junger Menfch, 17% Bahr alt, mit einem fehr 
fanften und angiebenden Gelichte, auf ibn zu, um 
ibn zu erſtechen. 

Als Berthier diefe Bewegung bemerkte, warf er 
ſich zreifchen ihn und Napoleon, und Rapp padte den 
Enaben im Genid, fchleifte ibn fort, und übergab 
ihn der Wache, Der Kaifer bewegte fich nicht von 
der Stelle. Er warf einen Blid auf den Mörder, 
wandte fodann die Augen von ihm ab, und ohne irgend 
eine Regung vermurben zu lafen, fommandirte er 
mit derfelben Fefigfeit, wie vor diefem Auftritte, 
Er fchien fich nicht viel mehr um die Sache zu befüme 
mern, als wenn man ein Infekt von ibm abgemandt 
bätte. 

Man brachte den jungen Menſchen auf die Gen. 
darmenwache, durchfuchte ibn, und fand ein langes 
ganz neues und ſehr fcharfes Küchenmeſſer, vier Frie⸗ 
drichsd'or und das Portrait eines Sehr hübſchen Frauen» 
jimmers. Der Herzog von Movigo befragte ibn, 
erhielt aber feine andere Antwort, als die: Ach will 
mit dem Kaifer ſprechen. Es war nichts anderes aus 
ibm berauszubringen. Napoleon, von feiner Beharr⸗ 
lichkeit unterrichtet, ließ ihn vor fih erfcheinen, und 
befragte ibn: 

„Woher find Sie, und feit warn find Gie zu 
Wien?“ 

— Ich bin von Erfart, Sohn eines Tutherifchen 
Pfarrers und feit zwei Monaten in Wien, 

» Was wollten Sie von mir? * 

— Frieden von Ihnen verlangen, und Ihnen bes 
meifen, daß er unumgänglich nothwendig iſt. 

„ Blauben Sie, daß ich einen Menfchen ohne 
Beruf, ohne Auftrag angehört haben würde?“ 

— Hätten Sie mich nicht angehört, fo hätte ich 
Sie getödter. 

„ Was babe ih Ihnen zu Leid getban?* 

— Sie unterdrüden mein Vaterland und die ganze 
Erde. Wenn Sie nicht Frieden machen, fo it Bbr 
Tod zum Heil der Menfchheit nothwendig. Hätte ich 
Eie getödter, fo würde ich die ſchönſte Handlung 
vollbracht haben, die man fih nur denken fann.... 
ber ich bemuudere Ihre Größe, ich rechnete auf Fhren 
erhabenen Geiſt, und ich wollte Sie überzeugen, bes 
vor ich zu einer folchen Extremität gefchritten wäre, 


„ Sie find der Sohn eines Iutberifchen Geiſtlichen, 
und es ift mahrfcheinlich aus Religions. ...». 

— Hein, Sire! mein Vater bat meine Abficht nie 
gefannt. Ich babe fie Niemandem mitgetheilt. Ich babe 
durchaus Leinen Math, feine Anmeifung erhalten, 
Seit zwei Zahren babe ich ganz allein Ihre Sinned- 
Änderung, oder Khren Tod berechnet, 

» Waren Sie zu Erfurt, als ich mich dort befand?“ 

— Ich babe Sie dreimal dort geſehen. 

„ Warum haben Sie mich damals nicht getödtet?* 

— Sie liefen mein Land wieder freier athmen, ich 
glaubte, daß der Friede dauernd fein würde, und ich 
fah nur einen großen Mann in Bhnen. 

„Kennen Sie Schneider und Schill?“ 

— Nein, Sire! 

„ Eind Sie Freimaurer oder Sluminat?“ 

— Nein, Sire! 

» Kennen Sie Brutus?“ 

— Es gab deren zwei, der lebte ſtarb für die Freibeit. 

mn Haben Sie Kenntnif von der Verſchwörung 
Moreau’s und Pichegru’s gehabt?" 

— Die Zeitungen haben mich davon unterrichtet. 

„ Man bat ein Portrait bei Bbnen gefunden. Wer 
if dieſes Frauenzimmer ?„ 

— Meine beite Freundin, die Mdoptivtochter meines 
verehrten Vaters. 

„Wie, Ahr Herz if für fo fanfte Gefühle em⸗ 
pfänglich, und Sie haben fich nıcht gefcheut, Wefen zu 
betrüben, an denen Sie mit Liebe hängen, und die in 
Khnen den Mörder hätten verabfchenen müſſen7“ 

— Sch babe einer färfern Stimme, als meiner 
Liebe gehorcht. 

„ Aber haben Eie geglaubt, daß, wenn Ste mid 
mitten in meiner Armee ermordeten, Sie wieder ent» 
fommen könnten?“ 

— Ich erſtaune, jet noch zu leben. 

„Wenn ich Sie begnadigte, welchen Gebrauch 
mürden Sie von Ihrer Freibeit machen ?* 

— Mein Plan if mißlungen, Sie find auf Ib- 
rer Hutb.... Ich würde wicder rubig zu meiner Far 
milie zurüd£chren. 

Der Kaifer ließ feinen Arzt Corviſart bereinrufen, 
und fragte ibn mit Bedeutung, ob er an dem jungen 
Menfchen nicht einige Spuren von Wahnfinn bemerke ? 
— Huf feine forgfältige Unterfuchung und Menflerung, 
daß er nichts davon bemerke, felbit nicht einmal das 
Beichen einer heftigen Gemütbsbewegung, zuckte Napo- 
feon die Achfeln, und wandte fih ab, Er murde 
in den Gendarmenfaal zurückgeführt, und ging rubig 
auf und ab in demfelben. Bon Zeit zu Zeit kniete er 
nieder, um zu beten. Man brachte ibm mit feinem 
Mittageffen ein Meifer. Er nahm es und betrachtete 
8. Ein Gendarme wollte es ihm entreiſſen. „Ich 
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werde mir gemid nicht mehr ſchaden, als Sie mir.“ 
Am andern Morgen vernabm er SKanonendonner, 
und fragte, was das zu bedeuten babe? — Es if Friede, 
antwpriete man ibm. — Zäufchen Sie mich nicht? — 
Mein, gewiß nicht. — Er überlich fih nun einer aud- 
ihmeifenden Freude. Sein Belicht war von Thränen 
naß, er warf fih auf die Knie nieder, betete mit In» 
brunſt, und fagte, ich wieder aufrichtend: Nun kann 
ich rabig ſterben. — Als man ibn am andern Tage 
abholte, um ihm zu erſchieſſen, fagte er zum Oberſt, 
der ibn davon benachrichtigte: Ich begehre nur eine 
Gnade: He beficht darin, nicht gebunden zu werden, 
Man gewährte ibm feine Bitte, und er ging mit feiten 
Schritten und mit Heiterkeit feinem naben Tode ent» 
gegen. — — 

Unter den vorzüglichſten Perfonen in Napoleons 
Hauptquartier zeichnete fich am meiſten der Fürſt von 
Wagram aus. Er genoß, nah bem Kaifer, der 
größten Vorrechte und Ehrenbezeugungen, und wußte 
fih die allgemeine Achtung zu erwerben. Ungeachtet 
er bereits etwas bejahrt genannt werden Fonnte, war 
er doch ſehr chätig und auſſerordentlich lebhaft. Er 
war einfach, gekleidet, und trug einen Eleinen Hut, 
wie Napoleon, weshalb cr oft auch mit ibm verwech- 
felt wurde, vorzüglich im Wagen. Er ritt ſehr ſchnell 
und batte vortreffliche Bierde. Dabei war er ein leir 
denfchaftlicher Jagdliebbaber, und wenn eine Sräbe 
über ibn hinwegftog, fo lich er ſelbſt im geüredten 
Galopp die Zügel fallen, um danach zu. ſchieſſen. 
Ungeachtet feines Dienitcifers und des großen Ernſtes, 

mit welchem er mit feinen Untergebenen ſprach, war 
er doch mie unböflich , oder gebicterifch gegen Ne. 
Mit dem Kaifer war fein Ton nad den Umſtänden 
verfihieden. Vertraulich im der gewöhnlichen Unter- 
baltung, ebrfurchtsvol, wenn er Befehle zu empfangen, 
oder über ihre Ausführung Bericht zu erliatten hatte, 
Im lehren Falle bebiele er immer den Hut in ber 
Hand. 

Man kann aus der Art und Weife, wie Napoleons 
nächſte Verwandte gegen ibn ſich benabmen , fchlieflen, 
wie febr er feiner Amgebung imponirte. Er hatte Sene 
groB und mächtig gemacht, aber fie fürchteten ibm nicht 
minder deshalb, feinen Bruder Luzian ausgenommen, der 
ibm feine Fertigkeit und Unabhängigkeit entgegenkelte. 
Dagegen verachtete er den König von Weſtphalen, Hiero ⸗ 
nimus, fo fehr, daß er ibn im die Maffe feiner Höflinge 
begriff. Der König von Neapel war ibm angenehmer, weil 
er fich genöthigt Tab, feine Zapferfeit ju bewundern. 
Diefer war, durch feine tbentrafiiche Kleidung, die aus 
allen Fahrhunderten entlehnt, und mit der Würde eines 
Souberains eben nicht Übereinftimmend war, wirklich 
auffallend. Als Kavalleriegeneral durfte man ihn 
dagegen wohl dem erſten der franzöllichen Armee nen* 


— — — 


nen. Sein ſcharfer Blick, feine Seſchicklichkeit, bie 
Stellung und die Streitkraft des Feindes zu beur⸗ 
theilen,, feine ruhige Unerſchrockenheit in der größten 
Gefahr, fo wie feine friegerifhe Haltung, fein kräf⸗ 
tiger regelmäßiger Wuchs, fein edler Anſtand auf [hör 
nen und flarfen Pferden, Alles gab ibm das Aeuſſere 
eines Helden. An der Epite feiner Meiterei fürchtete 
er feine Gefabr, warf ſich mit Ungelüm mitten in 
den Feind; Napoleon pflegte ſich feiner und des Für 
en von Moskau im dem kritiſchſten Umfänden zu bee 
dienen. Er ſchien ein großes Gewicht auf feine Mei⸗ 
nung zu legen, wenn er eine Gegend befichtigte, Die 
der König von Neapel vorher ſchon in Augenſchein ge» 
nommen batte. 


Die Dffenheit und der entfchlofiene Ton Murats, 
feine immer beitere Stimmung, artete manchmal in 
Umüberlegtheit aus. Der Eifer und die Genauigkeit, 
mit der er alle Aufträge ausführte, gefielen dem Hair 
fer, dem ſelbſt feine Unterhaltung zu behagen ſchien. 
Soahim war nie mißlaunig oder trüb geilumt, und er 
batte immer etwas zum Lachen vorräthig. Napoleon 
ſchaͤtzte ihn nur in militärifcher Hinficht, und fobald 
bon Politif die Mede war, kehrte er ibm dem Rüden, 
um fich gegen Maret, Berthier, Kaulincourt und An⸗ 
bere zu wenden, worauf er lich, obne eim Wort zu 
fagen, zurüdjog. Im Gefecht und auf dem Marfche 
hatte der Kaifer immer den König von Neapel zur 
Rinken. Dadurch entſtand ein äufferit auffallender Kon 
traf. Napoleon mit feinem Heinen dreicdigten Hut, 
feinem grauen Ueberrock, feinem furjen gedränaten 
Wuchs, feinem diden Bauch, feinem ſchlichten Haar 
und feiner übeln Haltung su Pferde, neben feinem 
Schwager , der durd) feinen hoben Wuchs, feine glän⸗ 
zende Kleidung und das prachtvolle Befchire feines 
Roſſes, alle Blide an ſich zog. Sein Geücht, feine 
fchönen blauen Augen , fein großer Schnurrbart, feine 
langen ſchwarzen, im zierliche Locken neichlungenen 
Haare, die auf eine Kurtka (ein polmifches Kleid) 
berabfielen, deiten enge Mermel unter der Schulter 
eine Oeffnung hatten, mußten die Aufmerkſamkeit er» 
regen. Der Kragen feines Kleides war reich mit Gold 
geſtickt. Um ferne Hüfte fhlang ſich ein breiter gol⸗ 
dener Gürtel, am dem ein leichtes, gerades Schwert 
mit fchmaler Klinge, nach Art der altıömifchen, Eing. 
Die Scheide war von febr fchäner Arbeit, mit Bril- 
lanten, und den Bildern der Glieder feiner Familie 
befegt. Er trug gewöhnlich weite purpuerotbe Hofen, 
deren Mätbe mit Gold befeht waren, nebſt kleinen 
gelben oder Nankinſtiefeln. Der Glanz diefes Schmucks 
murde noch durch einen großen dreieckigten Hut erhöht, 
der, von weißen Straußfedern umflattert, von einem 
Federbuſch, ebenfalls aus vier Straußfedern beüeheud, 
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aus deren Mitte fich eine prächtige Meiberfeber erhob, 
tie überſtrahlt murde, Sein Bferd mar auf unge 
riſche oder türkiſche Art gezdumt, mit einer himmel. 
blauen oder purpurnen, mit Gold geflidten Dede , 
vergoldeten Steigbügeln , und einem fehr reichen Saum. 
War es kalt, fo warf er über dieſe aufallende Klei- 
dung einen Sammetpel; von dunfelgrüner Farbe, mit 
Sibelinfellen gefüttert. Die Livree feiner Bedienten, 
BRENNER und Pagen war dunkelroth und bimmel- 
au. 

Ungeachtet feiner perfönlichen Ginfachbeit hatte es 
“ Napoleon doch gerne, daß fein Generalitab glänzend 
erihien. Seine Adjutanten bezogen einen bedeuten⸗ 
den Eold, und die Ordonnanzgoffigiere erhielten, am 
Ende jedes Feldzugs, oder jeder Reiſe, ſehr Harte 
Gratififarionen. Deshalb waren mehrere unter ihnen 
auch mwirfliche Bierbengel, und im höchſten Grade läy- 
viſch, vorzüglich die, welche fi im Gefolge des Für- 
fen von Wagram befanden , das immer größer, als 
bas des Raifers, war. Mehrere derfelben waren brav 
und unterrichtet, und verdienten die Auszeichnung, 
Die fie genoflen; aber Andere dagegen waren als wahre 
Dindfhläuhe zu betrachten, die Gunfbejengungen 
erbiehten, worauf fle billiger Weiſe feinen Anfpruch 
zu machen hatten, und die Ehrenzeichen der Majsrate 
‚allein dadurch germannen , daß fie Briefe bin und ber 
trugen, obne je den Feind gefehen zu haben. Hhr 
übertriebener Luxus war eine wirkliche DVerfpottung 
der geringen Bermögensumftände der tapferfien Offi— 
jiere, die fe verachteten und beneideten. Mebrere 
derfelben batten in einer rofenfarbenen Batrontafche 
ein vollfommenes Neceffaire, worin fi, ſtatt der 
Rartufhen, mebrere Flaͤſchchen mit mwoblriehenden 
Waſſern, Bürften, Spiegel, Bungenfchaber, Kämme 
u. f. w. befanden. Es fehlte nichts darin, als ein 
Schminktöpfchen. 








Zollfreie Gedanken. 


Gewiß, es iſt die traurigſte Leidenſchaft im menſch⸗ 
lichen Herzen, die darin beſteht, daß fie dem Genie 
feine Empfindungen , dem Talente feine Arbeiten, der 
Tugend ihre Wohltbaten abfireitet. 

Man fpricht ſich nur aus gegen Menfchen, die 
fühlen und uns veritchen , und die unfere menschlichen 
Schwachheiten mir Nachfiht betrachten. Den Larven 
in menföhlicher Geſtalt gegenüber, bleibt man ſtumm 
und verfchlofien, oder wirft mit Sarfasmen um fidh, 
wie auf Redouten und Masfenbällen, 

Wer viel Gefühl im feinem Buſen trägt, dem 
faͤllt es laͤſig und fchwer, es in ſich zu verfchliefen 
und Automaten gleich, nur die Neuigkeiten des Tages 
und des Ecaufpiels abzubandeln. 

Ein altes Sprichwort fagt: wer unter den Wölfen 
ift, muß mit ihmen heulen, Mich dünft, das molle fo 
viel fagen als: wer das Unglüd bat, unter den Abde⸗ 
riten zu leben, muß fich in ihre Kleinlichkeit fügen, 
ihrer Erbärmlichkeit fi anneigen , ihrem Eigendünfel 
fih unterwerfen, ihre Beſchränktheit loben und ihre 
Unternehmungen bewundern, wenn er nicht von ihnen 
verleumdet, befchimpft, verachtet , befeindet und quasi 
zerriſſen fein will, 

Lobe ben Thoren, das heißt: gieb ibm Gift. Der 
ehrliche Asmus dagegen fagt: gieb den Thoren fein 
Bift, denn es iſt aus den Apotheken verboten. 

Zeſſing ſagte in Bezug auf die Töchter FJephtas 
und die Söhne Fakobs: Gott habe das allerangejo« 
genſte und fchlechteite Volk fich befonders ausermäblt, 
um an demfelben feine Erziebungsmetbode in erproben. 
So fünnte man jcht auch von gewiffen Baſtarden Mar 
hbiavells fagen: der Satan babe fie fich ganz eigends 
erfirfet, um an ihnen die Gewalt feiner hölliſchen 
Grundfäße zu bemabrbeiten, 





Mannigfaltige Notizen und Korrefpondenz:Nachrichten. 


Korrefvyondenz-Nachricdhten. 
London, Suni, 

Ich babe unfern neueſten Wahlen, vorzüglich denen 
der City und von Southwark beigewohnt. Nichts kann fich 
mit diefen letztern vicgleichen. Bei ber erften fiebt man 
felten einen Kopf ohne Hut, und die Sande find noch ziem- 
lich fauber ; aber bei den legten tritt ber entgegengeſetzte Fall 
ein, Sprechen wir zuerft von jener. In einem ungebeuern 
aothiſchen Saale von der impofanteften Architefrur (zu Guild- 
bau) find ungefabr 4000 Wuhler verfammelt, An dem einen 
Ende deffelben erhebt ficb eine Art Eſtrade, auf welcher fich 
der Lerdmaior, die Aldermen und einige Privilegirte befinden. 
Da auch zeigten ſich die Kandidaten. Es waren ibrer feche: 
Good, Waitbmann, Thbompfon, Ward, Garralt 
und Benables. Gie hatten alle ihre eifrigen Anhänger 


und gewaltigen Widerſacher. Auſſer Waithmann, der mit 
vieler Energie ſprach, febienen die andern eben nicht beivan- 
dert in der Kunft der Rede zu fein, die in England doch 
font fo allgemein if. Bald beffaticht, bald ausgepfiffen, 
haben fie, nach dem alten Gebrauche , ein offenes Glaubens 
befenntnip ihrer Orundfäge abgelegt. Darauf bat man ab- 
geftimmt. Aus Höflichkeit für die Aldermen, werben fie 
fämmtlich zuerft den Wählern in Vorſchlag gebracht. Ihre 
Namen find auf hölzerne Kreuze gefrhrieben, die hoch em- 
porgeboben wurden. Ich weiß nicht, ob es ihnen angenehm 
fein fann, auf folche IBeife vor den Augen bes Publikums 
fih erhöht zu fehen, Wie dem auch fein mag, fo find von 
vierundzwanzig diesmal nur achtjehn einflimmig ausgepfiffen 
worden, was man als einen Triumph der Imung betrach ⸗ 
ten fann. — Bier der Kandidaten haben die Mehrheit der 
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Stimmen in fih vereinigt. Aber einer der Verworfenen hat 
den Poll verlangt, Um in der City feine Stimmen abgeben 
zu Fönnen, muß man ein Livery man fein. Diefe Livrey ⸗ 
men werden unfer den Treemen, d. b. unter denen die Mit 
glieder einer der Innungen der Gtabt find, gewählt. Gie 
bemerken, daß daraus eine Artvon Wahl in zwei Abtheilun. 
gen entftebt, — Die Wahl von Southwark if noch nicht bes 
endet, und feit drei Tagen finder der Pell mit unglaublicher 
Thatigkeit ſtatt. Wenn ein Fremder plüglih mitten in die 
Menge verfegt würde, möchte er febiwerlich fagen Fünnen, 
ob ec bei einem Feſte, Volfsaufftande, oder einee Theater 
vorfellung fih befindet. Die ganze Bevölkerung verweilt 
geduldig um Die Hustings vom frühen Morgen bis zum jpd« 
ten Abend, und von Stunde zu Stunde kommen neue La 
dungen, oder neue Prozefionen von Wahlmännern an, von 
Mufif,, fliegenden Fahnen und Zeichen aller Art begleitet. 
Manchmal finden zwifchen den Kandidaten und den Wählern, 
oder ziwifchen dieſen legtern felbft, ziemlich beluftigende Unter» 
redungen flat. Ein Mann aus der untern Volkéklaſſe fteigt 
auf einen Wagen und hält eine Rede, bie immer mit ber 
größten Kufmerffamkeit angehört wird, Denn das englifche 
Volk liebt eben fo ſehr die Neben, als die Spanier die Pros 
zeſſionen, bie Franzofen die Revien und bie Deutfchen bie 
Gaftereien. Sobald Jemand fpricht, heften ſich ſogleich 
alle Augen ſtarr auf ibn, Gie folgen feinen Bewegungen, 
und wenn das Obr nicht hören kann, fo errafhen fie, was 
er ſagt. Das lehhaftefte Intereffe ift beim Poll vorherrfchend. 
Man hat uns mit Rebert Wilfon gefeben, und das iſt ge 
nügend, uns mit Southwark befannt zu machen, Man ber 
frachtet uns als Freunde, weil wir die feinigen find, mar 
theilt ung alle ihn betreffenden Neuigkeiten mit, und mat 
verlangt andere von und zu wiffen, Wehe dem, ber fih 
unterfkinde , und auf irgend eine Weiſe zu beleidigen, 
Der bloße Name dieſes Mannes ift unfer Schug , denn 
noch nie hat die üffentlihe Meinung fih mehr zu feinen 
Gunften erflärt „ und das Gefchrei: No popery! no popery! 
bat nirgends in London ein Echo gefunden, Es ift beinabe, 
ald wenn man auf der andern Güte des Kanals fhreien 
wollte: „Keine Demofratie!“ 


(Der Beſchhuß folgt.) 


— Sn den vereinigten Staaten von Nordamcrifa befchäf: 
tigt man ficd gegenwärtig mit dem Entwurfe eines Kanals, 
der Florida durchſchneiden und den merifanifhen Meerbufen 
mit dem atlantifchen Ozean verbinden fol. Bis jegt waren 
die Schiffe genöthigt, 1200 Meilen längs den Küften zurüd- 
zulegen. Wenn nun die Halbinfel von der Bucht von Ya 
cafar, bei dee Mündung des Swanecfluſſes, bis zur Mün- 
dung des ©. Johnſtroms durchfehnitten würde, fo würde die 
ganze Strede nur 100 Meilen betragen, wevon 20 bis 30 
Fanalifirt werden mügten. 

— Die Bevölkerung des Herzogthums Naffau beläuft fich 
auf 77,177 Familien, oder 320,470 Individuen, wovon 
31,521 Männer, 67,835 Weiber, 168,951 Kinder (85,855 
männlichen, 83,096 weiblichen Geſchlechts) und 22,163 Ber 





dienten. Hinfichtlih der Religion find 171,048 Reformirte » 
143,836 Katholifen, 191 Mennoniten und 5395 Sfraeliten. 
Sie wohnen in 30 Städten, 37 $leden, 810 Dörfern und 
1186 Meierböfen und Mühlen, Die Hauptfiadt Wiesbaden 
hat eine Benölferung von 6213 Seelen. 

— Die Einnahmen ber vereinigten Staafen von Nord» 
amerlfa beliefen fib von ‚as — 41525 auf 144 Milionen 
Bramten und die Ausgaben nicht ganz auf 118 Millionen. 
Folglich wurden über 26 Millionen erfpart. Armee, Feſtungen, 
Milizbewaffnung, Penfionen u. f. w. Pofleten nur 25 Wilios 
nen, bie Marine 11 Milionen und ber Zivildient 10 Mil. 

— Die beiden Neifegefährten Clappertons im Innern 
Afrifa’s, der Doftor Morrifon und der Kapitain Pearce, 
find am bösartigen Rieber geflorben, Der robufte und um 
ermüdliche Clapperton felbft it daven befallen worden, aber 
er bat fich wieder erholt und feine Reife fortgefegt. Nach 
dem Uebergange der Piebirgefetfe von Kong, die 2500 Fuß 
ü. M. if, befrat man ein gefundes und angenchmes Land, 

— Vor einiger Zeit ‚wurde in dem allgemeinen Grabge- 
wölbe in Weimar nah Schillers Sarg gefuht, da man 
ihn wahrſcheinlich in einer neuen Gruft beifehen wollte, aber 
— man fand ihn nicht. Kein Unterfbeidungszeichen, Beine 
Inſchrift am Sarge, machte die Ueberrefte des erften Dice 
ter Deutfchlands von den vielen andern ibn umgebenden 
erkenntlich — — — 

— Eine Frau, nicht weniger als brei und ficbenzig Jaht 
alt, ift zu Peelfort (in ber Grafſchaft Sommerfet in Eng 
land) mit swei Knaben niedergefommen, bie fich vollfom« 
men wohl befinden. Diefe Naturmerfiwürbigfeit ift in Eng. 
fand nichts Geltened. Man weiß, daß Newton's Mutter 
and bereits über fechdzig Jahr alt war, als fie den großen 
Afttonomen gebar. 

— Zu Paris wird jegf eine ganz neue Art von Macten 
verfertigt. Sie haben nämlich eine eiferne Stirn, einen 
Bodsbart, und find um Augen, Obren und Lippen auffer 
ordentlich biegfam und gefchmeidig. Es find bereit# fo viele 
Beſtellungen dafür eingegangen, daß man in einem einzigen 
Tage die Babl der Arbeiter hat verdoppeln müffen. 

— Die Herzogin von 8, erzählte In einer zahlreichen und 
glänzenden Gefelfchaft die Begebenheiten einer großen Feuer 
brunft. „ Glüdlicherweife,* fo beſchloß fie ihre intereffante 


Darſtellung, „ift fonft weiter Niemand umgefommen , als 


nur zwei Menfchen und — ein Schufter. * 

— In ben erften acht Monaten des verflofinen Jahres 
find in den merifanifhen Münzen folgende Geldiorten ge 
f&lagen worden: Zu Merifo in Gold für 2,031,033 Pf. Stert,, 
in Süber für 2,112,703, im Ganzen für 4,113,736 Pf. St.; 
zu Guanaruato, Silber für 401,673. 6; au 3acatecas, Silber 
für 2,251,179; zu Guabalarara, Silber für 515,799. 4. 6.5 
zu Durango, Silber für 593,666 ; im Ganzen für 7,889,044 
Pfund Sterling 6 Schelling 6 Pence, 

— Nach einem dem merifanifchen Kongreß erſtatteten Be 
richte betrug das Einfommen des Staats im Jahr 1835 
12,277,371 Dollar, und die Ausgaben 10,292,687 Dollar, 10% 
von allein 6,990,880 für das Kriegsbepartement, 1,310,785 
für das der Marine und 1,083,143 für das der Sinanzen, 


Aarau, im Verlage von Heinrih KRemigius Gauerländern 


Fell- und 





Wenſ chenlunde. 
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Briefe über den Drient, 


Erfier Brief. 


ah einer glüdlichen Ueberfahrt von achtzehn Tagen, 
auf der mir feine andere Verfpätung, als eine vier 
tägige Dindflille in der Mäbe der Zuſel Sardinien 
batten, famen wir von Marfeille zu Pera, im ber 
Nähe von Ronflantinopel, an. Am Ende der Vorge— 
birge von Kolonna und Megreponte dringt der Blick 
in die meite Ferne binaus, über angenehme, mit 
Waldung gefhmüdte Hügel, bie zu den mit ewigen 
Schnee bededten Gebirgen. Wir faben die Infeln 
Mitylena, Yofara, Zenedos. Endlich entdedten wir 
das Land von Troja, dem wir uns fo ſehr naherten, 
daß wir beinahe alle Gegenſtände auf demfelben erfen- 
zen konnten. Bebt öffnete ih vor uns ber Eingang 
der Dardanellen. Ein Kanonenihuß vom Fort entriß 
uns unferer Bewunderung und verkündete uns, daß 
nicht Alles um uns ber in Frieden fei. Eine türkifche 
Fregatte nöthigte ung zur Mäberung. Der Kapitän 
verbarg fchnell fein Geld; zwei Boote, mit einer 
jiemlichen Anzahl Soldaten und mehreren Offizieren 
bemannt,. famen zu ung, um fich zu verfichern, daß 
wir den Griechen feine Lebensmittel oder Munitionen 
zufübrten. Nachdem fie Alles durdhfucht hatten, ent* 
fernten fie ſich, und wir durften weiter fchiffen. 

Nach diefem gezwungenen Aufenthalt, der mehrere 
Stunden gedauert hatte, drangen wir weiter zwifchen 
den Dardanellen vor, Europa zur Linken und Alien 
zur Rechten. Die Zürfei entwidelte ihr prachtvolles 
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Gemälde vor unfern Biden, und ih muß befor- 
gen, davon feinen beflimmten Begriff geben zu fönnen. 
Was ihr vorzüglich einen Rarakter befonderer Schön» 
beit gibt, if das Föltliche Grün, das jede Stadt, jedes 
Dorf, jedes Haus umgibt. Diefe lehtern find 
meiftentheils niedrig, und roth, weiß oder grau an- 
“rin. Faſt alle find von Holz, .mit miedrigen 
Dächern, and die Fenfier mit durchbrocdhenen Laden 
oder Gitterwerk verfchloffen. Bon allen Eeiten be— 
deckten reiche Aernten die Erde. Aus der Mitte eines 
ieden Dorfs ragt dag zierlihe Minarct einer Mofchee 
empor, und bier und da reigende Miosken, die durch 
die Dichten Laubdächer der Bäume gegen die Sonnen; 
gluth befhühr werden. — Dies Echaufpiel, fo ent 
südend es immerhin fein mochte, machte mich nur um 
fo begieriger, das berühmte Stambul zu feben. Die 
Nacht zwang uns zum Verweilen. En den lebten 
Tagen unferer Reife war das Wetter immer beiterer 
geworden. Azurne Tinten färbten den Himmel, und 
eine Schicht weißer Wolken dehnte fich am Horizont 
aus, obne ibn ganz zu umbüllen. Am andern Morgen 
brachte uns ein leichter Windſtoß der Hauptfindt dee 
Drients gegenüber. 

Beim erſten Anblick fpürt man eine Art von 
Enttäufhung. Die Uferumgebungen baben nicrts Er- 
Haunliches,, und man iſt geneigt, fich zu fragen: mo 
it denn das präctige Konſtantinopel? Aber fobald 
man den Kanal betritt, fobald man über die Spitze 
des Eerails binaus iſt, und bie Stadt, auf dem Ab» 
bang eines großen Hügels erbaut, fi mit ibrem 
Ampbitheater von Häufern, von denen die einen über 


494 





die andern gebaut find, ausbreitet, wenn der Blick 
zugleich die Boriädte von Pera und Balata und den 
Begräͤbnißplatz entdeckt, den ein dunkler Zypreſſenwald 
überfchattet: dann fühlt man fich vom Gefühl tiefer 
Bewunderung ergriffen Die meiften diefer Häufer 
find freilich nur von Holz, mit vielen Fenftern, und 
eben nicht befonders impofant; aber die reigende Form 
der fie umgebenden Bäume, die unzäbligen Minarets 
mit ihren vergoldeten Domen, von denen die Sonnen» 
firablen zurüdyralen, die vorzüglichiien Mofcheen 
deren majeſtätiſche Hröße über die ganze Stadt empor⸗ 
ragt, alle dieſe Gegenſtände einer in Europa unbe» 
tannten Größe ergreifen die Einbildungskraft und 
reiſſen fe dahin. 

. Unfer Schiff, das nach Odeſſa beſtimmt war, ging 
dem Fluß noch einige Meilen weiter entgegen , bis 
nach Bugukdereh. Das war für uns eine vortreffliche 
Gelegenheit, dies durch feine Schönbeit berühmte 
Dorf zu befuchen, deſſen ſich alle diejenigen, melde 
es einmal gefeben, immer erinnern, Die beiden Ufer 
des Fluſſes, deſſen Breite eine englifche Meile, und 
an den meilten Orten nur eine balbe Meile beträgt, 
find mit Wohnbäufern überdeckt. Auf der einen Seite 
zeigt ſich, mitten in einem dichten Gebüſch fchmarzer 
Zypreſſen, eine Mofchee vom fchönften weißen Dar- 
mor und glänzend von VBergoldung. Links erblickt man 
das Sommerſerail des Sultans, mir feinen berrlichen 
Terrafen längs dem Ufer. Das Ganze biefer Zand- 
fhaft vergegenmwärtigt dem Beil die Gegeny vn 
China, wenigſtens fo, wie die Einbildung fie ſich malt. 

Nachdem mir bei Bugufdereb angelegt batten , 
verfchafte uns der Kapitän eine Barfe, um uns nad) 
Kontantinopel zurückzuführen. Der Tag fant, als 
wir das Becken betraten,. Man denfe ih, wenn man 
fann, das entzüdende Gemälde, das fid vor unfern 
Augen entbüllte, Bor einer Reihe blendendweißer Häu- 
fer erbebt fich das Serail, deſſen Grundveiten das Meer 
befpült. Heine architeftonifhe Verzierung ſchmückt 
feine äußern Dauern; aber durch die bewegliche Maſſe 
der Zypreſſen, die es umgeben, entdedt man feine 
glänzenden Dome, die mandmal über die Gipfel der 
Bäume emporragen. Zur Linken zeigt ſich Gtkutari, 
eine der Vorſtädte auf der aſfiatiſchen Seite, mit fei- 
nen weißen Mofcheen. Be mebr wir ung dem Landungs⸗ 
plaße näherten, um fo größer wurde die Zahl der 
Barten, die, mit reichgefleideten Türken angefült, 
neben uns vorbeieilten. 

Nach den Zumult» und Mordfjenen, bie erſt vor 
Kurzem in diefer Stadt ſich ereignes batten, mar 
es einem Europäer nicht anzuratben, ohne Weglet- 
tung eines Danitfcharen ſich in Pera und Balata blik⸗ 
ten gu laffen. In der letztern Vorſtadt wollten wir 
ein Kaffechaus betreten; aber die Türken, die ſich in 
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demſelben befanden, bezeugten und durch ſehr verfiänd- 
liche Grimaſſen, wie wenig angenehm ihnen unſere 
Gegenwart ſei. Zedermann iſt bier bewaffnet, von 
dem Soldaten bis zum niedrigſten Pöbel; ſelbſt die 
Kinder haben bereits Bilolen und ein Atagon oder 
Schladhtmeffer, und man unterrichtet fie fhon frühe 
in dem abfcheulihen Begeben , ihre Hände in Men» 
fhenblur zu tauchen. Es ging faum ein Tag vorüber, 
an dem man nicht der gezwungene Beuge irgend einer 
entfeblihen That bätte fein müſſen. Keine Gnade 
für die armen Griechen, wo ſte auch immerbin ent» 
deeft werden mochten; die Paläfte der Gefandten allein 
vermochten ihnen einen augenblidliben Bufluchsort 
darzubieten. Die Fenſter unferer Wohnung gingen 
auf einen mit Bupreffen überdeckten Begräbnißplatz. 
Mit Anbruch der Mache börten wir rings um ung 
ſchieſſen, fo daß es gefährlich gewefen wäre, um diefe 
Zeit noch auszugeben. Kaum id noch ein einziger 
griechtſcher Bojar zu Konflantinopel geblieben. Die, 
welche den Mordfjenen entgangen find, haben ıbr 
Eigentbum und ihre unglücklichen Familien in der 
Gewalt der Türken gelaffen und find entfloben. Das 
Dorf Eherapia, am Bosphorus gelegen, war einft der 
Schönbeit feiner Frauen wegen berühmt. Nichts an» 
genehmeres für den Fremden, ald an diefem Drte die 
Friſche eines Schönen Commerabends einzuarbmen. 
Er konnte dort nach Befallen die griechifchen Weiber 
der böchſten Klaſſe betrachten, deren lange ſchwarze 
Haare übriger Kopffhmuf kaum zu balten ver 
mochte, deren maiehätifcher Anſtand und deren nad 
den Antiken modellirt fcheinende Züge in einer fo 
volfommenen Harmonie mit der bemundernswärdie- 
gen Narur waren. Ach, die Baldfie find jetzt verödet, 
und auf jene Szenen des Vergnügens if das Schmwei- 
gen der Einfamfeit gefolgt. 

Dh ſaß eines Tages unter der GAulenballe der 
Banitfcharenfaferne, als zwei ausgezeichnete Briechen 
berbeigefchleppt wurden. Es ift unmöglich, von einem 
ſolchen Anblick nicht ergriffen zu werden. Schon ziem ⸗ 
lich bejahrt, ſchritten beide mit feilem Tritte vorwärts. 
Man las in ihren Blicken eine fa überirdifche Ruhe 
end NRefignation. Bhr Schidfal war unvermeidlich. 
Man batte fie in ibrem Sufluchtsorte entdeckt und den 
Armen ibrer Familien entrifen,, um fie zum Zode zu 
führen. Die Nefignation, man möchte fait fagen , 
die Gefühllofigkeit der Griechen if wirklich bemer« 
fengwertb. Einer diefer Ungludlihen war entfom- 
men; er befand fi in vollfommener Sicherheit; aber 
die Sehnſucht, feine Familie wieder zu feben, hieß 
ibn nad einigen Wochen in feine Wobnung zurud. 
febren. Er wurde noch an demfelben Abend zu Balata 
erlannt, man bemächtigte fich ‚feiner und führte ibn 
obne weiters zum Richtplatz. Ohne die geringfie Ge⸗ 
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mũthsbewegung zu verratben, kniete er nieder, kreuzte 
rubig ferne Arme Über die Druß und empfing den 
Todesſtreich. Kurz machber ging ich über denfelben 
Blatz. Die Türken batten, nad) ibrem Gebrauch, den 
Kopf zwiſchen den Knien befeitigt, fo daß dieſer fhau- 
derbafte Anblick alen Vorübergebenden ſogleſch auf- 
falen mußte. Ich glaube nicht, daß es cin Volk gebe, 
welches eine größere Geſchicklichkeit im Kopfabhauen 
bat, als die Türken. Sie tbun nie mehr als einen 
Streich, und bauen nie febl. Das Leben der griechi- 
fen Untertbanen wırd geradezu fir michts gerechnet. 
Die Lage der Weiber iſt in diefer Hinſicht vieleicht 
der der Männer vorzugieben, ausgenommen wenn fie 
Thön find. Bun diefem Fal find fie beſtimmt, die 
Harems zu bevölfern, und fie werden zu Eflavinnen 
diefer Barbaren erniedrigt, während diejenigen, denen 
es an körperlichen Reizen gebricht, gänzlich unbeadh- 
tet bleiben. Eine junge Briehin von entzückender 
Schönbeit wurde im Basar zu Konflantinopel von 
einem armenifhen Kaufmann um 20,000 Bialler feil- 
geboten. Sie war die Gefangene eines Paſcha, der 
diefe Summe dem Armenıer ſchuldig war, und der fir 
ihm zur Tilgung feiner Schuld überlich. Während 
der Blünderung von Hiraly, einer griehifhen Stadt 
auf der Küſte von Kleinafien, ermordeten die Türken 
alle Männer, und fparten nur die fchönften Weiber 
für ihre Harems auf, alle übrigen wurden ſtück - oder 
dutzendweis um 50 Biaiter verfauft. Ba Smyrna babe 
ih mebrere Magazine der englifhen Haufleute mit 
grichifhen Weibern jeden Ranges und Mlters an- 
gefüllt geſehen, die fich höchſt glüdtich ſchaͤzten, augen- 
blidich den Händen ihrer Ehrenfchänder und Mörder 
entgangen zu fein. 

Bu Stambul ſelbſt bat der Anzug der Frauen 
durchaus nichts Angenebmes. Sie find mit weiten 
Kleidern bedeckt, die ihnen bis auf die Fußfpigen rei 
chen, und der gange untere Theil des Gefichts if mit 
einem dichten weißen Schleier verbült. Die Bläſſe 
ibrer Büge, ihre ſchwarzen, burchdringenden Augen, 
die man ganz nabe über dem Schleier erblidt, geben 
ihnen das Anfeben von Fantonıen. 

Derſelbe Fal findet nicht mit der Kleidung der 
Dänner flatt. Ihr Reichthum und ihre Mannichfal- 
tigkeit gefallen dem Auge und erböben noch den edeln 
Anſtand dieſes Volls, eines der ſchönſten Europa’s. 
Vorzüglich während des Bairamfeſtes zeigen fie einen 
großen Zurus. Vom Fürken bis zum gemeintien 
Bauer legt Beder feine prachtvollen Kleider an. Gie 
baden größtentbeile ein offenes Geſicht, eine gerade 
Nafe, ein rundes Kinn und einen febr wohlgebildeten 
Mund. Zwei dide Augenbraunen bedecken die ſchwar · 
gen, runden, flach auf dem Kopfe liegenden Augen. 
Dhr Bang ih langfam und bat etwas Maiefätifches. 


"br flatterndes Mleid, das ſehr Präftige Glieder um- 
gibt, vermehrt noch den Adel ibres Anflandes. Die 
Türken bringen oft den größten Theil des Tages dar 
mit zu, unter freiem Himmel auf Sopha's zu ruben. 
Wer fie fo unbeweglich und mit gebeugtem Haupte, 
einen langen meifen Bart über die Brut berabrei« 
hend, ſihen fiebt, dürfte fich in die Seit des alten 
Rome zurücfverfept glauben, als die Gothen, in dag 
Forum eindringend, erſtaunt vor den Scnatoren fichen 
blieben, die fie für Bildſäulen hielten, 


(Beihluf folgt.) 





Taganrog, Kertch und die umliegende 
Gegend, 


Die Stadt Taganrog, die in der Gefchichte 
Rußlands durch den Tod Kaifer Alerander des Erfien 
eine große Bedeut ſamkeit gewonnen bat, liegt auf einer 
boben Erdzunge, die weit im das ajomfche Meer bın» 
ausragt, unter 470 127 3% der Breite und 569 19 304 
der Länge. Ihr Hafen am azomfchen Dieere, das 
durch die Meerenge von Tamen oder Benifale mit dem 
fhwurzen Meere in Verbindung fiebt, ii febr bequem 
und die Schiffe finden in ihm in jeder Babrszeit einen 
fihern Zufluchtsort gegen die Stürme, Auſſer den 
guten, er gang neuerdings erbauten beträchtlichen 
Fehungsmwerken, melde die Stadt vertbeidigen, bat 
be auch moch eine Sitadelle, im welcher fich die Haupt» 
fieche befindet. Sie bat aufferdem noch zwei andere 
Kirhen, ein Spital für die Marine, einen großen, 
von Kaufladen umfchloffenen Bazar und eine Bevölte- 
rung von ungefäbr zebntaufend Seelen, 

Früber war Taganrog nur ein elendes tatarifches 
Fifcherdorf. Beter der Große, von der Schönheit des 
Klima’s, und vieleicht mehr noch von der günfligen 
Handelslage angezogen, befhloß 1696 an feiner Stelle 
eine Stadt zu gründen. Die Unfälle des Feldzugs 
von 1711, durch einen Frieden beendigt, den er ſich 
genöthigt fab, zu feinem Nachtbeil mit den Türken 
am Pruth abzufchlieiien, verzögerte die Ausfuührung 
der großen Entwürfe des Saar. Sie wurden er unter 
der Regierung der Katharina II wieder aufgenommen, 
aber erſt unter Alexander befchäftigte man ſich thätig - 
damit; Wei feiner Thronbeileigung war Taganrog fall 
wieder in feinen alten Zuſtand zurückgeſunken. Aber 
von diefem Beitpunfte an gewann Alles eine andere 
Gehalt. Es wurde eine Bank, eine Geſundheits- 
fommifüon und eine Quarantaine gefliftet, und ein 
befonderer Bouverneur ernannt. Dndufrie und Han 
del nahmen’ bald einen großen Schwung. Die Bevöl⸗ 
ferung nabm febr fchnell zu, und viele fremde Kaufe 
leute lieſſen fich in der neuen Kolonie nieder. Die 
Seemächte ſchickten ibre Konfuln bierher, um die In« 
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terefien des Handels und der Schiffahrt ihrer Natio» 
nen zu bewachen. Die Ringmauer mußte ſehr ermeir 
tert werden, und man erbaute an der Börfe eine große 
Menge Magazine, die über zehn Millionen Rubel koñe⸗ 
ten. Man verdankt diefe fchnelle Zunahme unfireitig 
der glüdlichen Lage des Hafens, der fi an der Muns 
dung des Don und in geringer Entfernung von der 
Wolga befindet. Kein anderer Hafen des fchwarzen 
Dieeres kann ſich gleicher Vortheile rühmen. Diefe- 
beiden Strome führen ibm zu gleicher Zeit die reihen 
Erzeugnife aus dem Innern Rußlands zu, und ver 
breiten im Austaufche in den umliegenden Gegenden 
alle europatſchen Kaufmannswaaren, deren fie bedir- 
fen. Deshalb befuchen die fremden Schiffer auch lie» 
ber den Hafen von Zaganrog, als alle übrigen des 
ſchwarzen Meeres. In den legten zehn Fahren wurde 
die Einfuhr auf ſechszig, und die Ausfuhr auf mehr 
als achtzig Millionen Rubel angefchlagen, 

Wenn Rupland es fo weit gebracht haben wird, 
feine Handelsverbindungen mit Bran, Zurfeflan und 
andern benachbarten Tandern Aliens dauerhaft zu 
machen, wie es Dazu gegründete Hoffnung zu baben 
ſcheint, weıl es alliaprlıch Geſandte oder biplomatifche 
Handelsagenten in das Innere dieſer ausgedehnten 
Gegenden ſchickt, fo dürfte Taganrog , als Zentral 
yunfz eines unermeßlichen Handels, leicht eine der 
wichtigſten Städte im füdlihen Theile des großen 
Reichs und die Micderlage aller Handelsartitel des 
Drients und des Morden werden. Was noch mebr 
ibren unmittelbaren Wohlſtand befördern dürfte, das 
wäre die Ausführung des alten Plans, einen breiten 
Berbindungstanal zwifhen dem Don und der Wolga 
zu erbauen t), 

Die mit den nah Taganrog beffimmten Kauf 
mannswaaren beladenen Barlen geben jegt auf der 
Wolga bis nach Duborona, wo fie ausgeladen werden, 


) um biefe Merbindung zu Gtande zu bringen, brauchte 
man nur durch einen nicht gar langen Kanal die beiden 
Stude, die Kamifcenta und Zlamla, welche erflere ſich in 
die Wolga und die andere in den Don eraieht, zu ber 
einigen. Bedeutende Urbeiten find in dieier Hinſicht bereits 
unternommen, aber gröftenthbeild unansarfübrt gelaſſen 
worden, wie das ſehr häufig in Rußland geihieht, Nach⸗ 
dem man mit bewundernswürbigem Eifer begonnen und 

‘ bereits große Summen auf irgend eine müglicdhe Unter⸗ 
nebmung verwendet hat, Darf nur ein Provinzgonvernenr 
oder fonft ein angeiebener öffentlicher Beamter etwas dar 
gegen audinfegen finden, um fogleich die Arbeiten zu unter 
breden und den dazu befimmten Gummen eine andere 
Richtung zu acben. Dieſer Bat tritt vorgualib häufig 
ein, wenn fo etwad in einer großen Entfernung von ber 
Hauprfladt, und nicht mehr unter ber oberſten Bewachung 
des Monarchen unternommen wird. 


und von mo man die Fracht auf Fleinen Wayen nach 
Kaſcholinskaja, am Ufer bes Don, transportiert. Die 
Entfernung von einem Ort bis zum andern beträgt 
60 Werft (15 Stunden). Bon dem Ichtern, wo fie 
wieder eingefchifft werden, geben fie den Don ab» 
märts bis Nofiow, wo fie aufs neue auf größere Schiffe 
umgeladen und durch diefe bis in die Magazine von 
Taganrog gefchafft werden. Einige Barken von Roſtow 
geben auch ganz bis Taganrog, mo fie fodann verkauft 
und als Brennholz gebrauchte werden; ein Artikel, 
der in diefem Hafen ſehr theuer il, weil es im der 
Umgebung der Stadt weder Waldungen, noch beinabe 
felot einzelne Bäume gibt. Diefe ganze Gegend bil» 
dete ehemals nur eine ungeheure Steppe, auf welcher 
das Auge feinen Rubepunft fand und wo herumirrende 
Hirten ihre unzäbligen Schafe, Pferde», Büffel- und 
andere Hornvichbeerden meiden liefen. Zetzt if diefe 
Steppe größtentheilg bebaut, Statt der beweglichen 
Felder der Nomaden erblift man von Mauern um» 
gebene Meierböfe und Dörfer, Aber aufer einigen 
Fruhtdbäumen, welche die Negierung längs den Lande 
firaßen pflanzen bar laſſen, it Alles noch baumleer, 
Hin und wieder findet man, im ziemlich großer Ent» 
fernung von einander, einige von Sand oder aufe 
gebäuften Kiefelfteinen gebildete Hügel, die wahr⸗ 
fheinlih von Menſchenhand gefchaffen wurden, und 
auf denen, nach der Tradition des Landes , ehemals 
tatarifche Tempel fih befanden. Die Nachgrabungen, 
melhe man angefiellt hat, baben zu feiner andern 
Entdefung, als zu der einiger unförmlich ausge» 
bauenen feinernen Göbenbilder geführt, die man 
als die geringen WMeberbleibfel eines hoben, unzivili⸗ 
firten Altertbums betrachten fann. Auſſerdem bat 
man noch einige alte, unregelmäßige Fellungswerke 
bemerft; aber bis jebt bat ſich noch feine Spur ge 
jeigt, daß diefer Boden jemals bemaldet geweſen. 

Das agowfche Meer, deffen Ufer größtentbeils aus 
Felfen beficben und das ſehr gefährliche Untiefen bat, 
ift auch noch heftigen Unmettern ausgefeht. Wenige 
Babre geben vorüber, in denen nicht zehn oder zwölf 
Schiffe darauf umfommen. Indeſſen bat die ruffiiche 
Negierung in der letzten Seit der Echiffabrt den wich⸗ 
tigen Dien geleitet, an den gefährlichen Stellen 
Reuchttbürme zu erbauen, und man darf nun erwarten, 
daß die Unglücks falle minder bäufig fein werden. Der 
michtigite Fanal if der von Biedorasfana, 150 Werd 
von Faganrog entfernt. 

Kertch, oder nah den ruſſiſchen Beograpben 
Kiertſch, if eine erfi neuerdings gegründete Stadt 
mit einem vortreffliben Hafen, in der Halbinfel die 
fes Namens, nabe bei den Muinen des alten, opulen- 
ten Bantifapaions oder Bantifapees, und auf der Straße 
von Zenikale. Die Halbinfel von Kiertſch, ehemals 
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Eopdermila genannt, ift bedeutend über die Oberfläche 
des ſchwarzen und asomfchen Meeres erhaben, und 
dringt ſehr weit in dies Ichtere vor. Nabe bei Mom, 
zwifchen den Städten Kaffa und Kiertfch, findet man 
die Ueberreſte alter Wäle und Graben, die als Greny 
Linie zwifchen dem Königreich des Bosphorus und dem 
Rande der Eberfoniten dienten. 

- Die Stadt Kiertfch enthält ungefähr 4000 Einwoh- 
ner, von denen fich fchon die meiſten unter der Ne 
gierung Katharina II bier miedergelaffen ‚haben. Der 
Raifer Nlegander hat bier wichtige Arbeiten unternch- 
men lafen und ihr die Nechte eines Freibafens ver 
lieben. Die Stade iſt am Fuße einer niedrigen Hügel- 
fette erbaut, in welcher der böchfie Bunkt der Stuhl 
Mithridats genannt wird Diefer unermüdliche Feind 
der Mömer ſtarb in dem naben Bantifapaion, 

Der Hafen von Kiertich befindet fich im Hinter 
grunde einer Bucht, bie eine Stunde im Umfang mef- 
fen mag, und die zum Theil durch eine Erdjunge 
gebilder wird, melche von der Halbinfel weit in das 
Dieer binausreiht. Am Fuße der von den Rufen er 
bauten Zitadelle befinden fich die Pfeiler einer alten 
Brüde, die den Hafen im zwei Theile fcheidet, Die 
Schiffe finden darin einen fihern Anferplaß, der in 
aben SHabreszeiten gleich bequem und gegen beftige 
Stürme gefhüht if. Eine Sandbanf, die weit in 
den Meerbuſen von Azow binausreicht, dient noch 
dazu, bie Wuth der Wellen zu befchränfen, und die 
Schiffe, die aus dem fchwargen Meere fommen, fün- 
nen obne Unterbrechung fich bier ihrer Ladungen ent» 
Fedigen und andere im Hafen von Kiertfch einnehmen, 

Die Umgebungen bieten dem Reifenden zahlreiche 
Deberrefie alter Denkmäler, mächtiger Nuinen von den 
Beiten der Hellenen , die fih im taurifchen Cherſones 
niederlieffen, und andere Trümmer dar, welche an die 
Beberrfchung der blühenden Nepublifen Venedig und 
Genua erinnern, die nach und nad die Krimm fich 
unterworfen batten, Diele ebrwürdigeu Ueberreſte, 
die größtentheils aus dem hoben Alterthum berrübren, 
ſind nur wenig von neuern Beobachtern befucht wor⸗ 
den, und man bat noch feine genügende Befchreibung 
derfelben. Die Tataren, welche diefe Gegend bewoh⸗ 
nen, vegetiren in einer vollfommenen Unmiffenbeit 
und Apathie. Der Landbau felbit if fehr vernacläf- 
ſigt, obgleich fein Theil der Krimm mebr bervorzur 
beingen im Stande fein dürfte, als eben diefer, Der 
Boden it eben fo fruchtbar als reich. Aber die Träg- 
beit der Tataren macht, daß fie viel licher dem Hirten» 
leben als dem Ackerbau fih widmen, Deshalb find 
auch die fetten Wiefengründe und Triften rings um 
Kiertfch von Pferden, Ochfen, Küben, Büffeln, und 
vorzüglich von unzäblbaren ſchwarzen Schafbeerden 
überdedt, bie man unter dem Namen der aßrafanifchen 
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Himmel kennt ). Man ſieht auch Kameele, und einige 
tatariſche Mirza's haben deren eine große Menge. Die 
ſchönen Biegen von Aſtrakan und Angora gedeihen 
ebenfalls gut. Alle dieſe Thiere bleiben ein Fahr lang 
in der Ebene, haben durchaus Fein Obdach und bedür- 
fen überhaupt weniger Pflege. 

Das Wildpret ift nicht befondert häufig; aber ber 
Fiſchfang if beträchtlich, vorzüglich im azowſchen 
Meere, wo man febr viele Störe von berfchiedenen 
Gattungen fängt, von denen die mit rotben und trand- 
parenten Rüden die beliebtefien find. Man trodnet 
fie, fo wie ihre gefalgenen Eier, an der Sonne, und 
macht aus lehtern den Kaviar, deſſen Verbrauch im 
Innern Rußlands, in Griechenland und Btalien auſſer⸗ 
ordentlich groß if. Das Salz in noch eins der mich 
tigfien Erzeugniffe diefes Landes. Es gibt mehrere 
Saljfeen in der Krimm. Der nabe bei Kirtfch wird 
auf folgende Urt ausgebeutet. Das Salz bildet ſich 
vom Duni bis zum Auguſt. Dur die große Hibe 
verdünftet das Waffen des Sees nah und nad, umd 
eine dicke Salzkruſte bleibt zurück. Die geringe Tiefe 
des Sees und bie Feſtigkeit des Bodens läßt esyu, 
daß man in fein Bere felb mit großen, mit Ochſen 
befpannten Fuhrwerken fich begeben und das Salz mit 
bölgernen Spaten auffhütten und einladen kann. 
Aber man kann nie alles fortfchaffen, weil die Regen» 
zeit wieder ſchnell bereinbricht und das Becken anfüllt. 
Range Reiben von Saljwagen geben fodann in das 
Innere Rußlands, in die Ukraine und in die benady 
barten Brovinzen ab. Ein großer Theil diefes Bro» 
dufts wied auch mach Kleinafien und Konflantinopel 
ausgeführt, 

Die ruffifche Megierung bat dem Hafen von Kiertfch 
diefelben Freibeiten, mie denen von Ddeffa, Taganrog 
und Kaffa zugeflanden, und man fann mit Gewißheit 
annehmen, daß er in wenigen Dabren eine große Wich» 
tigkeit erlangt baben wird. Er bat den eigentbümlichen 
Bortbeil, dem Lande der Scherkeffen, der Amfchaffen, 
und anderer unabbängigen Bölfer des Kaufafus nabe 
zu fein, mit denen er beinabe ausſchließlich Han 
bei treibt. Im Austauſche der Bandeserzeugniffe, vor» 


1) Die Race der grauen Schafe wird vorzüglich geſchätzt, 
und die Gele der jungen Lämmer find der Gegenſtand 
eines ſehr hbeträchtlichen Handels, Diele Race aedeibet 
gut in den Gtevpen der Arimm, wo mebrere Saljvflangen 
ſich befinden. Die Verſuche, bie man gemacht bat, fie an 
andere Orte ju verießen, find bis jegt nicht durch dem 
Erfolg grefrönt worden, und bie Gartung if Bald autaes 
rottet. Der newöhnliche Yreis eines Felles iR 3 Rubel 
und mandmal auch mehr, Es werben jährlich mehr alt 
300,000 aus der Krimm amdgeführt, fo wie 60,000 bis 
80,000 fchwarse Lämmerfehe; jedocb find dieje legten 
bei weitem nicht fo ſehr geſchaht, 
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süglich des Salzes, wofür fie, nad den vom Kaiſer 
Alerander im 8.1821 ihnen zugeſtandenen Brivilcgtum, 
sehn Bahre lang feinen Ausgangszoll zu bezahlen haben, 
bringen die Kaufleute von Kiertſch Pferde von der aus 
dem Innern Berfieng gezogenen Race, Belzwerk, Zinn, 
Wachs, Honig, Holz, getrocknete Früchte u. f. w. 
juräd. 

Man befuht mit vielem Intereffe die Muinen ber 
beiden alten Städte Bantilap und Nymphaion, die 
man im geringer Entfernung von Kiertſch erblidt, fo 
wie die von Rimmeria und Schangoria, auf der Unfel 
Taman, welches ebemals durch ihren Handel und ibre 
Onduſtrie blühende Städte waren. Man findet auch 
noch altes, unter der Benennung Cyclopaum befann- 
tes Gemäuer, deifen Dauerbaftigfeit bis jeht der 
Zerſtörungswuth der Mufelmänner widerſtanden hat. 
Nachgrabungen im Innern würden ohne Bweifel zu 
Entdedungen von bobem Bntereffe führen. Einige 
Nahforichungen, jedoch nur von Brivarleuten und 
mit geringen Mitteln unternommen, baben bereits 
den Erfolg gehabt, aus den Trümmern diefer Etädte 
eine große Menge von Säulen, Basreliefs, Medaillen, 
DMünsen und andern Ucberbleibfein des Altertbume 
bervorzuzieben. Es möchte wünſchenswerth fein, daß 
bie rufüfche Regierung unterrichteten Archäologen die 
Sorge der Nachgrabung überrrüge, und in einem dem 
Bublifum geöffneten Mufeum die verfchiedenen Gegen⸗ 


Rände ausflelte, welche diefes Land noch in feinem- 


Schooſe verbirgt. Was bis jegt geleitet und enıdedt 
worden, if nur von geringem Nuhen für diejenigen, 
melde Künſte und Wiſſenſchaften kultiviren. 


Die TurnübungenvonCliasin England. 


Nachdem ich eine Neibe von Hahren hindurch Lehr 
rer gewefen war, und befonders in einigen böbern 
Schulen Deutfdhlands und in den berühmteiten Ergie- 
bungsanfalten der Schweiz die onmnaftifhen Hebun- 
gen nach ber Methode der Hrn. Jahn und Guthsmuths 
eingeführt hatte, fam ich vor etwa zwei Monaten nad 
England. Hier fuchte ich die Befanntfchaft des Hrn. 
Kapitän Elias su machen, und nachdem mir dies ge 
lungen war, beſuchte ich öfter diejenigen königlichen 
Antalten, in denen Hr. Elias nach eigener Methode 
die gymnaſtiſchen Hebungen eingerichtet bat. Der Ein» 
drud, den alle feine Anordnungen auf mich machten, 
mar von der Art, daß ich mich gedrungen fühle, mein 
Urcheil darüber öffentlich auszufprechen. 

Daß auch Hr. Elias, wie alle andern Männer, 
die diefe Hebungen angeordnet und empfohlen haben 
von dem Grundfah der Erziehung ausgeht: der Menfch 
„befiebt aus Leib und Seele, und beide müſſen gleich 

mäßig und fo viehfeitig als möglich ausgebildet wer- 
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den, damit, nach dem Ausſprüch eines alten Weiſen, 
mens »aua sit in corpore sano — das verſteht fi von 
felbi, und eben fo, daß die Hauptübungen im We» 
fentlichen mit denen der Hrn. Bahn und Gutsmuths 
übereinfimmen. Uber feine Anordnungen des Einzel» 
nen, die ſrenge naturgemäße Reihenfolge der Uebungen, 
und dabei die Verüdfichtigung der Beſtimmung der 
Schüler in den verfchiedenen Anflalten, verdient befon«- 
dere Yujmertiamkeit, Bor allem find diejenigen Uebun⸗ 
gen, die keiner befondern Gerätbichaften bedürfen , 
und die man in der Gymnaſtik Vorübungen nennt, 
von Hrn. Elias fo angelegt, daß eine große Anzabl 
Schüler in einem Heinen Raum von einem einzigen 
Lehrer zweckmäßig befchäftigt werden fünnen. Diefe 
Borübungen dienen bauprfächlih dazu, Arme und 
Beine zu Härten, Gelentiamfeit und Schnelltraft in 
ibnen zu erzeugen, den Körper an Ausdauer zu gewöh⸗- 
nen, und ihn biemit zu dem übrigen Hebungen vorzu⸗ 
bereiten ; und fie find von Hrn. Elias fo vervollſtan⸗ 
dige und wohlgeordnet, daß es dann nur wenig bedarf, 
um die zufammengefegten Hebungen beim Voltigiren 
u, f. w. zu erlernen. Hr. Elias legt ein befonderes 
Gewicht auf diefe Hebungen, und nach meiner Anficht 
auch mit Recht, denn fie können am leichteiten allge 
mein gemacht, und auch in Schulen, wo fein Fond 
da if zur Anfchafung der nöthigen Gerätbichaften 
eingeführt werden. — Dann find aber auch die übrigen 
Hebungen in einer ſehr zweckmäßigen Reihenfolge an» 
gelegt, und alles zu ſehr in die Augen fallende, was 
den Schüler erwa zur Eitelfeit verleiten, oder Veran- 
lafung geben fonnte, die Gymnaſtik mit der Seiltän. 
jerei zu vermifchen, gänzlih von den Hebungen ent» 
fernt. Was die Rückſicht betrifft, die Hr. Eliae auf 
die ſpezielle Belimmung feiner Schüler nimmt, fo 
wird 5. B. obne Vernachlaſſigung der übrigen Nebuns 
gen im der Anſtalt zu Woolwich, morin reitende Ar- 
tillerie gebilder wird, ein befonderes Gewicht auf das 
Voltigiren geleat; in der Schule zu Ehelfen aber, die 
auf den Kiniendienit vorbereitet, vorzüglich darauf 
gefeben, daß Ausdauer im Geben und Laufen, Geſchick⸗ 
lichkeit im Springen über Graben und Höben, Bleid- 
förmigfeit, Genauigkeit und Kraft in den Bewegun ⸗ 
gen erlangt werde; in der Matrofenfchule zu Green» 
wich dagegen iſt das Hauptaugenmerk auf das Schwim⸗ 
men, auf das Klettern an Tauen und Mailen und 
das ſchnelle Schwingen von einem Zau und einem 
Matt zum andern gerichtet. Huch Hrn. Tlias Beband- 
fung der Knaben verdient Erwähnung. Obgleich die 
Hebungen anfirengend und ermüdend iind, fo verlieren 
doc ſelbſt die von Natur trägen Knaben die Kun dazu 
nicht, und freudig kommen alle gefprungen, wenn die 
Uebungszeit beginnt. 

Möchten doch diefe Mebungen, die von den größ« 
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ten Erziehern als ein fo wichtiges Bildungsmitteli, 
und von den Nerzten als eine fo vortreffliche Arznei 
zur Erhaltung und Stärfung der Befundbeit anempfob» 
len find, in allen Erziehungsanftalten eingeführt wer- 
den. ber freilich müßte es gefheben von Männern‘, 
Die nicht bloß die Hebungen in ihrem Sufammenbang 
kennſen und fönnen, ſondern die aud) nie den boben 
Zwack derfelben aus den Augen lafen, und die Erzier 
bungstunft wahrhaft ſtudirt ben; die in den Schü— 
lern Luſt und Liebe zur Sache zu erweden, und bei 
Bewahrung der Beſcheidenheit Kraft, Bertrauen, 
Muth und feſten Willen in den Bünglingen zu begrün« 
den wiſſen. Dann erſt wird der große Zweck diefer 
Uebungen volliändig erreicht, und die Erfabrung bat 
es nichrfach bewiefen, dab nicht nur die Knaben, 
welche die Eifrigfien bei den aumnaflifhen Uebungen 
find , auch als die fleißigſten Schüler in ihren übrigen 
Unterrichtsgweigen befunden werden, fondern daß auch 
mit vorber nacbläfigen, leichtinnigen und moralifch 
fhon etwas verderbten Anaben, wenn der-gefchidte 
Rebrer der Gymnaſtik fie einmal für diefe Uebungen 
zu gewinnen wußte, auch im ihrem ganzen übrigen 
Leben eine auffallende vortbeilbafte Veränderung vor: 
gebt. Und da ich den Verlicherungen des Hrn. Elias 
vollen Glauben beimeſſen kann, fo bat fich diefes auch 
in den Anftalten, wo er die aumnaflifchen Webungen 
einführte, binlänglich bewährt. 


Die neuen Entdefungen in Mfrifa, in 
den Fahren 1823 und 1524, 


(Tortfepung.) 


Die Barde des Scheif if eine unter den Tapfer- 
fen feiner Armee ausgewählte Truppe, Diefe Krieger 
tragen eiferne Banzerbemden ; Einige baben auch Helme 
oder Kappen von demfelben Metall, Ihre Panzerhem- 
den find von hinten offen, und bangen von beiden 
Seiten über ihr Pferd herab, Man if erſtaunt, im 
Innern Afrika's far alle Stücke der alten Bewaffnung 
von Reiter und Noß wicderzufinden, tie fie vor der, 
durch die Erfindung des Pulvers bewirften Umgeſtal · 
tung war. Der Gebrauch der Panzerbemden war im 
Drient, bei den Georgiern und Zirkafftern, die fie den 
Mamelucken in Aegypten mitgetbeilt haben, faſt all« 
gemein. Der Doktor Meyriek bat beobachtet, daß die 
Basreliefs der traianifchen Säule Bartben darftellten, 
die, fo mie ihre Pferde, mit aus eifernen Schuppen 
jufammengefehten Rüſtungen bedeckt waren, die eine 
große Aehnlichkeit mit denen der Garde des Scheif von 
Bornw harten, und daß auch die Helme diefer lebtern 
mit denen der Parthen übereinſtimmend waren. Da 
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bie Römer ebenfalls eine auf ſolche Weiſe bewaffnete 


Neiterei hatten, fo begreift man ſehr leicht, daß fie 
in allen den Ländern nachgeabmt werden konnten, die 
ihrer Herefchaft unterworfen waren, und ſelbſt auch 
von den benachbarten Völkern, die fie nicht unteriochen 
fonnten. Nach Burdbardts Ausfagen find dergleichen 
Nüfungen überall an den Ufern des Nil und des Babr 
el Abiad im Gebrauch. 

Die Vorfiellung der Reifenden bei El Ranemy, 
Scheif des Korans, oder Scheik der Langen (er gibt 
fich diefe beiden Titel). hatte nichts Merkwürdiges; 
aber feine zuvorfommende Gafifreundfchaft war der 
Truppe nach ihrer langen, ermüdenden Neifel höchſt 
angenehm. Man ſchickte ihr junge Ochſen, mebrere 
Kameellaften Reis und Weizen, Schläuche vol But- 
ter, Krüge mit Honig u. ſ. w. Nachdem fie eine Wo⸗ 
che lang ausgerubt hatten, begaben fie fih nach Bir 
nie, um den Sultan zu befuchen. Dieſe Reſidenz des 
Tirularbeberrfchers von Bornu iſt 16 oder 18 englifche 
Meilen (6 bis 7 Stunden) von Kucka. Der Seit, 
dem das Land feine Unabhängigkeit verdankt, weil er 
die Fellaten aus demfelben vertrieben, bat den Thron 
demjenigen gelaffen, den die Rechte feiner Geburt dar» 
auf beriefen; aber er bat fich alle Gewalt vorbehalten. 
Bevor fie zur Audienz des Sultans zugelaffen murden, 
gab man ihnen ein Mahl von 70 Schüffeln, womit 
man bequem 400 Perfonen hätte fättigen fünnen. Die 
Gerichte: beflanden aus Geflügel, gefochtem und gebras 
tenem, bereits zerfchnittinem Hammelfleifch. Vormit⸗ 
tags führte man fie vor dieſen Schatten-Bouverain, 
Sein Hof war verfammelt. Ungefähr dreibundert Ber» 
fonen boden vor ibm, und kehrten ihm den Rüden zu. 

„Er war in einer Art Vogelbauer, nabe am Ein- 
aang feines Gartens. Bm einer gewiſſen Entfer- 
mung war die Erde rings um ibn ber mit feidenen 
Stofen bedeckt. Die Höflinge bildeten einen Halbzir- 
fel, der fih bis zu der Stelle ausdebnte, wo wir er» 
warteten, daß der Seremonienmeilier uns vor Geine 
ſchwarze Majeriät führe. Michts Lächerlicheres, als 
einige der Gefichter, die mir vor den Augen batten. 
Der Sultan regiert nur mit Erlaubniß des Sceif, 
der nicht allein die ganze wirkliche Gewalt, fondern 
auch eine große Bonularität bat. Man vergnügt den 
fogenannten Monarchen dadurch, daß man feine Marr- 
beiten und feine Vorliebe für dem veralteten Aberglaur 
ben duldet. Er will feine andern Höflinge baben, als 
folche , die mit einem dien Kopf und diden Bauche 
ausgeflattet find. Die, welche diefe Eigenſchaften nicht 
von der Natur erbalten haben, fuchen fie ih, falls 
fie um eine Stelle ich bewerben, dur Kunfmittel 
zu verfchaffen. Huf den Gpagierritten Gebt man die 
dien Wänfte mit Grazie auf dem Sattelfnopf ruben. 
Ein Dubend Hemden von verfchiedenen Warben vers 
mehrt noch diefen Unfchein der Wohlbeleibtheit. Der 
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Kopf if mit einer ungebeuern Menge meiftentbeils 
weißer Leinwand umwickelt, und auf diefe Art gibt 
man ihm einen ſehr großen Umfang. Der Turban if 
mit Amuletten geſchmückt, die ich in einem Fleinen, 
rothen, ledernen Beutel befinden, Das Pferd it damit 
noch beſſer verfchen, denn es bat dergleichen am Hals, 
am Kopf, und rings um den Sattel, * 

Auf der Nüdreife befuchten die Engländer An 
gormu, die größte Stadt von Bornu. Sie bat eine 
Bevölkerung von ungefähr 30,000 Seelen, und if der 
- vorzüglichfte Marke des Königreichs. 

„Der öffentliche Markt wird jeden Freitag gehal⸗ 
ten, und auf ibm finden fich manchmal bei achtbundert 
Kaufleute ein, wenn ringsum Friede iſt. Aber täglich 
iſt noch ein anderer Markt, auf einem offenem Platz, 
im Mittelpunfte der Stadt, wo Fiſche, Fleiſch und 
Geflügel im Ucherfluß, aber fein anderes Gemüfe , als 
Tomaten und ‚Swiebeln, feilgebsten werden. Die 
Weiße meiner Haut war ein Gegenfand des Erfiau- 
nens, des Mitleidens and des Entfehens. Eine Menge 
Neugieriger folgte mir, wenn ich den Markt befuchte, 
Andere ergriffen die Flucht, fobald fie mich bemerften. 
Die Weiber waren fo auſſer ſich, daß fie ihre Pläbe 
und ihre Waaren verliehen, und Alles über den Hau» 
fen rannten, mas ibnen in den Weg kam. Undere, 
bie etwas mutbiger fein mochten, blieben ſtarr und 
unbemweglich fieben, und betrachteten mich mit einer 
anbefchreiblichen Angſt; aber fobald ich mich ihnen 
nähern wollte, eilten auch fie mit Blitzesſchnelle davor.“ 

Ein Aufenthalt von einigen Wochen zu Kuda 
ließ endlih die wahren Beweggründe entdecken, die 
den alten Paſcha von Tripoli bewogen hatten, den 
englifchen NReifenden eine fo zahlreiche Begleitung mit- 
zugeben. Buh-Kalum, der Befehlshaber derſelben, 
war beauftragt mit dem Scheik einen Vertrag abzu⸗ 
ſchlieſſen, um auf gemeinfchaftliche Koiten eine „Graz⸗ 
gie“ zu unternebmen, d. b. einen Streifjog gu machen, 
und mit bewaffneter Fauſt eine Negeraushbebung oder 
Dagd zu veranflalten, von welcher fich der Vaſcha für 
feinen Theil 2000 oder 3000 Sklaven verſprach. Ob⸗ 
gleich der Scheif fich nicht germ zu einer fo abſcheuli⸗ 
hen Expedition verſtand, fo gab er doch endlich, viel · 
leicht aus irgend einer politifchen Rückſicht, nach, und 
verpflichtete fich, ein Korps von 3000 Plünderern zu 
fellen, über welche er feinem Lichlingsgeneral, Barka⸗ 
Gana, den Dberbefehl übertrug. Diefer war urfprüng- 
lich ein in Sudan geborener Sklave, ein Menfch von 
aufferordentlicher Tapferkeit. Seine Manieren waren 
angenehm, mie die feines Gebieters. Der Maior Den- 
bam wollte ibn auf feiner Expedition begleiten, um 
zu beobachten , was fich auf derfelben ereignen würde. 
Er beſchreibt den Marfch dur ein mit Wäldern ber 
dedtes Rand folgendermaßen: 


„In diefem Theil Afrika's laſſen die Anführer ſich 
immer von einer ziemlich großen Menge Diener zu 
Pferd und zu Fuß begleiten. Ginige derfelben waren 
in unferer Näbe, und machten den Marfch leichter 
und regelmäßiger. Warfa-Gana hatte binter ſich fünf 
Meiter, von denen drei Trommeln batten,-die um ibren 
Hals befeſtigt waren, und auf welche fie von Seit zw 
Seit fchlugen, um ihre Gefänge aus dem Gtegreife 
damit zu begleiten. Ein Bierter hatte eine feine Rohe» 
flöte, und der Fünfte ein Büffelhorn, "mit dem cr 
einen ernflen und fchallenden Ton ausflich, wenn wir 
durch ein Gehölz kamen. Bor uns ber fchritten zwölf 
Häger zu Fuß, die zugleich unfere Führer, unfere 
Schanzgräber und Eappirer waren. Sie batten lange 
Gabeln, mit denen fie mit vieler Geſchicklichkeit die 
Zweige abwendeten, die uns bätten im Wege fein kön- 
nen Ohue ihren Beiſtand würden wir nicht im Stand 
geweſen fein, durch diefe Wälder zu dringen. Bhr 
Zuruf war ung nicht weniger nüblich, als ihre Arbei—⸗ 
ten. Einige ihrer gewöbnlichffen Sprüche waren bei 
folden Gelegenheiten folgende: Hütet euch vor dem 
Löchern. — Wendet die Zweige ab. — Kommt bieber. 
Entfernt Euch vom Tulloh. Seine Zweige find wie 
Ranzen; fchlimmer als Lanzen. — Achtung. — Barfa- 
Gana if wie ein Wetterſtrahl im Streit. Barfa-Gana 
führt uns nah Mandara, und von dort zu den Kar» 
dien. — Bald werden wir mit den Kangen flreiten. — 
Wer if unfer Feldberr? Barfa-Gana. — Bier iſt eine 
Pfütze; aber es ih fein Waller darin. — Ehre fei 
Gott. — Im Streit verbreitet Barfa-Gana den Schrek- 
fen um ch ber, wie ein mütbender Büffel u. f. w. 

Die vom Scheif gegebenen 3000 Dann waren Rei» 
ter, mit Ausnahme von ungefähr 50 arabifchen Anfan- 
teriften. Als fich Diefe Eruppe der Hauptſſadt von Man⸗ 
dara, Mora genannt, näherte, fam ihr der ſchwarze 
Sultan diefes Landes entgegen. 

„Wir mochten ungefähr noch eine Meile von diefer 
Stadt entfernt fein, als wir den Sultan, von einer 
Abtbeilung feiner Kavallerie, die aus 500 Marn ber 
fiehen mochte, umringt, erblidten. Er befand fh 
auf der Spihe eınes runden Hügels. Einige Abtbei- 
lungen der Unferigen machten Miene, die Truppe des 
Sultans von vorne anzugreifen, und durch eine rafche 
Wendung ibr zugleich in den Rüden zu fommen. Die 
Soldaten von Dlandara waren febr wohl gekleidet. 
Fhre dunkelblauen, rotb und gelb befehten leider 
machten einen fehr bübfchen Effekt. Ahre Köpfe waren 
mit großen weißen oder dunfelfarbigen Zurbans bededt. 
Zhre Pferde waren fehr ſchön, und ſowohl in Hinficht 
der Größe, als der Stärke, denen von Bornu bei wei» 
tem überlegen. Die Reiter waren ſehr geſchickt, und 
fie manövrirten nit großer Genauigkeit. Die Garde 
des Sultans beitand aus feinen dreißig Söhnen, in 
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feidenen Aleidern, und fehr wohl beritten. Die Scha- 
bracken ihrer Pferde waren von Panther» und Leopar⸗ 
denhäuten, die anf beiden Seiten berabbingen. Als 
unfere Detafchemente wieder zur Ordnung gebracht 
Maren, näberten mir uns dem Sultan im Galopp. 
Man befprach fih, und nachdem Buh-Kalum die Ur 
fache unfers Befuchs erflärt hatte, nahmen wir wieder 
unfere frühere Stellung ein. Zudeſſen jog fich der 
Sultan in die Stadt zurück; vor ibm ber 309 eine 
riegerifche Muſik, welche aus Inſtrumenten beſtand, 
die mit Mufcheln geſchmückt, und unfern Klarinetten 
nicht unäbnlich waren. Andere waren mirfliche Mic» 
fentrompeten, und befianden aus einer großen Menge 
ausgeböblter Hölger, die an einander befefligt, und 
mit einem fupfernen Mundſtück verfeben waren. Bhre 
gewöhnliche Länge betrug nicht weniger als 14 Fuß. 
Hhr Schall war nicht unangenehm. 

Rings um Dora waren alle Höhen mit kirdifchen 
oder Faffirifchen Dörfern befeht, auf welche Buh⸗Kalum 
und feine Araber gierige Blicke warfen, indem fie fich 
juriefen: Das Hände uns an! Mber der Sultan fchien 
nicht geneigt zu fein, eine Fagd in feinem Gebiete, 
und zwar in dem beflen Theil desfelben, zu erlauben, 
Demungeachtet verbreitete unfer Heer, das im Grund 
des Thals bivoualirte, in jenen unglüdflichen Dörfern 
ein nicht geringes Schreden. Viele Einwohner der» 
felben ergriffen die Flucht, Andere famen nach Mora, 
brachten Gefchenfe, und baten, daß man ihrer fdho» 
nen möge. 

Die Bewohner von Mosgu überfandten dem Sıl- 
tan ein Gefchenf von zweihundert der Hhrigen, nebſt 
fünfzig Pferden. Ungefähr dreißig Reiter begleiteten 
diefe Huldigungsgabe. Bhre Pferde waren klein, aber 
fehr wohl gebaut. Die Gefichter und die Kleidung der 
Menſchen waren höchſt auffallend. Sch ſah fie aus dem 
Balaft des Sultans treten, und fie wiederholten dier 
felbe Seremonie, roelche fie bei ibrem Eintreten beob» 
achtet hatten. Sie legten ſich flach auf die Erde, fireu- 
ten Sand auf ihr Haupt, und fließen das klaglichſte 
Gefchrei aus, Die Meiter , ſammtlich DOberbäupter der 
Stämme oder Worficher der Dörfer, batten eine Zie— 
gen» oder Zeopardenhaut, die über ihre linfe Schulter 
geworfen war, und derem Kopf ſich auf ihrer Bruſt 
befand, als einzige Belleidung. Mit dem übrigen 
Theil war der Körper bis auf die Lenden umgeben. 
Die Haut des Schmeifs und der Tatzen bing als Bier» 
rath ganz frei. Ihre dide, wollige, emporflräubende 
Haarwulft, melche die Stirn umgab,; war mit einer 
Müte von Biegenfell oder von einem Thier des 
Buchsgefchlechtes bedeckt. Ihre Arme und ihre Ohr 
waren mit Ringen gefhmüdt, die entweder vor 
fenbein oder von Knochen fein mochten. Zähne, un 
mehrere Bruchſtücke von Knochen, bingen an ihren 
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Müsen und an den Zotteln ihres Haares. Zu allem 
diefem Schmuck lamen noch große, rotbe Flecken, die. 
über die ſchwarze Haut zeriireut waren, nebſt ihren hoch ⸗ 
rothgefärbten Zähnen. Dies wirklich erfchredliche 
Gamse Ichien mir dag volfommenfle Mufler des Men 
— der unterſten Stufe der Barbarei zu fein, 
Diele den Zuftand der „Wildbeit" nennen. 


„Ein Umfland verdoppelte noch die Aufmerffams 
feit, mit der ich diefe fonderbaren Geſchöpfe betradh« 
tete. Buh ⸗Kalum verficherte mir auf das Beſtimmte- 
fie, daß fie Ehriften feien. Ich konnte darauf für 
den Augenblid nichts entgegnen, auffer daß ich weder 
an ihrem Aeuffern, noch an ihren Gitten etwas bemer« 
fe, das mich von der Wahrheit feiner Angabe über» 
zeugen könne. Bei Allem, was ich ibm fagte, wieder 
bolte er befländig: Walla insara! fie find Chriften. Un⸗ 
terdeffen näberten fich Einige von ihnen, und baten um 
die Erfaubniß, den Kadaver eines in der vorigen Nacht 
in unferm Lager gefallenen Pferdes nehmen zu dürfen. 
Ich glaubte, einen Beweisgrund obne Widerfpruch 
entdeft zu baben, indem ich zu Buh⸗Kalum fagte: 
Es find gewiß feine Chriſten, weil fie todte Pferde 
effen. — Das thut nichts zur Sache, entgegnete der 
Mufelmann. Efien die Ehriften nicht Schmeinefleifch ? 
Und das iſt ficherlich doch noch viel abfcheulicher , als 
Pferdefleifch zu genieſſen. 

„Ich fuchte mit Hilfe eines Bemwohners von Man—⸗ 
dara, deſſen ich mich als Dollmetfchers bediente, einige 
Fragen an diefe vorgeblichen Chriſten zu richten ; aber 
es war umfonf. Gie antworteten auf Nichts, und 
fobald fie die Erlaubniß erhalten hatten, das Pferd 
fortfchleppen zu dürfen, beeilten fie fih, auf ibre 
Berge zurüdzufcehren. Die Feuer, die wir in der 
Nacht bemerften, und die Freude, deren Laut bis zu 
ung drang, verfündeten ihr wildes Fe.“ 


Die Armee verlieh bald darauf Mandara, und 
wendete fich gegen Süden. Gie erreichte eine Bebirgs- 
fette, die ohne allen Smweifel vom Gibel Aumra, oder 
den Mondbergen, ſich berabfentt. Da erreichte die 
Erpedition ihr Ende. Bei dem Angriff einiger Fella- 
tendörfer fanden die Soldaten von Bornu Widerftand. 
Ein Gefecht fand flatt, in welchem fie geichlagen wur⸗ 
den. Bah⸗Kalum, durch einen vergifteten Pfeil ver» 
wundet, blieb auf dem Sclactfelde.e. Der Maior 
Denbam wurde ebenfalls verwundet, gefangen genom- 
men und volltommen ausgeplündert. — Nach diefer une 
olüdlichen Ervedition machten die Neifenden einen 
Ausflug nach Alt-Birnie, Gambaru und einigen andern 
verlafenen Städten, die in Trümmer fallen. Sie find 
füdlih vor Kuda, und vorzüglich auf den Anböben 
von Pehu. Diesmal reifeten fie unter dem unmittel« 
baren Schuß des Scheit, der ſelbſt den Befehl feiner 
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aus 9000 Lanzenreitern von Kanembu und 500 Arabern 
von Siuch und Bornu beſtehenden Armee übernahm. 
Der Zweck dieſer Ervedition beſtand darin, die Bror 
vinz Munga zu unterjochen, die ch der Obergewalt 
des Sceif nie vollfommen unterworfen hatte. Mo 
neuerdings batte fie es verfucht, ch ganz unabbäugig 
zu wachen, weshalb 120 Araber von Schnan ermordet 
morden waren. 

Die Reifenden fagen fehe wenig über diefen Kriegs 
und mir wollen ihren Mittheilungen nur Einiges über 
bie Art und Weiſe entnehmen, mit welcher der Scheif 
diefen Feldzug begann. 

Er ritt auf einem berilichen lidhtbraunen Verde, 
Die Kanembus bildeten fich in einer geſchloſenen Ko— 
lonne, Gleich darauf wurde das Zeichen zum Aufbruch 
gegeben. Alle fchren fich zu aleiher Zeit in Bewegung, 
und fliehen ein Gefchrei, oder vielmehr ein Gcheul, 
aus, wie ic) nie etwas Nebnliches gebort babe. Sie 
maren in Saufen zu 800 bis 1000 Mann abge« 
tbeilt. Cie hatten Feine andere Kleidung, als einen 
Gürtel von Ziegen oder Hammelfell nach auſſen, und 
einige Gubka's (Keinwandbande, die im Lande als 
DMübe gebraucht werden), die fe um den Kopf geſchlun⸗ 
gen, und über der Nafe in einem Knoten feſtgebunden 
batten. Ihre Waffen beflanden aus einer Lange, einem 
Echild, und einem an der linfen Hand mit einem 
Ning befeitigten Dolch, deſſen Spitze gegen die Schul» 
ter gerichtet war, 





„Wenn fie ſich dem Ort näberfen, an welchem ſich 


der Scheik befand, fo fehten fie ihre Pferde in Gar 
loyp, ſchlugen mit ibren Langen auf ihre Schilder, 
mas ein bedeutendes Getöfe machte, und ritten im Trort 
an ibm vorüber, wonach fie fich in einiger Entfernung 
aufiielten, um fich wicder zu fammeln. Man fonnte 
bier am beiten ſehen, mic welcher Liebe diefe Truppe 
an ibrem Befehlshaber bing. Er durchritt alle Blie- 
der, frrach mit den Offizieren und den Soldaten, die 
fih um ibn drängten, um ibn gu hören, und die feine 
Füße und feine Steigbügel fühten. Dies Echaufviel 
war febr interefant, und der Echeif ſelbſt ſchien davon 
gerührt zu fein. Das Vertrauen, das man in ibn 
feßte, die Zeichen von Neigung und Ergebenbcit, 
mit denen er Überbäuft wurde, gaben ibm das Recht, 
zu glauben, daß der bobe Rang, zu dem er ich 
emporgeſchwungen, nur die Belohnung feiner Bere 
dienfte feı.“ 

Die Negenzeit vergönnte den Neifenden nicht, fich 
von Kuda zu entfernen, und diefe Mefidenz batte eben 
nichts beſonders Anziebendes für fie. Aber die Lange» 
weile war noch lange nicht das fürdhterlichite der Uebel, 
von denen fie befallen wurden. Denbam war der Ein« 
sige, deſſen Befundbeit ungerrüttet blieb. Das Fieber 
brachte Oudney, Elapperton, und einen ihrer Gr 
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führten, Hillmann, an bie Pforten des Todes, und 
raubte ibnen die Ichte Hilfe, die fie in ihren gewöhn⸗ 
lichen Belchäftigungen würden gefunden baben. 

Als Hillmann noch gefund war, hatte er das Ar» 
fenal des Scheil mit einigen neuen Kanonen verfeben, 
und zwei alte wieder auf ihre Laffetten gebracht. Sol. 
che Dienfte verdienten einige Erfenntlichfeit; auch 
erhielt er eines Tages ein Gehen? von Gubbuds, 
der gewöhnlichen Landesmünge. Der englifche Offizier 
ſchickte fie mit der Antwort zurück: „Der König von 
England gibt mir, was ich brauche; meiter babe ich. 
Nichts nöthig Nichtsdefloweniger bin ich für die Freie 
gebigfeit- des Scheif ſehr dankbar.“ 

Denbam lieh die Bewohner von Kucka die Wirfun« 
gen der Congreveſchen Rafeten feben, was bei ibnen 
eben fo viel Schreden als Nengierde erregte. Die 
Zuſchauer fließen einen beftigen, mebrere Sefunden 
lang dauernden Schrei aus; aber bei allem dem war 
der Eindrud lange nicht fo Hark, als zu Murzud, 
wo er, vorzüglich. bei mehrern Frauen, die unange» 
nebmäen Folgen nach fich 509. 

Zu Ende 1324, nachdem die Negenzeit vorüber 
war, glaubten die Neifenden ihre Arbeiten und 
Erkurfionen wieder fortfegen zu können. Denbam 
wendete ſich nah Süden, um Logqun und bie 
Mündung des Schary zu befuchen. Clapperton und 
Dudnen fchlugen, mit Genehmigung des Scheif , die 
Straße nach dem Eudan ein. Der Doftor Dubnen 
war fehr leidend, und befand ich auf dem höchſten 
Punkt der Auszehrung, die bald fein Leiden beendigen 
follte. Der Scheif gab ihnen einen febr geachteten 
Kaufmann, Namens El Wordi, zum Führer. 

Man weiß bereits, daß diefe Neife der Expedition 
ſehr theuer zu fieben gefommen if. Doktor Dudnen 
und eim anderer Engländer, der ſich bei derfelben 
befand, und Lieutenant Toole, find Opfer derfel» 
sen geworden, Dieſer Lebtere, obgleich von der rafchen 
Meife durch die Wüſte ermüdet, wollte durchaus nicht 
ruben, und reiste mit Denbam ab. Oudney's Tod 
wurde durch den aufferordentlichen Froft befchleunigt, 
der in diefer Jahrszeit in dem Lande berrfchend war, 
wo er fich damals befand, und den man fchmerlich 
unter einer folchen Breite erwarten dürfte. Indeſſen 
ergibt fich aus den auf diefer Meile angenellten Tber- 
mometerbeobachtungen , daß die Temperatur nie unter 
20 Fabrenbeit (ungefäbr 5° Neaumur) gefunfen if; 
aber wie dem auch fei, fo if die Exiſtenz diefer Kälte 
nicht minder gewiß, fo febr gewiſſe franzöſiſche Ge» 
lehrte auch dagegen proteſtirt haben mögen. 


„ .°  CDie Sortiegung folgt.) 
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Tagebuch eines enalifchen Kriegsge- 
fangenen, Angenzeugen der in den erſten vier 
Dionaten des Jahres 1514 zu Paris ſtattgefun— 
Denen Begebenheiten. 


(Sortfegung.) 


Rüdzug der franzöfifhen Armee, und Ab» 
reife der Saiferinnen Maria Louife und 
Sofepbine. 

März. — Illuminirte Kupferflihe, unter denen 
man gefchrieben hatte „Koſalen“, und die recht eir 
gentliche , bäßliche Iingebeuer, auf die allerfeltfamfie 
Meife befleidet, darftellten, wurden öffentlich zum 
Verkauf ausgeboten., Man täufchte fih nicht, wenn 
man diefe Zeichnungen nur für bloße Produfte der 
Einbildungstraft hielt. 

Als ich am 8. von einem Epajiergange, zmifchen 
7 und 8 Uhr Abends, zur Barriere der Bons-Hommes 
bereinfam, bielt mich die Schildwache am und führte 
mich in die Wache, um dort meine Papiere vorzumeis 
fen. Ich beeilte mich, in die linke Taſche zu greifen, 
und diefem auffergewöhnlichen Befehl zu willfahren, 
als der Dffizier von der Nationalgarde, der den Po— 
fen fommandirte, zu mir ſagte: Es iſt gut! Da ich 
bei diefer ganzen Szene nicht ein Wort gefprocen, 
fo fonnte Niemand ahnen, daß ich ein Brite fei. Zwi 
fhen der Barriere und der Brüde mar eine ymeite 
Balifadenreibe, zwei Kanonen und eine Schildwache. 

Am 15. Abends fab ich ungefähr dreißig Franke 
oder verwundete Soldaten ausgeftreft in der Roche» 
houartiiraße liegen, Sie waren von Brie auf wei⸗ 
rädrigen Karren angefommen, und man batte fie im 
Spital nicht aufnebmen können , weil fein Pla mehr 
mar. Die Bauern, die fie bergefabren, batten fie bier 
abgeladen , und fih davongemacht. Die in der Etraße 
mwohnenden Bürger , vorsüglich die Ärmften, bewiefen 
diefen Unglücklichen viel Mitleiden, brachten ihnen 
allerlei ſtärkende Mittel, und nahmen fie endlich mit 
in ihre Wohnungen. Am andern Morgen wurden fie 
in Spitäler gebracht. 

Entfernter Hanonendonner der beiden fämpfenden 
Heere mar mehrmals in der Hauptſtadt gehört worden, 
und hatte immer große Unruhe erregt. Um diefe Furcht 
zu mindern, wurde öffentlich befannt gemacht: — 
daß die Artillerie der Nationalgarde alltäglich im 
Barf von Bincennes ih im Feuer übe. 

Eine große Zahl Arbeiter, die ohne Befchäftigung 


waren, verfammelten fih alle Tage vor bem St. Mareı 


tinsthore,, weil durch dasfelbe ſowohl die Gefangenen, 
als auch die Verwundeten von der nroßen Armee an— 
famen. Die Eruppenabtheilungen, die zu der Armee 
gingen, die Kurriere, die von iht kamen, oder zu ihr 


eilten, erregten und befricdigten die Neugier dieſes 
Publikums. Wie gleichgültig auch immerbin diefe Ber» 
fammlungen feinen mochten, fo bewieſen fie doch, 
daß die Regierung die untern Volksklaſſen zu gewin« 
nen fuchte; denm ich hatte früber nie ſoſche Zuſammen- 
rottirungen gefeben , weil man fie auf der Stelle, wie 
inoffenfiv fie auch immerbin feim mochten, auseinan- 
dergetrieben baben würde. Sie begannen mit Anfang 
März, und man duldete fie bis zum 26., an welchem 
Tag die Nationalgarde den Befehl erbicht, diefe Gruv⸗ 
pen zu gerireuen. Da das Volk keinen andern Zweck 
hatte, als fich doch mit etwas in feinem Müßiggange 
zu befchäftigen, fo aeborchte es ohne Murren, 

In Frankreich werden die direften Abgaben monat» 
lich bezahlt 
benen Abgaben nur eine geringe Verminderung, und 
ihr gemöbnliches Verbältniß betrug 70,000° Franfen 
täglich oder 25 Millionen Franfen jährlich; aber im 
März fonnte man faum noch 200 bis 300 Franfen täg« 
lich erbalten. Alle Klaſſen ohne Unterſchied bezeugten 
die größte Abneigung, Geld zu geben. Die Handwer- 
fer batten wenig Mrbeit, und konnten felbit für dieſe 
feine Sablung erhalten. Die Stofung des Handels 
war fo groß, daß die Srämer um jeden Preis verfauf- 
ten. Das Geld war fo felten, daß viele Perſonen ihr 
Silbergeräth zur Münze ſchickten. Man aab 40 Franken 
Haio für 400 Fr. in Gold, Ein Feder ſuchte fo viel Baare 
fchaft sufammenzubringen, als nur immer möslich war. 

Am Sonntag den 27. reohnte ich einer großen 
Nevue bei, welche der König Foſeph im Tuilerienhof 
paſſiren ließ. Sie mochte unaefähr aus 12,000 Mann, 
vollfommen gut bewaffnet und befleidet, beſtehen Mehr 
rere trugen Piken mit dreifarbigen Fähnchen. Auſſer⸗ 
dem zeigten fich noch 250 Mann zu Pferd und cin bes 
trächtlicher Artiflerietrain, von dem mehrere Kanonen 
von dem Zöglingen der polytechnifchen Echule gegoſſen 
worden waren. Die Truppen waren um 9 Uhr Mor- 
gens unter den Waffen, und die Nevue dauerte bis 3 
Uhr Nachmittags. Der Tuilerienhof / der Carouſſelplatz, 
der Quai des Louvre, der Vendomeplatz, und die Ca— 
ſtiglione und Nivoliſtraßen, waren ganz vom den Le— 
gionen befeht, die nach und nach vorbeibefiltrten. Das 
Metter war fehr fhön, und alle Zugänge des Palafles 
waren mit Zuſchauern angefüllt, die der Anblick fo vie» 
fer neuen Uniformen beraufchte, und die laut den 
Wunfch ausfprachen, daß der Feind fie fchen fönne, 
wie fie, weil fein Schredien dann wohl ihrer Benun- 
derung gleich fommen dürfte, Sie wußten durchaus 
nichts von der Bofition der Alltirten, und maren 
weit entfernt, zu vermutben, daß fie im demfelben 
Augenblide, faum zehn Stunden von Paris, Über die 
Marne gingen. Mit Anbruch der Nacht verfündeten 
die ſich zurückziehenden franzölifchen Truppen den Be, 
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wohnern von Claye, Villepariſis, Bondis u. f. m, 
daß fie vom Feind auf dem Fuße verfolgt würden. Das 
Hauptquartier der Verbündeten mar zu Goulommiers, 
und das Blüchers zu la Fertc-fous-douarre. Um zwei 
Uhr Nachmirtags hatten die Armeekorps Vorks und 
Stleilis begonnen, bei Triport, eine Stunde oberhalb 
Meaur auf einer vom General Müfling erbauten 
Brücke, fo wie nahe dabei, zu Germigny⸗l' Eveque, über 
die Marne zu geben. Die Nationalgarde zu Germigny 
feiftere einigen Widerftand, und der General Müffling 
erzählte mir, daß auch zu Triport ein kleines Schar- 
müßel voryefallen fei. Um neun Uhr Abends kamen 
einige franzolifihe Neiter im geſtreckten Galopp durch 
Meaur, ohne jedoch die Einwohner von dem Naben 
der Alliierten zu verſtändigen. 

Wäsrend der Nacht hörte man zu Meaur Fanonen- 
donner, und mit Tagesanbruch rädten die Verbünde- 
ten in diefer Stadt ein. Um drei Uhr Morgens waren 
die Einwohner durch die plogliche Erplofion eines 
Bulvermagasins aufgefchredt worden, das fich am Ein» 
gange der Stadt, auf der Straße nad Paris, befand. 
Dan batte Feuer bineingeworfen, ohne fie davon zu 
unterrichten. Die benachbarten Häufer wurden mehr 
oder weniger befchädist, und die meiſten Feniter in 
der Stadt zerfprangen ; aber Niemand fam dabei um. 
Das Magazin befand fih in einem großen Haus, wel 
ches ehemals ein Wirthshaus geweſen war. Man batte 
den Tag vorher begonnen, das Pulver ausjuräumen 
und einzuſchiffen; aber die Schnelligkeit, mit welcher 
der Feind vordrang , vergönnte nicht, Damit gang zu 
Stande zu fommen. Um nun zu verbindern, daß der 
Ueberreſt nicht den Verbündeten in die Hände falle, 
batte man ihn in die Luft gefprengt. — Um neun Hör 
Abends fam die Vorhut der franzöfifchen Armee, von 
allen Seiten van den Koſaken geneckt, zu Livry / am 
neunten Stein, oder Mo Toifen von Paris, au. 

Am 28 las ich im ournal de Baris folgenden Ar» 
tifel: „Geftern bat der Konig Joſeph 15,000 Mann 
faiferlicher Garden und Linienteuppen und 20,000 Na⸗ 
tionalgarden von Paris mir ihrer Artillerie die Revue 
pafliren laffen. Die Trupven werden nächſter Tage zur ı 
Arniee ſich begeben. * — Sm Mouiteur las ich an dem 
felben Tage. folgendes: 

„Neuigkeiten von der Armee. 
»Bullevent, 25 März 1814, 

„Das Hauptquartier des Kaiſers iſt hiet. Die 
franzgofifche Armee befinder fich zu Chaumont ‚und 
Brienue. Sie ſteht in Verbindung mit Troves, und 
ibre Batrouillen geben bis Langres. Bon allen Geiten 
bringt man Gefangene ein. Se. Maieſtät beönder lich 
ſehr wohl * 

Gegen Abend deffelben Tages famen die Bauern 
der zwifchen Meaug und Paris befindlichen Dorfer, 
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mit ihren Kindern, ihrem Hausgetäthe aller Art, ihr 
rem Getreide und Vieh, mach lehterer Stadt. Die 
Boulevards waren mit Wagen überdeckt, an melde 
man das Dich gebunden hatte. Die Weiber gingen 
zu Fuß nebenher. Das Elend diefer armen Menſchen 
war um fo größer, weil man fie gezwungen batte, 
den Eingangsjol von Allem an den Thoren der 
Hauptflade zu zablen. Da es ihnen aber an baarem 
Gelde gebrach, fo hatten fie an den VBarriören, um 
jeden Preis, einen Theil ihres Eigentbums verkau⸗ 
fen mäſſen, um den Ueberreſt fich erhalten zu können. 
Das Schaufpiel des Kriegs begann nun den Barifern 
näber zu rüden, und fie fihienen dadurch eben nicht 
fehr erfreut zu werden, fo fchaufuflig fie auch immer» 
bin fein mögen, Das Gerücht verbreitete fich, daß 
die Kofalen (ein Name, unter welchem man im Al» 
gemeinen die Alliirten, bezeichnete), Meaug in Brand 
gelehrt batten, und raſch gegen Paris vordrängen; 
aber felbii dies Gerücht vermochte die Barifer der Er 
ichlafung nicht zu entreiffen, im welche fie verfunten 
zu fein fchienen. Die Landbewohner beflagten fich 
lant über ihren geringen Vattiotiemus. 

Ich war um drei Uhr Nachmittags in der Straße 
der Borkadt St. Martin, Die Bauern, die noch in 
großer Menge ankamen, fagten mir, daß ein hitziges 
Gefecht zu Elaye, einem 15,000 Zoifen von Paris ent» 
fernten Dorfe, vorgefallen fei. Bei der Str. Lorenz» 
kirche begegnete ich SO in diefem Scharmühel gemach- 
ten Gefangenen. Mehrere davon waren verwundet, 
und da man ſie noch nicht hatte verbinden konnen, fo 
hatten fie viel, Blut verloren, und fielen vor Shwä- 
che faſt auf jedem Schritte. Dan lud fie auf zjwei« 
rädrige Karren, um fie fortzubringen. Die Bauern 
fonnten mich nicht von dem Nefultate diefes Gefechts 
unterrichten, Einige behaupteten, daß der Feind bis 
Billaparifis vorgedrungen, Andere daß er 40,000 Dann 
Rack fei, noh Andere, das er kaum 20,000, ja felbit 
nur 4000 Dann zu Gebote babe, Ich verlich Paris 
durchedie Barriere von Pantin, mas ein Deder thun 
fonnte , obite einen Paß oder eine Sichecheitskarte 
vorzeigen zu müſſen. Aber nur Wenige benubten diefe 
Freiheit ,. und die meiden, ſelbſt von diefen, entiern» 
ten ſich nicht über eine Viertelſtunde von der Stadt. 
Ale Soldaten, die verfuchten, das Bunere der Stadt 
zu erreichen, wurden an den Barrieren angehalten. 
Ich fab mehrere auf der Erde auszeſtreckt, in Erwar- 
tung, dag man fie zum Gtaab, auf dem VBendomeplaß, 
führe, Bm Bunern der Balifaden handen zwei Feine 
Feldſtücke, und bei ihnen einige Böglinge der polytech« 
niſchen Schule. Auf beiden Seiten war die große 
Straße nach Bantin mit Linientruppen, Kavallerie 
und Artillerie beſetzt. Mehrere Soldaten hatten Feuer 
angezündet und bereiteten üc ihre Mahlzeiten, Man 
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Katte ihnen, nad dem Gefechte des Morgens, ben 
Befehl ertbeilt, fich hieher zu begeben. Einige behaup⸗ 
teten, daß jenes Scharmüßel bis zwei Uhr Nachmittags 
gedauert, Andere, daß es bereits Mittags aufgehört 
babe. So viel ſchien gewiß zu fein, daß-fie zurückge⸗ 
drängt worden waren. Ich erkannte einen Theil der 
Kavallerie, die am Tag vorher die Revüe paffirt hatte. 

Am Abend war ich in Leeuys Kaffeehaus, wo ich, 
den Gefchichtsmaler Gautherot und Henard fand. Sie 
waren am Morgen nach Villapariſis gegangen, und 
batten die Franzofen fich zurückziehen und die Alliir- 
ten fich der Höhen bemächtigen fehben, melde dies 
Dorf beberrfhen. Der General Müfling fagte mir 
nachber, daß ein Scharmübel in den Straßen von 
Billaparifis vorgefallen fei, wo man fih mit dem Bar 
jonerte angegriffen babe. Den ganzen Tag batten die 
verfchiedenen Korps der fchleiifhen Armee, mit voll- 
Händiger Mufif, die Marne bei Zrivort und bei 
Meaur paſſirt. Das Gefecht bei Elaye hatte um 10 
Ubr Morgens begonnen, Die Alliierten batten zuerſt 
die Franzoſen angegriffen und zurüdfgedrängt. Diele 
batten ſich bald wieder vereinigt, und wehrten fich fo 
lange, bis fie der Mebermacht nicht länger zu widerſte ⸗ 
ben im Stande waren. Diele von ihnen wurden in 

-den Straßen von Claye getödtet. Um 2 Uhr war Al» 
les vorüber. 

Am 25 war bie Nationalgarde in allen Duartieren 
von Paris unter den Waffen, Die Landbemwobner 
flüchteten fach immer fin die Stadt, Man mufite 
nichts - Beſimmtes über die Stellung und über die 
Stärke des Feindes, und feine Näberung fchien eben 
feine befondere Unrube zu verurfadhen. Wenn die 
Bauern einen Ort-gefunden hatten, wo fie ibre Sa- 
en unterbringen fonnten, vermehrten fie die beiden 
langen Neihen der Neugierigen, welche fich über die 
Boulevarts dabinzogen. Hm 10 Uhr Morgens fubren 
einige Kanonen und Bulvermagen durch dies Gewühl 
der Vorfade Er. Antoine zu. Der dumpfe Echall der 
auf dem Bilafter rollenden Wagen, war in vollfom- 
mener Harmonie mit dem Rarafter diefer Szene. 

Am Morgen war ich auf dem Mufenm im Louvre, 
mo ich beinahe diefelbe Anzahl von Künſtlern, wie ger 
mwöhnlich, fand. Einige waren rabig befchäftiat, Ge⸗ 
mälde zu fopiren, während Andere durch die Fenſter 
die in dem Zuilerienbofe flattfindenden Borbereitungen 
jur Übreife der Kaiferin Maria Louiſe betrachteten. 
Mavoleon hatte befohlen, daß wenn die Allirten fich 
Barıs mäberten, die Raiferin Megentin, der König 
von Nom, der Regierungsrath und die Minifter ſich 
an die Ufer der Loire begeben follten. Die Berlür- 
jung und Unordnung, welche die ganze Macht in den 
Euilerien geberfcht hatte, wurde am Morgen ben Au 
gen des Bublifums preisgegeben. Man fab eine große 
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Menge noch brennender Lichter, welche Niemand aus- 
zulöfchen fih die Mübe gab, Hofdamen und Bedien- 
te liefen bunt durcheinander , aus einem Zimmer in 
das andere. Einige weinten, Alle waren im böchiten 
Grade beſtürzt. Mm balb 7 Uhr fuhren 15 Wagen 
unter Kavalleriebedeckung aus dem Schloffe. Dan erfuhr 
nachher , daß fie die von Napoleon zufammengerafften 
Schäte enthalten hatten. Die Schildwachen im Hofe 
verbinderten die Neugierigen, fich den Gebäuden zu 
nähern. Mm 8 Uhr Morgens fuhren die Neifewagen 
vor dem großen Eingange ‚, nabe beim Flora» Pavillon, 
vor. Ein menig vor 9 Uhr ertbeilte ein Offizier den 
Befehl, die Kutſchen wieder in ihre Nemifen zurüd- 
jubringen. 

Gambaceres fam '4 Stunde nahber an, und fo, 
gleich eilte ein Bedienter fort, um aufs neue die 
Wagen zu bolen, &obald fie angefommen waren, 
wurden die Reiſerüſtungen beendigt, und um balb 11 
Ubr ſtieg die Raiferin, in einem braunen Amazonen- 
Meide, mit ibrem Sohn in eine Kutſche, die eine Ab» 
tbeilung von der faiferlihen Garde umringte. Dicfe 
Kurfche und alle ihr nachfolgenden fuhren durch eine 
lange Reihe von Zufchanern, die ein dumpfes Schweir 
gen beobachteten. ie folgten dem Duni, längs 
der Gartenmauer, Die Bedientenmwagen, fo mie die 
mit Leinmand bedeckte Krönungsfutiche, eilten ihnen 
nad. Diefe Szene dauerte dis am andern Morgen 
um 7 Uhr, und ſelbſt nach dem Abichluffe der Kapitu— 
fation fuhren noch immer Bagagewagen aus ben 
Zuilerien. 

Die Kaiferin brachte die erſte Nacht zu RNambouillet 
gu. Am 30 blieb Be zu Chartres, am 31 zu Chateaut⸗ 
dan und am 1- April zu Vendome Am 2,, nad eir+ 
ner febr ermüdenden Tagreife, der fhhlechten Straßen 
balber, kam fie um 5 Uhr Nachmittags zu Blois an. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltigfeiten. 
Einfluß der Unwiffenbeit und ber Auffldrung- 


Die Zeiten der Unwiſſenheit find auch immer die 
Seiten der Barbarei und der Wildbeit gemefen. Das 
Neich deffen, der unter ſolchen Umfänden regiert, ii 
nur eim Gewaltreich. Es if der befiändige Kampf 
eines Einzigen gegen Alles, mas ihn umgibt. Inge 
rechtigkeit und Blutvergieſſung ind an ber Tages · 
ordnung, die Geſellſchaft wird von unaufhörlichen 
Gaͤhrungen bewegt, die rivaliſirenden Kräfte fuchen 
fich gegenfeltig zu vernichten. Es if die Zeit der 
großen , der entfehlihen Hintergebung , dur welche 
ganze Nationen, ganze Zabrhunderte betrogen mer 
den. Das Gute unterſcheidet fh nicht mebr von dem 
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Schlechten, das Mittel nicht mehr vom Mißbrauch. | feinen Gegner, feine Antivatbie, und in diefer Hin⸗ 
Das Bolt, dumm, barbarifch, mehr mod als viebifch, | fiht find die Völker manchmal den Tbieren äbn« 
i im jedem Nugenblide bereit, den Staatsmann zu | lich. Die Einen baben einen natürlichen Wider 
erwürgen, der ſich bemüht, ibm nützlich zu fein, und | willen gegen die Krebfe und alles, was rüfmärıs 
der es wagt, ibm ein Gut darzubieten, deſſen Werth | gebt, die Andern gegen die Schweine u. f. w. Die 
es nicht zu begreifen im Etande if. Das, ihr Der» | Geiflichfeit felbt macht feine Ausnahme von diefer 
fäumder der Aufklärung, ihr Feinde der Wahrbeit und | Negel, und es bat Könige gegeben, die, obgleich fie 
des Lichts, das if die Frucht der Unwiſſenheit, die | nicht gern von Konititutionen reden börten, body ihrer 
ihr zu gewinnen euch bemühet. eigenen fich unterwerfen mußten. Heinrich der Dritte 
Bei einem aufgeflärten Volte dagegen iſt die | konnte nicht in einem Simmer bleiben, wenn ſich eine 
Stärke der Mache nicht ım der öffentlichen Gewalt } Kate oder ein Kater darin befand. Hladislaus, König 
felbh. Sie iſt in der Seele des Negierten. Ge mebr | von Polen, fonnte keine Mepfel feben. Der Herzog 
man die Duelle der Autorität fennt, um fo mebr | von Epernon fiel in Ohnmacht, wenn er ein Häslein 
achtet man fie. Man verehrt im Gefeh den allgemet« | erblidte. Erasmus befam vom Gerud eines Fifches 
nen Willen. Man unterwirft fi dem Hebereinfome | das Fieber. Der Marfchall Albert empfand Uebellet⸗ 
men, dem, wie man weiß, das Glück Aller entfpringen | tem beim Anblid eines Spanferfels, Staliger konnte 
tann. Der Etolje weiß, daß eben dadurch, daß er ſich der Gänfehaut nicht erwebren, wenn er Brunnen» 
einen Theil feiner Freibeit zum Opfer bringt, er den | freife fab. Tycho de Brahe knickte zufammen, wenn 
Andern um fo geroiffer fie zufichert. Der Geizige weiß, | er einen Fuchs anfichtig wurde. Levayer fonnte fein 
daß er durch die punktliche Entrichtung der Abgabe | Zuſtrument hören; dagegen machte ibm das Rollen 
eine Garantie feines Eigentbums gewinnt. Der Starke | des Donners viel Vergnügen. Bacon glaubte bei jeder 
und der Wölfe wiſſen, daß fie nur ſchwach und elend | Mondfinkterniß fierben zu müffen. 
fein würden, wenn fie nicht ibre Kräfte mit denen Eines Tages fpeifete der Herzog von Lothringen 
der großen Maffe vereinigten. Die Unterrichtung lebrt, ? feinen ganzen Hofflaat. Man faß am Tifche in einem 
daf es im Staate nur ein Befeh, nur eine Stärke, | großen, alten Borfaale, und die lebten Sonnenfirablen 
nur eine Macht gibt. Ste milder die Sitten und | waren bereits erlofhen. Auf einmal ſtieß eine Dame 
nimmt den Scelen jene unrubige und wilde Tbätig- | einen fürchterlichen Schrei aus, fprang vom Tifche 
keit, die Alles wagt,. weil fie nichts vorauszuichen I auf, eilte fort mie eu Beil, ſtützte in den Garten 
vermag. bınab und wälste fich dort ? f' dem Nafen. Zu dem- 





felven Nugenblide Bürste noch Jemand neben fie. Sie 
mendete ſich um und erblidte den erſten Minifter des 
Herzogs. 

„Gott fei Dank, Herr Graf,“ feufste fie, „daß 
Sie fo gnädig find, mir beizufichen. Bch glaubte Etwas 
ſehr Unfchifliches begangen zu baben; aber es if 
wider meine Natur.“ 

— Gie war febr groß, nicht fo? fragte der Minifier. 

„O ganz abfheulich, ich verfihere Ihnen.“ 

— Flog fie in meiner Nabe? 

„Mein, fie froh mir gegenüber an der Wand. 

— Sie froh? Unmöglih. Wovon wollen Sie 
eigentlich reden ? 

„Bon einer Spinne, Herr Braf.“ 

— Sie find ein Kind! fuhr der Minifter zornig 
auf und kehrte ihr mit Verachtung den Rücken: cher 
eine Spinne fo vich Lärm zu marhen und davon zu 
laufen! Bch glaubte, es fch eine Fledermaus!! — 


Antipatbie, 


Dbne von jenen natürlihen Abneigungen, ben 
Töchtern der Vernunft und des Gefübls, ſprechen zu 
wollen, welche ganze Nationen wie einzelne Berfonen 
empfinden, nnd bie fie veranlaffen, mit Macht und 
feſtem Willen die gegen ihren innern Frieden und gegen 
ihren Ruhm feindlich anfrebenden Inilitutionen und 
Innungen zurüdzufoßen, noch von jenem Widermillen, 
den ein Volk wie ein Amdividuum gegen Jene Men» 
fchen bat, Die es mit aller Gewalt zu verderben und 
u fih in den Schlamm der Verworfenbeit hinabzur 
zerren fich bemüben — mollen wir bier nur jener 
blinden Mntipatbie gedenfen , deren geheimniß— 
volle Urſache der Gegenfland der Nachforfchungen 
aler rechtfchaffenen Menſchen fein kann, obne daß 
Diejenigen, welche nicht zu ibnen gebören, daran 
etwas rügen dürften. Zedes Thier bat feinen Feind, 














Moannigfaltige Notizen und Korrejpondenz: Nachrichten. 
Korrefpondenz-Nahridten. ders ausgezeichnet habe. Die Zeit des Enthufiasmus ift 
Paris, Juni. vorüber. Wir werben immer ernſter, ungeachtet aller Mübe, 
Die Literatur fcheint in der Ichfen Zeit ein wenig zu J die man fih geben. mag, uns frivolszu machen, und das 
ſchlummern. Man erwähnt feines Werks, das fih befon- I Publitum wird anmaßlich. Es verlangt Thatſachen, und 
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vernünftige Gründe, alles Uebrige wird nur mit zerſtreuten 
und fluchzigen Biiden von ihm betrachret, Um jenem ge 
rechten Werlangen zu entiprechen, fagt man, ſei Daru 
befchaftigt,, eine Gefcbichte von Bretagne in 3 Banden in 8, 
zu beendigen. Man ſoricht auch, daß Barante eine große 
Gefchichte des Parlaments von Paris begonnen babe. Tbier- 
e9, ber einen fo belobnenden Erfolg durch feine „Geſchichte 
der Eroberung der Normänner*, erbalten, ſammelt ver. 
ſchiedene hiſtoriſche DBruchftüde , die er früher vereinzelt Di 
kannt gemacht hat, — Mehrere Zeitungen haben von dem 
ungeheuern Geſchenk von 1,800,000 Franken gefprochen, welches 
ger Boppard von Rouen zu Gunften des griechiſchen Volks 
gemacht habe. Die Sache verhält fib folgendermafen: 
Der Genannte war gefabrlih Franf, und vermachte in feis 
nem Teſtamente den Griechen 1 Million, dem argenfeitigen 
Unterriht Y%, Million, und eine Menge ‚anderer Summen 
entweder —— Stiftungen, oder feinen Freunden. 
— Es trägt firh eben jezt ehwas ganz Neues und bisher 
Unerbörtes mit der franzöfifhen Afademie zu. Ein Pag 
it erledigt, man foll zu den Wahlen fihreiten, und — 
Niemand meldet fib als Kandidat. Was If die Urſache 
daven? Man fann fih nicht den feblechten Spa erlauben, 
zu fagen, daß die ungeheure Hige den Eifer der Poflulenten 


erfalter babe. Sie brguchen ihre notbwendigen Beſuche 
nicht zu Fu au —— fie nicht wollen. Nein, bie 
wahre Urſache if, jegt fein Menſch mehr um die Aka— 


demie fih befimmert. Auf diefe Weife, wie man beut zu 
Tage in Dies gelehrte Korps gelangen kann, will man Lieber 
ein literariſcher Bürger bleiben, als der Lacherlichkeit einer 
unverdisrten Zurückweiſung fib preis geben, und Menſchen 
fih vorgesogen ſehen, die in der Literatur gerade Diefelbe Ge— 
ſchicklichkeit haben, als der Eifel im Yautenfrblagen. Die Sa— 
chen befinden fich jegt in ihrer natürlichen Ordnung. Wirklich 
perdienftvolle Männer halten es nicht mehr der Diube werch, 
um eine Ehrenfielle fib zu bewerben, Die man nur mir Hufe 
des Minſſteriums und der Kongregation erlangen fann. Das 
Publifum verläßt die Akademie, folglich iſt die Afademie ge: 
zwungen, das Publifum zu ſuchen. Was geſchleht nun? — 
Wabrſcheinlich wird der edle Aerepag Die Poeten oder Pro: 
‚fatoren,, die kuhn genug find, nicht mehr um eine fo oft und 
fo fchmäblich verweigerte Gunſt fich zu bewerben, auffuchen, 
und im Motbfalle wird fie vielleicht feibft einen Afademifer 
er ollicio ernennen. Das ift das einzige Mittel, nicht 39, fondern 
40 belebte Großvaterſtühle zu haben, und das iſt ja alles, 
wae man von der Akademie verlangt, und was fie ſelbſt be. 
gehrt. Viennet, der ſchon einige Male um einen folchen 
Seſſel gebuhlt hat, it, glüdlicherweife für ibn, zu PBüziers, 
unter feinen lieben Brüdern, den ſchwarzen Bußenden; aber 
Lamartine ift zu Paris, und es febeint, daß er fich nicht im 
Grringiten um dieſen Gegenfand befümmert. Was Roper + 
Eolard anbelangt, fo müßte es ihm erft beifommen, fein 
bobes Nerdienft auch hier, wo er die Würdigung deffelben 
fhben feit fo langer Zeit verdiente, anerfannt zu feben. 
Wahrlich, wahrlich ich fage Euch, die Zeit der Korporationen, 
ſelbſt die der literarifchen, ift worüber, es bleibt uns nur 
noch die ber Koterien. 





mn — — mn nn m — — — 


London, Juni. 

Beſchluß. — peibitt verliert täglich mehr and, 
und das Refultat des Polls ift nicht mehr sweifeibaft. So— 
bald es 4 Uhr ſchlagt, reden Die Kandidaten die Berfammlung 
an, die ſich Dicht um fie dringt. Wilfon teägr immer Die 
Palme davon, Niemand befikr in einem böbern Geade bie 
Kun der volfsthumlichen Improviſation. Gefteen zog er 
einen Stein aus der Taſche, der gegen ihn geſchleudert wer 
den war, und zeigte ibn den Umflebenden Es if unmög ; 
lich, die Wuth und dem Abſcheu zu befchreiben, Der fih bei 
diefem Anblid Aller bemächtigte. Lange Zeit vernahm 
man nur ein dumpfes Gefumm, uber welches ſich endlich 
das Gefprei: „Shame, Polhill forward!“ erheb. Pelhill mufite 
ſich alfo rechtfertigen. Er that es furchtſam und bemüthig 
genug, aber ohne alen Erfolg. Darüber entrüſtet, erhob 
fib einer feiner Anbinger, und nachdem er mit feinem oran- 
gefarbenen Bande im Knopfloche auf den Tiſch gefprungen 
war, machte er feinem Herzen in den beftigften Ausfallen 
gegen Willen Luft, ungeachtet der Drohungen der Menge, 
Ich babe in meinem ganzen Leben fein ahnliches Geſchrei 
gebört, — Sie Finnen daraus fehlieffen, welches die Art 
und Weiſe fein mag, in welcher die Kandidaten fprechen. 
Ein ſcherzender Ton, der indeffen mebr bitter als “ein, mebr 
komiſch als geſchmackvoll if, bar immer mehr Exfoly. Diefer 
Scherz betrifft narurlicerweile Niemand anders, ale bie Ge⸗ 
oenparthie, Old England ermangelt nebenbei niemals, einen 
wirklich wunderbaren Effeft zu machen. Unglücklicherweiſe 
fängt Altengland nad und nach an, fib abzunutzen, und 
wird ſich bald auf demfelben Punkte, befinden, wie Frankreich 
mie feinen Siegen, feinem Ruhm, feinen Vorbeern und 
feinen Helden. Vielleicht durfte man dann envas anderes 
finden ‚ wodurch diefe politische Sfartefe erfeßt werben Könnte. 
— Jeder Eigenthümer eines auf 10 Pfund Ererling juhr 
lichen Einfommens geihasıen Hauſes, it Wahlmann zu 
Southwark. Zu Weſtminfter braucht man nur irgend ein 
Haus zu haben (to be houscholder), um daſſelbe Recht aus» 
zuuben. Es if Die Wahl der Wahlen, und Sie erinnern 
ſich vieleicht noch des Empfanges, den der Kapitain Mar: 
weil vor 6 Jahren erhielt. Diet Beifpiel it nicht verloren 
gegangen, und dietmal hat es Niemand gewogt, gegen Sit 
Rrancis Burdett und Hobboufe fümpfen zu wollen, und 
der große Marfrplap von Coventgarden, diefer Schauplatz 
fo vieler Wahlbatailien, hat fie Diesmal ohne alle Oppoſition 
und unter dem Beifallsgefebrei einer zerlumpten aber enthu— 
ſiaſtiſchen Menge ernennen ſehen. Um jedoeh nicht ganz 
die Gewohnheit zu verlieren, haben fi die Freemen eines 
mit Koblföpfen befadenen Wagens bemactigt, und ſich Die 
felben gegenfeirig zugeworfen. Man hätte fat vermurben 
mögen, daß dieſer Wagen nicht umfenit erſchienen ſei. 
Vielleicht war es eine Aufmerffamfeit der Kandidaten, die 
fie ihren MWabfern für ihre Bereitwilligkeit und für ihr Mer 
trauen fchuldig zu fein glaubten, — Das alles mag in den 
Ländern, wo man gewohnt ift, die Regierung wie cine 
Mafebine fih beivegen zu ſehen, ſonderbat genug feheinen. 
“jene Meetings, jener Canvass, die den Wahlen vorangeben, 
die Reden der Kandidaten, ihre politifhben Claubersbefennt» 
niffe, dieſer Kampf, den fie bis zum legten Augenblid 
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unterhalten müffen, glauben Sie, daß aus allem bem 
nichts Gutes entfpringe? Iſt es vielmehr micht ein fiheres 
Mittel, ebenfowehl die Repräfentieten als die Repräfen: 
tanten zu bilden? — Mehr als 20,000 Männer haben Wil: 
fon und feine Kollegen gehört. 4000 waren zu Guildhall 
verfammelt, und 18,000 vielleicht zu Covenfgarden. Das 
macht alfo füc London allein 40,000 Bürger, die nun 
wiffen, welche Bedeutung es mit der Emanzipation der Ka: 
tholiken, mit dem Getreidegefege, mitder Parlamentsreform 
bat. Durch fie werden es 100,000 andere erfahren. Es 
liegt zudem in biefer Volksmaſſe mehr gefunder Verſtand, 
als man glaubt, und fie hat dies vorzüglich bei den Dies- 
jährigen Wahlen bewieſen. Die Zurüdwünfcer der Wer 
gengenbeit, eder wie fie es nennen, der guten, alten Zeit, 
bemerken ohne Zweifel mit einigem Bedauern, wie bei jeder 
Wahl die Beflehung, die Betrunkenheit und viele andere 
Hilfsmitiel, deren man ſich in aller Unfchuld bediente, um 
zu feinem Zweke zu gelangen, ſich vermindern und immer 
unwirffamer werden. Es foftete ehemahls 30,000 Pf. St. 
(750,000 Franken) um in Southwark erwählt zu werden. 
Die Rechnung der Kandidaten beicheänft ſich dagegen jet 
nur auf die Drudfoften der Anfchlagzettel, den Anfauf der 
Bänder, die Miethe der Kutfhen und die Bezahlung ber 
Hustings. Wenn man jeboch recht großartig fih zeigen will, 
fe fann man auch über die Gebühr verfchiwenden, und man 
verſichert, daß der kleine Eigendünfel, neben Galvert 
und Wilſen aufzutreten, dem ehrenwerthen Polbill nicht 
weniger als 4000 Pf. St. gefoftet bat. Um ſich auspfeifen 
zu daffen, ſcheint mir das ein wenig theuer zu fein, 


— Zu Ende 1823 wurde die Bevölkerung des ruſſiſchen 
Reichs, chne Polen, folgendergeftalt angenommen: griech: 
fche Kirche 40,351,000 Seelen, Katbolifen und vereinigte 
Griechen 5,990,000, Lutberaner 2,400,000, Kalviniften 
82,800, Armenier 60,000, Herenhuter 9200, Mennoniten 
6000, im Ganzen 48,902,000 Chriſten. Dazu muß man 
noch rechnen: 3,100,000 Mohamedaner, 500,000 Juden, 
300,100 Lamamiten und 600,000 Heiden, fo daß die Haupt ⸗ 
fumme fih auf 53,402,000 Seelen belauft. 

— Man differtiete einft in einer glänzenden Geſellſchaft 
über die eiferne Gewalt des Todes. „Ach!“ rief ein hüb— 
ſches frignäfiges Frauenzimmercden, „wer einmal geftorben 
iſt, iſt es leider für's ganze eben. * 





Wohlfeile Taſchenausgabe. 


Es find nun vollftändig erſchienen, und noch im wohl: 
ag ea ne in allen Buchhandlungen vorräthig 
zu haben: 


H. 3ſchokke's ausgewählte Schriften, 23 Theile 
in Tafchenformat, auf fchönem weißem Druckpapier. 
a20f oder 13thlr.Sgr. fächf. oder 15thlr. 28 fgr. preuff. 

Die Ausgabe auf halbweißem Drudpapier ift bereits 
gänzlich vergriffen. Eine ausführliche Anzeig. nebſt ben 
auferft günftigen Nezenfionen über dieſe intereffante Samm: 
fung ift in allen Buchhandlungen gratis zu haben. 





Es ift nun ferner auch ein befonderer Abdrud von dem 
neueften Wert des beliebten Schriftftellers erfchienen : 
Addrih im Moos, von 9. 8ſchokke. 2 Theile, 

gebeftet a 2 fl. 15 fr. oder 1 thlr. 12 gr. fächf. oder 
x: 1 tble. 21 for. prenfi» 

Auch führt ed den Sammflungs- Titel: Bilder aus 
der Schweiz, Ar u, Sr Theil. — Wir überlaffen dem g« 
bildeten Lefer die Entfcheidung des Uerbeils, das ein Nezen» 
fent ausſprach: „daß die Hand, welche dieſe Bilder fchuf, fo 
gludlich gewefen, wie Walter Scott im Beften, was er fchrieb.” 

Auch ift in demfelben Verlag bes Endsunterzeichneten 
erſchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichtliche Darfellung und Prüfung der 
über die denungirte Ermordung Herrn Schult- 
beiß Keller fel. verfübrten Kriminalprogedur, 
von 9. Eſcher. gr. 8. A2 fl. oder 1 thlr. 8 gr. fächf. 

i oder 1 tbir. 16 far. preuſſ. 

Berner find in einer befondern Schrift, welche gewiſſer ⸗ 

mafen als zweite Abtbeilung ber obigen zu betrachten ift, 
die merkwürdigſten Verhöre enthalten, betitelt: 


Urfundliche Belege zu ber gefchichtlihen Dar« 
fellung und Prüfung diefer verführten Kri— 
minalprogedur, gefammelt von H. Eſcher. gr.3. 

A1fl. 15 fr, oder 20 gr. fächf. oder 25 fgr. preufl. 


Dei der allgemeinen Aufme keit, welche nicht nur 
in der Eidsgenoffenfcbaft, fondern auch im Ausland Diefe 
wichtige Unterfuchungsfache auf fich gezogen bat, wird man 
beide Schriften, durch welche nun Die Ergebniffe ans beile 
Tageslicht treten, mit befonderm Ipntereffe leſen, und fie 
werden bauptfachlich für jeden Rechtsfundigen eine nicht un« 
wichtige Erſcheinung fein. 

Zugleich verbinde ich hiermit bie vorläufige Anzeige, daf 
bie zwölfte Auflage in se. großer Drudfcrift, felbf 
für die ſchwächſten Augen lesbar, und wie noch Feine Aug» 


gabe erfchienen üt, fich von folgendem allgemein gefhägten 
Werk unter der Preffe befindet : 


Stunden der Andacht zur Beförderung wahren 
Chriſtenthums umd häuslicher Gottesverebrung, acht 
Bände in durchgehenden und nicht. gefpaltenen 
Seilen. gr. 8. Smölfte vollſtändige Driginal-Husgabe. 

Auf ordinärem Papier à 8 A. 15 fr. — 5 thlr. 12 gr. fühl. 

oder 6 thir. 15 far, preuſſ. Auf weißem Papier a 11 fl. — 

7 tbie. 8 gr. fächf. oder $ rhle. 22fgr. preuff. Auf Schreibpapier 

a16 fl. 30 fr. — 11 thlr. ſächſ. oder 13 thlr. 6 fgr. preuff. 

Die zwei erſten Bände erfcheinen bis Ende Oftober, und 
ed Fönnen vorläufig in allen Buchhandlungen darauf Beitel« 
lungen gemacht werden, wo auch Die verfhicdenen Probe» 
Abdrüde einzufchen find, . 


Auch in Betreff der Über dieſes Werk von einigen katho 
liſchen Prieftern erfchienenen Berunglimpfungen ift folgende 
von einem auegezeichneten Gottesgelehrten verfafte Schrift 
als Fräftige Widerlegung erfchienen : 

Die Anklagen der Stunden der Andacht, ge— 
prüft und gewürdigt von einem Freunde ihres 
Berfaflers. gr. 8. a 15 fr. — Age. ſaͤchſ. — 5 for. preuſſ. 


welche ebenfalls in allen Buchhandlungen vorräthig zu haben ift, 
fo wie bei dem Verleger obiger Werke 


9. R. Sauerländer in Yarau, 





Marau, im Beriage von Hetarich Remigius Sauerläuder. 
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Schmweiserifde Miszelfen, 
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8. 
Die ſchweizeriſche Zchtbyolagie. 


Langer und mehr mie andere Theile der vaterländifchen 
Naturgeſchichte iſt die der Fifche vernachläfftat geblieben. 
Das feit Conrad Geßner dltere Naturforfcher davon 
melden, verdient zwar ale Beachtung, theilt aber auch 
alle Gchrechen des damaligen Buflandes der Naturber 
ſchreibung. Nachdem Linneund Artedi Diefen Zweig 
derſelben im achtzehnten FJahrhundert wiſſenſchaftlicher 
erörtere und nen begründet hatten, wollten der Eano ; 
nieus Fohannes Geßner in Sürich und der Doftor 
Wartmann in Er. Ballen helvetiſche Ichthyologien 
ausarbeiten , aber ihre Verfuche gelangten nicht zur 
Bollendung. Seither And werthvolle einzelne Beiträge, 
aber keine umfaffmırde Arbeit geliefert worden. Der 
berühmte Genferifche Arzt und Natarforſcher Furine 
nahm ſich vor, die Maturgefchichte der Fifche des 
Genferfees zu fchreiben; er bat dafür vieliährige For 
fhungen mit der ihm eigenthümlichen Genauigkeit 
und mit großem Scharffinne angeſtellt, und eine Neibe 
von Grmälden der Fifche des Lemanifchen Eees ward 
unter feiner unmittelbaren Leitung und Aufficht von 
feiner kunſtfertigen Tochter gierlich ausgeführt. Um 
das Werk noch weiterhin zw vervollfändigen, und um 
feine Borzäge zu mehren, ward von den Verwaltern 
des naturwiſſenſchaftlichen Mufeums in Genf eine 
Sammlung der Fifche aller Schweiger ⸗Seen und Flüſſe 
veranfalter und die Theilnahme der Geſellſchaft ihwei- 


jerifcher Maturforfcher,, der Kantonalgefelfchaften und 
einzelner Freunde der Naturwienfchaften für dies 
Unternehmen in Anforıcch genommen, welches zu Er- 
jielung einer umfaſenden und vergleichenden helveti⸗ 
fhen Bchtbwologie in der That das befriedigende 
Mittel darbieten fonnte. . 

Zurine's alyufrüber Tod hatte einige Unter⸗ 
brechung und Störung diefer Arbeiten veratlaft, die 
jedoch von der naturforfchenden Geſellſchaft in Genf 
weder vernachläfligt, noch weniger aufgeseben wurden. 
Männer, die bei Zutine's Leben Schon feine Gehülfen 
für die Sammlung -der Materialien des Werks geweſen 
waren, die Herren Berger, Berrot, Mavoru.f.m., 
wurden in den Beſitz der hinterlaſſenen Vorarbeiten 
gefeht, und die Geſellſchaft ließ durch eigens dafdr 
beauftragte Mitglieder den obgedachten Nachlaß ordnen, 
ſichten und ins Neine bringen; die Seichnungen mur- 
den durch einem treiflihen Rünfiler CB. Escuyer) in 
Kupfer geflohen, und das Werk iſt dadurch eine Bierde 
der Dentichriften der Gefefchaft gemorden, fo wie es 
auch einzeln ausgegeben, wird, *) Die übrigens vor- 
treflihen Ybbildungen ermangeln nun freilich des’ 
Kolorits der gierlihen Drigimal » Seihnungen , und 
der Tett ii lückenbaft geblieben: für die Ausfüllung 
diefer Rüden und für die fünftige Vrarbeitung der 


* Histoire abrigee des poissons Ju lac Leman, extraite 
des mamuscerits «de feu Mr. le professeur Jurine ei accom- 
pagnede de plauches dessinees et gravdes sous sa diree- 
tion, im dritten Band der Memoires de Ia societe de 
pliysique er d’hist. nat, de Geneve. 1526, 4 Mir einem 
las yon 15 Fiſchtaſeln in Vegenſormat. 
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allgemeinen ſchweizeriſchen Ichtbhyologie macht ung der 
ruhmwerthe Genferifhe Verein Hoffnung. 

Snzwifchen bat nun audy, mit zwar minder reichen 
Hilfsmitteln, aber mit Tüchtigkeit und Fleiß ausger 
fattet, ein ebenfalls vieliähriger Beobachter diefer 
Thierflafe, Hr. Georg Leonbard Hartmann in 
St. Gallen, durch manche frühere Arbeiten vortheil- 
boft befannt, eine „belvetifche Ichtbyologie, 
oder ausführliche Naturgefhhichte der: ſchweizeriſchen 
Fiſche,“ vollendet; fie befindet fich unter der Preſſe, 
und wird nächſtens Cbei Orell, Fühlt und Komp. in 
Zürich) erfcheinen. 

Wir laſſen bier einige Ausbebungen folgen, bie 
den Werth der Burinefhen Arbeit näber bezeichnen 
und ein allgemeines Intereffe darbieten dürften. 





Denkt man über die Bildung der Thäler nah, in 
welchen fich die verfchiedenen Schweizgerfeen befinden , 
betrachtet man die hoben Kalfgebirge, von denen die 
nteiften ihrer Becken eingefaßt find, verſetzt man ſich 
in die Zeit zurück, wo das Meer die Erde bededit und 
die Kuppen der höchſten Urgebirge erreicht bat, fo wird 
man auf die Frage geleitet, wie dieſe Seen mit Fifchen 
beſetzt worden feien, deren Arten im Meerwaſſer meiſt 
gegenwärtig nicht angetroffen werden, ober mit andern 
Morten, mie die Südmwafer- File entſtanden feien ? 

Dbgleich eine befriedigende Beantwortung diefer 
Frage fchwierig iſt, fo will ich jedoch zweier Bermu- 
tbungen, die mir als die annebmlichiten vorfommen , 
kürzlich gebenfen. Der erſten dieſer Hypotheſen zu» 
folge bätte die Natur ducch die Organifation , welche 
Ve ben verfchiedenen Arten der Fifche verlich, eine 
Trennungslinie gejogen zwiſchen denen, die für ber 
fändigen Aufenthalt in falzigem Waffer, und denen, 
die für den Aufenthalt im Süßwaffer beflimmt waren. 
Diefe Vermuthung erfcheint um fo zuläffiger; da all» 
jährlich manche Fifcharten aus dem Meere in die Flüffe 
aufſteigen und wieder in jenes zurüdfchren, ohne da» 
von Nachtbeile zu erleiden, die Zahl der Süfmwaffer- 
Fifche jedoch durch dDiefe Wanderungen vom Meer ber 
Feineswegs verflärft wird. Der zweiten Hypotbefe zur 
folge lieffe ich annehmen; cs hätten die beim Rückzug 
des Meeres mit Salgwaffer erfüllten Seen allmälig 
ihren Salzgebalt durch den Zufluß des von den Bergen 
beradfommenden Negenwaflers verloren , und dadurch 
bätten fich auch allmälig in den darin zurückgebliebe⸗ 
nen Meerfifchen ſolche Veränderungen entwidelt, wor 
durch dieſe in Flußfifche verwandelt und in der Folge 
zu plötlichem Webergang aus dem Süßwaſſer ins Meer- 
waſſer unfäbig geworden find. *) 


*) hr. Beudant hat über die Möglichkeit, die Weichrbiere 
der Flüſſe im Salzwaſſer und die Weichthiere des Mecres 


Der Ichthyologe, welcher die Geſtaltung der Seen 
und die Arümmungen der Flüffe beachten fol, wird 
bemerkenswertb finden, daß in geringer Entfernung 
von Genf die vom Bura und vom Korat hberfommenden 
Gewäfler ſich in zwei Theile fondern, von denen einer 
dem Weltmccre, der andere dem Mittelmeere zuflicht. 
Diefe Waſſerabflüſſe in entgegengefchter Richtung-ge» 
fhaben entweder durch Flüfe oder durch eine Meibe 
flufenmeife übereinander gelegener Seen, die durch 
verfchiedenartige Verbindungsmittel fich einer in den 
andern entleeren, 

Einerfeits findet fih am nordweſtlichen Abhang 
ber erſten Qurafette, vom Beden von Genf nusgebend, 
der Lac des Rousses, welcher durch die Drbe in den 
Bonrfee abflieft ; die Waffer von diefem verſenken Gch 
in einen Abzugſchlund, flieſſen eine Weile unterirdifch, 
fommen aus den Felſen oberhalb Valorbe wieder zum 
Vorſchein und feben ihren Lauf in den Neuenburger- 
See fort, der durch die Thiele mit dem Bielerſee zur 
fammenbärgt. Gleichmäßig wird aus ben nordmwärts 
vom Borat abflieffienden Gewällern die Broye gebildet, 
welche durch den Murtenfee ih den Bielerfee, aus 
diefem in die Aare und den Rhein ficht, bis ihr 
Waſſer das Niveau vom Diean erreicht bat. 

Anderfeits fammeln alle vom füdlihen Abhang 
eben biefer Berge abflieffenden Waffer fich in Meine 
Flüſſe, die in den Lemaniſchen See ausmünden, durch 
mwelhen die Rhone ihren Lauf nimmt, die unweit 
Genf aus den Seen von Annech und von- VBourget 
nochmalige Suflüffe empfängt. 

Der Höbepunft für die Scheidungslinie der Ge 
wäller des Horat ficht 1680 Fuß über dem Wafferfpiegel 
des Zemanifchen Sees. 

Daß diefer Sce, obgleich viel größer als die 
übrigen Schweigerfeen, doch mande Fifche, welche in 
diefen vorfommen, nicht befibt, kann keineswegs 
befremdlich erfcheinen, fobald man weiß, daß derfelbe 
nicht wie die übrigen durch den Rhein mit dem Ozean 
in Verbindung ſteht; er könnte yım freilich dafür 
reiche Entſchädigung durch die ihm vom Mittelmeer 
jufommenden Fiſche erhalten, wenn der Rhoneſturz 
(perte du Rhöne) ihrer Wanderung nicht ein unüber- 
fleigliches Hinderniß entgegenfehte; ein Verbältniß, 
das durch die Vergleichung derienigen Fiſche ih zu 
bewähren fcheint, die in den Seen und Flüſſen vor 
fommen, welche ſich unter jener Schlucht in den 
Strom ergieſſen 

Somit if dann wirklich die Zahl der im Genfer» 
ober Zemanifchen Sce Ichenden Fifche ſehr befchränte, 
und Hr, Furine weifet ſolche in einundzwanzig Arten 


im fügen Waſſer lebendig im erbalten, eine Abhandlung 
befannt gemadr —— i 
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nadı, indem er einige andere Arten ausfhlicht, bie er 
nicht ſeldu gefeben bat , und deren zweifelhaftes Bor» 
fommen auf mebr und minder unguverläfigen Angaben 
oder Heberlieferungen berußt, 

Die Unterſcheidungszeichen der äufern Gefaltung 
(caractöres exterieurs) , welche für die ſyſtematiſche An⸗ 
ordnung oder Elafifiention der Fifche gebraucht wer» 
den, ſind mach Alter, Gefchleche u, f. m. vielerlei 
Abweichungen und manchem Wechfel unterworfen, und 
die Fortfchritte- der Ichtbhyologie find eben dadurch 
mannigfacdh verzögert worden, Als eines Hauptfaraf- 
ters haben ſich neucre Enftematifer vorzüglich der Zahl 
d:r Strahlen bedient, aus denen die Floſſen zufam- 
mengefebt find; manche grobe Jrrthümer, die jedoch 
in diefer Hinſicht begangen murden, führen auf die 
Vermuthung eins mangelöniten Verfahrens bei der 
Unterfuchung der Flofen. Hr. Jurine breitete die 
felben, nachdem fie von ber Haut lofgetrennt wurden, 
über einem Glas zum Trodnen aus, er überfah auch 
die fürgern Strablen nicht, und er zählte fie von oben 
und von unten oder auf beiden Geitenfähen. Da er 
aber demungeachtet noch immer vielfahe Anomalien 
in der-Bahl der Strahlen wahrnahm, und binwicder 
öfters bei Bndividuen verfchiedener Arten die gleiche 
Strahlenzahl antraf, fo bat er auf biefen Karafter 
verzichtet. 

Immerhin müſſen, fobald man eine bleibende Ber- 
fchiedenbeit der Arten unter den Fifchen annimme, 
alsdann auch eigentbümliche Formen derfelben ange 
nommen, und es müſſen die begeichnenden Unterfchiche 
diefer Formen nachgewiefen werden können. 


Die von den Malern die Länge des menfhlichen 
Körpers nad der Zahl der Köpfe beſtimmt wird, fo 
läßt fich bei den Fifchen die Kopflänge jeder Art meſſen/ 
um zu wiſſen, mie vielfach diefelbe in der Körperlänge 
angetroffen werde. Das Ergebniß diefer Vergleichung 
zeigte lich bedeutfam genug, um in die Reihe der un. 
terfcheidenden Karaktere aufgenommen zu werden. Die 
in dem vorgedachten Verbältniß durch Alter und Ge- 
fchlecht verurfachten Abweichungen find geringfügig, 
und fie können, wenn zugleich ein zweiter Karafter, 
von dem alsbald die Rede fein fol, benutzt wird, 
feine Verwechslungen zur Folge baben. 


Wofern die Schuppen allzeit in geregelten und 
onflanten Reiben bes der nämlichen Fiſchart wahrge⸗ 
nommen werden , die Bndividuen mögen groß oder 
Hein, jung oder alt fein, fo mußte die Babl diefer 
Reiben ein zweites Unterfcheidungszeichen darbieten, 
das bisher unbenußt geblieben il. Hr-YBurime batte 
fich von dem Werth desfelben überzeugt und es darum 
aud angewandt, unter ſolchen genauen Berbältnifen 
und Ausfcheidungen nämlich, ‚die er umſtändlich angibt, 


Er verzichtete bingegen nuf den Gebrauch derjeni* 
gen Arten» Iinrerfchiede, die vom innern Organismus 
oder von der Zahl der die Wirbelfiule bildenden 
Knochen bergenommen find, weil er bei der Mühſam⸗- 
feit und Schwieriskeit der dafür erforderlichen Zer— 
gliederungen ihre Entbehrlichkeit mir Necht-für wünſch⸗ 
bar anfad, und fich vollends auch davon überzeugt hatte, 

Die Abbildungen der Fifche in ältern und ſelbſt 
auch in vielen neuern Werfen find fo mangelbaft und 
mein vollends Schlecht, dab davon für die Nomenclatur 
nur mit großer Behutſamkeit darf Gebrauch gemacht 
werden. Der berühmte Berlinifche Ichthyologe Bloch 
bat bierin eine beſſere Bahn geöffnet, doch find auch 
noch unter feinen Abbildungen viele fo mangeldaft, 
daß fie für die Unterfcheidung verwandter Arten manche 
Zweifel übrig lafen. Zu ben vorzäglichiten Fifchabbil- 
dungen der neueſten Seit gebören unftreitig diejenigen 
bes Freycine t'ſchen Reifewerfs und die vorliegenden 
von Zurine: bei diefen wurden die Floffen ausge» 
breitet dargeſtellt, um ibre Strahlen zählen zu können. 


Sur Topograpbie des Lemanifchen Sees und für 
die Kenntniß feiner Fifche bedeutfam if die Erklärung 
folgender bei den Fifchern des Sees gebräuchlicher 
Ausdrüde Beine nennen fie den dem Ufer nächit- 
gelegenen Theil des Sees; fein Grund iſt eine faſt 
ebene, untiefe Flaͤche von ungleicher Ausdehnung oder 
Breite, umd die bis an den fogenannten Berg reicht. 
Sie iſt mit zum Theil berrächtlich großen Felsblöcken 
von Urgeſtein beſeht, die am linken Ufer sablreicher 
als am rechten angetroffen werden. Wo die Beine 
aufbört, da fängt der Berg (le Mont), oder richtiger 
gefprachen, da fangen die Berge an, weilvom Grund 
des Sees fich verfchiedene Hügel von ungleicher Er» 
böbung erheben, deren Richtung, wie die der benach- 
barten Berge, von Nordoft nach Nordweſt zu geben 
fcheint. Steigt man den Berg hinunter, fo kömmt 
man ins Schwarze (le Noir), deſſen Name von der 
durch die große Tiefe begründeten dunfelblauen Farbe 
bes Waſſers herrührt. Conche wird der Fuß der 
Berge oder der niedrigſte Theil des Seegrunds ger 
nannt. Seine Tiefe ift am verſchiedenen Stellen febr 
ungleich: die des Meinen Sees, das will fagen, des 
zroifchen Nyon oder Yvoire und Genf gelegenen See⸗ 
theils, beträgt wicht über 200 bis 300 Fuß; der Dorf» 
ſchaft Meillerie gegenüber beträgt fie eine Drittelsmeile 
vom tfer bei 950 Fuß, in gleicher Entfernung von 
Evian bei 620 Fuß, und unfern vom Schloſſe Ebillon 
bei 312 Fuß. Das Querband (le travers) iſt ein 
fandiger Streif oder eine Zone, die über den Meinen 
See auer vom einen zum andern Ufer, von Ruth bei 
Eoligny nah Secheron fich binüberzieht. n 

Unter den einundzwanzig Fifcharten des Leman- 
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Sees“), deren Naturgefchichte Hr. Burine, mit 
vielen eigentbümlichen Beobachtungen ausgeſtattet, 
Liefert, it in verfchiedentlicher Hinſicht die Seeforelle **) 
( salmo teutta ) eine der merkwürdigſten, dem Menfchen 
nutzbarſten, und ibres Wohlgeſchmacks wegen belickt: 
wir wählen ſie darum bier für Aushebung einiger, 
der ſyſtematiſchen Beſchreibung des Fifches von Hr. 
Yarine beigefügten Betrachtungen. 

Die Seefsrelle zeigt, wie mehrere andere Fiſche, 
eine große Verfchiedenbeit in der Färbung (colorit ) 
ibree Hautdecke; man trifft folhe am, die beinahe 
Schwarz oder dDunfelbraum gefärbt - Ünd, während 
andere beinahe ungefärbt erfcheinen; bei den meiſten 
it die violette Farbe vorberrfchend, mit ſehr ange» 
eebm beigemengten metallifchen und mei kupfer⸗ 
farbenen Schattirungen ; bei andern iſt die Farbe grün. 
gelb, und bei noch anderm dehnt, ſich die, meiſt an 
allen, weiße Farbe des Bauchs bis an und. über den 
Müden aus, Diefe Anomalien erfcheinen minder ber 
fremdlich, wenn man weiß, daß die Farbe der Hant» 
dee diefer Fiſche, fo wie diejenige ibrer Hautflecken, 
nicht in den Schupven ihren Sitz bat, fondern dafi 
der Färbeitof im Schleimgebild der Haut nachzuweiſen 
it, und baß derfelbe bier manchen durch fecondäre 
Urfachen aller Art begründeten Wechfeln unterworfen 
if. Sauffure meldet, im Oberalpfee auf dem Gt. 
Gotthard werden Secforellen angetroffen, von denen 
die einen weis, die andern ſchwaärz find, alle aber 
rotbes Fleisch haben. Die Fifcher auf dem Genferfee 
behaupten » die Kleinen blaffen Forellen tes Sees neh⸗ 
men nach ihrem Webergang in die Flüſſe, welche üch 
in den See ergieſſen, verfchiedentliche Färbung an ; 


*) E find die nachfolgenden: 4 Der armeine Mal Cammrcma 
anguilla); 2. die Auapve (gadus lota); 3 die Gronne 
(eottus gobio); 4, der Flußnarih perca Muviatilis) ; 
5. die Bartgruudel (cobitis barbatula); 6, die Errforelte 
(salmo trutta); 7. der Ritter (salmo umbla); S. die 
deſche (corregonus tbymallus); 9. der Blänling (corre- 
gonas fera); 10. tie Gravenche ( corregonus hiemalis ); 
41. die gemeine Kurnfe (eyprinus earpio A 12. die Schleibe 
ſcyprinus tinca} j 13, der Aland (Ccyprinus Jeses); 14, 
das Rothauge teyprinus eryihroplithalmus); 15. der 
Korbfoier Ceyptinus rutilus); 15 der Gründlina (eypri- 
nus gobio)5; 17. der Ufeley (cyprinus alburnus); 18. die 
Vauroiie (cypninus jaculus); 19. das Bumbele Coyprinus 
bipunctatus); 20. das Badbamöle tcyprinus phosiaus); 
21. der Fluñhecht (esox lucius ). 

) Von den nachfolgenden naturgeihitlihen Wahrnehmungen 
und Erörterungen find mauche nicht auf eine, fondern auf 
mehrere der verwandten Forelienarten „ insbeiondere auch 
auf die Bachrorelie, anwendbar, nnd Hr. Jurine hält 
ſolche in der That auch für Spielarten welt cher als für 
fperifiich verichicdene Arten. 


in ber Berfoig werden fie roth punftirt, was fic zuvor 
nicht waren ; im der Promenthouſe nehmen fie eine 
ganz fchwarge Farbe an, während fie in der Mubonne 
weiß bleiben oder meiß werden; Überhaupt färbe fich 
fein Fiſch fo Teiche, wie die Seeforelle; fie verliert 
die erböltene Firbang aber auch leicht wieder und kehrt 
zu der frübern zurück. FIch habe häufig der Ausbebung 
der Reuſen im der Rhone, wobei eine Menge Forellen 
ungle’cher Größe gefangen wurden, beigewohnt, und 
will hier einige der dabei gemachten Wahrnehmungen 
berfeten. Sobald die Forellen in den Fiſchtrog des 
Schiffes gebracht wurden, ward ein Theil derfeiben 
mit braunen, unregelmäßigen Flecken von ungleicher 
Größe bederft, die fi vom Kopf bis zum Echwanz 
ausdebkien; bei den großen vom zwei bis drei Pfund 
war dies am meillen der Fall. Sch ſah, wie bei den 
größten Fifhen die eine Hälfte der Körpers die dunkle 
Bilkerfarbe annahm, während die andere unverändert 
blich; bei gar vielen fab ich, mie von beiden Seiten 
drei oder vier ſchwärzliche Querbände -fich bildeten, 
die vom Rüden zum Bauch fich erſtreften; wie dunfel 
das Kolorit dieſer Flecken oder Bänder auch erfchien, 
fo war dasfelbe doch nur füchtig, und es verſchwand 
auch wieder, fobald die Fiſche in einen weiten Bchäle 
ter gebracht wurden, mworin das Waffer fich ſtets er⸗ 
neuern konnte. Wabrfcheinlih if die Verminderung 
des Sauerſtoffs in dem Wafler des Schifftrogs , das 
zwar öfters erneuert ward, an der Erfcheinung jener 
Flecken Schuld. Bidenft man aber, daß eine fo 
ſchnelle Erzeugung von Flecken nur durch eine Veräne 
derung des Säfteumlaufs in den Gelular» Gefäßen 
möglich ift, fo läßt fich daraus die Stärke der Rück⸗ 
wirkung des Nervenſyſtems auf dasienige des Gefäße 
foitems beurtheilen, fo daß, ihres Fleinen Gehirns 
unerachtet, den von da ausgehenden Nerven ein fchr 
bedeutender Einfluß auf den allgemeinen Haushalt 
diefer Thierklaſſe eingeräumt werden muß, 


(Der Beſchhuß folgt.) 


Hiſtoriſche Erinnerungen. 
Rapsleon an Bord des Delleropben. 


„nBonaparte* erzählte Maltland, Kapitän des 
DBelleropbon, „batte das franzöifche Kriegsbrigg, den 
Sperber, verlaffen, um ſich an Bord des Belleropbons 
zu begeben. Eo lange man noch die Schaluppe feben 
fonnte, auf der er angefommen war, fchrie ibm die 
Equipage ihr Lebewohl nad. Ale Augen waren voll 
Thränen. Dffisiere und Matrofen waren in die tiefite 
Traurigkeit verfentt. 

„Der General Bertrand kam zuerſt an Bord, und 
fündigte mir an, baß der Kaifer ſich in der Echalnppe 
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befinde. . Napoleon folgte ibm bald daranf, Nachdem 
er bis in die Mitte des obern Des gefchritten war, 
fagte er mir feher Etimme: „Ich bin gefommen, um 
mich unter den Schuh eures Fürlien und eurer Gr 
ſehe zu ſtellen.“ Ich führte ibn in feine Kajüte. Nach⸗ 
dem er Äh umgefchaut, fagte er: „Ein hübfches Zim⸗ 
mer, Kapitän!“ — „Die es if, mein Herr," ent» 
gegnete ich, „ſteht es zu Ihtem Befehl, fo lange ie 
auf dem Schiffe verweilen.“ — „er iſt dies junge 
Frauenzimmer ?* fragte er, indem er das Bild meiner 
Gattin betrachtete. — Ich nannte fie. — „Gebr hübſch!“ 
fagte er. Eodann erfundigte er ſich nad ihrem Ge- 
burtsorte, nach dem meinigen, Er mollte wiſſen, ob 
ib Kinder babe, wie lange ich diene u. f. w. Das 
Alles bemweifer, mit welcher Geſchicklichkeit er ſich be» 
mübte, einen angenehmen Eindrudf auf diejenigen zu 
machen, mit denen er ſich unterhielt. 

» Einige Minuten nach feiner Ankunft bezeigte 
er das Verlangen, die Dffiziere zu ſehen. Ich Hellte 
fie ihm in der Ordnung ibrer Grade vor. Er befragte 
alle über ihre Beburtsorte, die Zeit ihrer Dienfie, 
die Gefechte, denen fie beigewohnt. Darauf wollte er 
das Schiff beſehen; aber da es noch nicht gang gerel⸗ 
nigt war, fo bat ich ibn, bis nach dem Frühſtück der 
Equipage ju warten, mas cr durch ein bemilligendes 
Beichen der Hand zugelland. Er zeigte in Allem, mas 
er that und ſprach, die größte Nube, und felbit eine 
gewiſſe Heiterkeit. Er war voll Hoffnung, daf man 
ibm erlauben werde, als Privarmann in England woh⸗ 
nen zu lönnen ; er zweifelte daran fo lange nicht, big 
wir uns der englifchen Küfe näberten, und er durch 
die Zeitungen erfubr, daß die Mede davon fe, ibn 
nah St. Helena zu ſchicken. Uber als diefe traurige 
Entfcheidung felb ihm binterbracht wurde, nahm er 
fe mit bemundernswürdiger Fafung auf. 

Sch mar überzeugt, dab er zu nichergefchlagen 
fein würde, um an dieſem Tage auf dem Verdeck zu 
erfcheinen. Ich glaubte das fo ſicher und fe, daß 
ich einige meiner Freunde, die gefommen waren, ibn 
zu ſehen, mit der Bedeutung zurüdmwies, daß Napoleon 
beute nicht erfcheinen werde. Wie ſehr erflaunte ich, 
als ich ibm ploͤtzlich neben mir erblidte. Ich erfchrad 
fat und fonnte mich von meinem Erflaunen faum 
erbolen. Einige Minuten vorber batte er die traurige 
Nachricht erbaften, daß er auf immer von Europa, 
auf immer von allem dem ſcheiden müſſe, was feinem 
Herzen das Nächte, feinem Beifte das Befriedigendite 
war, und nun marer jo rubig, fo groß. — Bei Tifche 
war feine Unterbaltung wie gemöbnlih. Die grau- 
fanıe Bräfung, die tiber ihn verbängt worden war, 
batte fo wenig feine gemöbnliche Heiterkeit geflört , 
daß er uns durchaus eben fo erſchien, als an den vor» 
bergebenden Tagen. Mie gab er mır die leiſeſte Ber- 


anlafand, zu denken, baß er den Gebanten begen 
fönne, auf das Leben zu verzichten. Ich babe nur ein 
einziges Mal eine Bhrafe aus feinem Munde gebörtr 
die vieleicht, aber doch nur höchſt unbeflimmt, darauf 
binzudenten ſchien: eines Tages fagte er: „Bd werde 
niht nah Gt. Helena geben.“ 

„Bch babe nie recht begreifen können, zu welchem 
Zweck man den ehemaligen Kaifer der Franmoſen wie» 
der zum General Bonaparte gemadt batte, 
„Statt mir diefen Titel zu geben,“ äufierte er ein» 
mal ſcherzhaft, „hätte man mir auch eben fo gut dem 
eines Erzbifchofs verleihen fönnen, meil ich eben for 
wohl das Oberhaupt der franzoͤſiſchen Gejſtlichkelt, als 
der Armee gewefen bin.“ 

„So lange der Vellerophon in der Näbe der Küfle 
fich befand, und bevor ein anderes Schiff den erlauch- 
ten Gefangenen aufgenommen hatte, durfte Niemand, 
mit Ausnahme des Admirals und einiger andern Be— 
amten, an Mord fommen. Diefe Maßregel der Auffer 
ſten Strenge war desbalb getroffen worden, um bie 
Mäberung eines ſchrecklichen Ungeheuers zu verbinderm, 
deffen alleinige Nennung binreichend geweſen mat, 
das größte Schreden über die ganze Blotte zu ver 
breiten. Dies Ungebener war nichts mehr und nichts 
weniger als ein Lawyer (Befehmann oder Zuriſt). Da 
die Negierung nicht gefonnen fchien, Napoleon erlaus 
ben zu wollen, den Boden Englands zu betreten, fo 
batte man, um ibm bie Gelegenheit zu verſchaffen, 
dennoch und troß aller DOppofition zu landen, das 
Mittel erdacht, Ibn als Zeuge in einer Etreitfache, 
die vor der Föniglihen Bank verhandelt murde, zu 
zitiren. Diefe Nachricht hatte unter ung ein allgemei⸗ 
nes Schrecken verbreitet; denn wenn es dem Lamper 
gelungen wäre, feine Borladung abzugeben, fo hätten 
wir ung gejwungen gefeben, den Gefangenen verab⸗ 
folgen zu laſſen. Der Admiral mar bei dieſer Gele⸗ 
genheit thätiger, als in keiner andern Epoche feines 
Lebens. 

„Zwiſchen fieben und acht Uhr erfuhr ich aus fei« 
nem eigenen Munde, daß man ein habeas corpus erhal» 
ten, um Bonaparte nach London zu bringen, und baß 
ein Lawyer, mit allen nötbigen Vollmachten verſehen, 
ſich auf der Stelle eingefchifft babe, um feinen Auf⸗ 
trag in Yusführung zu bringen. Ich erbielt demzufolge 
den Befehl, mich befländig bereit zu balten, um bei 
erfien Zeichen das offene Meer gewinnen zu können. 
Um balb zebn Uhr wurde dies Beichen gegeben; Aber 
der Wind, obgleich ſchwach, vorzüglich aber die Fluth, 
Maren uns entgegen. Wir bielten unfere Boote bereit. 
Indem bemerkte ich eine Barke, die fih uns häberte, 
und in der ih genau ein Individuum „von auſſerſt 
derdachtigem Anfeben“ ırblidte. Sogleich ieh ich 
ein Boot an den Hintfiheit des Schiffes bringen, und 


514 





Hab den Befehl, Alles, mas ſich uns, unter welchem 
Vorwande es auch fei, näbern wolle, zurüdzubalten, 
und im äufferfien Fall mit Gewalt zu entfernen. Die 
Barke langte in der That an, und wurde ohne weiters 
esfortirt. Wir erfuhren nachher, daß fich wirklich der 
turchtbare Lawyer mit dem habeas corpus, der Vor⸗ 
Jadung und allen nothmwendigen Bapieren, um uns zu 
swingen, ben Gefangenen vor Kings - bench erfcheinen 
zu laffen, auf derfelben befunden babe. Lord Keith 
war ibm nur mit Mühe entgangen, und hatte fi 
zuerfi am Bord des Prometbens, fodann auf den 
Nambead geflüchtet, mo er fich fo lange verborgen 
bielt, bis er vom Tonnant aufgenommen wurde, mäb- 
rend die Boote den Feind verhinderten, am Bellero- 
phon zu entern und fein Mandat auf mich zu fchleudern. 

„Am 4. Auguſt Nachmittags begab ich mich an 
Mord des Brometbeus und Ramhead, mo die Ndmiral- 
Ragge wehte. Man ſtellte mir fulgendes Schreiben 
obne Datum zu: „Ich bin geſtern den ganzen Tag 
durch einen Lawyer, mit einem habeas corpus beiwaff- 
net, verfolgt worden. Er bat zu Cawſand gelandet; 
aber er Fann während der Nacht mit einem Segelboot 
wieder in See fliehen. Hüten Sie fih und laſſen Sie 
keine Barfe naben. Bch werde die gleichen Vorfichts- 
maßregeln treffen, auf welchem Schiffe ich mich auch 
befinden mag. 

An den Kapitän Maitland, Keith.“ 

„Denfelben Abend fchrieb Napoleon zum zweiten- 
mal an den Prinz» Megenten. Ich überbrachte felbk 
feinen Brief dem Admiral, der mir erzählte, wie er 
immerwäbhrend von dem bartnädigen Lamyer verfolgt 
worden fei, wie er fih von einem Schiff auf das an« 
dere geflüchtet babe, und mie der Feind am Fonnant 
ibm fo nahe auf den Leib gefommen, daß, als er auf 
der einen Seite binaufgefiegen, er nur noch die Zeit 
gehabt, im größter Eil auf der andern zu entgehen. 
Er batte ihn nun gegen Gamfand verfolgt; aber da die 
Schaluppe des Admirals zwölf gute Ruderer hatte, 
und bie des Lawyers bereits ermüdet fein mochten, fo 
mar er ibm entgangen. Nach diefer fruchtlofen Bagd 
verfuchte er es, füch dem Bellerophon ju nahen, mo 
er jedoch mit Nachdruck zurückgewieſen wurde. 

„Als Napoleon fab, wie das englifche Ministerium 
fe entfchloffen fei, ihn nah &t. Helena zu depor⸗ 
tiren, ſchrieb er eine feierliche Proteſtation gegen die 
Art und Weile, mit der man über feine Berfon ver 
fügte , und verlangte ein geichriebenes Beugniß von 
meiner Hand, daß man gegen feinen Willen und aller 
feiner Reklamationen ungeachtet , ihn genötbigt babe, 
das von mir befehligte Schiff zu verlaffen. Um bald 
zehn Uhr Abends bemachrichtigte mich der General 
Bertrand, dab der Kaifer mich zu ſprechen wünſche. 
Ich verfügte mich fogleich in fein Bimmer, Er wen« 


dete ſich gegen mich umd fagte mit ernfler aber rubi- 
ger Stimme: 

„Ach erfahre fo eben durch Bertrand, daß Sie 
den Befebl erbalten haben, mich an Bord des Nort hum⸗ 
berland überzufeßen.“* 

— Es iſt wahr. 

„Sollte es Zhnen nicht zuwider fein, einen Brief 
an Bertrand zu ſchreiben, um ibn davon zu benadhe 
richtigen? Bch möchte etwas Scriftlihes baben, 
wodurch bewiefen würde, daß ich gegen meinen Willen 
und ohne deshalb befragt morden zu fein, dhr Schiff 
babe verlafen müſſen.“ — Ich entgegnere, daß ich im 
diefem Verlangen nichts erblide, mas meiner Pflicht 
zuwider fei, und mich folglich verhindern lönne, dem» 
felben zu entfprehen. Ich fügte binzu, daß ich ben 
Brief noch am diefem Abend fchreiben wolle. Wis ich 
mich beurlaubte, bielt er mich zurüd. 

„Shre Negierung bebandelt mich ſehr flrenge!* 
fagte er: „Ich boffte, ich erwartete ein ganz anderes 
Benchmen von ihr, nad der Meinung, die ich mir 
vom Karalter Ihrer Landsleute gemacht, Ich bie 
immer Englands Feind gemweien, ich weiß es; aber ich 
babe es nie anders als offen und frei befricgt. 
Indem ih mich dem Edelmutbe Ihres Fürken üben 
ließ, gab ich ihm» fo fcheint es mir, ben ehrenvollſien 
Beweis der Achtung, den ein Menſch von einem an» 
dern erbalten könne. Hebrigens kann cs mir nicht 
unbefannt fein, daß man cine Nation nicht nach dem 
Betragen ihrer Regierung beurtbeilen darf. Man fagt, 
dag ich Feine Bedingungen aufgehelt babe. Konnte, 
durfte ich das? Ein Individuum verhandelt nicht 
alfo mit einer Nation, Ich verlangte nur Baftfreund- 
fchaft, oder, wie die Alten geſagt bätten, den Ge 
brauch von Wafler und Zuft, Mein ganzes Verlangen 
befchränfte fich darauf, ein fleines Eigenthum in Eng- 
land zu faufen und in ibm ruhig meine Laufbahn zu 
befchlieffen. Hinfihts Ihter, Kapitän, fo babe ich 
mich über Sie nicht zu beflagen. Gie haben fich nie 
anders gegen mich benommen, als es einem Ehren» 
mann gesiemt; aber es iſt mir unmöglich, das Unglüd 
nicht tief zu empfinden, verdammt zu fein, mein Da- 
fein auf einer wüſten Infel zu beendigen.“ 

Einige Augenblicke nachher fügte er mit Etärfe 
binzu; „Wenn Bhre Regierung Savary und Lallemand 
dem König von Frankreich überlieferte, wärde fie mit 
einer Schande fih bedecken, welche die Zeit nicht zu 
verwifchen im Stande wäre.“ — Ich verficherte ibm, 
dad er fich im Frrthum befinde, und daß fehr beſtimmt 
die Minifter Er. Majeſtat die Abſicht nicht hätten, 
diejenigen auszuliefern, von denen er fpreche. — „ Bch 
boffe es!“ fagte er; worauf er ſchwieg. 

„Bevor man den Gefangenen auf das Schiff ver- 
feßte, das ibn nah St. Helena bringen follte, faud 
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man noch für gut, feine Sachen durchſuchen zu laſſen. 
Es dürfte fchmer fein, ſich zu erklären, wozu dieſe 
Formalität nüben follte, oder weshalb fie für noth- 
wendig erachtet wurde, Sir George Cockburn fam 
mit feinem Sekretär Byng an Bord, um die Koffer 
des Gefangenen zu vifitiren. Seine Infiruftionen 
Iauteten , daß eine Berfon von Bonaparte's Gefolge 
bei diefer Dperation gegenwärtig fein fol. Man 
machte deshalb dem Grafen Bertrand den Antrag; 
aber dieſer wurde davon fo empört, daß er von nichts 
reden bören, und felbit nicht einmal eine Berfon be 
geichnen wollte, die ſich diefem Geſchäft unterzichen 
fönne. Endlich entfchlofen ch Savary und Marchand 
dazu. Die Koffer wurden geöffnet, Bing fuhr bier 
und da mit den Händen hinein; aber er machte fein 
Balet auf. Obgleich Äh Napoleon in einem andern 
Bimmer befand, fo fab er doch alles mas vorging, 
und grüßte den Gefretär, um ibm für die Art und 
Weife zu danken, mit der er feinen unangenehmen 
Auftrag erfüllte, Marchand erbielt die Erlaubniß, 
aus den Geldfiten bie nothiwendigen Summen zu neh⸗ 
men, um die Bedienten zu bezablen, bie dem Gefan⸗ 
genen nicht folgen wollten oder fonnten. Eine Scha⸗ 
tulle mit viertaufend Napoleonsd'or wurde unter meine 
befondere Bewachung geſtellt. Bei meiner Ankunft 
zu Zondon übergab ich fie an Sir Hudfon Lowe, der 
fie für die Beſtimmung ihres Eigenthimers aufbe- 
mwahrte. 

„Die Seelenfiärfe und die Heiterfeit des erlauch⸗ 
ten Gefangenen verliefen ibn auch in dem Augenblicke 
nicht, mo er auf das Schiff übergefrht wurde, das 
ibn auf immer von ale dem trennen folltd, mas fei- 
nem Herzen lieb und tbeuer war. Um 11 Uhr Mor 
gens Fam Kord Keith an Bord, um Bonavparte auf 
feinem Uebergange vom Belleropbon auf den Northum⸗ 
berland zu begleiten. Der Graf Bertrand begab ich 
ins Zimmer des Gefangenen, um ibm bie Anfunft des 
Admirals zu melden, Fall zwei Stunden waren vor⸗ 
übergegangen, che er uns fagen ließ, er fei bereit, 
Auf dem Wege nach der Schaluppe fand er die Truppe 
unter den Waffen, die ibm diefelben Ehrenbezeugun⸗ 
gen mie einem General erwies. Der Admiral hatte 
biezu den Befehl aegeben. 

„Beim Heraustritt aus feinem Bimmer näherte 
er ib mir mit feſtem Schritt und feinem gewöhnlichen 
offenen Geſichte: „Kapitän Maitland!* fagte er und 
grüßte mich: „ich will mich bei Zhnen zum Ichten 
Mal für die Art und Weife bedanfen, auf melde ich 
die Seit über, die ich an Ihrem Bord mich befunden, 
bebandelt worden bit. ch bitte Eie, in meinem 
Namen auch den Dffisieren und der Equipage unter 
Hhrem Befehl zu danken.“ Sodann mwandte er fich 
gegen die ibn umgebenden Offiziere: „Meine Herren ‚“ 


fagte er, „ich habe Bhren Kapitän beauftragt, ghnen 
meine Erkenntlichkeit für die Aufmerkſamkeit auszu⸗ 
drüden, die Sie für mich und die Berfonen, die mein 
Schickſal theilen wollen, gehabt haben.“ 

Er wendete fi gegen die Stridleiter, "grüßte 
nochmals die Equipage und flieg fchnell hinab. Die 
Damen folgten ibm, fodann die franzöſiſchen Dffi+ 
siere, zulebt der Admiral, Als die Schaluppe ungefähr 
dreißig Klafter vom Schiffe entfernt war, fand Napo⸗ 
leon auf, nahm den Hut ab, grüßte die Offiziere und 
die Equipage, wonach er fich wieder ſetzte und feine 
Unterhaltung mit dem Admiral ganz rubig fortfeßte, 
gerade als wenn fein Uebergang von einem Schiffe 
zum andern nur ein einfacher Befuch wäre. 

Napoleon war robuft, wohlgebaut, alle feine Glie⸗ 
der waren vollfommen proportionirt. Sein Fuß mar 
ſehr Mein, und er ſchien einigen Wertb daranf zw 
legen; denn fo lange er auf dem Bellerophon war, 
erfchien er immer in Schuben und feidenen Strümpfen. 
Er batte fehr weiche, Heifchige Hände, und die feine 
Haut derfelben verkündete mehr die Bartbeit einer 
rau, als die Stärke eines Mannes, eine Augen 
waren bellgrau, feine Bähne Schön. Lachelte er, fo 
war der Ausdruf feiner Züge aufferordentlich ange 
nebm; aber er wurde finfier und firengs fobald ich 
ein unangenebmes Gefühl feiner bemächtigte. eine 
faft fchmarzen Haare waren ziemlich dünne oben auf 
der Stirn, aber nirgends mit grauen vermifcht. Seine 
gelbliche Befichtsfarbe war von der Art, daß man fe 
durchaus mit nichts vergleichen kann; ich erinnere 
mich wenigflens nicht, je etwas gefeben zu haben, das 
ihr Ähnlich gewefen wäre. Wei zunehmender Körper- 
ſtärke hatte er viel von feiner körperlichen Thätigfeit 
verloren, und man behauptete ſelbſt, daß auch feine 
moralifche Energie abgenommen babe, eine Gewohn⸗ 
beiten fhienen eine gewiſſe Unempfindlichkeit zu ver» 
ratben. Er ging zwifchen acht und neun Uhr fchlafen, 
und Hand des Morgens um diefelbe Zeit auf. Diefer 
lange Schlaf verbinderte nicht, daß er mehrmals am 
Zage auf einem Sopha die Augen ſchloß und einfchlief. 
Ueberhaupt ſchien er älter, als er wirflich war. 

„Seine Manieren waren anfferordentlich zuvorlom⸗ 
mend und angenehm, Er nabın Ebeil an allen Unter» 
baltungen, belebte fie dur eine Menge geifireicher 
Anekdoten, und vernacdhläffigte Fein Mittel, Alles um 
fih ber bei guter Laune zu erhalten. Er mies die 
Vertraulichkeit nicht zutück, und lief fich, mit der 
beiten Zaune von der Welt, mwiderfprechen,, obgleich 
alle diejenigen, die mit ibm waren, ibm immer eine 
große Ehrfurcht bezeugten. Er verfiand es im höch⸗ 
fen Grade, auf Bedermann einen günſtigen Ein» 
druck bervorgubringen , der durch nichts geſchwächt 
murde, Kord Keith hatte einen fo boben Begriff von 
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der Unterhaltung Bonaparte's, daß er, als wir eincs 
Tages von dem Verlangen ſprachen, welches er ge 
Äuffert hatte, eine Sufammenkunft mit dem Prinzen» 
Megenten zu haben, mit dem Zone der Üchergeugung 
ausrief: „Eer Zeufel iſt mit dem Menſchen! ch bin 
gewiß, dad wenn Seine königliche Hobeir nur eine 
balbe Stunde Üh mit ihm unterbielte, fie die beilen 
Freunde in ganz England, fein würden.“ 

„Bei alle dem war Napoleon auf feinen Pal fo 
nefüblos, als man gefagt bat. Un einem Morgen 
ſprach er mit mir von feiner Frau und feinem Sobne, 
Er ertheilte Marchand den Befehl, ihre Bilduiſſe 
zu bringen und fe mie zu zeigen. Alles, was er bei 
dieſer Oelegenbeit fagte, hatte den unverfennbarken 
Soralter der innigſten, gefühlvoälen Aubänglich- 
keit. „In diefem Betrachte“, ſagte er, „il das Der 
fapren. der verbündeten Eouveräng graufam gegen 
mid. Welches Mecht haben hie, mir jeden häuslichen 
Troſt und chen das zu rauben, was meinem Herzen 
das Theuerfle und Heiligſte it... meinen Cohn und 
feine Mutter? — Während er fo fprach, beobachtete 
ih ſehr aufmerlfam fein Ceficht, Seine Augen waren 
mit Thränen angefült, und feine ganze Haltung be 
wies eine heftige, innere Bewegung.“ 


Briefe über den Drient. 


Erfier Brief. (Befatuß.) 


Die Nube und Einförmigfeit der Exiſtenz der 
Türken, der Mangel heftiger Leidenſchaften, machen 
die Geiftesverwirrung bei ihnen jur Seltenheit, Wir 
befuchten eines Tages das Frrenhaus, denn es gibt 
nur eins in Konfantinopel. Es beflebt aus Bellen, 
die einen großen Hof umgeben, in deffen Mitte ſich 
eine von Bäumen kefchattete Fontaine befindet, Es 
befanden fih nur wenige Berfonen darin. Ihre Gei— 
fesverwirrung it im Allgemeinen ruhig und betradh- 
tend, wenn man fich diefes Ausdrucks bedienen darf. 


Die wirkliche Liebe hat nur wenig Gewalt über 
die Menfchen, deren Gebräuche den geſellſchaftlichen 
Umgang und die freie Verbindung der beiden Ger 
ſchlechte verbieten. Ruhm, Ehrgeiz und Familienftolz 
trüben felten ihren Geil. Hat nur ein Türk feine 
arabifchen Pferde, feine glänzenden Waffen, feine 
Pfeifen, feinen Kaffer, und kann erim Schatten ruhen, 
fo Änd alle feine Wünfche erfüllt, und er if zufrieden 
mit dem Geſchick, das Allah ibm vorbehalten hat. 
Das. Dergnügen der Tafel iſt nur wenig anziehend 
für ihn, vieleicht gibt es ſelbſt fein mäßigeres Volk. 
Seine vorberrichende Leidenfchaft if die der Schön- 
beit. Um ein fhönes Weib zu erhalten, gibt er 
Altes, was man von ihm begebren mag. Sobald der 


Orgenfland feines eriien Gelüdens die Frifche Der 
Meise verloren bat, ſucht er fich fogleich einen an— 
dern verfüßrerifchern. Uebrigens gilt es ihm ganz 
gleich, aus welchem Lande der Erde diefer Gegenſtand 
fein mag. Mahomet kannte die Meuſchen febr genau, 
für melche er fein Paradies erfunden bar. Die Wit» 
ten von Rofenblättern, auf denen ber wahre Gläur 
bige ruhen wird, die Palmen, die Orangenbäume, 
und alle übrigen balſamiſchen Gewächſe, die ibn. mit 
ihrem ewigen Schatten bedecken werden, die Epriug- 
breunnen, deren Mormeln wie die ſüßeſte Muſik tönen 
wird; das iii alles nichts, im Vergleiche mit dem 
görtlichen und eutzückenden Huris, die ihn dort cr» 
warten. j 

Das Beiramfel hatte begonren, und mir befchlofr 
fen, das berühmte Spiel des Dieerid zu feben , dad 
darin beſteht, eine Art von Stock oder Wurfſpieß zu 
frleudern. Um an den Drt zu gelangen, wo dies 
Spiel ſtatt fand, folgten wir dem Fußwege, der deu 
großen Vegräbnifplaß, auf der Höbe des Hügels, 
durchfchneider. Unter dem ungäbligen Zypreſſen, bie 
eine angenehme Friſche verbreiten, fiebt man cine 
Menge mit Infchriften bededier Gräber, von denen 
viele, fo wie die Denfmäler, reich vergoldet find. 
Körbe und Blumengewinde fihmüdten bie zierlicen 
Maufoleen von weißem Marmor, auf dem ich die: 
Sonnenitrablen fviegelten. Fernerbin zeigen ich Be» 
gräbniffe in ernfierm Styl, unter dem dunflen Schat⸗ 
ten und unter dem dichten Gchrüpp der Zypreſſen. 
Kein Geräufch Hört die ewige Stille diefes gebeimmnife 
vollen Orts. Hier und da flieht man cin Weib auf 
dem Grabe ihres Gatten oder Eohnes liegen. Sie 
weint; aber ihr Echmerz iſt nur ſchweigend. 


Nachdem wir dieſe ungeheure Wohnung der Tode 
ten verlafen hatten, gingen wir den Hügel binch, 
und betraten ein Feines Gehölz, in welchem mehrere 
Gruppen von Türken im Schatten auf dem Nafen 
faßen, und fi die Zeit damit vertrichen, zu ſchmau- 
hen, ſich zu unterbalten, ohne die Grimaſſen und 
Auffchneidereien eines Poſſenreiſſers anzuhören. Das 
zum Spiel des Dierrid eingerichtete Feld bot uns 
eine höchſt intereffante, durchaus orientalifche Eyene 
dar. Es war ein mit unzähligen Zuſchauern bedecktes 
Ampbitbeater. Die vielfarbigen Zurbane bildeten 
alle Farben des Regenbozen?. Darüber erblidte 
man eine Menge Zelte, und mehrere offene, mit türe 
fifhen Damen angefüllte Kutfhen. Alle Geſichte 
waren mit diden Schleiern verhält. 

Der Sultan war gegenwärtig. Er befand 
fih in einem prachtvollen Kiosk, der die Ebene be- 
berefchte, und vor dem felne Garde, durchaus weiß 
gekleidet, und von fehr gutem Anfchen, aufgeheit 
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mar. Eine große Menge der ſchönſten arabifchen Pferde, 
reich angefchirrt, und von Eflaven am Saum gehalten, 
vermebrten noch die Pracht diefes herrlichen Schau. 
fviels. Die Streitenden, mit dem Dierrid bewaffnet, 
waren in einem, unter den Zuſchauern befindlichen 
Thale verſammelt. Cie erwarteten das Beichen zum 
Kampf. Eine unangenehme wilde Mufif lieh fich end⸗ 
lich vernehmen, und fogleich begann das Gefecht mit 
dem lebendigiien Eifer, Wir erllaunten über die Be* 
bändigfeit der Kämpfer, die nach allen Seiten mit bän- 
gendem Bügel galoppirten, den Dierrid mit einer ganz 
eigenen Gefchicflichkeit fchleuderten, dem ihres Geg⸗ 
ners auswichen, oder ibn oft felbit im Fluge auffingen, 

Man bedient fich der Kutfchen nur ſehr felten- in 
diefem Lande. Sie werden durch Barfen erfebt, die 
nach allen Bunften, und mit der größten GSchnellig- 
keit fich kreuzen; die meiſten diefer Barken baben 
eine elegante und bequeme Form; mehrere find ver 
goldet und reich verziert, Sch babe felten gefchidtere 
ANubderer, als die Türken gefeben, Viele von ihnen 
baben das Recht, einen grünen Turban, das unver 
kennbare Zeichen ihrer Werwandfchaft mit Mabomet, 
zu tragen. 

Mir fchifften uns eines Morgens, bei herrlichem 
Wetter, ein, um uns nach den Inſeln Ehalfi und 
Vrinkipo zu begeben, die fieben Meilen von Konftan- 
tinopel entfernt find. Es iſt ſchwer, fich eine entzük⸗ 
kendere Landfchaft, als die diefer Iuſeln, vorzuftellen. 
Sm beiden ift ein Kloßer, und für Zemand, der die 
Welt verlaffen wollte, würde es fchwer fein, ein an» 
genehmeres Aſyl als bier zu finden. Bei unferer An- 
kunft faßen die Bewohner im Schatten großer Bäume, 
rauchend und Kaffee trinfend. Ich babe mich oft ge 
fragt: bis zu welchem Punkte ein Türke Gefühl für 
Naturſchönheit haben fann? Die Landfchaften in der 
Türkei find vielleicht die begauberndften auf der ganzen 
Erde. Inter einer Säulenhalle nachläffig ausgeſtreckt, 
läßt er feine Blicke mit der größten Gleichgültigfeit 
um ſich ber fpagieren, trägt von Seit zu Zeit feine 
Kaffee » oder Sorbettafe zum Munde, verfchlingt fein 
Konfeft mit der Gier eines Kindes, und überläßt fich 
im ganzen Vollmaße den Süßigfeiten des far niente; 
was einen höchſt fonderbaren Koutraft mit feinem im» 
. vofanten und ernſten Weufern, mit dem Stolz, der 

fh auf feinen Sügen malt und mit: den furchtbaren 
Waffen an feinem Gürtel macht. 

Bei unferer Landung zu Prinkipo murben wir von 
einer großen Menge armer Griechen umringt, deren 
Anblick uns zum innigften Mitleiden hintiß. Obgleich 
fie durchaus feinen Antheil an der Revolution genom⸗ 
men batten, fo waren fie dennoch im diefe Anfel ver 
wiefen worden, um die Entfcheidung ihres Schidfals 
gu erwarten. Sie überhäuften ung mit Fragen, aber 
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wir waren leider nicht im Stande, ihnen den klein⸗ 
ſten Troſt zu gewähren. Die Niedergefchlagenbeit 
und Unruhe, die fich auf ihren Gefichtern malte, be» 
wies uns zur Benüge die entſehliche Ungewißheit, im 
welcher fie ſich befanden. 

Eines Tages befchlofen wir, unferer fehs, eine 
Wanderung um die NRingmauern von Konitantinopef 
zumachen. Wir machten uns bei guter Zeit auf den 
Meg. Die Hite war erſtikend, nicht ein Wölfchen am 
Himmel. Aber welche Mühſeligkeiten vermöchte ein 
foicher Spaziergang nicht vergeifen zu machen. Ich 
mag es nicht verfuchen, bier eine Hdee von den Image» 
bungen diefer großen Hauptſtadt zu geben ; ibre Schön⸗ 
beit iſt über alle Belchreibung. Die alten Mauern 
haben noch ihren chrwürdigen Anblif, An mebrern 
Drten find fie bis vierzig Fuß hoch, und mir Thür⸗ 
men befebt, die ganz mit Epheu überdedt find. Ihe 
Umfang beträgt achtzehn englifche Meilen. Wir fuchten 
umfonft die Breſche, durch welche die Ottomanen 
eindrangen, als fie der Kaiferitadt fich bemächtigten. 

Eine Meile ungefähr entfernt, erbob ſich eine 
bobe Verſchanzung in der Ebene, von welcher Maho— 
met IT. zuerft diefe prachtvolle Stadt erblidte. Vor 
Freude aufier fich, beim Anblick der fich vor ihm aus« 
breitenden Wunder,- ſtieß er feine Fahne vor fich in den 
Boden und ſchwur beim Namen des Propheten, daß 
er ſich ihrer bemächtigen, oder fein Leben verlieren 
wolle. Und er bielt Wort. Grade gegenüber iſt das 
Tophanahthor, durc welches der unglückliche Konftan- 
tin den lebten Ausfall machte. Tödtlich verwundet 
trug man ihn unter einen Baum, mo er verichied. 
Feht befindet fich ein armenifches Kaffeehaus auf der« 
felben Stelle. Bon der Hibe erfchöpft, betraten wir 
es; und fanden da nicht nur den ganzen Preis 
orientalifcher Bequemlichkeit, fondern auch die 
anziehende Gewalt, welche fie über die Sinne auszu⸗ 
üben im Stande if. Auf dem Kiffen, um einem 
Springbrunnen ausgeflreft, ber eine angenehme 
Frifche verbreitete, tranfen mir den Gorbett und 
das aromatifche Getränk der Bohne von Vemen, wäh. 
rend der Rauch des Margbileh durch ein mit Waſſer 
angefülltes Gefäß anfleigend, durch eine große zirkel⸗ 
runde Röhre erfalter zu unfern Rippen gelangte. 

Wir befuchten bald darauf die Trümmer einer 
Heinen griechifchen Kirche, die erfl gang neuerdings 
jerflört worden mar; Die Chriſten hatten fie ehemals 
in großen: Ehren gehalten, gewiſſer beiliger Fiſche 
wegen , die mit großer Sorgfalt in einem Fleinen Tei⸗ 
che gepflanzt wurden. Die Urſach davon mar folgende: 
Während der Blünderung Konſtantinopels durch Mar 
bomet II. wurde die an der Kirche befindliche Mauer 
für unangreifbar gehalten. Einer der griechifchen Prie⸗ 
fer, der fich deshalb in der größten — glaubte/ 
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war eben befchäftigt, Fiſche zn braten. Ploͤtzlich trat 
Semand berein und benachrichtigte ihn, daß die Tür« 
ten eine Brefche in die Mauer gebrochen hätten. Ach 
würde viel lieber glauben, fagte der BPriefler, dag 
diefe Fifche fpringen und auf dem Boden fhwimmen, 
als daß das wahr fei, mas ihr verfündet. Und, o 
Wunder! die Fifche fprangen einer nach dem andern 
aus der Bfanne und ſchwammen auf dem Boden, Seit- 
dem wurden fie als beilig aufbewahrt, und würden 
mabrfcheinlich noch eriftiren, wenn fie nicht wie ibre 
Hüter von den Türken vertilgt worden wären. Wäh- 
rend wir diefe Stelle betrachteten, nmabeten fich zwei 
arme Griechen mit Zeichen der tiefiten Ehrfurcht, um 
ibeen Thränen freien Lauf lafen zu fönnen. 

Wir nabmen eine Darke und landeten in der Nähe 
von Almeidan, einem der vorzüglichiten Stadttheile 
Konflantinopels. Hier it die prachtvolle Mofchee des 
Sultan Mabmud. Aber da es jeht allen Europäern 
aufs Strenafie verboten war, eine Mofchee zu betres 
ten, fo konnten wir nur einen flüchtigen Blid in ©. 
Eophien werfen. Im Vorübergehen vor einem ber 
Thore des Serails, das von ungefähr offen Hand, 
faben wir die üppigen Bfrten, welche diefen verbote⸗ 
nen Ort ſchmücken. Dicht neben dem Thore befand 
fich ein großer Haufe Griechenföpfe, welche die Kinder 
mic Kugeln rollen liefen Unfern biefer Stelle if 
eine große Fontaine von eleganter Form, auf allen 
vier Seiten ausgefchnitt und vergoldet, worüber das 
Harfe Waſſer, ziemlich ausgebreitet, berabflrömte. 
Dergleihen laufende Brunnen ficht man in großer 
Anzabl in diefer Stadt, auf den Landſtraßen und in 
den Dörfern, Meiftentbeils werben fie von Bäumen 
befchattet. An jeder hängt ein Becher von Eifenblcch, 
mit dem der Wanderer fchöpfen und feinen Durſt 
ftillen kann, 

Wir befuchten auch den großen Bazar, Bezestin 
genannt. Diefe öffentlichen Verkaufsplätze befleben 
aus einer Straße. Das zirfelrunde Dach, durch wel⸗ 
ches das Licht bereinfält, ſchützt ſie vollkommen gegen 
die Hitze. Ich ſetzte mich oft zu einem der Kaufe 
leute, und beobachtete die Verfchiedenbeit der Klei⸗ 
dung der DVorübergebenden, Es waren bald Berfer, 
bald Armenier, bald Nubier, bald Tartaren, die mit 
ibren Karavanen aus den entferntefien Gegenden Aliens 
und Afrita’s angefommen waren; bald Hadgis (Wall- 
fahrer), die von Mekka anlangten, und deren grüner 
» Zurban und folge Haltung gemugfam die hohe Mei« 
nung andeuteten, die fie von fich ſelbſt mach diefer 
beiligen Reife hatten. Hin und wieder zeigten fich auch 
berumirrende Derwifche, von denen einige halb nackt, 
andere auf eine höchſt feltfame Weife gekleidet waren. 
Der türkiſche Kaufmann begiebt ſich frühzeitig nach 
dem Bazar: Er öffnet feine Buden, bodt auf feine 
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Kiffen, bält beftändig feine lange Pfeife am Mun⸗ 
be, und fchlürft von Seit zu Beit eine Taſſe Kaffees 
die ihm der im Bazar mohnende Kaffeewirtb zur 
fommen läßt. Miemals ruft er einen Käufer an 
fondern wartet mit- der größten Ruhe, bis man fommt, 
und ibm feine Waaren abnimmt. Mit Sonnenunter⸗ 
gang ehrt er in feine Behauſung zurüd. 

Die Mofchee, mo die Dermifche tangen, und ſich 
um fich felber drehen, bot ung, während dem Beiram- 
fette, ein fonderbares Schaufpiel dar. Nachdem mir 
unfere Schube am Eingang gelaffen, traten wir ein 
und mifchten ung unter einen Haufen Türken, die auf 
der Erde ſaßen. Das Annere des Saals war einfach 
und zierlih. In der Mitte befand fich ein breiter 
runder Raum, der von einem Geländer umfchlofen 
mar, innerhalb deſſen ſich zwanzig Derwiſche be» 
megten. Am obern Theile zog fich eine Gallerie, von 
vergoldetem Gitterwerf ringsum, auf welcher fich die 
Muffanten und Zufchauer befanden. Die religiöfe 
Beremonie (wenn man ihr anders diefen Namen geben 
fann) begann mit einigen Verfen des Korans, die ein 
Derwiſch auf der Gallerie abfang. Mach und nad 
wurde feine Stimme fiärfer, und man fab die übrigen 
Derwifche, mit abgemeffenen Schritten und mit freuj» 
weis über die Bruſt verfchränften Armen, in die 
Nunde berum geben. Endlich wurde die Mufif febe 
lebhaft. Darauf trat einer von ihnen in den Sirfel 
und drehte fih um fich felbit, wie ein Kreifel. Alle 
Vebrigen warfen nun ihre Oberfleider von fih, und 
im Hemde, mit auggebreiteten Armen und verfchloffe- 
nen Mugen, folgten fie feinem Beifpiele nah. Es ift 
wirklich erſtaunlich, Me, mit einer immer größern 
Schnelle, über eine Stunde lang, fih berumdreben 
zu feben, obne länger als fünf Minuten aussuruben. 
Ungeachtet des engen Naums, in welchem fie fo ge 
waltſam fich bewegen, und obgleich ibre Hemden, mie 
Fallfchirme, ausgebreitet find, berühren fie fich doch 
wicht ein einziges Mal. 


Dampfgewehre. 


Es war Verkins vorbehalten, nad fo vielfach en 
glücklichen Benutzungen des Dampfes, die er ſelb 
noch vervollkommt bat, eine neue, bei weiten vielleicht 
erfiaunlichere, als alle vorbergegangenen, zu erfinden. 
Da die erfien Verfuche mit der Dampffanone, oder 
dem Dampfgewehr, die öffentliche Nufmerkfamfeit im 
höchſten Grade in Anfpruch genommen, fo baben wir 
ung bemüht, fo viel Nachrichten, ald nur immer 
möglich war, über diefen Gegenſtand ung zu verfchafe 
fen. Wir glauben deshalb, daß der Leſer ber Benauig- 
keit alles deſſen verfichert fein darf, was wir ihm mite 
theilen. 
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Verkins bat viel Arbeit und Zeit auf die Ver 
volfommnung der Dampfwaffen verwendet, die, wenn 
fie zum allgemeinen Gebrauch benubt werden follten, 
Die neuere Taktik volfommen umgellalten würden, 
und bie unzmeitelbaft einen großen Einfluß auf die 
Bufunft der verfchiedenen BVölfer ausüben müßten. 
Die Verſuche, melche damit vorgenommen worden find. 
baben in Gegenwart des Herzogs Wellington, des 
Generalfabes und der Genie- und Artillerie» Offiziere, 
mit einem Worte, aller der Männer flatt gefunden, die 
in genauer Sachkenntniß darüber zu urtbeilen im 
Stande waren. Nach einigen vorbereitenden Verſuchen 
begann Perkins feine Entladungen einzeln, aber in 
kurzen Zwifchenräumen , indem er fie gegen eine eiferne 
Scheibe richtete, die in einer Entfernung von 33 Meter 
(etwas über 100 Fuß) aufgeſtellt war. Man würde fie 
entfernter aufgellele haben, wenn der Hofraum der 
Manufaktur größer gewelen wäre. Gebrauchte man 
nur den Dampf in feinem fhwächiien Drude, fo wur ⸗ 
den die Kugeln vollkommen flach an der Scheibe; ver- 
färkte man den Druck, fo zerfplitterten fie in taufend 
Stüde. 

Nach diefem Verſuche ſtellte man in derfelben Ent- 
fernung vom Gewehre zwölf tannene Breter,.ein jedes 
von einem Zoll did, und das eine von dem andern 
einen Bol entfernt, bintereinander auf. Die Kugel 
aus dem Dampfgewehr durchdrang eilf derfelben. 
Man Schoß auch gegen einen Holjfloß, gegen den man 
bereits mebrere Kugeln aus gewöhnlichen Feuergeweh- 
ren abgeſchoſſen batte, und man fand, daß in diefem 
Falle die Kraft des Dampfes der des beiten Bulvers 
gleichfomme,. Man machte diefelbe Beobachtung, in» 
dem man gegen eine einen Viertelszoll dide Eifen: 
platte ſchoß. Sie mar nur von ungefähr neunbundert 
Pfund für jeden Quadratzoll, oder von fünfundfechssig 
Atmofpbären, während man obne alle Gefahr fie auf 
zweibundert Atmofpbären bätte bringen köunem 

Bis dahin rang der Dampf ohne Nachtheil gegen 
das Schiefpulver und mit bundertfah geringern Un- 
fofen. 3.8. es find 350 Musketenſchüſſe erforderlich, 
um diefelbe Menge Kugeln zu fchleudern, d. b. wenig. 
üens 250 in jeder Minute, oder 13,000 in einer Stunde, 
wozu alfo in einer Stunde 15,000 Ladungen Bulver 
nötbig fein würden. Per Dampf bringt dieſelbe Wir» 
kung mit fünf Maß Koblen hervor. Die VBerfchieden« 
beit des Breifes zwiſchen 15,000 Ladungen Bulver und 
5 Maf Kohlen iſt leicht zu berechnen. 

Es bleibt nur noch übrig, zu bemerken, melder- 
geſtalt dies furchtbare Serfiörungsinfirument beimeitem 
Blles übertrifft, mas man von den gewöhnlichen Feuer- 
gewehren erwarten darf. Hm die Kugeln abzufciefien, 
wird ein Mübltrichter damit angefüllt, und fie fallen 
fodann an die Ehmwanzfchraube mit derfelben Schnellig- 


feit, als man eine kleine Kurbe berumdreben kann. 
Sodann wird diefe Kurbe durch ein Ventil oder eine 
Klappe aufgefhraubt, und der Flintenlauf ſtebt mir \ 
dem Dampf, durch eine äbnliche Zurüflung, vermittelſt 
eines Rades in Verbindung, an welches er angeſchraubt 
if, Eine Röhre; nur aus einer Furche beftebend., if 
ebenfalls dazu bingeleiter, (Es gibt mebrere folder 
Furchen, die auf eine Weife einaerichtet find, daß fie 
nar an einem Mittelpunfte befeftigt zu fein fcheinen, 
fo daß bei der Herumdrebung eine nach der andern 
ſich ſenkrecht über dem Gewehr befindet.) Dede Röbre 
bar ein Ventil, über welchem 52 Kugeln liegen, und 
eine Schraube, die das Mundloch der Rohre am obern 
Theile verfchlicht. Sobald die Möhre ſenkrecht wird, 
öffnen die Augeln, durch ihre eigenthümliche Schwere, 
die Klappe, fallen in das Gewehr, und werden eine 
nach der andern mit einer fo aufferordentlichen Schnel⸗ 
ligfeit binausgefchleudert, daß man faum einen Zwi— 
fchenraum bemerkt, indem taufend Schüffe in einer 
Minute gethan werden, Das Beräufch des Schuffes 
it dem Donner ähnlich, und vermehrt noch den Ein« 
druck, den diefe ganze eriiaunliche Zurüſtung auf den 
Zuſchauer bervorbringt, 

Nah zwei Entladungen diefer Art gegen eine 
Eifenplatte, wobei die Kugeln zerfplitterten und die 
Erde mit ihren Ueberbleibfeln bededten, ſtellte man 
magerecht gegen eine Mauer von Backſteinen ein tate 
nenes Bret von zwei Fuß Breite, und man richtete 
den Gewehrlauf dagegen, indem man damit zugleich 
eine leichte Bervegung feitwärts machte. Die Kugeln 
durdhbodrten das Bret von einer Seite zur andern 
mit der größten Negelmäßigfeit und in ſehr geringer 
Entfernung von einander. 

Das Gewehr fann in allen Richtungen bewegt 
werden, Wie die Nöbre einer Feuerſpritze. Eins dere 
ſelben würde in einer oder zwei Sekunden eine 
ganze Kompagnie Infanterie, die man ibm in Reibe 
und Blied entgegenitellen wollte, vernichten, und würde 
menigilens dreimal mebr Kugeln fchleudern, als neun« 
sig Menfchen mit im Voraus geladenen Gewehren ab» 
sufeuern im Stande fein würden. Sein Gemehr vor 
einem foldhen Vulkan wieder zu laden, würde eine 
abfolute Unmöglichkeit fein. Man denke fich num bie 
Wirkung von fünfzig Dampfgewebren, die zu gleicher 
Seit den unvermeidlichen Tod um lich verbreiten, und 
die nah Willkühr in jedem Augenblide nah allen 
Seiten bingerihtet werden fünnen, und in jedem 
Augenblick den Tod von ſich fhleudern! — 

Man fann am erften die erfiaunliche Genauigkeit 
erfennen, mit welcher die Kugeln geben, wenn man 
gegen eine achtzehn Bol dide Mauer von Backſtet⸗ 
nen fhießt. Eine einzige Entladung böblre ein 
Roh won einem Fuß im. Durchmefier und neun Zoll 
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Tiefe aus. Und diefe Wirkung wurde nur durch Blei⸗ 
fugeln hervorgebracht, Hätte man ſich eiferner Kugeln 
bedient, fo würden fie gewiß die Mauer durchbohrt 
haben. 

Die bririfche Regierung bat diefer furchtbaren We» 
nußung des Dampfes ihre ganze Aufmerkſamkeit ge- 
fchenft, und ihre Sorgfalt in diefer Hinficht wird 
nicht verloren geben. Zehn Dampffanonen auf einem 
Schlachtfelde würden diefelben Dienſte verrichten, als 
deren zweibundert in dem gewöhnlichen Syſtem. Ein 
Schiff mit fehs folhen Kanonen könnte ſich ohne 
Nachtheil gegen eins von vierundiichenzig halten. 
Angenommen felbit, daß von den fünfbundert Kugeln, 
die eine ſolche Kanone im einer Minute abfchießt, nur 
der zwanzigſte Theil trifft. fo mürde man mit zehn 
derfelben 150,000 Menſchen in einem Tage vernichten 
fönnen. 

Es if eine Wohbltbat für die Menfchheit, die am 
mehlen gerfiörenden Waffen anzunehmen, weil die Dauer 
der Kriege dadurch norhwendigermeife verfürzt wird. 
Die Dampffanonen werden auch noch einen andern 
Bortbeil baben, nämlicd den, die Vertheidigung leiche 
ter als den Angriff zu machen, Eine Feſtung wird 
unüberwindlich werden, weil felbä dann, wenn man 
eine Breiche gemacht hätte, man doch nicht durch die- 
felbe eindringen könnte. Die Veränderungen, welche 
dieſe Entderfung notbwendigerweife veranlaffen muß, 
uberfeigen ale möglihen Berechnungen. 


Das Mufiffet zu Genf. 


Fer Liberius si 
Dixero quid, si forte jocosius; hoc mihi juris 
Cum venia dabis. 
Hos. Sat. 4. lib. ı. 

Die Harmonie der Tine if ein Erzeugniß der 
Eunſt, aber die Harmonie der Herzen iſt ein Geſchenk 
des Himmels. So lange der Schweiger feinen Mund 
fpigen darf, um zu pfeifen, wenn ibm etwas behagt 
oder mißfält, kann er gewiß fein, wohl auch auffer 
feinen natürlichen oder unnatürlihen Grenzen bin 
und wieder ein Echo zu finden, Aber die Einigung 
des gemeinfamen Intereſſe, die Flamme des höbern 
patriorifhen Muthes, durch den ebernen Ming der 
Eidsverbrüderung umſchloſſen, kann nur in ſich felbit 
ſich erbalten und bedarf fremder Nahrung nicht. Die 
Fee, welche beitfimmt (ind, den Schweizer dem Schwei⸗ 
zer zu nähern, follten daber den eigentbümlichen Karat 
ter der Galifreundihaft und Herzlichleit haben. Gie 
follten, faden, fränkifhem Prunke entfremdet, die 
biedere, treuberzige Einfachheit der Altvordern uns 
vergegenmwärtigen, und wenn wir nicht mehr, mit ber 
harten Wrodfruße und der noch bärtern Käferinde im 


Sad, kaͤmpfen und ferben Fönnen, fondern im Strome 
füßer Melodien dabinfhwimmen müfen zum Lethe 
der Bufunft, fo folten wir ung doch nicht fo weit 
verlieren, unfere Ichte Natürlichkeit in die Bante» 
foringa der Eonventionellen Form einzugwängen. 

Dffen und frei war der Schweiger vom jeber; er 
iſt es ſelbſt jeht noch ein wenig. Der Hauch des Fahr⸗ 
bunderts bat einen Theil feines Wefens berübrt, und 
es iſt davon nicht erilarrt. Sein Herz fchläge nicht 
minder warm für Freiheit und Ehre und Recht, fein 
Geiſt forſcht nicht minder body und tief nach dem 
Guten und Wahren, feine Seele neigt fih nicht min» 
der dem Schönen und Erbabenen an, Die Doftrine 
der Bernunft bat bei ibn die Aufnahme gefunden, die 
Ge verdient, mie fehr fie auch von einigen Storpionen 
und Nachteulen, die im Verborgenen zifchen und une 
geſchlacht fich geberden, befeindet worden fein mag. 
Die Gewiſſensfreiheit if fein Hauptpringip geworden; 
fie tritt allen feinen Unternebmungen mit klarer 
Stirn voran. Gefellfhaften, aus Mitgliedern aller 
chriſtlichen Glaubensgenoſſen beſtehend, baben fich zu 
den mannigfaltigſten Zwecken gebildet und das Gebdelr 
ben des Beſſern befördert. Die Gemeinfhaft der 
Kräfte bat Vieles geleifter, was der Vereingelung un« 
möglich geblieben wäre, 

Su dieſen Geſellſchaften gebört auch die, deren 
Beſtreben in der Veredlung des mufifalifchen Talents 
und Geſchmacks beſteht. Eie vereinigt fich akjährlich 
einmal in einer der vorzüglichſten Städte, mo fie, 
zum Beweis ihrer Fortichritte in der Kunſt der Töne, 
ein großes und ein Heines Konzert ausführt, Die ge» 
wöhnlich durch einen Ball und andere Lufiparthien 
befchloffen werden. In diefem Zahr war bie Neibe an 
Genf, und es bat fich bemüht, in Allem dem Rufe 
zu entfprechen, der es feit langer Seit in Hinficht ſei⸗ 
ner Dpulenz und feines Gefhmads ſich erworben bat. 

Mit dem 29. Juli Tangten die erſten auswärtigen 
Mitglieder der Gefellfchaft, an Bord des neuen, Ichör 
nen und großen Dampfbootes von Ouchy, des Leman, 
am Molard an. Es maren die von Laufanne Bie 
wurden mit einer Bewillkommungsrede von den befon» 
ders ernannten Fefrittern, die ein roth und weißes, 
mit filbernen Franzen befehtes Armband trugen, und 
unter dem Schatten einer neuen, roth und gelben 
Fahne, mit einer goldenen Leier an der Spitze, em- 
Pfangen. Am Abend desfelben Tages brachte der Wil 
beim Tell einige hundert neuer Mufiffreunde, die auf 
diefelbe Weife aufgenommen wurden. Eine ungeheure 
BVolfsmenge drängte fich herbei, ihre Anfunft zu mus 
dern. Man führte die Mitglieder auf den Et, Beters 
bof in das Bureau der Geſellſchaft, mo man ihnen ibre 
Wohnungen anzeigte, und von wo fie in diefelben gelei⸗ 
tet wurden, Dan gab den Männern zugleich ein bunkel* 
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rothes Band, mit einer daranf geſtickten Leier, und 
der Bitte, es im Knopfloche tragen zu wollen, 


Die am 30, mit dem Leman vaudois, dem Leman 
remorguer und dem Winkelried angelommenen Gäſte 
wurden mit denfelben Seremonien bewillkommt. Weil 
es chen Sonntag und herrliches Wetter war, fo batte 
fih ein großer Theil der Bevölkerung der Stadt am 
Seeufer verfammelt. Die Fenfter waren mit Zuſchauern 
angefüllt, die aufferdem noch leichte Eupplemente zur 
Befriedigung ihrer Neugier auf den Dächern, den 
Oolzſtößen und den Baraken im Baſſin gefunden hate 
ten. Abends fechs Uhr fanden fich die Mitglieder, 
die Kandidaten und die Bewerber zum Eintritt in die 
Geſellſchaft im Pflanzengarten ein, entweder um alte 
Belanntfchaften mit den Angelommenen ju erneuern, 
oder neue anzufnüpfen. Der diesjährige Präſident 
von Conſtant redete die Berfammlung ungefähr mit 
den Worten an: . 


„Verehrte Herren,. liebe Freunde und Eidsge- 
noffen! Genf, welches zum erſten Male die Vereini— 
gung der belvetifchen Geſellſchaft in feinem Innern 
erblidt, wünfcht ich Glück, fie heute die ibrige nen- 
nen zu dürfen. Empfangen Sie die Bezeugung feines 
Wunſches, daß fein Empfang Ihnen angenehm fei. 
Khre Nachficht möge das ergängen, was wir vielleicht 
mit aller Sorgfalt und Mühe nicht recht gemacht baben 
dürften. 

„Verehrte Herren, liebe Freunde und Eidsge— 
noffen! unfere Herzen find durch ghre Anwefenbeit ente 
zückt. Möge diefe Verfammlung, die unter den Au—⸗ 
ſpizien der Harmonie begonnen , täglich immer inniger, 
imnıer feier werden, und in Ihren Seelen eine ange» 
nehme Erinnerung laſſen.“ 


Sach diefen Worten, mit der Wärme des leben⸗ 
digen Gefühls der Wahrheit geſprochen, fang ein 
Mitglied < Prevond einige Strophen zu Bewillfommung 
der Bälle. Ein ausgefuchtes Orcheſter fpielte mehrere 
der ſüßeſten und belichteten Melodien, es wurden 
Erfrifkungen berumgereicht, und man fpagierte in 
traulicher Unterhaltung im Garten auf und ab, um 
den das Publitum, dem feiner ungeheuern Menge 
wegen der Zutritt im Innern nicht gefattet werden 
fonnte, auferhalb unter den hohen Laubgängen der 
bürgerlichen Baftei umberflutbere und ſich an die Ger 
länder drängte, um dem auserwäblten Verein fo nabe 
als nur immer möglich zu fein. 


Am 31, famen noch immer fehr viele Gaͤſte und 
eine fo große Zahl von Fremden an, daß die bürger- 
lichen Wohnungen (die Gaſthoͤfe waren Schon feit Lan⸗ 
gem übervoll ) mit zehn bis zwanzig Franfen täglich 
bezablt wurden. Demungeachtet berrfchte überall die 
größte Ordnung, und die Mansregeln ber Bolizei 


maren mit folcher Vorficht und Weisheit berechnet» 
daß dieſe ganze Feſtzeit über, ungeachtet der aller 
Drten ſich drängenden, fa unzäblbaren Menfchen- 
menge, doch nicht der geringfie Unfall Hattgefunden 
bat. — Um fieben Uhr Morgens fand die Sibung der 
Sentral» Kommifion und der forrefpondirenden Mit- 
glieder im Bureau der Gefelfchaft , auf dem Et. Per 
tershofe, beim Banquier.Hentfch, Matt. Um neun 
uhr war Sitzung der allgemeinen Verſammlung in 
demfelben Lokal. Mittags wurde im Gafino gefpeifet. 
Um zwei Uhr begann die Probe des großen Kongerts 
in der Peterskitche, und dauerte bis nach fechs Uhr. 
Um Abend gab der Präfident den Thee auf der Ter- 


raſſe von Saint» Bean, nahe bei der Stadt, in feinem 


Landhauſe boch über dem rechten Nhoneufer, von mo 
man eine der berrlichſten Ausiichten- über das reiche 
Thalberfen bat, das vom Saleve, dem Sion, Vuache 
und Zura begrenzt, von Rhone und Arve durchichläns 
gelt, vom Eee befpült und mit fleinen Städten und 
vielen Dörfern, auf eine Länge von vier und cine 
Breite von drei Stunden, überſäet if. Mit anbre— 
hender Nacht wurde am jenfeitigen Ufer der Rhone 
Feuerwerk abgebrannt und während dem, mie durch 
einen Zauberfchlag, der ganze Garten und die bobe 
Terrafe illuminirt, die wie in einem Flammenmeere 
zu Schwimmen fchien. 

Am 1. Auguſt, um zwei Uhr Nachmittags, begann 
das große belverifche Konzert in der Kathedralkirche 
zu Et. Peter, die mit großen Koſten dazu befonders 
eingerichtet worden war. Viertauſend Perſonen (auſſer 
den Cängern und Mufifern ) fanden auf den in fanft 
anfleigender Form erbauten Sitzen bequem Blaß. 
Die Kirche war fchon um eilf Uhr angefült, Man 
trat langſam bincin und fand feinen beftimmten Platz 
ohne Mübe und ohne die geringſſe Verwirrung. Die 
Damen befanden ih im Mittelpunfte, auf einem mit 
grünem Tuch befchlagenen Vorſprunge. Der Männer» 
dor mar unmittelbar hinter ihnen. Sodann erbob 
ich das Orchefler in Ampbirheaterform. Der Mufl- 
Direktor fand auf einem erbabenen Punkte, in der 
Mitte, und Fonnte von Allen gefeben werden. Die 
Leitung und Mübe Blumenbachs mar bei diefer 
Gelegenheit wirklich bewunderungswürdig. Das ganze 
Amphitheater bot einen eben fo überrafchenden, als 
reigenden Anblid dar, und erhob fich bis zu den obern 
Gängen oder Tribunen, bei den altgotbifchen Fenftern, 
deren bunte Scheiben einen magifchen Schein verbrei» 
teten. Ganz oben, mo man fie geöffnet hatte, wehten 
die auſſerhalb ſtehenden alten Bäume eine angenchme 
Frifche herein. 

Das Konzert begann mit einer Symphonie von 
Beethoven, in welcher das Orcheſter eine feltene 
Präzifion und Talent» Hebereinffimmung entwickelte · 
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Bald darauf folgte das Nequiem von Mozart und das 
Dratorio von’ Debora und Gifara, von Guiglielmi. 
Bon diefem letztern waren nur einige der vorzüglich“ 
fen Bruchſtücke ausgemäblt worden , in denen fich die 
Stimmen der Madame Saladin - Maurice und des Hr. 
Prevoſt befonders vortheilbaft erboben. Die der Dias 
dame Bacon de Seigneug von Lauſanne hatte leider 
nicht die gereöbnliche Reinheit und Eleganz , dennod) 
blieb fie immer fehr ausgezeichnet. — Der zmeite Theil 
wurde ebenfalls mit einer Symphonie begonnen, auf 
welche das prachtvolle Stüd von Beethoven „Chriſtus 
am Delberg“* folgte. Diefe berrlihe Siene bat das 
Konzert auf eine vollforamen würdige Weife beendet. 
Während der Pauſe, ziwifchen beiden Tbeilen, baben 
die Trompeten eine Fanfare erfchallen laſſen, die an 
der hohen Wolbung wiederfchallte, und eine aufferor- 
dentliche Wirkung bervorbrachte. — Am Abend wurde 
ein großes Mahl im Caſino gegeben, bei welchem die 
Damen gegenwärtig waren. 

Am 2. Morgens um acht hr war Probe des Flei 
nen Kongerts im Saale des Theaters, deffen innere 
prächtige Ausihmüdung leider nicht beendet werden 
konnte. Mittags war Tafelim Caſino. Hm zwei Ubr 
waren im Innern des Schaufpielbaufes alle Pläbe 
mit reichgefleideten Frauen und Männern befeßt, Die 
Ausführung des Konzerts entiprach allem Erwarten 
und erwarb lich einen großen und ungetbeilten Bei— 
fall. Die gleiben Stimmen. liefen fih mit gleichem 
Erfolg, wie im großen Konzert vernehmen. Frau 
Blumenbach, die Gattin des Kapellmeilters, fang eine 
deutfihe Romanze, die von fehr vielen Zuhörern , die 
eben feine deutichen Obren hatten , für cine italicnis 
ſche Ariette gebalten, und als ſolche gelobt und be» 
klatſcht wurde. Auſſerdem zeichnete fich noch ein Solo 
auf dem Hautbois und ein anderes auf der Violine 
vortbeilbaft aus. — Abends um neun Uhr wurde der 
Ball im Schaufpielhaufe eröffnet, auf dem dieſelbe 
Menfchenmenge, dieſelbe Hibe, mie beim Konzerte 
wor. Der Ueberblick des lauten Gewimmels, von den 
Logen des zweiten und dritten Nanges, die befonders 
vermiethet wurden, hatte etwas Malcrifches und doch 
zugleich unmöglich zu Erfafiendes, fa daß man davon 
zugleich geblender und beitürgt wurde, Ein Theil der 
bürgerlichen Baſtei, die fich dicht. neben dem Theater 
befindet, war durch auf. der Erde und an ben Bäumen 
angebrachte Lampen ılluminirt, und gewährte dem 
Gewübl. im Innern des Saals einen. willfommenen 
Erfrifchungsplid. Auch bier waren die zwedmäßige 
Ben Maaßregeln getroffen worden, um jedem zufälli« 
gen Unglück vorzubeugen Auſſerhalb mogte, wie bei 
den beiden Konzerten, die große Maſſe des Publifums 
auf und ab, und tbeilte die Freuden eines Feſtes, 
das für ade. gleichmäßig beſtimmt zu. fein ſchien. 


Am 3, Morgens befuchten die Mitglieder der Mus 
fifgefelfchaft die Kunſtausſtellung im neuen Mufeum 
(über welche mir einen befondern Artifel mittbeilen 
werden), das naturbiftorifche Kabinet, die Medaillen, 
Antiquen » und Auriofitätenfammlung, und die der 
pbnfifchen Onftrumente, fo wie mehrere andere vorzüge 
lihe Merkwürdigkeiten der Stadt. Um zwei Uhr 
Nachmittags fanden fich die Männer auf dem Bureau 
der Gefellfchaft ein, und begaben fih in Prozeſſion 
zum Hafen des Molard, wo fih die Damen einzeln 
bereits eingefunden hatten. Man fchiffte fich auf zwei 
großen, zierlich ausgefchmüdten Barken ein, die vom 
Leman remorquer auffer dem Hafen fortgezogen wurden. 
Zhnen folgten die vier Dampffchiffe und mehr als 
hundert größere und Heinere Schiffe, Barken und 
Machen, mit bochaufgefvannten Segeln und bunten 
Flaggen. Bon allen Eeiten erfchallte Muſik, die der 
Donner des Gefhübes und das Bauchzen der Menge 
unterbrad. Ein flarer Himmel beleuchtete die große, 
reigende Szene, und fchien das Seinige jur Verberr- 
lichung eines Feſtes beitragen zu wollen, das bei 
allem Prunk, bei aller Vorberrfhung einer überall 
fait zu geltend fih machenden Opulenz dod nichts 
von feiner urfprünglichen Eigenthümlichfeit verlor. 

Nach einer in manigfachen Nichtungen bezeichneten 
Spasierfahrt, während welcher die verfchiedenen Mus 
fitchöre fat nie verffummten, landete man beim Lande 
baufe Barthalonis, unter deffen Laubgängen die ver 
fehiedenartigiten Erfrifchingen gereicht wurden. Am 
Abend Echrte die bunte Flotte wieder in größter Drd» ' 
nung zum Hafen zurüd, KRannonendonner von allen 
Seiten, Muſik überall, fo verdiente dies Felt volfom- 
men feinen Namen. Ein fleines Feuerwerk wurde auf 
dem See und von. den Paquis abgebrannt. Der Ha— 
fen und die beiden Pavillons des Herrn Boiſſier, der 
am 4. die fämmtlihen Mitglieder der Geſellſchaft in 
feinem Landhauſe am Ende der Eaut»vives vereinigte, 
war febr fhön iluminirt” Zum Beſchluß des Feſtes 
gab der wadere und thätige Philbelene Ennard am 5. 
einen großen Ball. — Möchte lich in Allem der Wabl- 
foruch bewähren, dei die beiden Nachbarfantone Waat 
und Genf auf ihrer gemeinichaftlichen Fahne wen 
„die Harmonie vereinigt fie.“ 


Säderling 


Dei Selegenbeit eines Befuchs des Advokaten 
Dupin, des beredten Vertbeidigers des Konſtitutio- 
nels, zu Saint»-Acheul (in Amiens), und der auſſer⸗ 
ordentlichen. Nacdigiebigfeit, mir welcher er fich von 
den chrmürdigen Patres Befuiten zu ibrer Prozefiion 
des beiligen Herzens bat verleiten laſſen, baben fallt 
ſaͤmmtliche Titerarifche Zeitichriften ein wahres Epir 
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grammen · Lauffeuer gegen ibm gerichtet. Er bat feit- 
dem die Sache unter ihrem wahren Gefichtspunfte 
darzuftellen gefucht, und fi bemüht, zu beweifen . 
daß wenn er an der Prozeſſion Antbeil genommen, fo 
fei das, als guter Katholik, ein gebeiligter Karafter, 
den er nie verläugnen werde; wenn er die Quaſten von 
dem Baldachin getragen, unter welchem fich das Hoch⸗ 
beilige befunden, fo fei dag chen aus Ehrfurcht gegen 
dies Heilige, und nicht aus Gefälligkeit gegen die Be- 
fuiten, die er immer befämpft babe und beiändig 
befämpfen werde, gefcheben, Suum enique mos 
Bel diefer Gelegenheit (die man, wenn man will, als 
ein hors-d’eurre des Zufalls betrachten fann) fällt 
uns ein Meines, komiſches Geſchichtchen ein, das wir 
unfern Zefern mittbeilen wollen. 

„Ein Wagen zerbricht auf einem Wege, in der 
Näbe der Heinen Stadt Gondrecourt in Franfreid), 
Man muß ihn wieder zurecht machen laſſen; aber 
es gibt viel zw thum und der Arbeiter find nur we 
nige. Man wird alfo fein Kreuz in Geduld tragen 
müffen und prendre le'tems comme il vient. 


„Unfer Neifender bemerft endlich in recht bübfcher 
Rage ein ſehr modefles Haus, über das fich ein noch 
modefteres Thürmchen, roth und grün angeftrichen, 
erhebt, das zugleich zum Taubenfchlag dient. Es war 
ein Kapuzinerklöſterli. Man bört lÄnten, man öffnet 
und erblidt ein mageres Männchen , ein wenig 
kränklich, indeſſen gut gefleidet und höflich, das fi 
um gafffreundfchaftliche Aufnahme bewirbt. „Die 
Kapuziner baben nichts , aber fie geben Alles.“ Voilä 
qui est dit. Der Neifende wird ins Konvent geführt; 
man bietet ibm ein Glas Wein an. Nach den ge 
bräuchlichen Höflichfeitsbezeugungen von beiden Seiten 
foricht man von diefem und jenem, de ceci et de cela, 
unſer Mann bört Alles mit an und redet felbit nur 
wenig. Jetzt kommen die Patres zu den Fragen, und 
ein Kapuziner bat deren immer eine gute Pacotille. 
Dan findet, daß er auf Alles fo ziemlich vernänftig 
antwortet. 


„Anden wird das Angelus geläntet. — Sagen 

Sie Ihr Ungelus, bochgeebrter Herr? fragen die guten 
Däter. „Ach wollte mir fo eben die Freiheit nebmen, 
es Ahnen vorzufchlagen, ehrwürdige Patres.“ — 
Darauf gebt man zu Tifche. Die Speifen find mittelr 
mäßig, obne Zweifel, doch ein wenig beſſer als ges 
mwöhnlih. Man batte Sorge getragen, nur gefunde 
Nahrungsmittel zu geben, der Kränklichkeit des neuen 
Tifchgenofien wegen. Während der Mahlzeit wird über 
Theologie gefprochen. Der Fremde verſteht davon bei- 
nabe eben fo viel, als die Patres, und zudem if er 
in Allem ihrer Meinung. Man ſpricht von den der 
ſchiedenen Kapuzinerllöftern in Frankreich, Deutfch 


and, Stalien, der Schweis u. f. w., welche für bie 
braven Wirthe des Meifenden die eigentlichen Haupt- 
Kädte aller Länder der Erde zu fein fchtenen. Der 
Fremde iſt auch über diefen fo höchſt intereffanten 
Theil der Geograpbie mehr unterrichtet, als man hätte 
vermutben follen. Er macht das befondere Talent der 
Kinder des heiligen Franziskus bemerfbar, mit welchem 
fie immer bübfche Lagen aussumählen wiſſen. Man 
zitirt einige Erniedrigungs- und Frömmigkeitszüge 
des beiligen Franzisfus von Aſſiſt. Der Neifende bes 
mundert fie, und erzählt feinerfeits einige ( vieleicht 
von eigener Erfindung ), die den Patres noch unbe» 
fannt waren. 


„Ueber all' diefes wird man ganz leidenfchaftlich 
für den bonneten Fremden paſſionirt. Man wünfcht 
fih Glück, fo zuvorfommend, fo böflich gegen einen 
Mann gewefen zu fein, der der böchfen Achtung in 
jeder Hinficht fo vollfommen würdig if, der, unge 
achtet feiner Modeſtie, doch einigermaßen das Anfehen 
bar, eine ziemlich gute Erziehung genoſſen zu haben, 
dem man, vorzüglich was das Kapuzinerwefen anbes 
langt, einen gründlichen Unterricht nicht abitreiten 
fann, der aufferdem auch noch von diefem und jenem 
zu fprechen im Stande if, und der vielleicht gar Audirt 
bat, weil er eine oder zwei fchlechtausgefprohene 
lateinifche Zitationen des Pater Lectors fat eben fo 
gut begriffen zu haben fcheint, als der Pater Guardian, 
der doch ein fehr gelehrter Mann if; mit einem Worte, 
der im Stande wäre, über alle den Drden betreffenden 
und denfelben intereffirenden Gegenſtände mit feinen 
Koryphaen einen ganzen Tag lang zu converſiren, ohne 
fie einen Augenblid zu ennuyiren. 


nDarüber reifen die Dinge bis zu dem Punkte, baf 
man ihn für die Truppe engagiren möchte. Die Patres 
jeigen ibm in der Ferne die fchönften Dignitäten, 
wenn er fich entfchlieifen wolle, den KRapuzinerfittel 
anzulegen. Der Neifende bittet fich Bedenkzeit aus; 
er muß fich zuvor prüfen ‚‘ob er auch würdig ſei, in 
diefen heiligen Orden einzutreten. Man dringt mebr 
und mehr in ihn, und Lector und Guardian fagen 
ihm einmal über das andere: dignus es intrare in 
“nenne. corpore! Er ift darob febr fenfibel. Er 
fühle, wie er fol und muß, das ganze Ehrenvolle 
diefes zudringlichen Erbietens; aber — er muß fih 
zuvor prüfen, prüfen, prüfen, und alfo, ohne auf 
eine pofitive Weite diefe Vorſtellungen als baare Münze 
anzunehmen, dankt er aufs Höflichſte und Verbind⸗ 
lichte für die ihm zugedachte Ehre. 

„Unterdeffen ift der Wagen wieder zurecht gemacht 
worden, die Bferde find angefpannt, und ein Rammer- 
diener fommt, Herrn von — Voltaire zu benach⸗ 
richtigen , daß Alles zur Abreiſe bereit fei. Das Wort 
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„Voltaire“ fährt mie ein Dontterfchlag durch alle 
Kapuzinerbersen. Wie, er, der Gottesläugner „ der 
Atheiſt, der Heide, der ... der... impossible!!! — 
Si fait, es war Voltaire, und fein Anderer. Seitdem 
unterzeichnete er feine vertrauten Briefe oft mit den 
Worten: „unmürdiger Kapuziner (capucin indigne)“, 
und das war der Urſprung dieſer Unterfchrift, die 
Unbewanderte und vielleicht auch im Beifte Unbebilf- 





Korrefpondenz-Nadhridten. 
St. Perersburg, Juni. 

Seit einiger Zeit beftcht bei ung ein neues Inſtitut, 
über das ich Ihnen ſchon einmal gefchrieben,, und von dem 
ich Ihnen nähere Nachrichten. mirzutbeilen verfprochen babe, 
ch rede von dem „orientaliihen Inſtitut“, das mit dem 
Minifterium des Innern verbunden if, Der Staatsrath 
Fronton gab, unferm verftorbenen Kaifer dazu die erſte Idee. 
Eine Ukaſe vom 29 Mai 1823 beſtimmte darauf die Stiftung 
einer Schule, in welcher iunge Männer, nach Beendigung 
der erften Studien, in. den morgenlandiihen Sprachen uns 
terrichtet werden follten. Geſchickte Brofefforen wurden ange: 
fell, und eine Bibliorhef gegründet, die bald reich an per» 
ſiſchen, arabifchen , türfifchen und chinefifchen Werken gewor ⸗ 
den ift, und in der fih vorzüglich die zu Calcutta gedrudten 
auszeihnen, Die von der enalifch »oftindifeben Kompagnie 
geſchenkt worden find. Nahbem Fronton, feiner ſchwächlichen 
Gefundbeit wegen, feine Entlafung von der oberſten Leitung 
Diefer Anftal: genommen, wurde der verdienfivelle Staats: 
rath Adelung zum Direftor ernannt, Geitdem bat das Ganze 
firb aufferordentlich verbeffert. Unter den gegcemoärfig ange⸗ 
ſtellten Profefforen zeichnen fich. vorzüglich folgende aus: 
Demange für das Arabifche , Charmey für das Perfifche und 
Türkiſche, Mirza Diafar ebenfalls fiir das Perfiihe, Koftafi 
Tſchorbatſchuglu fur das Griechifbe und Türkiſche, Sinner, 
von Narberg (im Kanton Bern) für die Gtatiffif, Geograr 
phie und Geſchichte des Orients, Riffe für das Franzöfifche 
Cbinfichtlih der Redaktion diplomatifcher Noten und Alten« 
ftüde). — Zwei Zöglinge baben bereits die Anftalt verlaffen, 
md dienen dem Staat, der Eine in Perfien,, der Andere 
in Georgien. Gieben befinden ſich gegenwärtig dort. Ein 
Eramen bat am Hg Mai im Miniterium der auswärtigen 
Angelegenbeiten mit ibnen fiattgefunden, und bie befriebis. 
gendften Refultate dargeboten. 





Ealeutta, April: 

Der Keieg der Kompagnie gegen die Birmanen haf 
wenigftens einen Beitrag zur Vermehrung der geographiſchen 
Kenntniffe dargeboten. Die Operationen der britiihen Armee 
baben den Lauf des Burramputer, einer der größten Flüſſe 
Aſiens, erkennen laſſen, was um jo. intereffanter it, ba man 
ihn bis jegt nuc dem. Namen nach kannte. Der Lieutenant 
Burlton theilt über ihn Rolgentes mit: Der Strom, der 
fib unter 220 40° nördlicher Breite in den bengalifchen 
Meerbufen ergießt, if bis unter 270 54° der Breite fchiff- 
bar. Beinabe unter derſelben Parallele, wo. der Ganges 





liche Tange Beit Als ein maurais plastron "betrachtet 
baben.“ 

Es hängt jebt vielleicht nur von Dupin ab, auch 
auf eine ſolche Art und Weife feinen Beſuch zu Saint» 
Acheul zu wenden. Nicht er wäre alsdann der Myfli- 
figirte. Nach Allem, was er bereits gegen die de 
fuiten getban, möchte ibm der Titel „unmwürdiger 
Befuit “ chen nicht unpaffend Heben. 


DMannigfaltige Notizen und Korreipoudenz: Nachrichten. 


ſich nach Weften wendet, wirft. er fib nach Ofen, und dringt 
wwifchen den Bergen von Miri, Aber und Michmi vor, 
über die hinweg man hehe mit Schnee bedeckte Gebirge fieht, 
deren Gipfel gegen Norden den ganzen Horizont ummauern. 
Er nimmt, 120 Stunden in gerader Richtung von feiner 
Mündung, einen geoßen Fluß in fih auf, been oberfter 
Lauf mit einem andern in Verbindung ſteht, der fein Ge 
wäffer ebenfalls in den Burrampufer ergieft, wodurch eine 
Inſel von 30 Stunden Länge und 16 Stunden Breite, 
entſteht. Man bat lange geglaubt, und ber Major Kennel 
felbit war dieſer Meinung, daß die chinefiiben Karten mit 
Unrecht den Sanpo oder Alu-Tfang vom Burrampufer unter» 
ſcheiden; aber die chinefifchen Geographen fcheinen doch Recht 
zu haben. — Die Quelle des Burramputers befindet fih unter 
219 44° der Breite und 96° öftlicher Lange von Greenwich. 
Sein Gewäfer tritt aus dem öſtlichen Gebirg durch eine 
Selsfpalte hervor, und ift der Ausfluß eines Sees, Prama 
Khund genannt, Die Armee war zulegt noch 6 Tagmärfche, 
oder 40 bis 50 englifche Meilen, von dieſer Quelle entfernt. 
An dem Orte, wo man fich befand, map die Breite noch 
600 Meter (ungefäbe 1850 Fuß) an den fchmalften Gtellen. 
An feinen Ufern wohnen zahlreihe Volksſtämme von fehr 
verfchiedenartigen Sitten, unter andern die Miris, balb- 
barbarifhe Gebirgsbewohner , deren Sprache, Anblid und 
Gebräuche nicht im Geringfien denen der Bewohner von 
Aſſam ähnlich find. Sie bedienen fih des Bogens mit großer 
Gefhidlichkeit, und fehieffen mit vergifteten Pfeilen. Man 
genießt ohne Nachtheil das Fleifeh der Thiere, die durch bie 
MWirfungen dieſes Gifts geftorben find, — Alle Hindu be 
trachten die Quelle des Burramputer als heilig. Sie wurde 
fonft von unzähligen Wallfahrern befucht. Jetzt hat das fehr 
abgenommen; denn die Menfchen werden aller Orten von 
Tag zu Tag Müger, und laffen fich nicht mehr von Albern« 
heiten betbören, oder von dummen Pfaffen an der Nafe 
herumführen. 





— &3 gibt in dee ganzen Ausdehung der preuffifchen Mor 
narchie 20,085 Elementarihulen für das Volk, wovon 2162 
in den Städten, und 17,623 auf dem Lande; 21,835 Schul · 
lehrer find dabei beſchäftigt. 15,795 derfelben find Prote- 
flanten und 6090 Karbolifen. Die Regierung verwendet. 
jährlich 2,352,752 Reichöthaler für den Unterricht im dieſen 
Schulen. "Die mittlere Befoldung der Schullehrer in den 
Städten. beträgt 850 Franken, und in den Dörfern 350. 
* einigen Provinzen ift fie jedoch nur zwiſchen 120 bis 160 

vanfen, woneben jebech nech freie Wohnung, Holz und 
£ieferungen von. Lebensmitteln verabreicht werden. 


— — — — —— — — — — — — — — — — — — — — 


Haran, im Verlage von Heinrih Remigtus Ganerländen. 


nterfaltungsbläfter 





· und Mal chenkumde. 


wztöchentliche Übersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 
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Die Deutfchen, im Beraleih mit den 
Franzoſen, in ihren Gebräuchen und 
in ihrem innern und gefellichaftlichen 
Leben. Bon der Fürfin Konitanzia v. Salm. 

(Beuhfüd.) 

Erſtes Kapitel (drittes Buch). Von den Frauen. 

Deutſchland ſieht unaufhörlich die Maſſe und die Ent- 

wickelung feiner Aufllärung ſich vermehren. Die groſ⸗ 

fen Begebenheiten, deren Schauplah es war, ſcheinen 
den Seiſtern und den Seelen einen neuen Schwung 


gegeben zu haben. Glück, Ruhm, Menfchenwärde 


das find die Gegenſtände aller Schriften, aller Gedan⸗ 
fen, Über es gibt einen Punkt, den weder die Wege» 
benbeiten, noch die Aufklärung erreicht haben; das in 
die Rage der Frauen ſowohl in dem öffentlichen Ver 
bältnifen, als im Innern der Familien. Dit Aug- 
nabme derienigen, denen ſchon ihre Geburt oder ibre 
Dermögensumfände einen böbern Rang anmweifen, 
{nd fie jebt noch, was fie zu allen Zeiten waren. Die 
Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes haben ibre Stel⸗ 
lurg in nichts verändert. Bm dem Dunkel ihrer 
innern Beſchäftigungen ſcheinen ſie nur zu etiſtiren, 
un ohne allen Vorbehalt ſich dieſen zu widmen, und 
wenn alles fie Umringende vorwärts ſchreitet und ſich 
ausbildet, bleiben fie allein zurück, ohne darüber ſich 
zu beffagen, ohne vielleicht es zu bemerken. 

Nicht etwa ſei es gefagt, daß dieſe Wahrbeit im den 
verfchiedenen Staaten Deutſchlands nicht auch gleich” 


Dritter Jahrgang 1826. 


16. Auguil. 





fchiedenbeit ihrer Gefebe, ihrer Eitten, die Schatti» 
rungen ihres Karafters, bie fie unterfcheiden, baben 
nothwendigermweife einen großen Einfluß auf die Lage 
der Frauen, und verändern mehr oder meniger die 
Auffenfeite, Der Kern bleibt unveränderlich, und 
das ganze Leben eines deutfchen Weibes it von einem 
fo engen Kreife umſchloſſen, daß es fchmwierig fein 
würde, etwas darüber zu fagen, einige moralifche 
Gemeinpläße ausgenommen; wenn es, mit demienigen 
einer Franzöfin verglichen , nicht in beiländigem Klone 
traife wäre, und eben deshalb für Beobachtungen und 
Beurtbeilungen nicht ein weites Feld eröffnere, 


Diefer Kontra macht ſich zugleich in der Ge 
fammtbeit ihrer Exiſtenz; und in alen Einzelnheiten 
derfelben bemerkbar. Man entdeckt ihn in den Innern 
und gefeüfchaftlihen Gewohnheiten, in ihren guten 
Eigenſchaften, wie in ihren Mängeln, in ihren Hand» 
lungen, wie in ibren Zdeen. Sorgen und Pilichten 
find fich nie ahnlich, oder können unter demfelben 
Gefihtspunfte betrachtet werden, und man kann nur 
mit Mübe begreifen, wie eine fo große Verfchiedenbeit 
zwiſchen zwei Nachbarvölfern beſtehe, die im anderer 
Hinſicht fo große Aehnlichkeit unter fich haben, die fie 
wieder von den andern fie umgebenden Nationen 
unterfcherdet, j 

Auf welcher Seite if num der Vortbeil? Auf 
welcher Seite iſt die Rage der Frauen wahrhaft dem 
Naturgefeg entfprechend und dem allgemeinen Glüde 
günſtig? — Das wird mehr als ein Leſer frageır. 
Die Antwort iſt nicht fchwer. Die Natur fann nicht 


"mäßig die Beobachter betroffen babe, Aber die Ver- I wollen, daß die Befährtin des Mannes, die, melde 


326 





ben Reiz und den Trofi aller Augenblicke feines Lebens 
ausmacht, von ihm durch die Auftlärung des Geiſtes 
gefchieden fei, und es iſt nicht mebr in unferm Lahr⸗ 
bundert erlaubt, zu glauben, daß eine Stellung, in 
der die moralifhen Eigenfchaften beichränft find, ein 
Glück für irgend Zemand fei. 


Aber das iſt dem, mas ich über die Frauen zu 
fagen babe , fremd, Wenn ich ihre Exiſtenz in 
Deutfchland mit der vergleiche , die fie in Franf- 
reich baben, indem ich gewiſſermeßen alle Bcheim« 
niſſe ihres Innern entfchleiere, will ich eben fo wenig 
Dleinungen erweden, als fie befämpfen. Bch mill 
nur die Thatſachen darſtellen, ibre Schlußfolgen 
andeuten, und dadurch die Aufmerffamkeit der unter 
richteten Männer, erregen, bie in fo großer Menge in 
Deutfchland vorbanden find. Es iſt unbegreiflih, wie 
ein Gegenitand, der fie fo nahe betrifft, noch nie 
ibre befondere Aufmerkſamkeit angezogen bat, und von 
ibnen mit der Wichtigfeit bebandelt worden if, Die 
er in fo mannigfacher Hinficht verdient. Ich will des. 
balb ganz einfach fagen, was ih gefeben babe, 
was mir aufgefallen iſt was ich gerecht und 
nothwendig Hlaube, und zufrieden, wenn ich Die 
Sache meines Geſchlechte im Allgemeinen vertheidigt 
und unpartheiifch bewieſen babe, welches die Stelle 
fei, die ibm zwei vollfommen gleich aufgerflärte Natior 
nen in der gefelfchaftliben Ordnung anweiſen, will 
ich nicht weiter geben, und Bedem diefe großen Fra: 
gen nach feinem Geſchmack, feiner Meinung und felbfi 
nach Vorurtheil enticheiden laſſen. 


Ray. U. Bon dem Innern des Haugmefens 
in Franfreih und in Deutfhland, 

Das erfie Gecleh +» das man auffielen muß, 
um die wahre Stellung der Frauen in Deutfchland 
zu fennen, beficht darin, nicht nach den Beobachtun« 
gen zu urtheilen, die man in den böbern Klafen der 
Geſellſchaft machen dürfte. In diefem Lande, wo die 
Klaſſen fich nicht vermifchen, bat die, welche man die 
große Welt nennt, ein durchaus von allen übrigen 
gefchicdenes Dafein, und folglich ibre befondern Sit⸗ 
ten und ihren eigentbümlichen Karafter, Die großen 
Herren, aus denen dieſe Klaffe faſt ausschließlich be» 
fiebt, und die feit langer Zeit der franzöfifhen Sprache 
und den Sitten Frankreichs buldigen, haben, was fie 
zuerſt aus Liebbaberei angenommen, nah und nad 
auch auf die übrigen Theile ihrer Nation, und ſelbſt 
bis ins Innere der Familien Übergetragen; und ob» 
gleich der eigentliche Nationalkarakter dadurch nicht 
verändert worden iſt, obgleich er im Begentbeil plöh- 
lich und bei der geringiten Veranlafung fich zeigt, 
do iſt es doch fall unmöglich, ibn unter diefen fo ver- 
ſchiedenen Formen recht zu erkennen, oder wenigiiens 


ein Urtheil darüber zu fällen, das man auf die all« 
gemeinen Sitten Dentfhlands anwendbar maden 
fünne, 


Dh werde auf diefen Theil meines Gegenflandes 
wieder zurüdfommen. Ich werde auch die Heine Zahl 
ber Frauen darſtellen, die, auf den höchſten Stufen 
der Gefelfhaft, dort, wie in Frankreich, aller der 
Vortbeile genieffen, die mit ibrer Etellung verbunden 
find. Aber um eine genaue Bdce von der wahren Deut«- 
fhen gu geben, fo wie von der Verfchiedenheit ihres 
Geſchicks mit dem der Franzöfin, muß ich zuerſt in der 
Mitrelflaffe Re auffuchen, die eines gewiſſen Wohl 
Bandes genieft, und die überall den wirklichen Körper 
und Stempel der Nationen bildet. Ih muß fie ich 
einander gegenüberfiellen, nicht in der Welt, fondern 
im bäuslichen Leben und in der Ausübung ihrer innern 
Tugenden. 


In Franfreich darf man wohl fagen, daß es eine 
gleiche Vertbeilung der Rechte und der Unterrichtung 
jwilchen Männern und Frauen gebe. Wenn fie in 
ibrem Gefhmad , in der Art und Weife ihrer Beſchäf⸗ 
tigungen, die Schattirungen beibehalten, welche Natur 
und Umfände zwiſchen fie geſtellt haben, fo vermifchen 
fie ich dennoch im jedem Augenblid, Das Bedürfniß 
der Unterrichtung, der Hdeenmittbeilung, Alles deffen, 
mas ben Geiſt erhellt und die Seele erhebt, Lennt 
meder Befchlecht, noch beinabe Rang, und diefe Gleiche 
bei, oder vielmehr diefe moralifhe Achnlichkeit, if 
die Hauptgrundlage der Meinung, welche die Frauen 
von ſich felber haben, und die ihnen vergönnt, in 
ihren eigenen Augen einer gewiſſen Würde fich zu 
erfreuen, bie ibnen zur Natur wird, und die noch Ton 
und Gebräuche der Befellfchaft vermehren, 


Dies Gefühl folge ihnen in allen Lagen, in 
welchen fie ich auch befinden mögen, Die Frau des 
gewöhnlichen Privatmannes, wie die des großen Herrn, 
trägt es, obne eg zu bemerken, in das Innere ihres 
Hausweiens über. Welche Wichtigkeit fie auch mit 
ihren Pflichten verbinde, und obſchon fie diefelben mit 
großer Hingebung erfülle, fo weiß fie fie doch in ihre 
eigentbümlichen Grenzen zu befchränfen und fie jenem 
gebeimen Inflinft der Schieflichkeit zu unterwerfen, 
den fie nie überſchreltet. ghr wahres Talent, das 
jeder franzöfifchen Frau, beſteht darin, bei fich zu 
befehlen, die unfichtbare Hand zu fein, die Alles lei⸗ 
tet, Alles regiert, bei jeder ſchicklichen Veranlafung 
über alles Ge Umgebende eine unbemerkliche Beobach- 
tung ausjmüben, die fie mit der Annebmlichkeit der 
Unterhaltung, mit einer ihr ganz eigenen Leichtigkeit 
verbindet, und im jedem Mugenblide ihre Veen 
zu verlafen, um mit größern oder ihrem Geſchmack 
mebr entfprechenden Intereſſen fich zu befcäftigen, 
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eben fo wohl, als mit den Pllichten und Vergnügun- 
gen der Geſellſchaft, bie eine Wedingung des 
Blüds ihres Lebens if. Ihr Batte, der fie mit 
ihre tbeilt, könnte felbii nicht wollen, daß fie eine 
andere Eriftenz hätte, Er bedarf mehr eines liebeng- 


würdigen, als eines durchaus hausbälterifchen Weibes;. 1 


mebr einer Befährtin, die ihn verſltehe, deren Gedan⸗ 
fen mit den feinigen übereinfimmend feien, und die 
in fchwierigen Fällen ihm eine Stüße, eine eben fo 
ſichere als vernünftige Nathgeberin fein könne. End⸗ 
lich menn Zugend, oder Leidenfchaften, oder das 
Widerftreben der Karaktere nicht ihre Vereinigung 
Kören, berrfcht zwifchen ihnen eine Uebereinkimmung 
des Willens und der Mittel, die ſich auf Alles erſtreckt, 
bie ihnen ſelbſt die Macht verfchmelzen läßt, die fie 
ſich gegenfeitig zugefianden haben, und mas.auch einige 
kopfbängerifhe Moralitten fagen mögen, ein gutes 
Hausmwefen in Franfreich it nicht ein ſolches, wo die 
Gatten fich auf das befchränfen, mas man gemöbnlich 
die Bflichten der Frauen und die Nechte der Männer 
nennt; es iſt vielmebr ein ſolches, wo Zeder zum ges 
meinfchaftlichen Glücke, nach feinen Neigungen und 
Eigenſchaften, die ihm die Natur verlieben bat, feine 
Schuld abträgt, und mo bäusliche Tugenden nicht 
Unterrichtung und die Genäfe der Geſellſchaft aus- 
ſchlieſſen. 

Wenn viele deutſche Frauen in dieſem Gemälde 
das von dem Innern ihres Haufes erbliden, fo glaube 
ich , obne Beforgniß, widerlegt zu werden, berfichern 
zu können, daß fie eine Ausnahme von der allgemei- 
men Regel machen, und dag fih in allem dem, was 
ich fo eben gefagt, nicht ein einziger Buy findet, 
dee wirtlich auf das anwendbar gemacht merden 
könne, was man in Deutfchland eine „gute Hausbal- 
tung“ nennt. In diefem Lande, wo Alles ernii und 
abgemefien ik, wo Handlungen und Hdeen immer einen 
berimmten Zweck baden, dulden die gegenfeitigen 
Bllichten der Batten diefe Milderungen nicht. Gie 
find- eben fo genau, als abfolut, und feinen nicht 
durch Linien, fondern durch Barrieren von einander 
gefchieden zu fein. Sind fie indeſſen, durch eine jener 
Seltſamkeiten, die der Menſch ich nicht erflären fann, 
firenger, fo fcheinen fie auch weniger Gewalt über ſich 
zu bedürfen. Eie widerfieben felbä jenen fHammenden 
Reidenfchaften, die der Jugend eines Frangofen eisen» 
tbümlich find, die aber, wenn fie nicht alle Dimme 
überfleigen , in Deutfchland, wo nicht erſtickt, doc 
wenigftens durch die Vernunft gegügelt werden. Da 
Gele ſich die Frau natürlichermeife an die Spitze ibres 
Haufes, wie der Mann an die Spihe feiner Befchäfte, 
Da ſieht fie ihr Leben im Kreife ihrer innern Betrich- 
famteit verfchwinden. Beder Augenblid des Zages 
erinnert Be an die Sorgen und die Gedanken des ver 


gangenen. Aber fie ik damit zufrieden, Me if herz 

darauf, und wenn fie nicht, was man ein „leicht“ 

fiuniges Weib“ zu nennen pflegt, if, fo kann fie 

rs begreifen, was fie mehr thun oder wänfchen: 
te. ⸗ — 

Die Annehmlichkelten und die Vergnügungen der 
Geſellſchaft find in ihren Augen nichts mehr, als 
frivole und lächerliche Serfireuungen, oder wenn die 
Natur, die nie ihre Mechte verliert, ihr manchmal 


das Bedürfniß derfelden verfpären läßt, fo gibt fie 
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ſich ihnen ploͤhlich mit einer ſolchen Lebhaftigkeit bin, 
daß man darüber erſtaunen möchte; wonach ſie wieder 
ganz ruhig zu ihrer alten Gewohnheit zurückkehrt, 
der ihr ganzes Daſein angebört, und als deſſen wah⸗ 
res Zentrum fie ihr Haus betrachtet. Da if fie 
glücklich, mehr zu fein, als alles fie Umgebende, da 
fühle fie ich als Königin, freilich nur einiger Mägde, 
oder auch wohl Knechte, die aus Gewohnheit eben fo 
geborchen, mie fie aus Beſchränktheit und Eigenfinn 
manchmal widerfprechen, die fie aber durch die Souve⸗ 
ränetät ihrer Gewalt und Zunge zum Schweigen 
zwingt, und die fie auf ihre eigene Manier beberrfcht. 
Sie bat Feine Bdee einer andern Art Ruhmes oder 
Gluͤcks. 

Der Mann feinerfeits erfüllt eben fo gewiſſenhaft 
feine Blichten. Er macht fih eine durchaus abgefchie» 
dene Exiſtenz, und fchafft fich in ihr ausſchließliche 
Ergöplichkeiten, die feine Frau begünſtigt und reſpek⸗ 
tirt, Don Kindheit an gewöhnt, Nechte und Pflich⸗ 
ten zu Flafüfiziren, fällt es ihm eben fo wenig ein, 
ibre Unabhängigkeit zu Hören, als ibr, die feinige 
zu befchränfen. Er bat im Gegentbeil für fe, die er 
mit fo vielem bäuslichen Ungemacd und Sorgen belaftet 
fiebt , eine gewiſſe Achtung, die fie ibm als Haupt der 
Familie zurückerſtattet. Diefe gegenfeitige Achtung 
wird dann oft auch der Maßſtab derjenigen, welche 
man ibnen Weiden in der Gefellfchaft erweifet. Sie 
werden fich eben fo wenig zur Raft, als fie fich in 
ibren- eigentbümlichen Verrichtungen behilflich find. 
Deder bewahrt eine gewiffe innere und äuſſere Freis 
beit, von der man in Franfreich faſt fein Beifpiel bat, 
und ihre beiderfeitigen Gewalten (menn man fo fagen 
darf) bewegen ſich friedfertig neben einander, obne 
auf einander einzumwirken oder je fich mit einander zu 
verfchmelgen. 

Menn Zufall, Nothwendigkeit oder die Seltſam⸗ 
feit einiger Karaktere diefe in Deutfchland beinabe 
eiferne Ordnung einigermaßen verändern , dieſe Ver⸗ 
änderung ober allen Gewobnbeiten zumider if, fo find 
die Nefultate davon immer böchk unangenehm, Der 
Dann übe in feinem Hausmwefen eine Vollmacht aus, 
die weder Abänderungen noch Schranken kennt. Die 
Frau erkennt deren. eben fa wenig, fobald fe bem 


f 
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alleinigen Sorgen ſich entzieht, die ihr Leben und 
ihre Gedanken erfüllen. Bhre Unwiſſenheit aller ern 
Kern Gegenftände, der Detailgeift , der, fo zu fagen, 
alle ihre Eigenfchaften zertheilt bat, und der ich an 
alles Enüpft, was fie thut, raubt ihr die Mittel, ſich 
ſelbſiſtändig zu benehmen. Das geringiie Hebel, das 
eine notbwendige Folge davon ift , beitebt darin, in 
der Geſellſchaft jenes Gleichgewicht, jenen guten Muf 
zu verlieren, bie überall jo notbwendig find, aber die 
vorzüglich in Deutfchland, wo man felten oder nie 
fein einmal ausgefprochenes Urtheil zurücknimmt, und 
mo das am meiſten amerfannte DVerdienk nicht die 
offentliche Achtung fich zu erwerben vermag, wenn cd 
nicht alein mir wirflich guten Eigenfchaften, fondern 
auch mit haͤuslichen Tugenden verbunden, von höch⸗ 
Her Wichtigkeit find, 

Dan glaube nicht etwa, daß alles eben Gefagte 
nur auf den gewöhnlichen Bürgerſtand anwendbar ge 
macht werden fönne. Es iſt dasfelbe mit den Gebräu- 
den, wie mit den Moden: Bedermann unterivirft ſich 
ibnen, ſelbſt obne es zu wollen. Ihr Einfluß erſtreckt 
ſich auc auf das, was mit ihren am wenigflen über- 
einflimmend zu fein fcheint, und nichts entgeht in der 
Thar den Neigungen und Gewohnheiten, wenn dieſe 
die der größern Menge find. Die reichſte VBürgerin 
Deutſchlands, obgleih ihre Eriftenz oft fo glänzend 
als chrenvoll fein mag, würde glauben, eins ibrer 
ſchönſten Brivilegien zu verlieren, wenn fie das Ge- 
ringiie von der Strenge ihrer Pflichten als Haus- 
frau nachlafen müßte, Die nicht befonders reichen 
adelihen Familien finden eben fo wenig etwas Au 
flößiges darin, fich diefem Gebrauche zu unterziehen, 
und man kann behaupten, daß die Frauen vom höch⸗ 
Ken Range, welche Lichenswürdigkeit und Graßie fie 
auch ım der Geſellſchaft geltend machen mögen, diefen 
Zugenden nicht ganz entfremdet find, oder wenigfieng, 
dap fie in ihren Augen eine ganz andere Wichtigkeit 
baben, als in denen der frangöfifchen Frauen, 


EBeſchluß folgfk.) 


Schweizeriſche Miszellen. 
8. 


Die ſchweizeriſche Actbpolegie (Berhiuß). 

Aus vielen und andauernden Beobachtungen glaube 
ich folgern zu dürfen, daß, wenn alle übrigen Um⸗ 
fände gleich find, die Lebhaftigkeit der Hautfarbe bei 
den Forellen allzeit verbältnißmäßig iſt mit der Kichte 
menge, die das Waffer, worin fie leben, durchdringt; 
fo dag ihr Kolorit um fo fräftiger erfcheint, je minder 
tief das Waſſer til. 

Man bar irriger Weife geglaubt, die Farbe vom 
Fleiſch der Forellen als ein fpezififches Unterfcheidungs- 
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zeichen gebrauchen zu können; bevor bie Fiſche aufge» 
fchnitten werden , iſt es unmöglich, mit Sicherbeit zu 
beitimmen , ob das Fleiſch roth fei, oder nicht. Ein 
zuverläfiigeer Beobachter, Here Eourtivron, batte 
bereits dem berübmten Dubamel gefchrieben, er babe 
fein äufferes und beitändiges Merkmal für Unterfchei« 
dung der Zachsforellen von den ührigen wahrgenoms 
men, und redliche Fifcher bätten ibm das Gleiche be« 
zeugt, Solchen Fifchern aber, die jene Farbe unter» 
fcheiden zu konnen behaupteten, habe er eine große 
Menge Forellen zur Husfcheidung vorgelegt, fie hätten 
fich aber dabei fo vielfach geiret, dab ibm klar ward, 
fie wüßten auch nicht mehr, als ihre redlichern Be» 
rufsgenoſſen. 

En den nämlihen Seen und in den gleichen 
Flüffen werden Forellen gefangen, deren Fleifch ganz 
verfchieden gefärbt if. Durch den Garten, welchen 
Hr. Courtivron bewohnte, fließt ein an Forellen 
reicher Bach. Sch fand, fagt diefer Beobachter, in 
der nämlichen Schüffel Fifche mit rotbem, orangefar- 
benem, milchweißem und mweißgrauem Fleifh. Die 
Bermuthungen der Schriftftellee über die Urſachen 
diefer ungleichen Färbung des Fleifches bei den Fo— 
rellen ermangeln noch alljufehr genauer Begründung 
durch Beobachtungen und Verfuche, um Erwähnung 
zu verdienen. Ich befchränfe mich desnaben auf die 
nachſtehende Angabe, die der Großherzog von Sachſen⸗ 
Weimar mir mitjutbeilen die Gewogenbeit hatte. 

» Das der Familie Stein zugehörige, fünf Meilen 
von Weimar entfernte und beträchtlich höher gelegene 
Schloß Kothberg iſt mit einem Waffergraben umgeben, 
der nach Belichen troden gelegt werden fann. Seit 
vielen Fahren wußte man, daß die in den Graben 
geworfenen weißen Forellen in wenigen Wochen zu 
Zachsforellen werden, das will fagen, daß ihr Fleifch 
eine rothe Färbung erhalte. Vor ungefähr zehn Jah⸗ 
ren ward diefer Graben gereiniget; die Pflanzen , die 
fih darin angefiedelt hatten, murden ausgerottet und 
das Waller wieder eingelafien ; von diefem Augenblid 
an färbten feine Forellen fih nicht mehr rotb. Dies 
dauerte etliche Jahre; feit drei oder vier Rabren nun 
aber, da verfchiedentliche Pflanzen nachgewachlen find, 
wird die Färbung der Forellen auch wieder wahrge- 
nommen.“ — Der Großherzog wollte die Urſache einer 
fo eufallenden Erfheinung ausmitteln laſen, und 
beauftragte den PBrofeifor der Chemie in Rena, Herrn 
Döbereimer, eine vergleichende Analyſe der Go 
wäfler des Fluffes, in dem die Forellen gefangen, und 
des Grabens, in dem fie gebracht wurden, anzuflellen. 
Der Bericht über die angefiellte Prüfung enthält neben 
andern nachſtehende Bemerkungen. 

Die Urfache der rotben Farbe der Forellen if g« 
rade eben fo merfwürdig und eben fo unbefannt, wie 
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diejenige, welche die Krebie im fiedenden Waſſer roth 
färbt, obgleich beide Erfcheinungen nicht die mämliche 
Begründung haben: denn die Krebfe werden auch rotb 
gefärbt, wenn man fie in Weingeift taucht; fie ſehen 
alsdann aus wie gefottene Krebfe, behalten aber die 
Kraft, Dieienigen zu Ineipen, von denen fie angefabt 
werden. 

Das Waſſer, welches die Forellen roth färbt, 
enthält beträchtlich viel Selenit und weniger Sauer» 
hoff; das Verbältniß von diefem Gas zum Stickſtoff- 
gas iſt wie 1 zu A bis 5, während dasfelbe im Fluß- 
waſſer fih wie 1 zu 2 darſtellt. Wenn das lchrere 
BVerhältniß der Inftartigen Stoffe das Fleifch der Fo— 
rellen nicht rötbet, während dies hingegen in einem 
an Sauerſtoff armen Waffer gefchiebt,, fo fönnte daraus 
gefolgert werden, es fei der relative Mangel des 
Sauerſtoffs im Waffer, worin die Forellen leben, die 
Urfache der Farbänderung, die mit ibnen vorgeht. 
Die Folgerung mag vielleicht gewagt fcheinen, doch 
iſt fie nicht unlogifch; es läßt fich allerdings der Be» 
weis führen, daß der Bufland der Entfärbung ( deco- 
loration ) in lebenden Organismen das Nefultat einer 
fürdauernden Dridirung iſt, während der gefärbte Zur 
fand die Folge einer Desoridirung if, wobei der 
Grundſtoff der organischen Subſtanzen, in Berbindung 
mit mehr oder weniger Waſſerſtoff, öfters gleichzeitig 
mit freiwerbendem und vorberrfhhendem Stickſtoff, die 
Farbe erzeugt. Da nun das Wuffer auf verfchredene 
Weiſe feinen Sauerkoff verlieren kann, fo folgt daraus, 
daß mancherlei Verſuche anzuſtellen möglich it, um 
diefe Theorie zu prüfen, oder um rotbfärbende Filch- 
teiche ( piscinas auratorias ) anzulegen. 

Denn die Forellen ein gewiſſes Wachstbum er» 
reicht baben, fo fühlen fie, wie der Lachs, das drin» 
gende Bedürfniß, ihre Geburtsſtätten zu verlafen , 
um anderswo eine größere Menge Waſſer, reichlichere 
und befriedigendere Nahrung zu finden, Dies natür- 
liche Verhaͤltniß wird ſo allgemein herrſchend wahr⸗ 
genommen, daß ſich daraus auch annähernd der Punkt 
des Wachsſthums beſtimmen läßt, den die Forellen er- 
reichen, welche babituell einen Fluß bewohnen, deſſen 
Tiefe man kennt; der Ausdruck habituell fol nämlich 
diejenigen ausſchlieſſen, die zur Seit des Laichs nur 
momentanen Aufenthalt machen, 

Da zuverläfig if, daß die Fluß» und Bachforellen, 
und felbft auch die, welche in den Bergſeen wohnen, 
dunfler gefärbt find , als die des Genferfees , fo wird 
man geneigt fein, zu vermutben, daß jene, wenn fe 
in dies große Waſſerbecken niederfleigen , durch allmä» 
ligen Einfluß ihrer veränderten Wohnung und Nabrung 
die frühere Farbe ihrer Hautdecke einbüßen. Diefe 
Entfärbung gefchieht dann auch wirklich, die Forellen 
verlieren auf diefe Weiſe ibr ſchönes Jugend⸗Kolorit, 


und ich halte dafür, es fei dies eben auch der Bang 
den bie Natur befolgt in Musbildung der Gpielarten, 
die in der Tbat wohl nur eine einzige Art ausmachen. 

Es hält fehr fchmer, über das jährliche Wachs» 
tbum ber Forellen zuverläfiige Angaben zu erhalten, 
und die Beobachtung derienigen, die in großen Be- 
bältern wohl genährt werden, mag uns nur annähernde 
gewähren, Nachſtehendes find die Ergebniffe mebr- 
jähriger bierüber gemachter Beobachtungen. Forellen 
vom Gewicht eines Pfundes vermehrten diefes um den 
vierten Theil während eines Dabres; die etwa drei» 
pfündigen um einen fechsten Theil; größere erhielten 
wohl ein Pfund Zuwachs in gleicher Seit; unbefannt 
ih die Zunahme derer, die über neun bie gehn Pfund 
an Gewicht haben. 

Man bebauptet, Forellen.von fünfzig bis fechszig 
Pfund (zu achtzehn Unzen) im See gefangen zu baben; 
ih will diefe Angaben nicht fireitig machen, obgleich 
ich felbit über fechsunddreißig Pfund wiegende nicht 
ſah, und die größte derer, welche feit fünfzehn Babe 
ren in den Reuſen der Nhone gefangen ward (im Babr 
1315) nur zmweiunddreißig Pfund Gewicht hatte. 

Die größte Länge, welche das natürliche Wachs— 
thum ber Forellen erreicht, fcheint ungefähr vierzig 
Boll zu betragen; die zwanzig Pfund fchweren baben 
diefe Länge beinabe erreicht, fo daß die weitere Zu—⸗ 
nahme ihrer Körpermaſſe alsdann in die Dide, und 
bauptfächlich in die Breite, gefchicht. 

Gefangene Forellen verweigern einige Tage lang, 
Nahrung einzunchmen ; hernach, vom Hunger getrie» 
ben, verfchluden fie die ihnen dargereichten Fifche, 
und fie erhalten fih im frifchen Waſſer eine lange 
Seit, Die, welche obne Nahrung in Filchbehältern 
aufbewahrt werden, magern fchnell ab, und die Eleir 
nen zumal noch ſchneller als die größern. 

Wie die Lachfe, fo fuchen auch die Forellen frifches 
und laufendes Waffer; wie jene, ſteigen auch diefe zur 
Seit des Laichs, mit gleicher Gewandtbeit und Stärke, 
Flüfe und Bergſtröme aufwärts, und fie ehren nach 
vollendeter Zaichzeit dabin zurück, woher fie gefommen 
waren; tie jene erreichen fie das Gewichte von vierzig 
Pfund ungefähr, ohne diefe Schranfe weit zu Übers 
ſchreiten. 

Die Schwimmkraft, welche die Forellen zu Tage 
legen, beruht auf der Größe ihrer Floſſen und auf 
der Stärke der dazu gehörenden Bewegungsmuskeln. 
Bei einem 2 Fuß und 2 Zoll langen Fiſche betrug die 
Breite der Brufifloften 2300 1 Linie, die der Bande 
fofen 2 3.5 8. und die der Schwansfloffe 2 8. 8 &. 
Die im Schwanz diefer Fifche vorhandene große Kraft 
erweif’e fich durch befannte Thatverbalte fattfam. 

Der Hebergang der Forellen aus dem See in die 
bone und aus der Rhone in den See iſt in Genf 
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unter den Namen bes Niederſteigens und Auf- 
fieigens (descente et remonte) befannt, Aus mehr- 
jährigen Beobachtungen darf gefolgert werden, daß 
die Zeitpunfte diefer Wanderungen, wie diejenigen der 
Bögel, atmofpbärifchen Einflüſſen unterworfen find; 
denn fobald die Oberfläche des Waſſers anfängt, fich 
gu erwärmen, fo zögern die Forellen auch nicht länger, 
den See zu verlafen, welcher ibre Winterherberge ge» 
wefen it, und fchon im April beginnt ihr Rhonczug: 
ihre Hautdecke iſt alsdann bläffer, ihr Fleifch fetter 
und ſchmackhafter. Bevor fie laichen, if der Genuß 
desſelben am vporzüglichiten. Daß die männlichen 
Fische ſchmackhafter fein fölten, als die Weibchen, 
it ein berrfchendes Vorurtbeil; Feinzüngfer werden 
die letztern unftreitig ſchmackhafter finden. 

Die größern Forellen meſſen, fo zu fagen, bie 
Waſſermaſſe eines Flufes, bevor ſie weit darin auf 
Reigen. Weil die Arve ihnen nicht- überall ein tiefes 
Bett gewährt, fo wagen fie fich dabin nur bei großem 
Waſſer, und manche werden hiedurch beſtimmt, nabe 
am Ausfluß der Rhone bei Genf zu laichen. Spaziert 
man im Herbſt über die Anhöben, die den Fluß ber 
bereichen, fo fiebt man auf dem Grund feiner hellen 
und durchfichtigen Gewäſſer große, weiße, fait kreis— 
förmige Stellen; bier baben die Forellen gelaicht, and 
da fie ſich dieſe Verrichtung durch Reiben des Bauchs 
gegen Kiefel oder den Bodengrund zu erleichtern fucheit, 
fo bleiben diefe davon geweißt. 

Nachdem die Forellen ihre Eier gelegt haben, keh— 
ren fie aus der Rhone und den benachbarten Flüſſen 
in den Eee zurück, mas meiſt mit dem 22. bis 21, Os 
tober anfängt: fie find alsdann fait alle fo mager, dag 
fie Schläuche (fourreanx) genannt werden, ihr zäbes 
Fleiſch iſt unſchmackhaft, und hierin zeigt fich eine 
neue Aehnlichkeit mit dem Lachs, 

Die Zabl der Seeforellen, welche alliäbrlich in 
den Neufen zu Genf gefangen werden, iſt ſehr uns 
gleich, wie ich aus vierzigiäbrigen über diefen Fang 
geführten Regiſtern ergidt.*) Aus Vergleichung eben 
diefer Regiſter Scheint gefolgert werden zu Fönnen, 
daß die Jahre, mo die Weintrauben am vollkommen⸗ 
ſten reiften, alfo die wärmſten Sabrgänge, auch die 
günstigen für den Forellenfung waren. 





*) Die Regiſter des Zeitraums von 1502 bis 1807 gewähren 
folgende Rerultare : 


JZahl der Ahr Gewicht 
Jahrgang. einarfinaenen in Vrunden zu Durchſchnitt 

Forellen. 15 Unzen. Gewicht. 
1802 458 4055 6%. 3 ums. 
1503 1264 7302 5 13 
150% 1257 6152 4 16 
1805 813 5474 6 8 
1506 94 7200 7 
1887 871 5229 6 — 


Es könnte befremdlich erſcheinen, daß bie Forellen 
gleichzeitig und für Befriedigung der. nämlichen Be» 
dürfniffe den Rhoneſtrom in's Wallis auffleigen und 
bei Genf die Nhone niederſteigen: erwägt man aber 
die Natur des obgedachten Inſtinkts, der fie in die 
Ströme und Bäche binziebt ‚- fo. erflärt fich der an» 
fheinende Widerfpruch unfchwierig. 

Die Forele iſt vielleicht von allen Fifchen der. 
jenige, welcher die fühlen Gewäſſer am begierigfien 
auffucht ; darum wird derfelbe auch ım den höchſt ger 
legenen Seen angetroffen; derjenige von Oberalp, 
welcher 890 Toiſen Erböbung bat ; der des Mont-Eenis 
von 952, und der des Luzendro, welcher noch böber 
liegt, als der beim Gotthard + Hofpig, der auch felbit 
fchon 1062 Toifen Erböhung über der Meeresfläche hat, 
liefern vortreffliche Forellen. Hingegen fcheint alsdann 
auf diefer Höhe ungefähr, das will fagen, zu beiläufig 
1100 Toifen, der hochſte Punkt für die Ausdauer diefes 
Fifches in unfern Gegenden borbanden zu fein, da in 
dem See auf dem großen Et. Bernard, bei 1250 Toiſen 
Erhöhung, feine andauernd erhalten werden mochten, 
obgleich öfters Forellen dabin verpflanzt wurden, was 
einzig nur auf örtlichen Verhältniſſen beruhen kann. 

ginne bat das Dafein der Forelle in boben Berg» 
feen, die obne allen Zufammenbang mit Flüſſen find, 
durch die fie ihnen zufommen möchten, großen Ueber 
ſchwemmungen zugefchrieben, von denen bdiefelben zu» 
rücfgeblichen wären, . 

Weiß man aber, daf da, mo die Bergfeen mit 
benachbarten Flüſſen in feiner füchtbaren Verbindung 
fteben, bingegen unterirdifche vorhanden find, fo wird 
man fich über die Erfcheinung der Forellen um fo 
weniger wundern, wenn man zugleich der Ausharrung 
und Stärke eingedent it, womit diefe Fiſche Hinder» 
niffe mancherlei Art zu überwinden vermögend find: 
nur da, wo diefe Hinderniffe ganz unüberfleiglich wer⸗ 
den, Fünnten demnach andy keine Fifche in jene Scen 
gelangen. 

Der berühmte Upſal'ſche Profeſſor wundert ſich, 
wie die Forellen in folchen boben Berafeen leben fün« 
nen, die ihnen weder Pflanzen noch Inſekten, noch 
irgend andere Fifche zur Nahrung darbieten. Der 
Brofeffor Schrank bemerkt. das nämliche, wo er vom 
Nitter (lombre ) des Königfees fpricht. „Die Ernäh- 
rungsweiſe diefes Fiſches“, fagt er, „in ein vollkom⸗ 
menes Räthſel für mich , denn das Waſſer iſt fo rein, 
daß nur wenige Infeften fich darin befinden fönnen, 
und ich babe feine wahrgenommen.“ 

Müßten die Forellen das ganze gahr durch im die» 
fen hohen Seen verweilen, fo fünnten fie allerdings 
mwobl nicht darin ausdauern ; nimmt man bingegen an, 
daß fie nur den Sommer da zubringen, fo darf man 
alsdann um ihre Nahrung nicht verlegen fein: andere 
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Fiſche Fönnen fie freilich nicht verzehren, meil auffer 
ihnen weiter feine da find; allein an horn⸗, haut- und 
nebflügeldefigen Infekten (Eolcopteren, Hymenopteren 
und Nevropteren) u. ſ. w. wird fein Mangel fein. 
Mer das häufige Eintreten und die Stärfe der Winde 
auf boben Bergen Eennt, und wer im Sommer diefe 
HSochlande befucht bat, wird oftmals die Oberfläche 
ibrer kleinen Gewäſſer mit vom Winde bergebrachten 
Bnfeften überdedft gefunden haben, und die Schnee 
felder feld bieten alsdann mitunter dem Liebhaber 
beachtenswerthe Anfelten» Mernten dar, 

Die Begierde, womit die Meinen Forellen nach 
Uferaas und Früblingsfliegen (Epbemeren, Bhryganen 
u. f. mw.) bafchen, die Bierigfeit, womit die größern 
auf Angeln mit geflügeltem Köder losſchieſſen, mögen 
wohl gleihfals darıbun, daß, zumal die jungen 
Fiſche, ſich recht gus mit Inſektennahrung färtigen 
können. 


Tagebuch eines enalifchen Kriegsge- 
fangenen, u. ſ. m. 
(Fortfepumg.) 

Abreife der Kaiferinnen Marie Lnife und 
Soſephine. 

Gleich nach der Abreiſe der Kaiſerin wies man 
die Perſonen zurück, die das Muſeum beſuchen wollten, 
und verſchloß die Thüren deſſelben. Ich begab mich 
nach der Vorſtadt St Martin, wo ich einen großen 
Menſchenhaufen vor einem Anſchlagzettel verſammelt 
fand, auf dem folgende Proklamation gedruckt war. 
König Bofepb, Generallieutenant des Kalfers, DOber- 

befeblshaber der NMationalgarde, an die Bürger 
von Paris. 

Bürger von Paris! Eine feindliche Kolonne hat 
fh nach Meaur geworfen, fie näbert ſich auf der 
Straße von Deutfchland; aber der Kaifer verfolgt fie 
ziemlich nabe, an der Spitze einer fiegreichen Armee. 
Der NRegierungsrath bat für die Sicherheit der Kai- 
ferin und des Königs von Nom geforgt. Ich bleibe 
bei Euch. 

Bewaffnen wir ung, um diefe Stadt, ihre Denf- 
mäler, ihre Reichthümer, unfere Weiber, unfere Kin» 
der, Alles was ung theuer iſt, zu vertheidigen. Diefe 
große Stadt werde für einige Augenblicke ein Feldla- 
ger, und der Feind finde feine Schande unter diefen 
Mauern, die er im Triumpb zu Überfleigen hofft. Der 
Raifer eilt uns zu Hilfe, Unterflügt ihn durch einen 
Zurzen und lebhaften Widerfand, und laßt ung die 
franzöfifche Ebre bewahren. : 

Baris, den 29. März 1814. R 
Untergeichnet: Joſeph. 


Die Vorſtadt mar mit Menfchen angefüllt, aber 
um zwei Uhr gerfireute die Nationalgarde die Menge, 
welche fich zwifchen der Barriere und der Kirche von 
St. Laurent befand, Später durfte Niemand mehr 
vafiren. Bc begegnete einem meiner Landsleute, der 
wie ich, Kriegsgefangener war, und wir begaben uns 
jur Barriöre von Poiſſonniere hinaus, auf die Höhe 
von Montmartre, aber wir faben feine Truppen in 
der ganzen Ebene, die zu unfern Füßen fich ausdehnte, 
obgleich wir am Saum des Waldes von Bondi, auf 
den Höhen von Livry Bulverrauch bemerften, und den 
dumpfen Donner des Gefchüßes deutlich zu unterfchei« 
den im Stande waren. Während wir unfere Vermu⸗ 
tbungen über die Stellung der Armee aufftellten, fa« 
ben wir, gu unferm großen Erilaunen, nach vier Uhr 
nach und nach drei Kanonen (einer zu Vilette an der 
Stelle, mo die Straße von dem Durcatanal durch» 
fchnitten wird) befindlichen Batterie abfeuern. Wir 
konnten nicht feben, auf wen man gefchoffen, aber 
roir erfuhren fpäter, daß es auf die erften feindlichen 
Soldaten geweſen fei, die fi bei der Meierei von 
Nouvry, linfs an der Straße von Paris nach Pantin, 
batten feben lafen. Die Höhen, auf denen wir in 
der Entfernung den Kanonenrauch bemerften, waren 
damals von den Allirten befeht, die den rechten Flüs 
gel des Armeekorps befchoffen, welches ſich nach Paris 
zurüdjog. Es waren ungefähr 20 Neugierige mit ung 
an dem Drte, wo mir ung befanden. Wir beeilten 
uns, nach der Stadt zurüdzufehren, in der Beforg« 
niß, dab man die Barrieren fperren fönne. 


Die Broffamation Kofepbs wurde auf den Boule- 
varts um einen Sol verkauft, Bablreiche Gruppen be» 
geugten laut ihre Unzufriedenheit über die Abreife 
der Kaiferin , ohne daß die Nationalgarde das verhin« 
dert habe, weil fie dadurch die Mache der Alllirten 
bätte abwenden können. Zum erftien Male börte ich 
das Volk den Kaifer anflagen, daß er der einzige Ur— 
beber al’ dieſes Unglücks fei, aber ich bemerfte nicht 
die geringite Neigung, fih dem Feinde entgegenzu- 
fielen. Während der Dämmerung fuhr eine große 
Menge mit Munition beladener Wagen über den Bou⸗ 
levart der Staliener, und man konnte fich über die 
Stellung des rechten Flügels der Armee nicht mebr 
täufchen. Smifchen 7 und s Uhr Mbends verbreitete 
fih das Gerücht, daß die Allirten fih ju St. Denis 
und Efichy befänden , mas jedoch falfch war. Dagegen 
vernabm ich nicht, daß fie zu Romainville feien, ob> 
gleich fie ſchon um 2 Uhr fi daſelbſt eingefunden 
hatten. Hebrigens mußte man durchaus nichts beſtimm⸗ 
tes über die Streitkräfte bes Feindes. Einige bebaup- 
teten, daß er 30,000, Andere, daß er faum 20,000 
Mann Fark fei. Guſtav, gegenwärtig Herjog von 
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Coigni Ai der, als Adiutant des General Sebaſtiani, 
den fpanifchen und fpäter den rufifchen Krieg mitge» 
macht batte, in welchem er einen Arm verlor, war 
am Morgen zu den Vorpoſten gegangen, und fchähte 
die Stärke der alliirten Armee auf 30,00 Mann. 


Rebreton, Sekretair der vierten Klaffe des Inſti⸗ 
tuts, fagte zu mir, daß er am Abend beim Poligeimi- 
nifter geweien, und ihn mit dem Grafen Neal beim 
Billardfpiel und über die Vegebenbeiten fprechend, 
angetroffen babe, Der Herzog von Novigo, der am 
Morgen zu Pferde ſich nach Villapariſis begeben hatte, 
ſchätzte die feindliche, gegen Baris vordringende Kolon- 
ne auf 40,000 Mann; Real dagegen behauptete, daß 
fie nur 30,000 Mann ſtark fei. Dieſer Letztere drang 
mit vieler Heftigfeit in den Minifter, einen Befehl 
befanne zu machen, und den Barifern bei Todes» 
firafe zu gebieten, das Straßenpflafter aufzureiſſen, 
die Steine in die obern Stockwerke zu tragen, und fie 
von dort auf die Feinde zu werfen, während man zur 
gleich von allen Seiten auf fie fchieilen werde. No- 
vigo entgegnete, daß das ganz unmöglich fei. 


Im Thenser Feydau waren nur drei Berfonen im 
Barterre bei der Aufziehung des. Vorhangs, und wäh- 
rend der ganzen Vorflellung waren in allem nicht 
zwanzig Zufchauer gegenwärtig, — Um 9 Uhr Abends 
war ich in Lecuy's Kaffeehaus, wo ich den Lieutenant 
Brot fand, der fo eben mit dem Armeckorps des Mar- 
ſchalle Marmont zu Paris angefommen war, ' Dies 
Korps, umd das des Marſchall Mortier, batten fich 
am 25. zu Buſſy- l'Eſtrée, zwiſchen Arcis- fürs Yube 
und Ehalons, gefchlagen, und nachdem ſie ihre Artils 
lerie und Bagage im Stiche gelaſſen, hatten fie fich 
genötbigt gefehen, auf Seitenwegen fih nach Paris 
zurückzuziehen. Die UHeberrefie dieſer beiden Korps, 
die der Feind bart bedrängte, begannen Paris durch 
die Barriere von Charentom zu betreten. 

Der Marfchall. Moncey befuchte die verfchiedenen 
Boden der Nationalgarde. Mit einbrechender Nacht 
kam er zu Pferde, von einem Adjutanten begleitet, zu 
dein der rue de Provence, nahe bei der Artoisſtraße. 
Er fagte zu den Nationalgarden, die fich dort befan- 
den, daß er ihnen nicht verbergen könne, wie der 
Feind fi nahe; aber daß die Truppen, die fich unter 
den Mauern der Hauptſtadt befünden, ihm Schach 
bieten mürden, daß der Kaifer nicht weit entfernt 
wäre, und daß fie nur ganz rubig auf ihrem Bolten 
bleiben follten. 

Der Marſchall Marmont erzäßlte mir am 30, Mai 
4514, daß, als er, nach der Schlacht von Eraone, zu 
Rbeims war, er vom Sailer den Befehl erbielt, ſich 
mir dem Marfchall Mortier zu vereinigen, und fchnell 
nach Baris zu morfchiren, um diefe Stadt zu vertheie 


digen. Bei ihrer Ankunft gu Fismes fchrieb ihnen 
der Fürf von Meuchätel, ihre Richtung zu verändern 
und fich gegen Ehalons zu menden. Aber ſchon zu 
Vertus erfuhren fie, daß Chalons fich in den Händen 
des Feindes befinde, deiien Stellung und Bewegung 
die Abſicht verfündete, raſch negen die Hauptlade 
dorzudringen. Dem zufolge wollte der Herzog von 
Naguſa unmittelbar nach Paris, aber der Herzog von 
Zrevifo widerſehte fich und verficherte „ dad die An« 
funft der beiden Armeckorps unter den dortigen Ein« 
mohnern eine große Beſtützung verurfachen werde. 
n Die Ankunft des Feindes wird ihnen feine gerin« 
gere verurfachen!* entgegnete Nagufa. Nach dem Ge» 
feht von Buſſi-l'Eſtrée, am 25,, fehten die beiden 
Marfchälle ihren Rückzug fort. Bon Nofay wollte 
Marmont nach Meaux, um den Marneübergang zu 
vertheidigen; aber da Mortier darauf beftand, fich 
gegen Melun zu menden, fo mar er genöthigt, ibm 
zu folgen, und fam am 29, um 4 Uhr Nachmittags zu 
Baris an, Er befuchte fogleich die Höben von Belle» 
ville, die er nie als Militairpofition ſtudiert hatte. 
Das Erdreich war durch die Gartenmauern ſehr getheilt, 
und er wollte, daß man Deffnungen darin mache, um 
die Bewegungen der Artillerie und Kavallerie zu et» 
leichtern. Er begab fich deshalb zu dem Kriegsminie 
fier, aber da er ihm nicht ſelbſt forechen koönnte, 
fo fchrieb er ihm. Alles war fchon in einer fo großen 
Verwirrung, dad nicht ein Stein abgebrochen wurde. 
Am Abend und während der Macht famen die Korps 
der Herjoge von Nayufa und Trevifo, die ungefähr 
10,000 Mann flarf fein mochten, vollends mach Paris. 

Die große alliirte Armee war am Morgen über die 
Marne gegangen, und ihr Hauptauartier war zu Claye. 
Blücher manövdrirte auf der Nechten, und fein Haupt» 
quartier war zu Aunay. — Am 29. gaben nur zwei Zeitun« 
gen Armeeneuigfeitem Der Moniteur fagte: Am 26. 
d. bat S. M. der Kaiſer den General Wittgenflein 
bei St. Dizier gefchlagen, ibm Kanonen und Bagage 
abgenommen, Dies Korps iſt weit verfolgt worden, “ 
— Am Journal de Paris war zu leſen: „Geit gefiern 
um drei Uhr Morgens find eine große Menge Trupven, 
Infanterie und Kavallerie, von Paris zur Armee abe 
gegangen. Geflern, um 5 Uhr Ubends, iſt cine Ab» 
tbeilung Kriegsgefangener durch die Barricre von Pan⸗ 
tin bereingefommen, Eben als fie über die innern nörde 
lichen Boulevards 309, iſt ein beträchtlicher Artillerie» 
train nach Meaug abgegangen.“ 

Der Telegrapbenmwächter auf dem Thurm und der 
Kirche von Montmartre fagte mir am Mittag des 29,, 
dag ein Auficher der Telegraphenlinie in großer Eile 
angefommen fei, und ihm den Befehl errheilt babe, 
fogleich den Telegraphen herabzunehmen, und die bei- 
den Teleskope nach Paris zu bringen, weil es in- der 
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Macht etwas geben fünne. Um 4 Uhr hatte er um.) 
gefäbe fünfzehn Kanonenſchüſſe, gegen Pantin zu, ver 
nommen. Mit Anbruch der dacht hatte er die Bivouac» 
feuer der Alliirten auf allen Höhen von Dammartin, 
bis zum Welde von Bondi, gefeben.. An demielben 
Übend waren Feine andern Truppen, als einige Artil- 
lerillen, zu Montmartre, 

Bon der großen, vom Fürften von Schwarzenberg 
befebligten Armee, waren nur die Korys von Sadın 
und Wrede zu Menug geblieben, um ben Hebergang 
zu bewahen; ale übrigen lagerten vor Paris. Dir 
Fürſt ſchickte einen Dffister an den General Compang, 
um ibm günfige Bedingungen anzubieten, wenn man 
die Hauptiladt räumen wolle; aber der König Joſeph 
molte von feinem folchen Anerbieten etwas hören, 
Ein mwenig vor 3 Ubr Nachmittags wurden bie drei 
lebten Vedetten der franzöfifchen Kavallerie, die zu 
Eervans geblieben maren, eingegogen. Sie wurden 
bis Livty verfolgt. Die Bewohner diefes und ber be- 
nachbarten Dörfer hatten fich mit ihrem Vieh, ihrem 
Getreide und allen ihren Effekten na Baris geflüche 
tet, was mit der Kavallerie, der Artillerie, den Mu- 
nitiong » amd Bagagewagen der franzöfifchen Armee, 
die im vollkommenſten Nüdzuge begriffen war, eine 
entfeßliche Verwirrung verurfachte. Diefe Konfufon 
wurde noch durch das Kanonenfeuer des Feindes ver- 
mehrt, vorzüglich zwischen dem achten und neunten 
Stein, wo bie große Straße nicht durch den Wald 
geſchüht wird. 

Um 4 Uhr Nachmittags Tangte die Armee auf ber 
Etraße beim fünften Stein an, und nachdem ſie ſich 
tm Dorfe Baubigny getbeilt hatte, wendete ich die 
rechte Flanke gegen St. Denis, und die linke erklomm 
die Höhen von Noify-l«See. Um fünf Uber erfchien 
ptotzlich eine Schwadron Kofaden, und überfiel die 
wenigen Einwohner, die noch zu Romainville geblic- 
ben waren, in der Weberjeugung, daß die Truppen 
des General Compans dies Dorf befehen, oder darür 
ber hinaus gehen mürden, fo daß fie dadurch in Si⸗ 
cherheit wären. Einige Hänfer wurden geplündert. 
Gleich darauf Fam der Feind in großer Menge anı 
und befehte nicht allein das Dorf, fondern auch das 
im Walde befindliche Haus des Generals Valence. Erſt 
am andern Morgen rüdten die franzöfifchen Truppen 
gegen Nomainville vor, 

Die Kaiferin SHofephine verlieh Malmaifor, um 
ſich auf ihr Gut Navarral, im Eure » Departement, 
zu begeben. Sie reifete um bald drei Ihr Nachmittags 
ab, nachdem fe länger als eine Stunde auf das Geld 
gewartet hatte, das man ihr von Paris aus zufchiden 
folte, um die Reife machen zu können. Sie hatte drei 
Kutſchen. Die fehs erien Stunden machte fie mit 
ihren eigenen Pferden, und die vierzehn Übrigen mis 
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"1 der Doll. Sie lieh ihrem Gemäldebewahrer Con- 


ſtantin einen Brief für dem Polizeiminiſter zurück. 
Die Königin von Holland, ihre Tochter, fand ſich 
bald hernach bei ihr in Navarra ein. Im Bublifum 
jeigte fie ihre gewöhnliche Ruhe und die unaus- 
fprechliche Grazie ihrer Danteren ; den größten Zbeil 
der Nacht aber brachte fie an ihrem Fenſſer, oder auf ih» 
rer Gortenterraffe zu, um bie Ankunft des Kuriers zu 
erwarten, den fie, um die Begebenheiten zu Paris 
und ihr eigenes Loos fennen zu fernen, dorthin ge 
fendet batte. 

Fräulein von Commonde, die Vorleferin der Kai» 
ferin Dofepbine, fagte mir, daß fie auf dem Wege 
nad) Mavarra mit ihr in einer Kutfche fich befunden 
babe, und Bofephine, die ihren Sohn Eugen über Alles 
liebte, fei aufs Aeuſſerſte um ibn beforgt gewefen. 
Sie batte immer noch eine große Anbänglichkeit an 
den Kaifer, dem ’fie zum Ichten Male gef:ben, bevor 
er nach Rußland ging. Much Napoleon fühlte fih un» 
widerfichlich zu ihr bingegogen, und die Urfache, warum 
er fie nad feiner Rückkehr ſo gang vermicd, wurde 
der beftigen Eiferfucht der Kaiferin Maria Louiſe zur 
geſchrieben. Bofepbine kam nur von Zeit zu Zeit, 
und nie vor Anbruch der Nacht, nach Paris, um die 
Königin Hortenfia zu befuchen. 

(Die Forsiegung folgt.) 





Der Soldat des Pabſts. i 


Glück und Unglück, unferblicher Ruhm und ver 
gängliches Elend, fünnen manchmal einer und derſel⸗ 
ben Duelle entfpringen. Rom, das Nom des Alter 
tbums, glänzt als ein halber Stern in der Geſchichte, 
das Mom des Mittelalters glühte mie eine Fakel zur 
Erleuchtung der Feierlichkeiten der Bnauifition, .. 
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re were Hebermann meiß, daß es zu 
Rom nach den Königen, Konfuln, Triumvirn, Difs 
tatoren und Kaifern, auch Päbſte gegeben, und daß 
diefe Paͤbſte Soldaten gebalten, wie alle felbitberr» 
fchenden Fürſten der militairifch zivilifieten Welt. 
Aber nicht Bedermann weiß, wie es dem Borgino er- 
sangen, der 1518 Soldat in ber Garde des Pabils 
war. 

Es war einmal ein Apothefer zu Bierre-Ta- Sail 
larbe, der es bis zum. erſten Staatsminifler, ein Pafte- 
tenbäderjunge zu St. Petersburg, der es bis zum 
Fürften und Neichsvermefer, ein Sadträger von Adria 
nopel, der es bis zum Großvezier, ja fogar ein Sau 
hirt, der es bis zum, Pabſt gebracht bat. Aber dies 
Alles gebt unfern Borging nichts am. 

Borgino war der Sohn eines armen Ziegenbirten 
von Tibur. Er war unter die Armee des DI. Vaters 
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gerathen, ohne alle andere Empfehlung , als bie feines 
ſchlanken Wuchfes und feines bäbfchen Geſichts. Aus 
einem armen zerlumpten Knaben fab er fich plöglich 
in einen glänzenden Grenabier des erſten Wachtbatail- 
lons des bl. Stubls metamorphoſirt. Er betafiete ich 
von oben bis unten, und fonnte ſich lange Zeit nicht 
erffären, mas die drei abgebauenen Mohrenköpfe ber 
deuten follten, die mit verbundenen Augen unter dem 
Schuße der dreifachen Krone ch befanden, mit wel⸗ 
her das flimmernde Schild feiner Baͤrenmühe ge 
ſchmückt war, bis ihn ein ehrwürdiger Pater Baar- 
füßer von dem myſtiſchen Sinn derfelben infirnirte, 
Die Strumpffliderinnen und alles übrige leichte weib- 
liche Gefieder von Rom und Transtevere nannte ihn 
nur fchlehtwmeg den ſchönen Grenadier, und erhob 
ihn noch höher als Apoll vom Belvedere, den es manch⸗ 
mal gefeben und bewundert hatte, bevor «8, ber Bucht 
und Sitte wegen, verbaten war. 


Borgino aber, der Schöne Borgino blieb bei allen 
diefen Huldigungen kalt, und fein Herz, von Eiſen 
oder Stahl, verfpürte feine der füßen Negungen, die 
er in allen Weiberfeelen entzündete, die ihm aus allen 
Weiberaugen entgegenfprübten. Er lich alle diefe Be» 
flalen fih um fein Herz flreiten, ja fogar fich darum 
zerkratzen, ohne den parfait amour mit ihnen abfpinnen 
zu wollen. Geind täglichen Gefhäfte, wenn er nicht 
im Wachtdienſt Äh befand, beflanden darin, feine 
Waffen, die am erfien Schmut annehmende Tlare ſei ⸗ 
nes Schild und feinen Sonnenfhirm zu puhen, mit 
dem verfeben er auf der Barade erfcheinen und fhil- 
dern mußte. Hatte er auflerdem noch Beit übrig, fo 
borgte er fich für einen balben Waiocco ein Buch 
(denn er batte lefen gelernt) und fungierte mit dem» 
felben unter den Trümmerhaufen des alten und neuen 
Roms. Vom Haniculus ging er zum Kloſter ber BI. 
Apoftel, vom Batilan zu den Katafömben, von der 
Engelsburg au den alten Kloaken, und auf allen dieſen 
Epaziergängen dachte er Über die Vergänglichkeit ber 
Dinge , über die Erbärmlichfeit des menſchlichen Ei- 
gendünkels, über die unvergänglice Schande der Hen- 
chelei und der VBermworfenbeit nad. Man ſieht, Bor» 
gino war fein Tropf, er war Bhilofopb, ohne es zu 
wiffen. 

Der bl. Vater, nach dem altberfömmlichen Ge 
brauch, dem er felbit als Stelvertreter Chriſti auf Err 
den fich unterwerfen muß, follte eines Tages feine Be» 
nediktion urbi er orbi (Mom und ber Welt) ertheilen. 
Borgino war eben im Dienk, und fhilderte an dem 
Haupteingange des Vatikans. Ein kleines Männlein, 
ein wenig budlicht, fäbelbeinig, mager und häßlich, 
näberte fh ibm. Es war ein Engländer, „Mein 
Freund!“ fagte er etwas ſtotternd und mit dem for 
miſchſten Atzent von der Welt, „mein Freund! ich 


möchte gern das heilige Kollegium unter den Bogen 
des Pränefte defiliren fehen. Laßt mich hinein, ih 
bite! Euch höflich darum.“ — 

Herr! entgegnete Borgino, ohne eine Miene zu 
verziehen, das geht nicht an. Die Ordre iſt ſtreng, 
und ich werde befiraft, wenn ich Euch paſſiren laſſe; 
folglich dürft Ihr nicht hinein. Aber bleibt bier, 
ſtellt Euch da auf die Bank am Schilderhauſe und 
nebmt meinen Barafol, um Euer Gehirn gegen die 
Mittagsglurh zu bewahren. Ach verfihere Euch, Ahr 
dürftet fchwerlich einem beffern Platz finden. 

Das Männchen lied fich das nicht zweimal fagen. 
Er benubte Borgino’s Gewehr wie einen Maftbaun 
von Cocagne, Metterte auf die Banf und fab aufs volle 
fommenite die ganze Bontififal» Beremonie. 

Nachdem Alles vorüber war, rutfchte der Englän- 
der mit Borgino’s Hilfe von feinem erbabenen Stande 
punfte wieder herab. „Braver Grenadier!“ fagte er, 
„ fage mir deinen Namen und dem deines Bataillons. 
Dein Geficht gefällt mir, und dein Betragen gegen 
mich, als einen dir ganz unbefannten Menfchen, bat 
mich gerührt. Wenn das Broieft, über das ich ſeit 
ſechs Jahren nachdenfe, und das ich in Rom in Yuse 
führung bringen will, reif geworden ift, werde ich 
dich wiederſehen. Du fell alsdann feben, daf bie 
Erfenntlichfeit eines Engländers es nicht bei bloßen 
Freundfchaftsbegeugungen bewenden läßt.“ Nachdem 
er alſo geredet, ging er feines Wegs. 

Achtzehn Monate waren ſeitdem vorübergegangen. 
Borgino dachte längft nicht mehr weder an den krum⸗ 
beinigen Briten, noch an bie allmäcdhtige Benediktion 
urbi et orbi, die ibm doc auch gegolten batte, als 
einer feiner Kameraden eines Tages zu ihm berein® 
ſtürzte, und ibm zurief, daß ein Mann, geftreift wie 
ein Zebra, ibn am äuſſern Kafernentbore zu fprechen 
verlange. Es war ein Bedienter, der ihm ein Billet, 
mit folgenden wenigen Worten, zufiellte: „Mein lie» 
bee Borgino! Eine lange Reiſe, welche ich zu machen 
babe, macht Ihre Gegenwart in meiner Wohnung 
nochwendig. Folgen Sie meinem Bedienten, und kom⸗ 
men Sie fo bald als möglich. Lord Burkhill.“ 

Borgino erfundigte fich nach der Wohnung des 
Lords, und fagte zu dem Lakaien, daß er bei feinem 
Hauptmann die Erlaubnig nachfuchen wolle, 24 Stun⸗ 
den abwefend zu bleiben. Hier if fie ſchon, entgeg⸗ 
nete Diefer, unt Borgino folgte ihm ſchweigend nad. 

Sie famen an einen prachtvollen Balaii, deſſen 
Saubergärten von den trüben Fluthen der Tiber be= 
fpült wurden. Borgino wurde in einen großen Saal 
geführt, der mit Allem ausgeſchmückt war, mas die 
Künfte je Neiches und Entzückendes erfunden haben. 
Kord Burkhill rat ihm entgegen. Es war berfelbe 
Enjländer, dem er vor 18 Momaten einen kleinen 
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Dient am Vatikan geleihet hatte, nur daß er ſeitdem 
noch etwas magerer und fchiefer geworden. „Mein 
Ereund !* fagte er, Sei mir willlommen, und fe 
verfichert, daß ich dich mit Vergnügen wiederfebe. 
Das Projekt, von dem ich dir damals gefprochen habe, 
48 nun volllommen reif und feiner Ausführung nahe. 
BA verlaffe heute Rom und die Welt, meine Erkennt» 
Lichteit aber fol ich beute noch bewähren. Doch vor 
lem, wie findet du dies Frauenzimmer?“ Er zeigte 
ihm zugleich ein mit Brillanten umfaßtes Miniatur- 
gemälde. 

Sehr ſchön! entgegnete Borgine Äufferit Ichhaft. 

Alſo zur Sache!“ Er ſchellte, ein Bedienter er⸗ 
ſchien. — „Sagt Milaby, uns die Ehre zu ſchenken.“ — 
Milady trat herein. Es war das bezaubernde Driginal 
des Portraits; eine wahre Venus! eine Hebe! eine — 
‚ eine — enfin ein herrliches Weib. Burkill ergriff ihre 

Sand und lud fie ein, fich neben Borgino zu ſehen, 
mas fie auch ohne weiters that. Er ließ ſich einen 
Armſtuhl bringen, und ſehte fih ihnen gegenüber. 
Sodann ſchickte er feine Bedienten fort, und redete 
alfo zum päbfllichen Grenadier, der nicht wenig über 
alle diefe auffererdentlihen Vorbereitungen erſtaunt 
mar: 

„Ich bin der einzige und letzte Sproͤßling ber 
erlauchten Familie Burkill, herſtammend aus Schott» 
Iand. Eine Bürmifche Jugend lich mich einen Theil 
der bedeutenden Güter verfchwenden, welche meine 
Borfabren mir binterlaffen hatten; aber meine Ver⸗ 
bindung mit der einzigen Erbin einer der erfien und 
reichten Familien Altenglands erfehte mir das Ver⸗ 
ſchwendete zehnfach wieder. Ein einziges Kind war 
das Bfand meiner erften Verbindung. Ich betrachtete 
es als den einzigen Stolz, als die einzige Hoffnung 
meines Lebens. — Ah, mein geliebter Brid, mein 
Sohn fiel, faum 16 Bahr alt, im Zweikampf. Seine 
Dintter folgte ihm bald nach, und ich, den der Him- 
mel beſtimmt zu haben ſchien, ſich ſelbſt zu Überleben, 
ich verſenkte mich während drei Fahren in die unzu⸗ 
sänglichtte Einfamfeit, um ungehört weinen zw Fön 
nen.“ — — 


Der Lord hielt einige Augenblicke ime, ſodann 
fuhr er geſammelter fort: 

Indeſſen glaubte ich dennoch enblich dev Ver⸗ 
aunft und ſelbſt der Pflicht gehorchen zu muſſen, und 
meinem Namen und meinen Schathzen einen Erben zu 
geben. Bch vermählte mih mit Milady, reich an 
Schönheit und Tugend, aber wenig vom Gefchid 
durch hohe Abkunft und Glüdsgüter begünftigt. Seit 
fünf Bahren bin ich ihr Gemahl, aber weder ihre Tu⸗ 
gend noch der herrliche Himmel BStaliens, unter wel- 
em ich mich bäuslich michergelaien babe, baben 





meine heiheſten Wünfche Frönen wollen. Ih bin kin⸗ 
derlos und werde es immer bleiben. Meine Rolle iſt 
ausgefpielt. Die Seelen meines Sohnes und meiner 
Battin erwarten mich an den Grenzen diefes Lebens. 
Uber bevor ich diefe große Neife antrete, babe ich 
noch zwei Glückliche machen wollen. Ich babe das Ent- 
süden in zwei Herzen fäen wollen, in denen es feimen 
und fhöne Früchte tragen farm. Borgino! bein Ges 
fiht, das ich heimlich babe malen laſſen, mißfällt 
Milady nicht. Borgino feinerfeits hat Sie, Milady! 
gefunden, wie Sie in der That find, ſchön, wie der 
ertie Traum eines Liebenden. Ihr paßt alfo vollkom⸗ 
men Beide zu einander, und ich verlange, daß ihr 
Euch einf verbindet. Wenn du noch laͤnger dienen 
will, Borgino, fo haſt du bier ein Patent ald neapo⸗ 
litaniſcher Oberſt, das ich für dich erbalten babe. 
Hier if ein gebörig Iegalifirtes Teſtament, in welchem 
ih Euch Beide zu meinen Hniverfalerben einfebe. 
Lebt umarmt mih Beide. So — fo. Ich laſſe 
Euch alte meine Schäge, vergeßt die Armen nicht, 
vergeßt Bott micht, vergeht mich nicht im Diefer 
tunde.“ 

Lord Burkill ftürzte ſich nach dieſen Worten, wie 
der Blitz, in ein nahes Kabinet, deſſen Thüre er hinter 
ſich verſchloß. Borgino und Zulia ahneten fein 
Vorhaben; aber kaum hatten fie die Zeit gehabt, 
in der größten Beſtützung an die Thür zu eilen, als 
fie fhon durch einen Doppelſchuß wieder zurückge⸗ 
ſchreckt und benachrichtigt murden, daß ihr unglück⸗ 
licher Woplthäter die Pforten der Emigfeit betreten 
babe. 

Nachdem der Dankbarkeit und bem öffentlichen 
Anſtande die erforderlihe Schuld entrichtet worden 
war, vermäblte ſich Borgino mit Julien, Ahr Erfige» 
borner trug den Namen Burkill, und nad dem Adel 
feinee Büge und ben Flammen feines Muths zu ur 
tbeiten, bätte man vermuthen dürfen, daß er von den 
alten Helven Hentaniens abflamme, . 


Barifer Sittentafel. 
Die Ballerle. 

Die öffentlihen Gpielhäufer, die Schulen des 
Raflers und der Verworfenbeit, die leider von der Re» 
sierung immer noch geduldet und beſchützt werden, 
bieten ein eigenes Feld zu Beobachtungen dar. Wir 
wollen ung im diefer Skißge nur mit den Zuſchauern 
des Spiels, und zwar mit demienigen Theile derſel⸗ 
ben befchäftigen, den man die Gallerie nennt. In 
den Häufern Paphos, No. 113 und 9 im Palais Royal, 
bemerft man Teicht auf den erfien Ueberblick, nach dem 
elenden Zuſtand ihrer Kleider, ihrer Wäfche und Be⸗ 
ſchuhung, daß die meiften von Denen, welche bie 
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Gallerie bilden, die traurigen Opfer der Spielwuth 
find. Sie find Alle mehr oder weniger wohlhabend 
geweſen. Ale haben auf dem grünen Tuche, woran 
fu noch mit gierigen Blicken bängen, Alles verloren, 
was fie früher befaßen, und mebrere von ihnen ſelbſt 
das noch, mas nicht ihr Eigentbum war. 

. Dies bäßlihe Bild müßte an und für ſich ſchon 
genügend fein, das Gemütb des Beobachters mit 
Schauder und Abfchen zu erfüllen, wenn der alleinige 
Anblick der Noch, des Elends und der Verworfenheit 
nicht Mitleid und Verachtung einsuflöfen im Stande 
wären. Diefe Menfchen find der Gefelfchaft durchaus 
nicht mehr vom geringen Nutzen. Viele davon find 
der fheußlichiie Auswarf derfelben, Ale Energie if 
in ibnen erlofchen. 
zur Ausübung jeber ehrenvollen Andufirie unfähig. 
Sie haben fi durchs Spiel zu Grunde gerichtet, 
und obgleich fie nicht mehr fpielen können, fo befchäf- 
tigt das Spiel doch noch ausfchliehlih ihr ganzes 
Weſen. Sie würden ihr ganzes Keben in den Epiel« 
bäufern zubringen, wenn fie ununterbrochen offen blie⸗ 
ben. Sie beobachten mit brennender Meugier un 
Theilnahme, und fie-empfinden das erbärmliche Ve 
anügen der Rache, wenn fie ſehen, daß Die Bank be» 
deutende Verluſte macht. 

Die zu Grunde gerichteten Spieler befchäftigen 
ſich fehr viel und ausfchließlich damit, die Sortien 
von roth und fchwarg, pair und impair u. f. w. auf 
eigends dazu verfertigten Karten zu bemerfen, bie fic 
bei jedem entfcheidenden Coup mit einer Madel durch- 
fleben, bie ihnen, fo wie bie Karten, im Ueberfluſſe 
und gratis vom der Adminiſtration der Spielbank ge» 
liefert werden. Sie baben den Wahnfinn, immer noch 
an die Möglichheit zu glauben, das Spiel auf dieſe 
Meife vorausberehnen, und nach den vorbergegange» 
nen Sortien die bevorflebenden berechnen zu fönnen, 
obgleich fie diefen Bretbum mit dem Verluf ihres 
ganzen Vermögens theuer genug bezahlt haben. Man 
fann wohl annehmen, daß eine geitochene Karte nie 
einem Spieler von irgend einem Nuten geweſen il; 
denn der Bufall bat keine Regel und kann feine haben. 
Mögen nun auch die Farben natürlicherweife abwech⸗ 
fein, fo fann man doch nie mit einiger Wabrfchein- 
lichkeit berechnen, welche gerade beim nächflen Conp 
erſcheinen werde, und man vermag auf feine Weiſe 
bie Folgen zu bemerken, die ih in demfelben Hugen- 
blide bilden, wo man fie am allerwenigfien erwarten 
zu dürfen fich berechtigt glaubt. 

Das mas man „den Geiſt ber Taille“ zu nennen 
pflegt, iſt ein Unding, das nicht exiſtirt. Manchmal 
folgen die Schläge einige Seit lang mit einer gewiſ⸗ 
fen Megelmäßigkeit auf einander; aber diefe anfchei» 
nende Regelmaͤßigkeit if nicht von langer Dauer, 


An Trägheit gewöhnt, find fie 






und plößlich artet fie wieder in das Spiel des unge» 
bundenften Sufalls aus, Beim Spiel, fo wie im Lotto, 
if jeder Coup durchaus unabhängig von dem unmit 
telbar vorbergegangenen, fo wie von allen Altern. 
Man bat feine größere Gewißheit über eine Werände 
rung ber Farbe, nach dreißig ununterbrodhen aufein» 
andergefolgten Schlägen in derfelben Farbe, als im 
Anfange des Spiels. Man follte doch enblich dieſe 
unumfößlice Wahrheit, nach fo vielen taufenden zer» 
flohenen Karten, die nur dazu gedient haben, bie 
Spieler in Irrthum zu führen, einfchen. Man follte 
doch am Ende übersengt werben, daß es fein Mittel 
gebe, fi den mindelen Vortheil durch dieſe Art der 
Beobachtung anzuwenden. Die Spielverwaltung giebt 
fo viel Karten und Nadeln, als man nur immer ver- 
langt. Sie würde nicht damit fo freigebig fein, wenn 
We nur im Entferntefien bemerft hätte, dag man durch 
diefes Mittel gewinnen, oder auch nur den Verluf ” 
vermeiden könnte. Uber fie weiß ſehr wohl, daß die 
durchlochene Karte im Gegentheil oft den Spieler ver- 
leitet, feinen lchten Net zu wagen, weil er einen 
gewiffen Coup zw errathen glaubt. Auf ſolche Weife 


Lbäße fie Gch ihre Karten und Nadeln ſehr tbeuer ber 
‚zablen. 


Unter den Perfonen, melde die Gallerie bilden, 
fann man zwei Hauptklaffen unterfcheiden. Die erſte 
beftebt aus ganz gewöhnlichen Liebhabern, die ſich 
nur mit ihrer Ehimäre befchäftigen. Sie find eben 
nicht befonders gefährlich ; aber die andern find es um 
fo mehr. Man nennt fie „Botaniſten,“ oder „ Sim 
velfuher.“ Sie wiſſen die Neuanfommenden, die noch 
keine koſtſpiel gen Erfahrungen gemacht haben, auf den 
erſten Blick zu unterfcheiden. Sie reden fe mit Juvor- 
fommender Höflichkeit an. Sie beklagen fie, fobald 
ihnen das Glüf nicht günſtiz it, und laffen ihnen 
merken, daß wenn man fie zu Mathe gezogen ‚hätte, 
fie gerade auf die entgegengefehte Weife zu fpielen 
beſtimmt, und folglich germonnen haben würden. Der 
Berlierende hört dergleichen Reden a und gläus 
big an, und verfpricht , die Zurechtweiſung des 
tteilnehmenden Nachbars zu befolgen, der feiner Gar 
he fo gewiß zu fein fcheint. Der geneigte Rathgeber 
bat immer irgend ein unfeblbares Mittel, das, wenn 
auch nicht zum Gewinn, doch gewiß zum Verluſt ber 
bildlich ik, Wegünligt aber der Zufall feine Andeu⸗ 
tungen, fo bemächtigt er Üch des unumfchränften Ver⸗ 
trauens feines Böglings, er nimmt deſſen Kaffe in 
Verwahrung, und läßt einen guten Theil davon im 
feine Taſchen übergeben. 

Diefe Art von Andufirie iſt wirklich abſcheulich, 
und folte billigerweife unterdrädt werden, meil eben 
durch ihre Anleitung ſehr viele Spieler, die font 
nicht das Soiel fih zur Gewohnheit gemacht haben 
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würben, wenn fie nicht bei ihrem erfien Verſuche mit 
den Neben der Verführung umſtrickt worden wären, 
in den Grund verdorben werden. Aber eine folche 
Mansregel il ber regierenden Gewalt noch nicht wich⸗ 
tig genug erſchienen. Sie hat andere Dinge zu tbun, 
als mit der Moralität der Individuen ſich zu befchäf- 
tigen. Hebrigens würden dadurch auch die Alzidenzien, 
welche das Spiel ihr abwirft, vermindert werden, und 
diefer Grund if hinreichend, ihre Toleranz zu ent- 
fhuldigen. > 

Dan muß nicht glauben, daß der Botaniſt einen 
wirklichen Mugen von dem rechtmäßigen oder unrecht- 
mäßigen Gewinn zieht, den er fich auf Koſten des gläu« 
bigen Anfängers verfchaft. Das ibm zu Theil gewor⸗ 
dene Geld kehrt nothwendigerweiſe wieder zur Bank 
zurück. Ein Leder hat feine eigene Lichlingsmanier , 
zu fpielen, mit deren Hilfe er befländig verloren bat, 
und mit der er immer noch zu germinnen hofft. Gr 
bleibt unverbefferlich , und nichts vermag ihn von dem 
Wahnſinn feines Verfahrens zu Überzeugen. Er ver 
folgt immer diefelben Kombinationen, bis die Bank 
Alles wieder verfchlungen bat. 

Die, welche die Brofeffion der Rathgeber betreiben, 
fachen jedoch nicht mit Abſicht zu täufhen. Mehrere 
von, ihnen, bie befländig verloren haben, glauben 
nichtedeffoweniger doch immer noch an die Unfehlbar- 
keit ihrer Martingale. Seiner dieſer Unglücklichen 
will begreifen, daß das unübermindliche Hindernif 
Eeineswegs von ber Art gut oder fchlecht zu fpielen, 
zu früh oder zu fpät angefangen, auf roth flatt auf 
ſchwarz gefeht zu haben, und umgekehrt, berrübrt, 
fondern daß es allein in der Macht und in dem uner- 
meflichen Vortheile der Bank beſteht. Gänzlich zu 
Grunde gerichtet, To daß fe nicht mehr im Stande 
find felbü zu ſpielen, fuchen fie ihr Epielverfahren 
Undern angenehm zu machen, wobei fie der Hoffnung 
leben, ein Geſchenk im Fall eines günfligen Erfolgs 
zu erhalten. Die Bank dulder diefe Klaſſe elender 
Schlucker ſehr gern, weil fie die neuen Spieler ver- 
feitem, diefe oder jene Progreflion zu adeptiren, von 
der fie allein einen fichern Gewinn ſich voraus ver- 
fprechen darf. 

Die Spielbäunfer wimmeln aufferdem von Tafchen« 
dieben und Betrügern aller Art, denen alle Mittel, 
wie mandem unferer heutigen Diplomaten, fehr legi⸗ 
tion fcheinen. Es wäre nichts Befonderes, wenn man 
nur darauf bedacht fein müßte, Schnupftuch, Borte- 
feuile, Uhr und Kleinodien wohl zu bemwabren; fie 
dehnen ihre Anduftrie auch auf das Epiel ſelbſt aus, 
jum größten Schaden der Spieler. Einer ihrer ge» 
wöhnlichiten Kniffe beim Trente-un brftebt darin: fobald 
ein Refait fommt und die Banf alle Summen imden 
Zuſtand der Haft erklärt und naher zufammenzicht , 


ELLE, — — —ñ — 


eine derſelben, die ihnen nicht gehört, wie ein⸗ 
verßanden mit dem Spieler, aus Schwarz in Roth, 
ober umgekehrt, überzuſchieben. Sobald nun diefe 
aus einer Farbe in die andere verfehte Summe gewinnt, 
fo zieht ber Betrüger dieſelbe ohne die geringite Schwie⸗ 
rigfeit an fh. Gewinnt hingegen die andere Farbe, 
in welcher fich der Einſatz zuerſt befand, fo if er na» 
türlicherweiſe nicht mehr da. Alle Spieler ziehen ihren 
Gewinn zurück, und ber, defien Einſah verändert 
morben if, gebt leer aus. Er begehrt umſonſt fein 
Eigentbum; es if nicht mebr vorhanden, und er weiß 
nicht, an men er ſich, diefes doppelt fchmerzlichen 
Verluſts wegen, menden fol. Während der allgemei» 
nen Bewegung bat Niemand den Gaunerfireich bemerkt, 
wenigſtens bat man Feine überzeugenden Beweiſe das - 
für. - Die Bank exrfeht nichts, weil fie nur verpflichtet 
it, die in jeder Farbe vorhandenen Maffen anzucrten» 
nen und bie gewinnenden zu bezahlen. ie befümmert 
fh alfo um die nur die Spieler betreffenden Zwiſtig- 
feiten nicht. 

Die Betrüger richten alle ihre Aufmerffamfeit 
darauf, den günftigen Augenblid zu erfpäben, um 
dergleichen Streiche mit Sicherheit und ohne Gefabr 
ausführen zu lönnen. Gie wählen immer vorzugsmeife 
die Einfäße derienigen Spieler , die befonders zerſtreut 
oder befchäftigt fcheinen, und die nicht beiländig die 
Augen auf ihre Einfäbe gehefter haben, 

Diebe von einer noch untergeordnetern Klaſſe gehen 
ihrer Induſtrie im Haufe der Roulette auf dem Boule⸗ 
vard des Tempels, und in Mo. 9 und 113 im Palais» 
Royal, nah, mo man Menfchen von dem unterfien 
Volksklaſſen zuläßt. Diefe Verbrecher wenden ſich ges 
meiniglich nur an furchtfame und unerfabrene Spieler. 
Sie eignen fih mit unglaublicher Unverfchämtheit 
einen gewinnenden Einfab su, der ibnen nicht gehört. 
Der rechtmäßige Eigenthümer verlangt ibn mit Ge⸗ 
ſchrei. &o entfiebt ein mehr oder weniger Tebhafter 
Streit, bis drei oder vier Helfersbelfer des Spibbuben, 
die fich in der Ballerie befinden, verfichern, daß der 
Einfaß dem gehöre, der ibn zurückgezogen bat. Diele 
Bengen bringen es durch ihr Schwören endlich fo weit, 
daß der Beraubte, ungeachtet feines Reckts, ſchweigen 
und fein Eigentum ſich vor feinen Augen rauben 
laffen muß, obne es verhindern zu können. 

Es gebt fein Tag vorüber, an welchem nicht der- 
gleichen Streitigfeisen in den begeichneten Epielbäufern 
ftatt finden, Die Bankhalter fennen ibr befändigeg 
Publikum ziemlich genau, um zu wiſſen, was von ihm 
zu. halten ſei. So haben Schurfen mit Schurfen zu 
thun: fie wiffen das, und befinden fich wohl dabei, 
Hin und wieder feheint es zwar, als wollten fie ſich 
Mühe geben, dem Beraubten zu feinem Recht zu ver 


538 


beifem; aber da fie nicht das Hecht haben, eine befon- 
dere Bolizei über die Spieler auszuüben, oder zu ent 
icheiden, wen die Summen gehören , fondern allein 
nur die verfierenden einzuziehen und bie gewinnenden 
unbedingt zu begabten , fo müſſen fie die offenbarfte 
Betrügerei ungeahnder vor ihren Augen gefcheben laffen. 

So if in den öffentlichen Spielbäufern der ruhige 
und ehrliche Spieler von allen Seiten von drohenden 
Gefahren umringt, im bie er ſich mit verfchloffenen 
Augen und gebundenen Händen flürzt, wenn er es 
nicht beim erfien glüdlichen Verfuche (wenn er boch 
einmal fpielen will) bewenden laͤßt, fondern das fchein- 
beifige Glück fich zugumenden gebenft.- 


ZoItfreie Gedanken. 


Es gibt Heutzutage manderlei Innungen , Sipp⸗ 
ſchaften und dergleichen, die volltommen dem Manne 
ädnlich find, der von feinem Pferde abgeworfen und 
in den Kotb gefchleift worden mar, und den man 
fragte: ob er Schaden gelitten habe? worauf er ent- 
gegnetez „im Gegentheil!“ 

Ste hatten eine Venſon? — Ya. — Sie haben fie 
verkoren? — Sa. — Sie haben irgend einen bummen 
Streich gemacht? — Ba. — Welchen? — Ich babe 
gefhrieben. — Was? — Die Wahrbeit. 

Will man ein Paar Schube haben, die um: nnd 
nimmermehr gerreiffen, fo nehme man zum Oberleder 
Die Burgel eines Weinfäufers, denn fie nimmt kein 
Mafler an, zur Sohle die Zunge einer alten Verleum⸗ 
derin und Klatſchſchweſter, denn fie mußt fich niemals 
ab, zum Pechdrati" den Haß eines Befuiten, denn er 
if anvergänglich, wie die Emigfeit. Probatum est. 

Große Städte haben den eigenen Vorzug, leben 
zu können, wie man will, umzugehen mit wem man 
mag, und an den Schmaufereien, melde die Geld⸗ 
ſacke der Kröſus bereiten, gegen Erlegung einer mäf- 
gen Zeche, und ohne Entrichtung eines Danke für 
die genoſſenen Gaben, Theil zu nehmen. 





Säderling 


Der Graf von Lauragnais war in die Schaufpie 
lerin Arnoult verlicht, und bemerkte mit großem 
Mißvergnügen, wie der Fürft von D. ihr beddndig 
den Hof machte. Er verfügte fich deshalb eines Tages 
zu einem Arzt und fragte ibn, ob es möglich fei, vor 
Rangemeile zu ſterben? Es müßten dabei befondere 
Umfiände zufammentreffen, entgegnete der Doktor. 
— Alſo if es doch möglich? — Der Arjt bejahte das, 
und fügte hinzu, daß die aufs Äufferfte getrichene Lan⸗ 
geweile eine der Auszehrung Ähnliche Kraufheit erzeu⸗ 


gen und ben Tod bes Kranken veranlafen Fine 
Der Braf verlangte und bejahlte diefe unterzeichnete 
Konfultation. Von dort begab er ich zu einem Abbo⸗ 
faten und fragte ihm, ob man einen Menſchen verkla⸗ 
gen könne, der die Abſicht gefaßt babe, ihn durch 
irgend ein Mittel ums Leben zu bringen. Er erbiele 
jur Antwort, daß darüber Fein Swelfel ohwalte. Auf 
fein befonderes Verlangen wurde ibm das ſchriftlich 
befchetmigt. Mit diefen beiden Beugniffen verfeben, 
verflagte er nun den Fürſt von D., ber, wie er be» 
bauptete, ihn und die Demoifelle Arnoult durch Lan» 
gemweile umdringen wolle, Man kann fich Teicht denken, 
daß diefe fonderbare Klage ein großes Auffeben erregte, 
und viel zu Tachen machte, obgleich fie fonft feine am 
bern Folgen nach ſich zog. 

Ein gewiffer Arnold war im nordamerikaniſchen 
Freibeitsfriege von dem Amerikanern zu den Brite 
übergegangen, und verbeerte ganz Connecticut mit 
Feuer und Schwert. Er verbrannte New - London, 
ducchbohrte den braven Oberſt Lidger, der ibm feinen 
Degen barreichte, weil er die Unmöglichkeit einfab, 
ſich länger zu vertheidigen, maflafrirte die Befagung 
eines Forts, deſſen er Ach bemächtigte, uud legte alle 
im Hafen befindlichen Handelsfhiffe in Aſche. Diefer 
Verbrecher verdiente, feiner Abicheulichkeiten und 
feines Meineids wegen, dem Haß und die Verachtung 
feiner Zandsleute. Er fragte einen berfelben, der als 
Gefangener ihm vorgeführt wurde, mas man mit ihm 
anfangen würde, wenn er gefangen werden ſollte. 
Dan würde, entgegnete der Soldat, Euer Bein, das 
im Dienſte des Baterlandes verwundet worden if, 
abfchneiden, und den Ueberreſt hängen. 


Einige Beit vor dem Anfange ber franzöffichen 
Revolution, murde ber berühmte Dlavides, der die 
raube Sierra Morena Fultiviet und zivilißet hatte, 
in die Gefängniffe der Inquiſition gefchleppt, weil 
er die philoſophiſche Geſchichte des Abbe Raynal in’s 
Spanifche überfeht batte, Er mußte das Aergſte be 
fürchten, und benußte alfo eine günflige Gelegenbeit, 
bie ihm von feinen Bewunderern und Freunden darge» 
geboten wurde, aus feinem Kerker zu entfommen. 
Er flüchtete ſich nach Frankreich, wo er oftmals äufe 
ferte , daß das, was ibm während feiner Gefangen» 
ſchaft am unertraglichſten geweſen, darın beflanden 
babe, als Buße Morgens und Abends die Werke des 
Bruders Ludwig von Grenada, und die eines ander 
eben fo dummen Mönds, zu leſen. Darauf antwor⸗ 
tete ibm einer feiner Bekannten: Dan bat an Ihnen 
die Martern der Alten erneuern wollen, und fe wurden 
damnatus ad bestias, 


Als Kaifer Bofepb IL. unter dem Mamen eines 
Grafen von Faltendein zu Paris war, ſehte er den 
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ganyen Hof durch die Einfachheit feiner Manieren eben 
fo fehr in Erflaunen, als die Bhilofonhen und Gclehr- 
ten durch feinen ſcharfen Verſtand und feine Unterrich⸗ 
tung, als das Wolf durch feine Herablaffung. Aber 
er wurde um fo verſchloſſener, je michr man wahre 
Größe und Würde an ihm entdeckte. Seine Popularität 
fand mit der beinahe orientalifhen Etikette des fran- 
söfifchen Hofes in einem Kontraft, der ber öffentlichen 
Meinung nicht entgehen konnte. Er zeigte fh den 
neuen Hdeen eben fo günftig, als dem alten Schlen- 
drian und dem Mberglauben abgeneigt. Der Fürſt 
verfchwand bei ihm dergeflalt unter dem Anfchein 
eines Weifen, der allein nur reife, um ſich zu beleh⸗ 
ren, daß die märmfien Freunde der amerifanifchen 
Nevolurion verfucht wurden, ibn für einen Demofrar 
tem, wie fie, zu halten. Eine Dame, bie mit ganzer 
Reidenfchaft ſich dafür intereffiete, ging fogar fo weit, 
ihn eines Tags um feine Meinung über den Krieg 
zwiſchen dem König von England und feinen im Bu- 
ande der Infurreftion begriffenen Provinzen zu be 
fragen » worauf er ihr etwas froden antwortete: 
„Deine Rolle, Madame, befteht darin, Ariftofrat zu fein." 





Sranzöfifche Literatur. 
Apercu de la situation interieure des Etats- 
Unis de l’Amerique et de leurs rapports po- 
litiques avec T’Europe, — Heberblid des inmern 
Suftandes der vereinigten Staaten non Amerifa und 
ihrer, volitifchen Bezlehungen mit Europa. on 
einem Rüuffen. London, 1826. Bei G. Booth. Ein 
Band in 8. von 164 ©. 

Ein unterthan einer autofratifhen Regierung 
durchſchifft den Ozean, um das freieſte Volt der Erde 
gu beobachten. Seine Bemerkungen fcheinen ibm 
Stoff zu einem Werke darzubieten. Er läßt es in Eng» 
fand, und in franzöfifcher Sprache, erfcheinen. Wel- 
ches iſt fein Karakter? — Es iſt augen ſcheinlich, daß 
er nicht für ſein Land geſchrieben; denn in Rußland 
darf nicht eim jeber leſen, der leſen gelernt hat, fei 
es ſelbſt franzöſiſch. In feiner Vorrede fagt er: „ Wäh- 
rend dem Smifchenraum von fieben Babren , feit 
meinem erfien und zmeiten Beſuch in Amerifa, 
haben die Veränderungen , oder vielmehr. die Ver⸗ 
befferungen , die in allen Zweigen der Innern 
Detonomie flattgefunden , die böchſten BBered- 
nungen aller politiſchen Horostopfieller überHiegen. 
Elende Dörfer, die ich in der Mitte fat undurch⸗ 
dringlicher Wälder befucht hatte, find jeht blühende 
Etädte geworden, und da, wo man font nur mit 
Mübe Adergeräthe fortſchaffen konnte, vollen jeht 
ſchwere Voſtkutſchen mit Schnelligkeit, Diele Umge⸗ 
flaltungen zeigen ich am meiſten im weſtlichen Theil 


des Stantes von New- Dorf.“ Das Merk ſelbſt ent⸗ 
halt ſehr viele und genaue ſtatiſtiſche Mittheilungen, 
und überhaupt Alles, was bie phyſiſchen Kräfte der 
vereinigten Staaten betrifft. Man findet nur That» 
fachen darin, derem unterfcheibender Karakter auf die 
Dauer wirft, und die fich ſelbſt den Blicken des mit 
Vorurtheil bebafteten Beobachters, fo wie des gleich« 
gültigſten Menfchen aufdringen. Privatanckdoten , in 
denen der Müßiggang der meiſten Lefer eine fo will⸗ 
fommene Nahrung findet , fucht man bier umfonf. — 
Sei der Verfaſſer nun wirklich ein Muffe, oder geböre 
er zu welcher Matiom er wolle, er iſt ein Mann vom 
Geiſt und Herz, mit einem Werte: ein Kosmopolit/ 
und er verbient es zu fein. B 





Lettres de St. James. — Briefe von St James. 
Fünfter Theil. (Don Lullin de Ehateanvieur). 
Baris und Genf, 1926. Bei 8. 8. Paſchoud. 
Ein Band in 8. von 227 ©. 

Als die erſten Briefe von St. Bames erfchienen , 
wurden fie mit großem Beifall aufgenommen. Dan 
erfannte klare und beflimmte Anfichten und Ideen in 
ihnen, die durch das Gefühl der Unabhängigkeit und 
Maßigung des Verfaffers noch erhoben murben. Diefe 
Fortfetzung bat daffelbe Verdienſt. Rußlands Einfluß 
auf.den Sturz Napoleons und die Wiederherſtellung 
der Fonfitntionelen Monarchie in Franfreih, das 
Syflem der b. Allianz, ihre Einmifhung in die innern 
Angelegenheiten Spaniens, die innere Bolitif Eng. 


lande, das Benehmen Europas gegen Amerika, bie 
Beſetzung Spaniens, endlich die Verbindung bes wef- 


lichen Enropa, das find die vorzüglichlten Gegenſtände/ 
welche der fünfte Theil verhandelt, 





Bibliothöque du jurisconsulte et du publiciste. 
— Bibliothek des Nechtsgelehrten und des Bubli- 
ziten. Herausgegeben von Ackersdyk, Birnbaum, 
de Easter, Destrivenug, Ernſt, Holtius, Warnks ⸗ 
nig und Winsfinger. Erſter Band, erſtes Heft. 
zũttich, 1826. Wei Lemarié«. Im 8. 

Das if fein Jeſuitenjournal, in welchem man die 

der Menſchheit am wichtigfien fein follende, fie am nach · 

fen betreffende Angelegenbeiten mit der dicken Finfter- 

niß zu umgeben, und bie Beifter Fleinlich, albern und 
fchläfrig zu machen fucht. Dergleihen Samen gebt 
in Belgien nit auf. Könnte man noch den ge⸗ 
ringen Sweifel darüber haben, fo dürfte man nur 

Die Rede eines der Herausgeber (Destriveaug) über 

die Beziehungen vaterländifcher Geſchichte, auf das 

Studium des Fundamentalgefehes, leſen. Der Ber 

faſſer, von einer beffimmten Kegitimität befriedigt, 

deren Wera gewiß if, zeigt, wie fie begründet if, 
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anf welche Infitutionen fe ſich Füht, und wie fehr 
es nothwendig if, den Bebürfniffen der verfchiedenen 
Epochen nachzugeben - ohne den Mationaltarafter zu 
entüellen. Diefem merkwürdigen Aufſatze folgt eine 
Sergliederung (durch Warnkönig) des „Handbuchs des 
Kirhenrechts“, vom Profeſſor Walter zu Bonn. Wir 
werden noch einmal auf diefes Fournal zurückkommen, 
das im jeder Hinficht der Beachtung des unterrichteten 
Bublifums würdig if. 


Ein NRachflang von Schillers unferb- 
licher Leier. 

Die folgenden Strophen And, unfers Willens, 
bisher noch nie gedruckt worden. Wir verdanken fir 
einer ausgezeichneten Frau, an die fie, vor längerer 
Seit, von Schiller felbf gerichtet wurden. Man wird 
in ibnen leicht den Genieſchwung des großen Dichters 
erfennen, und chen deshalb glauben wir, daß ihre 
Mittheilungunfern Lefern nicht unangenehm fein werde. 

Brautlieb. 

Zieh, holde Brauf, mit unferm Gegen , 

Zieh hin auf Hymens Blumenwegen ! 

Wir fehen mit entzüctem Blid 
Der Seele Anmuth fih entfalten, 
Die jungen Reize fih geſtalten, 

Und blühen für der Liebe Glück: 


Dein fchöned Loos, Du haſt's gefunden, 

Es weicht bie Breundfchaft ohne Schmerz 
Dem füßen Gott, der Di gebunden , 

Er will, er bat Dein ganzes Herz. 


Zu theuern Michten, zarten Sorgen , 
Dem jungen Buſen noch verborgen, 
Ruft Dich des Kranzes halbe Zier. 
Der Kindheit tändelnde Gefühle, 
Der freien Jugend flücht'ge Spiele, 
Sie bleiben fliehend hinter Dir; 
Und Hpmens ernfte Feffel bindet, 
Wo Amor leicht und flatternd hüpft, 
Doch für ein Herz, das fchön empfindet , 
Se fie aus Blumen nuc gefnüpft. 


Und willt Du bas Geheimnig willen , 
Das immer grün und unzerriſſen 
Den bochzeitlihen Kranz bewahrt ? 
Es it des Herzens reine Gute, 
Der Anmuth unverwelfte Blüthe, 
Die mit der beiden Scham firh paarf; 
Die, gleich dem heiten Sonnenblicke, 
In ale Herzen Wonne lacht. ... 
Es ift der fanfte Blic der Milde, 
Und Würde, bie ſich felbft bewacht. 


Mannigfaltige Notizen umd Korreſpondenz-Nachrichten. 


Alterthümer. 

— Die Inſchrift des Königs Sileo zu Talmis in Nubien, 
welche wir (in der Nummer 23, Seite 379 dieſes Jahrgangs” 
der Unterbaltungsblätter) mifgerheift haben, ift um fo inter 
eſſanter, weil fie mit denen, welche man zu Adulis und zu 
Arum gefunden bat, ein gewilfes Ganze bildet, und Galts 
Vermuthungen über biefelben vollfommen beflätige. Letronne 
behauptet, daß Silco ein chriflliher König war, da Riebuhr 
im Gegentbeil ihn für einen Heiden gehalten hatte, 

— Die alfe Stabt Mandeura, an den Ufern des Doubs, 
zwei Stunden von Montbeillard, im franz. Jura. Departement, 
mußte, in einem malerifhen Thal gelegen, einen herrlichen 
Anblick darbieten, fegwohl ihrer Lage wegen, als in Hinficht 
ber vielen prachtvollen Gebäude, Won dem Ganzen find jetzt 
nur noch die Ruinen übeig, bie eine fehe große Ötrede 
Landes bedecken und noch manches Merkwürdige darbieten. 
Ueberall findet mar Dachziegel, Vaſen, Marmorbruchflüde, 
Münzen und Bilbhauereien von der größten Schönheit. 
Man findet auch noch ganze Gebäube, deren Plan guf er- 
halten il. Man kann überall leicht die Wertheilung ber 
Häufer, ihre Lage, bie Strafen und öffentlichen Pläge ent 
beiden, und bas Alles „ ivenn man brei bis vier Ruf tief 
gräbt. Biel wird davon verfchleppf, und es würde fich wirk 
lich der Mübe verlohnen, hier regelmäßige und genaue Narh- 
grabungen anzuftellen. 








— Die Bevölkerung von Schweden war gu Anfang 182% 
2,687 ,457 Seelen, folglih 102,767 mehr als+1820. 1823 
 #ın 98,259 Kinder geboren. Es flarben in demfelber 
Sabre 56,067 Perfonen, fe daß die Vermehrung in einem 
Sabre 42,192 Seelen betrug. Stecholm hatte 1823 73,210 
Einwohner, ober 2356 weniger als 18W. In biefer Zahl 
find jedoch alle Diejenigen nicht mitbegriffen, die zu einer 
andern als der lutherifhen Kirche gehören, fo. wie ale Reis 
fenden u. ſ. f. : 

— Den fiherftien Mitteilungen zufolge wird dic Bevöl« 
ferung von Ehina folgendermafen angefchlagen : auf dem 
Lande 143 Millionen, auf dem Waller 2 Millionen, Ziril- 
beamte Ill, Offiziere 7552 , Eoldaten: Zufvolf SN,00n, 
Reiterei 410,000', Seeweſen 31,000, im Ganzen 146,2850,163. 

— Das Einfommen von Hefen-Kafel beläuft fib auf 
4 Millionen Thaler, und die Schuld auf 1,297,150 Thaler 
(Hanau und Fulda nicht mitgerechner). Das Einfommen von 
Heffen » Darmftadt beträgt 5,996,510, bie Ausgaben: eben fo 
viel und die Schuld 12,574,282 Gufden. 

— Das Einfommen von Sahfen: Weiner befrägt 640,987 
und: bie Schuld 580,869 Thaler. Das Einkommen von 
Meflenburg » Schwerin beläuft fih auf 2,200,000 und die 
Schuld auf 3 Millionen Gulden. Braunfhweigs Eintommen 
erhebt ſich auf 606,890, die Ausgabe auf 715,500 und die 
Schuld auf 3,606,303 Thaler, Das Einfommen von Naſſau 
betvägt 557,781 und bie Ausgaben 553,110 Gulden. 


— — — — — — — — — — — — — — 
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9. 


Ueber einige geognoftifhe Erfebeinungen in der Umgebung 
des Luganer Sees. 


Die bewundernswürdigen Erfcheinungen des Faſſa- 
Thales in Tirol, welche mit Foloffalen Zügen deutlich 
und überzeugend lehren, mie Augithporphyr die Ge» 
birgsarten der Alpen in ihrer ganzen Länge durd- 
bricht, mie Diefes Durchbrechen die Urſache der Er- 
bebung des ganzen Alpengebirgs felbft wird, mie 
mannigfaltige Stoffe bierbei die Gebirgsarten durch⸗ 
dringen und fie verändern, oft gu gang neuen Sub⸗ 
fangen umformen, nie endlich mwahrfcheinlich das 
ganze Alpengebirge als ein Gebirg betrachtet werben 
müfje, welches über einer ungebeuern, im Kalkſtein 
des Flözgebirges aufgebtochenen Spalte hervorgeſtie⸗ 
gen it, — alle diefe, zu ſolchen Schlußfolgen unmittel- 
bar und laut führenden Thatfachen befinden fich leider 
in folder Lage, daß fie nur fchmer und nur in einem 
ſehr Heinen Theile des Dahres zu beobachten find. 
"Die Gipfel der Berge diefer Gegenden find faſt alle 
mit immermährendem Schnee bedeft, und die merk- 
mwürbdigfen der tieferliegenden Bunfte werden nur erſt 
in der Mitte des Sommers vom Schnee befreit. 

Es iſt daher höchſt erfreulich, ähnliche Erſcheinun⸗ 
gen, ähnliche Mannigfaltigkeit und Deutlichkeit der 
Verhältniſſe, welche fich gegenfeitig als Urfache und 
Wirkung verbinden, in einer Gegend zu finden, melde 

° Bedem erreichbar if, zu jeder Dabrszeit, ſelbſt in 


Dritter Jahrgang 1826. 
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Winter, und mit fo weniger Anfirengung , daß man 
die meiften und die wichtigſten Beobachtungen anfiel« 
len mag, fahr ohne feinen Reiſewagen zu verlaſſen. 
&s iſt an den immergrünen Nfern des Luganerſees 
in der italleniſchen Schweiz, und befonders ausgegeich- 
net auf der neuen Etraße, welche man unter fall 
fenfrechten Felfen bin von Lugano nach Melide an« 
gelegt bat. 

Zwar batte man fchon Tängft gemußt, daß ein 
Theil dieſer Berge aus Porphyr oder aus ähnlichen 
Geſteinen beftebe, allein diefe Kenntniß berubte auf 
fo unfihern Quellen, daß man fie feiner großen Auf 
merffamkeit für würdig bielt, noch viel weniger, fo 
wie fie war, Auffchlüffe vom ihr für die Gebirgslehre 
erwarten konnte. Schon 1754 batte der mit La Bey- 
roufe umgefommene Naturforfcher Lamanon erzähle, 
daß die benachbarten Berge des Luganerfees aus Lava 
befländen, und diefes wird nach ibm im einem 1790 zu 
Raufanne berausgefommenen Kalender (Eirennes pour 
tous les äges) wiederholt. Allein Fauias fagt im feis 
nem Essai sur les trapps, daß Lamanon ſelbſt ſpäter 
erfannt babe, dies fei nicht Lava, fondern Trapp. 
Mehr als dreißtg Zahre fpäter bemerft Breislad 
(Instit. geolog. 4, 537.) , es fei auffallend, daß unter fo 
vielen Blödfen auf den Hügeln von Brianza ſich fein 
Vorphyrſtück finde, unerachtet Porphyr doch am See 
von Lugano anfiebend fei. Mehr fagt er nicht. Und 
das ih Alles, was Über diefe Gegenden befannt ge- 
macht worden iſt. 

Dagegen bin ich fchon feit mehrern Zahren im 
Befig einer Mote von Heren Lardy in Laufanne, in 


€ 
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welcher diefer borzügliche Geognoſt fomohl die rothen, 


als die Augitporphyre, welche den öflichen Buß des 
Eees bilden, genau befähreibt, auf bie Sonderbarkeit 
ibrer Ragerung aufmertfam macht, und fe als die 
eriten Borphurberge bervorbebt, melde man bis jebt 
innerhalb der Grenzen der Schweiz beobachtet bat. 

Diefe Entdeckung ſehte fogleich die Borphurberge, 
welche den Lago d’Drto in Piemont umgeben, mit 
den großen Erfcheinungen der Vorphyre in Tirol in 
unmittelbare Verbindung, und bewies die Ausdehnung 
diefer Bchirgsart an der ganzen Südfeite der Alpen 
bin; denn durch Brochi und Gualandis war es be 
fannt, wie diefe Gefteine nicht bloß in den pwiſchen ⸗ 
liegenden Thälern Über Brescia und Bergamo an der 
Mela, am Dylio und am Serio, wieder erfcheinen, 
fondern, wie auch am See von Fſeo, Dolomitberge 
vorkommen, welche Fakın weniger die Aufmerkſamkeit 
erregen folten, als die Zirolerberge ſelbſt. — Durch 
diefen Sufammenbang der Augitporpbore am füdlichen 
Mande der Alpenkette wird aber aufs Neue ein, wahr» 
ſcheinlich allen Bebirgsreiben gemeinfhaftlices Gefch 
befätigt , das nämlich, daß jederzeit Augitporphyre 
am Fuße der Kette da erfcheinen, wo ihr Abfal nahe 
das Hache Land berührt. ” 

Aufgeregt durch diefen wichtigen Lardyſchen Auf⸗ 
faß, eilten wir (Herr Bernhard Studer, der berübmte 
BDerfaffer der Monographie der Molaffe, Here Albert 
Moufon von Bern, und ich) im September 1325 das 
Veltlin herunter nah Como, und vom bier auf der 

"großen Straße fort nach Zugano, Da ſehen mir den 
Vorphyr wenig Schritt vom Capo di Lago entfernt, 
unter dem faft ſenkrechten Kalkfelfen, welche ih von 
Mendrifo zum See herabziehen. Es if rotber Bor« 
obyr, melder Quarz» Dodecaider in Menge um⸗ 
ſchließt. Feldſpath liegt häufig darinnen und tritt 
ſcharf aus der umgebenden Maffe durdy feine gelblich" 
weiße Farbe und durch beſtimmte Kriitallifation. Sel* 
ten zeigt fich ein graues, wenigglängendes Blimmer- 
blättchen, mit ſehr unbeſtimmten Nändern, wie dies 
gewöhnlich in diefen Porphyren if. Hornblende oder 
Augit fucht man vergebens, Gegen Melauo bin fehen 
ſchwarze Maffen, wie mächtige Gänge, durch biefes 
Geflein; fie wurden immer bäufiger und mächtiger, 
und flets verloren fie fh in der Tiefe unter dem 
Boden. An dem Bach von Suveidia, der vom pflan- 
zenreihen Monte generoſo berabfommt, bildeten fe 
beide Seiten des Thales. Much bier noch traten fie 
deutlich unter dem rorben Borpbyr hervor, doch nicht 
mit regelmäßiger Scheidung, fondern die Grenze bei- 
ber Geſteine war bald höher, bald weniger erbaben. 
Wir verfolgten das ſchwarze Geſtein am Bach von 
Bupveidia berauf. Madidem wir etwa 400 Fuß geitie- 
gen waren, erreichten wir am rechten Ufer eine Wand, 


melde frei bervorfland , und bier erfchien bie Schei⸗ 
dung diefer Geſteine wie auf einem Profil. Der rothe 
Vorphyr lag darauf, der ſchwarze ( Augit-) Vorphyr 
darunter, allein in fo fcharfer, fonderbarer, untegel⸗ 
mäßiger Begrenzung, daß man an dem gemaltfamen 
Eindringen des lehtern in den rorben faum hätte 
zweifeln mögen. Höber binauf bleibe nur auf der 
linfen Seite des Baches der quarzführende (rotbe ) 
Vorphyrt herefchend, noch etwa 500 Fuß hoch, bis im 
die Mäbe eines ſenkrechten Waſſerfales unter dem 
Dorfe Novio. Da liegt der Kalkſtein darauf und bik 
des nun gegen Diten hin alle höber liegenden Berge, 

Der rothe Vorphyr erreicht das Dorf Rovio nicht. 
Das ſchwarze Geſtein Heigt auf der rechten Seite des 
Baches ohne Unterbrechung hervor, und bilder forte 
geſetzt alle Berge, welche am See herauf drei Stum 
den lang bis nah Campione ſich fortziehen. Mopto 
ficht darauf, und die ganze Hügelreibe, welche Movio 
von Sampione und Bilfone ſcheidet, beſteht nur aus 
diefem Geſtein. 

Die Hauptmafle diefer ausgezeichneten Gebirgsart 
if Reis febr dunkelgefärbt, ſchwärzlichgrün, fehr dick⸗ 
f&hieferig im Bruch und ſchwerer als die Hauptmaſſe 
des rothen Borphore» Mie iſt ein Quarzkryſtall darin, 
mobl aber in großer Menge kleine gelblihmweiße Kris 
flalle, ganz in der Form und mit dem Glanz des 
Geldfparhes, welches Albit ind; Feldfparh finder ſich 
vieleicht gar nicht darin. Im rothen Borpbor tage» 
gen liegen größtentheils nur Feldſpathkryſtalle, Albin 
nur als Seltenbeit, nicht als weſentlicher Gemeng⸗ 
tbeil, vieleicht fogar nur als ein fpäter eingedrunges 
nes Foffil. Ein Unterichied beider Gebirgsarten, der 
böchh bemertenswerth il. Augit iſt in dem Geüein 
der Felfen von Novio und Biſſone gar nicht zu ver 
fennen. Die Kriſtalle diefes Foſſils ſind langgezogen, 
ſchwärzlichgrün, in dünnen Scheiben, dunkel lauch⸗ 
grün, und verrathen ſich als Augit durch die erwag 
breiten, aber diden Flachen des blättrigen Bruchs. 

An der Weſtſeite des Sees bei Melide und bei 
Earona auf der Höbe finder fh noch in der Maſſ⸗ 
Epidor , in ganz Heinen zufammengebäuften Nadeln, 
in foicher Menge, daß der ganze Augitporphyr mis 
grünen Punkten überjdes zu fein fcheint, Auch biu- 
fige Trümmer von Braunſpath durchſetzen die Felfen 
unter Rovio fo febr, daß man nur nob Trümmer von 
Schwerfparh und Flußſpath, von Spatbeifenflein und 
Braunfein erwarter, Wirklich bat auch Hr. Mouſſon 
in diefem Geſtein einen mebrere Bol mädtigen Gang 
von Schwerſpath oberhalb Carona entdeckt. — Alles 
Berbälsnife, welche die Analogie dieſes Augitporphyrs 
mit dem in andern Gegenden vorkommenden ( bei 
Chriſtlania in Norwegen , in Thüringen, bei Jlefeld, 
in den Vogeſen u, f. w.) vollig darthun. 
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Noch merkwürdiger if die Abwechslung der Gr 
birgsarten auf der Öftfeite des Sees. Alle Hügel, 
welche in der Nähe Lugano umgeben, befleben aus 
Glimmerſchiefer, fo auch noch der Fuß des Salvadore, 
und bis viele hundert Fuß berauf. Kaum find die Fel- 
fen fo nahe an den See getreten, daß die Straße fall 
fenfrecht über dem Waſſer binläuft, fo endigt fich 
plöglich der Glimmerſchiefer, und Gonglomeratichich- 
ten ſteigen auf, die völlig den Schichten von rothem 
Thon gleihen, wie man fie bei Eiſenach ficht. Die 
Stücke, fauitgroß und größer, beſtehen größtentbeils 
aus Glimmerfchiefer, aus Quarz, und nicht felten 
aus dunfelm Borpbyr, ich denke, aus rothem, quarze 
baltendem Porphyr; allein Kalkſteinſtäcke liegen nicht 
darin. Die Schichten fenten ſich ſchnell mit 70 Brad 
gegen Süden, und bilden ein ſteiles Vorgebirge in 
dem See, auf weldhem die Kapelle von Et. Martino 
ſteht. Dies Trümmergeflein bleibt etwa zebn Minuten 
lang anfichend ; das Fallen der Schichten vermindert 
Gh almälig bis 60 Brad. Dann folge dichter, rauch- 
grauer Kalkſtein darauf, in dünnen, faum mehr als 
einen Fuß mächtigen Schichten. Sie neigen fi mie 
die Schichten, an denen fie ſich anlegen, und mit die 
fer Neigung Heigen fie am Berge berauf; allein in 
ibrer Fortfeßung gegen den &ce berunter vermindert 
fi die Neigung ſtets mebr, fo daß fie ganz in ber 
Ziele kaum noch einige zwanzig Grad betragen mag. 
Die Ehichten fleigen daber von unten in einer Curve 
berauf, welche einer Barabel nicht unähnlich il. Be 
meiter.auf der Straße bin, um fo mebr find diefe 
Schichten mit feinen Trümmern durchzogen, deren 
innere Fläche Dolomitrbomboeder bededen. Auch in 
Heinen Höblungen des Gelleins erfcheinen ſolche Kris 
falle. Noch weiter fort wird das Gehein ganz jer- 
lüfter, die Schichtung mwird undeutlich. Endlich wo 
ber Berg von der Höbe fait ſenkrecht abfällt, find die 
Schichten gar nicht mebr zu erfennen, und die ganze 
Maſſe ift num nicht mehr Kalkſtein, fondern durchaus 
Dolomit. Es gibt nirgends eine fcharfe Trennung 
geoifchen beiden Geheinen. Durch Zunahme von Trüm⸗ 
mern und Drußen wird der Kalffein nad und nad 
gänzlich verdrängt, und es bleibt nur der reine Dolo⸗ 
mit übrig. 

Da aber Klüfte, Trümmer und Drufen nothwen⸗ 
Dig fpäter enthanden fein müſſen, als die Maffe, welche 
Be durchzichen , daher noch mehr die Foffilien, welche 
ihre Innern Wände befleiden, fo iſtzes offenbar, wie 
auch bier der Tolomit aus Veränderung und Ber 
fegung des Kallſtelns entflebt. Diele merkwürdige Um⸗ 
mwandlung if bier fo deutlich, in allen ihren Einzeln- 
beiten, fo leiht, fo bequem, und in folchem Zufam- 
menbange gu verfolgen, daß meine Begleiter glaubten, 
bei dieſem Anblick müſſe jeder Zweifel verſchwinden; 


es tede bier die Natur ſelbſt zu laut and vernehmlich. 
Zuumer reiner wird der Dolomit im Fortlauf der 
Straße, immer weißer und Förniger, und damit wer⸗ 
den auch die Felfen kühner, wilder und fchroffer. Da, 
mo auf dem Gipfel die Kapelle Et. Ealvador ſeht, 
1980 Fuß Über dem See, if diefer Abſturz fo ſchnell 
und erfchredend, daß, man ohne zu ſchwindeln gar 
nicht vom Rande berabfehen, und ohne Mühe Steine 
vom G@ipfel big weit in den See fchleudern kann. 
Hier wird auch fchwerlich noch Kallſtein im Dolomis 
vorfommen; Alles ift förnig und weiß. 

Die Straße unten bleibt in diefen Dolomitmaffen 
nicht für eine balde Stunde Länge; dann weichen die 
Belfen, der Berg des Salvador fällt fchnel gegen 
Süden bin ab. Der fcharfe Grat dehnt fich zum brei« 
ten Rüden aus und Kaflanienwälder bededen jeht den 
bisher fa baumlofen, felfigen Abhbang. Nun befichen 
diefe Berge unauggefeht und bis über Melide hinaus 
ans dem dunkeln Augitporphyr mit Epıdot, wie er 
gegenüber bei Campione, Biffone und Novio erfchien. 
Alfo auch bier, mie in Tirol, entdeckt ſich die nähere 
Urfache der Veränderung des Kallſteins zu Dolomit 
in dem Hervorfieigen des Augitporphyrs und in den 
ihn bervortreibenden gazförmigen Stoffen. 

Die Halbinfel zwiſchen den Seebuſen von Mono 
und Augany wird durch eim weites Thal in jwei un⸗ 
gleihe Hälften getheilt. Die weſtliche beiisht größten 
tbeilg aus Schichten und Felfen von Glimmerſchiefer, 
und nur an der füdlichfien Spitze gegen Gaforo aus 
Ralldein; in der öfllihen zieht ſich der Grat des 
Salvadore und der breite Müden des Berges von 
Arboſtoro fort. Bm diefem Thale endige ih Schon an 
der Mündung (bei Figins) der Augitporphyr, der big 
dabin von Morcote ans anfichend war, Es erfcheint 
rotber Borpbyr, aber nicht für lange. Bald verändert 
fich das Geſtein fo febr, daß es eine ganz neue Gebirgs⸗ 
Art zu bilden anfängt. Es if der Granit von 
Bavenoz ein ganz eigenthamlicher Granit, der mit 
feinem im Bnnern der Ulpen vorkommenden Granit 
in Hebereindimmung gebracht werden kann. Das Ge⸗ 
fein fcheint ein Gemenge von ziemlich bedeutenden, 
deutlich blättrigen, fleifchrotben Feldſpathkriſtallen. 
Quarz liegt bäufig dazwifchen in einzelnen Kriffaßen, 
und auch Glimmterfechserte mit fall eben fo unbeſtimm⸗ 
ten Nändern, mie font wohl im Borpbyr. Diefes 
Geſtein wird von einer unglaublichen Menge eckiger 
Höblungen durchzogen, fo ſehr, daß auch das kleinfte 
Stück, wildes man abfchlägt, immer noch einige ent» 
bält, Es find wahre Drußen, inwendig mit Kriſtallen 
befeht, zuerſt mit Quargpyramiden , mit den Spitzen 
gegen die Mitte der Druße, und am Ende mit dem 
Unfang eines Prisma, fo wie Quarzfriffalle in der 
Mitte einer Grundmaſſe fich nie bilden, fondern nur 
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in freien und offenen RAumen. Swirwmen ihnen sieben 
Gh Kriſtalle durch von dem fleifchrorben Feldſpath 
der Grundmaſſe, größtentbeils in der Form der rhom⸗ 
bifhen Säule mit gerade aufgefehter Zuſchärfung auf 
den Kanten der ſtumpfen Winkel, die Hauy'ſchen Flär 
hen T und I mit der Fläche P des blättrigen Bruchs, 
und des gegenüberliegenden X. Nicht leicht findet ſich 
aber einer von diefen Kriſtallen, welcher nicht an den 
Seiten von zwei großen, Über den Feldſpathkriftall 
gemöhnlich weit bervorſtehenden Kriffalen von Albit 
mie von einem Nahmen eingefaßt wären. Es find ganz 
dünne Tafeln, faſt farbenlos und durchſichtig, wenig 
dicker als ein ſtarkes Papier; und doch erfennt man 
ganz deutlich, auch fchon bei diefer Dünnheit, Zwil · 
linge, aus. und einfpringende Winkel auf der Fläche 
des blättrigen Bruchs. Diefe Albitkriſtalle fichen mit 
ibren Flächen völlig den analogen Flächen des Feld- 
ſpaths gemäß, ungeachtet fie doch, wegen Berfchieden- 
beit der Flächenwinkel, nicht ganz mit ibnen parallel 
fein können. Kleine Schwarze Kugeln, auf den Feld» 
fpatbflächen zerireut, find sylindrifhe Zufammenbäus« 
fungen von Heinen Ehloritblärtchen. Ale diefe eckige 
Drußen find deutlich durch offene Klüfte verbunden, 
melde von einer zur andern binlaufen. Es find daber 
fpätere Erfcheinungen, nach dem Herbortreten der 
Gebirgsmafe, und die Kriſtalle haben fich darin wahr- 
icheinlich erſt fpäter erzeugt. Es find desbalb in die 
fen Höblungen auch mohl noch andere Foffilien zu 
erwarten, welche man font nicht in feiten Gebirgs— 
maflen, aber der Ntmofpbäre nahe zu fehen gewohnt 
it, Apatit, Flußſpath, Schwerfpath oder Eiſenglanz. 
Ondeſſen gelang es nur Heren Mouſſon, eine Druße 
von trefilich- Schönen, glänzenden Turmalinkriſtallen 
su finden, Diefer ausgezeichnete Granit findet fich 
auch noch bei Brufin Arſtzio und Porto Morcote. Er 
bildet den vom Uebergang bei Biſſone fo fidhtbaren 
Hügel von Befano, im Thale von Borto, dann alle 
Berge auf den Höhen des Val Gana; ganz in der 
Nichtung, in welder, zwiſchen dem langen See und 
dem Sce von Drta, die Branitberge von Baveno auf- 
auflleigen. Er verdient in feinen Verhältniſſen zum 
rothen Potphor genauer und vollländiger unterfucht 
zu werden. 

Ah mwicderhole die Bemerfung, baß man am See 
von Kugano in jeder Jahrszeit mit wenig Unbegucm- 
lichkeit und von einer Natur umgeben, wie fie ibres 
Gleichen in den Alpen nicht findet, die mannigfaltig« 
fien Berbältniffe der Zagerung, der Durchdringung 
und ber gegenfeitigen Veränderung der Bebirgsarten 
fiudieren kann; daß maı bier lernt, nicht blos, daß 
Augitporpbyr fein Baſalt und kein rother, quarsfübr 
render Borpbor fei, fondern auch, wie vorzüglid von 
ihm und mit feinem Erſcheinen die merfwürdigften 
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Veranderungen, Secſorengungen und Erhebungen aus⸗ 
gehen; daß man hier die großen Erſcheinungen, die 
man im Innern der Alpen unbefriedigt anſtaunt, his 
zu ihren innerfien Urſachen verfolgt und erforfcht. 


Reopolb von Bud. 


Die neuen Entdedungen in Mfrifa, in 
den Jahren 1823 und 1824, 
(Sortfegung.) 


Der Rapitain Elapperton bat die Reife nach Sur 
dan, einem bisher gang unbefannten Lande, befchrie» 
ben. Dan bofte in diefer Beſchteibung Vieles zu 
finden, wovon der Melfende nichts gefagt bat; aber 
ein einfacher und kräftiger Styl, und die Neubeit der 
Gegenkände, verbreiten einen großen Neiz über feine 
Darfiellungen. Zu Memmenr (nah der englifchen 
Otthographie: Murmur) unterlag endlich der Doktor 
Dudnen. Diefe Stadt befindet fich auf der öfllichen 
Grenze des Neichs der Fellaten, deffen Beberrfcher die 
Briten befuchen wollten. Sie befanden fih in ber 
Brovinz Katagom, defien Hauptſtadt denfelben Namen 
trägt. Cie liegt unter 129 177 nördlicher Breite und 
11° öfflicher Ränge, - Der Kapitain Elapperton betrach« 
tet fie als die am beiten befelligte Stadt, die er, fett 
feiner Abreife von Tripolis gefeben. Gie enthält 7000 
bis 8000 Seelen. Die Provinz, eine Eroberung der 
Fellaten von Bornu, kann, fagt man, 4000 Reiter 
und 20,009 Lanzentrager, die zu Fuß fireiten, fielen. 
Sie find auferdem noch mit Bogen, Pfeilen und De 
gen bewaffnet. Ihr Handel beſteht in Betreide, Baums 
wolle, Bich und Stlaven. Die Neifenden faben bier 
zum erſten Male in Arrifa die Kauris oder Mufchein, 
deren man fich als Münze bedient. Das ganze Land 
iſt eine große Ebene, wie Bornu. Sie wird vom Vehu 
und feinen Zufrömungen bewäffert, iſt in einem Theile 
ibrer Ausdehnung febr wohl bebaut, und fehr frucht- 
bar. Die Bewohner ſtammen größtentbeils aus 
Bornu ber, und wie die ibres Vaterlandes, empfan« 
gen fie die Fremden fehr gut, Die Regierung ſchickte 
innen eine Ehrenwache entgegen, und zeigte fich ibnen 
überhaupt fehr geneigt. Man befragte fie, ob fie Stlar 
ven oder fonft irgend etwas verlangten, und gab ihnen 
die VBerjicherung, daß fie nach Gutdünten über Alles 
verfügen könnten. 

Jemand, der noch feinen Begrif von den Wir 
fungen des Feuergemehrs bat, kann, fobald er fie 
zum’ erüen Mile ficht, ſich nicht eines gewiſſen 
Schredeng erwehren. Auf das Vegebren des Gouver- 
neurs fchoß Elapperton zweimal feinen Karabiner ab, 
und traf beide Male ein 60 bis 70 Klafter entferntes 
Biel. Zener bielt ibn zurück und ſchrie: „Gott bes 
büte mich vor den böfen Geiſtern!“ Aber zugleich 
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warf er ihm, um ihm feine Sufriedenbeit zu beweifen, 
eine bübfche Tode, ein Kleidungsſtück, defien Gebrauch 
in einem großen Theile Sentral- Afrikas häufig ih, 
über die Schultern, 

Benfeits Ratagom verändert ſich der Anblick des 
Bandes. Bis zum Gipfel bewaldete Hügel erheben 
ſich Aufenmweife im Oſten und Welten. Ihre Abhänge 
find eben fo wohl wie der Thalgrand bebaut, und 
näbren zahlreiche Heerden. Die Landfiraßen waren 
mit Kaufleuten bededt, die von Kano famen. Einige 
derfelben trugen ihre Waaren auf den Köpfen, Andere 
hatten Ochſen oder Efel damit belafiet. Be meiter 
man in das Gebirg kömmt, je ficiler wird es, doch 
ſtellt es überall fehr malerifche Landfchaften dar. Ein- 
jelne Felfen find von hübſchen Hütten umsingt. Die 
Bndigo, +» Baummollen » und Tabafpflanzungen find 
durch Allen von Dattelbäumen gefchieden. Schöne, 
den Neifenden unbelannte Baͤume, boten ihnen er⸗ 
quicfenden Schatten bar. 

Einige der befefligten Städte , die man Auf diefem 
Wege findet, waren verödet, weil man bei der Erobe- 
rung des Landes durch die Felaten die Einwohner 
weggeführt hatte. Auſſerdem iſt das Land fehr 
ſtark bevölkert und gut bebaut. Man erblidt über« 
all eine große Menge von Städten und Dörfern. 


Die Fellatenweiber, auf beiden Seiten der Straße | 


fißend, zupften Baumwolle und verkauften den Vor— 
übergebenden Speife und Trank. Bon Zeit zu Seit 
nabmen fie einen Heinen Zafchenfpiegel zur Hand, 
und lähelten ihr Bild in demfeiben an. Elapperton 
rühmt diefe Frauen, die ibn, während feiner Kranfe 
beit, mit derfelben Theilnahme und Zuneigung pfleg- 
ten, als wär er ein Mitglied ihrer Familie. Eines 
Tages brachte er im Ficberanfale mehrere Stunden 
unter einem Baume iu. 


„ Ein hübſches Fellatenmädchen,“ erzählt er, „das 
Butter und Milch zu Markte terug, wohlgewachſen 
und reinlich in feiner Kleidung, wie ein Mildhmädchen 
von Cheshire, redete mich mit einer wahrhaft loden- 
den Grazie an. Es fagte mir, daß ich einer der 
Fhrigen fei, und andere angenehme Nedensarten. Ich 
fragte es, ob es mich auf meinen Neifen begleiten 
wollte; aber es lehnte meine Bitte mit einer Eufligfeit 
ab, die nicht ohne Kofetterie war, und fagte mir 
endlich, daß ich darum feine Heltern befragen müſſe. 
Dh weiß nicht wie's geſchah; aber ich fühlte mich ger 
ſtärkt, und es fchien mir, als babe mich das Fieber 
während meiner AUnterredung mit diefem Mädchen 
verlaſſen. Hch werde nie dies Geficht, diefen Blick 
tändelnder Unſchuld vergeſſen, den ich nur einen Aus 
genblid gefeben babe, und den ich mie wiederſehen 
werde. 
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Die Fellaten bereiten die Butter mit gleicher 
Neinlichkeit, wie die engliſchen Pächter. Sie ſind ſo 
ſorgſam auf dieſen Theil der Landokonomie, daß fe, 
fei es aus Nberglaube oder aus Vorurtbeil, nie frifche 
Milch verkaufen; aber als Gefchen? bieten fie die 
felbe gern und mit der größten Freundlichkeit an. Im 
allen übrigen Theilen Afrika's if die Butter dem Del 
oder Honig äbnlich.* 

Ein anderer Bug ber Unſchuld und Einfachheit, 
würdig im jeder Hinficht der Sitten, meldye die Poeſie 
den Schäfern des alten Arkadiens zuſpricht, iſt der 
folgende: 

„ Das Wetter war ſehr fchön. Unſer Weg führte 
durch eim bübfches Thal, und, um der Landichaft 
einen noch größern Neiz zu geben, frömte frifches 
und klares Waffer aus dem Spalten eines Granit- 
felfen bervor, und zertbeilte fich in eine Menge flei» 
ner Bäche. unge Frauen waren mit Schöpfen an 
einem Brunnen befchäftigt. Um das Geſpräch mit 
ihnen zu beginnen, bat ich ſie, mir meinen Schlaud) 
zu füden. In geagiöfer Stellung, die Augen vom 
ſchönſten Schwarg auf mid; werfend, mit einem Lür 
cheln, das ihre perlenweißen Zähne feben ließ, 
boten fie mir mein angefülltes Gefäß wieder dar, und 
fehienen über meine Höflichkeit ganz bezaubert zu fein. 
Seht, fehr! ziefen fie Äh einander zu, wie der weiße 
Mann ung gedankt hat.* 

Am 20. Buni Fam der Neifende in Kano, einer 
beträchtlichen Stadt, an, die-der Hauptmarktplatz des 
Landes Hufa iſt. 

„Diefe Stadt bildet ein unregelmäßiges Dval. 
Sie wird von einem 30 Fuß hoben Erdwall umgeben, 
und bat 15 Thore, von denen eins während meiner 
Anweſenheit erbaut wurde, Diefe Thore find von Holz 
und mit Eifen befchlagen. Man verfchlieft fe am 
Abend bald nach Sonnenuntergang, und öffnet fie 
mit Sonnenaufgang. Die Wohnungen nehmen 
höchſtens nur dem vierten Theil des innern Naumes 
ein, alles Mebrige if zu Garten benußt, Die 
Häufer find meiſtens vieredfig und auf maurifche Art 
erbaut. Sie baben im Mittelpunfte einen Saal, 
deffien Wölbung durch Palmbaumſtämme unterſtüht 
wird, Man empfängt in ibm die Fremden. Die Woh⸗ 
nung des Statthalters gleicht einem befefligten Dorfe, 
und enthält eine Mofchee, nebſt mebrern Thürmen 
von 3 oder 4 Stockwerk Höhe, mit Fenſtern, wie in 
den europäifchen Häufern, aber ohne Rabmen und 
Glasfheiben. Man muß durd zwei diefer Chürme 
geben, bevor man zur Wohnung des Gouverneurs ge» 
langt.“ 

Die Bevölkerung von Kano mag ſich auf 30,000 bis 
40,000 Seelen belaufen, worin jedoch die zahlreichen 
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Karavanen nicht mit begriffen find, die fih von 
allen Seiten hieherbegeben, fomobl von den Ufern des 
mittelländifchen Meeres, als vom Mondgebirg, aus 
Sennaar und dem Lande der Aſhantis. Der Marft 
fcheint wohl eingerichtet und mit vieler Ordnung ger 
halten zu werben. 


Beſondere Stellen find ben verfchichenen Kaufe 
mannswaaren angewiefen. Die, welche den wenigfien 
Platz gebrauchen, werden in feinen Xaden, im Vlit- 
telpunfte des Marktes verfauft. Das Vieh, und alle 
beträchtlichern Gegenſtände, find ringsum vertheilt. 
Da fann man ſich Holz, Heu und allerlei Futter fürs 
Vich anfchaffen. Bohnen, Sargbo, Mais, Weizen 
a. f. m, find auf ber einen Seite ausgeſtellt. Ziegen, 
Hammel, Efel, Ochſen, Bferde und Kameele befinden 
fi anf einer andern. Hier findet man irdene Ger 
fchirre, Bndigo und andere Farbefoffe, weiterhin 
Früchte und Gemäfe des Landes; an einer andern 
&telle werden aus Waizenmehl dreierlei Arten Brod 
oder Kuchen bereitet. Die eine derſelben ift den irlän« 
diſchen Muffins ähnlich, eine andere den Heinen Broden, 
die man zum Thee gibt; und die dritte if eine Urt 
leichter und ſchwammiger Kuchen, mit Honig und jer» 
laffener Butter. 

Dan fann alltäglich frifches Wind» und Hammel» 
fleiſch daben, und felbfi von Seit zu Zeit Kameelſſleiſch; 
aber dies Ichtere ift immer teoden und mager, denn, 


wie eim irländifcher Pächter fagt, man fchlachtet die : 


Kameele nur, um fie zu verbindern, von ſelbſt zu 
Herben. Die Mraber find aufferordentlich leder auf 
ein Stüf fettes Kameelfſſeiſch. Die Metzger bier zu 
Rande find nicht ungeſchickter, als die englifchen. Sie 
verfichen es auch ganz befonders, ihrer Waare den 
ichönften Unfchein zu geben, und wiſſen fehr gut, 
eine Siege in einen Hammel zu verwandeln, indem fie 
die Wolle an's Fleiſch befefligen. Wenn ein fetter 
Ochs zu Markte getrieben wird, um nachher gefchlach« 
ter zu werden, fo find feine Hörner roth gefärbt. Er 
wird durch Trommelfchläger begleitet. Die Menge 
läuft zufammen, man lobt das Thier, rühmt feinen 
Wuchs, fein ſtattliches Auſehen, feine Die. Die 
Käufer drängen fich zu ihm, und mehrere Küchen wer⸗ 
den unter freiem Himmel errichtet. Diefe Küchen find 
nichts anderes, als Holzfeuer, um welche Meine mit 
winzigen Fleiſchſtückchen beſteckte Bratſpieße aufge 
ftellt werden. Alles if ſehr reinlich bei dieſer Zurich⸗ 
tung. Eine Frau hält ſitzend eine Dede auf ihren 
Knien, worauf die gebratenen Stüde, bie fie fobann 
in die Munde vertheilt, gelegt werden. Die Gäſte, bie 
es an nichts fehlen laſſen wollen, regaliren fich noch 
auferdem mit Guſſub. Das macht eine Ausgabe von 
zwanzig Kauris, oder ungefähr einen Batzen. Wer 
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ein Haus bat, foeifet bei ich. Die Weiber eſſen nie 
mit den Männern. 

Die Magazine im Annern des Marfts find aus 
Bambusrohr erbaut, nach der Schnur gezogen, und 
durch regelmäßig vertbeilte Straßen getrennt, Hier 
verfauft man die folibarern Waaren, die Schmud +» 
und Luxusgegenſtände, die bier gearbeitet und vers 
befiert werden. Banden von Mufitanten und Shaw 
foielern bemüben fich, die Aufmerkfamfeit zu feſſeln, 
und den Kaufleuten, bie fie dafür bejablen, Känfcee 
zuzuführen. Unter den vorzüglichiten Gegenflätden, 
die im großer Menge in diefem afrifanifchen Bazar 
feilgeboten wurden, bemerkte ich folgende: dickes fran- 
zöfifches Briefpapier, Meier und Scheeren, im Rande 
felbit verfertigt, robes Spiehalas und Sinn aus den 
Minen des Laudes, rothe, robe Seide, aus der Gür⸗ 
tel und Schärpen gemacht werben, und die man in 
das Baummollengewebe der Tobır anbringt, um Strei⸗ 
fen zu machen , fupferne Armbänder, Glas, Berniein 
oder Korallperlen zu Hatsbändern, zinnerne Ringe, 
einige Kleinigkeiten von Silber, aber nichts von Bold, 
Toben, türfifche Kleider, Shmwals zu Zurbans, dides 
Tuch, von allen Farben, Kalifots, maurifche und 
alte Mameluckenkleider, Äguptifche, mit Bold durch» 
wirkte Leinwand, Degenklingen von Malta u. ſ. f. 


Vom Morgen bis zum Abend drängt fich das Bolt 
auf dem Markte, der täglich, felbit ohne Ausnahme 
des Freitags, gehalten wird. Die Kaufleute von Kano 
kennen, fo gut wie die anderer Länder, das Geheim- 
niß des Monoyols. Wenn der Preis irgend einer 
Maare, die in ſehr großer Menge vorhanden ift, zu 
ſchr fält, fo machen fie, daß fie während einigen Tas 
gen ganz verſchwindet. Die Bolizei iſt aufmerffam 
und unparteiifch. Ihre Verordnungen find beilfam 
und gerecht. Eine Tobe, oder jedes andere auf dem 
Markte gekaufte Kleidungsſtück, kann zurüdgefender 
werben, wenn es dem Käufer in einem verfchloffenen 
Paket zugelommen il. Bn diefem Falle fchreibt er 
nur das Wort Dylala (altes Zeug) darauf, und der 
Verkäufer muß es zurüdnchmen, und den Preis wie 
dererflatten. 


Glapperton faufte einen grünen englifhen Som 
nenfhirm, für den er drei fpanifche Thaler (15 franz. 
Franken) bezahlte. Der Kaufmann machte ibm darauf 
einen Nabat von 21% Prozent, obgleich er es nicht 
begehrt hatte. Diefer Gebrauch findet mit allen Kdu- 
fern fatt, und zwar deshalb, um fi des bimmlifchen 
Segens zu verfihern. — Der Sklavenmarkt if in 
einem andern Theile der Stadt. Die armen Neger 
find dort im zwei große Behälter eingefperrt, die 
Männer in dem einen, und die Weiber im andern, 
Indeſſen ih ihr Zuſtand in Afrika lange nicht fo ber 
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Flagenswürdig, als in den europäifhen Kolonien. 
Wollte man allein ihrer Zuitigfeit, und ibren Gefän- 
gen während der Arbeit nach ſchlieſſen, fo könnte man 
Ge leicht für glüdlicher, als ihre Gebieter halten. 
Bn diefem Lande, wo die Sklaverei noch auf dem 
größten Theil der Bevölkerung laftet, wird die Stim- 
mung der Menfchen fchon frühzeitig darnach ausgebil« 
det. Zudem werden die Sklaven fa wie zur Familie 
ibrer Herren gehörig berrachtet. Sie verheirathen fich, 
und gelangen manchmal felb# zu wichtigen Stellen. 
So bat fh Barfa-Gana, diefer Negerftlave, deſſen 
wir oben fchon gedacht haben, bis zum Obergeneral 
der Armee des Scheik von Bornu emporgefchwungen- 
Die männlichen Sklaven (nd größtentbeils Maurer, 
Schmiede, Weber u, f. f. Die Weiber werden zu den 
gewöhnlichen Arbeiten ihres Gefchledytes gebraucht. 
Diefe lehtern bereiten auch das Brod, und verkaufen 
Waſſer in den Straßen. 

Während feinem Aufenthalt zu Kano wurde der 
Neifende von maäncherlei Menfchen befucht, unter 
anderm von zwei Maſſi dubus, oder Gauklern, die 
nicht minder geſchickt als die indianifchen waren , und 
die ihm eine Vorſtellung mit abgerichteten Schlangen 
gaben, die ihn nicht wenig in Erflaunen ſetzte. 

Die Blindheit ift in Afrika ein ziemlich ausge 
breitetes Nebel. Zu Kano if ein befonderes abgetheil- 
tes Stadtviertel, oder ein Dorf, für die Blinden be- 
fimmt. Es beſteht aus fehr reinlichen und hübſchge⸗ 
bauten Hütten, Gelten, und nur durch Gunſt, 
werden auch Eintugige darin aufgenommen. Ein an« 
deres Stadtviertel it den Lahmen vorbehalten. Auffer 
der freien Wohnung, welche die darin befindlichen 
Berfonen erhalten, wird ihnen auch noch eine Inter 
ſtützung von der Regierung bewilligt, und fie erhal⸗ 
ten die Erlaubniß, auf den Markt fommen zu dürfen, 

Die zu Kano verfertigten,, gefärbten Baumwollen⸗ 
tücher find fehr berühmt, vorzüglich die blauen, die 
mit Indigo gefärbt werden. Aus den Händen des 
Färbers gebt der Stoff in die des Zubereiters über, 
der ibm einen dem polirten Baspis ähnlichen Glanz 
gibt. Die Weiber färben ch ihre Haare und Augen« 
brauen, die Füße, den untern Theil des Beins und 
die Hände ebenfalls mit Indigo, fo daß man auf den 
erfien Blick glauben möchte, fie tragen beſtändig blaue 
Stiefel und Handichube. Zähne und Lippen dagegen 
werden blutrotb gefärbt, und zwar von beiden Ger 
ſchlechtern, mas ihnen fehr zu gefallen fcheint. Die 
Männer allein baben das Recht, zu rauchen: aber fos 
mobl fie, als die Frauen, baben beiländig gewiſſe 
Kräuter im Munde, die bei ihnen die Stelle des Be» 
tels der Andianer erfchen. 

(Sortfegung folgt.) 
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Die Deutſchen, im Vergleich mit den 
Franzoſen, in ihren Sitten, ihren 
Gebräuchen und in ihrem innern und 
geſellſchaftlichen Leben, Bon der Fürſtin 
Konſtanzia v. Salm. 

(Berdtu.) 

Kay. IH. Der Franzos und bie Frangsfin 

in Deutfchland. — Befellfchaftlihe Ver— 
bältniffe. — Vergleihungen. — Allgemeine 
Heberficht. 
Wie achtungswertb immerbin aud) die angedeutete 
Rebensweife fein mag, fo iſt fie doch die bauptfächliche 
Urfache jener Art Melancholie, von ber jeder Franzog, 
der ſich in Deutfchland befindet, ſich gedrüdt fühlt, 
menn er nicht Umgang mit ber erfien Klaſſe der Ge 
felfchaft bat. Im erfien Augenblide bewundert er 
aufrichtig diefe Strenge ber Pflichten, und fie wird 
für ibn Veranlaſſung zu Bemerkungen über bie 
Frauen, die in Frankreich eine Art von Reichtinn ſelbſt 
den Huldigungen beigefelen läßt, die man ibnen er» 
weifet. Aber das Bedürfniß, fich immer in ibrer Ge 
ſellſchaft, wenigſtens in der Welt, zu befinden, macht 
sich bald fühlbar in ihm. Er fann nicht begreifen z 
daß die Hausfrau, die überall die Seele der Geſellſchaft 
it, fo wenig Theil daran nimmt; daß fie kaum bie 
ibres Mannes fennt; daß fie, mit gewiſſen Beobach⸗ 
tungen und Megeln befchäftigt, die ibe nicht anders, 
als höchſt Iäfig fein fönnen, untbeilnehmend für eine 
Dienge Begenfkände, Ideen und Begebenbeiten bleibt, 
deren Intereffe in Franfreih allgemein if, und daß 
Alles, was ihn vorher fo vortheilbaft angefprochen hatte, 
vor der Unmöglichkeit ſchwindet, feinen Geift in den 
langen: Unterhaltungsfiunden, die er mit ben Frauen 
zubringt, benen fait fein Gegenfland der Unterbal« 
tung gänzlih fremd fein darf, gu befchäftigen und 
fih zu erbolen, 

Die in Deutſchland in ber untern Klaſſe des Bür- 

gerflandes verbeirathete Frangöfin wird noch viel mehr 

von der Schwere ihrer Lage betroffen. Wie auch immer 
die Erziehung geweſen, die fie erhalten haben mag, fo 
finder fie die Bete Wiederholung tleinlicher Gedanken, bie 
ihr ganzes Leben in Dunkelheit zu verbannen fcheinen, 

der fie fich Selb durch ihre Vermögen nicht, wenn «8 

richt mit einem Rang oder Titel verbunden iſt, vor 

den Augen des Publikums entziehen kann und darf, 
dennoch unerträglich. Ihre Erinnerung führt fie mit 

Schmerz gu den Annehmlichkeiten zurück, in denen fie 

in Sranfreich von dem ernflern Beichäftigungen ſich zu 

erholen vermag, und während die deutfchen Frauen, 
die in Franfreich verheirarhet find, von ihrer gewon⸗ 
nenen reibeit. beraufcht , diefelbe mit Entzücken und 
ſelbſt oft mit Uebertteibung genichen, muß fie, um 
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Gh nicht aufs Bitterſte über ihr Schickſal zu beklagen, 


von der Achtung für ſich felbit, die eine ihrer vorzüg- 
lichfien , obgleich am wenigſten anerkannten Eigen» 
ſchaften it, allein erhalten und erboben werden. 

Die Männer in Deutfchland ſelbſt verfpüren, obne 
es zu wiſſen, die Leerheit, welche eine folche Lebens 
weiſe in ibnen lafen muß. Das iſt denn auch, und 
man darf daran nicht zweifeln, eine der Urfachen der 
freiwilligen und fait beitändigen Trennung der beiden 
Geſchlechter. Ihre Intereſſen find gemeinfam, aber 
ihre Ideen find verfchieden. Wenn fie der Verwirrung 
ibrer Verrichtungen micht unterworfen find, fo haben 
Fe eben fo wenig dieſe unendlichen Näberungen der 
Gedanfen und Handlungen, die das Leben in Franf- 
reich befeelen, und bie allein zwifchen zwei Batten wahr» 
baft moralifche Beziehungen zu begründen vermögen. 
Mir Ausnahme weniger VBeranlafungen, in denen der 
Gebrauch will, daß fie zufammen in der Welt erfchei» 
nen, widmet der Mann fehlten feiner Frau die Seit, 
über die er verfügen kann. Gobald er von feinen 
Gefchäften frei iſt, fucht er im Geſellſchaft von 
Männern feines Nanges, oder feines Standes, die 
Erbolung, die er in feinem Haufe nicht zu finden 
vermag. 

Die Frauen ibrerfeits baben gleichfalls ihre Ge 
felfchaften, zu denen die Männer nicht zugelafen 
werden; oder vielmehr, an denen fie weder die Ge⸗ 
mwobnheit, noch das Verlangen baben, Antheil zu 
nebmen. Das fihende Reben, das fie arößtentbeils 
führen, Täßt fie die Gelegenheit, wenigſtens Worte 
und Gedanken auszumechfeln, mit vielem Verlangen 
ergreifen, und die Bewohnbeit, beifammen zu fein, 
gibt diefen Vereinigungen einen gang befondern Reis, 
den mam in Frankreich vergeblich fuchen dürfte. Der 
Gegenſtand ihrer Unterbaltung bei folchen Belegen» 
beiten betrifft das, mas am näciten mit ihnen, ober 
auch wohl mit andern Berfonen, in Berührung ſteht. 
Künfie, Unterrichtung und Studien jeglicher Art find 
Daraus fait ganz verbannt. Dagegen werden Schmud, 
Kleidung, Manieren uw. f. w., vorzüglich von mann— 
baren Mädchen und jungen Frauen, auf das Umfländ⸗ 
lichſte und Scharffinnigfte verhandelt. Die Lebhaftig- 
feit, der Eifer, mit dem fie bei folchen Veranlaſſun⸗ 
gen fich benehmen, übertrifft die der Franzöſinnen bei 
reeitem , die faum im Stande fein dürften, ich einen 
genauen Begriff davon zu machen. Diele Barorismen 
der Zunge (denn anders kann man fie nicht mennen, 
weil der Geift nur fehr geringen oder feinen Antheil 
daran bar) fichen fodann im. auffallendfien Kontraſte 
mit ihrer gewöhnlichen Gleichgültigfeit und dem un» 
erfhütterlichen Phlegma der Männer, Gie fcheinen 
in folhen Wugensliden einer andern Nation und fait 
einer andern Natur anzugehören. 


Es iſt augenfcheinlich, daß, wenn ihre Erziehung 
in demfelben Sinne geleitet würde, wie die der Fran« 
söfinnen, fie nicht nur der glängendflen Erfolge ver» 
ſichert, fondern auch gewiß -fein dürften , im jeder 
Hinſicht die würdigen und wirflihen Gefährtinnen des 
Mannes zu werden. Über eben das fcheint in Deutfch« 
land Niemand zu wünfchen, nicht einmal die Frauen 
ſelbſt. Zhre natürliche Thätigfeit nutzt fich in einer 
Menge Gorgen und fleiner Vergnügungen ab, deren 
Tradition unverändert und ganz natürlich von der 
Mutter zur Tochter übergeht, und diefe von Zeit und 
Gewohnheit beinabe gebeiligte Exiſtenz würde fchein- 
bar auf unerfhütterlichen Grundfeſten beruhen, wenn 
fie nicht im Gegenfage mir den Neigungen , der Aufe 
Härung und dem gefelfchaftlichen Biltigfeitsgeifte wäre, 
die fo feier unfer Babrbundert auszeichnen, und wenn 
man diefe Art moralifcher Vereinzelung begreifen 
tönnte, die fi freiwillig zwei Weſen aufbürden , die 
geichagen find, um gegenfeitig fich zu beglüden. 


Obgleich diefe Einzelnheiten mich weiter geführt 
baben, als ich anfänglich gewollt, fo glaube ich doch 
noch einige Züge anderer Art hinzufügen und anfühe 
gen zu müfen, welches für die Frauen die Vortheile 
der deutſchen Zebensweife, im Bergleiche mit der 
frangöfifchen, find. 


Wenn die Frauen in Deutfchland nicht derfelben 
Annehmlichfeiten der Geſellſchaft fich erfreuen, mie 
die in Frankreich, fo find fie dagegen unftreitig rubie 
ger und unbefchränfter in ihrem Hausweſen, was ge» 
wiß auch ein großer Erfah if. Sie haben meder 
in der Welt jene Nivalitären des Talents und des 
Erfolgs zu befürchten, welches die Quellen fo vieler 
Eiferfüchteleien, fo vieles bittern Haſſes find, noch in 
ibrem Innern jene Zaunen und Dudlereien, die der 
Müsiggang oder die Anmaßlichkeit eines immer unzu» 
friedenen Mannes, bei dem der Detailgeift zum wahr« 
baften Koloß angewachfen iſt, geltend zu machen fucht. 
Die Galanterie, dieſe häusliche Pandora, die, wo fie 
einmal erfchienen iſt, nicht mehr befeitigt werden 
tann, fcheint auch viel weniger ibe Glück zu fiören. 
Sei es, daß fie durch alle die zahlreichen Berchäfti- 
gungen ſich nicht einzudringen und Raum zu gewinnen 
vermag, fei es, dab die Strenge, mit welcher fie von 
der öffentlichen Meinung beurtheilt mwird, die dros 
bende Gefahr fühlbarer macht, fo ih fie, im Mit 
telſtande, für die Frauen, und felbii für die Männer, 
nur ein feltener und vorübergebender Srrebum. Gie 
fcheint in ihnen mehr das Nefultar einer vlößlichen 
Geiſtesſchwärmerei, als eines Jeifen Herjendrangs zu 
fein, und wenn fie nicht eine wahnfinnige Leidenschaft 
wird, fo entzieht fie Ne um fo weniger- ihren PBilich« 
ten , da durch den Theil derfelben, welcher auf ihnen 
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rubt, Be, ohne es zu bemerken, wirklich abhängig von 
einander find. 


Die Sorgen des Vermögens, die für die Frauen 
immer cine große Laft find, beladen fie in Deutſchland 
Biel weniger, als in Franfreih. Mit nur ſehr weni» 
gen Ausnahmen wird es ausfchließlih vom Mann ver 
maltet. Er bat das Recht, darüber zu verfügen. Alles 
if in diefem wichtigen Punkte, wie im dem übrigen, 
feſtgeſetzt, und kaun daber felten unter den Ebeleuten 
ein Gegenfland der Uneinigkeit werden, Der Deutfche 
widerfeßgt ich dem, was ihm recht und billig ſcheint, 
vie. Er trägt im feinem Herzen oder Kopfe (und mehr 
im eriten als im lebten) eine gewiſſe Menfchenadhtung, 
ein Gefühl der Rechte Anderer, das er auch auf fein 
Hauswefen anwendbar made. Weit entfernt, das zu 
tadeln,, was fein natürlicher Ernſt ihn als kleinlich 
oder läppifch betrachten läße, und was er, in Bezie⸗ 
bung auf feine Gattin, als Eaprize oder Gelüfl ber 
bandeln dürfte, finder er vielmehr Vergnügen darin, 
ihr die bäuslichen Genüſſe zu verfhafen, zw denen 
feine Mitrel hinreichend And, und die er, als mit der 
Bedingung eines Weibes unumgänglich verbunden , 
anınimme Er will, daf le ihre Freundinnen bei ſich 
empfangen und bewirtben, daß fie fiolz über die in 
ihrem Haufe berefchende Ordnung und Woblbabenbeit 
fein fönne. Was am meifen feiner Eigenliebe yufagt, 
iſt, he immer wohl, d. h. reich gefleider zu ſeben, 
fobald er mit ihr ausgeben muß, und während bie 
Männer in Franfreich fih über die Eleganz ihrer 
Frauen beflagen, erleichtert er der feinigen ale Mittel, 
durch Schmuck zu glänzen, und er betrachtet das als 
einen Ebeil feiner häuslichen Glüdfeligfeit. 


Er hat auch, im jeder andern Beziehung, In fei- 
nem Berragen gegen feine Gattin gewiffe Formen und 
Höflichfeitsbegeugungen , die durchaus nicht die der 
Männer in Franfreih find, aber die eben deswegen 
dielleicht viel fchmeichelbafter fein dückten. Der Fremde 
bemerft und fühlt in Allem, was der Dann zu feiner 
Frau ſagt, daß er Ge micht als fein abfolutes Eigen- 
tbum betrachtet, daß er fe nicht zwingen will, etwas 
gegen ihre Neigung oder Ueberzeugung zu thun, und 
daß fe miche für ihn eine Hälfte feines Selbſt if, die 
er mach Willkühr regieren fan, fondern wie ein den» 
fendes, fühlendes Wel:n, das fein Schidfal mit dem 
feinigen theilt , und das, wie er, das Recht bat, auf 
feine eigene Art und Weife glüdlich zu fein. 


Denn alfo die Stellung der Frauen in Deutfcdh» 
fand auf der einen Seite augenfcheinlich untergeordnet 
und befchränft genannt werden kann, fo if fie dagegen 
anf der andern auch lauter und beſtimmt. Wenn diefelbe 
im ihrem eigenen Augen fe nicht erbebt , fo gibt fie 
thnen dafür in der Meinung ihrer Umgebung, in des des 
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Bublifums felbit, eine beſtimmte Ständigfeit, und es th 
feinem Bweifel unterworfen, daß diefe Heinen Bew 
gürungen jedes Augenblid's die Hauptbeweggründe find, 
die die mir Much edenfowohl die Zurückgezogenheit 
und Dunkelheit, als die vielen häuslichen Sorgen, 
ertragen läßt. 

Aber ich wlederhole es, mie teell auch immerhin 
dieſe Vortbeile ſein mögen, und obgleich fie einer 
großen Babl Frauen genügend feinen mögen, well 
fie feine andern fennen, auf welde fe auch Anfpruch 
machen dürften, die Drdnung ber Dinge, der 
Heberreft der Einfachbeit und Unwiſſenheit der erfien 


-Beitalter, ift nicht mebr das für fie, mas er fein 


ſollte. Bildung, die man fo Teicht mit den Pflich⸗ 
ten verbinden kann, bie Gefühle der perſönlichen 
Würde, die jet überall Eingang finden, follten fie 
nicht auch im Deutichland im alle Klaffen der Geſell⸗ 
fchaft dringen? Die Männer felbB uud die Familien 
väter müſſen es wünfchen. 

Wenn diefe reiche, glübende Augend (reich und 
glühend für Tugend, Wabrbeit und Neht) aller 
Stände, aller Beſtimmungen, die auf den zablreichen, 
vortrefflichen Univerfitäten üch befindet, wieder in 
die Heimath zurückgekehrt if: mas fol fie denken 
von der moralifchen Scheidemand, die fich zmifchen 
ihren Geiſt und die beiligſten Begenflände ihres Em- 
pfindeng fellt? Was fol fie denken, wenn fie in der 
eriien Schwärmerel ermachender Manneskraft ein theil 
nehmendes Wefen fucht, das ibre Gedanken, ibre 
Gefühle zu verſtehen, nachsuempfinden vermag, und — 
nur eine Multiplifationsmafchine finder? Und im der 
That find den deutfchen Mädchen alle Neigungen, alle 
böbern Gedanken des Mannes bis zu ihrer DVerbeir 
ratbung durchaus fremd. Ihr ganzer Unterricht bes 
ſchraͤnkt fich meiftentbeils auf das oberflähliche Stu⸗ 
dium der Elemente höchſt gewöhnlicher Kenntniffe, die 
in der Aufbäufung der Innern Sorgen und Mühen 
bald ganz wieder verloren geben, während der der 
Hünglinge ein Gegenitand ber allgemeinen Aufmeri- 
famteit, und den aufgeflärteßen und berühmteſten Ge» 
lehrten anvertraut if. 

Es fragt ſich nun, od biefe Alliam des geiſtigen 
Lichts und der geiſtigen Finſterniß von der Art iii, 
auch fernerbin noch fortbefieben zu Fönnen? Wird die 
Beit darin eine Veränderung bewerffechigen? und 
wenn diefer Kal fattfinden follte: wäre es nicht beifer, 
ihn durch eine der Hufflärung des Jahrhunderts an» 
gemeffene Weile berbeisuführen, als ibn dem Zufall 
und gänfigen Umfänden alein zu überlafen? — — 
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Bonaparte und die Grichen 
Bon Luiſe SGwanton»Bellon 


„Bonaparte und die Griechen *, bas find ohne 
Bmeifel zwei große europälfhe Begebenheiten, bie 
gemeinfchaftlich den erſten Nang in der Gefchichte des 
erfen Biertels des neunzehnten Babrbunderts einneh⸗ 
wien, Über es fcheint beim erſten Anblick, daß, diefe 
ronologifche Jurta · Poſition abgerechnet, jede andere 
Mäberung zwiſchen jenem aufferordentlihen Manne 
und diefem auferordentlihen Volke mehr erfindungs« 
reich als reell, mehr alademifch als hiforiſch if. Die 
Erfcheinung und das Glück Bonaparte's verbindet ſich 
in der That mit allen neuern und allgemeinen Urſachen, 
mie die franzöffche Revolution und die Tendenz Euro⸗ 
pa'e; aber die Wiedergeburt Griechenlands if eine von 
allen europätfhen Begebendeiten durchaus gefchiedene 
Thatſache, weil fe ihre eigene und beflimmte Veran⸗ 
lafung in dem Bufande der griechiſchen Nation feit 
der ottomaniichen Eroberung bat. 

Gelb angenommen, daß es weder Auffen noch 
Defierreicher gegeben, daß die franzöſiſche Revolution 
nicht ſtattgefunden und Bonaparte nicht exiſtirt hätte — 
Griechenland von den Türken unteriocht, würde nichts⸗ 
Defioweniger fein ewiges Streben zur Erlangung ſei⸗ 
ner frübern Unabhängigkeit gehabt haben, und biel- 
Leicht würde es nur um fo früher ausgebrochen fein. 
Die eigenfühtigen Reizungen Katbarina’s und ihrer 
Dacfolger, die Opulenz der Infeln des Archipels, die 
Bildung einiger Griechen auf den deutſchen Univerfis 
täten: das Alles würde vieleicht die Infurreftion bee 
ſchleunigt, aber nicht fie erzeugt, nicht fie unterſtütht 
baben. Eie ift im Hergen Grichenlands ſelbſt, auf 
jenen Bergen und Felfen, wo Klevbten und Mainot⸗ 
ten baufeten, zuerſt erwacht, zuerſt reif geworden. 
Dad wenn auf der andern Seite die Griechen durch 
tbre Beleger für immer unterjocht geweſen wären 
(wie man es vor 1821 allgemein in Europa glaubte), 
wenn nur Türken in der Zürfei exiſtirt hätten, fo 
würde feit dem Beginn des Babrbunderts deshalb 
nihts das Schickſal des Felilandes umgefaltet, 


„ hidts deshalb den Sturz Bonaparte's herbeigeführt 


baben. 

Es gibt alfo, dein Anfchein nach, Feine bifiorifche 
Mäherung zwiſchen dem vormaligen Kaifer der Fran» 
zufen und den Hellenen, und wenn bie moralifche oder 
poetifche Seite fruchtbarer fcheint, fo muß man ges 
fichen,, daß ohne den Beiſtand einiger Ereigniſſe die 
glänzendüen, aber nothwendigerweiſe einigermaßen 
ungewiſſen Gedanken nicht binreichend fein würden, 
Einterefie abzugewinnen, Und dieſe Ereigniffe fehlen 
nicht. Wir theilen nur eins derfelden mit: 

WBonaparte, aid Obergeneral der Armee in Btalien, 


als Beſiher von Venedig, verband durch den Wertrag 
von Campo» Formio die Infeln Korfu, Bante, Zepha— 
lonia, St. Maur, Gerigo und die Etädte und Hafen 
von Albanien mit dem franzöfifchen Reiche, Die Grio 
chen wurden auf diefe Weife die Bundesgenofien und 
Nachbarn Franfreihs. Es fcheint, daß Bonaparte 
damals die Möglichkeit einer glänzenden Tbat berech 
nete, bie ibn in demfelben Maße böber in der Meb 
nung des franzöfifben Volfd Helen folte, als daB 
Direftorium in derfelben fanf, Griechenland lag vor 
feinen Blicken, und er bätte nicht daran denfen fol» 
len? — „Griechenland erwartet einen Befreier!® bat 
er feitdem im Memorial gefagts „Das würde eime 
wirklich ruhmvbolle Krone fein. Dh bin ihr viel⸗ 
leicht nidht fern geweſen.“ 

Bu Mailand unterbielt ee fich mit einem alten 
Korfifaner, Namens Dimos Stepbanopoli, einem 
Nachkommen jener Mainotten, bie ſich um 1676 nad 
Korfifa geflüchtet hatten. Dimos ging nach Grieche 
land, mit einer „die KRünde betreffenden Miſſion“ 
vom Direktorium beauftragt. Der General empfabl 
ibm dringend, auf feiner Reife über die Stärke, Die 
Vertheidigungsmirtel und die Stimmung der Griechen 
fich genau zu unterrichten. Er übergab ihm zugleich 
einen Brief an den Bey von Maina. Die nach Korta 
gefandten Rommiffäre erbielten den Befchl ‚teine große 
Menge Munition aller Art dort zufammenzubringen, 
Genie» und Artillerie» Dffigiere,, unter denen fich der 
nachherige General Foy befand, nahmen mit großem 
Eifer Karten von Mazedonien und Servien auf. Ali» 
Paſcha bezeugte fch den Franzofen in Allem günfig, 
und fehlen ſchon damals nicht wenig geneigt, ſich von 
der Bforte logzureiſſen. 

Dimoes bereifete alle Infeln bes Archinels, To wie 
die Küfen Griechenlands, Er hatte Zuſammenkünfte 
mit mebrern mainottifchen Hauptleuten, and verfprach 
ibnen die Hilfe des Befreiers von Stalien, Aber bet 
feiner Rückkunft nad Mailand war Bonaparte nicht 
mehr dort, und erfi zu Baris brachte es diefer Greis, 
der auf feiner Meife beinabe ganz blind geworden war, 
fo weit, dem General verfchledene Denkſchriften zu 
überreichen, bie feine Fragen beantworteten. Diefe 
Schriften werfen ein geböriges Licht auf die Entwürfe 
Bonaparte's binfichtlih Griechenlands. Aber ſchon 
hatte ſich fein Gefichtstreis verändert, Aegypten war 
feinem Ebrgeis als eine größere, berrlichere Arena 
erfhienen. Deshalb wurde Dimos verabfäbiedet und 
vergefien, und — Griechenland wurde es auch. Sener 
ging nach England, mo er, um den kurzen Heil feiner 
Tage zu friſten, aus wirklicher Noth eine Beſchreibung 
feiner Neife herausgab; dieſes durfte fih nur Glück 
wünfchen über ein folches Vergefien, Die Fretheit, 
deren es bedarf, kann ibm mur durch ſich ſelbſt ge 
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geben werden; don fremder Hand, märe es felbfl die 
Hand des aufrichtigfien Freundes, ‚würde fe immer 
nicht gang das gemefen fein, was Ge fein fol, 
glei wie die Urkantone der Schweiz eine fonder- 
bare Freiheit erlangt haben würden, wenn fe diefelbe 
mit Hilfe der Städte oder des Abts von Gt. Bal- 
len, und nicht durch eigenen Willen und mit eigener 
Traft hätten erringen wollen. Was die Freiheit an« 
belangt, die Bonaparte ihm zubereitet haben würde, 
fo darf man nur die Augen auf Polen und Btalien 
werfen, und man wird darüber zur Genüge unterrich- 
tet fein. a 





Vertheidigung der Preßfreiheit gegen 
die Angriffe desBicomte v. Bonald, - 
Bon Sarren, 


Der Berfaffer diefer Vertheidigung gebörk gu einer 
polttifchen Schule, deren erſte Vorteber lange Seit 
geglaubt haben, daß die Preßfreibeit mit der öffent- 
üchen Mube unvereinbar fei. Man möchte demnach 
dermuthen, daß er die Grundfäge feiner Freunde ab» 
ſchwört, oder mit ungefhidtem Anſtande dem Yabr- 
bundert gewiſſe Rechte einräumt, mis dem Vorbehalt, 
Sch fpäter mwiderfprechen zu dürfen? Nichts von allem 
dein. Er bleibt immer jeinen alten arihofratifchen, 
und ſelbſt etwas feodalen Meinungen getreu; aber in 
Debereinitimmung mit den aufgeflärten Menfchen aller 
Barteien , verwirft er geradezu die Benfur als eine 
alte, erbärmliche Lächerlichkeit, die nur noch deu 
Diengenofen der Kongregation zufagen könne. 

Eine folde Revolution, die in den Geiſtern feit un« 
aefahr zehn Dahren ſtatt gefunden bat, iſt aufer- 
ordentlich merfwürdig. Ste bemeifet, daß Inſtituttonen 
untergeben und erleben tm Schooſe der Geſellſchaft, 
wie ſeht auch der Wille Einzelner, die fich für einen 
Zugenblid allmächtig glauben, weil Ge die Kraft haben, 
den fortfHreitenden Gang der Zdeen kurze Beit auf» 
zubalten, ſich dagegen demmen mag. Die Dauer der 
Benfur, d. db. des Geiſteszwangs, if in unfern Tagen 
unmöglich , meil jene gu ſchwach und diefer zu ſtark, 
am fich gegenfeitig dulden zu fönnen. Da es nun die 
Datur aler Dinge fo mit ſich bringt, daß das Schmwä- 
Gere endlich unterliegen muß, fo wird auch die Senfur 
iege nur noch als eine Ausnahme von den Regeln der 
gefunden Vernunft betrachtet, und als folche felbit von 
denen, melde de zu, verordnen dc berufen füblen, 
oder die durch die Umßande dazu geswungen And, iu 
Zusführung gebracht. 

Dagegen gibt es nur eine Stimme für die Preũ⸗ 
freiheit. Selb wenn Be manchmal in Frechheit aus 
arten folte, fo Und die Geſehde da, fie zu befirafen » 
und das Necht der Entgegnung Ü Wiemanden verfagt, 
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Für die unterrichteten Klaſſen if die Budfizirät ein 
natürliches Recht, eine volitifche und religiöfe Er 
wahrleiſtung, ein unumgäangliches Inſtitut. Für alle 
übrigen Klaſſen if ſie ein Mittbeilungs und Verbin⸗ 
dungsmistel, ein dringendes Bedürfniß, dem die Regie» 
rungen früb oder ſpät entiprechen muſſen. Das maht 
fe ungerflörbar. Es fcheint uns, daß man dies Pha— 
nomen der Bublizitär nicht genugſam bemerft. Es m 
Unfinn, die guten oder fohlechten DVleinungen eines 
Volks geradezu der Breßfreibeit zufchreiben zu wollen. 
Die einen oder die andern find bereits im DVolfe, und 
können höchſtens nur ausgebildet werden. Die Geſell⸗ 
fchaft bat vieleicht Unrecht, zu glauben, was fie glaubt, 
Es gibt im Hintergrunde einiger Geminarien in der 
That eine Heine Zahl Rechtbaber, die ich einbilden, 
die Traditionen der Schongeiſter des Mittelalters erw 
balten zu baben. Uber mas gewinnen wir dadurch ? 
Nichts. Es ift möglich, und felbi ein wenig wahr» 
ſcheinlich, daß das neungebnte Jahrhundert sich taͤu⸗ 
fe, und daß das Mittelalter Recht babe; aber une 
befireitbar bleibt ed demungeachtet immer, daß die 
Preßfreiheit an diefem Unglück unfhuldig id. Das 
Babrbundert denkt, die Breffe verfündigt, was man 
denkt: das il ihr gänzes Verbrechen, 


Eurtoia 
Grlndblihes Anterridf. 


In einem portugieſiſchen Lehrbuche, welches für 
Me Schulen zu Liſſabon als Vorübung zur Mbetorif 
beſtimmt iſt, das von den Schülern, zur beilfamen 
Verftandesübung, vom Anfang bis zum Ende, au 
wendig gelernt werden muß, und das folgenden Titel 
bat: „Instrucao de prineipiantes e povo mewwido de we 
apreuderem as primeiras letras paro o uso das esolas. 
Lisboa,® befindet fach unter andern folgendes merk» 
würdige Eramens 

Frage Weſſen Sohn iM Don Yofeph? 

Antwort. Des Königs Don Yuan V und der 
Königin Donna Maria Anna de Aufiria. 

Er. In melden -Babre ward er geboren ? 

A. Anno des Herrn 1714 

Fr. An welchem Tage? 

A. Am fechsten des Yun. 

Fr. Wann und von wem marde er getauft ? 

9. Am 29. Auguß des gleihen Zahres vom Kar 
dinal di Cagna. 

Fr Mit mem murde er verbeiratbet? 

A. Da er noch Bring von Braßlien war, verbiis 
rathete er fich mit der durchlauchtigſen Bnfantin von 
Syanien, Donna Maria Vittorta 

Er Wer unterhandelte diefe Heirath ? 
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A. Antonio Gueder de Bereira, welcher Befandter 
am Hofe zu Madrid tar, 

Er. Wer begab ſich dabin, um die durchlauchtigſte 
Donna Infantin mit allen gebräuchlichen Formalitd- 
ten abzubolen ? 

8. Der Marcheſe D’Übrantes Don Rodrigo Canes 
be Sa. 

Fr Mann Fam biefe durdlaudtighe Dame in 
Bortugal an? 

A. Am 19. Banuar 1729, 

Fr Wann fam fie in Liſſabon at? 

U Um 12, Februar des gleichen Babres. 

Fr Wann begann der König Don Zuan I zu 
regieren? 

A. Den lebten Zuli 1750, 

Fr. Wann wurde er ausgerufen ? 

4. Am 7. September des gleichen Bahres. 

Fr. Die viel Kinder hatte er? 

A. Er hatte vier Töchter, nämlih: die Frau 
Brinzefün von Brafilien, Donna Maria Franzesca 
MHabella, die Frau Infantin Donna Daria Franzesca, 
die Frau Infantin Donna Maria Anna Franziska 
Dorothea, und die Frau Bufautin Donna Maria Fran⸗ 
secca Benebdetta. 





Der Bold im Thierfreife. 

Der berühmte Doktor Abu » Niban, der gegen das 
11, Habrhundert unferer Zeitrechnung erifiirte, war 
nach Bagdad gefommen, um mit ben Gelehrten zu 
bisputiren, die ich in großer Menge in diefer Haupt» 
Kadt befanden. Er ließ fih unter anderm aud) mit 
einem Iman, der eine aſtronomiſche Karte, auf wel⸗ 
her die zwölf Beichen bes Thierkreiſes fich befanden, 
mit der größten Aufmerkfamfeit betrachtete, in ein 
Geſpräch ein, und fragte ibn: unter welchem diefer 
Beichen er geboren fei? — Unterm Bock, entgegnete 
der Iman. — Aber, fagte der Doktor mit Verwunde⸗ 
zung, gibt es denn eine ſolche Konkellation im Him⸗ 
mel? — Allerdings, verficherte der andere; als ich 
geboren wurde, war es nur noch ein ganz junges Wide 
berchen, aber jetzt, da ich felber über die ſiebenzig alt 
bin, muß es wohl auch ein alter Bock geworden fein. 


— 


Ehinefifhe Weisheitſprüche. 

Die Wiſſenſchaft der Mandarinen if nichts anders, 
als die Kunſt, Völker und Fürften zu betrügen. Diefe 
Lunſt begründer fh auf drei Hauptregeln: Heuchelei, 
Liſt, Gewandtheit. 

Ertheilt die rechte Hand ein Almoſen, verbreitet 
fie Gaben der Mildthätigkeit, fo nennt man den gan⸗ 
zen Menschen mildthätig, Begebt die linke Hand einen 
Dieblahl, fo wird nicht allein die Tinte, oder auch 


wohl bie rechte Hand damit belaſtet, fondern der ganze 
Körper, und der ganze Menfch wird Dieb genannt, 

Das Herz eines Mandarins wird befländig von der 
Reidenfchaft des Haſſes, des Zorns, bes Geizes, der 
Furcht und Herefchfucht tyranniſtrt. Es if einem 
Baume ähnlich, der fich auf dem Gipfel eines Berges 
befindet, und allen Winden preisgegeben if. 

Einen Egoiften zu befehren, iſt chen fo ſchwer, 
als das haͤrteſte Eifen weich zu machen. 

Der DBöfe baßt fich ſelbſt. Er vermag ſich nur 
dadurch zu tröften, daß er feinen Mitmenfchen Böfes 
aufügt, eben meil er fühlt, daß ihr, dem feinigen 
ganz entgegengefehtet Betragen, die Satore feines 
Lebens if. . 

(Schung-fingos Aniverfalmoral, Handfchrift in 
ber 8, k. Bibliothek zu Wien Mo. 2440,) 


Perfifhe Weispeitfprüge 

Die Könige bedürfen des Raths der Weifen. Die 
Weiſen bedürfen der Gunft der Könige nicht 

Das Leben des Menſchen if wie ein weißes Blatt: 
man muß nur gute Sandlungen darauf fhreiben, 

Dan freute fich über deine Geburt, und du wein⸗ 
teſt. Lebe nun fo, daß du dich des Augenblicks deines 
Zodes freuen fönneft, und daß die Andern dich beweinen, 

Ein kluger Fürſt beachter zuerſt die Bedürfniffe 
feines Volks. Er iſt auf feinem Thron wie die Rofe 
am Strauch, rings von Dornen umgeben, 

Führe einen Efel nach Mekka, und märe cs felb# 
der Efel des Meſſias: du wirft nie etwas anderes, als 
einen Efel zurückbringen. 

Die Geduld iſt die Mutter bes Genies, der Sälüf 
fel zu allen Thüren , das Heilmittel aller Uebel. 

Ungeduld in der Betrübniß if das Vollmaas der 
Reiden, 

Die Hunde bellen den Mond an; aber der Mond 
glänzt nichtsdefomeniger nach wie vor. 





Anſtalt zur Erziehung armer Kinder, 


Im Elſaß, wie in verſchiedenen andern Gegenden 
Europa’s, fühlt man immer mehr die Norbwendigfeit, 
energifche und allgemeine Maafregeln zu ergreifen, 
um die Erziehung unbemittelter Sugend zu dverbeſſern. 

Unſere Brimarfhulen laſſen wenig zu wünſchen 
übrig. Unter den Auſpizien geilllicher oder afadem» 
ſcher, aufgeflärter und eifriger Autoritäten, gedeiben 
fie immer mehr, und Dank der Unterfüßung der 
Munizipalbehörden, der Konſiſtorien und der derſchle⸗ 
denen milden Stiftungen, das arme Rind, wie das 
reiche, findet gleichen Zutritt zu ihnen. Aber eine 
große Zahl von Kindern unbemittelter Eltern entbebrr 
bei uns noch einen koſtbaren Vortheil, nämlich die 
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Eryiebung, den Konkurs des Öffentlichen und Privat 
unzerrichts, der phyſiſchen Behandlung und des bäus- 
lichen Lebens, mit einem Worte, die Mittel, welche 
zu ihrer förperlichen, intellektuellen und moralifchen 
Entwicklung beitragen, und fie zu einem wahren chrif- 
lichen Lehen, im ausgedebhnteiten Sinn bes Wort, 
ausbilden fönnen. 

Die Erziehung der armen Kinder, ſelbſt wenn fie 
zu font fehr achtungswerthen Familien gehören, kann, 
in fo fern fie von diefen geleitet wird, doch immer 
febr unvolltommen fein. Die Schulen, ſelbſt die am 
beiten eingerichteten, find, ſchon durd ihre Natur, 
Dicht ganz geeignet, fie vollfommen zu ertbeilen, Ein 
Maifen » oder Fin delhaus kann, fobald es gut einge» 
richtet iſt, diefem Bedürfniſſe entiprechen; aber bie 
wenigften armen Kinder befinden ficy in der Lage, in 
eine ſolche Anftalt aufgenommen werden zu fönnen. 
Eıne ganz eigene Anfalt zur Erziehung armer Kinder, 
vermag alfo allein diefe Lücke auszufüllen. 

Dergleihen Bnkitutionen exiſtiren, bereits feit 
mebrern Zahren, in Deutfchland, in der Schwei; 
und bei Montbeliard. Das Gute, das fie unter ber 
Segnung des Allmächtigen Schon gefiftet haben, kann 
nicht genug gewerthet werden. Diefe ebrenvollen Bei⸗ 
ſpiele veranlaßten mehrere Menfchenfreunde zu Stras- 
burg, über ein fo dringendes Bedürfniß nachzudenken, 
und die Möglichkeit zu erwägen, auch in unferer Ge 
gend eine Anſtalt diefer Art zu ſtiften. Wald darauf 
fchien das Sufammentreffen mehrerer Umfände ihnen 
za fagen, daß der Augenblick, einen ſolchen Entwurf 
ın Ausführung zu bringen, erfhienen fei. Ein Be 
wohner unferer Stadt bor zur Anlegung des Inſtituts 
den unentgeldlihen Gebrauch feines ganzen Haufes , 
und eine Summe von 4000 Franken an. Ein achtungs- 
werther Landmann erbot fi, uuſern Blan nach Kräf- 
ten zu unterfügen. Ein anderer Menfchenfreund ver 
forach ung eine Summe vom 1000 Franken. &o gin- 
gen ung noch mehre andere Gefchente zu, ohne daß 
wir im Geringften dazu eine Aufforderung batten erge- 
ben laſſen. 

Nach folhen Ermuthigungen Fam man über den 
zu verfolgenden Zweck, und über die Mittel, ibm zu 
erreichen überein, Der Zweck beftebt darin, eine pro» 
teitantifche Anſtalt zur Erziehung armer Kinder bei- 
derlei Gefchlechts zu ſtiften. Diefe Inkitntion fol 
den Söglingen darbieten: 

41. Eine Brimarfchule, nach dem Mufter der Pfarr» 
fchulen der proteſtantiſchen Kirchen zu Strasburg. 

2. Eine Induſtrieſchule. 

3, Eine Landwirthſchaftſchule. 

4. Tiſch, Wohnung, Kleid u. f. w. 

Die Urbeber diefes Entwurfs haben micht unter- 
laſſen, ihn fofort der Prüfung der betreffenden Behor ⸗ 


den vorzulegen, bie ihn mit lebhaftem und anfrichti- 
gem Bnterefie aufgenommen und gutgebeißen baben. 
Die Zabl der Theilnehmer vermehrte Ach bald fo fehr, 
daß man eine öffentliche Geſellſchaft bilden fonnte, 
die in einer erſten Verſammlung ibre Gefehe befchloß 
und einen Ausſchuß zur ansfchließlichen Zeitung ihrer 
Angekegenbeiten ernannte, Auſſer dem unterfihriebenen 
Bräfidenten und Gelretair, wurden dazu erwäblt, 
die Heren Do lde, Lung, Eigenthümer, und Herren" 
ſchneider, Brofefor der königl. Akademie und des 
proteftantifchen Seminarinms Ehrenmitglied. Bu for 
refpondirenden Mitgliedern wurden ernannt: die Herren 
Legrand Bater und Söhne zu Boudai im Ban + de» 
la + Roche. 

Wenn es erforderlich wäre, mebr noch den Nuben 
dieſer Anfalt zu erörtern, fo dürften wir allen wohl 
mwollenden Menſchenfreunden nur folgende Betrachtun⸗ 
gen vorlegen : 

4. Wird man eine befondere Sorgfalt haben, daß 
ein wirklicher Familiengeit und ein wahrhaft chriß« 
liches Leben unter allen Bewohnern bes Haufes vor 
berrfchend feien. 

2. Die weiblichen Böglinge follen bauptfächlich 
zum bäuslichen Dienſte gebildet werden. In Folge 
der Leitung, die fie in der Anflalt erhalten, werden 
fie durch ihren Fleiß und durd ihre chriſtlichen Ge 
fühle, als Dienimägde, Kindermäbchen, Hausbäk 
terinnen ‚, Kranfenwärterinnen, das vollfommene Bew 
trauen der Familienvorſteher fih erwerben. Man bir 
flagt ſick oft, und mit Recht, daß die Perfonen, auf 
welche man fein Vertrauen übertragen fönne, immer 
feltener werben, vorzüglich der Kindermädchen, derem 
religtöfe Grundfäge und moralifcher Karafter einen 
fo großen Einduß auf die jungen Wefen ausüben , die 
man ihrer Bewachung anvertraut, Dan wird um fo 
mehr in den Böglingen , die unfer Inſtitut verlaften, 
Arbeitsliche und hrißlichen Lebenswandel zu würdigen 
im Stande fein. 

3. Sinſichtlich der landwirthſchaftlichen Defonomie 
wird man, fo Biel als möglich, ein neues, von einem 
Bewohner Strasburgs erfonnenes Berfabren befolgen, 
demzufolge eine Familie, faſt ohne Koilenaufwand und 
mit einem verbältnigmäßig Fleinen Landſtücke, alle 
ihre pbunichen Bedürfniſſe wird befriedigen fönnen. 

Eben jeht, und obme daß bie drei religiöfen Ge⸗ 
meinden über diefen Gegenftand ſich befprochen, baben 
unsere farbolifchen Mitbürger , und felbit das ifracli« 
tische Konfidorium den Entſchluß gefaßt, eine der 
unfrigen äbnlichen Anſtalt zu begründen. Diefer gläd- 
liche Umfland betätigte ung in der Heberzeugung, daf 
es der adıtlie Wille fei, die Verwirklichung unfers 
Entwurfs nicht länger aufzufchieben. Die Ausführung 
deſſelben ih denn auch durch einen entſprechenden Er⸗ 
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folg gefrönt worden. Wir haben ein vortreffliches Lo» 
kal auf dem Lande gefauft, wo feit Anfang Dftober 
v. 8. über zwanzig Kinder Tifh, Wohnung, Klei⸗ 
bung, Unterricht in der bäuslihen und landwirch- 
fchaftlichen Oekonomie erhalten. So bald als moͤglich 
fol nun auch eine Induſtrieſchule eingerichtet werben. 
In demfelben Daafe, als unfere Mittel zunehmen, 
fol auch die Zahl unferer Böglinge vermehrt, und bis 
auf achtzig oder hundert gefleigert werden. Das iſt 
ungefähr die mittlere Zahl des Bedürfniſſes unfers 
Landes. 
Um dahin zu gelangen, werden mir einen Weg 
verfolgen, der einem ängſtlichen Berechner durchaus 
unzugänglich fcheinen wird. Wir haben Fein Kapital, 
and wir werden es nicht unternehmen ein foldes zu 
bilden. Milde Gaben und die jährlichen Subffriptios 
nen, das find alle unfere Mittel. Unfer ganzes Ber 
trauen dabei beruht auf der göttlichen Borfehung und 
auf der chrifilichen Großmuth unferer Mitbürger. — Um 
zuerfi einen guten Kern zu bilden, werden wir nur 
die Rinder anerkannt rechtfchaffener Familien aufneh> 
wer. Aber in der Folge werden wir vorzugsweiſe 
ſolche Kinder zulafen, die gänzlich entartet find, oder 
in ihren Familien verdorben werden dürften. Mit 
Gottes Beiftand werden wir auf foldhe Weife das 
unfhähbare Glück haben, einen guten Theil ber Bus 
gend dem Verbrechen und dem Arm der Gerechtigkeit 
zu entreiffen. Sollten dergleihen Anfalten fich mebr 
verbreiten, fo müßte die Generation der Verbrecher 
bald erföfchen, und nach zehn Jahren würden die Ge⸗ 
fängniße überfüffig werden. Die Erfahrung beweifet, 
daß die Gcfängniffe (wenigſtens die von Strasburg), 
immer mit denfelben Individuen bevölkert find. Währ 
rend den beiden Belagerungen unferer Stadt, 1814 
und 1815, ſetzte man ungefähr 300 Verhaftete in Frei» 
beit, um fie nicht unterhalten zu müſſen. Sechs Mo 
nate nachher waren drei Viertel davon wieder einge» 
zogen, und neuer Verbrechen wegen verurtbeilt worden. 
Diele traurige Erfahrung bat vorzüglich in uns 
den Wunfch erregt, das Hebel an ber Quelle, durch 
die Gründung einer Erziehungsanfialt für die am mei⸗ 
fien dem Lafter ausgefegten Kinder verlegen zu machen. 


Unterzeihnet: C. G. Krafft, Bräfident. 
Dundt, Gelretair. 





Zoltlfreie Gedanken. 


Die Meinung, die Chimäre der Ehre fet ein fo 
großes Gut, dag man fie ſelbſt mit Hintanfehung 
feines Lebens bewahren müſſe, fann vom vernünftigen 
Menfchen nur als ein Ausdrud des Wahnfinns ange 
feben werden. Wenn man die Menfchen, die ſich im 
Zweitkampf fchlagen, als Verrüdte, als Mafende be» 


banbdelte, wenn man ihr Begeben mit dem Namen des 
Verbrechens belegte, fo mürde dies Schattenbild der 
Ehre bald auf feinen eigentlichen Werth reduzirt mer» 
ben, und nicht mehr fo viel Blut und Thränen koſten. 

Die Vergangenheit ift eine unergründliche Tiefe, 
die alle vorübergegangenen Dinge verſchlingt. Die 
Bufunft auch ift ein undurchdringlicher Abgrund, Die 
fer fließt beffändig in jenen, und die Gegenwart if 
der Strom, der Alles auf feinem breiten Rüden träat. 

Seneca fagte: „Du folk nicht erwarten, baf 
man bir verbindlich für die Dienfte fei, die du Andern 
erwiefen haft; denn du haft ihnen nicht aus dem allet» 
nigen Wunfche, ihnen nüßlich zu fein, gedient, fon« 
dern weil du nicht einfam und abgefondert bleiben 
kannſt.“ Wie Teicht könnte der Undank dieſer Marime 
fich bedienen, um fein Begeben dadurch zu rechtferzd 
gen. Dan muß die Erfenntlichkeit nicht mit Spih 
findigfeiten umgeben, weil Ge font gar zu leicht im 
Undank ausarten fanır. 

Die Moral ift die Wiffenfchaft ber Menſchen; fie 
follte vorzüglich die der Fürſten fein, meil fie nicht 
allein Menfchen find ; fondern meil fie fogar über 
Menfhen gebieten follen, was fie nicht im Stande 
find, wenn fie lich nicht felbit fennen, fo wie die 
Neigungen, LZeidenfchaften und Febler der andern 
Menfchen, oder wenn ihnen bie echte derfelben un» 
befannt bleiben, 

Die meiften menfhlihen Wiſſenſchaften Ind ſo 
böchf unbedeutend, Fe tragen fo wenig ja unferm 
wirklichen Glüde bei, daß man eben fo zufrieden fein 
fan, wenn man fie nicht kennt und verachtet, ala 
wenn man fie fennt und verehrt. Die Eitelkeit und 
die Meinung der Menfhen allein verleihen ihnen ein 
gen Werth. 

Die Jugend iſt vieleicht die einzige Zeit im Leben 
der Fürften, wo die Wabrbeit bis zu ibnen gelangen 
kann. Alles, mas ſie umgibt, verfchwört fich ſpäter⸗ 
bin, diefe Himmelstochter vor ihnen zu verbergen , 
weil man febr wohl weiß, daß man in ihrer Gegen 
wart nicht mehr gefallen kann, und daß man feine 
Zwecke leichter erreicht, wenn man ſich in den Mantel 
der Züge büllt, 

Sein Urtheil auszubilden, beißt dem Geiſte Ge⸗ 
ſchmack und Unterfcheidung des Wahren geben, ibm 
geeignet machen, die verfchleierten falfchen Urtbeil⸗ 
zu erfennen, ibm lehren, ſich nicht durch ben eiteln 
Glanz finnleerer Worte blenden zu laſſen, fich nicht 
mit dunfeln Nedensarten und Grunbfäßen zu begnügen, 
und nicht zufrieden gu fein, bis man alle Dinge auf 
ibren eigentlichen Grund erforfcht bat. 

Menn man im gewöhnlichen Leben um fich blickt, 
fo gewahrt man wohl Menfchengefichter, aber fein« 
Menſchen. Wollte man fie, wie Diogenes, mis dev 
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Laterne ſuchen, fo müßte man eine ewige Rampe bren« 
Ben, . . 
Der Geldftolz, der In den großen SHandelsftädten 
an der Tagesordnung zu fein pflegt, iſt vicheicht die 
lererbärmlichte und lächerlichſte Froſchaufgeblaſen⸗ 
beit, die man fih nur immer denken fann. über es 
ti zugleich auch empörend für den denfenden und füh⸗ 
lenden Menfchen, wie Gold, und immer Gold, das 
Anzige Biel des Beſtrebens diefer fchmubigen Sumpf- 
bewohner if, auf deren Vörſenzettel Verſtand, 
Herzensgüte, Humanität und dergleichen Mrtifel 
auſſer Kurs geftelt find, und die etwas gar Großes 
gertban zu haben vermeinen, wenn fie einen ver 
dienfivollen, aber wenig bemittelten Mann einmal 
zu ihren Drgien einladen, um ibın ein Näufchchen 
zuzuteinfen, und ihn, wenn er fih mit dem unge 
wohnten Haarbeutel nicht zu benehmen weiß, zu ver» 
fporten, 

Ein fonderbares Phänomen if es vieleicht, dag 
die Sprache einer einzigen Nation, und fonf feine, 
groei Yusdrüde babe, welche theils die tieffie Ernie» 
drigung der Menfchheit, theils die wahre Würdigung 
ibrer bejiern Eigenfchaften bezeichnen, Der Brite fagt: 
he is worth, am den Wertb, d. 5. den Metallgebalt 











eines Mannes, zu befiimmen — und durch den Aut 
druck: heis a Gentleman, bezeichnet er den Inbegriff 
von feinen Gitten, Anſtand und Lebensart. Dan kann 
ein Nobleman, ein Herzog, ein Prinz von Beblüte, 
und doch fein Gentleman, fein. Die viele Nobleman 
findet man an Höfen, indeffen bie Gentleman fehr 
dünne gefäct find, 

Das, mas man gewöhnlich die gate Geſellſchaft 

nennt, verdient eigentlich nur die fchlechte genannt 
zu werden. Der natürlich gebildete Menfch von gras 
dem Verſtande und gefundem Herzen, jiebt im Notbe 
fall eine Dorffchente einem Birfel von Ton vor. Dort 
kann man doc noch Menfchennaturen beobachten, da 
man bingegen bier nichts als abgegriffene englifche 
Schillinge, oder Genfer Einundzmwanzigfousftüde fin» 
det, an denen Fein eigenthümliches Gepräge mehr zu 
bemerken if. 
Weiſſers Vorſchlag im Morgenblatt, eine eigene 
Gafe anzulegen, und darin ale Mufikliebhaber einzu 
ſchlieſen, wie vormals die Juden in Franffurt, ver 
dient die Beberzigung jeder guten Polizei. Ein Nichte 
muſiker, wenn er anders nicht taub iſt, möchte es 
ſchwerlich darin aushalten, und vielleicht eine Woh⸗ 
nung in Botann «Ban vorziehen. 





Dannigfaltige Notizen und Korreſpondenz-Nächrichten. 


Theater. 

Die „einfahe Geſchichte*, ein Vaudeville von Scribe 
und der Courch, hat auf dem Theater der Frau Herzogin 
von Berry zu Paris großen Beifall gewonnen. Es iſt feine 
oon jenen mühlam zufammmengeflidten Intriguen, in denen 
zahlreiche Nebenumftände, die fhon an umd für fich höchſt 
unwahrſcheinlich find, fih. auf eine noch unwahrſcheinlichere 
Weile aneinanderreiben, oder faft über einander häufen. Der 
Inhalt des gegenwärtigen Stüds ift folgender: Lord Elmwocd, 
ein Maltheferritter, if der Vormund der Miß Milner, bie 
er licht, und die feine Gefühle theilt, Aber da eine Heirath 
zwifchen ihnen unmöglih ift, fo werden bie gegenfeitigen 
Empfindungen in petto behalten. Lord Friedrich, ein junger 
Büftling, der alle franzöfifhen Lächerlichfeiten mit den eng- 
Ciden verbindet, macht der Mi ſehr zudringlich den Hof. 
Eimwocd, für den Ruf feiner Mündel beſorgt, fagt ihr, 
daß fie entiweder mit Friedrich fih verheirathen, oder ihn 
meiden müſſe. Sie will weder das eine, nod das andere; 
aber der WB. emund verabfchiedet den Verfuhrer ſelbſi. Daraus 
ergibt fih eine Herausforderung und ein Zweifampf. Frie⸗ 
drich verfehlt Elmwood, und ſtatt, daß diefer wieder ſchieſſen 
ſollte, bewilligt er ihm die Hand der Miß. Die Vermählung 
ſoll nun ſtattfinden; aber die Miß proteſtirt dagegen, und 
ein alter Profeſſor enthüllt das ganze Geheimniß ihrer Liebe 
zu ihrem Vormund. Lord Elmwood wird feines Gelübdes 
entbunden, und — kann ſich nun ganz ſeinem Entzücken 
uͤberlaſſen. Die urfpränglihe Erfindung dieſer einfachen 
Geſchichte gehört der Miſtriß Inchbald, die einen Fleinen 
Roman unter demfelben Titel herausgegeben bat. 





Dir „Roman in Briefen * ift auf demfelben Theater 
mit nicht geringerm Beifall aufgenommen worden, als die 
einfache Geſchichte. Und biefer Beifall war verdient, denn 
das eben genannte Bauberille, das auch den doppelten Titel 
„das achtzehnte Kapitel“ hat, und deſſen Verfaſſer de Courch 
und Guftave find, gebört zu den befien der franzöfifchen 
Bühne. Frau Dorval, eine junge Wittwe, hat geſchworen, 
fih nie mehr zu verheirathen. Es finden fib demungeachtet 
zwei Bewerber ein, Dubreuil, der Vetter der Dame, ein 
Fünfziger, vernünftig , wie man es in feinem Alter if, da 
bei Fomifhb und dennoch liebenswürdig, und ein junger, 
geiftreiher Mann, den feine Liebe fo furchtſam und linkiſch 
macht, daf er der Wittive anfänglich nur Mitleiden einflöft. 
Glüdlicheriweife hat er eine Schwefter, Frau von Senauge 
und Freundin ven Madame Dorval, dic ein wirklicher weib- 
licher Villaume if, Sie bat ihrer Freundin den Vorſchlag 
gemacht, einen Roman in Briefen zu fhreiben, und bat 
ihrerfeits die Rolle des Helden übernommen. Auf folde 
Weiſe ift der Roman bereits bis zum dreischnten Kapitel 
nediehen. Ale Perioden einer großen Leidenfchaft find be 
rührt worden, Erflärung, Geſtändniß, Bruch, Berfühnung, 
nichts hat gefehlt. Jetzt fol man zun Entwidelung ſchreiten. 
Die beiden Brieffchreiber follen ſich ſehen, ſprechen, vermab- 
len. Madame Dorval ift von den Bricfen ihres Helden ganz 
bezaubert ; fie waren fo zart, fo tief gefühlt, fo Durchgre.fend, 
fie bat fie nie ohne Die innigfte Ruhrung lefen Fünnen... . 
Wie erſtaunt fie nun, als ihre Freundin ihr geficht, daß 
nicht fie, fondern ihr Bruder dieſe Briefe gefchrichen , det» 
pelbe junge Menſch, dem fie viel Ehre zu erzeigen glaubte, 
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wenn fie ihr nicht geradezu für albern hielt, und der nun 
fo viel Geift und Feuer und Gefühl entiwidelte, Sie ven 
beſſert ihr Verſehen, indem fie ihm ihre Hand reicht. — 
Nebenbei trägt Dubreuil das Seinige dazu bei, bie Ent 
widelung fo luftig als möglih zu machen. Er glaubt ſich 
geliebt, die fchöne Wittwe nur von natürlicher Schüchtern- 
beit zurüdfgehalten, und wendet die poffierlichften Mittel an, 
ſich ihe verfländlich zu machen. Endlich, von dee Auflöfung 
überrafcht,, fucht er ſich dadurch zu tröften, daß er fagt: 
„Ich babe es gleih Anfangs gedacht; meine erfien Ideen 
find immer die beſten.“ 


— Bolgendes if dee aufhentifche Zuftand der Summen , 
weiche der Buchhändler Murray zu London an Lord Bpron 
für die Handfhriften feiner Werfe bezahlt bar. Ehilde Harold, 
erſter und zweiter Gefang 14,400 Franken, dritter Gefang 
37,800 Br. , vierter Gefang 50,400 Zr., alfo für das ganze 
Gedicht 102,600 Fr. Der Giaour 12,480. Die Brauf von 
Abydos 12,480. Der Korfar 12,150. Lara 16,800. Die 
Belagerung von Korinth 12,480. Parifina 12,480. Taſſos 
Klagen 7,560. Manfred 7,560. Beppo 12,480. Don Juan, 
efler und zweiter Gefang 36,600, dritter, vierfer und fünf⸗ 
ter Gefang 36,600, im Ganzen 73,200. Der Doge von 
Benedig 26,400. Garbanapalus, Kain und Foscari 26,400. 
Mazeppa 12,480. Ehillen 12,480, Verſchiedene Dichtungen 
10,800. Hauptfumme : 371,160 Franken. 

— Der Norfolf» Herald erzählt, daß ein Bewohner Wir 
giniens, Namens David Minge, nahe bei Sandy+ Point, 
an ben Ufern des Jamesſtroms, alle feine Sfaven, 87 an 
ber Zahl, deren Werth fih, nah dem gewöhnlichen Preife, 
auf 26,000 Dollar belief, freigegeben baf. Er hat für 1200 
Dollar Pflüge und andere Aderinftrumente, fo wie Kleidungs» 
flüde und Lebensmittel, für fie gefauft, und für 1600 Dollar 
An Schiff ausgerüſtet, bad fie nah Haiti bringen fol. Bei 
Ber Einfchiffung bat er einem Jeden noh 7 Dollar gegeben. 
Er iſt 25 Jahre alt, unverheirathet und ziemlich wohlhabend, 
Er bat auf dee Univerfität zu Harvard ſtudirt. Geiner 
Aeufferung nach thut es ihm zwar leid, fo gute Diener zu 
perabfchieden ; aber er hofft, daß fie noch befere Bürger 
werben dürfen. 

— Der Sflavenhandel wird in Brafilfen ganz offen und 
chne ale Scheu betrieben, odgleih er dem .aligemeinen 
Wunſche der Nation eben fo fehr zuwider it, als den von 
der Regierung öffentlich verfündigten Grundfägen. Der 
Dario tluminense, das offiziele Journal von Rio Janeiro, 
fagt , daß vom 4. bis 30. Januar 1826 eilf, mit 5672 Ne 
geriflaven befrachtete Schiffe im Hafen eingelaufen feien. 
Mann wird man endlih hoffen dürfen, daß dies abfcheuliche 
Verbrechen, das ein Gegenfland der Gpefulation für ben 
Bisfus geworben ift, weil er von jedem Sklaven (nach einer 
wirflihen Viehtaxe) ih ungefahe 200 Franken Eingangs» 
gebuhr bezahlen läßt, aufhören, ein Volk zu entehren, bas 
che länger den Fortfchritten dee Bivilifation fih entziehen 
kann, die bei ben es umgebenden Nationen fo vofh uud er⸗ 
freulich für den Menfchenfreund find. 








Anzeigen. 

Bel Drell, Füßli und Komp. in Särich if fo 
eben erfchienen und in allen fchweizerifchen Buchhand- 
lungen zu baben: 

Handbuch der Gefchichte der fchweizert. 
fhen Eidsgenoffenfhaft, von Ludwig 
Meyer von Knonau, Rathöheren in Zürich. 
Erfier Band. 34 Bogen in gr, 8, 


Yusgabe auf balbweißem Drudpapier 1 fl. 12 tr. 


e weißem hi 1 fl. r. 
7 » feinem weißem Boitpapier 1 nl. As Ir. 


Schulanflalten und Lehrer, welde dad Wert in 
ihren Klaſſen, als ein Sandbuh der Geichichte für die 
reifere Jugend, einführen wollen, erhalten auf ſe ch Grem» 
plare das fiebente gratid; fie müfen ſich aber dafür 
ausihliedlih an die Merleger wenden. 


ggrserk Degebenbeiten auch der mannigfaitıg Bleineru 


pableei en Quellen, in faßlt 
ortrage gefiheben , und dadurch ein Geſchicht⸗ 


jeden denkenden Leſer und Befchichtsfreund befriedigen 
wird. Voraus aber eignet es fich zu einem treflihen 
Reitfaden für das vaterländiihe Geſchichtsfudium der 
reifern Bünglinge, und wird daber aud in böbern 
Unfalten gewiß überall benugt werden. 

Diefe Schweizergefhichte „ welche bis auf die 
neuefien Zeiten geführt wird, enthält zwei Bände, 
—— der zweite gegen Ende dieſes Zahrs erſcheinen 

e 





Bel Friedrih Wilmans in Franffurta. Mm. 
if erfchienen und dur alle Buchbandlungen Deutich 
lands zu erhalten: 


Erabb, ©., neue praftifche englifche Grammatif. 
Vierte verbefferte Aufl. 8. 16 gr. — 1 fl. 12 fr, 
Ewald, 8. &., chriſtliches Kommunionbuch. Mach 
dem Tode des Verfaſſers umgearbeitet und nun bere 
ausgeaeben von Dr. G. Friedrich. Dritte verbeſſerte 
Auflage. Mit einem Kupfer. 8, 20 gr. — 1 fl. 30 fr. 
— — Die Kunſt, ein gutes Mädchen, eine gute Ga» 
tin, Mutter und Hausfrau zu werden. Fünfte, von 
HP ... berau gegebene 3 Bände mit 
Kyfern. 8. geb. Auf Belinpap. 3 Nthlr. —5 fl. 24 Er, 
Dasfelbe auf Drudy. ohne Kupfer 1 nibg. 16 gt. 

er ” 


Robinson the Younger by Mr, Campe, translated from 
german, revised and corrected, to which is added a 
german ezplanation of the words; fourth edition. & 

ı Rıhlr, 8 gr. — 2 fl 24 ka 

Panorama des Rheins und seiner nächsten Umgebungen von 
Mainz bis Polen. Nach der Natur aufgenommen und in 
Kupfer gestochen von F. W. Delkeskamp; in Etui. 

3 Bible. 8 g — 6 





Darau, im Berlage von Heineih Remigius Sauerländen, 


nterhaltungsblatter 





ht und Wenſ chenſcunde. 


Wiöchentliche bersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 





No. 35. 





Von dem Nutzen der Todten IE die 
Lebendigen. 


.. Ne forte animas acherunte reamur 
Effugere, aut umbras inter vivos volitare.... 
Lecaeris Sent. 





Jedermann will ſo lang als nur immer möglich leben 
Es gibt wohl Niemand unter uns, der die Geſundheit 
nicht höher fhägt, als Geld und Gut. Die Berlän- 
gerung der irdifchen Exiſtenz und eine gefunde und 
robufte Konſtitution, von jenen taufend Schmerzen 
befreit, denen der Körper befländig preisgegeben if, 
find im jeder Hinficht wichtiger, als alle andern Güter, 
weil es unmöglich if, ich ihrer ohne Gefundpeit und 
Reben erfreuen zu fönnen. 

Die Fortſchritte der Kunſt, deren Zweck darin 
befiebt, beides zu erhalten, müſſen alfo die AUgemein⸗ 
beit des menfchlichen Geſchlechts in einem hoben Grade 
interefüren, Ein guter Arzt und ein gefchidter Chi⸗ 
rurg erzeugen ıbren Mitmenfhen täglich größere 
Mohltbaten, als ſonſt irgend eine andere Klafe ihnen 
zu erweifen im Stande if. Unwiſſende Aerzte und 
Wundärzte dagegen find die allergefäbrlichfien Feinde 
der Geſellſchaft. Die Peſt felbit iſt weniger fürdhter- 
lich. Bhre Verbeerungen finden nur in entfernten 
Smwifchenräumen flatt, und drobende Zeichen verfünden 
ihre Nähe und ibre Gefahren. Aber das Unbeil, das 
die fchlechten Praktiker anfiften, iſt immerwäbrend 
und unbemerflich, und gerade in demfelben Yugen- 
blide, wo man fie als Retter und mit der Sicherheit 


Dritter Jahrgang 1826. 


30, Augufl. 





der Hoffnung betrachtet, befordern fie bie Fortfchritte 
der Rrantbeit, oder geben dem Reidenden, dem feine 
Konkitution noch ein langes Dafein verfprach, den 
Todesſtreich. 

Es if zu bedauern, daß wir im Aligemrinen ſo 
wenig fihere Andeutungen über die Heilkunde haben. 
Die Darftelung der Funktionen der tbierifchen Deko» 
nomie, die ſchwerſten und die gewöhnlichien Einwir⸗ 
kungen, denen fic unterworfen iſt, die Heilmittel, die 
geeignet find, fie wicder zu ibrem natürlichen Zuſtande 
zurückzuführen, und die Art und Weife, auf welche 
diefe Mittel wirken, folte einen konſtitutiven Theil 
jeder liberalen Ergiebung ausmachen. — Die Unwiſſen⸗ 
beit, in welcher man in diefer Hinſicht fich befinder, 
if aufferordentlich nachtheilig, eben weil fat Niemand 
binreichende Kenntniſſe bat, um die Eigenfchaften 
würdigen gu fönnen, die notbwendigermeile ein Eigen- 
thum defien fein mülen, dem man fein Dafein anvere 
trauen fol, Diefe Unwiſſenbeit iſt fo groß, daß gerade 
der Zweig der mediginifchen Wiffenfchaft, defien Nutzen 
am meilten verfanne wird, gerade der iſt, auf dem 
alle übrigen beruben, Diefer Sweig if die Ana» 
tomie. Wir möchten es verfuchen, fo umſtändlich, 
als der Raum diefer Blätter ung geflattet, feine ganze 
Wichtigkeit zu zeigen, und zu gleicher Zeit die Sim 
derniſſe anzuführen, die feiner Ausbreitung füch eht« 
gegenftellen. 

Ohne die Anatomie if es unmöglich, wirkliche 
Fortfchritte in der Arzneitunde und in der Chirurgie 
zu machen. Die Krankheiten, weiche drefe zwiefache 
Kund au verhindern oder zu heben fch bemüht, tut⸗ 
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heben aus den Alteratisnen der natürlichen Funftio- 
nen. Aber es if unmöglich, diefe Ailterationen zu 
begreifen, obne zu wiſſen, wie die natürlichen Funf- 
tionen im Zuftande der Geſundheit ch machen follen, 
und deshalb-ifi die vorläufige Kenntniß des Baues ber 
Drgane unumgänglich nothwendig. 

Die Organe aller wichtigen Funftionen des menſch 
lihen Körpers find vor unfern Bliden verborgen, 
Es gibt fein Mittel, ihre Lage und ibre Verhältniſſe 
anders zu kennen, viel weniger alfo ihre Natur und 
ihre Verrichtungen zu erforfchen, als wenn man das 
Bnnere diefer wunderbar zufammengefehten Mafchine 
näber durchforfht. Die Nefultate des Mechanismus 
find fichtbar; aber der Mechanismus felbii iſt verbor- 
gen, Die verfchiedenen Vorrichtungen der tbierifhen 
Defonomie find mit einem fo dichten Schleier umwun⸗ 
den, daß man fie nie ohne große Mühe zu erbliden 
im Stande gewefen wäre. Hätte man nicht einen 
Körper zergliedert, fo wäre es 5. B. unmöglich gewe: 
fen, den Umlauf des Blutes zu entdecken. Eine lange 
Nteihefolge von Babrbunderten if verfloffen, ohne daß 
man eine reelle Hhee von den Funftionen der Blut: 
gefaße, des Bulfes und der übrigen Adern hatte. Erſt 
im Unfang des fiebenzebnten Habrbunderts, als bie 
Anatomie mir Eifer ſtudirt wurde, entdedre man bie 
Hersllappen und die Adern, und einige Zeit fpäter 
bemerkte der große Harvey den Umlauf des Bluts. 

Die ſchwierigſten und gefäbrlichien Krankheiten 
baben ibren Sih in den innern Organen des Körpers, 
Es if alfo durchaus nothwendig, die genaue Lage 
derfelben zu fennen, um zu beflimmen, wo ſich das 
Uebel befinde, und das vermag man nur durch das 
Etudium der Anatomie. Die Organe, die am meifien 
durch ihren Bau und ihre Funktionen verfhieden find, 
befinden fich neben einander, wie z.B. in der epigafiri« 
chen (Dberbauc) Region, mo der Magen neben der 
Leber, der Galle, der Urinblafe, der erfien Abtbeilung, 
der dünnen Eingeweide (dem Duodenum) und einem 
Theile der dicken Eingeweide (dem Grimmdarm) ſich 
befindet. Alle diefe Organe, eben fo ſehr durch ıbren 
Gebrauch, als durch ihren Bau verfihieden, find ihren 
ganz eigentbümlichen Kranfbeiten unterworfen. Dar 
aus ergibt ſich, daß oft die verfchtedenartigiien Kranf- 
beiten, die folglich manchmal die entgegengefehtefte 
Bebandlung erforderlich machen, fib in denfelben 
Megionen des Körpers bemerfbar machen fönnen Dur 
die Anatomie allein fann man die Mittel ſich verſchaf⸗ 
fen, fie gu unterfcheiden. 

Es gefchiebt oftmals auch, daß der Punkt, auf 
welchem der Schmerz ſich äuſſert, in einer großen Ent- 
fernung pon dem leidenden Organ if. In den Leber» 
franfheiten 5. B. macht fih der Schmerz gewöhnlich 
über ber rechten Schulter fühlbar, Ein Zweig der 
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rechten Zwerchfellnerve erſtreckt ſich bis zur Leber; die 
britte Halsnerve, aus welcher die Smerchfellnerve ber» 
vorgeht, theilt fih im mehrere Zweige in der Nähe 
der Schulter, und auf ſolche Weife beftebt zwiſchen 
ihr und der Leber eine Verbindung. Die Anatomie 
allein Fonnte die Aerzte von diefer Thatfache unter 
richten und die Erklärung eines fo aufferordentlichen 
Syſtems geben, Unwiſſende Braftifer, die dies north» 
mendige Hilfsmittel nicht Audirt haben, nehmen eben 
deshalb oft eine organıfhe Krankheit der Leber für 
einen Bliederfluß der Schulter, Cie laffen ganz rubig 
bie erfte fich fo lange entwideln, bis fie unbeilbar 
wird, während ein unterrichteter Arzt fie in ibrem 
Urfprunge entdeckt und mit Reichtigfeit gehoben baben 
mürde. Dft if es gefchehen, daß Verſonen, deren 
Leber man angegriffen glaubte, fie volifommen gefund 
batten, und erft nach ihrem Tode bat man bei der 
Autopfie bemerkt, daß das Gehirn krank gewefen mar. 
Manchmal nimmt man auch die Leberfranfheiten für 
die der Zunge, und während man auf der andern Seite 
diefe ganz gefund und die Leber angegriffen glaubte, 
war fie mit Gefhmwüren angefüllt. 

Die Konvulfionen find ein fehr gewöhnliches Hebel, 
vorzüglich bei Kindern. Sie find ein Arampf; man 
foßte fie folglich mit frampfflillenden Mitteln beban« 
dein. Das wenigſtens vermutben bie in der Arznei⸗ 
funde unbewanderten Berfonen, und das iſt auch die 
Theorie alter und junger, wenig unterrichteter Xerste, 
Aber im der Wirklichkeit find diefe Konvulfionen nichts 
ander?, als die Symptome ciner gefäbrlichen Krank 
beit des Behirns. Man fann den Kranken nicht an- 
ders retten oder ibm Erleichterung verfchaffen , als 
durch fchnele und durdhgreifende Anwendung fol. 
cher Mittel, die im Etande fein können, das Ge— 
birn zu beilen, und der Praftifer, deſſen Geiſt ich 
über das Enmptom täufht und Frampfilllende Mitrel 
verichreibt , verliert nicht nur eine foitbare Seit er 
vermehrt aufferdem durch feine Mittel das Feuer noch, 
bon welchem der Kranke verzehrt wird, 

In diefen verfchiedenen Fällen im es unmöglich , 
ohne eine vorläufige Kenutniß der Anatomie ſich nicht 
zu täufhen. Die beſte Erfahrung felbfi bleibt obne 
fie fruchtlos; denn, wie das alte Eprichwort fagt: 
„Erfabrung iſt nur den Weifen nüglih.“ Aber ein 
Menfch, der die erfien Grundfäße nicht kennt, und 
folglich darüber nie nachgedacht bat, Fann die ſpre— 
chendſten Thatfahen fünfzig Babre lang unter den 
Augen baben, obne daraus eine einzige vernünftige 
Schlußfolge zu sieben. Es nefchiebt ſehr oft, daß die 
älteften Aerzte die meiften Mißgriffe begeben , vorzüg« 
lich dann, wenn fie nicht recht in der Anatomie bes 
mandert find. Demzufolge ift eine medizinische Erzie⸗ 
bung, auf die Kenntniß der Anatomie begründet, nicht 
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allein unumgänglid notbiwendig , um dem ſchwerſten 
und traurigen Brrtbümern zuworzukommen, fondern 
auh um bie zahlreichen Unterrihtsmittel, die eine 
lange Bragis gewährt, zweckmäßig benugen zu 
können, 

Bacon bat gefagt: in der Wiſſenſchaft liegt alle 
Gewalt. Diefe Wahrheit findet vorzüglich auf die 
Anatomie ihre volle Anwendung; denn diefe if für 
den Arzt die Gewalt, mit deren Hilfe er die Schmer- 
gen des Xeidenden zu vermindern, das Xeben feiner 
Mirmenfchen zu erhalten und Krankheiten zu beben 
im Stande if, die obnedem unbeilbar geworden fein 
würden. Man nehme nur 5. B. eine Pulsadergeſchwulſt 
an, diefe furchtbare Krankheit, von deren Dafein man 
vor Balianus feinen Begriff hatte, die durch den 
Bruch des Geſchwürs einen unvermeidlihen Zod nach 
ſich zieht, und die jcht, nach Bohn Hunters und Abere 
netby's Berfabren, mit Keichtigkeit operirt und geheilt 
werden fann. 

Es gibt faum einen Wundarzt, deſſen anatomifche 
Wiſſenſchaft nicht im Kaufe feiner Praxis auf ſehr 
fiarte Broben gefiele worden wäre. Die Folgen des 
kleinen Brrtbums find oft höchſt traurig und bleiben 
faft nie aus. Richerand berichtet, wie Ferrand, der erfle 
Bundarzt im Hotel» Dieu zu Baris, einen Anevride 
mus in der Achfelböble für eine Eiterbeule hielt, fein 
Einfhnittmefler in die Geſchwulſt Hich, und den Kran» 
ten unter feinen Händen verfcheiden ſah. Haen ges 
denkt einer ähnlichen Operation am Knie eines Indi - 
viduums (der Meinung Boerhave's zumider), das 
gleich darauf flarb. Veſalius wurde über eine Rüden- 
geſchwulſt an Mathe gezogen, und erklärte fie für einen 
Unceorismus. Uber ein unmiffender Braftifer , ſtatt 
die Unterbindung u. f. m. vorzunehmen, machte einen 
Schnitt, worauf der Kranke al’ fein Blut verlor und 
ohne Rettung flerben mußte, 

Nichts in der wundärztliden Kunft if fo wichtig, 
als die Behandlung des Blutſturzes. Man muß eine 
Berfon gefeben haben, deren Blur firommeis hervor» 
Kürze, um fi einen Begriff von dem Schreden und 
der Bermirrung machen zu können, in welcher fich die 
Beugen einer folhen Szene befinden, meil fie nicht 
wiſſen, welches Mittel fie dagegen in Anwendung brin« 
gen follen, obgleich es eim ſolches gibt, deſſen Erfolg 
unfeblbar il. Man denke fih nun die Lage eines 
Wundarjtes, der nicht weiß, was er bei einer foldhen 
Beranlaffung unternehmen oder vermeiden fol! Er 
sögert, verwirrt fh, und während er füch über die 
ju ergreifenden Maßregeln abmartert, muß der Kranke 
vor feinen Augen verfcheiden. 

Ohne die Kefer durch medizinifhe Einzelnbeiten 
länger zu ermüden, obne die übergeugendiien Beiſpiele 
iu vermehren, wie nothwendig bei den Amputationen, 


den Brüchen (vorzüglich den Darmbräden) u. f. w. 
die Kenntnif der Anatomie fei, bemerken wir blos, 
daß, wenn bie aufgeftellten Bemerkungen noch nicht 
genügend wären, ihre Wichtigkeit zu bemeifen, man 
nur die verfchiedenen medizinifchen Theorien, die von 
den ältern Seiten bis zu unfern Tagen einen gewiſſen 
Kredit genoffen haben, näber prufen dürfte Die 
Doftrinen des Vaters der Arjneilunde ind durchaus 
fhwantend und finnlos. Hippofrates erklärt 
Alles durch ein Brinzgip, das er Natur nennt, dem 
er die Einficht und die Liebe der Gerechtigkeit zur 
fchreibt, und das er alle Eigenfchaften befipend, deren 
fie ich zur Ausführung der verfchiedenen Operationen 
der tbierifchen Körper bedient, darſtellt, um ibnen 
Blut und Wärme, Leben und Gefühl zu ertbeilen, 
Die Natur an und für fich ſelbſt if, nah ibm, die 
Wärme, die in ſich das Brinzip der Unfſterblichkeit 
enthält, 

Asklepiades war ber größte Gegner des Hippo» 
frates. Er bebauptete, daß die Materie nicht geeignet 
fei, den Wechſel zu verfpüren; daß alle ſichtbaren 
Körper aus andern Meinen Körperchen beflünden; daß 
diefe Körperchen durch eine unendliche Menge Kleiner, 
durchaus leerer Swifchenräume von einander getrennt 
feienz; daß die Seele felbä aus lauter folchen Kör- 
perchen beflebe; daß das, was man die Natur nenne, 
nichts anders, als die Materie und die Bewegung fei 
u. f. mw. Huf dergleichen befremdenden Grundfäßen 
berubte damals die ganze medizinische Wiſſenſchaft. 
Seine Heilmittel befanden in der Bewegung, der Ein⸗ 
reibung und dem Wein. Ein Fieber mußte, nad ibm, 
das andere beilen, und nur durch eine vollfommene- 
Schwächung des Kranken fonnte man boffen, vortheil⸗ 
baft auf ibn zu wirken. Die drei erfien Tage durfte 
der Kranke durdhaus Feine Nahrungsmittel zu ſich 
nebmen, Am vierten durfte man etwas Weniges ge» 
niefien; aber fodann und bis zum fiebenten wurde eine 
abfolute Diät vorgefchrieben. Dennoch behauptete er, 
alle Krankheiten müßten tuto, celeriter et jucunde be» 
bandelt werden. Er berauſchte faſt alle feine Krane 
fen und hielt fie in befländiner Bewegung; dagegen 
fchrieb er den Gefunden vor, fich fo rubig als möglich 
zu halten. 

Erafifirat war ein gewaltig fpelulativer Kopf. 
Er verdammte den Aderlaß, ohne die geringiie Aus 
nabme, als höchtt ſchädlich und gefährlich. Demunge⸗ 
achtet war er in allen ſeinen Unternehmungen ſehr 
fühn, und ein ſchneller, enticheidender Entſchluß koflere 
ibm kaum mebr, als die Ueberlegung, oder vielmehr 
die Infpiration einer Minute, 

Balianus behauptete, daß der menfhliche Kör⸗ 
ver aus drei Prinzipien befiebe: dem fehlen Theile, 
den Gäften und dem Geile. Dennoch beianden die 
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feflen Theile aus den identifchen Elementen ; die Eäfte 
aus dem Blut, dem Bblegma, der gelben und der 
ſchwarzen Galle; die Geiſter aus den Lebensgeillern , 
den thierifhen und den natürlichen. Die tbierifchen 
Geiler find feine Dünſte, die aus dem Blute aufftei⸗ 
pen, und die aus der Leber, dem Organe der Blut- 
ergeugung, kommen. Diefe Seiler richten fich gegen 
das Herg, wo fie, vermiſcht mit der durch die Einatbr 
mung in die Lunge eingezogenen Luft, die weite Bat- 
tung der Geiler, nämlich der Lebensgeifier, bilden. 
Diefe werden fodann im Gebien in tbierifche Geiſter 
verwandelt, 
(Befhluf folge.) 


Tagebuch eines englifchen Kriegsge— 
fangenen, u. 1. w. 
(Sortſetzung.) 

Schlacht und Kapitulation von Paris. 


Am 30. März wurde ich, Morgens um halb ſieben 
Ubr, in der Geruttifieaße, im welcher ich wohnte, 
Durch eir.n Tambour der Nationalgarde aufgeweckt, 
der ganz allein den Generalmarfh ſchlug. Bm demfelr 
ben Aunenblic. vernabm ich auch den Kanonendonner 
in der Richtung von Bellebille. Ich öffnete mein Fen— 
fer. Der Himmel war grau, Die große Zabl von 
Menſchen beiderlei Geſchlechts, die ich in ibren Nacht⸗ 
müben und fat balb nackt an ihren Fenſtern befan- 
den, machte eine fonderbare Wirkung. Das dritte 
Bataillon der zweiten Legion der Mationalgarde ver- 
fammelte fich vor dem Haufe feines Chefs, des Gra- 
fen Wlerander von Laborde. Es wurden Kartufdıen 
vertbeilt. Regnault de Saint» Bean dD’Angely, Bes 
feblsbaber der zweiten Legion, ritt auf einem fchönen 
milchkaffeebraunen Pferde, 

&. fam gu mir, und wir verfügten ung nach ber 
Fontaine des Boulevard Bondy. Wir bemerften feine 
Truppen auf dem Hügel von Et. Ehaumont, den man 
von hieraus fiebt. Won dort begaben wir uns auf ein 
Feld hinter dem Epital von St. Louis; aber wir er 
blickten nur eine einzige Vedette auf St. Chaumont. 
Einige Berfonen hatten ſich bier eingefunden, und ein 
Branntweindändler rief ung fein „Prenez la goutte, 
cassez la eroüte!* eben fo gelaffen zu, alg wenn er auf 
einem Zabrmarft wäre Wir vernabmen indeflen die 
Sanonade fehr nabe zu unferer Rechten, und ihr Don 
ner war fo Hark, daß es fchien, als feien wir nur 
durch die vor ung befindliche Höbe von ihr getrennt, 

Die Mationalgarde am nächſten Thore lieh Nie 
mand binaus. Wir begaben uns in den obern Theil 
ber Borfladt St. Martin, mo eine große Menge Fiaker 
von ben Bolizeiagenten bewacht wurden, um die Ber 


mundeten zu transvortiren, Wir gingen wieder ab» 
wärts, Wer nicht in Uniform war, durfte weder 
binauf, noch fleben bleiben. Die Bürger wurden ge» 
jwungen, ihre Magazine, Laden und Thormege zu 
verfchlieffen. Auf den Boulevards waren zablreiche 
Gruppen verfammelt. „ Sie bewegten fih auf und ab; 
aber fe fchienen nur von einem Gefühl ungewiſſer 
Meugier belebt zu fein, kein patriotiſcher Entbufiag- 
mus, feine Beſtürzung waren fichtbar. Die Grifetten 
drängten fich lachend und fchäfernd durch die Menge. 
Kleine Eoldatenagtbeilungen unter den Waffen mar» 
f&hirten in verfchiedenen Richtungen. Drei Nationale 
gardiften führten eben fo viele Kriegsgefangene zum 
Generalftab auf dem Vendomeplah. Ein ganz genmcir 
ner Kerl machte den Vorſchlag, fie zu tödten; aber 
fie erregten im Algemeinen Mitleiden und Untereffe. 

Die Kanonade börte um 9 Uhr faſt gänzlich auf; 
aber gegen 10 Uhr begann fie wieder. Wir gingen 
jur Fürſtin von C., deren Hof mit Küben angefült 
mar, welche, mit ibrer Erlaubniß, die Landleute bier 
in Sicyerbeit gebracht hatten. Der größte Tbeil der 
Nationalgarde befand fih an den Barrieren oder begab 
ſich dahin. Einige Individuen aus derfelben verfügten 
fih in die Ebene von Saint Denis, um den Feind 
zu befämpfen , wo fie einige Stunden nachber getödter 
wurden. Wir wollten zur Barriere von Mouffcaug 
binaug ; aber man wies ung zurüd, Auch zu den Gär- 
ten von Mouffeang wurde ung der Eintritt vermeie 
gert. Wir famen endlich auf ein Feld binter Tivoli, 
wo man eine unterirdifche, mit der Gtadtmauce 
parallellaufende Wafferleitung erbaute. Die auf bei» 
den Seiten aufgeworfene Erde bildere eine ziemlich 
beträchtliche Erböbung, um uns zu versönnen, über 
die Mauer binmegzubliden und einen Tbell der Ebene 
von St. Denis gegen Ofen zu feben. Wir blieben an 
diefer Stelle, mweil wir berechneten, daß die Alltirten 
wahrfcheinlich den Montmartre umgeben, und daß wir 
folglich bier Beuge ibres Manövers fein würden. 

Wir faben nur drei oder vier Soldaten weñlich 
auf den Höben von Montmartre. Gegen Mittag ver- 
minderte fih die Kanonade, und das Gewehrfeuer lich 
ebenfalls nah; aber um halb zwei Uhr wurde das 
Feuer auf der ganzen Linie, von Dlont-Kouis bis 
zum Hügel von Saint + Ebaumont, allgemein. Zwi- 
fhen Menilmontant und Belleville ſchien das Feuer 
zwifchen den Bäumen befonders lebhaft zu fein. Ein 
Haus zu Belleville fand in Flammen, Der daraus 
bervordringende Rauch erbob ſich hoch über den der 
Artillerie, von dem er füch durch feine dunfelbraune 
Farbe unterfchied. Um drei Uhr börte das Schieſſen 
in diefer Richtung fa gänzlich auf. 

Um ein Uhr gingen ungefähre hundert National« 
gardiften nebſt einigen Gappeurs zur Barriere von 
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Clichy hinaus, um ſich als Freiwillige zu ſchlagen. 
Sie wendeten ſich gegen St. Denis, und wir verloren 
fe bald aus dem Geſichte. Eine halbe Stunde nadı- 
ber bemerften wir einige Blänfler der verbündeten 
Armee auf dem Wege der Revolte und den damit in 
Verbindung ſtehenden Nebenwegen, beim Barf von 
Saint» Duen, Sie wechſelten einige Viſtolenſchuſſe 
mit der franzöffhen Kavallerie. Mebrere Kolonnen 
der Smfanterie der Alliirten erfchienen bald darauf 
zwifchen Saint-Ducn und Elihy. Die Scharffhüßen 
beider Armeen befanden ſich in großer Menge an die 
fer Stelle. Die auf franzößfcher Seite waren Natio— 
nalgarden. 

Wir faben eine große Menge Bauern und Bäuerin» 
nen, die fich über die Felder flüchteten, und die bon 
Elihy zu fommen fchienen. Gleich darauf bemächtig- 
ten fich die Aliirten des Dorfes, wonach fie unver 
mweilt auf der nach Montmartre führenden Straße 
bordrangen, in welcher Nichtung fe mit einem Mör- 
fer und einer Kanone ſchoſſen, während die Frangofen 
bon der Windmühle auf Montmartre und von ber 
Etelle, mo jener Weg von dem von St. Denis nad) 
der Barriere führenden durchſchnitten wird, ebenfalls 
ſchoſſen. 

Der weiße Kanonenrauch kontraſtirte auf eine ſehr 
malerifche Weiſe mit den grauen Tinten des Himmels 
und dem ernfien Blau der Höben von Montmorency, 
die wir in der Ferne faben. Der Theil der Schlacht, 
den wir überbliden fonnten, debnte fih von Elichy 
bis zu dem Drte aus, wo die Höhe, melde vom Mont» 
martre nach dieſem Dorfe führt, unfern Belichtskreis 
befchränfte, Obgleich das Scaufpiel, das mir vor 
Augen batten, nicht ganz der Idee entſprach, die ich 
von dem Tumult einer Schlacht batte, fo trug doch 
die Neuheit der Szene, diefe Kanonade zur Rechten 
und Linten, die Bomben, welche die Luft durchfaufeten, 
dier fichtbaren Fortfchritte der Alliirten, und dies Ver 
trauen der mich umgebenden Perſonen, die, von natio- 
neler Eitelkeit bethört, von diefem Gefechte wie von 
einer Sache von geringer Wichtigkeit fprachen, das 
Alles, fage ich, trug dazu bei, diefe Syene zu einer 
der fonderbarfien und intereffantefien meines Lebens 
zu machen. 

Ein einziger Mann , der ein dumpfes Schweigen 
beobachtete, ſchien aufs Tiefſte das Unglüf feines 
Randes zu empfinden. Die Meiften beobachteten alles 
um fie ber ſich Ereignende mit der größten Fühbllofig« 
feit, manchmal ſelbſt mit einer gewiffen Bufriedenbeit. 
Alle kannten die ungebeuern Streitkräfte des Feindes 
nicht. Am Allgemeinen bielt man fie für wenig be 
trachtlich, und ich börte ſelbſt um halb vier Ubr, als 
das Feuer ſehr ſtark wurde, einen Mann, der fich ein 
gewiſſes Anfchen gab, fagen: daß die Allirten nun 


ihren Net erbielten, und baß fie bald ſammtlich gefan⸗ 
gen fein würden Saum batte er diefe Worte aus 
geſprochen, fo fiel eine Bombe auf die Stallung eines 
Haufes der Barignoles, ganz nabe bei der Barriere 
von Elihy, und zündete fie an; das Feuer wurde aber 
bald micder gelöfcht. Ein armes Pferd, deſſen von 
einer Kugel zerriſſenes Bein nur noch an einer Schne 
bielt, wurde an den Ort gebradıt, wo wir und befan« 
den, Um feine fürchterlihen Schmerzen zu beendigen, 
erfchoß es ein Nationalgardiit auf der Stelle. 

um drei br maren mir an der Barriere von 
Elihy. Ungefähr fünfzig Kavalleriften und Artilleri» 
ſten mit einer Kanone, einem Mörfer und einigen 
Geſchuützwagen verlangten eingelaffen zu werden; aber 
man wies fie zurüd. Gleich darauf drängten fid) viele 
Infanteriftien herbei, die ebenfalls bereingufommen 
ſuchten. Man war genöthigt, die Barriere zu verrame 
meln. Wir befchlofen auf unfern erfien Poſten zurück⸗ 
zukehren. Unterwegs begegneten wir einer neuen 
Abtheilung der Nationalgarde, die fi gegen die Bar⸗ 
riere wendete, um bie bereits daſelbſt befindliche zu 
unterfügen. Die meiſten Bürger hatten weder Unie 
formen, noch Gewehre, und waren nur mit Bien 
bewaffnet, an denen ein dreifarbiges Fäbnchen flatterte, 

ber das Schidfal des Tages war fhon entfchie 
den. Die Nationalgarden, die ſich auffer den Mauern 
befunden batten, febrten in großer Unordnung zurück. 
Die franzöfifihe Armee batte alle ibre Voftionen vere 
laſſen und die Wege waren mit Gewehren bededt, 
reelche die Soldaten weggeworfen hatten. Die Kavalle⸗ 
rie der Aliirten fam von Clichy querfeldein. Eine 
franzöſiſche Schwadron ſtellte ich ihr entgegen; aber 
es fam nicht zum Handgemenge, denn die Ichtern 
zogen fich beigeiten, obgleich ziemlich langſam zurüd, 
Die Aliirten folgten ibnen eben fo langfam, und obe 
gleich fie fich ziemlich nahe waren, fo fiel doch von 
beiden Eeiten nicht ein Piſtolenſchuß. 

Um vier Uhr flüchteten plößlich die Bewohner von 
Montmartre auf der alten Straße des Poirier sans pareil 
nach Baris. Einige Hundert frangöfifcher Kavalleriften 
folgten ibnen nad. Gie waren noch nicht halbwegs, 
als die feindlichen Scharfihügen auf der Höhe erfchie» 
nen und auf die Fliebenden ſchoſſen. Die Neigung 


und die Ungleichheit des Bodens, fo mie die vom 


Wege gebildeten Umfchweifungen, und die belebten 
Gruppen ‚ bie fchnell aufeinanderfolgten, machten diefe 
Sjene ſebr malerifch. Diefe ganze Seite des Berges 
bedeckte fich bald mit den Truppen der Verbündeten, 
die ein fürchterliches Gewehrfeuer gegen die franzöfl« 
fhen Soldaten richteten, welche fi in dien Haufen 
zu den Barrieren bereindrängten, Um 4 Ubr 20 Minus 
ten richteten die Aliirten die von den Frangofen im 
Stich gelaſſene Artillerie gegen die Stadt und beſchoſſen 
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fe. Eine Kugel og dicht über uns bin und fiel einige 
Klafter hinter uns. Die Kinder liefen ihr nach und 
tollten fie fpielend weiter; aber alle andern Bufchauer 
bielten es am gerathenſten, diefe gefährliche Stelle zu 
berlaſſen. 

(Die Gortfegung folgt.) 


Auszug aus dem mündlichen Bericht, im Namen 
des Ausfchuffes zur Abichaffung des Sflavenban- 
dels, im der fünften General» Berfammlung 
der chriftlichen Moral, 


Abgeſtattet durch Auguf v. Stael’Holftein. 


...... Seit langem baben wir die traurige Gerwiß- 
beit, daß der Handel der Negerſtlaven im Hafen von 
Nantes mit empörender Frechheit und Grauſamkeit 
betrieben werde. Um uns noch mehr davon zu über- 
geugen, und Feine Ungewißbeit irgend einer Art beſte⸗ 
ben zu laſſen, bin ich beauftragt worden, mich felof 
nach Nantes zu begeben. Gh babe diefer Miſſion 
mich unterzogen, und ich muß es mit blutendem Her 
zen fagen, ein Aufenthalt von zweimal vierundzwan⸗ 
sig Stunden in jenem Hafen it binreichend gemwefen, 
mir eine größere Menge materieller Beweiſe zu ver- 
ſchaffen, als ich ſuchte, als ich, im äuſſerſten Falle, 
finden zu fünnen glaubte. 

Sch werde bier nicht wiederholen, mas ich fchon 
einmal gefagt (f. Ant. Bf. No. 27 ©. 429 u. f.) und 
was ich befannt genug erachte, um des dadurch erweck⸗ 
ten Gefühls gewiß zu fein. Ich verbürge alles, was 
ich gefagt; ich vermag es mit unabtlreitbaren Beweis» 
fen zu belegen. Sehr erflärbar iſt mir der laute Un— 
mwille, den ein folches beifpiellofes, nicht nur heimlich 
laborirtes, fondern beinabe öffentlich unterſtütztes Ber» 
fahren erregt. 

Seit meiner Nüdfehr find mir noch mehrere Ein- 
jelnbeiten über die ausgefuchte Barbarei mitgetheilt 
worden, mit melcher man die unglücklichen Neger 
fflaven behandelt, daß mein Herz vor Abfcheu und 
Entichen eritarrt iſt. Ich will nur einer der gebräuch« 
lichſten Martern gedenfen. Sobald durch alle bereits 
vorhergegangenen Mibbandlungen, Entbebrungen und 
Graufamfeiten aufs Aeuſſerſte getrieben, die unglüd« 
lichen Sklaven zu murren beginnen, und ſich unter 
Ihnen die Epur deſſen zeigt, was die Negerbändler 
eine „Rebellion“ nennen, werden die Schuldigiten 
d. 5. eben diejenigen, welche am lebhafteſten die lin» 
gerechtigfeit ihrer Henker fühlen, aufs Verdeck ge- 
fchleift. Dort wirft man fie nieder und bindet ihre 
Büße an ein Stück Holz, das fogleich durch eine 
Wınde in die Höbe gezogen wird, fo daß der Kopf des 
Unglücklichen nach unten gefchrt if. Man unterwirft 


ibm jedoch diefer Marter nur fo Tange, als erforderlich 
if, nicht ganz zu erfliden, denn die Genüffe diefer 
ausgefuchten Graufamfeit dürfen dennoch in nichts De 
Vortbeile des Geiges vermindern, 

Und wer find die Erfinder diefer böllifchen Tortur⸗ 
Inftrumente? Sind es die Muſelmänner auf den Fel⸗ 
dern Moreas? Sind es die Kanibalen in den Wäldern 
der neuen Welt? Sind es die Barbaren in den blu» 
tigen Kriegen des Mittelalters, oder die Diener der 
Inquifition? — Nein, es ind Franzofen, unwürdige 
Franzofen im Bahr 1526, Vielleicht follten wir fie 
nennen, wir fennen fie. Wir miffen, welches die 
Ausräfter find, die mit Faltem Blute die menfchene 
mörderifchen Erveditionen berechnen, und die, welche 
fie durch ihre Unterdüßung dazu ermuntern, und die, 
welche felbi zu Baris ihre mit Blut und Schande 
gewonnenen Vortheile theilen. Vielleicht ſollten wir 
auf ihre Stirne das Brandmal der Verworfenheit 
und des Fluhs drüden, das al ihr Gold nicht zu 
verwifchen im Etande if. 

(„Nennen Sie fie! Nennen Sie fie!“ ruft man 
von mehrern Seiten. „Nein, es ift noch nicht Seit!“ 
entgegnen andere Stimmen), 

Nein, wir werden fie noch nit nennen; denn 
wir leben der Hoffnung, daß wenn auch ihr Gewiſſen 
nichts mehr über fie vermag, fie doch, um ber öffent» 
lihen Schande und Anfamie zu entgeben, ihr ruch ⸗ 
lofes Verfahren einftellen merden. Aber follten wie 
ung dennoch getäufht haben, follten dennoch, auch 
im nähflen Sabre, dieſe Frankreich _entchrenden 
Schauderfjenen noch fortbefleben, dann würden wir 
ung, mit Befeitigung aller übrigen Rückſichten, ge» 
zwungen feben, eine der ſchwerſten Pflichten zu erfül« 
len, welche unfer Herz uns je auferlegen fönnte, 

Die gebräuhlichien Marterinfirumente , von denen 
ich einige befchrieben babe, find unferm erbabenen 
Daupbin vorgelegt worden. Der Ausſchuß bat fh an 
ibn gewendet, weniger wie an einen Bringen , der 
auf den Stufen des Throns ſteht, als wie an einen 
tugendbaften Menfchen, an einen Chriſten Hnfere 
Hoffnung iſt nicht betrogen worden, und ich fühle 
mich glüdlih, den erbabenen Gefühlen der Gercch« 
tigkeit und Menfclichfeit, welche dies Schaufpiel in 
feiner edlen Seele erweckt bat, eine öffentliche Huldi» 
gung darzubringen. ©. k. H. bat gewürdigt, mir die 
Berfiherung zu geben, daß alle Manfregeln, die zur 
Unterdrüdung des abfcheulichen Eflavenhandels bei« 
tragen fönnen, nicht nur feiner Genebmigung, fondern 
auch feiner Unterlüßung verfihert jein dürfen. 

Diefelden Eifen haben fich auch, einige Tage lang, 
in einem erlauchten Haufe befunden, wo Alles, was 
Bhilanthropie und Seelengüte id, gewiß fein kann, 
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einige Sompatbie zu finden. Aber diefe Gefühle, von 
denen wir durchdrungen find, befchränfen fich nicht 
auf uns allein. Bon mehr als einem Punkte Franf- 
reiche haben fich fräftige Stimmen erhoben, um die 
Abſchaffung des Sklavenhandels in unferm Lande 
su begehren Baris, Havre, Cette, Montpellier, Mar- 
ſeille, baben deshalb Bittfchriften an die gefehgebende 
Gewalt gerichtet, und mir hoffen — nicht umfonft !!! 

In einer Diefer Bittſchriften iſt folgende That- 
ſache aufgeflelt: „Mehr als 3000 ſchwarze Sklaven 
werden jährlich Ins Meer geworfen, die Hälfte davon 
lebendig, entweder um den verfolgenden Kreuzern 
zu entgehen, oder um die Lebensmittel bei folchen 
Gefchöpfen zu erſparen, deren nahes Ende man vor- 
ausberechnen kann, oder die, ihres Körperbaus und 
ihrer Gefundbeit wegen, nicht mit Vortheil ver- 
fauft werden dürften.“ 

SH begreife es, wie man zur Ehre Frankreichs 
und der Menfchbeit wünfchen möchte, daß diefe Angabe 
übertrieben wäre; aber mir find leider gezwungen, 
einzugeſtehn, daß fie nicht nur die Wirklichkeit nicht 
überfleigt, fondern daß fie ſelbſt weit hinter ihr zu⸗ 
rüdbleibt. ' 

Nah Berechnungen, die unfer volles Vertrauen 
verdienen , werden einzig in dem Hafen von Nan— 
tes 110 Schiffe zum Sklavenhandel gebraucht. Et. 
Malo bat deren mebrerer obgleich in viel geringerer 
Zabl. Zu Bordeaug, wo diefer Trafif ganz auffer Ges 
brauch gefommen mar, haben ihm einige fpanifche 
Häufer aufs neue begonnen. Man kann demnach die 
Gefammtzabl der Negerſchiffe, in den verfchiedenen 
Häfen Franfreihs, auf nicht weniger als 150 anfchla- 
gen. Dedes diefer Schiffe macht jäbrlih mebr als 
eine Reife, und führt, in mittlerer Schätzung, jähr- 
lich 160 Eflaven aus Afrifa aus, mas für die 150 nicht 
meniger als 21,000 ausmacht. 

Bor der Unterdrückung des Sflavenhandels durch 
bie Geſetze wurde er, wo nicht auf eine rechtmäßige Weife 
(denn Religion und Moral baben ihn immer verdammt), 
doch Öffentlich, und mit der gröften Negelmäßigfeit 
betrieben. Demungeachtet berechnet man den Verlufi, 
dem diefe Menfchenfracht von ihrem Abgange von der 
afrifanifchen Küfe, bis zu ihrer Musladung in den 
Antillen, erlitt, auf ein Fünftbeil, oder, im glüd« 
lichfien Falle, auf ein Schstheil vom Ganzen. Kebt 
nun geflebt Bedermann ein, daß das iluforifche Ge— 
fe, welches den Sklavenhandel verbietet, nur dazu 
nedient bat, die Abfcheulichkeiten deffelben zu verdop- 
veln. Man bäuft im einem, mit peſtilenziſchen Dün- 
fen angefüllten innern Raum eine dreimal größere 
Zahl von Sflaven auf, als die alten Verordnungen 
einzufchiffen erlaubten. Man fcheint fich fein anderes 
Problem aufjufiellen, als das, die möglihft größte 
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Menge menſchlicher Weſen, in möͤglichſt kleinſten 
Raum zuſammenzuſchichten. Wenn nun auf ber 
einen Seite die Stlavenhändfer, durch die obmalten« 
den Umflände, gesmungen find, fi graufamer Zucht⸗ 
mittel gegen ihre Dvfer zu bedienen, fo wird auf der 
andern die Sterblichfeit auch im demfelben Maaße, 
wie ihr Elend vermehrt, Es iſt daher gewiß niht 
übertrieben, wenn man auf ein Fünftheil, oder ſelbſt 
auf ein Viertel, den Abgang derjenigen Megerfllas 
ven anfchlägt, die Afrifa entriffen werden, bevor fie 
ihre Beſtimmung erreihen, Alſo find es nicht dreie 
taufend , fondern fünf» bis fehstaufend Men— 
fchen, welche nur allein unfere franzöſiſchen Sklaven⸗ 
bändler ihrem biutgierigen Geije zum Dpfer dare 
bringen. 

Was werden wir einft an dem Tage antworten 
fönnen, mo die Erde ihre Todten, und der Dean 
die, welche er verfchlungen hat, wiedergeben müſſen, 
was werden mir antworten fönnen, wenn bie ungäble 
baren Schlachtopfer unfer Land, unfer Babrbundert 
anflagen werden, bie ein fo entiehliches Begehen 
geduldet, beſchüht haben ? 





Mannigfaltigfeiten 
Gebanfenfhlummer, 

Es giebt unbezweifelt viele Menfchen, deren Ges 
danfen nie volllommen erwacht find, und die fich des⸗ 
balb doch nicht unglüdlicher füblen. Aber es giebt 
auch viele, die, je öfter und je tbätiger fie ihre Denke 
fraft geübt haben, fih nur um fo lieber geneigt füh⸗ 
leu, mehr oder minder fih dem Gedankenſchlummer 
zu überlaffen. Sie finden in diefer Art von Bewußt« 
lofigfeit einen fo verführerifchen Bauber, daß fie, 
diefer gefährlichen Gewohnheit nur einmal bingegeben, 
fich idrer, ohne die äuſſerſte Anfirengung aller ihrer 
intelleftuellen Kräfte, nicht mehr erwehren können. 
Diefer Echlummer if keineswegs Trägheit. Es if 
ein gewiffes Hingeben unfers Selbites, in welchem 
zwar einzelne Fäbigfeiten unferer Seele einen Theil 
ihrer Spannfraft behalten, aber durch die berrichende 
Urktaft des Gedankens weder befeelt noch verbunden 
werden. Hm diefen Augenbliden, mit denen unfere 
Neigungen oder Schwächen das ganze Leben erfüllen, 
überlaſſen wir ung am leichteſten den Täuſchungen 
füßer Fräumereien, die in uns die ſonderbarſten Vers 
ierungen der Einbildungsfraft unterhalten und be» 
fchäftigen, über die wir wohl auch, wie über große 
Albernbeiten lachen, und die als tändelnde Schau- 
fpiele wir befufiigen. Ueber ziemlich einförmige Spiele 
vergeffen wir endlich den oft fo trägen, oft fo fchnel» 
len Zauf der Seit, und die Gefellfchaft der erbärm«- 
lichſſen und langweiligſten Spaßmacher if gerade die, 
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welche uns alsdann gewoͤhnlich am beſten behagt und 
zuſagt. 
Zweltampf. 

Was iſt der Zweikampf, wenn nicht ein blutiges 
Vorurtheil, ein tolerirter Mord! Wie viele Familien 
werden dadurch entvölfert, welche Trauer über die 
Gefelfchaft verbreitet! Die Thränen müfen am Altar 
des Vaterlandes verliegen, wenn der Begenfland, der 
fie ung abnötbigt, für die Vertbeidigung deffelben ger 
fallen if. Aber was vermag einen Vater, cine Mut- 
ter, eine Gattin zu tröften, denen das Glüd ihres 
Rebens durch einen abicheulichen Zweikampf neraubt 
wird? Wer tröftet das Vaterland feld? — Der Bott, 
der die Beleidigungen zu verzeiben gebot, bat den 
Zweikampf verdammt. Erbält ein Menfch dadurch Recht, 
wenn er feinen Widerfacher, von dem er fich beleidigt 
glaubt, gerödtet bat? Und wenn er felbit getödter 
reird, wer kann ibn rächen? Gott, zweifelsohne. Aber 
warum überläßt er nicht diefe Sorge Bott fihon vor 
dem Kampfe? Warum raubt er feinem Feinde die Zeit, 
fein Begeben zu bereuen? Warum nimmt er feinem 
Rande einen Bürger, und denen, bie ihn lieben, einen 
Freund? — — 

Die traurigen Gegenflände find in der Natur, 
oder vielmehr in der Geſellſchaft. Warum betreffen 
ſolche fchändliche Mißbraͤuche, folche abfcheulichen Ger 
mwohnbeiten fait beftändig die Blicke des Menfchen- 
freundes? — Es find anſtekende Krankheiten, die fich 
von Jahrhundert zu Jabrhundert fortpflangen, fo lange 
man die Mittel unterläßr, Heim Keime zu erficden. 
Die Untbeilnabme richter fait chen fo viel Unheil an, 
als der Irrthum. Wenn diefer Ichtere die Menfchen 
beträgt, fo hilft die erſtere fie betrügen. 


Yharifier — Pharifäidmus, 

Geichbedeutend mit Heuchler und Heuchelei. Man 
glaubt, daß die alten Pharifier — denn von den 
neuern wollen mir bier nicht reden — ihren Namen 
von dem bebräifchen Worte Pharos ableiten, das fo 
viel als „abſondern“ fagen will, Und in der That 
unterfcheiden fie fich von allen übrigen Menfchen, 
über die fie fh zugleich zu überheben fuchten, durch 
die vorgebliche Strenge ihrer Moral, Sie blenderen 
und verführten zuerſt das Volk durch ihr angenom» 
menes Aeuſſere einer prablerifchen Frömmigkeit. Sie 
machten große Parade mit ihrer Entbaltfamteit , ibren 
Ballen und ibren Kaſteiungen. Sie zogen ihre reichen 
Sandalen aus, und betraten die öffentlichen Plähe 
mit nackten Füßen, wodurch fie fich den Beifall des 
Vobels erwarben. Aber als man endlich erkennen 
mußte, wie ie unter dieſem aͤuſſern Anfrich der From⸗ 
migfeit das Fieber aller verbrecherifchen Leidenfchafe 
ten bargen, ale fie durch das Leiden des Weltheilandes 


ſelbſt bewieſen hatten, wie wenig ihnen das unfhul- 
dige Blut koſte, und wie die Mächitenliebe aus ihren 
Herzen verbannt fei, wurden fie eben fo fehr verachter 
und gebaft, als vorher angebetet und verehrt. Noch 
beut zu Tage wird es für eine der Härkiten Beſchim⸗ 
Pfungen gebalten, wenn man von Semandem fagt: 
er iſt ein Pharifäer, und der Vorwurf des Pharıfäis- 
mus if die energifche Beſchuldigung, mit der man 
ein anfcheinend chriftliches, aber Im Herzen beidni» 
ſches Betragen, fo wie fromme Deflamationen, die 
von der Wirklichkeit geradezu widerlegt werden, brand» 
marfen könne, 


Die neuen Entdefungen in Afrifa, in 
den Fahren 1823 und 1824, 
($ortfesung.) 

He mehr man weſtlich über Kano vordringt, um 
fo bevölferter und beffer bebaut wird das Land. Die 
gefchloffenen Städte vermehren fh, die Landſchaft 
wird immer reizender, Dörfer erfcheinen zwifchen den 
Granitfelfen und machen einen fehr malerifhen Efett. 
Die Häufer fcheinen auf den Felsgivfeln zu ſchweben 
und von Vögeln bewohnt zu fein. Diefer ganze Theil 
von Huſſa ift ein fchöner englifcher Barf im größten 
Styl. — Hier famen den Neifenden die 150 Reiter 
entgegen, welche der Sultan Bello ihnen fhidte, um 
fie nach feiner Hauptflade zu begleiten. Elapperton 
wurde als Vertreter des Königs von England betrach⸗ 
tet, und eine Friegerifche Muſik begleitete ibn auf 
feinem Zuge dur jedes Dorf. In der Mäbe von 
Sakatu fam ihm ein Abgefandter des Eultans ent 
gegen, um ibn zu bewillfommen. Man verfügte ich 
auf den Markt. Die aus den benachbarten Dörfern 
kommende, mit Lebensmitteln belaſtete Menge fchloß 
ſich der Esforte an, und der große Haufen wurde 
noch durch die aus der Stadt berbeigeilrömten Neu» 
gierigen bedeutend vermehrt. Greiſe und Bünglinge 
boten dem Reiſenden ibre freundfcaftlichen Grüße. 
Man begleitete ibn zum Haufe des Gadado (Veziers), 
wo eine Wohnung für ibn eingeräumt war. Der 
Gadado nahm ihn fehr zuvorfommend und böflich auf, 
und verfündigte ibm, daß er am nächſten Morgen den 
Sultan feben und mit feinem Empfange bei demfelben 
zufrieden fein werde, 

Am andern Morgen wurde Elapperton zur Mudienz 
des Eultans gefubrt. Kein Prunf umringte den Mo⸗ 
narchen. Er ſaß auf einem fleinen Teppich zwifchen 
zwei Säulen, die das Rohrdach eines Haufes trugen, 
das man in England eine Hütte nennen würde, Die 
Wände diefer Wohnung waren blau und weiß bemalt, 
nach maurifcher Sitte. Die Möbeln beitanden aus 
einem Feuerſchirm, auf dem eine Vaſe mit Blumen 
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gemalt war, einem Armſtuhl und einer eifernen Lampe. 
Nachdem der Sultan den Briten fehr freandfchaftlich 
begrüßt hatte, fragte er ibn: ob die Engländer Neſto⸗ 
rianer oder Gozinianer feien ?- Dieler, wenig in 
tbeologifhen ©egenfländen bewandert , entgegnete 
kurzweg, daß feine Landsleute Brotefianten feien, — 
Und was find das für Leute, die Proteilanten ? war 
die neue Frage. „Ach verfuchte,“ fagt Elapperton, 
„ihm fo gut, als ich im Stande war, auszulegen, wie 
wir vor zwei Zahrhunderten veranlaßt wurden, gegen 
die Mißbraͤuche, die fich in die Ausübung der Religion 
eingefchlihen batten, zu proteſtiren und zu erflären, 
dag wir fünftigbin feine andern Wahrheiten und feine 
andern Zebrfähe anerkennen würden, als diejenigen , 
welche in dem von unferm Heilande ung binterlaffenen 
Buche enthalten find. Seit jener Seit, fügte ich bin» 
su, bat man uns den Namen Broteflanten gegeben. 
Der Scheif des Koran hätte feine Fragen über den- 
felben Gegenſtand noch meiter ausgedehnt, aber die 
Unterhaltung nabm bald eine andere Wendung. Der 
Sultan hatte einige Bücher und zeigte fie dem Reifen» 
den, der fie fogleich für die von Denbam auf der uns 
glücklichen Ervedition nah Mandara eingebüßten er 
kannte. Bei diefer Gelegenheit beklagte ich der Sultan 
über jene Invafion feiner Staaten und die Plünderun- 
ger der Truppen Buh-Kalums. Bch bin überzeugt, 
fagte er, dab der Pafcha von Zripoli mich nicht mit 
der einen Hand hat Achlagen wollen, während er mit 
der andern mir Geſchenke darbot. Aber warum war 
bein Freund bei diefem Zuge? — Aus bloßer Wißbe- 
gierde, entgegnete ich. Er wünſchte fo weit als mög— 
lich vorzudringen und das Land zu ſehen. Der Sultan 
fhien von dieſer Antwort volfommen befriedigt zu 
werden. Man merkte ibm nicht im Geringiien an, 
daß er Über das unvorfichtige Verfahren Denhams 
entrüflet war; er verfprach mir feinen Schuß und feine 
Freundfchaft, und ertheilte Befehl, alle meinem 
Randsmann gebörigen Sachen mir unverzüglich zuzu; 
hellen. * 

Die von Elapverton mitgebrachten Gefchenfe wur⸗ 
den dem Sultan vorgelegt. „Was ich von allen diefen 
erflaunensmwürdigen Sahen am meiſten bewundere ‚* 
fagre Bello, „dus bift du ſelbſt. Was fann ich thun, 
das dem König von England angenehm wäre?“ Der 
Brite entgegnete, daß es feinem König gewiß am 
meifen Vergnügen machen würde, wenn der Sultan 
der Fellaten ibm bebilflich fein wollte, den Stlaven- 
bandel auf der Küfte gänzlich abzufchaffen. — „Habt 
ihr denn feine Stlaven in Enaland?* — Nein; der 
Sklave, der den Fuß auf englifchen Boden ſetzt, if 
frei. — „Aber ihr habt doch Diener, und wie benehmt 
ihr euch gegen dieſe?“ — Wir fommen mit ihnen für 
eine gewiſſe Dienſtzeit überein und bezahlen fie dafür. — 
“4826 


„Br feid ein wahrbaft bemunderungswürdiges Volk.“— 
Er bedauerte den Tod des Doktor Dudney fehr, denn 
er hätte über Alles gemünfcht, einen enropäifchen Arzt 
an feinem Hofe zu baben. 

Diefer erſten Zuſammenkunft folgten mehrere an⸗ 
dere, bei denen der Reiſende diefen auferordentlichen 
Mann immer beffer Fennen lernen konnte, dem er ge» 
wiß nicht im Innern Afrifa’s zu finden hoffte. Der 
Sultan bejeigte das lebhafteſte Verlangen, mit den 
König von England ein dauerbaftes Bündniß gu ſchlieſ⸗ 
fen. Er ſprach fehr oft von feinem Lieblingsgedanten, 
su Safatu einen englifchen Konful und Arzt zu baben. 
Er wünfcte ſehnlichſt einige Feldſtücke und Congrever 
ſche Raketen zu haben. Er fragte viel über die eng⸗ 
liſchen Zeitungen, von denen er reden gehört hatte, 
und da Elapperton ibm verficherte, daß täglich mehrere 
Zaufende derfelben gedrudt und ausgegeben würden, 
rief er in höchſter Verwunderung: „®rofer Gott! 
mas feid ihr für ein erfiaunliches Volk!“ 

Er fragte um Neuigkeiten über Griechenland ; er 
mußte, daß bie Briten die Algierer gegüchtigt und fait 
ganz DOflindien erobert hatten. Da er Mufelmann if, 
fo war Elapperton’s Stellung ihm gegenüber oft pein« 
lich genug; aber er betrug fih mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit und flößte ibm unbedingtes Vertrauen ein. 
Am Gefpräch über feine Handelsverbindungen mit 
England fragte er zu wiederbolten Malen: ob man 
ibm Tuch, Gewehre und Bulver ſchicken werde? „Ach 
will“, fagte er, „an den König von England fchreiben, 
und ibn um einen Konful und einen Arzt eriuchen, 
Führe fie felbit zu mir. Laß mich beſtimmt den Seit» 
punft beiner Rückkehr wiffen, befliimme mir den Ort 
auf der Küſte, wohin ich dir meine Leute fchiden 
könne, damit fie dich zu mir geleiten. Ich will dir 
eine ſtarke Bededung entgegenfhiden. * 

Der Brief murde gefhrichen, und demzufolge 
wurden der Kapitän Elapperton, fein Freund, Doktor 
Didfon, Kapitän Pierce und Doktor Morrifon, ein 
febr gefchidter Naturalift, nach der Bucht von Benin 
geſchickt. 

„Eines Tages“, erzählt Clapperton, „ließ mich 
der Sultan in einen Theil feiner Wohnung führen, 
den ich noch nicht gefeben hatte, Es mar ein hübſcher 
Saal in einem vieredigen Hofe, deifen Wölbung von 
acht geſchmackvoll verzierten Säulen getragen wurde. 
Ein fchönes durchbrodhenes Geländer umfaßte dag 
Ganze und fchloß fi an eine große Gallerie, die jur 
Verbindung zwiſchen den vielen, in langer Neibe neben 
einander befindlichen Simmern diente. Da fprachen 
wir lange über Eurova und Afrifa. Dir Eultan ber 
dauerte ſehr, daß die Dlauren nicht mehr Spanien 
beberrfchten , und mar ſehr erfreut, als er erfubr, 


dag Gibraltar den Engländern gehöre. Er wunſchte, 
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daß ich ibm eine Weltkarte und einige arabifche Bücher 
mitbringe, und verfprach dagegen, feinen Schuß allen 
Briten angedeiben zu lafen, die in feinen Staaten 
reifen würden. Er fagte mir, dab die Gebirge von 
Bafoba und Adamorra böchft wahrfcheinfich Gold» und 
Silberminen enthielten ; aber ich verficherte ihn , Daß 
es meiner Nation mehr darum zu thun fei, die Fort» 
ſchritte der Wiſſenſchaften und die Ausdehnung. des 
Handels zu befördern, Zuletzt gab er mir fogar eine 
Karte feines Landes. Im Yugenblide meiner Abreife 
fagte er den Fatha ber, bat Gott um meine glücliche 
Ankunft in England, fo wie um meine fchnelle NRüd- 
Fehr nach Sackatu, und fagte mir mit dem Ausdruck 
der aufrichtigfien Anbänglichfeit Lebewohl.“ 

Clapperton fehlt uns den Sultan als einen großen 
und fhönen Mann, ungefäbe vierundvierzig Jahre 
alt, aber viel jünger fcheinend, dar. Seine Bhyfio- 
nomie iſt voller Adel. Er bat große, ſchwarze Augen, 
Heinen Mund, ſchöne Stien griechiſche Naſe, kurzen, 
ſchwarzen, leichtgefräufelten Bart. Seine Kleidung 
beiteht aus einer baummollenen, bimmelblanen Tobe, 
einem Zurban von weißen Mufelin, deffen Franzen 
tbeilweis auf Naſe und Mund fallen, nach der Mode 
der Zuarifen, 

Nach der Meinung des Neifenden it Sadatu die 
bevölfertie Stadt, die er in Afrika gefeben. Sie if 
erſt 1505 gegründet worden, und liegt unter 139 4 52% 


nördlicher Breite und 69 12° öflicher Länge im der 


Nähe eines Flufes, der zwiſchen Kaſehna und Kano 
entfpringt, und fich, fagt man, in den Quarroh oder 
Kauartoh, in der Entfernung von vier Tagreifen gegen 
Merten, ergieft. So viel iſt gewiß, daß die europäis 
fhen Waaren aus der Bucht von Benin bis nad 
Sackatu gebracht werden; denn täglich erbielt Elapper- 
ton von ber Tafel des Sultans einige Gerichte, die 
in ginnernen Schüſſeln, mit dem Zeichen von London, 
befindlich waren. Einſt brachte man ibm ein Stüd 
gebratenes Fleifch in einem irdenen englifchen Gefchirr. 
— Der Biberh ift für Sadatu ein Hauptbandelsartifel, 
und das Thier, von dem man ibn gewinnt, mird mit 
Sorgfalt genäbrt, obgleich man es noch nicht ganz 
bag zäbmen fünnen. Der Neifende fab bei dem Bruder 
des Sultans zwei Biberbfater in langen bölzgernen 
Käſichten. Sie fchienen ſehr wild zu fein. Ihre Be» 
frale if der einer Hyäne ähnlich. Mit dem Schwanz 
find fie ungefäbr vier Fuß lang. 

Der Tod Mungo» Parks if ein zu Kano und in 
diefem ganzen Theile Afrika's allgemein bekanntes 
Ereigniß. Alle Erzählungen bezeichnen Buſſa, nahe 
bei Yuri, als den Dre, wo er umgelommen ill. Der 
Kapitän Elapperton erfuhr darüber folgendes: 

„Verkündet fei es Bedermann, daß die Ehriften 
nad) der Stadt Duri, im Königreich Yaur, gelommen 


find. Sie landeten und Fauften einige Lebensmittel / 
wie Zwiebeln und andere Gemüfe, und fendeten dem 
König ein Geſchenk, der fe erſuchen lich, zu warten, 
bis er ibnen einen Boten geſchickt. Aber fie fürdteten 
fih und fchifften fich ein. Als fie nahe bei der Stadt 
Buſſa anlangten, zerbrad) ihre Barfe an einem Felfen, 
und fie famen Alle um's Leben. Diefes if zu unfes 
rer Kenntniß gefommen , und Friede fei mit euch. 
Das iſt die getreuliche Erzählung Mohammed +» ben » 
Debmans.* 


Burfu, ein arabifcher Anführer, theilte dem Reis 
fenden noch folgende Umſtände mit: „Mungo Barf 
und feine Gefährten famen zu Bufa an, und nachdem 
fie dem Sultan von PYuri eine. Flinte und einige an« 
dere Gegenflände als Gefchenf gefendet hatten, landes 
ten fie und fauften auf dem Marftplabe eine Menge 
Smiebeln, Der Sultan lieh ibnen wiffen, daß er die 
Abſicht babe, fie zu befuchen und ihnen Piloten zu 
geben, um fie über die Felfen binwegzubringen, mit 
denen der Fluß im einiger Entfernung unter der Stadt, 
an einem Drte, wo die Felfen nabe zufammentreten, 
angefült war. Aber flatt den Sultan zu erwarten, 
fchifften fie während der Nacht fich wieder ein. Mit 
Tagesanbruch verfündigte ein Bote zu Pferde dem 
Sultan, dab die Barfe der Fremdlinge gegen Die 
Felfen gerbrochen fei. Das Volk hatte fich auf beiden 
Ufern verfammelt und fchoß mit Pfeilen nach ihnen. 
Zwei weiße Männer fürgten ſichfeſt umfchlungen in 
die Flutben. Es blieben nur zwei Sklaven mit einie 
gen Büchern, Papieren und Gewehren in der Barke. 
Eins der Bücher war mit Machsleinwand ummidelt, 
und befindet fih noch in den Sünden des Sultans 
von Yuri,“ 


Alles das war dem Sultan Bello eben fo befannt, 
und er hatte auf feiner Karte den Drt angezeigt, mo 
die Eurspäer Schiffbruch gelitten. Er verficherte, daß, 
wenn die Neifenden in der Negenzeit angefommen 
wären, fe mit Zeichtigfeit über die Felfen hinweg - 
geichifft fein würden, an denen die Barke jertrüm« 
merte; aber die Gewäſſer fallen dergeflalt zur Zeit der 
Trodenbeit, dab die Schiffahrt manchmal ganz untere 
brochen wird, Er batte eine der Dovpelflinten, die 
fich in der Barke befanden. Abder Achman, einer 
feinee Vettern, hatte ein Eleines Buch, das man 
ebenfalls darin gefunden; aber er war eben mit einer 
Erpedition abmwefend, und man durfte feine Rückkehr 
fobald nicht erwarten. Alle übrigen Baviere befanden 
fih in den Händen des Sultans von Puri, der ibm 
triburpflichtig war, Ich fagte ihm, daß er dem König 
von England ein fehr angenehmes Geſchenk machen 
würde, wenn er alle dieſe Sachen zufammenbringen 
und ihm diefelben zufenden wollte. Er verfprach, in 
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diefer Hinficht Alles zu tbun, was nur immer in ſei⸗ 
ner Macht fei. 

Am Fall man mirflich die Bapiere des berühmten, 
unglüädlihen Mungo Barf mwiederfände, würde man 
daraus gewiß ſehr intereffante Nachrichten über den 
Auarra und feine Schiffahrt, über Tombuktu und 
andere Drte, melde die neuern Neifenden nicht er- 
reicht haben, entnehmen fönnen. Das Tagebuch 
Hornemanns fann man jedoch als verloren betrady« 
ten, wenn man nämlich den nachfolgenden Mitthei- 
lungen, _die der Neifende von einem feiner Fübrer 
erfubr, Glauben beimefien will. „Die Neger bildeten 
fi ein, daß der weiße Mann einen bölifchen Verkehr 
mit böfen Beiftern babe, Sie zündeten deshalb das 
Haus an, in welchem er wohnte. Es mar das Hufluf 
Felatabs , eines ſehr unterrichteten Mannes, der ibn 
bei fich aufgenommen. Zuſſuf fam in den Flammen 
um, und alle Bapiere und Bücher des Fremden wur- 
ben verbrannt.“ 

Am 5 Zuli war Elapverton mac Rudu jurück. 
Maior Denbam Fam ebenfalls an, nachdem er feine 
Neife gegen Süden beendigt hatte. Die Neifenden 
machten ihre Vorbereitungen zur Rückkehr nach Europa. 
Zhre zweite Wanderung durch die große Wuſte war 
bei weitem befchmerlicher , als die erite. 

Die übereinktimmenden Berichte diefer geſchickten 
Beoba. ıter flellen die fchwarze Bevölkerung von Bornu 
und des Sudan als eine friedliche, treuberzige, wobl« 
wollende Menſchenrace dar, deren Sitten wenig oder 
nichts von dem Einflufe einer langen Neibefolge 
fremder Beberrfcher erlitten haben. Man mweif wenig 
über ihren frübern Zufland vor der Ankunft der Araber. 
Dran kann folglich nicht wiſſen, ob die Sklaverei bei 
ihnen ſchon beitand, oder ob fie erſt durch dag er⸗ 
obernde Volk eingeführt wurde. Diefe lchte Meinung 
iſt jedoch die mahrfcheinlichere, weil die Knechtichaft 
gerwiffermaßen ein konſtitutiver Theil der geſellſchaft⸗ 
lichen Drganifation der Araber mar, weil man fie zu 
allen Zeiten bei diefem Volke bemerkt, das weder feine 
Sitten, noch feine Gemwobnbeiten, feit den Seiten 
Abrabams bis auf unfere Tage verändert bat, und das 
bon der Religion des Bropbeten nur in den Verbält- 
niffen mir den Ungläubigen, gegen welche fie ihm eine 
fanatifche Unduldſamkeit vorfchrieb, einen beilimmten 
Impuls erbalten bat, 

Man ficht jebt nur noch wenige Araber, höchſtens 
jweibundert, in den Städten von Bornu. Sie find 
fat Alle Beamte des Echeif. Die Mebrigen leben 
auf diefelbe Weife, mie ihre Vorfahren vor zwei ; oder 
dreitaufend Babren. Sie beobachten noch heut auf's 
Genaueſte die Vorfchriften , die ihnen in Alien von 
Donadab, dem Sohn Rechabs, gegeben wurden, der 
ihnen verbot, „ Wein zu trinfen, Häufer zu bauen, 


zu fäen, bie Mebe zu pflanzen, oder einen Weinberg 
su baben , und nirgends anders, als unter Zelten, zu. 
wohnen.“ Der zahlreichſte und zugleich auch reichtie 
Stamm an Schafen, Kameelen, Pferden und Ochſen 
ift der der Schuas, die füdlih und öflich, nabe am 
Zfadfee, fampiren, Bbre einfachen nnd patriarchalis 
fhen Sitten erinnern an die der Ältefien Völker, deren 
die Geſchichte gedenft. 

Ein junges Mädchen, mit einem Stüd blauen 
baummollenen Zeuges beffeidet, das ſich um feine 
Taille drapirt, und deffen Köpfchen mit einem Schleier 
von derfelben Farbe umbüllt it, während fein Buſen 
entblößt it, Melt fich neben euer Belt, eine Schaale 
mir Milch in der Hand, und fpriche zu euch: „Möge 
diefer Tag glüflih für Dich fein! Deine Freundin 
bringe Dir Milh; Du gabſt ihr geſtern fo fchöne 
Sachen. Sie bat es nicht vergefien. O, wie febr 
würden ihre Augen erfreut fein, zu feben, was in 
diefem bölgernen Haufe (einem Koffer) enthalten if, 
Wir fürchten ung jet nicht mehr vor Dir, wir wiſſen, 
Du biſt gut, und unfere Augen fuchen dich jetzt chen 
fo oft, als fie früber mit Schrecken von Dir fich 
abmwenderen, Du ſchienſt uns fo böfe zu fein, o fo 
böfe! Aber jeht kennen wir Dich beſſer. Schade — 
daß Du fo weiß biſt!“ 

(Der Berhluf folgt.) 


Häckerling. 


„Denkt euch“, ſagt der General Lamarque, „denkt 
euch zwei Banden junger Männer, aus dem Limouſin 
oder von den Ertremitäten der Guyenne verreifend. 
Die erſte kommt nach Paris, um einem Negimente 
einverleibt zu werden, die andere langt gleichfalls in 
der Huuptiiadt an, um fich 60,000 oder 50,000 Maus 
tern, Bimmerleuten, Dachdedern u. f. w. anzureihen, 
die doch nicht ganz den Bedürfniſſen des Augenblicks 
entfprechen. Kaum il eine Woche vorübergegangen, 
fo gewinnen die Individuen diefer Ichtern 3, 4 bie 
5 Sranten täglih. Sie poliren und firiegeln ſich, 
und tauſchen ihre groben Kleider gegen einen fait 
eleganten Anzug um. — Das Schidfal des armen 
Konffribirten, den der Zufall richt begünſtigt bat, if 
gewaltig davon verfchieden. Der Blntpreis it der 
eınzige in Frankreich, der nicht vermehrt worden iſt. 
Er erhält als ganzen Gold täglich 45 Eentimen. 10 
werden für Wäfche und Beſchuhung zurückbehalten, 
30 müſſen für die Vedürfniffe des Tiſches binreichen , 
und mit-5, fein-m Sou de poche, den fat immer noch 
die Wirkungen der „Heinen Montur* benagen, wirft 
er ich mitten in den Bomp der Welt... , mit einem 
Tſchako geſchmückt, der ibn meder gegen Regen, noch 
Sonnenſchein ſchützt. Er licht die Wirths+ und Trink» 
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und. Rafsehäufer von den Gefährten feiner Kindbeit 
belebt, und er fann nicht Theil daran nehmen. Er 
it ein Srartaner, den man verdammt, mitten im dem | 
Ergoͤtzlichkeiten von Perſepolis zu leben.“ 


Ach fuche eben nicht die fchlechre Geſellſchaft auf; 
aber wenn ih mich einmal im derfelben befinde, fo 
bemübe ich mich, den möglich beiten Vortberl daraus ! 
zu ziehen. So ſprach ich letzthin auf einem Darıpf 
ſchiffe mit einem Winkelkoch, der die Matroſen fpeift, 
und der fi mit aller Gewalt mit mir unterbalten 
wollte. „ Wie geben die Befchäfter“* fragte ih ibn. — 
Schlecht, fchlecht! entgegnete er; wenig Schiffe im 
Hafen, und die Matroien, die Matrofen....— „Gute 
Seeleute, aber leider feine Trunfenbolde; nicht fo? 
Gelicht es nur.“ — Am Gegentbeil. Die Faullenzer 
und Baffenbengite find Schlechte Kunden. Haben immer 
Eodebrennen und fein Klingfling; find wie die Srr- 
wifhe. — „ Welches find denn die beiten unter den 
bieberfommenden Matrofen?* — Die von ber Beth 
Iebemflagge. Trinken fo viel, als die Undern ; aber 
zablen, das muß fein. Zanken ſich auch wohl, aber 
ibre Ravitäne fichen für fie gut. — „Was iſt das für 
eine Flagge? ich babe nie davon reden gebört.* — 
Glaub’ fchon , glaub’ fchon, bat auch nichts zu fagen. 
Iſt die Flagge, welche die Metbodiien aufziehen; aber 
nur am Sonntag, verfiebt Üh. Bin eben fein Bet— 
fater, ich; aber wenn ich könnt', wie ich wollt’, ver⸗ 
fiebt ſcch, bätten fein’ andre im Dafen. Nach ibnen 
kommen die von Berfey und Guernefey. ind beifer 
erzogen; beſſer bezahlt » beffer gefchniegelt. Gebören 
al’ zu guten Familien. Können lefen, fchreiben, 
Sorehen franmzöſiſch, engliſch, hm! Haben aute 
Schiffe, beffer als die engliſchen, verficht fh. Sind 
länger, ſchmaler, feine Segler, zablreiche Equipage, 
arbeiten nicht die Hälfte fo viel, als die andern Lum— 
penbunde. Englifche Schiffe, ſchlechte Schiffe! Wenig 
Bolt an Bord, Gefindel obendrein, hm! Nach ihnen 
fommen die von Elyde, Wbite»-Laven, Mareport und 
Wales. Sind gute Knochen, auch wohl ehrlich; aber 
nie im Sad, Scottländer find gut erzogen, verſteht 
fih. Haben immer eine Bibel an Bord. Die fchlech- 
teſten find die von Varmouth, Liverpool und London. 
Die Letzten vor allen Hebrigen: Schofel vom Schofel, 
Lausknacker, Kradeler u. ſ. w.“ — — 


Der Major Denham erzählt in feiner „Neiſe im 
Einnern Afrika's“ eine Szene, die uns der Beachtung 
in mehr als einer Hinficht würdig fcheint. Der Scheil 
von Bornu batte von feiner Dofe fprechen gebört, in 
der ein Mufifwerf befindlich war. Er wünſchte fie zu 
feben. Der Brite wilfahrte feinem Verlangen gern. 
„Es waren nicht jene wilden Ausrufungen,“ fagt er, 
„ienes Befchrei des Erfiaunens und der Freude, das 


ich von allen denen vernabm, die diefen Mechanismus 
bei mir gefchen hatten. Der Sceif fhien zuerfi ſeht 
Üüberrafcht zu fein und nicht zu wiſſen, mad er fagen 
follte. Er richtete mit großer Hai mehrere Fragen 
an mich und rief einmal über das andere: „Gieb! 
gieb (bermunderungsmwürdig )! Aber die fchmeljende 
Melodie des ſchweizeriſchen Kuhreihen erregte plößlich 
alle feine Gefühle, Er bedeckte fein Geſicht mit beiden 
Händen und laufchte im tiefilen Schweigen. Ein Menfch 
in feiner Nabe ſtieß einen Schrei des Entzückens aus, 
und förte ibn im feiner zauberiſchen Träumerei. Er 
gab ibm einen Schlag mit der Fauſt, daß der Un— 
alüklihe zu Boden Hürzte und alle feine Diener 
bebten. — Er fragte mich, ob, wenn man einen zwei · 
mal größern Behälter habe, die Muſik nicht noch 
beffer fein könne? Ich bejahte das, fügte aber zugleich 
binzu, daß fe alsdann auch tbeurer fein würde. — 
Bott! rief er aus, wenn ich fie für taufend Dollar 
baben fönnte, ich würde mich glücklich fhäßen, einen 
fo vortheilbaften Kauf gemacht zu haben. — Ich bot 
ibm einftweilen die meinige an, und er empfing fie 
mit den größten Dankbezeugungen.“ 


Die Antropophagen von Sumatra. 


Die Dattas find ein auſſerſt wildes Volk, das be- 
ſtaͤndig Krieg führt. Der Sbabunder oder Hafenauf- 
feber von Pinang war mit einem ihrer Oberbäupter 
nabe verwandt. Während ich mit ibm fprach, trat 
ein großer Mann von fuſſerſt wilden Anfehen im die 
Hütte des Shabunders, der ibn mir als einen der 
kühnſten Jäger und gierigſten Menfchenfreffer bezeich- 
nete. Ach richtete medrere Fragen an ibn, die er alle 
eben fo gedrängt, als klar und mit vielem Vergnügen 
zu beantworten ſchien. Er gab mir die Vericherung , 
daß das Fleifch junger Männer ſüß und faftig fet, 
daß aber das eines Mannes, deffen Haare grau zu 
werden beginnen, vor jedem andern den Vorzug 
verdiene. 

Weiterhin fagt derſelbe Mittbeiler (Anderfon) 
über denfelben Gegenfand: ich befand mich von neuem 
im Lande diefer Menfchenfreffer, und ich überzeugte 
mich ſehr bald, daß ich an der Wahrheit deſſen, was 
ich früber gebört, nicht mehr zweifeln fönne. Einer 
der Dberbäupter gab mir einen Menfchenkopf, den 
man einige Tage vorber abgenagt hatte. Er zeigte 
mir auch fechs Frauen und zwei Kinder, dienoch aufs 
bewahrt wurden, um beim nächſten Felle gefpeifet zu 
werden. Die Battas fchienen nicht wenig darüber 
erſtaunt zw fein, wie ich nur einen Augenblid daran 
gesmeifelt babe, daß fie Liebhaber vom Menfchenfleifch 
feien. Sie fügten jedoch bald hinzu, daß diefer Ge 
brauch auch bei ihnen anfange feltener zu werden. 
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Vebrigens verzehren fie ibre Gefangenen nicht des 
Wohlgeſchmacks wegen, oder um fich davon zu näbren, 
fondern allein aus bitterm Haß gegen ihre Feinde. 
Der Raiab Tana-Zawa if jedoch fo ſehr an dieſe 
Nahrung gewöhnt, daß, wenn er nicht alle Tage 
Menfchenfleifch genießt, er die heftigen Magenfchmer- 
gen empfindet, die duch nichts anders geitillt werben 
fönnen. Wenn er feine Gefangenen mehr bat, um fie 
fhlachten zu können, fo fchidt er feine Sklaven auf 
die Menicheniagd aus, um in einer etwas entfernten 
Gegend einen Mann zu fangen und zu tödten, beifen 
Körper fodann in Stüden jerbauen, auf Bambusrohre 
geſteckt, und in der Erde vergraben wird, wo er nach 
einigen, Tagen einen befiern und füßern Geſchmack 
erbält. — Wenn die Battas zu Felde ziehen, fo neh⸗ 
men fie immer einen Sack vol Salz und Zitronen mit, 
un das Fleifch ibrer Feinde fogleich frifch zubereiten 
zu können. Der, welcher feine Hand zuerit an einen 
Feind legt, bat das Necht, ihm mit feinen Zähnen 
ein Stück Fleifh ausreiffen zu dürfen, das er lich 
fogleih als einen Leckerbiſſen zurecht mucht. Der 
Kopf wird fogleih vom Rumpf gefondert, und diefe 
Barbaren fchlürfen gierig das rauchende Blut, indem 
fie den Kopf an den Haaren über ihrem Munde empor« 
balten. 





Meinungen und Gedanken Sheridans, 


Ueber Lord Chesterfielde Erziehungsſyſtem fagte 
Sheridan: Es iſt durchaus in keinem feiner Theile geeig- 
net, einen großen Menfchen zu bilden. Ein junger Edel» 
mann follte gerade bie Dinge nicht willen, die Lord 
Ehesterfield fernem Sohne einzuvrägen fich bemüht; 
das Kind würde zu bald Mann werden. Die Nachei- 
ferung if, im einiger Betrachtung, eine für die In- 
gend gefährliche Reidenichaft. Sie if fo nabe mit 
dem. Neid verwandt. Wenn man feinem Sohn den 
Vorwurf macht, feine Mitfchüler nicht zu übertreffen, 
fo wird, da Naceiferung und Freundfchaft nicht zur 
gleich neben einander in einem und demfelben Herzen 
befieben fönnen, fo wird er eben das haſſen, worin 
er von ben andern übertroffen wird, und wenn er eine 
gewiſſe Eigenſchaft in feinem Nebenfchüler haßt, fo 
wirderbald auch ihn ſelbſt verabſcheuen. Ein Rind wird 
allein immer beffer erzogen, als zwei zuſammen. Die 
Nacheiferung des Nömers befand nicht darin, feine 
Mirbürger zu übertreffen, fondern es fo weit zu brin» 
gen, daß fein Land weit über alle andern emporrage. 
Das if denn auch die wirkliche Nacheiferung; die 
andere iſt nur reiner Egoismus. Epaminondas, an 
der Freude ſich weidend, die feine Siege feinem Vater 
gewähren würden, erfcheint nicht minder ruhmwür ⸗ 
dig. Die Naheiferung, die einen 1olchen Zweck bat, 
iſt lobenswerth· — Die eigenfüchtige Eitelfeit des 


Vaters zeigt fih in allen Briefen Chesterfields. Er 
ift nur darauf bedacht , fein eigenes Soſtem zu heben 
und zu loben. Wie viel edler it das Berlangen Morr 
nis in Oſſian: D dad Mornis Name vom Bolfe vere 
geifen werde, und dad die Helden allein fagen, es iſt 
Gauls Water! — Die beländigen Fingerzeige, die 
Ehesterfield feinem Sohne gibt, immer befchäftigt' zu 
fein, find gang übel begründet, Der Menfch bilder 
ſich Teichter durch die Mebung feiner eigenen Kräfte, 
als durch die immerwährende Berchäftigung mir den 
Hdeen Anderer. Gcht vom Studium zum Vergnügen, 
som Vergnügen zum Studium über, fagt Chesterfield, 
und bleibt nie, ohne irgend etwas zu thun. — Darauf 
entgegnete ich: Seid oft befchäftigt, und rubt von 
Euern Gedanken aus. Weber alle Gegenſtände gibt 
es nur eine Feine Zahl beilimmter und Hauptideen. 
Man kann fie eben fo gut durch fein eigenes Genie, 
als durch Zefen entdeden. Der tiefdenfende Menich, 
der gewöhnt iſt, Alles entweder zu vertbeidigen, oder 
zu beilreiten, wird nichts Neues mehr finden, Der 
Gedanke ift eine Hebung und man darf den Geiſt nicht 
mebr als den Körper ermüden. 


Uber eine gewiffe Klaffe von Weltmenfchen Auffert 
er ſich folgendermaßen: Sie find fo abgeſchliffen, 
fo abgenußt, fo glatt, daß das Ebenbild Gottes und 
alle Zeichen deſſelben auf ihnen verwifcht find, und 
wenn er feine Münze zurückzieht, wird er fe nicht 
mebr als folche erfennen. 

Eines Abends, auf einem Valle, fprach man im 
Allgemeinen und über den erſt neu adoptirten Wals 
ger im Beſondern. Sch bin überzeugt, fagte She» 
ridan, daß der Teufel, als er unfere Weltermutter 
Eva zum Böfen verführen wollte, mit ihr einen Wal« 
zer getanzt bat. 

Bei einer andern Gelegenheit äuferte er fih: Es 
gibt unbeugfame Beifler, wie die geraden Linien in 
der Geometrie. So bald fie auf einen Abweg geratben, 
würde man fih umſonſt bemühen, den Barallelismus 
wiederberzuflellen. 

Die großen Seelen, fazte er, werden eben fo febr 
durch die unwürdige Belohnung beleidigt, durch welche 
man ibre Verdienſte zu vergelten vermeint, als bie 
Sonne durch den Nebel. 

Sheridan hatte fehr Feine und zarte Hände, Er 
ließ fie modelliren, und man machte folgendes Diſti⸗ 
chon darauf; 

Good at a fight, but better at a play! 

Goodlike in giving, but the devil to pay! 
Gut zum Fechten, noch beſſer zum Spiel, geben fie 
viel aber — zahlen fie wenig. 








Euriofa 


PR ECoofd Gernötterung. 

Man finder zu Kaavaroa noch mehrere Berfonen, 
bie Beugen des unglüdlichen Streits geweſen find, 
der dem großen Weltumfegler Cook das Leben foflere, 
und die alle Unſtande desielben kennen. Khre Erzäh- 
lungen ſtimmen voltommen mit dem Bericht überein, 
welchen fein Nachfolger, der Kapitän King, darüber 
erliattet bat. Die Eingebornen batten eine Schalupve 
von Tools Schiff entwendet, um die Nägel heraus zu⸗ 
sieben. Der Kapitän verlangte, daß man ihm, bis 
zur Wiedererſtattung des Entwendeten, den König 
Taralopa als Beifel ausliefere. Sie fuchten ſich diefer 
Demütbigung zu entzieben; aber da er darauf ber 
barrte, fo entiland ein Gefecht, in welchem er getöd- 
tet wurde. „Bei feinem Tode“, fagen die Einge⸗ 
bornen, „trauerten wir Alle. Wir zerſchnitten feinen 
Körper und verbrannten das Fleifh, wie wir mit 
unfern verlorbenen Königen zu thun pflegen. Wır 
waren überzeugt, daß er der Bott Mono fer, Deshalb 
beteten wır ibn an.“ — Der Gott Rono, den die 
Infulaner in Coot zw erbliden glaubten, mar einer 
ibrer frübern Könige. Er batte feine Frau getödtet, 
und wurde darüber mabnfinnig. Zange Zeit itrte er 
af der Inſel umber, und zwang alle Diejenigen, die 
ihm begegneten, mit ibm zu fümpfen. &pater ging 
er in einem Schiffe von fonderbarer Bauart nach 
Tahiti, oder noch entferntern Kändern, Nach feinem 
Verſchwinden wurde er von feinen Untertbanen ver» 
Hörtert, und man feierte ibm zu Ebren alliäbrliche 
Gefechte. Als Coot auf der Anfel landete, verbreitete 
ſich fogleich das Gerücht, daß Mono wieder erfchtenen 
fei. Das Volk eilte in großer Menge berbei, und 
Nürgte fich vor ihm nieder. Aber als man fpäterbin 
fein Blur ſtromen fab , fhrien Mebrere: Mein, nein, 
es ih Rono nicht! Demungeachtet glauben noch fehr 
Biele, daß er es wirklich war, und fie find überzeugt, 
daß er in Kurzem wieder erfcheinen werde. Sie er- 
mweifen feinen Rippen» und Brufiknochen, die in einem 
dem Gott Mono geweihten Tempel aufbewahrt werden, 
göttliche Ehrenbezeugungen. Dft werden fie mit vie- 
ler Feierlichkteit und ın Prozeſſion berumgetragen, 
um die dafür beſtimmten Opfer und Gaben zu empfans 
gen. Sie befinden ſich in einem mit rothen Federn 
bedeckten Korbe, 


Zollfreie Gedanfen 


Der Zufall bat fa immer mehr Einfluß auf unfer 
Geſchick, als unfere Neigungen und unfere Verech« 
nungen. 

Im Labyrinthe des Lebens hängt der Weg, den 
man verfolgt, der Strom, der ung mit fortreißt, der 


Ausgang, ben man entdeft, und das Biel, das man 
erreicht, von einer Menge fleiner Urfachen ab, in 
denen unfere Borficht und unfer Wille von geringer 
Bedeutung find, 

Ein Mann von Beil und Hers, der Graf von 
Segur, nennt in feinen „Erinnerungen“ den Oſten 
und den Weſten die beiden entgegenfehten Zonen der 
Freibeit und des Despotismus, die beiden rivalen 
Nieſen, die einen Kampf auf Leben und Tod begon» 
nen baben, deſſen Schauplaß die ganze Erde ift, und 
deffen Opfer die Völker noch fange Zeit fein werden , 
welches auch immerbin fein Ausgang ſein mag. 

Die Völker verändern ihre Meinungen mit dem 
wechfelnden Glück, und man darf ich eben micht ver» 
wundern. Sie lieben, verachten oder halfen die berr« 
fhende Bewalt, nach dem Guten oder Böfen, das fie 
ihr zufchreiben müſſen, und oft bringen jie ihre Be» 
wunderung dem Erfolge, und ibre Berachtung dem 
Mißgeſchick dar, obne andere Urfache, als weil fie 
davon am meiften betroffen werden, 

Dan ſpricht fh nur aus gegen Menfchen, die 
füblen und uns verſtehen, und die unfere menichlichen 
Schwacksiten mit Nachicht betrachten. Den Larven 
in menſchlicher Geflalt gegenüber bleibt man ſtumm 
und verfchloffen, oder wirft mit Sarkasmen um fich, 
wie auf Nedouten und Maskenbällen. 

Die meiſten Befuche find nichts mebr und nichts 
weniger, als Einladungen, auf einen andern ſich feiner 
eigenen Laſt zu entledigen, die man nicht mehr erirar 
gen kann. j 

Der Geiſt bildet mehr ſich durch Unterhaltung, 
ols font durch irgend etwas aus. Man vergißt oft, 
was man gelefen, aber man vergißt nicht leicht, was 
man gelagt bat, 

&s in ſehr natürlich, daß der Menfch den Wunfch 
bat, von Andern geliebt zu werden, weil nichts na» 
tüclicher iſt, als, fich ſelbſt zu lieben. 

Die große Klippe der Sterblihen und vorzüglich 
der Bugend ıfl, Alles was man ibnen als gefährlich 
ſchildert, ſelbſt verfuchen zu wollen, und fich zu über» 
jeugen, ob es wirklich gefährlich fei. 

Dan behauptet immer, und jcht mehr als je, 
dag die franzöfifche Mevolution durch die Philoſophie 
des achtjebnten FJahrhunderts verbreitet worden fei. Es 
mag in einer Hinficht etwas Wahres daran fein. Alle 
Vorurtheile, die vor derfelben befanden, wurden durch 
den fcharfen und glänzenden Verſtand Woltaireg, 
durch die beredte Logik Rouſſeaus, durch das encyklo⸗ 
pedifche Arſenal Alemberts und Diderots, durch die 
vebementen Deflamationen Raynals, zugleich ange» 
griffen , und mährend auf folhe Weife der Glanz 
der Aufklärung plößlich den Zuſtand der Geſellſchaft 
veränderte, verloren alle Klaſſen der alten geſellſchaft⸗ 
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lichen Ordnung, obne es zu ahnen, den feſten Grund 
unter fich, obwohl fie noch ihren urfprünglichen Stolz, 
ibre alte Anszeihnung, ibren anfcheinenden Glanz 
und alle Beichen der Macht fich erhielten. Sie waren 
den bunten Gemälden äbnlich, die aus taufend Farben 
jufanımencefest find, und die das Auge anzieben und 
blenden, aber die durchaus feinen innern Gehalt haben. 

Sei Mutter Natur auch, mie die Mama bei 
Berlin, ein wenig alt, mit fablem Kopfe und etwas 
verfrüppelt, es rubt ſich doch noch beffer an ihrem 
Bufen, als in ber Gefellfchaft der leeren Menfchen- 
larven, die in ibrer Mäbe wohnen, 

Die wahrbaft gebildeten Menfhen gehören zu den 
Seltenbeiten. Dan follte mit nicht ganz ungebilderen 
zufrieden fein; und vor den Berbildeten und Heberbil- 
beten ein frommes Kreuz fchlagen. 

Die Zufchauer, bei öffentlichen Schaubarfeiten, 
theilen fich gewöhnlich, wie die Sunafrauen im Evan« 


gelium, in die tbörichten und weifen, Die Tbörich- 


ten beſtürmen mit ſchaalen, fälligen Fragen, die Weir 
fen nebmen eine gelehrte Miene an, werfen mit balb- 
verfiandenen, unverdauten, reiffenfchaftlichen Brocken 
um fih, und lefen wohl gar ein Kollegium. 

Seit der Erfindung der Luftſchiffahrt, i. J. 1783, 
mitbin feit 43 Jahren, bat man bereits febr viele 
Zuftreifen gemacht, obne daß die Wiffenfchaft dadurch 
nur um einen Schritt vorgerückt wäre. Intereſſante 
Aufſchlüſſe über die Befchaffenbeit der Atmofpbäre in 
den böbern Regionen u. ſ. w. erwartet man noch im— 
mer; denn Die wenigen, von ein paar Neronauten 
darüber gelieferten Nachrichten find, alle Sweifel gegen 
ibre Aechtheit beifeite gefeht, doch nur unbedeutende 
Bruchſtücke. Die Gelehrten wagen ſich nicht in die 
Höhe, und die gewöhnlichen Luftfchiffer find meiſtens 
Menfchen, denen es an dem erforderlichen wilfenfchaft- 
lichen Kenntniſſen feblt, und welche die ganze Sache 
als Broderwerb betreiben, 

Nordamerifanifche Literatur. 
Sketcehes of Algiers, political, historical, and 
eivical ete. — Bolitifche, hiſtoriſche und bürger- 
liche Berfuche über Algier, entbaltend eine Ueber» 
fcht der Geographie, der Bevölkerung, der Regie—⸗ 
rung, der Finanzen, des Handels, des Aderbaues, 
ber bürgerlichen Anfalten, der verfchiedenen Hor- 
ben, Sitten und der Sprache, und die Befchichte 
der letzten politifchen Begebenheiten in diefem Lande. 
Bon William Shaler, Generalfonful der vereinig- 
ten Staaten zu Algier. Boston, 1926. Bei Cumming, 
Hilliard und Komp. Ein Band in 8. von 310 ©. 

Dies Werk if unftreitig das lehrreichſte, wel⸗ 

es bis jetzt über diefe fonderbare Regierung befannt 





gemacht worden iſt, die fidy ber Vernunft und der Sir 
vilifation zum Troß, immer noch erbielt, die mehre n 
europäifchen Staaten Tribute auferlegt, 


Es iſt wahr, daf früher ein Orden beftand 
tefien Einfommen eines Jahrs mehr als hinreichen) 
gerefen wäre, in einem einzigen moblverdandenen 
Feldzuge diefe Schande Europas auf immer zu ver 
tilgen, und der vorgab, die Polizei auf dem mittele 
ländifchen Meere zu verwalten, der aber nicht ſtark 
genug war, feine eigene Inſel zu vertbeidigen, und 
fie zum politifhen Bordell für Frangofen und Enge 
länder hergeben mußte. So beſtehen die barbarifchen 
Staaten nach wie vor, und zwar nad) dem bon plaisir 
Seiner allerchriſtlichſten, Seiner fatbolifchen und Sei» 
ner allergetreuften Majeſtät, und fait unter dem Schutze 
des Beſchützers des Glaubens (England), Sie ka— 
vern Schiffe groß und Fein, fchleppen die armen Ge— 
fangenen ın die grauſamſte EHaverei, fperren die 
Meiber in ihre Harcms ein, droben fich fogar über 
den Ozean auszjubreiten, um noch beifere Priſen nebs 
men zu fönnen und find bei dem Allem luſtig und 
guter Dinge, während die päres de la merci für die 
Chriſtenſtlaven an allen Thüren betteln, und man 
davon fpricht, die Malteferritter wieberherzuitellen. 

Das Königreich Algier iſt gut bewäſſert und ſehr 
fruchtbar, Auf eine Oberfläche von 30,000 engl. Qua» 
dratmeilen bat es nicht mehr als eine Million Eine 
mwohner. Eine induflriofe und mächtige europäische 
Bevölkerung könnte ſich wenigſtens auf 5 Millionen 
Seelen erheben, und würde mehr als genügend fein, 
die Barbaren im ihre Wüſteneien zuridzudrängen. 
Mas die Negierung diefes Landes anbelangt, fo kann 
man fie am allerbeften durch ficb ſelbſt, und vieleicht 
durch einen ihrer Hauptgrundfäbe beurtbeilen: Es iſt 
flüger, einen Unfchuldigen. zu tödten, als einem 
Stuldigen das Leben zu fchenten, Man erflaunt nicht 
wenig, zu vernebnren , daß die ganze, als fo furchte 
bar verfchriene Seemacht von Algier, nur aus 3 
Fregatten, 2 Korvetten, 2 Brigs, 5 Schoonern und 
2 Heinen Fahrzeugen beftcht, die mit 310 ſchlechtbe⸗ 
dienten Kanonen bewaffnet find. Und vor einer foldhen 
Macht wirft fich Europa in den Staub, zittern Neapel, 
Sardinien, Tostana, Spanien, Bortugall, 

— Alles in dem vorliegenden Werte 
erregt ein Erflaunen, in welchem jedoch nicht die Be» 
mwunderung, fondern vielmehr Erbarmen und oft Vers 
achtung vorberrfchend werden. Das befremdende 
Phänomen, das fich in ihm im rechten Lichte darftellt, 
fann indeſſen nıcht dur Beobachtungen in Afrika, 
fondern vielmehr in Europa erläutent werden. 
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Mannigfaltige Notizen und Korreſpondenz-Nachrichten. 


Das Journal des Dibats macht Zufammenftellungen binficht- 

lich bes 3, Mai, wovon folgende bie intereffanteften find: 
3. Mai 1814 Einzug Ludivig XVIII. zu Paris, 
3. Mai 1822 Rudfehe der Jeſuiten. 
3. Mai 1826 Berföhnungefeft Ludwig XVI. 
3. Mai alljährlich Feſt der Kreuzerfindung. 

— Der Kapitän King, der unlängfi von feiner Reife nach 
Meuholland zurückgekehrt ift, fell jeht eine neue Erpedirion 
unteenehmen , bie fünf Jahre dauern wird, Ihr Zwed be 
ſteht darln, die Kufte von Patagonien zu bereifen und Han» 
deisperbindungen mit den bis jeßt noch wenig befannten Ein» 
wohnern anzufnupfen, 

— Der Prefeſſer Rezzy, Vorfteher der barberinifchen Bir 
bliothek zu Pifa, bat eine Handfchrift von Dantes Divina 
Comedia gefunden, die durch zahlreihe Noten von der Hand 
Taſſos äuſſerſt intereſſant wird. 

— Die Nachſorſchungen Biondis über den Ort, wo das 
alte Tusculum geflanden, haben den befien Erfolg gebabt, 
Schon find mehrere Strafen, Bäder und Fontainen ausge 
graben worden. In Kurzem foll darüber eine umftändliche 
Bechreibung befannt gemacht werben. 

— Die franzöfiihe Afademie (die erfte Klaffe derfelben) von 
der man fo mancherlei reden hört, beſteht jetzt aus folgenden 
Mitgliedern: Alademifer laut Ordonnanz: Graf Defize; 
Herzog von Levis ; Abbe Her 
zog von Montesquiou (hat diefe Ehre nie geltend gemacht); 
Faine; Marauis von Yally» Tollendal; Vicemte von Bonald. 
Akademiker durch befondere Gnade: Roger; Frapſſinous, 
Biihof von Hermopolis; Duelen, Erzbifhof von Paris; 
Villemain; Lacrerelle; Rapnouard; Auger; Campenon; Mir 
chaud ; Lana; Marquis von Paftoret; Droz; Soumet; Brif- 
faut; Guiraud; Abbe von Villars; Dacierz Frangois de 
Neufcbateau; Marquis Delaplace; Baron Euvier. Unab- 
bängige Akademiker: Andrieur; Daru; de Sigur; Baour, 
Sormian; Parceval ⸗ Grandmaifen; Lemercier; Jouy; Pi— 
card; Dural; Delavigne; de Ehateaubriant ; be Eeffacz; be 
Tracy. Folglih laut Ordonnanz 6; durch Gnade 20; un. 
abhängig 13; zufammen 39, duch Lementeys Tod, der zu 
denen der Gnade gehörte. 

— Die ſchwediſche Armee befand 1825 aus 26 Regimen- 
tern Infanterie und Artillerie und 7 Regimentern Kavallerie, 
oder 1727 Offizieren, 4890 Unteroffisieren und 33,635 Solda- 
ten, im Ganzen 37,252 Mann, In Kriegszeiten wird fie 
auf 126, 779 Mann vermehrt durch die 89,527 Mann ſtarke 
Referve und Landwehr. — Die Flörte zählte in demfelben 
Jahre 331 Offiziere, 658 Unteroffisiere und 10,846 Solda: 
ten. In Kriegszeiten ift fie mit 16,095 Mann bewaffnet. 

— Die Koſten zur Unterhaltung der Armee ſeigen jährlich 
auf 3,513,900 Thaler Banfo für bie Landarmer, 978,100 für 
die Marine, 11, Million für die Materialien, 280,000 für Sal 
peter. — Die norwegiſche Armee iſt hierin nicht mirbegriffen. 

— Die Bevölkerung von Karlörube beftand 1815 aus 
45,07% Seelen, 1820 aus 16,021 und 1825 aus 18,199 
oder 3497 Familien. Daven find luther. Religion 12,236, 
fathol. 5370, und ifraelitifcher 893, ’ 





— Oeſterreichs jährlihes Einfommen beläuft fih auf 125 
Millionen Gulden. Geine Schuld beträgt 387,960,290 Gul« 
den. Das Einfommen ber deutfchen Staaten diefes Kaifer- 
reichs wird auf 621, Million Gulden angefhlagen. Zu 
Ende des XVII, Jahrhunderts flieg Defterreihs Einfommen 
nicht über 20 Mill. Gulden. 1760 erhob es fih bis-auf 90 
Mil. und zu Ende des vorigen Jahrhunderts auf. 100 Mid, 

— Das Einfommen bes preufifchen Staats beträgt 50 Mill. 
Reichsthaler , und die Ausgaben eben fo viel, oder auch ein 
Weniges mehr. Die Schuld belauft fib auf 180,091,720 
Thle. Das Einfommen der preufifchen , zum deutſchen Bunde 
gehörigen Lander wird auf 29,399,744 Thaler angegeben. 





Im Rerlage von 9. R. Sauerländer in Aarau find 
nun zum vollftendigen Unterricht in der franzöfifhen Sprace 
folgende gure Schulbücher erfhienen : 

Hirzel, C., neues franzöfifhes Leſe⸗ und 
Neberfehungsbud. Eine Auswahl frangöfiicher 
und deutfcher Mufgaben zur Hebung im Lefen und 
Sprechen ; vervolltändiger von C. von Drei. gr. 8. 

a As kr 12 gr. 15 for. 

Nouveau Dictionnaire frangais-allemand, premiere partie; 
deutfch =» franzöfifhes Schulmwörterbud, 
zweiter Theil, auch für Schüler, welchen Hirzels 
franzöfifche Grammatif zum Unterricht dient. Beide 
Theile in einem Band. gr. 8. Aı1fl.36 fr. 22 gr. 
1 thlr. 3 fgr. 

Hirzel, C., neue vraftifche frangöfifche Gram- 
matif, oder vollitändiger Unterricht in der fran« 
zoͤſiſchen Sprache. Dritte vermebrte Ausgabe von 
C. von Drell. gr. 8. à 64 kr. 14 gr. 18 for. 

Dieſe neue franzöſiſche Grammatik iſt allenthalben als 
ein zwedmäßiges gutes Schulbuch hekannt und geſchätzt, und 
bereits in vielen Schulen eingeführt. Auch das neue Leſe—⸗ 
und Ueberfegungsbuch wird fih eines allgemeinen Beifalls zu 
erfreuen haben. Das franzöfifhe Schulwörterbuh if auss 
führlicher und größer gebrudt, als bie Meinen Dictionnaires 
de poche, die nicht zum Schulgebraud fih eignen, und doch 
bat diefes neue Schulwörterbuch einen eben fo niedrigen und 
wohlfeilen Preis. Diefe drei Schulbücher foften zufammen nur 
3f.15 fr. oder 2thle. — 2 tblr. 12 fgr., und neben ihren 


Vorzügen wird dieſe äufferfte Wohlfeilheit fie befonders em⸗ 


pfeblenswertb machen. 

In demfelben Berlag ift nun auch eine befondere Aus- 
gabe von der zweiten Hälfte ber ausgewählten Schriften von 
9. Zſchokke erfchienen , welche nur allein deffen ſchoͤngeiſtige 
Arbeiten enthält, unter dem Titel: 

9. 3ſchotte's ausgewählte belletriſtiſche 
Schriften, 14 Theile in Tafchenformat auf weißem 
Schweiger Drudpapier. & 9 fl. 6tbir. 7 thlr. 12 far. 

Es wird bies für Die heufige große Leſewelt, welche fich 
porzugsiweife der belletriftifchen Literatur widmet, eine ange 
nehme Erfcheinung fein, da fi in dieſer ausgewählten 
Sammlung bie gelungenften und trefflichſten Erzählungen 
diefes geiftreihen Schriftitellers befinden. 

Man findet fämmtliche oben angezeigfe Schriften in 
allen Bucbhandfungen von ganz Deutihland und der Schweiz 
vorräthig , fo wie bei dem Werleger 

H. R. Sauerländer in Yarau. 


Aaran, im Verlage von Heinrich Remigius Sauerländer. 
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® “ 
Briefe über den Drient 


Zweiter Brief. 


Die meiften Derwifche zeichnen ich durch ihre Muse 
fhweifungen und ibre Liederlichfeit aus, Ich erfuhr 
das aus dem Munde der Türken ſelbſt. Sie tbeilen 
ſich in zwei Klaſſen, wovon die eine fih in Klöfiern 
befindet, während die andere im Lande herumſchweift 
und von der Mitdthätigfeit der Gläubigen lebt. Bon 
dieſer lehten Kaffe fab ich einen ganz jungen Menſchen 
auf der Sinfel Zypern. Seine Geſichtszüge waren an« 
genehm, aber werbifch, und feine langen Haare fielen 
in Zoden auf feinen Hals und feine Bruf. Er batte 
auf Tine äuſſerſt feltfame Weiſe viele Glasſcherben 
daran befeligt. Seine ganze Berfon verlündete nichts 
weniger, als firenge Frömmigfeit. 

Man ſieht auch Andere bald nadt, mit wilden 
Biden und fliegenden Haaren, die das Gelübde der 
Armuth und Selbfiverläugnung wirklich beachten, und 
deshalb beim Volke in großem Unfeben fichen. Sie 
wallfahrten entweder nach heiligen Orten, oder leben 
als Einfiedler in Würleneien. Die Strengiien unter 
ibnen werden Eantonen genannt, Zhre Gräber befin- 
den fich immer unter boben Bäumen und find mit 
gierlihen Denkmälern geſchmückt. Das Volk befucht 
folche Drte mit großer Ehrfurcht. 

Die Faflenzeit des Ramadan hatte erſt kurz vorber 
ihr Ende erreicht, Die Fürfen halten ihre Faſten mit 
derfelben Strenge , wie die Juden, und während ber 
ganzen Zeit effen fie von Sonnen» Auf bis Untergang 
wicht das Beringfie. Nur allein der Genuß des Tabaks 


Dritter Jahrgang 1826, 


6. September. 





und des Kaffees if ihnen erlaubt. Nichts überſteigt 
baber ihre Freude zu Ende der Faltenzeit. Im einem 
Kaffechauſe, nahe beim englifchen Pallaſte, tamjten 
fie in die Runde nach einer Guitarre und einer Heinen 
Trommel, umarmten fich gegenfeitig und fprechen mit 
Entzürfen vom der nächſten Nacht, wo der Neumond 
das Ende des Namabans und den Anfang des Beiram- 
fees verkündete. Sie erfchien endlich, diefe Nacht, 
und unzählige Lampen erleuchteten die großen Mofcheen, 
unter denen ih vorzüglich durch ihre prachtvollen 
Yluminationen die Achmets, von Euleimanich und 
Et. Sophia auszeichneten, bie einen wirklich magifchen 


Anblick gewährten. 


Mitten in der Ruhe der Nacht erwartete die große, 
volfreihe Stadt im tiefſten Schweigen das Beichen 
des Feſtes. Die Zmans, auf der Spihe der Minarete, 
ſpäheten nach den erſten &trablen des Monde, KR 
batten fie diefelben bemerkt, fo erfchallte ein Freudtn» 
geichrei durch ganz Konflantinopel, Die Stunde der 
Nonne war erfchienen und alle frübere Entbaltfamfeit 
vergeffen. Es war auffallend, am andern Morgen die 
wohlmwollenden und fa brübderlichen Blife zu bemer« 
fen, mit denen man fich gegenfeitig betrachtete. Der 
Arme drüdt die Hand des Neichen, er umarmt ihn, 
wie einen Bruder in Mahomet, wie Seinesgleichen, 
meil er mit ihm bie Freuden desfelben Paradiefes zu 
tbeilen hofft. Glüd und Freude fpiegeln fich auf allen 
Gefichtern. Man fab nicht einen Muſelmann, der fich 
nicht mit feinen fchönften Kleidern gefhmüdt bitte, 
Mufif und Geſänge zum Nubm und zur Ehre des 
Bropheten ertönten von allen Seiten. 


« 
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Mir Europder find im Allgemeinen zu ſehr geneigt, 
ben Türken alle häuslichen Tugenden abzufprechen ; 
aber wir irren uns darin sehr, Es ik unmöglich, 
größere Zärtlichkeit für die Linder zu haben, als fie. 
Nirgends babe ich aber auch fchönere Kinder gefehen. 
Bu Damas bin ich oft in den Straßen lichen geblieben, 
um ihre Grazie und ihre kindliche Sierlichfeit zu be» 
wundern. 

Dan bat die Volksmenge von Konflantinopel fehr 
übertrieben, Nach den Berechnungen des Generals 
Sebaſtiani, der als franzöſiſcher Gefandter fich daſelbſt 
aufgehalten, berrägt fie yur 400,000 Seelen für die 
Stadt, und 800,000 mit Einfchluß der Vorſtädte Bern, 
Galata und Gkutari und den Dörfern längs dem 
Bosphorus. Der größte Theil des Landes im Innern 
der Stadt belebt aus Gärten. Die meiften Mofcheen 
End mir Bäumen umgeben. Am Eingange forudelt 
eine zierliche Fontaine, in deren Waſſer ſich die Tür⸗ 
fen die Füße wafchen, bevor fie den Tempel betreten. 
Sodann fchreiten fie weiter. Bei allen ihren religid- 
fen Verrichtungen if ihr ganzes Neuffere immer fehr 
feierlih. Sowohl in den Mofcheen, als auffer den- 
felben, fcheinen fie unempfänglich für Alles um fie ber 
Borgebende. Sie beobachten ein tiefes Schweigen, 
das nur vom Zeit zu Zeit durch das Wort Allah wel⸗ 
des fie mit dumpfer und demüthiger Stimme auſ⸗ 
fprechen, unterbrochen wird. Die Bauart der Mofcheen 
it ſehr einfach. Es if fein anderer Schmud daran, 
als der Name Gottes und einige Stellen des Koran, 
die mit großen, goldenen Buchiiaben an der Mauer 
fich befinden. Im Innern zieht ringsum eine ziemlich 
erhabene Gallerie, und in der Mitte iſt ein runder 
Naum / der fein Licht von oben erhält. Da lieft der 
Sman den Koran vor. Die Zubörer liegen um ihn 
ber in den ®allerien auf Deden oder Teppichen. 

Einfach und einförmig in ibrer Lebensmweife und 
in ihren Gewohnbeiten, Fennen die Morgenläuder die 
Öffentlichen Vergnügungen und Zerfireuungen der Bes 
wohner des Welten nicht. Ein Tag iſt bei ihnen dem 
andern auf ein Saar Äbnlih. Der Zürfe von der 
böhern Klaſſe ſteht mit Sonnenaufgang von feinem 
Rager auf, und da er, um zu fchlafen, nicht alle 
Kleidungsitüde ablegt, fo iſt er mit feinem Anzuge 
bald fertig. Nach dem Gebet hält er fein erfies Mahl, 
das aus einer Taſſe Kaffee, etwas Eingemahtem und 
einigen Pfeifen Tabak beſteht. Manchmal lieft er auch 
Verſe des Koran, oder die Dichtungen des Hafiz und 
Sadi; denn die Kenntniß der perſiſchen Sprache wird 
bei ihnen als der Stempel guter Erziehung betrachtet. 
Er läße fich fodann fein arabifches Pferd vorführen, 
und reitet zwei bis drei Stunden lang, oder er übt 
Ach im Schleudern des Dierrid. Gegen Mittag ber 
zehtt er einen Hark gewürgten Billa, Die Kaffeehau⸗ 


fer, in denen fich plele Mährchenergähler einfinden, 
find Nachmittags fein Lieblingsaufenthalt , oder cr 
bringt ihn rubend im einem forgfältig gegen die Hiße 
geſchützten Kiosk, am Ufer des Bospborus, zu. Mit 
Sonnenuntergang endlih beginnen feine füßehen 
Yugenblide. Von feinen Freunden umgeben, bit er 
fein Hauptmabl, bei dem er von mehrern Gerichten 
ißt und Eisforbett trinkt. Sodann verfügt er fich in 
feinen Harem , wo man ihm feine Lieblingskinder 
bringt. Seine Frauen (wenn er deren-mebrere bat), 
von ihren Sflavinnen unterſtützt, bringen alle Mittel 
in Anwendung, tbm zu gefallen. Die Nubierin ume 
dufter ibn mit dem köſtlichſten Wohlgerüchen, die 
Birfaflierin, ein Modell von Grazie und Schönheit, 
bietet ihm mwürzereichen Kaffee und Heine Leckerbiſſen 
dar, die fie mit eigenen Händen bereitet, während die 
Akkorde ber Buitarre oder Leier mit dem Gemurmel 
der Fontaine fich verfchmelzenz die in ein Marmor- 
beiden fprudelt. 

Die Lage der unglüdlichen Griechen wird von Tag 
zu Tag immer ee Wi Das große Stadt ⸗ 
viertel des Fanar, das nur Mein von ihnen bewohnt 
wurde, gleicht jetzt fan einer großen Wüſte. Die mit 
einer fchönen und luſigen Augend angefüllten Barken 
überfchiffen jehe nicht mehr die Fluthen des Bospborus, 
die fie font belebten, Am Auferiten Ende des Ufers 
erheben fich zwei prachtvolle Palläſte, die ehemals den 
beiden Brüdern, welche die Finanzen des Divans ver» 
walteten, zur Wohnung dienten. Beim erfien Verdacht 
waren ihre Köpfe gefallen, 

Die förlihe Landfchaft, mit Bäumen, Weilern 
und Dörfern länas dem Ufer des Meers überfäet, wo 
dies einſt fo glückliche und zufriedene Volk liebte und 
nach dem Geräuſch der Mandoline tanzte, und die 
Gefänge der heimathlichen Erde wiederholte, find icht 
öde und ſtumm. Hin und wieder erblidt man zwar 
noch einige Griechen, die der Verfolgung Ihrer Tiran⸗ 
nen zu entriunen fuchen; aber mehr noch ſieht man fie 
als Leichen auf den Flutben des Bosphorus fchwimmen. 

Sch verweilte eines Tages bei einer Gruppe Tür 
fen von der niedrigen Volksklaſſe. Sie umringten den 
Körper eines Griechen, und mißhandelten ibn mis 
wirklich Fannibalifchem Vergnügen. Einer von ibnen 
ergriff ibn mit einem Saden, um ibn in's Meer zu 
ſchleudern, aber die Andern bielten ihn zurück, um 
dem Leichnam erft feine Bekleidung zu nebmen, wo⸗ 
nach fie ibn mit Subelgefchrei in die Fluthen ſtürzten. — 
Bei meinem Beſuch in dem prachtvollen Kban, im 
Fanar, der font der Vereinigungspunft der reichtten 
griechifchen Kaufleute war, fand ich nur zwei perfiiche 
Handelsmänner mit blaffen, rubigen Geſichtern, die 
noch zue Hälfte in einen koblichwarg gefärbten Bars 
verborgen waren. Gie faßen unter freiem Himmel 
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und fchmauchten ihre Narghillehe. Der größte Theil 
der den Gefangenen oder Ermordeten angebörigen 
Sachen befindet ſich noch inberührt in ihren ehemaligen 
Wohnungen. 

Diefer Vertilgungsfrieg iſt eine recht eigentliche 
Blutgefchichte. Kurz vor unferer Landung bei der Dar- 
danellenfiadt war ein fehr bevölkertes Dorf am entge- 
gengefehten Ufer während der Nacht von einer Bande 
blutdürfiger Türken überfallen, und alle Bewohner, 
ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechts, maſſakrirt 
worden. 

Bu Smyrna hatten ſich die Griechen in ihren 
Hänfern verſchanzt. Mehrmals verfuchren fie es, auf 
die Barfen zu entfliehen, und da ihnen endlich der 
Augenblif günfig fchien, fo kamen fe in Maffe mit 
ibren Weibern und Kindern aus ihren Häufern. Aber 
die Türken batten fich verſteckt, und als fie ihnen 
gegenüber waren, begrüßten fie die unglüdlichen 
Hellenen mit einem mörberifchen Musfetenfeuer und 
pernichteten faft Ale. 

Zu den angenehmſten Spaziergängen in den Um— 
gebungen von Konilantinopel gehört auch die Straße, 
die zu Zuſtinians Waſſerleitung führt, fo wie der 
Wald von Belgrad, ungefähr vierzehn englifche Mei⸗ 
len weiter. Wir verliefen Pera zu guter Belt zu 
Pferde , in Begleitung Muflapbas, eines treuen Jani⸗ 
tfcharen, der allen Reiſenden vortheilhaft befannt iſt, 
und der mit ihnen Ausflüge in alle Theile des Reichs 
zu machen gewohnt if. Mach einiger Zeit erreichten 
mir den Palaf der füßen Geroäffer, der im Sommer 
der Lieblingsaufenthalt des Sultans if. Wir fehten 
unfern Weg duch die entzüdende Gegend fort, und 
tamen zu der großen Mafferleitung Zuſtinians, bald 
bernad; auch zu der des Burgas. Nichts iſt malerifcher 
an dieſen Drten, als die kleinen Seen mitten im 
Walde, deren fleile Ufer bis an den Wafferfpiegel mit 
Bäumen bedeckt find. Wir verweilten in einem Dorfe- 
das von wenigen Griechen bewohnt wird, und begaben 
uns in ein Kaffeehaus von eben nicht fehr empfehlen» 
dem Anfeben. Man bot uns eine Schüſſel Hammel- 
fleiſch, Früchte und , was ung am liebſten war, jiem- 
lich guten, weißen Wein dar. Kaum batten wir zu 
effen begonnen, fo faben wir eine Bande türfifcher 
Reiter im Galopp berbeieilen und den Dierred fchlen- 
dern. Die erfchrodenen Griechen verbargen ſchnell den 
Dein und fehten uns dagegen Waffer vor. Wir glaub- 
ten nichts anderes, als daß die Türken ſich unfers Mit- 
tagsmahls bemächtigen würden, Sie traten auch wirklich 
berein; aber nachdem fie einige Fragen an uns gerich- 
tet hatten, die Muſtapha beantwortete, forderten fie 
nur einige Erfrifhungen und entfernten ſich fodann. 

Als die Hihe etwas nachgelaſſen hatte, fehten wir 
unfere Reife gegen Bujukdereh fort. Die Anficht der 
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Hügel diefes Dorfs umd des Thale, im dem fich noch 
ein türfifches Lager befindet, das ſchwarze Meer, das 
man in der Entfernung erblidt, der Bosphorus, der 
zu den Füßen zwifchen den Küſten Afiens und Europas 
firömt: al’ das zufammen bilder eine entzüdende 
Landfchaft vom impofanteften Karafter. Mit Anbruch 
der Nacht gingen wir nach Therapia zurück, wo 2, ung 
einlud, ein oder zwei Tage bei ihm zuzubringen. Wir 
ſchickten deshalb unfere Pferde und unfern Banitfcharen 
nach Konfantinopel zurück. Der folgende Tag war 
ein Sonntag. Wir befuchten den PBallafi des franzö— 
ſiſchen Befandten, und unter den langen Baumgängen, 
welche die Höhen des Gartens frönen, genofen wir 
die Frifche und die Neige eines einfamen Spagierganges. 

Die Lage der Frauen in der Türkei iſt auf feine 
Werfe der Sklaverei ähnlich ; und man darf behaupten, 
dag das Witleiden , welches ihnen die Europäer ſchen⸗ 
fen, feine Quelle mehr in der Einbildungsfraft, als 
in der Wirklichkeit habe, Von Natur träg und ein 
jurüdgesogenes Leben liebend, fühlen fie weniger, als 
die Weiber des Abendlandes, das Bedürfniß der Ber 
megung in freier Luft. Gie bringen den größten Theil 
der Zeit im Bade zu, mo fie mit einander Sorbet trinten, 
ſchwatzen und fich ihre reichen Kleider zeigen, Eben 
diefem Bebrauche und dem, fich nie der Sonne aus 
zuſetzen, iſt es zuzuſchreiben, daß fie durchgängig fehr 
zart und weiß find. Oft begegnet man ihnen, wenn fie in 
zierlichen Barten den Bosphorus überfchiffen, oder, von 
ihren Stlavinnen begleiter, in den herrlichen Spazierr 
gängen der Begräbnißſtätten und in den Gärten von 


Dolma Batde. Manchmal durchiireifen fie verkleider ' 


die Straßen von Konflantinopel, obne daß Demand 
ihnen nachzufpäben fich unterfieben darf. Bhre Herr 
fhaft im Innern des Haufes iſt unumfchränft, und 
der Mann mifcht fich nie, oder doch nur Äufferft felten, 
in ihre imnern Angelegenheiten. Findet eine Ehe» 
Scheidung ſtatt, fo erhalten fe immer ihre ganze Mit» 
gift zurüd, 

Der Gebrauch des Opiums fcheing bei den Türfen 
nicht fo allgemein verbreitet zu fein, Als man gewöhn⸗ 
lich glaubt. Aber es gibt zu Konitantinopel eine Men- 
fchenklaffe, die unter der Benennung der Theriaquiiien 
befannt iſt, und die wirklich unmäßig dies gefährliche 
Betränf genieße. Man erkennt fie leicht an ihrer gel» 
ben und faden Befichtsfarbe, am ihren bald abgeflor« 
benen, bald glübenden Mugen. Sie werden nur felten 
dreißig Babre alt, verlieren nach und nach allen Appetit, 
und in demfelben Maaße, als ihre Kräfte fich verrin⸗ 
gern, nimmt ihre Zeidenfchaft zu. Alle Voritellungen 
ſchlagen bei ihnen febl. Sobald die Sonne aufgegane 
gen iſt, verfammeln fie ih in einem großen Kaffee 
baufe, unfern der Mofchee von Suleimanich , dag 
allein nur von ihnen befucht wird. Sie verfchlingen 
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ihr Gerränt und ſtrecken fich unter einem von hoben 
Bäumen befchatteten Säulengang aus. An diefer Lage 
bleiben fie unbeweglich , und genieffen ganz ihre Glück⸗ 
feligkeit, die, ihrer Behauptung nach, über alle Be— 
fchreibung if. Die feltfamien Träumereien und bie 
entzüdenditen Schwärmereien bemächtigen ſich ihres 
Geiles. Zhre Blicke überfliegen den Strom, der von 
taufend Schiffen, mit den Flaggen aller Nationen ge— 
ſchmückt, bededt it; fie verweilen auf den majelkäti- 
ſchen üſten Afens, ibnen gegenüber, oder auf den 
vergoldeten Minarcts von Suleimanich, die zu den 
Wolfen emporlicigen. Das Ales fann eine gewiſſe 
Entzückung veranlafien, wenn es nämlich wahr iſt, 
daß die Schönheit der äuſſern Gegenitände die Hllufio- 
nen vermehrt, melde das Opium erzeugt. Big zu 
Eonnenuntergang bleibt der Tberiaguift im feiner 
Verzückung und träumt von Liebe, Neichtbum und 
Stolz. Er bewundert und fchwelgt mit den Schön 
beiten Birfafiiens, er bat, als Kavitän« Bafcha , den 
Dberbefehl der ottomannifchen Flotte, oder er ſitzt 
ruhig im Divan, und alle Häupter neigen fich vor 
ibm, und taufend Stimmen begrüßen ibm mit dem 
Namen eines Günftlings Allahs und des Sultans. Aber 
mit dem Abend verfchrwinden alle feine glüdlichen 
Träume, und das Gefühl, das bei feinem Erwachen 
feiner fich bemeiſtert, if das des Elends und der Vers 
Iaffenbeit, Er kehrt mit heftigen Schmerzen in feine 
Wohnung zurüd und erwartet mit Ungeduld dem näch- 
fen Morgen, an welchem er ſich aufs Neue feiner 
Verzückung überlaffen kann. 


Man kann nicht einen Schritt in Konftantinopel 
machen, ohne ein Kaffechaus, oder einen Zuckerbäcker⸗ 
laden zu ſehen. Die erſten find immer von Sonnen» 
Auf» bis Untergang fehr belebt. Zeder Beſucher der 
felben bringt feinen angefüllten Tabaksſack mit ih, 
und er bietet ibn dem Fremden mit Zuvorfommenheit 
an. Wo diefer ſich auch befinden mag, ſei es bei einem 
Fürften oder beim ärmſten Bauer, fo bietet man ibm 
gleich nach feinem Empfange eine mit mildım, mobl- 
riehendem Tabak angefüllte Pfeife und eine Tale 
Kaffee, der jedoch immer ohne Zuder und Rahm ge» 
noſſen wird, dar. 


Der Zanitfchar, der mich durch die Straßen von 
Konftantinopel begleitete, war ein Mann von bobem 
Wuchs und wildem Blick. Er unterhielt mich oft mit 
der größten Kalrblütigfeit von den Griechen, bie er 
ermordet hatte. Bon Zeit zu Zeit blieb er bei einer 
Zuderbäderbude ſtehen, um ſich allerlei Naſchwerk zu 
taufen, das er mit demfelben Vergnügen und derfelben 
Bier auffpeifete, wie man es font nur bei fechs» oder 
Gebenjährigen Kindern ſieht. 


Bevor ich Konfiantinopel verlaffe, muf ich Jedoch 


noch einige Worte über die befondere Ehrlichkeit fagen, 
melde die Türken Ffarafterifirt, Als ich zu Galata 
Inndete, übergab ich meine Sachen einem Träger; aber 
in den von einer ungebeuern Volksntenge wimmelnden 
Straßen verlor ich ihn bald aus den Augen, und des 
forgte, daß er wmit Abſicht entronnen fei. Unmutbig 
tear ich in ein Kaffeehaus, wo ich den ſchwediſchen 
Kapitän fand, an deſſen Bord ich angefommen war. 
Er war bereits mehrmals in Konitantinopel geweſen, 
und ſuchte mich dadurch zu berubigen, daß er mir die 
Berfiherung gab, man babe noch nie ein Beifpiel von 
einem Diebitabl folcher Art erlebt. Und wirklich faben 
mir fur; darauf den armen Menſchen wieder zurüd- 
fchren und unrubig um firh blifen. — Es geſchieht in 
den Bazars fehr oft, daß ein Kaufmann fich entfernt 
und feinen Laden offen, oder feine Waaren ausgebreir 
ter läßt, ohne dafür im mindeien beforgt zu fein, 
Hn den Handelsverbältnifen bat man felten einen 
Betrug ibrerfeits zu beforgen. Auf meiner ganzen 
Neiſe durch die verfchiedenen Theile des ottomannifchen 
Reichs, und obgleich ich oft in den ärmſten Hütten 
übernachtete, babe ich nie das Geringiie von meinen 
Sachen vermißt. 

Die Hanitfcharen , deren Zahl fich , ſowohl im 
Innern von Konfantinopel, als in den nächtten Um— 
gebungen, über 50,000 beläuft, find durchaus Männer 
von merfwürdiger Schönheit. Wären fie auf europäl« 
fche Manier disziplinirt, und fönnte man fe bewegen, 
fi der Bayonnette zu bedienen, fo würden ſie gewiß 
im Stande fein, den Rufen, die fie aufrichtig vorab» 
ſcheuen, kräftigen Widerftand zu leiten, Das Broich, 
fie einer militärifchen Disziplin zu unterwerfen , koflere 
dem unglüdlichen Selim den Thron. Aber faum batte 
Mabmud zwei Jahre regiert, fo bereuten fie es, ibren 
alten VBeherrfcher entthront zu haben; denn Selim 
war eben fo febr feiner guten Eigenichaften, als feiner 
perfönlichen Liebenswürdigfeit wegen, geſchäzt. Gie 
begaben fich in Maſſe nah dem Ballaft und riefen ibn 
aufs Neue zum Kaifer aus. Selim vernabm ihr Ge 
fchrei in feiner engen Haft, und machte fich bereit, 
an ihrer Spihe zu erfcheinen. Aber feine Allufion war 
von kurzer Dauer, Mabmud fendete ibm den Hislar 
Aga, weldem zwei Stumme vorangingen. Der uns 
glückliche Fürſt begriff auf der Stelle, welches Loos 
man ibm beſtimmt hatte, Er ſtürzte ſich deshalb auf 
die beiden Stummen und warf fie nieder, fodann eilte 
er der Mauer zu, die er zu erflimmen und fih in die 
Arme der Banitfcharen zu ſtürzen fuchte. Aber noch 
ebe er dies Unternehmen ausführen konnte, ſchlug ibn 
der Kislar⸗Aga zu Boden, und er wurde auf der 
Stelle erdrofelt.. Sodann warf man feinen Körper 
über die Mauer mitten unter die Soldaten, die ibn 
als ihren Herrſcher ausriefen. Sie Hichen ein ver. 
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zweiflungevolles Gefchrei aus, knieten rings um ben 
Reichnam nieder und weinten bitterlich.*) 


Die neuen Entdeckungen in Afrika, in 
den Fahren 1823 und 1824. 
‘ CBeſchluß.) 

Obgleich nach Endriſt und andern glaubwürdigen 
Schriftſtellern die Niederlaſſung der Araber in Zen» 
tralafrifa wenigſtens in’s eilfte Jahrhundert binauf- 
feigt, fo fieht man doh in Bornu faſt feine Andivis 
duen von gemifchtem Blut. Aber derfelbe Fall findet 
nicht bei den Fellaten ſtatt, mo fie fat eben fo zahl- 
seich, als die eingeborne Race, find. Zhre ſchwärzlich 
gelbe Gefichtsfarbe iſt wenig von der der Tuarifen uns 
terfchieden, und da fie, nach der Tradition, ın Maſſe 
aus Welten nah dem Lande kamen, das fie gegen» 
märtig bewohnen, fo darf man vermurben, dag fie und 
die Zuarifen einen gemeinfchaftlichen Urfprung baben. 

Sn allen diefen Gegenden if die häusliche Knecht- 
ſchaft weder entehrend noch befchmerlich, und die Nei- 
fenden hörten nicht einen Sklaven über fein Gefchid 
fich befchweren, Stlavenjagd und Handel werden nur 
von Mauren, im Norden Afrika’s, und von den euro» 
päifchen Agenten längs der weſtlichen und füdlichen 
FKürte betrieben. Kriege und Nebellionen find die Mittel, 
durch welche die Regierungen ſich Sklaven verſchaffen; 
aber die auf ſolche Weife gemachten werden nicht 
nach Auſſen verkauft. 

Eine in den lebten Tagen fich ereignete Begeben- 
beit bat großen Eindrudf auf die Hauptleute des Scheik 
von Bornu gemacht, und in diefem eine feltene Einigung 
der abjoluten Gewalt mit feiner Mäßigung und Gnade 
bewieſen, fo wie in feinen Untertbanen Eigenfchaften ‚ 
die einer fein zivilifirten Nation Ehre machen würden. 
Barka ⸗Gana, der General der Armeen und der Günſt⸗ 
ling feines Herrn, der ibn mit Ebrenbejeugungen 
überbänfte, und ibn zum Statthalter über fechs Pro- 
vinzen gemacht barte, erbielt eine fehr Harfe Lektion. 
In einer Vertheilung von Gefchenten, melde der 
Echeif den Hauptleuten machte, erbielt Barfa-Gana 
durch Hrrebum ein Noß, das einem Andern beſtimmt 
mar. Dan begehrte es alfo von ihm zurüd, Er murde 
darüber fo fehr entrüftet, daß er dem Scheit alle die 
Bferde zurüdfendete, die er von ibm erhalten batte , 
wozu er die Erklärung beifügte, daß er fünftigbin 
lieber zu Fuß geben, oder nur folche Pferde befleigen 
wollte, die ibm eigensbümlich gehörten. Weber diefe 





*, Ran Eennt die neueſten Metze lelen, melde iu Konftan 
sinspel und in den übrigen Theilen des türfifhen Reichs 
mit den Janitſcharen flattgefunden haben, nad beuen dies 
Korpä jegt als nicht mehr exiſtirend betrachter werden fann. 


trogige Antwort aufgebracht, ließ der Scheik den Ge⸗ 
neral vor fi bringen, ibn ausfleiden, und ibm, der, 
feiner Würde ungeachtet, nie aufgehört hatte, ein Stlave 
zu fein, einen federnen Gürtel anlegen, um an die Kauf» 
leute von Tibbu verkauft zu werden. Der Unglückliche er⸗ 
fannte feinen Febler, aber leider zu ſpät. Er fiel vor 
feinem Gebieter auf die Knienieder, und verlangte nichts 
für fich felbit, aber er bat um Gnade für feine Weiber 
und Kinder. Am folgenden Tage war Alles für die 
Vollſtreckung der Sentenz vorbereitet, Die Kaganauahs 
(ſchwarzen Mamelucken) und die Anführer der Schuas« 
Araber, melche die Wache des Scheif bilden, fielen 
ibm zu Füßen, und baten, ihm zu verzeiben. Alle 
batten fich jedoch mehr oder minder über den ebrgei« 
zigen Barfa-Gana zu beflagen. Sn demfelben Augen⸗ 
blicke wurde der DVerurtbeilte herbeigeführt, um fein 
Xebewobl zu ſagen. Der Scheif ſetzte fih und weinte 
wie ein Kind. Barka-Gana nabete fih ibm und ums» 
fhlang feine Anie. Ihr feid Alle meine Kinder! riefer 
endlich, und lich dem reuigen Eflaven Gnade angedeiben. 
Der Tag wurde durch öffentliche Felle beendet. Das 
Geräufch der Trommeln, das Gefchrei der Kanembus, 
die die Stade durchliefen und auf ihre Echilden fchlus 
gen, Barfa » Gana, mit einer neuen Tobe befleidet, 
das Lager an der Spike aller Hauptleute durchziehend: 
das Alles verkündete die Wonne des Volks und der 
Armee. 

Manchmal läßt ſich der Scheif, als ein eifriger 
Anhänger der Vorfchriften der Religion, eben deshald 
zu einem firengen Berfabren verleiten, das ſelbſt un» 
gerecht erfcheinen möchte. „Eines Tages blieben die 
Stadtthore den ganzen Morgen über verfchlofen. Die 
Agenten des Sultans durchſtreiften die verfchiedenen 
Theile der Stade, und rafften 60 Frauen zufammen, 
die einen übeln Auf hatten, und die vor ibn gebracht 
wurden. Fünf davon murden verdammt, auf dem 
Marktplahe gehängt, und vier, ausgepeitfcht zu werden. 
Die legtern wurden fo wenig geſchont, daß zwei davon 
auf dem Plahe farben. Die andern wurden gefchoren, 
mit Steiden um den Hals rings um den Marftplak 
gefchleift, fodann erdrofelt und in eine Grube geſtürzt. 
Ale Uebrigen wurden in den Harem des Sultans ge 
bracht. — Bm Mebrigen if die Gerechtigkeitspflege 
unparteiiich , aufgeklärt und von ihren Pflichten genau 
unterrichtet, Die Neifenden ſahen mehrere Veifpiele 
davon. 

Der Kultan Bells if noch mehr zu den Befchäften 
geeignet, noch tbätiger und begieriger fich zu unter- 
richten, als der Scheif von Bornu. Wenn ein ge 
ſchickter und unterrichteter Brite fich an feinem Hofe 
nieberlieffe, wenn er fein Vertrauen gemänne und 
einigen Einfuß auf feinen Geil ausübte, dürfte er 
im Stande fein, den. Bewohnern des fchönen und 
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fruchtbaren Thals von Sudan michtige Dienfle zu 
leiten. In feinem Schreiben an den König von Eng- 
land Auffert Bello, daß er den Sklavenhandel in fei- 
nen Staaten verbieten wolle , was ihn auf der Küſte 
beträchtlich vermindern würde, indem die meiſten Ne» 
ger, die in der Buche von Benin verfauft werden, 
durch den Sudan paffiren müffen. Glapverton machte 
ibm den Borfchlag, einen Agenten nach Nada zu fen» 
den , um über diefen Punkt mit einem englichen Beauf- 
tragten einen Bertrag abzufchlichen. 

Die Bewohner des Sudan find augenfcheinlich 
mebr zivilifiet ale die von Bornu, die mebrere Revo» 
Iutionen erlitten haben , und die von den Fellaten bis 
an die weſtlichen Geſtade des großen Sees zurüdges 
drängt worden find, nachdem fie das alte Birnie, 
Gambaru und einige andere Städte längs dem Vehu 
zerſtört hatten. Bm dem gegenwärtig von ihnen ber 
mobnten Lande find fie beſtändig den Einfällen der 
Naubhorden der Bedumannen ausgefeht, die auf den 
jablreihen Anfeln des Sees wohnen , und ihnen nicht 
nur ihre Hcerden, fondern auch ihre Sklaven und Kin» 
der entführen. Südöſtlich wohnt noch eine andere 
furdtbare Mation, die der Bigarmis, welche ebenfalls 
öftere Streifgüge anſtellen. Die Fellaten dagegen 
baben nichts von der Kühnbeit ihrer Nachbarn zu ber 
fürchten. Ihr Land iſt fFruchtbarer und beffer bebaut, 
und die Erzeugniffe deſſelben find beſſer und in größe» 
zer Verſchiedenheit vorbanden. 

Die wilden und Hausthiere find in beiden Ländern 
biefelben, fo wie im größten Theile Afrika's gegen 
Morben und Süden. In den Umgebungen des Tfad- 
fees findet man den Biraffen, das Nbinogeros, den 
Röwen, mebrere Gagellengattungen, Das Nilpferd it 
im Schari und bei den Ueberſchwemmungen des Dehu 
bäufig, obgleich es bier feine Vorliebe für die Muſik 
nicht befriedigen kann. Denbam verfichert, Elepbans 
tentrupps von 400 beifammen am Tfadfee gefchen zu 
baben , von denen einige bis 16 Fuß hoch waren, 

Eine Thatfache, die noch bemerkt gu werden ver⸗ 
dient, ift die, daß, nach der Verficherung des Sultan 
Bello, die Bewohner der Provinz Buber, an den 
Grenzen von Sackatu, von den alten Kopthen abitam- 
men. Als die Fellaten fih in Sudan nicderliefen, 
fanden fie das Volk von Guber an denfelben Orten, 
wo es. noch jeßt wohnt. Sie verſuchten es umfonft, 
fich Ddasfelbe zu unterwerfen. Seit jener Seit, bis 
auf den heutigen Tag, find fie fait im beſtändigen 
Krieg gewefen, und ſelbſt mährend Clapperton an 
Bello’s Hofe war, batten die Feindfeligkeiten auf's 
neue begonnen. Die Bewohner reden cine ganz eigene 
Sprache und haben befondere Bücher, die man aber 
auf feine Weife ſich verfchaffen fann. 

Dan glaube fchon feit Langem an die Exikenz 


einer chriftlihen Nation im Innern Afrika's; aber 
man War weit entfernt zu vermutben, daß diefe Ehri- 
ſten von Aegypten ausgewanderte Koptben ſeien. Viel» 
leicht haben fie ſich auch mit den jafobitifchen Ehris» 
fien Nubieng vermifcht, die, von den Mufelmännern 
zurüdgedrängt, gänzlich aus Nubien verfchwunden 
find. Man weiß, daß viele davon fih den Siegern 
unterwarfen und den Sslamismus annabmen, aber ein 
sroßer Theil davon blieb auch der chriftlichen Religion 
getren, verließ fein Geburtsland, und zog fich in die 
Würfe zurüd, von wo er weiter vorzudringen fuchte, 
Hinderniffe fiellten fich der Niederlafung diefer zahl⸗ 
reichen Horde in Darfur und Bornu entgegen, und 
fo gelangten fie bis in den Sudan. 


Die Arbeiten der englifchen Neifenden haben viel 
Licht über mehrere Punkte der Geograpbie Afrika’ 
verbreitet, aber fie gewähren noch nicht die Mittel, 
alle Fragen zu beantworten, und heben alle Ungewiß⸗ 
beiten noch nicht. Es bleibt noch ein großer Naum, 
in dem die Einbildungskraft fich befchäftigen, und Hy · 
potbefen Schafen fanıı, denen die Geographie oft ibre 
wichtigiien Entdedungen verdankt, Ihr ungewiſſes 
Licht bat Chriſtoph Kolumbus, Vasco de Gama, Tas 
mann, Eoof und Barry geleitet Um die Quelle des 
Fluſſes zu entdeden, der 

„».,, In extremum fugit perterritus orbem, 

occuluitque capat quod adhue latet....... + 
dehnten die Nömer ihre geograpbifchen Kenntniſſe bis 
nach Abyſſinien aus. 


Was Elapperton ung über den Niger berichtet, 
verfchürgt den geheimnißvollen Knoten, über das Dar 
fein und den Lauf diefes Flufes, immer mehr, Man 
erfährt jebt, daß es einen Fluß DVebu giebt, deſſen 
Duelle füdlich von Kano iſt, der gegen Oſten ſtrömt, 
und fich in den Tfadfee ergießt, während man den 
Lauf des Niger bisher, nachdem er fih gegen Tome 
bucktu gewendet, in füdöhlicher Richtung, bis zum 
jehnten Breitegrade, gegen Noffe angenommen, Sein 
übriger Lauf it gänzlich unbefannt. Wenn Elapperton 
die Erflärung Velos wohl verſtanden hat, fo ſtrömt 
diefer Fluß fodann nach Süden, uud mündet in der 
Bucht von Benin aus, 


n Der Sultan zeichnete auf dem Sand den -Zauf 
bes Ruarca» Stromes, und verficherte, daß er ebenfalls 
feine Mündung im Meere, bei Fundab, babe. Mach 
diefen Andeutungen würde er auf eine Länge von drei 
Tagreifen gleichlaufend mit der Küre ſrömen, und 
lich höchſtens auf eine Tagreife von ihr entfernen, und 
ihr an einigen Drten felbit bis auf einige Stunden 
nabe fommen. Seine Mündung bat fich feit zmel 
oder drei Fahren verändert, und if jebt eine oder 
zwei Zagreifen weiter gegen Süden. Während der 
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Megenzeit fließt jedoch ein Theil feiner Waſſermaſſe 
durch den alten Kanal in’s Meer. — Ein anderes Dal 
zeichnete er mir eben fo den Lauf deffelben Fluffes im 
Sande, und deutete auch die Lage der an ibm befind- 
lichen Länder an. Ich bat ihn, einem feiner Zeichner 
zu befeblen, diefe Karte für mich zu entwerfen, und 
er verſprach ed mir, Er verficherte mir auf's neue, 
das der Kuarra fich zur Megenzeit bei Fundab in’s 
Meer ergieſſe, daß Tagra, eine auf derfelben Küſte 
gelegene Stadt, wo fehr viele Fellaten wohnen, einen 
feiner Untertbanen, Mabomer Miſchni von Kaſchna, 
zum Statthalter babe, “ 


Diefe Berichte ſtimmen aber feineswegs mit denen 
der Karte überein, die Elapverton fpäter erhielt. Auf 
diefer Karte wendet fich nämlich der Fluß über Nilfe 
binmweg, nad Oſten, bis zum Meridian von Katagum, 
oder vielmehr, fo weit das Bapier ibn zu zeichnen 
vergönnt bat, Zängs der ihn darfiellenden Linie bat 
der Zeichner auf arabifh gefchrieben: „Dies iſt der 
Strom (Balır), der nach Aegypten fließt, und den man 
Nil nenne.“ Die lehte Stadt am Kuarra in den 
Staaten des Sultan Bello beißt Nada. Dort werden 
die von Tombucktu fommenden Barfen ausgeladen, 
Bon Nada begeben fich die Kaffilen su Lande nadı 
Darba, dem arofen Sklavenmarkt, wo die chrülilichen 
Kaufleute fich einfinden, und fodann ihre Neife zu 
Rande weiter fortfeßen, monach fie nach Atagara, 
einer andern Stadt nahe an der Küſte, gelangen, Die 
Seitenbemerfungen zur Karte debnen fich weit über 
diefen lchtern Ort aus: „Man finder dafelbit den 
fprechenden Bogel. Dort finden fich die chriftlichen 
Kaufleute, und die von Yarba cin. Man bringt dahin 
die Wadens und Kauris, und verfauft dafelbit die 
Sklaven.“ 

Der Scheik von Gadamis ſagte zum Major Laing, 
daß bei Vuri und Racka der Fluß von den Bergen 
ſehr enge zufammengedrängt wird, und, während der 
Drockenheit, manchmal ganz waſſerleer ill. 


Denbam vermutbet, daß der Echari und der Kuaru 
ein und derfelbe Fluß fei. Mach dem Bericht der 
Bewohner von Schucyeh befinden fich die Quellen des 
Schari in einer Gebirgskette, füdlich von Buſſa. Bei 
diefem Drte tbeile fe fich in zwei Arme, von denen 
einer füdlich von Darfur ſtröme, und fih in den Nil 
von Sennaar ergieße. Andern Berichten zufolge dürje 
ten ich zu Buſſa im Gegentbeil zwet Ströme vereini» 
gen, von denen der eine füdlich von Darfur ber 
fommt. Der Lauf des Kuaru iſt big jetzt noch nicht 
beſtimmt. Eben fo wenig weiß man, ob der Tfadfee, 
der die Gewaſſer des Schari und des Dehu in ich auf- 
nimmt, mit einem Meere in Verbindung Rebe, oder 
nicht, Miles, was man von den Mrabern erfahren hat, 


Täßt jedoch auf das Lehte fchlieffen. Nah Burckhardt / 
floß der See ehemals in den Babrsel-gbazal ab, der 
jebt ein trodenes Thal if. Der Meinung Bomards 
ungeadtet, kann doch eine Verbindung zwifchen dem 
Zfadfee und dem Mil befleben. Gewiß if, daß wenn 
der Tfadfee, nach Oudneys Schäßungen, nur 1200 Fuß 
überm Meere it, und man feinen Verbindungspuntt 
mit dem Mil auf nicht weniger als 1193 Fuß annch- 
men fönnte, diefe Verbindung fchwerli Statt finden 
dürfte. Aber weder die eine noch die andere dieſer 
Berechnungen if völlig fiher. Darüber können nur 
genaue Nachforfhungen an Ort und Stelle ung Ges, 
wißheit verfchafen; ale andere VBorausfegungen und 
Berechnungen find nichts mehr und nichts weniger, 
als gelehrte Hirngefpinnite. 





Shweizerifhe Misdzellen- 
10, 


Die allgemeine fhweizerifhe Gefellfhaft für R 
bie gefammten Naturwiffenfhaften, 

Keineswegs fol bier eine Schilderung des man⸗ 
nigfachen Genuffes verfucht werden, der den bei der 
diesjährigen zwölften Babresverfammlung 
der Gefeltſchaft in Chur (am 26.,27,, 28, Sulius) 
anmwefenden Mitgliedern in reihem Maße zu Theil 
geworden ift, durch Austauſch wiſſenſchaftlicher Mit- 
theilungen, durch das Bufammentreffen und den Um⸗ 
gang fo vieler ausgezeichneter und verdienfivoller Mäns 
ner, durch die gafifreundliche Aufnahme in der Haupte 
Hadt der graubündnerfchen Eidsgenoffen, und durch 
die fröblihe Stimmung einer aus allen Gegenden des 
Daterlandes für nüpliche Zwecke in freiem Verein ver 
fanmelten großen Anzahl ebrenwerthber Schweizer; 
eben fo wenig fol ein Brotofol ihrer Verhandlungen 
in diefen Blättern gegeben werden. Was für diefe 
bingegen paſſender und für ibre Leſer befriedigender 
fein dürfte, find einige Bruchſtücke ſolcher an die Ges 
feufchaft eingereichter oder in ihren Sitzungen vorge 
tragener Arbeiten, deren Anhalt nicht die Theilnahme 
der Naturforfcher allein nur, fondern diejenige aller 
Freunde der Natur und aller gebildeten Menfchen über» 
baupt in Anſpruch nimmt, 


I. 

Die Arten und Spielarten der Pflanzen, ihre durch Stand« 
ort und Fortpflanzungtart veränderten Phnfiognomien, 
Mit befonderer Anwendung auf die fehweizerifchen Weis 
denarten, : 

Mit diefer Wuffchrift bat Here Doktor Heget» 


fhmweiler in Stäfa bei Zürich eine Abhandlung ge» 


liefert, melde den Hausbalt der Pflanzen und die 
Grundlagen ihrer foRematifchen Aufzählung zu beleuch · 


580 





ten geeignet il, und der mir die nachfolgenden Ans» 
fihten entbeben, 

Die vernacläfigte Beachtung der Wirkungen, 
welche die verfchiedenen Arten der Fortpflangung der 
Gcwächle, alsdann die Höhe ibres Standortes, Licht, 
Wärme, Wafer und andere Einflüfe nıchr noch, auf 
die Pflanzen und ihre Phyſſognomien bervorbringen, 
bar eine Menge unnatürlicher Pflanzenarten (Species) 
oder wenigſtens Heinlichter Zerfplitterungen in den 
ſoſtematiſchen Pflanzenregiſſern bervorgerufen. Wenn 
bingegen die Stetigkeit der Wirkungen der gleichen 
Factoren bei verfchiedenen Familien nachaewielen mird, 
fo mögen daraus ungezwungene Geſetze bervorgeben, 
welche das ungebeuere Formenmwefen mebr unter die 
OHerrſchaft des Geiſtes als des Gedächtniffes bringen, 
und die minutiöfen Vervielfältigungen der Gewächs— 
arten in Abgang fommen laſſen. 

Die Weidentamilie (Salices) eignet fih um 
ibrer eigentbämlihen Schwierigkeiten für die fofier 
matifche Botanik ſowobl, als um des Mißbrauchs wil- 
len, der in jüngfier Seit binfichtlich ihrer Statt ge- 
funden bat, vorzugsmweife für nähere Unterfuchungen. 
Hear Hegetſchweiler bat mande Arten derfelben 
mebrjährig kultivitt, nachdem fie fa unter feinen 
Augen von ihren Standörtern verpflanst worden wa⸗ 
ren, Dadurch ward er mit ihrer Lebensart und ibren 
Eigenfchaften näher vertraut und gemiffermaßen auch 
zu federn Deutungen deffen ermächtigt, was er viel» 
fach an Berg und Thal an eben diefen Gewächſen längft 
dom beobachtet hatte. Hm über die Benennungen 
anderer Pflanzenforſcher Gewißheit zu erhalten, ver» 
mebrte er fein felbit gefammeltes Herbarium durch die 
trefflihe Sammlung getrodneter Weidenarten von 
Herren Seringe, und durch alles, was Herr Sch lei« 
cher davon feil bietet. Unter den Lehtern finden fich 
eine Anzahl Benennungen angeblicher Weibenarten, 
die ihr Urheber ganz eigentlich vom Zaune gerifien 
bat, deren Aufzählung jedoch um der Vergeffenbeit 
mwillen entbehrlich wird, die glüdlicher Weife einem 
bloß in Gewinn murzelnden Kunflgrif bereits fchon 
zu Theil geworden it, und die fehwerlich durd das 
Kofettiren mit abermals anders benannten, ober in 
verfchiedenen Sendungen abweichend begeichneten Pflan⸗ 
zen, in ihrer Wirkung aufgebalten werden mag. 

Es findet fich in den Bilanzen die Meproduftions- 
fraft bis zw ihrer Berübrung mit der Brritabilitär 
auseinandergelegt. Eol einmal eine gründliche Bio» 
Iogie der Organismen im gefunden und kranten Zu: 
Hand aufgeführt werden, fo kann dies nur geicheben, 
wenn die Gefche aller Kräfte, aus denen das Leben 
bervorgebt , ihren Anfängen und ibrem Verlauf nach 
aufs genaueſte unterfucht werden. Jeder noch fo Kleine 
Beitrag dazu hat feinen Werth. 


Die Geſchichte der Bearbeitung der Weidenfamilie 
seigt das Nämliche, was diejenige vieler andern Bilan- 
senfamilien. Die Ältern Botaniker fanden nur bie 
gemeinen und gebräuchlichiien Formen, ibren wirk- 
lichen oder eingebildeten Merkmalen nach, auf. Lin» 
nee befchrieb zuerſt die zahlreichen Weiden Lapplande 
foftematifch ; er fand jedoch diefe Familie fo ſchwierig 
und traute der Beſchreibung für fih allein fo wenig, 
daß er bie Blätter der verfchiedenen Arten abbilden 
ließ. Deſſenunerachtet Äritten die Botaniker fpäterbin 
meiſt darüber, mas jener unter der einen oder andern 
Benennung für Bilanzen verſtanden babe, bei der Bros 
fefor Hofmann ausführlicher und kecker auftrat, 
Dbne genauere Unterfcheidungsmerfmale aufzuſtellen, 
odere tiefere Blicke in’s Wefen diefer Gewächſe zu 
tbun, oft ohne allen feinen Naturfinn , riffen fpäter 
die Nomenclatoren die wiffenfchaftliden Damme ein, 
ein Wörterfirom verfandere jede fruchtbare Anfſicht, 
bis endlih Geringe und Wablenberg durd ein 
naturgemäßes Quos ego wieder aufräumten. 

Die Weiden wohnen vorzüglich im Norden, bäufig 
im gemäßigten Klima, doch mehr im nördlichen Theil 
deſſelben. Heiße Ränder lieben fie. Wie fie nicht 
weit vom Eife des Nordens wohnen, fo liegen fie auch 
in der Nähe des Eifes der Gletſcher und ſchwanken 
an den Gewäffern der Ebene, oder fichen in Heden, 
oder bilden den Wortrab der größern Etämme am 
Saume der Waldungen. Die meirten fcheinen feit der 
jetzigen Geſtalt der Erde urfprüngliche Bewohner der 
Drte gemelen zu fein, Die fie gegenwärtig noch inne 
baben, und nur wenige Arten (i. B. Salix viminalis, 
vitellina, babylonica) find aus andern, die Letztere aus 
wärmern Landern in fältere verpflangt worden Ihrem 
Wohnorte nah kann alfo auch von ihnen weder be» 
fondere Kronen, noch befonderer Glanz der Blumen, 
noch Größe und Schmadpaftigkeit der Früchte erwar⸗ 
tet werden, wohl aber das Vorberrfchen des Bittern, 
als den Alpen » und den nordifchen Gewächſen eigen» 
tbüntlich. 

Die Weiden find ausdauernde Gemähfe. Werden 
fie abgebauen, fo beſetzen fie ſich fogleich wieder durch 
eine größere Zahl von Eprojien oder Treibern, und 
[lagen ebenfalls aus dem ſtehen gebliebenen Etrunfe 
wieder aus. Huch nicht abgebauen treiben fe fat alle 
Jahre Wurzelſchoſſe, wodurd fie buſchtger werden. 

Selten wachſen fie zu Bäumen auf, und nur einige 
mwohlgenährte Formen im gemäßigten Europa (3. B. 
Salix alba, fragilis) thun dies. Die Dide und Bol 
fommenbeit des einzelnen Stammes iſt dur die Babl 
der einzelnen Stämmchen erfeht, Dieſes ales gibt 
ihnen das Prädikat der Bäbigfeit. 

Die Kapfeln der Weiden baben in ibrem Grund 
einen Bündel langer Geidenhaare augewachſen, von 
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denen einige auch dicht an dem Uinfertionspunft der 
Samen befeilige find. Diefe übertreffen die Keinen 
leichten Samen meit an Länge, fo daß diefelben einige 
Beit nad Deffnung der Kapfel wie ſchwarze Punkte 
in werßer Wolle ausfehen und leicht fortgeführt wer- 
den können. Wirklich geben auch diefe Samen nicht 
ungern auf. Die Beflügelung der Samen macht diefe 
Gewächſe tauglich, weit umber die ibnen angemiefenen 
Stellen in Befig zu nehmen, während die Wurzel» 
fchoffe der alten Pflanzen an Drt und Stelle neues 
Reben und größere Ungerhörbarfeit geben. 


Die Weiden fcheinen beflimmt , die dürren beiden- 
artigen Landſchaften der Alpen und des Nordens zu 
bewohnen, fo mie die verfandeten Ufer der Flüfe und 
die unterfreffenen der Bäche. BZumeilen finden fie ſich 
auch an trodenen Stellen am Saume der Waldungen, 
nie in Waldungen unter höbhern Bäumen, 


Dur die bezeichneten zwei Fortpflanzungsarten 
mird cs nun möglich, daß fie an den genannten Or⸗ 
ten einen Swed erfüllen, den weder eigentliche Bäume 
noch Kräuter erreichen fönnen, nämlich die Befelli- 
gung der Erde und des Sandes an Flüfen und Bä— 
hen, und die langdbauernde Beſitznahme von öden 
Stellen, obne welches viele andere Gewächfe nicht 
fortfämen. 

Das ewige Verharren und Seldfiverjüngen an einer 
und.derfelben Stelle prägt nun diefen Gewächſen öfr 
ters einen eignen Cchinefifchen) Teint auf, und diefrs 
um fo mehr, je weniger urfprünglich die Gewaächsart 
für das von ihre bemohnte Erdreich geſchaffen fchien; 
wenn, zum Beifpiel, eine Waflerweide an einem trof- 
fenen Dre, und umgekehrt, wenn eine Landweide an 
einen naffen Standort geräth. 


Die weite Verbreitung durch die geflügelten Sar 
men febt gerade die Weiden folden Standpunften 
aus, und bringt fie, fei nun auch urfprüänglich das 
Bedürfniß der Art, welches es wolle, im die verſchie⸗ 
denften Beziehungen zu Erde, Waffer u. f. mw. Dies 
muß der Familie ein vielförmiges Ausfeben geben. 

Die häufige Reproduktion dur Wurzelfchofle und 
Ausſchlaͤge verbindert überdies die Herflellung der Ur⸗ 
fpecies (wenigſtens für einen Bufch) durch Samen, 
und dieſes gibt ebenfalls wieder Veranlaſſung zu der 
großen Anzabl von (fpecies-ähnlichen) ziemlich kon⸗ 
Kanten Bhyfognomien. 

"Betrachtet man die Lebensart und die Reiflungen 
ber Weiden genauer, fo findet man bdiefelben vorgüg- 
lich von brei Faktoren bedingt, von Waffer, magerer 
Erde und Licht ; im Ganzen alfo vorzüglich von Feuch- 
tigfeit oder Tröckne. Da fe nie in Wäldern wachen, 
nie an Stellen, wo höhere Bäume chen, und da fe 
ſelbſt auch gewöhnlich Feine große Krone bilden, fo 
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fann das Licht auf alle ihre Theile volllommen ein« 
fließen. 

Wenn nun der Genuß von mehr Waſſer, als Re⸗ 
gen und Thau zuführen, den Gewächſen überbaupt 
eine frifchere grüne Farbe, Glattheit, Saftigfeit, 
Weichheit (Bruchtgkeit) und mehr drüflgten Bau (in 
Blättern, Blattflielen u. f. m.) verleiht, fo muß man 
bei den Erinfern unter Iden Weiden, und deren gibt 
es eine bedeutende Anzabl, eben dies Merkmal mis 
einigen Modifitationen antreffen. 


Wirklich Farakterifiren ich die Waffermeiden (Po- 
tatores, wie man fie nennen fönnte) durch die Blatt- 
beit fait aller ihrer Theile, durch die Grüchigkeit und 
größere Safrigfeit ihrer Bmelge, durch die meergtas⸗ 
grüne Farbe ihrer Blätter und die Drüfen an den 
Bähnen und den Stielen derfelben. Man könnte fie 
daber ebenfalls Blatt» oder Bruchmweiden nennen. Fer» 
ner haben alle Wafferweiden eine Neigung, in die Länge 
zu wachen, und dies erfiredt ſich auch auf ihre Theile, 
Ale Wafferweiden find fchlanf und haben fange Blät- 
ter, das heißt, folche, die ihre Breite vielfach über» 
fleigt. 

Betraätet man die Wirfung von Trockenbeit und 
Licht auf die Gewächſe überhaupt, fo ergibt fich zuerſ 
eine gewiſſe Trockenheit und Zaͤhigkeit (Faferigkeit) 
der Theile, eine weniger faftgrüne Farbe und vorzüg« 
lih die Veränderung der einfaugenden Flähe der 
Blätter, oftmals auch der Oberfläche überhaupt. Die 
Drüfen find verfhmunden, dafür aber ſiud ein erhöh⸗ 
tes Blattnetz auf der untern Seite des Blattes und 
verfchieden geflaltete Haare zum Vorſchein gefommen, 
Auch id das Wurzelwerk nicht fo ausgebilder,, wie bei 
den Wafferpflanzenz; hingegen fcheinen fie, damit daß 
fie durch die feinen Nöhrchen (die Haare) mehr in bie 
Luft ausgedehnt find, auch aus diefer ſich mehr Stoffe 
anzueignen. Dan könnte Be daher Athmer (Spiratores) 
nennen *). 

Bei naͤherer Anficht der Landmweiden finden ch 
auch wirklich obige Karaktere bei ihnen ausgefprochen. 
Sie find zähe (nicht brüchig), baben eine mebr gelb» 
grüne als lauchgrüne Farbe, Mangel an Drüfen, ge» 
ringeres Wurzelmerf , ein deutlich bervorgetretenes 
Blattnetz, befonders auf der untern Seite der Blät- 
ter, und mebr oder minder Wolle an allen Theilen, 
nochmals vorzüglich an der IUnterfeite der Blätter, 
Man könnte daher diefe Landmweiden (Spirutores) bes 





) Mit den fogeniunten Saftpfanien (pl. succulente) 
troduer und beißer Länder hat es wieder eine beiondere 
Bewandiniß, fo fern. dieselben dur eime eigene Einrid+ 
tung, befonders in ihren Blättern, zu eben fo vielen Bor 
earböhäufern fur die ſonſt mangelnde Geuchtigfeir gewor« 
den find, 
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geichnender Wollmeiden, oder Bandmweiden, 
auh Zäbmweiden heißen. Bei denfchben tritt nun 
aber befonders der linterfchied ein, dab die mohlge- 
näbrten Formen , melden eine zwar trodene aber 
gute Erde angemiefen it, mehr rundliche Blätter ba- 
ben, diejenigen bingegen, melde in magerer Erbe 
(Sand) wachſen, in welchem fie dann doc wieder 
mebr mwällerige als palpable Nahrung geniefen, mit 
den Wajjerweiden die Verlängerung ihrer Zweige und 
befonders der Blätter gemein haben, 


Die Befleidung der Wollmeiden, als vorzüglich 
nördlicher Gewächſe, befömmt in letzterer Eigenfchaft 
noch eine eigene Bedeutung, als Schutzmittel gegen 
die Kälte. In den Sandgegenden mag die Bekleidung 
durch Haare ebenfalls den Staub wohltbätig von den 
Blättern abwehren, 

Dem Borgefagten zufolge zerfiele alfo die große 
Familie der Weiden in zwei Hauptabtheilungen, welce 
die Heberficht und Kenntniß merklich erleichtern. Diefe 
Hauptabtbeilungen erleiden aber wieder mancherlei 
Modifitationen, je nachdem fie auf der Ebene oder 
auf den Alven, oder im Sumpfe u. ſ. w. ibren Stand» 
ort haben, und fie bilden alsdann wieder eigene Grup 
pen. Auch gibt es Grupven, bei denen, wenn 5. B. 
der Grundfarafter derienige der Wollenweiden iſt, 
derfelbe durch den Einfluß des Waſſers mit mancherlei 
Kennzeichen und Eigenfchaften der Waller» oder Blatt« 
Weiden durchfchnitten wird, 

Werden nun zuerit die Waffer» oder Blatt- 

meiden näber in’s Auge gefaßt, fo finden ſich bei 
denen der Ebene alle fchon angegebenen Merkmale; 
nur muß noch binzugefeßt werden, daß fie gewöhnlich 
baumartig werden (arborefeiren). Einige neigen ſich 
auch bereits zu den Sonnen» oder Zichtformen ber 
Mollweiden, fofern etliche aus ibnen mehr auf gute, 
nicht eben befonders feuchte Erde befchränft,„ bereits 
gablreiche Seidenbaare an den Blättern zeigen. Doch 
find diefe noch fchmal, drüfigt, obne erhöhtes Blatt» 
ne, und die Aeſte find brücig, fo mie die Kapfeln 
glatt, conifh und mehr aufüpend. 

An den Alpen werden die Glattweiden, nachdem 
fie den deprimirenden Einfluß derfelben erfahren und 
das reine Gletſcherwaſſer getrunfen baben, zu ganz 
glatten, liegenden Pflanzen, mit ausgeferbten Blät- 
tern. Dch will diefe Gruppe Korbweiden (retusas) 
nennen. 

Betrachtet man die Wollweiden mäber , fo 
gerfallen diefelben in der Ebene ſogleich in vier Gruppen, 
je nach den berrfihenden Faktoren: 1. Sm die mehr 
sundblättrigen, deutlich auf der untern Geite 
der Blätter molligen, mit geſtielten, feidenhaarig ber 
ſehten, treifelförmig glänzenden Kapſeln, deren Narr 


ben feſtühend find, mit Hart wolligen Katzchen. Dies 
die Caprew oder Korbweiden. Diefe Formen fie» 
ben in befferer und im Ganzen trodener Erde, 


2. In die Schwarz oder mißfarbenen Wei» 
den (nigrescentes). Es find Wollmeiden, die an dem 
Genuß von Bach. und nicht felten von etwas flagnie 
rendem Waffer geratben find, und daber neben dem 
Grundfarafter der Wolweiden auch Eigenfchaften der 
Glattweiden an fi tragen, Der Grundfarafter der 
Erſtern, die Tomentofität, fpricht fich noch auf der 
untern Seite, befonders durch die jüngern Blätter 
aus, fo wie der Mangel von Drüfenzäbnen, und in 
den feidenbebaarten Kapſeln, oder wenn diefe fa 
nackt, in febr wolliger Spindel und mwolligen Kapfel« 
Nielen. Dann nähern fie ſich mehr den rundblättrigen 
Weiden, find mehr ausgefchweift oder ausgebiffen ge» 
zähnt, als fägeförmig und drüſizt, und haben nicht 
felten wollige und zäbe jüngere Zweige. Als den Waf- 
ferweiden binmieder durch ibre Nahrung und auch im 
Ausfeben genäbert, zeigen fie folgende Karaktere: 
jiemliche Nacktheit von Haaren aller Theile, ſelbſt 
zuweilen der Kapfel und der untern Seite des Blate 
tes, doch iſt das erhöhte Blattnch immer noch pu⸗ 
bescirend; die Zweige find etwas brüchig geworden. 


Beſtändig bei allen Wolmweiden find die deutlich 
geftielten pfriemförmigen Kapfeln, und bei Schwarje 
weiden auch noch die Verlängerung des Griffels. Die 


jüngern Zweige der Lehtern, die überhaupt faftiger 


find als die Korbweiden, werden leicht ſchwarz, for 
wohl wenn fie am Stode etwas abſterben, als wo fie 
in’s Herbarium eingelegt wurden. 


Alle die zahlreichen Modififationen, welche nun 
bei den Schwarzweiden das mindere oder mebrere Ein« 
greifen der Karaftere der Wafferweiden veranlaft, 
baden inne und Wahlenberg in einer Art, 
als Salix phylicifolia, aufgeführt; Hr, Seringe und 
andere haben zwei Arten daraus gemacht, wovon die 
eine die Sonnenform mit Wollkapſeln (S. nigricans) , 
und die andere die Wajlerform mit glatten Kapieln 
(5. stylaris) geheißen wurde. Beide find nach dem 
genetifchen Begriff von Species nicht verfchieden; fie 
verdienen aber doch wohl als Endglieder einer langen 
Kette von Modififationen getrennt zu ſtehen. Diefe 
Kette nun bat Hr. Schleicher in nicht weniger als 
etwa fiebenzig Arten gerfplittert, wozu ihm felbit 
MWilldenom und Smitb in Etwas behilflich mar 
ren. Sr. Geringe bat diefelben zuerſt wieder im 
etliche Arten zufammengejogen. Es dürften aber wohl 
fich ale diefe zabllofen Formen am beilen unter bie 
Gefihtspunfte von mehr oder minderm Vorberrfchen 
des Waſſerkarakters der Weiden bringen laſſen, der 
dann nochmals verfchieden iſt, je nachdem bie gleiche 
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Bilange in mehr oder minder nährendem Erdreich 
ſteht *). 

3, An die Swerg- oder Moormeiden (de- 
presse s. turfose), Die Bewohner der Sümpfe oder 
Zorfmoore gebören zwar ihren Hauptfarafteren nad 
zu den Wollweiden, werden aber durch den Einfluß 
ibres Wohnortes zu einer abaefonderten Gruppe mo- 
difieirt. Die leichte Torferde gibt ibnen nur wenig 
Mabrung, läßt ohnehin das Waſſer fchnell durchſickern 
und ſetzt diefelben öfters großer Trockne aus, fo daß 
fie, um das Waffer zu ſuchen, wie die höchſten Al« 
penmweiden, unterirdifch ihre Stämme durch die leichte 
Torferde oft weithin verlängern. Obnebin find Ne in 
den baumloſen, durch fchwärzliche Erde erbißten Moo⸗ 
ren der Sonne ganz ausgefcht. Darum finder fich bei 
ibnen Kleinbeit in allen Theilen, Niedrigkeit (in lies 
genden Aeſten), Tomentofität und Seidenhaare, nebſt 
bedeutender Zäbigfeit ihrer Stämmen und Aeſte. 

4. In die Lang» oder Bandmweiden (Vimina- 
les), die aber richtiger eine Zwifchengruppe von den 
Mailer» zu den Wollweiden ausmachen. Sie bewohnen 
den «ed der Flülle, find aber Kinder der Tröckne 
und des Waffers, vereinigen auch wirklich die Kara. 
tere von beiden. Sie find lang» und fchmalblättrig, 
meift unten tomentos, Re haben lange, zäbe, wenig 
äftige Ruthen und Schoffe , ihre Kätchen find früh 
und zahlreich zufammengeftellt, ziemlich wollig. 

Um den mächtigen Einfluß der zwei öfters genann« 
ten Faftoren, Licht und Waffer, auf bie Geſtalt 
und das Anfehen von verwandten Arten der Weiden, 
auch in den Alpen, barzuflellen, und zu zeigen, wie, 


*) Bieeicht kann die Nachweiſung einiges Interefie gewäh⸗ 
ren, wie Sr. Schleicher und andere, In Ermanglung 
von befimmten Unterſchleden, die fie für Bezeichnuug 
ihrer Arten (Species) hätten brauden fönnen, die Ber 
nennungen berielben geihafen haben. Erf benußte 
man einige Geſchlechtänamen und ſchuf eine S Halleria- 
oa, Ammaniana, Schleicheriana u, f. w.; dann wurden 
die Blätter von andern Bäumen und Sträuchern zu 
Hilfe genommen und da ſchuf man eine 5, alnifolia, fa- 
gifolia, carpinifolia, cydoniifolia, ligustroides, mespi- 
lifolia , neriifolia, elethrefolia, populifolia, protexfolia, 
pyrifolia, pyrolsefolia, spirwefolia, tiliefolia, ulmifo- 
lia, vaccinoides u. f. w., oder der Liebhaber von befon- 
bern Erdſlecken mußte angeforoden werden, und man 
findet da eine $. grioneensis, juratensis, lemana, val- 
lesiana, die alle ſchwerlich nad dem ſchlecht latinküirten 
Vaterlande Heimmeh weden, oder endlih, man wollte 
dem nach bleibenden Unterſchieden franenden Botanifer 
mit folgender Garküche aushelfen: $. albescens, atrovi- 
rens, decumbens, denudata, dura, elliptica, glabrata, 
heterophylla, incana, livida, montana, nana, nigres- 
cens, obtusa, pallida, patula, rostrata, serrulata, tur- 
gida, undalata, villosa etc, 


ohne auf das Urſachliche Acht gu geben, viele Botani- 
fer nur vervielfältigte Arten aufzuſtellen bemübt war 
ten, mag bier noch kürzlich eine Weidenform, von 
Richt und Tröckne durch ihre Mitrelglieder big zu einer 
verwandten Art am Waffer gefubrt werden. Die Licht» 
form ftellt ich in der Sandmweide ($. arenaria acu- 
tifolia) und die Waflerforn in der Buſchweide (5. 
arbuscula) dar, 

An den ſteinigten, trockenen, fonnigen Halden der 
Bletfcherihäler Rofengio und Feet in- Graubündten 
wächſt, Üch mit dem Regen und Thau und der Sonne 
genügend, bie Sandweide (S.niven Ser., helvetica vill.) 
in fchlechtem Boden. Eie bat einen feidenartig glän- 
genden, verlängernden Wollüberzug auf der untern 
Seite der Blätter. Dft unweit der Büfche von unten 
filberglängenden Blättern der Sandmweide mit zuger 
fpisten Blättern, finden fih Büfche mit faft gleich» 
farbigen (auf beiden Flächen) Blättern. Bei näberer 
Unterfuchung zeigt ſich, daß diefe an Stellen gewach» 
fen ind, wo berabflieffendes Waffer zwiſchen den Feld» 
Hüden fagnirt. Das erhöhte Blattnch auf der untern 
Eeite der Blaätter if geblieben und bat eine ſchwach 
rörbliche Bubescenz längs den Rippen beibehalten, 
Die obere Fläche der Blätter erfcheint gelbgrün, der 
Nand bereits etwas gezähnt und die Kapfeln zeigen 
eine fürzere Bubescenz. Diefe Form baben nun 
Willdenow und Schleicher alsS. sporia, andere 
als 8. hyhrida aufgeführt, Es muß bemerkt werden, 
daß die jüngſten Blätter immer noch mit langen fei» 
benartig glänzenden Haaren belegt find. In Gröfe 
der Büfche und der Blätter bat die Pflanze noch 
wenig verloren. Werden die Blätter durch fparfamere 
Nabrung verfchmälert, der Bufch überhaupt Fleiner, 
genießt aber die Pflanze, wenigftens zu Seiten, ver» 
mebrte Feuchtigkeit, fo bleiben die Blätter noch weiß 
mwolicht. Das Ganze felltaber doch wieder eine eigene 
Form dar und diefe fempelte man unter dem Namen 
S. ihymelxloides zur eigenen Art (species), aber offen» 
bar ift fie nur eine Biegung der fpibblättrigen Sand» 
weide unter ein unfruchtbares und etwas feuchtes 
Erdreich. Treten num diefe Individuen in den Schleim« 
fand des Inn, fo haben wir die Bufchmweide (S.arbus- 
cu) von Linne Die Blätter find drüfigt geſagt, 
die ermwachfenen auf der untern Seite meergrün, nur 
mit fparfamen anliegenden Seidenbaaren befleidet , 
fo daß nur die jüngiien Blätter noch feidenbanrig 
glänzen. . 

Sum Schlufe mag über das Hinauffteigen der 
Weiden der Ebene in die Alpen, fo wie gu Würdi- 
gung des Einfluffes der Alpen ſelbſt auf urfprünglich 
alpine Weidenarten annoch Folgendes bemerft werden. 

Es finden fih die fetten grasartigen faftigen Ge» 
genden der Mittel und Halbalpen (subalpinw regiones), 
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befonders den nörblichen Abbängen des Gebirges nadı, 
febr arm an Weiden. Die Eigenfhart der Zäbigfeir 
fielt ſich nicht dar ın üppigen Gegenden; einig der 
Schwarzweiden an Wafler gewohnte Erdformen fül- 
len, jedoch febr unvolllommen , diefe Lücken aus. 

Auf den eigentlichen Alpen finden fich nicht an 
gefliegene, fondern eigenibümlihe Weidenarten, und 
biefe, Nach den oben angegebenen zwei Nichtungen, 
Waſſer und Erodenbeit, Änd verſchteden nüancirt. 

Die einzige Salix pentandra der Ebene bat ih den 
Flüffen nach, bis auf 5000 Fuß uber der Meeresflähe, 
und auf den ſüdlichſten Schweizeralpen bis zu 6000 
Fuß über Meer binaufgewagt, Wis auf 3500 Fuß 
Keigt auch die Salix daphnoides oder precox,. und fo 
weit binauf reicht gleichfalls die S. nigricans, 

Der Einfluß der Alpen, auf welcherlei Arten es 
fein mag , it mebr auf Deprimirung des Pflanzenleibes 
gerichter, während die Blüthen niht im gleichen 
Verbäleniffe abnehmen. Die nehförmige Weide (S. 
reticulata) bat gewöhnlich zwei Blätter und zwei Kaͤzchen/ 
und 5. retosa faft eben fo viel Kaäthzchen als Blätter, 
Schon Linne bemerkte, daß die (ſparſam genähr- 
ten) Alpenweiden unterirbifhen Stamm (truncam 
subterraneum) hätten, wie die Moormeiden. 





Tagebuch eines englifchen Kriegsge— 
fangenen, un. ſ. w. 
(Fortfegung.) 

Schlacht und Kapitüulationvon Paris: 

Dir verfügten uns zur Fürfiin von C., die ung 
benachrichtigte, wie Herbouville ihr fo eben binter- 
bracht babe, daß man die Artikel einer Kapitulation ver- 
handle. Einige Augenblide nachher wurde mir das 
von Kafitte befiätigt, dem ich in der Geruttifiraße 
begegnete. Die Bewohner der Clichyſtraße verram- 
melten den Eingang berfelben, damit die Allirten 
durch diefelbe nicht eindringen könnten, im Fule fie 
von diefer Seite kommen follten. 

Um 5 Uhr lieh das. Feuer gänzlich nah, und man 
börte nur noch einige Schüffe in der Ferne. Ich war 
auf den Boulevards, Die mit einer großen Menge 
Menichen bedeckt waren, welche alle den Ausgang des 
Gefechts noch micht zu wiſſen fchienen. Eine Abtbei- 
Jung der frangöfifchen Armee defilirte traurig vorüber 
und wendete fich genen bie elifänfchen Felder. Zwei 
Soldaten führten einen rufifhen Gefangenen nach 
dem Vendomeplag. Mach Allem was ich erfahren fonnte 
war vor 5 Ihr von einem kurzen Waffenſtillſtand bie 
Nede geweſen, und man mar über die Kapitulation 
noch nicht einig. 

Als es finiter geworden war, fliegen wir auf einen 
Speicher und faben ganz Montmartre von ben Wacht» 


feuer der fchlefifchen Armee überdeft. Der Himmel 
war klar, fein Wagen roflte in den Strafen. ch 
verfügte mich in meine Wohnung ‚, und verweilte lange 
Beit am Beniter, die Augen auf die Feuervon Mont» 
martre gerichtet. Sich bemerfte deutlich die Soldaten, 
die ch darum beiveaten. Das tiefe, rings um mich . 
berefchende Schweigen in der großen Stadt, das nur 
durch das entfernte Geräufch der Mufif der Berbüne 
deten unterbrocen wurde, machte einen um fo größern 
Eindrud auf mid, weil es im fchroffiten Kontraft 
mit dem Zumult des Tages Hand. 

Am andern Morgen erfuhr ich über das Gefecht 
bes vorigen Tages folgendes: Der Herzog von Raguſa 
war um drei Viertel auf vier Uhr Morgens auf den 
Höhen von Belleville angefommen ; aber dba ihn bie 
Allirten ſchon 20 Minuten nachber angriffen, fo batte 
er durchaus Feine Vertbeibigungsmaßregeln treffen Fön 
nen. Er hatte feine befiimmte Hdee von den Streit- 
fräften des Feindes. Die feinigen, mit Inbegriff der 
Korps des Marfchall Mortier und des General Eom« 
pans, beilanden aus 13.000 Mann Infanterie und 3000 
Mann Kavallerie. Dam famen noch einige bendert 
freiwillige Nationalgardiften. Ungefähr 6000. Mann 
bivmafirten inner den Mauern, nabe bei der Barriäre 
von St Martin. Sie marfhirten um balb heben Uhr 
ab. Die Dragoner der Kaiferin mendeten fich gegen 
Beleville, und die franzöfifhen Koſacken gegen Ver 
tus. Mittags waren fie fchon wieder zurück. Kano⸗ 
nade und Musfetenfeuer waren beim Hügel von St. 
Chaumont und auf den Wielen von St. Bervais ganz 
erſchrecklich. 

Der Artillerieoberſt Paixhans kommandirte die 
Batterien von Belleville und St. Chaumont. Die 
erſten waren duch Konſkribirte und nicht durch Zög- 
linge der volgtechnifhen Schule bedient. Er trich 
die Preußen zweimal zurück, aber endlich wurde er 
umgangen, weil das Gebölz von Nomainville nicht 
befeßt worden war, und mußte ſich, mit Zurücklaſſung 
bes Geſchützes, in aller Eile nach Paris flüchten, mo 
er die Truppen, bie ihn bätten unterfüßen follen, 
in Untbätigfeit auf den Voulcvards lagernd fand. 
Das Dorf Pantin war fürchterlich zugerichtet. Eines 
ber Häufer, binter welchen die Allirten fich verſam⸗ 
melten, war von den Kanonenfugeln beinahe ganz 
über den Haufen geworfen worden, obgleich es ganz 
mafiv, und drei Stodwerk hoch war. Vom dritten 
Stein big zum Eingange des Dorfs waren alle Bäume 
entweder von den Kanonenfugelm zerfplittert worden, 
oder mit Flintenfugeln wie überfäet. 

Eafimir von Mortemart, der damals Ordon⸗ 
nanzoffisier des Kaifers war, ergäblte mir, daß er fich 
mit Hieronimus und Foſeph Bonaparte während dem 
Gefecht beim rothen Haufe am Fuß des Montmarıre 
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befunden babe; ie verliefen die Stelle nicht vor. 


bald zwei Uhr Nachmittags, Sodann verfügten fie 
ſich mit ihrem Gefolge, das aus ungefähr 30 Berfo 
nen beiand, längs der äuffern Boulevards , in geftreck⸗ 
tem Galopp nach dem Gebölj von Bonlogne. Mors 
temart folgte ihnen zuerſt, weil er glaubte, daß fie 
nur ibren Standpunkt verlaffen bätten, um bie 
Schlacht in der Nähe zu ſehen; aber als er ſah, daß 
fie die Straße nach St. Cloud einſchlagen, kehrte er 
nah Paris zuruck. Der Kriegsminiſter, Herzog von 
Beltre, mar bei den Prinzen am rorben Haufe. Die 
ganze Kavaltade ging nad) Blois, über Verſailles und 
Nambouillet. 


Der Marſchall Marmont ſchickte um 2 Uhr einen 
Offizier an den General Compans, der das Vorder ⸗ 
korps zwiſchen Villette und Pantin befehligte, und 
befahl ibm, ſogleich einen Parlementaır abzuſenden, 
und eine Kapitulation anzubieten. Vier derſelben 
wurden nach und nach geſchickt; aber nur der Adju- 
tant des Generals von Quélen (Bruder des Erzbi- 
ſchofs von Paris) wurde im Hauptquartier der Allirten 
sugelaffen. Er murde zuerit entwaffnet, fodann führte 
man ibn zum rufiifchen Kaiſer, der ibm fagte, daß es 
keineswegs feine Abficht fei, der Stadt Paris irgend 
ein Reid anzufügen, daß er nicht Die franzöſiſche Na— 
tion, fondern nur allein den Kaifer Napoleon befriege. 
» Sclbit nicht einmal ihn,“ fagte der König von Breuf- 
fen, „nur feinen Ehrgeiz.“ Der Kaifer fagte fodann, 
wie er mit dem größten Leidweſen bemerkt babe, daß 
mebrere Nationalgardiften Theil am Gefechte genom- 
men, daß aber demungeachtet feine Soldaten Paris 
nicht als Feinde betreten follten. Die allirten Fürfien 
fhidten zwei Offiziere mit Quelen, um über die Ra, 
vituſation fich zu verfländigen, die um fünf Uhr Abende 
zu Ia Ehapelle, im zweiten Haufe linker Hand im Hin- 
ausgange von der Barriere von St. Denis, abgefchlof- 
fen wurde. Folgende fonderbare Infchrift wurde im fols 
genden Monate mit großen Buchſtaben auf die Vor— 
berfeite diefes Haufes gemalt.: AU PETIT JARDI- 
NET Tan 1814. lei le 30 Mars (jour à jamais prospere) 
pour le bonheur de notre nation, la plos sage capitulation 
aux Francais rendit un pere. 'THOURONT, marchand de 
vins,, traiteur. 


Der Herjog von Novigo langte gegen Mittag zu 
Bferde bei der Barriere von Etoile an, forderte bie 
Nationalgarde auf fich zu vertbeidigen und fagte , daß 
der Kaifer Paris zu Hilfe eile. Er befahl zugleich, 
die Bäume auf beiden Seiten der Straße umzuhauen, 
um das Vordringen des Feindes zu erfchweren, Um 
bald vier Uhr erfchienen die Alirten am Eingange des 
Gehölzes von Boulogne und zu Neuilly, mo nicht 
mehr als 40 Grenadiere von der kaiſerlichen Garde ſich 


ihnen fo Sräftig miderfeßten, »daß fie nicht Über die 
Drüde vorzudringen vermochten. 

Es befanden fich, auf Montmartre nur ſechs Kanoe 
nen und zwei Haubitzen, obgleich mehr als hundert Stud 
Geſchütz auf dem Marsfelde vorräthig waren, die man 
gar nicht gebrauchte. Mehrere Batterien wurden von 
den Zöglingen der polytehnifhen Schule bedient. 
Um drei Viertel auf drei Uhr fam ein beträchtlicheg 
Kavallerieforps in Unordnung nad) Paris, Bald dar 
rauf kam viel Artillerie zur Barriere Nochechouart 
berein. Um vier Ubr maren mehrere Straßen mit 
Neiterei angefült. Um diefelbe Stunde erfhienen der 
Kaifer von Rußland, der König von Preuffen und der 
Fürk von Schwarzenberg auf der Höbe von Et. Chau⸗ 
mont. Mit anbrechender Nacht waren die Hügel von 
allen Seiten mir Wachtfeuern Überdedt. 


Die Mllirten wurden zweimal bei Bellevifle zurüde 
geſchlagen. Hbr Verluf, nad ibrem eigenen Geſtand⸗ 
niſſe, belief fih auf 6000 Mann, Die Franzofen 
baten 3000 Zodte oder Verwundete, worunter 60 ge» 
tödtete und 150 verwundete Narionalgardiften. Unter 
ben Todten befand fü der berühmte VBauchredner 
Fitz » Bames, der ein Kaffeehaus im palais royal hatte, 
Die preufifche Garde verlor fehr viel und 560 preufe 
fische Offiziere wurden getödter oder verwundet, 

Hm. bald zwei Uhr fagte man im Pallaſt des Lu⸗ 
tenburgs dab der König von Preufen und fein Gene 
ralilab gefangen worden feien. Das War das zuvor 
verabredete Beichen zur Abreiſe der Gemahlin des Kor 
nigs Bofeph. Sie eilte unverweilt nah Blois. — 
Das Gerücht verbreitete fih, dab der Kaifer zu Parie 
angefommen fei, und den Dberbefehl übernommen 
babe. Um fünf Uhr bieß es abermals, daß man den 
König von Preufen gefangen eingebracht. Aber um 
fieben Uhr begann die Räumung von Baris, und 
dauerte. die ganze Nacht hindurch. Die Truppen fchier 
nen ſehr niedergefchlagen zu fein, und fomohl Solda- 
ten als Offiziere fohrien über Verrätberei, _ 


Alle Arhiteften der Bolizeiv Bräfeftur waren 
dort verfammelt, um den Schaden zu verhindern, den 
die Serfpringung der Bomben verurfachen fönnte. Im 
jehn Uhr wurde eine Proflamation an das Volf ge» 
richtet, und in ber Druderei der Präfeftur gedrudr. 
Die Polizeiagenten wurden in die verfchiedenen Stads« 
viertel geſchickt, um fie zu verbreiten, aber'faum hatten 
fie begonnen, ihren Auftrag auszuführen, als fie 
fhon den Befehl erbichten, ihm mieder einzuſtellen. 
Man nahm felbft die bereits ſchon vertheilten Erem- 
plare micder gurüd, und verbrannte alle Erempfare, 
Sch babe nur eins davon geſehen. Es war in 12, auf 
beiden Seiten gedrudt und lautete alfo: 

„Wollen wir uns plündern, woßen wir ung ver 
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brennen lafien? Während der Raifer dem Feinde im 
Nüren il, wagt es ein kühner Barteigänger mit 25,000 
bis 30,000 Mann, uns zu berennen. Sollte er 500,009 
Bürger einzufchüchtern im Stande fein, die ibn ver 
nichten fonnen? Er weiß ſehr wobl, daß feine Streit- 
Eräfte nicht hinreichend find, fich in Paris zu behaupten; 
er will das auch nicht. Er überfällt uns nur, um ung 
zu plündern und mit Gold und Beute beladen wicder 
abzuziehen, und wenn eine fiegreiche Armee ibn dazu 
zwänge, würde es nur beim Schein der von ibm ver 
breiteten Flammen gefcheben. 


„Nein, wir laffen ung nicht plündern, wir laffen 
uns nicht verbrennen! DVertbeidigen mir unfer Hab 
und Gut, unfere Weiber, unfere Kinder, und geben 
wir unferer braven Armee Seit, fich zu näbern, um 
tie Darbaren unter unfern Mauern zu vernichten, die 
fie umzuſfürzen drobten. Durchdringen wir uns von 
dem felien Entſchluſſe, zu fiegen, und fie werden uns 
nicht angreifen. Unſere Hauptfladt würde das Grab 
einer Armee fein, die ihre Thore erſtürmen wollte. 
Wir baben dem Feind gegenüber eine beträchtliche 
Armee. Sie iſt von geſchickten und unerſchrockenen 
Anfuhrern befehligt, wir brauchen ſie nur zu unterlugen. 


„Wir haben Kanonen, Bavonnette, Bien und 
Eifen. Unfere Vorſtädte, unfere Straßen, unfere 
Häufer, Ales kann zu unferer Vertbeidigung dienen, 
Verrammeln wir die Straßen, füllen wir fie mit 
Wagen und Allem, was das Vordringen erfchweren 
fann, an. Machen wir Schießſcharten in unfere 
Mauern und Gräben überall, Bringen wir das Straßen: 
vflaſter in die obern Stockwerke, und der Feind wird 
vor Entfehen zurüfmeichen. 


„Man denfe fi eine Armee, die es wagen wollte, 
dieſen Hindernifen zum Zroß, durch eine unferer 
Vorflädte vorzudringen, durch ein aus allen Häufern 
auf fie gerichtetes Musketenfeuer, unter einem Hagel 
von Steinen und Balken, die man von allen Seiten 
auf fie werfen würde. Diefe Armee wäre vernichtet, 
ebe fie den Mittelpunft von Paris erreicht hätte! Aber 
nein, fchon der bloße Anblick folcher Bertheidigungs« 
mittel mürde fie zwingen, auf ihr eitles Vorhaben 
Verzicht zu leiten, und fe würde jich in größter Hall 
entfernen, um fich nicht zwifchen Paris und dır Armee 
des Karfers zu befinden. * 


So lange die Schlacht dauerte, waren die Boule⸗ 
dards der Btaliener und Zortonis Kaffeehaus mit 
Müßiggängern beiderlei Gefchlechts angefüllt, die, 
wie gewöbnlih, auf dem dort befindlichen Stühlen 
ſaßen und mit der größten Bleichgültigkeit die ankom⸗ 
menden Verwundeten der franzöfifchen und alliirten 
Armee betrachteten. Die Offiziere wurden auf Matraben 
geiragen, Eine ſchwarze Fahne wehte auf jedem Spital, 


damit die Granaten und Bomben nicht in diefer Rich 
tung gefchleudert würden. 

Um zwei Ahr erfchallte das Gefchrei: „Nette fich, 
wer fich retten fann!“ auf den Boulevards vom Str. 
Martinstbor big zu den Stalienern. Alles lief, und 
der ungeheure Stoß der Menge dehnte fich bis jenfeirs 
dem Pont» Neuf aus. Aber dies panifche Schreden 
fich bald nach, als man die Urfache des Gefchreics 
erfuhr. Es rührte von einem betrunfenen polnifchen 
Zanzjenreiter ber, der im geliredten Galopp über die 
Doulevards jagte und jene Worte aus vollem Halfe 
fhrie, die gleich darauf von taufend andern Stimmen 
wiederholt wurden, 

Den ganzen Tag hindurch fab man mebrere ver 
wundete franzoßfche Soldaten auf den Straßen liegen, 
mo viele flarben, obne die geringe Hilfe zu erhalten. 
Um vier Uhr Abends reifere der Herzog von Rovigo 
nach Blois ad. Hm drei Uhr war Girardin angelome 
men und batte verfündige, daß der Kaifer nabe fei, 
und dad das Volk fi in Mafje erheben folle; aber er 
Predigre tauben Ohren. Er ſuchte den König Joſeph 
und den Kricgsminiſter, die er nicht fand, begab fich 
jum Surfen Talleyrand, und kehrte um Mitternacht 
wieder zu Napoleon zurück. 

Am Abend Eletterten mehrere Nationalgardiften , 
unter Anfübrung Alexander de Labordes, über die 
Mauern, um von aujien in die Stadt zu gelangen. 
Die Kofaden fanden ibnen gegenüber in Neibe und 
Glied, und liefen fie ganz rubig. Erf um Mitternacht 
war man in den entfernten Etadtvierteln von der Kar 
pitulation unterrichtet. — Der Moniteur vom 30. ber 
obachtete ein tiefes Schweigen über den Krieg und die 
Armee. Vier und eine Viertel-Kolumne waren mit 
einem Artikel über dramatiſche Werke und drei andere 
mit einer Difertation über die Exiſtenz Troja's an» 
gefüllt. Die Theater waren wie gewöhnlich angekündigt. 

Mebrere Kanonentugeln wurden gegen Paris ge» 
fehleudert und richteten einigen Schaden an. Die von 
den Franzofen in verfchiedenen Feldzügen eroberten 
Fahnen, die fih in der Kirche der Invaliden befanden, 
wurden bei der Näberung der Verbündeten jufammens» 
gepadt, um fie in das Innere Frankreichs zu fchaffen. 
Aber in der Nacht nach der Kapitulation wurden fie, 
auf Befehl des Herzogs von Feltre, verbrannt. Der 
Degen und die Schärpe des großen Friedrich hatten 
gleiches Schidfal. 


Geheime Gefellihaften in China, 

Die geheimen Gefelfchaften haben fih in China 
bedeutend vermehrt, ungeachter aler Maßregeln ber 
Negierung, fie zu unterdrüden; denn die Borficht 
gebt in diefem Lande fo weit, daß ſelbſt jede Vercinir 
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gung bon fünf Berfonen verboten if. Die Namen eini- 
ger diefer Gcfelfchaften find komiſch genug, wie z.B. 
die weiten Tuniken, Die Notbbärte, die Kurzdegen; 
andere deuten die Abſichten der Blieder derfchben an, 
mie die Geſellſchaften des Nubms und des Glanzes, 
der Bereinigung der drei Grundfähe, der großen Him« 
melfabrt u. f. w. Die zmeite war 1517 zu Kanton 
ſehr zahlreich, Der Vicekönig bat fie lamge verfolgt 
und 3000 Mitglieder verhaften lafen, Die Aufnabme 
geſchleht während der Nacht. Man übergibt dem Kan 
didaten ein papiernes Bild des Karſers, das er jer- 
reiffen muß. Auf diefe Zermonie bat die Regierung 
am meiflen die Urſache ıbrer Verfolgung begründet, 
Einer der Verwandten des Kaifers, der jur Befehl» 
ſchaft gebörte, wurde aller feiner Würden für verluflig 
erklärt und vor ein Kriminalgericht geſtellt. Ein ver- 
trauter Miniiter leitete den Prozeß. 

Die Sekte der weißen Nenufar iſt nicht weniger 
gefährlich. Sie il ſehr alt. Der Pater le Gobien 
gedenkt ibrer in feiner „Befchichte des Edikts des chine- 
ſiſchen Kaiſers.“ Eine neue Selte il die der Ihsing 
tscha-men-kiaa, oder die Theeſekte, alfo genannt, 
meil fie ibren Gottheiten Theelibationen darbringt, 
Sie wird ebenfalls verfolgt. Die Prüfung ihrer Lehr- 
füge bat erwieſen, dab fie eine Verfälfchung der 
Buddads iſt Sie beten Himmel, Erde, Mond, Feuer, 
Waſſer, ihre Vorfahren und die drei Buddahs, mäm« 
lih: Amita, deren Regierung vorbei id; Schabin, 
ber die gegenwärtige Welt geichaffen bar, und Dili, 
defien Reich kommen fol, an. Am 1. und 15, jedes 
Monats brennen fie Weibrauch zu Ebren der Götter 
und Kangs, ihres Begründers, den fie für uniterblich 
balten. Ihre Gebräuche murden für verbrecherifch ger 
balten. Wang Dung» Fair, ibe Vorſteher, wurde ver» 
ursbeilt, in Etüden zerriffen zu werden. Seine Vers 
wandten wurden verbannt oder als Stlaven verkauft 
und aller ihrer Güter beraubt. 

Man bat ehemals bemerkt, daß, im Verbältniß 
der Bevölkerung, die Hinrihtungen in Ebina fel- 
ten waren. Diefer Zuſtand der Dinge hat fich jebt 
fehr verändert, Seit dem Anfang des 19. Babrbun- 
derts haben fie beffändig zugenommen, und. in Kanton 
allein find, in Beit von ATagen, 42 Berfonen geföpft 
worden. In der Provinz diefes Namens werden jähr- 
lich über 1000 Menſchen bingerichtet , und mach der 
Berechnung eines gelebrten Eingebornen fann man 
diefe Zahl auf nicht weniger als hundert monatlich 
anfchlagen. 

Ebina bar fih, gegen Ende der Negierung Kia- 
Kings, eben Feiner fonderlichen Ruhe zu erfreuen ge» 
habt. Eine Verfhwörung gegen biefen Monarchen 
murde 1813 entdedt. Unter den Theilnehmern derfele 
ben befanden fich zwei feiner leiblichen Verwandten, 
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Sie wurden 1817 zum Tode verdammt und bingerich⸗ 
tet, Ihre Weiber, Kinder und Enkel wurden der gel+ 
ben Schärpe, dieſes auffallenden Seichens der Mir» 
glieder der Eaiferlichen Familie, beraubt. Eun»ta- 
Doin, Mandarin von der eriien Klaſſe und eriter Mie 
nißer, der durch feine Unterbandlungen mit &2ord 
Macartney auch in Europa befannt geworden ill, wurde, 
obne irgend eine Beranlafung, aller feiner Aemter 
und Würden entfeht, und auf einen untergeordneten 
Poſten in die Tatarei geſchickt. 


Eine Empörung brah zu Dun-man aus, Der 
Statthalter von Kanton erhielt den Befchl, gegen bie 
Nebellen zu marfchiren , die man Li-fai (empörte 
Afen) nannte Es fanden auch Unruben im ſüdlichen 
Thelle von Fu» Kian ſtatt, und der Schagmeilier die 
fer Provinz, der feine Rechnung ablegen follte, er 
bing fih. — Nichts iſt bäufiger in Ehina, als Selbfi- 
mord. Mehrere der eriien Offiziere der Armee haben 
ich vor Kurzem mit eigner Hand getödtet, ohne daß 
man meiß, warum. Eine entfeßliche Hungersnorb 
bat Shan »tung und Bertfchi-li verbeert. Eine 
Ueberſchwemmung bat die ganze Umgegend von Hans 
ton verwüſtet. Im weftlichen Theile von Sfe- Tſchuan, 
auf den Grenzen von Thibet, bat ein Erdbeben mebe 
als 700 Häufer über den Haufen geworfen, wobei 
mehr als 3000 Menfchen uud ſehr viele Lamas umge» 
fommen find, Mit einem Worte, die natürlichen Be» 
sebenbeiten, die von den Chineſen als Wahrzeichen 
der Begebenheiten in der politifchen Welt betrachtet 
werden, und die eben deshalb einen großen Einfluß 
auf diefe Ichten ausüben , baben fidy fo bäufig auge» 
tragen, wie zur Beit des Sturzes der Dynaflie Ming, 
und baben deshalb Veranlafung gegeben, jetzt ein 
ähnliches Erelgniß, in Hinficht der Mandſchuhs, vor- 
auszufagen. 





Zoltlfreie Gedanken. 


Die Liebe Anderer gegen uns iſt nicht alleim der 
Gegenſtand unferer Eitelkeit und die Nahrung unferer 
Eigenlicbe, fie if auch das Bett unferer Schwäche. 

Man wagt es felten oder nie, über feine Vermu⸗ 
thungen ſich Aufklärung zu verfchaffen, aus Furcht, 
Dieienigen zu beleidigen , gegen die man diefe Vermu⸗ 
tbungen bat. HA das eine Wirkung der chriflichen 
Ziebe, oder — der Eigenlicbe? 

Dan kann einen febr richtigen , ſehr vernünftigen 
fehr angenehmen und zugleich ſehr ſchwachen Geiſt 
haben. Die aufferordentlihe Bartbeit des Beifies il 
zugleich eine Art Schwähe Man fühle alles fehr 
lebhaft und man unterliegt diefer Lebbaftigkeit. 

Es gefchieht fehr oft, dad man ſich von Dien- 
ſchen, Orten und Dingen, die unfere Einbildungstraft 
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nur aus der Ferne berühren , gang andere Keen macht, 
als fie in der wirklichen Anſchauung in uns zu erjeugen 
im Stande find, 

Es gibt Geier, die nur eine Oberfläche und 
feinen Grund haben, Mit andern if es umgekehrt. 


— ſ 5—5———r — — — —— —— 


Noch andere haben beides zugleich. Die Erſten tau⸗ 
ſchen die Welt und ſich feldh. Die Welt täuſcht ſich 
bei dem zweiten, ohne daß fie über fich ſelbſt getäuſcht 
werden fünnen, Die dritten erfcheinen aller Welt 
mie fie find, 








Mannigfaltige Notizen und Korreſpondenz-Nachrichten. 


Kunnſt. 

Die neueſte Kunſtausſtellung zu Genf, in der Gallerie 
des Mufeums Rath Cd. b. des Mufeums, welches durch 
ein Vermachtniß des verfiorbenen Generals Rath erbaut 
worden), hat fih nur durch ivenige verdienftlihe Gegenftande 
ausgezeichnet. Das neue Gebäude felbft, in welchem biefe 
Ausftellung (vom erften bis zum fetten Auguft) ſtatt fand, ift 
im einfachen, edein Style aufgeführt, und macht dem Acchi» 
teften, der den Plan dazu entworfen und die Arbeiten ge 
leiter bat, befondere Ehre. Er beißt Samuel Baucher/und 
it von Genf gebürtig. Das beſte Gemälde war unftreitig 
das von Lugardon, unter No. 90, „der Schweizerfehiwur 
auf dem Riedli (verderben Grütli)“, in welchem der Abel 
ber Geſtalten die Korrektheit der Zeichnung noch übertrifft, 
an der man Manches ausfeken dürfte. Won demielben ivar, 
unfer No. 9, auch „die unterirdifchen Gefängnife von 
Chillen.“ Töpffer gab, unter No. 455, „einen Winter “, 
bem es weder an Wahrheit, noch an Mannigfaltigkeit gebrach. 
Von Hornung verdienten, ungeachtet des etwas grellen Kor 
lorits und fcharfen Lichtwurfs, nähere Bemerkung: „ber 
Dorfichulmeifter * (79), „die alten Eheleute“ (80), „ die 
franfe Frau“ (76), „ eine ländliche Szene * (77) und „die 
Ruͤckkehr vom Markt“ (75). Unter den Gemälden Ehair’e 
zeichneten fih, neben einigen Porträten, „dad Weib von 
Spfara“ (27) und „die Ausgrabung aus einer Schneelauine“ 
(31) aus. Dupent gab ein Bild des Alt» Spndit Rigaud 
(33), fo wie fein eigenes, beide vortrefflih. Nachſidem ver 
dienten feine Arthemifa, nach Guibo Keni, feine Leda im 
Babe, nah Vanderwerff, feine Venus, ben Amor entwaff 
nend, nad Gorreggio, und feine Anbetung ber Weifen, 
nach Jafcb Stella, befondere Beachtung, 





Die Kunſtausſtellung im Pallafte der ſchönen Künfte zu 
Koppenhagen, die vor einiger Zeit attgefunden hat , enthielt 
bie Arbeiten ber Profeſſoren, der Ehrenmitglieder und der 
Zöglinge dieſer Afademie, und war, in jedem Betracht, an 
ziebend und erfreulich, Es waren 230 Artikel öffentlich aus, 
geftelt, worunfer 143 Gemälde von 53 Kunſtlern. 41 Archi, 
teften haben 16 Zeichnungen und Pläne gegeben, 3 Kupfer: 
ſtecher jeder eine Platte, Dazu fommen noch A gefchnittene 
Steine und 4 Medaillen. Vor Allem aber zeichneten fich die 
Bildhauereien, 51 an der Zahl, von 8 Künftlern verfertigt, 
aus, Darunter befanden ich von Thorwaldſen allein AL, 
ferwohl Statuen, als Buſten und Basreliefe, und 16 von 
Marmor, die ubrigen von Gyps. Zwei andere Bildhauer, 
Freund und Bien, Schulte Thorwaldfens und Penfionaire 
ber Akademie zu Rom, haben 4 Buſten ausgeſtellt, wovon 
yiwei von Marınor. 








Eine ſeht fhäne Gemäldefammlung geht jegt aus Tosfana 
nah Montpellier über, wo damit ein Mufeum begründet 
werben foll, Sie ift die Frucht eincs dreigigiahrigen Aufent« 
balts des Kunftfenners Fabre in Italien, Auffer ben fchön. 
ften Gemälden (unter andern von Raphael und Pouffin) 
wird dieſe Sammlung auch noch durch mehrere Meifterwerfe 
Eangvas und einer prächtigen Bibliothek bereichert, 





Alterthümer. 

— Bei Erweiterung bes botaniſchen Gartens zu Wien hat 
man mehrere Kunftgegenflände entdeckt, die unbezweifelt von 
den Zeiten der Remer herrühren. Darunter befinden ſich 
einige Münzen von den Kaifern, einige Vaſenbruchſtücke von 
rothem Thon, ben bie Alterthumsforfcher Terra sigillata nen 
nen, viele Ziegel, Lampen u. f. w. Profeffer Jacauin hat 
daraus eine Sammlung in einem Haufe, welches ſich im 
Garten ſelbſt befindet, gebildet, Es fcheint, daß der obere 
Theil des „Rennwegs“, wo fi der Garten befindet, einen 
Theil des römischen Wien ausmachte. Die alten Ziegel wer 
den bafelbft in fo großer Dienge ausgegraben, baf man nach 
vor einigen Jahren eine ganze Strafe damit bebedt har. 

— Bor einiger Zeit hat man im Begräbnißgewölbe einer 
Kirche zu Mantua, fünfzig Fuß unter der Erdoberfläche , 
eine mahomedaniſche Saule, mit einer arabifhen Inſchrift 
in Neskhisſchrift, gefunden, Der Marquis Tullo Guerrierl 
tie fie, um die Infchrift Fennen zu fernen und vicheicht zu 
wien, wie fie aus dem Morgenlande nah Mantua gefom- 
men, nah Mailand transportiren, wo dieſe vom Grafen 
Eaftiglioni überfegt wurde. Es ergibt fih daraus, daß es 
ein arabifcher Grabftein ift, der zum Gebächtniffe des Morabiten 
Bein. Eddin · Mohammed und feines Sohnes verfertigt wurde. 
Man vermuthet, daß fie als ein Siegeszeichen, oder als eine 
Seltenheit aus Kleinafien im 14. oder 15. Jahrhundert ge 
bracht worben fei, 


— Zu Braqguemont, im Unter » Seine» Departement , bat 
man an einer Stelle, die vom Bolfe das Lager Caſars ge 
nannt wird, Nacgrabungen angeftellt, unb beveitö mehrere 
verfchütfete Gebaude und andere Altertbümer entbedt , wie 
Köpfe von Bildfäulen, Armbänder, Bafen, Urnen und über 
dreißig römifche und Feltifhe Medaillen. Am 15. April end» 
lih hat man ein ganzes Skelett ausgegraben, deſſen Kopf 
fih in der Mauer befand, und das vollfommen wohl erhal« 
ten war. Es hatte zwifhen ben Zähnen eine Münze von 
Konftantin und eine andere unterm Kopfe, Seit 1500 Jahr 
ten muß die Erde an dieſer Stelle ſehr fortgeſpült werden 
fein, unb in zwei Jahren würde das ganze Denfmal von 
den Wellen verfhlungen —— ———— — ſein. 


Tarzan, im Beriags von —— Verlage von Heinrich Remigius Sauerlander. 
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Möchentliche Übersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 





Ro. 37. 





Die Vortrefflichkeit der Farbolifchen 
Slaubenslehre. Von Guizot. 





Bene merenti bene profuerit, male merenti 
par erit, Plauti Sent. 


Mir nun auch die Herrfchaft des fchönen Grundſatzes 
der „ Gewiffensfreibeit" fein mag, und obgleich feine 
Erfcheinung in der Philoſophie nur wenig feiner Ein- 
führung in unfern Geſetzen borangegangen iſt, fo 
möchte es doch ein großer Frrthum fein, ibn als eine 
vlößliche Erfindung des letzten Jahrhunderts, als eine 
Eroberung des menfchlichen Beiftes , bloß mit den 
Kräften der Wahrheit bewaffnet, über unfern alten, 
geſellſchaftlichen Zuſtand, zu betrachten, Es if dem 
menfchlichen Geiſte nicht gegeben, auf ſolche Weife 
bie Welt zu reformiren, oder, bloß durch die Macht 
ber Heberredung, in Thatfachen ein Prinzip zu brin- 
gen, das darin nicht bereits enthalten geweſen wäre. 
Bor den Völkern des neuern Europa hat mehr als 
eins eine lange und glänzende Laufbahn zurückgelegt. 
Bivilifation, Philoſophie, Literatur, politifche Frei— 
beit, haben in mehr als einem Lande feſte Wurzel 
gefaßt und in ihm geblübt. Woher foll cs fommen, 
daß die neuere Bivilifation und Bhilofopbie zum erften 
Male das Brinsiv der „Gewiſſensfreiheit“ erzeugt 
baben ? daß im unferer gefellfchaftlichen Ordnung allein 
dies Prinzip Lehrfuß geworden und die Macht einer 
Bnfitution erlangt bat? Woher kommt ung dies be⸗ 
Munderungswürdige Brivilegium ? Verdanken wie es 
einem Wunder eines Genies, oder einem ylöhlichen , 


Dritter Jahrgang 1826. 


13. September. 





allgemeinen Fortfchritte der Vernunft, oder der bloßen 
Schwächung alter Glaubensichre? 

Keine diefer Urfachen iſt genügend, cin foldes 
Bbänomen zu erklären. Es ſtammt von ferne ber. 
Es liegt in den Quellen unferer Zivilifation ſelbſt, im 
den urfprünglichen Thatſachen, die fie begründen und 
von jeder andern unterfcheiden, deren Urfprung man 
erforfchen muß. Das Brinzip der Gewiſſensfreiheit iſt 
erſt ziemlich fpdt und fait in unfern Tagen an’s Licht 
getreten ; aber feit mehrern Habrbunderten, und von 
ihrer Begründung an, trug die europdifche, chrifiliche 
und politifche Gefellihaft den Keim dazu in ihrem 
Schoofe. 

Don welchem Volke des Altertbums man auch Die 
Geſchichte durchforfchen mag, wird man, binfichtlich 
der Beziehungen der Religion mit dem Staat, nur 
das eine oder das andere diefer beiden Syſfeme: bald 
die Geiſtlichkeit als Herrfcher , die zeitliche Gewalt im 
Namen feiner geiftlichen Meberlegenbeit ausüben», bald 
dem zeitlihen Herrfcher, Individuum oder Senat, 
ebenſowohl mit der religiöfen wie mit der bürgerlichen 
Macht bekleidet, Brieiter und Volk regierend, entdeden. 
Aegypten unter der Beberrfchung des Prieſterſtandes, 
Nom unter ber der Patrizier, die zugleich die Bontifen 
find, Dort die Theofratie alleingeltend, bier die Re— 
ligion untergeordnet. An alen Fällen aber find bie 
geiftlichen und zeitlichen Gewalten vermifcht und ruben 
in denfelben Händen. Ganz Alien war und. il nach 
jet, mit nur wenigen Ausnahmen, untey dem Joche 
diefer furchtbaren Einheit. 

Die Behimmung Eurepa’s if davon verfchieden 
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geweſen. Du dem Yugenblide, wo auf den Trümmern 
des römischen Neichs die neuern Völker fich zu bilden 
begannen, baben zwei Geſellſchaften, die allein mwirk- 
lich befichend, allein lebendig waren, fih einander 
gegenüber geitellt gefunden: auf der einen Geite die 
barbarifhen Eroderer, auf der andern die chriſtliche 
Geiſtlichkeit. Verſchieden an Urſprung, in der Natur 
der Brumdfäße und der Sprache, waren demungeachtet 
diefe beiden Gefellfchaiten gezwungen, zjufammenzus 
leben; denn beide fonnten durch fich ſelbſt beſtehen 
und fich vertheidigen. Sie näberten und verbanden 
fih ; aber fie vermifchten füch nicht. Die Barbaren 
wurden Chriften, die chrifiliche Geiſtlichkeit reibete Mich 
in die barbarifche Ariſtokratie; aber Die beiden Aalen, 
oder die beiden Gefelfchaften, wie man fie nennen 
mag, blieben im Ganzen von einander verfchieden, 
Zede von ihnen batte ihren befondern Kreis, ihre ber 
fondere Organiſation, Gefehe, Gerichteberfahren, 
Snilirute und Oberbaupt. 

In Folge diefer Thatfache erfchien ein vom Evans 
gelium bereits verfündetes , mebr als einmal von den 
erfien Chriſten angerufenes Prinzip ; das aber nur 
wenig Raum in den Angelegenbeiten ber Welt einge» 
nommen, und das bei feinem Eintritte fogleich mäche 
tig und vopuläe wurde, die Unterfcheidung der geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Gemwalten, ihrer Natur, ibrer 
Attribute, ibrer Nechte und ihrer HSandlungsmittel. 
Eben fo wenig als jedes andere iſt dies Prinzip eine 
Entdeckung der bloßen menfchlichen Vernunft gewefen. 
Es iſt aus den Thatfachen in die Geiſter übergegangen, 
und da, mie überall, ift die Theorie erfi nachher er« 
fchienen. Aber die Theorie fonnte nicht länger jögern, 
zu erfcheinen , denn die von ihr ausgedrüdte Thatſache 
war eine der notbmwendigiten und fruchtbariten, die 
das Schiclfal der Völker und den Karafter der Zivili— 
fation beftimmen. In den Verhältniſſen der beiden 
Gewalten war, vom fechsten bis zum fechsjehnten 
Zahrhundert, die Geſchichte Eurova’s enthalten. Als 
Thatfache bat ibre Trennung die ganze Entwidelung 
der politifchen Ordnung beberrfcht, als Prinzip bat 
fie die Entwickelung der moralifchen Ordnung geleitet. 

Dies Prinziv, mas enthält es? woher fommt es? 
welches ift fein Urforung, fein Sinn, feine Tendenz? — 
Es iſt die pofitive Erkennung, die feierliche Erflärung 
dieſer heiligen Wahrheit, „daß die Stärke Fein Recht 
über die Vernunft bat, daß keine materielle Zwangs⸗ 
gewalt die Beherrſchung der moralifchen Ordnung in 
Anfpruch nehmen kann, daß die Äuffere und vorüber- 
gehende Erittenz des Menfchen unter den Geſetzen des 
Herrn der Welt erliegt, daß aber dag Ncht, die 
innere und ewige Beſtimmung zu beberrfchen ‚nur 
Gott, dem alleinigen Herrn und Negierer der Seelen 
und der Emigfeit, gehört, Was if nun das Prinzip 


der Geweiſſensfreiheit anders? — oder war es auf eine 
andere Weife begründet? — — 

Es mar alfo in dem Brinzip felb enthalten, wel- 
des die Wiege der enropäifchen Sivilifation umgicht. 
Es if eine unumgänglihe Folge, eine bloße Ye 
bertragung desfelben, obyleih man aefichen muß, 
dat diefe einfache Hebertragung dem menfhlihen Ge 
fehlechte tbeuer genug zu Heben gefommen, und von 
ibm vieleicht nur zu lange ſchon erwartet morden il. 
Bevor man dahin gelangt if, bat das urfprüngliche 
Prinzip viele andere erleiden müfen. Es war zuerſt 
auf die politifche Ordnung befchränft. Die Unter 
fcheidung erifirte nur unter den Regierungen: eg mar 
die Unterſcheidung der Gewalten. Ste iſt ſtufenweis 
in die Geſellſchaft ſelbſt übergegangen, und wie vorher 
die geiſtliche und die weltliche Macht, ſo unterſchied 
man nun den religibſen und bürgerlichen Zuſfand der 
Menichen. Er bat fich endlich erleuchtet und entwik⸗ 
felt, und das Prinzip der Gewilfensfreibeit, die neue 
und lautere Gellaltung bderfelben Idee, das nicht 
minder norbwendige Nefultat derfelben Thatfache, if 
erfchienen. 

Dies urfprüngliche Prinzip nun, melches alle 
übrigen in fich entbält, welches alle übrigen der Reibe 
nach erzeugt bat, die Unterfcheidung der geiflichen 
und der weltlichen Gewalt, das if die alte, beftändige, 
offizielle Lehre der Farbolifchen Kirche. Sie 
bat fie vom Evangelium erhalten. Nach Begründung 
der barbarifchen Staaten bat fie fie mit lauter Stimme 
verfündet, und unaufbörlich durch die Mandate der 
Paͤbſte, Konzilien und Bıfchöfe erneuert, Es mar der 
Ausdruck ibrer allgemeinen Lage, ihr Schild gegen die 
robe Gewalt der neuen MWeltbeberrfcher, der Zitel 
ſelbſt ihrer Autorität. 

Später, wabr ift es, baben die menfchlichen Leir 
denfchaften diefem reinen Prinzip fich beigefellt. Lange 
Streitigfeiten baben zwiſchen den beiden Gemalten 
über die Frage der Dberberrlichkeit und der Grenzen 
ibres Reichs fattgefunden. Bald von Seitendrang, 
bald von Menſchenſtolz angefeuert, baben fe gegen» 
feitig fich bemüht, einander zu unterdrüden, um ent» 
weder der tbeofratifchen Gewalt, oder dem bürgerlichen 
Despotismus jene unbeilbringende Einheit der alten 
Welt zugufichern, welcher Europa bei feiner Geburt 
zu feinem böchften Glück entgangen war. 

In Folge diefes Kampfs find im Schooße der fa- 
tbolifhen Kirche Telbit, und bei Veranlaſſung der 
Unterfcheidung beider Bewalten, beftige Bewegungen 
entfianden, Das Prinzip if von Einigen befiritten 
worden, wie die Thatſache manchmal angegriffen wor⸗ 
den war, Aber Thatfache und Brinzsiv baben nleich- 
förmigen, natürlichen Widerſtand geleifter; fie find 
fiegreich aus den Kürmifchen Zwiſtigkeiten bervorgetreten. 
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Europa hat viel gelitten, aber die Wahrbeit if nicht 
untergegangen. Die Trennung der geiilichen und der 
weltlichen Gewalt ii eben fo der vorberrichende Karat» 
ter der europäifchen Geſellſchaft geblieben, wie die 
allgemeine Doktrine der katholischen Kirche, und die 
Menschen felbit, denen diefe Doktrine mißfällt, haben 
nie gewagt, ia fie find nie im Stande gewefen, fe 
in ihrem eigenen Gewiſſen ganz abzufhmören. Eobald 
die Wahrheit erfi einmal am bellen Lichte des Tages 
erfchienen it, übt fie ihre Herrſchaft ſelbſt bis über 
die Geiler aus, die fie beſtreiten, und die Macht der 
Dinge zeichnet nicht nur den Leidenichaften der Men- 
ſchen, fondern auch ihren Jrrthümern Grenzen vor, 

In feiner Doktrine betrachtet, geficht der Katho— 
lizismus alfo nicht nur dag Prinziv zu, aus dem er 
in der That hervorgegangen, und aus dem, logifch 
betrachtet, die Gewiſſensfreiheit entfprungen iſt; er 
lehrt fie auch... Zeidenfchaften,, weltliches Intereſſe, 
Beherrſchungsſtolz haben oft und werden vielleicht oft 
noch diefe innige und nothwendige Verbindung der 
beiden Prinzipe verfennen, Mehr als einmal bat man 
im Namen der geiſtlichen Macht, deren Name allein 
jede Idee des Zwanges befeitigen follte, die Tirannei 
angerufen, gefordert, in Anwendung gebracht, und 
gewiſſen Merkmalen nach zu ſchlieſſen, fcheint es Au— 
maßlichfeiten zu geben, die weder durch Erfahrung, 
noch durch Vernunft entmurbigt werden können, — 
Glüdlicherweife find die Fortfchritte der lchtern, vor 
züglich die der öffentlichen, gefellfchaftlihen Organi- 
fation, bereits bis zu einem Bunfte gedichen, auf 
dem fie ſich mit Nachdruck und Erfolg gegen ihre alten 
Feinde vertheidigen fönnen. Man kann fie jetzt ber 
kämpfen, ohne fe fürchten zu müſſen. Obgleich ge 
ſchwächt und unterdrückt feit vielen Jahrhunderten, 
bat die Gerechtigkeit dennoch obgeſiegt. Bon Verfol⸗ 
gung zu Verfolgung find die Gewiſſen endlid frei 
geworden. rei, mie fie find, können fie nicht mebr 
in Knechtichaft gerathen, und der Karbolizismus, bie 
und da auch verfolgt und unterdrüfr, bar das Ber 
dürfnif der Freiheit fühlen gelernt. Er bat fe gefor- 
dert und die Ueberzeugung gewonnen , daß er fie an- 
nehmen darf, ohne ſich zu widerfprechen. 


Napoleon’s erſte Verheirathung. 
Nach ſeiner eigenen Darſtellung. 


„ Bor der Geſchichte von Toulon war ich nur ich. 
Barras mochte erratben haben, daß unter meinem 
fhlichten Adjutantenrocke ein Artilleriegeneral Bee. 
Nach dem Tage des Vendeminire -fand man nicht mehr 
den: Artillerien; man fuchte und glaubte etwas wiche 
tigeres zu entdecken. Die beiden Bartbeien , denn eigent- 
lich gab es nie mehr, ſtellten ſich zur Rechten und jur 


Linken, und ich fam, wie von Ungefähr, mitten inne 
zu eben. Sollte man glauben, daß die Royaliſten 
mehr Vertrauen auf mich hatten, als die Republikaner? 
Das rührte wabrfcheinlich daher, weil fie eben fo an» 
maßlich und eitel, als albern und leichtgläubig waren. 
Das Mißtrauen berwaffnete immer die Andern, die 
loyal und fireng, aber zugleich auch im höchften Grade 
eiferfüchtig auf jede neu tich erbebende Neputation 
waren. Die Scharflihtigfien unter ibnen mollten 
behaupten, daß ich den Entfchluß gefaßt babe, die 
meinige zu machen, und meinen Weg zu verfolgen. 

„Ich felbii verbarg meine Begier, ihren Prophe⸗ 
jeibungen zuvorgufommen, unter einer böchit gleich® 
gültigen Miene, die dem flüchtigen Beobachter, währe 
rend dieſem Kampfe der Meinungen und Grundfäße 
höchſt befremdend erfcheinen fonnte. Faſt alle die 
auf irgend eine neue Geſtaltung der Dinge ipefulir« 
ten, fanden in meinem einfachen Benehmen und in 
meiner anfcheinenden Untbätigkeit die Kritik ihres 
Ehrgeizes. Sieves allein fagte mehrmals, daß er mei> 
ner aſchgrauen Gefichtsfarbe nicht traue, und daß ein 
Menfch, deſſen Wangen fo eingefallen wie die meini« 
gen feiern, feine Mächte eben nicht in Morpheus Armen 
verträume, 

„Unter den Schönbeiten am Hofe des feinen Bars 
rag zeichnete lich beſonders eine zarte fiebenzehniäh- 
rige Jungfrau aus, die, mit einem Buido Renifihen 
Madonnengefichtchen, die lebendige Natur!ichkeit und 
die eigenfinnigen Neigungen der Norelane der drei 
Sultaninnen batte. Man fand Behagen daran, dieſe 
fantaffifhe Ddalisfe zu neden, in der Hoffnung, fie 
werde fich dafiran Eoliman Barras rächen, was auch 
felten nicht geſchah, ohne jedoch eine beiondere Wir» 
fung bervorzubringen, was ihr nicht zu beiagen fchien, 
denn fie wollte nun einmal nicht rubig bleiben. Demr 
zufolge wendete fie ich zu mir, boffend, bei mir einen 
fräftigern Widerſtand, als beim Gebierer , au finden. 
Aber auch der meinige war nur negatif. Sie verän® 
derte ihre Taktik und fpielte die Empfindfame, die 
Theilnebmende, und bot in diefer Hinficht alle Künſte 
ihrer Kofetterie auf. Endlich begab fie fich, als eine 
Verfolgte, unter meinen Schub, und ich nahm die 
ſcheue Taube unter mein bereits ſtärker gemordenes 
Flügelpaar. 

» Bei diefem Beitvertreib verlor ich jedoch meinen 
eigentlichen Strebepunft nicht aus den Augen. Kurze 
Beit darauf wurde ich durch Junot bei Frau von Beau⸗ 
barnais eingeführt, der fie für mich zw interefiren, 
und auf folche Weife dag Intereſſe wieder zu erwecken 
fuchte, das der Direktor früber für mid zu haben 
ſchien. Die Umftände waren günftig. Beide Barıbeien 
der Republik waren in Gäbrung, und beide vereinige 
ten, obne es Äh träumen zu lafen, ihre Kräfte um 
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Barras, oder vielmehr um Diejenigen, die feine Ent- 
fchlüfe leiteten. Eines Tags warf er mir mit Nach. 
läffigkeit die Frage auf: Was fol man von den Poya« 
liften denken? — „Daß fie ins Tollhaus gebören.* — 
Und von den Revolurionairen? — „In's Zuchthaus. “ 
— Was könnte man thun, wenn es fih darum 
fragte, diefem oder jenem zu dienen? — „Schlafen 
geben! * 

„ Ein anderes Mal fraate er mich, mas ich von 
Frau von. DBeaubarnais denfer — „Daß fie eben fo 
gut als ſchön iſt,“ entgegnete ich mit Ueberzeugung. 
— Aber fie if nicht mehr in der Blüthe der Fahre, 
. fügte ee binzu, und bat große Kinder. — „Eben fo 
liebenswürdige Kinder, als ihre Mutter,“ fagte ich. 
— Schen Sie, ſetzte der Direktor mir geheimnißvoll 
fein ſollender Miene hinzu, es fcheint mir immer weni» 
ger unmöglich, daß diefe Frau vielleicht bald die größte 
Role in der Nepublif ſpiele. Welche Ausfichten, 
welche Earriere! — Er verlieh mich mit diefen Worten. 


„ Einige Tage nachber erbielt ich einen langen 
Brief obne Unterfchrift, im welchem man mir zu be 
weiſen fuchte, daß das abfolute Königtbum Ludwigs 
XIV. das einzige Rettungsmittel Frankreichs fei. Zur 
Wiederherſtellung desfelben rief man meine Talente, 
meinen Einfluß, meinen Muth auf, und verfprach mir 
goldene Berge. Man verlangte, daß ich an einem 
begeichneten Orte meine Antwort niederlege. Sch durch⸗ 
Ins das Schreiben mit der größten Aufmerffamfeit, 
und beantwortete es nicht. Um eilf Uhr Nachts, 
als ih nach Haufe zurückkehrte, folgte mir Femand 
im dunfeln Gange. Wer da? fragte ich, und legte 
bie Hand an den Degen. — Eine dumpfe Stimme ent» 
gegnete: „Wollen Sie die Nepublit? — Was fol das 
beißen? Ich frage manchmal und antworte felten, — 
Aber das ih doch eine Antwort. Sie halten ſich für 
fein, weil Sie falfh Mind, und für umnerforfchlich, 
weil Sie ſich ein gebeimmißvolles Anſehen geben. Es 
giebt Menfchen, die Cie erratben, Fürchten Sie diefe 
mwenigiiens. Hundert Brutus für einen Cäſar.“ — 
Sch ſtürzte mit bloßem Degen auf den Sprecher zu — 
er war verſchwunden. 


„Ich befuchte öfters die Schöne Wittwe Beaubar- 
nais. Sie befchäftigte fich viel mit mir, nicht etwa 
auf Art der Koketten, die nur zu gefallen und für 
flüchtige Augenblide zu feſſeln fuchen, fondern wie 
eine aufrichtige Freundin, die mein wahres Beſte 
wol. „Wir frühſtücken morgen bei Frau von Beau- 
barnais,“ fagte Barras eines Abends zu mir. „Ber 
geffen Sie den Heliotrop nicht, den Sie der Vicom- 
teſſe verfprochen haben.“ Er lächelte und drohte mir 
mit dem Seigefinger, Ich war der erſte im Empfang- 
simmer. Es vegnete drauſſen ziemlich ſtark. Mit grofe 
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fen Schritten maß ich den Saal, Auf einem Tiſch⸗ 
lagen einige Flugfchriften , die mie fchon größtentbeilg 
befannt waren. Ein Rammerdiener brachte mir von 
Seiten feiner Herrin ein frifhgedrudtes Blatt. IK 
las mit Erſtaunen: daß die für das Volk bewerkfich 
ligte Revolution ſich gegen das Volk wende, weil 
fie durch das Volk ausgeführt worden fei. Es fe 
noch Beit, das Uebel zu verbeffern, bevor es unver 
befferlich werde, bevor es das Wolf vernichte, wie es 
den Staat vernichtet habe. Das Mittel fei leicht: 
man müfle Alles wieder für das Volk beginnen und 
nichts mit ihm. Diefe Bdee war auf eine Weife ent- 
wickelt, die mir viel zu denfen gab. 

„ Es maren nur wenige Berfonen eingeladen ; 
aber fie gebörten zu den entgegengefehteften Partheien. 
Barras fehte fie Tihig und geſchickt gegen einander. 
Der gewefene Maire von Arras, Antonelle, zeigte ich 
als ein noch größerer Francisfaner, wie Danton, als 
ein noch ausfchmeifenderer Temokrat, wie Camille Des 
moulins. Nicher von Serizn, der albernſte Logiker, den 
man fih nur denken fonnte, ſprach mit vollen Baden 
über Wiederherſtellung der willführlihen Gewalt und 
des Despotismus mit Salbung und Lobeserbebung. 
Das war das Signal zu einem allgemeinen Meinungs 
fcharmübel, Bartas börte alles an, und theilte rechts 
und links die fonverbarfien Eomplimente aus. Frau 
von Beaubarnais fehre ihre Grazie und ihr böflicdes 
Woblwollen der immer machfenden Heftigkeit des 
Wortkampfs entgegen. Diefer Kontraft hatte etwas 
um fo eigentbümlicheres und auffallenderes, da fie dis 
einzige Frau im diefer fchreienden Männergeſellſchaft 
war. Vielleicht eben dadurch übte fie einen fo großen 
Einfluß auf Ale aus, daß feiner die Grenzen der 
auſſerſten Schicklichkeit zu überfchreiten wagte. Einer 
ſchlich endlich nad dem andern davon und Barras, 
fie und ich , wir blieben allein. — Sie find fehr einfil- 
big geweſen, fagte der Direktor zu mir. Vielmehr 
ſehr ug, verbefferte die Vicomteſſe. — Wie können 
Sie ſich nur mit ſolchem Abſchaum befleden? fragte 
ich verſtimmt. — Es find die Vertreter der öffentlichen 
Meinung, entgegnete Barras. — „Und die Wernünfe 
tigftien vom großen Haufen," fügte Frau von Beau 
bornais binzu. 

„Vier Tage nachher wurde ich zum Three bei der 
Tante der Vicomteſſe eingeladen. Ich fürchtete, mich 
in einer Geſellſchaft trodener Gelehrten zu finden; 
aber ich fand nur vier Provinzbewohner mit ihren 
Ebebälften. Einer davon war ein bedeutender Schifft- 
ausrüfter von Bordeaur, ein. Bweiter Eigentbümer 
großer Ländereien in der Brie, ein Dritter Beſiher 
febr bedeutender Weinberge zwifchen Benune und 
Macon, ein vierter Tuchfabrifant aus der Näbe von 
Rouen, Man fprach vom nichts als Handel, Aderbau 
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and Anduſtrie. Die Klagen über die Gegenwart waren 
übereinfimmend, die Hoffnungen auf die Zukunft 
getbeilt. Ich konnte tiefe Blicke in die wirkliche 
Rage Eranfreihs thun. Nah den Bräliminarten 
kam man zur Sache ſelbſt. Eine Wenderung der beſte⸗ 
benden Regierungsform wurde für dringend norbwen- 
dig erachtet. Dh erfube mit Erfiaunen, daß die ge 
beime Seele diefer Aenderung Barras fei, fo wie der 
Gegenfland derfelben die Bourbone. Konferenzen barür 
ber haben bereits zwifchen dem Direktor und dem Brä- 
tendenten flattgefunden. Eine freifinnige Konſtitution 
wurde verſprochen, eine Garantie aller Meinungen 
und aller Sutereffen. Aber man bedurfte eines Haupts 
su diefem neuen Unternehmungsplan. Man fagte 
mir unverboblen, daB ich dies Haupt fein könne, 
wenn ich wolle. Man behauptete, in mir eine Maſſe 
von Talenten vereinigt zu finden, durch welche eben 
fo wohl das Vertrauen der Fouflitutionellen Barthie 
in Anſpruch genommen, als der Argwohn der Nevor 
kutionairen und der Republikaner befeitigt werden 
könne. Db ich nun dies Haupt werden wolle? das 
war die große Frage, auf welche man, feir fo langer 
Beit, mich vorzubereiten gefucht hatte. Ich warf eine 
Dienge von Fragen auf, und beantwortete felbfi feine, 
Frau von Beauharnais antwortete immer mit Engel» 
güte und Geduld; aber ſehr oft unllar. Ohne Rüd- 
ſicht auf ihre eigene bedenflihe Stellung, debnte ich 
meine Nachforfchungen immer weiter aus, bis ich end» 


lich begehrte, daß man mir umſtändlicherkläre, wozu 


man mich eigentlich gebrauchen wolle, welche Rolle 
ich zu fpielen habe, und welches das Nefultat derfel- 
ben fein werde?.... Dielichbenswürdige Wittwe brach 
plöglich ab, wendete fich ein wenig um, legte fovann 
den Finger auf ihren Mund und fagte mit einer 
Stimme, die beinabe zärtlich war: Darauf wird Ihnen 
der liche Direktor Antwort ertheilen. 

„Barras drängte lakoniſch Alles zuſammen, mas 
Frau von Benubarnais mit Behutſamkeit geäuffert 
batte. Es handelte fich um nichts weniger, als um 
die Wiederherſtellung der bourbonifchen Dynaſtie; aber 
nicht um die ihres alten Syſtems. Der König, eben 
fo philoſophiſch als volitifch, gab fein Wort, dem 
Babrhundert zu gehorchen und nur den Thron zu bes 
eigen, um der Freiheit und der Vernunft neben fich 
Edrenpläße anzumeifen. Eine repräfentative Vers 
faffung, durch Weisheit und Erfahrung beſtimmt, 
folte die ficherfie Garantie des königlichen Verſpre⸗ 
chens werden und das Volf gegen die Willtühr und 
den Befuitismus einer Minifierregierung fihern. He- 
brigens follte die Ausführung des angeführten Ent- 
wurfs nur langſam zur Meife gedeihen, und allein 
durch einen feiten Karakter und einen imponirenden 
Ruf zur Wirklichkeit gebracht werden. Man fchidte 


mich nach Stalien , um das Eine zu erproben und das 
Andere zu erhalten. Damit aber der Oberbefehl einer 
Armee nicht abgelehnt werden könne, ließ man ihn 
duch Frau von Beauharnais anbieten, die bamit 
zugleich das Gefchen? ihrer Hand vereinigte. 


„Welche Falle, und wie viele Leidenfchaften wur⸗ 
ben zugleich rege gemacht! Indeſſen ging die erſte 
Berblendung fchnell vorüber. Ich fammelte mich und 
nabm Alles an, obne irgend etwas zu verfprechen. 
Die Hand des liebenswürdigiten Weibes, und der 
Dberbefehl einer Armee, deren bobe Beſtimmung ich 
abnete, fonnte für einige Seit wohl meine Neigung, 
aber nicht die uniterbliche Leidenfchaft meiner Seele 
befriedigen. Barras ſah mich mit Entzüden abreifen, 
und obne mich durch ein Verfprechen zu binden, erwar« 
tete er Alles von meiner Dankbarkeit. * 


Bon dem Nuten der Todten für die 
Rebendigen, 
(Beſchtuß.) 


Nach Ballanus und den arabiſchen Aerzten kommt 
Varacelſus, den man vielleicht als den Fürſten der 
Marktſchreier betrachten kann, und der ſich rühmte, 
den wahren Lebens balſam entdectt zu haben. Er bielt 
auf der Univerſitat zu Baſel Vorleſungen über die 
Theorie und die Praxis der Argneifunde, die er mit 
der Verbrennung ber Werfe Baltans und Avitennes 
begann. Er verficherte feinen Schülern ſehr befchei» 
den, daß er der größte aller gegenwärtigen, gewefenen 
und zufünftigen Aerzte fet, und daß alle übrigen nicht 
würdig befanden werden dürften, ibm die Schuhrie⸗ 
men aufzulöfenz; daß fein Bart gelehrter fei und mehr 
Erfabrung babe, als alle Akademien der Erde u. f. w. 
Er nannte ſich nie anders als: „Wir Philipgas 
Aurcolus Theophrafius Baracelfus Bombaft von Hoben« 
beim." Er mar Chemiſt, und machte eine nur zu häu« 
fige Anwendung diefer Wiſſenſchaft in der Medizin. 
Er bildete ſich ein, daß die Lebensprinzivien diefelben 
feien, wie die feines Laboratoriumg, und dab Schwefel, 
Salz und Merkur die konfiituirenden Theile der orga- 
nifirten Körper feien. Er lehrte, daß die Grundſaͤhe 
ſich unter einander durch chemifche Operationen vers 
bänden, daß ihre Beziehungen durch einen Dämon, 
Archeus genannt, der die Funktionen eines Alchimi⸗ 
fien im Magen verrichte, beſtimmt würden; daß diefer 
spiritus vita die unmittelbare Urfache aller Krankheiten, 
wie die vorgügliche Veranlafung ihrer Heilung fel; 
daß jedes Blied des Körpers feinen befondern Magen 
babe; daß, fobald Archeus krank ſei, die Fäulniß Hast 
finde, entweder Iocaliter oder emunctorialiter u. f. f. 

Mehrere Aerzte haben behauptet, daß die Krant- 
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beiten von der Verdickung ber Säfte herrührten; 
andere, wie 5. B. Brown, daß fie aus einem gu großen 
Waſſerüberfluh oder Mangel entfichen. Aus dem Allem 
fann man mit Leichtigfeit entnebmen, daß es vielleicht 
feine Wiſſenſchaft gibt, im welcher der Zrrthum fo 
gefährlich und die Wahrheit fo nützlich if, als in der 
Arzneiwiſſenſchaft. Unglüdlicherweife baben ſich zu 
allen Seiten und bei den verfchiedenen Nationen zabl- 
reiche Hinderniffe den Fortfchritten der Wiſſenſchaften 
entgegengeflelt, Das ſtärkſte von allen entfpringt 
einem dem menfchlichen Herzen natürlichen Befüble. 
Die Perfon, die wir gelicht haben, vergegenmwärtigt 
ung die ſußeſten Erinnerungen. Wir waren mit ihrer 
förperlihen Hülle vertraut und betrachteten fie mit 
MWohlgefallen. Ales an !br und von ihr erlangt dar 
durch felbit einen eigenthämlihen Werth. Umſonſt 
fagt man ung, daß wenn der Tod feine Beute an fich 
geriffen bat, die auf der Erde zurüdbleibende Hülle 
der Beachtung nicht mehr werth fei; — eben fie führt 
ung fo viele ticfergreifende Erinnerungen ing Gedächt- 
nid zurück. Diefe Züge, die ſtarr und Falt und unbe 
meglich vor unfern Blicken fich befinden, find die un. 
ſers Freundes, und wenige Etunden vorber waren 
fie noch belebt. Wir nahen ung feinem Körper mit 
Ehrfurcht, denn das if ja alles, was fichtbar der Tod 
uns von dem gelaffen, den wir liebten, und baben 
wir ihn der Erde wiedergegeben , fo wird unferm Her- 
zen die Stelle beilig, mo er ruht. 

Diefe Gefühle find fait diefelben bei allen Natio« 
nen, bei den wildeiten, wie bei den am meiflen zivili« 
firten. Die verfchiedenen Befellfchaften haben ſelbſt 
geglaubt, dag es in ihrem Intereſſe fei, fie noch 
inniger und flärfer zu machen. Man bat vorausgefeßt, 
baß, jemehr Verehrung man für die Todten babe, um 
fo mehr Achtung merde man den Lebenden beweiſen, 
und daß derjenige, der ſich dem Begräbnißorte von 
Geinesgleichen mit Ehrfurcht nahe, alles verabfcheuen 
müſſe, was auf die Gefährdung ihrer Eriftenz binzie- 
Ien könne. Die Religion felbit bat auf eine indirekte 
aber mächtige Weife dazu beigetragen, diefe Eindrüde 
zu verflärfen und fortzupflangen. Unſere Abficht gebt 
nicht dahin, fie zu zerſtören, fondern allein nur einer 
nähern Beleuchtung zu unterziehen. Wie legitim und 
natürlich fie auch immerhin fein mögen, fo fcheint eg 
uns doch, daß fie erhabenern Betrachtungen nadhfleben 
müßten, und daß die Ehrfurcht, welche wir für die 
Todten baden, uns nicht verbindirn fol, alles, mas 
in unfern Kräften fleht, anzumenden, um die &eir 
den der Lebendigen dadurch zu vermindern, 

In den ältern Zeiten wurde die Stimme der Ber- 
nunft nicht gebört. Man konnte und durfte eben fo 
menig dem Übernlauben als den von ibm eingeführten 
Gchräuchen ſich entzieben, Die Berfchneidung eines 


todten Menfchen wurde als eine Abſcheulichkeit ber 
trachtet, In den beißen Gegenden des Drients war 
fie zudem nicht ohne Gefahr, und es war ganz unmög⸗ 
lich , fie mit den dort vorberrfchenden Bdeen und Ge 
bräuchen zu vereinbaren. Die religiöfen Geſetze der 
Juden ſtellten den Fortichritten der Anatomie ein 
unüberfleigliches Hinderniß entgegen. Wer bei den 
Aegyptiern einen Körper öffnete, murde als verflucht 
betrachtet. Die griedifhen Bhrlofopben entzogen 
ſich einigermaßen dem Zoche biefes Borurtbeils. Die 
erſte Sergliederung, deren Erwähnung getban wird, 
geſchah zu Abdera von Demofrit, dem Freunde des 
Htppolrates , der den Lauf der Galle entdecken wollte, 

Die Nömer trugen ibrerfeits nicht das Geringite 
zu den Fortfchrirten diefer Wiſſenſchaft bei. Sie bes 
gnügten fih damit, durch Opfer die Gottheiten 
zu ibren @unften zu ſtimmen. Sie erbauten auf 
dem Balatinusberge einen Tempel zu Ehren der 
Göttin Febtis, vor welcher fie einen furchtvollen 
Nefvert harten, Eie opferten gleihfals der Göt- 
tin Dffipyaga, die einen großen Einfluß auf das 
Wachsthum der Knochen ausübte, und einer andern, 
Carna genannt, melde die Eingemeide befchüßte. 
Die Kchtere wurde gewöhnlich mit einer Speck⸗ und 
Erbfenfuppe, die man als die nahrhafteſte Epeife be» 
trachtete, regalitt. 

Die Araber neigten ſich den Adeen der Quden an, 
und die Bergliederung wurde durch religiöfe Vorfchrife 
ten verboten, Deshalb hatte der berühmte Abdullar 
liph, der um das Zabr 1200 lebte, nicht den geringe 
fien Begrifr davon. Wenn er die menſchlichen Glieder 
feinen Schülern erklären wollte, fo führte er fie im 
die Vegräbnißorte. Urfpränglich erklärten ſich auch 
die Epritten gegen die Zergliederung und Bonifag VIL 
verbot durch eine Bulle die Zubereitung der Skelette. 
Die Prieiter waren damals die einzigen Aerzte, und 
fie mißbrauchten dies Brivilegium fo ſehr, daß ihr 
Betragen endlih über ale Beſchreibung anmaßlich 
und felbit gefährlich wurde. Die Kirche ſelbſt fab ſich 
gezwungen, ind Mittel zu treten, und ibnen die Auge 
übung der Arzneifunde zu verbieten, bei Androbung 
der firengfien Strafen. Aber erſt dreibundert Babre 
nachher, und als eine Bulle den Aerzten die Erlaub- 
niß, fich verbeiratben zu können, ertheilt hatte, ver - 
sichteten fie gänzlich darauf. 

Hm vierzehnten Babrhundert fehte Mandius, Bror 
fefor zu Bologna, die gelebrte Welt durch die öffent» 
liche Sergliederumg zweier menſchlichen Körper im 
Srflaunen. Im fünfgehnten Babrbundert trug Bco- 
nardo da Binch durch die Belanntmachung feiner nor 
trefflich ausgearbeiteten anatomiichen Tafeln ſehr viel 
zu den Fortfiheitten der Wiſſenſchaft dei. Im ſechs ⸗ 
sehnten Fahrhundert erbolte ſich Karl V bei den The 
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Iogen von Salamanfa Mathe, ob man, ohne ein Ber- 
brechen zu begeben, einen menſchlichen Körper zerglie⸗ 
dern könne, um feinen Bau zu erforfchen. Bm ficben- 
zehnten Habrbundert hatte Kor: As, Profeſſor zu 
Bologna, einen Zraftat über die praftifche Anatomie 

* begonnen ; aber es war fo ſchwer, fi Zeichname zu 
verfhafen, dag er binnen vierundzwanzig Dabren deren 
nur zwei zu erbalten im Stande war, die er nur im 
Verborgenen und mit größter Eil zergliedern fonnte. 
Dr Rußland war das Studium der Anatomie und die 
Bereitung der Skelette big zu den neuern Zeiten ver- 
boten, und zwar die erfie als der Menfchheit gefähr- 
lich, die andere als der Zauberei jufagend. Der große 
Zutber ſelbſt hing in diefer Sinfiht noch fo ſehr an 
den Borurtheilen feiner Zeit: daß er alle Krankheiten 
den Künien des Teufels zufchrieb, und daß er die 
erste verdammte, die fie von natürlichen Urfachen 
berleiteten. 

England batte ſich den übeln Ruf erworben, das 
Lieblingsland der Zauberer zu fein; deshalb fand dort 
mwahrfheinlich auch der größte Widerhand gegen das 
Studium der Anatomie ſtatt. Selbſt jeht find die 
Borurtdeile des Volks noch ſehr ſtark und tief ein« 
gemwurgelt. Man kann fich auf feine andere Weiſe 
einen Kadaver verſchaffen, als durch Wiederausgrabung. 
Es if natürlich genug, daß diejenigen, welche mit 
diefer elenden Indufirte fich befchäftigen, Andern einen 
gewiſſen Abfchen einflößen ; aber das if fein Grund, 
eine ungezähmte und barbarifche Freude zu bezeugen, 
wenn fie befiraft werden, noch weniger, fih am ibnen 
thätlih zu vergreifen. Die Obrigteit bat Unrecht, 
auf eine Öffentlihe Weife die Vorurtheile des Volks 
zu theilen, und felbft ihm die Mittel zur Hand zu 
geben, ſich an den Gegenſtänden feiner Verachtung zu 
rähen, Die Preſſe ſelbſt bat fih zum Mitichuldigen 
der Unmiffenheit des großen Haufens gemacht, und 
die Reidenfchaften angefeuert, ſtatt fie zu befänftigen. 

Bor ungefähr einem balben Zahrhundert fand 
man feine bedeutende Schwierigkeit, ſich Kadaver 
für die Amphitheater zu verfchaffen. Deshalb gewann 
die Arznei » und Wundargneifunde auch ein neues 
Reben und machte ſehr fchnelle Fortfchritte. Wber 
vlöglih im neungebnten Zahrhundert fcheinen Die 
alten Vorurtbeile färfer als je vorher zu erwachen, 
und man febt fih dem Studium der Anatomie mit 
offener Gewalt entgegen, Mebrere ffandalöfe Auf, 
tritte haben deswegen zu Edimburg und Glasgow fich 
ereignet, und das Volk hat einige Ausgräber mit den 
Händen gerreiffen wollen. Die Häufer der Aerzte, in 
denen die Sergliederungen flatt fanden, find erfürmt 
und bis auf den Grund gefchleift worden. 

Auf der Umiverfität zu Edinburg befinden ſich un. 
gefäbe Bebenhundert Böglinge, welche die Arzneikunde 


fiudiren, aber nicht zweibundert derfelben baben zur 
Bergliederung fommen fönnen, Die Schwierigkeit, 
ſich Kadaver zu verfhafen, if fo groß, daß man fie 
aus Franfreih kommen läßt, Aber da dies Mittel 
lange nicht binreichend if, fo muß man feine Zuflucht 
jur Musgrabung nehmen. So lange die Gefche den 
Ehirurgen nicht andere Mittel darbieten, fi die zum 
Studium ihrer Wiſſenſchaft notbwendigen Körper zu 
verfchaffen,, wird weder die Strenge der Nichter, noch 
das Vorurtbeil und die Nachſucht des Volls die Aus— 
grabungen verhindern. Was folge nun daraus? — 
Es mird unmaßgeblih immer eine Menfcentlafe 
geben, die fih ein Gewerbe daraus macht, das Geſetz 
zu verhöhnen. Diefe Menfchen werden nach mie vor 
unter dem Schuße der Finſterniß fich vereinigen, um 
ihren Raub, und zwar einen Maub der abſcheulichſten 
Art, zu begeben, deſſen Gemwohnbeit das Gemüth von 
Grund aus verdirbt, weil er alles menfchliche Gefühl 


im Herzen erflidt. Was dabri noch am allerbedauerns» 


würdigften genannt merden kann, it, dad Männer 
von wirflichem Zalent, die einen der ehrenvollſten und 
der Geſellſchaft nützlichſen Berufe ausüben, fih ge» 
zwungen feben, mit jenen Elenden eine Art von 
Vertrag abzuſchlieſſen, und durch das Gold, das 
fie ihnen geben, fie gu neuen Grabdiebfläblen an« 
zufeuern. 





Die proteſtantiſchen Miſſionen 
in Afrika. 


Die erſten Verſuche, das Evangelium im weſtlichen 
Afrika zu verbreiten, wurden nach der Bildung der 
Kolonie von Sierra-Leona durch die vereinigten Mif- 
fionsgefellfchaften von London und Schottland gemacht. 
Sechs Miffionäre reifeten 1797 nach diefen Gegenden 
ab, um das Wort des Herrn unter ben Fulabs zu 
predigen; aber verfchiedene Umflände, unter andern 
die Meinungsverfchiedenbeiten unter den Miſſionären 
ſelbſt, und vorzüglich der Krieg, welcher zwifchen den 
Fulahs und ihren Nachbarn ausgebrochen war, flellte 
fich der Ausführung ihrer Plane entgegen, Ein Ein» 
ziger von ihnen, Namens Greig, blieb unter jenen 
Barbaren, und arbeitete fo lange mit anfcheinendem 
Erfolg im Weinberg des Herren, bis er auf das Braus 
famfte ermordet wurde. Sieben Männer, vom Stamm 
der Fulahs, befuchten ihn. Er nabm fie mit Güte 
auf, und verwendete den ganzen Abend dazu, fie in 
der chriftlichen Religion zu unterrichten. Drei derſel⸗ 
ben, die von Allem ‚ mas er ihnen gefagt hatte, fehr 
durchdrungen zu fein fhienen, erbaten fich die Erlaub⸗ 
niß, unter feinem Dache über Nacht zu bleiben, und 
erhielten fie ohne weiters, Als der Miflonär ruhig 
eingefchlafen war, nabm ber Eine diefer abſcheulichen 
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Menfhen ein Nafermefler , das ihm Greig gefchenft 
hatte, und verfuchte, ihm die Gurgel zu durchichnei- 


den. Diefer wehrte ſich zwar; aber der Mörder er» 


griff eine Art, fchlug ihm damit mebrmals auf den 
- Kopf und fchnite ihm endlich, auf eine wirklich ſchau⸗ 
derhafte Weife, den Hals ab. Nach diefer That plün» 
derten die Ungeheuer das Haus rein aus, und machten 
fi auf und davon. So endeten die erften Verſuche 
ber Miſſionen in Afrika. 

Aber die chrifliche Liebe, die Alles hofft, die Alles 
erduldet, veranlaßte fpäterbin neue Verfuche, und fie 
murden von größern Erfolgen gefront. Die fur; vor⸗ 
ber gegründete Gefellfchaft der englifchen Kirche be» 
ſchloß 1504, Stationen in demfelben Rande zu fliften, 
und da fich Feine englifchen Mifionäre dazu melden 
mwollten, fo fehiefte man zwei Deutfche, Renner und 
Hartwig, die der Gefellfchaft durch das zu Berlin, 
unter der Zeitung des berühmten Bänide beitebende 
Inſtitut zur Unterrichtung der Miffionäre, sugefendet 
mworden waren, nach Sierrarkeoua. Seitdem bat ſich 
der Wirkungsfreis der Gefellfchaft in jenen Gegenden 
immer erweitert, neue Miffionäre find befländig dahin 
abgegangen, und ob der Tod bereits mehrere derfelben 
binmweagerafft bat, fo bat die Kolonie von Gierra-Lrona 
in unfern Tagen dennoch, im religiöfer und philans 
thropifcher Beziehung, eine Wichtigkeit erlangt, die 
der Aufmerkfamteit der ganzen chrifllichen Welt wür« 
dig il. Sie enthält fechszehn kleine Städte oder 
Dörfer, mit einer Bevölkerung von 18,000 Negern, 
von denen 13,000 den Sklavenfchiffen durch die eng- 
lifhen Kreuzer abgenommen worden find, welche fich 
in der Mäbe der Kolonie befinden, um diefen abfcheu- 
lichen Trafif zu verhindern. 

Heberall zu GierrarLeona wird ber göttliche Segen 
fihtbar, am meilten aber zu Megents-Tomn, eine der 
vorzüglichhen Städte. Die erſte Niederlafung der 
freierflärten Neger fand 1313 dort ſtatt. Die Gefcl- 
ſchaft fendete den Miſſionar Johnſon dahin, um das 
Evangelium unter ibnen zu predigen. Die Bevölkerung, 
welche er fand, Hammte urfprünglich von zweiund⸗ 
zwanzig an Sprache, Sitten und Gebräuchen durchaus 
verfchiedenen Völkern ab, Bon der Sklavenfette bes 
freit, maren fie ohne irgend ein anderes Verbindungs- 
mittel unter ſich, als eine Heine Zabl englifcher Worte 
und Phrafen, die fie behalten hatten. Sie lebten in 
beftändigem Streit und in fait unaufbörlicher Feind» 
feligfeit. Gab man ihnen Kleider, fo warfen fie lie 
fort, oder verfauften fie. Ohne die geringfie Hdce 
von den Banden der Ele, überlieſſen fie fich den ab- 
ſcheulichſten Ausfchweifungen , und wurden von den 
entfeplichiten Krankheiten befallen. Täglich farben 
Mehrere, und die Zahl der Geburten war in den erſten 
Bahren fo gering, daß man nur eine auf 1100 Indi- 


viduen rechnen Fonnte. in unbeſchreiblicher, tief 
eingemwurzelter Aberglaube war bei Allen vorberrfchend. 
Sie erbauten eine große Menge Kapellen zu Ehren 
des böfen Geiſtes; man fonnte fie niemals überreden, 
das Land zu bebauen, und Einige, die man durch 
Belohnungen dazu vermocht hatte, muften bald darauf 
verzichten, voeil ihre Nachbarn die befäcten Felder 
wieder verwüfleten, Die Meiſten irrten in Wäldern 
umber, Tebten von Wurzeln, und ggigten fich nur, um 
zu plündern. Die Eboitenneger waren die ansfchweir 
fendflen von allen. Das war der Zuſtand der Kolonie 
zu jener Seit. Be mehr er mit dem Anblid , den Ge 
gegenwärtig darbietet, fontraitirt, um fo mehr macht 
er auc die Allgewalt des Evangeliums fühlbar, deſſen 
Einführung alle die Veränderungen bewerkſtelligt bat, 
die big jetzt Hattgefunden haben. 


Die Neger find jetzt zivilifiet. Sie führen ein 
ruhiges und arbeitfames Leben und befuchen den Got- 
tesdient. Mehrere von ihnen werden bereits zum bl, 
Abendmal zugelaffen, die meifien führen ein wahrhaft 
hrifliches Zeben. Regents-Town iſt von ihnen regel» 
mäßig erbaut worden. Es bat neunzehn Straßen, 
und die Wege in der ganzen Umgegend find fehr gut 
unterhalten. Unter den einfahen Wohnungen der 
Neger zeichnen fi eine große und fchöne Kirche, ein 
Stadthaus, eine Pfarrwohnung, ein Spital, mebrere 
Schulen, Öfentliche Magazine, ale aus Steinen cr» 
baut, aus. Die meiften Koloniften treiben Aderbau, 
und man findet auf den Märkten die ſchönſten Früchte 
der heißen Zone. Ale Handwerfe find in vollem 
Gange, die Neger find eben fo anfländig als die Weifr 
fen gefleidet, und die meiſten Negermweiber und Mäd- 
hen machen fich ihre Kleider ſelbſt. Man hört feinen 
Fluch, feine Läſterung von ihnen. Die Verbeirather 
ten führen ein fehr regelmäßiges Leben. Eine große 
Menge Kinder befucht die Schulen. 

Die glüflihen, moralifhen und intelleftuellen 
Geiſtesanlagen febr vieler Söglinge haben der Geſell⸗ 
fchaft der englifchen Kirche die Zdee gegeben, unter 
dem Namen, „chriſtliches Inkitut“, ein Seminarium 
zu bilden, in welchem bie jungen Eingebornen für 
den Dienft der Miſſionen vorbereitet werden Fönnen. 
Diefe zuerſt zu Leicester gefiftere Anſtalt wurde 
fpäter nach Megents- Town verlegt. Es befinden ſich 
bereits mebrere Söglinge swifchen zwölf und achtzehn 
Habren darin. Mehrere, die diefe Anſtalt verlafien 
baben, babnen fon den Miffionairen den Weg zu 
den Völkern in Innern Afrika's. Sie überbringen 
ibnen die erfien Elemente der Hivilifation, und machen 
fie zur Annahme des Evangeliums geneigt. Dan fucht 
auch in demfelben Infiitut ale Literarifchen Mittel 
zu vereinigen, deren man bedarf, um die hl. Schrift 
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in denen bei den Kindern Hams gebraͤuchlichen Gyra- 
hen zu überfehen. 

Eine Niederlafung iſt ebenfalls zu Bathurſt, auf 
der S. Marieninfel, an der Mündung der Gambia, 
nördlich von Sierra» Leona, gegründet, und mit un» 
gefähr 2000 Negern bevölkert worden. Die Eingebors 
nen find alle Mabomedaner. Es if ſehr wahrſchein- 
lich, daß diefe Inſel ein fehr interefanter Bunte für 
den Handel werden dürfte. Die Quäfer baben aud) 
eine Niederlafung ju Birkow, einer Stadt im Lande 
der Mondingos, am Kap ©. Maria, ungefähr acht 
Meilen von Batburf, begründet. Zwei eingeborne 
Unterrichter, Mahmade und Sandane, befinden fi 
durch ihre Sorgfalt, Einer zu Bathurſt, der Andere 
zwanzig Meilen davon, nahe am Gambiafrom. Diefer 
Rebtere vorzüglich iſt ſehr gewandt; er hält eine Schule 
und baut zugleich das Land. Bu Birkomw in gleichfalls 
von einem jungen Neger eine Schule für beide Ge— 
ſchlechter eröffnet worden. 

Seit einigen Babren Teilen mehrere der Einge- 
bornen den Miffionen die wichtigen Dienfie. Mit 
dnem Worte, ungeachtet der vielfachen Hinderniffe » 
mit denen man noch immer zu kämpfen bat, und bie 
entweder von den Innern Kriegen, oder von Krank 
beiten berräbren, oder die noch Nachwehen des entich- 
lihen Stlavenbandels And, bat man die größten Ur- 
fachen, zu hoffen, daß -diefe Unternehmungen auch 
fünftigbin einen gefegneten Erfolg haben werben. 

Seit 1822 haben die Amerikaner eine Kolonie an 
der Mündung der Mefurada, füdlich von Sierra Leona, 
gegründet. Diefe Kolonie iſt Liberia, deren Haupt- 
Bade zu Ehren des Ichten Präfidenten der vereinigten 
Staaten Monrovia genannt wurde, Die Bevölkerung 
befiebt aus Afrifa» Amerifanern und befreiten Megern. 
Man bat die erfien Schwierigkeiten befiegt, und der 
Erfolg fcheint die Erwartungen der Bhilanthropie 
und des chrißlichen Eifers zu frönen. 


Tagebuch eines englifhen Kriegsge— 
fangenen, u. ſ. w. 
(Eortfegung.) 

Die zwei erſten Tage der Neflauration. 

81. März. Das Wetter war fhön. ZT. fam um 
bald chen Uhr zu mir, Wir mwendeten ung gegen 
die Barriere von Montmartre, die verfchlofen war. 
Von da gingen wir zu der der Märtirer. Gie war 
offen und von einem Poſten der Nationalgarde bewacht. 
Wir gingen binaus, und befanden ung inmitten der 
alliirten Armee. Das Gefühl, welches wir in diefem 
Augenblicke, der uns aus einer eilfyäbrigen Gefangen- 
ſchaft befreite, empfanden, iſt unbefchreiblid. Nabe 
an der Barriere war eine Truppe rufifcher Dufßfan- 

1826, 


ten, die luſtige Märfche ſpielten. Einige Frangofen, 
beiderlei Gefchlechts, hörten fie rubig an. Dicht da» 
neben Iagen mehrere Tags zuvor getödtete Pferde. 

Mir fliegen nah Montmartre binauf. Die Strafs 
fen waren mit ruffifchen, preufifhen und andern 
deutfchen Soldaten angefüllt ; doch waren die erfien 
die zahlreichſten. Viele fchliefen ganz rubig; Andere’ 
fleideten fih an, oder wichſten ihre Schnurbärte, 
oder rafirten ihre Kameraden. Die meitien batten 
einen Buchsbaumzweig auf ihren Müben und ein 
Stück weiße Leinwand um den linken Arm. Dies 
Ichte Zeichen war drei Wochen vorber angenommen 
worden, um den verfchiedenen Korps der allirten Ar» 
mee zum Kennzeichen zu dienen, weil die Verſchie- 
denheit der Uniformen bereits mehrfache Srrungen 
veranlaßt, und traurige Folgen gehabt hatte. Der 
oberfie Theil des Berges war ganz mit Eoldaten über 
deckt, und von allen Seiten faben wir die erlöfchen. 
den Bivouakfeuer, um die eine große Menge leerer 
Flaichen Tagen. 

Wir wurden von den ruhigen Mienen und dem 
Ausdruf der Sanftmuth in den Bhrfonomien des 
Nuffen betroffen. Obgleich wir die alleinigen Berfo« 
nen aus der Stadt waren, die es gewagt, bis nad) 
Montmartre zu fommen , fo fchien ung doch Niemand 
zu bemerken, Nie batte ich Menfchen mit größerm 
Intereſſe betrachtet. Ach verbanfte ihnen meine Frei» 
beit, fie hatten ihr Vaterland gerächt und das curos 
päifche Feſtland gerettet (wenigſtens glaubte ich es 
damals). 

Wir fnüpften eine Unterhaltung mit einem ruf 
fifhen Offizier von einem böhern Grade an. Als er 
erfuhr, daß wir englifche Kriegsgefangene feien, wurde 
er ſehr zuporfommend und gab ung interefiante Mit« 
theilungen Über die alliirte Armee. Er fagte ung, daß 
Napoleon noch St. Dizier marfchire, dad Winzinger 
rode beauftragt fei, ibn zu verfolgen, und daß, wenn 
er fich wicder gegen Paris wenden wolle, Saden, der 
fi bei Meaur befinde, ihm den Marneübergang 
flreitig machen werde, Er fügte hinzu, daß man von 
der franzöfifchen Armee nichts mehr zu befürchten babe, 
daß fie in den Ichten Unfällen faſt vernichtet worden 
fei, und daß fich der größte Theil ihrer Artillerie in 
den Händen ber Alliirten befinde, Er bemühte fich, ung 
glauben zu machen, daß der ganze Ruhm des Feld» 
zugs den Ruſſen gehöre, und daß die Preuffen nur 
ihres langen Unglücks wegen Bntereffe einzuflößen 
im Stande feien. 

Später erfuhr ich durch den General Müffling, 
daß am 22, März die Koſacken zwifchen Vitey » ler 
Francais und Sefanne einen franzöfifhen Kurrier 
aufgefangen hatten, der einen eignenbändigen Brief 
Napoleons an Marie Louife überbringen follte. Er 
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meldete iht darin, daß er fich feinen Feſtungen nd 
bern wolle, und daß er deshalb gegen Et Dizier mare 
ſchire. Dies legte Wort, das man mit Recht als äuſ⸗ 
ferit wichtig betrachtete, war fo fchlecht geichricben , 
das man zu feiner Entzifferung mehrere Stunden zur 
brachte. Blücher, der ih zu Fismes befand, erbielt 
noch an demfelben Tage dieſen Brief. Nachdem er 
jbn gelefen, überfendete er ibn der Kaiferin, und 
fchrieb ibe dazu auf. deutſch: daß, da fie die Tochter 
eines actungswärdigen Fürſten, des Bundsgenoſſen 
eines Königs, fei, er es für feine Schuldigfeit halte, 
ibr den beigehenden Brief zu überfenden, was er auch 
mit allen übrigen thun werde, die, feiner Stelung 
nach, künftighin noch in feine Hände gerathen dürften. 

Wir gingen auf der neuen Straße zurück, die, 
der ganzen Länge nach, mit gegen Paris gerichteten 
Kanonen beiehr war. Sch erfuhr ebenfalls durch den 
General Müfling, dag der Kaifer Alerander den Ber 
fehl gegeben, die Stadt zu befchiefien, wenn die Kar 
pitifation nicht - bis Mitternacht abgeſchloſſen fei. 
Aber als der General ihm fragte, ob man fie recht 
ordentlich anzünden mühe, entgegnete der Kaifer: 
„dein, ich will fie nur erfchreden und ihnen zeigen, 
dag wir die Herren find. * Verfchiedene Mufitlorps 
fpieiten rechts und linfs vom Wege. Wir faben einen 
ruſſiſchen General in feiner Einatsuniform und von 
einem Adjutanten begleitet von Baris zur Höbe reiten. 

Um ein Biertel auf eilf Uhr faben wir auf dem 
Blake Ludwig XV. einige Nationalgardiften und etwa 
bundert Berfonen in bürgerlicher Kleidung, von denen 
zehn oder zwölf weiße Kokarden trugen. Wir fragten 
einen armen Greis, der- ſtatt der Kofarde nur ein 
Heines Stüd weißer Leinwand an feinem Hut befeſtigt 
batte, was das bedeuten folle? Er entgegnete, daß 
Zudiwig XVIII. proflamirt worden fei, aber er wiſſe 
nicht buch wen, Einige von denen, welche die Kos 
Barde aufgeſteckt, ſchienen, der Arı und Weife nach, 
mit welcher fie die Menge betrachteten, fagen su wols 
len: „Das baben wir getban. Hat Jemand etwas 
dagegen? Wo nicht, warum abmt ihr ung nicht nach? “ 
— Bald darauf entitand -ein Streit, ich weiß nicht 
warum, und mehrere der weißen Kofardenträger ſteck⸗ 
ten ibre Wahrzeichen ganz leife in ihre Tafchen. 

Wir verliefen dieſen Play, und am Ende der kö— 
niglihen Straße, bei den Boulevarts, faben wir den 
Banquier Fingerlin und vier andere Berfonen zu Pfer⸗ 
de, mit weißen Kofarden auf den Hütten. Sie begaben 
fi auf die Mairie des erſten Arrondifements, in der 
Borfindt St. Honore, wo fie ungefähr fünf Minuten 
lang blieben. Als fie wieder herauskamen, fchrien ſie: 
„Es lebe der König! Es lebe der Ludwig XVII! 
Micder mit dem Tirannen!“ Dies Gefchrei wurde 
von Einigen aus dem großen Haufen und von mebrern 
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Natioanlgardiſten wiederbolt, die ihre dreifarbigen 
Kokarden abriſſen, und fie mit Füßen traten. In 
demfelben Augenblicke drängte ſich eine andere Gruppe 
berbei. Eduard, Herzog von Fit - James, in feiner 
Uniform als Nationalgardili, Zhibaut von Montmor 
rency, Bilet und Morfontaine führten die Bande an, 
fchwenften die mit weißen Kofarden verfebenen Hüte 
und ſchrien: Es lcbe der König! Es lebe Ludwig XVLIE 
Es leben die Bourbonen! Sch fab auch Ludwig von 
Ehateaubriand alein und zu Pferde Er ſchrie aus 
vollem Halfe: Es lebe der König! Der Vater diefes 
jungen Mannes, der Bruder des. Echriftfichers, war 
mäbrend der Revolution bingerichtet worden. Eine 
andere Gruppe von drei Perfonen, mit denen eine 
nit ein Baar Piſtolen herumflantirte, vereinigte ſich 
mit der eriien, die nun aus ungefäbr zwölf Yndivie 
duen beiichen mochte, Sie machten weiße Fahnen 
aus ihren‘ Schnupftüchern, die fie an ihre Spazier- 
öde banden. Unter ibnen bemerkte ich den Bruder 
des Fürften von Benchent, Ardambaud von Berigord 
und Maubreuil, der fein Kreuz der Edrenlegion an 
den Schwanz feines Pferdes gebunden hatte, Cie 
jogen über die Boulevarts bis zur Montmartrefiraße, 
und fchrien beitändig: Er lebe der König! Es leben 
die Bourbonen! Mieder mit dem Tirannen! 

Diele Berfonen, die Zeugen diefer Sjene waren, 
ſchienen nicht begreifen zu fönnen, was das bedeuten 
folle; aber die meiſten betrachteten das Alles mit der 
der größten Gleichgültigkeit. Einige äuferten Beforg« 
niß für die Reste Napoleons; Undere zuckten die Ach⸗ 
feln und wendeten ſich ab. Die allgemeine Kälte 
ſchien ſich felbit eines Theils der handelnden Berfonen 
bemächtigt zu haben, die nur mit Mühe ihre Role 
durchzuführen vermochten. Bei alledem börte ich nicht 
einmal den Schrei: Es lebe der Kaifer! Einige Ofr 
fisiere der aliirten Armee ritten, entweder allein, 
oder von einem Soldaten begleitet, über die Boule» 
varts, Gegen Mittag vermehrte fich die Volksmenge. 
Man fchien begierig zu fein, zu erfahren, welches der 
Ausgang der Sache fein werde. Die weiße Kofarde 
war nur in geringer Anzahl vorhanden. Die meiften 
waren von weißen Lumpen oder von Papier, 

Um ein Viertel nady zwölf Uhr vernabm man bie 
Trompeten der alliirten Armee, und bald zogen fie 
au uns vorüber. Nach der Mufif fam_die Kavallerie, 
die fünfzehn Mann neben einander marfchirte. Die 
Offiziere erfuchten die Bufchauer febr höflich, Pla zu 
machen. Eie fagten, dab der Kaiſer Alegander auf 
einem Schimmel reite, und fi binter dem dritten 
Regimente befinde, Bald darauf erblidten wir eine 
prachtvolle Gruppe, die aus dem Kaifer von Rußland, 
dem König von Breufen, dem Fürften von Schwar 
zenberg dem Hetman Platow, dem General Müffling, 
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Korb Eatbeart, Lord Burgerſh, Sir Charles Stewart 
und mebrern andern, alle mit glänzenden Uniformen 
bekleidet, und auf prächtigen Pferden reitend. Der 
Raifer trug eine grüne Uniform mit goldenen Epau- 
Ietten. Sein Hut hatte einen Federbuſch, der einem 
Habnenfchweif niht unähnlih war. Er lächelte mit 
dieler Grazie. Der Für von Schwarzenberg befand 
Gch zu feiner Rechten. Ihm zur Zinfen war der Kö- 
nig von Preuſſen, der ein blaues Kleid mit filbernen 
Epauletten trug. Er fchien ſehr ern zu fein, Lord 
Cathceart mit feiner rothen Uniform, und feinem Elei- 
nen flachen Hute, machte einen fonderbaren Kontraft 
mit den Andern. Sir Eharles Stewart war mit Baͤn⸗ 
dern, Sternen und Kreuzen Aberdeft, und fein fan» 
taflifcher Anzug war augenfcheinlich aus allem dem zur 
fammengefeht, was ibm an den Uniformen der ver» 
fchiedenen Armeen am meiſten gefallen hatte. 

Sobald die Souveraine erfchienen, begann ber 
Haufe der Zufchauer zu fchrelen: Es leben die Aliir 
ten! Es leben unfere Brfreier! Nieder mit dem 
Zirannen! Es leben die Bourbonen! Der Saifer 
Alerander fchien drefen lebten Ruf nicht zu bemerken, 
Einige Dffigiere antworteten: Es Iche der Friede! 

Diefer militärifche Pomp übertraf durch - feine 
Bracht alle meine Erwartungen. Es dauerte vier Stun⸗ 
den, bevor die Truppen vorüberdefiliit waren, Sch 
fchäßte ihre Zahl auf 45,000 Mann. Sie waren durch— 
aus fehr reinlich, gefund und gut gekleidet. Der Kar 
rafter ihrer Phyſſonomien deutete auf eine auffallende 
Weiſe die verfchiedenen Nationen, denen fie ange 
börten, und die füch zu diefer auferordentlichen Ezene 
anf einem Punkte vereinigt zu baben fihienen. Die 
Helme der Kavallerie waren von fehr verfihicdenarti» 
gen Formen; einige waren denen der Gricchen und 
Römer ähnlich. Die Präzifion, mit welder die Zu— 
fanterie marfchirte, wurde allgemein bewundert, Brele 
Rufen trugen die Medaille von 1512; faſt alle Dfi- 
giere hatten mehrere Drden. Mehrere Zuſchauer tier 
fen, als fie die große‘ Zahl der Truppen fabenz „Wie 
ſehr har man ung betrogen!“ Ganz zulcht Fam noch 
eine große Menge Pferde, die von fehr übelgekleide- 
ten Bedienten geführt Wurden, fo wie eine große Men— 
ge aufferordentlich ſchmuhiger Reiſekutſchen. In eini» 
gen befanden fih vermundete Offiziere, aber die mic 
fen waren leer. 

Der Großfürſt Konſtantin trennte fich bei der 
Magdalenenfirche vom Kaifer, und ſtellte ſich feitwärts 
auf den Boulevart, um die Truppen vorüber mars 
ſchiren zu ſehen. Er unterhielt ſich vertraulich mit 
Bontaut und einigen andern Perfonen , die fich ibm 
genäbert hatten. Er nannte ihnen bie Negimenter, 
und bezeichnete ihnen ein rufiiches Korps, in dem 
6 viele Mufelmänner befanden. Dies, fagte er, 


indem er auf eim anderes deutete, bat ſich ganz vom 
trefflich bei Pantin gefchlagen , und war auf dem Bunfte 
mit Gewalt in Barig einzubringen, Darauf fam ein 
anderes, das nach dem franzölifchen Bulletins gänzlich 
vernichtet fein folte. Sie ſehen, fagte mit einem 
fardonifchen Lächeln, daß die Todten doch manchmal 
wiedirfommen fönnen. Er winkte eingm General, ſich 
zu naben, und fagte! Das iſt der Held, der Bandanıme 
geichlagen bat. Diefer verbeugte fich und errötbete. 
Die Einfachhgeit des Benehnmens des Großfürſten 
gab einem Menſchen aus der untern Volksklaſſe den 
Muth, ibn zu fragen: ob ed wahr fei, daß Vandam- 
me ſich in Siberien befinde? „Mein, er iſt zu Mode 
kau,“ entgegnete er.» Ein Anderer fragte: ob Morcau 
wirklich tode fei? Er bezeugte fein Erilaunen, daß 
man daran jweifle. Er erfuchte die Menge, die ich 
immer mehr um ihn drängte, etwas zurädzutreten, 
um nicht unter die Pferde zu kommen. Das Volk 
mar von feinem Benehmen begaubert, und äuſſerte 
laut feinen Unwillen gegen die kaiferliche Negierung 
die fo viele Lügen über die Nlliirten verbreitet hatte, 
Der Großfürk reichte mebrern Offſgieren die Hand. 
Diefe küßten dagegen mit Ehrfurcht eine goldene 
Medaille, die auf feiner Vruſt bing, und auf welcher 
ſich das Bild des Kaifers Alexander befand. Er lächelte 
und nickte mibrern Eoldaten zu, die durch die aller- 


laͤcherlichſte Grimaſſe von der Welt ihre Freude und 


ihren Stolz über diefe Auszeichnung bewicfen. 

Eojihenes de la Rochefoucauld naheke fih und 
fprach einige Augenblicke mit ibm; aber er börte ihn 
mit großer Gleichgültigtkeit und auffallender Kälte an, 
morauf er ſich mit nicht geringer Verwirrung zurüde 
409. Ich erfuhr fpäter, daß er an die Statüe Napo— 
leons, auf der Siegesſaäule des Bendomeplages, babe 
Stricke befeſtigen laſſen, um fe beradzufärgen, und 
dag er (ich zum Großfürfen begeben, um ihn davon 
zu benachrichtigen „ und um einige Soldaten jur In 
terlühung feines Unternehmens zu begebren, worauf 
er aber zur Antwort erhielt, dag man dazu fich niche 
bergeben könne, 

Der Großfürſt fchien eine große Wichtigkeit auf 
die Heinen, die Uniform betreffenden, Gegenflände 
zu legen. War ein Eäbelband nicht fe genug ge» 
fhürst, bing etwas zu hoch oder zu niedrig, fo ber 
merkte er es auf der Stelle. Als fich fein Küraſſier⸗ 
regiment nabete, itellte er ſich an die Spihe desfelben 
und begab fich nach dem elitäifchen Feldern, zu feinem 
Bruder und dem König von Breufen. Er iſt groß, 
Hark und woblgebaut; aber fein Geſicht it faum von 
menfchlicher Geflalt. Er ift ſehr furzfichtig, und wenn 
er etwas betrachtet, macht er die Augen, die von uns 
gebeuer dicken, blonden Augenbraunen bedeckt werden, 
sarz zu, eine Stimme it Barf und rauh, fein 
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Räheln angenehm, aber fardbonifch, feine Manieren 

find heftig und militärifh. — Gontaut gab mir ein 

Stück weißes Band, um es im Knopfloch zu tragen. 
(Fortfegung folgt.) 


Nene Dden von Kalvos und einige Did. 
tungen Chreftopulos, 


Kalvos bat bereits eine Sammlung neugrlechifcher 
Mationaloden Über den Ruhm und das Unglück Grie 
henlands, feines Vaterlandes, herausgegeben. Seine 
neuen Dden haben dasfelbe Unziehende, dasfelbe Fremd» 
artige und felbft Befremdende der Altern. Er fchreibt 
feine Sprache mit Grazie und Reinheit, fein Styl if 
einfach, felbit wenn bin und wieder etwas Unordnung 
und Emphafe vorberrfchend wird; oft if er gedrängt 
und feäftig. Aber der junge joniſche Dichter fcheint 


nicht genug über das, was er fagen will, nachzuden« 


ten, deshalb find feine Bohren manchmal verworren 
und unklar. Seine Oden bilden ein gewiffes Mittel» 
ding zwifchen den Gefängen Pindars und den italieni« 
ſchen Improvifationen. Einige Strophen aus der Ode, 
betitelt: „die Brander“, die längſte und, unferer 
Meinung nach, die befle-von Allen (mit der Viſton), 
werden am eriien den Lefern die Eigenfchaften und die 
Mängel des Dichters bemerkbar machen: , 

Grüne , balfamüberwehte Infeln des ägeiſchen 
Meers! glückliche Eilande! wo Manterkeit und Freude 
immer wohnten .... 

Was iſt aus euern entzückenden Bungfrauen de 
worden, beren Seele nur eine Flamme, deren Lipyen 
friſch wie die Roſe, deren Buſen weiß wie die reinfte 
Milh war? .... j 

In euern fruchtbaren Gaͤrten blühen Lilien und 
Bafilien umfonk; fie ſind verödet, und Feine forgfame 
„Sand beneht euch mit klarem, erquickendem Waſſer. 


De Be Ber Fe Te a8 4 


Entfchliches, betrübendes Schaufpiel, das rings 
am mid) berefcht! — Was find das für blutige Leiber, 
die auf den Flutben Schwimmen? Was find das für 
verffümmelte Köyfe?.... 

Morgenſtrahl der Sonne! warum erfcheinft du? 
Will der Blick der Himmelsbewohner an dem Blutbade 
ber Mörder fich weiden ? 

Schöpfer des Weltalls! Vater der unglückſeligen 
Sterblihen! Wenn du dem Untergang unferer ganzen 
Nation willfi, wenn du es befieblſt: 

Meine Knie beugen ſich vor dir, mein ſtolzes Haupt; 
das ſich aufrecht vor den Königen hielt, Füßt jetzt den 
Etaub. 

Su deinen Füßen haben ſich ehrfurchtsvoll alle 
Hellenen bingeworfen ; gebeut, und wenn es dein Wille 
it, fo fhleudere auf uns das Feuer deines Borns. 


Aber du biſt allbarmherzig, und ich rufe dich an 
zu unferer Hilfe. Bch febe, ich fche auf dem Meere 
die Flotte der barbarifchen Mufelmänner einberfliegen. 

ich, mie die Sonne ihre Segel vergoldet! Sich, 
wie die Wellen glängen und die Blitze der Schwerter 
fpiegeln! 

Das Gerd—ͤuſch von zehntauſend Sombalen entbraw 
fet den ſchwankenden Schiffen und hallt in dem Lüften 
wieder. Und mitten aus diefem verworrenen Tumult 
werden barbarifche und wilde Gefänge vernehmbar: 


„Unfere Schwerter triefen von unreinem Chriſen⸗ 
blut. Bevor fie erfalten, laßt fe uns in neuen Blut 
flrömen waſchen! 

„Laßt uns unfere Hände in den Eingeweiden Derer 
märmen, die Dpfer darbringen auf den Altären des 
Kreuzes und Heiligenbilder anbeten.“ 
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DD Oriehen! odttliche Seelen! die ihr im den 
größten Gefahren eine unermüdliche Energie und einen 
erhabenen Urſprung beweifer! 

Darım.erfcheine Keiner von euch jeht? Warum 
fürze ihr nice dort euch unter die Schiffe der Otto— 
mannen, welche die Wellen durchfchneiden 7 


Darum, warum verfucht ibe es nicht, die Fofibare 
Krone des unglädlichen Vaterlandes aus den Händen 
feiner feigen Mörder zu retten? 

Zhre Menge iſt zahlreich und ſchrecklich zu ſehen, 
aber ein Grieche, ein Held kann fie jerfireuen. 

Wer auf die unfterblichen Lorbeern des NRubms 
begierig it, wer noch glühende Thränen für fein Bater» 
fand bat und eine muthvolle Seele zum Gefecht: 

Er komme, diefer Held! — Aber ſchnell, wie der 
Kranich mit den langen Flügeln, febe ich zwei fchmarze 


Das barmonifhe Geräufc der Inſtrumente ver 
ſtummt. Die Gefänge der Agarinen mit ihren folgen 
und beleidigenden Rhythmen verſſummen. 

Sch böre nur das Braufen des Windes, der, 
Maflen und Tauwerk bewegend, gewaltfam pfeift. 

Sch böre nur das Heulen des Meers, das groß, 
wie der Strom, ſich an den Klippen bricht und um 
die feindlihen Schiffe murmeltg 

Auf einmal Geichrei und Schreden!.... Ldrm 
und Verwirrung erheben fih von allen Seiten, und 
Segel ohne Zahl bereiten ſich zur Flucht... 

Die Furcht macht das Meer fhmal und ſchwierig. 
Ein Schiff Hürzt auf ein anderes Schiff und zerbrichs 
es. Die Matrofen rollen unter den Wellen... 

O, wie vor meinen Bliden diefe zahlreiche Flotte 
fo plötzlich vernichtet ih! Ich entdede jeht nur Flam- 
men und Nauchwolfen, die den Himmel berühren. 

Aber der Feuersbrunſt des Meers entronnen, febe 
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ich bie beiden wunderbaren Boote mit den ſchwarzen 
und fchreflichen Bordertheilen wieder erfcheinen. 

Sie fliegen, fie entfernen ſich, und, im entfern» 
ten Horizont verloren, werden fie unfihtbar. Gie 
fangen, fich fchaufelnd, Triumphbymnen, und die 
Welt vernahm fie...» ; 

Kanaris! .... und die Stimme der Erde antwor- 
tete: Kanarisl ... und vieleicht wird das Echo der 
Babrhunderte immer wiederholen: Ranaris!....“ 





Die Auswahl der Boefien Chreflopulos, eines der 
berübmteften neugriechifchen Dichter, find von Kalvos 
feinen Oden beigefügt worden. Unglücklicherweiſe bat 
er über denfelben feine nähern Nachrichten geben fün- 
nen, weder wo er geboren iſt, noch ob er jeht noch 
lebt, und ob ernflere und vieleicht traurigere Gefänge 
feinen Liebesbriefen und Tifchgefängen , jenen flüch- 
tigen Berfuchen einer PBarafitenmufe der Großen und 
Bofe der Schönbeit, nachgefolgt find. Chreſtopulo 
erinnert oft an Anakreon, und die beiden nachfolgen⸗ 
den fleinen Dichtungen würden nicht die Cammlung 
des Greifen von Teos verunzieren. Es iſt diefelbe 
reigende Einfachbeit, dasfelde füße Kofen, das Herz 
und Geift zugleich anzieht und gewinnt: 

VI. 

» Blänzende Aurora mit dem blonden Saarfchmud ! 
wo Fommil du ber, o mein Liebchen? warum erfcheinft 
du fo zeitig flrablend am Horisont? Die Welt if 
noch in den Armen der Nuhe, und die Iufigen Hähne 
baben faum ihre frühe Stimme vernehmen laffen. Was 
iſt Dir heute begegnet, daß du fo zeitig erfcheinft? Was 
ift gefchehen, daß du fo bald erwacht, fo bald gekom⸗ 
men bit? Mc ja, dein Gemahl iſt vom Alter ge 
Ihwäht, und du verläftent ibn für andere Eroberun- 
gen. Mber ich und meine Vielgeliebte, wir find noch 
" jung und eben mit Entzüden in der Wolluft der Zärt- 
lichkeit. 

vi. 

Schwebe, meine Nachtigall! laͤngs dem Ufer des 
Meers, ſchwebe und geb’ in Frieden meine Vielgeliebte 
gu finden, die du kennſt. 

Wenn du fie gefunden ud betrachtet haft, beginn 
leiſe, Teife and mit Grazie zu fingen, damit fie fich 
neige, um dich zu nehmen. 

Fragt fe dich, wer dis bit und wer von der Del- 
bauminfel dich ſendet, fo fage ihr: Sch bim eim kleines 
Gefchent, ein Bote, der dir Seufjer überbringt. 

Sage ihr: Mein Herr fendet mich bicher, um zu 
weinen, um dir feine Leider vorzufingen und mit füßer 
Melodie fie dir zu erzäßlen. 

Und alsdann neige dich ergeben und mit Zärtlich- 
feit, beſchwoͤre fie bei ihren Neisen, dich auf ihrem 
Buſen zu wiegen. 
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O meine kleine Nachtigall! ich verſpüre Before. 
nie, die ich dir entdecken muß, Wirkt du mir treu 
bleiben? Wirſt du mich nicht verrathben in dem Gar 
ten, den du betreten wirft? 


Aber ich fage es dir unverbohlen, und ich gebiete 
es dir aufs ſtrengſte, wage niemals, nein niemals, 
ihre Reize zu liebfofen ; denn follteft du es wagen, fo 
würde ich dich eben fo beitrafen, wie Terea feine junge 
Schweſter. Erinnere dich deſſen.“ 


Häckerling. 


Wihrend Napoleon 1311 ich in Amſterdam befand, 
lleß er feine Umgebung das erſte Seichen feiner Abe 
neigung gegen den Kaifer Wlexander bemerken. In 
einem Kabinete der von der Kaiferin Maria Louife 
eingenommenen Wohnung befand ſich aufeinem Forte 
piano eine fehr ähnliche Fleine Marmorbüſte des Au- 
tofrators, Ueberall, wo Napoleon fih aufbielt, batte 
er die Gewohnheit, ſelbſt eine Bufpektion der Gemä- 
cher feiner Gemahlin vorzunehmen. So bemerfteier 
auch bier jene Büſte, ergriff Ge haſtig, ſteckte ſteunter 
den Arm und fagte: „konfiscirt.“ Sodann fegte cr 
feinen Umgang fort und unterbielt ſich mit einigen 
Frauen, die eben gegenwärtig waren. Aber während 
dem Gefpräch vergaß er feine Beute und kich fie fallen. 
Eine Dame fing fie auf, und fragte: was man damit 
thun folle? — „Alles, was Sie wollen, Hentgegnete 
er, „nur daß fie mir nicht mehr vor die Augen fommt.* 


Nach einer Meife, bie Herr von Nibonne durch 
mehrere Departements Frankreichs gemacht hatte, 
fengte ihn Stapoleon: was man von ihm fpreche ? — 
Sire ! entgegnete Jener, die Einer’ halten Sie für 
einen Bott und die Andern für einen Teufel; aber 
Alle fimmen darin überein, daß Sie mehr als ein 
Menſch find. 


Der General Ezernifchef befand fich 1511 als Oberſt 
einige Seit lang zu Baris, wo er der Bolitif gänzlich 
fremd zu fein ſchien. Er befuchte die beite Geſellſchaft 
und das Schaufpiel, machte den Schönkten Frauen den 
Sof, und war felbit der erflärte Anbeter einiger dere 
felben geweſen; mit einem Worte: er ſchien allein 
nur für den Taumel der VBergnügungen zu exiſtiren. 
Demungeachtet mar er dem Polizeiminiſter verdächtig, 
und man vermuthete, dad fein Aufenthalt zu Paris 
andere Beweggründe babe, als die, welche er ihnen 
öffentlich und fat mit zu vielem Geräufche gab, Man 
beobachtete ihn aufs Sorgfältigfe und erlangte end⸗ 
lich die Sewißheit, daß er häufige und gebeime Zur 
fammenfünfte mit einem Unter⸗Bureauchef des Kriegs» 
minitteriums babe. Der Herzog von Novigo benach⸗ 
richtigte fogleich den Herzog vom Feltre davon, und 
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theilte ihm feinen Verdacht mit. Diefer fuchte ihn 
jedoch gu berubigen und fagte, daß er längft davon 
unterrichtet fei und die Ueberzeugung gewonnen habe, 
mie wenig gefährlich diefe Bekanntſchaft fei, da fie 
nur auf eine übereinflinnmende Vorliebe der beiden be- 
jeichneten Berfonen zur Muſik berube. Der Polizei- 
minifter ließ fich durch dieſe Beſchwichtigung jedoch 
keineswegs berubigen und gebot feinen Agenten viele 
mebr, ihre Wachſamkeit zu verdoppeln, als der Oberſt 
plöslich eines Morgens aus Paris verfchwunden war. 
Man nabm fogleich eine Durchfuchung feiner Woh- 
nung vor, Bei der eriien Infpeltion entdedte man 
durchaus nichts; aber beim zweiten Beſuche, der mit 
der fchärfiten Umfichtigkeit vorgenommen murde, fand 
man einige zerriffene Papiere im einer Ede des Ka 
mind, die nicht vom Feuer erreicht worden waren, 
Man verfuchte fe zufammenzufehen ; aber alle Mühe 
blieb vergeblich, denn man vermochte nie irgend einen 
jufammenbängenden Sinn ihnen zu entnehmen. Bis 


deſſen erfannte man doch fo viel von den Schriftzü- 


gen, daß fie von der Hand jenes Unterchefs waren, 
auf den man fchon früher Verdacht gehabe batte. Es 
wurde eine Nachfuchung in feinem Bureau vorgenome 
men, und man erlangte bald die Gewißheit7 daß der 
bereits im Voraus entworfene Plan des ruffwen 
Feldguges, der Zuſtand der franzöfiihen Streitfräfte 
und finanziellen Mittel dem ruffifchen Oberſt verratben 
worden feien. Der Befehl wurde fogleich ertheilt, 
ibn zw arretiren und durch den Telegrapben überall 
bin verordnet; aber bevor diefe Nachricht nach Mainz 
gelangte, mar Ezernifcher bereits über die franzönfche 
Grenze hinweg und in Sicherheit. Man glaubt all- 
gemein, daß der Hetzog von Feltre Kenntnig von ſei— 
nem Huftrage gehabt und ihn heimlich begünfligt 
babe. 


Su den Widerfachern Sheridans, während feiner 
politifchen Laufbahn und feinen glängendilen Erfolgen 
im Parlament, gebörte auch ein gewiſſer Toofe, dem 
es weder an Bosheit noch an treffenden Witz gebrach. 
Eines Tages, als For eben die Sulings verlieh, und 
Sheridan, um das Volk zu bearbeiten, ibn erichte, 
fagte fein giftiger Gegner: daß die bochverebrten Gent- 
lemen auf eben diefelbe Weile zu Werke fhritten, wie 
die Marftichreier, die, wenn der Here ſich müde ge— 
ſchrien, ihren Hanswurſten die Sorge überlieſſen, den 
Bobel zu ergöben. 


Derfelbe Tooke fam an einem Montag Morgen 
auf die Huflings , und wurde von «inem Anhbänger fei« 
nes Gegners auf folgende Weife begrüßt: „ Willlom- 
men, Meifter Tooke! Sie kommen beute eben zur 
rechten Seitz denn die ganze Kanaille Hecht zu Borem 
Befehl,“ — Es frewer mich, entgegnete der Ange 


redete mit einer Verbeugung, bies von fo guter Quelle 
zu vernehmen. 


Sheridan hielt feine erfie Parlamentsrede am 20. 
November 1750 und fragte gleich darauf feinen ver⸗ 
trauten Freund Woodfal: was er davon halte? — Es 
tbut mir leid, antwortete diefer, dir fagen zu müfs 
fen, daß du nicht auf deinem rechten Blake ſtebſt, 
und daß du beifer daran getban haben würdet, deinem 
erfien Berufe (als Schaufpieldichter) zu folgen, als 
dich auf die glatte und gefährliche Bühne der politie 
ſchen Debatten zu wagen. Sheridan, über diefe Zur 
rechtmeifung nicht wenig beſtürzt, blieb einige Augen» 
blicke ſpraſhlos und verſteinert ficben, fodann fubr er 
plößlich auf und rief mit Narfer Stimme: „Aber ich 
fühle doch, daß das dazu benötbigte Talent in mir 
iſt, und bei Gott! es muß, es muß heraus!“ 


Der Graf Redon Hand eines Tages ganz dicht 
neben dem Grafen M. in einem Saale der Tuilerien, 
und erhielt von diefem einen vertraulich fein follenden 
Schlag auf die Schulter, nebit der Anrede: Guten 
Tag, Freund Kedon! — Mein Herr! entgegnete er, 
ich bin Kor Freund nicht, denn ich bin nur der Freund 
rechtfchafener Menfchen. R. 309 ein fchiefes Geſicht; 
aber er entgegnete nichts. Napoleon, dem man diefe 
Heine Begtbenheit binterbrachte, fagte: So find fie 
Alle, gebt ibnen einen Tritt im den Hinter, und fe 
bedanken fih noch zum ſchönſten dafür, 


Hiſtoriſche Erinnerungen. 

Ludwig XVI vor der Abreife nad Varennes. 

Nachdem die Sitzung des Raths beendigt war, Fam 
der König wieder zur Königin, und fagte au ihr: „Es 
ib entschieden „u...“ — Daß wir ung zur Armee 
begeben, nicht fo? rich die Königin. „Mein!“ entgegr 
tete Ludwig. Sein Blick war rubig, demungeachtek 
erflarben die Worte auf feinen Lippen. und er brauchte 
einige Augenblide der Erholung, um fortfahren zu 
können: „Es iſt entfchieden; ich gehe nach Paris!“ 

Bei dieſen Worten flich die Königin einen Schrei 
der Verzweiflung aus und ſank in die Arme ibrer fie 
umgebenden freunde. „Wir find verloren,“ rief fie und 
vergoß einen Strom von Thränen ; „wir find verloren!* 
Aber fie fürchtete im dieſem Augenbli nichts für ſich, 
fie ſah nur die Gefahr, welcher der König fich vreis- 
geben wollte, Sie eilte auf-ibn zu, fie umarmte ihn 
mit Annigfeit und blieb einige Minuten an feinem 
Halfe bangen. 

„Ach!“ feurzte fie endlich: „mas fol aus unfern 
Freunden, unfern getreuen Dienern werden?" 

Ich rathe ihnen,“ erwicderte der König, „Frank · 
reich zu verlaſſen, und je früher ſie es thun, ie beſſer 
wird es für ſie ſein.“ 
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Während dem ermarteten die Kinder von Frank» 
reich, und viele Berfonen, die ſich im perfönlichen 
Dienfle des Monarchen befanden, in den G:mächern 
des Palaftes mir Angſt den Befehl der Königin, auf 
zubrechen. Sie erbielten Gegenordre und Zeder 409 
fh mit dumpfem Schweigen jurüf, Es war cine 
wirkliche Trauerfpielfgene, Die lautlofe Nicdergefchla- 
gendeit der ganzen Verfimmlung wurde nur durch 
Geufzer und Thränen unterbrochen, Die Königin allein 
zeigte fich großberzig und erbaben. Sie batte ihre 
erfie Gemüthsbewegung bemeiftert, und befchmor ibre 
Freunde, im Namen der Liebe oder Ergebenbeit, die 
fie ibe und ihrem Gemahl befländig bewieſen, obne 
Bögerung den Befehlen des Königs gu geborchen, 
und fi in die graufame Trennung zu fügen. Gie 
bemerfte die Bardes-durcorps nod in Schlachte 
ordnung aufgeſtellt, und die Abreife des Köuiqe 
erwartend. Sie eilte mit großerisebbaitigfeirzang 


Graf bei feiner Mittbeilung über diefe Syene hinzu, 
„war fo fehr von der Wirkung ergriffen, welche der 
belohnende Empfang der Barifer auf den König, 
deffen Züge die Rübrung ausfprachen, die ein Water 
nach langem bäuslichen Leiden empfindet, bervor- 
brachte, daß ich mich, eine Minute lang, gang ber 
Freude üderlich, welde diefe, dem Anfchein nad fo 
voltommene Verſohnung des Gouveraing und der 
Nation, mir verurfachte. Aber dies Bemälde veränderte 
nichts in der Fünfilich bereiteten Rede Bailly’s, des 
Maire von Paris, der es fich zur eriten Pflicht gemacht 
zu baben fchien, den ſchon fo beftig angeregten Dior 
narchen noch mehr zu betrüben, indem er oft genug 
wiederbofte: „dab das Prinzip der Souperninität allein 
im Volke enthalten ſei.“ — Als ich die Königin am 
Morgen verließ, fchien fie fich, fo zu fagen, im Zus 
ſtande wirfliher Beiflesverwirrung zu befinden. Als 
sich fie am Abend wicderfab, an der Seite des Königs, 


Fenſter, öffnete die beiden Flügel, und walte Diele |ivom ihrer Familie, der Prinzeſſin Elifabetb und andern 


treue Truppe anreden, um ibe zu empfehlen n:hür die, 


[ausgezeichneten Berfonen umringt, glaubte ich eine 


Sicherheit ihres königlichen Gemahls zu wachen, \als, Neuauferſtandene zu erbliden. Das Gefühl ihres Glücks 


der Graf von Ferfen fie davon-verbindertunnsn . 

„Um Gotzeswillen, Madami*. ſchrie ars, „Ballen 
Sie dem Bolfe nicht ahnen, daß es Bhnen das geringſte 
Mibtrauen einflößt.“ 

Als der König zur Königin fam, um Mbfchied von 
ibr zu nehmen, fo wie, vom feinen treuen Dienern, 
vermochte er nur ein Wort. anspufprechen: „Adieu!“ 
Die Königin, die ihn vom Grafen von Eilaing und 
von mehrern andern Berfonen begleitet ſah, denen ihre 
neuen Grundfäße die Volksgunſt erwarben, batte noch 
genug Gewalt über ſich, auch nicht eine Thräne zu 
vergieſſen. Kaum aber batten fie fih zurüdgejogen, 
fo verfiel fie in die heftigſten Nervenzudungen. End» 
lich fam fie wieder zu fih, und begab fich fogleich in 
ibr Gemach, um dort die Rückkunft ıbres Gemahls zu 
erwarten. Gic bat den Grafen von Ferfen, ihn aufs 
Etadtbaus zu begleiten. Sie wiederholte ihm zugleich 
mebrmals, daß, wenn man den König mit Gewalt in 
Baris zurückhalten wollte, er fih mit den fremd; 
Gefandten verfländigen möge, um wieder die völlige 
Freiheit des Monarchen zu erwirten. Dem erbaltenen 
Auftrage zufolge eilte der Graf fogleich nach Paris, 
wo er Zeuge der traurigen Vegebenheiten dieſes Ta» 
ges war. 

Er fam eben an, als man den König zwang, die 
dreifarbige Kofarde aus Baillys Händen zu empfan- 
gen, und fie an feinen Hut zu befefligen. In dem- 
ſelben Augenblicke erbob fih, ſowohl im Stadthaufe, 
als aufer demfelben, das enthufiaftifche Gefchrei: „Es 
lebe der König!“ Zudwig XVI mar davon fo gerübrt, 
daß er, mährend einiger Augenblicke, nicht einziges 
Wort bervorzubringen vermochte, „Ich ſelbſt“, fügte der 


überjtieg in diefem erſten Augenblicke Alles, was man 
fih nur denfen fann.* 

Der Braf von Ferfen batte wohl Necht, zu ſagen: 
»Sn diefem erſten Augenblickez“ denn das Glck 
der Königin war nur von fehr Furger Dauer. Ihr 
Herz ſollte, nach jener vorübergehenden Wonne, welche 
die Befreiung des Königs ihr verurfachte, noch viel« 
fältig biuten. Damals auch hatte fie ihre Bufen- 
freundin, die Prinzeſſin von Polignac, zum Ichten 
Male gefeben. Sie hatte fich kaum von ihrer gewal- 
tigen Bewegung am Morgen erholt, als die Hergogin 
von Polignac, der Herzog, ibre Schweſter und ihre 
ganze Familie abreifen mußte, obne daß Maria An« 
toinette noch zulegt ihre Freundin umarmen durfte. 
Es war ſpät, beinahe Mitternacht. In demfelben 
Augenblick reifeten auch der Graf von Artois, der 
Prinz Eonde und ibre Famillen, der Prinz von 
Heſſen ⸗Darmſtadt, und alle diejenigen, welche vom 
Derdacht des Volks betroffen wurden, ab. 

Maria Antoinette bat den Grafen von Ferfen, 
die Herzogin von Polignac in ibrem Namen zu befuchen. 
„Wie graufam ift das Schidfal der Königin, lieber 
Graf!“ fagte Ludwig XVI, der gebört, wie die Köni« 
gin ibm diefen Auftrag gab, „Wir müflen unfere 
treueſten Diener entlaffen und wir dürfen ibnen nicht 
einmal Lebewohl fagen, aus Beforgniß, ihre Eriftenz 
und die unferige zu fompromittiren.“ 

„Ha,“ fagte die Königin, „das fürchte ich eben. 
Sch zittere, daß wir von unfern Freunden vieleicht 
auf immer getrennt find.* 

Der Graf von Ferien fab die Herzogin noch einige 
I Minuten vor ihrer Abreiſe. Der venezianifche Ger 
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fandte, Piſani, und er, halfen ihr auf den Autfcherfit 
feigen. Sie mar verfleidet. Ein Zufall mußte die 
Eigenliebe der geſtürzten Günſtlingin noch ganz befon« 
ders fränfen. Gie begegnete nämlich auf dem Wege 
ihrem größten Feind, Necker. Er fehrte im Triumph 
nad) Baris zurück, wohin ihn dag Gefchrei desfelben 
Volks rief, das ihn und feine Familie bald darauf 
zur fchnellen Flucht zwang. Meder fchrieb dem Ein⸗ 
Fuß der Herzogin den Umſturz feiner erfien Operatio⸗ 
nen, feine Verabfchledung und fein kurzes Exil zu. 
"Was mich betrifft,“ fagte die Prinzeſſin von 
Ramballe, deren Memoiren wir diefe Skizze entneh⸗ 
men, „fo halte ich dafür, daB es unüberlegt war, die 
Berfonen, die dem Throne am nädften fanden, fo 
ſchnell abreifen zu laſſen. Bit es wahrscheinlich, daß, 
wenn die ganze fönigliche Familie geblieben wäre, der 
König und die Körigin jener despotifchen Bewachung 
unterzogen worden wären? Würde Vertrauen nicht durch 
Vertrauen vergolten worden fein? Würde nicht endlich 
das Volk feinem Könige ſich wieder genähert baben?* 


Stalienifche Literatur. 
Memorie dell’ academia di agricoltura, com- 
mercio ed arti di Verona. — Dentwärdigfeiten 
der Akademie des Aderbaus, des Handels und der 
Fünfte zu Verona. Bd. IX. und X. Verona, 1824. 
Sn 8, 
Verona iſt feit langem als das Vaterland ans 


Hejeichneter Literatoren befannt, und vermag auch 
—— — — — 





jetzt noch mehrere Männer darzuſtellen, die die Wiſſen⸗ 
ſchaften mit Erfolg kultiviten. Einen neuen Beweis 
geben die beiden vorlicgenden Bände. Hm eriten if 
eine Rede des Grafen Berti, die er bei Eröffnung der 
Akademie gehalten. Eodann folgt die Geſchichte dieſer 
Akademie von 1510 — 1323, gefchrieben von Criſtiani, 
Zoppi und Scopoli. Die vorbergehenden Bände ent» 
balten dieſe Gefchichte feit 1788, wo die Akademie ger 
gründet wurde. Der zweite Band enthält meteorolo⸗ 
gifche, medizinifche und landwirtbfchaftliche Beobach- 
tungen, begonnen von Mayer, Bruneli, Barbieri 
und Pollini , deren Namen in den Nuturwillenfchaften 
befannt genug find, fortgefeßt. 





Memorie e documenti per servire all’ istoria 
del ducato di Lucca. — Denfwürdigfeiten und 
Aktenſtücke zur Gefchichte des Herzogthums Lucca. 
Ruccar 18235. Bei d. Bertini. Zu 4. 

Mehrere Gelehrte baben unter fich die Bearbeitung 
diefes Stofs vertheilt. Ciunnetti bat die bürgerliche 
Geſchichte behandelt, Bertini die der Kirche, Figliotti 
die der Geſetzgebung, Trenta die der ſchönen Künfie, 
Frediani die des Handels, Luccheſini die des Ader- 
baus, Vini die der Münzen und der Marquis Luce 
chefini die der Literatur desſelben Landes, Welcher 
Vortheil für Stalien, wenn unterrichtete Männer in 
jeder Provinz ein folches Beiſpiel befolgen, und auf 
diefe Weife die zu einer allgemeinen Gefchichte ihres 
gemeinfhaftlichen Vaterlandes nothwendigen Elemente 
zufammentragen wollten, 





Mannigfaltige Notizen und Korrefpondenz: Nachrichten. 


— Die Bevölferung von Amerifa, nah ben ficherfien 
Schätungen, ift folgende: Unabhängige Staaten: Nord» 
amerifanifche Freiftaaten 10,320,000 Seelen, Mexiko 6,765,000, 
Columbia 3,144,600, fa Plata 2,082,000, Peru 1,900,000, 
Guatamala 1,300,000, Chili 1,030,000, Brafilien 5,100,000, 
Haiti 910,000, Araufanicr 400,000. — Englifche Kolonien 
4,839,800 , fpanifche Kolonien 780,100, franzöfifche 231,800, 
bollandiſche 93,100, bänifche 46,300, fehivedifche 18,000, 
ruſſiſche 59,500. Unzivilifivie Länder : Guyana 50,000 , 
Patagenien118,000, Feuerland 2000. Im Ganzen 56,550,200 
Seelen. 

— Im Königreih Hannover wurden 1825 geboren 53,850 
Individuen. Es farben 32,248 ,-folglih Bermehrung 21,602, 
Die aufferehelihen Kinder find wie 4 zu 12. 

— Kiung:Pao, erfier Minifter des Kaifers King + Long, 
war zugleich auch der erſte Philofoph feiner Zeit. Sein Ge 
bieter fagte eines Tages zu ihm: „Gage mic, mein lieber 
Pas, wie benimmſt du dich gegen beine Feinde?" — Ich 
befolge nur den weiſen Rath meines verfiorbenen Waters : 
ih bewache mein Betragen, laffe meine Feinde in Ruhe, und 
ſo ahmen fie endlich mein Beifpiel nah. — „Man muf ge 


fieden , dag bein Benehmen erhaben, aber febr fire: In 
Ausfübeung zu bringen if, denn es gibt Beleidigungen, bie 
man wohl nie verfehmerzen fann.* — Es Fann feine ſel— 
chen Beleidigungen geben, weil jede Beleidigung, an und 
für fich individuell, nur einzelne Menſchen und nicht ganze 
Maffen betrifft, folglih mehr bie Eigenliede eines Indivi⸗ 
duums, als das Intereſſe einer Korporation, verlegt. Jene 
Regel in Ausführung zu bringen wird Daher nur denen fchwer, 
die Feinen fefen und Mugen Willen baben, 

— Ein gewiffee Snowden , Bürger von London, baf ein 
Fuhrwerk ganz eigener Art erfunden. Zuerſt befinden ſich 
die Pferde nicht vor ber Kutihe, fondern in berfelben. 
Seine Eguipage beficht aus zwei Stodwerfen. Im Rez-de- 
chanssce ift eine Platteform mit einer Manege, Die buch 
zwei Pferde in Bewegung gefegt wird. Durch eingreifende 
Kader werden dadurch Achſe und Räder bes Wagens herum 
gedreht, fo daß er mit den Pferden im Innern fortroft. 
Die Platteform wird aub noch zum Aufbewahren der Fourrage 
und des Keifegepäds gebraucht. Eine leichte Stiege führt 
zum zweiten Stock, der die Geftalt eines Pavillons bat, in 
welchem ſich die Reifenden befinden. 


— —— ⸗ñ ⸗ — — —ñ — —ñ — — — —— — — — — — — — — 
Aarau, im Verlag von Heinrich Remigius Sauerlander, 
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Hiftorifche Erinnerungen. 


— — 


Eine Audienz Friedrichs Il 


Inlofern man nur irgend einigen Weltton , einige Er 
babenbeit der Ideen bat — fagt der Graf von Segur in 
feinen „Memoiren“ — fann man obne Berlegenbeit 
mit einem Könige fprechen ; aber man abet fich immer- 
bin nicht leicht ohne Beforgniß einem großen Manne. 
Zudem war Friedrich in ſeinem innern Leben ziemlich 
ungleich, oft zurückſtoßend, mancherlei Vorurtheilen 
unterworfen, zur Spotterei geneigt, epigrammiſch 
gegen die Franaoſen, ſehr anziehend für den Neifen« 
den, den er zu begünfligen gefonnen ; zurückſtohend 
und tiefverlehend gegen Denjenigen , deſſen Name, 
Geberde u. f. w. ihm auf irgend ein Weiſe mißfallen 
atte. 
: Gluͤcklicherweiſe waren mir alle Umflände günfig. 
Er war übelh Humors gegen Rußland. Das Bündnif 
diefer Macht mit Deflerreich beunrubigte ibn, Er war 
erzürnt über das Zaufchprojeft von Baiern, das von 
den beiden Kaiferböfen in Vorſchlag gebracht worden 
war; über die Gleichgültigfeit Englands, binfichtlich 
der uneinigkeiten zwiſchen den Holländern und dem 
Kaifer. Dagegen hatten ibm unfere Erfolge im ame⸗ 
rikaniſchen Freibeitsfrieg den Wunſch eingeflößt, wie 
der mit Franfreich anzufnüpfen und ung von Oeſterreich 
zu trennen, eine Verbindung, die einige Zeit vorber 
zedrohet batte, ihm höchſt nachtheilig zu werden. Dem 
Allem zufolge war er febr geneigt, die Franzofen wohl 
zu behandeln, und vorzüglich einen Miniſter gut auf- 


gunebmen, der mit einer wichtigen Miſſion für dem 
Norden beauftragt war. 

Niemand hat es je beffer verſtanden, mechfelmeis 
der Eigenliche feines Nächften zu fchmeicheln, oder fie zu 
quälen, wie Friedrich der Zweite. Voltaire bat darin 
eine doppelte Probe befanden; er fühlte bald die 
Sammettaße der Habe, bald die Kralle des Löwen, 
Der aßgemein befannte Karakter des Königs machte 
es Walvole leicht, den armen 8. 8. Nouffeau zu 
myflifiziren, indem er ibm einen vorgeblicen Brief 
diefes Monarchen zufendete, der fich mit folgenden 
Morten endigte: „Wenn alle die Vortbeile, die ich 
Shnen in Vorſchlag bringe, Ahnen noch nicht genügend 
fein folten, und Hhre Einbildungsfraft durchaus bes 
rübmter Unglücksfälle bedarf, fo willen Sie, id bin 
König, und ich werde Gie daran gewiß nicht Mangel 
leiden laſſen.“ 

Hm Anfang des fiebeniährigen Krieges benachrich® 
tigte ihm der englifche Gefandte, der fich damals an 
feinem Hofe befand, und den er feines Geiles und 
feiner Unterhaltung wegen auszeichnete, dab der Herzog 
von Richelieu , an der Spibe einer franzöfiichen Armes, 
fi der Inſel Minorka und des Forts von &. Bbilivp 
bemächtigt babe. „Diefe Nachricht iſt traurig,“ fügte cr 
binzu, „aber fie entmutbigt ung nicht. Wir befchleunie 
gen unfere neue Nüſtang, und Alles läßt uns boffen, 
daß wir diefen Verluſt, mit Gottes Hilfe, in einen 
fchnellen Gewinn umgeftalten werden. “ — „Mir Gottes 
Hilfe! * rief Friedrih im einem Tone, in welchem 
fi Spott mit Unwillen zu paaren ſchien. „Ich babe 
nicht geglaubt, daß Er zu Euern Bundesgenoffen ge» 
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böre.* — Der Geſandte erwiederte ſchnell, indem er 


auf die engliſchen Subſidien anſpielte, die der König 


erbielt: „Dennoch iſt es der Einzige, der ung nichts 


koſtet.“ — „Deshalb feht Ihr auch, mag er Euch für 
Euer Geld gibt!“ erwiderte Friedrich. 
Dft fand er großes Gefallen daran, die Berfonen, 


mit denen er ſich unterbielt, in Verlegenheit zu ſehen, 


indem er eine wenig verbindliche und überrafchende 
Frage an fie richtete. Aber eben fo wenig murde er 
ouch über eine wißige Antwort böfe, ſelbſt wenn er 
davon betroffen wurde. Eines Tags fagte er zu feinem 
Reibarzt: „Feei heraus, Doktor! wie viel Menfcen 
bat Er in Seinem Keben umgebracht?“ — „Nichtig 
‚gesäblt: dreimalbunderttaufend weniger, als Eure 
Majeſtät,“* entgegnete diefer. 

Als ibm der Marquis von Luckhefint, ein ſehr 
geiftreicher Btaliener, den er nachher zu feinem Ber 
trauten erhob, und den fein Nachfolger zum Miniiter 
machte, vorgefielt wurde, redete er ihn folgendermaßen 
an: „Sieht man, Mein Herr! noch viele itafienifche 
Marquis herumvagabundiren, und an allen Höfen das 
Spionenbandwerf treiben?" — „Sire!“ entgegnete 
Rucchefini, „man wird deren vielleicht fo lange ſehen, 
als ſic deutfche Füriten finden, die armfelig genug 
find, mit ihren Orden Menfchen zu fhmüden, die fie 
mit fo entebrenden Nolen beauftragen.“ Er bejog 
fi nämlich auf einen italienfchen Spion, dem ein 
deutscher Monarch den Drden vom goldenen Vließ 
verlieben batte, Friedrich betrachtete ihn einige Se— 
funden mie beſtürzt, und zeichnete ibn von diefem 
Augenblicke an befonders aus, 


Niemand belobnte beſſer große Verdienfle, aber 
Miemand verfpottete auch mehr die Eitelkeit Derjeni- 
gen, die entweder durch ihre Geburt oder durch Gunft 
einen boben Rang einnahmen, „ Eine anfledende 
Krankheit,“ fchrieb er an einen feiner Vertrauten, 
„eine traurige Folge des Kriegs, verbeerte Breslau, 

20 PBerfonen wurden täglich begraben. Eine große 
Dame fagte bei diefer Gelegenheit: Gott fei Danf! 
die bobe Klaffe bleibt verfchont ; nur das Volt allen 
ſtirbt. — Das ift der Gedanfe aller Menſchen, die 
irgend ein Amt befleiden, und die aus befferm Teig 
gefneter zu fein glauben, als das Bolt, das fie unter 
drüden. Go iſt es jederzeit gewefen. Der Gang der 
großen Monarchien iſt derfelbe. Nur Diejenigen, die 
von der Unterdrüdung betroffen worden find, kennen 
und verabfheuen fie. Die Glücksſkinder, die ſich im 
beftändigen Woblergeben verhärter haben, denken, daf 
die Befchmerden des Volks Hebertreibung,, die Unge 
rechtigfeiten Mißgriffe feien, und wenn nur die erfte 
Epringfeder noch einige Kraft bebält, fo befümmern 
"Be ſich um alles Hebrige wenig oder nıcht, * 


Man begreift fehr leicht, melden Eindrud auf 
einen jungen Anfänger in der biplomatifchen Laufbahn 
die erſte Audieng eines folhen Monarchen machen 
mußte. Ich wußte aufferdem, daß, ungeachtet feiner 
natürlihen Neigung für die Franzoſen, er fie für. 
eben fo leichtſinnig als unbefändig hielt, ein Irrthum, 
den die ſinſtern Szenen des tragifchen Drama's der 
Revbolution noch jetzs nicht ganz zernichten konnten. Er 
wiederholte oft eine Aeuſſerung des geiſtreichen Mar— 
auis d'Argens, den er feiner Vertraulichkeit würdigte. 
Der König hatte einſtmals, um die Unterhaltung bet 
Tifche ungeswungener zu machen, eine vollfommene 
Bertraulichteit erlaubt, Er fragte alfo die Tifchger 
noſſen der Reihe nach s was fe an feiner Stelle thun 
würden? Einige wollten diefe oder jene Eroberung 
machen, Andere diefe oder jene Neformen oder Intie 
tutionen, „Und Sie, Marquis? Cie fagen fein 
Wort?“ fragte der Lönig. „Ach, Sire!“ entgegnete 
diefer, „meiner Treu! ich müßte nichts befferes zu 
thun, als mein Königreich zu verfeigern, ein hübſches 
Landgut in Frankreich zu Faufen, und das Einfommen 
davon im Paris zw versehren.* — „Das märe ein 
wahrhaft franzöfifher Genieſtreich!“ fagte Friedrich. 

Ich Iangte zu Porsdam zu der mir zur Mudienz 
beffimmten Stunde, nämlich um fieben Uhr Morgens, 
an, Tch durfte einen Augenblick glauben, daß ich mich 
nicht zu einem großen Monarchen , fondern zu einem 
gewöhnlichen Oberſt begebe, denn an feiner Thür Hand 
nur ein Soldat. Nachdem ich einen Gang durfchrite 
ten batte, befand ich mich in einem großen Saal, mo 
der Adiutant des Königs, von Goltz, ganz allein am 
Kaminfeuer ſaß. Er Hand auf und fagte zu mir, daß 
er mich beim König anmelden wolle, Ich fragte ibn, 
ob bei meiner Vorſtellung eine befondere Etikette zu 
beobachten ſei? — Etikette? wiederholte er lachend, 
wir wiſſen nicht, was das iſt. Wenn der König Sie 
wie die meiften Fremden empfangen wil, fo wird er 
aus feinem Kabinet berausfommen, deifen Thür Sie 
bier zur Seite fehen, um mit Hhnen bies im Saal zu 
ſprechen. Wenn in Ruckſicht auf Ihren Karakter, als 
Miniſter, er es für gemefien bält, Sie in feinem 
Kubinete zu empfangen, fo wird er uns Veide hinein» 
rufen, Wenn er Sie aber mit ganz befonderer Aus— 
zeichnung behandeln wil, fo werden Sie mit ibm 
allein bleiben. — Nach diefen Worten öffnete er die 
Thür des Föniglichen Kabinets, und fam nach einigen 
Augenblicfen wieder ju mir, um fi mit mir zu uns 
terhalten. 

Nach Verlauf von ungefähr einer Biertelfunde ſah 
ich die Thür des Kabinetes ſich offnen, und der Konig 
winkte und, zu kommen. Raum aber waren wir eins 
getreten, fo gab er feinem Adiutanten ein Zeichen, 
ſich zurückzuziehen. Bch befand mich alſo, nicht ohne 
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einige Bellemmung, mit dem großen Manne allein, 
der die Welt mit feinem ruhmvollen Namen erfüllt, 

SH dankte Eeiner Majeſtät für die Gnade, mit 
welcher Eıe eine fo fchnelle Audienz mir zugeſtanden, 
und den heiten Wunfch befriedigt habe, meine Huldi- 
gungen einem Monarchen darzubringen, deſſen Genie 
Europa verebre, und defien Freundichaft dem Könige, 
meinem Herr, kofthar ſei. Nachdem Friedrich erwies 
dert, wie er aufrichtig wünfche, die Freundfchaftsbande, 
die zwifchen ibm und Ludwig XVI beilinden, noch 
feiter zu ziehen, befragte er mich im Einzelnen über 
die Geſundheit des Königs, der Königin, der Prinzen 
und ihree Familien, Darauf fagte er: „Ich babe 
Franfreich immer gern gehabt, fo wie den Karafter 
der Franzoſen, ihre Sprache, Künſte und Literatur, 
und ich febe Sie mit Vergnügen bier. Ihr Vater if 
mir feit Langem bekannt. Er iſt ein rechtfchaffener 
Diann und guter Soldat, der feinen Marfchalltab 
durd) feine Tharen und feine Wunden verdient bat, 
Sch ſebe Eie die Dekoration des Eincinnatus tragen. 
Sie haben den Krieg in Amerika mitgemacht, Ihre 
Bugend ik immer kriegeriſch. Doch hätten die Fran— 
gofen feit 1763 den Krieg vergeſſen follen. Ein fo 
langer Friede kann weichlich machen. Wie haben Sie 
fo weit entfernt und im einem Zande, wo die Hipili« 
fation er beginnt, die Annehmlichkeiten von Paris 
vergefien, und den Luxus, die Bulle, die Barfumerien 
entbebren können ?* 

Sch entgegnete, daß wir feinen andern Wunfch 
gehabt, als den, nur noch mehr Pulver gegen die 
Engländer verbrennen zu fönnen, — „Ab,* erwiederte 
er lächelnd, „ich babe es Ihnen fchon gefagt, Niemand 
läßt dem Eriegerifchen Eifer Ihrer Nation größere Ge- 
rechtigleit angedeiben, als ich, Es gibt Fein glängen- 
deres Volk. Alles gelingt ihm. Aber Sie willen fehr 
wohl, dag man das frangofifche Bolt immer für etwas 
leicht und unbefändig gebalten bat, Es iſt beweglich, 
wie feine Einbriöungsfraft. * 

Sire! antwortete ich, Niemand iſt von Unvoll- 
fommenbeiten ganz frei, felbi die größten Menfchen 
nicht. Wenn Eure Majeſtät es mir zu fagen vergönnt, 
baben wir felbii manchmal uns nicht über Hhre Unbe— 
Kändigfeit zu beflagen gehabt, als wir Khre Bundes 
genoſſen waren? Der Ruhm allein bat Sie immer 
beſtändig gefunden, — Da meine Entgegnung nur 
durch feine Sarkasmen veranlaßt worden war, fo miß- 
fiel fie ihm nicht. Im Gegentheil, er late, und 
feine blauen Augen, die bald fo verfpottend, fo durch: 
dringend und, wie man fagt, oft felbit fo firenge 
waren, nahmen plößlich einen ganz befondern Aus. 
drud der Gutmütbigleit und des Woblmwollens an. 

Sch betrachtete mit dem gefpannteilen Intereſſe 
diefen Dann, groß von Genie, Hein von Gtatur, 


gefrämmt und mie von der Laſt feiner Lorbeern und 
ſeiner langen Arbeiten vorwärts gedrüdt,. Sein blaues, 
abgenubtes Mleid, feine langen Stiefein, die bis über 
die Knie beraufreichten, feine mit Tabak überüvente 
Meile, bildeten ein feltfames und dennoch impofantes 
Ganze. Man fab an dem Feuer feiner Blicke, daß 
feine Seele nicht gealtert hatte, Ungeachtet feiner 
Haltung eines Invaliden fühlte man, daß er noch 
wie ein junger Krieger fechten konnte. Seines fleinen 
Wuchfes ungeachtet, erfchien er dem Geiſte größer, 
als alle übrigen Menfchen. 

Wiſſen Sie," fagte er zu mir, „daß die Regie⸗ 
rung Ihres jungen Königs gut beginnt. Er bat meine 
Beſorgniß geräufcht und meine Hoffnungen übertroffen. 
Ich fürchtete, daß der Sohn des Daupbin fich durch 
die Pfaffen regieren laſſe, durch irgend einen Kardinal, 
wie der Fleury, und daß die Welfchen (wie NRoltatre 
fie nannte) unter einer fo traurigen Diszivlin zu feir 
gen Memmen würden. Aber er bat verſtanden, einen 
protefiantifchen Minißfer zu nehmen, und ich babe gt» 
glaubt, daß er ibn länger bebalten würde. Er bat 
den Math der Duldung Malesberbes befolgt, er bat 
die Fehler der Engländer benuht, um ibnen dreizehn 
Provinzen zu entreiffen, er bar erſt ganz neuerdings 
Holland befchäse und Deiterreichs Projekten einen 
Damm entgegengeſtellt. Das Alles iſt nichts Leichtes, 
und die Ausdauer in feinen Anfichten dürfte uns batd 
noch andere Befchäftigung geben, “ 

Sch vermuthete nah diefer letzten Bhrafe, daß er 
vielleicht von dem Austauſche von Baiern und dei 
Drohungen Romanzow's fprechen werde Aber er 
ſchwieg und gab plölich der Unterhaltung eine andere 
Richtung, indem er mich um Neuigkeiten über unfere 
Kıteratur befragte. „Die Philoſophen“, faate er, 
nbaben viel Gutes veranlaßt, und uns der Barbaret 
entriffen. Sie baben die Dummbeit der Vorurtbeile 
und den ſchändlichen Wabnfinn des Aberglaubens faft 
vernichtet. Aber fie kennen die Menfchen nur wenig, 
und glauben irrigerweife, daß man eben fo leicht re» 
gieren ‚, als ſchreiben kann. Sie begreifen nicht, dag 
ein Fürſt, der Philoſoph aus natürlicher Neigung fr 
genötbigt fein kann, Politiker aus Prlicht und Krieger 
aus Nothwendigkeit zu fein. Ber befländiger Friede 
it eine Träumerei, wie die Volfommenbeit. Ibr 
Dberbaupt iſt todt, und das ift ein großer DVerluf, 
Range Zeit, weder in Franfreic noch anderswo, wird 
Femand Voltaire zu erfegen im Etande fein. * 

SH bin entzückt, Sire! fagte ih, von der Er- 
innerung an diefen unfterblichen Schriftitcher, und daß 
Sie feinem Schatten eine Gun wieder angedeiben lafe 
fen, bie er vielleicht ju verlieren verdiente, aber bie 
ihm nichtsdeflomeniger ein ſehr Ichmerzliches Bedauern 
zutüc gelaſſen hat, 
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„Ba, ich habe mich über ihn zu beflagen gehabt," 
entgegnete ber König, „aber mir haben und wieder 
verföhnt. ch babe fein Unrecht vergeifen, und erin« 
nere mic nur des Vergnügens und des Nubeng, bie 
ich aus feinen Werfen gefchöpft. Sie werden in Ruf» 
land feine große Bewundererin ſehen. Sie bezablte 
feine etwas fpeichelledferifchen Huldigungen und feine 
Sarkasmen gegen bie Türken durch füße und reigende 
Riebfofungen, Mich bat fie fo gut nicht behandelt, 
and ein einziger Beſuch des Kaifers hat mir ihre 
Freundfchaft geraubt. Mebrigens würde ich Unrecht 
baben, darüber erflaunt zu fein. Die Weiber find 


wetterwendiſch, mie das Glück, und das hat fich nie 


ein befonderes Geſetz aus der Beſtändigkeit gemacht. 
Durch diefe Tugend if fe gewiß nicht berühmt. “ 
Da ich ibn bei fo guter Laune ſah, fo wagte ich 
einige Worte über den Ehrgeiz diefer Fürſtin, die ben 
König von Bolen geliebt, erhoben, gekrönt , unterjocht 


und wieder beraubt hatte, Ich fühlte auf der Stelle," 


daß ich einigermaßen aus dem Takt gelommen. Frie— 
drich hatte feine Gründe, Über die Lage Stanislaus 
Leicht binzugleiten. Aber er kehrte um fo fchneller zur 
Kaiferin zurück, und da cr glaubte, mit ihr ungufrie- 
den fein zu dürfen, fo erzäbfte er mir mebrere Anef- 
doten über Katharinens Gefundheit, über ibren Hof 
and ihre Günſtlinge. 

v ch Äufferte, daß ich fehr begierig fei, eine fo be» 
eühmte Prinzeſſin zu fehen, der man ein gewiſſes 
Genie nicht verfagen fonnte, weil fie, als Frau ımd 
Fremde, es fo weit gebracht, ruhig über einen fo 
fürmifchen Hof zu herrſchen, die Liebe eines unge» 
beuern Volks zu gewinnen, ohne Graufamfeit mebrere 
Verſchwörungen zu unterdrüden, über die Ottoman— 
nen zu triumphiren, ibre Flotte nahe am Bosphorus 
zu verbrennen und es fo Meit zu bringen, daß die 
größten Souveräne Europa’s fih um ihre Allianz be» 
mwarben. Es iſt traurig, fügte ich hinzu, daß eine in 
vieler Hinficht.fo glänzende Negierung durch eine fo 
tragifche Kataftropbe begonnen bat. 

„Was das anbelangt,* fiel mir der König in’s 
Mort, „fo muß ich ihr in diefer Hinficht Gerechtigkeit 
widerfabren laſſen. Man ift deshalb im Irrthum, 
und man darf der Aniferin weder die Ehre, noch bas 
Verbrechen diefer Revolution aufbürden. Gie mar 
jung, fchwach, vereinzelt, fremd und auf dem Bunfte, 
verfioßen und eingefverrt zu werden. Die Orlow baben 
Alles getban. Die Fürdin Arſhlow if nur die Brumm- 
fliege in der Kutſche geweſen. Nulbiere bat ich ger 
täufcht. Katharina war nicht im Stande, irgend etwas 
zu leiten, fie bat ih Denen in die Arme geworfen, 
die fih erboten, fie zu retten. Zhre Verfchwörung 
mar boͤchſt unfinnig und fchlecht angelegt. Peters Il 
gänzliher Mangel an Muth, ungeachtet aller Rathr 


* 


fchläge des wackern Münich, bat ibn allein geſtürzt. 
Er bat ſich enttbronen laſſen, wie ein Kind, dag man 
in feine Windeln bindet. Katharina, einmal gefröng 
und frei, bat als ein junges Weib obne alle Erfabrung 
geglaubt, daß damit nun Alles abgemacht fei. Ein fo 
Heinmürbiger Feind fchien ihre im Geringſten nicht 
mebr gefährlich. Aber die Orlow waren fühner und 
fcharflichtiger. Sie wollten nicht, daß man den ent» 
thronten Kaifer gegen fie gebrauchen könne, deshalb 
baben fie ibm umgebracht. Die Kaiferin wußte von 
diefem Berbrechen nichts, und fie vernahm es mit einer 
Verzweiflung, die nicht erfünftelt war. Sie abnete 
das Urtheil, das ale Welt jeht über fie ausſpricht, 
benn der Brrtbum diefes Urtbeils iſt unauslöſchbar, 
und muß es bleiben, weil fe in ihrer Lage die Früchte 
jenes Verbrechens genicht, und weil fe fih, um 
Stühzen zu haben, genötbigt gefeben bat, nicht allein 
bie lirbeber des Verbrechens zu fchonen, fondern fogar 
ſte in ibrer Nahe zu dulden, weil fie von ihnen allein 
gerettet worden il. Falls Sie dieſe Thatfache ganz 
ergründen wollen, rathe ich Ihnen, einen fehr ach⸗ 
tungswürdigen Grels, von Raiferling, der, wie ich 
glaube, ach jcht zu Mitau befindet, zu befuchen. Er 
bat Alles gefeben, Alles gewußt. Er war eben damals 
der Vertraute der gebeimen Sorgen der Kaiferin.“* 

Die Meinung Eurer Majeſtaͤt, fante ich, if vom 
größter Wichtigkeit und erleichtert mich febr. Es wurde 
mir fchwer, eine Fürſtin zu bewundern, die den Throu 
auf fo blutigen Stufen erfiiegen, Dan hat mir fie fo 
viel gerübmt, umd ich fab mit Bedauern einen Fleck 
im „nordifchen Lichte“, wie Voltaire und d'Alembert 
fie genannt haben. 

„Das war eine etwas ſtarke Speichellederei,* fiel 
der König ein, „zu fagen, daß das Licht und jeht aus 
dem Norden zukommt.“ 

Eire! entgegnete ich, Berlin iſt demungeachtet 
im Norden. Er vergog ein wenig das Geſicht zum 
Lächeln und ſagte: „Welchen Weg nehmen ie, um 
fich nach Petersburg zu begeben? Vielleicht den fürje» 
ſten?“ — Nein, Sire! antwortete ich; ich will über 
Warſchau, um Polen zu feben. 

„Es iſt ein ganz eigenes Land,“ fagte Friedrich. 
„Ein freies Land und die Nation Sklav, eine Republik 
mit einem König, ein ungeheurer Raum mit einer ge» 
ringen Bevölferung. Ein Friegerifches Volk, feit 
Dabrbunderten mit Ruhm bededt, ohne feſte Plähe 
und bernabe ohne Armee, immer in Faktionen zertbeilt, 
entbuflasmirt von einer regellofen Freibeit, ritterlich, 
leichtſinnig und doch wieder" bebarrlich; aber vieleicht 
nur aus Eigenfinn.* 

Er erzählte mir mehrere erſtaunliche Süge von 
Unerfchrodenbeit, Ausdauer und Herotsmus der pol» 
nifchen Frauen. Sodann nidte er mit dem Kopfe, 
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am mid) zur entlaffen, und fagter „Ich erfuche Sie, 
ein Paket für meinen Minifter, den Grafen von Görtz 
gu Petersburg, mitzunehmen.“ Der König gab mir 
noch einige Winfe über meine zufünftige Stellung am 
Hofe zu Petersburg, und Aufferte, wie er hoffe, daß 
ih mich am feinen dortigen Gefandten anſchlieſſen 
werde. Darauf entließ er mich mit den Worten; 
„Leben Sie wobl, Herr von Segur. Es if mir an« 
genehm, Sie gefeben zu haben, und wenn Cie, nad 
Ehrer Mifion, nach Frankreich zurückkehren, fo fom« 
men Sie ja nad Berlin, falls ich noch am Leben fein 
follte. Bleiben Sie länger bei uns; ih werde Sie 
mit wirklichem Vergnügen wieder ſehen.“ 


Letztes Bild Byron, 


Hm Yuli 1822 fand der amerifanifche Maler Wet 
zu Florenz einen feiner Freunde, der genau mit Lord 
Byron befannt war, welcher fehr zurüdgesogen an 
einem Drte lebte, den man Monte⸗Nero nannte, und 
der vier italienifche Meilen von Livorno am Ufer des 
Meeres gelegen war. Diefer Freund verfprach ibm 
eine Zuſammenkunft mit dem Dichter zu verſchaffen, 
weshalb er in ibn drang, dem Maler zu einem Ge» 
mälde zu ſihen, das nach Amerika gefchidt werden 
folte. Byron gab endlich feine Einwilligung, und 
ſchidkfte feine eigene Autfche nach Kiverno, um den 
Künftfer abzubolen und ſich mit ibm über die zu hal» 
tenden Sitzungen zu befprechen. 

„Meine Ehrfurcht für Byrons Genie", fagt Weit, 
„ließ mich beinahe den Augenblid fürchten, wo ich 
mich ibm gegenüber befinden würde. Ich fiellte mir 
vor, einen magern und braunen Mann zu feben, mit 
freier Etirn, ſchwarzen, geloften Haaren, einem 
firengen Blicke, ſtolzen und zurüdbaltenden Manieren, 
vieleicht ſelbſt mit einem ſchwarzen Mantel und einem 
mit Diamanten befehten Dolh im Gürtel. Zudem 
dachte ich, daß er die geringften Gegenflände feiner 
Unterbaltung mit erbabener Beredſamkeit, wo nicht 
gar mit Poeſte entwickele. Ich mar höchſt erſtaunt, 
faſt ganz das Gegentheil zu finden. Seine Manieren 
waren fehr einfach, feine Haltung fait die eines Stup- 
zers und mweibifhen Menſchen, feine Gefichtsfarbe war 
febr zart, fein Auge hellblau oder grau, und fein Haar 
bunfelbraun, glatt auf der Stirn, und auf feinen 
Hals in Locken berabfalend. Er war mit einem bim- 
melblauen feidenen oder Kamelotmantel bekleidet, 
defien Kragen über die Schultern ding, Stiefeln und 
weiten Beintleidern. 

„Die Unterhaltung betraf verfchiedene Bergen, 
Hände. Er unterhielt mich von feinem Unglüd und 
den Berfolgungen, die er in England erdulder batte. 
Endlich, von feinen! Bilde ſprechend, fragte ex mich 


mit vieler Höflichkeit, ob ich nad) Monte⸗-⸗Nero kom⸗ 
men wolle, oder ob ich es vorziche, daß er fich nach 
Zivorno begebe. Ich beſtimmte mich natürlteh für das 
Erſte. Wir fuchten nun ein entiprechendes Zimmer, 
Im Durchgehen der verfchiedenen Gemächer famen 
mir auch zu einer kleinen Farbolifchen Kapelle. Bm 
Hinaustreten machte er das Zeichen des Kreuges und 
fagte lächelnd; Dede Religion dauert ungefähr zwei⸗ 
taufend Babre. 

„Die erſte Situng wurde auf einen der nächſten 
Tage beitimmt. Er bezeugte mir fein Bedauern, mir 
nicht eine Wohnung bei ſich anbieten zu fönnen; aber 
er batte ſchon einige feiner Freunde bei ſich, und der 
Naum mar febr befchränft. Aber er verfprach mir 
täglich feine Kutſche zu ſchicken und mich abholen zu 
laffen. 

„Am befliimmten Tage fam ich um 2 Uhr Nachmite 
tags an und begann fogleich fein Bild. Mein Model 
ſaß nicht zum Beten. Er fprady die ganze Zeit über 
und richtete eine große Menge Fragen über Aınerifa 
an mich: ob ich Bralien liebe, und was ich von den 
KHtalienern halte? u. ſ. w. Sprach er nicht, fo war 
es noch übler. Er gab fodann feinen Bügen einen 
Ausdruck, der ibnen gar nicht natürlich war. Man 
bätte fagen mögen, er finne auf ein Titellupfer zu 
Ebilde Harold. Unſere erſte Sitzung dauerte ungefähr 
eine Stunde. Bleich darauf kehrte ich nach Livorno 
zurück. Es fchien mir beinahe unmöglich, daß dies 
jener folge Mifanthrop fei, deffen Karafter mir immer 
von Dunfelheit und gebeimnißvolen Schleiern ume 
hüllt gefchienen batte, Ich mußte mir geficben, in 
der Wirklichfeit nie Tiebenswürdigere und anziehen⸗ 
dere Manieren gefeben gu baben. 

„ Am andern Tage kehrte ich nach Monte » Nero 
zurück und arbeitete ungefähr eine Stunde. Während 
der Sitzung ſchien Lord Byron ſehr begierig zu fein, 
zu wiſſen, was aus dem Bilde werden folle. Plöplich 
wurde dag Fenfter verfinfiert, und ich vernahm eine 
Stimme, weldhe rief: Er ift zu fhön! ch wendete 
mich um und erblidte ein febr Schönes Frauenzimmer, 
das ich berüberneigte, um in das Innere bes Zimmers 
zu bliden; denn der Äuffere Boden war mit dem Fen« 
fier von gleicher Höbe. Ihre langen blonden Haare 
umflatterten ihr Geficht und ihre Schultern, Bbre 
Farbe wor bemunderungsmürdig. Ohr Lächeln und 
die Strabfen der Sonne, die fie von binten belcuch« 
teren, gaben ihrem Kopie den poetiſchſten Ausdruck, 
den ich je gefeben zu haben mich erinnern kann Zord 
Byron nörbigte fie einzutreten, und nannte fie mie 
als Gräfin Guicciolt. Er ſchien lebhaft von ihren 
Reizen bezaubert zu fein, und ich war über ihre Gegen» 
art nicht menig erfreut; denn fo lange er mie ihr 
ſchetzte, ſaß er viel beifer. 
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ISch kam am folgenden Morgen wieder. Byron 
verließ fein Bimmer nie vor zwei Uhr. Er erfchien 
zum erſten Mal trauriger als gewöhnlich; aber bald 
gewann er feine Heiterkeit wieder, die manchmal fehr 
lebbaft wurde, wenn der Gegenitand dazu die Ber 
anlafung darbot. Er batte ein kritiſches Examen ſei⸗ 
ner Werke erhalten. Zeffrey, der mutbmaßlihe Ver 
faifer deſſelben, beurtbeilte feine Trauerfpiele wenig 
günflig, und ſtellte ibn, in Hinſicht des Genies, unter 
Walter Scott, Er beflagte ih am bitteren daruber, 
daß dieſe Angriffe unter dem Schleier der Freunde 
fhaft gegen ihn gerichtet feien. Er gab mir ben 
Artikel zu lefen, und fügte hinzu: „Ich weiß nicht, 
ob ich antworten fol, vder nit. Antworte ich, To 
weiß ich, daß ich bitter werde; aber wenn ich drei 
Tage vorübergeben laffe, fo babe ich wieder Alles vers 
geſſen. Bch denke an dergleihen Sachen nie länger, 
als böchſtens drei Tage, mie unmillig ich im erſſen 
Augenblick aud darüber fein mag.“ 

n dh bemerkte mit Vergnügen, daß er von der 
immer zunehmenden Aehnlichkeit feines Bildes befrice 
dige wurde. Als wir alleın waren, fragte ee mic 
mit einiger Zurückbaltung: ob ich nicht auch das 
Bild der Gräfin Guiccioli für ihn malen wolle. ch 
mwiligte mit Freuden ein, und begann damit fchon am 
nächſten Morgen. Don nun an faßen die beiden Dos 
delle abwechſelnd. Er erzählte mer die Geſchichte feis 
ner Defanntichaft mit ibr, und verficherte mir, wie 
er bofe, daß fie immer dauerm werde, und daß fie auf 
feinen Fall feinerfeits unterbrochen werden dürfte. 

„Eins bei Tiſche (wir fpeifeten immer aßein) 
wolte er willen, welches der Lieblingsdichter der 
Amerikaner fer? — Eure Herrlichleit! entgegnete ich, 
Er ſchien meine Antwort als eine Schmeichelei zu 
betrachten und antwortete nichts darauf. Er ſuchte 
fich alle amertfanifchen Bücher zu verſchaffen, die er 
nur immer aufteeıben fonrte. Bch brachte ibm eins 
von Livorno, defien Verfaferin, wenn ich micht irre, 
Miß Wright war. Er durchblätterte es, wihrend die 
Grofin ſaß, und fand von ungefäbr eine Etele, wo 
es bieh, daß Lord Boron der Rieblingsdichter der 
Amerikaner fei. Sie fcheinen mich doc, nicht geräufcht 
zu baben, rief er aus, indem er mit bem Finger auf 
die. Etelle deutete. 

„Er ſprach fehr oft und viel von Amerifa und 
von dem Wunſche, den er batte, fih noch einmal 
dorebin zu begeben. Ich rieth ibm, dieſe Reife fo 
bald als möglich zu machen, und die Gräfin, bie einen 
ſolchen Ausflug fehr gern zu ſehen fchien, bat mich 
nachher, ibn doch ganz dafür zu ſtimmen. Er lachte 
manchmal laut auf bei dem Gedanfen, ein amerifant- 
ſcher Bürger zu werden, und fragte mich, ob man ihn 
wohl zum Nichter eınes Hehnpfundhofes (ten pound 
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court) machen werde? Er kam oft auf Waſbington 
Zgrving zu ſprechen, von dem er Einiges, unter an« 
dern den Knicker Boder, gelefen hatte. Er fragte 
eines Tages den Freund, der mich bei ibm eingeführt 
batte, über einen jungen Amerifaner, den er gekannt 
zu baben ſchien. — Es iſt ein junger Mann von guter 
Familie, entgegnete der Gefragte. — „Ich glaube gar, 
rief Byron ſchnell, „Sie ſprechen von Familie, und 
doch fagt Knicker Boder, daß es in Amerika vie 
beißen will, wenn man feinen Großvater kennt." Er 
fügte fodann ernfbafter hinzu, daß, obgleich durch 
Geburt und Erziebung Nrifofrat, er duch Grundfaß 
doch Republikaner fei. 

Ich fragte ihn ein, wie er den erfien Gedanken 
zu der Szene aufgefaßt babe, die er in feinem Ge. 
dichte: die Finſternif, befchrieben. — Es war 1515 
zu Genf, entgegnete er. Es wurde am Tage plohlich 
fo finfer, mie um Mitternacht, die Bogel gingen 
ſchlafen und man zundete Lichrer an. Das Breiie, was 
ich gefchrieben babe, fuhr er fort, il ein noch unge 
drucdtes Gedicht über die Meile des Königs nach 
Irland. Er hielt einen Augenblick inne, um fi zu 
befinnen, und-fagte dann mit feierlihem Ton einige 
Etropben ber. Kurz darauf gab er mir zu Pifa eine 
Abſchrift davon. 

„Bei diefer Gelegenheit fprach er viel vom feinen 
Werken, und verficherte mich, daß er vor dem fiebene 
zehnten Sabre Feine Neigung zur Poche verſpürt babe, 
und dag obne die Liche, die ſie ibm gab, er üch ibs 
viedeicht nie überlaffen haben würde, Er zeigte mir 
zwei Gefänge vom Don Yuan in der Handfchriftz ich 
glaube, es mar der fechste und der ſtebente. Cie waren 
auf großen Blaͤttern gefchrieben und wie die Hefte 
eines Schülers zufammengelegt. Bch bemerlte bin 
und wicder einige verbefferte Worte, felten einen gan« 
zen Ders, So ſchreibe ich Alles, fagte er, und fo 
gebt es in die Hände des Wuchdruders über. Es il 
nichts als Wachbolder. — Er mollte damit fagen, 
daß er bei der Stiederfchreibung fein anderes Getränf 
genoſſen babe. 

„Mehrmals, während ich die Gräfin malte, ſchien 
er zu glauben, daß ich fie zu ſchön darſtellte. Sch 
machte ihm bemerfbar, daß das Gemälde in den Augen 
des Malers nicmals fo ſchön fei, als das Driginal, 
welches er nachahme. Er mar eim menig über diefe 
Bemerkung erſtaunt und rief: Bch febe alfo nicht mis 
Maleraugen. Er batte feineswegs die Anmaßlichkeit, 
für einen guten Beurtheiler ın Hinficht auf die Male» 
rei gelten zu wollen. Aber er bielt fh für einen 
Kenner in der Bildhauerci, und fritiirte Bartolini's 
Werke ohne Erbarmen. Als Hobboufe fich nach Genua 
begab, bat er ibn, wie um eine Gnade, ſich zu Berto⸗ 
lini zu begeben und fein Bruſthild zw zerfchlagen,, 
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das ich in ber Werkflätte dieſes Bildhauers befand. — 
Um meiften war er aber auf den feinen Geſchmack 
ſtolz, mit welchem er die lebendige Schönheit bene» 
tbeilte. Dft rief er aus, daß er nichts höher auf der 
Melt Ihäbe, als die Liebe eines ſchönen Weibes. 
„Ich war fhon befannt genug mit ibm, um ihm 
der Wahrbeit gemäß die Frage beantworten zu kön— 
. men; Wag ich, bevor ich ibn gefeben, über ibn gedacht 
babe? Er lachte fehr über meine Darfielung und 
fagte: Nicht fo, Sie finden mich jebt fo wie alle Men⸗ 
fhen. Mebrmals wiederholte er nachber: Nicht wahr 
Sie dachten, ich fei ſchön? Ich entgegnete, daß ich 


überzeugt fei, mich über ibn nicht getäufcht zu haben, ; 


wenn ich vermutbe, daß er nicht glüdlich fei. Er 
ſtutzte einen Augenblick, dann fragte er ballig: Aus 
welchem Grunde haben Sie das geglaubt? — Haben 
Sie nie bemerkt, ſagte ich > daß die kleinen Kinder, 
nach einem beftigen Anfall von Schmerz, in langen 
Beeifchenräumen und mit einem konvulfivifchen Sittern 
atbmen ? Bedesmal, wenn ich nun dasfelbe Symp- 
tom bei Menfchen, von welchem Alter fie auch fein 
mochten, bemerkte, babe ich aufmerifam geprüft und 
gefunden, Daß es immer von tiefem Kummer veran« 
Saft wird. — Lord Byron fchten ſehr naddentend zu 
werben. Ich babe diefe Bemerkung noch niemals ges 
macht, fagte er, aber ich werde fie fänftigbin machen, 

„Meine Arbeiten befchäftigten mich. fo ganz, daß 
ich nicht Beit hatte, zu unterfuchen, auf welche Weife 
er feine Zeit verwende, Ach mußte allein, daß er im 
Oafen von Kivorno cine Yacht batte, die er Bolivar 
nannte, welcher Name ibm vielen Verdruß zuzog. Die 
Bolizei erlaubte diefem Fahrzeuge nie den Hafen zu 
betreten, ohne vorber Quarantaine gemacht zu baben, 
Er ſchien eine große Achtung für Bolivar zu haben, 
und stellte ibn neben Washington. Mehrmals ver» 
ficherte er mir daß er die heilige Allianz über Alles 
baſſe. 

„Die beiden Gemälde waren beinahe beendigt, als 
eines Tages, während die Bräfin fab und Byron mit 
dem Grafen Gamba fi in einem Nebengemahe ber 
fand, ein Bedienter blaß vor Schreden bereinfürzte, 
and rief, dab der ..... (der Mame thut nichts jur 
ade) ibn verfolge, um ibn zu ermorden. Der Graf 
Gamba eilte fogleich binaug, um zu feben, mas es 
gebe. Einige Augenblicke nachher börten mie ein ger 
mwaltiges Befchrei von Merbern, Wir liefen alle bin- 
aus und faben Samba mir einem Piſtol in jeder Hand 
und gang mit Blut überdeft. Die Gräfin Buiceioli 
fürzte Üch auſſer fi auf ihren Bruder, Die Bedien- 
ten bielten Lord Byron, und befhmworen mich, fie 
nicht zu verlaffen, weil fie fürchteten, alle ermordet 
zu werden, Man hatte fie in mehrern anonymen Bries 
fen ſchon mir dem Tode bedroht, und diefe Begeben» 


beit fchien eine Erfülung diefer Drohung gu fein 
Es fcheint, dad Gamba dem wüthenden Btaliener 
begegnete, der mit feinem langen Meſſer rehts und 
links um fi bieb, und ihn auf folche Weife im Beficht 
vermundete. Der Graf eilte fogleich auf fein Simmer 
um feine Piſtolen zu bolen. Wir begegneten ihm noch 
ju rechter Seit, um ihn zurüdzubalten. 

mn Wir Hatten die größte Mühe, Lord Byron zu 
befänftigen. Er war gleichfalls mit einem Pillol ber 
wafnet. „Bor feber,* rief er mehrmals, „daß ich 
ganz bei kaltem Blute bin. Ich will nur mein Haus» 
recht gebrauchen. Es wurde befchloffen, alle Feuer» 
gewebre zufammenzubringen, deren man eine große 
Menge im Haufe fand, und wir verrammelten die 
Thür, um fiber zu fein, bis uns Hilfe aus der Stadt 
jufomme. Aber die Ruhe wurde bis zum andern Mors 
gen nicht unterbrochen, mo eine Entſcheidung der 
Polizei, die fich immer am beflen dabei befindet, wenn 
fe beide Theile befirafen fann, der Familie Gamba 
den Befebl zulommen lieh, Toskana zu verlajien. 

„Einige Tage nachber zog Byron mit feiner gans 
zen Gefelichaft nach Bıfa, wo er einige Zeit bleiben 
wollte. Er bat mich, ibn dahin zu begleiten, um noch 
an den Gemälden zu arbeiten, Er ſchien febr unge 
wiß über den Ort zu fein, wohin er fich begeben 
wolle, und mehrmals war er auf dem Punkt, ſich nach 
Amerifa einzuſchiffen. Ich folgte ibm nach Pifa, wo 
ich noch einige Tage blieb; aber er wurde dergeflalt 
von der Polizei gequält, und die Hitze mar fo groß, 
daß ich eines Morgens abreifete, bevor er noch auf« 
geſtanden war. Ich fchrieb ihm von Livorno, um mid 
bei ibm zu entſchuldigen. Ach war und blieb auch 
beim Scheiden von der Güte feines Herzens überzeugt. 
Denn er allgemein verkannt worden if, fo war das 
allein der Keichtigfeit feiner Aufführung und feiner 
affektirten, ſtolzen Originalität wegen.“ 


Tagebuch eines englifchen Kriegsge- 
fangenen, u. ſ. w. 
(FSortſetuuns.) 

Nachdem die Truppen ganz vorübermarſchirt wa⸗ 
ren, begab ich mich auf den Plab Ludwig XV., wo 
ich die Souveraine fand, die von den eltfäifchen Fel- 
dern famen. Der Kaifer von Nußland reichte dem 
Volke, das fih um ihn ber drängte, mit der ibm 
eigenen Grazie die Hand. Er begab fi nad dem 
Hotel Talleyrands, in der Florentinfiraße, wo er fein 
Hauptquartier aufſchlug. Der König von Breufien 
verfügte fich im den Balaft des Prinzen Eugen, me 
de Lille No. 52, Ale Strafien in der Näbe des Lud⸗ 
wigsplatzes füllten ſich mit Offizieren und Reitern an, 
die fich die größte Mühe gaben , Niemand zu verleben. 


612 





Nicht ohne Mühe entwand ich mich dem Gewühl, 
ging durch die Rivoliſtraße in die von Castiglione 
und fab einen Menfchen auf dem oberſten Geländer 
der Siegesfäule auf dem Vendomeplatz fichen. Er 
ſchlug mit einem großen Sammer und aus voller Macht 
gegen die Napoleonsitatue, um ſie berabzuflürgen. Die 
kleine Siegesgöttin, die ich in ihrer linfen Hand ber 
funden, war bereits hinabgeworfen worden. Dan hatte 
fhon um drei Uhr diefe rübmliche Arbeit begonnen. 
Eine Leiter fland an der Galerie, und der Hals der 
Statue war mebrfah von einem Strick ummunden, 
der bis unten hinabhing. Nachdem der Menfch oben 
einige Beit lang gehämmert batte, machte der unten» 
befindliche Pobel einige unfruchtbare Verſuche, die 
Bilvfäule berabzugerren. Darauf Elerterten noch zwei 
gemeine Kerle hinauf, und bämmerten darauf los. 
Bu gleicher Beit flieg ein Dritter auf die Schulter 
des erzenen Napoleons, fehte ſich auf feinen Kopf, 
und nachdem er ibm die allerungefittetiie Belcidigung 
zugefügt batte, zog er ein weißes Echnupfruch bervor, 
lieh es flattern und fchrie dazu aus vollem Halfe: 
Es lebe der König! Diefe ganze Szene wurde durd) 
das wiebernde Beifallgefchrei der Menge noch vermehrt. 
Man fchlang noch andere Strife um den Hals der 
Statue, damit mebr Menfchen zugleich daran ziehen 
könnten. Nach nenen Anfirengungen, die eben fo 
erfolglos als die erften blieben ‚, zerfireute fich der Pobel 
mit einbrechender Macht. 

Sc näherte mich der Säule. Der Wächter im 
Innern des Bitters behauptete, daß Alles auf Befehl 
des Kaifers Mlerander gefchebe. Ein ungebeurer mit 
Mein angefüllter Krug Hand auf den Stufen der 
Säule, und ein Dann bor höflich allen denen zu trin« 
fen an, die fich ihm näberten. Ein Elender, ganz 
mit Lumpen überdeckt, fagte: da ficht man, mas es 
ift, von Leuten von Stande behandelt zu werden. 
Sie geben uns Gläſer, während die Kanaille, deren 
Statue mir berabwerfen wollten, uns trinfen lieh, 
wie wir fonnten. Maubrenil und Spühenes de La- 
rochefoucauld fchrichen fich gleichermaßen die Ehre zu, 
den Pöbel um die Siegesfäule zuſammengebracht, und 
feinen Eifer flimulirt zu haben. So viel it gewiß, 
daß ich den einen und den andern Geld unter die 
Menge vertbeilen fab. 

Während dem zeigte fih der Adjutant des Kriegs» 
minifters von Talmont, nebſt einer kleinen Zahl Mens» 
ſchen, die weiße Kofarden auf ibren Hüten hatten, 
nebit einigen zierlich gefleideten Frauen in der Eas- 
tiglionefiraße, nabe an der von St. Honore. Eine 
andere Gruppe befand fih in geringer Entfernung. 
Beide bielten Adreſſen zu Gunften des Königs, die fie 
wechfelfeitig fich vorlafen. Am Ende jeder Vorlefung 
wurde: Es lebe der König, Es leben die Bourbonen! 
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gerufen. Aber dies Gefchrei wurde nur Aufferi ſchwach 
von der Menge wiederholt. Man begeugte jedoch nicht 
dem geringiien Widerſtand. Die Adreſſe war folgender 
maßen abgefaßt: 


„ An die Bewohner von Paris. Einwohner von 
Paris! die Stunde Eurer Befreiung ift gefommen. 
Eure Unterbrüder find für immer in die Unmöglichkeit 
verfeht, Euch zu fchaden. 


Eure Stadt iſt gerettet! Danfet der Vorfehung! 
Nichtet alsdann bie ausgezeichneten Bezeugungen 
Eurer Dankbarkeit an die erlauchten Monarchen und 
ihre tapfere Armee, die man fo feig verleumbder bat, 
Ihnen feid ihr den Frieden, die Nube und den Wohl» 
fand fchuldig, deffen Ihr fo lange beraubt gemeien, 


Ein feit fo langen Babren unterdrüdtes Gefühl 
ſtröme plößlich, in dem taufendfach wiederholten Rufe: 
Es lebe der König! Es lebe Ludwig XVII. ! Es leben 
unfere edlen Vefreier! aus Eurer Bruſt. 


Die rübrendfte Einigkeit und die vollfommenfe 
Drdnung follen unter uns berrfhen, und die gefrön. 
ten Häupter, die unfere Mauern mit ibrer Gegenmart 
beebren, werden, als Erretter empfangen, erfennen, 
daß die Frangofen, und vorzüglich die Parifer, im 
Grund ibrer Seelen immer die Ehrfurcht der Gefehe 
und die Liebe der Monarchie bewahrt haben, 

Paris, 31. März 1814. 


Einer der Herren, der mein weifies Band bemerfte, 
fagte: „Ich vermutbe, mein Herr! Sie wißen bereits, 
daß heute Abend, in der Vorſtadt St. Honore No. 45, 
eine Generalverfammlung aller der Berfonen Hatt fin» 
den mird, die feſt entfchlofen find, die gute Sache 
zu unterflügen. Wir bofen, daß Cie nicht erman⸗ 
geln werden, ſich auch-dabin zu begeben.“ 

Eine große Babl Dffigiere von der verbündeten 
Armee ritt durch die Straßen, theils um ihre Neuer 
gier zw befriedigen, tbeils um ihre Wohnungen zu 
fuchen. Ale hatten ein weißes Armband. Dies Er 
fennungszeichen fchien den Parifern den ganzen Tag 
bindurch als eine Bezeichnung der Gefinnungen ber 
Monarchen zu Guniten der Bourbonen. Die Furcht 
vor Plünderung bielt alle Läden verichlofien. Aber 
obgleich im den Straßen eine ungebeure Bolfsmenge 
wogte, f- and doch nicht die geringite Unordnung fatt. 
Es wurden einige wenige Eremplare von der nachfol⸗ 


„genden Proflamation angefchlagen, die man als die 


einzige offizielle Bekanntmachung der Kapitulation 
betrachten fonnte: 
Boligei-PBräfeftun 
Bürger von Paris! die VBegebenbeiten des Kriegs 
baben die Armeen der verbündeten Mächte an eure 
Thore geführt. Ihre Zahl umd ihre Kräfte haben unfern 
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Truppen nicht erlaubt, die Vertheidigung der Haupt- 
fadt länger fortzufegen. Der Marfchall, der fie befecb- 
ligte, bar eine Kapitulation abfchliefen müſſen: er 
bat es ebrenvoll gethan. 

Eın längerer Widerſtand würde die Sicherheit 
der Berfonen und des Eigenthums fompromittirt baben- 

Sie in jeher durch diefe Kapitulation, und durch 
das Verfprehen Seiner Maierlär des Kaifer Alexan- 
ders gefichert , der am beutigen Morgen der Munizi- 
palbehörde die beimmteſte Bericherung feines Schuz⸗ 
zes und feines Wohlwollens für die Bewohner diefer 
Hauptliadt gegeben. 

Die Nationalgarde bleibt beauftragt, über Perſo ⸗ 
nen und Eigenthum zu machen. 

Bleibt alio Hıll und ruhig bei diefer großen Beger 
benbeit, und beweifer bei diefem Anlaß den guten 
Geil, der Euch immer befeelt bat. 

Gezeichnet: der Baron von Pasquier, 
Bol: seıpräfeft, 
Der Baron Chabrol, 
Vräfekt des Seinedepartentents. 

Nachmittags mar ich im Palais royal. Alle Läden, 
mit Ausnahme deiien des Handfhubmacers Mothet, 
der ganz vom Offizieren angefülle war, welche Ein» 
fäufe machten, waren verfchlofen. Dagegen waren 
faſt ale Kaffeebäufer geöffnet und mwimmelten von 

Offizieren der verbindeten Armee. Die meiften davon 
waren Rufen auch bemerkte ich einige Nationalgar- 
diſfen und andere Bewohner von Paris. Die gröfte 
Harmonie berrfchte unter ihnen, der Krieg war vers 
geſſen und von allen Eeiten vernahm man nur betäu» 
bendes Gefchwäh und Gelächter. Bei meinem Son. 
siergange durch den Garten machte ich die Bemer⸗ 
fung, daß die eleganten Bubldirnen, die ibn font 
gewöhnlich belebten, fich nicht einaefunden ; dagegen 
mar er von Grifetten angefüllt , die über die Zurück- 
baltung und Beſcheidenheit der fremden Bilte nicht 
menig erflaunt zu fein fchienen, Auf meinem Nach» 
baufegange fand ich die nachfolgende Erklärung des 
Kaiier Aleganders an der Ede der Lyzaäumeſtraße ange 
ſchlagen. 

Erflärung 

Die Urmeen der verbündeten Mächte baben bie 
Hauptftadt von Frankreich befebt. Die alliierten Sour 
veraine nehmen den Wunfch der franzöfifhen Nation 
auf. 

Eie erklären; 

Daß menn die Frisdensbedingungen bie fu Titen 
Garantien darbieten müßten, fo lange es darum zu 
tbum war , Bonaparte’s Ehrgeiz zu feſſeln, ſie günfli- 
ger fein dürfen, wenn durch feine Rückkebr zu einer 
weiten Regierung Frankreich ſelbſt die Zuſicherung 
der Nuhe darbietet. Die Souveraine erklären demzu ⸗ 
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folge, daß Me nicht mehr, meber mit Napoleon Bona» 
parte, noch mit irgend einem Mitgliede feiner Familie 
unterbandeln werden, daß fie die Integrität von Alt» 
Franfreich refpeftiren, mie es unter den legitimen 
Königen beflanden. Sie können fogar mebr tbun, 
weil fie immer den Grundfak im Auge behalten, daß 
zum Glüde Europa’s Frankreich groß und fark fein: 
müſſe. 

Sie anerkennen und garantiren die Konſtitution, 
welche die franzöfifche Nation ih geben wird. Eie 
laden deshalb den Eenat ein, auf der Stelle eine 
oroviſoriſche Regierung zu bezeichnen/ die den Bedürf · 


tution entwerfen könne, welche ———— für das 
franzöſiſche Volt fei. 
Die Anfichten, melche ich fo eben ausgeſprochen, 
find mir mit allen verbündeten Mächten gem:in. 
Gezeichnet: Alerander. 
Durd Seine Faiferliche Maseität, der Staatsfetretatr 
Graf von Neſſelrode. 
Paris, 31, März 1814, drei Uhr Nachmittags, 
Buchdruckerei von Michaud, Buchdrucker des Königs. 
Am 30, batte ſich der Senat während der Schlacht 
verfammelt, Die zwölf Maires von Paris und der 
Munizipalratb batten fich ebenfalls auf dem Stadt- 
baufe eingefunden. Der Poligeivräfeft und der des 
Departements zeigten fih in der Stadt zu Pferde 
und befuchten die beiden Diarfchälle während der Dauer 
des Gefechts. 
um ſechs Ubr Abends hatten die Maires noch 
feine Nachricht erbalten, und nachdem das Gerücht 
von eimer abgefchloffenen Kapitulation bis zum Stadt» 
baufe vorgedrungen war, fendeten fie eine Deputation 
an den Marfchall Marmont. Diefer war chen bei 
Tifhe und antwortete ihnen ganz troden: daß er nur 
für ſich und die Armee fapitulirt babe, und daß es 
von der Munizipalbebörde abbange, für die Stadt zu 
tbun, was fie dafür tbun könne. — Demzufolge ver 
liefen acht Maires oder Mitglieder des Munizipalraths, 
der Präfekt des Seinedepartements von Ehabrol, der 
Boligeipräfeft von PBasquier, der Graf Alexander de 
Laborde und der Banauier Fourton, welche letztere 
beide die Mationalgarde vertraten, Paris zwifchen ein 
und zwei Uhr mit dem Grafen Orlow und einem andern 
Offijzter, die als Geißelm für die Vollſtreckung der 
Kapitulation überlaffen worden waren? ie kamen 
un dier Uhr Morgens im Schloffe zu Bondy an, mo 
fich das Hauptquartier des Kaifer Alerander befand. 
Während man ihnen Thee brachte, und ben Kaifer 
wedte, laugte der Herzog von Vicenza von Seiten 
Napoleons am. 
Um fieben Ubr Morgens wurde die Deputatior 
in ben Saal eingeführt, in welchem fich der Kaifer 
33 * 
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befand, Sie bat um feinen Schuß für Die Stadt 
Varis. Alexander nahm fie mit vielem Wohlwollen 
auf, und ſagte, daß er ſie ſchon am vorigen Abend 
erwartet babe. Die Derutation entgegnete, daß fie 
nur ſeht ſrät von der Kapitulation unterrichtet wor» 
ben fei. Der Baron Thibon bar um eine Sauvegarde 
fir die Bank. Der Kaiſer erwiederte, daß das unnö⸗ 
tbig fei, weil er die aanze Stadt unter feinen Schuß 
nehme. Er ſagte fodann, daß Mapoleon ohne ben 
geringfien Beweggrund feine Staaten angegriffen habe, 
und dap es nur cine gerechte Fügung der DBorfe 
bung fei, nach welcher er ſich icht unter den Mauern 
on Maris befinde, Ya, er mımr furchte, Feinde in 
biefer Stadt gu haben, und daf er im ganzen Übrigen 
Franfreich nur einen einzigen kenne, Er fügte hinzu, 
daß nicht ein einziger feiner Soldaten Paris dor ber 
Ruücdktehr der Deputation betreten folle. Darauf lich 
ex fih in Unterhaltung mit einigen Mitgliedern ein. 
Er fragte Barthelemy, mo Talleyrand fei, und ob 
man feine Gelinnungen kenne? Der Kaifer ertbeilte 
ebenfalls die Bewilligung, daß die Nationalgarde den 
Dienft nah mie vor beforge. 

Um acht Ubr wurde die Deputation, bis zu Thraͤ⸗ 
nen gerührt, und von Dankbarkeir für eine foldhe 
Yufnabme durddrungen, entlafen. Gaulincourt cr» 
hielt nun Hutritt beim Kaifer, der jedoch von irgend 
einer Unterbandlung nicht das Geringiie hören wollte, 
und auf dag Beſtimmteſte erklärte, daß er nie Friede 
mit Napoleon machen werde. Die Mredergefchlagen- 
beit des Hersogs von Vicenza verkündete zur Genüge 
den geringen Erfolg feiner Unterbandlung. 

Laborde erzäblte in meiner Gegenwart , daß, bei 
der Ankunft der Deputation, Neſſelrode, den er früher 
gefannt, ihn in eine Fenfervertiefung geführt und 
ibn gefragt babe, welches der Zuſtand der öffentlichen 
Meinung in Paris fei, und was man thun müfle, 
oder vielmehr, was die Frangofen wollten, daß man 
tbue? — Laborde entgegnete, daß, bevor er antworte, 
Neſſelrode auf fein Ehrenwort ibm erklären möge, 
wie ſtark die Streitkräfte der Aliirten in Frankreich 
feien, Neſſelrode verficherte, daß ſich 150.000 Mann 
vor Paris befänden und daß der Kaifer von Oeſter⸗ 
reich 50,000 Mann bei ſich babe. 

Zaborde ſagte nun, dag die duch Umficht 
ausgezeichneten Menfchen ſehr an den Interefien dee 
Revolution hingen und daß Fe im Allgemeinen der 
Negierung fich zuneigten, daß die Salons des alten 
Adels die Bourbonen ohne alle Bedingung zurüd« 
verlangten, und daß der übrige Theil der Nation fie 
obne Mikbebanen, mit einer befchränften Negierung, 
empfangen würde. Verlange er num über dies alles 
noch näbere Mittheilungen, fo fet Niemand beifer im 
Grande, Ne ibm zu geben, als Zalleyrand, ſowohl 
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hinſichtlich ſeiner perſönlichen Erfahrung, als der 
Gtaatsmänner wegen, die ſich gewöhnlich bei ihm ver 
fammelten. Neffelrode fragte: ob er fich zu Paris befän» 
be? Kaborde entgegnete, daß er noch am vorigen Abend 
dort gewefen fei; aber daß er von Napoleon den Be 
fehl erhalten, ſich nach Blois zu begeben, 

Nach diefer Unterbaltung fendete Neffelrode La— 
borden fogleich nach Paris, um Talleyrand einzuladen, 
ſich nicht zu entfernen, und falls er dennoch adreifen 
mollte, ihn mit Gewalt zurüdzubalten. Der Graf 
Dunow, Adiutant des Fürfen Wollonsig, murde ber 
auftragt, dr zu begititen, damit man ibn nicht bei 
ben Borpolten aufbalte. Der Kaifer von Rußland 
fendete einen andern Boten ab, um Tallegrand ana» 
fündigen, daß er bei ihm wohnen werde, 

Kaborde und Dünow begaben fich alfo nach Paris, 
in Begleitung eines einzigen Koſacken, des erſten, 
ber in die Stadt kam. Sie begegneten auf der Straße 
dem Herzog von Vicenza, der fich, mit größer Bewe⸗ 
gung zum Kaiſer Mlerander begab. Gie größten ihn 
ım VBorübereilen, ohne mit ihm zu fprechen. Laborde 
fam um fieben Uhr Morgens bei Talleyrand an. Er 
fand ibn im Sclafrod in feinem Ankleidekabinette. 
Nachdem er ibm die Unterredung mit Nefjeleode mitge⸗ 
tbeilt, und ibm gefagt hatte, daß dag dritte Bataillon 
ber zweiten Legion, welches fich in dieſem Augenblide 
auf dem Vendomeplatze befand, ibm gänzlich ergeben 
ſei, erfuchte Ibn Talleyrand, fich in den Saal zu ber 
geben, und ben dort verfammelten Berfonen diefelben 
Mirtbeilungen zu mahen, zugleich auch der Daron 
Zouis zu fragen: mas er davon denfe? Kaborde fand 
im Saal, anffer dem Baron Louis, noch den Erzbi⸗ 
fhof von Mecheln de Pradt, und den Herjog von 
Dalberg, die fi feit ungefäbe zwei Stunden dors 
befanden. Nachdem er feine Unterhaltung mtı 
Nefjelrode eröffnet, reichte ibm Louis eine weiße Lo 
farde dar und fagte: nehmen Sie dag, was er jedod 
nicht that. Nachdem er mit feinem Begleiter gefrübs 
ſtückt, reifete er wieder ab, um dem Kaifer die Nach» 
richt zu bringen, daß Talleyrand Baris nicht derlaſſen 
werde, 

(Sprtfegung folgt.} 





Verfuhe über die moralifche Philo— 
fopbie. 
Bon Dugald Stewart. 


53 gibs Thatfachen, die durch feinen Sinn be 
urfundet werden. Cie find in den Keidenfchaften, im 
den Gedanken, im Willen entbalten. Ob dıefe That» 
ſachen nun die Reſultate eines materiellen Brinzies 
fein mögen, oder nicht, fo bemerfen wir fie doch auf 
eine ganz andere Weife, als die Phänomen der Auffern 
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"Welt. Wir erfennen diefe vermittelt der Hand, des 
Auges, des Ohrs u. fm. Bene merden uns durch 
feines diefer Organe belannt. Wir fühlen, feben und 
bören fie nicht. Freude oder Schmerz, Handlungen 
der Bernunft und freiwillige Belimmungen erzeugen 
Gh anders, obgleich wir die gemiffe Ydee davon haben, 
obgleich wir fie Fühlen, obgleih wir nicht fagen 
tönnen, daß wir uns täufchen, indem wir fie fühlen. 
Es liegt manchmal in diefer Meberzeugung ein Grad 
von Gewißheit, der nicht immer mıt dem Glauben an 
die Äuffern Dinge verbunden if, Wie haben wir nun 
die Anücht und den Blauben an dergleichen Zbatia- 
Gen? Wir baben fihon geſagt, daß es durd feinen 
unferer Sinne if. Es muß alfa ertwas ganz Eigenes 
in uns geben, wodurch wir fie bemerfen. Dieſes Er- 
mas muß ohne Drgan ſich bewegen und duch fich fel- 
ber wirten. Es muß eine unmittelbare, rein vernünie 
tige Ech , Höre oder Fühlkraft fein, die befkändig 
in uns wacht, um ung vom bem zu unterrichten, was 
ib unferm Innern vorgebt, 

Dies Etwas, mir nennen es bas Bewiffen. 
Des Bewiffen it alfo unferm moralifhen Buflande , 
wnferer innern Welt, was die Sinne, oder der orga» 
nifche Mechanismus, der Auffern Welt if. Was diefe, 
in Hinfihr auf ihre Gegenflände, keiten, das leiſtet 
fe auf die ihrigen. Sie if zu denfelben Operationen 
geeignet. Sie kann Alles, mie fe, blos anfchauen, 
betrachten ‚ vergleichen, allgemein machen, raifonni« 
gen, fich erinnern und erfinden. &s fehlt ihr nichts 
zur Wiſſenſchaft, fie hat vielmehr die vollommenſte 
Bigenfchaft dazu. 

Über was nun in Gegenwart aller diefer Seenen, 
auf welche die Blicke ſich gebefter haben? Was er- 
Gebt man in thnen? Sucht man einige auffallende 
oder ſeltſame Züge darin zu entdecken? Binder man 
einige aufferordentliche Elgentbümlicfeiten darin, um 
nachber, vermittelſt Diefer Wiſſenſchaft der Einzeln- 
beiten ‚, intereffante Anekdoten des menfchlichen Her» 
zens ersäblen, oder die Feinbeit und die beiremdenden 
Geheimniſſe deffelben zerglicdern zu können? — Diele 
Zunft, die die Theophraſts, Labruyeres und Vauve⸗ 
nargues war, bat ihre Schwierigkeiten und ihr Ver- 
dient. Es erfordert eine gewiſſe Lebhaftigkeit des 
Bachdentens, eine Art nackt zu feben, eine Durdh- 
dringlichfeit der Sinne, die nur wenigen gu Gebote 
Gebt. Dennoch verlange die ernſtere und ausgebehn- 
tere Kunſt des Boilofopben mehr als das. „Es if 
leichter, den Menfchen im Allgemeinen, als den Den, 
ſchen im Beſondern zu fennen.“ Diefe Magime bat 
nur den Anfchein der Wahrbeit ; im Grunde iſt fie 
betrüglih. Es ift ſehr wahr, daß das Studium bes 
Menfchen fchwerer it, als das der Menfhen. Man 
feht Leute genug, die, wie man zu fagen pflegt, ihre 
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Welt kennen; aber wie viele ſteht man, die eben ſo 
gut auch die menſchliche Natur kennen? Die Kennt» 
ni der Menfhen if nur Empirismus, die des 
Menſchen bingegen tft Philoſophie. 

Um die Wifenfchaft des Menichen zu bilden, muß 
man alfo beobachten; aber man muß anders beobach« 
ten, als die Sittenſchilderer. Man muß ſich nicht 
mit den Eingelnheiten und den Sndividualitäten bew 
fhäftigen, fondern mit den Maffen und den allge» 
meinen Thatfachen. Es liegt nichts daran, zu wiſſen, 
was in der Seele diefes oder jenes Individuums vor⸗ 
geht, ſondern was ſich gemeinfchaftlich im der Seele 
ler bewegt. Die Anekdoten müfen der Geſchichte, 
die Karakterzüge den wiſſenſchaftlichen Ofenbarungen 
weichen. Es if nicht genügend , zu beobachten, man 
muß auch noch den Muth haben, in den errungenen 
Thatſachen nur dag zu bemerken, mas wirklich darin 
enthalten if. Man muß nicht eine Menge Fragen 
im Kopfe haben , die man fich felber zu beantworten 
beeift, und zwar auf eine Weife, wie man es am. 
meiften wünfcht, und nicht, wie fie der Wahrheit am 
gerreueßen fein dürften. 





Euriofia 
Schlangen» md Krokodiltljagd. 


„Dh hatte dem, der mir eine große Ichendige 
Schlange zu Geficht bringen würde, eine Belohnung 
verfprochen,* fagt Waterton in feiner Reiſe nach 
Demerary. „Einige Tage nachber benachrichtigte mich 
einer meiner Meger, daß er im nahen Walde eine 
junge Schlange, von der Gattung, die man Booh- 
mafter nennt, gefeben babe. Ich ergriff fogleich eine 
8 Fuß lange Lanze und begab mich, von zwei Negern 
begleitet, nach dem angedeuteten Drte, mo mir fie 
bemerften. Es war eine nicht giftige Culcanara, die 
groß genug fein mochte, um mit Keichtigfeit einen 
Me,-ichen zu erdruden. Ich maß fie fpäter und fand, 
daß fie 14 Fuß lang, und fo bi wie eine Boa von 
24 Fuß Länge, war, Mein Kopf fand bequem in 
ibrem Rachen Platz. — Da ich wünſchte, fie lebendig 
zu haben, um die Haut zu fchonen, fo faßte ich den 
Entſchluß, meine Lanze durch ihr Genicd zu floßen 
und fie auf ſolche Weife an der Erde feiljunageln, 
Meine Neger fellten mir zwar die große Gefahr vor, 
der ich mich ausſehte; aber ich bebarrte auf meinem 
Entfhluß. Wir fchnitten bebutfam die Zweige der fie 
umgebenden Bäume ab, und gelangten ganz in ihre 
Nähe. Eie hatte ich zuſammengerollt und fchlief mir 
fach auf der Erde ausgeflredtem Kopfe. Es war mir 
ein Leichtes, ibr das Genick zu durchilechen und meine 
sbücht zu erreichen. Kaum war dies geſchehen, fo 
ſprang einer ber Meger herbei, um den Etod noch 
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tiefer in die Erde zu ſtoßen, während ich mit dem 
andern ihr auf den Leib ſprang. Sie bewegte ſich ge» 
waltſam, und wir hatten die größte Mübe, fie fell 
subalten, mas ung jedoch ſowohl gelang, daß wir ihr 
endlich die Kehle volfommen zufchnürten. Sodann 
nahm ich den Kopf unter meinen Arm und bie Neger 
trugen fie in der Mitte und am Schwanz. Sie mar 
noch feineswegs ruhig, und fchleuderte ung oft rechts 
und links. Demungeachtet brachten wir fie im meine 
Wohnung, mo fie in einen großen Sad eingefperrt 
wurde, in weldhem fie fich bis am andern Morgen 
wand, mo ich fie wieder berausnabm , durch zehn Ne— 
ger halten ließ und ihr den Kopf abfhnirt. Sodann 
febte ich die Serfchneidung gemächlich fort und war 
am Abend damit zu Eude, Die Zähne waren größer 
als ich genlaubt hatte, und entfprachen ihrer Beſtim- 
mung volfommen. Nach hinten zurüd'gebogen, halten 
fie die Beute fe, während fie diefelbe langfam, ohne 
fie zu kauen, verfchlingt. Sie gerreißt fie nie, und 
begnügt fih damit, fie zu erſticken. Sch ließ das Fleiſch 
in den Wald tragen, wo es bald von einer großen 
Menge Geier umringt wurde, die fih auf den Bäu— 
men -wiegten und. die Ankunft des großen Koönigsgeiers 
erwarteten. Endlich erſchien er und ſtürzte fich darauf. 
Nachdem er ſich gefättigt hatte, erhob er fih auf einen 
großen Mora, wonach die Neibe an die übrigen Geier 
kam, die bald Alles verſchlungen hatten.“ 





„um Mitternacht fagte der Bindianer gu mir: 
Mafia, Maſſa !gbörk;du den Tiger? Er nahte ſich 
mit leifen Schritten; wenn das Feuer aussugchen 
ſchien; aber fobald es wieder auffprübte, entfernte er 
er Der Indianer, diefer gefährlichen Nachbarfchaft 
Ysı endlich ein furchtbares Gefchrei aus, 
te einen großen Saß, verfchwand und 

nr. — Wir hörten von Seit zu Seit 
— und vorzüglich den Kayman, im 
Flufe ſich bewegen. Der Laut, den er ausſtieß, bat 
erwas bödyit Klagendes, fait wie das Mechzen eines 
Sterbenden , oder wie ein balb unterdrücter Seufzer, 
der endlich mit folcher Gewalt bervorbricht, daß man 
ibn, in der Stille der Naht, in der Entfernung einer 
englifhen Meile hört. Sie antworten ſich fodann von 
allen Seiten. — Um den Rayman zu fangen, bedient 
6 der Indianer eines höchſt einfachen Inſtruments. 
Er binder vier Stüde bartes Hol; in Kreuzform zur 
fammen. Cie find auf den Een ſpitz gefchnitten und 
mit einer Lockſpeiſe verſehen. Das Ganze iſt mit einem 
Strid an einem nahen Baum befeſtigt und ſchwebt 
ungefähre vier Fuß über dem Wafler. Nachdem alle 
diefe Vorkehrungen getroffen find, fchlägt der India- 
ner mehrmals auf eine leere Schilbfrötenfchaale, um 
den Kayman anzudeuten, daß fich etwas Neues zutrage. 





Am nächiten Morgen fanden wir wirfli einen in der 
Falle, und zogen ihn aus dem Waſſer. Er mochte 
ungefähr zehn Fuß lang fein. Ich fprang ibm auf den 
Rücken und hielt mich an feinen Vordertahen fei, ime 
deffen er feinen Schwanz fehr beftig bewegte. Nach- 
dem er ſich umſonſt ermüdet hatte, um frei zu kom⸗ 
men, blieb er ganz rubig, und ich benußte diefen Mus 
genblick, ibm die Kehle zu durchſchneiden. Es gibt 
vielleicht fein Thier, daß einen auffallendern Ausdruck 
der Graufamfeit bat, als der Rayman.“ 





Urfprung des Wortes Bulle, 


Hoble Erdfugeln find Wafferblafen äbnlih. Det 
bald nannten die Römer ihre Meinen boblen Kugeln 
von Silber oder Gold, deren fie fih zum Schmud 
bedienten: Bulle. In der Folge wurde an öffentliche 
Altenſtücke, oder Patentbriefe, ein an einer durchge» 
benden Schnur befetiigtes Metallüegel gebängt, das 
man Bulla nannte; denn das Wort Siegel fam eri 
fpäter in Gebrauch. Diefer Name ging endlich auf 
die Dofumente felbft über. Es gibt Gold«, Silber 
und Bleibullen ; die legten find die zablreichiten. Ur⸗ 
fprünglich waren die von Gold Hein und leicht. Die 
Otto's II. waren von ber Größe eines Fünffranten-. 
thalers. Mehrere von Karl dem Kahlen wiegen acht Dir 
faten. Kaifer Ludwig der Fromme bediente fich zuerü 
der goldenen Bullen. Die Bäpfte gebrauchten fic mır 
äufferfi felten. Man verjicht unter der goldenen 
Bulle das faiferliche Grundgeſeh, welches Karl IV. 
1365 zu Nürnberg berausgab, und wodurd cr die Diißr 
bräuche zu gerfiören ſuchte, die fich in die Taiſerwahl 
eingefchlichen hatten. Das Siegel, oder die Bulle, 
diefes Aktenſtüls ift von reinem Gold, und es gibt 
mehrere Zeichnungen davon. Die Stadt Frankfurt 
lich ib ein Exemplar geben und verfiegelte ed mit 
einer goldenen Bulle, Zu Nürnberg begnügte man 
fih mit Wachs. Die Kaifer Traian, Mark + Aurel, 
Antonin der Fromme und einige Andere, bedienten 
fi kleinerer Bullen, die von den Päpiten faſt allge» 
nein gebraucht wurden. Die päpfilihen Bullen tbei» 
len fidy in gewöhnliche, in Halbbuflen und in Breve. 
Die Schnur, an welcher fie befeſtigt find, if bald 
von Seide, bald von Hanf. 


Weber Preffreipeit. 
Ben Bonſtetten. 

Was den zivilifirten vom wilden Menfchen unter» 
fcheider, das int die Auftlärung. 

Die Aufklärung entficht aus der Mittbeilung der 
Hdeen, mie die Neichrbümer aus der Sirfulation der 
Gegentände, welche den Reichthum bilden. 

Das bemme volltommen jeden Handel, und bald 
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werden bie Nationen, aller Hilfsquellen beraubt, wie 
der in die Wälder zurückkehren, aus denen fie hervor» 
gegangen find. Man bemme jede Mittbeilung ber 
Gedanken, und bald wird das ziviliſirte Europa wie 
der zu den Zeiten der Germanier des Tacitus ſich 
surücdgefchleudert feben. 

Es liegt feine Hebertreibung in diefer Behaup⸗ 
tung. Man überdenke nur die Wirkung, die jedes 
Verbot, feine Ideen einem Andern mitzurbeilen, und 
Dagegen die anderer Menfchen zu empfangen, bervor« 
bringt, und man wird fühlen, daß ein folcher Bann 
bie Nationen zu einem volfommenen Zußande der 
Dummpeit führen müßte, 

Wir baben , um ung gegenfeitig unfzre Bdeen mit- 
sutheilen, die Sprache, die Schrift, die Preffe, Die 
Sprache drüdt unfere unmittelbaren Berührungen 
aus. Gie iſt das nächte und innigſte Band zwiſchen 
den Menfchen. Die Schrift bat einen größern Raum, 
Sie erſtreckt fih über große Entfernungen, Sie um. 
ſchlingt ein mächtiges Bdeenfeld, und man kann fchrei- 
ben, was man durch die Sprache nur unvollfommen 
andeuten würde, Die Prefie, an alle Menfchen fi 
richtend, umfaßt zugleich ein noch beimeitem größeres 
Doeenfeld, als die Schrift, und verbreitet diefe Fdeen 
auch unendH weiter, Die Sprache läßt fih mit dem 
erſten Güteraustaufche vergleichen, der zwifchen Wils 
den flattfindet, die Schrift mit dem innern Handel 
eines Randes, und die Preſſe mit dem allgemeinen 
Welthandel, 

Das find die drei großen Mittel, feine Gedanken 
fich mitzutheilen, die den Aufklärungszuſtand bei den 
Nationen bilden, und welche die Bivilifationsfufe 
einer jeden beflimmen. 

Alle Wiſſenſchaften, ſagt man, baben mit Arr- 
tbum begonnen. Aber melches iſt der eigentliche 
Sinn diefes Broblems ?_ Unſere erfien Begriffe find 
vermorrene Ideen, daß beißt, Nebelideen, die nur 
einen Heinen Lichtpunft haben, Wenn ich fage: die 
Sonne gebt auf oder unter, fo ſage ich eine Wahrheit 
in dem Einne, den ich damit verbinde; aber ich füge 
diefer Wahrbeit eine andere Idee bei, nämlich, daß 
die Sonne fih bewegt. Diefer Gedanke ift fallch ; 
aber man mußte doch damit beginnen, um zur Funda⸗ 
mentaltbatfadhe der ganzen Aflronomie, ber det Be 
megung der Erde, zu gelangen, 

Es iſt dasfelbe mit allen Wiffenfchaften. Alle 
baben mit verworrenen, bunfeln Ideen begonnen, in 
denen irgend ein Lichtpunft war, das beißt, in denen 
fi irgend eine Beziebung, und folglich irgend eine 
Wahrheit befand. An diefen erſten Lichtpunkt Inlipfen 
ſich ſodann unſere ſpätern Nachforſchungen. Bit die 
Bewegung des Gedankens frei, fo enthüllen die übri- 
gen Beziehungen fih nach und nach, und bie ganze, 


vole Wahrheit zeigt ſich endlich in der vollfommenen 
Entwidelung unfers erfien Gedankentraums. 

Ale menihlihen Kenntniffe haben eine Menge 
Hrribämer zu erläutern, bevor: fie zu einer vollkom⸗ 
menen Wabrbeit gelangen. Hemmt man nun die Ent» 
midelung der Ideen, fo will man die Fortönuer der 
Herthümer, die mit der Denffreibeit nur vorüber 
gebend geweſen fein würden. 

Die dee der Freibeit ſetzt die Idee der Gerech⸗ 
tigfeit voraus. Die politifche Freiheit einer Mation 
entfiebt aus einem Zuſtand der Dinge, der das Reich 
der Gerechtigkeit fihert. Es finder diefe Verichiedens 
beit zwiſchen dem mag gerecht und was es nicht ill, 
flatt daß das, mas gerecht iſt, aus den natürlichen 
gegenseitigen Beziehungen der Dinge entfleht, dabin- 
gegen das, mas es nicht in, dieſe Beziehungen ver» 
letzt. 

Sum Beiſpiel: die bürgerlichen Geſetze find die 
Darfielung der Beziehungen, welche das Eigenthum 
fihern. Wer die Güter eines Andern ſich zueigner, 
verleht diefe Beziehungen, 

Es findet diefe große DVerfchiedenbeit zwiſchen 
dem Despatismus und der Freibeit Matt, daß der 
Desporismus die Beziebung nicht der Dinge unter- 
einander, fondern der Dinge oder der Menfchen mit 
dem Willen diefes oder jenes Menfchen iſt. Entfpriche 
irgend etwas dem Gefhmad, den Leidenfchaften, der 
Laune eines Gebieters, fo iſt das fchon hinreichend, 
deshalb und gegen jede andere Verfügung, felbf gegen 
die der Dinge, welche doch die Bafis der Gerechtig⸗ 
feit ift, zu bandeln. 

Bemebr man von der gegenfeitigen Schicklichkeit 
der Dinge betroffen fein wird, um fo mehr wird man 
fi der Gerechtigkeit nähern. Femehr man im Begen» 
tbeil Ach der Schilichfeit der Dinge mit dem Willen 
diefes oder jenes Gebieters überläßt, um fo mehr 
wird man eine Beute des Desporismus. Die wahre 
Freiheit befieht in der heffändigen Uebereinſtimmung 
des Willens der Obrigkeit mit den Beziehungen zwi—⸗ 
fen den Dingen, die allein die Bafis der Gerechtig · 
feit find, 

Man ſieht ſehr mohl ein, daß die volfommene 
Gerechtigkeit auf diefer Erde nicht zu Haufe iſt, weil 
fe eine vollfommene Kenntniß aller Beziehungen der 
menſchlichen Intereſſen vorausſetzt. Aber ie Marer 
und augenſcheinlicher dieſe Beziehungen werden, um 
fo mehr wird man ſich auch der Gerechtigkeit und durch 
fie der Freiheit nähern. 

Eine Regierung , die Bedermann verbieten wollte, 
von feinen Intereſſen zu ſprechen, wie er es verficht, 
würde den Despotismus begründen und die Entwider 
lung der Bdeen verhindern, ohne welche die Kenntniß 
der Beziehungen unmöglich if. Wuf einer andern 





Seite würde jeder Brivatmann, der ſein eigenes Bm 
terefie böher achtete, als die Schidlichleit der Dinge 
untereinander, die Freibeit verliehen, die nur aus der 
allgemeinen Schicklichkeit zwiſchen der Dingen felbf 
entiichen faun 

Die Bücher gewähren der Obrigkeit zweierlei 
Hilfsquellen, Sie unterrichten fie von der Natur ber 
Dinge, deren Kenntniß den eigentlihen Kern der Ge⸗ 
zechtigfeit ausmacht, und fie unterrichten fie von ber 
Meinung der Menfchen, von diefer Meinung, die an 
und für ſich felbi ein Höhf weſentlicher Theil der 
Feciheit ik. 


Ein forfifanifhes Hirtenliedchen.*) 


Canzon d'un pastor di Z.ouvo, 





Gioja di cuori, esempre Uho chlemetig, 

E per amari a tin, soju sordu e mutie, 
Patıs piu che non patti un danvattu, 

O ingrata donna, e perch& m’'hai burlatta ? 
E medru esseri amanti e nun amaltı, 
Ch’esseri amanti amattu, eppo tradutta ? 
Gioja, ta m'ha ridutta a singhio tali, 
Voju a la messa, e nun so duvi siaı 

Nun ascoltu parodra di Missali, 

E oon soju piü dir de’ Ave Maria, 


.» ... .. ” a — —— * . 


Soju stato a confessa mi, o divia mia, 

5a’ chi m’ha dito In me confissoru ? 

Dicei ch’affatto mi scordi di tia, 

Chi, se ei penzu, mi conzummu e moru, .. 
Disidara u malattu risenari, 
L'imprighiunatta di prighioni useiri, 
Disidara u von tempu u marinari.... 

E te desidaru puter bacciari 

La to buccucela, eppb dopü muriri. 


acedru inamorattu spessu gira, 
Vulandu per li boschi e la campagna; 
E chivi canta, e quinei iutornu mira, 
Per rittsuar Pamatia su’ campagna. 
Quannu po nun dra Lrova, edru stadira, 
E cu dolenti canti edru si lagna, 


Ti portu serittu in questu pettw, tantu, 
Chi mei nun m’esei dalla fanlasiaz 

Se ta vuoi supiri quantu sin ’sta tantu, 
E quantu il pettu, e’l cor dede alına mia: 
S'intrassi in paradisu santu, sanla, 

E nun truvacei a Lia, mi n’esceria. 





*) Tees eben io herzliche, als naive und originelte Pledchen , 
wich vorzuglich im Senteunm der Inſel umd in der Mäbe 
von Rapolcons Bareradt gefungen. In frübern Zelten, 
vud ſelbit noch als erfter Konful, pflegte er oft bad 
Ritorneu desreiben beiſe zu fingen. 


Wörtlidhe ande 
.. - '*. 0 

Wonne meines Herjens! ip sei Dich immer gerufen, 
Und in Liebe zu dir bin ich ſumm und taub geworden. 
Ich leide mehr, als ein Berdammter leidet. 
O undanfbares Mädchen! warum haft bu mich betrogen 3 
Unb ift es nicht beſſer, zu lieben, ohne geliebt zu werben, 
Als liebend geliebt, fobann verrathen zu fein ? 


Wonne meines Herzens! du haft mich bis dahin gebragr , 
Das ich zur Meſſe geb’ und nicht weiß, wo ih bin, 

Ich höre Fein Wort mehr vom Evangelium, 

Und weiß nicht mehr ” — Ave Maria, 

—* bin zur "Beihe gegangen, o meine Göttin 

Weißt du, was ber Beichriger zu mic gefagt ? 

Er ſagt: ie folle Dich vergeffen , 

Daß, wenn ich daran benfe, ich — und — 


Der Kranfe wünfcht "feine Heilung, 

Der Gefangene wünfcht fein Gefangniß zu verlaffen,, 
Der Seemann wünſcht fih ſchönes Wetter .... 

Und ih , was ich wunſche, ift, Püffen zu fünnen 
Deinen hübfhen Mund, und alsdann zu ferden. 


Der Liebesvogel dreht fich unaufhörlich, 
liegend duch das Gehölz und die Felder ; 
Er fingt, er ſchaut nach allen Seiten umber, 
Um feine füße Gefährfin zu finden. 

Wenn er fie nicht findet, twird er fraurig, 
Und ſeufzt mit feiner klagenden Stimme, 


So frage ih dich gefchrieben in diefem Herzen, 

So lange du nicht meinem Gebanfen entfliehſt. 

Wenn du wiſſen willſt, wie lange bies Lange id, 

Und was bies Herz If in meiner Beuft: , 

Wenn ich das heilig, heilig Paradies befrete, 

Und ih finde dich darin nicht „ bleibe auch ich mid t in ihm. 





Stalienifche Literatur, 


Notizie sopra YIstoria de’ Prineipe di Savoja — 
Notizen über die Gefchichte der Fürften von Savoien. 
Bon Ludwig Eibrario, Advofat. Turin, 1825, Bet 
Alliana und Paravia. Ein Band in 12, 

Man kann nicht mehr daran zweifeln, daß der 
Geſchmack der hiſtoriſchen Wifenfchaften cin Be 
bürfniß unferee Seit gemorben fei. Der Beweis 
davon liegt im dem Eifer, mit welchem unfere Ge» 
lehrten, durch mühſame Nachforfchungen, die bemer⸗ 
kenswertheſten Bunfte der Gefchichte zu erläutern 
fuchen, über welche wir bis jeht nur zweifelbafteg 
Kicht hatten: Guichenon und Della Chieſa, die zu 
den vorgüglichiien Gefchichtfchreibern des Hauſes 
Savoien gebören, verfiofen oft gegen Gerechtigkeit 
und Unparteilichfeit. Ihre Fortfeber find in diefelben 
Fehler verfallen. Der Abbe Denina bat die ibm zu 
Gebote fehenden Dlaterialien uur febr unvollfommen 
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benußt, und mit Nusnabme der Denkwürbdigkeiten 
Coſtas von Beauregard, die vor einigen Zabren zu 
Turin erfchienen find, fennen mir fein befriedigendes 
‚ biftorifches Werk über eine der Älteften europäifchen 
Donaflien. Das Buch Cibrarios kann ‚nur als bie 
Skizze eines größern Werks betrachtet werden, welches 
beffimmet iſt, die eben bezeichnete Lücke auszufüllen. 
Der Styl des Verfaffers zeigt eine geübte Beder, 
und feine Kritik if ziemlich genan. 





Favole e Novelle di Lorenzo Pignotti Aretino. - 
Fabeln und Novellen von Lorenz Pignotti, von 
Arezzo. Florenz, 1825. Aus der großberzoglichen 
Druderei. Erſter Band in 12, 

Bignotti ift der erſte italienifhe Fabuliſt. Er bat 
einer Menge Dichter, unter denen ſich vorzüglich Ber» 
tola, VPaſſeroni, Fiacchi Cbefannter unter dem Namen 
Elafio) und Gherando de Erofit ausgezeichner haben, 
diefe neue Laufbahn eröffner; aber feiner von allen 
fann fich mit ibm, in Hinfiht des Geifles und der 
Leichtigkeit, vergleichen. Mit dem größten Vergnügen 
liefet man folgende: der Tod und der Arzt, der Dorn 
und der Mohnkopf, der Efel und der Greig, ber Strom 
und der Waffertropfen. Es verdient bemerkt zu wer- 
den, daß Pignotti nur alsdann feine unnachabmlichen 
Fabeln fchreibt, menn er von ernflern Arbeiten aus« 
ruben will. Dan bat von ihm eine Geſchichte von 
Eoslana, voll der nüblichfien Nahforfchungen, und 
In welcher eine Menge Begebenheiten, dieſes intereffante 
Land betreffend, von dem Zeiten der Etrusfer bis auf 
die, wo das Hans Medicig darin feine Herrfchaft be> 
gründete, fi erürcden. 


Englifhe Literatne 


Parliamentary abstracts, — Parlaments +» Ausziige, 
entbaltend die Eubflanz aller offiziellen Bapiere 
von irgend. einer Wichtigkeit, die den bliden Hän« 
fern des brittifchen Parlaments während der Situng 
von 1825 vorgelegt worden find, London, 1826. Bei 
Rongman. Baris, bei Treuttel und Würd. Ein 
Band in 3. von 706 ©. in zwei Spalten, Fleiner Tert. 

Die vorliegenden Auszüge bieten eine Menge höchſt 
intereffanter Einzelnbeiten über die Abminiftration 

Englands und feiner Befihungen dar. Das wichtigfle 

Dokument if unfireitig das Budget der Einnahmen 

und Yusgaben. Die erfien beliefen ſich im verfloffenen 

Sabre auf 64.775,565 Pfund Sterling, 

die lehten auf 58,188 062 ⸗ . 

folglich Weberfchuß 6,587,803 Pfund Sterling. 

Dn die Ausgabe find die Anterefien der öffentlichen 

Staatsfchuld , die fich auf 27,979,068 Pfd. St. belau>» 

fen, fo mie die Intereffen der Schahlammerſcheine 


nit 4/087,283- Pfb. &t., mit inbegriffen. Unter ben 
Einnahmen betrugen die der Mauth 11 327,741 Pfd. 
St. Unter den fibrigen Einnahmen betragen die von 
den Seitungen 8,750,000 Franfen, von den Hunden 
4% Mill., von eingerückten Anzeigen 3,800,000, und 
vom Puder 650,000 Fr. 83000 Wein» und Svpeiſe⸗ 
wirthe (wovon 4200 in London) bezablen ihre Patente. 
Es find 5,084-702 Tonnen Steinfohlen verladen, und 
davon 278.695 ausgeführt worden. Am Hafen von 
London allein find 6576 damit belaſtete Schfie ange» 
fommen. Bon Wlerandria find 30 mit 7500 Tonnen 
Baummolle befrachtete Schiffe a igelommen Der Wertb 
der offigiel ausgeführten Wanre betrug 53,940,336 
Fr. St. 


Narrative of the surrender of Buonaparte, and 
of his residence on board H. M. 5. Bellero- 


phon. — Erzählung von der Ergebung Donapar- 
tes umd feines Aufenthalts am Bord des Vellero» 
vhon. Enthaltend die Einzelnheiten über die vor⸗ 
züglichten Begebenheiten, die ich am Bord dieſes 
Schiffes vom 24. Mat bis zum 8. Auguſt 1815 zu ⸗ 
getragen baben. Dom Kapitaln $.2%. Maitland. 
London, 1826, Bet Eolburn, Ein Band in S, von 
248 S., mit einer Karte. 

Died Werk wirft ein neues Licht über den Hrit« 
raum. im Leben eines aufferordentlichen Mannes, den 
man vieleicht den intereſſanteſten nennen dürfte, weil 
er gleich auf den Verluſt des Faiferlihen Throns 
folgte, und unmittelbar der Haft und dem Exil auf 
St. Helena voranging. Der Verfaffer foriht von dem. 
erhabegen Gefangenen mit Ehrfurcht und Denunde 
rung. Er erzählt nicht gerade mit denfelben Morten 
wie Las Cafes die verfchiedenen, auf dem Schiffe 
flatt gefundenen Vegebenbeiten. Mit Ausnahme einer 
einzigen Eeite, auf welcher er eine übertrichene 
fächerliche und höchſt unmahrfcheinliche Lobrede Wel⸗ 
lingtons in Napoleons Mund legt, tragen die andetn 
den S enp-I der Haparteilichfeit und der Wahrheit. Der 
entthron?e Monarch erſcheint immer groß, immer ruhige 
fein Schickſal mit Muth und Faflung ertragend und 
ſich nie bis zur Klage oder Drohung ernichrigend. Um 
ihn erblicft man Lis Cafes, Montöolon , Gourgaud, 
gallemand und Andere, deren fhöne Ergebung im 
auffaßendfien Kontrafe mit dem egoilifchen Betragen 
der Gattin Bertrands ſteht. 





Ruſſiſche Literatur. 


Dem Gedächtniffe des Kaifers Alerander. &t. Beterd- 
burg, 1826. Wei St. Florent. 16 ©. in 4. 

Diefe Huldigung zum Gcdächtniffe eines Monar⸗ 

chen, den die heilige Allianz betrauert, iſt vom PBrä> 


— en} 
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edenten der Akademie der Wiſſenſchaften, Uw aro w. 
Er fagt mehrmals mit großer Wahrheit, daß man 
den Berfiorbenen jebt noch nicht beurtheilen könne, 
weil dazu der Augenblid noch nicht erfchienen fei. 
Der Verfaſſer Het von feinem Helden folgendes Bild 
auf: „Geſchickt in Benutzung der Menfchen, vermochte 
der Kaifer Alexander Teiche fich verſtandlich zu machen, 
bes rechten Wortes ſich zu bedienen. Er hatte einen 
garten Takt des Schicklichen. Suvorfommend, ohne 
Vertraulichkeit, impoſant, ohne Affektation, fanft, 
ohne Schwäche, vermochte nichts feinem hinreiſſenden 
Weſen zu miderfieben. Er übte eine abfolute Herr- 
Schaft über die Geifter aus.... Der Kaifer hatte in 
den öffentlichen Angelegenheiten jenen geübten Blick, 
der ohne Zögern ihre Grenzen befiimmt, jene Scharf- 
fichtigfeit,, die bis auf den Grund der Dinge dringt, 
jene Geiſtesgegenwart, die mit Schnelligkeit den wirk⸗ 
lichen Sinn erräth... Die Wahrbeit war die Nah. 
zung feiner Seele, das Bedürfniß feiner Vernunft, 
Die Schmeichelei felbit, um bis zu ihm zu gelangen, 
nabm die Maske der Schlichtheit, und der Egoismus 
die der Frömmigkeit.“ 





Zollfreie Gedanfen 


Darum finden wir unfere meiſten europäifchen 
Geſchichtsſchreiber fo einfilbig und Ealt? Weil mit 
vieler Gelebrſamkeit, und oft felbit mit vielem Geiſte 
ihre Darfellungen einformig und troden find, weil 
es ihnen an dDramatifchem Intereſſe gebricht, und weil 
bier meiſtentheils ſehr ausgedehnte Bemerfungen 
weiter nichts als moralifche Gemeinplätze find, mit 
denen mir auf den Kollegien und von den Kanzeln 
berab überfäet werden. Die Werke des Zenophon da» 
gegen, und die des Livius, Polybius, Salluſt und 
Tacitus werden immer mit Intereffe und Begier gelefen, 
und baben bereits fo viele Fahrhunderte durchlebt , 
weil ihre Verfaſſer Seugen der Begebenheiten, oder 
doch der Auftritte waren, die fie befihrieben haben. 

Das Gegengift der Saubereien der Höfe if ein 
Megierungswechlel. Alsdann erfcheint das Herz durch⸗ 
aus nackt und alle Slufion ift vorüber. Der verflorbene 
König iſt nur ein Menfch, und oft noch weniger. Es 
giebt feinen moralifchern Theatercoup, der geeigneter 
fein dürfte, das Nachdenken zu erregen, 

. &s if ein wahres Elend bei den meifien Menſchen, 
daß fie die Gebrechen ihres Beiftes fühlen, ohne m 
Stande zu fein, fe verbeiiern zu können. 

Es liegt in der Beſtimmung der Bölfer, mie in 
ber der Individuen, tm einem fat betändig leidenden 
Burande zu leben. Deshalb fuchen die Volter, fo wie 
dfe Kranken, auch gerne ibre Lage zu verändern. Diefe 


Bewegung 


erregt im ihren die perauns, ſich befier 
zu befinden. 


Literarifche Anzeige. 
To be published in weckly numbers royal Bvo. 
* THE 
BRITISH CHRONICLE:; 


COSTAINING: 
L Reviews and Analysis ofall new, interesting 
and important productions of British Lite- 
rature. Partly original, but mostly compiled from 
the Quarterly Review — Eilinburgh Review — 
Monthly Magazine — New Monty Magazıne — 
London literary Gazette — Universal Review — 
Westminster Review — News of Literature — Black- 
wood's Magazine — Farmers Magazins — Lau- 
don's Gardeners Magazine — Oriental Herald — 
Gentleman's Magazine — European Magazine — 

Monthly Censor — New Edinburgh Magazine — 

Colonial Journal — London Magazine — British 

Criie — Sommersethouse Gazette etc, eic. eto. 

Interesting Extracts from the London and Country 

Newspapers and Pamplılets on all importauı Questions 
of the Day. 

Ill. State of ıhe British Markets. — Annual Parliamentary 
Accounts of Ihe Trade and Navigation of Great - Bri- 
tain, Ireland and the Colonies. 

IV. Origioal Communications on British Interests, Com- 
merec, Industry, History, Biography, Topograplıy 
eic., on Men and Manuers; on Inventions and Im- 
provements in the technical Depar imen# etc. 

Jetzt, wo die Bekanntſchaft mit der englifhen Sprache 
in Deurfhland nicht mehr zu den Seltenheiren gebher, fon 
bern bei jedem Gebilderen gefucht wird, ift es an der Zeit, 
ihren Freunden und denen der enalifchen Literatur ein 
wohlfeiles und zugleih genügendes Mittel in bie Hand zu 
geben, die neueften Fortfchritte Der letztern zu verfolgen und 
fih mit allen. ihren intereffanteven Erſcheinungen vertraut 
zu machen. — The Briush Chronicle fell Das Lefen aller 
andern englifchen. kritiſchen Zeitſchriften entbehrlich machern 
und für eine ganz unbedeutende Ausgabe, unverfümmelt 
und in der Urfprache, den Kern alles deſſen wiedergeben , 
das fich zu verfchaffen man bisher, bei der Theurung engl. 
Journale, jabrlih eine mehr als bundertfadbe Summe 
bedurfte. Auch wird man da, wo bie engl. Zeitfchriften 
aufdem langfamen Wegebes Buchhandels bezogen werden, ihre 
wichtigſten Actitel im „British Chronicle* immer weit eher zu 
lefen befommen, als die Originale feldft, weil wir Diefe fogleich 
mach ihrem Erfheinen durch Die Briefpoft zugeſendet erhalten, 

THE BRITISH CHRONICLE erſcheint in wöcbentlichen 
Heften, im größten Dctav, ſchön und deutlich ayf englifches 
Belin gedrudt, Den Preis ftellen wir für die erſten vor 
November befiellenden Abonnenten halbjährig auf 
nur zweiTbaler Sahfifch; für fpatere Theilnehmer 
erböbt er fih. aufdas Doppelte. — Die Erſcheinung 
beginnt, ſobald ſich die erſten 400 Tbeilnehmer bei uns 
angemeldet haben. Alle, welche Die baldige Forderung bieies 
Unternehmens wunfchen, bitten wir Deshalb , mir ihren Beftel» 
lungen — entweder direkt bei uns — oder bei irgend einet 
Poſibehörde, Buchhandlung oder Zeitungserpedition nicht au 
jögern. Gotha. Ende Auguft 1826. 

Bibliograpbifhes Inflitar. 


D. 


Yarau, im Berlag von Heinrich Remigius Sauerlander. 
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Der Kongreß von Panama. 


Das Bündniß, meldhes die neuen amerifanifchen 
Nepubliken durch ihre Abgeordneten auf dem Kongrefß 
von Banama abgefchloffen, iſt eine der wichtigiten und 
merfwürdigiten Begebenheiten unferer Zeit. Faſt immer 
baben ich die unabhängigen Staaten zu einem gemein» 
famen Intereſſe vereinigt, So haben die verfchiedenen 
griechifchen Staaten negenfeitige Allianzen abgefchlof 
fen und lange den Nath der Amphiktyonen und den 
achäifchen Bund aufredht erhalten. Einige der Keinen 
Staaten Europa’s befolgten in der neuern Beit das 
Beifpiel des alten Grichenlandes, und in unfern 
Tagen haben die großen europäifhen Mächte ein 
Bündniß zu Gunften der abfoluten Gewalt abgeichlof- 
fer. Alle dieſe Konföderationen baden mehr oder 
weniger Einduß, binfichtlich 'ıbrer Ausdehnung und 
ibres Zwecks; aber feine wurde durch erhabenere Um 
fände veranlaft, feine wurde auf fo allgemeine Grunde 
ſätze der politifchen Gerechtigkeit begründet, als der 
Kongreß von Panama, Feine vielleicht hatte einen fo 
großen Einfluß auf die Zufunft, als diefer, aller 
Wahrſcheinlichkeit nah, ausüben wird und muß, 
Bolpbius fagt, als der weile und geſchickte Aratus 
an der Spibe des ahälichen Bundes fich befand, daß 
Diefes politifche Anfitut ſich rühmen durfte, auf Frei« 
beit und Gleichheit begründet zu fein, daraus feine 
ganze Stärke zu entnebmen, bie Fortfchritte, welche 
es gemacht, ibm zu verdbanfen, ebeh fo. wie den Ein- 
Ruß, den es fich erworben. ber Bedermann weiß, 
welches die Freiheit der Griechen in den glänzend» 


Dritter Jahrgang 1826. 


Mächtigften der beſtimmende. 


27. September. 





fien Epochen ihrer Mepubliten war. Die Mechte des 
Volks und die ihrer Vorſteher waren ohne beſtimmte 
Regeln. Das Menfchenrecht, zu fehr in feineg An» 
mwendungen befchränft, blich den Meiſten unbefannt. 
Ein ausgedehnter Handel batte die Grundfäge noch 
nicht emporgehoben, welche bei den Nationen die Balls 
ihrer gegenfeitigen Berbäftniffe fein müfen. Nur zu 
oft war die Freiheit das Nebellionsgefchrei aller Der- 
jenigen, die bereitwilliger das Boch ber, Tirannei, als 
das der Geſetze, tragen, und der Gleichbeitsruf wurde 
nur gegen die befichenden Megierungen vernommen , 
um fe in Trümmer zu ſtürzen und den Ehrgeiz einiger 
Nubmfüchtigen zu befriedigen. 

Die vom Despotismns abgefchloffenen Alianzen 
find indeffen noch viel weniger glücklich. Sie fönnen 
von Feiner Dauer fein. Die Intereffen und Anfichten, 
welche ibre Abſchlieſſung veranlaft haben, verändern 
ich unter jeder Megierung, weil Ge nur die Inteteſſen 
und Anũ—chten der abſchlieſſenden Theile umfaſſen 
konnten. Bm ibrem Mathe if immer dee Wille des 
So lange alfo diefe 
Berbindungen beſtehen, iſt der arößte Staat immer 
der gebietende , obſchon er ich allein auf die Funftios 
nen des Ordners zu befchränfen fcheint. Die Molle, 
für welche die übrigen fich beſtimmt feben, fann ihrer 
Eizenliebe nicht befonders fchmeichelbaft fein. Sie 
muſſen fich einer immer gefährlichen Beſchühung uns 
terwerfen, bei welcher fie ſich ebem nicht gelicherter 
fühlen. Minder geachtet im Aeuſſern, ohne ſtärker im 
Innern zu fein, füblen fie bei jeder neuen Veranlaf 
fung die Wirklichkeit des gemachten Verlufs um fo 
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färfer, und die Ilufion der Vortheile, melde fie mit 
dem Breife ibrer Unabhängigkeit zu erfaufen geglaubt. 

Die füdamerifanifche Konföderation bat die übeln 
Umfände, welche man bisher in den Staatenverbin- 
dungen bemerkt, micht zu beforgen. Die Annalen der 
Welt bieten nichts dar, was biermit verglichen wer» 
den könnte. Mach einem langen Kampfe, deſſen barte 
Beſchwerlichkeiten die Freibeitsliebe allein überſtehen 
tonnte, bat ein ganzer, ungebeurer Kontinent feine 
Feſſeln zerbrochen. Diefe Erde, die der Hauch der 
Ziranneı ſeit drei Babrhunderten zur Unfruchtbarkeit 
verdammte, wird Funftiobin fechs große Nepublifen 
näbren, die fo wohl organifirt find, als die Lage einer 
jeden von ibnen es erlaubt bat, und deren Bevölkerung 
und Macht ſchnell zunehmen werden, meil ibre Kon» 
fiitutionen auf wahren Grundfähen beruben und aus 
republifanifchen Elementen jufammengefebt find. 

Darum bat der Kongreß von Panama und feine 
Beratbungen fo großes, allgemeines Intereſſe erregt, 
und ein eben fo neucs als impofantes Schaufpiel dar- 
geboren. Eeine Mitglieder find die wahren Gefeßgeber 
des amerilanifchen Kontinents gemwefen. Zhre große 
Aufgabe beſtand darin: die reiflich ermogenen und 
angenommenen Konflitutionen zu befeligen; das zu 
vollenden, mas die dringenden Umſtände gezwungen 
baten, unvollfommen zu laſſen; die zuerſt unbemerk- 
ten, durch die Erfahrung entdeckten Gebrechen abzu⸗ 
fillen; allem dem nachsuforfchen, was dem gemein. 
famen ntereffe von zwanzig Millionen Bürgern am 
eriprießlichkten fein fann, und feine Anwendbarmadhung 
vorjubereiten; Vertheidigungsmittel gegen die Angriffe 
von aufien und gegen die innern Gahrungen zu beſtim 
men; die Ruhe der Bürger unter dem Schutze der 
Geſetze zu fihern; jedem der fonföderirten Staaten 
von Seiten der Fremden die firenge Beobachtung der 
Nüdhichten zuzuſichern, welche die zivilifieten Nationen 
fich gegenfeitig fchuldig find; auf eine feſte Balls die 
volıtifhen Marimen zu begründen, die für die fernfie 
Zukunft die Beziehungen zmwifchen den Völkern beſtim— 
men, deren Kindheit fait unmittelbar die ganze Stärke 
des männlichen Alters folgen wird; mit einem Worte, 
alles das anzudeuten, emporzubeben, zur Ausführung 
vorzubereiten, mas zum Gedeihen der ganzen Kon» 
föderation und jedes einzelnen Mitgliedes derfelben 
dergeiialt beitragen fonne, daß Einigkeit und Weis- 
beit in allen Entwürfen, Einigfeit und Ausdauer in 
allen Ausführungen vorberrfchend fei. 

Den erden Gedanken des Kongrefiet zu Banama 
verdanft man dem Befreier Bolivar, fo mie fein 
Entwurf und feine Ausführung far allein auf ibm 
beruben ‚ weshalb er im vollen Einne den Namen eines 
Aratus des neuen Bundes verdient. Bevor Peru 1821 
vom Bode der Royaliſten befreit und die nominale 


Unabhängigfeie von Selten San Martins eine reelle 
und definitive geworden mar, bevor der burlesle Kaifer 
Zturbide aufgehört hatte, im Merifo feinen Unſinn 
und feine Tirannei geltend zu mahen, konnte man 
nichts wahres und dauerbaftes Gutes von einem Einie 
gungsentwurfe der neuen Staaten hoffen. Aber als 
1823 das alte Spanien feine letzten Hilfsquellen in 
Amerika verloren hatte, als jede der neuen Republilen 
feiern Fuß fallen konnte, lich Bolivar eine fo günftige 
Gelegenheit, feinen großen und edein Entwurf in 
Ausführung zu bringen, nicht unbenußt vorübergeben, 
Er Iud die verfchiedenen Republifen ein, Mbgeordnete, 
mit befondern Vollmachten verfehen, zum Kongreß von 
Panama zu ſchicken, und dort über die gemeinfamen 
Interefien der füdamerifanifchen Staaten « Konfödera- 
tion id) zu berathen. Diefe Vereinigung, diefer Bund 
kann feine andere, als die folgereichſte Entweckelung 
baben, ſowohl binfichtlih der Freiheit des ganzen 
Meuſchengeſchlechts und der Unabhängigkeit der Staa- 
ten, als auch der politiſchen Rechte, die fie ſich gegen« 
feitig zuzugeſtehen verbunden find, 


Briefe über den Drient, 
Dritter Brief, 


‚Der Entfchluß mußte endlich gefaßt werden, und 
wir mußten dem „Stolze des Drients*, defien Anblick 
dem Bropbheten ci ı angenebin:res Lächeln , als der von 
Kairo, abgenothigt baben mürde, Kebemohl fagen. 
Wir verlichen Konantıneprl an Bord eines engliſchen 
nah Smyrna beilimmten Schiffes. Am andern Mor 
gen mit Tagesaubruch erınnerten uns die Dardanel» 
len an die rübrende Fabel von Hero und Leander, 
Wir warfen die Anker uud begaben ung, zwei Meilen 
vom Hafen, an die Erelle, wo das alte Abydos fand. 
Der Det, auf dem es fi befand, wird durdh einen 
Hügel bezeichnet, auf deffen Abhang gegen das Meer 
ju einige Mauertrünmer ſich zeigten. Bon diefem 
Bunfte bis zu dem, wo, meiner Vermutbung nad, 
Seſtos gelegen war, il die Meerenge ungefähr eine 
Cenglifhe) Meile breit, und ein robufier und geübter 
Schwimmer darf ſich ohne große Schwierigkeit darüber 
binwagen. Einige Wochen nach unferm Befuche batte 
ein junger Neifender, melcher das Beifpiel Leanders 
und Zord Byron: nachahmen molte, das Ungläck, 
davon eim beftiges Fieber zu befommen, an weldem 
er farb. 

Bei dem fhönften Mondſchein verloren mir die 
Dardanellen aus dem Geſichte, und ein guter Wind 
fübrte ung nah Scio. HH batte aus dem Maffacre 
von Stambul einen flavonifhen Griechen, Namens 
Michel Milowifch, geretter. Als Mufelmaxır würde 
ih den Propheten gefegner haben, daß er einen fo 
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foübaren Diener mir zugeführt. Er redete fieben ver 
fehiedene Sprachen , hatte viel Helefen und vorzüglich 
viel gereifet; er war brav, leidenfchaftlich neugierig, 
und unterbielt mich mit vielem Intereſſe. Am 4. bei 
Sonnenaufgang landeten wir zu Scio. Die Intel 
bietet einen ganz befondern Anblick dar. Micht fern 
dom Ufer giebt ſich eine fleile, unfruchtbare, purpur- 
eotbe Felſenkette entlang , die fich auf ſechs bis acht 
Meilen weit erireden mag und das Innere der Infel 
verbirgt. Die Strede zwiſchen diefem Felfen und 
dem Meer wird von Gärten und reizenden Landbäu- 
fern überdeckt, die rings um die Stadt ein grünendes 
Umpbitbeater bilden. 

Das milde Klima diefer Inſel, der Ucherfluß der 
Früchte r die Schönheit der Frauen und der zuvor—⸗ 
fommende und galifreundliche Karafter der Einwohner 
fieffen ihnen vor allen übrigen Bewohnern der Anfeln 
des Archipels vom Reifenden den Vorzug zugeſtehen. 
Wenn am Abend die Sonne mit ihren Ichten Strab- 
len den hoben Felskamm des Gebirgs und die lachende 
Landſchaft, die an feinem Fuße fich hinſchmiegt, ver- 
goldete, verbreitete die ganze griechifche Bebölkerung 
fibh an den Strand oder im die duftenden Gebüfce, 
und ein Schwarm von Schönbeiten, durch Offenheit 
und Grazie der Marieren merkwürdig, erhöhte den 
Bauber des Gemäldes, 

Unmittelbar nach unferer Anfunft verfügten wir 
uns zum Konful, Er mar ein Eingeborner und em⸗ 
pfing uns mit vieler Höflichleit, indem er ung feine 
Gattin und Tochter vorielte, Ihr Anzug mar fehr 
einfah. Gie boten uns Früchte, Zuckerwerk und 
Kaffee an, Der großen Hiße wegen fanden wir die 
Drangen und Viſtaſchen, welche man uns darbot, febr 
erfeifhend. Die unglüdlichen Scioten waren von 
allen Griechen die weichlichſten und unentſchloſſenſten. 
Die Kaufleute lebten im Allgemeinen mit vielem Lutus. 
Mehrere hatten die prachtvollſten Gerätbe in ıbren 
Haͤuſern. Seit dem Anfang der Infurreftion beobach⸗ 
teten fie eine Ärenge Neutralität. Fühllos gegen die 
Bitten und Drobungen ibrer Landsleute, hatten fie 
ſich gemweigert, an dem Aufſtande Theil zu nebmen, 
Deshalb wurden fie von den estomannifchen Flotten 
auch verfchont. Bu ibrem Unglück landete ein gric- 
hifher Hauptmann mit mehrern Schiffen an ihrer 
Snfel und drang gegen bie von den Türfen befchte 
Bitadelle vor. Da bildeten Äh die Ecioten ein, daß 
die Stunde der Freibeit endlich auch für fie gefchlagen. 
Slöglih vom Etumpfinn zum Enthufasmus übers 
gebend, erboben fie ich wie ein Mann. Die Bitadelle 
wurde im Fluge genommen, und.die Beſatzung, fo 
tie die auf der ganzen Infel zerfireuten Türken, wur 
den ermordet, 

Über bald erfchien bie ottomanniſche Flotte im 


Hafen. Die geringe Zahl der von Samos gefommes- 
nen Griechen flüchtete fi auf die Schiffe, und über- 
ließ die Scioten ihrem furchtbaren Geſchick. Die 
unterfle Boltstlaffe hatte beinahe allein nur Thell an 
dem Aufſtande genommen. Die vorzüglichſten Kauf- 
leute und die Magiftratsperfonen der Inſel begaben 
fih an Bord des Schiffes des Kapitän » Balcha , den 
fie aufs Feierlichiie von ihrer Unſchuld und ihrer blin» 
den Unterwerfung gegen bie Pforte zu überzeugen 
fuchten. Der Admiral nahm fie aufs Belle auf, ver 
ſprach alles Vergangene zu vergeffen, und [ud fie cin, 
fih mit ibm zu erfrifchen. Gleich darauf wurden ſechs ⸗ 
taufend Türken ans Land gefeht und das Beichen zur 
allgemeinen Mafacre gegeben. Don der Blutvergieſ⸗ 
fung ermüdet, rauchten die Saragenen auf den Trüm« 
merbaufen ihre Pfeife und fchlürften gemächlich ihren 
Kaffee binunter. Mach dieſer kurzen Nude beyann 
das Morden von Neuem, und murde nicht eber ein» 
gelelt, bis alles Lebendige durch die Schärfe des 
Schmerts oder den Feuerbrand vertilgt worden mar, 
Smwansigtaufend Einwohner famen in diefer Blutnacht 
um. Wenige nur entrannen ins Bebirg oder an Bord 
neutraler Schiffe. 

Zwei oder drei Stunden vom Hafen von Ecio il, 
der Sage nach, auf der Küſte die Stelle, mo Homers 
Schule ſich befand. Es ih eine Höble, in der man 
noch die Spuren früherer Side findet. Der Dichter 
bat in der Wabl des Orts feinen Geſchmack beurfuns 
det, Eine Gruppe prächtiger Baume befchattet ibn. 
Un der teilen Felswand murmelt ein Marer Quell. 
In der Ferne ſieht man eine herrliche Rhede, feite 
märts lachende Sütten, von Gärten umſchloſſen, da» 
binter Abgründe und eine Maffe von Felfen, deren 
majehätifhe Naftbeit dem Auge einen purpurfarbenen 
Borbang dargubieten fcheint. 

Einige Stunden von der Etadt if das Alofler von 
Nebabmonza. Ein Heiler Fußweg führt dahin. Pie 
Kapelle if reich gefhmüdft. Das Gewölb bietet ein 
aufallendes Gemiſch von Mofaitarbeit und gefärbten 
Tenferfcheiben dar. Ringsſum it das bobe Bebirg mit 
Zannenwaldung überdedt. Das Kloiterleben der grie- 
chiſchen Prieſter iſt noch fo ziemlich angenebm, Hhre 
Klöler find reinlih und merden wohl unterhalten, 
Sie können ſich verheirathen, menn fie nicht die Ichte 
Weihe erhalten baden, Jeder Reiſende kann einige 
Tage in diefen Klöſtern zubringen, in denen er aus 
gebettet und genäbrt wird; denn die Mönche baben 
immer den beften Wein und die beſte Koß in der gan» 
gen Gegend. 

Am Innern der Anfel, einige Meilen vom Meere, 
erblift man bier und da die Luſthäuſer der Griechen 
und Türken von der reichen Klaſſe. Sie find mitten 
in geſchmackvollen Gärten von Etein erbaut, und ihre 
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Rage if oft aufferordentlich romantiſch. Die Luft iff 
duftend von Moblagerühen, und man ficht an vielen 
Orten den Mafiigbaum, der den gricchifchen und tür. 
kiſchen Frauen feinen köſtlichen Balfam leiht, der vor 
süglih von dem erſtern gebraucht wird, um den Glanz 
ibrer Haut zu erheben. 


Nachdem wir Scio am Abend verlaffen hatten, 
betraten wir am folgenden Tage, mit Anbruch der 
Nacht, die Rhede von Smyrna. Sie if fehr ausge- 
debnt, und man ſchifft lange Zeit zwiſchen zwei Ge- 
dirgsfetten, längs den begrünten Ufern, in deren 
Sintergrunde die Stadt fich zeigt. Sie enthält eine 
beträchtliche Bevölkerung und treibt einen fehr großen 
Handel. Die Straßen find eng; aber das von den 
fränfifchen Kaufleuten und Konfuln bewohnte Stadt⸗ 
viertel umfaßt zierliche Häufer, deren terraffenförmig 
anfeigende Dächer einen angenehmen Spaziergang 
darbieten. Diele Franken haben fich mit dem griechi- 
Ichen Familien verbunden , weshalb die Frauen von 
Smyrna ein auſſerſt anziebendes Gemiſch morgenlän- 
diſcher und europäischer Sitten darbieten, 


Der türkiſche Begräbnißplatz befinder fich am Ab⸗ 
bange eines Berges, in der. Nähe deffen der Yuden, 
und in geringer Entfernung von der Stadt, Ein 
Bovrefiengebölg umschließt ibn. Diefer maijeſtätiſche 
Baum if der beſte Schuß und der würdigſte Schmuck 
eines folden gebeiligten Ortes. Sein traurigesg und 
unbemwegliches Laub if ein Sinnbild des Todes. Die 
Morgenländer umeingen damit immer ibre Gräber, 
um Melancolie und Nachdenken zu erwecken. Sie 
naben fi diefen Orten nur mit der tiefſten Ehrfurcht. 
Dft fiebt man fie Hundenlang in ibren Kiosfen am 
Bosphor init ſtarrem, trauererfülltem Auge auf der 
Küfe Aens ruben. Da ſchlummert die Aſche ibrer 
Väter’, dort baben die reichen Bewohner von Stam— 
bul ihre Begräbnißftellen; denn fe glauben, daß wenig- 
fiens dort die Dauer des Neichs befländig fein dürfte, 
wenn die blonden Krieger des Nordens die Kinder 
Osmans aus Europa vertrieben haben werden. 


Bu Smorna bilden die Familien der europälfchen 
Kaufleute fehr angenehme Zirlel. Das fhöne, reich" 
seihmädte Eafino, in weldem ſich ein Lefefaal befin- 
det, wird jeden Abend um acht Ubr geöffnet. Allen 
Fremden und Neifenden ſtebt der Zutritt frei, und fie 
Fönnen dafelbit eben fowohl des Vergnügens der Ge- 
felichaft fich erfreuen, als Erfrifhungen nehmen, Oft 
werden bier Bälle gegeben. Aber das Alles war bei 
unſerer Ankunft nicht mebr fo. Das Caſtno war ver⸗ 
ſchloſſen, die Syagiergänge verödet, die Bazars ſchwei- 
gend und Teer, Alle griechifchen Familien von nur 
einiger Woblhabenheit hatten Ach geflüchtet, und alle 
Verbindungen zwifchen den Franken hatten aufgehört, 


Aus dem Innern des Landes Tangten Teine Karawa⸗ 
nen mehr an, 

Einige Meilen von der Stadt zeichnet fich das 
Dorf Burnabat aus, das nur aus bübfchen, den curo« 
päifchen Kaufleuten gufiändigen Häufern beſteht. Die 
Umgegend iſt vortrefflich bebaut und mit Delbäumen 
überdeckt. Man ſieht viele Störche, die febr vertraue 
lich find, weil fe von den Türken auf eine abergläus 
bige Weiſe gechrt werden. Ganze Taubenfchwärnte 
nit buntem Befieder bevöltern den Sonnentempel von 
Balbef, und bieten einen Anblid dar, der in voll» 
fommener Harmonie mit diefen prachtvollen Trümmern 
ſteht, die mit fo vielem Talent und fo vieler Bahr 
beit in Lalla=Rookh *) befchrieben find, 4 

Wir wohnten zu Smyrna in einem Hotel, das 
einem Btaliener gebörte, und aus deſſen Fenſtern man 
die Ausſicht auf die Bucht und die retzende Ufergegend 
hatte. Mehrere griechiſche Kaufleute und Prieſter ſpeiſe⸗ 
sen mit und an derſelben Wirthstafel, die auf gtie⸗ 
chiſche und europäifhe Weile bedient wurde. Alles 
erſchreckte fe und fhien ihnen verdächtig, und leider 
nicht ohne Urſache. Cie durften es nicht Wagen aus⸗ 
sugeben, ohne ſich der Gefahr auszuſehen, ermordet 
zu werden. Eines Morgens, als ich mich eben in der ” 
Straße befand, ſah ich, wie ein Fandifcher Mebaer ‘ 
einen griechtſchen Bedienten erwärgte, weil er ibm 
fein Fleiſch nicht batte abfaufen wollen oder fönnen. 
Bünfzig Brichen batten fih an Word eines ragufße 
ſchen Schiffes geflüchtet und dem Kapitän eine bedeus 
tende Summe bezahlt, um ibn zur ſchnellen Übreife 
gu bewegen. Unter nichtigen Vorwänden und ber 
wiederholten Warnung feines Konfuls ungeachtet , 
sögerte er ſo lange, bis er von drei türfifchen Sdif- 
fen umringt und angebalten wurde, Er und alle feine 
Datrofen wurden fogleich gebangen, die Briechen aber 
auf einen öffentlichen Platz gefchleift und daſelbſt ent- 
bauptet. Diefe Siene fand während unfers Nufent 
balts ſtatt. Der franzöfifche Konful batte den Muth, 
mehrere Hundert diefer zum Tode beſtimmten Säaladıt- 
opfer den Händen der türkiſchen Soldaten zu entreif- 
fen und in feinem Haufe gu verbergen, 

In der Stadt fab man bier und da bie unglüd« 
lichen Griechen hinter den Mauern ibend, oder hin⸗ 
ter balbgeöffneten Thliren auf die Stimme und dag 
Geſpraͤch der Borübergebenden laufchend, un daraus 
Furcht oder Hofiung zu gewinnen. Beim geringien 
Geräufch, welches auf der Straße entſtand, ſtürzten 
ſich die Weiber, die ſich in den obern Stockwerken der 
Häufer verborgen hielten, und die oft von bewunde. 
rungswürdiger Schönheit waren, an die Fenſter, fo 
höchſt gefährlich das auch für Fe war. Hhre Neugier 





*) Ein Gedicht don Thomas Moore. 
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mar dennoch ſtarker, als ihre Todesangſt, und um die 
eritere zu befriedigen , ſetzten fie Ach allem dem aus; 
was man ſich nur immer Schaudererregendes und Ent- 
fetliches denken kann, Diefer Leichtſinn, den man 
den Hellenen immer zum Vorwurf gemacht batr if 
vieleicht für fe, im ihrer gegenwärtigen Lage, ein 
Glüd. AN’ das über ſie bereingebrochene Unglüd bat 
fie nicht zur Verzweiflung bringen können; und faum 
iſt ein furchtbareg Ungewitter an ibnen vorübergezo⸗ 
‚sen, fo fcheinen fie es auch ſchon wieder vergefien zu 
baben. Wird dagegen der Grieche zum Tode verurtheilt, 
fo bemerkt man auch Fein Zeichen der Furcht und bes 
Schmerzes an ihm. Dan gebe ihm Wein und eine Gui⸗ 
tarre, und er wird die Nacht vor feiner Hinrichtung 
im lebbaftefien Geſchwätz und in der Abfingung moreo⸗ 
tifcher Gefänge zubringen. 


Wir fchifften ung zu Smyrna auf einem franzöſi⸗ 
fen Schiffe nach Wlerandria ein, Wir hatten drei 
Tage lang günfligen Wind, und begegneten einer Ab⸗ 
theilung der griechiſchen Flotte, der wir über unfere 
Beſtimmung und Ladung Vericht erſtatten mußten, 
wornach wir ungehindert weiter fegeln Fonnten, Aber 
plotzlich trat eine vollfommene Windflile ein, und 
man mußte ſuchen, fich die Langeweile gu vertreiben, 
fo gut als man konnte, was jedoch auf einem fran⸗ 
zöfifchen Schiffe viel Teichter als auf jedem andern if, 
weil die Baflagiere felten ihre angeborne Fröhlichkeit 
ganz verlieren. Unter denen, mit melden ich zu reis 
fen das Vergnügen batte, zeichnete ſich ein junger, 
mwohlgenäbrter Deutfcher vorziiglih aus, Er machte 
ſich uns als Arzt befannt, und fagte, daß er die Abr 
ficht babe, fih nach Kairo zu begeben , um dort Für» 
‚ Zen und Araber zu kuriren, obgleich er nicht ein Wort 
von ihrer Sprache verſtand. In feiner Geſellſchaft 
befand ſich eine junge, feurige Ztalienerin, die den 
beroifchen Entſchluß gefaßt, mit ihrem phlegmatiſchen 
Gefährten, der beſtändig eine Furze Tabafspfeife im 
Munde bielt und ganz orientalifh auf dem Verdeck 
dahingeſtreckt lag, an dem Ufern bes Mil zu leben. 
Ein blafer und magerer italienifcher Schneider, der in 
Alexandrien fein Glück zu finden gedachte, vergnügte 
uns nicht wenig durch feine fonderbaren Luftſchlöſſer. 
Ein Hundefaufmann , ebenfalls ein Ftaliener, der eine 
ungebeure Koppel von den beſten Racen mit ſich führte, 
begab ſich im gleicher Abſicht nad Aegypten. 


Endlich erblicften wir die niedrige, fandige Küſte 
yon Alexandria. Wer auf der See geweien, weiß, 
wie angenehn es if, wenn man Land! Rand! rufen 
hört. Die Säule des Pompeius, auf einer Anhöbe 
vor der Stadt, der Milfanal, defien Mündung nabe 
Dabei iii, und taufend Erinnerungen an die Ptolo- 
mien und an Kleopatra, gaben dem Bilde, das lich 


vor unfern Blicken entbällte, einen großen und mach⸗ 
tigen Reis. 





Die Wbfichten Rußlands anf Oftindien. 
Nach der Revue von Edinburg. 


Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß das Ras 
binet von St. Betersburg nicht feit Langem fchon den 
Blan entworfen babe, feine Beſihungen bis zum Dgus- 
augsudehnen. Um fich davon zu überzeugen , it es 
genügend, den volitifchen Karafter und das Verlreben 
einer Macht zu erfennen, die feit Peter dem Großen 
ihre Richtung nie verändert hat, und die in der Bahınz 
der Eroberungen mit derfelben Gleichförmigfeit und 
faſt mit demfelden Glücke fortſchreitet, wie die römte 
ſche Republik. Die Mifionen der rufifchen Agenten 
nach Khiwa, Kofan und Buckhara können feinen ano 
dern Zweck haben, als die Wege zur Vergrößerung zu 
entdecken und zu ebnen, und endlich die Erwerbung 
von Khwaͤrizm, und vorzüglich von Buckhara und 
Samarkand / zu veranlaſſen Dieſe Länder liegen aufs 
Beſte, um Niederlagspunkte des bedeutenden Handels 
von Zentralaſten zu werden. Man findet bier weite 
und fruchtbare Ebenen, die man im Alterthum für die 
reichiten der Erde bielt, Sie ſtehen auſſerdem in direk⸗ 
ter Berbindung mit Perſien, Indien und China, den 
wohlhabendſten Regionen von ganz Aſien. Sie werden 
von mehrern großen Strömen und einer Menge ſchiff⸗ 
barer und anderer Kanäle bemällert, Wenn es nun 
möglich war , daß diefe Länder zweimal von den tata» 
rifchen Horden erobert werden fonnten, wie folten fie 
jet, in ihrem Zuſtande phyſiſcher und moralifcher 
Entartung, dem überwältigenden Ehrgeize eines Reiche 
mwideritehen können, das viel furchtbarer it; als alle 
andern, von denen Aſien beberricht wird? 

Die Eroberung diefer Länder dürfte von größer 
Nutzen für Rußland fein, als alle bereits gemachten, 
mit Musnabme der Theilung von Polen, über welche 
unfere Nachfommen mehr mod als wir ſich beflagen 
werden. Aber der moskowitiſche Ehrgeiz wird es dabet 
nicht bewenden laffen. Die Angriffsplane , bie — went 
man den Mittheilungen des Gefangenen auf S. Helena 
Glauben beimefien darf — er, in Vebereinflimmung 
mit den Kaifer Alexander, gegen das britifche Indien 
entworfen, find nicht unausführbarer, als es die Ep 
pedition nach Aegypten im dem Augenblicke war, mo 
fie unternommen wurde, Ohne in bie Gebeimniffe des 
Kabinets von St. Petersburg näher eintreten gu wol · 
len, iſft es genügend, eine Tba.fache zu beurfunden, 
nämlich die, daß die rufifchen Offiziere von einem 
Zug gegen Indoſtan mie von einer politifchen Biel 
ſchelbe, wie von einem befimmten Zwecke, ſprechen. 
Diefe Bdee bat in der Armee eben fo tiefe Wurzeln 
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geſchlagen und if'fo populär geworden, als die eines 
Buges nach Griechenland und die Eroberung von Kons 
Bantinopel. Wenn alfo England in frühern Zeiten, 
der Entwürfe Franfreichs gegen Dilindien wegen, bes 
forgt gemwefen iſt, fo muß es jeht eine Musführung 
derfelben von Seiten Rußlands zehnmal mehr beforgen. 

Die ruffifchen Armeen würden aller Wahrfchein« 
Tichfeit nach vermeiden, durch Perſien vorzudringen. 
Es würde bei weitem vortheilbafter für fie fein, den 
Weg Über Buckhara und Eamarfand einzufclagen. 
Dort würde ihe wahrer Waffenplah fein, denn Ruß— 
land ift nur durch eine Wüſte davon getrennt, und 
die tatarifchen Horden, melde diefe bewohnen, ver 
mögen ibren Plänen kein Hindernif entgegenzuftellen. 
Das Land zwifchen dem Oxus und Barartus iſt unter 
eine große Menge Volksſtämme vertheilt, die fich ber 
fändig gegenfcitig befämpfen. Es würde alfo ein 
Reichtes fein, fie alle zu unterwerfen. Die Lage von 
Buckhara if von der Art, daß, unter Beherrſchung 
irgend einer europäifchen Macht, es ein reiches und 
bevöffertes Land werden muß, im Fall es nicht zu fehr 
bedrücdt wird. Die Hauptitadt fönnte nicht allein eine 
ganze Armee aufnehmen, Sondern auch noch die Reſerve ⸗ 
magazine der Erpeditionstruppen enthalten, 

Buckhara wird von Indien nur durch das Land 
der Afghanen gefchieden. Die Nufen könnten durd) 
Dasfelbe entweder durch Verträge, oder mir offener 
Gewalt vordringen. Man darf nicht vergeffen, daß 
die frühern Eroberer Indiens, Alexander, Gengis- 
Khan, Tamerlan und Baber, den DOrus und Balkh, 
fo wie das Gebirg der PBaropamifaden, zwiſchen diefer 
Stadt und Kabul, überfchritten und mit den Waffen 
in der Hand bie Afghanen fich untermarfen. Die Ko— 
farfen und leichten ruffifhen Truppen dürften fehr 
geeignet fein, ber ihnen nachfolgenden Armee einen 
Weg durch dies Land zu bahnen. Mebnliche Truppen 
baden ſolche Verfuche mehrmals mit Erfolg unternom- 
men, Der Marfch der Nuſſen von Samarkand zum 
Banjab iſt alfo nichts weniger als unmöglich. 

Es iſt nicht leicht vorauszufchen , welches das 
Reſultat bes Kampfes fein müßte, der auf icden Fall 
in Indien zwiſchen den beiden mächtigen Neichen 
Europa’s fattfinden würde. England behauptet ohne 
Bweifel dort eine vortreffliche Stellung. Es bat eine 
mobI disgiplinirte Armee, friſche Truppen, fehr geübte 
Dffigiere, eine ungeheure Artillerie, eine aufferordents 
lich gut organifirte Verwaltung, volfommene Kennt» 
niß des Landes, und vieleicht auch, was man immer 
bin bisher dagegen geſagt haben mag, ben größten 
Theil der Bevölkerung auf feiner Seite, Aber es if 
nicht minder auffer alem Smweifel, daß Andien oft von 
der Seite von Samarkand angegriffen worden it, daß 
die rufifhen Armeen in dieſem letztern Lande Kalt 


machen, dort ausruhen, ſelbſt mehrere Sabre dort 
verweilen, die ruflifche Serefchaft dort begründen, und 
von diefem Vorpoſten aus die günſtigſte Gelegenheit 
benußen fönnten, dem Mbfichten des Kabinets von 
Et. Petersburg gu entiprehen, wie dies in der Krimm, 
in Georgien, Armenien und überall gefcheben it, wo⸗ 
bin feine gefchicfte Politik ihre furchtbaren phyſiſchen 
Kräfte gewendet bat. 

Das in die aufferordentlihe Gefahr, welche die 
englifhen Befikungen in Indien bedroht. Ale Etreit« 
fräfte, welche die Türkei, Perfien und Arabien dage» 
gen richten fönnten, würden bei weiten minder ſchreck⸗ 
fich fein, Indeſſen hat auch der von uns amgedrutete 
Angriffsplan taufend Schwierigkeiten und Gefubren, 
Die ganze rufifche Armee fönnte bei einer fo gemaaten 
Erpedition leicht zu Grunde geben; aber eim ſolches 
Unglüd ſteht ebenfowohl allen entfernten militärifchen 
Unternebinungen bevor. Eopiel iſt jedoch gewiß, dag 
wenn irgend cine enropäifche Macht es wagen dürfte, 
einen Groberungsjug nach Indien zu unternehmen, 
dies allein Rußland fein würde. Es hat den ganzen 
Norden Aliens erobert, es umfchlinge mit feinen Kete 
ten Georgien und den Kaukaſus, und, was noch vich 
vroichtiger und fchwieriger war, cs bat fich der Mfräne, 
der Krimm, der Eleinen Totarei, Finnlandg, Litthauens, 
Polens und der Provinzen des baltifchen Meers ber 
mächtige. Wie möchte man es alſo jetzt noch erflaun 
lich finden, wenn es feine Herrfchaft auch über bie 
balbwilden Horden zwifchen den Ufern des Amu und 
Sirr ausdehnte? — 

Die Türkei iſt nur fo lange gegen die Angriffe des 
mostowitifchen Adlers einigermaßen ficher gemwefen, als 
die Verſchiedenheit der Intereſſen der europärfchen 
Mächte gedauert bat. Aber die Fürfen von Usbeck 
baben auffer ihren Staaten feinen Bundesgenoſſen, 
und ihre Nachbarn find die berumirrenden Tataren⸗ 
borden. Man fennt fie in Europa nur durch einige 
Artikel der offiziellen Zeitung von Petersburg. 

Man ficht aus allem dem, wie leicht es den Rufen, 
fans fie einmal ſich am Oxus feilgefcht hätten, werden 
dürfte, in einigen Fahren alle die unwiſſenden und 
verweichlichten Bölfer zu unterjochen, welche das ſüd⸗ 
liche Alien bewohnen, und zwar mit leichterer Mübe, 
als fie die elenden, aber abgehärteten Horden im der 
Nähe des Nordpolg fi unterworfen haben, 





Tagebuch eines englifhen Kriegsge— 
fangenen, u. ſ. m. 
(Fortfegung.) 

Am Morgen, bevor die Barrieren eröffnet murden, 
Maren die Eoldaten der alliirten Armee über die Par 
liſſaden der Darriere Rochechouart geklettert, um nad 
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Baris binein gu fchauen. Sie fireueten eine große 
Unzabl Exemplare von der nachfolgenden Proflama- 
tion des Fürſten von Schwarzenberg aus, 

Bewohner von Paris! Die alliirten Armeen find 
in Baris, Der Zweck ihres Vordringens gegen die 
Hauptiladt Franfreichd begründer ich anf die Hoffnung 
einer aufrichtigen und dauerbaften Ausſohnung mit 
diefem Lande. Eeit zwanzig Zahren if Europa mit 
Blut und Thränen überfchwemmt worden. Alle Ber- 
ſuche, einem fo großen Elend cin Biel zu ſehen, And 
erfolglos geblieben, weil in der Euch unterdrüdenden 
Negierungszewalt ſelbſt ein unüberfleigliches Hinder- 
niß fich befindet, dag den Frieden unmöglidy macht. 

Die verbündeten Souveraine fuchen aufrichtig 
eine Franfreich beilfame Macht, die zur Vereinigung 
aler Nationen und aller Regierungen mit ibr, beitra- 
gen könne. Es bängt von der Stadt Paris in den 
gegenwärtigen Umſtänden ab, den Weltfrieden zu be» 
fhleunigen. Ihr Wunfh wird mit dem Hntereffe 
erwartet, das ein fo unendliches Mefultat einflößen 
muß. Sie befiimme laut, und in demfelben Augen» 
blicke wird die Armee, die fich in ihren Mauern befin« 
det, die Stübe ihrer Entfcheidung werben. 

Barifer ! Ihr kennet die Lage Euers Vaterlandes. 
das Benehmen von Bordeaur, bie freundfcaftliche 
Beſehung von Lyon, das über Franfreich berbeigeio- 
gene Elend und die wahren Beinnnngen Eurer Mit» 
bürger. Bhr findet in diefen Beifpielen das Ziel des 
fremden Kriegs und der innern Uneinrgfeitz; wir wiſſen 
nicht, mo wir fie anders ſuchen follten. 

Die Erhaltung und die Nube Eurer Stadt mer 
den der Gegenſtand der Sorgen und der Manfregeln 
fein, welche die Alliirten fich erbitten, mit den Auto» 
ritäten und ben Angefebenfien zu nehmen, die am 
meiſten die öffentliche Achtung nenieffen. Keine mili» 
tärifche Einquartierung fol auf der Hauptfladt laften. 

Mir diefen Gefühlen richtet Europa unter den 
MDaffen und unter Euern Mauern ih an Euch. Beeilet 
Euch, dem Vertrauen zu entfprechen, das es in Eure 
Barerlandsliche und Eure Weisbeit ſetzt!!! 

Unterzeichnet: 
der Feldmarfhal Fürd von Shwargenberg, 
General en Chef der alliirten Armeen. 

Während die Garde des rufifchen Kaifers ibren 
triumpbirenden Einzug in Paris bielr, folgte die 
fchlefifhe Armee den Äufern Voulevards, ging auf 
der Brüde von Zena, bei der Militairfchule, über 
die Seine, und Rellte fi) aufder Straße nadı Orleans 
lints vom Thale, welches vom VBievreflüßchen bewäſ⸗ 
fert wird, auf. Bu gleicher Zeit ging die öfterreichifche 
Armee auf der Brücke von Aufterlitz über die Seine, 
und nabm ihre Stellung auf der Straße nah Fon» 
tainchleau, auf derfelben Kinie, rechts von jenem 


— — —— — — — — — — ——— — — — 


Thale und Fluſſe. Dieſe Stellung, verſicherte mir 
der General Müffling, war vortrefflich; denn wenn 
Napoleon auf der einen oder der andern Straße ih 
genäbert hätte, würde er immer auf eine der beiden 
Armeen geloßen fein, und während er ſich mit der 
einen gefchlagen hätte, wäre die andere ibm in die 
Flanfen und in den Rüden gefallen, Derfelbe Plan 
wurde fpäterhin mit ſo großem Erfolg auch bei War 
terloo in Anwendung gebracht. 

Als der Kaiſer Alerander bei Talleyrand ange» 
fommen war; begab er fich fogleich mit ihm in fein 
Kabinet. Der Kebtere fchien ein wenig erfchredt, u d 
wagte es nicht, anf eine offene Weife fich ber Naro ; 
leons Eurthrenung ausjufprechen, Der Kaifer ermue 
tbigte ihn jedoch bald Durch die befimmte Verficherung , 
dab er nicht mehr mit ihm unterhbandeln wolle, und 
daß er die Macht babe, ibm auf jede Weife die Spibe 
zu bieten. 

Nach diefem vertrauten Zweigeſpräch wurde im 
Gegenwart des Kaiſers eine feierliche Natbsverfamm«- 
lung gebalten, welcher der König von Breufen, ber 
Fürf von Schwarzenberg , Neſſelrode, Pozzo di Borgo, 
der Fürft von Lichtenſtein, Talleyrand, der Baron 
Zouis und de Pradı beiwohnten. Die beiden lettern 
waren jedoch nicht von Anfang gegenwärtig, fondern 
wurden erſt gegen das Ende zugelaffen. Die Reſtaura ⸗ 
tion der Bourbonen wurde einflimmig von den brei 
lehtern begebrt. Der Kaiſer Alegander entgegnete 
darauf: daß, obgleich dieſer Wunfch feinen eigenen 
Gerüblen am entiprechendilen fei, doc nichts ihn ver⸗ 
mutben laffe, in wie fern er auch der ber ganzen Nas 
tion fe, Man brachte es demungeachtet durch neue 
Vorſtellungen fo weit, ibn zu der entfcheidenden Bes 
ſtimmung zu führen, daß er binfort weder mit Na« 
poleon, noch mit irgend einem Mitgliede feiner Familie 
unterbandeln wolle. De Pradt verfügte fich fogleich 
in ein Nebengemadh, um die Erklärung bes Kaifers 
aufzufegen, welche ſogleich gebrudt, und in großer 
Menge durch ganz Paris verfireut wurde. 

Man fhritt nun zur Bildung der prodiforifchen 
Regierung, zu deren PBräfidenten Talleyrand ernannt 
murde, De Bradt fab fih mit dem größten Mißver- 
gnügen gänzlich davon ausgefchloffen. — Mit Anbruch 
ber Nacht fam noch eine große Menge übelgekleideter 
Soldaten von der aliirten Armee nad Paris. 

Der Bicomte Softbenes de Larochefoucauld und 
Zalon, nebft zwei Bedienten gu Pferde, tbeilten überall 
weiße Kofarden aus. Als die Monarchen bielten,, um 
die Truppen vorbeimarfchiren zu laſſen, näherten fie 
fi ihnen und begehrten die Mefiauration der Hours 
bonen. Su gleicher Zeit erboben mehrere Berfonen, 
die mit ihnen einverflanden waren, ein Abnliches 
DBittgefchrei. Der Enthuflasmus für die Alliirten war 
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fo groß, daß bie fhöne Gräfin von Berigord (aegen- 
mwärtige Herzogin von Dino) fich hinter einen Sofaden 
auf feinen Gaul ſchwang, und ibn mit ihren Schma- 
menarmen umfaßte. Aber obgleich die Monarchen , 
und befonders der Kaifer von Rußland, alle Berfonen 
ſehr buldreich anbörten, fo ertbeilten fe ihnen doch 
auf Feine ihrer Fragen irgend eine Antwort, und 
Sofihenes auſſerte fich fogar, daß ihre Privatgefinnung 
der Neſtauration eben nicht am geneigteſten fei. Er 
wendete fich gegen das Volk und forderte es mit fchreien- 
der Stimme auf, fein Verlangen fund zu geben; aber 
das Volk beobachtete ein tiefes Schweigen.” Er ver 
fügte- ih auf den Vendomeplaß, um die Bildfäule 
Dapoleons von der GSiegesfolonne herabzuſtürzen. 

Am Abend fand die Berfammlung der Königlich» 
geiinnten bei Morfontaine, dem Bräfidenten derfelben, 
Date. Eine unbefhreiblihe Unordnung war vorberr- 
fchend, und das Ganze glich aufs Vollkommenſte einer 
Budenfchuie, denn Einer fuchte den Andern zu über 
fchreien. Der Tumult ſtieg endlich auf's Höchſte, und 
die Meiſten fchrien fich ihre Kchlen raub, ohne des 
Glücks zu genieſſen, gebört zu werden. Alle fprachen 
von ihren Dienfien , ihren Rechten, der Epoche ihrer 
Emigration. Zeder rühmte fih, dem Hfurpator nur 
deshalb gedient zu haben, um ihm deito beifer betrügen 
und verratben zu fönnen. Soſthenes fprang auf einen 
Tiſch und fchrie mit Freifchender Stimme: daß man 
die Zeit verliere, und daß alles, was man jeht tbun 
könne, nur allein darin befiche, eine Deputation an 
den Kaifer Alexander zu ſenden. Diefer Vorfchlag 
wurde angenommen, 

Sofibenes, Ferrand, Eifar von Choifeul und ein 
Dritter, deifen Name mir entfallen ift, wurden dazu 
erwählt, Beim Hinausgange begegneten fie Herrn 
von Chateaubriand, und erfuchten ibn, mitzugeben. 
Eie erichienen um neun Uhr beim Kaifer, als er fich 
bereits zutückgezogen batte, und wurden von Neffelrode 
empfangen. Thateaubriand wollte nicht das Wort 
führen, Ferrand konnte es nicht, Choiſeul war nicht 
darauf gefaßt, Folglich blieb nichts übrig, als daß 
Soſthoeͤnes ſich entſchlieſſen mußte zu fprechen. 

Nefichrode antwortete darauf: „Ich verlaffe fo 
eben den Kaifer Alerander, und fpreche mit Ahnen in 
feinem Namen. Kehren Sie zu Ihrer Verfammlung 
zurück, und verfündigen Sie derfelben, fo mie allen 
Sranzofen, daß der Kaifer von dem allgemeinen Ruf, 
ben er diefen Morgen vernommen, fo wie durd die 
ibm dargebrachten Wünsche, ſich bewogen gefühlt bat, 
die Krone dem wieder zu erflatten, dem fie allein und 
von Rechtswegen gehört. Ludwig XVII, wird feinen 
Thron wieder befleigen.* 

Sie kehrten jur Verfammlung zurüd, brachten 
ibren Spruch anz und wurden mit ungeheuerm Bei⸗ 


fallgefchrei aufgenommen. Der Lärmen wurbe fo groß, 
dag man fie fammt und fonders für mahnfinnig hätte 
balten mögen, Beder fchrie aus vollem Halfe, Zeder 
wollte gebört fein. Talon gerietb endlich auf den ge» 
fheuten Gedanken, die Lichter auszulöfchen, um fie 
zu gingen, fich zu zerſtreuen, was denn auch endlich 
Belang. 

Der Moniteur vom 31. war nur einen halben Bo⸗ 
gen flarf, Er enthielt hicht ein einziges Wort über 
die Armeen. Er war von den Entfcheidungen des 
Großrichters über individuelle Forderungen angefült, 
fo wie von Anzeigen der Buchſtaben zur Sablung 
der öffentlihen Schuld und von Verfen über eine 
Neifebefchreibung in Ftalien. Die Theater waren an« 
gefündigt, als wenn fie geöffnet wären. Das einzige, 
was den Departementen andeuten Fonnte, daß fich 
etwas Anfferordentliches in Paris zugetragen, war die 
Nichtanzeige der öffentlichen Fonds. 

Der rufifhe Gouverneur von Paris, General 
Sacken, erlieh folgende Tagesordnang: 

Ale Sournale, welche zu Paris gedruckt werden, 
befinden fich von diefem Uugenblide an unter der 
Dberaufficht des Herrn Morin, der nichts drucken laſ⸗ 
fen wird, ohne daß die bezeichneten Bournale und 
öffentlihen Papiere mir vorgelegt feien und meine 
Zufimmung erhalten haben. 

Ale Agenten und alle Autoritäten werden den 
Befehlen des Heren Morin, binfichtlich der Drudpoliget, 
gehorchen. 

Paris 31. März 1814. 

unterzeichnet: Sacken. 

Morin ernannte Demerſan zum Zenſor des Journal 
des Debats, Salgues zum Senfor des Journal de Paris, 
Michaud zum Zenfor der Gazette de France, und fchrieb 
ibm zugleich vor, zu verfündigen, daß man die weiße 
Kofarde zu Paris aufgeſteckt babe, und daß die ver» 
bündeten Armeen mit dem taufendfach wiederbolten 
Rufe: Es lebe der König! Es leben die Bourbonen ! 
empfangen worden feien. 

4. April. — Um acht Uhr Motgens begab ich mich 
auf den Bendomeplag. Die Stricke waren noch immer 
an der Bildfäule Napoleons befeiligt; aber eine 
Schildwahe von der Mationalgarde verhinderte alle 
neuen Verſuche, fie berunter zu fürgen. Die Thore 
der Euilerien waren noch immer verfchlofien. In der 
St. Honors » Straße waren einige Läden geöffnet. 
Diele rufifche Offiziere zu Pferd irrten bin und ber. 
Das Volk Tas mit großer Neugier die Erklärung des 
Kaifers Alexander. Mehrere Perſonen ſchrieben fie 
ab, Die des Füriten von Schwarzenberg wurde mit 
weit geringerm Intereſſe betrachtet, Auf einem Spar 
ziergange durch die Straßen von Paris ſah ich, daß 
mehrere PBerfonen, welche weiße Kokarden trugen 
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vom Volke befchimpft wurden. Einige Mationalgar- 
diften riſſen fie ihnen fogar mit Gewalt ab. Aufdem 
Quai Voltaire begegnete ich dem Kaifer Alexander, 
nebſt fünf Perfonen in feinem Gefolge. Die Kauf- 
leute hatten ihre Läden geöffnet, Auf den Theatern 
murde mwicder gefpielt. Auf der Anzeige deffen von 
Feydeau war das Wort „Föniglich® ausgelaffen. Auf 
der der Oper fand immer noch: „ Academie impdriale 
de Musique. * Der Kaifer von Nufland, der König 
von Breuffen, der Fürſt von Schwarzenberg und viele 
Generale der verbündeten Armeen, wohnten am Abend 
der Dpver bei. Sie murden mit auferordentlichemn 
Enthufiasmus empfangen. Man fang im Zwiſchenakt 
nach der Melodie: vive Henri IV., einige Strophen 
ibnen zu Ehren. Die Frauen warfen aus den Logen 
eine Menge weißer Kofarden in's Barterre, mo fie 
fogleich mit Beifallgefchrei aufgefledt wurden. Man 
batte den Triumph Traians angefündigt, dem Kaifer 
wollte jedoch diefer etwas abgenutzte Weihrauch nicht 
befonders bebagen, weshalb man dafür die Veſtalin- 
nen gab. Das Publikum verlangte, daß man die 
kaiferlihen Zeichen , die Napoleons Loge fchmüdten, 
abnehme. Dan begnügte fich jedoch damit, fie mit 
einem Tuche zu umbüllen, 

Der Herzog von Vicenza erhielt zwiſchen drei 
und vier Ihr Nachmittags eine Audienz beim Kaifer 
Alexrander. 

Der Senat hatte ſich um halb vier Uhr Nachmit- 
tags , unter dem Vorübe Talleyrands, verſammelt. 
Die Bildung einer proviforifchen Regierung: aus fünf 
Mitgliedern beitebend, wurde votirt. Sie erbielt 
zugleich den Auftrag, den Entwurf einer Konfitution 
für die franzöfifche Nation zu verfaſſen. Diefe fünf 
Mitglieder waren: Taleyrand, Fürſt von Benevent; 
der Graf von Beurnonville; der Senator Graf von 
Baucourtz; der Herzog von Dalberg und Montesquion. 
Es waren einundſechszig Senatoren gegenwärtig. 

Der rufifche Kaifer EB ch die Offizue der 
Nationalgarde vorfellen. Sie trugen fümmtlich die 
dreifarbige Kofarde, Der Kaifer nahm fie mit großer 
Buvorfommenbeit auf, und fehlen weder ibre Kokarde 
noch ihre Brivatmeinung zu bemerfen. Er beglüd- 
münfchte fie über die Mube, melde fie in Paris er- 
halten batten. Sie begaben ſich ſodann zum König 


von Preuſſen. 
* (Die Fortſethung fotgt.) 





Hiſtoriſche Splitter, nah Doins Werk: 
„Napoleon und Europa.“ 
Napoleons Schreiben an Friedrich Wilhelm IIT. vor der 
Schlacht bei Jena. 
Breuffen hatte dem Bunde fich angeneigt, der vor 
der Schlacht bei Außerlih zwiſchen Deiterreih, Nuß- 
1826, 


land und England abgefchloffen worden war, Nach 
diefer Schlacht veränderten ſich die Anfichten feines 
FKabinets, Der Miniſter Haugwitz wünfchte Napoleon, 
dem Sieger, Glück, und bot ibm die ſtärkſten Freund« 
fchaftsverficherungen im Namen feines Monarchen dar. 
Aber einige Zeit darauf veränderten ſich die Anſichten 
des gleichen Kabinets. Ermuthigt durch eine innige Als 
lianz mit Rußland, am Sarge Friedrichs IL. befchwor 
ven, fprach es im gebietendem Tone und verlangte: 

1. Das die franzölifchen Truppen, die feine Vers 
anlafung mebr in Deurfchland zurückhalte, unverweilt 
binter den Rhein fich begeben, und ihren Marfıh an 
demſelben Tage beginnen follten, wo der König lich 
die Antwort des Kaifers verfpreche , und daß fie ibren 
Nückzug obne den geringen Aufenthalt bewerkſtellig⸗ 
ten, weil er, in dem beſtehenden Zudande der Dinge, 
das einzige Sicherheitspfand fei, welches der König 
annehmen könne, 

2. Daß von Seiten Franfreichs der Bildung des 
nordifchen Bundes Fein Hinderniß mehr eutgegengeſtellt 
werde, welcher Bund obne Ausnahme alle die Staaten 
umfaſſen folle, die in der Begründungsakte des Rheine 
bundes genannt worden. 

3. Daß ohne Beitverluft eine Unterbandlung eröff⸗ 
net werde, um auf eine dauerhafte Weife die noch 
flreitigen Intereſſen feſtzuſtellen, und das für Breufe 
fen die vorläufige Bafis die Trennung Wefels vom 
franzöfifchen Meiche fei, fo wie die Wicderbefehung 
der drei geiflichen Kurfürſtenthümer durch die preufe 
fifhen Truppen. 

Napoleons Antwort an den König von Preuſſen 
war folgende: 

Eure Majeſtät hat mir ein Rendez - vous gegeben, 
als guter Ritter babe ich mich eingeitellt. Sch bin im 
Herzen Sachſens. Möchte Eure Majeſtät mir glauben 
wollen, daß ich ſolche Streitfräfte babe, denen die 
Hhrigen den Sieg nicht lange zweifelhaft laſſen kön« 
nen. Aber warum fo viel Blut vergieffen ? zu welchen 
Zwecke? Bch darf zu Eurer Majeſtat eben fo ſprechen, 
als ih, zwei Tage vor der Schlacht von Auſterlitz, 
zum Kaifer Alexander geredet babe. Möge der Him— 
mel, dafi die verkauften oder fanatiirten Menſchen, 
die mehr Ihre Feinde, und die Hhrer Regicrung, als 
die meinigen und die meiner Nation find, Ohren 
nicht den gleichen Rath ertbeilen, um Sie zu demfelben 
Biele zu führen, 

Sire! ich bin fechs Sabre lang der Freund Eurer 
Majeflät geweien. Ih will den Schwindel nicht be» 
nutzen, der ich Ihrer Rathgeber bemächtigt, und der Sie 
politifche Febler bat begeben laffen, von denen noch 
gang Europa erſtaunt iſt, fo wie militärifche Febler, 
von denen bald gang Europa Beuge fein wird. 

Hätte Eure Majeſtat im Zhter Note mögliche 
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Dinge von mir verlangt, ich würde fie zugeflanden 
baben; aber Sie haben meine Entehrung verlangt, 
und durften im Voraus meiner Antwort gewiß fein. 
Der Krieg iſt alfo zwiſchen uns erflärt, der Bund iſt 
auf immer gebrochen Aber warum mollen wir unfere 
Unterthanen ſich erwürgen lafien? Der Sieg ift mir 
nicht angenebm, den ich mit dem Leben einer großen 
Babl meiner Rinder erfaufen muß. 

Eire! Eure Majeſtät wird beſiegt werden, Sie 
merden die Ruhe Ühres Lebens, das Dafein Hhrer 
Untertbanen, ohne den Schatten eines Vorwandes, 
auf ein gewagtes, fürchterliches Spiel geſetzt haben. 
Sie find jet noch in voller Stärke und können mit 
mir auf eine Khrem Range angemefene Weife unter: 
bandein; in einem Monat werden Sie es in fehr ver- 
fchiedener Zage tbun. 

Sch bitte Eure Majeſtät, in diefem Briefe nichts 
anderes erbliden zu wollen, als den Wunſch, Men: 
fchenblut zu erfparen, und eine Nation zu fchonen, 
die, geographiſch betrachtet, nicht die Feindin der 
meinigen fein ſollte. 


Europa’s politifhe Waagſchale. 

Es gibt jet nur zwei Hauptmädte in Europa: 
Rußland und England. Dieandern Staaten des 
Kontinents find ungefähre daſſelbe geblieben, mas fic 
vor der endlichen Bildung diefer beiden allein bekim- 
menden, allein entfcheidenden Gewalten waren, und 
wenn fie uns fchwach erfcheinen, fo it es nur im Ver⸗ 
gleich mit dem mosfomwitifchen Niefen. Aber Hart ſich 
mit den Völkern zu vereinigen, und darauf bedacht 
su fein, der immer wachfenden Gewalt einen flarfen 
Damm entgegenzuflellen, gebt das Beſtreben der mit« 
täglichen Adminiſtrationsbehörden Eurova’s nur dahin, 
Katbegorien zu errichten, und die Menfchen etageweife 
zu klaſſifiren. 

Nußland grenzt an Ehina und das ewige Eis des 
Mordvols., Mehr als die Hälrte Diefes ungebeuern 
Meichs iſt glüclicherweiſe eine Wüſte, oder doch fchlecht 
bevölkert: aber fein beftändiger Drang iſt gegen den 
Eden, Seit Aurjem iſt es um gmweibundert Stunden 
meit vorgerüdt. Es bat Polen verfchlungen, es erbebt 
fih wie eine eherne Mauer gegen Defterreih, Sachſen, 
Schweden, Preuſſen und die Türkei. Eeine Natur 
felbit nothigt es zur Eroberung, und zwar auf Koiten 
ber Volker und der Könige. Es feſſelt die einen, es 
enttöront die andern. Die Gefabr ift FJedermann be» 
kannt; die Bölfer zittern vor ihr, und die Könige 
unterwerfen fidı ihr. 

England iſt über Alles eifer + und berrfchfüchtig. 
Es fucht nicht geradezu zu erobern, um fein Gebiet 
zu vernichren, aber es if raſtlos bemüht, alle Gewalt 
und allen Reichtbum in ſich zu fonzentriren. Es ver» 
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kündet die bürgerliche und die Gewiſſensfreiheit laut, 
weil eben durch diefe jetzt der Weg des Glücks anger 
deutet wird; aber es würde mit derſelben Wärme 
auch den Abfolutismug der Gewalt und die Einheit 
der Neligion unterlügen, wenn es dadurch Schäbe 
gewinnen könnte. 

England bat feine Angelhaken über den ganzen 
Erdball gefchleudert, und fih daran feilgeflammert. 
Es bat fich der Aufralländer bemächtigt, und Botany « 
Bay und Sidney begründet. Es bat feine Hand über 
Indoſtan, Ecylan und die Bsle de France ausgeftreckt. 
Es beherrſcht das ganze indifche Meer. Das Borge 
birg der guten Hoffnung if fein Ruhepunkt und fein 
Waffenplatz: es if eine Barriere, die es nach Gefallen 
verfchlieffen oder eröffnen fann. An Amerika bieten 
fich ihm zwanzig Stationen und reiche Niederlaſſun⸗ 
gen dar. In Europa find das mittelländifche und dag 
adriatifche Meer, die Leitern des Drients, Gibraltar, 
Malta, Korfu , ihm unterworfen. Mit feinen Hafen 
beberrfcht es das deutfche Meer und den Ozean. Seine 
Seemacht erdrüdt alle übrigen Seemächte zuſammen⸗ 
genommen, Seine eigenthümliche Stellung macht es 
zum Geſpenſt der Könige, und das Antereffe der Völ⸗ 
fer erlaubt ihnen nıcht, im eim näheres Bündnif mis 
diefem politifchen Vampyr zu treten, der ihnen nur 
ihre beften Kräfte abzugewinnen fucht. 

Es if ein arger Jrrthum, zu glauben, baf die 
Freiheit ſich nach England geflüchtet, und daß fie von 
dort aus fich über die Erde verbreiten werde. Die 
Freiheit if nirgends und nie aus den Fußtapfen der 
Ariſtokratie entfproffen ; aber fie bat aus der Afche der 
Inkas und der Peruaner neue Funken gefprübt. An 
Amerika bat fie die Bafis ihres ewigen Reichs ge 
gründet. 

Es ift möglich, daß Rußland Europa beflegt, menn 
diefes fein Syſtem nicht verändert; aber England wird 
Rußland und Europa zu Grunde richten, wenn man 
es nich bei Zeiten noch zu zügeln im Stande iſt. 


Curioſa. 


—Brennende Wieſen. 

Die Bewohner von Siberien haben den allgemel» 
nen Gchrauch, jäbrlih nah dem Schmeljen des 
Schnees das trodene Gras auf den Wiefen anzuzün« 
den, damit es dem Wachſthum des neuen Graſes nicht 
binderlich fe. Wenn nun die Flamme in diefen uner- 
meßlihen Ebenen ſich verbreitet, und ein fcharfer 
Winditoß dazwiſchen fährt, der fje über die vorgezeich- 
neten Grenzen binwegtreibt, fo verbreitet Ne überall 
Schreden, und jerlort ganze Wälder und Dörfer. 
Um es gu vermeiden, von dieler wandernden Feuers 
brunf ergriffen zu werden, bleibt dem Reifenden frin 
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mehr Tieft, arbeiteten aus allen Kräften an dem Grabe 
der italienifchen Poeche , als Monti fie der drohenden 
Gefahr entriß. 

Diefer ausgezeichnete Dichter lebt gegenwärtig 
noch zu Mailand von einer von Napoleon ibm zuge- 
flandenen, jeht auf die Hälfte berabgefehten Penſion. 
Er murde zu Fufignano, nabe bei Urbino, geboren. 
Seine erfien Verſuche beftanden in einigen Dichtun- 
gen, die ihm fogleich den erſten Rang unter den neuern 
Dichtern anwiefen. Dennoch würde er die italienifche 
Voeſte der Gefahr dadurch nicht entriffen haben, wenn 
nicht eine unvorherzuſehende Begebenbeit barüber ent» 
ſchieden hätte, Hugo Baſſeville, Geſandter der fran- 
zöſiſchen Republik, der ſich neben feiner Miſſion noch 
mit dem Gewerbe der Spionirung und der Aufwiege⸗ 
Iung gegen bie beſtehende Regierung befchäftigte, wurde 
auf Verwendung eines Karbinals, der als Legat un» 
umfhränfte Vollmacht erhalten, ermordet. Monti 
unternahm die Apologie diefes Mordes, und diefem 
wenig moralifchen Kalkul verdankt man das bewunde ⸗ 
rungswärdige Gedicht der Basvigliana > das 1793 zu Nom 
erfhien. Es wurde überall mit unbeſchreiblichem Ver⸗ 
gnügen gelefen , und verdammte zu ewiger Vergeſſen⸗ 
beit Alles, was Pignotti und Bettinelli bis dahin er» 
zeugt batten. Man behauptet, daß feit Babrbunderten 
Btalien nichts Achnliches hervorgebracht, und man 
erfannte in dem Verfaſſer den würdigen Machfolger 
und Schüler Dantes und Virgils. 

Alfteri tbeilte mit Monti einen Theil des Ver» 
dienſtes, bie italienifche Poeſie von der Sklaverei ber 
freit zu baben , der man fie nach und mach zuzuführen 
fih bemühte, Barini, ein Mailänder, abmte, mit 
Beibehaltung der Originalität des italienifchen Karaf- 
ters, Bope nach. Indeſſen war und blieb er nur Sa 
tyeifer, uud die Satyre wird immer ein untergeord- 
neter Dichtungssmeig in Btalien bleiben. Monti bin» 
gegen if durchaus eigentbümlich und obne alle fremde 
Beimifhung. Eine kurze Mebericht von dem Plan 
der Basviglinna wird dies beweiſen. Luzifer, vergweifelnd 
daran, Baſſeville's Seele in die Hölle führen und über 
das Beſtreben des Schußgeiftes derfelben triumpbiren 
zu fönnen, Läßt fe endlich wieder fahren. Diefe, nun 
wieder frei, betrachtet mit Erfiaunen den Körper, den 
Be fo eben verlafien: 

E la mortal prigione, ond’era uscita 
Subito indietro a riguardar si volse, 
Tutta ancor sospettosa e sbigouita *), 


Die Abfurdität der Fabel verfchwindet unter dem 
Bauber eines eben fo natürlichen , als einfachen Vers⸗ 


*) Plöglich wender fie fich zurũck, um dad ſterbliche Gefängniß 
au betrachten, dem fie, no ganı voller Schreden und Er 
Raunen , fo eben ich entwunden bat. 


banes. Der Dichter geſtedt ohne Nückhalt die Ermor- 
dung Baſſeville's zu. Bevor feine Seele Nom verläßt, 
fagt fie: 

Oltre il rogo non vive ira nemica, 

E nell’ ospite suole, ove io ti lasso, 

Giuste son l’alme, e la pictade & antica. *) 


Man begreift fehr leicht, daß der Dichter, indem 
er das Lob der Mörder in den Mund ihres Schlacht 
opfers legt, zu einer entebrenden Schmeichelei fich 
erniedrigt; aber die Liche hatte Monti ben Kopf ver» 
drebt, und er beforgte, daß die Benennung eines 
Philoſophen ihn aus Rom vertreiben könne, Ueberhaupt 
war fein ganzes Leben eine beſtandige Verkettung von 
MWiderfprühen. Bald nah diefem Auftritte gab er 
feine vortreffliche Ode berans, in welcher er die Hin 
richtung Ludwigs XVI rechtfertigte. Dem allem un« 
geachtet iſt er-der Michtachtung des Publikums ent» 
gangen, bie 3. B, in England mit dem Namen eines 
Southey im fo genauer Verbindung flebt. Das rührt 
wahrfcheinlich daher, weil er jedesmal aufrichtig das 
empfand, was er fihrich, und weil nie ein fchimpfe 
liches Intereſſe feine Feder beberrfchte, Ueberdem 
waren ihm die Staliener, als dem Schöpfer einer neuen 
Hera ihrer Poeſie, zu viel Dank fchuldig, als daß fie 
ihn, feiner verfönlichen Schwachheiten wegen, gerader 
zu hätten verachten können, 

Das in Rede ſlehende Gedicht iſt faft auf einen zu 
engen Raum befchränft; indeffen wird unfer Bedauern 
über diefe Kürze dadurch einigermaßen gemildert, daß 
er in feiner „Mascheroniaua * die Begebenheiten eines 
Rebensiahres Napoleons, von feiner Nüdfehr aus 
Aegypten bis zur Schlacht von Marengo, auf eine 
wirklich bewunderungsmwürdige Weife daritellt. 

Die große literarifche Revolution, welche die 
Basvigliana veranlaßte, bat Stalien wieder dem Kultus 
Dante’s zugewendet, ohne jedoch neue Meiſterwerke zu 
erzeugen. Seit 1796 befchäftigte Napoleon ausſchließ⸗ 
lich die Aufmerkfamteit. Nach feinem Fall baden die 
gegen den Garbonarismus gerichteten Berfolgungen 
das Feuer der Muſen erſtickt und die italienifche Sir 
teratur mit Unfruchtbarkeit gefchlagen. Man kann das 
vielleicht als einen augenfhernlichen Beweis betrach⸗ 
ten, daß jeht die Politik alein nur alle Geiſter ber 
ſchaͤftigt, die mir einer febbaften und tiefen Empfind» 
famfeit begabt find. Stalien iſt reich an talent» and 
genievollen Männern, aber fie find auf eine lange 
Strecke bin zerfireut. Steiner Stade gebört die intel» 
lefzuelle Souveränerät befonders an. Bologna macht 
den Geſchmack von Florenz lächerlih, und Mailand 


*) Der Born erſtirbt jenfeits dem Grabe, und die gaftfreund, 
ſchaitliche Erde, auf der ich dich aurücdtafie, if das Any 
der Gerechtigkeit und, bes Mitleids, 
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verwirft die literariſchen Mrtbeilsfvrüche von Turin | ben, daß es in der moralifchen Welt eben ſolche Va— 
und Venedig. Diefe Unabhängigkeit, die eine Tradition | ralyien und hitzige Fieber gebe, als in der phyſiſchen. 
der Republiken des Mittelalters iſt, wird aus Stalien Die ficheriie Philoſophie beſteht in der Wiſſen⸗ 
immer einen merfwürdigen Gegenſtand des Studiums | fehaft der menfhlichen Unwiſſenheit. Ste if mebr 
für den Freund der Literatur machen. Weberdem haben | geeignet, die zu enttäufchen, die fich Slufionen ihrer 
die Schriftiieller diefes Landes das Koch der franzöh« | Wiſſenſchaft machen, als die zu unterrichten, die 
ſchen Schule abgefchüttelt, und fcheinen mehr geneigt | etwas Gewiſſes lernen wollen. " 
zu fein, den Schritten Byrons naczufolgen, deſſen „Ich fürchte mich vor den Feſuiten,“ fagt Mon« 
meiſte Gedichte bereits in’s Stalienifche überſetzt und | tesquicn. „Wenn ich irgend einen Großen beleidigt 
von den Kennern mit großer Vorliche aufgenommen | haben folte, fo kann er mich vergeifen, mie ich ibn. 
worden find. BR Aber wenn ich die FJeſuiten zu Nom beleidige, fo finde 
(Der Beſchluß folgt.) ich fe zu Paris wieder; überall bin ich von ihnen 
* | Um eine unerbörte DVerleumdung zu 





gollfreie Gedanken. bezeichnen, fagen die Briten: es iſt jefwitifch « falfch. 

Wenn man zu gewiſſen Seiten fo viel Nube, man Dan kann diefelbe Erklärung vom Hefuitismus 
möchte fait fagen, fo viel Lethargie bei einem Volfe g geben, die Pascal von der Emigkeit aufgeſtellt bat: 
berrfchend findet, während ein anderes fich heftig ber | „Es iſt ein Zirkel, deſſen Zentrum überall, und deſſen 
wegt und beinahe wie müthend iſt, möchte man glau- | Umfreis nirgends it. * 
Le Br 

Mannigfaltige Notizen und Korrefpondenz-Nachrichten. 

— General Boyer, Präfidenf dev Republif Haiti, hat | fondern eine geborne Polin aus Roth-Rußland, welches 
dem Staat ein Gefchenf von 40,000 Gurden (200,000 franz. | deshalb von den Geographen auch „ Rorelanien * genannt 
Franken), feine Befoldung eines Jahrs, gemacht, um mit | wird. Sie wurde von den Tafaren gefangen nah Konſtan- 
den übrigen Summen vereinigt zu werden, die dev Patrio» | tinepel geführt, dort verfauft, in den Harem des Sultans 
tiemus des Haitifchen Volks zur Tilgung feiner Nationalfcbuld | gebracht, deſſen Günſtlingin, und endlich deffen rechtmäßige 
gegen Franfreich beſtimmt. „Geldopfer“, hat er bei diefer | Gattin fie wurde, Gie hatte von ihm zivei Söhne: Baiazerh 
Gelegenheit gefagt, „find Kleinigkeiten für den wahrhaft | und Selim, die nach dem Tode ihres Waters den ottoman ⸗ 
patriotiſchen Bürger, Der nicht einen Augenblick anſteht, fein nifhen Thron beftiegen. 

Blut und fein Leben für die Freiheit und Unabhängigkeit — Während des Jubeljahrs war zu Rom die Zahl der 


feines Baterlandes zu opfern. * . * Br 
j 2 j angefommenen Pilger folgende: aus dem Kirchenſtaat 19,557 
— Der lutheriſche Pfarrer Di. Kannegieffer wi zu | aus Neapel und Sizilien 44,973, aus Toskana 917%, aus 
Paramaribo auf Surinam eine Zeitſchrift, unter dem Titel: Piemont 6782, aus Luffa 4157, aus Modena 3109, aud 
n\West-Tudisch Tydschrifi, herausgeben, von der man fih, | Harma MOL, aus der Schweiz 1135, aus Baiern 1025, 


in Sinficht auf Beförderung der intelleftuellen und moralifhen aus Holland 196, aus Weiphalen 155, aus Flandern 119, 








Ziviliſation in Diefem Theile Weſtindiens, die befien Folgen aus Preuften 130, aus Tranfreih 122, aus Sachſen 101, 


verfprict, 

— Zu Neapel befindet fih gegenwärtig ein achtundzwan— = rg eo — — = = Schweden 
sigiahriger Mann, der zu Briſchel, in ber Darbarei, geboren | 99, aus Hannover 12, aus Mähren 12, aus Sardinien 12 
üt, und deffen Haar, fo rauh wie Schwweineborften, ſehr Dit | us Spanien 15, aus Korſika 9, aus Rußland 8, aus 
juni: WieE SER TONG > FROH DON SEAN] NEFABRANGE, Danemark $, aus Böhmen 6, aus Griechenland 3, aus 

— Nat dem Anfauf der Drovettiſchen Sammlung ägyp- | matta 3, aus Chaldia 3, aus der Türkei 2, aus Irland 2, 
tiſcher Alterthümer ift zu Paris ein ügpptifches Mufeum ber | us Portugal 1, aus England 0. In Summe: 91,158. 
grundet worden, in welchem alle biefe Foibaren Gegenſtande 
ausgeſtellt find, deren Oberaufficht dem Profeffor Champollion — Nah dem miederlänbiichen Staatöfalender von 1826 
dem Jungern übertragen worden it. Derfelbe verfprach, in den ne = — gg er rer 


Sommermonaten öffentlihe Torlefangen darüber zu halten. 2 
— Man will jeht aufs Genauehe berehnet haben, dap | 2.718,26 ; folglich Vermehrung in einem Jaht 74,080. Im 
Eifar am 23. Auguft, 55 Jahre vor Ehrifii Geburt, bei Laufe von 182% wurden geboren 213,666 Individuen, und 
ftarben deren 134,915; folglich Vermehrung: 83,751. 


Dower, an der Kufte von Großbritannien, landete, und 
feine Armee acht englifhe Meilen daven, auf den Dünen, — Heber Fremde, der die Abtei von Weſitminſter befucht, 
muß dafür eine Fleine Summe entrichten. In den Ichten 


zwiſchen dem füdlihen Vorgebirge und dem von Deal, auö+ 

ſchiffte. fünf Jahren war davon bie Einnahme folgende: 1821 = 
— Die berühmte Rorelane, Gemahlin des fürfifchen Kaifers | 618 Pf. St. 11 Sch. 1LD., 1822 = 2317.9. 3., 1893 = 

Goliman , wer Teint Branzäfm, 100, 13, 9. , SB m FR, D, 4, ER © war Feine Framsöfin, wie man irrig geglaubt hat, | 166%, 13. 9., 1824 = 1529. 0.5.,1825 = 1585. 1. 





Yarau, im Berlag von Heinrich Nemigius ran, Im Dariaa ben Keluris Memigine Beueriduben -— 
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Schweizeriſche Miszellen. 


11. 
Die hiſtoriſchen Volksſchriften. 


Unter ben Berbandlungen der am 12. und 13. Sept. 
für ihre Babresfeier in Zürich verfammelt gewefenen 
fhmweizerifchen gemeinmüßigen Gefellfchafr 
boten diejenigen über Abfaffung und Verbreitung guter 
Wolksfchriften ein ausgezeichnetes Intereſſe dar. In 
wohlgeordnetem Vortrage und Flarer Meberficht ward 
der Inhalt einds vollen Dubend über die bezeichnete 
Aufgabe von Mitgliedern der Gefellfchaft eingereichter 
Abhandlungen durch den Berichterflatter (den Zürcher 
fhen Staatsfchreiber, Hr. Ferdinand Meyer) 
vorgetragen, und dadurch eine mündliche Erörterung 
‚eingeleitet, die mit dem Bericht ſelbſt und den Schluß- 
nahmen der Gefellfchaft in ihren diesiäbrigen Ver— 
bandlungen gedrudt erfcheinen wird. Borläufig ent 
heben wir denfelben bier ein aus der Feder des ber 
eühmten Fortſetzers der „Geſchichtbücher ſchweizeriſcher 
Eidsgenoſſenſchaft“ herrühreundes Bruch ſtück dieſer 
Verhandlung. 


— 


Eingeladen (ſagt Herr Profefor HSottinger), 
über hiſtoriſche Volkoſchriften gu fprechen, finde 
ich mich vorber zu einer allgemeinen Bemerkung über 
den Begriff der Gefchichte veranlaßt. Bm weiteſten 
Umfange, in ihrer höchſten Würde follte wohl dicfe 
nichts Geringeres fein, als entwidelnde Darftellung 
der Ordnung Gottes in der moralifchen Welt, Weder 
einzelne Epochen, noch Völker wären bier vorzugsweiſe 


Dritter Jahrgang 1826. 


— — — — — —— — — — — — —— 


4. Dftober, 





su betrachten, nicht das, mas die Menge Größe des 
Mannes oder der Nation beift. Als ein Ganzes 
müßte die Menfchheit in’s Auge gefaft, die Bildung 
derfelben nach ihrer Nichtung aufs Höhere, Emige , 
beurteilt werden, und die oberite Frage würde bleiben: 
Schreitet unfer Gefchlecht wirklich vorwärts? das heißt, 
ift die Summe der auf Erde verbreiteten Einficht und 
Humanität größer, als fie es in frühern Jahrhunder⸗ 
ten war? Eine documentirte Beantwortung derfelben 
miäre, nach meiner Anficht, das Reſultat einer befrie» 
digenden Umiverfal» Hiftorie. — Ob eine ſolche fchon 
gefchrieben worden, ob fie überhaupt zu fchreiben möge 
lich fei, gebört zu unterfuchen nicht hieher; aber all» 
gemein einleuchtend mufi es wohl bleiben, daß dem 
Leſer derfelben kaum weniger, als ihrem Verfaſſer, 
philoſophiſcher Geilt, Unbefangenbeit und Erbebung 
über elle Vorurtheile der Heit, des Landes, der Kirche, 
des Berufes, vonnöthen wäre, daß mithin an eine 
Univerfal» Gefchichte Für's Volk ichwerlich zu gedenfen 
fei. Es müſſen daher bei biftorifchen Arbeiten, für 
diefes beilimmt, ber Standpunkt niedriger , die 
Grenzen enger fein; denn es wächst das Intereſſe für 
jeden Gegenftand, je mehr wir denfelben im Ganjen 
und allen feinen Theilen zu überfeben vermögen, und 
bier bietet fich uns denn zunächſt eine andere Aufgabe 
dar, zwar ebenfalls nech von bedeutenden Umfang, 
aber dem Volke mäber liegend, höchſt wichtig und in 
feiner Grundlage bereits. befannt — das Chriſten- 
thum. &o zahlreich auch die Menge Firchenbifiorifchen 
Werte iſt welde befondersunfere deutfche Literatur 
bervorgebracht bat, — eine für das Wolf bearbeitete 
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Geſchichte des Chriſtenthums ſelbſt fcheint immer noch 
zu fehlen. Huch in einer folchen müßte weder von 
einem Syſtem, noch einer Konfelion, noch einem cin» 
zelnen Lande, fondern lediglich von Chriſto und feiner 
Rebre, ausgegangen werden. Es wäre durch achtzehn⸗ 
bundert Jahre nachzumeifen, welche Früchte aus diefer, 
wo fie in ihrer Reinheit erhalten worden, bervorges 
gangen, wie gefährlich hingegen ihr menſchliche Zuſätze 
und Beruniiahtungen geworden waren. Es müßte nad 
Chriſti eigener Borfchrift der Werth der Olaubensfäße 
in ihren Früchten dargeflellt, das Wolf gewöhnt wer 
den, nach diefem allein zu beurtheilen, was chrifilich, 
was unchriftlich fei. In einer Arbeit folcher Art würs 
den 3. B. Vincent de Paula und Franfer die Gefell- 
fchaft für Verbeſſerung der Strafanſtalten und die 
barmberzigen Schweflern (Swurs grises), und binwieder 
die Bulle unigenitus und die Confenfus+ Formel, das 
Fridentinifche Konzilium und die Dortrechter Synode, 
nicht aber mag katholiſch und was proteflantifch beißt, 
zufammengeftellt. Ale Dogmen, alle Handlungen 
würden gegen das oberſte Neligionsgefeh der Liebe 
gebalten und, im MWiderflreit mit demſelben, — ſie 
möchten berfiammen, von wo fie wollten — fihonungss 
108 verworfen. Ob eine folche Gefchichte dem gemei» 
nen Manne verfändlich wäre? — Vielleicht cher, als 
mandem Erleuchteten, wie einft das Evangelium ſelbſt 
feine Anbänger unter den Niedrigen, in den Schrift 
gelebrten feine Gegner fand. — Ob fie unſchaͤdlich, 
beilfam wäre? — Welches Urtheil würden wir bei 
Behauptung des Gegentbeilg über unfere Konfeflionen, 
unfere Staatsformen ausfprechen! 

Allein auch diefe Aufgabe, fo wichtig bei Abhand⸗ 
lung der Frage über hiſtoriſche VBolksfchriften, iſt noch 
immer zu allgemein, um vor unferm Kreife mehr als 
angedeutet zu werden, und ich gebe daber zu denienie 
gen Volksfchriften über, die wohl ausſchlieſſend Nach- 
denten und Mitwirkung der fchweizerifchen gemeine 
nüßigen Gefelfchaft in Anfpruch nehmen, — den 
vaterländifchen, 

Dreierlei ſtellt fich bier ſogleich ung entgegen: 
Stoff, Form, Verbreitung Was fann allein 
Stoff einer vaterländifhen DVolfsgefchichte fein? 
Ereignife , die das Volk felbit betreffen, bei denen 
Dasjelbe mitzufprechen, mitzjuleiden , mitzubandeln, 
ſich mitzufreuen hatte. Bm Ländern, mo auf dem 
Ehrone noch gefagt oder gedacht wird: L’dtat c'est moi, 
da bat das Volk im Grunde feine andere Gefchichte, 
als jedes Pferd, das heute vom gefchicften, morgen 

«von ungefchicften Neitern bald gefpornt, bald gebät- 
fchelt, bald wieder überladen wird, Es wäre undanf- 
bar, eine ſolche Hiftorie zu fchreiben, vermeſſen, fie 
gu verbreiten. Man hätte damit die gefährlichſte aller 
Elammen, eine Stlavenempörung, geweckt. Aber auch 


in fonflitutionellen Staaten, in Nepubliken, in Des 
mofvatten fogar, kann micht alles Geſchehene gleicher» 
mafen Stoff für DVolksbiftorie fein. Was würde es 
nügen, Zuſtände der Erfchlafung, ber Musartung , 
Ausbrüche roher Leidenfchaften, Szenen der Vollswuth, 
Gräuel der Rachſucht, des Fanatismus zu fchildern, 
wenn nicht zualeich , und zwar in unmittelbarer Ber» 
bindung, die Strafe, und nicht nur fie, fondern aud) 
das Gute, machgewiefen werden fann, welches aus 
demjenigen, was der befangene Menfch Webel nennen 
muß, nad Bottes höherer Ordnung zuverläfig bervor« 
gebt? Und dennoch iſt diefes durchaus nicht überall 
möglich. Der pbilofophifhe Gefchichtforfcher, geübt, 
die unendliche Kette von Urſache und Wirkung dur 
Babrtaufende zu verfolgen, vom Materiellen das Reich 
des Geiſtes zu trennen, und in lchterm ausſchlieſſend 
Friede, Nube, überhaupt das wahre Glück zu erware 
ten, wird auch über lange Perioden äuſſern Elendes 
nicht erfchreden, die Löfung moralifcher Närbfel nicht 
mit bloß irdifchem Blick unternehmen , und nicht 
innerbalb der armfeligen Schranken eines Erdelebens 
die auch feinem Herzen Bedürfniß bleibende Nect- 
fertigung der Schickungen des Höchiten fuchen, vor 
dem Sehntaufende von Habren einem Tag gleich finds 
aber anders wird und muß Derienige urtheilen, der 
zu folchen Abflrakftionen weder beitimmt noch gebildet 
if, Wil man zu Diefem fprechen, fo darf die Macht 
nicht überfehben werden, welche das Gefühl über fein 
Urtbeil behauptet und behaupten fol; es muß fein 
Unvermögen, ſich über den Kreis der Umgebungen, 
Gewohnbeiten, der Religions» und Beitbegriffe zu er» 
beten, berüdüchtigt; es muß beachter werden, dag 
auch feine Vorſtellungen von göttlicher Gerechtigkeit 
und Megierung durchaus von denjenigen der menſch⸗ 
lichen abgezogen find. Die Gefchichte in ihrer zuſam⸗ 
menbängenden und unverbüllten Geitalt, unaufbaltfam 
und fchonungslos vorüberfchreitend, bier den Gercchten 
zu Boden drüdend, dort den Frebler erböbend, ganze 
Befchlechter mit dem Fluche der Thorbeiten ibrer Vor⸗ 
gänger belaftend, und mühſam gepflanztes Gutes auf 
Zabrbunderte oft wieder mwegwifchend , würde dem 
fhlichten Bürger oder Landmann zum Schreckensge⸗ 
ſpenſt, das den Frieden feiner Seele trübte, feinen 
Blauben an eine böbere Weltregierung erfchütterte 
und feinen Verſtand durch unauflösliche Räthſel bes 
unrubigte. Hingegen bietet für denfelben im einzelnen 
Epochen, Handlangen und Menfchenfchidfalen ſich 
freundlicher ein reicher Stoff, wo vom feiner Ausſaat 
durch Blüche und Reifen bis zur Frucht das Geſchehene 
verfolgt und auch vor befchränfterm Blicke nachgewie⸗ 
fen werden fann, wie Gutes und Boͤſes fich ſelbſt be 
lohnt und beitraft, wie dem uneigennübigiten Thun 
auch das kräftigſte Gedeihen folge, Heuchelei und 
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Eyoismus hingegen ſich im ihren eigenen Nehen ver- 
wideln, kurz die Gefchichte allgemein wahrnebmbar, 
nach jenem befannten Ausſpruche, aud zum Weltger 
richte wird, 

Es if erfreulich, daß in unferer vaterländifchen 
Hiſtorie ſich folcher Stoff in befonderer Menge findet: 
was denn auch unflreitig die Schmweizergefhichte in 
vorzüglihem Grade zur Volksgeſchichte macht. Das 
file Glüd des erſten Jahrhunderts der Freibeit, die 
Folge der Mäfigung und des Muthes ihrer Begründer, 
bie fhönen Bilder eines Erlach, Manch, Winkelried, 
Niklaus von Flüe; der Uebermuth nach den Burguns 
derfriegen, und unmittelbar darauf in Verfall und 
Ausartung die Strafe, das Elend der Meislaufer; in 
der Reformation der Ichendige Beweis der Unmöglich- 
lichkeit, die Vernunft zu unterdrüden; in den Reli— 
gionskriegen die unfeligen Folgen erit des Syſtems 
gemeiner Herrfchaften für Nepublifaner, und fpäter 
des Slaubens;wangs; in der Nevolution für Negierende 
und Regierte die Lehre der Mäßigung und einer weis 
fen Beachtung der Zeichen der Seit. Wie trefflich, 
wie warnend, und erbebend fich diefes Alles auch dem 
Volke vorlegen laffe, bat erft vor wenigen Babren eins 
unferer würdigen Mitglieder, in einer allbefannten, 
auch in die Mitte des niedrigfien Landmanns herunter» 
geitiegenen Schrift gezeigt; aber eben die viclfache 
Verbreitung diefer Arbeit bat num noch weitere Zeillun« 
gen vorbereitet. Sie iſt es, melche diefelben auch for 
fort möglich macht. Diefer Gedanfe führe mich von 
ſelbſt auf die Form hinüber, welche für Volksgefchichte 
die paſſendſte fein mag. 

Unfer Beitalter ift das encnklopädifhe. Bn allen 
Wilenfchaften verlangt man kurzgefaßte Handbücher, 
Leichte Meberfichten, felbit für das Volk, ſelbſt für bie 
Schuliugend; fo auch in der Geſchichte. Wir baben 
Univerfal» Hifiorien in einem dünnen Detav», im 
Duodesbande, In kurzen Möriffen iſt die Gefchichte 
aler einzelnen Völker zu baben, der treuberzige Leſer 
freut fich der woplfeil und fchnell erlangten Weisheit, 
und glaubt nun, ein Kenner der Hiſtorie zu fein. Es 
wird wohl Niemand bebaupten, daß nicht auch folche 
Veberfihten ihren großen und wefentlichen Nutzen 
gewähren; fie erleichtern das Studium und die gründs 
liche Kenntniß des Einzelnen ; aber in der Geſchichte 
bleibt Letzteres die Hauptfache, jene erſtern find alfo 
nur Mittel dazu. Oder mas iſt denn der Zweck der 
Geſchichte? Doch wobl nicht, das Gedächtniß mit 
einer Maſſe unfruchtbarer Worte und Zablen zu bela» 
den; fondern Verſtand und Herz anzuregen, ju warnen, 
gu befchren, zu erheben. Nie wird aber diefes der Fall 
fein, wo mir die Ereigniffe, um mich fo auszudrücken, 
bloß dem Namen nadı kennen, fondern nur, wenn 
wir diefelben auch wirklich zu fchauen vermögen. Kalt 
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leſen wir in irgend einer Zeitung und aus wenigen 
Zeilen, daß hier die Peſt gewüthet habe, dort eine 
Revolution entſſanden, oder ein edler Mann als Opfer 
für Pflicht und Wahrheit gefallen fei; aber wenn wir 
an der Stelle ſelbſt, oder durch lebendige Schilderung 
mit dem Einzelnen befannt wären, müßte obne anders 
unfere Tbeilnahme reger werden, und aus den Ems 
pfindungen des Mitleids, Schredens, der Bemunde 
rung unveränderliche und fruchtbare Eindrüde bervor« 
gehen. Verbält es fich aber fo bei den Gebildeten, 
wie viel mehr bei dem Volke, deifen weniger entwile 
feltes DVorfielungsvermögen einer ſtärkern Berfinn« 
lichung der Gegenſtände vonnötben bat, Es darf daher 
bei biforifchen Wrbeiten, für dieſes beſtimmt, die 
Form keineswegs abbandelnd, fie mußdarfkellend 
fein. Der Verfaſſer jener bereits genannten vater⸗ 
Tändifchen VBolfsgefchichte Kat dieſes wohl beberzigt, 
und mit einem feltenen Talent überall das Belebte, 
das Anfprechende, das Anſchauliche beraussubeben ge» 
mußt; aber gewiß mit ibm ſelbſt müſſen wir fühlen, 
wie oft der Plan feines Werkes, die Nothwendigkeit, 
in engem Naume die ganze Gefchichte durchzuführen, 
ibm biebei Feffeln anlegte, und wie fehr bisweilen 
bei mehrerm Eintreten in’s Einzelne die Darſtellung 
hochwichtiger Ereigniſſe feld an Wahrheit noch hätte 
gewinnen Fönnen. Weit entfernt, durch diefe Bemer⸗ 
fung einigen Zadel auf eine Arbeit werfen zu wollen, 
bie im In» und Auslande bereits ihre ruhmvolle Ans 
erfennung gefunden, und die auch der Schreiber die» 
fer furgen Betrachtungen fchon wiederholt mit Bewun⸗ 
derung der Kraft, wie der Kunft ibres Verfaſſers, ger 
lefen bat, fol dadurch lediglich die obige Aeuſſerung 
gerechtfertigt werden, daß nun, nachdem unfer Schwei⸗ 
zervolk einen fo trefflichen Umriß feiner Landesaefchichte 
erbalten bat, es defto möglicher und zweckmäßiger ſei, 
dasfelbe auch zu einer gründlichern Kenntniß einzelner 
der anfprechendiien Züge aus eben diefer Geſchichte zu 
führen. Schon in frübern Jahren wurde durch Meifter, 
Hirzel, Schuler für die Yugend hauptſächlich die» 
fer Weg eingefchlagen; gegenwärtig arbeiten der biflo» 
rifche Almanach, die immer zablreicher erfcheinenden 
Meujahrsblätter ebendahin ; aber wenn in allen diefen 
von den Alten erzählt wird, warum verfuchen wir 
nit einmal auch, dieſe felbit dem Volke erzählen zu 
laſſen? Hiedurch erſt würde das Darfiellende in der 
Form ungemein erleichtert. Indem ich noch zeige, 
wie ich mir die Sache ausführbar denfe, mag fi 
darans von ſelbſt abnehmen lafen, mag über Bere 
breitung hiſtoriſcher Volksfchriften weiterhin bemerkt 
werden könnte, 

Hiftorifhe Treue wäre wohl bier das Haupterfore 
berniß; daber Urkunden und Berichte von Augenzeugen 
oder wohlunterrichteten Zeitgenoſſen auch die einzigen 
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Quellen. Mus dieſen würde ein für das Volk belehren— 
der oder erhebender Stoff gewählt, das beißt, ein in 
fich abgefchloffenes und als folches darftellbares Ganzes, 
ein Ereigniß, ein Menfchenleben, oder auch nur eine 
bervortretende Epoche aus folhem, ein Tagebuch, ein 
VWriefwechfel über irgend einen das Volk berübrenden 
Gegenſtand, mo die reine Abjicht durch Gedeihen be» 
Iohnt, das Böfe als Strafe feines Irbebers, oder in 
der Ftandhaftigkeit, womit unverfchulderes Leiden 
getragen wird, die moralifche Würde des Menfchen, 
erfcheint. Diefer Stof würde im darfichender Form 
mitgeibeilt, was ohne Kunſt zu erreichen iſt, fobald 
man nur Augenzeugen, Mitbandelnde oder Mitbetbeis 
ligte fprechen läßt; denn dieſe erzäßlen jederzeit Ich» 
baft, ibre Schilderungen tragen die Farbe der Zeit 
und des Ortes, und verſetzen deshalb auch in dieſelben, 
und auch fihon in der Sprache drüdt fich der Karakter 
des Habrhunderts aus. Der Beforger der Ausgabe 
bätte bicbei felbft wenig Anderes zu thun, als das 
Vcherflüfige wegzufchneiden , einzelne veraltete Worte 
durch verfiändlichere zu erfehen, und wo im Zufammene 
bang ſich vieleicht Lücken fänden , diefelben erklärend 
gu ergängen ; daneben bliebe ihm dann freilich noch 
das Echwierigiie von Allem, das Auffinden nämlich 
und Huswahl des Stofes. Vorhanden if derfelbe zu⸗ 
verläffig; aber im ganzen DVaterlande, in feltenen 
Manuferipten, im oft fchwer zugänglichen Archiven 
und Privatfammlungen zerfireut. Es zeigt fich hieraus, 
daß die gewünfcte Arbeit unmöglich diejenige eines 
Einzelnen fein kann, und aus diefem Grunde theile 
ich ihre Idee einer Gefellfchaft mit, die im ißrer Zur 
fammenfebung vieleicht wie wenig andere geeignet 
wäre, das Werf von fh aus an die Hand zu nehmen. 


Erinnerungen vom perfifchen Meer— 


bufen. 
Bon einer Engländerin, 


Nichts ih unrichtiger, als die Ideen, melde die 
vrfchiedenen Brfcreibu soon vom pafifhen Meerbur 
fen verbreitet haben. Moore, in feiner fchönen Dar 
Bellung von’Zalah Rookh, gedenkt nicht eines einzie 
gen Edelfieins, nicht einer Blume, ohne Ach auf den 
Bericht irgend eines glaubwürdigen Neifenden zu 
ffützen, und vieleicht dürfte man auch Alles finden, 
was er befchreibt , aber wenn man es gefunden, würde 
wan es ſchwetlich erfennen, Er fpricht von Perlen» 
häufen, Balmbauminfeln, Weingewinden nnd Granat« 
baumbainen. Alles das iſt da; aber die Verfchicden- 
beit zwiichen dem Gemalde und dem Mobell iſt ſehr 
groß. Im jener Darſtelluug if Alles glänzend, friſch 
ond balfamifch. In der Wirklichkeit find diefe Per 
Ieubänfe ſtinkende Haufen von Auſterſchalen, die 


Palmbaumrmälder find Armliche und häßliche Pflan⸗ 
jungen, deren blaßes und verwelftes Grün fich faum 
von der Farbe der fie umgebenden nadten Felfen und 
des brennenden Bodens, auf dem fie wachfen, unters» 
fcheidet. Die Granatbäume find kefländig mit weißen 
Staub bedeeft. Die Bepbire find erflifend. Der Kris 
Hall der Quellen iſt ein ſchlammiges, ſtinkendes Waſſer, 
und die Flacons, in denen die Hüfigen Nubinen glüs 
ben, find fchmubige, mit Lumpen zugeflopfte Flafchen , 
die einen.Schiraswein enthalten , den man für ſchlech⸗ 
ten, mit Dier vermifchten, Portwein nehmen möchte. 

Nichts iſt weniger dem grünen Meere der Neifen» 
den und der Dichters das, nach ihnen, mit zauberie 
fchen Infeln überfäct, vom Glanze der Perlen ſchim⸗ 
mernd und von wohlriechenden Weſtwinden erfrifche 
war, Abnlich, als der wirkliche perfifche Meerbufen, 
mit feinen wilden und unfruchtbaren, von einer At» 
mofphäre, die alles Leben im Keime zu erfliden fcheint, 
gänzlich ausgetrofneten Gefladen. Ift die Hitze auf 
ferordentlich> fo fcheint fie immer fiärfer auf dem 
Waſſer, als auf dem Lande zu fein. Die Eonne 
ſchwebt obne Strahlen, mitten in einem feurigen 
Dampfe. Der Wind fcheint aus einem glühenden 
Dfen zu blafen, Man glaubt in der Nähe des Ave 
nus zu ſchiffen und von feinem fengenden Hauche bee 
rührt zu werden. 

Es iſt Schr wahrfcheinfich, daß die fo gepriefene 
Fracht vom Drmus eben fo idenlifch if, als mir die 
natürlichen Schönheiten des Golfs gefunden haben, 
Nach volfommen genauen Berichten find alle jene 
herrlichen Bilder erlogen. Nach dem mas man ficht 
und nicht flieht, darf man vermutben, daß alles Gold 
und alle Berlen Arabiend, die dort aufgebäuft find, 
nichts weniger alg eine prachtvolle Wirfung machen. 
Man denfe fich einige Hände voll Perlen, die von 
den ſchmuhigen Kaufleuten aus ihrem Zurban, oder 
aus ihren Gürteln gefchüttelt und in Lumpen einge» 
twicfelt werden, die man nicht berühren möchte; Arme 
frangen, Ringe und andere Sierathben, aus einem 
unfcheinbaren Metalle gefchmieder, das nichtsdeflomer 
niger das reinſte Gold iſt, das aber, eben weil es 
mit feinem andern Metall vermischt worden, nicht 
volirt werden kann; die berrlichiien Edeliteine, von 
einer Materie umgeben, die dem Bech äbnlich iſt; 
ganze Ballen von dem reichiten Goldiloffe, den die 
Indianer „Kinkob“ nennen, das alles in den ſchmuz⸗ 
zigen Bazarın über und durch einander geworfen mis 
getrocneten Fifchen, Datteln und Billafchen, 

Die Dächer der anfebnlichtten Häuſer, längs dem 
perfiihen Meerbufen, find in Zerraffenform erbaut 
und gewätren folglich feinen Schub gegen den Regen, 
der in diefen Gegenden jedoch nicht häufig if. Die 
Mauern find immer zwei oder drei Fuß did, um fi 
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im Innern einigermaßen gegen die Hibe zu fihhern. 
Die Gemächer find von verfchiedenee Länge, aber 
immer von derfelben Breite, In den Häufern des 
Scheik findet man ein bobes, oder Empfangssimmer, 
über welches fi) ein Thurm mir zahlreichen Oeffnun⸗ 
gen erhebt. 

Die zierlichfien Gemächer find die der Frauen, 
ie find mit perſiſchen Tapeten überdeckt, die Mauern 
find weiß angefrichen und mit fleinen Vorfprüngen 
verfeben, auf denen Gefchirre von Porzellan eben. 
Die übrigen Möbeln befteben aus großen bölzernen 
Kaften, in denen ſich die Mleider und die oft febr 
reihen Gefchmeide der Frauen befinden. Dazu fonımt 
noch eine bedeutende Sammlung gelber Bantoffeln, 
einige Feine perſiſche Spiegel und eine Menge mit 
Antimonium angefühter Töpfchen, das alles mit einer 
Effeng durchräuchert, deſſen ſtarker Geruch erſtickend if. 

So eingerichter find indeſſen nur die Häufer der 
Großen, die Wobnüngen der übrigen Vollsklaſſen 
find die unbequemfien und kleinſten Hütten, die man 
ſich denken fann. Sie find mit Dattelgweigen bedeckt 
und durch Helen von demfelben Holze von einander 
geſchieden. Diefe Helden bilden Arten von Gaſſen, 
bie nicht fo breit find, daß zwei Perſonen bequem 


neben einander gehen fünnen. Alles it voller Katzen 


und Kinder mit triefenden Augen. Hin und wieder 
begegnet man einem Weibe, das die Unbekannten durch 
die beiden Heinen Löcher ihrer ſchwarzen Larve anſtiert 
und das einer Mumie, die ihren Kaflen eben verlaf- 
fen, nicht unähnlich if. 

Die Bewohner diefer traurigen Gegenden find 
vielfach von einander verfhieden. Man findet Berfer, 
die nicht beijer zu fein fcheinen, als ihr Ruf, Sie 
find Unterthbanen des Imans von Masfate, und die 
böflichſte und zivilifirtefte Klafe unter den Mrabern , 
und die Wechabiten, oder proteftantifchen Mahome- 
daner, von denen die übrıgen Araber nur wie Vermor- 
fene betrachtet werden. Sie bilden einen Stamm 
frommer Räuber, von denen die Schiffe geplündert 
und die Mannichaft ermordet wird. Mach einer folchen 
Ervedition fagen fie ihre gewöhnlichen Gebete ber, 
fingen ihre fünf täglichen Gefänge und danfen Gott, 
daß ihr Gewiffen ihnen Feine Vorwürfe macht, Der 
Maub iſt bei ihnen jedoch mur Nebengewetbe. Gie 
befchäftigen fc gewöhnlich mit dem Fifchfang, mit 
Berlenfuchen und mit der Pilege ihrer Dattelpflan- 
zungen, Ihr SKarakter if ſehr energifch, frei und 
offen. Bhr Geift iſt fchr unabhängig, und wenn man 
Todfchlag und Diebſtahl bei Seite fielen will, fo 
fann man ihnen Sitten und Religion nicht abfprechen. 

Der Iman von Maskate hat fehr viele gute Ei- 
genfchaften, und ich halte ibn für ein Mußer aller 
erblichen, Tegitimen und orthodoren Monarchen. Er 


it ein großer Freund ded Friedens. Hätte er etwas 
von dem unternehmenden Karakter feiner ketzeriſchen 
Nachbarn, fo würde es ihm ein Leichtes fein, fih zum _ 
Beberrfcher des ganzen Meerbufens zu machen. Es 
feblt ibm weder an Tapferkeit noch an einem hellem 
Geifte, feine Manieren find ſehr böflih. Es iſt der 
einzige Aſiat, an welchem ich Alles bemerft babe, 
was wir an einem Dann von gutem Ton ausjuzeiche 
nen pflegen. Das lag in feiner Natur, und ungeache 
tet feiner aufferordentlichen Höflichfeit bebielt er doch 

die Majeftät eines Monarchen. 

Was die Frauen anbelangt, fo Fönnte ich von den 
perfifchen Schönheiten mit den Gazellenaugen, und 
von den arabifchen fprechen, unter deren Reigen ein 
Kameel erliegen möchte, wie ein arabifcher Dichter 
fagt, Uber ich will lieber meinen Befuch beim Iman 
erzäblen, 

Seine Hoheit empfing uns an der Thür feines 
Palaſtes, der ehemals ein portugichiches Kloſter ger 
wefen war, und führte ung in ein Gemach, in welchem 
Stüble auf beiden Seiten aufgefkellt waren. Ich fehte 
mich auf den zweiten, aber der Aman begeugte den 
Wunſch, daß ich mich auf den nicderlaffen möchte, 
welcher der Thüre am nähen fand. Diefer Platz 
fcheint der ehrenvollfte zu fein. Man gab Kaffee und 
Sorbets im filbernen Taſſen; fpäter noch andere Som 
bets, duftend von Noſenwaſſer. Nach einer ziemlich 
langen Unterhaltung, während welcher er mit vielem 
Takte über den übeln Umſtand, viele Frauen zu haben, 
fprach, weil eben darin der Keim innerer Zwiſtigkei⸗ 
ten liege, machte er mir den Borfchlag, mich in den 
Harem zu führen. Wir fliegen eine große Treppe 
binauf und traten in ein Meines Gemach, in welchem 
ein ſehr fchöner perfifcher Teppich ausgebreitet war. 
Wir fanden darin die Frau des mans, mitten unter 
ibren Stlavinnen von allen Farben ſihend. Sie ſtand 
auf, ung zu empfangen; aber es war unmöglich, ihre 
Schönbeit zu beurtbeilen, denn ibr Gelicht war mit 
einer Larve bedeckt umd ihr ganzer Körper mit dem 
fchwerfäligßen Kleidern bebängt, Vom Kinn bis zum 
Bürtel war fie ganz mit Edelfteinen und Gefchmeiden 
bededt. Sie trug ein rorbes, mit Gold durchwirftes 
Kleid und batte um den Kovf einen gelben Kafıhemir« 
fbawl, den fie jedoch, der nroßen Hitze wegen, mis 
einem andern von blaßrothem Mouifelin, mit goldenem 
Borfioß, verwechſelte. 

Die Verzierung des Zimmers beiland aus einem 
reichen Teppich , einigen Stühlen und Sopha's und 
einem Tifche, der den Portugiefen angebört zu haben 
und nur meinetwegen bingejtelt zu fein fchien, Er 
war mit einem weißen Tuche bedecft, und man trug 
ein Frübftüd von gebratenem Geflügel, NWeispillau, 
vielem Konfekt, Früchten und verfchiedenen Arten 
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Sorbet auf. Der Aman fichte ſelbſt die Schüffeln 
auf und nötbigte ung zum Sitzen. Taſſen und Teller 
waren vom fchönften englifchen Porzellan, die Köffel 
von Silber und Meſſer und Gabeln ganz neu. Tedoch 
bedient man fich der lehtern nie, weil Bedermann mit 
den Fingern fpeifet. 

Nach dem Frühſtück, das nur für mich und mei» 
nen Anaben beflimmt mar, verlieh uns der Iman, 
Die Frauen erhoben ſich und blieben leben, bis er 
bas Zimmer verlaffen hatte, Kaum war er aber bin» 
aus, fo fetten fie fich wieder und überlieffen ſich einer 
Fröhlichkeit, die mit ihrem vorberigen gesmwungenen 
Weſen im auffallendfien Kontraft fand. Sie unter- 
ſuchten meine Kleidung mit vieler Neugier, wobei fie 
jedoch immer ihre Larven vorbebielten. Sie erſuchten 
mich, ein Bad zu nebmen, mas ich jedoch ablehnte. 
Darauf wollten fie mir die Augen mit Antimonium 
bemalen, und verfiherten mich, daß ibr Glanz dadurch 
ungemein erböbt werben würde. Eine Eflavin, bie 
bindoflanifh redete, diente zur Dolmetfcherin. ch 
fragte fie, womit fih die Frauen den nangen Tag ber 
fchäftigten, und ob fie arbeiteten oder läfen? Mein, 
entgegnete fie, wenn fie ſich geſchmückt baden, feßen 
fie ih und treiben weiter nichts. Sie gaben mir eine 
Brobe von ihren Beranügungen, indem fie ein Feines 
Mädchen auf die Erde fehten, das die Arme und den 
Kopf bewegte, wodurch es einen großen, weißen, vor 
ibm befindlichen Bapagei nachzuabmen fuchte. 

Bald darauf erfchien der Aman, und ich bezeugte 
ihm den Wunfch, mich zurückzuziehen. Seine Frau 
nahte fi mir mit einer goldenen Flafche mit Roſen⸗ 
eſſenz womit fie meine Kleider befeuchtete. Ich ber 
flieg einen Balanfin, in welchen mir der Bman balf, 
morauf er die Schläge verfchloß, um mich gegen bie 
Sonne zu bewahren. Er benabm fich bei alle dem 
mit aller nur erdenflichen Zuvorkommenheit und Höf- 
lichkeit des Mbendlandes. 

Wir Himmten eine fchmale und fleile Treppe hin⸗ 
an, und wurden oben von einer perfiichen Dame ohne 
Schleier und Larve empfangen. Bhr Kopfpus befand 
aus einer Urt von dreifacher Krone, von fehr ziert» 
licher Arbeit, von welcher, in den angenehmſten Fal⸗ 
tenmwürfen, ein mit Gold durchwirkter Stoff bis zur 
Erde herabhing. Bhre ſchwarzen Haare waren in un« 
zäblige Zöpfe geflochten und reichten bie unter bie 
Knie. Sie erariff meine Hand und führte mid, in ein 
Zimmer, in welchem fich ſehr viele arabifche und per⸗ 
ſiſche Frauen befanden, denn alle ibre Bekannten batr 
ten fi verfammelt, um ihre Neugier zu befriedigen. 
Es murde ein zweites Grübllüd aufgetragen; aber da 
wir faum das erfie genoſſen hatten, fo entfprach unfer 
Appetit ihren Erwartungen nicht, worüber ſie ſich 
nicht wenig verwunderten. Sie waren fehr zuvorkom ⸗ 


mend, doch mar ibre Aufigfeit etwas zu laͤrmend. 
Sie wollten mir und meinem Knaben die Augen ſchwarz 
färben, mogegen wir uns auf alle mögliche Weife ver» 
theidigen mußten. 

Die Dame, weldhe ung empfangen batte, war bie 
Frau des Minifters des Imans. Sie wohnte in einem 
abgefonderten Haufe, und war viel angenehmer und 
böflicher, als die arabifchen Frauen. Nicht allein ihre 
Augen waren mit Antimonium geſchwärzt, fondern 
auch ihre Hugenbraunen, deren Linien vorn zufammen« 
liefen und einen Schnörfel bildeten, der einer Lilie 
nicht unäbnlid war. Ein ziemlich großer blauer Fleck 
mar auf jeder Seite des Dlundes und auf dem Kinn 
angebracht und fchien tatomirt zu fein. Unglüdlicher- 
weife war die Hihe fo groß, daß alle diefe Geſichts⸗ 
versierungen von Schweiß aufgelöfet und die Gefichter 
der Frauen mit ſchwarzen und blauen Abflüfen bededt 


wurden, 
(Befhluf Folgt.) 


VBertersburger Gittentafel, 
Inneres ber Häufer. 


Ulle Häufer in Petersburg find leicht zu finden, 
mweil fie numerirt find, und weil man aufferdem noch, 
meiftentheils über der Thür, den Namen des Eigen- 
tbümers, neb der Anzeige feines Standes, leſen 
fann, Ueberdem findet der Fremde an der Ede eines 
jeden Stadtviertels einen Bolizeidiener, der alle feine 
Fragen beantworten und ibn leicht zurechtmeifen kann. 
Aber die größte Schwierigkeit befteht darin, im Innern 
der Häufer fi) gurechtzufinden, weil es da weder Thür 
ſteher noch Namen an den verſchiedenen Eingängen 
gibt, Die Hausthür flieht gewöhnlich immer ofen; 
man tritt ein und befindet fih mie in einem Zaby« 
rintbe, in welchem man durch nichts geleitet wird. 
Man mag an allen Thüren des großen Hofraums Flo« 
pfen wie man will, entweder erhält man gar feine 
Antwort, oder doch eine folche, die nicht im Gering⸗ 
fien befriedigend if, wie 3.8. Es iſt nicht bier! Dh 
weiß nicht, wo es if! 

Hn einigen Häufern gibt es eine Art von Hof- 
mwächter, den man den Drommid nennt, ber jedoch 
mehr den innern Bolizeifpion, als den Zurechtweiſer 
madt. Er fennt wohl ale Mietbsleute, aber gewöhn ⸗ 
lich nur bei ihren VBor- oder Epibnamen, von denen 
der Fremde natürlich feine Kenntniß bat, Nennt ihm 
dagegen Demand den rechten Namen, fo fchüttelt er 
den Kopf und entfchuldigt ſich mit feiner Unwiſſenbeit. 
Und auch diefer Dromnid ift oft nicht zu finden, weil 
er entweder im höchſten Tbeile des Haufes, oder in 
irgend einem entlegenen Winfel wohnt, ben ſonſt 
Niemand bat miethen wollen, oder weil er feinen 
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ſonſtigen Gefchäften nachgegangen iſt, und Niemand 
weiß, mo er fich eben befinden mag. 

So geſchieht es ſehr oft, daß der Fremde beflimmt 
das Haus fennt, in weldyem eine Berfon, an die er 
Briefe abzugeben oder mit der er Gefchäfte zu machen 
bat, wobnt, obne daß er fie im Innern des Haufes 
ſelbſt aufzufinden im Stande iſt, entweder weil der 
Drownick nicht bei der Hand iſt, oder weil er den 
Mierhbsmann nicht unter dem angegebenen Namen 
fennt, Aa, es gefchteht fehr oft, daß der Suchende 
felb# an der Thür deifen Hopft, an den er. gewiefen 
if, und daf man ibm von innen die furzabfertigende 
Antwort ertheilt: Es iſt nicht bier! Fragt er nun 
nebenan, fo beißt es wieder: Es iſt nicht bier! und 
fo immer vom unterften Stockwerk bis zum oberſten. 
Begegnet man von ungefähr Jemanden auf den Trep- 
ven oder in den Gängen, fo erbält man auf feine 
.. die befiändige Antwort: Dch weiß nicht, mo 
es if! 

Die Betersburger Bolizei, die überall und nirgends 
if, die ſich in Alles mifcht, und felbit das Innere der 
Höfe und Häufer durchfpionirt, follte längſt fchon auf 
den Gedanken gefommen fein, dieſe beiſpielloſe Un⸗ 
ordnung abzuſtellen. Wie leicht würde es ſein, dem 
Drownick ein kleines Gemach am Eingange des Hau⸗ 
ſes anzuweiſen, ihn genau von den wahren Namen 
der Micther zu unterrichten und ibm anzuhalten, den 
Fremden zurechtäumeifen, obne daß er nöthig babe, 
oft tagelang eine Berfon in einem Haufe zu ſuchen, 
bevor er fie zu finden im Stande ill? 

Die großen Familien haben ihre Thürhüter, Con- 
ciergen oder Schweiger mit breitem Bande über die 
Schulter, einen Degen an der Seite und einen lan» 
gen Stock in der Hand; aber das find nur Luxus— 
artikel, von denen man in den andern Ständen keine 
Ahnung bat. 


Mannigfaltigfeitem 


Gemeinfhaftliber Urfprung bes Haufes Bour— 
bon und Hannover, 


In den Annalen des Haufes Hannover, einem in» 
tereffanten Werte von Eir Andrew Halliday, bemerkt 
man, daß dies erlauchte Haus von Ediko, Könige der 
Scyren, der Herulen und Rügen, abilamme, welcher 
an den Ufern der Bollia, im Kampfe gegen die Oflro» 
gotben, im Bahr 456 getödter wurde, Diefer Ediko 
war ein Freund Attila's, des Hunnenfönigg, nad 
defien Eroberung Staliens er Ach mit feinen Völkern 
‚in Bannonien niederließ. 

Nach der Kronik, welche der Schlacht gedenkt, in 
\. ber er umfam, erfcheint der Name Welfe zum erfien- 
mal, und es if wahrſcheinlich, daß derienige, der ihn 


trug» ein Sohn oder Bruder Ediko's war, In der 
genealogifhen Tabelle erfennt man diefen Namen in 
verfchiedenen Umgeflaltungen, wie Anulf oder Hunulf, 
Difigunde, Wolfareb und Guelfe. Nah Sir Andrew 
flanımte Buelfe oder Welfe, Graf, von Wltdorf, in 
gerader Linie von Ediko ab. Er mar der zehnte feit 
ibn, und batte drei Söhne; der erde, Namens Ethiko, 
Vorfahr des Königs von England; der zweite, Kom 
rad, Vorfahr des Haufes Bourbon, und der dritte, 
Nudolph, der ohne Nachlommenfchaft farb. Diefer 
gemeinichaftlihe Urfprung der beiden Föniglichen 
Familien von Frankreich und England batirt unges 
fäbr vom Bahr S00, folglich find feitdem 1026 Yahre 
verflofen. Die königliche Familie von Portugal war 
ein Seitenzmeig der Capets, und gehörte folglich zum 
Stamm der Welfen, fo mie die von Epanien und 
Neapel, die jängern Zweige der Bourbonen. Es er» 
gibt lich daraus, daß durch ein aufferordentliches Spiel 
des Glücks die Hälfte von Europa und große Gegen⸗ 
den der andern Welttbeile Fürſten gehören, die einen 
gemeinfchaftlichen Urfprung baben, Dieſe Fürften 
fammen, fo wie alle Könige, die Attila auf feinem 
Zuge mit ich fortriß, aus Alien ber, 





Ein Zweig der Paleologen in England. 

Hn der Kirche von Randulph, in Cornwallis, 
liefet man folgende Brabfihrift: 

„Bier liegt der Körper Theodors Paleologus, von 
Befara in Sralien, abilammend von der Faiferlihen 
Linie der lebten Kaifer Griechenlands. Er war ein 
Sohn Kamills, Sohn PBrospers, Sohn Theodors, 
Sohn Bobanns, Sobn Thomas, jüngiien Bruders 
des Konſtautin Balcologus, der zu Konflantinopel, 
bis zur Einnahme diefer Stadt durd die Türken, 
regierte, Er war vermäblt mit Marin, Tochter Wil 
fiam Bals, Edelmanns von Hadiye, in der Graffchaft 
Suffolk, aus welcher Ehe 5 Kinder entfproffen, naͤm⸗ 
lich Theodor, Fohann, Ferdinand, Maria und Doro» 
tbea. Er verlieh dies Reben zu Clyfton am 18, Zan. 
1636." 

Diefe Inſchrift in englifcher Sprache wird durch 
einen faiferlihen Adler gekrönt. In den Regiſtern 
der Kirche ift das Abſterben eines Individuums von 
derfelden Familie im Bahr 1674 bemerkt, 





Aufferordentlihe Eigenfhaft einiger Kinder 
im Rechnen, 

gIn den letzten zwölf Babren find mir Beugen 

von drei Beiſpielen gewefen, in welchen Kinder eine 

aufferordentliche Nichtigkeit im Kopfrechnen bewieſen 


baben. 
Das erfie, Namens Georg Bidber, Sohn armer 
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Meltern in Devonfbire, geichnete fich 1815 durch diefe 
Eigenfchaft aus, Er war neun Jahre alt, und hatte 
einigen Unterricht im einer Dorffchule genoffen. Seine 
Neigung zum Nechnen batte fich im achten Yahre ge» 
zeigt. ‚Er erwarb fich dadurch die Unterſtühung eini« 
ger reichen Berfonen, die ihn auf die Univerfität nach 
Edinburg ſchickten. Seitdem ift er im den Dienft dee 
Herzogs von Dorf getreten, im deffen Haufe er ein 
Nechnungsamt verwaltet, wobei er noch immer die- 
felbe erfiaunliche Eigenfchaft bewahrt. 


In derfelben Gegend entdeckte man 1816 ein Kind, 
Damens Zerab Eolburn, aus Amerifa gebürtig, uns 
gefäbr zehn Fahre alt, welches diefelbe Eigenſchaft in 
einem boden Grade hatte. Durch den Schub des 
Herzogs von Dorf im einer öffentlichen Verwaltung 
angenelt, fcheint der Füngling feitdem die Fähigkeit, 
aus dem Gedächtniffe zu rechnen, verloren zu baden. 


Das dritte mit dieſem Talent begabte Kind mar 
ein Mädchen, die Tochter eines Webers in den Fabri- 
fen von Gpitalfields. Es hieß Williams und war 
ungefähr zwölf Bahre alt, 1820 und 1821 ſah man es 
mit feinem Vater, der ein fehr unregelmäßiges Leben 
führte und ſich befländig betranf, in den Tavernen 
von Spitalfielde. Dort übte das Mädchen ibr Talent 
und gewann dadurch für fih und ihren Vater einige 
Gaben. Sie war bübfch, aber eben fo ausgelaſſen als 
Ihe Vater, wodurch fie ihre Fähigkeit verlor und elen« 
diglich ſtarb. 

Zetzt bietet ſich ein viertes Beiſpiel dieſes Natur- 
gefhen!s in einem Knaben dar, welcher George Noakes 
beißt. Er if beinabe ſechs FJahre alt, gehört armen 
Meltern an, und bat nicht die geringe Erziehung 
genofien. Man bat ibn Ichtbin einer Prüfung unter 
sogen, bie alle dabei Gegenwärtigen in das größte 
Erkaunen gefeht bat, Ein Mitglied des Parlaments 
fragte ibn: Wie viel machen 32,000 mal 714 Bence? 
Nach einer Minute antwortete er: 1000 Bf. Sterling. 
Ueber die Art und Weife befragt, durch welche er dies 
Refultat erhalten? entgegnete er: 32,009 Bence machen 
133 Pf. St. 6 Sch. 8 D.; 7mal 100 Pf. &t. find 
750 Bf. &t.; 7mal Y4 33 Pf. St. 6 Sch. 8 D. machen 
250 Bf. St., und 750 Pf. nebſt 250 BF, machen 1000 
Pf. St. Er fügte fodann noch hinzu: Ach babe dag. 
felbe Reſultat auf zehn oder zwölf verfchicdene Arten 
erhalten. Es ſchien ihm fehr zu ſchmeicheln, daß man 
ihn deshalb um Erklärung bat. Er ſetzte, ohne einen 
Augenblick zu zögerh, die zwölf verfchtedenen Arten 
auseinander, Dan bat drei davon befonders ſtunreich 
gefunden. Erſtens: 32,000 Liards machen 33 Bf. Et. 
6 Sch. 8, D., und 30 mal 33 Pf. St. 6 Sch. 8 D. 
machen 1000 Pf, Et. Zweltens: 30mal 32,000 Liards 
machen 960,000 Liards; da nun jedes Bf. Stetl. 960 


Riards bat, fo macht obige Summe 1000 Pfund Et. 
Drittens: 32,000 mal 7%4 Bence machen 240,000 Bence; 
da num 240 Bence 1 Pf. Sterl. macht, fo gibt obige 
Summe 1000 Bf. St. 

Unter andern Fragen, die man an dem jungen 
Rechner richtete, befand fich auch folgende, die er mit 
aufferordentlicher Schneligfeit beantwortete. Es war 
darum zu thun, die Summe von 9 Bf. St. 19 Sch. 
1135 D. durch fich felbit zu multiplizieren. Er ſagte: 
Wenn man 100 mit 100 multiplizirt und vom Ertrag 
9 Kiards abzieht, fo bat man 9999 Bf. St. 17 Sch. 
113, D. Man entgegnete, daß Andere, die ſich mie 
derfelben Aufgabe befchäftigt, ein etwas davon ver» 
ſchiedenes Reſultat erhalten, nämlich 999 Pf. Er. 
15 Sch. 10 D. Er erwiederte darauf fogleich, daß dag 
einen Unterfchied von 100 Liards made, aber daß der 
andere Ertrag nicht richtig fei. 


Ein-befonderer Umſtand bei diefem Knaben beficht 
darin, daß, mäbrend er im Kopfe rechnet, er feine 
Aufmerkfamfeit nicht im Mindeften von den ihn ume 
gebenden Gegenſtänden abwendet, und durch die lauter 
fien Unterhaltungen in feiner Näbe, bie ihn doch faſt 
alle betrafen, keineswegs verwirrt wurde. Es ſcheint 
im Begentheil) daß er mit um fo größerer Leichtig- 
feit rechnet, je mehr er Äufferlich zerſtreut wird. 


Er if für fein Alter von fleiner Geſtalt und zar⸗ 
tem Körperbau. Sein Karakter iſt gelehrig und feine 
Gefihtsbildung intereffant. Seine Manieren zeugen 
von der Beweglichkeit feines Geiſtes. Man hat bemerkt, 
daß, mährend er am meiſten befchäftigt iſt, er ſich 
zu ergößen fcheint. Er rennt von einem Ende des 
Simmers zum andern, betrachtet bald die Klinke einer 
Stubenthür, bald die Beichnung einer Tapete, oder 
irgend einen andern Gegeniland dieſer Art, der ein 
Kind von feinem Alter gewöhnlich gu intereffiren 
pflegt. Er iſt übrigens gefund, bat einen ſehr leb⸗ 
baften Geiſt, und fchläft länger, als Kinder von dem ⸗ 
felben Alter. 

In Amerifa gibt es ein fait eben fo aufler- 
ordentliches Kind. Es if der Sohn des Nichters 
Clayton zu Athen, im den vereinigten Staaten, und 
ungefähr eilf Babre alt. Unter andern ibm vorgeleg- 
ten Aufgaben zeichneten ſich folgende aus, die er mit 
der größten Leichtigkeit und mit unglaublicher Schnelle 
beantwortete: Wie viel Hol find im 1,373,489 eng · 
lifchen Meilen entbalten? Wie viel mal drebt Gch 
ein Rad, das 5 Fuß 6 Bol im Durchmeſſer bat, auf 
eine Strede von 90 Meilen um fich felber? Welches 
tt die Quadratwurzel vom 24,743,682 2? — Die Kalkule, 
deren fich dies Kind bedient, find längft bekannt. Es 
bedient fich Feines befondern und ihm eigenen Werfahr 
rens. Die Rechnungsfähigkeit hat ich bei Ihm mir 
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dem achten Fahre gejeigt und feitdem auf eine wirk- 
lich aufferordentliche Weife entwidelt, 


Tagebuch eines englifchen Kriegsge- 
fangenen, u. ſ. w. 
(FSortſehuns.) 

Die fehs erſten Wochen der Reſtauration. 


2, April. Als ich heute Morgen über den Ben» 
dome-Plab ging, bemerfte \ich, daß die Pildſaͤule 
Mapoleons mit einer groben Leinwand umwickelt war. 
Mehrere Berfonen fragten mich, wo ſich denn eigent« 
lich der Ufurpator mit feiner Armee befinde? Dch 
fonnte fie eben fo wenig davon unterrichten, als fie 
mich. Ich begab mich nach Belleville, wo in der Nacht 
zuvor ein rufüfcher Bivouaf geweſen war. Von ba 
begab ich mich mach dem Pre St. Gervats, der mit 
Kadavern von Menfchen und Pferden bedeckt war, 
Die Kühengärten und ale übrigen zierlihen Plane 
zungen waten ganz verwüſtet. Man mußte fich bier 
mit ungemeiner Wuth gefchlagen haben. Ich wendete 
mic, gegen das Gehölz von Romainville, das von 
Zodten und VBerwundeten angefült war. Sechs oder 
Geben franzöfifche Wundärzte befchäftigten ſich mit den 
letztern. Viele davon waren feit Freitag durchaus 
obne ale Hilfe geblieben und allen Schreden des 
Hungers, des Durfies und der Verblutung überlafen. 
Hehe erſt wurde es mir Far, um welchen Preis der 
militärifhe Ruhm erfauft wird, Die Todten batten 
meiftentheils ihre Arme ausgefireft. Nichts in ibren 
Geſichtszügen verfündete die heftigen Leidenſchaften, 
die fie im Augenblicke des Werfcheidens beleben muß- 
ten. Die von den Kanonenkugeln zerriiienen Men⸗ 
fchen boten eim fchaudererregendes Scaufpiel bar. 
Sehr viele Barifer von der niedrigſten Klaſſe beſchäf⸗ 
tigten fich mit der Plünderung der Todten, Alle 
Häufer von Belleville waren ausgeplündert und ver» 
mürlet. Eine unzählige Menge leerer Flaſchen beded- 
ten diefen Tbeil der Ebene. Bon Seit zu Seit vernabm 
man den Kanonendonner des Schloffes zu Vincennes, 
welches ſich noch immer bielt. 


Die Zahl der weißen Kokarden war noch febr gr 
eing. Da Tags vorber mehrere Nativnalgardifen, 
und felbft einige Bolizeiagenten, vielen Berfonen ibre 
weißen Kofarden abgeriffen hatten, fo erlich der Gene 
tal Sacken folgende Anzeige, welche ich überall an- 
geſchlagen fand: 

„Der Generalgouverneur von Baris, Baron Saden, 
verbietet ausdrücklich, Femanden in diefer Stadt, fo- 
mobl feiner politifchen Meinung, als des äuſſern Zet- 
chens derfelben wegen, zu beleidigen und zu beein» 
traͤchtigen.“ 

1826. 


Die Broflamation des allgemeinen Raths bes Seine⸗ 
Departements und des Munizipalratbs von Baris war 
an allen Mauern zu lefen. Der Math erllärte, daß 
er Napoleon nicht mehr geborchen werde, und offene 
barte aufs Wärmde den Wunſch, die Regierung des 
Haufes Bourbon in der Berfon Ludwigs XVII und 
feiner rechtmäßigen Nachfolger wieder bergencht zu 
feben. Dies durch feine Energie merfwürdige Atten⸗ 
ſtück war von Bellart entworfen worden. 

Das Verfahren des Natbs hatte einen großen Ein⸗ 
fluß auf den Senat, deſſen Belimmungen dıe ziemlich 
fhwanfenden Entwürfe des rufüfchen Kaifers beüimm⸗ 
ten, der am Freitag Abend nichts weniger als einen 
fefien Entfchluß über die Neflauration der alten 
Dynarie gefaßt hatte. Ungeachtet der Erklärung vom 
31. März fchien er üch immer mebr der Regentſchaft 
juguneigen, und ſchentte Tallevrand nur halbes Ber» 
trauen. Der General Pono di Borgo unterflübte 
diefen aus allen Kräften, da bingegen Meffelrode, fo 
wie der Herzog von Dalberg, mehr der Regentſchaft 
geneigt waren, Die Broklamation bes Raths beendigte 
diefe dauernde Unentſchloſſenheit. ö 

Der Moniteur fattete keinen Bericht von der 
Schlacht ab. Er enthielt nur die Erklärung des Kate 
fers Alegander, und in einer Beilage die Verhandlun⸗ 
gen der Senatsfigung vom 1. April. 

Am 3, erlich der Senat conservateur folgenden Ser 
natustonfult : 

41. Napoleon Bonaparte if des Throns verlufig 
und das im feiner Familie gehiftete Erbrecht iſt abe 
geichafft. 

2. Das franzöſiſche Volk und die Armee find des 
Schwurs der Treue gegen Napoleon Bonaparte ent⸗ 
bunden, 

3, Das gegenwärtige Dekret wird durch eine Bot⸗ 
fchaft der proviforifhen Wegierung von Frankreich 
übermacht, fogleich in ale Departemente und dem 
Urmeen zugefendet, und urmittelbar in allen Theilen 
der Hauptladt öffentlich befannt gemacht werden. 

Der Präfident und die Sefretäre. 
Barthilemn, der Graf von Valence, Balloret. 

Der geſetzgebende Körper verfammelte ſich auf die 
Einladung der proviforifben Menierung. Der Bräfle 
dent desfelben, der Herzog von Mafia, batte die Regen» 
tin nach Blois begleitet. Der Graf Heinrih von 
Montesquiou, erſter Vigenräfident, mollte bei diefer 
Gelegenbeit fein Amt richt verrichten, folglich wurde 
der jmeite Vigenräfident, Felig Faulcon, dazu befimmt, 
Er las die Botschaft der propiforifchen Regierung ab, 
durch welche Napoleon des Thrones verluſtig erflärk 
wurde, weil er den Fonftitutionellen Vertrag gebro» 
nen. Der geſetzgebende Körper ſtimmte unmittelbar 
diefem Verfahren des Senats bei. Diefe Erllärnng 
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wurde ber Meibe nad jedem ber ſiebenundſſebenzig 
Mitglteder, welche in diefer Sihung gegenwärtig ma» 
zen, zur Unterfchrift vorgelegt. Montesquiou, obgleich 
er mit den Uebrigen votirt hatte, weigerte fich zu 
unterzeichnen. Alle dieſe Verbandlungen waren im 
Moniteur und in den übrigen Sournalen abgedrudt, 
eben fo mie die Adreffe der neuen Regierung an die 
fransöfifhe Armee. . 

Die Preuſſen bivoualirten auf der linken Seite 
der Straße nah den elifäifchen Feldern, mit aller 
Regelmäßigkeit disziplinirter Truppen, Nördlich war 
das Lager der Kofafen, in welchem man weder Drd» 
nung noch milttärifchen Zugus bemerkte. Die Bar- 
baren vom Don, den Wühen der Zartarei und den 
Ufern des kaspifchen Meeres waren bunt durch einan« 
der gemifcht. Es fchien mir, als befände ih mich in 
einer andern Welt und in einem andern Zahrhundert. 
Am Eingang der Hutten, die mehr erbaut fchienen, 
um den gemachten Raub zu verfieden, als um Men- 
fchen zu beberbergen, boten fie im Halbzırfel und 
befferten ihre feltfamen Kleidungsſtücke aus, oder wei ⸗ 
deten fi an dem Anblic ihrer Beute, Mehrere boten 
Shbawls, Uhren u f. mw. feil, die von vielen Barifern 
mir großer Begier gefauft wurden, Einige beforgten 
ibre Küche; aber die meiſten lagen unter ihren Pfer—⸗ 
den oder muiterten die großen Fleiſchſtücke, mit denen 
der Boden überdeft war. Zhre Gäule nagten die 
Ninde von den Bäumen ab. Diefe lebtern waren mit 
allerlei Waffen geſchmückt, mit Ranzen von aufferordent- 
licher Länge, Köchern, Pfeilen, Bogen, Gäbeln, 
Biilolen und Kleidungslüden. Die aujallende Un, 
ordnung hatte dennach etwas Malerifches. Die Pari- 
fer fpazierten mitten unter den Kofaten, obne daß 
dieſe befonders auf fie zu achten ſchienen. Viele Krä- 
mer verkauften ihnen Drangen, Aepfel, Häringe, 
Brod, Wein, Branntwein und Bier. Dies Ichte Ge⸗ 
tränf ſchien ihnen eben nicht befonders zu behagen, 
und fie fchnitren entfegliche Befichter dabei. Dagegen 
ſchmeckten ihnen die Drangen um fo beffer. Bon allen 
Seiten vernabm man Streit über den Werth der Mün⸗ 
zen, der jedoch immer zu Gunften der Kaufleute aus» 
fiel, die lich ein Vergnügen daraus zu machen fchienen, 
die Koſaken zu betrügen, 

Die St. Honord- Straße bot dem aufferordentlich- 
ſten Anblid dar. In ihr bewegten fih auf und ab 
Deutihe, Rufen und Aliaren von der chineſiſchen 
Dauer, den Gelladen des Faspifchen und ſchwarzen 
Meeres. Es waren Kofalen mit ihren Sammelfellen 
und langen Kanzen, Kalmufen und andere tartarifche 
Horden, die ſich durch ihre Hachgedrüdten Nafen und 
Heinen Augen auszeichneten; Bafchfiren und Zungu» 
fen aus Sibirien, mit Bogen und Bfeilen bewaffnet; 
sirkafifche Hauptleute vom Kaufafus, mit glängenden 


Stablrüſtungen bedeft und mit ſpihigen Helmen auf 
dem Kopfe; ruſſiſche und preuſſiſche Offiziere, deren 
Unifotmen mit vielen Orden geſchmückt waren. Viele 
von den erſtern befanden ſich noch im Knabenalter. 
Sie waren über den Hüften eng zuſammengeſchnürt 
und ihre Bruft war dick ausgeſtopft. Die Haare lagen 
ihnen unordentlich auf den Schultern; die der Sol⸗ 
daten dagegen waren fo kurz als möglich abgeſchnit⸗ 
ten. Die Pferde an den ruſſiſchen Wagen waren mit 
Strifen angefchirrt, die von Kutichern mit langen 
Bärten und kleinen Hüten regiert wurden. Die Equie 
page des Generalgouverneurs von Paris, Eadın, 
war von der Urt, 

Das Balais royal ſtellte eine andere nicht minder 
intereffante Szene dar, Die Menge mar febr groß, 
und alle Mauern wurden mit Anfchlagszetteln über» 
deckt, die nichts als Beichimpfungen gegen einen Dann 
entbielten, den man faum zu fürchten aufachört hatte, 
Man glaubte fich auf diefe Weife am beficn dem Wohl⸗ 
mwolen der neuen Negierung zu empfehlen. Die aufe 
falendften dieſer Unfchlagzettel waren von einem 
gewiffen Lemarre und vom Sobn Briffors de Warvile, 
der auf Napoleons Befehl aus der volitehnifchen 
Schule exilirt worden war, Diefe Bejeugungen der 
öffentlichen Gefinnungen wurden jedoh am andern 
Morgen von der proviforifchen Regierung verboten, 
Ich las auch die Anzeige von Chateaubriands Werk, 
betitelt: „Bonaparte und die Bourbonen.“ 

Der Beneral Saden ſchickte dem Bolizeipräfeften 
den Befehl; ade Schiffe, die fih auf der Seine befän»- 
den, nach der Barriere von Bercy führen zu laflen , 
wo mehrere Schiffbrücken erbaut werden follten. Dies 
geſchah, daß, im Fal eine Schlacht vorfale und die 
Aliirten fich zurädzichen müßten, man nicht nötbig 
babe, Paris zu berühren. 

Am 5. Abends fand eine Verfammlung der provi⸗ 
forifchen Megierung, mie gewöhnlich bei Talleyrand, 
fiart, Der Kaifer Ulegander, welcher ihr beimobnte , 
fchien ſich, nach einer Unterbaltung mit Macdonald, 
Mey und dem Herzog von Vizenza, wieder der Regent» 
fchaft zuneigen zu wollen, wogegen der General Defjoles 
feine ganze Beredfamfeit aufbor. 

Der Moniteur war ſehr leer und enthielt nur 
einen intereſſanten Artifel, in melchem er meldete, 
daß der ruffifche General Kaifarow fih der Stade 
Melun bemächtigt babe. Die Broflamation des Her⸗ 
5098 von Angouleme, datirt von Gt. Zean« de ⸗Luz 
vom 2, Februar, die zu Bordeaut bereits am 5. März 
bekannt gemacht wurde, war ebenfalls in ibm zu leſen. 

40. April. Zwiſchen 8 und 9 Ubr Morgens batte 
die Infanterie der alliirten Armee alle nördlichen 
Boulevards, von der Rue royale bie zum Baflilleplag, 
befeßt. Gegen 12 Uhr befliegen ſieben griechiſche Prie⸗ 


— 


647 





fer, mit langen Bärten und reihen Kleidern, bie 
Stufen des Altarg, der mitten auf dem. Platz Lud⸗ 
wigs XV, gerade auf der Stelle, wo Ludwig XVI 
bingerichter wurde, erbaut war. Die Truppen bilde 
ten einen ungebeuern Kreis rings umber; bie verbün. 
deten Monarchen betraten den innern Raum, in Be- 
gleitung eines glänzenden Generalflabes, Sie eritiegen 
gleichfalls die Stufen des Altars und nabmen ihre 
Hüte ab, ein Beifpiel, das fogleih von der ganzen 
Armee nachgeabmt wurde; die franzöfifchen National« 
gardiften allein blieben bedeft, Der Bottesdienft be 
‚gann und das tiefſte Schweigen berrfchte bei der 
ganzen bewaffneten Menge. Die Seremonie dauerte un- 
gefähr eine halbe Stunde. Fhr Ende murde durch 
bundert Kanonenſchüſſe angekündigt. Der ruſſiſche 
Kaifer ließ ſich an demſelben Tage Hrn, Bellart-vor- 
Bellen und zog ibn zur Tafel. 

12. April. Ich begab mich an das Auſſerſte Ende 
der Vorſtadt Gt. Martin, um den Einzug Monfleurs, 
Bruder Ludwigs XVIIL, der von diefem zum General» 
lieutenant des Königreichs ernannt worden, zu feben. 
Die Nationalgarde bildete eine Linie von der Barriere 
bis zur Kirche Notre»Dame. Gegen 1 Uhr begaben 
ſich Talleyrand, die Marfchälle und der Muniztpalrath 
zur Barriere hinaus, um den Bringen zu empfangen. 
Zaleyrand bielt im Namen der proviforifchen Megie- 
zung eine Rede, bie er beantwortete. Der Zug wurde 
an der Stelle, mo ich mich befand, durch ein ruffifches 
Korps Infanterie, Kavallerie und Artißerie, ungefähr 
zmanzigtaufend Mann flark, unterbrohen. Ein Muſik⸗ 
or eröffnete den Zug des Prinzen, worauf eine 
Kompagnie Nationalgardiiien zu Bferde folgte; fodann 
famen Ehateaubriand und Chaftenay. Nach ibnen folgte 
Monfieur. Er trug die Uniform der Nationalgarde 
und den heil. Geiſt ⸗Orden. Er ritt auf einem weißen, 
reich aufgesäumten Pferde. Er war von einem zabl- 
reichen und glänzenden Generalitabe umringt, in wel» 
chem ih den Marſchall Dudinot, den General Nan— 
ſouty, ben Herzog von Montemar, den Herzog von 
Zugembourg, Erillon, Ebabot, Labourdonnaye und 
Andere mit ihren Uniformen der Farferlichen Armee 
bemerfte, Auferdem zeichneten ſich noch mebrere Dffi- 
jiere der alltirten Armee und Lord Seymour aus, 
Darauf folgte wieder eine Ehmadron der National⸗ 
garde und nach ihr ein Schwarm von Kofafen, Der 
Enthuffasmus des Volks fchien eben nicht aufferordent- 
lich zu fein, obgleich ibn die Nationalgardiften durch 
ibr immerwährendes Geſchrei: Es lebe der König! Es 
leben die Bourbonen! zu erbeben fuchten. 

Nach 5 Uhr fab ich denfelben Zug auf feiner Rüd- 
Fehr von der Kirche Notre » Dame, wo man ein Tedeum 
gefunaen batte- Gedräng und Gefchrei hatten zuge» 
nommen. Ale Fenſter waren mit zgierlich gekleideten 


Frauen angefült, die ihre weißen Schnupftücher ber 
mwegten. Monſieur bielt um 6 Uhr feinen Einzug im 
Schloffe der Tuilerien, auf welchem fogleich die weitze 
Fahne aufgezogen wurde, Der Brinz zeigte ſich eine 
balbe Stunde nachher an demfelben Feniter, wo font 
gewöhnlich Marie Louiſe zu erfcheinen pflegte Er 
wurde durch das Beifallgefchrei der Menge begrüßt. 
Diebrere Berfonen riefen: Er iſt es! Ba, er iſt est 
obgleich fie fi nicht wenig vermunderten, daß er in 
den fünfundgwanzig Babren, während denen fie ihn 
nicht gefeben, viel älter geworden ſei. Am Abend 
waren mebrere Häufer erleuchtet. Der Kaifer Alexan⸗ 
der verlich am demfelben Tage das Hotel Talleyrands 
und begab fih nach dem Elinfee» Bourbon. 

Am 14, erfhien Monfieur zum erfienmal im der 
Dver. Man gab Dedip zu Eolonna und das Ballet 
Nina. Die ehemalige faiferlihe Loge war neu aus⸗ 
geſchmückt und mir Lilien überdeckt. Er wurde mit 
Beifallgefchrei empfangen und der Vorhang fogleich 
aufgezogen. Zehn Minuten nachher kamen die Kaifer 
von Rußland und Deflerreih und der König von 
Breufen. Sie begaben ſich in die Seitenlage. Der 
Kaifer Franz ſaß im der Mitte, Alexander zur Rech⸗ 
ten und der König von Preufen zur Linken. Das 
Barterre und die Logen empfingen fie.mit noch größerm 
Geſchrei als den Benerallieutenant des Königreichs. 
In der Roge zur Mechten bemerkte man den Fürſten 
von Schwarzenberg, den Baron von Stein, den Bra» 
fen von Neffelrode, den Baron Sacken und Lord und 
Rady Burgberfd. Zur Linken waren Metternich 
und Eaflereagh. Nah dem erfien Alt verfügte ſich 
Monfieur in die Loge der Monarchen und blieb darin 
während des ganzen zweiten Aufzugs. Zu Ende der 
Oper fang man einige Belegenbeitsverfe.. Monſieur 
erbob fich , das Barterre abmete feinem Beifpiel nach 
und das Geſchrei wurde ungeheuer. Zwiſchen den bei» 
den Stüden ermwiederten die Monarchen den Beſuch 
bes Bringen in feiner Loge, und das Beifallgefchrei 
wollte kein Ende nehmen. 

(Die Gortfegung folgt.) 


Nilitärſchule in den vereinigten Staa— 
ten von Nordamerika, 


Die Militärfchule von Weſt-Noint, in den ver 
einigten Staaten, ift beſtimmt, einen großen Einfluß 
auf den Karafter und die Gebräuche der Nation aus 
zuüben. Diefe Anttalt befindet ich im Staate von 
New-VYork, ungefähr fechszig enalifche Meilen von der 
Stadt diefes Namens, am weſtlichen Ufer des Hudfon«» 
froms. Der zu den Hebungen beitimmte Landitrich if 
beinabe eben und bat mehrere bundert Acres im Um—⸗ 
fange, Er if ungefähr 200 Fuß über dem Fluſſe, 
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deſſen Ufer ſehr ſteil iſnd. Die Ebene wird anf zwei 
Seiten vom Hudſon begrängt, wertlich und ſüdlich aber 
von fat unerfleiglihen Felfen, über welche ſich Ger 
birge von 1200 bis 1500 Fuß Höbe erheben. Nordöftlich 
bieter die Ebene eine große und entzüdende Ausſicht 
dar. Dian erblickt zuerit die Ufer des Fluſſes, der 
zwiſchen zwei boben Felsmauern, die er gemaltfam 
durchbrochen zu haben fcheint, in einem ungefähr tau—⸗ 
fend Rutben breiten und ſelbſt für die größten Fahrzeuge 
ſchiffbaren Kanal ſtromt. Darüber binaus breiter er 
ſich viel mehr aus. In der Ferne fiebt man die Ge— 
flade der Bucht, mit volfreichen Dörfern und ſchön 
bebauten Ländereien geſchmückt, Über welche fich eine 
ununterbrochene Maffe bewaldeter Hügel und frucht« 
barer Thäler erhebt. In diefer Michtung wird die 
Ausficht nur durch die entfernten Gipfel der Bebirgs- 
fette von Shavengearf, fo wie durch die noch entfern» 
tern, noch majeflätifchern und malerifchern Häupter 
der Bergkoloſſe von Eantstill, begrenzt. Der Strom 
it unaufbörlih mit Dampffchifen, auf denen fi 
Immer viele, Meifende befinden, bededt. Auſſerdem 
wird er beikändig von Schiffen jeder Größe und jeder 
Form, von dem größten Kauffabrteifchifen und Walls 
fifchfahrern bis zu den gewöhnlichen Fifcherbarfen, 
belebt. j 
Wenn, wie man gewöhnlich annimmt, bie aeifti- 
den Fähigkeiten, in ibrer Entwidelung während der 
Augend, einen flarfen Eindrudf von den umgebenden 
Gegenftänden erhalten, fo war feine Lage, als die von 
Welt- Point, ſchicklicher, den Zweck gu erreichen, den 
man bei der Gründung einer Militärfchule fich vorge 
ſteckt Mit dem Vortheile einer reinen Luft und eines 
ſehr gefunden Klima’s vereinigen fich moch mehrere 
moralifche Nücfüchten, die unumgänglich einen großen 
Einfluß auf ben Geiſt der Zöglinge ausüben müſſen. 
Weit-Boint iſt in den Jahrbüchern deg Unabhängigkeits— 
kriegs berübmt, Hier fcheiterte der Lieblingsnlan des 
britifchen Miniſteriums, das durch gleichzeitig unter« 
nommene Bernegungen in Kanada und New» Dorf, auf 
der Hudfonlinie, die öftlichen von den füdlichen Staa 
ten zu trennen gedachte. Arnord fommandirte zu Weit 
Point, als diefer Entwurf auf dem Punkte war, zu 
gelingen. Der Maior Andre wurde in den Kafematten 
des Forts bis zu feiner Verurtheilung gefangen gebal- 
ten. Huch Kosciv-!o wohnte Fange Zeit zu Weſt⸗Point. 
Man zeigt noch feinen Lichlimgonufentbalt Über einem 
Abgrunde zwiſchen der Ebene ıınd den Strom. , 
Die Hauptgebäude diefer Inſtalt beſtehen füdlich: 
In einem Refectorium, einem Hotel für Fremde, Salen 
für alle Lehrkurſe und zwei gioßen Kafernen, die von 
den Kadelen beriohmt werden, Weñlich befinden fich 
die Häufer des DOberintendanien, ber Brofeforen und 
der Oftziere der Anſtalt. Mördlich iſt eine große 


Saferne für eine Kompagnie regulärer Trupren, welche 
beſtandig zu We-Poine in Barnifon ift, fo wie für 
die Mufifanten umd Arbeitelcute. Bei allen dieſen 
Gebäuden bat man die Negeln der Architeftur nicht 
genau beobachtet... Die Privatzebäude find von Bade 
feinen aufgeführt, aber febr bequem. Die Spldaten« 
Kaferne it von Holz, und obgleich obne allen Schmud, 
fiellt Be fich doch am beften und regelmäßigiien dar. 


Sn der Anflaft befinden fich 250 Kadeten, die auf 
Koſten des Staats unterhalten werden. Im Anfang, 
bevor man die Vortbeile erwogen hatte, welche dag 
Inſtitut zu newäbren im Etande fel, und che das Er» 
ziehungsſyſtem den Grab der Vollfommenbeit erlangt 
batte, zu dem es bis jet gefommen il, mar die Zahl 
der Böglinge viel geringer, und es berrfchte Feine 
Drdnung bei ibrer Aufnahme. Aber feit einiger Zeit 
werden die Kadetſtellen ſehr gefucht, und man ver» 
tbeilt fie in den verfchiedenen Ständen, nach der Zahl 
ihrer NRepräfentanten, fo daf jeder Diſtrikt, der einen 
Nepräfentanten zum Kongreß ſchickt, immer einen Zög- 
ling in der Schule haben fol, 

Die Kadeten merden in vier Klafen getbeilt, 
wovon aliäbrlih die erfte austritt und durch neue 
Schüler erfeht wird , welche die vierte Klaffe bilden. 
Der Echrfurs dauert alfo vier Jahre. Die Ordnung 
der Studien iſt folgende: Das erfle FJahr if nude 
fchließlich der Mathematif und der franzöfifchen Sprache 
gewidmet, Die vierte Klafe if in diefer Hinſicht in 
vier Sektionen für die Matbeniatif und in fünf für 
die franzöſiſche Sprache abgetbeilt. Im zweiten Habre 
fudirt man die befchreibende Geometrie und dem 
differentiellen und intenralen Kalful in der Abbande 
lung von Lacroig. Man beginnt gleichfalls zu zeichnen. 
Das dritte Habr iff dem Studium der Maturgefchichte, 
der Chemie, der Landfchaftzeihnung und der Tone» 
arapbie vorbehalten, Am vierten Sabre wird der Be—⸗ 
fchluß mit dem Geniewefen, der Mineralogie, Ges 
ſchichte, Geographie, Moral und Tatrif gemacht. 
Obgleich in diefem lehren Fahre die Taktik nur then» 
retifch ſtudirt wird, fo verwendet man doch täglich 


viel Seit darauf, eine praftiiche Kenntniß von den 


Pflichten des Soldaten zu erlangeh. Die Zöglinge 
machen unter den Augen der Profeſſoren der Taktik 
ale Manöver der Anfanterie und Artillerie. Sede 
Divifion bat einen Offigier, der mit allem dem beauf⸗ 
tragt ih, mas das Betragen feiner Untergebenen ber 
trifft, für die er verantwortlich iſt, To daf die Bros 
feforen in ihrer Klaffe Äh nur allein mit dem Unter» 
richt zu befchäftigen haben. Die größte Ordnung 
herrſcht im der Nufeinanderfolgung der verfchiedenen 
Kurfe. 

Zede Klafie bat ihre befondern Bülletins, in mel» 
hen von Verdienſt jeder Art Erwähnung geichieht. 
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Diefe Bülletins werben nach den allgemeinen Prüfune | nichts zu wünfchen übrig, als eine Sammlung von 


gen gemacht, die jäbrlich zweimal flattfinden; einmal 
in Gegenwart fänmtlicher Brofefforen und ein anderes 
Mal öffentlich vor einer vom Ariegsfelretär ernannten 
Kommijion. 

Die Namen der vier Zöglinge, die fi am meiften 
ausgezeichnet haben, werden allsäbrlich in der Liſte der 
Armee der vereinigten Staaten befannt gemacht. Heder 
Kadet, der vier Jahre in der Schule zugebracht und 
fein Diplom erbalten bat, darf fih um ein Offizier⸗ 
patent bemerben, gleichviel, ob Stelen in der Armee 
vakant find, oder nicht; aber Diesenigen, welche fich 
befonders ausgezeichnet, baben auſſerdem noch das 
Hecht, unter den verfchiedenen Wafen zu wählen, 


Für Vergeben gibt es verfchiedene Stufenfolgen 
von Strafen, movon die Äufferfie die der Ausſſoßung 
iſt; wer aber einmal aus der Schule erilirt worden ‚ 
darf nicht mehr hoffen, irgend ein Amt von Seite der 
Negierung zu erbalten. Die Mathematif ift big jebt 
mit der meiften Vorliebe und mit dem größten Erfolg 
zu Weh-Boint gepflegt worden, Der Oberintendant, 
der felbit ein vorgüglicher Beometer ift, bat auf das 
Studium diefer Wifenfchaft feine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit gerichtet, und er iſt, in Diefer Hinficht, durch 
einen fehr verdienfivollen Zögling der -franyöfifchen 
volytechnifchen Schule unterfübt worden, 

Man befolgt beim Unterricht in dee Matbematif 
die analgtifche Methode, die, obgleich fe feheinbar für 
den Anfänger weniger Teicht iſt, ihn doch fchnelle Fort- 
fchritte machen läßt und ihm geeigneter macht, das 
Ganze dieſer Wiltenfchaft beſſer aufzufaſſen. Der 
Unterricht im der franzöſiſchen Sprache ift ebenfalls 
mohl eingerichtet, aber die Fortſchritte find nicht ganz 
dieſelben, wie in der Marbematif. Das bängt feincs- 
megs von der angenommenen Methode ab, fondern 
von den Kenntniſſen der Höglinge bei ibrem Eintritt 
in die Schule. Der Kaplan der Anftalt iſt zugleich 
beauftragt, in den höhern Klaſſen Geograpbie, Ge 
ſchichte und Moral vorgutragen, 


Erſt feit Kurzem mird die Chemie als reichtiger 
Bweig des Unterrihts in dieſer Anſtalt betrachtet; aber 
feitdem bat fie bereits große Fortfchritte gemacht. Die 
Unterweifung im der Naturgefchichte ſteht auch noch 
ein wenig zurüd. Die Zeit bat dem DOberintendanten 
noch nicht vergönnt, im allen Zweigen des Unterrichts 
die nötbigen VBerbefferungen vorzgunebmen. Er bat 
mit der Matbematil, dem Studium der Fransäfiichen 
Eprache und der Taktik begonnen, weil diefe die Balls 
der militärifchen Erziebung find. Das Studium der 
Wiſſenſchaften, die ſich auf das Genieweſen bezieben, 
ift vollfommen, und fowohl in militärifcher , als bür⸗ 
gerlicher Hinſicht, ſehr wohl geleitet. Es bleibt dabei 


Modellen. 

Die mit der Leitung der Studien beauftragten 
Dffisiere find: der Oberintendant, der Lehrer im mi« 
litärifhen Fache, ein Profeſſor der Naturgefchichte , 
einer fürs Genie, einer für die Mathematik, der 
Wundarzt, der zugleich in der Chemie unterrichtet, 
und der Kaplan für die Moral, drei Lieutenants und 
sehn Kadeten, als Gehilfen der Profefforen, folglich 
zweiundzwanzig Mitgtieder. 

Die Bibliothek it fehr reih. Man kann ben 
Theil, welcher die Mathematik betrifft, als fomplett 

| betrachten; denn auffer den neueſten Werfen, ſowohl 

in englifcher als franzofifcher Sprache, if feit Kurzem 
eine vollfommene Sammlung der Äältern Werfe, von 
den Zeiten der griechiſchen Geometer big zur frangöfle 
fchen Revolution, binzjugefügt worden. Die Camms 
fung der topograpbifhen und Generalfarten if febr 
bedeutend. Die der- MWerfe über Kriegskunſt if 
ebenfalls fehr reich. Die Schriften der franzöfifchen 
Taktifer find fait alle darin. Die Werke über Litera« 
tur und Wiſſenſchaften im Allgemeinen find wenig 
zabfreih. Alljährlich werden jedoch die Lücken immer 
mehr ausgefüllt, . 

Diefe Anſtalt, die, ungeachtet einiger Unvoll⸗ 
fommenbeiten, dennoch großes und gerechtes Lob ver» 
dient, wird von.der Union unterhalten. Sie bat die 
Yufmerkfamfeit des Kongreſſes mehrmals auf's Lehr 
bafterte beichäftigt. Da fie der volljichenden Gewalt 
ein mächtiges Hilfsmittel und gute Offiziere gewährt, 
fo iſt fie von den verfchiedenen Verwaltungsbehörden 
immer ſehr begünfiigt worden, Aber mißtrauifche Ner 
publifaner, die fürdten, dag der militärische Geiſt 
ſich in den vereinigten Staaten einfchleiche, baben 
mebrmals ihre Unterdrückung begehrt. Erſt neuerdings 
find noch heftige Husfäle in den Kammern dagegen 
gerichtet worden; da alle Einwürfe jedoch auf's Klarſte 
widerlegt wurden, fo darf man glauben, daß ihr fer« 
neres Fortbeſtehen gefichert ſei. 





Ueber den acaenmwärtinen Zuſtand der 
italienifchen Literatur, 
(Beſchluß.) 

Was vorüglich die italieniſche Literatur von der 
franzoañſches unterſcheidet, das iſt ihre eigenthümliche 
Aufrichtigkeit. Die italienischen Schriftſteller können 
ſich wohl einige Unwahrbeiten ohne beſondere Wichtig» 
keit erlauben, um den Verdacht des Carbonarismus 


gehorchen fe nur den Eingebungen ihres Gewiſſens. 


en verſcheuchen; aber mit Musnahme diefer Schwäche 


1% iialienifhen Gelehrten verſtehen die Materie, 


welche fe findirt haben, auf den Grund. Dan erwar⸗ 
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tet auf eine an einen diefer Bedanten gerichtete Frage 
eine furge, gedrängte Antwort, und man if genötbigt, 
eine anderthalbſtündige Differtation anzuhören, Es 
in ihnen unglaublich, daß eine umitändliche und weit- 
Täuftige Exrflärung läfig werden könne. ie find bei 
alem dem Feine Marfefchreier. In diefer Hinficht 
werden fie von den Frangofen bei weiten übertroffen. 
Denn man in irgend einem franzöfffhen Kournal eine 
vrunfvolle Zobrede auf einen Schriftfieller lieſſt, in 
in welcher das Wort Erlaucht (illustre), oder Erbaben 
(sublime) nie fehlen darf, fo fann man mit Sicherbeit 
zehn gegen eins wetten, daf der Artifel von ibm felbit 
gefchrieben if. Dieſer literarifche Betrug, der in 
Frankreich fo allgemein ift, iſt in Htalien noch nicht 
gebräuchlich. Saverio Bettinelli und Foscolo find die 
Einzigen, die fich diefes Manöver bedient baben. 

Die Tugend der italienifchen Schriftſteller ruht 
auf einer feiten Bafis. Zu London, zu Paris und in 
einigen Theilen Deutfchlande if die Literatur ein 
Metier, Zohnſon und Goldſmith lebten vom Ertrag 
ibrer Feder. In Stalien finder faft überall dag Gegen: 
tbeil ſatt. Ein Bud, welches zu Mailand erfcheint, 
wird gleich darauf zu Lugano, Baſſano und Florenz 
nachgebrudt, fo daß der Verfafer keinen, oder doch 
nur ſehr geringen Vortbeil davon ziehen kann. Auf 
dem Kongreß zu Wien murbe zwar eine Adreſſe einge 
reicht, diefer Fiterarifchen Näuberei Einhalt zu thun, 
aber fie wurde, ohne ale Rückſicht, vom öfterreichifchen 
Minifterium befeitigt. Dadurch ift wenigflens das Bute 
bezweckt worden, daß Stalien nicht unter der Laft aller 
jener ungereimten Geiltes+ oder Magenerzeugniffe, die 
von fogenannten Schriftiiehern von Profeſſion bervor- 
gebracht werden, zu feufzen bat, und in diefer Hin- 
Gicht alfo vom Bublifum in Franfreich, England und 
Deutfchland beneidet werden kann. 

Da die Vorliebe zur Politik allgemein iſt, und 
alle Tage⸗, Wochen« oder Monatsblätter, die nicht 
von den Befuiten geleitet werden, verboten find, fo 
werden die Zeitungen, welche die Regierungen fchreiben 
laſſen, mit vielem Eifer gelefen, obgleich fie ihn lange 
nicht zu befriedigen im Stande find. Zu Venedig gebt 
die Bebutfamkeit ſelbſt fo weit, daß man bie Zeitung 
von Mailand nicht anders, als heimlich lefen fann, 
obgleich fie von einem öfterreichifchen Agenten gefchrie- 
ben wird; aber man will nicht, daß die Neuigfeiten 
bier fich fo früh verbreiten, wofür die einbeimifche 
Beitung Sorge trägt. Unter den übrigen politifchen 
Kournalen Staliens zeichnet fih der von Cracas zu 
Rom berausgegebene „Diario* aus, der aud) den dop⸗ 
pelten Titel „Notizie del giorno“ führt. 

Aber die erfie aller italienifchen Seitfchriften if 
unflreitig die „Anthologia“, die zu Florenz beim Buch⸗ 
bändler DBieufeug (einem gebornen Genfer) erfcheint, 


Es iſt indeffen feine Blumenkette, fondern oft mort- 
reich und ſchwerfällig genug, bei allem dem aber der 
Riteratur von großem Nutzen. Der Staliener verfich, 
die halben Worte und Andeutungen nicht, bei ihm 
muß Alles, bis auf die Meinten Einzelnheiten, erflärt 
und entwidelt werden. Der Styl eines La Bruyere, 
Boltaire oder Montesquieu bleibt ihm unverfländlich; 
ja fie begreifen ihren eigenen Ariosto nicht einmal gan. 

Der „Raccoglitore * erfcheint zu Mailand, dreimal 
monatlich, bei David Wertolotti, und wird überall, 
vorzüglich aber zu Neapel, febr gelefen. Er bat den 
Conciliatore erſetzt, der big 1819 exiſtirte und von den 
geiſtreichſten Männern redigirt wurde; aber er war zu 
ernſthaft, um allgemeines Intereffe zu erregen. Seine 
beiien Artikel waren von den ausgegeichnetiien Philo⸗ 
fopben Staliens, Melchior Bioja (der fich gegenwärtig 
noch in den öfterreichifchen Gefängniffen befindet) und 
dem Marquis Hermes Visconti. Der licbenswürdige 
Dichter Bellico, der auf dem Spielberg in Haft gebals 
ten wird, war ebenfalls einer der Herausgeber des 
„blauen Hournals“, wie man dem Conciliatore auch, 
bes blauen Papiers wegen, auf welchem. er gedrudt 
Mar, nannte. 

Die „Biblioteca Italiana*, die monatlich unter den 
Preſſen der Regierung bervorgebt, wird von Mcerbi, 
einem öfterreichifchen Penfionär, redigirt. Sie wird 
anfer Mailand und Venedig faſt nirgends in Staliem 
gelefen, obgleich fie manchmal vortreffliche Artikel über 
Medizin und Naturgeſchichte enthält. 

Der „Italiano“, der zu Zurin erfchien, iſt vor 
Kurzem unterdrüdt worden, weil fein Beflreben, die 
Geiſter aufjuregen, den Stata quo zu verändern und 
die Meinungen von 1650 wieder geltend zu machen, zu 
bervorfiechend und zu unfinnig war. 

Bon fechs literarifchen Akademien, die fih nur 
durch die Sonderbarfeit ihrer Namen auszeichnen, wie: 
gli Infuocati, gli Oziosi u, f. w., zeugt jetzt nichts, als 
ein elendes Journal, das zu Nom erfcheint, und das 
fich rübmen darf, das allererbärmlichite in ganz Europa 
zu fein. Es betitelt ſich: „der Arcadico.* Uebrigens 
gibt es in Italien noch drei oder vier gute Beitfchrif- 
ten über naturbiftorifche und medizinifche Gegenitände, 
„Ape“, ein Feines Journal, das zu Mailand erfcheint, 
it mehr franzöſiſch als italienifh, und Eigenthum des 
Buchhändlers Bertoni zu Brescia, 

Die gegenwärtig noch lebenden berübmteften Dichter 
KStaliens find: Monti, der, mie Milton, blind iſt; 
Foscolo, Verfaſſer der Sepoleri, jet zu London mwohn- 
baft; Giambattiſta Nicolini, ein tragifcher Port, ge» 
boren 1790, wohnt zu Florenz und iſt Mitarbeiter an 
der Anthologie; Silvio Pellico, Verfaller von Francesca 
da Rimini und Eufemio di Messina, ungefähr 31 Yahre 
alt, it aufder Feſtung Spielberg; Alegander Manzoni, 
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1750 zu Mailand geboren, if der Verfafier einiger 
berrlihen Hymnen und von zwei Trauerſpielen: I 
Conte di Carmagnola und Adelchi. — Tommaſo Groſſi 
Schreibt in mailändifher Mundart, Buratti in vene 
tianifcher und der Abbe Melt in fisilianifcher. Dieſer 
Kebte bar in feiner Schreibart fehr viele Aehnlichkeit 
mit Anafreon, 


Die eigentliche Italienifhe Sprache, die Ariofio’s 
und Alfieri's, wird nur zu Florenz, Siena und Rom 
gefprochen. Ein Neifender, der diefe fchöne Sprache 
aus dem Grunde verfiehbt und mit der größten Leich- 
tigkeit fpricht, kommt zuerſt nach Zurin , befucht die 
Geſellſchaften und bemerkt zu feinem nicht geringen 
Erſtaunen, daß ihm fein Btalienifch nicht vom gering» 
ſten Nutzen iſt, weil Jedermann PBiemontefifch fpricht, 
das beinabe nicht die mindeſte Aehnlichkeit mit dem 
Ztalieniſchen bat. Er begibt ſich nach Genua, und 
befindet ſich in demſelben Fall, denn bier redet. man 
nur Genueſiſch, eine Sprache, die noch weniger ver» 
ſtändlich it, als das Biemontefifche. Bu Genua (Zena) 
fagt man z. 8. ſtatt: vostra signoria sa, nur allein sa 
sha! Von Genua, das dreißig Stunden von Turin 
entfernt iſt, gelangt er nach Mailand, das cbenfalls 


dreißig Stunden von jeder diefer beiden Städte entlegen . 


it, und er bört mur die lingun della minga, d. h. die 
Sprache, in der ſich nichts durch minga überſetzt. Sie 
it durchaus vom Biemontefifhen und Genuefifchen 
verfchieden. Zu Brescia wird der Breffandialeft und 
zu Berona der veronefifche gefprochen , die fich- bereits 
dem venetianifchen nähern, der die Leichtigleit und 
Lebendigkeit der franzöſiſchen Sprache bat. Die Mund» 
art von Bologna, Meavel und Sizilien if eben fo 
febr von der Sprache von Toskana verfchieden,. als 
das Genuefifhe und Venetianifche. Zu Neapel allein 
gibt es drei verfchiedene Sprachen. Die Bewohner 
von Pisso» Falcone haben durchaus eine andere Mund- 
art, als die von Ponte della Madelena, 


Die genuefifhen, mailändifchen und neavolitani 
ſchen Dialekte find Älter, als die lateinıfche Sprache, 
menigiteng redete man das Diailändifche ſchon 609 Jahre 
vor Chriſti Geburt, Die tosfanifche Sprache fann, in 
ihrem gegenwärtigen Zuflande, mit einem türkiſchen 
Brinzen verglichen werden, dem es nicht gelungen if, 
alle feine Brüder umjubringen, und der deshalb auf 
feinem Throne nichts weniger als ficher if. Es iſt zu 
Zurin, Genua, Mailand, Barma, Piazenza, Verona, 
Denedig, Ferrara, Bologna, Neapel und ganz Eisi- 
lien eine todte Sprache, die von den Einwohnern erſt 
fünflich erlernt werden muß. 


Nordbamerifanifche Kiteratur. 


The last of the Mohicans. — Die Letzten der 
Mohikaner. Eine hiſtoriſche Siene aus dem Bahr 
1757, Vom Verfaffer des „Piloten.“ New⸗Vork, 1825, 


Eooper iſt der Walter Scott Amerika's. Seine 
Romane knüpfen ſich immer an die Geſchichte feines 
Landes. Im Spion, dem Piloten, den Pionnirern 
und Zionel Zincols, ſchildert er die Begebenheiten des 
amerifanifchen Krieges. Bm gegenwärtigen Roman 
jeigt er, was bie vereinigten Staaten zu der Seit 
waren, mo die Huronen und die Franzofen, die Eng 
länder und die Illinois ſich um den Beſitz diefes un⸗ 
gebeuern Landes firitten. — Die Belagerung und die 
Einnahme vom Fort William» Henri durch die franzö« 
ſiſchen Truppen, die der Marquis von Montcalm 1757 
befebligte , bilden den vorzüglichiien Gegenitand des 
Werks. Die Hauptbegebenheiten aber tragen fich auffer 
dem Fort, in den dunfeln Wäldern in der Nähe der 
Fellung, zu. Dort werden die Sitten der wilden und 
biatgierigen Volfsitämme , die fie bewohnten, geſchil⸗ 
dert. Die Hauptverfonen find feine Europäer, weder 
ber barbarifche Montcalm, noch der feige Webb, noch 
der brave Munro, noch feine intereffanten Töchter 
Eora und Alice, noch der Maior Heyward, Verlobter 
und fpäter Gemabl der Lehtern, fondern der jähgornige 
Magua, ein balbzivilifirter Indianer und gefchworner 
Feind der Familie Munro, die beiden Mohikaner, 
Dberbäupter eines Stammes vom Ufer der Delawara, 
und Befchüher derfelben, und endlich ein halbwilder 
Weißer, der nur durch feine Kriegsnamen: Falfenaug 
und Rang- Karabiner, befannt wird. Das Antereffe 
bleibt dauernd beim Lefen, und die wilden Sitten 
jener Menſchen, fo wie die große Natur des Landes, 
find mit einem Meiftergriffel gezeichnet. 


Zollfreie Gedanfen 


Hinter einer unumfchränften Regierung, mo der 
Fürſt Alles it, weil er fi über das Geſeh erhebt, 
das er nach Woblgefallen beſtimmt und befeitigt, if 
der Zuſtand des Volks nothwendigerweife — Unter 
werfung. 

In einem Lande, mo das Geſehz nicht das Werk 
des Fürſten iſt, fondern das der ganzen Mation, oder 
vielmehr der Nation in Hebereinitimmung mit feinem 
Fürften, müßen Alle dem Geſetz gehorchen, ſelbſt 
der Für. Das Volk ift Antertban — des Gefehes, 

Geborcht ein Volk dem Fürſten, fo gehorcht es 
dem Gefeß, denn der Fürſt fann nur das wollen, was 
das Gefeh vorgefchrichen bat. 

Wenn das Bolt dem Fürften Ehrfurcht fchuldig 
it, fo ift es vorzüglich deßhalb, weil es Allem, was 
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vom Geſetze ausgeht, unterworfen fein muß; eben fo. 


wie der Fürſt das Gefe achten muß, weil er ohne 
das nicht mehr Fürſt fein würde, 

Das Volt iſt dem Fürfen nicht unterworfen, 
weil es ſich nicht in feinem perfönlichen Dienite befin- 
det, fondern dem Staat dient. 

"Die Verpflichtungen des Volks und des Fürſten 
find gegenſeitig. Der Fürſt bewacht die Ausübung 
des Geſehes und die Sicherheit des Staats. Das Volk 
feuert zu den Bedürfnifien des Staates und des Für- 
fien. Der Aermſte wie der Reichſte gibt dazu feinen Theil. 

Unter einer unumfchränften Regierung fann der 
Fürſt fagen: mein Volk! weil er über das Volk nach 
MWohlgefallen beſtimmen fann. In einem vom Befche 
tegierten Staate aber beſtimmt nur diefes allein. 

Die Gröde eines Fürften if nicht in der Menfchen« 
zahl, die er beherrfcht, fondern im ihrer gefellfchafte 
lihen Stellung. Die Römer waren nicht groß, weil 
fie Römer, fondern weil le frei waren; und Cäfar 
märe nicht Cäfar gemwefen, bätte er das Licht der 
Welt in Germaniens Wäldern erblidt. 

Drei Biel und drei Wenig find dem Menfchen 
allezeit fchädlic;: viel fprechen und wenig wiffen, viel 
verſchwenden und wenig haben, fich viel anmasen und 
wenig werth fein. 

Dan muß den Abend erwarten, um einen Tag 
Ioden zu können, und den Tod eines Menfchen, um 
die Handlungen feines Lebens zu preifen, 

Der Menfch ift wie ein Baum, deſſen Wurzel die 
Auverläfigkeit it. Man muß die Wurzel mit Sorg— 
file pflegen. Der unzuverläßige Mensch iſt wie ein 
Daun, defen Wurzel verfault iſt. 

Es iſt dafelbe mit den Memtern im Dienfle der 
Fürſten, wie mit Scereifen. Sie find oft fehr ein- 
träglih, aber zugleich auch gefahrvoll. Man rafft 
manchmal Schäge zufammen, aber nicht felten fommt 
man auch in den Flutben um. 

O Gewaltiger! der du die Macht in Händen haft, 
rechne die als ein unverhofftes Glüd die Augenblicke 
an, in denen du Gutes ausüben Fannit, denn wenn 
der Vogel fortaeflogen it, bat der Bauer keinen 
Werth. Deracude das Leben nicht in nichtsiwürdigen 
Befchäftigungen und gewinne dir dadurch nicht die 
Verachtung der Weiſen, daß du von beflochenen Nich- 
tern, die nichts als deine erbärmlichen Kreaturen find, 
den rechtſchaffenen, mutbvollen Sprecher, der bir 
ſtrenge Wahrheiten fagt, um did zu veranlaffen, 
deine Schuidigkeir zu thun, und deine unter dem gebei« 
ligten Siegel der Majeſtät gegebenen Verfprehungen 
gu erfüllen, verdammen läßt. Fürchte die Rache 
deſſen, der größer und newaltiges it als du, fürchte 
das Brandınal der Geſchichte, und der Nachwelt Fluch. 


Mer Eturm laͤutet, iſt im Sicherheit. 

Ich achte die Lüge höher, die zum Glüd des Volks 
gereicht, als die Wahrheit, die ihm offenbaren Scha- 
den bringen muß. 

Um ein Menfch, in der wahren Bedeutung des 
Mortes, zu fein, muß man diefen Namen durch 
Tugend verdienen; denn man fann mit Zinober und 
Dder auch menfchliche Geſtalten auf eine Wand malen, 
Wenn der Menſch fein inneres Verdienſt, feinen Takt, 
feinen Edelmuth bat, welche Verſchiedenheit findeft 
du alsdanı zwischen ibm und den Magots, die auf 
die Wand gemalt fichen? 

Ein franzöſiſches, minifterieles Fournal fagt, in 
Bezug auf die Sefuiten: „Dil es zu verwundern, daß 
Nom das Kapitol befeſtigt, nachdem die Galier ſich 
desselben bemächtigt baben ? — Keineswegs; und Nom 
und die Sefuiten dürften ihre Dankbarfeit gegen die 
Nedaftoren jenes Blatts ſelbſt fo weit treiben, fie als 
die modernen Netter des Kapitols zu proflamiren 
und fie, wie die frühern, alljährlich im Triumph her⸗ 
umjutragen. 

— — — — ——— — — — — — — 
Anzeige 
für Autoren, Ucberfeger, Buch⸗,Muſikalien - und Kunfi 
händler, Bibliorhefare, und alle Yiteratur» und Bücherfreunde, 
Allgemeine 


Bibliographiſche Zeitung 
oder 
wöcentlihes , volliiändiges Verzeichniß aller in 
Deutichland, der Schweiz, England, Frankreich, 
den Niederlanden und Stalien berausfommenden 
neuen Bücher, Mufifalien, Charten und Kunſtſachen. 
Ren diefem Verzeichniß erfcheinen vom 1. Januar 1827 
an wöcentlich ein bis zwei Bogen in Imperial -Oktav, 
elegant und deutlich gedrudt. Jedem Jahrgang folgen drei 
Regiſter, das eine nah den Wiffenfbaften, das andere 
nad den BVerlagshbandlungen, das dritte nah den 
Auforen geordnet, Das Abonnement ift halbiahrig 3 Thaler 
Sachſiſch. Beftellungen darauf nehmen alle Buchhandlungen, 
Pofamter und Zeirungserpeditionen in ganz Deuffchland, 
Franfreich,, Jealien, England, der Schweiz, den Nieder» 
landen , Dänemark, Schweden und Rußland an, 
Für Frankreich erſcheint die allgemeine bibliographifche 
Zeitung unter dem befondern Titel: 
JOURNAL UNIVERSEL DE LA BIBLIOGRAPHIE, 
Für England: 
UNIVERSAL BIBLIOGRAPHICAL JOURNAL. 
Bibliograpbifches Inſtitut in Gotha. 


** Die Redaktion hält obiges, eben fo erfreuliche als 
nützliche Unternebmen ihres und des Beifalls aller Literatur 
freunde um fo wurdiger, da das bibliographiſche Inſtitut, 
bei angemeffener Unterflußung, den Plan bat, obiger Zeite 
schrift auch die Bibliographie des fämmtlihen übrigen Eur 
pa's, aller amerifaniihen Staaten und des Orients einjtte 
verleiben , wodurch fie fich allmälig zu einem vollftändigen 
Repertorium dee neueſten Gefammt +» Literatur unfers Erdballs 
geftalten wurde, £ 
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Die Verſchiedenheiten unter 
den Menſchen. 


Der Menſch, durch feine Organiſation beſtimmt, 
geboren zu werden, zu wachſen und zu ſterben, iſt den 
allgemeinen Geſetzen aller lebendigen Weſen unterwor⸗ 
fen; aber er geichnet fich wieder durch einen fo befon« 
dern und erhabenen Karafter von ihnen aus, daß es 
unmöglich ift, eine ſelbſt entfernte Beziehung zwiſchen 
ibm, der zum Herrfchen geboren if, und den Thieren 
vorauszuſetzen, deren alleiniger Zweck auf Erden darin 
beftebt, fich zu mähren umd fich fortzunflangen. Seine 
aufrechte Stellung, durch welche zugleich fein Muth 
und feine Würde angezeigt wird; feine Hände, bie 
gelehrigen Werkzeuge feines Willens, welche die praͤch ⸗ 
tigen und nuͤtzlichſten Dinge anfangen und vollenden ; 
feine Augen, die ih vom Staub emporbeben, und 
deren Durchforfchende Blicke bis in die Unendlichkeit 
des Himmels dringen; Drgane, die ibm vergön« 
nen, feine Gedanken durch geordnete Raute von un« 
endliher Verſchiedenheit auszudrüden; die bewunde- 
zungswürbdige Einigung der Kraft und Gefchmeidigfeit 
in allen feinen Gliedern ; die Harmonie und Vollfom- 
menbeit aller feiner Sinne endlih, weifen ibm den 
erfien Rang unter den gefchaffenen Wefen an, und 
geben ihm das Recht, bie Erde zu beberrfchen. 

Die Nachforſchungen ber Anatomifer und Phyſio⸗ 
Iogiter haben diefe Wahrheiten auf eine unbefreitbare 
Weiſe beiimmt. Es if alfo augenfcheinlih , daß wenn 
gewiſſe Naturaliſten das Gefchlecht der Menfchen mis 
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dem ber Affen zu vermifchen gefucht, ungeachtet eine 
anfallende Verſchiedenbeit amifchen beiden in ber 
Bildung der Füße, der Organe der Sprache und ver 
Raute der Stimme beflebt, fie vielmehr einem Anfall 
von Mifanthropie nachgegeben haben, als daß fie von 
der innigen Kenntniß wahrer Orundfäße einer Klafii- 
fifation der Wefen geleitet worden find. Man muß 
fogar gefleben, daß die anfcheinenden Nachtbeile uns 
ferer Organifation mächtig zur Vervolllommnung uns 
ferd Gefchlechts, und folglich zu feinem Glücke, beir 
tragen. Wenn dem Menfchen die Stärke des Löwen, 
oder der Banzer des Elephanten, oder eine gegen Froi 
und Feuchtigkeit undurchdeinglihe Haut, verliehen 
worden wäre, fo iſt es ſehr mahrfcheinlich, daß er 
während der ganzen Dauer feines Dafeins in einer 
intelleftuellen Unthätigkeit und in vollfommener tin- 
wiſſenheit aller Künfte des sivilifirten Lebens geblieben 
wäre. Die aufallende Schwäche der menfchlichen 
Mafchine bei feiner Geburt, die Langſamkeit feiner 
Entwidelung, die Menge feiner Bedürfniffe, find mit 
den Krankheiten und Schwächen, dem gewöhnlichen 
Gefolge unfers Lebens, eben fo viele Reizmittel, die 
unfere fchlummernden Fakultäten weden, und eben fo 
viele Bande, durch welche der Menſch, fo zu fagen, 
mit dem Menſchen verfchlungen ift. Daher rüber der 
Urfprung ber bürgerlichen Geſellſchaft. Die lang⸗ 
dauernde Schwäche der Kinder, die ibnen fo lange die 
Hilfe ihrer Aeltern unentbehrlich macht, bilder zwi⸗ 
fhen den Einen und Andern gewiſſe VBerbältnife der 
Buneigung, auf welche ſich nachher die befländige 
Einigung der Gatten begründet, Diefe Einigung der 
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Familien wird fobann die Grundlage aller menſchlichen 
Verbindungen in Stämmen und Nationen, Alſo das 
durch, daß er fih Seinesgleichen naht und unter einem 
gemeinſchaftlichen Geſetze lebt, if der Menfch das 
geworden, mas er ilt, bat er über die andern Thiere 
fich erhoben; durch Erfindung von Werkzeugen, jur 
Unterfübung feiner Schwäche, it es ibm gelungen, 
der untergeordneten Naturkräfte Meitter zu werden 
und fie zu leiten, Er bat fein Elend gefühlt, und der 
Stachel diefer Empfindung bat ihm den Beſitz feines 
wahren Reichthums verfchafft. 

Der Menſch, durch dieſe verſchiedenen Karaktere 
von den Thieren unterſchieden, bilder in der allge 
meinen Stufenfolge der Weſen eine befondere Ord⸗ 
nung, die nur eine Gattung und ein Geſchlecht 
enthält, Die Verfchiedenbeiten in den großen Fa» 
milien der menfchlichen Nace können nicht als eine 
Verſchiedenheit der Geſchlechter betrachtet werden, 
weil fie auf Eigenfchaften befchränft find, deren 
Wechſel wir täglich gewahren, und die ſowohl von 
der Natur der Nahrungsmittel, als vom verfchie» 
denartigen Einfluffe des Klima’s und der Krankheiten 
berrühren. Diefe VBerfchiedenbeiten werden vorzüglich 
im Wuchs, im der Gefichtsbildung , in der Hautfarbe, 
in der Natur der Haare und der Geſtalt des Schädels 
bemerkbar. Aber es it zur Genüge befannt, daß ein 
einfaches Leben, binlängliche Nabrung und geſunde 
Luft allen organifirten Wefen volfommetere und an» 
genehmere Formen geben. Um davon dem Beweis zu 
baben, darf man nur die Lappländer und die Ungarn 
vergleihen. Die Aehnlichkeit der Sprache bemeifer 
auf's Klare, daß diefe beiden Völker, von denen 
das eine den Morden und das andere den Süden 
Europa’s bewohnt, einen gemeinfchaftlichen Urfprung 
baben. Sie gebören beide zur großen finnifchen Fas 
milie. Welche Verfchiedenbeit des Wuchfes umd ber 
ganzen Äufern Bildung beſteht demungeachtet zwiſchen 
ihnen! Die Lappländer find ihrer Kleinbeit und Un- 
förmlichfeit wegen merfwürdig, während die Ungarn 
groß, ſchön und wohlgebaut find. Bedarf man noch 
eines ſtärkern Beweiſes, um darzutbun, daß diefelbe 
Nace ihre Formen mit dem Klima und den jeder Gr 
gend anhängenden Eigenfchaften verändern kann? 

Die Deutichen, mit ibrer gegenwärtigen Kultur 
und Bivilifation, find den von Tacitus gefchilderten 
Germanen, zur Seit, als die Nömer diefen Theil von 
Europa überzogen, wenig oder gar nicht mehr aͤhn⸗ 
lich. Der Holländer, der in feinem Vaterlande 
faum über den mittlern Wuchs fich erbebt, iſt fait ein 
Niefe auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung. Wie 
viel folcher Kontrafte finden wir nicht bei einer und 
derfelben Nation, und im eben nicht febr entfernten 
SHäumen? Die Bäuerinnen von Wergorbland find 


von auffallender Schönheit, da hingegen die von Das 
lekarlien ſehr bäßlich find, obgleich diefe beiden ſchwe⸗ 
difhen Provinzen in der Mitte des von den alten 
Gothen bewohnten Landes ſich befinden, 

Aber warum mollten wir diefe Berfchiedenbeiten 
in einem und demfelben Theile des Erdballs, in der 
felben Nation oder in demfelben Stamme fuchen, weng 
wir fie in einer Familie finden können? Es jſt nicht 
wenig fchwer, die Urfachen diefer Verſchiedenheit, 
vorzüglich im zivilißirten Ländern, zu entdecken. Hefe 
tige Leidenfchaften, wechfelnde oder einfürmige Ber 
fhäftigungen, thätiges oder träges Leben, geben der 
Gefichtsbildung einer ganzen Nation einen eigenthüm⸗ 
lichen Karafter, Man gibt ebenfalls zu, daß mehrere 
phrffche WVerfchiedenbeiten nicht bloß das Wert 
der Natur find. Diele Augenzeugen verfichern uns, 
dag die Neger, die Bewohner von Brafilien, und die 
Karaiben, die Völker von Eumatra und der Geſell⸗ 
fhoftsinfeln, mit vieler Sorgfalt die Nafen ihrer 
Kinder gleich nach ihrer Geburt Fach drüden. Obgleich 
nun diefer Gebrauch nicht hinlänglich if, um eine 
folhe Verunſtaltung des Gefichts erblich zu machen, 
fo trägt er doch dazu bei, die Ausnahmen unmöglich, 
oder doch äͤuſſerſt ſelten zu machen, 

Die Verfchiedenpeit der Hautfarbe fcheint auch 
größtentheils von Äufern Umſtänden herzurühren, weil 
man fie oftmals bei Bndividuen desfelben Volks ber 
merft, Während die maurifhen Damen, die fait nie 
das Innere ihrer Häufer verlaffen und fich felten oder 
nie den Strablen der Sonne ausfehen, eine glänzend 
weiße Haut haben, bemerft man an den Weibern der 
untern Klaſſen, die durch nichts gegen den glübenden 
Himmel befhübt werden, eine fat rußſchwarze Farbe, 
Die Bewohner der Gebirge, oder der bochgelegeneg 
Gegenden, in Abyilinien find von derfelben Weiße, 
wie die Spanier oder Neapolitaner, während Diefeni» 
gen, welche auf den Ebenen wohnen, beinahe ganz 
fchwarz find. 

. Ein anderes Beifpiel: Man erfennt die Kreolen» 
frauen an der Lebhaftigkeit ihres Auges und an ihren 
Haaren, die fo ſchwarz mie Ebenbolz find, und mo» 
durch fie fich von ihren in Europa gebornen Schweflern 
auszeichnen. Die Anwendung diefes Prinzips, das 
wir den Entdedungen der neuern Chemie verdanken, 
vergönnt uns nicht allein, die Veränderung der Farbe 
durch die Umſtände der Hihe des Klimas und ihrer 
Wirfung auf die Subllangen, aus denen der Körper 
zufammengefebt iſt, zu erflären, fondern auch noch zu 
begreifen, warum in gewiſſen Kranfheiten die Haut 
weißer Menfchen eine dunklere Farbe annimmt, wah⸗ 
rend die der Meger, durch den Einfluß derjelben Krank⸗ 
beiten, weiß, oder vielmehr gelb, wird. Es gibs 
jedoch eine Schwierigkeit in diefer Erklärung, melche 
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die Veranlafung zu großen Streitigkeiten zwiſchen 
den Belehrten gewefen if. Man fagt: wenn bie Neger 
von einer urfprünglich weißen Race abflammen, fo 
müſſen mehrere Millionen Jahre vergangen fein, bevor 
die fortdauernde Wirfung des Klima’s die ſchwarze 
Farbe bei ihnen bat erblich machen förnen. Aber viele 
geologifche Zeichen , unatbängig vom Zeugniß der 
Offenbarung, bemeifen, daß das Alter des menſchlichen 
Geſchlechts nıcht fo weit hinaufſteigen kann. Man 
nebme felbit an, jagen einige Philoſophen, da die 
Urſachen, welche die verfchiedenen Menfchenracen er 
jeugt, während vielen Bahrtaufenden gewirkt haben, 
oder man erfenne, daß fie erſt feit fünfzig oder ſechs- 
sig Zahrhunderten eriffiren, fo haben diefe Nacen 
immer einen verfchiedenen Urfprung. Wie michtig 
auch diefer Einwurf fcheinen mag, fo iſt es doch nicht 
ſchwer, ibm beweifende Gründe und Thatſachen ent 
gegenzuftellen. j . 

Der amerifanifche Doktor Dwight führt in einem 
Werke, betitelt: „Reife in Neu England“, eine phyſio⸗ 
Logifche Umgeflaltung an, die unter feinen Augen 
Battgefunden bat. Er verfichert, in Virginien einen 
Neger gefchen zu baben, deffen Farbe, ohne irgend 
eine anfcheinende Urfache, immer bleicher geworden 
war. Das betreffende Individuum verfpürte fein Ans 
zeichen von Krankheit, und feine Haut war ebenfalls 
vollfommen gefund. Mach feinem Bericht begann der 
Farbenwechſel zuerſt an den Nagelmurzeln, und dehnte 
Gc von da mit großer Schnelligfeit vorzüglich gegen 
Die Stellen des Körpers aus, mo die Haut nicht der 
Luft ausgefegt war. Nach ungefähr vier Jahren war 
feine Beruf, feine Arme, Beine und Lenden vollfom- 
men weiß geworden. Hände, Füße und Geficht waren 
mit ſehr bäßlichen Fleden überdeckt. Dergleichen 
Fleden befanden fich auch am Kopfe und überhaupt an 
allen Theilen des Körpers, die fich nicht gebleccht 
hatten. Seine Haare waren nicht mehr ſchwarz und 
mwolligt, fie waren vielmebr-blond und glatt geworden. 
Diefer ehemalige Neger war von flarfem und fräftigem 
Köryerbau. Er batte feine frühere Lebensweiſe im 
nichts derändert und verfpürte feine befondere Empfin« 
dung, ausgenommen, daß bei feiner Entfärbung die 
Haut viel zarter wurde, als fic je vorher geweſen mar. 
Ein zivilifirter Indianer bot cin anderes Beifpiel dies 
fes Phänomens dar, und man hat das Beginnen des- 
felben ebenfalls bei drei Bndianern bemerkt. 

Doktor Dwight ſchließt aus diefen und andern 
ähnlichen Ehatfachen, daß die Verfchiedenheit der Farbe 
unter den Menfchen nicht eine Verſchiedenheit des 
Urfprungs vorausfehen läßt. Er bemerft, daß die 
Zuden alle Karbenfhattirungen haben, von der weißen 
in Bolen, Deutichland und Engeend, bis zu der 
ſchwarzen in Zudoſtan, und daß die Bewohner von 
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Kolchis, die zu Herodots Zeiten ſchwarz waren, jeht 
ſo weiß als die Europäer ſind. 

Die jahlreichen Verſchiedenheiten find ebenfalls 
der chemischen Wirfung der Elementarfubllanzen zu⸗ 
zufchreiben, aus denen der menfchliche Körper zuſam⸗ 
mengefeht iſt. 

Zwei Hauptgeſetze, die jedoch mehrere Ausnahmen 
erleiden, Fönnen ung die Berfchiedenheit des Wuchfes 
und der Farbe erflären. Hinfichtlich des Wuchfes be» 
merffman, dafi er in demfelben Maaße fich vermindert; 
als die Bewohner der verfchiedenen Gegenden fich bem 
Pole nähern, und daß er fich vergrößert, je naher fie 
dent Aequator find. Wie finden cbenfalls, daß die 
Farbe der Haur, und vorzüglich die der Haare, heller 
it, je mehr man nach Norden vordringt, und daß fie 
immer dunkler wird, je mehr man der heißen Zone 
fich näbert, Demungeachtet gibt es widerfprechende 
Thatfachen, die, binfichtlich der Farbe der Haare, bie 
Wirfung anderer Urſachen anzudeuten fcheinen. Bet 
den ziviliffeten Nationen Europa’s wird bie Farbe der 
Haare immer heller, je näber man dem Norden kommt. 
Dies Geſetz beſteht unveränderfich. Aber bei den bar 
barifchen Nationen Aliens, Afrikas und Amerifa’s 
findet man Diefelbe Farbe unter den verfchiedenften 
onen. Während der braunbaarige Staliener und ber 
blonde Skandinavier, obgleich derfelben Race ange» 
börigr die Verfchiedenbeir des Klima’s beweifen, haben 
die europälfchen Lappländer und die afiatifchen Samo⸗ 
jeden eben fo fchwarjes und farres Haar, wie die 
Bewohner von Mogolien und China. 

Die Berfchtedenbeiten in der Beftalt des Schädels 
fcheinen von noch viel größerer Wichtigkeit zu fein. 
Aber da die Nachforfchungen der Phrenologiften be 
wiefen haben, daß die Äuiere Bildung des Schadels 
von der Form des Gehirns abhängt, fo iſt es ſchwer, 
vorauszufehen, daß eine fo weiche und für alle Ge— 
flaltungen empfängliche Subſtanz geeignet fein könne, 
in irgend einem Fall einen entfcheidenden Karaften 
darzubieten, wonad man obne Fehl eine Verſchieden⸗ 
beit des Gefchlechts beflimmen fünne Die Geſtalt 
des Schädels, fagen die Metapbyfifer, bängt eben fo 
febr , als die Gefichtsbildung, vom moralifchen Karak- 
ter der Sndividuen ab; und obgleich es unmöglich iſt, 
jeder Zeidenfchaft und jeder Fakultät ein befonderes 
Drgan im Gehirn anzuweiſen, To iſt es doch gewiß, 
dag Menfhen von auferordentlihen Talenten oder 
heftigen Zeidenfchaften den Kopf mit mehr Hödern 
überdeckt haben, als Andere. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß bei Wölfern, 
bei denen die Andividuen unter fich die auffallendfle 
Aehnlichkeit haben, und die ich am menigfien mit 
andern Racen vermifchen, die Schrädel in einer und 
derfelben Form, die man fa national nennen Fönnte, 


gebildet zu fein fcheinen. Metrachtet man den Kopf 
eines Hindu, fo fennt man die der ganzen Mation. 
In Europa, im Gegentbeil, wo eine fo große Ber 
ichiebenbeit der Karaftere und der Gefichtsbildungen 
berrfcht, finden wir taufend verfchiedene Schädelformen, 
und felbft folche, die fih am meiſten von der entfer- 
nen, welde mir für die urfprünglich regelmäßige 
balten, 

Unabhängig vom biefer allgemeinen Urfache, zu 
welcher ich noch die Wirkungen der Nahrung und des 
Klima’s gefellen, gefchieht es fehr oft, daß die Form 
des Kopfs durch Fünfliche Mittel beſtimmt wird. Hält 
man die Köpfe der Kinder mehrere Zahre lang feſt 
eingefchloffen, fo kann man dem zarten Knochen eine 
eigene Form geben, die mit der Zeit national werden 
kann. Dieſelbe Wirkung wird oft auch durch die Art 
und Weiſe hervorgebracht, auf welche man den Kin- 
derm bettet, oder ſelbſt durch bloßen langanhalten⸗ 
den Drud der Hand. Man fagt, daß fie vor mehrern 
Babrbunderten den Hinterkopf ganz Hach hatten , weil 
die Kinder in den Wiegen feflgebunden und gezwun- 
gen waren, immer auf dem Nüden zu liegen. Die 
Delgier dagegen, bie ihre Kinder immer auf bie 
Seite legten, batten fehr lange Köpfe. In Amerika 
baben die Wilden von Süd +Karolina bis nad Neu- 
Mexiko den Schädel eingedrüdt, weil fie ihre Kinder 
auf eine Weife legen, daß die Spike des Kopfs, auf 
einem mit Sand ausgefüllten Sade ruhend, beinahe | 
das ganze Gewicht des Körpers tragen muß. 


Ein ehemals fehr gewöhnlicher Gebrauch, der auch 
jet noch bin und wieder fich erhält, befand darin, 
dem Kopfe des Kindes eine volfseigentbämlihe Form 
zu geben, indem man ihn entweder mit ſtarken Banden 
ummand, ober ibn mit den Händen ausbildete. &o 
barbarifch auch diefe Gewohnheit fcheinen mag, fo ber 
ftebt fie dennoch in einigen heilen Deutfchlands , der 
Niederlande, Frankreichs, Ftaliens, der Schweiz, bei 
den Bewohnern des Archipels und in der Türkei. Sie 
war faſt allgemein bei den alten Bewohnern der Ge» 
fiade des Pont-Eurin, wie fie es noch immer bei 
deiten von Sumatra und andern Infeln Oftindieng, 
fo mie bei den Schalten, den Georgiern, den Waklawen 
von Karolina, den Karaiben, den Beruvianern und 
den Negern der Antillen, il. Im fpanifchen Amerika 
wurde fie durch eim befonderes Defret verboten. Es 
bleibt jet nur noch zu beflimmen übrig, ob die durch 
künſtliche Mittel zumege gebrachte Form des Kopfs 
nach einer Neibe von Generationen endlich natürlich 
und erblich wird? 
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Die Jeſuiten im neunzehnten Jahr. 
hundert, 


Es if feinem Zweifel unterworfen, daß die bee 
Waffe gegen die Söhne Loyola’s Verachtung gewe⸗ 
fen wäre, Um diefe neuen Eroficaten, die fo gierig 
auf jede Art von Ruhm find, zu entmuthigen, hätte 
man fcheinbar felbh von ihrem Dafein ununterrichtet 
bleiben ſollen; nicht aber, als fie noch in der Wiege 
lagen, fie als Rieſen betrachten und ihnen die Löwen⸗ 
baut zumwerfen, deren fie ſich feitdem fo geſchickt 
su bedienen gewußt haben. Einige junge Vrieſter, 
melde in etwa hundert Seminarien in der Iateinb 
fchen Sprache Unterricht ertbeilten, wurden plötzlich 
an das Gteuerruder des Staats und in die Kabinete 
der Miniſter verfeht. Man nannte fe ſchlechtweg 
Befuiten. Diefer Name ballte in Polen wieder, wo 
ſich der General Ehaddäus Borzojomsig befand, ber 
ih bis dahin immer geweigert hatte, in den Glan» 
benspätern (Pöres de la foi) wirkliche Schüler gu 
erkennen, well fie, nach ihm, die Regeln des beil. 
Zanaz, zu fireng auslegten, eine Scrupel darüber 
find nun gehoben. Er erklärt fich für das Oberhaupt 
des neuen Bundes, ernennt die Vorficher,, bildet die 
Noviziate, und verwirklicht ale Phantome unferer 
Einbildungskraft. Die zu gablreiche Klafe jener Men» 
ſchen, die, fobald. es darum zu thun iſt, ſich zu dere 
Faufen, eben nicht lange über den Breis feilfcht, bat 
j längft durch die Beitungen vernommen, daß man mit 
| pife ber Befuiten Alles erlangen könne, weshalb fle 
ſich beeilt, ihre Kinder unter eine fo mächtige Aegide 
su ſtellen. 


um es in feinem wahren Lichte gu feben, dir 
fen mir nur feine eigenen Zebensregeln, oder wenn 
man will, feine Konfitution beachten. 


Erfier Artikel. 


Refaucation der Jefuiten In Franfreid, Plan 
und Geifl ber Gefellfchaft. 


Zedermann weiß, daß die Befuiten, durch das 
Edikt von 1764 verbannt, ſich größtentheils in die 
Staaten Katharina's II Füchteten, wo fie ibre Brüder 
aus Spanien und Bortugal fanden, bie ebenfalls aus 
diefen beiden Königreichen vertrieben worden waren. 
Beim Beginn des franzöſtſchen Kaiferreichs bildete 
ein alter Schüler Loyola's den Entwurf, feinen Orden 
in $ranfreich wieder berjußlellen, weshalb er ſich mit 
mebrern nah Dutfchland emigrirten Brießern ver» 
band. Die Mitglieder dieſer Verbrüderung legten ſich 
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ben Namen ber Glaubensväter bei, und fchlichen füch 
unmertlich in verfchiedenen Provinzen ein. Ein ge 
niffer von Sionat, der fih Seimpfon nennen ließ, 
fam aus England, wo er als Brofeffor der VBeredfam- 
feit angeflellt war, zu ihnen herüber. Eloupidre, 
der acht Bände Erläuterungen über die Apokalypſe 
geſchrieben, war ihr erfier Brovinzial in Frankreich. 
Bon Varen, Eoulon und Nofaven unterfüßt, ſtiftete 
er einige kleine Seminarien zu Montdidier, Moanne 
und Argentiere, 

Die Intriguen Seimpfons unterrichteten die Re 
sierung bald, daß die fogenannten Glaubensväter 
nichts mehr und nichts weniger als Nachkommen Esco» 
bars feien. Der Befehl wurde ibnen ertheilt, ihre 
Erziehungswinkelſchulen zu verfchlieffen und das Land 
zu verlaſſen. Diefem Befehl ungeachtet fanden fie die 
Mittel, Ach in Frankreich zu verbergen, und felbit die 
Veteranen von 1764 zu ſich zu berufen, die in Bolen 
und Rußland nach ihrer Rückkehr ins gelobte Rand 
feufjten. Unter Bewilligung des Biſchofs von Amieng, 
von Bombelle, bildeten die Trümmer von Montdidier 
eine neue Miederlaffung zu St. Acheul. 

Sur Seit der erften Reſtauration erhoben fie ihre 
Fabnen und begaben ſich als Sieger nach Bordeaug, 
Eninte- Anne, Forcalquier und Montmorion. Die 
Konftitution Pius VII, die fie nicht erwartet hatten, 
um ihren Willen zu vollfireden, erfüllte 1814 alle ihre 
Wuünſche und vernichtete die Bulle Ganganelll's. 

Zudeſſen hatte 1816 der Kaifer Klegander, durch 
dag unrubige Wefen der Zeſuiten bewogen, welche die 
Haffreandliche Aufnabme, die ihnen in Nufland ge 
worden, durch beimliche Aufmwiegelung und offenen 
Brofelgtismus vergolten, diefelben aus feinen Staaten 
verbannt. Die ganze Horde firömte nun nach Franf- 
reih, und diente dazu, die entſtebende Befelfchaft 
nit unmärdig zu verſtärken. Ein neucs Kollegium 
wurde 1823 gu Dole, und ein zweites Nopiziat 1524 
zu Avignon gegründet, Die Defuiten haben aufferdem 
zwei Profeßbäufer , das eine zu Paris, das andere zu 
Vitro, nebſt einem Miffondhaufe zu Laval, im De 
partement ber He und Bilaine. 

Die Geſellſchaft bat ih von ibrem Urfprunge an 
fo gezeigt, wie fie jeht noch if, nämlich überall ge- 
bat, überall verfolgt, und demungeachtet tiberall 
Wurzel fchlagend, überall, den Stürmen zum Troß, 
Gh ſchnell erhebend, manchmal unter dem Ungemitter 
ſich beugend; aber immer ſtolz, bei dem geringiien 
Anſcheine von Ruhe wieder aufirebend, 

Dan bat den heiligen Zgnatius oft belobt, baf 
er feinen Orden auf alle geifllihe Würden Verzicht 
leißen laſſen; aber man bat nicht bemerkt, daß cben 
dadurch jener Geift hervorgerufen worden it, der die 
ganze Stärke der Geſellſchaft bildet. Dadurch, das 
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jedes Mitglied ber Hoffnung entſagen muß, eine per⸗ 
ſönliche Belohnung feiner Arbeiten zu erhalten, wird 
der Ehrgeiz auf das große Ganze gerichtet, deſſen 
Schimpf oder Ruhm auf jeden Einzelnen zurückſchim⸗ 
mert. Die Hefuiten haſſen fih fat ale im Innern 
ihrer Monchfamilie; aber im Auſſenleben if ihre Ver⸗ 
einigung die innigſte und folglich die ſärkſte, die man 
fich denten kann. Man greife den Reiten unter ihnen 
an, eben denjenigen, der im Gebeimniß des Klofters 
der Gegenſtand ihres Spottes und ihrer Verachtung 
if, und man bat es mit der ganzen Geſellſchaft zu 
ſchaffen. Wie fol man diefen anfheinenden Wider 
ſpruch ſich erflären? Michts leichter als das. Wei 
ihnen werden die Verdienſte unterfchieden ; aber vor 
den Augen der Brofanen bilden fie nur ein Ganzes. 

tm zu ihren Sweden zu gelangen, genügte es 
Banaz und feinen Mitarbeitern nicht, eine feſte und 
ungebeure Mafchine erbaut zu haben, man mußte noch 
die verfchiedenen Glieder derfelben fo genau berech⸗ 
nen, daß fie mit Leichtigkeit in einander fugten, den 
allgemeinen Drud auf die jedem einzelnen Theile eigene 
Elaflisität vermehrten, und die ganze Mafchine durch 
die geringfie Berührung in Bewegung gefeht werben 
fonnte. a 

Mer die Hefuiten nur durch den Einfluß, den fie 
ausüben, kennt, fchreibt ihnen gemöbnlich eine Heber- 
legenheit deB Genies und des Unterrichts zu, bie 
ide Eigenthum geweſen if. Die erfien Väter bes 
ſecht zehnten, fo wie Die des neungebnten Babrbunderts, 
waren in den Wiffenfchaften und in der Literatur mur 
fehr mittelmäßig bewandert. Bur Seit ihres größten 
Flors bat die Gefellfchafe nur fehr wenige Männer 
von wabrem Verdienf erzeugt, und weit entfernt, fie 
an die Spitze ihrer Megierung zu ſtellen, bat fie fie 
nur dazu benußt, Diſtichen zu ffandiren und lateinifche 
Hymnen zu dichten. 

Um eine genaue Bdee von der Macht der Befuiten 
zu erhalten, muß man die Elemente fennen, bie zur 
Bildung der Gefelfchaft das Hhrige beitragen, Wenn 
Hemand aufgenommen zu werden wünfct, und feiner 
Zulaſſung ſich nichts entgegenfielt, fo muß er ſich 
einem zrweiiährigen Novigiat unterwerfen. Et. Banar 
ztus fchreidt vor: „daß die Yufzunebmenden von fchör 
nem Körperbau, gutem Geiſte, feier Geſundheit, fitt« 
famem Aeuſſern feien, und man auferdem noch auf 
den del der Geburt und die Glücksumſtände Rüchſicht 
zu nehmen babe.“ Der Stifter ſchließt von der Auf⸗ 
nabme alle diejenigen aus, melche ein Mönche» oder 
Einfedlerkleid, fer es auch nur einen Tag lang, ge» 
tragen, und er verlangt ausdrüdlich, daß, bevor man 
einen Mopizen in den Orden aufnebme, man ibn auf 
das Strengſte ausforfche, um zu wiffen, ob er geneigt 
fei, feine Dbern von ben Fehlern Anderer zu unter» 
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sichten. Zeder Novize befindet ſich unter der beflän- 
digen Aufſicht eines FJeſuiten, der feinen Karafter, 
feine Neigungen und feine Anlagen zu fludieren bat, 
morüber er befondere Rechenſchaft ablegen muß, bie 
dem General des Ordens eingefender wird, 

Da die Geſellſchaft die ganze Erde mit ihren Bla- 
nen umfiridt, fo kann fie ſelbſt die mittelmäßigſten 
Menfchen benuben. Der Frömmler wird den Welt- 
menschen zum Muſter aufgeſtellt; der Schöngeift if 
das Michridat der Albernheiten des Erſtern; der Ge 
lehrte unterrichtet einen Kaifer von China in der 
Aſtrenomie, während andere Sefuiten mit den Unter- 
ibanen desfelben Handelfchaft treiben, und der Ncch- 
ner leiter die Finanzen, diefen erſten Zweig jeder 
Megierung; der Züngling mit glüdlicher Grfitsbil- 
dung und füßlicher Sprache wird der Beichtvater und 
Direltor angefchener Frauen, der Habbafte und Hef ⸗ 
tige, mit fautfchreiender Stimme und Garnifonmanie- 
ren, if zum Mifflonär berufen, 

Die Gefellfchafe theilt ſich in vier Klaſſen: die 
der geprüften Schüler, die der geiſtlichen 
Evadiutoren, die der Profeſſen und die der ein⸗ 
fachen Brüder oder weltlihen Coadiutoren. 

Die geprüften Schüler find durch die drei Gelübde, 
bie fie einfach nennen, d. b. von denen die Gefellfchaft 
Dispens ertbeilen kann, gebunden. Man bemerft, 
daß in diefem Zuſtande die Verpflichtungen nicht gegen- 
feitig find. Der Schüler kann fach nicht durch fich 
ſelbſt von der Belelfchaft frei erklären; aber die 
Geſellſchaft kann den Schüler ausitoßen, fobald es ihr 
gefällt. ‚ 

Die geiftlichen Coadiutoren legen bie drei feler- 
lichen Gelübde ab, und die Brofeffen aufferdem noch 
bas des blinden Gehorſams gegen das Dberbaupt 
der Kirche. Bu diefer Klaſſe werden nur diejenigen 
Bndividuen zugelaffen, in denen die Geſellſchaft die 
bis auf den höchſten Bunft der Vollkommenheit gefiei- 
Herten jefuitifhen Tugenden erfannt bat, und das 
erſt nach einem zweiten einjährigen Noviziat, während 
dem fie in alle Geheimniſſe des Ordens eingeweiht 
werden. 

Die weltlichen Coadiutoren find größtentbeils 
ganz gute Leute, melde die Batres als eben fo viele 
Gottheiten betrachten. Die werden zu den niedrigften 
Arbeiten gebraucht und von ibren Herren mit vielem 
Sochmuth behandelt. Fhre geringſten Berfeben gegen 
den unbedingteſten Gchorfam werden mit der äufferfien 
Strenge befiraft. Sie werden zu Wafler und Brod 
verurtheilt, während der Mahlzeit müſſen fie auf den 
Knien liegen, und oft werden fie blutig gegeißelt. 

Die Gefelfchaft wird durch einen befländigen und 
unbefchränften General regiert. Er ernennt die Bro» 
Yinzialen, die Vorficher der Brofeßpäufer, die Rekto⸗ 


ren der Kollegien und der Noviziate. Er wird in fee 
nen Amtsverrichtungen durch vier oder fünf Beiſitzer 
unterflüßt, die fein Miniſterium bilden. Gie tragen 
den Namen wer von ibnen repräfentirten Reiche, z. B. 
Beiliter von Defterreih, von Stalien, von Franf- 
reich, von Spanien, von Portugal. In den Händen 
diefer Beiſſher befinder ſich die eigentliche Gewalt. 
Der General, wie mebrere andere Monarchen, bat nur 
den Titel und die Ehre. Die Beier müſſen fein 
Benehmen beobachten, und wenn es ihnen verwerflich 
fcheint, ibm darüber Vorſtellungen madhen, Sie haben 
felbft das Necht, ihn abzuſehen, nachdem fic vorber 
durch Briefe die Stimmen der Brovinzialen eingefams 
melt. Sie beſtimmen die befondern Audienzen, und 
manchmal ohne den General davon zu unterrichten, 
oder felbit gegen feinen Willen, können fie eine allge 
meine Kongregation zufammenberufen. 

Die Provinzialen find jenen Nömern ähnlich, die 
unter dem Namen der Prokonſuln bespotifch ganze 
Neiche beberrfchten. Sie beſuchen bäufig die verſchie⸗ 
denen Anſtalten der Geſellſchaft; aber ibe gewöhn⸗ 
licher Aufenthalt if in der Nähe der Höfe”). Aber 
eben fo fehr, als die Vorfieber der Anſtalten der Feſui— 
ten dem Provinzial unterworfen find, eben fo fehr id 
er felbfi vom römifchen Minifterium abhängig. 

Neftoren find diejenigen, die fih an der Spihe 
eines Kollegiums oder eines Noviziats befinden. Wie 
der General, bat jeder Meltor feinen befondern Rath, 
der aus den Profeſſen beficht, die ihn bewachen und 
nach Gutdünken abfeßen können. Der einzige Unter 
fchied, der hierin zwifchen dem General und dem Rektor 
fiatt findet, beficht darin, daß der lchtere feinen Rath 
nicht kennt, deſſen Mitglieder oft in den unterfien 
Klaſſen der Gchelfchaft verborgen find. Der Rektor 
wird in feinen Amtsverrichtungen durch einen Minis 
fier, einen Prokurator und einen geiſtlichen Bater 
unterküßt. Der Pater Minifter bat die Oberaufücht 
der Küche und alles Materielien; der Bater Brofurar 
tor ſteht dem Zablamte vor; der geiſtliche Pater ver⸗ 
maltet die Konfellionen. Die Rektoren müſſen regel 
mäßig jede Woche an den Provinzial, und wenigſtens 
jeden Monat einmal an den Gencral fchreiben, 

Die Befuiten baben keine eigentlih beſtimmte 
Tracht. St. Zgnazius erlaubte ibnen das Gemand 
anzulegen, welches dem Intereſſe der Gefellfchaft am 
entiprechendilen fein dürfte. Sie können felbit nad 
Ablegung ihres Gelübdes und nach ihrer Aufnabme im 
die Geſellſchaft ihre Titel, Würden und Güter beie 
behalten, wenn fie nur im Geheimen aufs Gcnauche 
die Vorfchriften des Ordens befolgen, und in Allem 





) So hat der crgentwärtige Provinziaf von Frankreich, 
Godinet, Fin Buream zu Paris, Kur de Scyres, In 3% 
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unbedingt den Befehlen gehorchen, die fe fchriftlich 
von ihren Vorgeſetzten erhalten. So lich Ignaz einſt 
Franz Borgia beimlich die drei großen Gelübde ab» 
legen und befahl ibm, fein Herzogtum zu behalten, 

Die Zefuiten, von allen übrigen Menfchen durch 
ihren Stand getrennt, ohne Vaterland, weil fie dar» 
auf Verzicht leiten müſſen, unabhängig von allen 
Fürfien und Königen, weil fie nur bie alleinige Ober» 
gemalt ibres Generals anerkennen, betrachten ch als 
volfommen frei von allen Pflichten des Bürgers und 
Untertbans, 





Erinnerungen vom perſiſchen Meer- 
bufen 
(Beſchluß.) 

Von da wurde ich in das Haus geführt, welches 
der Miniſter ſelbſt bewohnte, und wo ich die Europäer 
von unſerer Geſellſchaft fand. Man lud mich ein, auch 
hier eine der Frauen zu beſuchen. Ich fürchtete mich 
vor einem dritten Frühſtück; aber gluücklicherweiſe ließ 
man es bei einem Thee bewenden. Ein perfifches Sprich 
wort fagt: daß ein Mann, um glüdlich zu fein, Wein 
von Schiras, Brod von Penduas und gine Frau von 
Dezit haben müfe. Die Dame, melde ich befuchte, 
war von Dezit, und bewohnte Mascate erſt feit drei 
Monaten. Sie befchwerte fich fehr über das Klima, 
und fchien mit ihrer Lage überhaupt nicht befonders 
zufrieden zu fein. Sie batte eim fchönes, jüdifches 
Gefiht, eine hellbraune Gefichtsfarbe und die ſchönſten 
Augen, die ich je gefeben babe. Sie waren nicht, wie 
gewöhnlich, gemalt, und vieleicht eben deswegen um 
fo ausdrucksvoller. 

Erſt nachdem ich nähere Befanntfchaft mit den 
arabifchen Freuen gemacht, gelang es mir, fie zu ber 
wegen, ibr Gelicht feben zu laffen. Bndeflen wollten 
fie nicht felbf ihre Larven abnehmen; doch duldeten 
fie, daß ihre Stlavinnen die Bänder am Hinterkopf 
aufjogen. Kaum war dies gefcheben, fo bededten fie 
fich das Geficht mir beiden Händen, und einige warfen 
uch fogar zu Boden. Bei allem dem mar ibre Schön« 
beit fo groß nicht, daß fie deshalb fo viele Umſtände 
hätten machen dürfen. Die Gefichtsfarbe war febr 
bleich , die Nafe lang, die Haare platt auf der Stirn 
anliegend, gerade und ſehr kurz nach beiden Seiten 
geichnitten. 

Wir haben die Wechabiten nur im Vorübergeben 
und nach ihrer Miederlage gefeben, weshalb es uns 
unmöglich gewefen ift, die natürlichen Neigungen die» 
fes Volkes genauer kennen zu lernen. Es ih ein in 
einem Käfig eingefchlofener Löwe. Wenn man ibre 
guten Eigenfchaften näber beachter, fo it es ſchwer, 
fie genug zw rühmen; aber man muß nicht vergeflen , 


daß fie roh, mild und abersläubig find. Zu ihren Un⸗ 
tugenden gehört auch die Unfauberfeit, obgleich Nie 
buhr behauptet, daß die Araber fehr reinlich find, weil 
fie ſich Sehr oft waſchen. Mit größerer Aufmerffamfeit 
würde er leicht bemerkt haben, daf fie nur die Worte 
und nicht den Sinn des Gefehes befolgen. Dagegen 
find die höhern Klaſſen zu Mascate ziemlich reinlich. 

Die Wechabiten find Hein, dünn und trodenen 
Temperaments. Ihre Gefichtsfarbe if olivenartig und 
ihre Geſichtszüge find entfleifcht, rob und Hark gezeich⸗ 
net. Man möchte fie im erſten Yugenblicde für alte, 
abgelebte Weiber, mit einem an einem Stride ban- 
genden Meffer über der Schürze, balten, Uebrigens 
muß man nicht die verfchiedenen Nacen verwechfeln. 
Die Bevölferung der Sceräuberitädte belebt größten« 
theils aus Nrabern, die zum Stamme Woasmi und 
einigen andern gehören. Bhre Religion if die der 
MWechabiten, das heißt, fie find Anhänger der Lehre 
Abdul« Wechabs, der zuerfi, vor ungefähr achtzig 
Bahren, ig Deria zu predigen begann, 

Das innere Leben der Beduinen bat etwas Auffer- 
ordentliches, und ihre Gefichtsbildung if von der der 
übrigen Araber gang verfchieden, Einige find fehr 
fhön, und eine große Zartheit fcheint der eigentliche 
Karafter ihrer Züge zu fein. Ahr Wuchs if mittel⸗ 
mäßig und ihre Geſtalt zierlih. Sie binden einen 
fchmalen lebernen Riemen um ihren Kopf, von mel» 
chem ihre Haare in großen Locken auf die Echultern 
berabfaller, Die Sitten der Beduinen find wohlwol⸗ 
Iend und fanft, und von der Robbeit und männlichen 
Kühnbeit der Übrigen Araber verfchieden. Statt der 
Tunika tragen fie ein dicht anſchlieſſendes Gewand, 
das beinahe bis zum Knie reiht. Sie fchmwärgen ſich 
die Augen und reiben den ganzen Körper mit Del ein, 
in welchem fie zuvor ein fchwarzes Bulver aufgelöfer 
baden, Dan nennt fie Fahta⸗Suf, d. b. unter der 
Wolle, weil ihre Gezelte davon gemacht find, Die 
übrigen nennen fich Ulebeit, Häuſerbewohner. 

Der Anbli der perfifchen Küſte ih eben fo zu⸗ 
rückſtoßend, als der des arabifchen Geſtades. Auf der ' 
perſiſchen Seite allein if die Form’ der Gebirge ab» 
mwechfelnder und malerifcher. Der fchmale, fandige 
Landitrich zwifchen den Bergen und dem Meere, von 
den Arabern Debama genannt, iſt auf beiden Seiten 
des Meerbufens gleich öde und glühend. Kenfeits des 
Gebirges findet man ein anderes Land und ein anderes 
Klima. Ih babe nur einmal einen flüchtigen Blick 
bineinwerfen fönnen; aber was ich fab, übertraf alle 
meine Erwartungen. Ich erblidte von der Höbe ein 
mit Hütten und großen Bäumen überdedites Thal. 
Diefer Anblick erfreute mich um fo mebr , da ich ibn 
feit länger als einem Sabre entbehrt hatte. 
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Bolivar und feine vorzüglichſten 
Gefährten. 


Die columbiſchen Generale, welche im Unabbängig- 
feitsfriege am meiften ſich ausgezeichnet haben, find 
Bolivar, Santander, Suere, Urdancte, 
Dermudes, Paez, Montilla und Badilla. 


Bolivar if ungefähr 42 Jahre alt. Er mar in 
feiner Jugend vieleicht der reichſte Eigenthümer in 
Amerika; aber fatt fein Vermögen durch die Verwal⸗ 
tung ber öffentlichen Angelegenheiten zu vermehren , 
bat er vielmehr einen großen Theil deifelben zum 
Beſten feines Landes verwendet. Seine Uneigennüßig- 
keit ift aufferordentlich, und er hat einer großen Zahl 
von Witwen und Waifen der auf dem Schlachtfelde 
Gefallenen Iebenslänglichen Unterhalt aus feinem eiger 
nen Vermögen zugefichert. 


Seine erſte Erziehung wurde fehr vernachläffigt, 
wie dies in einer foanifchen Kolonie nicht anders fein 
konnte; aber während eines ziemlich Tangen Aufent⸗ 
balts in Europa, und vorzüglich zu Paris, und unge 
achtet er fi dort allen Vergnügungen überlich, zu 
denen ibm fein großes Vermögen die Mittel darbot, 
gewann er dennoch Gefhmad am Studium. Ge if 
nicht ohne Beredfamfeit, und er fpricht und fchreibt 
mit Wärme, obgleich man in feinen Meden, Briefen, 
Broflamationen und Armeeberichten umſonſt jene ge 
drängte Energie, jene Begeiſterung, mit einem Worte, 
jene Erhabenheit der Eprache fucht, durch welche Bor 
naparte fein Genie beurfundete. 

Dan fann ihn mit Sertorius vergleihen, ber, 
obſchon mit minderm Glück, ebenfalls eine Republif 
begründete. Die Nefultate' der Triumphe Bolivars 
erden ohne Zweifel dauerhafter fein; aber man fann 
Richt umbin, zu erfennen, baß er fie eben fo fehr der 
Schwäche der Spanier, als feinen militärifchen Za- 
lenten verdankte. Sehr viel teug zu feinen. Siegen 
die Schnelligkeit feiner Märfche bei, und die Ausdeh⸗ 
nung der Landſtrecken, über die er bingeflogen zu fein 
ſchien, um den Feind unvermutbet zu überfallen. Da- 
nach zu ſchlieſſen, if feine Art Krieg zu führen viel- 
mehr die eines geſchickten Parteigängers, als eines 
großen Generals. Seine Armee beſteht zum Theil aus 
den Hirten der Ebene von Bogota. Viele davon find 
Mulatten, weshalb er die farbigen Menfchen fehr 
ſchonend behandelt. Er ik in allen feinen Feldzügen 
nie verwundet worden. Seine Neider haben dieſen 
Umſtand benußt, um zu behaupten, daß es ibm an 
perfönlichem Muth gebreche; aber dieſe Beſchuldigung 
if eben fo ungerecht als finnlos, da man ibn beflän- 
nig an der Spitze feiner Soldaten geſehen hat. Seine 
Verwandten End weniger glücklich gewefen, als er: 


alle, mit Ausnahme eines alten Dbeims, der in Epa« 
nien wohnt, find auf dem Bette der Ehre geflorben. 
Die AUnfalten, die er in Eolumbia gefliftet bat, 
find eine Nachahmung jener der vereinigten Staaten 
von Nordamerifa, mit ber Abänderung, daß er für 
nötbig erachtet bat, dem örtlichen Regierungen einen 
engern und ber Sentralregierung einen größern Wire 
fungsfreis vorzuzeichnen. Die von ibm eingeführte 
Megierungsform wird übrigens jet durch die Infure 
reftion des Generals Paecz fehr bedroht. Nichts würde 
Bolivar Leichter geweſen fein, als einen. Thron in 
Eüdamerifa zu erheben und denfelben zu befleigen. 
Er hätte fi durch Napoleons Beiſpiel verleiten lafe 
fen tönnen; aber er bat es vorgezogen, MWasbing« 
ton nachzuahmen, und der fchöne Titel „Kibertador *, 
den fein Vaterland ibm ertbeilt, bat feinen Ebr⸗ 
geiz befriedigt. Man bat ihn nie auf irgend eine 
Weiſe der Tirannei befhuldigen können. Er hat zwar 
mehrere Unzufriedene und Ruheſtörer verbannt, und 
ihre Güter mit Beſchlag belegt, aber er bat alsdang 
immer nur der Auferfien Norhwendigkeit gebordt. 
Man verfihert, daß er den feſten Entſchluß gefaßt 
babe, fobald er einer bauerbaften Mube in feinem 
Vaterlande verfichert fein könne, daffelbe zu verlaffen, 
und, nah dem Beiſpiel einiger der erlauchteflen 
Gründer von Mepublifen im Alterthum, als Private 
mann in der Fremde zu leben, weshalb er bereits ein 
beträchtliches Landgut in der Provence gekauft hat. 


Der General Santander Fam febr jung zur 
Armee, Während die Spanier noch Meiſter von San 
ta» Fe waren, begab er ih in die Ebene von Meta, 
und erbob 3000 Mann, die er Bolivar zuführte, der 
nit Hilfe diefer Vernarkung die Schlacht von Bayac 
gewann. Seit diefem Nugenblide verlieh er den Be 
freier nicht mehr, und mar ihm blindlings ergeben. 
Aus Dankbarkeit ließ ibn Bolivar zum Bräfidenren 
der Kepublif ernennen, auf welchem Bolten er bereits 
viele Beweiſe von Talent, Hneigennügigfeit und Bar 
triotismug gegeben bat. 

Sucre iſt faum 30 Yahre alt, und ebenfalls ein 
Zögling Bolivars. Durch das Gefecht von Pitahincha 
erwarb er fich den Dberbefebl von Quito. Er fchlug 
Baldez und Eanterac und befreite durch feinen Sieg 
Amerika von der Ichten ſpaniſchen Armee, die ſich bis 
dahin erhalten hatte, Nach diefem glänzenden Erfolge 
murde er zur Würde eines Groß + Marihals von Aya- 
cucho erhoben. 

Urdanete Rammt von einer guten Familie vom 
Santa» Fe ab. Er ik tafentvoll, aber von übler 
Gefundheit, weshalb er auf fein Amt, als Bräfidens 
des Senats, Verzicht geleifiet bat. — Von Bermudez 
läßt ſich eben fo wenig ſagen. Er ill ungefähr 50 
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Hahre alt und von Jumana gebürtig. Er bat einen 
fehr thätigen Antbeil am Kriege, von feinem Beginn 
an, genommen, Indeſſen fann man ibn, binfichtlich ſei⸗ 
ner Talente, mit den VBorgenannten nicht auf diefelbe 
Rinie Helen. , 


Derfenige von allen eolumbifchen Generalen, wel⸗ 
her der fpanifchen Herrfchaft in der neuen Welt die 
birteflen Stöße beigebracht, if der Mulatte Paez/ 
eine Art arabifher Scheif, An der Epibe einiger 
Zaufend baldwilder Lanzenträger bat er oft die am 
beiten eingeübten und disciplinirten Schwadronen und 
vorzüglich die Hufaren Ferdinands VII. in die Flucht 
geſchlagen. Er hätte leicht an den Ufern des Dronofo 
diefelbe Rolle ſpielen können, bie Artigas an denen 
des la Plata unternabm; aber er iſt bis in die neueſte 
Beit Bolivar getreu geblieben, der ihn durch feine ge 
ſchickte Politik fich geneigt zu machen gewußt hatte. 
Paez bat einen febr gewandten Geiſt, und obgleich er 
der Ruhe und den Vergnügungen nicht abbold iſt, fo 
theilt er doch, fobald er fich an der Spibe feiner Trup⸗ 
ven befindet, alle ihre Mübfeligkeiten und Entbehrun« 
pen. Er iſt eim fehr gefchiefter Reiter, bedient fich 
der Lanze auf eine bewunderungswürdige Weile und 
greift den Feind immer mit unmiderfteblicher Gemalt 
an. Seine Gewalt über feine Eoldaten if unbegrenzt, 
und fie unterwerfen fich ſtlaviſch allem, mas er bon 
ihrem verlanat. Er bat fich eim bedeutendes Vermögen 
erworben, und Spanien bat durch fein unpolitifches 
Betragen einen Mann verloren, der feitdem fein 
furchtbatſtes Schreden geworden if. Es iſt nicht 
leicht vorauszufeben, melches der Zweck und das Ende 
feines Aufſtandes gegen die Regierung von Eolumbia 
fein werde, bei ale dem aber würde der Hof von Ma- 
drid fehr ſich täufhen, wenn er auf diefen Umſtand 
frgend eine Hoffnung begründen wollte, je wieder 
auf dem amerifanifden Kontinent feſten Fuß faſſen 
zu können, 


Montilla if in der Ebene ein würdiger Neben. 
Bubler Paez. Er diente früher in der Leibgarde Karls 
IV., aber er berechnete ſehr bald, daß die Revolution 
ibm die Mittel darbieten fönne, feine Bermögensum- 
Hände ſchneller als im ſpaniſchen Dienfte verbeffern 
zu können. Die Regierung von Columbia bemerfte 
längſt feinen großen Einfluß mit Mißbehagen, und 
beforgte, daß der Adel von Garaccas ibn nichr zum 
Dberbaupr erwähle, um ibn Bolivar entgegenzuflellen, 
Er ſpricht mit Leichtigkeit und Annehmlichfeit. Man 
behauptet, daß er verſteckt und hinterliſtig fei, und 
fein zmeideutiges Betragen bat oft vermutben laſſen, 
daß er den Mantel nach dem Wind trage. Er bat (ich 
auferdem üben, Bolivar zu beflagen, meil diefer letz 
tere ihn 1514 wollte erſchieſſen laſſen, nachdem er ibn 


24 Stunden lang in einem eifernen Käfi öffentlich 
ausgefiellt hatte. 

Der Mulatte Padilla iſt unflreitig einer von 
Denen, welcher der Sache der Mnabbängigfeit die 
größten Dienke geleiflet. Vom Steuermann fchmang 
er fich, wahrend der. Revolution, bis zum Befehls⸗ 
baber einer Leinen Flotte empor, und trug mebr als 
alle Hebrigen zur Einnahme von Carthagena bei. Er 
mar ebenfalls kei ber Eroberung von Maracalbo gegen» 
märtig, wurde einige Zeit lang dem Haffe der Barthel 
Montillag aufgeopfert; aber erwarb bald die vorige 
Bopularität wieder, die er durch die Verleumdungen 
feiner Feinde verloren. Die ibm zu Theil gewordene 
Gerechtigkeit erregte in bobem Grade den Enthuflage 
mus aler farbigen Bewohner, denn die Nivalität der 
Farben allein batte die Feindfchaft zwifchen den Bars 
theien Padillas und Montillas angefacht. 

Der große Einfluß und der energifche Wille Bo⸗ 
livars allein find bisher im Stande gemwefen, die 
entgegengefebten Zeidenfchaften dieſer Menfchen im 
Baum zu halten. Entfernte er fi, fo würde bald 
Alles in been Flammen fteben, und flürbe er ‚ fo if 
es wabrſcheinlich, daß he ſich gegenſeitig befämufen 
würden. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, falls ſolche Bege⸗ 
benbeit fatt finden ſollte, daß Columbia, mie das 
Meich Alexanders, getheilt werden dürfte. Paecz mit 
feinen Negern würde ſich obne Zweifel der Ebenen, 
Montilla der Etadt Earracas, Badia der Küſten, 
und Sucre der Provinz Quito bemächtigen, 

Dian würde eine ganz falfche Hdee von den colum« 
bifchen Feldberren haben, wenn man glauben wollte, 
fie feien von demfelben Beſtreben, wie die Generale 
der franzöfifchen Republik befeelt. Die frangöfifche 
Mevolution fand zugleich gegen die volitifchen und 
teligiöfen Inſtitutionen der alten Monarchie flatt, 
die von Südamerika bingegen iſt nur reinpolitifcher Nas 
tur gewefen, und mebrere der Oberbäupter find eben fo 
bevot, als die Spanier. Die nachfolgende Anekdote 
fann fie, im diefer Hinſicht, am beiten farafterifiren. 

Man weiß, daß urforünglich die fpanifchen und 
eolumbianifchen Truppen fich feinen Bardon gaben, 
Am Ende eines Gefechts begann auf beiden Seiten 
eine Mebelei , die noch viel fürchterlicher als die auf 
dem Sclachtfelde mar, weil fie mit faltem Blute 
Hart fand. Um die-Barbarei noch zu vermehren , ver⸗ 
fagte man ben Gefangenen die Beichte, um ihnen 
dadurch, daß man ihnen ohne biefelbe das Leben nahm, 
auch zugleich ihr Heil nach demfelben zu rauben. Die 
Evanier hatten zuerſt dies Beiſpiel diefer wahrbaft 
teuflifchen Grauſamkeit gegeben, und Bolivar barte 
nur mit Widermwillen zu -Äbnliben Maafregeln fi 
entſchloſſen. Eines Tages verlangte ein fpanifcher 
Dffisier, der fo eben erfchoflen werden follte, noch 
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mit einem eolumbifchen General zu ſprechen. Er er- 
zählte ihm, daß er fih dor längerer Zeit in dem Fall 
befunden babe, feiner Frau einem wichtigen Dienf zu 
leiten. Der General fchien ihn mit vieler Theilnahme 
anzuhören, und man glaubte, daß er ibm das Leben 
erhalten werde, Nach langem Nachdenken rief er 
vlöslih: „Man gebe ihm einen Beichtvater!“ An 
j dem andern Land würde man diefen Yusruf als einen 
falten und nraufamen Spott betrachtet haben, aber 
der columbifche General batte die feſte Ueberzeugung, 
daß er einem Manne, dem er im Namen feiner Frau 
ſehr verpflichter war, nichts -Menfchlicheres und Edel» 
müthigeres ermweifen fönne, als wenn er ibm einen 
Beichtvater zugeſtehe, und ibn nach abgelegter Beichte 
er erſchieſſen laſſe. 


Tagebuch eines engliſchen Kriegsge— 
fangenen, u. ſ. w. 
(Gortiegung.) 

Die ſechs erſten Wochen der Reftaurafion. 

Inzwifhen kamen die franzöfiichen Dffigiere und 
Soldaten in großer Menge nach Baris. Sie beſchimpf⸗ 
ten die alliirten Soldaten, weshalb der General Saden 
allen Difisteren der verbündeten Armee, die nicht wegen 
Dienſtgeſchäften fich in Paris befanden, den Befehl 
ertbeilte, zu ibren Korps zurüdzufchren. Die franyd- 
ſiſche Regierung nahm ihrerfeits diefelben Maßregeln, 
und die Nationalgarden erbielten Befehl; alle Ruhe⸗ 
flörer zu verbaften ; aber demungeachtet unterlieffen 
die Framgofen ihre Nedereien nicht, und riffen nad) 
wie vor die grünen Zweige von dem Tſchako's der 
Soldaten der Hlliirten ab, Von Tag zu Tag wurden 
bie Zanlercien häufiger, und ſelbſt die Bürger mifch- 
ten fich endlich drein. Am 29. April fand ein ordent- 
liches Gefecht im Garten des Palais royal ſtatt. Es 
gab mehrere Verwundete von beiden Geiten. Dem« 
äufolge wurde vom eriten Mai an der Garten von 
dreißig ruſſiſchen Soldaten und dreißig National- 
gardiften bewacht. Wei der Revue, die Ludwig XVII 
am 4. Mai im Hofe der Zuilerien bielt, war die Zahl 
der franzöfifchen Soldaten in der Hauptiiade noch bei 
weitem größer, fo wie ibre Angriffe frecher. Sie trie» 
ben es fo weit, die Medaillen von Mosfau, welche 
die Rufen auf ihrer Bruf trugen, abzureiffen. 

Am 18. Morgens unterbielt ich mich mir der Kai» 
ferin Bofepbine in der Gemäldegallerie zu Malmaifon. 
Als ich das letztemal die Ehre hatte, mit ihr zu fpre» 
chen, batte fe einigemlinwillen gegen Napoleon gezeigt. 
„Er läßt mich ohne Geld,“ ſagte fie, „meine ganze 
Benfon if im Rückſtand.“ Kebt fchien jedoch ihre alte 
Suneigung zu ihm wieder zurücgefehrt zu fein, und 
fie äufferte viele Theilnabme an feinem Unglüd. Sie 
fand ich Durch einen Artikel des Journal des Dibats 


beleidigt, in welchem es bieß :„Die Mutter des Prin⸗ 
jen Eugen if mieder in Malmaifon angelommen.* 
„Was fol das bedeuten ?* fagte fie: „Ach babe einen 
Namen; ich habe den Thron befliegen und bin gekrönt 
worden.“ Kaum batte fie diefe Worte ausgefproden, 
fo wurde ihr der Kaifer Mlegander gemeldet, und fie 
empfing ihn in der Gallerie mit der ihr eigenthüm⸗ 
lihen Grazie. Cie bejeugte ibm auf die rübrendile 
Weife, wie febr fie, von feinem Befuche ſich geichmeis 
chelt fühle. Er entgegnete, daß es ibn glücklich made, 
ibe feine Huldigung darbringen zu können, weil er, 
feitdem er Frankreich betreten, ibren Namen in Hüte 
ten und Schlöffern babe fegnen bören. Ich zog mich 
in einen anderg Theil der Gallerie zurück und konnte 
ihre Unterbaltung nicht mehr hören. Es ſchien mir, 
daß fie ſeht erniibaft wurde. Einige Minuten nachber 
begaben fie fi in den Garten. Bald darauf fam die 
Königin Hortenfia in aller Eile von Paris an. Ich fad 
beide, Mutter und Tochter, von den Armen des Kai» 
fers geführt ,. lange Seit im Garten umberfpazieren, 
Er fpeifete bei Bofepbinen am 22, April und 10. Mat, 

Am 23. Mai empfand fie ftechende Schmerzen in 
der Bruſt. Der König von Preuſſen fpeifete an dem 
felben Tage zu Malmaiſon, und bat fie mehrmals, in 
ihrem immer zu bleiben, Aber fie war dazu nicht zu 
bewegen, und verließ die Gchelfchaft er ſebr frät. 
Am 26. befuchte fie der Kaifer von Rußland, fand fie 
fehe übel und ſchickte ihr feinen Arzt. Am 27, ſetzte 
man ihr Schröpflöpfe anz aber es mar zu fpät. Im 
der Nacht vom 23. zum 29, fiel fie in einen letbargt» 
fhen Schlaf, der fünf Stunden dauerte, Am 29. um 
10 Uhr Morgens fagte fie zu Bourdois, ihrem Arzte: 
„Meine Tochter if devot und wünfcht, daß ich einen 
Priefter fommen laffe. Mir if es gleichgültig, und 
ich willige ein.“ Mittags hatte fie zu leben aufgebört, 
Um 2, Zuni wurde fie mit großem Brunf in der Kirche 
von Muelle begraben, Bhre beiden Enkel gingen 
voran. Die Generale Sacken und Ezernifhem, der 
Graf von Neffelrode, einige andere Fremde, mehrere 
Generale und Marfchälle der frangöfiiben Armee und 
alle diejenigen, die fich im ihrem Dienſte befunden 
hatten, folgten ibnen. 

Am 21, kam der Herzog don Berry in Baris an. 
Un demfelben Tage batten der Kaifer von Rußland 
und der König von Preufien einer öffentlichen Sihung 
des Zuſtituts beigewobnt. Am 22, Mai traf Kude 
wig XVII im Schloſſe von Gaint-Duen ein, und 
bielt am 3. feinen Einzug in Baris, in einem offenen 
Wagen, mit der Herzogin von Angouleme an feiner 
Seite. Er begab lich zuerſt mach Notre» Dame, und 
fodann nach den Zuilerien. Die Frendenbejengungen 
waren nur fehr gering, fomobl von Seiten der erlauch» 
ten Berfonen, als von Seiten des Volls. Die flcıne 
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Haube, welche die Brinzeffin trug, und die im auffal- 
lendften Kontraft mit dem ungebeuern Kopfputze ſtand, 
der eben damals Mode war, ſtörte den leichtfinnigen 
Entbufiasmus der Barifer nicht wenig, und das das 
durch verurſachte Eritaunen murde bei der großen 
Menge vorberrfcbendes Gefübl. 
Das Mifvergnügen und der Unmille der Bona- 
vartiften zeigte lich in dem Herrbildern , die überall 
beimlich verkauft wurden. Auf dem einen fab man 
den alten König, der, binter einem Kolafen reitend, 
nah Franfreich fam, und über Leichname gallopirte. 
Zn der Ferne bemerfte man brennende Dörfer. Auf 
einem andern erblidte man das Schloß der Zuilerien, 
aus welchem zwei alte und ein junger Adler durch das 
Fenſter davonflogen, während eind Heerde fetter Bänfe 
jue Thür bineinmatfchelte, 
Der Unmuth der frangöfifchen Soldaten nabm 
Immer mehr zu. Am 8, hatte der König die alte faifer- 
liche Garde die Revue paffiren laffen. Am Abend des ; 
felben Zages fand eine biutige Schlägerei zroifchen 
den franzoſiſchen und alliirten Soldaten in einem 
Tanzhauſe, nahe an der Barriere von Paris, flatt, 
in welcher mehrere Eoldaten und Frauenzimmer das 
Zeben verloren. Zugleich zeigten fich die feindlichen 
Gefinnungen des Volls gegen England auf die uns 
jmweideutigite Wetſe. Die jungen Männer, die mäb- 
rend der Regierung Napoleons ſich am beftigiten gegen 
fbn geäuffert hatten, vergaßen nur zu bald, daß die 
Bourbonen fie von der Gefahr der Konffription befreit 
batten. Sie haften fie ihrer friedfertigen Gefinnuns 
gen wegen, und fie verabfchenten die Verbündeten, 
weil fie Eieger maren, obgleich man ihnen diefen 
Ruhm immer freitig gu machen fuchte, und bebaup- 
tete, daß die Franzoſen verratben und derfauft gewe⸗ 
fen. Nachſtdem vermehrte Üc bie Babl der Mißver- 
gnügten durch die groke Zabl derjenigen, die man auf 
halben Sold zu ſtellen ſich genöthigt fab, immer mebr. 
(Die Fortſetung folgt.) 


Die Fortfchritte der Zivilifartion im 
Abendlande. 


Seit den erſten FJahrbunderten Gricchenlands bis 
gu unſern Tagen iſt in unfern Abendlande die Menfc- 
beit nie gänzlich ſtillſtehend geblieben. Sie hat ver- 
fhiedene Formen angenommen, fie iſt mannigfachen 
MRichtungen gefolgt, die ihr freilich nicht alle gleich 
günfig waren; aber fie iſt immer fortgefchritten , 
fie bat immer dem Beſſern nachgeforſcht, fie bat fich 
beſtrebt, es zu erreichen. Mächtige Urſachen, und 
vorzüglih ihre Berührung mit den Barbaren bes 
Drients und des Norden, baben ibten fortfchreitenden 
Bang gehemmt, oft felbii zur Rückkehr gezwungen; 
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aber der Grundſatz der Thätigfeit, der fie auszeichnet, 
bat feine Arbeiten nicht lange raſten laffen. Er bat 
ſchnell ihren Verluft erfeht, und feine aanze Energie 
wiedergefunden, mie die geheimnißvolle Kraft der Zu⸗ 
gend Kranfheiten überfleigt, Wunden vernarbt, Alles 
zum Beſten wendet und dem Körper die Zierlichkeit, 
die Stärke, dic Größe verleiht, zu welcher er gelangen 
fol. Ein Fortfchritt reiht fich an den andern, um 
endlich das Prinzip eines noch größern zu merden. 
Eine neue Entdefung vermehrt die Ältern, um der 
Natur wieder eins ihrer mächtigfien Geheimniſſe zu 
entreifien und dem Mepfchen neue Hilfsquellen, neuen 
Genuß zu gewähren. Die Künfle vervollfommmen und 
vereinfachen fih. Die Erzeugnife erwachſen häufiger, 
dauerhafter, fchöner. Der Menfch arbeitet mehr noch 
mit feiner Vernunft, ale mit feinen Armen, Er 
fcheint endlich die Stufe erflimmt zu haben, für welche 
die Gottheit ihn gefchaffen bat, von der er die Natur 
durch feine Vernunft, feinen Willen beberrfchen kann, 
Durch immer neue Vervollkommnungen bis in’s HIn« 
endliche vermehrt, ſchmücken die Erzeugniffe der nüh⸗ 
lihen Künſte das Dafein der Ärmern Klafen, ‚und 
dringen bis zu den Völfern vor, von denen die Fort* 
fchritte der Freiheit miffannt und verfolgt werden, 
obgleich fie die Früchte derfelben genielten. 

Der in feiner Thätigfeit immer zunehmende Geiſt 
befragt diefe gebeimnifvolle, von feinen Einnen ibm 
geoffenbarte Natur. Er ſpäht lange im Smeifel umber ; 
aber er dringt immer weiter, verbefiert feinen Frrthum 
und findet von Zeit zu Seit eine feiner mwürdige 
Belobnung, einige jener Urgefehe, denen die ewige 
Meisbeit die Bewegung des Weltallg unterworfen bat. 
Er forſcht im fich felbii, er jeraliedert die Wirkungen 
feiner Vernunft, er befragt die Geheimniſſe feines 
Willens, er verfenft fih im den Abgrund feines Ge» 
wiffens, er fchweift hinaus über Zeit und Naum, um 
die erſte Urfache zu erfpäben, die der befchränfte Kreis 
um ihm nicht zu umfaffen vermag, und in feinem er» 
babenen Beſtreben, deffen Nefultat er um fich ber, 
in ſich aufbäuft, erlangt er einen Schwung und eine 
Stärke, die Eriaunen und Bewunderung erregen. 
Er vervolfommnet fich felbft, er vervollfommmer die 
Familie, er vervolfammnet die Gefellichaft; er ent» 
wickelt und beffert unanfbörlich die öffentlichen Anti» 
tutionen. Und um von feinen unaufbörlich erneuten 
und niemals gänzlich beendigten Arbeiten auszjuruben, 
erfindet oder vervollfommner er jene edela Künfe, die 
das vernünftige Leben mit fo vielen Reizen und An» 
nebmlichfeiten bereichern. Seit fünfundzwanzig Rabr- 
bunderten bat der menfchlide Geift, immer tbätig, 
immer nachdenfend, immer unermüblich, raftlos dar» 
auf bingewirft, die Genüſſe zu vermehren, die er ſich 
zu verfchaffen im Stande if. 
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Weldies find nun die Urfachen der großen Meber- 
legenbeit des Abendlandes? Was if der Antheil, 
ben die griechifche Zivilifation davon in Anfpruch neb» 
men darf? welches der des Chriientbung? — Diele 
Nachforſchung iſt nicht leicht ; man muß ſich vorzüglich 
büten, dem Chriſtenthum dabei Unrecht zu tbun. 
Die Bivilifation eines Volks beſteht in feinen Künſten, 
feinen häuslichen Gewohnbeiten, feiner Regierung und 
feinen gefelichaftlihen Sitten, mit einem Worte, in 
allem dem, was zuerſt in die Augen füllt. Der Ehri- 
fianismus aber übt feinen vorgüglichiien Einfluß in 
dem aus, was man nicht fiebt. Er nimmt die geſell- 
fchaftlichen Gewobnbeiten,, wie fie find, denn er fucht 
alcin nur das Herz umzugefalten. Er it das Werk 
desienigen, der zu den Bewohnern der Erde gefaat; 
„Mein Neich if nicht von diefer Welt!* — Wenn er 
das Herz durch die Erwedung des Gefühle, der Pflicht 
und die Verabfcheuung des Laſters gereinigt, wenn er 
die Seele durch die Hoffnungen, die fie über alle Klein» 
lichkeiten , alle Zeidenichaften der Erde erbeben, durch 
die Meigungen, die fie beiligen, veredelt bat, mit 
einem Worte, wenn der Menfch ein „ Himmelsbürger * 
geworden, fo if feine Aufgabe vollbracht; aber diefe 
Aufgabe ih eines Gottes würdig. Er befümmert ſich 
um die Äuffern Gewobnheiten, um die politifche Ord— 
nung nicht, die ein beſtändiges Wunder allein unaufe 
börltch im Zuſtande der Bolfommenheit erbalten lönnte. 

Der Epriftianismus Hat alfo in den Habrbundere 
ten, die feiner Geburt gefolgt find, viel Gutes ge 
than, ohne daf die Welt ihn gefannt, obne daß die 
Gefchichte » zu derfeiben Zeit, als fie die Ungereimt» 
beiten feiner Diener den fünftigen Hahrbunderten 
aufbewahrte, ib in ſich aufnehmen fonnte, 

Nur in den Tiefen der Eeele hat der Ebrifianis- 
mus feinen mächtigen Einfluß geltend gemacht, und 
ferne unfhäbbaren Wobltbaten verbreitet. Zaufende 
von Menſchen haben fe, in allen Babrbunderten, 
fchweigend genoſſen und ihr Leben obne Prunk, ohne 
Geräufh damit ausgefhmüdt, und in der Schäkung 
alles deſſen, was Europa dem Chriſtianismus verdankt, 
muß man diefe unbefannte, ader ungebzure Beförde⸗ 
rungsmaſſe hinzufügen, welche die Geſchichte ung er 
eathen läßt. 

Dach diefer unumgänglichen Bemerkung, die jeder 
wahre Ehrift zu würdigen im Etande fein wird, darf 
man frei und ohne Hchl geſtehen, daß das ganze 
Ueuſſere unferer europäifchen Sivilifation der alten 
griechifchen Zivilifation anzugebören fcheint, Ihr darf 
man mit Recht die Beſchränkung der pricherlichen 
Gewalt, und folglich den Geiſt der Freiheit, der in» 
tellektuellen Unabbängigkeit, den fortichreitenden Gang 
der Künfte, der Willenfchaften, ber Kiteratur und der 
Bndußrie der neuern Zeit zufchreiben. Wenn die 


Bemohnbeiten der Völker der Stiftung der vriefier 
lichen Gewalt günftig gemwefen wären, jo würden die 
chriſtlichen Prieler gewiß nicht vernachlaſſigt haben, 
diefe Neigung zu benußen; denn fie waren Menfchen, 
und Europa bätte die Unbemweglichfeit Aliens getbeilt, 
Griechenland alfo bat den Erfindungs- und Verbeffe 
rungsgeiſt geweckt und die Fortfchritte veranlaßt, die 
Europa auszeichnen, und bie ihm eine fo fchöne Sur 
funft verfprechen. Griechenland im Befondern if jene 
Vorliebe zu den fchonen Künfien, jenes Bedürfnif der 
innern Genüſſe, der Nachforfchungen und des Ver— 
gnügens des Geiſtes entiprofen, die das menſchlicht 
Geſchlecht ehren, und mit fo vielem Wortbeil die 
thierifchen Zeidenfhaften und die Heppigkeit der Mor» 
genländer befämpfen, 

Auch verdanken wir Griechenland noch das Ber 
dürfniß der moralifhen Unabhängigkeit, der indivi⸗ 
duellen Freiheit, diefen Stolz des Menſchen, der ſei⸗ 
nen Werth fühlt, mit einem Worte, alles deffen, was 
die Baſis jeder Tugend iſt; ein Biel, zu welchem der 
Ehriltianismus die ganze Menfchheir binleiter. Man 
muß Griechenland vieleicht auch die Stiftung jener 
Dermäblung, jenes Befches der Monogamie zufchreis 
ben, welder das neue Europa einen fo großen Theil 
feiner gefelligen Eigenfchaften und feines häuslichen 
Glückes verdankt; wenigfiens fcheint dag Chriſtenthum 
es nur den Biſchöfen auferlegt zu haben, und felöß 
diefen nur als ein zufälliges Geſeh, indem er eben fa 
wenig bierin, als in allen übrigen Dingen, in die 
birgerlichen Institutionen lich mischen wollte, zu denen 
unireitig auch die Ehe gebörte. 

Endlich verdanfen wir Griechenland vieleicht den 
Chriſtianismus ſelbit, der am und für fich allein mebr 
wertb iſt, als alles Hebrige zuſammengenommen. 
MWenigiiens ih es eine von der Geſchichte bewährte 
Thatſache, daß der Ehrifiianismus bei den Völkern 
nie Eingang gefunden, die durch die griehifche Zivie 
lifation darauf nicht fchon vorbereitet waren, und daf 
er hingegen befländig von den Ländern ausgefchlofien 
wurde, die ſich unter der Herrfchaft der afiatifchen 
Bivilifarion, oder vielmehr Barbarei, befanden. Eins 
aber gebört dem Chriſtenthum ausfiblichlih an, und 
es tft das Wichtigfie von Allem. Das ih die Men» 
fhenliebe, dies erbabene Gefühl, das den Egois— 
mus befiegt, das den Menfchen aus fich felber reift, 
das ihn feinen Bnzereffen, feinen Leidenfcaften , fei» 
nen Vergnügungen entnimmt, um ibn durch den 
großen Gedanten der Ergebung und Selbſtopferung zu 
begeiſtern. Es bat dies Gefühl, das in der menich» 
lichen Seele fchlief, nicht aefchaffen ; aber es bat es 
geweckt, es bat es allbeherrſchend gemacht , es bat es 
in das praftifche Leben eingeführt, und dadurch dep 
neuern Bivilifation einen Karatter der Milde und der 
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Geiſtesſchaͤrfe gegeben, der felbü dem alten Gricchen- 
Iande fremd geblieben war. Es bat über den Haß und 
Die nationellen Vorurtheile triumpbirt, von denen 
Griechenland fo lange Beit erichättert wurde, und es 
bat die unmenfchlichen Intituttonen abgefchafft, welche 
Griechenland in fich bewahrte, und die von den chriſt⸗ 
lichen Völkern blindlings beibebalten wurden, 





Euriofa 
Das Schloß Efeith in Ungarn. 


An feiner „malerifchen Neife auf der Maag", 
führt Medniansky folgenden bitlorifchen Zug an. 

Das Schloß Efeith an der Wang iſt jeht nur eine 
unfoemliche Trümmermafe. Es gebörte früber Ma: 
tbias Korwin und Marimilian IL, nah welchem ces 
an Elifabetb Bathory, der Nichte Stephan Bathorys, 
Königs von Polen und Gemahlin Franz Nadasdys 
hberging. Durch diefe Prinzeſſin bar das Schloß eine 
fürchterliche Berühmtheit erbalten, indem fie in bem« 
felben mehrere Babre lang Graufamfeiten ausübte, 
bie ohne Beifpiel in der Gefchichte find. Sie Tief 
dort nämlich eine große Zahl armer Mädchen erziehen, 
bie fie, fobald fie mannbar geworden waren und unter 
gemwiffen Umftänden im Bahre, verbeiratbere. Indeſ⸗ 
fen behielt fie fich ihre Rechte über diefe armen Ge- 
fchöpfe vor, zwang fie in ihrer Näbe zu bleiben und 
beſtrafte fie beim geringen Verſehen mit ausgefuch 
ter Härte, Es ſchien ihr ein ganz befonderes Ber 
gnügen zu machen, diele unfchuldigen Wefen vor ihr 
Gb im Staube winden zu fehen. 

Eines Tages fchlug fie eins dieſer Frauenzimmer 
mit folcher Gewalt, daß das Blur deffelben ihr in's 
Geſicht ſprang Sie trat gleichgültig vor einen Epic 
gel, um es abzjurifchen. Plöklich glaubte fie zu be- 
merken, daß ihre Haut davon weißer und zarter ge 
worden fei, und der Gedanke fam ihr fogleich bei, 
daß fie fih veryüngen fönne, wenn fie fidy im rauchen» 
dem Menfihenblute bade. Zwei bejahrte Kammerzofen 
und ihre Zwerg Fihko waren ihr bei Husführung diefes 
fchauderbaften Entwurfs behilflich. Die armen Mäd- 
then verfchwanden allmälig eine nad der andern, ohne 
daß man wußte, was aus ihnen geworden war; und 
was faſt unbegreiflich feheint, fo waren bereits über 
dreihundert folcher Unglädlichen umgelommen , bevor 
diefe entfehlihe Metzelei ruchbar wurde, 

Endlich, nachdem die Gelichte eines Yünglings 
ebenfalls verichwunden war, faßte diefer Verdacht, 
foäbete überall nad und brachte es felbä fo weit, fich 
Des Leichnams feiner Berlobten gu verfichern. Er eilte 
mit demfelben nach Prefburg, beichuldigte die Prin- 
gedin offentlich des Mordes und belegte feine Anklage 
mit den fürdterlichiien Beweiſen. Der Balatin des 


Königreichs, Georg Thurro, begab fich alsbald ſelbſt 
an Dre und Etelle, er fand die vier Ungebeuer eben 
bei der Vollſtreckung einer neuen Schaudertbat, und 
in demfelben Augenblide, als das Schlachtopfer 
rochelnd verfchied, nachdem es lange vergeblich mir 
feinen Henfern gerungen batte. 

Der Prozeß begann fogleich und die Alten wurden 
gedrudt, um der allgemeinen Empörung des Volt 
Benüge zu leiflen. Den beiden Weibern wurde zuerik 
die rechte Hand und fodann der Kopf abgehauen. Der 
Zwerg mußte ebenfalls die Hand hergeben und wurde 
fodaun lebendig verbrannt. Die Brinzefin Hingegen 
wurde in ein enges und finfteres Gefängniß geſeckt, 
in welchem fie drei Zahre nachher (1614) farb. — 
Noch vor einigen Habren zeigte man im Schloffe die 
Stelle, wo die unglüdlichen Mädchen aufs Graufamjle 
abgefchlachtet wurden, fo wie den großen Tovf, in 
welchem man ibr Blut auffing und das tiefe, finfere 
koch, in welches man die Leichname warf, 


Biograpbifhe und literariſche Sfiszen. 
. Edmund Waller. 


‚ Edmund Waller wurde 1605 gu Eolshill, in Hert» 
fortfbire, geboren. Seine Mutter war eine Shne«- 
fier jenes Hampden, ber eine fo große Role in der 
englifhen Nevolution fpielte. Als Beier bedeuten“ 
der Güter trat er, nachdem er bie Univerftät Cam« 
bridge verlaffen, im Alter von fechsjehn oder achtjebn 
Habren im das Unterbaus des Parlaments , deffen Mit» 
glied er unter FJakob I mährend der Revolution und 
der Megierung der zwei lchten Gtuarts war. Er 
wurde Höflina, mie er feitdem ber Mann des Volle 
geworden, und erwarb fich jene Erfahrung, bie ein 
halbes Babrbundert nachber ibn zum liebenswürdige 
fien Greifen machte. Er erzählte oft eine Anekdote 
vom Hofe Zakobs I, die uns intereffant genug fcheint, 

Eines Tages fand er den Dr. Andrems, Biſchof 
von Winchefier, und den Dr. Neale, Bifhof von 
Durbam, hinter dem Stuhl des Königs. Se. Majehär 
fragte die beiden Biſchöſe: „Ob fie das Geld ihrer 
Untertbanen nicht auch obne Buflımmung des Parlar 
ments nehmen fönnen?* Der Dr. Meale antwortete 
darauf; „Ohne Sweifel fönnen Sie das, denn ie 
find der lebendige Odem in unferer Nafe“ Darauf 
wendete fich Jakob gegen den Biſchof von Winchefter, 
und wollte wiſſen, mas er dazu meine, „Dh bin im 
dergleichen Sachen nicht bewandert,* entgegnete er. 

Aber der König begnügte ſich damit nicht, fondern 
mollte feine ganze freie Meinung wiffen, worauf Hener 
fagte: „Es id Em. Majelät vergönnt, das Gelb mei» 
nes Bruders Neale zu nehmen, weil er es Ihnen an⸗ 
bietet.“ Der König ſchwieg betroffen, und nachdem 
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andere Höflinge bereingetreten waren, fagte er zu 
einem derfelben: „Mylord, man verfichert, daß Sie in 
Rady ** verlicht find.“ — Nein, Sire! entgegnete die 
fer; aber ihre Unterhaltung bat einen unendlichen 
Reiz für mid. Sie hat fo viel Veriand..... „In 
dem Fall“, unterbrach ibn der König, „beten Sie 
Molord von Wincheſter an, wenn Sie den Verſtand 
fo ſehr Tieben.“ *) 

Schon vor feinem achtzehnten Fahre ſchrieb Waller 
mehrere Gedichte, um deretwillen er den ausgezeich- 
netſten und zierlichiien Poeten Großbritanniens zu⸗ 
gezählt wird. Er bat der Literatur feines Landes 
dadurch einen großen Dienſt geleitet, daß er die natür- 
lichen Traditionen mitten unter der algemeinen Be— 
munderung erhielt, welche Donne, Cowley und Den- 
bam erregten. Er Ichte im fiebenzehnten Sabrbundert, 
folglich zwiſchen den zivei glänzendiien Epochen der 
englifhen Poeſie. Es if vieleicht nicht unintereffant, 
einige Verſe Donne's und Cowley's mit denen Wal- 
lers zu dergleichen. 

Der wahre Gefchmad der Thränen, von Donne, 

„Kommer mit euern kriſtallenen Violen, fommet, 
Lichende! Faſſet meine Thränen auf, die Wein der 
Ziebe find. Gebet, koſtet fodann die Thränen eurer 
Geliebten ; fie werden beuchlerifh fein, wenn fie 
nicht denfelben Befchmad wie die meinigen baben.“ 


Geographiſche Beſchreibung des weiblichen Herzens, 
von Cowley. 

m Haft du nicht das Herz der Frauen (auf der Erde, 
wo du fo oft berumgemwandelt bil) entweder öde und 
wüſt, oder mit Wilden bevöltert gefunden ? Welde 
Ruf kann man finden, welche Nuhe genieffen in fo 
wenig zivilifirten Gegenden ? Hier der Zugus, Ddiefer 
verfchlingende Hund, mie er im ungesäbmten Feuer 
glübt; fernerbin der Stolz, diefer Eisbär des Norden, 
der den Frof unerträglich macht. Und mas die ge 
mäßigten Herzen anbelangt, fo find fie nichts als 
Fels, nichts als Küſtenſand.“ 

Die nachfolgenden Verfe find von Waller. Er 
bezeugt in ihnen die Hoffnung, daß feine Gefänge 
einem jungen Mädchen Liebe einflößen dürften. ie 
fcheinen uns, nach einem Ausdrucke Kobnfons, zu 
induftriös, aber fie find wahrlich nicht reizlos. 

„Lebt, in einem Roſenbuſche, pflückte ich eine 
Knospe, die dem Erblüben nabe war, und die ſich 
kaum von dem grünen Blätterfrange unterſchied. Dem⸗ 
ungeachtet pfluckt' ich ſe, und ficbe da, die Roſe ill 
arfgeblüht. 

„de mehr mein Athem die junge Knospe liebloſete, 





*) Why then, do 
chester there. 


you not ligh wilh my lord of Wio- 
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um fo mebr erfhien der Buryur der Mofe vor meinen 
Dliden. Er bat auf fie diefelben Wirkungen bervor 
gebracht, als Sonne und Luft, 

„Liebliche Knospe, wenn du vom Hauch erblüßt 
bil, kann er nicht auch alle Laute der Liebe und der 
Voeſte bilden, das Herz des jungen Mädchens zu be 
wegen, kann er nicht auch Flaviens Jugend rühren?“ 

In feinem fünfundzwanzigfien Fahre war Waller 
Wittwer von einer ſehr reihen Erbin, die ıbın zwei 
Kinder hinterließ. Kurz nah ibrem’FTode machte er 
der Lady Dorothea Sidney, alteſten Tochter des Bra- 
fen von Leiceſter, die er unter dem Namen Eadarıja 
berübmt gemacht hat, den Hof. Über fie wurdigte 
nicht, ibm ibre Hand zu geben, morüber er in folgen» 
den Berfen trauerte: 

„Obgleich der Dichter feine Geliebte nicht ermer« 
ben fonnte, verfchwendete er feine unfterbliche Har⸗ 
monde doch nicht umſonſt. Alle, auffer Sakarija, 
beflagten feine Leiden, lobten feine Befänge und feine 
Liche, Wie Apoll erlangte er, was er nicht geſucht; 
er wollte feine Gelichte umarmen, und er umarmte 
einen Korbeerbaum.“* 

Sachariſſa vermäblte ich 1639 mit dem Grafen von 
Sunderland. In ibrem Alter begeanete fie einſt Walr 
lern in einer Gefelfchaft, und fragte ibn: ober noch 
Berfe auf fie machen wolle? „Wenn Sie wieder fo 
jung und fo fchön werden, wie ehemals!“ entgrgnete 
er. Im Anfang der englifhen Revolution neigte er 
ſich der Sache der Freiheit mit vieler Wärme an; 
aber bald darauf wendete er fich wieder der des Könige 
su. Er fand fih in eine Verfhmwörung verwidelt, 
bei deren Entdeckung er ſich nur mit vielen Opfern 
zu retten im Stande war. Er mußte England ver 
laffen, und begab ſich nach Baris, wo er fih damit 
begnügte, Verſe gegen die Rebellen zu ſchmieden. Als 
Erommel, fein Berwandter, an der Spihe der Gefchäfte 
fand, erbielt er die Erlaubniß, zurückzulehren. Dem 
Proteftor zu Ehren verfaßte er ein gobgedicht, das 
für eins der vortrefflichſten Erzeugniffe in der engli⸗ 
ſchen Literatur gehalten wird, Nah Karls II Rüd- 
febr feierte feine Mufe die Reſtauration. Wei der 
Thronbeſtelgung Fakobs IT faß er noch immer im Barle» 
ment. Er befuchte oft den Hof, obgleich er bereits 
über achtzig Babre alt war. Als er fein Ende beran« 
naben fühlte, zog er ſich nach Colshill zurück, um, 
mie der Hirfch, an dem Drte feiner Geburt zu flerben, 
In feinen lebten Lebensaugenblicken börte man ibn 
nur Verſe Virgils murmeln, Er ſtarb am 21, Dfto- 
ber 1687, 
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Einige Betrahtungen über den gegen- 
wärtigen Zuitand der Literatur, 
Obsequium amicos, veritas odium parit. 
Terent. 
Fadheit und Schwäche, das find die bervorfiechenden 
Büge der meiſten literarifchen Erzengniffe unferer Tage. 
Dlatt und farbenlos bei den Nachabmern einiger Vorr 
bilder, die man böchitens auffallend nennen fann, und 
die fich mit Schreden felber überleben fehen; unförms 
Tich bis zum Zächerlichen, unglaublich bis zum Wahn 
finnigen , bei einigen verfchrodenen Köpfen, die fich 
Zuftfchlöffer über ihre eigene Einbildungstraft erbauen 
und die den Weiz derfelben mit geiffigen Flüfigfeiten 
zu ſtimuliren ſuchen; geziert und erbärmlich beim 
großen Haufen jener Bücherfabrikanten, die mit ihren 
Verlegern zu ſo und ſo viel den Bogen bedingen, und 
die ibren Verſtand eben fo bearbeiten, wieder Schufter 
feine Soble fchlägt, wie er feinen Bechdrabt wichſt. — 
Das Verlangen aller zufammengenommen, befteht 
darin, den Geiſt der Leſer auf einige Augenblicke zu 
befchäftigen, eine Heinliche Meugierde zu befriedigen, 
die nicht aus dem Wunfche fich zu unterrichten, fon« 
dern allein nur aus Langemeile entſteht, und die mit 
Wenigem gefille werden kann. Das Beflreben des 
Talents gebt weiter nicht, und wenn je bin und wie 
der ein origineller Geift einige Wärme und Energie 
in feine Kompofitionen legt, fo wird man bald ein 
Geſchret von Oſten über Lizenz, ein Geſchrei von 
Weſten über Gefchmadlofigfeit, ein Geſchrei von 
Süden über Nohheit der Zdeen, eiu Geſchrei von 
Norden über Gefabrdrohung des Star quo, ein Ger 
fchrei von allen zweiunddreifig Winden über den Neues 
rer vernehmen, der es wagt, das Lächerliche lächerlich , 
das Große und Schöne groß und fhön, das Erbärm- 
liche und Schlechte erbärmlich und fchlecht zu nennen. 
So il der Schriftſteller und Dichter verdammt, 
ewig im alten Geleife zu bleiben, ſich mühſam in der 
einmal gebrochenen Bahn fortzufchleppen. Er darf 
nicht mehr auf den Geilt und das Herz des Leſers 
wirken wollen, er muß ſich vielmehr von dem Geile 
und den Leidenschaften des Leſers leiten laffen. Benem 
veritändlich zu fein, dieſen zu entfprechen, das if 
feine ganze Aufgabe, mehr zu leiten braucht er nicht. 
Es if traurig, daß unfer Beitalter fo weit gefommen 
it, es iſt doppelt traurig, daß es feinen Gefchmad 
nicht mebr von dem Schlamm zu befreien vermag, in 
den er immer tiefer verfinft. Daber fommt es auch, 
daß eben dag, was den Beil und das Herz am meiſten 
intereffiren ſollte, unbeachtet bleibt, da bingegen jene 
firerarifchen Erzeugnife, bei denen man weder gu 
denken noch zu fühlen braucht, mit großer Vorliebe 
behandelt werden. Es ii wirklich poſſierlich, einen 


ernfen, deutfchen Dann, mit der Furche der Eorge 
auf der Stirn, ein Blatt in dee Hand balten zu 
feben , aus dem er, wenn er über fein Begehen nach- 
denken wollte, nicht ein Körnchen gereifter Erfahrung 
und meifen Unterrichts entnehmen könnte. Es if 
poſſierlich, ihn ſtarr auf dies Blatt blicken zu feben, 
obne daß er liefet; denn man fann es unmöglich Leſen 
nennen, daß er mit feinen Augen das Gewirr der 
Karaftere überfiegt, obne den durch fie angedeu⸗ 
teten Sinn in feinem Geifte aufzunehmen. Es if eine 
Art moralifcher Lethargie, ein ibm felber rärhfelbaf- 
tes Sinbrüten, dem er fih unwillkührlich überläßt, 
eben darum vieleicht, weil er nichts Befferes begin 
nen fann. 

Mit Ausnahme einiger ausgezeichneten Männer, 
die fih dem Studium der Gefchichte, oder dem der 
böbern Wiffenfchaften gewidmet haben, können bie 
Schriftſteller unſerer Beit in drei Klafen geſchieden 
werden. Die der erften, fo zu fagen von Gefühl und 
Geſchmack geleitet, mandeln mit Mühe in einem ber 
fchränften Raum fort, der vor ihnen fchon in allen 
Richtungen durchforfcht worden ift, und in welchem 
fie auch einige Anfichten aufzufpäben fih bemühen, 
die von ibren Vorgängern unbeachter gelaſſen fein 
dürften, Die der zweiten laſſen fi von der wenigen 
Kühnheit hinreifen, bie ihr entartetes Zeitalter noch 
ju gewinnen vermag. Aber da fie diefelbe nicht ein⸗ 
mal zu benußen verfichen, fo glauben fie, daß fie 
darin beflebe, den gefunden Menfchenverfand aufr 
zuopfern, und nach moralifchen Serrbildern zu bafchen, 
die, wenn fie in der Wirklichkeit beftänden, die Ver» 
hältniffe der Geſellſchaft zu wahren Monflruofitdten 
machen würden Die der dritten endlich geben ihren 
metapbufifchen Träumereien die lockerſte Haltung, den 
zweifelhafteſten Anſtrich, damit fie zu allen Deutungen 
paſſend erfcheinen und FJedem als das Werk feiner 
eigenen Einbildungsfraft gefallen mögen, 

Das Bublifum feinerfeits, aler der Regungen 
überdrüfig, mit welchen es durch die heutigen Dar« 
flellungen fchon mehr als vertraut geworden if, wie 
man fie ibm auch zeigen, und wie mannigfaltig man 
fie auch einkleiden mag, Fanıf davon doch nicht mehr 
befonders angeregt werden. Zufchauer aus Langeweile, 
befchäftigt es fich vielleicht einige Stunden damit; 
aber nur deshalb, meil es fie gerade nicht beffer zu 
verwenden weiß, oder pedantifcher Beurtheiler, bes 
fändig mit den Negeln der Kritif bewaffnet, bietet es 
den Nachforfhungen des Schriftſtellers und Dichters 
nicht mehr jene Ermutbigung dar, die das Prinzip 
der Kraft umd des Lebens ift, die nur in der Hoffnung 
geſchöpft, in der Meberzeugung ausgebildet werden 
fann, einen fiegreihen Einfuß ausjuäben, einen 
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großen und tiefen Effekt zu bewirken. — Welch eine | Quelle des Vergnügens, Spielzeuge für große Kinder, 
Kluft, in dieſer Hinſicht, zwiſchen den Xiteratoren | und wenn diefer Zuiland der Dinge noch lange forte 
unferer Zeit und denen der Wergangenbeit! Welcher | dauern folte, wenn wir nicht die Wirkung der Urſache 
Anterfchied in ihrer Holle, in ihrer bürgerlichen Wich- | vermeiden können, durch die er 115 in feine lebten 
tigkeit, in der Hocachtung, mit der fie fih umgeben | Schluffolgen erzeugt wird, fo würte der Schriftficher, 
fahen! Es gibt feinen Herodot und Sophokles mebr, | der Dichter und der Maler, in der Achtung der Ge— 
an deren Munde ganz Griechenland mit besierigem | ſellſchaft, bald mit dem DBierfiedler, dem Tafchenipie 
Ohr hängt, feinen Petrark, feinen Taſſo mehr, die | ler und dem Anſtreicher auf eine und diefelbe Stufe 
ganz Ztalien entiäden, feinen Ehaftspcare, Eeinen | geftelt werden, 
Eamoens mehr, die Britannien und Lufitanien beraur ‘ 
fhen, feinen Schiller und Voltaire mehr, die Deutfch- 3ollfreie Gedanfen 
land und Frantreich zur Bewunderung b.nreifen. — Franzisfus Borgia, der Feſuit fagte zu Markut, 
Es if, auf der einen Seite, cin Schriftficler, der, | feinem Bruder, im Namen Lovolas: „Wiſſe, Bruder 
ohne von der Wahrheit deſſen, mas er fihreibt, durch | Mark! dab Gott der Herr die Hefuiten über Alles 
drungen zu fein, eine mübfam vollendete Arbeit dar- | liebt. Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, er bat und 
bietet, deren Gegenſtand die Hälfte aller feiner Kräfte | ein befonderes Privileglum gegeben, oder wenn du 
in Anfpruch genommen bat, um einige Schattirungen | willſt, daß ich dir einmal die Wahrheit fage: er bat 
In ibm zu entdeden, durd welche er ihn von andern | cs dem beiligen Benedikt ertbeilt, von dem wir ed 
Gegenſtänden zu unterfcheiden ſich beſtrebt, und auf | eritanden haben, und wonach eim Beglicher, der big 
der andern ein ungläubiges, im Voraus zum Bühnen | zum Babr 1843 als Zeſuit ſtirbt, auf keinerlei Weife 
gellimmtes Bubliftum, das bereits Alles weiß, was | verdammt fein wird.“ 
man ihm auch fagen könne, und das im Nothfall ſelbſ Die Marquife von Entraigues ließ lieber ihren 
die Negeln, die Schwierigkeiten , die VBortbeile und die | Neffen, der vom Fieber befallen war, flerben, als daß 
Geheimniſſe bemerken würde, welche der Verfaſſer fich F fie ibn Ebinarinde einnehmen laſſen wollte, weil dies 
vorgefchrichen bat. Arzneimittel damals noch „Befuitenpulver* bie. Eier 
Mit einem Worte, die Literatur und die fchönen | behauptete, Alles, was von den Zefuiten komme, fel 
Fünfte in ihrer gegenwärtigen Beſchaffenheit befinden | ärger, als der Tod. 
fich auffer dem Bereich der Sitten und der gefellfchaft- Das Herz des größten Monarchen if das Frühe 
lichen Bewegung. Cie find nichts mehr, als eine I ſtück eines Heinen Wurms. 








Mannigfaltige Notizen und Korreſpondenz-Nachrichten. 

— Dad Sroßherzogthum Finnland liegt unter 60 — 66° — Nah den Mittheilungen eines ausgezeichneten Bürgers 
der Breite und 37 — 509 ber Länge. Seine Oberflähe | von Guatemala beläuft ſich die Bevölkerung dieſer Republif 
beträgt 530 Q. M. und feine Berblferung 1,200,000 Seelen, | wenigftens auf zwei Millionen Seelen, wovon die Eingebor 
die aus Finnländern, Rufen, Schweden, Sappländern und | nen die Hälfte ausmachen. Die Metis und die Weißen find 
einigen Deuffhen beſtehen. Die Flüfe des Landes find: | beinahe in gleicher Zahl, und bie Neger find fo felten, daß 
Torneo, Kemi, Simo, Igo, Uleo, Sütajofi, Ppheiofi, | man fie faum zu nennen braucht, Die Beoölferung der 
Kalajefi, Wetilejofi, Lappeiofi, Storfuro, Kumo, Kim’ Hauptſtadte it folgende : Guatemala , Regierungsfig und 
mench, Wuore, Seen: Uleo, Pijelisierwi, Pejeneb, Pyhe- | Hauptort des Staats gleihes Namens, 35,000 bis 40,000 
jerwi , Mefijerwi und Gaima. NRegierungebeziefe: 1. Abo | Seelen; Leon, Hauptort von Nicaragua, ebenfalls 35,000 
480 Q.M. 215,000 E. Hptſt. Abo 12,500 €.; 2, Nyland, | bis 40,000; ©. Salvador, Hauptort des gleichbenannten 
469 Q.M. 195,000 €. Hptfi. Helfingfors 5000 €. ; 3. Kym- | Staats, 25,000; San - Joſe, Hauptort von Eofiarica, 25,000; 
mencgord,, 338 AM. 131,000 €. Hprfl. Lewija 24150 €.; | Comapagua, Haupfort vom Staate dieſes Namene, 20,000. 
4. Wiborg , 780 Q.M. 206,000 €. Hptſi. Wiborg 3v00 €, ; — Die Oberfläche Aeghptens beträgt 16636, A, Quadrate 
5. Kuopio, 939 Q.M, 166,000 E. Hptft. Kuopio 1150 €, ; | funden (25 auf den Grab), ober 5,542,250 Zeddan. Davon 
6. Wafa, 765 A,M. 163,000 €. Hptfl. Wafa 2700 E.; | fommen auf die Stäbte, Dörfer und zerfireuten Wohnungen 
7. Ufeaborg, 1570 Q.@. 106,000 €. Hptft. Uleaborg 3700€. | 21 9,00 Q. St. bebautes oder fruchtbares Land 965 SA vo; ðdes 
Seftungen: Sweaborg, Hangudd und Swartholm. Land 224 FAoo; Dlußinſeln 40 4003 Kanale und Damme 

— In der Eparchie von Mosfau wurden 1824 geboren: 36 1%0; Trümmer und Schutthaufen 28.0. Zluſſe 17 
28,121 Individuen, und ſtarben 14,468 ; Vermehrung 13,653. | Teiche 283; Sand 68 18,00 

— Baireuth ift nad Gerfiner 608 franz. Fuß überm Meer; — Im Königreich Hannover wurden 1825 geboren 53,850 
Der cothe Mein 668, zu Würzburg 6345 der Ochfentupf im Inditiduen. Es flarben 32,248; folglich Bermebr. 21,602. 
Bichtelgebirg 877. Die auſſerehelichen Kinder find wie 1 zu 12, 
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Aarau, im Verlag von Heinrich Remigius Sauerländer. 
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Geſchichte der Janitſcharen. 


Sei den letzten Begebenheiten in Konſtantinopel, 
und der gänzlichen Vertilgung der Zanitſcharen, in 
die allgemeine Aufmerkſamkeit mebr als je auf dies 
einit fo furchtbare und mächtige Korps gelenkt worden. 
Man erfundiger fich nach ihrer Geſchichte, und man 
fucht feine Wibbegierde auf alle mögliche Weife zu 
befriedigen. Wir beforgen daber nicht, daß es unfern 
Lefern unangenehm fein fönne, etwas Näheres davon 
in Erinnerung zu bringen. 

Die erfien türkiſchen Kaifer verdanften ibre großen 
Siege über die Griechen allein dem freiwilligen Zus 
drängen der Tataren, die, von der Bier nad Beute 
oder einer Art feodalem Verhältniß angetrieben, zu 
ibren fegreichen Fahnen ſtrömten. Uber die Dienfe 
diefer nur wenig disziplinirten Krirger erreichten eben 
fo bald ihr Ende, als fe die erwarteten Belohnungen 
erhalten hatten. 

Amurar I fühlte bald die Unzuläſſigkeit, fo wie 
die Gefahr diefer Hilfe, weshalb gr den Entſchluß 
faßte, ein. fiebendes Trupvenforps zu bilden, das 
feinen regelmäßigen Sold aus dem faiferlichen Schab 
erhalte, und das eben deshalb auf die: Fimars, oder 
Reben » Befibungen, fein Recht mebr babe. Er ge 
brauchte zur Bildung dieſes neuen Korps feine eigenen 
Sklaven, und befabl magleich , daß der fünfte Kricgs— 
gefangene, fo wie der zehnte Knabe der chriftlichen 
und tributpflichtigen Dörfer, darein einverleibt werden 
folle, Er machte die neuen Soldaten durd, woblbe⸗ 
rechnete Strafen und Belehrungen gelebrig; aber er 
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bedurfte einer religiöfen Weibe, durch melde er 
die neubekehrte Juxend im Zaum zu halten im Etande 
fein fonnte. Zu dieiem Zwecke berief er Hadgi-Wektafch, 
den berühmteſten Santon feines Babrbunderts, zu Ach, 
und bat ibn, feine neuen Krieger zu fegnen und ihnen 
einen Namelt zu ertbeilen. Bektaſch nannte fie Reni- 
fcher (nene Soldeten), fegnete he und gab ihnen dıe 
Borfchriften der Disziplin, denen fe bis zu ihrer 
Auflöfung untermorfen blieben. Der meiße Aermel 
diefes Santon, der von der Mütze der Banitfdaren 
berabbing, erinnerte fie ſtets am die Geſehe, die 
fie von ihm erhalten hatten. Bektaſch war ihr himm⸗ 
liſcher Echußvarron, fie riefen feinen Namen im Ge» 
fecht an, befeuerten damit ihren Fanatismus,; und 
errangen dadurch den Sieg. Alle ihre häufigen Auf- 
wiegelungen, die Blutſzenen, von denen Kontlantınos 
vel oft Seuge gewoͤſen iſt, die Abfchung und Thron» 
erhebung der Sultane, fanden in feinem Namen iatt. 

Die Sanitfcharen, als eine Truppe ſtehender, ab+ 
gebärteter Soldaten, die einer jrengen Disziplin 
unterworfen waren, bildeten den cigentlichen Kern 
der ottomannifchen Armeen, und waren bei weiten 
den Feodalaufgeboten überlegen, welde die Chriften 
dem unaufbaltfamen VBordringen der Türken entgegen« 
ſtellten. Das unerfhütterliche Sufammenbalten der 
gedrängten Reihen ibrer Jufanterie Kolonnen verfchaffte 
ibnen den Sieg über die glänzenden Ritterſchaaren der 
Chriffen, und vernichtete das Meich der Pharaone im 
Aroypten, deren zirkaſſiſche und mamelukiſche Reiter 
man bis dabin für unüberwindlich gehalten hatte, weil 
fie ebenfalls ſehende und diszirlinitte Korps bildeten. 


.* 


nterhaltungsblätter a 


6 


’ 


70 





Im Aufaug des fiebensehnten Jahrbunderts machte 
De eneopärfhe Taktik ſolche Fortſchritte, daß die 
Etärfe der chriſtlichen und mufelmännifchen Armeen 
- dadurch fehr ungleich mwurde, um fo mehr, da Diefe 
Fortfchritte für die Türken fruchtlos blieben. Während 
diefer Zeit hatten die Ulema's im ottomannifchen 
Reiche einen, dem mlitäcifchen Geifte durchaus ent» 
gegenrebenden Einfluß gewonnen. Die Gulrane, in 
der Gefangenſchaft des’ Serails groß geworden, ſahen 
ihre Macht täglich ih vermindern. Die Hanitfcharen, 
Hate, nie ehemals, die Vertheidiger des Throng zu 
fein» wurden die blinden Werkzeuge der Prieſter und 
der Ulema's. Diefe Lchtern glaubten es ihrem Inter 
eſſe angemeſſen, der Einführung aller neuen Waffen- 
arten und militärifhen Anitalten, die dem Sultan 
feine alte Gewalt und den Truppen ihre Disziplin 
wiedergeben dürften, fich entgegenftellen zu müſſen. 
Die Sultane, ſtatt durch Mäherung gegen die Zani- 
tfcharen und MWicdergewinnung ibrer alten Adıtung 
und Liebe die Politik der Ulema's zu befämpien , ent- 
fernten fi von ibeen Soldaten immer mehr, und 
untergeuben ſelbſt die feſteſten Stühen ihrer Macht, 
indem fie die Bildung dieſes Korps gänzlich veränderten. 

Die Janitſcharen batten fich bis zur Mirte des 
fechszebnten Jahrhunderts durch ihre Tapferkeit, ihre 
Disziplin und ibre Treue aufs Vortbeilhafteſte ausge 
zeichnet, meil fie bis zu diefer Zeit na eine Maſſe 
junger Sklaven bildeten, die, obng land , ohne 
Verwandte, obne Bermögen, ihr Korps As ihr eigent- 
liches Vaterland, den Sultan als ihren wahren Vater 
betrachteten, und mit Hilfe ihres Schwerts und ibres 
Beborfams einer glücklichen und forgenfreien Zukunft 
Verfichert maren. Aber als die Gultane, ganz dem 
üppigen Leben der Harems babingegeben, ibre Eoldar 
ten vernachläligten , begamı der Geift bes Mifvergnür 
gend nach und nad in die Ortas ber Yanitfcharen fich 
einzufchleihen, und (was fait unbegreiflich fcheint ) 
die Sultane wünfdhten Ah Glück dazu, weil fle, ibrer 
Meinung nach, diefe Soldatesfa Tünftigbin weniger zu 
fürchten baben dürften, 

Die wichtigen Dienſte, melde bie Janitſcharen 
dem Staate geleitet, hatten ihnen große Privilegien 
verfhaft, melche den Meid der andern Militdrforps 
und des Heberrefis der Mation erregten, Diefe Brivi- 
legien, welche noch vor Kurzem ibre volle Kraft bar- 
ten, beflanden darin; das erfle Militärforpg des Staats 
ju fein, den Monarchen bei feinem Yusgange aus dem 
Serail gu umgeben und zu bewachen; aus dem Faifer 
lichen Schaße, auffer einer gefunden und überflüfligen 
Nahrung, einen anfänglich mäßigen, mit ben Dienfr 
jabren aber immer zunebmenden Sold, fo wie im 
böbern Alrer einen genügenden Gnadengebalt unb 
irgend eine militärifche Befehlshaberſtelle, zu erhalten. 


Sie bildeten zur Friedengzeit bie unveränderliche 
Garnlſon der Feſtungen, deren Schlüſſel nur in den 
Händen eines ibrer Dffigiere fih befinden durften. Bei 
der Thronbeſteigung eines Sultans forderten fie, wie 
die prätorianifche Wache der römifchen Kaifer, neue 
und beträchtliche Zulagen , bie in den lebten Zeiten, 
wegen Erfhöpfung des Schahes, ihnen nicht mehr 
ausbezablt werden fonnten. .n 

Gewiſſe Ortas, oder Odas (Regionen, deren es 
1% gab), hatten beſondere Privilegien. Die fünf 
erfien wurden Immer zur Bewachung der wichtigen 
Feſtungen gebraucht, und ihre Befeblababer hatten die 
Nechte von Stattbaltern. Die 60., 61., 62. und 63, 
Oda beitanden aus den beflen Soldaten, die man aus 
dem ganzen Korpy bee Yanitfharen wählte, Sie mar 
fdirten immer dem Sultan zur Seite, trugen einen 
vergoldeten Helm, und ibre Kleidung war der der 
Leibwache der griechifchen Kaifer aͤhnlich. Sie waren 
auch im Friedenszeiten und bei religiöfen Seremonien 
mit Zanzen bewaffnet. Die 64., 65. und 71. hatten 
die Wacht über die Hunde und Zagdvögel des Groß 
herrn, was ſehr vortbeilhaft für fie war, da bie otto⸗ 
maunifchen Fürſten feit Langem nicht mehr auf die 
Jagd gingen. Die 17. hatte das ebrenvolle Privile⸗ 
gium, ibre Helte denen des Sultans gegenüber aufzu- 
fielen , fo daß er durch Diefelben fchreiten mußte, wenn 
er zu dem feinigen gelangen wollte. 

Ale diefe Privilegien hatten bei den freigebornen 
Mufelmännern ben Wunſch erzeugt, daran Theil zu 
nehmen. Man erlaubte zuerft einer geringen Anzahl 
berfelben , fich in das Korps der Zanitſcharen aufnehe 
men zu laffen, und fchloß die Kriegsgefangenen davon 
aus, um fie zu verkaufen und dadurch das Einfommen 
des Staats zu vermebren. Durch das immer größere 
Zudrängen der Mufelmänner bewogen, fchaffte man 
den Gebrauch ab, den zehnten Theil der männlichen, 
Geburten in den chriſtlichen Dörfern zu erbeben, ‚um 
daraus die Rompagnien der Agen ⸗Ogblans, oder ber 
Novisen bes Korps zu bilden. Schon um das Yabr 1680 
waren die Malabs gänzlich von diefem Tribut, dem 
fürchterfichften von allen, denen fie fich feit der Er 
oberung batten unterwerfen müffen , befreit. 

Man erlaubte auch einer großen Babl Freiwilliger, 
die durchaus Beinen Dienft leiſteten und feinen Sold 
erbieften, die aber ſtolz waren, den Namen Banitfchar 
ju tragen und in den Beiten der Gährung ihren Schuß 
und ihre Stüße im Korvs ju finden, auf die Liſten 
der Ddas ſich einzufchreiben. Einige Chriften felb# 
waren fo glülich, diefe Ehre zu tbeilen. Da bie 
Freiwilligen nach ihrer eigenen Wahl die Odas aus ⸗ 
fuchen konnten , fo waren die Liſten der berübmteſten 
mit mehr als 10,000 Namen bedeckt, da bingegen au⸗ 
dere Faum 200 enthielten. Aus ber Bernachläfigung 
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des urfprünglihen Grundfahes, nach welchem mur 
Kriegsgefangene in das Korps der Banitfcharen auf- 
genommen werden folten, entiland der üble Umstand, 
daß diefe Truppe aufbörte, ein leicht zu wendendes 
Werkzeug in den Händen der Sultane gu fein, und 
daß fie fortan gänzlich von dem Einfluſſe der populären 
Meinung abbing. 

Die alte Dissivlin, die der eigentliche Nerv und 
der Ruhm der Hanitfcharen gemefen war, murde immer 
fhwächer und ſchwacher. Die freien Mufelmänner 
fonnten fich micht denfelben Geſetzen/ die für Sklaven 
beſtimmt waren, unterwerfen. Das Gebot, unver 
ebelicht zu bleiben (denn Bektaſch hatte aus den Sol» 
datem eine Art Mönche gemacht), war bas erſte, wel⸗ 
ches übertreten wurde, und man erlaubte den Ver: 
beiratbeten, aufer den Kafernen zu wohnen. Ein 
altes Befch vermeigerte denjenigen Soldaten bie Suppe, 
welche bei Vertheilung derfelben nicht gegenwärtig 
gemwefen. Der Aga glaubte es daher feinem Vortheil 
angemefiener, diefen Strafertrag an ſich zu sieben, als 
bie Soldaten zu zwingen, ihre Pflicht mis größerer 
Genauigkeit zu erfüllen. 

Bald waren die Kafernen nur von Denienigen 
noch bewohnt, die weder ein Gewerbe, noch ſonſt 
irgend einen andern Indufriegweig kannten, und kein 
anderes Mittel hatten, ihren Lebensunterhalt zu ge 
winnen. Die vom Gultan Solimann verordneten 
Wafenübungen und Manöver unterblicben, und die 
Banitfcharen verfammelten lich nur zu ben Zeitpunften, 
wo der Sold ertheilt wurde, und fie odameis, je zwei 
und zwei, vor den Naziren, oder Infpeftoren, vor 
‚übermarfhiren mußteh. Sie verfaben weder den Wacht ⸗ 
dienſt, noch den der Batrouillen. Ihre Waffen beilan» 
ben in Briedenszeiten in Stöden, und es mar ihr 
nen verboten, Feuergewehre ju tragen, weil fie ber» 
felben fi mehr zur Störung, als zur Erhaltung der 
Ruhe hätten bedienen fünnen. 

Seitdem der befändige Aufenthalt in den Kafernen, 
zur Erhaltung des Soldes, nicht mehr unumgänglich 
nothmendig war, liefen die vorgüglichfien Beamten 
Der Regierung ihre Bedienten unter die Banitfcharen 

-einfhreiben und fie folchergellalt vom Staat befolden. 
Die Onadengehalte mehrerer Oturaks, oder Veteranen, 
fielen einem Höfling oder einem Vedienten anbeim; 
felbd der Sold der Hanifcharen, der auf perföne 
lihe Erfcheinung von dem Befehlshaber des Korps 
ausbezahlt wurde, war der Unterfchlagung oder Ver⸗ 
fürzung unterworfen. 

So verfchwanden Ruhm, Diszivlin, Waffenübung, 
militäriihe Erfahrung und moralifche Stärke ber 
Banitfcharen; aber ihre Aufgeblafenheit, ihre Vor⸗ 
sechte, ihre politifche Wichtigkeit, und die Ausgaben 
des Staats, mucfen beſtändig, Katt abzunchmen, 


und der Sultan war der Sklave einer Soldatenhorde, 
deren er dadurch, daß er fie entartete, Meilter zu 
werden gebofft hatte. Das Korps der Yanitfcharen , 
auf deren Riten zwiſchen drei» bis viermalbundert- 
taufend Namen eingefchrieben waren, und das in der 
letzten Seit von der Regierung für mebr als 60,000 im 
aktiven Dienſt ſtehen follende Soldaten den Gehalt 
bezog, beitand in den drei lehten Kriegen faum aus 
25,00 Mann. Und ſelbſt diefe, der Waffenübung un« 
gemohnt, ohne Gewohnheit, in Maffe zu wirken, boten 
im Allgemeinen nichts, als den Anblick einer aufrüb« 
rerifchen, mehr lärmenden als tapfern, und mehr zur 
Flucht als zum Streiten aufgelegten Horde dar. 


Shmweizerifhe Miszellen. 


. 12, 
Mißlungener Verfuh, den Freimaurerorben zu 
Sreiburg in der Schweiz einzuführen. 


(Eine hiſtoriſche Anekdote.) 


Bobann Beter von Bottrau‘), Herr von Trey⸗ 
fayes ), Mitglied des großen Raths, Mitter des 
St. Moriz+ und Razari-Drdend, Oberfilieutenant in 
k. f. apoftolifchen Dienſten u. f. w., batte ums 8. 1762 
zu Freiburg eine fogenannte Freimaurerloge errichtet, 
und zu biefem Ende mehrere Mitglieder aus der 
Standd- und gemeinen Bürgerfchaft, „von 
ungleihem Wertbe,“" aufgenommen, 

Nach allem, was man von ibm weiß, erbellet , daß 
der Hehe von Dreyſchafen (Treyfayes 3) ziemlich 
loder Ichte, germ imponirte, und ein Soaßmacher 
war, wie es bie Ordensſtatuten zur Genüge beistelen, 
die er in geradefier Linie vom römischen Kaifer Nero, 
blutigen Andenkens, berleitete, und deswegen auch 
diefen brüderlichen Verein den Drden von Latium 
nannte, welcher, nach feiner Angabe, „Beförderung 
ber Freundfchart und gegenfeitige Unterſtützung“ zum 
Bwel hatte, wie davon die Familienfiiien in 
Hollamd und andern Ländern den Beweis leiten 
foßten 9. } 

Diefer Tonderbare Orden theilte ich in drei Klaſſen, 
nämlich in Komthuren (Commandeurs), Schwert 
eittern (Chevaliers d’epee) und Rodrittern (Cheva 


4) Geboren iu Greisurg den 25. Nuguft 1727, geftorben au 
Zurin vor 20. bi 25 Jabren. 
2) Weiler auf der Bebenfiraße zwiſchen Bulle und, Komeonk 
3) Una Faya, ein Schaf; Trey,:dreiz-Fayds, Schere, 
4).Oa ‚le (llordre) fit tostefois revivre en Mollande 
» ‚(heißt es unter andern), et de Ja sont provenu les 
eaisses de famille en usage dans bien des pays pour 
Yexistence de ceux de leurs noms denuds des biens de 


la fortuge. 
1. 4) N, 4, }, 





liers de robe), Die Zahl der ſammtlichen Mitglieder 
mar auf bundert befchranft. Die filberne Kanımer 
(Chambre argentiöre), melde Brüder aufnehmen und 
abfehen fonnte» batte fo ziemlich den Bufchnitt der 
beliebten bGeimlihen Kammer (Chambre secröte, 
jeyt "Tibonal de censare), Des Ordens Enmbol mar 
eın Adler auf der Weltfugel thronend, und in dem 
_ königlichen Schnabel einen Lorbeerzweig baltend. 

Der Ritter von Gottrau batte zugleich im feiner 
Mobnung eine fleine Rumpel- und NRäfkammer an» 
gelegt, aus Iceren Vulverfäſſern, alten, verrofteten 
Slinten, fhartigen Schwertern und dergleichen mehr 
beitebend, Darüber mard ein vieldermögender Nady- 
bar Ausig, der im Rufe hand, furchtſam zu fern, 

Da diefe Verbrüderung mißfiel und von der beim 
lihen Sammer, als der Handveſte jumider, ge 
tadelt und unterfagt wurde, fo vereinigte der Mitter 
v. Bottrau fämmtliche Mitglieder des Latium» Ordens 
auf das Er. Kobannisfeit 1763, im Galibaufe zum 
Wildenmann in der Neuentadt, zu einem Mbfchieds- 
ſchmauſe, und lud den Benner Germann ein, dem- 
ſelben beigumohtten. Diefer erſchien aber nicht, fon» 
dern an feiner Stelle der Stadtweibel Erfhmann, 
ben vom Großmetjier ein mamentliches Berzceichniß 
aler Mitbrüpder, die anmefend waren, übergeben ward, 
mit Bermelden, „man werde fich dem Abſprechen der 
bochloblichen heimlichen Sammer pflichefchuldigermaßen 
unterjieben,* das heißt, die Geſellſchaft aufroſen. 

Nichtsdeſtoweniger legten am 4. darguffohgenden 
Yult die Benner dem täglihen Mathe Bericht über 
bie Breimaurergefelfchaft ab, morauf ſogleich, unter 
den Boritande des Ratheherrn Pothon, eine hohe 
Kommilfion ernannt ward, um dieſe gefährliche 
und böhübedbenfliche Verbindung zu unterfuchen. 

Sofort ließ man dem Nitter v. Bottrau im feinem 
Kaufe bewachen, andere Theilnehmer einziehen, und 
andere mit Hausarreſt belegen. Eine weitläuftige 
Btozedur wurde eingeleitet und um Theil mit großer 
Wichtigkeit inſtruirt. Dieſer zufolge-warb der Herr 
von Treyfayes aus den dreisehn Kantonen umb ben 
gugewandeen Orten lebenslänglich verbannt, und nach · 
ber von feiner Stelle im großen Mathe entfebt. Bor» 
ber hatte man vom franyönfchen Hofe durch den Mar- 

- quis dD’Entraigues einen Giegeltricf (Letire de -oachet) 
gegen den Stifter bes Latiunms » Drdens ausgewirft, 
um ibn in einer Feſtung im Frankreich einfperren zu 
laſſen ; allein anf die Borflelungen feiner Verwandten 
wurde er blos -gedchter, 

Die übrigen gemeinen Theilnebmer an diefer 
Berbrüderung wurden mit geringern Strafen belegt, 
mußten aber fämmtlich der hoben Kommiſſton „einen 
Eid der Treue und MWabrbeit einer gnädigen Dbrig- 
fett“ leiſten, diefer Geſellſchaft gänzlich entfagen, 


und der Kirche gu St. Nifolaus eine weiße Wachs 
ferse, ein Bfund ſchwer, darreichen. 

Drei Standesglieder bingegen ernenerten in der 
Kanzlei, in Gegenwart einiger Aucgeſchoſſenen der 
boben Kommiſſton, blos den Standeseid, und gelob⸗ 
ten, dieſer Geſellſchaft gänzlich zu entfagen. 

Durch folgendes Birfularfchreiben wurde den löb» 
lichen Ständen und zugewandten Orten die gegen 
Herrn don Bottran von Treyfayas gefaßte höchſte 
Schlufnabme befannt gemadt: 

„Unſer freundlih willig Dienſt, famt was mir 
Eben, Liebs und Guts vermögen, zuvor: Fromm, 
fürfihtig, ebrfam, meis, infonders gut Freund, ge» 
treu lieb Mitburger und Brüder. 

„Demnah unſer Burger und Großer Rathsver⸗ 
mandter, Herr Dobann Beter Bottrauvon Trey⸗ 
fauas ſich fo weit vergeſſen, daß Er nicht nur als 
Urbeber und Haube einer fogenannten Freymaurer⸗ 
gefelichaft ich aufgegeben, fondern auch, um die An« 
zahl feiner Mitgeſelen, von welchen Gr fih einen 
vertrauten Anhang zu machen fuchte, zu vermehren, 
verfchiedene von unfern Burgern durch allerband uns 
erlaubte Weife und Wege dazu anzulodfen getrachtet: 
als baben wir mit gleichgültigen Augen einem ſolchen 
Beginnen nicht nur nicht zuſchauen, fondern auch den 
geringiien Anfland nicht nebmen mollen , bie fräftig« 
Ben Mittel zu ergreifen, um felbeß in feinem Urſprung 
gänzlich zu vertilgen. 

„Da wir aber al dieſere heimlich angegetlete An⸗ 
ſchläge des näbern erfundiget; fo haben wir mit 
Widermilen erfabren müfen , welches gefährlichen 
Umgangs berübrter von Treufauds wäre, und in wie 
weit er gegen und fich verariffen, feund wir demnach 
notbyedrungen worden, wider Ihne in etwas fchärs 
pfer zu verfahren. Dabäro, nachdeme vor allen Din⸗ 
gen die bemelte Sozietät mit aller Sorge zerflöhrer 
und zerfireuer worden, haben wir des gemeinen Beſtens 
zu ſeyn errachtet, und auf und darzu bewegenden fatt» 
fammen Gründen anzuordnen gutb befunden ; daß 
bemeiter Aobann Beter Bottrau ron Treyfayes 
Cdeffen Befchreibung wir bier anſchlüßig beifügen) 
nicht nur unfere Stadt und Randfchaften, fondern 
auch die ganze Lobl. Eydgnoßenſchafft und zugewandte 
Dbrten, auf lebenlänglich, und bei Boen, widerhand⸗ 
lenden Falls, Emiger Einfperrung, meiden, und nim ⸗ 
mermer betretten foße, 

„vDieſem nach. feind an ale unfere Amtleuten, Bors 
geſehte und Beamtete die gemefiene Befehle abgegan⸗ 
gen, daß auf betretten, dieſe unfere Urtbel an gIhne 
von Trevfayas vollgogen werde. Euch aber U. G. 
2. E. &. wollen wir andurc die Abfcheidmäßige Nache 
richt davon ertheilen, und zugleich freundt · Eydgnoſiſch 
tefucht haben, denfelben, falls er im Euere Landen 


— 


673 





frübe oder ſpath fich blicken laſen follte, hanbveſt 
machen zu laſſen, und Unß des verbafits belichig und 
obnverfaumt zu avisieren;: welche Willfahr wir bei 
allen fich erzelgenden Gelegenbeiten vertragmäßig zu 
verfchulden, Bederweilen, fo willig als bereit ſeyn 
werden ; die Wir Eub U. G. 2. E. €, famt unf 
bimmlifcher Obforge getreulich empfeblen, 
Geben den 8, Augſt 1763, _ 
Schultbeiß und Rath 
der Stadt und Republik Freyburg.“ 


Man will bier noch einige Aftenfüde beifügen, 
die auf dies Geſchäft bezüglich find. 


Schreiben des Geheimen Natbe bes Kan 
tons Bern an ben Geheimen Rath des 
Kantons Freiburg. 


„Unſer ze. 6, 

„Obſchon ſewohl durch allerband Privat Nach⸗ 
richten, als durch die gemeine Gerücht , bereits feith 
einihen Tagen verlauten wollen, es äuſſeren ſich in 
Euer Unfer 8. 2.&M.u. DB. Haubt- Etadt eint und 
amdere bedenkliche Bewegungen, fo bofften wir doch 
immerhin, dieſe Gerücht feyen entweder ohnbegrün⸗ 
det, oder doch wenigſtens von geringer Erbeblichleit. 
Da. mir aber erſt beute von unferen HH. Ebren- 
gefandten in Frauenfeld deßjenigen benachrichtiget 
mworden, weldyes Euern HH. Ehrengefandten dafelbs 
Bohnen jüngfbin in Geheim, und vertraulich eröffnet, 
daß nemlich obbemelte Nachrichten nur zu begründet, 
und wirklich durch die vigilanıs Aufſicht Euerer Regie 
zung alerband wichtige und mweitaußchende Entefun- 
gen gemadet worden, und vermutlich des mehreren 
noch an Tag fommen könnten ; fo baben- wır feinen 
Anſtand nehmen wollen, Euch unfere ©. 2. E. M. u. 
B. in diefem vorfabl, freundbrüderlich nicht nur un« 
fers getreueflen Auffebens auf das kräftigſte zu ver⸗ 
fihern, fondern von nun an alles das Benige wirt: 
thätioft und Eiligft anzubieten, mas fomobl unfere 
Bündtanträge, und Mirburgerliche Pflichten als in- 
fonderheit Unfere wahre und aufrichtigſte Freundfchaft 
und Ergebenbeit, nit weniger auch das gemeinfam und 
obnzerteennlihe Bntereffe Unferer beyden &tänden 
von Unß erforderen; als die wir in den gleihen und 
allen anderen Euch Unferen G. 2. E. M. u. B. zu⸗ 
floßen könnenden vorfahlen Bederwenlen bereit ſeyn 
werden, Euch die überzeugendeſten Proben diefer Unſer 
und Unſeres ganzen Standes begenden aufrichtigfien 
Befinnungen mit allem Brüderlihen Eyffer und Nach ⸗ 
truck abzulegen. Solte auch in verlauff des Gefchäffts 
etwas beraußfommen , daß ein mehreres zu tbun erfor 
derte, wollen wir von Euch u. G. E. E. M. u. B. 
Die Communication freundvertraulich. ausbitten. 


„Bott der Almäcrtige wende alles zum beflen und 


. borgen lagen. 


erbalte noch ferners in Eueren Mauren und Grängen 
den Edlen Frieden , Ruhe und Einigfeit. 
Dat, den 14. Zuli 1763, 
Schultbeiß und Gehelmde Mäth 
der Stadt Bern.“ 


Huf dad anderfeitige Antwortſchreiben: 


„Unfere sc. ıc. 

„Es erforderet die Ruhe und das Wohlſeyn Eines 
Standes, daß die demfelben vorfiebende Oberkeit alles 
forgfältig zu entfernen trachte, was Eint und ande 
res föbren, und nur den Schein Einer Gaͤhrung immer 
baben kann. 

„Ein Unbedachtfamer zu allen Neuerungen geneig- 
ter leichtfinniger Geiſt unferer Stadt hatte ſich vor 
etwas Zeits unterfanden, gemiffe beimliche Verſamm⸗ 
lungen von aller Gattung Zeuten?) zu halten, deren 
fübrende Gedanken und babende Abfihten obwohlen 
wenig zu beförchten, dennoch als ein Gcheimniß vers 
Nun fo bat ein folches die Aufmerk» 
famfeit der Pollicey nothwendiger weiß verdienet, 
wie folglich bat es gefchehen müſſen, daß man alle 
erforderliche Menfuren genommen babe, um eine folche 
infolge der Zeit bedenklich ſeyn fönnende obnerlaubte 
Geſellſchaft zu zerüreuen und dem in einer Republic 
Kederweilen zu befürchtenden Geil der Bufammen« 
rottung in feinem Sproß und von Anbeginn zu ber» 
tilgen- > 

„Dazu gu gelangen if allforderid dem Anſlifter 
ein Haußarreſt mit einer wacht angefündet morden, 
welcher natürlicher weiſe nicht ebender aufbören fol, 
biß die nothig erachtende, und zur völligen der Sache 
erbeuterung dienende Perguisitionen ihres Ende errei⸗ 
het baben. 

„Diefes bat unmöglich gefheben können ohne 
unter dem Volk, welches ja jedermeilen objecta mädh- 
tig zu vergrößern pfleget, ein etwelches Geſchrei ver» 
urſachet zu baben, fo ſich allenthalben in und auffert 
dem Land alfobald aufgebreitet bat. Allein es ziblet 
alles diefes zu einem baldigen Ende, und wird ebifteng 
barüber beratbfchlaget, und hoffentlich diß leidig ge 
wordene Geſchäft meiſtens abfeiten geleget werden 
u. ſ. w.“ 

Dn einem zweiten Schreiben vom 8. Auguſt an der 
Geheimen Rath des Kantons Bern wird die Sache 
fehr weitläuftig erzäblt, und der Hr. von Treyfageg 


5) Mebf dem Mitter von Gottrau befanden fih darunter 
drei andere Mitglieder des großen Karbs, ein Stadtohrſi⸗ 
tus, ein Advokat, ein Etandedläufer, ein Bartſcherer, 
ein Bäder, ein Maler, ein Stabttrompeter, ein Wirth, 
ein Brofeffor , ein Kornmefier, ein Kaſteuan und Jeld⸗ 
meer, nebft einigen Diufifanten. Dat war freitich in 
der damaligen Zeit eine auffalende Dirdaliance. 
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ſehr ſchwarz gefchildert. „Die Bufammenziehung die 
fee Freymaurergeſellſchaft Cheißt es unter andern) 
bätte endlich nicht fo viel zu bedeuten gehabt, wann 
nicht berührter von Treyfayes (ihme dadurch einen 
Anhang zu machen) ſich ber verlemderifchen Boßheit 
bedient hätte, alerband höchſten, und hoben rangs 
Berfobnen, als mitglieder derfelben fälſchlich anzu⸗ 
geben 6) und von gefammten alfo verführten van fei- 
nen heimlichen Abſichten aber nichts wiſſenden Mit- 
gefelen einen theuren Eydt, ſowohl der zu baltenden 
BVerfchmiegenbeit, als eines gleichſam blinden ohn- 
umfchränften Gehorſams zu erzwingen.“ 

In dem Kreisfchreiben bes kleinen Rathe vom 
27. Yuli 1763 am die betreffenden Kantonsbehörden, 
die folches Öffentlich verlefen laffen mußten, beißt es 
am Ende: „Obſchon die Freymaurerey nicht fo ange- 
feben werden fol, mie es ausgeflreut wird, if fie 
nichtsdefioweniger den urfprünglichen Verfaſſungen 
unferes Standes gänzlich zuwider, und ihre Verſamm⸗ 
lungen, melde fhon in andern Ländern fireng ver- 
boten worden find, Fönnen wir für Stadt und Land 
nur als fehr zmeidentig und gefäbrlich anfeben, wegen 
der engen Verbindung , die zwiſchen den Mitbrüdern 

“ berrfcht ; diefem nach, um ibr vorzubeugen, verbieten 
wir allen und jeden, weſſen Standes fie feyn mögen, 
unter den fchwerfien Strafen, ſich im Feine foldhe 
Gefelichaft aufnehmen zu laffen, oder andere zu er» 
richten; noch weniger aber Berfammlungen, ohne un. 
fere ausdrüdlihe Erlaubniß, unter welchem Namen 
und Vorwand es fei, zu halten. (La Franc-maconnerie, 
fo lautet wörtlich das vorliegende abfchriftliche Man 
dat, quoiqu'elle ne doire A beaucoup près pas étre envi- 
sage sur le pied qu'on la debite, est cependant absolument 
contraire aux constitutions premordiales de Notre Etat, et 
Nous ne scaurrions envisnger ses assembldes, qui dans 
d’autres pays, ont deja &t& rigonrensement deflendues, que 
irds suspecles, et dangereuses pour Notre Etat et pays, & 
eause de la fante liaison qui regue entre ses confreres, c'est 
pourquoi pour les prevenir Nous deflendons à tous et un 
chacun de quelle condition qu’il puisse dtre sous les peines 
les plus rigoureuses, non seulement de se faire recevoir 
d’une telle societd, ni d’en &iablir d’autres, mais encore 
moins de tenir des assemblees sous tel nom et pretexte, 
que se puisse dire sans notre consentement expräs.) 

Dem Marauis d’Entraigues in Solothurn fchrich 
der Rath am 19. Quli: „Bei ſolcher dieſes leidigen 
Geſchaftsbewandnuß traten geflern in aller Gebühr 
vor unß gefamt deſſen bochanfehnliche Herren Anver« 
wandte, und baten, Ihne fo weit zu verfchonen, und 

6) Prablend haste er den verflorbenen Papſt, den Biſchof, 
einen der Gchwitbeihen , mehrere Mitglieder des großen 
Raths u. f. m. als Greimaurer angegeben. 





günſtig zu fein, dab anſtatt in der angefangenen Vro⸗ 
zedur fürfabren zu laſſen, es unß, auf gegen Sie tra» 
gender gnädigen, allerdings verdienten Einficht, es 
gefallen möchte, biefen ihren unwürdigen Verwandten, 
den gebt. Johann Peter Gottrau zu extradieren mit 
dem feyerlich widerholten Verfpeehen, folhe Verfü⸗ 
gungen anfehend feiner vorzumabren, baß bderfelbe an 
Ohrt und Ende wurde verfchider und verwifen wer⸗ 
den, daß die Eivilifche Socieret, zu welcher Er nicht 
tauget, von deffen gefährlichen Anſchlägen und üblen 
Gebehrden fo lang ibme Bott das Leben friften wird; 
nicht das geringfie zu befahren haben könne, 
nDiefem, von feiten allerfeits adelichen, von Une 
ferem Stand Hocverdienten, zahlreichen Urverwandt ⸗ 
ſchaft, un gethane berz-rübhrenden demüthigen Nach⸗ 
werben, baben wir um fo dameniger widrig ſeyn wol⸗ 
len, daß durch die lebenslängliche Entfernung dieſes 
gefährlichen Subjecti der oft erwehnten Verwaänd⸗ 
fchafft ein ewig daurender Verdruß erfpabret, und 
nebſt Benugebuung allem demjenigen, was don ung 
unfer Ober Richter Amt erfordert der Ruhe» Stand 
Unferer Staaten obnbefränft beybehaften werden wird, 
„Zumablen aber unfer Land mit feinen dergleichen 
feſten Schlöfern verfeben il, almo die Staatsgefan⸗ 
genen mit genugfammer Sicherbeit fönnen eingefperrt 
und aufbebalten werden; als baben unß oftermelte 
HH. Anvermwandte des weitern angelegentlichli erfuchen 
laſſen, von Euer Hochwohlgebohren vibimögenden Oß- 
eiis durch unferes vorwohrt, fo viel ausgumürchen, 
daß, von Hhro Allerchriſtlichſten Maichäs Unſerem 
böchfigeebrtiften Herrn und Pundtgenoſſen ein Sigel 
Brieff, oder fogenannte Lettre de cachet impetriert mer» 
den möchte, in frafft welcher, diefer Bobann Beter 
Gottrau in ein feſtes Schloß ficherlich traduciert , und 
allda auf lebenlang ohne Gnad, als ein der Givilen 
Societer fchäbkiches ja unwũrdiges Blied, und wahrer 
Staatsgefangener eingelperret werden möge.“ 





Briefe über den Drient, 


Vierter Brief. 

Dir fchifften Mittags zu Alexandria aus. Die 
Hitze war aufferordentlih; man ſah fah Niemand im 
ben Straßen. Verdammt, um die fieben Blagen 
Aegyptens zu dulden, mußten wir befländig unfere 
Schnupftücer bewagen, um ganze Schmärme von 
Fliegen zu verfheuchen, die ung angriffen. Wir flüch⸗ 
teten uns in ein Kaffeehaus; aber auch bier wurden 
unfere Sorbette und Rimonaden von diefen Inſekten 
überdeckt, ſobald wir den zinnernen Dekel aufboben, 
mit welchen bier die Gefäſſe verfchlofien werden. Das 
Gaſthaus oder bie. Dfele, wo wir zu Mittag fpeifen 
wollten ‚ wimmelte von Menschen in den verſchieden⸗ 


— 


artigſten Trachten. Ein Türk ſuchte uns durch ſeine 
Gefänge zu zerſtreuen. Er ſetzte ſich, feine Weine 
kreuzweis übereinander gefchlagen , drüdte beide Dau ⸗ 
men an feine Ohren, und ſtieß durch die Nafe fo jaͤm⸗ 
merliche Tone aus, daß er uns endlich zwang, ung 
in ein Kabinet in einem andern Theile des Haufes zu 
begeben, wo man uns einen febr gut zubereiteten 
Mebbraten, Früchte und vortrefliche Mofa auftrug, 
ein Mahl, welches ung nah der Enthaltſamkeit am 
Bord des Schiffes, berrlih mundete. Am Abend be- 
zogen wir eine Wohnung in einem Privathauſe, wo 
wir von den Matten febr geplagt wurden. Saum 
batten wir die Augen zugetban, fo biffen fie uns an 
allen Theilen des Körpers, das Geſicht ſelbſt nicht 
ausgenommen, » 

Am andern Morgen befliegen wir zwei Efel,'um 
die Säule Bompeja’s zu begrüßen. Hhre Baſis mißt 
9 Fuß und ihr Schaft 90 Fuß in der Höhe. Sie if 
von forintbifcher Ordnung, und befieht aus drei rotben 
Granitblöfen. Dan erblickt he fchon aus weiter Ferne, 
Sn der Nähe diefer Säule fiebt man die Nadel der 
Kleopyatra, die 70 Fuß boch iſt, aus einem einzigen 
Granitblock beſteht, und mit Hieroglyphen bededt if, 
von denen mebrere faſt ganz verwifcht find. Unſer 
Führer war ein fchöner Greis mit weifem Bart. Er 
war mit einem Mantel befleidet, der jedoch feine 
Bruf und feine Arme nackt ließ. In der größten 
Hitze ſchritt er immer voraus. 


Dom alten Aletandria find nur noch große Trüm- 
merbaufen fihtbar, und michts if trauriger, als der 
Anblick der neuen Stadt, Ringsum Sandmwüllen, bie 
nur fparfam von vereinzelten Gruppen von Balmbäu«- 
men unterbrochen werden; aufferdem Fein intereffanter 
Gegenſtand, kein angenehmer Spaziergang im diefen 
einförmigen Ebenen ; Ausnahme verdienen einzig 
das Klofier Mabmudieh und die Gärten des englifchen 
Konfuls. Die Häufer von Alegandria, vorzüglich bie 
der Franfen, find ſehr boch und weiß übertüncht. Die 
ber Kaufleute find größtentheils hübſch ausgeſchmückt. 
Das Klima der Stadt il das Fühlite von Aegypten; 
jeden Abend weht regelmäßig Wind vom Meere her. 
Es giebt mehrere Kaffeehäufer , die Franken gehören; 
aber nicht eim Heidliches darunter. Ale mwimmeln 
von Kaufleuten und Mbentheurern aus allen Ländern. 


Mabomed Ali bat die Stadt flarf befefligen laſſen. 
Der große Kanal der Kleopatra, welcher ſeit Kurzem 
vollendet worden, if 40 englifche Meilen lang, und 
verbindet den Mil mit dem mitteländifchen Meere. 
Es iſt ein großes und bemunderungsmürdiges Wert, 
zu deſſen Vollendung man 150,000 Araber gebraucht 
bat, von denen 20,000 dabei umgefommen find, Eines 

Morgens befuchten wir ein fchönes Haus, bas der 
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Vaſcha nahe bei der Stadt für feinen Sohn hat er» 
bauen laffen. Bald darauf hörten wir eine militäri- 
fhe Mufit, und erblidten Mabomed Ali, der mit 
feiner Garde von Kairo fam. Er erflieg den Kanal» 
damm und beobachtete die unzäblbare Menge Arbeiter. 
Er ift wohl gebaut, von mittlerem Wuchs, rubigen 
und ernſten Befichtsjügen. Cr ſcheint zwiſchen 
50 und 60 Bahr alt zu fein. Das Kanalbett war mit 
Arabern von allerlei Farben bedeckt, die unter der 
Hitze des Tages erlagen, während ihre Auffeber fie 
mit der Beitfche zur Arbeit teichen, Ich gedachte der 
Kinder Iſtaels unter der Geißel der Pharaone. Der 
Paſcha bat jedem diefer Unglücklichen einen täglichen 
Arbeitslohn von einem frangöfifchen Eous und einer 
Ration Brod angerwiefen, wobei fie alle Beſchwerden 
geduldig ertragen. Ich fab fie am Abend unter den 
Belten ihr Mahl einnebmen und fich fodann unter 
freien Himmel zum Schlaf ausſtrecken. Hier und da 
vernahbm man die feltfamen Gefänge ihres Landes, 
die fie mit Händellutfchen, zur Bezeugung ihrer Freude 
begleiteten. 

» Bon Alegandria nach Nofette verwandelt ſich auf 
einmal die Siene, Un den Ufern des Nils unter Dat« 
tel», Bananen» ‚ Drangen » und Eitronenmäldern ge» 
legen, if diefe letzte Stadt vielleicht der angenchmfie 
Aufenthaltsort in Aegupten. Ihr Handel if ſehr im 
Verfall, und noch geringer als der von Damietter 
obgleich diefes auf einer öden Sandwüſte liegt. 

Du diefem letztern Orte lud uns der Konful, ber 
in Aegypten geboren iſt, zu feiner Tochter Hochzeit 
ein, Die Braut erfchien in ausgewäblteitem Schmud, 
mit künſtlich geflochtenen Haarzöpfen und fchwarz ge» 
färbten Augenbraunen. Nach der Herrmonie begab 
man fich im den Speifefanl und lieh ſich auf Kiffen 
längs den Wänden nieder. Die föllichiien Gerichte, 
auf türfifche und griechifche Weife zubereitet, Zucker⸗ 
zeug / Sorbete und verfchiedenartige Weine, wurden 
in großer Menge aufgetragen. Die Mufif und die 
Erleuhtung des Saals erhöhten das Vergnügen und 
die Ablmen, oder Baiaderen, begannen ibre wollufiigen 
Zänze nah dem Beräufch der Trommeln und Kaflag- 
netten. Mebrere Bälle beiderlei Geſchlechts fprangen 
mit ibnen umber, mäbrend andere ganz rubig ihre 
Schibufen raucten, oder Kaffee fchlürften. Die jun. 
gen Eheleute blieben bei alledem unbeweglich und un« 
tbeilnehmend, Nachdem fie ich zurüdgezogen hatten, 
murde der Lärm noch größer als zuvor, und endete 
erſt mit dem Feſie. 

Wir fchifften uns an Bord eines Fahrzeuges ein, 
bas uns nach Kairo bringen follte. Die Ufer des Ka 
nals zeigten ung zuerſt unfruchtbare Sandwülten; aber 
als wir am andern Morgen in den Mil famen, bot 
ſich ein entzüfendes Gemälde unfern Bliden dar, Als 
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Vorläufer der Sonne glübten Dyal und Rubin am 
Horizonte. Die Ufer des Flußes waren mit Palmen» 
gebüfhen geſchmuckt und mit Dörfern überfäet, aus 
melden fich yierliche Minarete erhoben. Die voll» 
fommenfe Nube berfchte in der ganzen Natur. Es if 
unmöglich, ſich einer gewiſſen Nübrung zu erwehren, 
wenn man zum erfenmale auf diefem, feit fo vielen 
Bahrbunderten berühmten, Strome ſchwimmt. 

Mir landeten zu Fun, wo wir einige Stunden 
verweilten. Sch badete mich im Nil und beſah die 
Stadt. Die Läden waren bereits geöffnet und man 
verkaufte Früchte in den Straßen. ‚Mehrere Mufel- 
männer faßen an ihren Tbüren, mit dem Koran in 
der Hand, in welchem fie die prunfhaften Verſpre⸗ 
ungen des Propheten lafen und ihren Kindern bie 
Gebete Ichrten. Von den Minareten der zwölf Mo» 
ſcheen, welche die Stadt enthält, riefen die Muszin 
die Gläubigen zum Gebet. Wenn ihre Stimme 
Morgens und Abends, in einem fo rubigen Lande 
wie Meanpten, aus weiter Ferne wiederhallt, verfpürt 
man einen gewiffen feierlihen Eindrud, den man 
nicht zu erflären vermag. Dft wenn mir in Ober 
ägupten dem Mil entgegenfleuerten,, vernabmen wir 
diefen entfernten Auf, der allein das tiefe Schmeigen 
der Wüſte unterbrach, und zu uns gu fagen fdhien: 
Es gibt nur einen Gott. Gott allein if groß, und 
Mahomed if fein Prophet. 

Der Nil if ein rubiger und majchätifcher Fluß. 
Er if an mehreren Drten über eine Viertelmeile breit, 
an andern iſt er mehr zufamengedrängtz; aber bei den 
Ueberſchwemmungen bildet er Waſſerſlachen von zwei 
bis drei Meilen. Unter den Neifenden, in deren Geſell 
fchaft ib mich befand, war auch ein Ranitichar von 
newiffer Auszeichnung, ein kleiner, aber reich geflei« 
” derer und bemaffneter Mann, der zu Kairo mehnte. 
Auf einem Teppich, mit der Pfeife im Munde, fibend, 
gab er fich das Anfehn eines Sultans, und kachte in 
feinen Bart Über die Ehrfurcht, die er den Arabern 
einfößte, Unter einem Belte befand fib eine Meanp- 
terin, bie von ſchwarzen Mädchen bedient wurde, und 
nichts von dem, mas um fie ber vorging, and den 
Augen verlor. In einem kleinen Kabinette waren 
zwei Franzofen, die lachten und ſcherzten, als wenn 
fe fich noch zu Paris befänden. 

Unfere Schiffahrt ging nur ſehr langſam, und 
die Matrofen maren eben micht befonders gefchidt. 
Im Uebrigen fonnte nichts angenehmer fein , als beim 
Mondſchein auf dem rubigen Waffer dahin zu gleiten, 
Zudeſſen ift die Wirfung der Monditrablen in diefen 
Gegenden nicht ganz ohne Gefahr, Die Araber ra- 
then, dad man fich vor dem Einfchlafen in freier Luft 
jedesmal die Mugen bedecken möge, Ach erinnerte mich 
der Worte Davids in einem feiner Bfalnen: „Am 


Tage wird nicht die Sonne, in der Nacht der Mond 
dir nicht webe thun.“ Der Mond veranlaft ſelbſt 
noch gefährlichere Augenkrankheiten als die Sonne, 
und wer fi immerdar den Strahlen defielben ausſetzen 
wollte, würde bald erblinden, Sch babe diefe Erfah» 
rung auf meine Koſten erfauft. 

Unfere Reife murde Nadımittaas durch eine traue 
rige Begebenbeit unterbrochen. Infer Reis, oder Kar 


.pitän, war ein ehrmwürdiger und ſehr frommer Brei. 


Aus Beſorgniß, daß das Gedränge im Schiffe ibm 
nicht vergönne ‚ feine Gebete mit dem nötbigen Eifer 
berzufagen, ſtieg er in das hintere Boot. Das Ger 
ſicht nah Mekka gewendet, fchien er ganz im feinen 
religiöfen Hebungen vertieft zu fein, und fein rubiges 
Antlib mit dem ebrmürdigen Bart bildete das ſchön⸗ 
fie Zdeal orientalifcher Frömmigkeit. Plöplich verlor 
er, mitten in feinen Allahs, das Gleichgewicht, und 
flürgte in den Mil, Das Gefchreit Rettet den Keis, 
er erteinft! erbob fih von allen Seiten. Während 
dem entfernte fich das Ehiff immer meiter von dem 
Unglüfliben, der mit den Wellen fämpfte und mit 
ſchwacher Stimme um Hilfe rief. Drei Araber, bie 
gute Shmwimmer waren, fuchten umfonft ibn zu ret⸗ 
ten, er mar vor ihren Augen verfhmunden. Sein 
Sobn Tief wie ein Verzweifelter auf dem Verdecke 
umber, und ſtieß ein bersgerreiffendes Geſchrei aus. 

Am vierten Tage verlieh ich das Schiff auf einige 
Stunden, und folgte, in Gefellfhaft meines getteuen 
Michil, zu Fuß dem Ufer des Stroms, bis zu einem 
von Dattelbäumen überfchatteten Dorfe. Die Häufer 
find, mie in ganz Aegypten, von ungebrannten Sie 
geln erbaut, und ziemlich niedrig. Nobrmatten bede» 
fen den Boden, fo wie die Site von Erde längs der 
Mauer, die eine Art von Dttomane bilden. Bm einer 
diefer Hütten. fanden wir vortreffliche Milch und Kur 
chen, der ohne Sauerteig zubereitet war. Die Araber 
diefer Gegend haben eine ſehr braune Geſichtsfarbe. 
Sie beigen fih ihre Namen auf der Bruſt ein, und 
ihre Frauen machen ſich immer einen grünen Strich 
vom Mund bis zum Kinn, der nie vergebt. Wir fpei⸗ 
feten ein Hubn, das man uns in warmem Waſſer 
auftrug, im Schatten einer Mauer. Eine Gruppe 
Araber, von denen mehrere nackt waren, gafften und 
dabei in den Mund. Diefe Menfchen find fchr trägr 
und arbeiten nur äuſſerſt felten, und obgleich der Nil 
von Fifchen wimmelt, fo geben fie ſich doch nicht ein« 
mal die Mühe, ihre Netze ausjumerfen. 

Am Montag kamen wir zu Bulaf, dem Hafen 
von Kairo, an. Unfere Sachen murden auf Kameele 
geladen, wir madıten ung auf Efel beritten und men- 
deren uns gegen das Haus des Konfuls, durch eine 
unbewohnte, von den unüberfehbbaren Trümmern det 
alten Stadt überdeckte Ebene, Das Haus des Herrn 


Salt befindet fich im einem abgefonderten Theile der 
Stadt, und man erreicht es nur durch eine Menge 
enger Straßen und Durchgänge. Wir befanden uns 
im Auguf und die Hitze mar erflidend. Morgens und 
Abends if es dagegen immer angenehm. Der Himmel 
iſt deitändig heiter und nur felten umſchlingt ein ala 
badernes Neh die große Azurwölbung. 


(Der Beſchhuß folgt.) 





Btographiſche Skizzen. 
Abas Mirya. 


Das Gerücht von einem Einfall ber Perfer In das 
gulegt von den Ruſſen eroberte Gebiet bat die Auf- 
mertfamfeit des Publikums aufs Höchſte geſpannt. 
Die Andänger des ruſſiſchen und englifhen Syſtems, 
fo wie Dieigenigen , welche zu feinem von beiden ge- 
bören , haben ibre Vermuthungen aufgeftelt, und 
Meifende und Gelehrte haben auch ein Wort darein 
geredet. Doltor Lyall, diefer gefhmworne Feind des 
Kabinets von St. Petersburg, bat feine Landsleute 
ermahnt, die Bewegungen Rußlands nie aus den Augen 
zu verlieren, und hinſichtlich Oſtindiens, von Seiten 
Berfiensz voltommen ruhig zu fein. Um den plöß- 
lichen Ausbruch der Feindfeligketten zwifchen Perſien 
und Rußland zu erflären, bat man einen geheimen 
Vertrag zwiſchen diefer lehtern Macht und dem Brin- 
gen Abas Mirza, der den Plan gemacht haben follte, 
feinen Vater zu enttbronen, vorausgeſetzt. Diefe Bdee 
iſt jedoch als die abſurdeſte von allen betrachtet worden, 
weil fie im Widerfpruch mit allem dem ficht, was 
man von dem Karakter diefes Prinzen, von feinen 
politifchen Neigungen und von der Antiparbie fennt, 
Die er immer gegen Rußland bewieſen. Wir finden 
Darüber in Kaspar Drouville's „Reife in Perſten“ 
mebrere intereffante Darſtellungen, die wir unfern 
Refern mittheilen wollen. Der Verfaſſer bat mehrere 
HZahre lang in verfifhen Dienſten geflanden. 

Man weiß, daß Perſien erit feit ungefähre zwölf 
Zahren des wirklichen Ftiedens und der Innern Nube 
genicht. Ein ganzes Jahrhundert bürgerlicher Kriege 
und fremder Einfälle folgte dem Fall der Donakie 
der Sephis. Der bereits ſchwankende Thron des Ichten 
Bringen diefer Dynaſtie wurde von einer Handvoll 
Räuber, unter Anführung des Afghanen Mahmud, 
über den Haufen geſtoßen. Bald darauf erfchien Nadir, 
ein anderer Näuberbauptmann, deffen erſte Thaten fich 
darauf beſchränkten, Neifende zu ermorden und bie 
Bewohner von Khoraſſan zu plündern. Bon einem 
Nachkommen des großen Schach Abbas ‚ der der allge» 
meinen Ermordung feiner Familie entronnen mar, 
du Hilfe gerufen, bemächtigte er fich fogar der Krone, 
Kubtigte die vebelifchen Khans / fchlug die Türken, 
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eroberte 1738 Indien, und raffte in Delho, mo er über 
bunderttaufend Einwohner umbringen ließ, eine un« 
gebeure Menge Gold und ahdere Koftbarteiten zuſam⸗ 
men, deren Werth von den Geſchichtſchreibern tiber 
125 Milionen Franfen gefhägt wird. Seine Grau⸗ 
famfeit überfieigt alle Befchreibung, und er felbit wurde 
endlich von drei Dffisieren feiner Leibwache ermordet. 
Bon diefem Augenblide an wurde Perfien von Neuem 
der Schauplab kürgerlicher Kriege, die das unglück⸗ 
liche Land bis zur Ehronbefieigung des jehigen Königs 
verbeerten. 

Diefer Fürft folgte feinem Dbeim, dem Verfchnit- 
tenen Mohamed Kban, nach, der es durch feine Feſtig⸗ 
feit und feinen Mutb fo weit gebracht batte, eine 
Menge Thronprätendenten zu befeitigen; aber kaum 
batte er feine Macht einigermaßen befeſtigt, fo brach) 
eine Verſchwörung gegen ibn aus, und er fiel unter 
dem Dolche eines feiner Diener, am 14. Mai 1797. 
Er liebte feinen Neffen eben nicht, und vergab es ihm 
nie, feinem Todfeind Kerim Kban, der feinen Vater 
ermordet und ibn felbit verdümmelt ‚hatte, nicht allein 
gefchmeichelt, fondern auch mehrere Dden zu feinem 
Lobe gedichtet zu haben. Seine Abſicht, Abas Mirzu 
auf den Thron zu erheben, war wohl befannt und 
wurde das Samenforn zu neuen Unruben. 

Abas Mirza und fein älterer Bruder befanden ſich 
in ihrer eritien Jugend in der Nähe ibres Obeims, 
In ihren Findifhen Zänkereien hatte Mohamed Ali, 
der eben fo ſtark und robuſt, als heftig und fühn bis 
zur Underfchämtheit war, immer den Steg über feinen 
jüngern Beuder, der bis zu feinem zehnten Babre 
durch eine ſehr Shwanfende Befundpeit fich ausgeichnere. 
Sein Gouvernenr ſelbſt war nicht vor feinem Born 
fiher. Diefe Kühnheit und eine gewiffe Aehnlichkeit 
der Karaftere liefen zuerit den Großoheim dem Alt 
Khan den Vorzug zugeſtehen; aber als er bemerkte, 
wie alle Handlungen des Knaben von einer gewiſſen 
Wildheit geugten, die ſich feirdem nicht vermindert 
bat, wendete er fi aegen Abas Mira, in dem er 
fanftere und folidere Eigenfchaften erfannte. 


Durch beffändige und angeſtrengte Leibesäbungen , 
wie das Ballfpiel und die Fagd, aemann Abas Mirza 
nad und nach die ihm fedlenden Kräfte. Ein Sturz 
vom Pferde wurde ihm fogar vortheilbaft, weil cr eine 
entfcheidende Kriſts berbeifübrte , mach welcher fich feine 
Glieder entwickelten und er an Stärke zunabm. Ber 
allen diefen körperlichen Hebungen vernachläfftgte er 
Er fpricht und fihreibt mehrere 
afiatifche Sprachen mit Leichtigkeit, und treibt neben⸗ 
bei das Studium einiger europärfhen Mundarten im 
Geheimen, um nicht gegen die nationelen Vorurtheile 
anzufloßen. Bon feinem Oheim und feinem Vater, 
dem gegenwärtigen Schach, mit Auoſchluß feines Altırn 
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Bruders, zum Thronfolger befimmt, fucht er auf alle 
mögliche Weife ch dieſes hoben Ranges würdig zu 
machen. Seine Feinde fagen von ihm, daß cr bereits 
Frangui (Europäer) fei, und ſchon ihre Stiefeln trage, 

Sein Dbeim harte ihm einen feiner Miniſter, 
Namens Mirza Buzark, einen fehr Fugen Mann und 
tiefen Politiker, zum Lehrer gegeben, der ibn ſchon 
früh zur Regierungskunſt vorbereitete und alle die 
glänzenden Eigenfchaften in ihm wedte, die ibn jeht 
auszeichnen. Saum hatte fein Vater den Thron be- 
Biegen, fo vertraute er ibm, obgleich er noch fehr 
jung war, bie Stattbalterfchaft von Azerbidgan und 
die Leitung des Krieges gegen Rußland, Hier er 
fannte der Prinz die Heberlegenbeit der Disziplin und 
ber.europälfchen Taktik, und bot Alles auf, um den Kor 
nig zu bewegen fie einzuführen. — Die zahlreichen 
Niederlagen, ſtatt ihn zu entmutbigen, erhoben feinen 
Karakter immer mehr. 
fchlagen,“ fagte er, „fo viele Lektionen geben ſie 
uns, die wir zu unferm Vortbeil benußen können.“ 
Beter der Große batte vor ibm beinahe dasfelbe geſagt. 
Große Seelen können die Begebenheiten nur auseinem 
Geſichtspunkte betrachten. 

Der Prinz ließ Äh von einem franzöfifichen Ofi- 
zier, Namens Lamir der lich bei der Geſandtſchaft 
befand, in der Mathemati? unterrichten, und feine 
Fortſchritte waren febr ſchnell. Er ließ die militäri« 
{hen Werke Guiberts und die Negeln der Infahterie- 
Manöver Üüberfehen. Er lernte zeihnen und konnte in 
Lurgem einen Blan aufnebmen. Zu demfzlben Zwecke 
wurden auch fechszehn andere Zöqlinge ausgebildet. 
Meberzeugt, daß die Theorie in mandyen Zmeigen obne 
bie Pratis kraftlos bleibe, lernte er exerzieren, und 
wohnte zwei Zahre lang den Infanterie» und Ar 
tillerie « Uchbungen, die von Dffizieren der frauzö— 
fiihen Geſandtſchaft geleitet wurden, bci. Er um 
terrichtete ſich eben fo genau von allen Eingeinhei- 
ten, bei Eebauung der Kaſernen, Beugbäufer, 
Werkſtätten, Bulvermüblen und Kanonengießereien , 
welches Alles die franzoſiſchen Offiziere ausführten. 

Ungtachtet dieſer VBeichäftigungen, ſetzte ex den 
Krieg fort, und unterzog fich mit jedem Frübjabr den 
Berrichtungen eines®encrel, undeines@oldaten. Seine 
perfönliche Sicherbeit nicht achtend, vernachläfligte er 
oft, Vorpoſten auszubellen, und gerierh dadurch in 
nicht geringe Gefahr. &o drangen in einer Nacht die 
Nufien bis zu feinem Zelte vor und befeßten den Ein: 
gang desielben. Er ecwachte plöslich, ergriff feinen 
Dolch ‚durchriß die Leinwand feines Zelte, lief balbnadt 
bis zu einem Orte ‚mo die Pferde Handen ‚warf fich ſchnell 
auf eins derſelben, das ungeſattelt war, ſtellte ſich an 
die Spitze feiner Truppen und ſchlug die Rufen zurüd. 

Abas Mirza licht die Engländer nicht, und ſah 


„So oft die Nuſſen uns, 
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deshalb-die Geſandtſchaft Maekolme nur mit Wider 
will en. Er bat den Virgil nicht geleſen und dennoch 
die Warnung: Timeo Dauaos et dona ferentes, errathen. 
Er bemitleidet die Indier, und möchte fie gern vom 
britifsben Foche befreien. Er mirft ibnen die VBernidh- 
tung des Reichs des Großmoguls vor, und abner, daß 
fie gleiche Abſichten auf Berfien baden konnten. 

Der Bring iſt mir dee Führung aller Waffen fehr 
befannt. Er fchleudert, im geftreften Galopp, dm 
WDurifpieß auf mehr als fechsjig Schritte, und ber 
feblt fat nie fein S:el,. Er int ein chem fo ficherer 
Bogenſchütz, und bedient ſich diefer Waffe mit einer 
befondern Vorliebe. Er ſteht immer ſehr früh auf 
und verrichtet dann feine Gebete. Beim Eſſen if er 
mäßig; er teinft feinen Wein und raucht nicht, Mu 
feinen Miniſtern arbeitet er bis zwei Uhr, reitet fodann 
bis fechs Uhr, und brinst den Abend, bödıftens bis 
zehn Wör, in Gefelfchaft der Hofleure zu. Er iſt nicht 
befonders groß, aber wohlgewachſen. Eein Geſicht if 
lang und blaß, und feine Augen ünd von breiten, 
fhwarzen Augenbraunen überiogen. eine Nafe if 
grade und feine Zähne fehr fhön. Er ſpricht ſchnell 
und lacht gern. Seine ungegähmte Tapferkeit la 
un oft die einem Feldberen fo 'nörbige Nube und 
Klugbeit aus den Augen Derlieren, und das fl der 
einzige bervorfechende Fehler, den man an ibm zn 
bemerfen Gelegenheit bar. 


Tagebuch eines englifhen Kriegsge- 
fangenen,n. ſ. w. 
(Fortiegung.) 

Napoleon iu Sontainihleau, 

Am H März, um 10 Uber Morgens, verlieh der 
Kaifer Napoleon Troves zu Pferde. Der Generaf 
Dertrand, Großmarfhal des Valaues, der Herzog 
von Vizenza, Oberfallmeiſter Saint» Aignan, zwei 
Adzutanten und zwei DOrdonanzofiziere begleiteten 
ihn. Der Kapitän Kanıan, einer feiner Offiziere, 
befchrieb mir am 29. Juni 1814 diefe Neife. Die zehn 
erſten Stunden Weges wurden mit denfelben Pferden 
in ungefähr zwei Erunden Zeit zurüdgelegt. Der 
Kaiſer batte durchaus Niemand unterrichtet, wobin 
man fich begebe. Um 1 Uhr war man zu Gens, rubte 
daſelbſt eine halbe Etunde, fehte fodann die Neife 
in einer fehlechten Kätſche fort, und fam um balb cın 
Ubr Nachts zu Gour de France, der zweiten Foıldas 
tion auf der Strage von Paris nach Fontamebleau, 
an. Tits Torf befindet fich wiſchen dem neunten 
und zehnten Etein, ungefähr 41% Stunden von 
Paris. Dort ſtieß mon - auf die Artil.rie und 
die Truppen, welche Paris riumten. Der Geueral 
Belliard ‚unterrichtere den-Kurfer von dem Ausgange 
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der Schlacht des vorigen Tages. Napoleon nabm 
biefe traurige Nachricht mit der größten Nube auf, 
Hing auf der Randitraße fpazieren und unterbielt ſich 
ungefähr 20 Minuten lang mit Velliard, wornach er 
Gaulineourt in das Hauptäuartier der verbündeten 
Monarchen abiendete. Er ging fodann in das Poſt⸗ 
Baus, ließ fich feine Karten bringen und bezeichnete 
die verfchiedenen Stelungen mit Nadeln, deren Köpfe 
mancherlei Farben batten. 

um 3 Uhr Morgens fchlug er den Weg nach Fon» 
tainebleau ein, mo er fih gleich mach feiner Ankunft 
in fein Kabinet einſchloß, und den ganzen Tag nicht 
nichr feben lich. 

Em Abend fchicfte er nach dem Herzog von Raguſa, 
der, nach feinem Nückzuge von Paris, fein Haupt» 
quartier zu Eſſonne aufgefchlagen hatte. Der Marfchall 
tam an eriien April zwiſchen 2 und 3 Uhr Morgens 
su Kontainebleau an, und machte dem Kaiſer einen 
umfändliden Bericht von allem, mas fih am 30, 
unter den. Mauern von Paris zugetragen. Mapoleon 
befragte ihn: ob feine Armee eine gute Stellung ein⸗ 
genommen, umd obgleich die Antwort beiahend war, 
fo. ertheilte er ibm dennoch den Befehl, fein Lager zu 
verfchanzen. Er ſchien ungewiß, ob er fid hinter 
die Loire zurückziehen, oder gegen. Paris marfciren 
ſoſle. Nadımittags begab er fich nach Effonne, um die 
Etelung des Herzogs von Nayufa in Augenfchein zu 
nebmen, mit der er zufrieden war. Er dufferte, daß 
er manövriren, und eine Schlacht liefern wolle, um 
Baris:zu befreien. Er entwarf bereits die dazu erfor« 
derlichen Pläne, als einige Offiziere, die der Mar: 
fhal in Paris zurüdgelafen batte, anfamen, und 
ihm die Nachriche vonder Kapitulation diefer Stadt 
Aberbrachten. Napolton gerietb darüber in Wutb, 
ſchwor, die rebelliſche Stade zu beftrafen, fe mit 
Eturm zu nehmen und: feinen Soldaten zur Plün- 
derung zu. überlaffen: Gleich darauf kehrte er nach 
Fontaineblenu: zurüd, mo Eaulincourt, defien Nieder» 
geſchlagenes Aeuſſeres den geringen Erfolg feiner Sen» 
dung verfündigte, bereits vor ibm angelommen war. 


- Die Zruppen, welche der Kaiſer zu Troyes zurüf- 
gelafen, langten vor s Uhr Morgens zu Fontainebleau 
an. Der General Letort verficherte mir, daß Be 60 
Stunden in 21% Tagen jurückgelegt. 

Am 2. April berief der Kaifer die Marſchälle und 
Generale zu ſich, benachrichtigte fie von den Begeben⸗ 
heiten zu Paris, von der Befehung der Stadt durch 
die Verbündeten, und empfabl ihnen gugleih, der 
Armee davon nichts a: men zu laffen. Sodann ließ er 
im Schloßbofe das zweite und ficbente Korps die 
Nebue paſſiren. Er durcchfchritt die Reiben, wurde 
überall mit dem größten Entbufasmus empfangen, 
Ueß die Dfigiere und Unteroffigiere einen Kreis um 
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ſich bilden, und ſagte ihnen mit flarfer Stimme: daß 
der Feind drei Tagmärfche gewonnen, und Paris 
fapitulirt babe. Er fuhr darauf fort: Sch babe mich 
gegen den Kaifer Alexander erboten, den Frieden 
durch große Opfer zu erfaufen. Ich wollte alle Erobe» 
rungen der Mevolution fabren laffen, und verlangte 
nur Franfreichs alte Grenzen. Aber er bat mein Er 
bieten nicht nur abgelehnt, fondern fogar den Ein» 
fläfterungen. einer Faftion, balb aus Emigrirten, 
denen. ich Gnade hatte: angebeiben lafen, und halb 
aus Verrätbern, die von mir mit Ehre überbäufe 
wurden, beftebend, ein geneigtes Ohr gelichen. Durch 
fie bewogen, bat der rufifche Kaifer die Erlaubnif 
ertbeilt, die weiße Kokarde aufzuſtecken. Aber wir 
bebalten die unfrige und in Kurzem marfchire ich nach 
Paris. Ich zähle auf euch, babe ich Unrecht? — 
Paris! Baris! Paris! das war das allgemeine Geſchrei 


durch alle Reiben, und alle Eoldaten, von einem wil⸗ 


den Eifer befeelt, begeigten das Verlangen, mit Ge⸗ 
malt der Hauptftadt ſich gu bemächtigen , und alle Ein» 
wohner derfelben umgubringen, die fich nicht fogleich 
für ben Kaifer erflären würden. 

Während dee Nacht bielten die Denerale, ſtatt 
der Nube zu genieffen, Rath, welche Folgen diefer 
Entfchluß des Kaiferd nach fich ziehen könne An 
diefer Stadt, die man zu vernichten drohte, befam- 
den fih die Wohnungen der Väter, der Weiber und 
Kinder der meiften von ihnen. Zhre Pracht war der 
Stolz ibres Landes, und felbit wenn man ſich ihrer 
wieder «bemächtige, würde der Krieg dadurch nicht 
beendet fein, fondern viel mehr feine Verheerungen 
auch fiber diejenigen Theile Franfreihs ausdehnen, 
die bisher davon verfchont geblieben waren, Diefe 
Betrachtungen beranlaßten ihren Entſchluß, nicht 
negen Baris zu marfchiren. Mapoleon murde um 3 
Uber Morgens davon unterrichtet, Er ſchien anfing» 
lich darüber beſtürzt, faßte fich aber bald wieder, und 
überzeugte fih endlich, daß ſelbſt bei den gemeinen 
Soldaten eine gemwiffe Unentfchlofenbeit den Enthu- 
ſſasmus des vorigen Tages verdrängt babe. 

Der General Letort fagre mir, daß wenn Napo— 
Teon, flatt feinen Plan zu Fontaineblcau fund zu thun, 
ohne Aufenthalt gegen Baris vorgerüdt, und 4 oder 
5 Stunden von diefer Stadt die Soldaten von feinem 
Entfchlufe unterrichtet hätte, fie fh mit Muth gegen 
die Hauptſtadt geſtürzt und fich unter ibren Trümmern 
begraben baben würden, Der Angriff follte am fünften 
fatt finden. 

Am vierten fam der Moniteur des vergangenen 
Tages nah Fontaineblean. Er enthielt die Entfchels 
dung des Senats, und die Bildung der proviforifchen 
Regierung Die Marfhälle Ney, Oudinot und Mac- 
donald beſchloſſen, nach der Repvue dem Kaifer diefe- 
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Nachricht mitzutbeilen. ie folgten ibm besbalb in 
fein Kubiner, wo Rey ibm den Senatusconfult mit- 
theilte, durch welchen er des Throns verluſtig erklärt 
wurde. Alle drei erklärten fodann, daß fie die Abſicht 
bätten, die Berfügungen der proviferiichen Negierung 
anzuerkennen. Navolcon ſchien ihre Neuigkeiten nicht 
glauben zu wollen, und rief mebrmals: Es iſt falſch! 
Men reichte ihm nun den Moniteur, und rieth ihm, 
abjudanfen. Napoleon nahm das Blatt und fchien 
febr aufgeregt. Baid fuchte er die Marſchälle durch 
Schmeicheleien zu gewinnen , bald drohte er ihnen. 
Er fagte, daß er die feſte Webergeugung babe, die Ar- 
mee werde ibm ıreu bleiben. Die Armee, ermiederte 
Men, wird ihren Generalen folgen, Napoleon rief 
mit Ungeduld: Was wolt ihr, daß ich thue? — Ab» 
danken! fügte Ney. Während diefes Streits wurde 
ber Herzog von Danzig eingeführt, der Raifer bezeugte 
ibm fein Erffaunen über das Verfahren des Senats. 
Da feben Sie nun, entgegnete Jener, was Eie gemon- 
nen baben, den Rath Ihrer Freunde zu verachten, 
als be einftimmig zum Frieden rietben. — Napoleon 
erbot fich endlich, zu Guniten feines Sohnes abju- 
danken, und beauftragte Mey, Macdonald und Caulin- 
court,-besbalb zu Paris zu unterbandeln. Die Mar- 
ſchalle verfprachen ıbm, die Annahme dieſer Borfchläge 
mit Wafengemalt zu erzwingen, wenn cs nicht anders 
möglich fei. 

Es befanden fi eben damals vier Armeekorys zu 
Fontaineblean, bas des Herzogs von Reggio, 6000 
Dann Hart, und die Ney's, Macdonald's umd 
Girard's, die alle zufammen Härker waren, fo mie 
Die alte Garde, die aus ungefähr 7000 Mann befland. 
Das waren alle disponiblen Streitkräfte, über welche 
Napoleon in diefem Augenblide verfügen fonnte, 

En der Naht vom 4. bemerften einige Dfigiere 
vom Armeekorys des Marſchalls Dudinor mehrere 
Gendarmen, die Üch feiner Wohnung zu näbern ſuch ⸗ 
ten. ie beforgten, daß jene den Befehl erhalten, 
den Marfchall aufzuheben, und benachrichtigten ibn 
bavon. Er verfügte fih fogleich zum Kaifer, unter» 
richtete ibn von dem Vorfall, und bat ibn, feine 
Verſuche aufzugeben, wenn er nicht wolle, daf man 
ibm Gleiches mit Gleichem vergelte. Napoleon wurde 
über diefe Nede fehr aufgebracht und warf ihm feine 
Unverfchämtbeit und feinen Undanf vor. Der Hergog 
von Reggio begnügte fi damit, ihm zu fagen, daß 
er ihn nicht mebr für feinen Souverain anerfenne, 
und folglich nicht nötbig babe, ihn zu ſchonen. 

Der Kaifer fam am folgenden Morgen auf bie 
Barade; aber da er von den Öffigieren, und felbit von 
den Soldaten mit einiger Kälte aufgenommen wurde, 
fo zog er ſich bald zurück, und zeigte fich fpäter der 
Armee nur, um Ahſchied yon ihre zu nehmen. Aus 


Beſorgniß, daß bie kalſerliche Garde fein Armeckorps 
verführen könne, verlegte es Oudinot nad Effonne, 
Ney, Macdonald und Eaulincourt famen am fechsten 
bald nad Mirternacht von Paris an. Der erfie fagte 
zum Kaifer, dad man von ihm eine unbedingte Ab» 
danfung verlange, und ibm dagegen feine perfönliche 
Sicherheit garantire.- Mapoleon weigerte fih, dieſe 
Vedingung anzunehmen. Endlich fragte er, mwobin 
er ſich zurückziehen fole? Auf die Anfel Elba, mit 
einer Benfon von 2 Millionen Franken. Das if zu 
viel für mid, entgegnete er, ich brauche nicht mehr 
als täglich einen Louisd'or. Die Abdanfung wurde 
am eilften unterzeichnet, und zwar auf einem kleinen 
runden Zifche von Mobagonibolz, in einem Zimmer 
mit zwei Fenkern, mit einer reichen Tapete von roth 
feidenen, mit Gold verbrämten Zeugen. Dies merke 
würdige Aktenſflück if folgendermaßen abgefaßt: 
Abbanfung bes Kaifers Napoleon. 

Da die verbündeten Mächte erflärt haben , dag 
der Kaifer Napoleon das einzige Hinderniß zur Wie⸗ 
derherſtellung des Friedens in Europa iſt, fo erflärt 
ber Raifer Napoleon, feinem Eide getreu, daß er für 
fh und feine Nachkommen auf die Throne von 
Branfreih und Ztalien Verzicht leitet, und daß er 
fein verfönliches Opfer, ſelbſt das feines Lebens nicht 
fennt, welches er dem ZIntereſſe Frankreichs nice 
darzubringen bereit wäre. 

Unterzeihnet: Napoleon, 
Für gleihlautende Abfchrift: 
Unterz. Dupont (von Nemours), 
Generalfelretair der proviforifchen Regierung. 


(Zortfegung folgt.) 


Mannigfalttigfeitem 


Langes Leben der Ihblere. _ 

Der Feine Traftat des Ariſtoteles, Über die Dauer 
des Kebens der Thiere, in vor kurzem zu Göttingen, 
mit vielen Noten bes Brofefor Schulz verfchen, 
mieder gedrudt worden. In diefen Noten findet man 
Alles, was die Kenntnife der Neuern über diefen 
Gegenſtand erweitert haben. Ihr Verfaſſer gedenfs 
mehrerer von ibm ſelbſt ausgeführter Experienzien. 
Von allen Geſchöpfen mit Wlutadern baben bie 
Bögel das kürzeſte Leben; doch giebt es Weifpiele, 
durch welche bewiefen wird , daß auch bier Ausnahmen 
katt finden können, So wurde 1633 ein Bapagal aus 
Hralien nah Frankreich gebracht, der noch 1743 lebte 
und folglich wenigſtens 110 Habre.alt war, Hinſichtlich 
der Fiſche, fo ſah man in einem Wafferbebälter zu 
Kaiferslautern einen, ber 267 Yabre vorber im dem 
felben gefcht worden war, und den man genau an 
einem Fupfernen Ring erfannte, ben er um deu Hals 


681 


— — 


barte, Ma Buffon ſollen die Wallſiſche 1000 Fahre 
leben; aber errare humanum est, 


Buttermaffe in einem Torflager. 

Man bat lehbin in den Ländereien Lord Elancar- 
19'9, nahe bei Ballinoshae, eine Malle Butter ent- 
bet, die fih im einem Zorflager befand, und wahr⸗ 
fcheintich feit ſehr langer Seit, denn die MWretter, 
weiche fie umfchlofen, zerfielen bei der Berührung 
in Staub. Sie lag in einer Tiefe von 8 Fuß und 
wnrde von den im Zoıflager befchäftigten Arbeitern 
entdeckt. Man wollte fie mit einem Meſſer durchfie- 
hen und fand fie in der Mitte ſehr hart. Mei nähe» 
rer Unterfuhung bemerfte man, daß die Maffe bis zu 
einem gewiffen Bunfte fo fe und widerfircbend wie Holy 
geworben. Ungefähr die Hälfte vom Ganzen befand 
ſich in diefem Zuſtande, der Ueberreſt fchien frifch und 
batte durchang feinen unangenehmen Geruch, 





Dflanzgenreihtbum, 

Man berechnet, daß auf Gpisbergen, welches 
ungefähr unter dem 70, Grade nördliher Breite liegt, 
Gh nur 20 verfchiedene Pllanzengattungen befinden. 
Dn Lappland , unter dem 60 Grabe, zählt man deren 
534. Bm Beland, unterm 65. Grade, 553, In Schwe⸗ 
ben, vom füdlichen Zapplande bis zum 55. Grade, 
41300, Zn der Mark Brandenburg, zwiſchen dem 52. 
und 54. Grade, 2000, Bun Biemont, zwiſchen dem 43, 
und 46. Grabe, 2800. Huf Damaifa, unterm 17. und 
19 Brade, 4000; und auf Madagasfar, unterm 13, und 
214. Grade, oder unter dem füdlichen Wendefreife, 
wiche als 5000, 





Die englifben Reifenden in Afrifa. 

Die neuchen Nachrichten, welche man von den 
britifhen Reifenden im Innern von Afrika erbalten, 
find intereffant, aber zugleich höchk traurig. Nachdem 
der Ravitän Clapperton die Erlaubniß erhalten, durch 
die Staaten des Königs von Hio zu reifen, überficg 
er ein Gebirg, das 2500 Fuß überm Meer erboben if, 
and auf der Hälfte Weges nad der Hauptfladt von 
Dariba fich befindet. Das von ibm durchreifete Land 
it ſehr ſchön, und die Berge find ſehr romantifch. 
Die Einwohner find überall fanft und gaffreundfich. 
Sie find fauber gefleider, tragen Mühe, Hemd und 
Hofen, und baben ſehr viele Pferde, Elapperton litt 
einige Beit am Fieber; jcht if er wieder bergefellt, 
boch mehrere weiße Bediente harben daran. Moriſſon 
und Bearce unterlagen ebenfalls diefer Krankheit, 
Der Doktor Didfon fam am 16. Dezember 1825 zu 
Dabomey an, und wurde vom König ſehr zuvorkom⸗ 
mend aufgenommen. Er reifete am 31. deſſelben Mo⸗ 
dats, in Begleitung von 50 bewaffneten Männern 


und ungefähr 100 Trägern, wieder ab. Der König gab 
ihm einen feiner Verwandten als Führer mit. Houss 
tom fhreibt, daß er Elapperton in der Nähe des Nie 
ger zu begeanen boffe, und daß ſich derfelbe , nach den 
neuehen ibm zugefommenen Nachrichten, volllommen 
wohl befinde, 





Neue Erpeditionnad dem NMordpole, 

Die englifhe Admiralität bat befchloffen, dad 
eine neue Reife nach dem Nordpol unternommen wer« 
den fol. Die Leitung deſſelben ift abermals dem uns 
erfchrodenen Kapitän Barry übertragen worden. Man 
mil diesmal nicht mehr eine nördliche Wafferfirafe 
nah dem flilen Meere auffuchen, weil alle frübern 
äbnlihen Unternehmungen fein glüdliches Reſultat 
gebabt haben, urd ſelbſt wenn man biefen Weg ent» 
dedie, fo würden die Gefahren bes nördlichen Meeres 
der Schiffahrt immer eim unüberſteigliches Hinderniß 
entgegengeflellt haben, und für den Handel nicht vom 
geringften VBortbeil geweſen fein. Es bandelt ſich alfo 
jegt nur darum, die öſtlich von Epitbergen befindli» 
hen Küſten näher fennen zu lernen, und fo viel als 
möglich ih dem Nordpole zu nähern. Mehrere Bar 
ten von ganz eigner Bauart find an Word des Hella 
gebracht worden und folen dem Kapitän Barry zu ſei⸗ 
nen newen Unternehmungen dienen, während ber 
Hella in der Mäbe von Spitzbergen bleibt, mobin bie 
etwa zerfireuten Fabrzeuge immer wieder zurückkehren 
tönnen. Die Admiralität hat diefen Blan auf Begch- 
ren der föniglihen Seſellſchaft gefaßt. Man wird 
fih nun überzeugen , ob die Vermuthung des Kapitän 
Waddell, daß die Pole nicht mir Eis bededt feien, 
fich bemwabrbeite. Be mehr nämlich diefer Seefahrer 
fi dem Südpole mäberte, um fo mehr erblidte er 
ein offenes, ganz vom Eis befreites Meer vor fi. 





Deutfche Literatur, 


Bantbeon der Geſchichte des beutfhen 
Bolfs, duch Ernd Münd, Brofeflor in Freir 
burg, und eine Eeſellſchaft von Künfllern. Bei 
Friedrich Wagner in Freiburg und in ber Herjber» 
giſchen Kunfibandlung in Augsburg. gr Kol. 


Bereits Änd in No. 23 der Unterbaltungsblätter 
das erde, zweite, dritte und vierte Heft des Bantbeons 
angezeigt worden. Das Unternehmen bat inzwiſchen 
in allen deutfchen Banden große Theilnahme erweckt 
umd lebhaften Beifall gefunden. Clio erfcheint bier 
wahrbaft in einem Feierkleide. Die vorzüglihiien 
Berfonen und Begebenbeiten find in Bildern darge 
Belt, melde eben fo geiivoll erfunden als kunſtreich 
burchgeführt Ind. Dhnem zum Geite geht in gleich 
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großen und. edler. Form die geſchichtkundige und mit] und dag Heilige batte einen Alängendern Sieg als 
Marmer Begeiſterung entworfene Beſchreibung von ‚| ifelbit Alarich erfochten.“ ; — 

dem ruhmlichſt bekannten. Heryn Derfajier. Was mir)! Wir ſchlieſſen mit dem berzlichen Wunſche, daß 
von dem drei erſten Heften in auftichtiger Anerlennung jein Werfder Yet, auch auſſerlich in Drud und Papier 
ber Kunſt und des Verdienſtes ausgefags haben, das | felbil.in-unfern eleganten Tagen ganz ungewöhnlich 
gilt in noch vollerm Maße von dem uns yalängit zu: | Ifchön aufgefattet, immer meht und mebr bekannt und 
gefommenen vierten Hefte, K atlanut werden mögße. Mehr als dieſes bedatf es nict 


Der Inhalt dieſes⸗Heftes dh: ich d zu ſeiner Empfeblung und Verbreitung , um fo went 
und der —. ne nn. ser, da der geringe Vreis in. feinem Verhaltuuß zum 
einem ganz herrlichen Bilde, gezeichnet von Eberle, werthoollen Schale Heht. 
und geſtochen von Nilfon, dargeflelt wird, id Mad} © | 
—— in Rom. ſich dies Vild gleich ſehr 30/1Ifreie Gedanken. 

urch Kübnbeit der Erfindung, als durch innere hiſto— * se : i 

riſche Wabrheit auszeichnet, fo jeugk:die Beſchreibung der —— u * 
von einem in gefhichtlicher Aufaffung und Darikel- äffte unfers Willens iſt ihr trauriger Grabſtein. 
* — zu bober Vollendung gediebenem Geiſte. d Ser if — fein Morktfchreier? — Yan 
a Fe = ee —* frage nur Staatemänner und Helden darum. 

— i ‚auf das Bild bezieht: Es gibt Menſchen, bie mit einem flbernen Löffel 

„Der König ſchwor feierliche Race.“ auf der Zunge das Licht der Welt erbliden, und andere 

„Zum dritten Mal denn alfo bewegte er ſich mit | die einen höfgernen im Munde haben. 

Heeresmacht gegen Rom, welches bei dieſem ernener- Es gibt auch, Menſchen, die Schurken. en derail 
ten feindlichen Beſuch an der Großmuth der beiden | und rechtſchafene Leute en gros ind. Sie lieben-die 
frühern verzweifelnd, feine Thore verſchloß und ih I Moral. 

sum duſſerſten Widerſtand rünlete, Aber mir dem Feind |; ‚Ham fich recht vom Herzen zu haſſen, muh man cin 
von Auſſen batte fih im Innern bereits, der Werrarh | wenig mit einander. verwandt fein. 

verbunden. Ellaven deutſcher Abfunft, vol Schnfucht Nichts iſt lächerlicher auf Erden, ols ein verlich 
nach baldiger Befreiung, öffneten being anitte:nächt- | ker Greis. Mau glaubt: den, Schatten Kupido's zu 
lien Sturm das falarifche Thor, und. die Hrermallen Schen , beu die Ichten Etrablen der untergebenden 
der Bothen.erfüßten, wuth- und raheihnaubend, die | Spnne verkängern.;und eine äuiferf.grotesfe Gehalt 
Straßen der. übermannten Statt. Obalcih aun Ala⸗ 
rich den Seinigen beim Eintügen in die Etadt vor 
Eeſetz und Neligion Achtung, „und gegen Webrloſe 
Sdonung empfohlen, dagegey die Flünderung zum. 
Erfah für lange Mübfale und Kraͤnkungen zugelafen || " -Man-mußofich Fünf Klaftern entfernt von einem 
batte, fo begaben fih dennoch, mas bei einem Anlag | Wagens zehn von einem NAF hundert von einem 
ber Urt nie verhindert werden mag, Bräuel jeder | Elepbanten halten; aber die Entfernüng, in der man 
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Die Zeit kann nie neutral bleiben, und machen 
bir uns nicht eine nübliche Freundin aus ihr, fo wird 
fie für und die allergefährlichhie Feindin werden. 


im Menge. Der Raufch ‚des Steges, einzelner Wider» | bon: einem Vöſen bleiben folk, iſt unermeßlich. 

Nand, das Racegefübl befreiter Sflaven, und endlich, |! : Km welcher Gchelfchaft man auch leben mag,’ fo 
der National» und Glaubenkhah reijten zu Migband- | wird man überall Liefelbe Bemerkung machen, daf ein 
lungen, Nothzucht und Mord. Die Kirchen jedoch | jeder Menſch, über cine und diefelbe Sache, oft in 
fhirmten ; und mitten im dem allgemeinen Tranerfptel | dem Urtbeile eines Andern gang nwiderfprechende Anfiche 
wurden ale gemeibten Ecfahe und Säge, die den | fen und Gedanken bat. 

beiligen Apoſteln Betrus’und‘ Faulus gehörten, ih : Die meiſten Menſchen fuchen ihren Vortheil oder 
fereilichem Zuge von dem uſſerſſen ErdE des Quiri-⸗ | Ki 
nals nad dem andern auſſerſten des Vatikans von 
einer groken Anzabl Gothen in Sicherheit gebtacht. 
Wit den Eirgesliedern der Deutſchen wermiſchten ſich 
die: Vſalmen romiſcher Prieſter, und ein großer Theil 
des Volls, den Amaß der Rettung ergreifend, ſchloß 
dem Zugk ſich ar) und tzelangte ehe Dadurch - am‘ 
fihere Freiſtatte. Diele rettgiöfe Händſung milderte 
und endete den OräuF der Weswüſtunge Die Neligſom 


hiVergnügen⸗ in dem Umgange mit andern Menſchen. 
& gibt-beinabe-nicht einen, dem dieſer Umgang nur 
eshalb angenchm iſt, weil er feinen Mitgefchöpfen 
dadurch einen geiſtigen Genuß zuwenden, oder für ch ' 
Held einen: folchen erzielen kann. I, 
I Der Menſch⸗iſ ſo klein und erbärmlich) daß dte 
nbafländigteit / mit der-er faſt vom allen feinen Planen‘ 
ieder 'adfirhtr nachdem eh’ ſte⸗ kaum ergtiffen‘ bat, 
feitte größte Tugend genannt werden faun: Erbenet 
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ı fet dadurch, daß. doch noch ein Ucherzei von:@röße | unſer ganzes Daſein beleben, fieigen aus der Hoffnung 
in ihm iſt, der: ihn antreibt, bald. der. Dinge..übere, | auf, wie,derstönliche Duft einer Bfume, Es iſt die 
drüffig Zu werden, die weder feine * noch ſeine Blüfhe des Glücs, der Genug it ſeine Frucht. 
Achtung verdienen. — — — Aunſt in der Liebe if wie Mehlſtaub dem Bitumen» 
Einer Schönen Seele febrt des nte an Berfland „ fſor. Er vernichtet ihren Glanz und vergiftet ‚yren 
denn er in die Eſenz derfelsen. Ein verkrüppelter Duft. 


Geiſt iſt zwar oft auch das Anzeichen einer bäslihen | "Große Menſchen find tie die Kometen: fie bewegen 
Seele; aber diefe Schlaßfolge iR nichts weniger als | fich in einer exzentriſchen Bahn, fe fühlen fih für 
abfalut. gewiſſe Gegenfände geſchaffen, welche die kleinen Bei« 


Der Menſch iſt unſterblich nach den Geſehen feiner er nie ‚berühren; Deshalb ‚werden fie oft nicht be» 
Dlatur. Er ih. ſterblich ducch feine Verworfenheit. griffen. Berleumdet-von den Berworfenen, verfannt 
Seine Furcht beweifet fein Elend und fette Sterblidhe I-von den Dummköpfen, tadelt man fie des Guten 
‚keit, feine unbefhränften Wünfche find die, Zeugen | wegen, das ſie ſtiften, beſchuldigt man fie des Böfen 
seiner Unſterblichkeit. Wegen, wotan fie nicht den weringben Antheil gehabt 

"Die einzige Art und Meife, beutzutage noch) haͤben. 

originell zu fein, beicht Antin, einfach und — Die großen Talente find immer begierlg in Er⸗ 
zu bleiben. fveſchung der Wahrheit. Frellich ſtudet man fie nicht, 

Gedernann will ein gnter Troſter fein: Aber die, | wenn man vor den Mächten der Erde im Staube 
Anmaßlichkeit diefer Seclenärzte reist, die Wunde: riecht. Eie verbirgt ſich in der Einfamfeit und gefällt 
nur immer mehr. Wer feine Thränen für unfern ſich im Schweigen. Um tie zu finden, muß man Seines⸗ 
Summer bat, ſollte ung lieber ganz mit feinen Surf gleichen Hichen. Dennoch hat man, in der Reibefolge 
forıicken verfchonen, | der Babrbunderte, einige ausgezeichnete Geiſter geſehen, 

Die Wahrheit zu fagen iſt dem nablich- der hört, bie mirten unter den befchwerlichen Sorgen der Re— 
ſchadlich dem, der ſpricht. Hierang. ſich mit ihrer Erforfhung befchäftigt, und 

Die Hoffnung il der Wunfch eines Guts, das manı] die durch ihre Entdefung. ihren fhönien Lohn ge 
ein’ zu erlangen glaubt, Angenehme Träume, viel wonnen-baben, 


—— 
— — ee 





Mannigfaltige Notizen und Korrefpondenz: Nachrichten. 
Kotre ſo ondenz⸗Nacchrichten. Man betritt Pompeji über einen Platz, der gewöhnlich 
Neapel, September. : (| das Soldatenquartier genannt wird. An diefem Plage befinden 
Endlich habe ich Bas Biel. meiner Reife erreicht, Ich J fi der Tempel des Herkules, die beiden Theater, die Schufen 
babe die Stadte gefehen, bie mur roch durch ihren 'vergan: | und die Tempel der His und Esfulaps. Won dort Führt eine 
genen Ruhm ſich auszeihnen. Aber fürchten Sie nicht die J Straße zum Forum , das von einer Menge Gebäude umgeben 
Wirkung meines Enthufiasmug ; ich will weder Griechen noch I if. Suͤdlich find drei Pallaſte, die wahrfheinlih von Mas 
Kömer anrufen, fondeen mich allein auf eine kurze Anzeige J giftratöperfonen beivohnt wurden, Weſtlich ſieht man den 
der Plackereien befchränfen, von Denen der Kunſtfreund beim: 4 Haupttempel , den der Venus und die Reſte der öffentlichen 
gefucht wird, der die Ruinen von Pompeji und Herfulanum Kornbaufer , Die noch nicht ganz ausgegraben find. Nördlich 
—— will. Jiſt der Zupitertempel und öfilih das erſt neuerdings von ber 
Gleich nach meiner Anfunft zu Neapel wendete i6 mich, J Lava gereinigte Pantheon und der Merfurtempel. Zwiſchen 
nach den —— Initeufrionen ‚an unfern Geſandten, | dem Tempel des Jupiter und dem Pantheon führt eime 
um buch feine Verwendung die Er zu erhalten, die J Straße nah Herculanum. Alle diefe Gebäude, fo wie bie 
Ausgrabungen * ſuchen zu dürfen. Er ſchrieb ſogleich an | Privathäuſer, find ohne Dächer. 

einen Offtzier des koniglichen Hauſes, * Marquis Ruffo, Die Sirafen von Pompeji find. mit Lava gepflaftert und 
und erhielt feine Antwert. Er twiederhofte feine Witte und J 412 bie 15 Fuß breit. Sie haben Trottoirs, Die jedoch fo 
war Diesmal glüdticher, Demungeschtet mußte ih noch vier» ſchmal find, daß nicht zwei, Perfonen neben einander geben 
sehn Tage auf die Exlaubnijj warten. Wahrend dieſer Zeit F Fünnen. Mean ſieht noch fehe, deutlich Die Wagenfpur. Die 
durite ich mich: das Geringfie in dem Mufeum zeichnen, das | nah Herculanum führende Straße ift. viel breiter, als Die 
die Ueberfcheift „Studi pabliei“ trägt, und ſehr viel ſchöne J andern. Sie hat 23 Fuß und bie Trottoirs 5 Fuß. Alle 
Bronzen und Marmorfide aus Hereulanum enthält. End» | Häufer find: nach einem und demjelben Plan erbaut. Ein 
fi$ wurten mir die, Ihore von, Pompeji geöffnet, und, eine | ziemlich ‚geräumiges Zimmer bildet einen Vorfaal, aus dem 
Karte in der Hand, befuchte ich Die Stade drei Tage hindurch, | man in die andeun Gemächer gelangt. Sie find 8 bis 15 Fuß 
und brachte die Nächte 'in’ber' Tavernz del Lapillo zur, Die | bach. Die Mauern, welche die Grabt ‚auf einen Umkreis 

on den Ruinen dain⸗ eine!i — ben Aſchendamm ges | von ungefähr 1500 Toiſen umgeben, ſind viel höher. 
tcaunt wird. J ; Die mailen v aupgugeebenen Brgenflände baden neuere, 


— — — 
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zu unfern Zeiten berühmt geworbene Namen erhalten. Das 
ift eine Art von Galanterie gegen.erhabene Reifende , vor 
denen, nach ihrem Range, größere oder geringere Ausgra- 
bungen vorgenommen werben. Den einfachen „Liebhabern “ 
bingegen , bie einen Erlaubnißfchein nur mit Mühe erhalten, 
werden nicht nur alle Schäge ber römifhen Stabt nicht ge 
zeigt, fie müffen ſich aufferdem auch noch den Saunen und 
der Habgier der Euftodi, oder Wächter, unterwerfen. Die 
merfwürdigften Orte find verfchloffen und Pönnen nur mit 
einem filbernen Schlüffel geöffnet werben. Man muß beinahe 
fo viel zahlen, als wenn man Alles faufen wollte. Webrigens 
ift die Architektur der Denfmäler zu Pompeji nicht im reinen 
Styl, fondeen im römifchen Gefhmad, Nur in ben Malereien 
und Studaturarbeiten , die von griechifchen Künſtlern herrüh- 
ven, findet man Einbildbungsfraft und Zierlichkeit. 
Herculanum war eine viel fchönere und bebeutenbere 
Stadt, als Pompeii. Bon dort flammen die wichtigſten 
Gegenftände in ben Mufeen zu Neapel und Portici her. Aber 
ein großes Hinderniß fleilt fih ben Ausgrabungen entgegen. 
Zwei Wilas und der Füniglihe Palaft befinden fih auf ben 
Lavafhichten,, unfer denen Serculanum begraben liegt. Die 
Arbeiten fünnen deshalb nur äufferft vorfichtig vorgenommen 
werden, Nur ein Theil der Unterftabt ift frei. Man bat 
ſehr wenige Hausgeräthe, dagegen aber mehrere Foflbare 
Handichriften gefunden, die man nur mit Mühe aufrollen 
und entziffern Fan, weil fie das Feuer in Kohle verwanbelt hat. 


Theater, 

Das Pufifpiel, oder vielmehr der Roman, „der Miltionär“, 
ift nicht, wie man zuerſt vermutbete, ein Seitenſtück zur 
Asictage, fondern allein nur die Geſchichte eines nach Frankreich 
zurudgefebeten Bewohners ven Guadeloupe. Statt eines 
Vetters, der als Millionär von den Inſeln anlangt, und 
fih fur arm ausgibt, um feine Verwandte zu prüfen, iſt 
es hier ein in Brafilien zu Grunde gerichtetee Bruder, der 
von feinen Brüdern ſehr zunorfommend aufgenommen wird, 
weil fie ibn für einen Millionär haften, Diefe Boraus- 
ferung if ſchen an und für ſich empörend und haft eben 
deshalb dem Stüde Martins und Maries Feine günflige 
Aufnahme verſchafft. 

— Wenn es einem ber vorzüglichftien Maler einfallen wollte, 
die Skizzen und leichten Entwürfe, die feine Handlungen 
bilden, öffentlich, mit der Anmaßung, fie als große Kunft: 
produfte betrachtet zu fehen, auszuftellen, fo würbe das Publi- 
fum gewiß eine folhe Laune als einen Anfall von Eitel- 
keit betrachten, und als ſolchen behandeln. Was fell man 
nun davon benfen, wenn einer der geiftreichften Dichter 
eins feiner älteften und mißlungenften Trauerfpiele, das feit 
achtzehn Jahren im Staube der Vergeſſenheit fchlummert, 
plöglih berporreift, und mit ibm um den Unmuth des 
Publifums mit demfelben Eifer fi bewirbt, ben ein Anderer 
anwenden wurde, Beifall zu gewinnen? Man möchte fall 
vermutben, daß es Lemercier” reht-barauf anlegf, feinen 
literariihen Ruhm ſelbſt zu vernichten. Glüdlichertweife ift 
er genugend vor feinen Launen geſchützt und der Werfaffer 
Pintos und Agamemnons verliert Durch fein frauriges 
Ammenmährhen, „Baudoin“ genannt, welches letzthin auf 
dem. Odeontheater dargefiellt worden , in ber’ Achtung des 





Yarau, im Verlag von Heintich Remigius Sauetländer. 


Publitums nichts, obgleih ed mit ber „Belagerung von 
Paris*, vom berühmten Arlincourt , hinfichtlich des Stpis, 
über einen und denfelben Leiften gefchlagen zu fein ſcheint. 





Refce» und RKebrbuh für den a * 
Volkeſchulen, bearbeitet von D. 
Sanık, Guperintendanten u. f. w. r 454 
d. O. Dri * vs Aufl. 8, Neufadt a. d. D 
Series von 8. 8. ©. Wagner. 1326. 1414 Boaen. 
Breis A ge. oder 18 fr. bein. 


In den Eraänzungsblärtern der Hal. A. 2. 3. 00.39, 1825 
befinder fi hierüber Bolgendet: 

„Die Idee sur Ausarbeitung biefed Buches ſcheint Rec. von 
Dinter in der Anweiſung um Grebraude der Bibel 1. Theils 
S. 236 u. fi. erſſer Ausgabe angedeutet, und jur Ausführung 
von dem Verf. ſeldſtthatig erarifen au fein. Es if ein Bemeis 
eltener, in den Volfsichulen feibiigemadbter Erfahrungen, eim 
Beweis dei in dem Bf. und feinen Verhaltaiſſen hochwichtigen 
Berufes iu feiner Abſaſſung. 

» Die Borrede, weiche zugleich Inbalrsangeige it, vereiniat 
dei Sit. Wunſche für die Benuzung und Brurtpeilung jicines 
Buches. Der ſonſt in Büchern fur Volfsibulen gewöhnlichen 
arhoriſtiſchen (analytiiben), das Mannigfaltige in feiner Man 
niafaitigkeit auffafenden Bortransart zieht der Bf Die infiema 
tiſche Gonthetiſchey das Mannigfaltige in feiner Einbeir auf 
faffende, vor, um Boliſtändigkeit mir Kürze, Gefimmebeit mit 
Lerchtigfeit der Ueberſicht, Bründlichkeir mir Aügemeinverhänd 
tichkeit su vereinigen. Das Ganze zerlegt der Bf. in einen 
formalen und materialen Theil, denen eine Einleitung über des 
Augen des Unterrichts und der Bildung in leicht verfländfiden, 
den Zweck nicht verfeblenden Erzählungen vorangebt, Im 
formalen Theile, oder kehhr · Denk» und Gittenbuce, lebre 
das erfie Kapitel a) den finnlihen Menſchen — mit einge ſtreuten 
böhfn nörbigen Beariffen von Urſache und Wirkung, Zweck und 
Mittel — b) den pindiichen und c) den pneumatiichen Menihen 
nah Paulus 1 Theſfſ. 5. 23. kennen. Aurze, die Wegrife 
verbeutlichende und erihönfende Erzäblungen begleiten faft jedem 
einzeinen Abſchnitt, und geben dem Lehrer Stoff jur Unterbab 
tung, dem Rinde jum Nachdenken. Das zweite Kapitel ioQ 
durch wohlgewählte Lieder , Rärbielfragen, Babeln und Erzäb- 
lungen, Denke und Gitteniprüde, die Gellledträfte üben ud 
fdärten, und gleichſam den praftiihen Theil bilden. Mus 
wenige Erzählungen find von Peſtaloni entiehnt, die meifien 
und gerade die zweckmäßigſten, wie und dünte, bat der WBerf. 
ſelbſt bearbeitet. Der zweite oder materiale Theil, Lebrbuch 
der gemeinnügigen Kenntnife (Nebentenntnife nınnt fie Dinter) 
mir dem alleinigen Ausſchluſſe der Neligionsichre und des Rechen 
unterricht, gibt die nöthige Anleitung, Himmel und Erde 
kennen zu lernen, an jenem Sonnen, Wandelſterne, Diond, 
Sinfternifie, Kometen 5 auf dieier den Boden, Land und baren, 
Armoiphäre , Lufteriheimungen, Steine, Pflanpen, Thiere, 
die verfchiedenen Staaten, die Gtände in denſelben, ihre Rechte 
und Pflichten, die Geſchichte der Erde, dei Menihengeichlechts; 
Deutihlands u. f.w. Auch diefem materialen Theile fügr ſich 
ein zweites Kapitel iur Anwendung ber Kenntniſſe von ber 
@prade und Schrift und deren Gebraude in ben Lebensvem 

bäftnifen an. Ulſo eine Heine Eyrabiehre und Bnweifung 
m Gedanfenrorrrage In Briefen? Worträgen m f. w. von 
denen Wiufler beinegeben find, 

„Wir haben abfichtlih den Inhalt de Bucht ausfübe 
tiber, ald es fonf bei Schriften biefer Urt gewöhnlich, ange 
geben, um theils dei Beid, moblgerrofene Anordnung und 
Wahl ded Mannigfaltigen, thrild ded Buches Zweckmäßigken 
für Landſchulen darzuthun. Die Lirerarur kennt mehrere Bücher 
der Urt, von Epieler, Edart, Zerrenner, Gröbbina m. 9., 
darf fih aber eines fnlemarifch abgefahten mit Recht freuen. 

»Dem Buche, das ihon im Werden (mie Borr. S. XU 
ed beißt) böcdfte Huld und bocdgeneigte Wiligung fand , wü 
(dem wir mit bem Brf, fernere Greunde und Beforderer / und 
Frucht anf dem reihen Felde der Erziehung und bes Unterricrs * 


— — — 
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Erſte Skizze über Rußland, 


Nach dem ih einen ziemlich lebbhaften Briefwechſel 
mit mehrern Bewohnern Rußlands, nämlich mir mirk- 
lihen Rufen, unterhalten, faßte ich endlich den Ent- 
ſcluß, fie feldit zu befuchen, um ibre Gitten und 
ihren Karafter ganz in der Nähe zu beurtbeilen. Vor 
meinem Aufbruch batte ich Alles gelefen, was über 
diefen Gegenſtand bis jeht gefhrieben worden if. Die 
Meinungsverfchiedenbeit, oder vielmehr die Wider, 
fprüche im den meiften Werten, batten mich fo fchr 
verwirrt, daß ich nur durch eigene Anfhauung eine 
fefle Ucbergeugung zu gewinnen boffen fonnte. Mein 
Rang im der Gefelfchaft und mehrere Empfehlungs- 
briefe an die erſten Häufer in Moskau und Petersburg 
öffneten mie ohne Schwierigkeit den Eintritt in bie 
außgezeichnetitien Häufer. Deshalb bin ich mit der 
untern Klaſſe des Adels, die mit den englifhen Päd 
tern faum verglichen werden kann, nie in Berührung 
gefommen, und wenn ich felbit dazu das Verlangen 
gebabt Hätte, um ibre Gebräuche zu kennen, fo würde 
mir ihre Sprache ein unüberwindliches Hınderniß ent 
grgengeitellt haben. Die Beiftlichfeit, die Kaufleute 
aud die Landbewobner babe ich felb wenig beobachtet; 
aber ich fann mich dabei auf die Autorität einiger 
meiner Freunde ſtühen, die lange in Rußland gelebt 
und Ge bis auf den Grund kennen gelernt haben. 

SH Fam in Rußland mad einer dreimonatlichen 
Neiſe an. Bei der Landung zu Kronſtadt machte der 
Anblick des Hafendammes und des Leuchtthurms, der 


Dritter Jahrgang 1826. 


25. Dftoben. 





vom ſchönſten Granit erbaut if, einen angenehmen 
Eindruck auf mich; aber das Gefchrei eines Hufen, 
der an Bord eines Botaſch, oder Mautbboorg, die 
Baßonade erbielt, ſtimmte mich traurig. Sch fage 
nichts von der Stadt ſelbſt. Die Batterien der Feſlung 
Schienen in fchlehtem Zuſtand zu fein; die Flotte vor 
faulte im Hafen. Gie ift nie gebraucht worden, und 
die Schiffe find fo fhwerfälig und fehlerhaft gebaut, 
daß man fie je eher je lieber gerfchlagen und verbrens 
nen follte. Ungeachtet des Beifpiels Berers des Großen, 
haben es die Nuffen in der Schiffsbaukunſt noch nicht 
weit gebracht. Dennoch fchmeicheln fie ſich, einmal 
die Herrfchaft der Meere zu erlangen, obne zu beden⸗ 
ten , daß, mie groß ihre Flotte auch immerbin fein 
mag, man fie mit Xeichtigkeit im baltifchen, ſchwarzen 
und weißen Meer blofiren fönne. Weberhauet heißt 
das wahrlich die Mechnung obne den Wirth gemacht; 
denn England wird es nie dulden, daß ibm irgend cine 
Macht auf dem flüfigen Elemente gleichlomme, 
Ungeachtet alles Stolzes, if Nufland noch von 
Fremdlingen abhängig. Bonen verdankt es feine ges 
ringe Aufflärung und den Rang, zu welchem es ſſch 
dadurch emporgefchmungen. Naubt man ihm Dielen 
erborgten Glanz , fo finft es wieder in die Finfierniß 
der Barbarei zurück. Die unförmlide Organiſation 
der höchſten Gewalt, die Unwiffenbeit der öffentlichen 
Verwaltung, die Beſchränktheit der Volizei und die 
Entartung des Volks durch eine lange Sklaverei ven 
gönnen ibm nicht, auf frine eigenen Kräfte zu zählen, 
weshalb die Klagbeit der Selbfiherefcher immer die’ 
erſten Hemter Fremden anvertraut bat. Werden die 
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Flotten nicht von Engländern befchligt? bie in ber 
Dfifee vom Admıral Crown und die im Pont -Enein 
vom Admiral Greig? Die Arzneikunde wird größten« 
tbeils ebenfalls von Briten ausgeübt, Die Generale, 
denen man unflreitig die Erfolge des denfwürdigen 
Feldzugs von 1512 zufchreiben muß, Barclar de Tolly, 
Bagration, Wittgenflein, Sacken, Diebitfh, Win: 
gingerode u. f. w, fo mie die Stantsmänner Capo 
d'gIſtria, Nefielrode m. A. , find fremden Urſprungs. 
Aber felbit angenommen, daß Rußland fhon eine 
Menge unterrichteter Dffisiere babe, fo wird man 
ſchwerlich einen darunter finden, ber im Stande wäre, 
große Maffen, vorzüglich während einer Schlacht, nach 
ben neuchen Negeln der Taktik manövriren zu laffen. 
Dian muß gefteben, daß die ungebeuern Armeen diefes 
Neichs jedem fremden Angriffe einen unüberfleiglichen 
Damm entgegenflellen; dagegen können fie eben fo 
wenig obne Hilfsleiftung einer andern Macht Krieg 
Im Auslande unterhalten. Das ift wenigſtens bie 
Meberzengung, welche ich während meines Aufenthalts 
im nördlichen Rußland gewonnen habe. 

Nach kurzer Raſt zu Kronſtadt fchiffte ich mich auf 
efhem Dampfboote nach Petersburg ein, Die Fahrt 
war fehr angenehm, das Wetter herrlich, und der An⸗ 
blid der Geflade des finnifhen Meerbuſens besauberte 
uns. Die ſchnelle und regelmäßige Bewegung des 
Boots trug zur Annehmlichfeit der Meife das Bhrige 
bei. Nirgends vielleicht find die Bortheile der Dampf- 
ſchiffahtt fühlbarer , als zmwifchen Petersburg und 
Kronſtadt. Ehemals brauchte man zu dieſer Fahrt, 
beim ſchönſten Wetter, beinahe einen ganzen Tag, bei 
Gegenwind fam man oft dor zwei Tagen nicht an, 
und bei ſtürmiſchem Wetter mußte fie ganz unterblei+ 
ben. In diefem Fal mußte der Neifende, der Eile 
batte, in einem Nahen Dranienburg zu erreichen 
ſuchen, und von dort mit großen Koften füch zu Wagen 
nad Petersburg führen laſſen. Zetzt gebt, bei hefti— 
gerp Sturme ausgenommen, täglih ein Dampfſchiff 
von Kronſtadt und ein anderes von Petersburg ab. 
Die Fahrt dauert gewöhnlich 3 Stunden, wir brauch · 
ten nur 21% dazu. 

Statt Petersburg von der Landfeite gu betreten , 
folgte ich dem Rath eines Freundes, der mich einlud, 
mit ihm die Newa hinaufzuſchiffen. Die Sonne ver» 
breitete ibren vollen Glanz und der Himmel mar mol- 
Benleer. Ein leichtes Boot führte uns fchnell Aroman, 
und das erhabenfie Schaufpiel ſtellte fich unfern Bit. 
ken dar, Diefe Dome mit ibren vergoldeten Kuppeln, 
dieſe prachtvollen Flußdämme,, mit einer langen Reibe 
von Ballällen und fchönen Häufern befeht , die Admi- 
ralität mit ihrem Thurm, der Faiferliche Pallaft, die 
Schiffbrücke über die Haren Gewäſſer der Newa, bie 
ungeyeuern Baläde der Afademien der Sunfe und 


Wiſſenſchaften, die Minenſchule und eine Menge an⸗ 
derer, nicht weniger merfmürdiger Gebäude, mit einem 
Worte, dies fall wunderbare und majehätifche Ganze 
bietet cin Gemälde dar, welches man nicht genug an» 
Haunen fann, In meinem Enthußasmus rief ich aus: 
„Das alfo ih die Hauptiadt Derjenigen, die wir fo 
oft die nordischen Barbaren nennen!“ Man bebanpter, 
daß Petersöurg die ſchonſte Stadt der Erde fei, Die 
Pracht der breiten Straßen, die Schönheit der Bow 
levards, ber Styl der Denkmäler, in denen die 
italienifhe Baukunſt fih im ıbrer ganzen Reinheil 
zeigt, der herrliche Lauf der Newa, Alles macht mir 
das glaubwürdig. In den fhönen Tagen if der Bow 
levard der Admiralität das Stelldichein der Spazier- 
gänger, Sch erflaunte über die Bierlichleit der Kleidung, 
den Reichthum der Equipagen, und glaubte mich einen 
Augenblid zu London oder Paris, bis ich durch den 
Anblick eines Ruffen mit feinem langen Bart und 
feiner fchwerfäligen Tracht aus meinem Traum ge 
wedt wurde. 

Ich bemerkte bald, daß ich zu Petersburg nicht 
bie ruffifchen Sitten und den Karafter der Nation 
fuchen dürfe, Deshalb befchloß ich, die Hauptfiads 
früber zu verlaffen, als ich zuerſt gewollt, und mehr 
in das Innere des Landes vorzubringen, In den Ges 
fenfchaften, die ich befuchte, fab ich oft Staatsminiſter, 
Generale, Gouverneurs und Admirale, und ich fann 
ihre Höflichkeit und Zuvorkommenheit nicht genug 
rühmen. 

In Ermangelung der Grazie und Schönheit fand 
ich die Frauen, ihrer Natürlichkeit und Annebmlichfeis 
ihrer Manieren wegen, die bald eine anziebende Ver 
traulichfeit zur Folge hatten, liebenswürdig. Hbr 
Anzug if ſehr elegant, und ſie ahmen die franzöfifchen 
Moden mit großer Vorliebe nah. Da die Natur ihre 
Geſchenke bei ihnen eben nicht verfchmenderifc ausge» 
tbeilt bat, fo vernachläffigen fe nichts, um durch die 
Kunſt ihre geringen Reize zu erbeben. Sammt und 
Seide, Federn und Edeliteine, Salben und Karmin, 
dienen dazu, bie Verföße der Natur zu verbeffern oder 
zu verbergen. Ungeachtet der Anmuth ihres Geldes 
und ibrer Geſellſchaft bätte ich doch nicht eine einzige 
von allen Frauen, bie ich geſehen, meine Gattia 
nennen mögen. Mus dbemfelben Grunde find mat» 
fcheinlich die Ehen bei den Engländern, die in großer 
Babl zu Petersburg wohnen, dufferd felten. Die 
meiften diefer Briten find Kauflente, aber fie Ichen 
wie die Adelichen, haben fchöne Häufer, Kutſchen und 
Bferde, eine gute Tafel und Förlihe Wein. Eie 
find eben fo gaffreundlich ale die Ruſſen, und ich 
foeifete oft in dem englifchen Klubb, mo ich die Zeit 
ſehr angenehm zubrachte. 

Negelmäßig wohnte ich den militäriſchen Rebnen 
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bei, welche der Kaifer Alexander gewöhnlich jeden 
Morgen auf dem großen Blade bielt. Die vorteeffliche 
Haltung der Truppen erregte meine Bewunderung. 
Es müßte ſchwer fein, irgendwo folde Soldaten zu 
finden. Indeſſen konnt’ ich mich doch nicht enthalten, 
dabei einige Betrachtungen über die Macht des Des- 
potismus anzuftellen. Man nehme an, daß es König 
Georg IV plöplich einfalle, feine Truppen wöchentlich 
einmal zu Eharing »Eroß die Mevue paſſiren zu 
laſſen, und durch Gendarmen und Polizefagenten bie 
freie Sirfulation auf dem Strand in der Codsbur- 
und Barlament- Straße zu verbieten; welcher ver» 
bängnißvollen Folgen dürfte er nicht verlichert fein? 
Hm Norden hat der Monarch im diefer Hinfiche nicht 
das Geringiie zu beforgen, und viele Straßen find 
mährend der ganzen Dauer der Nevuen zu St. Peters 
burg gefperrt. 

Nachdem ich mit Muße Alles geſehen, was Peters 
burg den Blicken des Reifenden Merkwürdiges darbie- 
tet, und aus allem dem die beflimmte Heberzeugung ge⸗ 
monnen hatte, daß ich den eigentlichen Nationalfaraf- 
ter bier nicht Äudiren könne, faßte ich den Entichluß, 
meine Neife nad) der alten Hauptfigdt des mostomiti- 
ſchen Neichs fortzufegen. Karamfin bat irgendwo ges 
fagt: „Wer Mostau geſehen bat, kennt Nußland.“ 
Man macht die Neife in vier Tagen. Auf dem Wege 
berührt man die Militärfolonien, über die ich nichts 
Neues zu fagen babe 

Bor meiner Abreife aus England batte ich mehrere 
Befchreibungen von Moskau gelcien, und die Beiche 
Dungen zu Lyalls Werk gaben mir eine ziemlich ger 
naue Hdce von biefer Stadt. Aber alle meine Erwar- 
tung wurde von der Wirklichkeit übertroffen. Der 
Entbufiasmug jenes Reifenden und bie folge Trun— 
fenheit der Fransofen, bei ihrem Anblick, fegten mid) 
num nicht mehr in Erflaunen. Bch begriff die Wonne 
Diapoleons, als er fh am Ziele feines Ehrgeizes 
glaubte, und Moskau zu feinen Füſſen erblidte, vor 
dem die Rufen in beiliger Eintalt das Knie beugten. 
Aber mie groß auch die Bewunderung fein mochte, 
welche die Pracht diefer Stadt im mir erregte , fo mag 
ich es doch nicht unternehmen, ein Gemälde davon 
ju entwerfen, weil ich fe übergeugt bin, daß ich 
faum einen Schatten davon aufzuächen im Stande 
fein dürfte, Ich begnüge mich alfo damit, die Hmge» 
Bungen diefer Hauptſtadt und die Gebräuche ihrer Ein⸗ 
mobner zu befchreiben, die bis jeht noch nicht befrie⸗ 
bigend beobachtet worden find. 

IH beſuchte zuerit das Dorf Dstrom, mo bie 
Gräfin Drlow + Zfchesmensfa, an welche ich ein Em- 
pfehlungsſchreiben hatte, mich mit vielem Wohlwollen 
aufnabm, Dstrom liegs 14 englifche Meilen füdlich 
von Mosfau, auf einer Auhöhe, die aus einer großen 


Ebene ich erhebt, und von wo man eine Tachende, 
von dem Kaufe der Mostau verfchönerte, von ange» 
nehmen Hügeln, Gehölzen, Feldern, Wielen und 
Dörfern geſchmückte Landſchaft überblidt. Nordöſt⸗ 
lich zeigt ſich Petrowekoy, ein reizendes, einem Gras 
fen Demidow geröriges Landgut. Das Wort Dstrom 
bedeutet fo viel als Juſel, und die Benennung diefes 
Dorfs rührt daber, weil im Frühling: beim Schmel- 
zen des Eifes und Schnees, die Moskau aus ihrem 
Bette fieigt und den ganzen Ort umgiebt, der alsdann 
wie eine Inſel ſich ausder großen Waſſerfläche erbebt. 

Hier bringt die Gräfin Orlow den ganzen Som⸗ 
mer zu. Ihr Wohnhaus ſteht auf dem höchſten Punkte 
des Hügels, und ift zwei Stockwerk hoch, und bald 
von Stein, balb von Holz erbaut. Es ift maleriſch 
und bequem; obgleich es mit den übrigen Landhäu— 
fern der Adelichen nicht verglichen werden fan. Der 
Garten dehnt fich nördlich und öſtlich bie zum Auffer» 
fien Ende des Hügels aus, und iſt von einem Leibeige» 
nen der Gräfin angelegt worden. Eine weiß üben 
tünchte feinerne Kirche, mit einem viereckigen Thurm, 
und von boden Bäumen befchattet, gewährt einen 
febr freundlichen Anblick. 

Die Etuterei des Grafen if feit Rangem berühmt, 
Eore lobte fie fchon 1750, Die Bferde meideten in 
der Ebene; und Arabien, bie Türkei, Berfien und 
England haben das Hhrige beigetragen, diefe reiche 
Herde zu bilden. Gie wird größtentbeils im Dorfe 
Ktenoma, im Goupernement Woroneh , gepflegt, mo 
500 Familen ausfchliehlich zu diefem Dienſte beſtimmt 
find. Die Pferde zu Ostrow und Moskau find nur 
zur Befriedigung "der Neugier des Publikums ausge» 
wähle worden. Die Wiefen von Dätrow werden von 
der Mostau bemälert, und erjeugen ohne Weitere 
Hilfe eine ungeheure Menge Heu, Es mürde ein 
Reichtes fein, dies fruchtbare Land zum Getreide und 
Gemüfebau umzugellalten, und den größten Vorthedl 
davon zu zieben. — 

Huf dem Heimwege nach Mosfau war ich über 
das Kloſter Spaßnanowo gegangen, mesbalb ich den 
Rückweg nach einer andern Richtung einſchlug, um 
noch einige andere intereffante Bunfte in der Nähe 
von Mostau zu befuchen. In Kurzem erreichte ich 
Ezaritfino Selo oder Ezaritzin, ein kaiſerliches Zuge 
ſchloß, in einer herrlichen Lage. Es erhebt fih über 
dem Flüßchen Gorodenfa, 9 oder 10 Werile von 
Moskau. Die Kaiferig Katharine faufte es vom Für 
fien Kantemir, einem der vorzüglichſten ruſſiſchen 
Dichter. Das Schloß und die Nebengebäude wurden 
von 1780 big 1790 aufgeführt; aber da das Banze der 
Kaiſerin nicht gefiel, fo wurden die Arbeiten ploöhlich 
unterbrochen und der Pallaſt if feitdem noch nicht 
beendet worden, Ungeachtet mehrerer architelsonifches 
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Fehler, iſt biefee Don der Aufmerkſamkelt dennoch 
nicht unmurdig. Das Schloß bat zwel Stockwerle und 
mehrere Pavillons zieren die Fagade. Es iſt aus Wad- 
feinen und nach türfifchem Geſchmack erbaut, aber 
ohne alle Zierlichfeit und Majeſtäͤt Gegenüber befin- 
bet (ih eine Kirche und eine ziemliche Dienge Kleiner 
Gebäude von Backfteinen und in demfelben Styl, und 
von bübfchen Pllanzungen umgeben. Der Bunft iſt 
fchr romantifh. Weſtlich und nördlich überblicft man 
ein großes Wafferbefen, das von Schleuſſen in eine 
Menge Teiche gefchieden wird, die fich übereinander 
befinden und die von Gehölzen umringt werden, durch 
melde in mehrfachen Richtungen Alleen gebauen find. 
Deilih und füdlich breitet Üch ein ungebeurer Wald 
aus. Die Gärten werden fehr bäufig von den Bewoh- 
nern der Hauptſtadt befucht, und man bat nichts 
unterlafen, fie fo reisend und mannigfaltig als mög- 
Ich zu machen. Tempel, Grotten und Brüden leihen 
der Natur einen erhöhten Glanz. 

Ich unternahm einen andern Ausfſug von einigen 
Werfen nach Kolomenskoh, der Wicge Peters des 
Großen; jedoch wird ibm diefe Ehre, morauf alle 
Einwohner, bis auf den Geringfen, im böchiien 
Grade folz find, nicht unbeflritten zugellanden. Das 
Dorf liegt 6 oder 7 Werfien von Serpuchowskaya Sas- 
tava, oder der Barriere von Moskau, auf einem 
Bügel, um beiten Fuß fich der Fluß fchlängelt und 
von dem man in einer reichen und prachtvollen Land» 
ſchaft die alte Hauptiladt von Rußland überblickt. 

Kolomenstoy ſcheint durch feine Lage und bie 
Mbe der Hanptfladt ganz eigends dayu beſtimmt zu 
fein, eine faiferliche Refidenz zu werden, 1672 wurde 
ein böfgerner Palak von großem Umfange erbaut, 
ber bald der Lieblingsaufentbalt Alexis Michnilomitich 
amd einiger andern Saaren wurde. Später wurde dies 
Gebäude mieder abgebrochen und Katharina II lieh 
endlich 1767 ein neues Schloß aufführen, das jeht in 
Erümmer zerfällt, aber doch noch Einiges von feiner 
alten Pracht erratben läßt. Es gebört, fo wie das 
ganze Dorf, in welchem fi drei Kirchen von ziemlich 
merfwürdiger Bauart befinden, dem Kaifer, 

- Su Fuchot, einem Dorfe in geringer Entfernung 
von Kolomenskoy, wurden ehemahls die Kronfalfen 
aufbewahrt, aber die Falkenjagd if ſeitdem in Mufe 
laud ganz aus der Mode gefommen, 


Der Selbitmord, 

Mein Vater war ein Edelmann von Shropfbire, 
von alter Familie und geringem Vermögen; dagegen 
batte iba der Himmel mit dreizehn Kindern gefegnet. 
Meine Mutter batte bei der Micderfunft mit dem 
dreizebnten die Augen für immer gefchloffen; er ver⸗ 
beirarhete Gch daber mit einer andern Frau, deren 


einziger Kummer barin befland, Feine Nachkommen 
ichaft zu erbalten, Dein Vater, obgleich er ein gar 
licher Batte war, ertrug diefen Umfland ſchon gefaß- 
ter, weil er das Glück batte, täglich dreischn Knaben 
und Mädchen, blübend in Betundbeit und Etärfe, 
an dem langen Zifche mit gutem Appetit eſſen zu 
feben. Die Wirkung diefes intereſſanten Echaufrichs 
wurde noch durch die wöchentliche Rechnung des Med 
gers vermehrt. 

Unglüädlicherweife batte bei der unfrigen, wie bei 
mebrern andern guten Familien, der Fall ſtatt, bad, 
je mehr wir mit der Zeit an Ehren zunabmen, unfes 
Dermögen ſich verminderte, Wir waren von Adel, 
in der Graffchaft befannt, und folglich genöthigt, 
als Berfonen unfers Manges zu leben. Zu alem dem 
mar unfer Vater ein Wbig, und feiner Familie des⸗ 
bald der Zutritt zu Staatsämtern verfchlofen. Es 
blieb alfo nichts übrig, als Zobn, meinen älteften 
Bruder, dem geillichen, und Karl, den zweiten, dem 
Militärfiande zu widmen. Zakob, der dritte, wurde 
in die Marine gefledt. Die Reihe fam nun an mich, 
und man wußte nicht vecht, was man aus mir machen 
ſollte. 

Mein Vater batte einen vertrauten Freund, Nas 
mens Wills, der einer der angefebeniten Profuratoren 
zu London war, Er befuchte uns eines Tages, und 
da meine Brüder eben anmefend waren, fo fab cr 
neun ferngefunde Mädchen und vier robufle Jünglinge 
mit dem bejlen Appetit von der Welt den Tiſch ums 
ringen, Diefer Anblick flößte ibm großes Intereſſe 
für unfere Familie ein. Meine drei Brüder waren 
wrforgt, und mein gefehtes Unfeben gefiel Herrn 
Wills. Mein Karakter war in der That ein menig 
melancholifch . und eine Meine Empfindeleigefhichte, 
in welche ich damals vertieft war, vermehrte dieſe 
Neigung noch. Bald nach feiner Rückkehr nah Lon⸗ 
don ſchrieh er meinem Bater, daß er, wenn cs ibm 
recht fei, mich als Schreiber zu fach nebmen wolle, 
Dein Vater war fiber diefen Antrag böchſt erfreut, 
obgleich es mir nicht recht in den Kopf wollte, daß 
ih zum Schreiber eines Profurators geboren fei. Zch 
beſchloß fogleich, meinen angebeteten Begenkand, der 
Luiſe Daventry mit Namen hieß, desbalb zu Narbe 
ju jieben, mas noch denjelben Abend geſchah. Es ıB 
mir unmöglich, zu befchreiben, mit weldem Abfchen 
und Nachdruck fie ausrief; „Echreiber eines Brofurm 
tors! Was? Sie fünnten ſchwatze Kamaſchen tra» 
gen?" — Bon dem Yugendlid an war mein Entſchluß 
gefaßt, und ich ſchwor Luifen aufs Feierlichtte, mic) 
nie mit einer Menfchentlaffe zu vermifchen, die ibr fo 
viel Abfchen einflößte Der Gedanke, ſchwarze Hamas 
ſchen zu tragen, brachte aD’ mein Blut in Wallung, 
und aufs Bunigße mit der Ehre meiner Familie bes 
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Tchäftigt, ſtelte ich meinem Vater vor, mie höchtt un- 
würdig es fei, ſich je fo weit berabjumürdigen, und 
wie bimmelfisreiend es fein würde, daß ein Mitglied 
des alten Haufes Squanderly Schreiber eines Brotu- 
rators werden fole Er entyegnete darauf: daß der 
Zuſtand feines Vermögens ibm nicht veraönne, meinen 
Anmaßlidfeiten zu entfprechen, und daß er weder 
meinen Müßiggang befördern, mob mir andere Aus— 
üchten eröffnen wolle, ich folglich den Anerbietungen 
des Herrn Wills entfprechen müſſe. 

Ein woblmollender Freund batte die @üte, Herrn 
Mills von meiner Wiverfehlichkeit zu unterrichten. Er 
fchrieb an meinen Vater, um ibm abzuratben, meine 
Neigung zu zwingen, worauf fich dieſer begnügte, zu 
antworten: daß ich fogleich nach London abreıfen und 
ichs Monate lang feinen gewöbntiden Arbeiten mich 
uttergieben werde, wornach es mir frei febe, zu thun 
was ich wolle. Er benacrichtigte mich zugleich, dat 
ee mir eine jährliche Unterfügung von 100 Br. St 
zugeſtehe, fo lange ich mich in dem Schreibzimmer 
des Brofurators befinde; aber daß diefe Zulage mit 
demſelben Augenblick aufoören werde, mo ıch meine 
Pflichten verrachläflige, Bevor ih nach London abs 
reifete, batte ich noch eine furze Sufammenfunft mit 
Ruife Daventıy, mäbrend welcher ich ihr aufs Neue 
veripracdh, nie Brofurationsfhreiber zu werden; wor⸗ 
auf wir uns ewige Treue fchworen, 

Während ich mich London näherte, tröftete ich mich 
über mein Mißgeſchick durch alle Vergnügungen, die 
mich erwarteten; aber nach zwei oder drei Tagen war 
der Zauber der Neuheit verſcheucht, und meine Lage 
erfchlen mir im höchſten Grade unangenehm. Bd 
fannte in der Hauptflade nur Heren Wills, deſſen 
Familie auf dem Lande wohnte, und der mir an und 
für üch wenig Hochachtung einflößte. Mit feinen 
Schreibern Fonnte es mir nie einfallen, je einigen 
Umgang baben zu wollen, und zvar aus dem Grunde, 
weil fie Schreiber maren und ich mich Squauderly 
nannte, DBch hatte ein gutes Haus und eine über 
Büfig verforgte Tafel für eine ſhlechte Wohnung in 
ber Bloceiler- Straße und meine einfamen Mablzeiten, 
die unveränderlich aus Hammelfoteletten und abfcheu- 
lid) zähen Beaf-steaks beſtanden, verlafen. Alles im 
Aeuſſern war ſchmutzig, und traurig im Annern. Ach 
dadıte an unfern fhönen Simmel, an unfere lachen» 
den Gefilde, und feufjte, wenn ich die ünftern und 
ſchmutzigen Häufer anfah, die beſtändig von finfenden 
Nauchwolken umyogen waren. Aus Langeweile ging 
ih in den erſten Zagen zum Brofuratorz aber der 
Unblid der mir dargebotenen Arbeit und der alten 
Bergamente fößte mir bald einen noch größern Wider» 
wiben ein, als der Aufentbalt in Gloceer- Street. 

Zudeſſen konnte diefer Zuſtand nie von langer 


Dauer fein, und ohne aufferggdentliche Nebermintung 
gemobnte ich mich bald daran, am Zage Romane zu 
lefen orer berumzufchlendern, und Am Abend Die 
Scaufpielbäufer zu befuchen. Es gelana mir endlich 
meilierbaft, die Zeit zu todten, mem Beld zu ver— 
ſchwenden und Schulden zu machen, mesbalb ich, au 
meiner Vermanderung, von neinem Vater, und felbil 
von meinen Brüdern, mit Vorwürfen reyalirt wurde, 
an die fch mich jedoch wenig oder gar nicht kehrte. Ende 
lich nach vierzehn Tagen erhielt ich folgenden Brief: 


„Heintih! Da meine legten Ermabnunzen dich 
nitt vermochte haben, ja Herrn Wills zurüchzulebren, 
fo vermurbe ich, daß du andere mir unbetannte Dlite 
tel haft, deinen Unterhalt zu gewinnen. Du vermeis 
dei den ſichttn Weg, dein Glück zu machen, und ich 
fchtieffe daraus, daß du einen andern noch F rjern 
gefunienz; aber da du es nicht für nothwendig erach- 
ter ball, mich dabei zu Narbe zu ziehen, fo muß ich 
glauben, daß meine Anterflüßungen dir unnüb find, 
mesbalb ich Be zurüdziche. Du darfit alfo Fünftigbin 
auf feinerlei Art auf mich zählen. Wir wünſchen von 
Herjen, daß es dir in der neuen Laufbahn, welche Se 
auch immerhin fein mag, moblergebe. 2.8“ 


Obgleich ich auf die Folgen, welche mein Ungehor⸗ 
ſam nach fich zieben fonnte, vorbereitet zu fein 
glaubte, fo fhien es mir doch, als wenn diefer Brief 
mir die Angen geöffnet, und ich fühlte zum erfienmal 
das Fürchterlibe meiner Lage. Ich berechnete meine 
Schulden, am die Ich bis dabım nicht gedacht. Wie 
ſollte ich Ge begablen, mas meinen Gläubigern ante 
morten? Welche Demütbigung für einen Eguanderly, 
die Unverfchämtbeit dieſer Menſchen, die Ich ſchon 
einige Male mir fühlbar geinacht batten, zu ertragen, 
Ach Fannte durchaus feinen Ermerbsjmweig, wodurch 
ich meine tägliche Nahrung mir zu verſchaffen im 
Etande geweſen wäre. Alles, was ich aus dem Grunde 
verſand, war Tanzen und Meitenz aber damit geminnt 
man nicht viel. Was follte ich anfangen, um zu leben? 
„Ha kann flerben!® rief ich mir ſelbſt zu. Dieſer 
plößliche Entfchluß erbob mich über Alles, Zu auszeor 
aeg ug wura rd fagte ich mit Würde. 
Alles Elend verſchwand vor meinen Biden, und ich 
fühlte mich über das Geſchick ſelbſt erhaben. 


Der Tod flößt der Jugend im Allgemeinen wenig 
Schauder ein. Die romantifhe Wendung meines 
Seifes lieh mich den Selbimord als eine wirklich 
beroifche That betradt n. Es war mir, als fpiele ich 
den erien Theil eines Trauerfpield, das einiges Auf 
feben erregen merde. Ich fab meine Familie von ſpä⸗ 
ter aber unnüßer Menue gefoltert, die Welt mein Ehre 
gefübl bemundernd, dag mich einen freimilligen Tod 
der Erniedrigung vorziehen lich. Und Luife Davenı 
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try!!! — Sie wird ibe Leben in jungfräulicher Un⸗ 
Schuld zubringen und den frühen Fod ihres Heinrich 
beweinen. Ich erinnerte mich, wie gerübet fie war, 
als ich eines Abends, im Garten ihres Vaters, ihr 
die Bere Eampbels vordeflamirte; 


Anud say, when summoned from the world and thee, 
I lay my head beneath the willow tree, 

Wilt thoa, sweet mourner ! at my stone appear, 
And soothe my parted spirit lingering near? 

Oh! wilt tlıou come, at evening hour, to shed 

The tears of memory o’er my narrow bel; 

Wiıh aching temples on ihy hand reclined, 

Muse on the last farewell I left behind ; 

Breathe a deep siglı to winds that murmar low, 

And thiuk on all my love and all my woe? *) 


Dh mar zu jener Zeit fo flarf wie ein Stier; 
aber mein empfindfamer Karalter lieh mich ein großes 
Vergnügen darin finden, in der Blüthe meines Lebens, 
von einer langfamen Kranfheit verzehrt, dabinzumel» 
fen, und ich deflamirte dieſe Verfe mit der Wärme 
eines Liebhabers und ber innigem Ueberjeugung eines 
Wenſchen, der füch feinem unpermeidlichen Ende nabe 
fiebr,. Es blich mir jetzt nichts weiter übrig, als den 
Augenblick meines freimiligen Todes zu beſtimmen. 
Ich batte die feile Ueberzeugung, daß ich nur dadurch 
dem Elende und der Erniedrigung entgehen fönne; 
denn das Wort „Erniedrigung* war mein Zieblings- 
wort geworden, Es ſchwebte beiländig dor meinem 
Geinfe und war der Stachel meihes Beſtrebens zur 
Selbſtoernichtung. So lange ich jedoch noch einen 
Schilling zu verzehren hatte, war es mir nicht darum 
zu thun, das Leben zu derlafen. Mein Schab beiland 
noh aus drei Pfund Sterling und etwas Münze. 
Ich beſchloß, mich beffer zu näbren, als bisher, tranf 
etwas Wein, und fühlte plöblich den Entfchluß, mid 
von der Waterloobräde in den Strom zu flürzen, 
Auf dem Wege zur Themfe ging ich am Coventgarden⸗ 
Theater vorüber, und fonnte mich nicht enthalten, 
ein wenig einzutreten. Die reigende Mid Tree fang 
eben Moore’s rührende Romanze: 


) Eage mir, wie, wenn id ber Welt und bir entriſſen 
fein werde, und Ich unter dem Echatten der Weide rube, 
da ichmerziih tih an meinem Grabe niederlaffen und 
dur deine Thränen meine Erele tröflen werdeſt. Uch, 
wirft du in der Mbendfiunde fonmen und Me Chreänen 
der Erinnerung auf den ihmalen Erdraum niederträufeln 
lafen, wo ih ruße? Wirſt du, das Haupe auf die Hand 
gefügt,, meines egten Lebewohls gedenfen, ben tiefen 
Srufser ber feläömurmelnden Windbarfe anvertrauen, 
und meiner ganien Liebe und meines ganıem Unglüds 
gedenfen? — 


Weep not for those whem the veil of the tomb, 
In life's early beauty hast hid fiom our eyes; 

Ere sia tlırew a blight o’er the spirits young bloom, 
Or eartlı profaned what was born for the skies, *) 


Dbgleic eben nichts in mir war, wodurch ich die 
Ueberzeugung bätte gewinnen können, daß ich ganz 
befonders für den Himmel gefchaffen fei, fo glaubte 
ich doch diefe Verfe auf mich beziehen zu können, und 
große Ihränen Hürzten aus meinen Augen. Ohne zu 
bedenken, baß Luiſe feine Stimme babe, bildete ich 
mir ein, daß fie diefe Romanze nach meinem Tode 
fingen werde. Als das Schaufpicl zu Ende war, füblte 
ich mich zu fchläfrig, um noch daran zu benfen, mich 
in den Strom zu ſtürzen. 


Am andern Tage las ich Wertbers Leiden und 
fchrieb einen Brief an Luiſen, in welchen ich eine 
große Lode von meinen Haaren einfhloß. Mein Geld 
ging zu Ende, und ich dachte ernfilich an die Todes⸗ 
art, welche ich erwählen wollte. Ich konnte mich nicht 
erſchieſſen, weil ich feine Bıftolen hatte; zudem empörte 
mich der Bedankte, Kuifens Gelichten zu entftellen. 
Eben fo wenig konnte ich mir den Hals abfchneiden,, 
weil ich fürdytete, daß mir das zu wehe tbun würde, 
und ungeachtet meines felfenfefien Entfchluffes hatte 
ic immer eine große Beforgniß für meine Haut. Der 
Gedanfe, mich zu erfäufen, fehien mir daher immer 
noch der verführeriſchſte, und nad reiflicher cher» 
legung befchloß ich unabänderlich, mich in die Themſe 
zu ſtürzen. 

Es mag feltfam ſcheinen, und doch if vielleicht 
nichts natürlicher, daß ich, während ich alle diefe Ber» 
nichtungsmittel prüfte, mit der Kataftropbe felbh 
feineswegs mich befchäftigte. Ich war entſchloſſen 
gu fierben, und dachte über die Art und Weife nach, 
auf welche ich mich tödten fünne, obne dabei an den 
Zod ſelbſt zu denfen. Ich wollte das Licht auslöfchen, 
und batte faltblütig berechnet, 0b es beſſer ſei, es 
auszublafen, es abzupußen, es umguflürgen, oder in 
ein mit Waſſer angefülltes Gefäß zu tauchen, obne 
nur einen Augenblick an die Finßerniß zu denken, die 
unmittelbar darauf folgen mußte. Der Tod war nur 
ein Wort für mich; aber die Worte übten eine All 
gewalt über meinen Geih aus. Das Wort „Erniedris 
gung“ batte mich beſtimmt, zu ſterben, und ich batte 
das Brofurationsgewerbe nur um des Worts „Schreie 
ber“ millen verabfcheut. Die Hbneigung, welche Luiſe 


*) Weine nicht Über diejenigen, Fe, in der aanzen Schon⸗ 
heit des erſten Alters, das Grab den Blicken entjosen 
bat, bevor noch die Günde ihre junge Seele befedr und 
bie Erde das enihelligs hat, was für den Himmel geſchai ⸗ 
fen war, e 
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Daventry für bie Profnratoren und ſchwarze Kama— 
ſchen geduſſert, batte mein Schidfal eutſchieden, und 
mich in die grauſame Lage verſeht, in der ich mich 
befand. Aber obgleich der Bcdanle an den Tod mich 
wenig befchäftigte, fo fiel «6 mir doch cin, Daß es 
traurig fet, fchen fo jung flerben zu müſſen. 

Meine Börfe erfchöpfte ſich nur zu bald, und ich 
fühlte, daß ich Feine Seit mehr zu verlieren babe, um 
fo mehr, da mein Entfhluß almalig ſowankend zu 
werden begann. Ich fürchtete, daß das Elend mir 
das Leben lieb machen könne, denn ich hatte oft be 
merft, daß der Preis, den wir auf das Keben fehen, 
oft im umgekehtten Sinne mit feinem wirklichen 
Werthe ficht. Der Menfch in der Fülle und Staͤrle 
der Geſundbeit opfert es für eine Kleinigkeit auf; 
aber man werfe denfelben Menfchen auf ein balbvcr- 
faultes Strohlager , man ſteche ibm die Augen aus, 
verfümmle feine Blieder und paralifire feinen Körper, 
fo daß er ſich ſelbſt und Andern zur Laſt fallt, under 
wird fich fe an das Leben klammern, und nur mit 
Schauer an den Tod gedenfen, der doch alle feine 
Schmerzen enden fol. 

Wie ein Kınd, das Arznei einnehmen fol nnd das 
Getränt auf einmal verfchlingt, fühlte ib, daß ich 
plößlic und auf der Stelle endigen müffe. Bd fchrich 
desbalb noch einen Brief an Zuifen und einen andern 
an meinen Bater, in welchem ich ibn um Verzeibung 
meines Entſchluſſes und um Bezahlung meiner Schul» 
den bat. Um 3 Uhr Nachmittags verlieh ich meine 
Wohnung. Es war im Dezember, die Luft mar neblicht, 
aber ziemlich mild, Ich ging juerſt nah Millbank, 
end fodann nach Ehelfen. Denn obgleich das Waſſer 
hoch und die Strömung fehr tief zu Millbanf war, 
fo ging ich dennoch vor&ber, und gab, ich weiß nicht 
warum, der entfernten Brüde von WVatterfea, zur 
Busführung meines Blans, den Vorzug. Wis ich fie 
erreichte, mar die Dämmerung bereits angebrocen, 
Ein Wind aus Eüdweft trieb die Strömung zurüd, 
und die Fluthen kochten und braufeten mit Gewalt 
unter dem Bogen der Brücke. Ich glaubte vorbereitet 
genug zu fein, meinen Sprung zu thun, und fehte 
mich auf die öfllihe Seite; aber es mar no bei 
genug, um die Wechfel von Schatten und Licht, bie 
durch die fehnele Bewegung der Wollen veranlaft 
wurden, zu bemerfen. Die von den lebten Gtrablen 
des Tages durchglühten Gewölke verſcheuchten ben 
Gedanken des Todes aus meiner Seele und verfehten 
mich in meine glückliche Zugendzeit. 

Wie oft, wenn ich am Abend von der Hagd zurlid- 
fehrte , hatte ich die über meinem Haupte dabinfchmer 
benden Maffen betrachtet und fie mıt meinen Blicken 
verfolgt. Ich war fehr romantifh> und es Fonnte 
daher eben nicht befremden, daß ich meinen Kopf 


immer mit Wolfen befchäftigte und ihn oft darin ver⸗ 
for. Wer unter einem immer beitern Himmel lebt, 
fheint mir in derfelben Lage fich zu befinden, wie ein 
Dann, der mit einer Schönen Frau verheirathet if, 
melche feinen Ausdruf und feine Beweglichkeit in 
ihren Zügen bat. Ich erinnerte mich dabei der Verfe 
Mordswortbs, der, nachdem er einen wilden und ein» 
fanen Ort befchrieben, hinzufügt: 

“are. . Jo such a place 

1 would not willingly, methinks, lose sight 

Of a departiog cloud, *) 


Die Maler kennen den ganzen Wertb der Wolfen, 
Unglädlichermweife fönnen fe Ge nicht bemegli dar 
fielen. Es gibt in der Malerei nur einen Effelt, den 
man moͤglicherweiſe aufzufaffen im Stande if, und der 
größte Zauber belebt eben im der Verfchiedenbeit der 
von ihnen erzeugten Wirkungen, fo wie in den bald 
dunfeln, bald glänzenden Tinten, mit welden fie die 
Landſchaft färben. 


(Befhluß folgt.) 


Sranfreihs Fabrikſtädte. 


Rouen if das Mandıefler von Franfreih. Die 
Bevoͤlkerung beider Städte mit ihren Bugebörungen, 
beinahe diefelbe an Zahl und Induſtrie, verdient eine 
nähere Beachtung, Die Beit ik vorüber, wo man 
die Gemeinden und Fabrifen mit Hilfe einiger Söld⸗ 
ner und eines Herrn Hauptmanns bewachen und, falls 
6 Klagen erhoben, die Unruhigſten hängen fonnte, 
um fich die Gnade der Mebrigen um fo bäher anrech* 
nen zu laſſen. Man bedarf jcht zum Negieren beſt i mm⸗ 
ter Verordnungen und Geſetze. Man bedarf dazu 
einer Poliz⸗i, die mit den Sitten des ZJabrhunderts 
in Uebereinlimmung ſtehe, oder man feht ſich ber 
Gefahr aus, Gahrungen zu erregen, die um fo ernits 
bafter werden, je weniger fie auf einzig materiellen Be» 
dürfnifen, fondern vielmehr auf dem allgemeinen 
Wunfch beruhen, nur ſolchen Geſehen zu geborchen, die 
tlar, reif, gefund und vollfommen verfändlich feien. 

Houen bat, im Verbältniß auf die große Zahl 
feiner Bewohner, die ungeheuren Arbeiten, die bier 
ausgeführt werden, und bie Neichthümer, melde das 
Hefultat derfeiden find, nur eine ſehr geringe Aus · 
dehnung. Die Stadt befindet ſch inner einem Hügele 
kreiſe, der fie gegen bie Seine drüdt, und die Der 
größerung ihrer Erraßen und Ausgänge verbindert. 
Demungeachtet baden feit ungefähr 30 Yabren große 
Verbeſſerungen ſtatigefunden. Man bat Stattviertel 





*) Yin einem folden Orte ſcheint es mie, daß ih anwin⸗ 
führlid das verishwindende GSewölk nicht mehr bemerken 


wurde · 


692 


—— 


durchbrochen, die dunfel und gang verbaut Maren. 
Dan bat neue Durchgänge geſchaffen, die Vorballen 
und Riogesgänge abgebrochen, die Plätze erweitert 
und gleichformiger gemacht. Die Nicderreifung meb- 
rerer alten Kirchen, die in Trümmer fielen, bat dieſe 
Verfchönerungen ſehr erleichtert. Alle Klöfter, deren 
eine ſehr große Menge vorhanden war, baben fich 
in Epinnereien verwandelt. Die Stellen der Kloſter⸗ 
görten find jeht mit fchönen Häuſern überdeckt, und 
die erzeugende Thätigkeit bat den parafitifchen Müßig⸗ 
gang erfeht. 

Die Abtei von Eaint- Duen allein ift erhalten 
worden. Bm ihr befindet fich jet das Stadtbaus, 
das fonf in der Strafe der großen Schlaguhr, unfern 
dem Zuſtizpalaſte, war. Diele Abtei iſt mit einem 
wahrhaft unverfchämten Luxus erbaut worden. Die 
Mönche hatten fich vorgefeßt, dem Erzbifchof und fei» 
nem Kapitel zu beweifen, daß fie reicher feien als er, 
und das dadurch erweckte Aergerniß befchäftigte eben 
fo ſehr das Volk als die Beiftlichfeit. Selbſt in den 
niedrigiten Klaſen batte die Vernunft nah und nach 
Eingang gefunden, und man räfonnirte über dag, mas 
man hörte und fab. Man konnte nicht begreifen, 
mozu Luxus und Prunf beim Gchet, bei der innig« 
fen Unterbaltung des Menſchen mit Bott, beförder- 
lich fei. Man zweifelte nicht einen Augenblick, daß 
die wahre Krömmigleit nur befcheiden und wohlwol— 
end fein fönne, und daß die Unterfcheidung, in dies 
fer Hinſicht, micht durh Geld und Gut, fendern 
durch Weisheit beſtimmt werde, 

Das Gemälde, welches ſich bei der Ankunft zu 
Nouen darftellt, iſt wirklich magifch, gleichviel, ob 
man von Ganteleu oder Bonſecours fomme, ob man 
vom Mont-aux- Malades, oder vom Katharinenberge 
hinabſteige, oder die Stadt ſelbſt duch Eaint- Ecver 
betrere: überall wird man von diefer großen Häufer- 
maffe betroffen, die fih im Waſſerſpiegel der Eeine 
zu verdoppeln fcheint, und die der grüne Rahmen der 
Baume des Voulevarts umgibt, — Die Epike der 
Kathedralkirche wurde vor zwei Jahren vom Blitz ge 
troffen und verjebrt. Sie war von Holz und Blei, 
und iſt ſeitdem wieder bergeftellt worden. Die hoben 
Thürme geben einer Stadt ein gewiſſes Nelief, indem 
fie zugleich in unferer heutigen Baukunſt notbwen« 
dige Sierratben zu fein fcheinen, Die Bhilofonbie 
ſelbſt findet fie zweckmäßig, weil fie die Antereffen 
der Künfte befördern und die Majeſtat der Tempel er» 
höhen, in denen leidende und ſchwache Herzen Troſt 
fuchen und finden. Erbaue man doch fo viele Thürme 
und DObelisten, als man immer will, wenn man nur 
die Dottrine ſelbſt darüber nicht vernachlähigt, fondern 
fie immer ocfunder und vernünftiger zu machen fucht. 
Dan befriedige die Augen, aber man gemähre auch 


der Seele einige Mabrung; man verfolge den res 
tbum, obne die wobltbätigen Alufonen ale zu ver⸗ 
nichten; man wolle nicht Alles gleich machen, nicht 
Alles bis auf den Grund austrodfnen, nicht Alles zer⸗ 
gliedern. Es iſt nur einer geringen Zahl vorbehalten, 
das Geheimnißvole zu durchforfchen und die Näder 
der verborgenen Bewegungen zu entdeden. Aber die 
Maſſen werden durch andere Magimen regiert, und es 
ift nicht genügend, ihnen Vernunft zu predigen 
man muß auch ihrer Einbildungsfraft eine freie Lauf 
babn eröffnen, in welcher fie nach Behagen ihre Bilder 
ſich zu geflalten im Stande fein kann. 

Nouen enthält zwei durchaus von einander ver⸗ 
fchiedene Bölter, dag ſpekulative und das ſpeku— 
lirende, das nur allein mit den Wiffenfchaften und 
der Moral befchäftigte, und das, deſſen Lebensſweck 
nur im Handel und der Erjeugung von Hanbdelsarti« 
feln beſteht; dies letztere iſt ohne allen Vergleich das 
zahlreichſte. Die neun Sebntbeile der Stadtbewohner 
werden von dem Wirbelwind der Manufakturen, der 
Färbereien und Fabrifen jeder Art mit fortgeriffen, 
Es gibt wohl fein Gewerbe, das hier nicht feinen 
Speicher oder feinen Keller bat, mie Eifen und Gtabl 
bier ihre Defen baben. Alle Arten Wachsleinmand 
und Taffet, Papier, das dem englifhen und bolän- 
difchen nichts nachgiebt, Schreibfedern und Zucker⸗ 
maaren, die eine gewilfe Berübmtbeit erlangt baben, 
werden zu Nouen verfertigt. Kein Bweig am Baume 
der Induſtrie wird als unwürdig betrachtet, die Blicke 
des Handwerkers und Künfllers an ſich zu zieben; 
aber die eigentliche Baſis der Fabrifation If Lein⸗ 
wand» und Baummollenweberei. Die Bewohner mehr 
terer Provinzen Frankreichs, wie in Bretagne, An« 
jou, Boitou und Bascogne befleiden fich damit. Du 
der Touraine, Maine und dem Orleanais fennt man 
nichts als die „Rouenerie“ zu Hals» und Schnupftüchern, 
Frauenröcken und Schürgen, und wie viele jener leich⸗ 
ten Stoffe, die in den Läden zu Paris feilgeboten 
werden, und die man, um ibren Preis zu erböben, 
für ausländifche Artikel ausgibt, werden zu Martain⸗ 
ville und Cauchoiſe, zwei Vorfiädten von Rouen, bee 
reitet! . 

Die Schiffbrüde über die Seine verdient die Auf 
merlfamfeit des NReifnden. Ste wird zur Fluth- und 
Ebbezeit geöffnet, um den Schiffen den Durchgang zu 
geflatten, Dies Schanfpiel iſt ſehr Tcbendig, und die 
fieinerne Brücke, die man jeht erbaut, und die ſich 
auf die Kreuzinfel ſtützt, wird nicht mehr denfelben 
Bortbeil gemäbren, dafür aber andere darbieten, die 
fich leicht berechnen laſſen. Sie wird aus fechs ſtarken 
Bogen befieben und ungefähr taufend Fuß lang fein. 
Jenſeits der Brüde befindet fich am linfen Ufer die 
Vorſtadt Saint» Sever. Stromaufwärts ſieht wan 
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den Cours und fchöne Spaziergänge. Weiterbinauf 
bemerkt man zu Moulineauz und les Eouronnes eine 
große Menge Fabrifen. 

Man brennt zu Nouen fehr viel Torf, und am 
Morgen bedeckt und verfinfiert ein dider Rauch den 
Horizont. Fügt man dazu noch die bäufigen Nebel, 
die von der Zuruckdrangung der Fluthen und der Näbe 
des Meeres veranlaßt werden , fo fennt man, nächſt 
den fait befländigen Regengüſſen, die Urfache bes 
Schmußes in den Straßen, der eine wirkliche Plage 
if. — Die Lebensmittel find zu Rouen nicht fo tbeuer, 
als man bei der großen Einwohnerzahl, und dem be» 
deutenden Zuflufe von Fremden, vermuthen ſollte. 
Die benachbarten Felder find ſehr fruchtbar, und der 
Handel verbreitet einen fo großen Weberfluf, dab man 
Alles leicht und mwohlfeil haben kann. 

Rouen ift der Geburtsort der beiden Eorneille, 
Kontenelles, des Bater Daniels, Bochards, Frameris, 
des Ueberſetzers Ariofis, Borbonnais, der Brüder 
Franz und Michel Auguiers, berühmte Bildhauer, 
der Mathematiker Bezout und Blondel, des Advokats 
Basnage, Werfafler eines Zraftats der Toleranz, 
Kouvenets und Deshayes, berühmte Maler, und An» 
derer. Auch zwei Frauen, die Auffeben erregt haben, 
die Ehampmesls und die Dubocage wurden bier in 
derfelben Etraße, und fait Im demfelben Haufe, gebo- 
ren, in demfelben Stadtviertel, in welchem die Bung- 
frau von Orleans lebendig verbrannt wurde. — Rouen 
befand fich im 15. Babrhundert 30 Zahre lang unter 
dem britifchen Boche. 

Die Zentralfchule diefer Stadt zeichnet fih vor 
allen übrigen Anfalten diefer Art aus. Die Biblio 
thek bat bis jeht den Angriffen des Obffurantismus 
widerflanden. Sie enthält 25,000 Bände, bie von 
Riquet forgfam bewacht werden. Die Gemäldegallerie 
ift nicht fo reich als zablreich, obfchon fich mehrere 
ſchöne Stücke darunter befinden. Man verdanft ihre 
Bildung den beiden Descamps Vater und Sohn. 
Der botanifche Garten verdient gefeben gu werden, 
aber er iſt nur fein und fönnte fo wohl vergrößert 
merden, da man dazu nur den Raum nehmen dürfte, 
den man durd) die Gartenanlagen einiger aufgebobenen 
Klöfer gewonnen hat. 





Die Sittender KRoloniebewohnerinden 
britifhen Antillen. 

Der moralifche und religiöfe Zuſtand der Weißen 
wie der Schwarzen, fagt Eoover in feinen Briefen 
über Bamaita, iſt fo ſchlecht, als man ihn fh nur 
immer vorfellen kann. Faſt alle Weiße, die fih in 
den Bilanzungen befinden, leben in beländiger Kon- 
tubinage mit farbigen ober ſchwarzen Meibern, und die 
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Verderbniß iſt im biefer Hinficht allgemein. Statt 
zu den Pflichten der Ehe aroß erzogen zu werben, 
überliefert man die jungen Sflavinnen im jarteften 
Alter den viehifchen Lüſten ihrer Herren, und den 
Freunden derfelben. Bon 20 Meißen, die in der Ko-⸗ 
lonie fanden, gibt es nicht 19, die vor Verlauf eines 
Monats nicht vollflommen verderbt find. Bede Art 
= Ausfhweifung erſtickt in ibnen alle religiöfen 
deen. 


Unter den Sklaven wird die Ebe nicht ald ein 
Geſetz angefehen, und die Verbindungen find nur für 
einen gewiſſen Seitraum gültig. Sobald ein Fremder 
einen Pflanzer befuht, und die Nacht unter feinem 
Dach zubringt, giebt man ibm cben fo unbefangen 
eine Negerin, als eim Licht, oder eine Flafche 
mit Waſſer. Es if dies ein Höflichfeits » Gebrauch, 
dem fich Niemand, der auf eine gute Erziehung An—⸗ 
fpruch machen will, entziehen darf. Nichts trägt mehr 
zur Entartung der Sflaven und zur Vernichtung der 
Moralität der Weißen bei. Die größten Grauſamkei- 
ten werden ohne Widerfland und mit unnöthiger Ge 
malt vollbracht. Sie bemeifen zugleich die Fühllofig- 
feit der Sklaven und die Abfcheulichkeit des Gebieters; 
aber man ficht bier nichts als tbierifche Machtbabung, 
Was fol man bier von der Hintanfeßung alles menſch⸗ 
lihen Befühls bei den Weißen denken, wenn fie die 
Schwarzen zuden Werkzeugen ihrer Lüfle mißbrauchen ? 
Mas kann man von der Gefellfchaft halten, wo burd) 
die Entartung eines Theils der Bevölkerung ſolche 
Handlungen, die in allen ziviliürten Ländern nur 
von den verdorbenften Wüfllingen ausgeführt und 
felbit von diefen mit dem Schleier des Geheimniſſes 
umbült werden, zur Mode zu gehören feinen, und 
öffentlich, im Schoofe der Familien ſelbſt, Duldung 
und Begünfigung finden ? 

Die Strafen, melde über die Schwarzen ver⸗ 
bängt werden, ſtehen mit dem übrigen DBerragen im 
volllommener Uebereinſtimmung. Welches auch das 
Gefchlecht fein mag, die Strafen bleiben unabaͤnder⸗ 
lich diefelben. Die unglücklichen werden nackt aus 
gejogen, auf die Erde ausgeſtreckt, und ihnen von 
ihren Kameraden Arme und Beine gebalten. In die 
fer Lage verfeht ibnen ein Aufſeher, unter den Au⸗ 
gen des Infpeftors, mit einer langen Peitiche fo viele 
Streiche, als diefer für gut erachtet, BÄ die Haus 
durch dirfe Behandlung noch mit abgebärtet, fo 
wird fie von jedem Schlage zerriſſen, und der Straf- 
fälige bleibt nach 30 oder 40 Hieben leblos auf dem 
Blade. Zwei fchmangere Weiber hatten gebeten, daß 
man fie während der Regenzeit nicht im freien arbeis 
ten laffe, und der Zuſpektor batte ihnen Dazu die Err 
laubniß verweigert. Sie wollten ſich bei der Dbrige 

43 [ 


604 


— 


feit deshalb beklagen; aber ber Unfpeltor einer benach ⸗ 
barten Pflanzung fieng fie auf, warf lie in's Behing- 
niß und ſchickte ie zu ibrem Heren zurück, der fie un- 
barmberzig geißeln lich. 

Sobald die Neger nur irgend einen Fehler began- 
gen baben, merden fie über Nacht und an den am 
Zage zur Ruhe bedimmten Stunden mit Ketten bela» 
det. Man wirft fie oft während diefer Strafzeit und 
ſelbſt nachber fo lange in ein feuchtes Gefängniß, 
bis ihre Wunden vernarbt ind, wonach fe von Neuem 
gezüchtigt werden. 

Auf Zamaitka find die meiſten Bflanzungen mit 
Hyrotheken belafiet und werden häufig, in Verfolg der 
Bläudiger, mıt den dazu gehörigen Sklaven verkauft 
Oft belegt man einen Theil diefer Hcerde mit menfc» 
lichem Anti: mit Befchlag, ohne ſich im Geringſten 
darum zu befümmern, ob fich im demfelben die ver- 
ſchiedenen Glieder einer Familie befinden, oder nicht. 
Der Schmerz diefer Unglüdlichen, fih von den Hhrir 
gen getrennt zu ſehen, überfleigt alle Beſchreibung, 
und treibt fie oft zu dem biutigiten Empdıungen. 

Manchmal unternehmen die Heinen Eigenthümer 
Arbeiten auf größern Domainen. Bn diefem Fal 
nehmen die Neger ibre Lebensmittel mit ih, und 
bringen die Nacht unter einem Zelte zu, wo fie bunt 
durcheinander auf der bloßen Erde liegen, im Fall 
man fie nicht im irgend einem Zuderbaufe, oder in 
den Wotnungen ber andern Neger aufnimmt, Wenn 
man nicht glaubt, das ein Meger durch die im der 
Pflanzung gemöbnlihen Strafen gebeffert werden fönne, 
fo ſchickt man ibn in das Arbeitsbaus des Diſtritkts, 
wo immer zwei Neger zufamengefchmiedet, und jur 
YAusbefferung der Straßen gebraucht werden, Es bängt 
von dem Hertn ab, tie lang oder kurz diefe Strafe 
fein fol. Die Neger, die einem Entlaufenen nachae- 
ſchickt werden, find gewoͤhnlich mit langen Meſſern 
bewaffnet, deren fie fi bedienen dürfen, fobald fie 
nur den geringiien Widerfland finden. Man verfpricht 
ebenfalls den Maronen » Negern, die einen Flüchtling 
ausliefern,, eine Belobnung, und fie baben das Necht, 
auf ibm zu fchieffen, wenn er fich nicht fogleich erge- 
ben mil. Bei jeder Pflanzung befinder fich ein Kran- 
fenbaus, welches ein Arzt ein- oder zweimal wöchent- 
Tih befuchen fol. Die Neger haben einen großen Ab- 
ſcheu davor , weil fie darin von ihren Unglüdsgefäbr- 
ten getrennt find, und fie bleiben lieber in ihren Ge 
mächern , wie elend ſte dort auch immerhin fein mögen, 





Weberlegenbeit der pofitiven Doftrine 
über die tbeologifche und metaphyſiſche. 


Eolite es fo ſchwer fein, die Thatſache zu beweifen: 
„hab ſelbſt in dem, was die geſellſchaftliche Ordnung 


betrifft , jedesmal, fobald bie theologiſchen und meta» 
pbyſiſchen Doktrinen mit der pofitiven Doktrine 
im Widerfpruche ſtehen, jene immer unmaßgeblich den 
Kürzern ziehen und diefe allein obfiegend bleibt?" — 
Aber um aufs Klarfie bemerkbar zu machen, worin die 
immer zunebmende Gleichgultigkeit unferer Zeit für 
die Theologie und Metaphyſitk und ibre immer größere 
Neigung zur pofitiven Wiſſenſchaft beilebe, iſt es un⸗ 
umgänglich nothwendig, die drei Doftrinen mäber zu 
erklären, weshalb ein Rückblick auf die Vergangenpeit 
geworfen werden muß, 


Die Wiffenfhaft, dies Wort im ausgedehn⸗ 
teften Sinne genommen, fann weder zwei Gegenſtände, 
noch zwei verfchiedene Zwecke haben. Welches auch die ' 
Baſis fei, die man ibr gebe, in welchem Geile man 
fich ihr überlafen mag, fo bleibt fie doch immer die 
Kenntniß und das befländige Studium des ganzen 
Weltalls, zum größten Gläde der Menſchheit. Alſo, 
ob die Wiſſenſchaft theologifch, oder metaphyſiſch, 
oder pofitiv fei, fo if es immer dasfelbe Studium des 
Gegenſtandes, diefelbe Nüblichkeit des Zweckes; auſſer⸗ 
dem tann man feinen untericheidenden Karakter finden, 
durch den die Theologie, die Metaphyſik und die pole 
tive Wiſſenſchaft erklärt werden könne, 


Nach dem Gegenſtande und dem Zwecke iſt im einer 
Wiffenfchaft die Methode das Wichtigfte, und wenn 
die drei Doktrinen, welche wir näher betrachten mol» 
len, in diefem Bunfte verſchieden find, fo iſt das ohne 
Gegenrede der allgemeinfte Karakter, in welchem fe 
von einander abweichen fünnen. Das wird der ent» 
fcheidende Punkt fein, wo ibre Theilung beginnt, 
folglich der, den man am meiften felhalten muß, um 
fie nicht zu verwechſeln. 


Die tbeologifhen und metaphyſiſchen Doftrinen 
baben das gemein gehabt, daß — von den Grundfäßen 
ausgebend, „daß feine Wirkung obne Urfache fei, da 
jede Wirkung im Verhältniß auf ibre Urſache ſtehe — 
die Kenntniß der Urfache nothwendigerweiſe auch die 
der Wirkung nach ſich zieht.“ Sie haben das Weltall 
als eine große Wirkung betrachtet, deren verbältniße 
mäßige Urfache zu finden fei. Das Nefultat ibres 
Nachforfhungen in diefer Hinſicht war: „Die Exiſten, 
und die Bewegung aller Körper bangen von einer 
allgemeinen Urfache ab, die, im ihrer Eigenfchaft als 
er ſte Urſache, fie erzeugt, ibnen Geſetze gegeben 
und, in ihrer Eigenſchaft als endliche Urſache, 
dieſe Geſetze alſo geordnet hatte, daß Alles gegen fis 
zuſammenſtrömen mußte.“ Beide haben in der allge» 
meinen Urſache eine übernatürliche Fügung erblickt. 
Aber fie ind über zwei wefentliche Punkte immer ver» 
fchieden geweſen: die Art, die Exiſten; der allgemeineg 
Urfache zu beweiſen und die Bewegungeweiſe der Ge 
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ſehe zu beſtimmen, welche diefe Urſache dem Weltall 
gegeben bat. 

So beweiſet die theologische Doftrine die Exiſten; 
der Übernatürlichen Urfache biftorifch , daß beißt, durch 
die Tradition. Die metaphyſiſche Doftrine binge 
gen befeitigt die traditionelle Autorität, und bemeifet 
die Erifteng der Übernatürlichen Urfache durch mora- 
liſche Bemweife, das heißt, fie macht eine Anforderung 
an Sedermanns Gewiſſen, und bebanptet, daß ein 
jeder unverdborbene und reingläubige Menfh in fi 
die Gewißbeit finden müffe, daß diefe Urſache erifirt.*) 
Sobald die theologifche Doftrine fireng räfonnirt, 
nimmt fie die Einmirfung ber übernatürlichen Fügung 
nicht allein in der Aufſtellung der allgemeinen Geſetze 
an, von denen ein jedes eine unbellimmte Zahl befon- 
derer Thatfachen erzeugen foll, fie feht auch dieſe 
Direkte Einwirfang ſelbſt in der Veranlaſſung jeder 
befondern Thatſache voraus. So z. B. weil die alte 
religiöſe Doktrine die aſtronomiſchen und phyſiſchen 
Geſetze annahm, die den Lauf der Geſtirne und die 
meteorologiſchen Phänomene beſtimmten, wurde eine 
Mond» oder Sonnenfinſterniß, oder ein Komet, ein 
Beichen ad hoc des göttlichen Zorns, um den Marfch 
einer Armee zu verbindern, oder einen Volksauflauf 
zu zerſtreuen; ebenfo wie unter dem Reiche des Ehri- 
fianismus der Blitzſtrahl nicht eine Hütte treffen, oder 
der Sturm eine Barke jertrümmern fonnte, ohne daß 
man im diefen phyſiſchen Phänomenen eine direfte 
Fügung der Gottheit erblidte, um einen Schuldigen 
zu erfchreden, oder ibm zu befirafen. 


Die metaphyſiſche Doktrine im Gegentbeil ſetzte 
voraus, daf, nachdem einmal die allgemeinen Gefebe 
durch die übernatürliche Fügung beſtimmt worden, 
alle befondern Thatſachen, die fich an eins derfelben 
fetten, bie direkte und nothwendige Folge diefeg Ge— 
feßes find, welche nur eine abflrafte Kraft bleibt, die 
auf den fchuldigen oder unfchuldigen Menfchen, wie 
auf alle übrigen Wefen wirkt. Diefe Methode, ob— 
gleich dem Unfchein mach rational, mar es dennoch 
nicht, weil in der Beſtimmung der allgemeinen Ges 
febe die Metapbufifer wie die Theologen zu Werfe 
gingen, weil fe, wie diefe, über die Beſtimmung des 
allgemeinen Orundfabes entfchieden, das heißt, fie 
ſchufen a priori fefundäre Urfachen, wie fie a priori 
die urfprängliche Urfache geſchaffen hatten. Der ein» 
zige aber unendliche Vortheil diefer lehten Methode 


*) Die Metaphufifer haben wohl, um bie allgemeine und 
übernatürliche Urſache su beweifen , die allgemeine Ueber: 
einſtimmung aller Tölker über dieien Punkt angerufen; 
aber diefe theofogiidhe Ware wurde nur dann gebraucht, 
wenn eine Meinungdverichledenbeit wiſchen den Epiritual, 
und Diarerial: Metapbofifeen flattfand, 


mar der, daß, ba bie fefundären Urſachen feinen theo« 
logifhen Karakter hatten, es erlaubt war, fie zu ber 
fireiten. 

Das maren die Grundſaͤtze der tbeologifchen und 
metapbonfchen Doftrinen, in Bezug der einen auf Die 
andere, im 15. Babrbundert, Die erſte, fih auf die 
Bergangenbeit fübend, zählte mehr Beweife der 
allgemeinen Urfache, als Jahre der Welt, und menige- 
Tage waren ohne Wunder geblieben. Die zweite im: 
Gegentbeil, ganz in der Gegenwart beſtehend, ver» 
warf die Vergangenheit, oder ließ fie wenigſtens uns 
beachtet. Die erfie ſah die übernatürliche Fügung in 
Allem und überall, die zweite fah fie nur im Grund» 
fage und im Refultat, fo daß die Metaphyſik volle 
Sreibeit bebielt, nach ihren eigenen Beobachtungen 
über Alles zu raiſonniren, was den Anfang vom Ende, 
das Alpba vom Omega, trennt, wie die Theologen 
fagten, daß die Übernatürliche Fügung faſt ganz von 
der Gegenwart ausgefchlofen fei. Man konnte alfo 
vorausfeben, daß die übernatürliche Urſache, auf die 
negative Nolle der erbaltenden Urfache befchränft, die 
durch michts befämpft wurde und die Feine andere 
Stübe, als das individuelle Gewiſſen batte, bald: 
gänzlich der Metaphyſik entnommen fein würde: eine 
Vorausſehung, die auch fehr bald in Erfüllung ging. 

Geniale Menfhen, und Menfhen vom Korpora- 
tionsgeifte beberrfcht, die Einen wie die Andern zur 
Geiſtlichkeit gebörend, überliefen fich mit eben fo. 
großem Eifer als Erfolg dem Studium der phyfiichen 
Wiffenfhaften, um darin auf der einen Seite die 
Mittel zu finden, eben die Angriffe abzuwenden, welche 
von diefen Wiffenfchaften gegen die theologifche Dok⸗ 
trine gerichtet wurden, wie jener italieniſche Feſun 


die Kirche obſtegend glaubte, weil fie achtundiiebenzig 


Gründe dem Syſtem Koperniks entgegenflellen fonnte, 
das nur deren zweiundfichengig anzugeben vermochte; 
von der andern Geite aber, um das Reich der mora⸗ 
lifhen Wiſſenſchaften zu bewabren, das von den Beifi- 
lichen zu den Laien übergugeben begann. Man begreift 
febr leicht, daß das befländige Studium der pboſiſchen 
Wiſſenſchaften der Geiſtlichkeit felb# den Wahn neb» 
men mußte, daß nicht ein Waſſertropfen obne die be» 
fondere Einwirkung der übernatürlichen Zügung fallen 
fönne. Die Geiſtlichkeit gewöhnte Gh alfo, in der 
phyſiſchen Wels eine andere Wirkung diefer Fügung, 
als in der erſten Erfchaffung der Körper und urfprüng- 
lichen Vorfchreibung der allgemeinen Geſche, zu er 
blicken, eben fo wenig als den endlichen Zweck, das 
beißt die Volfirefung der vorausbefimmten Entwürfe 
diefer Fügung. So trat die Beiftlichleit in die meta. 
phyſiſche Doktrine für ales das ein, was mit den 
nichtorganifirten Körpern in Berübrung flebt, und 
binfichtfich der organifirten Wefen für alles das, was 


* 
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auf das Bilanzen und Thierreich Einduß hatte. Der 
Menſch allein blieb immerfort der theologiſchen 
Doltrine unterworfen. 

Wenn der Geiſt der Raten hätte unbeweglich blei⸗ 
ben fünnen, fo würde ein fo großer Schritt unbezwei⸗ 
felt die Megierung der Theologie verlängert haben. 
Über während die Befuiten und ihre Anbänger, viel⸗ 
leicht wider Willen, eine fo große Nachgiebigkeit zeig- 
ten, verlangte der Geiſt der Völker noch mebr, und 
die Metaphyſik felbit that einen Schritte. Wie die 
Theologie berufen if, ſich vorzüglich mit der gefel- 
ſchaftlichen Ordnung zu befchäftigen (in der That 
immer auf die Naturmwiffenfchaften ſich ſtützend, die 
fe iedoch nur als bloße Hilfsmittel betrachtete), be- 
feitigte, oder vielmehr lieh fie von der materiellen 
Drdnung die übernatärlihe Fügung befeitigen. Aber 
da man zu gleicher Zeit durchaus immer eine allge: 
meine und urfprüängliche Urfache verlangte, fo fehte 
Ge ein Wort für das andere, und man nannte die Ur 
ſache, melde der materichen Welt vorſtehen folte, 
die Natur, 

Diele, als nunmehrige übernatärliche Fügung, legte 
ber Welt durch ihre urfprünglichen Geſethe eine Be» 
Rimmung auf, die jeder Philoſoph mach feinem But- 
bünfen ausdeutete. Sie wurde alfo auch die endliche 
Urfache; aber fie bot den Vortheil dar, den blinden 
Glauben von alle dem zu befeitigen, was in das Be- 
reih der phyſiſchen Wiſſenſchaften gehört, Diefer 
Schritt der metapbufifchen Doktrine zwang die theolo- 
gilhe, daraus eine andere zu machen; denn das Bublis 
fum war für die Metapboüfer. 

Die Geifflichkeit geſtand endlih zu, wenn auch 
nicht Öffentlich, doch ſchweigend, anzuerkennen: daß 
ber intelleftuelle, moralifhe und materielle Menſch 
gänzlich den Geſehen unterworfen fei, welche die Bott- 
beit für ihn von Erfchafung der Welt an begründet 
babe. Sie begnügte ſich alfo nicht mebr damit, die 
Tradition anzurufen» fie nahm die Gewiffen der Ger 
treuen zu einer Beit in Unfpruch, wo diefe Gewiſſen, 
in Folge der moralifben Erziehung, noch günſtig 
antworten fonnten, Die alte Strenge der Theo ⸗ 
logie wurde nur für die unmwiffenden Klafen noch bei» 
behalten. 

Die Erifenz und das Stubium der Menfchen nab- 
men nun einen viel unabbängigern Karakter an, und 
die tbeologifhe Doktrine wurde fo metaphyſiſch, wie 
man es vor drei Babrbunderten war. Welcher wirk- 
lich religiöfe Menfch, dem es nebenbei nicht an gefun- 
bem Verſtand fehlt, würde es wagen, icht noch von 
feinem Nachbar, dem ein Mad über den Leib gegangen 
ift, oder dem der Hagel feine Felder verwüſtet bat, 
zu fagen, daß es eine Strafe Bottes fei? Wer möchte 
jet noch behaupten wollen, daß Bott die Ermordung 


eines Familtenvaters zugelaffen oder verordnet habe, 
um biefe zu prüfen, wenn fie eben durch den Tod ihres 
Vorſtandes in das größte Elend geratben if? 

Über während die theologifhe Doltrine zu fo 
großer Nachgiebigkeit gezwungen wurde, fchritt die 
Metaphyſik immer rafcher vorwärts, und, wie das oft 
genug gefchiebt, wenn eine Partei den Sieg errungen 
bat, fo mifchte ſich auch bier die Uneinigkeit dazwi« 
fen. Ale Metaphyſiker hatten, wie wir bereits ge 
äuffert haben, die übernatürlihe Fügung aus der 
phyſſchen Welt befeitigt, um die Natur allein 
berrfchend zu machen. Wald darauf brachten einige 
von ibmen diefelbe Revolution in der intellektuellen 
und moralifchen Welt zumege, fo daß die übernatür- 
lihe Fügung , vom Weltall durch diefe Meinung gänye 
lich ausgeſchloſſen, nur als allgemeine, urfprüngliche 
und endlihe Urſache die Natur allein zurüdgelaffen 
murde. Das mar die Böcenordnung, durch melde 
Europa bis zum Materialismus gelommen if. 

Dan muß der Schule des Sokrates die Bildung 
einer gefelfchafclichen Doftrine zufchreiben, die unter 
dem Namen der Metaphyſik die moralifhen Wiſſen⸗ 
ſchaften, in Berübrung mit der Theologie, pflegte, 
jedoch, wie wir das geſehen haben, diefe immer vor⸗ 
ausfhreitend. Aber das war nicht die einzige Tren⸗ 
nung der Arbeiten, die in ber geiſtigen Welt fatt fand. 
Seit der Gründung des Ehriflianismus, der der vol ' 
fommenfe gefelfchaftlihe Zuland war, zu welchem die 
griechiſche Philoſophie die Menschen binleiten fonnte, 
ſchieden Üd die intellektuellen und moralifden Zueig · 
nungen der alten Prieſterkaſten in vier befondere Klafe 
fen; die der Gelehrten, der Bhilofopben oder Meta 
phyſiker, der Brichter oder Theologen und der Künfler. 
Welches auch feitdem und bis auf unfere Seiten die 
Abſichten der Menſchen geweſen feien , die ſich In diefe 
bier Klaffen ordneten, fo wurden doch die geiſtigen 
Aemter der Geſellſchaft unter fie folgendermaßen ver⸗ 
tbeilt: die Gelehrten fehten ausfchließlic die Fort- 
fchritte der phyſiſchen Wilfenfchaften fort; die Bhilo- 
ſophen, in diefe Willenfchaften eingeweiht, aber nur 
die von den Gelehrten gegebenen Mefultate annche 
mend, vervolfommneten vorzüglich die Theorie der 
moralifhen Wiſſenſchaften; die Briefler, die ganze 
phyſiſche und moralifhe Wiffenfhaft umfaffend, in 
dem Zuſtande, wie fie in den erſten Jahrhunderten der 
chriſtlichen Beitrehnung befhafen war, und obne ſich 
um ibre fernere Ausbildung viel zu befümmern, fonne 
ten fie allein dem menſchlichen Geſchlechte anneigen, 
deffen Erziehung fie umzugeflalten berufen waren, fo 
daß ihre Mifiion an dem Zage ihr Ende erreichte, mo 
die alte wiffenfchaftliche Theorie auffer Gebrauch fam; 
die Künſtler, von jeher berufen, die Anwendung der 
Wiſſenſchaft auf den gefelfchaftlichen Körper zu unter 
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filten, wurden, indem fie bie Völker für bie ausführ- 
bare Theorie begeiſterlen, die natürlihen Bundes- 
genofien der Geiflichfeit, To lange dieſe für bie 
Getreuen der aufgeflärte Dollmetſcher der Wiffenfchaft 
blieb, das beißt, fo lange die alte Theorie nicht als 
falſch anerfannt wurde, *) 

Die Gelehrten blichen alfo allein durch ihre Arbei- 
ten ganz auffer der geſellſchaftlichen Ordnung. Gie 
batten das Anfehen von Menſchen, die in einer ganz 
andern Welt leben. Die Sachen konnten fo lange 
auf diefe Weife fortfchreiten, als fie keine jener großen 
Entdefungen machten, welche, indem fie die allgemeine 
Theorie veränderten, welche die griehifhen Schulen 
gebildet hatten, zum gleicher Beit die theologiſchen 
Doltrinen erfhättern mußten, bie auf dieſe Theorie 
begründet waren. rer als. Balilei z. B. die Bewe ⸗ 
gung der Erde um die Sonne verkündete, 


und die Metaphyſik, bie, Matt ſich auf bie 
Tradition zu Küken, ſich auf das Raifonnement bes 
Gefühle, des Gewiſſens berief, fand eine große Hilfe 
in der neuen Entdefung. Bald murbden die Fort- 
ſchritte der phyſiſchen Wiffenfchaften fo groß, daß die 
alten Theorien in ihren Grundvellen erfchüttert wur · 
den. Die Berührungspunfte diefer Wiſſenſchaften mit 
der theologiſchen Doktrine konnten nicht mebr diefel- 
ben bleiben, und das ungeheure gefellfchaftliche Be» 
bäude, welches die Theologie aufgeführt hatte, und 
Das auf die alte wiffenfchaftlihe Theorie ſich begrün« 
dete, mußte zufammenfürzen. Von demfelben Augen» 
bli an übte die metaphyſiſche Doktrine, die im ihren 
Grundfägen weniger bebarrlih gewefen, und immer 
mehr mir den phyſiſchen Wiſſenſchaften verwandt ge» 
worden war, eine fait unumfchränfte Herrfchaft über 
die Geſellſchaft aus. 
Bon diefem Zeitpunkte an berlieffen bie fchönen 
Rünfe die Tempel, buldigten der Bhilofopbie, oder 
blieben ohne Regel und ohne Kraft. 


*) Die Metanbufit im Gegentbeil, fo lange fir In ber 
Chat keinen andern Zweck hatte, ald den, die Auwendung 
der aefellihaftlihen Theorie zu kritiſiren, und fie durch 
unmerflihe und theoretiſche Milderungen zu vervolllomme 
nen, konnte Beinen Bund mit den Künfllern Aiften „und 
in dierer Hinficht finden wir in Plato ein sehr treffendes 
Urtheil, indem er von Homer fagt : „Wenn dieier ſchöne 
Genius in unfere Republik kame, fo würden wir ibn aaftı 
fetundſchaftlich aufnehmen und febr audzeichnen ; aber end» 
lich würden wie ihn, mit Blumen geſchmückt, bis an 
unfere Grenzen begleiten, und ihn bitten, nicht wieder 
ju uns gurüchjufebren.“ 


—— — — 


Die gelehrten Geſellſchaften in den ver— 
einigten Staaten von Nordamerika. 
Mad geographiſcher Ordnung. 


41. DOftindifhe Scegefellfchaft zu Salem, 
im Staate von Mafachuferts. In ihrer urfpränglichen 
Stiftung befchäftigte fie Gh nur mit naturhiſtoriſchen 
Beobachtungen über den Ozean. Um Mitglied derſel⸗ 
ben zu werden, muß man Batron oder Miteigentbümer 
eines Schiffes fein und eine Meife bis zum ſüdlichſten 
Bunfte Amerika's oder Afrifa's gemacht haben. Eobald 
ein Mitglied eine Reife unternimmt, erhält es ein 
Buch von weißen Papier, das es mit Noten über 
Alles, mas die Naturgefchichte, die Geographie und 
die Schiffahrt betrifft, anfülen muß. Nach feiner 
Nüdtehr wird fein Bournal einer genauen Prüfung 
unterzogen. Auf ſolche Weife bat die Geſellſchaft jetzt 
bereits 67 Tagebücher und in ibrem Mufeum mehrere 
Zaufend naturgefchichtliche Gegenſtände, von benen 
1821 eim gutgefchriebener Katalog befannt gemacht 
worden iſt. Prälident if der gelehrte Bowditch. 

2. Amerifanifhe Nlademie der Künfie 
und Wiffenfchaften, 1780 zu Philadelphia geſtif⸗ 
tet, Sie bat bereits mehrere Bände ihrer Verband» 
lungen, in denen vorzüglich die Ailronomie und die 
matbematifhen Wiflenfchaften ih auszeichnen, ber- 
ausgegeben, Die Schriften mehrerer Mitglieder, unter 
andern Eutlers, Elavelands und Pecks, verdienen be» 
fondere Aufmerkſamkeit. 

3. Linneiſche Gefellfhaft vonftieu-Eng- 
land zu Boflon, 

4. Franflinifhe Gefellfchaft, und 

5. Philophuſiniſche Geſellſchaft, beide zu 
Brovidence, Mhode-Bsland. 

6, Atademie der Künſte und Wiſſenſchaf— 
ten von Connecticut, gegründet 179. Sie bält 
ihre Situngen zu New -Haven. Der erſte Band ihrer 
Verhandlungen erfhien 1810 und der zweite 1813, 
Hare und Silliman find Mitglieder diefer an und 
für fich wenig tbätigen Gefellichaft. 

7. Ameritanifh-geologifche Geſellſchaft, 
geftiftet 1819 zu New Haven. Gie bar bis jeht noch 
nichts herausgegeben. 

8. Lyzäum von Pittsfield, gefliftet 1823 zu 
Birtsfield im Staate von Maſſachuſetts. 

9, Geſellſchaft der Fünfte zu Albany, im 
Staate von New-Pdork. Sie bar unter verſchiedenen 
Titeln bereits vier Bände ibrer VBerbandlungen ber» 
ausgegeben, von denen mehrere, vorzüglich Die über 
Botanik und Geologie, ſehr interefant ſud. In der» 
felben Stadt batte fih auch ein Lyzäum gegründet ; 
aber beide Geſellſchaften haben fich jeht unter dem 
Namen „Bnfitut von Albany * vereinigt, 
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10, Lyzdum der Naturgeſchichte, zu Utica, 
im Staate von New-VPork, geſtiftet 1820, 

41. Gefellfchaft der Chemie und Geologie 
zu Delbi, im Staate von New »Vorf. 

12. Lyjdum der Naturgeſchichte su Troy, 1819. 


13. — — zu Hudſon, 1821, 
14. — — zu Catskill, 1820. 
15. — — zu Newburgh,/, 1819. 
16. — — zu Weſtpoint, 1824. 


Die meiften dieſer Geſellſchaften haben ihre Ber 
bandlungen noch nicht bekannt gemacht, aber einige 
baben die Reſultate ihrer wiſſenſchaftlichen Nachfor⸗ 
fhungen in verfchiedene Journale einrüden laſſen. 

17. Riterarifhe und philoſophiſche Ge— 
fellfhaft von New-Vork, gelifter 1515, Gie 
bat einen Band in 4. ihrer Verhandlungen berausge» 
geben; eim zweiter iſt unter der Preſſe. 

18, Naturgefhihrlihes Lyzäum von New» 
Dorf, geiifter 1818. Die Verfammlungen finden 
wöchentlich ſtatt. Inter Zeitung diefer Geſellſchaft 
wird ein Katalog aller Pflanzen beräuggegeben, die in 
einem Umfreife von 30 Meilen um die Stadt wachſen. 
Sie unterhält einen ſehr lebhaften Briefwechſel mıt 
allen Theilen der Erde, und will ein naturbiflorifches 
Rabinet begründen. In den Wintermonaten werden 
Öffentliche Borlefungen gehalten. 

19. Zweig der Linneifhen Gefellfhaft su 
Baris, gefiftet zu New⸗York. Die jährlichen Ver⸗ 
fanımlungen finden im Mai flatt. 

20, Neues Athendum gu New Dorf, Es murde 
von einigen reichen Kaufleuten gefiftet, und bat im 
verflojienen Winter DVorlefungen über Chemie, Geo» 
Iogie, Botanik u. f. mw. gegeben. — Auſſerdem befin« 
den fich in diefer Stadt noch eine Tandwirtbfchaft- 
liche Geſellſchaft, die von der Regierung geflifter 
worden it und von ihr unterhalten wird, fo mie 26 
befondere Tandmwirtbfchaftliche Geſellſchaften, von denen 
ein landwirtbfihaftlicher Sentralrath gebildet wurde, 
ber aus den Deputirten der verfchiedenen Gefelfhaf- 
ten beficht, und von dem bereits zwei Bände feiner 
Verbandlungen herausgegeben worden find, 

21. Ziterarifhe und pbilofopdifhe Ge» 
fellfhaft von News Herfey, 1825 zu Princeton ge» 
ſtiftet. 

22. Amerikanifche philoſophiſche Geſell— 
ſchaft, gegründet 1769 zu Philadelphia. Es iſt die 
älteſte aller gelchrsen Geſellſchaften in den vereinigten 
Etaaten. Gie bat fieben Bände ihrer Verhandlungen 
herausgegeben. Franklin mar einer ihrer Stifter. 

23. Linneifhe Geſellſchaft von Philadelphia, 
gefiiftet 1807 vom Brofeffor Barton. 


24. Akademie der Naturwiffenfhaften- 


zu Philadelphia, gefiftet 1818. Die Mitglieder vers 


fammeln fi wöchentlich einmal, Es find bereits vier 
Bände ihrer Verbandlungen erfchienen und der fünfte 
if unter der Breffe. Die Bibliotbef iſt reih. Das 
Kournal der Afademie wird in Amerifa bäufig gelefen, 
Die Lehrer auf der Univerfität von Benfplvanien nche 
men an diefer Beförderung des Studiums der Nature 
wiffenfchaften thätigen Antbeil. Say if Profeſſor 
diefer Wiſſenſchaft, Dr. Hare unterrichtet in der 
Chemie, Keating in der Mineralogie in Bejug auf 
die Künfte, Barton in der Botanif und Hewſon in 
der vergleichenden Anatomie. — Das Mufeum von 
Philadelphia ift von der Univerfität unabhängig. 


25. Ufademie der Wiffenfhaften und der 
Literatur zu Baltimore, im Staate von Maryland, 
gefliftet 1821. 

26, Eolumbifces Inſtitut zu Washington. 
Der Bräfident der vereinigten Staaten if von Rechts⸗ 
wegen Vorſteher besfelben. Es gibt eine Florula colam- 
biensis heraus und befchäftige fi mit der Gründung 
eines botanischen Gartens. 

27. Befellfchaft des Mufeums des Weflen, 
gefliftet 1818. Ihr Zweck beitebt darin, eine volllom⸗ 
mene Sammlung aller naturbiftorifchen Gegenflände 
des Randes zufammenzubringen, und das damit zu 
verbinden, was über die Gefchichte des Erdballs, vor» 
züglich aber des neuen Kontinente, einiges Licht zu 
verbreiten im Stande if. Diefe Sammlung, obgleich 
faum begonnen, if dennoch fchon beträchtlich und 
nimmt fehr fchnel zu. 


28. Riterarifhe und pbilofopbifhe Ge» 
fellihaft von Charlestown. Der gelehrte Elliot if 
Bräfident derſelben. Sie bat ein ſchönes naturbijlo» 
riſches Kabinet. 

29. Naturgefhihtlihes Mufeum von New— 
Orleans, in Auiflana , gefliftet 1825, 

Diefe Lifte ift num freilich nicht volllommen, aber 
fie iſt demungcachtet intereffant , indem fie einen 
Meberblid von dem gemäßrt, mas man in Nordamerifa 
zur Beförderung der Wiffenfhaften thut. Sie wurde 
zu Ende vorigen Zahrs verfertigt. Seitdem bat fich 
die Zahl der Befellfchaften vermehrt. Mehrere Staaten 
find im diefe Lille gar nicht eingetragen. 


Nordamerifanifche Literatur, 


An adress pronounced at the opening of the New- 
York Athenzum, — Rede, gebalten bei der Er» 
Öffnung des Athendums zu New+York, am 21. Dez. 
1324, von Heinrich Wheaton. Zweite Ausgabe. 
Mem« Dorf 1825. 526, 8, 

Die Rede iſt fo vol treffender Gedanken, und bie» 
tet fo viele eines ernfien Nachdentens würdige Gegen⸗ 
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flände bar, daß fie mehr als eine Furge Anzeige ver- 
dient. Einige der darin vorfommenden Meinungen 
folten unter allen Gefichtpunften betrachtet werden. 
Wheaton hält die Lage der vereinigten Staaten für 
die Kultur der Literatur für fehr günflig. Nichts hält 
dort den Schwung der Hdeen auf, nichts würdigt fie 
gur kläglichen Gemeinbeit und Beſchranktheit des 
Despotismus herab. Europa bält nur noch das Ger 
fpenft der Literatur in feinen entnernten Armen, in 
Amerifa if ihr neuer Genius erfchienen, 





Report from the commissioners appoinled lo revise 
the statuta- laws of the state of New-York. — 
Bericht der mit der Durchücht der Geſehe im Staate 
Mew-Dork beauftragten Kommifiäre, in Befolaung 
des Defrets der Verfammlung der Neprälentanten, 
am 15, März 1826. Albany 1826, 112 ©. 8, 


Die Durchficht der Befehe eines Etaats if eine 
febr lange und febr fchmierige Arbeit, ſelbſt in den 
vereinigten Staaten von Nordamerifa, Der Bericht 
dehnt ſich nur über zwei Gegenilände: die Wahl der 
Öffentlichen Beamten, auf:r dem Magifrat einer 
Stadt, und den Brivilegien der Städte, der Autori⸗ 
tät und den Aemtern ibrer Magiliratsperfonen, aus. 





Ruffifche Literatur. 


Driefe eines Marine-Dffiziers, als Ergänzung 
der „Papiere eines Marine» Dffigiers,.“ Mostau 1825, 
XIV. u. 270 S. v. 

Die Papiere eines Marine» Dffigiers find eine der 
angiebendften literarifchen Erfcheinungen in Nufland, 
Ohr Verfaſſer (Bronemsty) bat eine Menge Beobadh- 
tungen und Bemerkungen über verfchiedene Gegenden, 
und vorzüglich mebrere Nachrichten über die Bemegun» 
gen ber rufüfchen Flotte im mitteländifhen Meere, 
unterm Befehl des Vize» Admırals Siniamin, zuſam⸗ 
mengeſtellt. Die „Briefe* find ein Nachtrag, in wel- 
chem man ebenfalls febr viele fHatikifche, topogranbifche, 
biforifche und etbnograpbifche Andeutungen über ver 
fbledene Benenden und Etädte, fo wie eine Menge 
bochſt intereffanter Aneldoten, Motizen über berähmte 
Beitgenojen u. f. f. finder, 





Mußelunden eines Landbewohners. Dichtun— 
gen des Bauers Fedor Saipufchlin. St. Petersburg 
1526. VII u. 1006, 8, Mit dem Bilde des Verfaſſers. 


Der Schöpfer diefer lieblihen Dichtungen if ein 
ganz gewöhnlicher ruſſiſcher Bauer, der von der Natur 
ein fo wunderbares Talent erbalten, baß er ih über 
feinen Stand und feine Befchränftbeit erboben, und 
es endlich fo weit gebracht bat, die allgemeine Aufe 


merffamfeit zu feſſeln. Er wurde 1783 im Bezirk von 
Nomanow, im Bpupvernement Daroslam, auf den Be 
figungen der Frau von Nomofiltor, geboren. Er bat 
von feinem Vater mittelmäßig leſen und fchreiben 
gelerht; aber die Feldarbeiten haben ibm nie dere 
gönnt, irgend einem andern Studium fich zu über» 
laſſen. Seit zwölf Babren bemobnt er die große 
Fifcher » Stoboda, fünfzehn Werfte von Betersburg, 
auf dem Wege nah Schlüſſelburg. Er handelt mit 
Früchten und Spegereien. Seine Dichtungen find die 
Erzeugniſſe der einfachen Natur; aber fie find voller 
Wahrbeit und Intereffe. Umſonſt würde man bie 
glänzenden Farben der Einbildungsfraft und den 
Schmud der Aunf in ihr fuchen. 

Dn Moskau bat ein junger Bauer Fürzlich ein 
Gedicht zum Andenken Alexanders gemacht, das man 
würdig erachtet bat, in der Taiferlihen Geſellſchaft 
der Gefchichte und Alterthümer vorzulefen, und in 
Kurland gibt der Pfarrer Watſon die Dichtungen 
eines blinden lettiſchen Bauern beraus, Man fiebt 
alfo, daß diefe Veifpiele in Nußland immer häufiger 
werben. 





3o0llfreie Gedanken. 


Die Natur hat nichts zum Velten gemacht, als 
für die, welche zu lieben wien. Die Bergnügungen 
des Egoismus bleiben immer volfommen, weil ibm 
die Erfenntlichkeit unbekannt if. 


Sobald die Auszeichnung in den Wiffenfchaften 
und in der Literatur nicht mit einer fogenannten 
boden Gehurt verbunden iſt, fo kann fie wohl zu einer 
Näberung gegen die Großen, aber febr felten nur zur 
Gleichheit mit ihnen führen, Sie if ein Bag zur 
Ucberfchreitung der vom Stolz fo wohl bewachten 
Grenzen, aber fein Naturalifationstitel, 


Mer, von irgend einer einfeitigen Unficht, oder 
von alberner Zeidenfchaftlichfeit irrezeleitet, dem all 
gemeinen Drange des menfchlichen Geſchlechts ſich 
entgegenflelt, muß notbwendigermweife früb oder fpät 
unter der Gewalt diefes Dranges erliegen, und mit 
Schande erliegen, 

Der Ruhm derienigen, die ibre Talente und ibre 
Kräfte zur Beförderung des allgemeinen Bellen ven» 
wenden, wird von den Segnungen unzäbliger Her» 
jen auf feinem Flage zur Unsterblichkeit begleitet, 

Die Religion gebietet ung Geduld und Reſigna⸗ 
tion zur Ertragung der größten Hebel. Sollte ibr, 
die ung zugleich auch auf die Hoffnung verweifer, dies 
Necht nicht zuflchen ? 
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Mannigfaltige Notizen und 
Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Vom Zürichfee, im September 18%. 

Auch das ziveite Feft des Süngervereins am Zürichfee, 

‚Ihes am 11. September in Wäbenfchweil ſtatt fand, ver- 
inigte in fib Alles, was zu einem durch Kunftleiftung ver» 
edelten Volksfeſſte gehört. Ein Perfonal von 286 Sängern, 
häufig mit ſchönen Organen begabt; Auswahl volfsthüms 
licher, fittlich-religiofer Gefänge, Funftgerecht eingeübt, fu 
einer der größten und fehönften Kirchen des Kantons aufs 
geführt, vor einer gebrängten Volksmenge aus der Nabe 
und aus der Ferne; lauter empfänglihe Gemüther, lebens 
frohe Menfhen, dad Kunſttalent ehrend, der Gefelligfeit 
hufdigend — tie hätte das Alles nicht Alle in eine feſtliche 
Stimmung verfegen,, und wie hätte diefe Stimmung nicht 
den ganzen Tag hindurch bei Allen eben biefelbe bleiben 
müffen, als die Taufende aus dem Tempel des Heren wie 
der in den Tempel ber Natur fraten; dann auf dem fchönen 
See, dem Spiegel einer paradiefiihen Gegend, nad allen 
Seiten unter frühliben Gefängen ihree Heimath zuſchweb ⸗ 
ten, ober auch, weil Sängerfreunde fih ungern frennen, 
noch länger weilend, in ſchönen Nacflängen ihre Ganges: 
fuft nochmals erneuerten, und bamit den Sängerbund noch 
fefter fchleffen. 

Möge die Kunde von diefem zivelten Sängerfeft manches 
menfchenfreundliche Gemüth auch in weiter Ferne erfreuen! 
Zu diefem Wunſche findet fih Referent durch eine Mittbeilung 
des edeln Vorſtehers veranlaßt, der in feiner Eröffnungs- 
rede bemerfte, iwie die Kunde von bem erfien Sängerfeft 
bis ins baftifhe Meer, und von bort (durch bie Petersburger 
Zeitung) bis ins ſchwarze Meer gelangt war, von woher 
die in Odeſſa wohnhaften Schweizer ihren biefigen Landes» 
feuten in Briefen darüber ihre Theilnabme auf eine rührende 
Weife ausbrüdten. 





— Folgendes ift das Verhältnig der Landſtreicher zur Ber 
völferung in den verfchiedenen Graffchaften Englands: Sur: 
rep, 1 auf 501; Devon, 1 auf 533; Lincoln, 4 auf 510; 
Mibdollefer (Hauptftadt), 1 auf 636; Kent, 1 auf 658; Effer, 
4 auf 736; Cornwall, 4 auf 2735; Buckingham, 1 auf 3040; 
Morthampton, 4 auf 3527; Stafford, 1 auf 3479; Eum- 
berland, 1 auf 8354; Montmouth, 1 auf 9037. 

— Im verfloffenen Jahr 1825 wurbe die Univerfifät zu 
Upfala von 1340 Stubenten befucht, wovon 112 Ebdelleute, 
312 Söhne lutherifher Pfarrer, 215 Bürgerföhne, 195 
Bauernfühne, 506 Soldaten» ober Zivilbeamtenföhne waren. 
Die meiften von ihnen waren 20 bis 25 Jahre alt, 29 waren 
nur 15 und 2 über AO Jahre alt, Zur theologifchen Fafultät 
gebörten 283 Studenten; zur jueiflifhen 27%, zur mebizini- 
fen 81, zur philoſophiſchen 414. 291 haften fich noch Feiner 
angeneigf. 

— Die Einfuhr in Rußland ift im Jahr 1825 um 5,462,822 
Rubel geringer geiwefen, als im vorbergegangenen Sahre, 
Dagegen war die Ausfube um 23,421,279 Rubel bebeuten- 
der, als 1824. Der Gefammtwertd der Einfuhe wird auf 
114,961,068 Rubel, und der der Ausfuhr auf 121,150,798 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Rubel angeſchlagen. 1263 Schiffe haben die ruſſiſchen Hafen 
beſucht, und 1228 haben ſie wieder verlaſſen. 

— Man kann ſich einen Begriff von der Vermehrung der 
Bevölferung in Rußland, nach folgenden Angaben machen, 
bie wir einem offiziellen Aktenſtücke, welches eine ſtatiſtiſche 
Ueberfiht von 1823 gibt, ohne lange Wahl entnehmen. 
Drel, Geburten 62,940, Todesfälle 33,064; Wladimir, Ge 
burten 40,024, Todesfälle 30,914; Kaſan, Geburten 72,777, 
Todesfälle 44,186; Tamboiv, Geburten 59,570, Todesfälle 
29,121; Tula, Geburten 44,334, Tobesfälle 17,985; Perm, 
Geburten 55,584, Todesfälle 34,660; Rißzan, Geburten 
49,381, Todesfälle 20,218; Smolenst, Geburten 418,750, 
Todesfälle 26,013; Woronecz, Geburten 96,087, Todesfäle 
41,744. Bufammen: Geburten 529,427, Zobesfälle 277,875. 
Vermehrung 251,552. Unter den Berftorbenen befanben ſich 
sehn, die ein Alter von 120 bis 127 Jahren erreicht hatten 
und einer, ber 130 Jahre alt geworben war, 

— Das Einfommen von Baiern beträgt (nach dem Budiet 
von 1819) 35,192,816 Gulden, und die Ausgaben 33,907 ,623 
Gulden, die Staatsfchulb aber 105,740,425 Gulden. 

— Das Einfommen von Sadfen wird auf 111% Million 
Thaler angefchlagen,, das von Würfemberg auf 10,028,458 
Gulden, und das von Baden auf 9,185,288 Gulden. Ueber 
die Ausgaben des erften weiß man nichts Zuverläffiges, bie 
bes ziweiten waren, nach dem Budjet von 1819, auf 10,542,521 
Gulden, und bie des britten auf 9,185,288 Gulden ange 
fchlagen. Würtembergs Staatsfchuld beträgt 21,985,620 und 
die von Baden 16,036,000 Gulden. 


—— — — — — — — — — —— 


Keil. Sührinag in Leipzig iſt erſchienen und im allım 
Buchhandlungen zu rbulten: 

Bippig, Ehr. Friedr., Elementarbuch zum Erlernen 
des Leſens alles deutich und lateinifh Gedruckten 
und Gefchriebenen, des Schön- und Richtigſchreibens, 
Zeichnens und Rechnens, verbunden mit angenehmen 
und nubreiben Denf» und Gedähtnifübungen, für 
Schulen und für den Privatgebrauh. Im zwei Herr 
ten. Erſtes Heft. Zweite veränderte Auflage. Breis 
gebunden A gr. Zweites Heft, jmweite veränderte 
Auflage. Gebunden 8 gr. 

Die Nejenfion dleier zwei Defte bei der erſten Auflage im 
der Riteraturgeitung für Deutſchlands Toltsihullebrer lantet: 
Die vorliegenden Bücer find fehr gwedmähig, und wir muf:m 
dem Herrn Berfafer Gerglih dafür danken. Wer nah dieien 
Heften feine Kinder unterrichtet ‚ wird fie das Leſen ſehe leicdt 
lehren und damit zugleich allerlei nuhliche Aeuntniſſe verbinden 
fönnen, 

Ferner heißt es: Mit Mehr fann man die Buch jedem 
Lehrer und allen Neltern empfehlen, da es ihnen die gewüunſqh ; 
ten Dienite leiten wird. Möge eb daber recht weit ausge 
breiter werden, ed wird gewifi nidt ohne Nupen fein. 

Jetzt erſcheint es in ſeiner zweiten Auflage, vermehrt, 
verändert und verbeſſert, und es foll den Schulen, die dieſes 
Buch einführen wollen, in Parthien von 25 Eremplaren um 
die Hälfte des oben angejtisten Preiied gelafen werden, wenn 
fie fich direfte an den Berleger wenden, 





Yarau, im Berlag von Heinrih Remigius Sauerlänbder, 





nterhaltungsblatter 
Dan, Mel chenkunde. 





rðchentliche bersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 





No. M. 





Der thieriſche Magnetismus. 


Die Anhänger des thierifchen Magnetismus fuchen 
die Beweife ihres Nltertbums in den Moiterien der 
beidnifchen Religion, vorzüglich in den Zeremonien, 
welche bei der Befragung der Drafel beobachtet wur⸗ 
den. Sie behaupten, dab die Prieſter die Geheimniſſe 
ber magnetifchen Kraft entdeff und nur die Einge 
weihten davon unterrichtet baben. Wolf, einer der 
ausgezeichnetiien Männer‘, die über Dagnetismus 
Hefhrieben, fagt: daß die Aegyptier alle Krankheiten 
Durch Berübrung beilten, und daß in diefer Hinficht 
befonders Mempbis berühmt war, wo die Kranken in 
den Tempel des Serapis gebracht wurden und unmerf- 
Lich im eine vollkommene Lethargie verficlen. Profeſſor 
Kluge fügt hinzu: daß die Mittel, derer man ſich 
zur Erreichung dieſes Zwecks bediente, vollfommen 
diefelben waren, welche man gegenwärtig bei der Mag» 
netiffrung in Anwendung bringt. Man bemerkt unter 
den Hieroglopben mehrere menschliche Figuren genau 
in derfelben Lage, wie die der Magnetifirenden und 
ibrer Batiınten. Schelling vermutbet, daß bie 
MNömer ebenfalls die Kunſt kannten, durch eine gewiſſe 
Auflegung der Hände den Schlaf zu veranlaffen, und 
Blautus läßt in feinem Ampbitrion den Merkur fagen: 
Quid si ego illum traclim tangam , ut dormiat, 


Eeit dem Jahre 1060 baden die europäifchen Mo- 
narchen die Fabigkeit erlangt , Kropfe durch bloße Ber 
rührung zu heilen. Eduard der Beitbtiger gab davon 
in England viele unbefireitbare Proben, während 


Dritter Jahrgang 1826. 


— nn — — — — — — — — — — — — ——— 


41. Nobember. 





Philipp! von Frankreich, durch fein eigenes Fehl, 
diefe koſtbare Eigenfchaft verlor. Zhre beiderfeitinen 
Nachfolger febten die wunderbaren Heilungen diefer 
Krankbeit, die den Namen „Königsübel“ erbielt, fort, 
und erſt in der neueſten Beit bat Karl X davon ein 
rübrendes Beiſpiel gegeben. Unter den deutfchen 
Fürsten gaben fich die Nachkommen der Grafen vor 
Habsburg am meiften mit den Kröpfen ab. In Eng» 
land war die Königin Anna die lebte, welche den 
Doktor Samuel Hobnfon zu beilen unternahm. Die 
gefrönten Häupter batten das Kropfheilungsmonopol 
jedoch micht ausfchliehlich. Vor ungefähr 150 Jahren 
erwarb fih ein Gärtner, Namens Levret, ein irlän» 
difher Edelmann, Greatrodes geheißen, und der 
Doktor Streper, durch unglaubliche Kuren unſterb⸗ 
lichen Rubm, 


Der Erfte, der im der neuern Zeit den Entfchluf 
faßte, den tbierifchen Magnetismus auf eine pbilofo» 
phiſche Bafis zu begründen, war ein Schweizer, Nar 
mens Anton Mesmer Er fludirte zu Wien und 
wohnte den Vorlefungen des gelebrten Sivieten bei, 
erwarb fich den Doftorbut, verbeiratbete ſich mit einem 
reichen Frauenzimmer, und überließ fich von nun an 
den Träumereien einer überfyannten Einbildungsfraft. 
Nach der Theorie Die er 1766 in feiner Bnangurals 
Tbefes von dem Einfluffe der Bilanzen auf den menfche 
lichen Körver aufftelte, follte eine Über die ganze 
Natur verbreitete Flüfigfeit, deren Wirkung fich 
überall bemerkbar mache, exiſtiren. Er fchte voraus, 
daß diefe buvorbetifche Flüſſigkeit nichts anderes, als 
die Elektrizität fei; aber er bemerkte feinen Berthunm 
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bald. Darauf Überredäte er ſich, daß die magnetiſche | Musbrudh der evolution Tieß fie umd das gegen Be 
Blüftgfett beffer feiner Idee enrfpreihe, umd die Et- | gerichtete Martifeit vergeſſen. 
verienzien des Aſtrvnomen Maximilian Stelle beld- Um das Habe 1784 verbreitete Ravater, der fidh 
tigten ihm in diefer Meinung. Won num an umters | dei neuen Doftrine mit Enthufasmus zugewandt hatte, 
nabm er mehrere Kuren, die vollkommen gelangen, | diefelbe ju Bremen, und unterwarf fe Biekers, 
und ſehr glaubmwürdige Berfonen erklärten, daß Ne | Dbers und Weinholts Prüfung. An England, Hols 
durch ibn wiederhergeſtellt worden feien. Demunge | land und Stalien machte fie nur geringe Fortfchritte. 
achtet behandelten ibn bie Aerzte zu Wien als einen | In Schweden und Nußland blich fie faft gänzlich un» 
Marftichreier, und machten ihm ſo wielen Verdruß, | befannt, und in Schottland bedienten ich die Markt» 
baß er befchloß, diefe Stadt für einige Beit zu ver- | fchreiet derfeiden. Mesmer lebte noch 1815 zu Frauene 
laſſen. Wr bereifete Batern und Die Schweiz im den | feld im Kanton Thurgau in der Schwei. Er war 
Zahren 1775 und 1776, machte viele Wunderfuren in | damals 76 Yahre alt. 


den Spitälern zu Zürich und Bern, und eröffnete In Bezug auf die magnetifchen Phänomene, 
nac feiner NRüdkehr zu Wien ein Krankenhaus, worin | nimmt Profeſſor Ringe ſechs Grade im magnetıfchen 
Bedermiaim unentgeldlich aufgenommen wurde, Bufande an. Hm erften empfindet man noch die äuf- 


Bon num an überflügelte ex fich ſelbſt und erffärte | fern Eindrücke. Der zweite if der Halbfchlummer, 


endlich öffentlich, daß er eine Flüfigkeit erfunden | Oder die unvolfommene Kriſis. Im dritten ſtellt ich 


babe, die durchaus vom Magnet verſchieden | der magnetifhe Schlaf, oder Somnambulismus, ein. 
fei, und der er den Namen „tbierifcher Magnetismus“ | Der vierte iſt die vollfommene Keifis. Im fünften 
gab. 1778 fam er nach Baris, mo er mit Desion, | wird man belfebend. Im festen endlich erreicht 
von der medizinifchen Fakultät, einem feiner eifrig. | man die magnetifhe Viſion oder Erxtafe. Mur mis 
fen Schüler, im Verbindung trat. Bm folgenden | dem dritten Grade wird das Phänomen wirklich merke 
Babre gab er eine Abhandlung heraus, im welcher er | würdig. Pezold, Nafe, Gmelin und andere führen 
fein Syſtem auseinanderfehte. Deslon ſchrieb über | eine Menge merfwürdiger Experienzien an. Caulet 
denfelben Gegenfiand, wurde deshalb aber von dem | de Veaumorel behauptet in feinen Aphorismen, dag 
meiften ersten befeindet. Diele Verfolgungen dien. | die Somnambulen ale Gegenſtände durch feſte Körner, 
ten nur dazu, dem Syſtem Mesmers eine große Be | wie 3.,8. durch Mühlſteine, erfennen, nur dürfen 
rühmtheit zu verfchaffen, und man betrachtete ihm zu | dieſe Körper nicht elektriſch, wie Seide und Siegel 
Paris als den wahren MWohlthäter der Leidenden | laf, fein. Der Straßburger Kurier von 1817 erzäblg 
Menſchheit. Indeſſen entzweite er Mh mit Deslon, | die Geſchichte eines Fataleptifhen Frauenzsimmers, 
und verlieh Paris, wohin er nur ducch die dringen» | das zu beflimmten Seiten in den magnetifhen Schlaf 
den Einladungen Bergafles, der Grafen von Ehafte | verfanf, und während demfelben in einem Buche las, 
net, Buifegurs, Kormanns, Gerards und vieler | das ſich in einer großen Entfernung von ihm befand. 
anderer ausgeseichneter Männer, bewogen, zurüd- | Potelin fand einen Somnambulen, der Alles ſah und 
kehrte, und die „Harmonie⸗Geſellſchaft“ fiftete, im | benannte, was man ibm in die verfchloffene Hand 
welcher man in die magnetifchen Gebeimniſſe einge» I legte, Tobald ſich diefelbe auf feinem Magen befand, 
weiht wurde und beim Eintritt 100 Louisd'or bezab- Die Bhänomene des fünften und fechsten Grades 
len mußte, wodurch er fich bald ein großes Vermögen | find noch bei weitem aufererdentlicher. Mehrere 
erwarb. Die magnetifche Wuth erſtreckte fi über | Somnambulen baben, mit der größten Genauigfeit, 
alle Stände, und wurde felbit bis auf die Pferde aus | alle innern Theile ihres eigenen Körpers befchrieben, 
gedehnt, die man zu Charenton in Eonvulfionen ver- | obne die geringiie Kenntniß von der Anatomie zu 
fette. 1784 gab es Magnetifir» Gefellfchaften, nicht | haben. Kluge, Heinefens und Fifcher find die Ge 
allein zu Paris, fondern auch zu Verfailles, non, | mährmänner diefes Wunders. Sie behaupten auch, 
BVBordeaur, Marfeille, Grenoble, Metz, Nancy, Straß- | daß folche Perfonen Begebenheiten fennen, bie in 
burg u. f. w. / deren Oberhaupt Mesmer war. Es gab ſehr entfernten Gegenden flatt finden, und daß fie die 
über 30 Harmonie » Gefellfchaften in Europa, fo wie | Babe der Brophegeibung haben. Eine Frau von Eres 
anehrere in den franzöfifchen Kolonien, Die drei vor- | ter fam nach London und ließ ſich magsetiliren. Einer 
züglihfien waren: die mesmerianifche zu Paris, die I der Anmefenden fragte: was aus feinem Freunde ge» 
fpiritnalifche zu Lyon, unter Leitung Barbaring, und | worden, von dem er lange feine Nachricht erbalten, 
die des Maranis von Puyſegur zu Straßburg. Eine gu Dh ſehe ibn unterm Waller; entgegnete fc. 
Entiheidung der medisinifwen Fakultät zu Baris | Bald darauf erfuhe er, dag fein Freund in einem 
verwarf den Einfluß des thiszifchen Magnetismus. JSchiffbruch umgefommen. 

Mesmer und Deslon protefisten dagegen, aber der | Dan fucht die Phänomene, die man im hier 
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reich bemerft, durch die magnetifche Flüfigkelt zu 


erklären. Was if eigentlich der Inſtinkt der Thiere, 
und die erſtaunliche Eigenfchaft der Pferde, die ent» 
ferntefte Gefahr zu wittern, fo wie das Pripilegium 
ber Menfchen,, die das haben, mas man ein doppeltes 
Geſicht zu nennen pflegt? Es gibt viele wirklich uner- 
Härliche Beifpiele von Simpatbie. Als zur Zeit Lud⸗ 
wigs XIII der Graf von Latour » Randre als franzö⸗ 
Sicher Gefandter zu London war, ließ er ſich durch 
einen jungen Dienfchen das Maaß zu Schuhen nehmen, 
Ploͤhlich ſtürzte diefer nieder und das Blut fFrömte 
ihm unaufbaltfam zum Munde heraus. Man betradh- 
tete diefe Begebenbeit als zufällig; aber faum befand 
6 der Büngling wieder in der Nähe des Grafen, 
fo erneuerte ſich diefelbe Szene. Die Doktrine von 
der Simpatbie fand damals mehr Glauben, als jebt. 
Der Graf erfundigte ſich nach der Geſchichte des jun» 
gen Menfchen, und erfuhr, daß er in Franfreich ge= 
boren, im zarten Alter nach Wöhmen gebracht, und 
von / da nach England gekommen fei. Eine Schweiler 
des Grafen war im Kindbette gefiorben, und ihr Sohn 
war bald darauf verfhwunden, obne daß man wußte, 
mas aus ihm geworden fei. Der Graf entdedte end» 
lich in dem Schufterjungen feinen eigenen Neffen, und 
fiherte ihm die ihm eigenthümlichen Rechte des Baron 
von Being, feines verlorbenen Vaters, zu. 

Einige andere Wirfungen der Simpatbie, ober 
vielmehr bes Magnetismus, verdienen ebenfalls bemerkt 
zu werden. Kluge erzählt, daß ein junger Mann, 
der ein junges Mädchen zur Liebe bewegen wollte, 
ibe, während fie fchlief, allerlei ins Ohr murmelte. 
Beattie führe in feinem Cr’tical aud moral disserta- 
tions die Geſchichte eines englifhen Dffisiers an, 
dem feine Kameraden alle feine Träume einflüfterten. 
Ein gaben fe ibm auf diefe Weife die Gefchichte 
eines Zweikampfs ein, im welchem er fi erfchoffen 
glaubte, und mit großem Schredien erwachte. 


Die feuerfpeienden Berge, 


Die furdtbaren Phänomene des unterirdifchen 
Feuers verdienen im jeder Hinſicht genau beobachtet 
zu werden. Der natürlichen Bhilofopbie iſt es vorbe⸗ 
balten, mit den Waffen der Vernunft dies Gebiet zu 
erobern, deſſen fih, zu allen Seiten und bei allen 
Völkern, der Uberglaube bemächtigt bat. Auſſer die- 
fem an und für ſich fchon wichtigen Beweggrunde 
tönnen wir, durch die Vulkane allein, nähere Kennt» 
mifie Über das Innere unfers Erdballs bis zu einer 
Tiefe erlangen, wohin wir mit allen unfern übrigen 
Arbeiten nicht vorgudringen im Stande find. 

Man kennt eine bedeutende Zahl feuerfpeiender 
Berge in den beiden Kontinenten und auf den Sufeln, 


die noch immerwährend ausmerfen, aber fie nehmen 
nur den mindeßen Theil der vulfanifirten Negionen 
ein. Man kann eine fehr beflimmte Scheidungslinie 
zwiſchen den für immer erlofchenen und denjenigen 
Vulkanen ziehen, die feit langer Beit nicht mehr 
Feuer ausgeloßen baben, es einſt aber wieder thun 
werden. Die erlofchenen Vulkane in Auvergne, deren 
hohes Alter nicht befiritten werden kann, baben eine 
große Webnlichkeit mit denen auf Sardinien. In 
Btalien zähle man bei fechszig alte Krater zwiichen 
Neapel und Cuma, mozu man noch die auf Sisilien, 
den Inſeln des mittelländifchen und adriatifchen Meers 
und des Archipeld rechnen muß. Sie machen die 
Grundlage des Bodens von St. Helena, Ascenfion, 
ben Azoren, Madera und den Infeln des grünen Vor⸗ 
gebirges aus Man findet ibre Spuren ebenfalls auf 
den Infeln Moriz und Bourbon, Die großen Archipele 
Aſtens ſind größtentheils davon bedeckt. Ssland hat 
einen brennenden, und, fo zu ſagen, allein noch leben⸗ 
digen Vulkan mitten unter einer Menge erlofchener, 
Das unterirdifche Feuer bat feine Gewalt nicht mindes 
in Beru, und überhaupt in allen hoben und langen 
Gebirgsketten Amerika's beurfundet, Es gibt wenige 
Begenden von gewiſſer Ausdehnung, in denen man 
nicht die von ihnen zurüdgelaffenen Spuren bemerft, 

Die Drte, am welchen man dies Feuer jebt noch 
verfpürt, find im Allgemeinen diefelden, wo es auh 
früberhin gewüthet bat. Daraus Täßt ſich ſchlieſſen, 
daß die Urfache, melche es erzeugt und genäbrt bat, 
nichts weniger als zufälig und vorübergebend if, und 
daß man feine Daner weder in der Wergangenbeit , 
noch in der Zukunft beflimmen fann. Man muß fich 
deshalb, wenigftens für jetzt, binfichtlich der phyſiſchen 
Geographie erlofchener oder noch brennender Vulkane, 
allein auf die einfachen Hypotheſen befchränfen. 

In Europa find Italien und Island die jeht allein 
noch vulfanıfirten Regionen, Bm aflatifchen Feſtlande 
find nur die von Kamſchatka binlänglich befannt Es 
gibt deren fechs, die fo häufig als der Veſuv Feuer 
ausfpeien. Die Eurilifhen Snfeln, auf denen man 
fünfzehn Vulkane zählt, fcheinen eine Fortfeßung, 
oder Mi Anhängfel, der vulfanifchen Region von 
Ramfchatfa zu fein. Man weiß faſt nichts über zwei 
brennende Berge in ber Mogolei, chen fo wenig, als 
über die von China. Man ift ſelbſt nicht einmal einig 
über ihre Lage. Mach Kämpfers Vchauptung gibt es 
sehn Vulkane in Japan. Auf den Philippinen , den 
Moluften und den Marianen kennt man cbenfallg 
mehrere, Auf Sumatra und Java erfennt man überall 
am Boden die Wirkung des unterirdifchen Feuers. 
Man behauptet, daß fich auf der letzten Anfel nicht 
weniger als 48 brennende Vulkane befinden. 

Bis jeht bat man über die Vulkane des afrifant- 
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ſchen Kontinents Feine andern Nachrichten, als die ⸗ 
jenigen, welche ber Feſuit Kircher von den Miſſionären 
eingeſammelt bat. Dagegen find die auf den Inſeln 
beffer befannt, und einige davon find mit derfelben 
Sorgfalt befucht und befchrieben worden, als der Erna 
und Veſuv. Man verfichert, daß fi im den Ajoren 
42 brennende oder erlofchene Vulkane befinden. Es 
gibt mehrere Befchreibungen berienigen auf den fana- 
riſchen Infeln, denen des grünen Vorgebirges, von 
Ascenfion, Bourbon u. f. mw. Es flebt ju erwarten, 
daß man durch die unerfchrodenen englifchen Neifenden 
im Innern Afrika's auch bald nähere Mittbeilungen 
über diefen wichtigen Theil der phyſiſchen Geographie 
von Afrifa erbalten werde, 

Sn Amerika fcheint es, daß die Wirkung des un» 
terirdifchen Feuers fih auf die ganze Linie, die cs 
von Morden nach Süden durchſchneidet, erſtreckt. In 
den hoben Anden vorzüglich find die merkwürdigſten, 
und feit Alexander von Humboldt's Reifen am ger 
naueſten befannten Vulkane. Sie befinden fih auf 
einem Raum von beinabe 700 Duadratmeilen, wovon 
Quito das Sentrum bildet. In einem Geitenzweige, 
der die Eordillera durchfchneidet, erbebt fich der un. 
gehüme Borullo, mit feinen Tauſenden Meiner 
Krater und Nauchröhren. Er brennt befländig, und 
bat eine ungeheure Menge bafaltifche Lava ausgegoſſen, 
welche Bruchflüde primitiver Felsgattungen umfchließt. 
Die großen Nusbrüche des Zentralvulkans baben von 
1754 bis 1760, ohne Unterlaß, fortgedauert. Bon da 
an find Fe immer feltener geworden. Man muß be» 
merken, daß der Horullo auf eine Entfernung von 56 
Stunden vom Meere brennt, und war in einer von 
Bafaltgebirgen ummauerten Gegend, in der man ohne 
Mühe die frübern Wirkungen des unterirdifchen Feuers 
entdeckt. 

Die Antillen haben ebenfalls ihre Vulkane. Man 
kennt die von S. Chriſtoph, S. Vinzent, Guadeloupe 
und Nevis, Auf der weſtlichen Küſte bemerkt man, in 
den aleontifchen Inſeln, auch einige brennende Gipfel. 
Zwiſchen Umerifa und Aſten haben die Seeſahrer 
zahlreiche Vulkane geſehen, von denen der von Kerauia, 
auf der Anfel Hauii, der berühmtefte if. Bon den 
gegenwärtig noch brennenden und, befannten zweihun⸗ 
dert Bulfanen der Erde kommt ungefähr die Hälfte 
auf Amerika, 

Der Befuo if das Muſter, mit welchem man alle 
ũbrigen Bulfane vergleichen fann, Mur eine geringe 
Zahl derfelben gewährt Phänomene, die von denienigen 
verichieden find, melche man in der Näbe von Neapel 
beobachten Fann. Seine Geſtalt iſt die einer abge- 
fumpften Pyramide von giemliher Höhe, und der 
Krater befindet fih auf dem Gipfel. Diele Form ift 
unfreitig das Reſultat der aufeinandergefolgten Aus⸗ 


brüche, bei denen die Muswürfe nach den Seiten Bin 
abfirömten, den Krater erhöbten, die Maffe des Ber 
ges vermehrten und feine urfprüngliche Form bewahr ⸗ 
ten. Aber diefe Bildungsordnung wird von Beit zu 
Zeit durch Umſtande unterbrochen, die man nicht allein 
am Veſuv, fondern auh am Erna beobachtet bat. 
Die Wände des Kraters flürzen theilmeis ein. Auf 
diefe Weife bilden fich eine oder mehrere Oeffnungen, 
durch welche die gefhmolgenen Materien flieſſen, und, 
nach dem Abbange des Berges, oder der Tiefe und 
Schnelligkeit des brennenden Stroms, weit binvors 
dringen. Der Veſuv und der feuerfveiende Berg 
Dolcano, auf einer der dolifhen Aufeln , gewähren 
bäufige DVeifpiele davon. Demungeachtet kann man 
die regelmäßige und allgemeine Geftalt der vulfanifchen 
Berge immer erfennen, wenn ſchon fie durd) befondere 
Urſachen mandımal verändert wird, wie in Amerika, 
wo fie fehr verfchiedenartige Formen baben. 

Die Krater gleichen umgeflürjten Pyramiden, 
und baben oft eine ſehr regelmäfige Form, Der 
Grund, oder die Spihe der Pyramide iſt oft ziemlich 
groß, febr uneben und mit einer Menge Meiner, ſpitzi⸗ 
ger Hügel bededt, die beikändig rauchen. Die Größe 
diefer Mündungen in das Innere des Berges bängt 
nicht von der des Vulkans ab. Die des Pic von 
Teneriffa it Hein, obgleich ihr eine fo große Menge 
Lava entiirömt, daß die ganze Bnfel davon bedeckt 
und ein Berg gebildet worden iſt, der an Höhe den 
Erna übertrifft. Der Volcano, deffen Krater der 
majefätifchite nadı dem des Etna iſt, erbebt fich faum 
bis auf 1600 Fuß über das Meer, und if folglich) nur 
um den ficbenten Theil fo bach, als der Beherrſcher 
von Sizilien. Uber der größte, bis jetzt befannte 
Krater if der des Kerauja, auf den Sandwichinſeln, 
deffen Umfang mehr als zwei Stunden mist. Was 
die Sonderbarfeit diefes ungebeuern Kraters noch ver» 
mehrt, iſt, daß er, Fate wie die aller übrigen Buls 
fane, auf dem Gipfel eines Berges, in der Ebene 
ſich befindet, und in der weiten Nushöhlung wie ein 
brennendes Meer kocht. 

Die Tiefe der Krater it, unabhängig von ihrem 
Umfange, verfchieden. Feder neue Ausbruch verändert 
den Grund, gerreißt ihn manchmal und Fürst ibn in 
die Tiefe der innern Aushöhlung, aus welcher fodann 
die brennenden Materien emporfprudeln. Nach und 
nad, und in demfelben Maafe, als die Nuswerfung 
ſchwächer und die Lava fälter und weniger ftüſſig wird, 
bildet fich fodann ein neuer Grund. Es gefchicht auch 
manchmal, obgleich feltener, daß die Wände des Kra— 
ters einflürgen und die Mündung ganz oder theilmeis 
verfiopfen. Wenn nun der Vullan lange rubt, fo 
fann der Megen allmälig den Krater anfüllen und einen 
See bilden. Auf diefe Weife erklärt man fich Die 
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Entfiehüng der Seen don. Agunano und Averna in 
Stalien. Ale diefe Beobachtungen bemeifen, daß der 
Grund des Kraters Über der Leere fich befindet, welche 
die nach auffen gefchleuderten Gegenflände gebildet haben. 

Hn Europa und Nien find die vulkaniſchen Dcf- 
nungen im Allgemeinen vereinzelt; aber in Amerika 
fiebt man fie in anfcheinender Ordnung, und ibre 
Auswürfe bemeifen , daß fie einen und denfelben Herd 
baben. Diefe Thatſache iſt ſehr Leicht in Ehili und 
Guatemala, fo wie in Peru, zwifchen dem Pitchincha 
und Antifana, zu beobachten. 

Dbgleich die Vulkane unterm Meere nicht befon« 
ders von denen auf dem teodenen Lande verfchieden 
find» fo haben fie doch auch ibre Eigenheiten. Es if 
feinem Zweifel unterworfen, daß fie ehemals in großer 
Zahl vorhanden waren, obgleich die Gefchichte und die 
neuern Beobachtungen nur febr wenige anführen. Der 
von Santorin erbob 1707 aus dem Arunde des Meeres 
eine Inſel, die in weniger als einem Babre eitten 
Umfang von zwei Stuhden und eıne Höbe von do Fuß 
über den Fluthen gewann, Diefelbe Hrfache brachte 
bald darauf moch eine Heine Inſel neben der größern 
bervor. Höland und die Azoren haben mehrmals ähn- 
liche Bhänomene dargeboten, und man bat noch nicht 
vergefien, dag in der Mäbe der letztern die Anfel 
Sabrina. durch unterirdifches Feuer erzeugt murde, 
Dergleihen Begebenbeiten finden oft im ſtillen Meere 
Ratt, und alle die flachen Infeln in demfelben, die 
manchmal einen bedeutenden Umfang baben, find auf 
ſolche Weife entſtanden. Die fortvauernde Wirkung 
des Vulkans fann ſelbſt der neuen Inſel eine ziems 
liche Höbe geben, mie bei der von Ambrim im fiillen 
Meere und bei der von Ascenfion im atlantifchen Ozean. 

In Erwähnung der Anfeln , die ſich zwiſchen 
Amerifa und Uflen aus dem Grunde des Meeres cr 
beben, fünnen wir nicht umbin, auch der Korallen» 
bänfe und Inſeln zu gedenfen. Gie find das Wert 
eines der Meinten Meerthierchens, das bis zur Ober 
flache des Waſſers baut, und flirbt, fobald es ſich dar 
über erhebt. Es if alfo noch eine Art von Phänomen, 
zu wien, auf welche Weife fich diefe Koralleninfeln 
fo hoch aus den Fluthen haben erheben fünnen, daß 
jet Bäume darauf wachſen und Menfchen darauf 
leben. Man fann fich das nur auf zweierlei Art er⸗ 
flären: entweder iſt das Meer gewichen, oder eine 
unterirdifhe Macht bat das Land erhoben. — — Die 
Vereinigung der beiden Urfachen, die Bildung der 
Korallen und die Wirkung der Vulkane unterm Meer, 
fann nach und nach den Anblick der bewohnbaren Erde 
umgefalten, und das flille Meer mit unzäblbaren In» 
feln überfäen, die mit ber Beit einen eigenen Kontinent 
bilden dürften, 

Es bedarf feiner nothwendigen Nebereinkimmung 


swifchen den Wulfanen und der Natur ber obern Erd» 
ſchichten. Die vulfanifhen Flammen fprüben aus 
einer zu großen Tiefe, als daß die Urſachen, melche 
die Oberfläche befimmen, ihre Wirkung bis zu dem 
Herd des unterirdifchen Feuers ausdehnen könnten. 
Die vulfanifhen Beſtandtheile zeigen fih in Felfen 
von einer ganz andern Natur in mebrern Gegenden 
des alten und neuen Kontinents; aber Alles, mas ſich 
daraus ſchlieſſen läßt, if, daß fie von irgend einem 
feuerfpeienden Berge, deffen Krater, im Kaufe der 
Yabrhunderte, gänzlich zugedeckt worden iſt, dahin 
gefchleudert worden find. In Auvergne und in Sar⸗ 
dinien haben fich die vulfanifchen Nusgüffe über den 
Granit verbreiter und ibn vollkommen überdeft. Die 
feuerfpeienden Berge Afrika's und einige in den An- 
tillen haben fefundäres Erdreich überſchwemmt. Einige 
Koralleninfeln, fatt durch die vulfanifche Flüfigkeit 
erhoben zu werden, find in der Mitte von einander 
geborfien, und auf folhe Weife größtentheils mit 
Zava bedeft worden. Sn Btalien und, in mehrern 
andern vulfanifchen Gegenden find die Ausbrüche fo 
häufig gewefen, daß es unmöglich iſt, den Boden zu, 
erfenneh, auf welchem fie fich befinden, ausgenommen 
bei heftigen Ausmwürfen, mo manchmal einige Stüde 
davon losgeriffen und Berausgefchleudert werden. Auf 
diefe Weife bat man entdeckt, daß der Veſuv auf 
Granit, Hornblende und Kallfels von aller Formation 
ruht. 

Sm Allgemeinen iſt die Thätigfeit der Vulkane 
nicht fortdauernd, fondern periodifch, oder vielmehr 
unbelimmt. Die Dauer der Thätigfeit und die Zeit 
der Ruhe find feinem Geſche unterworfen. Seit 
drei Jahrhunderten befindet fich indeflen Stromboli 
in dem Buftande, in welchem wir ibn feben, und 
feine Thätigkeit ift diefelbe geblieben, Der Zorullo 
wirft, feit feinem erſten Ausbruche, unaufbörlich 
Flammen, Der Veſuv bat manchmal mehrere Babr- 
bunderte lang geichlummert, und der Volcano fchläft 
feit länger als taufend Babren. Der Etna und der 
Pic von Zeneriffa haben auch feit länger als einem 
Babrhundert fein Zeichen von dem gegeben, was in 
ihrem oft fo furchtbaren Innern vorgeht. 

Das Gemälde der vulkaniſchen Ausbrüche if fo 
oft in Brofa, in Verfen und auf ber Leinwand ent 
worfen worden, daß es fehr überflüfig fein würde, 
bier noch eine Skizze davon entwerfen zu wollen. 
Wir begnügen uns damit, einige der gewönlichſten 
Umflände diefes prachtvollen Phänomens anzudeuten. 

Stromboli if durch die Einfachheit und Regel— 
mäßigfeit feiner Ausbrüche fehr merfwärdig. Gein 
Krater ii behändig mit kochender Lava angefüllt, die 
fih bis an den Rand bdeffelben erhebt, fodann eine 
furchtbare Erxploſſon macht, und einen TbeH der ge» 
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ſchmolzenen Maſſe, mit Afche und Rauch vermifcht, 
in die Zuft fchleudert. Zugleich finft die Lava im 
Innern, und fprüht und braufet nach einiger Zeit 
wieder empor, 

Unter den zeitweis brennenden Bulfanen kann 
man den Veſuv und den Etna als die allein hinläng⸗ 
lich bekannten betrachten. Beder Ausbruch wird durch 
eine Rauchfäule verkündet, die ſich ſehr boch erbebt, 
ſich an ihrem Gipfel ausbreitet, und nach des Blinius 
Demerkung die Form annimmt, welche die Fichten 
in den italienifhen Gärten baben. Bald darauf fol- 
gen die erfien Ausbrüche, Erdbeben , Flammen, mit 
Steinen gefchwängert, die von jenen gerätber werben. 
Diefe Epoche if die olänzendfle. Sie brgeifiert die 
Dichter, und die Maler bemüben fich, durch die Magie 
ihrer Kunſt fie nachzuahmen. Endlich erreicht die 
Rava den Mand des Kraters, Überfleigt ihn, und 
breitet fi über die Abhänge des Werges aus. Wenn 
die Wände des Kraters der Gewalt der durch die vulr 
kaniſche Flürngkeit gefchleuderten Materie nachgeben, 
und theilmeis einhürgen , fo ſieht man einen feurigen 
— Gtrom dur die Deffnung dringen. In diefem Falle 
erhält ſich die Hige und Flüſſigkeit lange Seit, und 
bie Lava dringt weiter vor als gewöhnlich, Diefe 
Ausirömung dauert oft mehrere Monate lang, und 
Las Vordringen der brennenden Maſſe iſt alfo kaum 
ſchtbar. Eine große Menge in Staub verwandelter 
Felsſtücke werden zu gleicher Beit, als die Zava, 
ausgefioßen, und man nennt fie „vulkaniſche Aſche.“ 
Einige Lavatheile werden von der Maſſe losgerifien 
und in die Luft gefchleudert, wo fie genugfam erkal · 
ten, und in der Form von Blaſen auf bie Erde fal- 
ken. Ein fchwarzer Rauch fleigt unaufbörlich empor, 
und wird mweitbin vom Winde verbreitet. Damit ver 
einigen ſich elckirifche Wirkungen, die Donner und 
Blitz nachahmen, wodurd das Schaufpiel noch majes 
Rätifcher und furctbarer wird. Der Geruch des 
Schwefelgaz erfüllt die ganze. Atmoſphaͤre, und weiße 
Dampffhmwärmer, die von Zeit zu Seit auffleigen, fon« 
traiiven auffallend mit der dichten ſchwarzen Nauchfäufe. 

Dan bat die Quantität der von einigen feuer- 
ſpeienden Bergen ausgegoſſenen Lava berechnet. Die 
des Veſubs betrug 1794 beinahe 12 Millionen Kubik- 
Meter, die des Vulkans auf der Inſel Bourbon 
überſtieg 1796 deren 36 Millionen, und 1757 hatte er 
mebr als 48 Millionen Kubi» Meter ausgeworfen. 
Ein Lavafirom des Etna war 13 Stunden lang. In 
Böland bededte ein Ausbruch des Hella die Hälfte der 
Bufel. Diefe Berechnungen beweifen zur Genäge, 
welche ungebeure Materie dem Bnnern der Erde, 
durch die Wirkung des pulkanifchen Feuers, entriffen 
wird, (Der Beſchluh folge.) 





Der Selbftmord, 
(Beſchluß.) 

Aber kommen wir zur Brücke von Batterſea zurück. 
IH ſpazierte von der weſtlichen zur öflichen Seite 
binüber; Alles war dort finſter und neblicht. Ich ber 
fchloß unverzüglich zu enden, fiellte meinen Fuß auf 
das Geländer und blickte ſtarr in die unter mir raus 
fchenden Wellen, Meine Einbildungstraft war lebhaft 
bewegt. Es fchien mir, als vernähme ich das konvul⸗ 
ſiſche Gelächter einer Furie über meine nahe Vernich⸗ 
tung. Blöglih fuhr mir ein ganz eigener Gedanke 
durch den Kopf. Ich weiß nicht, ob ich fchon bemerfs 
babe, daß ih nicht ſchwimmen konnte, Es fiel mir 
nun ein, daß ich in den Schlamm des Stromes fallen 
und darin erfliden könnte. Es war mir unerträglich, 
mir fagen zu müſſen, daß ich die Erde berühren werde. 
Wäre das Waffer 100 Fuß tief gewefen, fo würde ich 
nicht einem Augenblick gesögert haben, mich hinabzu⸗ 
Hürgen; aber da das nicht wahrfcheinlich war, fo vers 
ließ ich die Srüde, und ging auf dem kürzeſten Wege 
wieder nach meiner Wohnung zurück. 

Als ih mich dem Haufe näherte, verfpürte ich 
ein bitteres Gefühl der Scham, fo leicht meinen ber 
roifchen Entfchluß aufgegeben zu baben. Bndeifen 
verfprach ich mir, ihn am andern Tage gewiß in Aus 
führung zu bringen. Ich ließ mir Thee und Butter» 
brod bringen, umd berzehrte beides mit dem befien 
Appetit. Am andern Morgen Hund ich fpät auf, 
fchrieb nochmals an Zouifen, las Wertbers Leiden und 
ging um 4uhr aus, um meinen Entfchluß zu voll ſtrecken. 
Da mir die Batterſeabrücke fo wenig bebagt hatte, 
fo beſchloß ich, es bei der von Millbank bewenden zu 
laffen. Während ich eine bequeme Stelle fuchte, 
bemerfte ich zwei bübfche Knaben, die von einigen 
Betrunfenen gefoppt wurden. Ich fihlug mich in's 
Mittel und begleitete die Kinder bis nah Weliminfer, 
von wo ich ganz rubig in meine Wohnung zurückkehrte. 


Endlich hatte ich meinen lebten Schilling ausge» 
geben; aber hatt zugleich mein Leben zu beendigen, 
verkaufte ich einige goldene Schmudnadeln und ande» 
re Kleinigleiten, um noch einige Tage länger zu leben. 
Hd) fuchte mich auf alle mögliche Weife zu zerfireuen. 
Am Weihnachtsfeite batte ich nur noch einen einzigen 
Dolar; es war alfo für mid) ein recht trauriger Tag, 
und ich war ſehr niedergefchlagen. Meine Wirtbsleute 
fchienen Mißtrauen im mich zu faſſen, ich mußte ber 
Händtg die Beſuche meiner Gläubiger befürchten; ih 
war allein in einer ungebeuern Stadt, ohne Hoffnung 
für meine Bufunft, obne Troſt für meine Gegenwart, 
Die Verzweiflung nagte Stunden lang au meiner Seele. 
Bald befchloß ich, die Verzeibung meiner Familie zu 
erbitsen und zu thun, was de verlangte; bald gedachte 
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ich meines Entfchluffes, der Art und Weiſe, auf welche 
ich ihn verfünder, und es fchien mir die allergrößte 
Erniedrigung zu fein, jetzt im einem andern Lichte 
zu erfcheinen. Sch glaubte bis dabin dem Karakter 
eines Romanenbelden Ehre gemacht zu haben; ich 
follte und mußte enden. Kouife Daventry würde 
mich beweinen, aber fie würde mich nicht verachten. 

Nichts iſt trauriger für einen Menſchen ohne 
Freunde, obne Verbindungen in einer großen Stadt, 
als ein Fe, das im Innern einer jeden Familie ge» 
feiert wird, weil er eben da die Vereinzelung, in 
welcher er fich befindet, um fo bärter fühle. Alles 
tum mich ber atbmete Freude, und ich trug die Ver⸗ 
gweiflung in meiner Seele. Ich beneidete alle Men» 
fchen, die ich aus meinem Fenſter erblid’te, weil ich 
mir einbildete, daß fie fich in Familienkreiſe verfügten, 
mo fie wilkommen fein würden. Und ich war ein 
verlorner Ring der großen geſellſchaftlichen Kette. 
Diefer bittere Gedanfe betrübte mich noch mehr als 
mein Elend. Mittags Fam meine Wirthin zu mir, 
und fragte mid; mit dem ganz eigenen Ton der Leute, 
deren Rechnung man noch nicht bezablt hat: ob ich 
auffer dem Haufe fpeifen werde, indem es Weihnach⸗ 
ten fei? ch bejahte das, ging um vier Uhr aus, und 
befchloß fo lange herumzuſpazieren, bis die Nacht an« 
sebrochen fei, wo ich dur den Gelbfimord von der 
mir unerträglich gewordenen Zebenslaft mich befreien 
wollte, Der Abend war falt und finfter, und ein 
Durchdringender Regen goß von Beit zu Seit berab. 
Ein unbekannter Infinfe ließ mich die traurigfien 
Drte befuchen , ich durchfchritt die City, ging fodann 
über die Londondbrüde und begab mich nah Gt. 
George » Fields. Der Anblid des Elends und der 
Inreinlichkeit diefes Stadtviertel würde mich unter 
allen andern Umfländen empört haben; jetzt fühlte ich 
mich weniger bedrädt, als in den andern Thetlen der 
Stadt. Alles war öde und flille, und fein Beichen 
ber Freude betrübte mich durch einen fchmerzlichen 
Kontrof. Bon da ging ich nach Weliminfter. Als 
sch mich auf der Brücke befand, wurde der Negen fo 
ſtark, daß ih untertreten mußte, Sch erblicte eine 
fhon etwas bejabrte Frau, auf deren Gelichte das 
Unglück neben der Rechtfhaffenbeit und Sanftmutb 
gefchrieben Hand. Der Regen hatte ihre Kleider, die 
der Sahrszeit wenig angemeffen waren, und aus einem 
feidenen Node und einem kleinen Tuche beflanden, 
gang durchnäßt. Ich betrachtete fie als eine Unglüds- 
ſchweſter, aber fie wendete ihren Blick von mir ab. 
Sie hielt ein Fleines Mädchen an der Hand, und 
beide fprachen, fo lange ich neben ibnen fand, fein 
Wort. Das Kind betrachtete die Mutter mit großer 
Aufmerkfamfeit, umd diefe trodnete das Gewand der 
Kleinen mit ihren Händen ab, Sch griff mehrmals 


nach meinem lebten Dolar, aber bie Sand kehrte 
immer wieder leer zurück. Als es zu regnen aufge 
bört hatte, lud uns der Watchman ein, unfern Weg 
fortzufegen, und wir trennten uns in entgegengefch® 
ter Richtung. 

Nachdem ich noch einige Meilen in ber Finfier- 
niß zurüdgelegt hatte, hörte ich den Watchman zu 
meinem größten Erfinunen acht Uhr abrufen. Bch 
glaubte, daß es wenigſtens rilf fein muſſe, und daß 
diefe ſchreckliche Nacht nie endigen wolle, Mit wuns 
den Füßen, bis auf die Haut durchnäßt, und ermüder 
bis auf den Tod, befchloß ich, in meine Wohnung 
zurüdzufehren. Unterwegs begab ich mich, in der 
Mäbe von Bloomsbury, zu einem Ebemiften, um eine 
Unze Sauerampferfäure zu faufen. Er wog dag Ber» 
langte, fchrieb auf ein Bapier die Worte; „Sauerampr 
ferfäure, Gift, * und machte weiter feine Bemerkung 
dazu. Sch legte meinen letzten Dolar auf den Tiſch, 
und wollte fortgeben, obne die Münze zu nehmen, 
die er mir zurüdzugeben batte, wozu ich mich endlich 
mit einiger Verwirrung bequemen mußte. 

Sch wußte nicht, was ich mit diefem wenigen mir 
noch dfibrigbleibenden Gelde anfangen follte, und 
wünſchte es jemand geben zu fünnen, aber ich fand 
Niemand auf meinem Wege, der deffen bedurft hätte, 
Die Magd in meiner Wohnung öffnete mir die Haus 
thlre, Dies Geſchöpf, eine wahre Maritorna , ſchmuz⸗ 
sig und dumm, batte oft meine üble Laune erregt, - 
aber jeht betrachtete ich fie als eine Berfon in mei« 
nem Trauerfviele, dankte ihr mit beiwegter Stimme 
für ihre Dienfifertigkeit, und fagte ihr, daß ich mich 
unwohl befinde und fogleich zu Bette gehen wolle. 
Als ich allein war, fiel es mir ein, daß ich ein wenig 
warmes Wafler haben müfle, um meine Säure auf- 
zulöfen. Die Tochter meiner Wirthin erfchien, um 
mir ihren Sonntagsflant zu zeigen, wovon ich jedoch 
nicht die geringſte Notiz nahm. 

Während das Waffer bereitet wurde, fchritt ich 
in der größten Unruhe im immer auf und ab, Das 
maren für mich die ſchrecklichſten Augenblicke des gan⸗ 
zen Tages. Die Unmöglichkeit, meine Ausgaben am 
andern Morgen noch befireiten zu können, batte mei» 
nen Entfchluß unmandelbar fe gemacht. Indeſſen 
beachte das Mädchen nach einigen Minuten das Waller 
und wünſchte mir eine gute Nacht. Dch feufjte und - 
entgegnete nichts, Sodann näherte ich mich dem 
Tifche, vermifchte die Säure mit dem Waller, und 
lieh das Ganze falt werden, während ich wie unfinnig 
im immer auf und nieder lief. Endlich griff ich 
mit feſter Hand zu, und näherte das Getränf meinen 
Rippen. In demfelden Augenblid ſah ich mein Geſicht 
im Spiegel, bemerkte die Rube in demfelben, und 
tranf die Decostion Tangfam aus, Darauf maß ich 
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nochmals mein Zimmer mit großen Schritten. Mein 
Kopf war wüſt, aber das Gefühl der Furcht war aus 
meinem Herzen verfchwunden. Sehr ermüder warf 
ih mich auf mein Betr, die naben Schmerzen und 
mit ibnen mein Ende und den ewigen Schlummer 
erwartend. Ich muß geitehen, daß ich nur wenig an 
Rouife Davenıry und noch weniger an meine Familie 
Dachte, meine ganze Aufmerkſamkeit war auf mich 
felo# fonzgentrirt. Während ich fo über die noch zu 
erwartenden Schmerzen, meinen Muth, meine Entfa- 
gung und mein Ende nachdacdhte, nabmen meine Ge— 
banfen nach und nach eine andere Richtung, und ich 
fchlief unmerflih ein. In der Nacht machte ich 
plöplich wieder auf, und verwunderte mich, feinen 
Schmerz zu verfpüren, obgleich die Länge des Dochts 
meines Lichts mich bemerten ließ, daß mein Schlum- 
wer eben nicht kurz gewefen. Der Wind braufete 
mit Gewalt und der Regen fchlug Hrommeife an die 
Fenſter. Nach und nach fiellten fich einige Schmerzen 
ein, bie bald darauf immer beftiger wurden. Ganz 
in dag Gefühl meines Leidens verfenft, wunderte ich 
mich, daß die Art und Weife meines Todes nicht in 
Uebereinſtimmung mit dem Ernie deffelben Hehe. Doch 
ich muß den Vorhang über diefe Szene ziehen, weil 
es mir unmöglich ift, fie meinen Kefern näher anzu⸗ 
deuten. 

Mein Gewimmer murde endlih von der Familie 
gebört, und die Tochter meiner Wirthin trat, nad. 
dem fie lange, obne Antwort erhalten zu haben, g«- 
Hopft batte, herein, und fragte mich, mas mir fehle? 
„Laſſen Ste mich,“ rief ich ihr gu, „ich babe mich 
vergiitet; laffen Sie mih in Ruhe ſterben.“ Sie fließ 
ein gewaltiges Belchrei aus, und die ganze Familie 
Bürzte zu mir herein. Mein Wirth, der eben nicht 
gu den Feinden gebörte, rief einmal über das andere, 
daß er taufend Pfund Sterling darum geben wollte, 
wenn ein folcher Skandal nicht bei ibm Matt gefun— 
den bätte. Er fügte binzu, daß er fogleih den Apo» 
theker bolen wolle; und obgleich ich diefe Maßregeln 
für überflüfig bielt, fo war es mir doch gar nicht 
unlieb, daß er darauf beſtand, fie in Ausführung zu 
bringen." Mein Bert mar von allen Mitgliedern der 
Familie umrıngt, die ſich gegenfeitig überfchrien, 
und nur darin übereinflimmend waren, daß ich einen 
ungebeuern Krug vol Diivenöl auslceren müſſe. 

Nach einer DViertelitunde, die mir ein Jahrhun— 
dert gefchienen hatte, Fam endlich der Apotheker. Er 
‚erfuchte die Familie, ſich zutückzuzichen, befragte mich 
fodann um die Menge Gift, die ich zu mir genommen, 
und wann dies gefcheben fei? Bch entgegnete: um 
neun Uhr. Er zog feine Uhr, fab, daß es halb ein 
Uber war, und wurde ſehr ern. Worin baben Sie 
das Gift genommen? fragte er, Sch zeigte ihm das 


Glas auf dem Tiſche. Er fand das Bapter, Tas bie 
Yuffchrift, und machte dazu eim Geficht, bei deſſen 
Anblick ich einen Schauder vom Kopf bıs zu bem 
Füßen verfpürte, Er ergriff das Glas, tauchte den 
Finger in eine Heine Neige, die noch übrig geblieben 
mar, koſtete, fchien erdaunt, koſtete nochmals und 
fließ ein lautes Oclächter aus. Dies Vetragen cm» 
pörte mich; aber bevor ich noch ein Wort ſprechen 
konnte, rief er fhon: „Das Unglüd iſt eben nicht 
groß. Sie haben nichts als Blauberfalg genofien „ 
und das wird Ihr Blur erfrifhen. Danken Sie Bott, 
daß es fo abgelaufen it, und fchlafen Sie wohl.“ Er 
öffnete die Thür, ging fort, und ich vernahm fein 
unaufbörliches Gelächter, das bald von allen Haus 
bemohnern getbeilt wurde. Die Scham folgte der 
Furdt, und meine Tragödie war ein erbärmliches 
Poſſenſpiel geworden. Bch glaubte, daß ich diefe Er«- 
niedrigung nicht überleben werde, obgleich ich nicht 
mebr an Gelbfimord dachte. Mber die Natur war 
erichönft, ich ſchlief ein, und erwachte ert am andern 
Tage gegen Mittag, -als ich die Stimme der Magd 
vernabm, die mir zurief, daß zwei Briefe an mid 
angelommen feien, die ic) begablen möge. Der eine 
diefer Briefe war von meinem Vater, der andere von 
meinem Bruder, dem Fahnrich. Bm eriten fand ich 
ein Bankbillet von zwanzig Pfund Sterling, das ich 
mit inniger Mübrung betrachtete und bebutfam in 
meine fo lange leere Brieftafche legte. Sodann las 
ich den Brief, der folgendermaßen abgefaßt war: 

„Mein lieber Heinrich! Ich boffe, daß die kurze 
Brüfung, der ich dich unterworfen babe, bir zur heil⸗ 
ſamen Xeltion gereicht fein wird, und daß du die 
Ueberzeugung gewonnen haft, wie wenig man feinen 
Lebensunterhalt vom Zufall erwarten dürfe. Wan 
vermah im der Welt nichts ohne Geld, und tauſche 
ich mich nicht, fo weißt du jetzt, wie fchwer es it, 
es ſich zu verfchaffen. Du bali einen Weg vor dır, 
der dich ficher zur Unabhängigkeit führt. Du haſt 
jeht dein wahres Intereſſe Fennen gelernt, und wirft 
auf deine romantifchen Hören Verzicht leiten. Prüfe 
meine Rage und meine Mittel, gedenfe deiner Ge» 
ſchwiſter und faffe einen feſten Enıfhluß. Willi du 
nicht, was ich mwünfche, fo fehre wieder zu ung jurüd, 
mein lieber Sohn, und wir wollen uns einrichten, 
wie wir können. Uber bedenfe, daß ich nicht immer 
leben werde, und daß ich ſelbſt jehzt oft nicht tbun 
fann, mas ich gern möchte. Würde das Minikerium 
verändert, fs würden auch meine Hmflände fich anders 
geflalten ; aber die Torys fcheinen an ibrer Stelle 
feſtgenagelt, und den armen Wbigs gebt es ſchlecht. 
Lebe wohl, lieber Heinrich, und begib dich ſogleich 
entweder zu Herren Wille oder zu mir. 

L2. S.“ 
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Der Brief meines Bruders mar folgenden Inhalte: 

nLieber Heinrih! Du baft den Brief unfers Va⸗ 
ters gelefen. Ich boffe, daß du Prokurator und ſehr 
reich werden wirft, fo daß du ein gutes Haus machen 
fannft, und wir im Stande find, dich zu befuchen. 
Ich verfihere dir, ein gutes Haus ift fo übel nicht. 
Unfer Freund Dil Elinton batte einen Bruder in 
der Stadt, der auch ein gutes Haus machte, während 
wir im vierten Stock wohnten und ung die Zähne an 
bartem Kubfleifh im irgend einer Garküche ausbiſſen. 
Dicks Bruder dagegen lebte wie ein Bring, obgleich 
er lange fein PBrofurator, fondern nur ein Krämer 
war. Das mag dir zum Egempel dienen. A propos! 
beinabe hätt’ ich vergeſſen, dir zu fagen, daß ſich 
Ruife Daventry, deine alte Liebfchaft, letzten Montag 
mit dem Oberſt Dryſtick, dem olivenfarbigen Nabah, 
über den du dich fo oft mit ibe Iuflig gemacht, ver- 
beirathet bat, Du fannft die nicht denfen, wie fomifch 
die Sjene in der Kirche war. Obgleich er feinen Rod 
bis unters Kinn zugefnöpft hatte, wäre er vor Kälte 
doch beinahe umgefommen, und beneidete Zuifen um 
ihren Shanl. Die Heiratb if im Sturmfdritt und 
in weniger denn zehn Tagen abgefchloffen worden. 
Aber ich muß enden. Lebe wohl, lieber Heinrich, and 
werde Prokurator. co: 


Alfo um einer Kokette und ihres albernen Vor» 
urtbeils gegen ſchwarze Kamafchen wegen batte ich 
meinen guten Vater betrübt, und mid gemeigert, 
eine Laufbahn zu betreten, die mich zu meinem Glüde 
führen fonnte. Ba, ih mar noc weiter gegangen, 
und batte mich erfäufen und vergiften wollen, einer 
Miß Dryſtick gu gefalen. Ich befchloß, obne Weiteres 
mich zum Herren Wills zu begeben. Indeſſen murde 
es mir fchwer, nach dem beroifchen Boflenfpiel der 
Dergangenen Nacht vor meinen Wirtbsleuten zu er 
fcheinen. Ich fchellte, gab meine Banknote, fagte, 
daß man fe mir wechfeln und das Frühſtück bringen 
möge, Der Anblick des Beldes machte, daß man mic) 
nicht geradezu verfpottete, fondern ſich damit begnügte, 
beimlich zu lachen. Ich begab mich zu Herrn Wis, 
der mich mit Nahfiht und Güte aufnahm, und mit 
deſſen Hilfe ich bald ein fleißtger Arbeiter wurde. Ich 
verlieh meine Wohnung fo bald als möglich, und mit 
derfelben Erleichterung, wie meine romantifchen Seen. 
Herr Wis gab jmir bald einen Antheil an feinen 
Geſchaften, und ich verbeiratbete mich mit einer ver» 
, nünftigen Frau, die feinen Widerwißen gegen ſchwarze 
Kamaſchen batte. Luife Dryſtick fam im lebten Früb- 
ling nach London. Sch beſuchte fe, zeigte ibr meine 
Stiefel, und bat fie zu bemerken, daß ein Prokurator 
nicht immer Kamaſchen zu tragen brauce. Sie lachte 
und fagte, daß wir früher nicht recht gefcheut gemwefen 
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mären, und ich Fonnte nicht anders, als ihr Beifall 
geben. 


Tagebuch eines englifchen Kriegsge— 
fangenen, u. ſ. w. 
(Fortfegung.) 

Napoleon zu Fontainebleau, 

Bei der Audienz, melche die beiden Marfchälle 
und der Hersog von Vicenza vom Kaifer von Rußland 
erbielten, bezeigte Ney fein Erſtaunen, daß man bei 
den neuen Einrichtungen die Armee nicht zu Matbe 
gezogen babe. Mlerander ermwiederte darauf: „Ach 
unterbandle nur mit Königen oder mit Völkern; bier 
bab’ ich mit dem Volk unterhandelt.“ Bon Allen ver- 
tbeidigte Macdonald am beiten die Intereſſen Navo- 
leons, und beflrebte fich am meiſten, die Regentfchaft 
zu erhalten, obgleich er fih mannigfach über Napoleon 
zu beflagen batte. Erfi nach der Abdankung des Haie 
fers wurde die prodiforifche Negierung von ibm aner. 
fannt, und er that es in den einfachen Worten: 
Durch die Abdanfung des Kaifers Napoleon meines 
Eides entbunden, erfläre ich, dag ich den Verfügun— 
gen des Senats und der proviforifchen Regierung beis 
flimme. 

Bom 1. bis zum 5. April zeigte fich der Kaifer, 
wie gewöhnlich, und ließ feine Truppen die Revue 
paffiren. Es murden ihm während derfelben eine große 
Menge Bittfchriften zugeſtellt, die er, flatt fie einem 
Dffizier dargureichen, zu fich Nedte und mit in fein 
Kabinet nahm. Während feines Aufentbalts zu Fon» 
taineblenu nach feiner Abdankung verweilte er beitän- 
dig in der Bibliorbef, wo er mit dem Herzog von 
Baſſand las oder fih unterbielt.e Manchmal kam er 
in die Gallerie und forach vertraulich mit den Ditizie- 
ren, bie fich im derfelben befanden, über die Tagsbe⸗— 
gebenheiten, oder über das, was die Zeitungen davon 
fagten, Eines Tages fam er mit einem gedrudten 
Blatt in der Hand, und rief unwillig aus: Sie fagen, 
ich fei feig! Er ſprach im Allgemeinen mit vieler 
Kaltblütigfeit über die Begebenbeiten. Ludwig XVIII 
war oft der Gegenftand feiner Geſpräche. Die 
Franzofen, fagte er, werben ihn fehs Monate lang 
lieben , in den drei nächſten Monaten werden fie kälter 
werden, und am Ende des Nabres Adieu. Er las einſt 
eine Darflelung der übeln Behandlungen, welche der 
Babft erduldete, und fagte: Es iſt wahr, Ge. Heiligkeit 
it ein wenig mißhandelt worden, ein wenig mehr , 
als notbmwendig geweſen wäre. Gegen den General 
Sebaſtiani Äuferte er, daß nicht die Ruſſen, londern“ 
die durch ibn veranlaßte Unterdrückung der liberalen 
Keen in Dentfchland, feinen Sturz berbeigeführt. Er 
bätte diefelbe Bemerfung auch auf Franfreich anıyen»- 
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den können. Eine Probe davon gewähren die gInſtruk⸗ 
tionen an die öffentlichen Tageblätter, hinſichtlich 
ibrer Nedaftion. 

„Ausdrückliches Verbot, die Ernennungen früber 
als der Moniteur befannt zu machen; die Namen der 
alten franzölfchen Provinzen anzuführen; der Er- 
bauung von Kriegsichiffen zu gedenfen; von den Un— 
glückszfällen zu reden, die man der Nachläffigfeit der 
Bolizei zufchreiben Fönnte, eben fo wie von Selbit- 
morden, weil darin ein Zeichen des öffentlichen Elends 
zu erblicfen wäre. 

„Verbot, der Ueberſchwemmungen, Gewittern, 
Hagelichläge u f. w. Ermäbnung zu thun; der Bewe⸗ 
gung der Armeen und der Verfehung der Dffigiere zu 
gedenken; die öffentlihen Denkmäler zu Eritifiren ; 
fih nie des Wortes Polen zu bedienen, und ber 
fhmedifhen Marine zu gedenken. 

„Verbot, die Artikel der Zeitungen, welche in 
ben an Spanien grengenden Departementen erfcheinen 
und Bezug auf def Krieg in der Halbinfel haben, zu 
fopiren; von den Siegen der Nullen über die Türken 
zu ſprechen- und umgekehrt; den englifchen Gefandten, 
Adair zu Konjlantinopel, je anders, als einen elenden 
Intriganten zu nennen. 

„Berbot, von dem blühenden Zuſtand der ruffi- 
fhen Kolonien im Süden diefes Reichs zu ſprechen; 
fiber die Stärfe der ruffifchen Armeen fih aussulafen ; 
Artikel aus den deutichen Zeitungen zu Üüberfeßen, in 
welchen erzäblt wurde, mit weicher Einfachheit der 
oſtreichiſche Kaifer und feine Familie reife. 

„Unbedingtes Verbot, ie den Namen der Kaiferin 
Bofenbine und den der Frau von Stacl anjuführen ; 
Guſtav IV von Schweden anders als eines Wabnfin» 
nigen zu gedenfen, und die Königin von Preufen zu 
loben ; Artikel, von Berlin datirt, zu verfertigen, in 
benen zu fagen fei, daß die Verheirathung des Kaifers 
mit der Erzberzogin Maria Luiſe den befien Effekt 
hervorgebracht babe; dagegen nie fich einfallen zu laſ⸗ 
fen. zu gedenken, daß die Kaiferin beim Abfchied von 
idree Familie Thränen vergoſſen.“ 

Einige Tage nach feiner Abdankung fpazierte Nar 
poleon mit dem Marfchall Macdonald , der immer bei 
ihm geblieben war, im Schloßgarten, und erzählte 
ibm, daß cr zwölf Habre lang tägliche Nachrichten 
bon allem dem erhalten babe, was Ludwig XVIII ge 
tban ; daß es ein auter Dann fei, und daß die Ger 
legenbeit, durch welche er während feines Aufenthalts 
In England die dortigen vortrefflichen Anflalten babe 
ſtudiren fönnen, für Franfreich nicht verloren fein 
würde. Was ibn anbelange, fo werde er wahrſchein⸗ 
lich nicht lange auf der. Inſel Elba bleiben, fondern 
ih nach England begeben, um das Spiel und den 
Medjanismus dieſer Imkitutionen zu beobachten. 


An. der That verücherten mir Sir Edward Paget und 
Lord Louvaine, daß fie von Lord Caſtlereagh erfahren, 
wie Napoleon an ihm gefchrichen babe, um von ibm 
die Bewilligung zu erhalten, fih nad Großbritannien 
begeben zu dürfen, das er als das Baterland liberaler 
Hdeen betrachtete, 

Dabey batte ein Wild der Kaiferin Maria Luife 
und ihres Sohnes verfertigt , welches dem Kaifer am 
1, Banuar 1814 vorgezeigt wurde. Dies Gemälde ber 
fand fich noch unter den Händen des Künfllers, und 
da diefer durch Eaulincourt erfubr, daß Napoleon es 
zu baben münfche, fo begab er fich nach Fontainebleau, 
mo er Mittags anfam. Er wurde in das Kabinet bes 
Raifers geführt, in welchem ih General Bertrand 
und der Herzog von Bafans befanden. Als ihn ber 
Kaifer erblidre, rief er ibm zu: „Ach Fſabey, mas 
für Neuigkeiten!“ Er lieh das Gemälde bei Seite 
fielen, obne einen Blick darauf zu werfen. 

Am 16. famen die Kommifäre der verbündeten 
Mächte, die ibn, feinem Wunfche gemäß, bis zum 
Punkte feiner Einfchiffung begleiten follren, zu Fon» 
tainchleau an, Er gab jedem einzeln Mudienz. Die 
des Grafen Schumalom, des ruſſiſchen, und Die des 
General Koller, des öflreichifchen Kommiffärs, dauerte 
fünf Minuten. Der preufifhe Kommilfär, Graf von 
Waldburg⸗Truchſeß, blieb faum eine Minute in feinem 
Kabinet ; dagegen unterhielt er fich über eine Viertel« 
flunde lang mit dem englıfhen Kommifär Sir Neil 
Campbell. Er fagte ibm, daß er die Engländer von 
Herzen haſſe; aber daß er mehr Vertrauen in den: 
Edelmutb ihrer Regierung, als in den aller übrigen 
Mächte babe. Er fügte hinzu, daß er die Ueberfahrt 
nah Elba auf einer englifhen Fregatte zu machen 
wünſche. 

Die Abreiſe des Kaiſers ſollte am 20. um acht Uhr 
Morgens ſtatt ſinden, und alle Kutſchen waren um 
diefe Zeit bereit. Die faiferlibe Garde paradirte im 
dem großen Hofe, genannt das weiße Pferd, und eine 
ungebeure Volksmenge aus Fontainchleau und den 
benachbarten Drten drängte fih um das Schloß. Um 
acht Uhr wurde der Oberſt Campbell bei Napolcon 
eingeführt , der noch nicht angefleider und rafirt war, 
Um eilf Uhr bemerkte General Bertrand, daß Alles 
zur Abreiſe bereit fei, worauf ibn der Kaifer mit dem 
Worten anfubr: Muß ich meine Handlungen nad, 
Zhrer Uhr regeln? Ich werde reifen, wenn es mie 
gefällig if; vieleicht gar nicht. Die Kommiffäre 
warteten im Vorzimmer. Mapoleon unterbielt fich 
ganz rubig mit Flabaut und dem Beneral Ornano. 
Endlich verfündere Bertrand den Kaifer. Man ficte 
ſich, nach der gewöhnlichen Etikette, die bis auf den 
lebten Augenblick beobachtet wurde, zur Seite. Die, 
Zbür murde geöffnet, Napoleon erfchien, aber kehrte 
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fogleich wieder um. Endlich entfchloß er ſich dennoch, 
durchſchritt fchaell die Gallerie und trat mit dem 
Schlage Zwölf in den Hof. Sobald er erfchien, fchallte 
das Geräufch der Trommeln von allen Seiten; er 
winfte majeätifch, Schweigen gebietend, trat näber 
gegen die Soldaten und redete folgende Worte zu ihnen; 
„Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten der alten 
Garde !-ich fage euch Lebewohl. Seit zwanzig Jabren 
bin ich zufrieden mit euch. Ich bab’ euch immer auf 
dem Wege des Ruhmes gefunden. Die verbündeten 
Mächte baben ganz Europa gegen mich -bensaffnet x ein 
Theil der Armee. bat feine Pflicht verrathen, und 
Frankreich felbit bat befondern Intereffen-nachgegeben. 
Mit euch und den andern Eapfern, die mir treu ge: 
blieben find, bätt! ich den Bürgerkrieg drei Babre 
unterbalten können; aber Frankreich wäre unglüdlich 
geworden, und das fonnte mein Zweck nicht fein. Ich 
mußte alfo mein verfontiches Ünterefje feinem Gluück 
aufopfern, und ich bab’ es getban, Ich fann euch 
nicht Alle einzeln umarmen, aber ich umarme euch 
Ale in euerm General, Kommen. Eie, General (er 
umarmte den General Betit )! Man bringe mir die 
Adler (er nahm einen Adler, drüdte ibn an fein Herz 
und füßte ibn mir Nübrung).. Theurer Adler | mögen 
diefe Kuſſe in den Herzen aller Soldaten mwiederballen ! 
Rebet mobl,.meine Tapfern! Lebet wohl, meine Kinder!“ 
Napoleons Augen, waren feucht, die Garde meinte. 
Er ſtieg mit dem ‚General Bertrand in eine Kutſche. 
Voraus war die des General Drouot; die der Home 
miſſare und acht faiferlihe ‚Wagen folgten. Bald 
verſchwand der ganze Zug, die Garde verlich das Schloß 
und das Volk verlief ſich traurig und fchweigend., 


Napoleons Reife nad der Infel Elba, " ' 


wei Tage nach Napoleons Abreife von Fontaine» 
bleau verfuchten mehrere Zageblätter durch die abge» 
ſchmackteſten Fadheiten die Wirkung zu Schwächen, 
melde die große Spene der Trennung von feinen Sol« 
daten hervorgebracht hatte; aber ſowohl Freunde als 
Feinde, im Fal nicht aller Edelmuth in ibnen erſtickt 
war, fühlten ich davon bewegt. Der englifche Kom- 


miſſaͤr, der Zeuge dieſer Szene gewelen, wurde von, 


einem unmwilltübrliben Entbufasmus bingeriffen und 
bewegte feinen Hut in der Luft. 

Um-6 Ubr Abends kamen die Kutschen des Kaifers 
zu Montargis an, ohne jedoch dafelbi. zu verweilen, 
Die Faiferlichen Pferde, mit denen man non Fontaine 
bleau bis bierber gelommen, murden ausgeſpaunt, 
und der Vorſpann am Auferiten Ende der Stadt ein- 
gelegt: Ungefähr zweibundert Mann Kavallerie waren 
- aufgelelt, um Napoleon zu empfangen. Er redete 
mit ihnen ans feiner Kutſche, dankte. ihnen für ihre 
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Dienſte, und ſagte, daß wenn er auch nicht mehr die 
Mittel habe, ſte zu belohnen, er fie gewiß nie vergeſſen 
werde. Algernon Vercy erzählte mir nachber, daß die 
Rübrung der Soldaten ſehr groß geweſen und von 
Napoleon ſelbſt getheilt worden ſei, der den Poſtillto⸗ 
nen plötzlich den Gefebl ertbeilte, fortzufahren. Die 
meiſten Soldaten fonnten ibre Thränen nicht verber⸗ 
gen, und einige Dffigiere gerbrachen, nad der Rüd- 
fehr in die Stadt, ıbre Degen. R 

Um 8 Ubr langte der Kaifer zu Briare an, und 
brachte die Nacht im Wirtbsbanfe zur Bol zu. Am 
nächlen Morgen lud er den Oberſt Campbell zum 
Früblüf ein, und befragte ihn über mebreres den 
Herzog Welington Berreffende, Bel deſſen Antwor⸗ 
ten rief. er mehrmals aus: „Er ift fo mie ih!* Er 
fagte, daß es ibm angenehm fein würde, ibm einmal 
gu begegnen, und fragte, ob er großes Talent babe, 
die Soldaten aufjumuntern. Er erflaunte nicht wenig, 
als Eir Neil ibm verfiberte, daß ein folder Fal in 
ber englifchen Armee nie flattfinde, und daß, wenn 
man auf ſolche Weife mit den Eoldaten reden wollte, 
fie darüber fpotten würden. — Dan verlich Briare 
zwiſchen eın und zwei Uhr Nachmittags, und ging bis 
Nebers, wo man im Wirtbsbaufe zur Bol fpeifete 
und über Nacht blieb. Ein Hufar von ber Faiferlichen 
Garde fchilderte an der Thür ded Schlafzimmers Napo- 
lcons , in welchem er fih ganz allein befand, 

Am folgenden Tage reifete man zwifchen fehs und 
fieben Uhr Morgens ab, wie er das am Abend vorber 
beſtimmt batte. Die Kommiffäre erwarteten ibn auf 
der Treppe. Als er in die Kutſche ſteigen wollte, 
tiefen ibm die Bemohner des Hauſes ein „Es lebe der 
Kaifer!“ nad, worauf er jedoch nicht zu merken ſchien. 
Ungefähr hundert und fünfzig Petſonen, die ich in 
der Straße verfammelt batten, ſtießen dasfelbe Gefchrei 
aus, das er eben fo wentg beachtete. Alle Bürger bat- 
ten die weißen Kofarden abgenommen, die fie Tags 
zuvor auf ihren Hüten trugen. Der Kaifer wurde von 
fünfzig Hufaren feiner Garde bis Billeneuve fur Allier 
begleitet. Als er vor einem Wachtpoſten vorüberfubr, 
traten die Soldaten ins Gewehr und die Tambours 
fhlugen den Parademarſch. Mirgends fab man Eol- 
daten don der alliirten Armee. Bu Nevers murden 
die Tommiſſäre vom Volk ausgepfiffen und befchimpft. 

Der Kaifer fam zu Moulins mit einer Kürafier- 
Esforte an. Kurz vor der Stadt fam ibm ein Wagen 
entgegen. Die Küraffiere mötbigten die darin befind« 
lihen Berfonen, ibre weißen Kofarben abzjunebmen, 
Man fuhr, ohne zu verweilen, durch die Etadt. Das 
Bolt fhrie: „Es lebe der Kaiſer!“ Mdends fam man 
zu Roanne an, und reifete am andern Morgen von 
dort ab. — Guizot und feine Frau, die aus dem füd« 
lichen Frankreich famen, trafen am Samſtag, den 23. , 
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mit Napoleon zu Tarare zuſammen, mo er ben Vor⸗ 
ſpann wechfelte. Er ſprach mit‘ mehrern Berfonen , 
die fich ebrfurchtsvol um feine Kutſche verfammelt 
hatten, als Monarch und mit einer Herrfchermiene. 
Er befragte fie: wie es mit dem Gewerbe gebe, und 
ob fie durd dem Krieg viel gelitten ? Bei feiner Ab- 
fabre erhob ſich das Geſchret: Es lebe der Kaifer! Die 
Karawane mar ohne militärifche Begleitung. 

3u Salvagny, der leiten Bol vor Lyon, ver 
meilte man, um zu Nacht zu fpeifen. Nachdem Nano» 
leon fait war, fand er auf/ bat die Kommiſſare, Üben 
zu bleiben, und ging auf der Landſtraße fpayteren. 
Er begegnete dem Bfarrer und fragte ihm: ob die 
Gemeinde von Kriege viel gelitten babe? Godann 
zeigte er ibm den Himmel und fügte binzu, daß er 
ebemals die Namen aler Gternbilder gefannt, aber 
daß er fie vergeifen babe. Er deutete auf eins berfel» 
ben, und erfuchte den Geiſtlichen, es ibm zu nennen. 
Alle dıefe Fragen  zeugten von einer großen Geiſtes⸗ 
unbefangenheit und Ruhe. Der Pfarrer gefland, bad 
er in der Mironomie eben nicht ſehr bemandert fei, 
worauf ibn der Kaifer grüßte und ins Wirthshaus 
surüdfehrte. 

Um 11 Uhr Nachts Tangte man zu Lyon an, Die 
BDferde wurden nicht bei der Bolt gewechſelt. Man 
begab ſich über die Brüde von Buillotiere, auf das 
linte Ufer der Rhone, und fpannte in der Vorſtadt 
diefes Namens, bei der Madelaine, um. Das Volt 
batte den Kaifer den ganzen Tag über erwartet. Als 
man über die Brüde fuhr, riefen einige Berfonen: 
Es lebe der Kaifer! Die Bevölkerung diefer großen 
Stadt war ihm im Allgemeinen fehr ergeben, weil er 
fie aus dem Elende, in weldyes die Revolution fie ger 
fürst, zum Wohlſtande erhoben hatte. 

Von Lyon reifete der Oberſt Campbell voraus, 
um zu feben, ob fih ein englifhes Kriegsſchiff zu 
Marfeille oder Toulon befinde. Er fand in der erfien 
Stadt den „Unerichrodenen“, unterm Befehl des 
Kapitän Ufcher, dem er die Befehle Eahlerengbs mit» 
tbeilte, und der fich fogleich nach Freiüs begab, mar 
bin cr fich zu Lande verfügte. 

Sonntags den 24. begegnete man gegen Mittag 
zu Balence einem Kurier, den Napoleon anbalten lich, 
um ibn zu befragen, wem er geböre. Auf die Ant- 
wort, daß er vom Marfchall Augereau fomme, erbielt 
er den Befehl, umzulchren, und ibm anzutänbigen, 
daß der Kaifer mit ihm forechen wolle. Als die Kut⸗ 
fhen ſich begegneten, Hiegen beide aus, Napoleon 
grüßte den Marfhall, inden er feinen Hut abnahm. 
Er gab ihm fodann den rm, und ging beinabe 
eine Viertelſtunde mit ihm fort, in der Richtung 
nach Valence. Mapoleon redete ibn folgendermaßen 
an: „Wohin eilt du for Mac Paris, an den Hof?“ 


Augereau antwortete: Für jetzt gebe Ih nur nad 
Ryon. Daranf fagte ber Kaifer: „Ich babe deine Prof» 
lamation gelefen: Sie if ſehr einfältig; Ludwig XVII 
wird dich darnach beurtbeilen.“ Diele Brollamation, 
vom 16, April datirt, mar, mie man bebauptet, in 
den Bureaug der Mairie zu Lyon verfaßt und Auges 
reau zum Unterzeichnen zugeſchickt worden, meil er 
ſelbſt nicht im Stande geweſen wäre, fie zu fchreiben, 
Er begann nun ben Kaifer zu dutzen und ibm feinen 
unerfättlihen Ehrgeiz vorzumerfen; endlich rief er 
aus; Es if eine große Wahrbeit in meiner Proflama« 
tion: du biſt nicht fähig geweſen, als Soldat zu fer» 
ben. Ungeachtet diefes Zwifles fagte der Kaifer beim 
Abſchied zu ibm: „Geh, ich bin nicht böfe auf dich !* 
Die Ungefhhliffenbeit des Marfchalls empörte alle Zeus 
gen diefer Szene. . 

Bu Donzere, wo man febr fpät am Abend anfam, 
börteman zum erfienmale das@efchrei : Nieder mit dem’ 
Nickel! Nieder mit dem Zirannen! Nieder mit dem 
Korfen! und andere grobe Beſchimpfungen. Bon jcht 
an vernabm man feinen andern Zuruf mehr. 


(Die Gortfegung folgt.) 


Neapolitaniſche Sittentafel. 
Die Uuferkebung ber Tobten. 


Die Neapolitaner wiffen recht wohl, daß der Welt- 
beiland gefagt bat: „Der Menfchenfobn wird erfcheie 
nen in den Wolfen, mit großem Glanze und mit großer 
Majeflät, die Engel werden in ibre Trompeten ſtoßen 
und die Eodten werden auferficben.“ — Um nun nicht 
unvorbereitet überrafcht zu werben, müſſen ibre Tode 
ten proviforifch jährlich einmal auferfieben. Wie ſelt⸗ 
fam auch. diefer Gebrauch fcheinen mag, fo if er doch 
nichtsdehoweniger durch die Gewohnheit gebeiligt wor⸗ 
den, und ich felbt bin Augenzeuge eines ſolchen Schau- 
fpiels geweſen. 

Dan feierte gefiern zu Neapel das „Todtenfeſt.“ 
Huf ein gegebenes Beihen wurden bie Verflorbenen 
aus ihren Gräbern im Zunern der Kirchen bervor- 
gebolt, wodurch dasfelbe einem Gottesacker nicht un« 
ähnlich wurde. Zwiſchen den Gräbern, die man Giardi⸗ 
metti (Meine Garten) nennt, befanden ih ſchmale 
Wege nach allen Richtungen. Ich betrat mit ber 
Menge eine diefer Kirchen. Welches Schaufpiel Hellte 
6b mir dar! Hch erblidte undeweglich und aufrecht 
febr viele Berfonen, auf altertbümliche Weife und febe 
elegant drapirt. Sie landen längs den Mauern, und 
fchienen in um fo ernfiere Betrachtungen vertieft, ba 
das Gewühl und das Beräufb um fie ber fie doch 
einigermaßen hätte gerfireuen ſolen. Bch näherte mid 
ihnen, und wie groß war mein Erfaunen, als ic 
bemerkte, daß diefe fo nachdenkend ſcheinenden Zndi⸗ 
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diduen nichts anders als Leichen waren, bie man tie 
Buppen angefleidet, und bei denen man nur Köpfe, 
Hände und Füße blos gelafen. Einige davon; deren 
Büge ſich erhalten batten, waren nicht viel fchred- 
licher, als an ibrem Todestage; Andere hatten nur 
noch einen Theil ihres Geſichts, und ihre weit beraus« 
bängenden Augen fchienen bie Lebenden mit droben- 
den Blicken zu verfolgen. Faſt alle befanden ich im 
volfommenen Sufande der Fäulniß. Ueber ibren 
Häupteen las man ihre Namen und den Datum ihres 
Todes. 

Das Herz ging mir vor Schauder und Abſcheu 
über, während rings um mich ber Freude nnd Ber 
gnügen aut allen Gelichtern zu lefen war. Man 
drängte fib um die Zodten mit einem Gefumm der 
Bufriedenbeit, das dem der Bienen nicht unähnlich 
war, bie mit Beute beladen zu ihren Körben zurüd- 
kehren. Die Weiber, die bier beimeiten zahlreicher 
als die Männer mwaren, liefen und fliehen fih von 
einem Ende ber Kirche zum andern, um ibre Ber 
wandten und Freunde unter den Leichen zu finden. 
Erfannten fie einen Sobn oder einen Bruder, fo ver- 
nabm man über den Bufland des Kadavers die aller- 
feltfamftien Husrufungen und die empörendflen Bemer- 
kungen. 

„Komm doch, Therefe!“ fchrie eine beträbte Wittwe 
ihrer Freundin zu: „komm und ſchau einmal meinen 
verforbenen Dann an. Er bat noch feine Haare und 
feine Bähne; er iſt in der That noch ſchön.“ — Neb- 
men Sie ih in Acht, ſagte ich zu ihr; er Lönnte Ahre 
Stimme hören und wieder lebendig werden. Sie ſchwieg 
betroffen, faßte ibre Begleiterin am Arm und ging 
ſchnell weiter, um ihre Blide an den übrigen Todten 
zu meiden. 

So lange biefe Beichenausfielung dauert, find bie 
Kirchen befländig von Meugierigen angefüllt, und man 
Gebt Gh genötbigt, Soldaten am die Eingänge zu 
fielen, um das zu Harte Budrängen zu verbindern. 
Hat die VBorfielung ihr Ende erreicht, fo werden bie 
Todten wieder in ihre Heinen @ärten beerdigt, um 
aliäbrlih an bemfelben Tage die Brobe des großen 
Schauſpiels der Auferfiehung der Todten zu wieder 
bolen. — Welchen Beruf fann eine Nation zur Frei» 
beit haben, welcher der Anblick bald von Würmern 
jernagter Menfchen und die Fortfchritte ber Verfau⸗ 
lung ibrer Kadaver ein fo böchſt angenehmes Schau ⸗ 
fpiel if; die jährlich des materielen Beweiſes vom 
ode von Freunden und Verwandten bedarf, als 
wenn fie ibre Ruckehr ins Leben fürdhtete ? 

Die Genen in den Straßen von Neapel Heben 
um diefe Beit mit denen in den Kirchen in volfomme- 
ner Uebereinſtimmung. Die Suderbäder bereiten zu 
diefem Feſte eine ungeheure Menge Buderwaaren, bie 


alle Theile eines menfhlichen Skelets darſtellen, und 
die oft täuſchend ähnlich find. Man erblidt in der 
Straße von Toledo viele Kinder, von denen einige 
Todtenföpfe, andere große Knochen baben, die Me mit 
großer Bier beleden. Die Todtenfeier if "für fies 
binfichtlich der Näfchereien und der Freude, dasfelbe, 
was für die Kinder in andern Ländern das Weihnachts 
feſt oder der Neujahrstag if. Dch bemerkte unter an» 
dern einen fünf» oder fechsjäbrigen Knaben, blübend 
mie eine Rofe, und der Schönheit feiner Büge wegen 
würdig, ein Gemälde Napbaels zu zieren. Er bielt 
vor feinem Munde einen Todtenfopf von Zuder, der 
eben ſo groß als der feinige war. Der Kontraft der 
beiden Häupter gewährte den fonderbarfien Anblick, 
und es fiel dem kleinen Leder gewiß nicht ein, daß 
auch er einft die Beute des Todes fein werde. Das 
neapolitanische Wolf offenbart feine Gedanken bis in 
die Gegenfände feiner Lüfernbeit. 


Aufferbalb der Stadt if ein Begräbnifplah für 
die unterfien Volksklaſſen. Es werden fo viele Löcher 
gegraben, als Zage im Zahr find, und man wirft die 
Zodten jedes Tages in ein und basfelbe Loch. Die 
übrigen Bewohner von Neapel werden in den Blardie 
netti der Kirche oder Brüderfchaft, zu welcher fie ge» 
bören, beerdigt, Diefe Kirchen baben mehrere Privi⸗ 
legien, Bn den einen gewinnt man, indem man auf 
den Knien eine gefegnete Stiege hinaufrutſcht, auf 
jeder Stufe einen Ablaß, in den andern muß dies 
Manöver rückwarts oder auf allen Vieren ausgeführt 
werden, 


Es id unnöthig, bier noch vom dem neapolita» 
nifhen Brüderfchaften oder Eonfrerien zu reden, Es 
gibt deren glüdlichermeife jeht überall zur Erbauung 
der frommen und zum Mergerniß der Weltmenfcen. 
Man weiß, daB jedes Mitglied diefer erbabenen An« 
flalten vom Kopf bis zu den Abfähen in einem großen 
Sad ſteckt, der allein nur zwei kleine Löcher in der 
Gegend der Augen bat, Bede Brüderfchaft bat ibre 
eigene Farbe, fo dad man in dem großen Brozefllonen 
eine ungebeure Menge brauner, blauer, ſchwarzer, 
weißer , grüner, violetter und kakadufarbener Säle 
gravitärifch einberfchreitend feben kann. Sehr oft 
erblidt man bdergleihen Säde bei den Beerdigungen, 
und die Leidtragenden werden dadurch ber Mühe übere 
boben, vor ben Augen der Welt eine jämmerliche 
Frage zu Schneiden, 


Briefe Über den Drient 


Vierter Brief. 
Berhlui. 
Kairo entipricht den prunkhaften Weichreibuns 
ben der Morgenländer nicht gan. Die Trümmer⸗ 
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bügel, mit denen e# feit vielen Babrhunderten umgeben 
ift, beweiſen, daß die alte Stadt viel größer war. 
Indeſſen iſt fein Anblick nicht gang ohne Zutereſſe. 
Der Balaft der Kalifen, und einige andere große Ge- 
bäude und Denkmäler find verſchwunden, aber es gibt 
noch einige andere Stadtviertel, deren Architeftur und 
äufere Ausihmüdung die Königin des Drients ver- 
fündigt. Kairo if an Umfang lange nicht ſo groß, 
als Konftantinopel, und enthält 250,000 Eimmohner. 
Es bat jene Gärten nicht, welche die Stade der Sul⸗ 
tane zieren. Die Häufer find von Thon gebaur und 
böber und die Straßen noch enger als dort. Die Fen- 
fer und Balfen find mit Berfiennen verfeben, die 
einen Vorſprung von zwei Fuß bilden, fo daß man 
Alles ſehen fann, was in den Etrafen vorgebt,. ohne 
felbfi bemerkt zu werden, weshalb fich auch die Be— 
wobner fat beſtändig an ihnen befinden, Die Häufer 


find fo gut als möglich gegen die Sonnenſtrahlen ge» | 


fhüst, und man fucht überall Schatten und Friſche 
zu erhalten. Die Straßen find nicht gepflaftert , aber 
der Boden iſt fehr fe. Sie werden beitändig durch 
eine große Menge Kameele, die Gefälle tragen, aus 
welchen Waſſer frömt, angefcuchtet. 

Der Neifende überzeugt fich ſehr leicht, warum 
die Morgenländer fo enge Straßen baben. Er bemerft 
nicht obne Wohlbehagen die Höbe der Häufer und das 
Hervorragen der Berfiennen, die in den obern Stod- 
merken Belten nicht unähnlich find, und die Straßen 
ganz mit Schatten bededen, Kairo zieht feinen Waf: 
ferbedarf aus dem Mil, und viele taufend Kamcele 
werden zum Transport deficlben gebraucht. Dben 
auf den Häufern befinden fih Terraſſen, und von der 
des englifchen Konſuls überficht man einen großen 
Theil der Stadt. Es if fehr angenehm, des Nachts 
beim Mondfchein ‚ der dem Sonnenlichte in den nörd⸗ 
lien Gegenden gleichkommt, und bei dem mam eben 
fo gut, als dort am hellen Mittag, leſen kann, ſich 
zu ergeben. Man bemerft eine große Menge Men» 
ſchen, die auf den andern Terraffen fchlafen. Nichts 
hört die Ruhe der Nacht, ſelbſt nicht der Schritt 
der Neifenden, oder des berumirrenden Arabers, und 
einige einfame Palmbäume, die ſich über den Häufern 
erheben, find die alleinigen Gegenflände, auf denen 
das Auge ruht. 

Die Europäer, bie Kairo bewohnen, führen ein 
äußerſt regelmäßiges Leben, obgleich die Häufer eini- 
ger Sehr bedeutend find. Die britifche Art zu früb- 
ftücken if durchaus unbekannt. Am Morgen erhült 
man, zu der vorberbeitimmten Zeit, eine Taſſe Kaffee 
ohne Zucker, und ein Stüf Brod. Mittags if das 
Mabl gut, und man gibt europäifchen Wein und 
vortrefflihe Früchte dazu, Um fieben Uhr Mbends gibt 
es eine volllommene aber etwas weniger -reichbaltige 





Mablzeit, als Mittags. Hm zehn Uhr gebt man zur 
Ruhe. 

Der Markt zu Kairo iſt ſchlecht genug verſorgt. 
Auſſer dem Hammelfleiſch, das immer ſehr gut iſt, 
findet man nur mit Schwierigkeit andere Lebensmit⸗ 
tel. Der Wein iſt tbeuer und fchlecht , aber die Dran» 
gen und PBaradiesfeigen von Rofette, die frifhen Fei⸗ 
gen, die Granatäpfel , die Mandeln und Nülfe find 
vortrefflich,. Eine ber Leckereien des Landes it der 
Kaimaf, eine Art geronnener Milch, deren man ſich 
flatt der Butter bedient, 

Die Frauen ber zu Kairo wohnenden fränfifchen 
Kaufleute find aus dem verfchtedenen Gegenden Euros 
pas, mit Ausnahme von England. Es giebt einige 
febr fchöne unter ibnen, und es fcheint ihnen in Ne» 
gypten zu gefallen. Selten fiebt man, daß die Eng⸗ 
länderinnen ſich im Drient bäuslidh niederlaffen. 

Am 16 Auguſt folten die Nildämme durchilochen 
werden. Nach dem alten Gebrauch batte fich ji die» 
fer Feierlichfeit eine große Menge Volks aus der gan⸗ 
jen Umgegend eingefunden, und brachte die Nacht 
vorber unter freiem Himmel zu, Wir verfügten ung 
genen acht Uhr dabim, und es fehlte weder an Kano⸗ 
nenfchüfen ‚noch an Slluminationen und Feuermerfen. 
Auf der Seite von Bulaf waren die Ufer des Stroms 
mit einer ungebeuren Vollsmenge überdeft. Hier 
faßen die Männer, mit untereinandergefchlagenen 
Beinen ‚ im Halbfreife, und rauchten, mit einer beis 
nabe lächerlichen Gravität, ihre Pfeifen. Dort dräng« 
ten ſich Andere um einige Araber, die, durch ihre 
belebten Tänze, einen fonderbaren Kontrait mit der 
flumpffinnigen @leichgültinfeit ihrer Unterdrüder dar 
boten. Am .entgegengefenten Bellade war die Eyene 
noch intereffanter, weil fih dort ein Ampbitbeater 
erhob, das von Bufchauern wimmelte. Dabinter boten 
viele Krämer ihre Früchte und Mafchereien feil. 
Links, unter den grünen Laubdächern, fanden mebs 
tere Belte, unter denen Kaffee verfauft, anderer in 
denen Fifhe und Gemüfe bereitet und aufgefpeift 
wurden, ‘ ' 

Mitten in diefem Gewühl fchritten die'albanefi- 
fchen Soldaten, in ibrer Nationaltracht; Holz einher/ 


zeichneten fich die Nubier, durch ibre von der Sonne 


verbrannten ‚Gefihter, die Mamelucken durch ihre 


‚ reihe Kleidung, die Araber durch ihre fröhliche Laune 


und die Türken durch ibren ſinſtern Stolz aus. Wir 


‚ betraten eins der Kaffeebäufer unter den Gezjelten. 


Es: war ſehr hübſch illuminirt, und wir konnten vor 
ibm aus, indem wir einige Erfrifchungen nahmen, 
das Menfchengewübl febr aut überfchauen, Sch war 
fehe ermüder und ſtreckte mich auf eine Rohrdecke aus, 
auf welcher ich bald in einen tiefen Schlaf verfiel, 
der fo feſt war, daß ich ſelbſt nicht einmal durch einem 
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beftigen Streit, der zwiſchen einigen Wlbanefern 
und Mrabern im demfelben Zelte Hatt fand, aufgeweckt 
wurde. So ging die Nacht vorüber, und ich verfügte 
mich, gegen Ende derfelben, zu den Gruppen, die 
am Ufer tanzten und fib auf alle Weile vergnügten. 
Bon beiden Seiten des Stroms fhmebten Buirlanden 
buntfarbiger Lampen unter den Laubdächern, und der 
Nil, blendend mie ein Spiegel, war von taufend 
Barken belebt, von denen Freudengefchrei, von Mus- 
ketenſchüſſen begleitet, erſchallte. 


Endlich erſchien der Tag und eine Artillerieſalve 
verfündigte die mit fo vieler Ungeduld erwartete Be— 
gebenbeit. Wir folgten dem Gedräng, das ung fchnell 
zu der Stelle binriß, wo der Damm geöffret werden 
follte, Wir wurden von dem Agenten unfers Konfuls, 
dem fchortifchen Renegaten Dsmin, an einen Ort 
geführt, von dem wir die ganze Seremonie fehr gut 
feben fonnten. Bald darauf fam der Kiaja +» Bey, 
ober Premierminitter des Paſcha, und Hellte ich uns 
gegenüber. Eogleich räumten die Araber die Barriere 
bei Seite, die das Wafer zurückhielt, und mehrere 
sierliche Barken näberten ich, um fogleich den Kanal 
zu befchiffen. Kaum mar in der bölgernen Abmebre 
eine Oeffnung entſtanden, fo ſtürzte das Waſſer rau⸗ 
ſchend und mit großer Gewalt hindurch. Nach dem 
alten Gebrauche ließ nun der Kiaia» Bey Geld in 
den Kanal werfen, und eine große Menge Menfchen 
ſtürzten ſich, ungeachter des fchnellen Vordrangs des 
Waſſers, binein, um es aufjufuchen. Mehrere fuch- 
ten die Flutben zu befämpfen, und tauchten unter, 
um einige Silbermüngen zu erbafchen,, Andere wurden 
fortgeriffen, und flimmten wie Ameifen den Damm 
binauf. Unglüdlichermeife koſtet diefer Spaß jährlich 
mebrern Menfcen das Keben, aber wer fragt danach? 
es if ein alter Gebrauch, und man lacht bei den 
Krümmungen der mir dem Tode Ringenden. Die Bar- 
fen, die in den Kanal gefahren waren, erreihten 
Kairo, mit Paſſagieren beladen, deren Freudenge- 
fhrei von den Bewohnern erwiedert ward, 


Man weiß, daß die Milüberfhmwemmungen für 
die Heguptier eine der größten Wohlthaten der Borfe- 
bung find. In dem Maaße, wie dag Waller die ver 
ſchiedenen Stadtviertel und das umberliegende Land 
erreicht, ſtür zen fich die Einwohner bincin, um ſich 
darin zu mafchen"und abzukuhlen. Der große Bırter- 
Ylaß, der bei unferer Ankunft den ödeilen und trau- 
rigſten Anblid darbot, war num in ein großes Waf- 
ferbefen verwandelt. Auf der einen Seite deffelben 
befinder ich der Palaſt des Mameluden » Anführers, 
mehrere Privarbäufer, einige Fedungswerke und 
Trümmerbaufen, Der Nil ſtieg von Tag zu Tag höher, 
und ſchuf die Gegend rings um Kaico in einen großen 


See um. Ueberall vernimmt man Freudengeſchrei 
und den dankbaren Austuf: Allah! Allah! 


Zollfreie Bedanfen 


Die ratlos beweglichen Menfchen tbeilen ih im 
zwei Klafen: die Einen fuchen und finden nicht; bie 
Andern finden und genieflen nicht. 

Wirklich verwaiſet ift nicht derjenige, welcher fei« 
nen Vater verliert, fondern der, deffen unmiffender 
und egoitifcher Vater ihn ohne Erziehung und Unter» 
viche läßt. 

Das Wort if wie ein Pfeil: einmal abgeſchoſſen, 
kehrt er nie mehr jur Saite des Bogens zutück, eben 
fo wenig, als dag Wort zu derfelben Lippe, 

Man kann leben ohne Bruder; ohne Freund nicht. 


Dienen und Wespen lagern fih gemeinfam auf 
den duftenden Thymian; aber die letztern bemüben 
ſich immer, die erfiern zu vertreiben. Der Thymian if 
der gütige Fürst, die Bienen ind die wahren Freunde 
des Vaterlandes; die Wespen find die Heuchler und 
Antriganten der Höfe. 

Der unverföbnlihite Haß if der des Neiders; 
dies Geſchwür iſt unbeilbar. 

Die Hape ih ein Löwe für die Maus; aber fie 
felb it nur eine Maus für den Tiger. 

Der Thürſteher eines Narren oder Dummkopfs 
kann dreiſt iedergeit fagen: dab Niemand zu Haufe ſei. 

Der Döfe ift wie eine giftige Schlange, die Jeder» 
mann flicht. 

Ein filberner Hammer zerbricht eiferne Thüren. 

Flieb für einen Augenblif den Bornigen, für 
immer den Berflodten. 

Sei humm, wenn du gegeben, ſprich, wenn dur 
erhalten baft. 

Die gefunde Vernunft iſt der Seele, was die Be» 
fundbeit dem Körper it, mit dem Unterfchiede, Daß 
die Menſchen, welche fich nur der Befundheit erfreuen, 
fat immer beiter und luſtig ſind, da hingegen die mit 
eınem fcharfen Verſtande Ausgeſtatteten fehr oft trau⸗ 
tig find. 


Mer gibt nicht dem Efel, der gang rubig feine 
Laſt trägt, den Vorzug vor dem Löwen, der Menfchen 
und Thiere verfhlingt? 

Der Ichlehtee und erbarmlichſte Fürſt auf der 
Erbe iſt jederzeit derjenige, dem die Buten fürchten 
und auf den die Böfen ihre Hoffnungen begründen. 

Zaufendmal angenehmer und leichter iſt es, das 
bärtefte Eiſen za fhmieden, als einen Köffel vol Suppe 
bei einem fogenannten Großen zu verfchlingen, der 
ein Dummfopf, ein Narr, ein WVeräcter alles Guten 
und Schönen if, und der ung noch überdem beflechen will. 
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Mebe, wehe dem Wolf, wo die Bünglinge fchon 
die Laſter der Greife haben, oder wo die Greiſe die 
Albernbeiten und Ausſchweifungen der Bünglinge fich 
anneigen. 

Das erbhabenfle und fchönfte Gebet, fagt ein Bra- 
mine, iſt diefes: „Mein Gott! bebüte mich vor mir 
felber.* 

Wer den Teufel verleumdet, begebt eine Todſünde. 


Der Stolz if ein Bettler, der fo laut ſchreit, 
als die Dürftigkeit, und der taufendmal unerfätt 
licher if. 

Es koſtet mehr Geld, einem Laſter zu fröhnen, 
ale zwei Kinder zu erziehen. 

Ein Höfling fragte einen Philoſophen: warum er 
blind feir — Um nicht die Marren zu feben ! entgege 
nete ex. 





Mannigfaltige Notizen und Korrefpondenz- Nachrichten. 


— Die Bevölkerung von Unter Kanada, die vor der Er, 
oberung durch die Briten höchſtens auf 60,000 bis 80,000 
Seelen angeſchlagen werten founte, beläuft fih jest beinahe 
auf eine halbe Million. Davon find ungefähe 420,000 framı 
söfifchen Uriprungs, der Ueberreſt ſtammt aus England ber, 
Die fransöfiihe Sorache wird ausſchließlech auf dem Lande ge: 
redet, mit Ausnahme einiger reinbritiichen Niederlaffungen , 
die man Tomnibips nennt. In den Städten ſpricht man von 
ber früheften Kindheit an in beiden Mundarten. Die Bepöh, 
kerung von Mont» Neal und Quebec ift beinahe diefelbe ; jede 
diefer Städte enthält 22,000 bis 23,000 Seelen, Die Zunahme 
der DVolfämenge IR ſehr raid. Es iſt nichts Geltenes, in 
einer Familie 10 bis 12 Kinder zu feben. Bor der franzöfifchen 
Revolution befanden fih die Bewohner von Kanada in der 
tieſſten Unwiſſenheit, in der fie die Megierung au erhalten fich 
bemühte. Seitdem hat Alles eine andere Geſtalt angenommen, 
und die unterrichtung iſt jeht allgemein, Bereit bat bad 
Land mehrere audaeseichnete Männer erzeugt, unter denen man 
vorzüglich nennen darf: Papineau, Medner im Unterhaufe dei 
Kolonial» Partaments, und Viger, Mitglied des gefchgebenden 
Körpers und Advokat, Beide wohnhaft zu Wisnt Real. Baltidres 
de Saint Real, koͤniglicher Rath (King's Counsel) zu Audber, 
if durch feine Berediamfeit berübmt geworden. Die Verband» 
lungen vor Beriht finden in beiten Epraden ftatt. Es gibt 
mehrere Bitliothefen, Buchhändler und Leſekabinete im Lande, 
Zu Mont Real erfhrint ein literariiches Journal, die „ fanar 
difche Bibliotheke, in franzöſiſcher Sprache. 

— Zu News Harmony, in den vereinigten Staaten von 
Nordamerika, ift eine Echule nah Peſtalonzis Syſtem gegrün 
det worden. Die Anftalt beſteht aus 7 großen Häufern, jedes 
60 Guf lang und 40 Fuß breit, zur Wohnung ber Kinder; 
8 oder 10 fleinere Häuſer, wie die erflen von Badfeinen, für 
die verheiratheten Profeiforen; 10 oder 12 hölzerne Häufer für 
die unterricdtenten Kunfller u. ſ. w.; jwei große Gcheuern 
und Etallunsen; eine große Kirche, die in eine Werffiart 
umgeftalter worden if; ein arofer Saal zu den Vorlefungen , 
Konzerten, Mebungen u. 1. f. Die Zahl der Schüler überfeigt 
noch micht 400, aber es il Plug für 1000 da. 100 davon, im 
Alter von 2 bis 5° bren, befinden ſich unter ber Leitung der 
Grau Gretageot; 200, von 5 bik 412 Jahren, ſtehen unter 
Naef, feinem Sohn und feinen vier Töchtern, bie alle Zöglinge 
Veſtaloni'a ind; 100 in der Kirche, unter Leitung Phiquepals, 
der fie in den nützlichen Künften, der Mathematik u. f. w. 
unterrichtet. Der jährliche Preis, den man in dieſer Anflalt 
für jedes Kind bezahlt, beträgt 100 Dollar oder 500 franzöfirche 





Sranfen, wofür es Wohnung, Rot, Kleidung, Unterricht, 
mit einem Worte , Alles erhält, was ed bedarf. Thomas Say, 
Teooft und Lemur unterrichten in der Naturgeſchichte, Chemit, 
in Zeichnen u, f. w. 

— Der Kanton Waadt, der 122 Pfarreien enthält, bietet 
jegt ein ganz eigenes Phänomen dar. In 67 Pfarreien gibt 
ed durchaus Feine Taubfiummen, und 152 in den 55 übrigen, 
alfo ungefähr 1 auf 1000 Einwohner, Auf eine Bevölkerung 
von 6602 Seelen zählt man 43 Taubſtumme im Difirikt von 
Mouden, in dem von Payerne auf 6095 nur 25, in dem von 
Aubonne 20 auf 6638, und in dem bes Sourtbald 12 auf 
3938 Geelen, 

— Huf Haiti iR au Portsau+ Prince eime Schule bed gegen 
feitigen und eine andere bed indufriellen Unterrichts geſtiftet 
worden, Erjiehung und unterrricht find nirgends anf der 
ganzen Inſel der Leitung der Prieſter anvertraut. Das Fand 
fucht ſich zu erheben, nicht aber in die Barbarei zurlichufinten, 
und Fanatismus, fo wie Unduldfamkeit, find unbefannt. 

— Eine engliſche Geſellſchaft hat die Ausbeutung der Gold 
und Silberminen Im öftlichen Theile der Inſel Haiti unter» 
nommen. Sie hat dafür ein Privilegium auf 15 Jahre erhalten. 
Eben fo beginnt man nad und nad bie reichen Aupfer+, Eifens 
und Steinfoblenminen auf verfhiedenen andern Punkten ber 
Infel zu bearbeiten. 

— Man hat vor Kurzem zu Befancon, im franzöfiihen Doubs- 
Departement, in der rue da Chanteur, im Haufe Martin 
No. 4, einen römifhen Kanal entdedt. Er it ſechs Fuß hoch 
und neunzehn Bol breit. 

— Zwei englliche Dfflsiere, Eoolebrofe und Gerard, haben 
ed unternommen, die höcdflen Gipfel des Himalayagebirgs zu 
erfieigen, was ihnen bis auf 3000 Toifen (18,000 Fuß) überm 
Dieer gelang. Mts fie dieſe Höhe erreicht hatten , verbinberte 
fie ihre geoße Müdigkeit und die Schwierigkeit, Athem zu 
holen , ihr Unternehmen nod weiter zu verfolgen Sie wollten 

n Über einen der höhflen Päſſe nad der chineſiſchen Tatarei 
vordringen , aber bie Agenten ded chineſiſchen Kailers verbin- 
derten fie daran. 

— Nach der Deukſchrift Andradaß von 4823 wird die Zahl 
der jäbrlih nah Braülien gebraten Negerfflaven auf 40,000 
g ſchatzt. Seitdem bat fi diefe Zahl noch bedeutend vermehrt, 
und nad den Regiſtern von Rio + Janeiro find’in einem Monat, 
vom 23 März His zum 24. April, 4034 dabin eingeichift 
werden. 364 find auf der Ueberfabrt geforben; folglich find 
nur angefommen 3670 Neger, und zwar einzig in dem Hafen 
von Rio+Janeiro und in einem Monat, 
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Ein Blick auf die Lage Großbritanniens 
im Fahr 1826 *), 





Fa dem Augenblick, wo Enaland, von einer allge 
meinen Unbehaglichfeit befallen, unter der Schwere 
feiner eigenen Macht zu erliegen fcheint, iſt es der 
Aufmerffamteit der Defonomiften und Publiziſfen wür⸗ 
dig, den wahren Zuſtand des britifchen Meichs näber 
zu beleuchten, und fich zu überzeugen, ob diefer unge 
beure Koloß, der alle Punkte des Erdbals berührt, 
den Stoß, ber feine gemaltige Maſſe erfchütterr, rubig 
zu erleiden im Stande if, 

Dan bat viel über England gefchrieben, Der 
bemundernswärdige Schwung feiner Induſtrie, bie 
Fortfchritte feines Handels, die große Zabl feiner 
Kolonien, haben alle Blicke gefeſſelt und ein eifriges 
Nachſtreben geweckt Seit gehn Bahren vorzüglich bat 
man diefes Land allen übrigen Negierungen als ein 
Mufter und allen Bölfern als ein nachabmungsmür- 
diges Beiſpiel dargeftelt. Aber bat man feine Lage 
richtig beurtbeilt? Di man in alle Einzelnbeiten 
feiner Macht eingetreten? Hat die Größe des Koloſſes 
vergönnt, feine verfchiedenen Theile zu prüfen, und 
forgrältig die Orundfäge feines Baues, fo wie die 
Fertigkeit feiner Balls zu erfennen ? 

Wir wollen diefe Prüfung weniger durch großen 





*) Nach den Ocios de emigrados espafioles, einer zu Lon⸗ 
bon ericheinenden, von den |panlihen Berbannten heraus 
gegebenen Zeitschrift, deren vorzüglichſte Kedaftoren Canga 
Urauelled, Billannuena und Mendibil find. 


Dritter Jahrgang 1826. 


— ———. — — — — — — — — — — — — — — — — — 


8. November, 





MWortreichtbum, als durh Thatſachen, deren Be 
nauigkeit wir verbürgen, unternehmen, und auf ſolche 
Weife uns bemüben, den gegenwärtigen Zuſtand Enge 
lands im Innern und Aeuſſern darzuileilen. Wir mole 
len feine Bedärfnife und die Mittel, die zu Befrie⸗ 
digung derielben su Gebote Neben, andeuten. 

Die britifchen Inſeln haben eine Oberfläche von 
71,251.907 Ueres oder 111,377 Quadratmeilen. &ie 
enthielten, nach der Zählung von 1821, 117 Hauptorte 
der Braffchaften, 13,885 Pfarreien, 3.719,163 Häufer, 
und batten 1521, die bewaffnete Land- und Seemacht 
nicht mit inbegriffen, eine Bevölferung von 20,574,159 
Seelen. Die Bevölkerung von Großbritannien, die 
1791 aus 14,181,614 Seelen befand, bat fi alfo in 
den dreißig Bahren bis 1821 um 30 Prozent vermehrt, 
und beläuft fich jeht auf ungefähr 22 Mil. Menſchen. 

Handel und Yudufirie baden ähnliche Fortſchritte 
gemacht. 1790 betrug der Einfuhrbandel Broßbritane 
niens 16,487,947 Pfund Eterling (412 108,675 frany. 
Franfen), und ber Ausfubrhandel 17,732,801 Pf. Et. 
(443,320,100 fr. r.). 1500 hatte er fich bereits auf 
30,570,605 Bf. &t. (764,255,125 Fr) für die Einfuhr, 
und auf 35,120,120 Bf. St. (953,003,000 Fr.) für die 
Ausfuhr erhoben, 1824 und 1825 bot er folgende Ne 
fultate dar; 

1824: 
Einfuhr 35,937,936 Pf. St. ( 598,448,400 Fr.) 
Ausfuhr 57,845,459 (1-446,136,475 -) 
1925: 
Einfubr 49,137,582 $f. St. (1103,437,050 $r.) 
Ausfuhr 56,335,514 (1408,387,850 — ) 
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Die engliſchen Fabrifanten , die 1900 nur ungefähr 
32 Milionen Biund Baummole, 1,024,558 Bf, Seide 
und 8,609,350 Pfund Molle verbrauchten, und für 
13,573,956 Bf. St. (339,473,900 Fr) Waare ausführ- 
ten, verwendeten vom 10. Dt. 1824 big zum 10. Dft. 
4525 nicht weniger alg 222,457,615 Pfund Baummolle, 
33,703,682 Bf, Wolle, 4.231,673 Pf. Seide, und führ- 
ten für ungefäbe 40 Millionen Bf. St. (1000 Millio— 
nen fr.) Waaren aus, mit deren Bereitung 215 Mill. 
Dienfchen und eine Menge von Dampfmafchinen, welche 
die Arbeit von 35 Milionen Menfchen verrichtet hat- 
ten, befchäftigt newefen waren. 

Zu Anfang des Kriegs gegen die franzöſiſche Nebo- 
Iution brauchte der englifche Handel nur 16,079 Schiffe, 
welche fämmtlich 1,540,145 Tonnen trugen. 1825 hatte 
ſich dieſe Zahl bis auf 26,946 Schiffe von 3,471,236 
Tounen La vermehrt, wovon nur 5160, von 684,392 
Tonnen Kalt, den übrigen Seemädten Europa’s und 
Amerika's gehörten *). 

Zu Ende 1524 befand die Handlungsmarine der 
drei Königreiche aus **) 

Setgelſchiffe. Dampfibiie. Tonnenzahl. Menſchenzahl. 





England 16,465 1.951,685 123,333 
Schottland 2,961 266 975 19,631 
Brland 1,376 73,293 ‚17 

Total 20,803 160 2,321,953 149,712 


Mit der Bunabme des Handels hat fich auch das 
Einfommen des Staats vermehrt, und dadurch die 
bewaſfnete Land» und Secmacht. Bu Anfang des 
Kriegs gegen Frankreich erbob fich dag Budget nur 
auf 18 Millionen Pf. Et. und die Land» und Seemacht 
auf 200,000 Mann. 13525 betrug das Einkommen 
49,552,193 Pf. St. (1233,812,325 Fr.); die Landarmee 
beſtand in demfelben Kabre aus 320,000 Mann, und 
die Marine aus 375 Schiffen von verfchiedener Größe 
und 134 Kriegsbriags, mit einer Bemannung von 
menigfiens 30,000 Mann. ' 

Das find im Innern die vorzüglichſten Elemente 
der britifhen Macht. Bm Aeuſſern bat England un. 
nebeure Beſitzungen, die mehr als anderthalb Millio- 
nen Quadratmeilen und mebr als Hundert Millis 
nen Seelen umfaffen. Die wichtigen davon End: 


Su Europa: 


Bevölferumg. 
Die Infeln Berfeg, Guernefey, Man «92,000 
@ibraltar ee 
Malta . + . . . . * P} 160,000 
Die joniſchen Sufel det mar 150,000 
Das Königreich Hannover . . 4200,000 


) Sustiſſons Rede im Umterhaufe am 42. Mat 1826, 
") Trodgold Remarks on sam navigation, 





Sn Aſien: E 
Bepölferunmg. 
Hindus * * * 4 50,000,000 
Oßindien — .. 40,000 
Freie . . * — J 23,900 
la | San. 2 0.0. 63,70 
Dn Ufrifas 
Freie 60,000 
Das Vorgebirg der guten Sonnung | Sklaven 30,000 
Sierra Roma oe een 16,600 
Madagaslar 2 Een 
Sn Amerika: 
Unter» Kanada . Fe 46 70000 
Dber- Kanada D . . . . 0 * 160,000 
Neu -VBraunſchweliiz. 70000 
Neu-SEhottland 2220... 86,000 
Prinz Eduards-Onfel ee 24,000 
Terreneupe F en is e a he . 

} 111 Er 
Defindien | Sttanen ee. 72,500 
Sn Yußralien: 

Neu ⸗Süd⸗Walesss. 237,000 


Vandiemendland Een 7,200 
England berührt zu gleicher Beit ale Kontinente 
durch feine Vorpoften, die gewiſſermaßen feine Stütz⸗ 
punfte zu Fünftigen Eroberungen , feine Sicherungs— 
und Nubeorte und bie Herde neuer, unermüdlicher 
Handelsunternebmungen find. Die Anfel Sokotora 
unterwirft ibm die Meerenge von Babel» Manbil, 
Gibraltar und Malta das mittelländifhe und Korfu 
das adriatifche Meer. Die Isle de France, das DVore 
gebirg der guten Hoffnung und Et, Helena find die 
großen Stationen auf dem Wege nad Indien, Madrag 
beberrfcht die Küfe von Koromandel, Bombay die von 
Malabar, und das von Zippo» Saib eroberte Mofore 
vereinigt diefe beiden Beſitzungen, deren füdliche Spitze 
die Anfel Ceylon vertbeidigt. 

Es ergibt ſich aus dem Vorbergefagten, daß ſelt 
179 die Bevolkerung Englands um mehr als cin 
Drittel fich vermehrt bat; daß die meilten feiner Man 
faftur» Ergeugniffe um das Sechsfache zugenommen 
haben ; daß fein Ein» und Ausfuhrbandel dreimal Häre 
fer iſt; daß fein Einfommen fich mebr als verdoprelt 
bat, und daß feine Kolonialbeiltungen, die bereits 
vor der franzöſiſchen Mevolution denen aller übrigen 
Mächte Europa’s beimeitem überlegen waren, fich feite 
dem noch durch verfchiedene Eroberungen von Franke 
reich, Spanien, Portugal, Holland u, f. w. fehr ver 
mebrt haben. 

Aber haben alle diefe Eroberungen der englifchen 
Sndufrie und Volitif die reelle Kraft des Mutterlane 
des und ben öffentlichen Wohlfland vermehrt? Hab 
ich der „ Bauperismus® und die Babl der Verbrechen, 
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die nemwöhnlich das Elend zu begleiten pflegen, der» 
mindert? Hat die Regierung die Staatsſchuld ber 
zahle ? Die 256 Milionen Pf, Sterling (6500 Mil, 
Franfen), die von dem Heberfhuß der Ausfuhr über 
die Einfuhr *) berrühren, haben fie die Negierung und 
das Volk bereihert? — — 

Die Nrmentare für England und Wales betrug 
zu Ende des vorigen Babrbunderts ungefähr 2 Mil» 
lionen Bf. St. 1812 waren 971,913 Familien, melde 
die 37 der ganzen Bevölkerung ausmachten, auf den 
Armenliſten ihrer Gemeinden, die ihnen eine jährliche 
Eumme von 6,656,105 Bf. St. (166,402,625 Fr.) , dm 


gleichen Werthe mit 1,061,438 Maß Getreide, besabl- & 


ten. 1924 zählte der Pauperismus 1%, Million Famir 
lien, die dem Staate eine Summe vom Werthe von 
1,860,000 Maß Getreide koſtete. 

Die Zahl der 1312 für in England und Wales 
Derübte Verbrechen verurtheilten Perſonen betrug 
6576, und 1821 14,056. | 

Die Lage der eigentlichen Male des Volks bat 
Gh feit 35 Zahren nicht verbeifert; denn obgleich 
feit 1790 die Babl der Verbrecher um dreißig bis biete 
zig Prozent zugenommen, und die Ausfuhr fich feit 
41300 um das Doppelte vermehrt bat, fo ij die Dienge 
des eingeführten Thees, Zuckers, Weins u. f. w. doch 
beinahe diefelbe geblieben. In den drei Königreichen 
murden 1800 verbraucht: 20,353,703 Pfund Thee, und 
4822: 23,912,044 Pfund. 1807 wurden 364,130,900 Pf. 
Zucker eingebracht, und 1822 nur 362,312,200 Pfund. 
4510 erhielt man 9,810,120 Ballonen Wein, und 1822 
Aur 6,919,559 Gallonen. Endlich auf dem alleinigen 
Marfte von ESmitbfields zu London find von 1818 bis 
4822 jährlich 36,561 Stüf Hornvich und 52,061 Ham- 
mel weniger verfauft worden, als in den bier Bad: 
gen von 1792 bis 1502 mit Rüchkſicht auf die Zunahm⸗ 
der Bevölkerung von London. — Die Zunahme dei 
. Bauperismus in England beweifet alfo, daB der Zu— 
Band der Ärmern Klafe der Nation ſch nicht ver- 
beffert bat. 

Die Schuld von S%,783,282 Pf. Sterling (22,000 
Milionen franz. Franken), welche bie Negierung nad) 
and nach eingegangen iſt, bemeifet, daß auch fe in den 
Iehten fünfunddreißig Fahren fich nicht bereichert 
bat **). Endlich die Erneuerung von ungefähr fünfzig 


2) Gegen Ende dei lehten Jahrhunderts beliefen ſich die 
Vorthelle Euglands im Handel, ein Jahr in dad andere 
gerechnet, auf 163 Millonen Franken. Der Sriede von 
4502 fleigerte fie auf 240 Millionen. Während dem lan 
gen Kriege fanfen fie bis auf 120 bis 150 Milionen , 
und während dem Kontinental»Blofus bis auf 96 Milllo⸗ 
nen. Bon 1814 545 1322 legen fie auf 500 Milionen, 

©) mau hat berechnet, daß 300 Menihen nicht im Stande 
wären, die engliihe Staatsſchuld in Banknoten von 





Millionen Pfund Sterling in Banknoten beweifet zur 
Gnüge, daß die von dem Ueberſchuß der Ausfuhr über 
die Einfuhr berrübrenden Summen nich t in England 
geblieben find. Su Ende 1825 waren im Umlauf: 


Noten der Banf von England 18,200,000 (455 Mill. Fr.) 
Noten der Banf d. Provinzen 30,000,000 (750 Mill. Fr.) 


Die 6500 Millionen reiner Gewinn, melden der 
britifche Handel von 1790 bis jeht gemacht, hat nur 
dazu gedient, den fünfundsmwanzigiäbrigen Krieg Pitts 
und Gallereagbs gegen Franfreih in dem alleint» 
gen Intereffe der Mrillofratie, und nicht, 
wie einige Perfonen auf dem Kontinent glauben, im 
Bntereffe des Handels, zu unterhalten. Eo if 
es England möglich geweſen, feinen Verbündeten 
80 Millionen Pf. St. Hilfsgelder zu zahlen, die Im 
terefien feiner Schuld zu entrichten, und feine Agen⸗ 
ten auf allen Bunften der Erde zu befolden. Diefe 
6500 Millionen, melde der Handel der Nation ver» 
ſchafft hatte, gingen vermittelt übertriebener Abgaben 
in die Hände der Regierung über, und dienten dazu, 
die abfolnte Gewalt in Europa zu verflärfen und das 
Agentenbeer des Despotismug zu befolden. 

Es iſt jedoch ſehr wahrfcheinlich, daß, wenn ſich 
England in der Lage hätte erbalten Fönnen, in wel ⸗ 
cher es ſich 1824 und 1825 befand, es feinen Kredit 
erhalten, feine ungebeure Schuld allmälig vermindert, 
und die reelle Wichtigfeit feines Handels, durch die 
Anwendbarmachung der von Huskiſſon vorgefählagenen, 
weifen Maßregeln vermehrt baben würde. Aber früb 
oder fpit maß man die Folgen eines falfchen Prine 
zips erdulden, ſelbſt wenn man feinen Irrtbum ein» 
nefchen bat. So war diefe Nation, der man während 
der Kriege ihr Gold abgenommen hatte, um die Ahiire 


"ten damit zu befolden, die feit dem Frieden von 1315, 


darch ausſchweifende Epelulationen und durch die 
Verfchleuderung von ungefähr 210 Milionen Bf. Er. 
(5250 Millionen Franfen) in die europäifchen und 
amerifanifchen Anleiben, fich wieder ibres Ueberfluſſes 
entledigt hatte, geswungen, die Ausgabe von Pavier 
geld zu erneuern, und die Menge diefes Papiers, das 
auffer alem Verbältniffe mit dem zu feiner Bezablung 
ausgeflelten Wertbe Hand, diente nur dazu, alles Ber» 
trauen zu vernichten, und war eine der Haupturfachen 
des traurigen Zuſtandes, im welchem fie ich jeht ber 
findet, und der fich bereits durch eine Verminderung 
von 632,799 Bf. St. (17,009,975 Fr.) In dem Einkom⸗ 
men des erflen Zrimeſters von 1326 fühlbar gemacht bar. 


410 Vf. Sterling, von denen 512 ein Pfund wiegen, fort» 
intragen. Wollte man annebmen, daß die Schuld nur 
726 Millionen Pf. Gt. berrüge, fo würde fie auf obige 
Weite 142,650 Pfund wiegen, was unter 300 Menſchen 
vertheilt, für jeden eine Laſt von 476 Pf. machen würde, 
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England kann nicht im Aeuſſern ein Mittel gegen 
die Gefahr finden, von melcher es bedrobt wird. Die 
Rage feiner zablreihen überſeeiſchen Beſtzungen if 
noch fhwantender, als die feinige. Die Kolonien am 
Vorgebirg der guten Hoffnung, su Sierra Keona, 
Neu · Sud ⸗Wales, VBandiemensland, Kanada u. f- m. 
baben dem Mutterlande bis jetzt nur bedeutende Koſten 
verurfaht. Weſtindien id arm und frank, und wenn 
es wahr iſt, daf es jährlich 5 Millionen Bf. St. in 
den britifchen Schatz wirft, fo iſt es wahrſcheinlich 
er, nachdem man fie vorber aus den Tafchen des 
englifchen Bolfs genommen bat, meil «8, durd Die 
doppelte Abgabe auf den oflindifhen Zucker und den 
der fremden Kolonien, gezwungen ih, ſich mit dem 
aus den Antillen gu verforgen, der einen von den 
Koloniten nach Willkühr beffimmten firen Preis bat. 
Endlih Indoſtan, mit einer Schuld von ungefäbr 
4500 Millionen Franten belaftet, bat wohl dazu gedient, 
einige Privatleute zu bereichern; aber es it für die 
Gefammtmafe des englifchen Volks eine ungeheure 
und erdrüdende Laft, weil es der indifhen Kompagnie, 
welche dies große Land in Pacht bat, fein Bedürfniſſe 
an Thee und andern Gegenfänden ein gutes Drittel 
tbeurer bezahlen muß, als die Bewohner aller übrigen 
Staaten Europa's. 

England kann alfo feinen reellen Beiſtand von 
feinen Kolonien erwarten und erlangen. Epanien if 
durch feine Kolonien arm, und Portugal dadurch 
ſchwach geworden. Gie koſten Frankreich jährlich mehr 
als 16 Millionen Franfen. Zudem werfen die Rolo- 
nien früb oder fpät das Hoch des Mutterlandeg ab, 
das if eine Erfahrung, bie man bereits jur Gnüge 
gemacht haben ſollte. Die beiden Kanada werden fich 
unausbleiblich den vereinigten Staaten von Nord 
amerifa anfclieffen; die Sflavenbevölferung von 
Weſtindien wird fich durch eine biutige Anfurreftion 
die Freiheit verfchaffen, welche eine blinde Admini- 
Rration ihr verweigert, Die Hindus felbft, durch 
sablreiche Miederlagen Friegerifh gemacht und von 
ihren Beſiegern zivilifiet, werden ibre eigene Kraft 
fennen, und die britifche Flagge wird aufhören, an 
den Geſtaden diefes reichen und herrlichen Landes zu 
wehen. Das Kabinet von Et. Zames wird dann in 
der That feinen Ariftofraten nicht mebr reiche Statt» 
baltereien ertbeilen, und dem trägen Hofpöbel, oder 
dem immoralifchen Agentenſchwarm, der in den Kolo⸗ 
nien wimmelt, einträgliche Aemter und Gratififativ» 
sten geben können; aber diefer Verluf wird für Eng- 
land felbit eine große Wohlthat werden, und wie der 
Berluf von Amerika den britifchen Handel bereichert 
bat, fo mird die Erennung der beiden Indien vom 
Mutterlande allein nur zar Vermehrung feines Wohl⸗ 
ſtandes beitragen. 


ber diefe Trennung, fo nahe und fo unvermeid« 
fih fie aud immerbin fein mag, if demungeachtet 
noch zu entfernt, um Großbritanien der Kriſis zu über» 
beben, von der es bedrobt wird. — Es muß feine 
Hilfsquellen und feine Heilmittel näber ſuchen. Es 
muß Srland feine landmirthfchaftliche und fommer- 
siehe Induſtrie durch die Emanzipation der Katho- 
liten miedererflatten. Es muß das Vertrauen im 
Handel dur eine weile Beſchränkung des Papier 
geldes erneuern. Es muß vor Allem den Erzeugniſſen 
feiner Manufafturen ibre alte Meberlegenbeit durch 
die Verminderung der Abgaben auf die Begenflänte 
der erfien Nothwendigkeit und die Abfchafung des 
Verbots megen Einführung des fremden Getreides 
wiedergeben: Diele lehte Maßregel, die michtigke 
von alen in den gegenwärtigen Umfänden, wird dem 
Volke vergännen, auf eine weniger Fofifpielige Weife 
su leben; die Manufalturiften werden den Lohn ibrer 
Arbeiter berabfehen können, und die englifchen Kaufs 
leute werden im Stande fein, die Konkurrenz der 
fremden Waaren in allen Theilen der Erde zu ertra 
gen. Bon demfelben Augenblicke an werden Handel 
und Bndufirie Großbritanniens am Thätigfeit und 
Ausdehnung zunehmen, neue Quellen des Woblfian« 
des werden ih ibm affnen, und die Bezahlung der 
29 Millionen Bf. Sterling (725 Milltonen Franfen), 
welche die jährlihen Intereſſen der’ Staatsfchuld bil⸗ 
den, wird gefichert fein, 

Unglüdlichermweife if zu befürchten, daß England 
zu diefen Maßregeln eben nicht geneigt fei. Die 
Emanzipation der Katholiken hat ſehr mächtige Feinde, 
Die Banf bat ausfchließliche Privilegien, die man nicht 
leicht antaften darf, und die Befeitigung des Einfuhr« 
verbots fremden Getreides würde wahrfcheinlich, um 
die zahlreiche Klaffe der Landwirthe nicht gänzlich zu 
Grunde zu richten, die gänzliche und unmittelbare 
Abſchaffung des Zehnten, zu Gunflen der Kirche, 
welcher auf alles liegende Eigentbum in den drei König⸗ 
reichen laftet, zur Folge baben müffen. 

Deder vom volfseigentbumlichen Vorurtbeil freie 
Menſch, defien Anfichten nicht auf die alleinigen Be» 
gebenbeiten der Gegenwart beſchränkt find, muß wün⸗ 
ſchen, daß England durch fchnelle und weile Maßregeln 
ber es bedrobenden Krifis zuvorkomme. Diefe Macht 
ift die einzige, die durch die abfolute Gewalt nicht be» 
berrfcht wird. Sie iſt der Märkte Damm, den man 
dem VBordringen Rußlands entgegenflellen kann. 
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Die feuerfpeienden Berge, 
(Befhluf.) 

Nicht jeder vultanifche Ausbruch if mit Rauch, 
Feuer und Lava begleitet. Manchmal zeigt fi nur 
Nauch obne Flammen, manchmal nur Flammen obne 
Nauhb In den Umgebungen von Quito finden febr 
oft Schlamm » oder Waſſerauswürfe, mit den Flam- 
men vermifcht, ſtatt. Manchmal bat man fchon in 
dem auf diefe Weile ausgefioßenen Waſſer Fiſche 
bemerft, und fich überzeugt, daß fie in den unterir— 
diſchen Behältern, aus denen fie von der vulfanifchen 
Flüßigkeit, mit ihrem Elemente fortgeriffen, und 
durch das Innere des Berges emporgefchleudert wur» 
ben, gelebt hatten. 

Der lchte Ausbruch des Forullo bat uns vergönnt 
ben Gang zu fiudieren, den die Vulkane in ibrem Hrr 
forunge und im ihrer Bildung befolgen. Die Erde 
bebte, der Boden erhob fih, und ſchwoll bald zu 
einem Hügel an, deſſen Gipfel fich öffnete, und Flame 
men und glübende Eteine ausſtieß, die ſehr hoch ger 
fchlendert wurden. Durch die Bewegung der obern 
Schichten glih die Erde einem heftig bewegten 
Dieere. Zwei Ströme verfanten in den Abgrund, 
und bald darauf floß eine dide Schlammmafle, mit 
großen Felsftüden vermifcht, aus dem Krater des Ber 
ges. Auf einer andern Seite entfland eine große Deff- 
nung, burch welche eine fo große Menge vulfanifcher 
Materie ſtromte, daß fie einen Berg vom 1550 Fuß 
Höhe bildete, 

Zava bietet uns ein anderes Beiſpiel eines merf- 
würdigen Ausbruchs dar. Der Berg Bapandyang if 
ganzlich verfchmunden. Seine Bafis, die 15 Meilen 
in die Länge, und fechs Meilen in die Breite maß, 
unterfcheider ſich durch nichts mehr von der umgeben- 
den Ebene, und der ganze Raum, den er fonft ein- 
nahm, if faum noch drei Fuß darüber erboben. Der 
Bulfan von Sumbama, in den Moluden, bededte 
einen großen Theil der Infel Java, die 100 Stunden 
von ibm entfernt if, mir Afche, und man vernahm 
das ungeheure Braufen bei feinem Nusbruche bis auf 
Sumatra, in einer Entfernung von 233 Stunden. 

Die feuerfpeienden Berge unter dem Meere haben 
manchmal eine fo auffcrordentliche Gewalt, daß Rauch 
und Flammmen die tiefe Waffermaffe durchdringen, 
und fie in den Zuſtand des Auffiedens verſetzen. Das 
fläſſige Element bebt wie die Erde, und macht feine 
Stöße meitbin fühlbar. Alle diefe verſchiedenen Ge» 
genflände machen einige chemiſche und mineralogifche 
Bemerkungen nothwendig, ohne welche man die vul⸗ 
fanifhen Erzeugnife nie genügend zu fennen im 
Stande if. 

Die vullanifhen Erzeugniſſe find fehr zahlreich, 


Sehr verfchieden in ihrem Suflande, Einige erfcheinen 
als Gaz.und Dampf, andere als Flüſſigkeit, noch 
andere als feſte Körper, obgleich nicht mehr in ibrem 
natürlichen Zuſande, fondern an Gellalt, Farbe und 
Anhalt verändert. Aller Wahrfcheinlichkeit nad ent» 
leben die vultanifchen Flammen aus dem Wafferfloff, 
der entweder aus den unterirrdifchen Bebältern, oder 
der Feuchtigkeit im den Felsfpalten berrübrt, Der 
mwolligte Nauch iſt nichts, als fchnell verdichteter Wafe 
ferdampf. Die Keffel der Dampfmaſchinen erzeugen, 
oft mit derfelben Geſtaltung, daſſelbe Phänomen. 
Die vom Feuer emporgetriebenen Flüfigkeiten entſte⸗ 
ben aus der Berfihmelgung von Schwefel und Kohlen. 
Man findet auch Sauerſtoffgaz darin, das fid aus 
Seeſalz und einigen andern Subſtanzen gebildet bat, 
und der Krater des Turfan, in der Mongolei, iſt des 
balb befonderd merfwürdig. 

Man hat behauptet, daß der Schlamm, der Rauch 
uud die Nfche, folglich ein großer Theil der Phäno— 
mene und der vulfanifchen Erzeugniffe, durch dem 
Regen erflärt werden fönnen, der oft in großer Menge 
in die Krater firömt, und in ihnen diefelbe Wirkung 
bervorbringt, mie Waſſer, melches man auf einen 
glübenden Herd fchüttet. Diefe Urfache fheint jedoch, 
hinſicht ichde r Wirkung, die man ihr zufchreibt, ſehr 
gering, und man kann nicht umbin, ihr wenigfleng 
noch eine andere, unbefannte, weit mächtigere beizu—⸗ 
gefellen, der man bis jeht noch nicht auf die Spur 
gelommen if. 

Meil wir doch einmal bei diefem Gegenflande find, 
fo gedenten wir au der Vulkane, die nur Schlamm 
und Wafer, obne Flammen und anfcheinende Hitze, 
ausfpeien. Es gibt deren auf Java, in der Krimm, 
in Sizilien, Bsland und felb in den Alpen. Dies 
Phänomen it nicht felten, und fcheint von Urfachen 
abjubängen, die von den Dertlichleiten verfchieden 
find, Die Ausbrüche diefer Art auf Sizilten find oft 
beftig, und mit Erdbeben begleitet. Auſſer einer 
fchlammigten, Materie, werfen mebrere auch Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff, ſchwarze, feſte Erdklöhe und Steine aus, 

Die vulkaniſchen Felſen und die von den feuer—⸗ 
fpeienden Bergen erzeugten , mineralifhen Subſtanzen, 
find für die Beologie von allen Erzeugniffen des un« 
terirdifchen Feuers, die mwichtigfien. Nur durch ihre 
Prüfung kann man eine genauere Kenntniß von der 
wirklichen Theorie der Erde erhalten. Die verfchie» 
denen Felsgattungen find nicht befonders zahlreich; 
aber die Liſte der mineralifhen Gubflangen, denen 
man einen vulfanifhen Urfprung zufchreibt, if fehr 
groß, und vermebrt füch mit jedem Tage. Der Befun, 
der ſchon ſehr viel dazu geliefert bat, if noch nicht 
erfchöpft, und wie reich mögen daran die übrigen, big 
jegt noch nie beobachteten Vulkane fein! Die Art 
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ibrer Bildung iñ jedoch immer noch eine geologifche 
Etreitfrage geblieben. Man fanır nicht zweifeln, 
daß die Materien, die ein bildender Theil der Fel- 
fe ver Feuerformation find, oder die man kriſtalliſirt 
"in der Maſſe diefer Felfen finder, nicht ihre Kriitall- 
geftalt im Zuſtande der Huflöfung, durch die Wirkung 
einer almäligen Verkältung- angenommen haben. 
In diefer Hinficht abmen unfere Künite das Verfah⸗ 
ren der Matur nach. Das gefchmolzgene Eifen kriſta⸗— 
Iifirt fich in unfern Defen, wie in der Lava. Diefe 
Thatſache iſt fehr merfmürdig, und kann uns die Mit» 
tel andenten, die Feuerformation, von denen im Wafr 
fer verdichteten, zu unterfcheiden. 

Man findet jedoch auch in der Lava mineralifche 
Subflanzen von Waſſerbildung, aber fie find erft nach 
ihrer Berfältung bineingerathen. Die von den Vul⸗ 
fanen ausgefchleuderten Steine, mögen fie der Wir 
fung des Feuers ausgeleht gemwefen fein, oder nicht, 
fönnen Feine befondere Bemerfung veranlafen , weil 
fe nur fremde, zufällige Eubfianzen find, und es ill 
keineswegs auffallend, dag man oft ſelbſt Bruchſtücke 
von Mufchelfelfen darufiter finder. 


Heder Lavaſtrom bildet eine befondere Schicht, 
die durch ihre Form mehr oder weniger von der ver- 
fchieden iſt, auf der fie ruht, oder von der fie bededt 
wird, und von der fie oft durch eine Lage Aſche oder 
(Erde, die in der Zmwifchenzeit der Ausbrüche fich darüs 
ber bildet, getrennt if. In Beland hat man bemerkt, 
daß gewiße Lavaarten fidr auf der Stelle ſelbſt, die 
fie bedecken, gebilder, und nicht geitrömt haben. 

Die, welche unterm Meer, oder unter Erdſchich⸗ 
ten frömten, die einen gewiſſen Drud auf fie ber- 
vorbrachten, find größtentbeils dicht, da bingegen 
bie, die über der Erde wegſtrömten, viele Oeffnungen 
"oder Boren haben. ‚ 

Die Auflofung oder das Serfallen der Lava geht 
oft ſehr Schnell, oft auch ſehr langſam von flatten, 
je nachdem ihre Bildung dichter oder loderer war. 
Auf jeden Fall bilder ſie endlich ein auflerordentlich 
fruchtbares Erdreih. Man bat bas Berfallen der 
Lava gewigen Regeln unterwerfen wollen, um danach 
ibe Alter, und folglich die Seit des Ausbruchs, von 
dem fie berrübrt, berechnen zu fünnen. Es if au» 
genfcheinlih, daß diefe Schätungen, die auf feine 
befannte Thatſache ſich gründen, fehr unrichtig find. 

Man bar ch noch mehr in den Nachforſchungen 
fiber die Urfachen des vulfanifchen Brandes, als in 
den Drdnungsmetboden ber Erzeugniſſe deſſelben, 
veriret. Werner, im feinem fantaflıfhen Syſtem, 
behauptet ſteif und fehl, daß der Herd des vulfanis 
fchen Feuers in den Steinkohlenlagen fich befinde, 
Eine folche Erklärung ernſtbaft widerlegen zu wollen, 
würde beißen, ſich über die Leſer Iuftig machen, Dan 


bat fle mit feltenem Glauben als eine Doftrine der 
unfeblbaren Schule von Freiberg aufgenommen. — 
Es fcheint indeifen nicht, daß die vulfanifchen Berge 
Koblen enthalten, und felbit wenn diefe Vorausſethhung 
fattfände, wie fönnten fie noch genugfam vorbanden 
fein, wenn fie viele Fahrtauſende bindurch fchon das 
Feuer der Bulfane haben nähren müſſen? Der Rauch 
bei den Ausbrüchen beficht aus Materien, bie das 
innere Feuer, ohne zu brennen, dburchdrungen baben, 
und die unverbrennbar find, Was mag nun die 
Urfache einer fo vlößlichen und gewaltigen Kraft, und 
einer bei weitem größern Hibe fein, als wie in unfern 
Defen bervorzubringen im Stande find? 


Diefe aufferordentliche Temperatur könnte fich 
nicht erbalten, wenn der Herd des feuerfpeienden 
Berges der Erdoberfläche im Innern der Berge zu 
nabe wäre; oder wo diefer Fall flattgefunden, würde 
das Feuer bald, und auf immer verlofchen fein, und 
die Berge wären zufammengellürgt, nachdem fie die 
Lavamaſſen, die fie umgeben, ausgefloßen haben. tm 
die Vermuthung aufjuitellen, daß fo ungebeure Maſ⸗ 
fen, wie der Etna und der Pic von Teneriffa, über 
Abgründen fich befinden, die durch eine lange Reihe 
von Ausbrüchen gebildet worden find, muß man fich 
eine Wölbung von mächtigee Dide denfen. Unter 
diefer Wölbung, im Grunde diefes großen, leeren 
Raums, der durch jeden neuen Ausbruch immer gröfe 
fer wird, brennen die Materien, von denen die Vul⸗ 
fane genäbrt werden. Diefe Herde müſſen alfo "in 
einer fehr bedeutenden Tiefe fich befinden. Man farın 
das auch aus den Beobachtungen Über die Vulkane 
unter dem Meere fchlieffen, die das ganze Gewicht 
der Materien, bie im Grunde des Meeres aufgebäuft 
find, zu tragen und empor zu heben haben, fo wie das 
der ganzen Waſſermaſſe, die auf der ganzen Ausdehnung 
des innern Raumes ruht. 


Man weiß, daß die Vulfane Staliens, durch Kar 
näfe? die ſich unterm Meere binzieben, in Verbine 
dung fieben. Es int nicht glaublich, daß fie ſich nabe 
an der Erdrinde befinden, weil fie fonft längſt ſchon 
zerſtött ſein würden, fondern daß fie vielmehr von 
ſehr difen Schichten bedeckt werden. So viel fcheint 
gewiß, daß die unterirdifchen Herde dem Menfchen 
unzugänglich find, und es immer bleiben werden, und 
daß fie fih immer auf Muthmaßungen und trügerifche 
Schlußfolgen über diefen Gegenſtand werden bes 
fchränfen müßen. 

Die Vulkane find alfo nichts als Luftlöcher oder 
Rauchfänge, die beim innern Herde beginnen, und 
bis zur Erdoberfläche reichen. Es ift ganz unmöglich, 
ihre Tiefe zu berechnen; eben fo ift die Ausdehnung, 
die Gehalt und Richtung bdiefer Möhren uns under 
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 Fannt, meil wie fie nicht nad) den Kratern in den 
vultanifchen Gegenden berechnen können. 

Dn der vulfanifchen Kette von Neufpanien, vom 
15 bis zum 22 Grade der Breite, verfündet das un. 
terirdifche Feuer fein Dafein durch ale die Bhäno- 
mene, die feinen Nusbrüchen vorbergeben, oder fie ber 
gleiten. Auf einer Strede von 130 Stunden findet 
man da die brennenden Berge Orizaba, la Buclla, 
Eolina, und die Spite von Toluca (Nevado de To» 
luca), die mit ewigem Schnee bedeift if. Der innere 
boble Raum, der ibnen die brennenden Materien 
gibt, muß alfo auch von derfelben Länge fein; man 
vermutbet felbft, daß er fich bis Mevellegede erfiredt, 
und daß die oben bemelderen Krater die Möhren eines 
und deifelben Herdes find. Wäre es möglich, dieſe 
Bermutbung in Gemißbeit umzugeflalten, fo würde 
man einen unbefreitbaren Beweis von der großen 
Ziefe haben, in welcher das unterirdifche Feuer brennt. 
In andern Drten ficben die Vulkane, obgleich fe ich 
in einer und derfelben Kette befinden, nicht in Ver» 
bindung, woraus ſich fchlieifen läßt, daß jede Gruppe 
ihren befondern Herd bat, 

Eine, das unterirdifche Feuer betreffende Theorie, 
bie auf jeden Fall cine größere Wabrfcheinlichkeit bat, 
als die von einigen Phyſikern aufgeiellten Träumereien, 
die weiter feine Stübe, als einige Heinliche Verſuche 
und die darauf erbauten Hypothefen baben, nimmt 
das Bentralfener der Erbe als, die erfie, eigentliche 
und befländige Urſache des vulfanifchen Brandes an. 
— Das Dafeın der Vulkane iſt Feine vereinzelte , oder 
Örtliche und gewiſſermaaßen zufällige Thatſache. Sie 
it innig mit der Organifation unfers Erdballs ver 
bunden, und die vulfanifchen Phänomene fönnen nur 
dann vollkommen erklärt werden, wenn über die ver- 
fhiedenen Sweige der Geologie fein Zweifel mehr 
vorbanden fein wird. Inter diefem Geſichtspunkte 
betrachtet , gewinnt die Theorie der Bulfane an Größe. 
Sie befchmwichtigt die Fleinlichen Anfichten, die theilmeifen 
Erklärungen, die Wirkungen, die nicht auf das All- 
gemeine pafend find. So fann fie ein unumgänglich 
notbwendiger Theil der Erdtbeorie werden. 

Den erlofchenen Bulfanen verdanken wir die grof- 
fen Eortfchritte der Geologie. Sie haben ung einen 
böhfiwichtigen Theil der Gefchichte unfers Erdballs 
ofenbaret. Die Zeit, mo fie noch brannten, bildet 
ein mittleres Alter, von dem man big auf die Gegen⸗ 
wart die Fortfchritte des vulfanifchen Feuers, fo wie 
bie Serfehung feiner Erzeugniffe verfolgen, und aufs 
wärts bis zu der Epoche gelangen kann, mo die Felfen 
gebildet wurden, deren Karaftere fait nicht mehr 
erkenntlich find; ein Seitraum, über welchem die Ein- 
bildungsfraft erſtaunt, wenn fie den Etna mit dreißig 
Zahrbunderten betrachtet, deſſen Dafein doch nur dem 


Mittelalter der Vulkane angehört, oder ben Pie von 
Teneriffa, der, binfichtlich feines vermurhlichen erfien 
Ausbruchs, noch viel Älter if. 

Die Dulfane find, der allgemeinen angenommes 
nen Theorie zufolge, ein unumgänglich notbwendiger 
Theil der Drganifation unfers Erdbals. Man muß 
fie alfo als ein notbwendiges Hebel betrachten, wenn 
fie auf jeden Fal ein Nebel find. Sie vermindern die 
Erdbeben, und nebmen ihnen viel von ihrer Heftige. 
feit, indem fie den brennenden Flüffigfeiten, melde 
die Erdflöße verurfachen, einen Ausgang verſchaffen. 
Die Verheerungen, die fic an den Orten, mo fie fprüs 
ben, von Seit zu Zeit anrichten, werden durch die 
bemunderungsmwürdige Fruchtbarfeit wieder vergütet, 
Die fie, nach der Auflöfung der Rava, verbreiten. Die 
Trümmer der feuerfpeienden Berge baben die ent 
züdfenden Ebenen Ztaliens, und vieleicht die ganze 
HSalbinfel, gebildet. Bene Koralleninfeln, die ich aus 
den Fluthen emporbeben, find eine andere Wobltbat, 
die man ihnen verdanft, Wenn einige Theile des jetzt 
bebauten Bodens ihre Fruchtbarkeit verlieren follten, 
fo werden fie durch eim anderes ganz jungfräuliches 
Erdreich erfeht. Die bewobndare Oberfläche unſerer 
Erde nimmt merklich za, und die Hungersnoth, mit 
der man ung bedroht, wenn alles Land bebaut fein 
wird, ohne daß die Bevolkerung ſich vermindert, 
fann möglicherweife einf in einer Seit erfiheinen , die 
auſſer dem Gebiete der menfchlichen Vorſicht und Be» 
rechnung liegt. 

Wir wollen noch einige Worte Über bie genaue 
Verbindung zwifchen der Urſache der Bulfane und der 
Erderfchürterungen beifügen. Diefe furchtbaren 
Bewegungen find häufiger und ſtärker in den vulfar 
nifirten Ländern. Gobald ein neuer Ausbruch ſtatt 
finden fol, geben immer fchnell aufeinander folgende 
Erdflöße voraus, Die Luft ſelbſt verfünder oft auf 
eine unverfennbare Weife die Gährung im Innern der 
Erde. Die Atmoſphäre it mit Wolfen umgogen; 
die Quellen und Brunnen verfiegen und ericheinen 
wieder; die Ströme ſchwellen an, und zieben fich wice 
der zurück, das Meer, im dem fich die uncerirdifchen 
Stöße bemerkbar machen, bildet mächtige Wellen- 
ſchlaͤge, überfleigt feine Ufer und weißt große Erdſtrek⸗ 
fen mit fich fort. 

Ein Erdbeben beficht gewöhnlich aus mebrern 
fchnell oder langfam auf einander folgenden Gtößen. 
Sind ſie ſchnell aufeinanderfolgend und beftig, fo 
nimmt der Boden eine mwellenartige Bewegung ans; 
find fie dagegen ſchwach oder anhaltend, fo bemerfs 
man nur ein gewiſſes Bittern. Manchmal öffner ſich 
die Erde, Ströme, Städte und Berge werden ver» 
fhlungen, und gewöhnlich durd einen See erfcht. 
Wird der Boden auf ſolche Weiſe bewegt und zerriſ⸗ 
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fen, fo ſieht man Rauch und Flammen aus ben Erb» 
fvalten empordringen, und es iſt feinem Zweifel un- 
terworfen, daß das unterirdifche Feuer die Urfache 
diefer Verheerung ſei. Manchmal bebt die Erde in 
ſehr weiter Entfernung von dem Drte, wo fich ein 
Vulkan öffnen, oder mo er feine Nusmwürfe erneuern 
mil. So mar das Erdbeben von Kalabrien der Bor- 
Läufer der Flammen des Hella und des Bulfans von 
Lipari; die fürchterlihen Erditöße im den Antillen 
verfündeten den Ausbruch des feuerfpeienden Berges 
von Cumana; man konnte 1797 diefelbe Bemerfung 
zwifchen la Cuadaloupe und den Bullanen von Quito 
machen; Carrecas wurde 1812 verwüſtet, als der Vul⸗ 
fan von Et. Vinzent von Neuem entflammte, und neue 
Krater eröffneten fich im Schnee der Anden, als Zima 
übereinandergeflürgt wurde. 

Es iſt alfo feinem Zweifel unterworfen, daß bie 
Urfachen der Erdbeben und der vulfanifchen Ausbrüche 
in einer großen Tiefe fich befindeir, daß ihre Wirkung 
durch ungeheure unterirdifche Sanäle fih mweitbin er- 
ſtredt, daß die Flarımen, die Lava und alle ihre 
Bugebörungen aus einer ganz andern Gegend berflanı- 
men fönnen, als die, wo wir fie erfcheimen ſehen. 
Riffabon befand fich über deus vulfaniichen Herd, der 
damals brannte. Ein großer Theil von Europa wurde 
durch diefelbe mertmürdige Erdbewegung vermültet. 
Es iſt nicht nur nicht unmöglich, fondern fehr wahr» 
fcheinlih, daß der Veſuv und Etna, die Vulkane 
Selands und der Antillen, theilmeis wenigſtens von 
dem Feuer genährt werden, das ſich im unzubereche 
nender Tiefe unter Portugal befindet. 


Shweizerifhe Miszellen. 
13, 
Die Gefellfhaft zu Beförderung der Künfte 
in Genf. 

Sn der Öffentlichen Jahresſitzung dieſes rübmlich 
und mufterhaft wirffamen Vereins, am 22 uni 1526, 
wurden tbeils von dem Profeſſor de Candolle, als 
Geſellſchaftsvorſtand, tbeils von den Vorſtehern der 
drei Klaffen, im die der Merein ſich tbeilt: der fihinen 
Künfte, des Gemwerbileißes und Handelsverfehrs, und 
der Landwirtbfchaft — die umfaſſenden Habresherichte 
erflattet , denen wir bier, was von algemeinerm In- 
tereffe fein dürfte, entbeben wollen. 

Der felliche Tag aber war gewählt morden zur 
Auffiellung und Weihe des marmornen Brufbildes von 
dem PBrofeffor Marc August Bictrt, einer Arbeit 
des Benferifchen Bildhauers Pradier, die durch eine 
von der Gefelfchaft veranfaltete Unterzeichnung zu 
Stande gefommen mar, und in dem mewerbauten 
Rath'ſchen Mufeam den Verſammlungsſaal 


fShmüden und den Mitgliedern das angenehme Gefühl 
gewähren fol, es weile Hr. Pietet gleichfam fürs 
dauernd in ihrer Mitte, die Arbeiten leitend, die ſich 
fo lange Zeit bindurch feiner gewichtigen Rathſchläge 
und feines Einflufes zu erfreuen gebabt hatten. 

Nochmals hatte die Gefelfchaft im abgefloffenen 
Verwaltungsjahr fünf ihrer Mitglieder durch den Tod 
verloren, mein jedoch im ſehr angellicgenem Alter: 
den Hrn. Briere, einen begüterten Liebhaber und 
Beförderer der fchönen Fünfte, der nebenbei, während 
eines lÄngern Aufenthalts im Kanton Waadt, um die, 
Seit der Einführung der Schuppodfenimpfung, ich um 
diefe ein großes Verdienſt erwarb, und für mehrere 
Taufende in der Gegend von Morfee von ibm verriche 
teter Impfungen am 15. Dezember 1802 eın Belobungs · 
fchreiben und eine Ehrenmünze von der waadtländifchen 
Negierung erbalten hatte; den Hrn. Betitpierre 
aus Couvet im Kanton Neuenburg, der, feit 45 Jahren 
in Genf angefiedelt, die Verfertigung von Werkzeugen 
der Uhrmacherkunſt, als damals gewiffermaßen noch 
unbefannten Kun» und Handelsjweigs, bingebracht 
batte; dem gewefenen Syndie und Brofefor, Hr. 
Nederde Sauffure, einen gründlichen und ge 
lehrten Naturforfcher , von deſſen mannigfachen wiſſen⸗ 
fibaftlichen Arbeiten bier drei erwähnt find: das von 
ibm nachgewieſene vervollfommnete Verfahren für die 
Bearbeitung und technifhe Benuhung des Platin» 
metalls, die Einführung der Steindrudiunf in Genf 
und eine bandfchriftlich vorhandene, mit Steindruds 
zeichnungen begleitete Erörterung der Epielarten der 
Kartoffeln ; den Hrn. Horace Boiffier, einen 
aroßen Gutsbeſitzer, der fih um Einführung und 
Verbreitung je der wichtigiten landwirthſchaftlichen 
Fortichritte im Kanton durch Lehre und Beiſpiel ver 
dient gemacht Datz endlich den Staatsrath und vor 
maligen Brofeffor der Nechte»r Hr. Kefort, der von 
jeber ein Gönner und Beförderer aller nützlichen An» 
Halten im Vaterland geweſen iſt. 

Die Verbältnie der Gegenwart in's Auge faffend, 
erfreut ich Hr- de Candolle der fortfchreitend ſich 
entroiifelnden öffentliche. Meinung, die jede tüchtige 
Arbeit und alle dem Gemeinweſen nubbaren Unter 
nehmungen aufmuntert und unterlüßt. „Der Müßig- 
gang wird unter uns zur erotifchen Pflanze, deren 
Schädlichfeit ſelbſt Denen einleuchtet, die durch ihre 
Stellung in der Gefellfchaft dazu gleichfam verurtbeilt 
fcheinen können. Bon allen Seiten bilden ſich frei» 
willige Vereine für Ergielung nutzbarer und rübmlicher 
Dinge; von allen Seiten werden neue Anflulten reich» 
fich befchentt * Billig hebt der Redner unter diefen 
Schenkungen diejenige der Damen Rath aus, melde 
die Befammtfoften der Erbauung des nun ihren Namen 
tragenden Kunſtmuſeums dargereicht haben, das durch 
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eine Ausſtellung Genferiſcher Kunſterzeugniſſe feine 
erſte Weihe erhält. „Es erinnert dieſe Ausſtellung an 
die jüngfverfloffene, welche dem Herzen unferer Künft- 
ler eben fo viel Ehre macht, als die bevorſtehende, 
wie wir boffen, für ihr Talent ebrenvoll fein wird; 
ich ſpreche von dem großmäthigen Geſchenk ibrer Ar- 
beiten, melche fie zufammenlegten, damit ihr Ertrag 
dem ungludlihen Volke zu gut fomme, unter deifen 
Vorfahren die Apelles und Bhidias fich finden, und 
das von Dmar’s Söhnen mit dem Untergange bedroht 
wird.“ 

Der geweſene Syndie, Hr. Rigaud, als Vorfland 
der Klaffe der ſchönen Künſte, gab Rechenſchaft 
über Fortgang und Vervollfommnung von mancherlei 
Schulen der Zeichnungskunſt, welche die Klaſſe errichtet 
bat und leitet. Seit längerer Unterbrechung ward 
wieder zum erftenmal im abgefloffenen Winter ein un⸗ 
entgeldlicher Lehrfurs der Anatomie für Künfiler von 
Hr. Doktor Coindet ertbeilt, welcher bei ſiebenzig 
Befucher hatte, denen dirienigen Elementar- Kenntniffe 
der Bergliederung ertbeilt wurden, welche dem Zeichner 
nicht mangeln dürfen, wenn er in feinen Darfellun⸗ 
gen menfchlicher Figuren grobe Frrthümer vermeiden 
wid. Es waren, neben allen übrigen gewohnten Preis⸗ 
austheilungen, diesmal auch Linearzgeichnungen der 
Ruftpumpe, in mehrfachen Aufriffen und Durchſchnit⸗ 
ten, als Breisanfgabe den Böglingen bezeichnet und 
den gelungenften Arbeiten Nufmunterungspreife zuge 
tbeilt worden, Unter dem zahlreichen und koſtbaren 
Gefchenten, mweldhe die Sammlung des Mufeums an 
Gemälden, Kunftwerten, Büchern u. f. w. erbielt, 
befindet fich auch das große Werk der franzöffchen 
Snüitutsglieder über Aegypten. 

n Wenn unfere vervolfommneten Runfifchulen (fo 
drädt Hr. Rigand fih aus) weiterhin die Gunſt des 
Bublitums und den Schub der Megierung genieffen , 
fo muß eine allgemeinere Theilnabme an den fchönen 
Künften davom die nothwendige Folge fein, und diefe 
wird die Künftler aufmuntern,, deren Arbeiten hinwie⸗ 
der auf Vervollfommmung des Geſchmackes wohltbätig 
ruckwirken mögen. Es ſei mir bei diefer Gelegenbeit 
vergännt, einige Bemerkungen über die Schidfale des 
Studiums der fhönen Künfte in Genf vorzutragen. 

» Die Behauptung if öfters, mo von den Benfern 
die Rede mar, ausgefprochen worden, ihr Gefchmad 
und ihre Neigungen leiten fie den ernſten Studien zu, 
und mas die Phantafie befchäftigt, bleibe unter ihnen 
vernachläfist. Die Behauptung fand felten Wider 
ſpruch, weil fie Thatſachen unterſtühten, und wenn 
auch glänzende Ausnahmen flattgefunden haben, fo 
konnten jedoch diefe die Nichtigkeit der allgemeinen 
Bemerkung nicht umfoßen. Die Frage, ob jene Rich- 
Lung unferer Geißcesträfte als ein Ergebniß unferer 
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Sitten und Gemwöhnungen anzufchen fei, fol bier 
feineswegs in ihrem ganzen Umfang erörtert werden, 
fondern ich will einzig nur von ihrer Anwendung auf 
die fhönen Künfte Einiges fagen. Auſſer Zweifel liegt, 
daß wenn in der Geſchichte Genfs zahlreiche Namen 
von ausgezeichneten Gelehrten vorfommen , dagegen in 
viel ungleich Heinerm VBerbältniß foldyer gedacht wird, 
welche auf-die fchönen Künſte Bezug haben. Der Ruf 
der Petitot, der Arlaud, der Daffier, der 
Liotard, der Thouron gebört dem lehtverfloffenen 
Yabrbundert an, und fie hatten Feine Vorgängen, 
Umfonft wird im frübern Jahrhunderten ein Name, 
der fich erhalten bätre , gefucht. Kein Denfmal, kein 
Bildhauerwerk, fein Gemälde finder ih, modurd , 
wenn auch nur in den Mauern diefer Etadr, ein 
Genferifher Künſtler nennbar geblieben wäre. In—⸗ 
zwiſchen fcheint jedoch die Natur nicht farg gegen ung 
gewesen zu fein, in allem, was die Phantaſte aufzu- 
regen vermögend if. Bon allen Seiten ſtellen male» 
rifhe Anſichten fih uns dar, die mannigfachiien 
Scattirungen des Lichtes, die erbabenften Schauſtucke 
in Mitte des Alvengebirges, ein üppiger Pflanzenwuchs 
rings um ung ber! — Und die Freiheit, war fie nie 
allzeit den fchönen Künſten eine Freundin und Ge— 
fäprtin? Sind es nicht Freiftaaten gemefen, in denen 
fie erzogen, zu hoher Vollkommenheit entwidelt wurden 
und eine Art Herrfchaft geübt haben? Mangelten etwa 
ber freien Schweiz hiſtoriſche Vorwürfe, und baben 
nicht neuerliche Kunfimerke gezeigt, wie günſtig fie zu 
gebrauchen find? „. Es maren demnach wohl ver« 
fhiedene andere , die Fortfchritte der fchönen Künſte 
bemmende Urfachen bei uns zufammengetroffen. Wir 
wollen, weil folche vorhanden fein mußten, wenigſtens 
etliche davon bezeichnen, die beim Urfprung des Frei» 
finates einigermaßen wirffam fein fonnten. Die Kir 
henreform; welche mit den Anirengungen unferer 
Dürer für die Freiheit zufammentraf, indem fie den 
Schmud unferer Bempel, die Zierratben, Bildfäulen 
und Gemälde aus denfelben wegwies, müßte allerdings 
der Kultur der fchönen Künfte, welche damals vorzugs⸗- 
weile der Berfchönerung der Stätten des Gottesdienſtes 
jugewandt war, Eintrag thun. Das Verſchwinden 
aller diefer Dinge, derem täglicher Anblick den Kunft« 
geſchmack unterhalten fonnte » mußte ihre Fortfchritte 
um fo mehr noch hemmen, als die, welche ſich folchem 
Kunfbderufe widmeten, fi eines Hauptzweiges feiner 
Ausübung beraubt faben. Von den einfahen Woh— 
nungen unferer Borältern waren auch alle jene Ver- 
fhönerungen ausgefchloffen, die das Kunfttafent in 
Anſpruch nehmen, und die neuen Mepublifaner, gegen 
vielfahhe Anfechtungen fämpfend und zu andauernden 
Aufopferungen für bie Vertheidigung der Freiheit ver- 
Michter, befämpften gleichmäßig auch die Fertfchritte 
45 . 
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des Zuzug, bıffen verweichlichenden Einfluß fe fürdh- 
teten: die Erbaltung des politifchen und religiöfen 
Beftandes war die große Sorge der Mepublif und der 
einzige Zweck aller Anitrengungen. Das den Studien 
der Theologie und der Rechtskunde jugewandte Syſtem 
unferer öffentlichen Erziehung hatte alle Nebendinge, 
die damit micht in unmittelbarem Bufammenbange 
fanden, befeitigt, und die Sitten unferer Väter, 
welche überall den Anitrich des wollen Ernſtes der 
Neform trugen, bewogen fie, auf alles zu verzichten, 
was nur Gegenflände des Geſchmackes zu betreffen 
ſchien. Die aller Bierlichkeit entbebrende Beſchaffen⸗ 
beit alter Denkmäler kann die gänzliche Gleichgültig- 
keit der alten Genfer in diefer Hinficht bezeugen ; in» 
zwifchen mußten unvermeidlich. die innere Nuhe, der 
äuffere Friede, der Verkehr mit andern Völkern , der 
fortfchreitende Wohlſtand, den Geſchmack der fchönen 
Künſte werfen, und die Gemwerbfamfeit mußte ſelbſt 
auch ihre Hilfe in Anfpruch nehmen. Der Todes 
fhlummer batte lange gedauert; das Erwachen aber, 
welches gegen Ende des fiebenzehnten Bahrhunderts 
eintrat, führre bald auc einige günfige Ergebniſſe 
berbei. Erleuchtete Männer faben ein, daß unfer 
Vaterland feinem Interrichtsfache entfremdet bleiben 
dürfe; daß im Ermangelung von Studien der Elemen- 
tarzeichnung das fchönfe Talent vergraben bleiben 
müßte, und daß, mas vor anderm aus erforderlich fet, 
in der Eröffnung von Schulen, die dem größten Theil 
der Bevölkerung zugänglich fein müßte, beüünde. Um 
Die Mitte des abgeflofenen Kabrhunderts ward. diefe 
Anſtalt gegründet." Es erbielt diefelbe von Anfang 
verfhiedentliche Theilnabme und fpäterbin in Grün. 
dung der Gefellichaft zu Beförderung der Künſte eine 
neue Stübr. Ein geiſtvoller und ausgezeichneter Künft- 
ler, Sr. Soubeire:t opferte die Ausſichten, die ein 
größerer Wirtungstreis ibm darbot, dem Wunſche, 
unter feinen Mitbürgern den Gefhmad der Seichnungs- 
fludien auszubreiten. Er mar der erfie Direftor diefer 
Schulen: die Talente fonnten ſich nun entwideln, und 
die Erfahrung mochte darthun, ob für bie Kultur der 
Künfte mehr oder weniger Geſchmack in Genf vorban- 
den fei. Die Vergleihung der Gegenwart mit ber 
Vergangenbeit ſtellt ung die Ergebniffe diefer Erfah. 
tung dar. Es haben die Saint-Durs, die Huber, 
Die de la Rive, die Vaucher Ebrenpläße einge» 
nommen. Franfreich macht gemeinfame Anſprüche mit 
uns auf die Bradier und Die Conſtantin. Sn ben 
Ausſtellungen, die feit einigen Babren angeordnet 
murden, baben erfreuliche Arbeiten jeder Gattung ſich 
gemehrt, und den Künflleen, die fich einen Namen 
bereits verdient haben, reiben fih andere an, die 
fhöne Hoffnungen begründen können. Aus bem Ge 
fagten ſcheint bervorzugehen, daß eine der Haupturs 


fachen des früherbin im Genf vernachläfigten Stublums 
der fchönen Kunite in fehlender Aufmunterung und in 
dem gänzlichen Mangel der Belegenbeit zum Unterricht 
nachgemieien iverden kann, Die Erfahrung bat dare 
getban, daß, fobald dem feimenden Talente Hilfsmittel 
bargereicht wurden , der Boden nicht länger unftucht⸗ 
bar geblieben it und jeder Tag neue Hoffnungen her⸗ 
beiführte. Darum wollen wir denn auch mit flets 
neuem Eifer, mas bisher erzielt ward, zu erhalten 
beifrebr fein, und feinen Anlaß unbenußt lafen, um 
Studien zu ermuntern, bie unferm Vaterland eine 
Art des Ruhmes verfhafen mögen, welcher ibm im 
frübern Fahrhunderten mangelte, und der durch Wer» 
einbarung mit der Vervollfommmung unferer wichtige 
fien Induslriegweige auf den Gefammtwohlfand unfers 
Gemeinweſens den glücklichſten Einfluß bewähren mag.* 

Der Brälident der Klaffe des Gemwerbfleißeg 
und Handelsverfcehrs, Hr. Brofeffor Boiffier, 
gab in feinem Berichte vorerſt eine Aufzählung von 
Entdefungen und BVerbefferungen einheimiſcher Künſte 
und Gewerbe, die feit Jabresfrift von Genfern gemacht, 
neu eingeführt oder angewandt wurden, und von denen 
die Klaſſe Kenutniß nahm, oder, fie belobend, guthieß, 
und er gebt alsdann zu den eigenen Zeitungen ber 
Klaffe über. Diefe beftchen mefentlih und hauptſäch⸗ 
lich in Vermehrung und Vervollfommnung der Lehr» 
mittel und der Quellen des Unterrichts für die, welche 
ſich den Künſten und Gewerben widmen. 

„Der freie und freimillige Unterricht," fast Hr, 
Boiſſier, „derienige, der mit geringem Aufwand 
erlangt werden kann, doch aber etwas foflet, iſt wobl 
unter allen auch derjenige, der am ficherfien feinen 
Zweck erreicht; auf jeden Fall iſt er es, der den wohl» 
thätigfien moralifchen Einfluß auf diejenigen Menfchen 
ausübt, melde man von feinen Vortheilen und dem 
glücklichen Früchten, die ex trägt, überzeugen fonnte, 
England und Schottland fielen uns in diefer Rückſicht 
hoͤchſt merkwürdige Beifpiele dar, deren Nachahmung 
in unferm glücklichen Vaterlande unverſucht zu laſſen 
faum verzeihlich heißen Fönnte, Es gibt gegenwärtig 
in Großbritannien fo zu fagen faum eine Dorfichaft , 
wo nicht zum Gebrauch und auf Koflen der Künfiler 
und Gewerbsleute aller Art eine Kleine technologifche 
Bibliothek angetroffen würde, An dem einen Dre if 
es eine Auswahl von Büchern und Beitfchriften, bie 
In einem von dem Vereine gemietbeten Bimmer aufe 
bewahrt ſind, und wo die Gefellichafter nach beendigter 
Arbeitszeit fich verfammeln; am andern Ort if kein 
Solches Berfammlungszimmer, fondern die Abonnenten 
nehmen die Bücher mit fich nah Haufe; wenn die 
Hilfsmittel und Beiträge fpärlicher (ind, fo treten 
mehrere folcher Vereine zufammen, um auf gemeine 
Same Koſten die Keine Biblioche zu bilden, und Dig 
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Bücher gehen von einem Dorfe zum andern, manchmal 
auf erliche Meilen Entfernung, und fie verweilen in 
jedem eine beflimmte Seit. Gewiß if, daß den Schen- 
fen und Wirtbsbäufern durch diefe neuen Einrichtun» 
gen Abbruch geſchehen it, aber der,gefunde Verſtand 
bat über die Neigungen und Gewohnheiten obgefiegt, 
eine rühmliche Nacheiferung bat ſich über-alle Brovin- 
zen verbreitet, und ed vergebt fo zu fagen Fein Tag, 
wo nicht irgend ein neuer Verein von der obgebachten 
Art fich bildet. Man überdenke, welchen Einfluß auf 
den Gewerbfleiß eines Landes der Unterricht einer fo 
zablreichen Dtenfchentlaffe baben muß, die bisher überall 
feinen empfing, und nur gleichfam im Finitern tappend 
und blinder Routine folgend , ihren Beruf ausübte; 
wie mandherlei Erfindungen und Vervolllommnungen 
müfen nicht aus Gefprächen und Nachdenken bervor- 
Heben, die durch jene gemeinfamen Lrfungen veranlaßt 
wurden. Dam frage ſich endlich, welchen Gewinn an 
Hilfsmitteln, an Stüben, an Gemeingeift, an Rabe 
und Patriotismus dem Staate zuflieſſen muß, wenn 
derjenige Theil der menfchlichen Geſellſchaft, weichen 
feine Beſchäftigung auf die fete und einförmige Wie 
derholung des nämlichen Verfahrens befchränft und 
dadurch gleihfam zu bloßen Mafchinen macht, durch 
eine Klaſſe von Menfchen erfeht wird, die ibre eigene 
Mürde fühlen und die von der Vorſehung ibnen der 
lichenen Talente und Fähigkeiten zu werthen vermö— 
gend find. 

„Wenn gleich unfere Stadt der mannigfachen und 
leicht zugänglichen Unterrichtsmittel bereits mebr ber 
fſitzt, als anderswo gewöhnlich angetroffen werden, fo 
bat die Anduflrieflaife dennoch auch dasjenige, von 
welchem bier die Rede if, nicht unbenußt laſſen zu 
folen geglaubt. Sie bat cine Leſegeſellſchaft 
für Handwerker gebildet, die zwar eben erſt noch 
ibren Anfang nimmt, doch aber bercits einundfünfzig 
Mitglieder zähle. Der Beitrag iſt fo klein, daß fein 
Arbeiter, wenn er 214 Eols auf feinem Wochenlohn 
erfpart, denfelben nicht leifen Fann. Die Klaffe gibt 
das Simmer für Aufbewahrung der Bücher, und fie 
trägt die Heinen Koften der erfien Einrichtung. Ein 
Abwart if zweimal in der Moche drei Stunden lang 
zugegen, um die Bücher, welde verlangt werden, ab- 
zuliefern. Unter den verfchiedenen, von den gleichartigen 
Geſellſchaften angewandten Formen fchien die des Leſens 
zu Haufe den Vorzug zu verdienen. Es find bei neun⸗ 
sig Bände im Laufe von zwei Monaten in Umlauf 
geſetzt worden; noch befiht die Bibliothek nur dreibun- 
dert Wände ungefähr, bie meilt von wohlmollenden 
Bürgern gefchenft wurden, aber ausschließlich nur auf 
Künfte und Wiſſenſchaften Bezug baden, indem die 
Statuten der Geſellſchaft einem auch in England an- 
erfannten Grundfah buldigen, demnach von ihren 


Sammlungen ales ausgefhlofen bleibt, was nicht - 
mittelbar oder unmittelbar auf Technologie Bezug bat. 

Wir dürfen mit Grund boffen, es möge diefe jeht noch 

in ibrem Entileben begriffene Stiftung allmälig fich 

denjenigen Beifall erwerben, welcher auch den nutz⸗ 

barſten Anfalten nur felten bei ihrem Urſprung ſchon 

zu Theil wird, 

Einer der Hauptvortheile diefer durch Lefen erziel⸗ 
ten Belehrung iſt diefer, daß dadurd das VBedärfniß 
eines folchen regelmäßigen Unterrichts rege wird, durch 
melden die aus den Zefungen gefchöpften Begriffe 
ſich im Geiſte verbinden, ordnen und entwickeln. Dies 
leicht vorgufebende Ergebniß hat firh in Großbritannien 
fhnel bewährt. Kaum waren die Lefegefellichaften zu 
einiger Conſiſtenz gelangt, fo verbanden die Handwerfer 
fh zu Anlagen, um Lehrfurfe der Chemie, der Mes 
hanif und der Elementar« Geometrie zu erbalten, 
Unfererfeits find wir den Wünfchen unferer jungen 
Handwerker zuvorgefommen. Zwei rücheige Profefforen 
der Afademie haben für den Bedarf derfelben Chymie, 
Phyſik und Mechanik vorgetragen, und mit nicht 
minder gutem Erfolg, mie diefe drei Lehrfurfe, ward 
fpäter ein vierter der Elementar -Mathematik gegeben, 
Die jüngſthin beendigten Lehrkurſe der Mathematik 
und Mechanik find von mehr denn vierzig fleißigen 
Subörern befucht worden , die in den gewöhnlichen 
Prüfungsfunden Auch ihre Fortfchritte unzweideutig 
zu Tage gelegt haben. Daß nur eine fehr kleine Zahl 
derſelben fach der öffentlichen Prüfung am Schluß des 
Kebrfurfes zu unterziehen geneigt fand, das glaubten 
wir bauptfächlich einer Schüchternheit zurechnen zu 
müſſen, welche zunächſt wohl aus dem Mangel der 
erden Schulbildung bervorgebt, Die Böglinge tragen 
Scheue, fi vor einer zablreihen VBerfammlung und 
in Gegenwart gelebrter Männer auszudrücken, weil 
fie mit den Regeln ihrer Mutterfprache unbefannt find, 
und weil ihnen die in den Schulen zu eriwerbende Fer» 
tigfeit mangelt, von dem durch Nachdenken und Stu« 
dium Erlernten fchriftlih und mündlich Nechenfchaft 
ju geben. Durch diefe Betrachtung haben wir ung 
im abzefloffenen Rabr bewogen gefunden, einen Lehr⸗ 
fürs der frangölifchen Sprache für junge Handwerker 
zu eröffnen, mit dem man glaubte. die Anleitung zur 
fommerziellen Länderfunde fchicflich verbinden zu füns 
nen. Diefer fehemonazliche Kurs if beendigt, und 
weil fein Erfolg befeschigend geweſen iſt und dieſer 
erite Unterricht der Eprachlebre ch auf Grammatik 
und Rechtſchreibung zunächſt befchränfen mußte, fol 
ibm jeht ein zweiter angereibet werden, der die Regeln 
für ſchriftliche Aufſähe und Stylübungen befaffen wird, 
Den Schülern vom erfien Kurs find für die geringe 
Entfhädniß , welche von ibmen gefordert ward, die für 
den Unterricht erforderlihen Elementarbücher der 
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Grammatik und Erdbefchreibung abgereicht worden. 
Aus einer größern Anzabl , die den Unterricht genoffen, 
baben fehsundzranzig fich der öffentlichen Prüfung in 
der franzöfifchen Sprache und zweiundzwanzig in der 
Geograpbie unterzogen, wobei die, welche am vorzüg⸗ 
lichſten erfchienen, mit Aufmunterungspreifen befchenft 
wurden.“ — Mit der Gründung einer Anftalt für den 
jufammenbängenden und vollendeten Unterricht in der 
Kunſt des Uhrmachers, wofür bereits bedeutfame Ein» 
leitungen getroffen find, iſt die Klaſſe g;genmwärtig 
beichäftigt. * 

Der lebte diefer Hahresberichte, welche, als Bor- 
ffand der Agriceultur- Klaffe, der gemelene Syn» 
die, Dir. Micheli, erſtattet, fendet die Bemerkung 
voraus: es mögen bie landwirchfchaftlichen Verbeife- 
rungen nur nach und nach erzielet werden, indem 
ibr Erfolg lange ungewiß bleibt, und die Zeit einzig 
nur über die Güte und Nutzbarkeit jedes neuen Ber 
fahrens entfcheiden mag. Beim langfamen Gange 
dieſer Kunſt könne ein Jahr nur wenige Bereicheruns 
gen bringen und es fei vielmehr das Nusharren, bier, 
wenn irgendwo, das große Erforderniß. Es hatte der 
gute Erfolg ber Milchereien oder Gennereien im Kan 
ton Want den Wunſch erregt, diefelben auch in dem 
Kanton Genf zu verpflangen, und die Klaffe ordnete 
zwei ihrer Mitglieder ab, um jene zu beaugenfchei- 
nigen und fi mit ihren Merbältniffen vertraut su 
machen. Sie fanden dort wirklich bei 460 folcher Ver- 
eine, für gemeinfame Benutzung der Milch durch 
Detailverfauf ſowohl als der Butter und Käfeberei- 
tung u. f. w. Die Hälfte diefer Milchereien (laitidres) 
fenden aus achtzehn der Hauptſtadt nächfliegenden Ge» 
meinden die Mil von etwa 2000 Kühen dorthin auf 
Schubkarren und verfaufen davon täglich im Durch- 
fhnitt für 50 Louisd'or. Sie gewähren die befannten 
vielfachen Vortbeile, unter denen eine große Beiter 
ſparniß für den Landmann nicht die geringfte it. Man 
bofft, die Nahabmung in Genf werde gelingen, Ver⸗ 
gleihende Berechnungen über den Milchconfum in 
Kondon und Genf, bie bei dieſer Gelegenheit ange» 
flelle wurden, baben darzetban: daß ein Einwohner 
ber eriien Stadt nur zwei Funftheile der Milch vers 
braucht, welche der Genfer genieht, und daß die 
Milch in London viermal mehr foftet, als in Genf. 
Die Rübfamen » Kultur ift durd Anleitung zu diefer 
Planung und durch Aufmunterungsprämien feit ei 
nigen Babren ungemein vervielfältigt und im Verhält- 
niß And auch die Delpreffen vermehrt worden. Als 
Prämien wurden Guiradon’fche holzſparende Defen 
verrbeilt und damit nochmals eine baushälterifche 
Beflerung erzweckt. Das Eonfervatorium landwirth⸗ 
fchaftliher Geräthfchaften, welchem beim Pflanzen⸗ 
garten ein Lokal eingeräumt worden if, bat ſchon 


viele Bereicherungen erhalten und erjeigt ſich mannig« 
fach nüũtzlich. Die vorjährige Theurung und der Mans 
gel des Vichfutters find benubt worden, von dem Ge» 
brauch der Kartoffeln, als Erfab und Ernährungsmite 
tel des Nindvichs, allgemeinen Eingang zu verfchaffen, 
und daß dies gelungen fei, mag aus dem Umfand 
abgenommen werden, daß, wihrend das Bahr 1825 
nur die Hälfte vom Durchſchnittsertrag des Heues 
lieferte und Savoien die Ausfuhr davon verboten 
hatte, dennoch der Viehſtand des Kantons Genf fh 
nur um einen Siebentheil verminderte. 

Nochmals find für das fchönfte auf den Marft von 
Carouge gebrachte und im Kantom erjogene Hornvieh 
Prämien ausgetheilt worden, und ber bisherige Er- 
folg der Verpflanzung der Race von Schwyz bemog 
die Klaſſe, auf die Bahre 1826 und 1827 für dem fchöne 
ſten Zuchtochs, von reiner Schmwyserrace, in jeder Ge⸗ 
meinde eine Prämie von 20 Franken auszuſetzen. Auch 
bei dem Pferde» und Merinos- Schauen find Brämien 
ausgetheilt worden. Und endlich, um auch bier durch 
Unterricht und Aufklärung zu wirfen, um bie Bflege 
des Viches zu vervollflommnen und das Vorurtheil, 
das der zmwedmäßigften Pflege bis dahin mehr oder 
minder im Wege fand, zu vertilgen, if die Klafie 
entfchloffen, durch eines ihrer Mitglieder den gefchide 
ten SKantonstbierarst, Hr. Favre, im fommenden 
Winter einen Lehrkurs über die Geſundheitspflege 
und das allgemeine anmwendbare Verfahren bei Krank⸗ 
beiten der Hausthiere ertbeilen zu laſſen. 





Ein Schreiben Napoleon Bonaparte’d 
an feine Gemahlin Joſephine. 
Im Sauptquartier u Zortona, 26. Prairial, 
Mitternacht, im Jahr VI der einen und 
untbeilbaren Republif. 

Seit dem 18,, meine liebe Bofepbine! babe ich dir 
nicht gefchrieben, weil ich glaubte, du feich zu Mat» 
land angefommen. Vom Schlachtfelde von Borgbetto 
eilte id) dabin, und — fand dich nicht. Einige Tage 
nachher erfabre ich durch einen Kurier, daß du nicht 
abgereifet bit, und er bringt mir feine Briefe von 
dir, Meine Seele war zerriffen von Schmerz. IK 
glaubte mich verlaffen von Allem, mas an diefe Erde 
mich feſſelt. Ach vermag feine Sache ſchwach zu eme 
pfinden. In meinen Schmerz verfenft, babe ich dir 
vieleicht im za barten Worten geſchrieben. Sollte 
mein Brief dich betrübt haben? Dh würde für immer 
untröfllich fein. 

Der Teſſin if ausgetreten; ich babe mid nad 
Zortona begeben, dich zu erwarten, Beden Tag ging 
ich dir drei Stunden weit entgegen; immer umfont. 
um vier Uhr Abends war ich noch auf derfelben Stelle. 
Endlich fehe ich die Stafette anfommen, bie mir bie 
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Nachricht bringt, daß du nicht fommen kannſt. Ich 
mag dir nicht die Unruhe fchildern, im welcher ich 
mid einen Augenblick nachber befand, als ich erfuhr, 
daß du krank ſeieſt; daß fich drei Aerzte bei dir befin« 
den ; daf bu in Gefahr ſchwebſt, weil du mir nicht 
Schreibt. Seit diefem Augenblicke befinde ich mich in 
einem Buflande, den ich dir unmöglich fchildern kann, 
Dan muß mein Herz haben, dich lieben, wie ich dich 
liebe. 

Ach, ich bätte nie geglaubt, daß es möglich fei, 
folhen Kummer, ſolche Unbehaglichkeit, ſolche fürch- 
terlihe Qualen zu ertragen. Ich glaubte, daß der 
Schmerz gemiffe Schranfen nicht überfleigen fonne; 
aber er iſt grengenkos in meiner Seele, Ein bikiges 
Fieber fchleicht durch meine Adern, und die Verzweif⸗ 
lung if in meinem Herzen. Du leidet, und ich bin 
fern von dir! Ach, vielleicht haſt du fchon aufgehört 
zu fein! Dies Reben ... ich verachte es; aber meine 
trauernde Vernunft laßt mich fürchten, daß ich nach 
meinem Zode dich nicht michr wiederfinden dürfte, 
und ich kann den Gedanken nicht ertragen, dich nicht 
mebe mwiedergufehen. Der Tag, an welchem ich er- 
fahre, daß Bofephine nicht mehr lebt, wird mein Ich- 
ter ſein. Keine Pflicht, kein Band wird mich mehr 
an die Erbe feſſeln. Die Menfchen find fo hochſt ver- 
achtlich — — Du, du allein haft vor meinen Augen 
die Schande der menfhlichen Natur verwifcht. 

Ude Leidenfchaften quälen, alle Ahnungen betrü- 
ben mich; nichts entreißt mich der fchmerzliden Ein- 
famfeit und den Schlangen, die meine Seele zerreiffen. 
Buerfi vergib mir die tolen, unfinnigen Briefe, die 
ich dir gefchrieben babe. Verſtehlt du fie wohl, fo 
wirft du dich bald Überzeugen, daß nur die glühende 
Liebe, die mich belebt, mich fo weit verirren laſſen 
fonnte, Ich muß mich überzeugen, daß du nicht mehr 
in Gefahr ſchwebſt, meine Freundin! Gewähre deiner 
Geſundheit Alles, opfere Alles deiner Ruhe auf. Du 
biſt zart, krank und ſchwach. Die Zahrszeit if beiß, 
die Meife lang. Bch bitte dich auf meinen Knien, 
fege ein fo theures Leben nicht aufs Spiel. Wie kurz 
auc das Leben fei, drei Monate werden ja vorüber 
Beben ...... Drei Monate noch, ohne ung zu feben! 
DH zittre, meine Freundin, und wage nicht mebr 
meine Gedanken an die Zukunft zu fnäpten. Alles if 
ſchrecdlich; und die alleinige Hoffnung, die mich mie» 
der berubigen könnte, feblt mir gänzlid. Wenn du 
ſtirbſt, fo ſterbe ich auch alfobald ; aber den Tod der 
Verzweiflung, den Tod der Vernichtung. 

Murat fucht mich zu überreden, daß deine Krank» 
beit nur Teicht fei. Aber du fchreibft mir nicht; feit 
einem Monat babe ih feinen Brief von dir erhal⸗ 
ten. Du bit zärtlih, gefüblvol und du liebſt mic. 
Du ringe mit der Krankheit und mit den Merten, 


Onfinnige, weit entfernt von dem, der dich allem 
Leiden, und felbfi den Armen des Todes entreifen 
würde.... Wenn deine Krankheit noch fortdauern 
follte, fo verfchaffe mir die Erlaubniß, dich eine Stunde 
lang befuchen zu dürfen. In fünf Tagen bin ich za 
Paris, und am zwölften wieder bei meiner Armee, 

Ohne dich, obne dich kann ich bier von feinem 
Nuten fein. Liebe den Ruhm, wer mag; diene dem 
Vaterland, wer fann; meine Seele erſtickt in diefem 
Exil, und fo lange meine füße Freundin leidet, frank 
it, fann ich den Sieg nicht Faltblütig berechnen. DH 
weiß nicht, welcher Worte ich mich bedienen, welches 
mein Betragen fein fol, Hundertmal will ih nad 
Paris eilen; aber die Ehre, bie auch dir heilig ik, 
bält mid, ungeachtet dem Widerfircben meines Herr 
zens, zurüd, 


Rad, aus Barmderzigfeit, mir fchreiben, damit ich 
ben Karafter deiner Krankheit kenne, und wiſſe, was 
ich fürdten muß. Unfer Geſchick if fo ſchwer: faum 
vermäblt, kaum vereinigt, und fchon getrennt!.... 
Meine Thränen überſtrömen dein Bild; es allein ver» 
läßt mich nie. Mein Bruder fchreibt mir nicht. Ach, 
er fürchtet ohne Zweifel, von dem mich zu benachrich® 
tigen, was mich unmiederbringlih in den Abgrund 
flürgen würde. 

Leb' wohl, meine Freundin! Das Leben ift fo 
ſchwer, und die Leiden, welche es uns auferlegt, une 
erträglich! Ich küſſe dich milionenmal. Glaube, daß 
nichts meiner Kicbe gleiht, und daß fe fo lange 
dauern wird, als mein Leben. Gedenke mein, Schreibe 
mir zweimal jeden Tag. Entreiß mich bald der Un⸗ 
rube, die mich versehrt. Komm, komm bald; aber 
forge für beine Geſundheit. 


Häckerling. 

Die Aufklärung nimmt zu, der Fanatiswus nimmt 
ab; die Sivilifation fchreitet vorwärts, die Barbarei 
sieht ſich zurück; die Sitten verbeffeen fih, man mag 
das nicht Iäugnen, obfchon man noch oft genug von 
Kanzeln und Kathedern über Eorruption, Srreligiofi« 
tät, Smmoralität, deflamiren hört. Bei alledem möchte 
man dennoch, daß die allgemeine Vernunft einen 
etwas fchnelern Gang annehme. Wenn das ganze 
des Gemäldes befriedigend if, fo gibt es doch auch 
Winkel darin, die unter dunfeln Schatten begraben 
find, und Fleden überall, die nicht anders als böchſt 
betrübend fein fönnen. Man fragt fi, ob das Wort: 
„es werde Licht,“ nie feine magifche Gewalt über fie 
ausüben wird? Alſo, indem man einige Thatſachen 
nähert, die einem und bemfelben Zeitraum, aber ver⸗ 
fchiedenen Ländern angehören, ficht man in der Türkei 
die Banitfcharen zu Taufenden ins Meer flürgen, weil 
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fie die chrifilichen Gebräuche nicht annehmen wollen; 


Man fönnte 
noch manchen Anbang zum MWörterbuche des Boturs 
tbeilg, des Mißbrauchs der Gewalt und der darans 
entfprieffenden Abfcheulichfeiten machen. 


Das Alter iſt gefchwähig, und wenn die alten 
Eoldaten mehr erzählen, als Andere, ſo rührt das 
mwabrjcheinlich daher, weil fie mehr Abentheuer erlebt 
baben. Die Frau von Genlis bat, fo viel wir willen, 
feine Schlacht mitgemacht, obgleich fie erzäblen kann, 
troß dem beiten Snvaliden, der vielleicht nicht einmal 
fo reih an Erinnerungen, Unglaublichfeiten u. f. w. 
fein, und fo unermüdlich viel Über fich ſelbſt mittbei- 
len dürfte, als diefe edle Dame. Die fogenannten 
Denfwürdigkeiten fchmellen unter ihren Händen, troß 
dem beiten Eierteig (dem fie ficberlich nicht zu bereiten 
verſteht) an, und die Zeichtigfeit, mit welcher fie 
Die Kinder ihrer gigantifchen Suada an den Tag be» 
fördert, bedroht üns noch mit einer wahrbaft über- 
triebenen Fruchtbarkeit. Leht, in einer-großen Abend⸗ 
gefelfchaft zu Paris, in welcher die meilten Perſonen 
ſich vicheicht zum erſten Male faben, oder wenigiiens 
ſich nicht zu kennen fchienen, ſprach man aud von 
der neuellen Lieferung der Memoiren, und Jeder ur 
theilte darüber, je nachdem fie ibn beluftigt oder ge» 
langweilt hatten. Eine junge Dame erlaubte fich 
fogar, ſtatt aller Erflärung ibrerfeits, auf die Nutori- 
tät eines intereffanten Werks ſich zu berufen, aus 
welchem fie, auf das Verlangen der ganzen Gefel- 
fchaft, folgende Stille vorlas: 

„ Das Publikum iſt ſehr kitzlich, binfichtlich des 
Shidiiden und des Unſchicklichen, es heiße felten 
gut, daß der Verfaſſer ſich ſelbſt in Rede Nele. Das 
grenzenlofe Bertrauen, das man feit 30 oder 40 
Habren ibm bezeugt, erſcheint ihm immer lächerlich. 
E3 erlaubt ohne Hweifel, daß man manchmal von 
ſich foreche, um fi über eine Verleumdung zu recht 
fertigen, weil es fich gefhmeichelt fühlt, den oberiten 
Nichter zu machen; aber felbit da verlangt es, daf 
man die Sache nit zu fehr im die Länge ziche, und 
fi vielmehr fo kurz als möglich fair. Es geficht 
fogar zu, daß man- vor ihm eine literarifche Streitig- 
feit abbandfe, weil darin menigitens von Literatur 
die Rede iſt, aber es erlaubt nıcht, daß man fich uns 
terfange, es vom feinen Neigungen zu unterhalten; 


denn die Vertraulichkeit dieſer Mittbeilungen if im 
höchſten Grade albern, und verräth mindeilens einen 
geſchwächten VBerfland, Alle diefe fentimentafen Markt» 
ſchreier baben vieleicht vor Beiten den Mangel an 
wahrem Zalent erfehen , und durch ibre Neuheit gefallen 
fonnen; aber in unfern Tagen find fie veraltet und 
abgenußt, und werden eben fo wohl vom Gefhmad, 
als von der Schiflichkeit und der Vernunft verworfen.“ 

Mer iſt der Narr, fuhr vlöhlich eine bejabrte Dame 
auf; die wahrfcheinlich nicht bemerft hatte, daß die ganze 
übrige Gefehfchaft der Leferin ſtummen Beifall zuge» 
nit hatte; wer iſt der Narr, der ale diefe ſchönen 
Suchen auf den Marlt bringt? — 

Es it fein Narr, Madame! entgegnete rubig die 
junge Frau, es it vielmehr, nicht nur ihrer eigenen 
Ausfage nach, worauf man eben nicht befonders viel 
bält, ſondern nach der Meinung des Publikums, eine 
fehr geiftreiche Berfon, die Frau von Genlis. Haben 
Sie die Güte, den Titel dieſes Buchs zu leſen: „Von 
dem Einflufe der Frauen auf die frangöifche Literar 
tur,“ in welchem fie die cben mitgetheilte Etelle 
beim Artikel »Geofftin“ finden werden. 

Die bejabrte Dame fagte Fein Wort mehr: es war 
"Frau von Genlis in eigner Perfon. 


Ein kürzlich im Prag verflorbener Senfor — fein 
Name war Cron — firih in einem Noman bie Katar 
ffropbe weg, weil ſich die Heldin deffelben erfäufte, 
und zitirte dabei den $ des öfterreichifchen Geſetzbuches, 
nach welchem das Erfäufen firenge verpönt il. 


Einer der vorzüglichſten Redner in der franzöfle 
fhen Deputirtenfammer , Benjamin Conflant, fagte 
in der Sitzung vom 9 Quni: „Wenn es auf den öffent» 
lichen Plägen, oder irgend einem verborgenen Winkel 
ein Spiel gebe, das unvermeidlich den Verluſt des 
Spielers nach fich zöge, wenn der Direktor diefer ab⸗ 
fcheulichen, betrügerifchen Unternebmung eingeflände, 
daß der Gewinn ibm zugefichert fei, das beißt, da 
er fich im Widerforuch mit den Gefehen der allerges 
woͤhnlichſten Nechtlichkeit befinde, daß, um den Erfolg 
feiner fchändlichen Spekulation zu ſichern, er der am 
feichteften zu betrügenden und zu berderbenden Klaffe 
Fallftricke legt; wenn er den Armen mit Verführung 
umgarnt, daß er den Unfchuldigen zu dem firafbarjien 
Handlungen verleitet; daß er, um feine Beute zu 
betäuben ‚ zu Auffchneidereten und Zügen feine Zuflucht 
nimmt; baß diefe Auffchneidereien und Zügen am 
bellen Tage und in allen Straßen ausgefchrien werden; 
daß feine unfinnigen und ifuforifchen VBerfprechungen 
vor den Ohren der Leichtgläubigkeit und Unwiſſenbeit 
erfchallen und begierig vom ibnen eingefogen werden ; 
daß er heimliche und bequem fich darbietende Mittel 
erfonnen, damit die von ihm Wetrogenen Ach in den 
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Abgrund Fürgen, ohne daß bie Vernunft fie zu erleuch- 
ten, die Furcht des Todes zurückzuhalten, das Geichrei 
ihrer Umgebung fie vor der Berfuchung zu bewabren 
im Stande if: wenn er binzufügte, daß, um feinen 
treulofen, unaufbörlich erneuerten Einladungen zu 
entfprehen, Dienttboten ibre Herrfchaften befichlen, 
Männer ihre Frauen, Väter ihre Kinder berauben, 
reäbrend er, ganz ruhig in feiner Raubhöhle fikend, 
Hebler und Mitfchuldiger zugleich, feine Hand aus- 
Äredt, um das geſtohlene Gut, oder die dem Elend 
und der Nahrung ganzer Familien abgekargten Gentir 
men zu empfangen, indeffen fein unmenfchliches Ver 
fahren die Urſache beſtändiger Unordnungen und Befch- 
übertretungen iſt, wodurch Taufende in's tieffte jam« 
mervolliie Elend geſtürzt, oder zu Verbrechen verleitet 
erden, und ihr Dafein entweder durch Selbiimord, 
oder auf den Galeeren, oder auf dem Schaffor been- 
digen; welches Gefühl müßten wir, bei einem fol» 
chen Gehändnife, haben? Das nun it die Lotterie, 
mit ihren Zufammenftellungen, ihren Kunſtſtückchen, 
ihren Berechnungen, ihren Refultaten. Alles, mas 
man zu ihren Gunften fagen mag, verändert im Grunde 
der Sache nichts. Sie beſteht zum öffentlichen Be- 
truge, zur öffentlichen Beraubung des Volks; fie wird 
fo lange befichen, als die Moral der Regierungen 
ſolche Ermerbungs« nnd Bereicherungsmittel nicht 
verabfcheuen lernt. 





Ueberſicht der englifchen Zeitſchriften. 
R (Fortfegung.) 
Moralifhe und religiöfe Wiffenfchaften. 


The Spirit and manners of the age, — Der Geif 
und die Sitten des Babrhunderts. No. 25. London, 
Samflag 24. Zuni 1826, Bei Weſtley. Ein Bogen 
in 8, 

The Christian Monitor, — Der hrifiliche Moniteur. 
London. Samſtag, 1, Zuli 1826. Bei Weſtley. Ein 
Bogen in 8, 

The Pulpit, — Die Kanzel. Mo. 167, London. 
Donnerkag, 29, Funi 1826, Wei Knight und Kacey. 
Ein Bogen (jwei Spalten) in 8, j 


Diefe drei Hefte befchlieffen die Zabl der zu Lon⸗ 
don erfcheinenden religiöfen Zeitſchriften. Sie ent» 
balten, wie alle übrigen diefer Art, ein Gemiſch rein» 
theologifcher und meltlicher Gegenſtande in Brofa und 
in Verſen. Die Herausgeber bemühen ſich weniger, 
Brofelgten zu mahen, als bie Gläubigen in ihrem 
alten Glauben zu beftärfen. Die Lrinitarier und die 
Unitarier, die, welche die Transfubflantiation anneh- 
men, und bie, welche diefe Doftrine verwerfen; die 
ienigen, welde an den Schlummer im Grabe pis zur 


Auferfiebung bes Fleifches glauben, und diejenigen, * 

welche einen Zwiſchenaufenthalt im Fegfeuer verkün⸗ 

digen , fo mie diejenigen, melde eine unmittelbare 

BVerfehung der Seele in den Himmel annehmen; der 

Katholik, der die Oberherrlichkeit des Papſtes vertheitr 

digt; der Anglifaner, der auf die des Königs von 

England pocht; die, welche verfichern , daß Befus, 

der Sohn Sirachs, ber Befus der Evangelifien war, 

fo wie die, melde bebaupten, daß zwei Zeitgenoſſen 
desfelben Namens diefelben Doktrinen lehrten; ber 

Qude, der den Sabbat das alten Geſehes, und der 

Chriſt, der den des neuen befolgt; mit einem Worte, 

Alle fühlen die Nothwendigkeit, in ibren Schriften 

jene fholatifhen Säntereien und jenen theologiſchen 

Myſtizismus beifeite gu Helen, der der Reife des 

menfchlichen Verſtandes und der Aufklärung des Bahr» 

hunderts nicht mebr würdig if, Der ſtrenge Metho⸗ 
diſt predigt noch immer feine Megeln der Enthaltſam⸗ 
feit, und der eifrige Katholik die Allgewalt des Pape 
ſtes; aber Alle baben begriffen, daB man entweder 
unterrichten oder vergnügen müfle, um gelefen zu 
werden. — Der „Geiſt des Zahrhunderts “ entfpricht 
mehr, als jede andere Heitfchrift, diefer Bemerkung. 

Seine Auffähe find unterrichtend und intereffant. Er 

it duldfam über Meinungen und Gebräuche; aber er 

befriegt den Sklavenhandel und die Sklaverei mit den 

Waffen einer reinen Philanthropie. — Der „hrifiliche 

Moniteur“ mird in demfelben Sinne redigirt, Die 

vorliegende Nummer entbält einen vortrefflichen Hufe 

fat über die Erziehung der ärmern Klafen. — Die 

„Kanzel“ enthält zu viele Predigten; aber diefe ſelbſt 

athmen bie reinſte Moral. 

Yurisprudenz. 

Law Chronicle, — Gefeh- Kronif. London, Donner 
flag 6. Auli 1826, Peters ⸗Hill. Zwei Bogen in 
@roß- Folio. 

Law Adyertiser. — Berichtlihe Anzeigen. London, 
Donnerflag 6. Fuli 1326, Chancery Lanc. Bwei 
Bogen in Klein» Folio. 

Hue and cry. — London, Zuni 1826, Strand No. 210, 
Ein halber Bogen in Groß + Folio. 

Diefe drei Blätter ind nicht von befonderer Wich⸗ 
tigkeit. Die beiden erſten enthalten die Lifien der vor 
den verfchiedenen ‚Gerichtsböfen zu London fchmeben» 
den Prozeſſe, Bankerot «Anzeigen m. f. m. Die dritte 
handelt von bereits entfchiedenen Prozeſſen. Es if 
eine Art von Bolizeizeitung, die alle drei Wochen 


einmal erſcheint. 
Politik \ 


Cobbett’s Register. — LVIU Band, No. 15. London, 
Samflag 8. Juli 1826, Wei Element. Ein Bogen in 8, 
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The Republican. — Der Republikaner, Bon N. 
Earlile. XII Band. Mo. 27. London, Freitag 
7. Zuli 1826, Bei Earlile, 13% Bogen in 8. 

Kein lebender Flugblattfchreiber, ſowohl in Eng. 
land als anderswo, kann mit Cobbett, dem gewaltig- 
fien Athleten des Madikalismus, verglichen werden. 
‘ Seine Reputation überfieg allen Glauben; er bat fie 
durch feinen öftern Meinungsmwechfel gänzlich verloren. 
Seine neueſte Umfatelung war vom Antipapiſten zum 
Papiften. Sarkasmen und Berfönlichfeiten find feine 
Rieblingswaffen. Gr regt die Leidenfchaften des Volks 
auf und predigt Infurreftion. — So wie Cobbett in 


feinem Regiſter, verlangt Carlile in feinem Republi⸗ 
faner eine allgemeine Reform der englifchen Inftitu⸗ 
tionen mit großem Gefchrei, und verdient eben fo 
wenig Beachtung, als fein Mitflreiter, den er jedoch 
mit großer Heftigfeit und auf alle mögliche Weife an» 
greift, Es if beflagensmwärdig, daß Menfchen, mie 
die beiden Genannten, fich Freunde der Freibeit nen⸗ 
nen. Bbre von den zurückſtoßendſten Beſchimpfungen 
und Perfönlichkeiten wimmelnden Erzeugniffe find nur 
im Stande, einen zweifelhaften Schein auf den er 
babenen Gegenſtand zu werfen, den fie zu vertheidigen 
vorgeben, 


En EEE 
Mannigfaltige Notizen und Korreſpondenz-Nachrichten. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Rom, September. 

Un einen Römer ded neumehnten Jahrhunderts ſich wenden, 
um don ihm einige Stisjen Noms des Heiligen, das ro himmel 
weit von dem Rom der Zäſaren verfdieden if, zu begehren, 
iſt beinahe dasſelbe, als auf ein einförmiges Gemälde fih arfafit 
madıen und die marten Erzeugniſſe eines Pinſels erwarten, 
den die Energie und Originalität der Beobachtung fehlt, und 
der durch die lange Gewohnheit in den Karafter+ und Geſichts⸗ 
sügen der ihm beffändig vorihwebenden Menſchenmaſſe michts 
Auffallendes und Befremdendes mehr entdeckt. — Ich babe das 
Licht der Welt zu Kom erblickt; ich lebe, oder vielmehr , ich 
vegetire zu Mom; ich ſehe Alles ald Nömer oder al? Italiener, 
Greilic babe ich fange Zeit in fremden Ländern aelebtz; aber 
mit jedem Tage vermindern fi die Erinnerungen der Bergan 
genbeit in meiner Seele, und ber Kontrafi der Gitten meines 
Volts mit denen anderer Nationen ericheint mir weniger aufı 
fallend und ſeltſam. Ich bin Mitarbeiter einer Zeitſchrift, und 
ich befinde mich mitten unter Prieſtern; wie follte es mir mög: 
lich fein, nicht zuerſt von beiden Sie zu unterhalten? 

Eie wiffen, daß heutzutage viele frangöfiiche und deutſche 
Zeitungen ibre Neuigkeiten von Rom, aus dem Diario und 
den Notizie del Giorno, besieben. Das erfie enthält Artifel, 
welche von Geheimichreibern einiger Biſchoſe, Kardinäle und 
aus dem päsflihen Kabinet herrühren. Qucsto & oficiale, 
fagt der Nömer, und betrachtet, nicht mit Unrecht, den Diario 
als ben Beobachter, oder die Gtaatszeitung, oder den Moniteur 
von Rom, die Nutizie dagegen als die Oberpoflamtszeitung, 
oder ben Haudes und Evener oder die Etoile feiner Baterfladt. 
Diefe letztern find die moralifchen Sackpiſtelen der niedern 
Beifilichkeit, mit denen er füh täglich Im Knallen übt, ohne 
je das Ziel u treffen. Das gemeine Romervolk lieft indeſſen 
weder den Diario, moch die Notizie, und die höhere Klaſſe 
ergößt ſich nicht eben jonderlich an den darin enthaltenen Nach⸗ 
richten von diefem oder jenem Prälaten, der in Et. Peter die 
Diefie gaeleien; von dem beredten Jünger Lonolad, der morgen 
predigen wird; von der Predigt ded Pfarrers Don Pietro gegen 
die Ehemiften und Anatomiker, die Keyer, Hexenmeiſter und 
Teufelöbanner find, und die ewig im Höllenichlund breunen 
werden. 


Die beiden Journale werden auf der Piazza di Schiarra 
gedruckt. Das Bureau derfeiben ift zugleich eim Leſekabinet, 
in welchem man alle erlaubten franzöfiihen Zeitungen, nebft 
einigen deutiden und dem Galigoani’s Messenger, findet. Die 
Italiener geniefen von allem dem wenig oder nichts, weil fie 
weder deutſch noch engliſch leſen fünnen, und weil fie mit jedem 
neuen Morgen einen fo großen Theil ihrer franzöfiihen Sprach⸗ 
gelehrfamkeit verſchlafen haben; daf fie die Sprache Kacine's 
und Voltalre's bald eben fo gur für Hochdeutſch Halten werden, 
wie bie Schweijerbauern das Hochdeutſche ald eine franzöfifche 
Mundart betrachten. — Das benannte Lefefabinet iſt das 
Steudichein der Mbbds jeden Alters umd jeden Ranges, Gie 
frömen in Menge dahin, um fi nähere Nachrichten über den 
Erfolg ihrer Kangelreden und über den Eindruck, welchen die 
darin enthaltenen Epigramme gemacht, zu verfhafften. vu... 





— Der Verkehr mit Dampffhifen in den vereinigten Staaten 
don Nordamerifa nimmt immer mehr im. Es gibt vier ver» 
fhiedene Dampfihifflinien swiichen New +Vork und Philadelphia. 
Auf dem Hudſon find 14 Dampfboore in Thätigkeit, Cine 
Menge anderer fommen von Slasbing, Sawpits, Bridgeport, 
New · Haven, Hartford, Norwich, New: Londen und Providence, 
und sehen dahin. Man redinet deren 30, die zu New + Dorf 
wie in einem Zentrum zufammentreffen. Die Zahl der Reifen 
den iſt fehr roh und nimmt immer noch zu. Man reifer mie 
großer Schneligfeit, und legt in 24 Stunden Zeit bei 100 
Stunden Weges zurück; denn die Schiffe gehen um ſechs uhr 
Morgens don Philadelphia ab, und am andern Wiorgen wird 
su Albany gefrübftüdt. 

— Die Gtarue Eanovad IR zu Rom in der Protomoteca 
Eavitolina, wiſchen denen Naphaeld und Michel Bingelos, 
aufgeftent worden, Sie if das Merk eines Zönlings des 
venetianiihen Meifterd Eineinnati Baruni, der dadurch eim 
großes Talent beurfunder bat. 

— Es gibt bereits vier Kapuzinerflöfter im Departement 
der Rhonemündungen ( Bouches-de- Rhöne), nämtih: eins 
su Saint Jean de Garguier, eins iu Mir, eins in Saint 
Honorat (eine Gtunde von Mir) und eins zu Marfeille, 
Die Novizen werden gu Saint: Jean de Guarguier dreiirt. 

— — 


Aarau, im Verlag von Keihrih Remigius Sauerländer. 
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Schweizeriſche Miszellen.. 
14. 


Die Veinlichkeit und Heimlichfeit ſchwei— 
zeriſcher Strafrechtspflege. 
Zuſchrift des britiſchen Vereins zur Verbeſſerung ber Straf⸗ 
anſtalten an Hrn. Staatsrath Ufteri, als Praſident der 
(pweizerifhen gemeinnügigen Gefeufhaft zu Zürich in der 
Schweiz, 
(Aus der engliihen urſchtift Überfept.) 


— 


Ronton, 4 Auguſt 1826, 
Mein Herr! 


Der Ausfchuß der in England errichteten Gefellichaft 
zur Derbefferung der Gefangenfchafts- Einrichtungen 
iſt fhom lange der Meinung geweſen, das Wohl der 
Menfchbeit würde durch eine gelegentlihe Verbindung 
des zu Verbefferung des Buflandes der Menfchen im 
verfhiedenen Ländern beftebenden Vereine wefentlich 
befördert. Selbſt durchdrungen von diefer Ueberzeu ⸗ 
gung, erfülle ich daber mit. Vergnügen den Auftrag 
des Ausſchuſſes, mich an Sie, als Bräßdent der ge» 
meinnübigen Gefellfhaft, zu wenden, und Sie zu 
bitten , eine Anzabl unferer öffentlichen Belannt- 
mahungen anzunehmen, melde Herr Emery mit 
eeiter Gelegenheit an Sie befördern wird, 

&s iſt mir nicht befannt, in wie weit Betrachtun ⸗ 
gen über friminalrechtlihe Fragen und Gefangen« 
fhafts-Einrichtungen zu den Zwecken Ihrer Geſellſchaft 
gehören, aber ich babe das Vertrauen in den aufge 
tlarten Karalter Ihrer Mitglieder, und überzeuge 
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mich gerne, daß Sie gewiß mit mir in der Abſicht 
übereinſtimmen, es gebe feine Begenflände, in denen 
das Wohl der Menſchheit tiefer bazbeiligt il. 


Dad die Verhütung von Verbrechen der einzige 
wahre Zweck der Strafgeſehe fei, daß mithin feine 
Abſtufung der Strafe zu rechtfertigen wäre, die nicht 
zu Erreichung dieſer Abſicht nothwendig if, und daß 
die Strafe daher im Verbältniß zu dem Vergehen 
fieben und nothwendig zur Rückkehr und Beſſerung des 
Beſtraften führen müfe, das find Wahrheiten, die 
einen unmittelbaren und praftifchen Einfluß auf die 
Sicherheit, Moralirät und Glüdfeligkeit der Menfchen 
haben. — Die zweckmäßige Beftrafung und perfönliche 
Beſſerung eines Verbrechers erzeugen wahre und ächte 
Bortheile, ſowohl für den Sträfling durch feine 
Beſſerung, als für das Gemeinweſen durd die Bere 
minderung der Verbrechen, 

Auf wiſſenſchaftliche Grundfäße ſich Hübende med» 
mäßige Behimmungen über Gefangenfhafts » Einriche 
tungen können daher, ſowohl aus dem Geſichtspunkt 
des National⸗FIntereſſes, als der Chriſtenpflicht, be⸗ 
trachtet, niemals allzuhoch angeſchlagen werden, und 
jede weiſe Regierung wird die Vortheile derſelben ſich 
zu ſichern ſuchen, ſo bedeutend auch die Koſten ſind, 
die zu ihrer Erhaltung erforderlich werden. 

Ih will Zhnen indeſſen nicht verhehlen, daß Um⸗ 
fände von ganz befonderer Art und Natur den Aus 
ſchuß böchh begierig gemacht haben, Ahre Aufmerkſam⸗ 
famfeit auf folche Begenitände zu Ienfen,. Umſtände, 
die nach unferm Dafürbalten ſowohl das Wohl, als 
den Karakter des Schweiservolfes aufs Lebhafteſte in 


’ 
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Anfpruch nehmen müfen. — Die Thatſache, daß in 
der Schweiz heutzutage noch die Tortur ) angewendet 
wird, bat in England, wo es befannt worden if, die 
ſchmerzlichſten Empfindungen erregt. 

Her als nod eine weitere Nachricht mitgetbeilt 


wurde, fo floſſen — ich verliere Sie, ich überfchreite, 


nicht die Schranfen der firengiien Wahrheit! — Yeuffe: 
rungen des Adfchenes und des Unwillens aus dem 
Munde Derjenigen, denen diefelbe fund ward. Und 
diefe eingezogene Erfundigung if nun folgende: daß 
bei der Revolution im Jahr 1795 die Anwendung ber 
Zortur, welche früber in der Schweiz flatt fand, aug- 
drücklich durch einen Mepierungsbefhluß aufgeboben 
wurde, und daß die beiverifche Regierung zu wirk- 
famerer Aufbebung an die Stele des bisher von den 
Änzelnen Drtsregierungen gutgebeißenen Verfahrens 
andere zwetmäßige aefehliche Beſtimmungen getroffen ; 
daß auch wirklich während der Zeit des Beſtandes der 
belvetifchen Republik in der ganzen Schweiz das frühere 
Verfahren abgeſchafft blich, daß aber nad Wicder- 
erlangung der Freiheit, für welche die Schweiger immer 
fo bochberzig und edelmüthig geritten, einer der erſten 
Belchlüfe die Wiedereinführung jenes verbaßten Ey- 
ſtems ausgefprochen; daß der Kanton Zürich einer der 
erfien gewelen, der diefe Yufbebung befchloffen batte, 
daß Freivurg eben diefe in vollem Maaße gethan babe, 
und daß in den übrigen Kantonen, zwar obne aus- 
drücklichen Widerruf des frübern menfchenfreundlichen 
Geſetzes, dennoch das peinliche Verfahren in mehr 
oder weniger baffenswertben Formen in den verfchie- 
denen Theilen diefes Freilinates neuerdings Hatt finde. 


Die Anwendung der Tortur ift fchon fo lange bei 
allen gebildeten Völkern des Erdbodens aufgehoben, 
ift ſchon fo lange als eins der auffallendiien Zeichen 
moralifcher und politifcher Herabwürdigung Derienigen, 
welche fie noch zugeben, angefeben worden , fie ift an 
ſich felbit bei der Anwendung eben fo ungleich, als 
unmenfchlich, und in ihren Folgen eben fo unflug , 
als ungerecht, daß der Ausſchuß der britifchen @efell- 
ſchaft zu Verbeſſerung der Gefängniß » Einrichtungen 
nicht alauben kann, daß die freien und aufgellärten 
Schweiger neuerer Zeit diefen wichtigen Begenitand in 
ernfie Ueberlegung gezogen, fondern eher geneigt iſt, 
die Anficht feſtzuhalten: es fei die Anwendung diefes 
Verfahrens in der Schweiz einer der fprechenditen Be» 
weile, den es je in der Welt für die defpotifche Macht 


“@) Worunter die Engländer weniger Me Golter allein, als 
das peinlide Verfahren jur Ausmittelung von Ber: 
breden, ober deſonders zur Erpreifung von Geſtandniſſen 
ve rſtehea. Das Wort Zortur ſtammt ab von Lorqucre, 
prinigen, und iR alſo fgnonim mit Peinigung, 

Anmerkung des Ueberjegers. 


ber Gewohnheit aegeben, und fie rähre bon der fin- 
diſchen Anbänglichleit der Menfchen an die Gebräuche 
ihrer DVorältern und von ihrem Feilbalten an dem 
ebrmürdigen Beiſpiel derfelben ber, ungeachtet nice 
nur die Zborbeit, fondern fogar die Schlechtigkeit 
eines ſolchen blinden Anbängens fhom lange Mär auf 
gededt und allgemein anerkannt worden iſt. 

Für Sie, mein Herr, und die Mitglieder Hhres 
aufgeklärten Vereins iſt es, ich empfinde dieſes wohl, 
nicht notbwendig , ich über die Natur und Folgen 
diefes ſchrecklichen Uebels weiter einzulafen. Mag 
fein VBorbandenfein , mie es immer will, erklärt wer— 
den, fo it doc feine Fortdauer unmöglich zum ent 
ſchuldigen, und es müßte dieſes, fobald es allgemein 
befannt wird, die Schweiger tief im der Reihe der 
ziviliſirten Völker berabmürdigen. Die Anwendunz 
der Zortur, heimlich, wie die übrigen Theile des ge 
richtlichen Verfahrens , mo diefe Hebung beficht, if 
noch mit andern Uebeln verbunden, melde, bedeckt 
mit dem Scyleier der Dunfelbeit und des Geheimniſſes, 
nicht weniger gefäbrlih und weientlih find. Dieſe 
würden ſich früber oder fpäter in einer almäligen 
Berminderung des Zutrauens des Volkes zu der Ne» 
gierung offenbaren, welche ſolche zurüdichredende und 
unmenfchliche Berichtböfe in Schuß nimmt; durch eine 
sunebmende Unzufriedenbeit mit allen öffentlichen Ver⸗ 
fiügungen, und folglich durch eine Ehmädung bes 
wirklichen Kraft des Staats und einer machfenden 
Gefabr bei Angriffen auf Berfaffung, fei e8 durch innere 
Unruben oder fremde Gewalt. — Ein offenes und 
männliches Syſtem der GStrafgerechtigkeitspflege iß 
bingegen auf Wabrbeit, Gerechtigkeit und Menſchlich⸗ 
feit gegründet, wo nichts zu verbeblen id und man 
nichts zu verbergen braucht. 

Durch die Abſchaffung des peinlichen VBerfabreny 
mird das Wolf der Schweizer einen Mafel, der at 
feiner Ehre baftete, auslöfchen, einen Flecken, der 
bis jeßt faum bemerkt ward, der aber, wenn er nicht 
ſchnell getilgte würde, tief eingrıifen und ſehr nad 
tbeilig wirken kann; es wird zugleich durch diefe Ab⸗ 
fhafung die Liebe und Zuneigung des Volkes zu des 
Regierung vermehrt und derfelben damit die ficherite 
Haltung gegeben werden, modurc allein fie, fo weis 
es Menfchenmaht vermag, den Stürmen, die noch 
auf fie warten können, zu widerfichen im Stande fein 
wird. 

Mit fchuldiger Achtung nimmt der Ausſchuß die 
Freiheit, diefe Bemerkungen Shrer Aufmerffamfeit zu 
empfeblen, und if nicht ohne Hoffnung , die Arbeiten 
der gemeinnüßigen Gefelfhaft werden die Nusrottung 
eines fo ausgezeichneten Uebels zu Stande bringen, 
Denn ich nicht zu einem Berein freifinniger und aufe 
gellärter Männer gefprochen hätte, fo würde ich ab» 
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gemeſſenere Ausdrüde gefucht haben, als diejenigen, 
deren ich mich bediente; da ich aber überzeugt bin, 
daß nur das Wohl der gangen Schweiz der große Bmed 
Hhres Strebens und Ihrer Bewühungen if, fo bielt 
ih es für Pflicht, Ahnen unverboblen eine getreue 
ſchriftliche Miteheilung der Empfindungen vieler edel» 
denfender Männer in England über diefen traurigen 
Gegenſtand vorzulegen. 
ch nähre das Verrrauen, diefe Mittheilung werde 
feiner weitern Entfchuldigung bedürfen. Sie werden 
gewiß die aufrichtigen , herzlichen und freundſchaft 
lichen Befinnungen, aus welchen die Sufchrift bervor« 
gegangen it, zu würdigen wien, und ich verfichere 
Ste, daß es der britifinen Gefellfibaft zur Verbeſſerung 
ber Gefängniffe, und ıch glaube hinzuſetzen zu konnen, 
dem ganzen englifhen Bolfe, Hets zur größten Freude 
gereichen wird, von allem demienigen Kenntniß zu 
erhalten, was das Wachstbum der Tugend, der Ehre 
und bes Glüd's des Schmweizervolfes befördern und ger 
mwährleiften fann. 
Ich habe die Ehre zu fein, 


Mein Here! Hhr geborfamft ergebener Diener 


(Unter) Samuel Hoare, 
Bräßdent des Ausſchuſſes des Vereins zur Verbeſſerung 
der Gefangniſſe in England. 





Antwort auf vorfebendbes Schreiben. 
’ Zürich, ben 24. Dftober 1826. 
Mein Herr! 

Ihr verehrtes Schreiben vom 4. des lehtverfloffenen 
Auguſts, weldes an mich, als Bräfidenten der ſchwei⸗ 
gerifchen gemeinnüßigen Geſellſchaft, gerichtet war, 
mußte ſehr verfchiedenartige Gefüble bei mir erregen. 
Wenn mich auf der einen Seite Freude und Bewun⸗ 
derung erfüllten, daß die Hocberzigfeit des britifchen 
Achten Freifinnes und die Freundfchaft, melde diefes 
ebeldenfende Volk fhon mehr als einmal den Schrei- 
gern bewiefen bat, eine aus der Mitte feiner erleuch- 
tetfien Bürger gebildete Geſellſchaft bewegen Fonnte, 
durch das Drgan eines Vereines, melder hiezu am 
befen geeignet fcheinen mochte, fo zu fagen, der 
fchmeigerifchhen Nation felbit Betrachtungen an’s Herz 
zu legen, welche der National» Ebre nicht fchmeicheln, 
wohl aber dag richtig verſtandene Antereffe berfelben 
und die gemeinfchaftlihe Sache der Menfchlickeit , 
Gerechtigkeit und Voltsbildung befördern follen; wenn 
alles dies die tröfliche Meberzeugung- die ich fchon 
fange begte, von den Fortfchritten , welche die menfch- 
liche Gefelifchaft dem Ziele der Vervolkommnung ent ⸗ 
gegen bereits gemacht hat und in fünftigen Beiten 
machen wird, neuerdings in mir Härten mußte —, fo 
tonnte ich mich auf der andern Seite einer fchmery 


lichen Empfindung nicht erwehren, ja ich fühlte im 
erſten Augenblick eine demürbigende Beſchämung, daf 
die Schweiger nicht durch eigene Thätigkeit fo ver» 
dienten Boriielungen über Gegenfände zuvorfamen 
welche ein Volk, das frei und gebildet beifen will, 
vor allen andern in Erwägung ziehen, und nach den 
bellleuchtenden Beifpielen, welche vorzüglich Ihr Vater⸗ 
land, und auch mehrere andere Staaten, uns geben, 
ordnen und einrichten ſollte. Indeſſen gefiebe ich 
freimürbig, daß nach einiger Weile und Ueberlegung 
verfchiedene Betrachtungen in mir auffiiegen, melde 
jenen erfien Eindrud der Beſchämung einigermaßen 
milderten,, und welche Gie gütigft dem Ausſchuſſe, in 
deffen Namen Sie gedachtes Schreiven an mich erlaffen 
haben, vorlegen wollen. Ich darf mit Zuverſicht ber 
baupten, daß alle aufgeflärten Männer in der Schweiz 
längfi von der Vermwerflichkeit jeder Art von Beinlich« 
feit, fo wie des geheimen Verfahrens in Prozeſſen, 
wobei das Leben und die Rechte Angefchuldigter auf 
dem Spiele Heben, überzeugt find. Wenn von Zeit zu 
Seit Stimmen im entgegengefehten Sinne fich ver- 
nebmen laffen, welche jene alten Mifbräuche vertbei- 
digen, fo weiß Bedermann , daß diefe Neufferumgen 
von folhen Leuten berrühren, welchen jene Mißbräuche 
für die Beförderung perfönlicher Intereſſen, des Ehr⸗ 
geises oder des Eigennubes, erwünſcht find. Dem 
einfachen Bürger hingegen , der die vorhandenen Ge» 
brechen eintiebt, fünnen feine Mittel zu Gebote flehen, 
um denfelben abzubelfen. Ha felbit die aufgeflärtciten 
und befigefinnten Staatsmänner befiben nicht immer 
Einfluß und Mittel genug, um feblerbafte Einrich- - 
tungen und Gefehe des Staats fo ſchnell, als fie es 
wünfchten, zu verbeffern. Bisweilen if es die Macht 
der Dinge, bie Oefammteinrichtung und Zufammene 
ſehung des Räderwerks, wodurch die öffentliche Der- 
multung im Gange erhalten wird, und die Verflech- 
tung woblthätiger und fhädlicher Einrichtungen, welche 
eine Seit lang allen ihren ernſtlichſſfen Anſtrengungen 
und Beftrebungen entgegenflehen. Andere Male wird 
eine anerkannt nothwendige Verbefferung aufgefchoben, 
weil die gegenwärtige Zeit und Verumſtändung die 
Husfübrung derfelden unrathbfam ju machen fcheint. 
Endlich wiſſen Sie, mein Herr! beſſer, als ich, daß 
in zablreichen fellvertretenden Berfammlungen die 
große Zahl, welche als Mebrbeit entſcheidet, nicht fehr 
geneigt iff, neuen Brundfägen und Lehren zu buldigen, 
mögen diefe immerhin für die Nufgeflärten als unum⸗ 
flößliche Wahrheiten dargetban fein. Much ift bei vie⸗ 
len gefeßgebenden Berfammlungen, mie dies gerade in 
den meiſten Echweizerfantonen der Fall if, das Vor⸗ 
fchlagsrecht alljubeengt, und die Art und Weife der 
Berathung und Erörterung nicht geeignet, eine geſetz⸗ 
geberifche Arbeit won einigem Umfange zu fördern. Ich 
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kann nicht umbin, mit der mämlichen Freimütbigkeit, 
wodurch Abre Zufchrife an mich fich auszeichnet, Sie, 
mein Herr! auf die augenfälligen Beifpiele zu vermeir 
fen, welche die neueſte Gefchichte von England einem 
Zeden darbieter. Aller Welt ift befannt, wie lange 
Seit die von Adam Smith mir matbematifcher Gcwiß- 
beit dargelegten Grundfäße ächter Staatswirtbichaft 
in England ſelbſt Widerſtand gefunden haben, che fie 
bie VBorurtbeile von Handelsleuten und Staatsmännern 
überwinden fonnten. Bekannt ii, wie ſcheinbar er 
folglos alle die edeln und oft wiederholten Unärenguns« 
gen von Männern, wie Burke, Fotz, Gratbam, 
Wilberforce, Bitt, Canning, für die heiligſten An« 
gelegenbeiten der Menfchlichfeit und Glaubensduldung 
in der Sache des irländifchen Volkes und der Katbo- 
liken in Großbritannien, für die Aufhebung ber 
Sklaverei und andere große Angelegenbeiten, melde 
man nicht auszufprechen braucht, bis dahin geblieben 
find. Nach ſolchen Beifpielen , welche diejenige Nation 
ung darbietet, die den erſten Rang behauptet, wollen 
wir durch die deutliche Erkenntniß des wahren Zu- 
flandes unferer fchweizerifchen Einrichtungen, zu wel- 
her Erkenntniß Ihre Zuſchrift vieleiht manden 
Berfonen verhelfen fann, die fich um dieſe wichtigen 
Gegenſtände nicht näher befümmerten , ung feineswegs 
ben Muth gänzlich rauben laſſen. Danfbar wollte ich 
baber nicht unterlaifen, in der Allgemeinen Berfamm- 
lung der gemeinnüßigen Befellfchaft, welche am 13, 
und 14. letztabgewichenen Herbiimonats in Zürich flatt- 
fand, den Inhalt Hörer verehrten Zuſchtift im Allge 
meinen zu eröffnen. Nein ich vertagte eine nähere 
Berarbung darüber, bis uns die intereffanten Mit- 
theilungen, die Ihr Schreiben anfündigte, zugelgimmen 
fein würden. Da dies jedoch auch jebt noch nicht ge- 
fcheben iſt, wohl aber einige Mitglieder unferer Ge» 
felfchaft» die fich vorzüglich mit ſolchen Gegenſtänden 
befchäftigen , über die Maaßregeln fih beratben haben, 
die in Folge Dhrer Zufchrift zu ergreifen wären, fo 
wollte ich nicht länger füumen, Sie von dem Erfolg 
diefes Horläufigen Narbichlags in Keuntniß zu fehen. 
Es ſchien ich anfänglich aus der Verfafung und den 
Gefchen des Vereins die Schwierigkeit zu erheben, 
daß für diefen als Grundfah angenommen it, es be 
faſſe der Kreis feiner Arbeiten und Berathungen fol 
gende drei Fächer : 1) die Verbeflerung der Volfsbil- 
bung und des Elementar«Interrichts; 2) das Armen» 
weſen, und 3) die Verpollfommnung und Beförderung 
des fchweizerifhen Gewerbfleißes. Im Folge diefer 
Statuten beficht der Verein großentbeils aus Männern, 
die fich vorzugsmeife mit Gegenſtänden befchäftigen, 
welche gemeiniglich und zunächit unter dem drei ange 
führten Aufgaben begriffen und verſtanden zu werden 
pflegen : und würden nicht die aufgeflärte Denkart 


und die umfaftenden Einfihten diefer Männer ihre 
roillige Mitwirfung: für Alles, mas in dem weiten 
Kreife des gemeinen Nutzens unzweifelhaft begriffen 
it, verbürgen, fo müßte ich Bedenken tragen, bei der 
ganzen Geſellſchaft Gegenſtande in Anregung zu brin⸗ 
gen, welche fih auf die Strafrechtspflege bezichen. 
Allein da zuverfichtlih angenommen werden kann, es 
werde jedes Mitglied der Geſellſchaft Üch überzeugen, 
daß nichts das bedauernswerthe Loos der Armen näher 
und wefentlicher berühre, als dergleihen Mißbräuche 
in der Rechtspflege, welchen die bilflofe Lage des ver» 
lafienen Armen zunäachſt unterliegt , fo wie auch , daß 
fo grobe Vorurtheile, wie diejenigen find, welche ein⸗ 
sig der Beinlichkeit das Wort reden, der Auftlärung 
und Volkebildung überhaupt entgegenwirken, vermäge 
des natürlichen Bufammenbangs, in welchem die ver⸗ 
fchiedenen Fächer des menſchlichen Wiſſens alle mit 
einander ſtehen, und endlich, daß die größtmöglichſte 
Deffentlichkeit der Prozeſſe das befle Mittel il, dem 
Bolfe richtige Begriffe über die natürlichen Folgen 
des Laſters und der Thorheit beizubringen, und zugleich 
bei demfelben Sutrauen und Achtung für die Geſetze 
und ihre Vollſtrecker zu ergeugen; — in der Zuverſicht 
alfo, daß diefe Mebergeugungen die fämmtlicdhen Glie⸗ 
ber der Gefelichaft beleben. werden, bat der vom 
Bräfidenten der Sürcherfchen Sektion der Geſellſchaft, 
Behufs diefer vorläufigen Berathung, befammelte 
Ausfhuß die. nachfolgenden Beſchlüſſe gefaßt: 

4. Der Brief, welcher der Gefelfchaft von dem 
Eomite,.das Sie, mein Herr! präfidiren, jugefommen 
if, fol ungefäumt mit freundfchaftlihem Dante er» 
wiedert, und ein Eremplar unferer Verhandlungen 
fol binmwieder der Gefellichaft zu Verbeſſerung der 
Strafanfalten in England zugefandt werden. Da 
nicht gezweifelt werden darf, bad diefer erfie Beſchluß 
die ungetheilte Buflimmung der ganzen Geſellſchaft 
erhalten werde, fo wollte ich ‚nicht anfleben, mid 
diefes Auftrags zu entledigen, wie ich mit Gegenwär« 
tigem zu thun die Ehre babe, und die gedrudten 
Berbandlungen , fobald ſich dafür Anlaß finder, nach⸗ 
fenden werde. _ 

2. Die von der britifchen Gefellfchaft verbeißenen 
Druckſchriften, denen wir mit Verlangen entgegen 
feben, follen, nachdem fie eingetroffen fein werden, 
bei den Mitgliedern des bierfeitigen Ausſchuſſes in 
Umlauf gefeht und bei der nächſten Verfammlung der 
Geſellſchaft über deren Inhalt Bericht erflattet werden, 

3. Die Mitglieder des Ausſchuſſes verpflichten ich, 
möglich zuverläfige und vollfländige Nachrichten über 
den gegenwärtigen Zuſtand ſowohl der Gefehgebung, 
als der wirklichen Gerichtsäbung in fämmtlihen Kan 
tonen der Schweiz, im Betreff des Verfahrens in 
Straffachen, befonders in Hinfcht der Anwendung 


von Beinlichkeit und der Gerichteheimlichkeit, zu 
fammeln : die biegu erforderlichen Arbeiten follen unter 
die Mitglieder des Ausſchuſſes vertheilt und eins davon 
beauftragt werden, wenn die Mittbeilungen beifammen 
find, die Meberficht der Ergebniffe in einen Hauptber 
richt zufammenzuiaflen, welcher hernach ber ganzen Ge» 
ſellſchaft vorgelegt werden fol, Ein Theil diefer Arbeit 
bildet wirflich au den Vorwurf einer der Aufgaben, 
welche von der Direltion der Geſellſchaft, hinſichtlich 
des Zuſtandes der Strafantialten, fo eben für die Er⸗ 
Örterungen des nachſten Jahres ausgefchrieben werden. 

A, Der Ausfhuß wird bei der nächſten Berfamm- 
lung‘ des Vereins einige Maafregeln vorfhlagen, 
welche boffentlich einigermaßen zur Verbefferung uns 
ferer ſchweizeriſchen Strafrechtspflege mitwirken mögen; 
dieſe Maaßregeln würden bauptfächlich befichen in der 
Berbreitung richtiger Begriffe über die wahren Grund» 
fäbe der Gerechtigkeit und Staatsweisheit, fo weit es 
den vorliegenden Gegenſtand betrifft, und in Wer 
tampfung derjenigen Vorurtbeile, die fi den ger 
wunſchten Verbeſſerungen entgegenfehen, auch wenn 
dazu Veranlaſſung eintritt, in Kundmachung von Hand⸗ 
lungen willkührlicher Gewalt und grauſamer Unwiſſen⸗ 
beit, damit dieſelben dem Abſcheu aller wahren 
Schweiger preis gegeben werben. 

Sch fonnte mich nicht enthalten, Ihnen, mein 
Herr! diefe Enrfchlieffungen des Ausſchuſſes mitzutheir 
len, in der Hoffnung, diefelben werden Bhnen beweiſen, 
daß Zhre Zufchrift micht fruchtlos and unbeachtet ges 
blieben iſt und daß es im der Schweiz Männer gibt, 
welche alles dasjenige, was Ahr Schreiben fo nach⸗ 
drudfam vorſtellt, ſchon längi mir tiefem Bedauern 
empfunden baben. 

Dir leben der getroſten Zuverſicht, daß die ſchwei⸗ 
serifche Nation im kurzer Beit im diefer Beziehung, 
wie in andern Hinfichten , fich der Achtung und Freund» 
fchaft der englifhen Natıon würdig ermweifen wird, 

Ich verharre ın den Geſinnungen wahrer Hoch» 
achtung gegen Sie und Bhren Verein, und babe die 
Ehre zu fein, 

Mein Herr! 

Ihr gehorſamſt ergebener Diener, 
Der Bräfident des Zürcheriſchen Ausſchuſſes ber 
ſchweizeriſch gemeinnühigen Gefelfchaft: 
Paul Uſteri. 





Tagebuch eines engliſchen Kriegsge— 
fangenen, u. ſ. w. 
(Sortfegung.) 

Man fam am 25. zmwifchen 5 und 6 br Morgens 
nad Avignon. Die bürgerliche Obrigkeit hatte Alles 
Mögliche gethan, um den Zumult im Baum zu halten, 


. 


| 
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denn fie hatte erfahren, daß das Volk den Kalſer um. 
bringen wolle. Als die Kutſchen anbielten, um die 
Pferde zu wechſeln, umringten ungefähr hundert Na- 
ſende die Kutſche Napoleons, und drobten ihm mit ihren 
bloßen Sabeln. Nur mit vieler Mühe. vermochte die 
Nationalgarde ihn zu retten. Einer der Dffigiere re⸗ 
dete dem Volke mir vielem Ernite zu, und berubigte 
es einigermaßen. Als die Pferde vorgefpannt waren, 
eilte man im geſtreckten Galopp davon. 

Sir Neil Campbell ergädlte mir , daß er um 4Ubr 
Morgens zu Avignon angefommen fei, und daß er, 
obgleich es noch nicht Tag geweſen, doch ſchon eine 
geoße Doltsmenge verfammelt gefunden hatte, die 
gefhworen, Bonaparte zu tödten. Der Oberſt ſprach 
mit dem Maire und flellte ibm aufs Nachdrücklichſte 
vor , daß Napoleon aufgebört babe, gefährlich gu fein, 
daß er Frankreich, fraft eines Vertrags, verlaſſe, und 
daß er unter dem Schuße der alliirten Mächte fich ber 
finde. 

Als die Wagen beim Poſthauſe zu Orgon, das lich 
außerhalb der Stadt befindet, ankamen, war der Bir 
bei, mit rafendem Gefchrei, mit einem PBopanz be» 
ſchäftigt, der mit einer frangöfifchen Uniform bekleidet, 
und ganz mit Blut bedeckt, an einem Baume aufgcr 
bängt war. In einem Augenblick mar der Wagen 
des Kaifers umringt, und Napoleon wurde auf alle . 
mögliche Weife befchimpft. Die Weiber zeichneten fich 
während diefer Gene durch ihre grenzgenlofe Heftige 
feit aus. Als die Pferde angefchiert waren, bing man 
den Boyanz an einen andern Baum, und ſchoß nad) 
ibm. Eine Schaar Elender verhinderte die Pferde, 
den Wagen fortzugieben, und flieg auf beiden Seiten 
binauf. Einige riffen Napoleon das Kreuz der Ehr 
renlegion ab, das er im Knopfloche trug, und ſpien 
ihm ins Angeſicht. Man zwang ibn: &s lebe der 
König! zu rufen, und warf Steine nah ihm. Der 
Graf Schumalow drang bis zum Wagen vor, und 
apoflrophirte dies Gefindel auf eine eben fo fraftvolle 
als durchdringliche Weife. Er fragte, ob es etwas Nies 
drigeres und Abfcheulicheres geben fünne, als einen 
Menſchen, der ſich micht zu vertbeidigen im Stande 
fei, und der, nachdem er der Beherrfcher von Eurova 
gewefen, nun vollkommen wehrlos in ihrer Gemalt 
ſich befinde, auf eine fo fchändliche Weife zur fiberfal» 
fen und zu befchimpfen? Diefe Rede brachte die ge» 
boffte Wirkung bervor, und verhinderte neue Gewalte 
thätigkeiten. Ein alter Ludwigeritter, Namens Lam⸗ 
bert, trug auch nicht wenig dazu bei, die Wuth des 
Volks zu dämpfen, Scit dem ſchaͤmen fich die Bewoh⸗ 
ner von Otgon fo fehr über ihr unmürbiges Betragen, 
daß, als ich im Aprıl 1825 bei mebrern mac der 
Stelle mich erfundigre, wo diefe Szene Hattgefunden, 
man fie mir micht zeigen wollte, und behauptete, 
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daß bie Darſtellungen davon übertrieben ſeien, und 
man ihre Stadt verleumde. Als Napoleon von Elba 
jurüdtam, ergriff eine große Menge diefer nichtswür- 
digen Spießbürger die Flucht. Saint Pereſt und der 
Major Hohn Vivian, die einige Tage nach der Durch» 
reife des Kaifers nach Orgon famen, fprachen mit 
dem Kerl, der ſich rühmte, ihn gezwungen zu haben: 
Es lebe der König! zu rufen, 

Napoleon wurde durch diefe Begebenbeit fo fehr 
beunrubigt , daß er, als man faum die Stadt verlaf- 
fen batte, feine Uniform gegen einen blauen Weber 
rock und einen runden Hut mit einer weißen Kolarde 
vertaufchte, ein Pferd beitieg und wie ein Kurrier vor- 
ausgaloppirte. Bu St. Canat murde der Wagen aber 
mals vom wüthenden Pöbel umringt, Das Leben 
des Generals Bertrand, der fih alein im Wagen 
befand, und den man für den Kaifer bielt, ſchwebte 
in großer Gefahr, und er wurde einzig dur das 
energifche Betragen des Maire gerettet. 

Der Kaifer war mit dem Kurrier vorausgeritten. 
Er trat in eim großes, aber ziemlich ſchlechtes Fubtr 
mannsmwirtbsbaus, La Gallade genannt, auf der rechr 
ten Seite der Straße, ungefäbr 11% Stunden von 
Air. Während der Kurrier die Roſſe in den Stall 
führte, verlangte er von der Wirtbin ein Zimmer, 
und entgegnete auf ibre Frage: wer er feir — Dh 
bin der Dbert Campbell. Sie führte ibn in eine 
fchmußige und niedrige Stube, und mollte wiſſen, ob 
er Bonaparte auf der Straße gefeben? Er entgegnete: 
nein! Darauf brach fie, wie fie einige Tage nachher 
dem Major Vivian erzählte, in einen Strom von 
Berwünfhungen und Schimpfworten aus, und fügte 
bınzu: fie boffe, man werde ihn, entweder auf der 
Straße umbringen, oder auf der Heberfahrt nad) fei- 
ner Infel ins Meer werfen. 

Diefe Drohungen machten einen fo großen Ein» 
druck auf den Haifer, daß die Kommiſſaire, als fie 
beim Wirtbsbaufe anlangten, ibn mit dem Kopfe in 
beiden Händen auf dem Tifche liegend, fanden. Als 
er, plöglich aufgefchredt, den Kopf in die Höbe bob, 
waren feine Nugen mir Thränen angefüllt. Er fpet- 
fete in demfelben Wirtbsbaufe, Wegen der drobenden 
Gefahr reifete man erſt um Mitternacht von La Eals 
lade ab, Um den Mörderborden zu entgeben, beflei- 
dete fich ein Adjutant des Generals Schuwalow mit 
dem blauen Heberrod und dem runden Hut, in mel» 
chem Anzuge Napoleon zu 2a Gallade angefommen 
war, und er legte die Uniform des Generals Koller, 
mit dem Tberefienorden, an, fehte den Reiſehut des 
Grafen von Waldburg » Eruchfeß auf, und warf den 
Mantel des Grafen Schumalow über die Schultern. 
Nachdem er auf ſolche Weife gefleidet worden war, 
nahmen ihn die Kommifaire in die Mitte, und befei- 


tigten das Volk, das fih vor dem Wirthsbauſe ber- 
fanımelt hatte, und das ibn nicht zu erfennen im 
Stande war. Einige Gendarmen, die der Maire von 
Arge geſchickt hatte, zerfireuten den Pöbel, und eg 
fanden meiter feine Sienen ſtatt Während den „bune 
dert Tagen“ murde dies Wirtbsbaus mehrmals von 
den Eoldaten geplündert, und die Wirthin mar gende 
tbigt, das Land gu verlaffen. Napoleon hatte die 
feite Meberzeugung, daß der Anfall des Pöbels zu Dre 
gon das Reſultat eines höhern Orts angefponnenen 
Komplots gegen fein Leben gemefen ſei. 

Sch unterbreche bier meine Mittbeilungen über 
Bonapartes Neife, um cinrs andern Komplors zu ges 
denfen, dag, menn man den Memoiten und ben ge» 
richtlichen Anflagen eines gewifen Maubreuil 
Glauben beimeffen darf, die Ermordung Napoleons 
und feines Sohnes zum Zweck hatte. *) 

Ach begnüge mich, eine gedrängte Meberficht von 
ben VBerbandlungen in diefer Sache zu geben, wie fe 
1817 vor dem forreftionellen Bolizeigericht Hattgefun« 
den haben , bei denen ich felbit gezenwärtig gemefen 
bin, Es iſt unnütz zu bemerken, daß ich in der Cache 
nicht dag Geringſte garantiren fan. 

Maria Armand Guirry von Maubreuil, Mar» 
quis von Orvault, damals 30 ZJahr alt, ift von einer 
alten Familie aus Bretagne, von welcher 22 Mirglie» 
der im Kampfe für die Bourbonen geſtorben find, 
Sein Vater, der auf diefelbe Weife umfam, batte ich, 
in zweiter Ehe, mit der Schweſter la Noce-Hacquelin’s 
vermäblt. Er ſelbſt hatte das Kreuz der Ebrenlegion 
erhalten, weil er in Spanien feinem Oberſt das Leben 
gerettet. Epäter trat er im die Dienite des Königs 
von Weitpbalen, als Kammerberr. 

Der Eifer, den er beim Einzuge der Verbündeten 
in Baris bewiefen"*), verfchaffte ibm eine Einladung 
von Seiten Talleyrands, bei dem er fib um 7 Uhr 
Abends einfand, und mir befonderer Höflichkeit empfan⸗ 
gen wurde. Der Fürst von Benevent fagte nad einis 
gen gleihgältigen Dingen zu ibm, daß alle Dieienis 
gen, welche dert Sache der Bourbonen fi angencigt, 
nicht eber ficher fein könnten, daß Franfreich und 


*) Wir haben zwar im weiten Jabraang der unterhaltungt · 
Blätter, im No. 30 &. 497. unter den biloriihen Erinne 
runden, dieſes angetlihen Ermordunasvland gegen Na— 
poleon und feinen Sohn Erwähnumg gethan, und die när 
bern Beſtaudthelle defelben angedeuterz; Indeiien ericheimt 
und diefe Ungelegenbeit, die bisjegt immer noch cin febr 
iwelfelbafter Schirier bededt, von ie hoher Wichtigkeit, 
daß wir dieſen Theil des Tagebuchs auf feinen Fall üben 
gehen fonnen, fondern ibn vielmehr in wortlicher Ueber 
ſetzung unſern Leſern mitthetlen mollen. 

er Man ſehe No. 37. S. 598 im dritten Jahrgaug der Un 
ter haltungetdlatter. 
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Europa micht eber eine tollfommene Rube aewinnen 
würden, als bis Napoleon zu egittiren aufgebört babz; 
daf ed, mit einem Worte, dringend nothwendig fei, 
ibn zu tödten, und feinen Sohn an einen Ort zu brin- 
gen, den man näber andeuten würde. Er fügte hinzu, 
dab wenn er ( Maubreuil) die Ausführung diefes 
Brojefts auf fib nebmen wollte, und’ es auf eine ber 
friedigende Weife in Ausführung brächte, man ibm 
den Grad eines Generallieutenants, das Gouverner 
mient einer Provinz und auferdem noch eine lebens⸗ 
längliche Rente von 200,000 Franfen geben würde, Maus 
breuil entgegnete, daß er den Antrag überlegen, und 
am andern Tage ibm jeine entfcheidende Antwort er 
tbeilen wolle. 

Er begab fich fogleich aus dem Hotel Talleyrands 
zu Gaulincourt und Saint » Mianan, feinen Bermand- 
ten, und theilte ihnen Alles mit, was man ihm zuge» 
mutbet hatte. Sie überredeten ibn, ſcheinbar in den 
ibm gemachten Antrag einzugeben, weil man, wenn 
er ibn ablehnen wollte, beforgen müßte, daß dieſe 
Mifion einem Andern ertbeilt würde. Dem zufolge 
verfügte er fih am andern Tage zum Fürſten von 
VBenevent, und fagte ibm, daß er in Alles eingebe. 
Beide berarbfchlagten [ih mun über die Mittel zur 
Ausführung des Entwurfs, und es wurde beitimmt, 
daß Napolcon, auf dem Weg duch den Wald von 
Fontainebleau, angefallen und wingebradht werden 
folle, und daß man ſich des Könige von Mom bei 
feiner Rückkehr nah Rambouillet zu bemächtigen 
Habe. 

Nach dieſer alfo getroffenen Webereintunft begab 
ſich Maubreuil in einen royaliftifchen Klubb, der fich 
bei Dantaug verfammelte. Er machte dafelbit fogleich 
befannt, wie er mit einer Million von fo großer Wicdh« 
tigfeit beauftragt ſei, daß er die Vollmacht babe, 
allen Denen, die er bei feinem Unternehmen gebrau- 
che, und mit denen er zufrieden fein werde, den Ober» 
Ben-Nang zu ertbeilen. Man befragte ibm über die 
Natur feiner Miſſion, worauf er entgegnete, daß es 
ibm nicht vergönnt fei, ich mehr darüber auszulaſſen. 
Ein junger Mann, Namens Daffies, erbot fich ibm 
sum Gefährten, und wurde als foldher angenommen. 

Nachdem er feine Bande volzäblig gemacht batte, 
begab er fi zu Talleyrand, und erhielt am 17. April 
feine lehten Infiruftionen, fe wie die Vollmacht, 
unter feine Helfersbelfer die Schäbe zu vertheilen, 
Die er fomobl dem Kaifer, als den übrigen Gliedern 
der faiferlihen Familie, abnehmen könnte, und fich 
ſelbſt davon zuzueignen, was er für gut finden würde, 
Huf feine Bemerkung gegen Talleyrand, daß unter 
den Koübarfeiten der Königin von Weſtphalen ſich 
das Bild einer Dame befinde, mit der er während 
feines Aufenthalts im Kafel in genauer Verbindung 


geitanden , und das er gern zu baben münfchte ‚ent 
gegnete ihm diefer: „Mebmen Sie es, nehmen Sie 
es! Alles was Sie thun werden, wird gut getban fein, 
wofern Sie nur den Hauptgegenttand Bhrer Miſſion 
in Ausführung bringen.“ 

Kurz vor feiner Mbreife wurden ibm folgende 
Drdres zugelellt, von denen eine von Angles, der die 
Funktionen des Poligeiminiflers verwaltete, eine zweite 
vom Kriegsminißer , Grafen Dupont, eine dritte vom 
General» Ron + Direktor Bourienne, eine vierte vom 
Baron Sacken, Gouverneur von Paris, und eine 
fünfte vom preufifchen General, Baron von Brock⸗ 
baufen, unterzeichnet war. Daſſies batte ähnliche 
Drdres erbalten, um auch allein handeln zu fönnen, 
im Fall fie genötbigt fein follten, fih zu trennen, 
Maubreuil bebauptete feineswegs, daß alle Diejenigen, 
welche diefe Ordres unterzeichnet hatten, über den 
wahren Gegenſtand feiner Mifion unterrichtet gewefen 
eien. 

Kopie der verſchledenen Ordres, welche 
Maubreuil erhalten. 
I General» Polizei» Miniſterlum. 

Allen mit der General» Boligei in Frankreich ber 
auftragten Behörden , den Bräfckten, General» Spe ⸗ 
glal » Kommiffarien u. A. wird bierdurch verordnet, 
den Befehlen, welche Hr. von Maubreuil ihnen ew- 
theilen wird, zu geborchen, und fogleich Alles ausjus 
führen, mas er ihnen vorfchreiben wird, indem Hr. 
von Maubreuil mit einer geheimen Miffion von ber 
böchten Wichtigkeit beauftragt iſt. 

Der proviforifhe Kommiſſair im Departement der 
General + Bolizel. 

Baris 16, April 1814, unterz.: Anglas. 


II, £rieasminifleertum 

Es wird andurch allen Militärbebörden verordnet, 
den Befehlen zu geborchen, melche ihnen von Heren 
von Maubreuil, der bevollmächtigt if, ſie requiriren 
und nach feinem Gutdünfen verwenden zu können, 
ertbeilt werden. Die Herren Befehlshaber der Korps 
werden dafür forgen, daß die Truppen augenblidlic 
zu feiner Dispofition ſtehen, und er auf Feine Weife 
eine Verfpätung in der Ausführung der Befeble er» 
dulde, mit denen er beauftragt if. 

Der proviforifche Kommiſſair im Kriegsdepartement, 

Paris , 16. April 1814, 

Unterzeichnetz General Graf Dupont, 
IM. Seneral,Direttion der Poren und bed Bor 
fpanns in FGranfreid, 

Her General » Poſt + Direktor verordnet den Bol 
meiftern, augenblicklich Herrn von Maubrenil, der 
mit einer wichtigen Miſſion beauftragt id, die Zahl 
Pferde zu Rellen, die er verlangen wird, und dafs 
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Sorge zu tragen, daß er in Ausführung feines Auf⸗ 
trags Feine Verfpätung erleidet. 
Hotel der Polen, Baris 17 April 1814 
Unterzeichnet: Bourienne. 


Nahfhrift. Der General» Direktor verordnet 
den Voſtmeiſtern, mit der größten Sorgfalt darauf zu 
wachen, daf die von Heren von Maubreuil verlangten 
Pferde ibm vorzugsweiſe, vor wen es auch immerbin 
fei, gegeben, und er auf Feine Weife verfpätet werde. 
IV. Wörtlihe Weberfegung der Drdre ded Gene 

rals Sacken. 

Da der Herr General von Maubreuil mit einer 
hohen Miſſion von ſehr großer Wichtigkeit, für welche 
er bevollmächtigt iſt, die Truppen Gr, Majeſtät zu 
requiriren, beauftragt iſt, ſo verordnet der Oberge⸗ 
neral der ruſſiſchen Infanterie, Freiherr von Sacken, 
den Kommandanten, die Truppen zu ſeiner Verfügung 
zu ſtellen, deren er zur Ausführung brauchen dürfte, 
und verlangen wird. . 

Der General en Ehef ber ruffifchen Infanterie, Gou⸗ 
verneur von Baris, Baris, 17. April 1814, 
Unterzeihnet: Baron Saden. 


V. DOrdre des Generald Brodbaufen, 

Da der Herr von Maubreuil bevollmächtigt if, 
Franfreih in Sachen von fehr hoher Wichtigkeit, und 
in Vollſtreckung bober Aufträge, zu bereifen, fo iſt es 
möglich, daß er des Beiſtandes der Truppen ber hoben 
Mächte bedürfe. Demzufolge, und nad dem Befehle 
des General en Chef der ruſſiſchen Infanterie, Herrn 
Baron Saden, wird den VBefeblshabern der aliirten 
Truppen bierdurch der Befehl ertbeilt, ihm thätliche 
Unterſtühung in der Ausführung feiner hoben Million 
ju gewähren. 

Paris, 17. April 1814, Der Generalmaior, 
Unterzeichnet: Baron von Brodbaufen, 


Mit diefen Drdres verfeben, welche die Polizei 
und bie Boften Franfreichs, fo wie die franzöſiſchen 
und aliirten Truppen zu ihrer Dispofition flellten, 
verliefen Maubreuil und Daſſies, der Lehtere mit dem 
Tel eines Regierungs » Kommiffairs, am 18. Paris. 
Ihr Gefolge erwartete fie auferhalb der Barrieren, 
und fie verfügten fich in den Wald von Fontaineblean, 
mo fie den Kaiſer faben, der kurz vorber das Schloß 
verlaffen batte, und ın Begleitung feiner Bedeckung 
rubig feinen Weg fortfehte. Sie begaben fich fodann 
auf die Straße von Montereau, und bielten, in der 
Mäbe des Dorfes Foſſard, die Prinzefin Katharina, 
Tochter des Königs von Würrenberg und Gemahlin 
des geweſenen Königs von Weſtphalen, Hieronimus 
Bonaparte, an. Sie kam mit einer zablreichen Die- 

nerkhaft und mebreren Kutfchen von Blois. 

Maubreuil, in der Uniform eines Hufaren» Oberfi, 


und an ber Spike von ungefähr 120 Mann von der 
alten Garde, nahete fich baflig der Königin, die ihn 
fannte, meil er ibr Kammerherr gewelen, und fagte 
zu ihr, daß er den Vefebl erhalten babe, fich ihrer 
Schäße zu bemächtigen, weshalb er ihr die Schlüſſel 
von ihren fämmtlichen Kiften abforderte. Die Prin⸗ 
sefin, die, wie alle übrigen Glieder ihrer Familie, 
einen feſten und energifhen Karakter hatte, meigerte 
fich, feinem Begehren zu willfabren, worauf Mau«- 
breuil, ohne durch ihr Geſchlecht und ihre konigliche 
Herkunft abgebalten zu werden, Hand an fe legte, 
und fie zwang, ibm die Schlüfel einzubändigen, ine 
dem er ihr die Arme mit aller Gewalt preßte. Kaum 
batte er die Plünderung vollendet, und Ach, mit 
Beute beladen, mit feiner Bande entfernt, als die 
Brinzefiin ſogleich am ihren Vetter, den Kaifer Ale- 
xander, fchrieb, um ihn von den erduldeten Mißband- 
lungen, und dem an ihr begangenen Straßenraub, zu 
unterrichten. Sie fchidte diefen Brief durch einen 
Kurrier ab, und fehte fodann ihre Neife fort. Man 
batte ihr eilf Kiftien genommen, von denen fich in 
der einen 54,000 Franken in Gold befanden. Eine 
andere enthielt die Toilette ihres Gemahls, mit Dies 
manten von ungefähr 160,000 Franken Werd. Mau- 
breuif und Daſſies übernachteten zu Chailly, von we 
fie die Tiſten, mit Ausnahme derienigen, in welcher 
fh die Diamantege befanden, an Bantaur nad Baris 
fendeten , der fie am andern Morgen erbielt. 

Sie verliefen Ehaily am 22,, und begaben ſich 
nah Berfailes, um fi einige nähere Notizen über 
den Weg zu verfchaffen, den der König von Rom, 
bei feiner Abreiſe von Rambouiller, einfcylagen würde, 
Spät in der Nacht langten fie bei Vantaug einz bei 
dem fie deu Grafen von Semalle fanden. Die Kiſten 
waren in einem Kabinet, binter dem Wette Vantaux. 
Maubreuil fellte ihm noch die zu, in welcher ch die 
Koilette und die Diamanten befanden. DBantaug war 
kurz vorher zum Qnfpeftor des Kronſchatzes ernannt 
morben, und Semaille hatte den Titel eines fönigli» 
hen Kommifairs. Am nachſten Morgen begab fi) 
Daflies zu dem Lehrern, der die Drdres zu feben 
verlangte, welche jener von den Miniſtern der provi ⸗ 
forifchen Megierung erhalten. Nachdem er fe gelefen, 
mollte er fie nicht mehr zurüdgeben, aber Daſſies, 
der ibm an körperlicher Stärke überlegen war, zwang 
ihn dazu. Diele Szene erregte bei Manbreuil Ber- 
dacht, und er brachte feine Papiere in Sicherheit, 

Der Kaifer Alexander batte fich indeffen über die 
Mißhandlung und Beraubung der Prinzeſſin Katbar 
tina aufs. Nachdrücklichte befchwerr, und die Be— 
firafung der Schuldigen, ohne alle weitere Nückſicht, 
verlangt. Angles ſah ſich daber genorbigt, Mau 
breuil und Dafies verhaften zu laſſen. Der erike wurde 
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zum Staatsſekretair der neuen Regierung, Vitrolles, 
geführt. Ein Adjutant des ruſſiſchen Kaiſers fand 
ſich bei demſelben faſt zu gleicher Zeit ein, und drang 
gebieteriſch, im Namen ſeines Monarchen, auf ſtrenge 
Beſtrafung der Schuldigen. Demungeachtet ſchien ſie 
Vitrolles retten zu wollen; aber Anglas drang auf 
Unterfuhung. Maubreuil meigerte ſich anfänglich, 
auf die an ihn gerichteten Fragen zu antworten , in« 
dem er vorgab, daß feine Miffion reinpolitifcher Na» 
tur gewefen, und daß er nur Denen Nede und Ant» 
wort ſtehen werde, die ibn damit beauftragt hätten. 
Endlich geſtand er dennoch, daß er die Weifung er» 
halten have, Napoleon anzufallen und zu ermorden, 

Als Maubreuif wieder auf der Polizei » Präfektur 
angelommen war, verlangte man, daß er bie verfchte- 
denen Drdres vorzeigen folle, die er erhalten zu 
haben behaupte. Auf feine Antwort, daß er fie nicht 
mehr babe, lich man ibn nackt auskleiden, durchfuchte 
aufs Sorgfältigite feine Kleider, und als man darin 
nichts fand, warf man fie ihm mit Erbitterung wie 
der zu. Von nun an begann eine Neibefolge von Ger 
waltchätigfeiten und mwilltürlihen Maaßregeln gegen 
ihn, die im Widerforuche mit allen Formen der Ge» 
rechtigkeit fand, und in den Annalen Frankreichs ohne 
Beifpiel if. 

Viersehn Tage nachber, als er allein in einen 
finftern Kerker geworfen worden mar, durchfuchte man 
in feiner Abweſenheit, dem Geſetz zumider, 
feine Wohnung im Hotel de PBirginie, im ber 
St. Honoreftraße. Man fand dort einen DObrring, 
einen Diamant, einen Rubin und einen Smaragd im 
einem Blatt Papier, auf welchem einige Worte von 
der Hand der Königin von Weftvbalen fanden. Maus 
breuil befand fich feit eben Wochen in geheimer Haft, 
als ein Polizeiagent, Namens Huet, zu einem Zu⸗ 
welier fam, und ibm einen mit Diamanten befehten 
Kamm zum Kauf anbot, Diefer erſtand ibn obne 
weiters / als aber derfelbe Menfch, einige Tage nach⸗ 
ber, einen sweiten ähnlichen Kamm brachte, fhöpfte er 
Verdacht, und lieh den Polizeitommiffair rufen, Bn 
feinem Verhör fagte Huet, daß er nahe bei der 
Feuerfpride von Chaillot in der Seine geangelt, 
und dort zuerſt den einen, und einige Tage nachher 
den andern Kamm berausgefifcht babe. Man ſtellte an 
der angedeuteten Stelle Nahforfhungen an, und 
fand dort das Schmudtäfichen der Königin von Weſt⸗ 
pbalen. Es murde mehrern Bumelirern zur Unterfu- 
hung übergeben, und fie erflärten einftimmig , daB es 
erſt einige Tage im Waſſer gelegen babe. Es war 
alfo ganz unmöglich, daß es von Maubreuil binein« 
geworfen worden fei, weil er ſich bereits ſſeben Wer 
chen im Kerter befand. 

Am 10, Dftober 1814 wurde Dafies in Freiheit 

1826, 


geſetzt, und man ſchien fich feitdem nicht im Gering⸗ 
ften mehr um ihn zu befümmern. — Am 3. Dezember 
defielben Yabres begann der Prozeß gegen Maubrenil 
und er wurde vor das Tribunal erſter Inſtanz geführt, 
das fich für incompetent erflärte. Man brachte ihn 
nun im die Abtei*,) wo er 106 Tage in geheimer 
Verwahrung blieb, und am 18 März 1815, als ich 
Napoleon Paris näherte, wurde er, ohne alle weitere 
Erklärung, in Freiheit geſetzt. Er verfügte ch zu 
feinem Freund, dem Maire von St. Germain, wo er 
am 30. März durch die kaiſerliche Gendarmerie verhaf⸗ 
tet, und aufs Neue in die Abtei gebracht wurde. Daſ⸗ 
fies wurde zugleich in daſſelbe Gefängniß gefübrt. 
Am 24. hatte der Kriegsminiſter, Fürfi von Eckmühl, 
den Befehl ertbeilt, eine Militairfommifjion zu bilden, 
um Maubreuil, Daffies, Colville, Mouton, Huct 
und einige andere in diefe Sache Verwickelte zu rich⸗ 
ten, Am 28, erflärte fich diefe Kommiſſion incompe» 
tent , weil feiner der Befchuldigten zum Militairfiande 
gebörte, Am 3, April wurde fie dem Staatsrath vor⸗ 
gelegt, und der Verbalprogeß erſchien in allen Bcis 
tungen. Der dritte Paragraph mar folgendermanden 
abgefaßt: 

Die Sicherbeit Napoleons und der kaiſerlichen 
Familie war von allen Mächten garantirt worden, 
(Urt. 14 des Traftats von Fontaineblean) , und Mörs 
derbanden find demungeachtet in Frankreich, unter 
den Augen der franzöfifchen Regierung, und felbit auf 
ihren Befehl (mie das bald durch die feierliche Brose» 
dur gegen Maubreuil berwiefen werden wird), organie 
firt worden, um den Kaifer, feine Brüder und ihre 
Gemablinnen anzufallen, u. ſ. m, 

Verfprebungen, Drobungen, alles Mögliche wurde 
angewandt, um Maubreuil zum Sprechen zu bewegen; 
aber er beantwortete feine der am ihm gerichteten 
Fragen. Die Uebrigen ſchienen nicht näher in das Pro» 
jeft eingeweiht zu fein, und beriefen fih einſtimmig 
auf Maubreuil, Ungeachtet der Feſtigkeit diefes Letz⸗ 
teen, beforgte Fouche, daß man doch endlich Erflä« 
rungen von ibm erlangen könne, welche der Negie 
rung, deren Rückkehr er begünfligen wollte, unange» 
nehm fein dürften. Demzufolge ließ er ihm durch 
den Marquis de Broſſe, feinem Freund, eine Feile 
und einen Strick zukommen. Er durchfeilte die eifer« 
nen Stäbe feines Gefängniffes, und ließ fih am Strick 
hinunter. Sodann begab er ſich unverweilt nad Gent, 
wurde aber am 4. Mai zu Brüffel von Gemalle un 
ter dem Vorwand verbaftet, daß er nur mach Belgien 
gefommen fei, um den König Ludwig XVII zu er» 
morden. Er fuchte fih im Gefängniffe zu Gent zu 
tödten, indem er Üch die vier Adern öffnete. Man 
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brachte ibm mach Lüttich, wo er durch den Baron von 
Edjiem in Freiheit gefeht wurde, und bon wo er, 
fa mit Ludwig XVIII zugleich, wieder in Paris ein- 
traf. 

Er wollte nun das ganze Komplott befannt ma» 
chen, wurde aber von Rochejacquelin davon abgehalten, 
und zog fi aufs Land, in die Nähe von St. Ger 
main, zurück. Er blieb dort ganz rubig bis zum 11, 
Buni 1816, wo er abermals verbafter und in einen 
Thurm in der Force eingefperrr wurde, Am zwölften 
Sanuar 1817 gab fein Freund, der Marquis de Brofe, 
eine Dittfchrift bei der Deputirtenfammer ein, um 
feine Stellung vor einem Gerichtshof zu erbulten. 
Am 10 April endlich erfchien er vor dem forreftionel- 
len Bolizeigeriht, nachdem er fi 552 Zage in ge» 
beimer Haft befunden batte, mährend denen er nur 
in den lebten vierzehn Tagen, in Gegenwart von vier 
Sengen, mit feinem Advokaten fich hatte unterhalten 
fönnen. 

Der Advokat des Königs, Vatismenil, erfiattete 
Bericht über die ganze Angelegenheit und den auf 
den Angeklagten rubenden Befchuldigungen, die von 
diefem ohne Ausnahme verneint wurden. Er mollte 
in die eigentliche Sache eintreten, wurde aber vom 
Bräfidenten unterbrochen, und die Verhandlung auf 
den 17. vertagt. An diefem Tage erklärte er, den 
Bwifchenreden des Präfidenten ungeachtet, den wahren 
Berland der Eache, und der Zumult, welcher durch 
dieſe plößliche Entfchleierung unter den Zuhörern ent» 
ffand, war unbefchreiblich. Sein Advokat, Couture, 
ſprach 2 Stunden 20 Minuten lang über diefe Unger 
legenbeit. „ Warum,“ rief er, „warum erfcheinen 
Diejenigen, melde jene Drdres unterzeichnet haben, 
nicht bier, um fich über den wahren Gegenitand der 
felben zu erflären?* Das Tribunal vertagte ſich 
abermals bis zum 22 April, und erflärte ſich an die 
fem Tage — incompetent. 

Am 31. Mai befchäftigte fich der Fönigliche Gerichts⸗ 
bof von Paris mit diefer Sache, und vertagte fich 
auf den 23. Quni, um ben ‚General » Hbuofaten Hua 
zu hören. Maubrenil ſaß zwifchen zwei Gendarmen 
und wurde von fechs andern bewacht. Der Hof be» 
fand aus dem BPräfidenten "und aus zehn Nichtern. 
Das Gedräng des Bublifums war ungeheuer. 

Der General-Advofat verlangte, daß der Berichts- 
bof ſich für incompetent erfläre, weil die Sache ent- 
weder vor das forreftionelle Bolizgeigericht , oder vor 
die Aſſiſen gehöre. Demungeachtet erflärte ſich der 
Hof für fompetent; aber ohne weiteres Refultat, dann 
Dlaubreuil wurde nah und nach vor die Kaſſationshöfe 


von Rouen und Donai geflellt. Diefer letztere verur⸗ 


theilte ibn als „treulofen Verwahrer,“ ohne die Par 
tur des Depofitums, welches ibm anvertraut worden, 


näher zu erörtern, fo tie ber Entwender ober Unter» 
fchlager von 849,000 Franken , wobei ebenfalls keine 
Erwähnung der Diamanten geſchah. 

Mau gab ibm die Gelegenheit zur Hand, aus den 
Gefängniffen von Douai zu entfgmmen, und er begab 
fih nach England, mo er dem Lordmajor von London 
eine Proteſtation, datirt vom 16. Mai 1815, übergab, 
und feine Papiere in den Archiven der City nieder⸗ 
legte. Bei Eröffnung des Kongreſſes zu Achen flellte 
er feine Angelegenbeit den daſelbſt verfammelten Mo» 
narchen vor, die jedoch nicht die geringfie Notiz davon 
nahmen. Endlih im Buni 1525 fam cr :vieder nach 
Frankreich, wurde fogleich verhaftet, und man weiß 
nicht, was feitdem aus ihm geworden if. 


(Die Gortiegung folgt.) 





Skizzen über die Gefellfchaften und bie 
Literatur au Paris, 


No. 1. 

Bu Paris, wie zu London, verlaffen die Perfonen, 
melde etwas darin fuchen, ber Mode zu geborchen, 
mit Anfang Zuni die Stadt, um ſich aufs Land zu 
begeben. Während ihres Hufenthalts in der Stadt 
betümmern fie ih um Zeitungen und Flusfchriften 
eben nicht befonders viel, und werfen höchſtens am 
Morgen einen oberflächlichen Blid darauf. Aber faum 
find fie in ihren Landpäufern angelangt, fo betrachten 
fie die Seitfchriften als die angenehmſte Zeitverfürzung. 
Dan kann annehmen, daß vom Zuni bis zum Dezem⸗ 
ber die Bournale durchaus die öffentlihe Meinung 
leiten. Diefen Sommer und Herbfi über ift vorzüglich 
das „Journal des Debats* in der Mode gewefen, oder 
vielmehr, es hat fie mit dem „Constitutionel“ getheilt, - 
der immer noch mit derfelten Vorliebe gelefen wird. 
Während der Lebtere fich in jedem Dorfe und in allen 
Wiethshäuſern befindet, lieſt man auf dem Schloſſe 
die Debats, gleichviel, ob das Schloß einem Feodal» 
fprößling (Ci-devanı), oder einem reichgewordenen 
Kaufmann gehört. Einige der Tiberalen Blätter haben 
zwar bin und wieder den ſchwülſtigen Ton der Advokaten 
auf den Lande; aber die Krämer, und andere ehrliche 
Bürger, balten das für die eigentliche demoſtbeniſche 
Beredfamkeit. Auf jeden Fal iſt ihr Schwulſt viel 
erträglicher,, als die Deflamation und der Unſinn der 
Nitrablätter. 

Das Journal des Debats ift immer auf’s Genaueſte 
von allen Fleinen Hofintriguen unterrichtet. Ich will 
es verſuchen, Ahnen eine Fdee von dem Anblick, dem 
biefer Hof gewährt, zu geben. Denken Gie fich einen 
Saal, in welchem fi zwölf oder fünfzehn Herzoge, 
und fünf oder fechs Frauen, befinden. Da die Kone 
venlenz es nicht geflattet, von politifchen Gegenfländen 


! 
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su ſprechen, und da man fich weder von Wiffenfchaften, 
noch von Literatur unterhalten fann, fo begreifen 
Sie leiht; daß diefe alänzende Gefehfchaft nur mit 
einiger Mübe fo lange zu fonverfiren im Stande if, 
bis die Uhr durch eilf auf einander folgende Schläge 
das Beichen zum Zurückziehen gibt. 

Mitten in diefem Saale, und von diefer Gefell- 
Schaft umgeben, fpielt ein Greis, deſſen Hörorgan 
einigermaßen geſchwächt zu fein fcheint, der aber 
demungeachtet vom liebenswürdigſten Karakter und von 
der feinen Höflichkeit if, eine Bartie Whiſt; das if 
ber König. Eine junge, zarte Dame, die beiländig in 
Bewegung iſt, und der es dabei nicht an Grazie ge» 
bricht, fucht, wie die Herzogin von Bourgogne am 
Hofe Ludwigs XVI., einige Heiterkeit über diefe giem- 
lich ernfte Verfammlung zu verbreiten; das ift die 
Herzogin von Berry, Eine andere, etwas beiahrtere 
und wohlbeleibtere Dame, die Herzogin von Angouleme, 
fhlummert von Seit zu Seit, mit über der Bruft zu- 
fammengefhlagenen Armen. Gie bat dem Conp de 
boutoir des Königs, ihres Vaters, Man weiß, daß 
Zudwig XVI., der eine flarfe Stimme hatte, beiländig 
in einem rauben Tone und in furgen Abſätzen fprach. 
Diefe Gewohnheit nannten die damaligen Hofleute 
feinen Coop de boutoir. Selbſt im Saale der Königin, 
zu VBerfailles, bediente man fich diefer Bezeichnung. — 
Eeit der Negentfchaft des Herzogs von Orleans fehen 
die Berfonen , welche befländig den Hof bilden, eine 
große Eitelkeit darcin, auf eine familiäre Weife mit 
den Gliedern der Föniglichen Familie zu fprechen. Sie 
bilden fich ein, daB das ihnen eine Art von Gleichheit 
und Rameradfchaft gewährt. 

Die zwölf oder fünfzehn Perfonen, welche fich 
regelmäßig jeden Abend zum König begeben, bilden 
gegenwärtig den Hof. Bor der Nevolution drängte 
fich der ganze franzöfifche Adel nach Verfailles; aber 
die große Frömmigkeit der meiften jehigen Glieder der 
königlichen Familie bat fie ein wenig ifolirt und ihren 
Gefelfchaften einen fehr ernten Karafter verlichen. 
Die zahlreichſten beiteben oft faum aus zwanzig Pers 
fonen , die allg mehr oder minder bedeutende Vefol- 
dungen bezieben. Der Herzog von Maille, erſter Ad» 
jutant des Königs und einer der angenehmiten unferer 
Hofleute, if jetzt eben gefährlich frank. Sein Tod 
würde ein wirklicher Verluſt für den Hof fein. 

Einige der Frauen, welche die Ehre haben, drei» 
oder viermal in der Moche zum Spiel des Königs 
eingeladen zu werden, befchweren fich ganz offen über 
die Langeweile, welche man im Schloſſe hat; aber 
wenn fie bedenten wollten, welches Schaufpiel ihre 
eigenen Eäle daritellen würden, wenn bie Unterhaltung 
in eben fo enge Grenzen, mie in den Zuilerien, be» 
fhränft wäre, mo man höchſtens nur über eine Zagd 


oder bie Meinen Begebenheiten einer Wbiftpartie fpre- 
chen kann, fo würden fie das weniger auffallend finden. 

Die Frau Herzogin von Angouleme it die Einzige, 
bie bin und wieder die politifche Eaite berührt, Eile 
lief’t gewöhnlich die Verhandlungen der Pairsfammer, 
oder fie läßt fich die Neden, melche in derfelben ge» 
balten werden, vorlefen. Blöblich wender fie fich zu 
einem der Anwesenden, mit der Frage: mas er von 
der Rede diefes oder jenes liberalen Bairs halte? 
Um der perfönlichen Meinung der Prinzefiin zu ent» 
fprechen , glauben die Höflinge nur gewöhnlich fagen 
zu müſſen: daß die Rede Schlecht fei. Aber ihr na» 
türlicher Stolz läßt es nicht zu, diefe Art von Schmei⸗ 
chelei rubig anzunehmen, und mit ihrem Coup de boutoir 
entgegnet fie gewöhnlich: „Sie täufchen fh, mein 
Herr! die Rede iſt fehr gut. * Damit hat die Unter⸗ 
haltung ihr Ende erreicht, und fie nickt wieder ein. 

Der leichte Umgang und die anziebende Zuvor« 
fommenbeit Karls X vermindert einwenig den großen 
Ernſt diefer Abendverfammlungen. Es iſt Teider zu 
befürchten, daß mit dem Ende feiner Regierung einige 
Hofleute verfuchen werden, den Ton der falten For- 
malität der deutfcher Höfe einzuführen, obne ihr zur 
gleih die Gutmüthigkeit der deutfchen Eitten aller 
Stände beigefellen zu können. — Da Napoleon ge» 
wöhnlih durch „Eure Majeftät* angeredet wurde, ſo 
bielt man bei der Reflauration diefe Phrafe für prof» 
nirt, und nahm den Gebrauch an, mit dem Monarchen 
imnter in der dritten Berfon des Singulars zu fprechen.- 
Die Eigenbeit findet noch ſtatt, und fobald man 
Karl. X antwortet, fagt man: „Der König bat mich 
beebrt, mir zu fagen, daß er u. f. m,“ 

Wenn fih der Hof zu Gaint-Cloud befinder, 
feben die Hofleute dort beinahe auf dieſelbe Weiſe, 
mie der franzöfifche Adel in feinen Schlöfern. Sie 
bringen den größten Theil des Tages damit zu , die 
Seitungen zu lefen. Die minifleriellen Sournale und 
die Quoditienne find die einzigen , die man öfftntlich 
erhält; aber man lieſ't auch häufig, mit einer gewiſſen 
Girconfpeftion, die Debats und felbfi den Constitutionel, 
den Courrier und das Journal du Commerce, Der Ein 
Huf, den die Seitungen in Franfreich auf die öffent» 
lihe Meinung ausüben, ift aufferordentlih, und die 
beftändigen Leſer der Debats find die erflärteften Gegner 
des Minifteriums, felbft bis zu den verfchiedenen Mit- 
gliedern des Hofes. Indeſſen Äufert man ſich nicht 
mehr mit derfelben Strenge, feitdem mebrere darunter 
eine jährliche Subvention von 100,000 Franken bepie- 
ben, die manchmal auch in einem vortheilbaften Aus» 
taufch von Waldungen gegen irgend eine Krondomaine 
befiebt. So bat das Miniſterium vor Kurzem die 
Feindfchaft einer mächtigen Familie mit der Baronie 
von *** befiegt, Sie können, wenn Sie wollen, dag 
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Ganze im Breitern im Moniteor, unſerm getreuen und 
unmandelbaren Gnadenregiſter, leſen. 

Alle unfere Säle find jetzt veröͤdet. Alle Welt if 
entweder in den Bädern , oder auf dem Rande. Die 
meiften Berfonen geborhen diefer bergebrachten Ge⸗ 
mohnbeit auch vorzüglich deshalb, weil He drei Viertel 
ihres jährlichen Einfommens während ben fünf oder 
ſechs Wintermonaten ausgegeben baben. Unfere Reichen 
üben keinen Einfluß auf die Landbewohner aus, In 
jedem Winkel Frankreichs werden die öffentlichen An- 
gelegenbeiten jeder Art von dem Sous+ Bräfekten und 
den Maires verwaltet. Napoleon, deffen Höminifira- 
tionsfoftem noch fortbefiebt, Hätte gern jedem Fran- 
sofen die Mühe abgenommen, fein Mittagefien zu 
genieſſen und zu verdauen. Wenn ein Bair von Frank» 
reich , der ein jäbrliches Einfommen von bunderttaufend 
Franfen bat, auf die Bagd geben will, fo braucht er 
dazu eine befondere Bevollmächtigung, „Port d’armes * 
genannt, und der geringfie Feldhüter bat das Recht, 
ibn anzubalten, der Maire der Meinten Gemeinde 
kann ihn befirafen, wenn er fie nicht vormweifen fann 
und fich dennoch zu jagen erlaubt. Er befindet ſich 
aufjerdem noch unter der VBormundfchaft feines Goug- 
Bräfeften und unter ber fpeziellen Oberaufüct feines 
Bfarrers. Einige befchäftigen ſich damit, ibre Tiegen« 
den Gründe zu verbeffern, und ſtecken jährlich über 
20,000 Franken binein, obne am Ende der Rechnung 
200 Franken dadurch gewonnen zu haben. Nicht alle 
baben, tie der Herzog Decazes und der Marquis von 
Louvois, das Glück, in ihren Ländereien eine Eifen« 
oder Steintoblenmine zu entdeden. 

Auer den öfonomifhen Nüdfihten gibt es noch 
einen andern Umjiand, der viele Berfonen bewegt, dem 
Sommeraufentbalt auf dem Lande den Vorzug zu 
geben; das iſt der unerträglihe Ton unferer beutigen 
Modezirtel. Die fonft fo belebte und alänzende Unter- 
baltung in unfern Gefellfchaften iſt eine Art von Frohn⸗ 
arbeit geworden. Will man nicht für einen Menfchen 
von fchlechter Erziehung gehalten werden, fo darf man 
fih in den Frauengefelfchaften durchaus nur mit jenen 
Gemeinvläßen befaſſen, die fo bequem für alle Dumm⸗ 
föpfe find, deren befrändiges Bemüben darin beftebt,, 
andere geiſtreiche Berfonen mit fih auf eine und die 
feble Linie zu fielen und fie durch ihr albernes Ger 
wäfch zu betäuben, 


Schreiben des Kardinals von Bernis, franzöfi- 
fchen Gefandten in Rom, au den Herzog von 
Niguiffon, Miniſter der auswärtigen Angele- 
genbeiten in Franfreih, vom 16. Mai 1774, 

Der Pabſt Clemens XIV batte vor Kurzem die 

Zeſuiten aufgeboben, durch feine Bulle vom 21 Zuli 


1773. Den 9. Merz 1774 erließ er an ©. Ere. ben 
Kardinal von Bernis ein Breve, morin er die wich⸗ 
tigen und flarfen Gründe, welche ihn zu Aufhebung 
der Gejelfchaft Defu befimmten, fo wie die lange 
und reiflihe Ermägung dieſes Entſchluſſes, und 
binwieder die Feiigfeit beffelben, anfübrt. Bn Folge 
deſſen erfucht er den Kardinal, den allerchriflichiien 
König, fo wie die Bifchöfe von Franfreih in Kennt» 
niß zu feben, wie ſehr das Urtheil, fo er über die Ge 
ſellſchaft gefällt, begründet und unmiderruflicdy fei; 
zugleih gibt er ihm zu beberzigen, mie es wichtig 
fei, daß das, mas er zum Nuben und Frommen der 
Kirche befichloffen und ausgeführt babe , auch pünktlich 
von den Bifhöfen Frankreichs beachtet werde, und 
ſchließlich beauftragt er ihn, die Prieſter in den Dis⸗ 
jeſen, die nicht Befuiten find, zweckmäßig zu verthei⸗ 
len und zu verwenden, um ihnen in der Hut und Leis 
tung der Heerde beizuſtehen. 

Folgendes iſt die Depeſche des Kardinals v. Bernis. 

„Ich babe die Ebre, Ihnen mitfolgend die Ab⸗ 
ſchrift und die Ueberſehung eines Breves zu überſen⸗ 
ben, welches der Pabſt an mich gu richten für ange 
meſſen erachtete. Das Breve zeugt eben fo fehr von 
feiner Umficht, als von dem Vertrauen, mit dem er 
mich beebrt. ©. Heiligkeit wählt mich als Miniſter 
des Königs zum Dollmetfcher feiner Gefinnungen, 
und feiner Hebergeugung bei &. Mai. und deifen Math, 
und in meiner Eigenfchaft als Kardinal und Ersbie 
ſchof begehrt diefelbe, dag ich die Geiflichkeit Frank 
reichs mit ihren Gefinnungen befannt made, 

„Ich fol demnach , um die Befehle des Kirchen⸗ 
Dberhaupts auszuführen, &. Mai. eröffnen, welches 
die Meinung und die Beweggrüude waren? als der 
Pabſt den Drden ber Kefuiten aufhob, und wie er 
wünſchte, daß das Breve, fo diefe Befelfchaft vers 
nichtete, ausgelegt, ausgeführt werde, * 

Nachdem der Kardinal die langen und infändigen 
Bitten der Fürſten aus dem Haufe Bourbon um Hufe 
bebung des Ordens angeführt, läßt er fich über die 
perfönlicde Stimmung Clemens XIVfolgendermaßen aus: 

Niemand kann beffer denn ich, die Gefchichte 
bes lebten Eonclave fennen , Niemand wird im Stande 
fein, das Benehmen und bie Befinnung des damaligen 
Vabſts näher zu beleuchten, Er wurde einfiimmig 
erwäblt, troß der Intereſſen, die damals die gemeibte 
Verfammlung theilten. Sch kann daher verfichern, 
daß vor und nach feiner Erböbung Clemens XIV wie 
der heilige Karl Barromeus dachte, indem er die 
fromme Anſtalt des heil. FJgnaz durch den Geil der 
Eprfucht, der Bolitif, des Zutereſſes, der Bntrie 
gue und des Despotismus mehrerer DOrdensgenera lefür 
entartet bielt. 

Der heil. Karl hatte, wie man aus den Briefen 


erſteht, die er an feinen Beichtvater ſchrieb, und die 
man zu Mailand aufbewahrt, vorbergefeben, daß diefe 
Geſellſchaft, geleitet von mehr politifchen als religiöfen 
Dbern, zu mächtig werden würde, als daß fie die 
nöthige Mäßigung, Unterwürfigteit und Beſcheiden⸗ 
beit beobachten könnte; daß ihr Credit ihr blindlings 
ergebene Freunde und unverfönliche Feinde zuziehen 
mürde, daß fie die Könige und die Kirchenobern werde 
regieren, und das Geifllihe und Weltliche beberfchen 
molen, daß diefer der Religion fremde und entgegen. 
gefehte Geiſt die fromme Einrichtung des heil. Danaz 
verändern werde, und daß eine, wie fie der beil. Karl 
ſah, und wie es in der Abſicht des Gründers lag, fo 
nützliche Geſellſchaft dereinſt unterdrüdt werben würde. 

Glemens XIV batte (fo fährt der Kardinal fort) 
die Archive der Propaganda, mo die Monumente 
aufbewahrt werden, die nie ans Tageslicht gefommen, 
weil fchonende Rückſichten der Liebe, der Furcht und 
Bolitit es binderten, durchgefeben. Als gelehrter 
Theologe unterfuchte er die tadelnswerthen Werke 
moralifhen und theologifchen Anbalts, die aus der 
Schule der Zefuiten hervorgegangen waren; die Hart« 
nädigfeit, mit der fie diefelben vertheidigten, ſelbſt 
nachdem fie kanoniſch waren gerüge worden, war ihm 
nicht unbefannt. Als Mann von Geiſt und als Geiſt⸗ 
licher, hatte er die Springfeder des jefuitifchen Regi⸗ 
ments erfannt; er wußte es vorzüglich, wie ſehr ſich 
der General Ricci unter der vorigen Kirchenherrſchaft 
des heil. Stuhls bemeiſtert hatte, mit einem Wort > 
der beil. Vater hatte ſich ſowohl von den ehemaligen, 
als den jehigen Umtriehen der Befuiten, von dem mit 
Hintanfegung aller Kirchengefehe verführten öffentli- 
chen Handel, bald als Kaufleute, bald als Wechsler, 
bald als bloße Geſchäftsführer oder auf fremden Mar 
men, volltommene Kenntniß verfchafft; befonders war 
ibm nicht unbefannt, mie gefährlich es fei, ihnen zu 
mißfallen, oder ihnen nicht ergeben zu fein, denn 
nie haben fie gemäßigte Freunde von erklärten Feinden 
unterfhhieden. Der Pabſt Fannte ihren Einfluß an 
den meiſten Höfen und bei allen Fatholifchen Megie- 
zungen, und wie fie die Biſchöfe zu gewinnen und 
einzufchächtern wußten. 

Aber wenn Clemens XIV. nie darüber im Smeifel 
mar, daß die Geſellſchaft Jeſu der Reform bedürfe, 
fo mar er dod lange Zeit weit entfernt, daran zu 
denfen, daß es klug fein möchte, fie ganz zu unter 
drüden. Auſſer den vielen Dienften, die fie der Sache 
der Meligion geleitet, durch Bekämpfung der Ketzer, 
durch Wertheidigung der Rechte und Anfprüce des 
römifchen Stubls, durch Verbreitung des Glaubens 
bei den Ungläubigen, durch Unterricht der Bugend 
und der Welt, durch mehrere fchägenswertbe Werke 
und durch die beredten Predigten, zog der Papfi noch 


in REN daß man Gefahr einer allgemeinen Er⸗ 
fhütterung liefe, wenn man eine fo vielgebraudte, 
angefebene und mächtige Geſellſchaft vernichtete, bie 
fih alen datholiſchen Kollegien, einer großen Babl 
von Seminarien, frommer Anfialten und der wid 
tigften Miſſionen bemäctigt batte- Er mußte von 
den ungebeuern Summen, welche der General diefes 
Ordens unter dem lebten Bontifitat in fremde Länder 
batte fließen lafien. Er vermuthete ihre Umtriche in 
Preußen und Rußland, er fürdtete die Dppofition 
eines Theils der Beiftlichkeit, die zu Gunften der Ge⸗ 
ſell ſchaft gehimmt war; er betürchtete Überhaupt ein 
großes Uebel anzurichten, ohne die Beit zu haben 
zu etwas Beſſerm. Vier volle Babre brauchte er, um 
zu überlegen, abzuwägen, zu vergleichen, befonders 
aber um Bott zu fragen, welchen Weg er einfchlagen 
fole. Der ganzen Welt kann ich bejeugen, daß keine 
Ruͤckſicht des Interefics, kein Beweggrund zur Rache, 
Feine ebrfüchtige, politifhe oder ſonſt eitle Abſiat 
auf den Entfchluß des Pabſtes eingewirkt hat, Wenn 
die Befuiten, Batt die größte Frechbeit zu zeigen, 
anflart immer mit dem Schwert aufzutreten und aufs 
rührerifhe Schriften und beleidigende Wilder zu ver» 
fertigen, fh vor den Königen von Portugal und 
Spanien gedemüthigt hätten, wenn fie mebr ben 
beil. Stuhl und die Eongregation geachtet und nicht 
flets Umtriebe gemadt, bätte &. 9. nie den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, fe zu unterdrücken, obgleich fie ibre 
Gefährlichkeit Fannte; fie hätte fie nur reformirt; die 
Scheu, großen Mächten zu mißfallen, hätte fie weder 
erfchüttert noch eingefchüchtert. 

Der Pabſt faßte den Entfhluß zur Aufhebung 
am Fuße des Altars und im Angefiht Gottes. Er 
mar der Meinung, daß Geilliche, die man aus den 
katholiſchen Staaten fortgemwiefen, auf denen fchwerer 
Verdacht laſte, daß fie früher und aud neulich wieder 
in verbrecherifche Pläne eingegangen, und zu deren 
Gunſten nur das Aeuſſere der Regel fpricht , verfchrien 
wegen ihren Grundfägen, um ſich mächtiger und furchte 
barer zu machen, mit Handel, Wucher und ber Bolitif 
ſich befaffend; er war der Meinung, fage ich, daß 
folhe Menfchen nur Spaltungen und Zwiectracht here 
beiführen fönnen , und daß eine Neform das Hebel 
nur defen aber nicht entwurgeln würde, und daß man 
vor Allem ben Frieden der Kirche und des heil. Stuhls 
im Auge haben müfe, fo wie die Zufriedenheit und 
Nube der katholiſchen Fürſten, die deſſen Stütze find; 
mit einem Wort, der Pabſt ſprach als Stellvertreter 
Chriſti und nicht als Fürk, der chen fo fehr die Welt 
als das Evangelium zu Rathe zieht. 

Man erficht deutlich in den Husdrüden der Mäßi» 
gung und der chrifilichen Liebe, in welchen das Aufr 
bebungsbreve abgefaßt ih, dab E. H. das Dnſtitut 
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des heil. Fanatz achtete. .. Als aber der Pabſt erlaubte, 
daß die Bifchöfe mit Umficht die Erieſuiten anftellen, bat 
er darunter nicht verffanden, daß man Gongregationen 
aus ihren bilden, noch fie zu Obern einer frommen 
Anſtalt, eines Seminariums oder von Miffionen er» 
nennen bürfe. Gr. Heiligkeit if zu meife und auf 
oeflärr, als daf fie mit einer Sand aufgebaut hätten, 
mas fe mit der andern Hand niedergeriffen, um den 
Dartbeigeift za mäbren und zu einer Wiedergeburt vor» 
zubereiten, die überall Feuer anfliften, und Verwir⸗ 
rung verurfachen und die Einrihtungen von Neuem 
umfürzgen würde, die beinahe im ganzen Fatholifchen 
Europa getroffen morden find. Man darf nicht auf 
lange bin fi Ruhe von den Zeſuiten verfprechen. 
De mehr fie der Geiſt wehtlicher Herrfchaft erfüllt, je 
mehr werden fie fich die Mühe geben, ihre Parthei 
aufrecht zu erhalten, je mehr den Glauben verbreiten, 
dafi es unmöglich fei, ſie auf die Länge zu entbehren, 
je mehr werden fie fich bemühen anszuſtreuen, daß ein 
anderer Babit, weniger furchtfam oder weniger politifch, 
fie wieder berffelen werde. Der eigennübige Schuß, 
den ihnen Rußland und der König von Preußen an» 
gedeihen läßt, und ber-diefe bei allen wohldenkenden 
Leuten herunterſetzt, näbre die Hoffnung und fäblt 
den Muth ihrer Barthei. Der Vabſt, ich wiederhole 
es, bat auf immer den Orden der Feſuiten vernichtet, 
Durch ein Bieve, das nichts im Ungewiſſen oder Dun⸗ 
fein läßt; er bat die, fo feinem Urtheil zuwiderhan⸗ 
deln, des Nechts zu predigen, Beichte zu bören und 
die Eaframente gu ſpenden, beraubt. Welchen fchänd- 
lichen Mißbrauch treiben alfo nicht Bene, die in 
Schleſien diefe Verordnung übertreten, ohne Boll 
macht zur Spendung und gegen den Entſcheid des 
Stellvertreters Chriſti! 

Die könnte man dieſe Widerſetzlichkeit billigen, 
wer ſich einer neuen Kirchenſpaltung freuen wollen? 
Sr. Heiligkeit hat feine Meinung über den Ungehor— 
+ fam der Eriefuiten in Schlefien an den Tag gelegt, 
durch befiimmte Verbaltungsmaßregeln, die er dem 
npoflolifchen Vikar in Breslau eröffnere und wovon 
ich eine Abſchrift Sr. Majeflät dem König überſandt 
babe. Er. Heiligkeit bat unwiderruflich die Nufbebung 
der Geſellſchaft ausgeſprochen, und ihren Willen neuere 
dings in dem Breve, mit defien Zuſtellung fe mich 
beebrte, fund gethan. Der beil. Vater wünſcht, daß 
man die Zeſuiten mit chrifilichen Liebe behandle, aber 


daß man fie nun mit Vorſicht bei dem Dienfl der, 


Kirche gebrauche und mit Fluger Unterfcheidung zu 
Werte gebe, gemäß feinem Aufbebungsbreve und dem 
Rundfchreiben, dag er am alle Biſchöfe des Kirchen · 
ſtaats erlaſſen. 

Dieſes Schreiben empfiehlt den Praͤlaten, von jedem 
Eriefuiten, der Sch zu Anſtellung im Dienſte der Kirche 


* 


bei ihnen meldet, dem Pabſt und ber Eongregation 
Bericht zu erflattenz damit alle Fanatifchhen und vom 
Varteigeiſt Erfüllten vom Minıferium fern bleiben, 
Die Abficht des Pabſtes geht alfo dabin, alle Bifchöfe, 
melde Eriefuiten, fei es auf der Kanzel oder dem 
Katheder anſtellen wollen, dafür bei dem beil. Stuhle 
verantwortlich zu machen. Diefe Vorſicht if eben fo 
gerecht als nothwendig. 

Dieb waren, Fit., die Befinnungen des Pabſtes, 
vor feiner Ermählung, vor dem Erlaß des Aufe 
bebungsbreve's und feit demfelben. 

Die Entdefungen, die man in den Schriften ver 
Sefuiten gemacht, die Verbrennung jener im beutfchen 
Kollegium, ihr Briefwechfel mit dem König von Preußen, 
die Beweiſe, fo man in Händen bat, daß feir der 
Aufhebung Einige von ihnen aufrührerifche Schreiben 
an angefebene Fürften und Prälaten erlaffen — mie 
das Schreiben an den Erzbifchof von Mainz, von der 
Hand eines franzöfifhen Eriefuiten — eine Unzahl 
von Ehmäbfchriften, als deren VBerfalfer und Berbreis - 
ter fie entdeckt morden find; die beträchtlichen Summen 
Geldes, melde ihre DOrdensgeneral zu verfchiedenen 
Zeiten aus dem Kirchenſtaat fandte, Alles dies beweifek 
nur zu gut, wie ihre Oberen fih der Intrigue, der 
Herrfch » und Machfucht ergeben. Der Babit wäre mehr 
als gerechtfertigt, wenn er alle Beweisſtücke bekannt 
machen wollte, allein feine Schonung und Friedferzige 
feit haben ihn bisher daran gehindert. 

Das Nefultat diefer getreuen Darfiellungen der 
Anfihten, der Beweggründe, ber Entfchläfe und des 
feiten Willens des Oberhauptes der Kirche iſt daber: 
daß er vor Bott geglaubt hat, daß die Aufhebung des 
Zefnitenordens nothwendig fei; daß er mehr als je 
fühlt, wie gerecht dies fei, feit dem ſchismatiſchen 
Ungeborfam der Sefuiten in Schlefien und dem Fana⸗ 
tismug, ber ihm gu rechtfertigen fucht; und daß er nie 
erlauben werde, daB man irgend Etmas gegen dag 
Aufbebungsbreve vornehme.... Mit einem Wort, 
Elemens XIV. bielt die Befellfchaft der Zefuiten une 
verträglich mit der Ruhe der Kirche und der fatholifchen 
Staaten. Der Herrfchergeift dieſer Geſellſchaft iſt es, 
der fie gefährlich macht ; der iſt e8 aber auch, den man 
nicht wieder auffeıfchen fol, und zu diefem Zwecke er» 
mabnt der heil Vater den König und die Geiftlichkeit 
Franfreichs zur erniten Aufmerifamfeit. Sr. Heiligkeit 
geht mit Weberlegung und ohne Hebereilung zu Werte 
und wird die günflige Belegenbeit benugen, die Er» 
jefuiten Schlefiens und Rußlands zu befirafen und zu 
demütbigen, wie fie es verbienen; fie bat deshalb ſchon 
Andeutungen an befagte Maieftäten erlaffen. Es wäre 
böfer Wille, wenn man annehmen wollte, der Babk 
fei unempfindlich gegen eine eben fo ungebührliche als 
verbuccherifche Widerſetzlichkeitz allein der König von 
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Vreußen bat Gewicht an maͤchtigern Höfen als dem⸗ 
jenigen des Pabſtes. Dieſer läßt ſich auffallend an 
gelegen fein, die Katbolifen im feinen Staaten gut 
zu behandeln; es wäre, mie gefagt, nicht Flug vom 
Babfte gebandelt, ibn zu reijen, Wenn er die Er- 
jefuiten nicht mehr brauchen fann, wird er fich fchon 
von ihnen losmachen; in der Zwiſchenzeit wird der 
Vabſt nichts vernachläffigen , um biefe unruhige Rotte, 
welche der katholiſchen Welt ein fo widerliches Schau- 
ſpiel darbietet, zue Ordnung gurüd zu bringen. 

Dies if, Tit., die wahre Sinnesart des beil. Va—⸗ 
ters; er hat mir große Ehre erwiefen, indem er mic 
zum Dollmetſcher feiner Gefinnungen wählte, 

In Mlem, was ich bisher fagte, babe ich die Ge 
danken des Pabfied verfolgt und nur das angeführt, 
‘was ich feit fünf Fahren fo oft und wiederholt von 
ihm gebört babe. 

Empfangen Em. Exz. die Verfiherung u. f. w. 


Biographiſche Skizzen. 
Talma. 

Das erſte franzößfche Theater zu Paris, fo wie 
die franzöfifche Bühne überhaupt, haben ihren erden 
Künfiler verloren, Franz Foſeph Talma, geboren zu 
Baris am 15. Danuar 1763, ih daſelbſt am 19, Dit. 
d. 8. verfchieden, 

Seine Familie hatte den Plan gefaßt, ibn bie 
Arzneiwiſſenſchaft ſtudieren zu laſſen, und feine Fort» 
ſchritte, fo wie die Entwidelung feines Geiſtes, ber 
fiärften ihn noch darin. Aber die Natur hatte ibn für 
eine andere Laufbahn beflimmt. Seine Einbildungs- 
kraft entflammte ſich beim Studium ber Gefchichte, 
und gab feinem Gcifle die ihm nachher fo ganz eigen⸗ 
tbümliche Richtung. Er war ungefähr zehn Bahr alt, 
als er, im Kollegium, in welchem er fi damals bes 
fand, in einem Schüler» Trauerfpiel, mit einer Rolle 
beauftragt wurde. Er nahm ſich das Mäglüd des Hel⸗ 
den, den er vorzufiellen hatte, fo fehr zu Herzen, daß 
er auf dem Theater heiße Thraͤnen vergoß, und lange 
unteöfilich blieb, fo viel man auch anwenden mochte, 
ibn zu bereden, daß das Gange nur eine Dichtung fei. 
Diefe aufferordentliche Meizbarkeit blieb noch Tange 
nachher in feinem Karafter, und er'fonnte ihrer nur 


- mit der größten Mühe Meifier werden. 


Kaum batte er das Kollegium verlaffen, fo beglei- 
tete er feinen Vater nach London und fiudierte dort 
die englifche Sprache, die ibm bald fo geläufig als 
die franzöfifche wurde, Er übernahm felbfi einige Rollen 
auf einem Gefellichaftsthearer, und der König, der 
von feinem emporblübenden Talent reden gehört hatte, 
mollte ihm im Goventgardentbeater angeſtellt ſehen. 
ber Zalma lehnte alle deshalb am ihn gerichteten An» 


träge ab, und kehrte nach Paris zurück, mo er den 
Unterricht Dugaronsgenof und 1757 beim erfien Theater 
für die Liebhaberrollen angeſtellt wurde. 

Seine politifhen Meinungen, beim Ausbruch der 
Revolution, waren von denen der meiften Schaufpieler 
jener Beit verfchieden. Sein langer Aufenthalt zu 
London hatte ibm andere Sdeen und Anfichten über 
den Buftand der Gelellfchaft gegeten. Die Deputirten 
von Provence, die fich eben zu Baris befanden, äuffere 
ten den Wunſch, eine Vorfellung des Trauerſpiels: 
„Karl IX“ von Chenier, zu ſehen, und PMirabeau 
verwendete fich deshalb, aber ohne Erfolg. Die Direk⸗ 
tion verbot micht nur die Aufführung diefes Stüds, 
fondern auch die des Brutus, des geretteten Noms, 
den Tod Eäfars, der Horazier, und überhaupt aller 
Werke, in denen das Wort „Freiheit" vorfam, Sie 
verordnete dagegen die Vorkellung der Welagerung 
von Galais, Gaſtons und Bavards, die das Publifum 
nicht mehr fehen mochte. Talma erzähle die nun flatt» 
findende Szene folgendermaßen: 

„Es war am 21. Juli. Die Deputirten waren über 
die Weigerung, Karl IX zu geben, fehr entrüfer. Sie 
verlangten nochmals die Mufführung diefes Stücks. 
Der Vorhang flog in die Höhe, und man gab ihnen — 
Epimenide. Wir waren unfer drei in ber. Gene, 
Naudet, Mademoifelle Lange und ich. Einer der Der 
putirten begehrte, im Namen Aller, Karl IX, und 
das ganze Parterre unterüßte diefe Forderung. Maur 
det entgegnete, daß es unmöglich fei, Dies Trauerſpiel 
gu geben, weil Madame Veſtris und Saint» Prit krank 
feien. Das Gefchrei des Parterre wurde immer ärger. 
Man befchuldigte uns, Feinde der Revolution zu fein. 
Der Tumult ließ mic, die Gefährdung der öffentlichen 
Nuhe befürchten, und ohne andere Erörterungen anzu⸗ 
ſtellen, trat ich einige Schritte vor, und ſagte, daB 
man dem Verlangen des Publitums entfprechen und 
das Stück geben werde, was auch geſchah.“ 


Diefe Begebenheit hatte einen Sweifampf zwiſchen 
Naudet und Talma zur Folge, der um fo wichtiger 
für die Zukunft des Lehtern wurde, weil er ihn 
in näbere Berührung mit den ausgezeichnetiien 
Männern jener Zeit bradte. Einige Seit nachher 
wurde er mit Napoleon Bonaparte befannt, und ſchloß 
mit ibm den Bund feiner Freundfhaft, die um fo 
dauerhafter blieb, da er feinen andern Ebrgeiz batte, 
als die Liebe zu feiner Kunf. Sein Umgang mit 
Staatsmännern, Nednern, Schriftfielern und Künfte 
fern, war für ihn ein Mittel, feine Bdeen zu erbeben, 
feinen Geiſt auszuſchmücken und fein Talent immer 
mehr zu vervolllommnen. So murde er der David des 
Theaters. 

Nach dem Rücktritt Karives wurden ihm bie erfien 
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Rollen übertragen. Er erwarb fich im denſelben einen 
Ruhm, der den Kecains bei weitem übertraf, und ihn 
zum Noscius der franzöſiſchen Bühne machte. Ganz 
Frankreich bewunderte ihn und fein Name wurde über- 
all genannt, Mehrere Schriftſteller haben feinem auffer- 
ordentlichen Talent die ihm gebührende Gerechtigkeit 
widerfabren laſſen. Das Urtheil darüber ik fah ein» 
ſtimmig. Frau von Stacl gedenft feiner im folchem 
Betrachte im ihrem Werke über Deutſchland. Wir 
führen bier nur einen Brief an, den fie an den großen 
Schaufpieler richtete. Man weiß, daß fie, unter der 
Regierung Napoleons aus Franfreih exilirt war, 
und zu Eoppet, im Kanton Waat, zwei Stunden von 
Genf, wohnte, Bm Bahr 1809 erhielt fie, durch die 
Bermittelung der Königin von Holland (Herzogin von 
Saint» Leu), die Erlaubniß, fih nad) Lyon begeben 
zu bürfen, um den Vorſtellungen Talma’s, auf dem 
dortigen Theater, beizuwohnen, Er trat zuerſt in ber 
Rolle des Hamlet auf. Das Bublitum warf ihm eine 
Krone zu, die ihm eine Schaufpielerin, Frau Mylordl, 
überreichte. Auf diefen Umfand bezieht ſich die Ver⸗ 
faferin der Corinna in dem nachfolgenden Schreiben: 
£yon,4. Juli 1809. 

„Fürchten Sie nicht, daß ich Frau Mylord nach ⸗ 
ahmen und, im pathetiſchſten Augenblicke, die Krone 
auf Ihr Haupt drüden wolle, Uber da ich Sie nur 
mit fich ſelbſt vergleichen fan, fo muß ih Bhnen 
fagen, Zalma! daß Sie geflern die Vollfommenbeit 
ſelbſt und alle Einbildung übertroffen haben, Es it 
in diefem Stüde, wie mangelbaft es auch immerhin 
fein mag, eine Spur von Tragödie, ſtärker als die 
unferige, und Ihr Talent iſt mir in diefer Rolle Ham- 
lets wie der Genius Shakespeares erfchienen; aber 
ohne feine Ungleihbeiten, obne feine familiären Gehen, 
bie plößlich in das Edelfie, was die Erde trägt, Ücd 
umgefalter haben. 

„Diefe Tiefe der Natur, biefe Fragen über unfer 


Aler Beſtimmung, in Gegenwart diefer enge, die 
erben wird und die auf Sie, wie auf das Orakel des 
Geſchicks, zu laufchen fchien; dieſe Erfcheinung bes 
Geſpenſts, Tchredlicher in Boren Blicken, als unter 
der fürchterlichſten Gehalt; diefe tiefe Schwermuth, 
biefe Stimme, diefe Blide, welche die Gefühle ver» 
ratben, ein Karalter, erbaben über alle menfchliche 
BVerbältniffe, das iſt bemunderungswürdig, dreimal 
bervunderungswürdig, und meine Freundfchaft für 
Sie übt auf meine Rührung die tiefſte, welche mic) 
je, feitdem ich lebe, die Künſte haben empfinden laſſen, 
feinen Einfluß aus, 

„Sch fehe Sie gern im Zimmer, im den NMollen, 
wo Sie fih noch Ähnlich find; aber in dieſer Mole 
Hamlets zwingen Sie mid) zu einem ſolchen Enthuſias ⸗ 
mus, daß Sie nicht mehr Sie waren, und ich nicht 
mebr ich. Es war eine Poeſie der Blicke, der Laute, 
der Bewegungen, zu der ſich noch Fein Schauſpieler 
erhoben bat. Leben Sie wohl! Verzeihen Sie mir, 
daß ich an Sie fchreibe, wenn ich Sie doch heut um 
1 Uhr Mittags und diefen Abend um 8 Uhr erwarte; 
aber wenn die gefellfchaftlihe Schicklichkeit mich nicht 
zurüdbielte, ich weiß nicht, geern, ob ich mich nicht 
Holz gefühlt hätte, Ihnen felbft die Krone zu über» 
reichen, bie ein folches Talent mehr, als jedes andere, 
verdient; denn Sie find nicht ein Schaufpieler, Sie 
find ein Mann, der bie menfchliche Natur erhebt, ine 
dem er uns eine neue Idee gibt. Leben Sie wohl! 
Um ein Uhr! Antworten Sie mir nicht; aber lichen 
Sie mich um meiner Bewunderung willen. * 

Zalma hatte den Abbs Geoffroy lange zu feinem 
Gegner; aber die Rügen diefes Kritifers dienten nur 
dazu, feinem Talente einen immer böbern Schwung 
zu geben. In den lehren Zahren feines Lebens fah 
er fich überall nur von Bewunderern umringt, und die 
politifchen Zeidenfchaften baben wenigfiens den Ruhm 
des Künftlers nie befehdet. 





Mannigfaltige Notizen und Korreſpondenz-Nachrichten. 


— ticher dem Hauptehor der Stadt Agra, in Hindoftan, 
diefert man folgende fonderbare Inihrift in großen Buchſtaben: 
„Im erften Jahre der Regierung ded Kalſers Zulef wurden, 
nad der gegenieitigen Zuftiimmung ber Gatten, sweitaufend 
Eben für null und nichtig erklärt. Der Kaifer vernabm das 
mit fo großem Miäbehagen, daß er die Scheidung in feinen 
Staaten abihafte. Im Laufe des nachfolgenden Jahres hatte 
fi die Zahl der Ehen zu Agra um dreitaufend vermindert, 
und die der Ehebrüche um fiebentaufend vermehrt. Dreihundert 
Grauen wurden lebendig verbrannt, weil fie ihre Männer ver 
gifter hatten, und fünfumdfiebenzig Männer ſtarben denſelben 
Tod, weil fie ihre Weiber umgebracht, Die Menge ber In ben 
Hausbaltungen beim Streit zerbrochenen Geräthe belief ſich 


auf eine Eumme von brei Millionen Ruplen. Der Kaifer 
war genöthigt, die Ebeicheidung wiederberjuftellen. 

— Man weiß, wie fürdterlih man legthin gegen die Zani+ 
tſcharen in Konflantinopel gewürber bat. Der die Unterdrücdung 
diefed Korps betreffende Firman des Sultans beginnt mit fols 
genden Worten: „Vortrefflicher Effendi Kadi von Iſtambot: 
Du weißt, und jeder Gläubige weiß wie du, daß die Lehre 
des Propheten nur durch Ganftmuth und Güte fi erhält 
u. ſ. w.* 

— Die Unterhaltung des Straßenpflafterd zu Paris koſtete 
jährlich unter Sudiwig XIII 94,000 Sr., zu Ende der Megierung 
£udwisd XIV 177,800 Gr. und 1820 nicht weniger als 800,000 
Sr. Man fhlägt jegt die Unkoſten auf eine Million Gr. an. 


— 


Saran, im Verlag von Heinrih Remigius Gauerländer, 


| nterhaltingsbläfter 
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Mõchentliche Aversicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 
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Ein Blick auf die Moldau und Wallachei. 


Da Tod des Kalſers Alcgander fcheint die Eriegerifche 
Tendenz der zufifchen Regierung wieder geweckt zu 
baben. Sie bat Mittel gefunden, bie Unterbandinngen 
‚ mit der ottomannifchen Pforte zu erneuern. an 
weiß , wohin das führen fonnte, und man ahnet, 100» 
bin das führen wird. Man gelebt bereits, obwohl 
noch mit einer gewiſſen Gcheimbaltung, au, daß die 
Gefandtfchaft des Herzogs von Wellington nach Peters» 
burg dieſen Unterbandlungen nicht fremd war, und 
daf das Kabinet von S. Dames den Entfchluß gefaßt 
batte, die Forderungen Rußlands mit feiner ganzen 
Autorität zu unterlügen. Da nun die beiden Fürften- 
thümer der Moldau und Wallahei in biefen Forder 
zungen die Hauptrolle einnehmen, ſo glauben mir, daß 
es für unfere Leſer nicht unintereffant fein dürfte, im 
Diefen Blättern eine gedrängte Ueberſicht von den 


wichtigſten hißoriſchen und Ratififchen Aktenſtücken, 


welche wir über dieſe Länder kennen, die, wenn auch 
bie fchlaue Bforte für einmal nachgegeben zu baben 
ſcheint, dennoch in Kurzem vielleicht der Schauplaß 
cines fürchterlihen Krieges von unzuberehnenden 
Folgen fein werden, zu finden. Wer glaubt wobl 
daran, daß es mit der Annahme des Ultimatums ernf- 
Tich gemeint ſei? — 

Bebermann weiß, daß die türkifhen Statthalter 
Ber Dioldau und Wallachei unter den Fanarioten, oder 
den Griechen des Fanar (einem großen Stadtviertel 
dou Kouſtantinopel, das beinahe ausfchlichlich von den 


Dritter Jahrgang 1826. 


22, November, 





Hellenen bewohnt wird), ausgemäblt werden, nachdem 
fie bereits vorher zur Würde eines Drogman, oder 
irgend eines andern Amts, erboben worden find. 

Seit dem Sturz ihres Meichs ſchmachteten bie 
Griechen zu Konſtantinopel in der entehrendiien Stla- 
verei, als Alegander Maurofordatos einen Namen ber 
rũhmt zu machen begann, der in unfern Tagen in der 
Geſchichte der Wiedergeburt Hellas wie ein glänzendes 
Meteor erichienen if. Bener Alexander Maurokordatos 
war anfänglih ein unbedeutender Handelsmann an 
Scio. Auf feinen Meifen nach Konſtantinepel war er 
mit einem Mitgliede des Divans in Berührung ger 
fommen, das fich von feiner Gemandtbeit in Allen 
Verbandfungen „ von feiner Kenntniß der meiden 
europäifchen Sprachen und von feinem Eifer überseugt 
batte und die Blicke des Sultans auf ibm lenkte, der 
feine feltenen Talente im mehrern untergeordneten 
Aemtern erprobte und ihn endlich zu feinem Gefandten 
am Kongrefie zu Karlowih ernante. Bei diefer wich» 
tigen Sendung rechtiertigte er das im ibn gefehte 
Vertrauen, und gewann dadurd) einen fo großen Kredit, 
daß er für feinen Sohn Nikolaus die Starthalterfchaft 
ber Moldau und Wallachei erbielt. 

Die Lage diefer beiden Provinzen, melde die 
beiden, der Pforte gefährlichfien Staaten, Dcfterreich 
und Rußland, begrenzen, brachte cs mit ücdh, daß 
dieſe Mächte fich ihrer zuerſt bemächtigen fonnten, 
wodurch bie Nothwendigkeit fühlbar wurde, fo wichtige 
Vorpoſten des türfifchen Reichs nur Männern von 
ausgezeichneter Geilliesfraft und europäifcher Thätigkeit 
ansuvertrauen, Demzufolge brachte es Maurokordatog / 
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deſſen Abſichten vielleicht ton darauf hinzielten, d 
Wiedererhebung Griechenlands zu begründen und vor⸗ 
zubereiten, im Divan fo weit, die Beftimmung zu 
erwirkenz daß künftighin nur die Drogmänner der 
Dforte zu diefen Stellen erwählt werden foliten. 

Diefe Entfcheidung veranlaßte eine unmittelbare 
moralifche Revolution bei den Hellenen in der Haupt» 
fladt, und die in den böbern oder reichern Klajien 
fuchten fich in europäifchen Sprachen und in volitifchen 
Wiſſenſchaften zu unterrichten. Die Diplomatie wurde 
ein Ehxengewerbe felbi für. Dieienigen , die fie nur 
als blofes Studium betrachteten. Gie flifteten unter 
fich eine Art von Adel, der von alien Hebrigen aner- 
fannt und geachtet wurde, und die allein auf Geſandt⸗ 
ſchafts⸗ und andere ähnliche Stellen Anſprüche hatten, 
Die Unwiffenheit und Eitelkeit der Griechen lieſſen 
fie bei den Fanarioten -die letzten Ueberbleibſel ibrer 
alten Zivilifation bewundern, durch welche fich endlich 
im ganzen Volke wieder die erfien Keime der neuen 
Unabbängigfeir entiwidelt haben, 

Bei allen dem batten ſich die beiden Fürftentbümer 
über die Verwaltung der Fanarioten nur zu beflagen, 
Die Hospodarſtellen waren der höchſte Preis des grie- 
hifchen Ehrgeizes, und deshalb auch zu Kenſtantinopel 
ein beſtändiger Gegenſtand aller erdenklichen Kabalen. 
Würden, Gnadenbesengungen, die Gerechtigkeit ſelbſt, 
mit einem Worte, Alles wurde dort an den Meif- 
bietenden verkauft, und bei jeder erledigten Stelle 
befand ſich der Fanar im einer Art Krifis, die immer 
durch die Abfchlagung einiger Köpfe beendige wurde. 
Die Türken führten diefe Gelegenheiten fo oft als 
möglich herbei, weil fie dadurch auf zweierlei Art ge» 
mannen, zuerit durch die Konfisfation der Güter des 
abgefehten Hospodars, und ſodann durch die Beſfechun⸗ 
gen und Veberbierungen der neuen Kandidaten. Die 
Moldau bat von 1710 bis 1800 neunundviersig Hospo⸗ 
daren gebabt, und während jener Seit war die Brovinz 
noch dreischn Jahre lang von Oeſtreichern und Rufen 
bejeßt. Immer von zwei zu zwei Rabren wurde fie 
alfo durd) neue Ausfaugungen erfchöpft. 

Beim Frieden von Zaſſo, 1792, flug ſich Ruf- 
land, im Intereffe feiner Bolitif, in’s Mittel, und 
fraft feines „Wermittelungsrehts*, welches der Ver . 
trag von Kainardgy ihm zugeflanden, verlangte es, 
dad die Hospodare ihre Stellen heben Fahre hindurch 
behalten follten. Da jener Vertrag, der am 10, Zuli 
4775 unterzeichnet wurde, als die Grundlage aller 
fpätern Unterbandlungen betraditet werden muß, fo 
‚führen wir bier die Artikel deẽſelben an, welche auf 
die Berwaltung der Moldau und Wallachet füch begieben: 

„Der ruſſiſche Hof ſtattet der hoben Bforte Beſſ⸗ 
arabien und die darin befindlichen Feſtungen, nämlich 


Aderman, Killia, Jomail / Bender, und alle ührigen 








Städte und Dörfer diefer Srodisi mrüd. br 
aleichfals die heiden Fürgentbümer der Moldau und 
Wallachei mit ihren dazu gehörigen! Fehungen, Stad⸗ 
tem und Dörfernzwieder 

Dleſe Beſitznahme wird\unter-fofgenden Beun. 
gungen, die alle unumgänglich wihwendig ſind, und 
zu deren Ausführung die bobe gie ſich feierlich ver⸗ 
— ſtatt finden: 

Sie wird, ohne Ausnahme, in dem beiden 
—— Gefche/ Gebräuche, Vorrechte, Wür 
den, das, Eigenthum und die Kirchen erhalten. Sie 
wird eine allgemeine Amneſtit bekannt machen, Sie 
wird auf feine Weife diejenigen Perſonen verfolgen, 
die ihr nicht anbängig-geblieben find, und fie wird 
ihnen die Befidungen und Den Rang zurückerſtatten/ 
welche ſie vor dem Kriege harten. 

„2. Sie wird der freien Ausübung der chrifllichen 
Religion , fo wie der Erbauung und Ausbefferung der 
Kirchen und anderer Gebäude, in den beiden Fürien- 
thümern fein Hinderniß entgegenftellen, _ 

„3. Sie wird den Klöllern in den Umgebungen 
von Ismail, Chozym und Bender die ihnen genom- 
menen Liegenfchaften zurüderflatten. U - 

„4 Sie wird der Geiſtlichkeit in beiden Fürfen- 
thümern die ihr ſchuldige Achtung gewähren. - 

n3. Sie wird den Familien oder Individuen ,-die 
fich nach Rußland oder -anderswobin begeben wollen, 
die Freiheit laſſen, mit ihrem beweglichen Eigentbum 
abzuzieben, und fie wird ibnen die Fri von einem 
Sabre zugeſtehen, um ihre Angelegenheiten vor ihrer 
Mbreife in Ordnung su bringen. 

„6. Gie wird die Totalität ihrer rückſtändigen 
Schuld in beiden Provinzen bezahlen, obfchon fie in 
der letzten Zeit von denfelben feine Einnabme bezogen. 

„7. Für die Seit der Befehung wird fie den Einmop- 
nern gedachter Provinzen Feine Abgaben auferkegen, 
und in Beachtung des erduldeten Kriegselends wird fie 
diefelben zwei Bahre lang , von gegenmwärtigem Vertrag 
am gerechnet , von allen Abgaben befreien. 

„8. Nach diefer Friſt wird fie diefelben mit Mäßi- 
sung und MenfchlichFett behandeln, und nicht 
erlauben, daß, nachdem fie Ihren gewöhnlichen Tribut 
bezahlt haben, fie von den Paſcha's oder den andern 
Agenten der höchſten Gewalt unterdrückt und gequält 
werden, 

„Sie wird ihnen die vollfommene Ausübung ber 
Privilegien zugeſtehen, welche fie unter der Megierung 
MahometsIV, Vaters des jetzigen Sultans, genoſſen. 

n Sie wird den Hospodaren ber Moldau umd 
Wallachei erlauben, einen oder mehrere ‚Gefchäfte 
träger, Griechen von Nation oder Religion, in Kon- 
flantinopel zu haben, und nicht allein wird fe diefel- 
ben anertennen und mit-ihnen unterbandeln: Ge wird 
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aufferdem noch in ihnen bie Vorrechte und die Unab⸗ 
bängigfeit achten , auf welche fie, im ibrer gedachten 
Eigenfhaft, ein Recht haben. 

„Endlich erkennt die babe Pforte dem zu Konflan- 
tinopel refldirenden ruſſiſchen Gefandten das Bermit- 
telungsrecht in der Leitung der Angelegenheiten der 
beiden Fürftentbümer zu, und fie wird die Vorſtellun⸗ 
gen berücffichtigen, welche ibnen das Intereſſe der 
beiden Provinzen diftiren dürfte, * 

Durch den 1792 abgefchlofienen Vertrag von Zaſſy 
verpflichtete fih die Pforte, die Wahl der Hospodare 
der Genehmigung des rufifchen Befandten zu unter 
sieben, und fie wenigſtens fieben Sabre hinter einander 
in-ihren Memtern zu laffen, Aber dies Berfprechen if 
zuerſt vernachläffigt , fodann Öffentlich Übertreten wor 
den, und ift bereits zwifchen den beiden Staaten die 
Urfache langer und heftiger Zwiſtigkeiten geworden. 

Die Stattbalterfchaft der Wallachei wurde 1802 
dem Fürften Ypfilanti, und die der Moldau, in dem- 
felben Jahre, dem Fürften Alexander Morufi gegeben. 
Der Divan erflärte gugleich, daß fie vor dem Ablaufe 
von ficben Habren ohne die ansdrüdliche Zuſtimmung 
des ruſſiſchen Gefandten nicht abgefeht werben follten. 

Napoleon, der 1805 im Kriege mit England be+ 
griffen war und aufferdem noch Rußland befämpfen 
wollte, fuchte die Türkei in feinen Plan zu zichen. 
Die Nefultate der deshalb angefponnenen Intrigue 
geraten fich bald, als man bemerkte, mie der Pforte 
plöglich der Kamm ſchwoll, und fie ihren Stolz und 
ihre Eiferfucht gegen England und Rußland nicht 
mehr zu verbergen fuchte. Sie hatte mit Tehterm faum 
einen Defenfiv » Vertrag unterzeichnet, als fie auf 
einmal den Entfhluß faßte, alle Schubbriefe zu ver- 
nichten, das beißt, alle die den auf ottomannifchem 
Grund und Boden mohnenden Griechen zugeftandenen 
Bewilligungen, ſich, binfichtlich der Sicherheit ihres 
Handels, unter den Schuß der fremden Höfe begeben 
zu dürfen, abzufchaffen. Diefe unerwartete Maasregel 
wurde durch ihre Ausführung noch beleidigender; denn 
aller Borftellungen des ruſſiſchen Gefandten ungeachtet, 
bemächtigte man fich öffentlich und mit Gewalt der» 
jenigen Schutbriefe, welche das Kabinet von &. Beters- 
burg bemilligt hatte. — Eine noch enticheidendere 
Maasregel befchleunigte die unvermeidlich gewordene 
Keifis. Die beiden Hospodare Ppfilanti und Morufl 
wurden zurüdgerufen, und ohne dag ruſſiſche Mint- 
Berium dabei im Geringfien zu Math zu zieben, wurde 
die Moldau der Verwaltung Karl Kallimachis und die 
der Wallahei an Merander Suzzo, einem eifrigen 
Anhänger Napoleons und erflärtem Feinde Rußlands, 
übertragen. 

In Rußland war man auf diefe Begebenheiten 
bereits vorbereitet; Die Armee überfchritt die Grenzen 


und bemächtigte ich der Fefiungen Chozym und Bender. 
Die Bforte erließ ein Fetwa, wodurch alle Mufel- 
männer zu den Waffen gerufen wurden. England hatte 
179 einen achtiäbrigen Allianzvertrag mit der Pforte 
abgefhlofen, und fuchte ibn num gu erneuern; aber 
Napoleons Einfluß auf den Divan war fo arof, dat 
biefer Antrag von ihm mit Verachtung verworfen 
wurde. For, der damals das britifche Kabinet Teitete, 
fchicfte fogleich eine Flotte ab, die bei ihrem Erfchei« 
nen in den Dardanellen Konflantinopel mit Schreien 
und die Seele des Sultans mit namenlofem Entſetzen 
erfüllte, Man zitterte täglich, Hündfich dem Erfchei« 
nen der englifchen Flotte vor dem Serail und dem 
furdhtbarften Bombardement entgegen ; aber fie zeigte 
fich nicht. Während dem befeftigte General Sebaftiani, 
der franzöfifcher Gefandter zu Konftantinovel rear, die 
Hauptſtadt in eigener Berfon, führte längs dem Ranal 
ungebeure Batterien auf, und rieth, den Engländern 
dadurch den Rückweg abzufchneiden, daf man eine 
ftarfe Beſahung in die Schloffer Seſtos und Abydos 
lege; mas leicht ausführbar war. 

Will man einen Begriff vom der ottomanntfden 
Verwaltung haben, fo braucht man nur einen Blid 
anf das türfifhe Miniſterium, in diefem kritiſchen 
Momente, zu werfen. 

Der Großvezier Hafis Asmail Paſcha mar in den 
niedrigften Ständen des Volks geboren , und verdanfte 
feine Erhebung einzig dem Zufall. Er war im höchſten 
Grade ungebildet und hatte durchaus feine Kenntnif 
ber Öffentlichen Angelegenheiten » dagegen aber die 
Reidenfchaft aller türkifchen Beamten, den Golddurſt. 
Die Abſetzung Voſilantis und Morufis war fein Werk, 
weil er durch Verſteigerung diefer beiden Stellen ſehr 
bedeutende Summen zu erbalten hoffte. Seine Hab» 
gier war alfo die eigentliche Urſache des Kriegs. 

Ibrahim Aga, der Kiaya-Bey (Minitter des Ans 
nern), batte einen etwas feilern Karafter, Seine 
berrfchende Neigung war Liebe der Gewalt, und um 
fi ihrer zu bemeiftern,, hatte er die Widerrufung der 
Schubbriefe und die daberq herbeigeführten Szenen 
veranlaßt. 

Dieſe beiden Miniſter thellten unter ſich den gan 
zen hohen Einfluß ihres Kabinets. Die beiden Säulen 
des Glaubens und der Armee, der Mufti« Sherif« 
Baade Attu Effendi und Pehliwan Mebemer Aga, der 
Dberbefehlshaber der Hanitfcharen, waren mit ihnen 
die eifrigiten Anhänger Sebaftianis und des franzöſt⸗ 
fhen Syſtems. Aber demungeachtet war der Divan 
feineswegs einig. Galip, Neiseffendi (Staatsfefretär 
der auswärtigen Angelegenheiten), und Yuſſuf Aga 
Holiday, Kiayffi ( Ranzler der Sultanin- Mutter), 
fprachen und firäubten fich gegen die Vernichtung der 
alten Allan; mit England und Rußland; da jedoch 
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die Kabinetsfireitigfeiten im der Türkei nicht mit der 


Höflichkeit und Kaltblütigfeit der europäiſchen Diplo» 
matie abgetban werden, fondern vielmehr mit dem 
frummen Säbel der Janitfcharen im Aeuſſern und mit 
dem feidenen Strick im Zunern, fo faben fich der 
Reiseffendi und der Kanzler bald genöthigt, ihre Partei 
im Stich zu laſſen und fich in irgend einem Schlupf. 
minfel vor dem furchibaren Zorn ihres Bebieters zu 
verbergen, ' 

Pehliwan Mehemet war Im Divan ber cifrigfle 
Fürfprecder und der'tbätigfie Agent des Kabinets der 
Zurilerien. Er batte früher die Ehrenwache der fran- 
zoͤñſchen Geſandtſchaft befehlige, und General Scha- 
Kiani, der ihn durch und ducch fannte, benutte ibn 
mit feltener Geichidlichfeit im Intereſſe feines Hofes. 
Die Näherung der englifhen Flotte batte den Sultan 
in eine unbejchreibliche Augf geſtürzt, und er fnüpfte 
die abgebrochenen Unterbandlungen mit dem britifchen 
Gefandten Arbuthnot, der fih am Bord des Armiral- 
fchiffes befand, wieder an. Gebafliani, der dadurd 
ale feine Blane fcheitern fab, ſchickte den General 
Franchini zum Zanitſcharen ⸗Aga, um ibn zu bewegen, 
den Großherrn von feinem Vorſatze abſtehen zu machen. 
Behliman-Aga begab fich fogleich zu ihm, und erflärte 
ibm, daß man die Wuth der Kanitfcharen nicht mehr 
säbmen fünne, und daß fein Leben in Gefahr fei, 
wenn cr die wicderaufgenonmienen Unterhbandlungen 
nicht unverfäumt wieder abbreche. Das find bei cimer 
despotiſchen Negierung bie Privilegien des Schwerts 
und der Zepterſchwäche. Gelim gab nach und unter- 
warf fih dem Willen feiner Minitier. Die Gefiade 
des Bospborus und die Umgebungen von Konflantinovel 
wurden mit Batterien gefpidt, die Fahne des Pro—⸗ 
pheten wurde auf dem Thore des Serails ausgeſteckt, 
und General Sebaſtiani mar für einige Zeit der un» 
umfchränfte Meiſter von Konſtantinopel. 

Der englifche Gefandte erwachte, als jede neue 
Unterbandlung unmöglich war. Die britifche Flotte 
fuchte umfonft die verlorene Zeit mwiedergugewinnen. 
Als fie durch die Meerenge vordringen, wollte , wurde 
fie vom Sturm überfallen, und es mar eben fo un» 
möglich, als gefährlich, fe da zu laffen, wo fie ſich 
eben befand; denn auf beiden Ufern begann man, fie 
nu beſchieſſen. Man mußte alfo den Rückzug unter» 
nehmen, der nur mit bedeutendem Verluſt ausgeführt 
werden fonnte, indem die Flotte von der furchtbaren 


irtillerie der Schlöffer, die aus Kanonen vom größten 


Kaliber, mit fehsbundertpfündigen Kugeln geladen , 
befand, welche, zum größten Erflaunen der Engläns 
der, von einem Ufer bis zum andern reichten, be» 
ſchoſen wurde. 

Wenn der Feldzug auf rufifcher Seite nicht ber 
fonders günfig ausfiel, fo waren die Umfände allein 


daran Schuld. Rußland machte Frankreich die Herr⸗ 
ſchaft des Kontinents ſtreitig. Alle feine Hilfsquellen 
waren alfo 1806 nad Wehen (gegen Frankteich) ge 
richtet, Es wäre England ein Leichtes geweien, Row 
fantinopel bart zu bedrängen und zum Frieden zu 
swingen, aber wir haben fo chen gefeben, wie «9 
diefe Yufgabe gelöfet, Die zuffifche Armee batte keine: 
andere Bellimmungs als die Unternebmungen der 
Zürfen zu verhindern, was ihr auch vollfommen ge 
lang. Dem Großvezier feinerfeits war nicht befonders 
viel daran gelegen, die Feindfeligkeiten aufs Aeuſſerſte 
ju treiben. Die Bolitit Napoleons war dem Divan 
einigermaßen verdächtig geworden, und der Vertrag 
von Tilſit beflärkte feine Vermuthungen noch. Die 
frangöfiiche Negierung batte darin nur, flatt die Wie 
derherſtellung aller Rechte der ottomannifchen Pforte 
auf die Fürftenthümer zu bedingen, auf einen Waffen 
ſtillſtand unterhandelt, mit der Bedingung, daß dis 
ruſſiſche Armee fie ſogleich nach Abſchlieſung des Wen 
mittelungsvertrags räumen ſolle. Diefe Bedingung 
fam nle in Ausführung > vielleicht follte dag fo fein. 
Die Rufen bielten fe beicht, und man mußte von 
Neuem unterhandeln. 
Während dem brad eine jener Nevolutionen zu 
Konkantinopel aus, die in den Annalen des orienta» 
liſchen Despotismus fo bäufig find, Ein wüthender 
Pöbel, eine zügellofe Soldatesta, ein unwiſſendes, 
uneiniges, barbarifches Miniſterium, übe 
die Hauptſtadt den Konvulſionen der Anarchie. Das 
gewöhnliche Unterpfand des Friedens if bei ſolchen 
Bährungen immer der Kopf des Sultans, und Selim 
verlor zugleich Thron und Leben. — Gleich darauf 
wurde ein anderes, eben fo uñwiſſendes, eben fo wil⸗ 
des und blutgieriges Minifterium, als dag frühere, 
geſchaffen; aber es fühlte wenigfens die Nothwendig⸗ 
feit, feine Popularität auf einen Vertrag mit Enge 
land zu begründen, und im Dezember 1808 wurde der 
Definitivfeicde zwifchen beiden Mächten abgefchloffen. 
Napoleon hatte einige Fahre lang die europäiſche 

Bolitit allein geleiter und befimmt. Kein Geſchicht⸗ 
fchreiber fann dem großen, unzubegähmenden Genie 
diefes auſſerordentlichen Mannes die genügende Ge— 
rechtigfeit widerfabhren laſſen, wenn er ihm nicht aus 
dem Geräufche des Feldlagers in die Einfamteit des 
Kabinets folgt. Don feinen glängenditen und entichei- 
dendſten militärifchen Unternehmungen gebört immer 
ein Theil dem Muthe feiner Armeen und der Geſchick⸗ 
lichfeir feiner Generale. Uber Niemand darf darauf 
Anfpruch machen , mit ibm den noch bei weitem felte» 
nern Rubm zu theilen, nach feinem Willen und zu 
feinem Zwede alle Kabinete Europa's geleitet zu babenz 
diefe fait Übermenfchliche Weisheit, mit der er fie Alle 
in feine Eroberungsplane zu verſtricken mußte; Diefe 
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fo ſchabliche, aber zugleich fo bemunderungsmürbige 
Kraft feines Geiſtes, durch welche er den Tapfern und 
den Schwachen ‚ die barbarifchen Völker nnd die zivie 
ifieten Nationen, die furchtfamen Höfe Deutſchlands 
und die Holzen Nachkommen Peters des Großen und 
Amuraths, mit Gch dabinriß, Ge zu Werkjengen feines 
Ehrgeizes machte, und Be an feinen Triumphwagen 
auf der gefabrvolen Bahn der Weltbeherrſchung feſſelte. 


(Die Gortfegung folgt.) 


Die letzten Unruhen unter den Bauern 
in Rußland. 


Rußland if befimmet, eine große Mole in ben 
Begebenheiten der nähen Bufunft zu fpielen, und 
Alles, was ein neues Licht auf feinen innern Sußand 
merfen kann, muß icht nothwendigerweiſe eine befon« 
dere Wichtigkeit gewinnen. Dies ungebeure Reich 
bat zwei Schwache Seiten, bie irgend ein Feind ſehr 
leicht benuben fann. Die erfie belebt in der Stlaven- 
bevölferung , die ihres Boches immer überdrüfiger 
wird; die zweite in feinen mufelmännifhen Volks⸗ 
dämmen. Napoleon benußte, während feiner Erpe- 
dition im Dabr 1812, die Erbitterung der Keibeigenen 
gegen ‚ihre Herren nicht; denn obgleich er ſelbſt ein 
Sobn der Revolution und durch fie zu dem ausgezeich⸗ 
neten Punkte erhoben war, auf welchem er fich befand, 
fo hatte er doch einen unüberwindliden Widerwillen 
gegen alle revolutionäre Bewegungen. Er vermwarf 
freiwillig die mächtige Stäbe, die Ibm dadurch gewährt 
werden konnte, Er bebte, als er erfuhr, daß die Leib- 
eigenen in Ritthauen, die die Freiheit auf diefelbe 
Weiſe begriffen, wie die Neger auf den Antillen, beim 
Vebergang feiner Truppen über ben Niemen, ibre 
Herren umgebracht hätten. Aber durch eine unbe» 
greifliche Berfirenung batte ler den Vortbeil aus den 
Augen verloren, den die mufelmännifche Bevölferung 
ihm darbot, Die Zartaren der Krimm, der Gouver⸗ 
nements von Kafan, Aſtrakan u. f. w. ertrugen die 
Beberrfhung Rußlands mit derfelben Ungeduld, wie 
Die Bolen. Sie bemahrten noch die Erinnerung, frei 
und Gebieter gewefen zu fein; und bätte Mavolcon 
fe aufgefordert oder ihnen einigen Beiſtand gewährt, 
fo würden fe fih in Maſſe erhoben haben. Schon 
batten die tartarifhen Stämme im Großberzogtbum 
Rittbauen, mit den übrigen Bewohnern des ruffifchen 
Bolens, die Waffen ergriffen, und die franzäfifchen 
Adminifiratoren barten ein fchönes Kavallerie » Negi- 
ment unter ibnen refrutirt. 

Die Stimmung der Zartaren if feitdem immer 
diefelbe geblieben; aber die Erbitterung der Reibeige 
nen gegen ihre Herren bat ſich noch vermebrt. Die 
Ulafe des Kaifers, die bei Gelegenheit ber lebten ganz 


nenerbinge unter ihnen ausgebrochenen Unruben bes 
fannt gemacht morden iſt, verbreitet großes - Licht 
fiber den Geil, von welchem diefe Voltstlafie belebt 
wird, Diefe Ukaſe beweifer aufs Klarfle, daß die rufß« 
fchen Bauern fid immer mehr und mehr aus ihres 
Stumpfünnigfeit erheben, und daß fie duch neue, 
dem gegenwärtigen Zuſtand der Dinge wenig günfige 
Hdcen angeregt werden. Und diefe Bdeen baben fi 
mit einer folden Schnelligfeit verbreitet, daß die 
Regierung davon nicht wenig betroffen morben if; 
denn in der Miafe Tiefet man felbf, daß, „durch fal- 
fche Gerüchte bintergangen, die von übelmollenden 
Menfchen verbreitet worden find, die Baucrn ſich 
unterüanden baben, Birtfchriften an den Kaifer zu 
richten, die nicht angenommen werden können.“ Dam 
auf liefet man im fünften Artikel derfelben Ulafe, 
daß „die Verfafter der erwähnten Birtfchriften, als 
Öffentliche Mubefiörer, den Gerichten überliefert und 
nach den Befchen gegen Empörer beſtraft werden ſollen 

Um den Urfprung der in Mebe ſtehenden Unruhen 
zu entdecken, welche in Bodolien und in einigen andern 
Theilen des weſtlichen Nußlands, vorzüglich aber in 
den, dem rufüfchen Reiche durch die verfchtedenen Bew 
fiüdrlungen Bolens feit 1778 einverleibten Theilen , 
flattgefunden baben, muß man fie in einer wenig ent» 
fernten Beit, vor ungefähr fieben oder acht Jahren, 
fuchen. Damals mar es, als der Kaifer Alegander, 
der bie perfönliche Knechtfchaft der Aronbaucen bereits 
abgefchafft hatte, diefe Woblthat auch auf die Leib» 
eigenen der deutfchen Provinzen des Neichs, nämlich 
auf Liefland, Efibland und Kurland, ausdehnte. Diefe 
Entfcheidung wurde mit Bulimmung der meiſten Guts« 
befiper gefaßt. Unglücklicherweiſe wurde die perſön⸗ 
liche Lage der auf ſolche Weife frei erklärten Bauern 
nicht befonders verbeſſert; denn obgleich fie jet nicht 
mebr leibeigen waren, fo blieben fie doch durchaus 
von ihren vorigen Herren abhängig, und die Abſicht 
des Kaifers, daß fie in Zukunft Pächter oder unab⸗ 
bängige Landbebauer werden follten, blieb unausfühee 
bar, Einige -Eigentbümer befonders, die mit diefer 
Neuerung nichts weniger als zufrieden waren, behan⸗ 
deiten die neuen Freinewordenen mit großer Härte, 
und legten ihnen fo ſtarke Kontributionen, fomobl in 
Geld als an Arbeit, auf, daß es den unglädlichen 
Bauern unmöglich wurde, fie zu erfchmwingen. Daraus 
entftanden in einigen Theilen diefer Brovingen ſehr 
ernfliche Gäbrungen, die nur mit Waffengewalt wie» 
der unterdrückt werden fonnten. 

Der Kalſer Alegander, der, fobald .er nicht dem 
Einflufe fremder politifcher Rückſichten nachgeben zu 
müſſen glaubte, gern den Megungen feines Herzens 
geborchte, wünſchte fehr lebhaft, nach und nad die 
ganze aderbautreibende Wevölferung feines Neichs zu 
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befreien; aber ein folcher Zweck konnte wicht erreicht 
werben, ohne febr viele nterefien oder vielmehr Vor⸗ 
urtbeile zu verlehen, die er, für feine eigene Sicher 
beit, zu achten genötbigt war. „Es würde Sie em- 
pören,“ fagte er zu Frau von Stack, „wenn Eie eine 
Beugin von den Wirkungen der verfönlihen Knecht ⸗ 
fchaft wären; aber es iſt meine Schuld nicht , denn 
id; babe das Beifpiel durch die Freierflärung der 
Rronbauern gegeben. Ich fann nur UHeberredung und 
guten Natb bei den Eigentbümern in Unmendung 
bringen, deren Nechte ich auf diefelbe Weife zu achten 
gezwungen bin, als wenn fie durch eine Konflitution 
garantirt mären.* Alıgander mußte fih alfo damıt 
begnügen, die Bahn zur Ausführung diefes großen 
Entwurfs gebrochen zu baben, und in diefer Abſicht 
erließ er die Ukaſe, durch welche den ruſſiſchen Eigen- 
tbümern verboten wird, ibre Leibeigenen zu verfaufen, 
wie dies bisher, beinahe auf diefelbe Weife mie mit 
dem Vieb, ſtattgefunden hatte. Geit diefer Zeit fann 
der rufüfche Bauer nicht mehr von der Erdfcholle los—⸗ 
gerifien werden, auf welcher er geboren morden if, 
oder einen andern Herrn anders, als mit dem Gute, 
zu welchen er gebört, erhalten, 

Man verfichert (aber wir find weit entfernt, das 
auf irgend eine Weife garantiren zu wollen), daß 
die Unruhen, welche unter den Bauern im weitlichen 
Nublarnd ausgebrochen, von einigen Ausländern, die 
in mebrern Städten dieſer Brovinzen dem öffentlichen 
Unterricht vorfchen , zuerſt veranlaßt ‚und daB mehr 
rere derfelben verhaftet worden find. Es if viel wahr- 
fcheinlicher, zu vermutben, daß diefe Bauern nur ihrer 
eigenen Beſchwerden und ibres eigenen Antriebes bes 
durft haben, um fidh gegen ihre Bedrücker zu empören. 
Dre bürgerliche und politifche Kage iſt wenig von der 
der Reibeigenen in Alt- Rußland verſchieden, und das 
Gerücht von der Befreiung davon in Kurland und 
Liefland bat ihre Eiferfucht und Unzufriedenheit erregt, 
wenigfiens beziehen fie fich darauf, indem fie diefelben 
Nechte, diefelben Privilegien verlangen. Ste Hüben 
ibre Forderungen auf das Verſprechen des Kaifers 
Alexander, ibnen die Freibeit zu verfchafen, und fie 
behaupten, dab diefer erbabene Monarch fie ihnen zur 
geiianden, und daß man fie ihnen iche unrechtmäßig 
vermeigere. 

Man hat überdem noch das gewiß fehr übertrie 
bene Gerücht verbreitet, daß die Empörung ber Bauern 
in den gedachten Provinzen allgemein gemefen, und 
einen fo drohenden Karafter angenommen babe, daß 
der Graf von Wittgenkein, unter deſſen Oberbefehl 
ein bedeutendes Armeekorps in diefen Gegenden ſteht, 
feine Truppen plöplih zuſammengezogen, und ſich 
an die Orte binbegeben babe, mo bie Anfurreltion am 
offeniten ſich gezeigt. Man füge hinzu, daß die erfie 


Soldatenabtheilung, welche babin geſchickt wurbe, Gh 
wenig geneigt zeigte, mit Machdrud zu verfabren, 
weshalb man ſich genötbigt gefeben , die Kantonniruns 
gen zu verändern und fernerbin mir größerer Strenge 
zu verfabren. 





Tagebuh eines enalifchen Artegsge- 
fangenen, u. ſ. w. 
(Sortſetzungs.) 

Napoleons Reiſe nach der Inſel Elba. — Die 
Regentſchaft zu Blois, 


Am andern Tage nach der Ejene zu Drgon ſpei⸗ 
fete der Kaiſer im Schloſſe Bouillidou, wo er feine 
Lichlinasfhmefter, die Prinzeffin Borgbefe, fand, die 
fich daſelbſt ihrer Geſundheit wegen aufhielt, und der 
er die Befabren der Ichten Zage erzäblie. Das Schloß 
gebörte Heren Ebarles, Mitglied der Deputirtenfame 
mer. — Am 27. famen fie zufammen in Frejus an, 
wo fie den Oberſt Campbell mit der englifhen Fre 
gatte, dem „Unerfchrodenen“, vom Kapitän Thomas 
Ufber fommandirt, fanden. Am 28. fchiffte ih Napo⸗ 
leon am Bord derfelben ein, und bie Anker wurden 
um 11 Uhr Abends gelichtet. Als der Kaifer die Fre 
gatte betrat, empfing ibn ber Kapitän auf die ehr. 
furchtvollſte Weife, die Segel waren ausgebreitet, und 
die Equipage ſtieß ein dreimaliges Hurrabgefchrei aus. 
Er murde davon fo fehr gerührt, daß ihm die Thrä« 
nen in die Augen traten, und er verficherte, nie auf 
eine angenebmere Weife überrafcht worden zu fein. 

Sir Neil Campbell erzählte mir fpäter. daß Napo⸗ 
leon während der ganzen Ueberfabrt immer fehr guter 
Raune geweſen feis nur an dem Tage, mo er in der 
Ferne die Appenninen, diefe ſtummen Zeugen feiner 
erfien rubmvollen Kriegstbaten, erblidte, ſchien ich 
fein Auge zu trüben, und er verfanf in tiefes Hin« 
brüten, — Er dufferte ſich über die Frangofen im 
Allgemeinen mit einiger Bitterkeit; aber er fchien 
auf Niemand einen arößern Haß geworfen zu haben, 
als auf Talleyrand, den Herzog von Ragufa und Berna- 
botte. „Die Franzoſen“, fagte er, „beichimpfen mich 
in ihren Beitungen und Flugfchriften, obne ſich zu 
erinnern, daß fie mir in Allem entgegenfamen, was 
ih ibnen auch immer anmutben mochte, und daß fie 
oft die firengen Maßregeln übertrieben, mit deren 
Vollſtreckung ich fie beauftragt hatte.“ Mehrere Bei 
fpiele beweiſen die Wahrbeit diefer Aeuſſerung, und 
man weiß fehr wohl, daß die meiſten Präfelten ihm 
zu gefallen glaubten, wenn fie aus eigenem Antriebe 
oft mehr thaten, als ibnen geboten worden, und als 
nothwendig gewefen wäre. 

Ein Konftribieter, der fechs Heben an jedem Fuß 
hatte, wurde dem Mefrutirungsrath des Departements 


ber Nayenne vorgefielt. Der Chirurg erflärte, daß 
er zum Dienf untauglich fei, weil er die langen Mär- 
ſche nicht würde ertragen fönnen. Der Präfekt ver- 
ordnete darauf, daß man ibm die fechste Zehe abſchnei⸗ 
den folle, und ungeachtet ſich der Unglückliche zum 
Dienft ganz bereitwillig zeigte, nur um der Ampnta- 
sion zu entgeben, fo fand fie dennoch fatt, aber fo 
ungefhift, daß er daran flarb. — — Der Bräfelt 
vom Departement der Seine» Anferieure ſchickte vier 
Dünglinge von den erfien Familien von Nouen zur 
Armee, weil fie einen fchlechten Schaufpieler aus+ 
gepfiffen hatten. — Ein anderer ſchickte Männer von 
35 Babren unter die Ebrengarde, in welche man, der 
Verordnung nah, über 25 Zahre nicht mehr eintreten 
follte. — Der Bräfett von der Arriege hatte den Be- 
febl erhalten, 500 Konftribirte zu fielen, und er raffte 
deren 1500 zufammen und fendete fie ab, 
Der Kapitän Mfber erſtaunte nicht menig fiber 
Mapoleons ausgebreitete Kenntniffe im Seeweſen. Die 
ſer bemunderte:sfeinerfeits. die firenge Disziplin , die 
‚er am Bord der englifchen Fregatte bemerkte. „Ach 
babe alles Mögliche verſucht,“ fagte er, „um eine 
äbnlihe Disziplin im der franzöfifhen Marine einzu- 
‚führen ; aber immer umſonſt. Die Vorgefehten ſpaßen 
‚mit: ihren Untergebenen, und man läßt die Matrofen 
Karten und Domino fpielen.“ Der Kaifer hatte fich 
durch feine geſchickte Bopularität bei der Eauipage 
febr belicht gemacht. Während eines Tages die Matro- 
fen fpeifeten,, ging er zu ihnen und foflete von ihren 
"Erbfen. — „Die armen Bourbonen“, rief er mebr 
denn einmal auf der Ueberfahrt, „verſtehen die Fran- 
zoſen nicht zu regieren, und in sehn Monaten ifl es 
mit ihnen vorbei.“ Mebrigens fprach er immer obne 
Erbitterung, ja felbft mit großer Mäßtgung von ihnen, 
und wenn er Ludwig XVII gedachte, fagte er faft 
Immer: der König. 
Der Unerfchrodene fam bei der Anfel Elba am 
3. Mai Nachmittags an. Der General Drouot begab 
Gh fogleih zum Gouverneur, und man fam überein, 
daß Napoleon am andern Morgen landen, und um 
2 Uhr Nachmittags feinen Einzug su Porto » Ferraio 
"balten werde. Wald nah Sonnenaufgang erfchien er 
"am 4, auf dem Verded. Er batte mit feinem Telcstop 
ein bübfches Landhaus auf der andern Seite der 
Bucht entdeckt, und münfchte es gu befuchen. Dem- 
aufolge fchiffte er fich mit dem General Bertrand, dem 
Oberſt Sampbell und dem Kapitän Uſher in eine Scha- 
Iuppe ein. Man fand das Haus verſchloſſen, und war 
genothigt, nach Borto-Ferraio zu ſchicken, um dort 
Die Schlüffel holen zu laſſen, worüber ſich Napoleon 
fehr ungeduldig zeigte Während dem begaben fich 
bie beiden Briten im einen Weinberg, wo fie ſich mit 
einem Brbeiter unterhielten. Er wußte wohl, daß 
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ber Kaifer mit dem Unerſchrockenen angefommen fe, 
aber nicht, dafi er ſich faum hundert Schritte von ihm 
befinde. Der Oberſt fragte ibn : was er von Napoleon 
balte? Kaum Hatte er diefe Worte ausgeſprochen, 
fa hatt; er auch fchon Urſacqe, feine Unvorſichtigkeit 
su bereuen; denn der Arbeiter antwortete mit fo bite 
term Haffe darauf, und gerielh nach und nach in einen 
fo großen Born, daß er endlich, mit einer ächt italieni« 
fhen Pantomime, fich an feinen eigenen Hals griff 
und fein Hademeffer dagegen fchwang, indem er dazu 
tief: daß er fo, und nicht anders, dem Korfen dies 
nen wolle. — Demungeachtet gewann der Kaiſer nach 
und nach die Zuneigung des Volks, weil er vorzüglich 
die untern Klafen viel für fich arbeiten lich und ihnen 
viel Geld zu verdienen gab. 


Napoleon Fam zwiſchen zwei und drei Uhr Nadıe 
mittags an Bord der Fregatte zurüd, und verlich fie 
bald darauf wieder, um fich nach Borto » Ferraio zu 
begeben, mo er, vom Bolfe empfangen, gnerit in die 
Kirche und fodann in feine Nefidenz, das Stadthaus, 
geführte wurde, Campbell und Ufber fpetfeten mit ihm. 


Die vierhundert Dann, die ibm durch den Be 
trag vom 11. April zugellanden worden, waren, zwei 
Tage nach feiner Abreife von Foutainebleau, von 
BPirbiviers abgegangen. Sie kamen durch Lyon, wo 
die Dffiziere von mebhrern jungen Männern der Stadt 
ju einem großen Gafimahl, bei einem Reſtaurateur 
su les Brottaug, eingeladen wurden. Gie pallirten fo» 
dann den Mont-Genis, und fiatt nach Turin zu geben, 
begaben fie fi nach Carmagnola und Gavona. Bei 
ihrer Ankunft in diefem Hafen fendete der General 
Eambronne ein Avifo nach Elba, das in zwei Tagen 
dort ankam. Die Soldaten wurden auf fünf engliſche 
Schiffe vertbeilt, die erſt mehrere Tage nachher die 
Anker lichteten. Napoleon Äufferte, daß die Tage, 
welche von der Ankunft des Avifo bis zu der der 
Truppen verflofen, zu den unangenebmiten feines 
Rebens gehörten. Sie kamen endlich am 26. Maı an. 
Die Kutfchen, die Eaiferlichen Pferde und die der 
Kavallerie wurden am 27. obne den geringften Unfall 
von den englifchen Matrofen ausgeſchifft. Napoleon, 
der dabei gegenwärtig war, fonnte fih nicht genug 
über die Art und Weife vermwundern, auf welche dies 
geſchah. „Franzöſiſche Matroſen“, fagte er, „bätten 
wenigſtens vier Tage zu derfelben Arbeit gebraucht ; 
alle Wagen wären dabei zerbrochen und die Hälfte ber 
Bferde verlebt worden.“ 

Einige Tage nachher verlieh der Rapitän Uſher 
die Bnfel Elba. Der Katſer gab ibm beim Abfchied 
eine goldene Dofe mit feinem Bildniß, daß von zwei⸗ 
undzswanzig Diamanten, jeder von hundert Bfund 
Sterling Werth, umgeben war, Man bar ibm fpärer 
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fünftaufend Pfund Eterling dafür geboten, and er 
bat fie ausgeichlagen. 

Sir Neil Campbell blieb die ganze Zeit von Napo⸗ 
leons Aufenthalt auf Ekga gleichfalls auf der Fuſel. Nur 
von Beit zu Beit untern er kleine Meifen nach dem 
Kontinent, und er befand fich eben auf einem ſolchen 
Busiluge, als der Kaifer nach Frankreich zurücklehrte. 
Nur allein der General Drouot war im Voraus yon 
diefem Projekt unterrichtet, die Uebtigen erfuhren es 
erſt im entfcheidenden Augenblide. Bon der Aufalr 
fung des erſten Gedantens bis zur Ausführung bes 
Entfchlufes hatte Napoleon wur vierzehn Tage ge 
braucht. Die Nachricht, die er von Wien erbielt, 
daß man ihn nah Et, Helena transportiren wolle, 
verleitete ihn zu dieſer gewagten Unternehmung. 

Es fcheint in der That, wie wir fchon früher ger 
äufert haben, daß die meiflen von Denen, welde 
die für Maubreuil befimmten Drdres unterzeichnet 
hatten, deh wahren Zweck deſſelben nicht Fannten. 
Der befannte Edelmuth des Kaifers Alexander läßt 
es nicht gu, vermutben zu dürfen, daß der General 
Sacken darüber unterrichtet gewefen fei. Der provi⸗ 
forifche Polizeiminiſter Ungles hatte feinerfeits nur 
ein von dem erflen Geheimſchreiber Talleyrands an 
ibm gerichtetes Billet, folgenden Inhalts, erhalten: 
„ Lieber Angles! ich erfuche Sie, Heren von Maubreuil, 
deſſen Royalismus und gute Gefinnung Ihnen bekannt 
if, eine ähnliche Ordre ausitellen zu laſſen, wie die 
ift, welche er vom Kriegsminiſter erhalten bat, und 
‚die er Zhnen vorweifen wird.“ Angles unterfchrich 
Die Ordre. Bald aber fiel ihm die Uebereilung, mit 
welcher er diefe wichtige Sache betrieben hatte, ſchwer 
anfs Herg, und er begab ſich zu Zalleyrand, um über 
diefen Gegenjtand nähere Nachrichten einzuziehen, 
lies, was er dadurch gewann, war bie ruhige Ant» 
mwort des Fürien von Benebent: „Beh weiß nicht, 
was das fagen will, Wäre mein Sefretair bier, fo 
fönnte er ung darüber eine Erklärung geben; aber er 
ift ausgegangen.“ — Aber, rief Anglas höchſt beſtürzt, 
geben Sie mir die Vollmacht, Heren von Maubreuil 
verbaften zu lafen? — „Thun Gie, mein Lieber!“ 
fagte Talleyrand mit derfelben Kaltblütigfeit, „was 
Eie für geratben erachten.“ Demzufolge ſchickte er fo» 
gleich den Befehl auf die Poll, Maubteuil feine Bferde 
zu geben ; aber er befand fich bereits auf der Straße nach 
Fontainebleau. Ein Detafhement Gendarmen fehte 
ihm nun mach; aber es erreichte ihn nicht mehr, 

Gehen wir nun zum Verfahren der Regentſchaft, 
während ihres Aufenthalts in Blois, über, Ihr letz⸗ 
tes Aktenſtück, vor ihrer Abreiſe von Baris, befin- 
det fich im Geſeh - Bulletin, XIX Band, vierte Reis 
befolge, No. 566 im Werke ſelbſt und No. 10,253 in den 
faiferlichen Alten, Es betrift die Vorjchriften jur 


— — — — ——— —— — 1 a ee —— — — 


Ausübung der Maaßregeln bei der Konſtription für 
1515, im den ganz oder theilweis vom Feinde beſeh ⸗ 
ten Departementen, 


Am 29. März, wie ſchon frübet bemerkt worden 
it, batte die Kaiſerin Maria Louife, mit ihrem Sobn, 
dem König von Rom, die Zuilerien verlaſſen. Sie 
blieb an dbemfelben Zage zu Rambouillet über Macht, 
am 30. gu Ehartres, am 31. zu Ehateaudun und am 
1, April zu Vendome. Am 2, um fünf Uhr Abends 
bielt die Kaiferin ihren Einzug zu Blois. Der Big. 
fett Chriſtiani war ihr eine Stunde weit entgegen 
gegangen. Sie begab ſich nach dem Gtadtl,aufe, mo 
fie feierlich empfangen wurde, Die Bruder des Kai 
fers, FJoſeph, Ludwig und Hieroniraus, befanden Ed 
ebenfalls in der Stadt, bie fo “Tein ik, dad die Mir 
nifter nur mit Mübe Wohnungen finden konnten, die 
oft febr unbequem Maren, 

Blois, Hauptort det Loire + und Eher » Departemen⸗ 
tes, liege auf einem fleilen Abhange am rechten Ufer 
ber Loire. Dieſe Lage bringt es mit ih, daß man 
nur im toenigen Straßen mit Kutfchen fahren Tann. 
Die der Kaiferin und ihres Gefolges wurden auf dem 
Platz vor der Präfektur gefahren. Bhre Babl war be 
deutend, indem die Kaiferin allein 200 Pferde hatte, 
— Die Diligence von Paris vom 4. Mär; fam am 
4, April, um 11 Uhr Morgens, zu Blois an, und 
brachte die Nachricht vom Ausgange der Schlacht vom 
30., und von der Kapitulation ber Hauptfadbt mir 
Gleich darauf erfuhr man, dur einen von der Kai» 
ferin abgefandten Kurrier, ihre Näbe, und Alles wurde 
zu ihrem Empfange, zu dem der Brüder. des Kaifers 
und ibres zahlreichen Gefolges, vorbereitet, 

Während den erfien Tagen ihres Aufenthaltes zus 
Blois ſchien Marie Louife nur daranf bedacht zu fein, 
fobald als möglich zu ihrem Gemabl und zur Armee 
zu gelangen. Der Kaifer fchrieb von Fontainebleau 
an dem Megentichaftsrath , dab er den Entfchluß ge» 
faßt babe, gegen Barig zu marfchiren, und entweder 
zu legen oder zu erben. Als dies Schreiben vorge» 
lefen wurde, fühlte fich die Kaiferin davon fo beftig 
ergriffen, daß fie den Saal verlaffen mußte, Sur alle 
gemeinen Verwunderung erfchien Be am andern Mor 
gen wieder fehr gefaßt und ruhig, mas man ſich dar 
durch erklärte, daß fie einen fpätern Brief von Na» 
poleon erhalten, in welchem er ihr die Weigerung 
der Armee meldete, gegen Baris zu marfchiren. 

Der Graf von Houffonville, der damals dienh» 
tbuender Kammerberr war, fagte mir, daß ein ſehr 
lebbafter Briefwechfel zwifchen dem Kaifer und bes 
Kaiferin fiattgefunden babe, Sie fendete jeden Tag 
3 bis 400,000 Franfen in Gold» oder Silbergeld an 
ibn ab. Diefe Angelegenheit wurde mit der größten 
Gebeimbaltung-besricbem, 
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Niemand zu Blois, mit Ausnahme ber Miniſter 
und der faiferlichen Familie, mar über die Begeben- 
beiten und Vorgänge zu Paris unterrichtet, denn man 
erhielt weder Beitungen noch Briefe von dort, und 
den Neifenden war der Sugang für einige Beit ver 
ſperrt. Erit am 6. wurden die varifer Zeitungen dem 
Hofe mitgetbeilt, und der Grofrichter Mole las fie 
mit lauter Stimme vor... Schon einige Tage dor dies 
fer Mittheilung hatte die immer zunehmende Höflich- 
feit der Miniſſer vermuthen laffen, dab es mit ihrer 
Gewalt zu Ende gehe. 

Der Herzog von Novigo verfuhr, während dem 
Aufenthalt der Negentfchaft zu Blois, mir einer 
Strenge, die mit feinem Betragen in den drei lebten 
Monaten zu Paris im grelem Kontraſte Hand, Es 
fcheint, daß die Schlacht bei Toulouſe nur auf feinen 
Antrich fattgefunden, Lord Catheart und die provifor 
rifche Regierung fendeten die Oberſten Cooke und 
Saint -Simon an Wellington, Soult und Suchet, 
um fie von der Enttbronung Napolcons zu unterrich- 
ten. Als fie in Orleans anfamen, wurden fie zum Ge» 
neral Chaferiau befhieden, der fie mit einer Bedeckung 
nah Blois ſchickte, wo fie fo lange zurüdgebalten 
wurden, daß fie erſt nach der Schlacht Touloufe erreir 
— —— 

7. Morgens wurde nachfolgende Proklamation 
— in Bois angefihlagen. Obgleich vom. 3. 
datirt, fo mar fie doch erfi am 6. Abends verfaßt 
worden: Franzofen! Die Begebenbeiten bes 
Kriegs haben die Hauptfladt in die Gewalt der Feinde 
gegeben. Der Kaifer, an der Spibe feiner To oft 
Gegreihen Armeen , eilt, fie zu befreien. Sie find in 
Gegenwart des Feindes, unter den Mauern von Paris. 
Bon der Reſidenz, die ich erwählt habe, und von ben 
Miniſtern des Kaifers, geben allein die Verord⸗ 
nungen aus, die ihr anzuerkennen habt. Bede Stadt, 
die ich in der Gewalt des Feindes befindet , hört auf 
frei zu fein. Zede von ihr ausgehende Leitung if 
die Sprache des Fremdlings , oder deffen , der feind? 
liche Abfichten verbreiten will. Ihr werdet Euerm 
Eide getreu bleiben, hr werdet auf die Stimme 
einer Fürſtin hören, die Euch anvertraut wurde, bie 
ihren größten Rubm darin erblidt, Franzöſin zu 
fein, und das Schickſal des Monarchen zu theilen, 
den Ahr durch freie Wahl Euch gegeben habt. Mein 
Sohn war, in den Beiten des Glücks, weniger Eurer 
Herzen verfichert, als jetzt. Seine Nechte und feine 

Berfon find unter Euerm Schutze. 

Blois „3, April 1514. 
Maria Louiſe. 
Durch die Kaiferin » Negentin , 
Montalivet, 
Minifier des Innern, Sekretair der Regentſchaft. 
1626, 


Diefe Broffamatioh wurde an alle Bebörden ge- 
fendet, denen die Megentfchaft ihre Befehle noch zur 
kommen laffen fonnte. Sie fam am 10. nach Nimes, 
wo der Präfeft fie befannt machen lich. Erfi am 15, 
brachte ein Kaufmann aus Lyon den Moniteur dabin, 
deifen Anhalt das größte Auffehen erregte. An dem⸗ 
felben Tage fam ein Mann von Avignon , mit einer 
weißen Kolarde auf dem Hute. Der Freudentaumel 
bei diefem Anblick war unbefchreiblich. 


Hiſtoriſche Erinnerungen. 


Banganelli! Vergiftung durd die Jeruiten, 

Das Wort »Acquerta® iſt ein italienifches Ders 
fleinerungsmort, das Schnuder und Entſetzen erregt. 
Unsere Leſer baben bereits von den fürchterlichen 
Wirkungen des Upas reden gehört, Sie willen, daß 
ein Pfeil, in diefes äbende Gift getaucht, dem davon 
getroffenen Menfchen oder Thiere augenblidlih den 
Tod giebt. Das Wort Aqua tophana iſt ibnen nicht 
unbefannt geblieben, und fie willen, daß diefes Ge⸗ 
tränf für die Meineidigen beſtimmt war, Sie baden 
Gelegenheit gehabt, fich über die verfchiedenen mine» 
ralifchen und Bilangengifte, und über die mehrerer 
gefährlihen Schlangen und andern Thiere, zu untere 
richten. Aber alle diefe Gifte fünnen auf Feinerlei 
Art mit demjenigen verglichen werden, welches die 
Bewohner von Peruggia, im Kalabrien, bereiten, 
Die Wirfung biefes Giftes beurfunder fh im Blute 
durch Fein plößliches Zeichen, und zieht unabwendbar 
den Tod nach fich; denn fo bald man es zu fpüren 
beginnt, fchleicht es fchon verbeerend durch die Adern. 
Seine Fortfchritte find langſam; aber deſto ficherer, 
und man Fann den Tag berechnen, an welchem der 
Unglüdlihe, aller anzuwendenden Hilfsmitrel unges 
achtet, endlich unterliegen muß. Der dadurd berbeis 
geführte Tod iſt der ſchmerzhafteſte und oräßlichite, 
den man fih nur immer denken kann. Das iſt die 
Acquetta. 

Mit dieſer Höllenerfindung haben, nach der nicht 
allein in ganz Btalien, fondern auch in gauz Europa 
allgemein verbreiteten Meinung, die Befuiten den 
Pabſt Klemens XIV (Ganganeli), der aus den drin⸗ 
gendften, die ganze Chriftenheit intereffirenden und 
berubigenden Gründen, es für nöthig erachtete, ihren 
Drden aufjubeben, vom Leben zum Tode befördert. 
Diefer ausgezeichnete Pabſt, deſſen Tugenden und 
Talente dem Stuhl &t. Peters feinen frühern Glanz 
wieder verlichen , batte das lebbafte Vorgefühl feines 
traurigen Geſchicke, und war vollfommen darauf ger 
faßt. „Ach babe Alles vorausgefehen,“ fagte er zu 
feinen Freunden, „als ich es für meine Pflicht erach« 
tete, bie Kirche von dieſer gefährlichen Geſellſchaft zu 
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befreien. Ich überlaſſe mich im allen Mebrigen dem 
Willen der Vorſehung, und bringe mein Leben gern 
uud willig zum Opfer bar, wenn das Gute dadurch 
erfauft werden fol.“ 

Und dies Opfer follte wirklich von ibm vollbracht 
werden. Alle Vorſichtsmaaßregeln, weldhe die menfch- 
liche Klugheit nur immer in Anwendung beingen fonnte, 
ale Wachſamkeit und Ergebenbeit, mit denen der 
Babſt umgeben war, Fonnten ihm nicht gegen ein 
beſtändiges Komplott bewahren, melches die Geſell⸗ 
ſchaft gegen ibn gefchmieder hatte. Oft fagte Banga- 
neli zu feinem Küchenmeifler; « Fra Francesco, badate 
a Ir pignata, perch& altrimente anderebbe male e per voi 
e per noi.* Diefem Befehle gemäß, ließ Francesco 
durchaus Nicmand die Küche betreten, Eines Tages 
Hing er jedoch ſchnell hinaus, und ließ einige Minus» 
zen lang die Thür offen. Sogleich eilte er zum Pabit, 
um ibn davon zu unterrichten, und Klemens XIV ber 
gnügte ſich damit, frifche Eier zu ſpeiſen. 

Bereits 1770 hatte eine Bäurin von Balentano, 
und einige andere Fanatifer im Solde der Befuiten, 
oder von diefen verführt, dem nahen Tod des Pabſtes 
verfünder, um ibm dadurch zu bewegen, von feinem 
Entſchluſſe, Hinfchelich der Unterdrückung des Ordens, 
atzufieben. Im folgenden Zahre erneuerten fich diefe 
Vrophezeihungen. Als 1773 die Auflöfungsbulle wirfe 
lich erfihien, hatte die Scheinbeilige der Mark Ancona 
uod befiimmtere Offendbarungen. Gie bedrohte den 
VBabſt und die Fürften, die zur Auflöfung der Geſell⸗ 
ſchaft thätig mitgewirkt, mit dem fürchterlichiten Lei⸗ 
den und mit einem naben Tode; zugleich verfündigte 
fie den unvermeidlichen Triumph und die glänzende 
Wiedergeburt der Rünger Lonofas. 

Während diefe drohenden Gerüchte fich derbreite- 
ten, und überall Abfchen und Entfehen erregten, 
waren mehrere Monate verfirichen, obne daß man 
Beranlafung gehabt hätte, für das Leben des Pabſts 
beforgt zu fein, Aber als er zu Ende 1774, am Mitt» 
woch im der beil. Woche, aus der Hauptkirche nad 
den Vatikan jzurückkehrte, fagte er zum Brälaten 
Klaccdonia, den er mit feiner Vertraulichkeit beebrte: 
„ Mausiynor, Dabbiamo preso; & yui, indem er auf fei« 
sis Magen deutete, 

Er täufchre ch nicht. Bald befanden fih Mund 
und Gaumen im vollfommenten Zuſtande der Ent- 
zäudaug. Bon Zeit zu Zeit traren Erbreihungen ein; 
elite immer mehr zunchmende Schwäche des Körpers, 
ein beiidudız offener Mund, wie bei einem Menfchen, 
bir don einem innern Feuer verzehrt wird ; ale diefe 
verfchiedenen Zeichen liefen feinen Zweifel mehr, daß 
er vergifter fei. Er fchrich an den Doftor Bianchi zu 
Rimini, feinen alten Freund. Der Arzt fam in aller 
Eıl; aber es war zu ſpat. Bei den eriien Merkmalen 


des Gtftes, die der Pabũ in ſich verſpürte, hatte ir 
bereits das Gegengift, das er immer bei fich tengr 
genommen; aber es war zu fpät. Er lieh ſich in eine 
foß glübende Schwitzkammer bringen, in der Hof 
nung, dur einen gewaltfamen Schweiß die Gewalt 
des Biftes zu vermindern ; aber alle diefe Mittel war 
ten umfonf. 


Die Hefuiten Ihrerfelts meldeten fh mit wahren 
Satansvergnügen an der Todesqual ihres Opfers, 
und die entfeßlichen Leiden des Babis, die er umſonſt 
zu verbergen fuchte, verſchafften der von ibnen der⸗ 
breiteren Prophezeibung feines nahen Todes ein im» 
mer größeres Gewicht. Sie gingen in ihrer unvorſch⸗ 
tigen Frechbeit felbt fo weit, zu verfündigen, daß er 
gegen Ende Septembers flerben werde. Um diefe Zeit 
erfchten in Deutfchland ein Kupferflih, auf welchem 
man ein Skelett mit einer Fahne und dem Bildnifs 
des Heilandes auf derfelben, erblidte, Dun der Mitte 
fah man eine Ark von Tabernafel mit dem Monogram 
I. H. S., über welchem ein Egiefwir, in der Kleidung 
eines Weltgeifllichen Stand. Darunter Banden die 
Worte: Hic Gois erit und einige Verfe, in denen ge 
fagt wurde, daß die Befuiten wohl ein anderes Kleid 
angelegt bätten, aber daß fie nie ihre Meinungen 
und ihr Bellreben verändern würden. 


Klemens XIV farb in der That am 22, Sorte 
bee im einem fürchterlichen, von den Wirkungen deu 
Aequetta veranlaßten Ficberparorismus. Er flard 
mit der Seelengröße eines Helden, und der ganjen 
Ergebung eines wahren Ebriften. Man vernabm fein 
Durcen, feine Klage aus dem Munde diefes Märtis 
vers des Beſſern. Als man ibn bat, fein Teſtamem 
zu machen, tbat er es mit den wenigen Worten: 

oL'anima a Dio, la rohba a’ perenui,® 


Als er feinen Geiſt ausgehaucht batte, zeigten ſich 
die Wirfungen des Giftes auf eine wirklich fchauden 
erregende Weile. Der Leichnam zerſiel in Stüden, 
die durch und durch fchwarz gebrannt zu fein ſchienen, 
und verbreitete einen unerträglihen Geruch. Man 
tbat die Eingeweide in ein Gefchirr , das einige Stun» 
den nachher in Stücken zerfprang, Eine große Menge 
blutäbnlicher Flüffigkeit überfchwenmte das Bett und 
den Boden des Bimmers. Dies erfchredlihe Bbänne 
men ſetzte alle Anwesenden, am meiſten aber die Merzter 
in Erflaunen, und mar um fo auffalender, da die 
ertwähnte plötliche Huflöfung erd denn fattfand, als 
man die Eingemweide aus dem Körper genommen , und 
diefen einbalfamire batte, Daraus erlicht man, daß 
die Wirkungen‘ der Mequetta felbd nach dem Tode noch 
fortdanern, gleich wie der Ziger, nachdem er Gch im 
Blute feiner Beute gefättigt, noch auf den bemegli» 
hen Schatten der entfleifchten Gerippe ich ſturzt. 
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Der Himmel bewahre uns Alle vor den Zeſui⸗ 
ten und ihrem Liebestranke, der Acquetta. 


Erinnerungen aus Griechenland. 

Sch babe bereits zwei Meifen nad Griechenland 
ünternommen. Bm dem Augenblide, mo ich mich zur 
dritten anfhide, faſſe ich den Entfchluß, ein regel« 
uäßiges Tagebuch über alles das zu halten, mas mir 
der Beachtung werth fcheinen dürfte, und ich benube 
diefe Veranlaſſung, einiger Begebenheiten zu ge 
benfen, von benen ich, bei meinem frübern Aufent« 
balte in diefem Lande, Hugenzeuge geweſen bin. Dazu 
gebört auch der, von fo aufferordentlichen Umſtanden 
begleitete , abfcheuliche Mordangriff gegen den Bri- 
ten Erelamney, in der Hinffesgrotte, auf dem Barnafı 
über den man bis jeht nur fehr unvolltommen unter 
richtet gewefen if. 

Als ich mich im Auguſt 1824 zu Napoli di Nomania, 
ber Hauptdadt und dem Hauptquartier der Hellenen, 
befand, bemerfte ich mit Leidweſen, wie die Hneinig- 
keit und Langſamkeit der Negierung dem günfligen 
Zusgange des Feldzuges ein doppeltes Hinderniß ent- 
gegenſtelle. Ungeachtet ihrer Zwietracht waren die 
Griechen über jede Äuffere Einwirkung dennoch fo eifer» 
flüchtig, daß Ge viel lieber geneigt ju feim fchienen, 
durchaus auf alle fremde Hilfe Verzicht zw leiſten, 
als ich vom ihr Gefege vorfchreiben zu laſſen. Nie⸗ 
mand unter ihnen. hatte einen Begriff vom Manöver 
ber Savallerie, oder von der Kunſt, eine Kanone zu 
richten, meshalb fie, in natürlicher Folgerung, we⸗ 
ber Artillerie noch Neiterei hatten. Ein franzöfiicher 
Dffisier, dee Sohn des Generals Berton, ich und 
mebrere andere Perfonen, wir vereinigten uns, und 
fuchten , von einigen griehifchen Anführern unterflüßt, 
von der Regierung die Mittel zur Bildung eines klei— 
ven Kavallerieforps zu erhalten. Über nachdem mir 
bei diefem chriſtlichen Divan fo vielen Vordellungen , 
Befuchen und Zeremonien ung unterwarfen, als man 
Dielleicht, um irgend eine Anflellung zu erhalten, bei 
dem größten Monarchen der Erde würde in Anmwen- 
bung bringen müßen , faben wir uns genöthigt, unfern 
Eatſchluß gänzlih aufzugeben. Berton begab ch 
nad Smyrna, und ich babe fpäter erfahren, daß er 
in die Dienfle des Paſcha von Aegypten getreten fei. 
83H verlieh Napoli ebenfalls, um mich zu Ulyſſes zu 
begeben, um meinen Freund Zrelamney in der Fe— 
Bung, in einer Höble des Barnaß , zu bejuchen. 

In der Landestracht und wohl beritten, wendete 
ich mich mit meinem Meinen Gefolge von zwölf Mann 
gegen den Meerbufen von Lepanto. Ein Turban de 
deckte meine Stirn, über die vorber ein Scheermeſſer 
gegangen war, um fie ihres Haarſchmucks zu berauben. 
Viholen kreuzten ſich auf meinen Bud und die Waf- 


fen meiner Gefährten blihten von den Strahlen der 
berrlichen Sonne Hellas, 

Eaclı arm'd as best becomes a man, 

Wiih arquebues and attaghan, *) 

Unfer Gepäd, und die Ueberröcke der Soldaten 
Maren auf zwei Manftbiere geladen, die einem unglüd- 
lichen moreotifhen Bauer angehörten, der von meinen 
Gefährten mie zu einer ganz entarteten Nace gehörig 
betrachtet und behandelt wurde, Wir berührten die 
Trümmer von Argos, am Fufe eines öden Berges, 
auf deſſen Gipfel ſich eine alte, nefchleifte Feſtung 
befindet, welche die Venetianer erbaut hatten. Unſer 
Weg führte ung über eine fruchtbare, aber unbebaute 
Ebene, die durch eine Gebirgskette umfchlungen wird, 
welche fi durch ganz Morca, vom Archipel bis zum 
Meerbufen von Lepanto , dabinzieht. Wir betraten 
fodann den großen Engpaß, der 1822 fo verhängnißs- 
vol für Kurfchtd Paſcha wurde, indem der brave Ko— 
lofotroni bier das türkifche Heer aufs Haupt ſchlug. 
Mitten im Gebirg zu unferer Rechten erblidsen wir 
das Grab Agamemnons. 

Am andern Morgen verweilten mir einige Zeit 
bei einem Brunnen, ganz in der Nähe von Korinth. 
Ich blieb nur kurze Beit in der Stadt, und begab mich 
fodann nach Scala, von wo ich, anf einer Kaika, 
nach der Ulyſſechöle binüberfegelte. Eim leichter Luft⸗ 
zug führte uns vor Sonnenaufgang an die Küfte von 
Numelien, wo wir im Hafen von Aspra Spitia la 
deten. Sch miethete einige Maultbiere und zog durch 
die Heine Stadt Dystoma (Duo Stoma, zwei Deffe 
nungen, oder Thalmündungen), mo die Engpäffe begin» 
nen, durch welche man zu ben großen und reichen 
Ebenen Livadieng gelangt. 

Segen Abend erblickten wir eine Kette des rauben 
Gebirgs, das einen Zweig des Parnaß bilder, und in 
der fich die Grotte befindet, mach welcher ich mich 
begab. Wir durchfchritten eine Schlucht, durch welche 
ein mildes Waſſer Hürzte, und durch ungeheure Fels— 
maffen fich fchlängelte, Von dort klimmten wir den 
Bergbang binan, der mit gefrümmten Bäumen und 
großen Felsbroden überdeckt war. Halbwegs erreichten 
wir eine Heine befchattete Kirche, von der an das 
Hinanfleigen immer fieiler wird, Nach einer balben 
Stunde waren mir am einer ſenkrecht abgeriffenen 
Belswand, im welcher, ungefähre hundert Fuß über 
ihrer Baſis, ſich eine ungeheure Höhle befindet, die 
weit und geräumig if, und tief in das Innere des 
Berges vordringt, 

„Eine feine runde Batterde vertheidigt den Fuß 


9, Jeder von ihnen, nad der für einen Mann am weckmär. 
faften bewaffue ten Art, mie elgem Feutrgewehr und einem 
Schlacht ſchwert. 
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der in den Felfen gehauenen Stiege, anf welcher man 
allein in die Höhe gelangen kann. Das Hinanfleigen 
mar ziemlich befchwerlich, aber als ich oben angefom- 
men war, wurde ich aufs Zuvorkommendſte von meinem 
Freunde Trelawney und von dem Ingenieur Gil be 
willlommt, der den von Natur feſten Ort noch unbe» 
pwinglicher zu machen ſuchte. Die bobg MWölbung der 
Höble gewährt zwar dem Tageslicht einen genügenden 
Eingang; aber fobald die Sonne binter die Gipfel ber 
Berge fich neigt, trite mit einemmale eine Finſterniß 
ein, die wirklich etwas Graufenerregendes bat, 

Im Innern der Grotte befanden ſich mehrere Häu⸗ 
fer, unter anderm das des Ulyſſes, welches gleich am 
Eingange gelegen war, und einen Theil der Verthei- 
digungswerke ausmachte. Mehr im Hintergrunde ma» 
zen die Wohnungen der Frauen, die, nach türkifcher 
Sitte, ganz abgefondert von den Männern lebten. 
Die Wölbung der Höhle iſt am diefem Orte fehr body, 
und der Boden bilder mehrere Abſtufungen oder Terafr 
fen, zu denen man mit Leichtigkeit hinabſteigen fann. 
Ganz im tiefien Grund der Grotte waren große 
Vorräthe von Wein, Getreide, Del, Käſe und Brant- 
wein, mit denen man mehrere hundert Menſchen wohl 
ZD Babre lang hätte erhalten können. Hinter den 
Kriegsvorrätben befanden fih vier Kanonen, die Tre 
lawney hatte bon Mifolungbi fommen laſſen. Ein 
Feiner Bach, der jedoch nur im Winter Hoß, mar in 
mebrere große Bebälter geleitet, in welchen man das 
Waller für den Sommer aufbewahrte. Bill mar. auch 
mit der Grabung eines Brunnens beſchäftigt. Man 
Geht aus alledent, daß diefe, durch ihre Zuge umüber» 
fieigbare Veſte, von einer langen Belagerung nichts 
zu befürchten babe. Ulyſſes war bei meiner Ankunft 
abmefend, und befand ſich in feinem 12 Stunden ent- 
fernten Lager; indeffen erwartete man ibn alltäglich 
zurück. 

Unfere Tafel war in der Höhle ſehr wohl beñellt. 
Alle möglichen Arten Fleiſch, friſche und gefalgene 
Fiſche, Wildpret und Geflügel wurden auf türkiſche 
Meile, das heißt: kraftig und fchmadbaft, zubereitet. 
Am andern Morgen nad meiner Ankunft Fam der 


Schottlaͤnder Fenton aus dem Lager. Obgleich ich 


ihn zum erſtenmal ſah, fo hatte ich doch ſchon viel 
Vortbeilbaftes über ibn gehört, und reichte ihm daber 
freundfchaftlich die Hand. DH abnete nicht, daß er 
bald darauf fih mit dem Blute feines Waffengefähr⸗ 
ten befudeln werde. Er war aufjerordentlich thätig / 
und fireifte Tag und Nacht in den Bergen umber. 
Sein ganzer Körper Mar mit Narben überdeckt, und 
er that fih darauf micht wenig zu gute, Er fagte 
mir, daß er den Krieg in Spanien mitgemacht, und 
dort alle diefe Wunden erhalten babe. Mit Ulyſſes 
batte ex. den Feldzug nad Negrepont unternommen, 


und wahrend besfelben eine fo große Tapferkeit bes 
wiefen, daß der griechifche Anführer mehrmals ſchwor, 
mit tanfend Mann, wie Fenton, Konflantinopel eror 
bern zu wollen. 


Mir erfuhren am Abend beffelben Tages, daß 
Ulyſſes das Lager verlaffen, und fih nad Dystoma 
begeben babe. Am nächſten Morgen verfügte ich mich 
deshalb, in Fentons Begleitung, dabin. Er nahm 
mich ſehr zuvorkommend auf, und fagte: daß er mich 
fhon lange zu feinen Freunden gezählt habe, Er hatte 
fein Loger aufgelöfet, und die Truppen zerjtreut, weil 
er feine Unterſtützung von der Regierung erhielt, und 
das ziemlich bedeniende Korps nicht auf feine eigenen 
Koften unterhalten fonnte. Er hatte nur eine Leib» 
wache behalten, die aus 50 Mann befiand. Fenton 
begeugte ihm große Ehrfurcht, und wurde dagegen von 
ibm mit vielem Vertrauen behandelt, Gegen Abend 


‚begaben wir uns fämmtlich zur Höhle. 


Es iſt mir noch immer, als wenn das Gemälde 
derfelden meinen Blicken vorfhwebte. Mit Sonnen 
untergang faßen wir am Eingange der Grotte, rubig 
ünfere Pfeifen ſchmauchend, und den tiefen Abgrund 
zu unfern Füßen durchforfchend. Ulyſſes und Zre 
lawnen unterbielten fich im der fonderbaren Sprache, 
die’ fie fich gebildet hatten, und die man bequem für 
eine gang neue Mundart hätte gelten laſſen. Es mar 
ein Gemifch von fchlechtem Ztalieniſch, mit griecht⸗ 
fchen und arabifchen Wörtern, die ſie ſich gegenfeitig 
abgelernt hatten, durchwirft. Der unrubige Fenton, 
deffen ſchwarzes durchdringendes Auge unter der meife 
fen Draverie feines Turbans fprühte, fchritt beitändig 
auf und ab, und verweilte nur einige Augenblicke in 
unferer Nähe, um fiber unfere Unterhaltung zu de 
cheln, oder ein Scherzwort auszjufprechen. Unter ung 
faben wir mehrere Gruppen von Goldäten und Bauern, 
welche die zablreichen Höhlen in der Umgebung, oder 
aus unbebauenen Bäumen erbauten Hütten, unter 
dem Schuße der Feſtung, bewohnten. Mehr als ein« 
mal berüdrte der maichätifch über ung fchwebende Ad» 
Ice den Rand des Gewölbes, und wir vernahmen das 
dumpfe Naufchen feines Flügelfchlages. 

‚It made you pause and glance your eye, 
Too see what movement wes on high. *) 

Huf einem unferer Ausflüge zeigte uns Alyſſes 
einen großen Marmorblock, auf welchem ih ein Bag 
relief befand. Er entfchloß fh, auf unfere Einlas 
dung, es nach der Höhle bringen zu laſſen. — Fenton 
und ich, wir batten befchlofien, uns nach Miſſolungbi 
zu verfügen, um dort mehrere ung notbwendige Ger 


*) Man war geiwungen au verweilen, and in die Lüfte 
emborzwblichen, zu feben, was fie in Bewegung ſetze . 
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oenflände, unter. anberm Salpeter, zum Einſalzen 
der Schweine des Parnaf, die in diefem Gebirge febr 
bäufig find, einzukaufen. Aufferdem wollten wir mod 
ein Bilfard von Bante kommen laſſen. Wir waren 
von 16 bewaffneten Männern begleiter, von denen 
fih fünf in meinem verfönlichen Dienke befanden. 
Durch einen Engpaß famen wir nah Salona, das, 
wie fait alle übrigen Städte des Landes, vollfommen 
ausgeplündert und theilweis niedergebrannt war, Wir 
blieben dort über Nacht, und ich lernte dort bei die» 
fer Gelegenheit den fchredlichen Karafter meines Rei» 
fegefäbrten etwas genauer kennen. 


Am andern Morgen zogen wir links an Kastri 
vorüber, wo ebemals das delphiſche Orakel war. Bald 
darauf famen wir in ein raubes unfruchtbares Gebirg, 
Durch welches bin der Weg befhmwerlich und gefahrvoll 
mar, Wir fügten uns in ben allgemeinen Landesger 
‚brauch, und flablen die Sammel, deren wir zu unferer 
Nahrung bedurften. Sch gab im Hinficht diefer alor« 
reichen Expeditionen den Heerden der Hlöfter immer 
den Vorzug; denn ich dachte wie Nobin Hood im Ivan» 
boe: daß die guten Mönche mehr, als alle übrigen 
Bewohner, im Stande feien , diefe gezwungene Anleihe 
zu dverfchmerzen. Zudem waren die ihrigen unvergleich« 
Lich beifer genäbrt, als die der armen Bauern; ein 
Grund mehr, fie in gutem Andenken zu bebalten. 


Am vierten Tage unfers Marfches Aoß der Regen 
firommeis berab. Wir brachten die Nacht, übel genug, 
in einem SHirfemanasin zu. Die Wege waren ungang- 
bar geworden und das Flüfchen Gefori war überge- 
treten und ſehr reiffend. Micht ohne Gefahr fehten 
wir zweimal darüber, Schon auf einer frübern Reife 
wäre ich auf derfelben Stelle beinahe ertrunfen, und 
verlor einen Mantelſack, in dem ſich 600 Dolar befan« 
den, die Trelawney gehörten. 


Wir kamen gegen Abend zu Miffolungbi an, und 
begaben uns in Fentons alte Wohnung, wo wir fehr 
zuvorfommend aufgenommen wurden. Gill fam zwei 
Tage nah ung an, und reifete nach Napoli ab. Mif- 
folungbi iſt eim elender Ort, aus etwa bundert Fi- 
fcherbäufern beſtehend. Die Straßen find nicht gevfla- 
fert, und mit fiebendem Waffer angefüllt, das einen 
unerträglichen Geſtank verbreitet. Sch mochte da nicht 
bleiben, und ging zuerft nach Tripolizza, fodann nach 
Glastumi, wo ich einige Briefe von Fenton fand, 
Endlich eilte ich nah Napoli, um der griechifchen 
Regierung meine Dienfte anzubieten, Sch fand daſelbſt 
mebrere Berfonen, unter anderm den Amerifaner 
Washington, der fih unterfing, eine Proteflation 
gegen das Verfahren der Griechen, unter Englands 
Schub ſich zu Helen, bekannt zu machen, Emerfon 
war bei Miaulis, an Bord der igriechifchen Flotte, 
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und der Schottländer Maſon gab ſich alle nne erden» 
bare Mühe, die Hellenen im Einzelnen zu zivilifiren. 
Ich erhielt endlich einen Muftrag von der Regie 
rung, und den Befehl über fünfzig Mann, zur Auge 
führung bdesfelben. Ich folte mich den Sulioten im 
Zager von Patras anichliefen. KHedem Hauptmann 
folte alle drei Monate der Eold für feine Truppen 
vorausbezablt werden. Auf dem Marfche brach unter 
meiner Fleinen Bande eine Verſchwörung aus, Es 
war ihr nämlich nichts weniger als angenehm, aus 
den guten Garnifonen Morea’s in die verheerten Ge 
birge Rumeliens verfeht zu werden, Sie weigerten 
fich deshalb, zu Korinth ſich einzufchifen, und ver 
langten ihren Sold von mir. Ich blieb jedoch fand» 
haft, und da man mir bewaffnete Hilfe lieb, fo brachte 
ih mit Nahfiht, Strenge und guten Worten zur 
rechten Seit bald Alles wieder ind vorige Geleis. 
Nachdem mir den Meerbufen von Lepanto über» 
fchiffe batten, fchlugen wir unfer fleines Lager auf 
einem Berge auf, und ſchickten nach verfchiedenen 
Nichtungen Späber aus. Unglücklicherweiſe waren 
wir zu fpät angekommen, um Gouras bei der Ber» 
theidigung von Salona noch beifteben zu können. Er 
batte die Stadt verlafien, und fie mar unmittelbar 
darauf von den Türken befeht worden. Er war im 
S. Lukaskloſter, wo wir am andern Morgen gleichfalls 
anlangten. Da ich mich nur ungefähr eine Zagreife 
von der Ulyſſeshöhle befand, fo befchloß ich, mich 
dahin ‚zu begeben, um einige Etunden mit meinen 
Freunden zubringen zu fönnen. 
(Die FSortſetzung folat.) 


Franzöfifche Literatur, 
Voyage à AMAéroé, au fleure blanc, au-delä de 
Fäzogl, dans le midi du royaume de Sennär, 
‚ 4Siouah et dans cing autres oasis, — Reife nad) 
Meroe, dem weißen Fluſſe, ienfeits Fazockl, im 
Efiden des Königreihs Seunaar, nah Siuah und 
in fünt andere Dafen, während den Bahren 1819, 
1820, 1821 und 1822, gemacht von Friedrih Eailr 
liaud von Nantes. Mir geograpbifchen Karten u, 
Kupfern. Dem König gewidmet. Baris 1826, Bel 
Gebrüder Debure. Zwei Bände, 8 

Durch diefe Reiſe lernen wir ein bisher gang un⸗ 
befanntes Land im Innern Afrika's, auf eine Strede 
von zweibundert Stunden, bis zum zehnten Grad 
nördlicher Breite kennen. Es if jeht auffer allem 
Sweifel, daß der Nil, deffen Quellen Bruce in Abyſ⸗ 
finien entdeckt zu haben glaubte, und den die Portu⸗ 
giefen bereits im ſechtzehnten Babrbundert erfanns 
und befchrieben haben, nur ein Zufluß des eigentlihen 
Mil iſt, deſſen Quellen ſich viel näher gegen ben Aequa⸗ 
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tor befinden. Man verdankt Cailliaud auch die Ent 
dedung ber Stadt Meroe, bie er in den Ruinen er» 
kannt bat, welche fih im Delta, zwiſchen dem Bahr 
el Abriel (dem weißen Fluſſe) und dem Bahr el Arad 
(dem blauen Fluffe), gerade auf der Stelle befinden , 
Die d'anville nach den Alten angegeben hatte. Die 
Sphint ⸗- und Löwen⸗Alleen, die Tempel in ägypti- 
fhem Styl, bie vielen Pyramiden, eine ungeheure 
Ringmaucer von rothen Badfleinen, zeugen von der 
Eriftenz einer großen Stadt, und können dazu dienen, 
Die noch unentfchiedene Frage zu beleuchten : „Art die 
Bivilifation von Aethiopien nach Aegypten vorgedrun⸗ 
gen, ober umgekehrt?“ — Diefe Reife iſt während 
der Expedition ber beiden Söhne des Bafcha von Aegyp- 
ten, Zsmael und Hhrabim, in Nubien unternommen 
worden, um dort eine große Menge Neger aufjufan- 
gen und im Inter» Heaopten auf europäifhe Weiſe 
bisziplinirte Soldaten aus ihnen zu machen, 


—— 


Relation du voyage du capitaine Gnedon ä la baie 
de Baflın, — Erzählung der Reife des Kapitäns 
Guedon in die Baffinsbucht, auf dem Walfifchfahrer 
„der Grönländer*, im Babe 1825. Bon Nellde 
Bréauté. (Auszug ausden See-Annalen.) Baris 
1526, 226. 8, Mit einer Karte. 


Buedon verlieh Dieppe am 6. März 1825 und mar 
gegen Ende Uprils an der Kühe von Brönland, wo er 
zwei Eskimo's fand, von benen ber jüngſte in der 
bänifchen Niederlaſſung auf der Bnfel Disto gewohnt 
batte, fchreiben und lefen fonnte und beinahe ganz 
sivilifiet war. Er ſchrieb, auf Verlangen des Kapi- 
täns, fein Alter, feinen Namen, den feiner Frau und 
das Datum des Tages. Die Schrift iſt groß und fchön. 
Bm Anfang Mai war man im Ungeſtcht der nel 
Disko. Die Estimo’s fanden fich mit ihren Weibern 
in ziemlicher Menge ein, um einen Tauſchhandel zu 
etabliren, Abends tanzten die Matrofen mit den 
MWeibern nach einer ſchlechten Geige, die einer der 
Eingebornen geſchickt genug fpielte. Die dänifche 
Niederlafung zu Disko beficht aus einem großen höls 
zernen Haufe, das von drei Männern und zwei Frauen 
bewohnt wird. Der Auffeder führte die franzöfifchen 
Dffisiere in Schlitten, von denen jeder mit acht Hun⸗ 
den befpannt war, bis zu dem Orte, mo fie ihre Schn- 
Iuppe gelaffen hatten. Er forach etwas franzöifch und 
fang fogar im diefer Sprache. Der Walfiihfang wird 
erſt nördlih von Disko, zwiſchen dem Worgebirg 
Ecarle unter 679 40° und der Meerenge von Lancafler 
unter 740, ergiebig. In Kurzem wurden neun Wal 
ſiſche gefangen, 


— 
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Troisiöme lettre ä& Mr, le baron d’Eckstein zur 19 
dangers de son catholicisme indo - chretien. — 
Dritter Brief an den Hrn. Baron v. Eckſtein über 
die Gefahren ſelfles indifch- hriflihen Katholizis⸗ 
mus u. ſ. w. Von M. N. M. Paris 1826. 1208. 8, 

Diefer dritte Brief ift durch die Gelehrſamkeit, 
die Dialektif und dag Talent bes Verfaſſers merlwürdig. 

Ausgedebnter als die beiden erſten, iſt er auch reicher 

an Entwidelung, an treifenden Sügen, an intereffane 

ten Anführungen und an mehr oder minder genauen 

Beziehungen. Der Verfaffer zeigt fich gleich auf der 

erſten Seite als eifriger Katholik. Er beficht auf der 

Annahme eines natürlichen und eines über. 

natürlihen Chriſtenthums; das erfie als das Er—⸗ 

jeugniß unferer natürlichen Eigenfchaften, das andere 
als das göttliher Offenbarung. Er bedient fich der 
wenigfiens fehe zweifelhaften und theologiſch unriche 
tigen Aegide Chateaubriands, die von ber Geſchichte 
mehr befämpft als begünftigt wird: „Be mebr man 
den Chriſtianismus durchforfcht, je mehr bemerkt man, 
daß er nur die Entwidlelung und dag notbwendige 

Mefultat des reifen Alters der Gefellfchaft iſt.“ — 

Was den Edſteinſchen Katholizismus anbelangt, fo id 

ee weiter nichts, als die alte, befländig verachtete 

und beiländig toicder neu aufgewärmte Lehre vom 
blinden Glauben und unbedingten Geborfam, Diele 
unbebilflihe Doftrine des Befuitismus, die von der 
des mahren Chriſtianismus eben fo ſehr verfchieden 
it, als bie Wahrheit von der Lüge, als die göttliche 
Bernunft vom thierifchen Unſinn. 


Spanifhe Literatur 


Diecionnario de Hacienda para el uso de la sum 
prema direcciou de ella. — Wörterbuch der Fir 
nanzen, zum Gebrauch der mit der Verwaltung der⸗ 
felben Beauftragten. Von Dr. Hofe Canga Arguclles. 
Erſtes, zweites, drittes Heft. London 1826. Bei 
Ealero. 3 Bände in 8. von SO Geiten jedes, 


Elementos de la ciencia de Hacieuda — Elemente 
der Finanzwiftenfchaft. Bon demfelben Verfaſſer. 
Rondon 1826. Bei Calero. Ein Band in 8, von 4028, 


Das Wörterbuch der Finanzen, das erſte Werk 
diefer Art, welches in fpanifcher Sprache erfchienen, 
it von der höchſten Wichtigkeit für alle Diejenigen, 
die fich mit einem fo innig mit dem öffentlichen Wohle 
verbundenen Gegenftande befchäftigen. Dies Werk, 
das mit eben fo großer Klarheit als Genauigkeit go 
fchrieben if, ſtellt ein getreues Gemälde von dem 
Buftande des Reichthums der verfchiedenen europäiichen 
Staaten dar, Es beachtet deshalb vorzüglich das Ein 
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fommen, bie Ausgaben und die Schulden derfelben. 
Man finder eine Darflelung der auferordentlichen 
Hilfsmittel, die in Nothfällen von den fpanifchen 
Finangminnern in Ausführung gebracht werden, 
fo wie aller Handelsverbindungen und Beziehungen 
Spaniens mit den Übrigen Mächten. Die Statifiif 
der Halbinfel und der Gegenden Amerikas, die folonifirt 
murden, if fehr genau und mit vielen Noten verfehen. 
Inter den merkwürdigen Aftenflüden iſt uns befonders 
die Zifle der verfchiedenen Tribute aufgefallen, welche 
der Dey von Algier das Recht zu haben vorgibt, jahr⸗ 
lich von den europäischen Mächten erheben zu dürfen, 
nämlich: Portugal 3,470,000 $r., Spanien 1,200,000 $r,, 
Franfreich 1,175,000 Fr., Dänemark 1,100,000 Fr, , 
England 900,000 Fr., Holland 625,000 Fr. , Löfegelder 
der Gefangenen 902,500 Fr., Prifen der algierifchen 
Eceräuber 600.000 Fr., in Summe: 9,972,500 $r. — 


Der Verfaſſer befleidete früher eine ber erſten Stellen 
in Spanien, er bat alfo ſehr Teicht den traurigen Ein» 
fluß beurtbeilen können, den der Mangel finanzieller 
Kenntnife ausüben mußte. Er gab deshalb den Bitten 
feines Freundes, des mexikaniſchen Gefchäftsträgers 
zu London, Rocafuerte, nach, und gab die „Elemente 
der Finangwiffenfhaft* heraus. Die erfie Auflage 
diefes Werfs war in Kurzem vollfommen vergriffen 
und gewann großen Beifall im fpanifchen Amerika. 
Sein Wörterbuch übertrifft die Elemente noch an Bem 
dienst und Umficht und kann einen großen Einfluß auf 
das neue Finanzſyſtem der füdamerifanifchen Republiken 
ausüben. Der Verfaſſer fchrieb es größtentheils in dem 
Gefängniffe, in welchen: er mehrere Jahre zubrachte, 
weil er feinem Vaterland nach feinem Gewiſſen ge 
dient hatte. 





Mannigfaltige Notizen und 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Oltober. 

Das bibllogradbiſche Blletin der Revue eucyelopédiq ne 
vom Monat Jull d. 3. fündiat die Herausgabe von 127 fran- 
sdfifhen und fremden Werfen an, Afrika bat dazu nicht das 
Seringſte beigerragen , obgleich auch dort bie Zivilifarion auf 
sublüben beginnt. Muf dem Vorgebirge der guten Hoffnung If 
von den Briten ein Mufeum begründet morden, und der Paſcha 
Shrabim, Eohn Mohamed All's, hat in Aegydten einige ind 
firiele Anftalten , einige Wafenfabrifen und Gridenipinnereien 
au Kairo und Embabe, Tiſchler und GSchloferwerfkätten, 
Rortun Mannfalturen, Kupferſchmelzen, eine Buchdruckerei 
su Bulack und zehn Baummollenipinnerelen in verfchiedenen 
Städten, angelegt, — Wfien bar nur ein Buch geliefert, das 
no dazu Über Botanik und von einem Deutichen, Namens 
Blume, if. Amerika If ſruchtbarer in großen Beiſpielen, al& 
in audgezeichneten Büdern. Spanien if, in literarifcher Hin» 
ſicht, das eurondifche Afrika, e8 bat nichts erzeugt, Auſſer 
einer neuen Münze läßt fib von Polen eben fo wenig fagen. 
Dan weiß, daß es au dort Preßgefege und liebenswürdige 
Benforen glebt. Die Schweh bat ein Kontingent von „ Erinnes 
rungen © gegeben. Es ſcheint aufferdem, nad der Revue ency= 
dopedique zu urtbeilen, daß man fich in diefem Lande febr 
diel mit den Taubſtummen beſchäftigt. — Ein Werk über bie 
Eranioscopie, und ein anderes über den Handel des Morgenlandes 
nıit Rußland und Efandinavien im Mittelalter, beweifen, daß 
Dänemark der Fortbewegung der Bivilifation nicht fremd ges 
blieben if, Bier Werke in ruſſiſcher Sorade beurfunden bas 
Beſtreben des großen Meichd ber Jaaren, immer mehr der Bar- 
bare zu entgeben. Eieben beutiche Werke haben die Aufmerk- 
famteit des Publikums geſeſſelt. Eie betrafen theils religiöfe, 
tbeils polltifche und wiſenſchaftliche Gegenſtände. Die Nieder 
lande haben neun Werke gegeben, bie fait fämmtlih den Bil 
ſenſchaften und der Induſtrie gewidmer find. Grofbritanien 
seichner ſich durch ſechhzehn bderielben aus, von denen fieben 
periodisch find , und mit den Wiſſenſchaften ſich beidäftigen, 


Korrefpondenz: Nachrichten. 

Sranfreich endlich bat einundswansig Werfe über die phnfr 
fchen und Naturwiſſenſchaften, fiebenundzwannig fiber religiäfe, 
moralifhe, volitiihe und hiſtoriſche Gegenfände, dreischn 
über Liieratur und vier Über ſchöne Künfls erzeugt. 





— Der Tod bat den vereinigten Staaten von Nordamerika 
an einem und demſelben Tage zwei große Männer geraubt, 
John Adams und Jefferfon nehmen in ber Gedichte 
einen außgezeldineten Plag ein. Der Tag ihres Todes war 
gerade der fünfzjigfte Dabredtag der Unabhängigkeit ihres Date 
fande#, au der fie fo viel beigetragen hatten, John Adams, 
durch fein bobed Witer (92 Jahr) geſchwächt, hörte das Ger 
räufch der Öffentlihen Freude, umd fragte, was es zu bedeuten 
babe? Als er die Mefache erfuhr, rief er: welch' ein ſchöner 
Zag| nah welden Worten er verfhied. Jefferſon, der ſeit 
Langem frank war, batte nur noch den Wunſch, den glücklichen 
4. Juli zu erleben , und fein Wunſch wurde erfüllt, Er Marb 
an demielben Tage 

— Dian geht mit dem Gebanfen um, zu Ealcatta ein Hindi 
Theater zu errihten, und zwar auf Aftien, wie dies von 
Selten der Briten ſtatt findet. Daß Theater foll feinen bleibenden 
Direktor, und Schaufpitier und Scaufpielerinnen mir befimmtem 
Gebalt, haben, Jeden Dionat fon ein neues Muſik. und Dichtunghe 
ſtück, wie die alten Matafs, gegeben werden, Das indiſche 
Journal, die Samachar Chandrika, gibt davon den Proſpertirs. 

— In der Beſchreibung feiner Reife Im Innern Afritat 
gedenft Clapperton auch des Henferd gm Gadarı, ber von 
Dafoba gebürrig il, Er bewarb ih um den Ylag feines 
Bruders in biefer legters Stadt, und auf den Beichl bei 
Gouverneurd, jenem zuvor ben Kopf abzuſchlagen, eilte es 
fogleih nach feiner Wohnung, fand ihn vor der Thür derielben 
und hieb ihm mir feinem Gäbel ben Kopf auf einen Streih ab, 
faire ihn an ben Haaren und bradte ibn noch rauchend dem 
Statthalter, der ibm ben verfprocdenen Polen gab, Bald 
darauf ließ ibn der Sultan Bello nah Sadatn fommen, we 
er zweitauſend Tuaricken zu Füpfen hatte, 
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Literarifde Anzeigen. 


An Freunde der Geſchichte. 


Folgende, mit Beifall aufgenommene hiſtoriſche Werke 
find in ven Hakeſchen Buchhandlungen zu Hannover und 
Reipzig erichienen: 


Deden, 8. v. D., Philofopkifch » bifterifch » geograpbifche 
„ Unterfuhungen über die Inſel Helgoland. gr. 8. Mit 
2 folor, Kupfern und 2 Karten, 1826, 1 rthlr. 12 gr. 
Werscbe, A. von, über die Völker und Völkerbündaisse 
des alten Deutschlands; nochmals versuchte, grüsstentheils 
auf ganz neue Ansichten gegründete Erläuterungen. gr. 4. 
1826. Weis Druckpap 3 hie ordn. Druckpap. 2 24 Ihlr, 
— — über die Niederländischen Colonien, welche m 
nördlichen Deutschlande im ıaten Jahrhunderte gestiftet 
worden; weitere Nachforschungen mit geleg. Bemerk. zur 
era Geschichte. a Bünde. gr. 8, "Neue, wohlfeilere 
usgabe.” 1826. Velinpap. 6 Thlr. Schreibpap- 4 'Thlr. 
Böttiger, Dr. C. W., einrich der Löwe, Hersog er 
Sachsen und Bayern, Ein biograph. Versuch. Ei 8 
1819 ı Thlr. 8 gpr. 
Eichhorn, J. G., Geschichte der drei letzten Jalırlunderte. 
Dritte, bis auf die neuesten Zeiten fortgesetzte Ausgabe, 

6 Bände. gr 8. 1817 — 19. ı5 Ihr. 
Mannert, K., die Geschichte Bayerns, aus den Quellen 
und andern vorzüglichen Hilfsmitteln bearbeitet. a Thle. 
gr. 8. 1826. Subscriptionspreis bis Ende d. J. 4 Thlr. 
Tabula itineraria Peutingeriana. Primum aeri incim et 
ed. a. F. Ch. de Scheyb. MDCCLII ; denuo cum cod. 
Vindoboni collata, emendata et nova C, Mannerti intro- 
duetione insructa, st. et op. Academiw literarum regie 
„Monacensis fol. maj. 1824. 6 Thilr. 8 ger. 
Hüne, Dr. A., Gefchichte des Königreichs Hannover und 
Herzogthums Braunſchweig. Mit einer Vorrede vom Hof- 
rath Heeren in Göttingen, Erſter Band. gr. 8. 1524. 
(Der 2te und legte Band erſcheint nächſtens.) Arthlr. 16 gar. 
Boclo,€,, Lehrbuch ber beutfchen Gefcichre für höhere 
Schulanſtalten und für Freunde der Wiſienſchaft. ar. 8. 
1825. 4 riblr. 12 ggr. 
Pertz,.Dr. G. H., Geschichte der Merowingischen Haus- 
meier. gr, 8. ıdı9. 20 ger. 
Archiv ber Gefelifchaft für älfere deutſche Geſchichtekunde, 
zur Beförderung einer Geſammtausgabe der Quelenfchrif: 
ten beutfcher Gefchichte des Mittelalters , 5r Bond, vom 
Dr. ©. 9. Perg, mit Facfimiles, gr.-8. 


2 rthlr. 12 ggr. 
Daraus ift befonders abgedrudt: 
Perg, Dr. ©. H., Italienifche Reife, 1821 — 23. gr. 8. 
4 rtble. 12 gar. 
Monumenta Germanie historica inde ab Anno Christi 5uo. 
usque ad apnum 1500. auspiciis Societatis aperiendis 
fontibus rerum Germanicarum medii nevi edidit Georg. 
Heinr. Pertz. Tomus I. in Fol. Mit 8 Folio⸗ Tafeln 
lithograph. Handfchriften« Proben, 1826. 
Subferiptions» Preis für die Ausgabe No. I. 
auf farfem Belin» Papiee 16 Kehle. 12 gar. ſächſ. 
für bie Ausgabe No. IL. 
auf Schweizer Welin» Drudpapieer 11 Rtbfr. ſächſ. 
(Eine ausführliche Anzeige darüber iſt in allen Buch 
bandlungen gratis zu erhalten.) ‘ 





Neuigkeiten der Nicolaifhen Buhbandlung 
in Berlin. Michaelis + Mefie 1826, 


Krug, Leop. geh. Reg. Rath, ſtaatswiſſenſchaftliche Anzeigen. 
Mit vorzügf. Bezug auf den preuf. Staat. 26 sfr. &; 8. 


, tbir. 
Plehn, Dr. S. L., Lesbiacorum liber. acc. tabula geogr. 
acri incisa. gr. 8. 


mission, ı Rihlr. 8gr£ 1 Rıhlr. 10 Sgr.) 





1824 — 25. 


Rede, Elifa v. d., Gebete und religiöfe Betrachtungen. 8. 
- - 412 Gr. (15 Gar.) 

Reftorf, 8. v. Major, fopographifche Beſchreibung der 
Provinz Pommern, mit einer fariftifhen Ueberfiht. gr. 8. 

4 KAthie. 8 Gr, (1 Reble. 10 r.) 

Rumobr, &,F.v,, italienifhe Forſchungen. Erſter Band, 
gr. 8, 2 Rthlr. 





Neue Schriften zum Unterricht, 


welche im der Arnoldifchen Buhbandlung in 
Dresden und Leipzig erichienen und zu den beigefch® 
ten Preiſen in allen namhaften Buchhandlungen zu 
befommen find: 

M. 2. J. Döring, die Lehre von der deuffchen Profodie, für 
die obern Klaffen in Gelehrtenſchulen, aber auch als Bei» 
lage = allen deutſchen Sprachlehren und als Vorbereitung 
zur Kenntnig der griechiihen und lateiniichen Profedie. 


gr 8, 

La Forgue, Prof., Paronymes francais ou recueil de la 
majeure partie des mots de la langue francaise qui ne 
different orthographiguement que par quelque consonne, 
mais dont la siguilication est presque toujours diame- 
talement oppose ; accompagnees Jun choiz classique 
de phrases substautielles poor en faciliter la prononciation 
et lemploi. Ouvrage utile aux Etrangers, particulierement 
aux Allemands er aſſecté specialement a l'einde de la 
langue fiancaise. gr. 8, br, ı Tr. 3 Gr. 

A. Müller , lecture instructive et amusante, propre A 
faciliter Petade des Gallieismes ete,, auch unter dem Titel: 
£ebrreiches und unferhaltendes Leſebuch, zur leichten und 
ſchnellen Erlernung der Gallicismen oder Eigenbeiten der 
franzöfifhen Sprade, um die Ausdrücke zu vermeiden , 
welche dem Geifte Derfelben zuwider find, Zweite, weble 
feilere Schulaufgabe. gr. 8. broch. t Thie. 12 gr, 

R. H. W. Munnich, Prof,, veine und angewandte neu 
griechiſche Sprachlehre, zum Selbfiunterricht für Studirende; 
nebſt einer Weberfiht der Literatur und erlauterten profais 
ſchen und poetiſchen Bruchſtücken aus Ueberfegungen und 
Driginalen, gr. 8. 21 gr. 

C. 3. Peſchel, Handbuch der Waffenlehre, für Offiziere des 
Anfanterie und Cavallerie und zunächſt als Lehrbuch bei 
dem 8. ©. Cadettencorps. Mit 5 Kupf. gr. 8. 3 Thlr. 

T. Searle, Anleitung zur richtigen Ausfprache des Engliſchen z 
—— vor züglichſten engliſchen Orthoepiſten bearbeitet, 
ar. 8. br. . 1 gr. 

D. 23. W. Geiler, Hofrath, Naturlehre des Menfchen , Sie 
Bemerfungen aus der vergleihenden Anatomie; für Künfts 
fer und Kunfifreunde. Erſtes Heft. gr. 8. Mit 4 großen 
Kupfertafeln in Eandfartenformat. In der Borausbezablung 
6 Thle., im Ladenpreife von Michael 1826 an $ The. — _ 
Seder einzelne Abdruck von einer Platte zu Vorlegeblättern 
kofiet 2 Thlr. 

T. F. M. Richter, Reifen im Mittelmeere und in den an« 
grenzenden Gewäffern. Erſter Theil. 

Auch unter bem Titel: 

Richters Reifen zu Waffer und zu Sande in ben zes 1805 
bis 1817. Für Die veifere Jugend zur Belehrung, und 
zur Unterhaltung für Jedermann. Gedstes Bandchen. 


8. Belinpapier n 1 Ihle, 
©. Salomon, Parabeln. Zweite wohlfeilere Ausgabe. 8, 
Belinpapier, br. 16 gr. 
G. A. Fiſcher, Prof., Lehrbuch zum erften Unterricht in der 
Bahlenrechnung. Für Gefchäftsmänner und Sunglinge, 
die im Militär » und Zivilfahe fib dazu bilden wollen, 
Zweite, ſehr vermehrte und verbeiferte — — F 


18 gr. 


Aarau, im Berlag von Heinrich Remigius Sauerländer. 





‚ 


nterhaltungsblätter 


für 


* 


enfchenkunde. 





z2töchentliche Abersicht des Bemerkenswerthesten auf dem Erdball. 





No. 48, 





Die Juden in den vereiniaten Staaten 
von Nordamerifa, 


E⸗ if eine unbeſtrettbare Thatſache, daß der menſch⸗ 
liche Geiſt in unſern Tagen immer mehr nnd von 
allen Seiten die alten Gewohnbeiten und die barbari- 
fchen Gebräuche zw befeitigen fucht, die feinen Auf- 
ſchwung verhindern, und daß er dagegen andere Ideen 
aufzufteden ſich bemüht, die mit der neuen Sivilifation 
mebr in Hebereintimmung leben. — So bat ih aud 
in Nordamerifa eine Gefellichaft „iüdifcher Neuerer * 
gebildet, deren Beſtreben dahin geht, alle Mifibräuche 
abzuſchaffen, die fih in ihren Kultus eingeſchlichen, 
und was das Merfwürdigfie it, fo verfahren fie dabei 
fat auf dieſelbe Weife, wie die chrifilichen Meforma- 
toren des fechssehnten Habrbunderts. 

Diefe ifraelitifchen Zutheraner, Proteſtanten oder 
Reformirte, wie man fie nennen mag, baben ihre 
erſte Situng zu Charlestomn, in Süd + Karolina, am 
16. FJanuar 1825 gehalten. Bet einer andern Verfamm- 
fung, am 21. November desfelben Fahres, ſehte eins 
der Mitglieder, Fſaak Harby, Blan und Smed der 
Geſellſchaft aus einander, und feine Rede wurde feit- 
dem gedrudt, 

Man bat bisher immer gealaubt, daß die Kuden 
unerfchätterlich feit an ibrer alten Glaubensichre und 
am alten Ritus bängen, und daß Nichts im Stande 
fei, fie von dem Wege abzuleiten, den fie feit fo vic- 
Ten Sabrbunderten verfolgt haben; aber diefe Meinung 
aründer fich ebenſowohl auf mangelhafte Beobachtung, 


Dritter Jahrgang 1826. 


29. November. 





als auf eingewurgeltes DVorurtbeil. Einige Chriften 
haben die Zeremonien des ifraelitifchen Kultus in den 
Synagogen gefeben, und fie feltfam und übertrieben 
gefunden. Sogleich baden fie fich eingebildet, daß 
eine Nation, die noch dergleichen Gebräuche habe, 
nicht Deifter ihrer Vernunft fg. Sit baden ſich nicht 
Muͤhe gegeben, genauer zu unterfuchen, ob der Aber 
glaube, den fke der ganzen Maſſe des Volks zum Bor 
wurf machten, wirklich überall berrfchend fei, und ob 
nicht wenigflens einige Theile davon verſchont geblie- 
ben, Die religiöfe Abneigung bat dem ungerechten, 
allgemeinen Ausſpruch ein noch größeres Gewicht gege⸗ 
ben und feine Ausnahme gemacht: 


Snzwifchen legten aber die Ifraeliten, obne auf 
irgend eine Weiſe von auffen dazu angeregt worden zu 
fein, einzig dem Drange der Vernunft geborchend, 
den Grund zu einer großen Reſormation. Ihr Be 
ſtreben iſt nicht ohne Erfolg geblieben, und bie in 
Vorſchlag gebrachten Abänderungen in der alten Lehre 
des Geſehgebers Moſes und der Propheten werden 
eifrig und obne Wideriland in Ausfuhrung gebracht. 
Die Trümmer einer überall verfolgten Nation, die 
nirgends der Gewalt mit Gewalt fich entgegenzuftellen 
im Stande war, und die demungeachtet dem mächtig» 
fen Dlonarchen Europa’s widerſtand; die weder durch 
Martern moch durch Beſtechungen ſchwankend in ihrem 
Glauben, unücer in ihrer Beharrlichkeit gemacht 
werben fonnte: diefe Natton, deren Hartnädigkert 
fait beifpiellos iſt, hat dem Einflufe der Ruhe und des 
Wohlffaͤndes nachgegeben, fie bat der Vernunft oc» 
borcht, nachdem Furcht und Stolz aus ihrer Geche 
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gewichen waren, und aus eigenem Antriebe eine Mer 
formation begonnen, die den Bedürfniffen des Yabr- 
bunderts, den Forderungen der Sivilifation, entfprict. 
Um diefe Reformation aus ihrem eigentlichen und 
rechten Gefichtspunfte gu betrachten, muß man den 
gegenwärtigen Zuſtand der Duden , ihre veligiöfen 
Rebrfäße und ihre Lithurgie Fennen. 
Am Samfag, wo gewöhnlich die religiöfen Ver- 
fammiungen fatt finden , fiebt man die Männer, 
ſtehend oder fibend, mit bedecktem Haupte und ziemlich 
zerſtörtem Neufern, fih bin» und berbewegen, Die 
Kabbiner und die Borfinger befinden fich mitten unter 
ibnen auf einem erhöhten und mit Geländer umgeber 
nen Platze. Während diefe aus vollem Halfe fingen 
und ſchreien, laufen die Hebrigen umber, ſtoßen fich 
oder fprechen von Dingen, die mit dem Gottesdienfle 
nicht die geringiie Berührung haben. Die Frauen 
find erhöht hinter einem Bitter, wo fie fchlafen oder 
gähnen, je nachdem fie das Eine oder das Andere er» 
baulich finden. Unverbeiratheten Frauenzimmern if, 
mit Ausnahme des Burim (Hamansfeftes), bei wel» 
chem fie durdy weiland Fräulein Efiber eine große 


Node fpielen , der Zutritt in den Synagogen verboten, , 


dabingegen jeder Bocher (Knabe) fchon frühzeitig zum 
Befuch derfelben angehalten wird. Die Sprache, deren 
man fid) bei den religiöfen Zeremonien bedient, iſt die 
bebräifche. In einigen amerifanifchen Synagogen bat 
man die fpanifche dazu angenommen, und in biefer 
werden die Rechnungen der eingegangenen Gefchente 
abgelegt. 

Die Rabbiner fingen und ſprechen abmechfelnd 
mehrere Verſe, bald mit einer Schnelligfeit, die alle 
Eilben verwirrt und verfchlingt, bald mit balblauter 
Etimme, oder mit fonvulfivifchen Grften. Diele Ge» 
bete oder Borlefungen dauern höchſtens drei Stunden, 
weil man fich fo viel als möglich beeilt und gewohnt 
iſt, die Hälfte davon zu verfchlingen. Aber wenn fie 
mit der Feierlichfeit, Aufmerkſamkeit und Andacht 
vorgetragen würben, welche die Schicklichkeit gebietet, 
fo würde man menigfiens von neun Uhr Morgens bis 
zwei Uhr Nachmittags in der Synagoge bleiben müffen. 
Zetzt gleicht das Innere derfelben einem Markt, wo 
man ab» und zuläuft, es fich bequem zu machen fucht, 
rechts und linfs um fich fpeit, betet und über feine 
Gefchäfte fpricht, mir einem Worte, wo man thut, 
mas man am beiten erachtet. Hin und micder ſieht 
man einen bejabiten Frömmler, der um fo eifriger in 
feinen Andachtsübungen iſt, je mehr man um ibn ber 
tobt und ihn zu zeritreuen fucht. Die Heinen Buben 
laufen bin und ber, und treiben allerlei Poſſen, ohne 
dad man ibre Unarten im Zaum zu halten fucht, 

Mit Ausnahme großer Felle, wo in der Landes⸗ 
fprache eine auf die Feierlichkeit ch beziehende Rede 


aehalten wird, finden Feine öffentlichen Vorträge Hatt. 
Huch werden jedesmal die Geſetze, oder der Barafab, 
mit mehr Ordnung und Ernfl, als die übrigen Gebete, 
vorgelefen und angehört, 

Ungefähr zwölf Mitglieder der ifraelitifchen Ge» 
meinde von Charlestomn unternahmen es zuerfi, die 
aufallendfien Verſtöße gegen alle Schidlichfeit, welche 
nach und nad im die religiöfen Gebräuche während 
der langen Verfolgung des jüdifchen Volks ſich einge 
fhlichen hatten, anzugreifen und ihre Abfchafung zur 
Sprache zu bringen. Gie bilden den Kern der gegen» 
märtigen Gefellfchaft. Nach fehs Monaten hatten fie 
noch fechsundzmwanzig Mitglieder aufgenommen, und 
jet beläuft fich ibre Zabl über fünfzig, worunter man 
mebrere höchſt achtbare Männer nennt, Eine von 
zweiundvierzig Mitgliedern unterzeichnete Bittſchrift 
wurde dem Konfiliorium der Synagoge eingereicht, 
Wir führen daraus einige Stellen an: 

„Die Bittfieller haben feine andere Abficht, als 
ber jüdifchen Mation eine glüdlichere Zukunft und 
größere Achtung von Seiten der übrigen Völker der 
Erde zu erwerben. Als Mitglieder der großen Familie 
Kfraels können fie nicht zulaſſen, daß ibre Kinder 
Beifviele vor Augen behalten, deren unvermeidlicher 
Einfluß dahin gebt, immer mehr den Verſtand zu ums» 
fchleiern und den Fünftigen Generationen alle Kennt» 
niffe des Kultus zu rauben, den man dem wahren 
Gott ſchuldig if. Sie hoffen daher, daß der ehrwür⸗ 
dige Rath, an dem fie fih wenden, den nachfolgenden 
Bemerkungen eine ernfie Aufmerkſamkeit gönnen werde: 

„Wenn der Hafan (Vorleſer) in die gewöhnliche 
Zandesfprache die an den Allerböchfien gerichteten Ges 
bete überfeßte, damıt der Gedanke fich damit vereinigen 
und zu Gott erheben fönnte, fo iſt es feinem Zweifel 
unterworfen, daß die ganze Gemeinde mehr von dem 
wahrbaften Geifte der Religion durchdreungen fein und 
beffer begreifen würde, mas fie ihrem Schöpfer und 
ihren Brüdern fchuldig if, und daß fie den zum Got» 
tesdienſte geweihten Drt mit größerer Andacht, mit 
mehr religiöfer und moralifher Sammlung betreten 
wilrde, als dies jet gefchicht. Wenige unferer Brüder 
haben Zeit und Mittel, bebräifch zu lernen, fie ind 
demnach auffer Stand, anders als durch mündliche 
Uebertragung die Lchrfähe und die Vorfchriften des 
Befches Eennen zu lernen. Das Belfpiel, welches uns 
die ung umringenden religiöfen Sekten geben, follte 
nicht für uns verloren geben. Katholiken oder Brote» 
ſtanten, Franzofen oder Deutfche, Alle unterrichten 
in ihrer Mutterſprache, und auf diefe Weife kann der 
Arme eben fo gut, als der Reiche, in den Geboten 
feiner Religion unterrichtet fein, denn de Und ein 
But, ein Erbtheil, woran Ale gleichen Antheil 
baben, * 
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Das ifraelitifhe Konſiſtorium verwarf diefe Bitt- 
fhrift und verdammte fie, ohne irgend einen Punkt 
derfelben feiner Aufmerkſamkeit widmen zu wollen. 
Die Reformatoren murden dadurch nicht abgefchredt; 
fie bemübten fich vielmehr, die Mittel aufzufinden, 
ihrer Vereinigung eine größere Fefligleit zu geben. 
Sie entwarfen ihre Statuten, fonfiituirten Gh als 
regelmäßige Gefelfchaft, und wurden vom Staat als 
folche feierlih anerfannt. Sie befchränfen fih nun 
nicht allein darauf, itre Denkwürdigkeiten befannt zu 
machen , fie ſtreben vielmehr mit unermädlichem Eifer 
dem Biele zu, welches fie ſich vorgeſteckt haben. Ein 
Auszug aus gedachten Statuten wird noch größeres 
Richt auf ihr Vorbaben werfen: 

„Die Gefelfchaft wird fo bald als möglich einige 
oder mehrere junge Dfraeliten auswählen, und fie 
aufs Vollkommenſte in der enalifhen, Tateinifchen 
und hebräifchen Eprache unterrichten, damit fie im 
Stande feien, den Verrichtungen dee Briefierflandes 
mit der Einficht und Würde vorzuflchen, bie dem 
wirklichen Geiſte des mofaifchen Kultus, melden bie 
Geſellſchaft miederberiichen will, entfpreben. Sie 
wird demzufolge die Zünglinge adoptiren , welche die 
nothmwendigen Eigenfchaften zur Erfüllung des heiligen 
Amts haben, und wird fie in Allem, was fle brauchen, 
unterſtũtzen. 

„Der erſte und wichtigſte Gegenſtand, mit dem 
man fi unaufbörlich zu befchäftigen hat, beficht in 
der Erforfchung der Mittel, almälig und mit der 
notbhwendigen Vorficht die Veränderungen berbeizu- 
führen , welche der gegenwärtige Zuſtand der Liturgie, 
der fo tief unter der allgemein verbreiteten Aufflärung 
fcht, und der weder in Uebereinſtimmung mit dem 
Geſehe, noch mit dem Brovbeten iſt, erbeifcht. 

„Man wird jährlich unter den anmefenden Mit- 
gliedern fänf mit der Korreſpondenz Beauftragte 
mäblen. Sie werden mit den jüdifchen Gemeinden im 
Bin» und Auslande, fo wie mit den durch ihre Tugen- 
den und durch ihre Wiſſenſchaft befonders ausgezeich- 
neten Berfonen, in nähere Verbindung treten, fie 
einladen , zur Weförderung des von der Gefellfchaft 
unternommenen Werks mitzuwirken, ibnen mit ibrer 
Einſicht beizufleben, um ihr Streben zum Guten zu 
erhalten. 

„Keder Hfraelit, der ficbenzehn Jahre alt iR und 
Mitglied der Gelellichaft zu werden wünfcht, bat fich 
fchrifelih an dem PBräfidenten zu wenden, oder kann 
durch eim Mitglied fich vordellen laſſen.“ 

Die Neformationsgefelfchaft wollte eine Trennung 
vermeiden. Es fcheint, daß ihr das gelungen iſt, denn 
bis jeßt bat noch Feine, wenigſtens feine offene Spal 
tung zwifchen ihr und den übrigen Afraeliten, ſowohl 
In Amerika, als in Europa, Bart gefunden. Wenn 
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fie es nicht fo weit bringen kann, in den Synagogen 
die Reformation, auf welche fie mit fo großer Beharr⸗ 
lichkeit beficht, zu bewerkſtelligen, fo iſt die Abſicht 
aller ihrer Mitglieder, einen neuen Tempel in Charles» 
town zu erbauen, um der Gottheit folche Huldigungen 
darzubringen, die ihr Gewiffen nicht verdammt. Gie 
hoffen jedoch, daß fie fich nicht in die Nothwendigkeit 
verfcht fehen werden, dieſen Entfchluß in Ausführung 
zu bringen, und daß fie mit kluger Anwendung von 
Geduld und auten Gründen fortwährend in Frieden 
und Eintradht mit ihren religiöfen Behörden und 
ihren übrigen Brüdern leben werden, und fie allmälig 
zur Annahme eines Theils der von ibnen geforderten 
Verbefferungen werden führen fünnen. Es if noch 
nicht vorauszuſehen, welche Neuerungen fie einführen, 
und in welchem Maaße fie biefelben ausdehnen dürften, 
Dan vermutbet unter anderm, dag einer ibrer erſten 
Plane dahingeht, ihren Sabbath auf den chriftlichen 
Sonntag zu verlegen; aber darüber ift noch nichts, 
wenigſtens fchriftlich nicht, befprochen worden, So 
viel iſt gewiß, daß wenn biefer wichtige Schritt aus. 
geführt würde, er unausbleiblich noch viele andere 
Schritte nad fich ziehen müßte, 

Es iſt nicht leicht, aus ſtatiſtiſchen Werfen die 
gegenwärtige Lage des jüdifchen Volks in dem vereinige 
ten Staaten genauer Fennen zu lernen. Wir haben 
uns deshalb an Harby ſelbſt gewendet, und von ihm 
darüber einige Huffchlüfe erhalten, die wir im Aus— 
juge mittbeilen wollen. 

Wie gefagt, es int fchwer , genam die Zahl der im 
den Staaten der Union wohnenden Sfracliten zu ken⸗ 
nen. Die Macht der alten Gewohnheit und die Ab⸗ 
neigung der Duden, ben Kontinent, ber die Wiege 
ihres Kultus war, zu verlaſſen, if fo groß, daß ſechs 
Milionen von ihnen licher Verachtung und alle mög» 
lichen Scherereien ertragen, als daß fie ſich entfchlieffen, 
nach Mmerifa binüber zu zieben, mo fie glücklich, 
rubig, unabbängig und frei leben können, und mo eg 
demungeachtet ibrer Faum fechstaufend gibt, Und ſelbſt 
biefe Zahl kann nicht mit Gewißbeit angenommen 
werden, da weder Ramſay, noch Melliſh, noch Morſe, 
noch Bellamy, noch ſonſt irgend ein anderer Schrift⸗ 
ſteller, der ſich mit ſtatiſtiſchen Nachforſchungen bes 
fchäftigt, das Geringſte darüber geſagt hat. An Neues 
England gibr es nicht mebr als drei» oder vierbundert 
Iſraeliten; beinabe eben fo viel in Benfolvanien ; 950 
in New» Dorf; 400 in Virginien ; eben fo viel in Nord» 
Karolina; 1200 in Eüd+ Karolina ; 400 in Georgien; 
30 oder 40 in Florida, und vieleicht 100 in Luiſtana. 
Nach diefer Berechnung fann man alfo als Marimum 
der jüdifchen Bevölkerung in den verfchledenen Staaten 
der Union fechstaufend Seelen annebmen. 

Seit ungefähr zwanzig Jahren find viel wenigen 
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Buden nach den vereinigten Staaten ausgewandert, 
als vorber., Man fann dies vielleicht dem Grunde 
sufchreiben, daß fie in Europa nicht mebr fo arg ver 
folge werden, als dies früher der Fal war. Die 
meiſten, welche jet noch anfommen, laſſen ſich in der 
Stadt oder im Staate von New-Vork nieder, und 
Eüd-Karolina ii nicht mehr, wie ebemals, der Sam- 
melpunkt diefer Auswanderer. Die Gemeinde von 
Charlestown erbält fich ohne Verminderung, aber fie 
nimmt auch nicht zu. Die von New» Dorf dagegen 
bat ſich fan verdoppelt. 

Der nachdenfende Menſch benußt feine Vernunft 
zur Erforſchung des ibm am meiſten entfprechenden 
Glücks. Die Vorfahren der jetzt in, den vereinigten 
Staaten angefiedelten Juden wurden ebenſowohl durch) 
die Ausficht der Bereicherung im Handel, als durd) 
das Glück des Genufes der Freiheit und Unabdängige 
feit angezogen. Mehrere Duden in Georgien und Ka 


‚rolina ergriffen im Kriege mit England die Waffen 


und fämpften mit Ehre für die Erhaltung eines Guts, 
deffen ganzen Werth fie durch eine lange Abbängigfeit 
und Knechtſchaft um fo höher ſchähen gelernt harten. 

Die erfien Sfracliten, die fich in den vereinigten 
Staaten niederlieffen, kamen größtentbeils aus Deutſch⸗ 
land oder Großbritannien. Einige von denen, welche 
fh in Süd + Karolina anfledelten, waren, der Sprade 
nach, Franzoſen, Andere Portugiefen. Harby's Vor⸗ 
fahren lebten in Afrika, und fein Großvater fand im 
Dienften des Kaifers von Maroifo. Sein Bater begab 


ſich aus England nach Samaila und endlich nach Ehar- 


Sestown. Die Synagoge in diefer Stadt wurde im 
Bahr 5555 (1794 der chrifilichen Seitrechnung) erbaut. 
Sie in geräumig und ſchön. Die Gefellfchaft, auf 
deren Koſten fie aufgeführt worden iſt / nennt fich Kahl 
Kadoslı beth cloim (religiofe Geſellſchaft des Haufes 
Gottes), und die ganze jüdifche Gemeinde nennt fi 
Kahl. Aufer der Geſellſchaft, welcher die Synagoge 
gebört, und die mit derfelben verbundenen, vom Staat 
anertannten, Privilegien genießt, gibt es noch unge- 
fähr fünfzig Difidenten, die mit ihren Familien eine 
andere Kongregation bilden, Die im Lande gebornen 
Zuden theilen fa ale Meinungen diefer Letztern, 
welche man die Neformatoren Iſraels nennen kann, 
und wenn fie ſich moch nicht öffentlich mit ihnen ver» 
einigt baben, fo ift dies nur allein ihrer Verwandten 
wegen, die bartnädig an dem alten Sihlendrian hängen. 

In mehrern europäifchen Ländern, wie 3. B. im 
Königreich Preuſſen, in Frankreich, England, Stalien 
und in den meiſten deutichen Staaten, if die From- 
migfeit der reichen Klaffe unter den Juden ſehr lau, 
dagegen bemerft man in Frankfurt am Main, wo ibre 
Gemeinde 4000 bis 5000 Seelen ſtark fein mag, grade 
bei den Reichen eine große Anbänglichfeit und bei den 


Armen eine auffallende-Gleichgültigfeit and rem Rule 
tus, obgleich das Innere ihrer Synagoge mehr einem 
Stall als einem Tempel äbnlih ik. Männer, wie der 
fromme Amſchel Rothſchild, der madere Herz, der 
fluge Bamberger und Andere, follten ſich bemühen, 
das Beifpiel ihrer Brüder zu Bordeaug nachzuahmen, 
bie dort einen ſehr Schönen Tempel erbaut haben, in 
dem man nicht mehr verwirrtes Gefchrei, wie im 
Braunfels (der Börfe), oder in der Handelsfammer, 
fondern eine angenebme Mufif hört, und mo der Got- 
tesdienſt mir derfelben Ordnung und Schiclichkeit ges 
balten wird, den die Neformatoren überall eingeführt 
zu feben wünfhen. An Deutfchland haben .die chrifie 
lıchen Obrigkeiten mebrerer Länder den Juden dieie⸗ 
nigen veligiöfen Gebräuche und Seremonien ibrer 
Neligion unrerfagt, die nicht ohne Hinderniß in den 
Derbältniffen diefes Volls mit den übrigen Bewohnern 
Maren, und es verdient bemerft zu werden, daß man 
diefe Klugbeitsmaaßregeln den eigenen Verwendungen 
aufgeflärter Bfraeliten verdanft, 


(Der Beſchhuß folgt.) 





Schweizerifhe Miszellen, 
45. 
Die Hebergahl der Herste 


( Einem handfcheiftlihen, dem Sanitätsfollegium des Kanı 
tons St. Ballen durch feinen Präfidenten, ben Hrn. 
Doftor Aepli, gemachten Vortrag enthoben.) 


Wunderfam wirft der Geiſt der Seit, nicht nur 
auf Verfaffungen, Gefebgebung, wiſſenſchaftliche Bil» 
dung, Bolkserziehung und Gewerbe im Allgemeinen, 
fondern auch auf einzelne Stände, und damit befon- 
ders auch auf die individuelle Woblfabrt derer, bie 
ſich in dieſer Zeit bewegen und ihr angebören. 

Die Klage oder das Befremden, welches heutzutage 
über eine fiets zunehmende Menge von Aerzten, Wunde 
Ärzten und Medizinalperfonen überhaupt, auch unter 
ung geführt und gebört wird, und über die ich einige 
Betrachtungen anſtellen wil, ſteht, mie der fcharfe 
ſinnige Arzt Stieglig im einem neuerlichen Hefte 
von Hufelands Beitfchrift bemerkt bat, nicht iſolirt 
da, fie bat einen tiefen Sufammenbang. Heberfüllung, 
ein großer Heberfluß drüdt jetzt ale menfchlichen Ver⸗ 
bältnife alenthalben, und if der vorberrfchende Zug 
unferer Zeit, Ulles if in großer Menge da, die Er 
seugniffe des Bodens ſowohl als der Fabrifen ; fo wie 
für fait alle menfchliche Thätigkeit und Dienſtleiſtun⸗ 
sen ſich zu viele Berfonen darbieten; befonders find 
die mebriten gelebrten Stände überladen.“ 

Es möchte jedoch nicht ganz unangemeffen fein, 
zunachſt in unferm Vaterlande und in dem Kanten 


769 





St. Ballen, die Urſachen, welche eine Ueberzabl von 
Nersten begründen, und die Wirkungen — Bortbeile 
und Nachtheile — welche diefelbe auf die Aerzte ſelbſt, 
auf ihren Stand und auf das Publikum oder auf die 
gemeine Wohlfahrt Äuffern, näber nachzuweiſen, auch 
meiterbin zu erwägen, ob Mittel für Befchränfung 
einer zu groß erachteten Anzabl ung zu Gebote flün- 
den? Dazu bedarf es vor allem aus einer Angabe 
und Bergleichung der Aerztezahl von vormals und jeht. 


Ein Ueberblick von beinahe vierzig Jahren, wäh. 
rend deren ich mich, theild als Studirender , theils 
als praftifcher Arzt, in drei Kantonen umzufesen 
Gelegenheit hatte, zeigt mir, daß allerdings die Sabl 
der Dedizinalperfonen jeder Art ungemein zugenom⸗ 
men bat. Meine chemalige Vaterſtadt Dieſſenhofen 
batte fich zwar immer durch eine bedeutende Anzahl 
zum Theil ſehr angefebener Aerzte ausgezeichnet, von 
denen ich nur die Herren von Brunn, Wepfer, 
Scharf, Vorſter und Wegeli nenne, deren Bere 
diene, fo wie dieienigen von noch andern mehr, 
der verewigte Hofratb Nepli in einer biograpbifchen 
Sammlung der Nahniſchen ärztlichen Beitfchriften 
verzeichnet bat. Diefer zufolge wären in einem nicht 
vollen Fahrhundert, und auf eine Bevölkerung von 
kaum zweldundert Hausbaltungen, wenisftens zwanzig 
vromovirte Aerzte daſelbſt erſtanden; auch damals eine 
ofenbare Heberzabl, wenn nicht ein großer Theil der 
felben im Auslande und an Höfen, zum Theil auch 
in beträchtlicher Umgegend, befonders in der vormals 
nellenbergifchen Kandgraffchaft, wo weit und breit fein 
Arzt zu finden war, feinen Wirkfungsfreis gefunden 
hätte. Behr iſt es freilich auch dort ganz anders, 
Die bdeutfchen Fürften bedürfen micht leicht mehr 
ſchweizeriſcher Aerzte, und jene Umgegenden find big 
an bie Maren der ehemaligen Republik Dieſſenhofen 
mit Aerzten befeht, fo dad man ſich wundern könnte, 
warum in ihren ehevorigen Untertbanenlanden, den 
drei Dorffchaften, etlichen Bauerhöfen und zwei Klö— 
ſtern, nicht auch fchon eim ärztliches Berfonal erſtan⸗ 
ben ift, was wahrfcheinlich mur die große Armuth der 
Gegend verhindert bat, Zur Zeit, als ich veranlaßt 
murde, meinen Geburtsort zu verlafen, befanden ſich 
daſelbſt annoch folgende Aerzte: Herr Schultheiß 
Brunmer, Herr Stadtſchreiber Worſter, ein 
Redergerw, ein Wegeli, cin Sarer und zwei 
Aepli. 


Nicht fo zahlreich war das übrige Thurgau damit 
verſehen. Frauenfeld hatte feinen Doktor Dummeli, 
Stedborn feinen Brunner von Diefienbofen, Arbın 
feinen Meyer, Bifchofszell feinen gelebrten Scherb, 
und Weinfelden, der große und wohlhubende Markt 
fleden, feinen ſehr geſchickten Doktor Keller. nebſt 


“- 


— — —ñ — — — re — — — — — — — — — — —————— 


noch einem Operator, und auf der übrigen Landſchaft 
bie und da ein Individuum, das ſich den Titel Ope⸗ 
tator zueignete, wenn es eine Lehre von drei Dabren 
in einer Barbier» oder Schröpfliube gemacht hatte. 
Dagegen waren die NRamfperger und Wiefendanger 
Sarnpropheten die gepriefenen Zdole ihrer Zeit, zu 
denen der große Haufe hinſtrömte. Nun aber ii auch 
im Kanton Thurgau der Aerzte eine große Zahl vor» 
banden, und mebrere gefhidte Männer unfers Fadıd 
erfeßen höchſt wohlthätig iene Götzen. Wie es in dem 
Kanton Appenzell ausfab, woſelbſt ich acht Yabre 
Arzneikunſt, Wundarzneifunft und Gchurtöbilfe aus« 
übte, babe ich bei anderer Gelegenheit bereits ause 
führlicher eszäblt. Wenn früberbin in Herifau drei 
Aerzte, in Speicher, Trojen und Gais, an jedem Dre 
ein nebildeter Arzt mar, fo finden fich gegenwärtig in 
allen dieſen und in den übrigen Gemeinden des Lan 
des die vier» und fechsfache Zahl an fihulgerechten 
Herzten, und daneben in Teufen ſehr berüchtigte 
Harnpropbeten und Ziroler, noch gegenwärtig, wie cher 
mals. Hinfihtlih auf den Kanton Et. Gallen will 
ich das Verbältniß der Aerzte zur Bevölferung nach« 
weiſen. 


Dem Verzeichniß feiner Medizinalperſonen zufolge 
bat diefer Kanton gegenwärtig, auf eine Bevölkerung 
vom etwas mehr als 139,000, oder in runder Summe 
von 140,000 Seelen, an patentirten Nersten und Wunde 
ürzten, welch’ Ichtern allen eine theils unbedingte, 
tbeils befchränfte medizinifch» hirurgifche Praxis auge 
zuüben bewilligt ift, einhundert und vierzig — mas 
auf eintaufend Perfonen einen Arzt beträgt. Wenn 
biefe Sabl unſtreitig das Verbältniß des wahren Be» 
dürfnifes überfeigt, fo erfcheint das Mifiverbältniß 
tbeilweife noch viel größer, wenn bie Vergleihung auf 
die einzelnen Bezirke ausgedehnt wird, 


In dem Besirfe St. Gallen, dem wir die runde 
Zahl von 9000 Geelen geben, ungeachtet derfelbe gegen⸗ 
mwärtig nur 8904 zählt, kömmt ein Arzt oder Wunds» 
arzt, deren das amtliche Verzeichniß 22 aufzäblt, auf 
409%, Individuen. Hier darf aber nicht unbemerkt 
bleiben, daß ein großer Theil der Aerzte diefes Bezirks 
faſt ausfchlieffend mit der Landpragis der benachbarten 
Besirfe und au im Kanton Appenzell befchäftige iſt. 
Der Bezirk Rorſchach bat auf 16,315 Andividuen 
24 Medizinalperfonen , alfo 1: 6791944. Der Bezirk 
Goſſau auf 11,967 Berfonen 412 Aerzte, demnach 
1:98. Der Bezirk Untertoggenburg zäblt auf 
19,306 Seelen 14 erste, alfo 1 21379, Im Beirf 
Dbertoggenburg finden ch auf 20,141 Individuen 
20 Aerzte, demnach 1:1007 60. Der Besirf Rhein» 
tbal bat auf 24,655 Individuen 17 Aerzte, demnach 
1:1450%7, Der Bezirk Sargans zählt auf 22,866 
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Berfonen 13 erste, fomit 1: 1758143; und endlich 
der Bezirk Uznach auf 15,716 Individuen 17 Yerite, 
demnach 1: 24m 

Fragen wie nun den Urfachen nad, melde feit 
einer kurzen Reihe von Fahren das Hindrängen zum 
ärztlichen Stande im Allgemeinen und im Belondern 
förderten,, fo leider dabei jene ſcherzhafte Zuſſcherung 
von Meichtbümern (Galenus dat opes) wenigſtens in 
unfern Gegenden faum feine Anwendung, und in ber 
Etadt Et. Gallen, im Toggenburg, im gemerbfleißi« 
gen Kanton Appenzell fonnte der leichte Erwerb ſchon 
darum eine große Anzahl Herzte nicht berbeiführen , 
weil befanntlich durch Hamdel und Fabrikation in 
einer jüngſt verfloffenen Seit ungleich leichter ein 
gutes Auskommen und ſelbſt Reichthümer zu erwerben 
waren, als bei dem mübfamen, mit vieler Verant- 
mwortlichkeit verbundenen Berufe des Arztes, Dabei 
gab es, wie befannt , deflo mehr Afterärzte, Scharf 
richter, Abdeder und Viebärzte, die fich der medizini- 
fhen Praris bemäctigt hatten, und die bon den 
wohlhabenden Bürgern Gt. Gallens und Appenzells 
zeichlicher belohnt wurden ‚ nis ibre fludirten Aerzte, 
denen meiſt ein mittelmäßiges und böchſt befcheidenes 
2008 befchieden mar, wenn fie nicht etwa mittelft rei« 
her Erbfchaften oder Heiratben fich dasfelbe beilerten, 

Die Urfachen jener Vermehrung müſſen alfo an- 
derswo aufgefucht werden, wenn man der Wahrheit 
näher kommen will. Bor vierzig Zahren Schon, mit 
der Entüchung des mediginifch» hirurgifchen Semina⸗ 
tiums in Zürich, nahm die Husdehnung des Ärztlichen 
Etandes, befonders in der protellantiihen Schweiz, 
ihren Anfang. Die nabe Belegendeit und die Mög- 
lichfeit, meiſt in drei Jahren Arzt oder Wundarzt zu 
werden, zogen fchnell eine große Zahl Bünglinge zu 
Diefem Berufe bin. Epäterbin erweiterte füch die Aka⸗ 
demie in Bern zu gleihem Zweck, fo daß der ſchwei⸗ 
jerifhe Büngling nicht mehr genötbigt war, wenn 
feine Verhältniſſe ibn daran binderten oder es er⸗ 
fhwerten, ausländifche Lehranſtalten zu befuchen, 
Alsdann murden, mit dem Eintritt der fchweizerifchen 
Staatdummälsung, durch die beivetifhe Regierung, 
Schulen und Bollsunterricht aeboben; ein Impuls, 
der vorzüglich im Often der Schweiz beilfame und 
dauernde Wirkungen gebabt bat. Wo vorbin faum 
Refen und Schreiben gelebrt murde, da bildeten fich 
Nealſchulen, und es verbefferten fich fortan die Gym- 
nadal- und Erziebungsanftalten. In dem Zandmanne, 
welcher früberbin aller Bildung entbehrte, erwachte 
die Neigung bin und wieder auch für millenfchaftliche 
Etudien, und nachdem auch in fatbolifchen Landſchaf⸗ 
ten die vormalige Scheu vor den proteftantifchen Lehr» 
anfalten verfhmwunden war, da die frübere Vorliebe 
gm geiflichen Stand, befonders zum Kloſterleben, 


abnabm, To wandten fi aud von Fatholifchen Jüng⸗ 
lingen deſto mehrere andern Berufsarten zu, und auch 
fie ergriffen öfter und lieber , gleich den proteflantie 
fhen Bünglingen, den Stab des Aeskulap, als den 
Krummftab. 

eben diefer verbreiteten VBorbildung und Neigung, 
wobei mancher fräftige Büngling durch Innern, edeln 
und göttlichen Trieb zu mwiffenfhaftliher und gemein» 
nüßiger Beflimmung geführt ward, veranlaßten Hans» 
deishörungen, nicdergedrüdte Induſtrie, oder eine 
große, früher gang unbelannte Konkurrenz für biefe 
Berufsarten bes Gemwerbflandes, in der Gtadt Et. 
Gallen zumal, ebenfalls eine vermehrte Zahl den Ärzte 
lihen Studien fih midmender Bünglinge. Und fa 
ſteht dann auch unter ung die Klage über Ausdehnung 
des Ärztlichen Perfonals nicht mehr tfolirt da, fondern 
es bat diefelbe mit allen übrigen Veränderungen unſers 
Beitalters einen tiefen und innigen Sufammenbang, 
und es erzeigt fich, daß das gerügte Mißverbältniß 
weder einen einzelnen fchweizerifchen Kanton allein, 
noch (mit wenig Ausnahme) die gefammte Schweiz, 
fondern viele andere, vorzüglich auch deutfche Länder 
mehr befaßt. 

Das durch eine alzugroße Heberzahl don Herten 
diefen ſelbſt ſowohl als ihrem Stande verfchiedentlicher 
Nachtheil erwachſen könne, mag unbedingt nun zwar 
feineswegs mwiderfprochen werden, zumal dag Leben, 
Thun und Wirken des ausübenden Arztes obnebin 
öfter eine trübe, froflige und profaifche, als hingegen 
eine freundlich poetifche Seite bat. Das omne nimium 
vertitor in vitium (zu biel iſt ungefund) mag allerdings 
auch bier anwendbar fein. Das Bedürfnif jedes an« 
gebenden Arztes, in feinem Berufe feine Unterhaltse 
mittel zu fuchen, iſt eben fo natürlich, als es unter 
gänfligen Umfländen auch möglich wird, Iſt feine 
Befriedigung erfchwert, fo wird dadurch die Berfuchung 
arößer, fich zu Ueberwindung der Schwierigkeiten auch 
ſolcher Mittel zu bedienen, bie mit ber moralifchen 
Würde und Stellung des Arztes unverträglih find, 
und denen alsdann Einzelne um fo eber unterliegen; 
bedienen fich ja zuweilen felb ältere Braltifer, um 
ſich über andere zu erbeben , foldher Mittel, die allen 
moralifchen Gefühlen der Woblanitändigkeit und Be» 
fcheidenbeit widerfprechen. Unſtreitig aber fönnen ein 
gröberer oder feinerer Eharlataniem, Meid, Undulde 
famleit und Herabwürdigung bei der Ueberzabl der 
Aerzte öfter eintreten, indem die befchränftere Sabl 
nicht fo leicht ich einander in den Weg trat. Doch 
wird auch diefe Gefahr da nur entfliehen, mo blos das 
quantative, und nicht bas wiſſenſchaftliche, moraliſche 
und vielfeitige Prinzip vorberrfht, und wo der Arzt 
in Feine andere Sphäre taugt. Unter ſolchen düftern 
Umfänden, in einer ſolchen Mebellufs, kaun dann 
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allerdings nicht feblen, daß ſelbſt das Anſehen und die 
Achtung des Standes Einbuße leiden, mofern nicht 
der höhere Beilt des gebildeten Mannes, feine Huma- 
mität und Urbanität, die gefährdete Würde rettet. 
Droͤſtend Äuffert fich indeffen der fchon angeführte 
Stieglig in einem frohern Sinne, „Es fcheint die 
Furcht," fagt er, „daß eine Übergroße Zahl von Herz» 
ten die Achtung und Schätzung des Staudes Vverrin- 
gern folte, nicht gegründet. Geiflige Vorzüge fallen 
und fieigen nicht im Werthe, wie Gegenflände des 
Handels, nach ihrer Seltenheit oder Menge, nad dem 
Verhaltniſſe, in welchem fie verlangt werden. Wiſſen⸗ 
fchaft, Geiſtesfähigkeiten, fttliches Forfchen und wohl⸗ 
thätiges Wirken für die Menfchen, find Eigenfchaften, 
die hohe Achtung gebieten. Wer file hervorragend be» 
fist, dem wird Verehrung zu Tbeil, und felbit gerin- 
gere Grade fübren zu Erwerb und Ehre. Der ärzt⸗ 
lie Stand if nicht geſunken, er bat ſich vielmehr 
gehoben, durch Abnahme von Selbfidünfel, durch größere 
Beſcheidenheit, Entfernung von Chbarlatanism und 
Veredlung der Merzte; die Montaigne, die Moliere, 
der Verfaffer des Gil Blas treffen nicht mehr.“ 
Diefer ehrenwerthen Autorität erlaube ich mir 
noch, zu fernerer Erörterung der Gegenſtandes, einige 
Umflände beizufügen, die aus näberer Beobachtung 
geſchöpft find, Wenn auch binlänglich bemwicfen if, 
daß verbältniimäßig zu viele Aerzte im Kanton St. 
Gallen vorhanden find, und wenn noch eine Mehrenlefe 
bevorſteht, welche die bereits gebundenen Garben über» 
treffen könnte, fo find hingegen die Afterärzte, als 
mabre bungrige Schmarokerpflangen , größtentheils 
ausgerottet, oder es wird an deren Ausrottung — 
nicht um der Nerjte, fondern um des gemeinen Bellen 
willen — fortgenarbeitet, Wenn ich mir daher auch 
nur die Stadt St. Ballen von ehemals denfe, wo 
vießeicht die Hälfte der Kranken zu etlichen berübm- 
ten Scharfrichtern und zu andern nahe und fern woh⸗ 
nenden Pfufbern und Quadfalbern alltäglich ihre 
Wallfahrt mahten, fo mögen durch deren Abgang 
fhon eine nicht ganz unbedeutende Zahl gebildeter 
Verzte um fo zureichendere Beſchäftigung erhalten 
baden, als auch die Braris fo bequem nicht mehr als 
ebemals iſt, mo das deiphifche Orakel von feinem 
Dreifuß, aus dem Uringlas einzig nur, Glück und 
Unglück, Tod und Leben fchöpfte und verfündigte, 
roäbrend jeht hingegen in Städten und Dörfern das 
Bedürfniß, den Arzt am Krankenbette ſelbſt zu feben, 
fo allgemein gefühlt wird, daß von Manchen die Ge 
ſchidlichkeit des Arztes mehr nach der Willigleit der 
Füße, als nach feiner freilich minder zu Zage liegen» 
ben Einficht, oder nach der Größe und Wichtigkeit 
der Krankheit beurtbeilt wird. Schon aus diefem 
Brunde verlieren Ältere Aerzte von der Menge ihrer 


Kranken ; wie denn Überhaupt in der Welt Alles feine 
Beit bat, deſſen der Weife in jedem Kebensverhältniß 
ohne Hader und Neid fich erinnern fol, 

Der Stand des Arztes ſelbſt kann und wird mie 
verlieren, wenn die Zünger und Prieſter besfelben 
ſich durch Wiſſenſchaft und Sittlichkeit auszeichnen. 
Fänden ſich alsdann auch einige Miethlinge darunter, 
die nicht blos menſchlich ſtraucheln, fondern die ſich 
allzuſehr — von Gregory's fchönem Bdeal eines 
moralifch und wiſſenſchaftlich gebildeten Arztes ent« 
fernen, fo mögen diefe das Brandmal an ſich tragen, 
Der Verfländige wird fie unter jeder Maske erkennen, 
und würdigen für das, mas fie find. Micht der Bei— 
fall des großen Haufens, fondern die Würdigung bili« 
ger, erfahrener und geſchickter Standesgenofien, vos 
Allem aber das eigene Gefühl und ein edles Bewußt⸗ 
fein follen uns über das Urtbeil der Welt erheben und 
mit uns felbf zufrieden hellen. Wer von Qugend an 
nach diefem trachtet, dem wird, wie die Schrift 
fagt- das Mebrige zufallen von ſelbſt. 

Der Ärztlihe Stand kann aber auch in unferm 
Baterlande um fo weniger an Würde und Achtung — 
ſelbſt durd) fein quantitatives Verhältniß verlieren, 
weil der Arzt bei ung nicht, wie der fürfiliche Unter⸗ 
than, beinahe ausfchlieffend an feinen Beruf gebunden 
if, unſere republifanifhen Verfafungen und Ein« 
richtungen erfordern eine große Zahl Benmtete, Nich« 
ter und Mätbe Schon diefes Bedürfniß entzieht 
unferm Stande wenigſtens theilmeife — oft gerade 
Männer von den größten Talenten und der vielſeitig⸗ 
fen wiffenfchaftlichen Bildung. Das Baterland wird 
alfo den Heberfluß gebildeter und verfändiger Aerzte 
nebenbei gar wohl zu gebrauchen wiffen, und es bes 
dient füch derfelben, ihrer vielfeitigen Kenntniffe wegen, 
oft nur zu freigebig — zum Abbruch ihres Standes 
und der ärztlichen Wiffenfchaft, welche ihrer ausgezeich« 
neten Zalente wegen gerne ausfchliefiend Anſpruch auf 
fie machten. 

Der gemeinen Wohlfahrt des Publikums aber, 
welcher Bunft zu erörtern noh übrig bleibt, könnte 
eine zu große Menge von Aerzten alsdann nur nad)» 
tbeilig werden, wenn dasfelbe in allgemeiner Erleuch⸗ 
tung dermaßen gurüdflände, daß es ſchlauen Täu— 
fhungen und eigennüßigen Berechnungen, wie die 
QDuadfalber und Eharletang jedes Standes fie üben, 
ſchutzlos preisgegeben wäre; oder wenn eine Neigung 
bei ihnen vorberrfchend angetroffen würde, beim Flein« 
fien Hebelbefinden, das die Matur felof leicht über⸗ 
winden würde, fobare ärztliche Hilfe berbeizurufen ; 
oder wenn vollends, um der Mehrzahl der Aerzte wil» 
len, bei ſchweren und wichtigen, zumal langwierigen 
Krankheiten, jeden Augenbli den Arzt zu wechſeln, 
eine feltfame Lüßernpeit fich geltend machte. Allein 
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von al” dem iſt nichts vorhanden und nichts zu beför- 
ger, und gerade das lehtere nachtheilige Verbältniß 
trat vormals ungleich häufiger ein, als gegenwärtig. 
Statt des Wechſels der Aerzte wünſcht heutzutage 
der Kranke wohl eber für feine Beruhigung die Mit- 
berathung eines andern Arztes; ein Mittel, dag bie. 
weilen auch der Arzt ſelbſt menfchenfreundfich vorzu- 
ſchlagen fich bewogen fühlt, fei es, um ſchwierige 
und im BDunfel liegende Krankheitsumſtände durch 
nemeinfame Erforfchung deſto befriedigender aussumit- 
teln, oder um einen Ängilichen Kranken und feine 
beforgte Familie zu berubigen und ibn an eine plan« 
mäßige, langwierige Behandlung zu feſſeln. So viel 
iſt hingegen in der Erfahrung gegründet und der Wahr- 
beit entfprechend, daß nicht nur überhaupt eine allge 
mein verbreitete und verbefferte Behandlung der Kranke 
beiten allem Volke erhältlicher und sugänglicher gewor⸗ 
den iſt, fondern daß bereits auch in Folge des vermehrten 
ärztlichen Perfonals und in Verbindung mit den Fort- 
fchritten der Heilfunft, die Behandlung der Kinder 
franfbeiten in den meiſten Gegenden erleichtert und 
twirffamer geworden iſt, daß wegen' der gewonnenen 
Muße für ältere Aerzte ihre Aufmerkſamkeit auf chro- 
nifche Leiden erleichtert ward, und daß demnach, bis 
auf jcht wenigſtens, das der ärztlichen Hilfe bedür- 
fende Publikum, bei dem wirklichen Stand der Dinge, 
nur gewonnen und nicht verloren bat, Bormals hieß 
es hundert und hundert Mal: mit den Kindern iſt 
nichts zu machen; und bei chronifchen Xeiden: es if 
nicht mehr zu helfen; mährend man beutzutage das 
fat Unmögliche verfucht, und — zur Ebre der Heile 
kunde! — oft Inermartetes und wunderbar zu Achten» 
der geleiftet wird, 

Wenn nun aber diefen, mie ich dafür halte; wahr 
und richtig nachgewiefenen Bortheilen widerfprechend; 
dennoch bebauptet werden wollte: das Hindrängen zu 
jenem Nothanker der Selbſterhaltung fei oder merde 
zu groß; eine übermäßige Anzabl von Aerzten werde 
niche nur ihren ſelbſt, fondern fogar auch gemeiner 
Wohlfahrt Schädlich; Ne ſtehen einerfeits fich ſelbſt 
einer dem andern vor der Sonne, und ed werde-der 
beilige Beruf in Aeskulaps Tempel yon mehrern fei« 
ner Prieſter durch Kriecherei, Neid, Mißgunſt, Ver- 
leumdung u. ſ. m. gefchändet, und die dadurch veran⸗ 
laßte Geringſchätzung des Standes müfe diefen zum 
verächtlichen Broderwerb berabwürdigen. Gefecht, 
"aber keineswege zugegeben, daß fich diefes Alles alfo 
verhielte: welche Mittel: Hünden dann-den Sanitäts- 
Auflichtsbebörden, oder auch den Negierungen felbf, 
zu Gebote, um der mißbiligten Vermehrung Schran- 
Ten zu feben ? . 

Die Berfaffung unfers Kantons gewährt jedem 
Bürger desfelben die freie und ungebinderte Ausübung 


des felbfigemählten Berufs oder Gewerbes, und feine 
Verordnung ift vorhanden, wodurch die Zahl der einen 
oder der andern Gemwerbtreibenden befchränft würde. 
Noch weniger wird, mie in einigen deutfchen Staaten 
der Fall iſt, der Belt eines beflimmten Kapitalvers 
mögeng gefordert, um diefen oder jenen Beruf erlcre 
nen zu dürfen. Eben fo wenig iſt irgendwo eine ab» 
fprefend lange Reihe von Zahren als Studienzeit 
vorgefhrieben. Was fünnte alfo der ärztlichen Auf⸗ 
fichtsbebörde, die am wenigſten geneigt fein möchte, 
zu Mafregeln Hand zu bieten, welche Licht in Finſler⸗ 
niß zurüdwandeln, und wifienfchaftliches Streben wie⸗ 
der zum ausfchliehlichen Eigentbum einzelner Fami- 
lien oder des Reichthums machen follten — was fünnte 
der Auffichtsbehörde zu thun anders übrig bleiben, 
als mas auch wirklich gefchiebt? Einerfeits nämlich, 
jeden Füngling, welcher Arzneikunſt Audiren will, einer 
forgrältigen Prüfung zu unterwerfen, um auszumit- 
teln, 0b er die nöthbigen Anlagen und Vorkenntniiie 
befige, um zu dem wichtigen und umfaffenden Studinm 
der Arzneiwiſſenſchaft, mit Nusficht auf einen günfı« 
gen Erfolg, zugelaffen zu werden, und dieienigen, beb 
denen ein folcher Erfolg mit Wahrfcheinlichkeie micht 
gebofft werden könnte, damit fie niht Beit und Geld 
unnüß- verlieren, abe und dahin anzuweiſen, dad fie 
fih einen ibren Fäbigfeiten und Verbältnifen anges 
meffenern Beruf wählen; anderfeits dann aber, am 
Schlufe der Studien neue, ernfie und frenge Brüfun« 
gen aufzuſtellen, um feinem Unwürdigen die Erlaube 
niß zur Ausübung der Heilkunſt zu ertbeilen. _ 
Die Schwierigkeiten, das Unzuverläffige und Un— 
befriedigende, welches felbit in diefen Prüfungen am 
getroffen wird, darf und foll man ſich dabei Feineswegs 
verbergen, Huch hierüber drüdt der oberwahnte ſcharf⸗ 
finnige bannöverfihe Arzt, Hr. Stieglig, fi alſo 
aus: „Weber den Werth und das Wirken eines Arztes 
entfcheider nur fein Talent der Beobachtung, feine 
Unterfcheidungsgabe, fein Urtheilsvermögen. Eigen» 
fihaften des Geiſtes, die einer Prüfung durch noch fo 
viele Fragen und felbit durch Auffähe, die man ver 
fertigen läßt, nicht fiher nad ihren verfchiedenen 
Anlagen und Graden zu erforfchen find. Es gibt Fein 
abfolures Maaß und Gewicht des Wiens, an dem 
nichts fehlen, ober das, unter einer gewiſſen Skale 
fiebend, unbedingt nicht gefunden werden darf." — 
Auch uns baben wiederholte Erfabrungen dargetban , 
daß ein ganz fihulgerechtes Examen nicht immer der 
Probierfiein für eine künftige glüdliche Kunfausübüung 
war; fo mie binwieder fcheinbare Lüdfen, vorzüglich 
in denienigen Fächern, die ein auggegeichneteg Ge— 
dächtniß in Anſpruch nehmen, durch Schärfe höherer 
Geiftesfräfte wohlthätig ausgeglichen werden. Und 
tie. vieles Tann — in feltenern Fällen freilich nur — 
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durch andauernd fortgefehtes Studium: erfeht werden, 
fo wie hinwieder umgefehrt bei unterlaffenen Studien 
des Erlernten vieles nur allzuleicht wieder verloren 
gebt. 

Diefe Betrachtungen. alle können weder den Werth 
und die Wichtigkeie forgfältiger Prüfungen mindern 
voh die. Pflicht der Auffichtsbehörde ſchwächen, un. 
fühige und unwiſſende Aerzte von der Ausübung der 
Kunſt auszuſchlieſſen, und vollends auch bei dem ſtets 
fich mehrenden Zuwachs junger Aerzte gegen diefe um 
ſo mehr eine unparteiifche Strenge eintreten zu laſſen. 
Mohithätig wirkt der Ernſt diefer vaterländifchen Prü- 
fungen auch fchom vorbinaus: die anfpornende Scheue, 
welche fie Härfer weckt, als ausländifche Prüfungen 
sicht thun, die Beſorgniß, abgewiefen zu werden, die 
Ehre des einheimifchen Diploms und die Furcht, felbit 
mit dem tbeuer bezahlten Univerſitats- und Doltor- 
Diplom zu Haufe num abgewieſen zu werden, — wir- 
ken im Ganzen beilfam , und find ſchon Manchem, 
den die reine Flamme: im der Bruſt nicht fattfam zu 
erwärmen vermögend war, Fräftige Antriebe zum Fleiß 
and zur Ordnung im Studiren geworden, 





Tagebuch eines englifhen Kriegsge— 
fangenen, u. ſ. m. 
(Beräluß.) 

Die Regentfbaft zu Blois. 

Um 8. April, gegen 9 Uhr Morgens, erfchtenen 
Dofevb und Hieronimus mit zwei Neifefutfchen vor 
der Bräfeftur und begaben füch zur Kaiferin, um ibr 
anzufündigen, daß fie abreifen müfe „Ich befinde 
mich bier fehr wohl!“ fagte diefe. „Warum fol ich 
fort von bier, und wohin?“ Hieronimus entgeanete: 
Das können wir Ahnen nicht fagen. Maria Lonife 
fragte: ob fie auf Befehl des Kaifers alfo bandelten? 
und da fie dies nicht bejahen fonnten, fo weigerte fie 
ſich durchaus, von der Stelle zu geben. Die beiden 
VBrüder überbäuften fie mit Vorwürfen, die fie nur 
durch ihre Ehränen beantwortete. Demungeachtet 
ergriffen. fie fie vom beiden Seiten, faßten fie um den 
Reid, und mwolten fie mit Gewalt zur Thüre sieben. 
&ie rief nun um Hilfe, morauf fogleich der General 
Gaffareli, der Balaftpräfekt Baufet , Houfonvile und 
mehrere Dffisiere erfchienen. Caffarelli lud die beiden 
Erfönige mit bohem Ernüe ein, ibre Gcwalttbätig- 
keiten auszufeßen, worauf ibn Hieronimus mit Fomi» 
ſcher Majeſtät fragte: „ Wien Sie, mit wem Sie 
fprehen?* — D ja, entgegnete der General, mit un- 
derkennbarer Verachtung in Blick und Ton, o ja. 

Die Kaiferin wünſchte num zu wiſſen, ob bie 
Garde geneigt ſei, Ge gegen äbnliche Anmaßungen und 
Mif bandlungen zu fihügen, oder nitht. Der Graf 
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Houſſonville eilte fogleich In den Hof, Tief die Garde 
unters Gewehr treten, und fragte: ob fie den Mefchlen 
der Vrüder des Kaifers, oder denen der Kaiferin« 
Negentin geborchen wollen. Die einfiimmige Antwors 
war zu Gunften der Negentin. Houſſonville eilte nun 
wieder zur Kaiferin und fagte: „Die Truppen find ja 
Eurer Majefät Befehl." VJoſeph und Hieronimus 
jogen fich darauf zurück. Es fcheint, daß fie die Abe 
ſicht hatten, die Kaiferin mach Nomoranting oder nad 
Bourges, und von ba nach Nuvergne oder Limouſin 
zu führen, und fie als eine Geifel zu bewachen. 
Seitdem bezeigte Be nicht mehr das mindefle Berlan» 
gen, fich zu ihrem Gemahl zu begeben, Ludwig batte 
an allen diefen Vorgängen nicht den aeringfien Une 
tbeil genommen, Er wohnte regelmäßig den religiö— 
fen Nebungen, mit dem Aeuſſern der voltommenften 
Entjagung und allen Zeichen einer Tebendigen und 
aufrichtigen Frömmigfeit bei. 


Seit dem ruſſiſchen Feldzuge mar der Kalfer gegen 
Sieronimus ſehr erzürnt, Er fchrieb ihm mit Net 
die Feblfchlagung der vortrefflichen firategifchen Kom 
binatiom zu, vermittelit welcher er das 60,000 Mann 
fiarfe Armeekorps des Fürſten Bagration gezwungen 
baben würde, obne allen Widerfiand die Waffen zu 
firefen. Während nämlich der Kaifer mit der großen 
Armee gegen Witenff vordrang, batte er dem König 
von Weſlphalen den gemeſſenſten Auftrag ertheilt/ 
bei Groͤdno über den Niemen zu geben, und Bagra» 
tion auf dern Fuhe gu verfolgen, mäbrend der Fürſt 
von Efmübl mit einer Armee von 80,000 Mann fd) 
bei Mobilow aufftellte, um ibm den Weg zu verfper- 
ren. Durch diefe gegenfeitig aufs Genaueſte kombi— 
nirten Märfche des Königs und Efmühls, würde ſich 
Bagration zwiſchen zwei Ihm an Stärke fo fchr über- 
legenen Armeen gefunden baden, daß er gezwungen 
gervefen wäre, zu Fapituliren und ſich friegsgefangen 
zu ergeben. Nie hatte das Genie Napoleons eine gt» 
fehrtere Kombination ausgedacht. Man bemerkt leicht, 
welche Belürsung die Nachricht von dem Gelingen 
diefes Entwurfs bei der ruſſiſchen Armee verbreites 
baben würde: Vielleicht wäre dadurch allein der Krieg 
beendigt gemefen. Aber Hieronimus fand ein zu grofe 
fes Bebagen an den Feilen, bie man ibm zu Ehren 
in Grodno veramfaltete; vieleicht feſſelten ibn and 
die Meise einiger fchönen polnischen Damen; Furz cr 
very den Befebl feines Bruders und Bagration 
entwifchte mit feinen 60,000 DManır, die der framörle 
ſchen Armee nachber noch viel zu fchafen machten. 
Navoleon war darüber fo ſehr aufgebracht, daf er den 
König von Weſtohalen auf der Stelle nach Kaſſel 
zurückſchickte. Diele Begebenbeit zwang ihn, alle feine 
bereigs entworfenen Pläne zu verändern, under fonnte 
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die Veranlaſſung dazu feinem Iodern Bruder nie ver» 
geben. 

Mach der Schlacht von Leipzig floh Hieronimus 
mit feinem ganzen Hofe nach Paris. Ende Dezember 
1513 befchied ibn der Kaifer in fein Kabinet, und 
hatte folgende Unterredung mit ibm: 

Napoleon. Ach babe Sie rufen laffen, um eim- 
mal gang ofenberzig mit Zhnen zu forechen. Haben 
Eie das Aandgur gekauft, welches ich Ihnen ange- 
deutet babe? 

Hierontmus, Ba; in der Nähe von Montri» 
hard. : 

ı Mapol. Schlagen Sie dort ihre Wohnung auf. 

Hieron. Das iſt ein wahres Eril. 

Navol. Nennen Sie es wie es Ahnen belicht. 
Sch will Sie nicht im meiner Nähe ſehen. Eie find 
mir verhaßt. Ich kenne Niemand, der fo ſchlecht, fo 
flach, fo berslos, fo ohne ale Tugend, ohne alles 
Talent, obne alle Mittel wäre, wie Gie. Ach verab- 
fchene Sie in demfelben Grabe wie Luzian. Zudem 
find Eie immer von Ihren Deutfchen umringt. 

Hieron. Das if nicht meine Schuld; fie find 
mir nachgezogen. . 

Napoli. Gleichviel, das mißfällt mir nidte deſto 
weniger. Ich mag die Menfchen nicht um mic, haben, 
Die mich in meinem Glüde geſehen. Was Joſeph an» 
belangt, fo babe ich eine eigene Schwäche für ihn. 
Sch babe ihn von Kindheit am gern gehabt. Pade 
dich fort (Va-t-en)! > 

Kaum war Sieronimus in fein Hotel zurückgekehrt, 
fo diktirte er die obige Unterhaltung feinem Sefretair, 
um fie, wie er fagte, als ein Zeichen von Napoleons 
brüderlicher Liebe aufzubewahren. 

Einige Stunden nach der Szene, die smifchen ber 
Kaiferin Maria Louiſe und ihren Schwägern flatt« 
gefunden batte, fam der Graf Schumalom ohne Es— 
forte zu Blois an, und flieg im Gaftbofe zur Galcere 
ob. Von diefem Augenblicke an konnte man die Ne 
gentichaft als aufgelofer betrachten, denn er war nur 
gekommen, um die Kaiferin zu ihrem Water, dem 
Kaifer von Oeſterreich, zu begleiten. 

Bevor die Mitglieder der Negentfchaft ſich trenn- 
ten, nabm man noch die Theilung von 45 Milionen 
Franken vor, welche der Minifter des Schatzes mit 
von Paris acbracht batte, Zuerſt bezablten ſich die 
Miniſter, fodann aab man den Soldaten ibren drei- 
monatlichen rüdfiändigen Eold. Bofepb und Hiero- 
nimus nahmen jeder cine Million, und der Kaiferin 
Kofepbine wurden 600,000 Franken beſtimmt, die fie 
aber nie erhalten bat. Die beiden Brüder Napolcons 
wollten fich auch des Krongefchmeides bemächtigen; 
aber la Bouillerie weigerte fich ſandhaft, es ihnen 
aus zuliefern. Zudwig nabm an alledem nicht den ge» 


ringſten Antheil, und wurde von dem Publikum, das 


von diefem edeln Behragen unterrichter war, bis zu 
feiner Wbreife mit dem größten Bntereffe und der 
höchſten Achtung behandelt. 

Nach der Theilung waren die Minifier und die 
übrigen Berfonen im, Gefolge der Kaiferin darauf 
bedacht, fo ſchnell als möglich nach Paris zurückzu⸗ 
fchren, um ber neuen Regierung fich zu unterwerfen, 
Sie begaben fi zum Maire von Blois, Bruere, der 
ihnen ungefähr 400 Päſſe ertheilte, welche fodann 
vom General Schuwalow unterzeichnet wurden. Als 
dee Herzog von Rovigo feinen Pag vorlegte, ſtrich 
der General alle Titel deffelben aus, und fchrieb auf 
die Seite: M Sabary. Auſſer den Minifiern, dem 
Präfidenten und Kanzler des Senats, waren auch 
ber Großfiegelbemwabrer la Blace, der Präſident des 
sefchgebenden Körpers und der erſte PBräfident des 
Kaifationbofes zu Blois. 


Es mar die Hebereinfanft getroffen worden, daß 
die Kaiferin am fo'genden Tage Blois verlaffen werde; 
aber als Houfonville erfhien, um ibre Befeble zu 
vernehmen, fagte fie, daß fe nicht nabreifen fönne, 
weil ihre ganze Dienerfchaft ibr nicht mehr geborchen 
wolle. Die meiften hatten ſich ſchon auf den Weg 
nach Paris gemacht, Die Webrigen wollten fich nirgends 
anders, als dorthin, begeben. Endlich brachte es der 
Graf Schumalow doch fo weit, daß fie fich bereit 
jeigten, bei der Raiferin zu bleiben, jedoch mit der 
ausdrüflichen Bedingung, dab man Niemand zwin« 
gen werde, Frankreich wider feinen Willen gm irre 
laſſen. Am Samſtag zwiſchen 10 und 11 Uhr Mor 
gens reifete man endlich nach Orleans ab, mo man 
an demfelben Tage um 6 Uhr Abends anfam. Die 
Kaiſerin trug daffelbe braune Kleid, in welchem fie 
Paris verlaffen hatte. 


Am folgenden Tage, dem DOfterfonntag, wurde 
die Meſſe im biſchöflichen Echloffe, vor Maria Louife 
und der Mutter Napoleons, gelefen. Das Gebet für 
den Kaifer wurde zum eriien Male unterdrädt. Ob⸗ 
gleich Madame Lätitia bei der Theilung zu Blois 
375,000 Franfen erhalten batte, fo fonnte der Abbe 
Mirault ihr doch nur mit Mühe ein Smanzigfranferm 
fü für die Armen abgewinnen. Sie verlieh bald 
darauf Orleans, und begab fih mit’ ibrem Bruder, 
dem Kardinal Kelch, nach Rom. Sofepb und Hiero- 
nimus kamen mit des Kaiferin zugleich an. Der erfte 
blieb bis zum 48. in Orleans, der zweite ging nach 
bier Tagen nach dem Schloſſe Motte » Buevron ab. 
Ludwig reifete in gerader NMichtung von Blois nad 
Zaufanne, wo er am 15 April eintraf. 

Der Fürft Eſterbazy fam am 12, nad Orleans, 
und die Kaſſerin reifete mit ihm, an demfelben Tage, 
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nach dem Schloße zu Mambouiflet. Sie hatte fechs 
Kurfchen für ich und ihren Sohn; aber feine Eskorte. 
Während ihres Aufenthalts zu Rambouillet ſchickte fie 
mehrere Kleinigkeiten, als Andenken, an verfchiedene 
Berfonen, die fie zu Paris gekannt hatte. Sie gab 
dem Maler Sfaben, der fie im Handzeichnen unterrich- 
tet hatte, ein kleines Taſchenbuch, deſſen fie fich ger 
wöhnlich bediente, und auf welches fie eigenhändig 
ſchrieb: Gegeben an Diabey, am 20, April 1814, von 
einer feiner Schülerinnen, die immer dankbar für die 
Mühe fein wird, die er fich für lie gegeben. Louife, 
Sſabey zeigte mir dies Gefchenf einige Tage nachher. 
Ich ſah bei ihm auch einige Heichnungen der Kaiſerin, 
die dich beifer maren, als gewöhnlich Anfängerver⸗ 
fuche zu fein pflegen. 

Mehrere vorurcheilsfreie Perſonen, mit denen ich 
über den Karalter der Kaiferin mich unterbielt, baben 
mir verfichert , daß fie gut, angenehm im Hmgang ; 
aber fchüchtern und zurüdhaltend, nicht nur gegen 
Fremde, fondern ſelbſt gegen ihre nähere Umgebung, 
mar. Gie mifchte ſich nie im die öffentlichen Angeles 
gendeiten, und übernahm es nie, emand, wer es 
auch fein mochte, zu empfehlen. Napoleon war dei 
balb-immer ſehr zuvorfommend und vertraulich gegen 
fie, obgleich fein Benehmen von dem, welches er 
gegen Zoſephinen beobachtet hatte, ganz verfchieden 
war.. Maria Louiſe ibrerfeits fchien ihn febu lich ger 
monnen zu baben: fe kannte ibn im. Gefpräch von 
oder. mit ihm, nur ibren „Engel“ 





Römiſche Alterthümer. 


Der Eigenthümer eines nabe bei der Stadt Zo— 
fingen an der Straße nah Luzern liegenden Land» 
gutes lieh zu Anfang des Herbites letzthin an dem 
fanften Abhange des Hügels feitwärts von feinem Haufe 
eine Feuerflelle zum Hanfröften einrichten. Beim Aus- 
graben der Erde fanden ſich im geringer Tiefe Stücke 
bartgebrannter Backſleine und Siegel von einer jetzt 
nicht mehr aebräuchlichen Form, und bei mebrerm 
Euchen zeigten fich regelmäßig aus Backſteinen und 
hartem Mörtel gefügte Mauern, und ein Boden vou 
bartem Ecment, aus Ralf, mit groben Stücken ge 
brapnten Tbons vermifcht, beſtehende darunter ein 
zweiter von Kalk und Kies, und gu unter ein dritter 
aus großen Kiefelfleinen, mit Pilaiter verbunden. Auf 
diefem dreifachen Boden ſtunden niedrige, mach oben 
dünnere , Poflamente von vierefigen Backſteinen, 
regelmäßig in Reihen, je zwei Fuß aus einander ger 
fleht, auf jedem oben ein plattes, rundes Stüch; fie 
murden leider beim. Aufgraben weggeloßen, da ie 
Ioder lagen. ” 

Der Gutebeſitzer wurde um fo aufmerkfamer auf 


diefe Entdeckung, als menige Monate zupor beim 
Pllügen in der Nähe diefer Stelle eine ſilberne Munze 
mit dem Bilde des röomiſchen Kaifers Nero gefunden 
worden war, und da cr allen Grund hatte, zu glauben, 
es feien bier die Ueberreſte alt» römifcher Gebäude, 
namentlich Bäder, verborgen, weil in frübern Sabren 
auf andern Stellen in der Nähe der Stadt Feine 
bronzene Statuen alt»römifcher Hausgötter gefunden 
worden waren, die feither auf der dortigen Gtadt- 
bibliochef aufbewahrt wirsen, fo machte er dem Stadt» 
magiſtrat Anzeige von dem Fund, und in rübmlichem 
Eifer fir Kun und Wiſſenſchaft ließ. derfeibe water 
geböriger Aufficht fernere Nachgrabungen anſtellen, die 
von ſehr erfreulichem Erfolge begleitet wurden; 

Der dem almaligen, zwar nicht ganz planmäßigen, 
Abdecken der Erde zeigten ſich nun die zeriiörten Ueber⸗ 
reſte ziemlich weitläufig gewefenet Badeinrichtungen , 
die Auslauffandle des Badwaſſers, ein viereckigtes 
Badgemach, wo noch viele einzelne Stüde weißen 
gefchlifenen Marmors, mit dem es befleider war, 
berumlagen, viele Stüde von Kalkauftrag mıt Fresco- 
Malerei, die an Wänden und Decken angebracht fein 
mochte; unter dem häufigen Schutte von zerbrochenen 
Backſteinen und großen, verfhiedenartig geformten 
Biegeln fanden fich auch Bruchſtücke von runden Vaſen 
aus bellgrauer und dunfelgrauer, nur wenig gebrann« 
ter Erde. Noch. wurden mehrere in allen Nichtungen 
ducch den Boden laufende Grundmauern, worunter 
eine aus ſehr feſſem Cement, von Kalk und feingeries 
benem Ziegelmehl beſtehend, aufgedeckt, auc das 
Bruchſtück des Fußgeſtells einer runden Säule gefunden, 

Am 4. Wintermonar Nachmittags aber, als etwa, 
zehn Schritte feitwärts ein neues Verſuchloch geöffner 
wurde, zeigte ſich bier, nur etwa 1% Fuß tief, der 
Anfang. eines. ſehr fchönen Mofaitbodend, welcher 
dann mit allee Sorgfalt abgededt murde, und ich 
darauf in einer Große zeigte, die, in der Schweiz 
wenigſtens, noch felten vorgefommen if. Er bilder 
en eıwas länglichtes Viereck, welches (in franz. Mani) 
18 Fuß 2 Zoll breit und 22 Fuß 3 Sol lang if, Die 
Hauptfigur, die fich im der üderaus regelmäßigen und 
geſchmackvollen Zeichnung immer wiederholt, it ein 
ſechseckigter Stern, an welchen Bd Kleinere Eechsede 
fchliefen, in melden abwechfeind ein Blatt, eine 
Zulve, oder eine Sternblume gezeichnet if; in dem 
Sechsecke in der Mitte des Bodens iſt eine Noſe. Die 
Grundfarbe der Zeichnung iſt weiß (Hlabafier aus dem 
Bura ), die Ränder der Figuren dunkelblaugrau, die 
Blunren und Blätter rorb,-gelb, ſtrohgelb und werß, 
in ſchöner Abſtufung. Durch den Einſturz des Ge 
bäudes bei feiner Zerilörung bat leider dieſer Moſaik⸗ 
boden einige bedeutende Veichadigungen erlitten; ins 
defien il der größere Theil ſehr gut erhalten, und bie: 
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Farben haben von ihrer Lebbaftigfeit wenig oder nichts 
verloren. Unter dem, unmittelbar auf diefem Boden 
Kegenden , viele Kohlen enthaltenden Scutte fand 
man eine brongene Münze; auf der einen Seite zeigt 
Diefelbe ein ſchönes weibliches Brufbild mit der Im- 
fhrift: „Diva augusta Faustina®, auf der Kehrfelte eine 
weibliche Figur mit einem Zepter in der Hand, den 
Kovf mit einem ÖSternenfran; umgeben, auf einem 
aufwärtsfliegenden Adler ſitzend, mit der Hmfchrift: 
„ Consecratio*, unten die Buchftaben: „S. C. (Senatus 
Consultum)*. Auch ein Stüd fchr dies bellgrünes 
Glas und ein Fupferner Löffel fand ſich da vor, aber 
fein Hausgerätbe von Werth. 

Yus dem bis jet Entdeckten laͤßt ſich ſchlieſſen, 
es babe hier entweder ein römifches öffentliches Bad, 
oder cin Landhaus geflanden, das, nachdem es von 
feinen Bewohnern, unter Wegfchaffung alles beweg⸗ 
Tihen Eigenthbums von Werth, verlaffen war, im 
vierten oder fünften Jahrhundert mach Chriſti Gchurt, 
bei einem ber befannten verheerenden Einfälle ber 
Allemannen oder Hunnen, die ganz Helvetien veröde» 
ten, verbrannt und zertrümmert. Ammerbin ift diefe 
unerwartete Entderfung für den Alterthumsforfcher 
und den Freund der Geichichte intereffant, und jeder 
gebildete Mann wird dem Magiiirate der Stadt Zofingen 
Dank wiſſen, der es fich zur Pflicht rechnet, nicht nur 
Im künftigen Frübiabe noch fernere Nachgrabungen zu 
veranfalten, um den ganzen Sufammenbang des Ge» 
bäudes aufjufinden, ſondern auch dasienige, was 
foätern Seiten aufbewabrt zu werden verdient, vor 
jedem Schaden angemefen zu fchügen, im welch Iob- 
lichem Unternehmen er durch die gemeinnüßige Bereit: 
willigkeit des Landeigenthümers (Hr. Oberamtfchreiber 
Sutermeiſter) unterfüßt wird. Die hohe Regie» 
rung ſowohl als der Kantonsſchulrath, welche bicvon 
amtlihe Kenntniß erbielten, baben ihr Interefie und 
ibren Beifall diesfalls lebhaft zu erkennen gegeben, 
und die dadurch ertbeilte Ermunterung wird fich in 
Fortſetzung des Begonnenen am befien beurfunden. 


Briefe über den Drient. 
Fünfter Brief. 


Unfern Kairo, auf dem Wege zur Wüſte, ift der 
ſchönſte VBegräbmifplag in Aegypten. Er gehört den 
Mamelufen, und auf ibm werden die Bens und ihre 
Familten beerdigt. Ihre Gräber find fehr verfchieden. 
artig, und einige davon find wirklich yeachtvoll, Die 
Denkmäler befinden fich unter Kiosfen, die vor Mar- 
morfäulen getragen, und von denen einige im fehr 
gutem Geichmad erbaut find. — Die Gräber der 
Kalifen find im einer andern Richtung, 1', Meilen 
von der Stadt, mitten in der Sandwüſte gelegen. 
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Ste find durchaus von mauriſcher Architeltur, Tebr 
wohl erhalten und fehr fhön. Dome, mit Minareten 
von zierlicher Arbeit, wölben fid; darüber. 

Eines Tages begegnete ich in den Straßen einem 
Hochzeitzug, der ſich nach der Wohnung der Nenver» 
mählten begab. Die junge Frau ging unter einem 
feidenen Traghimmel, auf zwei nahe Verwandte go 
fügt. Voraus fchritten einige ihrer Freundinnen und 
ibre Sflavinnen,. Hinter ibr famen drei Männer, dis 
auf der Querflöte bliefen und auf Meine Trommeln 
fchlugen. Sie ſelbſt war fo vollfommen verfchleierr, 
daß man kaum ihre großen ſchwarzen Augen zu cm 
fennen vermochte. 


Kairo wird von einer fehr alten Mauer befhüst, 
die über 10 englifhe Meilen (4 Stunden) im Umfang 
haben mag, Der Mofatam, deſſen gelbliche Abbänge 
öde und unfruchibar find, beberrfcht die Stadt und 
und die fie umgebende Ebene. Inter ıbm dehnen ſich 
auf einer Höbe die halbzerfallenen Wälle der Zitadelle 
aus. Diefe Feftung verdankt ihre Berühmtheit vom 
züglich der in den neueſten Zeiten fattgefundenen Er 
mordung der Mamelucken. Es waren ibter ungefähr 
10,000 zu Kairo, die ein ausgewähltes Truppenkords 
bildeten, und von mehreren Beys befchligt wurden. 
Ihre täglichen Hebungen auf dem großen Plate boten 
ein eben fo merfwürdiges als glänzendes Schaufpiel dar. 

Eine heimliche Eiferfucht fand feit Langem zwischen 
den Beys und Mabomed Ali fatt. Der Eatrap von 
Aegypten fuchte almälig ihre Macht zu fhwächen und 
zu vernichten. Gie ihrerfeits fürchteten feinen unbe 
grenzten Ebrgeiz. Nach lange anhaltenden Feindfelig- 
keiten und beuchlerifchen VBerföhnungen, bezengte ihnen 
der Paſcha auf einmal eine große Zuneigung, ber fie 
mit Recht bätten mißtrauen follen. ber ihre Wem 
blendung war fo groß, daf fie nicht nur feinen Ber 
fiherungen Glauben gewährten, fonderu fich felbit bei 
einem Feſte einfanden, welches er in der Zitadelle ver⸗ 
anflalter batte. Der Weg, melcher zu diefer binaufe 
führe, winder ich zwifchen Felfen, und ift oft fo ſchmal, 
daß nicht zwei Berfonen neben einander reiten fönnen. 
Als fie an den Thoren der Feitung angefommen waren, 
wurden fie mit einem fo heftigen Gewehrfeuer begrüßt, 
daß mehrere todt auf der Stelle blichen. Die Hebriaen 
wurden im Rüden und von beiden Geiten angegriffen 
und umgebracht. Als die Mamelufen von diefen Gräuel⸗ 
fjenen Nachricht erbielten, wollten fie zwar eine all⸗ 
gemeine Anfurreftion wagen, aber bald wurde der größte 
Theil von ihnen wieder entmuthigt, fie ergriffen die 
Flucht und zerfireuten fich. Einige Seit nachher ver 
übte Zbrahim, der ältefte Sohn des Paſcha, eine äbn- 
liche Handlung, zu deren Vorbereitung er ed weder an 
den fchöniten Verfprechungen, noch an den feierlichen 
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Eiden hatte fehlen laſſen. Er lud die Ichten Ueber⸗ 
bleibſel der Mamelucken, die ſich in die Gebirge 
Dberännvtens zurückgezogen hatten, ein, ſich mit ſei⸗ 
ner Armee zu vereinigen und der beſten Aufnahme ver 
fichert zu fein. Von einem unbegreiflihen Schwindel 
verleitet, trauten fie feinen Worten und fanden fich 
bei ibm ein; aber faum hatten fie das Lager betreten, 
fo lich er fie überfallen und aufs Gräßlichiie ermors 
den. — — 


gIn einer der Straßen Kairos befindet ſich eine un⸗ 
geheure Menge Mietheſel. Verirrt man fich von une 
gefäbr dabin, fo iſt man, wo nicht in Lebens ⸗ doch 
in KZeibesgefabr, denn man wird von allen Seiten 
herumgegerrt, um diefen oder jenen Efel zu befleigen, 
und man arbeitet fich nicht durch, ohne wenigitens 
ein Baar Dubend probiert zu haben. Das Gefchirr 
Diefer langgeohrten Thiere, die fehr haarig find, if 
gierlih genug. Sie find von einer ganz befondern 
Gattung, und es if auffallend, dag man fie noch nicht 
nad, Europa verpflanzt bat, wo fie febr gut gedeiben 
mürden. Einige davon find ganz weiß, andere ganz 
Schwarz von den Ohren big zu den Hufen. Man miethet 
fie Hundenweis und der Eigenthümer trabt, einen Stod 
in der Hand, nebenher. 


Der Konful hatte mir einen Brief für den italient- 
fhen Atertbumsforfcher Caviglia gegeben, der in den 
Poramiden wohnte. Ach fand ibn in der Stadt, und 
er bat mich, ibn auf feiner Kückkehr in die Wille zu 
begleiten. Wir reifeten gleich Nachmittags in der 
aufferordentlihen Hitze ab, und überſchifften den Mil 
beim Dorfe Gizeh, Die Entfernung von Kairo bis 
zu den Pyramiden beträgt im gerader Michtung nur 
10 englifche Meilen; aber die Ueberſchwemmung nötbigte 
uns, einen dopvelt fo großen Umweg zu machen. Vor 
Hibe und Durſt erliegend, verweilten wir in einem 
von Palmbäumen befchatteten Dorfe, bei einem 
füblen Brunnen, Man fann fich, ift man nie in diefer 
Gegend gereifet, feinen Begriff von dem Genuffe 
machen, den die Erfrifchung des Trunks, aus Zitronen» 
faft , aägyptiſchem Zuder und feifchem Waffer bereitet, 
gewährt. 

Die Heberfihmemmungen des Nils hatten die mel» 
fien Dörfer und PBalmbaummälder in Inſeln verwan- 
delt, die mit den vereinzelten Sandhügeln, Felszaden 
und Tempelrninen auf den Flutben zu ſchwimmen 
fchienen. Wir folgten den Dimmen, die im Zickzack 
den Wafferfpiegel durchfchneiden und fich in der Ferne 
in ibm verloren. Mit Sonnenuntergang erreichten 
mir den böhern Theil der Würle, in welchem ſich die 
Boramiden befinden, Diefe ungebeuern, von den Ichten 
Strahlen der untergehenden Sonne erleuchteten Denk— 
mäler erzeugen einen wirklich magifchen Effekt, und 
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ihr großer Umfang taͤuſcht über ihre Entfernung. Wir 
erreichten fie erft mit Anbruch der Nacht. Die Araber 
begrüßten uns mit ibrem Gefchrei. Wir fliegen einen 
dielgewundenen Fußweg binein, und betraten ein 
niedriges Gemach, das in Felſen ausgehauen mar, 
und ehemals als Gruft gedient haben mochte. Sch nahm 
darin, mit Gaviglia, Spinetti und einem beutichen 
Neifenden, auf dem nadten Boden fibend, ein Mabl 
von gefochtem Geflügel ein, nach welchem fich die 
Andern zurüdjogen und mich allein liefen. Sch war 
müde, Ein Araber bing eine Meine Lampe auf, und 
ich fuchte den Schlummer auf einer Mohrmattez aber 
das Aufferordentliche meiner Lage, und der Gebanfe, 
ein Denfmal zu bewohnen , welches die Einbildungs- 
fraft der Menfchen feit fo vielen Rabrenbunderten 
umfchmwebt, entfernte Tange den Schlaf von meinen 
Wimpern. 

Am andern Morgen tranfen wir, mit Sonnenaufe 
gang, den Kaffe im diefer Grotte, und ich blidte durch 
eine Oeffnung, die als Fenfler diente. Wir befucdhten 
fodann die von Eaviglia gereinigten Gänge. In einem 
derfelben befand ſich ein bübfcher Säulengang, aus 
weißen Steinen erbaut und mit Hieroglyohen bedeckt 
die noch To frifch und erfenntlich waren, als wenn 
man fle erſt vor Kurzem eingegraben hätte. An einer 
Tiefe von 60 Fuß famen wir in drei unterirdifche 
Säle, In dem einen faben mir zwei große, in den 
Felfen ausgebauene Cärge, in denen Beine Göhen⸗ 
bilder waren. Ein anderer war feiner, mit verfchies 
denen Figuren bedeften Mauer wegen, merkwürdig. 
Er wurde von Salt entdedt. 

Caviglia befiyäftigte fich eben mit einer wichtigen 
Unternebmung. Er war überzeugt, daß eine unterire 
difche Verbindung zwifchen den Pyramiden von Gizch, 
denen von Sadara und den Trümmern von Memphis 
hatt finde, und er wendete alles Mögliche an, fie gu 
entderfen, Er war bereits mehrere hundert Slafter 
weit vorgedrungen ; aber diefe Arbeit kann noch meh» 
rere Sabre lang dauern, Auf jeden Fall wird fie zu 
intereffauten Entdefungen führen. Ungefähr 300 
Klafter unter der großen Pyramide liegt der berühmte 
Spbine. Zwiſchen feinen Vordertaben war ehemals 
ein Altar, Sein Geſicht ift febr verſtümmelt, aber 
man fiebt noch, daß der Kopf von nubifchen Karalter 
it Er mag 26 bis 30 Fuß hoch fein, und vom Obr 
bis zum Kinn 16 Fuß meſſen. Man kann den Umfang 
des Körpers noch nicht berechnen, weil er noch im 
Sande begraben if. Caviglia hatte ſechs Wochen lang 
gearbeitet, um ibn ganz frei zu machen, aber der 
Dind führte immer mehr Sand herbei, als bei Seite 
gefchafft werden konnte. 

Am folgenden Tage erfliegen wir die große Pyra⸗ 
mide. Bhre Auſſenſeite beficht aus einer Menge Sty- 
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fen, von der Baſis bis zum Gipfel. Die Eteine, 
aus denen fie erbaut iſt, find weißlich gelb, und zwei 
bis vier Fuß hoch, wodurch das Hinanficigen beſchwer⸗ 
lich wird, ohne im Geringiten gefabrvol zu fein. 
Don dem böchiien Punkt if die Umſicht wirklich ber 
wundernswärdig, Auf der einen Seite überblidt man 
die gräßlihe Wüſte, derem einföormige Ebene nur 
durch einige unbewohnte Felfen und Sandhügel durdy» 
brochen wird. Auf der andern zeigt füch der Lauf des 
Nils, durch die Fruchtbarkeit feiner Ufer und die 
Schönheit der Landſchaft erhoben. Näher breitet fich 
ein Archipel von Weilern und MWäldchen, von den 
Ueberſchwemmungen des Stroms erzeugt, aus. Am 
Fuße des Mofatam. fchimmern die Minarets von 
Kairo, von einer leichten Rauchwolke umhüllt. 

Die große Pyramide iſt 500 englifhe Fuß hoch. 
An ihrer Bafis iſt jede der vier Seiten 700 englifche 
Fuß lang, und der ganze Umfang beträgt ungefähr 
3000 Fuß. Der Gipfel bilder eine Fläche von 28 
Quadratſchuh. Es if auf den erfien Blick unmöglich, 
fich eine genaue dee von der Höhe der Pyramiden zu 
machen, weil fie mitten in einer Sandebene liegen, 
und mit feinem in der Nähe befindlichen Hügel ver- 
glidien werden fönnen; aber je mehr man fie betrach- 
tet, deſtomehr wird man von ihren riefenbaften Ge— 
Halten betroffen. Man weiß, welchen Eindrud fie auf 
Bonaparte machten, der vor der Schlacht, bie ihren 
Namen trägt, feiner Armee nur die begeifternden 
Worte zuricf: „Soldaten! von der Höhe diefer Pyra- 
miden bliden 40 Jahrhunderte auf euch herab. * 

Am Abend betraten wir mit Fadeln das Innere 
der großen Pyramide, und fliegen eine 100 Fuß bobe 
Treppe hinan. Eodann gelangten wir durch eine 100 
Fuß lange, von Granit erbaute und febr fleil anſtei⸗ 
gende Gallerie, in den erſten Saal, deſſen Dede aus 
Steinblöden von 16 Fuß Ränge befiebt. Die Mauern, 
welche die verfchiedenen Keller von einander trennen. 
find ebenfalls von ungebeuern Granitblöden erbaut. 
Es iſt ſchwer zu begreifen, auf melde Weife man 
diefe Maſſen bat berbeifchaffen können. Indeſſen ſteht 
der Umfang der wenigen Saͤle, die wir beſucht haben, 
mit der Größe des ganzen Denkmals in feinem Ver— 
bältnife. Sie find fo fer gebaut, und baben fo mes 
nig von der Seit gelitten, daß fie nach taufend FJahr⸗ 
bunderten vieleicht noch erilliren werden. Der große 
Sarfopbag, worin, nach Caviglias Vermuthung, die 
Heberreite Bofepbs, des Sohnes Zakobs, aufbewahrt 
wurden, if im großen Saale, Er iſt durch den Ham- 
mer ſehr verletzt worden, 

Die Boramide des Cephrenes, die von Belzoni 
zuerſt betreten wurde, iſt neben der des Cheops, Dan 
kann fie auf der Aufenfeite nicht erſteigen. 

(Beſchluũ folgt,) 





N Euriofm 
Die Apathiſten. 


Es gab im 17. Yahrhundert zu Florenz eine Ge— 
ſellſchaft, die den Namen der „Apatisti (Leidenfchaft« 
lofen)“ annahm. Sie wurde 1633 gefliftet, und der 
Großherzog beehrte fie mit feinem befondern Schutz. 
Ihr Hauptzwed befand in Witz- und Wortfpiclen. 
Der Präfident, welches jedesmal der Jüngſte der Gr 
fellfhaft fein mußte, wurde Sybillone oder die große 
Enbille genannt, Er hatte immer zwei Dollmetfcher, 
die fich rechts und linfs neben ihm befanden. Alle zu 
verbandelnden Gegenflände murden ibm vorgetragen, 
und er antwortete darauf mit einem einzigen 
Worte, welches fodann einer feiner Akolyten erklären 
und bemweifen mußte, daß das ausgefprochene Wort 
die Harite Löfung der Frage gewähre. Wir wollen dar 
von unter vielen nur ein Beifpiel auswählen. 

gr. „Warum meinen die Weiber öfter und Teich 
ter als die Männer?‘ : 

Antw. Stroh. 

Der wortfübrende Dollmetfcher , ein vierzigiäbriger 
moblbeleibter PBriefter bewies nun, daß es unmöglich 
fei, eine beflimmtere und mehr im die Mugen fallende 
Erflärung zu geben, als die, melde das Orakel aus— 
geſprochen babe. Er redete drei @tunden lang ununter⸗ 
brochen über diefen Gegenftand, der febr vft das Ge 
lächter der Verſammlung erregte, Er gab eine genaue 
Beſchreibung aller weichen Pflanzen, und bewies das 
durch, wie das Stroh fie alle an Serbrechlichkeit über» 
treffe. Von Strob ging er zu den Werbern über, und 
gab eine anatomifche Sergliederung des menfchlichen 
Körpers, Er zeigte, welches die Hriache der Thränen, 
ſowohl bei den Männern, als bei den Weibern fet. 
Er flübte fich vorzüglich auf die Gefchmeidigfeit und 
Beugſamkeit der Fibern bei den Frauen, und auf die 
Härte der bei den Männern. Er befchloß endlich mit 
den Worten, daß die Natur den Erfiern Schwäche und 
Empfindfamfeit, die im jeder Hinſicht das Stroh des 
innern Menfchen feien, babe angedeihen laſſen. 





Aufferorbentlihe Beleibtheit. 


Ein gewilfer Eduard Bright, ein Gewürsbändfer 
in der Graffchaft Eifer in England, der in feinem 
30, Sabre Harb, mar von fo auilerordentlicher Dicke, 
daß man wenig äbnliche Beifpiele finden durfte. Seine 
ganze Familie, aus feiner Frau und fünf Kindern, 
feinem Vater, feiner Mutter und zwei Schweſtern 
beſtehend, wog nicht fo viel, als er allein, obgleich 
fie alle robuſt und bei guter Gefundheit waren. Zu 
feinem zwölften Sabre wog er bereits 144 Pfund, in 
feinem zwanzigfien 336, in feinem fiebenundzwanzigien 
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584, und einige Zeit vor feinem Tode 616 Pfund, Er 
mar 5 Fuß 3 Bol hoch. Sein Umfang unter dem 
Geſaß maß 5 Fuß 6 Boll und über dem Bauch 6 Fuß 
41 Soll, Seine Arme maßen im Umfang 2 Fuß 2 Boll 
und feine Beine 2 Fuß 5 Zoll, Er hatte immer guten 
Appetit, aß ungemein viel und trank in demfelben 
Make. Sein Lichlingsgetränf war Bier. In der lebten 
Seit tranf er nur Halbbier und zwar vier Maaß täglich. 
Aufferdem genoß er noch eine halbe Flafhe Wein, 
nach) dem Mittageffen, und eine Maaß Bunfch am Mbend, 
Wenn er fi in Befellfchaft befand, trank er oft 
doppelt fo viel. Es wurde ihm mehrmals zur Ader gelaf- 
fen, und man zapfte ibm jedesmal zwei Pfund Blut ab. 
Er verheirathete fich in feinem 22. Jahre, batte fünf 
Söhne in feiner Ehe und binterließ feine Frau ge» 
fegneten Leibes. Er war immer Iuftig und beiter, 
und feiner guten moralifchen Eigenfchaften megen, 
von allen feinen Bekannten geliebt. Er farb an einem 
bigigen Fieber, nach einem vierzebntägigen Kranfenla 
ger. Man mußte eine eigene Mafchine verfertigen, um 
feinen Sarg ins Grab zu fenfen. s 





Der See von Gmafanfita. 


Diefer berühmte See befindet ſich 3 Stunden von 
Bogota, der Hauptiladt von Columbia. Er if von 
einer zahlreichen Gefellfchaft Aftionnairs gänzlich aus- 
getrocknet worden, und die Vortbeile, melde man 
dadurch gewonnen hat, überflcigen bereits alle Er- 
wartungen der Unternehmer. Man hat unter andern 
einen Smaragd von ungebenrer Größe, im einer Bild» 
fäufe von gediegenem Golde, nebſt einer großen Menge 
goldener Bilder gefunden — Bor der Eroberung des 
Kandes durch die Spanier , befand fich in diefer Gegend 
ein Staat von mehr als zwei Millionen Seelen, deſſen 
Dberbaupt ein Kazike war, der in einer großen Stadt 
wohnte und eine bedeutende Armee hatte. Das Land 
ift reich an Boldflaub und Edelſteinen, vorzüglich an 
Smaragden. Der See liegt ohngefahr 10,000 Fuß über 
der Meeresfläche, auf dem Gipfel eimes Berges, den 
die Umwohner als die Heimath ibrer ſchühenden Gott- 
beit betrachteten und wo fie jäbrlich zweimal opferten. 
Diefe Opfer beflanden aus @old und Edeliteinen, die 
von den Kazifen und den vornehmften Bewohnern des 
Bandes in den See geworfen murden. Nach ber Bes 
rechnung Kiers follen ich für 28,000 Millionen Franken 
darin befinden. Bei der Eroberung des Landes durch 
die Spanier, warfen die Einwohner noch alle ibre 
Schäbe binein. Der Kazike allein belud 50 Männer 
mit Goldſtaub, der bineingefchüttet wurde. Die Re 
gierung hat eine Abtheilung Soldaten zum See ge 
ſchickt, um die Ausbeutung diefer Reichthümer zu ber 
ſchüßen. Ein großer Theil der Aftien gehört dem 


Kapitain Eochranel, dbemfelben, der vor einigen Jahren 
das ganze europäifche und afiatifche Nußland zu Fuß 
durchwanderte. 


Gemälde von Varis. 
Der Poſthof. 

tleber dem Eingange des Poſthofs (ia cour des 
messageries) fiebt man einen Blobus, der, aller Wahre 
ſcheinlichkeit nach, den Erdball vorfielen fol. Zranf« 
reich, von rotben Linien durchfchnitten, die alfe vom 
Sentrum, oder Baris, ausgeben, nimmt allgu mehr 
als die ſichtbare Hälfte dieſer großen Kugel ein. Diele 
Allegorie, wenn es eine fein ſoll, macht dem rchitel⸗ 
ten Ebre, meil er vieleicht dadurch bat zu verfichen 
geben wollen, daß für die Adminiſtration das Weltall 
in den großen Strafen befiebe, die von den Poſtkutſchen 
befabren werden. Das Thor, an und für fich ſelbſt, 
it nichts weniger als groß und fchön, und zwar des ⸗ 
balb, weil ein Gewürzkrämer, der, in der Montmartres 
firaße, dicht daneben wohnt, ſich in feinen Vergleich 
einlaffen will, wodurch, mit Mufopferung feines Eigen« 
tbums, eine faft norbmendige Vergrößerung und Ber 
fchönerung erzielt werden fönnte, 

Das Einfommen, welches die Poſtkutſchen den 
Unternehmern diefes Etabliffements abwerfen, iſt fehr 
bedeutend, und es gibt in Franfreich vieleicht nicht 
ein Dorf, das ihnen nicht feinen Tribut bezahlt. 

An diefem Poſthofe fann man den größten Theil 
der Fremden begrüßen die aus allen Ländern Europas 
zu Baris, wie im einem Zentrum, zufammentreffen. 
Man hört dort eine Verwirrung ber Sprachen, wie 
beim Thurmbau zu Babylon, man ſieht ein Gemifch 
der Trachten, wie in einer Theatergarderobe ‚, und eine 
Mufterkarte von Gefihtern, mie in einem Wachs⸗ 
figurenfabinet. In einer und derfelben Minute fommen 
oft die Deligencen von Marfeile, Banonne, Ealais 
und Etrasburg an, und der Grund der englifchen 
Sprache reibt fich gegen die Politur der Zunge Staltend, 
fo wie die Peripbrafe der deutfchen Mundart gegen 
den Echmulft der basfifchen Mede; d nn es if höchſt 
ſelten, daß die ehrlichen Reiſenden aller Länder, nicht 
am liebfien und berzlichiien in ihrer Mutterfprade — 
fluhen. Man kann fich leicht denken, daß die untern 
Beamten des Haufes, bei diefem Konzert von Schwü-⸗ 
ven und Flüchen, nicht im Rückſtand bleiben mögen, 
um den Ankommenden bei Leibe feinen nachtbeiligen 
Begriff von der parifer-Energie zu geben, und ſowobl 
aus diefem efleftifchen Grunde, als aus reiner Vater 
landsliebe, beten fie befländig das ganze Alphabet der 
Seine» Mutrofen und Eadträger ab. 

Das Bühnen, Poltern und Fragen der Anfommen« 
den» die Eilfertigfeit, das Singen und Pfeifen der 
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Abreifenden, die überrafchende Wicdererfennungen , bie 
rübrenden Abfchiedsfzenen , die Empfeblungen nnd Ber» 
ſprechungen, die Freude und die Thränen, die Hoffnung 
der Einen, die Bedauerung der Andern, der empor» 
ranfende Ehrgeiz, die niedergedrüdte Verabſchiedung, 
Furcht und Kiebe, Entzücken und Traurigfeit, alle 
Diefe verfchiedenartigen Dewesungen und Gefühle und 
Leidenschaften malen fich mit fcharfen Zügen auf diefen 
Gefihtern, und ein Ponfonromit kann feinen beffern 
Ehmpiat zu feinen Beobachtungen erwählen, denn 
es gibt unter den Eins» oder Ausſteigenden nur Wenige, 
in del Augen nichts als Gleichgültigfeit zu leſen 
wäre, 

um̃ ſich eine Idee vom der Wichtigkeit dieſer Inter 
nebmung zu machen, muß man wiſſen, daß fie beilän- 
dig mehr als zweihundert Diligencen in Bewegung 
fest, und mehr als eilfbundert Pferde zur Beſpannung 
derfelben braucht und daß die Meſſagerien jährlich über 





Dannigfaltige Notizen und 
Theater. 
Genf, November. 

Seit dem man dem Schaufpieldirefter Claparede, der 
früher allein dad Recht hatte, die Genfer zu vergnügen, 
fein Privilegium genommen, und es auf Madame Lintant 
und deren Beiftchee Lonce übertragen hat, ſchienen fich bie 
Zufpizien etwas verbeffeet zu haben , was jeboch theilweis 
auch der Kusihmüdung bes Saales ſelbſt und feiner Erleuch⸗ 
fung durch dad Gaslicht, zuzuſchreiben if. Die erſte Vor- 
ellung, oder das Debut der Truppe, fand am 21. Dftober 
ſlatt. Man gab den „PVormund, * Vaudeville von Gcribe 
Melesoiller und den „Honigmend“, von demſelben Ber 
faffer. Im erften find die Charaftere que gezeichnet, und die 
Intrigue ift intereffanf. Der eigentliche Titel iſt „einfache 
Geſchichte,“ wie der eines englifchen Nomans , der den Stoff 
zu dieſem ihönen Theaterflüd gegeben bat. Im zweiten bat 
die Prüderie manches fadelnswertbe Wort entdeden wollen, 
das man täglich hörf, ohne fih das Geringſte dabei zu den» 
ken. Dergleichen Konzeoffionen gegen bie Moral, ſagt fehr 
ernſthaft ein hiefiger Kritifer, Können wohl zu Paris paffi» 
ven; aber bei uns find fie fehr unpaffend, Das britie Stück 
führt den Titel „die Alte,“ und fpielt im der Zeit bee fran» 
zoſiſchen Krieges. Eine junge ruſſiſche Dame hat fih als 
Mateone verfleidet, wird buch einen franzoſiſchen Dffisier 
beſchutzt, verliebt fich in ihn, giebt ihm ihre Hand, um ihn 
vor ber Keife nach Sibirien zu beiwahren, und entdeckt ihm 
ihre Jugend erft nach vollgogener Dermablung. Die Truppe 
ſucht fo vielen Beifall zu gewinnen, ald in ibren Kräften, 
Die freilich beſchränkt find, ſteht. Die Wahl der aufgefübr» 
ten Stüde macht der Adminiiration Ebre, um fo mebr, da 
das Publikum, vor dem fie dargefiellt werden, ſchwer zu 
befriedigen if. Es wurden viele Stücke der Pariſer Theater 
gegeben und die Schaufpieler und Schaufpielerinnen thun 
the Möglichfies, Unterden Erſtern ficht Lonce unſtreitig obenan. 











1,100,000 Stunden zurücklegen. Die alleinige Inter 
baltung der Pferde kollet jährlich über vier Millionen 
Franfen. &s gibt nicht einen Winfel in gang Europa, 
mit dem dies tiefenbafte Unternehmen nicht in Ber» 
bindung ſtehe, und wohin es nicht Aufträge übernähme, 
für deren richtine Beförderung es immer gutficht. 

Eeit einigen Jahren find die Voſtkutſchen ſehr ver 
beffert und viel bequemer gemacht worden. Alles hänge 
jet in Federn, und man bat nicht mehr die harten 
Stöße zu beforgen, wodurch früher die Reifen fo un« 
angenchm wurden. An den Barrieren von Baris mer 
den die Neifenden, welche mit den Diligencen anlom« 
men, nicht durchfucht, fondern ein Beamter begleitet 
fie bis in den Poſthof, mo fich das Spezielmautbbureau 
befindet. Diefe Einrichtung, die viel zur Bequemlich⸗ 
feit der Reifenden beiträgt, koſtet der Adminiſtration 
jährlich ungefähre 12,000 Franken, 


Korreſpondenz-Nachrichten. 

Er iſt vorzüglich in den Rollen komiſcher Alten loben⸗swerth. 
Nach ihm zeichnen ſich Dorfeuil als pere noble, als Komiker, 
und Allan als scoond jeune amoureux aus, Der erſte Sin 
ger Laurent if nur ſchwach. Won den letztetn darf nur Des 
moiſelle Bailly alg erſte Sängerin und und Demoifelle Fedora 
als Soubrette genannt werden. Beide find in ihren verſchie ⸗ 
denartigen Rollen ganz das, was fie fein follen, 





— Eine der größfen Dampfmafbinen if gegemmärtig 
in ben Minen von Gornwallis im Gebrauch. Gie treibt 
80,000 Pfund Waller auf eine Hübe von 100 Fuß in einer 
Minute , und verzehrt nur 30 Pfund Kohlen, um diefe Wir⸗ 
fung bervorsubringen,. Um benfelben Zwed mit Pferden zu 
erreichen, würde man deren 750 gebrauchen. 

— Das Inſtitut Fellendergs zu Hofwyl, zum Erziehung 
armer Knaben, enthält gegentvärtig 80 Zöglinge, Eine ähn- 
lihe Anſtalt für Madchen iſt vor Kurzem gegründet worden, 
und verfpricht die befien Refultate. 


— Der arme Iſraelit, ber als „Keber * zum größten Ehre 
des allliebenden Gottes und zur Erbauung der fremmen Un 
geheuer, vor Kurzem zu Balenzia in Spanien lebendig ver 
brannt worden iſt, war, wie die Unglüdlichen in allen fru— 
heran Auto-da-fes, mit einem San - Benito oder Armefünder: 
Hemde bekleidet, auf welthem Teufel gemalt weren, Er 
trug überbem noch die beliebte Flammenmütze von Papre 
auf dem Kopfe, Er wurde von zwei Dominifancern, Die 
ihm unaufbörlich wiederholten, daß man ihn zu feinem gröf- 
ten Seelenheil verbeenne, zum Scheiterhaufen geſchleift. 
Dieie Elenden, und der ganze erbärmliche Pöbel, welcher 
diefem gräglichen Schaufpiel wie einem Freudenfeſte beiiwohnte, 
teissen bie Graufamfeit und den Spott fo weit, den armen 
Sohn Abrahams ihren „unglüdliben Bruder“ zu nennen, 
Und ſolche Ungeheuer hat es neh im Jahr 1525 gegeben. 


Aarau, im Verlag von Seincih Remigius Sauerländer, 
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eZiöchentliche Abersicht des Bemerkenswerthesten auf Dem Erdball, 
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Don dem Jeſuitismus, in Being anf die 
Emanzipation der Katholiken in Ir— 
land und England. 


(De Pradti, du jesuitisma aucien et moderne.) 





Seit ſechszig Bahren bat die Pbilofopbte, die, wie 
ihre Feinde fagen, blinder oder interefürter Weife, nur 
auf Vernichtung der Religion hinarbeitet, nicht aufs 
gebört, die Unabhängigkeit der englifchen und Irlän- 
difchen Katholifen in Anfpruch zu nehmen: geübt 
auf die großen und wahren Brinzipien der Geſellſchaft, 
bat fe dte Gerechtigkeit dieſer Maßregel dargethan, 
gleih mie die Ungerechtigkeit, einen Drittheil der 
britifhen Bevölkerung der bürgerlichen Rechte zu 
berauben; fie bat gezeigt, daß der gefelfchaftliche Ver» 
trag gebrochen iſt, wenn er auf Ungleichheiten berubt; 
daß die Gewiſſensfreiheit in dem natürlichen Nechte 
des Menſchen ihren Grund bat, unabhängig vom pofl« 
tiven Geſeh und darüber erbaben; daß deshalb das 
Wort Gonceffion eine Abfurdität iſt; dab der, fo 
bie Laſten der Geſellſchaft mitträgt, auch nothwendig 
deren Vortheile zu genieffen bat, und daß die Hebel, 
die man von der Toleranz befürchtete, nicht in der 
Wirklichkeit und nicht als Folge derfeiben beilanden, 
fondern in dem Böſen ibren Grund baben, das die 
feübere Herefchaft der Intoleranz ausgefäct bat. Die 
Philoſophie, als fie fo auftrat, mußte, daß oft die 
Etrafe für das Hebel, das man getban, darin belebt, 
daß man das Beſſere nicht mehr thun kann. Die Err 
fahrung, feit der Emanzipation des Weformirken in 
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6, Dezember. 





Frankreich, bat die Vorberfanungen ber Bhilofonbte, 
über die Gefahrloſigkeit der Gleichſtelung in den bürs 
gerlihen Rechten, gerechtfertigt. Was wir in jenen 
Staaten fehen, mo verſchiedene Glaubensbefenntnifie 
berrichen, vor Allem aber das große Beiſpiel der Vers 
einigten Staaten, dient uns zur Bekräftigung deffen, 
was die Bhilofopbie behauptet bat, Es verhält üch 
mit der Wahrheit mwig mit der Gerechtigkeit: diefe 
braucht Beit, um ſich feilzufeßen, aber endlich gefchichs 
es doch; mit der Wahrbeit gebt es eben fo; auch fe 
win Weile haben, aber auch ihr Tag der Herrfchafs 
bricht einſt anz es braucht Beit dazu, den menfchlichen 
Geiſt an gewiſſe JIdeen zu gewöhnen, endlich dürfen 
fie ch ungefcheut nähern, man gewöhnt ich daran, 
und am Ende nimmt man fie an, Gerade fo geht es 
mit der Emanzipation, Noch vor fünfzig Habren hätte 
man fich in England allgemein darüber aufgelehnt; 
das Miniferium, wenn es den verbaften Namen ause 
geſprochen, bätte fich ſelbſt zu Grunde gerichtet; vor 
dem Licht der Bhilofopbie Änd jene Schredbilder ver 
fhwunden, die bisher den Weg zu diefem Unterneh» 
men verfperrten; fe bat ſich der Herzen bemaͤchtigt, 
und mit der Ruhe der Vernunft bat man fiber Dinge 
fich befvrochen, die noch furz zuvor mit dem Abſcheu 
des Vorurtbeils mweggewiefen worden waren, und 
zweimal wurde — Vorläufer eines vollländigen Sie 
ges — ein tbeilweiſer Triumph erfämpft, 

Auffer dem Intereſſe der Religion und der Menfch« 
beit ind im diefer Angelegenheit noch die pblitiſchen 
Rüdfichten VBritanniens im Spiele. Denn in der 
hat, es handelt Gch darum, diefem fait fehs Millio⸗ 
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nen feiner Untertbanen (ein Drittbeil feiner Bevöl— 
ferung). zuzuführen, welche durch eine Scheidewand 
(das Geſetz) von ihm getrennt find. Seit fünfund- 
zwanzig Dabren belebt ein mehr oder minder feind« 
feliger Kampf, welcher durch die Hartnädigkeit des 
Barlaments immer neuen Zunder fängt; die Aufrecht- 
haltung der unduldfamen Geſetze nährt diefen Geiſt 
der Unrube und des Unfriedens, der England in Nüd- 
fiht auf jene fehs Milionen Katholiken, jener freien 
Mitwirkung beraubt, welche aus der Anbänglichkeit 
und dem Mangel gegründeter Klagen entſtehen würde. 
Wie viele Srländer baben feit hundert und zwanzig 
Jahren fremden Herren ihre Dienſte angetragen, die 
fie ihrem Daterlande angeboten, wenn es fie nicht 
dur feine Geſetze von fich gewieſen hätte! 

Endlic) ſah die gute Sache einem gemiffen fiegreichen 
Ausgang entgegen; der wirklich regierende Konig hatte, 
zu feiner Ebre, die Befinnungen feines Vaters abgeſchwo⸗ 
ren und fich nicht nach denen feines Bruders gerichtet; 
der Minifier, der das Haus der Gemeinen leitet, hatte 
die Stimmen gewonnen, indem er fih ofen für die 
Emanzipation ausfprach, und die Stimme der Gemeis 
nen fanktionnirte die der Miniſter. Die Sache war 
in gutem Gang, als unglüdlicherweife die Richtung, 
melche die Geiſtlichkeit des Eontinents genommen 
batte, und die Erfcheinung der Befuiten, der Gegen« 
partei neue Waffen in die Hände gaben. Einem Land 
wie England, mit feiner Auitlärung, die Alles ficht, 
und feiner Freibeit, die uber Alles fpricht, Fonnte 
Dies nicht entgeben. Am Zahr 1822 wurde die Sache 
der Emanzipation im Parlamente vorgebracht, und 
erhielt den Eieg im Unterhaus; fe feheiterte in der 
Rammer der Bairs, wo fie nur 120 Etimmen gegen 
159 hatte, Vielleicht bätte fie auch in diefer Kammer, 
gleichwie im der der Gemeinen, guten Erfolg gehabt, 
wenn nicht immitten des Parlaments Lord Colcheſter 
erfhhienen, um die alte Brandfackel der Intoleranz 
zu Schwingen, mit dem Gefchrei: er lange vom Eonti- 
nent an, und nach dem, was er dort gefeben, glaube er 
in dem neuen Aufſchwung, womit Geiftlichfeit und 
Zeſuiten auftreteit, die größten Gefahren für England 
wahrzunehmen, wenn der Vorſchlag durchginge. Durch 
diefe abfchrefenden Mittel bat er unglüdlichermeife 
die Berwerfung der Emanzipation berurfacht. In die 
fem Babe kam die Sache wieder zur Eprache, jedoch mit 
jiemlich merkbarer Bunabme des Gegengewichts bei 
der Oppoſition; denn in der Kammer der Gemeinen 
waren für die Annahme 245 gegen 207, alfo eine 
Mebrbeit von 1 Stimmen; in der PBairslammer 
waren für die VBerwerfung, mit einer Maiorität von 
48 Stimmen, 178 gegen 130. Umd wer iſt es nun, der 
die ebrenvolle Stimmung des Fürften, die aufge 
Härte und patriotifche Abſicht der Miniſter fruchtios 
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machte? Der Feſuitismus und der Einfluß der Gcif- 
lichkeit, 

Der Lord Kanzler, Lord Liverpool, Lord Eolchefler 
und der Biſchof von Cheſter baben ſich über diefe 
Bunfte mit großer Freimätbigfeit ausgefprochen: man 
böre ihre Meden; fie baben die Antirengungen ibrer 
Gegner vereitelt. Wenn der Biſchof von Norwich 
fagen fonnte: Wenn die Emanzipation der Konſtitu—⸗ 
tion zuwiderläuft, fo verlange ich eine Reform der 
Konklitution, kraft eines Prinzips, das böber ficht, 
als die Konstitution 5 dem der chrifllichen Liebe, die 
da gebeut, feinem Nächten zu tbun, was man mänfct, 
dad dieſer ung felbit thun möge: — fo ſcheute fich der 
Difchof von Chefier nicht zu entgegnen: „Die rifl 
liche Liebe ift ein gut Ding; aber fie fängt in ibrem 
wahren Intereffe mit dem eigenen Ih an; fie befiehlt 
nicht unfluges Vergeſſen der eigenen Eicherbeit, und 
folche Gefahr bringt ung die Emanzipation.“ In Nück⸗ 
ſich auf diefen Gefichtspunft bat dann diefer Pralat 
merfwürdige und wenig befannte Thatſachen vorge 
bracht; er bat, als Beweis des noch fortbefiebenden 
Geiſtes des römifchen Hofes, das Reſktipt angeführt, 
welches noch im Bahr 1809 der Papſt Bius VII an fei» 
nen Nunzius in Venedig erlaffen, worin er fein Recht 
in Erwähnung bringt, die Fürken abzufehen, obfchon, 
wie er beifügt, es nicht immer gerathen fein möchte, 
ed auszuüben. Der Prälst führte ferner noch bie 
Bullen der Päpſte an, melde 1634 und 1739 Karl I 
und Georg IL enttbronten; er fügte bei, daß der 
Bapft in RBrland eim geregeltes Heer von zwei» bis 
dreitaufend Brieftern babe, Lord Colcheſter fagte; bie 
Hefuiten find Menſchen, deren politifhe Grundfäße 
man dermaßen für gefährlich bielt, daß man darin 
einen Grund fand, fie aus den meiſten Staaten, mo 
fie fich felgeſeht hatten, zu vermeifen ; eine Hand» 
lung, wie fie eine gefunde Politif und weife Vorjicht 
erbeifchten; in Bezug auf ſolche Leute gebrauche ich 
die Worte der heil. Schrift: Verjaget fie alle bis auf 
die Sranfen und Untüctigen. 

Auf diefe Weife ift diefes lobenswerthe Unterneh» 
men gefcheitert; der Tag feines Untergangs war ein 
Tag der Trauer für die Menfchbeit, für die Auftlä 
rung und für England; Niemand fonnte ſich darüber 
freuen; denn Irlands Entſchluß, Recht zu erbalten, 
wurde dadurch nicht erfchüttert; er bat im Gegentheil 
gegen England eine drobendere Stellung angenommen. 
Alle Freunde des Rechts und der Vernunft fühlten 
fih durch diefen Beſchluß getroffen. Und wer iſt der 
Urbeber aM’ diefes Uebels? Die, welche durch ıbr 
Benehmen ohne Mäßigung und obne Rückſicht auf 
die Wirkung desfelben in Ländern, die frei von ibnen 
find, blindlings ihr Ziel verfolgen, obne vor und 
neben fich zu ſchauen. 
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Die Beiflichfeit von Irland bat ſich bartnädie 
und unbeugfam bewiefen, fogar gegen den römifchen 
Hof, in Sachen der Bräfentation zu den Bistbümern; 
fie wolte noch katholifcher fein als der Papft ſelbſt, 
und bat fich durch ihre Strenge einem Tadel von Gei- 
ten bes Kirchenoberbauptes ausgefeßt, das fie doch 
font fo unbegeenzt verehrt. Diefe Geiflichleit berrfcht 
unbefchränft über ein Volk, das durch Unmilienbeit 
und Elend in allen Arten von Aberglauben bingebal- 
ten wird. Kommen nun bie Jeſuiten biegu, dann 
wird man erfi fehen, mie das die englifche Regierung 
wenig geneigte machen mird zur Begünſtigung des 
Katholizismus. 

Die Angelegenbeit der Emanzivation if ſchon zu 
weit gedieben, als daß fie könnte fleben bleiben; «6 
Liegt nicht in dem Weſen folder Mufgaben, emig un. 
entfchieden zu bleiben; fie können lange Seit ruben, 
aber einfi ans Licht gebracht, erfordern fie Beendigung, 
allzuviele Rüdfichten gebieten es. Diele Angelegen- 
heit if beinabe reif; Irland umd England ſtehen ſich 
gegenüber; lehteres iſt feit fünfundzwanzig Babren 
gendrbigt, einen Theil feiner Macht zur Unterwer- 
fung des erſtern zu verwenden. Diefer Zuſtand iſt ge 
maltfam, und muß, wie jede Kriſis, zu fchneller en» 
derung führen. Dies hindert aber die Kefuiten fehr 
wenig. Schon haben fie ih in England eingefchlichen ; 
in Srland befigen fie zwei prachtvolle Anflalten in der 
Graffchaft Galomay. Wenn fie nur da find, das 
Mebrige Fümmert fie wenig. 

Man entfheide nun, wer beffer der Sache der 
Menfchbeit und der Religion diene, die Sefuiten oder 
tene Bhilofopbie, melche feit mehr als einem balben 
Badrhundert die Emanzivation der Katholiken, fo wie 
die Abſchaffung des Sklavenhandels predigt? Der 
Befuitismus, der ſich in Alles mifcht, wo bat er ein 
Wort gefagt gegen diefen fhändlihen Menfhenbandel, 
fo wie gegen taufend andere Schändlichfeiten , Blagen 
des menfchlihen Geſchlechte, die vor den unermüd⸗ 
lichen Streichen der Bhilofopbie längit gewichen find? 
Wer, die Philoſophie oder die Befuiten, bat die Tren⸗ 
nung der Kranken in einfchläfrige VBettflellen, die 
Reinigung der Luft, Licht und Waffer in den Städten 
verlangt ? wer die Abfchafung der leitres de cachet, 
der Gütereinziehung, der Gabelle, der Ungleichheit 
der öffentlichen Zaften, der Tortur, des gebeimen Ver 
fabrens, der Loterie und der Öffentlichen Blüdsfpiele? 
Men, dem Zeſuitismus oder der Philoſophie, wird 
das menſchliche Geſchlecht feine Wiedergeburt zu ver» 
danken haben, bie Freiheit Amerika's oder Gricchen- 
lands? Es ift einleuchtend, daß der Befuitismus das 
fhöne Werk der Emanzipation, diefe fchon meitgereifte 
Frucht der Vhiloſophie, gerflört bat; daß er es if, 
dem Brland feine fernere Anechtfchaft zu danken bat; 


daß er es ih, welcher Rechenſchaft ſchuldig if für die 
Mebel, welche aus den firengen Maßregeln entipringen 
müſſen, denen der Befuitismus und andere Vorfälle 
auf dem Kontinent den gebäffigen Echein nehmen, 
den Hedermann obne den Refuitismus darin fände. 
Dan darf wohl fagen: Keine Befuiten oder Feine 
Emanzipation der Ratholifen. Go flebt die Frage 
jetz; und fehr einfach kann man fie fo ausdrüäden: 
Mas ift mehr mertb : fehs Millionen Katholiken oder 
einige Klöfter von Befuiten ? 


Unterbaltungen auf der Inſel Elba, 
zwifchen Napoleon und Lord Ebrington, 


Ach bereifete Italien, und wollte es nicht verlaffen, 
obne Elba befuhr zn baben, wo ich hoffen fonnte, 
den aufferordentlichften Mann unferer Seit zu feben. 
Sch murde gut aufgenommen, und batte zwei Inter» 
redungen mit ibm, von denen jede einige Stunden 
dauerte, Gleich darauf beeilte ich mich, alles was 
er Merkwürdliges mit mir gefproden, nicderzufchrei» 
ben, Diefe Noten übergebe ich jeht dem Publifum. 
Sch glaube verfichern gu dürfen, daß ich nie den Sinn 
der Mede des Kaiſers Napoleon verändert, und daß 
ich oft fo glücklich gewefen bin, feine eigenen Ausdrücke 
vollfommen wiederzugeben. Ich babe freiwillig Alles 
unterdrüct, morüber ich nicht gang ficher war 

Niemand weiß beffer als ich, wie weit dieſe Erin» 
nerungen binter denen zurüdfichen, welche von den 
edeln Gefährten des Erilirten auf St. Helena einge 
fammelt worden find, Einige der Gegenflände, deren 
in meinen Noten Erwähnung geſchicht, baben im den 
Merken Las Caſes, Bourgauds und Montholong cine 
viel größere Entwickelung. Sie haben die Steuer des 
Reihen der Gefchichte dargebracdht, während ich ibr 
nur dag Scherflein der Armen geben fann. Aber es 
fcheint mir, daß Alles, mas einiges Richt auf diefen 
aufßerordentlihen Mann zu werfen vermag, nicht une 
interefant fein könne, und daß das Mittel, feine 
wirklichen Gefinnungen zu erfennen, darin beflche, 
feine Unterbaltungen in verfchiedenen Zeiten und mit 
verfchiedenen Berfonen, miteinander zu vergleichen. 

Es war am 6 Dezember 1814 um 8 Uhr Abends, 
einer Stunde, die mir in dem Briefe, weldien der 
Grofmarfhall an mich gerichtet, beſtimmt worden 
war, als ich den Balaft von Porto» Feraio betrat. 
Nachdem ich einige Minuten im Dienftfaale gewartet, 
wurde ich in das Zimmer geführt, in welchem ſich der 
Kaifer befand. 

Er bifragte mich zuerſt über mich ſelbſt, über 
meine Familie w. f; w., fodann unterbrach er ſich plöß- 
lid und fagre zu mir: Sie fommen aus Franfreich; 
fagen Sie mir offen und frei: find Sie dort zufrieden? 
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— Mie das? fragte ich. — Das kann nicht anders 
fein, fubr er fort. Man bat fie durch dem Frieden 
zu ſehr gedemüthigt. Die Ernennung bed Herzogs 
von Wellington zum Gefandten zu Baris, bat der 
Urmee müfen als eine Belchimpfung erfcheinen, eben 
fo gut, als die befondere Nufmerffamfeit, welche ihm 
der König bezeugt bat. Wenn Lord Wellington als 
Neiſender nach Baris gelommen wäre, fo würde ich 
mir ein Vergnügen daraus gemacht baben, feinem 
boben Verdienite Achtung zu beweifen; aber ich wäre 
nicht zufrieden gewefen, dag man ihn mirals Gefandten 
zuſchicke. — Die Bourbonen hätten eine bübfche, 
Junge und geiftreiche Frau haben follen, um die Fran- 
zoſen für fich zu gewinnen, das wäre der Friedeng- 
engel gewefen. Sie baben den Prieſtern einen zu 
großen Einfluß zugellanden, und man bat mir gefagt, 
dafi der Herzog bon Berry letzhin viele Verſtöße ge» 
macht babe. Sie haben überdem das Unglück gehabt, 
den Frieden unter gewiſſen Bedingungen zu unter» 
zeichnen, Die ich nie zugetlanden haben würde. Cie 
baben Belgien abgetreten, das die Nation fi gemöbnt 
butze, als einen urfprünglihen Theil von Franfreich 
zu betrachten. Ihr (England) battet fchon genug 
durch den Frieden gewonnen, weil er Eure innere 
Mube fiherte, Eure Oberberrfchaft über Indien 
anerkannte und mich durch die Bourbonen verdrängte. 
Das Belle für England wäre ohne Sweifel Frankreichs 
Theilung gewefeu; aber während Ihr ihm alle Mittel 
gelaffen babt, wieder mächtig und furchtbar zu mer» 
den, demüthigt Ihr zugleich die Eitelfeit aller Fran» 
gofen und erzeugt eine Erbitterung, die, wenn fie 
nicht im äufern Kampfe verbraufen kann, über furz 
oder lang eine neue Nevölution, und einen fürchter- 
liben Bürgerkrieg erzeugen muß. Hebrigens erfabr 
ich das Alles auf feine andere Weife, als buch Zei» 
tungen oder Meifende. Ich kenne den Karafter der 
Franzofen ſehr genau, Er iſt nicht fo flolg als der 
englifches aber er if viel ruhmbegieriger. Die Eitel» 
keit iſt bei ihnen das Prinzip aller Dinge , fie macht 
fie faͤhig, alles Mögliche zu unternehmen. Die Solda- 
ten waren mir von Natur fehr zugetban; ich war ihr 
Kamerad. Ich erfocht Siege mit ihnen, nnd Ge wuß- 
ten, daß ich jeden nach feinen Verdienften belohnte. 
Sie fühlen, daß fe sehe nichts mehr find, Es nicht 
700,000 Männer in Frankreich, die die Waffen getra- 
gen haben, und die Ichten Feldstige baben ihnen ber 
wiefen, mie ſehr fe ihren Feinden überlenen (nd. 
Cie laſſen der Tapferkeit Eurer Truppen Geredrig- 
feis mwiderfabren, aber fie verachten alle übrigen. 

Er ging darauf zur Konffription über. Die Kon 
ffription, fagte er, warf jäbrlid) ungefähr 300,000 
Dann ab, Ich nahm höchſtens die Hälfte davon. 
Keine Klafe war ausgenommen, die Reichen fanden 
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Stellvertreter zum Preiſe von 4000 Franken. Die 
untern Klaſſen fühlen jezt, daß die Soldaten nur 
unter ihnen ausgeboben werden, und daß fie weder 
auf jene Entfchädigung, noch auf Veförderung mebr 
Anſpruch machen können, Hebrigens, und indem id 
das Volk auf ſolche Weiſe fchonte, begünſtigte ich 
auch die jungen Leute aus den böbern Klaffen, die zu 
dienen wünſchten. Ich weiß, daß es bar für einen 
Edelmann iſt, mit einem Soldaten in einem und dem» 
felben Bette zu Schlafen. Ich fliftete deshalb mehrere 
ausgewäblte Korps, wie 4. B. die Ebrengarde. Ich 
babe immer gewünfcht, den adelihen Familien zu 
ihrem urfpränglihen Glan; zu verbelfen; aber ich 
mußte in diefer Hinficht mit vieler Vorficht zu Werfe 
geben; denn fobald ich diefe Saite berührte, erho— 
ben fich die GBeiiter, wie ein Roh, dem man zu Hark 
die Bügel anzicht. Franfreich bedurfte einee Aridos 
fratie. Um fie zu Stande zu bringen, waren Beit und 
gefchichtliche Erinnerungen nothwendig. Dh babe 
Fürſten und Herzoge gemacht und ibnen große Güter 
gegeben; aber ich fonnce Feine Edelleute aus ihnen 
machen, der Niedrigfeit ihrer Herkunft wegen»). Um 
dem abzubelfen, fuchte ich fie, fo viel als möglich- 
durch Heiratben mit den alten Familien gu verbinden; 
und wenn die zwanzig Bahre, die ich für Frankreichs 
Größe verlangte, mir zugeflanden worden wären, 
fo bätte ich viel gethan. Unglücflicherweife bat der 
Zufall darüber anders befimmt. Der König folte auf 
diefelbe Weiſe verfahren, wie ich, fintt nur bie zu 
begünfligen, die zwanzig Babre lang auf den Speichern 
in London geſteckt haben. Ich weiß febr wohl, daß 
ein König nicht Freunde haben fann, wie ein anderer 
Menfch; aber man muß nach den Umftänden verfahren, 
und überdem iſt Paris wohl eine Meſſe werth. Bm 
Eugland fann der Fürſt feinen verfönlichen Nelguns 
genz bei der Ernennung der Dffistere und Beamten 
feines Hofes, geboren, weil er nur einen Theil der 
Regierung ausmacht, Er fann frank, ſelbſt ein wenig 
mwabhnfnnig fein, und die öffentlichen Angelegenheiten 
verfolgen nichtsdefiomweniger ihren Gang, weil fie zmb» 
ſchen dem Dlinifterium und dem Perlament verhandelt 
werden, In Frankreich dagegen if der König die 
Quelle von Allen, und man verbindet die größte 
Wichtigfeit mit feinen geringen Handlungen. Er 
befindet Gch wie in einem Valaſte von Kridall, und 
alle Augen find gegen ibn gerichtet. 

Er fagte mir fodann, daß er die Pairsfammer als 
den großen Wal von England betrachte; daß ſeime 
Konfitution bald über den Haufen geloßen fein würde, 





) Dieie_» Rabotagen ® rlechen noch gewaltig mad bem Dei 
voten von 1312. Eb ſcheint, dad auch für Ibn bie 
Lehren der Erfahrung verloren waren, 
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wenn die Elemente vorhanden Mären, eine andere, 
der erfiern unter allen Beziehungen gleiche Kammer 
gu bilden. „ber in Frankreich könnte ich ibnen 
vierzig eben fo gute Senate machen, als der iſt, den 
De haben.“ Auf meine Bemerkung, daß er unferer 
Bairslammer eine zu große Wichtigkeit zugugefichen 
feine, entgegnete er: „Wenn ich der Pairsfamımer 
gedenfe, fo will ih vom Parlament im Allgemeinen 
ſprechen, das das kommerzielle Eigentbum eben fo 
wohl, als das Grundeigentbum, fei es nun auf erb⸗ 
Liche Weite oder dur Wahl, vertritt. Das nenne 
ich die Arifiofratie des Bandes. Diefe Ariſtokratie if 
es, die es eurer föniglichen Familie möglich gemacht 
bat, fi aus der Sache des Herzogs von Dorf zu zie⸗ 
ben. In Frankreich würde eine Sache, wie biefe, im 
Stande gewefen fein, ben Thron zu erfchüttern. Aber 
Bohn Bull if folid und beiändig, er hängt am feinen 
alten Inſtitut ionen, und fein Karafter if fo fehr von 
dem franzöfifchen. verfchieden, daß man feine Verglei 
Kung zwiſchen beiden Rändern aufitellen kann.“ 

Der Kaifer batte die meißen feit feiner Abdan⸗ 
tung in Frankreich erfchienenen Flugfchriften gelefen. 
Er fante mir über diefen Gegenſtand: „Einige derfel- 
ben nennen mich einen Verräther, einen Feigen; aber 
nur die Wahrbeit allein kann beleidigen. Die Fran 
zoſen wiſſen fehr wohl, daß ich weder ein Verräter, 
noch ein Feiger bin. Das Geſcheuteſte, was die Bour- 
bonen thun fönnten, würde fein, binfchtlich meiner 
diefelden Maßregeln zu befolgen, bie ich gegen fe in 
Anwendung gebracht babe, Dh duldete nämlich nicht, 
daß man weder im Guten noch im Böſen ihrer ger 
dachte. 

Er forach ſodann von den Finanzen Frankreichs. 
„Das man auch darüber fagen mag, fo fann man 
doch alles, was ich über diefen Gegenſtand babe druden 
laſſen, als ein Evangelium betradhten, Meine Bivil« 
Lifte belief ſich auf dreißig Millionen; aber ich gab 
felten mebr als achtzebn Millionen jäbrlich aus, Mein 
Tiſch koſtete eine Million, meine Stalungen und mein 
Bagdzug, der aus Febenhbundert Pferden befand, zwei 
Milionen. Mit meiner Sivilliſte babe ich aufferdem 
drei Baläfte vollendet und alle übrigen ausmöblirt. 
Mein Intendant Daru war ein tüchtiger und fparfamer 
Dann, der alle Betrügereien unmöglich machte. Bch 
batte auch noch eine auferordentlihe Domaine don 
groeibundert Milionen, woraus ich alle diejenigen 
besablte, die mir befondere Dienfe leiſteten.“ — Id 
fragte, woher diefe aufferordentlihe Domaine rühre? 
morauf er entgegnete: „Von den Kontributionen mei⸗ 
mer Feinde. Für zwei Friedensfchlüfe bat mir Deker- 
reich, durch geheime Artikel, dreibundere Milionen 
begablt, und PBreuffen eben fo viel. Was Nußland an- 
belangt, fo babe ich mich damit begnügt, ben Englän« 


dern feine Hafen zu derſchlieſſen; Ich babe nie Geld 
von ibm erbalten.“ 

Sch fragte ibn: mas er vom Kaifer Mlegander 
denfe? — „Es iſt ein wahrer Grieche des morgenlän⸗ 
difchen Reichs !“ fagte er, „Man darf ihm nicht trauen. 
Er if unterrichtet und bat einige liberale Sdeen, die 
er einem Philoſophen, Namens Laharpe, der ibn er⸗ 
zogen bat, verdankt, Aber er if ſo ........... 
daß man nicht weiß, ob man ihm trauen darf, oder 
nicht, ober ob er, aus reiner Eitelfeit, ſich mit feiner 
Rage in Kontraft zu fielen fucht. Tch erinnere mid, 
daß wir einen Streit über die verfchiedbenen Negie 
rungsformen batten. Wlegander ſprach ſich laut für 
bie Wahlmonarchie aus, Ich mar einer ganz ent« 
gegengefehten Meinung; denn wer if geeignet, ge 
mähle zu werden: ein Eäfar, ein Karl der Große, 
deren man in jedem Babrbundert nur Einen findet? 
dergeflalt, daB die Wabl nach dem Allem nur eine 
Ungelegenbeit des Zufalls if. Die Erbfolge id mehr 
mertb, als die Würfel: Während den erfien vierzehn 
Tagen, die wir zu Tilſit zubrachten, fpeifeten wir faſt 
ale Tage mit einander, Aber wir blieben nicht lange 
bei Zifhe. Gegen 9 Uhr kam Alexander wieder zu 
mir, um den Thee zu nehmen, und wir fprachen oft 
bis 2 oder 3 Uhr Morgens, obne Unterbrechung, üben 
allerlei volitifche, vbilofopbifche und literarifche Ge» 
genſtände. Der Kaifer von Deflerreich iſt weniger 
durchdringend , als Alexander, aber er if bieberer. 
Sch würde ihm mehr trauen; und wenn er mir fein 
Wort gäbe, dies oder jenes zu thun, fo würde ich über« 
geugt fein, daß in dem Augenblide des Verſprechens 
er die feße Abſicht bat, es zu halten.“ 

EBeſchluß folge.) 


Ein Blick auf die Moldau und Wallachei. 
(Fortfegung.) 

Die ottomannifche Pforte batte einige Agenten 
nad Buchareſt geſchickt, um über die Nüdgabe der 
Fürfenthämer zu unterhandeln; aber es lag in dem 
Abfichten Napoleons, daß die Feindfeligfeiten zwiſchen 
Nußland und der Türkei nicht eingeflellt würden. Bald 
nach der berühmten Zuſammenkunft zu Erfurt, die 
Ulerander am das Kontinentalfofem feſſelte, erklärte 
der rufifche General, der den Oberbefehl in den Für 
fienthümern hatte, daß der Kaifer, fein Gebieter, den 
Vertrag eingegangen fei, England vom Kontinmt 
auszufchlieffen, und daß er deshalb nur erſt dann mit 





*) Wur wollen unferm Herrn Senior bie Mühe erfparen, 
diefe Stelle, die von fehr übler Laune jeunt, und die 
man zum Nothfall auch im „ Memorial von St. Helena * 
Tefen kann, au freien, 
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der Bforte unterhanbeln werde, menn biefe dem eng- 
liſchen Gefandten den Abſchied ertbeilt babe, Statt 
dem rief der Sultan feine Bevollmächtigten vom Kon 
greß zu Buchareſt zurück, und der Krieg begann vom 
Neuem. 

Nie vieleicht zeigte fich die Politik Napoleons ge- 
ſchickter, als bei diefer Gelegenheit. Eim geheimer 
Artikel des Vertrags von Erfurt geiland ihm den Be» 
ft von Spanien zu, und überlieferte die europäifche 
Zürfei an Nußland. Um Zeit zu gewinnen, und um 
Spanien den Beiſtand Englands zu rauben, wurden 
Unterbandlungen mit dem britifchen Kabinete eröffnet. 

Großbritannien weigerte ſich ſtandhaft, Spanien 
an Frankreich zu überlaſſen. Bevor aber die Kon- 
ferenzen abgebrochen wurden , hatte Napoleon, um fich 
ben ruſſiſchen Kaifer noch günfliger zu machen, in 
einer an den Senat gerichteten Botfchaft erklärt, daß 
die Moldau und Wallachei einen Zheil des rufifhen 
Neichs bildeten. Die Antwort des englifchen Kabinets 
vernichtete feine Plane. Er fühlte, daß, ohne ſich 
Spanien zuzuſichern, er Nudland gu viel gegeben habe, 
und er war nun darauf bedacht, ihm die Fürftenthümer 
wieder zu entreiffen. Er lud heimlich die Türkei ein, 
auf der Rückgabe derfelben zu befichen, und wendete 
zugleich alles Mögliche an, um die Rufen zur Fort» 
ſttzung der Feindfeligfeiten gu bewegen. Er befiegte 
auf ſolche Weife zugleich feine Feinde und feine Bun- 
desgenoffen, und fuchte die Hilfsauellen beider Reiche 
bis zu dem Augenblicke zu erfchöpfen, wo er Nußland 
anzugreifen gedachte, um über feine Trümmer nad 
Konftantinopel vorzudringen. Der Uebergang des 
Niemen durch die frangöfifchen Armeen öffnete endlich 
Alerander die Augen, und der Friede mit der Türkei 
wurde für ibn von nationeller Wichtigfeit. Der Vers 
trag wurde 1812 unter Englands Vermittelung abge- 
ſchloſſen. Eine der Bedingungen war die Rüdgabe 
der beiden Fürftenebümer an die Pforte, mit Nusnabme 
eines Meinen Theil! der Moldau swifchen dem Dnieſter 
und dem Pruth, fo daß diefer Fluß die Grenze beider 
Reiche bildete. 

Die Wichtigfeit der Moldau und der Wallachei 
rührt von ihrer Sentrallage zwiſchen den großen mili- 
tärifchen Mächten ber. Diefe beiden Provinzen berüb- 
ren durch die Karpathen die öfferreichifihen Gebiettheile 
von Temeswar und Siebenbürgen. Gie find von Ruf 
Tand durch den Pruth und von der Bulgarei durch die 
Donau gefhieden. Sie bilden den wichtigſten Theil 
der nördlichen Grenzen der Türfet, und da ibre Er- 
oberung weniaftens einen Feldzug nothwendig macht, 
fo baben die Türken ein Rabr vor ih, um ibre Kricgs- 
rüßungen gu machen. Mit den übrigen Befiyungen 
des Sultans, des Herrn von Kleinafien, und bes 
Saars, deſſen umgebeures Reich fich von der Donau 


bis zum Nordpol erſtreckt, verglichen, find fie freilich 
nur ein unbebeutender Landſtrich, obgleich Be 350 
englifhe Meilen, von Norden nah Süden, lang, 
und 160 Meilen, von DOften nah Weiten, breit fein 
mögen ; aber diefe Erdfchole ift mit den Reichen vieler 
taufend Rufen und Türken gepflaftert. 

Ein großer Theil des Landes if fat eine gänzliche 
Müfle, oder ein großer Sumpf, und höchſt ungefund. 
Die Bewohner befinden fih in einem fehr elenden 
Buftande. Die verzmeifelnde Ueberzeugung, die bei 
ihnen vorberefchend if, daB ihr Land der befländige 
Schauplap aller Kriege fein müſſe, im melde bie 
Pforte verwickelt fei, läßt fie Alles mit großer Gleich⸗ 
gültigfeit betrachten, und fie geben fich nicht die ge» 
ringfle Mühe, ibren Boden zu verbeffern und gefunder 
zu machen. Werden diefe Gegenden von einer rufi- 
fhen Armee verfhont, fo verbeert fie ein Bafcha, und 
im gegenwärtigen Augenblicke ftellen fie das entfehliche 
Bild aler der Leiden dar, melche die Tirannei in 
Briedenszeiten, und die Verbeerungen des Kriegs zu 
veranlafen im Stande find, 

Dies doppelte Elend Taftet jedoh nur auf der 
Ebene, und erſtreckt ſich nicht auf die Ländereien in 
der Nähe der Sarpatben, Die Thäler und Berge der 
felben bieten einen eben fo abmwechfelnden als malerie 
fchen Anblid dar. Die erfiern find nicht hoch genug, 
um unfruchtbar zu fein, und dennoch erflaunen fie das 
Auge des Neiſenden, und bieten berrlihe Ausfichten 
dar. An ihrem Fuße dehnen fih an dem Ufern des 
Brutb und der Donau romantifche Gegenden aus, 
bie mit dem Luxus der füdlichen Vegetation und mit 
den Erjeugniffen des Norden geſchmückt find. Frifche 
Thalgründe, zablreihe Wafferfäle, lachende Wein- 
berge, Zriften mit taufendfältigen verfchiedenen Blu- 
men überdeckt, bilden reisende Randfchaften. Aber 
je weiter man in den Verafchluchten vordringt, um 
fo mebr entwidelt fih das Gemälde der Schweizer» 
alpen. Hier ſieht man Tiefen, in meldhe nie ein Son» 
nenfrabl drang und durch die ein wildes Waffre ſtürzt; 
dort die marmornen Gipfel des Gebirgs, deſſen Na» 
dein und Zaren feltfam mit dem dunfeln Grau der 
Bergweiden, mit den. Arisfarben der emporfläubenden 
Waſſerfälle, die ein Sonnenſtrahl vergoldet, kontra» 
fliren, und dies Ganze in jenen leichten Dampffchleier 
gebült, der es wie ein magifcher Schein umgiebt, 
und der wilden Pracht einen ganz eigenen binreiffenden 
Karafter giebt, 

Der Weg, ber über dies Gebirge führt, iſt fei- 
ner Gefährlichkeit wegen berühmt, Er if im Som- 
mer fleil und faum gangbar, und Niemand darf ſich 
im Winter darauf wagen. Der Schnee bäuft fich in 
den Schluchten auf, und bildet Rauinen, die große 
Felemeſſen mit fi fortreiſſen. Furchtbare Megen- 
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göfe, Wolkenbrüchen gleich, wiſchen bie Felfen von 
dem wenigen Erdreich rein, und bilden würbende 
Ströme, die ſich mit erfhütternder Gewalt in die 
tiefere Gegend ſtürzen, und fie verheeren, Die mei» 
fen Wege find zugleich Flußbeete, und mit Steinen 
überdedt , oft ganz verwühet und von Übgründen 
durchbrochen, in denen das Auge fich fchmwindelnd ver 
liert. Huf jedem Schritte ſtoßt man auf neue Muh— 
feligfeiten, auf neue Gefahren. 

Hier am meiſten bat man Gelegenheit, das ener- 
giſche Syſtem, unter welchem dies unglüdliche Land 
erliegt, zu verfpüren. Die großen Koſten, welche die 
Unterbaltung der Wege verurfachen würde , verhindern 
die Hospodare, irgend eine Verbindung zwiſchen den 
Fürſtenthümern und dem zivilifieren Europa gu Stande 
zu bringen. Die Türken find im Gegentbeile fehr 
frob über die Unzugänglichkeit diefes Gebitgs, weil 
fie glauben , dab die Deilerreicher dadurch abgehalten 
werden, fich der Grenzvrobinz zu bemächtigen. Dies 
fer Theil des Landes ift alfo noch öder, als die Ebe— 
nen. Einige Bauern, melde die Boflbäufer bewoh ⸗ 
nen, und die den Kurrierdienſt verfeben , fo wie einige 
armfelige Holjfchläger, bilden feine ganze Bevölfer 
zung. Unter einer vernünftigen Negierung könnte 
dies Land eben fo bevölkert fein, als die Echmeiz. 

Die Gebirgsbewohner leiden fehr an Kröpfen, was 
fie der Nothwendigkeit, in der fie fich befinden, Schnee» 
waſſer trinfen zu müfen, zuſchteiben. Man bemerft 
bei ihnen auch einige Epuren von Kretinismus, Ku 
den Ebenen wird die Landwirtbichaft beinahe auf die» 
felbe Weife betrichen, als in den übrigen Theilen 
Europas. Man bedient fih zu allen Arbeiten der 
Ochſen, ſtatt der Pferde, Die Hauptnabrung der 
Bauern befiebt aus türfifchem Korn. Es wird auffer 
dem auch Waisen und Gerite gebaut. Die Erndte 
findet im Zuli ſtatt. Die großen Eigentbümer oder 
Boyaren bebguen nicht felber ihre liegenden Güter, 
fondern fie verpachten fie an den Meifibietenden , oder 
fie geben fie den Bauern zum Lohn, und bebalten fich 
einen beilimmten Theil der gewonnenen Früchte vor. 
Eie bezablen die Steuern und leiften die notbwendi- 
gen Vorſchüſſe. Die vorzüglichien Güter werfen ein 
jährliches Eintommen von 50 bis 60,000 Piafter ab, 
aber da aus ihnen die Mitgiften der Töchter beflritten 
werden müffen , fo werden fie ſehr oft in mebrere Tbeile 
zerſtückelt, und verlieren dadurch viel an ibrem Werth. 
Man kann alfo vorausfeben, daß in kurzer Zeit alles 
ariſtokratiſche Eigenthum gänzlich verfchwunden fein 
wird. 

Dies Land feheint die eigentliche Heimath jener 
umberirrenden Horden zu fein, die ganz Europa durd- 
freifen, die ihre eigenen fonderbaren Gebräuche und 
Gewohnheiten haben, deren Urſprung fih im Dunkel 
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der Vorzeit verliert und die man gewöhnlich Zigeuner 
oder Aegyptier nennt. Gleich wie die Zuden ihren 
Lieblingsaufentbalt im ärmſten Lande des Norden, 
dem ehemaligen Bolen, aufgefchlagen haben, fo fchei» 
nen fih die Bigeuner, diefe Duden des Heidenthums, 
die weder ein Vaterland noch einen befannten Urfprung 
baben, fih am meiſten in dem elendſten Lande des 
Süden zu bebagen. Auf 1,500,000 Seelen, melde die 
Bevölkerung der Moldau und Wallachei bilden, zählt 
man 150,000 Megyptier, Man glaubt, daß fie im 16, 
Jahrhundert in Maffe aus Deutfchland bierber gekom⸗ 
men find. Sie genieffen einer unerfchütterlihen Ges 
fundbeit, die wahrfcheinlich die Frucht ibres umherir⸗ 
renden Lebens iſt, und ihr Karakter zeichnet fich durch 
viele Driginalgüge aus, die man unmöglich verfennen 
kann. Gie verabfcheuen jede Arbeit, jede Untermers 
fung unter dag Geſeh und einen bleibenden Aufent« 
bafteort. ie haben eine unüberwindliche Meigung 
jum Diebilabl, und mwahrfagen, auf alle mögliche 
Meife, Menfchen, die eben fo elend find, als fie. Sie 
gebören feiner Religion an, fobald fie nicht dazu 
geswungen werden, und fie fennen weder die Pflichten 
der Ehe, noch die der bürgerlichen Geſehgebung. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß diefer elende 
Volksſtamm fih in Europa im derfelben Lage befindet, 
wie die Neger in Amerifa. Die Zigeuner find in der 
Moldau und Wallachei Sflaven, die man kauft 
und wieder verfauft, und über die man vollfommen 
verfügen fann, wie man es für gut erachtet. Ein 
großer Theil von ihnen, ungefähr 80,000 an der Zahl, 
gebört der Regierung, und genießt gewiſſermaßen 
feine Freibeit, weil man nıcht weiß, wozu man ihn 
gebrauchen fol. Jedes männlihe Wefen, das über 
fünfzehn Sabre alt iſt, zahlt eine Kopfſteuer, von 40 
Biafer. (?) Eie dienen meilientbeils bei den Boyaren, 
oder in den Wirthshäuſern, oder fie machen Mufif. 
Die Sklaven der Brivatperfonen werden zu den land» 
wirtbfchaftlichen Arbeiten angehalten, die fie, aller 
Strafen ungeachtet, dennoch mit großer Nachläßigkeit 
behandeln. Bhre Herren dürfen fie zwar nicht tödten, 
aber fie haben das Recht, ibnen, fo oft als fie es für 
gut finden, die Baſtonade errbeilen zu lafen. Unter 
den Bigeunern werden auch die Henfer ausgewählt, 
und das iſt der einzige unmittelbare Dienſt, den fie 
der Geſellſchaft leiften. 

Das Klima der Fücfentbümer, die öflich dem 
fchmarzen Meere und dem Hämus nahe find, und wefſt 
lich von den Karparben umfchloffen werden, il ſehr 
verfchieden. Dit zwingt der Nordoſtwind, der felbıl 
in den Sundstagen eine eifige Kälte verbreitet, die 
Bewohner, ibre Belje anzulegen. Der beife Süd—⸗ 
wind dagegen berührt fie nur uſſerſt felten , weil der 
Balkan ibm einen hoben Wal entgegenfellt. Das 


Klima if alfo rauf, und die Atmofpbäre if, wie das 
Rand, ein wahres Schlachtfeld zwifchen dem Norden 
und dem Süden. Im Sommer verbreiten furdhtbare 
Gewitter ein allgemeines Entfegen. Der Winter iſt 
lang und flreng. Von Anfang Desember bis Ende 
Februar ift Alles, wie in Rußland, unter tiefem Eis 
und Schnee begraben. Alle Ströme frieren zu, und 
felbi die Donau, obgleich ihr Bett fehr breit, nnd 
ihr Lauf ſehr fchnel iſt, bleibt oft fechs Wochen lang 
mit einer fo barten Eisdecke belaflet, dag man mit 
fchwerem Gefchüß darüber fabren kann. 

Dian kann fich leicht denken, dag in diefem , unter 
der entehrendſten Rnechtichaft Ihmachtenden Rande, bie 
Städte dasselbe elende Anſehen baben, als die ganze 
Nation. Buchareſt, die Hauptſtadt der Walachei, 
bat, bei einer Bevölkerung von Taum mehr als 80,000 
Eeelen, dennoch 366 Kirhen und 20 Klöfler. Bor 
ungefähr 400 FJahren mar fie noch ein Feines Dorf, 
und gehörte einem Privatmann, Namens Bukor. 1698 
wurde fie zum ih der Megierung erhoben, "Die 
Strafen von Buchareſt, fo wie die der vorgüglichken 
Eridte der Wallachei, And mit unbehauenen Baum- 
ſtammen, die unordentlich neben einander gelegt ſind, 
geoflaftert. Der Raum, der oft swifchen diefen Stäm- 
men iſt, macht fie gefährlich und beinahe ungäng- 
lid. Im Sommer find fie mit Staub, und im Win- 
ter mit tiefem Korb überdeft. Da die Straßen febr 
enge find, und feinen Luftzug baben, fo verbreitet 
fich bald ein entfehlicher Geſtank, der immer anſteckende 
Krankheiten nad fich zieht. Die Einwohner bebaup- 
ten, das der Boden zu weich fei, um ein Steinpfln- 
fier zu tragen, und daß mehrere in diefer Hinficht 
unternommene Verfuche immer gänzlich fehlgeſchlagen 
baden. Ader diefe Angabe iſt nur ein fchlechter Vor- 
wand, um dadurch ihre Trägbeit zu entfchuldigen; 
denn man darf nur einen Blid auf die prächtigen 
römifchen Steinſtraßen werfen, die ihr Laud durch 
fhneiden, um fie Lügen zu firafen, 

Falfy, die Hauptſtadt der Moldau, ifi Heiner, 
aber viel fchöner, Als Buchareſt. Sie enthält ſehr 
viele von fremden Kaͤuſſeuten aufgeführte Häufer, 
nnd bat eine Bevölkerung von ungefähr 45,000 Seelen. 
Der Palaſt des Hospodars umfchlieft, wie das Serail 
zu Konilantinovel, eine Mende Höfe und Gärten, die 
auf morgenländifche Art angelegt find, und von einer 
Menge Bedienten belebt werden. 

Die aufferordentlihe Schwäche der Fürſtentbümer 
erregt im gegenmärtigen Augenblicke die befondere 
Aufmerffamteir des Beobachters. Cie find das wahre 
Neich der Unwiſſenheit und Faulbeit, Der Boyar 
lieſ't nie, der Prieſter kann nicht lefen, und ber 
Bauer weiß nicht einmal, was das Wort Lefen bedeur 
ten fol, Die Verwaltung des Landes gebt von Kone 
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ſtantinopel aus. Die Kirche bat, auſſer dem Karna⸗ 
val, 210 Feſte und Feiertage im ZJahre. Das find die 
Nubetage des armen, geplagten und auf alle nur 
erdenkbare Weife bedrüdten Volks. Aber die Zfent» 
lichen Beamten bebalten fich auch ihren Löwenantheil 
in diefer Apanage der nationelen Trägheit vor. Auffer 
den dem beiligen Müßigang geweihten Tagen, behal⸗ 
ten fe noch vierzehn Tage zum Oſterfeſte, drei Wor 
chen in den Hundstagen und beinabe eben fo viel wäh. 
vend der Karnavalsgeit, zu ihren Ferien, vor, fo 
daß ihnen im ganzen Zahre faum hundert eigentliche 
Arbeitstage übrig bleiben, die fie noch zur Hälfte ver» 
fchlafen , und mit Eſſen und Trinken zu verfchleudern 

fih bemühen. Mit einem Worte, Alles in diefem, 
Rande if fo träg, als man nur immer fein fann. 

Der Steuereinnehmer allein, fo wie die Müden und 

Stehfliegen, die im Sommer im ungebeurer Menge 

vorbanden ſiud, fcheinen eine Ausnahme von der all» 
gemeinen Regel zu machen, 

Die Landesfprache iſt ein Gemiſch Tateinifcher und 
fflavonifcher Mundart. Mebrere Zahrhunderte lang 
fannte man durchaus feine Bücher, felbit nicht eine 
mal die Bibel. Als man noch fein eigenes Alpbaber 
batte, unterzeichneten die Boyaren ihre Namen mit 
fHlavonifchen Schriftzägen. Eine fo große Unwiſſen⸗ 
beit dürfte billig das Erflaunen erregen, wenn vom 
irgend einem weit entfernten nordifchen Zande die 
Dede wäre; aber fie bleibt unerflärlih, wenn man 
bemerkt, daß bie. Fürftenthümer gewifermaßen auf 
dem gradeſten Wege von Wien nach Konftantinopel 
liegen, daß fie der Gegenſtand beiländiger diplomatie 
fher Verhandlungen und Stmeitigfeiten gwifchen Ruß⸗ 
land und der Pforte find, und dag man ihre Bewoh⸗ 
ner als römifche Nachkommen betrachten kann, und 
dag fie noch jet, obgleich fehr verdorben, die Sprache 
der Welteroberer reden. 

Maurofordatos, diefer anferordentlihe Mann, 
dem die Moldauer und Walachen hätten Ebrenfäulenr 
errichten follen, wenn fie nicht blos gefchaffen zu fein 
fchienen, um zu een, zu Schlafen und zu ſterben, — 
war der Erſte, der die Landesfprache fetzubalten fuchte, 
Er fihrieb 1775 eine Grammatif, nachdem er, mit 
Hilfe der ſtlavoniſchen und griehifhen Schriftzüge, 
ein eigenes Alphabet erfunden batte. Er gebot die 
Verbreitung der beiligen Schrift, und verordnete, 
daß regelmäßige Vorlefurfgen daraus öffentlich in den 
Kirchen gebalten werden follten, Sein Wille und 
feine Ausdauer trinmpbirte cben fo wohl über die 
MWiderfehlichkeit des Dimans, als über die Unwiſſen⸗ 
beit der moldauifchen und walachifchen Halbwilden, 
und nach mepreren Fahren batten es bie Boyaren ſo 
weit gebracht, leſen, und ſelbſt zur Mord fchreiden zu 
konnen. 
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Es iſt um fo mehr auffallend , daß man Mr diefen 
Gegenden das Neuzriechifche beſſer und reiner fpricht, 
als in allen Thetlen des alten Griehenlandes, mit 
der alleinigen Ausnahme von Zanina, Es if in der 
Wallachei die Sprache der großen Welt, und if von 
allen Denjenigen angenommen worden, die irgend ein 
Amt vom Hospodar zu erlangen münfhten. Die Gries 
hen des Fanar boten ihrerfeits alles Mögliche auf, 
Die Sprache Blato’s und Homer’s vor der Vermi— 
fchung mit der harten Mundart der Sklavonier und 
dem barbarifchen Kauderwelfch der Dazifchen Abkömm⸗ 
Unge zu bewahren. In der Moldau il das Griecht— 
fche weniger im Gebrauch. Man fpriche dort, vor 
züglih in den Städten, entweder frauzöllſch oder 


deutſch. 
(Der Beſchluh folgt.) 


Erinnerungen eines nach Neu. Süd. 
Wales VBerbannten, 
Bonihmfelbft befhrieben,*) 

As wir die Hulks 7) verliefen, um und einzu» 
ſchiffen, 509 jeder von uns feine Kleider aus, die er 
bis dahin getragen, und legte dafür andere ans bie 
der König ibm giebt, und die, wie die erfiern, aus 
einer FJacke und Hojen beleben. Danach brachte man 
an Bord des Baysbin*"*) alle zur Verbannung Be» 
Gimmte, wo tie der Reihe nach von dem Schifs- 
wundarzt unterfucht wurden. Gibt es welche, bte zu 
ſchwach zu fein fcheinen, um bie Reife” zu ertragen, 
fo werden fie auf die Hulfs zurückgeſchickt und dafür 
Budere genommen. Sodann werden die Verbannten 
namentlich aufgerufen, und fie müſſen, Einer nad 
dem Andern, in den untern Raum fich begeben, mo 
Ge mit doppelten Ketten, die demungeachtet noch 
ziemlich Teicht Und, belaßet werden. Bald darauf 





*) Der Verfaſſer if ein Verbrecher ohne Erziehung, aber 
nicht ohne natürlichen Gerfand. Er nennt ſich Melllſh 
Vachdem er jeine Berbannungsjeit In Boranyı Bay ausge 
Banden, iſt er nach Europa jurückgefebrt. Bald darauf wurde 
ee Über einem neuen Diebflahl ertappt und verhaftet. Go 
mob! um fih zu jerfirenen, als um die Grau des Befan- 
genwärterd zu unterhalten, ſchrieb er feine Adentheuer 
Birder , wie wir fie Gier im beinahe wörtlider Ueberſer 
gung mitchellen. Seine Handſchriſthat den Titel: Melr 
Us Buch Über Borany» Bay, Die Ersäblung iR nicht 
vollendet, und bricht mitten in einer Phraſe ab. Dem 
angeachtet iſt fie ein wichtiger Beitrag zu den Nahric- 
ten, welche wir bereitd über die beitkichen Winderlafungen 
in Aufirallen kennen. 

MAlte abgetackelte Schiffe, die zum Gefängnif der jur 
Verbannung verurtbeilten Merbreher, und mandmal 
felöß zur Auſbewahrung der Kriegögefangenen dienen, 

ar Dem nad Botanyı Bay befimmim Echiät- 


fommt der Schiffsarzt abermals; nie werden In Not⸗ 
ten abgetbeilt, und erbalten, immer fechs, eine bes 
fondere Kajüte. Diefe Kammern find drei bis vice 
Nuthen lang; und jeder Verurtbeilte hat feine eigerme 
Lagerſtelle, mit zwei Decken. Auf jeder Eeite des 
Schiffs if eine Neibe folcher Kabinette; zwiſchen 
durch gebt ein langer Gang. Am Mittelpunfte find 
einige Detten, die den Greifen, oder denen, die 
fchlimme Füße haben, zum Lager angemwiefen werden. 
Auf demfelben Smwifchendel it auch ein Spital, das 
von den übrigen Kammern durch einen Verſchlag ger 
trenet il. Dahin werden die Kranfen geichafft und 
wohl gepflegt. Der Arzt erhält, fagt man, eine 
Belohnung von einer Ouinee für jeden Gefangenen, 
den er frifch und geſund nach Meu-MWalis brinat, 
Alles an Bord ik fehr reinlich. Die Verdecke werden 
Jeden Morgen newafchen, und jedes Kabinet muß auf 
diefelbe Weife von feinen Bewohnern gereinigt wen 
den. Iſt dieſe Dperation beendigt, fo begeben jich 30 
bis 40 auf das obere Deck, mo fie ihre Betten und 
Decken ausbreiten und lüften. Während dem müſſen 
fe auch zugleich ihre Kleider mafchen, und der Arzt 
ik da, um Acht zu geben, ob Alles pünktlich befolgt 
wird, Zwei von uns müfen die Hemden wafchen. 
Wenn das gefchehen ift, fo Fehren wire im unfere Kam» 
mern zurück. Endlich müffen wir uns noch einmal; 
an bemfelben Tage, aufs Verdeck verfügen. 

Lieber die Nahrung, die man ung gibt, fann maır 
fih eben nicht befchweren. Sonntags befommen wir 
Nosbif und Plumpudding, vom jedem ungefähr ein 
Pfund auf den Mann, Am Montag gibt man uns 
Schweinefleifh und Erbfen; am Dienflag Rindfeiich 
und Reis, am Mittwoch wie Sonntag, am Donner 
flag wie Montag, am Freitag wie Dienſtag und Pud⸗ 
ding obendrein, und Samſtag Saufleifch, und weiter 
nichts. Sum Frübſtück giebts alltäglich Gerſtenmehl⸗ 
fuppe und ungefähr vier Loth Farinzucker für jeden 
Mann. Zwei Berfonen beforgen die Küche, und wenn 
man Thee, oder Kaffe, oder ſonſt irgend etwas bat, 
fo fann man es fich von ihnen zubereiten laffen, wo⸗ 
für fe ein Meines Trinkgeld erhalten, Bei ſtürmiſchem 
Wetter gebt es nicht fo gut mit der Koft, und mir 
werden nicht fo gut bedient. Deder erhält täglich 
drei Binten Wafler, und ein halb Pfund Zwieback. 
Diele Kapttäne geben die Erlaubniß, im Zwiſchendeck 
zu rauchen, aber auf dem obern Ded könnt ihr raus 
chen fo viel ibr mögt. Keine Meſſer, ausgenommen 
beim Mittageffen , wo jede Rotte deren zwei oder drei 
nebft einer Babel erhält, aber fe müfen gleich nach⸗ 
ber wieder abgegeben werben. Alle Abend, bei einbrer 
chender Nacht, erbält jeder von ung eine halbe Pinke 
Portwein. Sobald man das Land aus dem Befichte 
verloren, erleichtert der Kapitän er Ketten der Der 
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urtbeilten; verſteht fich von felbit, ber Nubigen und 
die feinen Skandal machen, Die Eifen find dann nur 
einfach. 

. Der einzige Ort, bei welchem man auf der Neife 
anlegt, iſt Rio» Saneiro, und man bleibt manchmal 
acht Tage dort, manchmal auch weniger, je nachdem 
es dem Kapitän gefällig if. Die Stadt iſt bübfch afl- 
gufcben. Kaum feid ihr im Hafen angelangt, fo 
fommen auch fchon eine Menge Boote, die mit Früd)- 
tn und Tabaf angefült find, und wovon man fau- 
fen kann, wenn man dazu die Erlaubniß erbält und 
Geld bat. Einige Herren kommen aud aus Neugier 
aus der Stadt, um das Echiff und die Verurtheilten 
zu feben. Sie begeben fih mit dem Kapitän in's 
Bwiſchendeck, und wenn fe auf's Land zurückkehren, 
fo ſchicken fie ung allerlei Früchte, um uns damit zu 
regaliren. Während man zu Rio-Vaneito if, erneuert 
der Kapitän feinen Proviant. Er faufte viel Ta» 
baf, Rhum und Zucker. Der Tabak koſtet einen 
Benny (23, Kreuzer) das Pfund, und Rhum umd 
Bucker find chen fo woblfeil. Man fann Alles faufen, 
ausgenommen flarke Liköre. Der Kaffee koſtet 11% 
Benny (1 Batzen) das Pfund und der Zuder 214% 
Pence (134 Bahen). Man bat fehr guten Thee für 
3 Schilling 6 Pence (23 Batzen) das Pfund. Go 
fange wir uns im Hafen befinden, erhalten wir täg» 
lich frifches Fleifh und Fleifchbrübe. Die Früchte 
find das Belle von Allem; das Fleifch taugt nichts, 
es if mager und bart. Nachdem man die Mbede von 
Mio Saneiro verlafen hat, und im Fal der Kapitän 
mit uns zufrieden if, werden uns unfere Eifen abges 
nommen, und zwar täglich immer ihrer ſechs, bis 
daß wir alle davon befreit find. Iſt man einmal uns 
ter Segel gegangen, fo giebt es feine Ruhe mehr. 
Dun gehts geradenmegs nach Neu-Wales, und kommt 
nach einigen Wochen zu Botany-Ban, d. h. in der Bucht, 
in welcher Sidney liegt, an. Gobald man uns auf 
dem Lande bemerkt, zieht man auf einer Spike, 
South Head genannt, die Flagge auf, Das gefchieht, 
um den Statthalter zu benachrichtigen, der zu Sidney 
wohnt. Bald darauf erfcheint ein Zotfe, und wenn 
diefer ung mitten in den Hafen gebracht , fo ſtellt ich 
der Hafenmeifter ein, der dem Kapitän die Depelchen 
Ber Negierung abfordert, Er erbält fie, und bleibt 
fo lang an Bord, bis die Anker ausgeworfen find. 
Sodann gebt er mit dem Kapitän und dem Schiffsarzt 
ab, und alle drei begeben fich in den Negierungspalaft. 
Die Depefhen und Zeitungen werden dem Startbalter 
Überreiht. Kaum bat der Kapitän das Echiff verlaffen, 
fo wird ed von etwa 80 Booten umringt, im denen 
fih viele Menfchen befinden, die fehr erfreut zu fein 
febienen, uns zu ſehen. Man läßt ung alle aufs 
obere De gehen; aber es iſt den Beſuchern aufs 
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Strengſte verboten, das Schiff sm betreten. Sie kom⸗ 
men deshalb mit ihren Nachen fo nabe, als fie nur 
immer dürfen. Gleich darauf bört man von allen 
Seiten rufen; Was bringt ihr uns? Gicht es Leute 
von dem oder dem Drte unter euch? Wie gehts diefem 
oder jenem? Es finden fih fait immer Bekannte 
unter den Derurtheilten. Wenn die Neugier der 
Frager befriedigt iſt, fo kehren fie nach der Etads 
zurück, und die, welche Bekannte gefunden babenz 
fommen bald wieder, und bringen ihnen Früchte, 
Gemüfe und frifches Fleifh, was eim großer Genuß 
if, nachdem man vier oder fünf Monate lang nichts als 
gefalgenes Fleiſch gegeſſen bat. 

Sch babe eben gefagt, daß es den Leuten aus der 
Stadt verboten fei, zu ung zu kommen. Die Urfache 
davon it, daß fie uns nicht von den Gebräuden in 
der Kolonie unterrichten. So 5.8. würden fie zu 
diefem oder jenem fagen; „Mein Freund! wenn da 
ein guter Arbeiter biſt, fo thue nicht dick damit, auge 
genommen, wenn du einer von denen bit, die noch 
zu Sidnen fehlen; damit man dich nicht nach Parae 
matta, oder anderswohin, ſchickt. 

Man bleibe vier Tage im Hafen, wonach man nee 
Kleider erhält, nämlich Seder zwei blaue Sadfen und 
gleichfarbige Hofen, zwei Baar Schuhe, zwei Tücher, 
zwei Weiten, zwei Baar Strümpfe, drei Hemden von 
nefireifter Leinwand und einen Hut. Auſſerdem er— 
bält Jeder ein Bett und zwei Deden; Alles gang neu. 
Nichts von dem, was man an Bord getragen, Tann 
man mit ans Land nehmen. Nach diefer VBertbeilung 
und nachdem die DVerbannten gewafchen, raflrt und 
ibnen die Haare abgefchnitten find, erfibeint der Ober» 
auffeher der öffentlichen Mrbeiten, den wir num 
unterworfen werden, und ber ung die Revüe pafliren 
läßt. Er ruft ung zuerſt namentlich auf, und jeder, 
der antwortet, tritt vor ihn bin. Er befragt ihn 
Sodann folgendermaßen: Welches ift Euer Handwerk ? 
Was verſteht Ihr zu machen? Seid Ihr an Bord gus 
behandelt worden, oder habt Zhr Euch. über irgend 
etwas zu beichweren? Im dem Falle fagt es frei und 
obne Furcht. Die, welche fih nun zu beklagen haben, 
fagen es, der Oberaufſeher fchreibt das in feinen Ber 
richt, und wenn die Befchwerde allgemein if, fo wird 
der sapitän oder der Doftor, manchmal ale beide 
zugleich, bart vom Statthalter darum angegangen. 
Sch babe ſelbſt Veifpiele gefchen, daß der Kapitan 
vor Gericht geſtellt und verurtbeilt wurde; aber ich 
glaube, daß das nur zum Schein war, denn fie wur 
den nie wirklich beſtraft. 

Nach diefer Nnterfuchung begeben fih die Bew 
bannten in mebrere Boote und werden an's Land ge» 
bracht. Kaum find fie ausgefchifft, fo wird der Tumult 
im Hafen allgemein. Da gibt es Erkennungen zwijchen 
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Meuangefommenen und ihren alten Freunden + da 


ſchutteln Ge fi die Hände und wünſchen ſich Glück 


auf allen Seiten. Die Mantelſäcke und Pakete werden 
un am Ufer aufgeichichter und von einigen Soldaten 
bewacht, mweil Ge fonii bald verfchwunden fein würden. 
Darauf müſſen fich die Verbannten in zwei Glieder 
sidnen, ein Unteroffizier felt fih an ihre Spitze und 
führe fe auf einen großen Bla, mo fie von neuem 
befichtigt werden, und zwar vom Statthalter ſelbſt, 
der mit dem DOberauffcher, dem Kapitän, dem Doftor 
und einigen Andern im Gefolge ericheint. Er tritt 
dicht vor die Neuangefommenen, fordert fie auf, wohl 
auf feine Rede zu merfen, und ſagt ibnen: daß fic 
ſich ghäck lich ſchätzen follen, in ein fo fchönes Land 
verbannt gu fein, und daß er hofe, fie werden ſich 
beffern. Er fügt binzus daß er fie werde arbeiten 
laſſen, und daß er ihnen Gelegenbeit verfchaffen werde, 
ihr Schickſal zu verbeffern ; endlich, daß er Alles thun 
werde, mas in feinen Kräften ſtehe, We zu befriedigen. 
Er fagt ihnen: daß der Dberauffeber über fie, nach 
Bedermanns Verdienſt, verfügen werde, und daß, 
wenn man in Zukunft ch zu beklagen babe, man fich 
an die Obrigkeit des Orts, im welchem man fich be» 
finde, wenden fünne, und dag man überall Gerechtig- 
Leit finden werde, 

Nach diefer Rede, und nachdem er ben Doftor 
über den guten Zuſtand, im welchem er die Verbann- 
ten gefunden, belobt bat, giebt fich der Statthalter 
zurück und überläßt uns dem Oberaufſeher, der vere 
ſchiedene Abtheilungen aus ung macht, die für die 
Micderlafungen im Innern, wie Paramatta, Windfog 
und George’s River’), beſtimmt find. Es find mei» 
Gentbeils Randarbeiter „ oder Menfchen, die dazu 
tauglich find. Die Uebrigen bleiben zu Sidney, wo 
Ge entweder von der Megierung, oder von Privater» 
fonen befchäftigt werden, die für fie gutiichen müſſen. 
Einige gehen desbalb mit ihren Bekannten, die für 
Ge verantwortlich find, oder fie bleiben unter Aufſicht 
der Stattbalterei, Um Kaution fielen zu können, 
muß man frei fein. Wenn der Dberauffeber einen 
guten Arbeiter entdeckt, fo behält er ibn für ſich, und 
deshalb will er nicht, daß fich Leute aus der Stadt 
mit Verbannten unterhalten, bevor er fie befragt bat. 
Die Handwerker Fönnen bier mehr verdienen, als in 
Jr» England. 

Die für's Innere beffimmte Abtheilung muß fich 
wohl in ihr Schicdfal fügen. Sie ruft den Andern 
en Lebewohl zu, und begibt fih, von einem Unter 
ofizier angeführt, wieder an den Landungsplatz jur 





®) Yaramatta in 15 enal. Meilen (6 Stunden) Windfor 34 


Meilen (13 Y, Stunden) und Georges River 20 Meilen (3 
©t.) von Sidney entfernt, 


rück, mo Jeder fein Bepäl nimmt. Sie werden for 
dann im ein großes Boot eingefhifft und ſteuern nach 
Baramatta. Die, welche dort Feine Kaution finden , 
bringen die Nacht im Gefängnif zu. Am andern 
Morgen werden fie von dem Vorficher befichtigt, und 
nach feinem Gutdünfen vertheilt. Die nach Windfor 
und George's Niver fehen unverweilt ibren Weg fort, 
und werden bei.ibrer Anfunft eben fo bebandelt, wie 
die im Paramatta. Die Lebensmittel find überall die» 
felben. Zeder erhält täglich fein Brod, Fleiſch und 
Gcmüfe, und die Nation iſt ziemlich Hark. 

Es gefchieht nur felten, daß man die Diebe in's 
Innere ſchickt, weil diegenigen, welde in Eurova 
Spibbuben von Brofefiion waren, viel leichter Stel» 
len in Sidney finden, als anderswo, und die Gent» 
lenten nehmen licher einen rechtfchaffenen Beutel» 
fchneider im ihre Dienfte, als die Dudmäufer, die 
nichts gemacht haben. Ind warum? — Weil die 
Gentlemen wiſſen, daß fie auf fie rechnen dürfen, 
und daß fie Niemand etwas fehlen lafen werden. 
Deshalb giebt es zu Paramatta wenig rechte Diebe. 
Als ich da war, fonnte man unter 200 Individuen 
nur unfer fünf mit diefem Namen belegen. 

Ein Menfch, der zu Botany- Bay ein Verbrechen 
begeht, wird ganz auf dieſelbe Art, wie in England, 
gerichtet, und wenn er fchuldig befunden wird, fo 
wird er gehängt, oder zur Smangsarbeit verdammt, 
Im Ichten Fall muß er von Sonnenauf » bis Sonnen» 
untergang arbeiten, und die Nacht im Kerfer zubrin⸗ 
gen. Er bat eine befondere Kleidung, nämlich eine 
Bade und Hofen, die aufder einen Seite kaſtanien⸗ 
braun und auf der andern weiß find. Ihre Eifen 
find doppelt, aber nicht febe ſchwer. Ihre Nabrung ' 
it immer geſund und überflüfig. Seder erhält mis 
cbentlich 7 Pfund Rindfleiſch, 5 Pfund febr gutes ger 
falgenes Schweinefleifh, 12 Pfund Mehl, 2 Pfund 
Farinzuder und Gemüſe in großer Menge. Die Kar 
toffeln find die beien, die es auf der Erde geben fann, 
und wer Liebhaber davon ill, darf nur fordern, um 
fo viel zu erhalten, als er nehmen mag. 

Wer lich eim fchweres Vergeben zu Schulden kom⸗ 
men läßt, wird nach einem Strafort verbannt, mie 
4. B. nach Eoal+ Niver, 400 Meilen von Sidney, wo 
er in den Steinfoblenminen arbeiten muß, was eben 
fein Spaß it, weil man immer mit dem halben Körs 


‚ver im Waffer ſteht. Solche Berbannungen können 


4,7 und 44 Habre dauern, nachdem der Fall ik. 
Einige werden fogar auf Lebenszeit verdammt. Wer 
eine Behrafung erleider, die ihm vom Michtr juer» 
fannt wird ‚ erhält fie als Zugabe derjenigen, zu wel⸗ 
cher er in Europa berurtheilt wurde, und feine Ver⸗ 
bannungszeit wird dadurch verlängert; aber wenn ſie 
nur vom Auffcher oder Vorßeher verhängt wird, ſo 
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findet diefer erfchwerende Fall nicht ſtatt. Wer lich 
an dem Berbannungsorte fchlecht aufführt, wird an 
einen andern geſchickt, denn es gibt noch viel fchlimmere, 
vorzüglid) einen, wo man zur Kallbereitung gebraucht 
wird. Das iſt beſtimmt das abſcheulichſte Handwerk, 
Das man fich denfen kann. Der Kalt wird aus Mu— 
fchelfhalen gewonnen, und man leidet an den Augen, 
ats folte man mit aller Gewalt blind werben, oder 
on Bruſt und Zunge, in denen ein bölifches Feuer zu 
mwütben fcheint. Diefe Arbeit if fo erfchönfend, daß 
der ſtärkſte Menfch in Kurzem darunter erliegen muß. 
Wenn ein Zodfchlag fattfinder, was ziemlich häufig 
geſchieht, vorzüglich bei den Srländern, fo wird er 
nah Sidney gebracht, und finder man ibm ſchuldig, 
fo wird er wieder nach feinem feübern WHufentshalts- 


ort transportirt umd, fo viel als möglich am ber. 


Stelle, mo er das Verbrechen begangen bat, binge- 
richtet, 

Die, welche man zu den Feldarbeiten gebraucht, 
müſſen gerade fo lange als in England arbeiten. Sie 
Ichen auf diefelde Werfe, wie die Herren, die fie ge 
brauchen, und erhalten einen jährlichen Lohn von 
20 Bf. Sterl. (500 franzölifhe Franken). Auſſerdem 
werden fie noch von ihnen gefleidet, oder wenn fie 
ſelbſt diefe Sorge übernehmen wollen, befommen fie 
Jährlich 3 Pf, Sterl. dafür. Iſt ein VBerbannter- mit 
der Berfon, für die er arbeitet, micht zufrieden, fo 
kann er fie, mach der übereingefommenen Frif, ver 
laſſen. Hat er feine Tagearbeit verrichtet, fo kann er 
die übrige Seit für fich benuben, und noch etwas zu 
gewinnen fuchen. In dem Fall wird er wie ein Freier 
bezahlt, Wer etwas flint iſt, und zu dem öffentlichen 
Brbeiten gebraucht wird, kann fein Tagewerk in läng- 
flens vier Stunden gemacht haben; aber die, welche 
für die Regierung arbeiten, erhalten fein Gehalt, 
fondern nur Nahrung und Kleidung. Sie merden 
fährlich zweimal, von Kopf bis zu Fuß, meu gefleidet, 
amd befommen jedesmal eine Bade und eine Hofe von 
blauer oder grauer Leinwand, ein Baar flarte Schube 
umd einen Hut. Auſſerdem wird ihnen noch ein Bett, 
mit zwei Deden, und ein großer Fußteppich, alle drei 
Bahre einmal verabreicht. 

Die Smwangsarbeiten beginnen Im Sommer des 
Morgens um 6 und im Winter um 8 Uhr. Das Früh⸗ 
fü wird um 9 Uhr gegeben und dauert bis 10 Uhr. 
Im Sonntag müfen alle in die Kirche geben und dem 
Gottesdienſt beimohnen. Sie fielen ich in Reihe und 
Glied vor der Kirche auf und werden fo hereingeführt. 
Bede Notte bat ihren Anführer, und wenn De alle 
verfammelt Bud, fo hält der Oberaufſeher des Orts 
Bnfpeftion über Te. Er befragt jeden Rottenführer, 
%b alle feine Leute gegenwärtig feien, und wenn Einer 
fehlt, extundigt a ſich gach der Urſache feiner Ab⸗ 
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weſenheſt. Wen er von ungefaͤhr Einen benrerkt, 
der nicht ordentlich raſirt, oder deſſen Wäſche ſchmutzth 
iſt, ſo ruft er einen Konſtabel (Polizeidiener), und 
der Nachläſſige wird ins Gefängniß gebracht, wo er 
bis zum andern Morgen bleibt, Werfült ex noch eim 
mal in bdenfelben Fehler, fo läßt ibn der ZInſpekter 
acht Tage lang, fobald er fein Tagewerk verrichtet bat, 
einfperren , und er muß die Nächte im Kerfer zubrin⸗ 
gen, Wer fih obne Erlaubniß aus der Kirche eu 
fernt, wird auf diefelbe Weife befiraft, und fobald 
das nicht fruchtet, gibt man ihm einen Zettel, um (ich 
funfundzwanzig Beitfchenbiebe ertheilen zu laſſen, und 
wer fe einmal geſchmedt bat, hütet ſich in Zukunfſ 
dafür. 

Wenn man einem Heren drei Babre lang gedient, 
und ihm feine Urfach zur Klage gegeven bat, fo kann 
man einen Scheim feines guten Beiragens von ihm be 
gebren, und mir Hilfe deifeiben, fann man fortan für 
feine eigene Rechnung arbeiten, doch befommt man in 
biefem Fall feine Nationen ans den föniglichen Maga» 
ginen mehr. Will man die Erlaubniß erhalten, in 
Sidney zu arbeiten, fo muß man das folgendergeflalt 
anfangen; Man läßt zuerft eine Birrfchrift von dem 
Heren unterzeichnen, bei dem man gedient bat, fo mie 
von dem Pfarrer und dem Friedensrichter des Orts. 
Am eriien Montag jedes Donate nımmt der State 
balter der Kolonie die Bitefchriften diefer Art zu 
Sidney an, und man läßt fie ibm durch einen Freund 
überreichen. Am Kaufe deſſelben Monats wird die 
Eingabe geprüft, und man erhält die Antwort. Wird 
die Erlaubnif zuaellanden, nad Sidney zu fommen, 
und führt man fich lange Zeit, vier oder fünf Yabre 
3: B., gut auf, fo gebt man zum Statthalter, und 
bewirbt fih um feine Befreiung. Er prüft abermals 
die Vorflelung, zieht allerlei Machrichten ein, und 
findet er, daß das, was die Andern fagen, mit dem 
übereinftimmt, was man felbft angegeben bat, fo em 
bält man, mas man begebrt, und fann als freiey 
Dann in ber Kolonie leben, wo und wie man will, 


(Becchluß folat,) 


Die Fuden In den vereinigten Staaten 
von Nordameriim 
(Berdin.) 


Kommen wir ſeht zu Harby'd Mede, Gen Ruf 
als guter Schriftiteher war bereits gemacht, und fein 
Zrauerfpiel „ Niberti® erwarb ibm moblverdienten 
Beifall. Seit einigen Babren gab er eine Beitfchrii 
beraus, die durch ihren richtig Fritifchen Grid umd 
durch befondere Gediegenbeit in der politifchen Deko- 
nomie ſich anszeichnete, Die vorliegende Rede If feh 
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ner volfommen mürdig. Er Melt zuerß den Zweck 
der Geſellſchaft dar. 

„Das wollen wir? Welches find unfere Entwürfe? 
Eine neue Sekte zu bilden ? Mein, nie! Mögen, die 
andern Religionen fich in taufend feindlich gegen ein» 
ander gefinnte Sekten tbeilen; mögen die ung frem- 
den @Blaubensmernungen das Beiſpiel einer Beweg 
lichkeit neben, über welche die Bhilofopbie lächeln 
fann, aber die der mabren Frömmigkeit zur Betrüb- 
niß gereichen; mögen ‚ im Damen einer Religion der 
Barmberzigleit, Brüder ihre Brüder erwürgen, und 
der theologifche Hochmutb ibnen die Mordwaffen ſelbſt 
in die Hände geben: — Dank fei es unferm göttlichen 
Geſeh, das uns vor fo entfehlichen Arrtbümern be» 
mwabrt, mie baben eine fo ſchwere Schuld vor dem 
Söchften nicht zu verantworten, Der unmandelbare 
Karafter unferer Religion beftebt darin, nur den wab» 
ren, den alleinigen Gott anjubeten, Wenn mir 
unfere Blide und Hände zum Himmel erbeben, und 
die Worte unferer beiligen Bücher wiederholen ; Höre, 
Bsracl! der Herr unfer Bott, der Herr if Eins! — 
in diefem feierlichen Augenblick if Alles in uns von 
dem Gott unserer Väter, dem Schöpfer alles deſſen, 
was da it, dem erbabenen Zehova, erfüllt. Sein 
Mame ift der Ruhm unfers Geſchlechts und die Stärke 
anferer Einigung. 

„Was baben wir vom Konfilorium der Hebräer 
begebrt? "Die Abfchaffung der alten Form des Gottes» 
dienſtes und der gebeiligten Sprache? Keineswegs. 
Wir rufen felb diejenigen zu Seugen an, die ung am 
meiſten abgeneigt find. Weder die an das ehrwürdige 
Konfiftorium gerichtete Bittfchrift, noch die nad) Ver- 
mwerfung derfelben von uns angenommenen VBerfaflung, 
die ein Denfmal ver Mäßigfeit und des feſten Sinnes 
der Mitglieder unferer Befellfchaft fein und bleiben 
wird, lafen die Vermuthung aufſtellen, baß wir ie 
dergleichen Umgefialtungen im Sinne gebabt. Es if 
Miemand unbewuft, daß unfere Wünfche und unfer 
Beſtreben nur dabin gingen, die religiöfen Zeremonien 
erbabener zu machen und dem Gottes dienſt feine Würde 
und feinen wohlsbätigen Einfluß auf die Sitten mie 
ber zu verſchaffen. Wir wollen ung allen Beſtimmun ⸗ 
gen unterwerfen, infofeern fe nur zum Nutzen der 
mahren Frömmigfeit gereichen, nicht gegen die gefunde 
Vernunft fündigen, und von den Worten unfers ®e- 
ſehes nicht verdammt werden. Wir wollen biefe Ge— 
fee, die fo rein als die Quelle find, aus der fe zuerſt 
entiirömten, von dem Schmuß der rabbinifchen Erläus 
terungen befreien, unnütze Wiederholungen vermeiden, 
mit dem Ausdruck, der allein anfländig genannt wer» 
den kann, Iefen und fingen, und, nad dem alten 
Gebraud, in der gebeiligten Sprache die Stellen des 
Geſetzbbuches umd der Bropheten hören, Aber wir ver 


langen zaglelch, daß biefe Stellen in bie Randesfprache 
cenglifh) überfeht werden , damit Hedermann wiſſe, 
mas auf bebräifch vorgelefen wird. Wir verlangen, 
daß fie mit Erläuterungen begleitet feien, die die 
Zugend zur Frömmigkeit begeifiern, das Gemüth des 
Greiſes befriedigen, und für jedes Alter, für jede 
Klaſſe der Gefelfchaft unterrichtend feien, Wie kann 
man, nach dem Gefagten, uns noch befchuldigen, den 
Gottesdienft abfchaffen zu wollen? die Grundfeften 
unfers religiöfen Glaubens zu untergraben? — — 


„Mein, meine würdigen Freunde, mir arbeiten nur 
für die Wiederberfichung unfers Kultus, der durch eine 
Menge ibm fremder Seremonien entwürdigt wird; mie 
wollen die Schuttbaufen beifeite fchafen, um bie 
majeſtaͤtiſche Einfachbeit diefer Säule, deren feier 
Bau der Zeit und ihren Stürmen troßt, und die allein 
mitten unter den Trümmern aller Neiche und ale 
Nteligionen der Erde aufrecht bleibt, der Bewunde⸗ 
rung des Weltall darzubieten.* 


Die Farakreriftifchen Züge der neuern Heracliten 
find mit gleicher Stärfe und Genauigkeit gezeichnet, 


„Nach der Zerſtörung Zeruſalems vergaßen unfere 
Borfabren die Verfprehungen Gottes nicht: Obſchon 
ihre politifhe Einigung gerriffen war, bemwabrten fie 
dennoch die Gewißheit, daß Ge nie aufbören würden, 
eine Nation zu fein, und daß der Name Ssrael chen 
fo wenig, als feine Religion, untergeben könne, Sie 
batten immer ibre Batriardhen in Dudäa, und Bo 
ſteher, die fie die „Fürften der Gefangenfhaft* nann— 
ten, im Morgenlande. Ueberall, wo fie geduldet mut» 
den, fab man fie damit befchäftigt, Unterricht 
unter fich gu verbreiten, weshalb fe Kollegien und 
andere ähnliche Anflalten bildeten, Sie trugen nicht 
menig dazu bei, die fchöne Stiftung der Freimanrerei, 
das allgemeine Bruderband, das unferm Kultus einen 
heil feiner Benennungen und feiner Symbole ent 
lehnt hat, zu verbreiten und zu unterflüßen, Getreut 
Bewahrer des göttliben Worts, jenes ſtarken um 
bebarrlichen Willens vol, ber der einentliche Karafter 
des Blaubens if, baben fie nie aufgebört, der böde 
fien Einbeit bie Huldigung bargubringen, bie der 
Menſch ihr fchuldig if. Ohne Vertbeidigung, jeder 
Unterdrüdung preisgegeben, haben fe geduldet ; aber 
fe find mie meineidig geworden an ihrem Glauben. 
Der Born des Heren bat fie auf bie ganze Erde jew 
freut, Meere und Wüheneien bebnen ſich zwifchen 
ihnen aus und verbinderm ihre DVereinigungs aber mo 
fie ich auch befinden mögen, fo tragen fie feit adıke 
zehn Babrbunderten obne Verfällhung bie Preligion 
in fih, die Bott felbi ihnen gegeben, bewahren fie 
die Sitten, die Sprache, den Karakter und die alte 
Einfachheit ihrer Vorfahren unverleyt . ........ 
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„Range Seit glaubte man, daß die FJuden das Ge⸗ 
beimniß des Steins der Weifen, dieſes Elixirs, 
das alle Krankheiten wie durch göttliche Einwirkung 
zu heilen im Stande fei, das den Menfchen unflerb» 

lich made, indem es die Schwäche und Bebrechlichfeit 
des Alters durch die Kraft und Schönheit der Qugend 
-erfeße, bätten. Die vernünftige Schlußfolge, welche 
man daraus ziehen kann, if, daß bie Zsraeliten in 
ienen Seiten des Aberglaubens und der Barbarei ge 
ſcheuter und aufgeflärter waren, als die Nationen, in 
deren Mitte fie Ichten, Am Mittelalter. wurde die 
Urzneimiffenfchaft in Europa durch Juden und Araber 
ausgeübt. Einige der Erſten befanden fih an den 
Höfen der Könige und wurden zu hoben Ehren und 
Würden erhoben. Ohne fie, obne den Schwung, den 
Ge den Wiffenfchaften gaben, würde vieleicht die ganze 
Ehriienbeit ſich noch in jenem Abgrunde der Unwiſſen⸗ 
beit befinden, zu welchem eine verächtliche Faltion 
fe wieder zurückzuführen fich bemübt.* 


Die Einladung Harby's an feine Glaubensgenoſſen, 
wach den vereinigten Staaten ſich zu beaeben, und 
dort wieder eine Nation in dem wahren gelobten Lande 
zu Biften, bietet ebenfalls manches Intereffante bar: 


„Die Verfolgung bat nicht Alles vertilgt; das 
göttliche Feuer glübt och in den Herzen einiger Kin- 
ber Qöraels. Mit welcher Genugtbuung, mit welchem 
Stolze zählen wir diejenigen , bie fich bierbergemendet, 
denen wir unfer Dafein, unfer Vaterland verdanten. 
Sie fielten zwiſchen fih und ihre Unterdrücker die 
Scheidewand des Ozeans. In den Ländern des Erils, 
in denen fie fo lange unflät umbergeirrt, bemerften 
Ge plöhlich mis unausfprechlicher Wonne im Weiten 
die Morgenröthe der Freibeit. Diefe neue Erde bot 
ihnen endlih eine fee, rubige Wohnung, einen 
Boden, der von Natur gefegnet iſt, und allen Bedürf- 
nifen, felbit alen feinen Genüſſen der Menfchbeit 
entfpricht, dar. Hier gewannen fie ihr verlornes Men- 
ſchenrecht, ibre Gewiſſensfreiheit wieder, bier ſicherten 
be ihren Nachkommen die Zitel und Brivilegien des 
Bürgers zu. Wer von uns fühlt nicht fein Herz böber 
fchlagen, wenn er fich erinnert, daß er ein freier 
Umerifaner ik? Wer dankt nicht der Vorſchung 
aus der tiefiien Fülle feines Gemüths, wenn er die 
Rage eines Bewohners der vereinigten Staaten mıt 
derjenigen der Untertbanen fat aller übrigen Regie 
zungen vergleiht? Wenn wir Alles erwägen, was 
wir an MWobltbaten in diefem Lande, von der Natur 
und von ben Befehen dargeboten, genieffen, fo drängt 
fih ung immer und überall der Gedanke auf, daß bier 
das unfern Bätern offenbarte und verbeißene „gelobte 
Rand“ fei, wo die Rinder Bsracls ſich wieder verſam ⸗ 
meln, wieder eine Nation bilden follen .......... 
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Ba, wir können bier das gelobte Land wiederſinden, 
wir können bier unſer Serufalem twiedererbauen!* 


Briefe über den Drient, 
Fünfter Brief. Geſchluß.) 

Die Pyramiden find auf einer Felsichicht erbaut, 
die fich 150 Fuß über die Ebene erhebt, und viel dazu 
beiträgt, daß man fie aus fo weiter Ferne erblickt. 
Während meines Aufenthalts wurde der Wind fchr 
heftig. Er wühlte dicke Sandwolten in die Höbe, warf 
mein Selt um, und zwang mich, einen Zufluchtsors 
in dem Grabgemwölbe zu fuchen. Die Hypogea, welche 
Belzoni fechs Monate lang bewohnte, iſt dicht neben 
der Pyramide des Cephrenes. Sie ift geräumig und 
bequem, obgleich es ziemlich warm in ihr if. Als wir 
fie betraten, flog uns ein ganzer Schwarm Fledermäufe 
entgegen. Man findet diefe Tbiere im allen Tempeln 
und Trümmern der Umgegend. Belzoni hatte fie durch 
Feuer und Nauch vertrieben. 

Wir befuchten eines Abends den Santon (Einficde 
ler), der unfern der Pyramide in einer noch ges 
räumigeren Hypogea wohnte. Er war fhon ziemlich 
alt, von glüdlicher Gelichtsbildung, und hatte einen 
langen fchwarzen Bart. Seine Klaufe beſtand aus 
zwei Gemäcern. Wir fanden ihn im erſten, mit über» 
einandergefchlagenen Beinen und in tiefes Nachdenken 
verfunfen. Als er ung erblidte, erbob er fich fchnell, 
und bar uns, eine Tale Kaffee anzunehmen. Diefa 
Aufforderung in dem Grabe der Pharaonen war zu 
feltfam, als daß wir fie hätten ablehnen fönnen. Der 
beilige Mann, welcher nun das Amt eines Kochs ver⸗ 
richtete, batte indeffen nichts Epifuräifches an ſich. 
Er war fehr mager, und nur fein Auge allein hatte 
noch einige Kebbaftigfeit. Da er nichts weniger als 
Altertbumsforfcher war, fo fonnten wir nicht begreifen, 
marum er fich gerade in diefe Einfamkeit zurückgezogen 
babe. eine Frömmigkeit mußte in der That aufs 
richtig geweſen fein, denn er fonnte füch feine Rech⸗ 
nung machen, bige irgend Jemand durch Scheinheilige 
feit zu bintergeben. Von Zeit zu Seit wurde er jedoch 
von den Nrabern der entferntern Dörfern befucht, und 
von ihnen mit Brod und Gemüſe verforgt. 

Nabe bei den Pyramiden if ein Gebüſch, das 
mbeilig* genannt wird. Die Araber würden fich nicht 
unterfichen, ein Blatt davon zu berühren. Es beſteht 
aus zwei Enfomoren und drei PBalmbäumen, die, 
mitten in der Sandmülle, eine cinfame Gruppe bilden, 
auf deren dunkelgrünem Laub die Blicke mit Wohl» 
gefallen ruben. 

Den letzten Abend, den ich bei den Pyramiden 
aubrachte, war der angenehmſte. Ich faß mit Eapiglia 
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am Eingande feiner Hopogen. Die letzten Strahlen 
der Eonne vergoldeten die Wüfle und die ungebeuern 
Denkmäler des Alterthums vor uns. Nirgends, glaube 
ich, iſt der Untergang diefes Geftirng fchöner, als in 
Aegypten. Der entflammte Horizont färbte ſich zuerſt 
blutroth, und gebt nah und mad in die zarteren 
Schattirungen von gelb, grün und agurfarb über. Sur 
echten, ungefähr eine englifhe Meile von uns ent» 
fernt, batte eine Beduinenborde ihr Belt aufgefchla- 
gen. Die Kameele hatten fich zerſtreut gelagert, die 
Wachtfener waren angezünder, und mitten in diefem 
Gemälde zeigten fich die. Araber im ihrer pitorcsfen, 
friegerifchen Kleidung. — Ich wollte am andern Mor- 
gen, mit Zagesanbruch, nach Kairo zurüdfehren, des⸗ 
bald nahm ich Abfchied von Eaviglia, begab mich in 
meine Belle und firedte mich auf die Rohrmatte aus, 
aber der Schlaf fichte ſich nıcht cin. Zaufend ver 
fchiedenartige Gedanken, die zugleich Vergangenbeit, 
Gegenwart und Sufunft umfäßten, beichäftigten mei- 
nen Geil. Bch erbob mich, und trat hinaus ins Freie, 
Ein tiefes Schweigen berrfchte rings um mich ber. 
Der Mond verbreitete ein filbernes Licht auf die Ebene 
und die entferntern Gemwäller. Die Pyramiden, von 
feinen Strablen, wie von einem mafliven Schmel; 
übergoffen, fchienen in das dunkle Blau der Atmofphäre 
fiberzugeben. Ich durchfchritt die Wüſte, bis an den 
nähiten Austeite des Nils, und gewann, in feinen 
Fluthen mic badend, die Nube, die der Schlummer 
mir nicht hatte gewähren wollen. 

Am andern Morgen brachen mir nach Kairo auf. 
Raum bat man die Wüſte verlaſſen, fo wird der Weg, 
durch die mit Früchte belafteten Dattelbäume, fehr 
angenehm. Die Datteln find die Manna der Aegypter 
in der Wüfte. Frifch gepflückt, baben fie einen faden 
Geſchmack; aber wenn man die Äuffere Haut abſchält 
und fie trodnen läßt, werden fie fehr angenchm und 
mwohlichmedend. 

Die Art und Weile, auf welche die Landbemohner 
ibre Aecker befeuchten, ift intereffant genug. An einie 
gen Orten feht ein Büffelochs ein mit Eimern verfebenes 
Dad in Bewegung, durch welches das Waſſer in meh⸗ 
rere Ninnen gegoſſen wird. Anderswo fleht ein halb» 
nadter Araber den ganzen Tag im Waffer und gießt 
es, mit Hilfe zweier, an einer langen Stange be 
fefligter, Eimer, rechts und links in die kleinern 
Kandle. Diefe Bewäfferung ift um fo nothmwendiger, 
weil die Ueberſchwemmung nicht alle bebauten Länder 
reien erreichen kann. Zieht fie fich zurüd, fo bleiben 
die Felder mit einem fchwarzen Schlamm überdeft, 
der fehr viel zu ihrer großen Fruchtbarkeit beiträgt, 
Mam kennt bier den Pflug nicht, und begnügt fich da⸗ 
mit, die Erde mit einem leichten eifernen Haden aufs 
zureiſſen. Darauf wird die Saͤgt ausgeſtreut und bald 


fiebt man reiche Wernten reifen, deren es 1ährlich zwel 
gibt, die erfle im März, die andere im Dftober, 


Mir fliehen unterwegs auf einen arabifchen Leichen" 
zug. Die Freunde des Verfiorbenen, zwanzig an bes 
Zahl, fchritten Tangfam zwiſchen den Palmbäumen ein» 
ber und fangen ein ernſtes Todtenlicd, Sie gingen 
ihrer zwei und drei neben einander, die Prieſter voran, 
Als wir über den Bach gefommen waren, zogen fie 
an ung vorüber. Cie trugen einen offenen Sarg, in 
welchem fich der Leichnam einer Frau, weiß gefleides 
und mit einem rothſeidenen Baldachin überdeckt, ber 
fand. 


Der Markt, auf welchem man in Kairo die Weis 
ber feilbietet, if der Aufmerffamkeit des Beobachters 
nicht unmürdig, mie zurückſtoßend auch immer ber 
abfcheuliche Traſik fein mag, den man dort treibt. 
Diefe Frauenzimmer, die wir unglüdlich nennen , ob» 
gleich es ſehr ameifelhaft iſt, daß fie ibr Schidfal ver⸗ 
mwünfchen, werden von ihren eigenen Verwandten, bie 
meiſtens zum Bauernſtande gehören, zum Verfauf auge 
geſtellt, und die Kaufleute ſind Armenier, und andere 
Kaufleute, die Georgien und Zirkaſſien, nur dieſes 
Handelsartifels wegen, bereifen. Oft laſſen ſie ihre 
Herren im Geſang und in der Mufif unterrichten, und 
geben ihnen reiche Kleider, wonach fie fie an wohl · 
habende Türken verkaufen, oder wieder auf den Markt 
von Kairo bringen. Die Vorſchriften einer gewiſſen 
Sittſamkeit werden mit ziemlicher Strenge beobachtet. 
Kede Sklavin iſt dicht verfchleiert, und fo gefleidet, 
daß die Meise ihres Gefichts dadurch fo viel als mög- . 
lich dadurch gehoben werden. Sie befindet ſich mis 
ibrem Herrn in einem befondern Gemach, mo man die 
Anfragen der Liebhaber erwartet. Stellt ſich ein fol» 
cher ein, fo wird der Schleier abgenoinmen, und e® 
darf ibre Süge mit Muße durchmuſtern. — Man be 
merft, daß es vortheilhafter iſt, eine zirkaſſiſche Skla⸗ 
pin zu Faufen, als ſich mit einer Türkin zu vermäblen, 
die man nur dann feben kann, wenn fein Zurüdtritt 
mehr möglich if. Die georgifchen Weiber find im 
Allgemeinen regelmäßig fhön, und baben berrliche 
ſchwarze Mugen. Der Käufer hat das Necht, Geht, 
Hand und Fuß des Artikels zu befchauen. Er erkun⸗ 
digt ſich ſodann, ob fie einige Talente babe, ob fis 
fingen könne, mufitalifch fei u. ſ. w. Mebrere Schön. 
beiten werden für 1000 bis 1500 Pfund Sterling ver 
kauft; andere oft kaum um die Hälfte oder das Drittel 


Sch befuchte eines Tages, mit einem andern Re 
fenden, einen reichen Juden, der einer der erfien Kaufe 
leute von Koiro war, Er empfing uns im einem fehr 
fchönen Gemache. Ein prächtiger Teppich bededite den 
Boden, das Licht fiel von oben herein, und rings an 
den Wänden befand fich ein üppiger Diwan, auf dem 


=. 


wir Play nahmen. In geringer Entfernung von uns 
Tagen ſechs Frauen auf Kiffen, um einen zwei Fuß 
boben Tiſch, und fpeifeten. Sie waren ohne Schleier 


und glängend von Schmuck. Die Gebieterin des Hau 


und empfing mach. derfelben zum erfienmale Beſuche. 
Sie redeten alle fehr ungeswungen mit ung, und bo» 
ten uns Konfelt und Sorbet an. Es fiheint, dag die 
Züdinnen jederzeit im Diorgenlande einer größern Frei— 
beit genoffen baben, als die andern Frauen. Die 
Schrift gedenkt ihrer oft, und es fcheint ſelbſt, daß 
fe, vor der Zerfireuung des jüdifchen Volks, nicht 
ohne Einfluß aufdie öffentlichen Angelegenbeiten waren, 
während, zu bderfelben Seit, die gricchifchen Frauen 
eben fo auf ihre Gynezäien, wie die der Mufelmänner 
jegt in ihren Harems, beſchränkt blieben. 


fes hatte fich kurz vorber von einer Krankheit erholt, 


Unfer Wirth fagte ung, daß er und feine Frau) 
bei ihrer Vermählung, vierzehn Jahr alt geweſen, daß 
fie beide jeht ſechsundzwanzig Fahr alt feien, und eine 
sablreiche Familie hätten. „Bismillab! Ehre dem 
Propheten!“ würde ein Türk hinzugefügt und einen 
myſtiſchen Blick gegen den Himmel gerichtet baben. 
Aber der Bsraelit fagte michts, obgleich er mit feinem 
Schickſal ſebr zufrieden zu fein fchien. Nach der Mahl 
seit liefen fich die Damen lange Pfeifen bringen, und 
tauchten, indem fe langfam den Kaffee einfchlürften. 
Der Tabak, defien man fich im diefen Gegenden bes 
dient, fann nicht mit dem unfrigen verglichen werden. 
Er if ſehr leicht und aromatifch, und greift weder 
Brut noch Gehirn am. Zu rauchen, das if für die 
Frauen ein Gegenfland des Luxus und ein großes Ber» 
gnügen, worauf fie ſehr begierig find. 





Mannigfaltige Notizen und 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Paris, November. 


Sir Walter Scott ift zu Paris. Er ift zu ung ge 
fommen, um bie zu feiner „Lebensgeſchichte Napoleons * 
norhwendigen Aftenfiude einzufammeln. Er bat ſich deshalb 
an einen eben fo ſehr durch feinen Geiſt, als durch feine 
politifhe Grabheit und Rechtlichkeit befannten Mann gewens» 
det, und man darf hoffen, daß er aus den Unterhaltungen 
dieſes tugendhaften Patrioten und aus den Gchägen feiner 
foibaren Bibliochet die Notizen und karakteriſtiſchen Zuge 
fhiöpfen werde, die er auf andere Weiſe umfonft gefucht haben 
würde, Die britifchen Vorurtheile, welche Die „ Briefe Pauls * 
diktirten, werden bei einem tieferen und genauen Studium 
ber Lage des Euiferlihen Frankreichs verfhiinden , und 
das Schaufpiel politifher Sitten der Gegenwart wirb den 
englifhen Tory mehr zur Achtung, als zur Satire anregen. 

eberbaupt if man in Fcanfreihb um den Ruhm Walter 
otts bei der Behandlung eines ſolchen Werks ſehr ber 
forgt ; aber es ſcheint mir, daß er es moch weit mehr fein 
folte, Drei Bände, fagt man, liegen in England fehon zum 
Mrud bereit. Dan fei es der Thatigkeit des Buchbandlers 
Goſſelin, dies Wer? wird zu Paris zu gleicher Zeit, wie in 
London , erfheinen. Das ift eine fchone literarifhe Hoffnung 
für unfere Wintercampagne. 

Ale Welt drangt fih, den erlauchten Gaft zu ſehen, der 
nun nicht mebr der „große Unbekannte * if, Dan fagt, daß 
ber franzöfifche Herauggeber feiner Werke ibm zwei Eremplare 
feinee ſchönen Ebitien in 8, und der niedlichen in 18. uber 

icht babe, und daß dies mit einer gewiſſen diplomatiſchen 
hüchterndeit geiheben fei, weil men um Berzeibung zu 
bieten babe, den pverifhen Werfen unter demfelben Namen 
die gebeimnifvollen Romane beigefellt zu haben. Gier Walter 
bat beides angenommen, und in einem Briefe vell jener 
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Korrefpondenz-Nachrichten. 


garten Gutmüthigkeit, die ihn fo fehr auszeichnef, endlich auch 
su Paris zugefanden, was die Regiſter Tonſtable's zu Ediu⸗ 
burg bereits vor einem Jahre offenbark harten, 

Nah den Bildern, die wie von Gir Walter Scott Fer 
nen, denkt man fib einen unſerer derben Bewohner von 
dranche»Eomfe, wohl gebaut, mit breiten Schultern, bidem 
Bauch, einem vollen, iluminirten Geficht, — He bien, «4 
in an dem Allem nichts. Denfen Sie fih, im Gegentbeil, 
einen großen, magern, fiodenen Mann mit frummen Der 
nen, feinem, nur fparfan mit einem blonden, bereits ins 
Graue überfchimmerndem Haar bededten Kopf: übrigens ben 
vollkonmenſten Ausdeud der Ganftmurb und Gurmuthigfeit , 
aufs Innigſte mit einigen Leidenssugen verihmolsen, im 
feinem Gefichte. Er bat durchaus den Anftand und das 
Heuffere eines Landpfarrers, und fein Anzug ift immer im 
etwas vernachläffiger. Er beluftige und freut fih über Alles, 
wie ein Kind. Der geringfte Umſtand kann ihn fo febr zum 
Laben reizen, daß ibm dabei Thranen in die Augen treten, 
Eben fo wenig gebört dazu, ihn niedergefchlagen zu machen 
und ihn in die größte Ruͤhrung zu verfeken. In feinen 
Geſichtszügen und in feinen Augen malen ich alle diefe Eine 
drude und Empfindungen mit der auffallendftien Lebhaftigkeit. 
Man erfennt in ibm ganz den Schriftſteller, ber feine Ro— 
mane auszuträumen fcheinf, und der um Abbotéford 
umherirrt, mit Allen, denen er begegnet, fpricht,, ſich fin 
die Spiele der Kindheit interefirt, geduldig die Mährchen 
einer alten Frau anhört, eine Blume, einen Baum flunden- 
lang betrachtet, oder, bei Tiſche ſigend, feine Tochter eins» 
ladet, ibm eine fchottifche Nomanze vorzufingen, ſich bei 
jeder Strophe immer mehr eraltirt, und endlih, mit einez 
Art von Trunfenbeit, in den volfseigenthbumlihen Enbreim 
feld mit eintimmt . . 
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Die Unterbaltungsblätter für Welt» und Menfchentunde werden auch im Babe 1827 ununterbrochen 


fortgeſetzt, und die Beilelungen können wie bisher bei fämmtlihen Buchbandiungen von gang Deutfchland 
und der Schweiz, fo wie bei allen Beirungserpeditionen und Poſtämtern, gemacht werden. Die in diefer Beide 
ſchrift bisher monatlich erfchienenen Beiträge unter der Nubrit: Schweizerifche Miszellen, werden im 
fünftigen Jahrgang mehr Erweiterung und Volfiändigkeit durch Mittbeilung alles Wiſſenſchaftlichen und 
Wiſſenswetthen in Bezug auf die Schweiz überbaupt erhalten , fo dab dafür befondere Beilagen unter dem 
Titel: Schmweizerifhe Misgellen, erfcheinen ſollen, worüber eheſtens eine ausführliche Anzeige ausge 
geben wird. 9. R. Sauerländer. 


Yarau, im Berlag von Heinrih Remigius Sauerländer, 





“ 


aterhaltungsblatter 





Ib und Wenſ chenkunde, 





Tetöchentliche Übersicht nesßemerkenswerthesten auf vem Erdball, 





Ro. 50, 





Der gegenwärtige Zuftand des 
ſpaniſchen Amerika. 


Zuel Begebenheiten verdienen im gegenmättigen 
Augenblicke die Aufmertſamkelt des Publikums auf 
Sid - Amerika zu feſſeln. Die erſte if die Trennung 
zwifchen den öfllichen und wefllichen Brovingen Colum⸗ 
biens; die zweite if die neue Konſtitution, welche 
Bolivar der Nepublif Dber» Peru dargeboten. Diefe 
beiden Thatfachen find etwas ganz anderes, als zufällige 
Begebenbeiten. Sie find tif in den gegenwärtigen 
Zuſtand der amerifanifchen Bevölferung eingewurgelt; 
fie eigen den Beginn einer neuen Drdnung der Dinge 
in den entanzipirten fpanifchen Kolonien an. 

Wer fih eingebildet, daB die füdamerifanifche 
Nevolution beendet fei, irrt fich gewaltig. Die Eman« 
zipation Südamerika's iſt vollbracht, aber die Organi⸗ 
fation dieſes ungeheuern Landes bat faum begonnen. 
Darin liegt eine zweite Aufgabe, die fait chen fo 


ſchwer ift, als die erſte, und die aller Wahrſcheinlich⸗ 


feier nach nicht fo bald gelöfet fein wird. So latige 
die Unabhängigkeit auf irgend einer Seite noch un- 
entfchieden war, bat man fich nicht ernfilich mit der 
Drganifation befchäftigt. Man bat fich vorläufig mit 
Konftitutionen Begnügt, die in Eile entworfen waren. 
Aber jeht, wo Alles geendigt it, wo nicht ein Spanier 
mehr auf ameritanifhem Boden fich befindet, fängt 
das Problem der Organifation am zu erfcheinen und 
die Gemüther zu bewegen, Man prirfe nur die Zeit 
punkte; gegen Ende 1825 übergibt Rodil Callao, und 


Dritter Jahrgang 1826. 


13. Dezember, 





mit Anfang 1526 verlangt Venezuela das Föderativ- 
ſyſtem, und Bolivar felt ich der Demofratie entgegen. 


Alles das iſt in volfommener Ordnung. Nachdem 
das Bebürfniß dee Unabhängigkeit befriedigt wor⸗ 
den, macht ih das der Behaglichkeit fühlbar, 
und die erfien darauf binmirkenden Echtitte werden 
getban. Mber diefen Schritten werden andere folgen , 
die Köpfe werden ſich erbiben, und die Frage wird 
durch Gewalt bis zu ihrer Löfung beftritten werden. 
Daber eine neue Neibefolge von Begebenheiten, durch 
welche die zweite Epoche der amerikaniſch ⸗ fpanifchen 
Revolution bezeichnet werden wird; 

Diefe zweite Epoche, die ihre Helden und ibre 
Schlachten, ihren Rubm und ihre Katafiropben haben 
wird, beginnt jet unter unfern Mugen, Ungeachtet 
ihres friedlichen Aeuſſern, mit welchem fie auftritt, 
if es zu befürchten, daß fie dennoch länger dauern 
und ſtürmiſcher fein werde, als die erfle. 

Die Revolution in den fpanifchen Kolonien iſt 
zuerſt einzig von den Rreolen unternommen worden. 
Khnen war die fpanifhe Beherrſchung am meiſten 
nachtbeifig , fie alfo mußten durch den Umſturz derfele 
ben auch am meilten gewinnen. @leichviel, ob fie 
Eigentbümer oder Kaufleute waren, die Kolonialvers 
mwaltung beſtimmte für ihre Waaren und Landeserzeug® 
niffe, zum Beſten des Mutterlandes, die niedrigſten 
Preife, und flellte der Entwickelung ihrer Bndufrie 
einen unüberfletglihen Damm entgegen. Durch das 
Blut den Spanien gleich, fchloß das Unglück, in 
Amerifa geboren zu fein, fie von allen Aemtern und 
Ehrenfichen aus, und fe hatten die Kränkung, fich 
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von Fremblingen beherrſcht zu ſehen. Um biefe Raft 
zu befeitigen, um fich Handelsfreiheit und eine ame- 
rifanifche Megierung zw verfchaffen, haben die Kreolen 
ſich inſurgirt. Die gange amerifanifch-mweife Rare, 
Briefter und Raien, Adel und Bürgerfland, baben 
daran Antheil genommen. Ein beilimmtes, augen- 
ſcheinliches Intereffe gab ihnen die Waffen zur Hand. 
Ale freifinnigen und pbilofopbifchen Bdeen Europa's 
waren in diefer Unternehmung für nichts. 


Die beiden gemifchten Racen, d. h. die Mulatten 
und die Meris, theilten mehr oder minder die Briviler 
gien der Weißen, folglich auch ihre Vefchwerden und 
ibre Hoffnungen; darum machten fie gemeinfchaftliche 
Sache mit ibnen. Aber die Indianer und die Schwar« 
gen und die aus ihrer Mifchung entflandene Race, von 
Meißen, Metis und Mulatten entweber in Sklaverei, 
oder in demütbigender Abbängigfeit gebalten, batten 
feinen Beweggrund zum Aufitande. Ihnen war es im 
Grunde ſehr gleichgültig, ob ihre Herren unabhängig 
feien, oder nicht. Um fie zur Theilnahme zu gewin- 
nen, bat man ihnen Freibeit und Gleichheit 
verfprechen muſſen, und es iſt nicht zu läugnen, daß 
ihre Mitwirkung entfcheidend geworden iſt, vorzüglich 
in Columbia und in Bern. 


Aus dieſer Vereinigung der füdamerifanifchen Ge- 
fammtbevölferung für einen Haren Zweck, der nichts 
Metaphyſiſches hatte und darin befiand, die Spanier 
vom Feſtlande zu vertreiben, iſt eine fo gewaltige 
Kraftanfirengung entlanden, daß fih das fpanifche 
Amerika binnen zehn Zahren von feinen Herrſchern 
vollfommen befreit bat, Aber jeht, nachdem man 
diefen Zweck erlangt, if ed augenfcheinlich, daß dieſe 
ganze fchöne und große Einheit der Gelinnungen in 
fich gerfäle und fich zerfplittert. Einem einfachen 
und Elaren Gegenſtande folgt ein febr verwidelter, 
ſehr metaphyſiſcher, der der beiimöglichiien gefelfchaft« 
lichen Organifation, Der Haß zwifchen den Nacen 
erbebt fich wieder, bie Vorurtheile der Farbenverichier 
denheit find wieder an der Tagesordnung. Rangſtolz, 
Anmaßlichkeit der Kalten, die durch die lange Gewohn⸗ 
beit einer gefelfchaftlicden Hierarchie von drei Jahr» 
bunderten eingemurzelt war, erneuert ſich wieder. 
Die Eiferfucht zwiſchen den Provinzen, bie Rivalität 
zwiſchen den Städten belebt fich auf's Neue. Zwanzig 
ehrgeizige Anführer, den verfchiedenen Nacen oder 
Bedingungen angebörig, und folglich durch feindfelig 
gegen einander gefinnte Maffen unterſtützt, erwarten 
ibre Belohnungen und meſſen ſich mir drohenden 
Bliden. Füge man bierzu noch tiefe, allgemeine Un- 
wiſſenheit, ungleiche Bivilifation , aufferorbentliche 
Stärke der Leidenfchaften und große Hartnädigfeit 
des Karakters, und man wird leicht begreifen, welcher 


Same der Ineinigfeit im Boden Amerikas jcht, wo 
es emangipiet iſt, wuchert. 

Um den Bdeen über die Sufunft bdiefer neuen 
Melt eine feſte Bafls zu geben, die Begebenheiten , 
die dort unvermeidlich flatt finden werden, zu begrei- 
fen, wollen mir bier die vorzüglichiien Urfachen 
der Uneinigfeit bemerfen, welche wir wahrzunehmen 
glauben. , 

Erfle Urfade. 

Die Verfchiedenheit der Macen. Alle baben für 
bie Unabhängigkeit gefritten, Alle baben im Kriege 
ausgezeichnete Anführer erzeugt *), Alle find bemaff- 
net. Die weiße Race bat Allen, ohne Unterſchied, 
Gleichheit und Freibeit verfprohen. Sie verlangen 
die Ausführung diefer Bufagen, Der Stol; und bie 
Vorurtbeile der Kreolen werden ſchwerlich im Diele 
neue Verbrüderung fich fügen wollen. Die gleiche 
Vertheilung der Memter iſt vorzüglich ein Punkt, über 
den fie nicht Leicht nachgeben dürften. 


Sweite Urfade, 

Die Ungleichheit der Sivilifation. Man findet in 
den neuen Republiken alle Abſtufungen der Sivilifation , 
vom Fanadifchen Wilden bis zum reichen, europäifchen 
Meltmann. Daber cine VBerfchiedenbeit der Eitten , 
Gemwohnbeiten, Neigungen und Ideen, denen die An» 
ſtalten nicht leicht anzupaffen find. Man kann noch 
nicht vorausfeben, welche Wirkungen diefer Urſache 
entfprieffen dürften: die Gefchichte bietet uns kein 
Beifpiel eines Ähnlichen Zufandes der Dinge dar. 
An den vereinigten Staaten von Nordamerifa find die 
Neger Sklaven geblicben, und die Indianer waren 
ber Bevölkerung des Staats nicht einverleibt, 

Dritte urſache. 

Die Hierarchie der Stände und Bedingungen. 
Die weiße Race bat einen reihen und mächtigen Adel. 
Zhr gebört der Boden zur Hälfte mit den Mönchen 
und der Geifllichfeit. Sie befand ſich an der Spike 
der Revolution; fie bat ihr die größten Dienkie ge» 
leiſtet. Anderfeits bat die Maffe des Volks die Armeen 
gebildet, welche die fpanifche Gewalt vernichter haben. 
Die Mulatten und die Metis, die mir diefer Maffe 
geltritten, find mir im ihre bemofratifhen Iintereffen 
derflochten. Die Arifofratie, von der Geifßlichkeit 
unterſtützt, bemübt fich dagegen, eine Negierungsform 
feſtzuſtellen, welche die dem Mutterlande entnommene 
Gewalt in ibre Hände gebe, Es If nun die Frage: 
wie das Volk und feine Anführer diefe Anmaßung 
aufnebmen, und unter welchem Gefihtspunfte fie dic» 
felbe betrachten werden? 





*) Man ehe „ Unterbaftungsblätter, dritter Jahrgang, 
Die, dir ©. 660, * 
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Vierte Urſache. 


Die Rivalität der Städte, der Vrovinzen und der 
Mevublifen. Es gibt in den alten fpanifchen Kolonien 
eine Unzahl von Rivalitäten und bittern Abhneigungen, 
von der frübern Verwaltung erzeugt, die von den 
Brivilegien berrübrten, welche man einigen Etädten, 
oder gewiſſen Provinzen ertbeilt batte. Andere find 
während dem Emanzipationsfriege ſelbſt entitanden. 
2Zima, wo eine große Waarenniederlage und der Sitz 
der foanifchen Beberrfchung war, wird von Chili und 
Buenos⸗Ahres gehaßt. Chili it Buenos -Ayres, des 
Einfluſſes wegen, den dieſe letztere Nepublik auf die 
öffentlichen Angelegenheiten zu Anfang der Nevolurion 
ausgeübt, abgeneigt. Das Vizekönigreich Granada 
und Venezuela verabfcheuen ihre Dereinigung. Gua⸗ 
temala fürchtet Merito. Ueberhaupt haben die Amerir 
kaner von der ſpaniſchen Verwaltung, während welcher 
ihre Angelegenbeiten in Madrid beilimmt wurden, 
einen befondern und unübermindlichen Abſchen gegen 
jede entfernte Obrigkeit gewonnen. Daber fommt es, 
daß die Hauptitädte fo verbaßt find; daher rührt auch 
jene Tendenz zum Föderativfeilem, die fih auf med» 
rern Bunften offenbart bat, und die mehr als eine 
Tbeiluag in Amerika dverurfachen wird, Diefer Tens 
denz muß man endlicd) auch den geringen Erfolg des 
Kongrefes von Panama zufchreiben, von dem bie 
mittäglichen Staaten nichts hören mögen. 


Fünfte Urfade. 

Die Opvoftion der klaſſiſchen Theorien der Re— 
gierung mit der Unwiſſenheit und dem moralifchen 
Suflande Amerika's. Die vortrefflichen politifchen 
Zdeen, welde die Fortfchritte der Bivilifation in 
Europa vopufarifiet haben, ind auf die wenig ausge» 
bildete Bevölkerung Amerika's nicht anwendbar. Dems 
ungeachtet find einige der einflußreichiien Berfonen 
davon befangen. Sie baben verfchiedenen Gtaaten 
alle die Konflirutionen gegeben, von denen fie regiert 
werden, und die fo wenig Erfolg gehabt haben. Die 
Amerikaner haben ie nicht begriffen. Die beratbenden 
Verfammlungen haben darüber nicht beratbichlagt , 
und genau betrachtet haben die militärifchen Anführer 
unter allen diefen verfchiedenartigen Formen nad 
ihrem Gutdünfen und, fügen wir zu ihrer Ehre hinzu, 
nach ihrer beiten Einficht, allein regiert. Ging aber 
bier und da die Willführ zu weit, fo infurgirten ih 
Armee oder Volk und erhoben einen andern General 
auf den höchſten Punkt der Gewalt, Es fieht zu be 
fürchten, oder vielmebr, es ift unvermeidlich, daß man 
nicht noch viele Verſuche diefer Het mache, bevor Seit 
und Heberzeugung endlich eine Negierungsform ber- 
beiführen , die der amerifanifchen Geſellſchaft volfom- 
men anpafend fei, oder fie bis zu den Formen der 









zivilifieten Nationen erhebe. Daher eine überseiche 
Quelle der Nevolutionen und der Gährungen. 
Sechste Urfade 

Der Ehrgeiz und die Nivalität der militärifchen 
Anführer. Bolivar iſt verfahren mie Bonaparte, 
Er bat rings um fich eine Menge Anführer gefchaffen, 
die er gern an die Epibe der verfchicdenen Republilen 
fiellen möchte. Es iſt augenſcheinlich, daß er Chili 
nicht gern unter der Verwaltung des General Freyte, 
Buenos Ayres nicht gern unter der Rivadavia's fiebt. 
Deshalb theils unterKüßt er diefen Lehtern in feinem 
Kampfe gegen Brafilien nicht; desbalb fucht er Chili 
zu revolutioniren. Das Aſt auch eine der Urfachen, 
aug welchen Freyre und Nivadavia feine Deputirten 
nach Panama geſchickt und jenen füdlihen Bund gegen 
den Norden abgeſchloſſen haben, der ſich in der Folge 
Teicht entwideln könnte. Die Drganifation der Her 
publif Ober-Beru, aus Provinzen gebildet, die früber 
zu Buenos⸗-Ayres gebörten , ift ein anderes: Beichen 
der geringen Suneigung Bolivar's gegen die Republik 
von 2a Dlata. Anderfeits gibt es unter den Waffen» 
gefäbrten des „Befreiers“ mehrere energifche, Holzer 
ehrgeizige, mächtige Männer, die mährend dem Un—⸗ 
abbängigfeitsfriege durch wirklich bewunderungswürdige 
Thaten fich ausgegeichnet , und bie fih mit eifer- 
füchtiger Beſorgniß beobachten. Inter ihnen befindet 
fich der Mulatte Vaez, der die wilde Neiterei ber 
Llanos befehligt, die fo viel für bie Unabhängigkeit 
getban. Sehen wir den Falk, „Bolivar fterbe plötz 
lich“, und der Norden von Südamerifa dürfte leicht 
das Schauſpiel der Erpberungen Alexanders, in wilde 
feine Hauptleute ſich theilten barbicten. 

‚Siebente Urſache— 

Die Macht und der Reichthum der Geifilid; keit. 
Welches Verfahren merden die neuen Staaten gegen 
die Geiſtlichkeit beobachten? Die Allgemalt, welche 
fie über die Gemüther ausübt, wird ben Negierenden 
nicht erlauben, fie bintanzufehen, und welcher Wohl» 
Hand iff billigerweiſe möglich , wenn man das Drittel 
des Randeigentbums in ihren Händen läßt; wenn 
man ihr das Recht läßt, immer mehr angufaufen 
und zu erwerben; wenn man ibre ungebeuern Brie 
vilegien erhält, die mit jeder vernünftigen Ber 
waltungsmansregel im grelliien Widerforuch ſtehen; 
wenn man threm Vorurtbeil „ ibrem Aberglauben 
und ibrer unwiſſenheit die Eorge der öffentlichen 
Erziebung Überläft; wenn man auf ihren eben fo 
albernen, als unvolitifchen Hab gegen die briti« 
ſchen, amerifanifchen und bolländifchen Keher, die 
auf der Küſte und im Sinnern Des Landes Handel 
und Induſtrie befördern , Nücfficht nimmt; wenn man 
endlich auf ihr Begehren Sugang und Verbreitung 
europäifcher Bücher und europälfcher Aufklärung ver 
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bietet? — Die Geiflichkeit an und für ſich allein ver⸗ 
dient eine große Beachtung in den ehemaligen fpani« 
fchen Kolonien. Die Mönche von San+Bago verlang- 
ten ihre Wuflöfung, und die Regierung O'Siggins 
wagte es nicht, fie ihnen zuzugeſtehen; fie hätte eine 
Nevolution befürchten müſſen, fo febr war die öffent» 
lihe Meinung in Ehili gegen ein folches Verfahren. 
Als „wahrhaft ameritanifch * bat die Geiſtlichkeit die 
Sache der Emanzipation unterlübt; aber nach ge 
endigtem Kampfe ahmt ſie das Beifpiel des Adels 
nach, und nimmt ihre alte Etellung gegen die übrigen 
Klaffen und gegen alle Neuerungen wieder ein, 
Achte Urfache. 

Die Grenzbeſtimmung zwifchen den neuen Staaten. 
Die Baſis des öffentlichen Mechts über diefen Punkt 
follte, fo bat es wenigftens bisher immer geſchienen, 
die vor der Mevolution beftandene Theilung fein. 
Desbalb fordert Buenos⸗Ayres die Wanda orıental 
zurück und betrachtet die neue Republik Dber» Peru 
als inner feinen Grenzen gelegen, Über dies Prinzip 
wird fchon durch die Stiftung der ebengenannten Re 
publik über den Haufen gefloßen. Was wird Buenos 
Apres dazu fagen, wenn es feinen Streit mit Brafilien 
beendigt bat? Was wird es zu Paraguay fagen, wenn 
diefes Land darauf befiebt, auch fortwährend einen 
eigenen Staat bilden zu wollen? Und beißt es nicht, 
auf der andern Seite, das Prinzip felbit der Revolu⸗ 
tion gewiffermaßen verwerfen, wenn man den Brovin- 
gen das Recht verfagt, fh dem Schutze einer Republif 
zu entziehen, da doch diefe Mepublifen felbft der Dber- 
berrlichfeit des Mutterlandes ich entzogen haben? Es 
it jedoch voranssufehen, daß die Hauptrepublifen nicht 
leicht gutwillig nachgeben dürften. Santa Fe de Bor 
aota beweifet das. Hcherdem liege das nicht in ber 
Natur der Dinge. Es wird alfo noch Blut fliefien 
müſſen, um das öffentliche Recht von Südamerifa über 
diefen Punkt zu beffimmen. 

Mir könnten die Andeutung biefer Gaͤhrungskeime 
im Junern Amerifa’s noch weiter ausdehnen; aber wir 
glauben, dab die vorfichenden Haupturfahen genügend 
fein werden, unfern Leſern von dem gegenwärtigen 
Zuſtand diefes Landes einen klaren Ueberblick zu ge 
währen und fie auf den richtigern Begriff der Begeben⸗ 
beiten vorzubereiten, die dort höchſt wahrfcheinlich in 
Kuriem fich ereignen werden. 

Ohne mathematiſch, nach diefen Angaben, das 
Unternehmen Paez's und den lebten Schritt Bolivar's 
erklären zu wollen, findet man dennoch darin manchen, 
diefe beiden Begebenheiten fcharf erbelenden Lichtſtrahl. 

Der vorgüglichiie Stühpunkt von Pacz im feinem 
Verſuche if die Rivalität zwiſchen Venezuela und 
Neu-Granada. Sie war fo groß, daß bei Bereinigung 
diefer beiden Provinzen ausdrücklich beffimmt wurde, 


auf ben Grenzen beider Länder eine Zentralſtadt zu 
erbauen, die den Namen „Bolivar* tragen und ik 
ber Megierung, To wie bes Kongrefles, fein follte, 
Nur allein unter diefer Bedingung lieh Venezuela cs 
ſich gefallen , daß die Sentraladminifration ich provi⸗ 
forifch zu Bogota befinde. Cine ähnliche Nivalität 
batte fich furz vorher zwifchen der Hauptiladt und den 
Provinzen von Nen-Granada gejeist. Sie mar fo 
beftig, daß ſelbſt, während dem der Krieg gegen Spa- 
nien am gefährlichiien war, die beiden Barteien, die 
von Bogota und die der Zunta von Tunja, Seit und 
Gelegenheit fanden , zwiſchen zwei Schlachten gegen 
den gemeinfamen Feind ſich gegenfeitig berumzuraufen. 


Wir führen diefe Büge an, um eine Hdec von der 
Stärke der Eiferfucht einer Stadt und einer Brovinz 
gegen die andere zu geben. Paez iſt alfo nichts mebr 
und nichts weniger als Vertreter feines Landes gegen 
ein anderes, das ſich darüber ein ungerechtes Ueber⸗ 
gewicht angemaßt. Von da bis zur Idee, das Föderas 
tivſyſtem zu begebren, if die Entfernung nicht groß. 
Es it ganz einfach, daß die große Provinz Venezuela, 
die zuerfi die Fahne der Unabhängigkeit erhoben und 
ihre Sache gerettet bar, ſich würdig hält, durch ich 
ſelbſt ch zu vegieren und ihre Gefehe nicht von den 
Gipfeln der Anden zu erbalten, Ob aufferdem noch 
ein geheimer Ehrgeiz im Herzen Baez’s verborgen frei, 
das fönnen mir nicht wiſſen; aber fo viel iſt gewiß, 
daß er Santander, als einen ihm vorgezogenen Neben» 
buhler, haßt, und daß der Einfluß, den er auf die 
wilden Wölferfchaften in den Ebenen des Dronodo 
ausübt, beinabe unbegrenzt if. Er iſt aus ihrem 
Schoofe entiproffen, er bat ihre unbeugjamen Ge» 
wohnheiten, Geſchidlichteit und Kühnheit, bewahrt. 


Um die der Republik Ober⸗Peru durch Bolivar 
gegebene Konſtitution richtig zu beurtheilen, muß 
man wiſſen, daß der Diktator am 15. Februar 1819 
dem Kongreß von Angoſtura einen Verfaſſungsentwurf 
vorlegte, in welchem die befremdende Bildung einer 
dritten Kammer, einer Art von Schüßungstribunal, 
bereits angejeigt wurde. Es ift alfo jetzt feine durch⸗ 
aus neue Idee des Befreiers, und es wird durch die 
Bewunderung, welche er zu jener Zeit für die englifche 
Negierung begeugte, im der er, wie er fagte, nichts 
abzuändern für nötbig finde, als den Titel bes Ober⸗ 
baupts, ſehr wahrfcheinlich , daß er fchon damals den 
Gedanken der Präßdentfchaft auf Lebenszeit aufgefaßt. 
Aber eben damals war der Unabbängigfeitsfrieg noch 
am beftigiien, am unentſchiedenſten. &eitdem bat er 
ſich zehnmal gemweigert, die Konfılmürde in Ländern 
anzunehmen, die bei weitem wichtiger waren, als die 
Heine Republik von Ober» Bern. Es iſt alfo voraus 
zufehen, daß dieſe Konſtitution im feinem Geiſte durch« 
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aus feine Mansregel des Ehrgeizes ift, ſondern, ganz 
einfach, nur ein Lieblingeſyſtem, das zu Angoſtura 
verworfen worden, und das er nun der Republik, die 
feinen Namen trägt, zu geben gedenft. 

Diefe Idee Hebt aufferdem noch in vollfommener 
Hebereinftimmung mit Bolivars Karafter, der an 
einem Brundfaße mit eben fo großer Exaltation als 
Ausdauer bängt. Sein Leben if das eines irrenden 
Nitters, der auf allen Seiten für feinen Glauben 
Ranzen bricht; aber feineswegs das eines ehrgeisigen 
Menfchen, wie Napoleon und Sturbide, Darin liegt 
auch die Urſache feiner deflamatorifchen und gezierten 
Sprache, die ihm in Europa fo nachtheilig geweſen, 
wo man alle Befreier nach dem Mufler Washingtons 
fich denft. Er bat den Ehrgeiz feines Karakters, d. b. 
die verzeibliche Eitelfeit, überall und bei allem, mas 
in Amerifa gefchieht, fih an der Spike zu erbliden, 
alle neu ſich fonkituicenden Nepubliken zu bilden, alle 
neuen Staaten zu vereinigen und bei dem Feite ihres 
allgemeinen Kongrefies zu präfidiren. Er liebt mit 
Wärme, er erbebt mit wabrem Vergnügen alle feine 
Waffengefährten. Man bat gefeben, mit welchem 
Eifer und welhem Edelmuthe er die Verdienſte des 
jungen Giegers von Ayachucho, der ibm den Ruhm 
der Befreiung Peru's und die ſchönſte Waffenthat des 
Emanzipationsfrieges entriß, geltend gemacht bat. Seine 
Güte und fein edler Sinn haben ibm die Herzen aller 
feiner Nebenbubler gewonnen. Miemand bat ſich er 
wehren können , ibn zu lieben, felbft der wilde Pac 
nicht, der ihn anfänglich über Alles bafte, 

Bolivar übrigens if Ariſtokrat, ſowohl durch feine 
Geburt, als durch fein Temperament, Niemand flieht 
beffer, als er, die Nothwendigkeit der Einigung 
zwischen den Regierungen der neuen Welt ein. Unter 
dieſem Gelichtspunfte kann feine Konflitution als 
der erfle Verſuch der amerifanifchen Wriftofratie gegen 
die demofratifche Partei betrachtet werden. Wir fön« 
nen noch nichts Zuverläfiiges über den Widerfland, 
den fie finden wird, und über das Schidfal, das ihr 
vorbehalten it, angeben. Wie dem auch fei, „zwei 
Aufgaben ind auf diefem großen Echauplaß gegeben: 
Die des Föderativfpfiems und die der Konful« 
würde auf &ebenszeit. Amerifa ift in die zweite 
Beriode feiner Nevalution getreten. Um ibm in der» 
felben folgen zu können, baben mir die vorfichende 
Skizze entworfen, die man als die erfle von denen, 
welche wir im Fortganae der Zeitbegebenheiten mitzu- 
tbeilen gedenken, betrachten fanın, 





Erinnerungen eines nach Neu - Güd- 
Wales VBerbannten, 
(Sortferung.) 

Die verbannten Weiber 


Bei ihrer Ankunft in der Kolonie iſt das Verfah⸗ 
ren durchaus dasfelbe, wie bei den Männern. Sie 
werben ebenfalls dem Dberauffeber überlaffen, der fie 
vertbeilt, wie er es für gut findet, Keder Koloniſt 
oder freigewprdene Verbannte fann eine von ihnen 
erhalten, um bei ihm zu arbeiten, in fo fein fie es 
ſelbſt zufrieden if. Diejenigen, welche auf diefe Weife 
in Sidney fein Unterfommen finden, merden nach 
Baramatta gebracht, mo fie Wolle wafchen, ſtreichen 
und fpinnen, und fodann grobe Stoffe daraus weben 
müffen, mit denen die Verurtheilten gekleidet werden. 
Sie arbeiten auf diefe Weife von 8 Uhr Morgens bis 
3 Uhr Nachmittags, wonach fie den übrigen Theil des 
Tages tbun fönnen, was fie wollen. Sie erbalten 
beinahe eben fo viel zu effen, als die Männer. Eie 
werden gut bebandelt; aber wenn Eine faul if, fo 
muß fie im Gefängniß fchlafen, und fo lange darin 
bleiben, bis fie das Verfäumte nachgeholt bat. Steh⸗ 
len fie, fo werden fie nach Eoal Niver gefhidt, mo 
fie nit in den Minen arbeiten, fondern meibliche 
Geſchäfte verridten müſſen. Sie betommen auſſerdem 
noch ein eifernes Band als Schmuck um den Hals. 


Mas die Weiber über Alles wünſchen und auf 
jede Weife zu erbalten ſuchen, ift, nach Sidney zu 
geben und dort treiben zu dürfen, was ibnen bebagr, 
Sie find dort wie in England. Sie tlaffiren ſich her⸗ 
aus und laufen in den Zrinfbäufern berum, wo fie 
tanzen, fingen und trinfen nach Herjensluf. Um fo . 
fchnel als möglich frei zu merden, fuchen fie fich zu 
verheiratben. Ich babe welche gefannt (und ich rede 
bier nur von jungen, bübfchen Frauenzimmern, mie 
fie unfereins felber gern baben möchte), die bei ihrer 
Anfunft zu PBaramatta ſich mit einem alten, elenden 
und jerlumpten Krücdenflößer, der vielleicht fünf oder 
fehs Meilen von allen Anfiedelungen entfernt, mitten 
im Walde wohnt, verbeiratbet, und nur allein des» 
balb, weil es ein Freigemordener if, und meil fie 
dadurch, daß fe ſich mit ibm verbeirathen, ebenfalls 
ibre Freibeit gewinnen, Sie bleiben dann zwei oder 
drei Tage bei ihrem Manne, und finden nachber irgend 
einen Vorwand, mesbalb fie mie verlegen find, um 
nah Sidney zu geben, wozu ibmen der alte Tölpel 
ſelbſt noch einiges Geld gibt; aber Adieu, er ſieht fie 
nicht mebr wieder, 

Die Konflabler haben genug damit zu thun, alle 
Scenten zu befuhen, und menn fie in einer ein 
Meibsbild ohne Dienſtzeugniß oder ohne einen Hei— 
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rathsfchein ertappen, fo führen fie fe zuerſt ind Ge⸗ 
fängniß, von wo fie wieder nach Paramatta zurück⸗ 
gebracht werden. Das erfie Mal werden fie aufferdem 
nicht beitraft ; aber fobald fie zum zweiten Male ent- 
wiſchen und wieder feſtgenommen werden, ſteckt man 
fie nach ihrer Rückkehr ins Gefängniß und legt ihnen 
eine Kette an. 


Wenn Mann und Frau verbannt worden find, 
“fo zwingt man fie in der Kolonie nicht, zuſammen 
zu leben; aber wenn ſich die Frau mit einem -andern, 
als ibrem Mann abgibt, und dieſer will fie mieder- 
baben, fo Fann er, falls zwei Seugen, bie frei fein 
müffen, befcheinigen, daß fie wirklich fein Weib fei, 
fie fich ausliefern laſſen. Feder Dann kann auf die 
felbe Weife frei werden, wie die Frauenzimmer; es 
if hinreichend, daß er fich mit einer freigemordenen 
Frau verbeirathet, oder daß feine Frau, die in Eng« 
land frei il, ibm nachfolge und fich in der Kolonie 
niederlajfe. Sie emanzipirt auf diefe Weife ihren Dann, 


Was im Allgemeinen die Frauen zu Botang Bay 
anbelangt, fo find fie dem Trunk fehr ergeben, wes—⸗ 
bald fie füch oft im einem ſehr Mäglichen Buflande bes 
finden. Die, welche eine Ausnabme-von diefer Regel 
machen, fönnen es leicht zu etwas bringen, wie 4.®. 
Miſtriß Hyatt. Als fie zu Eidney anfam, war fie fo 
arm als eine Kirchenmaus; aber Miftriß Kord, die 
Frau eines reihen Kaufmanns, die fie früher gefannt 
hatte, nahm fie zu ih. Sie fand pwei Bahre lang 
der Hausbaltung vor, und da ihr Dann erfuhr, daß 
fie eine gute Stelle babe, Fam er zuibr. Miſtriß Lord 
ſtreckte ibnen nun fo viel Geld vor, daß fie einen Kauf- 
Saden öffnen konnten, wo le Waaren, ſowobl für eigene 
Nchnung als in Kommiſſton, verkaufen, und der reine 
Gewinn, den fie von diefen lehtern baben, beträgt 
mwenigiiens A Pf. Sterl. (100 franz. Fr.) wöchentlich, 
Als ich die Kolonie verließ, waren fie Schon ſehr wohl⸗ 
babend. 


Miſtriß Pedley bat ebenfalls gute Geſchäfte ge 
macht. Bei ihrer Landung nahm fie ein Mann zu 
ich, mit dem fie einige Beit lebte, Cie trat fodann 
bei obenerwähnter Miſttiß Zord in Dienfle, und blieb 
fünfzehn Monate bei ibr. Endlih an einem fchönen 
Morgen fam Samuel Forſter, ein alter Befannter der 
Miltrid Lord , aus dem Innern, um fi su Sidney 
niederzulafen. Miſtriß Pedley behagte ibm und er 
ihr, und fo verbeiratbeten fie ih, Sie iſt ordentlich 
und fparfam, und er iſt ein gefcheuter Mann, fo daf 
fe in furger Seit zu einem rechtfchafenen Wohlſtand 
gelangt find. Er verfertigt Siebe aller Art und ver 
fendet fe Aach Indien. Seit einiger Seit fpinnt er 
auch Wolle und mache fait fo feines Tuch, als das 
englifche. Sie bat ih der Frömmelei ergeben, und 


weiß von weiter nichte, ald bom Altvater Noa und 
der Sündfluth zu fprechen. 

Die Kleidung der verbannten Weiber beſteht aus 
einer Art Ueberhemd von flarfer Leinwand und dunk⸗ 
ler Farbe, einem gleichen Rod, ſtarken Schuben und 
einigen Hemden. Gie erbalten gleihfalls ein Wett 
und zwei Dedfen, die fie felber näben müſſen, weshalb 
ihnen eine Scheere, ein Fingerbut, Zwirn und Nadeln 
derabreicht werden, 

Wenn fich ein verbanntes Frauenzimmer nicht 
mit einem freigewordenen, fondern mit einem noch im 
der Strafzeit befindlichen Gefangenen verbeirathet, 
fo verändert fich ibre Lage dadurh um nichts, aus 
genommen daß es der Statthalter gern ficht, und daß, 
wenn fle fich Beide gut betragen, er ihre Strafzeit 
um etwas verkürzen kann. Bleiben aus foldhen Eben 
Waiſen zurüd, fo trägt die Regierung für fie Sorge, 
weshalb es eine ſchöne Anflalt zu Sidney für die Ana» 
ben, und eine andere zu Baramatta für die Mädchen 
gibt. Diefe letztere ih ein großes Gebäude von bes 
bauenen Steinen, in welchem man fünfzig bis fechszig 
bequem aufnehmen kann. Sie werden forgfältig er— 
zogen und zum häuslichen Dienſt gebildet. DBbre 
Nahrung und ihre Kleidung find ſebr gut, und letztere 
it gleichförmig. Manchmal führt man fie des Abends 
fpagieren, und fie geben immer zwei und zwei, was 
recht bübfch anzuſchauen if. Wenn fie alt genug find, 
um in Dienft zu treten, fo bringt man fie bei den 
angefebenfien Familien von Sidney und Paramatta 
unter, mit der Verpflichtung, drei Sabre lang bei 
denfelben zu bleiben. Wil fih mach diefer Zeit ein 
Mädchen verheiratben, fo erbält fie, falls der Etatt» 
halter ihre Wahl gutheißt, eine Ausſteuer, die in einer 
Meierei von dreißig Morgen Landes und drei Küben 
beſteht, und, in fo fern ihr VBerlobter ein Werbannter 
ift; die Freibeit ‚desfelben noch obendrein. Indeſſen 
find diefe Mädchen nicht fo folid, als man vermutben 


- folte, am wenigßen die hübſchen. Selten bält eine 


von ihnen die drei Dienfliabge aus. Sie vernachläffl- 
gen ihre Schuldigfeit, leiben der Verführung gün—⸗ 
fliges Ohr und gewinnen große Licbe zum Bub. BDa- 
gegen it ihre Arbeitslicbe nur ſehr gering, und eine 
Magd bei uns Cin England) Schafft mehr, als zwei 
oder drei diefer Beguinen, 

Als Bhilipps, der erfie Statthalter in der Kolo- 
nie, ankam, brachte er verfchiedene Haustbiere aus 
Europa mit. Nach ungefähr einem Monat entwiſchten 
jmei Kühe und ein Kalb von der Weide und drangen 
in die Waldung bei Sidney. Umſonſt ſuchte man fie 
wieder einzufangen, und man batte erſt nad brei 
Badren, mo fie ſich fchon vermehrt batten, Spur 
von ihnen. Be mehr die Kolonie fih ausdebnte, ie 
mehr zogen fie fich in das Innere des Landes zurück, 
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und jetzt gibt ed mehrere Taufende bon ihnen, die 
durchaus mild geworden find. Die Stiere find ſehr 
flarf und böfe, und den Büffelochſen aähnlich. Der 
Statthalter hatte verboten, Jagd auf fie gu machen; 
aber die Einwohner kehren fich daran nicht und ver» 
folgen fie weidlich. 

Während meines Aufentbalts führten zwei Kolo» 
niffen eine ganz eigene Spekulation aus. Sie fauften 
eine große Menge Salz, zogen ſich in das Innere der 
Wälder zurüd, tödteten eine große Zahl diefer Tiere, 
böfckten das Fleifh ein, und verforgten bie ganze 
Kolonie damit. Sie trieben das Gewerbe bereits zwei 
Fabre lang, als fie auf folgende Weife verrathen mur« 
den. Die Bewohner fanden feit Langem feine Arbeiter 
mehr, mweil der niedrige Preis des Fleifches Jedermann 
die Leichtigkeit zur Hand gab, ſich gütlich zu tbun, 
obne dafür arbeiten zu müfen, Cie bemübten ſich 
alfo, zu entdecken, wober diefer verdächtige Mcberfluß 
komme, und als fie darüber im Meinen waren, madı- 
ten fie dem Statthalter davon Anzeige; die Kubiäger 
wurden aufgehoben, vor Bericht gefiellt, und ver» 
urtbeilt, gebänge zu merden; aber der Statthalter 
milderte diefe Strafe, und fendete fie für ihre übrige 
Lebenszeit nach Coal River. Dies Alles gefchab 1814. 

Die Landmwirtbe von Botany Bay verlieren oft 
ihre Vieh. Die große Trockenbeit nörbigt fie, ibre 
Heerden weit ins Aunere des Landes zu treiben, vor» 
züglich in die herrlichen Ebenen, die von dem Fluß 
des blauen Gebirgs bewäſſert werden, der nie ver- 
trodnet. Während der Hibe kommt das wilde Vieh 
ebenfalls bis an diefen Strom und entführt die zab- 
men Kübe. Ich babe gefeben, wie ein Meier auf diefe 
Weiſe ſechszig Stück Vieh verlor, obne ein einziges 
davon wieder ertappen zu fönnen, Geitdem bar man 
einen für die Eigentbämer weniger gefährlichen Weide» 
platz gefunden, bie Ebene von Bathwith genannt, 
die felbft in der größten Trodenheit immer waflerreich 
bleibt. Sie wurde von Evans entdedt. 

Mäbrend ich mich zu Sidney befand, babe ich oft 
des Freitags dreißig bis vierzig Stück Vieh für Rech 
nung des Königs anfommen ſehen. Obſchon man fie 
mir der größten Sorgfalt bemadte, fo waren doch 
fhon nach drei oder vier Tagen mehrere davon im die 
Wälder entlaufen. Sie wurden oft in den Straßen 
der Stadt mild, liefen nach allen Seiten, um einen 
Ausmeg zu finden, und brüflten auf eine erfhredliche 

Weiſe. Die jungen Stiere vorzüglich laffen fich nur 
äuffert fchwer zäbmen und ins Zoch zwingen. Dan 
fängt das auf folgende Weife an: Zuerfi führt man 
fie in einen Hof, in welchem fich einige zahme Ochſen 
befinden, und ein Mann wirft ihnen einen Strid mit 
einer Schlinge über die Hörner. Er giebt fodann den 
Strid durch einen in einen Baum eingefclagenen 


Ring, und zwingt dem tier mit dem Kopf diche 
dagegen, fo daß er ſich nicht mehr bemegen fann, 
wonach man ibm das Hoch überwirft. Man fpannt 
ibn fodann neben einem alten Bugochfen an, und läßt 
fie zufammen meiden. Zwei oder drei Tage nachber 
bolt man fie von der Weide ab, und findet nun mei» 
fentbeils den jungen Stier eben fo zahm und gelebrig, 
als feinen Altern Gefährten. Doch gibt es einige, 
die ſich fo Leicht nicht zähmen laffen. Manchmal jer⸗ 
reiffen fe den Strick, den man ihnen um die Hörner 
wirft, oder fie fuchen das Doch au zerbrechen, und 
ſtürzen todt auf der Stelle nieder. Dft legen fie ſich 
nieder, und es iſt unmöglich, fie durch Schläge wieder 
zum Auffteben zu bewegen. Es gibt nur ein einziges 
Mittel: man flopft ihnen ihren Miſt in die Nafen- 
löcher, und das Aroma bdesfelben bringt eine fo große 
Wirkung auf fie bervor, dag fie Alles mit fich thun 
laffen, was man für nothwendig erachtet. Bei einigen 
bilfe es auch, wenn man ihren Schweif zwiſchen zwei 
Knıttel legt und flark reibt. 

Man licht nad dem chen Befagten, daß das Mind 
vieb in Botany Bay ziemlih bäufig ill. Aber die 
Schafe And es noch beimeitem mehr. Ein Eigentbür 
mer, bei dem ich in Dienſten fiand, hatte deren drei⸗ 
taufend und eine große Menge Lämmer; mehrere 
Schafe hatten deren fogar zwei. Er befaß auſſerdem 
noch eine bübfche Heerde Merinos und viele herrliche 
Widder. -Häbrlich lich er feine Heerde fcheeren und 
gewann mit der Wolle manchen fhönen Dollar, Dem 
ungeachter mar er lange nicht einer der reichſten Eigen 
tbümer bes Landes, und ich Fannte deren mehrere, 
die noch viel zablreichere Heerden hatten. — Die 
Sammel find nicht fo ſtark, als die in England; aber 
ibre Wolle if viel feiner, doch nicht in fo großer 
Dienge. Es gibt mehrere Landwirtbe, die über taus 
fend Stück Hornvieh und mehr als dreißig Stuten 
mit ihren Füllen baben. Die Pferde find nicht groß, 
aber Fark und gedrungen. Man licht Feine von der 
großen Art, die in England in Karren eingefpannt 
werden. Als ih in der Kolonie anfam, waren die 
Bferde noch felten und tbeuer, und 1510 koſtete ein 
mittelmäßiges Noß bis auf hundert Guincen, Bei 
meiner Abreife konnte man ein ſehr bübfches Tbier 
für 20 ®uineen haben. Geitdem werden fie bäufig 
nad Indien und Bava ausgeführt. 

Die Landeseingebornen find durchaus ſchwarz. Es 
find große Faullenzer ohne Verſtand und Geſchick; mit 
einem Wort: fie find zu nichts nuh. Sie geben ganz 
nadt, und man fiebt fie fo im Lande bin» und ber« 
laufen. Einige davon fommen täglih nah Eidnen , 
aber nur im Innern ficht man fie in größerer Zabl. 
Fhrer vier oder fünf leben gewöhnlich beifammen, und 
fie bilden Horden von ‚dreißig bis vierzig Individuen, 
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oft auch mehr. Ihre Weiber müfen immer ibre Waf- 
fen und ihren Mundvorratb tragen. Die Epiefe oder 
Zavelots, deren fie Üch bedienen, find fieben bis acht 
Fuß lang, beinabe einen Bol di, leicht und gegen 
das Ende zugelpiht, wo fie einen fcharfen Stein, mit 
Baumbarz umgeben, eintlemmen, Bhre Keulen find 
einem Konſtablerüock nicht unäbnlih, nur find fie 
etwas dicker. Das find ihre Kriegsmaften, und fie 
bedienen fich derfelben, vorzüglich ibrer Lanze, mit 
großer Gewandtheit. Sie fehlagen fich oft unter ein- 
ander, und es id merfwürbig genug , wie fie fich dazu 
vorbereiten. Männer, Weiber, Kinder in großer Zahl 
verfammeln ſich. Sie befchmieren fich ihre Fratze und 
ihren Hals mit rosber Erde. Zeder Mann ergreift 
einen Schild von ſehr hartem Holz, drei oder vier 
Wurfſpieße und eine Keule, Wenn die Streiten- 
den fich gegenüberbefinden, fo fiellen fe fih von jeder 
Seite in einer langen Reihe, dreißig oder vierzig 
Nuthen von einander, auf, Weiber und Kinder ſtellen 
ſich binter fie. Gleich daranf beginnen die Feindfelig- 
keiten, Einer dev Streiter tritt vor feine inte und 
näbert ſich der andern: von welcher ebenfalls Einer 
ſich abfondert, Weide treffen zufammen und beginnen 
einen Tanz, mit taufend Verzerrungen begleitet, mie 
um fich zum Kampf gu reisen. Blöplich fchleudern 
fie ihre Langen gegen einander ab, und fobald fie keine 
mehr baben, falen fie fh mit ihren Keulen an. 
Haben fie ſich negenfeitig- verwundet oder fält der 
Eine, fo giebt fich der Andere zurück, und die Partei 
des Ueberwundenen bolt ibn und trägt ihn binter die 
Zinie, wo er von den Weibern gepflegt wird, Auf 
biefe Weife fänpft der Neibe nah ein Mann mit 
dem andern. Wenn fe fich mit dem Wurffpieh ver ⸗ 
munden, fo geſchieht es gewöhnlich an den Füßen oder 
an den Händen, und in dem Fell dringt die Waffe 
fo weit ein, daß man fie nicht berausziehen fann , 
ohne das Fleifch mit zu jerreiſſen. 

Während dem Kampf beivegen ſich die Weiber und 
Kinder wie wüthend und Hoßen ein fürchterliches Ge- 
fhrei aus. Wenn die Streiter feine Wurffpiehe mehr 
baben, und feine der beiden Abtheilungen weichen 
will, fo fellen fie ich mit den Keulen an, und richten 
ihre Schläge immer nad) den Köpfen. Was das Son- 
berbarfie dabei iſt, fo fuchen fie micht die Schläge 
abzuwenden; fie empfangen fie vielmehr gegenfeitig 
mit der größten Belaffenbeit, indem fie den Kopf vor- 
fireden und den Nadfen ein wenig beugen, Sie brin- 
sen fich auf diefe Weife wirklich fürchterlihe Quet- 
ſchungen bei, die jedoch mie tödtlich find. 

Sobald einer diefer Wilden ſich verbeiratben, oder 
vielmehr fih ein Weib zueignen will, fucht er es 
immer aus einem andern Stamme, als aus dem feini« 
gen, zu erhalten. Sobald er einer fremden Horde 





begegnetz bleibt er bei ihr, befchaut ein wenig das 
fhöne Geſchlecht, das eben nicht fchön if, und wenn 
er eine Frau oder ein Mädchen ficht, das ibm bebagt, 
fo packt er es am Arm oder am Bein, wirft es mie 
der, Schlepper es ungefähr vierbundert Schritte meit 
fort, um ibm zu bemweifen, daß er fein Herr und Mei» 
fer if, wonach er es obne Barmberzigkeit prügelt. 
Nach diefer rührenden Seremonie, bei der es gewöhn⸗ 
lich ohne Thränen nicht abgeht, begibt er fich mwicder 
zu feinem Stamme, Er darf jedoch das Frauchzimmer 
nicht mitnehmen, und bevor es ibm ausgeliefert wird, 
muß er fih vielmehr felbi einer Art von Prüfung 
unterwerfen, An einem beflimmten Tage treffen die 
beiden Stämme gufammen und bilden einen Kreis um 
den Mann, ber fich verbeirathen wid, Er bält in der 
einen Hand einen Wurffpieh und einen Schild in der 
andern. Mit diefem letztern wehrt er die Langen ab, 
melde die Gefhidteien vom Gtamme des Weibes 
einer nach dem: andern gegen ibn werfen. Wird er 
nım von feinem derfelben getroffen und verwundet, 
und bat er dadurch feine Gewandtheit bewieſen, fo 
überliefert man ibm feine Augermäblte, beide Parteien 
trennen ſich und ziehen mac entgegengefchten Sei— 
ten ab, 

Diefe Wilden haben feine feſten Wobnpläße ; fie 
irren unfät im Lande umber, und verweilen ein paar 
Tage an einem und demfelben Orte. Im Innern ſicht 
man fie oft in Banden marfchieren, und es if jam⸗ 
merlich zu feben, wie die armen Frauen belafet find, 
dabingegen die Männer nicht das Geringfle tragen, 
und weiter nichts als Zagd und Fifchfang treiben. 
Beder Wilde bat wenigfiens zwei Weiber, die ibm als 
Vackeſel dienen. Auf dem Marche tragen fie ibre 
Wohnungen auf dem Kopfe, die Waffen ıbrer Gebier 
ter in den Armen und ibre Kinder auf dem Rüden. 
Zhre Hütten befieben aus einem Dach von Baumrinde, 
das ungefähr ſechs Fuß lang und vier Fuß breir ik, 
und über Bräble ausgebreiter wird. Bei feuchter Witte 
rung oder fobald es regnet, wird dies Dach aufgeßellt 
und die Familie vereinigt ſich barunter, indem fd 
die Glieder derfelben auf ihre Ferfen boden, die Ellen- 
bogen auf die Knie Hüben und ihren Kopf in den 
Händen ruhen laffen,- In diefer Stellung bringen fie 
die ganze Macht zw, nachdem fie vor ſich ein großes 
Fewer angezündet haben, Sie fcheinen ich während 
der Nacht gewaltig zu fürchten; denn wenn fie aufe 
machen oder am Abend bei eintretender Dämmerung 
noch feine bequeme Stelle gefunden haben, um die 
Nacht zuzubringen, fo floßen fie ein entfebliches Ger 
fchrei aus, und geben nur mit einem Feuerbrand 
in der Hand umber, Um fih Feuer zu verfchaffen, 
fuchen fie zuerſt einen abgeforbenen Baum, löfen fo» 
dann die Rinde davon ab, und reiben mit einem Stück 
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fehr harten Holzes dagegen, big ed nach einigen Minus 
ten, mit Hilfe von etwas verfaultem Holz, fd} ent+ 
zündet, Sch babe das mehr als zwanzigmal verfucht, 
und immer zu Stande gebracht. 

KHhre gewöhnliche Nabrung beſteht in Würmern, 
Fiſchen, Baumbarz und Blindfchleichen. Sie machen 
auch oft auf den Bodifut und den Kangaru Zagd. 
Dies lchte Thier if ſehr furchtfam und verßeckt ſich 
fait befiändig im Geiräuch. Sie umringen es nun 
und zünden Feuer an, das bald weiter um fich greift 
und das Thier durch feinen dicken Rauch vertreibt. 
Es ſpringt bervor mit gefchlofenen Augen, und fält 
anf diefe Weife den Bägern in bie Hände, 


(Die Sortfegung folgt.) 


Unterbaltungen auf der Inſel Elba, 
zwiſchen Napoleon und Lord Ebrington, 
Beſchluß. 

Auf einige Fragen, die ich über den ruſſiſchen 
Feldzug, an den Kaifer richtete, antwortete er: Als 
ich gegen Moskau vordrang, betrachtete ich die ganze 
Sache als beendigt. Ach wurde von dem Wolfe mit 
offenen Armen empfangen, und die Bauern überhäufr 
ten mich mit unzähligen Bittfchriften, um mich zu 
bewegen, fie von der Tirannei des Adels zu befreien. 
Sc) fand in der Stadt genug Zebensmittel, um meine 
Armee den ganzen Winter über erbalten zu können; 
ober in vierundamanzig Stunden wurde Alles vır- 
brannt, und die umliegende Gegend auf eine Strede 
von 15 Meilen verbeert. Das fonnte ich nicht erwar- 
ten, denn ich fenne fein Ähnliches Beiſpiel in der 
Gefchichte; aber man mug geſtehen, daß die Rufen viel 
Karakterſtärke gehabt haben. Den fchlechten Ausgang des 
leyten Feldzugs kann ich allein nur Marmont zus 
ſchreiben. Ich hatte ihm meine beſten Truppen und 
den wichtigfien Polen anvertraut, als dem von den 
Marfchällen, auf welchen ich am meiften zäblen zu 
Dürfen glaubte. Durfte ich erwarten, von einem 
Menſchen verlaffen zu werden, dem ich feit feinem 
fünfjehnten Sabre mit Wohlthaten überhäuft batte? 
Hätte er mich nicht verratben, fo würde ich die 
Feinde mit Leichtigfeit von Paris vertrieben haben, und 
in diefer Stadt, wie in den andern Theilen Frankreichs, 
würde fih das Volk für mich in Maffe erhoben haben, 
der Verordnungen des Senats ungeachtet. Schon 
vorher waren die Alliirten zu drei gegen Einen, und 
nach feiner Kapitulation, fo wie in der Ungemißbeit, 
in welcher ich mich befand, batte ich Feine Hoffnung 
des Erfolgs mehr. Ich bätte zweifelsohne den Krieg 
Berlängern können, aber ich durfte mir nicht fchmei« 
Kein, ihn mit Glück gegen das vereinigte Europa 
zu beendigen. Ich habe meine Barthei ergriffen, um 
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Frankreich einen Bürgerkrieg zu erſparen, und ich 


betrachte mich jetzt als todt; denn todt oder bier fein, 


das iſt immer ein und daſſelbe. 

Der Kaiſer ſprach nur ſehr leichthin von dem 
Talent ſeiner Marſchaͤlle. Aber, ſagte er, nachdem 
ich fie einmal gu dieſem hohen Rang erhoben hatte, 
mußte ich fie wohl darin erhalten. Ich babe immens 
Nachficht für militärifche Febler gehabt, wie ich das 
dadurch bewiefen, daß ich Marmont feine Stelle gelaf 
fen , nachdem er feine Artillerie bei Laon verloren hatte. 

Er fprach vortheilhaft von den Marfchällen Mafe 
fena, Seult und- Davouſt. Hinfichts Augereau fagte 
er: Er iſt ein fchlechter Kerl. FIch fragte ihn: ob en 
nicht erffaunt gemwefen fei, daß Berrbier lich einer der 
Erfien dem Könige vorgeitellt habe, worauf er lächelnd 
antworterer Man bat mir gefagt, dab er einige 
Dummbeiten begangen babe, aber er if ein flarfer 
Kopf. Sch babe ibn mehr begünftigt, als er es ver» 
diente, Er war mir nur mit der Feder nühlich. Uebri⸗ 
gens verfichere ich Bbnen, daß ed ein guter Teufel iſt, 
und daß, wenn er mich fübe, er der Erfie fein würde, 
der mich, mit Thränen in den Augen, für feine bes 
gangenen Fehler um Verzeibung bitten würde. 

Er fahr alsdann fort: Sie haben das ſchöne Mu- 
feum gefeben, das ich ibnen zu Baris gelaffen habe? 
Dh geſtehe ihnen, daß «6 mich manchmal gerent ‚Efo 
viele fhöne Sachen in Stalien genommen zu haben Ich 
bin darim vielleicht ungerecht gewefen, aber ich dachte 
damals nur an Franfreich. Uebrigens mar es meine 
Abficht, Ballen dadurch zu entfchädigen, daß ich es 
vom franzöfifchen Neiche trennte und daraus ein ber 
Tonderes Königreich für meinen Sohn mahte. Ih 
fragte ibn: ob der König von Neapel (Miürar) ihm 
nicht. in der Ausführung diefes Prosefts einigermaßen 
binderlich gewefen fein würde? Gr entgegnete darauf, 
daß es ibm leicht geworden wäre, im irgend einem 
Winkel von Europa ihm eine Entfhädigung ausfindig 
zu machen. Ich gedachte des Vicelönigs , und er 
nahm fogleic, das Wort: Es if ein junger M ann, 
den ich immer wie meinen Sohn bebandelt, und dem 
ich nur zu loben babe. Es if ein ſehr auter Dffisier, 
obgleich nicht von transcendenter Fäbigkeit. Er iſt 
mir in der Organifation der italienifchen Armee ſehr 
bebilflich gewefen. Ich babe die Ztaliener weichlich 
und entnervt gefunden, und babe endlich fo gute Sol⸗ 
daten, als die Franzofen, aus ihnen gemacht. 

Der Kaiſer' richtete viele Fragen über Mailand 
an mich. Er wollte willen, in welcher Stimmung 
fich das Volk, binficht!t.h feiner , befinde, ob die green 
Arbeiten, die er unternommen, fortgefeht würden ? 
Er fchien ſehr befrichigs über den Enthuſſasmus, den 
ich ihm über die Cimplonfiraße begeugte, und er fprach 
nach und nacı von den verichiedenen von ibm unter⸗ 
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nommenen Sträßen, Kanälen und vorzüglich von den 
Becken von Antwerpen und Benebig. 

Auf einmal fagte er: Was würde man mit mir 
anfangen, wenn ich nah England ginge Würde 
man mich feinigen? Bch entgegnete, daß er nicht 
bas geringſte zu befürchten babe, daß die Erbitterung - 
die früher gegen ihn alle Gemüther erfüllte, von Tag 
zu Tag immer mehr abnehme, feitdem der Krieg been- 
digt fei. — Ich glaubte dennoch, fagte er, daß Euer 
Mob zu London mir nicht befonders güntig IH. Ich 
gedachte einiger feiner Maßregeln, die vorzüglich den 
Haß des englifhen Volks gegen ihn erregt batten, 
unter andern die gegen den Herzog von Engbien. Er 
fuchte ih zu rechtfertigen, und behauptete, daß ber 
Prinz eine Verſchwörung gegen ihn amgezettelt babe, 
und dab er ſelbſt zweimal nach Strasburg gefommen 
fei. ch ließ ihn demzufolge durıh eine Milttärfome 
miſſion richten, die ihn verurtbeilte, erſchoſſen zu mer» 
den. Man bat mir gefagt, daß er verlangt habe mit 
mir zu fprechen, und ich wurde davon gerührt, denn 
ich wußte, daß es ein junger Dann von Herz und 
Verdienſt war. Sch glaube ſelbſt, daß ich ihn vieleicht 
geſehen haben würde, aber Talleyrand verhinderte 
mich daran und fagte: Sie werben fich doch wobl nicht 
mit einem Bourbon fompromittiren wollen. Sie 
wiſſen nicht, welches die Folgen davon fein Fönnen. 
Der Wein iſt angezapft, er muß getrunfen werden. 
ch fragte ihm: ob es wahr fei, wie Ehateaubriand 
bebauptete, daß man den Herzog von Engbien bei 
Fackelſchein, mit der Laterne auf der Bruſt, erſchoſſen 
babe? Nein, nein! rief er, das wäre gegen das Geſetz 
geweien, Die Exekution bat um fieben Uhr Morgens 
flattgefunden, und ich vorordnete, daß fein Urtheil 
unmittelbar nachher im ganz Frankreich befannt ge» 
macht werbe, 

Ich fprach mit ibm von der in England allgemein 
verbreiteten Bdee, daß er den Kapitän Wrigth babe 
umbringen laſſen. Er erinnerte fch nicht, mer das 
fein könne, und befragte mich darum. Ich fagte, 
daß es der Gefährte Sir Sidney Smiths geweſen fei. 
Er zudte mit den Achfeln und erwiederte: Mein Ge⸗ 
viffen macht mir feinen Vorwurf. Ich habe nie 
irgend Bemand auf eine heimliche Weife, und ohne 
urtheil tödten laſſen. Wäre ich weniger ökonomiſch 
mit Menfchenblut geweſen, ich würde vieleicht jeht 
noch herrſchen. Eure Seitungen haben auch den Tod 
Bichegru’s auf meine Rechnung gefchrieben, obgleich 
alle Welt weiß, daß er fich felber erdrofielt hat, 

Diefer Umſtand veranlaßte ibn, von’ der Der 
fhwörung Georges zu fprechen, über die er mir einige 
fehr merkwürdige Umflände mittbeilte. Diele Ber 
fhwörung wurde von einem Ehouan, Namens. ..... 
verrathen, der damals das Mpotbefergemerbe trieb. 


Moreau, Pichegru und Georges hatten eine Zuſam⸗ 
menfunft in einem Haufe auf dem Boulevart gehabt. 
Man war übereingefommen, daß Gcorges mich ermor« 
den, und Moreau erſter, fo wie Bichegru zweiter 
Konful werden ſolle. Georges beiland darauf, dritter 
Konful zu fein, worauf die Andern bemerften, daß, 
da er als Royaliit bekannt fei, fie alle drei das Ver⸗ 
trauen des Volks verlieren würden, wenn fie ibm 
fein Verlangen zugeſtehen roollten. Darauf entgeg- 
nete Georges: wenn ich nicht mehr für die Bourbos 
nen arbeiten fann, fo will ich menigfiens für mid 
Sorge tragen, und wenn ich meder für fie, noch für 
mich etwas thun kann, Blaue für Blaue, fo id mir 
Bonaparte eben fo lieb, als ihr. 


Als diefe Unterhaltung Moreau in einem feiner 
Verhöre wiederholt wurde, fiel er in Ohnmacht. 
Märe ich blutdürflig gemwefen, wie man in England 
behauptet bat, fo hätte ih Morcau erfchtefen laſſen; 
denn nachdem man ibn der näbern Verbindung mit 
Georges überwiefen , batte er alle Bopularität verloren. 
— Sch fragte den Kaiſer, ob Moreau aufferordentlicdhe 
Talente gebabt babe? Dein, entgegnete er, ausger 
nommen als Soldat. Hebrigens war Niemand weniger 
geneigt, als er, ſich in politifche Angelegenheiten zu 
miſchen; aber er hatte eine böfe Frau und eine intri- 
gante Schwiegermutter, die die Urfache al’ feinck 
Unglücks geweſen find, 


Der Kaiſer ſchien ſich mit Vergnügen an Heap» 
ten zu erinnern, und er ſprach mit großer Heiterkeit 
von dem ihm angedichteten Plan, ſich und ſeine ganze 
Armee zur Religion Mahomets zu bekehren. — Die 
Scheifs und die Ulemas, fagte er, hatten fi mehr» 
mals zu Kairo verfammelt, um fich barüber zu berath 
fchlagen, und nach langer und reifliher Ermägung 
erklärten fie, daß man uns die Befchneidung erlaffen, 
und die Erlaubniß ertbeilen fönne, Wein zu trinken, 
wofern mie nur bei jedem Schluf eine gute Hand» 
lung verrichteten. Die Vortbeile, die ich in dieſem 
Sande erlangt bätte, wenn ich den Kultus deſſelben 
angenommen, würden unermeßlich gewefen fein. 


Ah fragte ibn, ob es wahr fei, wie Robert Wil» 
fon behauptete, daß er feine Kranken vergiftet babe? 
Er ermwiederte darauf: Es iſt etwas Wahres an der 
Sache. Einige Soldaten meiner Armee waren von 
der Peſt befallen worden; fie hatten kaum mod 24 
Stunden zu leben. Ich war geswungen, fie zurüdzu- 
laffen, und befragte Desgenettes Über bie Mittel, 
ihre fchredliche Lage zu erleichtern. Er fagte, daf 
alle anzumendenden Mittel unnüß fein würden, meil 
es unmöglich fei, ihnen das Leben zu retten und weil 
fie aufferdem die Peſt noch mebr verbreiten würden. 
‚BG Ind ihn nun ein, diefen Unglücklichen Opium zu 


eb:n ‚damit fie nicht den Mißhandlungen der Türken 
preis gegeben blieben, die uns auf dem Fuße nad 
folgten. Er antwortete mir darauf mit großem Ernil, 
daß es fein Metier fer, zu heilen, und nicht zu tödten, 
und — fo wurden die armen Kranken ihrem Schickſal 
überlafen. Vielleicht hatte er Mecht, obgleich ich ihn 
nur aufgefordert hatte, das zu tbun, mas ich wollte, 
das, unter gleichen Umfänden, mein befler Freund 
für mich thäte. Sch babe feitdem oft über diefen 
moralifhen Punkt nachgedacht, und mir Andern mic) 
darüber beſprochen. Ich glaube, dab es im Grunde 
immer beſſer fei, den Menichen fein Geſchick beendi- 
gen zw lafen, welches es auch immerbin fein mag. 
Diefer Gedanke befcelte mich auch, als während dem 
Feldzuge von 1513 mein armer Duroe fchwer verwun- 
dert wurde. Er litt unglaubliche Schmerzen , und 
befhmor mich, ihm den Gnadenſtoß zu geben. Ich 
beflage dich , lieber Freund! fagte ich zu ihm, aber 
es giebt fein Mittel, du mußt bis ans Ende aus 
balter. 

Dh befragte ebenfalls den Kaiſer, ob es wahr 
fel, daß er die Türken von Baffa babe unbringen 
er. Er gab mir darauf wörtlich folgende Antwort: 

Es if wahr, ich lieh beinahe 2000 erfchieflen. Sie 
finden das ein wenig flark, aber ich hatte ihnen frü« 
ber eine Kapitulation zugeſtanden, unter der Be— 
dingung, nicht mebr die Waffen gegen ung. zu tragen- 
und fih in ihre Heimath zu begeben. Statt dem 
batten fie fih in El Ariſch geworfen, das fie gegen 
mid vertbeidigten, und das ih mit Sturm nabım. 
Sch konnte fie nicht gefangen behalten, weil es mir 
an Brod mangelte ; und es waren zu gefährliche Teu- 
fel, um fie noch einmal entwifchen zu laſſen, bderge- 
flalt, daß mir fein anderes Mittel übrig blich, als 
fe umzubringen. 


Das war meine erfie Unterdaltung mit Navolcon. 
Ste dauerte bis um 11 Uhr Nachts. Wir waren die 
gınze Beit Über im Bimmer auf und niedergegangen. 
Um 11 Uhr beurlaubte er mich mit einem Kopfniden. 
Die Grazie feines Lächelng, und die Einfachheit fei+ 
ner Manieren, patten mir, gleich im erſten Augen- 
blick, alle Beklemmung genommen. Er fchien felbit 
gu wünfchen, daß ich mehrere Fragen an ihn richte. 
Ex antwortete ohne die geringfie Zögerung, und mit 
einer Schnelle und Klarheit darauf, von der ich bis 
dabin noch fein Beiſpiel gefeben hatte, Während die- 
fer ganzen Unterhaltung verkündete feine Bewegung , 
feine Alteration in feinen Gefichtszägen irgend ein 
@efübl der Bedaurung , oder der Nahe, felbi wenn 
er yon denen fprach, die ibm dag meiße Unheil auge 
fügt harten. 





Statiſtiſche Heberficht von Chili. 
1 £age, Grenzen, Ausdehnung. 

Ebili liegt zwiſchen 249 207 und 41° 50’ füdlicher 
Breite, und 68° 50/ bis 749 207 weſtlicher Ränge (von 
Greenwich). Es iſt ein langer ſchmaler Erdfirich, von 
den Anden und dem flillen Meere befchränft, nördlich 
von der Wüfte Atacama, bie es von Bern trennt, bir 
grenzt, und füdlich durch den Kanal von Ebiloe, von 
der großen ZInſel gleichen Namens, im Meerbufen 
von Guayateca, gefchieden. Die Wreite des Bandes 
it wiſchen 50 und 60 Stunden, die Ränge beträgt 
deren 450 und die Oberfläche 21,300 Duadratflunden, 
Das Land ift politifh in wwei Theile, füdlih und 
nördlich vom Biobioſtrom, gefchieden. Der nördliche 
Theil bildet die heutige Republit, wie das ehemals 
fpanifche Ebili. Der füdliche Theil gehört den Arau⸗ 
faniern, dem einzigen urfpränglih amerifanifchen 
Volke, das nad) einem drei Fahrhundert langen Kriege 
fein Geburtsfand und feine Freiheit bebauptet bat. 
Die Republit bat in diefem Rande nur den Hafen 
und die Stadt Baldivin. Von der ganzen Oberfläche 
des Landes gehören 150,200 der Nepublif, und 6100 
den Araufaniern. Bu Chili gehören auſſerdem noch: 
1) am füdlichen Ende, die Inſeln des Archipels von 
Chiloe, zwifchen 41% 507 und 430 40° füdlıcher Breite; 
2) die des Archipels von Chonos, ſüdlich von obigen; 
3) die beiden Infeln Yuan Fernandez, unter 33% A0/ 
füdl. Br. ungefähr 150 Stunden von der Küſte, 4) 
mebrere fleine Bnfeln längs der Küfte, vom denen die 
vorzuglichtte Moda if, die 20 bis 25 Stunden im 
Umtreife haben mag. 

11 Anblid bes Landes. 

Zwiſchen der höchſten Kette der Anden und dem 
Meere entwickeln fich gleichförmig, im der ganzen 
Ränge von Ebili, zwei andere Gebirgsreiben , welche 
die Stufen der erfiern bilden. Diefe drei Ketten wer» 
den durch Kleinere Seitengänge wicder verbunden und 
bilden eine Menge tiefer Täler, die den Waflerreich« 
tbum der fie umgebenden Maffen im fich aufnehmen. 
Do die Gewalt der Gewäſſer üb noch nicht einen 
Durdigang gebrochen bat, findet man jetzt noch Seen, 
die Übrigen Schluchten und Tiefen find mit fetten 
Weiden bedeckt, und werden im Sommer von zabl- 
reichen Heerden beſucht. Mon der unteriien Gebirgs⸗ 
fette fenft ch der Boden allmählig gegen das Meer, 
und am Ufer deffelben Keil hinab. Dieſe Begend, die 
man, im Vergleich mit der böbern, Ebene nennen 
fana, mird demungeachtet von ziblreichen Hügelreiben 
in der aleinigen Richtung nach dem Meere durch 
fhnitten, woher auch der einförmige Karafter bes 
Kandes rührt. Beim erfien Anblick glaube man nichts 
als Flußbette, in geringer Entfernung von einander, 
zu fehen, in denen im Sommer, beim Schmelzen des 
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Schnees, wilbe Bäche frömen » während ſie im Win- 
ter faſt ganz ausgetrodnet find. Da es im nördlichen 
Ebili nur im Winter einige Tage lang regnet, fo find 
dort die Thalfchluchten fa von aller Vegetation ent« 
blößt. Die alein bewohnten und fultivirten Land« 
Greden And die fogenannten Quebradas, in der Mäbe 
des Gebirgs, wo es an Bewäſſerung nicht fehlt. Die 
ſechs oder fieben Städte von. Chili, mit Ausnahme 
von San +» Hago, Liegen in diefen Thalgründen, bei 
ihrer Deffnung am Meere. Bon ber nördlichen Grenze 
bis zum Maulaflufe, folglich auf eine Strede von 
275 Stunden, gleicht das cbene Ehili einer ungebeuern 
Düfte, die hin und wieder von fihmalen, grünen 
Streifen durchichnitten wird. Vom Maula bis zum 
Biobiofrom, auf eine Länge von 45 Stunden, wird 
das Land freundlicher, weil das Klima feuchter if, 
Die Ebenen find mit fchönen Wäldern bedeckt, die 
Thäler erweitern fih, und das von Conception iſt 
Aufferit fruchtbar. Die 1235 Stunden vom Biobio, 
bis zum füdlichen Ende des Landes, die von den un— 
abhängigen Indianern bewohnt werden, find, jemebr 
man gegen Mittag kommt, mo der Regen mweni- 
ger Selten, und der Thau reichlich fällt, noch ſchöner 
and fruchtbarer. 


II. Flüffe und Seen. 


Nach dem eben Gefagten ſſeht man, daß. bie Flüſſe, 
weiche Chili bewäffern, ale gleichförmig den Anden 
entfrömen, und fi, in der Richtung von Dften nad) 
Weiten, ins Meer ergieſſen. Molina zählt deren 123, 
von denen 52 in den Ozean ausmünden. Man fann 
Ge eigentlich nur wilde Bäche von geriiger Wichr 
tigfeit, vorzüglich im nördlichen Theile, nennen. 
Schmidtmayer fagt: daß von Maypo, bis zur Wüſte 
Atacama, auf eine Strecke von ungefähr 200 Stunden, 
fimmtlihe Ströme und Bäche zufammengenommen, 
im Winter nicht eine fo große Waſſermaſſe enthalten, 
als die Rhone allein dem Genferfee zuführt. Man 
findet im zivilifirten Ebili nur zwei Flüfe, die auf 
eine Strecke weit fchiffbar find, nämlich der Maufa 
und Biobio. Am unabhängigen Chili zählt man deren 
fünf oder fechd. Zemehr man von Norden mad 
Eüden vorrüdt, werden Flüfe und Thäler wei— 
ter, der Lauf der erfisen iſt weniger ungeſtüm, ihre 
Ufer find weniger teil, und ihre Wafermaffe ift bedeur 
tender. Derfelbe Fall findet mit den Seen flatt. Die 
größten find im füdlichen Ebili. Im unabbängigen 
Theile des Landes bat der von Lavquen , oder Billa» 
rica, einen Umfang von 30, und der von Nabuclauiapi 
einen Umfang von 35 Stunden. Inter denen im zivi- 
liſtrten Theile bemerft man den von Ridaguel, den 
von Heulen, 7 Stunden von San + Dago, und den 
Eaguatagua, der mehrere reigende Infeln bat, Drei 


große falzige Seen, die von Fiſchen wimmeln, drin» 
gen zwiſchen 33° 30° und 840 30° der Breite, im bie 
Küſte vor. Das Salz kriftalliſirt ſich an. ihren Ufern. 
Es gibt mehrere beiße und mineralifhe Quellen in 
den Bergen und:an ihrem Fuße. 

IV. £lima. 

Wie in allen Gegenden der füdlichen Semifphäre, 
beginnt der Frübling in Chili mit dem 22 September, 
von wo an, bis zur Mitte des Herbiies, es auf bem 
feflen ande nie regnet, dabingegen die Negenaüffe 
in den Inſeln, felbit im Sommer, ziemlih bäufig 
find. Die Regenzeit beginnt im April, und dauert 
bis Ende Auguſt. Es regnet nie länger als zehn 
Tage bintereinander in den füdlichen Provinzen, und 
drei Tage in mittlern, wonach 14 Tage lang anbale 
tend ſchönes Wetter eintritt. In den nördlihen Ge 
genden regnet es duſſerſt ſelten, und in den ganz 
nördlichen nie, Es gibt Feine Gewitter und Saaelr 
fchläge , und nur felten hört man den Donner, felbf 
am Fuße der Anden. Nur alle fünf Babre fällt ein 
wenig Schnee am Fuße des Hochgebirges, doch er⸗ 
ſtreckt er fich nie meiter binab, Sn den Anden find 
die Gewitter fehr häufig und fürchterlich. Es ſchneit 
befländig vom April bis zum November , weshalb die 
Bergübergänge die zwei Drittel des Babres nicht ge» 
braucht werden fönnen. Der Than iſt felten im Nor« 
den , häufiger und färker im Süden. Es gefriert nur 
leicht im Auguſt, und ſelbſt da nur in der Mäbe des 
Gebirges. Die Küfte if, vorzüglich im Herbii, in 
dichte Nebel eingebüllt, und die Infeln ind das ganze 
Zahr hindurch davon nicht befreit. 

Die Nord » und Norbweiiwinde, die vom Aequa- 
tor weben, bringen den Winter und den Regen mit 
fi ; die Süd ⸗ und Südoſtwinde vom Bol find trocken, 
und während der fchönen Zahrszeit berrfhend. Sie 
bören regelmäßig Mittags zu blafen auf, und erbeben 
fich um. drei Uber wieder. Während dem gewährt cin 
Luftzug vom Meere ein wenig Friſche. Sowohl des 
wegen, als wegen der Nähe der Berge und des Mee⸗ 
res, iſt das Klima von Ehıli eins der gefundefien _ 
und angenchmſten der Erde. Selbſt in den nördlichen 
Provinzen bält ſich der Thermometer beiländig zmwie 
fchen 17 und 21 Grad, felten fieigt er bis auf 25 Grad 
in einigen Thalfchluhten im Innern des Landes. 
Die Bewohner von Ehilt tragen, diefer Gleichförmig- 
feit.-des Klimas wegen, das ganze Zabr hindurch die 
felben Kleider, Sobald es regnet, ziehen fie die Bauern 
aus, weil fie vorgeben , die Bemerkung gemacht zu 
baben, daß die Haut fchneller trodnet als Die Kleider. 

Auſſer einem heftigen, mit einer Art von Wabn- 
finn verbundenen Ficher, von dem manchmal die 
Randleute im Frühling und im Herbft befallen werden, 
Ind ale übrigen Krankheiten in Ebili faR gänzlich 


undefannt. Die Spanier haben die Blattern einge 
führt, die fich manchmal in den nördlichen Gegenden 
jeigen, und mwäbrend welcher Zeit alle Dieienigen , 
welche von dem angeſteckten Orte kommen , fich einer 
Duarantaine unterwerfen müfen. Die Bndianer 
treiben diefe Vorſicht noch weiter, und fo bald fie 
vermutben, daß einer vom ibmen von dieſer Kranfheit 
befallen worden if, fo verbrennen fie ibn in feiner 
Hütte. Die Einimpfung wurde 1761 von einem Mönch 
eingeführt und feitdem mit Erfolg benußt. Die vene⸗ 
riiche Krankheit iſt ein zweites Geſchenk, welches die 
Spanier diefem Rande gemacht baben, Die Einge 
bohrnen baben in ihrer Sprache fein Wort, fie zu 
bezeichnen. Sie if ſehr feiten im zivilifieten Theile, 
und den Bndianern beinahe gänzlich undefannt. Die 
eigentlichen amerifanifchen Krankheiten, wie das Fic- 
ber von Siam, das fchwarze Erbredhen und der Yus- 
ſatz, find, wie die Wuth bei den Hunden, dieſem 
Kande durchaus fremd. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Ein Blid auf die Moldan und Wallachei. 
(Beſchluß.) 

Die Geſchichte der beiden Fürftentbiimer in der 
Borzeit reiht ſich nothwendigerweiſe an die des römt« 
fchen Reihs. Siebenbürgen, Temeswar, die Moldau 
und Wallachei, bildeten das alte Königreich Dazien. 
Die Bewohner deffelden leiteten ihren Urfprung von 
einem feythifhen Volksſtamme ab, der den Griechen 
unter dem Namen der Thragier befannt war, Mie 
ale nordifchen Volker, maren fie tapfer und uner⸗ 
ſchrocken, und betrachteten den Tod auf dem Schladht- 
felde als ein Unterpfand des Glücks im zukünftigen 
Kchen. 

Unter der Regierung Auguſts gingen die Römer 
zum erflenmale über die Donau. Gie fanden in den 
Daziern furchtbare Feinde, und in dem König ber 
felden, Berebeites genannt, einen eben fo tapfern als 
umfichtigen Feldherrn. Aber Disziplin, Taktik und 
Kriegslit machten bie Römer unüberwindlih. Nach 
mebreren blutigen Schlachten, in denen fie immer 
Sieger geblichen maren, untermwarfen fie fih ganz 
Dazten, und, nach dem alten Gebrauch der Eroberer, 
deren Triumphen bartnädiger Widerfland geleiftet 
worden, tbeilten fie es in vier oder fünf Statthal, 
tercien. Ein Jahrhundert nachher erfchien unter den 
Daziern einer jener aufferordentlichen Menfchen, die 
über das Schickſal der Staaten entfcheiden. Decebalus 
war fein Name. Bm Habe 57 nad Ehrifti Geburt 
brachte er in diefen Gegenden eine große Infurektion 
su Stande, und lehnte ſich gegen die Römer auf, 
Pomitianus zog verfönlich gegen ibn aus, aber ex 


vermochte, nach langem, unfruchtbarem Kampfe, nichts 
zu erringen, und verpflichtete fich fogar, eine jährliche 
Summe zu zablen, die von den Römern eine Unter 
Rüßung, von den Siegern aber Tribut genannt wurde, 


Der Kaifer Trajan mochte diefe Demütbigung nicht 
länger ertragen, und weigerte fih 102, ihnen die bes 
fimmte Summe verabfelgen zu laffen, worauf bie 
Dazier unverweilt zu den Waffen ‚griffen, über die 
Donau gingen, und die jenfeitigen Provinzen des 
römifchen Reichs mit Feuer und Schwert verwüſteten. 
Trajan 309 feine ganze, ungeheure Macht gegen fie 
zufammen, tearf fie aufs linfe Ufer des Stroms zur 
rüf, und zwang endlich, nach vielen mörderifchen 
Treffen, den Decebalus, ſich Rom zu unterwerfen und 
ein Bafall deffelben zu werden. Aber diefer hatte nur . 
fcheinbar in alle ibm auferlegten Bedingungen eine 
gewilligt, um deſto fiherer ein Schuß- und Trutz⸗ 
bündnif mit den übrigen Volksſtämmen von Groß» 
Thrazien abfchliefen zu können. Bald brach der Krieg 
von Neuem aus, und Trajan z09 feine Armeen an ber 
Donau zufammen. ber der Herbit war bereits ange» 
brochen,, und die Römer magten es nicht, einen Win. 
terfeldzug in ein Land zu unternehmen, das ibnen 
beinahe ganz unbefannt war. Sie begnügten fich dei« 
halb, die beiden Ufer des Fluſſes befeht zu balten, 
und nadı dem Entwurf des Apollodorus von Damas- 
kus, die berühmte fleinerne Brücke darüber zu erbauen, 
deren riefige Ueberreſte noch jeht Erflaunen und Be⸗ 
munderung erregen. 


Der Krieg war blutig und dauerte lange. Die 
Dasier kaͤmpften mit dem Mutbe der Verzweiflung; 
aber fie mußten endlich unterliegen. Hm nicht an den 
Triumphwagen des Siegers gefefelt zu werden, gab 
ſich Derebalus felber den Tod. Dazien wurde num 
eine Provinz des großen Neichs, und um in Zukunft 
jeder Anfurreftion vorzubeugen, legten bie Römer 
mehrere Kolonien an, mit denen ſich die Zivilifation 
verbreitete, Es wurden Straßen erbaut und Gtäbte 
aufgeführt, 

Unter der Negierung des Kaifers Galianus madı« 
tem zuerſt die Gothen, und nac ihnen die übrigen 
nordifhen Völker, Einfälle in Dayien. 

Die erften Streithändel der beiden Fürftenthümer, 
mit den Türfen, datiren von 1391 ber. Der Einfall 
des Woywoden Mirka in eine, die Staaten Banarids 
begrengende Provinz, batte Dazu Veranlafung ge 
geben. Der Sultan verlieh Aſien an der Spihe einer 
ungebeuern Armee, flug den Woywoden aufs Haupt 
und legte dem Rande einen jährlichen Tribut von 
3000 Biaftern auf. 

Seitdem fanden bis 1460 darin zahlreiche Gäb- 
rungen fatt, bis Mabomed IL, nach der Rücklehr 
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von feiner Expedition im Archipel, bie Empärurfg des 
Woywoden Drakula unterdrüdte, Sein Bruder Bladus 
wurde auf den Thron erhoben, unter der Bedingung 
der DOberberrlichfeit der Pforte über die Wallachet. 
Diefer Vertrag iſt noch icht die Grundlage der wallachi- 
fchen Konfitution. Rang und Titel eines Bafcha 
wurden den Fürften, als ein Ehren» und Eicherheits- 
zeichen, zugeflanden. Der Name „Hospodar,* unter 
welchem fie fpäterbin bezeichnet wurden, kommt von 
dem fflavonifchen Worte Gospodin, das fo viel als 
Herr oder Gebieter bedeutet, 


Die Formalität bei der Einfehung der Hospodare, 
ihr Hofitaat und ihr Verwaltungsſyſtem, tragen durch⸗ 
aus den ottomannifchen Karakter, Bbhre Ernennung 
findet zu Konfantinopel mit denfelben Beremoniey 
Hart, wie die der Veziere und der Paſchas. Der 
Muzzur Aga befefligt auf ihren Köpfen den Kuda, 
das unterfcheidende Beichen der gebietenden Macht, 
und der Großvesier befleidet fie mit dem Ehrenpelz. 
Mit einer lärmenden Mufif und den drei Noßfchmweifen 
voraus, werden fie dem Sultan im öffentlicher Audienz 
vorgefiellt. Vom Serail begeben fie fih, mit demfel- 
ben Bomp, nach der griechifchen Kirche, mo ber 
Batriarch fe auf dieſelbe Weiſe einweibt, die fonft 
bei der Krönung der morgenländifchen Kaifer im Ge 
brauch war. In Begleitung mehrerer türfifcher Würdes 
träger, bie beauftragt find, fie in den Fürftentbümern 
einzufeßen, balten fe ihren feierlichen Einzug im ihrer 
Hauptſtadt, wie der Sultan, ihr Gebieter, fie in der 
feinigen balten würde. Dhr geheimer Rath wird 
gleichfalls „Divan“ genannt. 


Die Vegichungen der Fürfientbümer mit Rußland 
fchreiben fich von 1710 ber. Peter der Große befand 
fih fait auf dem Gipfel feines Rubms. Er hatte die 
Grundveften diefer Folofalen Macht gelegt, die feit- 
dem mit Riefenfchritten in Europa und Aſien vorge 
deungen if. Die Pforte, welche 1695 die Heberlegen- 
beit Deferreichs nicht wenig erfchüttert hatte, legte, 
nach dem Vertrag von Sarlowis, faum die Waffen 
wieder, als der Baar feinen längfi gefaßten Entfchluf, 
das ottomannifche Reich anzugreifen, in Musführung 
brachte. Er fuchte ein Land zu gewinnen, in welchem 
die griechifche Neligion, von den Türken auf alle 
mögliche Weiſe angefeinder und bebrüdt, dennoch 
allgemein berrfchend wars und durch melches er ſich 
den Weg gegen Konſtantinopel bahnen Fonnte, 

Der Woywod der Wallachei, Befarabba, hatte ein 
gebeimes Bündniß mit Defterreich abgeſchloſſen. Beter 
309 ibn ebenfalls in fein Intereſſe und erbielt von ihm 
das Verfprechen, die rufifhe Armee mit Munition 
und Lebensmitteln zu verfeben, und ein Kontingent 
von 30,00 Mann zu hellen. Die Pforte wurde bald 
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von biefem Vertrag unterrichtet, und fehte einen Preis 
auf des Woywoden Kopf. Die Türkei war damals 
noch eine der furchtbarften enropäifchen Militärmächte, 
Raum batte der Sultan die erſte Nachricht von dem 
Einfall der Ruſſen erbalten,, fo fichte er ſich am die 
Spike einer 200 000 flarfen Armee, und eilte nach den 
Fürfenthümern. Der Baar befehte die Moldau 1711 
und ſchlug fein Hauptquartier zu Jaſſy auf, von mo 
er die DOrganifation der wallachiſchen Armee betrieb, 
Während dem fampirten die Truppen des Sultans 
ander Donau , und Bafarabba, flatt Beter dem Großen 
bie- verfprochene Hilfe zu leiten, fuchte nur feinen 
eigenen Kopf in Sicherheit zu bringen, wodurch ber 
Saar in die größte Werlegenbeit verfeht wurde, in 
welcher er fich je befand. Er fab fich nämlich in einem 
gänzlich ausgefogenen Lande von den Türken eng 
eingefchloffen , und nachdem er alle möglichen Mittel, 
fich durchzufchlagen, verfucht hatte, fab er fich ge 
jwungen, mit dem Sultan zu unterbandeln. Glück⸗ 
lichermeife für ihn und fein Reich, Lich die türfifche 
Unachtfamkeit oder Großmuth bie befte und’ vielleicht 
die einzige Gelegenheit entfchlünfen, die moskowitiſche 
Macht in ihrem Entſtehen zu erſticken. 


Um den Born des Grofheren zw mildern, batte 
Befarabba fehr reiche Gefchenfe nach Konftantinopel 
geſchickt; aber alles, was er dadurch gewann, mar 
eine Bertagung der ibm zugedachten Strafe, Wirklich 
wurde er 1714 aller feiner Würden entfeht, mit feiner 
Familie nach Konftantinopel gebracht und in das Ge 
fängniß der fieben Thürme geworfen, Hm das Ge 
ſtandniß feiner Verrätberei von ibm zu erprefien, und 
zu erfahren, wo er feine bedeutenden Schäße verborgen 
babe, wurden vier feiner Kinder vor ibm auf die Fol- 
ter geſpannt. Endlich, und nachdem man fab, daß 
nichts aus ibm berauszubringen ſei, wurden in Gegen- 
wart bes Sultans und der höchſten Würdeträger des 
Neichs, zuerſt die vier Söhne des Wonmoden, und 
fodann er ſelbſt entbauptet. Das einzige Glied dicfer 
unglüdlichen Familie, das dene Blutbade entaing, 
509 fich mieder in die Wallachei zurüd. Sein Nache 
fomme, beiten jährliches Einfommen über 200,000 Biader 
beträgt, iſt jeht der reihe Boyar im Lande. 


Die immer zunehmende Schwädhe des ottomannt 
ſchen Reichs veranlaßte einen neuen Einfall der Nuſſen 
1. 8. 1775, und wie wir bereits früher gefagt haben, 
fo gab der Vertrag von Kainardgy dem Hofe von 
St. Petersburg das Recht, zur Ernennung der H0% 
vodare feine Buflimmung geben ober verweigern zu 
fönnen, em Umfand, der ibm das befle Mittel zur 
Hand gab, jedesmal, wenn er es für nöthig erachtete, 
mit der Pforte neue Zwiſtigkeiten anzufangen. Es in 
nicht gleichgültig zu bemerken, daß die griechifche In« 
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furreftion im diefen Provinzen ihren Anfang genom- 
men bat. 

Der politifche Zuſtand der Fürſtenthümer ift vom 
böchſten Interefie. Sie werden immer ein Vorwand 
zum Kriege bleiben, der von dort aus fich leicht über 
ganz Europa verbreiten könnte. Auf diefem Schlacht- 
felde werden und müſſen fich die Forderungen Ruß- 
‚ Sands und das Dafein der Pforte entfcheiden. 

Der Vertrag von Kainardgy, das Nefultat des 
Nebergewichts, welches Rußland bereits damals ge— 
mwonnen hatte, wurde von dem Ebrgeije Katharina's I., 
deren Hand überall unwilltührlich das Wort „Kon- 
Kantinopel“ ſchrieb, diktirt. Sie ergriff den Gedanken, 
als VBermittlerin in die Verwaltung der Fürſtenthümer 
fi zu miſchen, um fo begieriger, da ihr diefe Ber- 
mittelung den doppelten Vortheil gewährte, ich in 
Briedenszeiten die Buneigung der Einwohner, die fie 
gegen bie türfifche Bedrückung ſchützte, zu erwerben, 
und einen befländigen Vorwand jur Erneuerung des 
Kriegs zu haben. Uber um fich aus diefem Necht ein 
ordentliches Syſtem zu machen, verlangte fie, daß fich 
ein ruffifcher Konful in den Hauptilädten des Landes 
befinde, um deflo beffer die genaue Befolgung des 
Vertrags bewachen zu können, und die Pforte ſah ſich 
geswungen, diefer Forderung, obgleich mit dem größten 
MWiderwillen, nachzugeben. 


Defterreich erhielt fpäterhin diefelbe Bewilligung, 
Jedoch nur im Intereſſe feines Handels. Die Republif 
Franfreich bewarb ſich ebenfalls darum, und 4802 wurde 
auch ein britifcher Generalfonful zu Wucharef einge» 
ſetzt, deſſen Milton fih mit dem Frieden von Tilſit 
beendigte, der aber 1813 wieder auf feinen frübern 
Poſten zurüdfehrte. 


Im gegenwärtigen volitifhen Zuſtande Europa’s 
bürftees ſchwer halten, gu entfcheiden, in welchen Händen 
die Beſihung der Fürftenthümer am vortheilhafteften für 
das Gleichgewicht der Mächte fein dürfte, Ihre Befehung 
bon Seiten Rußlands würde die ganze nördliche Grenze 
bes türkiſchen Reichs entblößen, und die ruſſiſchen 
Armeen dürften nur über Die Donau ſetzen, um fi 
nad) einigen Märfchen zu Konflantinopel zu befinden. 
Die Eroberungsfucdt if die eigentliche Tendenz des 
Reichs der Zaaren, und die Erwerbung der europäifchen 
Türkei iR der anlodendite und leichtete Biſſen, der 
fih ihr nur darbietet, Auſſerdem wird durch die Be⸗ 
feßung der Moldau und Wallachei von Seiten Ruf- 
lands, auch die nordöflliche Grenze Defterreichs bedroht, 
und ihre Berbältniffe mit der Türkei werden aufgehoben, 
Die Eiferfucht zwifchen dem beiden jcht befreundeten 
Etaaten, welche eine natürliche Folge davon fein würde, 
bürfte in der Folge die blutigen Kriege veranlafen. 
Der Widerſtand der Pforte hat fich immer in demfel- 


ben Maaße vermehrt, als fie näher von einem Feinde 
bedroht wurde. 

Es iſt Europa nicht unbekannt, welche mächtige 
Hilfsguellen die Türken auf dem Schlachtfelde, in der 
Vereinigung eines verweillungsvollen Muths, eines 
wilden Stolzes und vorzüglich eines barbarifchen Aber» 
glaubens, der das Leben verachtet, zu gewinnen im 
Stande find. Bis jeht haben die vom Divan geführten 
Kriege die Leidenfchaften des Volks noch fchlummern 
laſſen, und die aufgepflanzte Fahne des Propheten 
ift nichts als ein Einigungszeichen gewefen. Aber wenn 
fie wieder ihren Horden voranflattern, wenn die Des” 
mannen um ihre Exiſtenz Tämpfen, wenn fie fich über” 
zeugen müßten, daß ihnen nur die Wahl übrig bleibt, 
zu fiegen oder aus Europa vertrieben zu werden, fo 
würde fich ihr Muth in Wuth verwandeln, und jeder 
einzelne Mufelmann würde ein wahrer Tieger werden. 

Es ift leicht möglich, daß von alledem nichts im 
Erfüllung gebt; aber wenn die Türken den mosfomwiti« 
fchen Adler mit Gleichgältigkeirt auf den Minareten 
von Konftantinopel erbliden, obne einen lebten köndul⸗ 
fivifchen Verſuch zu wagen, mürdig eines durch die 
Gewalt des Schmwerts begründeten Reichs, fo iſt es 
unnüß, fünftigbin noch auf den Karakter irgend eines 
Volks zu rechnen. — Wenn Rußland fich mit der 
Beſetzung der Fürftenthümer begnügte, fo wärbde vielleicht 
der Born des Divans unmächtig bleiben; aber er würde 
um fo fürcterlicher auflodern, wenn die rufiifchen 
Armeen die Donau Überfchreiten und gegen Stambul 
vordrängen. Der allgemeine Krieg, welcher alsdann 
ausbrechen würde, dürfte nie wohl feines Bleichen 
gehabt haben, er würde die Ichte Konvulfion Europas 
fein. 


Nordamerifanifche Literatur. 


The North American Review. — Die norbameris 
kanifche Revüe. No. 52. Boſton 1326, 8, 


Die Nordamerifanifche Revüe it eine der beften 
Beitfchriften in den vereinigten Staaten, In der vor 
liegenden Nummer finden wir den Bericht, welchen 
Zames Delay in der Sihung der naturforfchenden Be» 
fenfchaft im Februar d.D., Über die Arbeiten derſelben, 
abgeflattet bat. Eines der größten Hinderniffe, die 
fih in Amerika den Fortfcheitten der Wiſſenſchaften 
entgegenftellen, ift der Mangel an Büchern und über« 
haupt an Mitteln, fich zu unterrichten. New-Vork / 
deſſen Bevölkerung über 170,000 Seelen fieigt, bat 
10 öffentlihe Bibliotheken, in denen fih ungefähr 
44,000 Bände befinden. Auf eine Bevölkerung von 
70,000 Seelen, bat Baltimore 4 Bibliotheken, mit 
30,000 Bänden. In Philadelphia zählt man 160,000 
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Einwohner und: 19. Biblisthefen mit 60,000 Bänden. 
Boſton bat 15 Wibliothefen mit 55,000 Bänden für 
mebr als 60,000 Einwohner. Aber von allen Seiten 
werden die Unterrrichtsmittel vermehrt und ſowohl die 
Bibliotbefen, als die mineralifchen Kabinette und an« 
dere Sammlungen, gewinnen febr bedeutend, Inter 
den Anttalten ‚die zu Boſton am meiſten zur Verbrei« 
tung der Wiſſenſchaften beitragen, zeichnet fich das 
Athendum vorzüglihb aus. Eine einzige Familie 
(Berfins) bat dazu 36,000 Dollar beigetragen. 





Le Propagatenr. — Der Verbreiter. Ein franzöfifch- 
amerifanifches Journal. New» York 1526. Wei Louvet. 
In 4. Acht Seiten oder 24 Kolummen Heiner Text. 


Mehrere franzöfifche Zeitfchriften find bereits in 
New-Dorf und Philadelphia erfchienen, ohne ſich lan⸗ 
ger als ein halbes Babe erhalten zu können. Eines 





derſelben, welches 1823 unter der Keltung des franzöfi« 
fchen Gefandten erfchienen,, wurde von der öffentlichen 
Meinung allgemein verworfen. Ein anderes, ber „Reveil 
(Wecker)“ it glüdlicher gewefen und bat eben fo fehr 
an Anterefie als an Abonnenten zugenommen; denn die 
tbätige Unterfügung des Publikums allein vermag 
ein Unternehmen zu beben, für welches aufferdem der 
beſte Wille und die befte Kraft verloren fein würde, 
Indeſſen blieb es zu wünfchen übrig, diefer Zeitſchrift 
einen beffern Plan vorzugeichnen, und ber Herausgebes 
bat ſich dazu entfchlofien. Die Nummer vom 24. Juni 
fündigt an, daß mit Anfang Zuli der Reveil den Titel 
Propagateur annehmen, und fi mit literarifchen und 
politifchen Gegenfländen, fo wie mit ber Induſtrie, 
den Wiſſenſchaften und fhönen Künſten befhäftigen 
werde. Auſſerdem wird er noch Auszüge aus dem Bei» 
tungen der Union im Befondern und von ganz Amerifa 
im Allgemeinen enthalten. 





DMannigfaltige Notizen und 
Korrefpondenz-Nahricdhten. 


Paris, November. 

Dee föniglihe Gerichtshof von Paris hat feinen Wiebder- 
eintritt (sa rentree) mit den gewöhnlichen Feierlichfeiten ger 
macht. Die rotbe Meffe it, nach dem Gebrauch, im Saal 
ber verlorenen Schritte (salle des Pas-Perdus), den man 
proviſoriſch in eine Kapelle umgeflaltet hatte, gelefen worden, 
und nac dem Goftesbienfte hat der ganze Hof, in einem der 
Audienzfäle verfammelt, die Rede des General:Abvofaten 
Zaubert angehört. Diefe Begehung einer Zeremonie des 
katholiſchen Ritus in einem Augenblide, wo die Gerichtshöfe 
ihre Arbeiten wieder beginnen, fünnte mancherlei Bemer- 
fungen veranlaſſen. Man Fünnte fragen: ob es in einem 
Lande, wo bie Gleichheit aller Religionsmeinungen geſetz · 
manig anerkannt iſt, wo die Bürger von jeder Neligion in 
öffentlihen Aemtern angeftellt werden fünnen , bie Gerechfig- 
feit mehr Farböliih als proteſtantiſch, mehr chriſtlich als 
iibifch ſich zeigen fol? -Aber dies ift nicht dem geringften 
Zweifel unterworfen. Und dennoch find die religiöfen Ideen 
fo erhehend, fo fhön, daß man gern bie Stirn der Magl- 
firatöperfonen vor ber Gottheit fich beugen ſieht, — — 

Die Rede des Gencral:Advofaten betraf die Arbeitsfiehe, 
Bon Tag zu Tag achtet man weniger auf diefe redneriſchen 
Gemeinpläge , die auf die unreifen Amplififationen der Kol— 
legien falfiet find, und die Rhetorik ift nicht mehr in ber 
Mode, Einen um fo größern Beifall bat deshalb nachfolgende 
Steile erhalten: „Da nun die Arbeit der erfte und rechts 
maßigſte Eigenthuustitel, die ſicherſte Stütze der öffentlichen 
Ordnung if, fo lehrt die Weisheit den Vorſtehern der Staa: 
ten, daß es nicht allein für ſie eine Pflicht, ſondern über 
dem ned ein Zeichen ihrer vernünftigen Gefchidlichkeit it, 
die Völker zur guten Verwendung der Beit zu ermuthi— 
gen, Verdrangen fie den Miüfiggang (der Moͤnche u. f. w.), 
fo verbannen fie zugleich Unwiffenheit und Elend. Befeitigen 
fie.bie Unwiſſenheit, fo verhindern fie viel Unglück und viele 


—— — — — — — ——— — — 


Korreſpondenz-Nachrichten. 

Verbrechen. Wer dürfte es wagen, heute noch zu zweifeln, 
daß die meiften Uebel und Leiden aus der Finſterniß der menſch - 
lichen Vernunft entſtehen ? . . . Der Weltheiland und Erlöfer 
felhft hat geboten, „das Licht zu verbreiten und die Wahrbeit 
aufden Dächern zu verfündigen.* Die Apoftel und bie Kirchen 
väter haben die Unwiſſenheit als die Quelle alles Uebels bes 
trachtet. Wiederholen wir alfo mit ihnen: daß man die Mens 
fhen unterrichten und aufflären muß, um fie beffer su 
machen ; und fügen wir hinzu: daß, wenn Unwiſſenheit und 
Irrlehren einigen Individuen wenig beneidenswertbe Genüſſe 
verſchaffen können, fie durchaus dem Wohlftande und dem 
Gedeihen der Nationen binderlich find. Wehe alfo den Na” 
tionen, bie in einem tbieräbnlichen Zuſtande, im einem wahr* 
haften Geiftesihlummer vegetiren, * 


— Die von ber englifchen Regierung, zue Erfennung dir 
Küfte von Afrifa und der von Madagasfar, abgeſandte 
Erpebition hat ihre Arbeiten beendigt und den ibr vorgefegten 
Zweck erreiht. Sie bat einige wichtige Entdefungen gemacht 
und die Mittel erhalten, eine Menge Unrichrigfeiten auf 
den Karten zu verbeffern. Die beiden Schiffe Barrakuta und 
Lewen haben viele Gefahren überftanden und feit ihrer Ab 
reife von England 135 Mann verloren, Man hat 8000 Stun. 
den Küftenland, das bisher nur fehr unvollſtändig bekannt 
war, aufgenommen, An manden Orten bat man zwiſchen 
den Karten und der wahren Breite oder Länge Der Orte 
bis auf 250 englifche Meilen Verſchiedenheit gefunden. 

— Die Bevölferung von Buchara theilt Ah, nach Mepen- 
dorf, folgendermagen ein: Uzbecken 1Y, Million, Tabgifen 
650,000, Zurfomannen 200,000, Araber 50,000, Perſes 
40,000, Ralmuden 20,000, Rirgifen 6000, Juden 4000, Afgas 
nen 4000; Lesgizen 2000 und Zigeuner 2000, in Ganien & 
2,178,000 Seelen. Das Land iſt ſehr fruchtbar und an einigen 
Stellen gut bebauf, Der Aderbau ift die eigentliche Quelle des 
Reichtbums von Buchara. 


(Hiezu eine literariſche Beilage.) 
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2iterarifde 


Wohlfeile neueſte Kriegsgeſchichte. 


So eben hat die Vreſſe verlaſſen und iſt in allen 

Buchhandlungen zu baben: 

Allgemeine Geſchichte der Kriege der Fran— 
zoſen und ibrer Aliirtenu. ſ. w. — Die Feld⸗ 
jüge in Franteeıh in den Zahren 1814 und 1815. 
Bon Mortonval. g" üratsgiicher Hinficht durch⸗ 

efeben vom General 
it dem PBlane_der Schlacht von Paris. 
Brofpefius und Vorwort 260 Seiten.) 


Die Bırlagsbandlung bofft , daß die verebtl. Sub» 
feridenten für die, durch undorbergefebene Umfande 
eıwag verfpätete Erfcheinung dieſes Werts durch den 

nbalt felbit binlänaltch entſchädigt fein werden. Sie 

nden feine bloße Ueberſetzung, fondern das Werk if 
durch zablreiche Noten aus deutfihen Schriften über 
diefe Feldyüne, und befonders durch böchft intereffante 
Auszüge und Anmerkungen aus der ganz Fürslih zu 
Daris erfchtenenem klaſſiſchen Geſchichte derſelben, von 
dem General v. Baudoncourt, febr vermebıt und 
für Deutichland nühlicher und anziebender geworden, 
fo daß es entichiedenen Wertb vor dem fransöflichen 
Driginal baben dürite. Ich erlande mir — indem ich 
mich übrigens auf den Brofpeftus_bejiebe — nochmals 
darauf aufmerfiam zu machen, daß diefe allgemeine 
Krieasaeihichte nicht bios für alle Militärs vom 
rößten Antereife tein möchte, fondern daß bei ıbrer 
— beſonders auf das größere Publikum Rück⸗ 
ficht genommen ut, und fie gewit die Theilnahme und 
Aufmerkſamken der Leſer aller Stände verdient. Ferner 
bemerte ich nochmals, daß die ın deutfchen und ftanid- 
fifchen Blaͤttern febr vortbeilhaft fririirte neuene 
Lebensaefchichte Navoleons „NAPO1L.EON devant ses 
contemporaias* (für deren Verfaſſer man Luctan 
Bonaparte bält) in der Neibenfolge diefer Kriegs» 
geſchichte und mir ihr ein Ganzes ausmachend erfcheint, 
daß bereits eine gediegene Meberfehung davon bearbeitet 
und in Balde ericheinen wird. 

Der Eubieripmionspreis für das ganze Werk, das 
Bändchen (in elegantem Umfchlage broichirt, im Durch⸗ 
fhnıtte genen 200 Seiten Hark und mit einem Schlacht» 
plane) zu 27 fr. eben. oder 6 ar. fachfiich, oder 7 4, Gils 
bergr. mäbrt noch fort. Bei Abnabme einzelner gehnüge 
follet das Bändchen 40 fr. rbrinifch, oder 4 ge. fach ſiſch, 
oder 12 Silberar. Das folgende Bändchen iſt unter 
der Preſſe, und diefem mird die Geſchichte des böchi 
merfmurdigen und aniebenden Feldzuges nach Aegypten 
und Evrien unverzünlich folgen. — Bei einer recht 
sablreichen Abnahme m-rde ich mir durch Vermebrung 
der Schladhtolane, Belrüqung von Karten und Kupfern, 
die Aufrsedenbeit des Bublilums noch mehr zu erwerben 


uchen. 
Darm ſtadt, im Oltober 1826. 
Carl Wilhelm Reste, 


(Mit 





Schöne und wohlfeilfte 
neue Kinder- und Jugendfchriften, 


vorzüglich zu Weihnachtsgefchenten geeignet, welche in 

allen Buchhandlungen zu haben find: 

Schler, Dob. Ferd. (Verfaſſer des Denffreundes), 
Os wald uuter feinen Hausfreunden und Kindern. 
Mir acht ıkum, Kupferflichen, einer Karte von @rıe- 
cbenland und Mufilbrilage. 8. Schön gebunden 
1'4 tblr. oder 2 8. 20 fr., —— ohne ilum. 
Kupier fgr. oder 1 B, 30 ir. 


1826, 


eauvatd. Erſtes Bändchen. | 


Anzeigen 
Kinder-Bibliorhef,ndur; 


! 
iebrung und —— Entwickelung, We 


des findlichen Hrers. 
Herausgegeben von Dr. Friedrich Heldmann.. 
18. Bändchen ‚ mit 1 Rupferitich/ ſchwarz oder kolorirt. 
46. in Umfchlag aebefter. (Heden Monat ericheint ein 
Bändchen von ungefähr 140 Geiren, welches nur 
3 gr. fächf. oder Afgr. oder 12 fr., kolorirt 4gr. fächf. 
\ oder 5 for. oder 15 fr. koſtet.) 
Fugend-Bibliothek, neue, eine Sammlung von 
Driginal-Auffäben, Metlfebeichreibungen, Biogranbien, 
Anborısmen aus Klaffilern, Gedichten u. f. m. für dag 
jugendlihe Alter. Gemäblt und eingerichtet von 
Dr. Br. Heldmann. Erfies Bändchen, mit einem 
Kurferſtich, 16. im Umſchlag gebeftet. (Monatlich 
ericheint ein Bändchen von 140 Seiten sum wohl⸗ 
feılen Breis von 3 gr. ſächſ. 4 fgr. oder 12 fr.) 
Durch verfpätete. Lieferung der Kuprer wurde die 
fchon früver angelündigte Ericheinung dieſer Kinder« 
und Qunendfartıt unwillkübrlich verzogert. Um indeſſen 
das Verſaumte einzubolen, werden von nun an die 
Lieferungen fchnell auf einander folgen. Die zwei eriten 
find bereits verlender worden. Kbr Anbalt, welcher, 
wie ich glaube, dem angekündigten Zwecke volfommen 
entiprechen wird, ıB folgender : 
Erfies Bändhen der Kinderbibliothet. 
. Vorwort für Aeltern und Erzieber, von Dr. Heldmann. 
+ Befus der Knabe unter den Lehrern im Tempel, von 
Ebindemfelben. 
Roſen, Eine Xegende vom Herder. 
. Die Belchhwiller. Eine Legende von Herder, 
. Ebaflilo in Lorfch Legende von Grimm. , 
Der Mutter kleine Tochter, von M. 9. Lemaire. 
; It eine En⸗ und fein Hund, von Mad. 
. eiofane. 
. Eugend, die Zröfferin in alem Unglück, von Ebenderf, 
. Marjelin, oder die Werkleute von Sardam, von 


Ebend, 

Erhes Bändchen ber Jugendbibliother, 

. Vorwort von Dr. Selömemn. > v 

. Auguf Herrmann Franke, Stifter des Waifenbanfes 
und aller mit demſelden verbundenen Antaiten zu 
Glaucha, einer Borkadt von Halle, von Dr.Heldmann, 


„un Be 


—5 


28 


3. Azuma, oder Neugierde und Muth, von Mad. 9. 
Delafaye. 
4. Etwas über Mexiko, von Boinfette. 


5. Reihtbum und Talente, vder dag Blumenförbchen 
von Mad. Delataye » Vrepter. ® € 


Das zweite Bändchender Kinderbibliother 


Rn. — Be ae 

1. Der Breis und der Züngling, oder das ländliche 

Frühllüd, von Mad Delafage-Vrebier, u 

2. Stephanie, von Ebenderfelben. 

3. Birmarf, oder das dreischnmonatliche Stillſchweigen, 
von Ebenderf. 

4. Lächerlihe Nahabmungsfucht der Affen, von Ebenderf. 

5. GStanısiaus und Nuul, von Ebenderf. 

6. Geſchichte eines arabıfhen Königs, von Ebenderf. 


Das zweite Bändchen der Jugendbibliorhet 


1. Aus dem Leben Nadits, von Mad. Guizot. 
2. Begebenheiten John Huntets, von ibm’ felbfl, 
3. Sitten und Gebräuche der wefllichen Indianer, ans 


Hunter. 
4, Eintge neuere Nachrichten fiber Sädamerifa, ans 


d Leugh's Travels in South- Amerika, 
Darmfadt, im Dftober 1826, 
Earl Wilhelm Reste 
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Gemeinnübiges Bud. 
Earl Andreas Wild (Werfaffer des praftifchen Uni» 
werfalratbgebers) öfonomifch-vratıifhe Haus» 
apotbefe, oder medizinischer Matbgeber für Keder- 
mann, enthaltend die beiten und ſichetſten Mittel für 
die Krankheiten der Menfchen, ın Fälen, mo des 
Arztes Hilfe zu entfernt oder deſſen Busiebung nicht 
durchaus notbmendig ifl; wie auch diätetifche Kehren, 
die Befundbeit zu erhalten. 12. gebefter 12 * 2 ge 
oder t, 
DR in allen Buchhandlungen zu baten. 


Schönes und smedmäßiges Weibnachtége⸗ 
en 


Bei C. W. Leske in Darmfladt iſt erſchienen: 
Stammbuch No. 1, als Denkmal der Freundichaft, 
ın Dftavformat. Zwanzig Copien aus der grofb. beff. 
Gemäldegallerie und zwoͤlf Kandfchaften von Halden- 
mang enthaltend. Un elegantem Umfchlag und Fur 
teral. 1° tblr. od. 2 fl. 42 Ir 
Stammbuch No. 2, in Duodezformat, entbaltend 
48 Kupferitihe von Eflınger, Xins, Bortmann, 
Schmerdaeburt u.f. w. nebſt Erflärung. In elegane 
tem Umfchlag und Futteral, 1% tblr. oder 2 N. 42 fr. 
Alle Buchbandiungen nebmen darauf Beſtellung an. 


Freunde der Natur, befonders ber erhabenen ber 
Schwen, gebildete Leſer, welche den Verfaſſer von 
Wabl und Fubrumg ſchäben, werden aufmerkſam 
—— auf ein im Kurzem erſcheinendes Werk dieſes 
Verfaſſers; Beihbnungen nad der Natur, gefam- 
meit auf einer Echmeizerreifr, 

— 


Bob Heine. Mayrs Meile nach Ronflantinoyel, es 
rufaiem, Meanvten und auf den Libanon. Heraus» 
grgeben von J. E. Appenzeller. Zweite Auflage. Mit 
Kpfrn, gr. 8. Gt. Gallen 1820, br, 3 j. 30 fr, 


Dieles durch die ausgezeichneten Schickſale des 
Herrn Verfaſſers bochſt ansiebende Wert ift befonders 
im gegenwärtigen Zeitpunkt von großem Antereife, da 
derfelbe die mebriien der fich gegenwärtig im Aufitande 
befindenden Begenden von Griechenland und der Türkeı 
befuchte, und uber ben Karafter und die Verhältniſſe 
der Türfen und Griechen viele ſchätzenswerthe und 
belebrende Nachrichten liefert. 

Diefe Schrift fann fortwährend von ung oder 
jeder andern fchmeizerifchen oder deutfchen Buchband- 
lung bezogen merden, was mir biermir erneuert an« 
deinen, da ſich, einer Mittbeilung des Hrn. Verfaſſers 
— —— bie und ba das Gerücht verbreitet, als wäre 

iefelbe im Buchbandel nicht mebr zu finden. 

St. Gallen, den 3. Nov. 1826. 

‘ Huber u. Komp. 





Bei Hemmerde und Schwetſchke if erfchienen 
und in allen Buchhandlungen (in Yarau bei 9. R. 
Sauerländer) zu baben; 


Das Baradies des Dante Aligbieri, überfekt 
und erläutert von 8. Stredfuß. gr. 8, Geheftet. 
Preis 2 Rtblr, 

Hiemit il das vom erfien Beginn an vom Bubli« 
tum mit lebbafter Theilnabme aufgenommene Werf 
beendiat, und unter dem Zitel: die göttliche 

Komödie des Dante Aligbieri, Preis 6 Rtbir., 

in allen guten Buchhandlungen zu haben. Der Haupt 

titel für den eriten und zweiten Theil wird mit 
dem dritten nachgeliefert. 
Halle, am 1. September 1926, 





\ 


Neue Unterrihtbüder, 


W. Nihter, die Grundfehren der Geometrie und 
Arichmerit, für Schulen und zum Selbſtunterricht. 
Mit 65 eingedrudten geomestifipen Biguren, gr. 8. 

j tblr. 8 gr. 
-B. Fromm, volliändtge ſpaniſche Gyrediche: 
nebfi einer Abhandlung Über die Brofodie und einem 
Berzeihniß Ännverwandter Wörter; nach den beiten 
Hilfsmitteln bearbeitet. gr. 8, 2 tblr. 12 gr, 
- 9. Fifcher, Brof., technende Geometrie oder 
praftifche Anleitung zur Yuflofung allgemeiner For« 
meln, die fich auf Raumgröße beziehen. Zum Ge 
brauch für angebende Künftler, Baugewerfen, Deko» 
nomen, Forſtmanner u. f. w., und alg Handbuch) 
sum matbematifhen Unterricht in VBürger« und 
Andunriefhulen. gr. 8. Mit 4 Kupfertafein in Folio. 


1 tbir. 15 gr. 
The Castle of Otranto. A gothie Story. By Horatio 
Walpole, Earl of — A new edition with a 
ge memoir by Walter Scott. Dresden, published 
y Arnold. br. 13 gr. 
Abgeſehen von dem ‚Anziebenden der Belchicte, 
seichnet diefer Roman ſich bekanntlich duch klaſſiſche 
Sprache aus, und dürfte in diefer Hinficht als eins 
der vorzüglichften Lehrmittel beim Unterrichte in der 
englifchen Sprache ſich empfehlen. Walter Scorr's 
biograpbifch - kritiſche Einleitung gibt diefer Ausgabe 
einen Werth, den feine frübere bar. Drud und For- 
mat find wie in der früber erfchienenen, gleichfalls 
mit einer Einleitung von W. Scott bereicherten und 
mit erläuternden Anmerkungen verfebenen Ausgabe 
des Vicar of Wakefield. br. 18 Gr, 


Ficinus und Carus, teberficht des aefammten 
Tbierreichs. Zwei Tabellen in Landfartenformat. 12gr. 
Diefe Bücher find in allen nambaften Buchhand- 
lungen für die beigefehten Breife zu befommen-. 
Arnoldifhe Buchhandlung in Dresden 
und Zeipzig. 





Anzeige von Bücdern, 


welche bei 8.D. Schövs, Buchhändler in Zittau, 
und in allen Bucdhbandlungen zu baben find: 


Predigten über die gewöhnlichen Sonn und Feittags- 
Evangelien des ganzen Zabres, von M. 3. F. 9. 
Cramer, Stadtprediger zu Dresden , und Ritter des 
fönigl. ſachſ. Civil» Verdienft- Ordens, 2 Theile. 
Dritte unveränderte Auflage. gr. 8. Zittau. Sub⸗ 
feriptionspreis 2 Zhlr. 

Der Subfeript. Preis findet nur bis Ende dieſes 
zu Hart, dann tritt _der höhere Ladenpreis ein. 
ammler erhalten bei 6 Eremplaren das fiebente frei. 


Anhalt deserfien Tbeils. 


Am 1. Sonnt. d. Adv. —*bq müſſen wir in 
diefem neuen Kitchenjahre beweiſen, daß wir noch icht 
mit Yefu in Verbindung fieben? Am 2. Sonnt. d. Adv. 
Wie wir uns am beiten auf alle widrigen Ereigntiie 
der Zukunft vorbereiten fönnen. Am 3. Sonnt d. Ads. 
Was macht den tugendhaft Keidenden fo ebrwürdig ? 
Am 4. Sonnt. d. Adv. Bobannes, das Mufler einer 
liebensmwürdigen VBefcheidenbeit. Am 1. Weibnachtsf. 
Wie febr die Müderinnerung an die Geburt des Welt» 
erlöfers ung vor aller bangen Furcht verwahren fönne, 
Am 2. Weibnachtsf. Was mir zu tbun baben, wenn 
die guten Eindrüde, die im Laufe des Lebens auf 
uns ind gemacht worden, nıcht wieder perloren geben 
folen. Am 3. Weibnadhtsf. Bon der ungleihen Auf⸗ 
nabme, die Jeſus unter feinen Beitgenofien fand, mit 
betändiger Dinticht auf unfer Zeitalter. Am Sonnt. 
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nach Weihnacht. Vom ernfibaften Nachdenken über 
die Hınfälligfeit und Vergänglichfeit aller irdifchen 
Dinge, morauf die Menfchen ſonſt einen ſehr hoben 
Werth fehen. Am Neuſahrst. Bon der guten Anmwen- 
dung der Zeit. Am &onnt. nach dem Neujahrst. Zu 
melchen ernibaften Betrachtungen kann ung die Rück⸗ 
erinnerung an die Babre_der Kindheit noch im_reifen 
Alter veranluffen? Am Fefte der Erfcheinung Cbriſti, 
Was mir zu thun haben, wenn wir unfer Schidfal 
rubig der Borfebung anvertrauen wollen? Am 1. Sonnt, 
nach Epivb. Bu melden beilfamen Prüfungen fol 
ung die Nüderinnerung an die Habre unferer erfien 
Qugend veranlafen? Am 2. Sonnt. n. Epivh. Weber 
den vielfachen Gebrauch, den wir von dem Ausſpruch: 
Meine Stunde iſt noch nicht fommen, machen konnen. 
Am 3. Eonnt nah Evivd. Wodurch Fonnen wir am 
leıchteien und ficheriien die Herzen der Menfchen ge» 
mwinnen und ung ihre Xiebe erwerben? Am 4. Sonnt. 
n. Evıob. Wie tböriche der Menſch handelt und wie 
ſchlimm er daran it, wenn er fein Vertrauen auf 
irgend etwas mehr ſetzt, als auf Gott. Am Tage der 
Neing. Marid, Was haben wir zu thun, wenn wir 
unfer Xebendende rubig erwarten wollen? Ams. Sonnt. 
n. Evibh. Warum gefchiebt fo viel Böfes in der Welt? 
An 6 Sonnt. n. Epivdb. Ueber die Verflärung Jeſu—. 
Am Sonnt. Sert. Wodurh muß fih die wahre Zur 
friedenbeit äuſſern, wenn fe rechter Art fein und den 
froben Genuß des Lebens befördern fol? Mm Konnt. 
Gerag. Neber fogenannte aute Rübrungen. Am Sonnt. 
Eiiom, Weber die verfchtedenen Gefichts+ Bunfte, aus 
welchen wir die fommende Stunde des Todes betrach- 
ten mifen, Am Sonne. Bnvoc, Eine Anweifung zu 
dem chriſtlich guten Verbalten, durch welches die 
Berfuchungen zue Sünde weniger fhädlich und gefähr- 
lich werden fonnen,. Am Sonnt. Rem. Don dem 
vielfahen Einflufie, den die Leiden des Lebens in die 
Hebersäbung baben. Am Sonnt. Denli. Bon der 
ſtufenweiſen Verfälimmerung der Kaiterbaften. 
Sonnt. Lät. Wie trofivoll die Verficherung Jeſu fer: 
wer ju mir fommt,_den mil ich nicht hinaus fioßen. 
Am Sonne. Aud. Daß ein frommer, unbefcholtener 
Wandel die ficherfte und beiie VBertbeidigung gegen alle 
Berleumdungen und Schmahungen fe. Am Feſte 
Marid Berk. Bon der Ergebung in Gottes Willen. 
Am Sonnt. Balm. Hm wie ferne Jeſus auch im Tode 
noch unfer Mutter und Beifpiel war. Am grünen 
Donnertage: Warnung vor der Geringfchätung des 
MAbendmabld. Am Ebarfreitage, Wie nüblich ein 
ernſthafter Hinblick auf die Gräber unferer Mitchriſten 
für uns werden könne. Am 1. Oſterf. Wie wir den 
Morgen der Auferſtehung Befu recht würdig feicen. 
Am 2. Dferf. Worauf gründet ſich die äuverläßiee 
Gemwißbeit der Auferftebung Jeſu? Am 3 Diterf. € 
Auferſtehung Kefu als eine fehr reichhaltige Quelle 
des Zrofies, Am Sonne. Quaſim. Woraus können 
wir abnehmen, daß die Nachrıchten, Erzäblungen und 
Belchrungen der Schüler Jeſu unlern gansen Glauben 
und vollen Beifall verdienen? Um Sonnt. Mifer. Dom. 
Wodurch fann und fol das Chriſtenthum die Menichen 
zu einer großen Familie Gottes vereinigen ? Am Sonnt. 
sub. Warum if alles Erdenglüd fo unvollkommen, 
und wozu kann uns diefe Bemerkung veranlaften? Am 
Eonnt. Cant. Daß Manches gut, beilfam und wohl⸗ 
tbätig für uns werden fönne, mas mir anfänglich 
nicht dafür bielten. Am Sonnt. Rog. Bon dem baden 
Wexthe des Geberd. Am Felle d. Himmelfahrt Jeſu. 
Daß die DOberberrichaft Defu über die Welt eine fehr 
zeichbaltige Quelle des Troſtes für ung fei. 


Bon demfelben Verfaſſer find noch folgende Bücher 
erfchienen und zu haben; 


Cramer, M. 9 F. H., Anbachtebuch zur bäuslichen 
Erbauung für Erin bei froben und traurigen 
Ereigniffen, gr. 8. Bittau. 12 gr. 
: Morgen» und Abend «Bebetübungen auf 
. Betrachtungen für die Hille Feier der 
hriftlichen Feittage. Betrachtungen in der Faltenzeit, 
Berrachtung am Ebarfreitage, am Dfterfefte, am Him⸗ 
melfabrtöfeite, am Bingfifelle, am Reformationsteile, 
am öffentlichen Bußtage. Betrachtungen und Gebets- 
übungen bei froben Greigniffen. Betrachtungen und 
Gebersübungen bei traurigen Greigniffen. Betrach- 
tungen und Gebetsübungen in Krankheiten. Einige 
Fürditten. Einige,Gebetsübungen für Reifende. Ber 
teachtungen und Gebetsübungen für Perſonen von 
verfchiedenem Alrer 
#. 9., über die ** delt. 
uf 


Eramer, M. S. J 


Ein Erbauungsbuch für Chriſten. Dritte 

gr. 5. Dresden. 1 Mtbir. A gr. 

Inbalt: Einleitung. Erſte bis ſiebente Betrgch⸗ 

tung. Erie Abtheilung: Gelinnungen und Berbalten 

Kefu gegen Gort, achte bis swanzigite —— 

Zweite Abtheilung; Geſinnungen und Verhalten Zeſu 

gegen feine Mitmenſchen, einundzwanigſte bis fünfe 

unddreifigiie Betrachtung. Dritte Abtbeilung: Geo 

Ännungen und Berbalten FJeſu gegen fich felbit, fedhe+ 

bis neununddreißigte Betrachtung. Vierte Abtbeilung: 

Geinnungen und Verhalten Yefu ım befondern Ver— 

bättniffen , fünfiigite bis fechsundfechszigtte Betrach— 

tung. Anhang: Das Mbendmabl, als Erweckungsmittel 
jur Nachahmung Jeſu, ſteben - bis neunundſechszigſie 

Betrachtung. Anweiſung, wie die einzelnen Betrach- 

tungen aud an jedem Sonn» und Feitage insbefon« 

dere benußt werden fönnen. 

Cramer, NM. 8. #.9., Beicht- und Communion« 
Buch, Vierzebnte Auflage. Mit einem Titelkupfer. 
». Zittau. Sgr. Partiepreis für 25 Eremp. 6 thlr. Hgr. 

Subalt: Vorläufige Abbandlungen. Bon der Bore 
bereitung zum Abendmabl. Anmeifung zum guten 

Berbalten am Beichttage. _Unterbaltungen der Andacht 

vor der Beichte zu Haufe, Gebetsübungen vor der 

Beichte in der Kirche. Gebetsübungen nach der Beichte. 

Betrachtungen nach der Beichte au Haufe, Anmeifung 

zum guten Verbalten am Communiontage. Gebets« 

übungen in der Kirche, vor, bei und nach dem Abend» 
mable, Betrachtungen und Gebete nach dem Abende 
mable zu Hauſe. —— füt junge Cbriſten, 
die das Abendmahl zum, erſtenmal genieſſen wollen. 

Gebete für Kranke, Verſchiedene Lieder, 

Cramer, M. 8. F. 9., kurger Abriß der chriſtlichen 
Blaubens » und ttenlebre zur Belehrung und 
Wiederbolung für Catechumenen. Eilfte Auflage. 
8, Bittau, 2gr. Partiepreis für 25 Exemp. 1 tbir. 16 gr. 

Diefe wenigen Bogen enthalten eine möglich 
furze, aber deutliche Barſtellung deſſen, mas jeder 

Ehrin glauben , tbun und boffen fol. 

Christliches Fagebuch zur häuslichen Erbauung in den 
Morgen« und Abendflunden, auf alle Tag Belt, 
berausgegeben von M. &. #. Lobdius und M. 8. F. 
9. Cramer. Steverb. Aufl. 2 Thle. gr. 8. Zittau. Ithir, 


Folgende, fo eben erfchienene, höchſt nützliche und 
empfeblenswertbe Bücher find in allen Buchhandlun⸗ 
gen für beigefegte Breite fogleich zu befommen, 
Reitfaden bei dem Unterrichte in der Naturgeſchichte 

in den obern Klaſen eines Oymnafiums. Bon 
Dr. Rod. Heine, Fritſch, Superintendent zu Qued⸗ 
linburg. 8. Breis j 12 gr. 
Dr. Martin Ruthers germern wider den Türfen. 
Nach der Original» Ausgabe vom ZJahr 1530 in der 
Sprache der damaligen Zeit abgedrudt, 8, Gebefter. 
Breis - 8 g9t» 
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andbuch der fhriftlihen Geſchäfrsfüh- 
ns 2 Das gemeine Leben. Enıbaftend alle 
Arten von Auffägen , welche in dem manderlei Ber- 
bältmiffen der Menjchen , fo mie insbefondere in_den 
werfchiedenen Ver Weigungen des bürgerlihen Ver⸗ 
febrs, vorfommen, ala: Eingaben, Borfiellungen 
und Geſuche, Berichterfiattungen an Bebörden, 
Kaufr, Mietb«, Baht», TDauſch⸗, Baur, Lechr-, 
Reih» und. Befellfihafts- Konteafte, Verträge, Bere 
gleiche, Teſtamente/ Schenfungs +» Urkunden , Cau⸗ 
rionen, Vollmachten, Verzichtleiſungen, Eeflionen, 
Bürafchaften, Schhuldfcheine, Wechſel, Bflignationen, 
Empfangs«, Depofitions- und Mortificationsideine, 
Beunnvffe , Reverfe, Eertificate, Inſtruktionen, Hei⸗ 
ratbs*,; Geburts-, Todes» und andere öffentliche 
Angeigen- über allerlei Vorfälle, Rechnungen, In 
ventaranfertigungen,, und dergleichen mebr. Durch 
ausführliche Formulare erläutert. Herausgegeben 
von Friedrih Bauer, Berihtsadvofat, Zweite, 
mit BeneH SUEmalAten vermebrteäuflage 
5, Brei ar. 
* ſchnell vergriffene erſte Auflage dieſes Buchs 
iſt ein ficherer Verweis der großen Nutzlichkeit desfelben. 


Die Sonn», Feſt- und Heiligen: Tage der chrifllichen 
Kirche nach ihrer Berrennung, Entſtehung, der Seit, 
Art und Veränderung ihrer Feier, den an denfelben 
üblichen Gebräuchen, mit Anfübrung der vorzüglich« 
fien Lebens umſtände derjenigen Berfonen, denen 
Diefe Tage gewidmer find, und der Vegebenbeiten, 
mesbalb fie firchlich ausgeseichnet murden ; nebit der 
Gefchichte der Feier der Sonn» und Felitage; der 
an denjelben gebrauchlichen Berifopen und der Ad- 
vents» und Faſtenzeit. Für Neligionslebrer und 
jeden gebildeten Chriſfen. An alpbabetifcher Ordnung. 
Herausgegeben von M. #.B.Monbart. 8. 12 agr, 

Allgemeines ®efundbeits-Tafhenbuch, oder 
die Kunſt, ſich von Krankfbeiten Frei zu erbalten und 
ein bobes Alter zu erreihen. Mac Hufeland, Tifior, 
Fauli und andern berühmten Aerzten bearbeitet, von 
Dr. Fried. Richter. 5. i 16 agr. 

KRomifhes Tbeater der Römer Gin nenen 
metrifchen Weberfebungen. Erite Lieferung; Blautus 
Zulifpiele. Ausaabe in Tafchenformat. Erites und 
zweites Bändchen. Breis jedes Mändchens 8 agr. 

Der ueberfeher diefer Mufenfpiele des fchalfhaften 
Nömers, womit wir vorebende Gallerie alter Dramen 
eröffnen, febt in ebrwürdigem Greifesalter auf diefe 
in feärtigern, Jabren, mit Liebe begonnenen und in 
hochn gludliher Muße vollendeten Arbeiten mir ges 
rechtem Woblagefalen bin. Vertraut mit der Zitera- 
tur und Kunft des Hafifhen Altertbums , durch Rang 
und Stellung in der großen und Elrinen Welt befannt 
mit den DVerbältniffen des Lebens, und länger als ein 

Menfchenatter im engern_Birfel der größten Genien 

unfers Bolle die aeitreichitien Stunden verlebend ‚ bie⸗ 

tet er füngern und Ältern Freunden der dramatifchen 

Mufe diele Babe an, welche einen alten untergegan- 
enen Geih der Zeiſt zu einem neuen jugendlichen 

geben u erwecken, am ihrem Theil ficher nicht ohne 

den günfigiten Erfolg mitwirfen wird. 

KleineHausanorbete, oder medicinifches Noth:und 
Hölfsbuchlein für Jedermann zur Kenntnif der bes 
währtehen Hausmittel und deren Anwendung bei den 
verfchiedenen ınnerm und äufern. Krankheiten; nebſt 
einer Anweiſung, fie einzufammeln, aufinbewabren, 
zugubereiten und zuſammen zuſetzen. Ein nüßliches und 
notbwendiges Büchlern für Hausvater und Hausınutrer, 
befonders auf dem Lande, In alphabetiſcher Ordnung. 
Bon Dr. Aug. Schulze. 5. Preis 18 gr; 





Nene Shrift. 

WB örtinger, E. A., Sdeen zur Kunſtmythologte. 
Erfter Eurfus: Stammbaum der Religionen des Ul- 
terthbums. Einleitung der vorbomerifhen Morbolo- 
gie_der Griechen. Nebfi 5 Kupfertafeln. gr. 8. 

Dresden und Leipzig in der Arnoldiſchen WBuch- 
bandiung, und in allen nambaften Buchhandlungen 
für 3 ıhle, zu befommen. 


Hm Verlage der Helmingfhen Hofbuchhandlun 
if ß ‚sten erfchienen und in allen Buchhandlungen 
u baben; 

Berger, €. & ‚ Unterricht für Vormünder, oder auf 
gemeines Mecht lich gründende Anweiſung, mie Bor- 
münder fich in jeder Lage zu verhalten und fich neben 
ibrer Ärengen Brlichterfüllung vor jenlihem Schaden 
zu büten haben, mit Formularen zur Vermögens Aufs 
nabme und Rechnungs: Aufitellung,. gr. 8. geb. 9 gar. 

Dbige nutzliche Schrift begreift alles in fich, was 
einem Vormunde nötbig zu wiſſen und zu tbun, und 
aan Ih in der Wohlfeilbeit vor allen ihresgler- 

en au 

Mof, Dr., Noth- und Hilfsbüchlein für den Bürger 
und Landmann, oder Furge Anweifung jur Erkennt» 
nid, VBerbürung und Heilung aller Arten von Bergir- 
tungen, des Scheintodes durch Erbängen,, Erſticken, 
Erfrieren; zur Behandlung der vom Blitz Gerroffe- 
nen, und wie man ſich bei anſteckenden und bibigen 
Krankheiten, bei lebensgefäbrlichen Berblutungen zu 
verhalten bat. 8 ach. 6 gar. j 

Inbalt: Won den Vergiftungen dur Wutbaift, 
Bipern » und Shlangensik, das @ift der Wespen, 
Bienen u. ſ. w., der Blattern, Mafern , Sgarlach, 
Krebsgift, venerifches Gift, Wurd » Gift, Bilanjen- 
gifte, betäubende, fcharfe, gemifchte, metallifche Gifte, 
qua toflana, Vom Scheintode, Behandlung im Alle 
geimeinen, befondere Bebandlung einzelner Arten des 
Scheintodes, Vorfichtsmaßregeln bei Neifenden in der 
Kälte, bei Gewittern; von hihigen Kranfbeiten , Ber 
bandlung der Fieber »- Kranten, Bon anftefenden 
bikinen Rranfbeiten, Menichenpoden, Schußblarrern, 
Stharlachficber; Mafern, Nöthel, bäutige Braune, 
Stid- oder Keichbuften , Nerven,« Kled,» Faulfie 
ber, Beil und gelben Fieber ; VBerhütungsmittel. Le 
ber auſſerliche Verblurungen. 

Gans, ©. PB, Zeitfchrift für Zivil- und Kriminal« 
Nechtspflege mit Beiträgen von den erfien Staats» 
Suiismännern im Söntgreich — gr. 8. in 
fauberm Umfchlag , weites Heft 1 Rıklr. 

Erinnerungen eines Kegionärs, oder Nachrichten von 
den Zügen der fönigl. deutſchen Legion, in England, 
Brland, Dänemark, Spanien, Bortugall und Rra- 
lien , von einem Gefährten derfelben. gr. 8 (6 B.) 
4 Riblr. 15 gar. 

Bilvai, dei Braminen, Weisheit der Andier, in 
Fabeln zur Unterbaltung und Belehrung der Nugend 
aus gebildetern Ständen, bearbeitet von #. 7 X. 
Mathai. 8. (16 Bogen) 12 gge. mir Titelkupfer 
und VBianette. geb, 

Dvudhoff, U. F. Grabfchriften und Winfe, nebü 
Lehr - und Erbauungsliedern 8. (15 Bog.) 12 agr. 

Luther, M. D. ernite fräftige Worte über Ehe und 
ebeliche Verbältnifie. gr. 8 Ci2 Bog.) 15 gar. 


DB. HSerfhel’s ſammtliche Schriften Erfier 
Band: Ueber den Bau des Himmels gr.3. mit 10 Kpfrr. 
find fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
für 4 tbir. 129r. zu baben. 
Dresden und Leipzig im Auguſt 1528, 
Arnoldische Buchhandlung 





Aarau, im Berlag von Heinrich Remigius Sauerländer. 


nterhaltungsblaffer 
RL und Mt chenkunde. 





aBröchentliche ibersichtuesBemerkenswerthesten auf dem Erdball. 





Ro. 51, 





Hiftorifcher Weberblid der geiſtlichen 
Gewalt. 


Semper auditis aliquid novus adjicht auctor. 
Pub. Ovid Nasonis Sent- 


Die menfchliche Geſellſchaft, welches auch der Nebel 
fein mag, der ibre Wiege dedt, zeigt fich im 
den ältern Seiten, nach den Forderungen der Dert- 
lichkeit , entweder unter Beherrſchung der geifligen 
Fäbigkeit, oder der militärifchen Gewalt. Aegypten 
und der Orient geborchen dem Briefler, während der 
-Soldat in Griechenland und Stalien befieblt. Aber 
an den Ufern des Indus und des Nils, wie an denen 
des Zuifus und des Tiber, befand fich die gefellfchaft- 
Jiche Macht, doppelt in ihrer Natur, je nachdem fie 
Gefühle und Hdeen leitet, oder alldin auf Handlungen 
wirft, vollfommen in denfelben Händen. Hier ver 


fchlang die Magiſtratur den geilllichen Stand, dort, 


im Gegentheil, bemächtigte ih das Prieſterthum der 
Obrigkeit, und überall fand eine gleiche, vermorrene 
Mifchung der beiden Mächte, d. b. eine Bereinigung 
deſſen, was man fpäterbin „geiſtlich“ und „weltlich“ 
nannte, auf ein Haupt, oder in einem und demſelben 
Sörper, ſtatt. 

Die urfprüngliche Unwiſſenheit des menſchlichen 
Geftlechts über die Verkettung der Erfcheinungen lich 
anfänglich jede natürliche Wirkung einer übernatür- 
lichen Urfache zufchreiben, und bald war das Weltall 
mit verborgenen Mächten bevölkert, aus denen man 
eben fo viele Gottheiten machte. Es mar jedoch noth⸗ 


Dritter Jahrgang 1820. 


20. Dezember. 





mendig, nach den damaligen fhmwachen Begriffen, dem 
Einduß diefer gebeimnißvolen Weſen auf die füblende 
Welt zu erflären, mod ein Ebeil der menfclichen 
Geſellſchaft, der ſich vorzüglich mit geiligen Arbeitem 
befchäftigte, übernahm diefe Sorge. In Ermanglung 
genügender Erflärungen befchränkte man fich auf 
Vermuthungen, und die ungereimteften Hyvotbefen, 
die jedoch dem Genie der Epoche entfprechend waren , 
wurden wie die erhabenſten Spekulationen aufgenom⸗ 
men. Das gefelfchaftliche Band, das die Barbarei 
nur mit Mühe umfchlang, gewann feine größte 
Stärfe aus dem blinden Glauben, den die Böl- 
fer im die. angeblichen Dollmetſcher ibrer Bottbei« 
ten hatten, und die geiflige Weberlegenbeit, mit den 
priefterlihen. Formen befleidet, feitete überall die 
moralifche Bewegung, und regierte manchmal auch die 
Bolitif der Gefellfchaften durch ihre theologiſchen Be- 
griffe/ welche zum Blauben der Volker geworben waren. 

Studium und Erfahrung befchränften indeſſen 
mebe und mehr die Grenzen der „allgemeinen Unwiſſen⸗ 
beit“, und liefen die füblbare Urfache einer großen 
Menge Phänomene entdeden. Das Gebiet der Zdolatrie 
verminderte fich in demfelben Maaße. Dede Entdedung 
taubte der- tbeologiichen Nomenklatur eime Gottheit , 
bis endlich Hauptthatſachen, oder die Hauptfräfte der 
Natur, die im Menfhen und im Weltall ſich offen- 
baren, die aleinige Anbetung und eigentlihe An- 
deutung des großen, göttlihen Geiles, berbeir 
führte. Diefe tägliche Milderung in religiöfen Glau⸗ 
bensmeimungen , die unter dem Einfluß und durd das 
Befirchen der Wächter feld des urfprünglichen Aber- 
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en die ausſchließlich der Kultur des Gedanken 
üherlitſſen, ſtatt fand, biele Milderung batte als 
Fre den -Hebergang vom Bexifich — zum 
Polotheismus. 
Diefer letztere war jedoch weniger eine neue Ne⸗ 


ligion, als eine Reform zur Vervollklommnung, auf: 


welche bin Hermes, Drpbeus, Homer u. U. bereits 
gewirkt hatten, Als nun die Fortfchritte des menfch® 
lichen Geiftes andere Verbeſſerungen, nothwendig ge 
macht, erfhienen aud neue Reformatdren, von denen 
einige begeiſtert zu fein vorgahen, obgleich fie ich 
Weiſe und Philoſophen nannten, wie Zoroaſter, Abaris, 
Epimenides, Pythagoras und Empedokles. Zwiſchen 
ihnen und den Erſten fand. ungefähr. dieſelbe Verſchie ⸗ 
denbeit.Hatt, mie zwiſchen Luther und Sorjnius, Sie 
befieht darin, daß dieſer Lehte fich um fo mehe von 


den religiofen Lehrſatzen entfernte, ie mehr er den- 


rein» pbilofopbifhen Eyilemen ſich nähern wollte. 
Die Weifen unter Berfern und Scyhthen, auf Ereta, 
Samos und zu Agrigent, baben unbeſtreitbar den 
VHebergang des reformirten Polytbeismus zu metaphy— 
ſiſchen Begriffen, woraus der Monotheismus entiichen 
mußte, bezeichnet; denn wenn fe auch noch die Mebr- 
beit der Götter beitchen lieſſen, fo raubten fie ihnen 
wenigitens ibre materiellen Formen, um fie nur als 
abiiratte Weſen, als die bewegenden Grundfähe aller 
Dinge ; zu betrachten, und die Ontologie, einmal in 
Die Theologie eingefübrr, mußte zur Einbeit der 
Urſache und der Subftang, d. bh. zum Deismus des 
Anaragoras, oder zum Pantheismus des Kenopban, 
fübren. 

Diefe ſtufenweiſe Umgeflaltung der mytbologifchen 
Fabeln, obgleich fie von dem wilfenfchaftlichen Ein- 
druck berrübrte, den die Vrieſter felbit der Geſell⸗ 
ſchaft mitgetbeilt. wurde dennoch von ihnen nicht 
mebr unterſtüht, als fie fo weit gefommen, die 
bimmlifchen Mächte, die in der Volksreligion perfoni- 
fizitt waren, und in deren Namen das Prieſterthum 
feine geistliche Gewalt ausübte, auf bloße Abſtraktio- 
nen zu befchränfen*). Die Meraphufiter fanden alfo 





*) Der Monotheikmus, der ſich anfänglih als eine meta, 
ehufiide Spetulation dartelte, bevor er die äuſſern or 
men irgend eines Kultus annahm , ſchien den Prieftern des 
Heidenthums gefährlich fur die rerigidien Gebräuche, auf 
welche ibe Rutzen und ihr Kredit ich ſühte. Wis wäter 
die Einbeir Gottes durch die Verbreiter ded Evangeliums 
den Nationen aelehrt wurde, berrachteten fie diefe Dottrine 


ig ber erſten Zeit ber ueuen Aera als jeder Religion, 


enrgegengeicgt, und machten den Ehriften deu Vor: 
wurfr. „nichts aid eine Phileſophenſette zu fein.“ 
Einer der Büter der primitiven Kirche, Drigenes, läßt 
fit; baruber rolgendermußen aus: „Es in höchſt unfinnig, 
dag Celſus und mir den Heiden vergleicht. Dieie weiben 






Gegner „und mandmal fogat Kratzer... iiber din 
Theologen: des. Polytheismus. Aber da diefe in. ihrer 
Dppofition, gegem die ontologifchen Doktrinen „nur 
das Vorrecht ihres weralteten Hypothefen forberren, 
und auf ſolche Weife hinter den Entdeckungen der 
„rätionellen Welt und ber zeitgenödifchen Nufftärung 
"zurücfblieben “, vereinigten die diffidenten Spekulanten 
unmerklih ale Fähigkeiten um fidy; die fich auf der 
Höhe der Idcen des Jahrhunderts befanden, und bils 
deten in Griechenland, in. Stalien, in Kleinalien, jene » 
berühmten pbilofopbifchen Schulen, die, nachdem fie 
den prieſterlichen Bnilituten den milenfcaftlichen 
Zepter enzriffen, ibnen endlich unvermeidlich auch die 
moraliſche Bcherefhung der Geſellſchaft abgewinnen 
mußten. Die olympifcben Gottheiten erbielten-in der 
That noch lange nach der Gründung der Afademie, 
des Lyzäums und des Portikus, ausfchließlih den 
Weihrauch der Menge. Der Deismus des Anaragoras, 
des Sokrates , mar nur die ausnebmungsmeife und 
efoterifche Neligion einer ſchwachen gefelfchaftlien 
Minderbeit, aus den Denkern Attikas, Joniens und 
Groß « Griechenlands beitchend , und die kühnften 
Philoſophen beitrebren fich ſelbſt, ihre wahren Lebrſaͤtze 
unter ſolchen Formen darzuſtellen, die dem Aberglaus 
ben nicht geradezu entgegengefeht waren, indem fie 
die Vollsgötter „mit Vorficht und Zurüdbaltung“ be» 
bandelten, wie man das in dem Betragen Platos, 
Ariſtoteles und Epikurs bemerkt. 

Diefer Vorſichtsmaasregeln ungeachtet, welche die 
Furcht vor dem Giftbecher und die Erinnerung der 
gegen die eriten Mpolich des Monotbeismus gerichteten 
Verfolgungen den überlegenen Geillern aufdrang, die 
überzeugt waren, „daß die Ehrſurcht für das Altber- 
gebrachte nicht To weit geben follte, unmwandelbar feik 
an lächerlich»erfannten Blaubengmeinungen zu bängen“, 
vermehrte ich der prüfende Theil der Geſellſchaft zu 
Athen, zu Rom, zu Alerandria mit großer Schnelle, 
Die höhern, mehr unterrichteten Klaffen wurden zus 
erä ın den Doftrinen eingeweibt , die nichts als die 
Fortſchritte des menfhlichen Geiſtes andeuteten. Die 


freilid ihren Göttern Tempel, Altäre und Bildiäulen, 
während wir das Alles aus miſerm Kultus berbannen , 
weit dergleichen Dinge für die Damonen geeignet find, die 
fie an gewilin Deren, vorzugsiweiie vor andern, nad einer 
gebrimmigvolen Einweihung und ntagiider Beſchwörung, 
verchren. Wir aber find von Bewunderung geaen Jeſup 
durddrungen, der uns von allen ben Dingen befreit bat, 
die allein nur au den Ginnen reden, nicht nur, weil fie 
der VBerderbung unterworfen find, iondern weil fie icibit 
auch gerinner find, bie Geelen zu verderben, Nur durch 
die Reinheit unferer Sıtten und durd uniere Gebete wid 
er, dah wir die Gottheit verebren.“ (Orig. contra Celsum, 
lib. 3. No. 34.) 
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Ariftofeatie wurde von den Bupiterprieftern der Gott» 
Tofigfeit auf diefelbe Weile, mie die höhern Klaf« 
fen in den neuern Staaten, von den Prieſtern bes 
Katholiztemus, beſchuldigt. 

Einer der größten Feldherren des Alterthums, 
der Freund und Schüler des Sokrates Alcibiades, 
der chen fo ungeſtüm in feinem Unglauben, als in 
feinem Ehrgeise war ı verfuhr anfänglich mit den 
Börtern feines Landes auf diefelbe Weife, mie die 
chriſtlichen Bilderffürmer in der Zeit der Reformation 
mit den gebeiligten Gegentänden des Fatbolifchen 
Glaubens. Er zerfchlug die Bildfäulen des Merkurs 
und verfpottete das Nachegefchrei der Prieſter, weil 
er auf die Treue feiner Armee fich ſtühen durfte. 

Dionylius der Aeltere bezeugte zu Syrakus auf's 
Feiertichite feine Verachtung gegen die vorzüglichite 
Gottheit des Heidenthumg, indem er ihr den goldenen 
Dantel, der ein Ex voto feines Vorgängers, des Tis 
rannen Gelo, war, abnahm und feinen Raub noch 
mit den ironifchen Worten begleitete: „Ein goldener 
Mantel ift im Sommer zu fhwer und im Winter zu 
kalt.“ Er behandelte den Aeskulap, der feinen golde» 
nen Bart hergeben mußte, auf diefelbe Weife, und 
jwar unter dem Vorwand: „es fei unſchicklich, daß 
der Sohn einen Bart trage, wenn doch der Vater 
keinen babe. * 

Die Begebenbeit mit den beiligen Hühnern, bie 
der Konful Claudius Bulcher in’g Meer werfen lieh, 
„meil fe nicht freien wollten (mas ein fchlimmes 
Seichen war)*, und die, feinem Ausdrud nach, „ des» 
bald ſaufen ſollten“, beweifer ebenfalls, daß feit dem 
eriten vunifchen Kriege die philoſophiſchen Ideen zu 
Rom fchon ziemlich, wenigſtens unter den Patriziern, 
berbreitet waren, und der Verfall des Polntheismus 
mar in diefer Weltbauptſtadt ſehr weit gedichen, als 
feine eriten Bürger den Zweifel laut werden lichen: 
„Es fei unmöglich, daß zwei Auguren ſich, ohne zu 
lachen, aufeben könnten.“ 

So fab das heidniſche Prieitertbum von den Mei» 
nungen, die ich auffer ib mgebildet, von Männern, 
deren Arbeiten und Doftrinen den fortfchreitenden 
Bang der Zivilifation bezeichneten, nad und nach die 
heilige Gewalt ſich entrifen, während es „bebarrlich 
„die alten Blanbensmeinungen lehrte und vertbeidigte, 
wie unvereinbar Be auch immerhin mit den Bedürf- 
nifen und ber Aufklärung ibres Beitalters waren.“ 
Der Einfluß der Neuerer auf die Geſellſchaft war an« 
fänglih nur rein»-mwiffenfchaftlih und indi— 
viduell, obne Unterdügung der Dbrigfeit, ohne 
Drganifatton, ohne gegeufertige Webereinfimmung ; 
aber in dem Maafe, als die philofophifchen Orundfähe 
im Volke ſich verbreiteten, verloren die alten , aber» 
gläutigen Doltrinen immer mehr ihren Kredit. Das 


große, allgemeine Band war sgerriffen, und der Mife 
brauch des Kritizismus *) bedrohte mit einer geifligen 
Anarchie die zivilifirteften Nationen jener Beit. 

Das Bedürfniß der Uebereinſtimmung in ihrem 
Beſtreben, fo mie eine Sauptvereinigung im ihrem 
Wirken, machte fih nun den Dentern des Polytheis— 
mus aufs lebhafteſte fühlbar. Sie faben die dringende 
Nothwendigkeit ein, die alte von ihnen und ihren 
Vorgängern zerilörte Ordnung der Dinge durch eine 
neue gu erfehen. Der Monotbheismus verbreitete fich , 
fo fange er gewiſſermaßen in den Gipfeln der Willen“ 
fchaft verborgen war, nur gebeimnifroll, und diente 
nur den Gegnern der Bolfsreligion zum gebeimen 
Stützvunkt. Sein Werth war fritifch, fein Karakter 
abfiraft, dem lächerlichen, auf die Mythologte gegrüns 
deren Blauben geradezu entgegengefeht; deshalb, wenn 
man die berühmteften Theiſten Griechenlands und Noms; 
Solrates und Eicero, näber betrachtet, ſtellen fie ſich 
ung unter dem Aeuſſern wahrer Skeptiker dar.“) 

Aber nachdem der Kritizismus einmal genngfam 
vorgedrungen mar, um den haben und gänzlichen 
Einſturz der keidnifchen Altäre unvermeidlich zu 
machen, mwäörend der geiftige Einfluß den Briefen 
diefes verlaſſenen Kultus gänzlich entging, mußte ſich 
die theologifche Doktrine, um welche fich die Serlöret 
alle vereinigt hatten, unter einem andern Geſichts⸗ 
punfte ſich darſtellen und den organifchen Kataktet 
annehmen. 

Die göttlihe Einheit murde die urſprüngliche 
Idee, aus der alle Kombinationen der neuen gefell* 
fhaftlihen Ordnung entiprojien, und die Verbreiter 
dieſes Theismus, ſtatt ibn, mie ihre Vorgänger, im 
BVerborgenen zu predigen, vereinigten ſich und orga⸗ 
nijirten fich vielmehr, um den Nutionen einen allge» 
meinen Glauben zum geben***) und die geillige Wire 
fung zu ordnen, welche fie auf de ausüben wollten. 


*) Die berühmteflen Skevtiker, Pyrrhus und Karneades, 
Aeneſidemus und Errraß, Waren weit entfernt, bie Sort, 
mendintelt irgend eincd Glaubens, der als Regel geſen⸗ 
fhaftlihre Verhaltniſſe diene, gu verfennen, In Erman 
gelung der Erfärungen glaubten fie an Wabrichemtichteis 
ten, und weit entiernt, ſich durch ihren imdividurlien 
Aritiſiemus leiten zu laſſen, bewunderten fie vielmehr die 
Untorität deiien, mas man das „ gemeinfame Beben" nennt; 
was beinahe mit dem praftiihen Glauben Kants über 
einſtimmend if, 

*) Oobaleich Cicero fagte, daf er ſich lieber mit dem Theiften 
Plato tauſche, als mit den Übrigen Philofonben Recht haben 
wolle, wiederhofte er dennoch oft, nach Eofrates: Ullum 
scio, quid nihil scio. 

4 war dad Werürinig der Glanbenteinheit, meldes 
die Öfumenirchen Konzilien in den erſten Jahrhunderten 
der chriſtlichen Hera fo häufig machte, 
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Da jedoch die Delonomie und die Wiſſenſchaft der 
Geſellſchaft, aller Vervoltommnungen bei dem Ueber⸗ 
gang evom Polytheismus zum Monotbeismug ungeachtet, 
auf eine beziehende Baſis ih ſtühen mußte, da die 
neuen Lenker der geſellſchaftlichen Ideen und Gefühle 
Moch im Namen des Simmels zu reden ſich genöthigt 
faben, fo nabm ihre Bildung unmerklich bie myſti— 
fchen und vrieflerlichen Formen an, und bie Machfol- 
ger der Bhilofopben *), die die Macht der beidnifchen 
Briefler und ihren Kredit vernichtet hatten, wurden 
ſelbſt Priefter’*). Die Vorliebe zu den alten Zeremo⸗ 
nien, bie der Gebrauch gebeilige hatte, überlebten 
fogar die Lehrſaͤtze, zu welchen fie gebörten, der chrif- 
liche Kultus mar gezwungen, feine urfprüngliche Ein» 
fachbeit unter einem gewiſſen Prunf zu verbergen ***), 
der wenigitens den Vortheil hatte, den Uebergang von 
einer durchaus innlichen zu einer rein tbeofonbifchen 
Neligion zu mildern, ohne das Grundprinzip des 
neuen Befches zu verlchen. 

Alle philanthropiſchen Schlußfolgen, welche die 
erften Apoſtel des Chriſtenthums aus dem Dafein eines 
einigen Gottes gezogen, fonnten nicht ſogleich 
auf die Geſellſchaft anwendbar gemacht werden. Die 
Eitten der zum Evangelium*befebrten Völker waren 
nocd nicht fo weit gereift, daß man hätte erwarten 
dürfen, die Lehren dieſes Befches der Nächſtenliebe 
und Gleichheit in volle Ausführung treten zu fehen. 
Als die ıbriftlichen Gelehrten die Herrfchaft der öffent. 
lihen Meinung gewonnen hatten, fühlten fie das Be- 
dürfniß, Helfer unter den Handhabern der feltli- 


*) Wir haben Bereitd bemerkt, daf bie Heiden dem Ehriften 
den Bormurf machten, nicht? als eine Philoſophenſette zu 
fein, der urfprünglihen Einfachheit ihreö Kultus wegen. 
Wan ſehe deshalb: Arnobud, Lactantlus, Drigened, Et. 
Hyronimus u U. — S. Nuaufin geſteht, dag er durch das 
Lefen der Bücher Plato’s zum Ehriftenthum geführt wurde 

“ #9) Die erfien Bifchöre waren die beiten Köpfe, d. b. die 
wabren Philofopben ihres Zabrhundertd, wie z. B. 
Ermefird u. A. 

⸗) Eufebius von Caſarea ſagt im feinem Leben Konftantind, 
dak bdiefer Kalter, um Die Heiden ann Chriſtenthum gu 
führen , alle Sierrarhen des heidniſchen Kultus in ben 
criſtlichen übertrug. Diele Angabe wird duch einen 
Patbollihen Echrififieller , Polndorus Bergilius, brftätigt. 
Er auſſert ſich in feinem Bude de Inventoribus rerum, 
lib. 5. cap. ı. darüber folgendermaßen: „Non pauca ab 
Romenis cwierisque etlinicis ad nos instituta mana- 
verint ser +» minime couvenit tacita relinguere, qua 
ab illis simus mutuati cum presertim illa ipsa meliora 
fecerimos, ad meliorequem usum adhibuerimus,* Dieien 
Quroritäten fann man noch hinzufügen: Baronius in 
feinen Kirchen» Annalen, den Abbe Marolles und den ger 
Scheren Hide, in feinem Werke de Veterum Persarum 
religioue. 


chen Gewalt, von ber fie bisher nur verfolgt worden, 
zu ſuchen. Sie unterwarfen alſo die ſtrenge Beobach⸗ 
lung ihrer erhabenen Vorſchriften den örtlichen und 
geitgemäßen Umſtänden, und brachten ihre religiöfe 
Doktrine in Uebereinſtimmung mit den damals beffan- 
denen politifchen Formen, um fi den Beiſtand der 
Volfsvorficher im der Ausübung der moralifchen Aus 
torität, mit der fie felbit fich befleidet hatten, um 
die Unterwerfung der Völker unter das neue Gefeh 
leiter und vollfommener zu machen. 


Nach fo langer Verbannung; die fo vielen heldenmü⸗ 
gen Beichtigern die Märtirerpalme und die Helligfprer 
hung verfchaffte, nabmen die Fürften der Erde, durch 
die Wirkung dieſer weifen Nachgiebigfeit entwaffnet, 
end.id mit Eifer die Marime auf: Gebt dem Kaifer was 
des Kaiſers, und Gott was Bottes if. Konfantin und 
Klovis unterfühten, als mächtige Neubekehrte, die 
innere Befenigung und äuſſere Verbreitung der geifle 
lihen Macht, und bald war die gefellichaftliche Nich- 
tung, die bis dahin in allen ihren Theilen einer eın+ 
sigen beberrfchenden , entweder prichterlichen oder mis 
litärifhen, Gemalt anvertraut war, in zwei Haupt- 
zweige geſchieden, deren Unterfcheidung demungeachtet 
nicht ihre Vereinigung zu einem gemeinfamen Mefule 
tat, die Normaladminifiration der Völker und bie 
Drdnung der Gefellfchaft, verhinderte, mas auf fols 
gende Werfe begeichnet wurde: Jungamus dexteras, gla- 
dium gladio copulemus. 


Das hriftliche Prieftertbum begnügte fich jedoch 
nicht Tange mit der Theilung der Herrſchaft. Als auge 
fchließlicher Beroohner der literarifchen, wiſſenſchaft-⸗ 
lihen und indufteiöfen Reichthümer“), durch welche 
es fein moralifhes Reich begründet batte, als Vorpo— 
fen der Bivilifation, und folglich die Beſtimmung 
der öffentlihen Meinung bandhabend, gerieth es bald 
auf den Grdanfen einer geiellichaftlihen Ueberlegen⸗ 
beit, die in UÜchereinkimmung mit feiner geiſtigen 
Veberlegenbeit ſtehe, und die fatholifche Autokratie 
mwurbe gegründet. Die päbſtliche Gewalt war nichts 
mehr und nichts weniger, als der Ausdruck des Seite 
bedürfniffee, als die Form, unter welcher die Zivili— 
fation fih den Völkern, die faum dem griechifchen 
und römifchen Sfepticismns entgangen waren, dare 
fielen mußte. 

Unglüdllichermeife, ſtatt den Lehrſaͤtzen zu folgen, 
die fie felbft gegründet hatten, ſtatt fih den Fort» 
ſchritten des menſchlichen Geines, aus denen fie felb 
entitanden war, fich anzuſchlieſſen, blieb die geiftliche 
Macht des Katholizismus unbeweglicdh, mie die 


*) Man weiß, daf die arofen trbarmahungen im Mittels 
alter von Mönden unternommen und ausgrfübrt wurden, 


821 





Priefier des Polytheiemus, bie von ben weiſen Vor⸗ 
gängern des Chriſtenthums befämpft, und durch die 
Bhilofopben der primitiven Kirchen verdrängt wurden, 

Seitdem , von den überlegenen Geiſtern, die ſich 
oft ſelbſt im Schooſe des chriſtlichen Prieſterthums 
gebildet, weit zuruckgelaſſen, hat dieſes nach und nach 
den Zepter der öffentlichen Meinung auf die Reforma- 
toren und auf die BPhilofopben übergeben ſehen, die 
bald, ibm gegenüber, eine neue moralifche Macht auf- 
fübrten, die in allem derjenigen ähnlich mar, welche 
früber die Begründer und Anhänger der berühmten 
Snikitute Honiens, Griechenlands uud Staliens auf 
ihre Zeitgenoffen ausgeübt, 

Nach 600 Zahren eines beharrlihen Kampfes, 
baben die kritiſchen Spekulanten, die Drgane der fort« 
fchreitenden Vernunft des Menfchengefchlechtes , den 
ganzen gefelfchaftlichen Einfluß um fi vereinigt, 
und die prieſterliche Almacht iſt gertrümmerr. Umſonſt 
bat der von politiſchen Schwenkungen erzeugte Anfchein 
der Rückkehr einigen Menfchen die betrügerifhe Hof- 
nung gegeben, einer unmiederbringlich verlornen Ge- 
malt fich wieder bemächtigen gu fönnen: jeder Eng 
beurfunder durch neue Begebenheiten, das ihr Despo- 
tismus nicht mehr fortbeftchen kann. 





Reife im füdlichen Rußland, vorzüglich 
in den jenfeits dem Kaufafus gelege- 
nen Provinzen. *) 

Bon Gamba. 


Der DObergeneral Dermalomw wurde, nach der 
Rückkehr feiner Geſandtſchaft am perfifchen Hofe, zum 
General» Gouverneur der ruſſiſchen Brovingen jenfeits 
dem SKaufafus, fo wie des ehemaligen Königreichs 
Aitrafan und der Gegend zwifchen dem Don und 
Kaufafus ernannt. Sein Name und fein Ruhm waren 
ibm in Georgien vorangegangen, und er langte im 
Rande mit einem großen Gefolge verdienfivoller Dffi« 
siere an. Der General if von bobem Wuchs und 
aufferordentlichee Körperſtärke, wodurch er fich am 
meiſten Achtung und Ehrfurcht bei den Bewohnern des 
Kaulafus erworben bat. Er hat nichts an und in ſich 
von den Meinungen eines afiatifchen Satraven, er 
fcheint vielmehr etwas darein zu feßen, ganz die Ge 
mohnbeiten eines Seythen zu Auferd. Der morgen» 
ländifche Luxus iſt ihm höchſt zuwider. Er reifet ent- 


*) In einem Nugenblicde, wo die von dem Verfaffer berelſeten 
und beicriebenen Gegenden der Schauplag eines hartı 
nädigen Krieges zwiſchen Rußland und Verfien find, tanu 
eine nähere Anfiht von demſelben unſern Leferm nicht 
anders als wilkommen fein. 


weder zu Pferde oder in einer Kibitke (Reitermagen) 
er bat feine in Federn bängende Kutſche. Eein ger 
wöhnliches Lager in die Erde, worauf böchiiens ein 
Teppich ausgebreitet oder eine Hatıd voll Strob ge» 
morfen wird. Bei feinen Mahlzeiten beobachtet er 
eine fo große Mäßigkeit, daß man ſie beinahe: für 
übertrieben balten möchte. Sein Benehmen if ſich 
immer gleich und ſehr anfländig. Erifi suvorfommend 
und freundfchaftlich im gefelligen Leben; aber äufferi 
ſtreug und umerbittlich im Dienſte. Seine Pflicht 
gebe ibm über Alles, Er if fehr belefen, und ein 
eben fo guter Taktiker als Litterator. Geine Lich» 
lingswerfe find die Brategifchen ; nach ihnen Polybius 
Virgil und Cicero. 

Man ſchätzt die Bevölkerung bes eigentlichen 
Georgien auf 60,000 Familien oder 360,000 Seelen , 
folglich ungefähr 120 auf die Quadratiiunde. Das if 
der Ueberreſt einer bedeutenden Bevölferung, die 
nach und nach, durch die verfchiedenen Kriege, von 
denen das unglückliche Land beimgefucht wurde, fo 
weit aufgerieben worden if. Als 1516 Schah Abbas 
Georgien den Türken abnabm, denen es feit zwanzig 
Sabren gebörte, führte er 80,000 Familien oder bei» 
nabe eine halbe Milion Menfchen mir ſich fort, mit 
denen er bie entfernteſten Brovinzen Berfiens bevölferte, 
Unter Nadir Schab war die Entvölferung noch bee» 
teächtlicher, und ale Aga Mabomed Khan 1795 einen 
Einfall in dies Land machte, entführte er gleihfalls 
20,000 Männer, die jeht noch im Berfien fich befinden, 
Fügt man dazu noch dem befländigen Handel, den bie 
Könige von Georgien und die übrigen Fürſten ders 


Landes mit ibren Unterthanen trieben, die fie, nach 


Butdinfen, an armenifche und mufelmännifche Speku⸗ 
lanten verfauften, fo wird man leicht die Urfachen 


‚erkennen, durch welche diefe fonft fo reigende Gegend 


beinabe in eine Wüſte verwandelt worden if. Sehr, 
wo diefe vernichtenden Bewegaründe nicht mehr beſtehen, 
darf man eine ſchnelle Zunahme in der Bevölferung 
Georgiens erwarten. 

Ich kann es nicht wagen, ſelbſt oberflächlich nicht, 
einen Ueberblid von der Bevölkerung der ehemaligen 
verfiichen Provinzen, die jeht zum ruſſiſchen Reiche 
gebören, zu geben. Bei der Beſihnahme durch letztere 
Macht, find viele Mufelmänner nach Berfien ausges 
wandert; aber feitdem find die meilien, von der ge 
fhidten Bolitif des Gomverneurs und von der Milde 
und Gerechtigkeit feiner Verwaltung angelodt, wieder 
zurückgekehrt. 

Die Bevölkerung von Georgien, in feinen gegen⸗ 
wärtigen Grenzen, belebt aus Georgiern, Armeniern, 
Zartaren und Berfern, Man erlaube mir ein flüchtiges 
Bild vom diefen Völfern, wie ich fie ſelbſt geſehen, 
und mie fie mir von Männernz die lange Seit unter 
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ihnen gewohnt haben, gefchildert worden find , zu ent» 
werfen. Der Georgier it von hohem Wuchs und flar- 
fer Reibesbefchaffenbeit. Seine Büge find im Allgemeinen 
fchön, regelmäßig und fcharf gezeichnet. Er bat fchwarse, 
woblgefpaltene Yugen, eine lange, meiſtentheils gerade 
Naſe, die weniger der römifchen als der jüdifchen ähn« 
lich if. Meberbaupt bat er viel Hebräiſches in feinem 
Aeuſſern. Sein Bang if Holz, mandhmal von einer 
gewiſſen Körpermwiegung begleitet, die feine Manteren, 
wo nicht geradezu beleidigend, doch ſehr auffallend 
macht. Bewohner eines Randes, das befländig den 
Einfällen der benachbarten Völker ausgefebt mar, bat 
er ich auf feine Bertbeidigung allein befchränfen müffen, 
fei es nun gegen die Türken, die aus den Pafchalifs 
von Kars und Alalgife kamen, oder gegen die Perſer, 
die den Araxus Üiberfchritten, oder gegen die Tataren 
und Resgihen, die vom Kaufafus herabflürmten. Seine 
Stellung bat ihm alfo Friegerifch gemacht; aber da er 
einer wenig bedeutenden Nation angehört, und ger 
nötbigt war, gegen fehr zahlreiche Armeen zu freiten, 
fo bat er fich mehr an den Barteigängerfrieg, als an 
den der regelmäßigen Schlachtordnung gewöhnt. In 
den perſiſchen Armeen bilderen die Georgier immer 
das vorzüglichtte Korps, die Schmeizergarde der Könige 
von Periien, von der fie immer umringt waren, und 
der fie die meiſten ihrer Siege verdankten. Der Geor⸗ 
gier it tapfer, manchmal felbit graufam und bart; 
sanfreundfchartlich , aber wenig zuvorfommend; leicht 
empfänglich und geweckt von Natur, aber demungeachtet 
von der auffallenditen Unwiſſenheit. Er bat zugleich 
alle Laſter und alle Tugenden des Soldaten. 

Die georgifchen Fürſten, die unter ibren alten 
Königen an ein beſtändiges Kriegführen gewöhnt waren, 
beginnen ihres rubigen und müßigen Lebens unter bem 
Mmoskovitifchen Zepter bereits überdrüfig zu werden. 
Wenn Nußland je darch die Umſtände genötbigt wäre, 
die fentiichen odır funnitifchen Mufelmänner, im 
Mittelpunte ihres Reichs, in Mien, anzugreifen, fo 
miürde es ibm ein Reichtes fein, in ® orgien in kurzer 
Beit eine zablreiche Armee aufjubringen, die, ber 
europäifchen Disziplin und Taktik unterworfen, mit 
zu den beſten Truppen dieſer Macht gebören dürfte. 

Das Bolt ih im Allgemeinen mit der Landmwirtb- 
fchaft und mit Handwerken befchäftigt; der Handel wird 
von ibm vernachläffler, Wenn es nicht die Anmaßlich- 
feit bat, welche man bei den erftenFamilien bemerkt, 
fo Äuffert es ch doch in Sprache, Geberden und Be- 
megungen äuferit Friegerifh. Die Weiber fönnen als 
wahre Muiter der Schönheit betrachtet werden. Sene 
Megelmäßigfeit der Züge, von der die georgifchen Bild» 
fäulen uns das Model gelafen haben, ein bober, 
ſchlanker Wuchs, eine fammetne, fchneemeiße Haut, 
ein milder, feelenvoller, durchdringender Blick, das 


find die Reize, die Vorzüge der Beorgerinnen. Ihr 
beftändiges Zufammenleben mit den Männern, bie fait 
immermwäbrend im Feldlager fich befinden, bat ihnen 
einen Einfluß verfhaft, der ih in Allem Äuffert, 
und der gewöhnlich ein Erbtbeil ber Anmuth des Gei— 
ſtes, der Heiterkeit des Karakters, und der Grazie des 
Körpers if. 

Die Armenier, bie in Georgien fehr zahlreich And, 
baben binfichtlich der Eitten und Gewohnheiten nicht 
die mindeſte NMebnlichkeit mit den Georgiern. Die 
friegerifche Neigung der Letztern ſeht mit dem von 
Natur friedfertigen Weſen der Erſten im auffallendiien 
Kontrafte. Der Armenier if ein wenig Heiner, aber 
dicker als der Georgier. Seine Züge find chen io 
regelmäßig , feine Nafe durchaus gerade, fein Blick 
ern und feine Miene nachdenklich und ergeben. Er 
vereinigt zwei Dinge im ich, die ganz entgegengeicht 
zu fein fcheinen, patriarchalifche Sitten und die Lafier 
der Sklaverei, oder der unbedingten Unterwerfung , 
in welcher er fo lange gelebt bat. Wie zu den Zeiten 
Abrabams und Zakobs, in der Erfigeborne, nach dem 
Vater, Herr und Gebieter und alleiniger Erbe. eine 
jüngern Brüder müſſen ibm geborchen, und feine 
Schweſtern find kaum mebr, als die Mägde des Hau 
fes. Die Einen und die Andern baben die größte Ebr- 
furcht vor ibrem Water. Eelten wagen fie es, ſich 
vor ibm zu fehen, oder an feinem Tiſche ga fpeifen. 
Sie Ind feine ergebenſten Dienſtboten, und dem Ältes 
lien Sohne allein Hecht das Necht gu, den Fremden, 
der von feinem Vater gafifreundfchaftlich aufgenommen 
worden, bei Tiſche zu bedienen, oder ibm eine Er 
feifhung, auffer der gewöhnlichen Mahlzeit, anzubieten, 

Man batte mich an einen armenifchen Kaufmann 
zu Nackſchiwan empfohlen. Bei meinem Eintritte in 
feine Wobnung fand er auf und umarmte mid, 
als wenn ich ibm ein alter Bekannter geweſen wäre, 
obgleich wir uns mie vorber gefeben hatten. Er führte 
mich in fein fhönftes Zimmer, das, von diefem Mugen» 
blife an, für mich beffimmt war, ließ fogleich ein 
Bad bereit,ii, einen Hammel fchlachten, und fud alle 
feine Frennde und Defannten zu einem Felle ein, 
um die Ankunft des fremden Gaffes zu feiern. Sch 
dachte an die Gebräuche der Hirtenvölfer, fait zu den 
Beiten jenes ſtillen Wiegenlebens des menfchlichen 
Geſchlechts, mo die brüderliche Liebe um fo inniger 
mar, jemebr man einem und demfelben Stamme ent- 
fproffen zu fein alaubte. Man verbinde, mit dieſem 
Gemälde fo einfacher Sitten, nun nody eine firenge 
Eparfamfeit, eine bemunderungsmärdige Ordnungs⸗ 
kiebe, eine große Neigung zu den Gefchäften und vich 
Gemwandtbeit im Handel, und man bat einen Begriff 
von der guten Eeite der Armenier. 

Vieleicht würde man ihr keinen Kontrafi entgegen 
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zufiellen haben, wenn die Armenier, als unabhängige 
"Nation, immer in ruhiger Lage ſich befunden bätten, 
und nur ihren eigenen Gefeben unterworfen geweſen 
mwären. Aber den Zuden ähnlich und wie diefe, ihre 
biftorifche Erinnerungen an den Nrfprung des Erdballs 
fnüpfend, wie fie, feit mehreren Babrbunderten über 
ganz Aften zerfireut, find fie immer despotifhen Ne» 
gierungen unterworfen gewefen , haben fie in der Türkei, 
im alten Nrmenien, in ganz Berfien, Herren von einer 
andern Religion, als die ihrige, bie feine andern Leiter, 
als ihre Leidenfchaften, feine andern Geſetze, als ibren 
Willen hatten, geboren müffen. Luxus und Neid- 
tbum mürden ibre Torannen nach ihren Schätzen 
lüſtern gemacht, und ihr Leben in Gefahr gebracht 
baben, und fo find fie verſteckt und geizig geworben. 
Ein gemagtes Wort, eine einzige Unvorfichtigkeit 
bätte fie oft in Gefahr bringen fönnen, darum ind fie 
fehr einfilbig und fchlau, Die Erkenntlichfeit gegen 
verungnadete Wohlthäter konnte fie fompromittiren , 
deshalb haben fie fich manchmal undanfbar gezeigt. Da 
ibnen der Weg zu allen Ebreniiellen in den mufel« 
männifchen Zanden verfperrt war, fo iſt Gewinnfucht 
der alleinige Hebel aller ibrer Handlungen geworden. 
Der Handel von Tiflis und ganz Georgien befinder 
ſich faft ausfchließlich in ihren Händen, und Alles 
läßt vermutben, daß fie in wenigen Kabren den Ver— 


fu, den fie durch die Plünderung von Ziflis erlitten, 


verfchmerzt baben werden. 

Die Tataren, die in den ruffifchen Provinzen jen- 
feits des Raufajus febr zahlreich find, bilden die cigent- 
liche Kalte der Handelsfuhrleute Sie dienen auferdem 
noch als Schäfer, Kurſcher und Gtutereiauffeber. 
Die meitten von ihnen führen, aus natürlicher Nei« 
gung, ein balb fitendes, halb berumirrendes Keben, 
Mir Früblingsanfang verlafen fie ihre Dörfer, um 
die reine Bebirgsluft einsuarhmen und dort ihre Heer- 
den weiden zu laffen. Sie kehren zu Ende Septembers 
wieder in jene zurück. Bhre Nahrung if fehr einfach, 
und beitebt bauprfächlich aus Milch und Pillau. Die 
Bferdemilch ift ihr gewöhnliches Getränk. Ihre Wei- 
ber fpinnen die Wolle ihrer Heerden, und weben 
Teppiche, die der Dauerbaftigfeit der Farben und 
ihres niedrigen Breifes wegen fehr gefucht werden, 
Die Tartaren find im Allgemeinen fanft und hängen 
"mit gröder Vorliebe an Rußland. Da fie in einem 
offenen Lande Ichen, fo fällt es ihnen nicht ein, den 
Berfern, als ihren Herren, den Borzug zu geben, 
ſelbſt wenn nicht die Verſchiedenheit der Sekte ein 
unüberfteiglicher Beweggrund des Abfcheus für fie wäre. 

Auſſer diefen ebenerwähnten drei Völkern, gibt 
es in den Provinzen von Nucha, Gendge, Karabach, 
Shirman und Dageflan eine große Zahl Perfer, die, 
feitdem fie Rußland unterworfen find, zwar feinen 


Beweggrund zur Auswanderung: gefunden haben, aber 
demungeachtet weder ihre eigenthümlichen Sitten noch 
ihren Nationallarafter verändert haben. Das Gemälde, 
das ich von ihnen aufſtellen will, ſchildert ebenfalls 
den größten Theil der Bewohner des übrigen Perſiens. 


Der Berfer it bräunlich und von ziemlich boher 
Geſtalt. Sein Geficht iſt Sänglich, feine Augen feurig 
und lebhaft, fein Bart faft immer lang und did, fein 
Gang lebhafter und feine Haltung weniger ernit, ale 
die der Türen. 


Wenn ich eine Vergleichung zwiſchen beiden Mar 
tionen aufftellen wollte, fo würde ich fagen, daß 
der Türf, ungeachtet feiner vollfommenen Ergebung 
in den Willen des Kalifen, dennoch al den Muth 
bewahrt, den der Fatalismus gewährt. Er unter 
wirft fich einem Despoten, aber er glaubt nur dem 
Nachfolger des Propheten zu geboren, folglich ent» 
artet er durch feine Knechtfchafe nicht, Seine Wor- 
urtbeile und die Erinnerung feiner frühern Giege 
baben bei ihm den friegerifchen Geiſt erhalten. Er if 
manchmal graufam und barbarifch, aber fein Herz iſt 
nicht der Dantbarfeit und allen edeim Gefühlen ver 
ſchloſſen. 

Stellen wir ihm nun den Perſer ſo gegenüber, 
wie ihn die Reiſenden und alle Dieijenigen, welche 
mit ihm gelebt haben, fchildern. Seit einem Yabır 
hundert am fremde Einfäle im feinem Baterlande ges 
wöhnt, leidend den tatarifchen, turfomannifchen oder 
afganifchen Dberbäuptern geborchend, betrachtet er 
fich von der Vorfehung für die Sklaverei und die 
Unterwerfung beſtimmt. Alle feine neuern Erinnerune 
gen find nur drüdend und beinabe entebrend für ihn. 
Sein Widerfland, fo oft er ihn in Anwendung zu 
bringen fuchte, if immer nichtig geweſen und bat fich 
nur zu feinem Nachtheil gewendet. Er if müßiger 
Seuge der Zerſtörung und Plünderung feiner Städte, 
der Ermordnng feiner Brüder gemwefen, er bat ich 
feine Güter und Kofibarfeiten rauben laffen, und fein 
Dafein iſt ihm ſelbſt zur Zar geworden ; demungeachtet 
bat er es fich oft durch die ſchmahlichſten und ſchimpf⸗ 
lichten Mittel zw erhalten geſucht. Diefer Zuſtand 
der Dinge bat das Volk gänzlich demoralifiet. Bei 
ibm iſt fein Wort wahr, fein Schwur heilig. Er ver 
ſichert beute eine Sache, morgen gerade das Gegen- 
theil davon. Er iſt friechend vor den Mächtigen, un« 
verſchämt und bart gegen den Schwachen. Was ver- 
fchlägt nach dem Allem noch fein natürlicher Berfland, 
feine auferordentliche Leichtigkeit, Alles zu erlernen 
und zu begreifen, feine raſchen Fortſchritte in den 
mechaniſchen Künften, in den Wiſſenſchaften und in 
Allem, was nur einigen Bezug auf den Unterricht 
bat? Diefe Naturgefchente find nur zu bedauern, fo, 
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bald Derienige, der ſich ihrer erfreut, weder Grund» 
ſaͤtze noch Tugend bat. 

Es thut mir leid, die Berfer fo ungünſtig fchil- 
dern zu müflen, und es iſt mir deshalb um fo ange 
nehmer, anerkennen zu bürfen, daß es auch unter ihnen 
Männer gibt, die in mehrfacher Hinficht der höchſten 
Achtung würbig find. Unter biefen Ausnahmen zeich- 
net ſich vorzüglich ber vermuthliche Ehronerbe des 
Schah, Abbas Mirza *) aus, deſſen Edelmuth und 
erhabene Neigungen nur darauf binzielen, - bie Sitten 
und überhaupt die Lage eines Wolfs umzugellalten, 
das er einſt beberrfchen fol. Zudem babe ich oben 
nur derjenigen Berfer gedacht, welche in den Städten 
wohnen, und das Gemälde muß einigen Abänderungen 
unterworfen werben, wenn die Rede von denen ill, 
die noch ein Nomadenleben führen. 

Die Kurden baben nicht diefelben Sitten, wie die 
Zataren oder bie Turfomannen, aber unter den ver 
ſchiedenen Völkern, die Berfien mit ihren Horden 
durchwandern, zeichnen fie fich durch ihren unabhängi · 
gen Karafter, ihre Bländerungsliche, und, wie als 
Entfhädigung, durch ihre große Ehrfurcht gegen die 
Geſetze der Baftfreundfchaft, ihre regelmäßigen und 
einfachen Sitten, und bin und wieder durch einige 
wirklich erhbabene Gefühle und Gefinnungen aus. 


Beſchtuß folgt.) 





Erinnerungen eines nah Neun. Süd- 
Wales Berbannten 
(Gortfegung.) 

Der Bodikut iſt ein Meines Thier, nicht ganz fo 
groß als ein Kaninchen, aber ſehr fett und viel befier. 
Er mwobnt in hoben Bäumen, flettert ſehr boch in 
ihnen hinauf und verläßt feinen Schlupfmwinfel nie 
am Tage, fondern nur bei Naht. Die Eingebornen 
ertappen ihn auf folgende Weife. Sie fuchen zueri 
einen Baum, wo das Tbier die Spur feiner Pfoten 
zurüdgelaffen, wonach einer von ihnen binanflettert, 
am es aufzufcheuchen. Die Bäume diefes Landes find 
ganz anders, als bei und. Die Zweige beginnen höber 
am Stamm, wo fie febr zahlreich und dicht belaubt 
find, In dem Maße, als der Häger binanflettert, 
baut er mit feinem Tomebad ein Fleines Loch in den 
Stamm, um fih mit Fingern und Beben darin feil- 
balten zu können, bis er endlich die Höblung erreicht, 
die gemöhnlich fehr hoch am Baum beginnt. Er hält 
einem fehr langen Spieß zmwifchen den Bähnen, fledt 
ihn im die Deffnung und fucht damit den Grund zu 


*, Man fahe Unterhaltumgäblätfen, dritter Jahrgang, N0.42. 
S. 617. 


erreichen. Iſt dies nicht möglich, fo fleigt er ſelbſt 
in die Höhlung, und fondirt fie beffändig mit feiner 
Lanze. Hat er den Grund entdedt, fo macht er eim 
Roc in den Stamm, groß genug, um ben Bodikut 
durchfchlüpfen zu laffen. Will demungeachtet das Thier 
nicht hinaus, fo holt er Feuer, und wirft es binein, 
wonach der Bodikut ſchnell binauseilt, aber von dem 
Gefährten des Hägers erwartet wird, die ihn mit ihren 
Hunden überfallen und bald tödten. 

Haben fie nun fünf oder fechs folcher Thiere ge» 
fangen, fo sieben fie ihnen die Haut ab, und werfen 
fie, obne die Eingemweide berausjunehmen, in ein 
großes Feuer, das fie deshalb befonders angezünder 
baben. Eobald das Fleifch nur ein wenig gar iſt (denn 
fie warten nie, daß dies vollfommen gefchehe) , sichen 
fie es wieder aus der Afche hervor, zerreiſſen es mit 
den Händen, theilen es unter fich und verfchlingen 
es mit großer Gier. Was fie übrig laffen, macht ſodann 
die Mahlzeit ber Weiber aus. Während fie die Knochen 
benagen, fihüren die Männer das Feuer Rärfer an, 
tanzen darum und fuchen fich gegenfeitig durch eim 
wilbes Befchrei zu beluſtigen. Mach einer folchen Fagd 
bemerft man die Spuren derfelben leicht, denn die 
Bäume, im welche fie das Feuer geworfen baben, ent» 
zünden ſich, und der Brand wird oft bedeutend, fobald 
andere Bäume in der Nähe ſtehen. Dft fprüben die 
Flammen zu dem Loche, durch welches der Bodikut 
binausgetrichben wird, gerade fo wie zu unfern Schorn⸗ 
feinen, wenn ſich der darin befindliche Muß entzündet 
bat, hervor. 

Es gibt unter den Eingebornen eine von der oben 
erwähnten ganz verfchiedene Nacc. Man nennt fie 
die „Waſſerwilden“, weil fie viel im Waſſer leben, 
und fich vorzüglih mit dem Fiſchfang befchäftigen. 
Sie fommen febr oft nach Sidney, wo fie den Markt 
mit guten Fifchen verforgen, derem es im Meer und im 
den Flüfen im großer Menge gibt. Eine Gattung 
davon, Mullet genannt, die fechs bis ſieben Pfund 
wiegt, iſt vorzüglich gut. Man kann fie ohne Fett 
braten, ibr Fleifch iſt weiß und zart und eim ganz 
vortreffliches Eſſen. Die Eingebornen fangen diefen 
Fiſch auf folgende Weile. Sie gehen Fänge dem Waffer, 
bis fie einen ziemlich großen bemerfen, der wenigſtens 
vier oder fünfPfund fchwer fein mag, nach welchem fie 
tbren Spieß werfen und ibn fehr geſchickt durchſtechen. 
Diefer Fiſch iſt zu Sidney fehr wohlfeil, weil ibn die 
Wilden in großer Menge bringen, Für ein vierpfün« 
diges Brot geben fie fo viel, daß fich fünf bis ſechs 
Berfonen davon fatt eſſen fönnen. Die Aufiern find 
gleichfalls fehr häufig, und dazu noch viel größer und 
ſchöner, als ich fie je in Europa gefehen habe. 

Unfere Regierung bat alles Mögliche angewendet / 
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un die Landeseingebornen zahm zu machen und fie zu 
ziviliſiren, aber es if ihnen nicht immer gelungen, 
weil fie ibre Freibeit über Ales lieben. Zu Paramatta 
4: B. bat man eine Schule eröffnet, im welcher man 
fie lefen lehrt und in einigen europäifchen Bebräuchen 
unterrichtet. Man nimmt darin die Kinder im einem 
Alter von acht Sabren auf, und läßt fo felten als 
möglich ihre Verwandten zu ihnen. Das Gebäude iſt 
von einer hoben Mauer umgeben, und die Eltern der 
in der Anflalt befindlichen Kinder können nur mit ber 
fonderer Erlaubnif des Vorſtehers bineingelafien wer- 
den, Zmeimal jährlich kommen fie auf dem großen 
Plahe mit ihren Kindern zufammen, wo ibnen der 
Statthalter eine gute Mahlzeit zubereiten läßt. Bei 
diefer Gelegenheit wird ein ganzer Ochs gebraten und 
Beder befomme fo viel Plumpudding, alser nur immer 
efien kann. Hedes Kind bat eine Pinte Bier und eine 
Nation Tabak vor fih. Dies Mahl if zu Paramatta 
ein großes Fell, zu dem viele taufend Wilde berbei- 
frömen. Die Kinder, die neben ihren Eltern fiben, 
fheinen ſehr vergnügt, fie zu feben, aber diefe Äuffern 
treder Freude hoch Behaglichfeit. Sie feinen nur 
des Efiens wegen gelommen ju fein. Die Kinder 
werden gut gekleidet, gut genäbrt und behandelt. Un— 
geachtet alles deffen entlo ‚en fie aus der Schule, for 
bald fie nur entwifchen können, und fetald fe ſich in 
Freibeit befinden, werfen fie ihre Kleider ab und 
fehren nadft in die Wälder zurüd, Wenn die Eltern 
be wiederfinden, fo. bringen fie fe mandmal zurück, 
aber das gefchicht nicht oft. 

34 erinnere mich eines diefer Wilden, den man 
Venklong nannte, und der vor einigen Zahren von 
Neu: Malcs nad England kam. Er war der Erfle, 
den man je in Europa geſehen. Man veranflaltete 
ibm zu Ehren mebrere Felle, und er wurde dem König 
fo wie den vornehmfien Herren des Landes vorgefieht. 
Die Meiften machten ibm bedeutende Geſchenke, was 
ibm anfänglich ſehr wobl gefich, aber bald langmweilten 
ihn die großen Herren eben fo ſehr, als fie ifn zuerit 
vergnugt hatten, er wurde Altenglany überbrüfig 
und redete nur don der Rückkehr nich feinem Baters 
Tande. Der König mollte ihn nicht gegen feinen 
Willen zuruckbalten, und <rtpeilte ihm die Erlaubniß, 
Gb wieder einzuſchiffeꝛ. Seine Lage am Bord war 
die glädlihfle, die man ſich nur denfen konnte. Er 
fpeifete am der Tafel des Kapitains, war nach der 
nenjen Mod: und im feinften Tuch gekleidet, und man 
bot Mes auf; ihm zu vergnügen und ihm die Seit zu 
vertüt jen. Dabei brauchte er meder Hand noch Fuß 
Zt. rühren; ausgenommen, wenn ihm das felber Spaß 
machte. Demungeachter fchien er nicht zufrieden zu 
fein. Mac feiner Ankunft zu Eidney murde er von 


dem lu wie ein alter Freund aufgenommen, 
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er ſpeiſete, nach dem ausdrücklichen Befehl des Königs, 
an feiner Tafel und wurde auf's Zuvorfommendiie 
bebandelt. Aber fo viele Mübe man fid auch geben 
mochte, ihm dieſe Lebensart angenehm zu machen, 
fo fonnte man «8 doch nie dahin bringen. Er lange 
weilte fh und murde von Tag su Tag immer trau» 
riger. Endlih an einem fhönen Morgen warfer feine 
Kleider von fh, und lief nadt, mie feine lieben 
Randsleute, in den Wald von Sidnen. Bon Beit zu 
Seit kehrte er mieder in die Stadt gurüf, nm den 
Statthalter zu befuchen ; aber es war unmöglich, ihn 
je zu bewegen, auf fein mildes Leben zu verzichten, 
und wieder in fein- vorberiges Verbältniß zurückju- 
kehren. Einige Beit berriach farb er im Walde, Der 
Statthalter ließ ibm auf einem Meinen Vorgebirg 
unmeit Sidney begraben und ibm einen Denffiein er⸗ 
richten. Der Drt erbielt den Namen Bentlong's⸗ 
Spibze. 

Es gibt viele merkwürdige Thiere im Lande, doch 
babe ich unter ihnen allen fein reiffendes geſehen. 
Ich fenne dort nur zwei, die giftig find, nämlich eine 
Gattung Blindſchleiche und ein kleines Thier, das ſehr 
viele Füße bat, und das man deshalb den „ Hundert« 
fuß“ nennt. Ich babe drei Arten Blindſchleichen 
geſehen, von denen bie eine fo glänzend il, daß man 
fie den Diamant genannt bat. Eine andere ift aſch⸗ 
farben und eine dritte ganz ſchwarz. Dieſe letzte iſt 
diergrößtevon Allen. Gch babe’ eine todte gemefien, 
Sie war vier Ruthen lang und maß einen Fuß im 
Umfang, wo ber Leib am dickſten war, Alle biefe 
Blindfchleihen haben eine durchdringende Stimme, 
aber fe find -taub. Sie ergreifen zuerſt die Flucht, 
fobald fie einen Menfchen erbliden, aber wenn fie 
nicht mehr weiter ficben können, fo frümmen fie fich) 
refen den Kopf in die Höbe und-pfeifen fehr laut. 
Darauf ſtiecken fe ibren Hals auf, der febr dic wirt, 
und: ffürgen fich auf ibten Berfolger, und wenn fie 
ibm einen Stich mit ihrer. Sunge beibringen 
fönnen, fo il es um ibm gefcheben und er muß nody 
am demfelben Tage flerben, Es gibt jedoch ein Mittel, 
den traurigen Folgen eines folden Biffes zuvorzu⸗ 
fommen, aber man muß es auf der Stelle in Anwen⸗ 
dung bringen... Es beſtebt darin, mit einem Meſſer 
den verleßten Theil wegzuſchneiden, und fh Die 
Wunde von einem Milben Süsjaugen zw laffen, 

Der Hundertfuß, das andere giftige Thier, bes 
wohnt gewöhnlich vertrodnetes Holy, wie die Wurs 
sel abgefhlorbener Bäume. Er if beinabe ganz 
ſchwarz, ungefähr fechs Zoll lang und einen Sol did; 
Seine Füße End Hein und in großer Menge, regelr 
mäßig bintereinander unterm Bauch befindlih. Es 
gibt eine große Menge diefer Thiere, und fie ind 
fehe gefährlich, - Sie halten ſich gemöbnlich, wis ich 
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ſchon gefagt babe, im trodenen Holz auf, und wenn 
man das Unglüd bat, darauf zu treten oder es mit der 
Hand zu berühren, um es zum Verbrennen zufammen- 
zuraffen, fo fchieffen fie bervor und verwunden mit 
ibrem Stadel. Nimmt man nicht fogleich die beiten 
Maßregeln, um das Gift fortzufhafen, fo ſeht lich 
der Brand in die Wunde und man muß daran flerben, 
Ein angenehm zu jagendes Thier il das Kangaru. 
Sein Lauf ih ſehr ſchnell. Es ſchnellt Äch mit feinen 
Hınterfüßen zjurüd und macht einen großen Sprung 
von acht bis neun Ruthen. Dre beiden Vorderfühe 
berühren Die Erde nicht. Um feiner habhaft gu werden, 
bedient man fi der Hunde won der europäifcden Nace 
der Windjpiele, aber ein wenig größer und flärker. 
SH man mit ibnen im Walde angelangt, fo fanın man 
ihnen, felbii zu Pferde, nur ſchwer folgen, Sie lau⸗ 
fen oft zwei Stunden lang in einem Athem, und fo 
bald fie das dichte Gchölz erreichen, verliert man üe 
ganz aus dem Belichte. Es bleibe nun nichts anders 
übrig, als rubig abzuwarten, bis Ge wieder erfcheinen, 
oder de zu rufen. Bm Fal fie ſich gleich eindehen, 
kann man gewiß fein, daß De die Spur des Kangaru 
verloren baben, weil de fon“ nicht ches nachlaſſen, 
bis fe es erreicht und getödter haben, was man febr 
leicht wiſſen kann, wenn man ihre Schnauze betrach ⸗ 
get und fe mit Blut und Haare überdeckt ſſeht. Sind 
die Hunde nun gut abgerihier, fo führen Be den 
Däger zu der Stelle bif, wo fe ihre Beute gelaſſen haben, 
Die Eingebornen bedienen ch zu diefer Jagd einer 
andern Yet Hunde, weil es ihnen ſehr ſchwer wirk, 
Gh jene zu verſchaffen. Bch habe einen kauen für 
sehn Buineen verkaufen ſehen. Bbre Hunde And ben 
Füchfen ähnlich , deren Augen und Schnauze fe haben. 
Sie Find ſehr wild und richten oft große Verheerungen 
unter den Heerden an. Kin Einzigen davon erwürgt 
aft zwanzig bis dreißig Hammel in einer Racht. Er 
ergreift fie an der Burgel, beißt Ge durch, tödtet Be 
auf Diefe Weile und faugt ihnen das Blut aus. Ah 
babe eine junge Hündin von dieſer Gattung gehabt, 
und fe ein Zahr lang behalten. Als ich fe zum Be 
fhenf erhielt, war Be mac nicht fehs Wochen alt. 
Demungeachtet war es mir unmöglich geweien, Be 
auf irgend eine Weife abzurichten oder Mir geborchen iu 
machen. Sie sinhte alle meine Hühner um, fol ihre Eier 
aus, biß Bedermaun, und Im ray mich genoͤtdigt, Be 
abjufchaffen. Ich gab fe einem meiner Freunde, ber 
De ſehr hübſch fand und mich darum gebetem hatte. 
Ein anderes, ziemlih allgemeines Thier if bie 
einbeimifche Rabe. Ihr Feh it dunkelbraun und weiß 
geſect. Sie ih fo groß wie unfere eurcnätfhen Raben 
und ihnen im Ganzen ſehr ähnlich, aber ibre Schnauze 
id fwih, eben fo wie die des Hundes, Sie haben eine 


oroße Borliche tür ales Geflügel und richten oft aroße 


Niederlagen: unter HSühnern, Tauben u. f. w. am. 
Sudem find fie fo wild, daß man ni; eine davon bat 
bat zahm machen können, 

Auer dieſen Thieren gibt es noch eine Gattung, 
die man den „fliegenden Fuchs“ nennt. Er iff dem 
europäifhen Fuchs ziemlich äbnlih, aber nicht ganz 
fo groß. Er hält fi nur auf Bäumen auf, und man 
fiebt ihn jeden Augenblick fc von einem Baum zum 
andern fchnelen, wobei er feine Flügel ausbreitet, 
bie von bderfelben Form wie die unferer Fledermäufs 
find. Es gibt auch fliegende Eihbörnden, die ebene 
falls auf den Bäumen baufen, und die erwag größer 
als die unfrigen, ſonſt aber in Allem ihnen Äbulich find, 
ausgenommen, daß fie Flügel haben, Man ücht vicie 
derfelben, die ganz ſchwarz find. 

Über das fonderbarkte und intereffuntefle von allen 
Thieren, vie man in den Waldungen von Neu: Wales 
finder, if eine Art Opofum, die man „Opoſſum mis 
dem Ringfchwanze* nennt. Es if von derfelben Farbe 
wie unfere Matten und ungefähr fo groß mie ein 
Kaninchen. Es bängt Gb mit feinem Schwanz an 
die Bmeige, und fchleudert fi auf diefe Weife von 
einem Baum zum andern. Es if febr fanft und ge 
duldig, man zähme es mit leichter Mühe, macht ein 
Hausthies daraus, und es wird fodann eben fo zuthaͤtig 
und lieblofend wie ein Hund. Drüdt man mir dem 
Singer auf die Spithe ſeines Schwanjct, fo rollt es 
denfelben fogleia darum, und balanzirt us mobl 
eine Stande lang, wenn man esimmer gefcheben laffen 
mag. Nichte id häufiger, als Ge auf diefe Weiſe von 
ihren Bigentbümerg in den Straßen von Sidney tra 
gen zu feben. 

Sindchtli ber Bögel faun man Gcherlich nicht ber 
baupten, daß es daran zu Botany Bay gebricht. Die 
Bapageien unter andern Ind ſehr fchön und von ſehr 
verfchledenartigen Gattungen. Die, melde ich gefchen 
babe, lernen nicht ſchwatzen, aber He pfeifen und haben 
ein großes Talent, die ſchönten Stückchen zu erler⸗ 
nen, Denn De irgend eine Melodie drei» oder vice® 
mal gebörg haben, fo pfeifen He diefelbe fo richtig 
nach, wie der bite Birtuofe auf Smithfields-Marft. 
In ihrem Zuflande der Freibeit befinden Ge ch immer 
in großer Geſellſchaft, mie bei ung die Doblen oder 
bie Lerchen. Die perfchiedenwrtigen Gattungen ver 
miſchen U nicht: Sie freffen das türfifhe Korn 
ſehr gern, und wenn ein Schwarm iu. auf ein Mais- 
feld niederläßt, fo fann man gewiß fert+ daß nicht 
viel übrig bleibt. Cine andere Gattung, bie dem 
Kakadu ähnlich id, bat Gpractenntniß, und fanz 
Engliſch im zwei oder drei Monat lernen. Ich abe 
viele Bapageien im England gefeben, aber feiner fan 
fo ſchwahen wie dieſe. Es gibt zwei Arten, weiße 
und ſchwarze. Die weißen ünd die fhönfen und die 
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beiien Redner. Sie werden ſehr hoch gefchäßt, und 
mer nicht muß, gibt fich mit den ſchwarzen nicht ab, 
denn fie baben barte Köpfe und nicht viel Grüße darin. 
Dan fiehbr He häufig im Innern des Landes, Wenn 
Ge ſich plötzlich in großer Menge zeigen, fo iſt das 
ein ficheres Beihen von nahem Negenwetter. Der 
Ratadu iſt dem Landwirtb eben fo nachtheilig, ale der 
Bapagei; er ſchont fein Getreide nicht. 

Etwas, dag man nur in diefem Kande ficht, find 
die ſchwarſen Stoͤrche. Eie find in eben fo großer 
Menge vorhanden, als bie Enten, die Ganſe und 
viele andere Waſſervögel. Die Schnepfen (ind eine 
ganz gemeine, aber nichtedefioweniger vortreffliche 
Kol. ch muß noch eines Vogels gedenken, den man 
nur im Zunern ſieht, und den wir Kolonien den 
„Gefährten der Eingebornen* nennen. Er iſt fo groß 
wie ein Faſan, und bat die Farbe eines Nebhuhns. 
Er fliegt nicht, aber er Läuft ſehr fchnel und 
man fann ihn zäbmen wie unfere Hofhühner. Sein 
Fleifch if sart und faftig, und er if das Mittelding 
zwifchen Geflügel und Wildpret, aber er ift noch beſſer 
als beides. Es gibt noch einen andern Vogel, der 
zwar nicht gegeſſen werden fann, aber den man feiner 
unvergleichlichen " Schönheit wegen hochſchätzt, und 
deshalb den „Paradiesvogel“ nennt. Sein Körper ifl 
fo groß wie der einer Henne. Er bat eine Zulle auf 
dem Kopf, und einen langen Schwanz, der dem des 
Dfauen Abnlih if. Sein Gefieder iſt taufendfarbig, 
ſehr glänzend und eben fo reich als prächtig. Er if 
felten und eben nicht leicht zu fangen. 


(Befhluß folgt.) 





Statiftifhe Ueberſicht von Chili, 
Beſchluß.) 
V. Boden und Erzeugniffe. 


Der Boden von Ebili iſt ſehr fruchtbar, aber biefe 
Fruchtbarkeit if nicht Überall diefelbe. Won Welten 
nah Dflen wird fie immer größer, je weiter man 
Äh vom Meere entfernt. Die Küfen find weniger 
reich» als die mittlere Gegend, und biefe weniger, 
als die Thäler in den Anden, wo Bilanzen und Tbiere 
von aufierordentlicher Stärfe und Schönheit find; 
aber diefe Thaͤler werden nur von Nomadenbirtem ber 
wohnt und find mie Fultivirt worden, Bn der Nice 
tung. von Norden nach Süden vermehrt Bch die Frucht» 
barkeit ebenfalls, jemebr man nad) lehterm vordringt. 
Diefe allmälige Bunabme fcheint jedoch nit am 
Boden, fondern am Klima zu liegen, das immer feuch ⸗ 
ter wird, jemehr man fh vom Mequator entfernt, 
Die große Sonnendige umd der Mangel an Regen 
Bud die Urſache der gänzlichen Werödung des Hachen 


Randes in den närblihen Provinzen, Der Boden 
längs den Küften if braunrotb mud beflcht aus Thon 
mit etwas Mergel vermilcht, Am Innern und in den 
Anden if die Erde ſchwarz und loder, mit Heinen 
Steinen und Meerfubflanzgen vermifht, Sie bleibt 
fo bis auf eine beträchtliche Tiefe. 

Von der Wülte Atacuma bis Coguimbo fiebt man 
nicht die geringiie Spur von Begetation, auſſer in 
den Thälern. Der Boden if nichts als glübender, 
unfruchtbarer Sand. Bon Eoguimbo bis Valparaifo 
erblift man auf den Flächen nur bin und wieder einige 
dereinzelte, Ärmliche Bäume und etwas Gras von 
grauer oder rother Farbe. Zu Balparaifo bededen 
ſich die Hügel mit traurigem Gelräuh und einem 
dünnen Rafen. Nur im der feuchten Megion , jenfeits 
dem Maula, ſieht man bübfhe Bäume und grünes 
Gras. 

Die Thäler in den Anden find nicht fultivirt, ſon⸗ 
dern mit fetten Weiden und berrlihen Wäldern bes 
leidet. In diefen letztern findet man rothe Bedern, 
Fichten, Zipreſſen, Belinen, -Quillaien, Lorbeer⸗ 
und PBalmbäume Der Belin und Quillai geben ein 
rothes, bartes Holz. Der erfte iſt bundert Fuß hoch, 
die Rinde des andern macht das Waffer feifenartig. 
Der Balmbaum von Chili trägt Kolosnäfe von er 
feifhendem Geſchmack. Der Lorbeerbaum wird fo 


‚groß, dad man ihn zu Baubslz gebrauden kann. 


Don allen Baumgattungen ik. die Fichte die ausge 
jeichnetſte. Sie erreicht oft eine Höhe vom 260 Fuß, 
und ibr Harz bat den Geruch des Weihrauchs. An 
diefen mateflätifhen Waldungen leben: auch die ein- 
gebornen ZThiere, die von denen aus Europa einge 
brachten aus den untern Regionen verdrängt worden 
find, Unter ihnen zeichnen fih vorzüglich aus:.die 
Digogna, deren fchöne und lange Wolle von fo großem 
Muben werden fönnte; der Huegua und Guanaco, die 
von den Andlanern als Eaumtbiere gebraucht: wurden, 
und deren fich bie Araukanier noch jebt zu biefem 
Zwecke bebienen; der Guemul, der die Gehalt eines 
Eſels bat, ausgenommen daß feine Hufe gefpalten 
und feine Obren kurz find; der Ebingba , der, fobald 
er derfolgt wird, einen flinfenden Wind fahren läßt, 
den man auf eine Wiertelfiunde meit verfpärt; ber 
Bagi, der halb Löwe halb Tieger ik und Pferde mis 
Wuth anfällt; der Chinchilla und der Wiscaccia, die 
man ihres toßbaren Fels wegen fängt. Dort au 
fieht man den Kondor, der von allen befannten Vögeln 
ſich am höchſten im die Luft emporfchwingt. 

Die untere Region von Epilt bietet andere Er⸗ 
zeugniſſe und einen andern Anblid dar. In dem feuch⸗ 
ten Gegenden, ſüdlich am Maula, find alle europäifchen 
Fruchtbäume volllommen gedichen und haben fich auffer- 
ordentlich vermehrt. Man findet, vermifcht mit beit 
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urfpränglihen Gattungen, ben RKallanien«, Aepfele, 
Birnen», Pfirſich / Delr, Feigen, Bitronen», 
Drangen», Mispel» und Quittenbaum, Die Bfiriche 
und Quitten werden febr groß, die Dliven find eben- 
falls vortrefflih, und das Del, das man aus ibnen 
preft, if eins der vorzüglichten Erzeugniife des Landes. 


Die Kultur befchränfe ſich allein auf die untern 
Thalgründe, und obgleich diefer Theil des Landes; 
im Vergleich mit feiner ungebeuern Dberflähe, nur 
unbedeutend if, fo bringen fie doc fo viel bervor, 
daß ıbre Erzeugniſſe einen febr beträchtlichen Ausfuhr⸗ 
artitel bilden. Die vorzüglichitien davon find Wein 
und. aßerlet Arten Getreide, Hanfr Flahs, Gemüfe 
u. ſ. w. In den nörtlihen Tbälern baut man auch 
Buderrobr, Kuffe und Kalao. 

Die Ebenen in den feuchten Gegenden, fo wie 
die am Fuße der Anden und die Tbäler dieſes Bebirgs, 
näbren ſehr große Heerden Dibfen, Pferde, deren 
Nace befonders geſchätzt wird, Maulefel, Ecafe und 
eine geringe Babl Ziegen und Schweine. Die große 
Wohlfeilbeit des Fleiſches läßt den Fifchfang ver 
nachläfigen, obgleih das Meer an den Küſten von 
Fiſcher aller Art wimmelt. Das Salz kriſtalliürt ſich 
an den Mündungen einiger Flüſſe und qm Ufer der 
Eee längs der Küſte. 

Die trofene Region, bie von der Natur eben 
nicht zum Bellen bed, ht worden, iſt ſehr reich an 
Minen, obgleih man in alen Provinzen von Ebili 
mit leichter Mübe auf ale Metalle graben fann. Man 
findet das Bold in den Ebenen, im Sande der Ströme 
und in noch größerer Menge in den Hügeln und Ber 
gen. Die Eilberminen ſind feltener und es gibt deren 
nur einige im Hocgebirg. Die berübmtefe if die 
von Uspallata auf dem Wege aus Ebili nach Buenos 
uyres. Kupfer iſt in Weberfluß vorhanden; man 
fann den Lagen biefes Metalls von den Grenzen Berus 
bis zum füdlichen Ende von Ebili folgen; die reichten 
Minen find jedoch die von Coquimbo nnd Eopiapo. 
Aufferdem gibt es auch Eifene, Blei, Merkur-, 
Arſenik⸗, Magneflae, Epiekglas- und Zinoberminen. 
In den Bergen findet man verfchiedenen Marmor, 
Borpbir, Vergflachs (Amiantb), Schwefel und ver 
fhiedene Urten Bergbarg oder Erdyed. Die Thon- 
ufer des Maula find von biendender Weiße. An der 
Maͤhe von Eonception gräbt man auf Steinkohlen von 
vorzäglicher Büte. 

VL. Bevölferung. 

Die Bewohner der Republik Chili ſtammen von 
zwei verſchiedenen Racen, den Eingebornen und den 
Europäern, ab. Die Farbe der Erſtern if fupfrig 
und ibr Bartbaar if ſehr ſchwach. Die, welche in 
der Ebene wohnen, find von der Größe ber Eur 


vier, aber bie, melde ſich beländig im den Wer 
gen aufbalten, find größer und Härker. Die vom 
Stamme der Puelchas meffen nie unter 5 Fuß 6 Sol 
und oft über 6 Fuß 3 Bol. Zhre Brut if ſehr breit 
und Hände und Fuße febr klein. Bie Indianer und 
die Weißen von ganz unvermifchtem Blut bilden nur 
einen Heinen Thdeil der Bevolkerung nördlich vom 
Biobio; die eigentliche Maffe der Nation iſt die Mit- 
telrace, die vom der Vermiſchung der beiden andern 
ablammt. Man bemerkt darunter Halb⸗, BDrittelr, 
Viertel» und Achtelmeife. Die aus Afrıfa berüber- 
gebrachten Sklaven bilden eine vierte Mace, Mach 
einer Verordnung der Megierung som 25. uni 1823, 
werden alle Kinder der Neger, von ibrer Geburt an, 
als Freie und Bürger der Mepublik betrachtet. 


Es if febr fchwer, genau die Bevölkerung von 


Chili zu beſtimmen. Die des unabhängigen Theils ıı 


durchaus unbelannt, und über die des Landes nördlich 
vom -Wiobio find die Schäßungen febr verſchieden. 
Der amerifanifche Atlas fchlägt Be zu 1,200,000 Seelen 
an. Nach der Angabe der Regierung, um als Baſis 
bei den Deputirtenmahlen zum Mongreß zu dienen, 
betrug fie 1823 nur 750,000 Seelen. Caldeleugh ber 
ſtimmt fie in feiner Reiſe auf 600,000 Seelen ohne die 
Neger und unvermifchten Indianer. Echmidtmever 
meint fogar, daß man fie auf 400,000 redusiren könne. 
Nah ibm beträgt die Bevölferung aller Städte, mit 
Einfhluß von Valdivia, nicht Über 100,000 Seelen. 
Die Dörfer find nicht beträchtlich und nur auf der 
Straße von San-Bago nah Conception in geringer 
Entfernung von einander, In den Übrigen Theilen 
bes Bandes ficht man nur gerfireute Meiereien und 
elende Weiler. Nimmt man nun 600,000 Seelen als 
Bafls-der Bevölkerung an, fo würde das Land jenfeire 
dem Bloblo, das beinahe ein Drittel vom GBanırn 
bildet, deren ungefähr 200,000 enthalten. Fügt man 
nun noch 30,000 für den Archipel von Chili und die 
übrigen Infeln hinzu, fo ergibt ich für die Bevöfferung 
bes ganzen Landes ein Magimum von 830,000 Eeelen, 
folglich faum 383 auf iede Quadratſtunde. 
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Shdcerline 


Die bitorifchen Erinnerungen Segurs find fo rei 
an treffenden und intereffanten Zügen, daß man im 
der Wahl derfelben verlegen fein fan. Unter den 
vielen Anekdoten ift uns vorzüglich eine aufgefallen, 
deren Wahrheit wir mit dem Verfaſſer nicht unbedingt 
verantworten mögen, die uns jedoch begeichnend 
genug fheint, um einen Begriff von dem Geiſte zu 
geben, ber noch unter Katharina U am ruſſiſchen 
Hofe berrfchend war, 


Ein fehr reicher Ausländer, Namens Suberland , 
der Hofbanquier und im Nufland eingebürgert war, 
fland lange bei der Kaiferin im ziemlicher Gunſt. 
Eines Tages ſah er plöhlich fein Haus von Goldäten 
umeingt, und der Polizei» Snipekror verlangte ihn zu 
fprechen. 

Mein licher Freund, Tagte er zu dem beſtürzten 
Banguier, es iſt mir fchr fchmerzlich, von meiner 
nnädigen ° Kaiferin mit einem Sie betreffenden 
Befehl beauftragte zu fein, deffen Strenge mich 
auſſer mir gefeht bat, der ich aber leider unbedingt 
geborchen muß, mie fchwer mir das auch immerhin 
fallen mag. Sch weiß nicht, durch welches auiier- 
ordentliche Verſehen oder Verbrehen Sie bis zu 
dem Punkt den Zorn ihrer Majeſtät erregt haben, 
daf er nur durch eine unerbörte Etrafe wieder be 
ſanftigt werden könne. 

IA weiß durchaus nicht, wovon die Rede iſt, 
entgegnete der Banquier, und Sie ſehen mich mie 
vom Himmel gefallen. Worin beſteht Ahr Befehl? 

Es gebriche mir an Muth, Sie davon zu unter 
richten, und doch muß es fein. 

Wäre ich fo unglüdlich, das Vertrauen der Kai- 
ferin verloren zu haben? 

Ach, wenn es nur das wäre, fo würden Sie mich 
nicht fo beſtürzt und untröfllich feben, Man kann das 
Berlorne Vertrauen und verlorne Ehrenfiellen wieder 
gewinnen; aber. ..». 

So bin ich denn aus Rußland verbannt? 

Das wäre traurig, aber mit Ihrem Vermögen 
würden Sie in jedem andern Lande bereitwillige Auf- 
nahme finden. 

Ach mein Bott und Here! man will mich doc, 
nicht etwa gar nah Sibirien ſchicken? 

Yuc von dort fann man surüdffommen. 

Oder in ein Gefängnig werfen? 

Dan fann leicht wieder befreit werden, 

Heiliger Gott im Himmel! ich fol doch nicht etwa 
gar die Anute erhalten? 

Es iſt eine fchredliche Strafe, aber man Kirbt 
nicht immer davon. 

So wäre benn mein Xeben in Gefahr! Um ®ot- 
tes willen, forechen Sie, diefe Ungewißheit iſt fchred- 
licher als der Tod. 

So erfahren Sie denn, daß meine gnädigfie Ral- 
ferin mir den gemeſſenſten Befehl ertbeils hat, Ihnen 
die Haut abzuziehen. 

Mir die Haut abzusteben ! ſchrie Suderland vor 
Eutſehen erſtarrend. Bald darauf faßte er ſich wieder 
und ſagte: Aber nein! entweder baben Sie, oder die 
anadigſte Kaiſerin den Verſtand verloren, Und Sie 
baben nichts erwidert, als Ihnen dieſer entſehliche 
Befehl ertbeilt warder 


Sch babe gethan, mas ich ſonſt nie gewagt haben 
würde. Bch babe meinen Echmerz und mein Erflaur 
ten nicht verbergen können, ich babe gesögert, mich zu 
entfernen, und ich wollte mir eben einige untertbänige 
Vorſtellungen erlauben, als meine erbabene Beherr⸗ 
fcherin, mit Unmillen in Ton und Blick, fich zu mir 
mandte, mir befahl, mich ſogleich zurädzujichen, 
und auf der Stelle ihren Befehl zu vollftrecken. I 
böre noch immer bie Worte, die Ge mit zorniger 
Etimme ſprach: fort! und vergeffen Sie nicht, daß 
es Zhre Schuldigkeit iſt, ohne Murren alle die Aufträge 
auszuführen, die ich Sie zu empfangen würdige. 

Es ib unmöglich, das Erilaunen, die Anal und die 
Verzmeiflung des armen Banquiers zu fchildern. Nach» 
dem er einige Beit dem beftigften Ausbruche feines 
Schmerzes freien Lauf gelaſſen, fagte der Bolizei « In» 
fpektor zu ibm, daß tr ibm noch eine Viertelſtunde 
Beit laffe, um feine Angelegenbeiten in Ordhung zu 
bringen. Guderland bat und befchmor ibn lange Zeit 
umſonſt, ibm wenigflens noch zu vergönnen ‚ ein Billet 
an die Kaiferin zu fchreiben, und ihre Gnade anzu- 
fliehen. Endlich gab er, obgleich zirternd für fein 
eigenes Leben, nad, und übernahm fogar die Beforgung 
des Briefes, aber es gebrach ibm an Muth, ihn felbit 
in den Palaft zu tragen, und cr begab fich damit zum 
Grafen Bruce. Diefer bielt den Inſpektor für wahn«- 
finnig, eilte mit ibm zum faiferlihen Schloſſe, ließ 
ibm in einem Vorzimmer und flellte der Kaiferin die 
ganze Begebenbeit vor. 

Kaum batte Katharina vernommen, warum e6 
fih handle, fo fprang fie vor Entfehen auf und fchrie: 
Gerechter Himmel, welche Abſcheulichkeit! Es if kei⸗ 
nem Sweifel unterworfen, Reliew (der Polizei + In« 
fpeftör) hat den Veriand verloren. Eilen Sie, lie» 
ber Graf, und befeblen Sie dem Unfinnigen, meinen 
armen Banquier auf der Stelle von feinem Schreden 
zu befreien, und meiner Huld und Gewogenheit zu 
verſichern. 

Der Graf gebt, um dem Bafpeftor dieſen Befebl 
zu überbringen, und iſt nicht wenig erſtaunt, als 
er wieder zur Kaiferın zurückehrt, von ihr.mit einem 
fchalenden Gelächter begrüßt zu werden. Sch weiß 
jeßt die Urfache diefer eben fo burlesfen als unbegreifr 
lichen Szene; fagte fie. Ich batte feit einigen Babren 
einen bübfhen Hund, ber mir fehr lieb war. Dch 
batte ibn Suderland genannt, ſowohl um meinen 
Banquier eig wenig zu neden, als weil ich ibn von 
einem Briten diefes Namens- zum Geſchenk erhalten. 
Diefer Hund iſt nun geern frepirt. Heute früh babe 
ich Reliew den Befehl ertbeilt, ihm die Haut ab⸗ 
jugieben, die fodann ausgeſtopft werden ſollte. Er 
jögerte, ic bemerkte dies und gerierb in Sorn; 
weil ich glaubte, daß eine dumme Eitelfeit ihm ver⸗ 


830 





bindere, meinen Befehl in Ausführung zur bringen. 
Das if die Huflöfung dieſes lächerlichen Mäkhfels, 
Dies Geſchichtchen mag komiſch fein; immerhin- 
Uns fchaudert die Haut dabei, wenn mir bedenfen, 
wie es Menfchen gibt, die fich verpflichter glauben, 
einen abfoluten Willen zu geLorchen, und ihn im 
Vollziehung zu feßen, wie abfurd auch immerbin 
der Gegenfland fein mag, ben er betrifft. 


Sir William Windham befand fi auf feiner 
Kelle in Venedig , und fuhr eben über den Marft- 
plab, als eine große Menge Volks ich nm einen 
Marktſchreier verfammelt batte, der Links und rechts 
mwahrfagte, und zwar durch ein Tanges Eprachrobr, 
das er den Leuten an die Ohren bielt. Der Brite 
mabete fih ihm aus Meugier und gab ihm ein Stück 
Geld, worauf jener fein Sorachrohr gegen ihm richtete 
und zu ibm fagte: Signor Inglese, cavete il bianco ca- 
vallo! (Herr Engländer! büten Sie fich vor dem weißen 
Pferde!) Diefe Worte machten ihn beflürzt, denn mehr 
zere Zahre vorher batte ihm im Schloffe feines Waters 
eine Sigeunerin diefelbe Warnung zugerufen. Er er» 
tundigte fich fehr genau, ob dieſer Hexenmeiſter nie 
in England gemwefen fel, aber er erfuhr zu feinem 
Erflaunen, dad er mie das Land verlaffen und daß 
man ihn feit länger als 15 Zahren beſtändig in den 
Staaten der Republik gefeben babe, Nach der Nück⸗ 
kehr in fein Baterland nabm er, im den vier lebten 
Hahren der Megiernng der Königin Anna, großen An 
tbeil an den Staatsgefchäften, und fuchte dem Sohn 
Jakobs IT auf den Thron zu verhelfen. Bei der Ans 
tunft Grorgs I murde er mit mehrern andern Perſo⸗ 
nen, 1715, in den Lower gefchixft. Weber dem Innern 
Thore diefes Staatsgefängniftes iſt das englifhe Way» 
pen angebracht, das, ber Thronbefleigung des neuen 
Königs vom Haufe Braunſchweig wegen, verändert 
werden mußte, und als Windham binaufblidte, be- 
merkte er, wie eben der Maler mit dem weißen Pferde 
befchäftigt war. Diefer Umitand machte einen großen 
Eindrud auf ihn, und er bildete fich ein, daß er all’ 
fein unglück diefem braunfchmeiger Schimmel zuſchrei⸗ 
ben müſſe; aber er irrte fich, denn bald darauf murde 
er wieder in Freiheit gefeht, ritt nach einiger Beit 
auf die Jagd, wollte über einen Graben feßen , ftürzte 
und brach fih den Hals. Das Pferd, auf welchem 
er ritt, war ein Schimmel. So kann manchmal der 
Zufall dem Aberglauben dienen. 


Garnot hatte 1810 mancherlei Unglüd gehabt, und 
nicht nur fein mäßiges Vermögen verkoren, fendern 
auch noch eine Menge Schulden, die befürchten liefen, 
daß einer der fchönden Namen der franzöffchen Revo⸗ 
Intion öffentlich fompromittirt werden könne, Er 
batte das edle Vertrauen, ſich durch den Krieasminie 


fier an den Kaifer Napoleon zu menden, ber fich zu 
Schönbrunn befand. Diefer entgegnete: Es tik nicht 
tbunlich , daß man Carnot auf irgend eine Weife Gcld 
vorfirefe ; aber richten Sie die Sache fo ein, daß 
die Megierung. ibn für rückſtändiges Gehalt u. f. m. 
etwa 100,000 Franken oder mehr fchuldig fei, und 


daß man diefe Cumme ibm auf der Stelle auszable. 


Es wurde deshalb ein befonderes Dekret erlaffen, und 
Earnots Name mar gerettet. Wenn man der energie» 
fhen DOpvofition diefes Lethtetn gegen Napoleons 
Kaiferwabl gedenft, fo weiß man nicht, ob man mehr 
den Edelmutb und die Zartheit bes Gebers, ober das 
Vertrauen des Bittfiellers bewundern fol. 


Kleine fiterarifche Revüe au Paris. 


Nichts iſt leichter heut zu Tage, als auf eine leid» 
liche Weife zu fchreiben; ich will damit nicht fagen: 
feine Gedanken ausjudrürfen, weil das ermas ganz 
Anderes if. Mit einer gewiſſen Geiftesübung, ein 
wenig Belefenbeit und einiger Hebung, fann man ſich 
fo zu fagen einfhreiben und einen Styl (manch⸗ 
mal auch einen Stiel) gewinnen, worin befannter« 
mafen das ganze orthodore Talent unferer Seit be» 
ficht. Bm Grunde ift das chen fein fo großes Unglück, 
als man ohne näbere Prüfung vermutben folte. DH 
es nicht beſſer, daß eine abgekürzte phyſiſche Berbande 


ung, ein Seitungsartifel, oder irgend eine hiſtoriſche 


Stigge mit Leichtigkeit, als mit fhwerfäliger Gelebr- 
famfeit gefchrieben fei? Der Iterarifhe Tagelohn 
wird dadurch billiger, und das Bublitum wird beifer 
bedient. An dem eigentlichen Nubmerfen ( wenn 
ich fo fagen darf), überall mo es um Nachforſchung, 
um Darielung der Shatfachen im Gebiete der Lite 
ratur ich handelt, if die Mittelmäßigfeit erlaubt, 
und der Schreiber braucht eben Fein großer Schrift 
fießer zu fein. Aber wenn man nur fchreibt, um ja 
ſchreiben, wenn man den eigentlichen nüblichen Zweck 
vernachläßigt und fich zum Weförderer des literariſchen 
Augus, zum Dichter macht, fo darf man fi nicht 
allein mehr auf die Leichtigkeit des Styls, die ein 
allgemeines Erbe unfers -Babrhunderts iſt, Mühen, 
man muß aufferdem noch den Inſtinkt der Einbildungs 
fraft und das Göttergefhent der Begeiſterung baben. 
Wer beides nit bat und — zeimtr su dem 
möchte man fagen:; 
Soye: plutöt macon, si c'est votre meter. 

Was mich anbetrift, und wenn ich die Mauern 
der Straßenecken und die Säulen des Ddeon gang 
mit Imfberblichkeitsangelgen ũberkleiſtert ſehe, fo fan 
ich mich nicht enthalten zu bedauern , daß die Straf 
feneden und die Saulen toleranter geworden find, 
als zu den Beiten des Horaz; denn, mie man weiß, 
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mediocribus csse poetis, non dil, non homines, non con- 
sessere columnae, Spaß bei Seite, es iſt traurig, fo 
diele junge Männer zu feben, die ihrem Vaterlande 
auf eine vernünftige und anfländige Weife nühlich 
merden fönnten, und die fich durch ihre übelverfiandene 
Eigenliebe verleiten laſſen, ihre Geiſteskraft in pocti- 
fhem Fladerfeuer zu verſchwenden. 

Napoleon, oder das Schwert, der Thron und das 
Grab, Inrifches Gedicht in drei Geſängen, von X. 
Bignan. Dir Berfaffer macht eine Ausnahme von 
dem Gewühl der Mittelmäfigkeiten. Sein Eryl it 
bilderreich, barmonifch, korrekt. Aber ein Dichter if 
er nach nicht, obaleich er Ach auf dem Wege befindet, 
es zu werben. Seine Begeiſterung it noch nicht rein 
natürlich, fein Gedane noch nicht ganz eigenthümlich. 
Seine Harmonie it geräuſchvoll, aber nicht binreif 
fend. Einige Ausdrüde beleidigen dag Ohr, Ernennt 
Venedig eine Schiffitadt (cite-navire), wie Dubartas 
und Nonfad gefagt baben würden, nnd befchwert ſich, 
daß die Ufer des adriatifhen Meeres „ Wittwer ihres 
Abgotts (veufs de leur idole)“, d. h. der Freiheit feien. 

Elegien und vermifchte Gedichte, von Tb. Xodin- 
Ralaire. Der Verfaffer fagt in feiner Vorrede: 
Die Elegie war in ibrem Urfprunge ducchaus pathe⸗ 
tifh, wie uns Quintilian berichtet. Es if nicht un« 
möglich, daß fie uns eine Art Schreien einflößte,, 
wenn fie das Intereſſe feſtzuhalten vermag, und in 
ber Ferne eine Kataſtrophe erbliden läßt. Aufferdem 
bleibt ihr nichts, als das Mitleiden. Das if es auch, 
mas dieſe Elegien einzuflößen im Stande find, bie 
fomit diefer Theorie gang entfprechen. 

Poetiſche Betrachtungen über bie Trünumer des 
neuern Griechenlands, von Hubert 2. Diefe Betradh- 
tungen beßeben aus einer. Die Vorrede if 8. 4. 
E. gewidmet; die Betrachtung if Pougucville und 


Mannigfaltige Notizen und 


Theater, 
Darts. 

Die „ Bernunftheirathen“ , bie wahrfcheinlich alfo genannt 
werden, weil fie die unvernünftigften von allen find, fünnen 
intereffanten Stoff zu einem Schau « oder Luftfpicl darbieten, 
Bwei Schriftfteller , die Privilegirten des Theaters der Frau 
Herzogin von Berrp, Scribe und Warner, haben ihn benutzt, 
wm unter obigem Titel (le mariage de raison) ein Vaudeville 
in zwei Aften daraus zu machen. Die Intrigue des Stüds 
iR folgende: Der General Graf Dermont lebt auf feinem 
Schloſſe in der Näbe von Lyon. Sein Sohn, der Kapitän 
Eduard, verliebt fih in die Kammerjungfer feiner verfior- 
benen Mutter, eine junge Waife, Namens Sufette, bie 
eine gute Erziehung genoffen zu haben ſcheint. Der General 
nimmt diefe Leidenfchaft fehr übel, und fucht fie auf alle er- 
benkliche Weiſe zu unterbrüden ; aber fein Vorhaben gelingt 


Eugenia &. und Bulima ©. gewidmet ; die Noten fin 
der Vergefienbeit gewidmet, wie der ganje Brouillon. 

Napoleon am Thabor, Gediht und Oden von 
Amadäus Duquesnel. Die Bülletins der großen 
Armee Und nicht ju Epopeen geeignet und der Monir 
teur iſt ſchwer zu reimen. Einer feiner Artilel bat 
den Stoff zu diefem Gedichte gegeben, das if Alles, 
mas fih Merfmürdiges davon fagen läßt. 

Nömifhe Gefänge, von Eretinean- Boly. 
Es il Mode geworben ‚ feine Bedichte aus einem Wins 
fel Btaliens zu datiren. Der Bordeaurwein und das 
Zerbſterbier and beffer, wenn fie eine Meine Reife ge» 
macht baben ; aber ich glaube nicht, daß derfelbe Fall 
bei Geiſteserzeugniſſen hatt findet. . Es kommt auf eine 
Probe an. Anführen Fofter nichts. 

Dieu, qu'adora Newton et que chanta Voltaire, 
Pour un coeur plein d'amour in n’es pas un mystöre; 
L univers est ton temple, et nos cocurs ton autel. 
Comme lui trop long- temps T’homme t'a fait eruel. 
Tu ne commande point d'injustes sacrifices , 

Ton coeur sait distinguer les fuiblesses des vices; 
Ton plus bei attribut est de tout pardonner: 
Aurais- tu cred I'homme afın de le damner ? 

An ben General Lafayette, Ode von B. Birauft. 
Es gibt Menfhen, die jede Gelegenheit benugen, um 
etwas zu gewinnen. Der Berfaffer diefer Ode ift von 
diefem Schläge. Er hofft die Bewunderung bes Bub» 
litums gegen den General Lafayette mir ſchlechten 
Meimen auszjubenten. Das iſt eine neue Art von 
Snduflrie. 

Boerifhe Skijzzen, Gefühle und Mußeſtunden 
eines Unbelannten. Das heißt wenigitens Beſcheiden⸗ 
beit, wenn es an Talent gebricht. Kleine Verſe, 
Mähren u. f. w. alles leichtes @epäd, ſebr geeignet 
are Leon none Matulatur. Schade um das fchöne Papier! 


ET TE ee re 

ihm nicht, die Neigung der beiden jungen Leufe vermehre 
fih fogar dadurch. Gufette hat alle Eigenſchaften, bie ein 
Frauenzimmer ehren und zieren fönnen ; aber fie bat feinen 
Namen, und obgleich feine Frau eine Naherin war, fo wid 
er doch jegt nur. eine Schwiegertochter von hoher Geburt, 
Diefer Karafter if fehr wahr, und man ſieht eine Menge 
jener Adelichen , die ein Paiferliches Dekret improvifict bat, 
die Drüder, Söhne oder Gatten von Wäfherinnen und 
Strumpffliderinnen find, und bie nichts fo fehr verabfcheuch, 
als eine fogenannte Mesalliance, Es gibt einige unter dieſen 
Teöpfen , die ſehr liberal find, fobald fie ſich obne Anftellung 
befinden, und die Erj.Ultra werden, fobaldb man ihnen ein 
Aemtchen zuwendet, in welchem fie ihre Zirannei ausüden 
Fünnen. — Um furz abzufhneiden, zwingt der General bie 
arme Gufette, fih mit einem Invaliden, feintn Kriege. 
fameraben , zu verheiratben ; und was das Unglaublichfie ii, 
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ſe ergibt fie ſich gufwillig in ihr Geſchick. Um fie zu fröften, 
gibt er ihr die Lehre: „Thue, was du zu fhun haft, möge 
auch daraus entiichen, was nur immer wolle,“ 


Holla bo! Thuf, als wenn ihe euch amüfiet! ſagt ber 
große Schaa Baam zu feinen Hofleuten: Dem Erften, der 
nicht vor Freude aus der Hauf fährt, la’ ich fie über bie 
Dbren ziehen, Du, Marefo! laß meinen Zottelbar tanzen. — 
Dergleihen Apofteopben gehören bei uns jeht zur Tagesord- 
nung, und der alten Sitte nach laft man an gewiffen fo» 
genannten Freitagen unfere Schaufpieler vor dem Volke 
ihre luſtigſten Gambaden machen. 

Die „Nachbarfee“ des Gpmnafiums if eine Art Brief 
mit einer Doppeladreffe. Eine unbefannte Hand erquidt alle 
Leidenden zu Recnh, einem armen Dorfe. Zuerſt fchreibt 
man alle diefe Wohlthaten einem Reichen des Orts zu, und 
überhäuft ihn mit Danffagungen. Ein Teopf, der Flüger if, 
als alle übrigen Bewohner, bildet fib ein, daß es eine Fee 
in der Nähe acbe; und wer iſt dieſe Bee? ... Die Frau 
Herjogin von Berry. Daber ein Kompliment zum Namens: 
tag des Könige, 

Der „Bürger von Eſſonne“ des Vaudeville ift ein alter 
Bolleinnehmer zu Paris, und höchſt mißtrauiſch, wie fein 
Metier es mit fih bringe. Frau und Tochter benuben feine 
Abwerenbeit, um einen jungen Dffisier, ben Geliebten ber 
Tochter, zum Namengfeit des Königs einzuladen. Alles gebt 
deunfer und drüber, als ber Alte erſcheint. Er geräth im 
Born, wird aber endlich wieder befänftige und trinkt auf 
die Gefundheit des Königs. 

Die Varietes haben das „Wirthehausfeſt, oder die hüb- 
ſchen Soldaten * gefeiert. Ale Welt kennt das Stüd, denn 
alle Welt hat die militärifchen Syenen gefehen, Pie wir dem 
originellen Pinfel Eharletts verdanken. Alle dieſe Züge bilden 
den Stoff eines Vaudeville, in welchem die Intrigue fich auf 
ein dreifaches Quiproquo ſtützt. Daher dreifacher Zanf, dreifache 
Herausforderung, dreifache Erflärung und dreifache Heirath. 

Ein Kapitän hat die Unteroffisiere feiner Kompagnie in 
Arreſt geſchidt, weil fie in bürgerlichen Kleidern auf einem 
Ball gewefen. Ein Unbekannter leiſtet ihnen Geſellſchaft und 
täßt ein gutes Mittageſſen bereiten. Mehrere Frauen werben 
heimlich eingeladen und — finden fi ein. Nah dem Effen 
wird getanzt. Aber plöslich erfcheint der Hauptmann. Man 
fagt, daß man zu Ehren des Karlsfeſtes tanze, er erkennt 
in dem Unbekannten den General, und iſt vollfommen damit 
aufcieden. Das ift das Gegenfüd, welches die Gaict#, uns 
ger dem Titel: ber Polizeifaal, gegeben. 

Noch ein Militärtüf in Ambiga - comigqne, Aber bier 
wenigftens ift von einer guten That, und nicht von Albern» 
beiten die Rede. Die Wittiwe dreier Krieger will nicht, baf 
ipre Tochter einen Soldaten beirathe. Sie beflimmt fie für 
den Sohn eines alten Invaliden. Aber der hat fih heimlich 
anwerben laffen, um einer armen Frau ihren Sohn zu er · 
Halten. Dieſe That bleibt nicht unbelohnt. Der junge Soldat 
wirb befördert und feine Brauf erhält eine reiche Mitgift, 

Wie der Bär bes erhabenen Pafha, der auf der Harfe 
foielt: „IH habe guten Schnupftabat“, hat die Porter 





— — — — — — 


— 


Sainfe-Martin die Glocenthurmſpitze von Leclercq in das 
Bifferblatt der Gemeine metamorphofirt. Es foll ausgebeffert 
werden ; große Gahrung im Dorfe. Man will, man will 
nicht. Endlich entfcbeidet ein Machtwort, und am Karisfeft 
find Zahlen und Beiger reflaurivt. Wem verdankt man das? 
Des Königs Maijeflät. 

Alle diefe Stüde, oder vielmehr diefe Feten von Stüden, 
find mehr als mittelmäßig, mit allen Gpitwörtern und 
fchlechten Verſen, zum Lobe der Füniglihen Familie, durch 
wirft, Man müßte ein dickes Buch fihreiben, wenn man ale 
Unfchielichfeiten erläutern weilte , von denen es barin wimmelt. 
Die niedrigfte Schmeichelei ift überall vorherrichend ; ift das ein 
Zeichen der Zeit? Das Volf, dem man alle diefe Srüde 
umfonft gab, «ft dabei im höchften Grade kalt geblieben, und 
einige find fogar ausgepfiffen worden; ein Umſtand, ber 
nicht unbemerkt zu bleiben ven ient. Wo liegt ber 
Schau? — — 





— Die Seiſtlichkeit hat im gegenwärtigen Augenblicke einen 
großen Einfluß auf die politiſchen Angelegenheiten in Buchara. 
Das kommt daher, weil der regierende Chan, ein alter Wol« 
füftling und ſeht befhränfter Kopf, bigot geivorden if, Er 
bildet ſich ein, daß fein ganzer Beruf darin beſtehe, fo viele 
Priefter als möglich um fih ber zu verfammeln, Meyendorf 
fagt im feiner Reife nad diefem Lande, daß ihre Unver- 
ſchämtheit nur noch mit der der Jefuiten in Frankreich ver 
glichen werden könne. 1 

— Samarkand, bie alte Reſidenz Timurs, der fein Land⸗ 
auf den höchſten Gipfel der Zivilifation erhob, den. es je er» 
reicht hatte, mag jetzt noch eine Berölferung von 50,000 
Seelen enthalten, Carchi zählt deren ungefübr 40,000 und 
Karaful 30,000. Die übrigen Städte von Buchara, etwa 
30 an der Zahl, find viel geringer. Die Meinften haben 500 
bis 600 Häufer, 

— Man hat oft für und wider die aufferordentliche Leibes« 
größe der Patagonier geftritten, ohne dadurch ein entſcheiden ⸗ 

des Refultat zu erhalten. Magellan if ber Erſte, welcher 
ihres hohen Wuchfes gebenft, den, er.auf 61, Fuß im Durc«- 
ſchnitt anfchlägt, Cavendiſh fagt, daß zwei Patagenier, Die, 
er gemeſſen, 44 Palmen groß geweſen. Sarmiento behauptet 
beinahe dasſelbe z Kniwert ſteigert dies Maas ſogar auf 16 Pal. 
men, Wert meint, daß ſie wohl 10 oder 11 Fuß meſſen könnten. 
Ollwier de Nort ſagt dasſelbe. Jakob Lemaire und Wilhelm 
Schuten gedenken ber Skelette, die fie gefunden, und die 10 dis 
11 Fuß lang waren. Hawfins reduzirt dieſe Zahl auf I Fuß, und- 
Pigafotti fchlägt ihre Größe auf SPalmen oder 7 uf an. Byren 
behauptet , daß die Kleinften davon 8 Auf meſſen, und Balis 
fagte dagegen, daf die Größten kaum 5 Fuß 6 Zoll hoch find. Coek 
befchreibt fie ziemlich genau, und gibt ihnen 5 Fuß 10301; Bow 
gainville eben foviel; Giraudais desgleichen ; Decloegupot fand 
fie noch größer. Malaspina, ber bie befimmmteflen Nachrichten 
über fle gegeben, ſagt, daß ihr mittlerer Wuchs 624 Fuß betrage 
und daß mehrere bavon 7 Fuß 1 Zoll meffen. Gautbier betätigte 
das, Dem Allem nach ſcheint es gewiß zu fein, daß von Zeit 
zu Zeit ein an Körperbau großer Menfchenfamm in Patagonien 
fich einfinde, aber daß er dort nicht beftändig fich aufbalte. 


—— Yaran, Im erlag von Xeinrig Kemigius Gauelinden — Im erlag von Heinrig Remigius GSauerländer, 
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Ein Wort über Erziehung. 





Du bin Vater, ſagt der begeierte Bramine, bein 
Eind int ein debeiliated Gut, dad der Himmel dir 
anvertraut; da mußt Sorge dafür tragen. Won 
feiner auten over farlehitin Erziehung hängt Gtüc 
oder Unglüct feines und deines -Bidend ab. Ber 


u 


u 

Por Adıtiich. und der Geſtliſchaft zur Laf, wenn du 

ny' ‚ed dem Lafer unrerwirfit, wird. es ‘die Schande 

J deines Alters z dem Vaterlande nützlich, wenn. du 

a 4 zur Tugend gewöhnſt, wird es die Ehre deiner 
u glten Tage werben. “ 


Di meiſten Tbiere beſchaftigen ſich mit großer 


Sorgfalt Mit der Erziehung ihrer Fungen. Ein jedes 


lehrt die’feinigen, was fie in der Ordnung ihrer Ei 
genſchaften ju wiſſen nöthig baden. Das war urfprüng- 
Hd auch die Erfichung der Menſchen. Die Eltern, 
dle einzigen Unterrichter "ihrer Kinder, lehrten fie 
aufrecht gehe, laufen, jagen, zuerſt mit den natürli 
ben, foäterhin mit künſtlichen Waffen reiten. Die 
eriten Künfte waren norhwendigermeife Jagd und Krieg. 
Huf fie beſchränkt ſich auch seht noch die ganze Kul- 
tur einiger wilden Völfer, und ihre Erziehung erflreft 
ſich weiter nicht. Bei den Huronen 5. B. mird bie 
Erziehung eines Jünglings für vollkommen gebalten, 
wenn er das Wild im Lauf zu erreichen, oder den 
Vogel im Fluge mit dem Pfeil zu durchbohren, oder 
mit Leichtigkeit die Keule zu fchwingen, den härteſten 
Schädel duch einen Schlag zu zerſplittern, oder dem 
getödteren Feinde mir Geſchicklichkeit die Haut abzu- 
stehen im Etande if, — So begannen alle Mutter 
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völter. Zufall und Genie liefen in dem Folgegange 


der Kahrhunderte nach und nach die verfchiedenen 


Handwerte, Künfte und Wiffenfhaften entdecken und 
in tegelmäßige Sofleme ordnen, fo daß es endlich für 


‚die Fahigkeit eines Einzigen zu viel zu lernen gab, 


ihre 
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und man fich genötbigt fab, nur diefem oder jenem 
Zweige ſich zu widmen, um ihn genauer kennen zu 
lernen. 

An dieſer Wahl kaben einige air: Völfer ung 
bei weitem übertroffen. Der Krieg zog am meiſten 
Aufmerkfamfeit an fh. Die ganze männ— 
liche Jugend, deren Kraft durch aumnaflifche Mes 
bungen fchen entmicdelt worden, lernte alle mönlie 
chen Waffen gebrauchen, und eben fo wohl einzeln; 
als in Reihe und Glicd reiten; denn um Bürger zu 
fein, mußte man juerfi Proben feiner Fähigkeit und 
feines Murbs, als Soldat, abgelegt haben, Anderfeirs 
wurde der polftifche Unterricht im Pamtlienfreife bes 


ſtändig wiederholt, und — es verſtebt fih, dad bier 
nur von freien Bölfern die Nede fein fann — noch 
ganz durchdrungen von den Berarbfchlagungen auf dem 
öffentlichen Platze, fehten die Bürger daheim darübre 
"ihre Betrachtungen und Echluffolgerungen fort, As. 


fpäterhin die Pbilofopbenichulen cröfuet wurden, 
belehrte man fih dort zugleish in, der Pratis und 


in der Moral, in den Rechten und Pflichten des Bürs 


gers, Die Schönen Künde, diefe Lieblinge der Arche» 
nienfer, waren Anfangs. bei ihnen ſelbſt nur das ge» 
woͤhnliche Intereffe der Künſtler,/ und ein untergeord» 
neter, aber fein beberrfchender Hang bei der Nation. 


Das war die Erziehung in Griechenland, vorzüg⸗ 


ven. In 
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lich in Attika, dem wabrhaft freieſten, ausgezeichnet« 
ſten und edelſſfen Staate der Vorzeit; denn Sparta, 
das man, nach dem mag die Pedanten davon zu rüh—⸗ 
men für gut befanden, fat zu hoch erhoben, zu febr 
bewundert bat, war weniger ein eigenes Vaterland, 
als eine der entmwürdigendfien Disciplin unterworfen& 
Kaſerne, und das Schickſal der Anfelbewohner muß 
die robeften Herzen empören. 

Hhrem gewöhnlihen Bange überlaſſen, würde 
die Erziebung immer, wie bei den Griechen, mit alle» 
dem fich beichäftigt haben, mag der Zugend, bei ihrem 
Eintritt" in die Welt, zu willen nöthig iſt, und die 
neuern Völker hätten, in diefem Bunfte, manchmal 
nicht eine größere Verfiandesbefchränftheit bewiefen, 
als die Wilden und die Thiere. Mber fobald die Bir 
vilifation mehr und mehr ſich auszubilden beginnt, 
bleibt nichts mehr in feinem natürlichen Gan- 
ge. Bei den freien Völkern des alten Griecchen⸗ 
landes zielte nichts darauf bin, die Erziehung zu ver- 
fälfchen, weil das Volk fich durch fich ſelbſt beberrfchte, 
und fein ganzes Beſtreben dahin ging, fh Bürger 
zu bilden, durch die feine Kraft vermehrt und ausge 
breitet würde. Bei den dienenden Volkern dagegen 
berricht der alleinige oder Follektive Despor nicht, 
fondern — er beutet aus. Er nimmt ‚.ine Stellung 
auffer dem Körper ber Nation ein, oder vielmehr er 
bält fi felbit für die Nation. Ich allein bin der 
Staat! fagt er. Auſſer ibm gibt es alſo Feine 
Nation, keinen Staat mehr; Alles um ibn if 
Sklav. Diefem unfinnigen , abfcheulichen Grundſahe 
entfirömt eing wahre Sündfluth verderblicher Folgen 

Die verhaͤngnißvollſte von allen ift, daß die Bor 
litik nicht mebr zur öffentlihen Erziehung gebört, 
denn die Politik des Desvoren beſteht nur in der Aus 
beutung feiner großen Meierei, in dem mehr oder 
minder wohlverfandenen Intereſſe des Eigenthümers. 
Gibt es nun mohl einen Landwirth, der nicht vor 

- Ertaunen auſſer ch geratben würde, wenn er an ei- 
nem fhönen Gommermorgen irgend einen aufwieg- 
lerifhen Hammel bemertte, ber feiner ganzen auf 
merkfam zuborhenden Heerde lebren wollte, wie und 
auf welche Weife, ober nah melden Brundfäßen der 
Delonomie man fie ſcheeren und abſchlachten dürfe, 
und welches die Rechte eines jeglihen Schöpfes, Scha- 
fes und Lämmleins feien, die es ſich durch die gedul- 
dige Darbringung feiner Wolle und feines Fettes 
erwirbt? — Oder wenn ber Ochs mitten im Stall 
veroriren, und ein Ranges und Breites Über bie Kon- 
fteiption der Mepger, über die ſchweren Feldarbeiten, 
und über die Behandlung der Bnvaliden feines Stam- 
mes, vortragen wollte; wenn der Hund, ben er auf 
dieſe Meuerer zu beben gedenkt, fich vorerſt erfundigte, 
warum er beiffen und jerreiſſen fol, oder mit welchem 


Nechte man ihn hebt; wenn der Efel und das Ro 
ſelbſt ihre Laſten, nach dem Maßſtabe ihrer Kräfte, 
und ihre Marionen nach dem ihrer Arbeiten, beſtim⸗ 


‚ men wollten; wenn die Biene fich einen größern Vor⸗ 


rath von ihrem mübfam zufammengetragenen Honig 
vorbebiehte, als die geizige Hand des Menſchen ibr 
läßt; wenn endlich Ale, durch eine Art gegenfeitigen 
Unterrichts von ihren Prlichten und ihren Rechten 
(denn auch die Thiere haben und Fennen beide) durch⸗ 
drungen, ſich plöhlich empören, und in Maſſe die 
Freiheit der Thiere, auf Vernunft und Billigfeit ber 
gründet, proflamiren wollten? — — Welche Verwün⸗ 
fhungen, welche Schläge, Martern und egemplarifche 
Strafen, um ein jurüdfchredendes und für lange Seit 
befhwichtigendes Beiſpiel zu ſtatuiren, würben nicht 
die Bhilofopben der Heerde, die es gewagt, ben Stolz, 
die Braufamleit und den Unfinn des Menfchhen, in 
feinem Verfahren gegen fie, in Betrachtung zu zieben, 
zu erdulden haben? Wo würde feine vorbeugende Ge⸗ 
rechtigfeitspilege, ber Eifer feiner aufreisenden Agen« 
ten Maaf und Biel finden? — j 

Man halte dies Gleichniß nicht für befremdend; 
es if getreu aus der Weltgefchichte genommen, Mehrere 
Monarchen und eine große Schaar fogenannter Adeli» 
her haben geglaubt, aus einem andern Teig gelnetet 
und von einem beffern Stoffe zugefchnitten zu fein, 
als alle übrigen Menfchen. Gie haben dies, ihr ate 
geerbtes Vorurtbeil, auf alle mögliche Weife füblbar 
zu machen gefucht, und einige, bie Wahnſinnigſte n 
unter dieſen geiſtesſchwachen Geſchöpfen, baben es 
fogar gewagt, diefen Unfinn öffentlich zu verfündigen 
und darauf zu pochen. Die traurige Beit, die man 
das Mittelalter nennt, und zu der man das Menfchen- 
vefchlecht wieder zurückzuzerren gedenft, bietet uns 
davon ein auffallendes Beifpiel dar. Das, was man 
gewöhnlich Bolt zu nennen pflegt, war damals noch 
feibeigen und umterfchied üb auf Feine Weiſe 
befonderg von dem Vieh. Die Erziehung jener Beit 
erhob fich faum über das, mas ein Thier zu wiſſen 
braucht. Bm jener guten altem Beit, wie bie Ka» 
ſten de nennen ‚ die allein fich gut befanden in jenem 
Schmutz und Geſtank der Unmiffendeit, war das Volf 
zum Aderbau abgerichtet wie der Dchs , zur Dagb oder 
jum Kriege wie der Hund, oder infofern es ploͤhlich 
einmal indufriös war wie die Biene; — mie ber 
Ochs, der Hund, die Biene arbeitete, erzeugte, ſiritt 
es für einen andern , obne das Necht zu haben, irgend 
etwas für fich gu nehmen, oder um eim menfchliches 
Eigenthum ſich bewerben zu dürfen. Alſo verordnete 
es die feodale Hierarchie, die die Völker bereits ganz 
für die Knechtſchaft durch jenes Nom ausgebildet fand, 
das in den neuern Schulen fo übertrieben gelobt wird; 
aber deſſen eben fo verächtliches als abſcheuliches Genie 
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nur darauf hinſtrebte, das menschliche Geſchlecht zu 
entwaffnen und zur Verworfenbeit herabzuwürdigen, 
um allein den großen Erdball beherrſchen zu tönen. 





Erinnerungen eines nah Neun. Süd. 
Wales Verbannten, 
GBeſchluß.) 

Als meine Verbannungszeit vorübergegangen war, 
befchloß ich, die Kolonie zu verlaſſen. Ih ſchiffte mich 
deshalb als Vedienter mit einem Gentleman und 
einer Lady ein, die früher ebenfalls nach Botany +» Bay 
verbannt worden waren, und die nun fo viel erſpart 
hatten, daß fie gemächlich nad England zurüdteheen 
und dort rubig leben konnten, Man ſollte denten / 
daß ich darüber zufrieden und froh geweſen? Keines⸗ 
wegs. Vch bin in meinem Leben nicht befümmerter 
und betrübter gewefen, als in dem Augenblick, wo ich 
mich an Bord begab. Wil man willen warum? — 
Aufgemerft! Bch hatte fechs meiner verbanuten Kamera» 
den heimlich ins Schiff gebracht, und fie im unterſten 
Theile deffelben verſteckt. Es waren alles Männer, 
für die ich die größte Hochachtung hatte, und es iſt 
die Pflicht jedes Verbaunten, fobald er die Kolonie 
verläßt, einen oder ein Paar feiner Freunde mit ſich 
zu nehmen. 

Mas mich am meiſten bei der Geſchichte beängfligte, 
war, daß ich für ihren Unterhalt forgen und ihnen 
Lebensmittel zuſtecken mußte. Um fie mir zu ver- 

Schaffen, mußte ich mein altes Handwerk wieder geltend 
machen, und ſtehlen was mir unter die Hände gerietb. 
Aber das war auf unferm Schiffe nicht leicht, und 
Meine Verlegenbeit fo wie meine Ang vermehrten ſich 
von Tag zu Tag. JSeden Abend mußte ich auf eine 
neue £ift innen, etwas für meine Freunde zu erwiſchen; 
ic) mußte jedem Matrofen etwas abzuzwicken fuchen, 
um die Andern damit zu erhalten. Es befanden fich 
aufferdem noch viele Paſſagiere am Bord, und ich ſehte 
fie der Reihe nah im Kontribution, aber das war 
Alles nicht hinreichend und konnte nicht lange dauern, 
Hin und wieder börte ih Einen ſich beſchweren, daß 
feine Lebensmittel fehr in Abnahme feien, und daß 
er nicht wiſſe, mer fo gütig fei, ibm die Mühe ihrer 
Verdauung erfparen zu wollen. - 

j Am ſchwierigſten war es mit dem Fleifche, denn 
das von mir gemaufere war ungekocht. Ich jerbrach 

mir den Kopf, ein Mittel, diefem Uebelſtand abzu⸗ 
belfen, zu enidecken, aber ich fand keins, und mußte 
meinen Gefährten das rohe Fleifch geben, das fie in 
ihrem Heißhunger verfchlangen. Während der Mond» 
belle vermehrte fich meine Verlegenbeit noch , denn ich 
konnte mich dem Orte nicht nahen, wo fich das Fleifch 
befand, ohne gefeben zu werden, und ich fah mich des ⸗ 


halb gemötbigt, eine doppelte Nation Brot zu fehlen. 
Endlich befahl mir mein Herr, für die Küche zu fotgen, 
und nichts fonnte ermünfchter für mid fein. Es 
verficht fich von ſelbſt, daß ich diefe gure Gelegenheit 
nicht unbenhät ließ, und Suppe, Erbfen, Neid, mit 
einem Worte Alles wanderte zur Hälfte in den Schiffs⸗ 
grund, um meine Schützlinge zu ernähren. Alles, 
was ich auferdem noch erwifchen konnte, wurde für 
gute Brife erklärt, denn als Kollege fonnte ich den 
Schiffstoch befuchen und nüßliche Kontributionen von 
ibm zu erheben fuchen. An Bord, unfers Schiffes bes 
fand ſich auch ein Küfer, der feit Langem mein beſter 
Freund war. Er hatte feine Seit in Botany-Bay 
geendigt, und kehrte, wie ih, nad England zurück. 
gch hatte ibm mein Geheimniß vertraut, und er war 
mir bei meinen Diebflählen in der Küche ſehr bebilfe 
lich. Meiftentheils zog er den Koch bei Seite, als 
wenn er ihm etmas böchſt Wichtiges mitzutheilen hätte, 
und während der Zeit nahm ich ein Stück Fleiſch oder 
was mir fonfl zur Hand war. 

Auſſer diefem Küfer mar auch noch ein Matrofe 
von meinem Geheimniß unterrichtet, und mie man 
bald fehen wird, mar das ein Vertrauter zu viel, 
denn eines Tages, es war eben ein Sonntag — ich 
werde mein Lebtag daran gedenfen — wir waren ſchon 
einen Monat auf dem Wafler, fchmahte der Matrofe 
mit dem Küfer, und wurde mit ibm, ich weiß nicht 
mehr über welche Kleinigkeit, uneins, fo daß fie ſich 
derb berumganften. Ich arbeitete in demfelben Augen» 
blide an einer großen Kifte, aus der ich einige Lebens⸗ 
mittel zu begieben gedachte. Der Matrofe hatte plötz⸗ 
lich den Küfer verlaffen und ging hart an mir vorüber. 
Wahrfcheintich bielt er mich für einen Andern, oder 
die einbrechende Nacht und die Dunkelheit des Orts, 
verhinderte ihn, mich zu erfennen. Er flug mir 
auf die Schulter und fragte mich: „Wo int der Kapitain? 
ich muß ibn fogleich fprechen.* Ich wendere mich um 
und wollte antworten, aber faum hatte er mic er» 
fannt, fo eilte er fort, ſtürzte fich in die Kajüte des 
Kapitains und fchrie wie ein Mafender: „Mord und 
Todtſchlag! Mörder und Diebe! Wir find alle verloren! 
Das Schiff if in Gefabr! Zehn Verbannte find unten 
im Schifögrund verſteckt, und die und die (er nannte 
mich und den Küfer) find mit ihnen einverilanden. 
Sie wollen ih des Schiffs bemäcdtigen und ung Ale 
umbringen.“ 

Der Kapitain rief feinen Lieutenant zu fich, begab 
fich mit ibm auf dag obere Dack und befabl der ganzen 
Equipage, fich dort einzufinden. Als wir Alle verſam⸗ 
melt waren, bögeichnete der Matrofe mich und den 
Küfer als die Urheber einer gegen ihn uud die ganze 
Schiffsbemannung angefponnenen Verſchwörung, und 
verficherte, daß zehn entfprungene Verbannte fich im 
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untern. Schiffiraume befänden.. Der Kapitain lich 
fogleich Licht bringen , und begab fidy mit dem Matrofen, 
dem Lieutenant und einigen Andern hinab. Sie fuchten 
und ſuchten, aber fie konnten Niemand finden, fo gut 
batten fi meine Freunde verfiedt. Bndelen war 
der Kapitain noch micht befriedigt, und da ber 
Marrofe ibm ſchwor, daß er die Wahrheit fage, fo 
fülte man den Raum mit einem fo diden Rauch an, 
daß meine armen Gefährten, wenn fie nicht erftiden 
wollten, fich genötbigt faben, bervorufommen und 
auf dem Verdeck frifche Luft einzuarhmen. Khr Anblid 
war wirklich jammervoll, denn feit ihrer Abreife von 
Botany-Bay batten fie fat immer frusmmm gelegen, 
fih weder wafchen noch te ären fünnen, und ihre Klei- 
der waren ibnen auf dem Leibe verfault und fielen in 
Stücken. Die Finferniß der Nacht und die Helle der 
wenigen Laternen machten dies Schaufpiel noch tran- 


riger. Das Erile, was der Kapitain that, befland 
darin, meinen Kameraden Urmfpangen anlegen zu 
laſſen. Sodann befragte er fie, und nachdem er die 


Gewißheit hatte, daß fle nicht zehn an der Babl, 
fondern nur fechs waren, lich er fie auf den Baud) 
niederlegen,. Als zweiter Alt des Stücks wurden Die 
Eiſen auch dem Küfer und mir angelegt, und wir 
mußten ung zu den Hebrigen auf den Bauch ausfireden, 
Gleich darauf warf man ein großes Segeltuch über 
uns und wickelte uns darin ein, wie in ein Neb. 


Am andern Morgen, fobald der Tag angebrochen 
war, befchäftigte man fich damit, uns eine andere 
Wohnung anzumeifen. Wir wurden, Einer nah dem 
Andern, in den unterfien Raum binabgelaffeh, mo 
man uns in einen fo finitern Kerler einfperrte, daß 
wir uns gegenfeitig nicht feben konnten. Das Loch, 
in welchem wir ung befanden, war noch überdem fo 
enge, daß mir uns nur mır Mübe neben einander auf 
den nadten Erdboden legen fonnten. Man batte uns 
an einem Strick, den man uns am Gürtel berefligte, 
binabgelafisn. Unſere ganze Nabrung befand täglich 
in einer Pinte Wafer und einem Pfund Breichad, 
Wir erhielten diefe Provifion, ohne fie zu ſehen. 
Der Matroſe, der fie ung brachte, rief ung gewöhnlich 
zu, unfere Hände auszuflreden, um fie in Empfang 
zu nehmen. War dies gefcheben, fo tappten wir um 
uns und vertheilten fie unter ung. Das Waffer wurde 
in einem Bleinen bölzgernen Gefäß heruntergelaſſen, 
wir tranfen der Neibe nach herum, und im einer bal« 
ben Stunde war Alles aufgezehrt. 


Wir blieben vierzig ewig lange Tage, d. h. bis zur 
Ankunft unfers Schiffes auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung, wo es raften follte, in diefem Kerfer. Als 
wir dort angelangt waren, beeilte fich der Kapitain 
eben nicht, uns daraus hervorzuziehen, ober unfer 


trauriges Dafein auf irgend eine Weife zu erleichtern. 
Nachdem die Unter ausgemorfen waren, begab er fidh 
mit feiner Frau ans Land und mietbete eine gute 
Wohnung. Er verfügte ich fodann zum Statthalter 
des Kap, um ihm anzuseigen; daß er ſechs aus Borany- 
Bay entfprungene Derbannte am Bord babe, und um 
ihn zu fragen, ob er fie ausfchiffen und ins öffentliche 
Gefängniße überantworten dürfe; aber der Statthalter 
antwortete: ihm, daß er damit nichts zu fchaffen haben 
wolle, und daß er fehen müfle, wie er auf eine andere 
Weiſe fie los würde, Er verbot ibm aufs Bemef- 
fenfte, ſe an's Land zu bringen. Glücklicherweiſe für 
den Kapitain, befand fich ein irländifhes Schiff auf 
damgitbede, das mit Verbannten nad) Botany-Bay 
befrachter war, Er beſprach fich mit dem Kapitain 
deffelben und entledigte fih auf ſolche Weife meiner 
unglüdlichen Kameraden, Sie wurden berausgejogen, 
ohne daß man zu mir und dem Küfer ein Wort jagte, 
obne dag wir mußten, was aus. ung noch werden ſolle. 
Seitdem babe ich keinen davon je wiedergefeben, 


Indeſſen blieben wir Beide in unferm Kerker, und 
es ſchien eben nicht, dab man darauf bedacht war, 
uns herdorzuziehen, denn die Tage gingen, einer wie 
der andere, vorüber. Man brachte ung wie gewöhnlich 
diefelbe Ration Waffer und Brod, und mir fonnten 
ans nichts fchlieffen, daB unſerm Geſchick irgend eine 
Umgeftaltung bevoriiche. Ich fing an zu glauben, daß 
der Kapitain uns auf diefe Weife bis nad England 
aufbewahren molle, um uns dort als Wundertbiere 
zu zeigen. Da mir aber nicht das Geringſte daran 
gelegen war, für ein folches gehalten zu werden, fo 
fchrie ich am dritten Tage nach der Abreife meiner 
Gefährten und am festen unferer Ankunft am Kap, 
fo Hart und fo lange, als ich nur immer vermochte, 
um oben gehört zu werden, Endlich fam ein Matroſe 
und fragte; was ich begehrer Im entgegnete, daß ich 
der Gefangenſchaft fatt und müde fei, und daß er mir 
einen guten Kameradendienſt leiten würde, wenn 
er dem Kapitain fage, Daß ih mit ibm fprechen 
wole. Er verfprad, mir, das zu tbun, und er hielt 
fein Wort, denn nach ungefähr zwei Stunden kam 
der Kapitain ſelbſt in den untern Raum, nabete fich 
ein wenig dem Kerfer und fragte: was wir von ibm 
wollten? Hch antwortete, daß wir alle Beide balb todt 
feıen, und daf, wenn er uns nicht ganz umbringen 
wolle, er uns fobald als möglich aus unferm Zoch hervor» 
gichen und aufs Verde bringen laffen möge, „Gut, 
gut!“ fagte er troden, und ging feiner Wege. Ich 
boffte wenig von diefer Antwort, aber eine Stunde 
nachber fam ein Matrofe und fagte uns, daß er den 
Befehl erbalten, uns aufs Verded zu bringen. Er 
lich deshalb ein Tau zu ung herab, das wir uns um 
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den Leib fehbanden, und an dem wir, Einer nach dem 
‚ Andern, eben fo binaufgezogen wurden, als man uus 
binabgelafien hatte. 

Bel unfere: Ankunft auf dem Verdecke konnten 
wir anfangs weder feben nom geben. Das Tageslıcht 
verurfachte ung Echmerzen an den Augen, und wir 
waren dergealt geſchwaͤcht, daß wır uns micht aufrecht 
auf den Beinen balten fonnten, Die Frau des 
Schifseigentbümers, die ſich eben an Bord befand, 
wurde von unferm jämmerlichen Anblick fo gerührt, 
das fie darüber ſchluchzte und meinte wie ein Kind. 
Der Kapitain feinerfeits begnägte fih damit, uns 
dem Lieutenant zu empfeblen, ließ ung zur Etärfung 
ein Blas Branntroein reichen und verfügte fich wieder 
an’s Land. Nach einigen Stunden kehrte er zurüd, 
fand uns ein wenig hergeſtellt, fagte uns in einer 
pathetifihen Mede, daß mir verdienten gebängt zu 
werden, und fragte ung, mas er nun mit ung anfan- 
gen foller Ich, als Wortführer, entgegnete, daß, weil 
er glaube ſich über uns fo ſehr befchweren zu müſſen, 
er ung nur an's Land bringen möchte, um vor Gericht 
geele zu werden, und daß wir die Enticheidung 
deſſelben nicht mehr .als fein Betragen gegen uns be 
fürchteten. Daranf fagte er, Daß es nicht alfo gemeint 
fei, und daß Alles, was er wünfche,.barin beflche, 
uns fo bald als möglich log zu -merden, wesbalb er 
uns ausfchiffen laſen werde, und wir nachber für uns 
ſelder forgen könnten. Gut, fagte ich, bringen Sie 
uns immerbin aufs Land, Wir find feine Berbannten, 
wir haben unfere ficben Fahre redlich ausgehalten und 
baben tas Recht, eben fo frei zu fein, als ein jeder 
Anderer, Dan nabm uns alfo unfere Hemfpangen 
ab, und fagte uns, dag wir frei feien, zu geben wohin 
wir wollten. 

Dan kann ſich Jeicht denken, daß wir nichts 
Eiligeres m thun batten, als unfere Freibeit zu ber 
nuben. Wie begaben uns demzufolge ſogleich auf ben 
Bordertheil des Schiffes, mo ich mein Paket gelaſſen 
batte, um es zu nehmen und uns fodann an’s Zaud 
zu verfügen. Mein Felleifen, das ich bei der Abreife 
von Sidney mit guten Kleidern und vielen andern 
Sachen angefült hatte, mar wohl noch da, aber es 
war leer. Ein neues, vollfommenes Kleid, das ich 
an dem Tage, mo ich England betrat, anzulegen ge 
dachte, ein gleichfalls neuer Hut, Alcs war mir ger 
nommen worden. Sch vermochte über Diefen Verluſt 
mich nicht zu tröften, und fublre mich gedemüthigt 
über den Anzug, in weldyem ich in der Kapfladt er 
fheinen follte, denn meine ganze Garderobe beitand 
aus einer alten, abgenußten Hoſe, die ich feit bei 
nabe drei Monaten auf dem Leibe batte, und einen 
Erben von Hemde, von dem nur noch die Manfcheiten 
ganz waren. Anderjcits befand ich mich in einem 


wirklich beiantmernswerthben Baflande. Mein Körper 
war von Ungeziefer und unferm eigenen Mift, in 
welchem mir im Kerker liegen mußten, überdedt, 
Hin und wieder war er mit langen Blutilreifen, den 
Spuren meiner Nägel, gegeiihnet; denn das befiändige 
Beiffen und Zucken auf der Haut batte fie in immer» 
mwährender Bewegung gebalten, fo daß ich an ben 
Schultern und um den Leib breite umd tiefe offene 
Wunden barte. Mein Bart war Fingerslarg, und 
weder Hände noch Geſicht waren feit dem Tage ger 


" mwafchen, wo ich mit meinen Gefährten in iene Urt 


von Grab verfentt worden war. Ich babe noch lange 
Beit die Nachwehen von diefer harten Gefangenfchaft 
verfpürt, und ſelbſt jetzt empfinde ich fie noch. 

Bei meiner Abreife von Sidney batte ich einige 
fleine, merkwürdige Gegenflände, unter andern einen 
fliegenden Fuchs und einen Kafadu, mitgenommen. 
Auſſer diefem Lehten, batte man mir mäbrend meiner 
Gefangenſchaft Ales gefioälen, Mein ganıcs Bermör 
gen befland alfo in diefem Vogel. Mein Kamerad 
war nicht glücllicher gewefen, als ich ; auch ihm batte 
man Alles genommen. Klage wäre unnüß gemefen ; 
wir faßten deshalb guten Muth und beſchloſſen, nicht 
ga verzagen. Buerk lieffen wir uns die Haare ab» 
fchneiden, rieben uns den Schmutz vom Befichte 
und rafirten uns. Ich borgte mir eine Mutze von 
Kängarufell, ein Hemd-von geflreifter Leinwand, ein 
Paar alte Schuhe und ein Halstuch. Mein Kamerad 
puhte fich auf eine Äbnliche Art heraus, wir warfen 
uns in eine Barfe und erreichten nach ungefähr zwanzig 
Minuten das Land, wo man nicht befonders- auf uns 
zu achten fchien. Wir blieben nicht lange im Hafen , 
fontern. begaben ung in das Innere der Stadt, mo 
mein Kafadu, den ich auf dem Finger trug, bald die 
Aufmerkſamkeit auf fi 509. Ein Mann fragte mid: 
ob ich ihn verkaufen wolle, und was ich in diefem 
Fall dafür begebre? Zehn Dollar, fagte ih, und ohne 


‚im Geringiien zu bandeln, zablte er fie mir aus. 


Diefe Eumme war in dem Augenblid ein großer Schag 
für mich, demungeachtet trennte ich mich nur mit 
Bedausen von meinem Bogel. 

Den erſten Gebrauch, den wir von dem Gelde 
machten, befand darin, uns in eine Taverne zu ber 
geben, denn wir hatten großen Dunger und bedurfren 
der Stärkung ſehr. Wir fanden bald eing, in welchem 
viele Matrofen waren, und mo wir uns fchnell zu 
eſſen geben liefen. Am Abend famen noch viele Männer 
und Frauenzimmer aller Art, Man trant und machte 
großen Lärm... Endlich fam ein Mufitant und es murde 
getanzt. Dbgleich wir ſeht müde waren, fo wollten 
wir doch den Andern nıchts nachgeben und fprangen 
mit ihnen beram. Nach dem Zanj tranf man von 
Neuem und: fang dabei ans vollem Halſe. Ich faf 
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neben einem Seemann, ber bas zu Botany ⸗Bay fo 
befannte Zied anllimmte: „Bon der Spite von Bort 
Dackſon, bis im die Tiefe der Bucht un. f. w.“ Ich 
vermutbete, daß er vor Kurzem von Sidney entwifcht 
fei, und fragte ibn, nachdem er feinen Geſang geemdet: 
ob er die in demfelben erwähnten Drte kenne? — 
» Das glaube ih!“ fagte er. „Über es find ſchon 
zehn FJahre ber, daß ich dort war. Es mar zur Beit 
des Statthalters King.“ Wir fprachen fodann von 
Diefen oder jenen Bewohnern von Sidney, und er 
verficherte mir, Herrn P. genau gekannt zu haben. 
„Nimm Dich in Acht,“ rief ich ihm zu, „Du ver 
kaufſt Dich,. denn B. iſt erſt feit zwei Jahren dort, 
und du behaupteſt fhon vor zehn Fahren Botany- Bay 
verlaffen zu baben.* Er gefiand mir nun, daß er vor 
noch nicht gar langer Seit entwifcht fei, weil ihm 
die Zeit zu lang gefchienen, die er dort zubringen 
follte. 

Nach diefer Mittheilung fragte ich ihn: ob es in 
der Kapfladt nichts zu thun gäbe? Er verfland mich 
mwobl, aber er antwortete auf eine fo fchmanfende 
Meife, daß ich bald bemerkte, weß Geiles Kind er 
fei. Sch lud ihn ein, am andern Morgen mit mir 
einen Bang durch die Stadt gu machen, wo wir bald 
feben würden, mas wir zu thun bätten. „Habt Yhr 
Geld?* fragte ib. — Nur einen Dollar, euitgegnete 
er. — „Und was wollt Ihr thun, wenn der verzehrt 
iſtz“ — Sch weiß nicht, fagte er. Ich zudte die 
Achſeln und fab, daß ich mit einem armfeligen Schluder 
zu thun batte. Einen Yugenblid wand ich an, ob ich 
ibn verlaſſen folle oder nicht. Demungeachtet nahm 
ic) ibn am andern Morgen zu unferm Führer, denn 
daß mein Kamerad, der Küfer, von der Ervedition 
mar, verliebt fich von ſelbitf. Wir durchfireiften einige 
Stadtviertel, und ich barte mich bald überzeugt, daß 
man mebr als einen Fang machen fünne.. Man muß 
nämlıch wiffen, daß auf dem Kap fait Alles an den 
Meiibietenden veriieigert ‚wird, und daß bei folden 
Gelegenheiten immer viele Käufer ich einfinden, 

- Ich machte unferm neuen Kameraden den Bor 
fchlag , ung in eins der Häufer zu begeben, mo eben 
eine Berfeigerung flattfand. Er begriff mich faum, 
und fchien eben Feine befondere Liebe zum Handwerk 
zu haben. Es war einer von den Menfchen, die gern 
mögen und doch nichts zu thun wagen, und die ge» 
möhnlich zur Fagd fich einfinden, wenn das Wild ſchon 
geichoffen if. Wie dem auch fei, fo waren wir faum 
eine Viertelüunde beider Verfteigerung geweſen, fo 
batte ich einen Fang von. meiner Art gemacht. Der 
Andere fchien davon entzüdt, und war uns im Ganzen 
nicht unnäh, denn er fonnte uns fagen, mas die 
Geſchichte wertb fei. Es waren Reichstbaler in Trefors 
feinen, jeder zu zwei Schelling, und mir hatten deren 


116, Wir braten alfo unfere Neichsthafer in unferer 
Wohnung in Sicherheit, und gingen fodbann auf einen 
neuen Fang aus, aber nicht mehr an demfelben Drte. 
Wir begaben ung zu einer andern Verſteigerung— 
mifchten ung wieder in den diditen Haufen und ge» 
mannen bald wieder die Thür mit einem Zuge, ber 
in einer Brieftafche mit dem Werth von 150 Dollar 
befand. Genug für diesmal, fagte ich zu meinen 
Freunden. Wir fönnen uns jeht ein wenig verfchnaufen. 
Wir fehrten demnach im Zriumpb in unfer Gaſthaus 
zurück, verſteckten einen Theil des Schabes und befuch- 
ten num die Verſteigerungen als Käufer. Beder von 
ung erfand nun einen neuen Hut, eine Zacke und 
ein Baar Hofen, Schuhe, Strümpfe, Weſte, Hal 
tuch, Alles gang neu. Die drei folgenden Tage gingen 
wir fpazieren und befuchten die Bazare und Trink- 
bäufer, in denen wir viel Geld ausgaben, und nie 
bandelten. In unferm MWeberfluß und in unferer 
Wonne vergaßen wir vollfommen unfer vorbergeganger 
ues Elend. Am vierten Tage wollten wir die Tafel- 
bucht, die fünfundzmanzig englifche Meilen von der 
Kapitadt entfernt it, befuchen. Wir mietheten dem- 
zufolge eine Bohkalefche und ließen uns dabinfahren ; 
dort brachten mir vier Tage im größten Woblleben 
ju, und fehrten endlich, eben fo reich als wir am 
Kap angefommen waren, wieder dahin zurüd. 

An unferm Wirthshauſe fanden wir einen Malayen, 
der das Land genau zu kennen ſchien und ziemlich gut 
engliſch ſprach. Ich fragte ihn: ob die Gefehe hier 
eben fo fireng feien, als bei uns? O, fagte er, es il 
gut, mit der Gerechtigkeit bier nichts zu fchaffen zu 
haben. Wird man bei der geringiten Kleinigkeit ertapps 
und ſchuldig befunden, fo erhält man zuerſt etwa hun⸗ 
dert Beitfchenbiebe, fodann wird man am Schand⸗ 
pfahl geflempelt und mit einem Neger zufammenge- 
fhmiedet, der vieleicht auch irgend ein Bagatell ber 
gangen bat, und mit dem man in Geſellſchaft nad) 
der Bnfel Nobbey gefchidt wird, — Der Gedanfe, 
daß mir ein folches Abenrheuer, während meinem 
Aufenthalt auf dem Kap, zuftoßen fönne, friirte mir 
ein wenig die Haut, und ich beichloß, fo bald als 
möglich mich aus dem Staube zu machen. 

Gluͤcklicherweiſe Tief acht Tage darauf ein großes 
Schiff der ofindıfhen Kompagnie, das nach England 
beffimmt war, und dem es an Dord an Hermen ge» 
brach, auf der Mbede ein. Wir zögerten nicht lange, 
unfere Dienfte anzubieten , und trafen mit dem Kapitain 
jufammen, als er eben den Fuf aufs Kand febte. 
Nachdem wir unfern Antrag vorgebracht batten , fazte 
er: Wie viel feid Hhr, und wer feid Ihr? — Ich ent« 
gegnete, daß wir zwar Kandmenfhen, aber nichts 
deloweniger auch zum Seedienſt geeignet feien. Er 
wollte fodann wiſſen, ob mir einen Schein des Kapi- 
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taine hätten, mit dem wir angefommen? Ich beiabete 
das und begab mich ſodann mit dem KHüfer zu unferm 
alten Kapitain. Er befand fih eben mit feiner Frau 
und einigen feiner Bekannten beim Frübllüd, Kaum 
batte er mich erblicdt, fo fchrie er vor Erſtaunen laut 
auf, und apofiropbirte mich folgendermaßen: Wo hufl 
Du die fhönen Kleider ‚ber, und was bat Du ange- 
fellt, um fie Dir zu verfchaften? — „Kapitain!“ er 
miederte ich, „Eure Frage iſt indisfrer, und wenn ich 
meinerfeits Euch, indem ich Euch fo berausgemwichfi 
febe, fragen mollte: wo babt Ihr alle die fihönen 
Rappen bergenonimen? fo würdet Ihr zu mir fagen: 
Midifch! du bif ein Unverfchämter, und Ihr würdet 
nicht Unrecht haben.“ Die Frau des Schiffseigen- 
tbümers, die auch von der Geſellſchaft war, nahm 
meine Bartbei und fagte, daß die Frage in der That 
unſchicklich ſei. Demungeachtet fuhr er fort: Wie, 
vor wenigen Tagen hattet Ihr Beide nur Lumpen 
auf dem Leibe, und jcht feid Bhr fo ſchön gekleidet, 
als ih. Aber, um Euch los zu werden, fagt, mas 
wolt Ihr? — „ Eine Dienfl- und Auflöfungsbefcheini- 
gung, damit wir auf einem andern Schiffe aufgenom- 
men werden." — Und auf weldhem? — Ich ermiederte , 
daß mir uns noch für keines beſtimmt hätten, und 
daß, da wie mit ibm angekommen feien, wir uns 
vieleicht wieder mit ihm einfchiffen könnten. Das 
mar nur eine Lil, denn ich wußte fehr wohl, daß er 
uns lieber im des Teufels Krallen, als zum zweitenmale 
an feinem Word gefehben haͤtte. Er gab ung alfo, 
obne weitere Umfände, unfere Befcheinigung, bie 
noch ziemlich gut abgefaßt war. Der Kapitain des 
Kompagniefchiffes fand fie hinreihend, nabm ung in 
feinen Dient, und verfprah uns, von demfelben 
Tag an, einen monatlihen Sold von zwei Pfund 
Sterling. 

Unfer neuer Kapitain hatte ung gefagt, daß er in 
der naͤchten Nacht, wenn der Wind günfig bliche, 
unter Segel geben werde, und wir kauften noch in 
aller Eil etwas Branntwein und Rhum. Wir wollten 
uns eben an Bord begeben, als es mir noch einfiel, 
mein Felleiſen aus dem andern Schiffe zu holen, Wir 
zuderten dort bin, ich ſtieg hinauf mad fand fogleich, 
mas ich dort fuchte. Der Lieutenant und einige Mar 
trofen erblidten mich und faben mich mit Erilaunen 
on. ch wußte nicht gleich warum, erfube aber bald, 
Daß ein Diebſtahl an, Bord Hattgefunden, und daß 
mehrere Baflagiere ſich darüber beſchwert hatten. Ich 
wollte meinen Mantelfad nehmen, aber der Lientenant 
befabl mir, nicht von der Strelle zu geben, bis der 
Kapitain mich gefeben und mit mir gefprochen babe. 
Dbgleich ich vollommen unfhuldig an dem Diebſtahl 
auf dem Schiffe war, weil ich, feit meiner Landung, 
es nicht mehr betreten hatte, fo bielt ich es doch nicht 


für ratbfam, die Ankunft des Kapitains abzuwarten, 
weshalb ich mich fo fchnell als möglich in mein Boot 
warf, und aus allen Kräften dem andern Schiffe zur 
ruderte. Kaum baten wir uns eine Heine Errede 
entfernt, fo erblickte ich dem Lieutenant * cder auf 
dem Verdeck, wo er mich wabrſcheinlich fuchte, aber... . 

(Hier bricht die Erzählung des Verbannten plöh— 
lich ab.) 


Vom Hebel, bei Belegenbeitdes 
$ubiläums, 
Bom Abbe Wrinds 


Will man wiſſen, mie die Menfchen, bie beſtandig 
über den Mißbrauch der Preßfreibeit fehreien „ den 
„erlaubten Gebrauch“ dirfelben verlieben? Man leſe, 
wenn man Muth genug bat, das dide Buch des Abbe 
Wrinds: „Vom Hebel, bei Gelegenheit des Qubis 
läums““, oder wenn man fich nicht fo weit überwinden 
fann, werfe man- wenigiiens einen Blick, zu feiner 
Snfruftion, auf die kurzen Auszüge, bie wir, in 
getreulicher und mörtlicher Ueberſehung, aus demfel» 
ben mittheilen wollen. u 

„Es gibt nur noch zwei Völker, die durch ein 
Chaos, einen ungebeuern,. von der Hand des Herrn 
sefchaffenen Abgrund gefchieden werden: inter nos et 
vos, chaos magnum firmatom est, und die fünftigbin 
feine Bemeinfhaft mehr miteinander haben fönnen, 
das Volk der Ermäblten, das Volk der Werworfenen. 
Welches wird noch deine Belimmung fein, du Geiſſel 
Gottes! du Kriegervolf! das ein Korſe, ein Ungewitter⸗ 
genie, ein Menſch von Bronze, an ber Spike deiner 
ſchrecklichen Legionen, vor Kurzem noch mit deinem 
mörderifhen Eiſen und deinem verwüſtenden Fener, 
in Mehelei und Tod über die Geſtade des fchuldigen 
Europa verbreitete? Boll, das im woblthätigen Schat» 
ten desKilientbrons, noch fo feſtgeſtüht, wenn es will, 
auf das alte Chriſfenthum und den Blauben des heiligen 
Ludwig, die chriſtlichen Wohlthaten des väterlichen 
Bepters, ber dich beberrfcht, und dem die große 
Maffe zurückſtößt, in dem Wahnfinn feiner entſetz⸗ 
lichen Empörung, genießen fann, aud wenn es will, 
Bolf, das in feinem Schooße noch einen folbaren 
Theil der Yuserwäblten des Herrn, Blaubensfeclen, 
wahre Chriuen, gegen weiche es mit bölifher Wuth 
knirſcht, umſchließt, und die demungeachtet zahl» 
reicher für deine Städte find, als zu Sodom die 
zehn Gerechten, die diefe Stadt und ihre Umgebungen 
vor dem vernichtenden Brande bätren bewahren fönnen, 
und die allein noch die Ichte Büchtigung abwenden, 
die ansermeidlicd deinen Sturz nach fih ziehen 
wird. Fraufreich! befehre Dich zu deinem Bott, denn 
wie Jange koͤnnen deine Gerechten den himmliſchen 
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Zorn über deine verbrecheriſche Gleichgültigkeit, für 
deinen alten Glauben, gegen alle die Unthaten der 
gegenwärtigen Generation, gegen alle die Verbrechen, 
zu denen du für die fünftigen Gefch'diter den Samen 
ausgeſtreiz ball, abwenden? Du, die du aus deinem 
unreinen Schooße die Duelle fprudeln läßt — — welde 
die Völker der Erde ankeft und verdirbt, die du uns» 
aufborlich die ungetbüme Halte der Abtrünnigen, 
bie Vorgänger des Erzgottlofen, der gegen das Ente 
bes letzten Alters der Welt den fchredlichen Musfpruch, 
den der Herr einſtens gegen Zuda that, das doch 
weniger verbrecherifch war, als du, verlündigen wird, 
erzeugii und näbrit — haft du dein Urtheil nicht ſchon 
über dich ſelbſt geſprochen?“ 

So viel für Frankreich. Der Nedner wendet fidy 
ſodann gegen fein eigenes Vaterland (Belgien) und 
gegen feine Landsleute, und ruft mit einer Donner: 
ffirame; . 

„Königreich von geftern, gegründet und beberrfcht 
unter dem Septer der Keberei, ober vielmehr neuer» 
dings erfi durch die Mühen und Arbeiten der Maurer» 
Verbrüderung aufgerbürmt, und im verbängnißvollen 
Schatten eines neuen Falviniifchen Throns, aus- 
fchließlich von den Adepten der unermeßlichen Geſell⸗ 
fchaft regiert, die ſich vor der Klarbeit des hellen 
Zages fo gut verbirgt, und bie fo fichtbar durch ihre 
entichlichen Verheerungen wird, die den Erdball feufs 
gen und leiden machen, du, beigifches Volk! dein 
fruchtbares Land entfpricht deinen ſchuldigen Gelüſten; 
der Heberfluß diines Bodens läßt did Gotter aus dei« 
ner Wolmf und deinen Vergnügen machen; die träge 
Muße deiner Reichen und der Müßiggang deiner Wei- 
ber verſenkt dich im fchändliche Geilheit, ein unfinni» 
ger Prunk zieht fie im Schoofe ihrer verbreiherifchen 
Lüfle groß, wind fie begeben ihre Abfcheufichkeiten vor 
dem Seren.“ 

Es wäre Schade, wenn ein fo begeiflerter Medner, 
auf einem fo kuhn und kräftig beiretenen Wege, 
auf einmal imnehalten und ſich an den in deſſen 
Damen er ſpricht / oder weniaftens an die einfachen 
Boricheiften der Vernunft erinnem mollte; aber 
bri dem Abbe Wrinds haben wir dergleichen nicht zu 
beisraen. Er passe outre, mie man zu fagen pflegt, 
ſchifft ſich anf feinen dogmätiſchen Luftballon ein, 
läßt an der andern Seite des Kanals einen gewaltigen 
Wind herausblaſen, und macht -feine Stimme den 
verdocten Briten folgendergeſtalt vernebmlich: 

— „Du Ball, dasııban.Bepter der Meere in feinen 
Händen. bält- du, deſſen doppelte und. hinterliftige 
BPolitil, nur darauf hinzielt/ Ideim Meich ansjubehnen, 
deine -B: Übungen und deine Macht durch die Verluſte 
und das Unglück der andern Meiche' und die Herab- 
watdigungeder Votentaten Ser Erde zu vermehten; 


du Volk, das keinen andern Gott kennt, als dein 
@old, oder vielmehr als dich ſelbſt, in dem Beſihe 
deiner unermeßlichen Ehäbe; das, wie ein anderes 
Tyrus, fein Herz erbebt und in dem Hochmuth feiner 
ungebeuern Gewalt fich betrachtend, zu fich fpricht: 
Sch bin ein Gott, Dh ſihe auf dem Thron 
eines Gottes, im Herzen des Meers; du Boll, 
das durch die Ausbreitung der Gefchäfte deines Handels, 
mit Ungerechtigkeit die ‚innigiie Hälfte deines Selbſt 
erfüllt und gefündige bat, wird dein Maaß nice 
fhon übervol durch deine Wbrrünnigkeit und das 
unreine Gemiſch aller der Kehereien, die aus dir eim 
Volk Vermorfener machen?“ 

Nach diefer geifireihen Bhilivpifa wendet fi der 
Nebner gegen die Spanier und fpricht zu ihnen im 
folgenden Worten: 

„Und du tapferes und beldenmütbiges Volt! fo 
lieb und werth dem katholiſchen Belgier. der dır die 
Erhaltung des Glaubens feiner Vorfahren, in jener 
unbeilbringenden Beir, verdankt, mo die Empörung 
ihn in den benachbarten Moräften abſchwor; demun« 
geachtet, verbrecherifches Volk! durch deine ausſchwei⸗ 
fenden Eitten, die mit deinem Glauben in Wider» 
ſpruch Heben, haſt du fchon dein Maaß des bimmlifcher 
Zorns gan, »bgewälzt? Bewahrſt du nicht in deinem 
Schoofe, in jenen befreienden Legionen, deren meile 
Koborten mit Widerwillen deine freifinnige Revolution 
unterdrü”ten, bie Xait bes Zorns, der dich einit em 
drüden fol? Berabfchiede, befeitige die gefäbrlichen, 
irreligiöfen Wafengefährten. Den Maurerhbammer ın 
der einen Hand, und in der andern die Charte der 
Ayoftafie, werden fie did, zwingen, das Boch ihrer 
teeulofen Beberrfhung zu erdulden, Verwirf ihr An⸗ 
bieten, ſtoß die Darbietenden zurück. Dein Gor® 
und dein König genügen dir, deine Tapferkeit genügt 
dir und fie kann auch noch Andern genügen. * 

Die Kollegien und Imiverfitäten, auf denen andere, 
als Berfonen vom geittlichen Grande lehren, find nicht 
mehr und nichts weniger, ald wahre Zeufelsichulen # 
auf denen : von den berübimteften und gelehrteiten 
Brofefforen die Sugend aus dem Grunde verdorben 
und für die Kunſte and Wiſſenſchaften det Hole ans 
gebildet "wird. Der Abbe Wrinds nimmt bei Liefer 
Gelegenheit kein Blatt vor den Mind, und fagt es 
gerade heraus, wie's ihm um's Herz if: 

- „Was fol 'man von den Erfolgen jener Unterrichter 
fagen ‚. die einen Drafif mit der Erziehung machen? 
Was fol man vom den Früchten fagen, welche dieſe 
Lehrer erzeugen, die fait keine der Pflichten ibrer 
Religion erfüllen?’ Was fol man von den entfchlichen 
Wirkungen fagen, welche nothwendigerweife dieſe Kebrer, 
die fie (die Religion) verachten und durch ihr undrifie 
liches Leben entehren, auf die Herzen ihrer Schüler 
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